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J. Einleitung. — Die Götter, Heroen, Sagen und Sänger 
der alten Griechen. 


Bar man die Völker, deren Namen und Thaten und die Geſchichte aller Zeiten vorführt, 
dem Einfluffe, den ſie auf die geiftige Entwidelung ausgeübt, fo findet man feine, das 
auf die Geiftesbildung der Menfchheit fo einflußreich gewirkt hat, mie das Volf der Griechen. 
Was fie von den Römern, dem nad) dem griechifhen am meiften entwidelten Volke des Alters 
thums, unterfcheidet, ift der Umftand, daß bie Geiftesbildung der Griechen fid) ganz aus ſich 
felbft entwidelt hat, und faft ganz unabhängig von der Bildung anderer Nationen entftanben 
ift, ein Umftand, der weber bei den Römern, noch bei den neueren europäifhen Nationen 
zutrifft. Zwar haben auch die Griechen, nach ihrem eigenen Zeugniß, die Schrift von ben 
Phöniziern erlernt, die Anfänge der bildenden Kunft und der Mathematit, manche einzelne 
Ideen der Bhilofephen und viele Mitnfte des Lebens von den Aegyptern oder von afiatifchen 
Nationen entlehnt, zwar ftimmen ihre früheren Sagen und Dichtungen in einigen Punkten 
aud mit den äfteften Ueberlieferungen zufammen: aber derartige zerftreute Spuren und halb 
erloſchene Erinnerungen deuten faft überall auf den gemeinfamen Urfprung der Völker und 
den Anfangspunft der menfchlihen Entwidelung hin. Was die Griechen irgend erlernten 
und emtiehnten, haben fie ſelbſtſtändig verarbeitet und eigenthümlich angewandt; durch fie 
erhielten faft alle Arten menfchlicher Kenntniffe, die vor ihnen nur gelegentlich aufgefaßt, 
abgefondest und unzuſammenhängend waren, eine wiffenfchaftlihe Verbindung; ihre Sprache, 
an fi ſchon biegfam und mohlklingend, wurde durch poetifhe und profaifche Meifterwerte 
immer mehr ausgebilvet; fie waren die erften, melde aus den Muftern ver Fünftlerifchen 
und fohriftlihen Production bie Regeln eines geſchmackvollen Stils ableiteten; Künfte, Poefie 
und Berebfamteit erreichten bei ihnen die höchſte Stufe der Volltommenheit; die Gefchichte 
fhrieben fie mit Treue und Anmuth; die Philofophie war ihre Lieblingswiſſenſchaft; die 
Grundfätze der Bolitit wurben von ihnen mit Einfiht und Scharffinn behandelt: das Ganze 
ihrer geiftigen Bildung haben ſich die Griechen jelbft geſchaffen. Diefes Ganze einer ſchon 
ferfiger” und vollendeten Bildung empfingen die Römer von ihnen, bie neueren Nationen 
von beiden Völßern und dem Orient, bis fie fpäter das Empfangene mit mehr ober weniger 
felbftftändiger Kraft zu verarbeiten und fi anzueignen lernten. 

Seit mehr als zweitaufend Jahren ift denn auch die hohe Bedeutung der griechifchen 
Euftur anerfannt und gewürdigt worden; Dichter und Hiftorifer, Stantsmänner und PBäba- 
gogen, Künftler und Kritiker haben den unvergleihlihen Werth der aus der Kenntniß des 
griechifchen Alterthums gefhöpften Bildung gepriefen; von Horaz bis Goethe, von Cicero bis 
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Hegel ift die griechifche Welt ver Gegenftand ver begeiftertften Xobeserhebungen gewefen. 
Vielfache Verſuche wurden angeftellt, die Bebingungen und Einflüffe zu erforfchen, unter 
denen die Griechen das geworben, was fie waren. Dan hat auf die mohlthuenden Ein- 
wirkungen einer zwanglofen und phantafiereihen Religion hingemwiefen, die günftigen Mima- 
tifchen Berhältniffe eines Landes hervorgehoben, das mit feiner heiteren, Maren Luft und 
feinem fonnigen Himmel den fortwährenden Aufenthalt in der freien Natur geftattete, währ 
rend das an brei Seiten fluthende Meer einerfeit8 die Wärme temperive und fo bie Er- 
ſchlaffung verhindere, andererſeits zu der kräftigenden und erhebenden Thätigfeit einlabe, 
melde die Seefahrt mit fi bringt; man hat erwähnt, daß die Bodenbefchaffenheit des von 
zahlreichen Gebirgszügen im Innern vielfach abgegrenzten Landes die Neigung der Griechen, 
innerhalb der verfchienenen Gebiete die Eigenthümlichfeiten der Volksſtämme möglihft aus- 
zubilven, unterftügt und auf naturgemäßem Wege die Bildung und Befeftigung zahlreicher 
Meiner Staaten beförbert habe, welche dann in ver Entwidelung eines freien Gemeindeweſens 
rühmlich weiteiferten; man hat die Erziehungsart der Griechen in’8 Auge gefaßt und eine 
Menge anderer Umftände, die alle mehr oder weniger entſcheidend zu jener Entwidelung 
beigetragen haben, durch melde das Griechenthum zum claffihen Urbilde geworben iſt. Um 
es mit einer der modernen Formeln auszubrüden: Das Griechenthum ift die erfte und legte 
Erfheinung einer naturkräftig erwacfenen, in und durch ſich felbft zu ſchöner Vollendung 
gebiehenen.Eultur, welche troß ihrer Abgefchloffenheit wie feine andere den Charakter beraus- 
gebildeter Menſchlichkeit ſchlechthin hat, d. h. innerhalb ihrer Bedingungen und Grenzen eine 
alfeitige und volltommene ift. 

Drei Hauptbegebenheiten find es, welche die eigentlich große Zeit der griechifchen 
Geſchichte ausfüllen und aud für die Geiftesbildung Epoche gemacht haben. Der perfiiche 
Krieg, in welchem bie Griechen mit vereinter Kraft gegen bie Uebermacht von ganz Afien 
für die Erhaltung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit kämpften und fiegten; ber peloponnefifche 
ferner, jener allgemeine fiebenundzwanzigjährige Bürgerkrieg zwifchen Athen auf ber einen 
und ben borifchen Völkern auf der anderen Seite, in welchem Griechenlands Kraft ſich felbft 
zerftörte; endlich Alexander's Eroberungen, durch welche griechiſcher Geift und Regſamkeit 
über einen großen Theil von Aften wie eine reiche Ausjeat der Zukunft auögeftreut wurde, 
Eine Ausfaat, die auf fruchtbarem Boden vielfältige Früchte und eine eigene neue Geiſtes— 
bildung erzeugte: ein Band und Mittelglied zwifchen Aften und Europa, beffen Einfluß ſich 
auf die ganze Nachwelt bis auf unfere Zeiten erſtredt hat. Die Bluthe der geiftigen Ent- 
widelung Griechenlands ift in den engen Zeitraum von nody nicht drei Jahrhunderten, von 

Solon bis zu Alerander, eingefhloffen. Mit Solon beginnt die große Epoche der griechiſchen 
Literatur. Vor feiner Zeit befaßen die Griechen das, was meiftens alle glüdlih organifirten 
Völker in der früheren Zeit der gefellfchaftlichen Entwidelung befefjen haben: Sagen, melde 
die Stelle der Geſchichte vertreten; Lieder und Gedichte, welche mündlich fortgepflanzt ftatt 
der Schriften und Bücher dienen. Solche Lieder zur Ermuthigung im Kriege und zur Er- 
wedung ber vaterländiſchen Gefühle oder Feftgefänge zu religiöſem Gebrauche, Lieder ber 
Freude und der Liebe, der Klage und der Trauer befaßen die Griechen ſchon von den 
älteften Zeiten und in großer Menge und Mannigfaltigfeit. Geſchichtlich wichtiger find bies 
jenigen erzählenven Lieder, welche nicht das Gefühl, das den Sänger unmittelbar ergreift 
und beherrfcht, fontern die Ueberlieferungen eines Volkes zum Vortrage bringen: Erinnerungen 
einer fabelhaften Burzeit, Sagen und Dichtungen von Göttern und Helden, von der Herkunft 
des eigenen Stammes und vom Urfprunge der Welt. 

Nur ein Dichtername ragt aus der griedhifhen Vorzeit weit und glänzend hervor, 
der Name Homer’s. Nicht als ob biefer der einzige wäre, der uns aus bem vorgeſchicht⸗ 
lihen Zeitraume befannt ift: wie wir von der Exiftenz alter Gefänge Kenntniß haben, fo 
wiffen wir auch von einem Linos, Pamphos, Olen, Eumolpos, Orpheus, Muſäos und 
anderen alten vorhomerifchen Sängern. Uber was wir von ihnen wiſſen, beſchränkt fich faft 
nur auf bie Kenntniß ihrer Namen; ihre Gefänge find verloren gegangen; die wenigen, über- 
dies zweifelhaften Bruchftüde, die und überliefert worden, reichen in feiner Weife aus, eine 
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fruchtbringenbe Anfchauung über ven fpeciellen Charakter jener Poeſie und Poeten zu gewinnen. 
Dagegen find die Dichtungen, die den Namen Homer's tragen, die Jlias und die Odyſſee, 
die erften und bekannten zufammenhängenben und vollendeten Werke des dichtenden Geiftes, 
die in der Geftalt, in ber fie uns überliefert worben, allein ſchon genügen, ven Charakter 
und die Berhältniffe der vorgefhichtlichen Zeit kennen zu lernen, Schöpfungen zugleid von 
fo hoher Bortrefflichkeit, daß die Literatur keines Volkes würdiger eröffnet werben kann, als 
die griechifche, deren Gefchichte bereits in ihrem Eingange jene umäbertroffenen und unver- 
gleichlichen Werke als die erften vorführen darf. Daß die mit dem Namen Homer's be 
zeichneten Werke das ältefte befannte Denkmal der griechifchen Literatur find, beftätigte ſchon 
vor beinahe dritthalbtaufend Jahren Herodot, der erfte griechifhe Gefchichtfchreiber, indem 
ex behauptet, fein vorhandenes Gedicht fei älter, ald die homerifchen. Welcher Werth aber 
und melde Bebeutung dieſen Gedichten innewohnt, das mag und das Wort eines ber 
neueften Geſchichtſchreiber der homeriſchen Poeſie fagen: Homer war, um in antifen Bildern 
zu veben, ber Quell, vem die mannigfachften Ströme, womit das griechiſche Leben befeuchtet 
wurbe, entfprangen; er glich einem Berge, dem alle Quellen und Flüffe und das ganze 
Meer entſtammen; er war wie das Meer felbft, aus deſſen unermeßlichen Fluthen alles 
Land, alle Ströme, Seen und Quellen ihre Nahrung ſchöpfen. Es fei hierbei gleich als 
äußerlicher Umftand bemerkt, daß, wie hier Homer und feine Gedichte für identifch genommen 
find, wir aud) in dem Folgenden, da es allgemein üblich, den Namen des Dichter und den 
jener Gedichte in gleicher Bebeutung anwenden werben, ohne jedoch jetzt ſchon auf das nähere 
Berhältniß einzugehen, in welchem Homer thatfächlich oder wahrfcheinlich zu den feinen Namen 
tragenden Werten fteht. 

Denn nicht dieſe Gedichte. felbft, nicht ihr poetiſcher und realer Inhalt, nicht die Fra= 
gen, welche ſich an ihre Entftehung und Verbreitung fnäpfen, werben zunächft ven Gegenftand 
unferer Darftellung bilden. Um diefe Werke in ihrer ganzen Bebeutung zu würdigen, müſſen 
wir die Welt Tennen, der die Menfchen, Helven und Götter der Dichtungen angehören, 
wiäffen wir uns die Zeit vergegenwärtigen, in benen die darin gefchilderten Kämpfe ud 
Ereigniſſe ftattfanden. Diefe Kenntniß ift freilich faft nur aus den homeriſchen Dichtangen 
felbft zu fchöpfen, die, da fie als poetifche Nachwirkung des fogenannten her oiſchen Zeit- 
alters der Griechen zu betrachten und zugleich als das frühefte und bedeutendſte Denfmal 
griehifher Sprache, Religion und Sitte anzuerfennen, zu einer Reihe biftorifcher Rückſchlüſſe 
auf die Vorzeit um fo geeigneter erjcheinen, als die Natur der epifchen Poeſie eine hiftorifche 
Grundlage erforberte und als vie Griechen felbft in biefen Werken gleihfam einen Cober 
ihrer Stamm- und Familien⸗Urgeſchichte verehrten. 

Das Griechenland der damaligen Zeit erfcheint demgemäß als ein in vielfadhe Stamm« 
bezirke zerftüdeltes Volksgebiet und diefe Zerftüdelung war aus der geographifch = phyſiſchen 
Beſchaffenheit des Landes, der Verfchiedenheit der Stämme und ihren familienartigen An« 
flevelungen hervorgegangen. So umfaßte der Eontinent: Theflalien, Hellas; der Peloponnes 
und bie Infeln — wie Salamis, Kreta, Zakynthos, Kephalonia — zufammen an dreißig 
Herrſchaften; Gebiete reihten fi an Gebiete, Städte an Stäbte, wie etwa fpäter in dem 
durch das Lehnweſen in Herzogthümer und Grafſchaften zerftüdelte Italien. Da jene Stamm« 
gebiete .urfpränglid duch die Stamm- und Kolomeenführer auf dem Wege des Vertrags 
oder ber Gewalt in Beflg genommen waren, fo blieben fie auch unter ihrer und ihrer Nach⸗ 
fommen erb⸗ und eigenthümlicher Herrfchaft. Ueberall daher regierende Heroenfamilien, 
Füurſtengeſchlechter und Könige. Im Kriege Führer, im Frieden Rechtsvorſteher und Bei— 
ftand der Gemeinden zu fein, war das Amt ver Fürften, das fie auf ihre Söhne erblich 
übertrugen, wenn fie durch Kraft und Einfiht den Thatenruhm der Ahnen fortzupflanzen 
würbig fchienen. Wie ein größerer Grunpbeflg und ein Mehrtheil an der Kriegsbeute des 
Fürftenamtes Lohn und Recht war, fo blieb die Sitte der Gaſtfreundſchaft eine Pflicht, die 
nad) Maßgabe des Reichthums, welcher in Grundftüden, Weiden und Viehzucht beftand, 
eben fo willig erfüllt, als billig gefordert wurde. Sonft waren die Fürften nicht etwa un⸗ 
umfcpränfte Gebieter, fonderu nur die Erſten unter ihres Gleichen, oder diejenigen, melde 
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durch Geſchlechtsnamen und Thatenmuf hervorglänzten und durch Theilnahme an ben Ber 
rathungen im Kriege und Frieden theils ihr echt behaupteten, theils als Hepräfentanten 
ihrer Bölfer das gefammte Bolf vertraten, das außer der Unterfheidung in Freie und Un- 
freie durch feine weiteren Stände und' Llafjen getrennt war. Die Frauen find eigentlich 
nur Dienerinnen des Herrn ımd feiner Bebürfnifie, theilen auch mohl feine Liebe und feinen 
Umgang mit Stlavinnen des Haufes, doch merben ihre perfänlichen Eigenfchaften geachtet, 
ihre ehelichen Verhältniſſe geehrt, und ihre Pflichten und Rechte gegen den Gatten und das 
Hansgefinde anerfannt und entfchieven. Während die Frauen in ftiller und abgefonderter 
Häuslichfeit wohnen und weben, kämpfen die Männer im Kriege oder auf der Jagd, üben 
ſich in ritterlichen Spielen, pflegen das Wohl der Gemeinde, bewirthſchaften ihre Güter over 
ruhen nach der Arbeit bei behaglichen Genüffen in ihren Wohnungen aus. Diefe lagen in 
zahlreihen Ortſchaften und Städten, bie zum Theil befeftigt und in Straßen und Thore 
ausgebaut waren. Um biefelbe her breiten ſich Getreivefelver aus, Gärten und Rebenhügel 
„erheben ſich, veiche Heerben meiden dazwiſchen; die Erndte wird aufgeſchichtet und das Feſt 
derſelben, befonders bie Weinlefe, in Luft und Iubel gefeiett. 

Doc nicht bloß das bürgerliche Xeben und die thätigften Aeußerungen deſſelben, 
Stamm- und Familien- Verbindungen, Erwerbung und Erhaltung von Eigenthuu, Gefeß- 
gebung, Verfaſſung, Landwirthſchaft, Handelsverkehr und Gewerbe hatten im heroifchen Zeit- 
alter bereits die erften Blüthen eines Mäftigen Daſeins getrieben, ſondern auch das innere 
geiftige Leben eine nationalere Geftalt und Feftigfeit gewonnen. Religion und Kunft, letztere 
in ihrer mechaniſchen und gemeinnügigen ſowohl als in ihrer freien und ſchönen Thätigfeit, 
waren aud bier, wie überall, die Grundlagen zur Bildung der Völker. Was die Religion 
betrifft, fo fällt fle zunächft mit ven mythologifhen Anſchauungen zufammen. Ohne uns in 
die dunkelen Tiefen des Urfprungs der griechiſchen Deythologie verfenken zu wollen, können 
wir biefen Gegenftand hier nur infoweit berühren, als uns Homer den Stoff dazu liefert. 
Um nun juerft von den homerifchen Göttern zu ſprechen, fo find dieſe keineswegs — wie 
immer noch von Einzelnen angenommen wird — Naturfymbole, fondern individuelle Per- 
fonen aus der Menſchen- und Heldenwelt poetifd, abftrahirt, wobei die herrſchenden Vor— 
ſtellungen benugt und ausgebildet zu dem aufchaulihen Ganzen einer nach den Gefegen ber 
Freiheit wirkenden Götterwelt verbunden murben. Wie daher Homer feine Götter effen, 
teinfen, fehlafen, gehen, reifen, kämpfen, kurz alle körperliche Bedürfniſſe ver Menfchen thei- 
Ien läßt, fo leiht er ihnen auch alle moralifhen Schwächen der menfchlihen Natur über- 
haupt: bie Affecte und Leivenfchaften des Zorns, der Rache, des Neides, der Furcht, des 
Haſſes. Dagegen erhebt er fie wieder fiber die Dienfchennatur durch phufifhe Vorzüge, die 
den Menfchen bewunbernswerth und wünſchenswerth erfcheinen, indem er die Götter von 
ihren fterblichen Vorbildern durch Unfterblichkeit oder längere Lebensbauer, durch größere 
und fchnellere Körperfraft, durch eine höhere und zum Theil ſchönere Geftalt, durch einen 
ätgerijchen Leib weſentlich unterfcheivet. Wie die Menfchen in Samilien- und Staatsvereinen 
nad) Geſchlecht, Macht und Anfehen, Arbeit und Befchäftigung abhängig von einander leben, 
fo bilden die Götter eine geſchloſſene Familie, einen nach Rang und Ehrenftufen abgetheil- 
ten Staat, an deſſen Spige Zeus fteht, der feine Mitgötter in den olympifchen Götter- 
palaft zur Verfammlung und zur Berathumg über menschliche Angelegenheiten ruft, denn mit 
und unter den Menfchen wandelten die Götter oft und gern, um ihre Freuden und Leiden 
zu theilen, ihre Brand» und Danfopfer anzunehmen, die frommen Spender zu belohnen, die 
kargen Wirthe zu beftrafen, fo weit nämlich ihre eigene Macht reichte, indem auch fie, wie 
die Menſchen, unter der Gewalt eines ehernen Verhängniffes ftehen, deſſen Rathſchluß eben 
fo geheimnißvoll als unabwenbbar ift. Aber Homer erhob die Götter nicht bloß zu mora- 
liſchen Weſen mit beftimmten Charakteren, fie wurden aud in das Volks- und Religions- 
leben ber Nation, aus welchem fie ven Grundzügen nach aufgenommen waren, durch die im 
Munde des Volks fortlebenden Nationalgefänge mit erhöhteren und gefhärfteren Charakteren 
wieder aufgenommen: der Stempel, welhen Homer feinen Göttern aufgebrüdt hatte, blieb 
für alle folgenden Dichter und Künftler ein unverlöfchbarer Typus. 
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So wurde Homer — wie denn auch der vorhin ſchon citirte Herodot es geradezu 
ausfpricht — Schöpfer und Biloner der griechiſchen Götterwelt. Bor Homer hatten fie, nad) 
Herobot, weder Eigen- nody Beinamen. Indem Homer die Götter, wenn auch nicht als 
Ideale der Tugend und Sittlichfeit, doch als Repräfentanten einer gewiſſen Geſetzlichkeit im 
Handeln, als Beſtrafer grober Verbrechen, als Räder des Meineives, Befchliger des Hilfe: 
ſuchenden, als Schugherren der Gaftfreundfchaft, der Eintracht, des Friedens, der Bünbniffe 
darftellte, gab er dem Gefühl einer religiöfen Schen eine kräftige Entwidelung, zumal, ba 
fi) an den allgemeinen Begriff von Göttern auch die befondere Vorſtellung von Beftrafung 
ber Frevler gegen die Götter und von Belohnung ber Lieblinge der Götter knüpfte. Daß 
aber das Weſen der griedhifchen Götter mit hinneigenden Ideen zur moralifchen Würde der⸗ 
felben, wenn nicht urfprünglich gedacht, doch durch Homer vorgebilvet wurde, beweiſt die 
gefammte poetifche und Kunftmythologie der Griechen in ihrer nachhomeriſchen Entwidelung. 
In berfelben find die zwölf Olympier als die oberften Gemalthaber, als Auffeher und 
Führer der phufifchen und moralifhen Weltorbnung: Y 

Zeus (Supiter),*) der Kronide, d. h. des Kronos (Eaturnus) Sohn, der Beherrſcher 
des Luftfreifes, Borfteher des Götterftantes. Machtgeber der Könige auf Erden, Weillager 
der Zukunft, Befchlger aller bürgerlichen Orbnungen und Lebensverhältniffe. 

Here (Juno), des Zeus Gemahlin und Schwefter, Königin ded Himmels, Mit- 
vorfteherin des Götterftantes, Schuggättin der Frauen, befonderd der Gebärenben. 

Poſeidon (Neptunus), Bruder des Zeus, Beherrfcher des Waſſerreichs, Beweger 
ber mit bemfelben verbundenen Kräfte und Elemente, Schöpfer und Erhalter der Schifffahrt 
und der durch diefelbe gewonnenen Geſchicklichkeiten und Gaben. ® 

Hades ober Pluto, Bruder des Zeus, König des Schattenreichd oder ber Unterwelt, 
des Tartarug und Elyfiums, Richter der Todten und Bergelter des Guten und Böfen. Seine 
Gemahlin Berfephone (Proferpina) Tochter des Zeus und der Demeter (Ceres), Mit 
beherrfcherin der Unterwelt. 

Bhöbus Apollo, Sohn des Zeus und der Reto oder Ratona, auf der Infel Delos 
geboren, Gott der Begeifterung und Weiffagung, der Muſik und aller damit in Verbindung 
ſtehenden Meufenkünfte, Erfinder der Bogen und Heilkunde, Urheber zugleich und Retter 
von töbtlihen Krankheiten, endlich auch mit Helios (Sol) iventificrt und als Sonnen- 
gott verehrt. : 

Artemis (Diana), Apollo's Schwefter, die jungfräuliche Göttin der Jagd, als Se— 
lene (Luna) Lenterin des Mondes, Göttin der Nacht und Vorfteherin aller nächtlichen 
und geheimnißvollen Erfeheinungen und Werte, insbefondere der Zauberei, und als folde 
Helate genannt. 

Pallas Athene (Minerva), Tochter des Zeus — aus feinem Haupte geboren —, 
die jungfräuliche Göttin des Sriegs- und Friedensweſens; unter ihrer Aegide kämpfen und 
arbeiten Männer und Frauen, jene im Felde, diefe am Webeftuhl; unter ihrer Hand erwuchs 
der Delbaum — das Symbol des friedlichen‘ Verkehrs —, Beſchützerin der Stadt Athen. 

Ares (Mars), Sohn des Zeus und der Here, ber Sriegsgott, vor welchen Zmwie- 
tracht — Eris — und Furcht und Schreden, feine Minber, voraufgehen. 

Aphrodite (Venus), die fhönfte Tochter des Zeus; fie beherrſchte Götter und Men- 
ſchen, theils allein, theil® in Verbindung mit ihrem Sohne Eros (Umor), durch das Gefühl 








*) Die in biefem Oötter - Berzeichniffe in Parentbefen gefegten Namen find die rämiſchen 
Ausbrüde für bie vorangeftellten griechiſchen Gottheiten. Wir bemerken hierüber Folgendes: Die uns 
erhaltene römiſche Literatur gehört fall ganz einer Zeit am, in ber arieifge Bildung, bereits dem 
g jen geiftigen Leben ber Römer ihren Stempel aufgebriidt hatte. Seit ben Tarquiniern war bie 

ufnahıne griechiſcher Eultnselemente fu den römischen Gottesbienft in ſtetem Fortgang geweſen. Seit 
bem zweiten puniſchen Krieg bürgerte ſich auch griechiſche Poeſie und Literatur in ben gebildeten Krei- 
fen ein, ben an den fremben Vorbildern geſchulten Dichten und Schriftftelern ‚drängten fid) mit 
andern griechiſchen Vorftellungen vor allem bie lebensvollen individuellen und plaſtiſch —— 
Eeſtalten ber griechiſchen Götter auf, neben denen bie weſenloſen und unperfönlicen bes vaterländiichen 
Cuitus ſich micht zu behaupten vermochten. 
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der Liebe und das Bedürfniß der Ehe, das fie einflößte. Sie ift das Ideal weiblicher, wie 
Apollo das männlicher Jugendſchönheit. 

Hephäftos (Bulcanus), Sohn des Zeus und Here, bie ihm wegen feiner mißgeſtal · 
teten Bildung aus dem Olymp verftieß; Gemahl der Aphrodite, der Gott des Hänftlichen 
Feuers, Erfinder und Urheber aller mit Hilfe des Feuers verfertigten Kunftwerle und 
Metallarbeiten. 

Hermes (Mercurius), Sohn des Zeus und der Maja, der Götter- und Friedens⸗ 
bote, Beſchützer der Klugheit und Lift erfordernden Künſte und Gewerbe, Erfinder ver 
Sprade und Schrift, fo wie ber ©ymnaftit, und als folder Vorfteher der Ring⸗ und 
Kampfſchulen. 

Dionyſos (Bacchus), Sohn des Zeus und der Semele, Erfinder des Wein- und 
Getreidcbaues, welchen ex, begleitet von einem großen Gefolge anf feinem Triumphzuge von 
Griechenland bis Indien hin den Menſchen, nebft den dazu erforderlichen Geſetzen und Ein- 
richtungen lehrte. Zur danfbaren Erinnerung an biefen Culturzug feierten bie Griechen bie 
Dionyfien, eine Art Winzer- und Weinleſefeſt. Ihm reiht fi die Demeter (Ceres) 
an, eine Schwefter des Zeus, Erfinderin des Ader- und Getreivebaues, Urheberin des agra- 
tifhen, bürgerlichen Lebens und aller dadurch veranlaften Sitten, Geſetze, Berfaflungen. 
Auch ihr Andenken wurbe, wie dad des Dionyſos, durch die großen Feſte und Feierlichkeiten 
zu Eleufis in Attifa, die Thesmophorien, gefeiert. Beide Gottheiten erfchienen als wohl- 
thätige Culturgötter und Berebler des Menfchengefchlechts. 

ALS den älteften und uranfänglichen Cultus betradytet man denjenigen, welcher ſich 
an Zeus faüpft. Den Mittelpunkt diefes Eultus finden wir in dem altpelasgifchen Orakel 
zu Dobona in Epirus; ber dobonäifche Zeus wird bei Homer ausdrücklich als der pelas- 
giſche angerufen und das dortige Orakel war in der Urzeit hodhgefeiert, obgleich aud das 
pythiſche zu Delphi, nur nicht unter letzterem Namen, fondern bloß noch als die „fleinerne 
Schwelle" in der felfigen Pytho bei Homer namhaft gemacht und wegen feiner Reichthümer 
gepriefen wird. Der Zeuscultus (mie auch der neben ihn am weiteften verbreitete Apollo-, 
Ahene-, und Artemis - Cultus) war urfprünglid) nody nicht an Tempel und Götterbilver, 
fondern nur an heilige Heine, Grotten und Altäre gefnüpft. Beim Orakel zu Dobona 
waren Bäume, Thiere, Berge, Quellen weiffagende Organe bes Zeus, bie feine Priefter und 
Vriefterinnen auffaften und auslegten, indem fie fi bald unter die heilige Eiche ftellten, 
um das Gefäufel ihrer Blätter zu vernehmen, bald an die prophetifche Quelle traten, um 
dem Geräufc der auffprubelnden Wellen zu horchen, bald eine zufammenhängende Reihe 
fupferner Keffel oder Beden in Bewegung fetten, und das Getön berfelben in Weiffage- 
geſpräche übertrugen. Delphi war dem pythiſchen Apollo gewidmet, welcher hier mittelft 
einer auf einem heiligen Dreifuße über einer Höhle figenden Priefterin, der Pythia, die 
Geheimniffe ver Zukunft verfünbigte, die von tempelvienenden Prieftern audgelegt, in Vers⸗ 
und Silbenmaß gebradyt, den Fragenden vorgetragen murben. Die homeriſchen Prieſter 
find Opferer, Seher, Vogelfhauer, Traumdeuter, Wahr- und Weiffager. Er nennt einen 
Priefter Kalchas, Chryſes; doch mehrere bei den Trojanern, als bei den Griechen; aber 
nirgends charafterifirt er diefelben al® einen befonderen Stand oder eine geſchloſſene Kafte, 
fondern nur als einzelne aus dem Saufen hervortretende Männer, die fih durch Beobachtung 
und Erfahrung berufen fühlten, einen guten Rath für die Zukunft zu geben, eine räthſelhafte 
Erſcheinung zu löfen oder Götterwinfe zu denten. 

Mit dem Götterglauben und der Götterverehrung hing der Heroen-Eultus nahe zu= 
fammen. Hat Homer, wie oben angebeutet, den Griechen ihre Götterwelt gevichtet, fo ift 
er von nicht minberem Gewicht auch in Bezug auf die Heroenfage. Die meiften ber 
hierhergehörigen Heroen, welche man im Cultus verehrte, waren die homerifhen und nicht 
bloß dem Namen, fondern auch der Sage und dem Charakter nad). Das Anfehen ver 
homerifchen Gedichte verfchaffte der von ihnen dargebotenen Geftalt eines Helven und feiner 
Sage auch da Eingang, wo von Alters her eine vermwanbtfchaftliche Beziehung zu bem 
Heroen beftanben hatte, und fo verbrängte die homerifche Geftalt in den meiften Fällen die 
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davon etwa abweichende Iocale, over fie ſchob fie doch in ben Hintergrund. Indem wir 
num auf bie Heroenfagen übergehen, welche zur homeriſcheu Zeit noch im Munde des Volkes 
lebten, und welche für die gefammte griedhifche und römische Literatur dadurch von außer- 
ordentlicher Wichtigkeit geworben find, daß faft alle Dichter der Griechen und Römer dieſe 
Sagen erzählt oder benutzt oder doch berührt haben, bemerken wir, daß ſchon die Alten in 
der griechiſchen Gefchichte drei Zeitalter unterſchieden: das verborgene oder ımbefannte, in 
welches ſich der früheſte Urfprung und der ältefte Zuftand der Bölferfchaften verliert; das 
fabelpafte (müthifche), von dem die gefchichtlihe Kunde mit mander Sagenbihtung ver- 
mifcht iſt, und das hiftorifhe. Das erfte wird bis zur Zeit der fogenannten deufalionifchen 
Ueberſchwemmung, das zweite bi8 zur Einführung der Olympiaden (im achten vorchriſtlichen 
Yahrhundert) gerechnet. Diefes zweite Zeitalter heißt das heroifche. Ihm gehören bie 
Heroen an, die man als Männer von auferorbentlicher Größe und Stärke bed Körpers 
und Geiftes fid) dachte nnd welchen man vorzügliche Verdienſte zueignete, die fie ſich durch 
Stiftung, Sittenverbefjerung, Erweiterung und Vertheibigung einzelner Länder oder Städte 
erworben hatten. Die griechiſchen Heroen waren ven verfchievenem Range. Einige galten 
als eine Art häuslicher Gottheiten, die noch nad) ihrem Tode für ihre Geſchlechter forgten 
umd von diefen in religiöfer Art verehrt wurden. Andere, die fi in ihrem Leben größere 
Berdienfte erworben hatten, galten als Halbgötter, denen nicht felten befondere Feſte, Myſte- 
rien, ja fogar eigene Tempel und Priefter geweiht wurben. Inahus, der Stifter des 
argivifchen Reiche, Ogyges, König in Böotien, Cekrops, ber Stifter des attifhen Reichs, 
Deulalion, ein theffalifcher Fürft, der mit feiner Gattin Pyrrha in der allgemeinen 
Ueberſchwemmung erhalten wurde, Amphiktyon, der das berühmte Bündniß ber früheren 
griechiſchen Staaten veranlafte, Kadmos, der phönicifhe Kultur nach Griechenland brachte, 
Danaus, dem das argolifche Reich feine Bildung verbanfte, Bellerophon, ber ſich durch 
die Bezwingung des Ungeheuerd Chimära und andere Helventhaten berühmt gemacht, Pe— 
lops, König in Elis, deſſen Nachkommen fi mehrerer Staaten der nah ihm genannten 
Halbinfel Peloponnes bemächtigten, vie beiden kretifchen Fürften Minos, deren einer ale 
Geſetzgeber ımb der andere als Krieger berühmt waren — gehören in bie eben bezeichnete 
Kategorie ver Heroen. 

Bon ihnen wenden wir und zu benjenigen Heroen, deren Thaten, und zu den Sagen, 
welche der homeriſchen Zeit-näher lagen und feine Dichtungen unmittelbar berührten. Unter 
allen Heroen, die durch Körperfraft, Kampfesmuth und Abenteurerfinn hervorragten, hat die 
Sage am höchſten erhoben und gefeiert den Herafles (Herkules) aus Theben und Thefens 
aus Attila. Heralies, Sohn des Zeus und der Alfmene, der Gemahlin des Amphitryo, 
Königs von Tirynth und Mycene in Argolis, (eined Sohnes des Alcäos, daher Herakles 
als Entel der Alcive), wurde fhon früh, als Nebenfohn des Zeus, von der eiferfüchtigen 
Here argliftig und gehäffig verfolgt. Er befak zwar von frühefter Kindheit an übermenfch- 
liche Stärke, die er ſchon als Säugling bewies, indem er die von der Here ihm zugefchidten ' 
zwei ungeheuren Schlangen mit den Händen erbrüdte, aber er hatte auch fein ganzes Leben 
hindurch mit den größten Mühfeligleiten zu kämpfen, weldye Here nicht mübe wurde, ihm 
zugufenben, und welche er im Auftrage des von feiner Feindin begänftigten Euryſtheus, Kö— 
nigs von Diycene, dem er nach dem Ausfprud; des belphifchen Orakels vienftbar fein mußte, 
ausführte. Zwölf Arbeiten beſonders waren ihm von der unverföhnlichen Göttin auferlegt, 
bie gefährlichften unter ihnen umd die von der Volksſage und den Sängern am meiften ge« 
feierten find: die Erlegung des nemäifchen Löwen, der lernäifchen Hydra, des erymanthiſchen 
Ebers, die Einfangung des Hirfches der Diana, des fretenfifchen Stieres, der Roſſe des 
Diomedes, des Cerberus, die Erbentung des Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyta, der 
Hesperivenäpfel.*) Aber nicht bloß dieſe ihm auferlegten Kämpfe und Mühſale vollfährte 


*) Die zwölf Großthaten des Heralles find in einem fpäteren Epigramm (bes Philippos) in 
ber „Griechiſchen Anthologie‘ folgendermaßen zufammengefaßt: 
Lerna’8 Hyder erſchlug ich, und Nemea 8 mächtiges Unthier; 
Stier und Eher erlag meiner gewaltigen Fauſt. 
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ver ftarfe und geliebte Sohn des Zeus, ſondern er beftand auch freiwillig noch ambere 
Helventhaten, bie fih ihm auf feinen Irrfahrten entgegen drängten: Kämpfe mit Riefen 
und Ungeheuern, mit Antäos, Bufiris, Kakos, Erlöfungen unglüdlicher Männer, Frauen 
und Jungfranen, des Prometheus, Thefeus, der Alcefte, Hefione, biß dennoch der unbefleg- 
bare Götterheld, der beim Eintritt in feine Yaufbahn, an dem beveutungsvollen Scheivemege 
dem Dienft der Tugendgöttin fid) geweiht hatte, ver Liebe und Wolluft, ver Omphale und 
Deianira unterlag: dann endlich, als der reuige Heros in ben Flammen bes Oeta ſich felber 
aufopfernd länterte, wurde er’ mit der Here verföhnt, von den vergeltenden Göttern in ben 
Dlymp erhoben unb durch VBermählung mit der Hebe der ewigen Jugend und Unfterblid- 
feit theilhaftig gemacht. 

Ein würdiger Nebenbuhler des Herafles war Thefeus, ein Sohn des Cekropiden 
Aegeus, Fürften von Attika. Wie der thebanifche, fo vollführte auch diefer attifche National- 
held theils allein, theils in Begleitung feines Freundes umd Waffengefährten Pirithous, 
eined Sohnes von Iron, theffalifhem Fürften, Thaten und Abenteuer auf der Ober- und 
in der Unterwelt, die ihm göttliche Verehrung bei den Athenern erwarben. Zuerft reinigte 
er die Gegenden und Landſtraßen von ungeſchlachten Räubern (Profruftes), erlegte dann 
den von Minos II, König von Kreta, in das Labyrinth gefperrten Mlinotaurus, ein Un- 
geheuer, halb Menſch, halb Stier, mit Hilfe der Ariane, einer Tochter des Minos, die 
ihm als feine Geliebte auf die Infel Naxos hin folgte, aber treulos dort von ihm verlaffen, 
und mit dem Bacchus vermählt wurde; darauf Fehrte er nach Attika zurüd und ordnete als 
Nachfolger feines Vaters die Stantsverfaffung von Athen, verbefferte Gefege und Sitten 
und fliftete das große religiöfe Voltsfeft, die Panathenäen. Aber bald riß ihn fein ritter« 
liher Sinn von der Stille des heimifchen Heerbes zu neuen Abenteuern hin. Thefeus z0g 
bis zu den Amazonen am fhwarzen Meer, ftritt mit diefen, wie mit den Lapithen, gegen 
die Centauren, welche die Braut feines Freundes Pirithous entführen wollten, entführte die 
Helena aus Lacedämon, ftieg in bie Unterwelt hinab, um bie Perfephone herauf zu holen, 
aber die Entführung mißlang; der vermegene Unterwelt-Stürmer wurde vom Pluto in Ket- 
ten gelegt, aus denen ihm erſt Herafles wieder erlöfte. Im die Heimath zurüdgelehrt, fand 
er Alles in Verwirrung und Aufruhr. Seine dritte Gemahlin, Bhädra, bie Schwefter der 
Ariadne, hatte zu ihrem Stieffohn, dem Hippolytus, eine heftige Neigung und Liebe gefafit, 
die der ſchöne Jüngling nicht erwiderte; in der Raſerei der Leidenſchaft tödtet fie fich felbft, 
indem fie zugleich den Geliebten eines frevelhaften Angriffs auf ihre Ehre bei ihrem Gatten 
beſchuldigt; diefer, entrüftet, fprady den Fluch über feinen Sohn; Pofeidon fendet ein Meer- 
ungeheuer, das die Wagenpferde bes Hippolytus fheu macht, und der unglüdliche Jüngliug 
wird beruntergefchleudert und zu Tode gefchleift. £ 

Wie die Familie des Thefens in Attifa, fo beftand auch das Fadmifch-thebanifche 
Fürftenhaus unter inneren und äußeren Kämpfen ſchwere Prüfungen und Drangfale Ein 
Cyklus verhängnigvoller Familienbegebenheiten bilvete ſich, bie fpäter ber tragifchen Dichtung 
reihen Stoff lieferten. Labdakos, Enkel des Kadmos, hatte von feiner Gattin Antiope einen 
Sohn, Lajos, der durch dem Amphion, den Matten der Niobe, eine Zeitlang der väter- 
lichen Herrfhaft beraubt wurde. Nach feiner Rückehr heirathete er bie Jokaſte, Tochter 
des Mendfeus. Da die Ehe lange finderlos blieb, fanbte er zum delphiſchen Drafel, einen 
Sohn ſich zu erflehen. Er erhielt die entfeglide Antwort: „Ein Sohn fei Dir gewährt; 
aber von feiner Hand wirft Du fallen, und er wird feiner Mutter Gatte werden.” Lajos, 
deſſen Hand nicht rein von Frevel war, zeugte darauf einen Sohn. Den Neugebornen ließ 
er mit zuſammengeſchnürten und graufam durchbohrten Füßchen im Gebirge Kithäron aus- 
fegen, damit das Kind eine Speife der Raubthiere würde. Der mit dem ruchlofen Befehle 
beauftragte Diener aber erbarmte fi des Kleinen und übergab ihn einem bort meibenben 


Auch Diomedes Roſſe erbeutet’ ich, raubte den Gürtel, 

Schlug des Geryones Kraft, brach die hesperifche Frucht. 
Nicht entfloh mir der Hirſch, und bie Vögel night, oder Augias; 
Cerberos band ich, und flieg endlich zum Himmel hinauf. 
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korinthiſchen Hirten: dieſer bringt ihn feinem kinderloſen Herrn, dem Könige Polybos von 
Korinth, der den ſchönen Knaben in fein Haus und an Kindesſtatt annahm. Der Kleine, 
Dedipus, „ber mit geſchwollenen Füßen“ genannt, wuchs zum ſtattlichen Jünglinge heran. 
Einft werfen ihm, dem von angeborner Leidenſchaft Durchglühten, feine Genoffen im Streite 
vor, er fei nicht des Königs echter Sohn. Dies ift mehr, als fein Ehrgeiz zu ertragen 
vermag: er eilt zu den Eltern, befragt fie; ihre Antwort genügt ihm nicht. Da macht er 
fih auf zum Gotte nach Delphi und forfcht danach, wer feine Eltern feien. Die Antwort 
war: „Suche Bater nicht, noch Mutter: denn jenen wirft Du töbten und biefe zum Weibe 
nehmen!“ Nach Korinth durfte der Jüngling nicht wieder zurüdtehren, das Entſetzliche 
meidend. Er zieht in Hellas umher, Übentener zu ſuchen. Nur zu bald findet er fie. Im 
einer Hohlgaffe tößt er auf einen Zug fremder Männer; der Lenker des Wagens, auf dem 
der Gebieter faß, behanbelt mit übermüthigem Troge ben harmlos Wandernden. Diefer 
ſchlägt den Angreifenden mit feinem Stabe, er wird vorm allen Seiten überfallen; in männ- 
licher Gegenwehr fchlägt er Alle zu Boden, den Herm fammt ben Dienern; nur Einer 
entflieht. Ex hat feinen eigenen Bater erſchlagen; denn Lajos war ed, der nad Delphi 
ziehen wollte, ben einft gering geachteten Gott zu befragen. Debipus fett feine Wanderungen 
fort, und fein Mißgefchid führt den nichts Ahnenden nah Theben. Hier findet er Alles 
von fhwerem Kummer niebergebrüdt: auf einem nahen Felſen hat ein gräufiches Unthier 
ſich gelagert, ein geflügelter Löwe mit jungfräulichem Angefichte, die Sphinr: fie giebt 
jenem vorübergehenden Wanderer unauflöshare Räthſel auf und tödtet jenen, ber fie nicht 
auflöft. Die geängftete Stabt, erft jüngft ihres Königs beraubt, hat dem Stühnen, der fc 
glücklich iR, das Räthfel zu löſen, Thron und Ehebett des erfchlagenen Königs als Preis 
ausgeſetzt. Debipus ift ſchnell entfchloffen; er eilt hin und vernimmt und löſt das Räthfel: 
„Was ift e8, das am Morgen auf vier, am Mittage auf zwei, am Abende auf brei Füßen 
geht?” Es ift der hinfällige Menfch, ver, in der Mittagshöhe feines Xebens fo feft einher- 
ſchreitend, am Abende ſich wieder der Hinfälligfeit des Morgens nähert. Der junge Held 
bat gefiegt; die Sphinx ftürzt fi) vom Felſen herab. Debipus hat den Thron und bie 
Bnigliche Wittwe gewonnen; der Mörder feines Baters ift Gatte feiner Mutter. Er zeugt 
mit ihr zwei Söhne, Polyneikes und Eteofles, und zwei Töchter, Antigone umb 
Ismene. Funfzehn Jahre lang herrfcht er über Theben. Da bricht plöglich über bie 
mit boppelter Blutſchuld befledte Stadt eine verzehrenve Belt, aller menſchlichen Hilfe Trog 
bietend, herein. Debipus, tief ergriffen von ben Leiden feines Volles, fendet den Bruder 
feiner Gattin, Kreon, zu dem Orakel nad Delphi, die Hilfe des Gottes zu ſuchen. Kreon 
tehrt mit der troftlofen Botſchaft zurück, fein Heil fei zu hoffen, ehe der Mörber des Lajus, 
den das Land gaftfreumblich beherberge, feine Schuld gebüßt habe und des Landes verwiefen 
fi. Mit Hingebendem Eifer bietet Oedipus Alles auf, um ben verborgenen Verbrecher zu 
entbeden und bie geliebte Stabt von dem Fluche der Blutſchuld zu entlaften. Nun enthüllt 
fich ihm die ungeahnte entfegliche That: er felbft hat den Bater erfchlagen und ift ber 
Mutter Gatte. Vol Verzweiflimg über dieſe Entvedung erhenft ſich Jokaſte; Debipus reißt 
fich die Augen aus und flüchtet, von feiner Tochter Antigone geführt, nad; dem Flecken Ko— 
lonos in Attita, in den Hein der Eumeniden,*) wo Thefeus ihn in Schug nimmt, und 
Opfer und Weihungen ven Unglüdlihen mit ven Göttern verfähnen. 

Unglädticher, aber auch ſchuldiger, al der Vater, waren die Söhne Eteofles und 
Polyneikes. Nach des Vaters Entfernung hatten fie unter ſich beftimmt, daß fie abwechſelnd 
von — zu Sr Theben regieren wollten. Als Eteofles das gegebene Wort brach, floh 





*) Unter ben Gottheiten ber Unterwelt gab es brei Töchter der Nacht umb bes Acheron, 
oder des Pinto und ber Perſephone ſelbſt, deren —— die me der Unglüdlihen im Tartarus, 
oft aber auch bie Beftrafung ber Erbbewohner durch Wuth und Wahnfinn war; beſonders wurben 
diefe Strafen durch Frevel egen die u veranlaßt. Die drei Strafenden wurben die Erinnyen 
Sauger die einzelnen — Tiſiphone — fie wurde beſonders zur Erzengung anſteckender 

uden ausgeſandt —, Aetto — ihre Aufgabe waren bie Verheerungen im Kriege -— und Me- 
gära — bie Urheberin ber Wuth nud bes Mordes. 
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Polineitis, Zuflucht ſuchend, nad) Argos, deſſen König Adraftos nun nebft Tydeus, Am- 
phiaraos, Kapaneus, Hippomebon, Parthenopäos und Polyneites ſelbſt, einen Kriegszug gegen 
Theben unternahm. Bei dem Sturme auf die Stabt fielen nid blos Eteokles und Poly- 
neifes, fondern auch Tydeus, Rapaneus, welchen Zeus’ Blig traf, Hippomedon und Parthe- 
nopäos; Amphiaraos warb von der Erde verfhlungen, und Adraſtos allein blieb übrig, der 
jedoch wegen ver Tapferkeit ver Thebaner unter Kreon's Anführung, die Belagerung wieber 
aufheben mußte. Dies ift ber Krieg ber fieben Helden gegen Theben (melden 
namentlich Aeſchhlos zum Gegenftand einer uns erhaltenen Tragdbie gemacht hat). Ber- 
ſchieden davon ift der zehn Jahre darauf erfolgte neue Krieg, welchen die Nachkommen der 
Gefallenen, Epigonen genannt, gegen biefelbe Stadt begannen. Die Epigonen heißen: 
Altmäon und Amphilochos, Söhne des Amphiarans, Yigialens, Sohn des Adraftos, Dio- 
mebes, Sohn des Tydeus, Promachos, Sohn des Panthenopäos, Sthenelos, Sohn des 
Kapaneus; an ihrer Spige ftand Alkmäon. In Folge diefes Krieges bemächtigte fih ein 
Sohn des Polhyneikes wieder der Herrfchaft. Nach feinem Tode regierten noch zwei Fürften 
aus demfelben Gefchlechte über Theben; der legte von ihnen endete im Wahnfinn. 

> Während biefer Helvenkämpfe und Züge und in Folge berfelben war ber innere Zu- 
ftand Griechenlands zu größerer Feſtigkeit gelangt; die kleineren Gebiete, in die das Ganze 
zerfiel, fchloffen ſich; die Herrfcher famen zum ruhigen Beſitz, die Völker zum Genuß; auf 
den Kampf folgte Friede. Aber der einmal gemedte kriegeriſche Geift fuchte neue Nahrung, 
und wo konnte er biefelbe, da das Vaterland für fernere Abentener zu ftill und eng war, 
anders finden als im Auslande, jenfeit ver Gewäfler und Meere, von veffen Wundern und 
Reichthümern durch die Schifffehrten und Sagen der Phönizier dunkle Kunde nach Griechen- 
land gelommen war. Nidyts natürlicher, als daß ver abenteuerliche Geift dorthin einen 
Ausweg und einen Schauplag zu neuen Helventhaten fuchte! Eine Vorläuferin zu dieſen 
und Veranlaffung zu nachfolgenden Unternehmungen war bie Seefahrt des Phriros und 
feiner Schwefter Helle, der Kinder des böotifhen Fürften Athamas, bie gehaft und 
verfolgt von einer böfen Stiefmutter, auf einem Widder mit einem goldenen Fell die Flucht 
ergriffen, und über die Meerenge zwifchen Afien und Europa fegten. Allein Helle ftärzte 
von ihrem Iuftigen Reiſethier in den nach ihr ſeitdem genannten Hellespont; Phrixos dagegen 
kam glüdlic nad; Ko lchis am ſchwarzen Meere, opferte den Widder dem rettenden Zeus, und 
ſchenktte das goldene Vließ des Thiered dem Könige Aeötes, der es an eine Eiche in dem 
Heine des Ares aufhing. 

Diefe hervifhe Fahrt, von der die Sage nur die Namen der Anführer aufbewahrt 
hat, begeifterte zu einer zweiten und größeren, bie von Jaſon, einem Brubersfohne des 
Pelias, Fürften von Jolkos in Theffalien, in Verbindung mit den größten und meiften 
Heroen des Zeitalterd, dem Peleus, Vater des Adhilleus, Herafles, Kaftor und Pol⸗ 
lur,*) Thefeus, Admetos, Meleagros, Orpheus, Telamon, Dileus, Zetes und Kalais 
(Söhnen des Boreas) ꝛc., auf einem Schiffe, der Argo, unternommen wurde, um 
das goldene Vließ vom Könige Aestes in Kolchis, das Phrixos dorthin gebracht hatte, 
wieder zu erbeuten und die Manen des Erfchlagenen zu verfühnen. Nach mancherlei Irr- 
fahrten und Abenteuern fegelten die Argonauten enblid längs ber Hüfte des ſchwarzen 
Meeres glüdlih in den Phafis oder Grenzftrom zwiſchen Aſien und Europa, am Oftrande 
der Erbe, ein; ihr Anführer befteht alle Gefahren, bie Aeötes ihm entgegenthärmt, mit Hilfe 


*) Kaftor und Bollur waren Zwillingsföhne bes Zeus und ber Leda und wurben ihrer Ab- 
Rammung wegen Diosluren, b. h. Söhne des Zeus, genannt, obgleich Kaftor von Einigen ein 
Sohn der Leba und bes Zindareos (woher die Bezeichnung Tinbarıden, genannt wird. Laſtor 
zeichnete ſich als Reiter, Bollur als Faufikämpfer aus. Die legte That der Dioskuren war ihr Streit 
mit Lynceus und befjen Bruder Idas. Kaftor wurde von Lynceus und biefer von Bollur umgebracht. 
Als Idas den Tod des Bruders rächen wollte, erichlug ihm Zeus mit dem Die. Bollur erlangte 
von Zeus bie Unfterblichkeit und bie Vergötterung für ſich und feinen Bruder. Beide wurden unter 
die Geſtirne —* und unter dem Zeichen ver Zwillinge im Thierkreiſe gedacht. Ihr Geſtirn 
wurde vorzugsmeile von den Seefahrenden verehrt und angerufen. 
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der Tochter deffelben, der Zauberjungfrau Medea, biß er das von Drachen bewachte gol- 
dene Bließ in feine Gewalt befommt. Mit vemfelben und ver Medea tritt nun Jaſon bie 
Nüdfahrt an. Aedtes verfolgte fie. Medea tödtete darauf ihren Bruder Abſyrtus, zer“ 
ftädte feinen Leichnam und ſtreute die Gebeine auf ven Weg, um ihren Bater dadurch auf: 
zuhalten. Später wurde ihr Jaſon ımtreu; er vermählte ſich mit der Kreuſa (Olauke), 
einer Tochter des Torinthifhen Königs Kreon. Diefe Untrene rächte Medea durch den Ton 
feiner Gattin und Kinder. Jaſon erhielt nach feinem Tode die Verehrung ber Heron. 

Obgleih der Argonantenzug ein heroiſch kühner und für das Zeitalter großer 
Handelszug genannt werden fann, fo ift er doch in feinen Folgen und Wirkungen weniger 
erheblich auf die griechifhe Welt geweſen, theils weil er ein einzelner, nicht wiederholter 
Stammzug war, theils weil er von keinen uralterthümlichen Sänger auf die Mit- und 
Nachwelt gebracht und dadurch mwenigftens poetifch zu einer Nationalfache, und zugleich zu 
einem geiftigen Bildungsmittel des Volkes wurde. (Später freilich) hat der Argonantenzug 
vielen epifchen und dramatiſchen Dichtungen Stoff genug geliefert.) Indeffen erhielt er und 
die Sage davon doch den einmal aufgeregten Heroismus der Volksſtämme und gab dadurch 
mit Beranlaffung zu einem britten Heroenzuge, ber Alles in fid) vereinigte, um national 
wichtig und folgenreich zn werben. Es war ber trojanifche Krieg. Ilus, Vater des 
Laomedon, Großvater des Priamos, hatte ven Tantalos, Herrfcher von Sipylos in Ly— 
cien vertrieben, deſſen Sohn Pelops zur Auswanderung nad) Griechenland genöthigt und 
dadurch den Grund zu den Feinvfeligkeiten zwifhen den Trojanern und Griechen gelegt, 
die durch die plündernden Argonauten genährt, und wohl ſchon durch frühere Stammverhält« 
niffe erzeugt worben waren. Durch einen Frauenraub, den Baris, des Königs von Troja 
Priamos Sohn, an der Helena, ber Tochter des Tyndareos und der Gemahlin des Die- 
nelaos, Fürſten von Sparta, verübt hatte, entzündet ſich die alte Feindſchaft zu neuer 
Nahe; aus der verhaltenen Stammfehde wird ein blutiger Nationalhieg, Agamemnon, 
als Bruber des Menelaos und Nachkomme des Pelops und als Fürft von Argos Reprä- 
fentant der beleidigten Pelopiven, bietet die griedhiichen Stämme wegen des verlegten Bölter- 
vechts zu einem Rachekriege gegen bie Teufrer oder Darbaner, die Bewohner der reichen 
und mächtigen Königftabt Jli on, am Fuße bes Berges Ida, auf, bie durch ihren Fürſten 
Briamos und feine Vorfahren feit dreihundert Jahren die benachbarten Völker bis an bie 
thrazifche Küfte und die theflalifchen Gebirge mittelft Waffen und Vertrag unter ſich gebracht 
hatten. An hunderttaufend Griechen verſammeln ſich unter ihren Fürften und Führern, dem 
Neftor von Mefienien, Diomedes von Argolis, Ajar von Salamis, Od yſſeus von 
Ithaka und Cephalene, Achilleus mit feinem Freunde Patroklos aus Theffalien, Phi- 
loktetes ebendaher, Idomeneus aus Kreta u. a. m. Sie fegen vom Hafen Aulis in 
Böotien, nad Verföhnung der erzänten Artemis durch die Iphigenia, Tochter des Aga- 
memnon, unter Oberanführung defielben, auf zwölfhundert Schiffen nach der Küfte von 
Klein-Aften über; unfumdig des Weges werben fie nach Myſien verfchlagen, endlich landen 
fie, rauben und plünbern, fäen und ernten, aus Mangel an Lebensmitteln; Hütten und Zelte 
find ihre Lagerftätte; ein aufgemworfener Schanzgraben ihr Schuß; Steine, Keulen, Schleu- 
dern, Bogen, Lanzen, Schwerter, Schilde, Helme, Harnifche, Beinfchienen ihre Waffen; in 
geordneten Schlachtlinien rüden fle vor; die edlern Helden fechten von Streitiwagen herab, 
Dann gegen Mann: Stärke, Tapferkeit und Geſchicklichkeit entſcheidet; fo ftreiten fie eine 
Reihe von Iahren — zehn Jahr in runder Zahl — auf der Kampfebene von Troja zwiſchen 
dem Simois ımd Skamander, unter abwechfelndem Glüd, bis endlich durch den Muth und 
vie Klugheit einzelner Heroen die fefte Stadt des Pergamos erobert wird, nachdem viele der 
Helden auf beiden Seiten gefallen waren: Patroklos durch den Hektor, biefer durch ben 
Achilleus, den — einer unhomerifhen Sage zu Folge — Paris tödtete; Priamos ftarh den 
Helventod, feine Gemahlin Hekuba und ihre Töchter Andromache und Kaffandra werben 
Sklavinnen; nur Aeneas mit feiner Gattin Kreufa retten ihr Leben aus der allgemeinen 
Ermordung der Föniglichen Familie; die Stadt der Troer wurde ein Raub des Schwerte 
und Feuerd der Griechen. 
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Mit dem trojanifchen Kriege hatte das Helvenalter feine höchfte Blüthe nnd fein nahes 
Ende erreicht. Der langjährige Aufenthalt im Feldlager, dad Waffenhandwerk erzeugte neben 
Küpnheit und Tobesverachtung kriegsluftigen Sinn, wilden Muth und teogigen Mebermuth; 
vie endliche Plünberung der reichen Königsftant gab Beute und Schätze den heimlehrenden 
Siegern. Aber nit Alle kehrten heim; Biele vom Bolt und von den Edlen waren im Kampf 
vor ven Mauern gefallen, und vie Ueberlebenven und Rüdkehrenden hatten mit der Natur 
und ben Elementen zu Waſſer und zu Lande, und mit der Bosheit der in ber Heimath ge- 
bliebenen Menfchen neue Kämpfe zu beftehen. Ajar, König ver Lokrer, fand feinen Tob 
auf der Rüdreife; Teuker, ver Telamonive, Diomedes, der Tydide, Pyrrhos, Sohn 
des Achilleus, vertauſchten die väterlihe Heimath mit neuen Wohnfigen, entftandener Unruhen 
und Meutereien wegen. Odyſſeus, nad mehrjährigen Irrfahrten in Ithafa angelangt, 
fand Haus und Herrſchaft von übermüthigen Bewerbern bebrängt. Agamemnon warb 
auf Veranlaſſung feines eiferfüchtigen und ehebrecherifchen Weibes Kiytämneftra, von 
ihrem Buhlen, Aegyſthos, dem Sohne des Thyeftes und Neffen des Atriven, dem er Gemahlin 
und Kinder anvertraut hatte, im Bade ermorbet und feine Familie der Herrfchaft beraubt, bis 
nad acht Jahren fein Sohn Dreftes als Rächer erfand und den Vatermörber nebft 
der eigenen Mutter erſchlug. So hatte die vieljährige Abweſenheit der Helven ihr Haus- 
weſen zerrüttet, die gewohnte Zucht und Ordnung in der Heimath aufgelöft, und felbft bie 
alten grundherrſchaftlichen Berfaffungen und Verhältniffe umgekehrt. Bon der andern Seite 
Dagegen waren bie bi8 dahin zerftreuten und vereinzelten Griechenftämme durch bie gemein- 
ſchaftliche Expedition gegen Troja zum erflen Mal in eine national= kriegerifche Verbindung 
getreten, waren durch ben glücklichen Ausgang derfelben zum kühnen Bewußtſein ihrer 
Nationalkraft, und mit demſelben zu neuem, großartigerem Kriegsmuthe begeiftert und erhoben 
worben; fie hatten überbie8 von dem civilifirteren Lande und Volke der Troer neue Er- 
fahrungen, Kenntniſſe und Fertigkeiten in ihr öffentliches und Privatleben mitgebracht, und 
den Verkehr mit dem Auslande erweitert; fie hatten enblid, einem gemeinfchaftlichen Feinde 
gegenüber, im gemeinfamen Kampfe und ohne anftatt des bißherigen feparatiftifhen Stamm- 
geifted einen bindenden und erhaltenden Volksgeiſt, vielleicht auch durch die lebhafter erkannte 
Kraft der Einzelnen einen volksherrſchaftlichen Geift eingefogen. Die ruhmvollen Thaten vor 
den Mauern von Troja lebten in ver Erinnerung der Nation und die Erzählungen von den 
Abenteuern der Väter in dem Munde ver Kinder von Geflecht zu Geflecht fort. Troja 
wurde die Mutter des Ruhms. Jeder leitete die ahnherrlihe Ehre und das uralte Anfehen 
feines Haufes von den Thaten und der Theilnahme feiner Ahnen an dem trojanifchen Kriege 
ab. Die Vollsfage wurbe berebter und lebhafter; Sänger ergriffen den heroifchen Stoff 
derfelben und ftellten in Liedern den Kampf in der Fremde und bie Rüdfehr in bie Heimath 
— Gegenftand der Odyſſee — dar; die ſchöne That begeifterte zur ſchönen Rebe; neben 
dem Heroismus bildete ſich der Schönheitsfinn; neben dem erhöhten Sraftgefühl Freiheitsliebe 
und wie im Mittelalter nady den chriftlichereligiöfen Kreuzzügen bie romantifche, fo entftand 
nach dem trojanifchen Kriege bie epifche Poeſie.*) 


) Nachdem oben die Namen von Ländern, Slüffen, Ort- und Bölterfhaften angeführt worben, 
nehmen wir_gleid hier Veranlafſung, Einiges über die geographiſchen Anfgauun en jenes Zeit 
alters, wie fie fih uns beſonders aus den homerifchen Gedichten er; eben IM emerlen: Das ganze 
weite Feftland ericheint als eine Scheibe ober Fläche, von bem großen ränzftrom Okeanos um- 
geben. Im ber Mitte der Erdſcheibe liegt das fseftlanb von Hellas nebft ben Infeln, und ben Mittel- 
punkt barin bilbet zwiſchen Mafebonien und Theflelien ber Berg Olympos. Erbe und Oleanos 

d von einer ehernen hohlen Halbkugel, dem Uranos, überwölbt, bie von ber Erte ebenfomeit ent- 
ernt ift, als ber ‚Babes unter derſelben Tiegt- Der Urano® ruht auf dem jenfeitigen Ufer bes Okeanos 
und wirb von Säulen getragen, die im Weften der Atlas hervorhebt. Am Uranos vollenden Sonne, 
Mond und Sterne täglich ihren Lauf, indem fle aus bem Okeanos im Often auffteigen und im Weften 
in benfelben hinabſinken. In ben homeriſchen Gedichten treten nur zwei Hauptgegenben bervor, bie 
Tagſeite, nad Morgen und Mittag bin, und bie Nachtfeite, nach Abend umb Mitternacht. In der 
Zagjeite, da, wo das ſchwarze ober das kaspiſche Meer liegt, ift bie Bucht bes Dfeanos (der Sonnen- 
teich), aus der ſich Helios, von Eos vorher verkündigt, mit feinem Geſpann am Morgen erhebt, ber 
Erde Licht zu bringen. Nachdem er Über bie Mitte ber ganzen Erdſcheibe ben Lauf vollbracht, finft 
er am Abend in die Fluthen des Dfeanos nieder. Dem Sonnenteihe zunächſt liegt das vnikaniſche 
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Der Götterglaube und vie Heldenſage der Griechen find die einzigen Ducumente der 
fchöpferifchen Thätigkeit des Nationalgeiftes aus jener älteften Zeit, die jenfeits ver hiftorifchen 
Erinnerung liegt; aber dennoch reichen fie hin, und den Geift diefer Periode zu veranſchau—⸗ 
lichen, weil ihr ganzes geiftiges Leben und Schaffen in ber Religion und der Sage feinen 
Ausdruck fand. Beide Schöpfungen, die eine aus dem Glauben, die andere aus National» 


Hochland der Arimer, wo ber Rieſe Typhoeus ruht. Bon hier aus weit nad Oſten unb Süb- 
weften bin erftredt fi das Fand der Aethiopen. Rördlich von Xethiopien am roßen Meere liegt 
das Land Phönike mit ber Hauptſtadt Sidon. Südlich davon wohnen bie Erember. An fie 
geämt gegen Weſten das Land Aegyptos, von dem gleichnamigen Fluſſe durchſtrömt, von Oriechen- 
fand dur ein Meer getrennt, fünf Tagereifen ſüdlich von Kreta. Am Strom Aegyptos liegt bie 
hunbertthorige Thebae, eine Tagfahrt davon im Meere die Infel Pharos, bes Proteus Aufenthalt. 
Bon Aegyptos aus nach Weflen bis zum Okeanos erftredt ſich das Land Lybia, das fruchtbarfte Land 
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ber Erbe und das Land ber Lotophagen (an ber Meinen Syrte). Am füblichen Geftade des Okea⸗ 
nos wohnen die Pygmäen. — Wat die Irrfahrten des Odyſſeus betrifft, fo kommt vieler von JIlion 
zunächſt nad) Jsmaros, einer Stabt ber Kifonen, an Thrakiens Küfte, will nach Ithaka, wird vom 
Sturme verfchlagen, fegelt um bas Er Maleia im Süvoften von Lalonien, und um bie 


Infel —A — ſudweſtlich von Maleia, herum und gelangt am zehnten Tage zu ben Kotahhagen. 
Bon da jchifft er zum Zieneneiland, von wo aus er die Inſel der Eyflopen (bie fübweftlihe Küfte 
von Sicilien, beim Borgebirge Lilybäon) erblidt. Nach ben Abenteuern im Lande der in e⸗ 
langt Odyſſeus zur ſchwimmenden Inſel Aeolia. Günſtiger Fahrwind trägt ihn von hier in die 
Nähe von Ithaka. Nachdem aber die Gefährten den Aeolsſchlauch geöffnet, treiben ihm bie Winde 
rüdwärts zur Xeolia, von wo aus er zunächſt zu bem menfchenfrefienden Läſtrvponen, bann zur 
Aeäa, ber Infel der Kirke, kommt, norbiveftlich vom Lande ber Läſtrvgonen. Nach Fahresfrift fährt 
er immer weſilich weiter zum bunten Sande der Kimmerier am Okeanos, nördlich vom Eingange 
der Unterwelt. Auf dem Ofeanos gelangt er dann zum Eingange in bie Unterwelt: Nach feiner 
Nüdtehr zur Aeãa kommt er zur Infel ver Sirenen, dann rechts bei dem Irrfelſen vorbei, zwiſchen 
Scylla und Charybdis hindurch zur Infel Thrinakia. Schiffbruch leidend, wirb er nach ber 
Iufel der Kalypfo getragen, bie Ogygia heißt und in ber Mitte des großen Meeres liegt. Hier 
bleibt er fieben Jahre, verläßt dann die Infel auf einem Floß, leidet Schiffbruch und wird endlich 
in das Land der Phänlen bei Scheria geworfen, welches nad) des Dichters Borftellung bie nörblichfte 
Inſel von Fthala, ungefähr bei dem Lande der Thesproten, ifl. Von bier aus lehrt Odyſſeus in 
feine Heimath zurüd. — Im höchſten Norben der Erbe wohnen nad) Homer Menſchen, bie nichts 
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gefühl und Localpatriotismus entfprungen, beide von den eleftrifchen Funken griechifchen 
Geiſtes belebt, find fo ungertrennlid mit einander verbunden, daß jeder Verſuch, dies Ganze 
aufzulöfen, und ben einen Theil der Gefchichte, ven andern der Mythologie zuzumeifen, miß⸗ 
lingen wird. Gleichwohl find derartige Verſuche von vielen Gelehrten und nicht felten mit 
großem Aufwande von Scharffinn angeftellt worden. Ziveier Methoden, die Mythologie 
zu behandeln, hat man ſich fowohl in neuerer wie in alter Zeit bebient. Die eine ift bie 
allegorifche, die andere bie halbhiftorifche oder pragmatiſche. Die erftere löſt die Perfünlich- 
keiten der Götter nnd Helden in philofophifhe und morelifche und phyſiſche Begriffe auf. 
Nach ihr ift Zeus der Aether, Here die Atmofphäre, Hephäftos das Feuer, Ares ber 
Haß, Aphrodite die Liebe, nnd der Götterfampf in ver Ilias bedeutet entmeber einen 
Kampf der Elemente oder der Leidenſchaften. So erflärten ſchon alte griechiſche Philofophen 
ben Homer, deren Rationalismus den naiven Glauben des mythenbildenden Zeitalterd nicht 
mehr verftand. Als fpäter die chriftlichen Schriftfteller bei ihren Begriffen gegen die Re— 
ligionen des Heidenthums ſich gerade auf die Dichter beriefen, die den Göttern fu viele 
menſchliche Schwachheiten beilegten ; nahmen die Vertheiviger des Griechenthums abermals zu 
ber Erflärung ihre Zuflucht, die ganze Sage fei nur eine poetifche Einkleivung ethifcher ober 
phyſikaliſcher Syſteme. Diefe Erklärung ift in neuerer Zeit wieder aufgenommen und Mament- 
ih von Fr. Creuzer) mit dem Nachweiſungsverſuche verbunden worden, in grauen Zeiten 
fei aus dem fernen Often oder dem geheimnißvollen Aegypten eine mit hoher Weisheit be- 
gabte Priefterfchaft eingewandert. Diefe hätte den Griechen bie wichtigften moralifchen und 
natürlichen Wahrheiten unter dem Schleier des Symbole mitgetheilt; denn ohne daſſelbe 
würden bie damals nody höchſt barbarifchen Bemohner von Griechenland die ihnen zu offen- 
barenden Lehren nicht verftanden haben. Die ganze griechifhe Mythologie fei alfo nichts 
anderes, als ein in populäre Form gelleivetes Syſtem der widhtigften Wahrheiten, welche 
die Natur, Gott und den Menfchen betreffen. Dieſe allegoriſch-ſymboliſche Methode fchien 
vor dreißig Jahren (durch Johann Heinrich Voß u. A.) glücklich befeitigt zu fein, aber fie 
ift feitbem von Neuem zum Vorſchein gefommen und mit zähem Eifer feftgehalten worben. 
Vieles Einzelne in den griechifchen Mythen läßt ſich allerdings nur allegorifch erklären; ver- 
ſucht man jedoch dieſes Prinzip auf die gefammte Maſſe der Sagen anzuwenden, fo ift man 
ſchon nad) den erften Schritten zu den gezmungenften und völlig ungriechiſchen Deutungen 
genöthigt. Die Anhänger der allegorifchen Methode fehen fi unter Anderem zu ber Be— 
hauptung gezwungen, Homer habe bie Bedeutung der von ihm gefungenen Götterfagen nicht 
mehr verflanden; er erzähle z.B. ven Hader zwiſchen Zeus uud Here mit feften Glauben 
an die buchftäbliche Wahrheit feiner Erzählung, ohne zu ahnen, daß biefe nichts weiter be- 
deute, als atmofphärifche Vorgänge! 

Wenn diefe allegorifche Methode hauptfächlidy zur Erklärung der Götterfagen an- 
gewandt morben ift, fo ift dagegen von jeher die halbhiftorifche für die Heldenſage be— 
liebter gewefen. Sie geht von der Vorausfegung aus, daß in der Sage ein hiftorifcher 
Kern enthalten fei, und fucht denfelben durch Ablöfung alles Wunderbaren und Ummöglichen 
auszufheiden. Faſt alle alte Hiftorifer haben bie Sage auf diefe Weife behandelt, und 
überall ift e8 ihnen gelungen, duch Weglaffung, Zufäge und Umänberungen eine Er- 





von Meer und Schifffahrt wiffen und ein uber für eine Getreibefchaufel anfehen. Unter ihnen woh⸗ 
nen die Hippomolgen, bie fi von Milk ernähren. Sühlicher von ben Kiko nen und von ben 
Küften des unwirthlichen Meeres bis gegen Epirus weftlih liegt Thrake, welches von Hellas durch 
den Peneios füblih und durch das Meer begrenzt wird. Dieſes umfaßt alle Über Thefſalien Hinaus- 
liegenden Fänber; von ben ganbfhaften darin werben Pieria, Emathia, Päonia erwähnt, von 
ben Bollsſtämmen Bäoner und Kikonen, von ben Bergen Olympos, Athos umb bie thra⸗ 
kiſchen Berge, als Fluß ber Arios. Die durch Schifffahrt und Seeräuberei bekannten Taphier 
wohnten theils auf der Weftküfte Alarnaniens, theils auf den Heinen Inſeln, zwiſchen Aarnanien und 
Leufabia, unter denen bie größte, Taphos, bem Volköſtamme ven Namen gab. Bon Kleinafien 
kennt Homer Bhrygien, das theils einen Lanbftrih am Hellespontos umfäßte, theils einen Theil 
bes fpäteren Bithynien am Fluffe Sangarios. Die Kiliker wohnen in Grehphrygien, bie Karer 
in ber fühweftlichften Landſchaft Kleinafien®, bie Lykier theils in Großlylien, theils in Kleinlykien. 
Ein ſtreitbarer Stamm ber Lylier find die Solymer. Einfälle in Lyfien machten die Amazonen, 
die am Fluß Thermobon in Kappabolien wohnten. 
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zaͤhlung zu Stande zu bringen, bie an fi) durchaus nichts Unglaubliches enthält, und der 
zur biftorifchen Wahrheit weiter nichts fehlt, al® ein von der Sage unabhängiges Zeugniß, 
um ihre Wirklichkeit zu erweiſen. So hat namentlid, Thucydides an die zehnjährige Dauer des 
teojanifchen Kriegs und an bie im Schiffsfataloge (der Jlias) angegebene Größe des griechifchen 
Heeres unbedingt geglaubt; aber den Umftand, daß eine fo Meine Stabt von einer fo großen 
Armee nicht in kürzerer Zeit eingenommen werben konnte, erflärt er nicht aus ber Ein- 
miſchung der Götter, fondern daraus, daß die Griehen aus Mangel an Unterhalt fid) Hätten 
theilen mäffen, um Getreide auf dem Cherfones zu bauen und durch Eroberung ber benady- 
barten Städte das Fehlende zu ergänzen. Diefe Theorie wurbe fpäter von dem Mefjenier 
Euhemeros (zur Zeit Kaſſanders von Macebonien) anf die Spige getrieben, ber zuerft 
ausführte, alle Götter und Heroen feien mr ungemöhnlic hochbegabte Menſchen geweſen, 
die nach ihrem Tode göttliche Verehrung erlangt hätten. Der Engläuber Grote unterwirft 
dieſe Methode in feinem großartigen Werke über griechiſche Geſchichte — einer Arbeit 
breifigjähriger Stubien — einer umftänblichen Kritit.*) Das Aeußerſte, fagt er, was wir 
durch fie erreichen können, ift, daß wir Durch die Entfleivung der Mythen von allem Wunder: 
baren und Uebernatürlichen zu einer Reihe von wirklichen Ereigniffen gelangen, die vielleicht 
vorgelommen fein mögen, unb gegen bie fein innerer Einwand erhoben werben fann. Die 
halbhiſtoriſche Theorie bringt e8 dahin, daß das Wunder aufhört, Wunver zu fein, ohne 
deshalb zur hiftorifhen Thatfahe zu werben. Denn um dies zu bewirken, ift auch das 
höchſte Maaß innerer Wahrfcheinlichkeit nicht hinreichend; ein äußeres an ſich glaubliches 
Zeugniß wird dazu erfordert. Anprerfeits können am ſich fehr unmwahrfceinlihe Angaben 
durch genügende Zeugniffe als Wahrheiten erwiefen werben. So ift die Durchgrabung des 
Berges Athos auf Befehl des Kerxes und die Durchſegelung dieſes Kanals durch bie perfiiche 
Flokte an ſich fehr unwahrſcheinlich, und deshalb von dem römifhen Satirifer Juvenal ale 
ein Beifpiel griechifcher Lügenhaftigkeit angeführt; aber fie ift fo gut bezeugt, daß jet Nie- 
mand an der Wahrheit der Thatſache zweifelt. Der trojanifche Krieg ift, wenn man Alles 
daraus wegläßt, was Thuchdides daraus weggelaffen hat, nicht unwahrfcheinlicher als die 
Kreuzzüge; aber für die Wirklichkeit des legtern Ereigniſſes haben wir genügende Zeugniſſe 
ber Zeitgenoffen; für bie des trojanifchen Krieges Fein anderes, ald das ver Sage. Man 
bat den allgemeinen Glauben der Griechen an diefe und andere Sagen als genügenven Be- 
weis für das Vorhandenfein einer zu Grunde liegenden Thatfache angefehen. Aber der Volks⸗ 
glaube bebarf zu feiner Entſtehung einer ſolchen keinesweges, und wenn er überhaupt für 
etwas zählt, zeugt ex nicht für einen beliebig auszufcheidenden Theil der Mythen, ſonden 
für die ganzen und buchſtäblichen Mythen. Die mythenbildende Zeit wahr nicht bloß unfähig, 
den Unterſchied zwifchen bezeugten Thatfachen und (für fie) mahrfcheinlichen Dichtungen zu 
erteımen, fie hatte auch nicht einmal den Trieb und das Bedürfniß es zu thun. Ihr Glaube 
fand nicht als ein geiftiger Act allein, er war aufs engfte mit lebhafter Einbildungskraft 
und erregbarem Gefühl verbunden, und überall, wo die fo empfänglichen Geifter ſtarke Ein- 
drücle empfingen, folgte der Glaube unbewußt mit Nothwendigkeit. Es ift außerdem, be= 
merkt Grote weiter, eine fogar in unferm vorgefchrittenen Zeitalter viel zu umfangreich und 
unterſcheidungslos angemanbte Borausfegung, daß nothwendigerweiſe etwas wahr fein muß, 
wo viel geglaubt wird, daß geglaubte Dichtung fi immer auf eine Baſis hiftorifcher Wahr- 
beit fügen müſſe. Der Einfluß der Einbilvungstraft und des Gefühl! beſchränkt ſich nicht 
einfach auf den Prozeß, Erzählungen, die urſprünglich auf eine Thatſache begründet find, 
umzufhaffen, zu verändern over auszuſchmücken, er wird oft ohne eine ſolche vorläufige 


*) History of Greece. By George Grote Esq. London. 12 vols. 1846-1856. Neb 
2 Bänben Exeurſe. Dieſes ausführlichfte unter den neueren Werken über bie griechiſche Geſclichte i 
aud ins Deutſche überſetzt ee ee .) und fpäter in einem Auszuge ber uötig| ten Materien 
—— bearbeitet en („Briei thologie und Aintignitäten neh den itel tiber Homer 
mb auserwäßlten hnitten über ee Chronologie, giterakur, a jest aus Grote's 
ariedifgper Fre = Dr. Th. Fiſcher, Leipzig 1856.” Dielem Be folgten: „2ebens- und 
Sporafterbitber griegiſcher Staatsimänner * „Philoionhen us Groie's griech. ie überfegt und 
bearbeitet von Th. Fiſcher.“ Königsberg 1850. 2 Bän 
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Baſis nene eigene Erzählungen ſchaffen. Wo es ein Gefühl giebt, daß alle Menfchen, die 
in einer Gefellfchaft leben, durchdringt, mag es ein religiöfes oder politifches fein, mag ee 
Liebe, Bewunderung ober Abneigung fein, da werben alle Ereigniffe, die biefes Gefühl in 
ein helles Licht zu fegen fuchen, mit Begierde begrüßt, reißend in Umlauf gefegt und im ber 
Regel leicht geglaubt. Wenn wirkliche Ereigniffe nicht zur Hand find, fo wird man ergreifenve 
Dichtungen erfinden, um das Verlangen zu befriedigen. Die volltommene Uebereinſtimmung 
folher Dichtungen mit dem vorherrfhenden Gefühle nimmt die Stelle eines beftätigenden 
Zeugniffes ein und veranlaßt bie Menfchen, fie nicht nur mit gläubigem Vertrauen, fondern 
aud mit Vergnügen zu vernehmen; fie in Frage zu ſtellen und einen Beweis zu verlangen, 
ift eine Arbeit, bie nicht unternommen werben fann, ohne auf Wiberfpruch zu ftoßen. Reich⸗ 
liche Belege für diefe Neigung des menſchlichen Geiftes liefern die unzüchtigen religidfen 
Sagen, die in verſchiedenen Theilen ber Welt Circulation erlangt haben ımb an denen kein 
Land fruchtbarer war als Griechenland; Sagen, die ihren Urfprung nicht in befonberen, falfch 
erzählten und übertriebenen Thatfachen hatten, fondern in den bie Geſellſchaft durchdringen⸗ 
der frommen, durch frebfame, phantaftevolle Geifter in eine Erzählung übertragenen Ge- 
ſchichten; Sagen enblih, in denen nit nur die Ereigniffe, fonbern oft auch die Perfonen 
unwirklich find, in denen jedoch das fie erzengende Gefühl, das ſich feinen eignen Stoff fo 
wie feine eigne Form fchafft, deutlich erkennbar ift. Auch andere Gefühle werben ebenfogut 
wie bie religiöfen, vorausgefegt, daß fle lebhaft und weit verbreitet find, ihren Ausbrud in 
einer curfivenden Erzählung finden und Theile des allgemeinen Volksglaubens werden; jeder 
gefeierte und befannte Charakter ift die Duelle von taufend Dichtungen, die feine Eigen- 
thümlicheiten al8 Muſter aufftellen. Und wenn es wahr ift, daß bie fchöpferifche Thätigkeit 
auch jegt noch ſichtbar und wirkſam ift, in einer Zeit, wo die Materialien echter Geſchichte 
reichhaltig find nnd keitifch ſtudirt werben, fo ift unfer Schluß noch weit mehr verbürgt, daß 
in Perioden ohne die Kenntniß eines hiſtoriſchen Zeugniffes und voll von bem Glauben an 
göttliche Eingebungen über bie Zukunft und Vergangenheit, rein erbichtete Erzählungen leicht 
ein zweifellofes Vertrauen erlangen werben, wenn fie nur wahrfcheinlih und mit den vor- 
gefaßten Ideen der Zuhörer in Einflang find. 


Unter den Erzählungen ber griechifchen Sage, bie von jeher nur als eine ausge- 
fchmüdte Geſchichte angefehen worben find und es noch heute werben, nimmt ber trojer 
nifche Krieg die erfte Stelle ein, der noch immer in unferen chronologifchen Tabellen als 
eine ſtattliche Ausfüllung des fernen Jahrzehends von 1198 bis 1187 v. Chr. prangt. Ob 
diefe Sage auf einem wirklichen Factımm, einer wirklichen Erpebition von Griechen gegen 
Aſiaten beruht oder nicht, fönnen wir, wie in jevem aubern ähnlichen Falle, weder bejahen 
noch verneinen. Die Sage ift ımfere einzige Berichterftatterin. Wir verfagen ihr den Glau- 
ben für den interefjanteften Theil ihrer Erzählung; wir glauben nicht, daß vie ſchöne He- 
lena bie Urfache des Krieges war — ſchon Herebot mar überzeugt, daß Helena nicht in 
Troja's Mauern gewejen fei, weil ja die Trojaner und Priamos hätten unfinnig fein mäffen, 
hätten fie jene nicht ausgeliefert — noch an vie Hilfe der Amazonen, noch an den Sohn 
der Eos, noch an das hölzerne Pferd. Will man alfo confequent fein, fo darf man eben- 
fomenig das Uebrige auf das Zeugniß der Sage allein glauben, und eim anderes giebt es 
nit. Die Möglichfeit eines Krieges, aus dem fie entjprungen fein Könnte farm nicht ge- 
lengnet, aber die Gewißheit ebenfomenig behauptet werben. Was aber hat es Unmahrfchein- 
liches, anzunehmen, daß einft wirklich ein Krieg, in welcher Art aucd immer, von ben 
Griechen gegen Troja geführt fei, daß diefer Krieg in Sagen und Liedern mandyerlei Art 
und von verſchiedenen Stämmen gefeiert worben, daß bie Lieder, nachdem man in den großen 
Wanderungen von der Wefttüfte Kleinaſiens Befig genommen, zu weiterer Ausbilvung und 
neuer Geſtaltung gediehen, und wegen der Beziehungen, weldye die Sage, ſchon ihrem Ur- 
fprunge nach, auf das gegenfegliche Verhältniß der Griechen zu den Orientalen, diefen Angel- 
punkt der ganzen griedhifchen Geſchichte, zuließ, zu allen Zeiten des griechifchen Lebens ihre 
Bedeutung uud ihren Beifall behalten haben? Und vielleicht war e8 mehr, als ein bloßer 
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Zufall, daß die homerifchen Lieber, nachdem fie Iahrhumberte hindurch dem Vollke vor- 
gefungen waren, kurz vor dem Ausbruche der großen Perferkriege aufgefchrieben murben, 
jener Kriege, mit welchen die lange Reihe von Kämpfen begann, in benen ber bis dahin 
an Homer gleihfam theoretijch entfaltete Geift feine ganze Kraft und Tugend im Gegenfage 
gegen den Drient nun auch praktifch zu bemähren berufen war. 

Gegen diefe Annahme ift neuerdings *) die Anficht aufgeftellt worden, daß die Wan⸗ 
derung der äolifhen Koloniften nad Afien Veranlaffung und Grundlage für die Sage vom 
trojanifchen Kriege geweſen fei. Dann wäre aber für diefe Sage ein, wenn auch anders 
geftaltetes Factum anzunehmen, welches die Wanderungen nur neu gebichtet hätten, ein 
Factum, in welchem biefelben Interefien, wie die durch bie Anftevelungen auf Kleinafiens 
Weitfüfte erregte, berührt wurden. Warum aber als ein ſolches nicht einen Zufammenftoß 
zwifhen Griechenland und jenen Küftengegenven nody vor den Wanderungen annehmen, da 
doch der Umftand, daß Taufende von Menfchen nad) Afien überfievelten, eine lange vor- 
her beftandene Bekanntſchaft mit den neuen Wohnplägen vorausfegt? Die Gründe, bie 
für jene Anficht geltend gemacht werben, find nicht überzeugend, und bie homerifhen Gebichte, 
unfere einzige Quelle, wiberfprechen ihr. Gegen viefelbe ift die Geſchichtlichkeit eines troja- 
nifchen Krieges vor den äoliſchen Kolonieen eben fo feftzuhalten, wie gegen alle diejenigen, 
weldye aus den entgegengefegten Gründen au der Eriftenz Troja's überhaupt oder des troja- 
nifchen Krieges gezweifelt haben. Wie vem auch fei, „jedenfalls muß man, wie von der 
Wahrheit und Wirklichkeit gefchichtlicher Kämpfe, von dem Sturm äußerer Begegniffe, welcher 
bie Bruft bewegt, daß fie in Wellen epifher Sagendichtung überfluthet, fo davon überzeugt 
fein, daß ein Volt, welches eine Jlias und Odyſſee dichten fonnte, auch im Stande gemefen 
fein müfle, eine zu handeln und in fi zu erleben.“ **) 

Nach vielfältigen Kämpfen und Fahrten, Wanderungen, Solonifationen und mit ber 
Entftehung republifanifcher Berfaffungen gewann das bürgerliche Leben der Griechen feite Ge- 
faltung; der frühere Naturdienſt entwidelte ſich zur Verehrung menfchenähnlicher Gottheiten; 
die Herrſchaft der Priefter ift gebrochen, und ver Sänger, unabhängig von prieſterlichen 
Sapungen, wandelt unvermerkt die Symbole der alten Naturreligion zur frei und felbft- 
ftändig ſich geftaltenden Poeſie um. Er befingt das Leben und Wirken ber Götter; er ver- 
herrlicht die Heroen, deren Thaten und Schidfale im innigften Zufammenhang mit ber 
Sötterwelt geftanden. Berloren in dem Anſchauen der vor ihm auögebreiteten reichen 
Götter» und Helvenfage läßt er feinen Gefang eine Verherrlihung berfelben, in welder 
feine Berfönlichkeit ganz verſchwindet, einen Spiegel der Vorzeit fein, der durch die reinigende 
und harmoniſch orbnende Kraft des poetifhen Genius verklärt ift. So entfteht die e piſche 
Poefie. Jonien if ihr Vaterland, jener Landestheil, wo unter dem fhönften Himmel ver 
begabtefte und veizbarfte griechiſche Vollsſtamm überraſchend ſchnell zur Höhe vieljeitiger 
Cultur und Humanität fi erhob. „Wie in feinem anderen Lande und unter feinem anderen 
Geſchlechte“ — fagt Friedrich Jacobs — „verfolgte in Hellas die Menfchheit den natür⸗ 
lichſten Gang ihrer Entwidelung. Als ein beiteres Sind ermachte fie unter dem weichen 
Himmel Joniens. Hier erfreute fie ſich des miühelofen Dafeins bei ſchönen Feften und in 
feierlichen Zufammentünften, voll Empfänglichfeit, froher Lebensluſt, unfhuldiger Neugier 
und finplichen Glaubens. Der Außenwelt bingegeben und Allem, was dur Neuheit, Schön- 
heit und Größe an ſich zog, geneigt, horchten fie hier vernehmlic auf die Geſchichte ber 
Mänmer und Helven, deren Thaten, Abenteuer und Irefahrten die Borwelt mit Ruhm und, 
wenn fie in Lievern wiederklangen, die Bruft der Hörer mit Entzüden erfüllten. So ergriffen 
bier die Dichter zuerft jene Helvenfagen als ven günftigften Stoff und aus der Sage erwuchs 
allmählig das epifhe Gedicht. Die Erzählung war, wie es der Jugenbfinn der Zeit und 
des hörenden Volles heifchte, ſinnlich, gehaltvoll, mannigfaltig und ausführlih. Daß ſich 


* &. Rüdert: Troja's Arfprang, Srhtbe, Untergang und Wiedergeburt in Latium. 1846. 
**) &o ber zu früh verflorbene 3. $. Lauer in fi einen nachgelafjenen Schriften (1851), von 
denen bie treffliche —28 der homeriſchen Voeſie“ Teider unvollenbet geblieben if. 
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die That in dem Liede fpiegele, daß jede Geftalt Mar und lebendig hervortrete, daß auch in 
dem einzelnen Theile das Ganze ſich fundthue, daß mit einem Wort die herrliche Helven- 
welt fid) in voller Würde und heiterem poetifchen Glanze bewege, das mar das natürliche 
Streben des epifchen Dichters, wie eines Jeden, in beffen friſcher und kräftiger Phantafie 
ein befeelter Stoff zur Mittheilung fid drängt. Diefem Streben entfpracd die ionifche 
Mundart vollkommen.“ 

Die Sängerverhältniſſe der heroiſchen Zeit waren in Rüchſicht auf die Urheber ber 
Sagendarftellung, d. h. bie Dichter epifcher Helvenliever, der Art, daß es in den einzelnen 
Heinen Staaten und in befonderer Verbindung mit Fürften Sänger gab, weldhe die Sage 
in Lieberform brachten und auch wohl Andere, die fid) zu Sängern ausbilven wollten, unter= 
richteten, und daß bei den focialen Verhältniſſen, wie fie in ben homeriſchen Gedichten dar⸗ 
geftellt find, an feine größeren zufanımenhängenden Dichtungen, an feine Epen, fondern nur 
an einzelne fürzere und in ſich abgefchloffene Helvenliever zu benfen ifl. Daß «8 vor Homer 
ſchon folder romanzenartiger Lieber, auch über den troifhen Krieg und Obyffeus, gegeben, 
erfahren wir aus den homerifchen Gedichten felbft. Wenn Phemios (in der Odyſſee) bie 
traurige Heimkehr der Achäer fingt und Penelope, ſchmerzlich davon berührt, ihm bittet, eins 
von den vielen anderen Liedern, bie er noch wiffe, vorzutragen; wenn er felbft fagt, daß 
der Gott ihm miancherlei Lieber in die Seele gepflanzt; wenn Demodokos (ebenfalls in 
der Odyſſee) ‚von dem Streite dee Odyſſeus und Achill, von dem hölzernen Pferte, von 
der Liebe des Ares und der Aphrodite fingt, fo bezogen ſich diefe Vorträge wohl nur auf 
einzelne Meine Lieder, deren jedes für ſich ein abgefchloffenes Ganze bildete. Demobofos 
greift wie Phemios die Stüde,. welche er vorträgt, aus der Sage heraus, und fie haben 
feinen Zufammenhang als den, daß fie zu derfelben größeren Sage gehören. In der Ilias 
geſchieht der Sänger, die zum Bilde des Friedens und zum fröhlichen Gelage gehören, wenig 
oder gar feiner Erwähnung. Defto mehr treten fie in der Odyſſee hervor. In ihr erfcheinen 
die heroifhen Sänger — Aöden — als ein befonderer Stand, welcher im Beſitze von 
einer veihen Fülle epifcher Stoffe ift, und ſich als vie größte Zierde der damaligen fried? 
lichen Zeiten einer befonderen Auszeichnung erfreut: 8 
ae unter den Menfchen des Erdrunds haben die Sänger 


Antheil an der Verehrung und Achtung, weil des Geſanges 
Kunft fie die Mufe gelehrt, die liebt das Geſchlecht der Aöden. 
Sie gehören, wie die Wahrfager und Aerzte, zu den Dienern des Volks, welche berufen 
werben, um bie Fefte zu erheitern ynb bie Ohren der Schmaufenden in ven Wohnungen 
der Fürften zu ergögen. Ihr Gefang gilt den Göttern und Menfchen zugleid), und von 
beiden wiffen fie viele Thaten zum Entzüden ihrer Zuhörer zu berichten. Der höchſte Ge: 
nuß in biefem heiteren Leben befteht gerade darin, daß der Sänger das Feft mit feinen 
Liedern krönt: £ a: 
„Traun! das nenn’ ich doch ſchön, den gepriefenen Sänger zu hören, 
So wie biefer fich zeigt, ben Göttern an Stimme vergleichbar; 
Denn ich behaupte, e8 giebt fein Ziel, das erwünſchter herannaht, 
Als wenn unter bem Volt ringsher fich verbreitet ber Frohſinn, 
Und dann ſchmauſende Güſte im Hauf anhören ben Sänger, 
Dit an einander geweiht, und voll auch jegliche Tafel 
Steht mit Brot und Fleiſch; aus dem Miſchkrug aber der Mundſchenk 
Wein ausfhöpfend vertheilt, in bie Meineren Becher ihn gießend: 
Diefes erfcheint mir im Herzen zu fein das erfrenfichfte Leben. *) 


Daher werben Gefang und Tanz vorzugsweife die Zierven bes Mahles genannt, zu beffen 
Verherrlichung die Laute (Phorminx) von den Göttern felbft beftimmt ift. Auf Ithaka und 
unter den Phäaken fingt der Sänger täglid an den Fürftentafeln und in Lakedämon erfcheint 
er ebenfalls als genchteter Hausgenoffe des Menelaos am Hochzeitsfeſte. In Mykenä läßt 
Fgamemnon einen Sänger zurüd, um ber Klytämneſtra als Gefellfhafter und Rathgeber 
zu dienen, Zeichen eines Vertrauens, welches auch durch die übrigen, in der Odyſſee mit 


*) Die bier angeführten Berfe find aus der Odyſſee (Geſ. 8, 479-481, Bel. 9, 3-11) und 
dem Obyffeus in den Mund gelegt. 
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fihtbarer Vorliebe hervorgehobenen Carakterzüge des fittlih reinen Lebens dieſer Männer 
gerechtfertigt wird; denn fie führen überall die Ehrennamen der bienftfertigen, göttlichredenden 
oder göttlichen. Ihr Ruhm ift eben fo groß, al der der Helden, deren Thaten fie fingen, 
und fie theilen mit ihnen zuweilen diefelbe ehrenvolle Benennung, ohne jedoch mit ihnen den⸗ 
felben Rang in der Geſellſchaft einzunehmen. Ob fie unmittelbar im Dienfte eines Könige 
ftanden oder für fi lebten und vom Volke unterhalten wurden, ift zweifelhaft. Jedenfalls 
hatten fie ihre hauptſächlichſte Beichäftigung im Haufe der Fürften, deren Mahle fie durch 
ihren Gefang verfchönten, wofür fie außer der Bewirthung auch noch Geſchenke bekamen. 
Die Kunft des Sängers, als ein Talent, welches Uebung und Fleiß erhöhen und vervoll⸗ 
kommnen, aber nicht verfchaffen können, erfcheint als etwas Göttliche, als eine Gabe ver 
Gottheit an den Sterblihen, den fie liebt. Die Muſe liebte den Demodokos ımd gab ihm 
Gutes und Böfes, der Augen beraubte fie ihn, verlieh ihm aber füßen Gefang. Seiner 
Bedeutung ſich bewußt, fagt Phemios, als er den Odyſſeus um fein Leben fleht, er folle 
ihn verfchonen, weil e8 ihm nachher Schmerz fein würde, einen Sänger getöbtet zu haben. 

Neben den obengenannten beiden Sängern werben in ven homerifchen Gedichten noch 
einige andere genannt, wie Thamyris*) und foldhe, die, ohne namhaft gemacht zu werben, in 
Motenä, in Sparta, in Argos And in anderen Orten aufgetreten waren. Durch diefe 
Sänger und ihre Lieder wurde vie Maſſe des Sagenftoffes für die Hand deſſen borgebilbet, 
der in ſich bie Kraft fühlte, die zertheilten Elemente zu einem Ganzen umzufhaffen. Wenn 
fhon manches Lied von Odyſſeus' Abenteuern und Achill's Thaten gefungen war, wenn bie 
Geftalten fid) von dem ewig wechjelnden Hintergrumde ablöften und in beftimmten Umriffen 
heraußtraten, wenn bie Ereigniffe Zufammenhang und Beziehungen auf einander zu gewinnen 
begannen, dann erft konnte der Gedanke entitehen, die Heimkehr des Odyſſeus, den Zom 
des Achilleus in großen zufammenbhängenden Gedichten zu befingen. Wurde jedes biefer 
Gedichte von einem Einzelnen ausgeführt, fo mußte die Ausführung ohne Zweifel allmählig 
und ftüchveife vor fi) gehen. Aber die Möglichkeit beftreiten, daß ein Dichter den Plan 
eines fo umfangreihen Ganzen im Geift ausdenken und durchführen konnte, heißt die Natur 
des Genies verlennen, das ftetd den von der Erfahrung gezogenen Schranken fpottet. Diefe 
Möglichkeit ift um fo weniger zu beftreiten, als wir uns in jener Zeit die Kraft des Erfindens 
und Feſthaltens wunderbar groß denken dürfen: in einer Zeit, wo die natürliche Entwidelung 
des Gedächtniſſes noch nicht durch den Gebrauch eines fünftlihen Hilfsmittel — der 
ſchriftlichen Aufzeichnung — gehemmt und beeinträchtigt wurde, mo der Gefang des Dichters 
allein die Kunde der Vorzeit bewahrte und fortpflanzte. Der Mangel der Kenntniß ober 
des Gebrauchs der Schrift im homerifhen Zeitalter kann alfo nicht zwingen, den urfprüng- 
lichen Zufammenhang in den homerifhen Gedichten zu läugnen.- Die Frage, ob Ilias und 
Odyſſee auf einer planmäßigen Anlage beruhen, fo wie bie frage, ob jedes von beiden 
Gedichten ober beine das Werk eines oder mehrerer Dichter find, werben uns weiterhin nod) 
befchäftigen. Wir gehen zu diefen Gedichten felbft über, um: Compofltion, Inhalt und Be- 
deutung berfelben näher kennen zu lernen. 








*) Bon dem thralifchen Sänger Thamyris heißt es in der Ilias (2, Gef. B. 597 ff): 
Thöricht hatt’ er geprahlt, er gebent’ im Belange zu fingen, 
Selbft mit den Mufen, den Töchtern des Zeus, im eutſcheidenden Wettſtreit. 
Darum zürnten die Göttinnen ihm und raubten ber Augen 
Licht ihm und den Geſang und das Spiel der töneuden Zither. 
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II. Der troiſche Sagenkreis und die homeriſchen Dichtungen: 
Ilias und Odyſſee. 


8. allen Enlturvöltern ift die urſprünglichſte Form der Poeſie die des Epos, in welchem 
ſich Die Geſchichte als Sage wieberfpiegelt. Es ift aus ver Bildung und dichterifchen Kraft 
des Volks hervorgegangen und erweitert fi aus einzelnen Sagen und Heldenliedern in ein- 
facher und ungefünftelter Faſſung, in welcher eine beftunmte Dichterindividualität nicht her- 
vortritt, zur umfangreichen Helvenvichtung. Bei allgemeiner entwideltem Sinne für die 
Geſtaltung der Sage und für funftgerechte Erzählung bemächtigten ſich in Griechenland ber 
Helvendichtung ganze Sängerverbände, aus deren Mitte Rhapfoden hervorgingen, d. h. 
Sänger, welche zum Zeichen ihres anerkannten Berufs mit einem Lorbeerftabe auftraten und 
int $reife einer verfammelten Menge in jener fhwungvollen Necitationsweife, mit welcher 
noch jetzt italtänifche Vollsſänger Strophen aus Taffo herfagen, ihre Lieder vortrugen.*) Waren 
die fo vorgetragenen Gefänge anfangs fehr mannigfaltige, oft auf Rocalitäten und Volks— 
urſprünge bezüglihe, fo fanden fie doch allmählig ihren Diittelpunft in den Sagen vom 
trojanifhen Kriege, aus deſſen Helen wiederum Achilleus und Odyſſeus als die voll- 
kommienſten Nepräfentanten des griechifhen Weſens hervorgehoben wurden. Diefer. reiche 
Stoff wird endlich zu jener vollendeten Einheit geftaltet, die in den Nationalepen der JIlias 
und Odyffee bewundert wird. Wie dieſe dem Inhalte nach auf der Grundlage ber ioni- 
fhen Naturanſchauung ruhen, fo ftellen fie in ihrer Sprache die Vollendung des ioniſchen 
Dialefts dar, in ihrer poetifchen Form aber die höchſte Ausbildung des epifchen Verſes, 
bes durch ſchöne Gliederung und Harmonie des Maßes ausgezeichneten daktylifchen Hexa— 
meters.**) 








Mn} Auf die Entwickeluug ber Sängerverhäftniffe fommen wir im Abſchnitte über Homer 
x. zurlüd. 

**) Der formen- unb verögewanbte A. W. Schlegel hat die Eigenthlimlichleiten des hera- 
metrifhen Berfes in folgenden, deſſen mannigfaltigen Charakter felbft wiebergebenben Herametern 


befungen: 
Gleich wie fih dem, ber die See durchſchifft, auf offener Meerhöh' 
Rings Horizont ausbehnt, und ber Ausblid nirgend umfchräntt ift, 
Daß ber ummölbende Himmel bie Schaar zahlloſer Geflirne, 
Bei heil athınender Luft abfpiegelt in bläuficher Tiefe: 
So auch trägt das Gemüth ber Herameter; ruhig umfaſſend 
Nimmt er bes Epos Olymp, das gerattige Bild, in den Schooß auf 
Kreifender Fluth, urväterlich fo den Gefchlechtern der Rhythmen, 
Wie vom Oleanos quellend, dem weithin ſtrömenden Herricher, 
Alle Gewäſſer auf Erden entriefeln ober entbraufen. 
Wie oft Seefahrt kaum vorrüdt, mühvolleres Rudern 
ortarbeitet das Schiff, dann plöglid ber Wog' Abgründe 
turm aufwühlt, und ben Kiel in ben Wallungen ſchaukelnd hahinreißt: 
So Tann ernft bald ruh'n, bald flüchtiger wieder enteilen, 
Bald, o wie fühn in dem Samung: der Herameter, immer fich felbft gleich, 
Ob er zum Kampf bes heroifchen Lieds unermüthlich ſich gürtet, 
Oper der Weisheit voll, Lehrſprilche den Hörenden einprägt, 
Oper gefelliger- Hirten Idyllien lieblich umflüftert. 
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Vor mehr als dritthalbtauſend Jahren ſind die homeriſchen Gedichte entſtanden. 
Ihre Eintheilung in je vierundzwanzig Geſänge erhielten ſie erſt mehrere Jahrhunderte 
ſpäter. Man kann annehmen, daß ihre urfpränglice Geſtalt, wenn fie auch im Ein- 
zelnen mancherlei Veränderungen und Zufäbe erfahren, doch im Großen und Ganzen 
unverfehrt geblieben ift. Bon ven zahlreichen Angaben über die Entftehungszeit der Ge- 
bichte wirb bie bes. Herobot für bie wahrfcheinlichfte gehalten, beſonders infofern fie von 
einem Zeitpunkt der wirklichen Gefchichte, nicht wie die meiften anderen von einem ebenfalls 
aytbifhen Ereignifje aus datirt ift: Herodot fegt Homer 400 Yahre vor feine eigene Zeit. 
Danach würbe die Entftehung der Ilias und Odyſſee nicht weiter hinaufzuriiden fein, als 
bi8 in die Mitte des 9. Jahrhunderts v. Chr. Andererſeits ift nadhgewiefen worden, daß 
fie nicht tiefer hinabgefegt werben kann, als an den Anfang der Olympiaden, fo daß alfo 
bie beiden Gedichte in der Zeit zmifchen 850 und 776 v. Chr. entftanben feien. Die Frage, 
mann fie zuerft aufgefchrieben wurden, fällt zufaumen mit der Frage, warn ſich zuerft das 
Bebürfniß des Leſens einftellte, eine Klaſſe von Lefern ſich zu bilden begann. Am wahr- 
fheinlichften um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts. Denn um biefe Zeit erfolgte ein 
Umſchwung im Wefen der griechifchen Poeſie, die jambifhen und elegifhen Versmaße traten 
neben ben Herameter, und bie Dichtung fing an, ftatt der fagenhaften Vergangenheit bie 
wirflihe Gegenwart hauptfählid zu ihrem Gegenftande zu machen. Das Verhältniß der 
Nation gegen ihre alten epifhen Schäge war num ein anderes geworben, und es erfeheint 
fehr venfbar, daß die Träger der neuen Richtung wünſchen mochten, die Worte der home- 
rifchen Rhapſoden in Hanbfchriften ſtudiren zu Fönnen. Im biefelbe Zeit fällt die Eröffnung 
Aegyptens für den griechiſchen Handel, und die Einführung des Papyrus mußte zur Ber- 
breitung der Handſchriften wefentlich beitragen. Wenn vie homerifchen Gebichte, ehe fie 
niebergefchrieben wurben, zwei Jahrhunderte hindurch uur mündlich überliefert werben find, 
fo können wir freilich nicht erwarten, fie fo zu lefen, wie fie aus dem Munde ihrer erften 
Urheber famen. Doc dürfen wir vorausfegen, daß die Grundlinien jedes Gedichts, die 
Reihenfolge feiner Theile, der homerifche Geift und ‚ver homerifche Ausbrud und für den 
größten Theil die urfprünglichen Worte der Nachwelt unverfälfcht erhalten worven find. Die 
bloße natürliche Gedaͤchtnißkraft — mag fie in einem nicht ſchreibenden Zeitalter auch noch 
fo groß gemwefen fein — reichte allerdings dazu nicht aus. Aber mit ihr vereinte ſich bie 
foftematifche Ausbildung des Rhapfoden für feinen Beruf. Die alten Helbenliever erfüllten 
feine ganze Seele und ihr gewaltiger Klang ließ feinen fremden Laut zu feinem innern Ohr 
dringen. Seine Individualität ging in der Größe des Geiftes auf, deſſen Dolmetfcher er 
war, feine Denk- und Anfchauungsweife geftaltete ſich nach der homerifchen, er war wie in 
einen magifchen Kreis gebannt, aus dem er nicht weichen fonnte. So vermochten die Rhapſo— 
den Geftalt, Charakter und Anordnung der homeriſchen Gedichte im Allgemeinen feftzuhalten. 
Aber im Einzelnen Tonnten fie Abweihungen und Ungenauigfeiten nicht vermeiden, felbft 
wenn fie es gewollt hätten. Die Beranlaffungen, ven Tert zuweilen mit fünftlerifcher Frei- 
heit zu behandeln, lagen zum Theil in ihnen felbft, zum Theil in ihren Zuhörern. Unter 
dem raufchenben Beifall ber legteren mochte das Lied im Munde des Sängers ſich anders 
und anders geftalten. Und doch ift e8 wahrlich kein geringes Wunder, daß die homerifchen 
Gedichte nicht häufigere und bebeutendere Spuren der Schidfale tragen, denen fie fo lange 
unterworfen gewefen. Man ift geneigt anzunehmen, daß bie Größe nnd Ehrwürdigkeit der 
homeriſchen Poefie die Rhapfoden mit einer heiligen Schen erfüllte, die fie von weſentlichen 
Veränderungen zurüdhielt.*) f 

Ehe wir auf den Inhalt der Gedichte felbft näher eingehen, möge noch bie Frage 
von dem Unterfchiene der Entftehungszeit beider Werfe berührt werben. Die ausführlichere 
Erörterung diefer und vieler anderen mit ihr in Verbindung ſtehenden Fragen bleibt dem 
Abfchnitte über Homer vorbehalten. Hier, wo mir die Gedichte an fi und getrennt von 
ihrem Urheber betrachten, fei nur erwähnt, daß bie Ilias als ein Ganzes angefehen, fehr 


*, Ludw. Friebländer: Die homerifche Kritit von Wolf bis Grote. 1853. 
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wefentlih von der Od yſſee verfchieen ift. Im erfteren Gedichte fehreitet die Handlung 
keinesweges fo unnnterbrochen vorwärts, wie in legterem, die Darftellung wird mehr als ein« 
mal durch Ereigniffe aufgehalten, die auf ihren Gang keinen Einfluß üben. Einzelne Theile 
fondern fi gleihfam von felbft aus dem Ganzen ab und Widerſprüche treten viel häufiger 
hervor, als in der Odyſſee. Auch ift bemerkt worden, baf bie veichere Entfaltung höherer 
ſittlicher Ideeen, das Walten einer fühnen PBhantafie im Gebiete einer Wunderwelt, welches 
am deutlichſten in ber Dichtung von den Phäaken ſich kund gebe, die verevelten religidfen 
Vorftellungen, namentlih von den Göttern als den Wächtern der Geſetzlichkeit und ben 
Beihügern der Frommen, die höhere Stufe des äußeren, bürgerlichen, gefelligen und häus— 
lichen Lebens, fo wie auch die Compofition der Sprache die Odyſſee als die Blüthe einer 
fpäteren Entmwidelung des Epos barftellen. Dem gegenüber ſucht Otfried Miller*) ver 
Annahme Geltung zu verfchaffen, Homer habe, nachdem er in der Fülle feiner Jugendkraft 
die Ilias gefungen, in feinem Greifenalter irgend einem eingeweihten Schüler den Plan ber 
Odyſſee, der lange ſchon in feiner Seele gelegen, mitgetheilt, und ihm venfelben zur Aus- 
führung überlaffen. Inwieweit der Charafter ein verfchiebener ift, wird ſich nun aus der 
Darlegnng des Inhalts beider Gedichte ergeben. 

Die Jlias beſingt den Zorn des Achilleus in feinem urſprung, Fortgang und 
Ende und hat die vollkommmene Verherrlichung des beleidigten Achilleus zum Zweck; die 
Odyſſee erzählt die Heimkehr des Odyſſeus nach überſtandenen Abenteuern, fo wie deſſen 
Rache an den Freiern der Penelope. Beide Gedichte beginnen wit Anrufen, bie Jlias an 
die Göttin, die Odyſſee an die Mufe und geben in wenigen Anfangsverfen die Erpofitionen 
der Dichtungen. Des troifchen Königs Priamos Sohn, Paris, hatte feines Gaftfreundes 
Menelaos Gemahlin, Helena, entführt. Darüber erbittert, fchifften, angetrieben und ange- 
führt von des Menelaos Bruder, dem mächtigen Agamemnon von Myfenä, alle griechifhen 
Fürften nad) Troja hinüber, um den Frevel durch Zerftörung der Stabt zu rächen. Schon 
neun Jahre befehven fie bie Stadt ohne Erfolg; da führt ein Streit zwiſchen Agamemnon 
und Adilleus, dem gewaltigften unter ven Helden, eine merkwürdige Sataftrophe herbei. 
Dit dieſem Zwiſte beginnt die Ilias; fte fchlieft mit des ebelften Troers, Hektor's, Tode. 
So fällt die Handlung des Gedichts in das zehnte Jahr deB Trojanifchen Krieges und um⸗ 
faßt nach der wahrfcheinlichften Berechnung einundfünfzig Tage. 


Agamennon hatte ven Chryfes, einen Priefter des Apollo, ver um die Rüdgabe feiner 
gefangenen Tochter flehte, mit Hohn abgewiefen: darum verhängte der erzürnte Gott ver- 
derbliche Peft Über das Volk der Achäer.**) Ilm zu ermitteln, auf welche Weife er wieder 
verföhnt werben könne, beruft Achilleus eine Volksverſammlung: in dieſer erflärt ber 
befragte Seher Kalchas, nur durch Zurüdgabe der. Jungfrau, welche dem Agamemnon 
aus ber Kriegsbeute ald Sklavin zugetheilt worden war, könne bie Huld des Gottes wieder: 
gewonnen werben. Darüber geräth Agamemnon, der Anführer aller Achäer, in Zorn, der 
ſich zur höchſten Wuth fteigert, als Achilleus ihm zuredet, dem Ausſpruche des Priefters 
Folge zu leiften: während bes etwas leidenſchaftlichen Wortwechfeld kann Achilleus nur durch 
das Zureben der plöglich ihm erfcheinenden Pallas Athene bemogen werben, fein Schwert 
nicht gegen Agamemnon zu ziehen, doch droht er, daß er von dem Heere ſich trennen und 
nad) Phthie, feiner Heimath, mit feinen Schaaren zurüdtehren werde. Agamemnon fchidt 
nun bie Jungfrau ihrem Vater wieder zu, mit reichlichen Opfergaben zur Befänftigung des 
Gottes: zugleich aber läßt er durch Herolde dem Achilleus bie ſchöne, biefem lieb gewordene 
Tochter des Brifes wegnehmen. Vom tiefften Schmerze ergriffen, begiebt ſich der beleidigte 
Held an das Geftade des Meeres, und forbert bier feine Mutter Thetis, des Meergottes 
Nereus Tochter, auf, ihm Rache zu verfchaffen. Diefe taucht aus den Fluthen herauf, und 
nachdem ihr der Sohn geflagt, wie tief er gefränft worben, verfpricht fie ihm, Zeus anzu⸗ 


*) 2. D. Mitller, Geſchichte der griechiſchen Literatur bis auf Aleranber. 2 Bände. 1841. 
**) Adier (auch Danaer), der gemeinfchaftliche Name aller griehifhen Stämme bei Homer. 
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flehen, er wolle ven Frevel an dem Volke der Achäer durch fehmähliche Niederlagen rächen: 
unter heißen Thränen Magt fie das Schidjal an, das ihrem herrlichen Sohne mır ein kurzes 
eben, und in dieſem fo bitteren Schmerz befchieven habe. Inzwiſchen kommen bie von Aga- 
memnon Abgefandten, den Odyſſeus an ber Spite, nach Chrufe; fie geben dem tief- 
befümmerten Priefter die Tochter zurüd, bereiten dem zürnenden Gotte zu Ehren ein herr- 
liches Opfermahl, und flehen ihn in feierlichen Gefängen um feine Gnade an: Apollen 
erhört fie. Zwölf Tage nachher, — benn während biefer Zeit waren alle Götter bei den 
Aethiopen, am äußerften Rande der Erdſcheibe — eilt Thetis auf ven Olympos, und bittet 
den Zeus, ihrem Sohne Rache zu verſchaffen: Zeus verfpricht ihr mit eruſtem Niden des 
Hauptes, wobei der ganze Olymp erzittert, daß er ben Troern fo lange Sieg verleihen 
werde, bis Achilleus Genugthuung erhalte. Here aber, welche der Thetis Anweſenheit be- 
merkt und ven Gegenftand ihrer Bitten errathen hat, macht dem Zeus bittere Vorwürfe; diefer 
gebietet ihr Schweigen; alle Götter werben von Unmuth ergriffen, welhen Hephäftos ver- 
ſcheucht. (Gefang 1.) Zeus täufcht in der folgenden Naht den Agamemnon durch ein 
Traumbilo, welches diefen zur Erneuerung des Kampfes auffordert und ihm den Sieg ver- 
heißt. Agamemnon beruft daher am folgenden Morgen eine Verfammlung der Achäer, im 
welcher er, nm bie Sinnesart der Krieger zu verfuchen, zur Flucht in das Vaterland räth. 
Die erregten Schaaren ftürzen bereits zu den Schiffen, als Odyſ ſeus biefelben durch kühnen 
Widerftand zur Rücktehr in die Verfammlung bewegt. Hier züchtigt er den frech ſchmähenden 
Therfites, zur Freude aller Achäer, und mm fordert Agamemnon zur Schlacht auf, vor 
welcher das Frühmahl genommen und vem Zeus ein herrliches Opfer dargebracht wird. Nun 
läßt der Dichter den fogenannten Schiffstatalog folgen, in welchem die Schiffe, die Führer 
und die Bolföftämme beider Heere aufgezählt werden (Gef. 2). — Nachdem Achäer und 
Troer einander gegenüber getreten find, fchreitet Paris zum Borkampfe hin, flieht aber bald 
vor Menelaos zurüd. Bon Hektor deshalb gefhmäht, fordert er den Menelaos zum 
Zweilampfe um ven Befig der Helena auf. Diefer nimmt die Herausforderung an, ver- 
langt aber Bundesopfer umd einen feierlichen Vertrag, zu deſſen Heiligung Priamos aus 
Troja nach dem Schlachtfelde gerufen wird. Diefer ſchaut gerade vom ſkäiſchen Thore 
mit anderen Greifen ver Schlacht zu und läßt ſich von ber herantretenden Helena die her- 
vorragendften Führer ber Adjäer zeigen und nennen. Bon hier wird er abgerufen und fährt 
auf den Kampfplag, wo der Vertrag unter der Beringung gefchloffen wird, daß ber Sieger 
bie Helena ſammt ihren Schägen behalten folle. In dem baranf folgenden Zweikampfe 
wirb Paris befiegt und von Aphrodite in feine Wohnung zur Helena gerettet. Agameın- 
non erflärt num ben Menelaos für den Sieger und forbert die Erfüllung des Vertrages 
(Sf. 3). — Im Götterrathe beſchließt hieraus Zeus auf Here's Verlangen den Untergang 
Troja’. Athene fol die Troer zur vertragswidrigen Erneuerung des Kampfes amreizen. 
Sie verleitet den Troer Bandaros, einen Pfeil auf Menelaos abzuſchießen. Nachdem fo 
der Waffenftillftand gebrochen ift, wandelt Agamemnon durch alle Reihen und ermuntert bie 
Anführer der Achãer zum Angriff, worauf die Schlacht beginnnt (Gef. 4). — Bor Allen 
wird num Diomedes, von Athene mit gewaltiger Kraft ausgerüftet, durch Großthaten ver⸗ 
berrliht. Er ſtürzt in die dichteſten Schaaren der Troer, töbtet den Pandaros und ver- 
wunbet den Aeneas. Diefen entfernt Aphrodite, welche von Diomedes verlegt auf Ares’ 
Wagen in den Olymp zurüdweicht. Den noch immer von Diomedes verfolgten Aeneas trägt 
Apollon in feinen Tempel auf Pergamos. Nım eilt den Troern Ares zu Hilfe; vor ihm 
und vor Hektor's Andrang müſſen die Achäer weichen. Da fteigen ihre Schutgättinen Here 
und Athene vom Olymp bernieber, ihnen Beiſtand zu leiften. Durch Athene ermuthigt und 
unterftäügt verwundet Diomebes auch den Ares (Gef. 5). — Heltor geht in die Stabt, um 
feine Mutter, Hekabe, aufzufordern, daß fle Athene um Schub für die Troer aurufe. In- 
zwiſchen begegnen ſich auf dem Schlachtfelde Diomebes und Glaukos; Beide erkennen ſich als 
Gaſtfreunde. Während Helabe zn Athene um Hilfe fleht, geht Heltor zu Paris, um ihn wie 
ber zum Kampf zu führen. Hierauf eilt er in feine eigene Wohnung und von da zum fäifchen 
Thore, wo er bie Gattin Andromache begrüßt und tröftet und feinen Sohn Aftyanar 
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dem Schutze der Götter empfiehlt. Dann fehrt er mit Paris in den Kampf zurüd (Ge: 
fang 6). Dort fordert Heftor auf des Helenos Rath den Tapferften der Achäer zum Zwei 
fampfe heraus. Nach einiger Zögerung, die Neftor mit tabelnder Rede ftraft, erflären 
nem Helden ſich zum Kampfe bereit. Es wird gelooft; das Loos trifft ven Telamonier 
Ajas, der frohlodend den Kampf beginnt. Diefer verlängert ſich, da er ſchwankend bleibt, 
bis in bie einbredhende Nacht. Die Herolde trennen die Kämpfenben, welche ſich gegenfeitig 
befchenten. Nach der Abenpmahlzeit räth Neftor, am folgenven Tage vom Kampfe. zu ruhen, 
die Todten zu verbrennen und dann das Lager mit Mauer und Wal zu umgeben. Zu 
berfelben Zeit macht in Troja Antenor ben Vorſchlag, die Helena zurüdzugeben, mas aber 
Paris verweigert. Am folgenden Morgen werben nad gefchloffenem Waffenftilftande vie 
Todten von beiden Seiten beftattet, und die Achäer errichten ihre Verfchanzung, worüber 
Poſeidon ſich bei Zeus beklagt (Gef. 7). Mit dem Beginn des nächften Tages verbietet 
Zeus den Göttern, fernerhin am Kampfe Theil zu nehmen. Die Schlacht bleibt bis Mittag 
unentſchieden; die Schickſalswaage beftimmt den Troern den Sieg, und bie Achäer werben 
bis in ihre Berfchanzung zhrüdgenrängt. Here und Athene wollen ihnen zu Hilfe eilen, wer- 
den aber auf Zeus Befehl durch Iris in den Olymp zurüdgetrieben. Hektor und die. fieg- 
reihen Treer übernachten unter Wachfeuern vor dem Lager der Achäer (Gef. 8). Aga- 
memnon, am Sriegsglüde verzweifelnd, väth in der Verſammlung der Fürſten zur Flucht. 
Diefem Vorſchlage widerfegen ſich Diomedes und Neftor; auf des Letzteren Rath wird in 
Agamennon’8 Zelt ver Beſchluß gefaßt, Abgeorpnete an Achilleus abzufenden, um dieſen zu 
verfühnen. Odyſſeus, Ajas und Phönix, des Achilles ehemaliger Erzieher, werben abge- 
orbnet; doch vergeblich find ihre herzlichen Aufforderungen und Anträge; fie vermögen nicht, 
bes Trogigen Starrſinn zu beugen, welcher erſt dann wieder am Kampfe Theil zu nehmen 
verfpriht, wenn Hektor bis zu feinen Schiffen vorgebrungen fei. Phönix bleibt bei Achil⸗ 
leus, die übrigen bringen bie entmuthigende Nadricht zurüd (Gef. 9). Im der folgenden 
Nacht erheben fih, da der Schlaf fie flieht, Agamemnon und Menelaos. Sie weden die 
übrigen Fürften der Achäer, welche vereint am Lagergraben einen Kath pflegen, in Folge 
deffen Diomedes und Odyfſeus in das Lager der Feinde als Kunbfchafter gehen. Auf vem 
Wege dorthin begegnen fie dem von Heltor ausgefandten troifhen Späher Dolon, den fie 
ergreifen, über ven Zuftand des feindlichen Lagers ausforſchen und dann töbten. Hierauf 
dringen fie zum Lager des eben erft bei den Troern angelommenen Thraferfürften Rheſos, 
tödten dieſen nebſt zwölf Genoſſen und- entführen feine herrlichen Roſſe in das Rager der 
Achäer, wo fie freudig empfangen werben (Gef. 10). 

Am nächften Morgen beginnt der Kampf von Neuem; die Achäer dringen fiegreich 
vor, bis Agamemnon verwimbet zurüdweicht und Heltor morbend vorwärts ftürmt. Auch 
Diomedes, Odyſſeus, Machaon und Eurypylos werden durch Verwundungen genöthigt, zu 
den Schiffen zurüdzufehren. Achilleus erkundigt fid) durch Patroflos bei Neftor nach der 
Lage der Griechen, Neftor Magt ihm die Noth der Achäer und bittet ven Patroflos, den 
Achilleus zur Theilnahme am Kampfe zu bewegen, ober wenigftens felbft in deſſen Rüftung 
zum Schlachtfelde zurlidzufehren (Gef. 11). Von Hektor und den Troern werben bie Achäer 
nım bis innerhalb des Schiffslagers zurückgedrängt, dort läßt Heltor bie troifchen Reiter 
abfigen und in fünf Zügen gegen die Mauer rüden. Ungeachtet der tapferften Gegenmehr, 
befonver8 von Seiten der beiden Ajas, reift Sarpebon die Bruftwehr ab, Hektor fprengt 
mit einem Steine dad Thor, und die Troer bringen theil® über die Mauer, theils durch das 
Thor ein (Gef. 12). Während Zeus eine Zeitlang feine Aufmerkſamkeit dem Kampfe ent- 
zieht, ermuntert Pofeivon in der Gefialt des Sehers Kalchas die Achäer. Die beiden Ajas 
und ihr Gefolge verbrängen den Heftor vom Thore; Idomeneus und Meriones, Antilochos 
und Menelaos leiften zur Linken der Schlacht muthigen Widerſtand; zulegt fammelt Hektor 
die Tapferften der Troer auf einen Punkt und bringt wieber fiegreih vor (Gef. 13). Vom 
Getimmel und Lärmen aufgefchredt, tritt Neftor aus feinem Zelte; ihm begegnen bie ver- 
wundeten Fürften Agamemnon, Diomebes, Odyſſeus, welche gehen, die muthloſen Achäer 
durdy ihren Zuruf zu ermuntern. Damit Pofeivon, von Zeus unbemerkt, ven Achäern 
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beiftehen könne, fchläfert Here, mit dem Gürtel der Aphrodite gefhmüdt, ven Zeus ein, 
Im SKampfgetümmel wird Heltor vom Telamonier Ajas mit einem Steine getroffen und 
ohnmächtig weggetragen; die Troer weichen zurüd (Gef. 14). Aber Zeus erwacht und be 
merft das Geſchehene; erzürnt gebietet er der Here, die Iris und ben Apollon zu rufen, 
damit jene den Pofeidon aus der Schlacht entferne, dieſer dem Heltor wieder neue Kraft 
verleihe. Heltor brängt die Achäer zurüd und verfolgt fie über den Graben bis zu ven 
Schiffen. Hier beginnt ein wüthender Kampf. Ajas, von Berbed zu Verded ſchreitend, 
wehrt die Stürmenden mit der gewaltigen Schiffelanze ab, als Hektor in des Proteſilaos 
Schiff Feuerbrände wirft (Gef. 15). Im diefer Noth bittet Patroflos den Achilleus, in 
deffen Rüftung gegen die Troer kämpfen zu dürfen. Achilleus geftattet dies mit der Wei- 
fung, daß Patroklos die Feinde zwar von den Schiffen zurückdrüngen, dann aber wieder um- 
tehren folle. Dann orbnet Achilleus felbft die Seinen zur Schlacht, theilt fie in fünf 
Scharen und entflammt fie zu feurigem Muthe. Patroklos treibt nun bie Troer von des 
Ajas brennendem Schiffe über ven Graben 'zurüd und töbtet ben Sarpebon, den Sohn 
bes Zeus, welcher den Leichnam bes Gefallenen dem Thanato® („Tod“) und Hypnos 
„Schlaf”) übergiebt, daß fle ihn in fein Heimathland Lyfien bringen. Hierauf ftürmt Pa⸗ 
troklos wiber des Adilleus Befehl bis zur Stabt vor und will die Mauer erfleigen, wirb 
aber durch Apollon's furchtbare Stimme zurüdgebrängt. Apollon entwaffnet ihn, Euphor- 
608 durchbohrt ihm den Rüden und Heltor giebt ihm den Todesſtoß (Gef. 16). Um des 
Patroflos Leichnam, dem Heltor die Rüſtung raubt, entbrennt ein langer, müthenber 
Kampf. Da endlich wird den Troern der Leichnam entriffen. Die Troer dringen nad, 
werben aber von ben beiven Ajas ſchrittweiſe abgewehrt (Gef. 17). Achilleus empfängt nun 
durch Antilochos die Botfhaft vom Tode des Freundes. Er überläßt fi fo heftigem und 
lautem Schmerze, daß feine Mutter Thetis herbeieilt; fie fucht feinen Schmerz dadurch zu 
mildern, daß fle ihm eine neue Rüftung vom Hephäftos verfpricht. Es erneuert fidh ver 
Kampf um des Patroklos Leihnam, bis enblih Achilleus durch fein Geſchrei die Troer 
zurädichredt. Patroklos wird in des Achilleus Zelt getragen; die Achäer tranern um ihn die 
ganze Nacht, dann wirb ber Leichnam gewaſchen, gefalbt und auf eine Bahre gelegt. Hephäftos 
fertigt auf der Thetis Bitten eine neue Rüftung für Achilleus; vorzüglich ift der Schild ein 
göttliches Meiſterwerl. Thetis eilt mit dieſer Rüftung zum trauernden Sohne (Gef. 18). 
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Xhetis Bringt dem um Vatrotlos tranernden Maidiend bie neue Rüfuug. 
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Achilleus weint mit lanter Stimme um Patroklos: neuen Zorn erwedct in ihm bie 
berrlihe Rüftung; Thetis aber tränfelt Ambroſia auf den Leichnam, um vor Berwefung ihn 
zu bewahren. Sofort beruft mım Adhillens eine Verſammlung; erfreut tommen Alle herzu; 
Achilleus und Agamemnon verfühnen ſich: dieſer befemt, daß die Schuld, melde alle Men- 
ſchen, felbft Götter bethöre, auch ihn umftridt gehalten habe, und bietet Achilleus aufs 
Neue die Brifels und die reichen Geſchenke an. Achilleus will fogleich den Rachekampf be- 
ginnen; auf Odyſſeus' Kath jedoch follen zuvor die Völler durch Speife und Trank fich 
ſtärken, und auserlefene Fünglinge dem Achilleus die Brifers und Gefchenke bringen. Beides 
geſchieht: Brifeis, die nie berührt zu haben Agamemnon in feierlihem Eide betheuert, Hagt 
laut um Patroflos in dem Zelte des Achilleus, ver nicht zu bewegen ift, etwas zu geniehen, 
bevor er den erfchlagenen Freund gerächt. Abermals bricht er im laute Klagen aus: davon 
gerührt, heißt Zeus die Athene ihn durch Nektar und Ambrofla zu ſtärken. Nun rüdt das 
Bolt zur Schlacht aus: vor Allen ſtrahlt Achilles in der göttlichen Rüſtung; er befteigt 
den Streitwagen; fein Roß Xanthos weiffagt ihm, daß nahe fei der Tag feines Todes 
(Gef. 19). Gerüftet ftehen die Heere einander gegenüber; da beruft Zeus eine feierliche 
Berfammlung der Götter, und erflärt, jet fei jevem geftattet, an dem Kampfe Antheil zu 
nehmen. In freubiger Haft ftürgen fie auf das Schlachtfeld; bei ihrem Auftreten erzittert 
bie Erbe bis in ihre Tiefen fo gewaltig, daß felbft Habes in Schreden geräth. Here, 
Athene, Bofeivon, Hephäftos umd Hermes fliehen auf Seiten der Achäer; Aphrodite, 
Apollon, Artemis und Ares helfen den Troern. Die Schlacht beginnt und als der erfte 
Troer dringt Aeneas anf Achilleus ein; wohl wäre er vom Peliden getöbtet worden, wenn 
ihm wicht Pofeidon, damit in ihm das troifche Königsgeſchlecht erhalten werbe, ven Helden 
entzogen hätte. Achilleus richtet unter den Troern ein fchredliches Blutbad an (Gef. 20). 
As num die zurüdgebrängten Troer theild zur Stabt hin fliehen, theild in ven Strom 
Xanthos fidy ftürgen, verfolgt die Letzteren Achilleus bis in den Strom, wo er morbend 
wilthet unb zwölf lebende troifhe Iimglinge als Sühnepfer für Patrofios feſſelt. Der 
zürnende Stromgott greift im Berein mit dem Simors in geboppelter Kraft ven Achilleus 
an. Da fendet Here den Hephäftos gegen die Ströme, der das Gefilde trocknet und bie 
Ströme in ihr Bett zurüdvrängt. Im der Männerſchlacht kämpfen nun auch die Götter 
gegeneinander: Athene verwundet den Ares und wirft die Aphrodite zu Boden; Artemis 
wird von Here gemißhandelt und eilt Hagend zum Zeus; endlich kehren bie Götter wieder 
na dem Olympos zurüd. Nun fürmt Achilleus gegen die Stabt, deren Thore Priamos 
öffnet, um die fliehenden Troer einzulaffen, was Achilleus nicht hindern Tann, da er von 
Apollon in Agenor’s Geſtalt feitwärts gelodt wird (Gef. 21). Nachdem die Troer in bie 
Stabt gerettet find, bleibt Hektor, ungeachtet des Jammers feiner Eltern, den Achilleus er- 
wartend, vor bem fläifchen Thore. Als diefer ſich nähert, flieht Heltor breimal um bie 
Mauer von JIlion. Da die Schickſalswaage in der Hand des Zeus dem Heltor ven Unter- 
gang beftimmt hat, ſtellt dieſer fi dem Achilleus entgegen; deſſen Lanze durchbohrt ihm 
Kehle und Naden; vergebens bittet der Sterbende den Sieger um Schonung feines Leich- 
nams, und dann entflog bie Heldenfeele aus den Gliedern. — Staunend betrachten bie 
berbeigeeilten Achäer den Wuchs und die herrliche Bildung des Gefallenen; Achilleus aber 
jauchzt, daß ihm Rache geworben und erfinnt „ſchmähliche Thaten.” Er bindet ven Leichnam 
mit den Füßen an ben Hintertheil feines Wagens, und fchleift ihn, fo daß das Haupt in 
den Staub nieverhängt, nad) den Schiffen. Diefem entjeglihen Schaufpiel zufehend, jam- 
mern Bater und Mutter in rafender Verzweiflung: auch Andromache, die des edlen Ge- 
mahls Tod nicht ahnte, eilt, als fie da8 Geheul vernommen, auf den Thurm, fie finft ohn⸗ 
mädjfig nieber, athmet Dann wieber auf, und bie rührenbften Mlagen entftrömen ihrem Munde 
(Gef. 22). Die Achäer kehren in das Lager zurüd; Achilleus und feine Schaaren Magen 
laut um Batroflos, indem fie dreimal den Leichnam umkreifen: dann nehmen aud fie das 
Mahl ein. Im der folgenden Nacht erfcheint dem Achilleus im Schlafe vie Seele des 
Patroklos, verlangt feierlihe Beftattung des Leihnams, und wünfcht, daß beider Gebeine 
einft bei einanber ruhen. Anderen Tages wird ein ungeheuerer Scheiterhaufen errichtet, der 





Bie Yes. (Inhalisungebe.) 27 


Leichnam des Patroklos darauf gelegt; dann werben Opferthiere gefchlachtet, auch vier Hoffe, 
und bie zwölf gefangenen Troer. Man zündet nun den Scheiterhaufen an; doch will er nicht 
auffodern; darum ruft Achilleus den Boreas und Zephyros herbei, die mit mädhtigem 
Wehen die Flamme anfachen. Am nächſten Morgen werben die Gebeine in eine Urne ge 
fammelt, und dieſe in ben aufgeivorfenen Grabhügel verſenkt. Hierauf werben Leichenfpiele 
von Achilleus angeordnet, für welche er viele und töftlihe Gaben ausfegt; für die Sieger 
im Wagenrennen, bem wichtigften von allen, — in Faufttampf, Ringen, Wettlauf, im Waffen- 
fpiele, in Kugelwurf, im Pfeilfpuß und im Speerwurf (Gef. 23). Nach beenbeter eier 
zerſtreuen alle Achäer ſich nach den Zelten zum Mahle und zur Nachtruhe: den Achilleus 
aber läßt fein tobender Schmerz nicht ſchlummern. Kaum ift die Morgenröthe erfchienen, fo 
fohleift er um den Grabhügel des Patroklos den Leichnam des Hektor: dieſen aber fchütte 
Apollon vor Entftellungen. Zwölf Tage nachher führt derfelbe Gott in der Berfammlung ver 
Unfterblihen bittere Klage über jene Mißhandlung; Zeus läßt daher, troß des Wider⸗ 
fpruches der Here, die Thetis kommen, welche anf feinen Befehl dem noch immer bumpf 
trauernden Achillens den Willen der Götter hund thut, dag er ben Leichnam gegen Löſegeld 
herausgeben folle. Zugleich fendet Zens, um bie zu bewirken, die Iris zu Briamos: fie 
findet ihn, wie er ſammt feinem ganzen Haufe in verzweifelnde Trauer verfunfen ift, richtet 
ihn auf, und gebietet ihm, felbft zu Achilleus zu gehen, und feinen Sohn loszukaufen. So- 
gleich ift er entſchloſſen, nicht achtend ver Bitten feiner ängftlichen Gattin: die neugierigen 
Troer jagt er zornig vom Haufe hinweg, und unter heftigem Schelten befiehlt er den Söhnen, 
ihm den Wagen mwohlauszurüften: es gefchieht, koſtbare Löfegefchente werben aufgelaben, mit 
Helabe betet er zu Zeus um glüdliche Rückkehr; dieſer fendet ihm als Zeichen der Berhei⸗ 
Kung einen Adler; er befteigt den Wagen und fährt in fliller Nadıt mit feinem Herolde ab. 
Er gelangt darauf unter Hermes Geleit in des Adillens Zelt, wo er um ben Leichnam 
feines Sohnes und um eilf Tage Waffenftillftand zur Beſtattung flehend bitte. Achilleus 
gewährt ihm die Bitte, nimmt ihn während der Nacht gaftlicd auf und entläßt ihn am fol« 
genden Morgen mit Hektors Leiche nach Troja. Den Antonnmenden erblidt zuerft Kaffandra, 
das Volf firömt dem Zuge entgegen, der Leichnam wird in ven Palaft gebracht, wo nad 
einander Andromache, Helabe und Helena am Todtenlager die laute Wehklage erheben. Am 
zehnten Tage erfolgt die Veftattung und das Leichenmahl (Gef. 24). i 

So entfaltet die Ilias ein reiches Gemälde Triegerifher Scenen, in denen bie 
Mannhaftigfeit durch die Taten der hervorragendſten Helbengeftalten bei Achäern und Troern 
verherrlicht und mannichfache Kreife des öffentlichen Lebens der ſich befämpfenven Gegner 
in kriegeriſchen Operationen, Waffenftillftänden, Wettlimpfen, Opfern eröffnet werben. Mit 
den Begebenheiten in Stadt und Feld, in den Wohnungen und dem Lager der Männer 
wechfeln zum Theil in epifobifcher Verfnüpfung die Scenen im Olymp, welche überall mit 
den Creigniffen in ver Menfchenmwelt in Verbindung treten und dieſe leiten und beherrſchen. 
Ueberwiegend find die Scenen, in denen der Dichter mit wunderbarer Kunſt der Tapferkeit 
feiner Haupthelven einen ſcharf unterfchievenen Charakter giebt. Das Bild der uneigen- 
nügigen, fi immer gleichbleibenden, Alles angreifenden Tapferkeit bietet des Tubes Sohn, 
Diomedes, dar, welcher fogar den Kampf mit den Göttern nicht ſcheut. Das eigentliche 
Bollwerk aber der Achäer if} der Telamonier Ajas, der felbft in der äußerflen Noth vie 
Feinde von den Schiffen abwehrt und ben Helden, welde des Patroklos vielbeftrittene 
Leiche zu den Schiffen tragen, den Rückzug ſchirmt. Acillens.befitt Die unwiderſtehliche 
Tapferkeit, vor welcher alle Helden ber Feinde in Schaaren ſtürzen und jeder erliegt, ben 
nicht eine Gottheit rettet. Im Verklärungsſcheine reiner Sittlichkeit ſtrahlt Hektor's Helven- 
kraft, der „für feine Hausaltäre kämpfend ein Beſchirmer fiel.“ 

In dem erftien Theile, deſſen Mittelpunkt der Zorn des Adilleus bildet 
(Gef. 1—10) tritt und von ben epiſodiſchen Erzählungen zunächſt die von ber Feſſelung des 
Zeus durch einzelne Götter und von feiner Rettung durch Thetis entgegen und nach der berühm- 
ten Stelle, welche den Phidias zu feinem erhabenen Bilde des Olhmpiſchen Zeus begeifterte, 
ſchauen wir eine Scene im Olymp, in welcher von einigen Alten tadelnd hervorgehoben 
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wurbe, daß den Göttern ein unauslöſchliches Gelächter. zugefchrieben wird. Im zweiten Ge— 
fange hat die Epifode vom Therfites, im welcher der fchlechtefte Daun ben Evelften, ver 
Häßlichfte den Herrlichften (Achilleus) vertheibigt und für feine fatiriſchen Schmähumgen auf 
Agamemnon von Odyſſeus Schläge erntet, unbegründeten Tabel erfahren. Die Bölferverzeich- 
niffe und die Aufzählungen der Schiffe und der Heerführer, welche ven Schluß des zweiten 
Gefanges bilden, waren nothwendig, da die fpätere Erwähnung fo vieler Helden und Völker⸗ 
ſchaften in den nachfolgenden Kämpfen eine allgemeine Ueberſicht derfelben und eine vorläufige 
Vergleichung ber Streitkräfte beider Heere voransfegt. Die Epiſode (Gef. 3), wie Helena auf 
dem ſkaiſchen Thore die Troer auf dem Schlachtfelde orientirt, ift als für die Charafteriftit 
einzelner Achäerhelden und ver. Helena felbft paffend vielbelobt worden. Im vierten 
Gefange überraſchen uns einige Gleichniffe, die durch ihre gemüthliche und Iofale Färbung 
ein erwilnfchtes Gegenbild gegen die vorhergehenden und nachfolgenden, größtentheils ftlr- 
mifchen und Triegerifhen bieten. Die Berherrlihung des Diomedes im fünften Gefange 
wird durch Epifoden im Olymp unterbrodyen, von denen bie erftere ſchildert, wie Dione ihre 
verwunbete Tochter durch Erzählung alter Gefchichten tröftet und dann- heilt, die andere dar- 
ftelt, wie Ares vom Zeus heftigen Tadel erfährt und von Päon geheilt wird. Die anzie- 
hendſten Epifoven finden wir im fechften Gefange. Glaukos und Diomedes erfennen ſich 
als Gaftfreunde von den Bätern her und erneuern durch den Taufch ihrer Nüftungen ben 
Freundſchaftsbund. Berühmt ift Die in der Rede des Glaukos enthaltene Vergleichung bes 
binfälligen Menſchengeſchlechtes mit den grünenden und welfenden Blättern (8. 145—148).*) 
Fernerhin bietet bie letzte Unterrevung Hektor's mit Andromache und der Abſchied bes Gatten 
von der Gattin die ſchönſte Epifode der ganzen Dichtung. Die offene Darlegung ber reinen 
und tief innigen Liebe der Andromache wirkt rührend und ergreifend auf jedes natürliche 
Gemäth. Daß Schiller diefe Scene in feinem Gedichte „Hektor's Abſchied“ nachgebildet, ift 
befannt. Im fiebenten Gefange, in welchem die Erzählung der erften Schlacht vollendet 
wird, giebt eine Jugendthat des Neftor, welhe der rebfelige Alte mittheilt, ven Stoff zu einer 
Epiſode. Die zweite Schlacht der kämpfenden Heere wird im adıten Gefange berichtet, nady- 
dem die Meberlegenheit des Zeus über die anderen Götter durch das anſchauliche Bild von 
der goldenen Kette, an bie ſämmtliche Götter, um jenen herabzuziehen, fid) hängen, geſchildert 
worden ift. Mit dem neunten Gefange fchließt der Inhalt des erften Hanpttheild ab. Der 
beharrlidye Zorn des Achilleus kann felbft durch die Anträge nicht ermeicht werden, melde 
der zur Ausſöhnung bereitwillige Agamenmnon durch Odyſſeus, Phönix und ven Telamonier 
Ajas machen läßt. Die Rede des Odyſſeus, welcher durch Schilverung der großen Noth der 
Achãer wirken will, bie des Achilleus, meldet eine bemunbernswärbige Abwechſelung und 
Heftigfeit der Affecte zeigt, die des alten Phönix, der durch bie Erinnerung an feine Liebe 
und an bie Rache der Götter den Unbeugſamen zu rühren verfucht, find, jede in ihrer Art, 
dent Charalter des Redners angemeffen. Der zehnte Gefang enthält die Erzählung des 
nädtlihen Streifzuges, den Odyſſeus und Diomedes in das troiſche Lager unternehmen, 
und bildet ein fir ſich beſtehendes Ganze, weldhes zwar für die Entwidelung der Haupt⸗ 
handlung gleichgültig ift, immer aber die Charakteriftit des Odyſſeus und Diomedes vervoll⸗ 
ſtaͤndigen hilft. 

Im zweiten Theile (Gef. 11— 18) werben die Ereigniffe gefhilvert, welche die Aus— 
ſöhnung des Adilleus herbeiführen follen. Es beginnt der 26. Tag in der Handlung der 
Ilias, und diefen füllen größtentheils Die Helventhaten des Agamennon und des Heftor aus, 
Die Verwundung der tapferften Achäerhelden fteigert die Noth auf hellenifcher Seite immer 
mehr, und baburd) ift ein mefentlicher Schritt weiter gethan zu dem Punkte hin, wo ber 
Zorn des Achilleus fein Ende finden muß. Schon fordert Neftor den Patroklos auf, den 
Achilleus zu bewegen, daß er entweber felbft wieder an dem Kampfe Theil nehme, oder ben 








*) Gleich wie Blätter im Walde, fo find die Befchlechte der Menfchen; 
Blätter verweht zur Erbe der Wind num, andere treibt daun 
Wieder der Inospende Wald, wann ner auflebet ber Frühling: 

So ber Menfchen Geſchlecht, dies wächſt, und jenes verſchwindet. 
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Breund in feiner Rüſtung an ber Schlacht Theil nehmen laſſe. Wenn nun im zwölften 
Gefange die Troer bis zum Graben und der Mauer vorbringen, Sarpebon die Bruftwehr 
abreißt und Heltor das Thor mit einem Steinwurfe fprengt, im breizehnten Gefange aber 
ber Kampf um bie Schiffe beginnt, indem die Bedrängniß der Achäer immer größer wird, 
fo fchliegt man auf die Nähe des Eintretens einer Kataftrophe, die bereits im 14. Ges 
fange dadurch vorbereitet wirb, daß Here, den Zeus liftig täufcheno, den Achern den Bei— 
ftand des Poſeidon zu verfchaffen weiß. Im Folge deſſen wird Heltor ohnmächtig aus ber 
Schlacht getragen und die Achäer dringen wieder muthig vorwärts. Aber noch einmal fol 
ung bie Noth der Achäer und die Nothwendigfeit der enblichen nachdrücklichen Hilfe vor bie 
Seele treten. Dies gefchieht in dem anfangs wechfelvollen, fpäter ungünftigen Erfolge des 
Kampfes, den der 15. Gef. ſchildert. Als Heltor des Proteſilaos Schiff ergreift und nad) 
Feuer ruft, ift der Augenblid erſchienen, wo eine Mitwirkung des Achilleus zn Gunften der 
Adjäer erwartet werben barf. Der umerbittlihe Held geftattet zunächft jedoch nur dem 
Freunde, in feiner Rüflung in das Feld zu ziehen. Dadurch werben die Troer zur Flucht 
gewandt; aber Patroflos büßt die Unfolgfamfeit gegen die Weifunger des Freundes mit dem 
Tode, und der Sieg wirb wieber ſchwankend. Die legte Bedingung ift jedoch gegeben, durch 
welche ˖ die Kataſtrophe nun endlich herbeigeführt werden muß. i 

Den dritten Theil bilbet die Ausſöhnung und Berherrlihung des Adhillens 
So wie Adillens überall das Bild der ihrer felbft bewußten trogigen Kraft barbietet, die 
überall vor allen Dingen fich felbft verherrlicht wiffen will, fo iſt auch in dem num folgen« 
den Rachelampfe ein mächtiger Antrieb zum Handeln fir den Helden der Ruhm. Daher 
treten die Thaten der übrigen Achäerhelden von jest an in den Hintergrund. Im 18. Ge- 
fange. enbigt ber Kampf um des Patroklos Leichnam und damit bie dritte Schlacht, welche 
fon im 11. Geſange begann. Im der großen Epifobe, welche den Hephäftos in feiner 
Wohnung im Olymp neue Waffen für Achilleus ſchmiedend varftellt, find die Arbeiten des 
Gottes über alle menfchlicyen Begriffe und wie von lebendigem Geifte befeelt. Die Drei- 
füße wandeln mit ihren Rädern von felbft, die goldenen Jungfrauen unterftügen verftändig 
ihren hinkenden Herrn, die Bälge blafen aus eigner Kraft. Der Schild wird nicht als ein 
vollenbeter beichrieben, fonbern e8 werben nad) einander die einzelnen Momente feines 
Werdens bargeftellt. Wenn num auf diefem Himmel und Erde mit Sonne, Mond und Sternen 
abgebilvet erfheinen, wenn ferner friedliche und Friegerifche Scenen aus ver Menfchenwelt, 
dann bie ländliche Feldarbeit, die Erndte, die Weinlefe, Bilder aus dem Hirtenleben und 
endlich Reigentänze ausgeführt find, fo fol durch diefes alles ver Schild, als Werk eines 
Gottes, nicht eines fterblichen Menſchen bezeichnet werden.*) Am 27. Tage in ber Ilias ent- 
fagt Adilleus feinem Zorn und föhnt fih mit Agamennon aus. Im den num folgenden 
Geſängen (20— 22) wird die Siegesherrlichfeit des Achilleus gefeiert. Die große bichterifche 
Kraft des Homer in poetifcher Auffaffung von Naturerfcheinungen umb in energiſcher Dar⸗ 
ftellung erhabner Gedanken in bilverreiher Sprache erweift fih in vollendetem Maße durch 
bie Schilderung des Kampfes zwifchen dem Stromgotte Skamandros und Achilles, in 
welchem das Ringen der Menſchenkraft mit der unwiderſtehlichſten Naturgewalt und ber 
Widerfteit entgegengefeiter Elemente in lebendigfter Verförperung erfcheint. Die Entfchei- 
bung des Kampfes der Sterblichen hängt von dem Ausgange ab, welchen ver Götterfampf 
nimmt; durch diefen wird der Sieg den Achäern verliehen, doch fo, daß Apollon den Unter 
gang Trojas vor der Schidfalsftunde hindert. Bon der Entſcheidung des Schickſals wird 
auch ber Tod Hektor's abhängig gemacht und als diefer erfolgt ift, darf Achilleus den Sieg 
auch ſchon um deshalb nicht weiter benugen, weil Ilion zu erobern ihm nicht beftimmt war. 
Im den zu Ehren bes Batroflo8 angeorbneten Reichenfpielen ift als vie Rennbahn eine Strede 
zu benfen, bie von ber Küfte und der legten Schiffsreihe in den freien Play nach dem Bor- 
gebirge Sigeion auslief. Der 24. Gefang beginnt mit dem 30 Tage der Ilias und umfaßt 





*) Der Schild bes Adhilleus in ber bomeriſchen Darſtelun en Gegenftand tief 
else: — Betrachtungen Leſſing's in feinem „Laokoon“ (18. u. 19. Eap.). Nach Leſ⸗ 
fing find auf dem Schilde zehn verſchiedene Gemälde anzunehmen. 
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bie Übrigen einumbzwanzig Tage. Wenngleich ver 24. Gefang zur Hanblung nicht wefent- 
lich ift, da der Zorn des Achilleus bereits verfähnt und feine Rache ausgeführt erfcheint, fo 
dient doch Die Auslieferung bes Leichnams durch den Peliven bazu, deſſen vollftänbige Be- 
friebigung in das Harfte Licht zu fegen. Die Rede des Priamos zu Achilleus ift durch ihre 
Kürze und den rührenden Inhalt, welcher vie Wirkmg auf das Herz nicht verfehlt, charat- 
teriftifh. Im feiner Erwieberung ftellt Achilleus durch Erzählung bes Mythus von den 
beiden Fäſſern in ber Wohnung des Zeus auf finnliche Weife dar, daß ver Vater der Götter 
und Menfhen einem Jeden Gutes und Böfes nach eigener Wahl zuertheile, und im ferneren 
Wechſelgeſpräche berührt der Pelide die Fabel von der Niobe, die hier noch in ihrer ein- 
fachften Geftalt gegeben wird. In den Wehflagen ver Frauen an Hektor's Tobtenlager ift 
die Trauer der Andromache fhon zur Wehmuth verffärt; Hefabe fpricht nur den Gedanken 
aus, daß ihr Sohn im Leben und im Tode ein Liebling der Götter gemefen fei, und Helena 
erhöht durch die Trauer um ben verlorenen Beſchützer Hektors Werth um fo mehr, als ihr 
Herz in bie Liebe zum Gatten und zum Baterlande fhen getheilt ift. 


Die Od yſſee hat die Schidfale und Irrfahrten des Odyſſens zum Gegenftande. 
Dem zu Kämpfen jeder Art mit dem Schidfale geübteften aller Helven vor Troja, dem ge- 
wandten Odyfſeus, hat Zeus zwanzigjährige Entferming von feinem geliebten Reid, ber 
Inſel Ithaka, von Gattin und Sohn, aber doch endliche Rüdkehr, verhängt. Während fein 
Sohn Telemachos, durch die unerträgliche Bertvegenheit der feine Mutter umlagernven Süng- 
linge tief gefcänft, durch die Göttin Athene felbft ermuntert und geftärkt, bei andern Helben, 
bie von Troja zurüdgefehrt, Kunde von feinem Vater Odyſſeus außforfcht, fegelt dieſer von 
ber Infel der Kalypfo ab, leidet Schiffbruch, von Poſeidon verhängt, ımb landet au ber 
Phänten-Infel. Gaftfreundlih aufgenommen und vielgeehrt, unterhält ex feine Gaftfreunne 
mit der Wundergefchichte feiner Reifen, und wird von ihnen, fehlafend im feinem geliebten 
RKhala and Land geſetzt. Hier prüft er, umerfannt und in Lumpen gehüllt, die Treue alter 
Diener, giebt ſich erft feinem von der Kundſchaftsreiſe wiederkehrenden Sohne Telemachos, 
dann auch den erprobten Dienern zu erkennen, erbulbet von den Freiwerbern feiner Gattin 
und von bem eigenen Gefinde mannigfaltige Schmach, entvedt ſich bei dem, von Penelope 
veranftalteten Bogenkampf als Helv, legt mit Hilfe des Sohnes und der treuen Hausdiener 
die Feinde feiner Ehre und feines Glücks zu Boden, giebt fid) der erfehnten und erprobten 
Gattin, fo wie dem alten Bater Laertes zu erfennen, ſöhnt ſich mit ben beleivigten Vätern 
der erfhlagenen Freier-Jünglinge aus, und beherrfcht wie ehebem das angeftammte Ithaka. 
Dies der allgemeine Inhalt der Odyſſee, deren Einzelheiten wir nım im Fortgang der Ge 
fänge verfolgen. 

Neun Jahre waren bereit nach Troja's Zerftörung verfloffen und immer noch hielt 
den Odyſſeus der Zorn des Bofeidon fern von der erfehnten Heimath. Sekt aber beſchließen 
die Götter feine Rückkehr. Deshalb fol Hermes der Nymphe Kalypfo, welde ben ge: 
liebten Mann auf der einfamen, im fernen Weften liegenden Imfel Ogygia wider feinen 
Willen zurückhält, Befehl bringen, ihm zu entlaffen. Athene aber eilt nach Ithaka, um den noch 
fehr jungen und unentſchloſſenen Telemachos zu kräftigen, feines Vaters Heimkehr vor: 
bereitenden Maßregeln zu ermuntern. Sie tritt in Dentor’s, eines alten Gaftfreundes Ge- 
ftalt, in das Haus des abweſenden Odyſſeus. Freundlich wird fie von Telemachos empfangen, 
der ihr fogleic, feine Noth Magt, wie die Söhne aller Vornehmen des Landes täglich in 
feiner Wohnung von feinen Gütern praffen, um feine Mutter Penelope zu nöthigen, einen 
von ihnen als Gatten zu wählen, und dadurch zum Könige von Ithaka zu machen. Athene 
väth ihm, das Volk um Hilfe gegen die unverfhämten Freier anzugehen und dann eine Reife 
zu unternehmen, um ſich nad} dem fo lange abweſenden Vater zu erkundigen. Telemachos ift 
wie umgewandelt: er weiſ't feine Mutter, die des Phemios Gefang von ber traurigen 
Heimkehr der Achäer nicht dulden will, zurecht, und gebietet den Freiern, welche des Mentor’s 
Beſuch mißtrauiſch gemacht hatte, zur Ruhe. Es wird Abend, die Freier entfernen fid und 
Telemachos wird von feiner alten Amme Eurykleia in's Schlafgemach geleitet (Gef.1). Am 
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andern Morgen wird das Boll zur Verſammlung berufen. Schwere Anklagen erhebt Tele- 
machos gegen die Freier, und fordert das Volt auf, ihm zu helfen; bie freier aber fchieben 
alle Schuld auf Benelope, die Jahre lang durch ihte Lift fie hingehalten, indem fie an dem 
Leichentuche für Odyſſeus' alten Bater, das fie vor ihrer zweiten Bermählung vollenden zu 
möüfjen vorgebe, allnädhtlih das anı Tage Gewobene wieder aufgetrennt habe: fie folle nur 
Einen zum Manne nehmen; dann werbe Telemachos Ruhe haben. Das Erjcheinen zweier 
Adler, die ſich felbft zerfleifchen, wird von einem Anwefenden auf ven Untergang der freier 
gedeutet: mit trogigem Schelten antworten ihm bie Freier, fo wie bem alten Mentor, der, 
dem Odyſſeus treu ergeben, das Volk gegen die Freier aufreizt. Schnell heben fie die 
Berfammlung auf, ſichtlich erfhroden. Telemachos fleht am Geſtade des Meeres zur Athene: 
fie erſcheint ihm in Mentor's Geftalt, mahnt ihn zur Reife, und verſpricht, für Schiff und 
Gefährten zu forgen. Telemachos geht in feine Wohnung zurüd, mo er ben ihn verhöhnen- 
den übermüthigen Freiern, namentlich dem Antinoos, dem frechften von allen, mit männ⸗ 
licher Entfchievenheit begegnet: dann beforgt er das zur Reife Nothwendige, läßt die Eu- 
rykleia, der er fein Vorhaben vertraut, ſchwören, vor zwölf Tagen nichts der Mutter von 
feiner Abreife zu fagen, und geht dann arglos in die lärmende Gefelljchaft ver freier. Nach 
Sonnenuntergang fegelt er mit Athene, als Mentor, und den Ruderern unbemerkt von 
ben Freien, die Athene beraufcht und ſchläfrig gemacht hat, nad Pylos ab zu dem alten 
Neftor (Gef. 2). In der Frühe des andern Tages landen -fle: die Pylier find grade am 
Meeresftranve zu feftlihem Opfermahle verfammelt: freunblih empfangen, nehmen fie an 
biefem Antheil. Alsdann erzählt Telemachos, dem Athene Muth in bie Seele gegoffen, dem 
fragenden Neftor, wer er fei, und daß er gefommen, um bei ihm Kunde von feinem ſo lange 
abwefenden Vater zu vernehmen. Neftor aber berichtet ihm in langer Rebe, daß er von 
Odyſſeus, feinem theueren Freunde, nichts Näheres wifje; dem bei ber Abfahrt haben die 
Achãer in unheilvoller Zwietracht ſich getrennt, und er habe mit einer andern Abtheilung, 
als Odyſſeus, die Nüdreife angetreten. Nachdem fie noch manches Andere traulich befpro- 
en, namentlich; den entfeglidhen Frevel, ven Aegyfthos und Klytäumeftra an dem heimfeh- 
renden Agamenmon verübt, und wie deſſen Sohn Oreftes erft kürzlich an den Frevlern 
Race geübt, — rät) Neftor dem Telemachos, nach Sparta zu Menelaos zu gehen, ber 
ebenfalls Jahre lang in fremden Landen umhergeirrt fei. Inzwiſchen hat der Tag ſich ge- 
neigt; Telemachos folgt dem Neftor in feinen Palaft; Athene aber, plötzlich in einen Adler 
verwandelt, eilt von bannen: Alle ſtaunen, Neftor weiſſagt dem Telemachos Gutes, und ge- 
lobt ber Athene ein Opfer des Dankes. Diefes Opfer, eine Kuh mit vergoldeten Hörnern, 
wird anderen Tages ber Göttin dargebracht, und die Opfermahlzeit gehalten: dann reift 
Telemachos zu Wagen, begleitet von Pififtratos, Neftors Sohne, nach Sparta ab; nad 
zweitägiger Fahrt langen fie an (Gef. 3). Auch hier kommt Telemachos zu einem glärgen- 
ven Feſte: Men elaos feiert Die Hochzeit zweier feiner Kinder. Auch hier die gaftfreunplichfte 
Aufnahme: Telemachos ift erftaunt über die Pracht des Haufes, und als Menelaos in be- 
haglicher Erzählung aud des Odyſſeus gebenft, entftärzen bem bewegten Sünglinge helle 
Thränen: da tritt die fehöne Helena ein, und erkennt in ihm ſogleich den Sohn des Odyſſeus. 
Dadurch werben fo vielfahe mehmüthige Erinnerungen gewedt, daß alle Anwefenden in 
lautes Weinen ausbrechen, das Helena durch ein in ben Wein geworfenes Zaubermittel 
nieberichlägt, worauf man im heiterer Ruhe fich noch manderlei von Odyſſeus erzählt, bie 
der fpäte Abend zur Ruhe mahnt. Kaum ift die Morgenröthe angebrochen, fo befragt Me- 
nelaos den Telemachos, deffen häusliche Leiden ihn tief ergreifen, was er von ihm wünſche: 
von Odyſſeus kann er aber nur unbeftimmte Kunde ertheilen. Ihm hat nämlich, fo erzählt 
er, einft in Aegypten der alle Geftalten annehmenbe Meergott Broteus, ben er mit Hülfe 
won deſſen Tochter Eibothea ſich dienſtbar gemacht, geweiffagt, und dann auch berichtet, wie 
es manchen feiner Gefährten vor Troja ergangen, dem Heineren Ajas, feinem Bruber Aga- 
menmon, deſſen Schidfal ihn zur Verzweiflung bringe; ımb bem Odyſſeus, der auf ber 
Kalypſo⸗Inſel fi vergebens nad) der. Heimath fehne. Darauf begeben fie, nach freund« 
lichen Geſprächen, fih zum Frühmahle. Unterdeſſen haben auf Ithaka die freier zu ihrem 
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Schreden erfahren, daß Telemachos wirklich abgereift fei, und fie beſchließen, in ver Bucht 
zwiſchen Ithaka und Samos ihm aufzulauern, und den Tod zu geben. Auch Penelope be 
merkt ihres Sohnes Abwefenheit, die fie mit der tiefſten Bekümmerniß erfült; auf Eurykleia's 
Rath, die ihr Mitwiffen befennt, betet fie zu Athene. Die Freier fchiden das Schiff, das 
Telemachos auffangen fell, wirflid ab; und Penelope, die entſchlummert ift, wird durch ein 
freundliches Traumgeficht, das Athene ihr fendet, über des Telemachos Schidjal beruhigt 
(Gef. 4). Die Gefahr aber, in welder er ſchwebt, bewegt Athene, abermals bei Zeus auf 
des Odyſſeus baldige Heimkehr zu bringen; fofort wird Hermes zur Kalypfo gefandt, ihr zu. 
befehlen, daß fie den Odyſſens entlaffe. Hermes kommt, bewundert die herrlihe Natur um bie 
Grotte der Kalypfo ber, worin biefe fingend webt, und erfüllt feinen Auftrag. Unwille 
über den Neid der oberen Götter, die ſtets den Göttinnen zärtliche Liebesverhältniſſe miß- 
gönnen, ift der Einprud, den der erhaltene Befehl auf fie macht; doch fie gehordt. Cie 
ſucht Odyſſeus auf, der am Geſtade figend, mie er alltäglich that, Thränen der Sehnfucht 
nad) der Heimath weint; fie kündet ihm feine Erlöfung an; er fann nicht daran glauben, 
aber die Göttin befräftigt ihre Worte mit heiligem Eide, worauf Odyſſeus nur ſchwer der 
betrübten Göttin gegenüber feine Freude mäßigt. Am andern Morgen fängt er an, fid) ein 
Bloß zu zimmern: am vierten Tage ift e8 vollendet, am fünften reift er ab. Schon erblidt 
er am achtzehnten Tage feiner Fahrt die phäafifhen Berge, ald Pofeivon, voll Zornes ihn 
auf der Heimkehr erblidenn, einen furchtbaren Sturm erregt, das entmaftete Floß ift ein Spiel 
der Wellen, da wirft Odyſſeus auf den Rath der aus der Tiefe auftauchenden Leukothea, 
feine Kleider von ſich, umgürtet fid) mit dem Schleier, den biefe ihm gegeben, fpringt vom 
Floß, und ſucht durch Schwimmen die Küfte zu erreichen. Zwei Tage und zwei Nächte 
ſchwimmt er, von Norbwind begünftigt, derfelben zu. Nach vielen Kraftanftrengungen ge- 
langt er zur Mündung eines Fluffes, der ihn an's Land trägt. Höchſt ermattet kriecht er 
in einen dichten Haufen dürren Laubes und entfhlummert (Gef. 5). Auf Athenes Beran- 
ftaltung begiebt fid) am folgenden Morgen, Nauſikaa, die Tochter des Phäakenkönigs Al⸗ 
kinoos, von Dienerinnen begleitet an das Ufer, um in den an ver Mündung des Yluffes 
befindlichen Wafchgruben Wäfche zu reinigen. Nachdem die Mädchen ihr Wert vollbracht 
und mit Speife und Bad ſich gelabt, fpielen fie Ball. Nanſikaa wirft, ihr Ziel ver- 
fehlend, den Ball ins Waffer, laut auftreifhen die Mädchen und Odyſſeus erwadt. Er 
tritt aus dem Dickicht hervor und bittet in fehmeichelnder Anrede um Gewänder; Nauſikaa 
läßt ihm diefe reichen und trifft Vorbereitungen, ihn zu ihren Eitern zu führen. Sie geleitet 
ihn bis zum Haine ber Athene, wo er zu feiner göttlichen Beſchützerin betet (Gef. 6). 

Bon Athene, die ihm in Geftalt einer waffertragenben Jungfrau erfcheint, weiter geführt, 
gelangt Obyffens in die Wohnung des Alkinoos und ftaunt Über deren wunderbare Pracht. In 
göttlichen Nebel gehüllt, ſchreitet er mitten durch den großen Männerfaal und wird den Um⸗ 
ſtehenden erft fichtbar, als er der Königin Arete Knie flehend umfaßt. Alkinoos bewill- 
tonımnet ihn freundlich, und als die Volksälteſten ſich entfernt haben, befragt ihn bie Königin 
um Namen und Herkunft, worauf er feine neueften Erlebniffe von der Anfnahme bei Ka- 
lypſo bis zu feiner Ankunft bei ven Phänken mittheilt (Gef. 7). Am folgenden Morgen trägt 
Alkinoos in der Bollöverfammlung darauf an, daß zur Entſendung des Odyſſeus Anftalten 
getroffen werben und daß bie Fürften ver Phäafen fanmt der beorderten Rudermannſchaft 
in den Borhallen des königlichen Palaftes einen feftlihen Schmaus einnehmen. Hier rührt 
der blinde Demodokos durch feinen Gefang vom Streit des Adileus und Odyſſeus den 
Letzteren bis zu Thränen, wodurch der König bewogen wird, Alle zum Markte zu entbieten, 
um dort den Wettfpielen zuzufehen. Nachdem hier am Dieloswerfen auch Odyſſens Theil 
genommen und alle Uebrigen übertroffen hat, trägt Demodokos das Lied von der Liebe des 
Ares und der Aphrodite vor, worauf künſtliche Tänze das Schaufpiel beſchließen und vie 
Hüften der Phäalen reiche Geſchenke für Odyſſeus herbeiholen, die Arete ſogleich in Kiſten 
verpaden läßt. Nach dem Abendefien fingt Demodokos von dem hölzernen Roſſe und der 
Einnahme Troja’8 fo ergreifend, daß Odyſſeus abermals Thränen vergießt, weshalb Alkinoos 
in ihn bringt, feinen Namen zu nennen und feine Schidfale mitzutheilen (Gef. 8). Odyſſeus 
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beginnt nun, feine vielfachen Abentener von der Abfahrt von Troja bis zu feiner Aufnahme 
bei Kalypfo, zu erzählen. Er berichtet, wie er bei den Kikonen in Thrakien landet, bort bie 
Stadt Ismaros erobert und endlich im Kampfe von jevem Schiffe ſechs Gefährten ver- 
liert. Ein Norvoft beim Borgebirge Maleia verfchlägt ihn zu den Rotophagen; von 
diefen irrt er zur Biegeninfel und zum Lande der Cyflopen, wo er nad) traurigen Er- 
lebniffen den Polyphemos blendet und der Mache deſſelben durch ſchnelle Abfahrt entflieht 
(Ge. 9. Vom Chyklopenlande ſchifft Odyſſeus zur ſchwimmenden aeolifhen Infel, deren 
Beherrſcher Heolos ihn mit günftigem Weſtwind entſendet und ihm einen Zauberſchlauch 
mitgiebt, in welchem die übrigen Winde verfchloffen find. Diefen eröffnen feine Gefährten, 
während Obyffeus ſchläft, im Angefiht von Ithafa; die herausbrechenden Winde verfchlagen 
das Schiff zur Neolia zurück, deren Herrfher nun ben Odyſſeus und Genofien als ben 
Göttern verhaßt abweift. Nun irren fie in das unbelannte Weftmeer und gelangen am fieben- 
ten Tage der Fahrt zu den menfchenfrefienden Läftrygonen, welde eilf Schiffe mit vielen 
Genoſſen vernichten; mit dem einzigen geretteten Schiffe erreicht Odyſſeus Aeäa, die Infel 
ber Kirke. Zu diefer ſendet er einen Theil der Gefährten voraus, welche von der Zauberin 
fämmtlih in Schweine verwandelt werden. Als Odyſſeus hierauf fich zu ihr begiebt, ent- 
geht er dur das Zauberfraut Moly, bad Hermes ihm darreicht, der Verzaubernng, ge 
winnt bie Liebe der Göttin, vermittelt die Entzauberung ber Gefährten und vermeilt ein 
Jahr bei Kirke. Auf fein Verlangen wird er dann entlaffen, nachdem er bie Weifung erhal- 
ten, daß er nod) die Fahrt in den Hades vollbringen müffe, damit er ſich durch den Schat- 
ten bes Teirefias die Art feiner Heimfehr und fein endliches Schickſal weiſſagen Lafle. 
Kirke ſelbſt ertheilt ihm bie Anmweifung zur Fahrt, und Odyſſeus tritt diefe an, nachdem fein 
Gefährte Elpenor verunglüdt (Gef. 10). Ueber den Okeanos fegelnd gelangt Odyſſeus 
an ben Eingang zur Unterwelt; hier bringt ev das Tobtenopfer dar, worauf die Seelen der 
Berftorbenen fi zum Genuffe des Blutes herandrängen. &8 erfcheint Elpenor's Schatten, 
der um Beftattung bittet; dann tritt Teireſias heran, der dem Odyſſeus feine künftigen 
Scidfale weiſſagt. Nun naht die Mutter, dann die Schatten berühmter Heldinnen, 
der Tyro, der Antiope und Alkmene, der Epifafte, Lera, Iphimedeia, Phaedra, Klymene. — 
Als Odyſſeus hier in der Erzählung inne gehalten und Alle ſüßer Entzüdung voll laufchen, 
fährt er auf des Alfinoos Bitten weiter fort. Er erzählt, wie nun auch die Schatten ber 
Helden fi nähern, Agamemnon, Adilleus, Ajas, Minos, und melde Unterrebungen fie 
pflegen. Nachdem er zulett die Qualen ber geftraften Frevler gefchaut, des Thtios, des 
Tantalos, des Sifypho8, und den Schatten des Herafles erblidt, kehrt er zur Oberwelt zurüd 
(Gef. 11). Nach feiner Rüdfunft zur Infel Aeäa beftattet Odyſſeus Elpenor’s Leichnam 
und erhält von Kirke Anweifungen zur ferneren Fahrt. Mit günftigem Winde entfendet, 
vermeidet er glüdlid die zauberifch fingennen Sirenen, fteuert dann vor ben Irrfelfen 
vorbei, zwifhen Schylla und Charybdis hindurch, auf welcher Durdfahrt Scylla ſechs 
Gefährten raubt und verzehrt. Mit den übrigen Genoffen gelangt Odyſſeus nad) der Inſel 
der Sonnenrinder. Da die Gefährten, von Hunger gequält, wider des Odyſſeus Verbot 
einige dem Helios geweihte Rinder fchlachten, überfällt fie nad) der Abfahrt von Thrinafia 
ein furchtbarer Sturm, welder das Schiff zertrümmert und allen Gefährten den Untergang 
bereitet. Odyſſeus allein entrinnt auf Schiffsträmmern und gelangt nach der Infel Oghgia 
zur Ralypfo (Gef. 12). Hier ift der fogenannte Apolog, ber im 9. Gefange begonnen, zu 
Ende; der Berfolg der Gefchichte ift bereit® im 7. Gefange erzählt. 

Als Odyſſeus feine Erzählung fo geendet hat, wird er abermals. von den Fürſten 
ver Phäcfen befchenft, nimmt das Abſchiedsmahl und befteigt gegen Abend das Schiff, 
welches ihn, ven Schlummernden, in einer Nachtfahrt nach It haka bringt. Noch ſchlafend, 
wird er an ber Phorkysbucht ausgefegt und feine Gaftgefchenfe werben an einer abgelegenen 
Stelle am Stamme eines Delbaums geborgen. Das heimkehrende Schiff der Phäaken ver- 
wanbelt der zirnende Pofeidon in einen Felſen. Als Odyſſeus erwacht, erkennt er, in 
Götternebel gehüllt, das eigene Vaterland nicht. Athene orientirt ihn zuerft in Geftalt eines 
jungen Hirten, erſcheint ihm dann als Göttin und zerfireut den Nebel. Sie hilft ihm die 
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Schäße in einer heiligen Grotte verbergen, entwirft mit ihm den Plan zur Ermorbung ber 
Freier und verwandelt ihn in einen alten Bettler (Gef. 13). Odyſſeus begiebt ſich zuerft 
in die Hütte des Sauhirten Eumäos, wo er freumblich aufgenommen wird und das Nähere 
von der Freier ſchändlichem Treiben erfährt. Weber fein eigenes Schidfal befragt, erzählt 
er dem Saubhirten als angeblicher Kreter Ervichtetes und Wahres aus feinem Leben und 
verfucht, dem Hirten bie nahe Heimfehr des Odyſſeus glaubhaft zu machen. Nach der 
Abendmahlzeit weiß der Bettler durch einen Mugen Einfall ſich einen warmen Mantel von 
Eumäos zu verfhaffen. Odyſſeus ſchlummert in der Hlitte, der Hirt draußen bei feinen 
Heerven (Gef. 14). Inzwifchen ift Telemadjos, noch immer in Sparta bei Menelaos ver- 
weilend, durch Athene zur Heimkehr aufgefordert und vor ven Nachſtellungen der auffauern- 
den freier gewarnt worden. Nach eingenommenem Abſchiedsmahle und nad) Empfang ber 
Gaſtgeſchenke bricht Telemachos in Begleitung des Pififtratos auf und begiebt fid) gerabes 
Weges zu den im Schiffe feiner harrenden Genoffen. Hier fteigt er fogleidy ein und nimmt 
den wegen eines Mordes geflächteten argivifchen Seher Theoflymenos auf. Während 
Telemachos feine Fahrt ausführt, erzählt Eumäos dem Odyſſeus feine Lebensſchicſſale aus 
ber Jugenbzeit bis fpät in die Nacht hinein. Mit Tagesanbruch landet Telemachos auf 
Ithaka und begiebt fi, nachdem er den Theoffymenos einem Freunde zur Pflege anbefohlen, 
zu Eumäos (Gef. 15). Hier begrüßt er den noch unbekannten Bettler, und fenbet ven 
Eumäos fogleih zur Stadt, um der Mutter feine glädliche Ankunft zu melden. Während 
der Abwefenheit des Hirten vermittelt Pallas Athene die Erkennung zwifhen Vater und 
Sohn, worauf biefe vereint den Plan zur Rache an den Freiern berathen. Gegen Abend 
kehrt Eumäos aus der Stadt zurück (Gef. 16). Am folgenden Morgen geht Telemachos 
allein zum Herrenhaufe, theilt der Mutter das Wichtigfte von feiner Reife mit und ftellt 
ihr den Seher Theofiymenos vor. Hierauf erfcheint Odyſſeus als Bettler von Eumäos 
geführt, nachdem er unterweges ben Hohn, und bie Mißhandlung des Ziegenhirten Me— 
lantheus erfahren. Beim Eintritt in fein Haus wird er von dem fterbenden Hunde Argos 
erfannt. Als er num bei den Freiern Gaben fammelt, begegnen ihm bie Meiften mit Theil- 
nahme, Antinoo8 aber wirft ihn im Saale mit einem Schemel. Der Königin, die ihn zu 
ſprechen begehrt, verheißt er die Unterrevung am fpäten Abend (Gef. 17). Der herzu- 
kommende Bettler Iros will den Odyſſeus verjagen; beide gerathen in Streit, dev auf An- 
ſtiften der Freier zum Zweikampfe wird, in dem Iros vom Odyſſeus ſchmählich zu Boden 
geworfen wird. Der Sieger gewinnt dadurch einen gefüllten Ziegenmagen und bie Theil- 
nahme ber befferen freier. Hierauf erfcheint Penelope, von Athene mit hohem Liebreiz 
geſchmückt, im Saale, hält die Freier von Neuem durch Verfprehungen hin und gewinnt 
berrlihe Geſchenke. Nachdem die Königin ſich zurüdgezogen hat, wird Odyſſeus von ben 
Mägden beleibigt, dann wieder — fo wollte e8 Athene — von ben Freiern gemißhandelt und 
verwänfcht, die fih) darauf zum Nachtlager begaben (Gef. 18). Odyſſeus ift mit Telemachos 
allein im Saal zurüdgeblieben. Beide bringen unter einer durch die Göttin vermittelten 
Beleuchtung die Waffen aus dem Männerfanle in eine abgelegene Kammer; Telemadyos be- 
giebt fi zur Ruhe. Da erfcheint Penelope und befragt den Bettler um feine Herkunft, 
worauf biefer, Erdichtetes und Wahres klug mifhend, die Erzählung mit der Verfidyerung 
fließt, Odyſſeus werde noch in biefem Jahre am nächſten Neumonbe zurückkehren. Er wird 
ſodann der Pflege der treuen Eurykleia empfohlen, welche durch die auffallende Aehnlichkeit 
bes Bettlers mit Odyſſeus ergriffen wird; fie bereitet das Fußbad, wäfcht ihn und erfennt an 
ber Narbe am Fuße ihren Herrn, die biefer einft auf einer Jagd am Parnafjos, wo fein 
Großvater wohnte, von einem Eber erhalten hatte. Bol Freude über ihre Entvedung wirft 
fie die Wanne um, und faum vermag Odyſſeus ihr den Mund zu fließen; fonft hätte fie 
das Geheimniß verrathen. in zweites Geſpräch knüpft die tief erſchütterte Penelope an: 
fie erzählt einen wunderbaren Traum; der Bettler deutet ihn auf das Verberben der Freier 
burdy ben heimgefehrten Odyſſeus, und ermahnt fie, morgen die Kraft der Freier durch ben 
Bogen des Odyſſens zu prüfen. Alle begeben ſich zur Ruhe (Gef. 19). 
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Doch Odyſſeus findet nicht Ruhe: der Gedanke an den bevorftehenden Kampf mit 
ben vielen Freiern raubt ihm den Schlaf: auch Penelope feufzt und klagt bis zur Mor- 
genröthe. Odyſſeus hört ihre Klagen, betet zu Zeus, und biefer fendet den Glück weiſſa⸗ 
genden Donner. Der Saal belebt fi) jegt wieder; Mägde, Telemachos, Eumäos treten 
ein; auch der freche Ziegenhirt kommt mit Schlachtvieh herbei: eben fo der Rinderhirte 
Phildtios. Diefer aber, dem Odyſſeus treu ergeben, begrüßt ven Bettler freundlich, der 
hocherfreut über den trefflihen Mann, ihn und Eumäos merken läßt, daß Odyſſeus nahe 
fei, und mit ihnen die Freier befämpfen werbe. Nun kommen auch diefe wieder und fchrei- 
ten zum Frühmahle. Da noch einmal müfjen die Freier durch entfeglichen Frevel und 
Hohn ihr Schidfal felbft auf ſich herabziehen; einer wirft mit einem Rindsfuße nach dem 
Bettler; alle brechen in ein gräßliches Gelächter aus: ſchrecliche Zeichen werben fihtbar; 
Theollymenos weiffagt ihnen Verderben, und entfernt fih. Auch Telemachos entgeht nicht 
ihrem rafenden Hohne (Gef. 20). Da bringt Penelope den Bogen des Odyſſeus, deſ⸗ 
fen Anblid die wehmüthigften Erinnerungen in ihr erwedt, in den Saal zum Wettlampfe: 
wer ihn fpannen und durch die Dehre von zwölf hintereinander aufgeftellten Werten ven 
Pfeil durchſchießen Tann, fol ihr Gemahl werben. Telemachos, in überftrömender Kampfes⸗ 
luft, verſucht es zuerft; e8 wäre ihm gelungen; aber Obyffeus winkt ihm, ex folle abfte- 
ben. Dann verfuchen es vergeblid der Unheil weiffagende Opferprophet und Antinoos. 
Eumãos und Philötios gehen jegt zum Hofe hinaus, der Bettler folgt ihnen nad), und giebt 
ſich ihnen als Odyſſeus zu erkennen: die freudig Erflaunten erfahren, was fie im Kampfe 
zu thun haben. Alle drei kehren in den Saal zurüd. Nun abermals vergebliche Berfuche, 
den Bogen zu fpannen: da begehrt der Bettler den Bogen; bie Freier ſchelten, Penelope 
verlangt, daß dem Bettler willfahrt werde, noch nachdrücklicher Telemachos; der Sauhirt 
giebt dem Bettler den Bogen; die Thlren des Hinterhaufes und des Vorhofes werden ver- 
ſchloſſen. Der Bettler erfaßt den Bogen, fpannt ihn leicht umter dem Donnern des Zeus, 
der Pfeil ſtürmt durch alle zwölf Dehre: Telemachos ſtellt mit feharfer Lanze fi) neben 
den Bettler (Gef. 21). Diefer aber- tritt auf die hohe Schwelle, die Lumpen fallen von ihm, 
und vor ben entfegten Freiern ſteht — Odyffeus! Nun find feine Pfeile auf die Freier 
gerichtet; der erfte durchbohrt den nichtswürdigen Antinoos: umfonft verfpriht Eurymachos 
Sühngefchente, wenn er ihrer ſchone; umfonft, Alle will Odyſſeus vernichten. Telemadyos 
holt aus dem Söller Tanzen, Schilde und Helme; aud). die beiden treuen Hirten rüften ſich 
nun; ein allgemeines Morden beginnt. Im erneuten Kampfe fteht Athene ven vier Hel- 
den zur Seite. Die Lanzen ber Freier treffen nicht; die der Vier verfehlen niemals ihren 
Mann. Da fhwingt Athene die „menfchenvertilgende Aegis“; alle Gegenwehr hört auf; 
dem Sampfe folgt ein entfegliches Würgen. Alle werben niebergeftredt, bis auf deu Sän- 
ger Phemios und den Herold Medon. Die Erſchlagenen werden von ben Mägpen hinaus- 
getragen, welche dann ben Saal reinigen und zur Strafe für ihre Buhlſchaft mit ben 
Sreiern erhenft werden. Darauf wird Melantheus verftümmelt und ermordet und der Saal 
mit Schwefel durchräuchert. Die treu gebliebenen Mädchen begrüßen ihren wiedergekom⸗ 
menen Herrn (Gef. 22). Frohlockend verkündigt Euryllein der Penelope die Heimkehr bes 
Gatten und die Ermorbung ber Freier. Noch zweifelnd, feigt die Königin in den Män- 
nerfaal hinab und figt vem Gatten lange ftumm gegenüber, obgleich fie von Telemachos we— 
gen ihrer Ungläubigfeit hart gefcholten wird. Odyſſeus befiehlt, um die Vorübergehenden 
und Nachbarn wegen des Vorgefallenen zu täufchen, ven Hochzeitsreigen zu beginnen. Durch 
ein Bad und dur Athene's Beiſtand verfchönert, tritt er zu Penelope und beginnt ein 
Zwiegeſpräch, in welchem er ihr durch eine genaue Beſchreibung des ehelichen Bettes jeden 
Zweifel an feiner Perſon benimmt. Tiefgerührt begrüßen-fih) Beide, um mun in wunderbar 
verlängerter Nacht ihre Erlebniffe feit dem Tage ver Trennung einander mitzuteilen. Bei 
anbredyendem Morgen begiebt ſich Odyſſeus mit Telemachos und den treuen Hirten auf den 
Weg zu feinem Bater Laertes (Gef. 23). Hermes aber geleitet die Seelen der Freier in 
die Unterwelt. Hier find eben mehrere Schatten achäiſcher Helden verfammelt; der des 
Agamenmon preift, nachdem er gehört, welches Todes die Ankommenden geftorben find, den 
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Odyſſeus glücklich, daß er ein fo treues Weib befige. Inzwiſchen ift Odyſſeus bei Raer- 
tes angelommen; ber Alte arbeitet, armfelig geffeidet, im Garten: als fid) ihm Odyſſeus 
zu erkennen giebt, ſinkt er ohnmächtig nieder. Dann wirb ein Mahl bereitet und auch die 
alten Knechte freuen ſich des glüdlichen Wiederſehens! Doc nod eine That ift zu vollfüh- 
ren. Im der Stadt hat die Ermordung ber Freier einen Aufruhr erregt, ein bemaffneter 
Haufe eilt hinaus, um Odyſſeus mit feinen Getreuen zu ermorden. Schnell rüftet ſich das 
Häuflein. Athene felbft giebt dem alten Laertes neue Kräfte, cr ftredt bie Anführer der 
Rotte nieder. Dieſe, nach heißem Kampf beftegt, flieht unter dem Donnern des Kronion. 
Darauf wird das Binbnig zwifchen Obyffeus und dem Wolf erneuert (Gef. 24). 

Die Handlung der Odyſſee zerfällt, wie dieſe Ueberficht zeigt, in vier Haupt— 
theile. Der erſte derfelben ift in ftreng gefchloffener Folge gehalten und weift überall 
auf Odyſſeus als den Abweſenden und Erfehnten hin; er fhilvert die Vorbereitungen 
zur Heimfehr (Gef. I-IV). Im zweiten Theile (Gef. V—XIII), dem Gefange vom 
heimkehrenden Odyſſens, ift die große Epifode, die Erzählung des Odyſſeus vor Alfi- 
n008, wefentlih, um an bie früher gegebene Entwidlung feines Schidfals feit der Abfahrt 
von Troja anzufnäpfen und dieſelbe bis zu dem Ereiguiffe, welches feine Heimkehr vermittelt, 
fortzufegen. Eine Epiſode in der Epiſode bilvet ver Gefang des Demodofo@ von Ares und 
der Aphrodite. Des Odyſſeus Irrfahrten auf dem Deeere zwifchen Ogygia und Scheria 
laufen übrigens mit dem Aufenthalt des Telemachos bei Menelaos fo parallel, daß bie 
Zeitorbnung in der Zahl der Tage genau übereinftunmt. Im dritten Theil, dem Ge— 
fange von dem heimgekehrten und radhefinnenden Odyſſeus, erſcheinen die Fäden der 
früheren Darftellung, durch mannigfache Bezüge der Handlung fünftlih verfchlungen. Die 
Epiſode von der Verwundnung des Odyſſeus in jüngeren Jahren durch den Eber am Par- 
naffos wird nicht einer handelnden Perfon beigelegt, fonbern felbitftändig erzählt. Im vier- 
ten Theile, vom racheübenden und verfähnten Odyſſeus (Gef. X&X—XXIV), erfcheint 
es zunächft als bedeutſam, daß der Held gerade an dem Tage als Räder in Ithafa auf- 
tritt, wo ein großes Feft des Apollon, des rächenden Gottes, des Vorſtehers der Bogen- 
fügen, gefeiert wird. — Die eigentliche Handlung der Odyſſee umfaßt einen Zeitraum von 
vierzig Tagen; am zwölften fährt Odyſſeus von Oghgia ab; zwanzig Tage währt bie 
Fahrt von Ogygia nad) Scheria; drei Tage der Aufenthalt bei den Phäaken; am fünf und 
breißigften Tage fommt Odyſſeus in Ithafa an; vier Tage fpäter der Vogentampf mit den 
Freiern; am vierzigften Tage die Ausſöhnung mit dem Volle. 


Wenn oben der Charakterunterfchied der Jlias und Odyſſee angebeitet worden ift, 
fo mag gleich hier, nachdem wir den Inhalt beider Gefänge in feinen Hauptmomenten fen- 
nen gelerut, bemerft werben, daß allerdings die Welt der Götter und ber Menfchen, welche 
die Ilias darftellt, fi) in manchen Beziehungen von der Schilderung berfelben Kreife in 
der Odyſſee unterfcheivet. Wie das Leben der Götter in ber Ilias ſich iiberhaupt in 
Kampf und Streit bewegt, ebenfo findet ſich dort die VBorftellung vom Neide der Götter 
häufiger, als in der Odyſſee ausgeprägt. Poſeidon beneidet die Achäer um die Maner 
und ben Graben, mit dem fie ihr Lager geſchützt; Apollon mißgönnt dem Menelaos die 
Waffen des getöteten Euphorbos. Zeus verfagt aus Mißgunft dem Heltor, außer‘ der 
Riſſtung des Achilleus auch noch beffen Gefpann zu erbeuten. Im Haffe erfcheinen Here 
und Athene unverföhnlid,, weil fie das Urtheil des Paris dem Haufe des Priamos nicht 
vergeben fünnen. In der Ilias verfehren die Götter noch leibhaftiger und vielfeitiger mit 
ben Menfchen, als in der Odyſſee, daher die Schichſale faft ausſchließlich von ihnen ver- 
bängt, felten aus den Gefinnungen und Handlungen der Menfchen entwidelt werben. Es 
ift die Bemerkung gemacht worden? in der Ilias finde fih mehr Mythologie, in der Odyſ⸗ 
fee mehr Religion. Im der That erfcheint die Gefammtvorftellung, welche die Odyſſee vom 
Walten der Götter enthält, als eine mehr geläuterte: es herrſcht eine rüdfichtSvolle Scheu 
der Götter untereinander vor; ihre Gunft oder Ungunft gegen die Menſchen iſt durch fitt- 
liche Grenzen beftimmt. Sie find, im weiten Himmel wohnen, unfihtbare Zeugen ver 
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menfchlihen Handlungen; warnen die, welche freveln wollen, durch eigene Botſchaft, ftehen 
überall den Guten hilfreich bei und firafen Unrecht und Frevel, wo fle biefe treffen. Sie 
erſcheinen in ber Regel nur in ber Geftalt eines befannten Menſchen und geben ſich Ein- 
zelnen nur in entfcheivenden Momenten zu erkennen. Da ferner die Ilias größtentheile 
nur ſolche Begebenheiten fchilvert, in denen mehr die Leidenſchaften, als ber frieblidhe Ber- 
kehr der Menſchen hervortreten, fo werben Bilder aus dem Vollsleben und ven häuslichen 
Kreifen feltener bargeftellt, als in der Odyſſee. Wo wir vergleichen finden, erfcheint ver 
Völkerverkehr und die Betriebfamkeit zwar minder ausgebehnt und mannigfaltig; im Fami⸗ 
kienleben dagegen wird biefelbe Adtung und Liebe der Gatten und ber Kinder auf ber 
Grundlage reiner Menſchlichkeit entfaltet, wie in der Odyſſee. Ariftoteles nennt die Ilias 
„pathetifch umb einfach“, die Odyſſee „ethiſch und verſchlungen“. Im jener wirb fortwäh- 
rend abgebüßt bis zur Verſöhnnng, in diefer fortwährend gefrevelt bis zur Strafe. Ein 
Zeitgenoffe des Sokrates bezeichnet die Odyſſee ald den Spiegel des menfchlichen Lebens, 
ba die Dichtung einen fo reihen Wechſel von Scenen und, Erfahrungen bietet und Jeder 
darin das leidet, was er verdient. Im beiden Gedichten hat der Bollscharakter der Griechen 
eine im Ganzen gleiche Färbung, welche die Eigenthümlichkeit verſchiedener Stämme nid)t 
erfennen läßt. Die Gedichte führen uns kräftige, ganz dem Naturleben hingegebene, im 
Bewußtfein ihrer Kraft und im Selbftgefühle ihrer perſönlichen Würde handelnden Men- 
ſchen vor. Diefe finden im Genuffe der Sinnenwelt und in der Wahrung ihres eigenen 
" Rechts die volle Befriedigung, fie befigen eine hehe Empfänglichfeit für Luft und Schmerz 
und handeln mit Energie und leidenſchaftlicher Erregbarkeit. Beſcheidenheit und Demuth 
find der Zeit urfprünglicher Naturentwidelung fremd. Thaten des Uebermuthes, der aus 
dem Gefühle der Kraft oder aus dem Webergewicht der finnlichen Begierben entfpringt, find 
keinesweges ſelten. Der Begriff der Tugend befchränft fi bei den Männern auf bie 
Mannhaftigkeit, welche die eigenen perſönlichen Rechte fügt und im Kampfe filr Die Sei- 
nen am rübhmlichften verherrlicht wird. Mit der Liebe zum Baterlande ift die zur Freiheit 
eng verbunden; diefe gilt als höchſtes Gut, während die Senechtihaft das bitterfte ber 
Looſe ift. i 
Dean machte fi bisweilen von der Cultur bes homerifchen Zeitalters feltfane und 
unangemeffene Begriffe, indem man bie Welt, die die homeriſchen Dichtungen cinfaßt, als 
noch im erften Naturzuftande befangen ſich einbilvete. Man war entweder geneigt, ihr bie 
erfte ungebändigte Rohheit der Wilden beizulegen, fo daß nicht viel fehlt, daß man in den 
homerifhen Menſchen Buſchmänner und Huronen fah, oder man träunte „von Kindlichkeit 
ber Gefinnungen, Kinderfpradye, Kindesgedanken.“ Gleichwohl ift die Menſchheit, wie fie 
Homer ſchildert, ſchon zu einem fehr bebeutenden Grabe rein menſchlicher, bürgerlicher und 
ſelbſt gefelfchaftlicher Ausbildung gelangt; taufenderlei Berhältniffe haben ſich ſchon yeftal- 
tet, es find die wichtigften Erfindungen bereits gemacht, die Geſellſchaften haben ſich georb- 
net, bie ſittlichen Begriffe geläutert, die Sprache hat ſchon logiſche Gewandtheit, muſikaliſche 
Anmuth, rhythmiſche Bedeutfamfeit, es ift bie ſchönſte aller Fertigkeiten, die Gabe aus- 
drucksvoller, lieblich tönender Rede gewonnen. Noch ift der Reiz des jungen Dafeins wie 
ein Frühling mit feinen Blättern und Blüthen ausgegoffen; die Freude gleichſam über ven 
erften Befig ift nod) ganz unverfümmert, Himmel und Erde find nody nicht durch eine un⸗ 
überfteiglihe Kluft getrennt, die benachbarten Bewohner des Olymps verkehren noch in 
vielfachen Beziehungen mit den Erdgebornen, das Wunder ift dem gläubig Befangenen nur 
eine Steigerung des Gewöhnlidyen, weber für die Natur noch für die Geiftermelt find die 
Maaße, Formeln und Syfteme gefunden, denen ſich ihre Erfcheinungen unterorbnen. Selbſt 
die leiſen Klagen, die hin und wieber fid) zu regen beginnen über bie Mühfale ber Sterb- 
lichen im Vergleich mit den leichtlebenben Göttern, über die Menfchen, wie fie jegt find, gegen 
bie Vorfahren, über ihre Therheit und Verfehriheit, dienen mir als einzelne einfallende 
Schlagſchatten, die Fräftige Beleuchtung des ganzen Gemäldes zu heben, als einzelne Diffe- 
nanzen, den Wohllaut des Ganzen zu verftärken. Inmitten einer folhen Welt, die glüd- 
licher Weife frei blieb ober ſich befreite von jeder widernatürlichen Bewegung ber Geifter 
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und ber fittlihen Veftrebungen, frei von Tyrannei und Hierarchie, war es fein Wunder, 
wenn Jeder Fed, vermeffen und vidfichtslos hervortrat, jede Inbivibnalität ſich geltend 
machte, wenn bie auf dieſe Weife entbundene Kraft auf der einen Seite wild und titanifch 
aufbraufend, auf der andern durch Gegenfraft und religiös ſittliche Principien gemäßigt in 
barte, immer befhmichtigte und immer erneute Kämpfe geriety, wenn alles, was fid) nur 
irgend regte und begab, die Ereigniffe des Haufes, die Berathung wie die Ausführung, 
ber Haß wie die Liebe, das Große wie das Gemeine ſich Bffentlih zu aller Beſchauung 
und Theilnahme darftellte. Diefe Welt ift der Grund und Boden der epifchen Poefie, 
biefe Zeit ift es, die mit ihren Helden von felbft ihre Dichter erzeugt, ihre Sehnen werben 
zu Saiten, ihre Geſchoſſe zu Worten, ihre Thaten zu Liedern. Wer mit treu auffaffendem 
Gemüthe ihr angehört, wird zum Sänger. Die Erinnerung heißt die Mutter der Mufen, 
und Homer ruft diefe dann befonders um Beiftand an, wenn auf ihn eine Menge ſchwerzu— 
behaltender Namen und einzelner Ereigniffe hereindrängen. Auf diefem Wege entftanden 
die homerifhen Gedichte. Aus der Eigenthümlichfeit jener Zuftände erklärt es fi, wo— 
her die bewundernswürdige Charakteriftit kommt, die Homer gleichſam ſpielend, aber 
zur Verzweiflung Aller, die es ihm nachthun wollen, feinen Geſängen einverleibt hat. Es 
war bie ummittelbarfte Anſchauung des in ben fdhärfften Umriffen hervortretenden Indivi— 
buellen, aus ber er feine Zeichnung und Farbengebung bilvete; ihm ftanden lauter lebende 
Bilder zur Seite, die er im den bedeutungsvollſten Deomenten ihrer Kraftäußerung erfaßt, 
und bemußtlo8 die ſich bewußtlos barftellenden abconterfeite. Unfere Charakteriftif ift von 
ber zweiten und britten Hand. Wer ein Charakter werben will, wird feiner, und mer ſich 
vornimmt, einen zu zeichnen, bringt ihn nicht zu Stande. Erziehung und Unterricht, Lec— 
türe und Reflerion, Nahahmung und Abfichtlichfeit haben alle Elemente der Charalterfchil- 
derung fo zerfetzt und gefärbt, daß unfere Verſuche der Menſchenzeichnung wohl die Treue 
des Schattenriffes, aber nicht jene Iebendige Naturmahrheit homerifcher Gemälde erreichen 
werben — und wie viel hat Homer nicht noch zur Ergänzung der Sfizgen, in benen bie 
menfchlihe Dent- und Handlungsweiſe überhaupt fid) ausgeprägt, übrig gelaffen? *) 
Verweihlihung und Schwärmerei, Rohheit und Ueberbilvung, Dertlicfeit und Volfe- 
thünmlichfeit mögen manche Varietäten geiftlicher und fittliher Organifationen, manche bunte 
Spielarten komiſcher und bizarrer Charaktere hervorbringen; die Grundzüge des menſchli— 
hen Wefens in feinen Hauptverfchiedenheiten find auf immer von dem Dichter der Jlias 
und Odyſſee mit fefter Hand entworfen, und auch in diefer Beziehung mag man fein Werk 
einen Mikrokosmos nennen. Das fanfte und das feurige Alter, der Mann in feinen Ab— 
ftufungen und Temperamenten, der Jüngling, die Jungfrau, die Frau, die Matrone, bie 
Gemahlin, Alle finden in der bemundernswürbigen Dichtung ihre Stelle, Alle treten vor 
unfern Augen mit einer folden Klarheit und Beftimmtheit ind Dafein, daß mir meinen, 
fie als wirklich Lebende zu kennen, daß ihre Namen ebenfo Bezeihnungen diefer Perfonen, 
als ftete Träger der vollfommen abgefchloffenen Individualität find. Von allen in ben 
homerifchen Dichtungen gezeichneten Heldencharakteren haben Adilleus, der Hauptheld 
der Ilias, und Odyſſeus, der der Obyffee, die meiften Bewunderer gefunden. An jedem von 
beiden hat man nachzuweifen verfuht, daß der Dichter in der Charalterifirung jedes Ein- 
zelnen das Höchfte erreicht habe. Was den Adhilleus betrifft, jo hat man bemerkt, es fei 
als ein für die Fabel bedeutender Umftand anzufehen, daß er der Sohn einer Göttin ift; 
feine ganze Natur ift fo hoch geftellt, daß er diefer Auszeichnung, auf die die Scholiaften 
einen allzu hohen Werth legen, nicht beburfte, um ber Mittelpunkt einer großartigen 
Handlung zu werben. Dod) ift biefer das Maß der Heroen faft überfchreitende Götter- 
jüngling fein luftiges Gebilde einer fi) überbietenden Phantafie; der Dichter hat ihm 
durch allerhand Zugaben, bie ihn gerade nicht erhöhen, doch deſto mehr ſiunliche Wahrheit 
und Subftanz zu geben verftanden. Ein Hauptgegenfag gegen den Helden der Odyſſee 





*) A. ©. Lange: Vermifchte Schriften. Leipzig. 1832. 
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bildet in dem Achilleus die unwandelbare Geradheit und Offenheit ſeines Weſens. Jede 
Hinterlift, jede Verftellung ift ihm fremb und widerwärtig. Von ihm ift das kräftige Wort: 
Denn mir verhaßt ift jener wie des Aides ‚Pforten, 
Der ein anbres im Herzen verbirgt, unb ein anderes rebet. 


Es erfcheint ferner bemerfenswerth, daß Achilleus, trog der ungezähmten Wuth, die ihn fort- 
reißt, doc immer weiß, was er will, nie fein beſtimmtes Ziel aus dem Auge läßt. Hierin 
liegt wohl ein auffallenber Eontraft gegen den ihm fonft fehr ähnlichen Mars, den nur wilder 
und abfichtslofer Kampf und Mordgetümmel erfreute. Vorzüglich verdienen bie Eontrafte 
erivogen zu werben, in denen unfer Held mit fich felbft fteht; fie find von der gemaltigften 
Wirkung, aber fie find auch Zeugen der innerlichſten Kenntniß großartiger Natur, welche dem 
Dichter innewohnte. Ein Zorn, wie der gegen Agamemnon, eine Liebe, wie bie zum Pa- 
troflo8 (die beiden Hebel des Gedichtes) haben ihren Ausgangspunkt im Gemüthe des 
Achilleus; er ift es, ber des Saitenfpield ſich erfreute, und ſich eines mitleidflehenden, 
wehrlofen Feindes nicht erbarmt, der gegen die Götter felbft anfämpft, und Thränen ver- 
gießt, der die ehrenvollfte Geſandtſchaft mit Verachtung entläßt; er empfängt den Bater 
feines Todfeindes mit Wohlwollen, und gewährt ihm, was er erbeten. Alle biefe und 
andere Widerſprüche löſen fich im eine tiefgefaßte Einheit auf, und man begreift durch fie 
erft recht die Wahrheit, mit der hier gezeichnet ift. Noch auf eins ift zu achten. Durch 
die ganze Natur und bie geiftige Welt waltet ein gewiſſes Geſetz, das mit einem nam- 


baften Gewinne wieder einen Verluft, mit einem Steigen ein Fallen, mit einem Entftehen - 


ein Bergehen verknüpft. Dem Adyilleus mar bie Wahl gegeben zwiſchen langem Le⸗ 
ben und langem Ruhme. Aber es iſt eine unbeſchreibliche Hoheit in der Entſchiedenheit, 
mit der Achilleus ſeine Wahl getroffen und ſeinem nahen Todesgeſchick ins Auge fieht. So 
in der Schilderung, wie er ſich zur Schlacht rüftet, am Schluſſe des neunzehnten Geſanges 
und wie ihm der gefallene Heftor fein nahes Verberben verfündet. Im dieſem hochherzigen 
Sinne hat Goethe befonbers in feiner „Adhillers“ den homeriſchen Helven zu erfaffen verftan- 
den, und daran feine Fortfegung ver Iliade gefnüpft. Denn er läßt ihn fein Grab fid) 
bereiten im Borgefühl des nahen Todes, aber zugleich eines unendlichen Nahruhms.*) Und 
dieſen Preis des kurzen Lebens hat Achilleus wie Einer errungen. Nicht umfonft preift Aleran- 


der ihn glüdlich, daß er den Homer zum Herold feiner Tugenden erlangt habe, und ber ein- ' 


fache Xenophon fagt: Achilleus, in diefer Zucht erwachſen, hat fo fhöne und große Denkmäler 
zurückgelaſſen, daß niemals ſich einer ſprechend und hörenb won ihm zu fättigen vermag. 

Bei einem zum Bilden und Schaffen fo vorzliglic begabten und geneigten Volke 
wird man erwarten, baß nicht nur die Dichtung, fondern auch die Kunft des überreichen 
Stoffes fi) bemädjtigte. Das ganze Leben des Adhilleus von feiner Kindheit an bis da- 
bin, wo er von feiner Mutter geführt, eingeht in bie geweihte Infel der Seligen, ift ein 
taufenbfältiger Gegenſtand, wie bichterifcher, fo plaftifcher Darftellungen geworben. Wer 
mag ben Einfluß berechnen, den fo biefer Lieblingsheld der Griechen fi errang. „Das 
Glück der homerifchen Gefänge”, fagt Fohannes Müller, „gab der ganzen Menſchheit 
eine neue Seele, großen Männern eine zweite Unfterblicfeit, und enblid aller Welt eine 
andere Form und erhob ganze Nationen aus dem Range redender Thiere zu gefitteten Men- 
ſchen, einige der letteren über alle Menſchen. Denn als die Griechen bemerften, daß ver 
über alle Furcht und Falfchheit erhabene Achilleus nad, achthundert Jahren noch nach dem 
trojanifhen Kriege im Gedächtniß der Menfchen lebe, war kein edeldenkender Mann, ver 
von biefer Minute unferes Lebens, deren Verlängerung unmöglich ift, nicht gern die Hälfte 
aufgeopfert hätte, um bei feinen Enfeln, Freunden und Mitbürgern dad ewige Andenken fei- 
nes Namens zu ftiften.“ 

Stellen wir nun dem Charakter des Achilleus den des Odyſſeus entgegen. Auch 
biefer ift in feiner Weife Ideal eines griechifchen Charaktere. Wie und in Achilleus die jugend- 


*) Auf die „Achilleis“ umb ben Umſtand, daß Goethe ven Stoff derſelben fir geeignet 
hielt, eine Kortfegung ber ‚Ilias zu bilden, kommen wir weiterhin zurück. 
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lich ſprühende Thatkraft, die Jugend mit all ihren Vorzügen und Fehlern in wundervoller 
Perfönlichkeit entgegentritt, fo in Odyſſeus das Bild eines Mannes, der eben nach allen 
Seiten hin ein vollendeter Mann ift nady griedhifchen Begriffen. Achilleus ift das jugendlic)- 
körperliche Ideal, der ſchönſte aller Achäer, die vor Troja zogen; Odyſſeus ift das männ- 
licdy-geiftige‘ Ideal, der klügſte aller Achäer.“) Wie die Griechen ſich feine geiftige Vellfom- 
menheit denfen konnten, ohne eine entſprechende fürperliche, fo erſcheint Odyſſeus auch in 
Bezug auf körperliche Vorzüge bei Homer als einer der Beſten. Er ift Meiner ald Agamem- 
non, aber breiter an Schultern und Bruft. Als er die Reihen der Männer muftert, ver- 
gleicht Priamos ihn mit einem biewolligen Widder, der bie große Heerbe durchwandelt. 
Stehend überragt ihn Menelaos mit feinen mädtigen Schultern, aber figend ift Odyſſeus 
größer. Man fieht, Bruft und Kopf ift bei ihm vorwiegend ausgebildet, die Füße find 
kurz. So hat ihn auch die bildende Kunft bargeftellt. Diefer Bau macht ihn vorzüglich 
gefchiet zum Ringen und Laufen. Bon feiner Kunft im Ringen erwähnt Homer zwei Vei- 
fpiele; einmal wie er auf Lesbos den Philomeleives gewaltig nieverwarf, daß alle Achäer 
ſich freuten, alsdann bei dem Leichenfpiele des Patroflos. Hier rang er mit dem großen 
Telamonier Ajas. Adyillens endigte den Kampf, indem er beiden ben Sieg zufchrieb und 
gleiche Preife gab. Bon feiner Fertigkeit im Laufen legte Odyſſeus gleich nad) feinem Ring- 
fampf mit den Telamonier Ajas die Probe ab. Er läuft mit dem andern Ajas, Sohn des 
Dileus, und dem jungen Antilochos, Neſtor's Sohn. Ajas war berühmt und vor allen aus- 
gezeichnet wegen feines Laufens; aber bei diefer Probe ftand Odyſſeus ihm nicht nad), dem 
voranlaufenden Ajas folgte er fo dicht, daß er in deſſen Fußtapfen trat, noch ehe per auf- 


es) Bei der vorangegangenen Charakterſchilderung des Achilleus find wir der Darftellung 
Lange’8 (früheren Directors der Schulpforte) gefolgt, bie in ben vorhin angemerkten „vermifchten 
Schriften“ deſſelben enthalten iſt; ber folgenden Charakteriftit des Odyſſeus Tiegt eine ausfilhrlicgere 
Abhandlung Lauer's zu Grumde, deſſen Schrift iiber bie Geſchichte der homerifchen Poefle wir 
bereits früher angeführt haben. 
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gewirbelte Staub in fie zurüdgefallen war, und daß fein Athem die Schulter des Ajas be 
rührte. Alle Achäer jauchzten dem fiegbegierigen Odyſſeus zu. Bei der legten Biegung 
flehte er zur Athene, daß fie ihm helfe. Und fie machte ihm feine Glieder, Füße und Hände 
leicht, den Ajas aber ließ fie kurz vor dem Biele ausgleiten, fo daß Odyſſeus ihm zuvor⸗ 
lam und den Sieg davon trug. Wahrlih, fagte da Ajas, mir hat die Göttin die Füße 
verftridt, bie auch zuvor wie eine Mutter dem Odyſſeus beiftand und half. Wie Ophffens 
im Ringkampfe mit Straft Die Klugheit verbindet, fo im Wettlaufe mit feiner Schnelligleit 
bie Frömmigkeit. Died find äußerlid bie drei Hauptzüge bes odyſſeiſchen Charalters. 
Eine große Börperlihe Kraft und Tüdhtigfeit, die er erhöht durch feine Klugheit, feine gei- 
flige Gewanbtheit, die er noch weiter erhöht durch feine Frömmigkeit, welche ihn des Bei⸗ 
ſtandes ber Götter verfiert. Im Beſitze dieſer drei Eigenſchaften ift er denn auch im 
Stande, alles zu beftegen, ift er mächtiger als Ajas, als der rieflge Polyphem, vermag er 
mehr als Achill oder irgend ein Anderer, fegt ex alles durch. Körperlich ſtark und geſchickt, 
zeigt ſich uns Odyſſeus als der Mann, ver alle Gefahren und Mühen des Lebens zu er⸗ 
tragen nicht bloß die Kraft und den Muth befitt, ſondern auch fie zu beflegen die Klug- 
heit, Befonnenheit und Beharrlichleit. Was immer ihm begegnen mag, nichts ift 
im Stande, ihn in ſich felbft ungewiß zu machen. Er weiß in jevem Augenblicke, was er 
will und weiß zugleich, was die beften Mittel find, um feinen Zwed zu erreichen. Sein 
Biel verliert er nie aus den Augen. Weber durch Schwierigkeiten wird er daron zurüdge- 
bracht, noch durch übel angebrachte Regung der Gefühle. Wie ſehr ihm auch dieſe momen⸗ 
tane Hintenanfegung des Gefühls nicht felten ben Schein von Härte geben mag, es ift eben 
nur ein Schein. Denn wo nidt höhere Rückſichten ihm gebieterifch die Verleugnung feines 
weichen Herzens, milder und warmer Regung auferlegen, da läßt er die Sanftheit, die eble 
Empfindfamteit feiser Seele ohne Schen und ohne Hemmniß walten; (fo namentlid, bei den 
Phäalken, bei Kalypfo). Als er eben die Freier dahin gemordet bat und noch auf dem 

lage verweilt, wird er von den treuen Mägden mit freubigem Gruße umringt 
und herzlich in feiner Behaufung begrüßt und er, fagt der Dichter, voll inniger Wehmuth 

Weint und ſchluchzete laut; er erfannt’ im Herzen noch Alle. 
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Jede der Eigenfchaften, welche wir an Odyſſeus tennen gelernt haben; befigt er voll- 
fommen, er ift Ideal darin. Aber welde Fülle von entgegengefegten Eigenfchaften befigt 
er! Neben feiner Kraft welche Klugheit, neben feinem Muth welche Vefonnenheit, neben 
feiner rüdfichtslofen Beharrlichkeit welche Milde und Inuigfeit des Gemüths, neben feiner 
Schlauheit welche Neblichkeit und Frömmigkeit, neben feiner Aufopferung für das allgemeine 
Wohl melde treu bewahrte Sehnſucht nady Heimath, Weib umd Kind. Wer findet in dem 
Odyſſeus, der beim Anblick feines fterbenven Hundes eine ſchmerzliche Thräne der Rüh- 
"rung vergießt, den Odyſſeus wieder, ber vor Troja ohne Erbarmen bie Feinde abſchlach⸗ 
tet? Diefe Univerfalität in dem Charakter des Odyſſeus und die Volllommenheit jeder 
einzelnen feiner Tugenden ift e8, welche ihn nicht bloß zum Ideal machen, fondern für bie 
Griechen zu einem ſolchen gemacht haben. Während ihnen in dem Achilleus Das eines jungen, edlen, 
hochherzigen Helven, dem an Schönheit, Kraft und Muth Keiner gleich, zur Anſchauung kam, 
trat ihnen im Odyſſeus ein anderes entgegen, das Ddeal eines Helven, ver an Klugheit und 
Verſtand, an unverwäftlicher Ausdauer und VBefonnenheit, an Iinerfchöpflickeit im Auffinden 
von Mitteln, welde ihn aus jeder Gefahr und Noth, aus Elend und Berlaffenheit ftets 
ſiegreich hervorgehen laffen, an Frömmigkeit, an Treue und Aufopferung für feine Freunde, 
und an zärtlicher Liebe gegen Weib und Kind und ſehnſüchtigem Heimmeh nad) feinem Bater- 
lande allen Anderen voranfteht. Alles dies kommt in der Odyſſee zur Erfcheimung. Sie 
zeigt und, wie Odyſſeus in die verſchiedenſten Lagen und Verhältniffe, in Noth und Gefahr 
aller Art geräth und aus allen durch die charakteriſirten Eigenfchaften ſich glücklich und fieg- 
weich heranshilft.*) 

Aber neben und um ben Obyffeus erfcheint noch eine ganze Reihe männlicher und 
weiblicher Geftalten, die alle dazu dienen, ven Haupthelven noch mehr zu heben, und deren 
Charaktere, bald mehr bald minder ausführlich gezeichnet, bald fi ergänzend, bald contra⸗ 
fiirend, immer neue und verfchiebene Richtungen des menfchlichen Geiftes darſtellen. Die 
ebelften wie bie niebrigften Züge der Menſcheunatur, von ber gemeinften Hab⸗ und Gewinn⸗ 
ſucht bis zur höchſten Selbftentäußerung und aufopfernden Treue, von ber Feigheit bis zum 
fühnften Muthe, vom tiefften Zartfinn bis zur plumpen Rohheit eines Cyklopen, von weib- 
licher, Entartumg bis zur edelſten Erſcheinung weiblicher Würbe, ja felbft die verfchienenen 
Abftufungen der Liebe, von der der Buhlerin bis zur ſchönſten Gatten-, Kindes⸗ und Mutter⸗ 
liebe hindurch — alle finden fie hier in beftimmten Perfonen ihre Träger und Berkörpe- 
rungen. Nun ſpiegelt ſich auch noch eine ganze Welt im Kleinen in dem Strom bes Ge- 
fanges, deren Anmuth und Anfchaulichleit ebenſoſehr wie ihre Einfachheit und Naturfrifche 
entzüdt. Denn überall eingeftveute, in ſich abgerunbete Lebensbilder malen und ven Menfchen 
ber damaligen Zeit von dem Augenblid an, mo er auf dem Knie des Großvater feinen 
Namen erhält und an ber ſchützenden Hand der treuen Amme ins Leben eintritt, bis Dahn. 
wo fein Leichengewand gewebt, der Holzftoß für ihn aufgefchichtet, oder gar ſchon über fei- 
ner Aſche der Grabeshügel aufgethärmt wird, der feinen Namen den kommenden Gefchledh- 
tern. in frommen Gedächtniß erhalten fol. Wir hauen das Frauengemach im Innern des 
ſchön gebauten Palaftes, mo die Hausfrau im Kreiſe bienender Mägde meerpurpurne Fäden 
fpinnt, over am fhimmernden Webftuhl webt; wir wandern burd Küche und Vorraths⸗ 
kammer zum Männerfaal und ven reichlich befegten Tafeln, dann durch Hof und Stallungen 
hinaus zum fruchttragenden Garten, zum quellenden Born, zu den Wafchgruben, ins Saat- 
feld, zum Pfing und zur Ernte und zu den fernen Hütten und Heerden ber Hirten. Mit 
ven ehrwürbigen Sitten des Haufes und den Bräuchen der Gaſtfreundſchaft lernen wir auch 
bie Erheiterungen des Lebens fennen, Bäder und frifche Gewande, Spiel, Gefang und Tanz 
und bie hohe Ehre des Sängers, der von den Göttern her Gabe und Anregung enipfängt. 
Neben dem Sänger erfheint der Handwerker mit Zange und Hammer, ber Arzt mit dem 








*) Bon den Schriften, die wir für bie fpeciellere Charalterifirung bes Inhalts und ber Eigen- 
thlimlichleiten ber homeriſchen Gedichte benutzt, nennen wir bier nod das zum Schulgebrauch be- 
ftimmte und für biefen Zwed befonbers empfehlenswerte Leſebuch von H. Siedler: „Der Beift des 
tlaſſiſchen Alterthums.“ (I. Theil, 1855.) 
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Heilkraute, der Künftler, den ein Gott felber gelehrt hat unſterbliche Werte zu fchaffen, der 
begeifterte Seher, der Herold. Scenen des öffentlichen Lebens wechſeln mit denen des häus⸗ 
lihen. Es wird ım& die ernfte Befchäftigung des Diannes in Krieg und Frieden gefchilert, 
ber glänzende Waffenſchmuck, Wettlämpfe der Kraft und Gefchielichfeit, Thierjagben, das 
Setümmel der Schlacht, Streitwagen und Roffe, der Sturm auf hodummanerte Städte, die 
Liſt im nächtlichen Hinterhalt. Schiffe werben gezimmert, ver Maſtbaum nufgerichtet, vie 
weißen Segel entfaltet, und ſchnell wie Fittige oder Gedanken eilen bie hölzernen Roffe durch 
die [häumenden Wogen: fie tragen den Kaufmann mit reichem Gut zu fernen Küften mb 
den Srieger zum Seeraub. Ober wir folgen im Frieden dem freien Damme zum Markt⸗ 
plage: aus der Bollsverfammlung ſchallt und das verworrene Gebraufe ver Stimmen ent- 
gegen. Da gebietet der Herold Stille: der König redet, nach ihm einer der Helteften, bie 
Menge aber billigt mit lautem Zuruf den Vorſchlag und heißt ihn gut. So lernen wir 
allmählich ſämmtliche Einrichtungen des äfteften Stants kennen, deſſen Fürft die Würden 
bes oberften Prieſters, Richters und Feldherrn im einer Perfon vereinigt. Es fehlt dabei 
nicht an Darlegungen der religiöfen Verhältniffe, der Sitte und Sittlichkeit; wir werfen tiefe 
Blide in bie verfchiedenen Beziehungen des Menſchen zur Gottheit wie zu feinen Mitmen- 
ſchen, und vernehmen goldene Lebensſprüche, Früchte ſchwererworbner Weisheit, bedeutungs⸗ 
vol für jebes Alter. Und bat und der Sänger nun fo auf dem weiten Erdenrund erzäh- 
Iend, ſchildernd und lehrend umbergeführt, fo hebt er ſich auch noch zur Maren Höhe des 
Olympos empor, und taucht dann in das unheimliche Rei) der Schatten hinab, fingt was 
er bort vom feligen Leben ver Götter gefhaut und läßt hier die gefpenfterhaften Schaaren 
der Tobten an nnd vorüberraufchen. So fpiegeln fih in Wahrheit Himmel und Erde im 
Strom des hemerifchen Gefanges. 

Haben wir vorhin die männlichen Hauptcharaftere vorgeführt, fo mögen auch einige 
Bemerkungen über die homerifhen Frauen hinzugefügt werben. In ihren Geflalten er- 
ſcheinen fittlihes Gefühl und edler Sinn rein genug ausgeprägt; fie befigen noch bei Homer 
die volle Anertenmmg ihrer Würbe umd ihre wohlthätige Stellung im Familienleben. Bei 
der Andromache erbliden wir vie einzige Liebe zum Gatten und zum Kinde fowohl bei 
der fhmerzlihen Trennung von Heltor, als er in den Kampf geht, wie aud in ben herz 
zerreißenden lagen um ben gefallenen Gatten und in ber Wehllage bei feiner Tobtenbe- 
flattung, aus welcher der Schmerzenslaut eines auf immer gebrochenen Herzens wiebertönt.- 
Das Gefühl der alten Mutter fpricht ergreifend aus den Klagen ver Hekabe, weldhe ſich 
den Tod wünſcht, als fie die fhmähliche Behandlung fieht, die dem Leichnam des Sohnes 
von Achilleus zu Theil wird. Selbft Helena verfähnt mit ihrem Fehltritte durch das Ge- 
ſtändniß ihrer Schuld, durch Reue über ihr Vergehen und burd) ihr reines natürliches Ge- 
fühl. Deshalb fehen wir fie aud in Troja allgemein geachtet, obfchon fie die Urſache des 
Krieges und des Verderbens ihrer Beſchützer ift. Das meiblihe Mitgefühl tritt am veinften 
hervor in ihrer lage um Heltor, von dem fie immer eine milde und freundliche Behand- 
tung erfahren, während ihr von andern Seiten auch kränkende Begegnung wurde. Aehnlich 
entfaltet des Achilleus Freundin, die im Kampfe erbeutete Tochter des Brifeus, echt weib⸗ 
liches Gefühl, als fie um den gefallenen Patroklos die thränenzeiche lage erhebt. Hochge⸗ 
feiert unter den frauen ber Odyſſee glänzt Penelope, berem eheliche Treue ımb Keuſchheit, 
unter Thränen und Herzleid, durch ausdauernden Sinn, hoffendes Vertrauen und Lift ge 
nährt und bewährt, bie ganze Dichtung verherrlicht. Der holde Zauber der weiblichen Natur 
im anmuthsvollen Bilde reiner Iungfräulichkeit ift trefflich gefchilvert in der Naivetät ver 
lieblichen Nauſikaa. Als beveutungsvol für die homerifche Zeit muß aud bie flille &e- 
malt erfdjeinen, welde Alfinoos Gattin im Königshaufe übt. Die rührende Treue, bie 
Anhänglichfeit und unermüblihe Thätigfeit der alten Amme und Schaffnerin Eurykl eia 
vollendet das Gemälde diefer Frauenwelt. 

Die Eigenthümlichkeiten der homerifchen Darftellungen gehen aus dem ganz in ber 
Ummittelbarfeit des Empfindens und Denkens lebenden Geifte hervor. Was diefer In ber 
Wirklichteit erſchaut, das erfaßt er ohne fubjective Reflexion bes trennenden Berftandes 
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mit Energie und Wahrhaftigkeit und prägt den Gedanken überall im treneften Ausdrucke 
and. Dies bemährt er in der freien Auffafjung der Sage, in ber genauen und gemüth- 
vollen Betrachtung des Naturlebens, in der lebensvollen Geftaltung und ſcharfen Begrän. 
zung ber handelnden Perfonen, in ber felbft im den Epiſoden immer fortfchreitenden Be— 
wegung der Sanblung, in der völlig objectiven Kunſt der Sprache und des Berfes. Die 
Alten felbft erfannien es als ein vorzügliches Merkmal des homerifchen Epos, daß man 
darin den Sänger nicht gewahr werde. Wie ein Gott fteht der Dichter verborgen über 
feinen Schöpfungen. Seine Seele nimmt gleich einem Spiegel bewußtlos bie äußere Welt auf, 
und giebt fie im getreuen Bilde wieder. Der eigenthümlichfte Charakter ver epiſchen Dar⸗ 
ftellung ift aber ber, ein erfcheinendes menſchliches Leben in breiter finnlicher Anſchaulichkeit 
vorüber zu führen. Daher weilt der Dichter gern an einzelnen Ruhepunkten, ben Blick 
vor= und rüdwärts, auf Göttlihes und Menfchliches zugleid) gewandt. Indem er fo ge 
wiffermaßen vom Gange der Begebenheiten abfſchweift, entftehen einzelne Heine felbftftänbige 
Theile, welche die Haupthandlung fcheinbar hemmen. In Wahrheit aber erweitern fie das 
große Lebensbild, welches ſich im Epos entfaltet, und indem fie die größte Mannigfaltigkeit 
der Anſchauungen, beſonders mythologiſcher, örtlicher, genenlogifcher und hiſtoriſcher Art 
vorführen, helfen ſie eine klare Sinnenwelt immer anſchaulicher geſtalten und ſetzen ſelbſt die 
Haupthandlung, an welche ſich alle übrigen Handlungen als an ihre Einheit anſchließen, 
in ein klareres Licht. Solche Abſchweifungen, Digreſſionen oder Epiſo den gewähren durch 
ihre gefchicdte Verſchlingung in das Ganze einen eigenthümlichen Reiz der Dichtungen Ho— 
mer’. Auch in der ſprachlichen Darftellung herrſcht im Epos die ſinnliche Anſchanlich⸗ 
keit. Jede Handlung und Bewegung, jeder Gegenftand wird fo eindringlich für bie Phan- 
tafie geſchildert, daß er als felbftftändige Erſcheinung erfaßt und von allen übrigen Handlungen 
und Gegenftänden abgehoben betrachtet merben kann. Im Homer find die Geftalten gleich- 
fam gemalt. Bilder ſolcher Anfchaulichfeit gemähren z. B. die Schilderungen eines Bogen- 
ſchuſſes; des Scepterd Agamennon’s; des Wagens der Here; der Nüflungen, z. B. ber 
bes Paris; des Panzers des Agamemnon; des Pokales Neftor’s; des auf dem Meere ein- 
herfahrenden Pofeivon; eines im Kampfe Zaghaften; ber Here im verführerifchen Liebreiz 
u. a. m. Die lebensvolle Geftaltung und Mare Eindringlichkeit der meiften poetifchen Ge⸗ 
mälde befteht darin, daß wir bie Gebilve nicht als gewordene, in allen ihren Theilen fer⸗ 
tige anfassen, fondern die allmählige Folge ihres Bildens und Werbens erkenuen. Diefe 
Kunft lebendiger und anfchaulicher Geftaftung tritt bei Homer am großartigften in der Be- 
fhreibung des Schildes hervor, welchen Hephäftos dem Achilleus ſchmiedet. And) bier 
wird nicht der fertige Schild befchrieben, fondern der Zuhörer gleichfam in die Werkftatt des 
göttlichen Kunſtlers geführt, fo daß er dort Augenzeuge fein kann, wie die Meifterhand bes 
Gottes die Anfertigung der Rüſtung beginnt und das Kunftwert nad ımb nach vollendet. 
Trefkend bemerft daher Leffing in „Laokoon“, daß in biefer Beſchreibung das Coeriftie 
rende in ein Confecutives verwandelt und daburd aus der langweiligen Befchreibung eines 
Körpers das lebendige Gemälde einer Handlung geworben fei. Die Geftaltung von einzel- 
nen Handlungen zu anſchaulichen Bildern findet ihren eigenthämlihen Ausdrucd im Gleich⸗ 
niß, in welchem aud die fprachliche Darftellung mitwirkt, ein ſeiendes oder werdendes als 
Gemälde aufzufaffen. Aus den verfcienenften Streifen des Natur- und Menfchenlebens, 
felten aus der Sphäre des Denkens, werben einzelne Bilder, ganze Schilderungen und ume 
faffende Gemälve vorgeführt, welche den Zuhörer die freie Auffaflung der verglichenen 
Gegenftände gewinnen laffen und fo nimmt der Dichter zugleich die Vorftellungstraft Anderer 
in Auſpruch, deren erhöhte Selbftthätigkeit an der Darftellung ein neues Intereffe gewinnt. 

Die in den homerifchen Gedichten vorgeführten Gleichniffe find nach ihrer Form 
und Entwidelung, ihrer Bebentung und Anwendung ſehr verſchieden. Die ungelünftelte 
Einfachheit der urfprünglichen epifchen Subſtanz erfcheint in den ſchlichten und ungemifchten 
Vergleichungen, weldye den verglidenen Gegenftänden einfach beigeorpnet find. Diefe ein- 
fach beigeorbneten Säge laſſen ſich durch felbfiftändige Bildung der Glieder öfters zu grd- 
Beren, theild einfachen, theild zufammengefegten Gleichniffen erweitern. Sie bezeichnen ge- 
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‚ wöhnfi Eigenfhaften, Zuflänbe und Thätigfeiten aus bem äußeren Leben der Menſchen, 
fehr ſeiten aus ben Streifen ber geiftigen Welt, Bfters auch aus dem Lehen der Natur. 
Eigenſchaften und Zuftände werben 3. B. im folgenven einfachen Vergleihungen anſchaulich 
gemacht: „einer Unfterblihen gleich an Schönheit“, „Kaffandra fo ſchön wie die goldne Aphro⸗ 
bite“, „er war ähnlid an Haupt und Augen dem bonnerfrohen Kronion, dem Ares an Gurt, 
an gewaltiger Bruft dem Pofeidon“, „die Streiter, zahllos wie Sand am Meer und wie 
die Blätter des Waldes“, „Noffe weißer wie Schnee, und im Laufe dem Sturmwind ver- 
gleihbar, „ihm blitten die Augen wie Flammen bes Feuers“ u. a. m. Xhätigfeiten wer- 
ben hervorgehoben in Bergleihungen, wie folgende: „er werbe int Bolle wie ein Gott 
geehrt”, „fie ſtürmten an Berglöwen vergleichbar”, „ſie kämpften wie loderndes Feuer“, 
„er ſank wie ein Thurn in der wüthenden Feldſchlacht“, „ver Kopf des Erſchlagenen rollt 
wie die Walze durch das Getümmel“, „die Worte enifliehen gleich Flockengeſtöber dem 
Munde“, „vie Seele entſchwand dem Rauche gleich in die Erde hinab”, „der Cyklop fett 
den Fels vor die Höhle, wie einer den Deckel ſetzt auf den Köder” ꝛc. 

Eine reichere Spradhentfaltung und tiefere Betrachtung des Natur- und Menſchen⸗ 
lebens offenbart ſich in ven Gleichniffen, in denen Bilder von Eigenfchaften, Zuftänben und 
Thätigleiten vollftändig entwidelt und ausgeführt find. Gingeleitet werben fie gewöhnlich 
durch Borberfäge mit comparativen Bartileln, an die fid) bisweilen coorbinirte lieber 
reihen; ven Borberfägen folgen Nachſätze, theild einfache, theil® durch beigeorbnete Glieder 
ermeiterte. Diele Gleichniſſe beftehen entweder in der Ausführung eines einfachen Bildes, 
ober fie find aus mehreren zufammengefegt. Den Inhalt verfelben bilden Sreife des Natur 
und Menfcenlebens, aus denen vorzüglich die Ilias mannigfaltige Bilder hervorhebt. 
Ein großer Theil ftellt Bilder der Jagd, ein anderer gewaltfame Naturereigniffe bar, 
beſonders von Meeresſtrömen; eime nicht geringe Anzahl menfchliche Thätigfeiten aus ver- 
ſchiedenen Gewerben, beſondere Lebenszuſtände und Ereigniffe. Ferner bietet häufiger bie 
Thierwelt, als das Pflanzenleben ven Stoff zu Vergleihungen, und die Bilder aus dem ein- 
fachen Pand- und Hirtenleben treten gegen bie des, Krieges ganz in ben Hintergrund. Es 
find alfo in ver Zins die Bilder bewegten und ſtürmiſchen Natur- und Menfchenlebens 
vorherrſchend, wie es die Befchaffenheit des Inhaltes mit fich bringt, der fich vorzugsweiſe 
in der Schilverung von Kämpfen bewegt, deren häufige Wieberholung und brängenbe Ge- 
walt auch durch Häufung flürmifcher Gleihniffe bezeichnet wirb: „Paris weicht zurüd wie 
der Wanderer vor der Schlange”, „Diemedes wendet im Kampfe ſich rückwärts, wie der 
Wanderer vor ber reißenden Meeresfluth“, Teukros fehlüpft hinter den ſchützenden Schilv 
des Ajas, wie ein Kindlein hinter die Mutter“, „die Schmerzen des vermundeten Agamem⸗ 
non verglichen mit den Geburtsmehen ver Fran’, „Ajas weicht langfam vor den Troern, wie 
ber Eſel vor Kindern und ihren Stöden“, „Griechen und Troer kämpfen um bie Bruft- 
wehr, wie zwei Männer mit dem Maße um bie Grenze ftreiten“, „Apollon zerftört die 
Mauer der Achäer wie ein Knabe das Spielwerk, den Sandhaufen“, „Patroklos weint wie 
ein Mägplein, welches der Mutter nachläuft, an dem Gewande fic faſſend“, „Achilleus weh⸗ 
Hagt, des Patroflos Gebeine verbrennend, wie ein Bater mehllagend bes Sohnes Gebeine 
den Flammen übergiebt“, „Adhillens, den Priamos in feinen Zelte erblidend, ftaunt, wie 
Fremde den flüchtigen Mörder anftaunen” ꝛc. 

In der Odyſſee find die Gleichniſſe meift gemüthlicher Art, aus den Geſchäften des 
friedlichen Lebens entlehnt; fie enthalten öfters eine tiefe Innerlichkeit ächt menfchliher Ger 
finnung. Penelope's Thränen rinnen bei der Erzählung des Gatten wie ſchmelzender Schnee; 
des Odyſſeus Freude beim Erbliden des Phänfenlandes wird mit dem Entzüden der Kinder 
verglichen, welche ven kranken Vater wieber genefen fehen, Penelope und Odyſſeus nad) langer 
Tremmung fih wieder umarmend gleichen Schiffbrüchigen, die dem Verderben entflohen 
find. Die Bilder, in denen Odyſſeus die Nauſikaa himmliſchen Göttern vergleiht, haben 
eine zarte Färbung anmuthövollen Zaubers, der den Bildern der Ilias fremd if: Das 
Streben nad ſinnlich anſchaulichen Formen offenbart ſich auch beſonders in der Wahl ver 
Beiwdrter (Epitheta). Die Eigenfchaften ver Dinge können in boppelter Beziehung auf 
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gefaßt werden, als ſolche, die in einem beſtimmten Falle hervortretend gedacht werben follen, 
und als folhe, bie vor ben übrigen Eigenſchaften deſſelben Dinges an biefem immer zur 
Erſcheinung kommen, feinem Begriffe mejentlic find, ımd, fo oft man an ven Gegenſtand denkt, 
immer mitgebacht werben müflen. Das weite Meer, das fcharfe Schwert, die lange Lanze, 
die frunmgehörnten Rinder, die redenden Dienfchen, die leuchtende Some find den Begriffen 
der Gegenſtände weſentlich zugehörigen Eigenfchaften, welche mit jenen zugleich mit aufgefaßt 
werben. Dagegen das purpurne Meer, das ftlbergebudelte Schwert, die eſchene Lanze, die 
ischtragenben Rinder, die elenden Menfchen, die nimmer raftende Sonne find Eigenfchaften, 
welche erft bei beftinmter Auffaffung an den Gegenftänden fich erkennen lafien. Das Eigen- 
ſchaftswort ift urſprünglich nie ein müßiges, fondern e8 dient immer der Anſchaulichkeit, in» 
dem ein Gegenftgnd nicht ſchlechthin, fondern nach einer beftunmten Aeußerung feines Seins 
gedacht werben fol. Je weniger nun bie Eigenfchaft eine allgemeine, je mehr fie auf einen 
beftimmten Geſichtspunlt bezogen ift, um fo größer wirb bie Anfchaulichkeit. Auch die Sprache 
Homer's ift reih ımb mamichfaltig in foldhen Beziehungen, durch welche eine energifche Auf- 
faffung und Mare Ausprägung des Gegenftanbes vermittelt wird. Das tief wallende Saat- 
feld, vie ſchenkelgeſchmeidigen Roffe, die gernansfpendende Mutter, der füßanbuftende Wein, 
die trumfeinladenden Zwiebeln, das mattaufathmende Leben, ver langhinſtreckende Tod und 
hundert andere Bezeichnungen geben einen beutlichen Beweis, wie das Epitheton fowohl dem 
allgemeinen Begriffe des Gegenftandes als auch der befonbern Beziehung genau entfpricht, 
in welcher jener gebacht werben fol. Nun aber hat die künſtleriſche Geftaltung umd Abrım- 
bung ber epifchen Form bei den Alten eine beftimmte Technik auch des fprachlichen Aus⸗ 
drucks gefhaffen, die im Gebrauche des Epitheton eine gewiffe Obfervanz herbeigeführt hat. 
Nachdem nämlicd eine beftimmte Eigenfchaft, entweder eine allgemeine, oder eine beſonders 
harakteriftifche, für einen Gegenftand geläufig geworben war, blieb biefe bei wiederkehrender 
Erwähnung deffelben für diefen eine ftehende, für gewiffe Dinge eine unwandelbare, und fo 
entftand der Gebrauch des fogenamnten epitheton ornans. In den homerifchen Gebich- 
ten fehren ber lautrufende Herold, die redenden Menfchen, die erzhufigen Roſſe, die gefie- 
derten Worte, die langhinfchattende Ranze, das bittre Geſchoß und viele andere Bezeichnungen 
als ſtehende, nicht in jedem einzelnen Fall nothwendige wieder. Gelbft da wo ein Gegen- 
ftand fehr mannichfache Beziehungen der Auffaflung darbietet, ift die häufig wiederkehrende 
Wahl der Eigenfchaftswörter feine durch die Nothwendigkeit bebingte, wie denn vie Schiffe 
bald ſchwarze, bald gewölbte, bald gefchnäbelte, oder wohlumruderte, gleichſchwebende, meer⸗ 
durchwandelnde heißen. Auf der andern Seite erfcheinen Epitheta von fo vielfeitiger Bezie⸗ 
bung, daß fle ganz verfchievenen Gegenftänden beigelegt werben. Wenn wir im Homer ber 
heilige Tag, das heilige Dunkel, bie heilige Fluth, der heilige Delbaum, vie heilige Tanne, 
der heilige Seefifch, die heilige Jlias leſen, fo ift in allen dieſen Benennungen die Beziehung 
auf das Göttlihe eine verfchienene. Mehr einer inneren Nothwendigkeit, al8 ber willfär- 
lichen Wahl folgte der Dichter beim Gebrauche derjenigen Epitheta, welche als Attribute der- 
felben PBerfönlichfeiten wiederkehren. Die reihe Fülle ver Götter- und Helvengeftalten ſchuf 
gewiffermaßen das Bebürfniß, ihnen charakteriftifche Eigenfchaften beizulegen, welche ihr Bild 
in beftimmter, immer gleicher Geftalt, ihren Charakter in gleihmäßiger Ausprägung erfchei- 
nen laffen. So heißt Zeus ver „Wolfenverfammler,” Gere die „weiß⸗ ober lilienarmige,” 
Athene bie „blau oder gluthäugige,“ Ares der „wildanſtürmende,“ Poſeidon der „Erd⸗ 
umuferer,“ Achilleus der „ſchnellfüßige,“ Heltor der „Helmbuſchſchwingende,“ „Helm- 
umflatterte, Odyſſeus der „Verſchlagene.“ Laffen fi) auch in anderen Attributen berfelben 
Berfönlihkeiten, in dem „weitfchauenden” Zeus, der „großäugigen” Here, ber „leuteführen⸗ 
den” Athene, dem „männermorbenben” Ares, dem „Erderſchütterer“ Poſeidon, im „erfine 
dungsreichen“ Odyſſeus 2c., urfpränglid und in einzelnen tyällen beftimmte Motive für die 
Wahl des Beiworts auffinden, fo find dieſe Doc in den meiften Fällen nicht vorhanden. 
Daffelbe gilt von den Attributen anderer Dinge, z. B. der Städte. Während die allge= 
meinfte Bezeichnung berfelben die ift, daß fie „ſchöngebaute“ genannt werben, enthalten 
andere Attribute zwar charalteriſtiſche Eigenfchaften, werben aber ebenfalls bei häufiger 
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Wiederholung ſtehende. So bie ftraßengeräumige, die winbumftärmte, die gethürmte Troja, 
das roffenährende Argos, die lämmerreiche, die fchollige Phthia, die ſandige Pylos u. a. m. 
Die außerordentliche Fülle ver -im Wechfel der Handlungen und Erfcheinungen vorgeführten 
Gegenflände nimmt jenen häufigen Wiederholungen berfelben Epitheta die Einfbrmigfeit. 
Uebrigens offenbart die epifhe Sprache die Beredſamkeit des natürlichen Gefühle, welches 
bei dem reichen Schage an beweglichen Sprachformen für jede Bewegung der Empfindung 
und des Gedanlens den augemeffenen Ausdruck gleichſam in heiterem Spiele findet. Daher 
wurbe fpäter mit Recht behauptet, daß die Anfänge aller Gattungen griechifcher Rede aus 
den homeriſchen Dichtungen gefloffen ſeien. 5 

Treffend ift der Charakter der homerifchen Poefie von W. v. Humboldt in einer 
Baraliele gezeichnet, welche dieſer von griechifchem @eifte erfüllte Uefthetiter zwifchen Homer 
und Arioſto zieht.*) Wir entnehmen biefer Charakteriftit diejenigen Punkte, die fi) auf bie 
homeriſchen Gedichte beziehen. „In Homer,” bemerkt Humboldt, „tritt immer der Gegen: 
fand auf, und der Sänger verſchwindet. Achill und Agamemnon, Patroklos und Heltor 
fliehen vor une da; wir fehen fie handeln und wirken, und vergeffen, welche Macht fie aus 
bem Reihe der Schatten in biefe lebendige Wirklichkeit heraufgerufen hat; im Homer ent- 
ſteht Begebenheit aus Begebenheit, Alles hängt feſt mit einander zufammen, und erzeugt 
fich felbft eins ans dem andern; er beſchreibt eigentlich nie; die Phantafte feines Lefers be⸗ 
findet Ach nie in dem Zuftande, wo fie, wie fonft der Verftand, bloß die einzelnen Züge, 
bie ihr gezeigt werben, aufnimmt, an einander reiht, und fo ein Ganzes zufanmenfest; wie 
fle vem Sänger folgt, ftehen die Geſtalten vor ihr da; fie hat fie nicht von ihm Ampfangen 
und body auch nicht allein erzeugt; auf eine unerklärbare Weife ift beides zugleich und anf 
einmal vor fi gegangen. Im Homer firebt Alles durchaus zum Ganzen; überall ift Ein- 
heit: Einheit der Handlung, der Charaktere, ver Geflummgen, der Empfindungen; die Ber- 
ſchiedenheit, die bis in ihre feinften Züge nfancirt ift, wird immer nur als eine Stufenfolge 
von Beflimmungen gezeigt, die fich in fi zu einem Ganzen zufasmmenfchließt. Er arbeitet 
überall auf die Form; erſt in ben einzelnen Figuren, in ihrer Ruhe und ihrer Bewegung, 
dann in der Berbinbung verfelben, wo er eine an bie andere, oder mehrere zuſammen, ober 
endlich alle in ein Ganzes verknüpft. Darum läßt ſich die ganze Sind oder Odyſſee am 
Ende wie eine einzige Statue, ober wenigftens wie eine einzige Gruppe betrachten.” 

Bie von dem genannten Kunſtrichter bie Gedichte Homers mit dem romantifchen 
Epos Ariofto’s, fo find diefelben zu verſchiedenen Zeiten mit den verfchiebenartigften epifchen 
Eompofitionen (mit Birgil’8 Aeneis, mit Tafſo's Gerusslemme, mit Milton's Paradies, 
mit den Nibelungen, mit ven Offinnifchen Gefängen) verglichen worden. Freilich wurben 
vie homeriſchen Gedichte felbft als Maßſtab angelegt: Grund genug, daß feine ver volls⸗ 
poetiſchen und Kunſtcompoſitionen, mit denen ſie in Parallele gebracht find, dem Vergleiche 
gewachſen waren. Und ſo ſind fie auch, ſeitdem ſie vorhanden, bis auf den heutigen Tag 
für uuvergleichlich gehalten worden.**) Die großen griechiſchen Tragiker Aeſchylos und 


Bgl. unfere Darſtellung ber „FItaliäniſchen Literatur“ in dem Abſchnitte über Ariofto. 

**) 88 hat aflerbings nicht an Soichen gefehlt, die im ihrer Begeiſterung für bie Schönheiten 
bibliſcher ober indiſcher oder norbifcher Dichtungen fo weit gegangen finb, dieſe auch im äfthetifcher 
Abdfcht den homerifchen Gedichten vorzuziehen ober ihnen wenigften® gleichzuftellen. So gab es in 
Deuiſchland eine Beriobe der Offten-Schwärmerei, in welcher felbft bie Gebildetſten erflärten: Offian 
fei ein größerer Dichter als Homer! Wir werben biefer Erſcheinung noch weiterhin gebenten. Die 
Borzlige ber biblifhen Darftellung vor ber homeriſchen unternahm Ehateaubriand zu ſchiſdern. 
„Man bat,“ heißt es in feinem Genie du christianisme (V. 3 ff.), „die Bibel fo oft utert, daß 
es vielleicht fein Mittel mehr giebt, ihre Schönheit fühlbarer zu machen, als wenn man fie mit ben 
Gedichten Homers vergleicht. Durch Jahrhunderte geweiht, empfingen biefe eine Art Heiligkeit, welche 
die Vergleichung vechtfertigt und jede Vorftellung einer Entweibung verbannt. Wenn Jacob und 
Neftor nicht dem nämlichen Geſchlechte angehören, fo iR doch der Eine wie ber Andere aus ben chen 
Altern der Welt, und man fühlt, daß nur ein Schritt von den Baläften in Pylos zu ven Gezelten 
won Sfrael führt.” Chateaubriand wählt hieranf einzelne Stellen, Beichreibungen, Schifberungen, ans 
ber Sbyſſee, um fie mit ben entfprehenben ber Oenefis zu yergleichen, und er kommt hierbei zu dem 
Schluffe, daß „die berühmteften Stellen, bie bekannteſten und bewundertſten Züge im Homer & 
Bort Wort in der Bibel, und zwar mit unbeftreitbaren Vorzügen finden.” Begeifterung für bie 
Schöpfungen der indiſchen Poefie ließ einen Landemann Chateaubriand’s, den Orientaliften Chézy, 
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Sophokles nannten ihre Tragdbien Brofamen von Homer’s reichbefegter Tafel. Wenn bie 
homerifchen Gedichte von Einfluß auf die dramatifche Poeſie geweſen, von welchem ent- 
ſchiedeneren nody mußten fie nicht auf die Entwidelung der -ganzen fpäteren epifchen Poefie 
fein! Und in der That, nicht bloß, daß der beventenbfte römische Epiker, Birgit, wie ſchon 
andere. vor ihm, fih als Nachahmer Homer's und zwar als einer ber glüdlichften zeigt und 
bas, was in ihm und, feinem Vorbilde gebichtet ift, für Die fpätere römiſche Epik gleichfalls 
Norm wurde; ſondern es ift ebenfo auch für die Neueren Homer Vorbild und Mufter 
epifcher Dichtung geworben, indem man theils ihn ſelbſt, theils fein römiſches Abbild nady- 
ahmte, theild die Regeln beobachtete, die Ariftoteles für das Epos aufftellt und bie feine 
anberen find, als bie in den homeriſchen Gedichten zur Anwenbung gebrachten. Aus Homer 
haben Ariftoteles und“ weiter die modernen Kunſtrichter fie abftrahirt, wenn biefe Letzteren 
es nicht vorzogen, aus Wriftoteles zu entlehnen, deſſen großes und fonft mohlverbientes An- 
fehen fie für alle Zeit maßgebend gemacht zu haben fcheint. Nach Ariftoteles’ Bemer- 
tungen (in feiner Poetik) ift Bielheit der Mythen die hervorſtechendſte Eigenthämlichleit der 
epiihen Compofition: fie bilvet gerade den Hauptunterfchien berfelben von ber Dramatik. 
Ereigniffe, bei denen der Menſch feinem Charakter gemäß thätig erjcheint, bilden den Stoff 
des Epos, wie des Drama’s, und der Unterfchied beiver Dichtarten liegt nicht bloß in der 
äußeren Form, wonach in der einen die Perfonen felbft ſprechen, und in ber anderen ge» 
wöhnlich von ihnen erzählt wird. Die poetifhe Erzählung, wie die felbftthätige Entmäfelung 
des Dialogs wird vielmehr erft durch das Weſen ver Dichtart, worin fie vorkommt, auf 
eine eigenthümliche Weife beftimmt. Die Erzählung tritt 5. B. häufig im Drama ein, und 
im Epos werben die Perfonen faft beſtändig redend eingeführt; aber wie unterfcheivet fich 
dieſer epifche Dialog von dem dramatifchen, die dramatiſche Erzählung von der epiſchen! 
Die Seele des epifhen Dichters ift unter allen Umftänven, felbft bei der Darftellung ber 
gewaltigften Leidenfchaften, durchaus leidenſchaftslos; fubjective Theilnahme an den befunge- 
nen Gegenſtänden ift nirgends ſichtbar, wiewohl alles auf Ermeding der Theilnahme bei 
Anderen berechnet ift. Jede Einzelheit wird unparteiiſch und mit befonnener Ruhe gefchil- 
dert, und gewinnt unter dem belebenden Einflufje des ordnenden Geiftes plaſtiſche Form 
und Geftalt. Ruhig fchreitet die Darftellung fort, ohne jemals inne zu halten, over zu raſch 
fortzueilen, wie bie8 in der Tragödie fo oft der Fall ift, wo perfönlihe Theilnahme des 
Dichters an ber Darftellung unverkennbar vormaltet und das Ganze zu färben ſcheint. Das 
ſchönſte Ebenmaß charakteriſirt das homerifhe Epos bei diefem langſamen aber fteten Fort- 
fehreiten. Mit ganzer Seele verweilt ver Sänger bei allen, felbft ven minder bedeutenden 
Zügen feiner heroifhen Welt. So breitet er eine immer lebendige Gegenwart vor und aus 
und erregt und beruhigt zugleid den Geift des Hörers mit jedem neuen Momente. Hierin 
liegt offenbar das Geheimniß der homerifhen Entfaktung, das bei den fpäteren Epifern ver⸗ 
loren gegangen ift. : 





ben Balmili als ben indiſchen Homer erfennen. Und ein deutſcher Kunftrichter (Fortlage, in feinen 
„Borlefungen über Gefchichte ver Poeſie“) rühmt von dem Nibelungen-Gebichte, daß es in ber 
Zeichnung der Charaktere den homerifchen nicht nachſtehe, biefe fogar in der planmäßigen Anorbnung 
des Ganzen Übertreffe. Freilich bemerkt berfelde Kritifer bald darauf, baß jenes Gedicht nur im 
Ganzen, af nirgenb8 im Einzelnen ſchön: das Colorit feiner Gemälde fei grau unb bleiern, wie ein 
regnichter Himmel; ſchauriger Froſt und ſtarrer Tod fein Ausgang. — Des Eontrafles megen fei hier 
nod eine Aeußerung ange ht, bie wir den jüngft veröffentlichten Briefen W. v. Humboldt’s an 
8. ©. Welder (gerausgegeben von R. Hayın, 1859) entnehmen: „Was man au,“ ſchreibt ber 
Erſtere, „von ber Schönheit und Erhabenheit des Ramayana, Mahabharata, ber Nibelungen fagen 
mag, um nur das zu nennen, was ich doch nun fo gut als ein anderer in nroßen Stüden, in der 
Uefgeift gelefen habe, fo fehlt ihm immer gerade das Cine, in dem ber ganze Zauber des Griechiſchen 
liegt, was man mit feinem Worte ganz ausfprechen kann, aber was man tief und unenblich fühlt, 
was machen würde, daß in jeber ——— und heiterſten, glücklichſten und wehmllthigſten Kataſtrophe 
des Lebens, ja im Momente des Tobes, einige Verſe des Homer und ich möchte fagen, wenn fie aus 
dem Schifielatalog wären, mir mehr bas Geflihl des Ueberſchwanlens der Menfchheit in die Gottheit 
— was bod die Summe alles menſchlichen Fühlens und alles irdiſchen Troftes ift — geben würden, 
als irgend etwas von einem anberen Volke. (Um bie Stelle vom Sciffstatalog nicht falſch zu beu- 
ten, muß man freilich wiffen, was bem Manne, ber dies geäußert, bie bloße prache eines Volles 
war, weiche Vorſtellungen und Gedankeureihen in ihm auch nur bloße Worte hervorriefen.) 
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Wenn und überall in den homerifchen Gedichten feite Begrenzung und harmonifche 
Abrundung des Einzelnen entgegen tritt, wenn ums jede Rebe, jedes Gefpräd, wie ein Gan- 
3e8 erfcheint, wen Maaß, Berhältniß und Ordnung, Eigenfcyaften, die Homer felbft 
als weſentliche Vorzüge des Gefanges rühmt, noch in den Heinften Theilen feiner Dichtungen 
zu erfennen find, fo liegt alles dieſes in dem Wefen der epifhen Gattung fowohl, als auch 
in dem Bedürfniſſe des griechifchen Geiftes, nur Einheiten zu bilden; aber es darf darum 
nicht cin größeres Ganzes, welches in feinen harmoniſchen Berhältniffen die Ivee der Ein- 
heit darſtellt, in eben fo viele Einzelheiten aufgelöft werben, als der großartige Bau felbft- 
fländige Theile hat. Man hat freilid) behauptet, bei einem jo wohlberechneten und künſtlich 
jufammengefegten Ganzen verliere man nicht felten die Idee der Einheit aus den Augen, 
und bie Ausführung eines fo umfafjenden Gedankens könne dem homerifchen Zeitalter nad 
bem Grabe feiner Bildung überhaupt nicht zulommen. Was den Grab der Bildung anlangt, 
fo war dieſer für epifhe Darftellung in feiner Periode des Lebens höher, als gerade in 
ver Blüthezeit der ioniſchen Kolonieen, wo Alles die volllommene Entwidelung der erzählenden 
Poeſie begünftigte. Späterhin haben die Griechen dieſen lebendigen Sinn für großartige 
epifhe Entfaltung unter dem Einfluffe minder günftiger Verhältniſſe eingebüßt, befonders 
feitdem fie anfingen, diefelde von Verftandesbegriffen abhängig zu machen, und ihre poetifche 
Einheit auf ähnliche Weife zu beftimmen, als bie lyriſche und dramatiſche. Nun geht aber 
die epifhe Einheit nicht, wie die tragifche, auf Befriedigung der Vernunft, fondern fie will 
Alles nur in feften Umriffen darſtellen und fihtbar begrenzen. Sie ift nicht unbebingt in 
ſich abgefchloffen und ftrebt nicht auf geradem Wege nad) ihrem Ziele; fondern fie ift viel- 
mehr einer unbeftimmten Erweiterung fähig, welche fi jedod in den Grenzen der ſinnlichen 
Auffeffungstraft halten muß. Daher bemerkt ſchon Ariftoteles, Homer habe wohl gethan. 
nicht den ganzen trojanifchen Krieg in einem Gedichte zu behandeln, weil e8 Bann nicht 
mehr leicht überfehbar und dem Gedächtniſſe nicht mehr faßlich gemwefen fein würde. 

Seine Theorie der epifchen Dichtung leitet Ariftoteles hauptſächlich von der Ilias 
ab. Wie aus unzähligen Aeußerungen griechiſcher Schriftfteller älterer und fpäterer Zeit 
hervorgeht, erfannten fie die Ilias für das Gedicht aller Gedichte; fie ift ihnen das Ur- 
Epos, das Ideal, die Norm und Richtſchnur aller epiſchen Poeſie. Der Vorzug, welcher 
der Jlia8 vor der Odyſſee zugeftanden wurde, gründet ſich nicht auf die Ausſprüche aus« 
gezeichneter Kunftrichter, fondern ift allgemeine Stimme und das Urtheil einer ganzen Na— 
tion. Diefe entſchiedene Vorliebe für die rafche Thatkraft und das unaufhaltfame Streben 
nad) dem vorgeftedten Ziele, woburd die Kriegsereigniffe weniger Wochen in vierundzwanzig 
Sefängen mit immer neuem Intereſſe vor der gefpannten Aufmerkſamkeit entfaltet werben, 
hatte einen inneren Grund in der ganzen Nationalität der Griehen. Der griedifhe Geift 
fühlte fid) in feinen kräftigſten Perioden, in denen ſich ebenfalls Begebenheit auf Begeben- 
beit und That auf That mit reigender Schnelligkeit zufammendrängte, dem Charakter ver 
Helden verwandter, als dem Leben und Treiben, weldyes die Odyſſee ſchildert. Doch 
erfannte man in dieſem Gedichte ſchon früh die andere Hälfte deffelben Lebens, welches nach 
dem raſchen Handeln der Jugend und nad) vollbrachten Thaten des Ruhmes und der Ehre 
zur befonnenen Ueberlegung fortfchreitet, und der ruhigen Entwidelung des Gedankens Raum 
giebt, ehe die That nachfolgt. Auf überraſchende Weife ftellen fi in Achilleus und Odyſſeus 
alle Tugenden und Mängel, alle hervorftehenden Eigenfchaften und Richtungen des griechi— 
ſchen Volksgeiſtes in ihren erften Keimen dar, welche die Geſchichte der ganzen Nation all- 
mäblig entfaltet hat. Deshalb wurbe Homer vor Allen al der Volksdichter der Griechen 
anerkannt, und durch eine richtige Anficht feiner allesumfaflenden Poefie geleitet, vermochte 
man beide Epopden als ein großes Ganzes zu faffen, deſſen eine Hälfte man von dem 
jugendlichen Feuer, während man die andere von bem gereifteren Alter des Dichter ableitete. 
Ausgefprochen ift diefe Anficht von Louginos, einem griehifhen Schriftfteller des 3. Jahrh. 
n. Chr. Nachdem er (in feiner Schrift: Vom Erhabenen) die großartigften und ergreifendften 
Stellen aus der Ilias hervorgehoben und gewürdigt, zugleich auch bemerkt, Homer habe bie 
Helden des troifchen Krieges zu Göttern, und die Götter zu Menfchen gemacht, vergleicht 
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er das jugendliche Feuer, mit dem ver Dichter dad Gemälde von Schlachten entwirft und 
die Kraft und Lebendigkeit überraſchender Ereigniſſe varftellt, mit der rafchen und nnauf- 
haltſamen Thatlraft des Kriegsgottes felbit, und geht dann zum Vergleiche ber Odyſſee 
über, worin er bie einem im Alter ſinkenden großen Geifte eigenthümliche Neigung zur 
Geſprächigkeit oder zu mythiſchen Erzählungen wahrnimmt, und dann fortfährt: „Es ift 
aber aus vielen andern Umftänden Mar, baß er biefen Stoff erft nad) der JIlias zu einem 
zweiten Werke verarbeitet hat, was auch ſchon aus der Nachleſe ver Begebenheiten vor Ilion 
erhellt, welche er in bie Odyſſee gleichfam wie Epifoven des trojanifchen Krieges einwebt; 
ja felbft aus den Klagen und Trauerreden können wir dies abnehmen, welche er, als hätte 
er fie früher den Helden beftimmt, hier erft ausführt. Denn die Odyſſee ift nichts als ein 
Epilog der Ilias. — Aus demfelben Grunde glaube id), daß die Ilias in voller Kraft des 
Geiſtes gebichtet ward, indem das ganze Werk voll Haublung und Kampfthat ift; der grö- 
Bere Theil der Odyſſee hingegen befteht aus Erzählungen, die dem Alter eigenthümlich find. 
Daher könnte man den Homer in ber Odyſſee mit der untergehenben Sonne vergleichen, 
die zwar biefelbe Größe, aber nicht mehr biefelbe Kraft hat. Denn er bewahrt hier nicht 
mehr diefelbe Spannung, wie in den iliſchen Gefängen; hier herrfcht nicht mehr bie immer 
gleiche nie fintende Erhabenheit der Gedanken, nicht mehr der reiche Erguß der immer nen 
bervorquellenden Empfindungen, nicht bie rafche Beweglichfeit, nody die binreißende Gewalt 
der Rede, noch endlich die Fülle wahrer und glüdlicher Bilder, fondern er ſtrömt wie ber 
Okeanos in fich felbft zurüd und verbirgt feine Größe.” 

Daß gleihwohk die Schönheiten der Odyſſee von den Griechen nad) ihrem vollen 
Umfange gewärbigt worben, wer bürfte e8 bezweifeln. Daß aber daſſelbe Gebicht auch 
Schönheiten enthielt, welche die Landsleute Homer's weniger tief empfinden mochten, als 
ein Nichtgrieche, zumal wenn er auf claffifchem Boden ſich befand und zugleih Goethe 
war, das hat diefer uns burg) einige Neuerungen dargethan. Als Goethe — darin glüd- 
licher als Schiller, daß er für das Verſtändniß ber griechifchen Dichtwerke nicht erſt ber 
Bermittelung des Ueberſetzers bedurfte — auf feiner Reife in Italien (1786. 1787), ven 
Homer bei ſich führend, fi) dem neuen Kunſt- und Naturgenuffe hingab, da ging ihm auch 
über die Schöpfungen des „Vaters der Dichtkunſt“ einneues Ficht auf. Homer war ihm 
jegt erft ein lebendiges Wort geworben. „Was den Homer betrifft,” fehreibt er von Neapel 
aus (Mai 1787) an Herder, „fo ift mir eine Dede von den Augen gefallen. Die Befchrei- 
bungen, die Gleichniſſe u. ſ. w. kommen uns poetifh vor, und find doch unſäglich natürlich, 
aber freilich mit einer Reinheit und Innigkeit gezeichnet, wor ber man erſchrickt. Selbft 
die fonderbarften, erlogenften Begebenheiten haben eine Natürlichkeit, die ich nie fo gefühlt 
habe, als in der Nähe ver befchriebenen Gegenftände ... Nun ich alle dieſe Küften und 
Borgebirge, Golfe und Buchten, Infeln und Erdzungen, Felſen und Sandftreifen, buſchige 
Hügel, fanfte Weiden, fruchtbare Felder, geſchmückte Gärten, gepflegte Bäume, hängende 
Neben, Woltenberge und immer heitere Ebenen, Klippen und Bänfe und das alles umgebende 
Meer mit fo vielen Abwecjelungen und Mannigfaltigfeiten im Geifte gegenwärtig habe, 
nun ift mic erft die Odyſſee ein lebendiges Wort.” Elf Jahre fpäter kommt Goethe in 
einem Briefe an Schiller auf denfelben Gegenftand zurüd. Nachdem er von ben intereffanten 
Motiven geſprochen, die in ber Odyſſee behandelt find, fährt ex fort: „Uns Bewohner des 
Mittellandes entzüct zwar die Odyſſee, es ift aber nur der fittliche Theil des Gedichts, 
ber eigentlich auf uns wirkt; dem ganzen beſchreibenden Theile hilft unfere Imagination . 
nur unvolltommen oder kümmerlich nad. In welchem Glanze aber dieſes Gedicht vor mir 
erſchien, als ic) Gefänge deffelben in Neapel und in Sieilien las! Es war, als wenn man 
ein eingefchlagenes Bild mit Firniß überzieht, wodurch das Werk zugleich deutlich und in 
Harmonie erſcheint. Ich geftehe, daß es mir aufhörte, ein Gedicht zu fein; es ſchien bie 
Natur felbft, was auch bei jenen Alten um fo nothwenbiger war, als ihre Werke in Gegen- 
wart ber Natur vorgetragen wurden.” — Wie mächtig zu jener Zeit Goethe die Lectüre 
des Homer, die lebendige Belanntfchaft mit dem Altertyume durchdrang, wärbe nichts mehr 
belegen, als feine Naufilan, wenn er fie ausgeführt hätte. In Palermo mit der Odyſſee 


Bedeutung der Ilias bei den Alten und der Odyſſee bei den Aeueren. 51 


beichäftigt, dachte er biefem Stoffe nady; er wollte bie Umgebung mit würbigen poefifhen 
Geſtalten beleben und ſich aus biefer Dertlikeit eine Compofltion in einem Sinne und 
Tone bilven, wie er noch feine vollbrachte; er hielt es nicht für unmöglich, in diefem Stüde 
bie ganze Odyſſee dramatifch zu concentriren. Er wollte die vielummworbene Jungfrau dar⸗ 
ftellen, die fich keiner Neigung bewußt, Alle zurüdgemwiefen hat, plötzlich von einem feltfanen 
Fremdling gerührt aus ihrem Zuftande heraustritt, und durch eine voreilige Aeußerung ſich 
compromittirt, was ber Situation die tragiſche Wendung geben follte. Die einfache Fabel 
hätte durch den Reichthum ber untergeorbneten Motive, durch das Meer, durch das Imfel- 
hafte des Tons und der Ausführung ein beſonderes Interefie erhalten. Aber das vielbe- 
dachte und burcharbeitete Werk ging bis auf eine flüchtige Erinnerung und ein Kleines 
Fragment (das fich in Goethe's ſämmtlichen Werken findet) verloren. 

Dod auf einem anderen, als dem dramatiſchen Gebiete verſuchte Goethe die Reſul⸗ 
tate feiner Beihäftigung mit Homer für bie deutſche Poeſie fruchtbar zu machen. Der 
erfte diefer Verfuche gelang in beminberungswärbiger Art. Durch feine Idylle „Alexis 
und Dora” war er in das verwandte epifche Fach geführt, indem fi ein Gegenftanb, ber 
zu einem ähnlichen Heinen Gedichte beftimmt war, zu einem größern ausbehnte, das ſich 
völlig in der epifchen Form darſtellte. Der Plan dazu war im Auguft 1796 ausgebacht 
unb entwidelt. Adıt Donate fpäter fchreibt Goethe an feinen kunftgelehrten Freund Heinrich 
Meyer: „Mein Gebicht ift fertig; es befteht aus 200 Herametern und ift in neun Gefänge 
getheilt, und id) jehe daran wenigſtens einen Theil meiner Wünſche erfüllt. Der Gegen- 
fand felbft ift äußert glüädlih: ein Sujet, wie man es in feinen Leben vielleicht nicht 
zweimal findet, wie denn überhaupt die Begenftänbe zu wahren Kunſtwerken feltener gefun- 
ben werben als man benft, weswegen auch bie Alten beftändig ſich in einem gewiſſen Kreife 
bewegen. Ich habe das Reinmenfchliche der Erxiftenz einer Heinen deutſchen Stadt in dem 
epifhen Tigel von feinen Schladen abzuſcheiden gefucht und zugleid die großen Bewe— 
gungen und Abänderungen des Welttheaters aus einem Heinen Spiegel zurüdzumerfen ge 
trachtet. Die Zeit der Handlung ift ungefähr im vergangenen Auguft (1796) und ich habe 
die Kühnheit meines Unternehmens nicht eher wahrgenommen, als bis das Schwerfte ſchon 
überftanden war.” Das Werk, von bem hier die Rebe, war Hermann und Dorothea, 
das einzige Gedicht vielleicht, wie Gervinus bemerkt, Das die fänmtlichen modernen Jahr⸗ 
hunderte einem wiebererftandenen Griechen ohne Commentar und ohne Berlegenheit bieten 
bürften. Dem Gehalt und Umfang nad) war e8 nicht mehr möglich, em Abbild homerifcher 
Dichtung ohne Nachäfferei zu liefern, aber der Manier nad) giebt es Fein Gedicht, das 
dem Sänger der Odyſſee fo nahe träte, wie dieſes umd bie griechiſche Form mit deutſcher 
Natur fo innig verbunden hätte. Sein anderes ber Goethe'ſchen Gedichte, fagte W. v. 
Humbeldt davon, ftellt den ganzen Inbegriff des Goethe'ſchen Dichtercharakters fo fihtbar 
bar; A. W. Schlegel nannte es ein vollendetes Kunſtwerk im großen Stil. Der letztge⸗ 
nannte Aeſthetiler widmete demſelben eine umfangreiche Kritik, in weldhem er das Weſen 
bes Epos, befonders, des homeriſchen, gründlich charalteriſirte, um darzuthun, daß ein in 
unferer Zeit und unferen Sitten einheimifches Epos mehr eine Odyſſee als eine Ilias fein 
werde; der Erftere entwidelte (in einem felbftftänbigen größeren Werke: „Aeſthetiſche Ver⸗ 
fuche”, 1799) an dem Goethe'ſchen Gedichte die Geſetze der epifchen und eigentlich aller 
Dichtung, indem er auf fubjectivem Wege dem Verfahren des Dichterd bei feiner Schöpfung 
auf die Spur tritt. 

Der allgemeine und außerorbentliche Beifall, mit dem Goethes Dichtung aufge 
nommen worben, machte dem Dichter Muth, ſich am Epifchen im größeren Maaße zu ver- 
füchen. Hatte er fih in Hermann und Dorothea an die Odyſſee gehalten, fo wünſchte er 
wohl in einem zweiten alle ſich der Ilias zu nähern. Es war jene Zeit, in welcher Goethe 
und Schiller im engften Verkehr mit einander lebten, in welcher beide Dichter ſich gemein« 
ſamer Forfhungen über das Verhältniß von Epos und Drama überließen, wozu das Stu- 
dium der Alten ven Anlaß gegeben. Die Selbftftänbigleit, mit der Schiller die griechiſchen 
Tragiker für feine Dramen benugte, bie Art, wie Goethe den Homer vortrug und mit 
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erneuter Freude las, das Vergnügen, mit dem Schiller nad Goethe's Winken deu Homer 
vornahm und ſich in diefem „poetiſchen Deere zu ſchwimmen gefällt, wo Alles bei der finn- 
lichſten Wahrheit ideal iſt,“ wetteifert mit dem Fleiße, mit welchem Beide Ariftoteles’ Boetit 
ſtudiren und fid) erflären. Goethe gelangt bei feinem fortgefegten Studium ber Ilias 
dahin, zu unterfuchen, ob nicht zwifchen Hektor's Tod und dem Abſchied der Griechen von ber 
teojanifchen Käfte noch ein epiſches Gedicht inne liege. Der Tod des Achillens ſcheint 
ihn ein herrlich tragifcher Stoff; der Tod des Ajar, die Rüdkehr des Philoftet fein uns 
von den Alten noch Übrig geblieben; Polyrena, Hecuba und andere Gegenftänbe aus jener 
Epoche habe man auch behandelt; die Eroberung von Troja felbft fei, als ein Erfüllungs⸗ 
moment eines großen Schidjals, weder epiſch noch tragiſch und könne bei einer ächten epi⸗ 
ſchen Behandlung nur immer vorwärts oder rüdwärts in ber Ferne gefehen werden. Immer 
mehr verfolgt Goethe den Gedanken, „wie man bie Ilias fortfegen, oder vielmehr, wie man 
ein Gedicht, das den Tod des Achilleus enthielte, daran ſchließen könnte.“ Das Lebensende 
des Achill mit feinen Umgebungen — fchreibt er an Schiller (1797) — Tieße eine epiſche 
Behandlung zu und forderte fie gewifjermaßen, wegen der Breite des zu bearbeitenden 
Stoffes. „Die Achillsis,“ heißt es ähnlich in einen Briefe an Knebel, „ift ein teagifcher 
Stoff, der aber wegen einer gewiſſen Breite eine epifhe Behandlung nicht verfhmäht. Er 
ift durchaus fentimental und würde fi in biefer doppelten Eigenfchaft zu einer modernen 
Arbeit quafificiren, und eine ganz realiftiiche Behandlung würde jene beiden inneren Eigen- 
fhaften ins Gleichgewicht fegen. Berner enthält der Gegenftand ein bloß perfönliches oder 
Privat-Intereffe, da hingegen die Ilias das Imtereffe der Völker, der Welttheile, der Erbe 
und des Himmels umſchließt.“ Inden Goethe kühn den Gedanken einer Fortfegung der 
Ilias verfolgt, fühlt er doch zugleich, welche wefentlihen Merkmale fein Gedicht von dem an⸗ 
tiken Gefhmade wieder entfernen würden und er überläßt Schilfern die Entſcheidung, ob er 
die Arbeit fortfegen folle. Schiller warnte vor einer Nachahmung des Homer; er fehe es 
fiir einen Vorzug des Stoffes der Achillsis an, daß er den forderungen ber neueren Zeit 
entgegentomme; es fcheine ihm unmöglich, daß fidh der Dichter feiner Zeit und feinem Boden 
ganz entgegenfegen folle; er riety dem Freunde, ſich nur mit fich felbft zu vergleihen, da 
doch wohl an feine Ilias weiter zu benfen, aud) wenn es Homer und Griechenland wieder 
gäbe. Bald fühlte auch Goethe — nachdem er einen Gefang der Achillsis ausgearbeitet 
und den betaillirten Plan zu den vier folgenden entworfen —, daß er ſich im Stoffe ver- 
griffen habe, ber entweder gar nicht, oder nit von ihm ober nicht auf dieſe Weile bes 
handelt werben follte. (Das Fragnıent des Gedichts ift uns in Goethes Werken erhalten). 

Bor und gleichzeitig mit Goethe hatten indeſſen auch Andere den Deutfchen das tiefere 
Verſtändniß ter homerifhen Dichtungen zu vermitteln geſucht. Hierbei muß vor Allem 
auf Leſſing hingemwiefen werden. Daß vor ihm jedoch Klopftod ſich bereits mittelbare 
Berdienfte um jenes Verſtändniß erworben, kann nicht geleugnet werden. Doc find biefe 
Berbienfte mehr formeller Art. Erſt mit Klopftod gewann ver Herameter für die beutfche 
Spradye eine größere Bedeutung. Ceine „Mefftabe,” ein Gedicht von nahe an 20,000 
Hegametern — faft boppelt fo viel als die Odyſſee enthält und um ein Biertheil mehr als 
in der Jlias*) — bedingte durch biefen Umfang menigftens eins: bie Verſe find mit der 
größten Leichtigkeit hingewworfen. Freilich würde Klopflod, wenn er die Feinheiten des Metrung 
gefannt und erftrebt hätte, wahrſcheinlich nicht jene Freiheit, jenen Strom und Guß erreicht 
haben, der durchaus anerfannt werben muß **). Hierburd) verfchaffte er der nenen Form 
Eingang bei feinen Zeitgenoffen; jene antike Form wurde für alle Zeiten als ein neues 
Befigthun der Sprache erkannt. Aber wenn man aud) feinen Berfen den Rhythmus nicht 
abſprechen kann, fo können fie doch weder virgilifdhen nod) homeriſchen an bie Seite geftellt 
werden. Immerhin bat Klopftod den Deutſchen die Fähigkeit ihrer Sprache, bem Berfe 
ryhythmiſche Bewegung zu geben, Iebhaft zum Bewußtſein gebraht. Leſſing war der Erfte 





®) Die Odyffee hat nur 13,010, die Ilias 16,252 Berfe. 
“) 9.8. Bruppe: „Deutfche Ueberſetzerkunſt.“ Hannover 1859, 
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in Deutſchland und, man darf vielleicht behaupten, unter allen Neueren, dem das Berftänd- 
niß des Geiftes des homerifchen Epos aufging und der die Kunftformen deſſelben in ihrem 
natürlichen Hervorgehen aus diefem Geifte erfaßte. So vermochte er, theils im „Laokoon,“ 
theild in der „Dranmturgie“ zuerft zu zeigen, worin eigentlid das Unübertrefflihe und 
Muftergältige der homerifchen Dichtungen zu fuchen fei. Im „Laokoon“ kommt er immer 
wieber, wo er für fein Hauptthema, bie Wufzeigung des Unterfchieves zwifchen ber Poeſie 
und den bildenden Künften, einen neuen Geſichtspunkt gewinnt, auf Homer zurüd. Nächſt 
Leffing war e8 Herder, ber (zuerft in feinen 1768 erfchienenen „Sragmenten über die 
neuere beutiche Piteratur”) die griechiſchen Dichter der Neneren eindringlid, als Mufter auf⸗ 
ſtellte. Herder fah in Homer den volllommenften Sänger der Natur. Diefer Naturgelang, 
ber ihm aus der güfvenen Zeit der Welt, wie aus dem Neid, der Aurora entgegen fallt, 
ift ihm offenbar eine andere Sache als Virgil's und der neueren Kunftpoefie; er laſſe ſich 
von und mit aller unferer profobifchen Kunft nicht nadyahmen. Wenn fih, ruft Herder aus, 
gute Ueberfeger fänden, wenn jemand Homer überfegte: ein ewiges Werk für bie deutſche 
Literatur, ein fehr nüglites Werk für den Genius, ein fhägbares Werk für die Mufe des 
Alterthums und unſere Spradye. Aber diefe Ueberfegung müjle ung Homer zeigen, wie er 
if, und was er für und fein kann: beileibe nicht verfchönert! 

So viel auch bereits im Vergleich mit ber früheren Zeit von Leffing und Herber 
für eine richtige Auffaffung des homerifchen Geiftes und für ein befleres Verftänbniß bes 
griechiſchen Epos in Deutſchland gefchehen war, fo dauerte es doch noch ziemlich lange, bis 
fich die Begriffe von der eigentlihen Natur und Beſchaffenheit eines ächten Volksepos fo 
weit anfhellten, vaß man homerifche und offianifdye Dichtung nach ihrem beiberfeitigen 
Werthe richtig abfehägen lernte. Das Urtheil mußte bier noch um fo leichter in jener Zeit 

. irren, je mehr die Gemüther ſich durch die Empfindlichkeit in ihren poetifchen Neigungen 
beftinmen ließen. Wir dürfen uns daher nicht allzu fehr wundern, wenn Dffian no 
damals meift über Homer gefegt wurde. Was Goethe feinen Werther fehreiben läßt: 
„Oſſian hat in meinem Herzen ven Homer verdrängt,” war zu Anfang der flebziger Jahre 
des vorigen Yahrhundertd den jungen deutſchen Dichtern aus der Seele gefchrieben, wie 
denn der jugendliche Johann Heinrich Voß geradezu äußerte: „Was braucht's ſchöner 
Natur! Der Schotte Offian ift ein größerer Dichter, ald der Ionier Homer.” Und eben 
verfelbe Boß war e8, ber fpäter durch feine Uebertragungen ber homerifchen Gebichte ſich, 
wie feiner vor ihm, berufen zeigte, den „Jonier“ in Deutſchland gleichſam einzubürgern. 

An deutfchen Leberfegungen der Ilias und Odyſſee hatte es bis bahin freilich 
nicht gefehlt. Schon 1537 erſchien zu Augsburg eine mit Holzſchnitten illuſtrirte Ueber⸗ 
fegung der Odyſſee unter dem Titel: „Odyſſea, das feind die aller zierlichſten und Luftigften 
24 Bücher ıc. von Meifter Simon Schaidenraiffer, genannt Diinervium zu Teutſch 
transferiert.” Die Ilias erſchien zuerft überfegt 1610 (Augsburg): „Ilias Homeri.. Deß⸗ 
gleichen die 12 Bücher Aeneidos. in artliche Teutſche Reine gebracht von Joh. Spreng.” 
Beide Arbeiten find in furzen Reinpaaren abgefaßt. Ch. H. Poftel war ber erfte Dichter, 
der ben Verſuch madıte, einen Geſang aus der Ilias iu kunſtmäßige deutſche Bere zu über- 
tragen. („Die liflige Juno, mie folhe von dem großen Homer abgebildet ꝛc.“ 
Damburg 1700.) In herametriihem Verſe erſchienen zuerft Überfegte Sragmente von Bod⸗ 
mer und Wieland, 1755, dann von Steinbrüdyel 1763. Cine gute profaifche Heberfegung 
der homeriſchen Werke gab Ch. Tob. Damm 1769 — 1771 in 4 Bänden heraus. — Bont 
Jahre 1771 an batirt die Reihe ber in den Bildungsgang der deutſchen Literatur tief ein- 
geeifennen ‚Uebertragungen ver homerifchen Gedichte mit den von ©. U. Bürger in 
jambifchen Fünffüßlern verbeutfchten Theilen ver Ilias. Das erfte Brobefragment mit einem 
vorausgeſchickten Auffag: „Gedanken über die Befchaffenheit einer beutfchen Ueberſetzung des 
Homer“ erfchien 1771, worauf fünf Jahre jpäter noch mehrere Stüde in berfelben Bersart 
folgten. In jenem Aufſatz verfuchte Bürger nachzuweiſen, daß für eine Verdeutſchung bes 
Homer die jambifhe Form jeder anderen, umd namentlich aud) ber herametrifhen vorzu- 
ziehen fei; er berief ſich dabei auch beſonders auf dasjenige, was Herber gegen den Gebraud) 
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bes Herameters beim Ueberfegen alter Poefleen vorgebracht hatte. Als feine Säge und ihre 
Anwendung angefochten wurden, fuchte er fie durch Wiberlegung der Gegengründe in dem 
Schreiben „an einen Freund über bie deutſche Ilia® in Jamben“ fefter zu begründen. Die 
von ihm befannt gemachten Bruchſtücke feiner -jambifchen Ueberfegung fanden im Wügemeinen 
großen Beifall. Gleichwohl änderte Bürger einige Iahre fpäter, als er die Erfolge ſah, 
die Andere mit berametrifhen Verdeutſchungen des Homer, und namentlich Voß mit feiner 
Odyſſee erreichten, feine Auſicht gänzlich und ging mm felbft an eine Ueberfegung Homer's 
in Herametern, von der bie erften vier Gefänge 1784 gebrudt wurden. Unterbeflen hatten 
fhon im Jahr 1778 Bodmer eine Berbeutfhung ber Ilias und der Odyſſee in Herametern 
(„Homer’3 Werke. Aus dem Griechiſchen überfegt von dem Dichter der Noachide.“ Zürich. 
2 Thle.) und Fr. Leop. Graf zu Stolberg eine in gleicher Versart won ber Ilias gelie- 
fert. Die britte vollftändige, ebenfalls herametrifhe Ueberfegung ver Ilias gab, ohne fi 
auf dem Titel zu nennen, E. W. v. Wobefer (die „Ueberfegung des Ungenannten,” „Ho⸗ 
mer's Iliade von neuem metrifch überfegt.” Leipzig 1781 — 1787. 3 Be). 3. 9. Voß 
erhielt, wie Stolberg, die erfte Anregung zu feiner Ueberfegung ber homeriſchen Gedichte 
durch Klopftod, der ihm int Jahr 1776 feine für den 2. Theil der „Oelehrtenrepublif” 
beftimmten, in Proſa verdeutſchten Bruchftäde aus dem Homer vorlas und ihm anlag, mit 
an ber Ueberfegung vefielben zu arbeiten. Im März 1777 hatte Boß über 400 Verſe aus 
der Odyſſee Übertragen; damals war es ihm erft „wahrſcheinlich,“ daß er dieſes Gedicht 
ganz Überfegen würde. Zwei Jahre darauf kündigte er an, er denke die Odyſſee mit er- 
Hörenden Anmerkungen- auf Pränumeration herauszugeben. Die Ueberfegung verfelben er- 
fhien endlich 1781. (Die Weberfegung ver Ilias von Voß folgte erft zwölf Jahre fpäter.) 

Bürger erhielt für feine erften Proben einer jambifirten Ilias Goethes Empfehlung 
und fürſtliche Unterftügung; er bat jedoch, fo einfach und anſpruchslos feine Berfe auch 
erſcheinen, Ton und Charakter des Originals verfehlt. Sein Vers hat etwas Abgebrochenes, 
Trogiges, Ungebuldiges, ungeftüm Fortdrängendes, in allen Stüden das Gegentheil von 
dem homeriſchen. Die Ueberfegung vom Grafen Stolberg hatte große Unvolltonmen- 
heiten, der Vers etwas Aufgelöftes und Athemlofes; „es regieren abwechſelnd Noth, Zufall 
und Ungeſchick, wirgends die herrfchende Hand eines Meifters. Eine Schönheit der Ueber- 
fegung, ein Genuß liegt auf biefer Seite nicht, ein Kunftwerk kann man fie nicht nennen. 
Aber der viel nähere Anſchluß an das Original war von größter Wichtigkeit; auf eine 
überraſchende Weife zeigte fi hier zum erfien Mal eine innere Verwandtſchaft zwiſchen ber 
deutſchen und griechiſchen Sprache; der ganze Standpunkt war dadurch verändert” Als aber 
die erften Proben der Voß'ſchen Meberfegung gebrudt erfchienen, merkte man fogleich, daß 
bier eine Begeifterung thätig war, die in Homer das höchſte Ideal der poetifhen Dar- 
ftellung erkannte, die fid) gegen Bürgers Aeußerung empörte, Homer fei oft nicht mehr, oft 
nod weniger als unfer eins, die vielmehr behauptete: ihn übertreffen zu wollen, fei bie 
Brechheit des gefallenen Engels, e3 zu wähnen, feine Verfinſterung. Man fand im Laufe 
ver Zeit, daß ſich zu biefer Wärme eine Beharrlichkeit, Ausdauer und Hingebung gejellte, 
die allein die Vollendung und Vollkommenheit dieſer Urbeit möglich machte.*) Voß ſtellte 
an ben Lefer, wie an ſich felbft bie Anforderung, daß er den homerifhen Dichtungen gegen- 
über feine Eigenthämlichfeit aufgebe und fidy dem fremden Geifte nähere. Dazu — fagte 
Goethe — mußte fi die Menge erft bilven; und Voß befriebigte zuerft nicht, bis man ſich 
hinein bequemte. Wer aber jet überficht — fährt er fort — was für Berfatilität dadurch 
auf den Deutfchen gefommen ift, was für rhetorifhe, rhythmiſche, metriſche Vortheile zur 
Hand famen, welche eingebürgerte Dichter aus der Fremde, der darf hoffen, daß die 
Literaturgeſchichte es ausfprechen werbe, wer zuerft biefen Weg eingefchlagen. Gegen Schle— 
gel's Vorwurf der Unbeutfchheit hat Voß die flegreiche Gegenrede felbft gemacht: „Meine 
Arbeit muß ſich ſelbſt vertheidigen oder hinſchwinden.“ Sie ift e8 aber vielmehr, durch bie 
Voß fein unfterblihes Werk begann, die Alten, wie Niebuhr fagte, als gleichzeitige, 


) Gervinus: Gedichte der deutſchen Dichtung. 5. Band. 
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rãumlich Entfernte uns nahe zu ftellen; und W. v. Humboldt nannte dieſe Einführung 
bes Alterthums in bie deutſche Sprache die größte und wohlthätigfte Einwirkung auf bie 
Nationalbildung, die vielleicht in einer ſchon hoch cultivirten Zeit möglich fei. Und in ber 
That — ruft Gervinus aus — was war biefer Nation, die num ber Riteratur ber ganzen 
neueren Welt mächtig war, noch weiter zu geben, als zu der modernen Fülle die Simpli- 
cität des Alterthums, zu ber Ausbreitung, die und Neueren eigen ift, die Eoncentration, 
und zu ber Schrankenlofigkeit, nady der wir ftrchten, die Ordnung und Mäßigung ber Alten! 
Wie der wicberbelebte Homer gleichſam auf einen Schlag die fo lange umgeirrte Dichtung 
fiherer zu leiten begann, zeigte fi bald genug. Wie fehr jene Ueberfegungen im Geifte 
der Zeit Tagen, ließen die begeifterten Ausrufe erkennen, mit denen fie von den erften 
Größen der Literatur nicht bloß, fonbern aud) von den Gebilveten in Deutſchland über- 
haupt aufgenommen wurben. Wenige Erfcheinungen in der beutfchen Literatur des vorigen 
Jahrhunderts hatten einen fo tief greifenden Eindruck heroorgebracht, als die ſtolberg'ſche und 
bie voſſiſchen Ueberfegungen. Wie diefelben ein Unternehmen der großartigften Begeifterung 
waren, hatten fie aud eine ähnliche in allen empfänglihen Gemüthern entzündet, und, eine 
Welt ungeahnter Schönheit auch für jene aufgefchloflen, welche der Sprache mächtig genug 
waren, um den Homer im Originale zu lefen und zu fühlen. Bon nun an ſchien beutfcher 
Boefte jenes Wagniß erlaubt und auch das Kühnſte nicht unerreichbar. Mit diefen Arbeiten 
gründete fi die bereits durch Windelmann, Leſſing, Herder u. U. entzünbete Tiebe für 
griechiſche Schönheit und griechiſche Lebensanſchauung, wie denn auch mit ihnen bie größte 
Eroche der beutfchen Literatur eingeleitet wurbe. 

Die Zahl der nachvoſſiſchen Weberfegungen ift feine geringe. Es fehlt unter ihnen 
nit an profaifchen, die meift für den Schulgebrauch beftimmt find. Bon ihnen find zu 
nennen bie von Goethe befürwortete Zauper'ſche (in 4 Bänden, 1841 ff.) und die von 
Mindwig (2 Theile, 1854 ff.). Auch in gereimte Berfe hat man neuerdings wieder bie 
Uebertragungen zu bringen verfucht. Dahin gehören die „Ilias, in Reimen überfegt von 
A. v. Carlowitz“, 1844, die „Irrfahrten des Odyſſeus in gereimten Strophen von Hed⸗ 
wig Hülle“, 2 Bände, 1826; „die Sage von Odyſſeus nach Homer in Keimen bearbeitet 
von Eyth“, 3 Bände, 1834; die „Odyſſee in Stanzen von Rinne“, 1889. Die Mehr- 
zahl der Meberfegungen ift jedoch in herametrifcher Form abgefaßt. So bie von 8. ©. 
Neumann („Homer’s Heldengefänge”, Dresven 1826), von E. Schaumann (1828—1835), 
von E. Wiedaſch (1830 ff.), von A. L.W. Jacob (1844—1846), von Donner (18551858). 
Einzelne Gefänge der homerifchen Dichtungen find, zum größeren Theil in Schulprogrammen, 
von Schwend, Rinne, Sauppe u. A. überfegt herausgegeben. Nächſt Voß dürfte wohl 
Wiedaſch die gelungenfte Nachbildung geliefert haben. Seine Ueberfegung ſchließt fid mit 
folder Treue an das Original an, daß nicht allein durch eindrudsvolle Gleichklänge, durch 
gleihe Stellung und Betonung des bebeutungsvollen Wortes im Vers der Ueberfegung wie 
im griehifhen Vers, durch die Kraft gleicher oder ähnlicher Verseinſchnitte, fondern and) 
buch die Wahl voltsthümlicher, edler und ſinnlich bezeichnender Worte entſprechende Wir- 
kungen für Ohr und Gemüth erreicht find, ohne daß babei der Fluß der Rede irgend litte, 
ober ver Einbrud des Gezwungenen entftände. 


—— 


II. Answahl überfegter Stüde aus den homerifhen Gedichten. 
a. Aus der Ilias. 
1. Der Thetis Sirbitte beim Zend. 


(Ge. 1.8. ) 
eleus Sohn,) ſaß noch bei dem ſchnellen Schiffen und zürnte, 
ing nicht mehr wie vorhin zur Ahlmtgen —— — 


» Ahiltens, ber Pelide (Sohn bes Peleus und ber Thetie). 
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Ging nicht mehr in die Schlacht; ihm nagte ber Kummer am Herzen 
Da er zurüdblieb, Schlachten erſehnend und Waffengetiimmel. 
Als die zwölfte der —— * am Himmei ſich zeigte, 


Kehrten wieder bie ewigen 


ötter zurüd zum Olympos, 


Alle zugleich, es führte fie Zeus. Die Mutter vergaß nicht 


Ihres 


ohnes, fie jchwebte hervor aus den Fluthen des Meeres.” 


En betrat fie den großen Himmel, fräh ben Olympos, 
and den fernhindonnernden Zeus von ben andern gejonbert 
Auf dem oberften Gipfel des vielfad gelpitten Ofympos, 
Setzte ſich nieder vor ihm, es faßte bie ſchmeichelnde Linke 
Seine Kniee, es faßte fein Kinn die ſchmeichelnde Rechte. 


Alfo ſprach fie mit flehender Stimme 
Bater ze mofern ich bir je mit 
ig gemefen, fo hör’, erhöre mein Flehen: 


Bin gefä 


gum König ber Götter: 


orten und Thaten 


Ehre meinen Sohn, der bald die Beute bes Todes 
Sein wird; ihn hat nun Agamemnon, der König ber Menſchen, 
Schmäßlich befeidiget, ihm die Belohnung des Kriegers geraubet. 


Räche meinen Sohn, Olympier, meiler 


onibe, 


Sieb fo lange ben Troern den Sieg, bis enblich bie Griechen 
Meinen Achilleus ehren, ihn frönen mit Iohnendem Preiſe. 

Alfo Sprach fie, es ſchwieg der Wolfenverfammler, und fange 
Saß er ſchweigend. Sie umarmte die göttlichen Kniee, 
Schlang ſich dichter an ihn, und begann von Neuem zu flehen: 
Bater, verheiße mir nun mit einem gnädigen Winte, 


Oder verneine mir nun bie Erhörum; 


(du ſcheueſt nichts), laß mich, 


Laß mich wiffen, ob ich bie verachtetite unter ben Göttern! 
Ihr antwortete tiefaufftöhnenb der Wolfenverfammler: 


Ah! was fagft bu, im welche Gebanfen bes 
Mich die Bitte! Schon höre ich bie bittern 


wiſtes verwickelt 
leden der Here, 


Welche immer im Kreiſe der Götter mir vorwarf, ich ſchütze 
Nur bie Troer, ich helfe nur ihnen im blutigen Kampfe. 
Aber weiche von binnen, daß dich nicht Here erblide; 
Ueberlaß mir bie Sorge: fo tverb’ ich es dennoch volibringen. 
Siehe, ih winte Gewährung bir zu mit bem Haupte, auf baf bu 
Mir vertraueft, dies ift bei allen unfterblihen Göttern 
Meiner Erhörung untäufchenbes, uniberrufliches Zeichen; 
Was ich aljo verheiße, o Göttin, wirb ewig beftehen. 
Spricht's, und bewegt bie ſchwarzen Brauen, unb nidt mit dem Haupte, 
Vorwärts wallt das ambrofiabuftende Haar bes Beherrichere 
Am unfterblichen Haupte, und erſchüttert den großen Olympos.”) 


P » Thetis, des Meergottes Neleus Tochter 
hatte im Meere am Dleanos eine Grotte zur 
Wohnung. e 

An bie as lebten —* re a 
€ ungsgeichichte des großartigften Bildwerks 
a eben. (Berzl. ©. 2 Denn man 
wirb es wohl bem Phidias felber plauben miüfs 
fen, daß er das Ideai feines Olympijchen Zeus 
aus Homer geihöpft habe. Beauftragt mit dieſem 
Werte, „arbeitete feine Seele Tag und Nadıt an 
der großen Geburt, flieg vom größten ber Men- 
fchen zum Halbgott, vom Halbgott zum Gotte 
auf, firebte noch höher empor, aber hier — bier 
fan? fle immer wieber. Die Idee bes Olympifchen 

- Baters Tonnte nicht durch Abftraction noch Zur 
fammenfegung gebilbet werben; erſcheinen mußte 
fie ihm und fie erfhien ihm, ba er ſich's am 
wenigſten verſah — ba er einft, über den Markt 
jehend, einen Rhapſoden bas erfte Buch ber Jlias 
ingen hörte. Im Vorübergehen trafen fein Ohr 
die brei berühmten Berfe, in welchen Zeus ber 
flehenben Thetis bie Gewährung ihrer Bitte mit 
dem Winfe der Augenbrauen und des Hauptes, 
der den Olymp in Peinen Tiefen erzittern macht, 
beflätigt. Diefe Berfe trafen fein Ohr und fiehe! 
anf einmal ftand die himmlische Erjcheinung vor 


(Meberf. v. 8. £. Graf zu Stolberg.) 


feinem Geile.“ (Worte Wieland’s in feiner Ab⸗ 
handlung „über die Ideale griechifcher Künſtler.“) 
Und fo {uf Phidias jenes vielbewunderte Lunſt⸗ 
wert, welches den Alten wie eine Teibhaftige Bott- 
beit erſchien und ihrer Reiigion ein neues Gewicht 
gab. — Wir fügen bie Ueberfegung ber Iegten 
brei Verſe noch in der von Voß und von Wiebafch 
hinzu. Bei Voß lautet fie: 

Alfo ſprach und winkte mit (reinigen Brauen 

onton, 


Unb die ambrofiihen Locken bes Eiriget walleten 
ringsher 
Auf dem unſterblichen ber # „es erbebten bie 


8‘ 
öh'n bes Olympos. 
Wiedafch Überfegt: 
Alfo Zeus und winfte fogleich mit ben dunkelen 


Brauen; 
Borwärts wallten herab die ambrofiichen Loden 
r bes Herrſchers 
Bon bem unfterblichen Haupt, nnd bie Höhn des 
Olympos erbebten. 
(In Bezug _auf das Wort ambrofifch ift au be- 
merfen, daß Alles, was göttliher Natur ift und 
von ben Göttern kommt ober ihnen gehört, mit 
jenem Worte bezeichnet wird.) 


0 
Auswahl berſehler Stũcke ans der Ilias. 


2. Die Schaareu und ihre Führer vor dem Beginn ber Schlacht. 
(Sef. 11. 8. 455188.) 


Wie wenn gierige Flammen bes unermeflichen Bergmalbe 
Oberſte Wipfel verzehren, und weit in bie Ferne der Manz ftrahlt: 
Alfo entſtrahit' auch jetzt dem prangenben Erze des Heerzugs 
Lufterhellender Glanz und ſtrahlt empor an dem Himmel. 

Wie wenn viele Geſchlechte von landdurchziehenden Bögen 
Kraniche, Gänſe und Schwäne, mit hochaufragenden Häffen, 

Ueber bie aſiſchen Auen und ringsum Kayftrios’ Fluthen') 
Hin und ber frohlodenb auf regen Fittigen flattern, 
Raufchend ſenken fe is und erfüllen bie An mit Getöfe: 

Alfo ftrömte die ende der Bölfer aus Zelten und Schiffen 
Auf der ſtamandrifchen Ebne zufammen.) Der Boden der Erbe 
Donnerte fürchterlich unter den Zritten der Menſchen und Roffe. 
Und- nun flanden fie auf Stamandros Slumiger Aue 
Tauſend bei Taufenden ba, wie Blätter und Blüihen des Frühlings 

Wie, wenn Schaaren bei Schaarei dicht wimmelnde fliegen im Sommer 
Dürr die ländliche Hütte des Schäfers irren und ſchwirren, 

Dann bie Mild umher von allen Gefäßen herabtrieft: 

So unzählbar ftanden die hauptumlodten Achäer 

Gegen die Troer zu Felde, voll Gier nad) ihrer Bertilgung. 
leihwie große Heerden von Ziegen bie Hirten ber Ziegen 

Leicht von einander ſondern, fobald fie auf Weiden fi milchen; 

Alſo orbneten bier und dort die Oberften ihre 

aufen zum Bang in bie Schlacht. Agamemnen unter ben Filrften 

Glich an Augen und Stirn dem bonnerfrohen Kronion,’) 
Ares um ben Gurt, und um ben Buſen Pofeidon.‘) 
Wie vor Allen der Stier hervorprangt unter der Heerbe, 
Er, der Gatte ber Heerb’ auch vor den übrigen Stieren: 
So verherrlihte Zeus an diefem Tag’ Agamemnon, 
Daß er vor allem Bolt und allen Helden hervorſchien.) 
(Ueberf. v. G. 9. Bürger.) 


3. Bei'm Beginn der Schlacht. 
(&ef. IV. 8. 122-456.) 


Gleich wie wenn am Geflabe des laut aufraufchenten Meeres 
Bäumend die Welle ſich hebt, fo des Weſtwinds Hauch fie emporwählt; 
Anfangs hebt fie fich fern in dem Meer; drauf bröhnt fie gemaltig, 
Wenn fie am Lande zerſchellt zurädfinkt, und an dem Strande 
Bäunıt fie ſich ſchwellend und ipeit ben Schaum ber falzigen Meerfluth; 
Alfo bewegten fi dort der Danaer dichte Phalangen 
Muthig zur Schlacht; es gebot den Eeinigen Jeder der Feldherrn. 
Aber das Heer z30g ſchweigend dahin; faft jollte mau wähnen 
Ohne Laut in der Bruft durchwandelten Alle den Kampfplan. 

Dur ihr Schweigen ehren die Führer fie, und es erglänzten 
Strahlend bie Waffen bes Volls, wie zur Schlacht es gerüftet dabinzog. 
Aber es glichen die Troer den Schafen bes reihen Befigers, 

Wenn fie zu Taufenben ftehn in bem Hof, zu ber Stunde bes Meltens, 
Unter befländigem Blöden, fobalb fie bie Stimme ber Yänımer 

Hören; alfo erfchallte der Troer Geſchrei durch das Heer hin. 

Nicht ertönte von Allen der nämliche Laut, noch biefelbe 

Red’; es kamen die Dlänner von fern mit verfchiebener Sprache, 
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. ? Kayfirios, ein bebeutenber Strom Ly⸗ 
diens, ber fi in das Meer bei Epheſus ergieht. 
Die Ebene um biefen Strom wor Sardes heißt 
die Aftas, welches letztere Wort ben Namen eines 
Igbifhen Hero® bezeichnen foll. 

”) Die Ebene vor Troja, durchſtrömt von 
bem je Efamanbros. 

> Zeus, ald Sohn des Kronos: Kronibe 
und Kronion. 


9 Bei Boß find dieſe Verſe überſetzt. 
— — — — —; mit ihnen ber Held Agamemnon, 
Gleich an Augen und Haupt dem bonnerfrohen 
Kronion, 
Gleich dem Area am Gurt, und an hoher Bruft 
dem Bofetdon. 
>) Diefes fo wie das erſte Stüd mögen 
zugleich ale Proben der Stolberg' ſchen und 
Büirger’fchen Ueberfegungen gelten. Ueber ven 
Charaller derfelden vergl. die Anbentungen am 
Schluß des vor. Abſchnitts (S. 94). 


28 


‘ 
Griechiſche Kiteratur. — Epifhe Potſit. 


Ares erregte bie Troer, die Danaer Pallas Athene, 
gudt und Grauen fodann und die raſtlos wäthende Zwietradt,') 
ie, Die Schweſter des Ares, des blutigen Kriegers Gefährtin, 
Die unfheinbar wandelt zuerft, doch im Laufe des Kampfes, 
Noch auf ber Erde fchreitend, den Himmel berührt mit dem Haupte. 
Damals warf fie verheerenden Streit in bie Mitte der Völker, 
Wandelnd durch das Getümmel und mehrte das Seufzen der Männer. 
Aber fobald fih die Heer’ auf dem Kampfplag nahe gefommen, 
Stiegen die Schilbe zufammen, die Speer’ und die Kräfte der Männer 
AU in ehernem Panzer, und großes Getümmel erhub ſich 
Nings, da mit lauten Getös die gemabelten Schilde fi trafen. 
Jetzt erſcholl Frohloden und Weh’ruf dort von den Kriegern, 
Wie fie fiegten und fanten; es ſchwamm im Blute ber Boden. 
Gleich wie wenn zwei Bäche, im Winter herab vom Gebirge 
Strömend, raufchende Fluth in gemeinfame Bergſchlucht gießen, 
Hoch von den Quellen herab in das tief gehöhlete Bette; 
Aber ihr Rauſchen vernimmt von fern auf dem Berge ber Geisbirt: 
Alfo erhub ſich Gefchrei bei ven Lünpfenden Heeren und Weh'ruf. 
(Ueberf. v. €. Eanmann.\ 


4. Heltor und Andromadie. 
(Gefang VI. 8. 800 — 502. Bergl. €. 29.) 


Alſo ſprach zu Heltor die Schaffnerin; ſchnell aus der Wohnung 
Eilte den Weg er zurlid durch die wohlgebaueten Gaffen. 
As er das fläifche Thor,” die gewaltige Veſte durchwandelnd, 
Jetzo erreicht, wo hinaus ihn führte der Weg in’s Gefilde; 
Kam die reihe Gemahlin Andromade eilendes Laufes 
Gegen ihn ber, des edlen Eötion blühende Tochter: 














Heltor und Andromache. (Nach Flagman’s Nmriffen.) 





) Außer Ares und Athene, die wir bei Ho— 
mer gewöhnlich in ben Schlachten finden, feuern 
auch zum Kampfe an: Eris (die Zwietradht), die 
Schwefter des Ares, und Furcht und Örauen, 
des Ares Söhne imd Wagenlenfer („Deimos“ 
und „Phobos“). 


) Die Schilde (Rinderhäute) waren fo ge- 
wölbt, daß fie grabe in ber Mitte in eine Erhöhung 
Nabel) iuliefen. 

> Das ftäifche Thor lag in der Richtung 
gegen bie Ebene zwiſchen Troja und bem Meere 
bin; dies war das Schlachtfeld. 
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Denn Eötion wohnt’ am walbigen Hange des Plalos,) 


Dort in der platiſchen Thebe, 


ilikia's 


änner beherrſchend, 


Und er vermaͤhlte die Tochter dem erzumſchimmerten Heftor. 
Diefe begegnet ihm jetzt; die Dienerin aber, aife folgend, 
in 


Trug an ber Bruf 
Heltors einzigen 


das zarte, noch ganz um! 
ohn, dem jchimmernden Sterne vergleichbar. 


dige Knäblein, 


Hektor nannte den Sohn Stamanbrios, aber bie andern 
Nannten Aftyanar?) ihn, denn allein ſchirmt' Jlios Heftor. 


Siehe, mit Lächeln blicdte ber Bater fi 


auf das Knäblein; 


Aber neben ihn trat Andromadhe, Thränen vergießend, 
Drüdt' ihm freundlich die Hand und rebete, aljo beginnend: 
Seltfamer Mann, dich töbtet bein Muth noch! und du erbarmft dich 
Nicht des ftammelnden Kindes, noch mein bes elenben Weibes, 
ittme von bir! benn bich töbten gewiß die Achäer, 


Ag bald 
FA mit Macht anſtürmend! Allein mir wäre das Befte, 
Deiner beranbdt, im die Erbe hinabzufinken; benn weiter 


Bleibt fein Troft mir Übrig, wenn bu dein Schichſal erreicht haft, 
Gram nur! und nicht mehr hab’ ich ja Vater und liebende Mutter! 
Siehe, den Vater erſchlug mir der göttliche Streiter Achilles, 


Und er verheerte bie 


tadt, bie kilikiſche Männer bevöftert, 


Thebe mit ragendem Thor! den Estion felber erfchlug er, 

Doch nicht nahm er die Waffen; denn graunvoll war ber Gedank' ihm; 
Nein, er verbrannte den Held mit dem künftlichen Waffengeſchmeide, 
gs dann häuft' er ein Mal;?) und rings mit Ulmen umpflangten’s 


ergbetvohnende Nymphen, des Aegis 


chütterer's Töchter.‘ 


Sieben auch waren ber Brüder mir bort in unferer Wohnung; 
Unb bie wanbelten Al’ am jelbigen Tage zum Ais;?) 
Denn fie Alle erlegte der muthige Renner Achilleus, 


Bei weißwolligen 


chaafen und ſchwer hinwanbelnden Rindern. 


Meine Mutter, die Fürftin anf walbigen Hange des Plalos, 


ühret' er zwar hierher mit amberer 


eute des Krieges; 


och befreit’ er fie wieder, und nahm unendliche Löſung: 
Aber im Baterpalaft erlegte fie Artemis Bogen.‘ 
Heltor, o bu if jetzo mir Vater und liebenbe Mutter, 


Auch mein Brui 


er allein, o du mein blühender Gatte! 


Aber erbarme dich nun, und bleib’ allhier auf dem Thurmel 
Made du nicht zur Waife das Kind, und zur Wittwe bie Gattin. 


Stelle das Heer borthin an ben Bei 

Leichter die Stadt Ir erfteigen, und 
ort es verfucht bie tapferften Krieger, 

18 beid' und ben hohen Foomeneus fecbenb, 


Dreimal haben ja 
Kühn um bie Ya 


lg denn dort ift 


ei die Mauer bem Angriff. 


Aug um bes Atreus Söhn' und den ſtarlen Held Diomebes: 
Ob nun jenen vielleicht ein fundiger Seher geweiflagt, 
Oper auch ſelbſt ihr Herz aus eigener Negung fle antrieb. 


Ihr antivortete drauf der helmumflatterte 


eltor: 


Mic auch härmt das Alles, o Trautefte! aber ich ſcheue 
Troja's Männer zu fehr, und die ſaumnachſchleppenden Weiber, 


Wenn, wie ein Feiger, entfernt ich hier ausweiche ber 
Auch verbent es mein Herz; denn ich lernete, biederen 


elbihladht. 
thes 


Immer zu fein, und zu kämpfen im Vorderkampfe der Troer, 
Schirmend zugleich des Baters erhabenen Ruhm und den meinen! 
war das erfenn’ ich gewiß in des Herzens Geift und Empfindung:) 
uft wirb fommen ber Tag, ba bie heilige Rios hinfinkt, 
- Priamos felbfl, und das Volk des Ianzenktundigen Königs. 


) Plakos oder Plafion, ein Berg in My- 
be, an deſſen Fuß Thebe lag, welches nad} der 
the Herakles gegründet hatte. Die Benöllernng 
wer kilikiſchen Stammes; das eigentliche Land Kir 
litien liegt fern von Myſien. 

) Aftyanar heißt König ber Stadt; 
fo nannte man ben Sohn, weil der Vater ber 
Hort von Troja war. 

) Ein Grabmal. (Nur den Filrften und 
Führern werden einzelne Gräber errichtet, und 
dieſe durch Bäume ausgezeichnet, deren Anpflan- 
zung bier zur Berherrlihung des Tobten ben 
Aympben beigelegt wird.) 

*) Zeus, ber Bater der Bötter und Göttinnen, 
bier ber Nymphen, führt einen Schild, die Aegis 


(Aegibe). Diefer Alles niederſchmetternde Schild 
bes Zeus, den aber auch Pallas Athene zuweilen 
führt, ift, nach homeriſchem Aueprud, „rundumher 
mit brohendem Schreden gekränzet“ 

*) Nach ber alten Anihauung kommen bie 
Seelen der Berfiorbenen in das Reich bes Ais, 
Aibdes ober Habes, weldes noch innerhalb ber 
Erdſcheibe eine Tagereife weit von ber Infel Aeia * 
gedacht werben muß. R 

9 2. fie farb eines fanften und plöglichen 
Todes. (Bergl. die Note zu dem weiterhin aus 
Gef. 24 mitgetheilten Stüd, V. 605.) 

7 Die beiden folgenben Berfe gehören zu ben 
vielen beſonders berühmten unb oft angewanbten 
Stellen der Ilias. Sie kommen bier zum zwei⸗ 
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Doc nicht geht mir fo nahe ber Troer Leib in der Zukunft, 
Nicht der Helabe') felbft, noch Priamos auch des Beherrſchers. 
Noch der leiblichen Brüder, die dann, fo viel unb fo tapfer, 
A in den Staub hinſinken, von feindlichen Händen getöbtet: 
Als wie beins, wenn ein Mann ber erzumfchirinten Achäer 
Weg die Weinende führt, ber freiheit Tag bir entreißend; 
Wenn bu in Argos webſt für bie Herricherin, ober auch mühfem 
Waſſer trägft aus dem Duell Hypereia ober Meffeis,) 
Sehr unmilligen Muths; doch hart belaftet ber Zwang dich! 
Künftig — dann einer, bie Thränenvergießende ſchauend: 
eltors Weib war biefe, bes tapferfien Setben im Bolte 

oſſe bezähmeunder Troer, da Jlios Stadt fie umlämpften! 
Alſo rebet man einft; und neu erwacht bir ber Kummer 
Solchen Mann zu vermiffen, ber Abwehr böte der Knechtichaft! 
Aber es decke mic) Todten der aufgewortene Hügel, 

Ehe von deinem Geſchrei ich gehört, und beiner Entführung! 

Alfo der Held, und Hin nach dem Knäblein firedt’ er bie Arme; 

Aber zurück an ben Buſen ber fhöngegürteren Amme 
Schmiegte ſich ſchreiend das Kind, erjchredt von dem liebenben Bater, 
Bange zugleich vor dem Erz, und ber flatternden Mähne des Buſches, 
Welchen es fürchterlich fah vom oberen Helme herabwehen. 
Lächelnd ſchaute der Bater das Kind, auch die zärtliche Mutter. 
Schleunig vom Haupte ſich nahm er ben Helm, ber firahlenbe Heftor, 
Legete dann auf die Erbe dem ſchimmernden; aber er felber 

Ste fein liebes Kind, und wiegte e8 fanft in ben Armen; 

Laut danm flehet' er aljo dem Zeus und den anderen Göttern: 

Zeus und ıhr anderen Götter, o laßt doch biefes mein Knäblein 
Werden binfort wie ich felbft, vorfirebend im Volke ber Troer, 

Auch fo ftarf an Gewalt, und Alios mächtig beherrfchen! 
Und man fage bereinft: ber ragt noch wei vor dem Bater! 
Wann er vom Streit heimfehrt, mit der blutigen Beute befaden, 
Eines erfeplagenen Feinde! Dann freue fich Herzlich bie Mutter! 

Alfo ſprach er, und reicht’ in bie Arme ber liebenben Gattin 
Seinen Sohn; und fie nahm in das buftende Buſengewand ihn, 
Lächelnd mit Thränen in Blid; und ihr Maun voll inniger Wehmuth, 
Streichelte fie mit ber Hand, und rebete, alfo beginnend: 

Armes Weib, nicht mußt bu zu fehr mir trauren im Herzen! 

Nie wird gegen Geſchick mid ein Mann binfenden zum Wis: 
Doch dem BVerhängniß entrann Niemand von ten Sterblichen, mein’ ich, 
Edeler fo wie Geringer, nachdem er einmal gezeugt warb. 
Auf, zum Gemach hingehend, beforge du deine Geſchäfte, 
Spindel und Webeitubl, und gebeut den bienenben Weibern, 
Fleißig am Werke zu fein. Für ben Krieg liegt Männern die Sorg' ob, 
Allen, mir ja zumeift, die Juos' Veſte bewohnen. 
Diefes gefagt, erhob er ben Helm, ber ſtrahlende Heltor, 
Von Roßhaaren ummallt; heimging die liebende Gattin, 
Rückwärts Häufig getvandt, und herzliche Thränen vergießend. 
Bald erreichte & nun des männervertilgenden Heltors 
Wohlgebauete Wohnung, und fand die Mägd' in ber Kammer, 
Biel an der Zahl; und allen erregte fie Oram und Betrübniß. 
Lebend noch warb Heltor .betrauert in feinem Palafte; 
Denn fie glaubten gewiß, nie wieber baher aus ber Feldſchlacht 
Kehr' er Heim, ber Achäer gewaltigen Händen entrinnend. 
Meberſ. v. I. 9. Boß.) 


ten Male vor, ba bereit? Agamemmon in einer 
Nebe (Gef. IV. B. 164 fi.) fie ansgefprocen. 
Als der Römer P. Eornelius Scipio ber Jün- 
gere, ber Sieger von Karthago, dieſe einft ilber- 
mächtige Stabt zerftört vor ſich fah, brüdte er, 
erregt von büfterer Ahnung über _bas einftige 
Schichſal feiner Vaterſtadt, dem Freunde und 
Waffengefaͤhrten Polybios dieſe Stimmung in den 
beiden Gomerifcpen Verſen aus. 


Hekabe (lateiniſch: Hecuba), die Mut- 
ter Heftor's. H, 

) Zwei Quellen in Thefjalien, dem Hei- 
mathslanve des Achillens. — Heltors Ahnung, 
daß feine Gattin dem fiegreichen Achilleus alß 
Sclavin zufallen wilde, ging, wie bie Sage be- 
richtet, bakin in Erfüllung, daß Anbromade, 
nachdem Troja zerftört war, dem Sohne bes 
Adilleus, dem Neoptolemos, zu Theil wurbe. 
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5. Zeus im Götterrathe. 
(Gef. VII. 8. 1-77.) 


Eos im Safranlleive') beleuchtete ringsum bie Erbe 
Jetzo beſchied fich die Götter der Donnerer Zeus zur Berfammlung 
Auf ber erhabeniten Kuppe des vielumzadten Olympos. 
Seibſt nun nahm er das Wort und es horchten ihm fämmtliche Götter: 
Höret mich, al’ ihr Götter und all’ ihr Göttinnen, hört mich! 
Daß ih verfünde, woran mein Herz in der Bruft mich ermahnet. 
Keiner verſuch's von den Göttern, ob männlich er fei, ob weiblich, 


Jetzo mir bies mein Wort zu entkrä 
Williget ein, daß ohne Verzug mein 


tigen: fondern gefammt ihr 


erk ich erfllle, 


Wen ich jedoch vorfätlich getrennt von den Übrigen Göttern 
Sch’ Hindehn, um zu belfen ben Danaern, oder den Troern, 


Der foll 
Ober ich faß’ und 


chmählich gezlichtigt zuräd mir fliehn zum Olvmpos! 
rz’ ihn hinab in bes Tartaros Dunkel,’ 


ern, wo unter ber Erb’ am tiefften fich fenfet der Abgrund, 

0 da von Eiſen erbauet das Thor und die Schwelle von Erz if; 
So weit unter bem Habes, fo weit von ber Erbe ber Himmel! 
Daß ihr gewahrt, wie weit ich ber mächtigfte bin vor den Göttern! 


Dber vı 


ucht's, ihr Götter, damit euch allen e8 fund wirb! 


Auf und laſſet hinunter ein goldenes Seil von dem Himmel, 
Dängt euch all’, ihr Götter, daran, und ihr Göttinnen alle; 
Dennoch —5 ihr nimmer hinab vom Himmel zur Erde 


geus, den erhal 


enften Herrſcher, zu ziehu, wie fehr ihr euch abmüht! 


ber fobald auch mir es gefiel, ganz ernſtlich zu ziehen: 
Ja mit der Erbe fogar, mit bem Meer ſelbſt zög’ ich empor euch; 
Aber das Seil alddann um ein fpitiges Haupt des Olyınpos 
Knüpfet' ich fefl, daß Alles umher body ſchwebt' in dem Luftraum. 
So bin id) vor ben Göttern gemaltiglich, fo vor den Menſchen.) 
Iener gebot’s; doch Alle darauf ſtillſchweigend verftummten, 
Hoch anftaunend das Wort; denn machtvoll hatt’ er gerebet. 
Endlich begann Athenäa, des Zeus blauäugige Tochter: 
Unfer Vater Kronion der Herrſchenden du Allerhöchfter, 
Wir auch wiſſen ja wohl, daß dir unbezwingliche Kraft ift- 
Dennoch jammert fo fehr uns ber Danaer muthiges Kriegsvolf, 
Die nun wohl, ihr böſes Geſchick vollendenb, dabın find. 
Run vom Gefecht zwar wollen wir abſtehn, fo bu gebieteft; 
Doc mit geveihlihem Rathe ben Argosfühnen zur Hanb fein; 
Daß nicht AU’ umlommen -vor dir, bem gewaltigen Zürner! 
Lächelnd erwieberte drauf der Gemöltumfcheuchende Gott Zeus: 


Dies 


Tritogeneia) getroft, lieb Töchterchen; hab’ ich ja doch nicht 
% ernſtlich gemeint; nun will ich bir freundlich 


efinnt fein. 


Sprach's und ſchirrte vom Joch das Gefpann erzhufiger Roſſe, 
Sfiegenben Laufs fie beide, von goldener Mähn’ umflattert. 

elber mit Golde den Leib umhlillt' er ſich, faßte Die golbne 
unſtlich gefertigte Geißel, und trat ins Wagengeſtühl ein; 


) E08 (bei den Römern Aurora), bie 
Morgenröthe als Göttin perfonificitt. Nach ho— 
merifhen Anführungen fährt Eos mit ben gött- 
lichen Roſſen Lampos und Phadton, in einen 
elben Mantel (ein Safrankleid) gehüllt, vom 

teanos herauf und öffnet mit vofigem Finger 
die Pforten des Sonnengottes (weshalb fie auch 
bie „rofenfingrige" heißt), um Göttern und Dien- 
ſchen das Licht zu bringen. 


R % Zur Erläuterung diene, was bie heſiodiſche 
Theogonie vom Tartaros dichtet: 
„So weit unter der Erd’, als über ber Erbe 

ber Himmel 

Ia, gleich fern von ber Erb’ ift des Tartaros 
finfterer Abgrund. 

Benn neun Tage und Rüde Bam ein eherner 

im 


of 
Fiele vom Himmel herab, am zebenten käm' er 
zur Erde; 


Wenn neun Tage und ade Leg ein eherner 


Imbo 
Ziele hinab von der Erb’, am zehnten füm’ er 
zum Abgrund. 
Eh'rnes Geheg umläuft ven Tartaros; aber um- 
er 


ruht 
Dreifach gelagerte Nacht an dem Singang; oben 


herab dann 
Wachſen bie Wurzeln der Erb’ und bes ungebän- 
bigten Meeres ꝛc.“ 
>) Es if hierzu bemerkt worden, daß die Bor- 
ſtellung bes Dichters von einer Kette, welche Erb’ 
und Meer aufziehn und an eine vorragenbe Klippe 
des Berges, der doch auch ein Theil der Erbe, 
befeftigt werben folle, nicht Mar fei: feiner Abſicht 
aber, ein anfchauliches Bild von des Zeus Über: 
legener Stärke zu geben, ftehe dies nicht im Wege. 
%) Tritogeneia wird von dem See Triton 
in Libyen, an deſſen Ufern Athene (Athenäa) 
geboren fein foll, abgeleitet. 
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Geißelte dann vorwärts: nicht ungern flogen die Roffe 

wiſchen der Erb’ einher und dem fternumfäeten Himmel. 

et zum Ida gelangt’ er, dem Nährer des Milde und ber Quellen, 
Bin auf Gargaros,’) wo ihm ein Hain und Opferaltar ftebt, 
Dort hielt flilfe der Bater ber Erb- und Himmelsbewohner, 
Löſte vom Joch das Weipann, und breitete dichtes Gewoͤll drum. 
Selbſt auf die Kuppe des Bergs dann ſetzt' er ſich, freudigen Stolzes, 
Schauend hinab auf Jlios Stadt und der Danaer Schiffe. 

Aber das Frühmahl nahmen die hauptumlockten Achäer 
Raſch durch alle Gezelt’, und hülleten dann fi in Kriegswehr.” 
Alfo rüfteten auch jenfeits in der Stabt fi bie Troer, 
Minder an Zahl, dennoch vol Muth zu ge bie Feldſchlacht: 
Denn hart drängte bie Noth; und es galt für Weiber und Kinder. 
Ningsum wurben geöffnet Die Thor’; audftrömte das Kriegsheer, 
Reiſige ſammt Fußvolk; und mächtiges Tofen erhub ſich. 

Als nunmehr ſich die Heere — anf einerlei Felbraum, 
Stießen zufammen die Stierhautfyild’ und die Speer’ und bie Kräfte 
Erzumpanzerter Männer; und rings bie genabelten Schilde 
Srelleten Dart an einander: und mächtige Tofen erhub fich. 
It erfholl im Gemifh Wehruf und Jauchzen ber Männer, 
Würgender bort und Erwürgter: es floß vom Blute das Erdreich. 
Während es fr am Morgen noch war, und ber Heilige Tag wuchs, 
Hafteten jegliches Heeres Geſchoß'; hinſanken die Völker. 
Aber fobald zur Mitte die Sonn’ ummanbelt ben Himmel, 
Jetzo richtete ſchwebend die goldene Wage der Vater, 
Xegte darauf zween Loofe des langhinſtreckenden Todes, 
Troja's reifigem Bolt’ und den erzumfcirmten Achäern; 
Zog anfaffend die Mitt’: und es ſank ber Achäer Berhängniß. 
(Siehe das 2008 ber Adäer zur nahrungfpenbenben Erbe 
Sanf es hinab, und den Troern entflieg’8 zum räumigen Himmel.) 
Krachend eriholl Zeus Donner vom Ida, und der entflammte 
Strahl durchzuckte der Danaer Heer: ba ſchauten die Bölter 
Staunend empor, und ſämmtlich ergriff fie bleiches Entſetzen. 

(Heberf. v. €. Wiedaſch) 


6. Der Kampf um die Maner. 
(Gef. Al. 8. 278471.) 


Dort, gleihwie Schneefloden daher in bichtem Geſtöber 
Ballen am Wintertage, wann Zeus der Herrſcher fi aufmacht, 
Ueber die Menfchen zu ſchnei'n, des Allmacht Pfeile verjenbend; 
Ruhn dann heißt er bie Wind’ und ergeußt raftlos, bis er einbüllt 
Hochgeſcheitelte Häupter der Berg’, und zadige Gipfel, 
Auch die Gefilde voll Kiee, uud bes Landmanns fruchtbare Aeder; 
Auch des graulichen Meers Vorftrand’ nnd Buchten umfliegt Schnee, 
Aber bie Wog’ anrauſchend verichlinget ihn, Alles umher ſonſt 
Wird von oben umhüllt, wann gebrängt Zeus Schauer herabfält: 
So von Heere zu Heer flog häufiger Steine Gewimmel, 

Welche die Troer hier, und bie Danaer dort auf bie Troer 
Schleuderten; unb um die Mauer erſcholl rings bumpfes Gepolter. 
Noch nicht hätten die Troer anjegt und ber ftrahlende Heltor 
Durchgebrochen die Pforte bes Walls und ben mächtigen Riegel: 

Hätte der waltende Zeus nicht feinen Sohn, ben Sarpebon,”) 
Auf die Achäer gefandt, wie den Leu'n auf gehörnete Rinder. 


Y Ida, ber Berg, auf dem Zeus’ Kindheit 
gepflegt worden (woher ber Beiname bes ibäifchen 
—— Gargaros bildete die höchſte Spitze 

es 

) Bor der Schlacht pflegten die Heere durch 
eine Mahlzeit geftärkt zu werden. Darauf rüftete 
man I um Kampfe. So orbnet Agamemnon 
Geſ. I. 2. 381 ff.) an: 

„Det wohlauf zu dem Mahl! Drauf räfte 

ch Jeder zum Kampfe! 

Ieber fchärfe ben Speer u Sorgfalt! Feder 
ereite 


Seinen Schild und verforge die Roffe mit reich 
lichem Futter 20." 

Die Waffen waren theild Schub, theils Trutz · 
waffen. Zu jenen gehörten beſonders ber Helm 
mit feinem Pferbemähnenbüfchel, der Harniſch ober 
Bruſtpanzer, bie Beinfhienen unb der Stierhaut- 
f&ild, zu diefen Lanze und Wurffpieß, Schwert, 
Bogen, Pfeil und Schleuber. 


») Sarpebon, Sohn bes Zeus und ber 
Laodamia, eim Fürſt der Lykier, die an ber fübfi- 
hen Küfte Kleinaſiens wohnten. 
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Sgh 


Siüg zum Schirm vor trug er den Schild von geränbeter Wölbung, 
ingehämmert aus Erz, ben prangenden, welchen ber Wehrſchmied 


ämmerte, wohl inwendig gefügt aus häufiger Stierhaut, 
täbe von fauterem Cold, langreichenbe, ringe um ben Rand her: 
Diefen ſich mun vortragend zum Schirm, zween Speere bewegend, 
Eilt er hinan, wie ein Löwe des Bergwalds, welcher des Fleiſches 
Lang’ entbehrt, und jetzo, gereizt von der muthigen Seele, 
Eindringt, Schafe zu wärgen, auch felöft in ein dichtes Gehege; 
inbet er zwar bei ihnen die wachſamen Hirten verfammelt, 
e te mit Hunden und Spiefen umher bie Schafe behüten, 
Doch nicht ohne Berſuch von dem Stall zu entfliehen gebentt er; 
Nein, entweder er raubi, wo er einfprang, oder auch felber 
Bird er verlegtim Empfang vou rüftiger Hand mit bem Wurffpieß: 
So bort reizte der Muth dem göttergleihen Earpebon 
Stürmend der Mauer zu nah'n, und durchzubrechen die Bruftwehr. 


& 


el zu Glaukos nunmehr, des Hippolschos Sohne,') begann er: 


lautos, warum doch ehrte man und vor Anderen immer 


Lt 
Hoch an Sig, an Fleiſche des Mahls, und gefületen Bechern, 
Uns im Lykierlande wie himmliſche Götter 


jetrachtend ? 


Und was bau'n wir ein großes Gefild am Ufer bes TZanthos, 
Das mit Pflanzungen prangt und weizenbefüeten Aedern? 
Darum ziemet ung jett, mit Lykierhelden bes Borkampfs 
Daquftehn, und hinein in bie brennende Schlacht uns zu ftürgen; 
Daß man alfo im Volk der gepanzerten Lykier fage: 

Richt fürwahr unrühmlich beberrfchen fie Lykia's Söhne, 

Unfere Könige bier, mit gemäfteten Schafen ſich nährend, 


Und herzfti 


ſendem Wein, dem erlefenen; fondern ihr Muth auch 


Raget empor, benm fie lämpfen mit Lykierhelden bed Borlampfs! 
Zrautefter, fönnten wir ja, durch Weigerung dieſes Gefechtes. 
Immerdar fortblühen, unfterblid) beid' und unalternb; 

Weder ich felbft dann fiellte mid) unter bie vorberften Kämpfer, 
Noch audy ſendet' ich Dich zur männerehrenden Feldſchlacht. 
Aber da gleichwohl Keren?) des fchredlichen Todes baherdrohn, 
Zaufende, bie nicht meidet ein Sterblicher, oder entflichet; 

Auf! daß Anderer Ruhın wir verherrlichen, ober den unjern! 

Aufo der Held; nicht träge vernahm's, noch fträubte ſich Olaukos. 
Gradan drangen fie beide, die Schaar ber Lykier führend. 

Als er fie ſah, da flußte des Peteos Sohn Meneftgeus;‘) 
Denn ihm nahten zum Thurm fie daher, mit Verderben gerüſtet. 
Rings umfpäpt' ex den Thurm, ob der Danaerfürften er einen 
Schauete, welcher bie Roth abwehrete feinen Genoſſen. 

Jetzo ſah er die Ajas, fie beide des Kampfs unerfärtlic, 
Daftehn, auch ben Teufcos,‘) der jüngft vom Gezelte zurückkam. 
Nahe fich, doch, nicht konnte fo weit aushallen fein Anruf, 
Durch das Getöfe der Schlacht, es erjcholl zum Himmel der Aufrubr; 
Denn rings prallt’ an die Schild’ und bie flatternden Helme Geſchoß ber, 
Und an die Thor’; al’ alle beſtürmte man, und die braußen 
Stehenden firebten mit Macht fid) durchzubrechen den Eingang. 
Ungefäumt zu Ajas entſaudt' er Thootes, den Herold: 
Laufe mir, ebler Thootes, in Ei, und rufe den A ja; 
Lieber fie beibe zugleih:”) denn weit das Beſte vor Allem 
Wär es, dieweil hier bald ein gräßliche® Morden bevorfteht! 
Denn hart drängen bie Fürſten der Lylier, welche von jeher 
Ungeftüm anrennen in ſchredenvoller Entſcheidung! 
Aber wofern auch bort bie Kriegsarbeit fie Befchältigt; 
Komme doch Ajas allein, des Telamon tapferer Sprößling, 
Und ihm gefelt ſei Teufros der Held, wohltundig des Bogens! 

Jener ſprach's; micht träge vernahm bie Worte ber Herold. 
Nein, er enteilt‘ an der Mauer der erpumſchienten Achäer, 
Stand dem muthigen Ajas genaht, und rebete alfo: 


) Glaukos, ebenfalls Inkifher Fürſt und 
Bührer der lyliſchen Bundesgenoſſen ber Troer. 

”) 2eren, Böttinnen eines unglüdlichen Ber- 
bhängnifies, meift des gewaltfamen Tobes. Im 
heſiodiſchen Oerallesſchild· (B. 249 fi.) erſchei⸗ 
nen die Keren ſchwarz, bluttriefend, mit fchred- 
lichem Blick; ſie knirſchen mit den weißen Zähnen 
und fireiten um bie Gefallenen, um ihnen das 
Blut auszuſaugen. 


3) Fürſt der Athener. 

%) en ohn des Telamon, Bruder 
des Ajas. 

>) Die beiden Ajas, ber riefengroße Sohn bes 
Telamon auf Salamis, und ber Heine, aber 
Rämmige Sohn des Lotriers Difens kämpfen oft 
neben einander. 
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Ajas beid', Heerführer ber erzumſchienten Achäer, 
Euch ruft Peteos’ Sohn, des gottbejeligten Herrſchers, 
Daß ihr fommt, dem Geſchäft ein Weniges zu begeguen; 
Lieber ihr beide zugleich; denn weit das Beſie vor Allem f 
Wär es, bieweil bort bald ein gräßliches Morben bevorſteht; 
Denn hart drängen bie jen ber Lykier, welche von jeher 
Ungeftim anrennen in fhredenvoller Entſcheidung! 
Aber wofern auch hier Die Kriegsarbeit euch beſchäftigt; 
Komme doch Ajas allein, des Telamon tapferer Sprößling, 
Und ihm gefellt fei Teukros der Helb, wohikundig des Bogens! 
Sprad’s; umd willig gehorchte der Telamonier Ajas. 
Schnell zu Dileus Sohn bie geflügelten Worte begann er: 
Ajas, ihr beid' allpier, du ſeibſt und ber Helb Lykomedes, 
Stehet feft, und ermahnt die Danaer, tapfer zu fireiten. 
Ic entwanbere, dort ber Kriegsarbeit zu begegnen; . 
Schnell dann ei’ ich zurüd, warn wohl ich jene vertheibigt. 
Alſo ſprach, und enteilte der Telamonier Ajas; 
Und ihm geſellt ging Teukros, der leibliche Bruder vom Bater; 
Auch Pandion zugleich, der des Teukros krummes Geſchoß trug. 
Als fie dem Thurm jet nahten bes hochgefinnten Menefiheus, 
Drinnen die Mauer entlang, zu Bebrängeten nahten fie wahrlid. 
Dort an die Bruftwehr Hommen, dem bilfteren Sturme vergleichbar, 
Iene, des Lykiervolks erhabene Fürften und Pfleger; 
Zobend begann nun nahes Gefecht, und es halte der Schlachtruf. 
Ajas_firedte zuerft, ber telamoniſche Kämpfer, 
Einen Freund des Sarpebon, den hochbeherzten Epikles, 
Mit ſcharfzackigem Marmor gefällt, der innert ber Mauer 
roß an der Brufwehr lag, ber oberfte. Schwerlich vielleicht wohl 
Zrüg’ ihn mit beiden Händen ein Dann, aud in blühender Jugend, 
Wie nun Sterbliche find; er fchleuberte, hoch ihn erhebend, 
Brad des Helms viergipflich Gewölb', und zerknirſchte mit einmal 
Alle Gebeine des Haupts; er dann, wie ein Taucher von Anfehn, 
Schoß von dem ragenden Thurm, und ber Geift verließ bie Gebeine 
Teufros traf den Glaukos, Hippolochos’ tapferen Sprößling 
Mit dem Geſchoß, ba ſtürmend den hohen Wall er hinanftieg, 
Wo er ihn fah entblößen den Arm, und hemmte die Streitluft. 
Zener entiprang von der Mauer geheim, daß nicht ein Achäer 
Ihn den Verwündeten ſchaut', und nachjauchzt' höhnenden Ausruf. 
Schmerz durchdrang dem Sarpedon bie Bruſt, ala Glaukoe hinwegging, 
Oleich nachdem er gemerkt; doch wicht vergaß er des Kampfes; 
Sondern er traf mit ber Lange ben Theftoriden Altınaon, 
Stieß, und entzog ihm ben Schaft; der taumelte, folgend ber Lanze, 
Bormwärts, und An umffirrte das Erz der prangenden Rüftung. 
Doch Sarpebon, mit großer Gewalt auffafjenb die Bruftwehr, 
38, und geſammt nachfolgend entftürzte fie; aber von oben 
eb bie Mauer entblößt, und öffnete Bielen ben Zugang. 
Ajas fofort und Teufros begegneten: ber mit bem He fe 
Traf das Riemengelent, das hell umblinkte den Bufen, 
Am rings bedenden Schild;) allein Zeus wehrte dem Schichſal 
Seines Sohns, daß nicht um bie ragenben Steuer er hinfant. 
Drauf ſtach Ajas den Schild anlaufend ihm; aber hindurch drang 
Schmetternd bie eherne Lanz’, und erfchütterte jenen im Angriff. 
Weg von ber Bruftwehr zudt' er ein — doch nicht gänzlich) 
Wich er, bieweil fein Herz noch erwartete Ruhm zu gewinnen. 
Laut in bie göttlihe Schaar der Lykier ruft’ er, fich drehend: 
Lylier, o wie vergeßt ihr ber ral Fl einftärmenben Abwehr! 
Mir ja iſt's ummög ih, und wär' ich ber tapferfie Streiter, 
Durchzubrechen allein, und Bahn zu ben Schiffen zu öffnen! 
Auf demn, folgt mir zugleich! denn Mehrere ſchaffen ja beſſer! 
Gener —** und geſchredt von des Königs ſcheliendem Zuruf, 
Rannten fie heftiger an, gebrängt um ben waltenden König. 
Argos’ Söhn’ auch drüben verftärkten die Macht ber Geſchwader, 
Innerhalb ber Mauer; und groß warb ihnen die Arbeit. 
Weber die Lykier fonnten mit Macht den Danaerhelden 
ge durchbrechen den Wall, und Bahn zu ben Schiffen ſich öffnen; 
Noch auch konnten mit Macht die Dancer Lykia's Söhne 





) Die Schilde bevedten Schultern, Brufl, bie Bruft hängende Riemen halfen biefe ſchweren 
Seite und Schienbeine; von den Schultern Über Schutzwaffen tragen. 
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Wieder vom Wall abbrängen, nachdem fie ſich einmal genabet: 
Sondern tie zween Lanbmänner bie Gränz' einander beftreiten; 
Zeber ein Maß in der Hand auf gemeinfamer Scheide bes Feldes, 
Stehn fie auf wenigem Raum, unb zanten fich wegen ber Gleihung: 
Alfo trennt’ auch jene die Bruftwehr; über ihr känipfend, 
Haueten wild fie einander umber an den Bufen die Stierhaut, 
Schöngeründeter Schild’ und leichtgeſchwungener Tartſchen. 
Biel’ auch wurden am Leib vom graufamen Erze verwundet: 
Einige, warn ſich wenbend im Streit fie den Rüden entblößten 
Durd das Gewühl, und mande fogar durch die Schilde von Stierhaut. 
Ningsüberall von Thürmen und Bruftwehr riefelte rothes 
Blut, an jeglicher Seite, von Troern und von Achäern. 
Doc nicht fchafften fie Flucht ber Danaer; ſondern fie fanden 
Seid: wie die Wage fteht, wenn ein Weib lohnſpinnend und veblich, 
Abwägt Woll und Gewicht, und die Schalen beib’ in gerader 
Schwebung hält, für die Kinder ben drmlichen Lohn zu gewinnen: 
Alfo ftand gleichſchwebend bie Schlacht ber kämpfenden Völfer 
Bis nunmehr Zeus fchenfte der Obmacht Ehre dem Heltor, 
Priamos' Sohn, ber zuerft einftärmt' in ber Danaer Mauer. 
Laut burhbringenb erholt fein Ruf in die Schaaren der Troer: 
Auf, ihr reifigen Troer, hinan! und breit ber Achäer 
Mauer hindurch, und werft in Die Schiff’ auflodernbe Flammen! 
Alfo ermahnte der Held; und Aller Ohren vernahmen’s. 
Gradan drang zu der Maner die Heerfchaar; Alle begierig 
Kommen empor an die Zinnen, gefchärfete Speer’ in den Händen. 
Heltor trug aufraffend den Peldftein, welcher am Thore 
Daftand, draußen geftellt, von unten did und von oben 
ugefpigt; nicht hätten ihn zween Kraftmänner des Volles 
eiht zum Wagen hinauf vom Boben gewälzt mit Hebeln, 
Wie nun Sterblide find; body behend' ihn ſchwang er allein auch; 
Denn ihm leichterte folhen ber Sohn bes verborgenen Kronos 
Wie wenn ein Schäfer behend' binträgt die Wolle des Widders, 
Faſſend in einer Hand, und wenig die Laft ihn beſchwert; 
So nahm Heltor und trug gradan zu den Bohlen ben Feidſtein, 
Welche das Thor verſchloſſen mit dicht einfugenber Pforte, 
Zweigeflügelt und hoch, und zween ſich begegnende Riegel 
Hielten fie innerhalb, mit einem Bolzen befefligt. 
Nahe nun trat er hinan, unb geftemmt num warf er bie Mitte, 
Weit gefpreizt, daß nicht ein ſchwächerer Wurf ihm entflöge. 
Schmetternd zerbrach er bie Angeln umber, und es ſtürzie ber Marmor 
Schwer hinein; bumpf krachte ba® Thor; and die mächtigen Riegel 
Hielten ihm wicht, und bie Bohlen zerfpalteten hiehin und dorthin, 
Unter bed Steine® Gewalt; und ed fprang ber erhabene Heltor 
Rurchtbar hinein, wie das Grauen ber Nacht; er ſirahlt' in bes Erzes 
Schrecklichem Glanz, das ihn hüllt', und zwei hellblinkende Lanzen 
Scüttelt er. Richt jegt hätt’ ein Begegnender nicht ihn gehenimet, 
Außer ein Gott, ba er fprang in das her, wuthfunkeinden Auges. 
Laut num mahnt’ er die Troer, umhergewandt im Getlimmel, 
Ueber die Mauer zu fleigen; und fchnell foigt Alles dem Aufruf: 
Andere drangen zur Mauer und kieiterten, Andere ſtrömten 
Durch die gezimmerte Pforte hinein. Doch es flohn Die Achäer 
Zu den geräumigen Schiffen; e8 tobt’ unermeßlicher Aufruhr. 
(Ueberf. v. 3. 9. Beh.) 


7. Patroklos uuh Achillens. 
(Gef. XVI. 8. 2- 101.) 


Aber Patroklos trat zum Hirten der Völker, Achilleus, 
gäufige Zhränen vergießend, dem bumtelen Quell zu vergleichen, 
er vom fteilen Geküpp fein finfteres Wafler herabgießt. 
Ihn jah voller Erbarmen der muthige Renner Adhilleus, 
Redete dann ihn an und begann bie geflügelten Worte: 
Warum weineft du fo, Patroklos, ähnlich dem Mägblein, 
Welches der Mutter mit Flehn nachläuft, in die Arm’ es zu nehmen, 
An dem Gewanbe fie faßt und der Eilenden Schritte zurldhätt, 
Uub mit beträneten Augen emporblidt, bis fie «8 aufnimmt: 
Den gleich, o Batroflos, vergießeft bu perlende Thränen. 
Haft du mir felbft etwas zu verfünbigen, ober ber Heerſchaar? 
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Ober vernahmft bu allein aus Phthia irgendwo Botſchaft? 
Lebt ja ber Altoride Menötios’) noch, wie fie jagen; 
Lebt bei den Myrmibonen doch Peleus, Aeakos Sohn.“ noch: 
Die wir gewiß von Herzen betrauerten, wenn fte geftorben. 
Ober beflagft du fo ſchmerzlich bie Danaer, wie das Berberben 
An den geräumigen Schiffen fie trifft ob ihrer Berihulbung? 
Rebe, verhehle mir nichts; auf baß uns Beiden e8 fund fet. 
Schmerauffeufgenb erwiebertent du, Roßtummler PBatroflos: 
Herrlicher Beleusfohn, bu gewaltigfter Held der Achäer, 
zirme mir nicht: es bebrängt zu mächtige® Leib bie Achäer. 
dern fie Alle bereits, die vormals waren bie Stärkften, 
Liegen umber an den Schiffen, mit „Speer und Bogen verwundet. 
Wund liegt Tydeus Sohn, der gewaltige Held Diomedes, 
Bund Agamenınon aud und Odyffeus, rühmlih im Speerlampf; 
Auch Eurypylos ‘) ift mit dem Pfeil im die Hüfte getroffen. 
Diefe verpflegen inbeß vieltunbige Aerzte mit Sorgfalt, 
Lindernd den Schmerz; doch du bift unbarmherzig, Achilleus! 
Kaffe mich nimmer ein Zorn, wie bu, Rriegsflarker, zum Unheil 
eft ihn bewahrt! Mer foll fih in Zukunft beiner erfreuen, 
en bu nicht die Achäer vom ſchmählichen Jammer erretteit? 
Granfamer! nein, nicht bift bu gezeugt vom reifigen Peleus, 
Nicht von Thetis empfangen! Der Meerfluth Dunkel gebar Dich, 
Dich ber gethiirmete Fels: drum ift dein Herz fo geflipllos! 
Aber wofern dich im Herzen ein Spruch ber Unfterblihen abfchredt, 
Oder von Zeus dir Kunde gebracht die verehrete Mutter: 
Sende body wenigſtens mich; und die myrmidoniſche Kriegsichaar 
Folge zugleich; noch könnt id ein Licht für die Danaer werben. 
Sieb zum Rüſten mir aud bein Waffengeſchmeid' um die Schultern, 
Ob mid für dic anfehend vielleicht vom Kampfe die Troer 
Abſtehn, und fi) erholen Achajas tapfere Söhne 
Bon ber bebrängenben Noth: wär’ auch nur kurz die Erholung. 
Bir noch Frifhen ja können ermattete Männer mit Schlachtruf 
Leicht in die Stadt bintreiben von unferen Schiffen und Zelten. 
Alfo flehte Patrollos der Thörichte. Ja für fih felber J 
Sollt' er die Schreden bes Todes erflehn und das graufe Berhängniß! 
Da ſprach unmuthsvoll der gewaltige Renner Achilleus: 
Weh', was haft du gerebet, o Zeus entflammter Patroffos! 
Weber ein Spruch ſchreckt mich der Unfterblichen, ben ich vernommen, 
Noch hat Kunde von zus mir gebracht die verehrete Mutter; 
Sonbern ein heftiger Schmerz durchbohrt mir das a unb die Seele, 
Wenn ja ben ihm gang Sleihen ein Mann fi erfühnt zu berauben 
Und fein Ehrengeſchenk ihm entreißt, da er höhere Macht hat. 
Dies durchbohri mir das Herz; denn Schreckliches hab’ ich erduldet! 
Ienc, zum Ebrengeſchenk mir ermählt von den Söhnen Achaja's,) 
Die mein Speer mir ggmanr, da die mächtige Befte babinfant, 
Die riß mir aus den Armen hinweg Agamemnon, der Kriegsfürft, 
Atreus Sohn, als wär ich ein ehrlos ſchweifender Fremdling! 
Aber genug, nichts mehr bes Vergangenen! Wollte doch niemals 
Unabläffigen Groll mein Herz; dies freilich beichloß ich, 
her die Zornwuth nicht zu befänftigen, bis mir benm enblich 
Nah an die eigenen Schiffe ber Schlachtruf Drang’ umd ber Kriegsfturm. 
ülle denn du um bie Schultern inbeß mein Waffengefchmeibe; 
ühre hinaus zum Gefechte die kriegriſchen Myrmibonen, 
a ja bie Echiffe bereits mit gewaltiger Stärke der Troer 


Schwarzes Gewoͤll umzieht, und das 


anaervolt an ben Meerfiranb 


Nahe BER ſchon ift, im Befig nur wenigen Raumes. 


Denn ganz 


lios hat ſich vereint auf Jene geftürzet, 


Kühnen Bertrauens; nicht ſehn fie die Stirn ja mehr in der Nähe 


Meines umfuntelten Helms! 


O hätte ber Fürft Agamemnon 


Billigen Sinn mir gezeigt: bald hätten fie fliehen die Bäche 


Alle mit Leichen gefüllt! 


Nun kämpfen fie rings um das Lager! 


Denn nicht Tydeus Sohn, Diomedes, jhwingt in den Händen 


) Bhthia, des Achilleus Vaterftabt und alte 
Hauptftabt des theffalifhen Landes Phthiotis. 

) Mendtios, Altor's Sohn und Bater bes 
Batroflos. 

) Des Achilleus Vater; als Enkel des Aca- 
kos heißt Achilleus auch ber Aeakide. Die 


Myrmidonen waren eine theffaliihe Völtker⸗ 
ſchaft; fie bilbeten des Achilleus Schaaren. 
Eurypylos, „bes Guämon ftrahlender 
Sprößling,” einer bertbeffattichen Führer vor Troja. 
. I Die Brifeis (au Hippobamia), Tochter 
des Brifeus. Bel ©. 2. 
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Wüthenb den Speer, das Geſchick von Achaja's Söhnen zu wehren; 
Und ich vernahm auch nirgenb ben tönenden Ruf Agamemnons 
Aus dem gehälfigen Mund; nur Heltors Stimme, des Würgers, 
Welcher die Zroer entflammt, umfchmettert mil Jener Geſchrei füllt 
Ringsumher das Gefild, und Achaja's Helden erliegen. 
Dennod, mein Patroklos, die Schinach von den Schiffen au wehren, 
Stürze mit Macht dich hinein, daß nicht ihr flammendes Feuer 
Unfere Schiffe verzehrt und die Freud' uns vaubet ber Heimfehr. 
Aber befolg’ auch, was ih an's De dir lege zur Mahnung, 
Daß bu mir herrlihen Ruhm und Ehrfurdtszeichen bereitet 
Bor den Achäern gejammt, und fie bald mein vofiges Mägblein 
Wieder zuruck mir geben und köſtliche Gaben hinzuthun. 
Haft du die Schiffe befreit, jo entferne Dich! enn bir vielleicht auch 
Siegsruhm follte gewähren ber bonnernde Gatte der Here: 
Dennoch gelüfte dich nicht das Gefecht mit ben kriegriſchen Troern 
Ohne nie felbft zu beſtehn; das brächte mir weniger Ehre. 
gie auch nicht froblodend im Kampf unb im Waffengetümmel, 

enn bu die Troer erfchlägft, mein oil vor Flios Mauern; 
Denn vom Olympos möchte der enbloswaltenden Götter 
Einer fi nahn: ſehr liebt fie der Fernhintreffer Apollon; 
Sondern zurüd- gleich kehre, ſobald bu die Schiffe gerettet 
Siehft, und laß im Gefilb’ fich Die Uebrigen feinblich befänpfen. 
Benn doch, Bater Kronion, Apollon und Athenäa, 
Keiner vom troifchen Heer ſich errettete, Keiner von Allen, 
Keiner vom Argosvolt, nur wir dem Berberben entrännen, 
Daß wir allein abbrächen die heiligen Sinnen von Troja! 

(Heberf. v. €. Wiedaſch 


8. Patroklos Tümpft und fällt. 
Geſ. XVI. 8. 711-886.) 2 


Hektor am fläifchen Thor hielt noch die ſtampfenden Koffe: 
Denn er ann, ob er kämpfte, auräd in’s Getännmel fie treibenb, 
Ober dem Boll in die Mauer Io einzufchließen geböte. 
Als er ſolches erwog, ba nahete Phöbus Apollon, 
Oleich an Geſtalt, wie ein Mann in blühenber Stärke der Jugend, 
Aftos, welder ein Ohm des roffetummelnden Hektor 
Bar, der Helabe Bruder, und Sohn des trefflichen Dymas, 
Welcher in Phrygia wohnt, an Sangarioe geünenben Ufern; 
Deffen Geftalt nahapmend, begann ji hoöbus Apollon: E 
eftor, warum entziehft du dem Kampfe dich? ig geziemt dir's! 
Moͤcht ich, wie weit ich bir folge, fo weit an Stärke vorangeh'n; 
Bald dann wärft bu zum Grau'n hinweg ans dem Kampfe gewiden! 
Aber wohlan, auf Pairollos lenke bie ſtampfenden Rofie; 
Ob bu vielleicht ihu erfegft, und Ruhm bir gewähret Apollon! 
Diefes gefagt, enteilte der Gott in ber Männer Getilmmel. 
Und bem Kebriones ') rief der heimumflatterte Hektor, 
Daß er bie in die Schlacht angeifjelte. Aber Apollon 
Drang in die Schaaren hinein, und empört’ in rufe: Berwirrung 
u Bolt; doch die Troer und Hektor fhmüdt er mit Siegeeruhm. 
eltor vermieb fonft alle die Danaer, feinen ermorbend; 
x auf Patroklos lenlkt er die machtvoll ſtampfenden Hoffe. 
Auch Patrollos dagegen entſprang vom Geſchirt auf bie Erde, 
Trug ın der Linken den Speer, umb faßt’ in die Rechte ben Marmor, 
Glängenbweiß, raubzadig, den eben bie Fauſt ihn ‚unfpannıe, 
Angeftrengt nun warf er; und nicht flog fäumig zum Mann bin, 
Oter verirrt, das Geſchoß; den Wagenlenter des Heltor 
Traf er, Kebriones, ihn des Priamos muthigen Baftarb, 
Wie er die Zügel gefaßt, an ber Stirn mit bem-zadigen Steine. 
Beide zermalmt ihn die Brauen ber Fels: deun bes Hauptes Gebein nicht 
Widerftand, und die Angen entflofien zur Erd' in ven Stanb ihm, 
Dort vor bie Füße hinab; vorwärts, wie ein Taucher von Anfeh'n 


’) Kebriones, einer ber Söhne des Pria- pfenbe Held hatte neben ſich einen Genofien, der 
mos, biente bem Hektor, neben ihm ftehenb, aum die Roffe Ientte.) 
Wagenlenfer. (Geber auf dem Streitwagen käm⸗ 
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Schoß er vom prangenben Gig, und ber Geift verließ bie Gebeine. 
Kräntenden Spott nun viefft bu daher, Ganltummler Patroflos: 

Wunder, wie ift er behende, ber Mann! wie leicht er hinabtaucht! 
Uebt er bie Kunft einmal in bes Meers fiichreihen Gewäſſern; 
Biele ja fättigte wahrlich der Maun mit gefangenen Auftern, 

Hurtig vom Bord" abfpringenb, wie hohl auch ſtürme die Brandung: 
So wie jetzt im @efild’ er behenb’ aus dem Wagen hinabtaucht! 
Traun, au im troifchen Bolt find umvergleichhare Taucher! 

Alfo ſprach er, und raſch auf Kebriones ſtürzt er, den Helben, 
Jehnlich dem Löwen an Muth, der, ländliche Hlrben veräbend, 
Jet, ein Geſchoß in der Bruſt, hinſinkt durch eigene Klhnheit: 

So auf Kebriones dort, o Patroklos, ſprangſt du begierig. 

Heltor auch dagegen entſprang vom Geſchirr auf bie Erde. 

Beid’ um Kebriones kämpften, wie zwei Sutgierige Löwen, 

Die auf den Höhn des Gebirge um eine getödtete Hinbin, 

Beide von Hunger gequält, hochtrogenden Mutheé fi befämpfen: 

So um Kebriones bort bie zwei fhlachtfundigen Männer, 

Er Batrollos, Mendtioe’ Sohn, und ber ftrahlende Heftor. 

Strebend, mit graufamem Erze den Leib zu verwunden einander. 

Heltor, nachben er das Haupt anrührete, ließ es burchaus wicht: 

Zenfeits hielt Patrollos am Fuß ihn; und auch bie andern 

Troer umber und Achäer vermifchten den Kampf der Entjcheibung. 

Wie wenn der Oft und der Süd fi gugleis anftrengen im Wettſtreit, 

An des Gebirge Abhange ben tiefen id zu erjchüttern, 

Bud und erhabene Eich’ und zähumwachſne Kornelle; 

Daß fie wild an cinander die ragenden Aefle zerſchlagen, 

Mit grau'nvollem Getöf’, und der Sturz ber zerbrod'nen umherkracht: 

Alſo Hürmten bie Troer und Danaer gegen einander, 

Morbend, nicht Hier noch bort der verderblichen Flucht ſich erinnernd, 

Biel erblintende Speer’ um Kebriones flarrten geheftet, 

Auch gefiederte Pfeile, gefchnellt von ber Senne des Hornes; 

Und viel mächtige Stein’ erfchlitterten kracheude Schilde 

Kämpfender Männer umher; er lag im Gewirbel des Staubes, 

Groß, auf großem Bezirk, der Wagenkunde vergefiend. 

Weil nun Helios noch an dem Mittagshimmel einherging; 

Hafteten jegliches Heeres Geſchoſſ', und es ſauken die Völker. 

Aber fobald die Sonne zum Stierabfpannen ſich neigte; 

Jetzt ward gegen das Schidfal die Obergewalt ben Achäern: 

Denn fie entriffen ben Held Kebriones aus den Geſchoſſen, 

Und aus der Troer Geichrei, und raubten bie Wehr von den Schultern. 

Aber Patrotlos ftürzte mit feinblicher Wuth in bie Troer. 

Dreimal ftürzt’ er hinein, dem ſtürmenden Ares vergleichbar, 

Mit grau'nvollem @etön’; dreimal neun Männer erichlug er. 

Als er das viertemal brauf anftürmte, ſtark wie ein Damon; 

Jegt war bir, Patroflos, genaht das Ende bes Lebens. 

Denn bir begegnete Phöbos im — der Feldſchlacht 

geh och nicht merkt’ er den Nahenden durch das Getümmel; 
enn in finfterer Nacht Ummebelung kam er gewandelt. 

Hinten geftellt ſchlug Rüden zugleih und mächtige Schultern 

Er mit der Fläche der Hand; ba ſchwindelten jenem bie Augen. 

Auch vom Haupte den Selm entichlug ihm Photos Apollon: 

Der mın rollte dahin, und erflang von den Öufen ber Roffe 

Hell, der gelegelte Helm; und befubelt war ihm der Haarbuſch 

Ganz in Blut und Staube. Zuvor war nimmer es denkbar, 

Daß der umflatterte Helm befubelt würb’ in dem Staube; 

Sondern dem göttlihen Manne das Haupt und bie Stirne vol Amnuth 

Dedt’ er, dem Peleionen: ) allein Zeus gab ihn dem Heftor 

Jet auf dem Haupte zu tragen; doch nah’ ihm war das Verderben. 

Aud in ben Händen zerbrady ihm bie weithinfchattende Lanze, 

Schwer und groß und gebiegen, bie eherne; und von ben Schultern 

Sant der Si mit bem Riemen, der langausreichenbe, nieder. 

Auch den Harniſch löst' ihm der herrſchende Phöbos Apollon. 

Gran’n nun täubte fein Herz, und ftarr an ben blühenden @liebern, 

Stand er erftaunt. Doch von hinten bie fpitige Lanz’ in den Rüden 

Bohrete zwilchen bie Schultern genaht ein darbanifcher Krieger, 

Banthoos’ Sohn, Eupkorbos, der vor ben Genoſſen ber Jugend 

Brangt’ am Lanz, an ber Reiſigen Kumfl, und an hurtigen Schenfeln; 

Denn ſchon zwanzig vordem ber Kämpfenden flürzt' er vom Wagen, 


Y) Dem Adilleus. 
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Als er. zuerft im Geſchirre daherflog, lernend bie Feldſchlacht. 
Diefer warf Dir zuerft ein Geloh, Gaultummler Batroflos; 
Doc bezwang er dich niht: bamm eilt" er zurüd im bie Heerfchaar, 
Als er gerafft aus der Wunde den efhenen Speer, und beſtand nicht 
Bor Patroflos, entblößt wie er war, in ber ernſten Entſcheidung. 
Jener, dom Schlag des Gottes gebänbiget, und von der Lanze, 
Raſch in der Freunde Gedräng' emtzog er fich, meidend das Schidfal. 
ektor, ſobald er fahe den hochgefinnten Batrofios 
ieber bem Kampf ſich entziehn, vom fpitigen Erze verwundet, 
Nahe am er gerannt buch die Orbnungen, ftieß ihm ben Speer bann 
Tief in die Weiche des Bauchs, daß hinten das Erz ihm herborbrang: 
Dumpf hin trat’ er im Fall, und erfüllte mit Bram die Achäer. 
Wie dem gewaltigen Eber der Löw' obfteget im Angriff, 
Bann fie am Haupt des Gebirge hochtrogenden Muthe fi bekämpfen 
Nahe dem injigen Born; denn fte fehnen ſich beide zu trinken; 
Aber der ſchnaubende ftürst, der Gewalt des Löwen gebänbigt: 
Alfo bezwang ben Würger, Mendtios' tapferen Spröhling, 
eftor, Briamos’ Sohn, und entriß mit bem Speer ihm das Leben. 
aut froblodend nunmehr, die geflügelten Worte begann er: 
Hal Batroffos, du dachteſt in Schutt j zu werfen bie Stabt und, 
Auch bie troiihen Weiber, beraubt ber heiligen Freiheit, 
Weg in Schiffen zu führen zum lieben Lande ber Väter! 
Tboͤrichter! jenen zum Schuß find Heltor's hurtige Roffe 
Angeftvengt, zu purchjogen bie Feldſchlacht; felber auch fireb’ ich 
Unter ben troifchen de den voran mit der Lanz’, und entferne 
Ionen der Knechtſchaft Tag! Dich hier nun freffen bie Geier! 
Elenber! nichts bat, flark wie er if, dir geholfen Achilleus, 
Welcher gewiß bort bleibend bir Gehenden mancherlei auftrug: 
Kehre mir ja nicht eher, Patroflos, reifiger Kämpfer, 
zu den gebogenen Schiffen, bevor bes morbenben Heltor 
lutiges Banzergeflecht ringeher um bie Bruſt bu zerriffen! 
Alfo ſprach er vielleicht, und beweg' das thörichte Herz dir! 
Schwachen Lauts antworteteft du, Gauliummler Patroklos: 
Nun denn, Hektor, mad Kup froplode du! Dir ja gewährte 
Siegeruhm Zeus ber Kronid' und Apollon, die mich bewältigt, 
Sonder Miüh'; denn fie felber entzogen die Wehr von ben Schultern. 
Solche wie du, wenn mir auch zwanzige wären begegnet, 
Alle fie lägen geftredt, von meiner Lie gebänbigt! 
Mich hat böfed Geſchid, und ber Letoide‘) getöbtet, 
Unb von ben Menfchen Euphorbos; du dritter nun raubf mir die Rüflung. 
Eines verfünd’ ich dir noch, und bu bewahr' es im Herzen. 
Selbſt nicht wirft du noch lang’ einbergeh’n, fonbern bereits dir 
Nahe fteht zur Seite der Tod und das graufe Berhängniß, 
Daß vor Achilleus du fint'R, dem untabligen Xealiden. 
Als er ſolches gerebet, umſchloß der endende Tod ihn; 
Aber die Seel’ aus ten Gliedern entflog in die Tiefe des Wis, 
Klagend ihr Jammergeſchic, getrennt von Jugend und Mauntraft. 
And bem Geſtorbenen noch rief jet der ſtrahlende Heltor: 
6 weiffageft bu ai Patroklos, graufes BVerberben? 
Wer doch weiß, ob Adhillens der Sohn ber fodigen Thetis, 
Richt von meiner Lanze durchbohrt fein Leben verhauche? 
Alfo rufte der Held, und den ehernen ‚Speer aus der Wunde R 
& ex, die fjerf’ anftemmend, und rüdlings ſchwang er vom ep ihn. 
nel mit bem Speere fobann zu Automebon ) kam er gewandelt, 
Jhin dem edlen Genofjen bes äakidiſchen Renner, 
Sehnſuchtsvoll ihn zu jen; jedoch die uufterblichen Roſſe 
Retteten ihn, die dein Peleus bie ehrenden Götter gefchentet. 


[Die Trauer diefer unfterblichen Roffe um den tobten Patrofios wird im 17. Gefange bei 
der Darftellung bes Kampfes um ben Leichnam bes Gefallenen gefchilbert. Wir laſſen diefe berühmte 
Epiſode Bier folgen.) 


(Bel. xvu, 120 46 
Aber Achilleus' Roſſe, bie abwärts ſtanden dem Schlachtfeld, 


Weineten, als fie gehört, ihr Wagenlenker Patroklos 
Läg' im Staube geſtredt non der Hand des morbenben Helior. 


) Apollon, des Zeue und ber Leto Sohn. P : 
) Automedon aus Styros, Wagenienter des Achilles (hier des Patroklos)- 
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Ad, Automeben zwar, ber tapfere Sohn bes Diores, 
Strebte fie oft mit der Geiſſel geſchwungenem — zu beflügeln, 


Oft mit ſchmeichelnden Worten ermahnel' er, oft auı 


mit Drohung; 


Dody nicht heim zu den Schiffen am breiten Hellespontos 
Wollten fie geh'n, und nicht in bie Feldſchlacht zu den Achäern: 
Sondern glei der Säule, die unbemegt auf dem Hügel 

Eines geftorbenen Mannes emporragt, ober bes Weibes; 

Alfo ftanden fie feft, vor dem prangenden Seſſel des Wagens, 
Beid’ ihr Haupt auf den Boden geſenkt; und Thränen entfloffen 
Heiß von den Wimpern herab den Traurenben, welche des Lenkers 


Dachten mit jehnendem Schmerz; au 
inge bes 


Wallend hervor aus bem 


ſank die blühende Mähne 
08, mit Staube befubelt. 


Mitleidsvoll nun fahe die Traurenden Zeus Kronion; 


Ernft bewegt’ er dad Haupt, und fprai 
n ch fhenftes wir eu 


Arme, warum bo 


in ber Tiefe bes Herzens: 
dem Könige Beleus, 


Ihm dem Sterblichen euch, unalternd beib' und unfterblih? 
Etwa, daß Gram ihr ertrügt mit den unglückſeligen Menfchen? 
Denn nichts anderes wo ift jammervoller auf Erden, 


Als ber 
Aber umſonſt ho| 
Heltor, Priamos’ Sohn, zu 6 g 
IMS nicht gemug, daß die Waffen 


enſch, von allem, was Leben haucht und ſich reget. 

euch vor ag Hunteih prangenben Wagen 
änbigen; nimmer geftatt’ ich's! 

) er hat, und eitel fi rühmet? 


Beiden Kraft in die Kniee gewähr' ich euch, und in die Herzen, 
Daß ihr Automebon auch, den Geretteten, tragt aus ber Felbichlucht 


u ben geräumigen Schiffeu. 
Heben 


Denn Ruhm noch ſchenk' ich den Troern, 
au'n, bis fie nah'n den fhöngeborbeten Schiffen, 
Und abfinket die Sonn’, und heiliges 


unfel heraufzieht. 


Alfo Zeus; und die Roffe mit edeler Stärke befeelt’ er. 


Beide, nachdem von ben 


ähnen den Staub fie zur Erbe H 
Sprengten fie rajch mit dem Wagen in Troer hinein und Adäer. 


eſchüttelt, 
(Neberf. v. Beh.) 


9. Der Schild des Adillend. 
(Gef. AVIIL. 8. 39-417.) 
Nunmehr erreicht des Hephäftos Balaft die Herricherin Thetis, 
Sternenhell, unvergänglidy, ber vorſtrahlt' unter ben Göttern, 


Welchen aus Erz er felbft fih gebaut, ber 


intende Künftler. 


Ihn dort fand fie in Schweiß um bie Blaſebälge beſchäftigt, 
Eifrig: deun Dreifüße) bereitet’ er, zwanzig in Allem, 


Rings zu fteh'n an der Wand bes wohlg 


indeten Saales. 


Goldene Räder Beferige er jeglichen unter bem Boden; 


Daß fie aus eigenem 


vieb' in bie Schaer eingingen ber Götter, 


Dann zu ihrem Gemach heimkehreten, Wunder dem Anblid. 


Sie nun waren fo weit gefertiget; nur no 


ber Hentel 


Kunftwerk fehlte daran; jetzt fügt' er fie, haͤmmernd bie Nägel. 
Während er ſolches erfchuf mit fundigem Geift der Erfindung, 
Sa ba kam ihm nahe bie ſilberfüßige Thetis. 

Dieſe ſah vorwandelnd die feinumfchleierte Charis,“ 

Schön und hold, die Gattin des hinkenden Feuerbeherrſchers; 
Und fie faßt' ihr die Hand, und rebete, alſo beginnend: 


h 2 Eee fen bes A ze bie Hektor dem 
gefallenen Patroflos geraubt Hatte. 
) Bl. ©. 3 und WU. 

) Dreifüße find bei Homer balb breifüßige 
Keffel, in welchen man Wafler Über bem fyener 
wärmte; bafb dreifüßige Geftelle zum Tragen von 
— und dienten dann zum Erleuchten ber 

immer, ober auch nur zum Samude des Saa- 
les im Haufe f 

+) Die Chariten (bei pen Römern Grazien) 
find die Göttinnen der Anmuth, die Spenberinnen 
der Annehmlichkeiten des Lebens. Die heſlodiſche 
Theogome (8. WI) führt fie als Töchter bes 
Zeus und der Eurpnome auf und nennt fie 


Aglaja („Slay”), Euphrofyne („Erohfinn‘) 
und Thali« (bie „Bränende‘). Homer Get: 
net bier eine, borzugsweife Charis („Anımath‘‘) 
genannt, als Gemahlin bes Hepbäftos, während 
biefem gewöhnlich (auch in ber Obpffee) bie 
Aphrobite (Venus) ald Gemahlin beigelegt wirb. 
Die Kunft erhält erft durch bie Anımıth ihre 
wahre Weihe, daher ift Charis dem Hephäflos 
vermählt, daher find auch bie Chariten befreundet 
mit ben Göttinnen des Befanges, ten Mufen, 
und wohnen mit ihnen zufammen auf dem Olympoß. 
Die Schönheit vermag nicht ohne Die Anmuth 
dauernd zu fefleln, daher find die Chariten bie 
fteten Begleiterinnen und Dienerinnen der Aphrobite. 
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Thetis in langem Gewande, wie naheſt bu unſerer Wohnung, 
Shrenmerth und geliebt? Denn fonft ja befuchft du mich wenig. 
Aber komm’ doch herein, daß bir ich biete das Gaftredht. 

Alfo ſprach und führte fie ein die herrliche Göttin. 

Jene fette fie dann auf den filbergebudelten Seffel, 
Schön und prangend an Kunft; und ein Schemel fügt’ ihr die Füße. 
Laut nun rief fie, und fprac zum kunſtberllhinten Hephäftss: 
Tritt hervor, Hephäſios; bie Herrſcherin Thetis bedarf bein. 
Ihr antwortete brauf ber hinkende Feuerbeherrſcher: 

Traun ja, fo ift bie erhab'ne, bie edelſte Göttin daheim mir, 
Welche vorbem mid, gerettet im Schmerz bes unendlichen Falles, 
Als mich die Mutter verwarf, die eitſetziichel) welche mich Lahmen 
Begzufcafien beſchloß. Da wär’ ich geſchwunden in Trübjal, 

Su Eurgnome nit und Thetis im Schooß mic empfangen, 

jene, bes freifenden Stroms Okeanos blühende Töchter. 

Dort neun Jake verweilt' ih, und 4 iebete mancherfei Kunftwert, 
Spangen und Ring’, und Obrengehenf’, Haarnabeln und Kettlein, 
In der gewölbeten Grott'; und ber Stron des Oleanos ringeher 
Schäumte mit braufendem Hall, der unendliche: Reiner der andern 
Kannte fie”) keiner der Götter, und feiner ber flerblihen Menſchen; 
Sondern Thetis allein und Eurynonie, die mich gerettet. , 

Diefe befucht uns jetzo im Haus bier; brum ja gebührt mir, 

geh ber Iodigen Thetis den Rettungsbank zu bezahlen. 

uf, nun veiche bu ihr des Gaſtrechts ſchöne Bewirihumg, 

Während ich ſelbſt wegräume die Bälg’ und alle Serätktigeft. 

Sprach's, und vom Amboß hub fid das rußige Unneheuer, 
Sintenb und mähfam firebten daher die ſchwächlichen Beine. 

bwärts Iege er vom euer bie Bi, und nahm die Geräthichaft, 
Alle Bollender der Kunft, und verſchloß fie im filbernen Kaſten; . 
Wuſch fi dann mit dem Schwamme bie Hände beid’, und das Antlig, 
Auch ben neroichten Hals, und den haarumwachſenen Bufen; 

Hüllte den Leibrod um, und am mächtigen Stab’ aus ber Thüre 
Hinkt' er hervor, auch ftügten geſchäftige Mägde den Herrfcher, 
Oolbene, lebenden gleich, mit jugendlid) reizender Bildung: 
Diefe haben Berftand in der Bruft, und rebende Stimme, 

Kraft auch, und von den Göttern erlernten fie künſtliche Werte. 
Schräge vor ihrem Herrn hin eilten fie; er nahwanfend, 

Nahte, wo Thetis ſaß, und nahm ſich den ſchimmernden Seſſel; 
Ihr num faßt' er bie Hand, und redete alſo beginnend: 

Thetis in langem Gewande, wie maheft du unferer Wohnung 
Ehrenwerth uud geliebt? Denn fonft ja befuchft du mich wenig. 
Rebe, was bu serlang ; mein Herz gebeut mir Gewährung, 
Kann ich nur es gewähren, und ift es felber gemährbar. 

Aber Thetis darauf antwortete, Thränen vergiegenb: 
Ad Hephäftos, war eine ber Göttinnen auf dem Olympos, 
Die fo viel im Herzen des traurigen Wehes gebulbet, 
Als auf mich vor allen den Bram aufhäufte Kronion? 
Mich aus den Meergättinnen dem fterblihen Manne gejellt' er, 
Beleus, Aealos' Sohn’, und ich trug des Mannes Umarmung, 
Schr unmwillig, aus ‚gang: boch jet vor traurigem Alter 
Lieget er dort im Palafl, ein Entträfteter. Mehr noch bes Grams nun! 
Einen Bag zu gebären verlieh er mir, und zu erziehen, 1 
Hod vor Helden gejchmüdt! Er ſchwang fi empor, wie ein Sprößling; 
Und ich erzog ihn mit Fleiß, wie ein en im fruchtbaren Ader; 
Dranf in geichnäbelten Schiffen gen Ylio® ſandt ich daher ihn, 
Troja's Bolt zu befämpfen. Doch nie empfang’ ich ihn wieder, 
Bann er zur Heimath fehrt, in Peleus’ vagende Wohnung! 
Aber fo lany’ er mir lebt, und das Licht ber Sonne noch fehauet, 
Duldet er Oual; id vermag auch naheud ihm nimmer zu helfen! 
Die zum Ehrengeſchenk ihm die Danaer wählten, die Sungfrau, 
Sie nun rafft’ aus den Händen der BVölferfürft Agamemnon. 
Trauernd zerquält er um biefe das Herz fi. Aber die Troer 
Schloſſen Die Danaer ein um bie ragenden Steuer, und ließen 
Nicht aus dem Lager fie gehn. Ihm fleheten drauf der Achäer 
Adtefte, die ihm ſehr viel und Herrliche Gaben verfpraden. 
Selbit nunmehr verweigert’ er zwar bem Berberben zu fleuern; 
Aber ben Freuud Patroflos, mit einenen Waffen ihn rüftend, 
Sanbt’ er daher in bie Schlacht, und viel auch des Volles gewährt' er. 
Ganz den Tag durchkämpften fie nun am fläifchen Thore; 


') gl. ©. 6 (unter: Hephäfton). YD. h. die Orotie. 
10% 
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Ja, und bes Tages verheert wär’ Zlios, wenn nicht Applion 
Ienen Bertilger des Volls Menötios’ tapferen Sreäbtng, 
Schlug in dem Vordergefecht. und Hektor'n fcherifte den Siegeruhm. 
Drum nun flehenb — ich die Kniee bir, ob du geneigt ſei'ſt 
Schild und Helm zu verleihen dem bald hinwelkenden Sobne, 
Brangende Schienen zugleich mit ſchließender Knöcpelbebedung, 
Harniſch auch: was er hatte, verlor fein Genoß, ba er Troja's 
Männern fant; und er liegt an der Erb’, unmuthigen Herzens. 

Ihr antwortete drauf der hinkende Feuerbeherrſcher: 


Daß 


Muthig, und laß nicht dieſes das Herz bir im Buſen befümmern. 
#7 dem graulichen Tod' ihn bo: 


fo ferne vermöchte 


Aus der Gewalt zu a wann einft fein Jammergeſchick naht, 
Als num prangende Wehr ihn erfreu'n wird, folde wie mancher 
Wohl anflaunt im Gefchlechte der Sterblichen, wer, fie_erblidet! 

Diefes gefagt, verließ er fie dort, unb eilt' in bie Efſe, r 
Bandit’ in das Fener die Bälg', und hieß fie mit Macht arbeiten. 
gwansig an zugleich der Blafebälg. in die Defen, 


llerlei Olnt! 
Bald des Eilenden Werk zu be 


ausſendend bes gluthanfachenden Windes, 
Pleim en, bald fi erholent, 
Je nachdem es HepHäftos befahl zur 


ollendung ber Arbeit. 


Jener ftelit auf die Gluth gebiegenes Erz in ben Tiegefn, 

Auch gepriefenes Gold, und Zinn, und leuchtendes Silber; 

Nichtete dann auf dem Bloc den Amboß, nahm mit ber Rechten 

Drauf den gewaltigen Hammer und nahm mit ber Linken bie Zange. 
Erſt nun formt’ er den Schild, den ungeheuren und ſtarken, 

Sanz ausihmüdend mit Kunft, und zog die ſchimmernde Ranbung 

Dreifa und blank ringsher; ein Gehent dann fügt’ er von Silber. 

Aus fünf Schichten gedrängt war der Schild felbft: oben ‚Darauf dann 

Bilde’ er viel Kunftreiches mit fundigem Geiſt der Erfindung. 
Drauf nun ſchuf er die Erb’, und das — Meer, und den Himmel, 


geliog auch, unermüdet im Lauf, und bie 


cheibe Selene's;) 


rauf auch alle Geſtirne, fo viel find Zeichen des Himmels, 
And Plejab’ und Hyab’, unb die große Kraft des Drion, 
Auch bie Bärin, die fonft der Himmelswagen genannt wird, 
Welche ſich bort umdrehi, and ftets ben Orion bemerfet, 
Und fie allein niemals in Dfeanos' Bad fih hinabtaucht.) 
Drauf erfchuf er ſodann go Stäbte ber redenden Menfchen, 
Blügende: voll war bie ein’ hochzeitlicher Feft! und Gelage. 
Junge Bräut' aus der Kammer, geführt im Scheine ver Fackeln, 
Zogen umher durch die Stadt; und des Chors Hymenäos‘) erſcholl faut: 


) Bgl. S. 5 unter: Apollon und Artemis, 


) Die legten fünf Berfe, fo wie eine Stelle 

im 22. Geſauge ber Ilias (8. 20 ff.), endlich 

fünf Berfe im der Odyſſee (Gef. V. B. 269 ff.), 

bie zur Hälfte den Wortlaut obiger Berfe wieber- 

holen, enthalten alles das, was wir in_ben home- 

riſchen Gedichten Über bie damalige Sternkunde 

erfahren. Im den Verſen der Obyfiee heißt es 
von dem Dapaia verlaffenden Helden: 

„Freudig Ipannt im Winde bie fhrwelfenben 

Segel Odyffeus: 
Selbſt dann faß er am Ruder und fteuerte kunſt⸗ 


verftändig 

Ueber die Fluth. Nie dedte der Schlaf ihm bie 
wachſamen Augen, 

Auf die Plejaden gewandt und ben fpät geſandten 

8 Booteß, 

Auch bie Bärin, bie fonft der Himmels-Wagen 
genannt wird, 

Welche fih dort umdreht und ſiets ben Drion 
bemertet, 

Und fie allein niemal® in Okeanos Bab fi 
binab taucht.” 

In ber erwähnten Stelle des 22. Gefanges 
der JIlias wird auch Orions Hund ermähnt, 
von dem es heißt: 

„Heller denn jeglicher ſtrahlt er, doch auch zum 
verderblichen Zeichen 


Ward er geſetzt, viel Gluth wohl den armen Sterb⸗ 
— fichen bringt er.” 

. Die hier genannten Geftirne bilden zufammen 
eine einzige Gruppe: Orion unb fein Jagbrevier. 
Zuerft die Bärin, die mit gefpannter Vorſicht 
immer nach bem fie. bebrohenden Orion ſchaut; 
die Plejaden (eigentlich Peleiaden), eine Flucht 
wilder Tauben, bie fih aus Furdt vor Orion 
Fl das Meer herabftürzen, — urfpränglich fieben 

hen, welde, vom gewaltigen Jäger Orion 
verfolgt, durch Zeus mitleidig ın Tauben ver- 
wanbelt worden waren; bie Hyaden, eine Heerbe 
junger Eber, die, ebenfalls vom Jäger verfolgt, 
in Öeftirne verwandelt wurden; enbli der Hund 
des Drion, fpäter Sirios genannt. o iſt 
das Ganze ein Jäger⸗Geſtirn. Nach anderer Auf⸗ 
fafſung wird es ‚zum Geſtirne des Landbauers. 
Aus_der Bärin wird num ein Wagen, und ba- 
bei find fieben Stiere, nebft einem Führer der 
Stiere, Bootes genannt. — Nicht bloß die 
Bärin geht nicht unter, d. h. Teuchtet immer, ohne 
fi in das Meer unterzutauchen, ſondern alle Ge: 
ftirne am nördlichen Himmel. Homer bat alfo 
unter den nicht untergehenden das befanntefte ale 
das einzige genannt, wie fchon Arifloteles die 
Sade —E hat. 
) Hymenäos, das Hochzeit: ober VBraut⸗ 
lied, in welchem Hymenäos oder Hymen, der 
Gott der Ehe, angerufen wurde. 
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Züngling’ im Tanz auch drehten behende fi unter dem lange, 
Der von Flöten unb Harfen ertönete; aber bie Weiber 
Standen bewunberungsvoll, vor den Wohnungen Br betrachtend. 
Aud war Boltsverfammlung gebrängt anf dem Markte: denn heftig 
garten fi dort zween Männer und haberten wegen der Sühnung') 
m den erichlagenen Mann. Es betheuerte biefer dem Volke, 
Alles hab’ er bezahlt; ihm lengnete jener die Zahlung. 
Beide fie wollten jo gern vor dem Kunbigen fommen zum Ausgang. 
Diefem ſchrie n und jenem begünftigenb eifrige Helfer; 
Do Herolbe bezähmten bie Schreienben. Aber bie Obern 
Sagen im heiligen Kreif auf ſchöngehauenen Steinen; 
Und in die Hände ben Stab dumpfrufender Herolde nehmend, 
Standen fie auf nach einander, und rebeten wechſelnd ihr Urtheil. 
Mitten lagen im Kreif’ auch zwei Talente des Golbes, 
Dem befiimmt, ber von ihmen das Recht am grabeften ſpräche. 
Jene Stadt umfaßten mit Krieg zwei Heere ber Völker, 
Hell von Waffen umblintt. Die Belagerer broheten zwieſach: 
Auszutilgen bie Stadt ber Vertheibiger, oder zu theilen, 
Was die liebliche Stadt an Beſitz inwendig verfchlöffe. 
Jene verwarfen es noch, zum Hinterhafte ſich rüftend. 
Ihre Mauer indeß betvahreten liebende Weiber, 
Und unmünbige Kinder, gefellt zu wantenden Greifen. 
Jen’ enteilten, von Ares geführt und Pallas Athene: 
Beide IR waren von Gold, und in goldene Kleider gehüllet, 
Beide Ihön in den Zeaften und such wie unſterbliche Götter, 
Weit umher vorſtrahlenb; denn minder an Wuchs war bie Heerfchaar. 
Als fie den Ort num erreicht, ber zum Hinterhalte bequem ſchien, 
Nahe dem Bach, wo zur Tränke das Vieh von ber Weide geführt ward; 
Siehe, ba fetten ſich jene, gefchirmt mit blendendem Erze. 
Abwärts faßen indeß zwei Ai ende Wächter des Volkes, 
Harrend, wann fie erblidten die Schaf’ und gehörneten Rinder. 
Bald erichienen die Heerben, von zwei Feldhirten begleitet, 
Die, nichts ahnend von Trug, mit Syringengetön? ſich ergögten. 
Schnell auf die Kommenben ftürzt’ aus dem Sinterhalte bie deerſchaar, 
Raubt' und trieb die Heerden hinweg der gehörneten Rinder 
Und weißwolligen Schaf’, und erfhlug die begleitenden Hirten. 
Jene, fobald fie vernahmen das laute Getöſ' um die Rinder, 
Welche bie heiligen Thore belagerten: ſchneil auf bie Wagen . 
Sprangen fie, eilten im Sturm ber Gefpann’, und erreidten fie plöglich. 
Ale geftellt nun, fchlugen fie Schlacht um bie Ufer bes Baches, 
Und hin flogen und ber die ehernen Kriegeslanzen. 
zeiekadıt tobt und Tumult ringsum, und bes Jammergeſchicks Ker,” 
ie bort lebend erhielt den Berwundeten, jenen vor Wunden 
Sicherte, jenen entfeelt Durch die Schladht fortzog an ben Füßen; 
Und ihr Gewand um bie Schulter war roth vom Blute ber Männer. 
Gleich wie lebende Menfchen durchſchalteten dieſe die Feldſchlacht, 
Und fie entzogen einander bie hingeſunkenen Tobten. 
Weiter f&uf er darauf ein Brachfelb, locker und fruchtbar, 
Breit, zum britten gepflügt; uub viel der adernben Männer 
Trieben die Jech' umher, und Ienketen hiehin und borthin. 
Aber fo oft fie wenbenb gelangt an das Ende des Aders, 
Jegliche bann in bie Händ’ ein Gefäß herzlabenden Weines ß 
Reicht’ antretenb ein Mann; drauf wandten fie ſich zu ben Furchreih'n, 
Boller Begier, an das Ende ber tiefen Flur zn gelangen. 
Aber es bunfelte hinten das Land, und geadertem ähnlich 
Schien es, obgleich and Golb: fo wunderfam mar e8 bereitet. 
Drauf auch ſchuf er ein Feld tiefwallender Saat, wo bie Schnitter 
Mäpeten, jeber bie Hand mit ſchneidender Sichel bewaffnet. 
Häufig in Schwabe gereiht ſank Handvoll Aehren an Handvoll: 
Andere banden in Garben bereitd mit Seilen die Binder; 
Denn drei: Garbenbinber verfolgeten. Hinter den Mähern 
Sammelten Knaben die Griff’, und trugen fie unter ben Armen 
Raſtlos jenen hinzu; auch ber Herr bei den Seinigen ſchweigend 


9 — beſonders ber uuwillkürliche, ) Ker iſt die weibliche Perſonification des 
konnte mit Gelb nefühnt werben, wodurch die Todesverhängniſſes, des Todeslooſes und wan- 
Blutrache vermieden wurbe. beit mit Erts (Göttin ver Zwietradt) und Ky 


), Syring, eine Dirtenflöte, au® mehreren doimos (ber perfonificirten Erſcheinung bes 
nebeneinanber gefligten Pfeifen verfchiedener Aröße Kampfgetümmels) in der Schlacht umher. (Bgl. 
zuſammengeſetzi oben Stüd 6, ©. 63, Note 2.) 


— 
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Stand, ben Stab in den Händen, am Schwab’, und freute ſich herzlich. 
Abtwärt® unter der Eiche bereiteten Schaffner die Mahlzeit 

Raſch um den mächtigen Stier, ben fie opferten; Weiber inbeffen 
Streueten weißes Mehl zu labendem Muß für bie Ernter. 

Drauf auch ein Rebengefilve, von ſchwellendem Weine belaftet, 
Bildet er ſchön aus Bold; doch glänzeten ſchwärzlich bie Trauben; 
Und lang ftanden bie Bägle gereiht aus lauterem Silber. % 
Rings dann zog er ben Graben von bunfeler Bläue bes Stahles, ! 
Sammt dem Gehege von Zinn; und ein einziger Pfad zu dem Rebhain 
War fir die Träger zu gehn, in der Zeit der fröhlichen Lefe- 
Jünglinge nun, aufjaucgend vor Luft, und rofige Jungkau'n 
Trugen bie füge Frucht in fhöngeflodtenen Körben. . 

Mitten au gins ein Knab’ in der Schaar; aus klingender Feier 


Lockt' er gefäl 


ige Tön', und fang anmuthig den Linos) 


Mit hellgellender Stimm’; und ringsum tanzten bie andern, : 
Froh mit Gefang und Jaudgen und büpfendem Sprung ihn begleitend. 
auch ſchuf er 


Eine Heerb’ 


arauf hochhauptiger Ainber; 
Einige waren aus Golde geformt, aus 


inne bie anbern. 


Sroh mit Gebrüll von bem Dung’ enteileten fie zu ber Weide, 
Länge dem rauſchenden Fluß, um das langaufiproffende Röhricht. 
Goldene Hirten zugleich umwanbelten emfig die Rinder, 

Bier an der X von neun fhnellfüßigen Hunden begleitet. 


er entjegfi 


e Löwen jebod bei ven vorberften Rindern 


atten ben brummenben Farren gefaßt; und mit lautem Gebrüll nun 
x Ward er gefchleift; doch Hund' und Yünglinge folgten ihm ſchleunig. 
Jene, nachdem fie zerriffen die Haut des gewaltigen Stieres, 
Schlürften die Eingeweib’ und das ſchwarze Blut; und umfonft nun 
Scheuchten die Hirten baher, bie —* Hund’ anhetzend. 


Sie dort zuckten zurück, mit Gebi 


zu faſſen die Löwen, 


Standen genaht. und bellten fie an, doch wichen fie immer. 
Eine Trift auch erſchuf der hinkende Feuerbeherrſcher, 

Im anmuthigen Thal, durchſchwärmt von ſilbernen Schafen, 

Hirtengeheg’ und Hütten zugleih, und Ställe mit Obbad). 
Einen Reigen auch ſchlang ber hinkende Feuerbeherrſcher, 

Jenem gleich, wie vordem in ber weitbewohneten Knofjos”) 

Dädalos Hinftlich crfann der Iodigen Ariadue.“) 

Blühende Juͤnglinge dort und vielgefeierte erh 


ZTanzeten, al’ einander die Händ’ an dem Knöi 


ei ſich haltend. 


Schöne Gewand' umſchloſſen die Jünglinge, hell wie des Oeles 

Sanfter Glanz, und die Mädchen verhält” zart’ Linnengemebe. 

Jegliche Tänzerin ſchmückt' ein lieblicher Kranz, und ben Tänzern 

Hingen goldene Dolch’ an filbernen Riemen herunter. 

Bald nun hüpfeten jene mit wohlgemeffenen Tritten 

Leicht herum, fo wie oft bie befeftigte Scheibe ber Tüpfer 

Sigend mit prüfenden Händen herumbreht, ob fie auch laufe; 

Bald dann hüpften fie wieber in Ordnungen gegen einander. 

Zahıreich fland das Gebräng’ um ben Tieblihen Reigen verfammelt, 
nnig erfreut; wor ihnen auch fang ein göttlicher Sänger 


. Bon bem uralten Xinos-Gefange wiſſen 
wir wenig mehr, als daß er trauerflagenden In- 
balts war, den ſchon bie Namen „Allinos“ und 
„Detolinos“ („Ad Linos!“ und „Tod des Linos“) 
andeuten. Nach einem heſiodiſchen Fragmente 
wehllagen alle Sänger und Kithardben bei Feſten 
und Zänzen um Linos, ben geliebten Sohn ber 
Urania, und rufen beim Anfang und Ende: 
Linos! Diefer mar e8, beffen Schidfal in dem 
Geſange beffagt wurbe, und es gab mehrere Ge- 

enden in Griechenland, 3. B. Theben, Chalkis, 
Argos, in benen Linos-Gräber gezeigt wurden. 
Er gehört zu einer Klaffe von Göttern ober Halb- 
göttern, von benen die Religionen Griechenlands 
und Aſiens viele Beifpiele enthalten, Knaben von 
wunderbarer Schönheit und zarter Blüthe ber 
Jugend, die bald ertrunfen, bald von mwilthenden 
Hunden  gefreffen oder von wilden Thieren zer⸗ 
riffen fein follen, und deren Tod bei der Ernbte 
oder fonft in der heißen Jahreszeit — wo ber 
Sirio8 herrſcht, defien Symbol bei den Griechen 


feit ben älteften Zeiten ein wüthender Hund ge 
weſen — beffagt wird. Später wurde aus Linos 
auch ein Sänger gemacht, einer ber älteften 
Aöden, ber mit Apollo felber einen Wettſtreit be- 
ginnt und ben Heralles im Eitherfpiel unterweift; 
aber auch hierbei blieb die Vorftellung, daß Linos 
erſchlagen worben fei. 

.Knoffos, Hauptftabt der Inſel Kreta, 
Wohnſitz des Königs Minos, deſſen Tochter 
Ariadne dem Helden Thejeus die Windungen bes 


Labyrinths enthülfte. 


) Bon dem hier erwähnten Reigen willen 
wir nichts Beſtimnites; ohne allen Zweifel follen 
aber damit bie vielverjchlungenen Winbungen bes 
Tanzes bezeichnet werben, ähnlich den Windungen 
des Labyrinthos. Otfr. Müller will hier nicht 
an ben Tanz benfen, jondern an einen Tanzplatz— 
den Dädalos — durch feinen Namen im Grie- 
chiſchen ſchon als Künftler bezeichnet — künſtlich 
verſchlingend eingerichtet. 
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Nührend die Harf'; und zween Haupttummeler tanzten im Kreife, 
Wie den Gefang er begann, und breheten ſich in ber Mitte. 
Auch die große Gewalt des Stromes Okeanos ſchuf er 
Kings am äufßerfien Rande des fchönvollendeten Schildes.“) 
As er den Schild vollendet, den ungeheuren und ftarken; 
Schuf er jet ihm den Harniſch, von hellerem Glanz wie des Feuers; 
Schuf ihm dann and den Helm laftvoll, der den Schläfen ſich anfchloß, 
Schön und prangend an Kunſt; und zog aus Golbe den Haarbuſch; 
Schuf ihm zulegt auch Schienen, aus feinem Zinne gegoflen. 
Als nun jedes Geräth vollbracht ber hiulende Künftier, 
Nahım er, und legt es gehäuft vor Achilleus göttliche Mutter. 
Schnell wie ein Habicht derab vom fehneebebedten Olympos 
Sprang fie und trug von Hephäftos das ſchimmernde Waffengefchmeibe. 
(Ueberf. v. Boß.) 


10. Achillens und Heltor. 
(Gef. XXL. 8. 139188. 188-307. 248—272. 317413.) 
Wie der behendefte Vogel, der kreiſende Fall im Gebirge 
Leicht in dem Schuß nachjaget bes Walds Icheuffatternber Taube; 
Unten entflieht fie verichlichtert; doch nah fhon mit gellendem Schwirren 
hihrt er heran ſtoßweiß, ihn verlangt fie zu fahen fo heftig: 
iſo aud ftürmte der Held ) graban in dem Flug; doch dahinfloh 
Heltor ber Veſt entlang, eilfertige Kniee bewegend 
Eilend vorbei an ber Wart’ und bem Iuftigen Baume voll wilder 
eigen in Einem er bei der Stadt unb hinweg vom Fahrweg, 
chöner Bäch’ Urſprung erreichten fie; dort in bie Höhe 
Brechen die zwei Springquellen des Birbelfttoms Stamandros, 
Die hier lauiichen Waſſers ergießet fi, und von der Fluth her 
Steiget ein Dampf ringsum, gleihwie von dem lobernden Feuer; 
Jene bort, wie fie dahin ſich ergießt, gleicht Schloßen und faltem 
Schnee noch zur Sommerszeit, gleicht ftarrenber Fluth Eisſpiegel. 
Ihnen zunächit allba ſind geräumige Gruben zur Wäſche, 
Steinern, herrlich gehaun, wo bie gleißenden Feiergewande 
Troerfraun vormald und ber Stabt ſchönblühende Töchter 
Wufchen, zur Friedenszeit, ch’ Argos Söhne gelommen. 
Hier warb voräbergerannt: ber floh, und ber andre verfolgt’ ihn. 
Born war ein Tapferer flüchtig, ein größerer Held war Verfolger 
Reißendgeſchwind: nicht ein Thier ja zum Opfern warb ober bes Rindes 
gu exfirebt, wie's zum Preife geboten wird Männern im Wettlauf, 
ionbern gerannt um’8 Leben bes roſſebezähmenden Heltor. 
Aber wie flegesgewohnt, ungeipaltenen Hufe, gar hurtig 
Roffe die Ziel” umkreifen; es fteht von bem Todten ein Dreifuß, 
Ober ein Weib an dem d als herrlicher Wettlampfpreis ba: 
So dreimal wie im Wirbel um Priamos Stadt hinflogen 
Iene mit ſtürmenden Füßen; die Ewigen ſchauten wol allffanmt. 
‚Heltorn behenb lief u. unermüblihen Tummelns Achilleus. 
Wie wenn inmitten ber Berge ber Hund von dem Lager ben jungen 


ges aufſcheucht und jagt durch bie Krlmmen der Schlucht uud des Waldthals; 


on, wie ſehr er fich barge gebudt tief unter das Didicht, 

;päret der Hund doch aus und er rubet nit, bis er ihn findet: 
So barg nicht fich get bem hurtigen Peleionen. 
Unb wie aud oftmals jener gerab dem Darbanerthore 
Eilenden Laufs zuftrebte, den Prachtbollwerken der Mauer, 
Ob man ihm von ber Höhe wol bräct Abwehr mit Geſchoſſen: 
Immer verrannt' ihm Achilleus den Weg und wendet' ihn feldwärts 
Ab von der Stabt, der felber entlang er in Einem bahinflog. 
Sleich wie den Flüchtling nimmer im Traum fann einer verfolgen; 
Weber ber eine vermag ja zu fliehn, noch der zu verfolgen: 
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) Nach Homer's Borſtellung iſt Ofeanos, im 
Gegenſatze bes Meeres oder des Vontos, ein im 
Often entfpringenber und rings um bie Erdſcheibe 
bi® zum Urfprung wieder zurldfließender Strom. 
— Es ift ein anmuthiger Gedanke Homer's, be 
merkt 8. O. Müller, diefe himmliſche Waffe des 
Achilleus faſt nur mit Darftellungen zu ſchmücken, 
die ſich auf friedliches Leben, Hochzeit und Chor- 


tanz, Aderbau und Viehzucht beziehen. Aber von 
ber wirklichen, geſchichtlich befannten Bildkunſt der 
Griechen trennt biefe hephäftifche Arbeit die näm- 
liche große und fo ſchwer auszufllllende Kluft, 
welche Überhaupt das homerifche —— und die 
fpätere Culturgeſchichte der Griechen auseinan- 
der hält. 
) Achilleus. 


76 SGriegqiſche Literatur. — Epiſche Pocke. 


Alſo erreichen im Lauf fonnt’ einer nicht, einer nicht wegfliehn. 
Aber wie wär’ jet Heltor dem Todesgeſchid wohl entronnen, 
Benn ein einzige® Mal und zulegt ihm nicht nahet' Apollon, 
Welcher den Muth ihm erregte zum Lauf und hurtige Schenkel? 
Und kopfſchllttelnd die Völter bebentete, daß fie auf Heltor 
Sandten fein bitter Gefchoß, der gewaltige Krieger Achilleus: 
Sonft nähm’ einer, der wärfe, den Ruhm, und der Erfte will er fein. 
Doc wie bie Paen gegangen und Stirn an Stirn ſich genäbert, 


Redete Heltor 


Dreimal um 


r's Erfte, der mächtige fchillernden Helmes: 
Jetzo nicht werd’ ich, Pelide, wie 
iamo® Stadt, die geräumige, Tief ih und konnte 


ber wohl, zagenb dich fliehen. 


Nimmer ben i tänger beftehn: jetzt fieß mich Dagegen der Muth los, 


Wider dich feft zu 


eharren, ich fiege nun oder ich fterbe. 


Aber wohlan, noch dazu die Unſterblichen wollen wir rufen, 

Sie, dem Bertrag alsbald bie gemwaltigften Zeugen und Lenter. 

Nicht doch entfeglih will ich behandeln dic, wenn mir vieleicht Zeus 
Giebt fiegreih zu beftehn und bir bein Xeben zu rauben; 

Nein, wenn ic rühmlichen Rüftungefhmud bir genommen, Achilleus, 


Thue mir aud fol 


infteren Blickes verſetzt' ihm der hurtige Krieger Adhilleus: 


ii; die Leich’ ich aus den Danaerıı. 


Hektor, ewii 


erhaßter, nicht rede mir da von Verträgen! 


Wie niht Löwen und Menſchen beſchworene Bündniffe haben, 


Wölfe fih_ auch nicht und Lämmer mit freundlichem 


inne vertragen, 


Sonbern find wiber einander unendlichen Unheildrüteng: 

So fann ich dich nicht lieben und du mich nicht, fo wird uns nimmer 
Einigen Schwur und Buud, fällt wenigſtens Einer nicht, deß Blut 
Sättiget Ares, den Krieger mit unverwäftlihen Stierſchild. 


Den? jet jeglicher Art von Männlichkeit! 


Run ift bie fehr noth 


Lanzenſchwinger zu fein und muthiger Held auf dem Kampfplag. 


Nimmer noch einmal entlommft Bun | 


Hilfe bezwingt Dich mein Speer! 
Um bie in 


ſogleich mit ber 
n in ſollſt du auf einmal das Leid al’ 
uth mit der Lanz’ erfchlagenen 


Pallas Athene 


Freunde mir büßen! 


Wie ber Abenpftern bei den anderen Nachts in ber Meltzeit 
Wanbelet, der weit ſchöner benn jeglicher fiehet am Himmel, 
So vom fpigigen Speer hinleuchiel es, ben mit ber Kechten 
Schwenft' Adılleus: er ſaun bem gewaltigen Hektor Berberben, 
Spähend am reigenben Leibe, wo nad er gäbe zundrberft. 

reifih umpüllte den Leib überall ihm bie eherne Riftung 

hön, wie er einft fie raubte, die Kraft des Patroklos erlegend: 
Nur wo am ESchlüffelbeine der Hals fich trennt von den Schultern, 
Wies ſich die Kehle, wo ſchuell, wie fonft kaum, einer entfeelt wirb: 
Da ben beftürmenben traf mit bem Speer ber gewaltige Achilleus, 
Daß gradaus durch das zarte Genid ihm die Spige hindurchdrang. 
Nur war nit völlig der Schluub von ber ehernen Lanze durchſchnitten, 
Daß er noch ſprach zu Achilleus im Wechſelgeſpräch ihm erwiebernd. 
Aber er ſank in den Staub; und es rühmte fich deſſen Achilleus: 

Heftor, bu glaubteft denn body, Patroklos Rüftung erbeutend, 


Wohlzufahren, unb kehrteſt an mich 
Kintilenn 


dich nicht, welcher entfernt war. 
Auch in Entfernung ein weit mannbafterer Helfer, 
Dort bei den bauchigen Schiffen zuritd war ich felbft ihm 


jeblieben, 


Der dir löfte die Knie. Did) zerren mit Schmach Raubvögel 
Iegt und Hunde, doch ihn beftatten mit Ruhm bie Achäer. 

raftlos verſetzte nun Heltor, der Help mit bem ſchillernden Helme: 
Gieb — bei dem Lebenshaud, bei Knien und Eltern dir fleh’ ih — 
Nicht den zerfleifchenben Hunden mich preis an ben Schiffen von Argos! 
Sondern den Erzvorrath und das Gold nimm an, die Gefchenfe, 
Welche dir giebt mein Vater und fie, bie wilrdige Mutter; 
Aber ben Leib in die Heimath erftatte doch, daß mich der Troer 
Schaar fammt Troja's Fraun bei dem Leichengepräng' in bie Gluth ſtredt!) 


”) Wie das ganze bier mitgetheilte Stitd aus 
dem 22. Gefange nach ben künftlihen zuerft vor 
F. A. Wolf aufgeflellten Ueberfetungs- Princi- 
pien bearbeitet ift (dgl. bie weiterhin folgende 
Meberfegung der 5 erſien Berfe aus ber Obpffee), 
fo find auch die obigen 6 letzten Berfe dem Ori- 
ginal darin entfpredenb itbertragen, baß das 

igenthümliche ber homeriſchen Berfe, ihre Län⸗ 
gen und Kürzen, und nicht felten aud) ihre Cäſuren 


wiedergegeben werben, freilich unter der Annahme, 
baß der Gebrauch des Trohäus (— _) ftatt des 
griechiſchen Spondeus (— —) häufig nothwenbig 
tft. Andere Ueberfegungs-Principien leiteten An- 
bere. Muſtergültig ift Voß, bei bem, wenn, auch 
nicht bie gleihe Abwechſeiung ber griechiihen 
BVersfüße und dieſelbe Cäfur, body bie nämliche 
Zabl der Werfe, wie im Original, fi findet, 
während in der Stolberg’jhen Uebertragung bie 
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Finfteren Blicks verſetzt' ihm ber hurtige Krieger Achilleus: 


Nimmer, du Hund, fleh’ an bei ben Knieen mi 


ober den Eitern! 


Wenn etwa Unmuth mid und Gier anreizte, fo äß' ich 
Roh dein zerſchnittenes Fleiſch für das Schredliche, was du mir anthatft. + 
Drum kommt niemand, welcher vom Haupt dir die Hunde zurädhält. 


Nein, wenn 


je zehnmal fo viel und auch zwanzigfachgültige Löſung 


Hierher brächten und wögen und fonft noch viel mir verſprächen; 

Nein, Tieß' ich auch dich ſelbſt aufwägen vielleicht mit dem Golbe 

Priamos, Darbanos Sohn; nein, fo auf die Bahre nicht legt dich 

Hin und beffaget die Mutter, die witrbige, den fie geboren; 

Sondern e8 frefjen nun Stüd für Stüd di die Hund’ und bie Vögel. 
Sterbend darauf ſprach Heftor, der Held mit dem fchillernden Helme: 

Traum mir ahnt’, und fo ja erkannt’ ich dich: finden nicht ſollt' ich 

Lenkſam dich, ber wahrlich ein eifernes Herz in ber Bruft trägt. 

Jet ſei bebacht, daß micht ich vom Götterzorn bir die Urfach 


Werbe, bes 


ag8, wann dich Paris einmal und Phöbos Apollon, 


an auch immer ein Starker, am Weftthor’ Jlions töbten. 


8 er num fo 
Und forteilte die 


efprochen, umhüllt ihn das Ende des Tobes; 
eel aus bem Leib' in bes Aides Wohnfig, 


Und wehllagt' um ihr Schidfal, ver Stärk' und Jugend verluflig. 
Noch rief jo zum Todten ber göttergleihe Adilleus: 

Stirb du nur! Meiden mein Loos werd’ ich ficher nicht, warn es auch immer 
Zeus zu vollenden gebeut fammt anderen ewigen Göttern. 

Alfo ber Held, brauf zog er bie eherne Lanz aus dem Leichnam, 
Sage ſich diefe beifeit’ und ben Schultern raubt' er ber Waffen 
Blutigen Schmuck. Zuliefen aud andere Männer Achaja's 
Ringe, die all’ anftaunten bie Größ’ und herrliche Bildung 

eftor’s; allein zu ihm trat aud nicht ein Mann ohne Verwundung.“) 

olcherlei ſprach manch’ einer, im Schaun zum anderen Nachbar: 

Wunderſam! wahrlih nunmehr ift geſchmeidiger rings zu betaften 
Heltor, als da die Schiffe mit Yenersbrunft er verbrannte. 

Solcherlei ſprach manch’ einer, der hintrat ihn zu vermunben. 


Doch da der ſchucile, gewalt'ge Pelid' entwafli 


inet den Hektor, 


Stand er unmingt und rief bie geflügelte Red’ in die Vollsſchaar: 
x 


Freunde von 


gos Flur, heerführende, Boltsberather, 


Da den Maun jest gaben bamiederzuftoßen bie @ötter,” . 
Welcher fo viel Roth brachte, wie alleſammt ninimer bie andern; 
Auf denn, fo laßt um die Stabt mit Rüftungen uns aufſpüren, 


Bis wir fie au 


noch fehn, ber troifhen Männer Entfhliegung:*) 


Ob fie hinweg wohl fliehn aus der Burg, ba biefer dahinſank, 


Sder zu fiehn fi ermanneı 


ift Heftor auch 


nimmer am Leben. 


An, 
Aber was hat mein liebes Gemäth mir doch folches ertwogen? 
Todt liegt dort am Schiffen ber Held Patroklos, entbehrend 
Thrän’ und Grab: fein werb’ ich verneffen nicht, meil ich noch felber 


Um mit Lebenden geh’ und noch fich die 


Kniee mir regen. 


Tobter vergißt man zwar, wenn fie eim zum Wibes gingen, 
Aber ich dem’, unb weilt er auch dort, des lieben @enoffen. 
Auf nun! Bäeone Lied laßt fingen uns, Söhne von Argos, *) 


ze der Berfe nicht felten eine größere if. 
fopftod verfuchte es, in den wenigen homeri⸗ 
ſchen Ueberjegungsproben, bie wir von ihm (in 
den „Grammatifhen Gefprächen“)) befigen, bie 
a der homeriſchen Verſe zu kürzen, feinem 

runbfage gemäß, daß bie verfürzende Werbent- 
ſchung die mehr poetiſche fei. Anhänger dieſes 
Grundſatzes bewundern befonbers Klopſtocks Ueber⸗ 
tragung der obigen ſechs Verſe, in der zu fünf 
Herametern zufunmengebrängt iſt, was Stolberg 
in nicht weniger als fieben zu bringen vermocht 
hatte. Das · Abgebrochene riobifhe in ber 
Ueberfegung Klopftod’s ift zwar bem Driginal 
nicht ganz gemäß, aber — bemerit ein Bewun⸗ 
derer — wie «8 ganz fiir Die Rebe eines 
Schwerverwundeten und Sterbenben! Diefe Ueber- 
fegung lautet: 

„Bei bem Leben fleh' ih, bem Kuie das ich 

fte, bei beinen 


Eitern! Wirf mid) den Hunden nit bin an das 
Meer und empfange 


Erzes vollauf und Golbes. Mein Bater, bie 
göttliche Mutter 
Reichen eb. Sende die Leiche daun heim, daß 
unter ben Troern 
Unb ber Troer Weibern des Feuer werbe dem 
; 6 — — 
) „Wer ihm nahte, verwundete no n 
Gefallenen.” (Wiedaſch.) 
%) „Da den Mann nunmehr mic bewältigen 
fießen bie Götter.” Giedaſch.) 
2) „Auf benn, laſſet gerüftet die Stadt uns 
ringẽher vertuchen, 
Bis wir völlig erkannt bie Geſin nung 
unter ben Troern.” Giedaſch.) 
Päson (Päon, Päan) % bei Homer zuerft 
(im 5. Geſ.) der Rame einer Berfon, des Arztes 
ber Götter im Olympe („Und PBäson legt auf bie 
Wunde den lindernden Balſam'), fpäter if er 
Beiname bes Phöbos Apolkon, ben erft nachhome- 
riſche Dichter al® Gott der Heilkunde aufführen. 
In obiger Stelle, die richtiger Überfegt wird: 
all 
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Und zu den bauchigen Schiffen entwandelen, den ba entführenb: 
Groß ift der Ruhm, ben wir holten, ber herrliche Heltor erlag uns, 
Den gleich einem ber Götter das Volk zu Ilion anrief. 
Sprad’s, und bem herrlichen Heltor bereitet er ſchimpfliche Thaten. 
Jedem ber Füße bie Sehnen durchbohrt er neben bem Kndı 
Hinten vom Abfay auf, an fie Initpft' er Riemen von Stierhaut, 
and am Stuhle bes Wagens fie an, ließ ſchleppen bie Scheitel, 
Stieg und hob in den Stuhl die erbeutete rühmlihe Rüftung, 
Geißelnd trieb er bie Roff', unb gleich entflogen fie willig. 3 
Staub, wie Heftorn fie fhleiften, ummirbelt' ihn; aber das Haar ringe 
jatterte buntelfarbig, e8 lag in dem Staube das ganze, 
ber fo liebliche Saupt, das nunmehr Zeus Feindfichgefinnten 
jab, daß fie Schmad ihm übten im Baterlande vor Troja. - 
So ganz wälzt in dem Staube das Haupt fi ihm. "Aber die Mutter‘) 
Raufte num vielmal das Haar, und fie warf ben ſchimmernden "Schleier 
Veit von fi weg und jammert' auf'8 Kläglichfte, wie fie ben Sohn fab. 
Auch mwehllagte fein Bater jo ſchauerlich; und von ben Wölfen 
Scholl ringsum Angftheulen und Wehausruf durch bie Veſte. 
Jetzo am Ahnlichften war's bei den Jliern, wie wenn bie ganze 
Stabt von dem Hange bes Berges verfant in ſchmauchendem euer. 
Kaum noch hielten die Völker den Greis, ver mit Schmerzensentrüſtung 
Heftig ftrebte zu gehen hinaus zum Darbanerthore. 
(Ueberf. v. 9. €. Sanppe.)*) 


11. Klage um Hektor's Leiche. 
(Gef. XXIV. ®. 610804) 


Als fie den Leichnam aber gebracht in die hohe Behaufung, 
gegen le ihn auf ſchönes Sehen; bald faßen daneben j 
Sänger zum Tranergefang; und das Klaglied flimmten fie wechſelnd 
An mit Jammergetöhn, und zugleich auch ftöhnten die Weiber. 
Klagend beyann vor Allen die filienarmige Gattin, 
Haltenb fein Haupt’ im ben Händen, bes männervertilgenden Heltor: 
DO mein Gatte, fo jung ſchon feheibeft bu, läffeft-im Haus hier 
Mic als Wittwe zurüd und das ganz. unmündige Söhnlein, 
Daß wir gezeugt, wir Unglidfeligen! ch, ich befürchte, r 
Niemals reift er. zum Züngling! Zuvor fit Troja vom Gipfel 
Nieber, da Du hinſankſt ihr Bertheibiger, weicher allein fie 5 
Hielt und bie züchtigen Heaum und die flammelnden Kinder befepirmte! 
Ad, bie ziehen gewiß bald fort in ben räumigen Schiffen, 
Unb id) jelber darunter! Doc bu, mein theuerftes Kind, wirft 
Mir dorthin mitfolgen, um fhmäplichen Dienft zn verrichten 
Unter bem fixengen Gebote des Frohnherrn; ober es faßt dich 
Einft ein Achäer am Arm und ſchleüdert dich gräßlich vom Thurme 
‚ornentbra daß Heltor den Bruber ihn, ober ben Vater, 
ber ben Sohn ihm erſchlug; denn fehr viel Männer Achaja's 
Lnirſchten, von Hektor's Händen gefällt, in's unendliche Erdreich. 9 
Denn bein Vater erſchien nicht fanft in der ſchredlichen Feldſchlacht: 
Darum wirb er beflagt in ber Stadt von ber Menge des Boltes, 
Unausſprechlichen Sram und Bekümmerniß ſchufſt du den Eitern, 
gear; vor Allen jedoch bleibt mir umvergängliches Herzleid! 
ch, nicht haft du mir flerbenb bie Hand noch gereicht von bem Lager. 
Oder ein Wort mir gefagt ein tröftenbes, daß ich beftändig 
Deffen bei Tag und Naht mic, erinnerte, Thränen ergiehend! = 
0 ſprach weinenb bie Gattin, und ringsum feufzten bie Weiber. 
Dort vor ihnen erhob auch Helabe heftigen Wehruf: 


„Aber wohlan, ihr Rn Adeje's, finget und babur deu Zorn des Apollon bejänftigt 
en 


ift der 


' Kr * —e— F Ir fie durch ©ef Bl 
an ein urjprüngli em ollon ges je dur ejang vi ’ 
weihter Gefang. Die Päane waren — 


hatten, am Ende der Opfer beim Becher einen 

Ihönen Plan zu Ehren —— den 
ſöhnen fuchen. 

) Helabe, die Mutter, und Priamos, ber 


durch Muſik und Inhalt Muth und Selöftver- 
trauen ausſprachen. Man fang fie, wenn man 
durch die Hilfe des Gottes eine drohende große 
Gefahr zu überwinden hoffte, fowie, wenn man 
ſich wirklich davon befreit glaubte. Nach Bere 
413 des 1. Gefangs ber Flias fangen die Achäer, 
ale fie dem Chroks feine Tochter zurüdgegeben 


Bater Heltor’s, jahen von ber Maner herab bem 


fe zu. 

8 Die Ueberfegung bed 22. Geſauges ber 
Zias, von H. E. Sauppe, erfchien 1841 im 
Programm des Domgymnafiums zu Magdeburg. 

) „Santen durch Hektor's Hände, ben Stau 

mit den Zähnen zerknirſchend.“ (Voß.) 
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Heltor, ben ich im Herzen geliebt vor ſämmtlichen Söhnen, 
Auch den Unfterblihen warft bu ja lieb, fo lange du Iebteft, 


Welche 


fi dein annahmen, ſogar im Geſchide bes Todes 


er ſie über des Meers unwirthliche Waſſer nach Samos, 


je mir fonft wohl Söhne der muthige Renner Achilles, 


der nach Imbros — und der umpugänglichen Lemnos ;') 


Dich nun, dem er das Lel 


em geraubt mit 


er Schärfe des es, 


Ja, dich hat er gefchleift, o wie oft! um das Mal des Patroklos 


Den bu efötugft — obwohl er den 


H 
Perg 


ix da —E — — 
mir ba un i wie bethaue 
dich Apollon, ber Gott "mit dem filbernen 8 en, 


t urplöglich ereilt und erlegt mit ben fanften Geichoffen. 
Se hehe mit Thränen und wedt ie en Ser. 


[u 
Nun gen britten erhob auch Helena heftigen re 
Hel erzen geliebt vor Amt en 
Ja die Gemahlin bin ich tes göttlich 
Der mich gen Troja geführt! Ach w 
Siehe, bereits ift Diefes Das zwanzii 
Seit ich von bort wegging unb ver! 


or, ben ich im 


Schwägern! 


geratteten je 
ich Doch früher geftorben! 
fte rollende Jahr ſchon,“ 


mein Batergefilbe; 


Aber ih hörte von bir fein bitteres, Tränfendes Wort noch. 


Wenn mi 


ein Andrer vielleicht im Palaft anfuhr von den Brüdern 


Oder Geſchwiſtern des Manns und den flattlichen Frauen ber Schwäger, 


Ober die Kön 
O dann fucht 
Durch dein freundliches 


nn ſelbſt — denn der Greis iſt mild wie ein Bater — 
bu ſtets zu befänftigen und zu vermitteln 
erz und bie freundlichen milbernden Worte! 


Ad, jo beklag' ich denn dich und zugleich mich Arme jo ſchmerzlich! 


Denn fein 


erer ift mir in Ilios weiten Gefilden 


old und freundlich gefimt; fie meiden mi Alle mit Abſcheul 


o ſprach Helena w 
Aber zum Bolle begann 


end; und endlos feufzte Die Menge. 
ber ergrauete Priamos alfo: 
Schafft num Holz, ihr Troer, zur Stabt her; 


rchtet im Herzen 


Keinen geheimen Berftel von den Danaern; denn es verhieß mir 


Beleus 
Eher uns nicht zu befi 


Alfo gebot es ber Greis. Bald hatten fie 
Oper mit Stieren beipannt; und fofort vor ber 


ohn beim eiden von Argos dunkelen Schiffen, 
den Bevor zuätf Dorgen eriepienen. 


en mit Mäulern 
tabt fi verfammelnd 


ubren fie dann neum Tage bie Laft unermeßlichen Holzes. 
ber ir am zehnten bie leuchtende Eos erſchienen 


Trugen 


ie Heltor weinenb hinaus, ben verwegenen Helden, 


Legten ihn hoch auf's Scheitergeräft und fachten bie Gluth an. 
18 num Eos am Morgen erſchien mit den vofigen Fingern, 
Strömte das Bolt rings her um den Brand bes gepriejenen Heltor. ’ 
Aber nachdem ſich bie Menge vereint und völlig gelammelt, 
Löſchten fie jet vor Allem mit funkelndem Weine den Holfloß 
Boͤllig, fo weit ihm die Gluth durchloderte, ohne Verzug dauu 


Sammelten 
geuig b 

Bi 
Sentten es tief in's Gewölbe ber 


eltors weißes Gebein die Gefährten und Brüder, 
t und negten mit quelfenben ange: 
erplam legten fle num das Gebein in ein goidnes Behältniß, 
Iten Burpurbeden barum zur za 


ränen bie Wangeı. 


rten Umhüllung, 
ruft und häuften zuletzt noch 


Nägige Steine darauf und Apeen fie dicht aneinander. 


Schnell auch wurde Das Mal il 


m erhöht; vings fpäheten Wächter, 
Daß nicht etwa gerüftet das Danaervol 


fie beſtürmte. 


Als fie das Mal ihm erhöht, da gingen fie, aber geordnet 
Kehrten fie alle zuruck und feierten koͤſtlichen Feſtſchmaus, 


eye in Priamos Kaufe, bes 


Zeus entftammten Gebieters. 


0 ward feftlich beftattet der voflebezäpmenbe Heftor. 


) Samos, Imbros, Lemnos, Inſeln im 
ägäifchen Meere. 

” In der Odyſſee, 11. Gef. B. 172, fragt 
DOppffeus den Schatten feiner Mutter, ob fie 
eines gewaltſamen ober janften Todes geflorben 
fi; "Sat Artemis, froh des Gejchoffes, Leif’ an⸗ 
nahenb, etwa mit bem fanften ſchoß Dich ge⸗ 
todtet?“ Wie Artemie' Geſchoſſe den Frauen, fo 
brachten bie bed Apollon ben Männern einen 
—— — plötzlichen Tod. (Vergl. Seite 59 


(eberf. v. Wiedaſch. 


>) Bel. S. 11 und 43. Wie hier, fo er- 
ſcheint die ſchöne Helena, bie Urfache bes 
Krieges und des Berberbens ihrer Beichliger, noch 
an verfchiebenen anderen Stellen ber Flias und 
Odyſſee, durch Selbſtanklagen das Urtheil tiber 
die That ihrer ehelichen Untreue milbernd. Der 
Helena fowie ber auf fie bezüglichen Dichtung 
wird von uns noch weiterhin gebacht. 

%) Der Krieg bauerte ſchon im’® zehnte Jahr, 
und mit der Zuräftung waren zehn Jahre ver- 
gangen. ö 
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b. Aus der HOdyſſee. 


1. Die Götter beſchließen des Odyſſeus Heimlehr. 
(GA. 1. 8. 1-8.) 


Nenne den Mann mir, o Mufe, den liftigen, welcher fo vielfach 


Irrt' umber, feitbem er bie heilige Troja verheeret! » 


Biel Wohnftäbt' au fah 


er und mancherlei Sitten ber Menfchen; 


Biel in der Meerfluth Mitt er des fchmerzlichen Leids im Gemlthe, 


Schaffend fih Rettung ſelbſt, Heimkehr auı 


feinen Gefährten; 


Sleihwohl rettet’ er nicht fein Bolt, wie begierig er frebte: 


Denn buch eigenen Frevel erwarben file Tod u 


Berberben, 


Thörichte, welche Die Heerd' Hyperions, des Erbenbeleuchters, ’) 
——— darum beraubte der Gott fie des Tages ber Rudkunft. 
Deifen Er du uns auch ein Weniges, Tochter Kromions! ?) 


Nunme 


r ſchon war jeder, fo viele Der Tod noch verſchonet, 


Wieder daheim, dem Getümmel des Kriegs in ben Wogen entronnen: 
an allein, fein Haus nebft feiner Gemahlin erfehnend, 

Sa längft eine der Nymphen des Meers auf, Göttin Kalypfo, 
ge dort in ber Grotte Gewölb’, ihn zum Manne begehrend. 


Aber fobald in dem Lanfe ver Treifenden 


eiten das Bahr Tam, 


Da ihm die Schidfalsgätter die Rüdtehr Ypannen zur Heimath, *) 
Ithaka s Land, auch Ihe bebrohten ihn fährlihe Kämpfe 
elber. 


Unter ben Seimigen 


Die Himmlifhen jammert’ e8 alle, 


Außer Poſeidon's Stärke: denn raftlos wüthete jener 
Gegen den edlen Obyffens, bevor fein Land er eich, 


Gener inbeffen befucht’ in der 


ern’ Aethiopiens Völ 


Bölker, getheilt zwiefältig, die Außerſten Menſchen ber Erde, 

Theils wo nieder ſich taucht Hyperion, und theils wo er aufeigt, — 
Dort ſich dem Feſtmahl nahend der Stier und Lamms⸗Hekatombe) 
Alfo denn faß er am Opfer und labte fi: aber die andern 

Seligen waren verfammelt im Saal des olympifhen Könige. 

Jetzo begann Erg Bater ber Erb- und Himmelsbewohner, 


Denn er gebaı 
Welchen 


t im Gemüth ber fürſtlichen Macht Aegıfihos', 
reſtes erfchlug, als rächender Sohn Agamemnon's:) 


Deß fi erinnernd, ſprach er im Rath der Unſterblichen ſolches: 


) — der Sohn der Himmelshöhe, 
Bater des Helios, oder auch Helius, ber Sonnen⸗ 
ott felöft, dem eine heilige Rinberheerbe auf Si⸗ 
felia weibete. 

..D Tochter Kronion's ift die Mufe, collectis 
viſch filr Mufen, Töchter des Zeus und ber 
Mnemofyne. Homer nennt entweber, tie oben 
Bers 1 die Mufe, die Göttin des Gefanges, in 
der Einheit ober auch in der Mehrzahl, aber ohne 
ihre Zahl und ihre Namen anzugeben. Nur an 
einer Stelle (Obyffee 24, B. 60), welche man jer 
doch file fpäteren Urfprungs Hält, wird bie Neun- 
zahl genannt. 


>) Kalypfo ift der Wortbebeutung nad) bie 
Bergende, Schltende. Sie wird Tochter bes 
Atlas genannt (fiehe Vers 52), die auf ber Infel 
Ogygia_(f. ®. 85) eine gewölbte Grotte be» 
wohnt. Wie Kalypſo, fo beifen bei Homer (Obyf- 
fee 12, Bers_1 auch Bhastufa und Lam- 
petie, bie Töchter bes Helios und Hüterinnen 
feiner Heerben, Nymphenz allein fie unterfcheis 
ben ſich durchaus von den Nymphen im eigent- 
lien Sinne, den Töchtern bes Zeus, welde 
Berge, Saine, Quellen und Wiefen zum Wohn- 
orte haben und bie mohlthätigen Geifter biefer 
Oertlichkeiten find. 

) Das Spinnen bes Lebensloofes ift fowohl 
den Göttern im Allgemeinen, wie befonders den 
Mören (Barzen) eigen. 


) Die „frommen” Aethiopier, Bewohner 
des äußerfien Südens, werben oft von den Göt- 
tern beſucht, bie au ihren Mahlzeiten (Opfer- 
ſchmäuſen) theilnehmen. Das bie Xethiopen, b- i. 
die mit verbrannten Gefitern ober Sonne vers 
brannten Scheidende ift die zu große Hige im 
geraden Süben. ; 

* Helatombe, ber Wortbebeutung nad) ein 
Opfer von hundert Opferthieren, dann auch jebes 
große Opfer. , 

) Aegiftho8 war ein Sohn des Thyeſtes, 
bes Bruders von Atreus; biefer ber Water Aga- 
memnon’® (woher bie —— Atride oder 
Atreione). Mit einem Frevel des Thyeftes be⸗ 
ginnt die Reihe der Gräuelfcenen, welche die Be- 
lopidenfage — Thyeftes und Atreus waren Söhne 
des Pelops — zu einem Hauptgegenftande der 
tragifben Dichtungen ber Griechen machte. Wir 
tommen fpäter barauf zurlid. — Hier fei in Be- 
zug auf bie Eompofition ber Obduffee bemerft, 
daß bie erften breißig Verſe binreichen, ben An⸗ 
fang der Handlung vorzubereiten umb ſelbſt das 
——— ende anzudeuten. Vers 1 bis 10 ent- 

alten das PBroömion, d. h. Die Angabe bes 
Hanptgegenftandes, Doch mit beftimmter Beziehung 
auf bie Situation, in welcher das Gedicht ben» 
felben auffaßt und von wo aus es ihn weiter 
behandelt. Mit Vers 30 ift bie Sinteitung been- 
bigt: bie Handlung beginnt, indem ber Dichter, 
wie Ariftoteles rühmt, nach kurzer Vorbereitung 
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Wehe, wie fehr uns Götter die Sterblichen immer beſchulden! 
Nur buch uns kommt Böſes, vermeinen fie, da fte doch ſelber 
Gegen Geſchick ſich die Leiden mit eigenem Greel berbeiziehn. 


So führt jegt Aegifthos bie Gattin des Atreionen ') 
N aus: ihn wärgt er am 
Obihon willend bie Strafe: denn frither vo 


Segen Bela ins 


eimathöherbe, 
inbeten wir ihm 


Schnell Hermeias fendend, ben fpäbenben Argosmörber: ) 


Ya nicht töbr ihm felbſt, wicht Bi 


hend wirb’ um bie Gattin: 


Denn von DOreftes wird bir die Rache bes Atreionen, 
Bann er, zum Mann aufblühend, des Erbreichs Sehnen empfindet, 


Alfo verwarnt, entzog fein Ohr 2 


Hermes’ erfprießlihen Rath; mın 


ber Fuͤrſt Aegi 
ne es pages 


e8 auf einmal. 


Drauf antwortet” Athene, bes Zeus glanäugige Tochter: 
Bater Kronion, o Herr, ber Gebieter im Weltkreis höchſter, 
Traun, tief liegt mum jener verjchulbeten Todes barnieder. 
Möge nur jeber verberben, wenn fol Unheil er verlibet! 
Aber mir ift um Obyffeus, den wadern, das Herz wie zerriffen, 
Welcher im Elend lange getrennt von ben Seinigen ſchmachtet, 


Auf dem umfloffenen 


'and, das im Meer wie ein Nebel emporragt. 


Baumreich grünt fein Boden; bafelbft wohnt eine ber Nyınphen, 
Atlas’ göttliches Kind, des allfııbigen, welcher bes ganzen 
Beltmeers Ziefen Fan mit mächtigen Händen das hohe 


Säufwert hält, um 


immel und Exb’ auseinander zu halten. 
Sieh, es verweilt deß Tochter ben jämmerlich M 
Stets liebkoſend mit linden und lieblich bezaubern! 


jenben Fremdling, 
—F 3F 


Ob fie ihm Ithaka brächt' in Vergeſſenheit. Aber Odyſſeus 
Sehnet fih nur Rauchwolken vom Land aufwirbeln au ſehen, 
Ben dich fern, und den Tod dann wünſchet er. Rühret Das Herz nicht 


Innig 


rbarmen bir endlich, Olympier? Hat denn Odyſſeus 


Nicht dir heilige Gaben gewährt an ben Schiffen von Argos 


Dorten in Troja’s 
Jener erwieberte 


eus, ber Bi 
Einziges Kind, wel 


ur? Was ergrimmft bu diefem fo fehr, Zeus? 
jammler bes Donnergemölles: 
Wort da entfuhr dir ben Schranfen der Zähne! °) 


Wie doch vermöcht' ih des edlen Odyſſeus je zu vergeflen, 


Der am Berftand vor den Menſchen fi 
Ehrte bie ewigen Götter, bes räumigen 


ebt, und vor allen mit Opfern 
immels Bewohner. 


Aber Poſeidon zürnt ihm ftets, ber Umgränzer bed Erdrunds, 
Srimmvoll, weil dem Kyflopen den Augfterm jener geblenvet, 


eine Perfon rebend einführt (8. 3). Mit der 
erhabenen Bemerkung, wie irrig die Sterblichen 
die Folgen eigener Schuld ben Göttern beimeffen, 
gebenft Zeus ber Strafe, die ber vergeblich ge⸗ 
warnte Aegifiho® für feinen Frevel erlitt: mit 
dieſen erſten Sägen des Gebichts wird fogleich 
der Grundgebanfe deſſelben: bie Menihen 
leiden was fie verbienen, ausgeiprochen. 


N) Klytämneftra, die Tochter bes Königs 
Tyndareus und ber Leba, Schweſter der Helena 
und ber Diosfuren, Gemahlin Agamemnons, 
ergab ſich während bes Letzteren langer Abweſen⸗ 
heit dem egiktes, ber au ben Agamemnon 
nach feiner Kückkehr ermorben lief. Der von 
feiner Schwefter Elektra gerettete Sohn des Aga- 
memmon und ber Klytämneftra, DOreftes, rächte 
an feiner Mutter den Tod bed Vaters. 


) Hermes töbtete einft auf Zeus’ Befehl den 
Argos, ben — en Wächter ber Io, 
einer Tochter Inadyos in Argos, die von 
Zeus geliebt und deshalb von Here verfolgt und 
in eine Zuh verwandelt wurde. Nachdem Hermes 
den ihr von Here gegebenen) Wächter getöbtet, 
tieß fie Zeus nad langem Irren endlich nad 
Aegypten gelangen, wo fie als Iſis verehrt wurbe. 

”) Daß griechiſche Beimort ber Athene (Glau⸗ 
topi®) bezeichnet ben leuchtenden, lichthellen und 
daher oft furdtbaren Blick der kriegeriichen Göt⸗ 
tin. Der Grieche bachte bei Diefem Beiworte an 


den eigenthlämlichen Glauz des Anges der Eule 
(„Slaur“), fo wie an die Farbe des Delblatts. 
(Der Delbaum unb bie Eule waren ber Athene 
heilig). Deutſch ift jenes Wort wiebergegeben 
worden ale Btauäugig, belläugig, grut- und wie 
oben —ES jeshalb der Ueberſetzer (F. A. 
Wolf) dieſes Wort gewählt, darüber äußert er 
ſich: „Olaue Augen find allgemein bekaunt, ob⸗ 
wohl nur aus Dialeften. Um alſo die ſchreckende 
Augenfarbe der Glaukopis weber mit unanftän- 
diger Treue, noch mit verfhönernder Untreue 
darzuftellen, wurbe das griechiſch⸗deutſche Wort 
jewählt, das freilich nur auf Schärfe und .Leb- 
ftigfeit des Blickes EN (Literarifche Ana⸗ 
lekten beransg. v. F. A. Wolf, III. ©. 152.) 


) Atlas, der „Träger“, „Dulber”; vergl. 
©. 12. Note. — Alas’ Tochter |. oben Note 3. 


) „Was für ein Wort, o Tochter, entfloh 
bir da Über bie Lippen.“ (Wiebafch.) Der grie- 
chiſche Vers hat die — AUmzãunung 
ber Zähne.” Wolf, der Schranken der Zähne 
überfegt, bemerkt dazu: „&ezähmtere Sprachen 
fagen: ein Wort geht Über bie Zunge, fliegt Über 
bie Lippen. Hier aber ſcheint Wörtlichkeit beffer, 
um nit ben Zweifel ſchon ber alten Ausleger 
u vernichten, ob bie griechiſche Baihnung nicht 

die Doppelteihe ber Zähne jel ji ſtehe, mwo- 
durch bie Zunge und bie Übrigen Sprachorgane 
gleichſam eingehegt find." s 


82 Griechiſche Piteratur. — Epifhe Yoche. 


Ihm Polyphemos, ') bem Hlinen, ) von dem bad Geſchlecht ber Kyklopen > 
Kings Zwangeherrſchaft duldet: Thoofa gebar ihn, bie Nymphe, 

Bhortye‘ Tochter, des Herrn ber unwirthbaren Meeresgemäfler, 

Die einftmals in ber Grotte mit Poſeidaon ſich mifchte. *) 

Despalb läßt der Erſchütt'rer des Erdrunds jenen am Leben 


Zwar, doch verirrt durch Stürm' il 
Aber wohlan, laßt ibm uns Die 


weit vom Batergefilbe. 


ckkunft alle befprecye: 


Endlich, zum Heimathelanbe: Poſeidon wird ja ben Unmuth 
Mäßigen; nicht faun allen unfterblichen Göttern allein er 
Immer entgegen ſich ftellen Hinfort, und die andern befe hden. 
Drauf antwortet’ Athene, des Zeus glauäugige Tochter: 
4 Vater Kronion,. o Herr, ber Gebieter im Weltkreis höchfter, 


Wann nunmehr dies wirklich beliebt ben unflerblichen 


öttern, 


Rüͤckkehr bald für Odyſſeus zur heimifchen Juſel zu orbnen, 


Anf, dann wollen wir 
Nympbe, geringelten Haars, dies 


ermes ben Bi 
Hin zur Ogygiſchen Küf’ *) abfertige 


oten, ben Argosmörber, 


en, eilig der ſchoͤnen 
chickſalswort zu beftellen, 


Wie in die Heimatheflur ber beharrliche Wanderer kehre. 

Aber mich felber erheb’ ich gen Ithaka, bag ich den Sohn ihm 
Mehr noch zur Thatkraft reiz, ihm Muth in dem Herzen erregend, 
Nähftens zu Rath zu berufen bie ſcheitelbehaarten Acher, 

Abſchied allſammt Freiern zu kündigen, welche beftäubig 

Schafe zu Hauf ihm ſchlachten, und träge ſich ſchle — 


Ihn entſend' alsdann ich zur ſandigen 


ſylos und Sparta, 


Kundichaft irgend vom lang’ abweſenden Vater zu hören, 


Auch daß ein rühmlicher 


) Bolyphemos, ber Sohn bes Poſeidon 
Bofeidaon) und der Nymphe Thoofa, einer ber 
Kyllopen, d. 5. Rund- oder Kreisäugigen. 
Nach der alten Borftellung hatten bie Kyllopen 
nur ein großes Auge mitten auf der Stirn. 


) Im griechiſchen Berfe wird die Bezeich- 
nung ber gottähnliche, göttliche (wie jeber der 
größeren Heroen, auch Obyffeus, beißt) gebraucht. 
Zu bem oben gewählten Ausbrud bemerkt der 
Ueberjeger: „Möge dieſe norbifche Gräte Niemand 
den Gaumen wınben. Neu gewagt ift f nicht. 
In einem Wörterbuche findet ih Hüne für 
Sigant und Hinentampf für Gigantomadjie 2.” 


>) Der Name Thoofa, „bie Schuellende“, 
beutet bie Meernymphe an; ihr Vater Bhortys 
ift der Gott ber flarrenden Wogen und Klippen. 


) Neueren Unterfuchungen zufolge dachte 
Homer fih Ogygia, bie Juſel der Kalypio, 
nördlich von Ithala, tief ins abriatijche Meer 
binein, nicht, wie fräber angenommen wurbe, 
ſudweſtlich an ber Küfte von Afrika. Nach Odyſſee 
9 V. 280 ift Ogygia 18 Zagereifen von ber 
Bhänkeninfel. 


) In Sparta war bereits nach achtiähriger 
Irrfahrt Menelaos, des Agamemnon Bruder, 
nebft der früher durch Paris entführten Helena 
wieber eingetroffen; Pylos (eine Stabt im Pelo- 
ponnes) war Neftor's Sit. 


% Friedrich Auguft Wolf, einer der größten 
Philologen der neueren Zeit (17591824) hatte 
in feiner Ueberfegung ver hundert erſten Verſe 


ame dem Jüngling werbe von Menfchen. 


(Neberf. von J. A. Wolf.) *) 


D 


der Odyſſee, (Literar. Analekten. LIT. 1818.) bie 
wir oben bis auf die letzten fünf mwiebergegeben, 
den Verſuch gemacht, ven homeriſchen Herametern 
dadurch den treweften Ausbrud im Deutjchen zu 
jeben, daß er, wie 5 Sauppe in der Weber- 
ſetzung bes 22. Gejanges der Ilias (j. ©. 78), 
biefelbe Keipenfolge ber sattyisjcen unb fpon- 
deiihen Silben, ja dieſelben Cäfuren, wie fie im 
Original vorhanden, nachzubilden ſuchte. Sauppe 
weicht barin von dem Wolf ſchen Prinzipe ab, 
daß er, wie bereits oben, ©. 76 Note, bemerkt, 
ben Gebrauch deutſcher Trodhäen ſtatt ber griechi- 
fen Sponbeen für nothwenbig hält. Nach ihm 
ift. ber Trochäus der beutfchen Zunge fo_eigen- 
thumlich, daß er in gehöriger Zufammenftellung 
mit dem Daltylus und bem — — dieſelbe 
Wirkung hervorbringt. wie im Griechiſchen und 
Lateiniſchen ber leichiere Spondeus in Berbindung 
mit dem ſchwer betonten und dem Daltylus. 
Nur müffe er mit — gebraucht weir⸗ 
ben. Wolf hat ſich ſeibſt dieſe Einſchräukung 
nicht geſtattet. Dafür ift allerdings feine „Spon= 
beenrajerei” Gegenftand höhnifcher Bemerkungen 
geworben. Seine mühjame Arbeit hat viele Be- 
wunberer gefunden, Ai ift jedoch weder von 
ihm, noch von einem Anbern wieder aufgenommen 
worben. Auch an mamnigfachem Zabel hat es 
nicht gefehlt, der zuletzt noch in dem jüngft ex- 
fchienenen Verte von —— Deutſche Ueber- 
ſetzungskunſt, kräftig ausgebrüdt if, wenn es bort 
beißt: „Wolf bleibt entſchieden hinter Voß zurlid: 
ex bat biefelben Fehler, ſogar in noch viel höhe⸗ 
rem Grabe, und er befitt —— Tugenden. 
Boß hat ungleich mehr zůſammenhängenden Guß, 
Ton, Stil, er iſt wärmer, naiver; Wolf kälter, 
hölzerner, geſpreizter, vor allem ungleicher.“ 


Auswahl überfeßter Stücke ans der Odyſſet. 83 


2. Odiſſens und Rauftfan. 
(&e. v1) k 


Afo ſchlummerte dort ber Herrliche Dulber Odyſſeus, — 
Ueberwältigt von Schlaf und Arbeit. Aber Athene 
Sing hinein in das Land zur Stadt der phäakiſchen Männer. 
Diefe wohnten vorbem in Hyperias Gefilde,') 
Nahe bei den Kyklopen, ben übermüthigen Männern, 
Weiche fie immer beraubten, und mächtiger waren und ftärfer. 
Aber fie führte von bannen Naufithoos, *) ähnlich den Göttern, 
Brachie gen Scheria fie, fern von ben erfindfamen Menſchen, 
Und umringte mit Mauern die Stabt, und richtete Häufer, 
Baute Tempel ber Götter, und theilte bem Volle die Aeder. 
Diefer war Kr la tobt und in ber Schatten Behaufung; 
Und Altinoos herrichte, begabt von den Göttern mit Weisheit. 
Deſſen Haufe nahte ſich jetzo Pallas Athene, “ 
Auf bie Heimkehr beufenb des ebeigefinnten Obyfjeus. 
Unb fie eilte fofort in bie prächtige Kammer der Jungfrau, 
Bo Noufilaa ſchlief, des Hohen Alfinoos Tochter, 
Einer Unfterblichen gleih an Wuchs und reizender Bildung. 
Und zwei Mädchen jchliefen, gefhmldt mit ber Grazien Anmuth, 
Neben ben Pfoften, und dicht war die glängenbe Pforte verſchloffen. 
Aber fie jchwebte, die wehenbe Luft, zum Lager ber Jungfrau, 
Neigte fi Über ihr Haupt, und ſprach mit freundlicher Stimme, 
Gleich an Geftalt ber Tochter bes ſegellundigen Dymas, 3 
Ihrer liebſten Geipielin, mit ihr von einerlei Alter; 
Diefer glei an Geftalt erſchien bie Göttin, und Inte: 
Liebes Kind, was bift bu mir doch ein läffiges Mädchen! 
Deine koſtbaren Kleider, wie Alles im Wufte herumliegt! 
Unb bie Hochzeit fteht bir bevor! Da muß doch was Schönes 
Sein für dich felber, und bie, fo Dich zum Bräutigam führen! 
Dem durch ſchöne Kleider erlangt man ein gutes Gerlichte 
Bei den Leuten; auch freu'n ſich deſſen Vater und Mutter. 
Laſſ' uns denn eilen und waſchen, ſobald ver Morgen ſich röthet! 
IH will deine Gehülfin fein, damit bu gefchtwinber 
rtig werbeft; beun Mädchen, bu bleibſt nicht lange mehr Jungfrau. 
siehe, es werben ja ſchon bie ebelften ing’ im Volle 
Aller Phänlen um did; denn bu ſiammſt jelber von Edeln. 
Aufl erinnere noch vor ber Morgemröthe den Bater, 
Daß er mit Mäulern bir den Wagen befpanne, worauf man 
Lade bie ſchönen Gewande, die Gürtel ımb prächtigen Deden. 
Juch für dich ift es fo bequemer, als wenn bu zu ER 
Gehen wollteft; denn weit von ber Stabt find bie Spillen entfegen 
Afo rebete Zeus’ blauäugige Tochter, und kehrte 
Bieber zum hohen Olympo®, ber Götter eiwigem Wohnfig, 
Nie-von Orkanen erfchlittert, vom Regen nimmer befluthet, 
Nimmer beftöbert vom Schnee; die wollenlofefte Heitre 
Ballet ruhig umher, unb dedt ihn mit fhimmerndem Glanze: 
Dort erfreut ſich ewig bie Schaar ber feligen Götter. 
Dorthin kehrte die Göttin, nachdem fie das Mäpchen -ermahnet. °) 





) Hpperia fol vielleicht üb: t mar nals glücklicher getroffen, als bie fpätere. Um 


7 Naufithoos, „ber Schiffrenner“, 6 


garten Drt bezeichnen, Einige ver- eine Probe von ber Art ber Umarbeitung zu 
auf der Ofttifle Sieiliens.) jeben, laflen wir hier die legten 23 Verfe in ber 
[päteren Ueberfegung folgen. Die Stelle gehört, 


innt ah 
— A r eh nah U. W. Schlegel's ürtheil, in beiden Ueber- 
* Se 6 ae — bie Phlaken fegungen, ſowohl durch ben Inhalt als durch bie 


?) Unter ben Meberfegungen dieſes Stüdes netiten: 
iR von ums die Boſſiſche; jeboch in ber erfien „Welch ein Iäffiges Minden, Nauſilaa, biſt bu 
er 


Bearbeitung (von 1781) gewählt worben. Diele 


Schönheit ber Nachbildung zu ben ausgezeich⸗ 


utter: 
balb_ dem Meberfeger fo wenig, bag Dein Gewand, wie liegt «8 in Wuſt, fo geprie- 


er eine vollſtändige Umarbeitung vornahm, mit fener Schönheit! 

er, nachdem auch feine überfegte Pins Und bir naht bie Vermählimg, wo fchönes du 
erſchienen war, 1793 berbortrat. = dieſe brauchſt, für Dich ſelber 
Umarbeitung bat bie Ueberſetzung jedoch nicht Anzuziehn, umd zu reichen ben Jüngliugen, welche 


immer gewonnen. Techniſch weniger vollendet, dich führen! 
als bie zweite, Kat bie arfpeingliche Ueber- Denn duch Schmud erreicht man ein gutes Ge⸗ 


fegung nicht felten Ton unb 


lorit des Origi⸗ richt beiden Menfchen 


Griechiſche Kiteraiur. — Epiſche Poche, 


Unb ber golbene Morgen erſchien, und wedte bie Jungfrau 
Mit den ſchoͤnen Gewanben. Sie wunberte fi des Traumes. 
Schnell durcheilte fie jezo die Wohnungen, daß fie den Eltern, 
Bater und Mutter, ihn fagte; und fanb fie beide zu Haufe. 
Diefe faß an bem Heerd', umringt von bienenben Weibern, 
Drehend bie.zierlihe Spindel mit purpurner Wolle; und jener 
Kam an ber Shore ihr entgegen: er ging zu ber glänzenden Filrften 
Natheverfammlung, wohin die edlen Phaͤaken ihn riefen. 
Und Nauſikaa trat zum lieben Bater, und Inte: 

Lieber Papa, laff' mir doch einen Wagen beipannen, 
Hoch, mit hurtigen Rädern; damit ich bie foftbare Aleibung, 
Die mir im Schmuge liegt, an ben Strom Binfahre zum Waſchen. 
Denn dir felber geziemt e8, mit reinen Gewanden bekleidet 
In ber Rathsverſammlung ber hohen Phäaken zu figen. 
Und e8 wohnen im Hauf auch fünf erwachſene Söhne, 

ween von ihnen vermählt, und drei noch blühende Knaben; 
Diefe wollen beftändig mit reiner Wäfche fich ſchmücken, 
Wenn fie zum Reigen gehn; und es fommt body Alles auf mid) aı. 

Alfo ſprach fie, und Ihämte fich, von ber liebiichen Hochzeit 
Bor dem Bater Er reben; doch merkt’ er Alles, umd fagte: 

Weder bie Mäufer, mein Kind, fei'n bir gemeigert, noch ſonſt was, 
Geh’, es follen die Kuechte dir einen Wagen befpannen, . 

Ho, mit hurtigen Räbern, unb einem geflochtenen Korbe. 

Alfo ſprach er, und rief; und ſchnell gehorchten bie Knechte, 
Nüfteten außer der Halle ben Wagen mit vollenden Rädern, 
Füprten die Mäuler Hinzu, und fpanneten fie an bie Deichſel. 

Und Nauſikaa trug bie föftlichen feinen Getwande 

Aus der Kammer, und Iegte fie auf den geligen Wagen. 

Aber die Mutter legt’ ihr allerlei fühes Gebacknes 

Und Gemilf’ in ein Körbchen, und gab ihr des ebelften Weines 

Im geißlevernen Schlau; (und die Jungfrau ſtieg auf den Wagen ;) 


Gab ihr au geichmeibiged Del in goldener Flafche, 


Daß fie fih nach bem 


ide mit ihren Gehilfinnen falbte. 


Und Nauftlaa nahm bie Geißel und purpurnen Zügel: 
Treibend ſchwang fie die Geißel: und Iurtig mit lautem Gepolter 


Trabten die Mäufer dahin, und zogen bie 


äfch' und bie Jungfrau, 


Nicht fie allein, fie wurde von ihren Mägden begleitet. 
Als fie nun das Geſtade bes herrlichen Stromes erreichten, 
Bo fi in rinnende Spillen bie nimmerverfiegende Fülle 


Schöner Gewäſſer ergoß, bie ſchmutzigſten ; 
au'n ſchnell von des ens Deichjel die Mäuler, 


Spannten bie 


leden zu fäubern; 


Ließen fie an dem Geftabe bes filberwirbeinden Stromes 
Weiden im fügen Klee, und nahmen vom Wagen bie Kleidung, 
Trugen fie Stüd vor Stüd in der Gruben dunkles Gewäſſer 
Stampften fie drein mit ben Füßen, und eiferten unter einander. 


Als fie ihr ‚Zeug nun gewafchen, und alfe 


Flecken gereinigt, 


Breiteten fie'6 in Reihen am warmen Ufer bes Meeres, 
Wo die Woge den Strand mit glatten Kiefeln beſpület, 
Und nachdem fie gebabet und fi mit Dele geiatbet, 


Setzten fie fih zum Mahl am grünen Gefta 


e bes Stromes, 


Harrend, bi6 ihre Gewand’ am Strahle ber Sonne getrodnet. 





Kings; auch freuen der Vater ſich deß und bie 
liebende Mutter. 
Gehen wir denn zu waſchen. er ber Morgen 
et. 
Ich als Helferin auch N Big, daß Du ger 
winder 
Fertig fei’ft, denn wahrlich, dir bleibſt nicht lange 
noch Yungfrau, 
Denn fhon werben um dich die Evelften unter 
em Volke 
Aller Phäalen umber, da du felbft von edler Ge⸗ 
burt biſt. 
Auf, den geprieſenen Vater ermuntere noch vor 
em Morgen, 
Daß er Mänter und Wagen bei u welcher 
ir re 
Gürtel und feine Gewand’ und Teppiche, edel au 
Kunftwerk. 


Auch ift folches Dir ſelbſt auſtändiger, als da zur 


uße 
Hinzugehn, denn weit von ber Stadt find bie 
er Gruben der Wäfche. 
Alfo ſprach ‚und enteilte a Herrfcherin Pallas 

tl 


ene 
Schnell zum Olympos empor, dem ewigen Site 
der Götke 


t, 

Sagen fie: ben fein Sturm noch erfchütterte, nie 
aud ber Regen 

Fenchtete, ober ber Schnee umſtöberte. Heit're 


beftänbi; 

Breitet fich wollenlos, und Rſleßt ihn der 
Schimmer. 

Dort erfreuen fi täglich bie feligen Uranionen; 

Dorthin kehrte Athene, nachdem de das Mädchen 
ermabnet. 


Auswahl Überfekter Brücke aus der Odyſſte. 


aus Raufikaa jegt und bie Dirmen mit ifen geſaͤtti— 
Sicher — * Ball, und nahmen en 0 aupte. 


Unter ben 
Wie die Göttin der Fagb buch 


röhfichen hub die ſchöne Fürfiin ein Lied an. 
Erymanthos’ Gebüſche 


Ober Tapgetos’') Höh'n mit Köcher und — einhergeht, 


ögt, Die Eher und ſchnellen Hirf 


Und 
Um — die Nymphen, 


Töchter des furchtbaren Zeus; und 


zu fällen; 


jetvohnerinnen ber Es 


rzlich frenet 


Leto; 
Denn vor allen erhebt fie ihr Haupt und herrliches Arie: 
Und ift Teicht zu erfennen im ganzen fchönen Gefolge: 
Alfo ragte vor Allen die hohe biühende Jungfrau. 


Über ba fie nunmehr ſich 


rüftete, wieder zur Heimfahrt 


Anzufpannen die Mäufer, und ihre Gewanbe zu falten; 
Da rathichlagete Zeus’ Manängige Tochter Athene, 


Wie Obdyfjens erwachte, und fi 
Und 


ibe die liebliche Jungfrau, 
Daß & ben Weg ihn führte zur Stabt ber phänfiihen Männer. 
aufifaa warf den Ball auf eine ber 


Dimen; 


Diefer verfehlte bie Dirn’, und fiel in die wirbelnde Tiefe; 
Und laut Treifchten fie auf. Da erwachte ber edle Odyſſeus, 
Sitenb dacht" ex umher im zweifelnden Herzen, und fagte: 

ieh’ mir! zu welchem Wolle bin ich num wieber gefommen? 
Sind's unmenſchliche Räuber und fittenlofe Barbaren; 
Oder Diener der Götter, und Freunde des heiligen Gaſtrechts? 


Eben umtönete mi 


Welche bie fteilen Häupter ber 


Bin ig 


ein — wie ber Nymphen, 
Und bie Quellen der Alüffe und grasbewachienen 
bier etwa nahe bei rebenden Menfcentindern? 


jebirge 
äler! 


Aufl ich ſelber wi hin, und zufehn, was es bebeute! 
Aljo ſprach er, und kroch aus dem Didicht, ber ebfe Opyffeus, ?) 


Brady mit der ſiarken Fauſt fü 
Einen Tanbichen Be des 


aus dem dichten Bebifche 
tannes Blöße zu decken; 


Ging dann Sinben, wie ein Len des Gebirge, voll Lonheit und Stärke, 


Welcher durch 


tegen und Sturm hinwandelt; bie Augen im Haupte 
g ; 4 ehafen, up 


Brennen ihm; furchtbar geht er ———— oder zu 


Oper zu flüchtigen Hirſchen des 


des; ihn fpornet der Hunger 
Selöft in verfäloffene Höf, ein Meines 


ieh zu erhaſchen: 


Alſo ging der Held, in ben Kreis ſchönlockiger Iungfran’n 
FA En — ſo nackend er ge Ierme — 


an. 
chlamm bes Sees befubelt; 


und borthin entflohn fie, und bargen ſich hinter bie Hügel. 


8% tbar erfchien er ben Mädchen, vom 
ei 


ur Nauſikaa blieb. Ihr hatte 


Ballag Athene 


Muth in die Seele gehaucht, und die Furcht den Sliebern entnommen. 


Und fie ſtand, und erwartete 


ihn. Da 


zweifelt Obyffeus: 


Ob er flehend umfaßte bie Kniee ber reizenden Yuny 


Ober, fo wie er war, bon ferne mit ſchmeichelnden 


orten 


Bäte, ba; fie die Stadt ihm zeigt’, und Kleider ihm ſchenkte. 
Diefer Gebante ſchien dem Zweifeinden endlich ber befte, 
&o wie er war, von ferne mit ſchmeichelnden Worten zu flehen; 


Daß il 


Schmeichelnd begann ex fogleich die 


ohe, dir neh ich; du ſei'ſt eine 


das Mädchen nicht zärnte, wenn er bie Kniee berührte. 
Pu erfonnenen Worte: 


ttin, oder ein Mädchen! 


Biſt bu eine ber Göttinnen, welche ven Himmel beherrichen; 
Siehe, fo ſcheint br mir der Tochter des großen Kronion's, 


2 Taygetos ober Taygeton, ein Gebirge 
Lalonien, weldes füplih in Das Vorgebirge 
Vanaren aueräuft; Erymauthos, eine Bebirgs- 
köe im weſtlichen Arlabien an ber Grenze von 
8, durch die mythiſche Eberjngb befannt. Die 
Berehrung ber Artemis war wie in allen bori- 
ſchen 2 1, fo befonber in Arkabien heimiſch 
” Die hier folgende Scene war in ben Pro- 
pyläen Athens von Polygnotos gemalt zu fehen. 
Sophokles hatte dieſe ganze Erzählung zu einem 
ſatiriſchen Drama benugt Nanſikaa ober bie 
— — bei befien Aufführung er ſelbſt 
vie Kolle der Nauſikaa ſpielte. Auch 6 bier an 
Das Urtheif erinnert, das Goet he über diefe Stelle 
fällt, indem er auf Schiller's Aeuferung, ein 
BWeltumfegler wie Cool Lönne einen ſchoͤnen Stoff 


u einem Epos geben, antwortet: „Sch bin mit 
ihnen überzeugt, baß in einer Rei, befonbers 
von ber Art, die Ste bezeichnen, Ichöne epifche 
Motive liegen; allein ich wiirde nit wagen, einen 
ſolchen Gegenftand zu behandeln, meil mir bas 
unmittelbare Aufchauen fehlte. Ueberdies hätte 
man mit ber Obyffee zur kämpfen, welche bie 
intereffanteflen Motive ſchon weggenommen hat. 
Die Rührung eines weiblichen Gemüths durch 
die Ankunft eines Fremden, als das ſchönſte Mo- 
tio, ift nach der Nauſilaa gar nicht mehr zum 
unternehmen. Wie weit fleht urn feiba im 
Altertyume, Medea, Helena, Dido fhon ven Ver⸗ 
särtmifen nad hinter ber Tochter‘ bes Alkinoos 
zurüdi" 
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Artemis gleich an Geſtalt, an Größe und reizender Bildung! 
Biſt du eine ber Sterblichen, welche. bie Erbe bewohnen; 
Dreimal felig bein Vater und deine trefflihe Mutter, 
Dreimal felig die Brüder! Ihr Herz muß ja immer von hoher 
Meberfchwänglicher Woune bei deiner Schöne fi heben, 
Wenn fie fein, wie ein ſolches Gewächs zum Reigen einhergeht! 
Aber feiner ermißt die Wonne des ſeligen Jünglings, 
Der, nach großen Geſchenlen, als Braut zu Haufe Dich führet! 
Denn ich ſah noch nie einen folhen flerblichen Menden, 
Weber Mann nod Weib! Mit Staunen It mich ber Anblid! 
Eh’mals fah ih in Delos,') am Altar Phöbos' Apollon's, 
Einen Sprößling der Palıne von fo erhabenem hie. 
Denn auch dorthin kam ich, von vielem Wolfe begleitet, 
Jenes Weges, ber mir fo vielen Sammer gebracht hat! 
Und / ich ftand auch alfo vor ihm, und betrachtet’ ihn lange 
Staunend; denn jold ein Stamm war nie dem Boben entwachfen. 
Alſo bewunbre ich dich, und ſtaun' und zittre vor Ehrfurcht, 
Deine Kniee zu rühren! Doc groß ift mein Elend, o Jungfraul 
Geftern am smangigpen Tag entfloh ich dem dunkein Gemwäfler:; 
Denn fo lange trieb mich bie Fluth und bie wirbelnden & e 
Bon ber ogygifhen Infel. Nun warf ein Dämon mich hieher, 
Daß ich auch Hier noch dulde! Denn noch erwart’ ich des Leidens 
Ende nicht; mir warb viel mehr von ben Göttern beichieben! 
Aber erbarine dich, Hobel Denn nach unendlicher Trübfal 
Ib ich am erften Dich, und kenne ber Übrigen Menfchen 
einen, welche die Stadt und biefe Gefilde bewohnen. 
dei mid hin dur Stabt und gieb mir ein Std zur VBebedung, 
twa ein Wideltudh, worin bu bie Wäſche gebracht haft! 
Mögen die Götter dir ſchenken, fo viel dein Herz nur begehret, 
Einen Mann und ein Haus, und euch mit feliger Eintracht 
Seguen! Denn nichts iſt beffer und wünſchenswerther auf Erben, 
As wenn Mann und Weib, in herzlicher Liebe vereinigt, 
Ruhig ihr Haus verwalten: ben Feinden ein fränfender Anblid, 
Aber Wonne ben Freunden; unb mehr noch genießen fie jelber! 
Ihm antwortete brauf bie lilienarmige Jungfrau: 
Keinem geringen Manne noch thörichten ges du, o Frembling. 
Aber ber Gott bes Olympos ertheilet ſelber den Menſchen, 
Vornehm ober geringe, nach feinem Gefallen ihr Schidfal. 
Dieſer beſchied dir dein Loos, unb bir geziemt es zu bulben. 
Jet, da bu unferer Stabt und unfern Gefllden dich naheft, 
Soll e8 weber an Kleidung, noch etwas anberm, bir mangeln, 
Was unglüdichen Fremden, die Hilfe fuchen, gebühret. 
Jeigen will ich die Stabt, und des Volles Namen dir jagen: 
iv Bhänten bewohnen bie Stabt und dieſe Gefilde. 
Aber ich jelber bin bes hohen Alkinoos Tochter, ß 
Dem bes phäakifchen Volles Gewalt und Stärke vertraut ifl. 
Alſo ſprach fie, und rief den ſchöngelockten Geſpielen: 
Dirnen, —X mir doch fill! Wo fliehet ihr hin vor dem Manne? 
Meinet ihr etwa, er komme zu uns in feindlicher Abſicht? 
Wahrlich, ber lebt nod nicht, und niemals wird er geboren, 
Welcher tim’ in das Land ber phäakiſchen Männer, mit Feindſchaft 
Unfre Ruhe zu flören; denn ſehr geliebt von ben Göttern, 
Wohnen wir abgefondert im wogenraufchenben Meere, 
An dem Ende ber Welt, und haben mit Keinem Gemeinfchaft. 
Nein, er kommt zu uns, ein armer irrenber Fremblin; 
Deflen man pflegen muß.. Denn Zeus gehören ja alle 
embling’ und Darbende an;”) und Heine Gaben erfreu'n auch. 
ommt denn, ihr Dirnen, unb gebt dem Manne zu efjen und trinken; ’ 
Und dann babet ihn unten im Fluß, wo Schug vor bem Wind’ ift. 
Alſo fprad fie. Da ftanden e. till, und riefen einander, 
Aünten Obpffens hinab zum attigen Ufer des Stromes, 
te es Nauſikaa hieß, des hohen Alinoos Tochter; 
Legten ihm einen Mantel und Leibrod hin zur Bebedlung, 
Gaben ihm auch gefchmeibige® Del in golbener Flaſche, 
Und geboten ihm jegt, in ben Zellen bes Fluſſes zu baben. 
Und zu den Jungfrau'n ſprach der göttergleihe Obyffeus: 


) Delos, eine Meine, aber durch ihren 2) Zeus befhligt die Fremblinge und bärfti- 
Apollobienft berühmte Infel im Kaaitden Meere. gen ae — —— —— 
Der Balmbaum ift dem Apollo heilig. (Keniog) genannt wird. 





— 
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Tretet ein wenig beifeit, ihr Mäbchen, daß ich mir felber 
Bon ben Schultern dad Salz abipäl‘, und mic ringsum mit Dele 
Salbe; denn wahrlich, ſchon lang entbehr ich diefer Erfriſchung! 
Aber ich babe mich nimmer vor euch; ich würbe mich fchämen, 
Radend zu flehn ig, Gegenwart ſchonlochger Zungfrau’n. 

Alfo ſprach er; fe gingen beifeit und fagten’s ber Sim 
Und nun wuf& in den Strom ber edle Dulder das Meerjalz, 
Welches ben Rüden ihm und bie breiten Schultern bebedie, 

Nieb fi) dann von dem Haupte den Schaum ber wäften Gewäffer. 
Und nachdem er gebabet, und fi mit Dele gefalbet, 
3 er bie Kleider an, bie Geſchenke der blühenpen Jungfrau. 
iehe, da ſchuf ihn Athene, die Tochter bes großen Kronion’s, 
Höher und gugenbliger an Wuchs, und goß von dem Scheitel 
ingelnde Locken herab, wie ber Burpurlifien Blüthe. 
Afo umgießt ein Mann mit feinem Golde bas. Silber, 
Welchen Hephäftos felbft und Pallas Athene bie Weisheit 
Bieler Künfte gelehrt, und bilbet reigenbe Werte: 
Alſo umgoß die Göttin ihm Haupt imd Schultern mit Anmutp. 
Und er ging an’& Ufer des Meers, umb fetzte ſich mieber, 
Strahlend von Schönheit und Reiz. Mit Staunen ſah ihn die Iungfrau. 
Leiſe begann fie, und ſprach zu den fchöngelodten Gefpielen: 
öret mich an, weißarmige Mädchen, was ich euch fage! 
Nicht von allen Göttern verfolgt, die ben Himmel bewohnen, 
Kam der Mann in das Land der göttergleihen Phäaken! 
Anfangs ſchien er gering’ und unbebentenb von Anfehn; 
be gleicht er den Göttern, des weiten Himmels Bewohnern. 
irde mir doch ein Gemahl von: folcher Bildung befcheret, 
Unter ben Hirten des Volle; und gefiel es ihm felber zu bleiben! 
Aber, ihr Mäbchen, gebt dem Manne zu effen und trinten. 

Alſo ſprach fie; ihr hörten die Mägde mit Fleiß, und gehordhten: 
Rahmen bes Tranks und der Speif', und brachten's dem Frembling am Ufer. 
Und nun af er und trank der herrliche Duider Obyſſeus 
Voller Begier, denn er hatte ſchon Tange nicht Speiſe gekoftet. 

Und ein Neues erfarın bie lilienarmige Jungfrau: 

Lud auf den zierlihen Wagen die wohlgefalteten Kleider, 
Spannte bavor bie Mäuler mit flarten Hufen, beftieg ihn, 
Unb ermunterte dann Obyffeus, rief ihm umb fagte: — 
ling, made dich auf, in die Stadt zu gehen! Ich will Dich 
wen zu meines Waters, des weilen Helben, PBalafte, 

0 du auch fehen wirft die evelften aller Phäalen. 
Thu’ nur, was ich bir fage; du ſcheinſt mir micht unverftänbig. 
Siehe, fo lange der Weg durch Felder und Saaten bahingeht, 
Folge mit meinen Mägden dem mäulerbefpanneten Wagen 
Hurtig zu Buße nach, wie id im Wagen euch führe. 
Aber fobald wir bie Stabt erreichen, welche bie hohe 
Mauer umringt: (an jeglicher Seit’ ift ein trefflicher Hafen, 
Und die Einfahrt fhmal; denn gleihgezimmerte Schifie 
Engen den Weg, und rub'n, ein jedes auf feinem Geſtelle.) 
Alba iR aud ein Markt um ben ſchönen Tempel Poſeidon's, 
Ringsumher mit großen gehanenen Steinen gepflaftert; 
Bo man alle Geräthe ber ſchwarzen Schiffe bereitet, 
Segelticher und Seile und ſchöngeglätteie Ruber. 
Denn bie Phäalen kümmern ſich nicht nm Köcher und Bogen; 
Aber Maften und Ruber und gleichgezimmerte Schiffe, 
Dieſe find ihre Freude, womit fie die Meere Durchflienen.) 
Siehe, da mieb’ idy gerne die böfen Geſchwätze, daß Niemand 
Uns nabhöhnte; man ift jehr Übermüthig im Boltel 
Denn es fagte vielleicht ein Niebriger, der uns begegnet: 
Seht doch, was folgt Nauſilaan dort für ein ſchöner und großer 

mbling? Wo fand fie den? Der foll gewiß ihr Gemahl fein! 

olte fie biefen vieleicht aus feinem Schiffe, das fernher 
Sturm und Woge verſchlug? Denn nabe mohnet ung Niemand. 
Oper kam gar ein Gott auf ihr inbrünftiges Flehen 
Hoch vom Himmel herab, bei ihr zeitlebens zu bleiben? 

fer war's, daß fie ſelber Hinausging, fi aus der Fremde 


... denn boppelberuberte Schifie Lamb gezogen, auf Pfähle geftellt und mit Schirm- 


Sind an dem Wege geftellt und jegliches bächern verjehen. Unter folhen Dächern wurben 


bedet ein Schirmdach.“ (Wiebaſch.) auch beſchädigte Schiffe außgebeffert ober neue 


Die wicht gebrauchten Schiffe wurben aufs gebaut. Später hießen fie Schiffshäufer. 
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Einen Gemahl zu fuchen; denn unfse phäakifchen Freier 
Sind ihr wahrlich zu fchledht, die vielen Söhne der Eveln! 
Alſo fagten bie Leut', und es wär’ auch wiber ben Anftaub. 
Demm ich tabelte felber an Anbern folches Berfahren, 
Wenn man, der Eitern Liebe mit Ungehorfam belohnend, 
Sich zu Männern gejellte vor öffentlicher Bermählung. 
Aber vernimm, o — ich bie rathe; wofern bu 
Wunſcheſt, daß bald mein er in beine Heimath dich ſende. 
Nah’ am Weg’ ift ein Pappelgehölz, Athenen geheiligt. 
Ihm entiprubelt ein Duell’, und tränft bie prince Vice, 
Wo mein Bater ein Haus mit fruchtbaren Gärten geaut bat, 
Nur fo weit von ber Stabt, wie die Stimme bes Rufenden jchallet. 
Allda ſetze dich nieder im Schatten des Haines und warte 
Bis wir fommen zur Stabt, und des Vaters Wohnung erreichen. 
Aber fobald du meinft, daß wir bie Wohnung erreichet; 
Mache dich auf, und gehe zur Stabt ber Phaͤalen. unb frage 
Dort nach meines Vaters, des hohen Alfinoos, Wohnung. 
Leicht iſt biefe zu kennen, ber Heinfte Knab' auf ber Gaffe 
gieet dich bin. Denn nicht auf gleiche Weife gebauet 

Ib ber Phäalen Baläfte; des Helden Altinoos Wohnung 
Strahlt vor allen. Und biſt bu im ringsumbaueten Vorhof, 
Dann durcheile den Saal, und geh’ zur inneren Wohnung 
Meiner Mutter. Sie figt am glänzenden feuer des Heeres, 
Drehend bie zierlihe Spindel mit purpurfarbener Wolle, 
An die Sänfe gelehnt; und hinter ihr figen die Jungfrau'n. 
Neben ihr ſteht ein Thron für meinen Water, ben König, 
Wo er, wie ein Unfterblicher, ruht, und mit Weine fich labet. 


. Diefen gehe vorbei, und umfafje mit flehenden Händen 





Unferer Mutter Knie; damit du ben Tag der Zurückkunft 

erubig feheft und bald, bu wohnen auch ferne von binnen. 
em ift biefe bir mur in ihrem Kerzen gewogen, 

O dann hoffe getroft, die Freunde wieberzufehen, 

Und bein prächtiges Haus, und beiner Väter Gefilde! 








Doyfiens und Raufiten. (Nah Harman) 


Alfo rag bie Sürftin, und zwaug mit glänzenber Geißel 
Ihre Mäuler zum Lauf; fie enteilten dem Ufer bes Stromes, 
Trabten hurtig von bannen, und bogen behende die Schenfel. 
Aber & bielt fie im Zügel, bamit ihr die Gehenden folgten, 
Ihre Mägd’ und Odyſſens, und ſchwang die Geißel mit Klugheit. 
Unb die Sonne ſank; und fie famen zum ſchönen Gehölze, 
Ballas’ heiligem Hain: bier fett Odyfſeus ſich nieder. 
Unb er betete ſchnell zur Tochter bes großen Kronion’s: 

Höre mich, fiegende Tochter bes wetterleuchtenden Gottes! 


Auswahl überfepter Btüde aus der Odyfer. 
Höre mich enbfich eimmal, da du vormals nimmer mid 


rteſt, 


AS der geſtadumſtürmende Gott mich zürnend umherwa 


Laſſ mi 


vor biefem Boll Barmherzi 
(jo ſprach er flehend; ihm hörete 


—X finden und Gnade! 


alles Athene. 


ap i i icht: te den Brud 
Shres Deerse)) er Jücne Dem — — 


Unabläffig, bevor er bie Heimat! 


- 


wieder erreichte. ) 


Meberſ. v. I. 9. BoB.) 


3. Odyfiend erzählt von feinen Begeguifien in der Unterwelt. 
(Gef. XI. 8. 567-639,) 


Da mm fah ich den Minos, bes 
Haltend ein goldenes Seepter, unb 


eus hochherrlichen Spröfiling, ) 
echt außtheilenb ben Tobten. 


&r faß da, die führten jedoch Rechtsſtreit vor bem König, 

Sign zum Theil, teile ftch'nb in bem väumigen Haufe bes Hades. 
och mad dieſem erblidt ich den riefigen Jäger Orion, 

Auf ber Asphodeluswiefe) das Wild hinſcheuchend im Umkreis, 


Das einf fi 


ft er getötet in einfam ragenben Bergen, 


Führend der ehernen Keul' unbändige Wucht in ben Händen. 


Ferner den Tityos fah ich, den 


ohn ber gepriefenen Erbe, *) 


Liegenb am Boden dafelbft, und er lag neun Juchert gebehuet, . 
Doch zween Geier gerhadten, zur Seit’ ihm ſitzend, bie Leber, 


Tief u das 


f eifch einbohrenb, und micht zu erwehren vermocht er, 
Weil er der Leto Gewalt anthat, Zeus wärbiger 


jattin, 


Als fie nach Pytho ging bur "8 jchöne © 
ee Den le Pe —— 9 


Den Poſeidon. 

) Bon So ethe's Beziehungen zu dem an- 
muthigen Stoffe, den dieſer Geſang behanbelt, 
haben wir wieberholt geſprochen. Sein Plan, 
venfelben bramatifch zu geitalten, bfieb unausge- 

ie wenigen Bruchftäde, welche bie nach⸗ 
eloffenen Werke Goethes enthalten, beuten an, 
ber Dichter einer ibylliſchen Ausführung ge- 
neigt war. So hätte denn bas Drama bie herr- 
ſchende Richtung der Ooethe ſchen Poeſie auf. das 
ſche weit mehr als das Dramatiiche und Tra- 
ſche wicht verleugnen können, zumal nach dem 
a, wie es Goethe in feiner italien. Reife 
mittbeilt, bie Erzählung ber Abenteuer Des Odyſſeus 
ben O andiheil bes britten Altes bilben 
follte. emſelben Plane zufolge follten jedech 
wäßrenb ber bialogirten Erzählung ſich bie Leiden« 
ſchaften erhöhen und ber lebhafte Antheil Nauſi⸗ 
iaa's an bem Fremdling durch Wirkung, und 
Segemmirfung gum Ausbrud fommen. Im vierten 
alt, wo ie byffeus auf dem Ringplatze auszu⸗ 
ven (j. ©. 32) „hält id — lautet bie 
dentung weiter — Nauſfilaa noch weniger zu- 
en unb compromittirt fi umwiberruflich mit 
wen Lanbeleuten. ‚Dosfieus, ber halb ſchuldig, 
Halb unſchuldig dies alles veraulaßt, muß fi 
quiet als einen Scheidenden erklären unb es 
Heibt bem guten Mädchen nichts übrig, als im 
fünften Aft ben Tod zu fuhen.” Wir fehen bas 
Tragiſche hier auf eine zarte Saite bezogen, ähn- 
ti wie in Goethe8 „XZafjo‘, wo die verletzte 
Schicklichleit den Riß im bie Dichterfeele vollendet. 
— Goethes Plan wurde fpäter von Anderen 
wieber aufgenommen unb im verfdiebener Art 
durchgefhrt a eng ſchließt fi demſelben 
Ge a Grginsungevehuh von d. Bichoff" 
von H. Viehoff.“ 

(1842). Tbeilweiſe —— Plan einge, 
M.A. Widmann in feiner „Rauftlan. gen 
iel in vier Akten mit Diufil sind Tanz” (1858). 
gleichzeitig erſchien, ans bem Nachlaffe eines 


früh verfiorbenen Dichters herausgegeben: „Naus 
* Tragbdie in — von Alerander 
ifher.” — Hierbei fei erwähnt, daß auch 
„Obpfjens auf Ogygia“ neuerbings Segen» 
fland einer größeren Dichtung geworben, bie in 
Anna Löhn's Gedichten (I D) mitgeteilt if. 
>) Minos — Homer fennt nur einen Mi- 
nos — der Sohn bes Zeus und ber, Europa, 
König auf Kreta, als weiſer Für und Geſetz⸗ 


en ihre früheren Lieblingsbefhäftigungen auch 
= Schattenreiche fort, weshalb Moe aud jetzt 
als richtenber König, erſcheint. Spätere Sagen 
exft fegen ihn mit feinen Brübern Rhabaman- 
tbos und Sarpedon ober ftatt beffen mit 

eakos, dem Vater des Pelens, zu eigentlichen 
Richtern im Habes ein. 

% Orion, ber Sohn des Hyrieus, nach 
Anderen des Bofeidon und ber, Euryale, ber Toch⸗ 
ter des Minos, war ein Geliebter, der Eos, von 
ausgezeichneter Größe und Schönheit und wohl 
fundig der Jagd, beren er fich auch noch im 
aus erfreut. Ueber das Sternbilb, das feinen 

amen erhielt, |. S. 72 Note 2. 

>) Die Asphobeloswiefe im Hades, der ge⸗ 
wöhnliche Aufenthaltsort der abgeſchiedenen See⸗ 
Ten lag (nad Odyſſee %4 V. 13) gleich am Ein- 
‚ange, jenfeits des Oleanos. ein 
ilienartiges Gewäds mit vielen Anollen an ber 
Wurzel, welches (nach Hefiod) den älteften Griechen 
ein einfaches Nahrungsmittel war. Es ſcheiut, 
wie die Bappeln im ber Perſephone (Schwarz- 
pappeln) als Sinubilb ber Bergänglichleit gegol- 
ten zu haben. 

.. 9 Zityo®, ber riefige Sohn bes Zeus und 
der Gäa (Erbe). Se 

7) Tantalos, ein Sohn unb Liebling bes 
Zeus (Bater ber Niobe) war König zu —— 
in Lydien, durch Reichthum beglückt zur Tafel 
ber Götter erhoben. Er wurde vielfacher Ver⸗ 


E ka in den älteften Sagen gefeiert. Die Tobten 
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Stehend im See, ber reichte hinan mit dem Waſſer zum SKimne, 
Aber er en burftfeidend, und fam niemals zu bem Trimken, x 


Denn wie o 


ſich der Greis vorbog, nach dem Trunke mühenb, 
Scplürfte das Waffer zuräd und — ringe um er i 


Füße 


ge te ſich dunkeler Grund, und ein Gott Tieß teoden ihn werben. 
ai 


ige Bäum' auch hingen mit Frucht 4 über dem Haupte, 
r epfel mit glanzrei 
Beigen von füßem Geſchmack und ! 


Birnen, Oranaten und 


errliche grline 


rangenden chten, 


liven: 


e fich aber ber Greis hoch auf, mit ber Haud fe zu faffen, 


Schlendert ein Wind alsbald fie hinauf 


zu den fehattigen Wollen. 


Ja auch Sifyphos fah ich gewaltige Leiden erbulbend, ') 
Hoch bergan forthebenb den mächtigen Stein mit ben Händen, 
Er traun mächtig entgegen geftemmt mit ben Händen und Füßen 


Rollte ben Blo 


hoch auf zu dem Aeußerſten, war er jedoch dran 


Ueber ben Sipfel zu fchlagen, geſchwind ba drehte bie Wucht um, 


Und e8 entro| 
Aber geftrengt 


te zur Ebne ber ruchloſe Felſen binmwieber.”) 
eitet ex wiederum, und von ben Gliebern 


Rann ihm hernieder ber Schweiß, und ein Dampf umsoBikte das Hanpt ihm. 
Doc nad) dieſem erblit ich die Heralleiſche Stärke, 

Nur fein Bild, ) er felber jedoch freut unter ben Göttern 

Sich bes Gelags und befiget die ſchlankanmuthige Hebe, *) 


Tochter bes mi en Zeus und ber 
Und es —E Todten Gef 


Aehnlich im Kreis ri 


—— enden Here. 
wi 


NRaubvögelgelreiiche 


ber, doch er tieibunfeler Nacht gleich 


atte ben Bogen entblößt und ben Pfeil auf bie Senne geleget, 
urchtbar blidenb umher, und flets wie ein Söiehenber ausjeh'nd. 


rauen erwedenb umgab ihm bie Bruft das Geh, 
Dran war golden das Band, auf bem mand Wunbi 


inge bes Schwertes, 
ebild war, 


Bären und Eber bes Malbs und furchtbar blickende Löwen, 


Schlachten und Männergefecht, und 


ord und Menſchengemetzel, 


Daß wer dieſes gemacht nichts anderes weiter geichaffen, 


Cr der diefes Gehäi 
Unb er erfannte mi 


ausfann in dem kunſtlichen Seife; 
gleich, wiebald er mich ſah mit den Augen, 


Und wehllagend kegann er und ſprach die geflügelten Worte: 
Edeler Sohn des Laörtes, erfindungsvoller Obyſſeus, 


gehen, befonber® ber Untreue und bes Meineibs 
ggen bie Götter beſchuldigt, wodurch er fich biefe 
trafe im Hades zugegogen. Er ſoll auch feinen 
Sohn velops den Göttern zum Mahle borgefest 
Gaben, mm ihre Allwiffenheit zu prüfen. Nach 
anderer Sage ſchwebte ihm im Hades ein mäch⸗ 
tiges Felſenſtück über dem Haupte, und broßte 
auf ihn berabzuftürzen. 
) Sifyphos, nad gewöhnlicher Sage ber 
Sohn des Aeolos und der Arete, ein Bruder bes 


Salmoneus, Erbauer von Korinthos, das ihm - 


Medea übergeben, durch Liften und Ränte be 
kannt. Die Urfachen feiner Beftrafung im Habes 
werben ebenfalls verſchieden erzaͤhlt. Nach einigen 
alten Auslegern zu biefer Stelle habe er ſich ge- 
weigert, in ben Hades zu gehen, wenn er nicht 
zuvor ein hohes Alter erreicht; nach Andern foll 
er überhaupt bie Pläne und Geheimniffe ber 
Götter an bie Mienfchen verrathen haben. 

) Berühmt ift die Voſſiſche Ueberfegung ber 
legten fech® Berfe, woran die Kunft, mit welcher 
Boß, den Bewegungen bes griehthen Berjes 
Schritt für Schritt folgt, befonbers ſichtbar wird. 
Sie lautet: 

„Auch den Siſyphos ſah ich, umhäuft von ſchreck⸗ 
ß licher Drangfal, 
Eines Marmor Schwere Se großer Gewalt 
fortheben. 
Angeftemmt mit Hand Er mit Fuß, arbeitet’ er 


madhtvoll, 
Ihn von ber An’ anfwätzend zur Anhö. Glaubt 


Schon auf den Gipfel en it Einmal 
on n el zu dreh'n; da mit Eium: 
— bie Laſt um; 


Hurtig mit Donnergepolter eutrollte der tädifche 
Marmor." 


A. W. Schlegel macht dazu (in ben „Char 
rakteriftifen und Kritiken“ II. 186) folgende Be- 
merkung: „Diefe Ueberfegung übertreibt viellei 
in einigen Stlden den nahahmenben Ausbrud, 
ber barin liegen fol. Die zweite Zeile hat im 
Griechiſchen einen bäpfenben daktyliſchen Schluß; 
bier enbet fie ſchwerfaͤllig. Der abſichtliche Uebel⸗ 
laut: von ber Au’ aufwälzend, ift ebenfalls 
weit ftätler ale das Griechiſche and otheste. 
In der legten Zeile fcheint Boß neben der Schnel« 
tigkeit auch noch das Getöſe des Hinabrollens 
haben nachahmen zu wollen, welches Homer weder 
durch den Sinn ber Worte noch ven Klang ber 
Buchſtaben im ‚gerinaten anbeutet. Dies hat ihn 
benn auf bie höhR unglüdtiche Zuſammenſetzung 
Donnergepolter gebracht, worin das Gepolter 
zu unedel unb ber Donner für das Rollen eines 
Steines viel zu hyperboliſch iR. Warum nicht 
wörtlich ? 

„Wieder zur Ebene hinunter entrolfte ber tüdijche 
armor.“ 


Marmor. 

Dem enſprechend überſetzt auch Wi edaſch: 

Wieder gg Me ke ae 
tüdifhe Steinblod.“ 

) Die Erſcheinung des Herakles if Hier 
vierzehn Bere habura als bloßes Nachbild des 
Lebens dargeſtellt; · von ba an wird er wie bie 
— Erſcheinungen ( Idole) ſprechend einge⸗ 


) BSebe, bie Göttin ber ewigen Jugend. 
In der Rias ift fie Mundſchenkin ber Götter 
und Dienerin ber Here. 
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Armer du treibft wohl auch bich herum mit verderblichem Schiefal, 


Wie ich es auch einft oben ertrug in bem Lichte ber 


une, 


ar Zeus Sohn des Kroniden, jedoch unenblicher Jammer 

ie mir zu tragen verhängt, bemm dienftbar war ich bem Kiga 
Schlechteren Mann, ') ber legte jedoch mir Schweres zu thun auf; 
Einft auch fhicdt’ er mich Her nach dem Hunde bier, denn er vermeinte, 


Daß nichts Schwereres imir als Dies noch Ingenb es gäbe; 
Aber ich bracht’ und führt ihn hinauf aus 3 


bes Wohnung, 


Und mid ey Hermes und Zeus blanäugige Tochter. 
13 


Rebete 
Aber ich ſelbſt blieb 


uhb ding in des Aides Wohnung von bannen. 
rt und wartete, ol 


ber Heroen 


Einer heran noch käme, bie vormals waren — 


Und i di wel 
Eike, — bie —— Kinder der 
Aber es firömten zuvor Amzähtige Schaaren ber Tobten 
Gall, und es faßte mi 


mit entfeglihem S 
aß mir ber Haupt, ’) bes 


e ich wünſchte, 
tter, ) 


bfeiches Entfeßen, 


jerwalti; äuels, or 
Send’ aus Wibes Haufe die herrliche Berfept Ionen, BER En 


Schnell darauf ging id} zurlid zu bem Sa und befahl ben Gefährten 


Hurtig zu_fleigen hinein nud das 


Hemmthau eilig zu Löfen. 


Die nun fliegen hinein, und ſetzten ſich hin auf Die Bänte, 


Aber das Schiff trug fort im 


teanos 


mung ber Wellen; 


Anfangs trieben die Ruder und dann kam herrlicher Fahrwind. 


Meberſ. v. Konrad Eihwend.)’) 


4, Odyſſens wird von Eurykleia erkannt. 
(Gef. XIX. 8. 308-391, 467-6507.) 


lNachdem Obyffeus als Bettler ber Penelope „viele ber Wahrheit ähnliche Dichtungen” er- 
zählt (ngl. S. 34), ſchwört er ihr, baf noch beffelbigen Monats ihr Gatte heimfchren werbe.) 


. te brauf bie änbi elopeia: 
Ihm antwortete brau| A ee 
unbliche Lieb’, und 


Möchte denn doch bein 
Traum, bu erführeft fogleich 


ve 
ſchentl' auch 


Reicht ich bir viel: Jedweder Begegnende prieſe dich felig! 


Doch ſchon ahnet es ganz im Gemlthe mir, wie es geſchehen wird: 


Weder Odyffeus kehret zurück, noch wird bie Eutſenbung 
Je bir Be nit find ja im Haus obmwaltende Männer, 


Sleichwie Opy| 
Die ehrwürdige Gäf’ heimfend: 


ſeus war ein gewaltiger — wär’ er e8 nur no! — 


Bier Token man Def ihn, ie Mägn, Aıd Deforget en Bett uch 
‚er wo nun wacht ihn, ihre Mägd', mn jet ein Bett i 
ſtell ſammt Mänteln und Brachtoelfimmernben Deden; 


Daß er behaglich erwärmt zur golbenen Eos gelange. 
umjalbet ihn moi 


Morgen jedoch in ber Früh 





BD. h. dem lee Könige von 
Mytene, dem Heraklles durch bie Lift ber Here 
dienſtbar wurbe. Euryſtheus legte bem Heralles 
die bekannten zwölf Arbeiten auf (egt: & 7), wor 
durch fi ber Bebrüdie von der läftigen lnter- 
wöürfigfeit befreien konnte. Die letzie biefer Ar- 
beiten war, den Hnnd aus bem Schattenreiche In 
führen. Erſt in der Heflob. heogemie (8. 310) 
bat Diefes Ungeheuer den Namen Kerberos und 
fünfzig Bänpter mit eherner Stimme; noch fpä- 
ter wird er breitöpfig. 

Y) Thefeus, ber berühmte Heros ber Athe- 
ner: Biritboos, Sohn bes Irion und ber Din, 

des Thefeus. Dem Plutarch zufolge bat 
iſiſtratos Dielen Bere, um ben Athenern zu 
ſchineicheln, eingeſchoben. 

Ein furchtbares Ungeheuer im Hades, 
ſchredlichen und betäubenden Blickes. Später 
wurben mehrere Gorgonen gebildet: bei Heſiod 
(Zheog. 270) heißen fie Töchter des Phorkys und 
der Keto, drei an Zahl: Euryale, Stheuo und 
Medufa, die furdhtbarfte von allen, deren Schlan- 
genhaupt auf ber Aegis bes Zeus unb bem Helme 


I nad dem Fußbad, 


de Athene drohte und ben Hinblidenben ver- 
einerte. 
‚I Wie am Sdluſſe des vorigen Stuckes ber 
Beziehungen Goethe'8 zu bem Juhalte befjelben 
gedacht wurbe, jo kann hier an Schiller erinnert 
werben, ber im biefem 11. Gefange „eine präch⸗ 
tige Quelle von Parobieen‘ für jene mit Goethe 
gemeinfchaftlich probucirten Difichen- Epigramme 
entbedt hatte, welche unter dem Ramen Kenien 
im Mufen » Almanach fir 1797 erſchienen, unb 
von benen einzelne fpäter in bie Werke beider 
Dichter Übergingen. Zu ihnen gehört aud bie 
unter ber Aufihrift: „Shalespease’'s_ Schatten” 
in Schillers Werken aufgenommene Xenienreibe, 
worin bie oben mitgetheilten Stelle von ver 
berakfeifchen Erſcheinung parobirt if. (Nähere 
Nachweifungen finden fi in ber Schrift: „Die 
Schiller ⸗Goethe ſchen Zenien. Erläutert von €. 
3. Sauppe.“ [1852.]) 

*) Die Ueberjegung Schwen ck's erſchien im 
Paogrammn bes Oymnafiums zu Frankfurt a. M. 


Griegifge Literatur. — Epiſche Yoche. 


Daß an Telemachos Seit’ er froh obliege dem Gaftmahl, 
Drin im Verfammimgsfanl. Dody weh dann. Wer von ben Freiern 
Durch herzfräntende That Ihn beleidigt! Nicht das Geringfte 
Schaft’ er hinfort ob auch unmuthig er zürnte! 
Denn wie irgend, o Fremdling erkennteſt du, ob ich ben Frau'n rings 
Auch an verfländigem Rath obfiegt’ und bebächtiger Klugheit, 
Wenn bu entftellt, voll Schmutzes und ſchlecht umbült in der Wohnuug 
Säfeft am Mahl? Kurzbauernd find ja nur Sterblichgeborne. 
Ber bartherzig gefinnt und nur Hartherziges ausübt, 
Solchen verflucht unfelig der Sterblichen Jeder in gutunft, 
Während er Tebt; und if er bahin, nahhöhnen fie AN’ ihm. 
Dod wer felbft unfterblic, und nur Unfträfliches ausübt, 
Dei weitſchallender Ruhm von ben Premblingen wirb er verkündet 
Rings in dem Menfchengefchlecht, und es nennt ihn Mancher ben Waderıt. 
Ir antwortete brauf ber erfinbungsvolle Odyſſeus: 
D ehrwärbige Gattin des Laörtiaben Obyffeus, - 
Wahrlich mir find nun Mäntel und prachtvollſchimmernde Deden 
Gãnzlich verhaßt, ſeitdem ich von Kreta’& ſchneeigen Berghöhn 
Ueber das Meer binfuhr auf Iangumrubertem Eeefchiff. 
Laß mich, wie ich zuvor ſchlaflos durchwachte bie Nächte, 
ier ausruhn; viel Nächte ja fchon auf ärmlichem Lager 
ab’ ich geruht, und erharret bie ſchznumthronete Eos. 
elber das Fußabwaſchen behagt nicht meinem Gemüth mehr, 
Auch fol nimmer ein Weib mir den Fuß abwaſchend berlihren, 
KXeines, foviel als hier im Palaft Dienſtwerke verrichten, 
oft bu. ein Weib nicht ettwa, Bejahrt und bebächtigen Herzens, „- 
ie gleich mir im Gemüth vielfach ſchon Kummer erbulbet: 
Solder verwehrt’ ich es nicht, mir den Fuß im Bad zu berühren. 
Ihm antwortete drauf bie verftändige Penelopeia: 
Theuerer Gaft! niemals je betrat fo Hug und verftänbig, 
Nie fo werth mir ein Mann dus ber Fern’ anlommend die Wohnung: 
So finnvoll und bedacht ift Jegliches, mas bu gerebet! 
Wirklich ein Mütterchen hab’ ich von einfichtswollem Gemüthe, 
Welches den Ungtik el'gen mit Lieb’ aufzog und ernährte, 
Ihn in bie Arın aufnehmend, fobalb ihn bie Mutter geboren: 
Die foll, ob entkräftet, dir doch aaa) en bie Füße. 
Auf d und *8 ihn jetzo, verſtändige Eurykleia, 
Der — deinem Gebieter bejahrt it! Auch dem Obyffeus 
Sind ja vielleicht ſchon alſo die Händ' und Fliße geftaltet: 
Denn gar früh hinaltern die Sterblichen, brüdt fie das Unglüd. 

So ſprach Yen’; und die Alte verbarg mit den Händen das Antik, 
Heiß entftrömt ihr die Thrän, und laut aufjammernd begann fie: 
Ad, mein Sohn, rathlos ja beflag’ ich bih! Wehel Did hal 
gas vor ben Gterblichen fehr, obwohl ftets fromm bu geflnnt warf. 

enn fo viel hat Keiner dem bonnererfreuten Kronion 
Stattliche Lenden verbrannt, umb erlefene Feſthekatomben, 

AUS du Jenem geweiht, und gefleht, ein behagliches Alter 

.Möchteft bu Fa erihaun, nnd den ftrahlenden Sohn bir erziehen. 
Doch nun nahm er bir gänzlich ben Tag glücfeliger Heimkehr! 
Wehe! vielleicht auch alſo verhöhneten Jenen die Mägde, 

Bann in entlegenem Land ein erhabenes Haus er betreten, 

Wie allhier dich eben die Hündinnen alle verhöhnten, 

Deren Gefpött nunmehr und beichimpfende Schmach bu vermeibend, 
onen das Wafchen verwehrft. Doch mic, bie willig gehorchet, 
geißt «8 Starios Tochter, bie finnige Penelopeia. 

arum voll ich dich wachen, —F bier Penelopeien, 

Wie dir ſelber zu Lieb', auch mein Herz iſt ja von Kummer 

Imuig bewegt. Doch jetzo vernimm, was wohl ich bir ſage. 

Biel unglüdliche Freinde gelangeten ſchon in bas Haus uns; 

Doch nie, mein’ ich, erſchien mir ein Mann fo ähnlich gebilbet, 

AS du an Flßen und Stimm’ und Geftalt ganz gleicht bem Odyſſeus. 

Ihr antwortete drauf der erfinbungsvolle Obyffeus: 

Alfo geftehen fie all, o Mutterchen, welche mit Augen 
Beib’ ums irgend geſehn, baß wir ganz ähnlich einander 
Sein von Geftalt; gleichwie bu ba ſelbſt Mugfinnig bemerkeſt. 

Sprach's, und das Mütterhen holte den ringsumftrahlenden Keffel 
zum Kan herbei; goß erft viel kaltes Gewäfjer 

in, und entfchöpft’ auch warmes dazu noch. Aber Ob De 

IB an dem wärmenden Heerb’, und verbarg alsbald r in's Dunkel: 
Denn vorahnet’ er ſchnell im Gemlith, daß Sen’ ihn betaftenb 
Etwa die Narbe bemerkt’, und Jegliches wilrde verrathen. 
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Und fie erfannte bie Narbe: ba ließ fie ben Fuß ihm entgleiten. 
In bas Setiß fanf nieder das Bein und der Keſſel ertönte, 
Seitwärts Übergeftürzt, und zur Erd’ entſtrömte das Waffer. 
Heenbe zugleich und Kummer bewegte fie! beide bie Augen 

aren mit Thränen erfüllt, und die hallende Stimme verjagt' ihr. 
Doc fie berührt ihn am Kinn und begann zum eblen Dbpfeus: 

Wahrlich, Odyſſeus biſt bu, gefiebtefter Sohn; dich erfannt’ ich, 

D, mein Herr, nicht eher, bevor ich dich vbllig betaftet! 
Sprach's und fogleih mit den Augen zn Benelopeia geivenbet, 
Wollte fie kund ihr thun, daß beim ihr Tieber Gemahl jei. 
Doch nicht Hinfehn konnte die Königin, noch fie bemerken, 
Beil ihr Athene das Herz abwenbete. Aber Odyſſeus 

aßte noch mit ber Rechten geichwinb und hielt ihr den Mund zu, 

mit der Linken fie zu ha heran und redete alfo: 

$ır ft du mich, Mutter, verderben? Du ſelbſt, du Haft ja an beiner 
Eigenen Bruft mich genährt; und de nad unendlicher Trübfal 
Kam id im zwanzigften ve 3 zum Lande der Bäter. 

Da bu mic) aber erkannt, und ein Gott es ins Herz dir gegeben, 
Schweige, damit fein Anderer dahier im Palaft e8 erfahre. 

Denn idy verfichre bir dies und es wird wahrhaftig erfüllet: 

Wenn ih mit göttlicher Macht bie gewaltigen Freier bezwinge, 

Werd' ich auch bein nicht ſchoͤnen, der Pflegerin, wann ich die anbern 
Dienenden Weiber bahier im Palaft mit bem Tode beftrafel 

Ihm antwortete drauf bie verftändige Eurplieia: 

Was für ein Wort, mein Kind, entfloh bir da über die Lippen! 
Weißt du $ ſelbſt, mie ſtark ich und unbeugfam im Gemüth bin. 
Nein, ich behalt’ es gewiß bir fo fert wie Stein und wie Eifen. 
Eines verfünd’ ich dir noch, und bewahre du bies in bem Herzen. 
Wenn du mit göttlicher Macht die gewaltigen Freier bezwingeft, 
Alsdann will ich dir auch im Palaft aufzäl len die Weiber, 

Die dich verunehrt haben, und bie unftraflich geblieben. 

Ihr antwortete brauf ber erfindungsreiche Obyffeus: 

Deſſen bedarf's nicht, Mutter: du braucht fie mir nicht zu benennen; 
Ich will ſelbſt ſchon Jede genau mir erſpähn und bemerken; 
Halte du nur Dies Alles geheim und vertraue den Göttern. 
Alfo ber Held, da eilte das Miütterchen aus dem Gemadhe, 
Anderes Waffer zu holen; das frühere war ja verfdhüttet. e 
Aber nachdem fie gewaſchen ben Herrn und mit Del ihn gefalbet, 
Zog fih Odyſſeus wieber den Stuhl in bie Nähe bes Feuers, 
Um fi daran zu erwärmen, und barg in ben Lumpen bie Narbe. 
(Heberf. v. Wiedaſch) 
— — ft 
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I. Die Heineren homeriſchen Gedichte. 


(Die Hymnen, der Srofchmäufekrieg, der Margites u. f. w.) 





Homer, die Homeriden und der epiſche Cyklus. — Geſchichte der homerifchen 
Bichtungen und fiteratur. 


€ 8. Namen Homer's tragen, außer Jlias und Odyſſee, noch mehrere Heinere Dich⸗ 
tungen, von denen die Hymnen jenen epiſchen Gedichten am nächſten ſtehen. Auch fie 
find weſentlich epifchen Charakters. In ihrer einfachen Geftalt Bor- ober einleitender Ge- 
fänge zum Lobe eines Gottes ober einer Göttin — und als folhe Brodmien, Vorgefänge, 
genannt — find fie in weiterer Entwidelung felbftftändige epifhe Darftellungen eigenthüm⸗ 
licher Götter- und Heroenfagen, in welcher Geftalt fie an äußerem Umfange bisweilen ben 
einzelnen Gefängen ber Ilias und Odyſſee gleichfommen. Bon ben vierundbreißig 
fogenannten homerifchen Hymnen beziehen ſich die fünf größeren, der legtgenannten Kategorie 
angehörigen, auf den deliſchen und auf ben pythiſchen Apollon, auf Hermes, Aphrodite und 
Demeter; an biefelben Götter und Göttinnen find mehrere ber neunundzwanzig Mleineren 
Hymnen gerichtet, von benen bie Übrigen den Ares, die Artemis, Athene, Here, die Mutter 
der Götter, den Herkules, Asflepios, die Dioshrren, den Pan, Zeus, Poſeidon, bie Hiftia, *) 
die Mufen, ven Helios und die Selene befingen. Diefe Meineren Hymnen enthalten bald 
nur einen allgemeinen ober ſchmeichelnden Anruf, bald eine beftimmtere Bitte; bald erzählen 
fie die Abkunft der befungenen Gottheit, bald verherrlichen fie den Segen, welche viefelbe vor⸗ 
züglich ihren Günftlingen verleiht; fie ftellen ihre Eigenthämlichkeit in wenigen Zügen finnig 
bar, ober führen einen einzelnen Fall anmuthig vor, wie z. B. in einer biefer Dichtungen 
auf Dionyfos, deren wir nody gedenken. In großen Verfammlungen, welche‘ die einzelnen 
Völkerſchaften zu beftimmten Zeiten veranftalteten, und denen ſich häufig Sänger- und Wett- 
kämpfe anſchloſſen, an religiöſen und Volksfeſten erfhallten die einleitenden Borfpiele zum 
Lobe des Gottes, zu dem bie Veranlaffung bes Feſtes ober die Oertlichkeit Beziehungen 
hatte. Mit ihnen eröffneten die Sänger (Aöden, Kithardven) die Feierlichkeit; es folgten 
darauf epifche Gefänge über Helventhaten, welche von der Vollsfage aufbewahrt worden. 
Auch die größeren Hymnen find als Vorfpiele für eine ganze Reihe epifcher Vorträge, als 
Einleitungen zu einem Sänger-Wettftreit zu betrachten, fo daß fle gleichjam den Uebergang 
zu dem vorhergehenden Götterfefte, feinen Opfern, Gebeten und heiligen Gefängen zu dem 
darauf folgenden Wettlampfe der Rhapſoden bilveten. Mit dem Gottesbienfte felbft hatten 
biefe Hymnen feinen unmittelbaren Zufammenbhang: weder wurden fe (mie die lyriſchen und 
Chorgefänge) während des feierlihen Zuges nady dem Tempel, noch bei den Opfern, noch 
bei der Libation gefungen, womit die öffentlichen Gebete für das Volk gewöhnlich verbunden 


*) Heftia ober Hiftia (bie römifhe Veſta), Göttin bes Hausherdes; eine Gottheit, bie 
weder in der Ilias, noch jn der Odyſſee vorlommt. 
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waren; fie hatten bloß eine allgemeine Beziehung auf den Gott als Beſchützer des Feſtes, 
an welches dann einer jener Wettfimpfe geknüpft war. 

Die Reihe der homerifhen Hymnen wirb in den Sammlungen berfelben mit 
den fünf größeren eröffnet, obwohl e8 nachgewieſen ift, daß die Heineren zum Theil älter 
find, als jene. An der Spige verfelben fteht der Humnos auf Apollon, der in ber 
Form, in welcher er überliefert worden, nad) verſchiedenen Seiten hin die Kritik der Neueren 
herausgefordert hat. Einige finben darin mehr, Andere weniger Unechtes und Untergefcho- 
benes und ihr Scharffinn übte fih an der Ausfonderung der fremdartigen Zufäge und Er- 
mweiterungen. Aber nicht bloß einzelne Berfe wurden als unecht aus dem Terte ausgeſchieden, 
der Hymnus ſelbſt wurde in mehrere zerlegt, und während bie Einen ihn aus zwei ver- 
ſchiedenartigen zufammengefeßt ober vielmehr zufanmengemwürfelt fein ließen, fanben Andere 
darin fünf, je fogar acht verfchievene Hymnen vereinigt. Die Annahme des Philologen 
Ruhnken, der zuerft bemerkte, daß bie 546 an den Apollon gerichteten Verſe theild dem beli- 
fchen, theils dem pythiſchen gelten, iſt indeſſen die allgemeine geblieben. Beide Theile ent⸗ 
halten in der That ſo ganz eigenthümliche locale Beziehungen auf Delos und Pytho, daß 
ſie nur für dieſe Orte beſtimmt geweſen und dort vorzugsweiſe aufbewahrt ſein können. 
Beide waren einſt felbftftänbige Kunftwerfe für ſich und hießen, wie alle epifchen und lyri⸗ 
fen Götterhymnen, mit welchen bie Fefte eröffnet wurben, Brodmien. Wenn irgend 
eine biefer Dichtungen dem homerifchen Zeitalter nahe kommt, fo ift e8 der Hymnos auf 
ben deliſchen Apollon; der Dichter nennt ſich im 112ten Verſe „ven Blinden von Chios“ 
und ber Geſchichtſchreiber Thukydides bezieht diefen Beinamen auf Homer ſelbſt. Der 
Hymnos verbindet die Sagen von den Wanderungen und Schidfalen der Leto und ihrer 
Nieverkunft zu einem poetifchen Ganzen, dem weder Einleitung (B. 1—18), noch Epilog 
(8. 140—177) fehlen. Die ganze Sage von der Geburt Apollon’8 wird fo behandelt, daß 
dadurch hohe Ehre ver Inſel Delos erwieſen wird, welche allein mit Leto Mitleid hat und 
ihr ein Aſyl anzubieten wagt, ber pafjenbfte Stoff eines Hymnos für das heitere Frühlings- 
feft, zu welchem die Jonier aus der Nähe und Ferne während ihrer Wallfahrt nad) der 
heiligen Inſel herbeiftrömten. (Wir theilen ven überfegten Hymnos am Schluffe des Ab» 
ſchnitts mit.) 

Der Hymnos auf den pythiſchen Apollon preift die Stiftung der verſchiedenen 
apollonifchen Culte durch Apollon felbft und hat die Gründung von Pytho zu feinem poe- 
tifhen Mittelpunkte. Der Gott fommt vom Olymp herab, um fi ein Heiligthum zu 
gründen, und während er eine Stelle dafür in Böotien fucht, wird ihm von ber Waſſer⸗ 
göttin Tilphuffe oder Delphuſſa angerathen, das Gebiet von Kriffa in der Schlucht des 
Barnafjos für die Gründung des Heiligthums zu wählen. Apollon befolgt ven Rath, ber 
in ver böfen Vorausſicht gegeben war, daß ein in jenem Gebiete haufender Drache ben 
jugendlichen Gott vernichten werde. Diefer aber erlegt den Drachen und beftraft die Til- 
phufſa durch Berftopfung ihrer Quelle. Er beftellt dann Priefter für das neugegrünbete 
Heiligthum, kretiſche Männer, die er in Geftalt eines Delphins nad Kriffa bringt und zu 
Hütern feines Heiligthums weiht. 

Der Hymnos auf Aphrodite, der von ven größeren Hymnen am reinften erhalten 
au fein fheint und beflen Ton und Ausdrud viel von dem echt homeriſchen an ſich bat, 
verherrlicht den Trojaner Anchiſes und fein Geflecht, warnt die Lieblinge der Göttinnen 
vor Uebermuth und Unvorfictigkeit, und giebt gelegentlich eine ausführliche Schilderung der 
verfhieenen Arten von Nymphen und deren Geſchick und Lebensweiſe. Der Dichter 
erzählt, wie Aphrodite nach dem Willen des Zeus felbft von ber Liebe zu dem Anchiſes 
überwältigt wurbe und ihm in Geftalt einer phrugifchen Königstochter bei den Heerden auf 
dem Berge Ida begegnef, wie fie ihn beim Abfchieve in göttliher Majeftät erfcheint und 
ihm die Geburt eines Sohnes, des Aeneas, verkündet, der und deſſen Nachfolger über Troja 
berrfchen würden. Diefer Hymnos wurde wahrſcheinlich zu Ehren der Fürften aus dem 
Haufe des Aeneas in irgend einer Stabt am Idagebirge gefungen, wo derſelbe Fürften- 
ſtamm bis auf den peloponnefifchen Krieg herab fortherrſchte. 

13* 
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Wichtig für die Geſchichte der griechiſchen Religion iſt der Deméter-Hymnus, 
ber den Raub der Perſephone (Proſerpina) zum Gegenſtande hat.*) Als einſt Perſephone, 
die Tochter der Demeter („Mutter Erde“), von dieſer entfernt, auf der nyſiſchen Flur**) 
mit ihren Gefpielinnen Blumen pflüdte, da öffnete ſich plöglic die Erde und heraus ftürzte 
Hades (Pluto) mit feinen unfterblihen Roſſen und riß, mit dem Willen des Zeus, die 
Jammernde mit fid hinab in die Unterwelt, daß fie feine Gattin werde. Demeter hatte 
ben Hilferuf der Tochter gehört, ohne zu wiffen, was ihr geſchehe; von Schmerz ergriffen 
eilt fie über bie Erde hin, das geliebte Sind zu ſuchen, bis ant zehnten Tage Helate, welche 
aud den Schrei der Perfephone gehört, ven Räuber aber nicht gefehen hatte, fie an Helios 
verweift, der ihr verfünbet, daß Hades bie ihm von Zeus zugeftandene Tochter auf feinem 
Wagen entführt habe. Dem Zeus zürnend und den Olympos meidend, wanderte Demeter 
nun ungefannt unter den Menſchen umher, bis fie nah Eleuſis fam in das Haus des 
Keleos. Sie wurde als altes Weib unter dem Namen Deo („vie Suchende“) von bes 
Keleos Gemahlin, Metaneira, aufgenommen, welche ihr die Erziehung ihres Heinen Sohnes 
Demophoon anvertraute. Die Göttin pflegte das Kind, und um es unfterblich zu machen, 
rieb fie es mit Ambrofie und hauchte e8 am mit ihrem göttlichen Munde; des Nachts 
ftedtte fie es heimlich wie einen Holzbrand in dad Feuer. Da aber Iauerte ihr einft Meta- 
neira während der Nacht auf, und als fie das Kind in den Flammen fah, ſchrie fie laut 
auf vor Schred und mehllagte. So flörte fie das Werk der Demeter und Demophoon 
behielt feine fterblihe Natur; weil er aber auf ven Knieen und in den Armen ver Göttin 
geruht, wurbe ihm doch ewige Ehre zu Theil. Demeter gab ſich nun als Göttin zu erfennen 
und befahl, ihr einen Tempel zu bauen an dem: Quell Kallichoros. Dort mohnte fie und 
lehrte die Dienfchen ihren Dienft; von der Geſellſchaft ver Götter hielt fie ſich fern, und in 
ihrem Gram und Zorn fandte fie Mißwachs über die Erbe, daß Zeus, um fie zu befänfe 
tigen, den Hermes in die Unterwelt fehiden mußte, um Perfephone herauf zur Mutter zu 
holen. Hades aber gab ber Perfephone, als er fie entließ, einen Granatkern zu often, 
damit fie nicht ewig bei der Mutter weilen dürfte, fonbern wieder zu dem Gatten zurüd- 
kehrte. So kam es, daß nach dem Befchluffe des Zeus Perfephone abwechfelnd zwei Theile 
bes Jahres auf der Oberwelt bei der Mutter, ven britten Theil aber bei Hades in ber 
Unterwelt verlebte.***) Der Hymnos, aus. welchem biefer Mythus kurz zufammengeftellt if, 
bezieht fich befonders auf Eleufiß bei Athen, wo Demeter ein Heiligthum hatte, und enthält 
eine Menge Heiner Züge, welche auf Gebräuche des ihr dort gefeierten Feſtes der Eleu⸗ 
finien hindeuten. Ein Hauptmoment in dem Hymnos ift die Anfunft ber Demeter in 
Eleufis, vie Grändung bes Aderbaues und des Eultus der Göttin. Gegen das Ende hin 
heißt es, Demeter habe die Herrfcher in Eleufls, Triptolemos, Diofles, Eumolpos und 
Keleos, den Gebraud der heiligen Opfer und bie Orgien, die eleufinifhen Weihen, gelehrt 
und fei alsdann mit ihrer Tochter nad dem Olhmpos zur Götterverfammlung zurüdgelehrt. 
Der ganze Hymnos verlengnet in feiner durchaus religiöfen und zum Theil myſtiſchen Ten- 
benz ben homeriſchen Charakter und felbft, wenn er nicht geradezu zur eier der Elenfinien 
und zur Theilnahme an den Einweihungsgebräuchen aufforberte, indem er bie, melde fie 
geihaut, Gefegnete nennt und denen, welche feinen Theil daran genommen, ein übles Roos 
im Schattenreiche anfündigt, würde in manchen Ausbrüden, die eine attiſche und Rocalfär- 


*) Der Hymnos auf Demeter ift erft feit bem vorigen Jahrhunderte befannt geworden. in 
beutfcher Gelehrter, Chr. Fr. Matthäi, entbedte ihn zuerft auf der Wibfiothef der h. Synode zu Mos— 
tau; ein Theil davon ift jedoch verloren. Später gab ihn I. H. Voß griedifch und deutſch, mit 
Erläuterungen (Heidelberg, 1826) heraus. ö 

**) Wo biefes Nyfa Ing, ift ungewiß; vielleicht war urfpränglih Megara genannt, wo 
Demeter von Alters her verehrt wurde. Andere Sagen verlegen den Raub nad Gicilien in bie 
Gegend von Enng, ober nad Eleufis in Attifa, nach Kreta und anderen Orten. 

***) Dies beruht auf dem atheniſchen Feſteyllus. An ben Thesmophorien, dem Feſie 
des Säens, denkt man fich bie Perfephone als unter die Erbe hinabfleigend, an den Anthefterien, 
ee Ki —* großen Fruͤhlingsöblüthe, gerade vier Monate ſpäter, als aus ber Unterwelt wieder 

erauffteigend. 
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bung an fi! tragen, ein attifcher, in den Feſtgebräuchen mohlbewanderter Sänger zu 
erfennen fein. Uebrigens liegt bier die alte heilige Sage der Eleufinien in ihrer reinen und 
ungefälfchten Geftalt vor, infomeit fie in einer dem geläuterten Geſchmack zufagenben Art 
in epiſcher Form ſich darftellen lieh. 

Gleich ausgezeichnet durch die Heiterkeit feiner Dichtung und durch den Wohlllang 
feiner rhythmiſchen Compoſition ift der Hhmnos auf Hermes (in der gewöhnlichen Reihen- 
folge ber dritte) welcher die Geburt und die frühe Schalfheit bes liftigen Gottes mit einer 
Fülle von naiver Laune ſchildert, wodurch wir unwillkürlich an bie Fröhlichkeit der altgriechi⸗ 
ſchen Vollsfeſte erinnert werden. Mit jener liebenswürbigen Naivetät, die den wunderbarſten 
Ereigniffen einen Schein von Glaubwärbigkeit verleiht, wird hier erzählt, wie Hermes, ber 
von Zeus mit der Maja, der Tochter des Titanen Atlas, heimlich Erzeugte, ſchon als 
neugeborened Kind im Stande ift, die Wiege zu un in der ihn die Mutter ficher 
geborgen glaubte — 

Sieh’, da gebar fie den Sohn, ven Verſchlagenen, Fiftiggefinnten, 
Ihn, den Entwenber der Rinder, ven Plünderer, Führer der Träume, 
Laurer bei dunkeler Nacht, Thürlagerer, welcher ba follte 
Unter ben Himmliſchen zeigen geſchwind die vortrefflichen Thaten. 
Morgens geboren an's Licht, hl Mittags er ſchon die Either, 
Stahl an dem Abend die Rinder des dem Ss ers Apollon, 
Der auch, als er der Mutter unſterblichem Schooß ſich entwunden, 
Nun nicht längere Zeit ſtill Tag in ber heiligen Wiege; 
Sondern er machte fich auf, des Apollon Rinder zu fuchen, 
Hingeh'nd über Die Schwelle der hoch ummölbeten Grotte: 
- Zuerft kommt ihm eine Scilofröte in den Weg. Borahnend, wozu das Gehäufe 
berfelben ihm einft nüglidy werben fönne, begrüßt er fie mit den Worten: 
Schon ein Begegniß, und wahrli ein nügliches! nicht zu verwerfen! 
en Anmuthi ea — line ad 
Die bu — 3 an Woher, o bu Berti Spielwert, 


& — nun aus dem Gehäuſe der Schildkröte eine fiebenfaitige Lyra, prüft mit 
dem Schlägel das ergögliche Spielwerk „und es ertönte unter den Händen gewaltig, und 
er fang fhön zu dem Spiele.” Darauf begiebt er ſich zu den Weibeplägen in Pieria, wo 
Apollon’8 Rinderheerde weidete; und nachdem er die Rinder geraubt, gelingt es ihm, durch 
mancherlei Kunftgriffe die Spur derſelben zu verbergen und fie in eine Höhle bei Pylos 
zu treiben, wo er fie mit all ber Geſchicklichkeit des geübteften Opferſchlächters töbtet. 
Apollo aber entvedte vermöge feiner Weiffagungsgabe den Dieb, und diefer, den geahnten 
Bortheil benugend, bejänftigt mit feiner Lyra den Gott, fo daß die beiden Söhne des Zeus 
nach einem Austaufche von Geſchenken die engfte Freundſchaft ſchließen. Diefe Gefhichte 
wird in einem leichten und fein annınthigem Tone erzählt; der Dichter fheint es recht auf 
überrafchende Wendungen abgefehen zu haben, und namentlich zu Anfange beutet er bie wun⸗ 
verbaren Thaten des Hermes auf eine faft räthfelhafte Weife an, wie wenn er fagt: 
Hermes habe dadurch, daß er die Schilofröte gefunden, unſäglichen Reichthum erworben, er 
babe in ber That verftanben, die Schilofröte zur Sängerin zu machen. Wie weit biefer 
Ton von dem echt homerifchen entfernt ift — bemerkt Dif. Müller — leuchtet wohl ein, 
obwohl einige Beifpiele von diefer trenherzigen Schalkheit ſchon ſowohl in der Ilias wie in 
der Odyſſee vorkommen und die Gefchichte von dei Liebeshändeln des Ares und der Aphro— 
bite in der Odyſſee (8. Gef: ſ. ©. 32) offenbar faft berfelben Gattung von Dichtungen 
angehört, wie der Hymnus auf Hermes. 








*) Die Alten glaubten, das Fleiſch ber Schildkröte ſchütze gegen Gift und Zauberei. x 
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Aehnlicher Art find einige der Meineren Hymnen, fo ber auf den Hirtengott Ban, 
den Sohn des Hermes und der Nymphe Dryopis, fo der auf Dionyſos (Bakchos). Sie 
find voll der ergöglichften Züge. Hohe phantaftifhe Geftalten begegnen uns, dem Menfch- 
lichen in den Tieblichften oft kindlich jpielenden Geftalten ganz nahe gerückt, das Göttliche faft 
wie ein ſchöner Scherz behandelt. Nach der heiteren Schilverung der Naturgottheit, bes 
auf Bergen und Zriften, in Hainen und Grotten unter Gefangeslärn und wilden luſtigem 
Treiben fich ergebenden Pan, wie anmuthig ift nicht die Schilderung feiner Geburt, der 
Freude des Vaters über das holde feltfam geftaltete Kind: 

Ziegenfüßig, mit Hörnchen geſchmüdt, Tärmluftig und lachfroh. 
AS die Amme nun ſah die rauhen, bärtigen Wangen 
Sprang mit Entjegen fie auf, und entfloh, ven Knaben verlaffend. 
Schnel erseift ihn Hermeias, ber Bringer des Heil, mit ben Hänben, 
Nahın ihn auf, es wallte dem Gott vor Wonne die Seele. 
Eitend entftieg er zum Sit der Unſterblichen, hüllte das Knäblein 
Liebend ins dichte Fell des bergburchftreifenden Hafen. 
Drauf ſich ſetzend bei Zeus und den anbern unfterblihen Göttern, 
Zeiget’ er ihnen fein Kind, da erfreuten im Herzen fih alle 
immlifchen Götter, vor Allen aud bu, Dionyſos Bakchos! 
Aber fie nannten ihn Pan, *) weil Allen das Herz er erfreute. 

Auch einige Züge aus dem Dionyſo s⸗Hymnos feien noch angeführt. Tyrrheniſche 
Seeräuber hatten einft den Jüngling vom Ufer geraubt, und ihn mit ſich fortgeführt. Erft 
als fie ihn binden wollen, im Wahne, fie hätten eines mächtigen Könige Sohn gefangen, 
ven fie um hohen Preis in Aegypten Könnten verlaufen, fpringen alle Bande von den Hän- 
ben und Füßen des Gottes, ver aus feinen ſchwarzen Augen nun lächeln ohne Arg, als 
dürfte nichts Schlimmeres folgen, unter bie rohen Gefellen ruhig bineinfchaut. Der ver- 
fändigere Steuermann des Schiffes ahnet betroffen Unheilvolles, und ermahnt die Schiffe- 
leute und den Krämer, dem das Schiff gehört, von dem wunderbaren Fünglinge, der ihm 
kein Sterbliher feine, abzuftehen, ihn an's Ufer zu entlaffen, und feine Hand an ihn zu 
legen, daß ihre Fahrt nicht von wibrigen Winden verfolgt unglücklich fi ende. Umfonft! 
Die Ohren des habfüchtigen Schiffsheren find allem guten Rathe verfchloffen. „Schalt,“ ruft 
er ihm zu: „bie Segel gefpannt! das Steuer ergriffen, und den günftigen Wind benußt!“ 
Der Steurer muß gezwungen folgen. Aber was geſchieht! Als im Winde ſchon das Segel 
ſchwellt, als alles ſchon zur Fahrt gerüftet ift, welche Wunberbinge begeben fih! Wein 
fprubelt im Schiffe, füßer, liehjich-buftender Wein, Bäche Weines voll ambroſiſcher Gerlihe 
riefeln umher, Schauer ergreift bie ſtaunenden Schiffer. Nod mehr! Ein Weinftod mit 
üppigem Rebengewinde voll köſtlicher Trauben breitet fi plößlich über den Segeln zum 
Wimpel empor, blühende Epheuranfen umfchlingen ven Maftbaum, alle Ruder find mit 
Kränzen gefhmüdt; die Schiffer, über das Wunder erftaunt und erfchredt, fleh'n den 
Steurer ängftlih an, nady dem Geſtade zu in Eile das Schiff zu Ienfen; aber nun fland 

Zum Löwen verwandelt ber Gott felbft in ber Mitte 
giräterfih, hoch auf dem Schiffe, und er brüllete laut: 
tand, zum Gebilde gefchaffen, mit zottigem Naden bie Bärin **) 
Sich mit Begier aufrihtend: ber Löwe vom oberften Borbe 
Blicte mit düfterem Auge. Da fllichteten fürchtend fich jene 
Hinten in's Schiff um den Steurer, dem Mluge Gefinnung zu Theil ward. 
Snaftvoll landen fie dort. Doc es ftürzt auf ben Führer fi jener 
lötzlich, und padt ihn fofort: Die andern meiden das Unheil, 
prangen zumal, ba fie jenen erſahn, in_bie heilige Meerfluth, 
Schnell in Delphine verwandelt. Den Steuermann aber voll Mitleid 
Hielt er, gewährt ihm jegliches Glüd, und er redete alfo: 
Traue mir, ebeler Lenker, du meinem Herzen geliebter! 
Sieh’, ich bin Dionyfos, der Braufende weldhen die Mutter 
Semele, Kadmos' Tochter, gebar in ber Kiebe Kronions. ***) 


an „Alles, „das — 
2 Alles“, au“ 

**) Im Gefolge des Dionyfos waren auch gebänbigte reißende Thiere. 

*+*) Die bier mitgetbeilten Stellen au nach verſchiedenen Ueberfegungen wiebergegeben: bie 
aus bem Dermep-Symuos nad) der von 8. Schwend, die folgende nah F. 8. 2. v. Sedenborf, 
"die legte nah F. U. Eſchen. Schwend gab zuerft mit Follenius zufammen 1814, dann allein 
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Dem heiteren Elemente, in welchem ſich die hier angeführten Hymnen bewegen, ift 
der Inhalt der noch Übrigen unter Homer’8 Namen überlieferten Dichtungen nahe verwandt. 
Während jedoch die meiften berfelben mur in einzelnen Versfragmenten over bloß nad} ihren 
Titeln befannt find, ift eine uns in ihrem Zufammenhange erhalten, deren Titel ſchon den 
ſcherzhaften Gegenftand, ben fie behandelt, angiebt: die Batrahomyomadia, d. h. ber 
Froſchmäuſekrieg. Merkwürdigerweiſe hat man dem Dichter der Ilias die Autorfhaft 
einer Parodie deſſelben Wertes beigelegt, aber noch werkwürdiger vielleicht ift es, daß es 
Leute gegeben hat, welche dieſes parodiſche Epos über Ilias und Odyſſee ſtellten oder doch 
eines homeriſchen Urſprungs würdig achteten. Allerdings iſt eine beſondere Art des Epos, 
das parodiſche, ganz eigentlich aus den homeriſchen Geſängen hervorgegangen und hat in 
denfelben ſtets wie in einem fruchtreihen Boden gewurzelt. Die Parodie, welche darin 
befteht, daß bichterifche Ausfprüche durch Heine Umänderungen einen ganz andern, oft gerade 
entgegengefeßten Sinn erhalten oder ımveränbert auf Dinge durchaus verſchiedener Natur 
angewandt werben, Tann begreiflich ihren Zmwed, eine komiſche Wirkung hervor zu bringen, 
mm dann wahrhaft erreichen, wenn fie ſich folder dichteriſchen Ausſprüche bevient, die allge 
mein befannt find und deshalb von dem Leſer oder Hörer in ihrer parobifchen Anwendung 
fofort wiebererfannt werben. Unter allen Dichtern mın war Homer wegen feiner großen 
Bolfsthümlichkeit zum Parodiren am geeignetften und ift er daher auch von allen parodiſchen 
Epilern faft ausſchließlich in ihren Dichtungen berüdfichtigt worden, bie dadurch wieder um⸗ 
gelehrt die innige Vertrautheit der Griechen mit Homer beweifen. Für den Erfinder des 
parodiſchen Epos gilt Hipponar aus Ephefos (um 540 v. Ch.), von dem ſich ein hera- 
metriſches Fragment erhalten hat, an welchem deutlich genug das enge Berhältniß biefer 
Ditungsert zu den homerifchen Gefängen erfennbar if: „Mufe, verkünde mir ben 
Eurymebon, die meerverfchlingende Charybdis, den für den Bauch alles nievermegelnden, 
der Alles ohne Ordnung verſchlingt, damit durch ſchlimme Steine ihn ein fehlimmer Tod 
treffe nach Volksbeſchluß am Strande des wogenraufchennen Meeres.” Offenbar war ber 
Berfpottete ein großer Gourmand in Fifchen; die Anwendung ber epifchen Bilver und Fabeln 
auf ihn ift glädlich gemig. Dagegen hat die Batrachomyomachie durchaus nichts von einer 
fpottenden Tendenz, und alle Bemühungen, diefem Meinen komiſchen Epos einen fatirifhen 
Zwei unterzulegen, fchlagen fehl. Das Ganze ift aber nichts, als die Darftellung eines 
fingirten Krieges zwifchen den Fröjchen und Mäufen, der durch die heroiſch klingenden 
Namen der Kämpfer, die detaillirten Genenlogieen der Hauptperfonen, die pomphaften Reben 
und durch bie übrige Feierlichkeit des Epos, vornehmlich auch buch die Theilnahme der. 
olympischen Götter ganz ven äußeren Schein eines epifchen Heroenlampfs erhält, wogegen 
denn freilich der Gegenftand auf eine komiſche Weife abftiht. Wenn nun aud in ven 
fpäteren griechifchen und römifchen Zeiten Homer felbft als der Autor dieſer Parodie be— 
zeichnet wurde, *) fo wiſſen wir doch aus Plutarch's und anderen griechiſchen Schriften, daß 
jene ein Wert des Pigres aus Halifarnaf, eines Bruders der in der Schlacht bei Sala- 
mis auf Seiten des Xerxes kämpfenden Königin Artemifia war. Freilich zeugt das Werk 
in feiner jegigen Geftalt auch für ein fo hohes Alter nicht fehr, aber man muß auf bie 
großen Beränderungen Rückſicht nehmen, welche bafjelbe als mittelalterliches und vielgelefenes 








1825 die homeriichen Hymnen überſetzt und erläutert heraus; Sedendorf’s Ueberfegung von 25 kleine⸗ 
ven Hymnen findet fi) in feinen „Blüthen griegüicer Dichter“ (1800); Eichen theilte feine Ueberſetzung 
einzelner Hymnen in Schiller’8 „Horen“ (1797) und Sn enalmanay von 1799 mit. Der Boß- 
hen Ueberfegung des Hymnos an Demeter ift bereits erwähnt; berjelbe Symnoe erſchien noch in 
beſonderen Ueberſetzungen von F. K. Sickler (1820) und Nabermann (1816). Aelter als bie hier 
genannten Ueberfegungen ift die von Chr. Graf zu Stolberg, der in feinen „Gebichten nad dem 
Brieifhen“ (1782) dreißig Hymnen mittheilte. Cine sollftänbige Ueberfegung ber Heineren ſogen. 
bomerifchen Dichtungen ift von &. Kämmerer (1815) herausgegeben. Der Hymnos an ben deliſchen 
Apollon ift überfegt von F. Spieß (1838) und von Amann (1839). Bon einer angeblih Goethe⸗ 
ſchen Ueberfegung beffelben wird weiterhin die Rebe fein. 

®) Auf dem Bilbwerke ber Apotheofe Homer’s find am Fuße des Thrones, auf bem 
Homer fit, zwei Mänſe bargeftellt, vermuthlic um die Batrahomyomadjie zu bezeichnen. 
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Schulbuch erfahren hat. Sein dichteriſcher Werth fcheint aud von Haufe aus nicht groß 
gewefen zu fein; doch immer ift die Idee, die erhabenen Kämpfe der homerifchen Helen 
durch einen Krieg zwifchen Fröfhen und Mäufen mit epifher Phrafeologie zu parobiren, 
eine glüdlihe, bie bem Werkchen viele Leer und unzählige Nachahmer erworben hat.*) 
s Andere noch erhaltene Heinere Dichtungen find die Eirefione, ein fogenanntes Bettel⸗ 
lieb, das feinen Namen von dem mit Wolle umwundenen, zu einem Kranze vereinigten 
Delzweig hatte und zur Erlangung von milden Gaben gefungen wurde, und die Keramis, 
oder das Töpferlied, auch Kaminos, der Ofen, genannt, ein aus 23 Herametern beftehen- 
bes Lied, das Homer zuerft in Samos gefungen haben foll, und welches die von mythiſchen 
Perſonen erfüllte Phantaſie und Erfindumgsgabe des epifchen Gedichts in heiterfter Weife auf 
das Gefchäft des Töpfers anwendet. Beide Gedichte finden fid) unter den herametrifchen 
Epigrammen, die in den Sammlungen der homerifhen Gebichte aufgenommen find. Ber- 
loren gegangen ift das Gebicht von den Kerkopen, jenen läftigen und zugleich poffterlichen 
Kobolven, welche Heralles nad) vielen Streichen, die fie ihm gefpielt, gefangen nimmt und fort- 
ſchleppt, bis fie fih Durch neue Wite von ihm Iosfaufen; ferner die fiebenmal gefhorene 
Ziege und das Krammetsvogellied (Epifichlives), das fo genannt wurde, weil Homer, fo 
oft er es gefungen, von den Knaben Krammetsvögel zum Geſchenk erhalten haben fol. Am 
meiften vielleicht ift der Berluft des Margites zu beflagen, eine Gedichtes, das Ariftoteles 
nad) der gewöhnlichen Meinung der Griechen dem Homer zufchreibt und das er ebenfo als ven 
Anfang der Komödie betrachtet, wie Iſias und Odyſſee als ven der Tragödie. Bon Plato 
und Wriftoteles an bis hinab auf bie fpäteren Zeiten ber lateinifhen Grammatifer und griechi— 
ſchen Scholienfchreiber, wird der „Margites“ häufig angeführt, doch gewöhnlich nur dem Namen 
nad, fo daß äußerſt wenig von feinem Inhalt bekannt geworden iſt. Von dem Gedichte ſelbſt 
haben ſich nur ſechs Verſe bis zu un® gerettet, Fragmente, aus denen fein genügender Schluß 
auf das Ganze zu ziehen iſt. Wir theilen fie hier (nah 3. Lindemann) mit:**) 
Einf nah Kolophon kam ein Greis und göttliher Sänger, 
Diener der Mufen zugleich und des Ferneintreffers Apollon, 
Er trug die tonbefeelte Laut’ in trauter Hand. 


Ihn zum Gräber eriufen die Götter nicht, noch anch zum Pflüger, 
Noch in Anderem Hug. Es gebrach ihm jeglicher Kunftfleiß- 


Das Versmaß des Margites beftand aus Herametern mit eingemiſchten fehsfüßigen 
Jamben, fo jedoch, daß erft mad; zwei ober vier ober auch nad) zehn Herametern jedesmal 
ein jambiſcher Bers folgte. Diefe Abwechfelung in der Versart war geeignet, dem komiſchen 
Inhalt noch mehr Ausdruck zu geben: nach Ariftoteles’ Bemerkung ift der jambiſche Vers 
der Schilderung des Schlechten und Lächerlichen am angemefienften. Daß der Held Mar- 
gites, nad) welchem das Gedicht benannt wurde, eine höchſt komiſche Perſon gewefen, geht 
theils aus den davon handelnden Stellen der Alten, theild daraus hervor, daß der Name 
Margites unter den Griechen zur ftehenven Bezeichnung eines lächerlichen Thoren geworben. 
Es deuten darauf hin verfchiedene Sagen, welche bei den Alten vorgefunden werben. So 


*) Wohl in feiner der neueren Literaturen fehlt es an Nachbilbungen und Nachahmungen 
bes Froſchmäuſekrieges. Schon im Altertbum gab es Nahahmungen berfelben. Der im 11. 
Jahrh. n. Ehr. Iebende Suidas führt unter den pfeubohomerifchen Gedichten einen ,Spinnentrieg‘, 
einen „Staarenfampf” und einen „Sremichfaunpf” an. Näher liegt uns George Rollenhagen’s 
„Seofbmäufeler“, ber zwiſchen 1560 und 1570 geichrieben unb_zuerft 1595 gebrudt iſt. WMetriſche 
Ueberfegungen ber Batrachonwomachie haben geliefert: Ehr. v. Stolberg (im „beutfchen Mufeum‘ 
1784), 5. Q. Eichen (in ben „Berlinifchen lättern“ 1798), F. 8. 2. Brhr. dv. Sedendorf (in 
feinen „Blüthen griechiſcher Dichter” 1200), Weinzierl (1804), I. Helm (1828), Merleler (im 
„Archiv für Philol.“ 1831), 9. Kern (Ueber. in Jamben 1849). 

**) „Die Lyra. Eine Sammlung von Ueberfegungen zc., von &. Lindemann.“ 1. Bänd⸗ 
Ken 1821. 
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beißt e8, ber Held habe einft den koſtbaren Einfall gehabt, die Wogen des Meeres zu zäh— 
len, aber nady mehreren Berfuchen brachte er es unglüdliher Weife nur bis fünf. Zum 
Yüngling erwachſen, fragte er einft feine Mutter, ob er denn aud von feinem Vater gebo- 
ren worden? Als er fi ein Weib genommen, wagte er es nicht, fie zu berühren, aus 
Furcht, fie möge ihn bei ihrer Mutter verklagen. Man fieht hieraus, daß ber treffliche 
Mann mit. unferem Eulenfpiegel wenig Geiftesverwandtfchaft hatte, wie man doch aus 
einigen Berfen des Gedichtes ſchließen follte. Denn wirklich ſcheint ven Griechen die Sage 
dom Margites ungefähr baffelbe geweſen zu fein, was ben Deutfchen ihr Eulenſpiegel. 
Diefer aber, gewiffermaßen das Gegenftüd zu dem griechifchen, verbirgt unter dem Scheine 
der Dummheit eine burchtriebene Schlaubheit. 

Wie wenig Sicheres auch die Alten über die eigentliche Urheberſchaft und Entfte- 
hungszeit der hier angeführten Meineren Gedichte anzugeben wußten, fo viel haben menigftens 
kritiſche Forſchungen ergeben, daß jene Werke ver früheften Fiteratur-Periove angehören, 
wenn auch die Geftalt, in der bie von ihnen erhaltenen auf uns gelommen find, eine von 
ber urfprünglihen Form mehrfach verfchievene fein mag. Was z. B. den Margites bes 
trifft, fo nimmt man an, daß er ſchon früh in Kolophon entftanden und wie jedes alte Epos 
urfpränglich in Herametern abgefaßt gewefen, nachher aber von dem ſchon bei Erwähnung 
der Batrachomyomachie genannten Pigres umgenrbeitet und nameutlich mit Jamben durch- 
ſchoſſen worben fei. In Bezug auf die Hymnen iſt bemerkt worden: ſie böten neben einer 
gewiſſen Aehnlichkeit unter einander doch zugleich eine ſolche Verſchiedenheit der Sprache und 
des poetiſchen Tones dar, daß ſie höchſt wahrſcheinlich Bruchſtücke aus jebem Jahrhunderte 
zwiſchen Homer's Zeit und ven Perferfriegen enthalten. 

Schon die frengere Kritit der Alten äußerte ihre Zweifel über die Aechtheit ver 
Hymnen und Mleineren Gebichte, die Homer's Namen trugen, oder erflärten fie geradezu für 
unãcht, infofern ihr Urheber mit dem Dichter der Ilias und Odyſſee iventifch fein follte. 
Weniger bezweifelt jedoch wurde und wird ihr homeridiſcher Urfprung. Auf Chios 
blühte das Gefchleht der Homeriden, das man fi nad der Analogie anderer „Ge 
ſchlechter“ nicht als eine Familie, ſondern als eine Iunung von Leuten benfen muß, die eine 
und biefelbe Kunft trieben und darum auch einen gleichen Cultus hatten und einen Heroen, 
von dem fie ihren Namen herleiteten, an die Spite ftellten.*) Zu biefem Homeridenge⸗ 
ſchlechte gehörte wahrſcheinlich „der blinde Sänger”, der in dem weiterhin mitgetheilten 
Hymnos auf Apollon von ſich erzählt, daß er auf dem felfigen Chios wohne und von da nad 
Delos zu dem Feftfpiele der Jonier und dem Wettlampfe der Sänger ziehe, und ben noch 
wie bereit8 erwähnt, der Hiſtoriker Thukydides für Homer felbft nahm. Pindar nennt bie 
Homeriven Rhapfoden ber homerifchen Gefänge; Rhapfopen aber heißen folhe Sänger, 
die einzelne Stüde der homerifhen Gefänge zu einem längeren Bortrage aneinander 
nüpften.**) Doch nicht jeder Rhapſode konnte Homeride genannt werben; der platonifche 
Ion z. B. welcher als homerifcher Rhapſode in den asklepiſchen Kampfipielen zu Epivauros 
den erften Preis erhalten hatte und von feiner Kunft fo fehr eingenommen unb begeiftert 
war, daß er bie berühmteften Lobredner des Homer zu übertreffen glaubte, nennt ſich doch 
feinen Homeriven, fondern hält fi) nur der Ehre würdig, von ben Homeriben mit einem 
goldenen Kranze geſchmückt zu werden. Diefe wurben von dem ganzen Alterthum als Be- 
figer und Aufbewahrer des homerifhen Nachlaſſes bargeftellt, der außer Ilias und Odyſſee 
umd den Hymnen nody viele andere Epen umfaßte. Bon biefen Männern, melde ſich von 
Chios aus über die griedhifchen Infeln und Länder verbreiteten, rühren auch wohl die mei- 
fin Sagen von Homer's Leben umd zahlreichen Werten her, deren Verfafler fie zum Theil 
ſelbſt waren. Wie lange fie ſich als gefchloffene Geſellſchaft gehalten haben, ift nicht be- 





*) Gin anderer und hiervon verfchiebener Gebrauch bes Wortes Homeriben tommt bei 
Platon unb anderen Schriftftellern vor, welchem aufolge e8 Bewunderer Homer's bebeutet. 
=) Der Sage nach waren die Rhapfoben ber Ilias mit einem rothen, die der Odyſſee mit 
einem violettfarbigen Gewande geihmüdt. 
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kannt. Mit dem Homeridengefchleht von Chios Tann ein ähnliches zu Samos verglichen 
werben, obwohl dieſes ſich nicht ummittelbar an den Namen Hpmer’s, jondern an ben des 
Kreophylos Mnüpft, der als Zeitgenofje und Gaftfreund Homer's dargeftellt wird. Auch bie- 
ſes Geſchlecht blühte mehrere Jahrhunderte hindurch; ein Ablömmling des Kreophylos, heißt 
es, habe die homerifchen Gefänge dem Lykurgos übergeben. 

Indem wir bier zuerft den -Namen des fpartanifchen Geſetzgebers anführen, liegt es 
nabe, die Schidjale der dur die Homeriven von Mund zu Mund fortgepflanzten homeri- 
ſchen Dichtuugen bis zu dem Zeitpunfte zu verfolgen, wo fie die Geftalt erhielten, in ber fie 
uns überliefert find. Lykurgos, wird erzählt, bracht. von feinen Reifen mehrere Stüde ber 
Ilias und Odyſſee, fei es durch Rhapſoden oder fonft im Gedächtniſſe nad) Sparta, von 
wo fie vielleicht wieder durch Rhapſoden verbreitet wurden. Zu Solon's Zeit (um 600 
vor Chr.) wenigftens waren fie aud in Athen befannt, und wurden nad) einer öffentlichen 
Berordnung dieſes Gefeßgeberd in einem, nad) ihrer Zeitfolge und Sagenverfnüpfung be- 
ſtimmten Zufammenhange, befonderd an den großen fünfjährigen Banathenäen,*) von 
den Rhapſoden abgefungen. Dieſes Geſetz warb auch fpäter durch ben Pififtratiden 
Hipparchos erneuert. Drei Jahrhunderte nad) Lykurgos fol, nad) den beftimmteften nnd 
Harften Zengniffen vieler alten Schriftfteller, Pififtratos, ber ‚befannte Tyrannos von 
Athen, der erfte geweſen fein, der bie einzelnen homerifhen Gefänge aus dem Munde ver 
Rhapfoden in zwei zufammenhängende Gebichte vereinen und fchriftlich aufzeichnen lieh, 
und zwar größtentheil® nach der Ordnung, in melder wir fle jegt Iefen. Nur von dem 
Sefammtnamen Ilias und Obyffee wird noch nichts erwähnt. Noch immer indeß lebten fie 
auch im Munde der Ahapfoden fort. Man tut wohl vem Bififtratos — ſowohl nad} fei- 
nem Charakter als nad dem Zwede feines Unternehmens, welches zunächft für Athen und 
athenienfifhen Gebraud berechnet war, — faum Unrecht, wenn man annimmt, daß bei 
diefer Gelegenheit mit feinem Vorwiſſen over vielmehr auf fein Verlangen eine Anzahl kür— 
zerer Einfchiebfel in den homeriſchen Gedichten untergebraht wurden, alle im Intereſſe 
Athens erfunden, um feine Ehre unter den Übrigen Staaten Griechenlands zu fördern und 
gewiffe politifche AUnfprüche zu begründen, und bie meiften von der Art, daß auch äufere 
Zeugniffe und Anzeichen fie der Unächtheit höchſt verdächtig machen. Es ift zwar nicht ım= 
wahrfcheinlid, daß auch anderswo und vielleicht vor Pififtratos, ähnliche Verſuche zur Wie- 
derſamnilung der homerifchen Gedichte gemacht worden feien, doch haben fich feine irgend 
verläßlihen Spuren verfelben erhalten. In welchem Verhältniſſe die fpäter vorlommenden 
zahlreichen Recenſionen des vollftändigen Homer ihrer Entftehung und ihrer innern Be— 
ſchaffenheit nach zu dem pififtratifchen Exemplar ftanden, ift nicht Mar; doch hat die An- 
nahme Vieles für fih, daß jene aus biefer gefloffen feien, und daß bie lettere allmälig die 
Geltung eines Vulgartertes, der gewöhnlichen und allgemeinen Meberlieferung, erhalten habe. 
Während einer längeren Periode von zwei bis brei Jahrhunderten erfuhren nun, fo viel wir 
wiffen, die homerifchen Gedichte feine durchgängige Bearbeitung. Das Einzige, was wir 
aus dieſer Zeit erwähnt finden, ift, daß durch fogenannte Diaskeuaſten, d. h. Umarbei— 
ter, Nebenarbeiter, Anorbner, Veränverungen des Tertes und Einfchiebfel, oft ohne eine 
äußere kritiſche Grundlage und ohne beftimmte Grundfäge, mit ziemlicher Willkür vorge- 
nommen und angebracht wurben, bald um den fehlenden Zufammenhang herzuftellen, bald 
um einen feheinbaren oder wirklichen Widerſpruch zu heben, bald um einen Anftoß im geo- 
graphiſchen und mythologiſchen Dingen zu befeitigen. Ariftoteles darauf war e8, ber bie 
Iee der Einheit und Ganzheit der beiden großen epifhen Schöpfungen, Ilias und Odyſſee, 
zuerft nad ten Gefegen einer Kunſtkritik, nicht allein für bie nächſte Folgezeit, fordern 
ſelbſt no für unfere Gegenwart feft begründete, und aus der fchriftlihen Geftaltung und 
Zufammengliederumg derfelben eine eigene Kunftgattung, die Epopde, aufftellte. 


*) Die_der Athene zu Ehren gefeierten Panathen äen waren zwiefacher Art, theils Meine, 
alljährlich im Frühjahr mit Mettläufen, Ringen, Wettgefängen („Agonen‘) und Opfern, theild große 
alle fünf Jahre im Sommer mit einem feierlihen Umgang verherrlichte Feſte. 
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Bon ben erften Jahren des 3. 5iß gegen die Diitte des 2. Jahrh. v. Ch. beginnt 
die eigentlich Fritifche Periove der nun immer mehr verbreiteten Texte durch bie berühmten 
Grammatifer zu Alerandria in Aegypten. Schon im Anfange des alerandrinifchen Zeit- 
alters begegnet uns eine große Anzahl von Terten („Recenfionen*), von denen bie aleran- 
driniſchen Grammatifer zunächſt die ſechs fogenannten ſtädtiſchen oder Staats - Recenfionen 
anszeichneten, die von Maffilia, Chios, Argos, Sinope, Kypros und Kreta. Die erfte 
war bie berühmtefte. Aegyptiſche Könige hatten fie entweber in Maſſilia gefauft, oder nad) 
einer alten, von Ioniern, den erften Bewohnern diefer Stadt, mitgebrahten Handſchrift 
dort abfchreiben laffen; denn ohne eine ober die andere biefer Vorausfegungen begreift man 
weder ven Werth noch den Namen dieſes Manufcripts. Das Stillſchweigen diefer Gram- 
matifer über die erfle und ältefte durch die Pififtrativen beforgte Necenfion, welche, wenn 
fie wirklich vorhanden war, ben urfpränglichen Tert am reinften geben mußte, witerftügt 
bie Meinung Derer, weldye glauben, Cicero habe aus Irrtum bem Bififtratos die Beſor⸗ 
gung der erften Edition zugejchrieben. ' Auf dieſe ſechs ftäbtifchen Necenfionen feigten bie- 
jenigen, melde nach ihren kritiſchen Verfaſſern genannt werben. Zu biefer Zahl gehören 
zwei Recenfionen, die eine von Antimachos aus Kolophon und von Rhianos, Sokrates' Beit- 
genoſſen, und bie andere von Arifivteles und Anararchos fir Alerander den Großen beforgte 
Edition, die berühmtefte unter allen. Alerander führte fie auf feinen Feldzügen in einem 
von Darius erbeuteten foftbaren Salbengefäß mit ſich. Diefe Terte alle wurden in ber 
mit Föniglihem Aufwanbe von den erften Ptolemäern in Alerandria angelegten Bibliothel, 
zum Theil in den Originalhandſchriften, vereinigt. Bier entwidelte fih num ein reges Leben 
und ein höchſt erfolgreicher Wetteifer auf dem Felde homeriſcher Kritik (und zwar nicht nur 
des Einzelnen und der Worte), deren nächſtes Ziel vieleicht bie Herftellung des piſiſtrati⸗ 
ſchen Tertes war. Eine Reihe der auögezeichnetften und in mehr als einer Beziehung höchſt 
geeigneten Bibliothekare beſchäftigten fid) im königlichem Auftrag mit der burchgreifenben 
Ueberarbeitung der homerifchen Gedichte, vor allen Ariſt archos aus Samothracien. Dieſer 
überftrahlte alle feine Vorgänger und Nacheiferer an Talent, Kunft und Anerfennung ber 
Mit- ımd Nachwelt. Ariſtarch verband mit einer bewunbernswürbigen, alle Einzelnheiten 
durchdringenden Kenntniß des homerifchen Sprachgebrauches ein feines und treffenbes Urtheil, 
durchgebildeten Geſchmack und bie behutfamfte Befonnenheit. Doch wird aud faum in Ab- 
rede geftellt werben können, daß er durch das Streben nad Einheit und Uebereinftimmung 
fo wie durch die zu enge Vorftellung, die er fid) von der Würbe des Epos gebilvet hatte, 
fich zumeilen über die richtige Grenzlinie unbefangener Kritit Hinausführen ließ. Ihm mird 
auch die Eintheilung beider Gedichte in je 24 Bücher („Rhapfodieen“) — nad) den Buchſtaben 
des Alphabets — zugeſchrieben, obgleich fie keineswegs überall geeignet ift, den innern Zu- 
fammenhang der Handlung und das Verhältnig der Theile Mar hervortreten zu laffen. *) 
Der Odyſſee fcheint im Ganzen, went fle auch keineswegs vernachläſſigt worden ift, doch 
weniger fritifche Sorgfalt zu Theil geworben zu fein, theil® weil fle durch ihren Inhalt das 
allgemeine hiftorifch-politifche umd nationale Interefje in viel geringerem Grabe in Anſpruch 
nahm, iheil® weil fie bei ven vom Staate angeorbneten Rhapſodieen entweder gar nicht 
ober body viel feltener vorgetragen wurde. Uebrigens gab es ſchon unter den griedhifchen 
Grammatitern folde, die Ilias und Odyſſee zwei verſchiedenen Dichtern beilegten; man 
nannte fie die Chorizonten, d. h. Trennenden. Die ariſtarchiſche Recenfion, auf 
welche ſich die meiften der uns übrig gebliebenen Erläuterungen (Scholien) beziehen und die 
von dem Grammatiker Apion, der zu des Kaifers Tiberius Zeiten lebte, beforgte Edition 
wurben die Grundlage einer legten Reviflon, welche im 3. und 4. Jahrhund. nad) Ch. von 


*) Früher bezeichnete — die Singelnen Sefangs-Abfchnitte oder Rhapfobieen nad, ihrem Haupt« 
inhalte. So hieß } 2. in der Jliade des 2. Geſanges erfter Theil: „ber Traum‘, beffen ‚zweiter 
zueit uber Scifisfatalog”, der 4. Gefan; a —— der Bünbniffe”, ber 11. " Agamemnon’ 

Tapferkeit“, der 13. „ber Kampf um bie Schiffe” u. jr .; in ber Odyſſee ber 5 Geſang „die Grotte 
ber Ralypfe“, ber 11. „bie Todtenbefchwörung“, ber 19. „das FZußbab” u. ſ. w. 
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Grammatikern veranſtaltet wurde. Dieſe Recenſion iſt und von allen allein übrig geblieben. 
aus ihr bildete ſich unſer Vulgar-Text. — So find die homeriſchen Gefänge in ihrer jegigen 
Ausdehnung, Anordnung und Einheit zum großen Theil erft das Wert nachhomeriſcher 
Rhapfoden, Sammler, Ordner und Kritiker geworben. Dies beftätigen auch mehrere noch 
beftehende und nicht zu verfennende Mifverhältniffe in der Einheit de8 Ganzen, wıe in ber 
Adtheilung einzelner Gefänge, die veränderten Namen berjelben, einige offenbare Wider⸗ 
ſprüche und unerflärlihe Wiederholungen, fihtbare Spuren einer gefuchten Zufammenfügung, 
eine hier und da auffallende Verfchiedenheit der Sprache, zumeilen auch des Versbaues, 
endlich bebentende Zufäge und mehrere Andere, was theilmeife ſchon von den Alten felbft - 
anerfannt worden. 
Wir haben bereits früher Andeutungen über den Einfluß gegeben, ven die hemerifche 
Ilias und Odyſſee auf die folgende Entwidelung der griedhifchen Poefie gehabt. Wie fie 
die Grundlage der gefammten griedhifchen Literatur wurden, fo bilden fie auch namentlich 
den Kern der epifchen Poeſie Griechenlands. Alles Ausgezeichnete in dieſem Gebiete wur- 
zelte in jenen Gedichten und war als Vervollftändigung und Fortfegung derſelben mit ihnen 
verknüpft. Von einem ganz fpeciellen Kreiſe dieſer epifchen Dichtungen, den man ben epi= 
fen Cyklus nennt, nahm man fogar an, daß er eben fo wie jene Ur- und Muſter⸗ 
gedichte dem Homer felbft beizulegen fei- Die Sitte, unter feinem Namen die cyklifhen 
Gedichte zu begreifen, rührt von. dem Umftanbe her, daß ihr enger Zufammenhang mit Ilias 
und Odyſſee als Beweis betrachtet wurbe, daß das Ganze bloß eine einzige große Con= 
ception fei. Genaue Nachrichten indeffen nennen uns ziemlich von allen biefen Gedichten 
beftimmte Verfaffer, die eben megen des durchgängigen Beſtrebens, ihre Gedichte mit den 
bomerifchen jo zu verknüpfen, daß das Ganze einen großen Cyflus bildete, Cykliker 
heißen. Indem diefe Dichter fih ihren Muftern in fpraliher Form und Farbe ver Dar- 
ftellung anſchloſſen, und in diefer Nücficht jeve Neuerung vermieden, führten fie die Mythen, 
welche die honerifchen Gefänge nur angedeutet ober theilmeife behandelt hatten, nad) ihrer 
chronologiſchen Folge und Umftänblichkeit bis zum Abfchluß der heroiſchen Zeit, von ber fie 
ſchon mehrere Jahrhunderte entfernt lebten, durch, und ftellten im Laufe der Zeit mehr das 
biftorifche als poetifhe Bild einer überſichtlichen und faft verftandesmäßigen Einheit auf. 
Die vollftändigften Nachrichten über die Cykliker verdanken wir dem Proflos, einem Philo- 
fophen und Grammatiker des 5. Jahrh. nadı Ehr., der in feiner „Chreftomathie" als Aus- 
zug aus den chflifhen Dichtern eine zufammenhängende Erzählung von den Einzelheiten 
des trojanifchen Krieges giebt. Einen beftimmten Begriff von dem Umfange und der äufe- 
ren Anordnung des epifchen Cyklus erhalten wir jedoch durch Proflos nicht. Er beginnt 
mit der mythiſchen Vermählung des Uranos und der Gäa (Ge), aus der brei himbertarmige 
Söhne und drei Kyflopen hervorgingen. Darauf werben bie fonftigen Götter- Mythen der 
Hellenen, und beiläufig auch manche geſchichtliche Sage aufgezählt, mit der Bemerkung, daß 
der epifche Cyklus aus verfchiedenen Dichtern zufammengefegt fei, und ſich bis zur Landung 
des Odyſſeus auf Ithaka erftredte, wobei viefer von feinem Sohne Telegonos, der ben 
Vater nicht fannte, ermordet worden. Die fämmtlihen Gedichte des epiſchen Cyklus hatten 
ſich bis auf Proflos’ Zeit nody erhalten, und wurden von Vielen. nicht fo fehr wegen ihrer 
innern Vortrefflihkeit ald wegen ber ftetigen Folge der barin erzählten Begebenheiten eifrig 
ſtudirt. Bon dem Theile des Cyflus, der die Gedichte über den trojanifchen Krieg umfaßte, 
haben wir jedoch eine ziemlich vollſtändige Kenntnig durch Scholiaften erhalten, welde bie 
nöthigen Auszüge aus Proflo8 an den Rand homerifcher Handſchriften ſetzten. Hiernach 
beftand ber troifche Liederkranz aus acht Epopden, von benen bie exfte, die Kypria, bee 
Ilias voranging, und bie lette, die Telegouie, unmittelbar nady der Odyſſee das Ganze 
abrundete; zwifchen Jlias und Odyſſee ftellte man aber die vier übrigen, Aethiopis, 
Kleine Ilias, Ilion’s Untergang und die Noften. Bon der langen Reihe von Ge 
dichten, welche mit der Vermählung des Uranos begann und dann bie Götter- und Helben- 
fagen nad} einander bis zum Urfprunge des troifchen Krieges erzählte, befigen wir nur fehr 
bürftige Notizen, { 


Der tpiſche Eykius. Die „Kyprien.” Die „Aethiopis.” 105 


Bon dem Kypriſchen Gedichte erfahren wir, daß Einige e8 dem Stafinos von 
Kypros, Andre dem Hegefias von Salamis, und nod Andere dem Homer beilegten, der - 
fie dem Stafinos, feinem Eidam, als Mitgift gefchenft habe, und daß von dem Vaterlande 
bes Stafinos das Gedicht das Kyprifche („die Kyprien’) genannt worben fei. Diefes Epos 
umfaßte in elf Gefängen die Mythen von der Hochzeit des Peleus und der Thetis biß zu dem 
von Zend zwiſchen Adilleus und Agamemnon erregten Streit, mit dem bie Ilia® beginnt. Im 
jenen Geſängen, welche übrigens für die Kunft und Die Sagenbilbung ber fpäteren Zeit von großer 
Wichtigkeit wareu, ging der Entführung der Helena durch Paris eine Berathung zwifchen Zeus 
und der Nemefis darüber voran, wie man bie Uebervölkerung der Erde mindern und den menfche 
lien Uebermuth demüthigen könnte. Als das befte Mittel erfhien ein langer krieg, darum 
erzeugte Zend mit der Nemefis bie Helepa, bie dann der Leda zum Erziehung übergeben 
wird, und bewirkt, daß Eris durch den Apfel den verhängnigvollen Streit unter ven 
Göttinnen erregt. *) : 

Einer der nächſtälteſten chkliſchen Dichter ift Arktinos von Milet, ven Einige einen 

Schüler Homer's nennen; die hronolögifhen Angaben fegen ihn unmittelbar nach dem An- 
fange der Olympiaden-Zeitrehnung (776 v. Chr.). Sein Geviht: Wetbiopis begann mit 
der Ankımft der Amazonen in Troja, welche unmittelbar nad dem Tode Hektor's erfolgte, 
befang den Kampf des Adhilleus mit der Amazone Penthefilen und mit Memnon, dem Sohne 
der Eos, — der ihm den Antilochos erfchlagen hatte und darum, wie Heftor wegen des 
Batroflos, vom Peliden erlegt wird, — und fließt mit dem Tode des Achilleus und den 
ibm unmittelbar folgenden Begebenheiten. (Achilleus fällt duch die Hand des Paris, wäh- 
rend er bie Trojaner bi an die Stadt verfolgt. Seine Mutter entführt feinen Körper 
von dem Scheiterhaufen und trägt ihn meubelebt nad Leuke, einer Infel im ſchwarzen 
Meer, wo die Seefahrer nachmals feine gewaltige Geftalt in der Abenddämmerung einher 
ſchweben zu fehen glaubten. Ajas und Odyſſeus kämpfen um feine Waffenrüftung; die 
Niederlage des Ajas veranlaft deſſen Selbftmord). Ein zweites Gedicht des Arktinos (dad 
mit der Aethiopis zufammen 9100 Verfe enthielt) führte den Titel „bie Zerftörung Trojas”; 
8 erzählte die Gefchichte vom hölzernen Pferbe, von dem Untergange des Laokoon, welcher 
den Aeneas veranlaßt, um feiner Sicherheit willen vor der bevorftehenden Zerftörung ber 
Stadt nad dem Ida zu flüchten und von der Erſtürmung Troja's durch die von Tenedos 
zurüdfehrenden und bie aus dem trojanifhen Pferde hervorkommenden Griechen. **) 


*) Hier ein überfegtes Bruchſtück aus den „Kyprien‘: — 

Drauf zum dritten — fie die Helena, Wunder ber Menſchheit, 

Welche bie lodige Nemefis einft in Liebe vereinigt : 

zus dem König ber Götter, gebar in harter Bedrängniß. 

enn fie entfloh, und wollte ſich nicht in Liebe vereinen 
zus bem Bater Kronion; es wältigte Scham ihr bie Sinne. 
o ir Nemefis weit durch das Land und die dunkele Salzfluth; 

Doc es verfolgte fie Zeus, fie zu eben begierig im Herzen. 

Oft in dem Wogengerolle des weithinrauſchenden Meeres, 

Gleich dem Fiſch an Geftalt, durchfchnitt fie das weite Gewäſſer; 

Dft = f zu Okeanos' Strom fie, der Erbe Begränzung, 

Oft auch Über das Land, das gefegnete, ſtracks fid verwandelnd 

Immer in Thiere, fo viele das Fand nährt, daß fie ihn mie. 
Endlich (fährt der Mythos fort) verwandelt Nemefis fi in eine Gans, Zeus in einen Schwan: das 
Ei, welches aus ihrer Verbindung hervorging, warb ber Leba gebracht, und biefe erzog bie daraus 
geborene Helena als ihr eigenes Kind. > s —* 

Der römifche Dichter Virgilius iſt im zweiten Buch feiner „Aensis hauptſächlich dem 

Arktinos gefolgt. Auf den Inhalt dieſes Buches beziehen ſich die intereſſanten Bemerkungen, melde 
Napoleon einft auf St. Helena feinem Kammerbiener dictirte. (Dal. „Precis des guerres de Cösar 
par Napoleon, 6crit par M. Marchand à l'ile Saint Helöne sous la diete de l’empereur.” Paris 
1836.) „Die Krieger,” bictirte Napoleon, „die in dem hölzernen Pferde, das Sinon öffuet, einge 
ſchloſfen find, fommen nicht eher heraus, als bis die griedifche Flotte das Heer ans Land geſetzt hat; 
biefe verläßt aber Tenedos nicht eher, als bis alles ſchläft und die Nacht finfter ift, alfo nicht vor ein 
Uhr Morgens; überdies würde die trojaniihe Wache nicht vor biefer Zeit eingefchlafen geweſen fein, 
fo daß Sinon bie Thür des hölzernen Pferdes hätte öffnen können. Folglich gebt die gaͤnzliche Zer⸗ 
Rörung Troja's, wie fte in biefem Buch gefchrieben ift, zwifchen ein Uhr und Eonnenaufgang vor 
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Denfelben Stoff vou der Zerſtörung Troja's behandelte etwa hundert Jahre nad) 
Arktinos der Lesbier Reöches, deſſen Gebicht, von Vielen dem Homer und außerdem noch Anderen 
zugefehrieben, die kleine Ilias hieß und offenbar eine Ergänzung der großen lies fein 
follte. Aus des Ariftoteles Poetik erfahren wir, daß fie die Begebenheiten vor dem Falle 
Troja's, das Schichſal des Ajas, die Thaten des Philoftetes, Neoptolemos und Odyſſeus, 
welche die Einnahme der Stadt herbeiführten, fo wie aud den Bericht von der Zerftörung 
Troja's felbft umfaßte. Der letztere Theil des Gebichts hieß, wie Das des Arktinos, bie 
Zerftörung Troja’s („Iliuperfis"); doch folgte Lesches in mandyen wichtigen Punkten 
anderen Weberlieferungen als der genannte Vorgänger. Während nad Ariftoteles Ilias 
und Obnffee jede nur für eine einzige Tragödie Stoff darboten, konnten aus der „Heinen 
Ilias“ mehr als acht gedichtet werben; daher deyn auch ber Anfang des Gedichte, ver fo 
viel verheißt und als anmaßend getabelt worben ıft: „Ich finge von Jlion und dem roffe- 
berühmten Darbania, um beffentwillen die Dancer, die Diener des Ares, fo viele Leiden 
erbulbeten.” Wie mannigfaltig und anregen der Inhalt der „Heinen Ilias“ gewefen, läßt 
fi Daraus fchließen, daß einige der berühmteften Werke der bildenden. Kunſt aus ihr reichen Stoff 
für künſtleriſche Darftellungen gezogen haben. So hatte bie fogenannte ilifhe Tafel 
(tabula iliaca) den Tod des Eurypylos, den Palladienraub, den Einzug des hölzernen 
Pferdes, Priamos, Sinon und Kaffandra aus ber „Heinen Ilias“ aufgenommen und fo 
waren ebenfalls nach Lesches' Dichtung der Untergang Ilions und die legten Schidfale der 
Befiegten und Gefangenen auf des Polyguotos großem Gemälve zu Delphi bargeftellt. *) 








fich, d. 6. im drei ober vier Stunden. Das ift abfurd. Um Troja einzunehmen, zu verbrennen und 
u zerflören, waren minbeftens vierzehn Tage erforberlih. Troja befaß eine Armee; biefe Armee ver- 
ie bie Stabt nicht, fle muß fi alfo in allen Paläften vertheibigt haben. Aeneas, ber in feines 
Vaters Palaft in einem Gehölz eine halbe Lieue von Troja entfernt mohnt, erfährt die Einnahme und 
Berbrennung ber Stabt durch Hektor's Geift. Selbft wenn das Haus des Anchifes zwei Lieues ent- 
fernt gewefen wäre, würde ber Färm bes Getlimmels bei der Einnahme ber Stabt und die Hige bes 
Brandes Menſchen und Thiere erwedt haben. — fiel nicht in einer Nacht, beſonders einer ſo 
kurzen, und ſeibſt wenn bie vertheidigende Armee bie Stadt geräumt hätte, hätte bie griechiſche mehrere 
Tage gebraucht, um fie in Befig zu nehmen und zu zerflören. Aeneas war nicht ber einzige Kriege ® 
n Troja und doch fpricht der Dichter von feinem andern. Die zahlreichen Helden, bie in der Iliade 
eine fo glänzende Rolle ſpielen, müſſen im Stande gewefen fein, jeder den Bezirk feiner Wohnung zu 
en Ein Thurm, deſſen Spige zum Himmel ragte, muß ohne Zweifel von Stein gebaut 
gewefen fein; man begreift nicht, wie Aeneas ihn in wenig Augenbliden und mit Hilfe einiger eifer- 
ner Hebel auf bie Köpfe der Griechen herabſtürzen konnte. Hätte Homer bie Einnahme Troja’s be⸗ 
feprieben, fo würde er fie nicht wie bie Einnahme eines Forts behandelt, fondern bie nöthige Zeit 
verwendet haben, d. h. mindeftens acht Tage und acht Nächte. Wenn man bie Jlias lieft, fühlt man 
überall, daß Homer ben Krieg aus eigener Erfahrung Yannte, und baß er nicht, wie feine Commen⸗ 
tatoren ſagen, fein Leben in ben Schulen von Chios zubrachte; wenn man bie Aenedde lieſt, fühlt 
man, baß es das Werk eines Buchgelehrten ift, ber das wirkliche Leben nicht kannte.“ In feiner 
weiteren Kritif der virgifianifhen Darftellung findet Napoleon wiederholte Gelegenheit, jene gegen bie 
omerifche herabzufegen. „So follte,“ heißt e8 an einer Stelle, „kein epifcher Dichter verfahren, und 
6 ift der Gang ber Ereigniffe nicht in der Jlias. Agamemnon's Tagebuch würde nicht genauer fein 
in Bezug auf Entfernungen unb Zeiten und auf bie Wahrſcheinlichkeit militairifcher Operationen, als 
dieſes epiſche Meiſterſtück if.” Der Kritifer von St. Helena gebt dann auf bie Erzählung vom höl⸗ 
gernen Pferde ein. „Das hölzerne Pferd,“ fagt er, „mag eine Volksſage geweſen fein, aber biefe 
Sage ift lächerlich und eines epiſchen Gedichts ganz unwürdig. Nichts Aehnliches kommt in ber 
gliade vor, wo alles ber Wirklichkeit und ben Gefegen bes Krieges angemeffen iſt. Wie Tann man 
annehmen, ba bie Trojaner fo einfältig geween fein werben, micht einmal ein Fiſcherboot nach ber 
Infel Tenedos zu fchiden, um zu ermitteln, ob bie 1000 Schiffe der Griechen bort geblieben waren, 
ober fi wirklich entfernt hatten? Aber in der That konnte der Ankerpla von Tenedos von ber 
Spite ber Thlirme von Troja gefehen werben. Wie farm man glauben, das Odyffeus und bie aus- 
en Leute ber Griechen fo ſinnlos gewefen fein follten, fich ſelbſt in das hölzerne Pferd einzu- 
liegen, das heißt, fid mit gebundenen Händen und Füßen ihren unverföpnlichen Feinden zu über 
liefern. Angenommen, daß das Pferd nur 100 Krieger enthielt, jo muß fein Gewicht enorm geweſen 
fein, und es ift micht wahrſcheinlich, daß es felbft von dem Seeftrande bis zu ben Mauern von 
Zroja nn ee Tage gebracht werben konnte, bejonders da e8 Über zwei Flüffe gefchafft werben 
mußte. U. |. w.“ x 
) Wer über das Gemälde des Polygnotos (ber im 5. Jahrh. v. Chr. lebte) umftänblichere 
„Notizen fucht, findet biefelben in einem zugleich Iehrreihen und finnigen Auffate Goethe’s (im 31. 
Bande ber vierzigbänbigen Ausgabe feiner fämmtlichen Werte) unter dem Titel: „Bolygnot '8 Ge— 
mälbe in der Xesche zu Delphi. Nach ber Beichreibung des Paufanias, reftaurirt von ben Ge⸗ 
brüdern Riepenhauſen.“ — Die fogannte ilifhe Tafel ift noch zum Theil erhalten. Sie befteht 
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Die Ruckkehr der Helden, nad) Troja's Zerftörung, beſonders aber die Heimlehr ber 
Atriden war der Gegenftand eines in fünf Bücher getheilten Epos, Noftoi, die Noften 
(d. h. die Heimfahrten), als deſſen Verfaffer ver Trözener Agias gilt. Ein Gedicht diefer 
Art wurde fehr natürlich durch die Odyſſee hervorgerufen, indem bier der Dichter gleich im 
Eingange annimmt, daß alle anderen Helen von Troja nad Haufe heimgefehrt feien, nur 
Odyſſeus noch nicht. Schon in der früheften Rhapfobenzeit gab es vereinzelte Lieder, welche 
bie Heimfahrten der Helven befangen: fle verſchwanden mit dem Erfcheinen des chflifchen 
Epos, das mit einer faft homerifchen Kumft angelegt war, und alle bei Homer vorfommen- 
den Andeutungen benutzt hatte. Der ſchon genanute Polygnotos ftellte in feinem Gemälde 
der Unterwelt, welches er in ber beiphifchen Halle („Lesche“) anbrachte, viele Scenen nad 
der Beſchreibung ber „Noften“ bar, von denen ein Theil, gleich dem 11. Buche der Odyſſee, 
eine Fahrt in die Unterwelt (die „Nekyia“) behandelte. 

Wie die Noften des Agias gleihfam die Einleitung zur Odyſſee bilveten, fo brachte 
ein anderes Epos, die „Telegonie”, die Fortfegung bis zum Tode des Helven. Proflos 
fannte davon nur einen Auszug in zwei Büchern. Eugammon von Kyrene, der nicht vor 
ver 53. Olympiade (568 v. Chr.) lebte, wird als Berfaffer der „Telegonie” genamt. Er 
begann fein Epos mit dem Begräbniß der freier, welches die Verwandten der Ermorbeten 
beforgten. Odyſſeus felbft opfert den Nymphen und fegelt darauf, um feine Rinderheerden 
zu befichtigen, nach Elis, wo ihn Polyrenos gaftlich bewirthet, und ihm beim Abfchieve einen 
großen Pokal ſchenkt, auf welchem die Gefhichte des Trophonios und Agamedes und Auges 
bildlich bargeftellt ift. Nach feiner Zurüdkunft in Ithaka verrichtet er bie ihm won Teireſias 
geheißenen Opfer, :geht dann, wohl auch nach des Sehers Befehle, zu den Theöprotern, 
und heirathet die Königin Kallidike. Als König ver Thesproter befriegt er die thrafifchen 
Bryger. Ares, der Nationalgott der Thraker, fteht den Brygern bei und fchlägt den 
Odyſſens in die Flucht; doc Athene ſchützt den Odyſſeus, und Apollo vermittelt den Frieden. 
Nah dem Tode der Kallivife erhält Polypoites, ihr und Odyſſeus' Sohn, das Königreich, 
und Odyſſeus felbft kehrt nach Ithaka zurüd. Unterbefien hat Kalypfo ven Telegonos, 
ihren und Odyſſeus' Sohn, abgefandt, um feinen Bater aufzuſuchen. Auf Ithala landend, 
durchſtreift er die Infel, und töbtet den Odyſſeus, welcher, ohne ihn zu kennen, gegen ihn 
ausgezogen war. Telegonos, der darauf feinen Irrthum einfteht, bringt den Leichnam des 
Vaters und den Telemachos und die Penelope zu feiner Mutter, melche alle drei unſterblich 
macht, worauf Telemachos die Kirke zur Gemahlin erhält, Telegonos aber bie Penelope. 
„So ſchloß der epifche Cyklus mit Vorftellungen von der ewigen Seligfeit.“ *) 


ans einer vieredigen Platte von Marmor ober fehr hartem Maftiz, worauf der trojaniſche Krieg, bie 
Einnahme und Zerftörung Jlions und bie unmittelbar darauf folgenden Begebenheiten durch kleine 
Figuren im ſehr flach erhabener Arbeit mit beigefügten Namen bargeftellt find. Nach einer Inſchrift, 
die man ben Xitel nennen könnte, giebt die Tafel eine Darftellung der homeriſchen Flias, von Stefi- 
doros Eroberung Troja’, von Arktinos Aethiopis und von Lesches Meiner Zlias. Nach ber Geftalt 
der Schriftzüge zu urtbeilen, ift fie nad Auguftus Zeit gearbeitet worden. Sie diente wahrſcheinlich 
irgenb einem Rhetor als Hilfsmittel bei rung des Homer. Man fand fie fpäter unter den Trüm⸗ 
mern eines alten an ber Via Appia gelegenen Tempels zu Fratochio, auf den Gütern des Fürften 
Solonna. Jetzt wird fie zu Rom in dem Mufeum des Capitol aufbewahrt. — Wie von ben 
Ayprien“ fo find auch von der „Heinen Ilias einige Fragmente erhalten, aus denen wir die folgen- 
ben (mit bem 11. Stüde unferer Auswahl von Weberiegungen aus ber „Ilias,“ ©. 18 zu verglei 
enden) Berje mitteilen. Die Ueberfeung biefes und des vorhin mitgetheilten Stüdes ift G. H. 
ode’® Geichichte der hellenifchen Dichtlunft, I. Band (1838) entnommen: 

Aber der ſtrahlende ee des erhabenen Helden Achilleus 

übrte bie Gattin bes Heltor hinab zu den räumigen Schiffen; 

Doch fortreißend ben = von dem Bufen der lodigen Amme, 

Warf er ihn, faflend den Fuß, von ber Thurmhöh'. Ihn, den Gefallen, 

Nahm der purpurne Tod in Befig und das graufe Berhängniß. 

Und Andromache wählt’ er, die ſchönumgürteie Gattin 

getrs, welche ihm felber die tapferften aller Achäer 

ben als Ehrengeſchenk, zur erwünſchten Belohnung bem Helden. 

Dann felbft auch den Aeneas, den herrlichen Sohn des Anchifes, 

Des Roßbändigers, führt! er auf meerdurchwandernde Schiffe, 

Welcher als Ehren eſchenk ihm vor audern Achäern verliehen warb. 

*) G. H. Bode's Geſchichte der epifhen Dichtlunft der Hellenen, (1838.) 
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Doch ift mit den angeführten Werken noch keinesweges ver epifhe Cyklus erſchöpft. 
Wir werben noch an einer anderen Stelle einiger „cykliſchen“ Gedichte erwähnen; bier, wo 
es allein darauf anfommt, das vorzuführen, was in ber nächſten Beziehung zu den home⸗ 
tifhen Epen ftand, was fogar geradezu als homeriſch anerfannt wurde, haben wir nur noch 
ein großes Epos zu nennen, die Thebars, die in ihrer älteften Geftalt aus 9100 Berfen 
in 14 Büchern beftand. Außer ben Begebenheiten des trojanifchen Krieges und der Rüd- 
kehr der Griechen ftand nichts mit Ilias und Odyſſee in fo engem Zufammenhange als der 
Krieg der Argiver gegen Theben, da einige der achäiſchen Haupthelven, wie Diomedes 
und Sthenelos, felbft zu den Eroberern Thebens gehörten und ihre Väter vor ihnen auf 
berfelben Stelle gefämpft hatten. Die dieſen Krieg behandelnden Dichtungen wurden im 
engften Sinne homerifche genannt. Denn wir finden nicht, wie in ben übrigen Gebichten 
des Cyklus, die Namen eined oder mehrerer fpäterer Dichter auf jene Compofitionen bezo= 
gen, fondern fie werben entweder feinem beftimmten Dichter ober, wie bie früheren Griechen 
allgemein gethan zu haben fcheinen, dem Homer zugefchrieben. Die Thebals, deren zweiter 
Theil (in 7 Büchern) von den Epigonen handelte — beide Theile werben auch al zwei 
getrennte Dichtungen betrachtet — ging von Argus aus, welches aud bei Homer als der 
Mittelpunkt der griehifchen Macht erfcheint. Wie die Belagerung von Jlion die argiviſchen 
Helden zu den Sternen erhöhen folte, fo war die Verherrlihung von Argos der Haupt- 
zwed ber Thebars, wie das Prodmion glei von vorn herein zu erkennen gab: „Argos, 
o Göttin, befinge, das durſtige, deſſen Beherrfcher ꝛc.“ Theben, die fanmerfche Stadt, wurde 
als Sig der Gräuel und Blutfrevel, der am Ende body dem rächenden Schwerte des Ar- 
giſthos erliegen mußte, *) in ber Thebars ganz dem Ruhme von Argos aufgeopfert. Adraſtos 
allein entkam von ben fieben Helden vor Theben dem Tode; fein Sohn Alkmäon führte 
zehn Jahr fpäter die Epigonen an und darin lag die Vereinigung beider Feldzüge zu einem 
poetifchen Ganzen. Ob die Verfluchung, welche Oedipus gleih im Anfang der Thebals 
gegen feine beiden Söhne ausftieß, zugleid; den Bruderzwiſt oder bie Erfüllung bes väter- 
lichen Fluches motiviren follte, ift nicht gewiß; wahrſcheinlich jedoch bilvete der Zweikampf 
bes Eteofles und des Polyneiles ein Thema, welches das Gedicht ſchon im Anfang behandelte. 
Diefen Anfang deutet ein noch erhaltenes Bruhftüd an.**) 

Bruchſtücke, Veröfragmente, und deren nur äußerft wenige find es, welche aus dieſem 
ganzen, reihen Kreiſe epifcher Dichtungen und übrig geblieben, und welche, in Verbindung 
mit den von fpäteren Schriftftellern überlieferten Inhaltsauszügen und mit dem, was wir 
von jenen Werken als unmittelbaren Quellen fünftlerifher Schöpfungen wiffen, den Verluſt 
derſelben um fo mehr beklagen laſſen können, als fie, felbft reich an poetifchen Schönheiten, 
ben Tragifern, Lyrikern, Epifern fpäterer Zeiten eine ergiebige Fundgrube waren. Wie 
Virgilius aus ihnen den Stoff zu den erften Büchern feiner „Aeners“ entlehnte, fo ſchöpfte 
daraus Ovidius für feine „Metamorphoſen“. Was aber die Zeiten in ihrer Ungunft jenen 
Schöpfungen verfagten, eine längere Genuß bereitende Eriftenz, da8 war von einem günfti- 
geren Gefchide den Urbilvern derfelben gewährt worben. Von allen Schägen des claſſiſchen 
Alterthums konnte das Gefhid uns Fein heilbringenderes Geſchenk retten, als die homerifchen 
Sefänge. Wären e8 die einzigen Ueberrefte griehifher Bildung und Vollendung, fie ließen 

®) Bol. hierzu S. 80. Note 7, und für das Folgende ©. 8-10. 

**) Wir geben bier biefes Bruchftüd in einer, Ueberfegung ans berfelben Duelle wieber, ber 
wir die überfegten Fragmente aus ben „Kyprien“ und der „Heinen Ilias“ entnommen: 
Aber der göttliche Sproß, der Iodige Held Polpneites 
Stellte vor Debipus erft ben geglätteten prächtigen Tiſch hin, 
Silbern, des Kabmos Gefchent, des erhabenen; aber ſodann auch 
gan er ben golbenen ſchoͤnen Pokal mit ſüßem Getränfe, 
[ber als jener darauf die geehrten Gefchenfe des Vaters 
Bor fi) ftehend erwog, fam fhredticher Zorn in das Her ihm. 
Gleich ftieß gegen bie eigenen Söbn’ er verberbliche Flüch‘ aus, 
Beide zugleich verwünſchend — und wach war bie Göttin Erinnye — 


Daß fie ın Freundſchaft nimmer ſich theilten des Vaters Befigthum, 
Sondern beftänbiger Krieg fie entzweit’ und Scylachtengetiimmel. 
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ums alle finftige Größe biefes Bolfes ahnen, aber fein fpäteres Erzeugniß ihrer Kunft hätte 
ms für dieſen Verluft entihäbigen können. Denn ift auch das homeriſche Epos nicht als 
ber höchſte Gipfel aller Poeſie zu betrachten, fo ift es doch als reine Gattung vollendet, 
und fomit fähig, die Idee des Schönen zu entzünden. Wen aber an Einem Werke vie 
Kunſt des Schönen Mar aufgegangen, der hat die ewige Weihe zum Tempel det Schön- 
beit; er wird fie in jeder Form verftehen und ermefjen können. 

Oft genug haben wir biäher den Namen des Schöpfers jener unfterblihen Dicytun- 
gen genannt; wir haben ihn felbft, dem allgemeinen Gebrauche und anfchließend, mit feinen 
Werlen ibentifieirt; wir haben den Namen Homer's aud bei benjenigen Schöpfungen vor 
walten gefehen, vie mit größerem Rechte Anderen zugeichrieben werben. Wer mar der 
Träger diefes Namens? Wo und wann lebte er? Und mit diefen Fragen hängen 
die weiteren zufammen: Wie entftanden jene Dichtungen? Welche Einflüffe, welche Be— 
günftigung haben an ihrer Hervorbringung mitgewirkt? Wann und wo murben fie gebichtet? 
Wir haben bisher mit erflärliher Zurückhaltung dieſe Fragen berührt. Es galt zubörberft, 
das Gebiet der homerifhen Poefie in feinem ganzen Umfange kennen zu lernen, um dann 
endlich zu jenen ragen zu gelangen, welche ein Räthfel in fich ſchließen, das zu löſen das 
Alterthum vergeblich ſich abmähte, und womit man auch in neuerer Zeit umausgefegt, aber 
in wiberfprechenbfter Weife, beſchäftigt geweſen if. Länger ſchon als zweitaufend Jahre 
find die beiden großen Dichtungen, welde ven Namen Homer's zu einem fo erhabenen ge» 
macht, Gegenftand eifrigen wiflenfhaftlihen Forſchens gemefen und doch bis jegt nur — 
in Bezug auf jene Fragen — das geblieben, was fie waren, ein ungeläftes Räthſel. Daß 
fie ein ſolches geblieben, erfcheint felbft räthſelhaft, um fe mehr, al das Verlangen, über 
den Dichter und den Urfprung feiner Gefänge Genügendes zu erforfchen, wefentlich durch 
die Wahrnehmung erhöht wird, daR wir faft feinen Theil des ganzen griechiſchen Lebens 
betrachten fünmen, ohne auf Homer zurüdgeführt zu werben: ein fo beveutendes Element 
in demfelben machte er aus. Seit den früheften Zeiten waren die homeriſchen Gefänge dem 
Bolfe gefungen, in den Städten, in ben Häufern ber Fürften und an ven Götterfeften vor- 
getragen worden. Einige Jahrhunderte fpäter finden wir fie als Gegenſtaud des Unter- 
richts in den Schulen. Beftimmt nachweisbar ift diefer Umftand fir die Zeit der Blüthe 
Athens, in welcher nicht bloß Sophiften und Rhapſoden junge Leute im Homer ımterrichteten, 
fondern daſſelbe auch in den Schulen ftattfand. Aus Kenophon’s „Gaſtmahl“ erfahren wir, 
daß Niferatos, damit er ein tüchtiger Mann wärbe, von feihem Bater gezwungen worden 
war, ben ganzen Homer answenbig zu lernen, fo daß er ihn berfagen konnte. Bon Alki—⸗ 
biades wirb erzählt, daß er einen Schulmeifter, bei welchem er vergeblich nach einem 
Exemplar des Dichters gefragt hatte, mit einer Ohrfeige geftraft und einem andern, der 
fich rühmte, einen von ihm verbefierten Homer zu befigen, entgegnet habe: warum Iehrft Du 
denn bie Fibel und unterrichteft nicht lieber Erwachſene, wenn Du doch den Homer zu ver- 
befiern im Stande biſt? So fagt dem aud der Redner Iſokrates: „ich glaube, daß 
die homerifhen Gefänge einen um fo größeren Ruhm erlangt haben, weil fie fo ſchön bie 
gegen die Barbaren Kämpfenden verberrlihen, und daß deshalb unfere Vorfahren biefen 
Dichtungen eine fo ehrenvolle Stellung ſowohl bei den Wettkämpfen als auch bei der Uhter- 
weifung der Kinder haben geben wollen, damit wir, die wir fo vielfady diefe Lieder hören, 
Haß gegen die Barbaren daraus lernen und den Tugenden der vor Troja Kämpfenben 
nacheifern möchten.” Plato, dem von feinem philofophifhen Standpunkte aus diefe Bedeu⸗ 
tung Homer’8 bei dem Unterrichte und der Erziehung der Jugend mißfallen mußte, ver- 
mochte dennoch nicht, ihn davon zu verdrängen. Homer behielt diefe feine Stellung die ganze 
Dauer des Griehenthums hindurch, wovon wir gerade aus der Zeit der Zerftdrung Korinth, 
mit welchem Greignifje man bie Selbftflänbigfeit der Griechen als beenbigt anzufehen pflegt, 
ein eben fo fchönes als treffendes Beifpiel haben. Als der der römische Felvherr Mum- 
mins ſiegreich in die eroberte Stabt eingezogen war, befahl er denjenigen von den gefan« 
genen Knaben, welche des Schreibens hmdig waren, unter feinen Augen einen Berd aufzu- 
ſchreiben. Ein Knabe fehrieb die Worte des klagenden Odyſſeus (Gef. V. V. 306): 

15: 


110 f Griechiſche Eiteratur. — Eplfce Poche. 


„Danaer, dreimal felig und viermal, die ihr in Troja's weiten Gefilden binfanlet... 1 
und bewirkte dadurch, daß Mummius zu Thränen gerührt, ihm und allen feinen Verwand⸗ 
ten bie Freiheit ſchenkte. Diefe Beifpiele des Gebrauch der homerifchen Gedichte in den 
Schulen, die ſich leicht vermehren liegen, mögen genügen, um bie hohe Stelle, die man dem 
Homgr für die geiftige Ausbildung der Jugend einräumte und bie er auch in dem römifchen 
und chriſtlichen Alterthum ſich zu verfchaffen gewußt hat, zu bezeichnen. Daß aber die Be 
ſchäftigung mit Homer in den Schulen zugleich eine außerordentlich vertraute geweſen und 
für das fpätere Leben geblieben fein müſſe, würde, wenn nichts anderes, jo doch ſchon bie 
ungemeine Belanntjchaft mit dieſem Dichter lehren, der wir nicht bloß in den Schriften, 
fondern aud) in dem Leben ber Griechen begegnen. Es giebt verhältnißmäßig fehr wenige 
Schriftſteller, die ſich nicht im irgend einem Punkte auf Homer als Gewährsmann beriefen 
ober eines feiner Ausſprüche zur Ausfhmüdung ihres Vortrags oder fonftwie in geiftreicher 
Anwendung bebienten. Die Rebner beziehen ſich vor dem Bolfe auf ihn und in einer 
Weife, daß man fieht, wel’ eine genaue Bekanntſchaft mit ihm fie vorausfegten und vor- 
ausfegen durften. Eine Menge vortrefflicher Antworten und Bemerkungen, die mit homeri- 
ſchen Berfen ober Ausbrüden gegeben wurben, find uns erhalten und zeigen ebenfo bie geift- 
reihe Schlagfertigkeit der Griehen als ihre intime Kenntniß des „Dichters“, wie fie ihn 
ſchlechtweg zu benennen pflegen und von bem fie nicht weniges in fprichwörtlichen Ge— 
braudy nahmen. 

Und doch beſchränkt ſich Alles, was wir von dem Dichter wiffen, nur auf bunffe 
Sagen und Muthmaßungen, die auf Schläffen der Grammatifer aus feinen Werten be- 
ruhen! Die äfteften Biographieen über Homer ſcheinen etwa breihunbert Jahre nad) ber 
Zeit entftanden zu fein, in welcher muthmaßlich der Dichter gelebt. Sie find gänzlich unter- 
gegangen. Die jüngften uns noch gebliebenen, zum Theil vielfach vermehrten und durch aben- 
teuerliche Zufäge entftellten Auszüge aus jenen Schriften, gehören in das 2. und 3. Jahrh. 
nad Chr. oder noch etwas weiter zurüd, und haben ſchon dadurch, großentheils ihr Zeug- 
niß verloren, daß Die bebeutendern unter ihnen unter erweislich falfchen Namen (des Herobot, 
Plutarch) verbreitet worden find. Auch feheint es, daß die Verfaſſer biefer uns erhaltenen 
Schriften von der Gewißheit ihrer Nachrichten felbft nicht überzeugt waren; alle jedoch, von 
der Größe des unfterblihen Sängers erfüllt, überbieten ſich faft, feinen Urfprung zu ver 
herrlichen, und ihn felbft bis zu den Göttern hinaufzuführen. Dahin gehören denn bie 
Sagen, daß Homeros eines lydiſchen Könige Mäon natürlicher Sohn geweſen, wovon er 
auch bei gelehrten Dichtern nicht felten der Mäonide genannt wird, und zwar an dem jo- 
niſchen Flüßchen Meles ohnweit Smyrna geboren, daher er auch zuweilen Melefigenes 
(der am Meles geborene) heißt. Anderwärts wird feine Mutter eine Mufe genannt und 
fein Bater Apollon oder irgend ein Gott. Phemios, der edle Sänger der freier im 
Haufe des Odyſſeus, ift gewöhnlich fein Lehrer, und nad) der Aehnlichkeit mit Demodokos, 
dem weitgepriefenen Sänger im Palafte des Königs Alfinoos, ober mit dem blinden Sänger 
auf der Infel Chios in dem homer. Hymnos auf Apollon, wird ihm auch Blindheit zu Theil. 
Eben fo fol er nad Art der wanbernden Sänger ober des vielumirrenden Odyſſeus weit 
zu Waſſer und zu Lande umbergezogen fein, und durch feine lieblihen Gefänge Jung und 
Alt entzücdt haben. Um zu zeigen, wie man bie über den Dichter in Umlauf gefegten Sagen 
zu einer fürmlichen Lebensbeſchreibung zufammenzufegen ſuchte, laſſen wir eine Ueberſicht ver 
Schickſale Homer's folgen, die er nach der dem Geſchichtſchreiber Herodot untergefchobenen 
Schrift erlebt haben fol: Krithers, die Tochter des Melanopos, war aus Kyme nach 
Smyrna gewandert und erhielt dort an den Ufern des Melesfluffes einen Sohn, ven fie 
Melefigenes nannte. Sie lebte von ihrer Hände Arbeit und wurde eines Tages zu einem 
Yugenblehrer, Phemios, gerufen, um für ihn Wolle zu bearbeiten, die er von feinen Schü- 
lern erhalten hatte. Ihn wußte die Arbeiterin fo für ſich einzunehmen, daß er fie zu eher 
lichen beſchloß. Sie willigte ein, nachdem er für den jungen Dieleftgenes väterlic zu forgen 
verfprohen hatte. Als der Knabe nun herangewachſen war, erwarb er fidh durch feine 
Kenntniffe auögezeichnete Achtung bei feinen Landsleuten fowohl, als bei den Fremden, bie 


Die Sagen vom Homer im Alterihum. 11 


Smyrna, jene beveutende Handelsſtadt, ‚zahlreich befuchten. Einer verfelben, Namens 
Mentes, beredete den Yüngling, nad) dem Tode des Phemios und der Krithers, mit ihm 
zu reifen, indem der Beſuch fremder Länder für feine fernere Ausbildung nur höchſt vor 
theilhaft fein önne. Der Vorſchlag fand Beifall und bald konnte Melefigenes in Etrurien 
und Iberien feine Wißbegierde befriedigen. Auf ber Rückreiſe nach Leukadien, der Heimath 
des Mentes, berührten fie die Infel Ithala, und, da Melefigenes um dieſe Zeit über hef- 
tige Augenfchmerzen Hagte, fo ließ ihn Mentes bei einem heiltundigen Freunde dafelbft, dem 
Mentor. Diefer ftellte den Knaben glücklich her und theilte ihm vieles von den wunder⸗ 
baren Sagen über Odyſſeus mit. Bald kam auch Mentes von Leukadien wieder und Mele- 
figene® theilte auf's neue feine Seereifen. Doch, nad Kolophon gelangt, überfiel ihn feine 
Augentrantheit ſchreckllicher als zuvor und unheilbar. Blind kehrte er daher von da nad 
Smyrna zurüd. Bon großer Noth bebrängt verließ er dieſe Stadt und wurde von einem 
Leberarbeiter Tychios in einer Iymäifchen Kolonie gaſtfreundlich aufgenommen, wanderte 
jedoh bald darauf nad Kyme felbft und verlangte, man folle ihn da auf Bffentliche 
Koften erhalten, in welchem Fall er Kyme zu der berühmteften Stadt auf dem Erdkreiſe 
zu machen verſprach. Allein man ſchlug fein Geſuch ab, indem zu beforgen fei, daß, wenn 
man einmal einen Blinven fo unterftüge, noch viele andre mit ähnlichem Anliegen kommen 
würden. Weil num im Dialelte der Kymäer homsros „blind“ bedeutet: fo erhielt Mele- 
figene® bei diefer Gelegenheit den Beinamen Homeros, unter welchem er fpäter weit befannter 
iwurbe, als unter feinem eigentlichen Namen. Er begab ſich nun, als wandernder Sänger, 
nad Pholäa umd Iernte hier einen Schullehrer Theftorides kennen, der ihn lebenslänglich 
zu unterhalten verfpradh, wenn er ihm erlaubte, feine Gefänge nieberzufpreiben. Homer 
ging dieſen Vorſchlag ein; als aber Theſtorides eine ſchöne Anzahl homerifcher Gefänge 
aufgezeichnet hatte, verlieh er Phokäa plöglich und begab ſich nach Chios, mo er ſich durch 
das Borlefen diefer Dichtungen einen großen Namen erwarb. Dies erfuhr Homer durch 
Reiſende, beſchloß, ven Betrüger zu entlarven und gelangte wirklich nad) verſchiedenen Vor⸗ 
füllen auf die Inſel Chios. Hier nahm ihn ein Ziegenhirt Glaukos auf und eilte des 
anderen Tages in die Stadt, um feinen Herrn für ven blinden Frembling zu gewinnen. 
Diefer ließ ihm zu fi führen und übergab ihm, da er den Reichthum feiner Erfahrungen 
und Kenntniffe bald bewimbern lernte, die Erziehung feiner Kinder. In Kurzem wurden 
feine Gejänge in Chios berühmt und Theſtorides ergriff die Flucht. Hier verfertigte Homer 
feine größeren Dichtungen, die JIlias und die Odyſſee, und fuchte in einzelnen Stellen 
berfelben feinen Wohlthätern unvergänglihen Dank abzuftatten; fo im der Odyſſee dem 
Mentor, den er des Odyſſeus treuen Freund nennt, dem Phemios, ven er als den treffe 
lichſten Saitenfpieler bezeichnet, dem Mentes, als vorzüglichen Segler, und in ber Iliade 
dem Tychios, dem Berelter von Ajas' fiebenhäutigem Stierfchilve. Immer berühmter ward 
indeß fein Name, fo daß ganz Griechenland fein Ruf durchdrang. Vielfach aufgefordert 
entſchloß er ſich aud, dahin zu reifen, und nahm bei dieſer Gelegenheit noch einige Aende⸗ 
rungen in feinen Gefängen vor. So hatte er zwar amberer griechifcher Hauptſtädte mit 
hohen Ehren gedacht, nur Athen war wenig gerühmt worben, daher fügte er Mandyes zu 
feinem und der Seinigen Ruhm bei. Im Begriff, nad) Griechenland überzufegen, kam er 
nah Samos und wurde hier in großen Ehren gehalten. Nachdem er während des Winters 
dafelbft geblieben war, wollte er im Frühling nad) Athen fchiffen, wurde aber unterwegs 
auf der cykladiſchen Inſel Jos krank und ſtarb bald darauf. Auch einer ihm daſelbſt ge- 
fegten Grabſchrift wird noch gedacht: 
Ahier birget bie Erb’, unſterblicher Sänger Homeros, 
Dein hochheifiges Haupt, das tapfere Helben verherrlicht. 

Eine eben fo große Verſchiedenheit wie in ben Angaben über bie perſönlichen Ber: 
hältniffe des Dichters, herrſcht in denen über das Vaterland deſſelben. Bekannt ift ber 
ſprichwörtlich gewordene Streit der fieben Städte, deren jede auf Homer als ihren Mitbürger 


Anfprüche erhob: 
Sieben der Stäbt' um ben Stamm bes Homeros eifern im Wettſtreit: 
rer) Chios, Athen, Smyrn', Argos, Salamis, Rhodos. 
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Aber nody mehr als viefe fieben metteiferten. Andere Verſe nennen noch: Jos, Ithala, 
Pylos, Kyme, Kypros. Und werm man ſich genauer umfieht, findet man nicht weniger als 
einige zwanzig verſchiedene Orte, welche die Ehre, den Dichter hervorgebracht zu haben, 
entweber beanfpruchten ober zugetheilt erhielten. Doc waren dieſe Anſprüche zum Theil 
nur indirefte. So nannten bie Athener z. B. Homer nur infofern ben. Ihrigen, als fie 
Smyrna gegründet hatten; daß ber Dichter aber’ ein Smyrnäer gewefen, war herrſchender 
Glaube in den blühenbften Zeiten Griechenlands. Auch kann Chios, obwohl die An« 
ſprüche dieſer Infel durch gewichtige Autoritäten unterftüßt werben, keinen Rechtsgrund aufe 
ftellen, um als bie urfprängliche Quelle der homerifchen Poefie betrachtet zu werben. Zwar 
blühte hier das Geſchlecht der Homeriven .— und noch immer zeigt man Site berfelben 
auf dortigen Kalkfelſen —, doch die Beziehumgen Homer's felbft zu Chios feheinen feine 
anderen gemwefen zu fein, als daß er auf feinen Wanderungen auch dorthin gefommen und 
nochmals feinen Wohnfig dafelbft aufgefhlagen habe. Ariſtarchos, jener Kritiker, der 
durch feine Redaction der homerifhen Gedichte ſich unfterblihe Verdienſte um dieſelben 
erworben, fpridt von dem „Pulsfchlag eines ionifchen Herzens in der Bruft Homer's“ und 
Otfried Müller ftellt als das Refultat feiner tief eingehenven Forſchungen Folgendes auf: 
Homer war ein Jonier aus einer der Familien, welche von Ephefos nad Smyrna gingen 
zu einer Zeit, mo Aeolier und Achäer den Hauptbeftandtheil der Bevölkerung der Stadt 
bilbeten und wo überbieß ihre erblichen Ueberlieferungen von dem Zuge der Griechen nad 
Troja das höchſte Interefje ermedten, weshalb er vermöge feines poetifchen Verſtandes den 
Gegenfag der beiden fi widerſtrebenden Stämme vermittelt, infofern er einen achäiſchen 
Stoff mit der Anmuth und Genialität eines Joniers behandelt. Doch als Smyrna bie 
Jonier austrieb, beraubte es ſich felbft feiner poetifchen Berühmtheit, und die Nieberlaffung 
der Homeriden auf Chios war höchftwahrfcheinlich eine Folge der Vertreibung der Jonier 
aus Smyrna.*) Was aber die Zeit Homer's betrifft, fo ftimmen bie beten Zengniffe 
bes Alterthums mit der Annahme überein, daß fie um einige Generationen fpäter als bie 
ionifhe Wanderung nad Afien fält. Ganz daſſelbe Reſultat geben vie Berechnungen 
Herodot’8 (um 450 v. Chr.), der ausbrüdlic fagt: „Homeros und Heſiodos find, wie mir 
fheint, vierhundert Jahre älter als ich, und nicht mehr” und bie der alerandrinifchen Chrono» 
Iogen, die ihn 100 Jahr nad der ionifhen Wanderung und 60 Jahre vor die Gefeßgebung 
Lyturg's fegen, obwohl es allerdings daneben auch nicht an abweichenden Anſichten über 
biefen Puntt felbft bei den gelehrteften Schriftftellern des Alterthums fehlt. Es fei geftattet, 
hier nody ein Wort Leſſing's anzuführen. An einer Stelle feiner „Dramaturgie (36te8 
Stüd) bemerkt diefer große Kunftrichter: „Ich vermuthe die wahre Urfache, warum wir 
fo wenig Zuverläffige® von der Perſon und ben Lebensumftänden des Homer willen, ift 
die Vortrefflicyfeit feiner Gebichte felbft. Wir ftehen voller Erftauhen an dem breiten rau- 
ſchenden Fluſſe, ohne an feine Duelle im Gebirge zu denken. Wir wollen es nicht wiffen, 
wir finden unfere Rechnung babei, e8 zu vergeffen, daß Homer, der Schulmeifter in Smürne, 
Homer, der blinde Bettler, eben der Homer ift, weldyer und in feinen Werken fo entzückt. 
Er bringt uns unter Götter und Helven; wir müßten in biefer Geſellſchaft viel Langeweile 
haben, um uns nad) dem Thürfteher fo genau zu erfunbigen, ber uns hereingelaffen.“ 

Es erfcheint nur als eine natürliche Folge, als die nothwendige Rückwirkung jener 
Stellung der homerifhen Gedichte, daß man ben Verfaffer in höchſten Ehren hielt und ihm 
eine Bewunderung und Verehrung zollte, die ſich bis zu wirklichem religiöfen Dienfte fteigerte. 
Namentlich) gilt Dies von den Orten, welche auf den Ruhm, daß Homer bei ihnen geboren 
fei oder vermeilt habe, Anſpruch machten. Viele Städte und Infeln ſchmückten ihre Münzen 
mit dem Bilde Homer’3 und feierten feinen angeblichen Geburtstag. An dieſem Tage ward 








*) Gegen biefe Müller'ſche Auffaffung wird jedoch „im Namen ber Ueberlieferung“ Yroteftirt, 
beren Spuren vielmehr, wie Welder auszuführen verfucht, auf einen äolifhen Homer aus Smyrna 
führen, weil dieſe Stabt bis etwa 200 vor Chr. äoliſch war. 
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auf Jos bei dem Grabe Homer’s *) eine Ziege geopfert, auf Paros Homer's Gedächtniß 
gemeinfchaftlidy mit dem des Archilochos begangen. Bon Argos fandte man alle vier Jahre, 
um ben Dichter zu ehren, ein befonderes Opfer nad) Chios, bewies ihm aber daheim noch 
größere Verehrung, indem man zu dem Opfermahle, welches man anftelte, Apollon nnd 
ihn ale Gäfte lud. In Smyrna befand fi eine dem Homer geweihte Bibliothek und ein 
fogenanntes Homereion, das eine vieredige Säulenhalle und in berfelben einen Tempel 





OMHPO2. 
umd ein Bild Homer’s erhielt. Einen Tempel erbaute auch Ptolemäos Bhilopator zu 
Werandrien dem Homer und umgab benfelben mit den Bildern der Stäbte, bie fih um 
den Dichter ftritten. Diefe göttliche Verehrung Homer's, hervorgerufen durch die Vortreff- 
lichleit der Gebichte, für deren Verfaſſer er galt, und durch den großartigen Einfluß, den 
er in der griechiſchen Welt ausübte, befchränfte ſich ficherlich nicht auf die genannten Orte, 
obgleich wir nur über fie Nachricht haben; vielmehr läßt fi mit Wahrſcheinlichkeit voraus- 
fegen, daß fie ſich fehr weithin erftredte und an mandem Orte fehr tiefe Wurzeln gefchla- 
gen hat. Daher denn bie chriftliche Secte der Starpofratianer, denen die Taufe nur wenig 
von ihrer heidniſchen Geſinnung genommen hatte, in ihrem Cultus bie Verehrung Homer's 
mit der von Chriftus verband. Hinter dem Leben blieb die Kunft nicht zurüd. Sehen wir 
von der Dichtkunſt ab, der eine Verherrlichung Homer's am nächſten lag und bie ihren 
Tribut auch nicht ſchuldig geblieben ift,**) fo find bier zwei plaftifche Denkmale zu 





*) Homer’s Grab wurde lange auf Jos get Die Geſchichte dieſes Grabes geht bie in bie 
neuefte Er ‚sm Jahre 1771, Toäßrenb bes Krieges zwiſchen Rußland unb ber Türkei, verbreitete 
fih die Nachricht, daß der Graf Paſch van Krienen, Capitain auf ber im ben griedifchen Ge- 
wäflern flationirten ruſſiſchen Flotte, auf ber Inſel Jos das Grabmal Homer’s entbedt habe. Die 
Sache machte damals viel Auffehen, läuft aber auf eine literariihe Täufhung, um nicht zu Ingen 
Betrügerei hinaus. (Vgl. Roß „Reiten durch bie griechischen Infeln.“ I. 155 # unb III. 151 ff.) 
**) Die „Griechiſche Anthologie,” eine Epigrammenfammlung, auf bie wir fpäter zurüd- 
fommen, enfhält mehrere finnige Epigramme auf Homer, aus benen bier einige mitgetheilt werden: 
Deine Ernäprerin, großer Homer, nennt Kolophon dieſer; 
Dem iſt's Chios und dem Smyrna, bie freundliche Stadt; 
Salamis rufen die Einen, das herrliche, Jos die Anbern; 
Auch den Lapithen gejellt mancher dich Trefilichen zu, 
Andere Länder verfiinden noch Andere. Aber ift Phöbos 
Göttliher Ausſpruch mir laut zu verkünden erlaubt, 
HM dein väterlich Land der erhabene Aether; und feiner 
Sterblichen Schooß empfing, fondern Kalliope, dich. 
(Nah Antipatros Überf. von Fr. Jacobs.) 
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nennen, welche die Vergötterung Homer's zum Gegenftande haben. Das eine berfelben ift 
ein ſchönes Basrelief von mweißgelblihem Marmor, mweldes in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts auf der Via Appia, in der Nähe von Albano, gefunden wurde *) und durch 
eine Inſchrift den Archelaos aus Priene als Berfertiger angiebt. In vier Streifen einge 
theilt zeigt es zuoberft den Zeus auf einem Felſen figend, darunter in zwei Reihen bie neun 
Muſen nebft Apollon, dem eine Frau und ein Mann zur Seite ftehen, wovon jene bie 
Pythia if, biefer verſchieden erklärt wirb, für Bias, Dien und einen Priefter. Der unterfte 
Streif ftelt den Homer auf einem Throne dar, hinter ihm ftehen „Eumelia“, die ihn kränzt, 
und „Chronos“, der zwei Rollen in den Händen hält, zum Zeichen, daß alle Welt die 
Herrlichkeit der homerifchen Dichtungen anerkennt und fie alle Zeiten überbauern merben. 
Zu .beiven Seiten des Thrones knieen zwei allegorifche Figuren, welche die Ilias und 
Odyſſee bebeuten, fowie zwei Mäufe an dem Fußſchemel auf die Batrachomyomachie zu 
geben feinen. (Bgl. ©. 99 Note.) Bor dem Dichter fteht als Opfertnabe der Mythos, 
die Gefchichte opfert auf einem runden Alter, die Poefie hält zwei Fackeln in die Höhe, die 
Tragödie, Komödie und die Tugend haben anbetend die Hände erhoben und find andächtig 
gefolgt von der Natur, der Erinnerung, Treue und Weisheit. — Die zweite Darftellung der 
Apotheofe Homer’s findet fih auf einem filbernen Gefäße, welhes in Herculanım aus- 
gegraben wurbe und gegenwärtig in Neapel aufbewahrt wird. Die Compofition ift fehr 
einfach. Wir fehen ven Dichter von einem Adler, auf dem er figt, emporgetragen werben; 
rechts und linls von ihm ruhen auf Arabesfenwinduug zwei Perfonen, die als Ilias und 
Odyſſee harakterifirt find, jene durch kriegeriſche Rüftung, diefe durch Ruder und Schiffer: 
müge. Halten wir zu diefen Denfmälern, melde nur ber Ausdrud einer allgemeinen Ge— 
finnung find, die große Menge von Statuen Homer's jeglicher Art, die im Alterthum vor- 
handen gemefen fein müffen, da noch auf uns eine fo bebeutende Anzahl davon gekommen 
it, fo gewinnen wir die Weberzeugung, daß fein Dichter je eine ſolche Stellung eingenommen, 
feiner je einen ſolchen Einfluß auf ein ganzes Volksleben ausgeübt hat, aber aud) keiner je 
fo hoch geachtet und geehrt worden ift als Homer. Wer den Homer nicht liebt, ift wahn⸗ 
finnig: dies Wort eines alten Schriftftellers fpricht ganz die Anfichten und Gefühle der 
Griechen aus, obgleich) es auch unter ihnen Einige gegeben hat, die diefem „Wahnfinn‘ 
verfallen waren. Unter ihnen hat eine beſondere Art der Unfterblichleit Zoilus erworben, 
ein Grammatifer, der zur Zeit des Ptolemäos Philadelphos (285—247 v. Chr.) lebte und 
wegen feines unabläffigen beſonders gegen Homer gerichteten Tadelns bie Beinamen „Homers⸗ 
geißel” (Homeromaftig) und des „Eritifhen Hundes“ erhielt, währenn fein Name felbft 
fortan zur Bezeichnung eines tabelfüchtigen Menſchen überhaupt diente, 

Im die Fußftapfen dieſes berühmten Homertadlers traten im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts mehrere franzöfifche Gelehrte, und aus ihrer Mitte find denn auch bie erften 








Wenn auf feunrigem Wagen die Sonn’ an bem ‚Simmeh Beramftährt, 
Schwinden die Sterne bahin, und e8 erblaffet der M 
Alſo erlofhen vor bir, Melefigenes, Schaaren ber Sän, ex 
8 du das Rraftenbe Licht himmliſcher Mufen erhob! 
Nah Leonidas von Zarent Über]. von Jacobs.) 


Zeiten hinab unb Seiten hinan tönt ewig —— 
Einziges Lied; ihm krönt jeder olympiſche Kre 
Lange ſann bie okur und ſchuf, und als fie scharfen 
ubete fie und Me Einen Homeros ber Welt. 
(Nach einem Ungenannten über]. von Herber.) 

Auch an vn alten Spruch fei erinnert: 

Homeros ein Gott, mit Göttern bann werb’ er verehret, . 
Und wenn feiner er ift, ben Göttern gleich werb’ er erachtet.‘ 

) Es if feitben —5 abgebilbet unb erflärt worben. Nach einer biefer Abbilbungen hat 
Soethe (Sämmtlihe Werke 31. Band „Homer’s Apotheofe”) eine geiſtvolle Erklärung verfucht. 
Uebrigens befand ſich das — bis 1819 im Palafie Colonna zu Rom und kam dann für 1000 
Bf. Sterl. in’s britiſche Wuſeum. Ganz neuerdings hat ber jüngfiverflorbene €. Braun in Rom 
Bee ‚npotheofe galvanoplaftiich in Kupfer barflellen laffen und mit einigen erklärenden Bemerkungen 
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Verſuche einer Kritit hervorgegangen, die in ihrer allmählichen Entwidelung, als ver über- 
legene Scharfſinn eines deutſchen Philologen die homerifchen Gedichte einer grünblichen 
Prüfung unterzog, Epoche machend wurde. Der Fern der Frage galt zumächft ber Perfön- 
lihleit Homer's al8 Urhebers der beiden großen Dichtungen. Bisher hatte alle Welt an 
die hiftorifche Eriftenz eines Homer, der Ilias und Odyſſee gebichtet habe, geglaubt, wenn 
andy ſchon in alter Zeit vereinzelte Berfuche gemacht morben waren, ben Namen Homer’s 
‚als einen Gattungsnamen zu bezeihinen, da berfelbe bei der natürlichften Ableitung des 
Wortes einen „harmonifhen Zufammenfüger“ (gleihwie auch „Rhapſodos“ einen Gefang- 
füger), alfo einen Sänger over Dichter recht eigentlich bezeichnet. *) Da traten am Ende 
des 16. und am Anfange des 18. Jahrhunderts einige Franzofen (Berrault und Dau- 
bignac) mit der Behauptung auf: Homer fei nicht Urheber oder doch nicht ber alleinige 
Berfaffer der Ilias und Odyſſee. Daubignac ging dann weiter, indem er gerabezu be- 
bauptete: ein Homer habe überhaupt nicht exiſtirt; Ylias und Odyſſee feien als ein zufam- 
mengenähter Teppich vieler Gefänge anzufehen. In demfelben Jahre (1715), in welchem 
durch Daubignac’® discours sur l’Iliade dieſe Anficht zuexft veröffentlicht wurde, erſchien 
in England des Dichters Pope berühmte Yliasüberfegung mit einer ausführlichen Einlei- 
tung über Homer's Leben u. f. w., in der unter anderen mit vieler Grünblichleit aus ber 
Yliad felbft dargethan wird, daß Homer ein Baſtard geweſen fei!**) Galt es jenen fran- 
zöfiihen Gelehrten in ihren Angriffen gegen die homeriſchen Gedichte hauptſächlich darum, 
auf Koften derfelben die Erzeugniſſe ver franzöfifchen Literatur zu erheben und damit zugleich 
eine Berherrlichung des Zeitalter8 Ludwig's XIV zu liefern, fo blieben die Engläuder ber- 
felben und ver folgenven Zeit nicht allein bei ihrem umverrüdten Glauben an ber alten 
Ueberlieferung ftehen, fondern fie verfuchten auch, dieſem Glauben eine gewifjermaßen fac- 
tiſche Unterlage zu geben. Beſondere Berbienfte erwarb ſich in diefer Beziehung Robert 
Bood, ber Secretair des englifhen Miniſters Granville.- Durch feinen 1769 zuerft als 
Manuſcript gedrudten ımd 1772 in einer beutfchen Ueberfegung erfchienenen „Verſuch über 
das Driginalgenie des Homer“ wurde ein ganz neued Licht auf die homeriſchen Dichtungen 
geworfen. Wood hatte, mit dem Homer in ber Hand, die Küfte von Troja bereift und 
lieferte einen Theil der dort gemachten Bemerkungen in feiner Schrift. Sie gab in Deutſch⸗ 
land ben eigentlich früheften Anftoß zu der ganzen homerifchen Frage und hatte überhaupt 
auf die Anfihten von Poefte nnd poetifchem Genie entjhieven Einfluß. Das allgemeinfte 
Ergebniß, das Wood auf dem vom ihm zum tieferen Verftänpniffe der homerifchen Dich 
tungen eingefchlagenen Wege gewonnen hatte, war: „Homer ift original, weil er nichts 
ift, als die Natur und ein Muſter noch nicht vor ſich hatte, umd dieſe Natur hatte er als 
ein Ionier und als ein Reifender beobachtet und das Alles in einem Zeitalter, wo das 
politifche, bürgerliche und häusliche Leben, Sprache und Gelehrfamkeit auf eimer Stufe 
fanden, von welcher bie nächften Zeitalter ſogleich weiter fortfchritten.” In Bezug auf das 
Vaterland Homer's und bie Zeit, in ver er gelebt, fam Wood zu ber Meberzeugung, daß 
der Dichter an der Küfte Kleinaſiens, etwa, wie die Sage berichtet, zu Smyrna oder Chios, 
und ungefähr ein halbes Jahrhundert nach ver Eroberung von Troja gelebt haben müſſe. ***) 

Während die Schriften Wood's und anderer Engländer (befonders Anton Blad- 
well's und Bryant’s, deren Schriften ebenfalls in's Deutſche überſetzt wurden) das 
Iutereffe für Homer, das, wie wir am Schluffe des IL Abfchnitts gejehen, vorzüglich durch 
Leſſing und Herber kräftig angeregt war, fortlehend lebendig erhielten und einen bebentenben 
Einfluß auf die gebilvete Welt ausübten, leitete das grünblihe Stubium der homerifchen 





®) Der Name Homeros bebentet Übri rigene auch „Geißel”. Wir führen bies an, wm nicht 
mt zu laflen, daß eine ber ums überlommenen iechifchen Biographieen bes Dichters be- 
met biefer habe feinen Ramen erhalten, weil er in bem Briege zwifchen den Smyrmäern und Kolo⸗ 
Menke Bi u in er en D ſeh * uch d Aflab: ö ob 
ielan je Vope ſche r gut beleuchtet in dem „Homer. 
er ein — geweſen? Geg — Pope.“ ir ——— At 1858. Banb 35. 
Der —— — Sovethe Teferte er na. ge Erſch — deutſchen Ueber⸗ 
u eine Receufion p’ihen Schrift, bie ſich in feinen Jämmtlichen Werten (Bd. 32) findet. 
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Dichtungen ſelbſt einen jungen deutſchen Philologen auf eine Bahn, die ihn allmählich immer 
weiter von ben alten Traditionen und den von den Engländern vertheidigten Anſchauungen 
ablenkte. Schon 1779 hatte der damals zwanzigjährige Friedrich Auguſt Wolf, als 
Student in Göttingen feinem, Lehrer Chr. G. Heyne einen von ihm verfaßten Aufſatz vor⸗ 
gelegt, welcher ketzeriſche Anfichten über Homer enthielt. Im nächſten Jahre bereitete er 
ein Werk vor, welches hauptſächlich den Sat ausführen follte, die homeriſchen Gedichte 

ſeien ohne Anwendung der Schrift verfaßt worden. Die Ausführung des Werkes wurbe 
zwar verſchoben, aber jene „ketzeriſchen“ Anſichten bilveten fich immer Marer und beſtimmter 
aus und gewannen immer mehr an Zufammenhang. Erſt fünfzehn Jahre fpäter wagte 
es Wolf, mit feinen Anfichten öffentlich hervorzutreten. So erſchien 1795 die Schrift, 
welche ben zweitaufenbjährigen Glauben an die Perfönlichleit des größten Dichters aller 
Zeiten tief erſchütterte. Diefe berühmte, in lateiniſcher Sprache abgefaßte Schrift, die den 
Titel: Prolegomena *) führt, hat ven Fortſchritt der gefammten philologifchen Wiſſenſchaft 
mächtiger gefördert, als vielleicht irgend ein anderes Werk ber betreffenben Piteratur. Hier 
genügt es, nad) berfelben, die folgenden Hauptergebniffe der Wolf'ſchen Unterfuchungen 
frz anzuführen: 1) Als die homerifchen Gedichte entftanben, war bie Schreiblunft weber 
üblich, noch wurde fie zu deren Aufzeichnung gebraudt, vielmehr wurden jene Gedichte 
mehrere Dienfchenalter hinburdy bloß in münblicher Ueberlieferung erhalten. 2) Ilias und 
Odyſſee Können nicht von einem Verfaſſer herrühren, fie ſtammen aus verſchiedenen Zeit- 
altern, und zwar ift die Ilias mindeſtens um ein Jahrhundert älter als die Odyſſee. 
3) Selbft feines dieſer beiden Gebichte, wie wir es überfommen haben, ift von einem 
Berfaffer; jedes hat aus urfprünglich einzelnen — nicht auf ein Ganzes angelegten — 
großen Rhapfobieen beftanben, welche bann zuerft durch Rhapſoden, die die vorgejhriebenen 
Züge weiter verfolgten, dann durch Diaſteuaſten zur Zeit der Pififtrativen uud endlich durch 
Kritiker in wohlverbundene Compofitionen gebracht worden find, auf beren Autorität fi 
auch ber gewöhnliche Tert fügt. 4) Beide Gebichte find alfo höchſtwahrſcheinlich theile 
aus Dichtungen Homer's felbft als erſten Urhebers, theild aus Dichtungen homeriſcher 
Rhapſoden im Geifte eben deſſelben Dichters entftanden, fpäter jedoch gewiß von verfchie- 
denen Diaffeuaften zu verfchievenen Zeiten zu kunſtreichen Ganzen fchriftlih jo zufammen- 
gefügt und georbnet worben, wie wir fie noch jett befigen. 

Diefe von Wolf aufgeftellten und mit vielem Scharffinn entwidelten Säge fanden 
jedoch zu ber Zeit, mo fie zuerft veröffentlicht wırcden, bei ven gelehrten Fachgenoſſen eine 
nur geringe Zuftimmung. Yon den namhafteren Bhilologen Hollands, Englands und Franf- 
reichs trat Feiner, in Deutfchland nur wenige (unter ihnen ber fpäter berühmte Gottfried 
Hermann) auf Wolf8 Seite. Unter denen, welche feinen Anfichten beiftimmten, gaben fi 
einige den Anfchein, fie nicht fir nen zu halten, namentlich Chr. Gottl. Heyne, Wolfe 
Lehrer und einer der berühmteften Philologen des 18. Jahrhunderts und Johann Gottfried 
Herder. Was Erfteren betrifft, fo war auch ihm der Gebanfe an eine allmählige Ent- 
ftehung der homerifhen Gedichte ſchon fräher gelommen; er fprady ihn in einem erft fpäter 
befannt geworbenen Briefe von 1790 aus, aber er fügte hinzu, daß er es für unmöglich 
halte, ihn wiffenfchaftlich zu begründen. „Im Grunde fei e8 doc nur eine Möglichkeit; ein 
Hälmhen im Ocean fei noch fein Fahrzeug, bis an das andere Ende zu ſchwimmen.“ Auch 
Herder, der fih um das Verſtändniß der Volkspoeſie ein unfterbliches Verdienſt erworben, 
hatte ſich mit ähnlichen Ideen getragen. Aber fein Verfuch, die Refultate der „Prolegomena“ 
ſich nachträglich anzueignen, fcheint die Zurechtweifung, die er erfuhr, verbient zu haben. 
Und doch war Wolf nicht der Erſte, der jene Säte begründet hatte, denn ſchon fünfzig 
Yahre früher waren die „Prineipi di scienza nuova” in Italien erfchienen, deren Verfaffer 
der neapofitanifche Philofoph Giambattifta Bico**) mit fharfem nnd Marem Geifte ven 





) Bolf's „Brolegomena,” feit langer Zeit aus dem Buchhandel verſchwunden, find 1859 
in einer neuen Ausgabe. erichienen. 
**) Ueber Bieo und fein Werk vgl. unfere Darftellung ber italiänifhen Literatur ©. 524. 
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Nachweis führte, daß die homeriſchen Gedichte ohne Schrift verfaßt feien, daß fie von ber 
Zeit Numa's (in welche er ihre Entftehung oder bie ihrer legten Theile fest) bis auf bie 
piſiſtratiden nur durch Rhapſoden überliefert worben, daß die Piflftrativen fie in die Odyſſee 
mb Iliade vertheilt und georbnet haben, daß die Odyſſee um mehrere Dienfchenalter fpäter 
entftanden als die Ilias, daß enplih Homer nichts als der Ausdruck für die Volksdichtung 
jenes ganzen Zeitalter fei, welches Vico das heroifche nennt. Während aber bie englifchen 
Schriften dem Gefhmade ver Zeit entſprachen, allgemeine Verbreitung und überall Beifall 
fanden, blieb jenes neapolitanifhe Werk faft ganz unbekannt, und Wolf felbft hatte, al er 
feine Prolegomena veröffentlichte, keine Kenntniß von der Exiftenz deffelben, fo daß er wohl 
den Anfpruch erheben durfte, ohne Vorgänger zu dem Reſultate feiner eigenen Forſchungen 
gelommen zu fein. Als er viele Jahre fpäter Vico's Werk kennen lernte, fäumte er .nicht, 
einen Auszug aus demfelben in feinem „Muſeum ver Alterthumswiſſenſchaft“ (Bd. I. 1808) 
zu liefern und dadurch auf bie große Bedeutung Vico's für die wiſſenſchaftliche Kritit über- 
haupt aufmerkfam zu machen. 

Die Theilnahme an Wolfs homeriſchen Unterfuhungen erftredte fich weit über bie 
Grenzen der Fachgelehrſamkeit hinaus. Die gebilvete Welt, fagt Goethe, war im tiefften 
aufgeregt. Wilhelm von Humboldt und Fichte waren bie erften, die fi zu der neuen An- 
fit befannten. Wolf hatte fein Werk ausbrüdiih den Dictern zur Prüfung empfohlen, 
denen eigene Erfahrung den Maßſtab für die Kraft des Genies in poetifchen Productionen 
geben konnte. Ihr Urtheil ift nicht zu feinen Gunften ausgefallen. Am menigften war 
ane Zuftimmung von I. H. Voß zu erwarten. Gerade bie Eigenfchaft, durch welche die 
homeriſchen Gedichte eben ſo ſtreng von aller Kunſtpoeſie geſchieden als in ſich überein⸗ 
ſtimmend find, hatte er auf's bewundernswürdigſte in feiner Ueberſetzung wieberzugeben ver⸗ 
ſtanden: den Ton der Einfalt, Wahrheit und Natur. Ihn mußte daher dieſe innere Ueber⸗ 
einſtimmung mehr als jeden andern gegen Wolf's Theorie einnehmen. Wieland, obgleich 
er eine Art gutmüthiger Schadenfreude äußerte, daß wir nun auch dieſer Abgötterei frei und 
ledig wären, ſcheint doch bei der Vorſtellung ſtehen geblieben zu fein, daß Homer progreffiv 
und nach und nad) Iliade und Odyſſee nach dem vorhandenen Plane zufammengefügt habe. 
Schillern kam ber Gedanke an eine rhapſodiſche Aneinanderreihung und einen verſchiedenen 
Urfprumg jener Gedichte „nothwendig barbarifch” vor. Und Goethe, der fo begeiftert den 
Dann gefeiert hatte, der „enblid) vom Namen Homer’s kühn und befreiend, uns auch ruft 
in die vollere Bahn“ — kehrte im fpätern Alter zu feinem frühern Glauben an Homer zu« 
tüd, und mochte ihn „Leber als Ganzes denken, ald Ganzes freubig ihn empfinden.“ *) 

Eine wiffenfhaftlihe Belämpfung der „Prolegomena“ begann erft, als Wolf ſchon 
lange den Kampfplatz verlaffen hatte. Was jedoch feitvem über Homer gefchrieben ift, hat‘ 
meift die von Wolf eingefchlagene Richtung, die homerifchen Gedichte felbft als bie zuver⸗ 
läffigfte Duelle für die Kenntniß von ihrem Urfprunge und ihrer älteften Geſchichte zu be— 
trachten, weiter verfolgt oder näher beftimmt, ohne jedoch bisher zu einem einheitlichen Ergeb⸗ 
niffe gelangt zu fein. Wolf's Beweis, daß bie homerifhen Gedichte nicht aus der Feder 
eines Schriftftellers, fondern aus Sängermunde gefloffen find, bat auf eins ber dunkelſten 
Gebiete im der Geſchichte der Menfchheit ein mächtiges Licht geworfen. Sein bleibender 
Ruhm ift, daß er zuerft bie evelfte Poeſie als das Erzeugniß eines ebenſo fchöpferifchen, wie 


*) Die vorher angeführten Worte Goethe's finden fi) in bem 1796 gebichteten „PBrodmium 
u Amen und Bozathenn worin es heißt: 
bie Gefunbheit des Mannes, ber endlich vom Namen Homeros 
" Füpn uns befreiend, uns auch zuft ü in bie vollere Bahn. 
2a: wer wagte mit "@öttern ben Kampf? und wer mit bem Einen? 
Do 9 Homeribe zu fein, auch nur als Tegter, ift ſchön.“ 
chiller's Spottverfe in den Seite 91 angeführten Zenien finb zum Theil in Ki ine ſämmtl. 
Beate 32 ergegangen, ſo jo bie drei zu einem Epigramm verbundenen — mit der Auffchrift: „Die 
Homeriden.” Eins ber Auer — erſchrieben: „Der Wolfiſche omer· lautete: 
„Sieben & anlen ſich drum, ihn geboren zu haben 
Nun da hen olf ihn zerriß, nehme fich jebe ur Sta 
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ungelehrten Zeitalters vollfommen begreifen gelehrt hat, wãhrend man vor ihm an Homer 
ziemlich allgemein venfelben Maßſtab legte, wie an Virgil umd bie fpätern Epifer. Wolf 
behauptete, jener Blüthezeit des Gefanges, die ihren poetifchen Inhalt in feffellofen Ergüffen 
ausftrömen ließ, fei der Gedanke an lange künſtlich angelegte Epen nothwendig fremd ge- 
weſen. Auf dieſen Umftand ift von mehreren feiner Nachfolger, befonbers von K. Lachmann 
(in feinen „Betrachtungen Über bie Ilias”, 1837—1847) das größte Gewicht gelegt worben. 
Diefer ſcharfſinnige Kritiker verfuchte ven Nachweis, daß bie ins bis zum Tode Heltor’s 
aus ſechszehn befonveren Gefängen over felbfiftännigen ballanenartigen Helvenlievern, vie er 
durch Auflöfung des großen Gedichts herzuftellen umternahm, beftanden habe, während er 
ven Schluß noch auf zwei weitere epifche Lieder, nach der Analogie der germanifchen Hel- 
dengebichte „Abenteuer“ genannt, vertheilte. Jacob Grimm (in feiner akademiſchen „Hebe 
auf Lachmann“ 1851) wendet gegen die Lachmann'ſche Kritik ein, dag mit Unrecht von einer 
zu großen Vollkommenheit des urfprünglichen Epos ausgegangen werbe, die wahrſcheinlich 
nie vorhanden gemwefen fei. 

Zu den Anfichten Lachmann's, der auf Incongruenzen und Widerſprüche ein über: 
mäßiges Gewicht gelegt, bilden die Arbeiten von Nitzſch, die in feiner Schrift „die Sagen- 
poefie der Griechen” kritiſch dargeſtellt (1852) ihren Mittelpunft finden, wie man fid 
ausgebrädt hat, ein wohlthätiges Gegengewicht. Doc wird ihm auch zum Bormurfe ger 
macht, daß er dem Dichter zu viel Freiheit eingeräumt habe, von feinen eigenen VBoraus- 
fegungen abzumeichen: bie Einheit ber Odyſſee habe er fehr glücklich nachgewieſen, bei der 
YHias fei ihm derfelbe Beweis weniger gelungen. Nach Nitzſch war Homer der Berfaffer 
beider Dichtungen nach einem felbftfländig entworfenen Plane, doch fo, daß er die Odyſſee, 
die mehr eine künſtleriſche Einheit und Planmäßigteit zeige und ihrem ganzen Inhalte zufolge 
vielleicht mehr als ein Menfchenalter iiber die Ilias hinaus gefett werden müffe, als einheitliche 
Dichtung faßt, und nur unbebeutende und unwefentliche Einfchaltungen (Interpolationen) annimmt, 
wogegen er ber Ilias, welche zahlreiche Spuren einer Ioferen Zufammenfügung an ſich trage, 
ältere Helvenlieder zu Grunde liegen läßt, die von Honter zu einem Ganzen verbunden und 
nad) einem bichterifchen Plane umgefchaffen worden feien. Diefes von Homer geſchaffene 
Wert hätten die Homeriben und Rhapſoden von Neuem zerlegt und bei den religiöfen Bolfe- 
feften mit einzelnen Einfchaltungen vorgetragen, bis fie zu einer Zeit, als bie ſchöpferiſche 
Kraft der epifchen Poeſie bereits verfiegt geweſen, auf Beranlafjung des Bififtratos in bie 
Geftalt gebracht worden, in ber wir fie noch jest befigen, nur daß bie aleranbrinifchen 
Kritiler, befonders Ariftardh, fle von manden Interpolationen und Zufägen fpäterer Zeit 
noch gereinigt hätten. Auch Grote läßt die Odyſſee von einem einzigen Dichter nach einem 
beſtimmt angelegten Plane ausgeführt fein. Im ähnlicher Weife wurde nad) feiner Meinung 
auch derjenige Theil der Ilias von einem Dichter angelegt und (allein oder mit Hilfe einer 
Sängerſchule) ausgeführt, der ven „Zorn des Achilleus“ zum Inhalt hat und den Namen 
„Achilleis“ führen könnte, wie das andere Werk Obyffee heiße. Dahin rechnet er die Ge- 
fänge i. 8. 11 bis 22, woran fi dann die zwei Iegten Bücher als fpätere Zufäge vielleicht 
von anderer Hand angefchloffen hätten. Die Bücher 2 bis 7 und das 10. trügen einen 
weiteren und umfafjenderen Charakter und verwandelten das Gedicht aus einer Achilleis in 
eine Ilias. Er erkennt in beiden Epopden den Charakter einer und verfelben Zeit; es mögen 
verfchiedene Dichter daran gearbeitet haben, aber in feinem Fall fei die Odyſſee durd einen 
großen Zwiſchenraum von Zeit von der Ilias geſchieden. „Die glänzenden Ausführungen 
in Gef. 2 bi V. 322 des flebenten find den einzelnen Partien der Achilleis an Werth ganz 
gleich und von ihr beftimmt dadurch gefchieben, daß fie uns einen umfangreichen Blid in 
ben troifchen Krieg überhaupt mit allen feinen Hauptperfonen, Dertlichleiten und Urſachen 
geben, ohne jedoch das im erften Buch verfprochene Reſultat oder irgend einen Zweck zu 
fördern.” Seitdem die homerifhe Frage durch Lachmann (mern auch nur in Bezug auf 
die Entftehung der Ilias) wieder neu angeregt worben, find auf dem Gebiete der Kritik 
lebhafte Kämpfe geführt worden, welde, ohne bie Streitfragen felbft zur befinitiven Ent- 


Der gegenwärtige Stand der Homer-Stage. 119 


ſcheidung gebracht zu haben, immerhin Veranlaffung geweſen find, daß die Homer- 
Literatur im ihren einzelnen Zweigen nicht unmefentliche Bereicherungen erfahren hat. *) 

Velden Umfang diefe Literatur in cinem mehr als zweitaufendjährigen Zeitraum gewonnen, 
werben die hier zum Schluß gegebenen Andeutungen erkennen laffen. Bereits im Alter- 
thume hatte Die Homer-Fiteratur eine beveutende Blütheperiode. Wit haben oben bereits 
von ben Bemühungen ber aleranprinifchen Gelehrten um bie Redaction der homerifchen 
Dihtungen geſprochen. Ließen es die Bibliothelare zu Aleranbria ſich befonders angelegen 
fein, vollftändige und correcte Exemplare jener Dichtungen her- und aufzuftellen, fo bilvete 
die Kritik und Auslegung verfelben, nah Form und Inhalt, nad Verſtändniß im Allge- 
meinen, wie im (Einzelnen ven Mittelpunkt geiftiger Thätigkeit bei ben alexandriniſchen 
Grammatilern. Ihre und erhaltenen Sammlungen kritiſcher Beobachtungen, Fragen, Be- 
denfen, Zweifel, Bermuthungen und Verſuche, den Tert ver JIlias in Ordnung zu bringen, 
find eine unfchägbase, aus auberweitigen Hilfsmitteln nicht fließende Duelle. Seit der 
franzäflige Gelehrte Billoifon am Ende des vorigen Jahrhunderts in der Marcusbiblio- 
thef zu Venedig jene fogenannten venetianifhen Scholien (Erklärungen) zur Ilias aufge 
funden und veröffentlicht hatte, begann für bie Kritik des homerifchen Tertes eine neue 
Epoche. Außer ihnen find aus dem Alterthume nur wenige ähnlidye Schriften gerettet 
worben. Doc fehlt es nicht an Nachrichten, aus denen wir auf den außerorbentlichen Um- 
faug dieſes Zweiges ber Literatur, der von den Griechen bis zu ben fpäteften Zeiten des 
byzantinischen Kaiſerthums eifrig gepflegt wurde, ſchließen fünnen: aus deſſen letzteren Zeiten 
iſt beſonders noch ber uns erhaltene Commentar des Euftathios, Erzbiſchofs von Theffa- 
lonich im 12. Jahrh. zu nennen, der für das Verſtändniß ber Dichtungen wichtig genug 
geworben ift. Einen neuen Auffhwung nahmen das Stubium und bie Pflege der homeri- 
Then Werke mit jenem für das Wieberaufleben ver Wiſſenſchaften bebeutungsvollen Zeit- 
punfte, wo gelehrte Griechen zuerft ihr Vaterland verlaſſend, nach Italien flüchteten, um das 
dort bereit8 lebhaft begonnene Stubium der claffifchen Literatur fördern zu helfen. Endlich 
im Jahre 1488 erfchien die erfte gebrudte, von Demetrius Chalkondylas beforgte Aus- 
gabe der homerifchen Werke zu Florenz, in zwei Foliobäͤnden. Von nım an begann bie 
allgemeinfte Verbreitung biefer Dichtungen, und es darf wohl behauptet werben, daß feit 


„ „Der gegenwärtige Stand ber homeriſchen Fu if ein neuerdings in verſchiedenen 
Säriften (von 2. Friebländer, ©. Eurtine, Hiede u. U.) behanbeltes Thema. — €. A I. Hoffmann 

chnet — in einer Abhandlung „ber gegenwärtige Stand ber Unterfuchungen über bie Einheit ber 
Zins” (Allgem. Monatsſchr. für Wiffenih. u. Literatur, 1852) — als efultate der bieherigen Un- 
terſuchungen folgende, zum Theil jebody noch einer genaueren Prüfung und ſchärferen Beftimmung 
bebfrfenden Buntte: 3 Die Sage vom trojaniſchen Kriege war gemeinſchaftlichezs Eigentyum mehrer 
ter vor-borifcher Stämme der Griechen und wurbe von ihnen bei ihrer Auswanderung an bie Hein- 
afatifche Küfte mitgenommen. 2) Schon während ber Wanderungen vermifchten ſich Lieber einzelner 
Stämme. In Afien gewannen fie ein neues loeales Intereſſe. 9 In den einzelnen Kolonieen gin, 
eine verfchiebenartige Miſchung der griehiichen Stämme vor fid. 4) Eines Theils wurbe babur 
die Sage univerfeller, indem die Stammberoen der einzelnen Stämme in ben urſprünglich befchränf- 
teren Kreis ber Sage hineingezogen wurben. Anberntheils bildeten ſich aber auch iu den verfchiebenen 
Kolonieen, je nad) der in ihnen ftattfindenden Stammmifchung, einzelne Theile der Sage inbivibueller 
aus. 5) Auch diefe Teile wurden von ben Sängern in ber Form einzelner Lieber behandelt. Schon 
auf dieſe Weile entwidelte fid eine epifche Kunft von hoher Volllommenheit. 6) Später traten bie 
Sänger in ben Heinaflatifhen Kolonieen zu einzelnen Sänger-Innungen zufammen. — wahrfgein- 
li die Homeriden auf Ehios. 7) Es trfolgte damit eine größere Beſchränkung auf beftimmte Kreife 
ber Sage, und eine dichteriſche Einigung ber zu biefen Kreifen gehörigen Selinge wurbe möglich. 
Noch während der Wlüthe ber poetijchen Probuction wurden Lieber, welche urſprünglich ohne 
engeren Zufammenhang ale ben ber Sage neben einander ftanben, durch Hinzubichtung felbft größerer 
Sefänge vermuthlih fo unter einander verbunden, daß fid; kleinere concentriſche Kreife in bem größe- 
ven Sagentreiſe bildeten, deſſen Bearbeitung das Hauptgeſchäft einer Sängergenofjenfhaft war. 
9) Dennod if bie Thätigfeit einer derartigen Vereinigung keineswegs hinreihenb zur Erklärung bes 
Ruhms, welcher den Namen Homer’8 umgiebt. Cine vadicale Umgefaltung älterer Lieber fand über- 
haupt fauın Ratt und diejenigen Stüde, welche wir als auf eine Bereinigung älterer Lieber hinzielend 
— vermögen, ftehen beujenigen Theilen, welche fich als ältere erfennen laſſen, an Kri 

Friſche nach. 10) Wenn alfo der Name Homeros bie Bebeutung „Einiger ober „Verbinder 
hat und als Eigenſchaftsname zu faffen iR: fo möchte man barunter eher ben Stifter ber erften ober 
bebeutenbftien Sänger-Junung (ber Homeriden auf Chios) zu verftehen haben, als ben Bereiniger 
ber Gefänge. ; 

16* 
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dem Beginn des 16. Jahrhunderts Fein Jahr vergangen, in dem nicht mehrere Ausgaben, 
mit und ohne Commentar, in Italien, Frankreich, Holland, Großbritannien und Deutfchland 
erfchienen. Der Umftand, daß biefe Werke alsbald in alle gelehrten Schulen Euxopa's als 
Unterrihtögegenftand eingeführt und allmählich durch Ueberfegungen in alle Sprachen auch 
weiteren Streifen zugänglid) gemacht wurden, ver hohe Werth der Dichtungen, das lebhafte 
Intereſſe, das ſie, nicht bloß als älteſtes Denkmal des griechiſchen Geiftes, Gelehrten und 
Dichten, fo wie der ganzen gebilveten Menfchheit überhaupt erwedten, bie fagenhafte Ueber- 
tieferung über die Entftehung biefer Schöpfungen, Alles das trug dazu bei, daß bie home- 
riſche Literatur in ihrer Entwidelung einen unüberfehbaren Umfang gewann. Was audı 
immer dem ſprachlichen und fachlichen, dem geiftigen und moralifchen Gebiet in den home- 
riſchen Dichtungen angehört, nichts ift unerörtert geblieben; bie einfachfte Partikel, ja ein- 
zelne Buchſtaben ebenfo, wie die dunkelſten mythologifchen Fragen find Gegenſtand unzähliger 
mehr oder minder ausführlicher literarifcher Arbeiten geworden. Statt weiterer allgemeiner 
Andeutungen genüge e8, nad) ben früher ſchon angeführten auf die homerifhen Dichtungen 
bezüglihen Schriften einige andere zu nennen, die zum Theil al8 Compendien und praktiſche 
Handbücher noch immer brauchbar find, zum Theil in ausführlicher Darftellung viele von 
und nur kurz berührte Punkte behandeln. Zu den erfteren gehören: Cammann, Vorſchule 
zu ber Iliade und Odyſſee des Homer (1829), W. Miller; Homerifche Vorſchule (2. Aufl. 
1836), Bölder: Ueber homerifhe Geographie und Weltkunde (1830), Weiße: Ueber das 
Studium Homer's (1826). Wir erwähnen außerdem: Friedrich's „Realien in der AMias 
und Odyſſee (2. Aufl. 1856) und Nägelsbach's „Homerifche Theologie” (2. Aufl. 1859). 
Die „Homeriven-Sage von Chios“ hat E. Hoffmann in einer Meinen Schrift (1856) be- 
handelt; den „epifhen Cyelus“ G. Lange (1837) und H. Dünger (1839). Bei weiten 
am werthvolliten in dieſer Beziehung ift Welder’s Schrift: „Der epifhe Cyclus ober 
bie homerifchen Dichter.” (2 Bde. 1835—1849.) 

Einen nicht geringen Beftanbtheil ver homerifchen Literatur in ihrer weiteren Ausbeh- 
nung bilden die Weberfegungen ber Ilias und Odyſſee, deren fi jegt in jeder Sprache 
mehr ober weniger zahlreiche finden. Die älteften verfelben, feit der Periobe des Wieder⸗ 
auflebens der Wiflenfchaft, find Iateinifhe. Noch zu Dante’8 Zeit war auch dem Gelehr- 
teften feiner Landsleute das Griechifche unbefannt, und ebenfowenig wie dem Dichter ber 
Söttlihen Komödie, war es auch dem Petrarca vergönnt, die homerifchen Gedichte in der 
Urfprache lefen zu können. Boccaccio jedoch, Petrarca's Zeitgenoffe, hatte die Gelegen« 
heit, die fi ihm noch in feinem 50. Lebensjahre dargeboten, nicht unbenugt gelaffen, das 
Griechiſche gründlicher zu erlernen. Durch feine Bemühungen kam vie erjte lateiniſche 
Ueberfegung der homerifhen Dichtungen zu Stande. *) Bom fehszehnten Jahrhundert an 
erſchienen die erften Ueberfegungen in vie neueren Sprachen, zuerft in Italien, Deutſchland, 
England und Frankreich. Hauptfählid war es die Ilias, der bie erften Weberfeger die 
früheften Bemühungen zumanbten (nur in Deutſchland ging der Ueberſetzung berfelben die der 
Odyſſee voran). Erſt mit dem 18. Jahrh. begann für diefe Arbeiten das Zeitalter der Blüthe. 
Eine der währen des ganzen Jahrhunderts berühmteften Ueberfegungen war bie der Jlias 
durch den englifhen Dichter Alerander Pope (1688—1744). Bei dem hohen Rufe, deſſen 
dieſe Arbeit fange genug und nicht bloß in England genoffen, fei es uns geftattet, hier 





*) Der gelehrte Calabreſe Leontius Pilatus, ber auf — — Reiſen nach Byzanz feine 
Kenntniffe vermehrt hatte, hielt fich gegen 1360 in Venedig auf. Boccaccio, obgleich während 
feines ganzen Lebens in bebrängten Umftänben, fuchte jenen durh das Anerbieten freier Verpflegung 
in feinem Haufe zu bewegen, nad Florenz Überzuflebeln und dort in griechiſcher Sprache unb Literas 
tur zu unterrichten. Erft nad) geraumer Beit gelang «8, für ben Galabrefen ein Jahrgehalt von Sei⸗ 
ten ber Republit zu erwirfen. Unter den wenigen Zuhörern, bie Leontius für feine Vorträge Aber 
Homer fand, war Boceaccio ber eifrigfte. Privatunterricht mußte biefe Vorlefungen ergänzen und 
nicht eher ließ ber fünfzigjährige Schiller nach, als bis er eine vollftänbige Tateinifoe Ueberfegung der 
Ilias und Odyſſee bem Üehrer abgefragt und niebergeichrieben hatte. Dieſe Uchertragung, bie Boc⸗ 
caccio dem Petrarca und anderen Freunden mittheilte, war in ber That die erfte, durch welche ber 
vollftändige Homer den Oecidentalen im fpäteren Mittelalter befannt wurbe. 
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einige Bemerkungen des Hiſtorikers Schloſſer (in ſeiner Geſch. des 18. Jahrh.) über 
den wirflihen Werth des engliſchen „Meiſterwerks“ anzuführen: „Pope ſelbſt geſteht offen, 
daß er den Vater aller europäiſchen Dichtung und echt menſchlichen Bildung, ohne gründ⸗ 
liche Kenntniß der griechiſchen Sprache und des Alterthums mit Hilfe wörtlicher Ueberſetzun⸗ 
gen und unvollkommener Hilfsmittel überſetzte und durchweg mit Flittergold ſchmüctte. Die 
Betrachtung diefer claſſiſchen englifchen Ilias zeigt uns den Charakter einer Zeit, die eine 
ſolche Ueberfegung bemunberte, in ihrem wahren Fichte. Daß man wirklich in England 
diefe Ueberfegung der Ilias als Nationalwert emwiger Dauer aufnahm und nody verehrt, 
kann man von dem biß zum Ende des 18. Jahrh. als den exften Kritiker bewunderten 
Johnſon Iernen. Er nennt Pope ven Erften der Dichter, er erhebt jene Ueberfegung mit 
einer Emphafe, bie und andern lächerlich fcheint. Welche Weichlichkeit, Verwöhnung, Un- 
natır und Sünftelei zeigt aber dem, der ven griechifhen Homer zu vergleichen im Stanbe 
ift, der englifhe in Pope's Spiegel, der höchſten, reinften und ebelften Einfalt gegenliber. 
Es fehlt biefer gereimten und in jever Zeile verfchönerten Iliade alle Natur, alle Einfalt, 
alles Griechiſche. Der alte griechifhe Patriardy erfcheint al® vornehmer Engländer und 
zwar nad) ber neuen franzöſiſchen Mode gepugt; er tritt mit theatralifchen Pomp hervor 
und die ganze feine Welt, an Flitter und Schminke gewöhnt, fteht ftaunend da und klatſcht, 
Freilich fieht die Heine Zahl der Kenner dem Lärm achfelzuckend zu; aber ihre Stimme 
verhallt. Dies läßt ſich freilich nur durch Bergleihung der Ueberfegung mit dem Original 
beweifen, denn als modernes Gedicht läßt fie ſich ganz gut leſen.“ *) Ä 

Was hier von ber Arbeit Pope's im Gegenfate zu ben Originaldichtungen bemerkt 
if, gilt im Wefentlihen von den meiften ber zahlreichen franzöflfchen und italieniſchen Ueber- 
feßungen Homer’8 aus dem vorigen Jahrhundert. Der Franzofe Houbart de Lamotte 
(1672—1731) geftand geradezu, daß er eine franzöfifhe Bearbeitung der Ilias deshalb 
unternommen, um einen verbefferten Homer in die Welt zu fegen, weshalb er denn auch 
das theilweiſe höchſt langweilige Gedicht umgearbeitet und etwa auf ein “Drittel des 
Umfangs gebracht habe. Der Bearbeiter, der überdies auch noch einige Abhandlungen 
voller paraborer Bemerkungen über die homerifchen Werke herausgab, mußte es ſich freilich 
gefallen laſſen, daß ver Abbo Desfontaines den Ausſpruch that: Homer dürfe fi für die 
Paradoren Lamotte's durch den ſchlechten Erfolg der franzöfifhen ‚Ilias für volllommen 
gerächt halten. Bon allen Homer-Ueberfegern des 18. Jahrhunderts ift der deutſche Voß 
unbeftritten derjenige, deſſen Bearbeitungen ver Ilias und Odyſſee fid) am treueften dem 
Geiſte, Charakter und Ton der Driginalvichtungen anfhliegen. Die Bahn, die er fo glüd- 
lich zuerft betreten, verfolgen denn auch die befjeren der fpäteren beutfchen Ueberſetzer, von 
denen wir hereitd am Schluſſe des II. Abfchnitts gefprochen. **) Auch find noch immer 





*) Zohann Heinrih Voß machte (1778) folgendes Epigramm auf „ben englifchen Homer": 
Mit fiherm Zügel, fill und her, 
Lentt auf des Himmels Bahn Homer 
Die Sonnenrofi’ Apoll’8 und überfirahlet milde 
Mit Segenstraft und Reiz aufblühenne Gefilbe. 
Da hüpft, neumobifch angethan, 
err Pope leicht daher, erfucht den alten Mann, 
ein blanfes Fuhrwerk ihm ein wenig abzutreten; 
Und fächelnd weicht Homer dem ſchmaͤchtigen Poeten. 
Er hängt den Roffen Schellen an, 
Set breit fih auf ben Sonnenwagen, 
Dem Brittenvolf eins vorzujagen, 
Und ſchmatzt und fnallt. Mit Ungeftlm . 
Enttollern dem winzigen Lenker bie flammenben Roffe gen Himmel, 
am hohen Sirius Hin; und tief, tief unter ihm 
tarrt Bde Nacht, Froſtqualm und dumpfer Schimmel. 

**) Die dort angeführten nadh-Boffiichen Weberfegungen machen jedoch keinesweges ſtets er- 
neuerte Berfuche, die homeriichen Gedichte dem gegenwärtigen Stande ber Sprachbildung und Metrit 
entſprechend beutich nachzubilden, überflüffig. Wie es heißt, wird J. Mindwig feiner wohlaufgenom- 
menen Weberjegung in ungebundener Rede eine metrilche folgen laſſen; andere ähnliche Uebertragun- 
gen werben vorbereitet; jo ift Herr Regierungsratb W. Ehrenthal in Trier feit längerer Zeit 
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die deutſchen Ueberſetzungen bie einzigen, welche ven homerifchen Bars ſelbſt in feiner ganzen 
Mannichfaltigkeit ungekünftelt und Teicht zur Anwendung bringen, ein Vorzug, deſſen ſich 
feine andere unter den neueren Sprachen erfreuen Tann. Gleichwohl giebt es aud) in eini—⸗ 
gen Sprachen gelungene Verſuche in nihtherameirifhen Verfen. Als ſolche werden vor allen 
bezeichnet die italienischen Ueberſetzungen, welde im Anfang dieſes Jahrhunderts Vincenzo 
Monti von der Ilias (1810) und Ippolitv Pindemonte von der Odyſſee (1809 ff.), in 
versi sciolti (reimlofen Jamben) herausgegeben haben. R 

Die Beziehungen ver antifen Kunft und Poefie zu den homerifchen Dichtungen und 
ihrem Urheber haben wir bereit8 am verſchiedenen Stellen angebeutet, theild da, wo wir 
einzelner Bildwerke gebachten, welde ihren Stoff aus bem engeren und weiteren Kreiſe 
jener Dichtungen gefchöpft, theild indem wir von ben poetifchen und fünftlerifchen Verherr⸗ 
lichungen Homer's kurz berichteten. *) In Bezug auf bie antifen Sunftwerke, deren Stoff 
aus Homer gezogen war, enthält D. Müller's „Archäologie (2. Aufl. $ 415. 416) eine 
Menge von Nachweiſungen. Eine Reihe umfangreiher Sammelwerke der neueren Zeit bes 
ſchäftigt fi ausſchließlich mit den ünftlerifchen Darftellungen, denen Ilias und Odyſſee Die 
Vorwürfe geliefert haben. Wir nennen befonders: W. Tifchbein: „Homer nad) Antifen ge= 
zeichnet” (Göttg. 1801 —1805 u. Stuttg. 1821-—1824), Inghirami: Galleria Omerica (1829 
ff. 2 Bde. nebft Atlas von 260 Blättern), Raoul-Rocdette: Monumens inedits P. II. 
Odysseide (Paris 1833). Auch neuere Künftler haben fid vielfach an homerifchen Stoffen 
verfucht. Ohne Werth ift das Kupferwerk zur Ilias von Crispin de Baffe (Speculum 
heroicum principis omnium temporum poetarum Homeri etc. 1613), beveutend dagegen 
die Umriffe zu Homer, welche John Flaxman, London 1795 herausgab; fie find wieder 
aufgeftohen von Riepenhaufen (Göttingen 1803 2 Hefte mit 64 Platten. Berlin 1817 
u. f. w.), von Schnorr (für Wolf’ Homer. Leipzig 1804), von E. Schuler (Carlsruhe 
1829 2 Hefte mit 73 Platten). B. Genelli Umriſſe zum Homer, mit Erläuterungen von 
€. Förfter. 1844. (48 Blätter.) — Einzelne aus Homer gefchöpfte Kunſtwerke ver neuern 
Zeit, deren Zahl unendlich ift, hier aufzuführen kann nicht unfere Abficht fein. Auf einiges 
der Art von Giulio Romano, Primatice, Caravaggio ımd Pouffin macht der Graf Caylus 
in feinen Tableaux tires de l'Iliade, de l’Odyssde d'Homère et de I’Eneide de Virgile 
(Baris 1757) aufmerkſam. s 








mit einer Ueberfeung ber Obyffee beichäftigt, von ber wir uns nad einer Probe (14. Gefang), bie 
—— u lernen Gelegenheit gehabt, eine ſchätzbare Bereicherung ber Ueberſetzungs⸗Literatür ver⸗ 
ſprechen dürfen. 
*) Den BVerherrlihungs - Dichtungen ber Alten reihen .. bie poetifchen Hulbigungen an, 
welche bie Neueren bem „Water aller Poeſie“ barbrachten und nod immer barbringen. Die jüngfte 
diefer Hulbigungen findet ſich in einem beutfchen Werke, das, von Leopold Schefer gebichtet, unter 
dem Titel „Homer’8 Apotheofe” (Bb. I. 1858) erihienen. Der greife Dichter hat e8 unternom- 
men, nicht bloß die. Berfönlichkeit bes Sängers ber „Ilias“ und ber „Obpffee” mit feinem poetiſchen 
Schild zu beden, fondern aud bem mythiſchen Leben beffelben eine epifche Weihe zu geben, bei wel- 
her die Götter Griechenlands, der Olymp und ber Habes, Ilion und Arkadien ihre Wiebergeburt 
feiern. Homer, vom Heſiod im Selange befiegt, aus Eubda mit Spott verjagt, und von Schiffern 
ausgefegt, kömmt blind in das wüſie Gefild von Slion, wo er einft als Jüngfing Menmon’s Schafe 
gehütet, beffen Tochter ihn geliebt und ihm Zwillinge geboren, bie er jedoch nie gefehen. Als Homer 
anlangt, richtet Agameba, bie Tochter Memmon’s, eben bie Hochzeit ihrer und Homer's Enfelin aus. 
Der blinde Sänger wird aufgefordert, dabei zu fingen, und „ver Enkelin Hochzeit", fo vet der erſte 
Geſang, dem im 1. Bande noch eilf andere folgen, während ein zweiter Banb ebenfalls zwölf Geſänge 
umfafjen wird, jeber aus 4500 Herametern beftehend. „Das Schidjal der homeriſchen Gefänge, 
die den Enkeln vorgetragen und von biefen als bie Werke anderer angeſehen werben, geht hier Hand 
in Sand mit den Geſchicken, bie fich, anſcheinend disharmoniſch, in ber That aber nach einem weifen, 
einheitlichen Plane durch das Leben ber Götter, Menfchen, Thiere und Pflanzen ziehen. Die Ber: 
göttlihung bes Schönen und Guten ifl ber Grundgedanke bes Ganzen.‘ 
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Auswahl aus den Tleineren homeriſchen und homeridiſchen 
Dichtungen. 





L $Hymnes anf den deliſchen Apollo. 


Dein geben?’ ich &pollon, bu Bereich, und werbe, 
Nie yergeffen beim Lob zu verkünden. In Jupiters Haufe 
güräten die Götter dich alle, fie heben wie ng bereintrittft 
ion ben Stühlen fi auf, ben kommenden —— ji ehren. 
Leto aber az bleibt figen neben dem Don 
Spanut den Bi Bag bir ab, und ſchließt ven Rider, fie Iöfet 
** der en Schulter die Waffen dir los, und hänget 
An dem Er bes Baters fie auf am golbenen "Nagel, 
Leitet zum Sie ben Gott. Es reicht der Bater, im golbnen 
Becher, Nektar dem Sohn unb grüßt ihn freundlich, die anbern 
Bötter ſetzen fih aud, es ent ch Seit, Die große, 
Ihres herrlichen Sohns. Bet felige Leto 
Sei un, Mutter er Kinder! Apolfon den König, 
Artemis "Haft bu geboren, bie freunbin treffender Pfeile, 
Auf Ortygia biefe, au Delos jenen, der rauhen 
Infel. am großen Gebirge, dem kynthiſchen Hügel, Kl" du 
an bie Balme gelehnt. —*— Inopos ranſchte vorll 
Wie beſing 8 ., 0 Phobos, dich Liederreichen? Es kommen 
Alle Lieder von ir, bie auf der nährenben Erbe, 
Auf den Inſeln des Meer’s den Menſchen feſtlich erfchallen. 
Ir Gipfel Bien bir Don! ber hödften Gebirge, 
dem Meere fich flürzende Flüffe, die offnen, gefrämmten 
au een de des Meer’s, bie Buchten und 7 
ich wie dich Leto gebar, dich Freude des Menſchen, 
wat ifchen Hügel gelchut, u Bar en dom Meere 
jenen Delos; es — ufelnben Binde 
De bewegliche Fluth von allen Seien a Ufer. 
Dort entfprangft bu, beherricheft — Sterblichen Alle, 
BWelhe Kreta, weldhe ber Gau Athens ern 
Und — die Infel, Eubda ſchiffreich, und Aegä, 
Peparethos am Meere, ber eatifhe ho, 
gie "hohes Gebirg, bie —— e Samos, des Ida's 
Be We Rilden, und Styros, Pholäc, bann ber erhabne 
utofane’s, Imbros bemohnt von Vielen, und Lenmos' 
che Geflabe, bie göttliche Lesbos. ber fel’ge 
Sig Kolions, Chios, die fhönfte der 9 Infein im Deere, 
Mimas fteinig, und Korylos bo, bie hentihe Klaros, 
Daun Aefagen’s Boßee Gebirg, van den äfferte Samos, 
Mytale's fteiles Bebirge, letoß, 008, bie hohe 
Amibos, bie Pärmuifche, Karbathos, Naxos und Paros, 
Ind Rhenän, bie ſteinige; ſchmerzlich verlegen durchwandert 
Dicke Länder und Iufeln, den Sohn zu gebären, bie Göttin, 
Sudet Wohnung dem Sohn, allein bie Länder erbebten; 





”) i wohl bie Heine vor & In6p08, ein Duell unb Meiner Waldbach auf 
—X eh li Deiss, wo 8eto ben Apollon geboren, (a H% 
verbunden, zur homerifchen Zeit aber noch ge- guch "ber walbige —— weshal 


trennt, oft von den Phoniciern beſucht wurbe. — Apollon ber — 
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Keines wagte das fruchtbarfte nicht, Apollon zu tragen. ’) 
Endlich ftiegft du auf Delos, verehrte Leto, und fagteft: 

Delos, wilft du der Sig des Sohnes, den ich gebäre, 
Bhöb’ Apollon’8 werben, und feinem herrlichen Tempel 
Blog gewähren? — Fürwahr, dich wird fein andrer verlangen 
In Befig zu nehmen, denn weber Stieren beförberft 
Du, no chafen den Wuchs, und e8 gebeihet der Weinftod 
Weber auf dir, noch gebeihet der Trieb der unendlichen Pflanzen. 
Ehret dich aber Apollon des herrlichen Tempel, jo bringen 
en bie Menſchen dir alle verfammelt; es buftet 

mer glängent der Rauch bes bampfenden Opfers, dich fchligen, 
Bift du die Wohnung des Gotts, die Götter vor feindlihen Händen. 
Nun bedenke, wic wenig bu fonft durch Früchte berühmt bift. 

Alfo ſprach fie, e8 freute ſich Delos, und fagte bagegen: 
Leto, berrlichfte Tochter bes großen Kronion, wie gerne 
Nähm' ich den treffenden Gott bei feiner Geburt auf! Die Menſchen 
Reden Uebels von mir, ich weiß es, aber ich wilrbe 
Dann auf's höchſte verehrt. Allein die prophetiichen Worte, 

urcht' ich, Leto verberge dir's nicht. Sie fagen, es werbe 

rimmig aus bir ein Verberber entftehn, und über die Götter 
Ueber alle Menfchen gebieten; das fürcht' ich, erblidt er 
Erft das Licht, jo verachtet er mich und mein rauhes Geflabe, 
Tritt mit ben Füßen mich weg und in bie Tiefe des Meeres, 
Daß die Wellen mir über und über ven egal bededen, 
Geht und finbet alsdanu fich eine gefällige Wohnung, 
Baut den Tempel bafelbft, und pflanzt die ſchattigen Haine. 
Mi umfriechen Polypen, die ſchwarzen Kälber des Meeres 
Machen fih Höhlen in mir, und mich vergeffen die Völker. 
Darum betheure mit heiligem Schwur, erhabene Göttin, 
Daß er hier ben Tempel erbaut, ben Sterblichen allen, 
Die mit vielen Namen ihn nennen, Orakel verfünbigt. 

Leto hört es, und ſchwur ſogleich bie heiligen Schioilre: 
Wiſſe die Erbe, der Himmel da broben, es wiffe der ſchwarze 
Drunten fließende Styr, (bie feligen Götter verbindet 
Diele — des 7 Eid's) im Tempel des Phöbus 

ier an feinem Altar fol’s ewig duften, vor allen 

ändern und Infeln des Meer’s fol er dich immer verebren. 

Nach vollendetem Schwur erfreute ſich Delos, erwartend 
Seines Gottes. Allein von ſchmerzlichen Wehen gequälet 
Litt neun Tag’ und Nächte die Göttin. Es waren die anbern 
eg Frauen zu ihr die herrlichften alle gelommen. 

Rhea, ferner Dione, dazu die forſchende Themis, 

Amppitrite mit ihnen, bie Göttin feufzenber Wogen. 
Anbre_mebr ber unfterblihen Frauen. Es weilte mit Vorſatz 
ger figenb im ‚Haufe Kronion's, beſchäftigte künſtlich 

ich, gebährenden Frauen erwünſchteſie Eileithyia, *) 

Dir verbarg fie die Schmerzen ber leivenben Göttin, mißgönnte 
Jupiter s herrlichen Sohn ver ringellodigten Leto. 

Aber die göttlihen Frauen werjendeten Iris-von Delos, 
Eileithyta zu holen, bie Helferin, ließen zufammen 
Eine koͤſtliche Schnur um ben Hals, von golbenem feinem 
Drahte kunſtlich geflochten, ihr, laug neun Ellen, verfprechen. 
Heimlich folle fie Iris”) berufen, daß Here nicht etwa 


) Die Bewohner diefer Landftrihe und In⸗ 
feln pflegten, den Apollon-Eultus bejonders an- 
bängend, Geſchenke nach Delos zu fchiden. Die 
ger genannten Infeln find: Kreta (Canbia), 

egina (Engia), Eubsa (Megroponte), Bepa- 
retho8 (Scopilo), bie thrafifhe Samos ober 
Samothrate (Samothrafi), Styros (Skyro), 
Imbros (Imbro), Lemnos (Stalimene), Less 
608 (Metellino), Chios (Scio), Samos (Samo), 
Epheſos gegenüber, Kos oder Koos (Standio), 
Karpathos (Starpanto), Naros ober Naria, 
Baros (Baro). — Bon Städten find genannt: 
Aegä auf Euböa, Eirefiä in Theffalien, Phokäa, 
Klaros, Militos, Knidos, alle vier an ber 
weftlichen Küfte Kleinafiens. — Berge find: 
Athos im Süden Thracien’s, Pelios (Pelion) 


in Theflalien, Ida in ver Landſchaft von Troja, 

Autofane bei Phokaia, Mimas mit dem Bor- 

güige Korylos im Meinafiatiihen Jonien, 
ejagea und Myfale, ebenfalls in Kleinafien. 


) Rhea, Themis unb Diöne, Titaniben, 
©ottheiten, welche urjprünglich zum ZTitanenge- 
ſchlechte gerechnet werben, aber mit den Befiegern 
derfelben, ben neuen Herrſchern im Olymp, in 
freundſchaftliche Verbindung getreten find. — 
Amppitrite, Tochter des Nereus, Gemahlin 
des Pofeidon, Mutter des Triton. — Eileithyia, 
Tochter des Zeus und ber Here, die ben Gebären- 
den zur Hilfe kommende Gottheit. 


’) Iris, die Botin ber Götter, beſonders 
des Zeus und ber Here. 
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Merkte die Abficht, und hinderlich wäre ber ſcheidenden Gottin. 
Schnell entfernte fi Iris mit leichten Füßen, und legte 
geiden Himmel und Erde den Raum in Kurzem zurlde, 
am Site der Götter, dem hohen Olympos, und winkte 
Cileithyien Heraus vor bie Thlire des göttlichen Haufe, 
Sagte mit eilenden Worten ihr alles, was bie erhabnen 
auen ernftlich befohlen; und fie bewegte das Herz ihr. 
eibe gingen wie ſchüchterne Tauben, und famen nad Delos. 
Da kileithyia, die Helferin, Delos betreten, 
Wirkten die Wehen gewaltig, es nahte Leto’ Embinbung. 
Mit den Armen umſchloß die Göttin den Palmbaum; bie Füße 
Stemmte fie gegen das Gras, die Erbe lächelte. Mächti 
Sprang an’6 Licht ber göttliche Sohn, es jauchzten bie frauen, 
Wuſchen heilig und rein im Haren Waffer, o Phöbus, 
Deine Glieder, und widelten dich in glänzende zarte 
Neue weiße Gewande, bie goldene Binde barüber. 
Und es tränfete nicht bie tter den göttlichen Knaben, 
Themis reichte mit göttlichen Händen ihm Reltar zu faugen 
Und Ambrofia hin, zur Freude Leto’8 ber großen, 
Die den herrlichen Sohn nad; vielen Sorgen geboren. 
Aber kaum genoß er die Koft ber unfterblichen Götter, 
AS die goldenen Binden nicht mehr den Strebenden hielten, 
Bande ber fterblichen Jugend, die Knoten löſten ſich alle. 
Unb bie göttlichen Frauen vernahmen bie Rede bes Knaben: 
Lieben werd’ ich Zither und Bogen, ben Rathjchluß Kronion's 
Werd' ich wahrhaft und treu den Menſchen allen verfünden. 
Alfo ſprach er, und ſchritt bie weiten Wege hernieber, 
Böen ber Iodige Sohn, der fernetreffer. Es ftaunten 
ie unfterblichen Frauen, und wie von Golde beladen 
Slänzte Delo vor Freuden, den Sohn Kronion's und Leto's 
Sao, gönuenb, ben ®ott; der fie vor allen ermählet, 
Allen Ländern und Imfeln, fih einen Tempel zu banen. 
Und e8 ergriff fie gewaltige Xiebe, fie leuchtete freundlich, 
Bie im Frühling der Rüden des Berges von blühenden Wäldern. 


Aber du mit dem Silbergeſchoß, Färft Fernhintreffer Apollon 
Manchmal zwar wandelſt du borihin zu dem fteinigen Kyntho®, 
Manchmal entfehwebteft du wieder jeboc zu den Männern und Infeln; 
Tempel find mancherlei bir, und aud dicht ſich Bepflangenbe Haine, 
Alle die Warten geaflen bir wohl, und bie fpigigen Höhen 
Hocaufragenber Berg’ und Geftröm forteilend zur Meerfluth. 

Aber bir, Phobus, erfrenet das Herz'fich am meiften an Delos, 
Dorten, wo bir fi) verfammeln Gewand nac{eppend, Ioner, 
Auch nod bie Kinder mit ihnen zugleich und bie zchtigen Frauen, 
Beide dich duch Fauftfampf fo, wie durch Gefäng’ und ben Chortanz 
Breifend dich sinne ergögen, wenn borten anorbnen ſie Kampfipiel. 
Nennen unfterblidy fie möchte wohl einer, wie nimmer auch altern, 
Welcher dort grabe fie fänd‘, wenn Joner pflegen Berfammlung; 
Anmuth würd er erbliden an Allen und freun fi im Herzen, 
Männer erſchauend ſowohl, als die zierlich gegürteten Frauen, 
Schnellhinſegelnde Schiff, und die mandyerlei Güter berfelben. 

Groß iſt das Schaufpiel zudem, deß Ruhm wird nimmer vergeben, 
YJungfraun deliſche borten, des Fernhintreffenden Mägbe, 

Delke, nachdem fie zuerft in bem Liebe gepriefen Apollon, 
Wiederum Leto darauf, und aud Artemis, froh der Geichoffe 
Nühmend genannt, der Franen, zugleich auch der früheren Männer 
Loblied erheben, und fanft hinzanbern der Menſchen Befchlechter. 
Aber den Sterblichen allen die Stimmen unb klingendes Spielen 
Ahmen verftändig fie nad), und es glaubte wohl jeder, er felber 

ibe Sen Ton, denn es fügt ber ea ſich jo herrlich zufammen. 
Aber es fei mir Apollo gewogen, und Artemis mit ihm. 

Doc ihr alle nun feid mir gegrüßt, und am mid in ber Zukunft 
Dentet dt, wenn einer ber Menſchen, ber Erdebewohner 

Hier anfraget ein Fremdling, ein Leibenerbulbender kommend, 

Mägdlein, ihr, welcher euch wohl doch ber füßefte unter ben Sängern 
Kommet hierhin, und buch weichen ihr wohl doch zumeift euch erfrenet? 
Dann antwortet ihm alle zumal, mit den d mftigen Worten, 

Blind if der Mann, und ex wohnet auf Chios, ber feljenbebedten, 
(Deffen Gefänge gelammt noch berühmt fein werben vor allen). 

Aber wir en Lob au ' das eure, fo weit auf der Erbe 


Hin zu den ibten ber hen wir irren, den herrlich bewohnten. 
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Aber fie werben uns glauben, dieweil wir ja fagen bie Wahrheit. 
Doc nie laß’ ich zu preifen den Fernhintreffer —2— 
Ihn mit dem Silbergeſchoſſe, den Leto gebar bie gelockte. 


(Nach Goethe'3 Bearbeitung.) ') 


II. Aus den kleineren Hymnen. 


Auf Artemis. 


Artemis preis’ o Muſe, die Schwefter des Fernhintreffers 
"Die mit Apollon erivachfen, bie —e— Sen, . 
es, 


Welche, die Roff' abkühl: 


end, im riebummachfenen Me 
Raſch durch Smyrna dahin zu den Rebeng 


en von Klaros) 


Lenket das golbne Geichirr, wo ber Fernhintreffer Apollon 
Dofigt, harrend ber Schwefter, ber jagbpfeilliebenden Schügin. 
Und fo fei mir — — und ihr Göttinnen all’, in dem Liede. 


Dich doch preis i 


zuerſi, umb ich hebe mit bir ben — an, 


Und anhebend mit dir dann ſchreit' ich zu anderem Loblied. 


Meberſ. v. 8. Squena) 


II. Ber Froſchmäuſekrieg. 
(Bergl. Seite 9.) 
Bor dem Beginn anfleh’ ich ben Chor helikoniſcher Muſen) 


Niederzufteigen in Hulb und bie ©: 
Den ich auf eigenem Knie ben Täfel 


% zum Gefang mir zu fchwellen, \ 
en 2 


eben vertraute. 


Schrecklichen Kampfes Gewüuhl, ein Werk des tobenden Ares 
Wünfch' zu verklindigen ich der Sterblichen ſtetem Gedächtniß: 
Nühmlihe Siege ver Mäuf in der Feldſchlacht gegen die Fröſche 
Erdgeborener Kiefen erhabenen Thaten vergleichbar. 

Xängf war Sage belannt ven Sterblichen; dieſer ihr Anfang. 


18 eine —5 Maus der Jan 


Einft ga dem Teiche genaht und 


b bes Katers entgangen 
ven nieblihen Mund zu bes Waffers 


Lieblihem Trank hinneigt zur Erguidung, fgant fie des Sumpfes 


reund, wer bi 


Froher, geſchwätziger Freund, und ſolcheriei 
J woher kamſt du an's Ufer hier, wer iſt bein Vater? 

Alles er; able der Sache gemäß, fonft mer® ich bie & & 
ich erſt als bieberen freund, dann Tab’ ich Dich zu mir, 


Kenn’ i 


’) Bergebens fucht man in Goethe’ 6 fämmt- 
lichen Werlen das oben mitgetheilte Stüd auf. 
Und doch erfchien baffelbe, als es zuexft (in Schil« 
ler's Horen 1745) veröffentlicht wurde, unter 
Goethes Namen. Auch in bem Briefwechſel 
zwiſchen Schiller und Goethe wird wieberholt 
eines ‚Symnos erwähnt, den G. in die „Horen“ 
ig Könnte, wozu ber Dichter einmal bemerkt, 
daß er fo viel daran gethan habe, als die Kürze 
ber Zeit unb bie 9: zung, in ber er ſich be- 
finde, erlauben wollen (1785). Schiller theilte 
baranf ben „Hymnos auf bie Geburt des Apollon” 
in feiner Zeiiſchrift; „Die Horen“ mit und nannte 
im Inhaltsverzeichniß ©. als ben Bearbeiter. 
Riemer, ber Berf. der Mittheil. über Goethe, 
vermuthet, Goethe habe eine für bie Horen be, 

immte und ihm zur Berbefierung übergebene 
jearbeitung bes homer. Hymnos lesbarer gemacht. 
Als er ben Dichter in feinen letzten Lebensjahren 
um bie Autorfdaft Sefragte, fonnte fi biefer 
wicht mehr erinnern, ob bie Arbeit von ihm felbfl 
errühre. Aus W. v. Humbolbt’s Briefen an 
chiller eng jebodh, daß auch er angenommen 
hatte, Goethe jelbft Habe die Ueberfegung gemacht. 


ede begann er. 
il, 


— Diefe, fo weit fie in ben Horen und dena 
oben mitgetheilt ift, geht jedoch nur bis zu bem 
Eriiog, den wir oben, getrennt von bem Borigen, 
nach der leberfegung von F. Spieß im Pro- 
Ka PH Gymnaſiums zu Duisburg 1833 mit- 
getheilt haben. 

”) Meles, ein Heiner gas bei Smyrna. 

») Die Gtabt Klaros bei Kolophon in Io- 
nien, ein Hauptfig bes Apollon-Eultus, wo ber 
Goti ein berühmtes Heiligthum hatte. 

) Diefer Hymnos ift offenbar bei einem 
mufilaliſchen Weitſtreit gefingen worben, ber mit 
dem Feſie bes Apollon und ber Artemis in jenem 
berühmten Heiligthum zu Klaros verbunden war. 

) Homer erwähnt nur einmal ber neum 
Mufen (vgl. S. 80 Mote 2), ohne jedoch ihre 
Namen anzuführen, bie zuerſi bei Heſiod vorfom- 
men. Sie find: Klio, Euterpe, Thalia, 
Melpomene, Terpfihore, Eräto, Boly- 
hymnia, Urania, Kalliope. Als Göttinnen 
ber freien, lebendigen, egei ternben Ratur woh- 
nen fe auf dem Berge Helifon in Böotien. 

Die Erwähnung ber Schreibtäfelhen allein 
ſchon beweift ben fpäteren Urfprung bes Gedichts. 
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Gebe Geſchenke dem Gaft, recht pafjenbe, viele und ſchöne. 
Bausbad bin ich, der Herrſcher hierſelbſt und Tängft in dem Teiche 
Rühmlichgeehrt, anführ' ich die Fröſch feit undenklichen Zeiten; 
Kothmann') zengte mich einft mit der Waffergenoifin aus Liebe 
Innig vereint und befeelt an des Rauſchbach s) felfigem Ufer. 
Aber auch du ſcheinſt mächtig zu fein und erhaben vor andern, 
Scepterbeehreter Könige roh, im Kriege ein Kämpfer. 
Alfo beginn’ und erzähle mir ſchnell, weß Stammes bn fein mag? 
Broſam dieb antwortete drauf und rebete alfo: 
Barum fragft bu, o Freund, nach meinem Geſchlechte? das allen 
Menfchen und Göttern befannt und felbft dem Geflügel ber Lüfte. 
Broſamdieb ift der Nam’, ich rühme zu fein mich ber on ling 
Brobfrumräubers, bes mächtigen Shegemablen der Mehlfrau, 
Toter bes Schinkenfrennds,") bes mächtiggebietenb 
Die mich im Hüttchen gebar unb freundlich mit Speifen ernährte, 
gegen und Nüffen genug und allerlei anderem Naſchwerk. s 
(ber wie willft du zum Frennde mid) machen? Das Leben ift ungleich, 
Deines im Wafler beſtimmt; ich fiebe bie Menfchen und nage 
Alles, was ihnen gefällt und wittere jegliche Speife: 
Dreifachgebeutelte® Brod in zierlichgerunbetem Korbe, 
Kuchen mit Weberguß und übergefireuetem Seſam, h 
Niedlihe Schnitten von Ste und Mehl, umbratene Leber, 
Auch von rahmiger Mil nur eben getvonnenen Käfe, 
Herrliches Honiggebäd, wonach and bie Götter verlangen, 
Und was irgenb ein god den Menſchen zum Mahle bereitet, 
Benn er mit manchem Gewürz bie Speilen berfelben verherrlicht. 
Niemals bin ich im Krieg’ dem tobenden Kampfe gewichen, 
en an — —2 die — Der AR 
enſchen erfchredten mich nicht, obgleich fie vom Körper fo gro $ 
Sondern ich FH pin ihr Bar und zupfe die Spitze bes Fi ; 
Bid ihm zuweilen die Fer, doch nimmer beſchweren ihn Schmerzen, 
Nimmer verläßt ihn ber Schlaf, wenn alfo ich ſcherzend ihn beiße. 
Aber vor allen befltrcht’ brei Dinge ich heftig auf en: 
Kate und Habicht ſind's, die ſchrecklichen Sammer bereiten, 
Auch die verderbliche Falle, in der ein Mäglicher Tod weilt; 
Aber am 3 befllrcht ich die ag; denn fte ift bie befte 
Die in bem Loche fogar ben armen Berkrochenen auffucht. 
Rettig und Kohl unb Kürbis, die fpeif’ ich nicht, nimmer von Beeten, 
Oder von grünenbem Eppig ernähr' ih mic; folcherlei Speife 
sul ich gern für euch, die Sumpfe bewohnenden Fröſche. 
Ihm antwortete brauf Pausbad mit gefälliger Rede: 
Lieber, du prahleſt zu ſehr ben Magen dort; aber auch uns find 
Dinge im See und bier auf bem Land, ein Wunber zu ſchauen; 
Denn eine boppelte Weide verlieh den Fröſchen Kronion, 
güpfen das Land zu befuchen und niebergutandhen in's Wafler, 
oppelten Aufenthalt, Obdach für zwei Elemente. 
gm bu Bepagen aud) bies zu beſchau'n, fo darfſt bu mım wänfchen. 
teig’ auf den Rüden behend' unb halte mich, daß du nicht umkommſt, 
Und nad mähtkiher Fahrt anlangft in meiner VBehaufung. —— 
Alſo er ſe bann reicht’ er den Rücken, das Mäuschen beftieg ihn, 
ielt mit den Hänben ben wapplichen Hals nach hurtigem Sprunge. — 
fange freute es ſich beim Anblick naher Geftade 
Und liebloſte im Schwimmen ben Pausbach aber ſobald nur 5 
Teiches Gewog' auffträmt', da floffen ihm heftige Thränen, 
Jammerte laut ob ber nichtigen Thorheit, raufte DaB Haar aus, 
udte die KÜß dicht unter bey Leib, es pochte das Herz ihm 
th8voll, und es wänjcht ſchon wieder an's Land zu gelangen, 
Schmerzuoll feufzte es auf aus Furcht vor dem fchredfichen Tobe. 
Möglich erhob aus dem Waſſer für beide ein furchtbarer Anblid — 
me maltige Schlang’ mit grabaufftrebenbem Halſe. 
As Fausba fie erſchaut, taucht er im die Tiefe des Teiches x 
Rafch und gebenkt nicht des Tod's, ben jet er bem Freunde bereitet, 
Tief in die Tiefe des Sees, dem graufen Berberben entrinnend. 
Jener dem Tauchenden ab fiel riidwärts nieder in's Waffer, 


en Könige, 





) Im Original: PBelens, der Name von ») In der Sedendorf ſchen —— — find 
Adyileus’ Vater und zugleich ein Wort, welches bie Originale ber drei letzteren Namen: „Brobnag“, 
mit „pelos” d. i. „Roth zufammenbängt. „Müplenlederin", „Schinlenbenager“ überfegt. 


7 Im Drigmal: Eribanos. 
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Redte bie Händ’ empor unb wisperte nahe bem Tode, 
ge aus ben Fluthen den Schwanz unb ruberte, ähnlich dem Steuer, 
auchte in's Waſſer hinab und vielfach wieber hinauf dann, 
Schnappte vergebens nach Luft nud flehte den Gott um Errettung. 
&o auf dem ichen Teich in ſchaulelgewiegeter Schwingung 
Nief fie in Mäglihem Ton noch folgende Rebe vernehmbar: 
Alfo entführt auf bem Rüden ber Stier die theuere Laft nicht, 
Welcher nah Kreta’s Land Europen ſchwimmend bavontrug,') 
Wie mich leider bethört in die Heimath zu führen ber Froſch meint. 
Näffe umfchlang den Leib und abwärts zog fie bie Laft num, 
Da in gebrohenem Ton aufiammert fie folgende Klage: 
O nicht bleibt es verborgen, du Pausbad, liſtigen Sinnes, 
Mid von dem ſchlüpfrigen Rüden dinab, wie vom Felſen, zu flürzen; 
Nicht haft du es gewagt auf dem Lande Verräther zu fampfen, 
Im Alllampf, im Lauf, im Ringen nicht, fonbern täufchend 
Warfft du im Waffer mich ab, Veimtüciiſcher, fürchte die Rache; 
Mäufe auch werben es rächen und bu nicht der Strafe entkommen. 
Sprach's und ertrant im Gewäfler, es ſchaute fie Taffenbeleder, 
Der auß ber Näh' es gefehn am bichtumwachfenen Ufer; 
Schmerzlich erhob er bie Klag’ und erzählt e8 in Eife den Mäufen. 
Als fie vernommen ben Tod, da faßte fie blaſſes Entſetzen. 
Drauf ein jeber befahl feinem Herold kommenden Morgens 
Ar zu verſamm len zum Rath in des Brodkrumräubers Behaufung 
Vaters des Broſamdieb's, bes elenden, welcher im Teiche . 
Fern vom Geftab’ als Leiche dahinſchwamm, wo er den Tod fand. 
Wie mit des Tag's Anbrud fie all’ ſich verfammelt, erhob ſich 
Brobkrumräuber zuerft und red'te befümmerten Herzens: 
D ihr Genoffen, obgleich ich allein viel Uebel erlitten 
Jet durch der Fröſche Geſchlecht, die Schmach ift euch allen bereitet. 
Unglüdieliger ih nad) brei mir geraubeten Söhnen, 
Deren mir einen mit Lift, nachdem ihm ergriffen, getöbtet 
Die feindfelige Kay’, ihn außer bem Bode ertappenb. 
Aber den anderen haben bie häßlichen Menſchen erbroffelt 
Durch die verberbliche Kunft, die hölzerne, bie fie erfunden, 
alle genannt, in ber bes Berberbens für Mäuſe fo viel weilt. 
ndlich den dritten, geliebt von mir und ber ehrjamen Mutter, 
Zödtete Bausbad jetzi auf bes Teich's Abgrund ihm verfeitend. 
Aber wohlan! jegt rüftet euch ſchnell und ziehet zu Felde, 
Unfere Körper geſchmuͤckt mit herrlich firahlenden Waffen. 
prach's und alle zufammt umgürteten prahlende Küfung. 
gu reich rüftete Mars, dem flets mur bie Sorge bes Kriegs ift. 
hügenbe Panzer zuerfi umlenten fie Wade und Schienbein, 
Welche vom ‚Buhnengefträuch noch grün fie geraubt und gefüget, 
Als fie verftändigen Sinn’s bei Nachtzeit jene gebrochen. 
mzer —— jen' mit Rohr umfiochtene Felle, 
ie ade er Kate entzogen, in Müglihem Sinne bereitend. 
Schild' war Laı igebleh und Iangbinfcattenbe Nadeln 
Dienten als Lanz, ein ehernes Werk des tobenden Ares, 
Aber dem Haupt als Helm des Wallnußfernes Ummwölbung. 
Ufo landen nerliftet die Mäufe dort. Aber bie Fröſche 
örten bie Kund’ und tauchten empor unb famen äufammen 
ämmtliche, pflogen dann Rath ob bes bitter belaftenden Kriegsbrangs. 
Als fie des Kriegs Unheil und des Aufruhrs Gründe erforfchten, 
Nahte der Herold ſchon mit Scepter geziereter Rechten, 
Kälebenagers Sohn, des männlihen, Töpfebeſchleicher, 
Botichaft dringend von Krieg, dem jchredlichen, redet’ er alfo: 
Froͤſche, mich ſenden die Mäus mit drohender Kriegeserflärung, 
Krieg und Bemaffenung euch und Kampfes Gefahren zu melden, 
Denn fie ſah'n auf dem Teich’ Brofambdieb, welchen getöbtet 
Bausbad euer Beherrſcher, fie jorberen jeko zum Kampf euch, 
Die ihr die beften euch rühmt und tapferfien unter ben En 
Sprach's und enteilte fogleich: es erregte der Fröſche Exftaunen 
Dieſer Bericht, felbft des, wer muthiges Sinnes zu fein fchien. 
Borwurf hört man umher, da erhob ſich und rebete Pausbad. 
Freunde, nicht hab’ ich getödtet Die Maus, ich ſah' fie nicht einmal 
Sterben, fürwahr fie ertrant beim Spiel dort neben bem Ufer, 
Während der Fröſch' Schwimmtunft fie gebt; nun Mayen bie Böfen 


) Komiſche Anfpielung auf die Sage, nah ſchöne Europa von Phönicien über die Wellen 
weicher Zeus, in einen Stier verwandeit, die nad) Kreta entführte. 
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Mich Unfhulbigen an; wohlan veum pfleget Berathuug 
Wie es un irgend geling’ zu vernichten bie fifigen Räufe. 
Aber ich gebe euch an, was jego mir fcheinet das Beſie: 
Laffet und Waffengerüft anlegen und eilig ben Kampfpla 
Dort, wo das Ufer fo fteil an bes Teich 8 Anhöhen erwählen. 
Wenn fie in Schaaren fobann zum Angriff gegen uns ſtürmen, 
Laffet und, wer ſich genaht, am fcillernden Sin ihn ergreifen 
Und ihn mit biefem zugleich in bie Tiefe des Meeres verfenfen. 
Sind fie im Waſſer erftict die wenig gebeten Schteimmer, 
Aichten wir fröhliches Wuth's Siegszeichen auf Über die Mäufe. 
As er nun folches gejagt, trieb jeglichen er in ben Harnifch. 
Ralmusblätter umhüllten bie Schienbein’, oder auch Malven, 
Anderes Waſſergewächs, breitzriinendes, diente zum Fanger. 
Aus Loplähnlihem Kraut, aus faltigem, fügte man Schilde, 
Feglichem diente zur Lanz’ ein längliches, —— Schilfrohr. 
Aber dem Haupt enthob ſich als Helm das Gebäude der Schnecke. 
Dicht num in Schaaren gebrängt umftanben fie felſige Ufer, 
Schwangen bie Lanzen mit Macht und begeifterten jeber zum Kampf ſich. 
Zeus nun berief die Götter zum flernebefäeten Himmel, 
zeigte bie Schaaren des Krieg's und die Macht ber gewaltigen Streiter, 
Biele und tapfere dort in lanzengerüfteten Schlachtreih'n, 
Wie Kentauren Gefchwaber einherziehn oder Giganten. 
Keast im bebaglichen Lächeln darauf, wer Fröſchen die Hilfe, 
der genuäleten Mäufen fie brächt? und ſprach zur Athene: 
Zöchterchen, möchteft bu wohl hülfreich zu den Mäufen hinabgehn? 
Immer ja hilpft ihre Schaar in deinem geweiheten Tempel, 
Fröhlich des Dampfes daſelbſt umnagen fie Speifen ber Opfer. 
Solcherlei ſprach der Kronide; ihm aber entgegnet Athene: 
Bãterchen, nimmer vermöcht ich ben bittergefränfeten Maͤuſen 
ülfe zu leiften fr jet, die mancherlei Schmach mir bereitet. 
änze benagen ‚fie mir und ben Sampbocht wegen des Oeles. 
Aber vor allen ift dies, was heftig das Herz mir betrübte: 
Neulich zernagten fie mir, das Gewand, das ich felber gewebet 
Aus Bartfäbigerm Garn und zierlichgemobeltem Aufzug; 
Löcher find durch und dur, Ausbefjerung harret num meiner, 
Bielerlei gibt's bes Geſchäftes; die Quell' des gerechteften Zornes, 
Weil das Geweb’ ich geborgt und doppelte Zinjen nun zahle, 
Aber auch Fröfchen zu Hülf', den hüpfenden, mag ich nicht eilen. 
Diefe find all’ nicht gefcheit, da fie neulich durch großes Gequade, 
As ih vom Kampfe daheim fo Serig ermattet zurückkam, 
Immer, obwohl ich ihn wünfht, ben Schlaf Durch ihr Lärmen verſcheuchten, 
Gar nicht genoß ich des Schlaf’s, ganz ſchlaflos Tag ich darnieder, 
Kopfichmerz litt ich dabei, bis der Haushahn kräftig ertönte. 
Aber fo laſſet doch ab, ihr Olympier, biefen zu Bellen, 
Daß nicht Einer von uns durch ſcharfe Gefchofle verwundet, f 
Ober durch Lanzeuſtich und des Schwert's Schlag an der Geftalt leid': 
Alle ja find Nabkämpfer und nahte fich ſelber ein Gott auch. 
Laffet uns alle von Hier zuſchau'n und des Kampfes uns freuen! 
Alfo ſprach fie und alle der anderen Götter gehorchten, 
Alle verfannmelten ſich auf einem erhabenen Plage. 
Müden erhoben darauf, mit des Kriegs Drommeten gerlftet, 
Schrecklichen Kampfes Getdu, und donnernd ftimmte vom Himmel 
Zens in gewaltigem Ton, ber blutigen Schlachten Berkünber. 
Duatbala zielte zuerft und traf mit ber Yanze ben Ledmann, 
Welcher im Vortrab ftand, in den Leib bis mitten zur Leber; 
Borwärts flürzte er hin, e8 umfudelte Staub ihm das Haupthaar. 
Lochfreund fendete drauf feine Lanz’ auf den ftattlihen Kothfreund, 
Daß in ber Bruſt ihm ber Speer ſchwer haftete; aber im Sturze 
üllte ihn dunkeier Tod, und dem Körper entichwang ſich die Seele. 
ohlbauch bohrt mit dem Schaft dem Töpfebeſchleicher das Herz durch, 
Aber Geſchreilieb fiel in ben Magen geflohen von Brobfraß; 
Vorwärts flürzte er hin und dem Körper entſchwang fi die Seele. 
Sumpfheim, wie er erſchaut den ſterbenden, jenen Geſchreilieb 
Stüärzt’ in gewaltiger Eil’ auf ven Lochfreund hin mit dem Mühlftein, 
Knadte ihm durch das Genid und ee bedte ihm Dunkel die Augen. 
Ledmann zielte auf ihn mit des Schaftes geziereter Spitze 
Warf und verfehlte die Leber ihm nicht; aĩs dieſes bemerkte 
Kohlmaul floh er behenb und fürzt' in bie Tiefen des Seces, # 
Doch aud im Waffer entging er ihm nicht; denn jener durchbohrt ihn, 
—5 — und athmeie aus mit purpurnem Blute das Waſſer 
Färbend, aber die Well’ entſchleudert ihm auf das Geftade, 
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Wo nun ber Leichnam ruht mit verfchlitterter Leibeserfüllung. 
Rohrmann floh mit Gequaf wie er Spedmaul ſchaute im Anbrang, 
ginfte behend in ben Teich, warf Ranger und Lanze von bannen. 

ügmanl aber erlag bem tapfern Dümpelbewohner, — 
Der mit dem Kiefel ihm ſchlug anf das Haupt hin, daß das Gehirn ihm 
Beit aus ber Wunde entiprigt und bie Erb’ mit dem Blute beröthet. 
ZTaffenbeleder erichlug ben tapferen Dimpelbewoßner 
Mit der gewaltigen Lanz’ und es dedte ihm Dunkel die Augen. 
Kreßkopf aber erfchaut und ee bei den Füßen ben Bratlopf, 
Preßt, mit ber Hand ihm bie Kehl’ und würgt ihn im Waffer zu Tode. 
Brofamfpärer beſchützte mit Muth bie gefallenen freunde, 
Kreßlopf traf er mit Kraft, der jo eben dem Waſſer entftiegen, 
Bormwärts ftärzte er hin, und die Seele enteilte zum Habes. 
Schlammſprung warf ihn fofort mit dem Kothloß, als er ihn ſchaute 
Salbte ihm grau das Geſicht und hätte beinah ihn geblenbet. 
Drauf nun ergrimmt’ er im Zorn und erfaßt mit gerftiger Rechten 
Einen gewaltigen Stein von ber Erb’, bie veſchwerbe des Feldes, 
Diefen entjandt’ er auf Schlammfprungs Knie und zerbrad) ihm das rechte 
Bein mit Gewalt, er ftürzt rüdlings in ben ftaubigen Boden. 
Quackhals eilte zum Schuß mit tapferer Seele entgegen, 
Sta ihm die Mitte des Bauchs und tief mit dem binfigen Schafte 
Drang er hinein, es entquoll aus des Leibesumhüllung das Inn're, 
Als er mit kräftiger Hand feine Lanz’ aus der Wunde herauszog. 
Die an des Teides Geftad dies ſchaute Kernebenager, 
Belcher mit blintendem Fuß entfloh'n war, weinte er heftig, 
Sprang in ben Graben hinein kiug meibenb das große Verderben. 
Dann an ber Berfe vertent ben Pausbad, Semmelbenager, 
Da nun bie Wunde nur leicht und jener noch lebend bahinfant 
Eilt' er ihm nach durch bie Reih'n und entfchleudert bie bigi je Lanze, 
Aber nicht brach er den Schild, aufhielt er bie Spike bes aften. 
Diefen verwundet durch Buſch und durch Helm ber göttlihe Maulfperr, 
Maulfperr, welcher im Kampf nahahınt und in Thaten dem Ares, 
Welcher von allen berühmt daftand in den Reihen ber Fröſche. 
Aber ald gegen ihn zog ber Mäufe gewaltige Heerfchaar, j 
Hielt er den Helden nit Stand und taucht in bie Tiefen bes Teiches. 

Auch in dem Mäufegefchledht ftand all’ übertreffend ein Yüngling 
Im Zweilampfe gellbt Bropliftigers herrlicher Sprößling 
Blitzendes Auges, wie Mars, ber waffengerüftete Greifzu. 
Dicht an bem Teich’, nur allein, ſtets fertig und meinte, ein Prahlhans, 
Kühn zu vernichten ber Fröſche Gejchlecht, der rüfligen Kämpfer. 
Hätte vielleicht much geftegt, ba begabt er mit tchtiger Kraft war, 
Wenn nicht das Uebel gemerkt der Götter und Menſchen Gebieter. 
Und _e8 erbarmte ſich der fallenden Fröſche Kronion, 
Schüttelt’ fofert mit bem Haupt und fprad bie gt, jelten Worte: 

ötter ein trauriges Werk blidt’ jegt mir die Schärfe bes Auges 
Und id; erftaune fürwahr über Greifzu, welcher am Teiche 
AU zu vernichten der Fröſche ſich prahlt, Doch laſſet ung eilig 
[a8 hinab in den Kampf uns fenden jet oder auch Ares, 

aß fie ihm legen ben Kampf, felbft wenn er noch heftiger tobte. 

Alſo die Rebe des Zeus; ihm —— antwortete Ares: 
Nicht der Athene Kraft, nicht meine Gewalt, o Kronide, 
Wird vom harten Verderben die Fröſch zu befreien vermögen. 
Laffet uns alle num gehn als Helfenbe; finde die Waffe, 
Der Titanen erlagen, die mächtigſten unter den Riefe, 
Die Kapaneus einft traf, ben Gewaltigen, welche verrichtet, 
Entelabos und die Schaar wilbftlirmender, roher Giganten; 
Diefe entjende mit Macht und bändige wer ſich erhebet. 
Sprach’; der Kronide entfanbte den helfaufglängenben Blitzſtrahl 
Anfangs dommert’ er nur und erfchilttert den werten Olympos, 
Dann aud) fandt' er den Blik, die fchredliche Waffe des Gottes 
Schwingend, biefer —5 — der kräftigen Hand bes Gebieters, 
Und fein Wurf feucht alle zurück bie —* und Mäuſe. 
Aber es ließ nicht ab der Mäuse’ Heer, ſondern mehr noch j 
Strebt es der Fröſche Seeugt der Kämpfenben, ganz zu vernichten, 
Wenn nicht vom Himmel herab ber Fröſch fich erbarmet Kronion, 
Welcher ven Fröſchen fofort hilfleiftende Kämpfer gefenbet. 

sic famen herbei frumbeinige, panzergezierte, 
Rüdwärtsfchleichende, fpielenbe, zangengewafinete, harte, 
Mit Schilbkeötengebed, breitfcultrige, glänzend am Haupte, 
Krummen Gebein’® und fehniger Hänb', bie Über bie Bruſt ſchau'n, 
Mit acht Füßen und boppeltem Haupt, hanblofe, gerufen 
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Krebfe; fie kniffen fofort in den Schwanz mit ben Scheeren bie Män 
üße und Hände zugleid, und Pair bie Spige es Langen. ii 
ig erfchrafen die furchtſamen Mäuf, fe Aauben nicht länger, 
BWandten zur Ylucht fich Ku; da tauchte bie Sonne fidy unter. 
Alſo erblidt’ ein Tag des Krieges Beginn nd Beenbung.’) 
(Ueberf. v. Dr! Merleter.) 


V. Die befiodifhen Dichtungen. 


Während unter den Joniern die Götter- und Helbenfagen der Vorzeit in einer Reihe 
größerer und Meinerer Epopden bargeftellt wurden, und bie Rhapſoden ben Sinn für epifhe 
Erzählung überall in Griechenland nährten und belebten, begann bei ben Doriern eine 
politifcereligiöfe Form des Epos fih zu entwideln, in ber fi ber Charakterunterfchieb 
beiber griechifchen Stämme aufs Deutlichfte ausdrückt. Zunächft ſcheidet die Dorier von 
den Joniern ſchon die Verfchievenheit ihres Berufs zur Poeſie: letztere hatten bie unbe 
fangene Luft an der Welt, welche fie durch angeborenes Talent, Erfahrungen, Behaglichkeit 
des Lebens und unbefchränfte Freiheit der Imbividuen immer vollftändiger ergränbeten, in 
einer reichen angemefjenen Form ausgeprägt; die Dorier, welde zufammengebrängt auf 
bem ungleihartigen Sefllande, wenig mit ven Meeren vertraut und von keiner Begier nach 
fernen Reifen, nach frembem Gut ober dem Neuen bewegt, durch Güter, Beſitz, Leibeigen- - 
ſchaft und Abdelsrecht ſtark und umabhängig, im ftolgen Bewußtfein ihrer Staatenordnung 
und Gemeinfchaft lebten, mochten weniger Empfänglichteit als Diufe haben, um Sagen zu 
ſammeln und die fhlichte Majeftät ihrer Stammgötter in bequemer Rebe zu preifen. Eben 
diefe Mare Gediegenheit ber Stammmgötter führte zur inneren Einheit des Glaubens und zur 
Ueberfict der Mythen; einen äußeren Znſammenhang aber gewährten Orakel umb heilige 
Wettlãmpfe, befonders in Delphi und Olympie. Bei ihnen konnte fi die Dichtung nur 





ser Schon Chr. v. Stolberg, hat in feiner epiſchen freiheit ber Epifoben in einer Ausbeh- 

ng ber Batra homyomachie bie Namen nung nehmen, wodurch alles Verhältniß ber a 
—E— deutſch wiedergegeben. in ſeinem Werke aufgeboben worden iſt. Erſi im 
nächftfolgende Ueberſetzer, gigen begielt dritten und degten Bude geht ber, Krieg ber 
—* "bie, een Namen bei unb gb, Fröſche und Mäufe vor fi, und bier fängt auch 
edem der OA eigentlich erft an zu homerifiren; das 

— und bie fpäteren Ueberſeter „fol ten dem erſte und zweite Buch iſt ganz mit dem umenb- 
Beifpiele Stolberg’6. Der Erſtere bemerkt: „Sol lichen Oeſprächen bes Königs ber Fröſche Pauß⸗ 
dem deutſchen Leſer bie lãcherliche Wirkung niht bad (Phyfignathoe) unb bes Kronprinzen ber 
entgehen, die ber Dichter bei feinen Zuhörern Mäufe © elbieb (Bfiharpar) ansgefüllt, die 
fon durch bie Namen feiner Helben erregen nicht ke lange dauern Tönnten, wenn nicht babei 
mußte, fo muſſen biefe auch durch gleichbebeu- eine beftänbige Giuſchachtelun⸗ von Fabeln und 
tende beutige gelegt werben. Denn was joll ſich Erzählungen in einander flattfänbe, fo bag man 
ein Leſer, bes Textes unkundig, bei Phyfigna- oft nicht mehr weiß, wer ber Grzäbtenbe iſt. 
thos, Borboroloites und ähnlichem denken, von Hält man B, inbeffen an das Einzelne, jo findet 
denen er ohne fortlaufenden Commenter nicht man überall eine für ben Gefchmad unferes Zeit- 
wiffen I Ta au welcher Partei fie gehören?" So alters zwar eiwas berbe, aber fräftige, oft lede 
hatte denn auch Ion 5 ‚Roltengagen im Froſch⸗ und in hohem Grabe Ießenbige Darftellung, einen 
mäufeler — 99) feinen Helden ben Schatz von geſundem Bertanb, , Wit uud Erfah⸗ 
Ori entiprechenbe gegeben. Was nun rung, von „getgemmeinten, ebiegnen Lehren mb 
dieſe beutiche on (aus bem Ende bes 16. Sprüchen, um bie es dem Berfaffer hauptſächlich 
rxb) betrifft, fo mußte Rollenhagen, um zu thun war. Ton und dichteriſche Weile find 
den Inftigen Syn, womit ein griechiſcher Dichter im Ganzen bie bes Hans Sachs, obgleich Rollen- 
nur einige hun Berſe hindurch geipielt Hatte, jun ein gm eitalter nach ihm lebte, und fein 


erweitern und alles Gineinzubringen, was er erk zu ben Spätlingen ber Meifterjäng 
Fineinzubringen wünfete, feine Buftuct zu ber gehört. 
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als Privatgut in engen Kreifen anſiedeln; aber auch Stoff und Anläffe zur kunſtleriſchen 
Compofition mußten von außen geboten werben. Die Körperſchaft, welche das poetifche 
Werk in verborgener Stille betrieb, waren die den Doriern eigenthümlihen Prieſterge- 
ſchlechter, Innungen von abgefdHoffener Zahl und hohen, im ganzen Stamme gültigen 
Borrehten, weldhe mit den Gründen und Riten der Staatsreligion allein vertraut zu fein 
fchienen und ihre geheime Weisheit felbft auf bie weiblichen Mitglieder der Familien ver- 
erbten. Doch gelangten fie nicht früher zu politifcher Bedeutſamkeit, als nachdem fie ein 
verſchlungenes Syſtem priefterliher Wiſſenſchaft gebildet hatten, wie es den freibenfenben 
Joniern ein Bedürfniß gewefen war. Bald geftalteten fid) auch die Mythen von der Ge- 
ſchlechtsfolge der Götter (Theogonie) unter den Händen priefterliher Sänger zu eigenen 
Syftemen, welche das gefammte Götterthum in bequemer Rede preifen und zur Maren 
Ueberfiht bringen follten. 

Das ältefte erhaltene Denkmal biefer poetifchen Richtung bilven die den heſiodiſchen 
Namen führenden Gedichte. Es ift ein befanntes und vielbefprodyenes Wort des Herobot, 
daß Homer und Hefiod den Griechen ihre Götterwelt gedichte, den Göttern ihre Namen 

gegeben, Ehren und Gefchäfte zugetheilt, ihre Geftalten bezeichnet haben. Wie man aud 
über biefe Anſicht des alten Geſchichtſchreibers urtheilen und ein wörtliches Verſtändniß zu- 
rückweiſen mag, fo viel ift gewiß, daß hauptfächlich jene beiden Dichter (und vorzugsweiſe 
Homer) zu der reichen Glieverung und Ausbildung der griechiſchen Göttermelt beigetragen 
haben. Was nun die Gefammtheit der fogenannten heſiodiſchen Gedichte betrifft, von 
denen und allein die „Werke und Tage” und die „Theogonie” in größerer Vollftänbigkeit 
erhalten find, fo kündigen fie fich fhon im Aeußern und in der Mifhung ihrer Beſtand⸗ 
theile als Werke fehr verſchiedener Zeitalter umd Köpfe an: theil® durch die Fülle von 
religiöfen und mythologiſchen Neierungen, von jüngeren Inftituten und Nachrichten über 
entlegene Völker und Länder, die nur langſam im Laufe vieler Jahre hervortraten und nicht 
einmal von einem Manne zufammengefaßt werben konnten, theil® auch in Hinfiht der 
Sprache, deren Ungleichheit in immer auffallenderen Graden fi offenbart, wenn man bie 
erhaltenen Bücher unter einander und mit der weit bfühenderen Diction der Fragmente ans 
den verlorenen Epen vergleicht. In Bezug auf den Imbalt jedoch waren jene nach ihrem 
Stoffe fo wenig zufammenftimmenden Schriften umd find und noch ein Schatz des alterthüm⸗ 
lichen Lebens, deſſen Fachwerke hier in einer gewiſſen Vollſtändigkeit und vorliegen: Angaben 
von drtlihen Culten namentlich einer myſtiſchen Art, künſtliche Verſuche die zerträmmerte 
Götterfage zu hiftorifchen Reihen zu verfnäpfen und fie — vom Glauben an wechſelnde Perioden, 
an Metamorphofen und wunderbare Naturkräfte durchwirkt — in ben Abfchnitten einer Kos— 
mogonie und Theogonie zu fhftematifiren, ausgebildete Genealogieen der einheimifchen Adels- 
geihlechter, beſonders der doriſchen Herrenhäufer, nebft anderen hiftorifchen Ueberlieferungen, 
dann aber bie gefammelten Erfahrungen über Bernfsmeifen, über Waaren und fonftige 
Beſitzthümer wie über den geregelten Haushalt in ver bürgerlichen Geſellſchaft. 

Den Höhepunkt diefes heſiodiſchen Wiffens und Dichten zeigen die „Werke und Tage“, 
das wahrhaft päbagogifche Lehrbuch der Alten voll der pünftlichften und burchgreifendften Beob- 
achtung, aus dem neben der forgfamen Kenntniß vom alltäglichen Wandel, von Himmel, 
Landbau, Seefahrt und anderen Fertigkeiten ein trüber, beengter Sinn fpricht, welcher vom 
Nothſtande geſchärft fi der Erkenntniß des gefunfenen Zeitalterd, den Negunger einer un- 
fteten Empfinbfamteit, der Gottesfurcht und vollends dem Aberglauben nicht entziehen Tann. 
Heflod ift ein Sprecher des Geſchlechtes, welches mit geringerem Behagen an der Außen⸗ 
welt und mit defto helerem Bemußtfein der Entartung und Bebürftigfeit fih vom unmittel- 
baren Zufammenhange mit Gottheit und feliger Vorzeit völlig getrennt weiß, und nun dieſe 
Kluft duch Anfihten von bürgerlichen Berufsweiſen und Künften, durch Negeln und Sprüche 
für menſchlichen Braudy und äußere Heiligkeit die Dinge fihern und einen Standpunkt in 
ihnen gewinnen will. Wie num eine fo gefärbte Poefie vermöge der Spannung und Un- 
Harbeit ihrer Elemente bloß den Werth eines Durchgangspunftes, einer unerläßlichen Stufe 
für nationale Bildung behaupten mochte: jo war auch ihre hiſtoriſche Erfcheinung mit feiner 
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Dauer ober tieferen Einwirkung auf das Vol verträglich. „Sie ift ihrem Urfprunge nad) 
gelehrt, an die Formel gebunden, einem engen reife von Bevorrechteten angehörig und ver- 
ſtändlich gewefen; den Griechen aber galt niemals ein geiftiges Gut für das Eigenchum 
einer gefchloffenen, durch Geheimnifje verbünbeten Klaſſe. Hierzu famen felbft die Mängel 
des Bortrags, den weder Anmuth und der Reiz eines jugendlichen Sprachvermögens hob, 
noch die Gaben der orbnenden Beformenheit und Ruhe, der Haren Heiterkeit und des leb- 
haften Fluſſes empfahlen, noch der Schönheitsfinn adelte, wodurch die Jonier an Einfluß 
und Empfänglichfeit geivonnen hatten. Jetzt weicht die Plaftit mit den finnlihen Reizen 
ihrer genauen, entfalteten und blühenden Erzählung; die Unruhe des Gemüths, welches 
feloft in den überreihen Maffen ver Vorzeit oder Gegenwart, im Getümmel des Helden- 
alters und ber Schlachtſtücke, wie in ber Fülle der Lebensregel, gährt und ermattet, ftrebt 
fih in eilende Kürze möglichſt zufammenzuiehen; das Befonvere hört auf im Berhältnig 
zum Ganzen zu flehn, und regellos ſchwillt oder finkt es, in dürrftigem Ueberfluß oder in 
trodener Zerfegung.” *) 

Die „Werke und Tage‘ galten unbezweifelt ald das Werk eines etwa 100 Jahre 
nad Homer lebenden Sängers Heſiodos, der, ein Weolier von Geburt, in Böotien, dem 
berühmten Stammlande der myſtiſchen Geſangsbildung, zuerft mit feinen Dichtungen aufs 
getreten war. Wie aus dem angeführten Werke felbft hervorgeht, gehörten des Dichters 
Borfahren zu den äoliſchen Anſiedlern von Kyme in Troas, die wahrfcheinlid aus Böotien 
ſtaumten, wohin der Vater Heſiod's zurüdgefehrt war, um bafelbft ein Unterfommen zu 
fuchen, welches er nach angeftrengter Betriebfamfeit in der Kolonie, von mo er öfters See- 
reifen unternommen, nicht finden fonnte. Im Gebiete der Thespier fiebelte er fi an, zu 
Askra, einem Orte, der etwa 40 Stabien von Thespiä entfernt war. Ein fteiler und 
rauher Borfprung des Helikon ragte über demfelben empor umd gab feiner Rage ein unbe- 
hagliches Anfehen, das durch bie trübe Stimmung des Dichters, nachdem er durch einen unge 
rechten Spruch der dortigen Richter das väterlihe Erbe zum Theil an feinen verſchwende⸗ 
riſchen Bruder Berfes verloren hatte, noch beveutend übertrieben wird, werm er vom Bater fagt: 


Nahe dem Heliton wohnt er im traurigen Flecden bes Elenbs 
Astra, wo 638’ ift der Winter und ſchlecht auch der Sommer und nichts gut. 


Es fcheint nicht, ald wenn die Askräer dem ſtammverwandten Anfievler das Bürgerrecht 
sugeftanden hätten; denn er kam ganz ohne Vermögen dort an und mußte al8 folder zu 
den wenig geachteten Anfaffen gehören. Durch Aderbau und Viehzucht muß die Familie 
nachher zu einigem Wohlftande gelangt fein, da nad des Vaters Tode fi zwifchen den 
beiden Söhnen ein Erbfchaftsftreit erhob, auf den die „Werke und Tage“ fo oft anfpielen. 
Beide Brüder hatten da® Vermögen des Vaters in Askra geerbt. Aber durch Beſtechung 
ber „Geſchenke verzehrenden‘ Könige, die Damals noch das richterlihe Amt führten, mußte 
Perſes den älteren Bruder zu übervortheilen. Das unrecht erworbene Gut gebieh jedoch 
nicht, da Perſes feine Zeit lieber auf dem Markt bei Rechtshändeln zubrachte, als Hinter 
dem Pflug berging, und lieber durch Ränke uud Betrug als durch Fleiß und Arbeit feine 
Habe mehren wollte. Nach einiger Zeit war das ererbte Vermögen, vielleicht durch bie 
Mitſchuld einer leihtfinnigen Frau, durchgebracht und Heflov fah ſich auf's Neue durch den 
Bruder, der ihn auch noch um den Reſt des Erbes bringen wollte, von dem Gerichte be- 
droht. Durch alle dieſe Vorgänge wurde ihm der Aufenthalt in Askra fo fehr verleivet, 
daß er nach Orchomenos zog, um fich gegen neue Angriffe des Bruders bei den gerechteren 
Richtern biefer Stadt fiher zu ftellen. Hier war es aud, wo wahrfcheinlid die „Werte 
und Tage” gebichtet find, die den ganz individuellen Zwed verfolgen, einen ungerathenen 
Bruder durch Darlegung des durch geregelte Thätigfeit begründeten häuslichen Glücks zur 
Arbeitfamfeit und Sparfamfeit und zum weißen Gebraud) der von der Natur reichlich dar- 
gebotenen Erwerbsmittel anzuhalten. Wie dies in dem Gedichte durchgeführt iſt, wird ber 
folgende Inhaltsauszug zeigen: 








2) G. Bernhardy: Grunbriß der gried. Literatur. Bd. I. (2. Aufl. 1852.) 
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Nach einem „Prodmion“ auf Zeus, der den Stolzen leicht erniedrigen und ben 
Demüthigen erhöhen könne, belehrt der Dichter feinen Bruder, daß es zwei Arten von 
Streit gebe, einen ſchlimmen und verhaßten, den Hader vor Gericht, ımb einen eblen, ben 
Wettftreit und die Nacheiferung im Aderbau und Handwerk. „Meide ven erften und ver- 
fuche nicht zum zweitenmal, mid durch Beſtechung der Richter um das Meinige zu bringen; 
richte vielmehr deinen Sinn auf reblihen Erwerb. Zeus hat nım einmal dem Menſchen⸗ 
leben Mühfal und Leid auferlegt, und zur Strafe dafür, daß Prometheus den Erdbewohnern zur 
Erleichterung ihres Dafeins heimlich das Feuer aus dem Himmel zugeführt, fanbte er die 
verführerifche Pandora mit dem verhängnißvollen Faſſe, das auf feinem Boden alles Unheil 
barg. Seitdem herrfchen Noth und Elend auf Erben, beſonders imter den jegigen Geſchlech⸗ 
tern des fünften, eifernen Weltalters, wo zum äußern Ungemach aud) noch Laſter, Gott⸗ 
lofigteit und Ungerechtigteit ſich gefellen. Die Fürften gleichen dem Habicht, ber bie fhön- 
fingende Nachtigall zerreißt, und ber Magenben zuruft, er ſei der Stärkere.*) Aber mm 
die Stadt gebeiht und erblüht in Friede und Wohlftand, mo Gerechtigfeit gelibt wird gegen 
Fremdling und Bürger; wo dagegen gewaltfame Männer, durch Gefchente gewonnen, das 
Urtheil krümmen, dahin fendet Kronion Landplagen, Peſt und Hungersnoth; das Volk ver- 
birbt, die Weiber gebären nicht mehr, Krieg ſchlägt Land und Stadt und im Meere ver- 
finten die Schiffe. Zahllofe Schaaren unfterbliher Weſen, heilige Diener des Zeus, durch⸗ 
wandeln in Nebel gehüllt das Erdreich umd beobachten der Menſchen Thun, ob fie Gerech⸗ 
tigfeit üben oder Frevelthaten begehen. Dann büßt das Volt für die Sünben ber Könige. 
Die Thiere Üben gegen einander das Recht des Stärkeren, ven Menfchen aber verlich bie 
Gottheit die Gerechtigkeit, der Güter evelftes. Leicht vermagft du, mein Perfes, das Böſe 
ſchaarenweiſe dir zu gewinnen, denn ber Weg ift furz und nahe bir wohnt es. Bor bie 
Tüchtigfeit dagegen fegten die unfterblihen Götter den Schweiß; langſam und fteil windet 
die Bahn zur Tugend fih aufwärts, aber wenn bu zur Höhe gelangt bift, wirb fte leicht 
und bequem. Die Arbeit ift den Göttern angenebm und bringt feine Schande. Aber nur ber 
redliche Gewinn gebeiht und ſchafft dauernden Wohlftand. Hite dich vor Berfündigung 
gegen Vater und Bruder, gegen Waifen und Schupflehenve, bete und opfere zu ben Göttern 
mit reinen Händen und Reinheit des Herzens. Halte auf gute Freunde und Nachbarn, bie 
dir nügen können; lade fie zum Eſſen und gieb ihnen veichlicher, als fie dir gegeben; laß 
dich nicht durch die Liebkoſungen einer holden Frau bethören, denn wer dem Weib vertraut, 
ber vertraut auch den Betrügern; forge für genügende, aber nicht zu zahlreiche Nachkommen, 
bie bir dein Befigthum erhalten und mehren. — Im zweiten Theil belehrt dann der Dichter 
den Bruber, in welcher Art und Folge bie verſchiedenen Arbeiten des Jahres vorgenommen 
werden müßten, wenn Alles wohl gedeihen folle. Zuerft forge für ein Haus, für Geräthe 
umd gutes Gefinde; der Knecht fei ohne Weib, die Magb ohne Finder. Dann bereite bir 
die Mühle, ven Mörfer und zwei Pflüge aus trodenem Eichen- und Ulmenholz, das du im 
Herbfte im Walde gehauen. Ein rüftiger Knecht von 40 Jahren, der nicht nad) Jugend⸗ 
genoffen umhergafft, ziehe dann mit zwei neunjährigen Stieren die Furchen, nachdem er 





*) Diefem Gleichniß, welches in den Verſen 202—212 ausgeführt ift, verdankt es der Dichter 
der „Werke und Tage”, baß er, nach einem Ausbrude des römiſchen Khetorikers Ouintilian, als ber 
Bater der Dichtgattung betrachtet wird, der man bie engere I ber äfopifchen Fabel beige- 





legt hat. Demnach gilt als bie ältefte iesifhe Babel bie H jodifche „vom Habicht und von ber 
Nachtigall," Die wir bier in der Voffiichen Ueberfegung folgen laffen: 
So zur Nachtigall einft, der melodiſchen, a ber Habicht, 
Als er, mit Krallen gefaßt, durch hohes Gewält’ fie einhertrug. 
Sie, wehllagenden Laut's, von ben fpigigen Krallen verwundet, 
Iammerte; jener barauf, voll herriſchen Trotzes, begann fo: 
Was, Unfelige, fhreift bu? Ein Stärferer hält dich gebänbigt! 
Du mußt geb’, wie ich führ', obſchon du dich Eängerin rühmeſt. 
Dich nach Gefallen bereit ih zum Schmaufe mir, ober entlafj’ dic. 
Sinnlos, wer ſich vermißt, ber Gewalt zu begegnen mit Ohnmacht: 
Sieg erlanget er nie, und trägt zum Schimpfe den Kummer. 
o im faufenden Schwunge ber weitgeflügelte Habicht. 
(Du, o Perfes, achte des Rechts, und haufe ben Trog nicht.) 
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acht Scheiben Brod zum Frühftüc genommen. Die Saat wird am beften geftreut, wen 
die Plejaden hinabgehen, um vierzig Tage und vierzig Nächte verborgen zu bleiben. Daun 
iſt die Luft fühl und die Erbe durch häufigen Regen leicht zu bebauen. Dem Pflug folge 
ein Knabe mit dem Karft in der Hand, um die Samenförner mit Erbe zu beveden, daß 
die Bögel fie nicht aufzehren. Unterlaffe aud nicht, bie unterirbifchen Götter anzurufen, daß 
in Gebeihen anfchwelle ver heilige Kern der Demeter. So alles in Ordnung beftellend, wirft 
du in Sröhlichkeit den Vorrath im Haufe aufzählen und nie auf Andere mit Neid bliden, 
vielmehr harret dein der Mann in Bedrängniß. Beſtellſt du aber um die Winterwende 
die heilige Flur, fo wirft du eine geringe Erndte beftäubt im SKorbe heimtragen. Doc if 
wicht jebes Jahr dem andern gleih; aud der Spätfäende mag ben früheften Säer noch 
einholen, wenn er nur die Zeit forgfältig beobachtet und die Flur beftellt, wenn der Kukuk 
zuerſt aus ben fproffenden Blättern der Eiche ruft und Zeus brei Tage Regen ſendet. — 
Auch den Winter benugt ber verftändige Landmann zur Mehrung ber Habe. Raſch geht 
er an der warmen Bollsherberge und an ber Effe des Schmiebes vorbei; benn in Armuth 
finkt, wer tie Zeit in ber Herberge zubringt. Zeitig ermahne die Knechte, daß fie Hütten 
bauen zum Schuß gegen ven Winter, wenn der Nordwind bie Fluthen emporthürmt und im 
Gebirge Eichen und Tannen auf den gefrorenen Boden nieberftredt. Schaudernd fliehen 
die Thiere, felbft die mit zottigen Fellen belleiveten durchdringt der Froft und den Greis 
felbft macht er zum Läufer. Dann meilt gern bie zarte Jungfrau bei der Mutter im trau- 
ten Gemache. Du aber hülle die Glieder in den langen Leibrock und weichwolligen Mantel 
und binde um vie Füße Sohlen von ſtarker Rindshaut, inwenbig mit Pelz gefüttert, um bie: 
Schultern aber hänge die Felle von Erftlingsböddhen mit Stierfehnen zufammengefügt und 
fee auf den Kopf den Filzhut, daß nicht die Ohren bir frieren, wenn Morgens die Kalte 
Rordluft weht und ber Nebel ſich über ven Ader hinbreitet. Bei der Kürze des Tages 
und der Länge der Nacht ift dann für Menfchen und Vieh die Hälfte der Nahrung hin- 
reichend, bis die Erbe wieder neue Gewächfe heroorbringt. Wenn nach der Sonnenwende 
ber fechzigfte Tag vorüber if, dann eile, die Rebe zu fchneiden, ehe bie Schwalbe zuräd- 
kommt. Klimmt aber die Biene an der jungen Pflanze hinauf, von ben Plejaden gefchencht, 
dann fchärfe die Sichel zum Mähen, dann treibe die Knechte vom ſchattigen Sie und vom 
Morgenſchlummer. Denn nun gilt es emfig zu fein und bie Frucht nad Haufe zu führen; 
die Morgenſtunde ift ein Drittel des Tages und kürzt den Weg umd bie Arbeit. Drauf 
wenn die Diftel erblüht, im Laube die Grille ihre ſchwirrende Stimme dahergießt und in 
des Sirios Gluth der Leib hinwellt, dann erquide dich im Iuftigen Schatten der Felſen mit 
rothfunkelndem Wein zu reinem Quellwaſſer gemifcht, mit Geismilh und Badwerf und 
mit Fleifh von Rindern und Ziegen. Aber fobald der Drion auffirahlet, gebiete den 
Knechten, das Korn auf feitgeftampfter Tenne an Iuftigem Ort umzuwalzen, und fanmle 
den Borrath in mohlverwahrte Gefäße. Haft du dann allen Lebensbebarf in vie Wohnung 
eingebracht, fo halte dir fharfzähnige Hunde und nähre fie wohl, daß fie das Eigenthum 
vor Dieben bewahren. Nun magft du das Gefinde ausruhen laſſen und die Stiere aus⸗ 
ſpannen, bi8 Orion und Sirios mitten am Himmel ftehen. Dann ift die Traubenernte. Haft 
du die Gaben des erfreuenden Dionyfos abgepflüdt, jo lege fie zehn Tage in die Sonne 
und fünf in den Schatten, ehe bu fie in ven Fäſſern verwahreſt. Mit dem Eintritt des 
Herbftregens ſchaffe dann wieder Holz in das Haus zur Pflugſchaar und zum Hausgeräthe. 
So wird ber Feldbau betrieben. Willſt du dich aber der Schifffahrt zuwenden, fo beachte 
gleichfalls die Zeiten. Sobald die Plejaven, vom Drion geſcheucht, abwärts fliehen in bie 
Meeresfluth und die Winde in Aufruhr gerathen, dann ziehe das Schiff aus der drohenden 
Brandung an das Geftabe und befeflige es ringsum mit Steinen; auch ſchöpfe das Regen- 
waſſer aus dem Schiffsbauch, daß das Holz nicht faule; alles Geräthe bringe in die Woh« 
mg, die Flügel des Schiffes zuſammenlegend und das Steuer in ben Rauch hängen. 
Beam dann fünfzig Tage nach der Sonnenwende der Sommer dem Ende zugeht, dann ift 
bie Luft rein md das Meer ruhig und zur Fahrt günftig. Nun rüfte das Schiff, und ben 
Binden vertranend zieh es hinab in die Fluth und forgfam ordne die Ladung. Aber eile, 
R 18* 
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daß du zurückkehrſt, ehe der Winterſturm kommt und der herbſtliche Wolkenguß. Auch im 
Frühling, wenn dem Feigenbaum die erſten Blätter entſprießen, iſt die Meerbahn zugänglich. 
Aber ſtets iſt die Seefahrt mit Gefahren verbunden, der Landbau iſt vorzuziehen, gräßlich 
iſt der Tod in den Wogen; ginge dem Menſchen der Gewinn nicht über das Leben, fo 
würde er ſich nicht auf die flürmifche See magen. Drum vertraue nicht die ganze 
Habe dem Schiffe an, das Meifte laſſe daheim. Bewahre ſtets Maß in Allen. 
Nach diefen Vorſchriften über Feldbau und "Seefahrt fommt der Dichter wieder auf 
die Hauslehren zurüd, die durch dieſe Ausführungen eine auffallende Unterbrechung erleiden. 
Biſt du zu reifem Alter gelangt, nicht zu weit über noch unter dem breißigftem Jahr, fo 
führe ein Eheweib in dein Haus, eine Jungfrau von ehrbaren Sitten aus der Nachbarfchaft, 
die im fünften Jahre der jungfräulichen Blüthe fteht. Ein tugenphaftes Weib ift ein edles 
Gut, aber eine ſchlimme verſchwenderiſche Frau bleicht dem Manne das Haar vor der Zeit. 
Sei treu und aufridtig gegen den Freund, beleidige ihn nie zuerft und zeige dich verſöhnlich, 
wenn er bie geftörte Freundſchaft wieder herzuftellen wänfcht. Sei gaſtfreundlich, aber mit 
Borfiht; ſei Fein Tadler und wirf Niemand die Armuth vor. Meide nicht märrifchen 
Sinnes den Gemeinfhmaus, er gewährt mehr Genuß und verurfacht weniger Aufwand. 
Darauf folgen Vorſchriften über allerlei Berrichtungen des täglichen Xebens, wie und wo 
man die Bebärfniffe befriedigen, warn man ber Gattin gedenken folle, wie man ſich beim 
Beten, beim Durchwaten eines Fluffes oder Baches, beim Baden u. dgl. m. zu verhalten 
babe — Borfchriften und Gebräuche, die beweifen, daß die Werkheiligfeit und der Geſetzes⸗ 
vienft, das abergläubifhe Beobachten äußerliher Regeln über Reinheit u. ſ. w. dem griedhifchen 
Volke nit fo ganz fremd waren, daß auch hier das heilige Band mit der Gottheit oft fehr 
ſinnlich und äußerlich gedacht ward. — Der letzte Theil des Gedichts ift voll abergläubifcher 
Lehren über gewiſſe gute und böfe Tage, an denen biefes oder jenes Gefchäft vorzunehmen 
rathſam fei oder nicht. a 

Aus diefer Inhaltsüberfiht (der wir unten in der Auswahl einige metriſch Überfegte 
Auszüge folgen laffen) geht zunächſt hervor, daß das Gedicht, welches in ber und über⸗ 
lieferten Geftalt 828 Verſe enthält, aus zwei Theilen befteht, von denen ber erftere neben 
den in poetifche Rahmen eingefaßten Sittenfprücen und Rebensregeln zugleich epifche Be— 
ftandtheile, wie den Mythos vom Prometheus (V. 42—105) und die Sage von ber Aus: 
artung des Menfchengejchlehts (B. 108—203) enthält, während der zweite Theil (V. 383 
bie 828) die eigentlihen Hauslehren vorträgt, melde dem Gedichte den Charakter eines 
bibaktifchen Epos oder eines epifchen Lehrgedichts geben, und von welchem baffelbe urfprüng- 
lid den Titel: Werke führte. Der, wie man annimmt, fpäter hinzugefligte Kalender, bie 
guten und die böfen Tage für die Verrichtungen ber Geſchäfte (V. 764-828) gab jenem 
urſprünglichen Titel den weiteren Zuſatz. Ebenfo, wie man nachzuweiſen verfucht hat, daß 
der angehängte Kalender ſchwerlich von einem böotifchen Dichter herrübren möchte, ift auch 
aus vielen Stellen griehifcher und römiſcher Schriften dargethan worden, daß das Werk 
noch eine Menge ökonomischer Regeln und Vorſchriften enthalten habe, die wir jegt ver- 
gebens darin fuchen, daß mir alfo den zweiten Theil nur im Auszuge befigen, während der 
erfte, die Sittenfprüche enthaltende ethifche Theil (befonderd V. 274—382), welcher wegen 
feiner inneren Vortrefflichkeit mehr anfpricht, vielleiht vollſtändig überliefert ſei. Diefer 
Theil ift auch zu allen Zeiten als das Eigenthum des wahren Heflod anerfannt worden, 
deſſen Ruhm ſich vorzugsweiſe auf die darin nievergefegten Kehren eines fittlichen Lebens- 
wandels gründet, fo daß fein Name beim Untergange fo vieler andrer Epiker neben Homer 
fortwährend im Andenken der Griechen fortlebte, und zwar zur Bezeichnung ber ethiſchen 
Gattung des Epos, zu der man die älteften vorhandenen Lehrgedichte rechnete. Bis in bie 
fpäteften Zeiten blieb Heſiod das ehrwürdige Vorbild aller Lehrgedichte, welche bie phyſiſche 
und fittliche Vefferung des Menſchen zum Zwecke hatten. Das Biel feiner Darftellung 
war nad) Dionyfios von Halikarnaß Anmuth; in der Wahl der Worte fuchte er gefchmei- 
dige Glätte und in der Anorbnung ber Rede fließenden Wohlklang. Der römiſche Ge— 
fehichtfehreiber Vellejus Paterculus, der den Heſiodos 120 Jahre nad) Homer zur 
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Zeit des Lykurgos leben Täßt und ſowohl der Zeit als auch dem Anfehen nad) feinem gro⸗ 
ben Vorgänger am nächften ftellt, nennt ihn einen Mann von feinem Geifte, merfwürbig 
durch die weichfte Süßigfeit der Gefänge und durch feine vorherrfchende Neigung zur Muße 
und Ruhe. Selten ſchwingt ſich Heſiod empor, fagt Duimtilien, und ein großer Theil fei- 
ner Poeſie befchäftigt fih mit Namen (im Bezug auf die „Theogonie“); doch enthalte er 
nügliche Borfchriften, und feine Wortfügung und Anorbnung ber Rebe fei geläufig und 
lobenswerth; daher gebe man ihm den Borzug in der mittlern Gattung des Ausbruds. — 
In den „Werken und Tagen“, bemerkt ein neuerer Kunſtrichter, macht ſich eine madere, 
tüchtige aber beſchränkte Tebensanficht geltend. Ein goldenes Schatzkäſtlein für den veritän- 
digen Yandınann ımd Kleinbürger, enthalten fie mancherlei Lehren und Regeln für Landbau, 
Schifffahrt, das häusliche und bürgerliche Leben, vermittelt durch bie eigenen Erfahrungen 
bes Dichters: aber wie arm und dürftig erſcheint biefes Leben des böotifchen Landmannes 
gegenüber der blühenden und reichen Welt in den Töchterftäbten Kleinafiens, wie gedrückt 
und träbe die Stimmung und Lebensanſchauung der heſiodiſchen Kehrpoefle im Vergleich zu 
ber heiteren, lebensvollen und gehobenen Heldendichtung der Ilias und Odyſſee, wie kleinlich 
beengt der Geſichtskreis über Ehe und Hausftand, über gefelliges Leben und religiöfe Ber- 
richtungen gegenüber dem vornehmen und großartigen Heldenthume mit feinen Mahlen und 
Opferfeften und mit dem fröhlichen Glanz, den Homer über das ganze Dafein ausgegoffen. 
Es ift der Eontraft eines fürftlichen Lebens im reichen Herrenhaufe mit dem ärmlichen und 
befchränften Dafein des Bauern, eines kühnen Muthes und Unternehmumgsgeiftes mit dem 
ängftlichen vorfichtigen Weberlegen und Zurathehalten eines forgfamen Hausvaters. 

Haben wir oben bereit? aus dem bißher beſprochenen Werke Einiges über die Rebend- 
verhäftniffe des Dichters kennen gelernt, fo erhalten wir auch ferner von dem Dichter felbft 
über bie Elemente Aufſchluß, aus denen die übrigen heſiodiſchen Dichtungen hervorgegangen. 
Einft, fo erzählt er, feien ihm, als er auf des Helifon heiligen Fluren gaweilt, die Muſen 
genaht, die and ihrer pierifchen Heimath ‘am Olympos auf nächtlicher Wanderung zum 
Helifon zogen, um ſich in den kryſtallenen Duellen zu baden ımd ven aufgehenden Tag mit 
Kränzen und Liedern zu feiern. Sie verliehen dem jungen Hirten die Gabe des göttlichen 
Gefanges und den Lorbeerkranz zum Zeichen der Weihe, und forberten ihn auf, das Ge- 
ſchlecht der unfterblihen Götter zu feiern, aber nur Wahres von ihnen zu verkünden. Zum 
Dank für die ihm verliehene Dichtergabe weihete er den Mufen den ſchöngehenkelten Drei« 
fuß, den er als Preis in Chalfis gewann, als ex bei den feftlichen Keichenfpielen des Königs 
Amphidamas durch feinen Hymnos im Wettgefange ſiegte. Der Aufforderung aber, bas 
Geſchlecht der unfterblihen Götter zu feiern, entſprach er, indem er die Theogonie bichtete, 
ein Epos, in welchem ber Verſuch gemacht ift, die Vorftellungen und Mythen von ben 
Göttern, die fid) im Laufe der Jahrhunderte in den verfchiebenen griechiſchen Landſchaften 
gebilvet hatten, zu einer Gejammtbarftellung zu vereinigen, die ganze griehifche Göttermelt 
nad ihrem durch Abftammung und Verwandtſchaft beftimmten Zufammenhange zu orbnen. 
Durdy dieſes Werk erhielt Griechenland eine Art Coder jeiner Religion, der, wiewohl ohne 
äußere Sanction ımb priefterliche Wächter und Ausleger,, ſchon dadurch auf den religiöfen 
Zuftand der Griechen den größten Einfluß haben mußte, daß das Bedürfniß der Ueberein- 
ſtinmung ſich ihnen aufbrängte und die Vorftellungen, die von den mädhtigften Stämmen 
bei ven berühmteften Heiligthümern gehegt wurden, von dem Dichter mit Geſchick feinem 
Werke einverleibt worden waren. Diefes ift uns jedoch in feiner urfpränglichen einheitlichen 
Seftalt nicht mehr erhalten. Der Stoff ift fo ungleich behandelt und die Verbindung der 
einzelnen Mythen fo lofe und umzufammenhängend, daß dem Werke der Charakter eines 
abgefchlofjenen Epos fehlt. Wahrfcheinlich waren ältere Hymnen, die ſich in böotiſchen 
Sultusftätten erhalten hatten, in bie Dichtung aufgenommen. Das Prodmion berfelben 
wurde auch als beſonderes Loblied auf die Geburt der Muſen befungen. Wie e8 ums jegt 
vorliegt, enthält es mancherlei Widerſprüche, fo daß der um bie hefiobifche Kritik fehr ver- 
diente Philologe Gottfr. Hermann den Nachweis führte, daß in dem aus 115 Verſen 
beftehenden Probmion nicht weniger als ſieben vollftändige Eingänge verſchiedener Dichter 
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enthalten fein. Auf die Einleitung folgt von V. 116452 der kosmogoniſche Theil, worin 
die Entftehung der Welt (Kosmogonie) meift in phufifchen Mythen erflärt wir, welche als 
Borläufer der griechiſchen Naturphilofophie zu betrachten find, indem fie zugleich zufanmen- 
hängender und vollftändiger vorliegen, als die Syſteme der erften griechiihen Naturphilo- 
fophen. *) Mit B. 452 beginnt bie eigentliche Theogonie und Genealogie der Götter ; und von 
V. 969 bis zum Schluß (V. 1022) folgt eine Heroogonie, d. h. die Genenlogie der von 
Zeus mit fterblihen Weibern und der von Göttinnen mit fterblihen Männern erzeugten 
Kinder. 

Den poetiſchen Mittelpunkt, wodurch die ganze Theogonie erſt des Namens eines 
Epos würdig wird, bilden die Götterkämpfe, welche ben genealogiſchen Faden unter 
brechen, um den Zeus nach einer fortſchreitenden Steigerung der in der Welt herr⸗ 
ſchenden Geſchlechter endlich als Sieger über die Gewalt der Menſchen, des Titanen- 
geſchlechts und der furdtbaren Erbgeburten und als alleinigen vedtmäßigen Welt- 
beherrfcher zu verherrlihen. Zuerft der Kampf mit den Menfchen, deren Intereſſe Prome- 
theus vertritt und bie bem perfonificirten Berftande hochmüthig den Vorrang ablaufen wollen; 
dann ber Kampf mit den Titanen und den Giganten, welche Macht dur Macht zu befiegen 
hoffen. Nach ver feften Begründung der Weltherrfchaft, in welcher jedem Dinge und allen 
Gewalten ver gehörige Pla angewwiefen wird, erfcheint noch als Nachſpiel diefer beiden 
Kämpfe der letzte Angriff auf Zeus vom Tartaros aus, deſſen unzüchtige Brut aber durch 
bie fernwirkende Kraft und Siegsgewalt des Götterfänigs nochmals in ihre Gränzen zuräd- 
gedrängt und gegen die Feftigleit des Reichs fie immer unfchäblid gemacht wird. Alle 
brei Kämpfe find weſentliche Theile der griechiſchen Theogonie, welche der wahre Heſiod 
vielleicht mit weniger Uebertreibung im Einzelnen, als in unfrem vielfady umgeftalteten Terte 
geſchehen ift, gefchilvert hat, aber bie er nach der Anlage. und Kunftform feines Epos 
durchaus nicht übergehen konnte. **), Der Sieg über die Menfchen durch die Feffelung des 
Prometheus ift einer der älteften theogonifchen Mythen, und bilvet mit der Bethörung bes 
Epimetheus, der im ſchöngeſchmückten Weibe fein eignes umd der ganzen Menſchheit Unheil 
liebt, wegen feines ethifchen Gehalts einen weſentlichen Theil des Epos, ver eben fo wenig 
entbehrt werben konnte als die Gefchichte des Gütterkriegs, und bie darauf folgende aus- 
führlihe Schilderung der Weltgränzen, wohin bie Phantafte alles Unheimlihe und Grauen- 
erregenbe verbannt hat. 

Der Schluß der Theogonie, welcher noch ein Verzeichniß der Heroinnen erwarten 
läßt, nachdem die Göttinnen aufgezählt worden find, welche mit fterblihen Männern eine 
Reihe der griechiſchen Stammhelden gezeugt haben, leitet wohl zu einem Werke hinüber, das 
von allen heſiodiſchen Dichtungen den größten Umfang gehabt, jedoch bis auf fehr wenige 
und unzufemmenhängende Bruchftäde verloren gegangen ift. Man kennt diefes Werk, das 
ans fünf Büchern beftanden, unter verfchievenen Titeln. Bald wird e8 als das Epos von 
ben Heldenfrauen, over al der Frauenkatalog, bald ald Heroogonie, bald unter 
dem Titel „bie großen Eden“ ober aud bloß Eden aufgeführt. Was die letztere, am 
meiften übliche, Bezeichnung anlangt, fo rührt diefe von den Anfangsworten e höe (b. b. 
„ober wie“). her, mit welchen die in ber Dichtung vorgeführte Gefchichte jeder einzelnen 
Heroin eingeleitet wird. Das Werk. vereinigte die Stammbäume ber meiften böotifchen 
und thefjalifchen Adelsgeſchlechter in einer poetifchen Ueberſicht und ſtand in großem Anſehen 
bei den Griechen. Bis in das 5. Jahrh. vor Chr. wird es unzählige Mal als der Haupt- 
quell genealogifher Mythen aufgeführt. Zur Beurtheilung des Charafters der Eden dienen 
den Kritikern hauptfächlic die 56 Verſe, welche ein fpäterer Dichter als Einleitung vor bie 


*) G. Hermann und F. Ereuzer: Briefe über Homer und Hefiob. 1818. 

Fr. Ehierfch (Meber Heftob. 1813) findet in dem Giganten » Kampfe eins ber Iebenbigften 
Gemälbe ber epiſchen Boefie, und glaubt, er fönnte, wenn e8 ber Stoff erlaubte, den ausgezeichneiften 
homeriſchen Gefängen einverleibt werben, ohme daß bedeutende Unterfchieve einen nichthomeriſchen 
Sänger verrathen würben. 
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Beſchreibung des Heralles⸗Schildes gefett hat. Sie ftanden urſprünglich im vierten Buche 
der Eden, welches wohl hauptfächlich ven Gemahlinnen des Zeus gemibmet war. “Die übri⸗ 
gen 424 Verſe, worin der Kampf des Herafles und des Kyknos zu einer langen Epiſode 
über die Bilver des wunderbaren Schildes benugt if, welchen Herakles führte, verdanken 
einer Teineswegs mißlmgenen Nachahmung des Adhillerihen Schilves im achtzehnten Buche 
der Rias ihren Urfprung; weshalb es denn auch nicht an Verſuchen gefehlt hat, beibe 
Schilderungen mit einander zu vergleichen, oder auch jede flir ſich zu betrachten. Der heſiodiſche 
Schild felbft bildete aber feinen Theil jenes Epos, fondern wurde von Anfang an als ein 
beſonderes Gedicht und unter dem befondern Titel Schild des Herakles wahrſcheinlich 
von einem heſiodiſchen Rhapſoden in Umlauf gefett, welcher bereits mit den bebeutenbern 
Fortſchritten der griechiſchen Plaftit vollfommen vertraut feheint. Anders verhält es ſich 
mit der „Hochzeit des Keyr“, melde die Grammatiter dem Heſiod abfprachen, ferner 
mit der „Hadesfahrt des Thefeus“, worin der Helv vermuthlid als Sohn der Aethra 
und des Poſeidon gepriefen wurde, umd mit dem „Hodzeitlieve anf Pelens und 
Thetis“; fie waren gewiß alle drei nur Theile der großen Eden, bie eine beſonders aus- 
führliche Behanvlung erfahren hatten, und deshalb befonders benannt und auch vorgetragen 
werben konnten, ohne darum als felbftftändige Epen verfaßt zu fein. Bon dem Herakles- 
Schilde aber, welches Gedicht in feinem jegigen Umfänge nicht in den Eden geftanden hat, 
behauptete ſchon Ariftophanes, er fei nicht von Heſiod, fondern von einem andern, offenbar weit 
füngerem Dichter. Der Ahener Megakles hingegen hielt e8 zwar für echt, beſchuldigte aber 
den Heſiod einer Ungereimtheit, indem biefer den Schild von Hephäftos für die Feinde 
feiner Mutter habe verfertigen laſſen. Für ächt hielten es auch Andere, welche barin 
heſiodiſchen Charakter ſowohl als auch Uebereinſtimmung mit dem Frauen⸗Katalog erkannten. 
Es laſſen ſich darin außer ber vorgeſetzten Einleitung der Eden noch drei Theile unter- 
ſcheiden; erſtlich die Vorbereitung zum Kampfe von V. 57—140, dann der eigentliche Schild 
8. 141—317, und endlich der Kampf felbft, worin Kyknos fällt V. 317480. Urſprünglich 
hing nun wohl ber erfte Theil mit dem britten zufammen; ans jüngerer Zeit ſtammt aber 
das Mittelftüd, wovon das Ganze feinen Namen trägt. Die Beſchreibung des „Schildes“ 
bat oft den Tadel eines Phanthaſiegebildes erfahren, worin vom Dichter oder feinen fpä- 
tern Interpolatoren bie verfchiedenften Scenen, welche ſich durch die Kunft nicht ausführen 
laſſen, über einander gehäuft fein follen. Andre haben mehr Zufammenhang in die befchrie- 
benen Figuren zu bringen geſucht, und fte wirklich als Darftellungen ver Plaſtik betrachtet, 
welche ſich äußerlich und immerlich zufammenfügen umb zu einem Ganzen abrunden laſſen. 
Dadurch wäre aber eigentlich nur bie Möglichkeit eines Schilves bewiefen, von dem man 
jedoch eben fo wenig wie von dem Adjilleus- Schilde der Ilias annehmen Tann, daß er je 
zu irgend einer Zeit der griechiſchen Kunſt wirklich vorhanden geweſen ift, da wir fonft nicht 
erfahren, daß die Griechen ihre Schilde mit einer-fo unendlich veichen Hülle von den ver- 
fhiebenartigften Figuren geſchmüdt haben; mithin bleibt es doch immer ein Phantafiegebilbe, 
welches von dem homerifhen Gemälde ſich nur dadurch unterſcheidet, daß e8’in eine Kunft- 
periode fällt, wo folche Arbeiten wohl möglich waren, beren Dafein man aber der homeri- 
Then Zeit durchaus abfpriht. . 

Zu den Gebichten, welche neben den Eden in Böotien entftanden, umb wegen bes 
ãoliſch⸗epiſchen Dialeltes und des eigenthimlicyen Charakterd in Aüdfiht der Mythenauf- 
faflung und Darftellung ebenfalls dem Heſiod beigelegt wurben, gehört endlich noch bie 
Melampobie, ver Aegimios und das aftronomifde Epos. Die Melampobie, melde 
auc ohne Namen bes Berfaffers angeführt wirb, beſtand mindeftens aus brei Büchern. 
Sie führt ihren Namen von dem heillundigen Melampos; doch ift im den vorhandenen 
Fragmenten weniger von ihm, als von anderen Wahrfagern, wie von Tireflas, Kalchas 
und Mopfos, die Rede. Im „Aegimios“ war ber Kampf biefes ‘Doriers mit den Lapithen 
beiungen. Was das aſtronomiſche und mantiſche Epos betrifft, fo bemerken wir, daß in 
Böotien, dem Lande der älteften Mantit (Weiſſagungskunde) auch Heflod für einen Wahr- 
fager galt, der feine Kunſt bei ven Alarnaniern erlernt haben follte. 


140 Grieqiſche Literatur. — Epiſche Yoche. 


Wie Homer auf Chios, fo ſcheint Hefiod in Böotien und Lokris, mo ſich die heſiodi⸗ 
ſchen Dichtungen vermuthlich am längften im Munde und Gedächtniſſe des Volls erhielten, 
als Heros verehrt worben zu fein. Der Heroenbienft ift in feiner ausgebilveten Form eine 
Erſcheinung nachhomeriſcher Zeiten, und nüpft fih an bie vorgeblichen Gräber hochgeehrter 
Männer, meiftens der Stammfürften und Kolonienführer, deren Andenken ſchon aus voliti- 
ſchen Gründen durch Feierlichkeiten erhalten und felbft vom delphiſchen Orakel von Zeit zu 
Zeit erneuert wurde. Bon Heſiodos erzählte Ariftoteles in der Politit der Orchomenier, er 
fei zweimal begraben, indem er eine Grabfchrift anführte, welche Einige dem Pinbar beilegen: 

Heil, o Heſiodos bir! der du zweimal blühteft und zweimal y 

Auhter im Grabe; das Maß menſchlicher Weisheit if bein! 
An diefes doppelte Grab knüpfen ſich mehrere Sagen, bie mır in Bezug auf den Heroen- 
Cultus verftänblic find. Die Orchomenier follen die Gebeine des Heſiodos auf Befehl ver 
Pytbia aus dem naupaktiihen Gebiete geholt haben, um durch deren Befig bie Stadt von 
der Peft zu befreien. Die orchomeniſche Grabſchrift auf den Dichter war berühmt im Alter- 
thume. Noch berühmter aber war die Sage von der gemaltfamen Todesart bes gefeierten 
Sängers. Ein Drafel hatte ihn vor dem Haine bes nemeljchen Zeus gewarnt, wo er 
nachher wirklich ermorbet fein fol. Seinen Leichnam, melden bie Mörder ins Meer ge- 
worfen hatten, trugen Delphine zwifhen Lokris und Eubda. ans Land, und die Lokrer be- 
gruben ihn in Nemen, wo fein Grab, wie das des Debipus auf Kolonos, heimlich gehalten 
wurbe, wahrfcheinlich weil, wie e8 mit ben meiften Heroengräbern ber Fall war, die Sicher- 
heit des Staats auf dem Beſitze der Gebeine beruhete. In Lokris gab man indeß den 
Glauben an den Beſitz des wirflihen Grabes nicht auf, wie die ſchöne Infchrift des Altüos 
beweift, nach welcher die Nymphen im ſchattigen Haine von Lokris den Leichnam des Heſiod 
mit geheiligtem Quellwaſſer wufchen und über ihm einen Grabhügel aufthärmten. Trant- 
opfer von Mild) und Honig, wie fie an den Herven- Gräbern Sitte waren, wurden ihm 
dort als dem lieblichften Sänger, den ber reine Thau der neun Muſen erquickt hatte, dargebracht. 

Die didaktiſche Richtung der heſiodiſchen Poeſie mußte den Orakeln fehr zufagen; 
wir finden daher, daß Pytho nicht nur das Andenken des Heſiod ehrte, fondern ſich audy 
in feinen Ausfprüchen und Lehren dem askräiſchen Dichter anſchloß. Und hierin befteht 

gerade der hefiopifche Charakter zum Unterfchieve von dem homerifchen. Aeußerlich unter- 
ſcheiden die Alten felbft ven Vortrag beider Arten der epifchen Poeſie, indem fie dem Hefiod 
ober vielmehr der äolifh-böotifhen Schule, den mufllalifhen Vortrag abfprechen. Heſiod 
felbft hebt nirgends die Muſik hervor, und unterfcheivet fogar die Sänger von den Ritha- 
riften, wiewohl beide den Dichterberuf erfüllen. Dieſe ſchlichte Recitation fcheint aud in 
einem Bruchftüde von dem belifchen Wettlampfe beider Dichter angedeutet zu fein, und 
feinen unbeutlichen Beweis von dem nachhomerifchen Urfprunge der hefiobifchen Gedichte zu 
liefern, obgleich bie nähere Beſtimmung dieſer Frage zu den fehwierigften gehört. Die 
ſprachliche Form, wenn zwar auf dem Grunte des herfümmlichen epifchen Dialekts ruhend, bietet 
doch im Einzelnen viele Befonverheiten bar, die den Dichter von ben jonifchen Sängern 
bebeutenb entfernen. Dabei ift eine gewiſſe Abhängigkeit von der homerifchen Darftellung 
unverfennbar, indem viele Verfe und Gedankenwendungen aus diefer aufgenommen find, bie 
ein umgelehrtes Verhältniß nicht zulaffen. Dagegen herrſcht ein höherer Grad von Abftrac- 
tion, eine genauere und ausgebreitetere Kenntniß der Erbe, und eine vorgerüdtere Bildung 
des bürgerlichen Lebens in den Gedichten des Hefiob, ber ſich in eine größere Ferne von 
dem heroiſchen Zeitalter ftellt ald Homer; denn bei ihm find jene Helven im BVolfsglauben 
ſchon zu Halbgöttern geworben, denen Zeus fern von den Menjhen auf den Infeln ver 
Seligen Wohnung und unfterbliches Reben verliehen hat. Dieſe Vorftellung gründet fi 
auf bie göttliche Verehrung, welche ben Helden in einer nachhomerifchen Zeit zu Theil wurde, 
und zeigt in ihrer allmählichen Ausbildung eine gefhichtlihe Reihe, an welhe man andere 
Unternehmungen mit Sicherheit anſchließen kann. Wenn alfo hiernach der Urfprung ber 
befiobifhen Dichtungen, fowie fie jegt und vorliegen, fpäter zu fegen ift als Homer, fo 
erlaubt doch diefe Gefammtanficht noch Teine nähere Beftimmung ihrer Entſtehungsperiode, 
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da dasjenige, was wir unter Heſiod's Namen kennen, weiter auseinander liegt, als bie ver- 
ſchiedenen homeriſchen Dichtungen. Und wenn auch Herobot in einer ſchon angeführten Stelle 
von beiden Dichtern jagt, daß fie 400 Jahre älter feien als ex, fo folgten doch die Grie- 
Gen in Bezug auf Zeit und Redaction der heſiodiſchen Werke einem nicht unficheren Ge⸗ 
fühle, wenn fie theils Heſiod's Werte nach Homer fegten, theils auf ihn lauter Compo- 
ftionen übertrugen, welche durch myſtiſchen Inhalt, fpätere Religionsanfihten und örtliche 
Geſchichten des Peloponnes hervorftachen. Im Allgemeinen erfcheint bie Annahme gerechtfertigt, 
daß bie hefiobifchen Gedichte ihrem Inhalte nach die mythifch-religiöfen und bürgerlichen 
Anſichten umfaßten, welche das epiſch reiche Zeitalter von Homer bis auf Kallinos und 
Archilochos — Dichter des 8. Jahrhunderts, auf die wir im folgenden Abfchnitt zurüd- 
lonnnen — im allmählihen Fortſchreiten entwidelt hatte. i 

Hefiod's Dichtungen find mehrfach in’8 Deutfche überfest, am beften von I. 5. Voß 
(1807) und von W. R. Naumann (1827). 


man 


Auswahl überjegter Stüde ans den hefiodifhen Dichtungen, 


1. Aus der „Qheogenie”. 


1. Entfehung ber Welt und ber Götter. 
(8. 116--208.) 


Siehe, vor Allem zuerft wart Chaos; aber nad biefem 
Warb bie gebreitete Erb’, ein baurender Sig den gefammten 
Ewigen, welche bewohnen die Höh'n des beichneiten —— — 
Tartaros’ Graun auch im Schoße des weitinnwanderten reiche, 
Eros zugleich, der, geihmüdt wor den Ewigen allen mit Schönheit, 
Sanft auflöfend, den Menfchen gefammt und bei rigen Göttern 
Bändiget tief im Bufen den Geiſt und bedachtſamen Ratbjchluß- 

Erebos warb aus dem Chaos, es warb bie dunkele Nacht auch. 
Dann aus der Nacht warb Aether und Hemera, Göttin des Lichtes, 
Welche fie beide gebar von des Erebos trauter Empfängniß.') 5 
Aber die Erbe zuerft erzeugete, ähnlich ihr felber, 
Ion, den flernichten Himmel, baß ganz er umher fie bebedte, 
Stets unerſchütterte Veftt zu fein den feligen Göttern. 
Aud die hohen Gebirge, der Göttinnen liebliche Wohnung, 
ger iete fie, wo Nymphen durch waldige Krümmen einhergehn. 

1 das veröbete Meer mit flürmenber Woge gebar fie, 
Ohne befruchtende Liebe, den Pontos; aber nach diefem 
Agngte der Himmel mit ihr bes Okeanos ſtrudelnden Herricer, 

808 auch und Kreios, Fapetos und Hyperion, 
Theia fodann und Rhea, Mnemofyne dann, mit ber Themis, 
gute, die gelbgelrängte fobann, und die liebliche Tethys. 

ann erwuchs auch ber jlüngfte, ber unausforfhlihe Kronos, 
Ex, das ſchrecklichſte Kind, dem ber. blühende Bater verhaßt war. 
Wieder gr fie darauf die ungeheuren Kyflopen, 
Brontes, und Steropes and), und Arges, troßiger —— 
Welche dem Zeus darboten den Blitz, unb Neun den Donner. 
Deren Geftalt war ganz im Uebrigen ähnlidy ben Göttern, 
Aber ein einziges Aug’ entfunkelte mitten der Stirne; 
Aud ihr Name bezeugt Aumbäugige, weil den Kyliopen 
Rund ein einzige Aug’ an ber mächtigen Stirne hervorſchien; 
Doch war Kraft und Bewalt und Erfindungsgabe zur Arbeit. 
Andere wurden anno von Erb’ und Himmel gezeuget, 
Drei großmãchtige Söhn’ und gewaltige, graulid zu nennen: 
Kotte® und Gyges zugleich, nnd Briareos, ftolze Gebrüder. 


) Chaos, der leere, unermeßlih gähnende ros: bie verbindenbe Liebe; Erebos: bie Fin⸗ 
Raum; Zartaros: der Abgrund unter der Erbe; fterniß; Oémera: ber Tag. 
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Hunbert Riefenarm’ entfivebeten ihren Schultern 
ũngeſchlacht, und fünfzig entfegliche Häupter auf jebem 
Wuchſen daher von der Schulter, bei ungeheueren Gliedern; 
Groß war aber bie Kraft bei ber großen Geftalt, und unnahbar. 
gene, fo viele von Güg und Uranos wurben erzeuget, 
Waren ber ſchrecklichſten Art, und verhaßt. dem eignen Vater 
Seit dem Be, inn; und wie eines davon nur eben hervorging, 
Barg er fie alle hinweg, und ließ fie nimmer an Tageslicht, 
Dort im Winkel des Lands; denn e8 freute ſich ſchändlicher Unthat 
Uranos. Doch e8 erfeufzt ım Innerften Gäa die Riefin, 
Schwer beffemmt; und zum Trug’ erfann fie verderbliche Arglift. 
Schnell, nachdem fie bereitet’ den Stoff grauſchimmernden Demants, 
Schuf fie die mächtige Hipp’, und gab ben Erzeugten Belehrung. 
Muth einredend begann fie, das Herz vol grober Betrübniß: 
Kinder von mir und dem Vater, dem Freveler, wollet ihr jetzo 
Solgfam fein, wir firaften an euerem Vater die jehnöben 
änlungen; benn er zuerft verübete Thaten bes Unfug. 
Jeue ſprach's; doch fie alle durchdrang Furcht; keiner von ihnen 
Nebete. Muth nun faßte ber unausforichliche Kronos, 2 
Und er fagte darauf ber achtbaren Mutter bie Antwort: 
Mutter, ich felbft wohl möcht Gimuiligend jetzo vollenden 
Diefe That; mir ift ja der übelnamige Vater 
Wiberlich, denn er zuerft verübete Thaten des Unfugs. 
Alfo der Sohn; nnd innig freute ſich Gäa die Riefin. 
Ion mun barg fie im Halte verftedt und fügt’ in bie Hand ihm 
Die ſcharfzahnige Hipp’, unb ordnete allen Betrug an. 
Jetzt herführend die Nacht kam Uranos, und um bie Gäa 
Breitet er liebend ſich aus, voll Liſternheit übergedehnet, 
Ningsher. Aber es fuhr aus dem Halte der Sohn mit ber Linken 
Aufwärts, und mit der Rechten ergriff er bie mächtige Hippe, h 
Lang und ſcharfgezahnt, und die Schaam bes eigenen Baters 
Mäpet' er ſchleunig hinweg, und zurlid bie — warf er 
inter ſich. Jene nunmehr floh nicht aus der Hand ihm vergebens; 
enn fo viel auch Tropfen entriefelten purpurnes Blutes, 
AU empfing fle die Erb’; und in vollender Jahre Vollendung 
Wuchſen Erinnyen gräßlic hervor, und große iganten, 
Hell von Waffen umblinkt, Tangragende Speer’ in ben Händen, 
Auch die man melifhe Rymphen benannt im unenblihen Weltraum.’ 
Aber die Schaam, wie er ſoiche, fobald fie entmähet der Demant, 
Nieder warf bei Epeiros zum meitaufmogenden Abgrund, 
Alfo wallte fie lange das Meer durch. Weiß dann erhub di 
Schaum dem unfterblichen Leib ringsum, in welchem ein dlein 
Aufwuchs. Siehe, zuerſt dem heiligen Laude Kythera 
Nahte fie, dorther dann der meerumfloffenen Kypros. 
Jetzo entitieg bie ſchöne, bie herrliche Göttin, da Kräuter 
Unter dem niedlichen Fuß fie umblüheten.” Doch Aphrodite 
Nennen fie Götter ſowohl als Sterbliche, weil fie aus Meerſchaum 
Aufwuchs; und Kothereia, dieweil bei Kythera fie antrieb. 
Eros begleitete fie, auch Himeros folgte, ber ſchöne,) 
Us fie, die Neugeborne, zur Schaar der Unfterblichen hinging. 
Doc dies warb vom Beginn ihr Ehrenamt unb geloofies 
Antheil unter den Menſchen und ewigwaltenden Göttern: 
Jungfraunbaftes Gekoſ, anlähelnder Blich und Vethörung, 
Auch Holbfelige Luft, Kiebreiz, und fepmeihelnbe Anmuth. 


2. Das Geflecht des Kronos. 
GBers 46-9.) 


Rhea, geſellt zum Kronos, gebar hochherrliche Kinder, 
eſtia, und, mit Demeter, die goldgeſchuhete Here, 
ann des Aides Macht, der in unterirbiicher Wohnung 
Haut, unerbarmenden Sinne, und den branfenden Ländererſchüttrer, 


Meliſche wurden bie Nymphen eben zur überhaupt, ober fpecieli Griechenland. Daß bier 
Breichmung ihres Urfprungs genannt; Melos: an — er — iſt zehn 
ie 


Mm. e ſcheinlich 
Epeiros bezeichnet entweder das Feſtland Himeros: Sehnſucht. — 
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Auch den waltenden Zeus, der Götter und Sterblichen Vater, 


Dem, wenn er Donner entſchwingt, 


and weit aufbebt. 


das gebreitete 
Diefe verfhlang nun Kronos, der Kredite, fo wie ein jeber 
Aus der Gebärerin heiligem Schooß auf die Kniee geſetzt warb, 
Deffen beforgt, daß nicht der erhabenen Uranionen 
Einft ein anderer nähme die Königswürde ber Götter, 


Denn ihm vertraut’ ein 
Daß von dem eigenen 


Drum nicht achtlos ſchaute der 


Gäa und Uranos’ Rermige Gottheit, 
ohne bevor ihm ftände 

Hm, wie gewaltig er war, buch Zeus des Erhabenen 
oott; nein, fpähend mit Sorgfalt, 


ezwingun 
Ka ſchluß. 


Schlang er bie Kinder hinab, und gebeugt warb Rhen von Unmuth. 


Aber da 
u ber 


eus num nahte, der Götter und Sterblihen Vater 
eburt, jetzt bat fie mit Flehn bie trauteften Eltern, - 


eibe, bie Gäa zugleich, und Uranoe’ flernige Gottheit, 


Auszufinnen ben 


ath, wie geheim fie möchte gebären 


Ihren Sohn, und ftrafe die ſchreiende That des Erzeugers, 
Da er bie Kinder verichlang, der unausforſchliche Kronos. 

Jene vernahmen fie aufınerfiam, und gehorchten ber Tochter. 
Und fie thaten ihr fund, wie viel zu geſchehen beftimmt war, 


Begen bes hei 


chenden Kronos und feines gewaltigen Sohnes; 


Sandten fie gan gen Lyktos, in Kreta's fruchtbares Ciland, 


As ihr die Stunl 


annahte, den jüngfen Sohn zu gebären, 


ens, ven erhabenen Gott: ben verhieß dort Güa die Riefin 

ufzugiehn und zu pflegen in Kreta's weitem Gefilbe. 
Jetzi hintragend das Kind durch der Nacht fehnelflichendes Duntel, 
Kam fie gen Lyktos zuerft; und fie nahm mit ben Händen und barg' es 
Unter dem hohen Geftüft, im Schoofe bes Seitigen Landes, 


An dem ägaiſchen Berg voll bichtverwachfener 


aldung.) 


Einen rer Stein nun reichte fie jenem in Windeln, 


Urano® berrfchenden Sohn, 


ber Uuſterblichen vorigen Königs. 


Den mit den Händen umfaßt’ er, und ſandt in den Bauch ihn hinunter: 
Raſender, welchem der Geift nicht ahnbete, daß für die Zukunft 

Statt des Gefleins fein Sohn, uubeſchädiget und unbefiegbar 

Nachblieb, der bald wilrde, mit mächtigem Arme bezwingend, 


Ihn von der Ehr' ausftogen, und ſelbſt obwalten ben 


öttern. 


Sähleunigen Triebs nun wuchjen die Kraft und die ftattlihen Glieber 
Ienem Beherrſcher empor; und nad) rollenber Jahre Vollendung, — 
Durch der Gäa Entwurf, den ſchlau erdachten, beliftet, 

Sb fein Geſchlecht er zuruck, der nnausforſchliche Kronos, 

As ihn gebändiget Lift und Gewalt des eigenen Sohnes. 


Aus nun bra 


ch er zuerft den Stein, ben zulegt er ag 


Diefen befeftigte Zeus auf hem weitumwanberten Erbrei 

Yu der geheiligten Pytho, am winbenben Haug des Parnaſos,) 

rg zu fein forthin, den fterblichen Menfchen ein Wunder; 
ud aus verberblihen Banden bie Oheim', Uranos Söhne, 


2öfet er, welche ber Bater mit thörichtem Sinne 
Diefe vergalten ihm dann aus dankbarem Herzen 
Denn fie gewähreten Donner und Bi 


Leuchtungen, welche zuvor einhüllete 


gefefett; 

ie Wohftgat 
und. rolfenber Wetter 
die Riefin: 


Deren getroft, hält jener in Obhut Menſchen und Götter. 


) Lyktos Stadt und Gegend auf Kreta; 
dort iR auch ber ägäifche De d. h. ber Zie⸗ 
So nannte man von der-Zeus nähren⸗ 

IE Amalthea den kretiſchen Berg Ida. 

» Bytbo, ältefler Name ber end am 
— oder Parnaſſoe in der Lanbfchaft 

hofis, wo der Tempel und das Drafel bes 
(sythifgen) Apollon war; fpäter auch der Name 
der Stadt Delphi felbf. 

) Die in biefem und bem vorigen Stüd 
dargeftellte Genealogie ift alfo in eine kurze Ueber⸗ 
figt genen diefe: Am Anfange warb 
Das Chaos, darauf Bäa (die Erde) und Tar- 
taro® und Eros. Gün erzengte den Uranos 
[€ el), die Gebirge und ben Pontos (Meer). 

und Uranoß erzeugen bie Titanen: Oleanos, 
NEo8, Kreios, Hyperion, Japetos, Theia, Rhen, 





Themis, Miemöfyne, Bhöbe, Tethys und ben 
Hngflen Kronos, ferner bie Kyllopen und bie 
Helatoncheiren ghunberlarmige Niefen, Centima- 
nen) Kottos, Öriäreos und Gyes ober Gyges. 
Uranos aber haßte feine Kinder und werbarg fie, 
fo baf fie nicht zu dem Lichte des Tages kommen 
tonnten. Darüber grollte ihre Mutter Gäa, und 
fie berebete den Kronos, daß er ben Vater ver- 
ſtümmelte und ber Herrſchaft beraubte. Kronos 
erzeugte nun mit Rhea bie Heſtia oder Hiftie, 
Demeter, Here, Habes, Bofeidon und 
geut: eg ai keins kan — vom 

rone ſtoße, jo verſchlang er leich nach ihrer 
Geburt. Als Zeus geboren war, — Ka 
dem Bater ftatt feiner einen Stein in Windeln, 
ben er verſchlang; Zeus aber ward in Kreta vor 
dem Bater verborgen, und wuchs dort ſchuell zu 


19° 


14 Griedifde Efteratur. — Gpifhe poeſie. 


3. Der Kampf der Titanen und Zeus ber Sieger. 
(8. 623—718.) 


Denn ſchon kämpfeten lang in geiftabmattenber Arbeit 
Dort die titanifchen Götter, und hier die Erzeugten des Kronos, f 
Eifrig gegen einander im Ungeftüme der Feldſchlacht: 
Jene, die ftolzen Zitanen, daher vom erhabenen DOtbrys,') 
Diefe herab vom Olympos, die göttlichen Geber des Guten, 
Welche die lockige Rhea gezeugt in des Kronos Gemeinfchaft. 
Sie nun, gegen einander in müdendem Kampfe geftellet, 
Kämpfeten ohne Berzug ſchon zehn vollendete Jahre. 
Und nie hatte ber Streit ber Erbitterten. Ende noch Ausgang, 
ier jo wenig wie dort; gleich ftrengte ſich Krieg und rdeidung. 
er nachbem Zeus bieten, was noth war, alles gesicht, 


Labenben Nektar zugleich und Ambrofla, göttliche 


ahrung, 


Ward ber Unfterblihen Bruft von ebelem Muthe gefräftigt. 


Als fie mit 


tar nunmehr und Ambrofiatoft fid) gelabet, 


t vor ihnen Segann der Götter und Sterblichen Bater: 


öret, der Erdg 


ttin und bes Uranos glänzende Kinder, 


Daß ich rede, wie mir das Herz im Bufen gebietet. 
Schon ſehr lange fürwahr in Erbitterung gegen einander 


Kämpften wir 
Jene titaniſchen 


ag vor Tag, um 
Latte, j 


Sieg zu gewinnen und Obmadht, 
und wir, bie Erzeugten des Kronos. 


Auf, ihr Alle denn! —* Gewalt und unnahbare Hände 
ei 


gut dem Titaneng 


chlecht, anrennend im Grann der Entfcheidung, 


ingebenf, wie, mit Lieb’ und gejälligem Sinne behanbelt, 


Ihr zu dem Licht umlehrtet aus harthinftredenden 


eſſeln, 


Unferer vn gemäß, von bem nachtenden Schlunde des Duntele. 
Ufo Zens; drauf gab ihm ber treffliche Kottos bie Antwort: 

Seltjamer, nicht Unerlanntes verfünbeft bu; ſondern von ſelbſt auch 

Wiſſen wir, daß an BVerftande du vorragfi, wie an Gefinnung, 

Und Abwehrer den Göttern erfchienft bes en lichen Unheils. 


Weil aud) fügeteft du, dag vom nachtenden 


unbe bes Duntele 


Bir nun wieder hervor aus unbarmherzigen Feſſeln 


Kehreten, 


herhab’ner Kronid, Unerwartetes findend. 


Drum auch jet mit feftem Entſchluß und bedachtſamem Eifer 
Wollen wir eurer Gewalt beiftehn in ber graufen Befehbung, 
Gegengeftellt den Titanen im Ungeftiime ver Feldſchlacht. 


er ſprachs. Lob riefen bie 


eber des Guten, 


As fie die Rebe gehört. Ihr Herz nun entbrannte von Streitluſt, 
Heftiger noch denn zuvor; und fie huben unendlichen Kampf an, 
Ale, des Tags, was weiblich gebilbet war, oder was männlid: 
Dort die titaniſchen Götter, unb bier die Erzeugten des Kronos, 
Und die Zeus an das Ficht aus bes Erebos Tiefen hervorließ, 
Schredfice, groß an Kraft, und voll unermehlicher Stärte. 


Hundert Riejenarm’ en! 


ebeten ihren Schultern, 


Allen zugleich; und fünfzig entfegliche Häupter auf jedem 


Wuchſen daher von der Schulter, bei ungeheueren 


liedern. 


äuften umklammert. 


Jetzt den Titanen entgegengeſtellt zu ui Befehdung, 


Trüugen fie ſteiles Gellipp mit nerbigten 
Drüben aud die Titanen befeftigten ihre 


eſchwader, 


ubigen Muths. Da erſchien, was Haͤnd' und Kräfte vermochten, 
ier und dort. Laut rauſchte Die Flur des nuendlichen Meeres, 
t auch krachte die Erb’, und e8 dröhnte der wölbende Himmel, 


äctig hement, ja von unten erbebten bie Höhn des Olympos, 


Durch 
Bis in des Tartaros Nacht vom 
Bom enblofen Betds’, und der Wü 





herrlicher Kraft heran. Nun ſtürzt er den Vater 
und zwingt ihn, durch bie Künfte der Gäa (ober 
der Metie) unterftügt, bie verfchlungenen Kinder, 
welche vermöge ihrer Göttlichkeit unvergänglich 
waren, wieder von ſich zu geben. Zuerft aber 
fpie Kronos den Stein aus, ben er zulegt ver- 
ſchlungen hatte; biefen richtete Zeus in dem herr- 
lichen Pytho (Delphi) auf, daß er ein Zeiden 


Unfterblihen Schwung, d 


drang bie Erfhütterung graunvoll 
e — und ber gellende Odarıf 


anprallendes Schmettern. 


fei und ein Wunder ven fterblihen Menſchen. 
Diefer Zug der Sage hat feinen Sinn, wenn 
man bie Bedeutung bes Titanenlampfes er- 
wägt. Seit dem Hervortreten_ber olynpifchen 
Götter hebt fich beſonders das Orakel zu Delphi, 
too Apollon den Willen des Vaters Zeus verkündet. 

) Der Othrys iſt wie ber Olympos ein 
Berg in Theflalien. 
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Denn bin flogen und wieber gefchnellete Sammergefhofle; 
Und ein Beide vingöher, 34 zum ſternichten Sammel einporſcholl, 
Reizte den Kampf; und fie rannten mit wüthendem Hall an einander. 
Auch nicht hemmie Kronion den Muth noch; fondern erfüllt warb 
Ihm von dem heftigen Muthe das Herz, nnb er zeigete völlig 
Seine Gewalt; und fogteich vom Himmel einher und Olympos 
Wandelte raftlos bligend der Donnerer. Siehe, die Wetter, 
Schlag auf Schlag, mit Gerol’ und zudenden Leuchtungen flogen 
Raſch au ber nerbigten Hand, und ſchlängelten heilige Kamm, 
Säufigen Flugs; wett krachte das nahrungeiproffenhe Erdreich 

rennenb empor, unb in Gluth rings Tnatterte mächtige Walbung. 
Auf nun braufte die Erb’, und der Strom bes Dieanos ringsum, 
Auch daB veröbete Meer; und bie erbgebornen Titanen 
Aengfiete heißes Gebünft; benn es flammt in die heiligen Lüfte 
Enblos, daß and die Augen der Stärkeren felber geblenbet, e 
Starrten dem ſchimmernden Glanze des Donnerftrahle und des Blitzes 
ch drang bis zum Chaos die Schwäl' ein. Gleich war ber Anblid 

gt ben Augen zu ſchauen, und ber Hall zu vernehmen ben Ohren, 
Wie wenn gegen die Erb’ hochher ber gemölbete Himmel 
Nahete; denn fo möchte ber lauteſte Schall ſich erheben, 
3o die Zermalmte zugleich, und ber oben Zermalmenbe krachte: 
Alfo jholl das Getön, da zum Kampf anraunten bie Götter, 
Wild auch tobten die Wind’, und wirbelten Staub und Zerrüttung, 
Wirbelten Donner und Blitz, und lodernde Keile bes Wetters, 

18 des Erhabnen Geſchoß, und ftürmten Gefchrei und Tumult her 
wiſchen bie ſtreitenden Mädıt'; und es ftieg graunbolles Getde’ anf, 
es entießlichen Kampfs, und tapfere Thaten erfchienen: 

Bis ſich neigte die Schlacht. Doch zuvor auf einander gerichtet 
Kämpften fie eifrig fort durch tobendes Waffengetümmel. 

gen’ im Bordergewähl erregten die Schlacht des Entſetzens, 
Kottos, Brisreos auch, und ber rafllos fämpfende Gyges, 
Die dreihundert Felſen zugleich mit gemaltigem Arme 
Schlenberten, Wurf an Wurf, daß weit ihr Geſchoß den Titanen 
Schattete.) Jet in die Kluft des weituinwanderten Erbreiche 
Scheuchten fie jene Hinab, und legeten ſchmerzende Band’ an, 
Mit odfiegenber Hand, wie fehr unbänbig fie troßten. 


4 Typhoen®. 
(8. 830-880.) 


(Die Zitanen find nun überwunden und gefeflelt in den Tartaros geworfen, wo fie von ehernen 
Banden und breifacher Nacht umfchloffen, von ben Hekatoncheiren, den treuen Wächtern bes Zeus, 
bewacht werben. Aber noch ift beffen Herrichaft micht geſichert. Gäa, dem Zeus zürnend, gebiert 
den Typhseus, ein neues Ungehener von gewaltiger Größe nnd Stärke. Das Weitere wirb in 
dem Folgenben erzählt.) 

Aber nachdem bie Titanen hinab vom Himmel gebrängt Zeus, 
Brachte den jüngfien Sohn, ben Typhoͤeus, Gäa, die Riefin, 
Durch des Tartaros Lieb’, und die Huld der goldenen Kyprie. 
Ihm find Hände verliehn, bie ein Werk vornehmen mit Nachdruck, 
Nüftige Füße zugleich, dem gewaltigen; unb von den Schultern 
Banden fidh hundert Häupter des grau’nvoll ſchlangelnden Drachen 
Ledenb mit finfteren Zungen umher, und ber gräßlichen Häupter 
Jeglichem zudt aus den Augen ein Glutfixahl unter den Wimpem; 
So aus den Häuptern gefammt, werm er ſchauete, brannt’ es wie er. 
Auch war hallende Stimm’ in allen entſetzlichen Häuptern, 

Bon vielartigem Wundergetön: denn in häufigem Wechſel 

Lantete jet für bie Götter Kerpänblüee: ieo hinwiedlßhet 
Scholl e8, wie dumpfes Gebräll des in Wuth anrajenden Stieres: 
Ieho gleich, wie bed Löwen, von unaufpaftfamer Kühnheit; 

Ieto gleich dem Gebelfer der Hündelein tönet, es feltfam; 

Yet wie gellendes Pfeifen, daB rings nachhallten die Berghöh'n. 


) D. 5. die Titanen wurben fiberfchlittet und? taros, bie wir bereite oben (&. 61 in ber Note) 
I. gegeben haben. 
*) Hier folgt unn die Schilverung bes Tar- 
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Unb balb tam an bem unheilſame ur Bollenb: 
Daß Er Sterbliche fo Berg Mesa ————— — 
nicht ſcharf es bemerkt der Menſchen und Ewigen Vater. 
ft nun ſchwang er die Donner, und donnerte; rings in dem Aufruhr 
Zofte das Land gran’nvoll, und ver wölbende Himmel von oben, 
u bes Dleanos Strom, Meerfluth und tartarifcher Abgrund. 
Ja dem unfterblichen Fuß erbebten die Höh'n des Olympos, 
Als fi der Herrſcher erhub; und tiefauf bröhnte das Erdreich. 
Beiden entloderte Brand, um das finftere Meer fich verbreiten, . 
Hier von dem Donner uud Blig, unb bort von ber Flamme bes Scheufals, 
Bon glutwirbeindem Sturm, und zudenbem Strahle der Wetter. 
auf nun braufte die Erd', und ber Himmel umher, unb die Meerfluth: 
Und die Geftab’ umtobt’ unermeßliches Wogengetünmel, 
Durch der Unfterblihen Schwung; und es ſchwaulte das All’ in Erſchütt rung. 
Aides ſelber erfchrad, der unteren Todten Gebieter, 
Auch der Zitanen Geſchlecht im Tartaros brunten um Krone, 
Bor dem unendlichen Lärm und bem furchtbaren Kampf ber Eutſcheidung. 
Als nun feine Gewalt Zeus fammelte, nahm er bie Waffen, 
Big und Donner zugleich, und lodernde Keile des Wetters, 
Schlug dann hoch vom Olympos im Aufprung: alle gefummt nun 
Gene er bie gräßlichen Häupter hinweg bes gewaltigen Scheufals. 
Aber nachdem er ihu jegt mit — hlägen gebäudigt, 
Sank er gelenklos bin; und es ſeufzte die mächtige Erd’ auf. 
Lodernde Gluth entſtrömte dem niedergedonnerien Herrſcher, 
Yu des Gebirgs Waldthalen, von el6abhängen umbuntelt, 
Wo ex erlag; weit brannte die mächtige Erb in bes Wetters 
Stürmifcher Lob’, und zerfloß, dem fümelgenben inne vergleichbar, 
Welches ber Jiluglinge Kunft im wohlgehögleten Tiegel 
Srtpete; ober wie Eifen, das ſtark vor allem Metall i 
In des Gebirge Waldthalen von flammender Hite gebänbigt, 
Schmilgt in dem heiligen Grund, durch künſtliche Hanb bes Hephäſtos: 
Alfo zerfhmolz auch die Erb’ in firahlenber Lohe des Feuers. 
Zeus dann fhwang ihn ergrimmt in bes Tartaros räumigen Abgrund. 
Bon bem Zunhöeue flammt die Gewalt naßhauchender Winde, 
Außer dem Süd und dem Nord und dem blaßumſchauerten Weſtwiud; 
Denn bie find aus Söttespeictedt, und den Sterblicden beilfem. 
Aber die anderen weh'n ala Mißhauch über die Meerfluth: 
Die, num plöglich daher in bie finftere Woge An ſtürzend, 
Raſen mit flürmender Wuth, den ſterblichen Menſchen zum Unheil. 
Dann weh'n andere anderswohin, und Ph und verderben 
Sr unb Segler zugleich: uub bes ’8 ift nimmer Errettung 
Sterblichen, die, von jenen ereilt, burch bie Brandungen ra 
Anch auf dem Boden umber des unendlichen blühenden Erdreichs 
Bringen fie Leid, unb verderben ber Aderer ſchöne Beftellung, 
Alles mit Staub anfüllend und fürchterlich raffendem — 


II. Aus den: „Werken und Tagen.“ 


1. Prometheus und Pandora. 
B. 40 108.) 


(An den Namen Promstheus (den Vordenker, „Vorbedacht“) kunüpft ſich die Vorſtellung 


von der Berſchlechterung der Menſchen und den daraus entſpringenden Uebeln. Prometheus iſt der 
Sohn des Titanen Japetos und ber Klymene. Im ber „Theogonie“ (8. 521 fj.) wird von ihm 
erzäglt: Als die Olympier zur Herrſchaft der Welt gelangt waren und min bie Gdtter und Men- 
ſchen in Melone (Sikyon) unter einander redhteten, was bie Menfchen den Göttern als Opfergaben 
barbringen follten, zerlegte Prometheus, als Patron und Vertreter der Menſchen, um ben Zeus zu 
überliften und in Klugheit mit ihm zu wetteifern, einen Stier und barg das Fleiſch beffelben und vie 
Eingeweide in die Haut, auf welche er ven Magen, das fchlechtefte Stück, legte; bie Knochen legte er 
auf einen andern Haufen und umbüllte fie mit Fett. Nun forderte er ben Zeus auf zu mählen. 
Diefer, die Lift des Prometheus erfeunend, wählte abſichtlich das fchlechtere Teil, die Knochen; aber 
nun nahm er in feinem Zoru ben Menſchen das Feuer.) 
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Drum nun dem Menfcheugefchlecht felige Leiden erfinnend, 
Barg er bas Feur. 2 u Fee ertlicher Sprößling, 
Bracht' es ben Menſchen zurld, von dem Donnerer heimlich_entivenbet, 
Drinnen im marligen Kor, unbemerkt Zeus waltenber Borficht. 

0 begann voll Zornes der Herrfcher im Donnergewölt Zeus: 

u, des Japetos Sohn, vortrefilichfter Kenner des Rathes, 
Du frohlodft, daß du Feier entwanbt, und den Sinn mir getäufchet: 
Traun, dir felber zum Web, und ben kommenden Männergeſchlechtern! 
Jeuen geb’ ich für Feuer ein Unheil, beffen ſich alle 
Sollen erfreun, berzinnig ihr eigenes Uebel umpfangenb, 
Alſo ſprach hohnlachend der Götter und Sterblihen Bater. 
Und er gebot, daß eilig der kunſtberlihmte Hephäftos e 
mit Fluth einmengt', und menſchliche Stimm’ ihr ertheifte, 
Starte eich, und — unſterblichen Göttinnen ähnlich, 
bolbfeliger Schöne der Jungfrau'n; dann daß Athene 
ierliche Werk anwies', und Kunftarbeiten des Webſiuhls. 

5 anmuthigen Reiz um Das Haupt ihr göß' Aphrodite, 
Unruhvolle Begier, und ſchmachtende Sorgen der Sehnſucht; 
Ihr dann breifte Befinnung zu leihn, und bethörenbe Scalfgeit, 
Gab er dem Hermes Befehl, dem beftellenden Argoswürger. 

Alſo Zens; fie aber gejammt willfahrten dem König. 
Schleunig aus Erb’ uf ber hinkende Künftler Hephäftos 
Yungfrann gleich ein ebles Gebiid, nady dem Rathe Kromions. 
Solqhe gürtete nun, und fhmüdte fie, Pallas Athene. 

Auch die Ehariten ſchlangen umber, und die herrliche Beitho, ') 
Ihr ein gelbenes Bufengefchmeib’, und rings um bie Scheitel 
Banben die Iodigen Horen den Kranz von Blumen bes ihlinge; 
Allen Schmud um. ben Leib dann ordnete Pallas Athene, 
Ihr aud) legt' in bie Bruſt ber beſtellende Argoswürger 
Sanft einnehmende Wort’ und Lug unb bethörende Schallheit, 
So wie Zens ihm geboten, ber Domnerer; rebende Stimm’ auch 
Legete Hermes hinein. Und allbegabte Bandora 
Ward fie genannt, weil alle die Seligen auf dem ——— 
igene m * gr ee um au ee — 
[8 fie ben en Trug, ben ſchwer vermiebnen, gefertigt; 
Sendete zum Epimetheus ben rüfligen Hermes ber Bater, ”) 
Daß er der Götter Geſchenk hinführete. Doc Epimetheus - 
Dachte nicht mehr an das Wort bes Prometheus, nie ein Gefchent doch 
unehmen von Zeus dem Olympier, nein ge enffenben 

liches, eh’ es vielleicht ben Sterblihen würde zum Unheil, 

Achtlos nahm er es an, und erkannt” im Beſitze das Unheil, 
Siehe, zuvor ja lebten die Stämm’ erbbanender Menſchen 
ben Leiden enträdt, und fern möbfeliger Arbeit, 

ud Krankheiten bes Weh's, bie Tod' herbringen ben Männern; 
Deun in dem Unglüd pflegen die Sterblichen frühe zu altern. 
Aber das Weib Hob jego ben mächtigen Dedel bes Yafles, 
Nüttelte dann, daß ben Menjchen hervorging Jammer und Trübſal. 
Dort bie Hoffnung allein, in dem umzerbrechlichen Haufe, 
Blieb inwenbig bem Fafle zurück, tief unter ber —— 
Und nicht flog fie heraus; denn zuvor ſchloß jene den Dedel, 
Nach Zeus Keiligem Rathe, bes donnernden Aegiserſchüttrers. 
Ex 8 fuhr zu den Menfchen der anderen Leiden immel. 

0) in Fin 8 vom Boſen die Erb’ und voll auch bie Meerfluth. 

nfdeiten genug, bei Tage ſowohl wie bei Nachtzeit, 

Rah'n ungerufen von felhf, und bringen ben Sterblihen Bäfes, 
Still und ſacht; denn ber Stimme beraubte fie Zeus Kronion. 
So ift feinem vergönnt, zu entflich'n Zeus waltenber Borficht. 


2. Die fünf Weltalter. 
(8. 108-301.) 
Als gleichartig erwi die Bött: d fterblichen Mi n; 
Erſt ein es a der er A Era 
Scufen die Götter hervor, ber olympifchen Höhen Bewehner, 





> In Geſell ber Liebesgätti int ») Epimetheus („Nachbedacht“, b 
meben den —— ber Bein, Die tin handelt und dann bentt), ae Fer Biomeifene, 


füßer ſchmeicheinder Ueberrebung. 
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) Ein beſonders hartes Holz; woher in den homerifchen Gedichten bie eſchenen Lanzen. 


Griechiſche Literatur. — CEpiſche Poeſe. 


Fen jegt wurden von Kronos beherrſcht, da dem Himmel er vorſtand; 
Und fie lebten wie Götter, mit ſteis unforgfamer Seele, 

Bon Arbeiten entfernt und Bell erniß. Selber des Alters 

Leiden war nicht; nein immer fich gleich an Händen und Füßen, 
Sreuten fie fih der Gelage, von jeglihem Uebel entänßert, 

eich an Heerben ber Flur, und geliebt ben feligen Göttern; 
Und.wie im Schlaf hinfinkend, verſchieden re egliches Gut auch 

jatten fie. Fendt gewährte das nahrungsiproffenee Erdreich 

mer von ſelbſt, vielfach” und unendliche; und nad Gefallen 
Schafften fie ruhig ihr Werk im Ueberſchwange ber Güter. 
Aber nachdem nun jenes Geſchlecht abjenfte Das Schidjal, 
Berben fie fromme Dämonen ber oberen Erbe genennet, 
Gute, des Weh's Abwehrer, der ſterblichen Menſchen Behüter, 
Welche bie Obhut tragen des Rechts und ber ſchnöden Vergehung 
Dit in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das Erdreich, 
Geber des Wohls: dies warb ihr glänzendes Ehr'amt. 

Drauf ein and’res Gefchlecht, fehr weit ausartend von jenem, 
Schufen aus Silber empor ber olympiſchen Höhen Bewohner, 
Weber an Wuchs zu vergleichen bem golbenen, noch au Gefinnung: 
Sondern ein ganz Jahrhundert gepflegt bei ber forgfamen Mutter, 
Buchs ber verzärtelte Knab’, unzılindig an Geifl, in ber Wohnung. 
Dod wann einer gereift, und zum Jugenbalter gelangt war, 

Dann nur wenige Frift burchlebten fie, Sammer erbuldend, 

Durch unfinniges Thun: nicht mäßigen gegen einanber x 

Konnten fie frevelnden Troß; auch nicht den Unfterblichen dienen 

Wollten fie, noch die Altäre ber Seligen ehren mit Opfern, 

So wie Menjchen gebührt nad) ben ungen. Diele darauf nahm 

Zeus ber Kronide Bine; benn er eiferte, baß fie ber Ehrfurcht 
angelten gegen bie Götter auf ſeligen ihn bes Olympos. 

Aber nachdem auch biefes Geſchlecht einhuͤllie die Exbe, 

Werben fie ſterbliche Götter der oberen Erbe genennet; 

Als bie zweiten; jcbodp warb ihnen aud Ehre zum Autheil. 

Wieder erſchuf ein drittes Geſchlecht vielautiger Menſchen 

eus ber Vater aus Erz, ungleich dem ſilbernen völlig, 

ſchen) entibroßt, ein graufes, gewaltſames: welchem bes Ares 
Jammergeihäft oblag und Beleidigung ;.nicht auch der Feldfrucht 
Aßen fie; mein mit der Härte des Demants übten fie Starrfinn, 
Uũgeſchlacht; nur große Gewalt und unnahbare Hände 
Wüchſen daher von der Schulter, bei ungeheueren Gliebern. 
Diefen war von Erz das ehr, von &n auch bie Wohnung, 
Un fie befiellten mit Erz; unb nidft war bunfeles Eijen. 
Diefe nıummehr, durch Stärke ber eigenen Hände gebänbigt, 
Stiegen zur wuftigen Burg bes ſchaudrichten Aibes nieber, 
Namenlos; benn der Tob, wie groß unb entfeglich fie waren, 
Rahete ſchwarz, und fie ſchieden aus Helios leuchtender Klarheit. 

Aber nachdem auch biefes Gefchlecht einpüllte bie Erde, 
Jetzo ſchuf noch ein viertes, das nährende Land zu bewohnen, 
aus der Kronide jean das ebeler war und gerechter, 

er Herven Geſchlecht, das göttliche, welche bie Vorwelt 

Einft Halbgötter genannt, in ber Erb’ unenblichen Räumen. 
Sie auch hat das Berberbeu des Kriegs und die gräßliche Zwietracht, 
Theile im Rabmeergefilb‘, an ber fiebenthorigen Thebä, 
Ausgetilgt in bem Kampf um Debipus weidenbe Heerben, 
Andere aud, in Schiffen durch mädtiges Wogengetinmel 
güheenb in Troja's Land, ber lodigen Helena wegen: 

0 fie in Nacht einhüllte die endende Stunde bes Todes. 

Diefen entfernt von ben Menſchen Berkehr und Wandel ggrätrenb, 
Drbnete Zeus der Bater den Sit am Rande des Weltalls, 

ern bei den Emigen bort, wo Kronos Übet die Herrſchaft. 

Ind fie wohnen nunmehr, mit ſtets unforgfamer Seele, 

An bes Okeanos tiefem Gewog’, in ber Seligen Infeln, 
Hochbeglüdte Heroen; denn Honigfrüchte zum Labfal 
Bietet des Jahrs dreimal ber triebfame mb bes @efildes. 

Wär’ ich felber doch nicht ein Genoß ben fünften der Männer, 
Sondern wo nicht geftorben zuvor, doch fpäter geboren! 

Denn dies Menſchengeſchlecht ift ein eifernes. Weber bei Tage 
Werden fie rub'n von Beſchwerd' und Klümmerniß, weber bei Nacht je, 
Ganzlich verberbt; es verleih'n ſtets nagende Sorgen bie Götter. 


* —— ungeheurer Kraft, und in langer 
jen - Kinbheit Dampf inbrätenb, erreichen nende Darftellung aufgenommen find. Das fünfte, 
* wie dieſelbe —ã— Rn nur nod) ein ſch on eilerne, bezeichnet ben Uebergang don dem ganz 
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Ber A aber au — er t arte: Denen, 


ge bem beiwirthenden Freunde ber Gaft, noch Genoß dem | Genen; 


3. Der Diäter ermahnt die Richter zur Gerechtigkeit, deu Bruder zur Arbeit.» 


(8. 256-519.) 


Doch bie Gerechtigkeit un D I —IAI Tochter, 
und hehr — 


, weder mein Sohn; dem ſchlimm, daß einer ni ee 
ier, wo — Recht der Ungerechtere findet! 
—— * der Donnerer Zeus zur Vollendung. 
u, 0 wohl aufmerfendem Herzen: 
Rur der — — — gänzlich ver; V der Xhet 
Solch ein Gef —I ſchen von Zeus Kronion geordnet. 
Fiſche der Fein aachen und —2 Bögel bes Himmels, 





) Das erfle —— iſt ganz Idee, von herbes, finſtres, ehernes Kriegergeſchlecht, noch vor 
einem im Anbegiun ber get durchaus ſchuldlos der eigentlich berühmten und dichteriſch glänzenden 
feligen, noch mit ben Göttern vereinten und frieb- Heldenzeit; umb barum heißen fie mit Recht bie 
— —— — Schon im zweiten und Namenloſen, bie Gefang- und Ruhmioien. Bor- 
el 


ftafter aber iſt bie hiſto⸗ za bezeichnend aber ift es, daß fie fein @e- 


riſche Garten in einzelnen Zügen nicht zu verfennen. en und bes ſchwarzen Eiſens ermangeln-. 
Das — filberue Geſchlecht iſt das der bumpf- Fe ee Weltalter iſt das der ei eniticen 


welche nd gegen bie @ötter Heroengeit, ba fogar bie Beziehung auf einzelne 
empörten Webermuth nicht mehr ver- — Begebenheiten, wie ber Krieg gegen 
Ehe ben unb ber trojanifhe, mit in bie bezeich- 


Fr — find as Hr entarteten hersiſchen Leben zu bem fich erft ent- 
ben F tiern noch nahe widelnben —5— uftanb der neuen — 
ee eät. Noch ri mehr aber Iemifgen Sitten- und sbenseinvichn ng. (©: 0 Br. 

—* — — ervor in dem Sqhueget —3 ee 'ömern.“ 1797.) 


8 ift eim hartes, 
220 
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Hieß er frefien einander, bieweil fle bes Nechtes ermangeln. 
Aber den Menjchen verlieh er Gerechtigkeit, welche der Güter 
Edelſtes ift. Denn redet ein Mann das Gerechte zum Bolle, 
So, wie er weiß, ben fegnet mit Heil Zeus’ waltende Borfiht. 
Welcher jedoch vorfäglih mit faljch beihworenem Zeugniß 
Lügt, und Gerechtigkeit jhänbet, verflucht ift Solcher unheilbar; 
Und ihm finkt in Dunkel der Stamm nachlebender Kinder. 
Doch wer Wahres beſchwor, dei Stamm wird herrlicher aufblühn. 
Faſſe mein vebliches Wort in das Herz, unkundiger Perſes. 
Siehe, das Böſe vermagft du auch fehnarweif bir zu gewinnen, 
Ohne Bemäh’n; denn kurz ift der Weg, und nahe bir wohnt es. 
Vor die Trefffichkeit fegten den Schweiß die unfterblihen Götter. 
Lang auch windet und fteil die Bahn zur Tugend ſich aufwärts, 
Und fehr rauh im Beginn; doch warn bu zur Höhe gelangt bift, 
Leicht dann wird fie hinfort und bequem, wie ſchwer fie zuvor war. 
Der ift gut vor Allen, der felbft Jebwedes erfeunet, 
Sinnend im Geift, was künftig ihm Beſſerung fchaffe zum End’ aus. 
Gut ift jener 5 — der den wohl Zuredenden anhört. 
Ber jedoch nicht felber erkennt, noch bes Anderen Rebe 
Sic in das Herz einprägt, der Mann ift nichtig und ummlig. 
Aber wohlen, du, immer dich unferes Rathes erinnern, 
Arbeit treib’, o Perſes bu Ebeler, baß bir ber Hunger 
Abhold fei, und Dich liebe die ſchöngekränzte Demeter, 
Hehr an Macht, und die Scheuer gebrängt anhäufe mit Vorrath. 
Denn ein Gefährt’ ift der Hunger dem arbeitfheuenden Manne. 
Der ift Göttern verhaßt und Sterblicden, welcher ohn' Arbeit 
ortiebt, gleich an Muthe den — rohnen, 
ie ber emfigen Bienen Gewirk aufzehren in Trägheit, 
Nur Miteffer. Doc bir fei erwünſcht die gemefjene Arbeit, 
Daß mit reifem Ertrage ſich dir anfüllen die Schenern. 
Arbeit fegnet mit Hab’ und wimmelnden Heerden die Männer; 
Und durch fleißiges Thun wirft du ben unfterblihen Göttern 
Angenehm und ben Menſchen; doch Müßige jeh’n fie mit Abſcheu. 
Arbeit ſchändet mitnichten, nur Arbeitslofigkeit ſchändet 
Schafft du thätig bein Wert, bald ſchau'n Untgätige neidiſch, 
Wie du gebeihft; dem Gedeih'n folgt Trefflichkeit, Epre und Anſeh'n. 
Und bu erſcheinſt wie ein Gott. Ya, friſch arbeiten ift beſſer: 
Wenn du, von frembem VBefige den eitelen Sinn zu ber Arbeit 
Singewanbt, dir erfirebeft bie Nothburft, wie ich dich heiße. 
ven ift traun nicht gutes Geleit bem barbenden Manne, 
Scheu, die ſehr den Menſchen zum Heil iſt, fehr zum Verderb auch; 
en ift immer bei Mangel, — offenheit aber bei Reichthum. 


& 


4 Hand und Wirthſchaftslehren. 


(®. 405478.) 


Auch bie Gerätg’ im Haufe beſchicke dir alle nach Nothdurft; 
Daß bu nicht Bitteft vom Anbren, und, wenn er verjagt, bu entbehreſt, 
Aber die Zeit bir entſchwind', und Minderung leide die Arbeit. 
Nichts auch werde verſchoben zum morgenden Tag’ und barüber; 
Denn kein fäumiger Dann wird je anfüllen bie heuer, 
Kein auffchiebender auch; nur Emfigkeit fördert die Arbeit, 
Doch wer ein Werk ausjet, der Mann ringt immer mit Drangfal. 

Bann mınmehr die Gewalt des firahlenden Helios abnimmt, 
Nach ſchweißtreibender Gluth, und im Spätherbft Regenerguß firdmt 
Bom allmächtigen Zeus, daß ber menjchliche Leib, wie verwandelt, 
Leichter ſich Hot unb behenber; zur Seit, da das Flammengeſtirn ſchon 
Weniger über das Haupt der bem Tod’ Beimfäligen Meunſchen 
— wãhrend des Tags, mehr nächtlicher Weile genießend; 
Wann dem jernagenben Wurm bie mit Eifen gehauene albung 
Trogt, und die Blätter zur Erb’ hingießt, und die Sproffe zurädhäft: 
sy Holz dir gefällt, der zeitigen Werke gedenkend. 

uf, breifüßig den Mörfer gehau'n, ') breiellig den Stampfer, 

Siebenfüßig die Are; dem fo wirb ſchickllich das Maß fein. 


) Der Mörfer bie ältefte Mühle des Landmauns. 
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Haft du ſodann acer davon auch gehauen ven Schlägel, 

Drauf zu kränzen das Rab, von zehn Hanbbreiten im Durchſchnitt, 
Hau breifpanige Felgen. Und fandeft bu etwa ein Krummholz, 
rag’ es zu Hanf’, ob auf Bergen dur fpäheteft, ober im Blachfelb, 
Bon Steineichengehslz: denn Beſtand hat folhes am Stierpflug; 
Wenn der Athene Genoß) in des Scharbaum's Fug' es befeftigt, 
Durch der Nägel Berbanb, und es vorn anfchlieget ber Deichfel. 
Doc zwei Pfli ge bewahre gefertiget bir in der Wohmung, 

Einfach ben, und jenen gefügt; mehr frommet es aljo. 

Wenn bir einer zerbrach kann ber andere laften ben Rindern. 
Lorbeer und Ulme verleih'n bie gebiegenfle Deichſel; ein Krummpholz 
Siebt Steineich’, und Eiche den Scharbaum. Jetzo ber Stier auch 
Schaffe dir zwei, neunjährig, die voll unverwüftbarer Kraft find, 
JIngeüdlich beide von Wuchs; am tapferften tragen fie Arbeit. 

So wird nimmer ein Paar durch eifernden Kampf in ber Furche 
Brechen ben Pflug, und daſelbſt ungefertigt laſſen bie Arbeit. 

Diefen folge zugleich ein vierzigjähriger Füngling, 

Wann bes gewaffelten Brobs er geihmauft acht Rauten zum Frühftüd: 
Belcer des Werts wahrnehmend, gerabaus leitet bie Furche, 
Rie nach Yu, —— umb: und zum Geſchäft mur 
Richtet das Herz. Ihm macht Tein jüngerer ftreitig ben Vorzug, 
Gleich den Samen zu ſtreu'n, und vorzubengen ber Nachfaat. 
Ein nnreiferer Mann fucht gern unreife Geſpielſchaft. 
Aufgemerkt, wenn bu jego bes Kraniches Stimme geböret, 
Der aus hohem Gewölt' fein jühriges Lied herabtänt: ?) 

Zum Saatpflügen ermahnt dich der Ruf, und regnichten Winter 
Meldet er an, und betrübet das Herz fliermangelnden Rännern. 
Wohl dann füttere bu krummhörnige Stier’ in ber Wohnung. 

Denn ſehr leicht if} geredet das Wort: Gieb Stiere zur 1123 
Leicht iſt aber dagegen gefagt: Selbſt brauch’ ich bie Stiere: 

Spridt doch Wander, der reich fi wähnt: Mir füg’ ich bie Laftfuhr! 
Thor, unb bebenkt nicht einmal die hundert Hölzer der Laſifuhr, 

Die man zuvor rechtſchaffen beforgt, und inı Haufe zurüdiegt. 

Benn nun den Menfchen zuerft das Geſchäft anmahet des Saatpflugs, 
Fetzo Hinans bringt Alle, zugleich mit ben Knechten du ſelber, H 
Troden und feucht zu beftellen das Land, in ben Tagen ber Saatzeit, 
Ganz in der Frilh' anftrebend, daß voll Dir werben die Aeder. 
Brechen im Lenz, und im Sommer erneu’n, mißlohnet bir niemals. 
Aber bie Brache befäe, weil Teicht noch hänget das Erbreich. 

Brache verſcheucht Zauberei, und flillet den Kinbern den Hunger. 

jeh’ auch dem unteren Zeus”) mit Gebet, und ber reinen Demeter, 

8 in eih’n anfchwelle der heilige Kern der Demeter, 

Gleich wenn zuerft bu die Seat anpebft, und das Ende ber Sterze 
Rimmft in die Hand, auf die Rüden der Stier’ ausftredenb den Stachel, 9 
Während die Riemen am Joch binzieh'n. Ein Meinerer Bub’ auch 
Seine, ben Karft in der Hand, daß er Mühfal fchaffe ven Bögeln, 

uch —— der Saat. Denn wohl anordnen if heilſam 
Jedem ſterblichen Manne; doch ſchlecht anordnen ift heillos. 

&o wird Üppigen Wuchſes die Aehr' einft nicken ‚zur Erd’ Hin, 

Wenm bir guten Erfolg ber Olympier felber gewähret; £ 
Dann den Befchirren entfegft du bie Spinnweb’; und bir verkünd' ich 
blichkeit, wenn bu im Sur aufgäpfn den gelegneten Borrath. 

eſtiich zum ſchimmernden Lenze gelaugeft du; mie auch zu andern 

chaueſt bu hin; dein harret ein anderer Mann in Bebrängniß. 
(Ueberf. v. 3. 9. veb.) 


) D. i. der thätige Handwerlsmann. + Mit einem langen, in einen Stachel ane- 
*) &8 ift alfo von der Herbfifaat die Rebe. laufenden Stock wurden bie GStiere beim Pflägen 
) Bluton, dem Beherrſcher ber Unterwelt. angetrieben. 
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VI. Dichter und Dichtungen vom 8. Iahrh. v. Chr. bis zur 
Zeit der Perſerkriege. 


®. den politifchen Beränderungen, melde feit dem 8. Jahrh. in Griechenland ein- 
traten, war aud der Auftoß zu neuen Entwidelungen auf dem geiftigen Gebiete, zunächft 
dem ber Poefie gegeben. Nach dem Sturze des heroiſchen Königthums, über deſſen Aus- 
artung ſchon Heſiod Hagt, war dem Hervortreten bevorzugter Geiftesfraft und individueller 
Ueberlegenheit, fo wie einer dadurch veranlaßten höchſt wohlthätigen Gegenwirkung in der 
Maſſe des Bolfe Raum gemacht. Die beftändige perfönliche Aufregung, in welcher der 
Kampf um den Vorrang die verfhiedenen Parteien der Staatsgeſellſchaft erhielt, hatte das 
ly riſche Element im-Leben, wie in der Poefie zum vorherrſcheiden werben laſſen, gegen 
welches die epifhe Dichtung an Kraft und Bedeutung verlieren mußte, mochte fie fi mın 
dem Zeitgeifte fügen und aus ihrem eigenthümlichen Gebiete, und natürlichen, objectiven 
Weſen heraustreten, oder biefem getren ſich in einen Gegenfat mit der Richtung der 
Zeit ftellen. 

Die erften Anfänge der Inrifchen Poeſie gehören allerdings ſchon in bie mythiſche 
Borzeit des griehifhen Volkslebens: als wirkliche Kunftgattung konnte fie jedoch erft her- 
vortreten, feitvem im Epos die religiöfe Weltanſchauung zu einer rein poetifchen verklärt 
worben, al8 bie Freiheit des vepublilanifchen Lebens alle Saiten des Gemüths zu fräftigen 
Tonſchwingungen erregt hatte, das Volksleben durch ernfte und heitere Feſtlichkeit veredelt 
und gehoben, und die Kunſt des Gefanges, ver. Mufit und des Tanzes näher gebracht 
worben war. Bon ba an blüht die lyriſche Poefie allmählich auf, eine Tochter des Bolts- 
lebens, mit dem fie, in religiöfer, politifcher, häuslicher Beziehung, bis zu ihrer Entartung 
in gelehrte Stubenpoefie auf's Innigfte vermachfen blieb: ebenfo ungertrennlich war fie von 
Mufil und zum Theil auch vom Tanze. In dieſer Verbindung finden wir bie Lyrik (von 
Lyra: Laute, Leier) bereitö in jenen älteften Zeiten, von benen nur dunkele und unſichere 
Kunde auf uns gelommen if. Ohne Zweifel find es religiöfer Cultus und Prieſterthum, 
welche die Anfänge der lyriſchen Poeſie zuerft pflegten. Der religiöfe Gefang ift — um 
Ulrici's*) Worte zu gebrauchen — ber kindlich lärmende Ausbruch des Dankes für die 
reihen Gaben der Natır, des Staunens über ihre Größe und Herrlichfeit und bes Preifes 
ihrer waltenden Macht, aber auch wohl der Furcht vor ihrer unwiderſtehlichen Allgewalt 
und des Schmerzes über bie kurze Blüthe ihrer Gefchente und bes menſchlichen Daſeins. 
Heilige Gefänge, an gemweihter Stätte vorgetragen, waren demnach die erſten Anfänge von 
Gefang und Dichtung, die Keime der Naturpoefie. Aber bei gemüth- unb phantafievollen 
Völtern bleibt das veligidfe Gefühl und der heilige Gefang nicht auf den Eultus und das 
Opferfeft beichräntt; aud das Erbenleben mit feinen verfchiedenen Verrichtungen und 


*) 9. Ulriei: Geſchichte der hellen, Dichtkunſt. 2 Bde. (1835). 
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Pflichten, audy der Kreislauf der Natur in fernen wechſelnden Erfcheinungen wedt religiöfe 
Stimmungen freubigen und wehmäthigen Inhalts, die im Liede laut werben. 

Ale diefe Naturgefänge aber, fowohl die Hymnen, ‚vie am Opferaltare erfchallen, 
als die religiöfen Volkslieder, die der Wechſel des Jahres eingiebt, nehmen bald eine fefte, 
auf Sitte und lieberlieferung beruhende Form, einen heiligen Charakter an, der fi ſowohl 
in dem gleihförmigen Inhalt, als in der beftimmten gebundenen Geſangsweiſe offenbart. 
Bir haben Kunde von alten Trauerlievern, worin die Landleute bei ihren Feften, die Schnitter 
und Winzer bei ihren Arbeiten, die Frauen auf der Flur den Adonis, den Kinos (vgl. S. 74 
Rote) und Attis, den Hylas, Knaben von wunderbarer Schönheit und Jugenpblüthe, die 
einen unerwarteten gewaltſamen Tod finden, in „füßen Klagen“ und wehmüthigen Tönen 
befangen, jene elegifchen Lieder über das Abfterben der Iugend und das raſche Dahin- 
ſchwinden der Natur im kreiſenden Wechfel des Jahres, waren einander fo ähnlich, daß 
Herodot den ägyptiihen Maneros und den griechiſchen Linos für benfelben Gefang halten 
konnte. Im gleicher Weife nahm auch die religiöſe Hymmenpoefie, womit bie verſammelte 
Menge bei heiligen Feſttagen ober vor dem Opferaltar die Götter anrief, frühzeitig fefte 
Formen und Gefege an, und zwar fo, daß ſich bie Gefänge nach dem Weſen der Gottheit, 
an bie fie gerichtet waren, verſchieden geftalteten. Dem während man bie lichten Hinmels- 
mãchte auf dem Olympos, ven Zeus und feine thatenfrohen Kinder Apollon und Athene, 
in ſchwungvollen Liedern heitern und erhebenden Inhalts feierte, worin ſich Zuverfiht und 
Bertrauen auf den göttlichen Beiftend, Dank und Preis für Rettung und Sieg ausſprach, 
nahmen die an die Mächte der Erbe, des Todes und ber Unterwelt gerichteten Fieber einen 
firengeren, ernfieren, bisweilen düſteren Charakter an, indem ſich alle tiefere -Gefühle des 
Menſchen, Trauer um das Hinfhwinden der Lebenskraft, Furcht und banges Zagen vor 
möglichen Mifgefchiden, welche die Zukunft in ihrem Schooß bergen Tönnte, an biefen 
Gotterkreis anlehnten. Und fo finden wir dem in einzelnen Andeutungen und zerftreuten 
Spuren, daß die Griechen ſchon in der mythiſchen Vorzeit ihren Göttern mit verfchievenen 
Empfindungen und Ausprudsweifen fid) genaht hatten, daß die Mufen in Leibethrion an ben 
ſchattigen Abhängen des Olympos und an dem Fuße des heiligen Heliton bald in vollen 
heitern Tönen unter Saitenfpiel und Chorgefang die Himmlifhen gepriefen oder den fröh- 
lichen Brautgefang, Hymenäos, angeftimmt, bald im ſchmerzvollen Trauerlievern die Todten 
belagt und ben firengen Sinn der furchtbaren Mächte der Unterwelt zu mildern geſucht. 
Und was fie felbft übten, das lehrten fie auch ihre Diener und Jünger. 

Als die Älteften priefterlichen Dichter dürfen wir die „thrafifchen Sänger“ betrachten, 
den viel gefeierten Orpheus, an deſſen Grabhügel im tpeffalifchen Leibethrion die Muſen 
den Klaggeſang angeftimmt haben follen, ven feitvem die Nachtigallen fortwährend nad- 
ahmten und dem bie fpäteren Gefchlechter noch Heiligthümer in ſchattigen Hainen und Stand» 
bilder aus Cypreſſen meiheten; den Eumolpos und den Mufäos, melde ben heiligen 
Geſang nad) Attifa verpflanzten, den Olen, den priefterlihen Erfinder der Chorgefänge, 
bie im Dienft des Apollon zu Delphi, Delos, Kreta frühzeitig in Uebung waren. So haben 
vie Thraker ganz das Anfehen eines gefangreichen Volls gewonnen, das mit Formen einer 
Gottesverehrung und heiligen Namen begann, fogar unter dem Schein beftimmter Perſön⸗ 
lichkeiten; aber biefen Einzelnamen ift bald das undurchſichtige Gepräge von Symbolen auf- 
georädt worden, und fo dürfte Thamyris (vgl. S. 19), als einen ber berühmteſten Öffentlichen 
Sänger und Nebenbuhler von mancherlei -Runftgenoffen bezeichnet, Orpheus wohl, nur einen 
Mittelpunkt und religidfen Namen im Naturbienft des nörblichen Griechenlands bargeftellt 
und Eumolpos eine ähnliche Bedeutung für den Bezirk ver eleufinifchen Weihen gehabt 
haben. Wenn aber auch das Individuelle der thrakiſchen Sänger ſich verliert, fo läßt ſich doch 
der weite Raum begrenzen, innerhalb veffen ver thrakiſche Stamm feine Thätigfeit hatte. 
Bom Norden her zogen Thrafer in das Thal Pierien und fammelten bort gleihfam als 
Bermittler für die Heimath und ben Ausgangspunkt der griechiſchen Länder zuerft das reli- 
giöfe Lieb, welches nicht über den enthuſiaſtiſchen Ton des von einem gleich leidenſchaftlichen 
Reigen begleiteten Naturgefangs hinausging. Hochgebirge, Quellen und Wälder, welde 
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durch die leuchtenden Namen Bindos, Olympos, Leibethrion n a. verewigt find, waren bie 
Stätten und begeifternden Elemente jener Gefänge; Vorſteherinnen verfelben die drei Gott- 
heiten ber Uebung, des Gedächtniſſes, des Gefanges, Mufen genannt, und ihre Schützlinge 
oder Söhne bie priefterlihen Sänger; ben Umriß eines poetiſchen Objecte® ober Tertes 
beutet die Götterfamilie des Olhmpos an, wenngleich wir nichts von deren früheften Be— 
ftanbtheilen wiſſen. Dann feste fid) ver thrafifche Zug in Phoklis rings um den Barnaffos 
feft, wodurch die von ber Natur felbft angebeutete Orakelſtätte vielleicht die erfte Anlage 
für ihre Hinftige poetifchreligiöfe Beftimmung erhielt, und drang bis zum Helifon und dem böo- 
tifchen Fleden Thefpiä vor, in welchen Gegenden eine lebendige Ueberlieferung fammt Mythen, 
Eulten und Namen von Ortfhaften, Höhen und Gewäſſern an uralten pierifhen Einfluß 
erinnerten. Als äußerften Wohnfig der Thrafer erkennt man den Winkel an Eleufls, wo 
die Weihen und Myſterien der Demeter und des gefeßgebenden Triptolemos, ein unbe- 
flrittenes Werk der Eumolpiden, namentlich des Mufäos, anknüpfend an die Sittlichkeit des 
Aderbaus, im Stillen die ſchlichteſten Tehren der Humanität und gefeglihen Lebensform 
ausfäten. Wie weit mit diefer norbgriechifchen Vorbildung einige jet zerftädelte Sagen 
von Naturfängern und Wahrfagern, von dem mehrfahen Bakis, von Linos und Si— 
byl len zufammenhängen, ift ungewiß. 

Eine Fortfegung jener thrakiſchen Culture in poetifch = mufttalifher Bildung ift das 
Nitterthum der Minyer. Diefe gehörten zum äolifhen Stamme, ber feine Herrſchaft in 
Tpeffalien, Böotien, Elis und durch Seemacht au auf einigen Infeln (Lesbos u. a.) be- 
grändet hatte; der Mittelpunkt ihrer böotifchen Beſitzungen aber, wo fie ven früh erworbenen 
Reichthum in der Anlage von Velten, Herren- und Schaghäufern, Waflerbauten und Heilig- 
thümern bethätigten, war die erfte blühende Stabt Orchomenos. Hier fliftete König Eteokles 
den Dienſt der Chariten, welcher die Würde des Kunftfinnes und anmuthigen Verkehres 
auf einer gewiffen Stufe der Behaglichkeit (im welchem Sinne die Göttinnen auch bei Homer 
gelten) nicht minder beftimmt verherrlicht, als die Begleitung bes einheimifchen Flötenrohrs 
und der Schalmei, wozu noch fpäter ſich mancherlei Weifen des Vortrags im Sammelplatz 
religiöfer Wettkämpfe gefeltten, eine Fortbildung der muſikaliſchen Wertigkeit verfünbigt. 
Diefe Feier ftand aber in weſentlichem Zuſammenhange mit der Religion des theſſaliſchen 
Gottes Apollon, deſſen Tempel bis nach Böotien in langer Kette fi erſtrekten und ma- 
mentlid) bei den Hauptfigen Delos und Delphi den erften Gebrauch der breifaitigen Kithar 
ober Phorming aufmiefen; um fo leichter traf in Pytho, dem nachmaligen Delphi, die Leier 
mit der Flöte zufammen. Es ift nachgewieſen, daß die Bildung beider Iuftrumente, ber 
Kithar und der Flöte, durch die pythiſchen Wettlämpfe hervorgerufen wurde, demnächſt 
auch im Dienfte des doriſchen Apollon eigenthümliche Melodieen, am fpäteften für das 
Flötenſpiel (aulodiſche Melodieen) ſich geftalteten. Hier erfcheint ala Geſetzgeber und Stifter 
ber lyriſchen (fitharobifhen) Gattung Terpandros von Lesbos, — deſſen Name ein mehr 
fombolifcher ale hiſtoriſch und chronologiſch bewährter — ungewiß in welchen ber früheften Olym- 
piaden blühend, das Haupt der lesbifchen Muſiker und ber Begrümder einer örtlichen 
Sängerſchule nebſt der erften fireng alterthümlichen mufifalifhen Periode für Sparta, mo 
er einheimifch umd geehrt war. Seine Thätigkeit gehörte völlig dem Stante an, indem er 
die Sagungen und Lebensfprüche des dorifhen Stammes in feierlichen und gefelligen 
Liedern vortrug, dem epifchen Text, den er aus Homer und anberswoher genommen, einen 
angemeffenen muflfalifhen Sat für den öffentlichen Gebrauch umterlegte. Er gilt als Er⸗ 
finder des Heptachords, der fiebenfaitigen Kithar, die von nun an ftatt ver früheren wier- 
faitigen (de8 Tetrachords) zur mufifalifchen Begleitung verwandt wurde. 

Hatten wir ſchon im Eingange des vorigen Abfchnitts Gelegenheit, auf bie eigen 
thümlichen Charakterunterfchieve des borifchen und bes ioniſchen Stammes binzumeifen, fo 
finden wir bier, wo wir ein Gebiet behandeln, anf dem beive Stämme im Verein mit dem 
äofifchen, die poetifche Entwickelung in gleldy bebeutjamer Art förkerten, um fo mehr, Ber- 
anlaffung, jene Andeutungen weiter zu führen. Zunächſt kommen für uns bie Dialeft-Ber- 
ſchiedenheiten in Betracht. Unter den Soniern begann zuerft bie literariſche Darftellung 
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eines Dialekts. Sie haben die ganze Flüffigkeit, Gewandtheit und Gemüthlichkeit ihres 
Geiſtes darin ausgeprägt und von ber ausgezeichneten Fähigkeit zur Anſchauung ımd Er- 
grändung der Simenwelt unterftägt die Sprache geregelt und mit den Reichthümern poe- 
tier Compofition zuerft ausgeftattet. Vorzüglich aber ift der Herameter (das Epos) ein 
Hebel dieſer harmonifchen Sprachbildung geworden. Neben und nad den Joniern traten 
die Dorier und bie Aeolier in die Literatur ein. Der doriſche Dialelt trug einen rauhen 
Charakter; er bewies aber auch in feinen fcharfen Hauchern, hohlen gebehnten Schleiflauten, 
Eontractionen, ftumpfen Endungen und ftarken Flexionen. die Schnellfraft und Gedrungenheit 
von Bältern der Hocebenen. Mit der Derbbeit des energifchen mehr durch Würde und That 
als durch das Wort regierten Geſchäftslebens waren aber rhetorifche Wandelbarkeit, Phrajeo- 
logie, Reichtum bes Sprachſchatzes und Die Gliederungen ber Berioven wenig vereinbar, viel- 
mehr zwängten fich die Gebanfen in ein abgewogenes rhythmiſches Maß, in kurze gebieterifche 
Saptheile, welche vorzüglich für treffenden Spruchwitz, Bildlichkeit und räthſelhaften Tieffinn 
taugten. Nirgend fanden folhe Gefinnung und Form einen günfligeren Stoff als in dem 
meiftentheils doriſchen Chorlieve, das mit größten Erfolg für bie feierlihen Sammel- 
pläge der Feſte, die Pädagogik und das Gaftmahl bearbeitet wurde, mithin glücklicher im 
ernſten Gefühle der Andacht als in der heiteren Leichtigkeit des geſellſchaftlichen oder fubjec- 
tiven Gefanges fich bewegte; wobei jedoch nicht zu überfehen ift, daß bie widhtigften biefer 
Peiftungen durchaus provinziale, nicht allgemeine Zwede hatten, und eben dieſe örtliche Be— 
Rmmetheit, wofür begeifterte Männer und edle Frauen mitwirkten, in ber Imigkeit eines 
naiven Gemüthes manchen Erſatz für die ſchwächere Lebhaftigfeit und Wärme gab. Näher 
dem doriſchen ala bem ionifchen fleht der äoliſche Dialekt, welcher beim niebrigften Grabe 
der Bildung unter Arkadern und Eleern arm und mißtönend verblieb, bei ven Böotern fich 
zu einer Mundart in ungefchliffenen Klängen und Formationen einer mäßigen Wortzahl für 
das Bedürfniß breit und naiv zerbehnte, zu Lesbos endlich aus der urfprünglichen Nüchtern⸗ 
beit erhoben und auf einige Zeit bis zur befonderen Geftalt einer Inrifhen Schriftſprache 
verebelt wurde, welche felbft im ven bichterifchen Trümmern ihren üppigen Ungeſtüm unb 
die Befchränktheit von Wendungen umb Begriffen nicht verleugnet. Alle Neigungen des 
ãoliſchen Stammes verſchlang die Muſik, deren Stoff in den vorherrſchenden Feſten des 
Dionyfos und verwandter Gottheiten, deren Form und Wanbelbarkeit im Verein der enthu- 
ſiaſtiſchen Flöte und ber anflingenden Saiteninftrumente gegeben war; ihre Blüthe zeigt 
bie ãoliſche Harmonie, welche von ber Kälte des borifhen Rhythmus abwich und den Stolz, 
die feurige Gluth, die einfeitige Lebhaftigkeit des Stammes. in einer ſinnlichen Mittelgettung 
erfhöpfte. Die erſtaunliche Fülle der Tonkünftler, welche ſich frühzeitig von Lesbos und 
Böotien über Griechenland ergoß und theoretiſch nicht minder als ausübend eine bedeutende 
Bollommenheit gewann, behandelte ven mamicfaltigften Ausdruck eines von Sehnfucht und 
Leidenſchaft, von Lebensfraft und Muthwillen durchſtürmten Gemüthes. Ihr Ergebniß, die 
änzige und wahrhafte äoliſche Schöpfung, ift ein erheblicher Theil der Lyrik, welche bie 
weltlichen Objecte des gefelligen Verkehrs, der begeifterten Liebe und jeder fubjectiven Er⸗ 
fahrung begriff und mehr durch das immige Farbenſpiel des fehmellenden Gemüths als durch 
bewufste Gewandtheit, Mäßigung und Ausdauer der Probuetivität ausgezeichnet war, über- 
haupt ein panegyriſches Gepräge trug. Offenbar beherrfchte hier das muſilaliſche Feuer 
ben Tert, der fidh zu Meiner beharrlihen Dauer beranbilvete: wozu nicht wenig auch bie 
Rohheit der größtentheild formlofen, vergeäberten und in ihrer Oertlichkeit befchräntten 
Dialektweiſen beitrug. 

Bar das Epos die Dichtgattung, welche ber ionifche Dialekt zur vollendetſten Er: 
ſcheimmg brachte, fo wurde die Lyrik durch doriſche und äoliſche Sänger zur höchſten Blüthe 
entwidelt. Aber auch die reich begabten Jonier liefen das Feld der Lyrik nicht brach liegen, 
mm daß fie es in der ihnen eigenthümlichen Art anbauten. Das Epos war ein durchſich⸗ 
tiger Spiegel des iomifhen Realismus und zwgleih das ſchönſte Gemälde der heiter 
empfundenen Körperwelt, unter deren Hülle das fittlidy - religiöfe Bewußtſein ruht. Als 
fpäter das Leben an jener glänzenden räumlichen Breite vieles einzubüßen und ſich in 
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unzufammenhängenven Gruppen ver bürgerlichen Gefellſchaft zu beſtimmen anfing, wandelte 
fih das Epos in ein Mnapperes Maß um, in die Elegie, melde ſcheinbar die fubjectiven 
Gefühle des Frobfinns, der Leivenfchaft ımb der Wehmuth, innerlich aber die objectiven 
Zuftände der Gegenwart in ihrem gauzen Wechſel ausfpradh. So wurde durch bie Elegie, 
die vom Epos ausging, der Uebergang zur Lyrik gebahnt. Wir würden richtiger den grie- 
chiſchen Ausdruck Elegeion gebraudhen. Wie Epos nämlich, fo bezeichnet auch Elegeion 
nicht einen beſtimmten Inhalt eines Gedicht, fondern bezieht ſich ausſchließlich auf die 
Form. So theilten ja die Griechen die Gattungen ihrer Poeſie hauptſächlich nach ber 
metrifhen Form und überhaupt nad) der äußeren Geftalt ab, und wem wir diefe Abthei⸗ 
kungen noch jett fefthalten und ihnen eine wefentlihe Bedeutung für die Geſchichte der 
inneren Poeſie zufchreiben, fo hat dies nur darin feinen Grumd, weil diefe Formen von den 
griechiſchen Dichtern immer mit ber feinften Rüdfiht auf die Art der Empfindung und ben 
Zuſtand der Seele, den die Poeſie ausdrücken wollte, gewählt wurde. "Die innige Har- 
monie, die genaue Wechfelwirfung, in der dieſe mamichfaltigen Formen mit eben fo ver- 
ſchiedenen pſychologiſchen Zuftänden, Stimmungen des Gemlths, Verfafſungen des Geiſtes 
ftehen, ift eine ber merhoßirbigften und ausgezeihnetften Seiten der griechiſchen Poeſie. Das 
Wort Elegeion aber bezeichnet im genaueften Sprachgebraudy weiter nichts als eine Ber- 
bindung von Herameter und Pentameter, melde man fonft ein Diftichon nennt und Elegeia 
ift ein daraus zufammengefegtes Gedicht. Umſonſt bemühten fid) die Alten, die Erfindung 
biefer Form irgend einem berühmten Namen, vor anderen dem Kallinos oder Ardhi- 
lochos, anzueignen. Es leuchtet jebod ein, daß der Pentameter, als abgelürzter herame- 
trifcher Bers, bereits eine Zeit lang unter den Joniern roh und unftet vernommen fein mußte. 
Ebenfo wenig bedurfte der bewegliche Sinn des Volkes, um jenen Uebergang zu finden, der 
Igdifchen Doppelflöte, melde von Neueren herbeigezogen wird; überdies hat bie Flöte, bie 
den Geſang der Elegie begleitete, niemals bie eintönigen Gänge berfelben beherrſcht. Biel- 
mehr liegt bie einfache Erklärung im Standpunkte der Zeit und der Gattung. Einerfeits 
batte das Epos aufgehört objectiv zu fein und dem Charakter natürlicher Zuftänbe zu ent- 
ſprechen; mit dem Berlufte feiner Popularität fant es zum fünftlichen Betrieb in den Händen 
Einzelner herab, und mußte demnächſt durch eine zeitgemäßere Form von allgemeiner Wahr- 
heit erfegt werben: fo fam es denn, daß der Elegiker, welcher jegt das neugefchaffene bür- 
gerliche Leben der Jonier darftellte, die Fülle menfhlicher Begebenheiten, Empfindungen und 
Bebürfniffe aufnahm, fowie fie feiner individuellen Tätigkeit nahe lagen, Kallinos nament- 
lich als Staatsmann, Archilochos als Erzähler mannichfaltiger Erfahrung und Gefimungen. 
Auf der anderen Seite konnte der Herameter feine Pracht und feinen kräftigen Wohlllang 
nur in den unermüblichen Organismen des Epos behaupten; er wiberftrebt hingegen dem 
Ausdrud momentaner Thatfahen und häuslicher Befchränktheit, womit der Stoff der Elegie 
fich befaßte, während audy bie dichteriſche Form, welche nicht ein Fortſchreiten in fletigem 
Rhythmus, fondern Meine Auhepunkte und bündigen Abſchluß der Gedanken leiftete, gerade 
den Kreislauf des elegifchen Diftihon® begehrt, und gleichſam in Paaren zufammengebrängter 
Herameter (d. b. eines nicht mehr in geraber Linie fortlaufenden, fondern gleichſam einger 
bogenen und befchaulichen Versmaßes) angefült wird. In dieſer fubjectiven Haltung wurde 
nun bie Elegie von den Joniern der folgenden Jahrhunderte bearbeitet, dann zu den Dor 
viern und zulegt zu den Attikern gebracht: wodurch diefe Dichtungsart unter den Griechen 
ein allgemeines Bürgerrecht erhielt. *) 


9 A. W. Schlegel läßt feinen Berfen auf den Herameter (ſ. S. 20) die nachſtebenden Diſtichen 
auf die Elegie folgen: 
are eg arg ee —— des Epos 
Pr da ſchuf aus eigenem it ihm ein — Abbild, 


Bentametren, und warb felber Apoll Paranyı 
Ihres nuſterblichen Bruders. Ihr fanft anfcämiegenb Umarmen 


Uebergang des Epos zum Elegion. Der Pentameter. Elegiſche Dichtung. 1 57 


So einförmig die ältefte Lyrik in Bezug auf Rhythmus und Versbau auftritt, fo 
verſchiedenartig ift ihr Inhalt. In den älteften Elegieen läßt ſich felbft aus ven wenigen 
Bruchſtücken, die uns davon erhalten find, noch der vollere Ton der Heldendichtung an der 
Eigenthämlichleit erkennen, daß nicht wie bei den jüngeren Dichtern am Schluſſe jedes 
Pentameters eine Pauſe eintritt, fondern oft mehrere Doppelverfe zu einem Sage verbunden 
und babei die Versgrenzen wenig beachtet find. Es iſt fehon angedeutet worden, daß die 
Elegie, die bei den Neueren mit dem Begriff eines Klageliedes zufammenfält, bei den 
Griechen den Ausdruck mannichfaltiger Stimmungen bildete, die bald in den dffentlichen 
Zufländen des Baterlandes und ber -Baterftadt, bald in den perfönlichen Schidfalen und 
Erfahrungen des Dichter, bald in den aufgeregten Empfindungen, die Wein und Liebe 
erwedten, ihren Grund und Urfprung hatten. Allen folhen Gemüthsftimmungen giebt die 
Elegie Worte mud Ausdrud und liebt es rebfelig, die angefhlagene Saite bis auf den 
legten Ton verklingen zu laſſen. Während der epifche Dichter den Borgängen eines äußern 
tgatbewegten Lebens mit begeiftertem Blide folgt, fteigt der Iyrifche in die Tiefen feines 
Gemäthe® nieder und bringt die Gefühle, Stimmungen und Betrachtungen eines geſonderten 
Dafeins zur Sprache. Doch ſtand anfangs in der Elegie das perfönliche Gefühlsleben 
hinter dem öffentlichen zurüd. Die Erregung kriegeriſcher Begeifterumg, bie Ermunterung, 
Belehrung und Zurechtweiſung der verfammelten Zuhörer war das Ziel ver älteften Elegie. 
Erſt ald Die Sitte auflam, bei den Sympoſien (Gaftmahlen) Elegieen zu fingen, richtete 
fi auch das Lie nach der Kerrfihenbe Stimmung; man madıte Wein und Liebe zum 
Gegenſtand des Gefanges. Aber die aufgeregte Stimmung im Kreiſe gleichgefinnter Freunde 
öffnete das Herz nicht minder der ernften Betrachtung Über bie Bergänglichleit der Jugend 
und aller irbifchen Freude als der fröhlichen Luſt. Neben dem heitern Gefange, ver zu 
Scherz Wein und Liebe aufforverte und die Freuden des Mahles pries, brad) ſich daher 
auch bald eine ernftere Richtung Bahn, die wie bei Kenophanes bie Nichtigkeit der finn- 
lihen Genüffe und der äußern Güter varlegte und zu höheren Beſtrebungen anregte, oder 
wie bei Mimnermos in wehmüthigen Lauten das ſchnellhinſchwindende Dafein beklagte 
und das bäüftere Alter ohne Liebe und Lebensgenuß, oder wie bei den Gnomendichtern, 
im allgemeingültigen Sprüchen umd Lebensregeln für das bewegte Gemüth ein beruhigendes 
Element fuchte. 

Die aus dem Zeitraum, den dieſer Abſchnitt umfaßt, ums meift in Bruchſtücken 
erhaltenen elegiſchen Dichtungen tragen die Namen des Epheflers Kallinos, dee Pariers 
Archilochos, der Athener Tyrtäos und Solon, der Kolophonier Mimnermos und 
Zenophanes, des Theognis von Megara, bes Phokylides aus Miletos und bes 
Simonides von Keos. Ihrem Hauptinhalte nad) find diefe Dichtungen politifcher, erotifcher, 
gnomifcher Art. Was die letteren betrifft, fo verfteht man unter Gnomen Denlſprüche, 
in welchen Dichter und Weife die Refultate ihrer ſittlichen Lebensbeobachtung Kurz und 
finnig, in Diflichenform, ausdrückten. Als die beveutenbften Bertreter ver Spruch oder 
Guomendichtung gelten Solon und Theognis; Mimnermos vertritt vorzugsweiſe die Gattung 
ber erotifchen (Liebes⸗) Elegie, während die älteften bier genannten Dichter; Kallinos und 
Tyrtäos, die politiſche und Kriegs⸗Elegie ausbilveten. 

Kallinos von Ephefos wird, wie ſchon oben bemerkt, der Erfinder des alten Elegos, 
d. h. der in Elegieenform verfaßten Dichtung genannt, weil er der erſte bekannte Dichter 
iſt, der ſich dieſer Form in ſeinen patriotiſch kriegeriſchen Elegieen bediente. Ueber die Zeit 


Brachte dem Helbengemadl, ſpielender Genien⸗Schaar 
Aehnlich, jo manch anmuthiges Kind, — — — 
ſah lächelnd darin fein Mäoniben- 
So, freiwili — en San, in Rbythmen 
Wellenverſchl ya voll liebliher Dieharmonie, 
Welche, ſich bald aufli send, von neuen das Ohr banm feſſelud 
Sinnigen Zwift ausgleicht, bildeten dich, Eiegie, 
Biel ber —E änner, umd mancher in Latium, jedes 
Liebebewegten Gemüths linde Bewältigerin. 
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feines Wirkens lauten die Angaben verfchieven; nad) der gewöhnlichen Annahme gehörte ex 
noch dem 8. Jahrh. vor Ehr. an; während ihn Einige jebody um den Anfang ber Olhm- 
piaben fegen, lafjen ihn Andere 24 und mehr Dlympiaden fpäter leben. Außer einem aus 
11 Diftihen beftehenden Fragmente ift nichts von ihm erhalten worden. Aus biefem 
(unten überfegt mitgetheilten) elegifhen Brucyftüde, worin die Männer zum todesmuthigen 
Kampfe aufgerufen und denen, die im Getümmel der Schlacht dem faufenben Speere erlie- 
gen, Ehre und ewiger Nachruhm verheißen werden, erfieht man, daß zur Zeit des Dichters 
ftreitbare Feinde (wahrſcheinlich Kimmerier) die griechiſchen Töchterſtädte Kleinaſiens bedrohten. 

Den Charakter der Elegieen des Tyrtäos kann man aus ben brei feinen Namen 
tragenden Liedern erfennen. Die Sage bezeichnet biefen Dichter als einen lahmen athenifchen 
Schulmeifter. Er lebte zur Zeit des zweiten Krieges, den die Spartaner mit den Meffeniern 
führten (685 bis 668 vor Ehr.). Unter dem großen Feldherrn Ariftomene® waren bie 
Meffenier ſiegreich und bie bebrängten Spartaner mußten, fo wollte es das Orakel, die 
Athener um einen Anführer bitten. Diefe fandten aus Hohn den unbedeutend ſcheinenden 
Tyrtäos uach Sparta. Er aber barg in unanfehnlichem Körper einen hohen Geiſt. Durch 
feine Kriegsgeſänge begeifterte er die Spartaner dergeftalt, daß diefe endlich über bie Mefie- 
nier fiegten. Bon diefer Zeit an war Tyrtäos nicht bloß fpartanifcher Bürger, der auch 
in der Folge noch Lakedämons Gemeinwohl orbnete und förderte, fondern er wurde auch 
und blieb für alle fünftige Zeiten der am meiften gefchägte Nationalvichter. Die rei 
erwähnten Elegieen (die wir unten in einer Ueberfegung mittheilen) find nicht mit ben von 
Tyrtãos gebidhteten Schladhtgefängen zu verwechjeln, welde zu ber, kriegerifchen Doppel- 
flöte gefungen wurden, wenn die Spartaner in's Treffen gingen. Diefe Gefänge waren im 
borifchen Dialekt, und im anapäftiihen Rhythmus gebichtet, und find bis auf ein einziges 
Marſchlied (Embaterion) verloren gegangen, in dem es heißt: „Auf, anf, ihr nicht entartete 
Bürger Sparta’s, der Stabt vol Manneskraft! Mit der Linken den Schild vorhaltend, 
unverzagt den Schlachtſpeer abſchleudernd, laßt euch nicht veuen das Leben: denn ſolches ift 
nicht Spartergebraudy!” Außer den angeführten Liedern gab es aud noch ein Gebicht bes 
Tyrtäos unter dem Namen: „Eunomia“ (Gefegesorbuung), das zur Beruhigung fparta- 
nifcher Gemlither gefchrieben wurde, als eine durch den meffenifchen Krieg erzeugte Hungers⸗ 
noth Aufruhr hervorbrachte. Auch von diefem Gebichte haben ſich einige Bruchftäde erhalten. 
Im einem derfelben erinnert der Dichter die Spartaner an ben Ausfprud aus Phöbos' 
göttlichen Munde: „Herrchen follen im Rath vie gottgeehrten Könige, denen Sparta's 
herrliche Stadt zur Pflege vertraut ift, dann bie ehrwärbigen Greife und enblich die Männer 
des Bots, alle redlich berathend die Stadt.” Diefe göttliche Ordnung follte feft beftehen 
bleiben; die Nachgeborenen dürften nicht daran rütteln, vielmehr fo handeln, wie „jene Ge 
waltigen, vie unf’re Erzeuger gezeugt“, welche neunzehn Jahre hindurch mit ausbanerndem 
Muthe den Feind bekämpft, bis er endlich im zwanzigſten bie blühenden Saaten verlaffend 
von Ithome's hochragenden Höhen geflohen fei. — Die Dichtungen des Tyrtäos, in gleich- 
fürmigen Elegieen und in raſchen Anapäften entſprachen vorzüglich dem Geifte der Spar- 
tauer, ſowohl durch den ernten, fait herben Ton als durch die Würbe des Stoffes, indem 
er die Thaten ihrer Vorfahren vergegenmärtigte, den Kriegs- und Vaterlaudsfinn des Volkes 
bob und den Werth mie die Pflichten der Gefeßgebung erläuterte. Daher verftand er überall 
in den Gefahren ver Schlacht, im Ordnen friedlicher Chöre, in Erhaltung der Eintracht, 
mit praltifhen Blick fi ihnen zu fügen, und er verdiente noch fpäterhin bei Gaftmahlen 
und in Unterweifung ber Jugend als politifcher Sänger geehrt zu werben. 

Auch Mimnermos von Kolophon (629 vor Chr.) fang anfangs von Krieg und 
Waffen. Er ermahnte die Smyrnäer zur Mamuhaftigkeit und zum kräftigen Widerſtande 
gegen die Lyder, indem er ihnen die Thaten ber Ahnen vorführte; aber wie feine Lands⸗ 
leute felbft damals im fchlaffen Genußleben des früheren Kriegemuthes vergaßen und halb 
wehmüthigen, halb leichtfinnigen Abſchied von der Freiheit nahmen, fo feheint auch in des 
Dichters Kriegselegieen mehr ein wehmlthiges Bellagen, daß jene männliche Gefinnung 
nicht mehr vorhanden, als muthiges Vertrauen auf die eigene Kraft vorgewaltet zu haben. 
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Dem nur fo erflärt fi die trübe Weltanfhauung und düſtere Stimmung, bie in feinen 
übrigen Dichtungen ſich äußert. Bei der Wanvelbarkeit aller irdiſchen Güter fieht er mır 
im Genuß der Liebe und der fehnellhinfchwindenden Jugendzeit einen einen Troſt. Nur 
bie Jahre, in denen der Menſch Empfänglichkeit für das Glüd der Liebe und den Genuß 
bes Lebens befige, feien freudevoll, das Alter, das Schönheit und Liebe zerftört, voll Kummer 
und Sorgen. Diefe Gefühle der Sehnſucht und Wehmuth, die ald duſtere Schatten felbft 
über bie Bilder der Lebensfreude hinfchweben, find beſonders in der berühmten Elegie 
Ranno niebergelegt, die von einer Flötenfpielerin den Namen hat, welche ber greife Mim— 
nermos leidenſchaftlich, aber unglücklich liebte. Diefe Elegie ift das ältefte und befannte 
Beifpiel erotifher Lyrik; die weichen umd Magenden Töne eigneten fidy befonbers zur 
Flötenbegleitung. Mimnermos gilt als der erfte Elegiler, der die Begleitung durch die 
Flöte oder den Sag der Flötenweife beim Vortrage der Elegie in Anwendung brachte. 
Die Poefieen dieſes nad dem Urtheile ber Alten weichften und lieblichften Elegieen⸗ 
dichters waren vorzugsweife geſellſchaftlich und demnach muſikaliſch. Bon den wenigen 
Bruhftüden, die uns erhalten find, geben wir unten einige in Ueberfegungen wieber. 

As Minmermos in einem Berfe ven Wunſch geäußert hatte: „Wenn ich fechzig der 
Jahre durchlebt, nahe mir das Tobesgefhid!" da rief ihm ein etwas jüngerer Zeitgenoffe 
zu: „Aenbere das Wort und finge: achtzig der Jahre!“ Diefer Jüngere war Solon. 
Wem ift der Name dieſes großen Geſetzgebers unbelannt? Seine Weisheit ift eben fo 
berähnt, wie feine perfönlihe Mäßigung und edle Vaterlandsliebe. Um fo werthvoller ift 
und der Beſitz der meift in Bruchftüden enthaltenen ſchönen Ueberrefte dieſes frifchen Geiftes, 
den das Alterthum mit Recht umter feine größten Weifen zählte. Urſprünglich Kaufmann, 
entwidelte Solon zuerft um 612 vor Chr. eine politiſche Thätigkeit; er wußte die Infel 
Salamis feiner Vaterſtadt zu erwerben, wurde im I. 594 durch feine obrigfeitlihe Stellung 
(als Acchon) Athens Gefeggeber, unternahm auf zehn Jahre eine Wanderung und erlebte 
noch, als er wieder in der Heimath war, das ſchroffe Schidjal feiner Baterftabt, die unter 
des Pifiſtratos Alleinherrſchaft gerieth. Die bitteren Erfahrungen feines Alters raubten 
ihm nicht Die Freude am Leben. Bon ihm, der das oben angeführte Wort an Mimnermos 
geäußert, rührt auch der fchöne, viel angewandte Sprudy her: „Bielerlei lernend annoch 
freit’ ich zum Alter dahin!" Eine harmonifhe Natur, ein wohlmollender Sinn, klarer 
Verſtand umd ein vaterländifches Gemüth fpiegeln fi, wie in feinen Handlungen, fo in 
feinen Gedichten ab. Die Zufrievenheit über feine verſöhnende Thätigfeit und über fein 
Bart der weiſen Mäßigung, die er in einigen erhaltenen Fragmenten ausfpricht, weicht bald 
dem Unmuth und der Mißbilligung, als das Volk, den patriotifhen Ermahnungen des Ge- 
feßgebers umd Dichters ungeachtet, ſich durch Pififtratos die Freiheit rauben ließ. Solon's 
Elegieen bilden ven Uebergang von der rein politifgen zur gnomifden Dichtung. Seine 
Spruchgebichte enthalten in einer einfachen, edlen Sprache theild Ermunterungen zur Tugenb 
md zur Beherrſchung der Begierben, theils Schilderungen des .eiteln Strebens ver Men- 
fen nad irbifchen Gütern. Im einem der erhaltenen Fragmente begleitet Solon ven 
Menſchen durch die zehn Stationen des Lebens; ein anderes, wahrſcheinlich ganz erhaltenes, 
Gericht „an die Mufen“, gehörte als eine der fehönften Gnomendichtungen zu denjenigen, 
welche in der Schule erklärt und memorirt wurden. (Wir theilen biefelben unten in der 
Ucberfegung mit.) 

.Durften wir uns in Bezug auf Solon, als einen der befannteften Charaktere ver 
alten Geſchichte, deſſen größere Bedeutung überdies die ſtaatsmänniſche und die politifche 
iR, auf die allgemeinften Anbeutungen befchränfen, fo fehen wir und bei dem nun folgenden, 
von den Alten vorzugsweife als Gnomendichter gefeierten, Theognis, deſſen Spruchgebichte 
ung audy in bebentenberer Zahl vorliegen, zu weiteren Ausführungen veranlagt. Theognis 
(6541 vor Chr.) gehörte den ariftofratifchen ‚Kreifen feiner Baterftadt und feines Landes 
Megara an. Als dort die Tyrannenherrſchaft des Thengenes geftärzt war, begründete der 
Herrenſtand eine drückende Adelsherrſchaft, deren Folgen, hei den fortwährenben leiden ⸗ 
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ichaftlichen Kämpfen der Parteien gegen einander, unheilvoll genug für den Meinen Staat 
wurde, der in früheren Jahren eine bedeutende Stolonifationsthätigfeit entfaltet hatte und 
ber jegt, wo ihm allmählid, feine Kolonieen verloren gingen, um alle felbftftändige Macht 
und Bebeutung fam. Nach manderlei Kämpfen erlangte die Demokratie das Regiment in 
Megara. Uber wenn früher der Adel feine Herrſchaft zur Unterbrüdung des Volls miß⸗ 
braucht hatte, fo artete jett die Demokratie in Zügellofigfeit aus; eine Anzahl Ariftofraten 
wurde aus dem Lande getrieben; ihre Güter vertheilt. Auch Theognis verlor feine Aeder. 
Er verließ mit Kyrnos, einem Sünglinge, an den er in feinen Elegieen vorzugsweife fich 
wendet, die Heimath. „Ich wanderte”, erzählt der Dichter, „fern zum ſikeliſchen Lande 
und nad) Eubön, fah Sparta, die glänzende Stabt am befchilften Eurotas, und überall 
nahm man mid gaftfreundlih auf; aber dem Herzen kam feine Befriedigung, denn fo thener 
ift nichts als das heimifche Land.“ Der Berluft feines Vermögens ſchmerzte ihn tief. Hatte 
er früher gegen die Habgier und das Jagen nach Reichthum und Gut geeifert, fo beklagte 
er jegt den Drud der Armuth. „Schwerer als jegliche Bürde drüdt den Edlen die Armuth, 
mehr als Greifenalter und Fiebergemalt. Sterben ift beffer als in der Armuth Dual ferner 
das Licht zu erſchaun.“ Wenn ihn im Frühling der Gefang des Vogels erinnert, daß jetzt 
die Saatzeit herannabe, fo regt ſich ihm im finftern Bufen der Unmuth, daß feine lachenden 
Auen nun niedrige Männer befigen, und ihm nicht mehr die Maulthiere das Joch hinziehen 
am Pfluge. Im filelifhen Megara erhält er den Beſuch eines feiner ausgewanderten 
Standesgenoſſen, Kleariftos, und. wie dürftig auch feine Lage ift, er freut ſich, daß er noch 
fo viel befigt, den Freund von Vaterszeiten her beim heitern Mahle in gaftlicher Liebe zu 
bewirthen. In Sparta fanden die Flüchtlinge gute Herberge; die dorifchen Herren nahmen 
ihre Stanbesgenoffen aus Wegara gaftfrei auf. Wenigftens räth Theognis einem freunde, 
feine befchwerenden Sorgen „im Wein des Taygetos zu zerfireuen, ven ber göttergeliebte 
Greis Theotimos auf den Abhängen des Gebirges gepflanzt, dem Nebgelänve ven klihlenden 
Duell aus dem Platanengehölze zuführend.“ Aber troß dieſer vorübergehenden Genäffe, 
trog der gaftlihen Aufnahme, waren die Jahre der Verbannung dem Dichter und feinen 
Gefährten fehr ſchwer; er klagt, daß der Verbannte feinen treuen Freund befige; die Laſt 
der Armuth liegt ſchwer auf ihm, wie aus zahllofen Stellen feiner Gedichte hervorgeht. 
„Warum lafteft du mir auf den Schultern, ſchnöder Mangel, und fhändeft mir Seele und 
Leib. Wider meinen Willen lehrft du mit Zwang mic Schimpfliches, da ich doch im 
menſchlichen Verkehr Edles und Schönes gelernt!" Je mehr die Noth ihn brüdt, deſto hef⸗ 
tiger wird fein Zorn gegen bie Urheber. „Dürft’ ich doch das dunkle Blut jener Männer 
einfhlürfen, die frech mic um meinen Befig gebracht und jett ſich deſſen freuen, währen 
ich felbft wie ein Hund, ber im geſchwollenen Waldſtrom Alles verlor, aus dem Strudel 
entrann.“ Er zürnt den Göttern, daß fle den Gerechten Ueble® erweifen und bie Niedrigen 
und Schlimmen mit Ueberfluß beglüden. Was helfe es, wenn bie göttliche Strafe bie 
Kinder und Kindeskinder trifft, möchte fie doch lieber ven Schuldigen felbft treffen! Doch 
verläßt ihn die Hoffnung nicht, die Hoffnung, von der er fagt, daß fle die einzige troftbrin- 
gende Gottheit. fei, welche den Menſchen geblieben; alle andern feien in ben Olympos 
zurückgekehrt. Die Treue, die große Göttin, der weife Sinn der Männer und- die Chariten 
hätten die Erde geräumt, die Eive wären ohne Geltung, die Ehrfurcht vor den Göttern fei 
erlofhen, das Geſchlecht der Frommen ausgeftorben und bie Drbnungen der Themis unter- 
gegangen. Dennod) foll jeder, dem des Helios Strahlen leuchten, der Hoffming . getren 
bleiben und wenn er zu ben Himmlifchen flehe, glänzende Schenfel verbrennend, folle er 
immer der Hoffnung zuerft umd zulegt das Opfer entzünden! Und dieſe Hoffnung wurbe 
verwirklicht. Ein Angriff der zahlreichen Verbannten und Flüchtigen auf das geſchwächte 
und verwirrte Gemeinwefen entfchied gegen die Demokraten. Der Herrenftand nahm wieder 
Beſitz von der Stadt und der Feldmark und übergab das Regiment feinen heftigſten Partei- 
führern. Doch ſcheint die Herrſchaft der Rache nicht lange gevauert zu haben. Theognis 
rühmt von ſich, daß er den Groll in feinem Buſen unterdrückt und befjerer Ueberlegung 
Raum gegeben, er habe die Rofje angefchirrt, aber den Kriegswagen nicht beftiegen, er 


Die Elegiker. Gnomendichtung. — Theoguis von Megara. 161 


habe die Mauer erflürmt, aber die Stabt nicht geplündert, und ben Kyrnos ermahnt er, 
den golbenen Weg der Mitte zu wandeln. Doch hinderte dies den Dichter nicht, dem tiefen 
Haß, von dem er gegen das niebere Volt erfüllt war, überall in feinen Gedichten Ausdruck 
zu geben und ſtets den verächtlichften Ton anzufchlagen, wenn er von ben unteren Ständen 
frricht. Man begreift ed, daß eine ungezügelte Volfsherrfchaft, vie fi an dem Eigenthum 
ber Ariftofraten-vergriff und eine eigenmächtige Gütertheilung vornahm, den Theognis, als 
ein Glied jener Ariftofratie, auf's Aeuferfte gegen das Treiben der Menge reizen konnte, 
daß ein Edelmann, der von der Demokratie aus dem Vaterlande vertrieben und feines 
Bermögend beranbt, als darbender Flüchtling in der Fremde weilt, feinem Groll in heftigen 
Reden und Schmähungen Luft macht und fein Gemüth durch Rachegedanken zu erleichtern 
fadt; aber wenn man wahrnimmt, bis zu welchem Grade Parteileidenſchaft und Standes- 
intereffe auch einen waderen Mann von tüchtigen Gefinnungen und edlen Anlagen verwil- 
bern fan, fo daß er „dad ſchwarze Blut“ feiner Widerſacher zu trinken wünfcht, werm ber 
Dichter diefe als „gemeine Menge“, als „Schufte“ und „Feige““, als „Schlechte“ und 
„Rieberträchtige” bezeichnet, während ihm bie Vornehmen ſtets „Edle, Gute“ find, fo ift 
man geneigt, einem Ausſpruche Goethe's beizuftimmen, nach welchem Theognis, (dem ber 
deutſche Dichter „als einem päbagogifherigorofen Moraliften einigen, Bortheil abzugeminmen 
gefuht“), ihm doc „als ein trauriger ungriechiſcher Hypochondriſt“ erfchienen fei. „Denn 
wie fonmte wohl“, bemerkt Goethe weiter, „eine Stabt, ein Staat fo verberbt fein, daß es 
dem Guten durchaus ſchlecht, dem Schlechten gewiß gut ginge, in dem Grabe, daß ein 
rechtlicher wohlventender Mann ven Göttern alle Rückſichten auf redliches und tüchtiges 
Bollen und Handeln abzufpredhen verharrte?"*) Wenn gleich bie Elegieen des Theognis 
me in loſen Bruchſtücken auf und gefommen find — die jedoch hinreichend den Standes⸗ 
bohmuth erkennen laſſen, der fich in den Klagen umd Lehren, den Mahnımgen und War- 
mingen bes Dichterd an feinen jungen Freund, Kyrnos, den Sohn des Bolypaos, ausfpricht 
— wenn glei‘) von dem meiften Gedichten Alles abgeftreift wurde, was eine individuelle 
Färbung hatte oder ſich auf befondere Lebensverhältniffe bezog, und nur bie allgemeinen, zum 
Theil trefflichen Sentenzen und Sittenſprüche erhalten find, fo ift doch micht unbemerkt ges 
blieben, daß fie großentheils bei fröhlichen Gelagen im Kreiſe vornehmer Zecher zum Flöten- 
fpiel gefungen, daß bei dieſen Gaftmahlen der „Guten“ und „Edlen“ nicht immer das rechte 
Maß eingehalten worben unb daß der Berluft des Vermögens darum fo bittere Gefühle 
erregt habe, weil dadurch die Freudenmahle und bie ſchwärmenden Feſtzüge der befränzten 
Säfte eine Störung erlitten. Gleichwohl gehören die und unter dem. Namen bes Theognis 
überlieferten Dichtungen (gnomiſche und erotifhe Elegieen, Trinkliever, Räthfel, Parodieen, 
die jevoch zum Theil verfchiedenen Dichtern beizulegen find) zu den werthvollſten Ueberreften 
alter Poeſie, abgefehen von der geſchichtlichen und politiſchen Bebeutung, die fie u. a. für 
bie Beurtheilung des doriſchen Staatslebens haben. 








*) Die Bemerkungen, welche Goethe ben obigen Anführungen folgen läßt, mögen hier ihre 
Stelle finden: „Wir ſchrieben dieſe wiberwättigen Anftchten ber Welt einer eigenfinnigen Indivi- 
bualität zu ımb wendeten umwillig unfere Bemühungen an bie heitern unb frobfinnigen Glieder feiner 
Landegenoſſen. Nun aber, dus treffliche Alterthumskenner und durch bie neuefte Weltgeſchichte 
befehrt, begreifen wir feinen Zuftand unb wiffen den vorzüglichen Mann näher zu kennen und zu 

ilen. Megara, feine Baterftabt, durch Altreiche, berfömmlich Adelige regiert, wird im Laufe 
ber Zeit durch Einberrſchaft gebemüthigt, dann durch Kftelberpemicht gerzäktet Die Befigenben, 
Sefitteten, häuslich und reinfih Gewöhnten werben auf das fhmählichfte öffentlich beträngt und bis 
im ihr innerſtes Familienbehagen verfolgt, geftört, verwirrt, erniebrigt, beraubt, vernichtet ober ver- 
trieben; und mit biefer Kiafle, ber er ſich zählt, leidet Theognis alle möglichen Unbilden Nun 
gelangen beflen räthjelhafteften Sorte zum Harften Berflänbniß, da uns befannt wird, baß ein Emi- 

rirter biele Elegieen gebichtet und gefchrieben. Bekennen wir nur im ähnlichen Falle, daß wir ein 
dicht wie Dante’8 Hölle weber benfen noch begreifen können, wenn wir nicht flets im Auge ber 
halten, daß eim großer Geift, ein entſchiedenes Talent, ein wärbiger Bürger, aus einer ber bebeu- 
tendften Städte jener Zeit, zufammt feinen Gleichgefinnten von der Gegenpartet in ben verworrenften 
Tagen aller —— und Rechte beraubt, ins Elend getrieben worden.“ (Goethe's ſämmtliche Werke. 
2Bd. Recenfionen.) , 
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Ein vielgefeierter Zeitgenoſſe des Theognis, Phokylides ans Miletos (540 v. Chr.) 
bildet, in politiſcher Beziehung, den directen Gegenſatz zu dem megariſchen Dichter. Er war 
Demokrat, ein ſtrenger, philoſophiſcher Beobachter des menſchlichen Treibens, dem „das 
Schelmengezücht in den Tod verhaßt“ war, „der ſich gegen Niemand je falſch erwieſen, um 
ihm zu ſchmeicheln und der dem treuen Freunde ein aufrichtiges Herz bis an's Ende be— 
wahrte.“ Sein vorzüglichftes Beſtreben war auf Veredelung des Vollslebens gerichtet. 
Ein ihm zugefchriebenes Lehrgedicht von 217 Herametern gehört in eine weit fpätere Zeit; 
von feinen gnomifhen Dichtungen — deren jede mit ber Formel begann oder ſchloß: „dies 
ift Phofylides’ Sprudy” oder: „auch dies ift von Phokylides“ — find nur wenige Frag- 
mente vorhanden. — Ein anderer poetifcher Zeitgenoffe, Kenophanes, ift hauptſächlich als 
Philoſoph und Stifter der berühmten Schule von Elen bekannt. len, fpäter in römiſchem 
Munde Velia genannt, war eine Stolonie ver Pholäer in Ionien, welche fie damals anlegten, 
als fie aus edler Freiheitöliebe ihre Heimath in Kleinaſien den Perjern preisgegeben und 
ihre erfte Nieberlaffung auf Korſika wegen ver Feindſchaft der Etrusker und Karthager 
536 vor Chr. wieber verlaffen hatten. Wahrfcheinlih war Zenophanes, aus Kolophon 
gebürtig, felbft Theilnehmer diefer Kolonie; er verfaßte ein epifches Gedicht von 2000 Berfen 
über dieſe Nieverlaffung, wie er auch die Grimbung von Kolophon befungen hatte. Die 
Zeit feiner philoſophiſchen Wirkſamkeit fällt zwifchen Olyinp. 65 und 70. Auch als Philo- 
foph behielt Xenophanes die poctifhe Form bei; fein Werk über die Natur war in Hera- 
metern abgefaßt und er felbft trug es nach Art eines Rhapſoden an öffentlichen Feſten vor. 
Bon feinen elegiſchen Poefleen find uns einige Bruchftüde erhalten, in deren umfangreichftem 
der Beginn eines Gaſtmahls mit großer Anfchaulichkeit und Anmuth gefchilvert wird und 
die Gäfte aufgefordert werden nad) der Libation und einem Lobgefange auf die Götter, bei 
maßhaltendem Trinken, trefflihe Thaten und das Lob der Jugend zu verfünben, nicht aber 
den Erfindungen ber älteren Dichter von Titanen-, Giganten- oder Kentauren-Sämpfen oder 
ähnliche Poſſen abzufingen. ber ſchon hieraus erhellt, daß Xenophanes an ben gewöhn- 
lihen Ergötungen bei den Mahlen feiner Landsleute keine Freude hat, und in anderen 
erhaltenen Stüden tritt e8 noch mehr hervor, daß er das griechifche Xeben von einer ge= 
wiflen philofophifdyen Höhe herab beurtheilt. Er züchtigt nicht allein den von den Lydern 
erlernten Luxus der Kolophonier, fondern auch den Wahn der Griechen, die einen olyımpi= 
fen Sieger im Lauf oder Ringen höher ſchätzen, als den Weifen; ja er nahm feinen An- 
Rand, die vermenſchlichenden Vorſtellumgen der Griechen von den Göttern offen als Borur- 
theile barzuftellen. „Wenn die Ochfen und die Löwen“, heißt e8 in. einem der philofophifchen 
Fragmente, „Hände hätten, um damit zu malen und Werke auszuführen, wie die Menfchen, 
fo würden fie auch die Geftalten und Körper der Götter und Menfchen ebenfo malen, wie 
fie felbft am Leibe befchaffen wären, die Pferde nach ber Aehnlichkeit der Pferde, die Ochfen, 
wie Ochſen.“ Homer und Heſiod erfchienen daher dem Xenophanes als Verderber ächter 
Religion: fie begnügen ſich nicht den Göttern menfchliche Fähigkeiten und Tugenden zuzu— 
fchreiben, fondern „Alles was bei den Menſchen eine Schmach und ein Borwurf ift, Stehlen, 
Ehebrechen, Betrügen, haben Homer und Heſiod den Göttern zugeeignet.” Es war bies 
die erſte entſchiedene Erklärung des Kampfes, ber von nun an die Dichter und Philofophen 
entzweite unb noch in Plato’8 Zeit mit großem Eifer fortgeführt wurde. Bon dem Syſtem 
der Philofophenfchule, welche Xenophanes geftiftet, werben wir noch an geeigneter Stelle 
fprehen; was ihn felbft betrifft, fo wird von ihm berichtet, bag er, von ftreitfüchtigem 
Charakter und im Gegenfag mit ber religiöfen Richtung des Volks, vielerlei Widerwärtig- 
keiten während eines langen Lebens erfahren habe. Bon feinem fünfunbzwanzigften Jahre 
an war er, wie es im einer feiner Elegieen hieß, 67 Jahre lang im griechiſchen Lande 
umbergetrieben worven, und der beinahe Humbertjährige ftarb auf Mae Boden in 
höchſter Dürftigfeit. 

Seinem jüngeren Beitgenoffen Simonides von Keos war ein befſeres Loos zu 
Theil geworden: er durfte in ſeinem neunzigſten Jahre auf ein an Genüſſen und Ehren 
reiches Leben zurückblicken. Simonides, der- von 556 bis 467 vor Chr. lebte, gilt als ber 
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Erſte, welcher ver Elegie den Magenven Charakter gab, der ihr feitven geblieben ift. Als 
Lyriler (beſonders im Gebiete des „Threnos“ d. h. Tranergefanges), Elegiker und Epi- 
grammatift ungemein berühmt, erfreute er ſich beſonderer Gumft bei den Großen feiner Zeit. 
Nachdem ex bei ven Piſiſtratiden gelebt, ging er nad) Theffalien, um vie Aleuaden und 
Stopaben, jene nicht minder wegen ihrer Ueppigfeit, als wegen ihrer Liebe zur Poeſie und 
Bhilofophie berühmten Firftenhäufer, in feinen Liedern zu feiern. Später begab er ſich an 
den Hof des Hieron, Herrſchers von Syrafus, dem er nahe genug ſtand, um ein Bünbnig 
zwiſchen ihm umd dem Herrfcher von Agrigent, Theron, vermitteln zu lönnen. Platon nennt 
ben Simonides einen Weifen; Cicero fagt: er war nicht bloß ein lieblicher Dichter, fonbern 
aud ein wohlunterrichteter und meifer Mann. Die Blüthe feines Dichterrufes brachte ihm 
in ben Zeiten ber großen Perferkriege die Auszeichnung, die Bffentlihen Denkmale jener 
welthiſtoriſchen Ereiguiffe durch feine -„Auffceiften“, Epigramme, zu fmiden. Cpi- 
granme in elegifher Form wurben von den Alten gern zur Erklärung als Infchriften ober 
Ueberſchriften bei Grabfteinen, Denlmälern, Weihgefhenten und ähnlichen Gegenfländen 
angewandt. Oft genügte die bloße Angabe der Beftimmung und Bedeutung des Gegen- 
ſtaudes; body wurde es früh Sitte, denfelben durch einen höheren Gedanken zn abeln und 
diefen Gedanken in einen kurzen Sprudy zu Heiden, innerhalb ber engen Grenzen weniger 
Diſtichen auszuſprechen. Das Ueberrafchende, das unerwartet Treffende, bie wigige Wen- 
dumg, die man bei und als „Spige“ des Epigramms anfieht, war den Griechen fein noth- 
wendiges Erforderniß, wenn ſchon die kraftvolle Kürze und Schärfe des Gedankens Leicht 
dahin führte. Simonibes erhielt in der Perferzeit von den griechiſchen Staaten mehrfach 
den Auftrag, bie Gräber ver gefallenen Krieger mit Infchriften zu fchmüden. Bor allen 
berühmt war fein Diſtichon auf Leonidas' Helbenſchaar bei Thermopylä. Er ſtand im Rufe 
ber Gewinnſucht und machte daher auch mitunter auf Beftellung ſolche Epigramme, vie 
feinem Weſen und feinen Gefinnungen nicht entfpradyen. Bon der Art war bie Inſchrift 
auf dem von Panſanias nad; der Schlacht bei Platäa dem delphiſchen Tempel geweihten 
Dreifuß, deren ruhmredige Fafſung den Griechen fo mißfiel, daß fie diefelbe in der Folge 
austilgen ließen. Noch im achtzigſten Jahre konnte Simonides von ſich in einem Diftihon 
rũhmen, daß ihm Niemand an Gevächtnigktaft gleich Time. Die von ihm herrührende Mne- 
monif ober Erinnerungskunſt wurde fortan von den Griechen unter die Studien der Geiftes- 
gynmaſtik aufgenommen. Simonides hat außer Elegieen und Epigrammen noch eine große 
Anzahl religiöfer Lieder zum Chorgeſang an feftlihen Tagen (Hymnen, Betgeſänge, Pänne, 
Hyporcheme, Dithyramben, Parthenien), fo wie Siegeslieder ( Epinilien) zu Ehren gefröuter 
Bettlänpfer, Kiagelieder (Threnen) bei Begräbniffen u. A. gebichtet. Am berühmteften ift 
bie „läge der Danas“, das nody erhaltene Bruchftäd eines Trauergefangs in weichen 
melaucholiſchen Tönen. Seine Gebichte find mehr ausgezeichnet durch maleriſche Schilbe- 
rungen, durch Blätte, Eleganz und Zartheit ver Empfinpungen, als durch Kraft und Schwung. 
So fehr übrigens das ganze Alterthum fein Dichtertalent anerfannte und ehrte, fo ſcharf 
rügte man feme Erwerbſucht und feinen Geiz. Er war ein gewandter Weltmann, der mit 
Lebensklugheit fid, in jedes Berhältniß zu finden wußte, deſſen Ueberzeugumgen und rund» 
füge aber nicht fo ſcharf ausgeprägt und nicht fo firenge waren, daß er nicht überall einen 
fihern Weg gefunden hätte, auf dem fein Fuß nicht firauchelte. — Außer den Epigrammen 
ſind ums mm wenige Ueberrefte von ben elegifchen Dichtungen des Simonides von Keos 
erhalten. i 


Bon den Elegifern, deren Namen wir oben angeführt, ift noch der bort am zweiter 
Stelle genannte Archilochos unbefprodhen geblieben. Bei der Bedeutung, welche dieſer 
Dichter für die Geſchichte der lyriſchen Poefle überhaupt beanfprudt, erfcheint es ange⸗ 
meſſen, ihn getrennt von den andern und zugleich fo zu behandeln, baf mit ihm wieder 
eine neue Reihenfolge von Dichtern begimut, die ſich in anberen, als ben elegifhen, Gat- 
tmgen ausgezeichnet haben. Archilochos aus Paros, der zur Zeit des Könige Gyges 
(716-678) um die 23. Olympiade bfühte, wird gewöhnlich al® Erfinder und Meifter des 
von ihm zur Rüge menſchlicher Thorheiten und Tächerlicleiten ausgebilbetn Jambos 
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betrachtet. Die Vollkommenheit dieſes Versmaßes in feinen Gedichten führt auf die Ber- 
muthung, daß dieſer Rhythmus, zu dem bie griehifhe Sprache ſich fo natürlich hinneigt, 
ſich nicht viel fpäter gebildet habe als der Fünftlichere Herameter, zumal da fih ſchon in 
dem fogenannten homerifhen Margites einige iambifche Verſe finden. Die von den Alten 
dem Archilochos zugefchriebene Erfindung der Jamben bezieht fid) deshalb wohl weniger auf 
den Rhythmus als auf die Dichtungsart. Ueber die Eigenthümlichkeit verfelben fagen bie 
Alten, ferne Jamben glihen ber ariftophanifhen Satire, und Horatius rühmt ſich, fie in 
feinen Epoden nachgeahmt zu haben. Da fih nun die horaziſche Nachahmung zugleich auf 
das Metrum und auf den Geift der Satire erftredt, fo können wir und aus den erhaltenen 
Nachbildungen eine Vorftellung von den bis auf wenige Brucjftüde umtergegangenen Jam⸗ 
ben des Archilochos machen. Außer Horatius ahmten ihn Anakreon, Aeſchylos, Kratinos 
und Ariftophanes nad); denn die Alten betrachteten ihm nicht allein als Repräfentanten ver 
iambifhen Dichtungsgattung, fondern als einen der größten griechiſchen Dichter überhaupt. 
Sie ftellten ihn dem Homer zur Seite, und feierten das Gedächtniß beider Dichter an 
einem Tage; ja der Saifer Hadrian fagt in einem und erhaltenen Epigramme, daß die 
Mufen aus befonderer Gnnft für ven Ruhm des Homer, den Archilochos zu einer andern 
Dichtungsgattung, den Jamben, hingeführt hätten. („Die Mufe gab ihm Jamben, damit 
er das Epos Homer's nicht Überträfe.”) Archilochos verließ den ruhigen Pfad der elegifchen 
Dichtung und des Hymnengeſanges, den er Anfangs eingeſchlagen, und befang in ſchwung⸗ 
vollen Berfen die Reize feiner geliebten Neobule und den Schmerz ver eigenen Leidenſchaft, 
bis ex, aufgeregt, duch die Zurldweifung feiner Liebe, die bei den Feften des Dionyſos 
und der Demeter geftatteten Nedereien und muthiwillige Ausgelaffenheit benugte, um feinen 
Gefühlen der Rache in Spottgedichten Luft zu machen, welche von dem Feſtgebrauch ben 
Namen Jamben erhielten, eine Benennung, die der neuen vafdyeren Berdart, bie er babei 
anwendete, geblieben ift. Mit ſchneidender Schärfe und vernichtendem Spotte richtete er 
feine Pfeile gegen beftimmte Perſonen und gab fie dem Hohne und Gelächter preis. Nicht 
bloß feine Geliebte und ihren Bater Lykambes trieb er mit feinen iambifchen Verſen, worin 
er alle häßlihen Züge durch Zarifaturartige Uebertreibung zu verzerrten Bildern entftellte, 
zur Verzweiflung, und wie die Sage melbet, zum Selbftmord; er fagte von ver Hetäre 
Bofiphile: „wie der Feigenbaum auf dem Felfen viele Krähen ernähre, fo nehme fie gut- 
willig alle Gäfte auf“; er verfpottete eine Alte, daß fie ihre werwelfte Haut noch falbe umd 
einen Schmaroger, daß er alle Schaam verloren. Sein Leben, umruhig und von Noth und 
Leidenſchaften zerrifjen, war getheilt zwifchen Mühen und Kämpfen auf ver Infel Tha— 
fo8, wohin er mit feinem Vater ausiwanderte, unb zwiſchen dem Dienfte der Poeſie, der er 
ſich mit ganzer Seele hingab. Eine vielbegabte Dichternatur wußte Archilochos allen Stim- 
mungen Worte und Ausorisd zu leihen, aber Leidenſchaft und Spottfucht trugen über die 
fanfteren Gefühle den Sieg davon. Die Macht feiner fatirifhen Berfe war in ganz Griechen⸗ 
land fo anerfannt, daß man im Sprichwort einem Spötter zurief: „Du plänberft ben 
Archilochos.“ Auf der walbigen Infel Thafos, wo er mit den Thrafern auf der gegenüber: 
liegenven Stüfte zu kämpfen hatte, ging es ihm nicht nach Wunſch. „In der Lanze iſt mein 
Brot mir gefnetet”, fingt er, „auf den Speer geftügt trink id) den Wein.” Im diefen 
Kämpfen ſcheint er ſich nicht fehr rühmlich gehalten zu haben; er feibft erzählt, „wie er das 
Todesloos gemieden, indem er feinen Schild unfreiwillig im Didiht zurädgelaffen”, und 
tröftet fi, wenn nun ein Thrafer prahlend mit bemfelben einherſtolzire, daß er ſich bald 
wieber einen andern, nicht minder guten, anjchaffen werde. Als ſich die Berhältniffe auf 
Thaſos immer fchlimmer geftalteten und die Unfälle fi) häuften, empfahl er Gleichmuth 
und Stanbhaftigkeit; das Unglüd komme oft unerwartet und immer unerwünſcht, aber bie 
Götter feien mächtig genug, den, der auf ber ſchwarzen Erde liege, anfzurichten und ben, 
ber ſtark und ſtolz einherfchreite, jählings nieberzuflürgen; er rühmt den guten Wein ber 
Kuſte als den beften Sorgenvertilger und ruft dem Schenken zu, ihm ben Becher zu reichen. 
Mit der Zeit aber wurde ihm der Aufenthalt auf Thafos unerträglich. Zu dem äufßeren 
Mißgeſchick kamen noch innere Zerwürfniſſe unter den Anſiedlern felbft und bittere 
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Feindſchaften, die er ſich auch hier durch feine Iamben zugezogen. Der Iammer von ganz 
Hellas, fagt er einmal, fei in Thafos zufammengeftrömt. Er verließ den „breimal unglüd- 
lien” Aufenthaltsort und fehrte nad) Paros zurüd. Hier fand er feinen Tod in den 
Reihen der Kämpfer wider Naros. Als Kalondas, der ihn erſchlagen, fpäter nad) Delphi 
fam, befahl ihm bie Pythia, den Tempel zu verlaflen, ba er ben Diener der Mufen ge- 
töbtet. Ein Epigramm läßt den Archilochos von ſich fagen: „Weiht' ich mich gleich zum 
Diener dem waltenden Gotte der Feldſchlacht, boten die Mufen doch auch liebliche Gaben 
wir dar.“ Archilochos ift — wie ihn Bernhardy nennt — der Fedfte Genius in griechiſcher 
Poeſie, welcher überall im leichten Wurf erfand und neue Bahnen brach, einen noch unge- 
fannten Stil bald felber übte, bald für künftige Gattungen vorbereitete, und ſchnell für 
jedes Verhältniß der Zeitläufte bie größte Fülle vichterifcher Formen umfaßte. Vorher 
lannte man nur die mythiſch⸗ religidfe Darftellung im Herameter, den die Muflt begleitete 
md faum exit aufzulöfen begann; Archilochos wagte zuerft jenen in Form und Gehalt eben 
fo weitläuftigen als objectiven Umfang ber Poeſie für den Ausdruck individueller Freiheit 
in Heine Körper zu zerlegen. "Mit gleicher Leichtigkeit behandelte er ven Jambos und ben 
trogäifhen Tetrameter, das elegifche Maß und im Gegenfag zur früheren Einförmig- 
feit die Compoſition widerſtrebender (afymartetifcher) Rhythmen (auf welche Iegteren, wie 
auf die hier folgenden Bezeichnungen wir bei fpäterer Gelegenheit zurüdfommen); dieſe ge- 
wandte Lebendigkeit der Versmaße, welche bie verſchiedenſten Miſchungen durchliefen, 
bcherrſchte er durch einen nicht geringeren Wandel des mufifalifhen Taktes, vorzüglich für 
den Bwed bes recitirenden Gefanges, am meiften in feinen Epoden; auch ſcheint ihm ber 
erfte Gebrauch von antiſtrophiſchen Chören anzugehören, mo mittelft der Zmeitheilung 
ein ſich völlig ausgleihender Wechfelgefang hervorzubringen war. Wenn fchon hierdurch 
fein Anfehn begründet wurbe, fo war Archilochos nicht minder neu und bebeutend durch 
ben Ton, den er in bie Dichtung einführte, da er den mannichfaltigften Stoff, Lieder ver 
Geſelligkeit, Schilverungen und Spottreven mit Fabeln durchwirkt, mit unverlöfchlicher 
Heiterleit zu befeelen und eben fo populär zu machen als durch correcten Ausbrud zu adeln 
verſtand. *) 

In dem Maße, als durch ihn unter den Griechen eine warme Regung und Empfäng- 
liteit für allerlei Formen verbreitet und die Scheidung bes muſilaliſchen Theile von der 
Boefie vollendet wurde, fonberten fi) aud die Stämme der Jonier, Dorier und Yeolier 
fhärfer in der Wahl und Aneignung ber ihnen angemeffenen Dichtungsweiſen ab, wobei 
denn am meiften ben Soniern das Epos, die Elegie und der Jambos, den Doriern und 
Aeoliern das Melos in Begleitung des tonreihen Geſanges zufiel. Der moderne Begriff 
des Wortes Lyrik ſchließt auch die Elegie, Jambik u. dergl. mit ein; in ber griechifchen 
Boefie wird von diefen Arten die Melik unterfchieven, am meiften entfprechend dem ſtreng 
fubjectiven Theil der neueren Lyrik. Im antiten Sinne aber ift das unterfcheidende Merk⸗ 
mal der Melit die urfpränglihe und innige Verbindung mit dem Geſange ober vielmehr 
wit mufifalifher und orcheftifcher (mimifcher) Begleitung ſowohl durch Einzelne wie durch 
Chöre. Das Melos ift Lied (im Unterfchieve von Gedicht), e8 kann ohne die muflfalifche 
Seite fo wenig eriftiren und gedacht werben, wie die Seele ohne Leib; wiewohl die einzelnen _ 
Veftanbtheile des Melos zu einander Teineswegs in dem Verhältnifie von Seele und Leib 








*) A. W. Schlegel harakterifirte den jambifchen Bere, wie er durch Archilochos zuerſt 
ausgebildet und bann durch bie Dramatiker weiter entwidelt wurbe, in folgenden „Der Yambus‘ 
Aberihriebenen Berfen: 

Wie rafche Pfeile fandte mich Archilochos, ; 
Bermifcht mit fremden Zeilen, doch im reinften Maß, 
Im Rhythmenwechſel melvenb feines Muthes Stum — 
Hoch trat und feft auf bein Rothurngang, Aeſchylos; 
Sroßartigen Nahbrud ſchafften Doppellängen mir 
Sammt angefchwellten Wörterpomps Erhöhungen. 
Seäbicheren Fefttanz lehrte mich äriſtophanes. 
abyrinthiſcheren; bie verlardte Schaar auführenb ihn, 
Hin gauft’ ich zierlich in ber beflügelten Füßchen Eif. 
222 
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ſtehen. Vielmehr find Tert, Melodie und mimifche Darftellung urfpränglid nur in ver- 
ſchiedenen Elementen ausgeführte Verlörperungen der Seele, nur verfchienene Auspruds- 
weifen derfelben inneren Harmonie, wenn gleich mit zunehmender geiftiger Bildung der Text, 
das Gedicht, ein Uebergewicht über die Übrigen Elemente gewann. Als eine Kunftgattung 
aber entftand bie Melik erft, nachdem bie Jonier das Epos aus feiner Objectivität und Un- 
begrenztheit mittelft des elegifchen Diftichon in die engeren Räume einer politifhen und 
indioibuellen Exiſtenz eingeführt hatten. Die Elegie ift der ioniſche Beitrag zur griechi— 
ſchen Lyrik; fie hat eine eigentliche Lyrik, eine Melik erft möglich gemacht. Die Entwidelung 
der Melit ſelbſt theilte fid) in zwei Arme, welche erſt im Gefolge ver Perferkriege ſich ver- 
einigen: bie doriſche und bie (etwas fpäter hinzukommende) äoliſche. Bei den Doriern 
war in der Menge von Bffentlichen Feften mit gemeinfamen Aufzügen unter Muſik und 
Orcheſtik, in der reich durchgeführten corporativen Glieverung des Staats von Altersher 
ein fefter Anknüpfungspunft für die Melik. Es beburfte nur noch beftinmmter Normen für 
die Mufit und Terte für den Gefang. Beides brachte ihnen der Yeolier Terpandros, 
und das Melos war jegt eine Liturgie für die Zwecke des Cultus und des öffentlichen 
Lebens. ALS aber die melodiſche Kunftfertigkeit in Folge diefes Anftoßes ſich unter dem 
Volke verbreitete, ging man von ber alterthümlichen Einfachheit und Einförmigfeit ab und 
verfuchte neue Stoffe, Versmaße, Rhythmen und Melovieen. Die Theilung der einen langen 
Strophe in Strophe und Gegenftrophe war der nächſte Fortſchritt, mit welchem bie Namen 
eines ZRenodamos von Kythera, Xenokritos von Loki, Thaletas bes Gortyniers, des Kolo— 
phoniers Polymneftos, des Argiverd Sakadas (des erften Künftlers, der das Flötenſpiel 
gefondert ausbilvete) in Verbindung gebracht werden.*) Der erfte literarifche Vertreter 








*) Bor allen feinen Genoſſen ift Thaletas allein etwa in der Weife Terpanders berühmt, 
von beffen Beziehungen zur doriſchen Muſik wir bereits oben (S. 154) geſprochen. Wir geben bier 
einige weitere Ausführungen. En der gepriefenften Erfindung Terpanders, ber um bie Mitte des 
7. Gaprhunderts in ben puisi en Berlin viermal nady einander Über feine Mitbewerber ben 
Preis davon getragen haben foll, gehört die Erweiterung ber bisher üblichen vierfaitigen Kithara 
(Zetradhenb) zu einer — — eptachord) mit dem Umfange einer Oltave —E— Dadurch 

nnte er den künftlicheren Versmaßen des Hymnos mußfilaliſch folgen und in ben Choigeſängen zu 
muannichfaltigeren Strophen übergehen. Zugleich gilt er als ber Begründer und Gefegeber der auf 
den Sntervallen zwifchen den vier Tönen des Tetrachords beruhenden älteften Tongeſchlechter ober 
Tonleitern, bes_biatonifhen und chromatiſchen, unb der Tonarten ober Harmonieen, woburd jene 
ihre nähere Beftimmung erhielten. Wahrſcheinlich kannte man vor Terpander in Hellas nur bie 
borifche Tonart, bie ernft und feierlich, wie bie ganze borifhe Bolfsnatur auch beſonders geeignet 
war, eine fefte, befonnene, ruhige Seelenftimmung hervorzubringen. Die lesbiſchen Tonkünfter, Ter⸗ 
panber an ihrer Spige, verbanden mit biefer aligriechiſchen Tonweiſe bie aus Kleinaſien fteınmenbe 
phrygiſche und Inbifhe, bie von helltönenden Flöten und Pfeifen begleitet, bald ſchwärmeriſch 
aufregend und begeifternd, bald bejänftigenb, erſchlaffend und zur Weichlichkeit ſtimmend wirkten. Zu 
dieſen brei Tonarten traten in ber Folge noch bie ioniſche, bie für den Ausbrud fanfter und trau⸗ 
tiger Gefühle fg eignete und bie äolifche, bie einen leidenſchaftlichen Lebhaften Charakter trug. 
Diefe Tonarten brachte Terpanber in ein regelmäßiges Syſtem mit einfachen Weiſen (Nomen), bie 
alten Bollögefängen entnommen waren, und mit fefter Bezeichnung ber Töne (Moten). Terpander 
bebiente fi, wie es fcheint, bei feinen Tonftiden nur ber Kithara; erft bem Phrygier Olympos, 
dem Ablömmling eine® Sängergeſchlechts, das feine Herkunft auf einen myithiſchen Sänger und 
Slötenfpieler deſſelben Namens zurüdführte, war es vorbehalten, ber Flöte eine ebenbürtige Stelle 
‚ neben dem Saitenfpiel zu verſchaffen unb babırc ber hellenifchen Muſik größere freiheit zu verleihen. 
Auch vermehrte Olympos, der wahrſcheinlich bald nach Xerpanber in Griechenland auftrat, die Ton- 
eſchlechter um ein brittes, bag enharmoniſche, Das eben fo ſchwierig als wirffam war. Im 
elphi fol Olympos zuerft eine Tranermelobie auf ben getöbteten We in lydiſcher Tonweiſe auf 
der Flöte lan haben. Man —— jene reiche Erfindungsgabe fir rhythmiſche Formen, welche 
fchwärmerjche Begeifterung unb leidenſcbaſtliche Bewegungen ausbrüdten; bagegen ſcheint er nicht, 
wie Terpander, auch zugleih als Dichter aufgetreten zu fein. Wie Olympos, if auch ber 
dritte große Tonkünfilee Thaletas aus Gortyna auf ber Infel Kreta von einem gewiflen 
mythiſchen Dämmerlicht umgeben. Aus bem Umftanbe, baß er nad Sparta berufen warb, um der 
durch innere Stärme zerrütteten Stabt mittelft feiner feierlich.erhabenen Tonkunſt Frieden und Ruhe 
aurüdzugeben, ift bie anachroniſtiſche Sage entftanben, daß ihm ſchon Lykurgos mit fih aus Kreta 
gebracht und ſich feines Beiſtandes bei feiner er jebung bedient habe. aletas bereicherte und 
dervolikommnete bie von Terpander begründete Mufil-Orbnung, indem er bei vem Eultus des Apollon 
außer bem mehr ernften und gehaltenen Bäan das lebhafte bewegliche mit außbrudsvollen Tänzen 
und rhythmiſchen Bewegungen verbundene Hyporchem einführte und im bie großen Neligionsfefte 
mehr Abwechſelung und Mannichfaltigkeit brachte. Seitbem war ber muntere, funftvolle Tanz, ber 
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dieſer Stufe iſt Alkman (670 vor Chr.), der erfte Dichter zugleich, der nad) Archilochos 
die Metrik erweiterte — feinen Namen trägt ein von griechifhen und römifchen Dichtern 
viel angewandtes Versmaß —, endlich der erfte Lyriker, der einen örtlichen Dialekt in der 
mannichfachen Färbung feiner Ibiotismen ſchriftmäßig gemacht hat. Alkman beſchränkte ſich 
auf ven Kreis bes fpartanifchen Lebens; er behanbelte Teine geringe Zahl von Iyrifchen 
Formen, meiftentheild in ber milderen Art ver Liebes⸗ (erotifchen) und Jungfrauen- Lieder 
(Barthenien); aber dem Ton und Gehalt feiner Vorträge mußte eine Fülle kurzer und 
flüffiger Rhythmen gemäß fein, die er in raſcher Gliederung des antiftrophifchen Chor- 
gefangs anwandte. Die Alten’ nannten ihn ven Bater und Anführer des erotifchen Liedes. 
Bon feinen Lebensverhäftniffen- ift wenig befannt. Er mar lydiſcher Abkunft und wurde 
fpäter fpartanifcher Bürger. Bon den ſechs Büchern feiner im doriſchen Dialekt gefchriebenen 
Lieber find nur Außerft wenige Fragmente erhalten. 

Gleichzeitig mit Allman lebte Simonides, der Amorginer, fo genannt, weil er als 
Führer einer Kolonie aus Samos nad) der fporabifchen Infel Amorgos übergefievelt mar. 
Er führt ven Beinamen: ver Jambograph, zum Unterfchieve von feinem befannteren 
NRamensvetter, dem Simonides von Keos, deſſen wir bereits bei den @legifern erwähnt 

Schon der Beiname läßt erfennen, daß feine Dichtungen bem Gebiete angehören, 
welches Archilochos zuerſt mit Meifterfhaft angebaut hatte, der jambifchen Gattung. Simo- 
nides ift einer ber brei berühmteften Jambendichter der Alten; außer Archilochos gehört 
noch ber Ephefier Hipponar zu ihnen. (Wenigftend nahm der firenge Ariſtarchos fpäter 
me bie drei genannten in den „Kanon ber Jambographen“ auf.) Dem Simonides wird 
ein noch erhaltenes ſatiriſches Bruchſtück „über Die Weiber“ zugefehrieben, worin ber Dichter, 
alte Mythen parodirend, die Schöpfung der Weiber aus Thierfeelen fehr charakteriftifch 
befingt. Nur ber aus der Biene gefchaffenen Frau, der erheiternden Genoffin bes Mannes, 
wird zulegt der Preis zuerkannt. (Vgl. die „Auswahl.“) Derartige Charakterfchilverungen 
der Frauen waren ein beliebter Gegenftand der elegifchen und jambifchen Poeſie. Bei Si- 
monides erhielt die jambifche Schärfe, die Archilochos gegen beftimmte Perfonen gerichtet 
hatte, allmählich einen milveren Ausbrud; er bildete bie gemäßigtere Satire aus, welche 
nicht die Gebrehen und Fehler Einzelner, fondern die Schwächen und Laſter der Gefellichaft 
oder ganzer Klaſſen behandelte. Bon dem vorher genannten Hipponar aus Ephefos haben 
wir bereit8 früher, bei Gelegenheit des parodiſchen Epos (©. 99), geſprochen. Gilt er, wie 
dort mitgetheilt ift, für den Erfinder dieſer Epos-Art, fo ift er zugleich als Jambendichter 
auch Erfinder oder wenigflens einer der erften Bearbeiter des fogenamnten hinkenden Jambos 
(Choliambos ober Skazon, einer verzerrten metrifchen Form durch Verwandlung bes legten 
jambifhen Fußes in einen trodhäifchen). *) 


am ben Gymnopäbien, dem Feſte ber „nadten Knaben”, unter Iebhafter Mufifbegleitung aufgeführt 
wurde und in dem er anf anumuthige Weile bie Bewegungen bes Ringfampfes und Pankratione nach- 
abmte, bie Gewandtheit, bie frijche Lebenskraft und bie heitere aa ber Jugend recht ins Licht ftellte, 
Das Lieblingefchaufpiel des fpartanifchen Volkes. Auch die Pyrrhiche oder ber Waffentanz, ber in 
ben wilbraufhenben Tanzweifen und bem Waffengeklirre ber furetifchen Priefter bes Zeus auf Kreta 
feinen Urfp batte, wurde von Thaletas ausgebildet. Bei biefen unter Flötenſpiel aufgeführten 
raſchen Beffenränen tamen bie ſchneilen, flüchtigen Versfüße in Anwendung, die davon ben Namen 
erhalten haben. Mit Terpandros, Olympos und Thaletas hatte bie griehiiche Mufit und Rhythmit 
ihren feften Charakter, ihr nationales Gepräge erhalten. Und da bie Briechen bie Tonkunſt und den 
feſtlichen Eporreigen als ben wichtigften Theil bes Eultus umb ber öffentlichen Erziehung anfahen 
amb die ‚Dbrigfet, bie darüber zu wachen hatte, jebe ben religiöfen Charakter ober bie ernfte Sitte 
fährbenbe Neuerung fern hielt, bamit der Dienit ber Götter und bie alte Orbmung unb Zucht, wie 
e von ben Vätern begründet worben, nicht entitellt werde umb eutarte, fo war ben übrigen Zon- 
Minftlern das Feld ihres Ruhmes genau begrenzt und vorgezeihnet. Sie mußten ſich am bie gege- 
benen Formen und Borfchriften halten; nur innerhalb Nie Schranken war ihnen freie Bewegung 
attet. Iu Sparta wurbe bei bem religiöfen Cultus Terpander's ernfter Stil und feine fieben- 
je Kithara flets jehalten. Als Phrynis von Lesbos mit einer neunfaitigen auftrat, ſchnitten 
ihm die Ephoren zwei Gaiten ab. 

®) Die folgende, oft wiederholte Sentenz aus ben wenigen Fragmenten, bie von Hipponar 

uns erhalten find, ift für Bu Zeit Garatterihiie genug: R 
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Mit gleicher Bitterkeit und Schärfe, wie Archilochos Perſönlichkeiten ſeiner Zeit, 
verfolgte Hipponar feine Zeitgenoſſen. Wegen ſatiriſcher Angriffe auf die Tyrannen feiner 
Baterftabt mußte er auswandern. Es wird erzählt, daß er zwei Bilohauer, Bupalos und 
Aethermos, die ihn, der fehr häßlich und mißgeftaltet war, in einer höchſt Lächerlihen Ge— 
ſtalt abgebilvet hatten, mit feinem Spottgedicht dahin gebracht habe, daß fle fih aus Ver⸗ 
zweiflung erhenften. Die derben Schilderungen der menſchlichen Schwächen und Gebrechen 
in derben Ausbrüden und in der abfichtlic ins Unſchöne und Bizarre verzerrten metrifhen 
Form, die mit der von ihm gerügten geiftigen Häßlichfeit in Uebereinftimmung ftand, machten 
auf feine Zeitgenoffen nicht minder großen Eindrud, als früher die Jamben des Archilochos. 
Seine Bitterkeit und Schärfe waren, wie wir aus Cicero’8 Briefen fehen, fprihwörtlich 
geworben. 

Nächſt Archilochos und Alkman war e8 Stefihoros aus Himera in Sicilien (etwa 
640—560), der die melifche Lyrik am reichften ausbildete. Bon allen Lyrikern fteht er den 
epifchen Dichtern am nächſten. Duintilian fagt von ihm: „Steſichoros befingt die größten 
Kriege, die berühmteften Helden, und trug mit ber Lyra bie Laft des Epos. Wenn er 
Maß gehalten hätte, würde er vielleicht dem Homer am nächſten gekommen fein: aber feine 
Fülle ergießt fid) Über die Schranken, und wenn dies auch Tabel verdient, fo ift e8 doch 
nur ein Fehler feines Weberfluffes.” Die Lieblichteit feines Gefanges im voraus zu ver- 
fünben, foll fi eine Nachtigall auf ven Mund des Knaben gefegt und vortrefflich gefungen 
haben. Steſichoros, der zuerft ven Sieiliern einen rühmlichen Play in der Poefie erwarb, 
Scheint der frühefte Pyrifer zu fein, durch den das Epos mit der melifchen, noch floffermen 
Dichtung ausgeglichen, und das Ebenmaß einer aus beiden gemifchten, weber lofalen, noch 
bloß gelehrten Gattung vermittelt wurde. Died gefhah, indem ber Dichter eine Anzahl 
berühmter Diythen, zum Theil aus ven ionifchen Sagen über den entfernteften Norden und 
Weften, zu größeren Cyklen in homeriſchem Geifte verarbeitete, diefen aber den rafchen 
Tact von baktylifchen und verwandten Rhythmen anpaßte und feine Lieder für einen aus- 
gedehnten Chorgefang beftimmte. Er zuerft fügte der Strophe und der Gegenftrophe noch 
einen dritten Sa, die Epode, bei und verlieh dadurch dem Chorgefange den Charafter ver 
Ruhe und Sammlung. Seine Berbienfle um bie reichere und kunſtvollere Geftaltung des 
Chors gaben ihm, der urfprünglic Tifla® hieß, den Namen Stefihoros, d. h. Chorauf- 
ſteller. Seine Werke find bis auf äußerſt wenige Versfragmente verloren gegangen. 
(Eins derfelben geben wir unten, als Note zu Mimnermos’ elegiſchen Fragmenten, überfegt 
wieder). Man hatte von ihm eine „Zerftörung Troja's“ (vgl. ©. 107 Note), eine „Oreſtie“, 
Heralles- Dichtungen, „die Leichenfpiele des Pelias“ u. f. w. Im einem Gedichte hatte er 
bie Helena als die Urheberin aller Leiden des trojaniſchen Krieges hart angegriffen; er 
wurde dafür, fo heißt e8 weiter, des Augenlichts beraubt, das er jedoch wieder erhielt, als 
er in einer „Balinedie” (Widerruf) den Tadel zurädnahm und die Sage aufftellte, nur 
ein Trugbild der Helena fei nach Ilion entführt worden, während die wirkliche gar nicht 
zu Schiffe geftiegen fei. Die Einwohner von Himera ließen dem Dichter, noch während 
feiner Lebenszeit, eine Bildſäule errichten, welche ihn in einer vom Alter gebeugten Stellung 
mit einem Buche in der Hand zeigte und melde von Cicero als ein Kunſtwerk gerähmt 
wird. Durch Steſichoros gemann bie griechifche Poeſie nicht nur melifche Productionen von 








„Zwei Tage werben durch die Frau zu Glückstagen: 
Der Tag der Hochzeit und wenn tobt man fie fortträgt.“ 
Wir theilen auch hier wieder A. W. Schlegel's Charakteriſtik des Choliambos ober Skazon 

in choliambiſchen Berfen mit: R 

„Der Eholiambe ſcheint ein Vers für Kunftrichter, 

Die immerfort voll Nafeweisheit mitfprechen, 

Und eins nur wiffen follten, daß fie nichts wiffen. 

Wo die Kritik hinkt, muß ja aud der Vers lahm fein. 

Wer fein Gemüth labt am Gefang der Nachteulen,, 

Und wenn die Nachtigall beginnt, das Ohr zuftopft, 

Dem follte man's mit ſcharfer Diffonanz abhau'n. 
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beträchtlichen Umfange, fondern auch größere metrifche Perioden; hieran ſchloß ſich ein 
Reichthum gefelliger und populärer Lieder, von den Skolien umd erotiſchen Gefängen bis 
zur Fabel herab: überall aber trat das heitere, lebensfrohe Gemüth hervor, welches mit 
dichteriſchem Adel vereint ſelbſt noch in feinen geringfügigen Bruchſtücken wohnt — Vorzüge, 
denen Steſichoros ven Rang eines klaſſiſchen Lyriker verdankt. 

An ihn ſchloß ſich am engften Ib ykos aus Ahegion an, der um 550 am Hofe des 
Bolykrates auf Samos blühte. Ein wandernder Sänger, fand er endlich auf der Reife 
nach Korinth durch Räuberhände feinen Tod, welchen vie befannte Ballade von Schiller 
befingt.*) Seine fieben Bücher Inrifcher Poefleen, worunter befonberd erotifche Lieber, 
Kuabenhymnen“, Chorbichtungen, wurden fehr gerühmt, befonders ein dem Gorgias gemeihtes 
Lied, worin der Raub des Ganymebes und Tithonos bargeftellt war. Im demſelben Ber- 
hältniffe, wie bei Steſichoros die mythifchen, traten bei Ibykos die erotifchen Stoffe hervor, 
bie er mit dem feuer eines „vor Liebe Raſenden“ (welches Beimort ihm Suidas giebt) 
behandelte. Bei ihm drüdt fi entfchieven der Einfluß aus, ben die fuhjective Melik der 
heißblätigen Yeolier ausübte, deren glänzende Bertreter in ber Literatur ber ritterliche 
Alkäos und die warm und tief fühlende Sappho ſiud. 

Ehe wir jedoch auf diefe übergehen, haben wir noch eines anderen, älteren Sängers 
zu erwähnen, der glei Ibykos zu den wandernden gehörte, jenes auch durch beutfche 
Dichtungen (von A. W. Schlegel, Tied und Novalis) verherrlichten Arion von Methymna 
auf Lesbos (625 vor Chr.). Die Erzählungen über ihn, jo wie feine Stellung zur früheren 
Lyrik Laffen ſchließen, daß er den mufifalifhen Vortrag von der Höhe des Hymnenftild auf 
einen weltlichen und fubjectiven Zwed herabjegte. Schon fein- Wirkungstreis war unftet, 
rauſchend, von Lohn und Ehren an den Höfen dorifcher Tyrannen abhängig, in deren Um⸗ 
gebung ex zu verweilen pflegte; namentlich aber bot ihm das genußvolle Korinth, ein 
Sammelplag für üppigen Dionyfosdienft und gefellihaftlihe Züge oder Feftfpiele („„Komen”) 
bie befte Gelegenheit, ven luftigen Pomp mit melifhem Stoff zu erfüllen. Das Freund- 
fhaftsverhältuiß des Periandros, Herrfchers zu Korinth (625—585) zu Arion war ſchon 
im Alterthum gepriefen und verherrlicht. Arion bichtete jene Dithbyramben und Hymnen 
vol Schwung und Begeifterung, die bei den Feten des Dionyfos, deſſen Eultus Periandros 
bejonder8 begünftigte, von Chören vorgetragen wurben und durch die aufregende Tonweife 
zu der milden ſchwärmeriſchen Seelenftimmung führte, die mit dem Dienfte dieſes Leben 
ſpendenden Naturgottes verbunden war. Bon dem gewaltigen Eindruck, ben bie „hohe 
Weiſe“ (Nomos orthios) diefes Erfinders des Dithyrambos — wie Herobot ben Arion 
nennt — auf die Gemüther der Zuhörer gemacht, giebt die ſchöne Sage Zeugniß, mie er 
duch einen Delphin aus ben Fluthen des Meeres gerettet worben. Ein ehernes Monu- 
ment auf dem Vorgebirge Tänaros (an der Süpfpige des Peloponnes), das einen Dann 
auf einem Delphin reitend barftellte, wurde als Weihgefchent des Dichters an Poſeidon 
geventet und mag ber von Herobot erzählten Sage ihre Entftehung gegeben haben, aus ver 
aud die erwähnten deutſchen Dichtungen ihren Stoff gezogen. Was unter dem Namen 
Arion's noch erhalten ift, befteht aus zwei von dem Sammler Aelian (im 3. Jahrh. n. Chr.) 
überlieferten Bruchftüden, die jedoch für unecht gehalten werben. Eins berfelben, ber 
Hymnos an Pofeidon, der jedenfalls von hohem Alter ift, ift unten in der Auswahl über- 
fegt mitgetheilt. 

Indem wir mın auf die äolifhe Lyrik und ihre Vertreter übergehen, haben wir 
zunãchſt den ſchon oben im Allgemeinen angebeuteten Charalterunterfchieb des borifchen und des 
älifhen Melos genauer zu bezeichnen. Während die borifche Lyrik von Chören aufgeführt und 
zum Chortanz gefungen wurde und folglich als Chorgefang Strophen von künſtlichem Bau mit 
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mannichfaltigen metrifchen Formen und verfchlungenen Rhythmen hatte, war bie äolifche 
zum Bortrag eines Einzelnen unter Begleitung eines Saiteninftruments, gewöhnlich der 
Lyra, beſtimmt und zeigte nur eine geringe Abwechſelung im Bersmaße; und während dort 
bei der ftrophifhen Form gewöhnlich ein Dreifag in Anwendung kam, fo daß bie in der 
Strophe ausgeführte Bewegung bes Chor in der Gegenftrophe wieder zur urfpräng- 
lichen Stellung zurüdgeführt warb und dann in einer ruhigen Haltung die Epode gefungen 
wurde, reihte die äolifche entweder Vers an Vers oder verband Meine Strophen von gleich 
mäßiger Struchur und einfachem meift lebhaften Rhythmus mit einander. Während ferner 
die dorifche Lyrik mit ihren feftlichen Chören nur bei feierlichen Gelegenheiten, bei dffent- 
lichen Cultushandlungen over Aufzügen zur Anwendung fam und bemgemäß einen Inhalt 
von allgemeinem Intereffe hatte, der über das Privatleben und ven häuslichen und perfün- 
lichen Geſichtskreis der Einzelnen hinausging, der mit Staat und Volksglauben in Beziehung 
ftand, ift die äoliſche Lyrik hauptſächlich der Ausdruck perfönlicher, individueller Gedanken 
und Empfindungen, drückt fle fehr häufig Vorftellungen und Gefühle aus, „bie nur eine 
Seele gerade auf diefe Weife hegen und empfinden konnte, oft von folder Zartheit, daß 
tie geheimften Negungen des Herzens ſich darin fund thun“; felbft wo fie die äffentlihen 
Anliegen berührt, fpricht fie body mehr bie Parteigefinnungen und die perfönlihen Wünfche 
als die Gefühle der Gefammtheit aus. Die äoliſchen Dichter machten das Lied zum Aus- 
brud ihrer Gefühle und Erfahrungen, zum Spiegel ihres inneren bewegten Lebens, wo ſich 
Luft und Schmerz, beſonders aber die Leidenſchaft der Liebe und die Kämpfe bes bürger- 
lichen Gemeinwefend in glänzendem Ferbenſpiel zeigten. Unter den Aeoliern treten aber 
nicht die Bdoter hervor, welche weit jpäter ihre muſikaliſche Gewanbtheit in angemeffener 
Form ausprägten, ſondern am meiften die Lesbier, bei benen bie Berührung mit der in 
ven Peloponnes verpflanzten Muſikſchule Terpanders fortwährte. Bon ihnen behandelten 
Alkäos, Sappho und die feltener genannte Erinna den manmichfaltigften Ausdruck jener fub- 
jectiven melifchen Poefle, welcher einen Blid in die wechfelnden Ereigniffe des lesbiſchen Brivat- 
lebens und die Leivenfchaftlichfeit der gebrängten Männer- und Frauengruppen verftattet, 
bingegen an religidfen Glauben und Gemeinwefen nur oberflächlich erinnert und erinnern 
fonnte. Sowie biefe Dichter offenbar vie Blüthe ber lesbiſchen Kunſt und Lebensweisheit 
entwickelten, ift von ihnen auch der rohe Dialekt ver Lesbier (f. ©. 155), zum erften Male 
ſchriftmäßig geftaltet und bereichert worben; wenngleich eine fo mühfem und für das mo- 
mentane Gefühl erfämpfte Sprachbildung weder Dauer noch der Poeſie fonderlihen Gewinn 
teoß der glatten und anmuthigen Aeußerlichkeit erwarb. Außerdem hat das Wefen ihrer 
Dichtungsweife die Metrik beflimmt und darin wichtige Neuerungen veranlaßt: inbem ber 
ganz individuelle Vortrag erſtlich auf die Form eines fangbaren Liebes herabgefegt wurde, 
dann — wie ſchon erwähnt — im ftetigen Bau von gleichmäßigen Strophen oder Perioden, 
begrenzt durch Meine epobifche Verſe, fidh bewegte, wozu noch ein fefter Einfchritt kam; end⸗ 
lich aber der Ernft der doriſchen Tonart gemildert wurbe. 

Alkäos aus Mitylene auf Lesbos lebte am Ende des 7. Jahrh. vor Chr. (Die 
Zeit feiner Blüthe etwa um die Mitte der vierziger Olympiaben.) Er befämpfte mit ben 
Waffen und in Gedichten bie Tyrannen feiner Vaterſtadt, beſonders den weifen und edlen 
Pittalos, der ihm, dem vormaligen Waffengenoffen, als er fpäter in feine Gefangenfhaft 
gerathen war, verzieh und Freiheit und Leben ſchenkte. Seine Oben behandelten mannid- 
faltige Gegenftänve. Einige bonnerten gegen bie Tyrannen feines Vaterlandes, andere 
ſchilderten die Unglüdcsfälle feines ftirmifchen Lebens und bie Trauer bes aus feinem Vater- 
lande Berbannten, und man darf wohl in dem in diefem Theile feiner Gebichte herrſchenden 
feierlichen Ton und in den patriotifchen Gefühlen, wovon fe durchdrungen waren, bie Ur- 
ſache der Bewunderung ſuchen, mit welcher die Römer von Alkäos ſprechen. Aber nicht 
immer befchäftigte ſich dieſer Dichter mit traurigen Gegenſtänden; oft ſtimmte er feine Leier 
auf einen lieblichen Ton, und ſang Bakchos, Aphrodite und die Freuden, wodurch dieſe 
gütigen Sottheiten das menfhlihe Elend verfüßen. Irgend eine Betrachtung über beſondere 
Umftände der Zeit ober über Menſchengeſchick und Erdenloos wird als Motiv zum Trinken 
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und Sieben aufgeftellt. Und wie feurig im Allgemeinen feine Lieber, der Ausbrud einer 
leidenfhaftlich bewegten Seele, fein mochten, er fcheint hier feine Begierben und Triebe mehr 
gegügelt zu haben als in ven politifchen Gedichten. Der Wein wird nicht bloß bes ange 
nehmen Genuſſes wegen gerühmt; er ift ihm auch der „Sorgenbrecher“ und indem er das 
Herz öffnet, ein Spiegel für die Menfchen. Seine Liebesliever find bald an ſchöne Grauen, 
unter anderen an Sappho, gerichtet, bald preifen fie den zierlihen Knaben mit ſchwarzem 
Ange und Lodenhaer. Dionyſios von Halikarnaß lobt an ihm die in ben Sriegs- und 
Freiheitslienern am meiften hervortretende Hoheit feiner Natur, das Grandiofe, fo wie bie 
mit Kraft verbundene Süßigfeit in den Liebeslievern, überhaupt bie Kürze, Gebrängtheit 
md Klarheit feiner Sprache und Darftellung; er nennt ihn einen bewunderungswürdigen 
Dichter. Horaz hat ihn oft nachgenhmt und in vielen feiner Oden foger überfegt. Jene 
Verögattung, die von dem Vorbilde des römifchen Dichters den Namen der alcäifhen 
führt, war beſonders für ſolche Lieber geeignet, die einen Fräftigen, männlichen Charakter 
trugen. Alkãos dichtete auch Hymnen, nach Art der homerifchen, von denen ſich noch Einiges 
erhalten hat. Die fpäteren Griechen befaßen feine Werte — zehn Bücher Gebichte, 
Hymnen, Open, Kriegs, Aufruhr-, erotifche, Trinkliever u. a. — in zwei verfchievenen 
(von alerandrinifchen Kritikern beforgten) Ausgaben, von denen nur fehr wenige Fragmente 
übrig geblieben find. 

Gleichzeitig mit Alkäos blühte deſſen Landsmännin Sappho, bie Gattin des fonft 
mbelaunten Kerkolas, dem fie vie in einem ihrer Fragmente erwähnte Kleis geboren. Die 
Lebensgefchichte dieſer ausgezeichneten, im ganzen Alterthume vielbewunderten rau — ber 
„esbiſchen Nachtigall”, ver „zehnten Muſe“ — ift durch Berunglimpfungen fehr entftellt. 
Aber trog der glühenben Leivenfchaft, vie ihre Gedichte athmen, ſcheint ihr Leben ohne Bor- 
wurf geweſen zu fein. Alkäos nennt fie die „veilchenbekränzte, reine, holvlächelnne” Sappho, 
mb jene Berunglimpfungen find als Erdichtungen ber fpäteren attifchen Komödiendichter 
anpıfehen, welche bie tragifche Leidenſchaft einer Frau, beren Werke im ävlifchen Dialekt 
gefchrieben waren, wit attiſchem Scherz lächerlich zu machen ſuchten. Allerdings war ihr 
Leben, wie ihr Geift und bie Anlage ihres Gemüths vom Gewöhnlichen abweichend. Die 
Neigung der Dichterin zu dem Schönen verband fie zu einem vertrauten Umgange mit 
fhönen Freundinnen, die fie durch ihr Feuer erwärmte, und mit Liebe für die Dichtkunft 
zu begeiftern fuchte. Drei von dieſen ihren Geliebten und Schülerinnen werben und ger 
nannt: Gorgila and Kolophon, Anagora aus Milet, und Emile aus Salamis. Allein 
diefe Liebe, die Sappho vorzüglich einigen Begünftigten ſchenkte, erregte den Neid einiger 
andern, welche fih nun an die mitplenifchen Frauen anfchloffen, bie gleichfalls die Vorzüge 
der Dichterin mit Mißgunft anfahen; und fo warb einer Liebe, bie vielleicht ganz rein und 
ſchuldlos war, die gehäfftge Deutung einer firafbaren Leivenfchaft gegeben. Durch Sappho's 
muthige Bertheibigung ihrer ſelbſt, durch ben Spott, mit dem fie ihre reichen und ftolgen 
Feindinnen angriff und, im Gefühl ihrer eigenen Unſterblichkeit, jene in ihren Xiebern eine 
ewige Beute des Grabes und ber Bergeffenheit nannte, wurde der Haß biefer Frauen fo 
gefeigert, daß bie flolze Dichterin ſich genöthigt fah, nach Sicilien zu fliehen. Später 
wurde fie von einer leidenſchaftlichen Liebe, die fie in Verfen ausftrömte, welche Plutarch 
den Orafelfprüchen ber Pythia vergleicht, zu bem ſchönen Jünglinge Phaon ergriffen. 
Die Sage berichtet, daß Aphrodite ven Phaon dafür, daß er arme Leute ohne Lohn über 
die Meerenge gefeßt, aus einem reife in ben ſchönſten Yüngling verwandelt habe. Er 
aber fühlte feine Zuneigung zu der Dichterin. Weil er fie floh, fo entſchloß fie fih, um 
ihrer Liebesqualen los zu werben, zu dem Sprunge von dem leukadiſchen Felſen. Hoch 
am Meere fteigt auf ver Halbinfel Leukadia (jegt St. Mauro) an der afarnamifhen Küfte 
diefe Mippe empor, von altersher berühmt, unglüdlic Liebenden ihre Qualen entnommen 
zu haben. Biermal wagte hier den Sprung ein Bürger aus Buthroton in Epeiros, und 
wurde jedesmal gerettet und geheilt: auch Sappho umd fpäterhin Artemiſia bewiefen ven 
männlichen Geift, hier ihre Leiden abzufchätteln. Sie kamen ans Ziel ihres Wunfdes: 
aber der Fels ward ferner nicht mehr fo häufig beſucht. Dies der kurze Inhalt der alten 
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Erzählungen von der Sappho. Die Opfer- und Sühngebräuche, die an jenem vorfprin- 
genden Kreibefelfen zu Ehren des reinigenden Lichtgotte® Apollon ftattfanben, gaben dem 
Ausdrucke vom „leukadiſchen“ Sprunge, als einem Bilde der Reinigung von Schuld und 
Bergehen wie von jeder übermäßigen Leidenſchaft, die Entftehung. Diefer Ausprud, in der 
verzehrenden Liebesgluth ihrer erotifhen Gedichte von Sappho auf ſich felbft in der Beveu- 
tung angewandt, daß Apollon ihre Bruft von ber wilden Leidenſchaft reinigen und beruhigen 
möge, konnte von einem Zeitalter, dem der bildliche Ausdruck unverftändlich geworben war, 
leicht zu der Sage von ihrem freiwilligen Tode aus Liebespein und von ihrem unfittlichen 
Leben Beranlaffung gegeben haben. Und doch war ihr Haus, „die Muſenſchule“, Sammel- 
plag vieler edler Männer und Frauen, die auf Anmuth des Lebens, auf Anftand und feine 
Sitte Werth legten. Im ganzen Alterthum galt Sappho als die unübertroffene Dichterin 
der Liebe und Freundſchaft in ihrer reinen Erfcheinung. Die Vaterſtadt der Dichterin ließ 
deren Bild auf die Münzen prägen. Ihre Statue, Silanion's Meifterwert, war im Pry- 
taneum zu Syrakus aufgeftelt und ein berühmtes griechiſches Epigramm verfünvete als 
Inſchrift an dem Poſtament den Ruhm der Sängerin der Liebe. Horaz fingt: „Noch 
athmet bie Liebe fort, noch lebt die Sehnfucht, die einft dem äoliſchen Saitenfpiel anvertraut 
bat die Jungfrau.” Bon den neun Büchern ihrer Gedichte: Brautliever, Dden, Hunmen, 
Epigramme, Stolien u. f. w. find uns nur zwei Oben vollftändig erhalten, fonft nı wenige 
Fragmente. Diefe geringen Ueberreſte laffen und den Ausbrud der heißeften Empfindung 
und ebelften Natürlichleit bewundern; aus ihnen, fo wie aus den Nachbildungen Catull's 
erfieht man, daß Sappho befonders glüdlic in Bildern und Gleihniffen war, bie fie am 
liebften aus der Pflanzen- und Blumenwelt entlehnte. Herdern genügten bie wenigen 
Ueberrefte der Dichtungen Sappho's, diefe als eine Sängerin zu charalterifiren, die „in ber 
Anordnung ihrer Gefänge, ihrer Bilder und Worte, in der zarten Gluth, die Alles fort- 
ſchmilzt, und in einer freien Wahl der wohlklingenbften Ausbrüde eine zehnte Muſe“ geworben. *) 
Wie Alkäos, fo hat auch Sappho einer eigenen Versart den Namen gegeben, bie fpäter 
von den römischen Dichtern, namentlich von Catull und von Horaz, fir ihre lyriſche Dich- 
tungen verwandt wurbe, und vorzüglich die von legterem Dichter überlieferte vierzeilige 
ſapphiſche Strophe ift es, melde nächft der alkäiſchen, in den deutſchen Gedichten 
aus den mittleren Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts, mit befonderer Vorliebe von 
Klopftod und Ramler und den ſich ihnen anfchliegenden Dichtern benutt wurde. **) 

Nah Sappho galt im Altertyum für die berühmtefte Dichterin: Erinna (596 vor 
Ehrifto). Wiewohl eine Jonierin von Geburt, wurde fie doch wegen ihres Aufenthaltes bei 
der Sappho, ihrer Rehrerin und Freundin, als eine Lesbierin betrachte. Em Epigramm 
der Anthologie nennt fie eine Diitylenerin. Sie gelangte, ungeachtet ihres frühzeitigen 
Todes — fie ftarb ſchon in ihrem 20. Jahre, „nachdem fie von der Mutter an den Spinn- 
rocken gefefjelt den Reiz des Lebens nur in der Phantafie gekoftet hatte” — zu einem fo 
hohen Ruhm, daß die Alten fie dem Homer vergleichen und der Sappho gleichftellen. Bon 
einem fpäteren Epigrammendichter (Leonidas) wirb fie „vie Biene” (Meliffa) genannt. Sie 
verfaßte in äoliſcher Mundart ein großes herametrifches Gedicht, das „vie Spinvel” hieß, 
entweber weil es beftimmt war, von Spinnerinnen gefungen zu werben, ober um anzuzeigen, 








*) Herber’s Fragmente zur beutfchen Literatur. 2. Sammlung. (Sämmtl. Werte. 18.86.) 
**) In feiner Abhandlung „von der Nachahmung des griechiſchen Silbenmaßes im Deutſchen“ 
(1756) empfahl Klopftod den deutjchen Dichtern neben dem Herameter auch noch befonbers bie 
Igrifhen Silbenmaße: „Ich gebe zu, daß unfere lyriſchen Berje einer größeren Mannichfaltigkeit 
fähig find als die anderen, daß wir einige glüdliche Arten gefunden haben, wo durch bie Abwedh- 
felung der längeren unb kürzeren Zeilen, durch bie gute Stellung ber Reime und felbft manchmal 
durch bie Verbindung von zwei Versarten in einer Strophe viel Klang in einige unferer Oben 
— iſt. Aber daraus folgt nicht, daß fie die Alten erreicht haben; daß es unſeren Jamben und 
rochäen möglich fei, es ber mächtigen alfäifchen Strophe, ihrem Schwunge, ihrer Fülle, igeem 
fallenden Schlage gleichzuthun; mit den beiden choriambiſchen zu fliegen, mit ber einen im beflän- 
bigen ſchnellen Fluge, mit ber andern mitten im Fluge zu ſchweben, bann auf einmal ben Flug 
wieber fortzufegen; bem janften Fluſſe ver ſapphiſchen, befonders wenn fie Sappho ſelbſt gemacht 
bat, ähnlich zu werben u. f. w. 
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daß die von einer arbeitfamen Mutter erzogene Dichterin nur wenige-Augenblide der Arbeit 
entziehen Lönne, um Gedichte zu machen. Dieſes Werk ift untergegangen, aber in ber 
„Anthologie” befinden ſich einige Epigramme und Open ber Dichterin. Stobaeus hat und 
eine Meine Ode in zwanzig Berfen aufbewahrt: „Un Roma“, einen ber ſchönſten Weberrefte 
des ganzen Alterthums; biefes, als ein Werk von Erinna befannt gemachte Gedicht, hat zu 
lebhaften kritiſchen Diskuffionen Gelegenheit gegeben. Bezieht man es auf die Stadt Rom, 
fo farm es nicht von einem ver Sappho gleichzeitigen’ Berfafler herrühren. Deswegen haben 
einige Schriftfteller die Erinna in’ das Zeitalter Alexander's des Großen geſetzt. Dagegen 
aber ſprechen die in dem Gedichte gebrauchten Epitheta und die Robfprüche, welche fic nicht 
auf Rom anmenben Iaflen, das damals nod nicht berühmt war. Andere nehmen daher 
dad Wort „Roma“ gleichbedeutend mit „Mannhaftigkeit“, vie perſonificirt als Tochter des 
Ares gilt, „ie kriegskundige mit goldenem Diadem gefhmücdte Königin“, der, wie die Dich- 
terin fingt: „die Schidfalsgöttin das Ruder der Staaten zutheilte.” Jedoch nimmt man 
jegt ziemlich allgemein an, daß jene Ode von einer fpäteren „ber Erinna würdigen“ Did;- 
terin, Melino, herrühre und etwa im Anfange des 2. Jahrh. vor Chr. gebichtet worben 
fei, alS die Römer, nach Beflegung Philipp's III. von Makedonien, den Griechen eine ver- 
derbliche Scheinfreiheit verkündigten. 

Außer dem Namen der Sappho und Erima find uns noch die vieler anderen 
griechiſchen Dichterinnen aufbewahrt worden. Neun von ihnen (bie Mufenzahl) wurben 
vorzugsweiſe gepriefen nnd verherclicht. *) Ihre Namen find, außer ven genannten beiben, 
Myrtis, Korinne, Teleſilla, Prarille, Myro, Noffts und Anyte. Doc gehören bie drei 
legteren fpäteren Zeiten an. Myrtis von Anthevon in Böotien wird als Lehrerin Pinday’s 
und der Korinne genamt; von ihren Dichtungen ift nichts übrig. geblieben. Korinna, die 
Tochter des Archelodon aus Theben, eine ver fhönften Frauen ihrer Zeit, foll den Pindar, 
als ex noch Yingling war, fünfmal im poetiſchen Wettftreit beflegt haben, weil fie, wie 
Pauſanias meldet, im äoliſchen Dialeft ſingend, die Preisrichter durch bie Reize ihrer 
Schönheit beftodhen. Später „fuchte fie die allzu üppige und feurige Phantafle ihres jungen 
Nebenbuhlers zu zähmen.” Plutarch erzählt, fie habe einft, nach Durchleſung eines Jugend⸗ 








*) Bis zu ben Zeiten nach ben Berferkriegen nahmen bie griechiſchen frauen, namentlich bei 
den Doriern und eoliern, eine im Allgemeinen jehr geachtete Stellung ein, bie fie erft ſpäter ver- 
foren. Wenn aud im Ganzen eng umhegt von den Schranken der Zucht und ber Abgeſchloſſenheit 
des Hanfes, ſah das ie Weib dennoch diefe Schranfen ſich öffnen, wenn die Befähigung und 
die Leilungen des didten hen und künſtleriſchen Genie's ober ausgezeichnete Thaten des Muthes und 
der Geelengröße ihm höheren Werth und Berechtigung zu Ruhm und Ehre verliehen Der Glanz 
des Genies, die Hoheit des Charakters, bie ſchöpferiſche Begabung in dem Weibe fanden bei den 
alten Griechen gleiche Anerkennnug wie in bem männlichen Geſchlechte. Je Antergeorbneter ihnen 
im Vergleich zum Wanne bie Frauen im Aügemeinen vorfamen, um fo überrafchenber mußte ihnen 
die Auszeihnung eines großen Talentes in bieſem Geſchlechte erfcheinen. Darum feierten fie ihre 
Dichterinnen durch biefelbe Ehren, welche fie ihren größten Männern ertiefen. Zu Argos ſah man 
im Tempel der Aphrobite bie Bilbfäule der Dichterin und Helbin Teleſil ia, bie einft an der Spige 
ber Srauen von Argos den Angrifi der Spartaner auf bie Mauern ihrer Baterftabt zurcgewielen 
ke fie betrachtete einen Helm in ihrer Ban, den fie aufzufegen im Begriff war, und zu ihren 

ügen lagen Schriftrollen, welche fie als Dichterin bezeichneten. Noch von vielen anderen Frauen 
wird un ft, daß ihnen für Thaten helbenmüthiger Aufopferung Statuen errichtet worben. Die 
Bildfänle der tapferen Königin Artemifia von Selitarnaftos ftand neben der bes Marbonios auf 
dem Marktplage zu Sparte, denn auch bes Feindes Heldenmuth wußten bie Griechen zu ehren. 
Lyane, bes Styllis Tochter, jenes beherzte Schiffermäbchen, das mit ihrem Water während eines 
Sturmes die Anfertaue ber Perferflotte bei Salamis zerſchnitt, war im Erzbilde zu Delphi auf Be- 
ESluß ber Amppiktyonen verewigt. (Nero erft raubte dieſe Statue und ließ fie nad Rom bringen.) 
Bon der Statue der Sappho Vißen wir bereit6 geſprochen. Die berühmteften Meifter hatten ihre 
Kunft folhen Werfen gewidmet. Bon Silanion war bie Bilbfänle ber Dichterin Korinna; Naukybes 
hatte die Erinna in verewigt. Die Stanbbilder ber Dicterinnen Myrtis und Prarilla 
waren von Boiskos und Lyfippos, bie ber Myro aus Byzanz und ber Anyte aus Tegea von 
Lephiſodotos. Die Mneſiarchis aus Ephefos und die Thaliarchis von Argos hatte Euthykrates, 
der Sohn und berüßmtefle Schüler bes Lyſippos, in Erz und Marmor gebildet, und die Statuen ber 
Dichterinnen Kleito, Learch is und —— waren von ben brei namhafteſten Künſtlern ihrer 
Zeit grau (F. Jacobs: „Ueber ben Reichthum der Griechen an plaftifhen Kunflwerten‘ in 
den Bermifchten Schriften. Bd. ILL.) 
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verſuchs von Pindar lächelnd geäußert: „Dan muß mit der Hand und nicht mit dem 
ganzen Sade fäen.” Wie Erinna die Biene, jo wurde Korimma „die Fliege“ beigenannt. 
Ihre Dichtungen, in fünf Büchern, waren fänmtlid in äolifher Mundart und in einer 
Dihtungsgattung gefchrieben, welche fid, mehr dem Epifchen als ver lyriſchen Poeſie ver 
Dorier nähert. Bon ihren Gedichten werben angeführt: „Jolaos“ und bie „Sieben vor 
Theben“, mehrere Inrifche Lobgefänge (Nomen), Parthenien und Epigramme, von benen 
nur noch wenige Fragmente übrig find. — Telefilla von Argos erfcheint als eine hody- 
begeifterte rau, welche nach Herodot die Argiverinnen 508 nor Chr. zum Kampf gegen 
die von Kleomenes I., Anarandridas’ Sohn, beherrfchten Spartaner entflammte. Die Ar- 
giver errichteten ihr eine Statue, und bie Frauen feierten ihr zum Andenken jährlich ein 
Feſt, an welchem fie in männlicher Kleidung erfcheinen burften. Als Dichterin wird Tele- 
fila von den Alten mit Alkäos und Tyrtäos verglichen. Bon ihren Dichtungen iſt nur 
ein einzelnes Bruchſtück in äolifher Mundart gerettet. — Brarilla aus Sikyon, eine 
Dorerin- wie Telefilla, fang funfzig Iahre nach ihr im äolifhen Dialekt Dithyramben; eine 
verfelben unter dem Titel „Achilleus“ wird von ben Alten erwähnt. 

Wurde die Zahl der Muſen auf die berühmteften Dichterinnen angewandt, fo findet 
ſich diefelbe Neunzahl auch wieder, wenn die Alten von ihren großen Lyrifern ſprechen. 
Zu dieſen wurben gerechnet: Alkman, Alkäos, Sappho, Stefihoros, Ibykos, Simonides 
(von Keos), Anakreon, Pindar und Baldhylides.*) Bon den ſechs Erfigenannten haben 
wir bereit8 gefprohen; dem Pindar und ben Lyrikern feiner Zeit, zu denen auch Balchylides 
gehört, ift der folgende Abfchnitt gewidmet: fo bleibt hier allein noch Anakreon übrig, der, 
wie die ihm gleichzeitigen Dichter Simonides von Keos die Reihe ver Elegiter, Hipponar 
die der Jambographen, Ibykos die der doriſchen Dichter, die Reihe der Lieberbichter im 
engeren Sinne ſchließt. Inſofern die Eigenthümlichleit der äoliſchen Melik, im Unterſchiede 
von der dorifchen, zunächft darin befteht, daß das Individuum als ſolches Gegenftanb und 
Mittelpunft der Iyrifchen- Dichtung wurde, ift Anafreon dem Alkäos und der Sappho am 
nächſten kunſtverwandt. Während jedoch bei ven ‚beiven Yeoliern der Lebensgenuß Sache 
der Leidenſchaft war, ift er bei dem Jonier Anakreon zum Charafter, Grundſatz und Syſtem 
geworben — eine Anſchauung, weldhe den Stoff feiner Lieder ausmacht. Er ſtand bereits 
im Mannesalter, als feine Vaterftabt Teos von Harpagos, dem Feldherrn des Kyros, 
eingenommen wurde unb die Bewohner berfelben nach Thralien ſchifften, wo ſie die Stabt 
Abdera gründeten oder die ſchon gegründete erweiterten (540 vor Chr.). Nicht lange darauf 
(etwa 532) gelangte Polykrates als fogenannter Tyrannos zur Herrfhaft über bie Infel 
Samos. Er war, nad) Herodot's Zeugniß, unter allen Tyrannen Griechenlands der unter⸗ 
nehmendfte und glänzenbfte: im Befig einer ausgedehnten ‚Herrfhaft über die Infeln des 
ägäifchen Meeres und im Berfehr mit den Beherrſchern frember Völker, wie mit bem 
Aegyptier Amafis, befaß er die Mittel, feine Infel Samos und feine nächſte Umgebung 
mit Allen, was Reihthum und Kunſt damals leiften Tonnten, zu verherrlihen. **) Er ver- 
ſchönerte Samos durch große Bau-Unternehmungen; er hielt einen Hof ähnlidy ‘wie ein 
orientalifcher Fürft und umgab fi, wie biefe, auch mit ſchönen Knaben zu allerhand 


9 Ein griehfäns Erigramm über diefe Neum lautet in ber Ueberfegung: 
chtig von Thebä ber ſchallt Pindaros; aber von Keos 
—— mit Honiggebüft' lieblich Simonibes’ Lied. 
Aush Stefihoros frahlt und Ibykos. Lieblich iſt Alkman. 
Und von Batchylides’ Munb tönet ein hofber Geſang. 
Peitho wandelt vereint mit Anakreon; aber Alkäos 
Lockt aus Äolifhem Spiel Fülle ver Feder hervor. 
Männern gefellt ſich nicht als Neunte bie lesbiſche — 
Sondern Mnemoſynens Chor zählt fie als Zehnte ſich 
(Ueber Peitho im dritten Diſtichon vgl. S. 147 Note; Mnemoſhnens Chor find die Muſen, als 
Töchter bes Zeus und der Mnemoſyne; vgl. S. 143 Note 3.) 

**) (58 bedarf hier wohl kaum einer befondern Hinweiſung auf Schiller's Ring des Voly⸗ 
krates: „Er ſtand anf feines Daches Zinnen u. ſ. w.“ Die Onelle, aus welcher ber Dichter ge- 
— ift die Erzählung Herodot's Bud IH, 39—44), die wir an geeigneter Stelle überſetzt 
mittheilen. 
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Dienflleiftungen und fchemt als höchſten Schmuck eines üppigen Lebensgenuffes die Poefie 
folger Dichter betrachtet zu haben, wie Ibykos und insbefondere Anakreon waren. Der 
Legtere hielt fi, wie Herodot berichtet, noch bei Polykrates auf, als der Untergang bereits 
über deſſen Haupte ſchwebte und er verließ mohl Samos erft, als fein Gaftfreund durch 
ben treulofen und graufamen Drötes feinen Tod gefunden hatte (522). Damals herrſchte 
in Athen des Bififtratos Sohn Hippias und als deſſen Genofje Hipparchos, der in 
diefem Gefchlechte am meiften Liebe und Geſchmack für Poefle hatte und als Hauptperfon 
genamt wird, wenn von Einrichtungen bie Rebe ift, welche vie poetifche Bildung der Athener 
bezwedten. Wir kennen ihn bereit8 aus dem Wbfchnitte über die homerifhen Dichtungen, 
fowie als Gaftfreund des Simonides von Keos. Er war ed auch, ber, wie aus dem pla: 
tonifhen Dialoge: Hipparchos, zu erfehen, ein Schiff mit funfzig Ruderern ausfandte, um 
Anatreon nady Athen zu holen, wo. ber teriche Dichter auch andere Sunftgenoffen fand, bie 
mit ihm bie Feſte der Stadt und des Herrſcherhauſes beſonders verfchönern halfen. Indeß 
wibmete Anafreon feine Mufe auch anderen vornehmen Familien Athens, die ihn in ihre 
Sefelfchaftskreife zogen, wie er denn auch fpäter, da er einmal als der willtommenfte Gaft 
der reichſten und mächligften Männer Griechenlands bekannt geworben war und feine ges 
felligen Tugenden allgemeinen Ruhm erworben hatten, von ben Herrfchern in einzelnen 
Landſchaften Griechenlands gefucht und herbeigezogen wurde. In einen beſonders nahen 
Berhältnifje ſcheint er zu den Alenaden geftanven zu haben, jenem in Theſſalien herrſcheuden 
Geſchlechte, dad mit der angeftammten Gaſtlichkeit und Trunfliebe -— theſſaliſchen National- 
eigenfhaften — damals auch, wie wir bereit? bei Simonides bemerkt, großen Eifer für 
Förderung der Poeſie und Kunft entwidelte. Zuletzt ſoll er fidy nad) feiner wiebererftandenen 
Baterftabt (oder auch nach Abdera) begeben haben, wo er der Sage nad) an einer Wein- 
beere erſtickend, im fünfunbachtzigften Jahre ftarb. Daß er nach Teos heimgelehrt fei, wirb 
aus dem Grabe des Dichters, das dort gezeigt und in Epigrammen gefeiert wurde, ger 
fhloffen, wobei jedoch zu bemerfen, daß die Gräber, die nıan berühmten Männern in ihrer 
Heimath errichtete, oft bloße Ehrengräber (Renotaphien) gemefen find. *) 


*) Bon den uns erhaltenen" griechiſchen Epigrammen auf Anakreon's Grab werben zwei 
dem Simonides von Keos zugeſchrieben. Wir elfen fie bier folgen: 
Rebe, du Zaubergewächs, moftnährende Mutter der Traube, 
Die du geichlungen Geflecht Appiger Ranken erzeuaft, 
Blühe mir hoch an Anakreon's Säule, bes teiſchen Sängers, 
Und hier Über bes Grab's niederen Hügel bahin: 
Daß der Verehrer des Weins und der Tanzreih'n taumelnder Führer, 
Welcher die Nächte hindurch fang von der Liebe Gewalt, 
Auch in die Erb’ hinuntergefenkt noch über dem Haupte 
Trage in luftiger Pracht Trauben, vom herbftlihen Zweig 
Daß ihr labender Than ihm immer benete; der Alte 
Hauchte ja, füßer als Wein, Lieder aus lieblihem Mund. 5 
(Ueberf. v. 5. W. diichter.) 





Diefer Hügel empfing ben Anatreon, welchem bie Muſen 
Ewiges Leben verliehn, Teos empfing, ihn, den Sohn. 
Ehariten leben in feinem Gejang, und Götter ber Liebe, 
Wenn er, für Knaben entbrannt, fingt das Verlangen ber Luft. 
Nimmer quält e8 im Acheron ihn, daß er ſchied von ber Sonne 
Strahl, und daß er hinab flieg ins Letheſſche Haus: 
Sondern daß er verließ Megifte, mit feinen Geſpielen, 
Daß von Smerdies ihn trennte, dem Thraker, der Tod. 
Doch des Gejanges — nicht der Liederfrohe, noch lebet 
Jene Leier, und nie ruht fie in Aides Haus. 
(Ueberf. v. G. Chr. Braun.) 





Auch unter Goethe's Gedichten findet fich ein „Anatreon’s Grab“ gewidmetes Epigramm 
(aus dem Jahre 1759). Es Tautet: 
Wo die Rofe hier blüht, wo Neben um Yorbeer fi ſchlingen, 
Bo das Turtelchen lodt, wo ſich das Grillen ergögt; - 
23* 
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Mit dem Namen Anakreon's verband das ganze Alterthum die Vorſtellung eines 
lebendluftigen Geiftes, den feine grauen Haare nicht abhielten, ſich ber gefelligen Luft zu 
freuen und der finnlihen Schönheit zu huldigen. Neuere nennen Anakreon einen „höfifchen 
Lebemann“, welche Bezeichnung jedoch einer ber bedeutendſten jüngeren Philologen, Th. Bergk, 
der feine befondere Thätigkeit den griechifchen Lyrikern zugewandt hat, zurüdweift. Um ben 
Dichter treu zu charafterifiren, darf man nicht, wie e8 bisher gewöhnlich der Fall war; der 
Beurtheilnng die Sammlung von Liedern zu Grunde legen, die uns unter Anakreon's Namen 
überliefert worben. Diefe zum großen Theil mit einer leichten Grazie hingeworfenen Liedchen 
haben einen folhen Einfluß auf die Vorftellungen von dem alten Dichter gehabt, daß noch 
immer die Bewunderung, bie dem teifchen Sänger gezollt wird, faft ganz biefen Verſuchen 
einer viel fpäteren und von dem Geifle Anakreon's fehr verſchiedenen Poefle gilt. Jedoch 
ift es lange ſchon erwiefen, daß biefe Anakreontifa feine wirklihen Schöpfungen des alten 
Tejers find, wofür allein der Umftand genügt, daß von den etwa 150 Stellen, die bei alten 
Schriftſtellern aus Anakreon's Gedichten angeführt werben, einige wenige ausgenommen, keine 
auf ein Lied hinweiſt, das fi in unferer Saminlung findet. Die im Altertyum vorkan- 
denen fünf Bücher anafreontifher Lieder find verloren gegangen; was wir unter biefem 
Namen befien, verdanken wir einem Schriftiteller des 10. Jahrh. nad Chr., Konftantinos 
Kephalas, welcher einige ſechzig Gedichte unter dem Titel: „Zrinfliever Anakreon's des 
Tejerd in Hemijamben und, 'analreontifche Gedichte“ feiner Anthologie einverleibte, einem 
Titel, der ſchon andeutet, daß nicht alle diefe Lieder dem Anakreon angehörten und daß 
Aelteres mit Späterem vermifcht fei. Doch ift nicht zu leugnen, daß in vielen diefer auf 
uns gelommenen Lieber bie Gegenftände der eigentlich anakreontifchen Poeſie, wie ein heiteres 
Alter, der Preis der Liebe und des Weines, die Gewalt und Lift des Eros u. f. w. mit 
natürlicher Anmuth und liebenswürbiger Naivetät behandelt find. Diefe anafreontifchen 
Lieder find es benn auch, die in Yorm und Ton von Dichtern der neueren Literaturen faft 
überall nachgeahmt wurben. *) Was den wahren Anakreon betrifft, fo -gewinnen wir von 





Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben, 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anafreon’s Ruh. 
Frühling, Sommer und ei genoß ber glüdliche Dichter, 
Bor dem Winter hat ihm endlich der Hügel geſchlitzt. 

(Zur Erklärung bes zweiten ber hier mitgetheilten Epigramme biene Folgendes: Die ſchönen 
Knaben, welche in Anakreon's ächten Boefieen, von benen bie fpäteren Nachahmungen genau zu unter- 
ſcheiden find, die Hauptrolle fpielen, find nicht etwa anmuthige Erfindungen bes Dichters, fondern 
fie waren ausgefuchte Schönheiten ber männlichen Jugend, mit denen Polykrates fi umgab unb bie 
er zum Theil aus weiter Ferne erhalten hatte, wie ben Smerbies aus bem Lande ver thrakiſchen 
Kilonen. Einige diefer Junglinge erheiterten durch Muſik die Gaftmahle, wie Bathyllos; anbere 
mögen al8 Zänzer ausgezeichnet gewejen fein. Ihnen brachte. Anakreon feine ‚Hutbigungen; er theilte 
feine Neigungen zwiſchen dem reichgelodten Smerbies, dem jungfräulichen Kieobulos dem heiterem 
Lylaspis, bem liebenswürbigen Megiftes, dem Bathyllos, dem Simalos — lauter Namen, bie in 
ben noch erhaltenen ächten Fragmenten vortommen.) E 

In ber deutſchen Literatur lieferte Gottſched (im Anfange ber breißiger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts) den Beweis, daß Anakreon's Lieber in gleich vielen Zeilen unb berfelben 
Versart deutſch wiederzugeben feien. Die älteften — Stüde von deutſcher Erfindung 
unb ohne Reime find in Gleim's „Verſuch im ſcherzhaften Liedern“ (1744) und in Hagendorn's 
„Sammlung neuer Oben und Lieber” (1747) enthalten. Um biefelbe Zeit veröffentlichten bie dem 
Gleim⸗Hagedorn ſchen Kreife angehörigen Dichter Götz und Uz eine Ueberfegung der „Oben Ana- 
kreon's in reimlofen Verſen“ (1246). Bald mehrten ſich bie einer heiterm Lebensphilofophie huldi- 
genden Dichter des Gare unb ber Freude, beren Vorbild Anakreon war, aber bie meiften ihrer 
„Belänge von Liebe und Wein, zumal bie jogenannten anakreontifchen Lieber Tiefen auf nichts weiter 
binaus, als auf ein alles dehnen Gehalts entbehrennes Wortgetändel. Der ae e Käftner erhielt 
dadurch reihlihen Stoff fr feine Satire. Die Gabe, anakreontifch zu dichten, ſchrieb er an Leſſing 
(1751), muſſe anfteden, wie bie Elektricität ober wie bie Veſt. Er wenigftens habe die Erfahrung 
bavon gemacht, als er vor Kurzem „über Tiſche in einer Zeitung eine allerliebfte anafreontifche Oden 
gelefen und fi fofort aufgelegt gefunden hätte, ftatt Mittagerube zu halten, eine anakreontiſche Ode 
„zu machen ober vielmehr zu ſchreiben“ u. ſ. w. Herder vergleicht (im den „ragmenten zur beutfchen 
Riteratur‘‘) unfere gemeinen Anakreontiſten mit Fledermäuſen, bie in ber mittleren Region blieben, das 
Ideal nicht erreichten u f. w. Gleim wäre allein der Bergleihung mit dem Dichter werth; allein 
aud bei ihm fei weniger Einfalt zu finden, als bei den Alten; oft mache fich fiatt ihrer Kunft bemerkbar 
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ihm ein wahres Bild erſt aus jenen fragmentariſchen Andeutungen, die ſich bei den alten 
Schriftſtellern finden. Wie weit anders erſcheint danach in den anakreontiſchen Dichtungen 
ber ioniſche Charakter, als in den homerifchen, wie verſchieden von denen des an der Spitze 
der Elegifer genannten Kallinos! Der Geift des ionifhen Stammes, der bei Letzterem noch 
mit mämlihem Muth und Ehrgefühl fich zeigt und in Mimnermos ſich mit einer zärtlichen 
Behmuth von der traurigen Gegenwart abwendet und bei dem Reize bes finnlichen Lebens 
zu beruhigen fucht, ift bei Anafreon des Ernftes entblößt; er betrachtet das Leben nur als 
wertbooll, infofern es durch Geſelligkeit, Liebe, Muſik und Wein verfhönert wird. Aber 
and) diefe Empfindungen erfcheinen nicht mit der leidenfchaftlihen Gluth gepaart, wie bei 
ben Xeoliern, wo ein Berlangen das ganze Herz verzehrt; dem leichten ionifchen Sinne des 
Analreon fommt es nur auf den Genuß des Augenblides an; er ift mehr der äußeren Er- 
ſcheinung zugewandt, ſinnlicher, äußerlicher, oberflächlicher in jeder Rüdſicht. Auch der 
Bein, deſſen geiftige Wirkung Alkäos mit einer geiviffen Tiefe auffagt, wird von Anakreon 
immer nur als Mittel der gejelligen Heiterkeit gepriefen, wobei indeß ber in feiner Art fehr 
meife Dichter Maß zu halten und nicht nad) der Weife der Skythen zu lärmen unb zu 
toben empfiehlt, wie überhaupt feine Trunkenheit mit Recht ſchon von den Alten mehr für 
eine poetifche als wirkliche genommen worben ift. (Die Athener fetten dem Dichter eine 
Statue, die ihn in „meinfeliger Haltung“ darfiellte) Man fieht an Anakreon deutlich, wie. 
der Geift des ionifchen Stammes, bei aller Bildung und Feinheit der Sitten, body die innere 
Kraft und Tiefe, die Wärme fittliher Gefühle und den Ernſt der Rebensbetrachtung, ver- 
loren ımb ſich immer mehr in ein flüchtiges Spiel mit Gedanken aufgelöft hatte. Einem 
Dichter von folder Natur mußte der Aufenthalt an dem üppigen Hofe des Polykrates 
beſonders zufagen, wo Luftige Freudenmahle, Sympofien, mit Wein, Saitenfpiel und Tanz 
das Leben fehmüdten, wo fchöne Knaben und reizende Hetären von anmuthigem Benehmen, 
geiftreihem Weſen und feiner, gefelliger Bildung, aber von leichtfertigen Sitten und ber 
bürgerlichen Ehre beraubt, die Genüffe und Sinnenreize erhöhten. Hier konnte ber teifche 
Sänger dem Knaben zurufen, ihm ben gefüllten Becher zu bringen, bamit er ihn mit einem 
Zuge leere, und feine Genoffen auffordern, dem Dionyfos ein fröhliches Feft zu feiern, wo 
epheubefränzte Zecher unter Lievergefang Wein tränken und bie fhönen Gaben ver Muſen 
und der Aphrobite zum Wein gefellt wären. Hier konnte er fingen: „Der golvlodige Eros 
bat mich wieder mit feinem purpurnen Balle getroffen und ruft mich auf, mit dem Mädchen 
in bunten Sandalen zu tändeln — fie aber, aus dem herrlichen Lesbos flammend, ver- 
achtet mein graues Haar und richtet ihr Verlangen nad) Andern“, und von Eiferſucht auf- 
geregt der „blonden Eurypyle“ vorwerfen, dag fle den Herumſtreicher Artemon begünftige, 
ber früher im ärmlichen Rod, mit geflidter Mütze und hölzernen Obrgehängen, ein abges 
ſchabtes Rindfell um bie Schultern den Obfiverfäuferinnen und gemeinen Dirnen nachge⸗ 
ſtrichen und unehrlichen Erwerb getrieben, jet aber mit goldenen Ohrgehängen und elfen- 
beinernem Sonnenſchirm geziert ein weichliches Xeben führe, und einer andern zurufen, daß 
fie wie ein thrakiſches Füllen wild durch bie Fluren ftreife, weil fie noch nicht den rechten 
Reiter gefunden. Hier konnte er den ſchönen Sünglingen, bie mit Kitharfpiel und Gefang 
bie gefelligen Freuden würzten, feine Hulbigungen barbringen, dem reichgelodten Smerbies 
(vefien ſchönes Haar Polyfrates im unfürftlihen Scherz abfcheeren ließ), dem Kleobulos mit 
den ſchönen jungfräulicyen Augen, dem heitern Lykaſpis und vielen andern und fie auffordern, 
mit ihm im trunkener Luſtigkeit zu ſcherzen. Er weiß es wohl, „daß Schläfe und Haare 
ihm grau find und die liebliche Jugend entſchwunden“ ift: aber er hofft, daß „um feiner 
Reden willen die Knaben ihn lieben werben, meil er Liebliches finge und Liebliches zu reben 
wiſſe.“ Auch er ſturzt fi, wie Sappho, „vom leuladiſchen Felfen ins graue Meer, von 


und ein Lieb voll griechiſcher Eiufalt fliege er Häufig mit einem franzöftfch-wigi ipen Einfall. Ana- 
treon zeige den Reiz in Handl ung unb die Empfindung in Wirkung; Ofeim alles mehr in Worten 
und Beſchreibung: Ser fei durchgängig mehr tobte Kunft, als lebende Natur anzutreffen. (Bergl. 
Koberftein’s runbrif ber Ds jichte der deutſchen Nationalliteratur. 2. Bb. 1856.) 
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Liebe trunken.“ Dem leichten fcherzenben Inhalt ber anakreontiſchen Lieder entfpricht ganz 
die Verskunſt, die auch bei biefem Dichter mit dem ganzen Stile feiner Kumft eng verbunden 
iſt. Wie die Sprache Anakreon's der fchlichten Rede bes gewöhnlichen Lebens bedeutend 
näher fteht, als bie der äoliſchen Lyriker, und oft eine mit malenden und ſchmückenden Bei- 
wörtern verzierte Profa zu fein fheint, fo hat auch der Rhythmenbau bei ihm noch mehr 
Weichheit und weniger Schwung, als bet den Xeoliern und war oft abfidhtlih wit einer 
angenehmen Nachläffigkeit behandelt, die auch Horaz beſonders daran hervorhebt. 

Nachdem wir mit Anakreon die Reihe der beveutenberen Vertreter der vor- Pindarifchen 
Lyrik gefchloffen, mag nun zunächſt eine Kurze Ueberficht über die verſchiedenen Kategorien 
und Formen der Igrifchen Poefle, wie, fie fi) allmählich entwicelt hatten, gegeben werben. 
Bon der obenanftehenden Hymnendichtung haben wir bereits gefprodhen. Im Allgemeinen 
kann der Hymnos als ein bei feierlichen Opfern und Feſten zu Ehren einer Gottheit an= 
geftimmter Lobgeſang bezeichnet werben. Er zerfiel in mehrere Nebenformen: ver Bäan, 
uefpränglid, ein an Apollo, fpäter aud an andere Götter gerichtete: Feſtgeſang; das 
Hypordema, ein dem Apollo geweihter Chorgefang, deſſen Inhalt in mimifchen Tänzen 
nachgeahmt wurde; der Dithyrambos, ein enthuftaftifcher, mit Muſik und Tanz begleiteter 
zu Ehren des Bakchos angeftimmter Gefang. Andere zu Ehren ber Götter gebichtete Ge- 
fänge waren: die Profobien, welche bei feierlichen Zügen in einem Tempel unter Beglei- 
tung von Blafe-Juftrumenten gefungen wurden; die Daphnephorifa, Lieder, welche bei 
Aufführung feierliher Züge nad) dem Tempel des ismeniſchen Apollo von Jungfrauen ge 
fungen mwurben, welche Lorbeerzweige trugen: das Felt ber Daphnephorien feierten bie 
Thebaner alle neun Jahre zu Ehren bes Apollo; Tripopephorika, Lieber, melde man 
anftimmte, wenn heilige Dreifüße in feierlihem Gepränge in einen Tempel getragen und 
als Weihgeſchenk aufgeftellt wurden. Die Ithyphallika wurden bei gewiſſen Bakchosfeſten 
gefungen. Der Artemis zu Ehren feierten die Athener das Stirafeft; an bemfelben 
trugen bie angefehenften Bürgerſöhne in weiblicher Kleibung Weinranfen und zogen unter 
dem Gefange ver Oschophorika aus dem Baldjostempel in den ber Athene. Die Epis 
loemia waren Dankliever an bie Gottheit für die Abftellung irgend eines Peftübels; 
Euktika, Gefänge, in weldhen der Gottheit Bitten vorgetragen wurden. Die Bhileliaden 
waren zur Ehre des Apollo gefungene Oden, in melden er als Lichtgott gepriefen wurde. 
Die Upingen murben zur Berherrlihung ber Diana gefungen. In den Kalabiden 
erflehte man ihren Beiftand für die gebärenden Frauen. Die Juloi waren Lieber zur 
Ehre der Demeter u. f. w. Alle biefe verſchiedene Arten von Lobliedern bilden ver Zeit 
uach die britte Gattung von lyriſchen Hymnen, bie in Form und Inhalt weſentlich abweicht 
von den beiden älteren Gattungen, von den myflifchereligiöfen Hymnen des Olen, des Dr- 
pheus und bes Muſäos und von den epifhen Hymnen der Homeriden. Die Lebteren 
befingen gewöhnlich nur eine einzige Handlung eines Gottes, einen einzigen Mythos; ber 
lyriſche Dichter, deffen Einbildungskraft nie lange bei einem Gegenftande verweilt, geht 
raſch von einer Handlung zur andern, von einem Bilde zum anbern über. Drei Arten 
lyriſcher Gedichte bezogen fidy auf einzelne Verfonen: das Enfomion, der Epänos und 
das Epinikion; fie berherrlichten vorzugsweiſe Die Thaten, die Tugenden und die Siege 
der Helden. Bei hochzeitlichen Feierlichkeiten fang man Hymenden, Gamelien und 
Harmatien; unter Abfingung der letzteren begleitete man bie auf einen Wagen figende 
Braut aus dem väterlichen Haufe in das ihres Bräutigams. Bor dem Ehegemach ftimmte 
man Epithalamien an. — Der Threnos und das Epikedion waren Trauergefänge, 
bie fi) dem Juhalte nach der Elegie näheren. Der Name Jambos blieb dem Spott- 
gebicht vorzugsweife eigenthümlich. Der meliſchen und erotifdhen Poefie gehören an bie 
Stolien, die Pägnien, leichte fröhliche Gebichte, in melden Wein und Liebe befungen 
wurben, bie Pädika, Lieder auf geliebte Snaben und bie Barthenien, Gefänge, die von 
tanzenben Jungfrauenchören ausgeführt wurden. 

Nur bei einer diefer Arten von Liedern wollen wir hier noch länger verweilen: 
andere werben im nächſtfolgenden Abfchnitte weiter erörtert werben. Die Stolien, bie 
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Art von Kiedern, auf die uns die bisherige Darftellung hinführt, waren Lieder, welche bei 
gefelligen Mahlen, während des Trinkens gefungen wurden, wenn die durch Wein und 
Geſpraͤch erhöhte Stimmung zu einem lyriſchen Aufſchwunge einlud. Sie wurden immer 
mir von einzelnen Gäften, die ver Muſik und Poefie fundig waren, vorgetragen, und es 
wird berichtet, daß bie Kithar und ein Myrthenzweig an der Tafel herumgegeben und foldyen 
bingereicht worden, zu denen man das Vertrauen hatte, daß fie die Geſellſchaft durch ein 
ſchönes Lied oder auch nur durch einen guten Spruch in lyriſcher Form ergögen könnten. 
Diefe Sitte ift nicht erft bei ‚ven feinen Athenern aufgetommen, bei welchen fie fpäter aller- 
dings in geiftreicher Art ausgebildet wurde; doch nimmt man an, baß erft bie Attiker jener 
Dihtungsart ven Namen Skolion, der etwas unregelmäßiges, frummes, verſchränktes be- 
zeichnete, gegeben haben. Während nun Einige behaupten, das Lied führe von dem Herum- 
reihen in unregelmäßiger Folge feinen Namen, machen Anbere e8 wahrfcheinlicher, daß in 
der Melodie, wonach die Skolien gelungen wurben, gewiffe Freiheiten und Unregelmäßig- 
keiten verftattet waren, wodurch ber Vortrag derſelben ohne Vorbereitung erleichtert wide 
and weshalb das Lied ein frummes, unregelmäßiges hieß. Die Rhythmen, in denen bie 
noch vorhandenen Skolien gebichtet find, zeigen große Mannichfaltigkeit, aber fie entſprechen 
im Ganzen denen der Äolifchen Lyrik. Auch waren e8 die Lesbier befonbers, welche Stolien 
dichteten, und zwar, nachdem, mie Pindar bezeugt, Terpandros dieſe Dichtungsart erfimden 
hatte, Alläo8 und Sappho, dann aber auch Anakreon und die Sikyonierin Praxilia, Simonides 
von Keos und Pindar. Außer biefen werben als berühmte Stolienbichter genannt: ber 
Laledämonier Klitagoras, Hybrias aus Kreta, ber Silyonier Ariphron ımb ber 
Rhodier Timokreon, bed Simonibes Zeitgenoffe. Auch den fieben Weifen wurden von 
den Alten Stolien beigelegt. In der That enthalten einige aufbemahrte Beröfragmente von 
Thales, Solon, Chilon, Pittalos und Bias große Aehnlichkeit mit den Stolien in äolifcher 
Art. So drüdt z. B. eind den Gedanken aus: „Wenn man doch bei jevem Menſchen bie 
Bruft öffnen und feinen Sinn unterfnhen und dann wieder verfchließen und mit ihm als 
Fremd von aufrichtigem Sime leben Könnte”; umd in ähnlichem Tone lautet das bem 
Chilon zugefchriebene in doriſchen Rhythmen: „Auf dem Probirfteine wird das Gold ge: 
ſtrichen und darnach bemrtheilt; am Golde aber wirb ber Sinn ber Menſchen, ob fie gut 
oder ſchlecht find, erprobt.“ Während bie meiften Skolien nur, fo wie bie genannten, Lebens⸗ 
regeln in heiterem Ausbrud oder kurze Amrufungen von Göttern und Xobpreifungen von 
Heroen enthalten, find zwei größere von bebeutenderem Inhalt auf und gelommen, beren 
Berfaffer fonft niht als Dichter befannt find und wie es feheint nur eben bei der Dichtung 
dieſer Skolien einen poetifhen Lichtblid ihres Lebens empfanden. Das eine „Dein großer 
Reichthum ift mein Speer und Schwert” anfangend, von dem Kreter Hybrias in borifcher 
Tonweife gebichtet, drüdt den ganzen Stolz des herrſchenden Doriers aus, deſſen Recht und 
Macht ganz auf feinen Waffen beruht, weil er dadurch bie Leibeigenen beherrſcht, die für 
ihn pflügen, erndten und keltern müſſen. Das andere, „Im Myrtenzweig will ich) mein 
Schwert tragen” anfangenb, ift von einem Athener Kalliftratos, wahrſcheinlich wicht lange 
nad) den Perferkriegen, gebichtet morben, da es in Aniftophanes’ Zeit bereits als ein allge- 
mein beliebtes Tijchlieb gefunden wirb. Es preift die athenifchen Freiheitshelden, Harmodios 
und Ariftogeiton, daß fie am Feſt der Athene den Tyrannen Hipparch erfchlagen und ben 
Athenern gleiches Recht wievergegeben hätten; darum lebten fie auf den Infeln ver Seligen 
unſterblich fort in Gemeinſchaft mit den erhabenften Herven und auf Erben fei ihr Ruhm 
mvergänglih. Freilich beruht hier Alles auf einer unbiftorifchen Grundlage, da durch 
Herodot und Thukydides genau befannt if, wie durch Harmodios und Ariftogeiton zwar der 
füngere Bruder bes eigentlichen Tyrannen, der milbgefinnte, den Dichtern befreundete Hip- 
parchos, getöbtet worden war, aber dadurch die Herrfchaft des älteren Bruders Hippias nur 
um fo ftrenger und argwöhniſcher wurde, und erft der Spartaner Kleomenes brei Jahre 
fpäter die Piſiſtratiden wirllich von Athen vertrieb. Aber die patriotifche Täuſchung, in der 
das Skolion gebichtet if, war in Athen ganz allgemein und Harmodios umb Ariftogeiton 
waren ſchon var ben Perfertriegen durch Statuen wie Heroen geehrt worden, bie man, 
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nachdem fie Xerres geraubt hatte, ſogleich wieder durch andere erſetzte. Set man aber 
das Gemüth des Dichters ald in biefer nationalen Anſicht befangen voraus, fo erjcheint die 
innige Liebe, womit ber enthufiaftifche Athener viefe feine Helen umfaßt umd fie au in 
ihrer Tracht am .Panatbenäenfeft, wo fie das Schwert in Myrtenzweige verbargen, nach⸗ 
ahmen will, felbft liebenswürdig. Diefes Sfolion, das wir in einer dem Versmaß bes 
Originals entſprechenden Ueberfegung unten mittheilen, *) ift am beften geeignet, und eine 
richtige Vorftellung von bem Rundgeſange an ber Tafel zu geben. Denft man ſich die 
einzelnen Strophen fir fi beftehend, fo begreift man, wie das von bem einen Gafte 
behanbelte Thema von einem andern wieder aufgenommen und durch eine neue Wendung 
wieder neu geftaltet wurde. Wenn z.B. der Eine die erſte Strophe gefimgen hatte, reichte 
er einem andern beliebigen Tifchgenoffen bie Laute, und diefer ſtimmte fogleich nach derſelben 
Melodie die zweite Strophe an. Darauf warb ein Dritter unerwartet aufgeforbert, und 
biefer gab, die beiven erften Berfe des erften Sängers mieberholend, der Strophe einen 
neuen Schluß. Ein Vierter endlich gab verfelben Strophe einen neuen Anfang, und ließ 
fie dann ablaufen wie bie erfte. Alle vier Sänger hatten alfo jeder auf eigenthümliche 
Weife- das Lob der Baterlanbsretter gefungen. Indeſſen wirb es gewiß auch vorgekommen 
fein, daß man das Lied gemeinfchaftlih als ein Ganzes abfang. Als ein ſolches hat es 
bei der einfachen unveränderten Wiederholung mehrerer Verſe, wie der Verfaſſer der unten 
mitgetheilten Ueberfegung richtig bemerft, einige Aehnlichkeit mit den modernen Triolets und 
Rondeau's. 

Wenn Skolien im engeren Sinne auch uur eine beſondere Art von Trinkliedern 
bifveten — benn nicht alle beim Trunke gefungenen Lieder (Parönien) hießen Stolien —, 
fo erhielten fie doch allmählich die erweiterte Bedeutung von Volksliedern überhaupt. 
Die Griehen bezeichneten mit jenem Namen eine Menge von Liedern, durch welche fie fich 
die mandjerlei Verrichtungen des bürgerlichen Lebens verfüßten. So gab ed mit beſonderem 
Nanıen bezeichnete Lieder für Weber, für Getreiveftampfer, für Schnitter, fir Waſſer⸗ 
fchöpfer, fir Miller, für Auberer, für Hirten, und wiederum befonbere fiir Kuh⸗ und für 
Schweinehirten, Lieder für Kelterer, fir Aderleute, für Xrauernde, Ammen-, Bettel-, 
Schaukellieder u. f. w. Des Bettellieves, „Eireſione“, haben wir bereits bei den homeri- 
ſchen Dichtungen (S. 100) erwähnt; wir theilen e8 unten in der Auswahl mit. Bon ben 
anderen ung noch erhaltenen Volksliedern ftehen jenem Bettelliene dad Schwalben- und das 
Krähenlied am nächſten, welche beide auf der Inſel Rhodos zu Haufe, mo das erftere von 
Kindern, die zu Anfang des Frühlings eine Schwalbe herimtrugen und Eßwaaren fammel- 
ten, das andere von Erwachſenen, die mit einer Krähe herumzogen, gefungen wurde. 
8. Zeit hat ſich das Verdienſt erworben, in feinen „Ferienſchriften“ (I. Sammlung 1826) 
uns näher mit ven altgriechifchen Volksliedern befannt gemacht zu haben; einige der bort 
von ihm überfegten geben wir in ber Auswahl wieber. 

Im welcher Beziehung die fogenannten fieben Weifen zur Skoliendichtung ſtanden, 
ift oben bereits angebeutet worben. Spätere Deutung hat jene Sieben zu einer feften, mit 
einander verfehrenden Genoſſenſchaft von Forſchern verwebt; unter ihnen behaupten am 
meiften hiftorifhen Werth die Namen von Solon, Thales von Mile, Pittakos von 





Unter Murtfiengenmeig mein Schwert id} trage, Unter Myrthengezweig mein Schwert ich trage, 
ie Harmobios und Ariftogeiton, Wie Harmodiod und Ariftogeiton, 

18 fie einft den Zwingherren erwürgt, Bei Athenes Hochfeft, da fie einft : 
Gleich vor Geſetz und frei machten das Ba- Schlugen den Mann, ben Zwingherren Hip- 


terland. parchos, tobt. 
Noch Harmodios! biſt du nicht geftorben: Ewig blühet auf Erden euer Name, 
Auf der Selgen Infeln, fagt man, weilft bu, Traut’ Harmobios und Ariftogeiton, 
Bo Achilleus Teichtfüßigen Laufe, A Daß ihr einft den Sroingherren —A 
Und wo bes Tydeus Sohn, Held Diomedes, Gleich vor Gefeg un rei — as Va⸗ 
wohnt. erland. 


eberſ. v J. Lindemann.) 
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Mitylene, Bias von Priene und Kleobulos von Lindos auf Rhodos. Wenn nım fchen 
bie Form ihrer Gefelligfeit und Thätigkeit märchenhaft verziert ift, fo Mingt es noch fabel« 
hafter, daß fie vorzüglich eine Reihe bündiger und tieffinniger Sprüche in Umlauf. gefegt 
haben follen, welche die Folgezeit anſehnlich bereichert und nad, den Namen ber Urheber 
georbnet als einen Theil der Literatur („Onomen ber fieben Weifen‘‘) feſtſetzte. Die bebeu- 
tendften dieſer Gnomen find aber fo wenig an Perfönlichteiten gefnüpft, daß bie Mehrzahl 
berfelben eher als altes Gemeingut der Nation ericheint, an das bie berühmteften Indie 
vibuen bei mehr als einer wichtigen Begebenheit erinnern mochten; wofür ımter anderem 
zeugt, daß zwei Denkſprüche gleichſam als Kern der übrigen und als leuchtender Mittelpunkt 
der griechiſchen Gefinnung, das „Erkenne dich ſelbſt!“ und „Nichts zu fehr!”, vom belphi- 
ſchen Heiligthum geweiht waren. Vielleicht beruht die wieberfehrenve Erzählung von ben 
Zuſammenkünften und traulichen Befprächen ber meifen Männer auf einiger gefchichtlichen 
Bahrheit, und darf als Zeichen einer ſich hebenven geiftigen Berührung gelten; doch weit 
geviffer ift das Nefultgt der glaubhafteften Zeugniffe, daß fie im Laufe ihres mehr ober 
minder öffentlihen und gefchäftigen Lebens öfter angeregt wurden, allgemeine praktiſche 
Grundſätze in Anwendung zu bringen und ihr Zeitalter zu beherrfchen. *) Diefen erften 
Proben der Keflerion und nüchternen Beobachtung ſchließen fi) manderlei Formen an, 
theil8 geringere ober auf örtlichen Gebrauch von Doriern beſchränkte, wie Räthfel (Griphen) 
und pythagoriſche Symbole, theils bie volksthinnliche Darftelung der Fabel (des Apologs). 
Im den borifhen Griphen, von denen man fo viel weiß, daß fie eine ben Skolien ver- 
wanbte Unterhaltung beim Wein abgaben, fowie in ben fymbolifhen Sprüden ber 
Pythagoreer (von denen fpäter die Rede fein wird) tritt das Streben hervor, Thatfachen 
ber Natur und engeren Wiſſenſchaft unter einem poetifch-finnlichen Bilde theils im Bewußt- 
fein zu vergegenwärtigen und mit kräftiger Bündigkeit zufammenzubrängen, theils in bebeut- 
ſamen Erſcheinungen zu beſchreiben. Ein fehr natürlicher Fortſchritt führt zur gleichzeitigen 
äfopifhen Babel, deren Weſen nicht in bie Urgefchichte zurüchweicht, ſondern gleichſam 
als ausgebilveter Griphos jeven allgemeinen erfahrungsmäßigen Sat, der aus Ereigniffen 
des gewöhnlichen Lebens ſich aufbrängt, in das Bild einer zwifchen Poeſie und Brofa ſchwe⸗ 
benden Erzählung Heivet. 

Die Fabel oder der Apolog führte urfprünglih den Namen „Aenos“, dann auch 
die unbeftimmtere Bezeichnung Mythos ober Logos. Der Aenos ift eine Mahnung oder 
Barnung (Paränefie) und zwar eine tadelnde und nach Umftänden bittere, bie ſich entweder 
ans einer gewiffen Scheu vor zu großer Aufrichtigfeit oder aus Nederei und Scherzhaftigfeit 
hinter vie Fiction einer Begebenheit unter Thieren verbirgt. So ftellt fi ber Aenos in 
feiner älteften Erfheinung bei Heſiod bar. (Bergl. S. 134 Note.) Im derfelben Art 
wandte Archilochos in feinen Jamben gegen Lykambes den Aenos an, indem er eine 
Babel vom Adler und dem Fuchs und eine andere vom Fuchs und Affen erzählte Auch 
Stefihoros warnte feine Landsleute, die Himeräer, vor dem Phalaris durd) die Fabel vom 
Bferde, das, um ſich an dem ˖ Hirfch zu rächen, den Menfchen auf feinen Rüden nimmt 
und ihm dadurch dienſtbar wird. Und auf diefelbe Art wird die Entftehung der Afopifchen 
Fabeln angegeben: immer ift e8 eine Handlung, ein Vorhaben und meift ein thörichtes, ber 
Samier oder Delpher oder Athener, deſſen Natur und Folgen Aeſop in einer Fabel bar- 
fleilt, die durch ihre leichte Faßlichkeit und Anſchaulichkeit die Lage der Dinge oft treffenber 
zu bezeichnen und den vedyten Punkt heller zu beleuchten im Stande war, als vieles 


“) Die Sprüde a nate) ber neben Weiſen find in bem folgenden von I. H. Voß 


ans bem —— igramm ei 

u halten iſt gut: dies lehrt KCleobulos aus Lindos. 

—90— vorbebagt: heißt Ephyras Sohn, Berianber. 
a erwäge bie Zeit: fagt is aus Mitylene. 

vere machen es ſchlimm, wie Bias meint, ber Priener. 

rgſchaft et dir Leid: fo warnt ber Milefter Thales. 
Bel dich ſelbſt: fo Befiehlt der Lacebämonier Chilon 
Endlich: nimmer au fehr, gebeut ber Kekropier Solon. 
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NRäfsnnement. Aber eben deswegen, weil in ber griedhifchen Fabel die menſchlichen Ver⸗ 
bäftniffe durchaus der erfte Gedanke und die Thiere nur zur Einkleivung herbeigezogen find, 
hat fie mit einer volksmäßigen Thierfage nichts zu fhaffen und hängt auch mit der Mytho— 
logie, 5. B. mit ben Berwanbfungsgefchichten, wodurch fo viele Thiere eine mythiſche Ent- 
flehung erhalten, gar nicht zufammen. Sie ift ganz mmd gar freie Erfindung Solder, bie 
es verftanden, für ein eigenthilmliches menſchliches Berhältniß ein Gleichniß in einer Thier- 
welt zu finden, die einerfeitS ihren. wirklichen Charakter behält, aber zugleich durch einige 
Vernunft uud Sprache in den Stand gefegt wirb, ihn in das erforderliche Licht zu fegen. 
Es ift fehr wahrſcheinlich, daß der Gefhmad für Thierfabeln und eine Menge Erfindungen 
der Art den Griechen von orientalifhen Völkern kamen, da dieſe Art von bildlichen und fich 
abſichtlich verftedenden Erzählungen eigentlich mehr im Charakter des Drients als Griechen- 
lands ift. Eine Art von Fabeln heißt die libyſchen, bie alfo wohl von afrifanifchen 
Stämmen gebichtet und über Kyrene den Griechen befannt geworben fein müflen. Dazu 
gehört die ſchöne Fabel, wie der von einem Pfeile getroffene Adler, inben er die Befiebe- 
rung deſſelben erblict, ausruft: „So gehe ich nicht durch andre, fonbern durch meine eignen 
Schwingen unter.” Man ficht aus dieſem Beiſpiele fhon, daß aud bie libyſchen Fabeln 
in bie Klaſſe der Thierfabeln gehörten. Eben fo wohl auch die Gattungen, welche fpätere 
Lehrer der Rhetorik unter den Namen der kypriſchen und kilikiſchen aufführen, die aud von 
einzelnen Fabelerzählern unter den Barbaren Namen anzugeben wiflen, wie von dem Libyer 
Kybiffos und dem Silifier Konnis. ALS eine Fabel der alten Lydier wird der Streit des 
Oelbaums mit dem Lorbeer auf dem Berge Tmolos angeführt. Dagegen waren die fa- 
rifhen Fabeln aus dem menfhlihen Leben genommen, wie bie von den griechifchen 
Lyrikern Timokreon und Simonides angeführte: Ein kariſcher Fifcher flieht zur Winterszeit 
einen Meerpolgpen, und ſpricht: „Tauche id, um ihn zu fangen, ins Meer, fo muß ich 
vor Froft erftarren; laſſe ich ihn ungefangen, fo müſſen meine Kinder verhungern.” Eine 
“ ähnliche Einrichtung haben die fybaritifchen Fabeln, bie und befonders durch Ariftophanes 
befannt find, indem darin irgend ein treffendes, witziges Wort eines Mannes ober einer 
Fran von Sybarid mit den befonbern Umftänden, die es hervorgerufen haben, erzählt wird. 

AS eigentliher Gründer und Repräfentant der Thierfabelvihtung wird Aeſopos, 
ein Sklave aus Phrygien — nad; einer anderen Nachricht aus der thrafifchen Stadt Me- 
fembria gebilrtig — betrachtet, deſſen Leben aber fo fehr in Fabeln gehüllt iſt, daß man 
fogar feine perfönliche Exiftenz bezweifelt hat. Die fpätere Sage machte ihn zu einem miß- 
geftalteten Poffenreißer und erzählte über ihn viele Albernheiten, welche in ver dem konſtan⸗ 
tinopolitanifhen Mönch Marimus Planudes gewöhnlich zugefchriebenen Biographie biefes 
Dichters zuſammengetragen find. Das Wenige, das. wir von feinem Leben wiffen, verdanken 
wir befonder8 dem Herodot; es befchränft ſich baranf, daß Aeſop um die Mitte des fechften 
Jahrhunderts vor Chr. lebte, aus Phrygien ftammte, in feinen Jugenbjahren als Sklave, 
anfangs dem Athener Demarchos, darauf dem Samier Kanthos und zulegt dem Bhilofophen 
Jadmon, diente, ber ihm die Freiheit ſchenkte; daß er von Kröfos, ver fidh gern mit ihm 
unterhielt, nad) Delphi gefanbt und von ven Bewohnern biefer Stabt, bie durch feine ver- 
höhnenden Fabeln gereizt waren, des Tempelraubs bezüchtigt und von dem Felſen Hyampe 
binabgeftärzt wurde. Von einer Fabel, die er den Delphern erzält, vom Miſtkäfer, wie 
ex fih am Adler zu rächen verftanden habe, weiß auch Xriftophanes. — Aeſop verbreitete 
in feinen einfachen, bei mannichfaltigen wirklichen Vorfällen gebichteten Yabeln vortreffliche 
ethifche, politifche und philofophifche der Faſſungskraft feiner Zeitgenofen angemeflene Grund- 
fäge, und erlangte in biefer Dichtunggart eine fo hohe Berühmtheit, daß fie nach ihm 
benannt wurbe. Lange erhielten ſich feine Fabeln nur durch mündliche Ueberlieferung. 
Nach einer Aeußerung Platons find dieſe Fabeln profaifch gewefen; denn er fagt: Sokrates 
habe in den legten Tagen feines Lebens mehrere berfelben in metrifche Form gebracht. 
Aeſop fand eine Menge Nachahmer, deren Erzeugniffe, äſopiſche Kabeln genannt, ohne 
Unterfchieb dem Aefop zugefchrieben und fpäterhin in Sammlungen gebradjt wurden. Die 
erfte und befannte Sammlung veranftaltete Demetrios von Phaleron (300 v. Ehr.); eine fehr 
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intereffante, noch im zwoͤlften Jahrhundert vorhandene Sammlung beforgte Babrias, ber 
die äfopifchen Fabeln in doliambifhe Form brachte. Auf diefe Sammlung kommen wir 
fpäter zurück. 

Ihrem Inhalte nach muß die Fabeldichtung ver didaktiſchen Poeſie beigeordnet 
werben, und ba ſich noch einige dieſer Dichtgattung im engeren Sinne angehörigen Frag⸗ 
mente aus dem bier behandelten Zeitraume erhalten haben, fo fei nod Folgendes darüber 
bemerft. Die aufleimende und ſtets mehr ſich entwidelnde Reflexion führte das reine home⸗ 
riſche Epos auf der einen Seite durch Bermittelung der fogenannten Cylliker allmählich zur 
Sagengeſchichte über, bie endlich in die profaifhe Geſchichtſchreibung auslief. Auf ver 
andern Seite aber geftaltete jene allmählich herrfchend werdende Neflerion das Epos auch 
zum philoſophiſchen Lehrgedichte um, aus welchen: dann die pbilofophifche Brofa hervor⸗ 
ging. Bon der Mitte des 6. Jahrhunderts an entwidelten ſich immer beftimmtere That- 
fahen ber reifen profaifhen Einficht, und zwar mehr im Gehalt als in der Form der reinen 
Wiſſenſchaft. Denn die Proſa begamn ſich in nur ſchwachem Verſuch zu vegen, feit Phe⸗ 
rekydes von. Syros, angeblich der früheſte griechiſche Proſaiker 641), feine philofophi« 
tende Theologie in Umriffen angebeutet hatte; nach feinem Beiſpiel gingen bie nächſten 
Dogmatiter nicht über lodere Aphorismen hinaus, während die Mehrzahl auf das mehr betretene 
Gebiet einer freilich zwitterhaften Poeſie ſich flüchtete. Hingegen fand die Forſchung der 
Noturphilofophen, welde mit unermüdlicher Anftvengung einander ergänzten und -zu 
fühneren Gängen ver Speculation aufforberten, einen ‚breiten Spielraum. Thales (578) 
war es zuerft, der durch mannichfaltiges Wiffen und feinen Aufenthalt im Mittelpunfte ver . 
Ionier unterftügt den Keim zur empirifchen Betrachtung der Welt legte; weniger umfaſſend 
als er und mehr auf Theorie gerichtet theilten ſich feine Nachfolger Anarimander und 
Anarimenes (548) in die Verarbeitung und Feftfegung der Aufgaben, welche bei Thales 
in ben unfteten Maſſen der Erfahrung halb oder verworren angebeutet lagen. Wie hier 
bie Natürlichkeit und poetifche Luft des ionifhen Denkens ſich geltend machte, fo trat als 
Segenftüc ein borifches Philofophiven auf, welches etwa gleichzeitig, aber in flüchtiger Dauer 
Pythagoras (540) und feine Genoffen bei ven Stalioten praltiſch und theoreiiſch geftal- 
teten. Sie haben das größte Maß von Geiftesfräften dieſes Stammes entwidelt und 
erfhöpft, indem fte fid) innerhalb des oligarchiſchen Staates und der Erziehung zu biefer 
Form des Staatslebens bewegten, ale Wiflenfhaft aber, ſoweit fie in Ethil, Geometrie, 
Muſik und theologiſchen Dogmen einer Regel ſich unterorbnen ließ, dem Wirken für poli- 
tiſche Gefegmäßigkeit dienftbar machten: mur fo fonnten die Pythagoreer, die vor allen 
anderen Griechen eine reiche fyftematifche Gelehrſamkeit aufiwiefen, auch die früheften Urheber 
eines gefchloffenen Bundes, einer wifjenfchaftlihen Zunft und Schule werben. Bon ihnen 
angeregt und in ihrer Nähe führten die Eleaten, als bie gereifte Reflexion fi vom 
Glauben an ſinnliche Wahrheit Iosfagte, in ben erften Bau der Dialeltik ein und ließen 
ſtatt der vernichteten Realität ver Dinge bloß dem geiftigen Gedanken, hie Gottheit ftehen: 
wodurch bereits bie beiven äußerften Grenzen und Gebiete der Spekulation in ſcharfen 
Gegenfätgen auseinander traten. Weit Iangfamer waren bie Fortſchritte ver Geſchicht⸗ 
f Greibung; bie früheren Verſuche find namenlos, ohne Gehalt und Beftand, mit Ausnahme 
der im Winfel verftehten Stabtchronifen; um fo bebeutender am Schluß dieſes Zeitraums 
das Berbienft des Helatäos (520), welder ven größten Reichtum ioniſcher Weltkenntniß 
in Böllerfagen, Mythen und geographifcher Kunde, geordnet und in lesbarem Vortrag ver- 
breitete. Wir begnügen uns bier mit diefen Andeutungen über die Anfänge der Profa und 
der philoſophiſchen Forſchung, an welche die fpäteren Abſchnitte über die Hiſtoriker und bie 
Bhilofophen wieder anknüpfen werben. 

Die in dieſem Abſchnitte vorgeführten Dichter und Dichtungen werben in großer Aus- 
füprlichkeit und treffliher Darftellung von ©. Bernharby in feinem „Grundriß ber griechi⸗ 
fen Literatur” Bd. I und Abth. 1 des IT. Bandes (1852—1854) und von 8. O. Müller 
in der „Geſch. der griech. Literatur” Bd. I (1857) behanbelt, demnächſt von H. Ulrici: 
„Geſch. der hellen. Dichtfunft“ Bd. II (1835), von G. H. Bode: „Geſch. ber lyriſchen 
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Dichtkunſt bis auf Alexander d. ©.” 2 Bde. (1839), worin auch Neberfegungen von Dich- 
tungsfragmenten enthalten find. Die griehifche Elegie insbeſondere wurde Gegenftand 
bedeutender Abhandlungen von Conrad Schneider („über das elegifche Gebicht bei ven 
Griechen” in Daub's und Creuzer's „Stubien” ®b. IV), von F. Oſann (in feinen „Bei⸗ 
trägen zur griech. und röm. Literaturgeſch.“ Bd. E 1835), von W. Herzberg („Der Be- 
griff der antiken Elegie in feiner hiftorifhen Entwidelung“ in Pruß literarhiftor. Taſchenb. 
Jahrg. 1845), der in feine Abhandlung überfegte Fragmente reichlich eingeflochten hat. Im 
geringerem Grabe war dies bereit8 von C. Schneider gefchehen; eine vollftändigere Beifpiel- 
fammlung gab bald darauf Franz Paſſow unter dem Titel: „Denkmale der hellenifchen 
Elegie” (in der Zeitfehrift „Pantheon“ von Buſching und SKannegießer. Bd. IL Heft 1. 
1810), der in ber folgenden Auswahl von Ueberfegungen einige Stüde entlehnt find. Die 
erfte vollſtändige Ueberfegung lieferte W. E. Weber: „Die elegifhen Dichter der Hellenen 
überfegt und erläutert“ (1826); die neuefte I. 9. Hartung: („Die Elegiker.“ Griechiſch 
und Deutfh. 2 Bde. 1859). Derfelbe Ueberfeger gab auch die erhaltenen Dichtungen ver 
übrigen griehifchen Lyriker im Original mit metrifchen Ueberfegungen und mit Anmer- 
kungen (6 Be. 1855— 1857), fo wie die älteren Jam bendich ter („Vabrias und bie älteren 
Jambendichter. Griehifh mit metr. Ueberf. umd Anmerk.“ 1855) heraus. Bereinzelte 
Ueberfegungen finden fich in vielen Sammel- und periodiſchen Werfen, fo in ven ſchon früher 
genannten Sammlungen von Chr. v. Stolberg („Gedichte aus dem Griechiſchen“ 1782), 
von Frhru. v. Sedendorf („Blüthen grieh. Dichter” 1800), von F. Lindemann („Die 
Lyra“ 1821), ferner in F. Jacobs „Tempe“ und in beffelben „vermifchten Schriften‘ 
(2. Bb.: „Leben und Kunft ver Alten.” 2 Abth. 1824); in 2. Tafel's „Polyhymnia“ 
(1808), m v. Findenftein’s „Arethufa” (Bb. IT 1806), in Herder's „Zerftreuten 
Blättern”, in Schlegel's „Europa“ (Bd. I Stiid 2); in ©. Chr. Braun’s „Die Weifen 
von Hellas ꝛc.“ (1822), in Ed. Möride’s „Kaff. Blumenleſe“ u. f. w. Bon felbftftändig 
erſchienenen Weberfegungen ber Schriften und Fragmente einzelner Dichter nennen wir Chr. 
3. Weiße's Ueberfegung der Kriegslieder des Tyrtäos in Klotz' Ausgabe berfelben (1767), 
E. M. Arndt's Elegie des Tyrtäos (1809), C. H. Stock's ſämmtliche Elegieen des 
Tyrtäos (griechiſch und deutſch. 1819), F. H. Bothe's Ueberſetzung derſelben Fragmente 
(1794); Alkäos' Fragmente, metriſch überſetzt von I. U. Seuffert) 1811; Pholylides’ 
Gnomen überſ. v. L. Hörſtel („Abriß einer Religionslehre von Plato.“ 1798); „die Sprüche 
des Theognis deutſch von W. E. Weber“ (1834); ©. Thudichum's „Lehrſprüche des 
Theognis“. 1828; Simonides der ält. von Keos, nad) feinem Leben beſchrieben, überſ. 
und erflärt von F. W. Richter (1836); deſſelben „Sappho und Erinna nach ihrem Leben ꝛc.“ 
(1833). Die Fragmente der Sappho ſind häufig mit den anakreontiſchen Liedern zuſammen 
erſchienen; ſo von K. W. Ramler („Anakreon's auserleſene Oden und die zwei noch 
übrigen der Sappho“. 1801), von Eh. A. Overbeck (1800 und 1822), von Borchauſen 
(A. und ©. in deutſchen Verfen zc. 1827), von K. 2. Kannegießer (1827), von 2. Samſon, 
von Himmelftiern (1827), von Wilh. Gerhard (U. und ©. Freie Nachbildung für den 
deutſchen Gefang. Mit Mufit- Beilagen 1847). Der älteften metrifchen Ueberſetzung ber 
Rieder des Anakreon haben wir bereits gedacht; ihr folgten verſchiedenartige, bald ge- 
reimte, balo einfach jambifche und andere Ueberfegungen in langer Reihe, unter ihnen die von 
I. F. Degen (1782 und 1821), von F. C. Broffe (1806), von U. Drerel (1816), F. ©. 
Rettig („in gereimte Verſe“ 1825), von F. ©. Jordan (1833), von F. W. Richter 
(A. nad) feinem Leben befchrieben und in feinen poet, Ueberreften nebft deren Nachahmungen 
überf. und erkl.“ 1834), von Ed. Bürger („A. und Andere Iyr. Dichter Griechenlands in 
deutſchen Reimen“ 1855). Von einer Weberfegung anakreontiſcher Lieder durch 2. Seeger 
giebt Borberg's „Hellas ımb Rom“ (1. Bd.) mehrere wohlgelungene Proben. Auch in 
Goethe’8 Gedichten findet ſich eine Nachbildung des Liedchens an bie Cikade „nach dem 
Anakreon“. 
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Auswahl überſetzter Städe ans den Dichtungen des Kallinos, 
Tyrtäos, Archilochos, Mimnermos, Solon, Theognis, Pholylides, 
Xenophanes, Simonides, Allman, Stefihoros, Ibylos, Arion, 
Alläos, der Sappho und Erinna, des Analreon und 
Simonides von Keos. 





1. Elegieen, Gnomen, Epigramme. 


1. Ans ber Elegie des Kallinos. 


(Bgl.S. 157.) 
Bis warn meint ihr zu ruhn? Wann, Singlinge, werdet den Muth ihr 
Kräftigen? Schämet ihr euch vor den Ummohnenben nicht, 
Daß ungebüprfich ihr fo Hinfchlaffetet? Wähnt ihr, im rieben 
icher zu ruhn, und der Krieg waltet daher durch das Land? 
Und eur letztes Geſchoß werft, wenn das Leben entfleucht. 
Denn preiswärbig ja if’s, unb verherrlicht den Mann, zu verfedhten 
Sein heimathliches Land, Kinder und junges Gemahl 
Gen ben Feind. Einft mahet das Ende ſich, warn e8 das Schichſal 
eber die Menfchen verhängt. Auf demm! gerab in ben Kampf! 
Hochaufhebend das Schwert, und ein muthiges Herz an bie Tartiche 
- _ Beftangebrängt, fobald Schlachtengetümmel entbrennt. 
Denn zu entfliehn dem Tobesgeihid warb unter ben Männern 
Keinem beftimmt, wenn ſchon Göttern entiproffen fein Stamm. 
Oftmals blutigen Schlachten entflohn und dem Lanzengefaufe, 
Kehrt er zur, und daheim faßt ihn des Todes Geſchick 
Aber — nicht liebt ihn das Voll, nicht ſehnt es zurlid ihn: 
Doch fällt jener, fo klagt Niebrer und Hoher um ihn, 
Deun es verlanget ben Bürgern zufammt nach bem tapferen Manne, 
Wenn er dahin, und man preift göttlicher Helden ihn werth. 
Gleich dem Thurme zu ſchaun, fo fteht vor ihnen fein Abbild, 
Denn, was vielen geziemt, hatte ber Eine gethan. 
(Heberf. v. Franz Vaſſow.) 


2. SKriegdelegieen bed Tyrtäos. 
(Bl. ©. 158.) 
1. 


end ift ſterben dem Tapfern, wenn in ber Vorhut 
Muthig er Mnger und Sand jaliyet und fümpfenb erliegt. 
Aber daB eigne Gebiet und bie herrlichen Huren ber Heimath 

Dieiden und betteln umher, bringet den bitterften mer; 
Irrend von Lande zu Land mit ber liebenden Mutter, dem fen 

Bater, den Kindern noch Hein, und mit dem blühenben i 
Alle fürwahr, die bittend er heimſucht, haſſen den Armen 

Wenn er der Armuth Drang mweiht und der feindlichen Noth. 
Schmach and bringt er bem Stamm; er beſchimpft fein ſtrahlendes Antlig; 

Schlechtheit jeglicher Art folgt ihm und herber Berbruß. 
Niemand bdenfet mit Ehren des Mann's, der aljo herumirrt 

Auch nichts bleibet Hinfort Äbrig von achtender Schen. 
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Loft uns kämpfen mit feurigem Muth für das Erbe ber Väter, 
Seht für der Kinder Geldteit freudig das Leben dahin. 
Junglinge, auf und kampft in geſchloſſenen Gliedern beharrend, 
Nimmer gebenket der Furcht, oder der ſchändlichen Flucht; 
Sondern erftarket an Muth, und bie aut voll Fräftigen wiannſiuns, 
Laſſet im Kampf mit bem Feind Liebe bes Lebens zurüd. 
Niemals laßt die Bejährten zurlid — nicht regen behenb " 
Ihnen die Schentel — und flieht nicht von ben Greifen hinwe 
Schande ja bringt e8 bem Heer, wenn unter ben Reihen ber Borhut 
Weit von den Jüngern voraus liegt ber getöbtete Greis, 
Weiß ſchon Scheitel und Wangen umher von dem greifenden Alter 
Unb ben gewaltigen Muth blutend im Staube verhaucht R 
Schmählih die Schentel entblößt. Wohl ziemet das Alles dem Jüngling, 
Während die Blüth’ ihn noch lieblicher Jugend befränzt, & 
Dünfet er ftattlih ben Männern zu ſchaun, und ben frauen erfreulich, ' 
Während er lebt; noch ſchön, fiel-er im vorberfien Glied. - 


2. 


Aber ihr ſeid ja bes flets obflegenben Heralfes Wökunft!') 
Alfo getroft! denn Zeus wendet Die Augen nicht ab. 

Fllrchtet euch nicht, noch bebt vor ber Schaar andringenber Männer, 
Sondern im vorberften Glied halte ber Kämpfer ben Schild, 

Feindlich erachtend des Lebens Genuß, in bie Loofe des bunfeln 
Todtengeſchickes erwünfcht, wenn fie die Sonne beſcheint. 

Wiſſet ihr doch, wie fchre ic das Wert bes bejammerten Ares; 

ohl auch Fennt ihr die Art völferverberbender Schlacht. 

Unter ben Fliehenden waret ihr fehon und bei den Berfolgern; 
Beides, ihr Junglinge, ſchou babt ir genügend erkannt. 

Die fih im Kampfe vertraun und wanflos feit in dem Glied ſtehn, 
Stets im bem vorberften Reih'n gegen bie Feinde gekehrt, 

Retten das hintere Bolt, und fie feldft trifft Jelten ber Tod nur. 
Aber dem Bebenden weicht jeglihe Tugend unb Kraft. 

Niemand möchte mit Worten fürmahr wohl Alles erzählen, 
Was, wer Schaͤndliches thui, Schänbliches wieber erfährt. 

Schmähli und grausvoll ift es furwahr, wenn fämpfenber Feinde 
Lanze ben fliehenden Mann hinten im Naden verlegt; r 

Schändlih auch ift des Gefall’nen Geftalt, wenn tobt er im Staub liegt 
Und fein Rüden zerfleiſcht blutet von Feindes Geſchoß. 

Alſo ftelle ſich jeglicher feit, und die Füße mit ſtarkem 
Ausſchritt wader geflütt, beiß’ er zufemmen ben Mund. 

Aber die Bruft und Schultern und Bein’ und Schenkel von unten 
Wahre ſich Jeder, bebedt mit dem geräumigen Schild; 

Schwing au mägtiger Lanze Gewicht in ber räfigen Rechten, 
Und ıhın Über dem Haupt flattre ber fehredlihe Buſch. 

Alſo erlernend bie Werke des Kriegs in ber Thaten Bollbringung,‘ 
Und mit dem Schilde bewehrt, weich' er ben Pfeilen nicht aus. 

Sondern heran und dem Feinde genaht mit ber Schärfe bes Schwertes 
Oper dem ragenben Speer, ſchlag er mit Wunden ben Feind. 

Bu an Fuß ihm fegend, und Schub mit bem Schilbe geftoßen, 

elm an ben ehernen Helm ftägenb, und Buſch an ben Buſch, 

Bruft an Bruft; fo nah' er im rüſtigen Kampfe dem Feind ſich, 
Bafienb bes Schwertes Gefäß ober. ben fehattenben Speer. 

Aber ihr Leichter'n,*) werbergt euch hinter dem Schilde ber Anbern; 
Und mit bes Sieinwurfs Kraft bringet zum Wanken ben Feind; 

Auch hinſchleudert den Speer, ben geglätteten, gegen bie Feinde, 
Stets dem gepanzerten Mann fteht an bie Seite gedrängt. 


3. 


Nimmer geben! ich im Lied, noch acht ich ber Rebe den Mann werth, 
Welcher die Ringkunft nur übt in ber Füße Gewalt; 


) Die Könige der Spartaner rühmten fi, dies bei ben Spartanern bie Heloten, Leibeigene, 
Nachkommen des Heralles zu fein; baher nannten melde als Waffenträger mit in’s feld genom- 
fih auch die Spartaner Herafliben. men unb zugleich zum leichteren Kampf verwen- 

) Im Original: Gymneten, d.h. „Nadte”, det wurben. 
dann Leichtbewaffnete, ohne Panzer. Es waren 


ponnes ein fo 
babene FR 
’ Abrafos, König von Argos, einer ber 
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Wär er an Größ und gewaltiger Kraft ben Kyllopen vergleichbar, 
zpär er im Laufen es felbft Thrakiens Boreas vor; ') 

Wir er-ein größ’rer Monarch, als Pelops, Tantaloe’ Sprößling, *) 
Und wie Abraftos?) einft füßer Berebfamfeit voll; 

Hätt auch jeglihen Ruhm, und ermangelte fräftigen Mannfinns. 
Denn nie glänzet ein Mann unter ben — im —5 — 

Der nicht ohme zu zagen den Mord in ber blutigen Feldſchlacht 
Schaut, und gegen ben Feind tretend erhebet ben Speer; 


Dies ift die Tugend und herrlicher Preis in der Menfhen Gefchlechtern, 


Und nichts Schöneres wird blühenber Jugend zu Theil. 
Heilſam, traum, auch ift es ber Stabt und den fänmtfichen Bürgern 
Wenn ausfchreitend ein Mann unter die Erften ſich ftellt, 
Wanklos, nimmer ber ſchändlichen Flucht, noch denkend der Rettung; 
Leben und bulbfamen Muth fett er im Kampfe baran, i 


& fürger erglängt unter ben Tapfern im Krieg. 
Plotzlich zur Flucht hin treibt er der erzumpanzerten Feinde 
Schaaren, und raſilos ſtets hemmt er bie Bogen der Schlacht. 
Selbft wohl fällt er, im vorberften Kampf fein Xeben verlierend; 
Dann and krönt er mit Ruhm Bater und Bürger und Stadt. 
Oftmals wurde bie mächtige Bruft und ber eherne Harnifı 
Und hochbauchigen Schild's Rund ihm mit Lanzen durchbohrt. 
Um ihn weint wehllagend zugleich jo der Greis wie ber Jungling; 
Drüdender ea t Schmerz füllet die trauernde Stadt. 
Ruhm umſtrahlt fein ib bei den Sterblichen; feine Erzeugten 
Feiert die Welt und des eur Söhne und fpätes Geichlecht. 
Rimmer erftirbt fein trefflicher Ruhm und ber Name bes Edlen; 
Sondern im Schoße ber Gruft iebet unfterblih ber Mann, 
Der nie weichenb und immer voran und im Kampfe beharrend, 
Schlltzend die Kinder, das Land, Ares’ Geſchofſen erlag. 
Aber wofern er entflieht bes erſtarrenden Todes Berhängniß, 
Und ihn ſtrahlender Sieg fehmidet im Lanzengefecht, 
Hoc dann ehren ihn Alle —* ſo die Zungen und Alten, 
Und zu bem Habes hinab fteigt er mit Freube gekrönt. 
Greis auch, glänzt er vor Allen im Lanb umb Keiner verlegt ihm 
Weber die ehrende Schen pi das gebührenbe Hecht. 
Naht er, erheben bie Jüngern ihm und die Alterögenofjen 
eigen. vom Gib, und felbft Aeltere treten zurlid: 
Strebe denn jeglicher Mann voll ruhigen Bene zu folder 
Tugend empor, und nie wei’ er im Kampfe bem Feind. 


Meberſ. v. $r. Jacobs.) 


3. Ans den elegiſchen Fragmienten des Archilohos. 
(Bel. S. 164.) 
ie 


Auf, mit ber Feldflaſch eile dahin durch des gleitenben Meerſchi 
Aubergeriut und — Spunt nimm von Krügen af 


3%, den purpurnen Wein bis zur Hefe dann: werben wir doch hier 


werlich fo nlichtern die Wacht können zu Ende beftehn. 
2. 


Ueber ven Schild fiegpranget ein Saier, welchen im Gtrauchwert 
Dort, die untablige Wehr, ohne er ich ließ. 

Aber ich felbft entlam doch bem Tob! Hinfahre ber Schild denn 
Immer, ein ſchlecht'rer wicht fol bald mir bewaffnen ven Arm. 


berebten Mannes. 


Und giebt ud dem Benachbarten Muth, daß nicht er ben Tod fcheut. 
olch ein 
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) Der aus bem nörblichen Lande Thrafin Sieben aan Theben (vgl. ©. 10) galt als Mufter 
—— 4 reas galt als ber ſtärkſte und wildeſte eines wol 


+ Zu dem erſten Fragmente erſcheint ums 


e für bie 


”) Belops, Sohn des Tantalos (vgl. S. 80 der Dichter zu Schiffe ale Theilnehmer an einem 
Rote 7) war in bem nad ihm benannten Pelo- Seekriege, wahrſcheinlich entweber gegen bie 
gewaltiger errſcher, daß feine er- Narier oder gegen bie Saier: Die Lekteren twaren 

olgezeiten ſprichwörtlch ein Boll ber thrafifchen Küfte, gegenüber der Fufel 
Thaſos. Im Kriege mit dieſem Volle 4 
jedoch Archilochos das Verſchuiden zu, ben 


Sin 
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Mir ift im Speer ber gefnetete Teig, in bem Speere der Wein aud, 
Jemaros Frucht,) auf den Speer leer’ ich geftügt ben Polal. 


Weiht' ich mich gleich zum Diener dem maltenben Gotte der Felbfchlacht, 
Boten bie Muſen doch auch Tiebliche Gaben mir dar. 


5. 


Ja ſchwer faftet der Kummer, Perilles: feiner gedenkend 
chte fih wohl niemand freuen an — und Gelag. 


Sole Befreunbeten fpülte ber vielaufrauf 


enden Meerfluth 


Woge dahin, fo daß wir voll von dem Grame geſchwellt 
Tragen die Bruft: doch verliehen im Drang unerjeglicher Leiden 
tter zuglei auch, o Freund, duldſame Kraft zu Des Weh's 


Linderung! Eimmal betrifft Dies Se, 
Uns, und wir feufzen num tief Ül 


lichen, aber 5 


er ben blutigen 


la; 


Künftig dann wird er fi wenden auf Andere! darum hefhwinb jegt 
Baßt euch, unb werfet hinweg weibiſches Trauergeftöhn. 

Werd’ ich ja doch durch Thränen es heilen nicht, alfo auch fchlimmer 
Mach’ ich e8 nicht, wenn mein Herz firebet zum (freubengelag. ?) 


(Ueber. v. W. €. Weber.) 


4. Ans den Kiebedelegieen des Mimuermos. 
Gsl. ©. 158.) 


* Was iſt Leben, was Luft, wenn fern bie goldne Kypris? 
Mög’ ich ſterben, ſobaid fürber mich dies nicht erfreut. 

Heimlicher Liebesgenuß, jüßkofende Wonn’ und Umarmung, 
Blüthen der Jugend, Me — eilenden Fluges dahin, 


Männern und rauen vo 


Nagend umf 


er. Und 


zen das verzehrende Alter 


eicht raſtlos bie verzehrende Sorge das Herz bann, 


Das ‚m lichen Mann jelber den fchönen entftellt, 
Ki 


Und nicht 


eut es ihn mehr Strahlen ber Sonne zu ſchaun. 


Denn er ericheinet den Knaben verhaft, unachtbar ben frauen. 
So zu brüdender Laft machte das Alter der Gott. 


Gleichwie das Laub, das blumengekr 


t bie Hore des Frühlings 


Zeugte, fobalb der @I elios Fräftig erneut; 
Dem die re ms [FH Hebikhen Blüthen der Jugend 
Knrzen Genuß, und es ſchickt weder uns Schmerzen ein Gott, 


Noch uns die Luf. Denn ſchwarz am 


uns finftere Keren; ’) 


Laftenden Alters Geſchick führet die Ein’ uns heran, 
Aber bie anbre des Tode. Schnell. welkend entſchwinden der Jugend 
Früchte, wie über die Flur Strahlen der Sonne fi fireu’n. 


IA zur Stunde ber Tob füßer, als Leben Hinfort. 


Aber fobalb dies Ziel des Alters im Wechſel ion floß, 


Denn viel Trauer begiebt im Gemüthe fi. Haͤuslicher Wohlſtand 
Veit von dem Einen, und ſchwer trifft ihn bes Mangels Geſchick. 
Kinder entbehret ein Andrer und voll ber en Si ucht 


Wunſcht er fie ſich, doch bald kehrt er zum 


hinab. 


Quãlende Seuche bebrãnget den Anderen. Denn es verhängte 
Bitteren Schinerz vollauf jeglichem Sterblichen Zeus. 


rücgelaſſen zn haben, wie dies vom Lesbier 
—**— und vom Römer Horaz — 
befannt iſt. Hiervon ſpricht das zweite Bruchftüd. 


Im folgenden Stüde (3) fagt ber Dichter nichts an⸗ 


deres, als, er ſei völlig unb von ganzem Herzen 
Krieger. Damit muß ein ſchönes Stolion des 
Da verglichen werben, welches wir weiterhin 
m 

an; Bein aus Ismaros (in Thrakien) be 
zeichnet den ſtärkſten, Träftigften, beften Wein. 


Plutarch, ber von biefem Fragmente rebet, 
bebient ſich dabei bes gerabe für die klageude 
Elegie eigends beftimmten Terminus: „er ber 
weint ben Tod feines Schweftermannes.” Das 

ie ift ein Troſtgedicht an des Dichters Freund 
BVerifles; der darin erwähnte Schiffbruch war 
wohl beiden Freunden Veranlaffung zu gemein 
famem Schmerze. 

%) Aphrobite. 

9 Die Todesgättinden; vgl. ©. 63 Note 2. 


Aeberſehungen elegifcher Stücke von Mimnermos uud Solon. 
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. 


Helioß’ 2008 ift jeglichen Tag mühfelige Arbeit, 
Und niemal® annaht lieblich erquidenbe Rafl 
Seinem Oefpann und ihm ſeibſt, wenn Eos mit rofigen Fingern 
Aus dem Gewog aufgeh'nd Bahnen des Himmels erfleigt. 
Ueber die Wellen dahin trägt leicht ihm das liebliche Ruhbett, 


Hohl, bephäftifcher Hand künſtlich 
Aus pelglängenbem Golde, befittiget, 
Raſch im 
Zum Yethiopergefild, wo bie Ro! 
Stehn, bis — erwacht Eos fi 
Andre Gefpanne beſteigt alldort ber 


getriebenes Werk, 
über bie Fluth zieh'nd, 


chlaf ihn daher von ben hesperiſchen Au'n 
und ber eilende Wagen 


wieber genaht. 
Sohn Hyperions.) 
(Neberf. v. 8. Baflow.) . 


5. And Solou's Dichtungen. 
(Bel. S. 159.) 


1 


. 


Ihr des eigen Zeus und Muemoſyne's herrliche Töchter, 


Ihr von 


ierin’s Flur, Mufen, erhöret mein Klehn! 


Segen erwirkt von ben feligen Göttern mir und bei dem ganzen 
enſchengeſchlecht allzeit Achtung und ehrenden Ruf; 


Daß ic, den Freunden zur Lu 
Jenen mit Ehrfurcht fei, bie 


I 
en ein 


Dorn im Auge ben 


einben, 
Schreden 5 Bi 


in ſchaun 


Reichthum wünſch ich mir zwar: doch unrechtmäßig erwerben 
Mag ich ihn nicht; denn ſtets nahet die Strafe zuletzt. 

—— — welchen die Götter verleihn, der bleibt bei den Menſchen 
Sicher vom unterften Grund bis zu bem Gipfel gehäuft; 

Doc, den die Menſchen mit ſchnöder Gewalt erftreben, der zieht nicht 


Orbentlich ein, ihn ſchleppt freveln! 
Dem umwillig er folgt. Bald miſcht 
Das, wie das Feuer, zuerft fich au 
Anfangs ſcheint es mir Fand, doch 
Nicht iſt frevelnde That lange ben 
Denn Zeus ſchaut auf das Ziel von 
Wie wenn dunkles Gewöit jchleumi; 
Welcher im Beim den Gru 
Meere au 
Saatenverheerend burch 
Fleucht, bis heiteres 


bes Thun nur herbei, 
mit ihm fih das Unheil, 
18 Geringem entfpinnt: 
verberberblich mwilthet zuletzt e8: 
Deinen mapet u 
jeglihem Dinge; denn lich 
ig zertheilet ber Wind, Li 


bes wogenbraufenben, müßten 
Mt, und das Frucht tragende Tiebliche Land 
nieht dann zum ragenden Site ber Götter 
au wieber ben 


immel umzieht: 


Sieh’ es erftrahlet die liebliche Kraft der Sonn’ auf dem weiten 
Erdfreis, nirgenb die Spur fiehft dr noch von dem Gewölk: 


So ift die Race beichaffen des Zeus; 


Wird, wie ein ſterblicher Mann, jäl 
Doch nicht gänzlich verftedt ng 
o 


Trägt da8 Gemüth; zulegt fommt 


» Helios, Sohn bes Titanen Hyperion 
unb der Titanin Thea, Gemahl ber Perſe, Bater 
der Kirke, des Aektes zc. war ber Sonnengott; 
fpätere_ Sage verſchmolz ihn und Apollon, des 
Zeus Sohn, (fiehe das unten folgende Bruchftäd 
des Stefihoros) zu einer Gottheit. Nach 
der altmythologifchen Borftellung hatte biefe ihren 
Sig in einem Balaft zu Aea am öftlihen Rande 
der Erbfcheibe, im Wunberlande Kolchis, wo ber 
Sonnenteih (das kaspiſche Meer) ift, burch ben 
der umkreifende Strom Okeanos in ben Fluß 
BHafis und fo in den Pontos (das ſchwarze Meer) 
einftrömt. Im jenem Palafte hat Helios fein 
Strahlengeſchmeide, mit dem er ſich bekleidet; 
Morgens fährt er auf einem goldenen Wagen mit 
vier glänzenden Roſſen hinter feiner Sheet, 


der rofigen Cos (vgl. ©. 6l Note) am Himmel 


vor ihm, wer fündig im 


nicht bei jeglichem Dinge 
er bewältigt vom Zorn; 

uſen 

er gewiß an den Tag. 


dahin. Wenn aber die Tagesbahn vollendet iſt, 
trägt beide ein vom Hephäflo® geſchmiedetes becher- 
förmiges Wunderſchiff am mitternächtlichen Erd⸗ 
rande nah Oſten zurüd, wo wie im Süben 
Aethiopen (S. 8 Note 5) wohnen. — Wir reihen 
dem obigen Stüde hier ein unter dem Namen 
des Stefihoros rag Fragment (vergl. 
©. 168), in der Ueberſetzung von Bode, an: 
„Aber Helios, Sohn Hyperion's befteiget bie 


jolbene 
Schaale, damit, des Stan iuen durchſchiffend, 
Er gelangt zu dem Tiefen ber heiligen buntelen 


acht hin, 
u der Mutter und theuren —X des Betts, 


ammt feinen Erzeugien; jedoch in ben Hain 
Dichtſchaitig von Lorbeer, eilt’ der Sohn des Zeus. 
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Zwar büßt Einer fogleih, ein Andrer fpäter; doch fliehn fie 
Selber au und trifft hier nicht fie ber Götter Geſchick, 
Sicherlich kehrt e8 zuräd, und unverjduldete Thaten 
Büßen die Kinder, es büßt oft noch das fpäte Gefchlecht. 
Do wir Sterbliche glauben, der Gute ſowohl als der Böfe, 
Jeder vermeint, ihm fei dauernder Segen befcheert, 
Bis ihn Unglüd teifft: dann jammert er, aber Bis dahin 
Laben wir gaffend am Schein windiger Hoffnungen uns. 
Wer an beſchwerlicher Krankheit Laſt darniedergeworfen, 
Bildet ſich ein, daß gewiß wieder er werbe gefund; 
Diefer, ein Feigling, wähnt, er fei ein vortrefflicher Kriegshelb; 
Jener, dem N licher Reiz fehlt der Geftalt, er fei ſchön. 
Einer, von Hab’ entblößt und gebräct von frauriger Armuth, 
Denkt, daß doch nod einmal reichliches But er erwirbt. 
Aber mit Haft ſchafft Diefer wie Der; es freuzt auf bem Meere 
Einer, daß heimmärts ihm trage fein Boot den Gewinn 
Wimmeinder Fiſche; fo treibt er einher bei wäthenden Stürmen, 
Und gleichgiltig fir nichts achtet das Leben er felbft. 
Jener dann plagt ſich das Jahr hindurch baumtragendes Erdreich 
Umzugraben, und Den müht ber gebogene Pflug. 
Der fennt Pallas’ Werk und des künftlichen Bildners Hephäftos, 
Und mit der Hand Arbeit fammelt er Lebensbebarf. 
$ener, vor allem gelibt in den Gaben ber himmliſchen Mufen, 
Hat das regelnde Maß lieblicher Weisheit gelernt. ') : ' 
Wen zum Seher Apollo, ber weithin treffenbe Herricher, 
Schuf, der weiß, wenn von fern Uebel den Menfchen bebroht, 
Das in ber Götter Geleit ihm naht; doch das einmal Berhängte 
Wehren bie Bögel uns nicht, *) wehret fein Opfer uns ab. 
Andre verfteben das Werk des fräutererfahrenen Päon, ®) 
Aerzte; doch führen auch Die nimmer zum ficheren Ziel. 
Oft entfteht aus wenigem Schmerz ein verderbliches Leiben, 
Das kein Arzt binfort heilet, fein fänftigenb Kraut. 
Wieder ein iverer, den ſchwer Iaftende Krankheit umherwälzt, 
Wird, mit der Hand nur berührt, oft auf ber Stelle gefund. 
Aber die Möre*) verleiht den Sterblihen Gutes und Böſes; 
Doch unwandelbar bleibt ewiger Götter Gefchent. 
Jeden bebrohet Gefahr bei feinen Geſchäften, und Keiner 
Weiß, wie das Ding ausfchlägt, dad er fo eben beginnt: 
Sondern, wer klüglich zu handeln verfucht, fiel wider Verhoffen 
Oft in großes und ſchwer laſtendes Wehegefchid. 
Doc, wer Verkehrtes beginnt, dem verleihet in Allem’ein Gott oft 
Guten Erfolg und eriöft oft ihn ans thörichtem Thun. 
Aber im Reichthum ſteckt fein Menſch ein ficheres Ziel ſich; 
Denn bie zulett von uns grabe ben meiften Beſitz 
Haben, verboppeln bie Haft: wer möchte fie fättigen Alle? 
Schlaue Gewinnfucht traum! Lieh'n bie Unfterblihen uns. 
Aber Verberben entiprießt aus ihr, bas, wenn es zur Strafe 
Zeus ſchickt, Einige früh, Andere fpäter erreicht. 
(Ueberf. v. m. ‚Hersberg.) 


2. 
(Die zehn Stationen des Lebens.) 


Noch unkundig der eb’, unmünbig noch, treibt in den ſieben 
—— — die Reib'n ſproſſender Bähne das Kind. 

Doch vollendete bald ihm bie anberen fieben die Bottheit, 
Thun Anzeichen fi) auch werdender Jugend hervor. 

Dann in ben britten umhällt, wann die lieber ſich feäftig geftalten, 
Flaum fein Kinn, und er färkt dunkler den blühenden Reiz. 

Kommen bie fieben anjetzt zum viertemmal, bann ift ber Mannkraft 
Gipfel erreicht, und es un ebele Thaten ſich fund. 

Doch in ben fünften ift’s Zeit, daß ber Mann der Bermählung gedenk fei, 
Und er ein Folgegeſchlecht blühender Kinder erzeugt. 


) Weisheit und Poefie, zwei durchaus nicht ») Ueber Päon vgl. S. 77 Note 4. 
als getrennt benfbare Böttergaben. 
2 *) Der Flug ber Vögel weiſſagte Gutes oder chende Schidfal. (Bgl. S. 80 Note 4.) 

es. 


Die Möre (Moira), das Alles beherr⸗ 
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Und in ben fechften erſtarkt urtäftig des Mannes Gefinnung, 
Und nicht mag. er binfort eitele Werke begehn. 
Vierzehn Jahre hindurch, in bei fiebenten und im ber achten 
Reihe von fieben, erhebt Red' ihn fobann und een 
Auch in ber neunten vermag er noch Einiges: aber ihm flieht ſchon 
Zum großherzigen Thun Weisheit und Stärke des Leib’s. 
Dog erfüllte zum zehentenmal fein fiebentes ger wer, 
Nicht unzeitig ereilt dieſen das Todesgeſchid. 
(Heberf. v. 8. Baflow.) 


(Bolitifhe Elegie.) 
Aug dem Gewölk bricht heftig der Schnee und der prafjelnde Hagel, 
Und aus den flammenben Blig bringet der Donner hervor; 
Brauſend verwirrt fi, von Stürmen bewegt, bie erſchütterte Meerfluth: 
Aber beweget fie nichts, Liegt fie in frieblicher Ruh'. 
Alſo verwirren die Großen bie Stadt; in des mächtigen Zwingherrn 
Drüdende Knechtſchaft fällt, ohn' es zu ahnen, das Bolt. 


So viel gab ich dem Volle Gewalt, ala eben genug if; 
Nichts Ki nehmend, und nichts Uebriges_bietend an Macht. 
Auch für Jene, die hoch und geehrt in ber Schäge Beſitzthum, 
Sorgt’ id, und jegliche Schinach wehrte von ihnen ich ab. 
Alſo fand ic mit kräftigem Schild’ und ſchützte fie Beide; 
Keinem erlaubt’ ich den Sieg gegen das heilige Recht. 
(Heberf. v. Fr. Jacobs.) 





Habt Unfelige® ihr durch eigenen Frevel erlitten, E 

Gebet der Schuld Antheil dann den Unfterblichen nicht. 
Mas ihr felber fie bo zu Gewaltigen, duldend das Gleiche, 

Aber ihr tragt zum Lohn brüdendes Sklavengeſchick. 
Jeder von euch geht ficheren Muths auf ber fährte des Fuchſes: 

Am ihr, alle zuſammi traget entkräfteten Sinn. 
Freilich! ihr_feht auf die Wort’ und bie Tiftige Rebe des Mannes, 
Aber ber Thaten gewahrt keiner, ſoviel' er gethan. 

Meberſ. v. J. Vaſſow.) 


Nicht durch Schickung des Zeus wird unſerer Stadt das Verderben 
Zubereitet, es kommt nicht von der Himmliſchen Rath: 

Watet fie doch, die Tochter bes fchredlichen Vaters, mit Obmacht, 
Pallas Athene, ) die Hanb breitet fie Über ung her. 

Sondern e8 wollen die Bürger in ihrer Sinne Verkehrtheit 
Selbſt fie verderben, bedacht einzig auf Glitererwerb. 

Wider dad Recht ift der Sinn ber Boltsanführer, doch nah'n ſchon 
‚Ihrem frevelnben Stolz Leiden die Fülle daher. E 

Denn fie kennen nicht Schranken für ihre Begier und beim Gaſtmahl 
Ehren fie nimmer die Luft ruhig, die alle befeelt. 
Schwelgen in Gütern und weih'n fündlichen Werken ihr Thun. 
Göttlicher Habe nicht, noch des gemeinfamen Guts 

Schonend, raffen mit diebiſcher Hand fie Alles zufammen, 
Achten ben heiligen Grund nicht von ber Dile”) Gefeg. 

Aber ſchweigend bemerkt was geſchieht, fo wie das Geſchehne 
Diele, zu rechter Zeit Tommt fie zu firafen gewiß. 

Traun, fon nahet dem Staat ein ganz uneutfliehbares Uebel, 
Denn unwürbigem Jod hat er —A giflgt. 

Darum entbrennt einheimiſcher Zwiſt und ſchlafende Kriegswuth, 
Welche die blühende Zeit Vieler von hinnen gerafft. 

Denn von Böslichgeſinnien wird unfre fo herzlich geliebte 
Stabt zerrüttet, den Freund kränken fie in ber Gemeind'. 





) Uralt ift die ed der an eine ber allem aber im Abſten Lebensjahre eintretenden 
in; 


ftimmte Zahl gefnlipften ver! 
abſchnitte im menfchlicyen Leben; beſonders hatte 


ißvoll⸗ it- Uebergünge großes Gewicht legten. 
ns ba bj Wallas —— Giuggtin ber 


die Zahl 7 eine tief myſtiſche Bebeutung, wie Stabt Athen. (Bgl. ©. ©. 
denn auch Aerzte auf die im Tten, I4ten zc., vor >) Dite, das perfonificirte Recht. „ 
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Griech. Literatur. — Enrifhe Pocfe. (85. Jahrh. v. Ehr.) 


&o wählt Uebel im Bolt gar mancherlei; viel ber Beraruiten 
Wandern aus unferer Stabt fern in ein anderes Land, ’) 
andern als Sklaven verkauft, mit ſchmählichen Fefſeln gebunden. 


Nicht Die vordere Thür hält es noch ferner Een h 
efucht €8, 


Nur der rechtliche Sinn hält Alles in gutem —7 — 
Und den Berächter des Rechts ſchränkt er im Fefſein ſogleich. 
Macht Unebenes glatt, ſtillt Efel, leget den Trotz auch, 
Nimmt, wenn der frevel zur Höh' treibet, ber Blüte den Saft; 
Richtet grab bie Verdrehung bes Rechts; hochfahrende Werte 
Sänftiget er umb gebeut bitteren Zweiungen Ruh’; 
Heißet ruhen die Duelle des fhredlihen Zwiſtes: nur er macht 
Alles im Menfchenverein ſchicklich gefüget unb Hug. 
(Ueberf. v. &. Ch. Braun.) 


4. 
(Sentenzen.) 


Nimmer auch warb glüdfelig ein Irdiſcher, fonbern in Mühſal 
Ringen fie alle, wie viel Sterbliche Helios ſchaut. 


Aber in Dunkel verhält liegt fterblihem Blick ber Erkenntniß 
Maß, das allein doch nur jegliches Höchfte begreift. 


Stolz erzeuget den Frevel, wann reichlicher Segen gefolgt ift. 


Segen beglüdt der Berkehrten fo Viel’, und die Edlen entbehren. 
nd doch werben wir nie trachten, um hg Befitz 
Unfere Tugend zu tauſchen. Denn ewiglich währei das Eine, 
Aber der Menfhen Erwerb wandert von Manne zu Mann. 
Gleich ift ihr Glüd den Beiden: wem Silbers und Goldes die Fülle 
Ward, und in räumigen Au'n prangendes gBeigengefib; 
Roffe dazu ſammt Mäulern: und wen dies Muh eſcheert if, 
Daß er im ſchwelgenden Rauſch pflüde bie Btüthe ber Luft, 
Aubt ihm Gelichtes im Arm, das in reifender Friſche der Anmuth 
Strahlt, und mit Inospendem Reiz lodt zu ber Liebe Genuß. 
Dies ift der Menfchheit Habel Denn alle ja, jene gehäuften 
Schätze, fie bringt Niemand mit fi zum Xis hinab; 
Nimmer aud möcht er vom Tode loskaufen fi, noch von den ſchweren 
Seuchen, no von bes heranfchleichenben Alters Berbruß- 
(Heberf. v. W. €. Weber.) 





6. Sprüche und Gnomen bed Theognis. 
Gal. ©. 189, 
1. 
(Einleitenbee.) 


Herrſcher du, Xeto’8 Sohn und bes Zeus Entiproffener, ” nimmer 
Werd’ ich zu 5 — bein, werb’ ich vergeſſen zum Schuß; 
Sondern zuerft allzeit beim Sejang und zulegt und inmitten 
Bil ich dich preifen; doch du hör’ und verleihe Gebeihn. 
Phöbos, mein cher, als Leto dich einft, vie erhabene Gttin, 
Stemmenb RA Händ’ an die ſchlank Fagenbe Palme, gebar, 
Schönfter der Himmlifchen, di, an bes Sees kreisförmigem Ufer: 
a warb weit und breit Delos erfüllet mit Duft, 
Ganz mit ambroſiſchem Duft: e8 lächelte Gäa die Rieſin, 
Heiter aus falzigem Grau blidte die Tiefe des Meers. 


) Als verfallene Schuldknechte. 2) Apollon. 
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Artemis, Jägerin du, Zeus’ Tochter, bie einft Agamemnon 
Kennen gelernt, ald zu Schiff eilig gen Troas er ef ’ 
‚Höre mich Flehenden an, und wehre mix böfes Ski ab; 

Göttin, ein Kleines für dich ift es, ein Großes für mid. 


Mufen und Ehariten ihr, Zeus’ Töchter, bie einft ihr, zu Kabmos’ 
Hochzeitfefte genaht, ) fanget das herrliche Wort: 

„Rur was ſchön if, gefällt, und was nicht ſchön ift, gefällt nicht!" 
Traun, von Munde zu Mund ging bei ben Göttern das Wort. 


Kyrnos', ich brüde ben Verſen, fo wie ich fie dichte, mein Siegel 
Auf: es entginge mir nicht, würde mir einer enttyanbt. 
Niemand aud wird für ein ſchlechtes Gedicht ein gutes vertaufcen; - 
Jeder wird fagen vielmehr: das ift von Theognis ein Bere, 
Bom DMegaräer! Jedoch wiewohl ich berühmt bin bei Allen, 
Kann ich ben Dürgern doch nicht allen gefallen zugleich. 
Nicht iR, Polypaibe, ) dae wunderbar, da ja fogar Zeus, 
Id er nun regn', ob nicht, Allen zugleich nicht gefällt. 
(Ueberf. v. W. Heräberg.) 


2. 
(Bolitifhen Inhalte.) 


An Lammböden und Efeln verlangen wir, Kyrnos, und Roſſen 
Adliche Zucht, und e8 mag Feder aus waderer Brut 
Gern fie erzieh'n: boch zu freien bes Niedrigen niebrige Tochter 
Kümmert den Ebelen nicht, beut fie mur Gilter genug. 
Nicht auch verfhmähet ein Weib des verächtlihen Mannes Vermählung, 
Praßt er nur; fonbern es freut mehr als bie Eugen fie Gold. 
Reichthum ehrt man allein und der Edele freit bei dem Schurken, 
Und bei dem Edlen der Schelm, Schätze verſchmelzen die Art. 


Hoffnung verblieb noch den Menſchen allein troſtbringende Gottheit, 
‚Und nad olympiſchen Höh'n kehrlen bie andren zurück. 

Dinſchied Treue, jo groß vor den Göttinnen; hin auch ber Männer 
Ernſt, und bie Chariten, Freund, baten bie Erbe geräumt. 

Nicht mehr binden die Eide zum dtechtthun unter ben Menfchen, 
Keiner auch beut Ehrfurcht ewigen Göttern annoch, 

Und ausftarb das Geflecht Fronimdenkender: Weber ver Themis 
Orbnungen kennt man nod an, weber was Frommen geziemt. 

Aber jo fang wer lebt, und ihm Helios’ Strahlen noch feuchten, 
Ehre bie Götter fein Herz, bleib’ er ber Hoffnung getreu. 

Unb zu den Himmliſchen fleh' er, unb glänzende Schenkel verbrennend 
Zünd' er zuerft und zulegt immer ber Hoffnung Hi Theil. 

Doch wohl mer er bie flets umlautere Rebe ber Yöfen, 
Welche, durch Zorn niemals ewiger Götter bewegt, 

Fort und fort nur nad fremben Beſitzungen trachten im Herzen, 
Und, wie ihr Thun ſchandvoll, Shmählich auch drehen ihr Wort. 


Aber ber Edelen Noth wird Jubel anjegt für des Volles 
Auswurf, welcher gebeut, Schranke verachtend und Ziel. 

Freilich, die Schaam ging unter: Entzügelung aber und Unthat 

Frechobſiegend dem Recht, haben das Land in Beſitz 


Streng nad ber Richtſchnur wandl ich dahin, mich nach feinerlei Seite 
Neigenb vom Weg, benn ich muß Alles bebenten nad Recht. 

Srieben ber Heimath geb’ ic), ber ftrahlenben, weber bem Volle 
Weichend, noch auch zu dem Rath frevelnder Männer gewandt. 


Er, der als Burg daflehet und Thurm dem verblödeten Volle, 
Kyrnos, wie ärmlihen Preis träget der Eble davon! 


» Im Megara (ber Heimath bes Theognis) monia, ber Tochter bes Ares und ber Aphro- 
war ein Tempel, welchen Agamemnon der Ar» bite, wurde in Geyenwart ber Götter fo wie ber 
temis geweiht hatte, als er borthin kam, um Oöttinnen bes Geſangs (ber Mufen) und ber 
den Seher Kalchas zur Theilnahme an dem Zuge Anmuth (ber Ehariten) in Theben gefeiert. 
gegen Troja zu bewegen. ) Ueber Kyrnos, den Sohn des Polypaos, 

”) Die Hochzeit bes Kadmos mit der Har- daher Bolypaibe vgl. oben S. 160. 
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) Bl. hierzu ©. 160, 


Griech. Fiteratur. — kEyriſche Pocfe. (8-5. Jahrh. v. Ehr.) 


Nichte if, was da erfheine bei uns als geborgenen Männern, 
Sondern als dräue der Stabt bald unerfeglicher Fall. 


Kyrnos, die Stabt geht fhwanger: ich fürchte mur, wer ihr entfprießet, 
Steifre dem trogigen Muth, ber ns im Bufen erwuchs. 

Selbſt pa find noth die Bürger Verſtändige; aber die Führer 
Streben zum Abgrund hin reichlichen Jammergeſchicks. 


Tritt mit dem Fuß das verächtliche Voll, und triff e8 mit ſcharſem 
Stachel, und leg’ ihm das Joch engenb und ſchiver um den Hals; 

Nimmer ja wirft du ein Bolt fo ſclaviſch — noch erfinden 
Unter den Menſchen, wie viel Helios’ Augen erſchau'n. 


Lautlos rufet ein Bote zu thränenerregenber Mordſchlacht, 
Kyınos, von ferne baherleuchtender Warte zu ſchau'n 
Zäume die Roffe denn auf, die behend hinftürmenden Renner, 
Denn bald, mein’ ich, erreicht feinblihe Schaaren ihr Lauf. 
iſt dazwiſchen der Raum; flugs werben ben Pfad fie vollenden, 
enn mir Unfterbliche nicht gänzlich berliden den Geift. . 


Ich war wallete fern auch zum ſikeliſchen Land einft, 
Wallte, wo rebenumgrlint prangt die eubdifhe Flur, 

Sah Sparta, die erglängende Stabt des befcifften Eurotas, 
Und ſtets nahmen mit Huld Alle den Wandernden auf: 

Doch nicht mochte von ihnen Befriedigung kommen bem Herzen, 
So war theuer ihm nichts außer dem Batergefild. ’) 


Hier geht Alles in Graus und Zertrümmerung; Keiner jedoch trägt, 
Kyrnos, vom ewigen Reih'n feliger Götter Die Schuld: 

Sondern ber Männer Vergeh'n und verächtlihe Ränk' und Gemwaltthat 
Haben vom Gipfel des Glücks uns in Verberben geftürzt. 


Möge nur Zeus uns Über bie Stabt, der im Aethergebiet wohnt, 
Hochher immer den Arm halten zu Schirm vor Gefahr, 
Gleich wie die anderen alle, die Seligen: aber Apollon 
Unfere Zungen mit Kraft rüften, und innen das Herz. 
(Ueberf. v. 8. Jacobs und Weber.) 


3. 
(Ethiſchen Inhalts; Sittenfprüde.) 


Kyrnos, ſcheue die Götter und fürchte fie: biefes nur wehret 
So in ber That wie im Wort frevles Beginnen dem Mann. 
Bete zu Gott: er ift der Gewaltige: ohne bie Götter 
Kommt uns Sterblichen nichts; Böſes jo wenig wie Gtüd. 


Keiner, o Kyınos, fchafft ſich ſelbſt jo Schaben ald Vortheil, 
Sondern die Götter verleih'n beides der Menſchen Geſchlecht. 

Was auch immer ein Sterblicher thut, nie weiß er im Herzen, 
Ob e8 ihm enbet gm Gluck, oder ihm Feindliches bringt. 

Oftmals meinet er Böfes zu thun, und fchaffet das Gute; 
Meinet er Gutes zu thun, bringet er Böſes hervor. 

Auch wirb feinem zu Theil von den Sterblichen, was er beyehret; 
Sondern mit mächtigem Damm wehrt die Unmöglichkeit ihm. 
Nichts weiß fiher der Menſch; doch wähnet er Vieles vergeblich; 

Aber der Himmlifhen Sinn endiget Alles nad Luft. 
Kyrnos, in jeglichen Freund mit gebiegfamer Sitte dich finden 
Lern’, anfhmiegenb ven Sinn, wie e8 ein Jeder verträgt. 





Niemals, figen wir nahe dem Weinenben, wollen ‚wir lachen, 
Kyınos, des eignen Gebeih’ns denkend in ſelbſtiſcher Luft. 


Niemals gieb um nichtigen Wahn ben geachteten Freund auf, 
Schlimmer Verläumdung fofort, Kyrnos, erfchließend bein Ohr. 
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Zürnt um Verirrungen Jeder ſogleich jedwedem ber Freunde, 
Nimmer verſtünde man ſich herzlich und liebend annoch 

Unter einander: dem Looſe ber Sierblichen folget der Irrthum. 
Kyrnos, und Götter allein fehen benfelben nicht nad. 

Blühende Kraft und Jugend bethört die Gemüther zu Leichtfinn, 
Und hebt vielen das Herz, daß es in Schuld fich verftridt. 


Wem der Berftand nicht Ientet den Trieb, der wird aus dem Unheil 
Kyınos, und Tiefen der Schuld nimmer erheben das Haupt. 





Zweimal erwäg’ und dreimal, was irgend bir fam in ben Buſen, 
Denn zufahrender Sinn reißt in Berberben den Ma. 


Lieber begnüge bich fromm und mit wenigen Gütern zu leben; 
Ch’ du im Reichthum ſchwelgſt, den bu bir ſträflich erwarbſi. 

Bei ber Gerechtigkeit wohnet zugleich auch jegliche Tugend. 
Gut if jeder, o Sohn, welcher Gerechtigkeit übt. 


Güter vermag das Geſchick dem verächtlichfien Manne zu geben; 
Aber die Tugend, o Sohn, folget nur wenigen nad. 


Könnte Berftand man impfen ben Sterblichen, oder bie Klugheit, 
Stünbe ber Bater dem Sohn nimmer an Trefflichkeit nad, 
Belgene dem heilfamen Wort bes Belehrenden. Aber die Lehre: 

janbelt ein ſchlechtes Gemüth mie in ein treffliches um. 


Hoffahrt fendet zuerſt aus verberblichen Looſen die Gottheit, 
em fie, o Ehrnos, das Haus ganz zu entwurzeln beichloß. 

Hoffahrt wãchſt aus Erfättigung auf, wenn dem frevelen Mann 
egen gefolgt, und ihm nicht finniger Geiſt auch beſeelt. 


Nie ein verwegenes Wort entgehe bir! Seiner, o Kyrnos 
Weiß ja, was Über die Nacht reif für den Sterblichen wird. 


Daß Wohlſtehendes übel ein Mi I, ift ein Leichtes, 
09 c6 In Peen nad Kbunfe), Acht «6 Abe, IR jüper 


Unſchwer übt fi im Menfchengefchlecdht nichtswürdiger Stan aus. 
er das Edele greift mühfam, o Kyrnos, ſich an. x 


Aber vom Tabel befreit bleibt unter ben Irdiſchen Keiner: 
Glüdlich denn noch, weß Thun Weniger Zunge mır müht. 


Säwingen bir hab’ ich gegeben, womit das unenbliche Meer hin 
u wirft fliegen, er! a über ein jegliches Lan, ’) 
Ohne Befchwer, und jedem Belag und jegfihem Siegsſchmaus 
Wirft du dich nahen, im Mund Bieler ber Menſchen genannt! 
Unb dich wirb zum Getön’ hellſtimmiger Flöten im Feſtſchmuck 
Liebliche Junglingsſchaar laut und melodiſch zugleich 
Singen, und warn du hinab buch finftere Tiefen ber Exbe 
Gingſt zu des Wides Haus, ewiger Klagen Bezirk, 
irft nie mangeln bes me bu im Tod felbft, ſondern den Menſchen 
eit Tiegen im Sinn, bleibenden Namens gewiß, 
Kyrnos, rings durchziehend, helleniſches Land, wie die Infeln, 
Ueber ummirthlichen Meere en Fluth; 
Nicht anf Rüden der Roffe gelegt: nein, veilchengekränzter 
ufen Geſchenk, das foll glänzend dich tragen umher. 
Allen fürwahr, die des Liebes ſich freu'n, auch künftigen Menſchen 
Wirft du dauern, fo lang’ Sonne beftehet und Fand. 
(Ueberf. v. Jacobs und Weber.) 


) „Meine Lehren werben dich über alles ) „Dur die Unfterblichkeit, bi 
Gemeine erheben.” Diefer Schluß 2 Gedichtes Dichtungen a Theil ne e- 
beweißt, daß Theognis es aufeinevollftänbigeethiicdhe 

Unterweifung feines Zöglinges abgejehen hatte. 
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4. 
(Stolienartiges. Trink- und Liebesfprüde.) 


Laßt uns das liebe Gemüth — dem Freudengelage, 
Weil noch gerne ber Luft heitere Gaben es theilt. 

Denn e8 enteilt, ſchnell wie der Gedanke, die firahlende Jugend, 
Und ueptöticher flieht nicht von den Roſſen die Spur, 

Wenn zum Männergefecht die gewappneten Männer fie tragen, 
Windſchnell, Iuftig daher über das Waizengeftib. 

Blühe mir — der Jugend, und gebe auch Phöbos Apollon, 
Letos’ Sohn und des Zeus, welcher ven Göttern gebeut, 

Daß ich, entfernt von jeglichem Leid hinlebe das Dajein, 
Am Wohlſtand mein Gemüth und an der Jugend erfreu'nd. 


Teint’ ich des Weins, fo vergeß’ ich babei herzfreffender Armuth, 
Und der verläfternde Feind fümmert ben Zrinfenden nicht. 

Aber ich Mage die Flucht ver beglüdenden Bläthe der Jugend, 
Und baß eilenden Schritts brüdenbes Alter ſich naht. 

raglice Lehre verleih' ich den Sterblihen. Bluhet die Fülle 

trahlender Jugend dir noch, denket auch Kluges der Sinn, 

Wohl, fo geneuß, was Gutes bir ward. Denn boppelte Jugend 
Geben die Götter Dir nicht, noch von dem Tode befreit 

Einen der Menſchen ein miles Geſchick. Bald dringet verberblich 
Feindliches Alter heran, das dic) am Scheitel ergreift. 


Auch nicht einer der Menfchen, fobald ihn die Erbe bebedt hat, 
Und er zum Erebos ftieg, und in Perfephones Haus, 

Freuet fi mehr; nicht ötengetöne und Leier vernimmt er; 
Auch nicht Balchos Geſchent bietet ihm füßen Genuß. 

Darum folg’ ich des Herzens Gelüft, jo lange das Knie mir 
Leicht ſich bewegt, und nicht zittert das greifende Haupt. 





Doch uns laſſet das Herz barbringen bem freubengelage, 
Während annoch e8 der Luft reizende Gaben verträgt. 

Schleunig ja, wie ein Gedanke, vergeht friſchblühende Jugend, 
Rafcher nicht ſtürmet ber Lauf muthiger Roſſe davon, 

Welche den Mann hintragen zum Speeraufruhre ber Männer, 
Windſchnell, munter einherfiampfend das Waizengefild. 


Trefflichftes bleibt mas am meiften gerecht: Heilfamftes gefund fein, 
er am meiften beglückt, wer, was er liebte, gewann. 


Aufgeht ftets mir im Bufen das Herz, wann ſchallender Flöten 
Sehnfuchtregenber Laut lieblich mir bringet zum Ohr; 

Gern auch trinf’ ich und finge, des Flöteners Töne begleitend 
Gerne dann halt’ ich auch dich, ſchinelzende Leier, im Arm. 


Blüihe mir, liebes Gemüth: bald werben ja andere Menſchen 
Hier umtwalten, body ich modern zu büfterem Staub. 


Nicht ob ich tobt einft Tieg’ auf ein königlich Lager gebettet 
Kümmert mid), fonbern gewährt fei mir im Leben bie Luft. 

Sanfter auf Teppichen nicht als auf Stechkraut ruht der Geftorbne; 
Wenig verfchlägt es, ob hart ober ob weicher das Holz. 


Stille mir, Kypros’ Tochter, bie Bein, und zerfirenend bie Sorgen, 
Die aufzehren mein Herz, gieb mich ber Freude zurüd. 

Sätäfe mir ein ben vergehrenben Harm, und bei heiterem Muthe 
aß, nach der Jugend Genuß, Thaten bes Eruſtes mich tun. 

Kypros’ Tochter, Kyther', argliftigel wahrlich zum Unheil 
at ber Olympier bir ſolcherlei Ehre verliehn; : 

Und du bänbigft ber Menſchen verftändigen Sinn, und ift feiner, 
Weber fo weiſe noch flark, baß er vermöchte zu fliehn. 


Zeitig ja auch taudt Eros empor, wann von neuem bie Erbe 
Unter dem Srühlingshauc lächelt in blumigem Shmud: 

Dann eilt Eros daher von ber Kyprier prangenbem Eiland 
Rings zu ben Menſchen, und freut über bie Erde bie Saat. 
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Out ift, der Gunft bei den Schönen fich freun, gut auch, ihr entfagen; 
Leichter ift Liebe gefaßt, als bie Erhörung gewährt. 

Zahllos quellen die Schmerzen hervor, zahllos auch bie Freuden, 
Aber auch darin ſelbſt zeigt ſich des Keizes genug. 





Während der Jugend zu ruhn bei dem blühenden Lagergenoffen, 
Und ganz weihen bie Nacht feliger Gaben Genuß; 
Oder beim feftlihen Schmanfe Gefang anheben zur Flöte, 
Bor den beiden gewährt füßere Wonne ja nichts 
Männern fowohl als Frauen: was follten mir Güter und Anfehn? 
Mit Frohfinne bezwingt Alles ein heiteres Herz. 
Bitter und honigfüß, und holdanziehend und graufam, 
Kyrnos, erzeigt ſich die Lieb’, eh’ fie Erhörung gewährt, 
Ihm, ber Erhörung fand, blüht Seligkeit: aber entlodert 
Ferne vom Ziel troftlo8 irren iſt tteffter Berbruß. 
(Nah paſſow, Jacobs unb Weber.) 


7. Guomen des Pholylides. 


(Bol. ©. 162.) 


Stets aufrichtig als Freund erkenn' ich im Freunde den Freuhb an; 
Aber den Schlechten gefammt kehre ven Rüden ich zu. 


Henchlerifch ſchmeichl' ich Keinem; doch wen einmal ich verehre, 
Lich’ ich — Fa 6, twie id) zuerft ihn geliebt. / 


Dies auch Phokylides Spruch: mas frommt wohl bie adlige Abkunft, 
Wenn fie nicht Anmuth ziert in dem Ausbrud oder im Rathſchluß? 
(Mad Hergberg und Weber.) 


8. And ben elegifhen Dichtungen des Zenophaned. 
(Bgl. ©. 162.) 


Wenn auch ein Dann durch der Füße Geſchwindigleit Siege bavonträgt; 
Oper im Filufftreit‘) auch, bort, wo die Haine des Zeus, 

Am pifäifhen Fluß,” in Olympia, ober als Ringer, 5 
Oder bes Fäuftegefehts Schmerzen und Mühe beſteh'nd; 

Ober den furchtharen Kampf, mit Namen genannt ber Selammttampf; 
Und ruhmvoller zu ſchaun fürber den 8 gern er if; 

Wenn hochprangend er auch Vorſitz bei ben Kämpfen davon trägt, 
Und man bie Koft ihm darreicht aus gemeinſamem Schat, 

Daß das Geſchenk von wegen der Stadt ihm ein bleibendes Gut fei, 
Ihm und bem Roffegefpann, wurb’ ihm dies Alles zu Theil, 

Doc ift deß nicht werth er wie ich. Denn unjere Weisheit 
Gilt viel höher als Kraft Mannes und Roffegefpanns. 

Eitelen Sinns hat dies man geſetzlichet: denn ungerecht iſt's, 
Stärke des Leib's vorziehn unferer ebelen Kunft. 

Wenn auch einer des Fäuftegefechts wohl kundig im Bolt wohnt, 
Oder zum $ünfftreit auch, ober zum Ringen gewanbt, 

Ober begabt mit ber Bis: —— welche ber Kräfte 

ierbe man preift, fo viel Männer entfalten im Kampf; 

Wird beglüdter darım in geleglichem Frieden die Stadt ruhn? 
Wenig Genuß fürwahr füme den Stäbten davon, 

Wenn wetttämpfenb ein Bürger gefiegt an ben Ufern des Piſa: 
Denn niemals bringt dies Segen dem Schooße der Stabt. 


(eberf. v. J. vaſſow.) 





’) Unter ben verfchiebenen Arten der Ürper- gewinnen. (Mehr barüber im folgenden Ab- 
lichen Uebungen ftanden bei den Griechen in be- ſchnitt.) £ 

fonderem Anjehen: das Wagenrennen und ber %) Bei Olympia in Elis floß der _Al- 
bier erwähnte Fünfftreit, wo ein Kämpfer im vielen welcher bier von der nabgelenenen Stabt 
Lauf, in Springen und Bingen, im Sceiben- ifa den Namen des pifäifchen Fluſſes erhält. 
und Lanzenwurf fiegen mußte, um ben Preis zu 
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Nun glänzt fauber der Boden umher, und die Hände bei Allen, ') 
Sauber die Kelch’, in dem Schmud: zierliches — 


Rage ein Anderer bar füßbuftende Salb' in dem Flä 


chchen, 


er der Miſchkrug prangt quellend von Wonnegenuß. 
Anderer Wein auch, der nie zum Verräther zu werden gelobet, 
Locket in ird'nem Geſchirr, milder, mit Blumen gewürzt. 
Mitten barein entfendet bie heiligen Düfte der Weihrauch, 
Nah auch ift kühlige Fluth, lieblich und lauter, bereit. 
Bräunliche Brödlein ftehen zur Hand, und ber würbige Gaſttiſch, 
Welcher ſich beuget vom Fett, Käfes und Sonigrs her. 


Recht in ber Mitte dann ragt der Altar in ber 


lumenumbällung, % 


Tanz und des Feftmahls duſt raufcht um ihm ber durch das Haus. 

Aber zuerft Gott preifen geziemt wohldenkenden Männern 
Durch vorfichtiges Wort, und durch ein keuſches Geſpräch, 

Mit Trankopfer und Bitte, daß immer zu handeln, wie recht ifl, 
Möglich fei: alfo getham ift es gemäßerer Art. 

Auch if es dann fein Frevel, zu trinfen fo viel, um nad Haufe 
Ohne den Diener zu gehn, drücken die Jahre noch nicht; 

Aug zu beloben ben Manır, ber zum Trunk Anftänbiges mittheilt, 

ie ihm Erinnerung führt, und, wer die Tugenb erhebt 

Ohne ben Kampf ber Zitanen zu ſchildern, und ber Giganten 
Noch des Kentaurengezichte, Dichtungen ähnlicher Zeit, 

Welche zur Mähr' anmuthig, doch ohne Gehalt für den Ernſt find: 
Nur fi den Himmlifchen ſtets würbige Sorge geweiht. 


(Ueberf.“v. W. €. Beber.) 


9, Ans den Elegieen und Epigrammen des Simonides von Keos. 
(Bl. ©. 163.) 


Keines ber Güter verbleibt bei den Sterblichen bauernd und immer, 
Wahrlich ein treffliches Wort, fagte ber chüſche Mann:) 

„So wie der Blätter Geſchlecht, jo find die Geſchlechter ver Menſchen.“ 
Biele vernahmen das Wort, body mit ben Obren allein; 

Wenige nahmen im Herzen e8 auf; ſtets gängelt bie Hoffnung 
Alter und Jugend, und wächſt wurzelnd im tiefen Gemüth. 

Strahlet dem Sterblichen noch die ade Btlithe ber Jugend, 


Denkt er mit flatterndem Sinn Bieles, 


0 nie ſich bewährt. 


Nicht auch denkt er baran, daß Alter und Tod ihm bevorfieht; 


Krankheit Himmert ihm nicht, fit 


Kindiſch, trau'n, iſt ſolch ein Gem 


It er ſich eben geſund. 
tb, das nie ſich erinnert, 


Wie jo dürftig und kurz Jugend und Leben uns if. 
Auf denn, Freund, dies denfend erfreue Dich! Bis zu bes Lebens 
Grenze gewähre dem Geift feines Verlangens Genuß. 


(Ueberf. v. Beber.) 


Unter ber Felskluft einfamen Dach fand Kybelens Priefter 
Zuflucht gegen bes Schnees winterlich föbernben Sturm. 

Als er das triefende Haar bier trodnete, eilet auf hohlem 

elsweg, folgenb der Spur, grimmig ein Löwe baher. 

Pli glich ergriff der Beſtürzte das Tympanum, ſchlug es mit offnen 
Händen, und mächtig eriholl von bem @etdfe bie Kluft. 

Und es erbebte das Thier des Gebirgs vor dem heiligen Tofen, 
Und zu ber waldigen Höh' ftürmt es in eiligem Lauf, 

Fürchtend der Göttin Diener, den Halbmann, welcher die blonden 
Flechten und biefes Gewand Kybelens Hallen geweiht. *) 


*) Der Dichter ſtellt dem ausgearteten Lurııs 
ber Kolophonier ein Gelage gegenüber, an wel- 
chem wäürbige Fröhlichkeit bericht. 

) Beim Gaftmahle wurden Speifen und 
Getränfe auf meift tragbaren Altären den Göttern 
geipenbet. 

) Homer; vgl. ©. 28, Note. 


(Ueberf. v. Jacobs.) 


‚) Kybele, die Mutter ber Götter, eine 
Heinafiatifche Nationalgottheit, vorzüglich in Phry⸗ 
gien verehrt, hatte entmannte Priefter, die fte 
unter bem Getöfe ber Trommeln und Eymbeln 
in halb wahnfinnigem Zuftanbe verehrten. Die 
Göttin wurde bargeftellt, wie gezähmte Löwen fie 
auf einem Wagen ziehen. 


Ueberfegungen ans den Elegieen und Epigrammen des Simonides. 
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Auf die in den Thermopylen gefallenen Spartaner. 


Wanderer, bringe von uns Lakedämons Bürgern bie Botfchaft: 
Bolgfam ihrem Gefetz liegen im Grabe wir hier. 


Die thermopylifchen Helden. 


IA ein rühmlicher Tod das erhabenfte Exbe der Tugend, 
So hat uns das Geſchick dieſes vor allen gewährt. 


Eifernd im Kampfe das griechiſche Land zu befränzen mit 


eiheit, 


Starben wir; aber uns fehmücdt nimmer veraltender Ruhm. 


(Heberf. v. Fr. Jacobs.) 





Der Löwe auf bem Grabe bes Leonidas. 


Unter den Thieren bin ich ber Gewaltigfte, unter ben Menfchen 
Er, dem hütend ich hier Fieg’ auf dem fteinernen Grab. 

Aber befaß er den Muth nicht zugleich mit dem Namen bes Löwen,) 
Hätt’ ich auf's Grabmal hier nimmer vie Füße geſetzt. 


Auf die am Eurymedon gefallenen Griechen. 


Seitbem Meeresgewog' Europa von Afia fcheibet, 
Seit in ber Sterblichen Krieg’ Ares, der Stürmer, gebeut, 
Ward fein fhöneres Werk von ben erbbemohnenden Männern 
Nirgends verrichtet zu Land und auf dem Meere zugleich.” 


Diele Bertilgten 
unbert 


u Land' unzählige Meber und nahmen 
chiffe zu See von dem Phönikiervoll, 


Bol von Männern und tief aufſeufzte von Doppelter Heersmacht 
Aſia, niebergebeugt unter des Krieges Gewalt. 





(Neberf. v. 8. W. Richter.) 


Auf die bei Salamis gefallenen Korinther. 


Die wir Hellas vorbem, als e8 gan, 
Schwebte, mit Leben und Leib fch 
Knechiſchaft wehrten wir ab; doch den Perfern thaten wir jedes 
Leid, daß bes Fiottengefechte nie fie vergäßen fortan. 
Salamis Strand; doch Korinthos bie Heimath 


Unfer Gebein be 


auf ber Schneide bes Meflers 


ten, wir liegen allhier. 


Hat dies Denkmal hier unfern Verdienſten geweiht. 


(leberf. v. W. Hergberg.) 





1. Bichtungen in verfchiedenen Bersarten. 


( Doriſche und äoliſche Lyrik.) 


1. Ans den trochäiſchen Fragmenten bed 
Archilochos. 


Gergl. ©. 164.) 
Alles Üüberlag den Göttern; oft aus tiefem Un— 
gemad) 
Richten fie empor ben Denfchen, ver am dunkeln 
Boden liegt; 
Oft auch floßen fie hinunter, und wer feflge 
gründet ftand, 
Stürzet, Füdtinge — ihn begleitet vieles 
er 


) Leonidas bedeutet wörtlich: „Löwenſohn.“ 
— Das bier befungene Denkmal wurde noch nach 
vielen Jahrhunderten bei Thermopylä gezeigt. 


Unb ber Lebensnahrung mangelnd, irrt er um im 
Thorenfinn. 
(Meberf. v. &. Ch. Brann.) 


Herz, mein Herz, von ungeftümer Sorgen Schwarme 
rings bebrängt, 
Nimm fie auf did und verharreub wirf zur Ab⸗ 
wehr beine Bruft 
Grab’ entgegen, und ber Feinde Hinterhalt mit 
Raten, rüßıte, mern Du fegef, mit zu fe 
aben! me, wenn bu fü nicht zu ſehr 
* — Ye 
och, wenn bu befiegt wirft, wirf dich bin zu 
Haus mit Maggefiöhn: 


) Am e Eurymedon in Pamppilien 
Iatng u Berfer an einem Tage zu 
affer und zu Lande. 
26° 
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Sondern freue bi) bes Gllickes und im Unglüd 


bärme Dich 
Nicht zu fehr und Ierne, welcher Wechfel Men- 
ſchenglück regiert. 


Nichts ift wahrlich unerwartet, nichts verſchwören 
> barf man mehr, 
Nichts ift wunderbar, da Zeus, ber Vater ber 


Diebe 
Nacht gemacht am hellen Mittag und ber Sonne 
Strahlenlicht 
Selbft verftedte, daß der Angſtſchweiß über alle 
„Venſchen kam. 
Glaublich ift ſeitdem und möglich, was vorher 
unglaublich war 
Allen Menfchen: und fo nehme nimmermehr es 
„ Wunder euch 
Wenn ihr jeht, wie ber Delphine meerumſpülten 


eibeplai 
Sich des Waldes Wild erlaufchet und der Wogen- 
x ſchwall der See 
Mehr ihm als das Land behaget; dem Delphin 
der dunkle Wald. a 
(Meberf. v. W. Hertzberg.) 


2. Jamben des Simonides von Amorgos. 
Gsl. &. 167.) 
Bon den Weibern. 
Im Anfang, da den gleichen Sinn ber Gott er- 


ul, 
Da fehlete ba8 Weib, vom Borftenthier ent 
0) 


ri 
Die eine brum, denn alles liegt in ihrem Haus 
In tiefem Koth, und ordnungslos umhbergefchleift 
Sie felber ungefäubert und vol Schmug das 


Liegt in dem eignen Wuſte ba, und mäftet fi. 
er andern gab vom argen böfen Fuchs ben 


Sinn 
Der Gott; das ift bie Alleswifjerin, der fichts 
Es fei nun Schlimmes, oder Gutes auch, entgeht. 
Sie ſelbſt iſt öfter® wechſelnd, arg, und wiederum 
Auch leidlich: und dorthin lenkt ihr heft'ger 
inn. 

Die hat dieſelbe Mutter mit dem böfen Hund, 
Und Alles will fie hören, Alles, Alles ſeh'n, 
Umfchnüffelt Altes, ſchleichet allenthalben umt, 
Erhebt Gebell, auch wo fie keinen Menſchen fieht. 
Zum Scmeigen ; ringt ber Mann fie nit und 

rohte er 
Und ſchlüg' er auch, aufs Aeußerſte getrieben, ihr 
Die Zähne mit dem Kiefel ein: mit ſüßem Wort; 
Thut’s- auch nicht: Säß' fie mitten unter Gäften 


gleich, 
Doch ſchallet nimmer endend, nutzlos, ihr Ge- 
rel. 


Doc jene formten die Olympier aus Lehm, 
Und gaben fie dem Mann als ſchwere Buͤrde; 


nicht 
Das Gute noch das Böfe kennt ein ſolches Weib; 
Zu kauen das verfiehet fie noch allenfalls. 


) Die erften Verſe des letzten Bruchſtlicks 
Inüpfen ſich an das Ereigniß einer gleichzeitigen 
Sonnenfinſterniß . 


Griech. Literatur. — Eyriſche Poeſie. (—-5. Jahrh. v. Chr.) 


Und wenn der Gott vom Himmel ſendet ſcharfen 


Froſt 
Rudt fie, erſtarrt, ben Seſſel näher an bie Gluth. 
Doch jegt —5 die mir, die das Meer 
ebar. 
Nun liegt fie glatt in ebner Spiegelflädhe ba, 
Ein Fremder, trät’ er in die Wohnung, Tobte fie 
Furwahr: denn alfo freundlich giebt’s fein Weib- 
hen mehr, 
Im ganzen Erdenrunde, traun, fein glätteres. 
Doch bald nun ift ihr Anblid unerträglid ganz: 
Unnahbar ift fie dann; fo vaf't fie, ungeftillt, 
Mie eine Hilndin rings um ihre Jungen tobt. 
Unpolbig ift fie allen, herb und allverhaßt, 
Daß beide, —7 und Feinde, weit von bannen 
ieh'n. 
So wie die Meeresfluth oft ruhet, ungeregt, 
Und ftill gefahrlos, daß der Steurer brob fich 


eut, 

Zur Sommersgeit: doch plöglich nun empor auch 
raft, 

Und dumpf erbranfenb ihrer Wogen Brandung 
ebt: 

Derſelben gleicht volllommen ſolch ein Weib an 


or, 

In ihren Saunen, wie die See, weränberlich. 
Doch biefe Er vom burchgeriebnen grauen 

ier: 
Die nur duch harten Zwang, und ſchweres 
Drohungswort, 
Mit Miüh’ emporgerlittelt wird, die ächzenb nur 
Des Mannes Willen nachlommt; aber Nacht und 


Tag 
Im Winkel hodt, und nieverfhlingt am Küchen» 
e 


t, 
erd. 
Doch wer ſich zu verliehten Schäfereien ftellt, 
Den nimmt fie auf, woher er immer fich verlief. 
Doch von dem Marder ftammt die jammer- 


voltlſte Art, 
Die hat nichts zone an fih und nichts Nei- 
zendes, 
Nichts Liebenswürdiges und nichts Ergötzliches. 
Des Bettes ſüße Freuden locken nie 13 an, 
Ihr Anblid wendet ihrem Mann den Magen um: 
Die ganze Nachbarſchaft bemauf't ber — 


ſieb, 
Selbſt vor arte ſchlinget fie das heil'ge 
eiſch. 
Doch die iſi von dem glänzendglatten Roß 
gezeugt. 
Die flichet weit der Arbeit Joch und harten 
Dienft, 
Nie rührte Beate Müuͤhl' an, nimmer auch bas 
ei 


il 
Erhübe fie, nie fegte fie das Haus vom Staub; 
Nie, ſäße fie am enheerd, fo fliehet fie 
Den Ruß; fie leiftet Liebe nur im leid gen Zwang. 
Wohl wi und dreimal an dem Tage fplilet fte 
Den Schweiß_fih ab, und balfamt fi) mit 
Salben ein. 
Sie trägt bie Roden weit umber gegoffen, tief 
Ummallenb, überfchattet von der Blumen Zier. 
So ift nun fol ein Weib gar eine [höne Schau 
fr and’re, doc ein Aerger ihrem eignen Mann, 
iofern er nicht ein hoher Scepterträger ift, 
Der fein Gemüth an folder Pracht ergötzen may. 
Dog eine ſtammt aud) von ber Bicne, und 


wer fie 
Empfängt, ber iſt beglückt, denn fie ift tadellos; 
Es blühet unter ihrer Hand das Leben ihm, 
Den Liebeuben herzinnig liebend, altert fie, 





Aus den Dichtungen des Archilochos, Simonides von Amorgos, Alkman, Alkäos. 


Bringt einen fgönen wohlberühmten Stamm ans 


Bor allen BWeibern taget ſtrahlend fie hervor, 
Denn göttlich Fr Anmuth, die fie rings um» 
il 


(Beberf. v. Braun.) 


3. Ans Allman’d Fragmenten. 
(&gl. ©. 167.) 
Die Nat.” 
Still ruh'n jeßo bie Häupter ber Berg’, und tiefe 
Grtuden” en 
Meerfels und bü Abgrund, 
Alle belebten Geſch Be genährt auf dunkler Erbe, 
Thiere ber Walvanhöhn, der Bienen thätige 
Schwärme, 
Und tief im Purpur⸗Meer die 
Ungeheuer; es ruht jet auch der Bögel 
Fröplihbefhwingtes Geſchiecht. 
(Meberf. v. &. H. Vode.) 


4. Ans des Alkäos Fragmenten. 
(Bgl. S. 170.) 
1 


Die eine Woge bäumet fi dahin, bort 

Die andre, doch bazmifchen ſchwanket 
Nitten vom Strudel gerafft, das Schiff bin: 
Be ringend mit bem rafenben Sturm, bie Fluth 
at um bem Maft ven prangenben Raum erfüllt, 

Schon iſt unfihtbar ganz das Segel, 

Rur die gewaltigen Reſte flattern. 

208 find die Anfer. — — — ” 

(Ueberf. v. Cronn.) 


2. 


Erz durchſtrahlt das geräum’ge Haus; glanzhell 
— „funkelt die Dech geziert für Ares ganz 
Mit ſchönblinlender Helme Schmud, über denen 
x der weiße Roßichweif drohenb nidt, 
Bier für tapferer Männer Haupt; doch an hölzerne 
el ringsum aufgehängt 

Schimmern Schienen von blanfem Erz, Schutzwehr 
gegenber Kriegs geſchoſſe wilden Sturm. 

Bruſtharniſche aus neuem Stoff nebft hochragen- 
den Schilden find dort aufgeftellt, 

Randy’ EHalkivier-Schwert?) dazu, und Kriegsgürtel 
‚ „tm Meng’ und mander Waffenrock. 

Deß ſei jeglicher Eingenent, weil am erften zu 
diefem Werk die Hand wir lieh'n. 

(Neberf. v. vode.) 


Y Wahrſcheinlich ein Bruchftüd aus einem 
Hodhzeitliebe. 

”) Der Dichter vergleicht den durch aufrühre- 
riſche Bewegungen erfhjütterten Staat (von Mity- 
Er A einem im Geeflurm umbergetriebeuen 

iffe. 

9 Chaltkis auf Eubba war durch bie dort 
augefertigien Schwerter berühmt. 
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3 
(Aus den Trinfliedern.) 
Nicht gieb dem Unglüd gänzlich dahin ben Geiſt, 
Denn nimmer frommt ja Trauer im Ungemad), 
Das, Balchis! ift der befte Heiltrank, 
Wenn du im Becher dich ſelig taumelft. 
(Ueberf. v. Braun.) 


Friſch getrunten! wozu harren des Lichte? kurz 
ift der Tag, ift nur 

Eine Spanne, brum ar Knabe, ben Kelch reiche 
mir bar, den bie. 

Kunft gezieret: den Wein fchenfte des Zeus Sohn 
und der Semele, ’) 

Daß er tilge deu Gram unferm Geſchlecht: gieße 
mir bis zum Rand, 

Eins zu zweien, der Kelch jage ben Kelch rafch 
aus dem Haupte mir.) 

(Na Braun.) 





5. Aus den Dihtungen ber Sappho. 
(8. &. 171.) 
1. 
Ode an Aphrobite. 


Thronumprangte, göttliche Kythereia, 

Kind des Zeus, Liftfundige, Dich beſchwör' ich, 

Benge nicht mit quälender Angft und Trauer, 
Hehre, das Herz mir! 


Nein, o komm, wenn je auch in andern Tagen 

Meiner Inbrunft Ruf du gewahrend börteft 

Und die Wohnung deines Erzeugers laſſend 
Nieder auf goldnem 


Wagen kamſt anfchwebend; — es zogen bann bich 

Schöne muntre Spagen zur ſchwarzen Erbe, 

Raſch den Fittig ſchwingend, vom Himmel mitten- 
Hin durch dem Aether. 


Plötzlich waren hier fie, und bu, o Sefge, 
grngteft lächelnd dann mit dem Himmelsantlig, 
a8 gefchehn mir wäre, warum ich flehend 

‚Her dich beriefe; 


Was ich meinem feuerberaufchten Herzen 

Allermeift erfehnete. — „Wen nur wieber 

Soll ih herzumftridend dir fahn? o wer nur 
Kräntt did, o Sappho? A 


Balchos. 

) Einer unſerer beſſeren Dichter aus ber 
erften Hälfte bes Dorigen Zahrhunderts, F. von 
Hageborn (1708—1754) machte ben Verſuch, 
mehrere Fragmente des Alkäos in fogenannter 
„freier Verdeutſchung“ nachzubilden. ie ihm 
dies gelungen, mag bie folgende Probe feiner 
Verdeutſchüng bes erfteren ber obigen Trinflieder 
eigen: \ 
. D Balhis! laß Sorgen und Grillen 

Dir Herz und Gedanken nicht füllen. 

Sprid, ob man das Glücke fo zwingt. 

Das fräftigfte Mittel, die Plagen 

Und ollen Verdruß zu verjagen, 

Iſt diefes, daß man ſich betrinkt. 
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feht er sig: — bald ſoll er von felber folgen; 
Schlägt er Gaben aus: — o er foll fie geben; 

Liebt er dich nicht: bald foll er dich lieben, ob auch 
Du es verſchmähteſt.“ 


Komm zu mir auch jetzt und erlss aus bangen 

Sorgen mich, und welche Gewährung immer 

Mir das Herz verlanget, gewähr' und felber 
Leihe mir Beiftend! 


2. 
An ihre Freundin Atthis, 


Göttern gleich fcheint jener beglücte Mann mir, 
Welcher bir entgegen dor Augen bafitt S 
Und in beiner Nähe der Lippen füßes 

Tönen dir ablaufcht, 


Und das Lächeln ſchauet ber Liebesanmuth. 

Mir beivegt dies wogend das Herz im Bufen; 

Denn erſcheinſt vor Augen mir bu, fo ftodt gleich 
Jeglicher Laut mir, 


Ja gelähmt erftarret bie Zung', und leiſes 

Sauer rinnt dann über bie Haut mir plötzlich; 
at umhüllt fortan das Geficht, und gellend 
Klingen die Obren; 


Kalter Schweiß entträufelt ber Stirn, und Zittern 
Bub mid ganz, und welfer wie Gras erblaff' ich, 
tb ber Nacht des Todes nur wenig fern noch 

Schein’ ich, o Atthie. 
(Ueberf. v. Richter.) 





3. 
Erotiſche Fragmente. 


IH kann nicht, füße Mutter, 
Nicht mein Gewebe weben. 
Mid quält ein ſchöner Knabe, 
Die böfe Liebe quält mich. 


Erftorben wirft du Tiegen, 
Und niemand wirb bein denfen, 
Niemand zu allen Zeiten: 
Denn nie haft bu bie Rofen 
Bieriens_berühret. 
Unſcheinbar wirft bu müffen 
In Todes Wohnung gehen, 
Und niemand wird ig anſeh'n 
Im Heer ber dunkeln Schatten. 

(Brei überf. v. 9. Elliſſen.) 





6. Arion's Nettungsgefang. 
(gl. ©, 189.) 
An Pofeidon. 


Erhabener Herricher des Pontos, 
Bofeidon, mit goldenem Dreizad, 
Zänbererichättrer, bu bunfelgelodtter! 

Di umtanzt traun! jenes befiemten 
Hinſchwimmenden —— Chor, 

In der ſchwebenden Füße leichtem Schwung 
Aufhipfend, filennafige, ) halsſtarrende, 
Flüchtige Nenner, bie mufengeliebten 


) D. h. mit flumpfer, unten aufgeworfener, 
oben eingebriüdter Nafe- 


Griech. Literatur. — KEnrifhe Pocfie. (8-5. Jahrh. v. Chr.) 


Delphine, fluthgeborne Zucht 

Der Jungfrau’'n, die dem Götterfohn 

Nereus’ Amphitrite geboren. ') 

Einft Habt an des Pelops' Rei) zum Geſtad' 
Täuaroe' ihr mich gefteuert, als 

In dem fitelifhen Meer ich dahintrieb! 

Auf den gefrümmten Kilden mid) tragenb, 

Furchtet ıhr dahin durch Nereus’ Flur auf un- 
gan barem Pfad, 

As tüdifches Bolt e 

Aus meerwanbeinden Schiffes Bauch 

Mich in des purpurnen Wogengefhwalls Aufruhr 
geworfen. 

Gach J. 6. Bothe's Neberf.) 


7. Aus den erotiſchen Dichtungen des Ibylos. 
Gol. S. 169.) 


rüh bei des Lenzes Erwachen treibt 
war der —& Apfelbaum,ꝰ) 
ort von ber Ströme Gewäſſer feucht, 
Wo in ben Gärten ber hehren Jungfrau unverfeßt 
bie erblühenden Knospen der Rebe in 
Schattigem Laube fich zeigen; im mir aber ruhet 
bie Liebe zu keiner Jahrszeit. 
Wie durch des Blipes Gewalt entbrannt, 
Stürmend der thrafifche Nord daher braufet, von 
Kypris verfengenden Gluthen, den rafenben, 
Sinnebetäubt, unerfhrodnen Muthes, 
Herrſcht von Jugend auf mir 
Eros im Herzen. 


Es beftürmte mid) Ero8 von Neuem mit zärtlichem 
Bid’ aus des Auges entziidendem Blau, 
Und zog mich durch mancherlei lodende Zauber 
in Kypris verſchlungene Netze hinein. 
Doch, wahrlich! ich fürchte dem nahenden Gott, 
Wie in dem Joch das an Siege gewöhnete Rof, 
wenn es alt wird, 
Nicht gern vor dem eilenden Wagen zum Kampfe 
ſich ſtellt. 





(ueberſ. v. Vode.) 


8. Ans den Liedern Auakreon's. 
Gal. ©. 174.) 

(Die dem folgenden Stüden voraugejeten 
Ziffern bezeichnen die Nummern, unter benen 
die Lieder in ben gewöhnlichen Ausgaben bes 
Dichters aufgeführt find.) 


1. (Eingaug.) 


Id wollte die Atriden 
Ich wollte Kabmos preifen: ) 


») Hier erfheint Amphitrite als Gemahlin 
des Nereus, fonft gewöhnlich ale Gemahlin bes 
Poſeidon und Tochter des Nereus. E 

*) Die Umgegend der Stabt Kydon im weſt⸗ 
lichen Theile von Kreta war reich an Obſt und 
Wein. Dort wurde Irtemis unter dem Namen 
Diftyrna verehrt. 

) Atriden, hier als Bezeichnung bes tro- 
janifchen Krieges, wie Kadmos ber ebenfalls viel 
befungenen thebaniſchen Sagengeſchichte. 


Aus den Dichtungen der Sappho, des Arion, Ibykos und Anakreon. 


Doch meiner Leier Saiten 
Erklangen nur von Liebe. 
Jüngft wechſelt' ich die Saiten, 
Rahın eine and’re Feier 
Und fang Herakies’ Thaten. 
Doch meine Leier hallte 
Yüir Liebestön’ entgegen. 
So lebt denn wohl, ihr Helden! 
Denn meine eier tönet 
Nur zu der Liebe Liedern. 

(Rad $. G. Jordan.) 


2. 


Natur gab Stieren Hörner, 

Den Roffen gab fie Hufe, 
Schnellfüßigkeit den Hafen, 

Den Leu'n bezahnte Rachen, 

Den Fiſchen gab fie Floſſen, 
Den Bögeln leichte Schwingen, 
Den Männern Ueberlegung: 
Nichts blieb mehr für die Weiber. 
Was gab fie ihnen? Schönheit 
Statt aller Kriegeslanzen, 

Statt aller Kriegesichilve. 

Drum fieget über Eifen 

Und Feuer — eine Schöne, 


4, 


Auf ber Myrte zarten Zweigen 
Und auf Loios ruhend will ich 
In die Runde gaftlid trinken; 
Und am Raden mit Papyros 
Das Gewand geindott kredenze 
Mir die füße Labung Eros. 


Es entrolft ja unfer Leben 

Vie bas Rab am Wagen hinrollt; 
Und ein Häuflein Aſche find wir, 
Benn zerfallen dies Gebein ift. 
Bas benettt du Stein mit Salböl, 
Und den Staub mit eitler Spende? 


O benege mich mit Salbal, 
Da ich Ieb’, und winbe Rofen 
Mir um’s Haupt nnd ruf ein Liebchen; 
Denn bevor ich bort hinab muß 
Zu der Schatten Tanje, will ich 
Mir die Sorgen noch verfcheuchen. 
Ma 8. W. Richter.) 


9. 


= I, nr Er —5* — 

o lönumnſt bu be en 

Boher bie Salbendiher 

Ausganh un) mihermäufeit? 
J und niedertrãufel 

Bas Haft bu für Geſchäfte ? 

„Anafreon, er ſchidt mich 

zum Knaben, zu Bathyllos, 
er Alle mächtig feſſelt, 





) Zanben zur Briefpoft abzuridten, war auch 
hei dem Alten fchon üblich. Die — 
ſollen das hier beſungene Täubchen als das des 
Anakreon bezeichnen, des Freundes fröhlicher Ge⸗ 
lage, bei welchen wohlriechende Kränze und Sal⸗ 
ben nicht fehlen durften. 

*) Ueber Bathyllos vgl. S. 176 Note. 
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Ein König Über Alle. 
Mich hat verfauft Kythere 
Um ein beſcheidnes Liebchen; 
So bien ich denn als Botin, 
Anakreon's Gefanbte. 
Bon ihm, ba fieh' nur, hab’ ich 
Jetzt Briefe zu beftellen, 
Und balb hat er verſprochen 
Die Freiheit mir zu fchenten. 
Doch ich, auch freigelaffen, 
Ich bleib’ bei ihm als EHavin. 
Was foll ich Über Berge 
Und über Felder fliegen, 
Auf Bäumen nieberfigen, 
Und wilde Koft verzehren? 
Jetzt hab’ ich Brod zu effen, 
Das läßt aus feinen Händen 
Anafreon mich piden. 
Auch gieit er mir zu trinken 
Bon Wein, den er erft koſtet; 
Und trumfen barf ich flattern 
Um meinen Herrn, beſchattend 
Sein Haupt mit meinen Flügeln. 
Dann leg ich mich zum Schlummer 
Auf feiner Laute nieder. 
En Fhide ne 

u haft mich, Menich, geſchwätz ger 
Gemacht, als eine Krähe.” 

(Ueberf. v. 2. Seeger.) 


Es fagen mir bie Mädchen: 
Anafreon, bu alterft. 

Beſieh dich nur im Spiegel, 
Wie dir das Haar vergangen, 
Bie bir bie Stirn fo fahl if. — 
Ob mir das Haar geblieben, 

Ob mir das Haar dergangen, 
Das weiß ich nicht; Dies weiß ich, 
Daß füßer Scherz dem Alten 
Um fo viel mehr geziemet, 

Je näher ihm jein End’ ift. 





19. 


Die ſchwarze Erbe trintet; 

Es trinkt der Baum fie wieber; 
Das Wafler trinkt die Lüfte, 

Die Sonne trinft das Wafler, 
Sogar ber Mond bie Sonne: 
Was wollt ihr benn, ihr Freunde, 
Das Trinken mir vermehren? 


21. 


Gebt mir, gebt mir doch, ihr Schönen, 
Bakchos Saft aus tiefen Bechern! 
Denn ich ſchmachte, denn ich lechze, 
Bon ber Hite ganz entfräftet. 
Gebt mir, gebt mir frifhe Blumen! 
Alle Kränze, bie ich nehme, 
Werben well auf meiner Stirne; 
Und bie größte Liebeshige 
Heg’ ih noch in meinem Herzen. 
(Neberf. v. 8. W. Ramler.) 


3. (Das Bild der Geliebten.) 


O geſchwind, du erfter Maler, 
Mir gemalt, du erſier Maler, 
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D du Fürft in Rhodos Kumftwelt, 
Die entfernte Vielgeliebte 

Mir gemalt, fo mie ich’8 fage, 

Das Gelod zum erſten Male 

Mir in weicher ſchwarzer Fülle, 
Und vermag's bein Wache, fo male 
Mir es buftend auch von Salböl. 
ZH die Wange dann vollendet, 

So erheb’ au's dunkle Haar fi 
Eine Stirn von Eifenbeine. 

Und die Augenbraunen laß mir 
Sich vermiſchen nicht, noch trennen: 
Es vereine faum bemerkbar 

Die Umfchattung, wie bei ihr, ſich 
In der Augenliber Umkreis. 

Und ber Wahrheit treu bereite 

Mir aus Feuer nun ihr Auge, 

Wie Athene’s, Büigefprühenb, 

Wie Kythere's, liebeſchmachtend, 
Und bie Naf’ und Wange male 
Mit der Milch und Rofe Mifhung; 
Und der Peitho) Lippen male, 
Die heran zum Kuffe winken. 

Und das zarte Kinn dann müſſen 
Und den Hals von Alabafter 

Die Ehariten all’ umfchweben. 

An den Gliedern fonft umhülle 
Sie mit Kleidern fanften Purpurs; 
Doch es ſchimmre fein die Haut durch, 
Der Geftaltung Reiz zu kunden. — 
D ich ſeh's, fie iſt es. Halt jetzt! 
O Gemälde, bald auch fprichft du. 


37. 


Wie bei Lenzesnah'n, o ſchau nur, 
Die Ehariten Rofen ausftreu'n! 
Und fo ſchau nur, wie die Meerfluth 
In verflärter Stille baliegt! 
Wie die Ente taucht, o [hau nur! 
Wie der Kranich durch die Luft zieht! 
Es erglänzet Titan’) heiter, 
Und es fliegen Wolkenſchatten, 
Und der Menſchen Werte ‚glärsen. 
Die Dliv’ entftrebt der Hülle, 
Und ben Bakdosfoft umſchmilcket 

m Velaubung, in Gezweigen, 
Ueberall die milde Wärme. 

(Meberf. v. Richter.) 





41. 


Ihr Genoſſen, froh getrunken 
Und ben Babkchos hoch gepriefen! 


Den Erfinder ihn des Tanzes 
Und ben Freund der Bollgefänge, 
Den Gefellen ihn des Eros, 
Den Geliebten Kythereia's, 


Der den Rauſch zur Welt geboren, 

Der ben Lebensreiz gezeugt hat, 

Der den Kummer ymingt En fchweigen, 
Der den Schmerz in Schlummer einwiegt. 


. Die Infel Rhodos war vorzugsweile als 
Sit ber Malerku erühmt. 

Bgl. S. 147 Note 1. 

») Helios, der Sonnengott, aus dem Titanen⸗ 


geſchlechte. 


Stich. Literatur. — Lyriſche Poeſie. (-5. Jahrh. v. Chr.) 


Es kredenzen holde Knaben 
Des — gemiſchten Trank kaum, 
So entweicht auch ſchon ber Unmuth 
In der Winde Wirbelwehen. 


Den Pokal mir denn ergriffen 

Und geſcheucht die Brut der Grillen! 
Bas gewinnft du, wenn du ſchmerzvoll 
In Belümmerniß did abmühft? 


Was erfennen wir von Zukunft? 
Labyrinth ift uns das Leben! 

Mir behagt's, im Raufch zu tanzen 
Und in Salbenbuft zu koſen. 


Ihr Genoffen, froh getrunfen 
Und den Balchos hochgepriefen! 
(Rihter.) 


4. 
An die Cikade. 


Selig bift du, liebe Kleine, 
Die du auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König febeft! 
Dir gehöret eigen alles, 
Was du auf den Feldern fieheft, 
Alles, was bie Stunden bringen; 
Lebeft nnter Adersleuten, 
Ihre Freundin, unbefchäbigt, 
Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Seätinge füßer Bote! 
ga, dich lieben alle Mufen, 
5608 felber muß dich lieben, 
aben bir bie Silberftiimme, . 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weife, zarte Dichterfremnbin, 
Ohne Fleifh uud Blut Geborne, 
Leidenlofe Erbentochter, 
Faft den Göttern zu vergleichen. 
(@oetde.) ') 


54. 


Es ergrauten mir bie Schläfen 
Und das Haupt ift filberweiß ſchon; 
Es entſchwand bie holde Jugend 
Und bie Zähne find veraltet; 

Nur ein Tröpflein noch ift übrig 
Bon ber Zeit bes füßen Lebens. 

Ih erfenfje darum oftmals 
Bor dem Tartaros erbangend; 
Denn Aibes Schlund ift furchtbar 
Und der Weg hinunter grau’nvoll; 

Denn verfagt warb unabwenbbar 
Nach der Niederfahrt die Auffahrt. 

(Rigter.) 


9. Ans den Dichtungen des Simonides 
5 von Ker 


(Bgl. ©. 163 und 198.) 
1. 
Der Danad Klage. (Threnos.) 


(Zum Berftänbniß dieſes berühmten Frag 
ments Folgendes: Der argiviſche König Akriſios, 


Bal. ©. 184 


Anakreontifche Lieder uud Dichtungen des Simonides von Keos. 


durch das Orakel vor einem Enkel gewarnt, ſchloß 
feine Tochter Danae mit ihrer Amme in einen 
Lerler ein. Aber jene gebar von Zeus, ber ale 
goldner Hegen in ihr Gemach eingebrungen war, 
ben Berfeus, umb erzog ben Knaben heimlich. 
Us der König Kunde davon erhielt, ließ er die 
Tohter unb beren Kind in einen Kaften paden 
und den Wogen bes Meeres übergeben, bie fie 
an bie Iufel Seriphos trieben.) 


Da nun Fingg, um ben kunſtlichen Kaften ber 
tum 
5* brauſt' und das — — Meer, 
te fie hin voll Furcht, mit thränenbenetzien 
Bangen, um ihren Perſens wand fie 
Die zärtlihe Hanb ımb ſprach: O Kinb! e 
Belde Qual erbulb’ ih! Du aber fchläfft mit 
Säuglings- 
en, — Vie 
m erzgefügten, nachtdurchleuchtendem, 
ier im graufen Dunkel. Und nicht bekümmert 
ich der Wogen Umgebung über beinen 
Lrauſen, lodigen Haaren, nod) des 
Sturmes Geheul. Du aber, hier auf beinem 
Burpurmantel liegſt du, ſchönes Autlitz. 
Doch wenn furchtbar dir dies Furchtbaͤre iſt, 
Wenn du neigeſi dein zartes Ohr zu meiner 
Rede, o dann ſprech' ich: Schlummre Kindlein! 
Schlummr' o Meer, und unendlicher Jammer 
ſchlummrel 
Jeder eitle Rathſchluß verwehe vor dir, 
Vater Zeus! und ift zu fühn bie Rebe, 
O vergieb, ich fleh's, um meines Kindes willen. 
(Ucberf. v. F. 8. 2. v. Gedendorf.) 


2 
(Jamben.) 
Das End', o Sohn, von allem, was da iſt, hat 
8, 


eus, 
Der hohe Donn'rer, und er ſtellt's, wohin er will. 
Erlenntniß wohnt “u Menſchen nicht: ein Tags- 


geſchlecht, 

Stets — leben wir und wiſſen nicht, 

Bie jedem feinen Schichſalstag ber Gott beftimmt. 

Doch Alle nähret Hoffnung auf und Inverficht 

In eit'lem Drange: Diefer harret auf des Tag'e 

Erſcheinen, Iener auf der Jahre Wechfellauf. 

D 2 nicht Einer, weldyer nicht das neue Jahr 

Mit en mit Gütern freundlich fommen 

e 

Dod Den ereilt hinraffend, eh’ er's Ziel erreicht, 

Zrübfelig Alter; and’re Sterbliche zerflört 

Der Krankpeit Iammer; And're fenbet Habes 
au 


Set von Ares nieder in die ſchwarze Gruft; 
Im Meere fterben And're wild vom Wirbelwind 
Gepeitſcht en —— dunkeln Salzfluth Wogen- 
Sobald hinfort zu leben ihnen Macht gebricht; 
Roh Andre Singen jammervoll ben Strid 
um 
Und ſcheiden eigenwillig von ber Sonne Licht. 
So if vom Uebel nicht® befreit: zahlloſer Tod 
Unb namenlofer —— und Mißgeſchick 
Umdrãu't ben en ber hörte man auf 
mid: 
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Bir wilden rn nach Uebel trachten, wärben 
nicht 


In Schmerzen leidend unſer Herz abängſtigen. 
(Neberf. v. Richter.) 


3. 
(Aus einem Siegesliede.) 


Ja preiswerth iſt der Männer Loos, die 
Santen Sin bei Thermopylä, ſchön ihr Schidfal, 
Ihr Grab ein Altar! nicht mit Thränen jammert, 
Nein, feiert fie preifenb! 
Sol herrliches Ehrenmal wirb 
Mober nicht, noch die Alzähmerin, 
Die Zeit, austilgen, das Mal männlicher Kraft. 
Diefe heil ge Stätte fchließt 
ellas’ evelfte Zierden in ſich ein. 
a8 bezeuget Leonidas, 
Sparta’8 dnig, er ließ großen Schmud ebler 
annheit 
Zurück, und nie ſchwindenden Ruhm. 
(Ueberf. v. Vraun.) 


4. 
(Stolion.) 

Ja Gefunbheit iſt das erfte Gut dem Manne; 
weitens dann, an Geftalt zu blüh'n in Anmuth; 
och das Dritt’ ein arglofer — 

Das Vierte: mit ben Freunden fröhlich jung fein. 

(Rad Beber.) 


II. Skolien und Volkslieder. 
@gl. ©. 179.) 


1. 
(Stolien des Pittato.)" 
Mit Bogen und pfeilkrogenbem Köcher bewehret, 
J ieh’ 


[ 
riſch 108 auf ben frevelen Dann: 
PR wahres Wort kommt ihm von ber Zung’ 
unb bem Munde je; 
Er verbedt bes Herzens Sinn in Doppelrebe. 
(Ueberf. v. Weber.) 


Bflicht, wie Pittalos fagt, iſts Mugen Männern, 
&h' ein Schredensereigniß be berannaßt, 
ze verhüten, daß nicht es geicheh‘, 
[ber der Tapfere muß muthig beſteh'n, was 
tömmt. 
- (lieberf. v. Bode.) 


) Bittalos von Mitylene (620 v. Chr.), 
veffen Namen wir bereits bei Alläos (S. 170) 
jenammt haben, einer ber „Sieben Weifen“, liebte 
ehr die Stolien als geiftreiches geſelliges Spiel 
und bichtete felbft viele bergleihen, vom benen 
uns neben bem obigen Skolion nur noch wenige 
erhalten find, 
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2. 
(Ein Stolion von Solon.) 


Dich bemahrend nor jeglichem Manne, erſpäh' 

Ob er heimliche Dold’ auch führ' in ber Bruſt, 

Bann mit freundlichen Blid er nahet, 

Aber die doppelte Zunge 

Ihm aus dem ſchwarzen Herzen rebet. 
— (Ueberf. v. Vobe.) 


3 


Merk, o Freund, bir Admet's Lehre; bie Hoch⸗ 
berzigen halte werth; 

Doch Kleinmüthige fleuch; wiffe, die Meinmüthi- 
gen denken ſchlecht.) 

(Ueberjſ. v. Richter.) 


4. 
(An Hygieia, bie Göttinder Geſundheit) ) 


Oygieia, der Seligen Erſte, 
Mit dir aß mich wohnen, 
Des Lebens noch Übrige Heißt. 
Sei du treue Mitwohnerin mir! 
Benn Ractkums Genuß, wenn ſchörer Kinder 


Menſchen zum Loos der Götter erhebt; 

Wenn gewaltiger Herrfchaft Glanz, wenn Lufl, 
Die wir im heimlichen Net Aphrobite's fahn; 
Oder fonft göttliche Wonne die Sterblichen labt; 

Wenn wir aufathmend von Milh'n ausruhn: 

Mit dir nur felige Hygieia, 

Entbtüht die Wonne, nur bir glänzet ber Cha- 
riten Lenz, 

Doch weicheft du, weicht Heil und Glüd! 

(Ueberf. v. Braun.) 


5. 
(Der Krieger.) 


Mein Reichthum ift ein langer Speer, ein Schwert, 

Die ſchöne Tartſche, bie den Leib mir bedt, 

Damit pflüg’ ic, damit ernbt’ id, bamit 

Tret' ich den füßen Wein von dem Rebenftod. 

Herr bin id darum genannt, vieles Geſindes 
Herr: doch alle bie 


») Diefes Skolion wird der Prarilla (vgl. 
S. 174) zugefchrieben, nebft ihr aber auch bem 
Alfäos unb ber Sappho. Unter ben Hochherzigen 
ift hier Alkeſtis y verftehen, unter ben Klein- 
müthigen. bagegen ber Bater bes Admetos, wel- 
er fich fchente, fiir feinen Sohn zu flerben, 
während bie Gemahlin biefes Sohnes Admetos, 
Alteis, bereitwillig für ihren Gemahl ftarb, aber 
von Perfephone wieder zur Oberwelt zurildge- 
fendet wurbe. Nach ber Beſtimmung ber Parzen 
folte nämlid) Abmetos vom Tode frei fein, wenn 
Jemand für ihn ſtürbe. 

Obſchon eigentlih der Gattung ber 
Plane oder Hymnen im weiteren Sinne ange- 
börig, wirb dieſes Gebicht des Sikyoniers Ari- 
gen (vgl. &. 179) doch gewöhnlich unter ben 

tolien —A meshalb mir es denn auch 
an biefer Stelle wiedergeben. 

%) Dies ift das bereits oben (S. 179) er⸗ 
wähnte Stolion des Hybrias ans Kreta. 
Berug auf ben Inhalt iſt das in der „Auswahl 
unter Archilocho s mitgetheilte Stüd 3 zu vergl. 


Sich nicht erbreiften, zu fallen ben Speer, noch 
auch die ſchöne Tartſche, 
Die follen alle beugen mir das Knie, und mich 
Den großen Herrn, den allgewalt'gen König 
nennen! 
(Bramm.) 


6. 
(Stolien von unbelannten Dichtern.) 
Um zu fehn, wie jeber gefinnt ift, 
Könnte man doch das Herz ihm öffnen! 
Hätte man es gefehn, dann ſchließen, 
Und ohne Argwohn Freundſchaft pflegen. 


Am Ufer mußt du betrachten bie Fahrt 
Und forgfam fragen Kraft und Muth: 
Doc wenn du auf dem Meere bift, 
Ohne Verzug gebrauchen bie Kräfte. 
Unter jeglichem Stein lieget, o Freund, ein Skor ⸗ 
Darum füte Hi wohl; maß fi dere, iR 
arum hilte dich wohl; was fid werte von 
Gefahr nicht frei. : 
Mit mir trinke, o — liebe mit mir, kränze 
bein Haupt mit mir; R 
Mit dem Rafenben raſ'; bift du wieder gefcheibt, 
bin ich's dann auch mit bir. 
(Ueberf. v. Beil.) 


7. 
Bettlerlied.‘) 
Laßt zum Haufe uns gehn, wo ber vielvermö« 


gende Mann wohnt, Br 
Hoch von Allen geehrt und vom Glüde reichlich 


eſegnet. 
Oeffnet euch, —7— von ſelbſt, hineinzieht lieb⸗ 
licher Keichthum, 
Und mit dem = thum auch bie Bluthe heiteren 
ohſinn's, 
Fried’ und Freude zumal: ſiets ſeien gefüllet bie 
Schüffeln, 
Niemals fehle Bazı die Menge bes trefflichften 
ehles. 
Seines Sohnes Gemahlin ſoll zu ihm kommen 
auf Wagen, 
Stattliche nn voran, jo ziehe fie fröhlich in's 
aus ein, 
Wo ihr der Webſtuhl fteht auf dem Boden belegt 
mit Elektron. R 
Einmal tomm’ ich des Jahre, wie im Lenzmonb 
tommet bie Schwalbe. 
Laß im voſe mic nicht, jo lange harren ber 
jabe. 
Heil bir, ſchenkeſt du was: wenn nicht, fo geh’ 
ich von bannen, 
Denn nicht fam ich ja her, mit bir im Haufe zu 


wohnen. 
(Ueberf. v. Zeil) 





V) Diefes Volkslied if bie unter ben homeri ⸗ 
ſchen Heineren Dichtungen aufgeführte Eirefione 
(ogl. ©. 100). ‚ 

ID. i. Bernftein. 


Weberfehungen von Zkolien und Volksliedern. 


8 
Schwalbenlied. (Bgl. S. 179.) 


Kam, kam ſchon bie Schwalbe, 
Sringenb ſchönere Stunden, 
San, | ihöneren Jahrlauf; 
dem Bauche wie Milch weiß, 
Auf dem Rüden wie Rauch ſchwarz. 
O hol’ uns die Feige 
Aus der Kammer bes Borrathe, 
Boll Weines das Krüglein, 
Bol Käfe das Körblein. 
Den Kuchen, den laden, 
Aus Eiern gebaden, 
Rit verfehmähet ihn ber Bagel. 
Gehn wir, ober nehmen wir? 
(Ueberf. v. F. Lindemann.) 


In einer andern Verſion lautet biefes 
Bollslied: 


Ee kam, es kam bie Schwalbe, 

Sie bringt die ſchönen Tage, 

Sie bringt auch ſchöne Jahre, 

Am Bande weiß, 

Am Rüden ſchwarz; 

Nur Feigen ſchön erausgerollt 

Aus deinem reichen 

Und auch voll Wein ein Becherlein, 

Und dann voll Käs ein Körbchen fein! 

Auch find dem Weizenbrob 

Und Eierkuchen bie Spwalben gut. 

Run? Sollen wir gehn, ober was haben? 
Seht ihr? — Wir laffen’8 euch doch micht! 
Bir fhleppen bie Thür fort, ober das Fenſter, 
Oder bie rau, bie drinnen geſeſſen; 

Cie ift je nur Mein, leicht tragen wir fie, 
Wenn du was bringft, fo bringe mas Großes! 
Mad auf! Mach auf! Der Schwalbe mach auf! 
Denn alte Männer find wir ja nicht, 

Nein, Heine winzige Bübchen. ') 


9. 
Krähenlied. (Vgl. &. 179.) 
Ihr lieben en der Krähe gebt eine Hand voll 


Der Tochter vhobee ſchenlt ein wenig Weizen her, 
Oper Brob und Gelb, was einer nur ihr geben 


will: 
Gebt, liebe Herru, was Jeder nur zu Handen hat. 
Die Krähe ea vorlieb mit A Kornchen 


Dieſe Ueberſetzung iſt zuerſt in A. Baum- 
Rart’s „Bluthen ber L: Dichikunſt der Grie⸗ 
Gen“ (1840) nebſt mehreren anderen Stücken 
mitgetheilt, als deren Ueberſetzer E. Geibel und 
Eurtius genannt find. 
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Bar fehr liebt fie zu fpeifen Sachen folder Art, 
Und wer ihr | geb’ dazu auch Wache. 
Mad auf bie au ri wir find erhört vom reichen 


Die Tochter Ki ſeh' ich, wie fle uns Feigen 
Ihr Götter! je ſchickt in Meng’ der lieben 


Und einen reichen, bodberägmten, braven Mann. 
Dem alten Bater in den Arın leg’ fie nen Sohn, 
Der Mutter eine liebe Tochter auf ben Schooß. 
Ich geh’ num — ſo weit, ſo weit der Fuß mich 


Und ſinge vor ren zu ber Muſen Preis, 
u gohn; I gie du was, fo fing’ id) 


Wohlan, ihr — gebet etwas dohh heraus, 

Gieb, lieber Hausherr und fein ſchönes Tächterlein, 

Gieb für die Kräh' nur etwas ber, fie bittet ſchön 

Und wer ihr ae ag ſchenkt gewiß ihr nice 
umfon! 


10, 
Schnitterlied. 
Du an Früchten reich und an Aehren, o gieb 


uns, Demeter! 
Wohlbeackerte Saat, gieb reichgeſegnete Aernte. 


Bindet die Garben friſch, * Binder! Der Wan⸗ 
berer zuft jonft: 

„Liederlich Bolt, bas ihr feib! fo gehet ver Lohn 
ja verloren.” 


Die ihr anbeln ſebt, nach Weſten hin oder 


nach Norben, 
Wendet ber Garben Säit, denn davon ſchwillet 
die Aehre. 


Die ihr Weizen dreſcht, o fiehet bie Mittagsruhe. 
Stäubt doch zur Mitiagszeit am beſten die Spreu 
aus ben Halmen. 





Maher ir! gehet in’ Feld, ſobald die Lerche ſich 
reget, 

Kehrt nicht heim, bevor ſie entſchläft, und ruht in 
ber Hitze! 

Wer, wie der Froſch, ihr rüber! doch Iebete: 
denn um den Schenken 

IR er mit michten beforgt, er hat des Getränkes 
in Fülle 


Lieber uns — — gelodt, 
Gucke bir Br sr Inge nicht blind beim Zählen 





du  gelbbegieriger 


(Aus — „Ferienſchriften, 1. Sammlung“) 
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VI. Pindar und die Dithyrambendichter. 


8. den neun großen Iyrifchen Dichtern der Griechen, deren fieben wir im vorigen Ab- 
ſchnitt befprocdhen, gilt Pindar allgemein als ver bebeutenbfte; er war es, den die Griechen 
als den erhabenften ihrer Sänger unbegrenzt verehrten; zugleich ift er es, deſſen Dichtungen, 
obſchon ein großer Theil derfelben verloren gegangen, uns body in größerer Vollſtändigkeit 
erhalten find, als die irgend eines anderen griechiſchen Lyrikers. Pindar ift uns zugleich 
einer ber wenigen bebeutenden Repräfentanten jenes Stammes der äolifchen Böotier, 
ben wir zwar durch feine ganze Gefchichte als einen kräftigen, unverweichlichten kennen lernen, 
deſſen Geift ſich jeroh aus dem materiellen Leben nicht recht hervorarbeiten fonnte, gegen- 
über dem ftolzen Emporftreben des borifchen Geiftes, der alle Dinge, die in feinem Bereich 
liegen, gewiffen tiefeingepflanzten Ideen unterwirft und danach geftaltet, und ebenfo entgegen- 
gejetst der leichten Erregbarkeit und ſchönen Empfänglichfeit des ioniſchen Geiftes, ver alles 
Dargebotene mit Liebe und leidenſchaftlichem Intereffe umfaßt. Aus dieſer gleichgültigen 
Dunkelheit des böotifhen Lebens treten, ſowohl in der Politik, wie in ber Kunſt, einzelne 
Sterne erfter Größe hervor, am früheften Heſiod und die audgezeichneteren der Sänger, 
bie unter feinem Namen weiter dichteten — wir haben bereits fennen gelernt —, am fpäteften 
Epaminondas, ber auefchlieglich der politiſchen Geſchichte angehört: mitten inne fteht 
Pindaros, der einer der Uebung der Kunft zugethanen Familie angehörig, im Frühling 
bes Jahres 522 vor Chr. (Olympiade 64, 3) zu Kynoskephalä, einem Fleden im Gebiete 
von Theben, geboren wurde. Zur Zeit feiner Geburt fand gerade bie feier der phthifchen 
Spiele ftatt, ein Umftand, den er felbft in einem Gebichte erwähnt: „An dem fünfjährigen 
Feſte, gefeiert durch Stieropfer, warb id; ein erfehntes Kind zuerft in Windeln gebettet.“ 
Seine Bildung in der Muſik erhielt er von feinen im Flötenſpiel wohlgelbten Vater; bie 
Sängerkunft lehrte ihn ber Dithyrambendichter Laſos von Hermione, über den wir noch 
weiterhin Einiges bemerken. Daß die Dichterinnen Myrtis und Korinna Antheil an 
feiner dichterifchen Bildung gehabt, ift bereits oben (S. 173) erwähnt worden. Früh kam 
Pindar nad Athen, wo er des Unterrichts zweier ausgezeichneten Meifter der Muſik, des 
Agatholles und Apollodoros, genoß. Indem er bie Ausubung der Poefie und Muſik zu 
feinem ausfchließlichen Lebensberufe machte, dehnte er ſchon zeitig den Kreis feiner Kunft- 
übung auf das ganze griechiſche Volt aus, und von allen Seiten ergingen an ihn Aufträge 
zu Poefieen von der Gattung der Chorlyrik, als deren größter Meifter er in der Ger 
fchichte der griechifchen Poeſie gilt. Zwanzig Jahr alt dichtete er ein Siegeslied auf einen 
theſſaliſchen Jüngling vom Geflecht der Aleuaden (es ift dies feine 10te pythiſche Ode); 
bald finden wir ihn ebenfo befchäftigt für die Herrſcher in Sicilien, Hieron von Syrakuſä 
und Theron von Agrigent, für die Könige Arkefilao8 von Kyrene und Amyntas von Make— 
bonien, wie fir die freien Städte in Griechenland. Unter allen Staaten ſcheint er am 
meiften Athen und Aegina begünftigt zu haben; auch machten ihn bie Athener zu ihrem 
öffentlichen Gaftfreund (Brogenos). Als er in eimem Gefange (unter den und erhaltenen 
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der 7te pythiſche) Athen verherrlicht hatte, verurtheilten ihn die Thebaner, die damals mit 
jenem Staat in Feindſchaft lebten, zu einer Geloftrafe, welche ihm die Athener wiedererſtatte⸗ 
ten. Als aber diefe fpäter Aegina angrifien, fagte er fid) von Athen los. Pindar's Ber- 
haͤltniß zu den Großen darf nicht fo aufgefaßt werben, als fei er ein gemeiner Lohndichter 
geweien, bereit, deſſen Lob zu fingen, weſſen Brot er aß. Freilich nahm er Bezahlung und 
Geſchenke für feine Gedichte, wie e8 ſchon durch feinen älteren Zeitgenofien Simonives in 
allgemeinen Gebrauch gefommen: aber feine Gedichte find doch der aufrichtige Aushrud 
feiner Ueberzeugung. So mußte der mächtige Bieron, ber in dem Uebermaße feines Glüds 
Zeichen der Härte und des Uebermuthes blicken ließ, oft feine Ermahnungen zur Milde und 
Güte, feine Aufforderungen zu einer genügfamen Heiterkeit hören; und im bemfelben eblen, 
freien männlichen Tone ſprach er zu dem kyrenäiſchen Fürften Arkeſilaos IV., der fpäter durch 
tyrannifche Härte den Untergang feiner Dinaftie herbeiführte. Wir finden Pindar nicht, 
wie Simonides, im täglihen Umgang, als fteten Berather und Freund der Könige und 
Staatsmänner; er fpielt feine Rolle im öffentlichen ımb Hofleben feiner Zeit. Auch in ven 





Binder. 


Berfertriegen tritt fein Name nicht glänzend, wie ber bes “Dichters von Keos hervor, zum 
Theil wohl deshalb, weil feine Landsleute, die Thebaner, unglüdlicherweife mit dem halben 
Griechenvolke auf Seite der Perſer ftanden, während bei dem Gegner der Enthuſiasmus 
ber Freiheit umb darum ber Sieg war. Als während des Krieges innere Zwifte und Par- 
teienfämpfe Theben gänzlich zu verberben brohten, ermahnte Pindar feine Mitbürger zur 
Friedfertigkeit und Einigkeit, nach beendigtem Kriege fpricht er in Gefängen, die für Yegi- 
neten und Athener beftimmt waren, feine Bewunderung des Heldenmuths der Sieger offen 
ans: er hofft, daß die Freiheit alle Unglüd wieder gut madyen werbe uub wendet ſich 
rertrauensvoll an bie nady alter Sage mit Theben verwandte Stadt Negina, deren Für- 
ſprache bei den Peloponnefiern das gevemüthigte Haupt von Böotien vielleicht wieder 
heben Könnte. 

Pindar erreichte ein hohes Alter, nachdem ihm, wie e8 in einer begeifterten Dar- 
ſtellung heißt, durch göttlihen Segen das Höchſte zu Theil geworben, „daß er, auf dem 
Gipfel der griechiſchen Gefchichte ftehend, in der Fülle feines inneren Lebens Geift und 
Leben des ganzen Beitalters, der ganzen Nation begriff und abfpiegelte.” Cr ftarb, achtzig 
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Jahr alt, 442 vor Chr. (Olymp. 84, 3). Die näheren Umftände feines Todes werben 
verſchieden erzählt. Nach der gewöhnlichen Sage hätten die Thebaner eben eine Gefanbt- 
haft an das velphiſche Drafel gefhidt, um ſich wegen der traurigen Berhältniffe ihrer 
Republik Rath zu erbitten. Durch dieſe Geſandtſchaft habe Pindar den pythifchen Apollon, 
bem er den größten Theil feines Ruhmes und der allgemeinen Berehrung der Griechen zur 
banfen gehabt, nody um das legte Geſchenk des höchften und größten Gutes der Menſchen 
gebeten. Die Antwort des Gottes fei fo ausgefallen, daß ber greife Dichter überzeugt 
worben, das höchſte Gut des Meenfchen, das er gemünfcht, fei ein ſchneller und fanfter Tod. 
So entfhlummerte er fanft, al® er im Theater von Argos den Feſtlichkeiten beiwohnte, im 
Schooße feines Lieblings, des Knaben Theorenos von Tenedos, der ihn vergeblich erft dann, 
als der Vorfteher der Spiele das Theater ſchließen wollte, von dem ehernen Schlafe des 
Todes zu erweden ſuchte. Des Dichters Afche wurde von feinen Töchtern — Pindar hatte 
von feiner Gattin Timorena einen Sohn, Daiphantos, und zwei Töchter, Eumetis und 
Protomahe — nad Theben gebracht. Seine Mitbürger verfahen das Haus, in dem er 
gewohnt, mit der Infchrift: „Pindaros’ des Mufenvichter® Wohnung zünde niemand an!“ 
Und in der That war diefes Wort, wie den Lafevämoniern bei der Einnahme der Stabt, 
ebenfo fpäter Wlerander dem Großen heilig, als er Theben zerftörte und wie jene Pindar's 
Haus verfchonte. 

Bon den Dihtungen Pindar's find und nur biejenigen in größerer Vollſtändigkeit 
erhalten, melde der Gattung der Siegesliever oder Epinifien angehören. Daß er fi 
in allen Gattungen der Chorpoefie, die bereitd früher erwähnt worben find — in Hymnen 
auf die Götter, Päanen und Dithyramben, welche befonderen Götterbienften angehören, in 
Proceffionsliedern (Profodien), in Sungfrauengefängen, mimifhen Tanzlievern (Hyporchemen), 
in Stolien, Trauergefängen (Threnen), in Yobgefängen auf Fürften (Enfomien), die den 
Epinifien am nächſten ftanden — daß er ſich in allen dieſen Gattımgen ausgezeichnet habe, 
beweifen die vielen Anführungen einzelner Stellen bei den Alten und einige uns erhaltene 
größere Fragmente. Noch Horaz hebt in einer Ode (Buch IV, 2) unter den verfchiebenen 
Arten pinbarifcher Dichtungen zuerft die Dithyramben, dann die Hymnen, hierauf die Epi- 
niften, enblidy die Threnen hervor. *) Gewiß waren e8 beftimmte Vorzüge, welche bemirkten, 


daß gerade die Siegeshymmen Pindar's im fpäteren Altertyum häufiger abgefchrieben 


und dem Untergange ver ganzen übrigen Lyrik der Griechen entzogen wurben: und wie bie 
bhomerifchen Gefänge für den Verluft der anderen epifhen Dichtung, fo find diefe pinbarifchen 
Lieder geeignet, uns für ben ber übrigen lyriſchen Dichtung zu entſchädigen. Ehe wir jedoch 
auf diefelben näher eingehen, müffen wir uns bie Umſtände vergegenwärtigen, welche ein 
Siegeslied (Epinifion) in ber Art der pindarifchen zunächſt iz Hierbei ift auf 


*) Die hierher gehürigen Strophen ber horaziſchen Ode (IV, 2) lauten: 
Wie ein Sturm hinbrauft vom Gebirg, im Regen 
Aufgefchweitt hoch über die alten Ufer, 
Alfo rauſcht almächtig das Lied aus tieffter 
Seele dem PBindar. 
* Stets gewinnt fiegreih er Apollo's Lorbeer, 
Ob er fühn in Feſtdithyramben neuer 
Worte Fluth hinwälzet, auf feffellofen 
Rhythmen ſich wiegend; 

Ob er Götter ſinget und gottentftammte 

Herricher, die, Recht übend, der Bergeentauren 

Wilde Schaar ausrotteten und Chimaͤra's 
Dräuende Flammen; 

Oder ob Fauſtkampfe er preift und Roffe, 

Die, verklärt heimführet Olympia's —2* — 

Preiſt und zehnfach herrlicher fie belohnt, als 
Marmorne Bilder; 

Oder wehmuthsvoll den der Braut entriff’'nen 

Jüngfing fingt, und flernenempor der Vorzeit 

Kraft und Geift und Sitten erhebt, des Orkus 
Nacht fie entreißend. 
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jene großen Rationalfpiele zurüdzugehen, bei welchen ver in Wettlämpfen pavongetragene 
Sieg eine religiöfe Feier zur Folge hatte, die durch das Epinition ihre höchſte Weihe erhielt. 
Religiöfes Gefühl und äfthetifcher Sim, Ehrfurcht und Schauluft machten den Griechen bie 
mit Feſten verhräpften Kampffpiele werth. Die einzelnen Staaten, bedacht auf Pflege ber 
Gymmaſtik zur körperlichen Ausbildung der Bürger überhaupt und zur Befähigung berfelben, 
mit Erfolg die Waffen für's Baterland zu führen, fahen aud bie Leiftungen ber Bürger 
in den Kampfſpielen nicht als ihnen fremd an. Die großen öffentlihen Spiele in Griechen- 
land gehörten, eben weil fie etwas Nationales waren, zu ihren Religionsgebräuchen, wurben 
als heilig angefehen, und waren nach der Sage urfprünglic den Göttern zu Ehren ange 
ordnet. Auch wurben fie allemal mit Opfern angefangen und geenvet. Dazu kam bie 
Abſicht, der Religion mehr Reiz zu ertheilen, bie verſchiedenen griechiſchen Völkerſchaften 
durch die Anläffe einander näher zu bringen, und vorzügliche Talente öffentlich zu ermun- 
tem ımb belohnen. Die bei diefen Spielen gemöhnlichen Uebungen waren fünffad, und 
biegen baher gemeinſchaftlich Pentathlon (Fünfkampf), nämlih: Wettlauf, Springen, 
Kingen, Werfen der Scheibe und des Wurfſpießes. Das Wettrennen gefhah nad einem 
gewifien Ziele, durch eine abgeftedte Laufbahn und zumeilen in voller Rüftung, in welchem 
Sale die Läufer „Hoplitovromoi” genannt wurben. Auch gehört hierher das Wettrennen 
zu Wagen umd zu Pferde. Das Springen geihah gleichfalls nach einem gemifen Ziele, 
zuweilen mit freien Hänben, öfter aber mit metallnen, meift länglichrunden Gewichten in 
denfelben, welche Halteres hießen: zuweilen auch mit Laften auf dem Kopf ober auf ben 
Schultern. Das Ringen gefchah gewöhnlich in einem bevedten Gange, unbefleivet und mit 
der angefirengteften Bemühung, einander zu Boden zu werfen. Wem dies mit feinem 
Gegner dreimal gelungen war, der erhielt den Preis. Mebrigens gab es zwei Arten bes 
Ringens, in aufrechter ober liegender Stellung. War es mit dem Fauſtkampfe verbunden, 
fo hieß es Pankration. Die Wirffcheibe war Iinfenförmig, von Stein, Erz oder Eifen, 
und wurbe mit einem Riemen fortgefchleudert. Wer damit am meiteften traf, erhielt ven 
Preis. Das Wurffpießwerfen übte man entweber mit der bloßen Hand, oder mittelft eines 
durch den Schaft gezogenen Riemens. Das Kämpfen gefhah mit geballten Fäuften, um 
welche man zuweilen aud einen Himar (lateinifh: Caeftus), d. i. ein mit Blei oder Erz 
verfehenes Leder widelte. Die größte Kunft dabei war, den Stößen des Gegners auszu⸗ 
weichen, welche vornehmlich auf das Geficht gerichtet wurden. 

Die vier größten und feierlihften Nationallampffpiele der Griehen waren: bie 
olgmpifchen, pythiſchen, iſthmiſchen und nem erſchen. Diefe biegen vorzugsweiſe 
heilige Kampffpiele. Die erſten und vornehmſten, die olympiſchen, waren von dem Fledken 
Olympia, in Elis, benannt, und dem olympifchen Zeus gewidmet. Bon Einigen wurde 
diefer Gott felbft als ihr Stifter angegeben, von Andern Pelops und von ben meiften 
Herafles, der bei der erſten Feier diefer Spiele in allen Kampfübungen, außer im Ringen, 
Sieger geworben fei. Bon Iphitos, einem älteren Zeitgenoffen Lykurgs, wurden fie um 
das Jahr 888 vor Ehr., dann wieber von Koröbos im Jahre 777 vor Ehr. ernenert, und 
in der Folge meift von ven Eliern beforgt. Frauen durften anfänglich diefen Spielen nicht 
beiwohnen. Diejenigen, die ald Kämpfer babei erfcheinen wollten, mußten ſich ſchon zehn 
Monate vorher in dad Gymnaſium zu Elis begeben, um fid unter Anleitung der Kampf- 
tihter, die in den olympifchen Spielen vorzugsweiſe Hellanodiken genannt wurben, auf diefe 
Mebungen vorzubereiten. Das Feſt begann mit großen Opfern (vorzäglid, fiir den olym- 
piſchen Zeus, die Zwölfgötter und ven Heralles), Schmaufereien und Proceffionen, worauf 
die einzelnen Kämpfe folgten, deren Orbnung, fowie die Zufammenftellung der Kämpfer, 
durchs 2008 entfchieden wurde. Man hatte folgende Arten von Wettlämpfen: Wettrennen 
im Lauf, Ringen, Zaufttampf, Pentathlon, Wettrennen mit, vem Viergeſpann, Zweigefpann 
und mit einzelnen Reitpferben, wobei die Ehre des Sieges immer dem Eigenthümer ver 
Pferde zulam, wenn er auch abmefend war. Die Sieger wurben von den Hellanodifen 
beſtimmt, und erhielten als Belohnung einen Kranz von Delzweigen, ein Herold verfünbigte 
ihre Namen und ihr Vaterland, e8 wurde ihnen ein gemeinfamer Schmaus gegeben, häufig 
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wurben ihre Bilvfäulen (mit Porträtähnlichkeit) in der Altis, dem Haine des Zeus, ober in 
ihrer Vaterſtadt aufgeftellt; die athenifchen Sieger erhielten ein Geſchenk von 500 Drahmen 
und lebenslängliche Speifung im Prötaneum, und Dichter befangen ihren und ihres Bater- 
landes Ruhm; außerbem genoffen fie noch manderlei Vorrechte: fie durften im Theater 
auf ben vorberften Bänken figen, und bie Spartaner ftanden in ben Schlachten in ver 
Reihe des Königs." Die olympifhen Spiele wurden mit jedem fünften Jahre erneuert unb 
gaben Beranlaffung zu der berühmten Zeitrechnung nad; Olympiaden, bie mit dem Juli 
777 vor Chr. anfangen, und deren jede vier Jahre umfaßt. — Die pythiſchen Spiele 
feierte man auf ben kriſſäiſchen Felvern, in ver Nähe von Delphi (ehedem Pytho genannt). 
Dem Apollon und dem Andenken feines Sieges über den pythiſchen Drachen waren fie 
eigentlich gewinmet, und entweder von ihm felbft, ober von ben Amphiktyonen, ober vom 
Diomedes geftiftet. Man hielt fie anfänglid) mit dem Antritte jedes neunten, und in ber 
Folge glei) den olympifchen, zu Anfange jedes fünften Jahres. (Die dadurch entflandene, 
aber minber gewöhnliche Zeitrechnung nah Pythiaden fheint, von dem britten Jahre der 
49ften Olympiade, 582 vor Chr., an gerechnet zu fein.) Zur Belohnung erhielten bie 
Sieger gewiffe dem Apollon heilige Aepfel, oft auch Lorbeerkränze. Anfänglich follen die 
Wettſtreite bloß muſilaliſch geweſen, und mit Silber, Gold oder andern Sachen von Werth 
belohnt worben fein. Der babei üblihe pythiſche Geſang verherrlichte ven ſchon er- 
wähnten Sieg Apollon’s, und beftand aus fünf oder ſechs beſonders benannten Theilen, 
welche eben fo viel einzelne Momente und Fortfchritte biefer Unternehmung enthielten. Bon 
ähnlicher Art war der babei gewöhnliche feierliche, aus fünf Abtheilungen zufammengefegte 
Tanz. Alle bei ven olympifchen Spielen eingeführte Sampfübungen wurben nad) und nad) 
auch in biefe pythifchen Spiele aufgenommen. Die Aufſicht darüber hatten die Amphik- 
tyonen, bei welden ſich die Kämpfer vorher einfinden mußten, unter denen neun Sieger 
duch Pindar's puthifche Oden vorzüglich berühmt geworben find. — Bon ber argolifchen 
Gegend, zwifchen Stleonä und Phlins, in der Nähe ver Stadt Nemea, hatten die nemei— 
chen Kampffpiele ipren Namen, die gewöhnlich, zu Anfang jedes britten Jahres gehalten wurden. 
Die Spiele waren ebenfalls fünffacher Art. Die Auffeher und Richter wählte man aus den 
nahgelegenen Stäbten, Argos, Korinth, Kleonä, und fie waren ihrer Gerechtigkeitsliebe halber 
vorzüglich berühmt. Ihre Kleidung war ſchwarz, weil ſich die Anorbnung urfpränglich auf 
eine, dem Opheltes oder Archemoros angeftellte Leichenfeier bezogen haben foll,*) wiewohl 
Andere ihre erfte Stiftung dem Heraklles beilegen, der fie nady Bezwingung des nemeifchen 
Löwen dem Zeus gewinmet habe. Die Belohnung der Sieger war ein grüner Ephen- 
franz. — Die iſthmiſchen Spiele hatten diefen Namen von dem Orte ihrer eier, dem 
korinthiſchen Iſthmos, oder der Erdenge, durch welche der Beloponnes mit dem feiten Lande 
verbunden ift. Ihre Stiftung gefchah zum Andenken des Melikertes, eines Sohnes der 
Ino und des Athamas, der unter dem Namen Palämon von Poſeidon ımter die Zahl der 
Meeresgötter aufgenommen war; Andere nennen den Thefens als Stifter diefer Spiele, 
und den Poſeidon felbft als den Gott, dem fie wären gewidmet gewefen. Mit ven SKorin- 
thern vereinten ſich auch die übrigen griechiſchen Völkerfchaften, die Elier ausgenommen, zu 
ihrer Feier. Alle Arten der Kampfſpiele, auch tie mufitalifchen, wurden dabei angeftellt, 
und man hielt fie mit dem Anfang jedes britten Jahres. Der Preis war anfangs, und 
auch zuletzt wieder, ein Fichtenkranz, eine Zeitlang aber ein Kranz aus bürrem Epheu. 
Pindar hat in feinen und nod Übrigen ifthmifchen Hymnen act Wettlämpfer, meiftens 
Pankratiaſten, d. h. Sieger im Ringen und im Fauſtkampfe zugleich, befungen. 

Diefe großen Nationalfpiele murben als Feſte des gefammten Hellas mit dem Herr- 
lichſten, was Griechenland befaß, ausgeftattet. Fürften, Städte und Bürger warben nm 
den Ruhm des Siegespreifes: denn faft göttlihe Ehre wurde dem Sieger erwiefen. Die 

*) Die hier erwähnte Feier hängt mit ber Geihichte der Sieben gegen Theben (f. ©. 10) 
ufanmen, deren Zug unter ungünftigen Vorzeichen begann. In Nemea wurde Opheltes, b. i. 
chlangenkind, der Knabe bes bortigen Königs Lylurgos von einer Schlange getöbtet, ais feine Wär- 
terin Hypfipyle ihm in's Gras gefegt hatte, um jenen Sieben eine Duelle zu zeigen. Die Leichen- 
fpiele zu Ehren der Tobten, dem bie Sieben in ſchlimmer Vorahnung den Namen, Arhemoros, 
b. i. ——* zum Tode beilegten, ſollen nun ben nemeiſchen Epielen die Entftehung gegeben haben. 


Pindar's Ziegesgefänge (Epinikien). 23 


Dichter aber, welche die Götter und die Sieger in ven Sampfipielen verherrlichten, waren 
die Lieblinge der Götter, die Freunde ber Fürften und der Stolz des Volkes. Wenn in 
einem feftlihen Wettfampfe ein Sieg davon getragen mar — mochte es num durch bie 
Scynelligleit der Roſſe oder durch Kraft und Gewanbtheit des menſchlichen Körpers ober 
auch durch mufilaliſche Virtuoſität gefchehen fein — fo beburfte dieſer Sieg, den ſich nicht 
der Sieger allein, ſondern fein ganzes Gefchlecht, ja die ganze Stadt zum Ruhme rechnete, 
einer feier, die entweber von ben Freunden des Siegers glei) am Orte des Sieges ver- 
anftaltet werben Tonnte, 3. B. in Olympia, wenn am Abend nad dem Schluffe ver Wett- 
kãmpfe beim Bollmonbliht das ganze Heiligthum von fröhlichen Tiſchgeſängen ertönte, ober 
erſt nach der feierlichen Heimfehr in die Vaterſtadt begangen und oft auch zur Erinnerung 
in fpäteren Jahren wieberholt wurde. Eine ſolche feier hatte immer einen religiöfen Cha- 
rafter, oft begann fie mit Zügen zu Altären, Tempeln im Orte ver Spiele oder in der 
Heimath; dann wurde bei dem Heiligtgum oder im Haufe bes Siegers ein Opfer darge 
bracht, woran fih ein Opfermahl anfnüpfte; die ganze feier ſchloß mit dem fröhlichen 
taufchenden Gelage, welches die Griehen Komos nannten. Bei einer derartigen durch 
Religion geheiligten, aber zugleich heiteren und lebensfrohen Feier trat nun der vom Dichter 
ober einem ftellvertretenden Chormeifter eingelibte Chor auf, um den Siegeshymnos ald den 
fhönften Schmuck des Feſtes vorzutragen; und zwar war e8 entweber bie „Pompa“, ver 
feftliche Zug oder der „Komos“, das Gelage, wobei das Epinifion vorgetragen murbe. 
Bar mın and) die Berherrlihung des Sieges und des Siegers ber eigentliche Mittelpunkt 
des Hymnos, fo wußte doch Pindar — um an ihn wieber anzuknüpfen — auch dieſer 
zufälligen Begebenheit eine höhere Bedeutung zu geben, indem er diefelbe in Zufammenhang 
brachte mit dem ganzen Leben des Siegers, mit dem. Zuftande und der Vergangenheit bes 
Stammes und Stantes, aus dem er hervorgegangen und ſtets die Mahnung beifügte, das 
errungene Glüd wirdig zu tragen und zu nutzen, ober bie bewiefene Tüchtigkeit auch durch 
andere Tugenden, durch meife Mäßigung, durch Befonnenheit und beſonders durch Fröm⸗ 
migfeit zu erhöhen; denn die wahre, in allen Proben beſtehende Tüchtigkeit ift nach ihm eine 
göttliche Naturgabe, der Sieg felbft fomit eine Gnade der Götter. Frömmigkeit und reli- 
giöfe Bildung war das innerlichfte Element des Dichters; darauf beruhte feine heitere 
Seelenruhe, feine Charakterfeftigkeit, fein Harer Blid, fein Selbftgefühl als Träger und 
und Berfündiger göttliher Kunft und Weisheit. Er hat reinere und erhabenere Vorſtellun⸗ 
gen von den Göttern, als bie Altern Dichter, mit denen er öfters in Widerſpruch fteht. 
Namentlich ftellt er den Zuftand in ber Unterwelt, das Glüd der Seligen in ven buftenden 
Bainen bei hellem Somnenfchein, bei Feftipielen und Opfern und die Qualen ber Unfeligen 
im ewiger Nacht mit den Tugenden und Laftern der Menfchen während des Erdenlebens in 
nahe Verbindung. Es geſchah daher nicht ſowohl aus Schen vor der Mißgunſt feiner re⸗ 
publikaniſchen Mitbürger, als aus Zucht vor der göttlichen Nemeſis, wenn er in feinen 
Kobpreifungen ſtets weife Mäßigung anwendet und bie Hinfälligfeit des menſchlichen Glüds 
wie die enge Grenze menſchlicher Kraft nie aus dem Auge verliert. Die perfönlihen Be— 
ztehungen, in benen er zu ben meiften der befungenen Sieger geftanden, gaben zu ſolchen 
rechtzeitigen Reflerionen leicht Gelegenheit, weshalb man auch die pindariſchen Siegeslieder 
obwohl fle von Chören vorgetragen wurden, body als den Ausbrud ber inbivituellen An- 
fichten des Dichters betrachten darf. Seine ſchwungvolle Phantafie, die ihn oft zu ben 
fühnften Bildern und Gleicniffen und zu Abfchweifungen in die entlegenften Gebiete ber 
Mythologie führt; feine feierlihe, an Sentenzen und gnomiſchen Weißheitölchren reiche 
Sprache, feine raſchen, unverhofften Uebergänge ohne vermittelnden Faden, feine kunſtlich 
verſchlumgenen Gedankenreihen machen ſeine Gedichte oft dunkel und ſchwer verſtändlich, 
daher ſchon im Alterthum Commentare dazu geſchrieben wurden. In Beziehung auf Rhyth⸗ 
men und Tonarten zerfallen die pindariſchen Hymnen in drei Klaſſen: in doriſche, bie ſich 
ſowohl in den metriſchen Formen — daltyliſche Reihen mit trochäiſchen Dipodieen — als in 
dem ruhigeren würbenollen Gang und in ben breiteren mythologiſchen Ausführungen am 
weiften dem Epos nähern; in äoliſche mit leichterem, lebhafterem und mannichfaltigerem 
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Bersmaß, raſcherem Gebanfengang und häufigen fubjectiven Beziehungen auf perfänliche 
Berhältniffe, die verbunden mit einer fühneren Sprache, ſchwierigen Sagverbindimgen und 
feltenen dialektiihen Formen das Verſtändniß erfchweren; in Iybifche von meift trochäiſchen 
Bersmaßen und fanfterem Charakter. Im diefer Weife wurben befonbers foldye Leder ge- 
bichtet, die auf dem Wege nad) dem Heiligthum oder vor den Altären gefungen und worin 
die Götter mit demüthigem Sinn um fernere Huld angefleht werben follten. 

Bon den Siegesliedern Pindar’s find und 45 ganz erhalten, welche der aleran- 
driniſche Kritiker, Ariftophanes von Byzanz (200 vor Ehr.), aus ber urfprünglihen Samm⸗ 
lung der Iyrifchen Dichfungen Pindar’s (in 17 Büchern) ausſchied, und nach dem Orte der 
Kampffpiele in vierzehn olympifche, zwölf pythiſche, elf nemerfche und acht ifth- 
mifche Oden eintheilte. Sie find verfchieven, ſowohl in Beziehung auf die Siege, welche 
fie verherrlihen, als auch rüdfichtlih der Zeit, in welcher fie nad) den Siegen gebichtet 
wurben. Einige, wie ber zweite pythiſche Hymnos, find ohne ausdrückliche Beziehung auf, 
einen beftimmten Sieg; andere verherrlihen Siege, welche nicht in den vier großen Spielen 
gewonnen find; wieder andere berühren den Kampf und den Sieg mır wie im Vorübergehen; 
noch andere find von ganz allgemeinem Inhalte nnd paſſen auf jeven Sieger in diefen vier 
großen Wettkämpfen. Dieſe fheinen für die Choreuten ober Chorfänger verfaßt zu fein, 
welche fie, in Ermangelung eines Dichters, der den Sieger nach beenbigten Spielen noch an dem⸗ 
felben Abend auf dem Rampfplage in einem augenblidlihen unvorbereiteten Hymnos wärdig 
zu preifen vermochte, zur Berherrlihung ber erflen beften Siegesfeier in ihrem Gedächtniß 
bewahrten. Wiederum anbere find gedichtet für bie nach jenem erften Feſte den Sieger 
erwartende feierliche Einholung in feine Vaterſtadt und dieſes Zeit, an dem die Verwandten 
und Freunde, die Jugendgenofjen und Mitbürger des Sieger den lebhafteften Antheil 
nahmen, mußte für ihn den größten Reiz haben. Noch andere Hymnen enblid wurden erft 
lange nad) dem errungenen Siege gebichtet, um bei ver zur Erneuerung des Anvenfens an 
dieſe glänzende DBegebenheit wiederholten eier gejungen zu werben. In biefen gefchieht 
ber Helventhat faum Erwähnung; ber Dichter betrachtete dieſe Nachfeier mehr als eine 
willtommene Gelegenheit, ven Glanz und den Adel des Helen oder des Mannes, der fie 
beging, zu verherrlihen und der Mythen zu gedenken, in welde bie Geburt des Siegers 
eingeht ift. Andere Siegeshymnen, insbeſondere diejenigen, welche vie Namen unbeben- 
tender Bürger verewigen, waren zum Theil freiwillige poetifche Gaben der Liebe gegen feine 
vertrauten freunde, oder gegen die Angehörigen und freunde des Sieger, welche, wie er 
fi in der zehnten pythifhen Ode ausprüdt, „das Viergeſpann der Pieriven angeſchirrt 
hatten.” Da aber nicht jeder Sieger einen fo großmüthigen Freund fand, fo pflegte in 
geroifjen Fällen die Staatsbehörbe in’s Mittel zu treten und Dichter aufzufordern, den ge- 
trönten Sieger ihrer Stabt an dem dazu angeorbneten Feſte zu verherrlihen. An ſolchen 
poetifchen Wettlämpfen, vie eben fo ehrenvoll als einträglich waren, Antheil zu nehmen, 
ſcheint Pindar nicht verfchmäht zu haben. Der Gebrauch folder äffentlihen muftfchen 
Spiele, zu welchen die Dichter ſich verfammelten und um Hingenben Lohn ftritten, ift durch 
eine von Böckh befannt gemachte Infchrift nachgewiefen, *) in welcher die bei einer folchen 
Preisbewerbung gefrönten Sieger genannt werben. Einige wenige pindariſche Hymnen 
weifen auf bie eier des Siegesmahles im Privathaufe hin; die meiften find wegen ihres 
großartigen öffentlichen Charakters nicht für profane Wohnungen beftimmt; fie eigneten ſich 
vielmehr nur zu einer öffentlichen Darftellung bei dem Heiligthum, wo fie ſich dem Opfer 
unmittelbar anfchloffen. 

Wir haben vorhin der an Sentenzen und gnomifchen Weisheitslchren reichen 
Sprache Pindar's und feiner Abſchweifungen in die entlegenften Gebiete ver Mythologie 
gedacht. Ausgedehnter als das den pindarifchen Gedichten innewohnende Element jener 
gnomifchen Weisheit, die in dem mannichfaltigen und oft fehr verworrenen Thun und Treiben 
der Menfchen durchgehende Regeln und leitende Grunbfäge auffindet, ift in den meiften 








*) a. Bödh: „Staatshaushaltung ber Athener.” (2. Aufl. 1851. 3 Bde.) 


pindar's dichteriſcher Charakter. 215 


Gedichten das andere Element: die mythiſchen Erzählungen. Daß dieſe keine Abſchweifungen 
find, bie dem Gedichte bloß einen äußerlichen Putz anfügen ſollen, iſt durch neuere Ausle— 
gungen vollkommen nachgewieſen. Der Dichter erzählt die mythifchen Thatſachen nicht mit 
epiſcher Breite und Ausführlichleit, fondern hebt bie. feinen Zwecken dienenden Hauptmo⸗ 
mente hervor, ohne ſich um die Zeitfolge zu Himmern und übergeht, was ihm nicht wichtig 
erſcheint. So ift felbft die längſte mythiſche Erzählung in den Siegeshymmen, bie durch 
fünfundzwanzig Strophen fortgeführte Beſchreibung des Argonautenzuges in dem 4. pythi⸗ 
[hen Gedicht (auf den kyrenäiſchen König Arkeſilaos) fehr entfernt von der gleichmäßigen 
Ausführlichleit de3 Epos, vielmehr ihrem äußeren Plane nach ganz darauf angelegt, den 
Urfprung des fyrenäifchen Königsgefchledhts von den Argonauten in's Licht zu ſetzen und fie 
verweilt nur deswegen länger bei dem Verhältniß des Jaſon zum Pelias, des edlen Ver— 
baunten zum eiferfüchtigen Tyrannen, weil darin ſehr ernfthafte Warnungen für Arkefilaos 
liegen. (Wir geben in ver Auswahl eine Analyfe biefer Dichtung, und die letztere felbft 
in einer Ueberfegung.) Macht ſchon diefe Miſchung von Sprüchen der Weisheit und bebeit- 
tungsvollen mythiſchen Geſchichten es dem Lefer ber pinbarifhen Gedichte ſchwer, dem 
Dieter überall zu folgen, fo ift überdies die ganze Anlage der Gebichte labyrinthiſch genug, 
um und, aud) wenn wir ben Faden des Verſtändniſſes gefunden zu haben glauben, doch 
oft den Ausweg ſcheinbar zu verfperren. Pindar beginnt fein Lied vol von der erhabenen 
Vorſtellung, die er fi) von dem ruhmvollen Lebensloofe des Siegers gebildet hat, und 
fühle ſich gleichfam gebrängt von der zuftrömenden Fülle der Gedankenbilder, die fid) daraus 
entwideln. Wenn er dann eine Reihe von Gedanken, fei es in gnomiſcher ober in mythi⸗ 
ſcher Form bis zu einem gewiffen Punkte verfolgt hat, bricht er ab, ohne doch foweit gelangt: 
zu fein, daß die Anwendung auf den Sieger ſchon vollfommen Har wäre; er nimmt einen 
anderen Gaben auf, den er vieleicht auch bald wieder fallen läßt, um einen neuen anzu⸗ 
ſpinnen und erft zum Schluß flicht er gewöhnlich) die verfchiedenen Fäden zu einem Ganzen 


zuſammen, in welchem die Totalidee deutlicher heroortritt. Um ein Beifpiel anzuführen, fo 


liegt dem 1. pythiſchen Gefange auf den Sieg, den Hieron von Syraluſä, als Bürger der 
von ihm gegründeten Stadt Aetna, die Vorftellung der fchönen Ruhe und Heiterkeit zu 
Grunde, der Hieron ſich jegt nach fo viel Herrſcherthaten hingegeben und bie er beſonders 
durch Mufit und Poefie in fein Gemüth einführen fole. So beginnt denn Pindar gleich 
mit einer Schilverung von ber Bedeutung der Mufll, wie dieſe bie Götter im Olympos 
erfreue und befelige und wie fie nur dem unter dem Aetna gebunden liegenden Götterfeinde 
Typhos feine Onal vermehre. Eine raſche Wendung führt ihn fogleih zur Stabt Aetna 
am gleihnamigen Berge: er preift den Hieron wegen feiner Kriegsthaten und auch wegen 
ber weifen Berfaffung, die er feiner neuen Stabt gegeben, und fpridht feine Wunſche für 
deren inneren und äußeren Frieden aus. Hat man das Gedicht fo weit verfolgt, fo fleht 
man wohl nicht ein, wie jenes Lob der Mufif und biefe Erinnerungen an Hieron's Thaten 
und Staatenlentung zufammenhängen. Jetzt wendet fi) aber ber Dichter mit weifen 
Sprüden an den Gefeierten, der nun aufgefordert wird, ſich aller Heinlichen Leivenfchaften 
zu entfchlagen, des Schönen ſich zu erfreuen und bafür zu forgen, daß fein Name durch 
bie Sänger gepriefen zu werben verbiene, damit er als ein guter auf die Nachwelt komme. 
(Die Ueberſetzung dieſer Dichtung ift in der Auswahl mitgetheilt.) 

Betrachtet man Pindar's Siegeögefänge in Bezug auf feinen perfönlichen Charakter, 
Jo tritt uns in demfelben ein unferen Sitten ganz fremdartiger, aus dem Bewußtfein feines 
innern Werthes entfpringenber edler Stolz des Dichter entgegen, indem er fih ohne Rüd- 
halt für den erften Sänger erflärt, und mit Verachtung auf feine Mebenbuhler und Neider 
herabblidt, die er den Krähen vergleicht, melde wagen, gegen Zeus’ Adler zu kämpfen. Diefe 
offne Freimüthigkeit harakterifirt den entzückten Dichter, durch deſſen Mund der in ihm wohnende 
Gott fpricht. Die ihn ergreifende Begeifterung reinigt ihn von dem Verdacht der Eitelkeit, 
ud das Bewußtſein feines inneren Werthes bewahrt ihn vor gehäffigen Gefühlen. Er 
empfiehlt Tugend und Sittenreinheit, Liebe und Sanftmuth, fhildert die Annehmlichkeiten 
der Freundſchaft, befingt bie Heiligfeit des Gaſtrechts, preift bie Wohlihätigkeit und 
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Gerechtigkeit, ehrt die Götter duch Päane und Dantgebete, erfleht ihren Schu für fich 
und für bie von ihm verherrlichten Sieger. Der ernfte feierlihe Ton ber meiften Dichtun— 
gen ift ergreifend genug. Gemäß ihrer Beftimmung: von einer zahlreichen Vollsmenge dar- 
geftellt, vorgetragen und gefungen zu werben, mußten fie den würdevollen Charakter anneh⸗ 
men, welcher den öffentlichen Denfmälern und den Nationalfpielen eigenthümlich if. Die 
regelmäßige unter ſich abwechſelnde dreifach « ftrophifche Folge der Strophen, Gegen- 
ftrophen und Epoden giebt ihnen etwas feierlich - erhabenes. In fofern der Dichter an 
des Siegers Verherrlihung den Ruhm der Vorfahren, der Verwandten, des Baterlandes 
befjelben anfnüpft, nähert ſich feine Poeſie dem Epiſchen; ihr Hauptdharafter aber ift lyriſch, 
und biefer waltet auch überall vor in des Dichters hohen, feurigen, ungewöhnlichen Gefühlen ; 
in feinen großen und erhabenen Bildern, feinen kühnen Metaphern, feinen Fräftigen Gedan- 
ken, feinen überall durchſchimmernden erhabenen, inhaltfchweren Sprüchen, in feiner wegen 
allzugroßer Gebrungenheit oft dunklen Darftellung. Die Alten nennten ihn den „Hod= 
tönendften“ und der römische Rhetor Duintilian bezeichnete Pindar al den erhabenften 
unter ben griechifchen Lyrikern wegen des kühnen Schmunges in feinen dichteriſchen Bildern, 
wegen feines Wort: und Gedankenreichthums und ber firömenven Fülle feines Ausbruds. 

Was und außer den Siegeögefängen von Pindar übrig geblieben, befteht aus Frag- 
menten von Dichtungen, die zu verfchievenen Gattungen der lyriſchen Poefle angehören, in 
benen allen, wie ſchon erwähnt, Pindar Ausgezeichnete geleiftet hatte. Wenn glei) Yrag- 
mente, fo find dieſe wenigen Ueberrefte doc, geeignet, und eine Hare Vorftellung von dem 
Wefen einiger jener verfchiedenartig benannten Gattungen zu geben. So befigen wir einige 
Bruchſtücke vou Hyporchemen, einer Dichtgattung, bie angeblich von Thaletas (f. S. 166) 
begründet ifl. Doc von Thaletas' PVoefieen ift und feine Spur mehr erhalten, wir wiſſen 
nur, daß feine muflfalifhen und poetifchen Probuctionen in die beiden Gattungen Päane 
und Hyporcheme zerfielen. Beide ftanden ſich in mander Hinſicht ziemlich nahe; doch war 


ber Grunddarafter verſchieden. Die Päane behaupten bie gelaffene und ernfte Stimmung, . 


die in dem Cultus des Goties (zunächſt des Apollon) bie herrſchende ift, ohne daß dadurch 
ein lebhaftes Berlangen nach dem Schuß und Beiftand des Gottes over ein feuriges Gefühl 
bes Dankes für bie bereit8 vom Gotte geleiftete Hilfe — denn in beiven Fällen murben 
Päane gefungen — auögefchloffen worven wäre. Dad Hyporchem dagegen hat bei feiner 
Beſtimmung mythiſche Handlungen durd Rhythmus und Geften nachzubilden, einen ungleich 
mannichfaltigeren und beweglicheren Charakter: es fonnte nicht fehlen, daß es bisweilen auch 
in das Muthwillige und Komische hinüberftreifte. Die Rhythmen des Hyporchems waren 
bei Pindar, wie die Bruchſtücke zeigen, befonders leicht‘ und flüchtig umd hatten zugleich etwas 
Rahahmendes, Malendes. Andere Fragmente veffelben gehören in das Gebiet der Trauer- 
gefänge (Threnen), wie wir deren einen bei Simonides kennen gelernt haben, ferner in das 
der Skoliendichtung und ber Loblieder (Entomien), von benen ums eins zum Preife des 
ſchönen Theorenos erhalten ift, endlich) in das der Dithbyrambenpoefie. Der Dithy- 
rambo® war ein begeiftertes Lied auf ven Dionyſos Bakchos, das früher ohne ftrenge Ord⸗ 
mung von trunfenen Genoffen eines Feſtmahls gefungen, aber feit Arion (vgl. S. 169) 
regelmäßig von Chören aufgeführt wurde. Der Dithyrambos konnte fo viel verſchiedene 
Stimmungen und Empfindungen ausbrüden, als der Cultus und Mythos des Baldhos 
anregte: die Ertreme der Empfindung, jauchzende Luft und wilde Trauer — welche letztere 
fih auf die Gefahren und Leiden, die Bakchos zu beftehen gehabt, bezog — beide Ertreme 
fanden hier ihren Ausorud. Vorzugsweiſe Dithyrambendichter mar der oben als Lehrer 
Pindar's genannte Laſos von Hermione in Achaja, von dem wir auch noch wiffen, daß 
er, ald Rival des Simonides von Keos, ebenfalls bei Hipparchos in hohem Anfehen ftand. 
Er brachte zuerft — in Athen — bie Wettfämpfe mit Dithyramben auf (wahrſcheinlich 508 
vor Chr.). Diefe Gattung überwog bei ihm fo fehr, daß er überhaupt ben Rhythmen 
feiner Lieder eine dithyrambiſche Haltung und freiere Bewegung gab, wobei ihm bie Biel- 
tönigfeit der Flöten, die er vorzugsweiſe anwandte, zu Hilfe fam. Bon feinen Dichtungen 
ift nichts mehr erhalten: doch werben feine Dithyramben ſich nicht weſentlich von ben 
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pindarifchen unterfchieden haben, von denen noch ein fhöned Fragment auf uns gefommen 
if, das für die attifchen Frühlings-Dionyſien gebichtet in Athen zur Aufführung gebracht 
wurde, wohin ber Dichter von den nemelfchen Spielen gelommen war. In biefem Frag- 
ment — das wir unten überfegt mittheilen — ift allerbings ein fühner und reicher Ahyth- 
menbau, worin eine lebhafte und faft ſtürmiſche Bewegung herrfcht, aber biefe Bewegung 
iR umter ein beftimmtes Geſetz gezwungen und alles Einzelne einem funftreihen Ganzen 
auf paſſende Weife eingefügt. Auch der mehrgenammte Simonides glänzte als Dithy- 
rambendichter. Doch waren feine Dithyramben nicht bloß ihrer urfprünglichen Beſtimmung 
gemäß dem Dionyſos geweiht, fonbern fie nahmen auch beroifche Gegenftänve auf. Bon 
berartigen Uebertragungen auf Heroen bei Liedern, welche urfpränglid) dem Dionyfoß ge- 
bührten, werben wir noch weiterhin bei der Darftellung von den Anfängen des Drama’s 
ſprechen. Wie die Dithyrambendichtung nach Pindar einen neuen Charakter annahm, wirb 
ebenfalls fpäter berührt werben. Hier fei mır noch bes letzten jener Dichter erwähnt, die 
mit Pindar die Ehre theilten, zu den neuen großen Lyrikern der Griechen gezählt zu werben, 
die jedoch vom Zeitgefchide weniger begünftigt, als ihr thebanifher Genoffe, mehr durch 
Anderer Berichte, ald durch ihre eigenen Schöpfungen, die bis auf nur ditrftige Bruchftäde 
verloren gegangen, befannt find. 

Denn auch von Bakchylides, dem jüngften der neum Lyriker, befigen wir nichts 
als Fragmente die freilich hinreichen, uns die Urtheile der alten Kunſtrichter zu beſtätigen, 
welche eine volllommene Correctheit und burdjgängige Zierlichkeit als Charakter der baf- 
chylideiſchen Poefie hervorheben, die uns ferner ein Gemüth erfennen laſſen, das heitere 
und freundliche Borftellungen mit großer Liebe ausbildet und fih in allen Zügen ausmalt, 
ohne dabei gerade tiefer in die Sache einzubringen, al® es bie gewöhnliche Betradtungs- 
weife der Menſchen mit fid) bringt. Wie Simonides, deſſen Schwefterfohn er war und mit 
dem er noch zufammen bei Hieron in Syrakus lebte (470 vor Chr.), trägt auch Balchylides 
bie breite Ausführlichleit der Clegie auf die choriſche Lyrik über, wiewohl er felbft feine 
Elegieen dichtete und nur als Epigrammendichter fih an feinen Oheim anfchließt. Auch 
die feiner Lyrik eingeftreuten Reflerivnen über die Mühen des menfchlihen Xebens, bie Un- 
zuverläffigfeit des Glüds, dag man fid) in das Unvermeidliche fügen und unnüger Sorgen 
entfchlagen müſſe, haben viel von dem Tone ber ioniſchen Poefie. Es wird berichtet, daß 
Hieron von Syrakus des Balchylides Siegeögefänge den pindariſchen vorgezogen habe, und 
ein römiſcher Geſchichtſchreiber aus dem 4. Jahrh. vor Chr. berichtet, daß der Kaifer Julian 
des Erfteren Gedichte beſonders gejhägt habe. Außer feinen Epigrammen befigen wir 
noch zwei der Päanen- und. Sfoliengattung angehörigen Fragmente, von denen eins ben 
Frieden, das andere den Weinraufch preift. Deutſche Ueberfeger haben oft genug metriſche 
Uebertragungen diefer Dichtungen verfucht; wir finden fie u. a. in den am Schluffe des vorigen 
Abſchnitts angeführten Sammlungen von Stolberg, Sedendorf, Herder, Braun, Lindemann, 
in Bode's Geſchichte der lyriſchen Dichtkunſt, in Degen’s Ueberfegung des Anakreon, das 
„Friedensgedicht“ einzeln von E. M. Arndt (1809), beide Gedichte von Geibel und Eur- 
tius (in Baumſtark's Blüthen ver lyriſchen Dichtkunſt) überſetzt. Die meiften der genannten 
Ueberfeger verzichteten darauf, eine dem Versmaß und Rhythmus des Originals entfprechende 
Nachbildung zu liefern ; die wenigen, vie eine ſolche verſucht, wie F. Lindemann und 
Bode, vermochten doch nicht die Schwierigkeiten,: bie ſich jedem Weberfeger lyriſcher Chor- 
Dichtungen ber Griechen entgegenthürmen, in dem Maße zu überwinden, daß ihre Ueber- 
tragungen frei von dem Zwange erſchienen, den fie ſich felbft durch ihre Abſicht, dem Bers- 
maße entfprechenb überfegen zu mollen, auferlegten. 

Wie außerorbentli und eigenthümlich die erwähnten Schwierigkeiten find, barüber 
werben wir ‚fpäter bei Gelegenheit der dramatiſchen Chorbichtungen, ald ver vollenbetften 
Art der Chorlyrik, Einiges bemerken. Hier fei jedoch angeveutet, daß von allen größeren 
Dichtungen dieſer Gattung bie pind arifhen dem Ueberfeger die meiften Schwierigkeiten 
bieten, und daß dieſe nicht allein in dem metriſchen und rhythmiſchen Bau der Geſänge, 
ſondern ebenſo in dem Gebanfengange und in ber ſprachlichen Behandlung liegen. Nichts 


218 Griech. Literatur. — Eyriſche Poefe. (5. Jahrh. v. Cht.) 


deſtoweniger haben deutſche Ueberſetzer — und den deutſchen gebührt dieſer Ruhm allein 
— ſich durch alle jene Schwierigkeiten nicht zurückhalten laſſen, auch den Pindar in deut⸗ 
ſchem Gewande fo vorzuführen, daß der des Originals Unkundige wenigſtens einen anjhau- 
licheren Begriff von ber Eigenthimlichteit der pindariſchen Dichtung erhalten Tann, als ihn 
wörtliche Ueberfegungen in Profa — und beren bebienen ſich nody immer 5. B. die neueften 
franzöfifhen Ueberſetzer Pindar's — zu gewähren vermögen. Die älteren deutſchen Ueber- 
fegungen der pindarifhen Siegesgefänge find ebenfalls in ungebundener Rebe abge- 
faßt, fo bie getreue aber gefhmadlofe von Tobias Damm, die 1770 in 3 Theilen 
erfhien, bie der olhmpiſchen und pythifhen Gefänge von F. Gedicke (1777 und 1779), 
von 3. Gurlitt (1809—1818). Herder zuerft lieferte lesbare metrifche Ueberfegungen 
einzelner Gefänge, body find viefelben, wie faft alle herder'ſchen Arbeiten diefer Art mehr 
Umdichtung als Uebertragung, wobei die ſtrophiſche Eintheilung ganz verwifcht und von 
einem auch nur annähernden Wiebergeben bes Originalversmaßes abgefehen iſt. Aehnliche 
freie Nachbildungen in metrifher Form gaben heraus: Gottfr. Fähſe, von den gefamm- 
ten, und 3. 9. Bothe, von den olympifchen Gefängen. (Die Ueberfegung von Fähfe 
erſchien zuerft 1804-1806, die von Bothe 1808, je in 2 Theilen.) Nachdem zuerft Joh. 
Heinr. Voß im „beutfhen Muſeum“ von 1778 (Januar) eine fih dem antifen Metrum 
mehr anſchließende Ueberfegung der 1. pythiſchen Ode veröffentlicht hatte, gab Wilhelm 
von Humboldt eine dem Original nod treuer nachgebildete Ueberfegung des 2. olympi= 
ſchen Gefanges 1792 einzeln heraus, welcher in ver „beutfchen Monatsſchrift“ von 1795 
die Ueberfegung bes 1. und 4., in Schillers „Horen“ Bo. IX., des 9. pythiſchen Geſanges, 
und fpäter noch mehrere von bemfelben Ueberſetzer folgten. Während berfelben und ber 
nächſtfolgenden Jahre erfchienen metriſch treuere Nachbildungen einzelner Gefänge: von 
Manfo (in dem „Verſuch über einige Gegenflände der Mythologie” 1794; darin die 14. 
olgmpifhe Ode), von I. W. Süvern, (der 4. olympifche Geſang, 1796). und von 
Solger (in ber Zeitfehrift „Pantheon“ von 1810), von denen namentlich ber Letztgenannte 
in feinen Uebertragungen des 3. und 6. olympifcher und des 1. pythiſchen Gefanges eine 
von großer ſprachlicher Kunſtfertigkeit zeugende Nachbildung lieferte, die jedoch mehr dem 
Beröbau des Originals, als dem Genius der deutſchen Sprache treu if. Noch ungenieß- 
barer — wenn man biefen Comparativ gebraudyen darf — erfcheint die Ueberfegung, welche 
Fr. Thierſch von den färmtlichen pinbarifchen Gefängen (1820, „Pinbaros’ Werke, Ur- 
ſchrift, Ueberfegung ꝛc.“ 2 Bde.) geliefert hat: bier ift das Deutfche oft weniger verftänd- 
lich als das Original felbft. Das Beftreben, dem antiken Metrum mehr ober weniger 
getreue, zugleich auch dem deutſchen Geifte entfprechende und ein beſſeres Verſtändniß ver- 
mittelnbe Ueberſetzungen einzelner Gefänge zu liefern, leitete ferner R. Kopiſch in feiner 
(ohne Angabe des Jahres einzeln erfchienenen) Uebertragung des 12. puthifchen, I. G. Weib» 
mann in ber des 2. und 3. olympifchen Gefanges (Würzburger Programme von 1836 
und 1846), 3. Mindwig (,„Bierte pythiſche Ode 2c.” 1850), &. Seeger (von dem Bor- 
berg’8 „Hellas und Rom“ 1. Bd. einige Ueberfegungen bradıte). Nach Thierfch unternahm 
es Tycho Mommſen zuerft wieder, „Pindar's Werke in den Versmaßen des Originals 
überfegt” (1846) herauszugeben. Diefe vollftändige Uebertragung ift allerding® gegen die 
von Thierfch ein bedeutender Fortfchritt, aber in Diction und Rhythmus nod immer ge- 
zwungen und ſchwerfällig genug. Es folgte bie Weberfegung ber ſämmtlichen pindariſchen 
Gefänge von J. U. Hartung (Pindar griechiſch und deutſch. 1855. 56) und enblid bie 
von 3. 3. E. Donner („Pindar's Siegedgefänge. Deutſch u. ſ. w.“ 1860). Diefe kürzlich 
erſchienene Ueberfegung ift jüngft von den beutfchen Tageöblättern mit lautem Beifall begrüßt 
worben und daß gerabe politifche Blätter die Verbreitung berfelben mit ‚großer Wärme 
empfehlen, hat feltfam genug politiſche Gründe. „Pindar's Siegesgefänge“, ſchreibt eins 
jener Blätter, „find wahrhaft eine Erquickung in unferer an großen erhebenben Ereignifjen 
fo armen Zeit. Hier durchſchwärmt uns bie in ber Giegesfreude auflodernde nationale 
Begeifterung, die, ſoweit das gepriefene griechiſche Volk reicht, alle Glieder deſſelben wie 
zum Lobgefange ebler That vereinigt; ein Dichter fteht vor uns, der ebelften einer, in deſſen 
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großer Seele die Strahlen der reinften Menfchlichfeit zufammentrafen, fo daß in dem kühnen 
Schwunge feiner Hymnen, die der kunſtvollſte Bau zufammenhält, der kraftvolle Ausdruck 
feiner männlichen Gefinnung, feine erhabene Anſicht von der Gottheit, als einer ſichtlichen 
Macht, von dem menſchlichen Scidfal und Streben, von des Vaterlandes Tugend und 
Ruhm, zu deſſen Kranz jeder einzelne Sieger einen Zweig binzufügt, wie er felbf feinen 
Heimathlande dankbar verpflichtet it — daß dieſe Gedankenblitze alle in der Verklärung 
vollendeter dichterifcher Form noch ein jedes für Großes und Schönes empfänglide Herz 
zu ergreifen und zu erheben im Stande find. Es gilt bier nicht bloß einen Dichter bemun- 
dern, fondern mehr nod einen großen Charakter. Und hierin liegt vor Allem der Grund, 
weshalb der einzige deutfche Dichter, der in der Kunft der Form feinem Borbilde fo nahe 
tam, weshalb Graf Platen in feinen Feftgefängen weit hinter Pindar zurüdblieb.” Mehr- 
fach findet fi die Anficht außgefproden, daß, wenn irgend einer, Platen berufen gewefen 
wäre, und einen beutfchen Pindar zu ſchenken; er aber z0g es vor, ihn kunſtreich nachzu⸗ 
ahmen. Der Mehrzahl der Hymnen Platen’s fehlt jedoch ein entſprechender pinbarifcher 
Inhalt; auch in ihnen herricht jene krankhafte Selbftbefpiegelung vor, von melder ver 
deutſche Dichter jelbft durch feine, beften, Freunde nicht freipefprodhen wird. Was nun bie 
Donner’fhe Nachbildung betrifft, fo wird von ihr gerühmt, fie fei, auf ber Grundlage 
eines tüchtigen philologifhen Studiums des Driginaldichters gewiſſenhaft treu, ohne ſtlaviſch 
zu fein, und vor allen Dingen deutſch. Mit Donner’8 Behandlung der Bersmaße werben 
metrifche Rigoriften vielleicht Hin und wieder rechten; aber wenn er da, wo unfere Sprache 
ohne den unnatürlicäften Zwang dem griedhifhen Rhythmus nicht ganz felgen kann, einen 
Erſatz geſucht hat, jo geichah es jevenfalls mit wiſſenſchaftlicher Aüdfiht auf die Grund- 
fäge der Metril. Daß er die überlangen Versmaſſen des Urtertes, wie ihn Böckh — der 
um pinbarifhe Tert- und Verskritik fehr verbiente Philologe — herzuftellen verfucht, in 
kürzere Zeilen zerlegt hat, wird [öhlich gefunden. Donner tritt jevod hierbei nur in die 
Fußftapfen W. v. Humbolbt’s, mit dem er freilich auch die herfömmlidhe dem deutſchen 
Geiſte wohl ebenfo wenig als dem griechifchen zufagende Eigenthümlichkeit theilt, daß er, um 
dem Silbenmaß treu zu fein, nicht felten mehrfilbige Wörter in ihren erften Silben ven 
Schluß eines Berfes machen läßt, während bie legten auf ven folgenden übertragen werben. 
Immer aber darf behauptet werben, daß die Humboldt'ſchen Ueberfegungen nod von feiner 
der -fpäteren übertroffen worden find. — Zum Schluß nod die Bemerkung, daß 
man aud die pindariſchen Gedichte in beutfhe Reime zu libertragen verfudt hat. 
Eine Ueberfegung der 8. pythiſchen Ode im achtzeiligen Stanzen (Ottave rime) von %. Lob- 
fein iR in Baumſtarks „Blüthen ꝛc.“ mitgetheilt und zu Rotterdam erfchienen 1853 
„Pindar's olympifhe Siegeshymnen in gereimten Verſen, verdeutſcht und erflärt von 
B. F. 2. Petri,“ nachdem bereits W. Oſterwald (in den Jahrbüchern f. Philologie x. 
Supplementb. IX) eine gereimte Ueberfegung der 5 erften olymp. Gejänge verBffentlicht 
hatte. — Pindar’3 Leben und Dichtungen find mehrfach in befonderen- deutjchen 
Schriften behanbelt und erörtert worben, zuerft von, Joh. Gottl. Schneider (Verſuch 
über Pindar's Leben und Schriften“ Straßburg 1774); neuerdings von Rauchenſtein 
(„Zur Einleitung in Pindar's Siegesliever” 1843), Tyho Mommfen („Pinbaros. Zur 
Geſchichte des Dichters und der Parteifämpfe feiner Zeit” 1845) und ©. Bippart („Pin- 
dar’s Leben, Weltanfhauung und Kunſt“ 1848). 
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Auswahl überfegter Dichtungen von Pindar und Balchylides. 


I Aus Pindar’s Siegesgefängen. 
1. Bierzehnte olympiſche Ode. 


(Diefer kurze Gefang, an ben verwaiſten 
Knaben Afopichos, Sohn des Kleobamas, aus 
Orchomenos gerichtet, ber Olympiabe 76 im Wett- 


lauf gefiegt hatte, wurbe zu Orchomenos im Tem⸗ 


pel der Charitinnen, in Igbifcher Tonart gefungen. 
Zum Berftänbniffe des Inhalts Folgendes: Die 
Stabt Orhomenos lag am Fluffe Kephifos 
in Böotien, wo in ber mythiſchen Zeit der Herr- 
ſcherſtamm der Minyer gewohnt hatte Bon 
einem der Könige biefes Stammes, Eteokles, 
ging Die Sage, daß er einft den Charitinnen ge- 
opfert habe. Diefe werben deshalb vom Dichter 
als Gottheiten gefeiert, deren ältefter Dienft und 
Sig in Orchomenos war.) 


Erfte Strophe. 
Die Ihr gertifos Semäfler umwohnt — benn 
tejei 


Roffeprangenbe —* ward Euch zum Sitz ver⸗ 

liehn — 

Bielgepriefene Königinnen bes glänzenden 

Ordomenos, Eharitinnen, Beſchutzerinnen 

Des alten Minyerſtamms, 

Hört, ich.flehe zu Euch! 

Denn burh Euch wird den Sterblichen 

Alles Süße und Liebliche, 

Wenn weiſe ein Diann, wenn er fhön, wenn er 
glänzend ift. 

Auch die Götter begehen 

Ohne bie erhabenen Charitinnen 

Nimmer weber den Reigen, 

Noch das Mahl. Aller Dinge 

Säaffnerinnen im Himmel 

Stellen neben den bogenbewaffneten 

Pythiſchen Phöbos fie ihre Throne, 

Und fetern des olympilhen Baterd 

Nimmer verfiegenden Preis. 


Zweite Strophe 


Hehre Aglaja und gefangliebenbe 
Euphrofyne bu, Töchter des mächtigften 
Unter den Göttern, höret mich jet, und bu 
nbin bes Lied's Thalia, 
ehend dieſen feftlichen Ehor 
Leicht dahin ob dem heiterlächelnden Glücke fchreiten. 


Denn in lydiſcher Weife, im lang geübten Gefange, 
Den Ajopichos feiernd, komm id, ba in Olympia 
Siegerin ift ber Minyer Stadt durch dich. 

u dem ſchwarz ummauerten Hauf 

er Perfephone gehe mir, Echo, 
Dringend dem Vater die herrliche Botfchaft, 
Daß Kleodamas fehend du den Sohn ihm ver- 


nbeft, 
Wie in ber hochberlihmten 
Piſa) bufigten Tpäfern 
Er mit bes ruhmvollen Sieges Fittig 
Kränzte fein jugendlich Haar. 
(Ueber. v. W. v. Humbelät.) 


2. Erſte pythiſche Ode. 


Auf Hieron von Aetna den Sieger 
mit dem Wagen. 


(Bel. ©. 215.) 
Erfte Strophe 
Gold'ne Lyra, ſchwarzgelockten 
Mufen und Phöbos geſellt 
Als gemeinſam eigenes Gut, 
Die ber Tanzferitt leife belaufcht in bes Feſtes 


eginn: 
Deinem Anklang horcht des Sängers Ohr, 
Sobald du des Hymnos, des reigenführenben, 
Erftlingstöne ) bebenden Saiten entlodft. 

Auch des Blitzſtrahls Pfeil, den ewig flammenden, 
Löſcheſt du aus, und es ſchlummert 

Auf Zeus’ Machtftabe der Adler, und ſenkt 

Die hurtigen Fiftige nad) 

Beiden Seiten, 


Erfte Gegenftrophe. 


Er, der Bögel Fürſt. Du gießeft 
Blidend wie Nacht ein Gewöll? 
Um fein ſchöngebogenes Haupt, 





) Bifa if der alte Name vom Olympia, 
bem Ort, wo bie Spiele flattfanben. x 
)D. i. das Borfpiel, worauf fogleich ber 


‚Gefang_beginnt. 


”) Das „wie Nacht blidende Gewölf iu bie- 
fer Ueberfegung ift ım Original eine ſchwarz 


ausjehende Wolke, etwa fo wie ber zürnenbe 
Apollon bei Homer „ver Nacht gleich“ einher 
ſchreitet. 
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Seine Brau'n aunmtSig zu feflen. Er ſchlum⸗ 


mert, ind 

Sich fein Rüden fanftaufwogend hebt, 

Bon den ee Tönen bewältigt. ) Auch 
des 8 

Bilder Gott läßt fanden Speere Gewühl 

Hinter ſich und labt fein Herz an Liebesiuft. 

Selbſt ja bie Herzen ber Götter 

au u t dein Zaubergefchoß, von der Hand 

on gepflegt und der Kunft 
den er Ruf fen. 


Erfie Epobe. 


Aber bie Weſen, bie aeg nicht 

giebt, entſetzen fi, den Laut 

Eiegenber Dufen vernehmend, 

Auf dem Feſtland und in ber tofenden See, 
Sammt dem bunberthaupt’gen Typhos, 

Der, ben Ewigen verhafit, 

In Tartaros’ Bette verjenkt liegt. Ihn umſchloß 


) Bon dieſem berühmten Eingang bes 1. 
pythiſchen Befanges geben wir bier zur Verglei⸗ 
dung mit ber obigen Donner ſchen Ueberfegung 
bie von W. von Humboldt und die von Tyco 
Mommſen wieber. 

®. v. Humboldt überſetzt: 

Gold'ne Leier, Phöbos' und ber 

Mufen mit wallenven Loden 

Ewig füß Begteitenber Schmuck! 

Du gebieteft * dem Beginner bes Freu⸗ 

enfeftes; 

Deinem Wink gehorcht ber Sänger, wenn 

Du die Erflingstöne bes Reigenführenden 

Liedes beinen bebenben Saiten entlodft. 

Dann erlifcht des Ans ewig raftlofe, 

Drohende Flamme, unb es 

Schlummert, eingeiiegt auf dem Scepter, au 
nion’ 


Adler, und ſenkt beiden Seiten nieder den 
Schnellen Fittig: 


Um des Geflügels —86 eine 
Nachtliche Wolle, der — 

Süße geffel, gieheft bu; 
Sein gedogenes Saupt; und ergriffen vom Wed» 


Deiner Töne rn ex fchlafend den 
Bogenden Rüden. 

Mommifen’s Ueberjegung lautet: 
Volbne Phormin ae, und ſchwarzlockiger 


Karl arm — ettäng horcht ber ef 
—— fählitren anz anhebt, 

Dei Tactzeichen lauſcht mauch Sän; gereht, 
zitiernd im Schlage ben Et ingenotenton 
deiner chorauffilhrenden Saiten du bauft; 
Ia, du u wohl ſelbſt des Blitzſtrahls wilden 


Strämend in eiviger Gluth. Auf dem Stab fit 
Ichlummernd ber Adler des Zeus, dann 
läflet die Fittige ſchlaff er bangen, 


Furſt der Luf u denn — ums rundlich⸗ 
chweifete Haupt 
Daſt gehülh ihm fchwarzes_Gewölt, feines Ang- 
a ee 
n i 
Im Banne der Wuchten des Tonfalls. 


Sub die vielberufne kilikiſche Felskluft: ) aber nun 
bie meerumfriebete Vefte vom Kyma, ) 
Drüdt Sikelia des Unthiers 
zottige Bruft; auch hält die Säule, 
vagenb den Himmel, ihn feft, 
Aetna, ber anf fchneeigem Haupt 
Scharfen Froft im ganzen Jahre hegt. 
Zweite Strophe. 


Aus den Schlünden fpeit er Bäche 

Lauteren Feuers empor, 

Das unnahbar Alles verſchlingt; 

a ergießt kin ı glügenber Strom bes gerötheten 


ogen, unb Ras unfetn Nächten wälzt 
ildpraffelnd Die purpurne Gluth Felsftein, weit 
Ei der See tiefgrünbigen Spiegel hinaus. 
Jenes Unthier ſendet aüs ber Tiefe die 
Schrecklichen Bäche des Feuers, 
Ein flaunenswürbiges Wunder zu ſchaun 
Und ein Wunder zu hören von bem, 
Der’s gefehen, 


Zweite Gegenftropbe. 


Wie des Aetna fünmargbelanbter 

Gipfel in Banden ihn hüll— 

Sammt bem Grund: fein Id Bett 

Nicht N Einge en gelagerten Rüden 
wund. 

Möcht ich bir, ja bir gefallen, eus, 

Der dieſes Gebirge beherrfcht, uchtreicher Au’n 

Schöner Stirn, nad dem die benachbarte Stabt 

Ward genannt vom Gründer, der ihr Ruhm 

verlieh. ) N 

Denn in ben Bahnen zu Python 

Erſcholl ihr Name von Heroldes Mund, ) 

Als Hieron herrlichen Siege 

Lohn im fchnellen 


Zweite Epobe 


Wagen errang. Für bie Schiffer 
& bie erſte Freube, wenn 
chon im Be, in der Sal Bahrwind . 
3333 sähe bie Segel, ein fees Pfand, 
Daß der Heimkehr aud ein frohes 
Ende werde: fo gewährt 
Bei biefem Belingen das Wort mir Hoffnung aud, 
Noch in Zukunft prange mit Roffen und Kränzen 
ſtolz die Stabt 
Bei Gefang und Brebengeagn verherrlicht. 
Lykerlönig, Herr in Delos, 
Phöbos, der am Berg Farnaffos 
Liebt den kaftalifchen Born, 9) 
Sei dir das im Geiſte genehm, 
Sieb dem Lande ftarfe Männer! 


Dritte Strophe 


Denn von Gott nur flammt zu jeber 
Menſchlichen Tugend die Kraft, 


) Typhon (Typhos, Typhoeus), ber Him- 
——— —X nach den alten Sagen in 
ſKilikien; sg © 145. 

5 An er itaftfepen Küfte, Sikelia gegenüber. 

ieron. 

ie Stabt Xetna: immer wurde mit bem 
Sieger zugleich auch Heimath und Geſchlecht öffent- 
lich erufen. 

aftalia, eine bem Xpollon befonbers 
geifge Duelle am Barnaffos, unweit Delphi's. 
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Alle Weisheit, Armes Gewalt, 

Oder wer ein Meifter des Wortes. Und wenn 
id ben Mann 

Dort zu preifen ftrebe, hoff’ ich, irrt 

Der Speer mit. ben ehernen Wangen an ber Bahn 

Nicht vorbei, vom rüftigen Arme geſchnellt; 

Mächtig überfliegt er weit der Feinde Schwarm!) 

Möge die tommende Zeit ihm 

Die Wohlfahrt alfo bewahren und Grid 

Und Schätze verleih'n und des Leids 

Hold BVergeffen! & 


Dritte Gegenftropbe. 


Traun, fie hieße dann gedenken, 
Wie er in Schlachten bes Kriegs 

eften Muths ausharrend gefiegt, 

18 fie Ruhm duch Hilfe der Götter gewannen 

und Mad, ? 

Wie fie fein Hellene noch gerfüt, 
Die firahlende Krone bes Keichtäums. Aber nun 
Bias’ Cohn?) gleich, a0g er hinaus in den Kampf, 
As, gebrängt von Noth, ein ftolzer Gegner ihm, 
Werbend um Gunſt, wie dem freunde, 
Geliebkoſt. Ihn, von ber Wunde gequält, 
Aus Lemnos zu holen, erzählt man, 
Kamen dorthin 


Dritte Epode 


Göttliche Helden zu Pine’ 
Pfeilbewehrtem Sohne, ber 
Priamos' Veſte zerftörte 
Und den Müh'n der Danger ſetzte das Ziel, 
— mit ſchwachem Tritte wandelnd; 

och gebot es das Geſchick. 
So — den Hieron auch ein rettender 
Gott in noch herſchreitender Fi und gewähr 

ihm jeden Wunſchl 

Mufe, bei Deinomenes‘) auch zu befiegen 
Des Gefpanns Ruhm, folge mir: nicht 
Srembe Luft Ay ihm ber Siegspreis, 

elchen ber Vater gewann. 
Nun wohlen, erfinnen wir denn 
Holden Sang für Aetna's König, °) 


Bierte Strophe. 


Dem mit gottgefchaff'ner Freiheit 
gie nad bem Geſetz, 
ach des Hyllos' °) firengem Gebot 


) D. h. etwa: „Ich werbe im Lobe bes Hie- 
ron das Ziel nicht verfehlen, alſo nicht da® Un- 
gehörige jagen, fonbern mehr, al8 andere Andern, 
glänzende Wahrheit.” 
fe aunteron —— REN ber 
jein Vorgänger in der aft von Syrakufä war. 

9 Wolottetes‘ der Sohn des Pöas, 
einer ber Helden gegen Troja, war wegen feines 
kranken Fußes auf er Inſel Lemnos ausgejegt 
morben; ba ihm aber das Schidfal Troja’ Er⸗ 
oberung vorbehalten hatte, fo mußten Odyffeus 
— fonft fein Feind — unb 
wieber von Lemnos abholen und zum Heere zu= 
rückfllhren. 

) Deinomenes war der Sohn Hieron's; 
er führte ben Namen feines Großvaters. 

) Hieron hatte dem Deinomenes bie Herr- 
ſchaft Aetna's übertragen. 

9 Hyllos war ber Flihrer der in den Pelo⸗ 
— einwandernden Dorier. Auch Pamphi⸗ 
os und Aegimios waren doriſche Helden und 
Geſetzgeber. 


Neoptolemos ihn. 
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Diefe Stabt gegründet. Pamphylos Geflecht 

und ber Stamm 

Aus Herafles’ Heldenblute, Die 

Um Höh'n des Taygetos wohnen, wollen ſtets 

Halten auf Argimios” borifchen Brauch. 

Denn fie bau u Amytlä,) groß im Glüd und 
m 


uhm, 
Seit fie dem Pindos entftürmten, 
Benachbart Tyndaros' Söhnen, Die hoch 
Auf Ihimmernden Roffen, des Speers 
Meifter, brühten. 


Bierte Gegenſtrophe. 


Laß, o Zeus Vollender, ſolches 

Süd an des Amenas’ Fluth 

Bürgern ſtets und Königen blüh'n, 

Das in breit rübmenb exhebe der Menfchen 
erlicht 


Mit dir möge denn des Landes Fürſt, 
Berathend and Icyrenb ben Sohn, das Bolt zur 


Und zur Eintracht lenken und krönen mit Ruhm! 
Gieb, ich flehe, Sohn des Kronos, daß baheim 
Kr ia ah fürn 

aheim tyrrhenifches achtengejchrei, “ 
Anblidend den Jammer, bie Schmad 
Wie von Kyma 


Bierte Epode. 


Durch Syrakuſens Beherrſcher 

Ihre Macht in Trlimmer ſank, 

Als er die tapfere Jugend 

Aus den ſchnellen Schiffen hinab in das Meer 

Stürzte, Hellas aus ber Knechtſchaft 

Joch erlöfend. Galamis, 

Ich hole von dir ber Athener Preis zum Lohn. 
Singe dann in Sparta die Schlacht an Kithärone 


i hohem Fels, 
Wo bie Meber fanken, bie bogenbemwehrten: ) 
Doch am anmuthreichen Ufer 
Himeras erſchalle noch Dei⸗ 
nomenes' Söhnen ein Lieb, 
Das gewann ihr tapferer Muth, 
Dem das Heer erlag der Feinde. 9 


Fünfte Strophe. 


Wenn du Hug einhältft das Lob, von 
Bielem die Enden in ein 


) Amyllä, Stabt in Lakonien, von ben 
Herakliden erobert, als fie vom Pindos herge- 
wandert famen. Daher find fie Nachbarn ber 
Tindariden Kaflor und Polybeutes, bie in 
Sparta geboren waren. 2 

) Amenas, Heiner Fluß bei Xetna. 

) Böner, Karthager, waren von Gelon und 
Hieron im 1. Jahr ber 75. Olymp. zu Waffer 
und zu Lande geſchlagen worden. 

) Aud die Turrhener (Etrusfer) waren 
von Hieron bei Kyma im 3. Jahr ber 76. Olymp. 
geſchlagen worben. 

) Bei Salamis hatten bie Athener, bei 
Blatäa, am Berg Kithäron, die Spartaner bie 
Belle von ben Griechen auch Meder genannt, 

jagen. 
2 er in Note 3 erwähnte Sieg über bie 
Karthager, welche von ben Perfern gegen bie file- 
liſchen Griechen aufgehegt waren, warb am Fluffe 
Himeras_erfämpft und et auf benjelben Tag 
mit der Schlacht bei Salamis. 


Aus Pindar's Ziegesgefängen. 


Kurzes Wort verfammelnb, fo reine 
Dir der abet — die Sättigung ſchafft 
nun, 
Lähmt des regen Ohres Ungebuld. 
Bon fremden Sereihm zu vernehmen, ) wedt 
en Neit, 
Drüdt den Muth der Bürger im Stillen herab. 
Dennoch — beffer ja beneidet als beklagt! — 
Strebe gem Ziele des Schönen, 
Und lenke das Bolt mit dem Steuer bes Rechts 
Und ſchmiede Die Zung’ an dem Anı- 
boß der Wahrheit. 
Fünfte Gegenftrophe. 
Benn du wenig nur schrauben, 
Adıten’s die Menfchen für groß, 
AS von dir: Biel warb bir vertraut; 
Viele find untrugliche Zeugen von jeglicher That. 
Halte feſt an beiner ſchönen Art, 
Berlangt dich ein füße® Gerücht zu hören ftets, 
Nicht zu Larg laß ruhn bie ſchündende Hand! 
Laß es friſch im Winde, gleich dem Steuermann, 
lattern, das luftige Segel, — 
ie, Freund, bur. eißende Liften berüdt! 
Nur Stimmen des Ruhms, den Tod 
Ueberlebend, 
Fünfte Epode. 
Sind von entſchwundener Mäuner 
Sinnesart und Wandel noch 
Zagn in Wort und Geſang. Nie 
Stirbt bes Kroͤſos herzenerfreuende Huld; 
Doch auf ihn, der wilden Sinnes 
Menfchen briet im ehernen Stier, 
Auf Bhalaris Taftet des Abſcheus ewiger Fluch.“ 
Ion begrüßt Fe Er im Gemadye, ruft 
ihn nicht 
au war, ag ing der Knaben. 
muß il er Kampflohn, 
Ebler ber Loofe zweites: 
Ber im Bereine bie ‚mei 
Sich errang und glüdlidh bewahrt, 
Hat den fhönften Kranz gebrochen. 
(Heberf. v. Donner.) 


3. Erfte olympiſche Ode. 


Auf Hieron von Syrakufä ven Sieger 
mit dem Pferbe. 3 


(dieron errang in der 77. Olympiade durch 
fein Pferd Pherenikos (d. i. Siegbringer) im 
Bettrennen zu Olympia ben Sieg. Hieron ſtand 
damals auf dem Gipfel feiner Macht und ver- 
einigte bie ansgezeichnetſten Dichter und Weiſe 
an feinem Hofe. Auch Pindar befand fih in 
Spratus. Bei allen feinen Tugenden war Hieron 
doch nicht frei von Stolz und Ehrgeis, und hierauf 


) Geht wohl darauf, daß Hieron nicht aus 
Syralus fondern aus Gela gebürtig mar. 

‚» Bhalaris, ber berüchtigte Tyrann von 
Agrigent, Hatte, um feine Feinde und bie Ber- 
brecher zu martern, einen ehernen Stier verfertie 
gen und fie barin Über bem feuer braten und 
verbrennen laffen. 
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vorzüglich bezieht fih die Fabel von Tantalos, 
die einen Haupttheil bes Gedichts bildet. Der 
Gang deffelben ift folgender: Der Dichter beginnt 
mit dem Borfag, das Trefflichfte in der Natur 
zu fingen.. Unter den Wettkämpfen find es die 
olympifhen, in melden fo eben Hieron, ber 
Freund ber Sänger und Künftler, gefiegt hatte. 
Die Erwähnung Olympia's führt ihn auf ben 
erften Sieger im Roßkampf auf eben biefer 
Stelle. Dies war, im mythiſchen Alterthum, 
Belops, der Grüuder dieſer Kampffpiele in 
Olympia. Pindar gebenft ber über Pelops, ben 
Sohn des Tantalos, verbreiteten Fabel, ber er 
jedoch in einer Art widerfpricht, in welcher feine 
Beziehungen zu Hieron gefunden werben. Nach 
Belops’ Tode wurden Leichenfpiele an feinem 
Grabe zu Olympia gefeiert. Dies führt den Dich- 
ter auf die neneften Spiele und ben Sieger Hie- 
von zurück, mit beffen Lobe das Ganze ſchließt.) 


Das Beſte ift Waffer: Gold. 
Ueberglänt, — Flamm' in näachtlichem 
u! 


el 
Ragend, all’ die männerbeglüdenden Schäge. ') 

Über wenn du, mein liebes Herz, 
Kämpfe zu fingen begehrft, 
Suche kein milder wärmenbes, 

Kein Geftirn, als die Sonne, des Aethers Dede 
Kichthell am Tage beherrſchend: 

Alſo faff’ keinen Kampf im Geſang uns erheben 
Bor dem Preife Olympia’s. 

Dort nur rüftet die Feierhymne 

Prächtig fi aus, wenn finnende Weifen, 

Den Kroniden lobpreifend, treten 

Zu Hieron’s Üppig gefegnetem Heerbe. 


Im lämmerreien Sitilien 
Führt er das Scepter des Rechts, und pflüct 
Die Krone jeglicher Tugend. 
Leuchtend fteht er im Glanze der duftigen 
Blumen bes Liebs, wenn bie traufiche Tafel 
Der Männer wir oft mit Scherzen erheitern. 
Aber wohlan, die doriſche Kithar 
Nimm von der Wand, ob Piſa's Ruhm, 
Ob der Ruhm Pherenikos', des ebelften Ren- 


ners 
Den Geiſt dir in wonniges Sinnen verſenkt: — 
Wie er dahin brauft, dort am Alpheos,“ 
Ohne ſtachelnden Sporn, die ſchöne Geftalt 
Seinem Herrn zum Siege tragenb. 


Syrafufä’g König, der Roffeliebenden, 
Hoch ftrahlt fein Ruhm in ber helbenerzeugenben 
Pflanzftabt des Iybifchen Pelops, ”) 


) Wir mäffen uns, um biefe Stelle zu ver- 
fliehen, an bie Tafel ber das Siegesfeft Feiernden 
verfegen; in goldenen Pokalen warb ber Wein 
aufgetragen, und hurch beigemifchtes Waffer war 
des Weines Kraft gemilbert worben: in biefe 
äußerfihen Dinge legt ber Dichter, wie fo oft, 
eine höhere, ſymboliſche Bebentung. “ 

v Dem Fluſſe, ber an Olympia vorbeifloß. 

) Er war aus Lybien eingewanbert, unb 

jatte durch feinen Sieg bei Piſa die Königsherr- 
haft gewonnen. 
29* 
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Den ber gewaltige Erbumgürter 
Liebte, Poſeidon; — ben, mit bes Eifenbeines 
Weiße die Schulter gefhmüdt, einft Klotho 
Aus dem gemeibeten Keffel 308.) — 

Biel find der Wunder fürwahr! 
Und fefjelnd mehr, als der Wahrheit Wort, 
Täufht der Sterblichen Seelen die Lüge 
Mit vielfach verfhlungenen bunten Sagen. ®) 





Der Anmuth Zauber, die Alles den Sterblichen 
Süßer mat und mit Wirbe beffeibet, 

Berlodt zun Glauben 

Oft an Unglaubliches: 

Unbeſtechliche Zeugen aber 

Bleiben die tommenden Tage. 
Dem Mengen aesiemt, von den Göttern nur 

önes 


di 
Zu fagen: Teichter iſt dann feine Schuld. 
Tantalos’ Sohn, auch dich will ich fingen; — 
Nicht, wie die Sänger ber Vorzeit 
Singen; -- nein, wie einft bein Vater 
Zum untablichen Pant feine Wirthe bewir- 
tl 


end, 
Die Gbiter in fein geliebtes 
Sipylos) lud; wie bort dich ber herrliche 
Dreizadichwinger geraubt. 


Denn es beswang ihm ber Liebe Gewalt, 
Daß er auf goldenem Wagen zur bimmlifchen 
Burg des erhabenen Zeus dich entfüihıte, 
Wohin auch zu anderer Zeit: 
Ganymedes erhoben ward, 
Zum gleihen Dienft dem Kroniben. *) 
As fie did nun, den Entſchwundenen, 
Die dich Iange gefucht, bie Männer, zurüd 
Nicht drachten ber Mutter, 
Da flüfterte ſchneil der neibifchen Nachbarn Einer, 
Sie hätten am Feuer bei'm fprubelnden Waſſer 
. Mit dem Schwert deine Glieder zerftüdelt, 
Dein Fleiſch geloit, und zum Schluffe des 
ahles 


Umher gereicht und gegeſſen. 


Ferne ſei's, daß Einen der Seligen 

Berruchter Eßgier ich zeihe! 
Der Straf enigehet ber Laſterer nicht. 
Wenn ber Sterblichen Einen je bes Olympos 
Allſchanende Götter geehrt, — war er es, 
ZTantalos. Aber der Seligfeit Fülle 

Beraufcht ihn, und im Taumel 
Faßt' ihn des Fluches erbridende daſt; — 
Unb über fein Haupt einen mächtigen Beisblod 


’) Klotho, eine Parze, war bei ber Geburt 
des Kindes thätig; fie z0g den Neugebornen aus 
ber Wanne, worin er gewaſchen worben, und es 
zeigte fi, Daß berfelbe eine blendend weiße 
Schulter, wie von Eifenbein, hatte: eine andere 
Sage theilt ihm eine wirklich elfenbeinene 
Schulter zu. 

”) Uebergaug zu ber, in der Einleitung zu 
dieſem Gedichte berührten Sage, welder ber 
Dichter zu wiberfprechen gebentt. 

Stadt in Lypien. 

) Ganymebes, Sohn des Tros, des nythie 
fen Ahnherrn von Troja, wurbe durch Jupiters 
Abler geraubt, unb, als fünftiger Piebling bes 
Gottes, in den Olympos entführt. 


Hängte der Vater ber Götter, ben 
Er herabzumälzen ewig bemüht, 
Sich ruhlos martert. 


So lebt er gefefjelt in unzerreißbaren 

Unbeilsbanden, in vierfacher Pein, 

Weil den Unſierblichen Nektar er raubte, 

Und Ambrofia, die ihn unfterblich gemacht, 
Die er geipenbet den Freunden beim Mahl: — 

Berblendeter Thor, der den Göttern verborgen 
Wähnet fein Thun! 

Darum fanbten auch en Sohn 

Zu dem fchnell verwellenden Menſchengeſchlecht 
Wieder hinab die Unfterblichen. 

Und da ihm nun, blühend in Jugendlraft, 

Klaum das gebräunte Kinn umkränzte, 
a gebacht' er der Iodenben Hochzeitfreube; 


Dachte vom Vater in Pifa die Herrliche 
Sich zu gewinnen, Hippobameia; 

Und einfam trat er in dunkler Racht 
gm grauen Meere; rief den fturmgewaltigen 
reizackſſchwinger; und Dicht vor den Füßen 

Ph ihm —* —— 
jo flehete zu ihm ber ing: 
„Wenn Kypria’s liebliche Sehen dich jemals 
Erfreut, o Poſeidon, wohlan, fo hemme 
Jetzt bes Denomaos ) ehernen Speer, 
Und geleit’ auf geflägeltem Magen mich 
Gen Elis, ) und |chaffe mir Sieg: 
Denn ſchon hat er ber iebenden Männer 
Dreizehn erfchlagen, und noch verfchiebt er 
Der Tochter Hochzeit.” 


„Kühner Thaten Gefahr ergreift 

Nie den Schwachen. Wem zu. fterben 

Berhänget einmal, wie möcht’ er fein Alter 

Hinſchleppen ruhmlos, brütend im Duntel, 
Alles Schönen entbehrend? Nein! 

IH will ihn beſteh'n, diefen Kampf, und bu, 
Verleih’ mir des Werkes Gelingen!” 

Alfo fprach er, und nicht mit eitelen Worten 

Traf er fein Herz; — und ber Gott, ihn zu wer- 

herrlichen, 


) Nach der gewöhnlichen Sage befteht bes 
Tantalos' Strafe in ber Unterwelt nur barin, 
daß er ewig bärften und hungern muß, während 
ihm, ber bis an bie Lippen in ber Fluth fleht, won 
oben her bie herrlichften Baumfrlichte zum Ge- 
nuffe winken, aber ebenfo wie das Waffer in dem 
— entſchwinden, da er ſich ihrer erfreuen 
will. Pindar — erwähnt bier, nach dem 
Borgange früherer Dichter, auch eine andere Be- 

rafung deffelben, fo baß über fein Haupt ein 
els bereinhing, ben er, vor Schreden zurüd: 
weichend, mit aufgehobener Hand abzuwenden 
fuchte. Nach ber gewöhnlichen Sage hat er alle 
drei Qualen, Hunger, Durft, Ermudung (durch 
das Stehen in ber Fluth); hierzu die vierte, von 
Hui berborgehobene, die ewige Furcht vor bem 
teine. 


») Denomaos, ber Hippobameia Bater: 
er durchſtach tückiſch bie Wettlämpfenben, bie um 
ben Befi feiner Tochter ben Sieg zu gewinnen 
trachteten, mit bem Speere von hinten. 

”) Die Landſchaft, wo Pifa lag, im nordweſt ⸗ 
lichen Theile des Peloponnes. 


Ans Pindar’s Ziegesgefängen, 


Scheult' einen golbenen Wagen ihm, 
Und im Flug unermädliche Roffe. 


Und er bezwang bes Oenomaos Kraft; 
Und er gewann bie Jungfrau zum Weibe. 
Bölterfürften gebar fie ihm ſechs, 
licher Tugenden Pfleger. 
Er aber, ’) gefühnt mit 89 gen Opferbiute, 
Ruht am Alpheos im vielbeluchten 
Orb am gr wo bie Schaaren ber Pilger 
opfern. 
geaber bort, von sei Bahn ftrahlt 





Aope Ruhm, wo der Füße Behenbigteit . 
Kingt um den Preis, und der Mühfal trotet 
Sereifte Mannskraft. Aber der Sieger 
Loſtet zum Lohne fein Leben lang 
Honigfüße, frühlingsheitere Ruhe. 


Was uns Treffliches bringt die jüngfte Zeit, 
St das Höchfte jeglichen Srerblichen. a 
Drum geziemt mir, biefen Sieger 
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Zu krönen. Denn wahrlid, ich kenne 
Bor ben Lebenden allen nicht einen Gaftfreund, 
Des Schönen fundiger, mächtiger, wilrbiger, 
Daß mit der Hymnen ftolzem, faltigen 
Feierfieid meine Kunft ihn ſchmücke 
Ein Gott, dir zum Hüter beftellt, 
Gedenkt mit liebender Sorgfalt beiner 

Wunſch' und Eorgen, o Hieron! 


Bleibt bir fein Schirm, fo hoff’ ich balb 
Zum ®reife des raſchen Wagens, hinan 
uf des Liedes Bahn, vom Gotte geleitet, 
u erfiummen ben kroniſchen Sonnenhügel. ’) 
ächtigen Schwung meinem ftärfften Pfeile 
Berleiht die Muſe. Gar mannichfach ift 


Des Ruhmes Ziel. Doc das Höchſte thürmt fich 


Den Königen. Weiter blide nicht! 
Dir fei vergönnt, bein Leben lang 
Zu wandeln in fonniger Höh', und mir, 
em Sieger zu Seite, weit bin zu firahlen 
Durd der Lieder Weisheit vor allen Hellenen. 
(eberf. v. £. Berger.) ?) 


Im Rogwettlampf mit äoliichem Lieb 


4. Bierte pythiſche Ode. 
An Arkefilaos von Kyrene den Sieger mit dem Wagen. 
Ggl. ©. 215.) 


(Der Dichter befingt in biefem Epinikion den Wagenfieg, welchen ber kyrenäiſche Herrſcher 
Artefilaos IV. in ben pythiſchen Spielen (wahrſcheinlich 461 vor Epr.) davon getragen hatte. Der 
legte Theil des Gefanges zeigt bie Abficht des Dichters, den Kyrenäer Damophilos, ber bei außge- 
brodenen Unruhen einft von Arkeſilaos verbannt worden, wieber mit biefem auszuſöhnen. Arkeſilaos 
hatte in den pythiſchen Spielen, alſo bei Delphi, geflegt; das delphiſche Orakel hatte auch zuerft bie 
Anlegung ber kyrenãiſchen Kolonie veranlaft, und daher nimmt der Dichter Gelegenheit, unmittelbar 
vom der Erwähnung des Siege auf die Gründung der Stabt Überzugehen, melde ber Sieger be- 
herrſchte, und biefe zum Hauptthema feines @ebichts zu wählen. Dadurch wird er erſt auf die Ge⸗ 
ſchichte der Imfel Thera uud bernach anf ben Argonantenzug geführt. Des Arkeſilaos Vorfahren 
Rommten nämlich urfprünglih von den Argonanten ab. Denn als biefe auf ihrem Zuge gerabe zu 
der Zeit in Lemnos landeten, als die Lemnierinnen ihre Männer getöbtet hatten, fo vermählten fie 
fich mit denſelben, und die Ablümmlinge der von ihnen dort erzeugten Kinder zogen, von ben Per 
fasgern aus Lemnos vertrieben, nach Lakedämon, wo man fie, vorzüglich in Rüdficht auf die Tynba- 
riben, bie dem Zuge beigewohnt hatten, aufnahm. Weil fie aber Unruhen zu ftiften anfingen, wurben 
fie in's Gefängniß geworfen, und als fie von ba mit Lift entfamen, berathfchlagte man fich, wie man 
fie greifen und hinrichten wolle. Zu eben biefer Zeit war Theras, welcher als Bormund für feine 
Schweſterſöhne die Regierung in Sparta geführt hatte, und nach ihrer Grofjährigfeit nicht wieder 
von ihnen beherrfcht fein wollte, im Begriff, eine Kolonie nach Kalliſta, die nachher Thera hieß (einer 
Heinen Infel im ägäifpen Meere), zu führen, um ſich bort mit feinen Verwandten zu vereinigen- 
Denn Kallifta wurde damals von Abkömmlingen bes Kadmos bewohnt, von welchem auch Theras 
fein Gefchlecht durch Polyneiles und Debipns ableitete. Diefer fchiffte bie verurtheilten Abkömmlinge 
ber Argonauten mit fi ein, und führte einen Theil von ihnen nad) Thera. Unter ihren Nachkommen 
finden wir einen Namens Battos, der in ber fiebzehnten Generation von Euphemos, einem ber 
Argonanten, und einer Lemnierin abflammte. Diefer, um mit Pinbar der Sage ber Kyrenäer zu 
folgen, hatte eine fehlerhafte ftotternde Sprache und fragte das delphiſche Orakel, wie er von biefem 
Uebel befreit werben une? Die Pythia aber antwortete hierauf nicht, ſondern befahl ihm zu ver- 
ſchiedenen Malen, eine Kolonie nach Libyen zu führen. Auf dem wieberholten Befehl des Orakels 
entſchloß er fich endlich dazu, und baute, nad) zweimal verändertem Wohnſitz, Kurene, das auf biefe 





) Denomaos. 2 * 
Am Fuße dieſes Hügels.wurben bie olym⸗ 
digen Spiele gefeiert. 


Diefe MUeberfegung iſt Borberg’8 
„Hellas und Rom“ Bd. I. entnommen. 
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Weiſe unmittelbar eine Pflanzſtadt von Thera, mittelbar aber von Lakedämon war. Bon Battos 
ſtammte Arkefilao8 in der achten Generation ab, — Der erfte Theil der Obe (8. 1—103) beſchäftigt 
fih allein mit der erften Beranlaffung zur Gründung von Kyrene. Auf der Nordküſte von Afrika 
hatte eine Gottheit des Landes ben zurückkehrenden Argonauten eine Erdſcholle zum Gaſtgeſchenk an⸗ 
geboten. Euphemos hatte fie angenommen, brachte fie aber nicht mit ſich nach Haufe zurüd; ſondern 
da fie aus Berfehen aus dem Schiffe fiel, ſchwamm fie an das Ufer ber Infel Thera. Den Sinn 
dieſes Vorfalls, und wie an biefe Scholle das Recht auf die Bevölkerung und ben Beflg von jener 
Küfte gefmüpft fei, erflärt Medea den Argonauten, inbem fie ihnen zugleich ben Zug ihrer ‚Ablömm- 
linge nach Thera und bie vom dort nach Kyrene gefandte Kolonie weiffagend vorherverfünbigt. — 
Nachdem der Dichter hierauf die Erfüllung dieſer Weiffagung berührt, umd fi an den Sieger ge- 
wendet bat (8. 104-123), geht er zum Wrgonautenzuge, al® der urſprünglichen Beranlafluug der 
Bevölkerung von Kyrene, Über. Diefer war feiner Abficht in doppelter Hinficht angemeffen, ba er 
ihm Gelegenheit gab, den Ahnherrn feines Siegers, ben Euphemos, in einer glänzenden Verbindung 
mit den erfien Helden Griechenlands zu zeigen, und zugleich in Jaſon's großmüthigem unb gemäßig- 
tem Betragen gegen Pelias ein Mufter ber Berföhnlichkeit unter Verwandten und Bürgern aufzu- 
ftellen. Er verweilt daher am längften bei ber Veranlaffung bes Zuges und bes Abfahrt der Helben, 
und faßt alles Uebrige nur in wenigen Strophen zufammen (8. 124—438).. Seiner Beichreibung 
nad) kann man fi) bie Reife ber Argonauten folgendermaßen benfen: Bon Jollkos, Jaſon's Bater- 
ftadt, in Theſſalien, fchifften fie durch dem Hellespont und die Propontis (bie Pindar jeboch nicht 
nennt) in ben Pontos Euzinos, welcher aber damals noch nicht Eurinos („ber wirthliche”, von ben 
griechifhen Pflanzftäbten an feinen Küften), ſondern Arinos („ber unwirthliche”, wegen ber ihn umwoh⸗ 
nenden Barbaren) hieß. Bon bort gelangten fie durch ben Phafis nad Koldis. Den Rückweg 
nahmen fie gerabe in ber entgegengefegten Richtung. Durch ben Phafis firdmte nämlich, wie man 
ſich vorftellte, der Die ganze Erbe umfliegende Dleanos auf der Oftfeite ein. Ju biefen famen fie 
vom Phafis aus, und fo weiter an die öſtliche und fübliche Küfte von Libyen (Afrika), wo Pinbar 
das rothe Meer nennt. Um Afrika fegeln fte nicht herum, fondern gehen von Süden nah Norben, 
indem fie bie Argo auf den Schultern tragen, zu Fuß über das Land bis an ben See Triton. Da, 
jenen Borftellungen zufolge, Afrika überhaupt überaus ſchmal war, an dieſer Stelle aber bie Bucht 
bei der Syrte feine Breite noch vermindert, umb man fi) den tritonifhen See tief innerhalb bes 
Landes und vermittelft eines ſchmalen Stromes in's Meer ausfließend dachte, fo war biefer Landweg, 
den Pindar auf zwölf Tagreifen beftimmt, nicht übermäßig groß. Bon bem tritonifhen See enblich 
ftenerten fie Durch das ägäifche Meer bei Thera vorbei nach Haufe, kamen aber, vielleicht burch ben 
Rind verfchlagen, zuerſt weiter nörblich nach Lemnos. Mit einer Wendung, welche auch noch in andern Oben 
auf eine ähnliche Weile wiederholt ift, bricht ber Dichter jegt die fange Digreffion vom Ürgonauten- 
zuge plötlich ab, und wenbet fi nunniehr allein zu feinem Hauptgegenftanb, bem Sieger, und 
Damophilos’ Bitte um feine Rückkehr nach Kyrene. Gier (®. 439) beginnt derjenige Theil bes Ge- 
dichts, welcher als ber ſchönſte und wichtigfte erſcheint. Im einer Reihe trefflicher Sentenzen, in 
welchen die Tiefe des Sinnes mit’ der Kürze und ber Kühnheit der Dietion wetteifert, forbert Pinbar 
den Arkefilaos zur Großmuth und Mäßigung gegen feine Feinde auf, zeigt ihm (8. 467—479) zugleich 
in einer räthfelartigen Einkleidung die nachtheiligen Folgen, mit welchen allzugroße Strenge fi) felbft 
zu beftrafen Gefahr fäuft, und empfiehlt den verbannten Damophilos. Obwohl man nun aus bie- 
fem Schluffe erfieht, daß unter Arkeſilaos Regierung bürgerliche Unruhen ausgebrochen fein müffen, 
beren Theilnehmer Arkefilaos- mit großer Strenge verfolgte, fo weiß man doch Übrigens von dem 
genaueren Detail biefer Begebenheiten faft nichts, fo wie überhaupt nur ſehr wenig von ber letzten 
Beriobe der Iyrenäifchen Könige aus dem Geſchlecht der Battiaden. Bon Battos, bem erften Erbauer 
von Kyrene an, herrſchten nämlich, wie aud das Orakel zu Delphi geweiſſagt hatte, acht Könige 
über Kyrene, welche wechſelweiſe den Namen Battos und Arkefilaos führten.) 


Heute giemt es bir, Mufe, dem theuren 
ann zur 
Seite zu ftehen, der voffereihen Kyrene 
Herrſcher, heut’, an Arkeſilas Siegesfefte, 
Pytho ber fhuldigen Hymuen Hauch und 
ben Kindern 
5 Leto's zu ſchwellen; 
Da, wo einft, in Kronions 
Goldener Adler Mitte — ') 


) Delphi heißt bei den Alten häufig ber 
Nabel, oder die Mitte der Erde. Einer Sage 


Phöbos weilte nicht fern — bie 


aufolge, hatte Zeus, um bie Mitte ber Erde kennen 
zu lernen, zwei Adler, einen von Weften und ben 
andern von Often ausfliegen laffen, um bie Mitte 
der Erde zu finden. Beide begegneten einanber 
auf bem Barnaß bei Delphi. Zum Undenten 
dieſer Begebenheit ftanben zwei goldene Adler zu 
beiden Seiten des Sites der Pythia, die aber 
im phofifchen Kriege aus bem Tempel geraubt 
wurden. 


Aus Pindar’s Iiegesgefängen. 


bem Battos') Libyens 
10 tbare Fluren 
u bebauen, weiſſagend gebot, 
aß weichend vom Geiligen Eiland, ) auf des 
Landes ſilberſchimmernder Höß', 
Die wagenrüſtige Stadt er gründe.) 


15 Alſo ſollt ex, nach ſechzehn dahingeſchwund'nen 

Menjchengefchlechtern, das rt Medeens 
vollbringen, 

Weiches ginn mit begeiftertem Mund’ in 


bera 
Kolchis Gebietrin, Aeetes' muthige Tochter, 
Ahndenb verkündet. E 
20 Alfo ſprach fie zu Jaſon's 
Götterentiproff'nen Schiffen: 
— mich, Söhne ber iapfern 
— Peg denn ich 
„Sag’ Euch, es pflanzt aus 
3 „Dielem w enirzenden Lanb ’ 
"Sich Epaphos' Tochter ) in Kronion- 
„Ammons Siten einft einen Stamm 
„Bon Stäbten, aller Irdiſchen Sorgfalt. 


„Mit kurzbeſchwingten Delphinen 

„Werben fie jchnelle Hoffe vertaufchen, 
„Und, an ber Ruber Statt, Zügel 
„Leuten und windſchnell eilende Wagen. 
Jenes Zeichen wird Erfüllung 
"Krönen, Thera zur Mutter mächtiger 

35 „Stäbte machen — jene Scholle 
„&rbe, welche zum Gaſigeſchenke, bei 
Des — Sees 
„Dünbung, Ipringend herab vom Schiff, 

emos 


N] 
„Aus bes menfihenäßntigien Gottes 
40 „Hanb empfing. Heilverheißend ſandte Vater 
eus ihm einen vollenden Donner. 


„Lichtend Hängten wir eben ben erzbefchlagnen 
Anler, kr ben Argo Ban, — 
if; 
„Ram er zu me Zwölf Tage lang hatten 
wir bag 
45 „Wogendurhwaudelnde Fahrzeug vom Oceane 
nüeber der Erbe 
„Wüfen Rüden — benn alfo 
„Rieth ich es euch — getragen. 
Da begeguet, in eines 
50 „Gprwürb'gen Helden hehres 
„Antlig gehüllet, 
„Uns der einfammwandernde Gott; 3 
„Und trauliche Worte ſprach er — alfo 
„Labet wohl der gaflfreie Mann 
5 „Den —— remdling freundlich zum 
ahl. 


„Doc die ſüßere Rückkehr verbot uns dort zu 
len. Da nannt' er Eurypylos feinen 
Ramen,’) 





’) Ueber Battos vgl. oben bie Einleitung, 

Y) Das Eiland if hier Thera; |. oben. 

v Die Stadt Kyrene, bie auf einem Hügel 
lag, und wegen ihrer Bierbeauät berühmt war. 

* —8 Tochter iſt die Nymphe Libya, 
nach welcher das Land den Namen führt. Ein 
Stamm von Stäbten heißt Kyrene, weil fie Mutter⸗ 
Rabt mehrerer Kolonien war. % 

) Eurypylos, deſſen Geftalt ver Gott hier 
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—* ſich des nie alternden Erdumgürters 
„Sohn, und erkannte die Eil ber dringenden 
Heimfahrt. 
60 „Schnell griff er Exbe 
„Mit ber Rechten vom Boden, 
„Uns zum Gefchen? zu geben. 
„Nicht die Gabe verſchmähend, 
„Schwang ſich Euphem an's Land, und 
6 nRrenbig empfing er 
Da bie göttliche Scholle von ihm. 
„Set aber, vernehm’ ich, ging fie plötzlich 
„Bon bes Meeres falziger Flut 
„Dinweggeipiilt aus dem ſchnellen Schiffe, 


70 A ai —E ir gi 
w als befahl ich zwar fie zu hüten 
„Den mühentladenden Diener, 
Doch es entſchwand dem Stun ber Ber- 
eßnen. 
„Und zu früh ift nun in biefem 
75 "ilanb Libyens unvergänglicher 
„Saame verftreut. Denn wenn in ber 
„deil'gen Taenaron, ') an bes Wibes 
„Anterirbifchen Münbun; 
“aa heimkehrend Euphemos, Poſeidon's 
80 Sohn, bes Roßbezähmers, ihn legte — 
„St, den Tityos’ Tochter einft, Europa, 
„an Kepbiffos’ Ufern‘) geboren — 


‚Dann errang il fein Blut in ber fpäten 
" ung hm fi ſp 


el 

„Biertem —— mit Hellas Söhnen die 
weite, . 

85 „Unermeßliche Küfte. Denn dann verlaffen 

„Sie —— Flur, dann Myfene und 


of 
„Trouernben Bufen. , 
„Dod nun zeugt er in fremder 
„Weiber Umarmung einen 
„0 „Auserlefenen Stamm, bem 
Ehrend bie Götter dieſes 
„Eilanb verleihen. 
„Und aus ihm entiproffet ber Mann, 
_ „Der fhwarzummöltten Gefilde Herrfcher, 
9 „Dem, vom goldumfgimmerten Thron, 
„Benn Dre zu Pytho's Tempel er 
mt, 


‚Einft Apollon weiffagend gebeut, daß, Schiffe 
Rüftend, * viele der Schaaren fr zu bes 


108, 
Kronos' Sohns, fetten, heiligen Auen 
führe.” 9) 


annimmt, war ein Sohn Poſeidon's und ein Fürft 
jener Gegend. N e 

’) Zänaron, das befannte Bergebirge zwiſchen 
dem lakoniſchen und meſſeniſchen Deerbufen. Eine 
tiefe Höhle im ber Nähe hielt man für den Ein- 
gang in die Unterwelt. Y 

Kephiſſos, ein Fluß in Böotien. 

) Battos, Polymneftos’ Sohn; ſchwarz⸗ 
umwöltte Gefilb wegen bes vielen Regens in 
ber Gegend von Kyrene. 

+) Der Dichter nennt hier Aegypten poetiich 
für Libyen. Der Nil heißt Krono®' Sohn, fo 
wie auch fonft der ägyptiihe Zeus, weil ihn Die 
Aegypter als ihre größefte Gottheit verehrten, und 
ihn mandmal mit dem Namen Ofiris Betegten, 
obgleich fie ihm nicht mit biefem vermechfelten, 


228 Griech. Literatur. — KEnrifhe Poefie. (5. Iahrh. v. Chr.) 


100 Alfo die Rede Mebeens. Unb unbewegfi 
Saßen verflummend, 
Ob ber Weisheit der Deutung 
Staunend, die Götterjöhne. 
Sel’ger Sohn Polymneftos’, 
105 Di verherrlichte da ber’ 
Delphifhen Jungfrau 
Unentlodt ertönender Sprud. 
Denn breimal mit freubigem Willkommen 
Dich begrüßend, nannte fte dich 
110 Kyreneng fhidfalbeftimniten König, 


Als nach ber flotternden Stimme 
Löfung Du forfchten, welche die Götter 
Berhießen. Und jegt auch grinet, 
Wie in bes pnrpupl Tumigen Frühlings 

115 gugene, feiner hohen Entel 

Achter Sprößling, Arkefilas, welchen 

Mit des Wagenfieges Ruhm nun 
Dur der Amphiltyonen Richterfpruch 
268608 kränzet und Pytho. 

120 Ihn foll heute mein Lied ben Mufen weihen, 
Und des Widders golbenes Fließ. Denn 
As nad) piefem bie Minyer ) fchifften, 


Hohe rien ihnen bie Götter. 
Welchem —Aã— entſpann ſich der Zug der 
125 Welcher Gefahren Macht drängte fie mit bes 


Keil? Berbaßen war Pelias einft von Aeols 
—— Söhnen zu fallen, ihrer Hand, 


Siegendem ne 
Denn von ber heiligen Jungfrau 
130 Mund auf der waldumkränzten 
Erde Mitte geweiſſagt, 
Kam ihm, ein fchanervoller 
Ausſpruch umb warnte 
Ihn vor dem einfhuhigen Mann, 
135 Wenn von des Gebirges Heerben einft er 
u Jolkos' fonniger Flur, 
in $rembling, ober ein Bürger, tüme. 


Unb er kam mit ben freifenden Monben. 


Queen 

Mächtige Speere ſchwang fein Arm, ein un- 
geheurer 

140 Mann, = — Gewand be⸗ 


Eins nach —— Brauch der herr⸗ 
üchen Glieder 
— umfließend; 
ber wehrte bes Pardels Haut 
ſtürmenden Weitern. 
145 Glänzend ummallten ringelnd, 
Nimmer verlegt vom ſcharfen 
Stable, die Locken 
Seinen ganzen Rüden. So fland 
Er furchilos fchreitend, erprüfend feines 
150 Bufens unerjhltterten Muth, 
Bom Bolt. umbrängt, in bes Marktes Mitte. 


De ihn als einen Ausflug des Oſiris an- 
ahen. 

Die Minyer, d. i. die Argonauten, fo 
genannt, weil mehrere berfelben von dem Minyas 
abflammten. 


Sie kannten ihn nit, und ſtaunend 
Redete alfo einer zum andern: 
„Dies ift nicht Phöbos Apollon; 
155 „Nicht Aphroditen's Liebling ') mit ehr'nem 
„Wagen. Fern in Naros’ Auen 
„Sanfen Iphimebeens Kinder — fo 
„Geht die Sage — Otos hin, und 
„Du, vermeffener Epialtes.) Auch 
160 „Zraf ben Tityos morbend 
„Längſt | on irtemis' fchneller Pfeil, der 


„Peseflegtem Rage entſtürmend, 
„Daß erreichbare Liebe unr der Menſchen 
Buſen zu erftreben fich wähle.“ 


165 So ber — Wecfelgefpräh. Da 
kam mit 

Eilenden Mäulern im ößngestätteren Wagen 

Belias Piäufich herbei, und Entfegen faßt' 


As er den Tenntficen En allein an dem 


rechten 
uße bemerkte. 6 
170 Fr verfchlagen ben bangen 
Kummer im Seren bergend, 
Fragt er freundlich ihn: „Weldhes 
„Landes Entiproßnen nennft Du 
„Rühmend dic, Srembling ? 
175 Weiches erbgeborene Weib 
Trug Sic ale Mutter, im eblen Schooß? 


Nicht 
„Deinen Mund mit ſchändlichem Trüg 
Entweihend, verkund' uns beine Abku 


— erwiedert· er ihm mit fanften 
80 Worten: — rühme mid) Chirons Lehre 


zu 
HE ee er umfchatteten Hößfetomm’ ich, 
„Bhilyra und Chariklo) verlaffend, woforgfam 
Mich des Kentauren 
„Reine Töchter erzogen. 
185 „Aber nie fie mit Worten, 
Voch mit Werken erziirnend, 
„Kehr ich jeßo, nach zwanzig 
„Iahren, nach Haufe, 
„um des Vaters, nun fonber ehe 
190 „Berwaltete, alte Würbe, bie bem 
„Bölterführer Aeolos einft 
„Und feinem Stamm Zeus berfich, zu 
nehmen. 


„Denn frevleriſch hat fich, Hör’ ich, 
Seines Ehr; ii Uebermuth folgend, 
195 Gewaltſani Se a8 meiner 


ID. i. Ares. 
„ 84 und Loephialtes oriſch: Epialtes), 
Söhne der Iphimedea und Pofeivon’s, gewöhnlich 
von ihrem Siiefvater Aloeus Die Aoiben Feder 
woren bie geäßefen, und, nah Orion, 
Venſchen. on im neunten Jahre maß u 
Breite neun ẽ— en und ihre Länge neun Klafter. 
Sie banden ben Mars und bielten ihn breizehn 
Monate gefangen und verfuchten auch ben Ofymp 
zu firmen. Allein Apollon töbtete fie in Naxos. 

®) Safon hatte ben linken Schuh beim Durch⸗ 
waten durch ben Fluß Anauros verloren. 

9 Bhilyra und Chariklo, bie Erſtere Chi⸗ 
ron's Mutter; Ehariflo feine Gattin. 


Aus Pindar’s Ziegesgefängen. 29 


„gie, Broker Herrſchaft bemächtigt, 
„Die, als ich zuerft ben jungen 
Tag erblidte, den unverföhnlichen 
n eeefiher fürchtenb, ſchnell mit büftrer 
200 „Zrauer, al® wär’ ich tobt, und jammernder 
„Weiber Siogegehenl das 
„Haus nut ten, und mid, in Purpur- 


„Siogebil un > heimlich die Nacht mir 
„Zur Genoffin des Weges wählend, fanbten 
2305 „Chiron mich zur Pflege zu geben. 


Doch er wi zii Ihr kurz meines Lebens 
Zeiget ie eh ht nun, eble Bürger, bie 
„Meiner Ababern mit ſchimmernden Roffen. 


Den 
„Sprößling de Bandes, und Aefons Sohn, 
'omm’ ich, mit ein 
210 — zu Fremden. 
jaſon nannte mich Chiron, 
„graue Erzeugter.“ Alfo 
Sprad er, und —F erkannt' ihn, 
Wie es ihn ſah, des Vaters 
215 Auge; ba beben 
Thränen von Ser. Wimper dem Greis, 
Es freut ſich innig das Vaterherz, nun 
Bieder En erbliden den Sohn, 
Den fhönften der erbgebornen Männer. 


220 Schnell befuchen ihm freubig bie beiden 
Drüber, . 


h 
Hörenb den fallenden Ruhm des Sohnes, 
ans der Nähe 
Bheres, ben Hypereiſchen Duell verlaffend, 
d aus Mefjenien Ampthaon; auch eilen, 
hy fie des Oheims 
225 Sohn begrüßen, Abmetos 
Hin und Melampns. Alle 
Rimmt am fröhlichen Mahl mit 
a em Rebe Jaſon 
Kerumbtich auf, ſpendet 
Se Freund Khaftegaben, und wedt 
nt hi eube Reiz. Alſo pflüden 
Sie ag’ und Nächte hindurch 
Des —E heilige Blume. 


Am ſechsten aber Tate von 
= Anfan die ganze 1 männlie Rebe 
Den en prüfend vor. Alle 
Geben ihm Beifall, und er bertäßt mit 
Ihnen ſchuell des Waters Hätte. 
Eilend Reben fie bald an Pelias 
Schwelle. Sie vernehmenb gehet 
Der hönlodigen Tyro —— Sohn 
ig ihnen entgege 
t mit ——— Stimme, mit bes 
2. füß hinftrömenber Rebe, 
jon weiſer Geſpräche Grunb zu legen. 
Erhumgürters Pofeidon! 


ann eilet ber Sterblichen Herz, bes 

— 1, Sei, benn bes Rechtes 

Pia 

— 3 * o zu bitterer Reue 

ZW „Uns 13 gm es, ber Bruft Begierben 
„Brieblich der Bufunft 


„Heil zu weben. Bon Einer 

„Butter — Du weißt es — ſtammte 

KFretbeus ab, und Salmoneus) 
255 „Srevelnde Kühnbeit. Und von 

„Ihnen, bie britten 

„Sntel, fprofiend, jehen jet wir 

„Der Sonne goldene Kraft. Die Mören 

Fliehen, wenn, verhüllend bie Schaam, 
U „Swift Eines Blutes Entiproßne fpaltet. 


„Richt ae Schwertern, 
nicht mit 
„Lanzen —5 es uns, der herrlichen Ahn⸗ 


—* Wirde zu & theilen. Ich laſſe Dir bie 
eerden ber af bie röthlichen Rinder, 
und alle 
265 „Aeder, womit.Du, 
„Meinen Eltern fie raubend, 
„geht Deinen Reichthum näßrft. &s 
„arank mid micht, daß bein Haus dies 
Slängend erhebe. Doch ben’ 
270 „enter der Herrſchaft 
„Und den Thron, von welchen herab 
„Einft der Kretheide des Rechtes Gränze 
„Seinem roſſezäͤhmenden Bolt 
„Mit Kaeiebet ſchied, den gieb jegt uns 
wieber, 


275 „Daß frieblih wir uns ſchlichten, und 
„Nicht Du ein neues Unheil erwedeſt.“ 
So ſprach er, und ſchwieg. Da 2 hgte 

Freundlich erwiebernd Pelias ihm: Br 
Sn ih es. Doc ſchon umd 
280 „Mich des finfenden Alters Abend. ir 
„Glüht der Sage end DBlüthe noch, Du 
„Könnteft Er er unterirbifchen 
„Götter Race mir wenben. 
„Seinen — zu zufen, mahnt mic 
0 

25 ngiehend zu Fecies alläften, 
"> ort des wolligen Widders Vließ zu holen, 
„Der ihn einft des Ozeans Wogen, 


„Und ber a frevelnben Arm ent. 
tiffen. 

Alſo verkündete mir's ein Wundergeficht im 

Kram. Ei fragt’ ich Kaflaliens Seher, 


„Wahrheit Diane m und ſchnell befahl mir 
chiffszug 
Phöbos üften. 
KH Arbeit vollbringe 
„Billig mir nun; dann ſchwör' ich, 
295 „Sc ich weichen den Scepter 
a und bie Herrſchaft. Unfrer 
eiden Geſchlechte 
ne Zeus — ein mächtiger Schwur — 
Sei Zeuge.” Auf dieſes Bünbniß ſchieden 
300 Beide, nun gefhlichteten Sinne. 
Und Jaſon entbot Herolde eilenb, 


) Salmönens ahmte ben Blitz und den 
Donner nad und wurbe deswegen von Zeus mit 
dem Blige getöbtet. 

Jaſon follte nicht bloß das goldene Bließ 
erbeuten, ſondern auch bes in frembem Lande ver- 
— Phriros’ Schatten durch Todtenopfer 


ſſihnen. 
230 


230 


Ueberall den geräfteten Zug mit lautem 
Auf zu verfiinden. Da kamen, nimmer- 
ermübenb 
In bes Zampied GSetitimmel, drei Söhne 
eus, die 
305 Kinder Afmenens und ber ſchwarzäugigen 
Leda.) 


Herrlich mit weh'ndem 

Helmbuſch eilten, Poſeidons 

Abkunft, Helden, ehrend 

Ihre Stärke, herbei von 
310 Tänarons Höhn und Pylos. 

Strahlend erhebt ihr 

Ruhm fich, Perillyinenos Kraft, 

Und Deine, Euphemos.) Bon Apollon 

Naht’ Orpheus, der Vater bes Liebe, 
315 Der vielgepriefene Harfenfänger! 


ermes mit golbenem Stabe 
anbte zur harten Arbeit ber Helden 
Das Zwillingspaar, Echion in 
Schäumenber Jugend, und Erytos. Auch 
320 Die des Iuftigen angins 
Sub umwohnten, gefellten ſich zu der 
ar. Denn fropen Muthes rüftet 
Schnell der König der Winde, Boreas, 
Seinen Kalais, willig 
325 Seinen we um Zuge. Beiden decken 
Leichte uepuclämingen den Rüden. 
So entzundete fühßer Sehnfucht Zauber 
Zu ber ſchnellen Argo im Buſen 


Aller Götterentfproffenen Here, daß im 

330 Schooße der Mutter gefahrlos feiner Die Tage 
gen verzehrte, den Freunden zur Seite lieber 

ud mit dem Tob feiner Tugend ewige 
Dauer 

Jeder greänge. 
Schnell erreichte ber Schiffer 

335 Blüuthe Jolkos Fluren. 
NRühmend mufterte alle 
Jafon. Dann aus ber Bögel 
Gunſtigen Fluge, 
Und des Looſes heiligem Wurf 

340 Weiffagenb, vertraute Seher Mopfos 
Sichern Muth8 der Argo die Schaar, 
Und lichtend hängten fie hoch die Anter. 


in ben Händen die goldene Schale, fleht am 
teuer an Ilhrer des Zugs ziun Vater der 
tter 


345 Laut, dem Blitzbewaffneten Zeus, ber Wellen 
Eilendem a, und ber Winde, rufet des 
8 


eere 
Pfaden, den Nächten, 
Heiter lächelnden Tagen 
Unb ber erſehnten Ruͤckkehr. 
350 rag ertönt ihm 
och da des Donners Stimme; 
Nieder vom Aether 


Herakles unb bie Diosfuren (Kaftor 
und Bollug). 

») Euphemos, ber Ahuherr des Arkefilas 
von Tänaros, war ein Sprößling des Pofeibon, 
und Periliymenos aus PBylos fein Entel. 

’) Bangäos, ein Berg in Thralien. 

Jolkos in Xheffalien der Ort, wo 
bie Argonauten verfammelten und von wo fie fi 
ausfchifften. 
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udt bes Blitzes röthlicher Strahl. 
e8 Gottes Zeichen fiher vertrauend 
355 Stehen, neugemaffnet mit Muth 
Die Götterföhne, und treibend mahnet 


Der Seher fie jet, furchtloſe 
Hoffnung verheißend, muthig zu rubern. 
Leicht eilte unter der Helden 

360 Händen der Ruder raftlofer Schlag, Bon 
Notos ſchnellem Hauch geleitet," 
Sahen fie des Arinos — Hier 
Weihten fie dem Meerbeherrſcher 
Voſeidaon. — denn eine thrafiiche 

365 Heerbe röthlicher Rinder, 
Und ein fteinerner, gottgeformter Altar 
Bar dort — eine heilige Stätte; 
Und nad tiefen Gefahren beißverlangenb 
Blehten fie zum Herricher der Schiffe, 


370 Fan ber bonnernben Eile der nie bezähmten, 

fich begegnenden Felſen Argo entröme. 

Denn fie lebten, die Zwillingsfelſen! ſchneller 

Walzten 4 ch, denn ber furchtbar tojenden 
türme - 


eere zuſammen. 
ener Zug aber brachte 
Ihnen ben Tod. Im Phafis 
Lanbend, nahten ben brannen 
Lolchern fie ihre Kraft, und 
König Aeetes. 
380 Aber damals brachte zuerft 
Den Sterblichen vom Olymp, unldsbar 
Klinftlih im vierfpeichigen Rad 
Sefeffelt, ven bunten Iyng, jenen 


Lieberaſenden Bogel,*) ber ſchärfſten Pfeile 
385 Sereicerin, anprie, und lehrte ſchmeicheln ⸗ 
er Bitte 
zuuberkeaft den verftänbigen Aefoniben, 
aß er im Buſen Medeens tilgte der Eltern 
eilige Schen, und 
ellas Lieblicher Reiz bie 
jeißel ber Ueberrebung 
Auf die glühende ſchwange. 
Und fie enthüllt bes Baters 
Arbeit Bollbringung 
Ihm, und giebt ihm, mifchend mit Del 
335 Der folternden Schmerzen Gegenmittel. 
Dann geloben Beide fie ſich 
Der fühen Vermählung Bund zu knüpfen. 


Doc als Aeetes von Jaſons 
Helben umringt, bem ehernen Pflug, und 
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3% 


en be mr ben norböftlich 
enden Argonanten 8- 
b) ur ber Dreh ober Wenbehals, wegen 
ber jchillernden unb rafchen Bewegung feines 
Nadens das Sinnbild des unfteten felß ber 
Empfindungen und veränberlich » heftiger Liebe. 
Um Gegenliebe zu erzaubern, banben ihn bie 
Hexen mit Füßen und Flügeln auf ein vierſpei⸗ 
Higes Rab und fegten dieſes unter Zauberfprlüchen 
in eine raſche Bewegung. In diefem Wirbel, 
glaubte man, werde das Gemäth beifen verjeht, 
auf ben ber Zauber gerichtet war, einer fol- 
gen Wirkung war dann nicht mehr I entgehen. 
eshalb befommt von Aphrobite biefen Fynz 
Iafon, damit er Medea im folhen Liebeswirbel 
ziehen könne. (Mote von Thierſch.) 





Aus Pindar’s Ziegesgefängen. 


#0 Den Stieren ſich nahet, die aus 
Leuchtenden Rachen glühenden Feuers 
ſprühn, und mit dem Huf von 


wechſelnd den Boben ſchlagen, da 
et er leicht fie allein zum Joch. 

406 Srade Furchen binftredend, treibt er fie 
Dam, und fpaltet ber Erbe 
Schollentpärmenden Rüden eine Klafter 
Tief. „Dies Werk vollbringe“, beginnt er, 
„Run ber Herriher des Schiffes mir, und 


nehme 
410 „Daun ben unvergänglichen Teppich, 


FJenes Bließ hell von —5 — umſchimmert.“ 
Alſo der eis: und Salon warf von ber 


chulier 
Schnell das Safrangewand, und dem Gott 
vertrauend, 
Ging er an’s Werk. Es bewegt bie Flamme 
ihn nit. Es 
415 Wehrt ihr der Jungfrau 
a en Rath. Fa 
ieht er ug zu in, 
Beugt den Naden ber Stiere 
Unter bes Joches Zwang, und 
420 reißt die gewalt’ge 
Seite mit dem ſtachelnden Erz. 
So enbet der Helb bas aufgenebene 
Meß. Aeetes birgt in der Bruft 
Den Schmerz, und jauchzt bewunbernd ihm 
Beh. 


425 Frendig reicht m gewaltigen Mann der 


reunt 

Hanfe die Hände, umſchmückt mit Kränzen 
von Gras ihn, 

Unb begeäßt ihn mit ſchmeichelnder Rebe. 


er 
Helios prahlender Sohn entbedt ihm bes 
— 


Strahlendes Bließ, wo 
430 Ausgebreitet es Phriros 
Schwert angeheftet. Diefe 
Arbeit witrbe, fo hofft er, 
Nicht er bereht Denn tief im 
Dickicht des es 
435 Lag e8, und mit ge em Schlund 
Bewacht es ein Ehe: länger und flärter 
AS das Fanfzigendrige Schiff, 
Das bildend des Stahles Schläge bauten. 


Lang ift es, Lehr ich auf ebnem 
440 Bege zurüd, es bränget bie Stunde, 
Und einen kurzen Pfab kenn’ ih, 
Bielen in diefer Weisheit ein Führer. 
Er erlegt, Artefilas, ſchlau 
Den blanäugigen, Sumigefpenteten 
445 Drachen, und entführt Mebeen 
imlich, Pelias Lühne Mörberin. 
o erreichen fie ſchiffend 
Bald des Ozeans Fluih, das rothe Meer, und 
40 Sie be seen fe Kämpfen ie Glied 
er bewieſen fie ihrer Glieder 
Helbenkraft, enthält vom Gewande, 


Und umarmten bie Weiber. Dort auf frem- 


bem 
Eiland empfing ber verhängnißſchwang're 
Tag em| 
Der eiige Nachie Eures Gluckes 
455 Werdende Strahlen. Denn bort gefäet bluhet 
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Ewige Tage 
Nun Euphemos Geſchlecht. Nach 
Spartas Gefilden wanbernd, 
Wahlten fie mit der Jahre 
460 Laufe Kallifta fih zum 
Vohnfi . Bon ba gab 
Leto’ 8 Sohn Euch, dag mit der Gunft 
Der Götter Ihr bibyens Fluren jcmildtet, 
Und bie — tadt 
465 Der göttlichen Kyrene beherrſchtet, 


Weiſe firenger Gerechtigkeit Rath erfinnenb. 
Faſſe num Sei u8 FERN ) Wenn mit 
dem ſcharfen c 2 
Beil ein Mann der gewaltigen Eiche hohe 
Zweige — und ihres herrlichen 

uchſes 


® 
470 Bildung entftellet; 
Giebt fie doch, auch ber Früchte 
eugenbe Kraft verlierend, 
hrer Stärke Beweiſe, 
Wenn ſie des Winters Feuer 
475 Endlich verzehret, 
Oder fie im Dane bes Herem, 
Bon ſchlanken Säulen — in fremder 
Mauer unter drückender Laſt 
Erſeufzt, der heimiſchen Flur entriffen. 


480 Du biſt ber befle ber derite, 
Bian umftrahlet ehrend Dein Leben! 
anſt fchonenber Hand Berliprung 
;orbert ber Wunbe reizbaren Schmerz. Denn 
leicht iſt's, auch dem minber Starken 
485 Schnell die Stadt zu erſchüttern; aber auf 
eften Grund fie wieber ftügen, ’ 
ſchwer, wenn unvermuthet nicht ſich ein 
Gott den Herrſchern als Führer 
mgefelit Doch dir warb dieſes Glüdes 
490 Holder Reiz vom Schidfal gewoben. 
arre duldend mır aus, Kyrenens felgen 
Mauern jede Sorgfalt: zu weihen! 


Bon Homeros erwäg’ auch biefen Spruch im 
Herzen, und ehr ihn. Ein weiler Bote 
verleihet, 

495 Sagt er, jedem Gefchäfte die Böchfte Würde. 
Auch die erhabenen Mufen fchmildet gerechte 
Sendung. Kyrene 2 
Kennt und Battos erlauchter 
Pallaſt Damophilos ftets 


Der Name des Oedipus wird fprid- 
wörtlich von ſcharfſinniger Buff gebraucht. 
Binder ertheili hier in einer Allegorie dem unge- 
ftümen König Arkeſilas den Rath der Nachgiebig- 
keit. Im dem Bilde, beffen er fich dazu bebient, 
2 der Eihbaum das Boll von Kyrene, ber 
chänder beffelben, ae ihm bie Aeſte abhaut, 
ber König, welcher bie ihm Wiberftrebenben ober 
Berbädhtigen im Volle verbannte ober umbrachte, 
und ber Sinn: So wie ber Eihbaum, auch feines 
Schmudes beraubt, ch im euer oder als tra- 
gendes Gebäft feine Kraft und Natur bewährt, jo 
wirb us das Bolt, obgleich durch dich feiner 
terden beraubt, gegen dich mit Gewalt fein Recht 
ehaupten, mwenn bu nicht abläffeft, dic Stadt 
durch ſillriniſchen Rath zu erſchüttern th) 
») Die Stelle heißt bei Homer (Ilias 19,207) : 
Gut iR wahrlich aud das, wenn ein Melbender 
Schieliches einfieht. 
30* 
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500 einen, fhulblofen Bufen.) 
Denn in ber Jugend Schaar ein 
Züngling, ift er im s 
Rath ein Sunbertjäheiger Greis. 
Er ſchweigt mit 

unge laut entſchallendes Wort; 
ſernke den Uebermüthigen haſſen; 


505 


Streitet nimmer den Edlen entgegen, ver⸗ 


Beim 
Keines Beginnens BVollbringung. Denn 
Schnell verblüget x 
Der Gelegenheit flügtiger Augenblid. Er 
510 Kennt fie, ein folgfamer Diener begleitet er 
fie, fein 
Flüchtiger Sklave. 
Das ift, fagt man, des Unglüds 
Gipfel, das Schöne kennen, 
Und gegraum, en entbehren. 
515 Gegen bes Blmmels Bürde 
Ringt jet, ein Atlas, 
Dieler, von ber Heimath entfernt, 
Unb feinen Schägen. Doc die Titanen 
LöRe ſelbſt der ewige Zeus; 
520 Und ſchweigt der Sturm, fo wechſelt ver 
Schiffer 


Die Segel. Er fehnt ſich enbli 
Nah —— ln Krauk⸗ 
t, 


eit, 
Sein Haus zu fehn, an Apollons 
Heiligem Duell, bei fröhlichen Mahlen, 
eit'ver_Jugenbfreube wieber 
eine Seele zu gen oft auch in 
Weifer Bürger Mitte Friebfich 
Der melodiſchen Leier Saiten zu 
Rühren, Keinem Berberben 
530 Saunen) Wiebe von Keinem felbft es dul⸗ 
end. 
Dann erzählt er auch, welchen neuen 
Duell unfterblicher Lieder ex für Arkeſilas 
Fand, jüngft ein thebiſcher Gaftfreund. 
(8. v. Humboldt.) 
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U. Aus den Sragmenten pindariſcher 
Dichtungen. 
(gl. ©. 216.) 


1. Ans einem Dithyrambos. 


(Dies Brucfilid war ber Anfang eines Ge- 
ſanges, ben Pindar fir bie großen Dionyfien, 
das Frliplingsfeft des Bakchos, in Athen gebichtet 
hatte; vgl. ©. 217.) 


Kommet zum Chortanz, olympiſche Götter, 

Und fenbet uns &haris, bie vielgelpriefene Göttin; 
Ihr, bie ihr einzieht in bie vollburchwandelte, 
Duftende Burg der heiligen Stabt Athene’s, 
Und zu bes Marktes hehren prangenben Raum hin. 
Den von Biolen geflochtenen Kranz, 

Spenbe ber Frühlingsau, empfahet; 


) Bgl. oben bie Einleitung. 


eiöfeit bes Käftcere Hühner” 
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Und ſchauet anf mich, ber ich von Zeus" ber 
Komme mit ehe tönenbem he 

Auch ihn, den epheu-umkränzeten Gott, 

Ruf’ ich, ben braufenden; ihn, ben umjauchzeten, 


ruf ich, 
Im Gefang lob teifenb, den Sohn bes erhabenften 
ottes; 
Und vor allen rauen preif’ ich des Kadmos Toch⸗ 
ter Semele. 
Im Argiverland bei Nemea gewahrte der Seher 
Der Balme Schößling,) ald das Gemach ber 
Horen ſich aufthat, 
Und des Lenzes neltarſuße 
Beilige Knospen fich lieblich erfchloffen. 
iehe, num ift in das Haupthaar geloten 
Duftender Veilchen und Rofen Gelod, auf 
Gottgeweihetem Grund entiproffen. *) 
Laut tönet, ihr Chöre, laut im Geleite ver 
Tönet zum Preife Semele’s, der Stirnbekr: 


öten! 
ten. 


2. Aus einem Hyporchema. 
(Bl. ©. 216.) 


(Das Folgende bildete ben Anfaug eines 
Chorgefanges, welcher in Theben bei einem Fefte 
Apollon's aufgeführt wurbe, als eine Sonnen⸗ 
finſterniß — wahrſcheinlich 463 v. Chr. — die Theba⸗ 
ner erjchredte.) 


Strahl der Sonne, bu alles beichauenber, 

Lenker ber menſchlichen Blide, warum 

Haft, o erhabenftes Geſtirn, am Tag 

Plöglih du eig enträdend, in Schredeu ber 

inner 

Nege Kraft, und der Wilfenden Kunft gehemmt ? 

Dieweil du, auf Pfade des Dunkels enteilt, 

Uns ein Neures beichleunigeft denn zuvor. 

Aber, ich flehe dir bei Zeus, 

Lenf' ung bie nen Roffe zu leidloſem Heife 

eba's. 

O Herrlicher! gemeinſam Wunder, bringſt 

Du heran Wahrzei en ber Kriegsnoth, 

Ober Tötung u mut, bes Geftdbers uner- 
mefl'ne Laſt, : 

Ober verberblichen — 

Und bes Meeres Geſtröm' über das Erdreich, 

Ober Bereifung der Fluren, und Sommer im Guß 

Der erzlienten Gewäffer ertränft, 

Ober willft du, in Stromfluth das Erdreich 


’) Binder war zur Feier ber Dionyſten nad 
Athen von den nemeijchen Spielen hergelommen, 
bie zu Ehren bes Zeus gefeiert wurden, deshalb: 
„von Zeus ber.“ 

) Dionyjos-Balhos, Sohn des Zeus unb 
ber Semele, weldhe eine Tochter des Kab- 
mos war. 

>) Bei Nemea murbe ber Palınbaum durch 
griefer (Seher) gepflegt, weil die Sieger in ben 

ettfämpfen dort nit bloß befränzt, fonbern 
auch mit einem Palmenzweige beicheuft wurden. 

* Die Horen (auch Begleiterinnen des Dio- 
nyſos) fchenfen aus ihrem Gemache ven Menfchen 
bie Jahreszeiten nebft deren Freuden und Ge- 
nüffen. Die Beilden find hier als erſte Blumen 
des Frühlings, die Rofen als dem Bakchos hei- 
lige Blumen erwähnt. 
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Einhũllend, ber — elend Geſchlecht ganz 
erneu’n 

Rum, auch ſolches ertrüg' ich mit Allen, bie 
trauern, ſodann. 


Rah 8. Thierjch.) 


3. Ans den Tranergefüngen („Threnen"). 


Selig Leos erwartet Alle, 
Wann fie von Noth das "End’ erlöjet. 
Zwar folgt ie Leib Jedwedes ber ziwingenben 


ht 
Des Todes; boch febenbig bleibt zuruck 
Des Lebens Shenbitb; ru biefes Allein entftariimt 


Und fohläft, indeß ra dulbet ber Leib; 
Doch ben Serahummfang‘ nen zeigt in vielen 


Es oft bie wur Melden leis annahenben Leiden 


Es ziehn — dem 1 Simmel über bie Erb’ unftät 


Die Geifter ber e Feofer in blut ger Dual, gebeugt 
Bon des Ungemachs feſtem 3 Is: 

Aber im Himmel wohnend erhöh'n die Frommen 
Den großen Seligen, des Dank's Lieber fingend. 


Ihnen auch ſtrahlt dorten der Sonne Gewalt, 
Bei nãchtlicher Weile dahier. 
Beichattet von Furpureofigen Wieſen und Weih- 
tauchgefträud, ift 
Allda die Flur um bie Stadt, 
Und ſchwer von goldſchimmeruden Früchten. 
Da freu'n ber —J und anf der ringenden Bahn 
Diefe fich, dort Andr' am Wilrfelfpiel und bei 
Vhormingen; es blüht gefellt ihnen 
Jedweden Segens e. 
Ein füßer Gern 
Dpfegehäft frnfneflnben Bauer fie auf 
p fern] em euer ie auf 
Altären den Göttern vermifche 
— v. Thierſch.) 


4. Ein Etslion Pindar's. 


(Diefes zur erotifhen Gattung gehörende 
Skolion gift dem ſchönen Züngling Theorenos, 
bem Sohne des Agefilaos von Tenebos, in beffen 
Armen ber Dichter fpäter verfchied. Siehe S. 210.) 


Wohl gift es zu lieben, und gern Liebesgunft zu 
sollen, fo lang es noch Zeit. 

age darum, mein Herz, nicht vor ber Zeit alt- 
Mugem Treiben nad). 

Wohl magft bu, mein erz, in ber Zeit füßer 
Jugend pflüden der Liebe Genuß: 

Doch wer — tlitz geſchaut, dem Blitz⸗ 

Fi m trahlenglanz ringsum 





) Bezieht en auf den Mythos von Deu- 
talion und Pyrrha, welche na einen er 
meinen Ueberfhwernmung von Menichen 
allein übrig gebfieben mare und bie Eve dadurch 
wieder bevdilerten, daß fie mit abgewandtem Ge⸗ 
fiht Steine auf ben Boden warfen, aus welchen 
Menſchen hervorwuchſen. 


Und nicht von —— ergriffen wird, 
Iſt Stahl —* ie um bie ſchwarze Bruft 


In em Bei, ben_nie 18 mit lieb» 
fo lugelndem ande bach 
Da er fein Leben als Gei Beijhale 1 traurig hinquält, 
dem Dien! — nn net t auf Mäglichen Pfad 
u je ienſt ihm zwinget auf lichen Pfaden. 
de ich (Am i ae din um bie Göttin, gleich 


Der heiligen Bier in — Gluth, wenn die 
friſch erfprießgenben Knaben ich ſchaue: 
Aber auf Tenebos brennt der Charis Reiz unb 


nmuth 
Gluhend in Agefilaos Sohne. 
(Ueberf. v. W. Hergberg.) 


IH. Sragmente aus Bakchylides' Dich- 
tungen. 
(gl. ©. 217.) 


1. Ans einem Dithyrambos. 


Wenn füge Macht, bie fich aus ben Bechern ergeußt, 
Das Herz erfreut, und Kypria’s 
ng uns bie Seel’ erfil 


mn ft, 
} gef den Gaben gemifcht, Fi bes Balchos Segen 


darbeut, 
Bannt fie ‚ae Big HH 
Der Män 
Selbſt der 3 innen Gewalt ’ 
Stürzt er Stäbten hin, 
Allem Männervolt 


Dünkt er Allherrſ de id 

Boll Goldes und fenbeins 

Strahlen ihm bie Häufer. 

Weizenbelaftete Schiffe führen 

IH, der entzückt, an Aegyptos, ') 

Des Reichthums ZU: 

Wem bes Trinkens eur das Herz entflammt. 
evberſ. u. Gedendorf.) 


2. Ans dem Päan an ben Frieden. 


Was herrlich a Ki giebt Friebe dem Menfchen; 
Reichthum und tönender ebe Blumen; 
Der Götter — entlodern der Stiere, 
Dichtwolliger Schafe gebräunete Schentel 
Den Junglin/ eat freiluftiger Spielraum. 
An eiſenbeſchlagene Schildgri if Hin ändt 
—* Spinn ihr Geweb; ln mzen, 
weiſchneidige Schwerter benaget ber Roſi; 
t mehr ſchmetiert ber ehernen Hörner an ” 
t —— mis vom Auge ber Tiebliche 


Es dröhnen F affen von frohem Gelag; 
Hynmen ber Jugend entlobern. 
(Ra @. Ch. Braun.) 


) Aegypten war von jeher die Kornlam- 
mer für — benachbarte Länder, ſpäter haupt- 
fählih für Rom. 


an 
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VII. Aeſchylos und die Ausbildung der dramatiichen Poefie. 


m. Pindar waren wir bereitS in basjenige Zeitalter des griechifhen Volkes getreten, 
welches man bie volle Reife ver Jugend und ven Beginn bes Mannesalterd neuen kann, 
in welhem eine Energie, zufammengebrängte Kraft und begeifterte Thatenluft, wie fie in 
feiner Epoche höher geftiegen ift, ſich mit einem Streben nad Bildung, Ergründung des 
Wahren und Genuß bes Schönen vereinigt, das bie herrlichſten Früchte theils verſprach, 
theils ſchon hervorbrachte. Aber dem thebanifchen Dichter mußte die eigenthümliche Bildung, 
die fi in Athen nach der Zeit der Perferkriege entwidelte, noch fremd fein; zwar ift er des 
Mannes Zeitgenoffe, deſſen Namen die Weberfchrift diefes Abfchnittes nennt, zwar bewunderte 
auch er in ben Perferkriegen den Auffhwung Athen’s, das er „ven filgenben Pfeiler 
Griechenlands, das glänzenbfte und ſegenswürdige Athen“ nennt: aber die Quellen, aus 
denen er feine geiftige Nahrung gefchöpft, gehören der älteren Zeit und dem borifch-äolifchen 
Griechenland an, fo daß wir mit ihm die ältere Entwidelung ber. Literatur als gefchloffen 
betrachten, während Aeſchylos uns in bie neue literariſche Epoche einführt. Mit ihm, dem 
„Vater der Tragödie“, wie ihn bie Alten nennen, betreten wir zuerft den reinen attifchen 
Boden. Gilt uns Pindar als der legte und größte Vertreter der doriſchen Cultur, von 
ber uns, außer in feinen eigenen Dichtungen, nur wenige literarifhe Spuren übrig geblieben, 
fo ift Aeſchylos der erfte literariſche Nepräfentant jenes attifchen Geiftes, deſſen große 
Schöpfungen, fo weit fie erhalten find, uns noch immer das Höchſte bewundern laſſen, was 
im Gebiete der Kunſt, der poetifhen und profaifchen Literatur hervorgebracht worden. 

Die erften literarifhen Schöpfungen des attifchen Geiftes gehören dem bramatifchen 
Gebiete an. Das Drama des Lebens verlangte und gebar das Drama aud auf den 
„Brettern, die die Welt beveuten”. Gehörte die epifche Poeſie ihrer Blüthe nad) der Zeit 
an, in weldyer bei ber Fortdauer der monardifchen Berfafjungen die aus der Vorzeit über- 
lieferte Sagenwelt ganz die Gemüther beherrfchte, und alles Denken und Dichten darin feine 
Befricbigung fand; entftammten die elegifche, die jambifhe und die eigentlich lyriſche Poefie 
ber Periode eines ftärfer bewegten geiftigen Lebens, wie es die Entwidelung der republika⸗ 
nifhen Verfaſſungen begleitete, in ber das Individuum mit feinen perfünlichen Neigungen 
und Richtungen fih Raum machte und alle Tiefen der menfchlichen Bruft von ber poetifchen 
Begeifterung aufgefhloffen wurden: fo geftaltete fidy auf dem Höhepunkte der griechiſchen 
Bildung, in der Blüthezeit der Freiheit und Macht Athens eine neue Gattung der Poefie 
— bie dramatiſche — zum Organ der Ipeen und Empfindungen, welche biefe Zeit beherr- 
ſchen, und die vorher ausgebildeten Arten treten fo zurüd, daß ihre Probucte faft unbedeutend 
werben. Zunãchſt aus ver Lyrik hervorgegangen, nahm bie dramatiſche Poeſie die Elemente 
ber epifhen Dichtung in ſich auf und ſchuf biefelben durch unmittelbare Darftellung des 
Bergangenen zu einer lebendigen Handlung (griehifh: Drama) um, welde dem Hörer 
und Zufhauer als gegenwärtige erſcheint und die handelnden ober leidenden Perfonen ſelbſt, 
ohne bie vermittelnde Erzählung des Dichters, feiner Anfhauung vorführt: nur in ben 
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Chorgefängen fpricht ber Dichter gleihfam als Sprecher ber gefammten Menfchheit, als 
idealiſtrter Zuſchauer, feine Gefühle und Reflexionen, feine Theilnahme an ber Handlung aus. 

Wie die vollendetfte Lyrik der Griechen, die doriſche, religiöfen Urſprungs ift, jo 
hängt auch die Entftehung des Drama's mit den religiöfen Culten, zunächſt mit dem Cultus 
des Balchos (Dionyfos) zufammen. Enthält der griechiſche Götterdienft überhaupt eine 
Menge dramatifcher Elemente, jo hat der Balchosdienſt doc eine Eigenſchaft, durch Die er 
mehr als irgend ein anderer geeignet war, bie Wiege des Drama's und insbeſondere ber 
Tragödie zu werben: die bamit verbundene enthuftaftifche Begeifterung. Er war hervorge⸗ 
gangen aus einer leivenfhaftlihen Theilnahme an den Ereigniffen der Natur im Kaufe ber 
Yahreszeiten, beſonders an dem Kampfe, ven die Natur gleihfam im Winter durchführt, um 
in erneuter Blüthe im Frühjahr hervorzubrechen, weshalb denn auch die Feſte des Gottes 
in Athen und an anderen Orten alle in benjenigen Monaten gefeiert wurden, welche dem 
kürzeften Tage am nãchſten liegen. Im Athen, wo ber ältefle Tempel des „Gottes von Nyſa“, 
das Lenäon am Fuße der Burg in einer feuchten Niederung, die „Sihnpfe” genannt, lag, 
feierte man bald nad; beenbigter Weinlefe, ım Monat Pofeiveon, bie einen ober länd- 
lihen Dionyfien, ein heiteres Feſt der Landleute und Winzer, voll Scherz, Mummen- 
ſchanz und Iuftiger Streihe in bäurifcher Derbheit. Auf dieſe folgte, im Monat Gamelion 
(früher Lenäon), das „Kelterfeft” der Lenäen zur Zeit des Hirzeften Tages, wo man beim 
Opferſchmaus bes ſüßen Moftes genoß, ſich und das Heiligthum mit Ephen befränzte und 
fih an fehlihen Umzügen und Nedereien ergögte. Wenn im erften Frühling die Erde neu 
ergrünte, im Monat Anthefterion, begingen bie Bewohner Attika's und ber griechiſchen Infeln 
und Töchterftäbte das Naturfeft der Anthefterien, wo am Tage ber „Faßöffmıng” Herren 
und Sclaven in gemeinfamer Luft den jungen Wein fofleten, am Tage ber „Ausgiegung“ 
oder am „Kannenfeft” befränzte Trinker umter Gefängen, Trompetenfhall und fymbolifchen 
Gebräuchen um die Wette tranlen und die Rückkehr der Erdgötter zur fonnigen Obermelt 
feierten. An biefem Tage wurde auch im Lenion von ben ebelften Frauen der Stabt ein 
Opferzug veranftaltet und dabei unter geheimen Gebräucen die Gemahlin des Archon⸗Königs 
dem Dionyfos vermählt, ein alter Gebrauch, durch den man ven Delbäumen und Weinreben 
bes Landes ben Schuß des Gottes zu fihern glaubte. Am britten Tage gebachte man ber 
Berftorbenen in Liebe mit frommen Tobesopfern. Einen Monat fpäter, im Elaphebolion 
(unferm März entfprechend), begrüßte man an ben großen oder ſtädtiſchen Dionyfien, 
dem glänzenden Frählingsfefte der athenifchen Stabtbürger ven Dionyſos als den Befreier 
von der Noth des Winters, mit prunfoollen Aufzügen, wobei der ſchwärmende Feftgefang 
bes Dithyrambos erfhallte und jubelnde Chöre mit Epheukränzen gefhmädt, Jungfrauen 
mit Körben voll Blumen ımd jungen Früchten, Bürger und Beifaffen (Metölen) mit Wein- 
ſchlaͤuchen unter Muſik und Geſang von luſtigen Mastengeftalten begleitet, nad) dem Heilige 
thum zogen, voran das hölzerne Bild des Gottes. Dieſes Feſt, deſſen Pracht Landvolk und 
Fremde in Menge nach der Stabt zog, wurde mit der zunehmenden Bildung immer kunſt⸗ 
voller und reicher ausgeführt. 

Die Stimmung bei diefen Feften war urfprünglich fo, daß die begeifterten Theilnehmer 
den Gott wirklich in den Ereigniffen ber Natur angegriffen, getöbtet oder dem Tode nah, 
fliehenb ober errettet, ſiegend und herrſchend wahrzunehmen glaubten und alle Feſtfeiernden 
diefe traurigen und freubigen Ereigniffe eben jo empfanden, als wenn fie dadurch unmittelbar 
berührt umb ergriffen würden, Der Schwarm untergeorbneter Naturwefen, welche ven Bak⸗ 
608 umgaben, kecke Satyyen, Pane, ammuthige Nymphen, in denen das Leben des Natur- 
gottes gleichfam ſich in bie Vegetation und Thierwelt verzweigt und in eine Mamtigfaltigtelt 
fhöner oder bizarrer Formen auflöft, blieb ber griechiſchen Phantaſie and) da noch gegen- 
wärtig, ald das Bewußtjein, daß bie Leiden und Wonnen, welche beflagt und bejauchzt 
wurden, ſich in der Natur vor den Augen der Menfchen begaben, längft aus ben Gemüthern 
verſchwunden war. Es ift das Verlangen, aus fi herauszugeben, fich felbft fremb zu 
werben umb dadurch in einer phantaftifchen Welt mitzuleben, welches in taufend Aeußerungen 
bei dem Balchoßfefte hervorbricht, in jenem Färben ver Körper mit Gips, Ruß und allerlei 
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vothen und grünen Pflanzenfäften, in jener Umhüllung der Lenden mit Bocks- und Rehfellen, 
dem Behängen des Geſichts mit großen Blättern ftatt eines Bartes, endlich im dem Anlegen 
ordentliher Masten von Holz, Baumrinde u. dgl. und eines vollftändigen Coſtüms einer 
beftimmten, dieſem Reiche ver Einbildung angehörenden Perfon. i 
So bildete fi aus der Begeifterung des Bakchoscultus das Drama als ein Stüd 
ver feftlihen Verehrung des Gottes hervor. Nach ben alten Ueberlieferungen ift die Tragdbie, 
fo wie die Komödie urfprünglid ein Chorgefang geweſen, ver zur Gattung des Dithyram⸗ 
608 gehörte. Der Dithyrambos war, wie bereits bemerkt, ein begeiftertes Lied auf den 
Balkchos, das früher ohne ſtrenge Ordnung von trunfenen Genoffen eineß Feſtmahls gefungen, 
aber feit Arion regelmäßig von Chören aufgeführt wurde. Es gab fröhliche, jauchzenbe 
Dithyramben, aber auch ſolche, welche die Trauer um bie Leiden des vielfach, verfolgten und 
den unterirdiſchen Mächten anbeimgefallenen Gottes ausprädten. Aus ber letzteren Art 
erwuchs bie Tragödie. Doc bald waren es nicht bie Leiden bes Balchos allein, die ben 
s Gegenftand der dithyrambiſchen Chorgefänge bilbeten: aus Herodot wiffen wir, daß bie 
Sikyonier die Leiden ihres Stammhelden Apraftos in „tragifhen Chören” feierten, umb 
fpäter wurden deren Darftellungen auch von Dionyfos auf andere Heroen übertragen, deren 
ſchwere Leiden und Drangfale dazu geeignet waren. Nach Ariſtoteles war die ültefte Tra- 
godie von den Vorfängern bes Dithyrambos ausgegangen; nad) derſelben Autorität hatte fie 
zuerſt den Charakter eines Satyrſpiels gehabt. („Der Umfang der Tragödie“ — Ariftoteles 
meint damit die zam Drama ausgebildete Dichtung — „geftaltete fi erſt fpät zum Erhabe⸗ 
nen aus Heinen Diythen und lächerlichem Ausdruck, weil fie vom Satyrhaften ausging.”) 
Man hat auch ſchon im Alterthum den Namen der Tragodia oder des Tragos-Geſanges 
davon abgeleitet, daß bie Sänger felbft als Satyen Aehnlichkeit mit Böden gehabt hätten; 
wahrfcheinlicher jedoch ift es, daß diefe Art von Dithyramben urfprünglic um das bremmende 
Opfer eines Bods („Tragos) aufgeführt wurde. Eine andere Ableitung geht dahin, ba 
die bei ber Dionyfoßfeier wetteifernden Sänger einen Bod als Siegespreis erhalten hätten. 
Im der erften urfprünglichen Bedeutung des Wortes ift bie Tragödie eine Dichtgattung, bie 
aus Chorgefängen beftand, welche von einem kreisförmigen Chore um den Altar des Dionyfos 
zum Feſtopfer gefungen wurben, in eingefchalteten, improvifirten Reben und Erzählungen des 
Borfängers oder Chorführers ein epiſches, in ausbrudsvollen Geften und Tanzen ein mimi- 
ſches Element enthielten, denen aber auch noch, aus früherer Zeit herftammend, Satyrn, die 
in Berfen rebeten und luſtige Schwänfe und Poſſen aufführten, zur allgemeinen Ergötzlichkeit 
beigegeben und zugefellt waren. Ihre bramatifche Ausbildung fand bie Tragödie in Athen. 
(Bon einer älteren Tragödie ift uns wenigſtens Feine Spur übrig geblieben, und was von 
einer borifchen und fityonifhen Tragödie berichtet wird, bezieht ſich auf Darſtellung von 
Chören, die aller Handlung ermangeln.) Auch bier wurben Dithyramben aufgeführt an ven 
Lenäen, bie in eine Zeit fielen, wo man im übrigen Griechenland die Leiden des Gottes 
betrauerte. Thespis wird von ben Alten fat: einſtimmig als Erfinder ber Tragödie 
bezeichnet, weil er durch Einführung eines Schaufpielers ven erſten Schritt gethan hat, ben 
Dithyrambos zum Drama zu erweitern und umzubilden. Welche Geftalt ver Dithyrambos 
jener Zeit in Attika gehabt hat, ob er fich ſelbſtſtändig und unabhängig entiwidelte, ober ob 
er die Veränderungen und Neuerungen, namentlich die Einführung ver Satyrn, in fi auf 
genommen hatte, läßt fi) ans ben alten Schriftftelleen nicht erfehen. So viel fteht feit, 
- daß Satyen im attifchen Dithyrambos, wie ihn Thespis vorfand, nirgends erwähnt werben. 
Thespis, aus dem attifchen Fleden Ikaria, der nad) dem Ausdrucke des Horaz 
(Spiftel IL, 3) „der tragifchen Muſe bis jetzt nicht gelannte Weifen erfand umd auf Karren 
gefahren die Dichtungen bradjte, welche fie fangen und fpielten, geſchminkt mit Hefen das 
Antkig“,*) war ein Zeitgenoffe Solon's und bes Pififtratos. 536 v. Chr. zuerft that er 


*) Kein Schriftfieller vor Horaz erwähnt Thespis’ Karren. Der römiſche Dichter ver- 

wechſelte wahrſcheinlich die Komdbie mit ber Tragödie. Die erftere Hatte Anfangs eine bewegliche 

a en — die in Athen begrimbete und ansgebildete Tragödie gab ihre Darſtellungen neben dem 
tempel. 
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den großen Schritt, mit ber bis dahin dem Chor überlaffenen Darftelung cine förmliche 
Mittheilung durch Rede zu verbinden und zu biefem Zmede dem Chor eine einzelne Perfon 
beugeben, ben erften Schaufpieler („Hypokrites“). Diefer fpielte nach dem feften Ger 
brauche des alten Drama’s hinter einander verfchievene Rollen, wozu die linnenen Masten, 
welche Thespis einführte, von großem Nugen waren, und ber Chor trat durch feinen Führer 
mit ihm in's Gefpräh. So konnte eine Hanblung, bei ber verſchiedene Perſonen betheiligt 
waren, theils durch Erzählung, theil durch Unterrebung, von einem Schaufpieler eingeleitet, 
bargeftellt ımb bis zu einem gemiffen Abſchluſſe gebradjt werben. Boten ımb Herolde 
feinen hier die Hauptrollen, auch der Chor einen mefentlihen Antheil an der Handlung 
gehabt zu haben. Die Paufen zwifchen ven einzelnen Scenen, wo fi der Schaufpieler zur 
Uebernahme einer neuen Rolle entfernte, füllte der Chor mit feinen Gefängen aus. Welche 
Geſtalt der Chor in Thespis' Stüden hatte, läßt fid) nicht näher angeben. Nur fo viel 
bürfte man behaupten, daß neben dem Antheile, den er im Geſpräch mit dem Schaufpieler 
an ber Darftellung der Hanblung nahm, feinen eigentlichen Gefängen und Tänzen eine große 
Ausdehnung gegeben war, fo daß bie Heben, gegen die Chorgefänge gehalten, allerdings nur 
fürz geweſen fein mögen. Bon Thespis’ Stücken hat ſich nichts als einige Titel erhalten: 
„Die Preife bes Pelias oder Phorbas,” die „Priefter“, die „Sünglinge” und „Pentheus“. 
Thepie’ Ausbildung des Dithyrambos hatte fich in Athen befonders der Gunft des Pifiſtra⸗ 
to8 zu erfreuen, und es erfcheint, durch dieſen eingeführt und begünſtigt, die junge Tragödie 
ſeit diefer Zeit als ein wefentlicher Beſtandtheil ber attifchen Dionyfosfeier. Thespis' Nach⸗ 
folger waren Phrynichos, Chörilos, Pratinas und deſſen Sohn Ariftens, Zeitgenojfen, welche 
theils mit einander, theils mit Aeſchylos, ber eine oder andere vielleicht auch nody mit 
Sophokles, aufgetreten find und baburd; vielleicht bie fpäter feftftehende Sitte hervorgerufen 
haben, die Tragödie agoniſtiſch, d. h. in einem Wettkampfe, aufzuführen. 

Phrynichos aus Athen erfceint feit OL. 67, 1 = 512 v. Chr. auf der attifchen 
Bühne. Er hat, wie auch die anderen Tragifer, mır einen Schaufpieler gehabt, wenigftens 
fo lange, als Aeſchylos noch nicht den zweiten hinzugefügt hatte, und diefen in verſchiedenen 
Rollen nady einander gebraucht. Seine Reformen beftehen in der Einführung ber Frauen. 
tollen, die ex fowohl in die Chöre als auch in die Partien der Schaufpieler aufnahm, und 
in dem Gebrauch des Tetrameter. Wahrſcheinlich begann er durch Einführung eines vom 
Chorführer gefonberten Schaufpielers den erften Dialog und beftimmte für biefen den tro- 
chaiſchen Tetrameter. Sein Hauptverbienft beftand aber in ber lyriſchen und mimifch- 
orcheſtiſchen Bervolllommnung des Chores, in der dramatifchen Ausbildung der Handlung, 
welche mehr Umfang, Ernſt und Würde erhielt, in der Erweiterung bes Inhalts, indem er 
die Stoffe aus mannichfaltigen Gebieten der Mythologie entlehnte. Durch ihn gingen bie 
Argumente der Stüde immer mehr von dem dionyſiſchen Mythenkreis auf heroifche Fabeln 
überhaupt Über. Diefe heroifchen Mythen blieben von mm an ausſchließlicher Stoff der 
griechiſchen Tragödie. Das Iyrifchrorcheftifche Element war aber in Phrynichos' Stüden bei 
Beitem das vorherrſchende, und es überwog die Reven und Gefpräche noch fehr an Umfang 
und Ausdehnung. In Bezug auf die Delonomie feiner Stüde vermuthet O. Müller, daß 
Bhrpnichos den großen dramatifchen Chor, ber urfprüngli dem dithyrambiſchen entſprach, 
in verſchiedene Abtheilungen mit verſchiedenen Rollen gebradjt habe, um Abwechſelung und 
Contraſt in diefe großen lyriſchen Maſſen zu bringen. So beftand in feinem berühmteften 
Stüd, ven Phöniffen, welche er wahrſcheinlich 476 v. Chr. auf die Bühne brachte und 
worin die Großthaten Athen's im Perferkriege verherrlicht waren, der Chor einerfeits aus 
Bhönicierinnen, Jungfrauen aus Sidon und anderen Stäbten der Gegend, die an ben per- 
ſiſchen Hof gefchidt worden waren, anbererfeitd aus vornehmen Berfern, die in Abweſenheit 
des Königs über bie Rage bes Reichs beriethen. Die ernften Sorgen diefer Männer und 
die leidenfchaftlichen Selagen der ihrer Väter oder Brüder durch die Seeſchlacht beraubten 
Bhönicierinnen, mögen wohl einen Contraft gebilvet haben, in dem ein Hauptreiz dieſes 
Etüdes lag. Bon den anderen Dramen des Phrynichos — deren e8 im Ganzen 16 gab — 
ift die „Einnahme von Miletos” eines merfwürbigen Umſtands wegen beſonders erwähnend- 
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werth. Der Dichter hatte darin die Jammerſcenen dargeftellt, melde Milet, die Tochterftadt 
und Verbündete von Athen, bei her perfiichen Eroberung nad dem Aufftande der Jonier 
(498 v. Chr.) betroffen hatten. Herodot erzählt nun, daß das ganze Theater dadurch bis zu 
Thränen gerührt worben, aber veffen ungeachtet das Volk den Dichter hernach um eine 
bebeutenbe Geidſumme geftraft habe, „weil ev ihnen ihr eigenes Unglück vorgeſtellt,“ — 
man wollte durch die Poeſie in eine höhere Welt erhoben, nicht an die Trübfale ver Gegen- 
wart erinnert werben.*) 

Neben der Tragödie bilbete fi) um jene Zeit ein beſonderes „Satyrſpiel“ ober 
„Drama Satyrilon” aus, das mit jener fo in Verbindung gefegt warb, daß in ver Regel 
brei Tragödien, mit einem Satyrdrama zum Schluß, als ein Ganzes aufgeführt wurden. 
Men darf das Satyrfpiel nicht etwa für eine Komödie halten; e8 war vielmehr, wie ein 
alter Schriftfteller es pafignd nennt, eine „ſcherzende Tragödie“, bie ihre Gegenftänbe aus 
demſelben Kreiſe der Abenteuer des Bakchos und ber Heroen nahm, wie die Tragöbien, aber 
viefelben fo in das Derbnatikrliche hinüberfpielte, daß bie Anweſenheit und Theilnahme länd⸗ 
licher, muthwilliger Satyın ganz paſſend erſchien. ALS befonders glädlih in ber Behand⸗ 
bung diefer „ſcherzenden Tragödie“ werden Chörilos, Pratinas und deſſen Sohn Ariftens 
gerühmt. Chörilos aus Athen, der gleichzeitig mit Phrynichos blühte, fol 150 Städe 
hinterlaſſen und die Masten, fo wie das Coftüm vervolltommmet haben. Wie er mit Aeſchy⸗ 
los — ber ihn mehrmals befiegte —, fo mwetteiferte mit jenem Pratinas von Phlius, der 
etwa 500 v. Ehr. in. Athen auftrat. Er gilt als eigentlicher Erfinder des Satyrdrama's 
und hinterließ 50 Dramen. Sein Sohn Ariftens (490 v. Chr.), ber, wie ver Vater, als 
Fremder oder Schuggenoffe in Athen lebte, erwarb ſich felbft neben Sophofles großen Ruhm 
auf der athenifchen Bühne. 

Bon den vielen Stüden der hier genannten Dramatiker ift und fein einziges, nicht 
einmal ein Fragment, erhalten. Nur von drei Tragikern befigen wir volftändige Dramen; 
diefe aber haben vor allen ihren Mitbewerbern ven Preis errungen; e8 find Aeſchylos, 
Sophokles und Euripides, alle drei Zeit-, wenn auch nicht Alterögenofjen. „Denn — 
um Leſſing's Worte zu gebrauchen — „auf der Infel Salamis war es, wo es nach bem 
Siege der Griechen Über die Perfer (480 v. Chr.) der tragifchen Mufe gefiel, alle ihre drei 
Lieblinge in einer vorbildenden Grabation zu verfammeln. Der kühne Aeſchylos half ſiegen, 
ber blühende Sophofles tanzte um bie Trophäen und Euripives wurbe an eben bem Tage 
bes Sieges auf eben ver glüdlichen Inſel geboren.” 

Aeſchylos wurde der eigentlihe Schöpfer der Tragdbie dadurch, daß er ftatt bes 
Monsloges den Dialog einführte und den Chorgefang dem epiſchen Theile unterorbnete. 
Thespis hatte, wie wir oben bemerkt, einen Schaufpieler eingeführt, in der Art, daß biefer 
Schaufpieler alle die Perfonen hinter einander barftellte, die vor dem Chor und mit dem 
Chor ſprechend das Ganze der Handlung hervorbringen follten. Aeſchylos feste den zwei⸗ 
ten Schaufpieler hinzu, um auf ber Bühne felbft ven Gegenſatz zweier handelnden Berfonen 
zu gewinnen, da der Chor im Ganzen nur aufnehmend, veceptiv erfcheint, und wenn er aud) 
feine eigenen Yorberungen und Beftrebungen hat, doc zur ſelbſtſtändigen Handlung und 
Thätigkeit nicht geeignet ift. Nach dieſer Form können alfo nur zwei fprechende Perfonen 
— ſtumme tonnten in beliebiger Anzahl binzugenommen werden — zugleich bie Bühne 
betreten, bie jedoch, wenn nur bie gehörige Zeit zur Veränderung des Coſtüms gegeben war, 


5 $) ige Urtheile bes Komdbiendichters ai ophanes über michos mögen hier eine 
Stelle na, in ben „Thesmophoriazufen“ heißt es — fbhronih u 
Bon Phrynichos aber haft dur ficherlich gehört, ga neu in's Schöne hab’ ich aus bem Schönen fie 
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beibe in anderen Rollen wieverfehren Finnen. Sophokles wagte die Neuerung, einen dritten 
Schauſpieler hinzuzufügen, worauf auch Aeſchylos in feinen legten Stüden (ben drei ver- 
bundenen Dramen: Agamenmon, Choöphoren und Eumeniven) dieſe Neuerung, die jest 
Norm wurde, annahm. Die Alten unterfcheiden die drei Schaufpieler durch befonbere 
Kunſtausdrücke, als Protagoniften, Deuteragoniften und Tritagoniften: ber erfte Schaufpieler, 
Protagomift, ift ſtets im Befig der Hauptrolle eines Stüds, und fo nimmt auch der Pro- 
tagonift als bie Berfon, um deren Schidfal fich das ganze Std dreht, die Mitte der Bühne 
an, während der zweite ımb dritte Schaufpieler (Deuteragonift und Tritagoniſt) von ben 
Seiten auf ihn zutreten. Es mag nun gleich hier dasjenige angeführt werben, was fich auf 
vie Shaubühne felbft, fo wie auf die Art der Bffentlichen Darftellung und die Auffüh- 
rung der Stücke überhaupt bezieht. 
Die alten Theater find ſteinerne Gebäude von enormer Größe, darauf eingerichtet, 
baß die gefammte freie umd erwachſene Bevölkerung eines griechiſchen Freiſtaates, wie z. B. 
die ſechszehntauſend athenifcyen Bürger, mit ven gebilbeteren Frauen und vielen Fremden an 
der Schau feftliher Spiele theilnehmen konnten. Diefe Schauhäufer waren jedoch nicht 
ausſchließlich für die dramatiſche Poefte beftimmt, es wurden auch andere Chortänge, feftliche 
Züge, allerlei Schaufefte, Vollsverſammlungen darin veranftaltet. Die Tragödie ımd über- 
haupt ba8 Drama trat immerfort nur an ben oben genamten Feſten des Dionyfos auf; 
nene Tragdbien wurben in Athen an ben Lenäen und großen Dionyfien — bem glänzenbften 
Feſte, an bem andy die Bundesgenofien Athen’s zugegen zu fein pflegten — aufgeführt; am 
den Meinen Dionyfien wurden nur alte Tragödien gegeben, doc konnten biefe auch an ben 
Lenãen zue Aufführung gebracht werben. Die Athener fingen ihr fteinernes Theater, ein Heilig- 
thum des Dionyfos, an der Süpfeite ver Afcopolis zu bauen an, als 500v. Chr. die hölzernen 
Gerüfte zufammengeftürzt waren, von benen das Volk bis dahin den Spielen zugeſchaut 
hatte; es muß fehr bald in fo weit fertig geworben fein, daß bie Meiftermerfe ber brei 
großen Tragifer barin aufgeführt werden fonnten, wenn auch die architektoniſche Decoration 
in allen Theilen erft fpäter vollendet wurde. Das Theater war ohne Dad, oben ganz 
ofen; die Schaufpiele wurben immer am hellen Tage aufgeführt. Wenn Ungemitter ober 
Blagregen einfiel, fo wurde das Schaufpiel unterbrochen und die Zuſchauer fanden Schutz 
in ven Säulengängen, die rings herum hinter ihren Sitzen angebracht waren; fonft ließen 
ſie fi viel lieber ein zufälliges Ungemad, gefallen, als daß durch Einfperrung in ein 
dumpfiges Haus bie ganze Heiterkeit eines religiöfen Vollsfeſtes, vergleichen ja die Schau⸗ 
fpiele waren, hätte zerftört werben follen. Die Scene felbft zu fehließen und Götter und 
Heron in dunkle, mühfam erleuchtete Kammern einzufertern, würbe ihnen noch widerſprechen⸗ 
der vorgefommen fein. Eine Handlung, melde bie Berwanbtfchaft mit dem Himmel fo 
herrlich beglaubigte, mußte audy unter freiem Himmel, gleichſam unter den Augen ber Götter 
vorgehen, für bie ja, wie Seneca fagt, der Anblid eines tapfern, mit Leiden ringenben 
Mannes, ein wirdiges Schaufpiel war. Was aber die Hauptfache ift, fo gehörte die Oeffent- 
lichleit, nach dem vepnblifanifchen Sinne der Griechen, mit zum Wefen einer ernften und 
wichtigen Hanblung. Dies beventete die Gegenwart des Chores. Die Site der Zufchauer 
beftanden in Stufen, welche fi) um ben Halbeirkel ver Orceftra (mad wir Parterre 
nennen) rüdwärts hinauf erhoben, fo daß faft Alle gleich bequem fehen konnten. Durch 
fünftliche Verſtärkung des Dargeftellten für Geſicht und Gehör, welche in den Masten und 
darin angebrachten Berftärhungsmitteln ber Stimme und in der Erhöhung der Figuren ver- 
wittelft des Kothurns beftanven, wurde der durch bie Ferne verurſachte Abgang erfegt. Die 
unterſte Stufe der Sitzreihen war durch eine Einfaffungsmauer von der Orcheſtra getrennt 
und beträchtlich darüber erhoben. Im gleicher Höhe Ing ihnen die Bühne gegenüber. Der 
vertiefte Halbkreis der Orcheſtra blieb von den Zuſchauern leer und hatte eine andere Bes 
ſtimmung. Die Bühne Tief mit dem Durchmeſſer der Orcheſtra parallel und erftredte ſich 
von einem Ende beffelben bis zum andern. Sie bilvete einen im Berhältniß zu bem eben 
beffiummten Längenmaße ziemlich ſchmalen Streif; und deſſen Mitte war die gewöhnliche 
Stelle für die redenden Perfonen. Hinter diefer Mitte ging die Scene hineinwärts, in vier 
31* 


- 


240 Griech. Literatur. — Dramatiſche Poche. (5. Jahrh. v. Chr.) 


ediger Form, jedoch mit weniger Tiefe al8 Länge. Der davon umfaßte Raum hieß das 
Proſkenion. Der vordere Rand gegen bie Orcheſtra hinunter war mit Heinen Bildſäulen 
in Blenden und mit Halbfäulchen oder Pilaftern verziert. Die ganze Bühne rubte auf 
einem über dem fteinernen Grundbau errichteten Balfen- und Brettergerüfte. Die Decoration 
war fo eingerichtet, daß der nahe liegende Hauptgegenſtand den Hintergrund einnahm umb 
bie Ausfihten in die Ferne zu beiden Seiten angebracht waren. Dies hatte auch feine gewiſſe 
Regel: links war die Stadt abgebilbet, wozu der Palaſt, Tempel ober was fonft die Mitte 
einnahm, gehörte; rechts das freie Feld, Landſchaft, Gebirge, Seefüfte u. |. w. Die Seiten- 
decorationen waren aus aufrecht ſtehenden Dreieden zuſammengeſetzt, welche fi) auf einer 
unten befeftigten Achſe drehten und auf biefe Art Verwandlungen der Scene bewerfftelligen 
fonnten. Bei der hintern Decoration war vermuthlich Manches körperlich ausgeführt, was 
bei und gemalt wird. Stellte fie einen Tempel vor, fo befand ſich auf dem Proffenion 
noch ein Altar, ver bei ver Aufführung der Stüde zu manderlei Gebrauch diente. An ber 
Hinterwand der Scene war ein großer Haupteingang und zwei Nebeneingänge befinblidy. 
Wie oben bemerkt, hat man fchen daran fehen können, ob der Schaufpieler eine Haupt- oder 
Nebenrolle zu fpielen hatte, daß er in jenem Falle durch ven mittleren, in biefem durch einen 
ber Seiteneingänge hereinkam. Außer den brei Eingängen, die den Zufchanern gerade gegen- 
über lagen und an einer arditeltonifchen Decoration zu eigentlichen Thüren wurden, gab es 
nod vier Seiteneingänge, auf die der Namen von Thlren nicht mehr paßt: zwei auf der 
Bühne, nämlich rechts und links an den innern Eden des Proffenions, und zwei eben fo, 
jedoch meiter entfernt Tiegend, an dev Orcheſtra. Die legten waren zwar eigentlich für den 
Chor beftimmt, wurden aber nicht felten audy von ven Schaufpielern benutt, die alddann 
auf einer Seite der Doppeltveppe, welche von der Mitte in die Orcheſtra führte, zur Bühne 
binaufftiegen. Unter den Sigen ber Zufchauer war irgendwo eine Stiege angebracht, welche 
bie charoniſche (fingifche) hie und wodurch, den Zufchauern unbemerkt, die Schatten Abge- 
ſchiedener in die Orcheſtra herauflamen, die fid) dann durch den Aufgang auf die Bühne 
begaben. Der vordere Rand mußte zuweilen das Ufer des Dieeres vorftellen. Das Mafchinen- 
werf, um Götter in der Luft herabſchweben zu laſſen oder Menſchen von der Erde zu ent 
rüden, war hinter den Wänden zu beiden Seiten der Scene angebracht und alfo ben Augen 
der Zufhauer entzogen. Auch Berfenkungen gab es auf ber Bühne, Beranftaltungen zu 
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Hinterwand der Scene konnte ein oberes Stockwerk zur Erhöhung aufgefegt werben, wenn 
man einen Thurn mit weiter Ausficht oder fonft Etwas der Art vorftellen wollte. Hinter 
dem großen Mitteleingang konnte die Eroftra .angefchoben werden, eine Maſchine, welche 
nad) innen einen Halbkreis bildend und oben bebedt den Zufchauern die darin enthaltenen 
Gegenftände als im Haufe befindlich zeigte. Dies wurde zu großen Theaterftreichen benutzt. 
Der Borhang der Scene wurbe nicht, wie bei uns, herabgelaflen, fondern von unten herauf- 
gezogen und verſchwand, wenn das Stüd begann, durch eine in den Bretterboben offen gefaffene 
Ritze, während er unten um eine Welle aufgerollt wurde. (Daher die Bezeichnung: „Der Vorhang 
hebt fi“ beim Schluß des Stüds.) Der Chor hatte feine Eingänge unten an der Orcheſtra, wo auch 
fein gewöhnlicher Aufenthalt war und in welcher er bin umd her gehend während ver Chor- 
gefänge feinen feierlichen Tanz aufführte. Born in ber Orcheftra, der Mitte der Scene gegen- 
über, ftand eine altarähnlihe Erhöhung mit Stufen, ebenfo hoch wie die Bühne, Thymele 
genannt. Diefe war der Sammelplag des Chors, wenn er nicht fang, ſondern theilnehmend 
der Handlung zufhaute. Der Chorführer ftellte ſich alsdann auf die Fläche der Thymele, 
um zu fehen, was auf der Bühne vorging und mit den bort befindlichen Perfonen zu reden. 
Die Thymele lag eben am Centrum des ganzen Yaues, alle VBermeffungen gingen von da 
aus und der Halbkreis der Sie für die Zufchauer mard aus biefem Punkte befchrieben. 
Es war alfo fehr bebeutfam, daß ver Chor, welcher ja ber ivealifhe Stellvertreter der 
Zufhauer war, gerabe da feinen Pla hatte, wo alle Radien von deren Sitzen zu: 
fanmenliefen. 

Wie die Tragödie und das Drama überhaupt nur an ben Feſten des Dionyfos auf- 
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trat, fo behauptete der Charakter dieſer Feſte auch immer einen großen Einfluß auf bie dra⸗ 
matiſche Dichtung. Sie behielt eine gewiffe bafchifche Färbung, erſchien im Aeußern wie 
eine bakdhifche Beier und ber höhere Schwung, melder die Gemüther an jenen Fefttagen 
ergriff, gab allen Bewegungen ber tragifchen wie der lomiſchen Muſe ein ungewöhnliches 
Maß von Energie und Feuer. Das Eoftäm der Perſonen, melde im Trauerfpiel auftraten, 
war ehr entfernt von ber freien Natürlichkeit, welche wir in ber bildenden Kunſt ber 
Griechen zur größten Schönheit ausgebilbet finden: es war ein bakhifches Feftcoftüm. Faſt 
alle agirenden Perfonen trugen lange, bis an die Sohlen herabreichende buntgeftreifte Ge- 
wänder ımb umgeworfene Oberkleiver von Purpur⸗ oder andern ſtrahlenden Farben, mit 
allerlei farbigen Befägen und golvenen Zierrathen, wie man fie als allgemeine Tracht bei 
balchiſchen Feſtzügen und Chortänzen zu fehen gewohnt mar. ine ganz eigenthümliche Fi- 
gur bildete der tragiſche Schaufpieler. Während bie Chöre, die aus bem feftfeiernben 
Bolle hervorgegangen waren und in ber Tragödie immer untergeorbnete Theilnehmer an der 
Handlung darftellten, durch nichts von ber gewöhnlichen Menſchengeſtalt unterfchieven waren, 
beburfte der Schaufpieler, welcher den Gott oder Heros darftellte, mit deſſen Schidfalen ver 
Chor fi beſchäftigte, auch für ven äuferlihen Anblid einer Erhebung über die alltägliche 
Menſchenbildung. So wirede er denn in fpäterer Zeit ben Alten felbft ein frembartiges, 
feltfames, ja ungehenerliches Weſen. Hören wir, wie der Spötter Lucian — ber aller- 
dings ſechshundert Jahre nad) der Blüthezeit des Dramas lebte — ſich über das Aeufere 
der Schaufpieler ausfpricht. „Da waren Masten,” heißt es au einer Stelle feiner Schrif- 
ten, „weiße Filzſchuhe, bis an die Füße reichende Unterfleiver und Mäntel, lange Aermel, 
falihe Bäuche, falfhe Leiber und mehr dergleichen, woburd man die teagifchen Perfonen 
impofauter macht.“ An einer andern Stelle fagt er: „Ein Anblid der Abſcheu und 
Schreden erregt, ein Menfch zu einer umgeftalten: Höhe aufgethürmt, auf hohen Filzhalb⸗ | 
ſtiefeln einherftolzivend, mit einer Maske, die ihm über ven Kopf binausreicht, mit einem | 
ungeheuren aufgejperrten Maule, als ob er bie Zuſchauer verfchlingen wollte — ich will 
nichts jagen von den Vorbrüfthen und Bauchpolfterdyen, womit er fi} eine falſche Corpu⸗ 
len; ertünftelt.“ Und wieberum an einem anderen Orte befchreibt er die Tragöden folgen- 
dermaßen: „Sie hatten ſchwere hohe Schuhe an, ihre Kleider waren mit goldenen Strei- 
fen bebändert, auf dem Kopfe hatten fie große lächerliche Hauben auf, mit einem fehr großen 
Maul: fie aber fchrieen inwenbig, was Zeug hielt und ſchritten tapfer auf ihren Schuhen 
einher.” Was der Spötter in diefer Weife barftellt, damit hatte es in ber Wirklichkeit fol 
geude Bewandniß. Die Figur des tragifhen Schaufpielerd war durch bie fehr hohen Soh⸗ 
len ber für die Tragödie beftimmten Schuhe oder Kothurne, fo wie anf ber anderen 
Seite durch die Verlängerung der tragiſchen Maske, melde Onkos hieß, um ein nicht un- 
bedeutendes Stüd über das gewöhnliche Menſchenmaß hinausgezogen und im Verhältniß 
dazu an Bruft und Leib, Armen und Beinen verftärkt und ausgepolſtert. Es konnte nicht 
anders fein, als daß babei die Geftalt von ihrer natürlichen Beweglichkeit verlor, daß viele 
leifere Bewegungen, bie, bem Auge faum merklich, für ben aufmerffamen Zufchauer doch ſehr 
vielfagend fein können, unterbrüdt wurden; “dagegen mußte die tragiſche Gefticulation, 
welche die Alten felbft als einen der wichtigſten Theile der ganzen Kunſt betrachteten, aus 
ſcharfen gemeflenen Bewegungen beftehen, in benen wenig der Laune des Augenblids über- 
laffen werben konnte. Die Griechen hatten bei ihrer Gewohnheit ſtark und lebhaft zu gefti- 
culiren ein anf Natur und Sitte gebautes Syſtem ausdrudsvoller Gefte ausgebildet, das 
auf der tragifchen Bühne, im Einklang mit ben mächtigen Empfindungen der bargeftellten 
Berfonen, zur höchſten Stufe gefteigert erfhien. Damit hing num die Maske eng zufammen, 
bie, heroorgegangen aus ber Luft der balchiſchen Feſte an Bermunmmungen aller Art, für 
die Tragdbie ein unentbehrliches Bedürfniß geworden war. Sie verbarg nicht bloß die in- 
bividnellen Züge des befannten Schaufpieler8 und bewirkte, daß man ihn völlig über feiner 
Rolle vergaß, fonbern gab audy feinem ganzen Wefen jenes ivealifche Gepräge, das die alte 
Tragödie überall verlangt. Zwar war bie tragifche Maske nicht abfichtlih unſchön und 
sarifirt, wie die Romifche, aber doch durch den etwas geöffneten Mund, bie großen Augen- 
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höhlen, die ſcharfen Züge, in denen jever Charakter im feiner größten Stärke erfchien, bie 
entſchiedene und grelle Färbung des Ganzen geeignet, den Eindruck von Wefen zu machen, 
die von den Neigungen und Empfindungen der menfchlihen Natur in viel höherem Maße 
ergriffen werben, als e8 im gewöhnlichen Xeben ftattfindet. Der Verluft des natürlichen 
Mienenfpield aber war für bie alte Tragödie keiner, da dies Mienenfpiel weder ſtark genug 
fein konnte, um der Vorftellung von einem tragifhen Heros zu genügen, noch aud der 
Mehrzahl der Zuſchauer bei der Größe der alten Thenter gehörig fihtbar geweſen wäre; 
und das Unnatiklihe, das in ber Gleichmäßigleit der Gefichtszüge bei den verfchienenen 
Handlungen in einer Tragödie für unferen Geſchmack liegt, hat in ver alten Tragödie viel 
weniger zu bedeuten, in welcher die Hauptperfonen, von gewiffen Beftrebungen und Ge- 
fühlen einmal mächtig ergriffen, durch das ganze Stüd in einer gewiffen habituell gewor⸗ 
denen Grundſtimmung erfcheinen. Man kann ſich gewiß einen Oreſt des Aeſchylos, einen 
Ajas bei Sophofles, die Medea des Euripives wohl durch die ganze Tragödie mit denſelben 
Mienen denken, aber ſchwerlich einen Hamlet oder Taſſo. Indeſſen konnten auch zwifchen 
ben verfchiedenen Alten die Masken fo gewechfelt werben, daß bie nöthigen Veränderungen 
bewerfitelligt wurben; fo kommt offenbar ver König Debipus bei Sophofles, nachdem er fein 
Unglüd erfannt und an fidy felbft bie biutige Strafe vollzogen, mit einer andern Maske 
heraus, als ber feines Glücks und feiner Tugend allzugewiffe Herefcher getragen hatte. Es 
fei dahingeftellt, ob die Masten, wie die Alten angeben, auch zur Verſtärkung der Stimme 
gebient haben; ſicher ift, daß aud) die Stimme der tragifhen Schaufpieler einen Grab ber 
Stärke und metallartigen Klangfülle erreicht hat, der eben ſo viel Uebüng wie Naturanlage 
erforberte. Verſchiedene Kunſtausdrüce der Alten bezeichnen biefen tief aus ber Bruſt 
geholten, den weiten Raum des Theaters mit gleihmäßigem Dröhnen erfüllenden Ton, ver 
auch in dem gewöhnlichen Dialog mehr Aehnlichleit mit dem Gefange hatte, als die Rede 
des gemeinen Lebens, und in feiner unermüdlichen Stärke und ſcharfgemeſſenen rhythmiſchen 
Bewegung in ber That wie eine Stimme gewaltigerer und großartigerer Weſen, als bie 
Erde hervorbringt, duch die weiten Räume ertönen mußte. 

Dem Schaufpieler ftand ver Chor gegenüber. Diefer beftand Anfangs aus 50, 
fpäter aus 15 um einen Chorführer (Choragos) gefchaarten Berfonen, welche bald in ber 
Rolle von Boltsälteften oder Königsräthen, bald von Hausgenoſſen ober zufällig zu ber 
Handlung hinzutretenden Männern oder Frauen duch rhythmiſche, mehr gefprochene als 
gefungene, aber von Flöten oder Saitenfpiel begleitete Rebe den Eindruck kund gaben, den 
die vor ihren Augen ſich abwickelnde Begebenheit auf die Nichtbetheiligten hervorbrachte, 
entweber als Gefammtheit um die Thymele georbnet, ober in zwei Halbchöre unter eigenen 
Führern (Koryphäen) gefonbert, durch bie breiten Geitenzugänge in bie Orcheſtra (ben 
Tanzraum) einherfchreitend, ftet3 in tanzartiger Bewegung — Emmeleia — oft im Marfch- 
tempo, bald friedlich, langſam; bald raſch und ſtürmend; oft in verfhlungener Gruppirung, 
immer aber in fhöner Symmetrie, gegen die Bühne hin in pyramidaler Aufftellung. Ohne 
als handelnde Perſon in den Gang ber Dinge einzugreifen, ſpricht der Chor theils während 
ber Smifchenafte mit leidenſchaftsloſer Ruhe in Iyrifcher Weife feine innern Empfindungen und 
Seelenftimmungen in ber Form des Rathes, des Troſtes, der Beruhigung, der Ermahnung, 
der Warnung ans und zwar in fhönen eblen Formen, in kunſtvollen Versmaßen und in 
der verflodytenen Glieberung von Strophen, Antiſtrophen und Epoden. Im biefen erhabenen * 
Gefängen, welche mitten im Drange und in ber Unruhe ver bramatifchen Handlung bie 
Ruhe und Sanımlung der Seele bewahren, erhebt fidy der Chor über ven engen Kreis ber 
Gegenwert, um ſich über Vergangenes und Künftiges, über ferne Zeiten und Bölfer, über 
das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um bie großen Reſultate des Lebens zu ziehen 
und bie Kehren der Weisheit auszufprehen. „Seine Rolle,“ fagt Horaz (Epifteln II, 38. 
196—201) „ift, den Guten hold zu fein, fie zu berathen, im Zorn fie zurüdzuhalten und 
im Kampf der Leidenfchaft und Pflicht zu unterftügen. Ex preife uns bie leichtbeſetzte Tafel 
ver Mäßigleit, des Rechtes Heil, das Glüd des Ruheſtandes bei offenen Thoren. Was ihm 
vertraut wird, wiſſ' er zu verſchweigen; auch wend' er öfter an bie Götter ſich mit feier- 
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lichem Gebet und flehe um die Rettung unterbrüdter Unſchuld und des Stolzes Fall.” Wenn 
er in den Dialog eingriff und mit den handelnden Perfonen auf der Bühne Wechſelreden 
führte, ſprach der Chorführer im Namen Aller. Die eigentliche Thätigleit des Chors be- 
gann, wenn NRuhepunkte eingetreten waren, nachdem die Handlung eine gewiſſe Bahn durch⸗ 
laufen hatte. Die bei diefem Ruhepunkte aufgeführten Chorgefänge dienen insbeſondere bazu, 
mitten im Drange und in der Unruhe der Handlung bie Sammlung des Geiftes, die den 
Griechen für den Genuß eines Kunſtwerks nothwenbig erfchien, zu erhalten und von ber 
Handlung gleihfam das Zufällige, Perſönliche abzuftreifen, um bie innere Bebeutung ber- 
felben, den darin liegenden Gedanken, um fo larer herauszuftellen. Diefe Ehorgefänge 
biegen Stäfima, Stanblieder, weil fie.vom Chor auf feiner beſtimmten Stelle, mitten in 
der Orcheſtra, abgefungen wurden, im Unterfchiebe von ber Parodos, d. i., bemjenigen Ge⸗ 
fange, welcher von dem Chor, währen er durch bie Seitenzugänge der Orcheſtra einzog 
oder fich fonft nach der Stelle begab, wo er fich in feiner gewöhnlichen Ordnung aufftellte, 
gefungen wurbe. Im ben Lieben biefer Art macht der Chor die Lage ber handelnden Per⸗ 
fonen und die Handlung felbft zum Gegenſtande der Betrachtung, und ſpricht er die Stim- 
mung aus, in welche ein theilnehmendes und wohlwollendes Gemüth dadurch verfegt wirb. 
Die Parodos motivirt Dabei zugleich das Eintreten und bie Theilnahme des Chor au ber 
Sade, während die Stafime diefe Theilnahme in ven verfchievenen wechfelnden Geftalten, 
welche der Fortſchritt der Handlung mit fi) bringt, entwideln. Staſima treten immer nur 

- bei Ruhepunlten der Handlung. ein; oft ift bie Bühne dann ganz leer, oder wenn andy Per- 
fonen geblieben find, fo treten doch nachher noch andere hinzu, als vorher mit ihr in Ber- 
bindung ſtanden, und es tritt eine ermänfchte Zeit fir den Wechfel der Coftäme ımb ber 
Masten ein. Durch die Ruhepunfte, welche bie vollfiimmigen Chorgefänge gewähren, wird 
die Zragödie in mehrere Abfchnitte zertheilt, die man mit den Alten des fpäteren Dramas 
vergleichen kann, und von denen bie Griechen ven Abſchnitt vor der Parodos den Prolog, 
die Stüde zwifchen der Parodos und den Staſima Epeifopien, das Stüd nad dem 
legten Staſimon Epodos ober Epobion nannten. Zahl, Länge und Einrichtung dieſer Ab- 
ſchnitte laſſen eine große Mannichfaltigkeit zu, wie denn derſelbe Sophokles verflochtene Tra⸗ 
gödien mit vielen Stufen der Handlung und vielen Rollen der Schaufpieler gebichtet hat — 
fo die Antigone, die in fleben Akte zerfällt — und einfache, worin bie Handlung nur wenige, 
forgfältig ausgenrbeitete Stadien durchläuft, wie den Philoftet, der nur ein Staſimon ent« 
hält und mit Einfluß des Prologs aus drei Akten befteht. 

Außer ven vollftimmigen Chorgefängen enthielt die Tragödie auch ſolche Gefänge, welche 
den Bühnen- und Chorperfonen gemeinschaftlich angehören. Der Name biefer gemeinfchaftlichen 
Sefänge ift Kommos, was eigentlic, ſoviel wie Tobtenflage beveutet. Der Ausprud ber leb⸗ 
hafteften Teilnahme an Leiden bilvet immer ben Hauptinhalt der kommatiſchen Gefänge. 
Oft nehmen diefe bedeutende Theile einer Tragödie ein, befonbers in ven Dramen des Aeſchy⸗ 
108: die Perfer und die Choöphoren; biefe großen Gemälde von Trauer und Drangfal, 
äußerer ober innerer Bebrängniß, find ein Hauptſtuck der älteren tragifchen Kımft; hier find 
aud bie großen Syfleme fünftlich verflochtener Strophen und Gegenftrophen angewandt, bie 
bei ber Darftellung durch die Zanzbewegungen ber ſich entſprechenden Perfonen des Chors 
und der Bühne eine Wirkung erzielten, welche wir beim bloßen Lefen nothwendig vermiffen. 

- Eine eigene Art von Chorgefängen entjteht, wenn der Chor in fi von mannigfachen, leb⸗ 
haften Gefühlen beftärmt, eine Art Iyrifchen Gefprächs führt, wobei man an dem Abge- 
brochenen, bald ſich Wieverholenhen, bald Wiederſtreitenden der Außerungen leicht bie verfchie- 
denen Stimmungen erlennt. Größere Gefänge dieſer Art finden ſich vorzugsmeife bei Aefchy- 
108, die folgenden Tragifer wenden derartige Chorgefänge meift in Verbindung mit komma- 
tifchen an, wobei denn nur wenige einzelne Stimmen aus dem ganzen Chor hervortreten. 
Zuweilen fallen audy ben Bühnenperfonen für ſich lyriſche Partieen zu, die entweder dialo- 
giſch zwifchen mehreren Perfonen vertheilt find oder von einzelnen vorgetragen werben. 
Solche längere Arien, Monodieen genannt, in benen eine Perſon, in der Regel der Bro- 
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tagonift des Dramas, ſich ihrer leivenfhaftlihen Empfindungen mit völliger Hingebung in 
rhythmiſcher Ungebundenheit überläßt, find ein Hauptftüd in den Tragödieen bes. Euripives. 

Wollte ein Dichter feine Stüde zur öffentlichen Aufführung bringen, fo mußte er ſich 
zuerfi an ben erften Staatsbeamten, ben Archon, wenden und ſich von ihm einen Chor et- 
bitten. Hielt der Archon die von ihm gepräften Stüde für wirbig, oder hatte er überhaupt 
das erforberliche Vertrauen zum Dichter, fo wies er ihm einen ber Chöre zu, bie von reihen 
und ehrbegierigen Bürgern zuſammengebracht waren. Die Ausrüftung der Chöre war höchſt 
prachtvoll und foftfpielig, und gehörte zu ben bebeutendften Staatsleiſtungen (Liturgieen) der. 
reichften athenifchen Bürger. Ein reicher Bürger, ber in fofern Choregos hieß, mußte die 
Beſtreitung des Koftenaufiwandes übernehmen. Da bie Aufftellung des Chores als ein Ger 
genftand der Ehre betrachtet wurde, fo verwandten fie darauf große Summen. Die Auffüh- 
rung der Stüde wurde von dem Dichter felbft geleitet. Er vertheilte die Rollen, unterrich⸗ 
tete und übte fowohl die Sänger und Tänzer zu den Chören (Choreuten) als auch bie 
eigentlich agirenden Schaufpieler. War er verhindert, ſich diefem Gefchäft felbft zu unterzie- 
ben, fo übertrug er e8 einem in der Poefie, Muſik und Tanzkunſt erfahrenen Dianne (dem 
Chorodidaskalos). Der Dichter felbft fpielte in feinen Stüden zumeilen die Hauptrolle. 
Ueber den Erfolg der dramatifchen Weitlämpfe verfaßte man Urkunden; aus biefen find bie 
„Didaskalien“ hervorgegangen, kritiſche Berichte Über die in Athen aufgeführten dramatiſchen 
Stüde, mit Angabe ihrer Berfaffer, der Zeit und des Erfolgs der Darftellung. Die nad) 
benfelben von Nriftoteles und den alerandrinifchen Grammatifern angefertigten Verzeichniſſe find 
jedoch verloren gegangen. Was die Wetttämpfe betrifft, fo fanden biefe an ben vier Die- 
nyſien ftatt, an welchen Feften überhaupt nur Stüde aufgeführt wurben. Nicht felten waren 
bei diefen Feften mehrere Tage den bramatifchen Vorftellimgen gewidmet. Dan begann am 
Morgen mit Opfer und Gebet, führte jeden Tag vier Stücke (eine Tetralogie) auf, deren 
legtes, ein Satyrfpiel, zuweilen noch bis in bie Dunkelheit der Nadıt bineinfpielte. Jedes⸗ 
mal traten drei Dichter, nachdem der dem Feſte vorftehende Archon die Erlaubniß ertheilt 
hatte, zum Wetttampfe auf. Fünf Kampfrichter gaben das Urtheil über die vorgeführten 
Dramen ab und theilten bie Preife aus. Die einmal aufgeführten Stüde burften nur nad) 
Berlauf eines beftimmten Zeitraumes, over, wenn fie zum erften Mal nicht gekrönt waren, 
in neuer und verbefjerter Bearbeitung auf die Bühne gebracht werben. Der Dichter, mit dem 
wir und zunächft befchäftigen, Aefchylos, erhielt nicht weniger als breizehn Mal ven Preis 
bei den Wettfämpfen, und da er in jedem berfelben mit drei Tragdbien aufgetreten war, fo 
wurben mehr als bie Hälfte feiner Tragödien für vorzüglicher als die feiner zum Theil fehr 
berühmten Mitbewerber befunden. 

Aeſchylos, der Sohn des Euphorion, ein Athener aus der Ortſchaft Eleufis, 
525 v. Chr. geboren, war 35 Jahr alt, als die Schlacht bei Marathon, 45 als die See 
ſchlacht von Salamis gefchlagen wurde. Ex felbft war Mitkämpfer an diefen großen Tagen. 
Seine Grabſchrift, die er felbft verfaßt, redet mır von feinem Ruhme in der Schlacht von 


Marathon, und ſchon die Alten bewunberten die Gleihgültigkeit, mit ber er, der Bürger - 


tugenb und kriegerifchen Tapferkeit gegenüber, feines hohen Dichterruhms mit feinem Worte 
geventt.*) Aeſchylos gehört ganz und gar zu jenem Gefchlechte der „Marathonkämpfer“ in 
dem Sinne, in welchem dieſe Benennung in Ariftophanes’ Zeit gilt, jener patriotifchen hel⸗ 
denmüthigen Athener, in deren männlicher Bruft und ehrenfefter Gefinnung alle die Größe 
und Herrlichkeit wurzelte, die ſich in Athen nad) den Perſerkriegen jo überraſchend ſchnell 
entwidelte. Es wird erzählt, daß Aeſchylos als Knabe ſchon durch einen Traum, als er die 
Weinreben feines Vaters gehittet, zum Dienſte des Dionyſos foll geweiht worben fein: eine 
ſinuige Sage, wodurch ſpätere Dichter wohl dem Schöpfer der Tragödie — Nach 


) Dieſe Grabſchrift lautet (mach ber Ueberſetzung von W. Hertzberg): 
—7 — ihn des — Sohn, den Athener, — dies 
Grabmal, ver im Gefild Gela's, bes fruchtbaren, farb: 
De tuhmtolirbige Kraft noch Marathon’ Haine bezeugen 
Und manch' lodiger Sohn Mebien’s, der fie ‚ge hit. 
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Anderen ſoll er Anfangs der lyriſchen Poeſie ſich gewidmet haben; ſie erzählen, er habe 
verſucht, die Schlacht von Marathon in elegiſcher Dichtung zu beſingen: weil aber Simo— 
nides vor Keos den Preis, den die Athener für bie beſte Elegie zu Ehren der Gefallenen 
ausgefegt, gewonnen, habe er ſich der dramatifchen Dichtung zugewandt. In biefer gewann 
er 484 v. Chr. zuerft ven Preis. Daß ihm dieſelbe Auszeihnung noch zwölf Dal wiever- 
fehrte, haben wir bereits erwähnt. Doch find und von ben vielen Tragödien, bie er gebichtet, 
— ihre Anzehl betrug mehr als achtzig — nicht mehr als fieben übrig geblieben, von denen 
die 472 v. Chr. zuerft aufgeführten „Perſer“ als das ältefte der erhaltenen Werke ange- 
fehen werben. Bald nad) der Aufführung des Stüdes, etwa 471, ging Aeſchylos nad) 
Sicilien, zu einer Zeit, als die Stadt Aetna noch nicht lange von Hieron angelegt morden; 
dort dichtete er die „Aetnäerinnen“, ein Stüd, worin er der neuen Anfievelung alles Heil 
verfündete, und deſſen Stoff ebenfo wie ber des vorhergenannten Stüdes aus der Zeit- 
gefchichte genommen war. Auch führte er am Hofe Hieron's die Perfer von Neuem auf. 
Es wird erzählt, Mißmuth über eine gegen ihn gerichtete Anklage wegen Profanirung heiliger 
Myfterien, von weldyer er nur durch die gewichtige Vertheibigung feines Bruders losgeſprochen 
worden, habe ihn beftimmt gehabt, Athen zu verlaffen und an ben Hof Hieron’8 von Syra- 
kus zu gehen. Dieſer ftarb 467, doch muß Aeſchylos ſchon früher Sicilien wieder verlaffen 
haben, da wir ihn ſchon im Anfang des Jahres 468 mwieber in Athen, und zwar im Wett- 
fampf mit Sophofles finden. Bekanntſchaft mit phthagoreifcher Philofophie und Neigung 
zum Gebraud, feltener doriſcher Ausdrücke, mie fie in Sicilien üblich waren, fol nach den 
Alten dem Aeſchylos von jenem Aufenthalt geblieben fein. Zu feinen fpäteren Tragödien 
gehören die „Sieben gegen Theben“, die nad) den „Berfern“, jedoch no vor dem Tode 
des Ariſtides (dev 462 erfolgte) aufgeführt wurden. In diefem (ebenfalls erhaltenen) Stüde 
bewunderten die Alten beſonders den kriegeriſchen Sinn des Dichters, und in der That 
iſt ein martialifhes Feuer in dem Drama, das für uns, abgefehen von der poetifchen 
Seite, auch deshalb von Wichtigfeit ift, weil wir durch daffelbe ſchon auf die politifdyen 
Srundfäge des Aefchylos, welche fpäter in der uns am vollftändigften von allen feinen Werfen 
erhaltenen „Oreſteia“ deutlicher hervortreten, hingewiefen werden. Danach gehörte Aeſchy— 
108 zu denjenigen Athenern, welche das ungeftüme Streben ihrer Landsleute nad) Volks— 
232 


246 Griech. Eiteratur. — Dramatiſche Poefie. (5. Jahrh. v. Chr.) 


berrfhaft und Herrfhaft über andere Griechen gemäßigt wünfchten und bie alten ftren- 
gen Grundfäge von Recht und Sitte nebft. den Imftituten, wodurch dieſe geftügt wurden, 
aufrecht zu erhalten bemüht waren. Der gerechte befonnene Ariftides ift der Staatsmann 
nad) Aeſchylos' Sinne, nicht Themiftofles, der das weithinausgeftedte Ziel feines Ehrgeizes 
auf geraden und krummen Wegen mit gleicher Energie verfolgte. Deutlich tritt die Vorliebe 
für Ariftides fchon im den „Perſern“ bei Gelegenheit der Beichreibung der falaminifchen 
Schlacht hervor. In den „Sieben gegen Theben“ wurde die Schilderung des gerechten 
Amphiaraos, der nicht der Befte fcheinen, fondern fein will, von den Athenern allgemein auf 
Ariſtides bezogen, wie e8 ber Dichter wohl felbft gewollt hatte.*) Den letten Preiß gewann 
Aeſchylos 458, zwei Jahre vor feinem Tode, mit der ſchon erwähnten „Drefleia”, der cin- 
zigen uns vollftändig erhaltenen Trilogie, die ſchon diefes Umftandes wegen von unfhägbaren 
Werthe ift. Der Dichter brachte dieſelbe zu einer Zeit auf die Bühne, als in feiner politiſch 
hochaufgeregten Baterftabt die demokratiſche Partei unter Perikles' Leitung eben beſchäftigt 
war, den letten Ueberreft ariftokratifcher Inftitutionen, wodurd der freien Bewegung bes 
Volks im öffentlihen und Privatleben noch hie und da ein ftrenger Zügel angelegt werben 
tonnte, den Areopagos — jenen oberften Gerichtshof, der nach der Solonifchen Verfaſſug 
alle Boltsbefchlüffe zu beftätigen hatte — über den Haufen zu werfen. Wenn nun aud) 
ber orefterfchen Trilogie von den Richtern der tragifhen Wettkämpfe der Preis vor den 
rivalifirenden Stüden zuerkannt wurbe, fo fcheint dieſer poetifhe Sieg doch dem Aeſchhlos 
feinen Erſatz fir praktiſche Wirkungslofigkeit feiner Intentionen gewährt zu haben, ba bie 
Athener in berfelben Zeit den Areopagos wirklih der Macht und Ehre beraubten, in ber 
der Dichter ihn hatte fchügen wollen. Er, unter deſſen Augen die wunderbar fehnelle Ent- 
widelung des athenifchen Volks⸗ und Kunftlebens vor fi) gegangen, fühlte ſich demſelben, 
je mehr e8 fi) von der alten Einfachheit entfernte, defto mehr entfrembet, und endlich von 
"ihm abgeftoßen. Das politifche Bekenntniß, das er zulet in der „Oreſteia“ ablegte, ſtand 
in grellem Widerſpruche mit den herrfchenden Ideen und Zuftänven. Er ging abermals nad) 
Sicilin, um nie wieberzufehren: 456 v. Chr. ſtarb er hier in ftiller Einſamkeit; ein auf: 
fliegenber Adler zerträmmerte durch eine herabgemorfene Schildkröte ven kahlen Schädel des 
- unter Feljentrümmern Sinnenden, Tiefbefümmerten. Bei Gela wurde er begraben, und bie 
Einwohner diefer Stabt errichteten ihm ein Denkmal. Sein Schatten wurde den Athenern 
fpäter in einer Stomödie des Ariftophanes (den „Fröſchen“) vorgeführt, erzürnt und unzus 
frieven mit dem Publitum, dem Euripides fo fehr gefiel. Dies hinderte jedoch die Athener 
nicht, die Erhabenheit der äfchyleifchen Poeſie in vollem Maße anzuerkennen. „Nur mit ihm 
ftarb feine Mufe nicht,” fagt Ariftophanes in dem Sinne, daß feine Stücke auch nad) feinem 
Tode, und zwar als nen, aufgeführt werben burften: der Dichter, welcher fie dem Chor und 
den Schaufpielern einübte, wurde vom Staate belohnt, der Kranz aber dem lange verftor- 
benen Dichter geweiht, deſſen Sohn, Euphorion, nad) des Vaters Tode noch vier Mal mit 
Stüden fiegte, die dieſer ihm hinterlaffen, ohne fte felbft zur Aufführung gebracht zu haben. 
Um die Stüde des Aeſchylos vor Berfälfhungen durch Abſchreiber und Schaufpieler zu 
bewegen, ließ der Redner Lykurgos 340 v. Chr. eine Abſchrift derfelben anfertigen, melde 
im Staatsarchiv niedergelegt wirrde, und aus welcher der Staatsjchreiber die Rollen für die 
Schauſpieler ausfchreiben ließ. Gleichwohl ift der Tert auch der wenigen Stücke, bie und 
von Aeſchylos erhalten find, fehr verfälfcht und Tüdenhaft auf uns gekommen. 

So weit die und befannten Dichtungen des Aeſchylos feinen perſönlichen Charakter 
wieberfpiegeln, war der Dichter ein Diann voll hoher fittlicher Kraft und hodhherziger, zum 
Erhabenen aufftrebender Gefinnung; ein edler Bürger, befeelt vom kriegeriſchem Geifte und 


*) Die betreffende Stelle heißt: . — 
Denn nicht gerecht nur ſcheinen will er, ſondern ſein, 
Einerndteud Frucht vom tiefen Saatfeld feiner Bruft, 
Ans dem hervorfprießt weifen Raths Bejonnenbeit. 
Als Ariſtides Turze get vor feinem Tode im Theater der Aufführung ber „Sieben“ beimohnte, 
vichteten ſich bei der angeführten Stelle Aller Blicke auf ihn. 
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als em Freund firenger Gefeglichfeit und fefter Kormen zum Ariſtokratismus binneigend; 
fein firenger Ernſt machte ihn öfters auch trüb und bitter, wenn die Welt zu feiner Höhe 
ſich nicht erheben konnte. Cine wahrhaft tiefe Frömmigkeit befeelte fein Gemüth; fie war 
der Mittelpunkt feines ganzen Wefens: in flaunender Bewunderung umd tiefer Demuth ver- 
ler ſich fein ſtarker Geift in der Anſchauung einer göttlichen Weltorbnung, bie alle Wider- 
fprühe des irdiſchen Lebens in eine höhere Harmonie auflöft, die alle Titanenftürme menjch- 
licher Leidenſchaften in ihrem erhabenen Gange ımerbittlich zermalmt, aber auch den, der in 
die ihm angemwiefenen Schranfen ehrfurchtsvoll zurückkehrt, um fo liebevoller wieder in ihre 
Arme ſchließt, je gewaltiger er geftrebt hatte, jene Schranken zu durchbrechen. Auch feine 
Frömmigkeit hat gewiffermaßen einen friegerifchen Charakter: nicht in trägem Verharren lebt 
und gebeiht das Göttliche, fondern in ewigem Kampfe der Elemente wird und entwidelt 
es fih, und je gewaltiger bie blinden Erdkräfte aufihäumen, um fo glänzender ftrahlt über 
ihnen in göttliher Ruhe die Sonne des ewigen Weltgefeges, — das Schidfal, Zeus. Unfichte 
bar waltenb im Leben der Menjchen, führt das Schickſal Alles zu feinem Ziele; ohne dieſes 
vermag bie ſchwache Kraft des Menſchen nichts, und wenn die Wagſchale des Rechtes fieg- 
reich fi erhebt, fo verbanft fie e8 nur dem Schidfale, welches die des Frevels mit feiner 
eigenen Schwere nieverbrüdt. Indem nun dieſes großartige Gemüth und dieſe erhabenen 
‚been von ber kühnſten und feurigften Phantafie beflügelt wurben, mußten nothwendig aus 
ihrem Schooße die tieffinnigften und genialften Dichtungen hervorgehen; und Sophofles 
hatte infoweit ganz Recht, wenn er behauptete, Aeſchylos dichte „unbewußt“. In der 
äußeren Anordnung bes Stoffes aber hatte bei feinem Dichter eine größere Befonnenheit ge- 
waltet, als bei ihm: bie Form feiner Dichtungen hatte das Gepräge der Strenge, die ein 
Grundzug feines eigenen Weſens war, nämlich eine im Ganzen wie im Einzelnen mit klarem 
Bewußtſein durchgeführte Symmetrie. 

Diefer hervorftechende Charakter feiner Dramen ift und beſonders zur Anfchauung 
getommen, feitvem die wichtige Entdeckung gemacht worden, daß Aeſchylos — vielleicht mit 
wenigen Ausnahmen — immer in Trilogieen gebichtet hat, an welche ſich immer als viertes 
Stüd ein Satyrfpiel anſchloß. „Trilogie“ ift eine in ſich auf das Innigfte verfnüpfte Reihe 
ven drei Tragödien, melde Anfang, Mitte und Ende einer und verfelben großartigen 
Handlung bilden: und zwar fo, daß jede einen in fi) abgefchloffenen Hauptmoment derfelben 
darſtellt, demnach dem ungeübten Blide als ein felbftflänbiges Ganze erfcheinen ann, obgleich 
die erflen den Keim der folgenden, und das legte den Abſchluß der vorhergehenden enthält. 
In diefer Beziehung fteht Aeſchhlos auf der Höhe der tragifhen Kunſt. Schon dad Alter: 
thum ſcheint frühzeitig das Berftänbnig der Trilogie verloren zu haben, denn außer der 
Trilogie „Oreſteia“ find nur einzelne, abgerifjene Stüde erhalten worden, und zwar nur 
ſolche, welche in ber Reihe der Trilogieen die mittleren bilveten (Mittelſtücke). Bon ihnen 
haben wir bereit „pie Perſer“ und „die Sieben gegen Theben“ genannt; bie beiden 
übrigen find: „bie Schutzflehenden“ uud „der gefeffelte Prometheus”, während 
bie brei einzelnen Stüde ver „Oreſteia“ die Namen „Agamemnon“, „die Chosphoren“ 
(Stabesfpenberinnen), „vie Eumeniden“ führen. Diefe bildeten mit dem verloren gegangenen 
Satyrfpiel: „Proteus“ eine Tetralogie. Die bier genannten Stüde haben — mit Auss 
nahme der „Perſer“ — ihren Stoff der Mythologie und Helvenfage entlehnt: dieſe bildeten 
faft ausfchlieglich die Quelle, aus der bie alten Tragifer ſchöpften. Die durch Ueberlieferung, 
Herkommen und Kunftvorftellungen geheiligten Sagen und Helven geftatten dem Dichter nur 
geringe Freiheit in der Behandlung; und wenn auch die mehr dehnbare und einer fort- 
färeitenden Entwidelung fähige Mythe felbft verfchiedene Auffaffungen und Darftellungen zu- 
ließ, fo hatten doch die handelnden Perfonen in den Vorftellungen des Volkes ein fo ent- 
ſchiedenes ideales Gepräge, einen fo feft ausgefprochenen Charafter, daß ber Dichter nicht 
wohl tavon abgehen, nicht wohl willfürlihen Geftaltungen Raum geben durfte. Wie die 
ältere plaftifche Kunft enge an den firengen Formen ver religiöfen Weberlieferung fefthielt, fo 
bewahrten auch die Geftalten der tragifchen Bühne den durch Herfommen und volksthümliche 
Auffafjung gebilveten und geheiligten Charakter. „Scheinen diefe Formen bie lebendige 
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Schöpferkraft zu befchränten, dem freien Gange der erfindenden Phantafie Feſſeln anzulegen, fo 
befommen doch die Werke der alten Kunſt gerade dadurch, daß fie ein einmal gegebenes 
Maß, eine vorgefchriebene Form auszufüllen haben, wenn das geiftige Leben in ihnen biefer 
Form entfpriht, jene eigenthümliche Gediegenheit, in der fte ſich über vie willkürlichen und 
zufälligen Hervorbringungen des menſchlichen Geiftes zu erheben und den Werken der ewigen 
Natur anzunähern fcheinen, in denen mit der ftrengften Gefegmäßigfeit ein freier Schönheits- 
trieb harmoniſch zuſammenwirkt.“ 

Bon dem Herkommen, aus der Duelle der Sage zu ſchöpfen, abweichend hat Aeſchylos, 
wie ſchon erwähnt, in feinen „Perſern“ einen zeitgefchichtlichen Stoff bearbeitet. Die 
Handlung ift nad) Sufa vor dem Palaſt des Xerres verlegt. Der Plan dieſes Stüdes, in 
welchem der Iyrifche (horifche) Theil überwiegt, ift folgender. ‘Der Chor, aus den vor- 
nehmften Perſern beftehend, denen Xerres bie Verwaltung des Reichs während. feiner Ab- 
wefenheit übertragen, feiert im Liebe zuerft die ungeheure Macht des perſiſchen Heeres, drückt 
aber zugleich die Furcht vor dem Untergange der ganzen mit ber Armee fortgezogenen Mann⸗ 
ſchaft aus, denn „welcher Sterbliche vermag ber verführerifchen Täufchung der Gottheit zu 
entgehen!” Darauf ſchildert ein Stanbliev in bewegtem Tone ven Jammer des Landes, 
wenn dad Heer nicht heimkehren follte. Der Chor will zu einer Berathung zufammentreten, 
da erjcheint Atoffa, die Wittwe des Dareios und die Mutter des Xerres; fie erzählt, daß fie 
durch einen bebeutungsvollen Traum mit bangen Ahnungen erfüllt worden fei und erhält 
vom Chore den Rath, den Geift ihres Gatten Dareios durch Todtenfpenden zu ehren und 
um Segen und Heil anzuflehen. Ehe fie biefen Kath befolgen Tann, erfcheint ein Bote und 
entwirft: ein Gemälde von der Schlacht bei Salamis — die prachtvollſte Partie der Tra- 
gödie — und der Vernichtung der perſiſchen Seemacht, was bei dem Chor die Beforgnig 
erregt, die unterjochten Völker möchten ſich erheben und ber Herrſchaft ver Perſer ein Ende 
machen. Das Grabopfer der Atoffa geftaltet ſich alsdann zur Todtenbeſchwörung. Dareios' 
Schatten erſcheint und erfährt von Atoſſa das Unheil, das dem Reich widerfahren. Er 
erkennt alsbald, daß durch des Xerxes Uebermuth und Frevelfinn die Erfüllung des alten 
Orxalels befchleunigt worden; auch die noch in Hellas vorhandene Kriegsmacht werde zu 
Grunde gehen, weil die Götter zürnten wegen der Ueberbrüdung des Hellespont und ber 
Zerftörung der Tempel. Die Perſer follten ſich begnügen mit der ihnen beſchiedenen Herr- 
ſchaft über Afien. Niemand überfchreite ftraflos den ihin angewiefenen Lebenskreis. Den 
Schluß bildet die Erfcheinung bes flüchtigen Rerxes in zerriffenem Gewanve. und zerfehten 
Königsfhmud, mit dem Chor gemeinfhaftlih in Jammertönen fein Unglüd beflagend.*) — 
Den „Perfern“ ging bei der Aufführung ein Stüd, „Phineus“ betitelt, voran. Im Bezug 
auf diefen Namen fei bemerft,. daß Phineus nad den Miythologen die Argonauten auf ihre 
Fahrt nach Kolchis aufnahm und ihnen zugleich als Weiffager die Abentener verkündete, die 
fie noch zu beftehen haben würben. Da nun bie Vorftellung eines alten Kampfes zwiſchen 
Afien und Europa, der in verfchievenen Arten fortfcheitend zu immer größern Begebenheiten 
führe, eine der herrfchenden Ideen jener Zeit war, fo hat Aeſchylos dieſe wahrfcheinlich in 
Phineus’ Weiffagungen gelegt und den Wrgonautenzug als ein Vorſpiel der größeren Kämpfe 
zwifchen Afien und Europa gefaßt. Wie diefen erften Stüde der Trilogie, fo lag auch dem 





*) Das Stüd war ganz geeignet, bem —S des ſiegesſtolzen Volles zu ſchmeicheln. So 
heißt es in dem Dialog zwiſchem Aioſſa und dem Chor: 
Atoffa. Freunbel wo, in welchem Lande, fagt man, daß Athenä liegt? 
Chor. Fern im Weften, bort wo Helios feine Fadel nntertaudht. 
At. I der Bogen mit dem Pfeile ihnen Zierbe in ber Hand? 
Ch. Keineswegsl bie flarfe Lanze und der ſchildne Waffenihmud. 
At. Wer ift Oberherr im Lande? Wer beherrſcht ben Heereszug? 
CH. Keines Mannes Knechte ſind fle, feinen Herren unterthan. 
Und als der Chor den Schatten bes Dareios fragt, wie Perfien vor Unheil bewahrt werden 
lönne, da antwortet biefer: R 5 
Wenn nicht mit Heersmacht ihr in Hellas Fluren rüdt; 
Wär’ auqh das Heer zahlreicher ala das ——2 — 
Denn ſelbſt die Erd’ iſt Kampfgenoſſin jenem Volt. 
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britten derfelben ein Stoff aus dem Mythen- und Sagengebiete zu Grunde. Bon biefem 
britten Stüde, dem „Glaukos Pontios“ find einige Fragmente erhalten, welche zeigen, daß 
barim der im Titel genannte Dämon des Meeres, von deffen Wanderungen und Erfcheinungen 
an verfchienenen Küften allerlei Märchen erzählt wurden, eine Fahrt befchrieb, die er von 
Anthedon durch das eubdifhe und ägäifche Meer nach Sicilien gemacht; in dieſer Erzählung 
kam auch Himera vor, diefelbe Stabt, wo bie Macht ber ficilifchen Griechen die karthagiſchen 
Eroberungsverfuche gleichzeitig mit der Schlacht von Salamis zurüdgefchlagen hatte. Aeſchylos 
hatte alfo Gelegenheit, dies Ereigniß, das man als die andere Großthat zur Rettung Griechen⸗ 
lands vom Joch der Barbaren anfah, mit der Schlacht von Platää in Verbindung zu bringen, 
da das Drama zu Anthedon fpielte, wo Glaulos als Fifcher gelebt haben follte. 

Das zweite der oben genannten Stüde: „Die Sieben gegen Theben“ ift das Mittel- 
flüd einer Trilogie, vem wahrſcheinlich eine Tragödie, die nach ihrem Haupthelden „Debipus“ 
bieß, voranging, und dem als drittes Stüd „Die Eleufinier" folgten. - Doc hat man auch 
verſucht, andere ber verloren gegangenen Tragödieen des Aeſchylos, bie und entweder aus 
bärftigen Fragmenten over nur dem Namen nad) befannt find, mit jenem Stüde in nähere 
Berbindung zu bringen. Wie der Titel deſſelben ſchon befagt, ift der Stoff dem oft behan- 
beiten thebifchen Sagenkreiſe entlehnt. Die Scene der „Sieben gegen Theben“ ift auf der 
Burg vor dem thebifchen Königspalaft; der Gang der Handlung ift folgender: Eteofles, des 
Devipus Sohn, Herrfcher von Theben nach Vertreibung feines Bruders Polyneikes, der in 
Peloponnes Hilfe gefucht und gefunden hatte, verkündet dem Bolfe, daß dieſer mit unermeß⸗ 
lichen Heerfchaaren im Anzuge fei, und mahnt zur eiligen Befeftigung der Stabt und tapfrer 
Gegenwehr. Ein Bote meldet, daß die fieben Führer mit ihren Schaaren in furdtbarer 
Kampfeswuth, nad) vollbradgten Opfern, ſchon im Begriffe feien, zu ftürmen; jeder das durch 
das 2008 ihm zugefallene Thor. Der Chor der Jungfrauen fpricht in einem leidenſchaftlich 
bewegten pradjtuollen Geſang feine namenlofe Angft aus vor dem drohenden Sturme und 
fleht um Schutz und Hilfe zu den Schußgottheiten der Stabt, Ares, Aphrodite und Artemis 
u. A.; ſchon glaubten die fhredenbethörten Mädchen den praffelnden Hagel der Gefchoffe 
zu vernehmen. Darüber geräth Eteofles in den heftigften Zorn, und ſchüchtert fie durch 
furchtbare Drohungen ein. Der Chor vertheidigt ſich; es entjpinnt fi das lebhafteſte Ge- 
fpräh: der Chor der frommen Jungfrauen fieht nur in dem Beiftande ber Götter, ber un- 
erihrodene Eteoffes in dem Muthe der Männer Hilfe; das Gebet fol die Feigheit nicht 
fordern. Schon hört man das Krachen an den Thoren; auch Eteofles Tann feine Furcht 
faum bergen; ex gelobt, nady dem Siege herrliche Opfer zu bringen, und geht ab, um für 
jedes Thor einen Anführer zu beftellen, felbft aber nach dem fiebenten zu eilen. Der Chor 
fährt fort, feinem Herzen Luft zu machen und fi) die Schreden des Krieges, das Elend 
der Niederlage mit den lebhafteften Farben auszumalen. Der Bote tritt wieder auf, mit 
ihm Eteofles, um feine Kunde zu vernehmen: jener nennt alle fieben Fürſten, deren je 
einer ein Thor beſtürmt: die Schilverung ihrer ſchrecklichen Rüftungen Ichredt Eteofles 
nit, der Chor, von Eteofles’ Rebe ergriffen, erhebt fih zu muthigerer Gefinnung: der 
Bote befchreibt nun jeden Führer mit den lebhafteften Farben und Eteokles fchöpft aus 
der übermütbigen Zuverficht, mit welcher jeber derfelben gegen die Stabt anftärmt, Hoff- 
mmgen des Sieges: alle fieben find vol der ruchlofeften Vermeſſenheit, nur Amphiaraos, 
der weife Seher, ift ein Mann von reifer Befonnenheit. Ex ficht den Untergang Aller vor- 
aus; er weiß, daß Polyneikes „ſchickſalreif“ ift. Eteokles bedauert es, daß ein folder 
Mann mit fo ruchlofen Gottvergeffenen ſich verbündete: endlich ſchildert der Bote auch den 
Bolymeites felbft, der im Zweikampf mit dem Bruber „wolle tödtend Tod empfah'n.“ In 
glühendem Zorne will Eteofles forteilen, dem Bruder entgegen; vergeblich ſucht der Chor 
ihn abzuhalten vom furchtbaren Brudermord; fein Verhängniß, der Fluch, der auf Debipus’ 
Haufe laſtet, reift ihn fort; er rennt in ſtürmender Haft von bannen. Nun ahnet der Chor 
das Gräßliche, das gefchehen wird, und es erwachen in ihm bie Erinnerungen an alle Gräuel, 
von welchen das fluchbeladene Gefchlecht ſchon heimgeſucht worden. Da meldet ein Bote: 
alle ſechs feindlichen Führer feien zurüdgefchlagen, ſechs Thore feien vergeblich beftürmt worden: 
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mw das fiebente habe Apollon felbft eingenommen; hier feien beide Brüber in wechſelſeitigem 
Morde gefallen! Die Stadt aber fei gerettet. „Deswegen ift Frohfinn und Weinen uns 
beftimmt.” Der Chor erhebt den Klaggeſang um die Gefallenen, welche auf die Bühne gebracht 
werben: die Schweftern der Gefallenen, Antigone und Ismene treten auf: der Chor ſetzt 
feinen Gefang fort, laut jammernd über das namenlofe Elend, das über Debipus’ Haus 
hereinbricht; bie beiden Schweftern ftimmen in verzweiflungsvollem, abgebrochenem Stöhnen 
ein. Es fommt ein Herold, der im Namen ber Xelteften der Stadt befiehlt, daß Eteofleg, 
der im Dienfte des Baterlandes gefallen, ehrenvoll beftattet, Polyneile® aber, ver Feind des 
Baterlandes, den Hunden zur Speife gelaffen werde; Antigone jedoch erklärt mit männlicher 
Kühnheit, wenn Niemand, fo werde fie dem unglüdlichen Bruber beftatten; der eine Halb- 
or ftimmt ihr bei, der andere zeigt nur Theilnahme für Eteofles: jener zieht mit der Leiche 
des Polyneikes davon; diefer folgt der Ismene und dem Leichenzuge des Eteokles nad) 
ber Heimath. So endet das Stüd. Im britten Stüde der Trilogie wurde dad Sühne- 
begräbniß der ſechs Gefallenen in Eleufis bargeftelt: denn Thefeus, König von Attika, 
hatte mit den Thebanern wegen der Auslieferung ihrer Leichname einen Bertrag abge- 
ſchloſſen. Wahrſcheinlich ward auch das Begräbniß des Polyneikes in Antigone's Gegenwart 
mit dem ber andern Führer in Eleufis vollzogen, und fo auch hier ein beruhigender, ver- 
föhnender Schluß gewonnen. 5 

In feinem Stüde des Aeſchylos fpielt der Chor eine fo ausgedehnte Rolle, wie in 
den „Hiletiven“ oder „Schußflehenden“, dem Mittelftüde einer Trilogie, die wahrfchein- 
lid) nit 461 v. Chr. entftanden if. Das erhaltene Stüd hat zum Mittelpunfte die Auf- 
nahme des Danaos und feiner Töchter (Danarven) in dem pelasgifchen Argos, bie vor ihren 
gewaltfanen Freiern, den Aegyptiaden, aus Aegypten entflohen find.) Die Danaiden fegen 
ſich als Schugflehende an eine Gruppe von Altären vor der Stadt Argos und bewegen nach 
vielen Bitten und Beſchwörungen den König der Argiver, der fein Reid) in Noth und Ge- 
fahr zu verwideln fürchtet, die Vollsverſammlung zur Berathung über ihre Aufnahme zu 
berufen: diefe wird denn auch aus Scheu vor dem Rechte der Schußflehenven und aus Mit- 
leid mit den verfolgten Frauen von ber Volksverſammlung beſchlofſen. Da landen die 
Aegyptiaden an ber Küfte; ein ägyptifcher Herold tritt auf und verlangt, daß bie Jungfrauen 
ihm folgen follen; der König aber weift den Zubringlihen, ungeachtet feiner Krieggandro- 
hungen, mit gebieterifcher Rebe zurüd. Die Danakven find gerettet, aber die Gefahr ift nur 
für den Augenblid abgemanbt und das Stüd ſchließt mit Gebeten zu den Göttern um Be— 
freiung von den Berfolgern, in welche ſich Zweifel über das von den Göttern beſchloſſene 
Schickſal mifhen. Das geringe bramatifche Iutereffe, welches dieſes Stüd an fi hat, er- 
Härt ſich hauptfächlich ans dem Umftande, daß es das Mittelftüd der Trilogie ift, auf welches 
wahrfcheinlic in dem dritten Stüde, den „Danaiden“, die Löſung bes Streits durch bie Er- 
morbung ber Freier (mit Ausnahme des Lynkeus) folgte, während das vorangegangene erfte 
Stüd, „vie Aegyptier,” den Grund und Anfang des Streites in Aegypten felbft bargelegt 
haben wird. **) 





*) Die Sage, bie bem Stlde zu Grunde liegt, if in ihrem weiteren Umfange folgende: 
Danaos, König in Lybien, ein Nachkomme der Jo, lebte in beſtändigem Haber mit feinem Bruber 
Aegyptos, der, um ben Zwiſt zu enbigen, darauf drang, daß feine filufzig Söhne bie Minfsig Zöchter 
des Danaod heirathen ſollien. Diefer aber wies den Vorſchlag zurlid, weil ein Orakel ihm Tod 
von einem feiner Schwiegerſöhne prophezeit und weil feine Töchter einen unliberminblichen Wider⸗ 
willen gegen bie zudringlichen Freier hatten. Sie entfliehen mit ihrem Vater nach dem Peloponnes, 
wo biefer fid bie Königswürde verfchafft: bes Aegyptos Söhne ziehen ihnen nach, erzwingen bier bie 
Heirath; Danaos willigt ein, verpflichtet aber bie Töchter, ihre jungen Gemahle in ber Hochzeitsnacht 
zu ermorben: alle gehorchen, nur Hypermneftra verſchont ben ihr theuren Lynkeus. ‚Dafür ftellt 
der Bater fie vor Sec, von welchem fie durch Aphrodite's Verwenden frei geſprochen wird. Später 
wurde aber Danaos von Lynkeus, dem Oratel gemäß, ermorbet; auch feine Töchter fielen durch biefen und 
mußten in ber Unterwelt, zur Strafe fit ihre Bluiſchuld, welche body nicht vermocht hatte, den Willen 
des Schiefals aufzuhalten, unaufhörlich Waffer in ein bobenlofes Faß ſchöpfen. — 

®*) A[8 ein intereſſanter, auf das oben beſprochene Stüd bezüglicher Umſtand ſei hier ange⸗ 
merkt, daß Goethe einft damit umging, das dritte Stid ber betreffenden Trilogie zu dichten, „Das 
fei das Vortreffliche,“ fagte er zu Riemer, als er biefem im Auguſt 1609 mittheilte, er habe jenes 
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Iſt das eben genannte Stüd mehrfach (aud) von deutſchen Kritikern) als das ſchwächſte, 
ja als das jugenblicy unreiffte des Dichters bezeichnet worben, fo Haben eine befto einftimmigere 
Baounderuug und überſtrömendes Lob zu allen Zeiten biejenigen Stücke gefunden, die wir 
noch anzuführen haben. Bon ihnen ift „ver gefeffelte Bromethens“ wiederum das 
Mittelſtück einer Trilogie, die wahrſcheinlich mit zu dem legten Schöpfungen des Dichters 
gehörte, da er darin von der durch Sophokles eingeführten Neuerung eines britten Schaus 
fpieler8 in gewiſſem Maße Gebraucht macht. Prometheus ift, wie bereits im Abfchnitt über 
Hefiod, bei Gelegenheit der dort mitgetheilten Auszüge aus den hefiobifhen Dichtungen 
angebeutet worden, der Repräfentant des vordenkenden, hinausftrebenden Menſchenverſtandes, 
der die Lage der Menfchen in jeder Art zu beffern ſucht. Er wird als ein Titane gedacht, 
weil die Griechen, bie einmal die olympifchen Götter nur als Beherrfcher, nicht als Schöpfer 
des Menfchengefchlechts anfahen, ven Grund und Anfang ver Menfchheit in die Vorzeit vor 
der Herrfchaft ver olympifchen Götter legten. Aeſchylos faßt den Prometheus als Freund und 
Vertreter der Menfchheit in jenem Weltalter, wo die Herrichaft des Zend begann, als ven 
„menfchenfreumblichften Dämon“ auf. Prometheus hat den Menſchen mit dem Gebraud) 
des Feuers alle Kunſte gelehrt, die das Dafein angenehmer machen; aber er hat dabei ver 
Schranken nicht geachtet, welche die Götter dem Menfchengefchledt gefetst, er hat diefem 
Bollfommenheiten erweden wollen, welche die Götter ſich vorbehalten; er hat es verfhmäht, 
fih mit einem beftimmten Maße zu beſcheiden. Diefe Tendenz des Prometheus, die wir 
aus der erhaltenen Tragödie gelegentlich Tennen Iernen, war vielleicht vollftänbiger gefchilbert 
und in Verbindung mit dem Raube des Feuers entwidelt im erften Stüd der Trilogie, 
welches der „fenerbringende Promotheus“ (Prometheus Pyrphoros) hieß. Der „Gefeffellte” 
(Bromethens desmõtes) beginnt gleich mit der Anfchmiebung des riefigen Titanen an ben 
Felſen des Skythenlandes und befchäftigt fid) ganz mit dem in Feſſeln Liegenden, den bie 
Okeaniden, die Töchter des Ofennos, die den Chor des Stüdes bilden, zu tröften umd zu 
beruhigen, ver alte Okeanos aber und darauf Hermes, der Eine durch milde Rathichläge, 
der Andere durch Drohungen und Berhöhnung, zur Nachgiebigfeit und Untermürfigkeit zu 
bewegen ſuchen. Prometheus jedoch bietet auch ferner dem Zeus Trog und beharrt darauf, 
ein Orakel, das feine Mutter Themis ihm mitgetheilt, über eine Bermählung, durch welche 
Zeus feine Herrfhaft verlieren würde, nicht eher zu verfüindigen, als bis die ſchnöden Feffeln 
gelöft feien; er bulvet lieber, daR Zeus unter Donner und Blig feinen Leib zwiſchen 
Felſen begräbt — und damit endet das Stück. Diefer großartige und erhabene Troß 
des Prometheus, der bei äußerem Unterliegen die Freiheit des Willens in volltommenem 
Mage behauptet, ift oft als der Hauptgedanke ber ganzen Dichtung angefehen worben, und 
mit Recht erfcheint und Prometheus als ber leivende Gerechte, Zeus als ein auf feine Madıt 
äiferfüchtiger und gewaltthätiger Tyrann. Aber es wäre gegen bie Weltanſchauung des 
Dichters, der allenthalben den Conflict der inneren Freiheit des Einzelnen mit dem allmal- 
tenden Schidfal durch eine höhere göttlihe Macht auszugleichen fucht, wenn nicht eine Ber- 
ſöhmmg und gerechte Vergeltung erfolgte. Diefe brachte denn auch das britte Stüd: „Der 
befreite Prometheus,” und wenn wir e8 nicht aus den nody erhaltenen nicht unbedeutenden 
Fragmenten wüßten, fo würde ſchon eine fehr merkwürdige Epifode in dem „gefeflelten Pro- 
methen8 darauf hinweiſen. Diefe Epiſode bildet das Auftreten der unglüdlihen Jo, bie 
durch Zeus’ Liebe den Haß der Here auf ſich geladen hatte, und nachdem fie in eine 
Kuh verwandelt worden, von Schredbildern verfolgt auf ihren Irrwegen auch zum Pro- 
methens kommt, um von ihm die Mühſale zu erfahren, die fie alle noch zu beftehen hat. Dies 
Leiden der Io hat mit ber Lage bes Prometheus große Aehnlichkeit, indem auch Jo als 


britte Städt bereits erfunden und im Kopfe ausgeführt, aber nichts davon niebergefchrieben, „das fei 
das Bortreffliche, daß aus ber Maſſe des Chors (der Danaiben), der Übereingefinnt ift, eine, bie Hyper⸗ 
mneftra, ala der Segeniah heraustrete.” Schon früher (1801) hatte Goethe feinem Freunde Zelter 
geihrieben, daß er einige Jahre vorher ben Entwurf zu einem „ernfthaften Singüde: bie Danal- 
den“ gemacht habe, „worin nad; Art der älteren griechiſchen Tragödie, der Chor als Sauptgegenftand 
erfcheinen follte;” er fligte jedoch hinzu, daß er ihn wohl ſchwerlich jemals ausführen werbe. 
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Beifpiel der ſelbſtſüchtigen Härte des Zeus genommen werben konnte und von Prometheus 
felbft fo genommen wird; indem aber zugleid Prometheus nicht verfchweigt, daß ein Nadh- 
fomme ber So, ber Dreizehnte, ihm felbft Erlöfung von allen Leiden ſchaffen werde, erſcheint 
die Liebe des Zeus zur Io in einem höheren Lichte und wird zugleich für Prometheus’ 
Schickſal die Art von Beruhigung gewonnen, melde bie Alten aud) mitten in dem aufge- 
regteften Affect zu erhalten fireben. In dem britten Stüde nun, dem „befreiten Pometheus“, 
ift die Scene biefelbe, wie im Mittelftüd; viele Generationen hindurch hatte Prometheus in 
der Unterwelt gefeffelt gelegen: nun ift er mit dem Felſen, an welchen er angeſchmiedet ift, 
wieder an's Ficht emporgehoben worden; aber in feine Bruft krallt fid) ein Adler ein, ber 
ihm alle brei Tage bie immer wieder nachwachſende Leber aushadt. Prometheus allein 
duldet, während alle anderen Titanen mit Zeus ausgeföhnt find, noch die ſchrecklichſte 
Marter. Da erfcheinen die Titanen ald Chor vor ihm und miffen endlich feinen trogigen 
Sinn zu beugen. Bald darauf erſcheint Herakles, bes „feindfeligen Vaters liebfter Schn“, 
der verheißene Netter aus Jo's Geſchlechte; diefen ergreift tiefes Mitleid, und fein Bogen 
töptet den gefräßigen Vogel. Nun, da ihm durch Zeus’ Sohn ein Theil feiner Qualen 
‚bgenommen worben — alfo das neue Göttergefchlecht hat zuerft nachgegeben! — ift audı 
Prometheus zur Verföhnung geneigt: er theilt dem Zeus das Geheimnig mit, und ihm ift 
Erlöfung beftimmt. Vorher aber muß, dem Schichſalsſpruche zufolge, ſtatt feiner ein 
anderer Gott freiwillig in ven Tartaros binabfteigen: dazu erflärt Cheiron, der Stentaure, 
fi) bereit, weil eine unheilbare Wunde ihm das Leben verhaßt gemacht hat. Prometheus 
wird befreit, er ſöhnt mit den Göttern ſich aus, und ehe Herakles von ihm ſcheidet, ver- 
fünbet er biefem bie ihm noch bevorftehenven weiteren Wanderungen und Mühen. — Wie 
fhon bemerkt, find von biefer dritten Tragödie noch ziemlich viele Fragmente übrig; nament- 
lich ein bedeutendes in der Ueberfegung des römiſchen Dichters Attins. 

Gewähren die bisher angeführten Stüde nur einen unvollſtändigen Einblid in bie 
tragifhe Kunft des Aefchylos, fo gewinnen wir einen deſto genügenderen durch bie brei legten 
erhaltenen Tragdvien: Agamemnon, Choöphoren, Eumeniden, die in diefer Reihen⸗ 
folge die einzige und erhaltene äfchylerfche Trilogie, Oreſteia, bilden. Der Stoff ift ber 
Atrivenfage entlehnt, jenem reihen Sagenkreife, den ſchon, wie wir bei den ausgewählten 
Stüden aus den homerifhen Dichtungen gefehen, die epifche Poeſie in ihren Bereich gezogen, 
der aber erft von den tragiſchen Dichtern erweitert und fo umgeftaltet wurbe, baß bie frü- 
heren Frevelthaten des tantalifhen Geſchlechts mit den Verbrechen und Mißgefchiden ber 
Nachkommen eine zufammenhängende Kette bildeten. Der Ur-Ahne des Belopivenhaufes, 
Tantalos, hatte feinen eigenen Sohn, den Pelops, gefchlachtet und den Göttern zum 
Mahle vorgefegt; die Götter belebten ihn wieder; Pelops gewann banı feine Gemahlin, 
Hippodamie, durch Verrath und Mord: feine beiden Söhne, Atreus und Thyeftes, 
ermordeten aus Neid ihren Stiefbruder Chrufippos; ihre Mutter entleibte ſich felbft, weil 
Pelops fie für die Mörderin hielt. Die beiven Brüder aber, in entfeglichem Bruderhaſſe, 
verübten die größten Gräuel gegen einander: Thyeftes entehrte des Atreus Gemahlin und 
warb verbannt; dafür raubt er dem Bruber feinen Sohn, erzieht ihn und fendet ihn dann 
aus, den eigenen Vater zu ermorden; diefer entgeht dem Morbftahl und ven Mörber für 
‚des Bruders Sohn haltend, töbtet er ihn unter entfeglihen Qualen. Er erfährt dann, 
daß er feinen eigenen Sohn gemordet, lodt den Thyeſtes wieber zu ſich und fegt ihm das 
Fleiſch feiner beiden Söhne bei einem Gaftmahle vor. Dafür warb Atreus ermordet von 
Thyeftes’ Sohn, Aegiſthos; diefer war es, der, ald Agamemnon, des Atreus Sohn, vor 
Troja kämpfte, veffen Gemahlin, Klytämn eſtra, verführte. An dieſe Sage nüpft Aefchy- 
108 an. Wir geben den Plan und den Inhalt der beiden erften Stüde, Scene für Scene, 
wieder, um ihnen unten in der Auswahl das britte Stüd felbft in einer metriſch getreuen 
Ueberſetzung folgen zu laſſen. 

Das erfte Stüd, Agamemnon, zeigt uns den Schloßhof vor dem Palaſte der Atriden 
in Argos; zu beiden Seiten Flügelgebäude; auf einem berfelben einen Wächter, der nad) kurz 
einleitender Rede plötzlich die Feuerfignale bemerkt, melde die Rückkehr Agamemnon's von 
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Troja anzeigen; er eilt von bannen, dev Klytämneftrg, (bie ſich inzwiſchen mit Aegifthos 
verbunden hatte), die Kunde davon zu bringen. Der Chor, aus argivifhen Greifen beftehend, 
tritt auf, nady Kunde von dem abweienden Agamemnon und feinen Gefährten begierig: Ge⸗ 
fänge, worin die verhängnißvollen Beziehungen des trojanifhen Krieges bargelegt werben, 
und Umzüge folgen. Unterbefien kommt Klytämneſtra aus dem Palafle: von ihr vernimmt 
der Chor die nahe Rüdtehr des Herrſchers, und ſpricht in rauſchenden Gefängen feine freude 
aus; in der Erwähnung ber vom Bater felbft zum Opfertove geweihten Iphigenia ſchimmert 
aber ſchon der ſchauerliche Mißton in dem lauten Jubel über das glüdliche Ende aller Mühen 
durch. Klytämneſtra, nachdem fie in erheuchelter Freude Dankopfer für die nahe Heimkehr 
des Gemahls dargebracht, erzählt dem Ehore den ganzen Inhalt der erhaltenen Kunde; Kälte 
und Hoheit und halbverftedte Rachegedanken in ihrer Rebe laffen uns das Schlimmfte ahnen. 
Theilnahmlos ficht fie da während des Danklieves, das ber Chor für den Sieg des: Königs 
fingt; überall aber brechen trübe Gedanken, erfchütternde Erinnerungen, büftere Ahnungen 
hervor. Nun tritt des Königs Herold, Thalthybios, auf, ein untrüglicher Zeuge von 
Agamemnon’s Rüdkehr: Klytämneftra, welche die Stunde der lange vorbereiteten blutigen 
That immer näher rüden fleht, bietet alle Künfte der Berftellung auf, um ihre Abſicht hinter 
ungemefjenen Berfiherungen ihrer Treue und Freude zu verhüllen: fie geht in den Balaft 
zurück. Der Herold erzählt nun dem Chore von den Schiäfalen ver Heimkehrenden, von 
Sturm und Ungemach, von des Königs Thaten und Leiven, ihn dadurch, ehe er auftritt, in 
unfern Augen mit doppelter. Berflärung umgebend. Nachdem ber Herold abgegangen, fingt 
der Chor von den wunderbaren Fügungen des Berhängniffes, das aus jeglichen Frevel, wie 
ber des Paris war, ſtets Fluch umd neuen Frevel erwachſen läßt. — Der Siegeszug des 
beimlchrenden Agamemnon tritt auf; Lanzenknechte im Waffenſchmucke, Saumthiere mit 
fattlihen Deden, Wagen mit troifhen Gefangenen :c.; auf prangendem Siegeswagen, mit 
weißen Roſſen befpannt, ver König felbft; zu feiner Tinten, auf nieverem Schemel, Kaſſandra, 
feine kriegsgefangene Sklavin, die tiefgebengte Königstochter und Seherin. Der Chor begrüßt 
feinen Herrſcher; auch Klytämneſtra ift mit großem Gefolge aus dem Palafte getreten; vom 
Bagen herab ſpricht Agamemnon Dank und Freude aus, und Gruß feinen Getreuen; er 
ſteigt vom Wagen herab, Klytämneſtra fällt vor ihm nieder, und nöthigt mit liſtigen Worten 
den Zögernden, über Purpurbeden in feinen Palaſt zu fehreiten: Klytämneſtra folgt ihm, 
nachdem fie, jegt allein, ihr Vorhaben unummunden ausgefprochen, und Zeus um Hilfe an- 
gefleht. Die Bühne ift leer, nur die von Niemand beachtete Kaſſandra figt nod im Wagen, 
und der Chor, dicht um die Thymele gedrängt, fingt von dem Tode, aus dem Seiner wieber 
auferfteht. Klytämneſtra flürzt aus dem Palaſte hervor, und will die Kaſſandra nöthigen, 
ihr zu folgen; diefe bleibt unbewegt, vie Königin eilt nad) bitteren Drohungen zurüd; theil- 
mehmend nähert der Chor ſich ver Unglüdlichen. Nun öffnet dieſe Seherin ihren bisher 
verfchloffenen Mund; laut jammernd bezeichnet fie den vor ihr flehenden Palaft als das Hans 
des nie raſtenden Frevels, fie weiffagt in ſchneidenden, jabgebrochenen Worten die neue Un- 
that, die hier geſchehen wird; fie fieht ihr eigenes Loos in ſchauerlicher Gewißheit vor ihren 
Augen ſtehen, und doch geht fie, — fie betritt Das Haus bes Frevels, das ihr Grab werben 
fol. Vergebens fucht der Chor, dem fie diefelbe ſchauerliche Ahnung eingeflößt hat, fie zu- 
rüdyuhalten; fie geht. Der Chor, num ganz allein, gruppirt fich in entfeglicher Angft um bie 
Thymele, einen neuen Gefang zu beginnen. -Da ertönt aus dem Palafte lauter Weheruf bes 
Königs, der erfchlagen wird: der Chor fteht rathlos da. Aus dem geöffneten Thore bes 
Balaftes tritt Klytämmeſtra hervor, das Mordbeil über die Schulter gelehnt, das Geſicht mit 
Blut befledt: eine eherne Wanne, welche bie Leihname Agamemnon's und der Kaflandra 
enthält, wird, mit rothen Deden überhangen, auf die Bühne gebracht. Klytämneſtra befennt 
laut ihr Verbrechen; fie rühmt ſich deſſen, weil fie Rache genommen für die Hinopferung 
ihrer Tochter Iphigenia, die der eigene Bater unter trügerifchen Vorfpiegelungen ihr entriffen 
und dem Tode geweiht habe. Der Chor antwortet mit heftigen Vorwürfen gegen bie kalte 
Berbrecgerin: darauf Wechfelgefang zwifchen ihm und ber Stönigin; der Ehor laut klagend, 
Aytämneftra mit jener „Sophiftit der Leidenſchaft“, die Aefchylos fo vortrefjlih zu malen 
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verfteht, ihr Verbrechen rechfertigend, zur Helventhat ftempelnd: zulegt aber ermattet ihre 
imnatürliche Zuverficht, ımd die Stimme ihres gemaltfam umterbrädten Inneren bricht hier 
unb bort in verzweifelnden Klagetönen durch. Jetzt tritt Aegiſthos auf, ber elende Feig⸗ 
ling, zu Mein neben der großartigen Sünberin, als daß er hätte auftreten können, ehe biefe 
in fich felbft zufammengefunten, und an ber Flamme ihrer männlid ihnen Rachſucht und 
ſchamloſen Liebe für einen Unwürdigen ſich felbft verzehrt hat. Er erfheint mit dem Königs- 
purpur geſchmückt, mit frecher Prahlerei, und ſich brüftend mit einem Morbe, den er allein 
nie vollbradyt haben würde. Der tief empörte Chor will zum Schwerte greifen, auch Aegiſthos 
‚räftet fid, zum Kampfe; doch Klytämneſtra trennt die Erhitzten; fie geht mit ihrem Buhlen 
in den Palaft zurüd, die Frucht ihrer That in Sicherheit zu genießen: ſchweigend entfernt ſich 
der Chor. ; 5 5 

Eine lange Reihe von Jahren liegt zwifchen bem erſten und zweiten Stücke. Nach 
der Ermorbung des Agamemmnon flüchtet ein treuer Diener, der alte Erzieher, ſich mit deſſen 
noch unmändigem Sohne Oreftes, um ihn der Wuth der Mutter zu entziehen, zu Stropbio®, 
König in Pholis ımd Schwager Agamemnon’s. Hier reift Oreftes zum Manne, ſchließt 
mit Strophioe’ Sohne, Pylades, ben innigften Freundſchaftsbund; und als er völlig her- 
vngewachſen, beftärft auf fein Befragen ber delphifche Gott ihn in dem Entſchluſſe, durch 
Ermorbung feine Diutter den ſchmählich getöbteten Bater zu rächen. Er reift mit Pylades 
ab, und beide fommen unerkannt nady Argos, wo inzwifchen des Oreſtes Schweiter, Eleltra, 
im ärgften Drude, den ihre mißtrauifhe Mutter über fie verhängte, ihr kummervolles Da- 
fein in fleter Trauer um den Vater verbracht hat. Hier beginnt bie zweite Tragdbie (Cho&- 
phoren), welde ihren Namen von dem Chore hat, ver aus ben Mägden bes Palaftes 
befteht, die nrit Elektra täglich an Agamemnon's Grabe Opfer ſpenden. Der Ort ber Hand⸗ 
lung wie in dem erften Stüde; die Thymele durch einen Aſchenkrug als Grab des Aga- 
memmnon bezeichnet. Oreſtes und Phlades treten auf, und gehen zum Grabe; Oreſtes fpricht 
nad feierlihem Gebete bort feinen Borfag aus, den Vater zu rächen, und weiht feinem 
Grabe eine Lode. Aus der Frauenwohnung tritt Eleftra mit dem Chore, ber aus ben 
von Agamemnon mitgebradhten troifhen Gefangenen befteht, auf, um an bem Grabe dem 
Schatten des Gemordeten heilige Spenden zu bringen: alle in ſchwarzen Trauerfleivern, 
mit Schleiern und aufgelöftten Haaren; Elektra felbft im Gewande einer niederen Sklavin: 
Oreſtes, der die Schweiter erkennt, entfernt fi. Der Chor beginnt den Gefang ber feier 
lihften Klage, das Grab umwandelnd, und Kleid und Wange zerreißend: Elektra fteigt zum 
Grabe hinauf, dem Vater zu ſpenden; fie fpricht ihr Gebet; und bie Halbchöre fingen den 
Grabgeſang. Jetzt entdedt Elektra die Tode auf dem Grabe; nur von Oreſtes kann fie 
kommen, aber daß er fie nur gefanbt, und nicht felbft da ift, erwedt neuen Schmerz in den 
Frauen; — body fie bemerft Spuren von Fußtritten auf dem Wege, fie erfennt in ihnen, 
nad) ber Größe ihres eigenen Fußes, den des Bruders; fle ift in bie heftigfte Betvegung des 
Gemüthes verfegt. Da tritt ihr Oreſtes in feierlichen Ernſte entgegen, fie zweifelt, ob er 
es fei; doch die Lode hebt jeden Zweifel, ımd fie finft dem Bruder in bie Arme, und in 
lauten Jubel bricht fie aus; Oreſtes aber betet zum Zeus um das Gelingen bes ihm von 
Apollon aufgetragenen Rächeramtes. — Nun beginnt der laute Klagegefang bes Chores, an 
welchen Elektra und Oreftes Antheil nehmen: e8 wird in ihm die nahe Rache, die Noih- 
wendigkeit derfelben verkündet, von Jedem nach feinem inbividuellen Charakter. Nım erft 
verabrebet Oreſtes mit der Schwefter ben ganzen Racheplan; Beide gehen ab, Eieltra in bie 
Frauenwohnung. Der Zwifchengefang des Chores drückt Abſcheu gegen die Mörder des Königs 
aus. Oreſtes und Pylades treten wieder auf: Erfterer Mopft als Fremdling an bie Pforten 
der eigenen Wohnung, und begehrt das Herrſcherpaar zu fprechen: Klytämneſtra erſcheint, 
und verninmmt mit kaum zu verbergender Freude vom dem unerfannten Sohne bie erbichtete 
Erzählung feines eigenen Todes: fie geht dann mit Elektra in wie Frauenwohnung zuräd; 
auch Oreſtes und Pylades entfernen fih. Der Chor ftelt am Grabe zum Reigentanze fi 
auf — da kommt Kiliffa, des Oreſtes alte Amme, aus dem Haufe; fie fol dem Aegiſthos bie 
erwänfchte Kunde bringen, laut jammert fie um den Tod bes Lieblings, der Chor mit ihr, 
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doch diefer lann nur ſchwer das Gefühl der Freude und ber Hoffnung zurück halten. Kiliſſa 
geht ab, der Chor fingt ein Gebet für Dreftes, fir das Gelingen feines Vorhabens — bie 
Mitte der ganzen Trilogie. Aegifthos kommt auf die Bühne, läßt vom Chore die erfreuliche 
Nachricht fich beftätigen, und mit leerprahlenden Worten geht er zur Gaflmohnung ab; der 
Chor wiederholt fein Flehen für Dreftes. — Aus der Gaftmohnung erfhallt Weheruf; Ae⸗ 
giſthos wird erfchlagen; ver Chor, im heftigften Schreden, verftedt fi hinter dem Grabe. 
Da flürzt ein Knecht aus dem Haufe mit gellendem Schreien; er eilt zur Wohnung der 
KAlygtänmeftra. Diefe tritt hervor, vernimmt das Eniſetzliche; fie befiehlt, ihr Mordbeil ihr 
zu bringen; fie fteht allein mit ihrer fitcchterlichen Angft auf der Bühne: — Oreftes tritt 
ige entgegen; ex hat Aegiſthos erfchlagen; er will aud der Mutter den rächenden Todes⸗ 
freich verfegen: — fie jammert, fie fleht um ihr Leben, und ſchon fträubt ſich in Dreftes 
das. Gefühl des Sohnes gegen das entfetliche Rächeramt; doc; der Freund mahnt ihn ernft 
an feine Pflicht; er führt die Mutter zur Gaſtwohnung, wo fie neben der Leiche ihres Buhlen 
fterben fol. Der Chor fingt am Grabe ein Gebet, in welchem die Furcht vor den ſchreck⸗ 
lihen Folgen der nothwendigen, aber entſetzlichen Rache fi) ausdrückt. Die That ift voll- 
bracht: Oreſtes, in binttriefender Hand das Schwert, tritt aus der Gaſtwohnung hervor; Knechte 
bringen »ie beiden halbverhüllten Leichname auf die Bühne; fie werben an berfelben Stelle 
niedergelegt, wo einft der Leichnam des erfchlagenen Agamemnon gelegen. Oreſtes meldet 
allem Bolte feine blutige That, ver Chor unterbricht ihn mit Weheruf über bie jet erſchla⸗ 
genen Mörder: er aber betheuert, daß mır die Pflicht ihm das Racheſchwert in bie Hand 
gegeben. Doch ſchon entfegt er ſich vor feiner That; ſchon fühlt er dem ganzen Fluch des 
Muttermordes, er raſ't in verzweifeltem Schmerze und will zum Altare des belphifchen 
Gottes, der ihn die That geheißen, wandern, um bort Ruhe und Sühne zu finden; vergebens 
tröftet der Chor. Die Erinnyen (ſ. S. 9 Anmerk.) fteigen aus ſchauerlicher Tiefe empor, 
ihr Opfer zu holen; Eutfegen ergreift Alle; wahnfinnig rennt Oreſtes davon; der Chor geht 
unter ernftem Schlußgefang, ahnend, daß nody nicht alles Wehe erfchöpft fei, zuräd: „Wo 
endet e8 je, wo findet uoch Ruh' befänftigt die Macht des Verderbens.“ So endet das Stüd. 

Bollzogen ift die Rache; aber- der Mörder findet feine Ruhe; die Mutter hat er er- 
ſchlagen, um den Vater zu rächen; eine heilige Pflicht Hat er erfüllt, eine andere verletzt; 
der einen Gottheit ift er folgfam gewefen, der andern durch feine That verfallen. Er eilt 
nach dem Tempel des Apollon in Delphi; ibm folgen bie gierigen Erinnyen. Er tritt 
in den Tempel und umklammert ſchutzflehend den Alter des Gottes, ihm folgen bie grauen⸗ 
haften Göttinnen umb lagern fidy um ihn. Hier beginnt die Dritte Tragdbie, in welcher der 
Dichter mit eben fo viel plaftifchem wie poetifchem Talent die Erinnyen, von benen bie 
Griechen vorher nur eine ziemlich, dunkele Vorſtellung hatten, in einer Geftalt, die theils nad) 
ihrer geiftigen Eigenfchaft, theils nad; der Analogie der Gorgonen gebilvet war, ald Chor 
auftreten läßt. Sie rächen die That des Muttermorbes an fih, ohne nad) Motiven und Um- 
fländen zu fragen, mit der Rüdfichtslofigkeit und Unerbittlichleit eines Naturgefeges durch 
Schredniffe und Qualen auf der Ober- und Unterwelt. Auch die Reinigung, welche Apollon 
dem Dreftes in Delphi angedeihen läßt, hat Teinen Einfluß auf ihre Geſumung; Apollon 
vermag fie mer auf kurze Zeit in einen Schlimmer zu verfenfen, aus benen ber Geift ver 
Mytämmeftra, ver feiner Verbrechen wegen, unftet in der Unterwelt umherirren muß, fie 
durch eine Erſcheinung erweckt, bie auf der Bühne von der größten Wirkung gewefen fein 
muß. Nach diefen Scenen in Delphi fehen wir und auf einmal in das Heiligthum ber 
Pallas Athene auf der Burg von Athen verfegt, wohin Apollon dem Oreſtes zu fliehen ge- 
rathen hatte. Auch dorthin find ihm bie Erinnyen gefolgt; dort fingen fie jenen berühm- 
ten Chorgefang, ber das Gemüth des Mörders verftriden foll und den Schiller in den 
„Kranichen des Ibykus⸗ (Strophe 16 u. 17) fo trefflich nachahmend zur Anwenbung bringt. 
(Die furchtbare Wirkung, welche der Anblid des graufigen Chors hervorbrachte, hatte das Ber- 
bot zur Folge, die Perſonenzahl des tragifchen Chors über 15 zu erhöhen. — Bei der erften 
Aufführung beftand der Chor aus 50, bei ber zweiten aus 15 Perfonen.) Nun wirb auf 
eine ſehr regelmäßige Weife, mit vielen Beziehungen auf wirkliche Gerichtsgebräuche, von 
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der Athene, welche bie Anſprüche beider Parteien anerkennt, der Gerichtöhof des Areopago® 
niebergejegt und vor ihm bie Streitfahe von Oreftes und feinem Anwalt Apollon auf der 
einen, und ben Erinnyen auf der anderen Seite verhandelt. Als die Richter abftimmen, findet 
ſich, daß die Stimmen gleich find, und erſt der „Stimmftein ver Athene‘ entfcheivet den 
Streit zu Gunften des Oreſtes. Nach des Dichters Gedanken halten die Pflicht der Blut- 
rache und bie Schuld des Muttermordes ſich die Wage, das firenge Recht gewährt hier 
keinen Ausgang, aber die olympifchen Götter haben für ben ohne innere Schuld Unglädlichen 
einen Ausweg aus allen Drangfalen bereit. Daher die wieberholten Hinweifungen auf das 
Walten des Zeus, der als der rettende Gott (Zeus Soter) zwifchen ftreitende Mächte tritt und 
das Zünglein der Wage nach der Seite, melde Billigfeit und Güte empfehlen, zu neigen 
weiß. Nachdem Oreſtes freigefprocdhen, verläßt er mit Segenswilnfchen für Athen und mit 
Berheißung treuer Bundesgenoffenfhaft die. Bühne. Die verftändige Göttin Athene weiß 
den Unmuth und Groll der Erinnyen, ber zuerft unabwendbares Berberben über bie Athener 
zu bringen ſcheint, zu befänftigen, indem ſie ihnen die gebührende Ehre und Achtung bei ven 

. Üthenern verheißt, und jo fließt da8 Ganze mit einem Heilgefange der Erinnyen, in dem 
fie fid) ganz in Segensgottheiten verwandeln, und mit der Einfegung bes Eultus der Eume- 
niden, ber „Gnädigen“, die gleich auf der Stelle unter Fadelglanz in ihr Heiligthum beim 
Areopagos geleitet werben. 

Bon den untergegangenen Trilogieen des Aeſchylos war bie „Niobe“ eine 
der am meiften bewunberten. Sieben Söhne und fieben Töchter waren ber Niobe, der Ge- 
mahlin des thebifhen Königs Amphion, vor ihren Augen von Apollon und Artemis getötet 
worben, weil fte die Vermeſſenheit gehabt, ver Leto zu fpotten, die nur zwei Kinber geboren 
hatte, die eben genannten Gottheiten. Die Stüde, namentlich das mittlere, „Niobe” müſſen 
von erſchütternder Wirkung geweſen fein. Wir haben nod einige Bruchſtücke. Nad dem 
unermeßlichen Ungläde kehrt Niobe zu ihrem Vater Tantalos nach Phrygien zuräd: fie flieht 
in öde Einfamteit; ihr naht der Tod; — mit den Worten: „Ich komme ſchon; was rufft 
Du mi?" erftarrt die hohe majeftätifhe Geftalt zum einfamen epheuumranktten Felſen, in 
deſſen Innerften der Thränenquell nie verftegt, und deſſen ſchneebededtes Haupt fi in den 
Schleier der Wolken hüllt. 

In Aefchylos tragiſchen Trilogieen waren bie großen Mythenkreiſe der griechifchen Nation 
bramatifch ausgebilvet worden. Die Gefchichte ganzer Gefchlechter, Stämme und Staaten 
erfchienen fo ausgeführt, daß aus der größten Berwidelung und Verdunkelung das Walten 
einer höheren Macht und Weisheit, wie ein glänzender Stern aus der Nadıt hervortrat. 
Die Dichtungen, die wir ihrem Inhalte nach vorgeführt, find weſentlich politiſch⸗patriotiſch⸗ 
religiös. Das kriegerifche, kühne Hochgefühl des für bie Freiheit begeifterten Marathon- 
kämpfers, das ſich in feinen Werfen ausfpricht, verfegt und in die Stimmung, bie etwa in 
dem ftolgen Athen zu jener Zeit des großen Kampfes die herrſchende fein mochte. Als 
Dichter ringt er noch mit einer Form, bie erft im Werben ift; aber er ringt herkuliſch. Nicht 
allein, daß felbft die Chöre noch oft eine übermäßige Länge bei ihm haben und von dem 
Schein ihrer vorigen Herrſchaft über die Handlung noch nicht ganz befreit find, auch die 
ganze Dekonomie trägt noch manche Sputen ber erften mangelhaften Bildung. Wir rechnen 
dahin nicht die große Einfachheit der Handlung; diefe findet fi auch zum Theil noch bei 
Sophofles, und ift eher ein Verdienſt des Altertyums als ein Fehler in ven meiften Fällen 
zu nennen; wohl aber die Art der Durchführung dieſer Handlung und bie Kargheit ber 
Motive und Mittel, deren er ſich dabei bedient. Raſch, aber fiher eilt er überall zum Ziele. 
Ohne viele Vorbereitung und Hinhaltung und Berfhlingung, worauf ſich Sophokles fo bald 
nad ihm mit foviel berechnender Befonnenheit und Gewanbtheit verftand, bringt er uns 
dahin, wohn er uns haben will. Unſere Aufmerffamkeit, unfer Imtereffe weiß er mehr 
durch die Großartigfeit der Charaktere, die er und vorführt, und bie ihren auferorbentlicyen 
Zuftänden, worin fie ſich befinden, angemefjene leivenfchaftlic hohe Sprache, worin er Meifter 
ift, als durch allmählige Entfaltung ver Zuftände, ſowie der von diefen beſtummten ober doch 
angeregten Charaktere zu feſſeln. Uellerall ift ein fühner, riefenhafter Genius, den bie Wahl 
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der Stoffe ſowohl, als die Behanblung des Ganzen und bie darin ſich abfpiegelnbe hohe 
Beltanficht kundthut. Im feinem Geifte hat bie ganze griechiſche Mythologie eine durchaus 
agenthämlihe und neue Geftalt angenommen. Er hat nicht bloß einzelne tragifche Begeben- 
heiten dargeſtellt; er braucht bie ſchönen beveutungsvollen Hüllen der alten Sagen, bie ſich 
ihm darboten, weniger zum Schmuck der Poefle, als um feine ernften Lebensanſichten finn- 
bildlich berin nieberzulegen ımb mit feinem Kunſtzwecke, der Darftellung großer Lebens- 
erſcheinungen, in eine biefe nicht beeinträchtigende Veremigung zu bringen. Iſt auch das 
Schidfal bei ihm, wie im Alterthum gewöhnlich, nach den Borftellungen feiner Zeit und 
feines Bolls, die leitende Idee die feine Städe durchdringt, erſcheint e8 bei ihm oft in einer 
herben Seftalt, fo ſohnt er doch auch, werm wir mehr auf das Ganze feiner Compofitionen, 
beſonders wie fle als Trilogieen zuweilen neben einander ftehen, unfer Augenmerk richten, 
in moraliſcher Beziehung mit diefem Schichſale felbft wieder aus. Schon an fich ift es er- 
hebend, den Menfchen aufgeftellt zu fehen im Kampfe mit vemfelben, und wo er Üübermältigt 
wirb von der Naturnothwendigkeit außer fi, feiner freiheit doch auch felbft in feinem 
Untergange durch dieſen muthigen Kampf gegen fie einen Triumph bereitet zu finden. 
Dies eben ift, was uns bie alte Tragdvie fo anziehend madt. Bei Aeſchylos find 
es nicht bloß Menfchen, e8 find, wie im Brometheus, Titanen, Halbgötter, die biefen 
Kampf mit der höheren Macht beftehen. Je größer ſchon als menfchlihe ihre Ueber- 
legendeit fein muß, um fo größer, um fo furdtbarer der Kampf. Hätten wir bie ganze 
Trilogie, zw ber jenes Drama als Mittelglien gehört, und vorzüglich die Schlußtragödie, 
ben befreiten Prometheus, fo würde das flarre Fatum, daß über dem noch vorhan- 
denen Einzelganzen mit ungehenrer Schwere Iaftet, ſich, freilich in feine ganz reine Vor⸗ 
fehungsibee, was der gamzen Anlage nady nicht der Fall fein Könnte, aber wahrfcheinlich 
in bie einer ſolchen überſinnlichen Orbnung der Dinge auflöfen, die uns, wie wir von 
äfthetifcher Seite her wunderbar uns erregt und zur Contemplation aufgefordert finden, im 
noch erhaltenen Prometheus durch den ganzen Zufammenhang, vie Einleitung, Fortführung, 
Berflingung und Auflöfung dieſer Schickſalsfabel, aud) von der religiösfittlihen aus be- 
friebigter entließe.*) Wenigftens ift dieſes der Eindrud, den das letzte Stüd der oben er- 
wähnten, noch ganz erhaltenen Trilogie, den die „Eumeniven“ in uns zurüdlaflen. Die Milbe, 
„ ber Friebe, die am Ende deſſelben nach vollbrachter Sühmung gleich einer freundlichen Abend» 
fonne nad) wilden Gewitterftärmen über das Ganze ſich verbreiten, theilen ſich wohlthätig be⸗ 
friebigend auch ung mit; und wir lernen jegt auch das Herz des Dichters lieben, dem wir vorher 
mit Bewunderung und Entfegen durch den ſchredlichen Schidfalslauf hindurch, in welchem er 
unfere Bhantafie und Leidenſchaft mit fühner Hand feft zu halten wußte, oft ſträubend fort- 
gezogen, folgten; denn wenn es aud an zarten Anflängen, beſonders in dem lyriſchen Theile, 
ja am folden, die mitten durch die graufen und ftürmifch prophetifchen Töne ver Kafjandra 
3.2. ſich hinziehen, nimmer fehlt: die ſchauerlich furchtbaren haben, wie die Natur der Er- 
eigniffe, die hier gefchilnert werben, das Webergewicht. Aber alles dieſes wird wieder ge- 
müldert durch den religiöfen Sinn, der überall die Idee des Schichſals, wie er es behanbelt, 
fon an fich, und die Betrachtimgen, womit der Chor num häufig dem Gange ber Handlung 
fie fei mın That ober Begebenheit, folgt, auf die feierlihfte, würbigfte Weife begleitet. Auf 
die meiften der Afchyleifchen Stüde läßt fih anwenden, was W. v. Humboldt von ber 
Zragddie „Agamemnon“ bemerkt: So oft man das wundervolle Stüd von neuem durchgeht, 
empfindet man tiefer, wie bedeutungsvoll jeve Rede, jeder Chorgefang ift, wie alles Einzelne, 
wenn gleich äußerlich fcheinbar Loder verbunden, innerlich nad; einem Punkte hinftrebt, wie jeder 
ans zufäliger Perfönlichkeit gefhöpfte Bewegungsgrimd entfernt iſt, wie nur bie gröfeften 
und dichteriſchſten Ideen die überall waltenden und herrfchenben find und mie der Dichter 
dergeftalt alles blos Deenfchliche und Irpifche vertilgt hat, daß es ihm gelungen ifl, das 
reine Symbol des menfhlihen Schidfals, des gerechten Waltens der Gottheit, des ewig 
vergeltenden Verhängniffes hinzuftellen, das ımerbittlih Schuld durch Schuld fo lange rächt, 


*) Blümner: Ueber die Idee bes Schichſals in ben Tragödien bes Aefchylos. 1814. 
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bis ein Gott mitleidsvoll die zulegt begangene verföhnt. Dike und. Nemefis, vie beiden 
reinften Götterbegriffe des Alterthums, an welche ber einfache erhabene Sinn der Griechen 
die ganze Weltregierung Mnüpfte, fo daß unter ihrer Leitung Begebenheit fid) aus Begeben- 
beit entwidelte, find e8, auf denen ber ganze Sinn und Begriff der Dichtungen ruht. » 
Wie alle Perfonen, welche Aeſchylos auf die Bühne bringt, ihren Charakter und 
Villen kräftig und großartig ausſprechen, fo find auch alle Formen ver Rede, deren fie fich 
bedienen, von einer gewiſſen ftolzen Mächtigkeit: die Sprache hat noch wenig von bem red⸗ 
nerifhen Fluſſe, den erft fpäter die Gerichte und Vollsverſammlungen erzeugten und eben 
fo wenig von feinerer Entwidelung complicirter Gedankenverbindungen. Sie ift durchaus mehr 
geeignet, mächtige Impulfe der Empfindungen und des Begehrens und das gleichſam inftinft- 
mäßige Handeln entfchievener Naturen, als bie Reflerion des von verſchiedenen Momenten 
bewegten Geiſtes darzulegen; daher aud in jevem Stüde gewiffe Hauptgenanfen mehrmals 
wiederholt werben, namentlich in den verfchiedenen Formen der Rede: Dialog, Anapäften, 
lyriſche Maaße u. dgl. Doch fehlt dem Dichter keinesweges die Fähigkeit, feine Sprache, 
abgefehen von allen den Unterfchieden, die mit der metrifhen Form zufammenhängen, auch 
nad den Charakteren einigermaßen abzuftufen; fo hindert ihn bie Höhe, auf der er fich im 
Ganzen hält, nicht, Perfonen nieberer Art, wie den Feuerwächter im Agamemnon und bie 
Wärterin des Oreftes in den Choöphoren, in Worten und Wendungen etwas mehr zur 
Sprache des gemeinen Lebens berabfteigen zu laffen. Im Allgemeinen herrfcht bei Aeſchylos 
die poetifhe Bildung der einzelnen Ausdrüde wor, wobei die Mittel des bilvlichen Ausdrucks 
unb newer (vielfllbiger) Zufammenfegungen beſonders gebraucht werben, daneben ſehen wir frei= 
lich auch veraltete, beſonders epiſche Ausdrücke angewandt. Aeſchylos' Sprachgebrauch, wie Otfr. 
Müller es bezeichnet, iſt um einige Grade mehr epiſch als der des Sophofles und bes Euripides. 
Die gute Kenntniß und genaue Auffaffung der Natur und des Menfchenlebens giebt dabei 
feinem Auspru eine Auſchaulichkeit und Wärme, bie fid) von der Naivetät des epifchen Stils 
nur durch eine größere Beimifhung ſcharfſinniger Reflerion unterjcheivet, melde mit dem 
Gefühl der Verwandtſchaft zugleich dad Bewußtſein ber Berfchienenheit treffend zu bezeichen 
weiß. Daraus gehen 3.8. die bei Aefchylos fo beliebten Orymora*) hervor, wie wenn ber 
aufgemwirbelte Staub der ſtumme Bote. des Heeres heißt. Treffend hat man von der Diction 
der äſchyleiſchen Stüde gejagt, fie fei wie ein Tempel bes Iktinos, „aus lauter großen, 
rechtwinklig behauenen und polirten Marmorblöden aufgebaut.” i 
Zu weiteren Bemerkungen über ven Charakter der Poefle des Aeſchylos werden wir 
noch in den folgenden Abfchnitten über die beiden andern großen Tragifer Gelegenheit finden, 
wo die Aufforderung zu Vergleihungen der Dichter untereinander und ihrer Schöpfungen 
gegeben ift. “Dort wirb auch die geeignete Stelle fein, auf das Weſen der antifen Tragödie, 
ihren Einfluß auf die neuere, auf die Verſuche, fie nachzubilden, und auf die Bemühungen 
der beutfchen Ueberfeger, fie allgemeiner zugänglich zu machen, näher einzugehen. Was ben 
legteren Punkt betrifft, fo find in Deutſchland die erften gelungenen metriſchen Heberfegungen 
aſchyleiſcher Tragödien gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts von Fr. Jacob („Bro- 
metheus” und „bie Perſer“ in Wieland's „Attiſchem Muſeum“ Bb. 3 u. 4.) und von W. 
Süpvern („die Sieben gegen Theben“ 1797) veröffentlicht worben. F. 2. Graf zu Stolberg 
gab darauf 1802 „Vier Tragödien des Aeſchylos“ in einer Ueberfegung heraus, bie voll 
Kraft und Genialität, aber wenig fprachgetreu if. Vollftändige Ueberfegungen der äfchy- 
leifhen Stüde Lieferten demnächft Danz (2 Be. 1805—1808), ©. Fähſe (1808), E. Ph. 
Conz (1815—1820), Chr. Kraus (1822), die bis auf die Conziſchen als gänzlich miß- 
kungen bezeichnet werben Finnen. Erſt Heinrih Voß, der Sohn des Homer-Meherfegers, 
gab den Deutfchen eine gefhmadvolle und doch zugleich. metrifch möglichft treue Nachbil-⸗ 
bung der fänmtlichen Tragödien („Weichylos, von H. Voß zum Theil vollendet. von J. 
9. Boß“, 1826. 2. Aufl. 1839). Ihm folgte I. ©. Droyſen, mit einer in vieler Be— 





*) Orpmoron wirb biejenige Redefigur genannt, die in ber Zufammenftellung ſcheinbaren 
Widerſinnes gewöhnlich eine wigige ober ironiſche Aufpielung verftedt. 
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sichung wmufterhaften Ueberfegung (1832. 2. Aufl. 1841), I. Mindwig (1838— 1868), 
3.4. Hartung (1852—1855) und J. J. C. Donner, (1854. — Donner’s und Minckwitz's 
Ueberfegungen bilden Beftandtheile der beiden fluttgerter Sammlungen überf. Claſſiker). 
Einzelne Stüde wurden überfegt von W. v. Humboldt („Agamemnon“ 1816. 2. Aufl. 
1857), von 9. Lafontaine, dem fehreibfeligen Romandichter („Agamemnon” und „Chod- 
phoren“. 2 Bde. 1822), von 2. Pet („Prometheus” in feiner: Tetralogie tragifcher Mei—⸗ 
ſterwerke. 1824), von F. Stäger („vie feindlichen Brüder von Thebe oder Aeſchylos Sieben 
gegen Theke” 1827), von K. D. Müller („die Eumeniden” griech. und deutſch, mit reich⸗ 
baltigen Commentaren 1835), ©. F. Shömann („Gefeffelter Prometheus“ 1844 und „Eu- 
meniden” 1845), von Deynhaufen („Perfer” und „Prometheus” 1841), Joh. Franz 
(„Drefteia” 1846), 5. Grieben („Promethens” 1846). — Bon Specialwerken, die ſich auf 
bie in dieſem Abſchnitte erwähnten Gegenftände beziehen, ſeien noch angeführt: Welder’s 
„Aeſchyleiſche Trilogie” (1824, Nachtrag 1826), deſſelben um bie richtigere Würbigung des 
Aeſchylos hochverdienten Forfhers: „Die griechiſchen Tragdbieen nady dem epifchen Cyklus 
georbnet” (3 Bde. 1839—1841), Genelli'S „Theater zu Athen, hinſichtlich auf Architectur, 
Scenerie zc.” (1818), Schneider's „Attiſches Thenterwefen” (1835), Witzſchel's „Tragiſche 
Bühne in Athen” (1847), Droyſen's „Phrynichos, Aischylos und die Trilogie” (1841), 
Wieſeler's „Thentergebäube und Denkmäler des Bühnenwefens bei ben Griechen und 
Römern” (mit 14 Kupfertaf. 1851), A. Schönborn: „Die Stene der Hellenen” (1858). 
Bon den Dichtungen des Aeſchylos und der Tragifer überhaupt handeln, abgejehen von 
den früher mehrfach angeführten literarhiftorifchen Werten, ausführlicher U. W. Schlegel 
im feinen „Vorleſungen über dramatifche Kunft und Literatur“ (1846. Br. I ©. 161 ff.), 
G. H. Bode: Geſchichte der dramat. Dichtkunſt bis auf Alerander d. ©. (Bd. I: Tragddien 
und Satyrfpiele. 1840), O. F. Gruppe: „Ariadne. Die trag. Kunft d. Griechen ꝛc.“ (1833), 
A. SHäll: „Beiträge zur Kenntn. der dram. Poefie d. Griechen,” I.3p. (1839), Deffelben: 
„Grimdl. Unterricht üb. d. Tetralogie des att. Theaters” (1859). 


Auswahl überfester Stüde aus den Dichtungen des Aeſchylos. 





Er hemmt fie, er berubigt fie, ſchirrt · beide fich 


1. Einzelne Scenen und Chorgefänge. Bor feinen Wagen, und um ihren Naden liegt 


1. Aus den „Perſern“. 
Gergl. S. 46.) 


Atojla 
(gu dem Chore der eisen Großen). 
‚Hofe Träume find mir fort und fort bes Nachts 
lommen, jeit mit feinem Heer mein Sohn hinaus 
Der Yäonen Lande’) heim zu ſuchen zog. 
So deutlich aber fah ich feinen anbern noch, 
As in ber legtvergang’nen Nacht; ich fag' ihn bir. 
Mir war's, als ich zween —— e 
aun, bie eine reichgeſchmückt in perfiigen 
gr tfeidern, und im borichen Kleid bie andere, 
jalt bei Weitem aller Weiber herrlichſte 
Fehllos an Gaönbeit, beide Schweftern eines 


tamına; 
Ws ihre Heimath hatte vorbem biefe fich 
— jene das Barbarenland. 
ie beibe glaubt’ ich nun zu fehen, wie fampfbereit 
Sie fi wild entgegenflanden; doch mein Sohn 
gewahrt’s, 





h) Säonen, Ionier, d. h. Griechen über- 


Sein Zoch. Die eine bob im Gefhirr, 
204 Heß den Dund RC The vom Sigel Bin 


gen; 
Unrubig riß die andere, mit empörter Hand 
ertrlmmert mwilb fie feinen Wagen, zügellos 
hleift fie ihn gewaltſam mit fi, und zerbricht 


ihr Jod, 
Da flürzt mein Sohn hin; und es fleht fein 
Bater nah, 
Dareios voll Betrübniß; als den Terres ficht, 

Zerreißt er jauuneenb ich das G'wand um feinen 


ib. — 

Bei Nacht im Traume ſah ich dies, wie ich's 
erzählt. 

Drauf als ih aufpend; und bie Hand mit flie- 


Duellwaffer nette, dann mit gabenreicher Hanb 

Sintent zum Altar, um ben gefahrabwenbenden 
ottheiten fromm Rn fpenben, deren Amt es if, 

Da fah ich einen Abler fliehn zu Phoibos Heerd. 

D Freunde, lautlos ſtand ich da in meiner Angft- 

Ihm nachgeflogen fommt ein Falk in eil’gem Ylug, 

Schießt auf ihm mieber, und zerfragt mit wilben 

un 
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Sein Haupt, das wehrlos in bie Fluͤgel einge- 


miegt 
Den Leib dabingiebt. Schreden war es mir zu 
ſchaun! 


Bote 

(bringt ber Königin BR de Bei or ——— von der 
Als drauf mit ſeines Wagens Lichtgeſpann der 
Die ganze Meerbucht ende beleuchtete, 2 
Da fhallet fernher von den Griechen freubiger 
Geſang herüber, und das Kriegslied jauchzt zurlick 
Des feifgen Eilands taufenbftimmiger Wiederhall. 
Sara überſchlich jegt uns Barbaren allzumal, 

ie wir getäufcht uns fahen; denn nicht um zu 


ie 
ben bie Hell i Ki 5 
— ——— ar frohen 


Trompeten —5 — ſchmetternd, allanfeuernd 
IT 
Und ringe =" — mit haſt'gem Ruder⸗ 
ag 
Ward ib bi tl 1 ber 
ar ee gu geſchlagen nach 


Und yes waren alle nah vor unferm Bid. 
Des Geichwabers Linie führte feftgeichloffen an 
Der rechte Flügel; nach ihm kam ber ganze Zug 
Heraufgefahren; rufen börte man zugleis, 
Bielfahe Stimmen: „Auf, o Hellas Söhne kommt! 
„Das Baterland befreit, befreiet Weib und Kind, 
Befreit ber heimathlichen Götter theuren Siß, 
„Der Väter Gräber! Jet um alles fämpfen wir!" 
Und auch von uns ber raufchte laut ein perfilches 
Geſchrei entgegen; nicht zu fäumen war es Zeit. 
Da (ölugmit hen San in Schiff ben bohrenden 
Erzſchnabel; anfing ein helleniſch Schiff Die Schlacht, 
Ri einem Tyrier allen Schmud vom Steuerborb. 
gear wiberftanb anfangs ber Perferflotte Wald, 
och als bie Unzahl unfrer Segel in bes Meeres 
Engfahrt fi Po war feiner feinem mehr zu 
uß, ; 
Und wechfelfeiti, Bi ber eifernen Schnäbel Stoß 
Zerſchlugen, zeı — he ſich der Ruder Dop- 
pelreihen. 
Der Griechen Schiffe drangen klug berechnet nach, 
Sie praliten ringeher gegen uns, jah ftürzten um 
Der Schiffe Bäuche, wicht zu jehen mehr war bie 


See, 

Mit Wrad und Scheiten und mit Leihen überdeckt, 
Laut fchrie ba Xerges, als er dies enblofe Weh 
Anfab; denn weithin überſchauend alles Heer 
Saß er am Strand auf hoher Düne hochgethront; 
Sein Kleib eis er, fchrie in ‚hellem Sammer auf, 
Erlie der Landinacht eilig noch ben Heerbefehl 
Und floh in — — Flucht. — Das iſt der 


ern Leibe kam. 


ram, 
Drum bir zu feufzen noch zum 
u . 9. Dropfen.) 





2. Der gefefielte Promethens. 
(Bgl. S. 31.) 
O Himmels Aether und ihr Lüfte ſchnellbeſchwingt, 
IhrStromesguellen und ber wogenden Meeresflut 
Zahlloſes Blinfen, und Allmutter Erbe, Dich, 
Und Did, der Sonn’ allſehend Auge ruf ich an, 
Seht, was ich hier, ein Gott, von Göttern dul⸗ 


Schaut ber, wie er mit ſchmahlicher Bein 
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ch belaſtet hinfort Jahrtauſende lang 
bmartern mich fol: 
Denn aljo erfann der neue Tyrann 
Der Himmlifhen ) mir der Feſſelung Schmach. 
Wep, weh, um das Jetzt und das künftige Lei 
Wehtklag' ich zumal: und warn wird je 
Mir das Ende der Qualen erfheinen? 
Und doch, was fag’ ih? Weiß ich nicht, mas 
loninen wi 
Schon Har im voraus? Nimmer unerwartet naht 
Sich mir ein * und des Schidfals Fügnng 
mu 
Ertragen ich fo leicht ich kann, erfennenb wie 
Der Kampf unmöglich gegen bie Rothwenbigfeit. 
Doc fchweigen und nicht ſchweigen über mein 


eſchi 
Gleich ſchwer iſt Beides. Weil ih Gaben zu- 
jemand! 


ndt. 

Den Menſchen darum leid ich Armer Noth: 
Des Feuers Samen bergend in bes Rohres Mari 
Enttvandt’ ich Müglich, welches dann zu aller Kunft 
Den Menfi Schrei worden ift und großes Heil; 
Und ſolche Strafe duld' ich nun um das Bergehn, 
In Banden angeichmiebet in ber luft gen Hoͤh 

(Meberf. v. Edyömann.) 


3. 30.9 
Sie tommt wilb ei ; be Hörner an ihrer Mate 
nen Ye Kung vor Su 
Io. 
Welch Land? welch Bolt? wen feh' ich ba hoch 
In bie Sefeln gebannt an dem hohen Gefläft, 
Wie den Wettern zum Spiel? Um welch Unrechi 
Sollſt du vergepn? Thun kund mir, wohin 
Ich Heimathlofe geirrt bin? 
? Weh' mir! weh’ mir! 
Es ſticht mi Arıne ad! die Bremfe wieber! 
GSefpenft, des Argos Riefenbilb, 
Wehrt ihm! Hu! Entfegen ! 
Den Taufenbäugigen, meinen Hüter ſeh' ich. 
Underuinjcpleicht mich ſchon, tädiichen Haß tm Blid, 
Den auch erſchiagen nicht ber Erde Gruft birgt! 
Nein, von ben Tiefen aufwärts wiber mich Arıne 


fteigt ex, 

Und feucht ze, jagt zig, Sechjende fort über 
den fandigen anb einſam; 

3u mir —— wit ber wachegefügten Roprflöte 


Sein Schlaflied fo füß! 
Beh, weh! wohin ſchweif ich, irr ich ferm in bie 
Gerne fort? 
Was denn an mir, o Kronos’ Sohn, was benn 


an mir 
Haft du Urfach’ erkannt, daß du’ fo ſchwerer Dual 
N Joch mir auffegft! o! 
Mit diefer wahnfinngeißelden Angft mich Angf- 
Ä r zerrüttete — a 
Gieb mir der Flammen Tob, ne in ein Grab 
WERE mid tief, tief in’e Meer 
Wirf dem Hat zum Raub! 
Nein, verlag’ nicht, Herr, mir diefen einen Wunſch! 
Mein Schweifen fern in bie ferne * 
Mich g'nug gequält; nicht weiß ich mehr, auf 
welchem Pfad 
Dieſe DOual ich flieh'n fol! 





Zeus. 
’) Bergl. ©. 251. 
) S. Seite 8. Note 2. 





Ucherfchungen aus Arfhylos’ Tragdien. („Prometheus“) 


Chorführerin. 
Du börft ber fierhörn’gen Jungfrau Geſang? 
Bromethens. 
Wohl fallt der wahnſinnſchweifenden Jungfrau 
Ruf herauf, 
Des Inachoskindes, weiche Zeus’ Herz einft ge- 
: träntt 


Mit füßer Liebe, jest in endlos irrem Lauf 
Bon Here’s bittrem Haß verfolget und gequält! 
Io. 

Wie denn RE du meines Vaters Namen ſchon, 
4 lag’ es mir, 

Mir, der Gequälten? wer, 

Dulder, wer bift du ſelbſt, 

Daß du fogar u mid Dulberin ſchon be- 

ei 


Und mir ben gotträdenben Jammer benennft, 
Der mich aufzehrt in Gluth, der = aufpeitfcht 
In[hmeragtübenbem ba nfinn lo! — 
Raſiloſen Schweifens ftürmt' ich daher ohn’ Trank 
und Speiſe, geſcheucht von Here, 
In der Berfolgung Haft jo überwältigt! Wer iſt 
. ,, gottverftoßen, wie ih? wehe! wehel 
Ber, wie ich, gemartert? Offenbar’ bu mir, 
Bas fürder mir zu erbulben bleibt, 
Was fürber nicht mehr, wo ein Balfam meinem 
Schmerz! 
Sag’ mir's, wenn bu es weißt! 
Ehorführerin. 
O ſag's, thu's der irrſel'gen Iungfrau zu Lieb‘! 
Bromethens. 
3 will bir Alles fagen, was du hören toillft, 
Nicht räthfeleingefchleiert, rein mit ſchlichtem Wort, 
Wie recht den — — ſich des Freundes Mund 
erjchließt: 
Der den Menſchen Licht gab, 's ift Prometheus, 
den du fießft. 
Io. 
O bu, ben Menfchen allgemeinfam theurer Hort, 
Sag’ an, Prometheus, weſſen wegen buldeft du? 


Prometheus. 
Kaum hört’ ich anf zu Magen meinen ganzen Sram. 
Io. . 
Und du gewährteft biefe Meine Gunft mir nicht? 
Prometheus. 
So ſprich, was meinft bu ? fagen will ich Alles bir. 
Io. ; 
So fag’ mir, wer dich an ben Fels geichlagen hat? 
Prometheus. 
Des Zeus Gebot war's, durch Hephäſtos Hand 
geihah's. 
80. 
Doc) weiches Frevels Strafen ſollſt du leiden hie? 
Prometheus. 
O laſſ genug ſein, daß ich dies bir nur geſagt. 
Jo. 


Dann aber weiter, meiner Irrfahrt Enbe, ſprich 
Bann wirb es jemals nah'n mir Unglüdfeligen? 
Prometheus. 


Daß du es nicht weißt, frommt dir mehr, als 
daß du's weißt. 
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Io. 
Verbirg mir nicht mehr, was ich doch ertragen muß. 
Prometheus. 
Ich, glaub’ es mir, mißgönne bir nicht dieſe Gunft. 
30. 
Was fäumft du dennoch, alles das mir fund zu 
thun? 
Prometheus. 
Mifdent’ e8 nicht; hein Herz zu trliben, ſäum' 
ich gern. 
Io. 
Nicht forge du mein weiter, als mir felbft er- 
wänfcht. 
Brometheus. 
Weil du es wünfheft, muß ich ſprechen; Höre denn. 
Chorfühterin. 


Noch nicht! bes eeunjart gönnet mir auch einen 


ei 
Quoor erfahren Taf mid) biefes Mäbdhens Leib, 
0 daß fie ſelbſt nennt ihr verberbenreih Geſchick 
Und dann von dir hört ihrer Mühfal andern Theil. 
Prometheus. 
Recht wär' es, Io, daß bu ihnen ſchon zu Lieb’ 
Dies thuſt, Ne eines Bater8 Schweftern 
ind. 


Und da zu Magen, auszumeinen feinen Gram, 

Bo man des Mitleivs Thräne von ben Hörenben 

Sich darf en das ift wohl bes Weilens 
- werth. 


Jo. 
Auch weiß ich nicht, warum ich euch es weigern 


ol; 
In Haren Worten follt ihr alles, mas ihr wünſcht, 
Bernehmen. Freilich auch zu fagen ſchäm' ich mich, 
Bon wannen biefes gottverhängte Wetter mir, 
Der einf’gen Schönheit graufer Tauſch mir Ar- 
men fam. 
Denn immer we nãcht'ge Xraumgeflalten 


Herein in meine Kammer, unb liebkoſ ten mid 
Mit leiſen Worten: „o du vielglüchſei'ge Maid, 
Was bleibſt bu jetzt noch Mädchen, da bir werben 


lann 
„Die höchſte Srauticaft? Zeus erglüht in Liebe 
ir 
„Bom Pfeil ten Sehnfucht; nach ver Kypris ſüßem 


amp! 
„Berlangt's ihn; du, Kind, weile won bir nicht 
ten Kul 
„Kronion's; geh’ nun nach ber tiefen Wiefenau, 
Gen Lerna, ’) nad) des Vaters Heerben und Gehöft, 
„Daß feiner Sehnſucht ruh'n des Gottes Auge 
mag.“ 


Und ſolche Träume kamen mir Bieltraurigen 
Zn allen Nächten, bis dem Bater ich zulegt 

Zu fagen wagte meine Träume, meinen Gram. 
Der fanbte nun gen Pytho, gen Dodona's Wald 
Vielfache Frog zu erfunden, was er thun, 
Was fagen müßte, bad die Götter gerne fah'n- 





) Znachos war ber Vater ber Io, ein Sohn 
des Ofeanos, deſſen Töchter (die Ofeaniden) hier 
den Chor bilben. 

”) Lerna, Stadt ſüdlich von Argos, an 
welcher Stadt ber Inacho® vorbeifließt. 
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Bald kamen feine Boten mit vielbeutigen, 

Mit unerklärlich räthelgaften Sprüchen heim; 

Dann aber endlich kam an Inachos ein Spruch, 

Der unverfennbar uns gebot und anbefahl, 

Mich auszuftoßen aus dem Haus, dem Vaterland, 

Berftoßen fern 2 ſchweifen bis zum Saum ber 
t 


elt; 
Und wollt’ er nicht, gluthzuckend fahre dann des 
eus 


u 
Bli T „all' fein Geſchlecht hi thun. 
San bien Oprlien fo Yan — a 
Stieß er —— ſich, ſchloß des Vaterhauſes 


or 
Mir Zögernden zögernd; Ag zwang allmächtig ja 
Ihn wider Willen Zeus’ Gebot zu ſolchem Thun. 
Und alfobald war Leib und Seele mir verkehrt; 
Die Stirn’, ihr feht e8, Niergehörnt, endlos gequält 
Bom Stich der Bremfe, irren Sprungs, wahn⸗ 
finnverwirrt, 
So floh ich raſtlos gen Kenchreia's klarem Quell, 
Zum Hügel Lerna's. Und ein Riefenhirte kam, 
Der erbgeborne, wilbe Argos hinter mir, 
gebtifen Auges fpähend, hütend meine Spur; 
och unerwartet eines ſchnellen Todes Raub, 

Sant hin der Leib bes Riefen. Wahnfinnaufge- 


peitfht 

Jagt nun ee ?) Geißel mich vom Land zu 
and. R 

Dur hafl vernommen, wie's geſcheh'n, doch fo bu 
meißt, 


Wat mein noch wartet, fag’ es mir, verfüße nicht 
Mitleidig mir mit falſchen Wort, was doch mich 


trifft; 
Denn kluggewandte Worte find das ſchlimmſle Gift. 
Chor. 
DO Taf! o laſſ'! Halt ein! wehe! 
Nimmer, nimmer drang, fo in's Ohr mir Drang 
Noch nie fremdes Klagewort, 
Nie mir_fo unerträgliche, fo unfägliche 
Marter und Dualen und Angft mit zweifchneib’ger 
Wunde 
Eisfalt in's tieffte Herz! 
Weh', Moira, Moira! 
Ein Grauen faßt mi, Jo's Dual zu ſchau'n! 
Brometheue. 


Du Magft im Voraus, dich erflllit Belümmerniß; 
Halt’ ein, biß du vernommen, was noch übrig ift. 


Chorfährerin. 


Sprich, ſag' ihr alles; allen Kranken ift es Troft, 
Bas übrig noch des Leides, Mar vorauszuſeh'n. 


Brometheus. 

Was ihr vorher euch wünſchtet, habt ihr Leicht 

von mir 
Erreicht; benn hören wolltet ihr zumächft fte ſelbſt 
Bon ihrer Trübfat fprechen, ihrer Seele Gram. 
Nun aber höret, welche Leiden weiter noch 
Das arme Mägdlein dulden muß von Here's Zorn; 
Du aber, Kind des Inachos, ſchließ' treu in’8 Herz 
Mein Wort, damit du wiſſeſt deines Weges Ziel. 
Zuerft von hier aus mußt du wenden beinen Fuß 
Sen Sonnenaufgang, über ungepflügt Gefild. 
Du kommſt zu Stotenhorben, die in geflochtenen 
Korbhütten wohnen hoch auf Rädern, wagengleich, 
Ferntreffende Bogen ihren Schultern umgehängt; 


) 2orias: „ber dunkel Sprechende”, Bei- 
name des Drafelgebenden Apollon. 
*) Der eiferſuchtigen Here, 
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Nicht nah’ dich ihnen, fondern ſcheu den Fuß 
gewandt 

Zum meerumrauften Klippenftrand, burcheil’ ihr 
a 


nd. 
Lanbein zur Linfen wohnen dann bie Ehafyber, 
Die Eiſenſchmiede; hüte Dich vor ihnen, fie, 

Sind wild und roh; fein Sreindling kehrt zu ihnen 


ein. 
Unb weiter kommſt bu an Hybriſtes) wilde Fluth; 
Geh' nicht Hinliber; denn er bietet Teine Furth, 

Bevor du Kaufafos’ Höchften Gipfel fiehft und dort 
Antommft, wo — — aus des Felſens dunkler 


Schlucht 
Der Strom — Dieſe ſtrenggenahten 
’n 


Dann überjhreitend, mußt Du mittagwärts den Weg 
Hinunterfteigen, wo bu ber Amazonen Bolt, 
Die männerfeinblihen, trifft, bie Themiskyra) 


einft 
Bewohnen werben beim Thermobon, wo im Meer 
Die Salmydeſſiſche Klippenbai die Schiffenden 
Ungaftlih aufnimmt, allem Schiff ftiefmütterlic; 
Sie werben felbft bir freundlich zeigen beinen Weg; 
Zum kimm'riſchen Iſthmos) dicht am engen Thor 
bes Sees 
Gelangft du fo; getroften Muthes mögeft bu 
Den Ort verlaffen, durch Mäotie’ Sund zu geb'n; 
Dort foll der Menfhen großes Zeugniß immerbar 
Bon deiner Wand’rung bleiben, Bosporus ber 


Sunb 

Nach dir genannt fein. Scheidend aus Europa's 
ur 

Kommt du zum Feftland Aſia. Wahrlich, ſcheinet 


eu 
Nicht aller Orten diefer Fürft ver Götter gleich 
Graufam? denn weil ein Bott er biefe Sterbliche 
Umarmen wollte, gab er folder Dual fie preis. 
Dir, armes Mäbchen, warb ein arger Bräutigam; 
Denn fieh', die Kunde, welche bu bie jetzt gehört, 
May kaum ein Vorſpiel dir erfcheinen deines 

Grams. 

Io. 
Weh' mir! weh’ mir! 
Prometheus. 

Du jammerft laut und weineft! was gar wirft bu 


thun 
Wenn du bie andern Leiden alle noch erfährft! 
Chorführerin. 
So willft bu Sr kund ihr thun von ihrem 
eil 


Brometheus. 
Ein fturmgepeitfchtes, Bde Meer grau’nhafter 
Qual! 


Io. 
Was foll das Dafein mir noch? warum ftürz ich 
nicht 


Mid ſchnell von dieſem jähen Felsgeländ' hinab, 
Daß ich zerfchmettert drunten 108 fer aller Dual: 
Denn beffer wäre fo mit einemmal ber Tod, 

Als aller Tage dulden meine Qual und Roth! 


’) Ein Fluß, der fi) wicht näher beftimmen 


Täßt. : 
) Stadt im äußerſten Kfeinafien, an ber 
Mündung des Thermodon in das ſchwarze Meer. 
) Die das Aſow'ſche Meer‘ einſchließende 
Landzunge. 





Aeberfchungen ans Aeſchilos Tragödien. („Premeiheus.‘“) 


Prometheus. 
Dir müßte troſtlos mein Geſchick zu tragen fein: 
Dem auch ber * nicht vom Berhänguiß warb 
gegönnt; 
Es wäre das body noch Erlöfung meiner Dual; 
Num aber tagt fein Ende mir zu feiner Zeit, 
Es flürze Zens denn ſelbſt hinab von feinem Thron. 


Io. 
Geſchieht es je? ſprich, ſtürzet Zeus von ſeinen Höh'n? 


Prometheus. 
Froh, glanb' ich, wärſt du, ſäh'ſt du ſelbſt einſt 
ſeinen Sturz! 
Io. 
Wie könnt' ich anders, ich, Die von Zeus Berftoßene? 
Bromethens. 
Daß bies in Wahrheit fo geichehen wird, glaub’ 
«8 mir. : 
Io. 
Ber wird der Herrſchaft Scepter ihm entreißen, 
ſprich? 
Prometheus. 
Er ſelbſt ſich ſelbſt Durch feines Raths Leichtſinnigkeit. 
Jo. 
Auf welche Weiſe? ſag' es mir, wenn bu es lanuſt! 
Prometheus. 
Ein Ehebündniß ſchließt er, das ihm wird gereu'n. 
Io. 
Mit einer Göttin, einem Weib? ſprich, fo bu kanuſt! 
Prometheus. 
Bas fragft du? noch darf's nicht geoffenbaret fein! 
I. 
Unb iſ''s bie Gattin, die vom Thron ihn ftürgen 
wird? 
Bromethens. 
Sie zeugt ein Kuäblein, mächtiger als der Baterjelbft. 
30. 
Wird feine Rettung ihm vor diefem Loofe fein? 
Brometheus. 
Rein, leine, ic fei meiner Banden benu erlöft! 
30. 
Ber aber wirb dich Idfen wider Zeus’ Gebot? 
Prometheus. 
Bondeinem Schooß wird ſtammen, ber es enden muß. 
3. 
Bie? fagft du, mein Kind wird dich deiner Qual 
befrei’n? 
Prometheus. 
Dein Enfel, nad) zehn @liebernfelbftbas dritte Glied. 
I. 
Roh wird mir 7 — verſtändlich, was bu pro⸗ 
phezeiböſt. 
Prometheus. 
Auch forſche nun nicht weiter deinem Leide nach. 
Io. 
Bas du dem Wunſche boteft, nimm e8 nicht zurück! 
Prometheus. 


Zweiſacher Kunde ſei denn eine bir gewährt, 
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30. 
©ag’ an die beiden, und vergänne mir die Wahl. 
Prometheus. 


&o fei es; wähle, ob ich bir bein fernres Leib 
Soll offenbaren, oder wer mich löſen wird. 
Jo. 

Das eine wolle dieſen, mir das andere 
Gewähren, nicht mißgönne deines Wortes uns! 
Chorführerin. 

So — dieſer ihrer Irrſal weitern Weg, 

Mir aber, wer dich rette; darnach ſehn' ich mich. 

Prometheus. 

Da ihr es wünſchet, will ich nicht entgegen ſein, 
u_offenbaren Alles, was ihr gern vernehmt. 
ft dir denn, Io, deinen vielverwirrten Weg, 

Und zeichne treu ihn auf im Täflein deines Sinus. 

Sobald der zwei Yefllande Gränzftrom hinter bir, 

Zum —— — ſonnenbahnumkreiſten 


Dann fern und ferner unermüdet deines Wegs 
Durchſchreit * ag Meeres Brandung, bis du 
omm| 
En ben gorgoneifchen Feldern von Kifthene, wo 
ie drei Phorkiden wohnen, ſchwangeſtaltige 
Bergreif’te Jungfrau'n, angethan mit einem Aug’ 
Und einem Zahne bie bes Helios Strahlenblid 
Niemals erreicht hat, mod) des Mondes nächtig Aug’, " 
D’rauf ihre Schweftern, jene drei En elten 
Sorgonen, ſchlangeuhaarig, menjchen! abgeträntt, 
Bor beren Anblid Jedem ſtirbt bes Lebens Hauch. 
Dies hab’ ich fo dir ausgeführt zum eignen Heil; 
Doc höre weiter beine traur’ge Pilgerichaft. 
Sei wohl —— ſcharfzahnigen, ftummen Hunden 


ann, 

Den Oreifen achtſam und bem roßgewanbten Bolf 
Einäugiger Arimaspen, welche weithinaus N 
Am ftillen Golbſtrom haufen bei Bluton’s Geſtad'; 
Vermeide fie. D’rauf wirft bu fern im fernflen Yand 
zu einem ſchwarzen Bolle tomnıen, ba8 am Duell 

er Sonne wohnet, längft dem Aethiopenftrom; 
An feinen Ufern fchreite fort, bie daß bu nah'ſt 
Dem Felſendurchbruch, wo von —5 Bergen her 
Der Nil hinabgießt feines Stroms fruchtbare Fluth; 
Der wirb den Weg bir weiſen in's breiedte Land 
Nilotis,) wo ein neues Heimathland bu fern, 
Io, für dich und beine Kinder finden wirft. 
Scheint ſchwanlend bir, ſchwer aufzufinden irgend 

8, 


was, 

So wieberhol’ mir's, und vernimm es bentlicher; 
Denn reich're Muße hab’ ich, als ich wünſchen mag! 
Chorführerin. 

Wenn bu ihr Weit’res, ober was bu mod ver⸗ 


h Ichwiegft, 
Bon ihrer mühjalreihen Fahrt zu fagen haft, 
So ſag's; doch haft du Alles angeführt, fo thu' 
Auch und nah unver Bitte, und vergiß es nicht! 
Prometheus 

AM ihrer Irrſal Ende hat fie num gehört; 

So will ich fagen, was fie, eh’ fie bergelangt, 
Ertrug, um Zeugniß fo zu ftellen meinem Wort; 
Doc laff' ich jener Kunde größeren Theil hinweg, 
Und menbe ich zum Ziele deines Schmeifens 


elbſt. 
Denn als du ankamſt auf Moloſſa's Ebene, 


) Aegypten, das „Land des Nil’. 
34* 
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Und bei Dobona’s rüdenfteilem Bergeshang, 
Bo Zeus Thesprotos’ Tempel und Oralelort 
Unb der redenden Eichen vielbeftauntes Wunber if, 
Bon denen beutlich, alles Räthſels unverhülſt, 
Du ſelbſt begrüßet wurdeſt, Zeus vielſel'ge Braut 
Dereinft zu werben — lächelſt bu? du freuſt dich? 
Damals von Wahnſinn auſgeſtachelt flohſt du wild 
Den Weg ——— bin bis zu Khea's weiter 
ucht, " 


Bon ben hinweg du ſtürmteſt ritcgerwandten Laufe, 
Im aller Zukunft wird ber Buſen dieſes Meers 
Seheißen fein der jonifche, merkt es euch genanı, 
Ey beiner Fahrt Gebächtmiß bei ben Sterblichen. 

a8 fei ein Zeichen meines Sehergeiftes bir, 
Daß ich zu ſeh'n mehr als das enbare weiß. 
Bom Weitern hört jetzt Beibe, du und ihr, Beſcheid, 
Einbiegend fo zu meines Wortes ernftem G'leis.“ 
’8 ift eine Stadt Kanobos, fern am Uferland, 
Dicht bei des Niles Mündung und erhöhten Deich, 
Dort giebt Dir Zeus des Geiftes ganze Kraft zuräd, 
Berührenb dich, liebkoſend dich wit linder Hand; 
Dort wirft ben ſchwarzen Epaphos gebüren, ber 
Nach Zeus geheimer Kraft genannt, die ihn gezeugt, 
So weit ber flurentränfenbe Nil fließt, ärnten wird. 
Nach ihm das fünfte, fünfzigkinderblähende 


) Das Joniſche Meer, wo bie noch heute fo 
° genannten Joniſchen Infeln, Eorfu 2c. liegen. 

) „In ber Darftellung von Jo's Irren bat 
ber Dichter eben fo wenig ein Kompendium da» 
maliger Erdkunde, als eine graphiſche Darftellung 
des Io» Dienfte® unb feiner Ausbreitung geben 
wollen. 30'8 Weg ift in alten Mythen Überlie⸗ 
fert, und bie ausgebreitetere Kenntniß ber Erde 
in fpäterer Zeit biemt nur, benfelben genauer zu 
erfennen und merfbarer zu bezeichnen. Prometheus 
ſelbſt ſchildert ihn: von igrer Heimath ift fie zum 
alten Heiligthum Dobona geflohen, wo fie begrüßt 


wurbe al® Zeus’ Braut, bann an das joniſche 
Meer, wo fie von ber tiefen See zurüdeilt über 
Berg und Thal zur trafiihen Meerenge, bie nad 


ihr fortan ber Bosporus geheißen ift; dieſen durch⸗ 
ſchwimmt eilt durch Aften zum Südabhange 
des Kaufajusgebirges, wo reg eus, an ben 
Fels geichmiebet, ihr bie Fünftigen Wege verheißen 
wird. Dann eilt fie bei ben nomabifhen Skythen, 
bei ben wilden Chalybern worüber zum unfichern 
Fluſſe Hybriftes, der fih vom Rautahus gen Mor⸗ 
gen ergießt; ſtromauf iiber das Gebirge gefllichtet, 
kommt fie zu den Amazonen, bie fie an bie kimme⸗ 
rifche Meereuge geleiten, bie wieber von ihr burch- 
ſchwommen und wieder nach ihr Bosporus ge- 
nannt wird; an ber Küfte bes ungaftlihen Pontus 
entlang flieht fie zum thrafifhen Sund zurid, um 
um zweitenmal das Feſtland Afien zu betreten. 
Durch Myflen, Lydien und Kilikien, durch Meſo— 
potamien, durch das ſchöne babyloniſche Frucht⸗ 
iand Aphrodite's, ſcheu vorüber bei den Einäugi⸗ 
gen und. Hundsköpfigen kommt fie bei der Miün«- 
dung des perſiſchen Meerbufens zum indiſchen 
Bosporus, ben fie durchſchwimmt, um durch das 
Laud Kifthene, wo bie äftlichen Aethiopen am Son» 
nenteich wohnen, bei den Phorkiden und Gorgonen, 
bei den Arimaspen am Goldftrom vorüber zu ven 
ſchwarzen Männern am Aethtopenftrom zu gelan- 
gen, ber durch die Byklosberge in Katarrakten hin⸗ 
unterfirdmt in das fruchtreihe Aegypterland; das 
Delta des Nils ift ihrer Wanderung Ziel.” 
(Droyfen.) 


Griech. Kiteratur. — Dramatiſche Poche. (5. Jahrh. v. Chr.) 


Geſchlecht,) wird ungern gen Argos flieh'n zu 


ee, 

Die fünfzig Iungfrau'n, vor ber blutverwanbten Eh’ 
Der Bettern flüchtig, bie, von Liebesgluth entflanmt, 
Gleich Falten win nadjfegen ber Tauben ſcheuen 


8, 
Und diefer Sodeh böfe Jagd fich felbft zum Bram 
Erjagen; ihres Leibes huͤtet fie ein Gott. 
Aufnimmt fie Beladgia, wenn bie nachtverſtohlne 


Des mäbchentühnen Kampfes Üüberwunben bat: 
Denn jebe bringt um's Leben ihren Bräutigam, 
Im heißen Blute fühlend ihr zweiſchneidig Schwert, 
So möge Kypris meinen Feinden blutig nah'n! 
Indeß der Jungfrau'n Eine rührt ber Liebe Pfeil, 
Den Schlaf bes Lieblings nicht zu morben; gram- 


erweicht x 
Läßt fie's, und mäglt von zweien Wegen dies Ber- 


aeh'n 

Eh'r ſchwach geamnt zu werben, als blutſchuld⸗ 
eckt. 

Sie ine bie Argos’ Königftamm, gebären wird; 

Biel Worte milch’ e8 brauchen, klar dies darzuthun; 

Doch dieſem Stamm entfprießen wird ein fühner 


eld, 
Der Held bes Bogens, ) ber mid) ſelbſt aus biefer 
Dual 


Wird retten; meine urgeborne Mutter hat, 

Titanis Themis dies Orakel mir gejagt; 

Doc wie? und wo? zu fagen, brauchte lange Zeit, 

Unb wäre —— wenu du's wuͤßteſt, bir zu 
utz. 


Jo 
Eleleu! Eleleu!“) 
Wie mich wieder der Krampf bes zerrätteten Sinne, 
Wahnwitz mich durchzuckt! wie die Bremſe mich 


flight 
Mit dem Stachel der Gluth! E 
Es zerfprengt mein Herz in Entfegen bie Bruſi, 
Und im Kreis ſchweift wilb ber verwilderte Blid! 
Bon ber Bahn mich hinwegreißt Saumelgeveiticht, 
Ohnmãchtig on .. mid bes bnfinne 
turm 


Mein wildes Gejchrei, e8 verhallt mir umfonft 
In des. Urtheils tofender Brandung! 
(Mit diefen Worten ſtürzt Io binaus in bie Ferne.) 


4. Schlußſcene des „Gefefielten Prometheus“. 
Hermes 

«(tommt durch bie Luft daher mit dem Gerolbftab und Flügel- 
f&ußen) : 


Dir Räufefpinner, Allen allunleidlichfter, 

Der an ben Göttern für ber len Heil 

Gefrevelt, frecher Feuerbieb, dir ſag ich dies: 

Der Bater heißt Dich, was du prahlſt von einſtger Eh" 

Und wer vom Thron ihn ftürzen würde, fund 
u thun; 

Das Alles fol du Jenber Rãthſel und Betrug 

Beſtimmt und einfach jagen; nicht zweifachen W 

Laß' mich, —— machen: benn das fieh 
u wol 

Zeus wirſt du damit nimmermehr befänftigen! 


Y) Die fünfzig Töchter des Danaos, der nach 
dem Beloponnefe auswanderte. Bon biefen Dangi- 
den war ſchon an anderem Orte bie Rebe. 

) Heralles. 

) Gewöhnlicher Klageruf. 





Acberfehungen ans Aeſchylo⸗ 


Prometheus. 
Bornehm and prumtuoll, ſtolzen Muthes ſtrotzend 


Dein Wort, wie freilich bir, dem Götterbuben, ziemt! 
Ren herrſchet ihr Neulinge, uub gedenket ſchon 
Gramlos in golbner Burg zu —E Hab’ 


denn ich 
Nicht dorthinab ſchon zween Herrfcher ſtürzen 
jeh’n? 


An dieſem dritten, beinem Herren, ſeh' ich es balb 
Geſcheh'n, am een f&hmählichften, — ober 
wähnı ' 


u, 
Den neuen Göttern zittert ich unb beugt’ ich mich ? 
Drran fehlet Biel und Alles! Du num aber magft 
Deſſelben Eures, den bu kamſt, hineilen; denn 
Bon jenem Allen, was bu fragft, erfährft bu Nichts! 
Hermes. 
Du weißt, mit diefem Eigenfinn haft bu Dich einft 
Zu diefen Port gelootfet deiner bittern Dual! 
Bromethent. 
Nit deinem Frohndienſt möcht ich dies mein 
ammerloos, 

Daß dur es wiffeft, nimmermehr vertaufchen; nein 
Nir if es füher, biefem Fels frohnbar zu fein, 
Deun jo dem Bater Zeus ein Bote, treu und fein! 
So muß getrogt fein gegen euch Alltrotzende! 


Hermes. 
Behaglich feheint es bir in beinem Loos zu fein! 
Bromethens,. 
ich? i ich allzu— 
Au cite Geinhe — — 
Hermes. 
So wirfſt du mir auch Schuld an deinem Leibe vor? 
Prometheus. 


Mit Einem Wi ich all’ und jeden Gott, 
© see Top 1 wien Oct 68 mir gun 
Hermes. 

Wohl ſeh' ich, wie du an ſchwerer Geiftzerrlittung 

kraukft. 


Prometheus. 
Ja krauk, wenn Krankheit ſeine Feinde haſſen heißt! 
Hermes. 
Du wäre nicht zu ertragen, wenn’s bir wohl 
erging’! 


Prometheus, 
AH — 
Hermes. 
Diefen Laut hat Zeus von dir fonft nicht 
gekannt! 
Prometheus. 
Die Zeit, fie lernt und Iehret alternd alles Ding! 
Hermes. 
Du aber haft noch nicht verſtändig fein gelernt! 
Brometheus. 
Sonft hätt’ ich dir, dem Götterfuecht, fein Wort 
gegönnt! 
Hermes. 
Es ſcheint, du willſt nicht fagen, was bir Zeus 
gebeut? 


) Den Uranos und den Kronoe. 
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Prometheus. 
Wohl gar ein Schuldner ſoll ich vergelten feine Lieb? 
Hermes. 
Als wär ich ein Kind, fo höhnſt du mein mit 
deinem Spott! 
Prometheus. 
Und biſt bu ein Find nicht, und beichränfter, als 
ein Ki 
Dir einzubilben, baß von mir du's hören wirft? 
’8 ift feine Marter, feine Lift, mit ber mich Zeus 
geregen tönnte, Das zu offenbaren ihm, 
Es fei zuvor denn biejer Fefſeln Schmach gelöf't! 
Darum, fo fahre nieber fein blitzzuckender Strahl, 
Im weißgeflügelten Schneegeftöber, im bonnernden 
Erdbeben ſchwindle, ſtürze das AN rings wild 


gemischt, ; 
Er ſoll mich boch nicht beugen, je ihm Lund zu thun, 


Wer ihn hinab einft Rlirzt von feinem Königthum! 


Hermes. 
Bedenk, ob dies bir je zum Heil gereichen kann! 
rometheus. 

Längſt ſchon bedacht und feitbefchloffen hab’ ich fo? 
So wag es, U digen, m dlich doch, 
0 wag' es, Ungliktjel'ger, wag' es endlich bo 
Des eignen Elends Fü ganz Mi überfhau'n! i 
Prometheus. 

Du machſt mir Ekel mit ber Worte leerem Schwall, 
Das lomme niemals dir in ben Sinn, daß ich in 


Ang| 
Um Zeus Belek men“ feig gebärben mich, 
Anflepen Könnte jenen Allhaßwürdigen 
Mit weiberhaftem, armemporgehobnem Fleh'n, 
Zu befrei'n mich dieſer Banden! Nım und nim⸗ 
mermehr! 
Hermes. 

zu ſprechen fchein’ ich viel vergeblich und umfonft; 

enn dich befänftigt, denn dich rühret nimmermehr 
Mein Fleh'n; u Zügel gleich dem junggezäumten 


1) 
Zerknirſchend, reigend bäumft bu wild dich noch 
m 


0%. 
Und doch — mit der Ohnmacht Stolz berühmſt, 
S betäubft du Dich! 
Denn Eigenfinn Tann ohn Verftänbigkeit und Maß 
gir fih allein Niemandes Meifter fein im Streit. 
jebenfe, wenn bu meinen Worten nicht gehorchft, 
Welch ein Orkandich, welcher Oualen Brandung dich 
Fluchtlos —— Denn es wird dies Fels⸗ 
gekluft 


Mit ſeinen Donnern, mit des Wetterſtrahles Keil 
Des Valers Zorn zerreißen, deinen eignen Leib 
Berfenten, rings umfiptoff fen von bes Gefteines Arm. 
Benn dann der Zeiten weites Maß vollendet ift, 
So fommft du aufwärts an das Licht; es wird 
dir dann 
Zeus’ jlügehwilber, mächtiger Aar in heißer ®ier 
geneil en deines Leibes großes Trümmerfeld, 
iird Gaft dir ungelaben, Gaſt ben langen Tag, 
Ausweiden deiner jchwarzbenagten Leber Reſt. 
Und biefer Mühfal Heil erwart' bir nimmermehr, 
Es ericheine bir als beiner Dual Vertreter denn 
Ein Gott, bereit Binabaußeigen in bie Nacht 
Des Habes, iu's grabdunkle Reich des Tartaros! ') 


') Eine weientliche Bebingung ber Befreiung 
bes Prometheus war bie, baf einer ber Unfterb- 
lien fich bereit fände, ftatt feiner in den Tod zu 
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Demnach bebent’ ich; denn erbichtet keineswegs 

IR diefe Drohung, fondern nur zu ernft gemeint. 

Denn Lügen reben, das verfieht Zeus heil'ger Mund 

Nicht, fondern all’ fein Wort erfüllt er; aber bu 

Betracht’ es, überleg’ es dir, und halte nicht 

Den Eigenfinn mehr beffer, als Bejonnenheit; — 

Chorführerin. 

Uns fcheinet Hermes wahrlich fein ungeitig Wort 
u fagen: benn er rieth bir an, den Eigenfinn 
u laſſen, dich zu wenden zur Beſonnenheit; 
olg’ ihm: denn unrecht handeln ift den Weifen 

Schmach. 


Prometbeus. 
Bas zuvor ich bereits längſt wußte, das thatft 
Du als Bote mir Fund! Bon dem Feinde ber Feind 
Soldy’ Leid zu empfah'n! das entehrt niemals! 
So jahr auf mich zweifchneidig des Zorns 
Haarfträubender Du sbem herab, und bie Luft, 
Sie zerreiße Fi f achen bed Donner, vom 
amp) 
Des empörten Orlans, und bie Erbe zerwühl' 
In den Tiefen, empor von beu Wurzeln, ber 
Sum; 
Es vermifche, gepeitfcht in vertwilberter Muth, 
Sich die heulende See mit der ſchweigenden Bahu 
Der Oeftirne; hinab in bie ewige Nacht, 
In den Tartaros ftürze zerſchmettert ber Leib 
Mit des Schidjals reigendem Strudel hinab: — 
Doch tödten kann er mich nimmer! 


Hermes, 
Wie ber Geift, wie das Wort fi verkehrt, wenn 


n ein Wahn 
Die Gebanken verftört, das zeiget ſich hier. 
Was bieibet ihm fremd denn des Wahnfinns nod) ? 
Und trifft e8 ihm jet, nie wergäß' er ber Wuth? 
3 ihr, die ihr tief fein qualvoll' Loos 
Mitfüplt und bemeint, geht Mädchen hinweg 
Aus diefem Bereich’, flieht ferne, damit 
Das Bewußtfein euch nicht ſchwinde, betäubt 
Bon unendlihen Krachen des Donners! 
Ehorführerin. 
Find' befferen Rath, und ermahne mich fo, 
Wie ich folgen dir Tann: denn es ift in der That 
Unerträgli ber Rath, der verführen mich foll! 
Wie gebieteft bu mir, mich ber Schande zu weih'u? 
Nein, dulden mit ihm will ich fein Loos; 
Denn ich habe Verräther zu haffen gelernt, 
Und ich weiß kein Gift 
Mir mehr, denn dieſes, werächtlich! 
Hermes. 
Wohl denn; was id) jetzt euch" füge, bebentt! 
Wenn ber lärmenben Jagd ihr des Jammers erliegt, 
Klagt euer Geſchick nicht an, fagt nie, 
Euch habe fo Zeus unerwartet hin 
In’ Berderben geflint: denn wifjentfich feid, 
Nicht eilig verlodt, nicht heimlich umgarnt, 
In's unendliche Net des Berhängniffes jehzt 
Ihr verſtrickt Durch eure Berblendung! — 
(Hermes ab; mädtiges Toſen in ber Luft; Erbbeben.) 


geben. Heralles half ihm auch hinein: er hatte 
wider Pte ben Gott Eheiron mit vergiftetem 
Pfeil verwundet und biefer, unfähig bie unfäglichen 
Schmerzen zu bulben, fehnt fid), ber Unfterbliche 
nad bem Tobe. Heralles veripricht diefen feinem 
Bater Zeus zur Buße für Prometheus, und löſt 
bie Feſſeln des Titanen. Bgl. oben S. 261. 





Griech. Literatur. — Dramatiſche Pocſit. (5. Iahrh. v. Chr.) 


Brometheus. 
Schon wird es zur That, kein nichtiges Wort! 
Es erbebet die Erb’, 
Und es zudt und es zifcht wild Bli auf Blig 
Sein Flammengeſchoß, aufwirbein ben Staub 
Windſtöße; daher raf’t allfeits Sturm, 
Wie im Taumel gejagt; in einanber geftärgt 
Mit des Aufruhrs Wuth, mit Orkanes Gehen! 
In einander gepeitfht ürzt Himmel und Meer! — 
Und fol ein Gericht, es umtoft, es umſchlingt 
Mich, von Zeus mir gefanbt, mich zu ſchreden 
mit Grau'nt — 
O heilige Mutter, o Aether, des all- 
Heilfpenbenden Lichts allheilige Bahn, 
Seht, welch' Unrecht ich erbulde! — 
(Bromethens’ Felfen verſchlingt ein Abgrund.) 
(Ueberf. v. Droyſen.) 


5. Aus dem „Agamennon”. 
(Bergl. ©. 252.) 


— Der Big a * 
a na ’ nal ’ e 
ee! erde Mohte Pi ). 
Die Götter fleh’ um biefer Arbeit End’ ih an, 
Der langen Jahreswache Ziel, zu welcher hier, 
Dem Hunde gleich, gelagert auf des Haufes Dach, 
Ich ſchaue ringe der Nachtgeflirne Kreis umher, 
Und die ben Winterführen, gleich dem Sommer, ung, 
Die lichten Herricher, ftrahlumglängt in Aethershöh, 
Die Sterne, wann fie ſinken, anbrer eu Erftehn. 
Auch jetzt beacht' ich forglich hier das Fadeilicht, 
Der Flamme Zeichen, bringenb Ruf von ion, 
Und ihrer Stürmung Kunde. Denn fo heiſchet es 
Des Weibes mannhaft fühnes, tückiſch hoffend Herz. 
Bann hier mid) nachtdurchirrend Lager thaubenest, 
Bon Traumgefichtern freundlich nie befuchet, Hält — 
Denn ftatt des Schlafs fieht immer Furcht zur 
Daß ei sofa ey ließe feft Das Augenlid 
af ein ich ſchlummernd ſchließe feft das Augenlid — 
Waun dann Gefang mich oder Klageton erfreut, 
eilmittel fo verſuchend, fchlafabwehrenbes, 
ann wein’ ich feufzend biefes Hauſes Mißgeſchick 
Des nicht wie vormals trefflich mehr verwalteten, 
O käme jegt mir biefer Arbeit End’ heran 
Im Schein ee Heilverlüuberflammen- 
lichte. 


Triumph, Triumph! 
Gegrüßet fei mir, Strahl der Nacht, der Helligkeit 
Des Tag's entgegen Argos glänzt, und vieler, bald 
Ob biefem Glild geweihter Reigen Feftgefang- 
Agamemnons Gattin eil’ ich's zu digen ; 
Bom Lager ſchnell aufftehend, mög’ im Haufe fie 
Ein lautes Segensjauchzen dieſem Fackeiglanz 
Alsbald entgegentönen, wenn hin Slion, 
Erſtürmet, ſant, wie diefer Flammenbot' es ftrahlt. 
Ich felbft beginne ſolher Freude Reigentanz- 
Denn grüatid meh’ ich wenben jegt der Herricher 
8, 


008, 
Da biefer Fackelwachen höchſter Wurf gelang. 
Des Fürften vielgeliebte Sand, des fehlenden, 
In meine Hand zu faffen, Dies nur werde mir. 
Vom andren ſchweig Dt were Sk bindet feft 
Die Zunge. Aber dieſes Haus, beläm’ es einft 
Nur Sprache, zeugt’ u beften ſelbſt. Gern red 
ü 


mol 
Mit Kundigen, doch Unkund'gen bleib’ ih unerfannt. 
. (€ geht ah) 
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Kaſſandra. 

Unſel ge, weh! und das verübeſt bu! 
Den bir im Bett geſelleten 
Gemahl im Bad’ erquidend, wie vollenb’ ich es? 
Doc bald wirb es ba fein; und Hand ſchon anf 

Hand firedt 
Bild fie verlangend aus. 

Chor. 

Noch faß ich nicht es; denn aus räthſelhaftem Wort 
Berftrid’ ich mehr in dunkle Weifjagungen mich. 
Raffandra. 

O, 0, o weh! was mir erfcheinet dort? 

M Schlinge dies des Habes?_ 

Die Bettgenoffin if’, die Mitvollbringerin 

Des Morde. Der Chor tön’ unerfättlic weh 
Zu dem Geſchlecht, des todwerthen Rachopfers Lohn. 


Chor. 
Ob welcher hier ber Erinnyen heißeſt biefem Haus 
Du Beherufen? nimmer kann das Wort mich freu'n; 
Und zu bem Herzen bränget ſich mir fefrangetß 
Des Bluts Tropfen, der vom Speere fällt zur Erb’, 
Auch mit des Lebensftrahls Scheiben ſchwindend. 
Denn raſch Hin eilt Ate's Fuß." 

Raffandra. 

D, 0, ha, ſchaue, ſchaue! von ber Färfe ſchnell 
Blueg ben Eier! gm Odhleer © 7 
Ihn hüllend, ſtößt mit ihrer finfterhorngen Wehr 
Sie zu; er finket in bes Bab’s Gefäß: 
Dir von des Keſſels trugvoller Anftalt red' ich. 

Ehor. 
Ich rühme nicht mich dunkler Seherbeutungen 
Erfahren; unglüdbrobend aber fcheinet dies; 
Und wo nur fan den Dienfchen von ber Seher Mund 
Je freudvoll Gerücht? Durch Unglüdsgefchid 
3 des Entfegens Furcht, wahr zu lernen 
Der Deutung uralte Kunft. 

Kaffandra. 

D, 0, o mein, ber Unfeligen, Entfegensloos! 
Denn um mich jiser jammer’ ich, die Klag’ ein- 


mifchend. 
Barum mid Arme füprteft — hier du her? 
Zu nichts, als mitzuſierben gleichen Tod; was ſonſi? 
Chor. 
Und wo entſtannnend x. ten bir, von Gott bt, 
Des Bahns en nn 
Da fo du num bes Leides Ton graunvoll 
Be mc enpringe kon Bra ghrlihen Bunke De 
o nur rin tt 
Mit Unheil Beier? I IRRE RL IR 
Kaſſandra. 


D Paris Ehe, Eh’, 
I du, der Freunde Jammerloos, 
Etamandros heimathliher Bätertrank! 
Fin ba um bein Geſiad, wuchs in der Jugend Zeit 
Bee id) genährt empor; 

och jetzo werd’ ich, fcheint e8, zukunftkündigend, 
Umwanbern bald Kolytos' Strand und Acherons. 

Chor. 

Bas fo verftänblich uns bier dur und Mar gejagt, 
Erfenmte leicht auch Nangrer Sinn. ai 
Alein blutger Schwertftreich mir die Bruft verlegt, 
Bie wehvoll dur winfelft in des Leidens Schmerz, 
Schredhaft zu hören mir. 


) Ate, bie Göttin ber Verbienbung, bes 
Frevels unb bes Berberbene. 





Kaffandra. 
O Wehe, Wehgeſchick 
Der in den Staub geſunknen Stadt! 
D Heerbenzahl, fromm von bes Vaters Hand 
Einft für der Mauern Schuß reichlich geopfert! Heil 
Nicht ihm gewährten fie, 3 
Daß nicht die Stabt, wie jetzt fie fieget, flürzete, 
Ich aber ſinke fterbend bald zum Boden hin. 
Chor. 

Aehnliches, wie vorher, wiederum fagteft du; 
Doch welder Dämon, überfcäwer 
— * beißt, furchtbar und feind 

ich wehkiagen düfier, wie in Todesnacht 
Wie nur entwirrt ſich Dies! 

(Ueberf. v. W. v. Gumbold.) 


gefiant, 


I. Bie Eumeniden. 


(Nah dem Ueberfegungen von Heinrich 
Boß und Droyfen.) ie 


Berfonen 
ji 
eu hife Seherin. 


Dteftes. ’ 

Säatten der Elytümueſtra. 
Ghor der Eumeniden. 
aihene. 

Geleitende Schaar. 

i I des Apollon zu Delphi; Säulenhallen 
Ih —— Stable I Tagen —e 
über dem Giebel ſieht man ben ameiaip ligen Barnag, und 
Gele "san Being. — Bas ben Hallen Herr mit Die grile 

Ceperin zum Brühgebete.) 
Die Seherin. 
Mein erfler Anruf preifet aus der Götter Zahl 
Die Urprophetin Erbe; Themis ihr, zunächit, 
Die hier der Mutter Heiligthum, bie qweite fie, 
Einnahm nad) alter Sage. Dann zum britten Theil, 
Durch freie Willtür jener, nicht Durch weil’ Gewalt 
Aud fie der Erde Tochter, vom Zitanenftamm, 
Saß Phöbe; die nun ſchenkt. es zum Beburtögefchent 
Dem Phöbos, der mit Phöbe's Namen wirb 
benannt. ') h 

Cr ließ ben Teich nun, und das belifche Meergeftipp ; 
Gelandet d’rauf an Pallas' ſchiffbeſuchtem Strand, 

u dieſer Ortfchaft kam er, und dem PBarnaffosfig. 

hn herbegleitend wandeln ehrfurchtsvoll voran 
Als Bahnbereiter, Söhn' Hephäſtos,) die den Weg 
Aus ſtarrer Wildniß zähmen ge Entwilderung. 
Fetzt, wie er einzog, Taut bewilltommt ihn das Volt, 
Und Delpbos, ) diefer Gegend Hochobwaltenber. 
Zus nun, ber hellen Gottesgeift ihin eingehaucht, 

setzt ihn als vierten Seher auf bie Thron’ allhier; 
Und Zeus bed Vaters heilig Wort ſpricht Lorias. *) 
Zu dieſen Göttern ruft mein Exftlingsfleh’n empor. 
Ballas im Hof‘) auch wirb mit Preis verherrlichet. 


) Die Priefterin ruft hier im feierlichem Ge⸗ 
bete die Gottheiten an, welche nach einander das 
delphiſche Orakel inne hatten: bie Erde, ihre Tochter 
Themis, die Mutter des Prometheus, ihre andere 
Tochter Phöbe, bie Mutter der Leto, welche den 
Apollon Phobos) gebar. 

”) Die Einwohner von Attila, „ber Pallas 
ſchiffbeſuchtem Strande“; nach uralter Sage von 
Hephäftos abftammend. 

>) Berfonification der Stabt Delphi. 

+) Siehe ©. 262, Note 1. 

*) Pallas hatte vor dem Tempelhofe, an bem 
Wege nach Athen und Böotien, einen Tempel. 
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Heil auch ben Nymphen um Korpfias ') Felsgeftäft. 
Der Bögel Heimath, wo ſich Götter gern ergeh'n. 
Bromios erfor bie Gegend — nit entſchwaud 
es mir — 

Seitdem ber Bakchantinnen Schaar geführt ber Gott, 
Und gleich dem Häslein Pentheus eingegarnt inTob. 
Bleifto’8 Gequell) auch, und des Pofeivaon Kraft 
Auf ich, und ihn, den großen, hocherhabnen Zeus; 
D’rauf als Brophetin neh'm ich diefes Throns Befit; 
Unb jet den Eingangmögen mir weitmehr wie ſonſi 
Heilvoll fie geben. Sind Hellenen nun allhier, 

So nah'n fie nad} den Looſen altem Uran gemäß; 
Denn reben werb' ich, wie e8 mir eingiebt ber Gott. 


(Sie öffnet den Tempel, geht hinein: Turze Pauſe. Man fieht 


im Innern des Tempels einen Schubflehenden bes Gottes 


Altar umllammern, um ihn her ſcowarze Geftalten Iogern: 
in Entfegen wantt die Eeherin auf bie Bühne zuriid.) 
O Grau'n zu fagen, Grau'n mit Augen auch zu feh’n! 
Zurug mich treibt es aus dem Rauum des Lorias, 

o da die Sohle kaum mich trägt, ſich kaum bewegt, 
Hin läuft die Hand mir, ey ber Füße Schnelligkeit. 
Denn ich, Die Greifin ohne Furcht, ais Kind fürwahr 
Schleich‘ ich zum vielbefränzten 
Und fieh! am Nabel”) weilt ein 


eiligthum hinan; 
ann, ein Götter⸗ 


gräut, 
Den Seſſel hal ten, wie um Schuß, ringeher von 
nt 


Die Hände triefend, und das friſchgezücte Schwert 
Noch haltend, auch ein hochentſproff nes Oelgezweig, 
Mit größter Flock umwunden, wohl nad kluger Art, 
Dem weißen Wollband. *) Alfo leg’ ich's dar genau. 
Und vor dem Manne ſchlummert dort, omwunderfam! 
Ein Schwarm Ki Weibern, auf die Seffel hin⸗ 
gelehnt. 

Nicht aber Weiber, nein Gorgonen heiß ich fie. 
Doch wieder nicht Gorgonenbilbern find fie gleich. 
Wohl auf Gemälden jah' ich einſt wegraffen fie 
Das Mahl dem Phineus; fllügelfos jedoch zu ſchau'n 
Sind die’, und ſchwarz und bis zum Ekel ſchauerhaft. 
Laut ſchnarchen fie, ausathmend unnahbaren Hauch, 
Und aus den Augen-tropft des Gifts unholde Kraft. 
Ihr Schmud ifl weder vor ber Götter Angeficht 
FH tragen ziemlich, noch in Menihenwohnun 

ie hat Gemeinſchaft ſolcher Brut mein Aug’ erblidt; 
Kein einzig Land auch re — Dies Gezüchi 
garmioe zu näbren, ohne Nachgejeufg” bes Weh's. 

a8 Weitre mag dem Fuͤrſten dieſes Heiligthums, 
Ihm ſelbſt vertraut fein, Lorias, bem Gott der Macht; 
Saabzfogerarit ja ift er, Zeichendeuter auch, 
Und andrer Menfenwohnung ein Entfündiger. 


(Ab in bie ee en abe ap on unb 
Apollon. 

Niemals verrath' ich; bis an’8 End’ ein Hüter bir 

Zur Seite ftehend, ober fern auch abgewanbt, 





Eine Schlucht des Parnaſſos befleu eine 
Spige dem Dionyſos Bromios („bem Kauf chenden“) 
geweiht war: er zog durch das ganze Land, und 
lieg im Böotien den thebiihen König Pentheus, 
der feine Bottheit nicht anerkennen wollte, von feiner 
eigenen, bakchantiſch rafenden Mutter zerreißen. 

») Ein Fluß, ber vom Parnaffos herab an 
Delphi vorüber in bas nicht weit entfernte Meer 


fließt. 

”) Bergl. S. 226. Note 1. 

+) Zeichen ber Flehenden und Schutfuchenden. 

») Dem pontiſchen Könige Phineus waren zur 
Strafe die Harpyien beigefellt, bie ihm bie Spei- 
fen aufzehrten oder verbarben. 


Bom Schlaf; gel 


Griech. Kiteratar..— Dramatifhe Poeſie. (5. Iahrh. v. Chr.) 


Werd’ ich en deines Haupt® nicht milbe 
ein. 
Und jet gefangen ſchaueſt bu bie Thörinnen 
g redtbier ind bie anfpei'newürbigen 
Jungfrauen, reif von Alter, denen nie fi naht 
Der Götter Fi ne ein Menſch, noch ſelbſt 
ein Thier. 
Erzeugt für Böſes wurden fie, und haufen d'rum 
In böfer Nacht des unterirdiſchen Tartaros, 
Abſcheu den Menfchen und ben Etvigwaltenden. 
Jedoch entfleuch' nur, und von Furcht ſei unerweicht. 
Sie treiben Dich bald durch ber Fefte weiten Raum, 
Bald Über Meerfluth, und umfloff ne Stäbte burd. 
Doc nicht ermatt’ in folhen weitburchfchweifenden 
Mühfalen; fondern, angelangt in Pallas' Stadt, 
Sig’ hin, um ihr uraltes Bild gefchmiegt den Arm. 
Dort nun Entſcheider folder Ding’ und mildernde 
Süpnworte fuchend, ſchaffen wir Bermittelung, 
Wie du für allzeit folder Drangfalnoth entflichft. 
Selbft ja den Mord bes Mutterlebens rieth ich dir. 


Oreſtes. 
Du Fürſt Apollon, weißt fürwahr, nicht weh’ zu thun; 
Doch deſſen kundig, lerne nun, Nichts überſeh'n 
Des guten Ausgangs ſichrer Bürg’ if deine Macht. 
Apollon. 
Sei ſtandhaft; daß nicht Furcht beflege bir das Herz. 
Du aber mir verbrüdert, eines Baters Blut, 
Behüt' ihn, Hermes, deinem eig’'nen Namen treu, 
Sei ihm Geleiter, und al® treuer Hirt mir Ienf 
Den Schügling. Ehrt doch felber Zeus dein Ehren- 


amt, 
Das gut Geleit ſchafft, ſegensvoll ben Sterblichen. 
(Hermes und Oreſtes treten ab nach ber e; ber Sähalten 
der Klytämneftra fleigt aus ber ſthgiſchen Pforte hervor.) 
Klytämneſtra. 
Ha wohl! fo ſchlaft denn! Was bedarf s der Schlum- 
—— —— anzlich Ungeach 
ie dom ench num gänzlich Ungeachtete, 
Im Kreif ber andern Tobten, weil ih felÖR er» 


chlug; 
Die Schand’ im Todtenreiche wird niemals getilgt. 
Schmachvoll umher dort irrich, und ichfag’ euch an, 
Der ſchwerſte Vorwurf drůcket noch von jenen mich. 
Dog litt ich — ſo grauſes von ben Geliebteſten; — 
Nicht Einer flihlt von allen Göttern Zorn um mich, 
Die hingewürgt var durch die Hand bes Mutter- 

m 


ords 

Auf dieſe Wunden richte du des Herzeus Blick; 

Im Schlummer iſt ja mehr des Geiſies Aug’ erhellt; 

Am Tage ward den Menſchen Nichtvorſchau'n be 
t. 


mm! 
Traum, Mendes habt ihr eingefchlätft, von mir 
chenkt; 


Weinloſen auti nücjterne Sühnopferung ; 
Und nädtlichgraufe Feiermahl’ am Heerb der Gluth 
Weiht' ich zur Stunde, die mit euch fein Gott ge- 


theilt. 
Das Alles, feh’ ich, ſchnöd' in ben Staub getreten 
wird’8 


Doch er, entronnen, fleucht hinweg, ber Hindin gleich, 

Und feichten Fußes aus der Netz Umflellungen 

Entfprang er, ſtolzes Hohngeficht end zugewandt. 

O böret, was ob meiner Seele Rub' ich hier 

Ausſprach; erwãgt's, Göttinnen, ihr ber Unterwelt! 

Denn ich, das Traumbild Klytämneſtra, ruf' euch an. 
(Stöpnen bes Chors.) 


Ja ſtöhnt! entfloh'n euch ift der Mann ſchon weit 
hinweg; 
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Dem vie geneigt, wid iz ſud, haben Shit, 


Betãnbt von lummer —XX du nicht Mitleid 
Oreſtes dort, der — ——— — flieht davon. 

Du heulſt! du —e urtg hebe bi 
Beh’ Thum iſt heines ren Unheil zu tum? 


Arbeit mb Schlummer, ſtete Mitverſchworene, 
Der granfen Drachin haben fle geftämpft bie Wuth! 


Cho 
(mad ee en 
Grgreift Exgreifl Exgreifl —* Sieh "Acht! 
Klytämneftra. 
Ya Traum — BR Wild bu, laut auſchla⸗ 


Em Hund dee — Jagdarbeit beſor, 
Bas — du? Reh’ auf! unbefiegt arbeite fort; 
Riptenne zen, den — wenn Ei - 


Su 
Berfolg', entuero’ En — Tummelung · 
Chor 
(wilb — 
Een, erwecke biefe bis, ich aber dich 
Du {piafk? YA docht ſchuttle hurtig ab den 
Und ſeh'n wir zu dann, 06 uns bies Borfpiel 


(Sie din aus bem Tempel hervor.) 
R Erſte Erinnye. 
gu, grauenvoll! 
Zweite. 
O, was erlitten wir! 
Dritte. 
Traun, Bieles ſchon erlitt ich, und fo ganz umfonft! 
Bierte. 
O was erfitten wir Schmaͤhliches! 
Fünfte. 
Ach des Weh'o! 
So ſchwer drũckt es uns! 
Sechs te. 
Dem Sgergam sntfprungen flieht weit weg das 


Siebente. 
Ich Hab’ im Schlafrauſch die Bent’ eingebüßt. 
Achte. 
30, Sohn bes Zeus. 
Neunte. 
Bie fo betrügeriſch! 


Zehnte. 
Jung vennft du nieder ums bejahrte Gbttinnen! 
Eilfte. 
Da du den Flüchtling ehrſt, dem fo verruchten 
Mann! 


Zwöolfte. 
Den grauſamen Sohn. 
Dreizehnte. 
Den Mustermörber ſtahleſt du hinweg, ein Gott! 
Bierzehnte. 
Wer nennet das wohl mit Recht ansgellbt? 
Erfte Halbchorführerin. 
Mich ſtach ein — ein im Traum anwan⸗ 


So ſchwer jetzt, dem Wagenlenker gleli 
Mit dem vi ae en Stab R 6, in das Se tn 


A re ber ſchwergeißelnde 
terfnecht fällt mich an 
Mit des *befäfigenden Schauers Gewalt. 
Zweite Chorführerin. 
& Ungeheures thun Die Götternenlinge. 
@ewalthabend allem Recht zum Troß; 
Und ber Seipeigte Thron, von dem Haupt bis an 


uß, 
= fteht am Erdnabel dort, 
Anzufhau'n — 
Bon der ehibeinden Beihung erfült. 
Erfter Halbchor. 
Mit aufgenommen Gränel bringft, o Seher, bu 
Schmach bem Altare, Msn 
Willigend, feiongeruf en, 
Da bu bes neuen Stammes Bilbniffe fromm 


Und een Msisen Urrechte tilgſt. 
Zweiter Halbchor. 
Feindſelig a. — Jenen nie erlöfeft bu. 
um Abgrund auch; 
— „en — Beet ia en ei 
ir die Verſündigung trifft ihm das frev’fe Haupt 
° Ein ann Side bart t firßtertig- ap 


— 


inaus! gebiet’ ich; dieſes Tempelhaus alsbald 
Sera, entfernt eud; aus bem Selerpeiigium, 


Eb' di an eine Silberfchlang’ exeilt, 


Bon got jedrehter Bogenſehn' herabgeſchwirrt. 
Und a F rn auffprubelnd Men- 


Augfpeift in Klumpen, die bem Morde du entjogft. 
Richt ſoichem Wohnfit’ anzunah'n ift bir vergdnnt; 
Nein dort, wo hauptabmäh'nde, augausgrabenbe 
Gericht’ und Morde, wo Verderb unreifer Frucht 
on Kindern, wo Entmannung, wo Berftiimmelung, 
Wo Su en ai lautes Wehgeichrei erhebt, 


Ber duch be Pe aufgejpießt warb. Hört 
An weldem SR ' alen — angeſpeit, 
Euch leg't in 


inbet euch it 
Und Art. Dekan M Fels —XE des —E 
Geziemt zur Wobning ſolchen, nicht das Heilig⸗ 
u 
Des a nahe hier zu entweih’n 
Sol entweichet, — Hinſchwärmende; 
Denn ſoicher Heerde freuet ſich fein Himmliſcher. 
Chorführerin. 
DO Furſt Apollon, wiederum nun höre mich! 


Du ſeiber biſt von dieſem nicht Ritſchuldiger. 
Nein, du allein thatſt Alles, du Allſchuldiger. 
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Apollon. 
Wie das? bis dahin fei zu reden bir vergännt. 
Erfte Erinnye. 
Du hiefeft jenem Fremdling ja der Mutter Morb. 


Apollon. 
Ich hieß ion rächen feines Vaters Tob. Wie nun?- 
Zweite. 
Dann Üübernahmft du friſches Blut's Vertheibigung. 
Apollon. 
Au herzuflüchten mahnt’ ich ihn in biefes Haus. 
Dritte 
Und uns Begleiterimmen, mein’ ich, läfterft bu. 
Apollon. 
Beil nicht zu biefem Tempel euch Eingang geziemt. 
Vierte 
Allein es ward ja biefe Pflicht ums auferlegt. 
Apolion. 
Die ſchön die Wird’ iſt! Ruͤhme doch bein 
Ehrenamt. 
Fünfte. 
Die Muttermörber treiben wir aus den Wohnungen. 
Apollon. 
Auch den bes Weibes, bie ben Gatten weggerafit? 
Sechste. 
Nicht ſoll erſteh'n ein blutsverwandter Gegenmord. 
Apollon. 


Traun, ganz entehrt dann wären und für nichts 


Here's, ber — und des Zeus Eh ſatzun * 
Der Kypris = Au wird durch ſolches 
t, 


Woher doch Ri: Süße tommt ben Sterbliden. 
Geweiht vom en das Bett für Mann 
un 
Und mehr benn Siofahmur wirb nom Hecht es 
treu beſchirmt. 

Wenn Ienen nun, den Wechſelmördern, lau bu bifl 

Di def anye Hi Kmmerfi noch die That Heimfucht 
Grimm, 

So fag' 1, wirh Dis "nicht mit Recht verjagt. 

Denn dieſes guet ich, ient am —E bir zumeilt; 

Dort aber Übft du offenbar Gelindi 

Die Göttin Pallas prüf als — =. Recht. 

Erfte Halbhorführerin. 

Bon jenem Mann ablaffen werb' ich nimmermehr. 
Apollon. 

Wohlen, verfolge, daß du ſelbſt Arbeit bir haufſt. 
Zweite 

Mein Ehrenamt doch ſchmãl're nicht durch Wortemir. 
Apollon. 

Nicht nehmen möcht ich zum Beſitz bein Ehrenamt. 

Chor. 
Ein Großer wahrlich heigeft pn am Thron bes Zeus. 
Ich aber, — Be hir enter — das 


echt, 
Nachſetz' ich Senem, feiner Käprt Auefpierin. 
Chor ab nach der Fremde 
ee 
Doch ich will rn und dem Irrenden Retter 
ein 


Grieqh. Literatur. — Dramatiſche Potſie. (8. Iehrh. v. Chr.) 


Denn mächtig —* bei Gottern, wie bei Sterb⸗ 


Des Birne Unmut, wenn im Schuß treu- 


ber Vallas All 
alt Sem Eile na 


lie rechts, li een bie nach bem Li 
Hintern, alt ben Hafen und bes — — 


Dreftes. 
2 Furſtin Pallas, auf des Loxias Gebot 
Komm ich, empfauge guäbig du ben Sünbigen ; 
Kein ſchnöber — tomm’ id, noch unlautrer 


Nein, abı t J Ar bi 
Kin, ee a ——— 


Da feſtes Land bs Meereswogen ich, durchlief, 
fi Naın bes weißen Lorias Sabrfogingen, 

v ich, o Göttin, deinem Hauf' und Bilde nun. 
Allhier erenn pure! ich ob des Spruchs Be⸗ 


(Der Chot ftürzt in ben Tempel, ohne Oreſtes zu demerlen.) 


Chorführerin. 
naher, ba ift bes Mannes offenbare Spur. 
Nachſpürt des Selbftverräthers ftummen Leitungen! 


Erſte Halbhorführerin. 
Ja, wie der Hindin angeſchoſſ ues Kind der Hund, 
So fpüren wir des Biutgetröpfels Witterung. 
Zweite 
Bon großer Mühfal:abgemattet, keucht bie Vruft 
Schwer auf; benn jeder Erbenraum warb ringe 
durchſchweift. 
Erfte. 
u übers Meer mit flügellofem Fluge mi 
Nachſchwingend, rannt ich gleich er au 
Schnelligleit. 
Zweite 
Unb jest allhier wohl ift er wo binabgebudt. 
Gedilft vergoff'nen Menfchenblutes lacht mich an. 
Chorführerin. 
O ſchau' ſchau' noch Eins; durchſpäht jeden Ort, 
Daß nicht ber Frevier und pre 
Erſte Halbchorführerin. 
Ha, wieder neu geſlärket, und um der Gbttin Bild 
Geſchmiegt, der Hochberrlichen 
Will er dem — entflieh'n biefes Bergelterarıne. 
Zweite. 
Niemals geſchieht das; Mutterblut am Boden bort 
Umpiberrufbar, o Grau'n! 
Leicht auf bie Erb’ hinab rann e8 und kehret wicht. 
Dritte Erinnye, 
Doch wiebergeben mußt bu — 
Bierte. 
Daß vom Lebenden 
Ich ſchlürfe roth aus den Gliedern ben eilt; 
Fünfte. 
Und o von bir 
Raub ich zum Labfal jenes Tranks Mifgetränt. 
Sechste. 
Und dich, der lebt abhagernd, führ' ich ſo hinab, 
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24 A un 
mir bu 
Pig Des Wultertorbe, 
Ach te. 
Dort ſchauſt du, wer den andreu Menſchen Leib 
gehen. 
Neunte 
Ber an Gott ober Gaſt 
Zehnte. 
Frevel geübt, oder am Elternhaupt, 
Eilfte. 
Wie jedem zufallt feiner That verdienter Lohn! 
Zwölfte. 
Der große Habes richtet bort die Sterblichen: — 
Dreizehnte 
Im Abgrund ber Welt, 
Bierzehnte. 
BVo ber Erinw'rung Schrift er ſteto ſchaut im Geiſt. 
Dreftes. 
FA elbſt, gewitzigt a bie Not, hab’ ansgelernt 
ieljache eff wo es ziemt, 
Und wo zu ſchweigen; bei folcherlei 6 it 
gu recen, warb bom Mugen Mi ich ermahnt. 
[Hläft das Blut ja, und verborrt an meiner 


Des Beuttermanben Gränel warb him pgeheht. 
Die friſche Blutfehutb warb am Gühm 

— — du ber Opferferkel Tob. 
Fer Bed müßt ich, zäple’ ich auf vom Anbeginn. 
Bie Bielen ii Aellip mmenb bin genaßt. 
Die Zeit entfünbigt Alles, die mitalternbe. 
Und nun aus reinem Munbe fleh, ich wohlgemnth, 
Des Landes Mat hier, gi Athenda wolle mir 
Amah'n mit — empfängt dann ohne 


Mich ſelbſt, — auch und das Argeiervolt 


dazu, 
Ein wohl etrenes RER mitfämpfenbes. 
D’rum, ob fie wo im weiten Lande Libya's, 
Am Bafler, Tritons, jene® — troms 
Berweilt mit graben ober hingefe: em Bu ib, 
en ene’) 


Den Freunden hilj ‚ob 
Rannhaft, Ken bi — "glei am Muth, fie 
ai! 


Sie tomm’ > ‚in je and) von weitem ber ein 


Daß fie mir Pre, "folcher Noth Erlöferin. 
. 
Riht wirb Apollon, noch Athenes hehre Macht 
daß du nicht Ungeachteter 
—2 ya des en —X ver⸗ 


Blutleeres —— du, nut Sdhatten ‚od 
Richt reden barft du, nein im Mund’ erftirht das 


Du ir Genährter mir Geheil 
Du labſt mich lebend, er am Opferh ai 
Den Hymmos hör’ ef, dieſen, ber dich binden foll. 





) Wo des Oreftes — war; Anſpielung 
af damalige palitiige ypfände, 
7 Bergl. 


— Gegend in Unteritafien, die damals dur⸗ 
Kriege heimgefucht warb, * — —— —— 
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Ehorfährerin. 
So beginnet und fchlinget ben Reigen um ihn 
ee en * Um; 
Ihm den graufen Gefang zu erheben! 
Führerin des erften Halbchors. 
zu u verkünden ben Theil in der an Seite, 
en unfere Schaar Pe und bewacht, 

Und gerecht zu entſcheiden, erfreut uns! 
Führerin des zweiten Halbchors. 
Denn welcher bie Hand ſchuldrein ſich bewahrt, 

Auf den niemals ftürzt unſere Wuth; 
Gramlos durchwallt er ſein Leben. 

Chorführerin. 

Wer aber, wie ber dort, frevelbewußt 

Die biutige Hand uns fucht zu eg: ER 

Da treten wir laut als Zeugen der Schul 

Der Erfchlagenen auf, und ermeifen a as 
Graunvoll als diacher der Blutihulb! 

Wechſelgeſang des Chors. 

Mutter, die du mich gar, Nacht du, 

Mutter ber Kadin) Has linden, Seh'nben, ol 


Sieh es (mL den eu, Spott und Hohn, 
Sim m Schmad uns, 
taubet ung Fr. 


Raub Bang, 
MuttermorbfehuldigWilb, das mit Blutgemartetift! 
Drum um vn ee dort ſchlingt ben 


— grauſenverſtort bis zum Wahn- 


Schlingt Erinm 
Dia Einer ae welt zu börren 
Denfchen! af » 


Solches Loos hat mir bie graufame 
Moira geiponmen, daß ich es treu ſtets wahre: 
Be 9 Er Als fih gottlofen Bluifrevel 
Bis ihn erden ——— fi Taf’ ih aud im 
Tod ihn nit!” 


Drum um ben — dort ſchlingt den 
Sean 
Taumelbetyärt, rauſenverſtört bis zum Wahn ⸗ 
Schlin⸗ Erinmyenfi 
Harfenlos, ve Sinn zu — welt zu dorren 
Menfcentraft 


Als wir geboren, ba wurbe befohlen uns dies Amt, 
ber zugleich, ben Unſierblichen nimmer zu nahen, 





?) Bergleihe aus Schiller's „Kranichen 
des Ihycus“: 
Und ſchauerlich gebreht im Kreife 
Beginnen des Somnus Weiſe 
Der durch das an zerreißenb bringt, 
Die Bande um ben Sünder fchlingt. 
Sefmmungransen, he ra 


nnyen 
Er fallt des Die, Mart \ verzehrenb 
Und bulbet nicht ber Leier Klang. 
» Schiller am angeführten Orte: 
0 jagen wir ihn ohn' Ermatten, 
Berföhnen lann uns feine Reu, 
Ihn fort und fort bis zu ben © 
Und geben ihn auch dort nicht frei. 
35* 
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Ihr Mahl theilen wir niemals; 

Und weißglänzend Gewand 
Mir ift es verfaget, gemißgönnt! 

Untergang geböret mein, $; 
Wenn im d echt, daß ihn genährt, 
Ares dahinmordet ben Freund, 

Hinter ihm her fliegen wir ſchwer;) 
Wie er in Kraft auch biitht, wir vertilgen ihn blutig. 


Aber es jehnt nich, daß Einer mir endige dies Amt, 
Rechte der Seligen meinem Berlangen gewähre, 
Eh' ih muß zu Gericht gehn! 
Denn uns blutige Schar, 
Uns fcheußliche bannete Zeus, fern 
Seiner Nähe ftets fein! 
Wieder barum jag’ ich hinab 
Stürmenden Sprang’s, nieber zum Staub 
Reif’ ich den ſchwerſtürzenden Fuß, 
Daß er die Flucht verfagt;”) — unausſprechliches 
Elend! 
Menſchenruhm, wie herrlich man broben ihn preife, 
Bis in bie Gruft hin verfümmert, veröbet,er elenb 
Unferer ſchattengewaudigen — 
Unfrer Sohle neideswildem am! i 
nicht fieht er's in blinder Zer⸗ 


rüttung; 
Alſo im Duntelumfhwärmt ihn ein gieriges Hafen; 
In —— — Ummacktenben Gele; 
Gießt net Schmerz um fein Ger 
e 


Stärzt er dann 


Er weilt! Doc wir, liſtenreich und erfolgsftart, ein- 
jebent der Schuld wir Graunvollen, 
Den a gen unerbittlich, unerfreuliches &e- 


Lieget uns ob, ein ehrlos gottverwieſ nes, Sonnen- 
licht flieh'ndes, 
Schwer zu erflimmen mit — Augen, 
Gar dem blöden Blicke ſchwerl 


Wo iſt ein Menſch, welcher nicht entſetzte, nicht 
bangte, wann er mein Gejeg anhört? 
Das gottbeſchieden Moira mir zu enbigen gebot; 
Doch es Br Er Würden mein, ich gelte nicht 
: ehrlos, 
Ward mir auch unter ber Erben die Heimath, 
Tief in fonnenleerer Nacht! 


(Athene kommt 


oc durch bie Luft baher mit Schilb und 
Lanze, auf 


von Luftrofjen gezogenen Wagen.) 
Athene. x 

Aus weiter Fern’ erhorcht' ich lauten Ruf’s Getön 

Bom Strom Stamandroß, ich des Lands Inhaberin, 


Das jetzt Achaja's Hänpter und Obwaltenbe, 
Der fpeererrungnen Sei H 


peerer —* nicht geringes Loos, 
Geweiht mit Stamm und Wurzel mir auf immerbar, 
Des Theſeus Söhnen auserwähltes Eigenthum. 


) Shiller: 
Doch wehe, wehe, wer verfiohlen 
Des Mordes were That vollbracht, 
ni —5 — Fr de De 
as furchtbare lecht ber Nacht. 
9 — flücpenb 
nd glaubt er fliel u entfpringe 
Geflügelt find wir da, die — in ” 
IHm werfenb um ben flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen ma 
Vroas, wo der Skamandros fließt, gehörte 
zum Theile durch Kolonifation den Athenern, „bes 
Theſeus Söhnen“, — war aber grabe damais in 
die Hände ber Lesbier gefallen. 


Griech. Literatur. — Dramatiſche Pacht. (5. Yahrh. v. Chr.) 


Dorther enteilend lenkt ich ungeſäumt ben Gar 
Auch flügellos, vollfaufend meiner Begie Schoo 
Kraftvole Kerngaul' augeſpannt bem geſchirt 
Und jetzt gewahrend dieſe Lanbgenoffenfdaft, 
Erſchrech ih amar mit; Staunen faßt jebod ben 
Ber ihr ba fein mögt; alle ſammt mın veb' ich an, 
Ion, ber a nen he figt, ben —X 
0 — 
Und euch, —— keines Stanms Geſchlecht 
eid, 

Gdttinmen wert wie ein Gott fie je erfah, 

Noch auch dem — Gleiggebiidete. 
Ungeſtalt bes Räcften vorzurücen ihm, 
widerrechtlich und entfernt von Billigkeit. 


Ehorfährerim. 
Bernimm das Alles Turagefaßt, o Tochter Zeus‘. 
Bir m ver khmnervolen acht ——— 
Und Fluch' im Erdabgrunde werben wir benannt. 


Athene 
Geflecht und eures Namens Deutung kenn' ich 
aun. 


Chorfüährerin. 
Mein Ehrenamt auch follft du jetzt vernehmen gleich. 
Athene 
Ich lern’ es, wenn man-unverbedt ausfagt das 
Wort. 


Erſte Erinuvs. 
Die Menſchenmoörder treiben wir ans den Woh- 
nungen. 


Athene. 
Und biefem Mörber, wo erſcheint Das Ziel ber 
Blut? 
Zweite. 
Dort, wo bie Freude nummermehr zu wohnen pflegt. 
Athene 
Zn folder — ——— du ihn ankrãchzend 
D 


Dritte - 
Hat doch ein Muttermörber er zu fein gewählt. 
Athene 
Durch fremben Zwanges Grimm vielleicht geän- 
figet? 


Bierte 
Bo wär’ ein fotiper Stachel wohl zum Mutter 
mord? 


Ahene 
Bon ziveen, bie da find, warb bie Häkft’ jetzt an- 
gehört. 


Fünfte. 
Eidſchwur weder leiſten, noch 
fahn ') 


Athene, 
Den Ruf bes Reiten ziehſt bu vor ber rechten 
That 


Doch möcht' er 
emp! 


Sechs te. 
Wie das? — uns; weiſer Wort’ entbehrſt du 
mi 


) „Er wird weder feine Schuld, noch beine 
Competenz erkennen.“ 
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Athene. 
Niemals durch Eidſchwur ſiegt die Ungerechtigkeit. 
Erſte Halbchorführerin. 
Bohlen, verhor' uud fälle rechtgemãß ben Spruch. 
Athene. 
ir beruß’n ben: il 
Auf mir — ſoll das Endurtheil des 


Zweite 
Bas ſonſt? erſcheinſt doch würdig Du bes Würbigen. 
Athene, 
Bas dem erwied emdi illſt du d t8? 
EN 


Dir ward, und —* wehre der Anfäulbigung:; 

Bean voll Vertrauens du auf Recht an biefes Bi 

ra — ae meinem are genaht, 
, fo wie ei 

arg uun un Beantmon’ ein he mir, 
Oreſtes. 

O Furſtin Pallas, erſtlich nun vom letzten Wort, 

Das bu geredet, heb’ ich große So: 3 binmeg * 

Richt ein Aalen tling nah’ ich bir, nicht haftet 


An meiner Deph mehr, die umſchlungen hält bein 


Ein ſtarles Merkmal deſſen will ich kund bir thun. 
Stumm bleiben ward bem Mifiethäter auferlegt, 
Bis Daß ein Mann ihn, frevlen Bluts Entfünbiger, 
Sefärbt im Blutfirom eines ſaugenden Opferthier. 
Borlängft in andern Häufern warb ich ausgefühnt, 
Sewol — * ferfirömung, als durch Ou 


Dies bein PR ui aljo red’ ich bir hinwe 
Bat mein Ger Hi t danu a erden 


Argeier bin i we den Bater kennſt du gut, 
Agamemnon, j ener Kriegesflott' Ausfertiger, 

Mit dem du Troja's Ylıos, die hohe Stadt, 
Gemacht zur eg Jener farb nicht würbig, 


Gelehrt zur Bohn; ſondern fhwarzgefinnt er» 
Ion meine ale 7) jeweb’ 
' Be enden ber 


hingen, an vom 
Und Mi De ber heimtam lange Zeit verbannt ‚gubor, 
——* —— fee, 


m Sn In glei), antünbete, 
Br — Hi ua a en 


Du, ob ob it, urtbeile felbft; 
a ah, a ac 
Athene 

jex Handel, ter ein Sterbl 
Fr —— —A —— 
halihten dieſes jähentbrannten orbes Etreit, 
je ba bu Berti meinen Wohnungen 
ssägn annahft, lanter [hen und — 
Doch als eni —— darf ich dich in der Stadt 





) Der ebenfalls Blutſchuld auf fich gelaben 
——— —— 
drechien frei. — 
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Do _Yene, mit unholdem Schidfalsamt belehnt, 
Und ſicher theillos jetzt des Siegs im Rechtsge ⸗ 


Laßt wieder n; fie ein ft, herab 
ur Erde träufe ei Inuscr —e 

oo iſt es! Denn nicht bleiben Yen Beib’ alhier; 
Und ——— Bei, als mißgezeichnet, fällt mir 


Da bieje hierher fich jetzo hat gebrängt, 
Des Morbi Se tee ie, ——ã— — 
Und fi w ei ik a ie rg 
Ihr aber 3 Beweife 
deran, bes Br Behände Ar ori Mn 
us meinen Bürgern wäh! ich dann das Ebell e 
Sierher, zu Ihficten diefen Streit gewiffenhaft, 
Bom Schwur A Nichts abweichend, ungerechten 


Ok rn Ep vn 


Wechſelgeſang bes Chores. 
Nun zerrüttet nen 213 
Alten Brauch, wenn befte 
Soll des tes — Grãu'l hier 


im Recht 
Alle nun ftim: Rinnmt ” 7 leichter Fortgaug 
Zu En That hi 
Biel —5 — ſrwahr des —53 * frevler 
Kindeshand bedroht bie Eltern 
In der Folg’ auf immerdar. 


Nicht ja mehr mit ee 
Schleicht der Wuthmaͤcht en 
ftig ir er ie un; allen Mord 
laß’ ü 
Run gen jeber anber® wo und melbet 
fen Weh'geſchic. 
Pr a ucht bes —55 — und Heilung 
Waltet nirgend; und ber D 
Nur vergebens ſprich er Test. 


Bann Ihe flug — — 

m ihm ſchlug ein 

Solches — — —— 
„Rad, 0 8 

Uebet Recht Sa enl“ 

Wie vielleicht ein Bater bald, 

Wie die Mutter, frifhgewärget, 

Kläglih Magen wird. ea ganz nun 
Berfält das Haus des Rechts! 


Oft ja bat ber Schred zum Wohl, 
Sitzend als getrene Hut, 
Menfchenherzen aufgejchredt. 
Nugen ſchafft 
Bell’rung unter Angfigeföhn. 
Wer, der nicht beftändig Furcht 
Tief im Bufen aufernäbrt, 
Se es Stadt und Ki es Mei auch, 
Verehret noch das Recht? 


Nicht denn —— zu ſein 
zube hart gebänbiget, 


Sean Dice verlieh Gott Treffiihteit, dies 
eg unb das u, 
Wohl zum 3 ſtimmt mein 


Kar —— fer“ Sn als ächte a; 


er Sinn’s ee allgeliebt, 
Sehnlich erfleht das Wohffein. 
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Insgeſammt denn fag’ ich bir, 
Scheue ftets des Rechts Altar! 
Nie, Gewinn 
Trachtend freveler Ferf’ ihn heruntergeſtürzt! 
enn 


Strafe bebrängt ihn. 
Borgeorbnet harri das Ziel. 
D’rum fei von Jedem bie Schen ber Erzeuger 


geehrt; 
Dad am genfeen TR 
u il 
a glicpem. wertg ber Adhtung. 


Demnad;, wer zwauglos erfor Gerechtigkeit, 
Nicht des Heils entbehrt er, 
Und ganz verberbt mag er nie erſcheinen. 
Iebod wer antrogend Miffethat verübt, 
Und alles wild umrättet ohne Fug und Recht, 
Gemaltfam, fag’ ich, einft verfinkt er, 
Wenn ihm das Segel faßt ber Sturm, 
Sammt bem zeriplitternben Raben. 


&r ruft von Niemand gehört, hervor aus 


ſchwer 
Durchgelãmpftem Strudel; 
Es lacht bie Gottheit de jähen Mannes, 
Ihn nicht gebtäßt mehr zu fhaun’n, ber, feit 
t 


Berhaftet ringsum, nicht ben Felfenftrand er- 


mmt 
Und fpät nunmehr mit früher m Wohlſein 
Strandend am Felfenriff des Rechts 
Sinkt unbeweint, unbemertt er. 


(Aus ber Stadt fommt, eine de ), ei 
! atheniſcher Greife; Alhene Ari Pr He 


Athene. 
Ruf aus, o Herold, daß ben Schwarm bu ſchwich⸗ 


tigeft; 

Und fie, bie Ohrburchhallerin, bie tyrrheniſche 
Drommete, gm von Männerobem angefüllt, 
Mit ftarkem Laut nun übertöne fie den Schwarm. 
Denn jet bei vollgebrängter Rathsverfammlung 
IR Schweigen heilfam, daß vernehme mein Gebot 
Die ganze Stabt auf alle Folgegeit hinaus, 

Und diefer wohl auffaffe feinen Rechtsbefcheid. 


Betr ae 19 De Bein a beste 
, bie nm! auf bie ber mele Li l, 
if Apollon an Orefted’ Geite zu bem Ale getreten) 


Chorführerin. 
O Fürſt Apollon, dein Gebiet behaupte bu! 
Was doch ne an biefem Handel haft du? 
rich! 


Apollon. 
Erſt Hier zu zeugen komm’ ich; (denn mein Haus 
betrat 


Um Schuß ber Mann da, und an meinem Heerbe 


«| 

Er flehend; auch bes Morbes bin ich Reiniger) 

Dann mitzuricten felber, als Mitſchuldiger 

Am Muttermorbe diefes Mann's. Du trage vor, 

Wie du ihn kennſt, ven Handel zur Rechtskräftigung. 

Athene (ie Lange neigenb). 

Euch, zeemt die Red’, und vorzutragen biefer Streit. 

Denn er, ber Kläger, ber zuerft anhebt das Wort, 

Kann uns ben Hergang wohl genau ankündigen. 
Erfte Halbchorführerin. 

Zwar Biele find wir: Doch die Rebe fei gebrängt. 


Zweite. 
Theilweis beantwort' unf're Kragen Wort für Wort. 


Grieg. Eiteratur. — Dramatifge Peche. (5. Yahrh. v. Chr.) 


Erſte Erinnye. 
Zuerft verkünb’ uns, ob die Mutter bu erſchlugſt? 
"Dreftes. 
Ich erſchlug fie; nicht ableugnen werb’ id) biefe 
That. 


r Zweite 
Schon Einen Kampf haft unter breien bu mit- 
: —X Du 


Dreftes. 

Dem nicht Exlegten prahleft du ein ſolches Wort. 
Dritte 

Rum muß gefagt fein, wie bie Mutter bu erſchlugſt. 
Dreftes. 

Ich fag', entmähenb ihren Hals mit Schwerteshieb. 
Bierte 

Bon wen berebet? unb auf weß Anftiftungen? 

Drefle® (auf Apollon beutenb.) 

Auf Diefes Schickſalsworte; das bezeugt er mir. 
Fünfte, 

Der Scher war Anführer bir zum Muttermerb? 
Ore ſte 6. 

So weit denn find’ ich mein Geſchid nicht tadelhaft. 
Sechste. 

Doch wann ber Spruch dich fafſet, anders ſprichſt 

bu bald. 


Dreftes. 

Auf Hilfe team’ ich, bie bes Vaters Grab mir ſchickt. 

Siebente. 

Auf Tobte traut nun, ber bie Mutter morbete. 
Dreftes. 

Zwiefacher Gräuel Unthat ja befledte fiel 

Adte 

Wie das? belehre deß die Urtheilsſprecher Hier! 
Dreftes. 

Den Mann erſchlug fie und den Bater mir zugleich. 
Neunte. 

Du aber lebſt noch, während fie ben Morb gebüßt 
Dreftes. 

Barum benn fie nicht ſcheuchteſt bu, die Lebende? 

- Zehnte. 

Nicht war vom Blut bes Mann's fie, ben fie morbete. 
Dreftes. e 

Und meiner Mutter anverwanbt wär’ ich an Blut? 

Eilfte und Zmölfte 


& nicht enährt dich jene, Morbbefudelter, 
© och? er Mutter thenres Blut verleug- 
neft du? 


Dreftes. 
Du rede Zeugniß jetzo, und beweife mir, 
Ob fie, Soon, init Recht ermorbete. 
Die That ja felber, wie fie if, wicht leugnen wir; 
Doch 05 gerecht bu, ober nicht, in deinem Sinn, 
Dies Blut erklürſt, urtheile, daß ich's melb’ allhier. 


‘) Dreimal mußte man in ben Wettſpielen 
ben Gegner niebergeivorfen haben, che man als 
Sieger ausgerufen werben konnte. 


Die Enmeniden des Aeſchylos 


Apollon. 
Bor ench denn reb’ ich, Athenda's großem Rath 
So wie's gerecht hu und, = —S i 


nicht. 
Niemals auf heh'rem Seberthron weiffaget ich 
Bon keinem Manne, feinem Weib’ und keiner Stabt, 
Bas nicht befahl der Olymposmächte Vater Zeus. 
Deshalb zu lernen jenes Rechts Allmächtigkeit, 

Und des Vaters Rathichluff’ euch zu fügen, feib 


ermahnt; 
Denn ſelbſt der men waltet nicht vor Zeus 
£ an Kraft. 
Chorführerin. 
1 alfo, ſagſt du, gab den Schichalsſpruch bir ein, 
en Oreftes anzumahnen, daß des vaters Mord 
Einfordernd, er ber Mutter Scheu nicht achtete? 
Apollon. 
Ganz anders ift es, wenn ein ebler Mann erliegt, 
Wit gottgeichenktem Königeſtab verherrfichet, 
Und überdies vom Weibe, nicht mit ungeftäm 
Geſchnelltem Bogen, wie von Amagonenhand. 
Rein, hören ſollſt du's, Pallas, und ihr Sigenben, 
Durd’8 2008 zu ſcheiden dieſe Rechtsverhandelung. 
Ion, der vom Seerang Tehrte, wo er ausgeflihrt 
ien, bie fein Ruf erreicht, in einer Wann’ 
Empfangend, fertigt fie ein Bad, und b’rauf am Ziel 
Den Mantel Überbreitend, den unenblichen, 
Schlägt fie ben. eingenkenten Mann in Pradt- 


So war bes Panne Trauerloos euch angefagt, 

Des allverehrten, ber dem söifegen gebot. 

So zeigt’ ih Jene, daß entbrenn in Grimm das 
lt, 

Das angefellt Hier ſitzet zur Rechtskraͤftigung. 
Ehorführerin. 

Des Baters Schickſal ehret Zeus nach deinem 


Wort; 

Doch band er Au, den Bater Kronos feft, ben 
reis. 

Wie? Dies mit Jenem ſteht es nicht im Wider⸗ 


ut 
Euch ruf ich an; vernehmet und bezeugt e8 mir. 
Apolion. 


Ihr allverhaftes Ungethüm, Grau'n jebem Gott, 
Fußbande man mag Iölen; ba ift Hilfe noch, 
Und manches Mittel beut fih traum zur Ret⸗ 


tung bar. 
Doch hat bes Deune Blut einmal gefchlärft ber 


and, r 

Sein, welcher tobt bali arrt Fein Ar 'n. 

dir es uf ee lied 
ein 


Bater, ber —— Alles auf und unterwärts 
Im Wirbel umdreht, ſonder Aufatymung ber Kraft. 
Chorfüherin. 


Wie doch Befreiung Diefem dis erfennft, bebenf'! 
Der feiner Mutter heilig Blut hinjchättete 

Der fol in Argos wohnen nun im Baterhaus? 
Auf melden Voltsaltären opfert er hinfort? . 
Und welche Weihfluth feiner Zunft empfängt ihn 

wohl? 
Apolion. 
Auch das —— merke du, wie wahr mein 


Nicht iſt die Mutter wie genannt fie wirb, dem Kinb 
Erzeugerin: num pflegt k feifchgefä'ten Keim, 


Es zeugt ber Vater; jene, wie vom Freund” ein 
Band, 
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Bewahrt ben Speäfting, wenn ihm nicht verlegt 
ein Gott. 2 
iervon bie Wahrheit will ich bir befätigen. 
ohl Vater mag man ohne Mutter fein; zunächſt 
Hr Zeugin hier bie Tochter Zeus bes Olyınpiers, 
Dienicht im dunklen Mutterfhooß warb aufgenährt; 
Dennod ein Sproß, wiej feine Göttin je gebar. 
Ich aber, Pallas, —— Allem, wie ic weiß, 
Dein ne ſammt dem Bolt in Ehr' 
n, 
Auch Diefen fandt' 14 Deinem Tempelheerb’ als Gaft, 
Auf daß er würde Bunbesfreund in alle Far 
gon nun, o Böttin, nunm zum Kampfgenofien bir, 
Und feinen Abftamm; und auf ewig gelte das: 
Treu fein dem Bündniß alle Nachentiptoffenen. 
Athene. 

Jetzt heiß ich Sen’ hier zeichen ihrem Sinn gemäſ 
ðerechten Kiefef,') weil genug gerebet — ß 
Chorführerin. 

Bon uns ja warb ſchon abgeſchoſſen jeber Pfeil. 
Ich harr Pier t, Ku entfliehen wird ber 

a 


gene 


Nun denn, wie füg' ich’, tadellos von euch zu fein? 


Chorführerin. 
Ihr hörtet, was ihr hörtet; jegt dem Hi 
Den Kiefel veichend, Hegt, A Sreund’, 
dem Schwur. 
Athene. 
Bernehmet jetzt bie Satzung. Männer Attila's, 
Der a — Ungeler Ger Blutverguß- ; 
Sein fol hinfort an ftets für Aegens Bürger- 


Li — 
Allhier des Rechtsauſprecher Rathoverſammelung, 
Ares’ Hügel,’ einft ber Amazonen Si a 
Und Lager (al® neibvoll auf Theſeüs ihre Macht 
en Streit Baberzog, unb der Stabt, der jugenblich 
orgetbüirmien, egenthürm' aufbauete, 

Dem Ares opfernb, daß davon ben Namen trägt 
Des Ares Felfenhägel): hier wird Herrlichkeit 

Des Volls und anverwandte Scheu unrechtes Thun 
Abwehren, wie am Tage, fo bei ftiller Nacht, 

Benn night ber Bürger felbft verbittert fein Geſetz 
Durch arge Zuthat; wer mit Schlamm ben lauteren 
Duclkaßse jubelt, ſchöpft vergebens fich den Trunt. 
Nicht Unum —— noch des Zwangs Will⸗ 


fichteit 

ge ehren rath' ich, * des Volle Wohlfahrt bedacht, 

nd nicht der Furcht gen eure Stabt zu entlebigen. 
Wo war, wen er Mile fürchtet, je gerecht ein 

ann 

Wenn ihr gerecht benn ehret fo Ehrwürdiges, 
Ein feftes Bollwerk eurem Sand; ein Heil der Stabt 
Habt ihr, wie wahrlich Keiner bat ber Sterblichen, 
Nicht unter Stythen, noch wo Pelop6 angebaut, 3 


2) Die Richter in Areopagos gaben ihre Stim- 
men ab durch weiße ober ſchwarze Steinchen, bie 
fie in bie Urne warfen. 4 

”) Die Athener, von dem alten Könige Aegeus, 
bes —7 — ater, jo genannt. H 

%) Dem Areopagoß; einft wurbe hier, jo er- 
in bie Sage, Ares auf bemfelben wegen Blut- 
chuld gerichtet. eh 

Y) Die Skythen galten für ein Außerft glüd- 
fiches, weifes Bolt, und im Beloponnefe, Dem Yande, 
„wo Pelops angebaut,” waren fait surhgängig 
die Verfafjungen ariſtokratiſch, worin der Dichter 
einen Vorzug erblidt. 


en nach. 
hrfurcht 
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rei aller Habfucht fei die Rathenerfammelung. 
chamhaft, beherzten Muthes, Über Schlummernde 
Ein immerwacher Landesſchutz, georbnet mir. 
Wohl eingefchärft num hab’ ich meiner Bürgerjchaft 
Dies Wort für alle Zeiten. Auf erhebet euch, 
Und faßt den Kiefel, und entfcheibet dies Geſchaͤft, 
Den Schwur als heilig achtend. Alles ſprach ich aus. 
Chorführerin. = 
Doc, daß i bi & 
Alk, Das ra 19, Teinesmege belenigel 
Apollon. 
Und bag mit Ehrfurcht mein Orakel und bes Zeus 
Ihr fcheut, ardiet I und ber Frucht es nicht 
eraul 


Chorführerin. 
Jebod in Blutgeſchäfte mifchft di dich. 
Fit antren da Han, — se 

du weilft. 
Apollon. 
Hat *8 ber Vater wohl gefehlt in feinem Rath, 
As er Irions erfien Mord entfünbigte? 

Chorführerin. 

Sprich mm! 65 ich, wenn mir nicht zufällt 
das Recht, 


Grau'nvoll dem Land hier kehr' ich als Genoſſin 
einſt. 


Apollon. 
Doc allen Göttern, neuen fo wie älteren, 
Biſt ungeehrt bu; alfo werb’ obfiegen ich. 
- Chorführerin. 
Ein Gleiches thatft bu auch im Pheree’) Mohr 


nun; r 
Die Moiren — du, nicht zu tödten Sterbliche. 
Apollon. 

8 nicht gerecht, wohlzuthun dem Ehrenben, 
Zumal wenn folder Hilfsbenärftig fleht um Schuß? 
Ehorführerin. 

Du haft die alten Rechte traun im Nichte verkehrt, 
Durch Schlaf berüidend uns, ber Urzeit Göttinnen. 
Apollon. 

Wohl wirft du, falls nicht bir des Rechts Aus⸗ 


be 
Den Geifer — — Feind' unſchãd⸗ 


Chor. 
Dieweil du nieberrenmeſt mich Greiſin, Jungling du, 
Des Rechtes Ausgang anzuhören harr' ich bier, 
Noch zweifelmüthig, ob ich zlirnen foll der Stadt. 
Athene (ala bie letzte zur Urne treten). 
Mir nung * Schlußentſcheidung hier des 


treits. 
Und für Oreſtes leg' ich dieſen Stein hinzu. 
Denn feine Butter wurde mir, bie mid near. 
Die Männer lob' ich, bie der Heirath abgeneigt, 
Aus vollem Herzen; und bes Vaters bin ich ganz, 
Des Weibes Loos d'rum werde nie mir dorgeehrt, 
Die ihren Mann, des Haufes Oberherrn, erihlug. 


Admetos, bes Königs Pheres Sohn, er- 
bielt von Apollon ben Orakelſpruch, er werde von 
tödtlicher Krankheit wieder genefen, wenn Jemand 
fein Leben für ihm Laffen wolle: feine Gemahlin, 

Itefte, flieg daher willig in ben Habes hinab. 


Griech. Kiteratur. — Dramstifge Psehe. (5. Iahrh. v. Chr.) 


Es fiegt Oreſtes, aud Bei gleicher Stimmenzafl. 
Aus den Urmen eilig, ein! nun die Loof’ hervor, 
Ihr Richter ſämmtlich, dieſes Amts Berordnete. 
Oreſtes. 
O Gott Apollon, wie entſchieden wird ber Kampf? 
Erfe Halbchorführerin. 
O ſchwarze Nacht, Stammmutter, blickſt du her 
auf Dies? 


Dreftes. 
Nun gilt’s den Strang mir, ober noch das Licht 
zu ſchau n. 
Chor. 
Uns aber Unheil ober Ehrgenuß fortan. 
Apollon. 
ge fünf, o Freunde, zählt der Stein’ Auswurf 


enau, 
gurie vom — ſchauernd in Ausfonderung. 
ann eine Stimm’ uns fehlet, großer Schaden 


entfteht; 
Jedoch ein Stein mehr fhirmt das Haus vor 
Untergang. 
Athene 
gi ift geſprochen biefer Maun vom Bintgeriät; 
nn gleicher Anzahl find des Urtheils Looſ allhier 
Or eſtes. 
O Pallas, o bu meines Hauſes Retterin! 
Und mein, ver darbt bes Vaterlandes; du, ja bu 
‚Haft peimgeführt mich, und in Hellas faget man: 
Argeier wieder iR der Mann, und Batergut 
Bewohnet er, durch Athene's umb bes Loriad 
Verfügung, und bes _britten allobwaltenven 
Erretters, ber, bes Vaters Loos beherzigend, 
Wohl flieht Der Mutter Beiftänd’ dort, doch mid 
ewahrt. 


Iqh aber, dieſem Land’ allhier, und deinem Boll 

Hinfort in allem ferngebehnten Raum ber Zeit 

Mic treu verpflichtend, kehre jetzt in’s Bat 6: 

Kie ſoll ein Feldherr wieber euch aus jener 

Herlommen, Gringend feinen blantgeſchãrften 
peer. 


Denn ſelber wir dann ſchon im Grab’ Ansruhende 
Den Uebertvetern meines jet geſchwornen Schwurs, 
Durch rettungslofes Mißverhältniß ſchaffen wir, 
Auf bangen Pfaden umgejegriete anderung 

Bereitend, daß fie ſolches Thun's Nachreue faßt 
Doch die auf rechtem Wege geh'n, und Diele Stadt 
Der Göttin Pallas ehren ftets mit Bundesipeer, 
Ja, Solchen find wir befto wohlgewogener. 

Heil bir, o Falıs, und ber Stabt mannhaftes 


olt. 
Biet' unentrinnbar Gegenwehr jedwedem Feind, 
Rettung zu ſchaffen und des Speers Sieghaftigkeit 


at der ſgregte binans: große ve ber Büher. 
CR Pifernb Deider Upotish snbemell 16 eueent) 


Halbchor. 
ga Götter ihr des neuen Stamms! 
ie Bräuch' alter Zeit 
gu Boden rennt ihr, und entrafft fle meiner Hanb- 
0 ich entehrt, ih Icanmerbolle, gornburhglüßt, 
uf dieſes Fand, o weh, 
Ju, jul Leibvergeltungs- 
Setropf aus Herzentief 
Enttropf ich, für das Land 
ESEin Gran; dann baraus 
Wird Flechte, blattlos, fruchtlos, (Dike weil) 


Die Enmeniden des Aeſchylos. 


Die, auf den Boben geftürmt, 
Des Todesfiechthums Mäler durch das Land ver⸗ 


firent. 
3 feufz' hier? was thu’ ih? 
OD was werd' ih? fo ſchwer trug 
Bom Stadtvolf ich Leib; 
Iu, großes Leib; 
Der Racıt Mögliche 

Töchter, Entehrung trauernd! 

Athene. 


Nehmt meinen Rath an, nicht fo unmuthsvoll 


ertragt’8 
Richt feib — nein in gleicher Stimmen⸗ 
zal 

Ging aus das dt wahrhaftig, ohne Schmach 


ir dich. 
Jedoch vom Zeus ja waren helle Zeugniſſe, 
Der ſelbſt bes Schichſals Sprecher, ſelbſt auch 


Bar war, 
Es durft' Oreſies hs That ſtraflos begeh'n. 
Ihr aber wollt auf dieſes Land nicht ſchweren Groll 
Aueſchutten, wollt nicht zihnen, noch Unfruchtbarkeit 
Hier Ichaffen durch Dämonengiftes Träufelung, 
Die ſcharf binwegfrißt alle Saat erbarmungslos. 
Dem ich gelob’ euch) rechtgemäß unb feierlich, 
Daß Sit und Heiligthümer hier in eig'ner Flur, 
Nach Recht auf hehrem Weihaltare thronend, ihr 
Einnehmet, von diefen Bürgern hochverherrlichet. 

weiter Halbchor (wieverpolt Halb- 
3 s a le endet) —— 

Der Nacht klãgliche 
Töchter, Entehrung trauernd! 


Athene 


Richt feid entehrt ihr; micht zu heftig denn erzlirnt, 
Göttinnen, mad ben Menfcen unheilfam das 


land. 
Auf Zeus vertran’ ih, und was Bbraudt's ber 
Worte mehr? 

Die Schlüffel kennt ja außer mir kein Himmlifcher 
Zum Haufe, wo verflegelt rubt fein Wetterftrahl. 
och nicht bebarf es deſſen; bu nun folge mir, 
Und ſchleud're nicht auf das Land ber revelzunge 


Aus welder KA Tauter Unmohlthätiges. 
Senf hin den ſchwarzen Wogenſchwall voll Bit- 


terfeit, 
Du hochgeachtet, und mir ſelbſt Mithauferin. 
Allyier des weiten Landes Opfererftlinge — 
Ür Kinderwohlfahrt und bes Hochzeittags Gedeih'n 
* genießend, dankſt bu einft mir dieſen Rath. 
Erfter Halbchor. 
Ich das erbufben hier! Weht 
Ich nun in biefem Lanb’ hier haufen! Weht 
Und fo entehrt, o Grau'll 
Bon Zorn t bie paul, entbrannt ganz von 
m 


im 
, weh, Exb’, ah! 
Bein die Seiten mir 
Einbohrt der Schmerz! 
dre, Mutter, ben Zorn, o Nadit; 
enn bi mir bat bie Ehr’ im Bolt 
Mit Ihwerzwingliher Macht 
Um nichts gerafft @öttertrug! 
Athene. 


⸗ 

Di em verzeih' ich, denn du biſt bie Aeltere. 
2uã ſehr 2 du vor mir erfahren bift, 
Des Sinne gab doch Zeus auch mir nicht Weniges. 
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Ihr werbet, wenn and'res Stammgefilb’ ihr 
om 

Dies Land mit Sehnfucht Lieben, das weiſſag' ich 


euch. 
Daher ja ve onteh bie Zeit ehrvoller ſtets 
Sein biefen Bürgern. Du auch wirft ehrwürbigen 


Wohnſitz empfangen nächſt Erechtheus) Könige- 
rg, 

Geweiht von Minmern und von vollem Franen- 
ug, 

Wie du von Aber Menſchen ihn wohl nie em- 


uf 

Doch du in meine Lande hier wirf nicht hinein 

Bluivolle Stacheln, die das Herz ber Fünglinge 

gerchtten, durch rauſchloſe Raſerei ergrimmt; 
uch nicht, zu Wuth aufregend, wie ber Hlgne 

erz 

In meinen Bürgern wecke je Feindſeligkeit 

De unfigenoffen, und empörten Wechſellampf! 

Auswärts gewandt fei der Krieg, und nicht Auf- 


rubr daheim; 
Nur dort gewaltig fei nach Heldenrnhm bie Luft; 
Denn unter —— tern’ ich keinen Kampf. 
Alfo zu wählen wird Dir vorgelegt von mir, 
Wohlihuend, wohlempfangend, wohl verherilichet, 
Des Landes theilhaft, dieſes gottgeliebteften. 


Zweiter Halb Hor (mieverpolt den worigen Halb- 
&orgefang.) 


Athene. 
Nicht mübe werd’ ich, zuzureben bir, was frommt. 
Nie fagen follft bu, daß von mir, ber Jungern, bu, 
Betagte Göttin, und ben Stabteinwohnenben 
Ehrlos entfloh'n’feift, ganz entfrembet biefer &lur. 
Wohlen, wenn heilig bu ber Peitho Scheu bewahrft, 
Unb meiner Zung’ Einſchmeicheln und Befänftigung, 
So bleib’ im Land hier; body wenn nicht bn blei⸗ 
ben willft, 
Niemals mit Recht dann wälzeft du auf diefe Stadt 
Gericht des Zornes, ober Groll, noch Vollsverderb. 
Dir ift vergdnnt ja, hier im Erbantheil des Land's, 
Zu fein dem Recht nach immerbar verherrlichet. 
Ehorführerin. 
Fürftin Athene, welchen Sig verheißefl du? 
Athene. 
Der ungeträntt ift allem Web; du nimm ihn au! 
h Ehorführerin. 
Run wohl, ich nehm’ ihn; was benn bleibt für 
Ehre mir? 


. Athene, 
Daß keine Wohnung ſoll gedeih'n je ohne dich. 
Chorführerin. = 
Dies schaffen Kirk du, daß Gewalt mir fei fo 
groß? 


Athene. 
Wer dich verehret, bei Geſchid erhöhen wir. 
Ehorfährerin. 
Und willſt ri mir verleig'n fiir alle 
2 ei 


Athene. 
Bon mir ja wirb niemals gefagt, was nicht gethan. 


) Dem Erechthens, einem mythiſchen Rd- 
nige Attila’s, war in ber Afropolis ein Tempel 
geweiht, das Erechtheion. 
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Chorführerin. 
Dein Wort erweicht mich, und ich fafje nach vom 
Zorn, 


Athene 
Gewiß im Land’ Hier findeft du Freunbwillige. 
Chorführerin. 
Was denn len diefer Flur zum Segens- 
wi 


Athene. 
Was irgend große Siegesmacht ausfertiget, 
Vom Schooß der Erd' her, und vom Wogenthau 
des Meers 


und hoch vom Himmel; daß ber Wind' Ausath- 
mı en, 

Bei milder im berwanbelub, Überwehn das 
— 

Daß Frucht bes Feldes und der Heerb’ Ergiebigkeit, 

Dem Boll zum ı ohftand, daß es nimmer barben 


Und daß ber Danger Leibedſaat froh bluͤh' im 
i 


eil. 
Gottloſen aber fei noch mehr Ausrotterin. 
Denn gernepfleg' ich, gleich dem Pflanzenweibenben, 
Algier der Tugendjamen unverjehrt Seſchlecht. 
Alfo gebührt dir’s. Aber durch freitfertige 
Slorreiche Kampfarbeiten aber Taf’ ich nimmermehr 
Die Siegesftabt hier ungeehrt bei allem Volt. 
Erfter Halbchor. 
Ya, ich fei Pallas! Mitbewohnerin; 
Nicht verfhmäht mir fei die Stabt; 
Die auch Zeus, der Mächtige, 
Und Ares auserkor zur Götterburg, 
Bo der Schirmaltär’ Hoheit 
Für Helles’ Götter prangt. ’) 
Diefer fegn’ ich nun herab, 
Gnadenreich verfünbigend, 
Daß reiche Fluth von Lebensglüd zum 
Wohlgebeih'n 
Fruchiland ſtets aufquell’ ihr, 
Angeſirahlt vom Sonnenglanz. 
Athene. 
O vote gerne gewährt’ ich den Bürgern bie Gunft, 
Daß bie mäßige | werzunerjöhnende Schaar 
Söättinnen allhier ih im Land’ aufnahm. 
Denn alles Geſchick zu verwalten ber Welt, 
Traf biefe das Loos. 
Ver den Zirnenben num eintritt in ben Weg, 
Nicht weiß er, woher ihn kptägt Unheil; 
Denn aus voriger Schuld neufeimende führt 
Ihn den Strafenben zu, umb das leiſe Verderb, 
Prahl’ einer auch laut, 
Bol feindfiher Wuth ihn zermalmt «8. 
Zweiter Halbchor. 
Nie athme baumverlegenb bier das Weh! — 
Solche Hulb enbiet ih euch; 
Nicht auch Gluth, die fengt ben Keim 
Der Pflanze, daß Geburt fie micht erreicht, 
Scäleihe, noch der Frucht grau’nvol 
ie böfe Seuch' heran. 
Schafe dann von ftarfem Wuchs, 
Sammt der Zwillingslämmer Brut 
Ernähre zur gelegten Seit ber Erd' Ertrag; 





*) Die Akropolis war angefüllt mit einer Menge 
von Altären und Tempeln, fo daß faft alle Gott- 
beiten bier verehrt wurben. 
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Und voll Triebe biet er bar 
Göttergab’ als Hermes’ Fund! 
Athene. 
Nun, habt ihr gehört, ihr Obhäter der Stadt, 
Bas jen’ ausführt? Sehr Großes vermag 
Der Erinn’ Anfehn, bei den Seligen. dort, 
Und im Erbabgrund'; auch der Menſchen Geſchick, 
Sichtbar und mit Kraft vollzieh'n fie umber, 
Dem Womegeſang, dem Tage des Grams 
Und trübende Zähren bereiten. 
Erſter Halbchor. 
Alles Mannesmorbes nicht 
Reife Loofe wünjch’ ich fern; 
Doc) der Mäghlein holder Schaar 
Gebet ein braͤutliches Gtüd, die Die Macht 
der Entſcheibung 
Ihr Habt, o Mutter- 
Schweftern ber Moiren ibr, 
Söttinnen, Orbner det Rechte, 
Jeglichen Hauſes Genoffen, 
Seglicher Zeit mit Vergeltung 
weren Rechts heraugenaht, 
Allwaͤrts ehrenvollſte Gotunnen. 
Athene. 
Dies meinem Gebiet willfährigen Sinne 
Bollendet zu jehen, 
Mic) erfreut's! D wie lieb mir der Veitbo Blid, 
Die hold’ mir die Zung’ und bie Lippe gelenti, 
g erweichen bie hart Auftrebenben bort 
och gefiegt hat Zeus, ber die Rede beherricht; 
Und im Ötreite des Rechts 
Bleibt unferer Sache die Obmacht. 
Zweiter Halbchor. 
Auch die ſtets Wehe lechzt, 
WButhempdrung möge nie, 
Fleh' ich, brauien hier im Land; 
Nie auch beraufche ber Staub fi im Blute 
der Bl cger, 
Dur Rad) ereiferung, 
Gräßlichen Wechſelmord, 
Gierig verfglingenb ber Stabt. 
— — nur um einander 
x in liebender Eintradht: 
Und verwerf aud) Eines Sinne! 
Denn viel Weh der Menfchen beilet 


dies. 
Athene. 
Wohldenkend fürwahr auch zum günſtigen Wort 
Leicht findeſt du den 3 
Bon ben gräßlichen Grau'n⸗Unholdinnen hier, 
Welch großer Gewinn für bie Bürger erfi eint! 
Wenn bie Freunblichen ihr ſtets freundlichen Sinne 
Hoch ehret hinfort, wird Land, wird Stadt 
n Erhaltung des Rechts 
Euch geihmäcdt fein immer und ewig. 
Erfter Halbchor. 
Heil dir in feliger Reichthumspracht, 
eil —— ab: 
ie zum ihr eus, 
Beh ber, werten Göttin da, 
Weiſen Sinne gemäß der Zeit. 
Unter Balla®’ Fittigen 
Wohnt vom Vater ihr geehrt. 
Athene 
Ge eh ——— Ari 
u ber mung binführen! 
Bei bem heiligen dit der Geleiter hen. 


» 
Die Gumeniden des Aeſchylos. 


Auf denn, im ber Suhn' ehrwärbiger Kraft, 

ahrt unter bie Erd' uud was Fluch, anbroßt, 
mt dam ber Flur, doch was Gegen ver! ißt 
— der Siadt, ihr zum Sieges⸗ 


* ſelbſt - u an, Einwohner ber Stabt, 
D Kranaoe’ Stamm, ') bie K Qenoffinnen hier. 
Stets fei für das On: 
Auch gute Gefimung es Bürgern. 
Zweiter Halbchor. 
Heil euch, ja Heil! fei ber uf eimal, 
ch — Stadtbezirk, 
She ihr, und Sterbliche, 
Die ihr Pallas' Stadt bewohnt; 
Meine Mitbewohnung hoch 
ſollt ihr nimmermehr 


Ehrend 

EEE a an 
der Gtadi , « 
en Sach 


Athene. 
Die Worte Lok’ ich folder Heilanwänfchungen, 
Und fenbe dir firahlheller Fackeln Lichtgelei 
gu jenem Abgrund’ unterhalb des Erbbeʒirke 
Dienerinnen, deren Hut mein Bit allhier 
Bewahret treulich. Denn aus Thefeus’ Land umher 
— aller Glanz aus, eine ruhnmgekrönte Schaar 





”) Kranaos war ein mythiſcher König Attila’s. 
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Mägdlein und Weiber und bejahrtı 

Se hnepurhefte —S — — 

Dat ma — Ge ie kan —— 
0! Li 

Hinfort ya a Segen a und — 


Bart Seeger — * 


—8* * —— 


Wandelt nach ah Pau, in Gewalt und Verehrung, 
am unbefruchtet, im vafch 


Ruft one in des Angs Fortgang! 


Tief in der Erde Gewälb’ aus ber Urzeit, 
Soft Ehrfurcht ihr und Opfer empfahn 
Allen verherrliht! 
Ruft Gluckwunſche dem Bolt ringsum ! 


& ulbooll bann und raſch miteifernd naht — 
näd'ge, dem Land’ bier, frenbigbee er 
Lobernden Fadeigeiene, Auf 

Ein Gejubel erhebt in bem Feder. 


Veihtrant ſtets beſtrabl' Kienglanz im Tempel. 
allae Bezirk’ ift Zeus, der Berather, 
Anſtig Daher unb die Moire genaht. 

Ein Gejubel erhebt in dem Yeftchor. 


(Der Borhang hebt ſich. 


— eW — 
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I Sophofles. - 


m jeder Art der Geiftesentwidelung giebt e8, wie in dem Stufengange der Natur, einen 
Deoment der Blüthe und einen höchften Punkt der Vollendung, der fi) dann audy durch eine 
Vollkommenheit in der Form umd in der Sprache kund giebt. Dieſen Punkt bezeichnet ung 
Sophofles, nicht in der tragifchen Kumft allein, ſondern in der griechifchen Poeſie und Geifte- 
bildung überhaupt. Es liegt in biefer Vollendung des Sophofles nody mehr und etwas anderes 
als das, was wir oft in ähnlichen Fällen an Dichtern und Schriftftellern bemerken und 
weshalb wir fie für die höchſten und in der Form und im Stil für vollkommen halten. In der 
Schönheit feiner Werke fpiegelt fid} die innere Harmonie und Schönheit feiner Seele ab. 
Es ift an mandyen Stellen der alten Dichter wohl zu bemerken, daß ihnen eine eigentliche 
Kenntniß und ein richtiger Begriff von Gott fehlte. Hatten fie aber diefen nicht, weil er 
ihnen und ihrer Zeit überhaupt nicht enthält war, fo kann man body ohne Ungereditigfeit 
den größten und beften unter ihnen eine tiefgefühlte und oft bemundernswerthe Ahnung des 
Göttlihen nicht abfprechen. Diefe erfcheint in feinem der älteften Dichter fo hell und hervor: 
leuchtend als im Sopholles. Es ift überall das Schickſal und der Gang der Poefle, daß 
fie mit dem Wunderbaren und Erhabenen, mit den großen Geftalten der Götterwelt und 
der Helvenzeit beginnt; fie ſenkt ſich in der Folge immer mehr herab von diefem hoben 
Fluge, nähert fi) mehr und mehr ver Erbe, biß fie zulett in das Bürgerliche und Gemeine 
herabfällt, und fih da am Ende verliert. Die mittlere Region ift die glücklichſte für bie 
Poeſie; da wo das heroiſch Große noch natürlich) und ungefucht, die Erinnerung des Gött- 
lichen nody vorhanden ift, aber nicht mehr in abſchreckender Rieſengeſtalt vor und auffteigt, 
ſondern milde und menſchlich rührend und menſchlich ſchön zu ung tritt. Dies ift der Charafter 
des. Sophofles. 

Es find die Worte Fr. Schlegel’8 (in feinen Borlefungen über die Geſchichte der 
Literatur), die wir hier wiedergegeben, weil fie furz und treffenb bie Bebeutung des Dichters 
bezeichnen, durch welchen die eigenthlmliche Kunftform ber griechiſchen Tragödie vollendet 
wurde. Die hohe Vollkommenheit, welche auch die Alten an feinen Werken bewunderten, war 
— wie fi Bernhardy ausbrädt — ihm nicht blos durch ausgezeichnete Gaben und fünft- 
lichen Fleiß, fondern aud durch eine feltene Gunft der Zeiten und Verhältniſſe zugefallen: 
feine Jugend berührtel den Abglanz des Perſerkrieges, fein Mannesalter hielt Schritt mit 
der wachfenden Macht Athens, er fah vie Blüthezeit und in einiger Ferne den Verfall des 
attifchen Geiftes, er ſtand nicht nur mitten in ber ebelften Geſellſchaft und unter ben er⸗ 
lauchteſten Geiftern, fondern nahm auch den ümmittelbarften Antheil an der Fülle der literariſchen 
Bildung und plaſtiſchen Kunſt, welche ver Umſchwung der Poeſie, weiterhin bie Schöpfung 
einer reifen Profa und das kritiſche Selbftgefühl der Volksherrſchaft, hervorrief. 

Sopholle war 495 v. Chr. (OL. 71, 2) in dem attifhen Gau (Demos) Kolonos ge: 
koren, wo fein Vater, Sophilos, das edle, einträglihe Waffenſchmiedegewerbe trieb. Die 
erfte bebeutende Thatfache aus feiner Jugendzeit knüpſt ſich an bie Schlacht von Salamis. 


Sophokles. Sein Leben. 2831 





Sophotles. 


Sopholles war 16 Jahre alt, als er, durch körperliche Schönheit und ſeltene Anmuth im 
Weſen eben fo wie durch feine muſilaliſche Bildung ausgezeichnet, gerade dieſer Eigenfchaften 
wegen, erwählt wurde, dem Chor der Yünglinge, welche nady jener Schladt den Päan um 
die aufgerichtete Trophäe aufführten, nach griedhifcher Sitte mit der Leier vorzutanzen. Elf 
Jahre fpäter (468 v. Chr.) trat er zuerft ala Mitbewerber im dramatifchen Wettlampf, und 
zwar gegen ben alten Helden Aeſchylos, auf. Der vorfigende Archon hatte die Kampf: 
richter zu wählen: da erfhien Kimon, der eben nach Befiegung der Geeräuber von Skyros 
heimgefehrt war und die Gebeine des Thefeus nad) Athen zurüdgebradjt hatte, mit feinen 
neun Mitfeloherren im Theater, um dem Dionyſos die üblichen Opfer darzubringen, und 
diefen gefeierten Siegern wurde die Entſcheidung über den poetifchen Wettkampf übertragen. 
Sie erfannten dem jugendlichen Gegner des Aeſchylos den Preis zu. Das Stüd, mit welchem 
Sophofles obfiegte, foll der „Triptolemos“ geweſen fein, ein patriotifches Stüd, worin dieſer 
eleufinifhe Heros als der Verbreiter des Getreides bei den Völkern, der Befänftiger der 
Sitten auch bei den wilbeften Barbaren, gefeiert wurde. Diefem erften Siege reihten ſich 
im Yaufe der Jahre viele andere an. Zwanzig Mal gewann Sopholles den exften, öfter 
den zweiten, niemals den britten Preis. Eine eigenthümliche Auszeihnung wurde ihm i. J. 
440 zu Theil, ale er feine „Antigone“ zur Aufführung brachte. Die Vortrefflichkeit des 
Stüds, over vielmehr die vortrefflihen politifhen Gedanken und Gefinnungen, melde das 
Stüd ausprüdte, waren Beranlaffung, daß die Athener dem Dichter für das nächſte Jahr 
das Amt eines Felpherrn ertheilten; wobei zu bemerken ift, daß die zehn Strategen Athens 
nicht bloß als Befehlshaber der Truppen, fondern eben fo fehr für Verwaltungs-Angelegen- 
beiten und zu Unterhanblungen mit auswärtigen Staaten gebraucht wurden. Sophofles war 
einer der Feldherren, welche mit Perilles den Krieg gegen die Ariftofraten von Samos führten, 
Die, von den Athenern vertrieben, von Anda auf dem Feſtlande mit perſiſcher Unterftügung nad) 
Samos zurüdgefehrt waren und die Infel gegen Athen aufgewiegelt hatten (439 v. Ehr.). 
Wie mebrere aufbewahrte Anekvoten erkennen laſſen, bewahrte Sophofles auch im Getümmel 
des Krieges die Heiterkeit des Geiſtes und jene poetifhe Stimmung, für welche bie Mare und 
ruhige Betrachtung der menfchlihen Dinge ein Genuß ift. Als Politiker foll er, nad ber 
Angabe eined Zeitgenofien, des Ion von Chios, fi nicht über den gewöhnlichen Maßſtab 
des gemeinen Mannes von guter Art erhoben haben. Wie bei Aefchylos, jo war auch bei 
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Sophokles die Poeſie Gefhäft des Lebens; Stubium und Ausübung berfelben fülten ven 
größten Theil feiner Zeit, wie ſchon aus der großen Anzahl der ihm beigelegten Dramen 
hervorgeht. Die Alten befaßen unter Sophoffes’ Namen 130 Stüde, von denen mm 17 
unächt gewefen fein follen. Die übrigen 113 Dramen fallen in die Zeit von 468 v. Ehr., 
wo der Dichter zuerft auftrat, bis 406, wo er farb, alfo in einen Zeitraum von 62 Jahren. 
Es wird erzählt, Sophofles fei in feinen legten Xebensjahren in einen Prozeß vermidelt worden, 
den einer feiner Söhne gegen ihn führte, weil er angeblich vor Alter kindiſch geworben und nicht 
mehr im Stanbe geweſen fei, fein Vermögen zu verwalten. Darauf habe, der greife Dichter ſtatt 
aller Vertheidigung den Richtern feine fo eben vollendete Tragödie: „Oedipus in Kolonos““, 
oder nach Anderen, den herrlihen Chor aus Derfelben, welcher Kolonos, feinen Geburtsort, 
verherrliht, vorgelefen und nun feien die Richter ohne Weiteres voll Bewunderung davon ge- 
gangen, und man habe ihn im Triumphe nach Haufe begleitet. Das genannte Stück wurbe 
erft 401, fünf Jahre nach dem Tode-des Dichters, zur Aufführung gebracht. Wiewohl die 
abweichenden Sagen von feiner Todesart fabelhaft fheinen, fo ſtimmen ſie doch darin überein, 
daß er mit feiner Kunft oder etwas darauf Bezüglichem befchäftigt ohne Krankheit, ein Neunzig- 
jähriger, verfchieden fein fol. Es ift — bemertt A. W. Schlegel — als ob die Götter, 
unter denen er ſich beſonders dem Bakchos als dem Geber aller Freude und dem Bildner des 
vormals rohen Menfchengefhlehts durch Darftellung feiner tragifhen Feſtſpiele frühzeitig 
widmete, gemünfcht hätten, ihm unfterblich zu machen, fo lange fchoben fie feinen Tod hinaus; 
und da dies nicht möglich war, Löften fie fein Xeben wenigſtens fo gelinde als möglich, um 
ihn unvermerft eine Unſterblichkeit mit der anderen, die lange Dauer feines irdiſchen Dafeins 
mit der Unvergänglichkeit feines Namens vertaufchen zu laſſen. Als er eben geftorben war, 
bpten die Spartaner, welche damals unter. Lyfandros die Landſchaft beſetzt hielten, ven Athenern 
Waffenſtillſtand an, um einen Mann frieblic zu beftatten, „ben bie Götter vorzüglich lebten.“ 
Dem Borftorbenen wurde fpäter ein Tempel errichtet, worin ihm, als einem Heros, jährlich 
geopfert wurde. 

Bon den vielen Tragödien des Sophofles find uns nur fieben erhalten morben. 
Die oben genannte „Antigone“ ift die ältefte derfelben; in einer chronologifch georbneten 
Sammlung der ſophokleiſchen Dramen nahm fie die 32, Stelle ein. Was wir von den 31 
ihr vorangegangenen Stüden wiffen, befchränft ſich faft nur darauf, daß der Dichter im ber 
„Nauſikaa“ und dem „Thamyhris“ felbft die Hauptrolle gefpielt haben fol — was er 
fpäter, da ihm eine tönende Stimme zum Gefange verfagt war, nicht mehr that —; in er- 
fterem Stüde aber foll er durch fein graziöſes Ballfpiel, in letzterem durch feine mufllalifche 
Kunft allgemeine Bewunderung erregt haben. Die erhaltenen Stüde ſtammen alfo aus der 
Zeit nah der Antigone, und fe mögen ber Zeit nach auf diefelbe etwa im biefer Reihe 
folgen: Elektra, die Tradinierinnen, Debipus König, Ajas, Philoftetes, Debipus 
auf Kolonos. Sie zeigen fämmtlic die Kunft des Sophokles in ihrer vollen Reife, in 
jener großartigen Milde, welche er fich erft angeeignet, nachbem er, wie eine von ihm auf⸗ 
bewahrte merfwürbige Aeußerung lautet, ven Pomp des Aeſchylos mit den Kinderfchuhen 
ausgetreten und damit eine gewiffe herbe und ftrenge Weife, die aus Übergroßer Künftlichkeit 
und Verfeinerung entftanden, abgelegt hatte: da erft gelangte feine Kunft zu dem Stil, den 
er felbft für „den geeignetften zur Darftellung von menſchlichen Charakteren“ achtete. Er 
milberte das überftrömend Gigantifche, Schroffe und Herbe der äſchylerſchen Poeſie und drängte 
alle Elemente in das durch befonnene Kunſtübung ſcharf begränzte Wett eines pradtvoll 
dahin rollenden, Maren und den heiteren Himmel in ſich abfpiegelnden Stromes. Dahin zielten 
ſchon feine bereits früher erwähnten Veränderungen in der äußeren Darftellung, die nunmehr 
zur Norm wurben. Er verwendete weniger als Aeſchylos auf den Effect durch Scenerie, 
Mafchinerie 2c., führte Dagegen bie perfpectivifche Scenen-Malerei ein; er brachte den dritten 
Schauſpieler auf die Bühne, und kürzte, um die Handlung zur Hauptſache zu machen, bie 
Sefänge des Chors ab, dem er mehr die Rolle eines ruhigen Zufchauers anwies. Daher 
haben erft feine Tragödien eine dramatifche Kataftrophe, eine organifche Entfaltung der 
Handlung vom Anfange an dur die Vermidelung aller Elemente hindurch zu dem ab» 
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runbenben, das Ganze zu einem Totaleffecte vermittelnden Schluffe. Endlich Löfte er Die aͤſchh⸗ 
leiſche Trilogie auf, indem er nur einzelne, in ſich abgefchloffene Stüde zur Darftellung 
brachte, weldye eine zu fehr geglieberte und reihe Hanblung enthielten, als daß fie zu einer 
ſtofflich zuſammenhängenden Trilogie ſich gefügt hätten. Doch wollen wir hierbei ſchon nicht 
unbemerkt laſſen, daß bie Frage über ven trilogifchen ober eigentlich tetralogifchen Zufammen- 
bang ber griechiſchen Dramen in der neueften Zeit als eine ſtreitige behandelt worden: wir 
merden darauf am Schluffe unferer Erörterungen über die antike Tragödie zurüdtommen. 
Als Grundcharalter der jophoflesihen Dramen bezeichnet man gewöhnlich die Ruhe 
und ideale Schönheit: Diefe zeigt ſich zunächft in dem harmonifchen Berhättniffe aller Theile, 
in dem mit eben fo Harem Bewußtſein, als tiefem Kunftgefühle vurchgeführten Ebenmafe 
und in der Über Alles ausgegoffenen Anmuth. Die Charaktere, der Heroenfage entnom- 
men, gehen auch in ven gemaltigften Leidenſchaften nicht über das Maß menſchlicher Ideale 
hinaus; es find hohe verflärte Menfchengeftalten, welche in höheren Regionen wandeln, wo 
Licht und Schatten mit ätherifhem Glanze umfloffen find. Die Handlung ſchreitet mit ſireng 
abgemeſſenen Schritten ihrem Ziele entgegen: wir fehen dieſes ſchon uber ahnen es wenig- ' 
flens in ihrem Beginne oder in ihrer weiteren Entfaltung; während den Handelnden ſelbſt 
daffelbe großentheils, oft ganz verborgen bleibt. Daher unfere innige Theilnahme mit ven 
Berblenveten; tiefe Wehmuth, wenn bie großartige Kraft oder bie ebelfte Gefinnung ihren 
äigenen Untergang herbeiführt, Mitleid felbft mit dem Frevler, wenn er die über ihm ſchwe ⸗ 
bende Remefis nicht gewahrt: wir werden überall an unfer eigenes Roos gemahnt und zu 
frommer Demuth geftimmt, wenn wir, ein fo viel nichtigeres Geſchlecht, felbft bie gewaltigen 
Heroen ver Vorzeit hinfinfen fehen, fobald fie das Maß zu durchbrechen ftreben, das bie 
ewig waltende Gottheit allem Irdiſchen gefegt hat. Das Schidfal nämlich fleht bei So- 
pholles ‚nicht, wie meift bei Weichylos, als ungeheure Gewalt außer dem Menſchen, gerecht 
richtend und verſöhnlich, aber mehr auf den Menfchen, als im ihm wirkend; noch weniger 
iR es eigenfinniger Zufall, wie fo oft bei Euripides. Vielmehr wohnt e8 im dem Menſchen; 
bier webt es in ber unergrünblichen Tiefe des Gemüthes feine dunklen Fäden: die Menjchen 
felbft ziehen feine ewigen Schlüſſe in ihrem eigenen Inneren groß, indem fie fi in Wider 
ſpruch mit ihm verfegen und aus der unabänerlichen Gefegmäßigfeit der Natur heraustreten, 
die Schranken ihrer Individualität verfennen, indem fie entweder das Verkehrte wollen, oder 
das Rechte mit verkehrten Mitteln erftreben. Den Fluch des Schidfals ziehen Einzelne auf 
fich und felbft auf ihr ganzes Geſchlecht herab: aber der Dichter will nicht hart und ſchonungs ⸗ 
(08 vernichten; aus ben hexbften Widerſprüchen, ja aus den ſchauerlichſten Verirrungen heraus 
weiß er ven Faden zu finden, der ven Knoten entwirrt und die Menfchenmatur gefräftigt 
und geläutert aus dem furchtbaren Stampfe herbortreten läßt. Der Tod verfühnt: auch an 
der Leiche des Mörbers ſchweigt jedes Rachegefühl. Wie ſchon aus ben im Eingange an- 
geführten Bemerkungen F. Schlegel’8 hervorgeht, fteht fein Dichter der chriſtli chen Welt- 
anfhauung fo nahe, als Sophofles: bei keinem tritt die fittliche Weltordnung in fo glorien- 
umftrahlter herrlicher Kraft hervor; bei feinem bat bie Frömmigkeit einen fo tief ideellen 
Charakter. Der Chor tritt feinem Umfange nad) bedeutend zurüd; er greift felten und nur 
in untergeorbneten Berhältniffen felbfttyätig in bie Handlung ein. Diefe berührt ihn zwar 
auf das inwigfte, aber fie reißt ihn nicht mit ſich fort; er ift eng in fie verflochten, aber nur 
dur Theilnahme, Rath und Mitgefühl. Daher athmen die Chorgefänge oft das tieffte, 
lebhafteſte Gefühl, fie erheben ſich zu bedeutenden Reflerionen, ohne aus ber Befangenheit der 
Handelnden heranszutreten: häufig find biefe Reflerionen nur allgemeiner Art und befunden eine 
freiere Weltanſchammg over gelten dem Preife.der ewig waltenden Götter. Ueberall ift vie 
in ihnen herrſchende Lyrit von der ergreifenbften Wirkung, alle Saiten bes menſchlichen 
Gemüths anfchlagend, von ber tiefften Wehmuth bis zur lauteften, faft balchantiſchen Freude. 
Dieſer Mannigfaltigfeit des Inneren entfpricht die unendlich ſchöne ber Formen, des Rhythmus 
und der Sprache: in biefer Beziehung ſchon ift Sophokles unerreicht geblieben. Weberhaupt 
if feine Sprache der vollendetfte Wohllaut; fein Bau der Perioden, fein Ebenmaß in dem 
ſchnell wechſelnden, in kurzen, inhaltfhweren Sägen ſich bewegenden Dialoge, find unnady- 
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ahmlid. Er mußte dabei auch dem Gefange der Chöre eine hohe Bollendung zu geben: er 
hatte einen eingeübten ftehenven „Chor. Auch fehlte e8 bei ihm nicht an Beziehungen auf 
politifche Berhältniffe der Gegenwart; mehr aber fuchte er auf das fittliche Gefühl zu 
wirken. Es hat, wie Otfr. Müller behauptet, ſchwerlich je einen Dichter gegeben, deffen 
Werke von einer jo allgemeinen und unvergänglichen fittlichen Bedeutung geweſen find, wie die 
Tragödien des Sophokles, und nicht mit Unrecht wird diefer der PolyMet in der tragifchen 
Kunft genannt, gleichwie man Aeſchylos mit Phidias, dem Schöpfer erhabener Göttergeftalten 
vergleicht, indem auch Polyklet es in den Verhältniffen des menſchlichen Körpers zur Boll- 
kommenheit, brachte weswegen eine feiner Statuen die Regel der Schönheit genannt wurbe. 
Als harakteriftiih haben die Alten an Sophofles die angeborene Süßigfeit und Anmuth ge- 
priefen, wegen beren fie ihn die „attifche Biene“ nannten. Und ein alter Philoſoph, Polemon, 
glaubte ihn am höchften zu ehren, wenn er ihn den tragifchen Homer, während er dieſen Bater 
der Poeſie den epifhen Sophokles nannte. So viel Herrlihes num auch im den untergegan- 
genen Stüden unſeres Dichters verloren gegangen fein mag, fo haben wir doch in ben fieben 
erhaltenen nicht nur mehr als nöthig um feine Größe und Auszeichnung vor allen tragifhen 
Dichtern des Altertfums, ja um ihn als das Ideal des tragifchen Dichters, wofür er mit 
Recht im Alterthum galt, zu bewundern, fonbern wir befigen in denfelben aud) gerade einen voll- 
tommenen Sittenfpiegel, eine reihe Sammlung vollendeter Charaktergemälbe, die äußerften 
Wirkungen menſchlicher Leidenſchaften, die höchfte Steigerung heiliger Gefühle in ihrem 
Widerftreben gegen äußere Hinderniffe, und zugleich die ergebenfte Duldung, alle treu nad 
dem Leben, freilich nicht nach dem alltäglichften gezeichnet. 

Wir gehen zu den einzelnen Tragödien über, von denen wir die „Antigone” bereite 
als die ältefte der und erhaltenen bezeichnet haben. Wie biefes Stüd, fo gehört auch die 
oben als das letzte Stüd des Sophokles bezeichnete Tragdbie „Debipus auf Kolonos“ und bie 
in der Mitte ftehende „König Debipus“, dem Stoffe nach, dem großen thebaniſchen Sagen- 
kreife an, den wir bereits früher (S. 8.) näher berührt haben. Wir haben ebenbafelbft über 
den Inhalt der Sage biß zu dem Zeitpunkt ausführlicher berichtet, mo plötzlich über bie mit 
doppelter Blutſchuld befledte Stadt eine verzehrende Peft hereinbriht (S. 9). Mit diejer 
beginnt jene furdtbare Kataſtrophe, welche dem Dichter den Stoff zu ben genannten brei 
Tragödien lieferte. Wir geben zunächft den Inhalt des Stüdes „König Oedipus“ wieder. 
Oedipus bietet Alles auf, die geliebte Stadt von dem Fluche der Blutſchuld zu entlaften; 
er ahnt nicht, daß er felbft der bintbefledte Schulbige ift, den er fucht. Hier beginnt die 
allmählige Enthüllung des dunklen Verhängnifjes, in welches Debipus fi felbft durch un- 
bemwußte, ungeahnte Thaten verftridt hat: eine Hülle nady der andern rollt Oedipus jelbft 
hinweg, bis endlich das Gräßliche in feiner völligen Nadtheit vor ihm fteht und er vernichtet 
zu Boden gefchmettert wird. Im folder allmähligen Entwirrung der verfchlungenen Fäden 
und in dem planmäßigen Fortſchritte zum erſchütternden Schlufle hat Sophokles mit diefer 
Tragödie eine Kunft und Meifterfchaft bewährt, welche derfelben die Bewunderung aller 
Zeiten und ber größten Theoretifer feit Ariftoteles — der fie als „Muftertragödie” ber 
zeichnet — zugewendet hat. — Debipus weiß am Anfange mr, daß Lajos auf einer Reife 
umgetommen und in ber Fremde fein Grab gefunden: num forſcht er näher und vernimmt, 
daß Räuber auf dem Zuge nad dem Drafel den greifen König überfallen haben und nur 
einer feiner Diener entronnen fei. Ehe er dieſen vernummt, will er eine öffentliche Auffor- 
derung an Mitwiſſende und Schuldige erlaffen, und ihnen verheißen, fie ungefränft ans dem 
Lande zu entfenden, wenn fe die That geftehen. Doch hat er auch den alten blinden Seher 
Teireſias zu fi befchleven, ihm den Spruch des Gottes zur deuten; diefer aber verweigert jede 
Deutung, unerweicht von den beftürmenden Bitten aller Anweſenden. Debipus, von Kummer 
und Ungeduld gequält, brauft in heftigem Zorne auf und beſchuldigt den Seher ver Mit- 
ſchuld, da er nicht fagen will, was er weiß; der Seher aber giebt die Beſchuldigung zurüd 
und fpricht fo bezeichnende Unglüdsweiffagungen aus, daß der König fie hätte verfteben 
müſſen, wäre er nicht vom Zorne bethört geweſen. Er glaubt vielmehr, ein Anſchlag 
auf feinen Thron und fein Reben verrathe ſich in den Worten des Teirefias, und fein ganzer 
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Zorn wendet fi nun gegen Kreon, feiner Gattin Bruber: biefe tritt eben zur rechten Zeit 
auf, um ihn von firafbaren Gemaltfchritten abzuhalten: fie beruhigt ihn, indem fie erzählt, 
wie ja das Drafel dem Lajos Tob von feinem Sohne geweiſſagt habe, diefer aber ſogleich 
nach feiner Geburt umgelommen fei; lange nachher haben Räuber ven König erfchlagen: un- 
möglich alfo fei e8, daß er den Mord verübt. Doc, ihre Schilverung des Dreimeges, wo 
es gefchehen, ruft aus Debipns’ Erimmerung jenen blutigen Kampf mit den Reifenben, dem 
Herrn fammt feinen Dienern, zur lebendigſten Anfchauung hervor; unausſprechliche Angft 
ergreift ihn, der Seher könne recht gefagt haben. Doch die Wahrheit will er fehen; er geht 
ihr mit Heldenmuth entgegen; entfchloffen ift der hochherzige König, lieber felbft zu fallen, 
als die Stadt länger im Elende dahin welfen zu laſſen. Die Enthällung nahet mit fchnellen 
Schritten. Ein Bote aus Korinthos meldet ihm den Tod feines vermeintlichen Vaters Polybos; 
freudig athmet er auf: nun ift e8 ja unmöglich, daß er des Vaters Mörder werde: nur, daß 
die Mutter noch lebt, ängftigt ihn; es könnte doch der andere Theil des Orakels noch in 
Erfüllung gehen. Doch der Bote beruhigt ihn; er jelbft ja hat ihn einft in den Thälern 
des Kithäron gefunden und ihn bem Könige gebracht; bie Königin ift nicht feine Mutter. 
Run wird leicht das Entſetzliche aufgeflärt. Der Hirte, dem er einft übergeben worden, wird 
gerufen; feine Worte laſſen feinen Zweifel mehr; er ift auch der Diener, welcher damals 
entronnen war, als Lajos erfchlagen worden. Das Orakel ift in Erfüllung gegangen: Debipus 
hat den Vater erfhlagen und ift der Mutter Gatte! Jokaſte, im Wahnflmme der Ber- 
zweiflung, erhängt fi; Debipus, vor ſich felbft fich entfegend, reifst fich die Augen aus; er ver- 
dient nicht, fernerhin die Sonne zu fhauen. Hinausgeſtoßen in bie Fremde will er fein, ein 
Abſcheulicher, Berruchter, der ſolches Unheil Über die Stabt gebracht. Doch Kreon will erft 
den Willen des Gottes erforfchen, ehe er dem Willen des verzweifelnden Mannes nachgiebt. 
Mit den erfchätternden Worten des Chores ſchließt die Tragdbie: 

Pr Bewohner unſter Thebe, ſchauet an, der Oedipus, 

Der erforſcht fo tiefe Räthfel und verehrt von Allen war, 

Defien 2008 ber Bürger feiner ohue Sehnfucht angeichaut; — 

Nun, in welch grau'nvollen Schickſals Wogen der binabgerietg! 

D’rum ber Erdenmenſchen Keinen, weislich — — 

Erſt den legten Tag zu ſchauen —, preiſe ganz beglädt, bev 

Durch das Lebensziel er durchſchriit, ohne daß ihn Leid — — 


So ſteht Oedipus vor uns, als ein von der furchtbaren Gewalt des Schickſals Zer⸗ 
malmter: ihn trifft, den Unſchuldigen, die Strafe des Frevels, melden die Aeltern verübt: 
„dem jede Schuld rächt fi) auf Erden”. Doc; der vom Fluche Getroffene murrt nicht gegen 
das Schickſal; ſelbſt zieht er die furditbare Strafe über ſich herab: er fieht, daß die Götter 
ihm haffen, und fo vollzieht er willig ihren Willen. Im biefer fittlichen Größe liegt das be⸗ 
ruhigende Gegengewicht gegen die Gewalt des Schickſals, von welcher vie Neinheit des 
Herzens wicht getrübt zu werben vermag. Doc Eines fehlt noch zu unferer vollen Bes 
ruhigung: mit einer foldhen Größe des durch irdiſchen Jammer nicht gebeugten Menfhen- 
geiſtes kanm das Schidfal, das ewig und gerecht waltenbe, nicht im Widerſpruche verharzen: 
beide mäffen in einer höheren fittlichen Weltorbnung, welche mit liebevoller Hand auch durch 
ſchweres Unheil hindurch die Sterblicyen ihrem Ziele entgegenführt, zu veller Harmonie fi 
verföhnen. Dies gewährt die Tragödie: „Dedipus auf Kolonos“.*) 

Im „König Debipus” werben bie Folgen dargeftellt, welche der thebiſche Held durch 
feine, wenm auch unabfihtlid) begangenen Gräuelthaten: die Ermordung des Baters und bie 
blutſchanderiſche Bermählung mit der Mutter, über ſich und fein ganzes Geſchlecht gebracht. 
Diefe Thaten bilden den dunkeln Hintergrund ber Handlung, beren tragifche Kraft in der 
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ſtufenweiſen Enthullung des ſchrecklichen Zuſammenhangs, in den allmähligen Uebergängen 
aus dem ſichergefühlten Zuſtande des Glücks und der Schuldloſigkeit zu der Haren Erkennt⸗ 
niß. des furchtbaren Gefhids, des Bewußtfeins der eigenen Verſchuldung befteht. Im dieſem 
Eontraft der Wirklichkeit mit den verkehrten Vorftellungen der handelnden Perfonen Liegt, 
da der Chor und der Zufchauer den wahren Sachverhalt bald errathen, die tragifhe Wirkung 
des Stüds. Eine erhabene Ironie über die Beſchränktheit des Lebens und den jähen Sturz 
vom erträumten Glüd in die Tiefe der Verzweiflung, bis zum Selbftmorbe der Jolaſte und 
zur Selbftverftimmelung des Debipus, zieht in ergreifenden Zügen durch das ganze Drama. 
Ihr fterblichen Gefcylechter, wie muß ich euer Leben dem Nichts gleich achten!” fagt der 
Chor in feinem legten Standliede. Das Stüd: „Devipus auf Kolonos“ dagegen iſt 
von weichen und lieblichen Gefühlen durchathmet und „tief eingetaucht in eine aus Wehmuth 
über das Elend der menfchlihen Exiftenz und tröftlihen und erhebenven Hoffnungen ge- 
miſchte Stimmung". Es ift „gleihfam die Weihe des Dulders, welchem die göttlihe Fü- 
gung am äußerften Ziele des Leidens und unverfchuldeten Mißgeſchicks verklärt“, und weift 
auf ein feliges Ienfeits, wo der durch ein hartes Erdenloos gelnidte und geheiligte Menſch 
eine fittlihe Genugthuumg erwarten darf, al® auf die letzte troftreiche Hoffnung der un- 
fhuldig Xeidenden hin. Wie ſchon erwähnt, ift der „Debipus auf Kolonos“ der Schwanen- 
gefang bes greifen Dichters, voll der zarteften Gefühle der Heimaths- und Baterlandsliebe, 
welche die Erinnerung an feine in Kolonos verlebte Jugendzeit in feiner Bruft erwedte. Hier 
in Kolonos waren allerlei heilige Stellen, die der Glaube an die Mächte ver Unterwelt ge- 
weiht hatte, ein Hain der Erinnyen, welde man die „ehrwürdigen“ Göttinnen nannte; 
eine eherne „Schwelle“, die als eine Pforte zur Unterwelt galt, und unter andern auch eine 
Stätte, wo Debipus unterirdiſch wohnen und als ein fegensreicher Dämon dem Lande Glüd 
und Frieden, den Feinden des Landes aber, namentlich ven Thebaner, Verderben bringen 
folte. Diefen Sagen folgend nimmt Sophofles an, daß Dedipus — etwa im Beginn feiner 
leivensvollen Laufbahn, vor ber Begegnung mit Lajos — vom delphiſchen Apollon das Orakel 
empfangen habe, daß er das Ziel feiner mühenollen Laufbahn da finden werde, wo bie 
Erinnyen ihn gaftlih aufnehmen würden. Daß num die Erfüllung des Drafeld nahe, erkennt 
der blinde, von feiner Tochter Antigone geführte Debipus, nach mühfeliger Wanderung, jetzt 
(am Anfange des Dramas), indem er unerwartet erfährt, daß er fi in dem Heiligthume 
ber „ehrwilrdigen” Göttinnen befinde; aber e8 dauert lange, ehe Die herbeieilenden Koloniaten 
zuerſt Durch die Verwegenheit des Fremdlings, ver den Hain der ſcheu verehrten Gottheiten jo kühn 
betritt, und dann buch fein fluchbelavenes Schidfal erfhredt, ihm die Aufnahme geflatten, 
und erft die eble und menſchliche Gefinnung des Landesfürften Theſeus ſichert ihm Aufnahme 
und Schug in Attika zu. Indeſſen ift ein zweites Orakel bekannt geworben, welches bie um 
die Herrſchaft Thebens Tämpfenden Parteien erhalten haben, wonad Sieg und Heil von 
dem Beflg des Debipus oder feines Grabes abhängen, und es eröffnet ſich eine Reihe 
Scenen, in denen Kreon und Bolyneifes, welche beive ven Oedipus ſchwer gekränkt haben, 
fih alle Mühe geben, ihn für ihre Zwecke zu gewinnen, aber von ihm, den der Schug von 
Athen und feinem Helventönig vor jeder Gewalt fichert, mit Entſchiedenheit und Stolz zu: 
rüdgewiefen werben. Diefe Auftritte, welche ven mittleren Theil des Stüds einnehmen, 
laffen den fluchbelavenen, gefhmähten, verbannten Devipus in einer buch Yügung der 
Gottheit ihm zu Theil gewordenen Würde und Majeftät erfcheinen, in ber er hocher⸗ 
haben über die Gewaltigen fteht, die ihn vorher übermüthig mißhandelt haben. Nachdem 
fo die irdiſche Verherrlichung vollbracht ift, ertönen die Donner des Zeus, die den Oedipus 
zur Unterwelt rufen und man erfährt theil® durch des Letztern Vorherſagungen, theils 
durch den rüdfehrenden Boten, wie Debipus zum Tode feierlich geſchmückt, von umter- 
irdiſchen Donnern und Worten gerufen, vom der Oberfläche der Erbe auf geheimnißvolle 
Weiſe verfhwunden fei. Den Klagen, welche die Töchter, Ismene und Antigone, erheben, 
begegnet Thefeus mit den Worten: man dürfe nicht darüber trauern, worin die Huld ber 
unterirdifchen Mächte ſich erweife: Dies fei den Göttern eine Kränkung. 
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Der verſchiedene Charakter des Aeſchylos und Sopholles zeigt fich vielleicht nirgends 
auffallender als in den „Eumeniven” des Erfteren und im „Debipus auf Kolonos“, pa beide 
Stüde einen ähnlichen Zwed haben. Athen foll nämlich als der heilige Wohnfig der Ge: 
fegmäßigfeit und ber milden Menſchlichkeit verherrlicht, und abgebüßte Verbrechen frember 
Helvenfamilien follen anf attifhem Gebiete durch eine höhere Vermittelung endlich gefühnt 
werben: auch wirb daraus dem attifchen Volfe ein fortbauernbes Heil prophezeit. Bei dem 
patriotiſchen und Freiheit athmenden Aeſchylos gefchieht dies durch eine gerichtliche Handlung, 
bei dem frommen Sophoffes durch eine religiöfe: und zwar ift e8 die Tobesweihe des Devipud 
dem, da er buch das Bewußtfein unmillführliher Verbrechen und langes Elend gebeugt iſt, 
vie Götter dadurch gleihfam eine Ehrenerflärung thun, als hätten fie e8 mit dem fuccht- 
baren, am ihm gegebenen Beifpiel nicht gegen ihn insbefondere gemeint, ſondern mur bem 
Menſchengeſchlecht überhaupt eine ernfte Rehre geben. wollen. Sophokles, dem das ganze 
Leben ein fortwährender Gottesbienft ift, liebt es überhaupt, deſſen legten Augenblid, gleichſam 
als den einer höheren Feier, möglichft zu ſchmücken, und er flößt damit eine ganz andere 
Ruhrung ein, als die, welche ver Gedanke der Sterblichkeit überhaupt erregt. Daß der ge⸗ 
plagte, abgemlbete Debipus im Hain der Erinnyen endlich Ruhe umd Frieden findet, eben an 
ber Stelle, von weldyer jeder andere Menſch mit unheimlichem Grauſen flieht, er, deſſen Unglück 
gerade daher entfprungen ift, unbewußt und ohne Warnung eines innern Gefühls das gethan 
zu haben, wovor allen Menſchen ſchaudert; darin liegt ein tiefer und geheimnißvoller Sinn. 
Die attifche Bildung, Befonnenheit, Mäßigung, Gerechtigkeit, Milde und Großmuth 
bat Aeſchylos majeftätifcher in der Perfon der Pallas Athene gezeigt; Sophofles, der 
fo gern alles Göttliche in das Gebiet der Menſchheit zog, feiner entwidelt am Thefeus. 
Beim Aeſchylos muß, damit der Berfolgte gerettet, und das Land der Segnungen theilhaftig 
werde, erſt bie nächtliche Entfeblichfeit der Erinnyen das Blut des Zuſchauers erftarren 
machen und fein Haar emporfträuben, der ganze Grimm dieſer Rachegättinnen muß ſich zuvor 
erfhöpfen: der Uebergang zu ihrem frieblihen Abzuge ift defto wunderwürdiger; es ift, als 
eb das ganze Menfchengefchlecyt erlöft würde. Beim Sophofles erfcheinen fie nicht ſelbſt, 
fonbern find ganz im Hintergrunde gehalten; fie werben nicht einmal mit ihrem eigentlichen 
Namen, fondern nur durch ſchonende Bezeichnungen genannt. Aber eben das dieſen Töchtern 
der Nacht angemeßne Dunkel und die Ferne begünftigen ein ftilles Grauen, an welchem die 
korperlichen Sinne gar keinen Antheil haben. 

Sind ſchon im Vorigen einige weſentliche Verſchiedenheiten der äſchyleiſchen und 
fopbotferfägen Tragik angebeutet, jo Körmen wir, indem wir auf ein anberes Std übergehen, 
noch al8 einen bemerfenswertheren Unterfchied den hervorheben, welcher bei beiden Dichtern 
in ber Behanblumg des weiblichen Geſchlechts ftattfindet: während bafjelbe in den Tragödien 
bes Aeſchylos eine untergeorbnete Stellung eimmimmt, tritt e8 in denen des Sophofles um fo 
entſchiedener hervor. Bon ben drei Stüden, beren Titel ſchon afzeigen, daß weibliche Per- 
fonen darin die Hauptrollen fpielen, der „Antigone”, „Elektra“ und den „Trachinierinnen“ 
find befonbers die beiden erften durch die Darftellung weiblicher Charaktere hervorragend. 
Freilich) find gerade biefe herborragenbften Charaktere theilweife als unweiblich bezeichnet 
worden: fo fagt Otfr. Müller zwar nur, daß ber Dichter Antigone's That als über das 
Maß der Weiblicyteit hinausgehend faffe, wenn aber Andere*) äußern, daß bie zwar nicht 
allgemeine, aber häufige Stärke, ja Härte der weiblichen Charaktere in ber Tragödie, wie 
ber „Antigone” und „Eleltra” des Sophokles, zum Theil äußerlich durch den Umftanb be- 
bingt fei, daß Männer die weiblichen Rollen fpielten, fo ift darauf mit Recht entgegnet 
worben,**) daß eine ſolche Beranlaffung zu der Stärke und Härte der weiblichen Charaktere 
unglaublich, eben weil diefe Eigenfchaft zwar häufig, aber nicht allgemein fei und baß fie, 
too fie fidh finde, in höheren Rüdfichten der Sache felbft ihre Bedingungen habe: weit eher 





2) So Molf Schäll in „Sopholies, fein Leben und Wirken.“ 1841. 
»j A Capellmann: „Die weiblichen Charaktere bei Sophofles.” (Coblenzer Gymnaſial · 
Programm. 1843.) 
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möchte ſich Diefer äußere Einfluß in manchen Shakespeare'ſchen Stüden vermuthen laffen. 
Hätte Sophofles weibliche Charaktere auf dieſe Weife und aus dem angegebenen Grunde 
männlicy zeichnen wollen, fo wär’ er fi) ja felbft bemußt gewefen Zwittergeftalten zu bilden. 
Wer würde aber zu behaupten wagen, daß ber Dichter dieſes gewollt oder auch unabſichtlich 
gethan habe? Sophokles kannte genau die Grenzen des ihm angemiefenen Gebietes und 
mußte ſich möglichft frei in demfelben zu bewegen, ohne fie zu überfchreiten und ohne von 
feiner weifen Mäßigung, die ihm gegen die übermenfchliche Kühnheit des Aeſchylos nicht ab- 
geſprochen werben kann, verlaffen zu werben. Antigoue und Elektra find zwar Extreme ber 
weiblichen Natur, fo wie Sopholles alle feine Hauptfiguren in ihrer Vollendung gezeichnet 
und die Wirkungen ihrer Charakter-Eigenfchaften beinahe bis zu den äußerfien Grenzen ge- 
führt hat, hören darum aber nicht auf, echt weiblich zu fein. Das Extreme ihres Charakters 
ift gerade aus den wirkfamften Eigenfhaften und den gewaltigiten Motiven der weiblihen 
Seele, Liebe und Haß, ganz folgerecht entwidelt, fie find in fofern die treueften Abbildungen 
bes allgemeinen weiblichen Charalters in feiner innerften Eigenthümlichkeit, vein weibliche 
Ideale der Liebe und des Haffes: aus der Liebe, die eine lautere, heilige ift, folgt ein rüd- 
ſichtsloſes Entgegentämpfen. gegen menfchlihe Hinderniffe bis zur entjchloffenften Selbftauf- 
opferung, der Haß, der ein gerechter, begründeter ift, führt zur grenzenloſen Verfolgung. 
Was nun den Charakter der Antigone betrifft, fo erfahren wir über venfelben im „König 
Oedipus“, wo fie mit ihrer Schwefter Ismene, beide noch in zartem Alter, auftritt, nichts, 
wogegen fie im „Debipus auf Kolonos“ ihren großartigen, durch Gefinnung und Thatkraft 
glänzenden Charakter zeigt: unter den drückendſten Mühen führt fie von Theben aus den unglüd- 
lichen geblendeten Bater auf langer Wanderung durch fremde Länder bis nach Kolonos und 
behandelt ihn ſtets mit der innigften Zärtlichfeit; hier empfiehlt fie verftändig dem Vater zu 
baffen, was der Stadt gehäfftg, zu ehren, was ihr ehrwürdig fei, und bittet mit frommen 
Sinne flehentlid) die Koloniſchen Bürger für den Unglüdlihen um mitleidige Aufnahme. 
Nachdem fie mit Ismene auf Befehl des Kreon gewaltfam dem Vater entriffen und buch 
ben edlen Thefeus, den Herrn bes Landes, das gaftlic fie aufnahm, wiebergegeben ift, 
bemeift fie gleich fromm ben herzlichen Dank dem Befreier und innige Freude, dem Vater 
wieber als Stüge zu dienen; den größten Ebelfinn und wahrhaft begeifterte finbliche wie 
ſchweſterliche Xiebe zeigt fie in den Gründen, durch weldye fie ben Vater bewegt, feinen Sohn 
Polyneikes, der um eine Unterredung mit ihm fleht, nicht abzuweifen, in dem ernften Bemühen 
den Bruder abzumahnen von bem verberblichen Entfchluß gegen das Vaterland, dag er nicht 
unnüg vertilgen möge die Stabt; in den ergreifenden Klagen, mit welchen fie das Hinfchei- 
den des Vaters und ihre Verwaifung betrauert, endlich, nachdem die Berfihernng, daß dem 
Bater ein erwünfchtes fanftes Ende geworben, ihre flürmifchen Klagen gemilvert, in dem 
heiligen Verlangen nun nad) Theben zu kommen, um der Brüber ſchon nahenden Mord 
abzuwehren. Dorthin war fie mit der Schwefter nach des Vaters Tode geeilt, aber der 
ſchwachen Mädchen Flehen vermochte die im grimmigen Haſſe fi verzehvenden Brüder nicht 
zu bezähmen. Wie Polyneikes mit ſechs peloponnefifchen Fürſten gen Theben zog; wie alle 
bort umlamen, und wie bie feindlichen Brüder im Zweikampfe einer durch den anderen fielen; 
wie die führerlofen Schanren entflohen, und wie Kreon, der nun wieder Herrſcher wird, 
unter den beftigften Drohungen die Beerdigung des als Feind vor Theben erfchienenen 
Polyneites verbietet; dies Alles haben wir ſchon durch Aeſchylos' „Sieben vor Theben“ 
erfahren. Faft ganz mit vemfelben Momente, mit welchem dieſe Dichtung ſchließt, beginnt 
bie „Antigone‘ des Sophofles, wie ſchon bemerkt, das ältefte feiner uns erhaltenen Städe. 
Hier die Inhaltsangabe. 

Polyneiles hatte zwar feine eigene Heimath befehbet, allein er war durch ſchwere 
Kränkung, der ältere Bruder von dem jüngeren, gereist worden, und nun hatte ber Tod, 
der allen Haß auslöfchen fol, ihn in die Schattenwelt hinabgerufen. Dort aber fand er 
nicht Wohnftätte noch Ruhe, wenn feinem Leibe nicht die legte Ehre erwiejen wurde, fei es 
and nur durch eine Hand voll Erde, als Zeichen: treuer Liebe über ihn hingeſtreut: und mit 
unverſöhntem Haffe den Gegner bis zu den Schatten verfolgen, ift Frevel gegen bie Götter 
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ber Unterwelt, denen bie Seele jedes Geftorbenen gehört; Frevel gegen bie oberen Götter, 
denen es ein Gräuel iſt, von den heiteren Höhen des Lichts herab einen Leichnam zu erbliden, 
um weldyen, da er unbeftattet baliegt, die Raubthiere ſich fireiten. Daher kann Antigone, 
die in ſchweren Prüfungen erftarfte Heldin, des menfchlichen Verbotes nicht achten; das 
göttliche Geſetz ift ihre einzige Richtſchnur; felbft ihres eigenen Lebens achtet fie nicht, 
obgleich die Verlobung mit Hämon, bes Königs Sohn, ihr ſchönere Tage verheißt, als fie 
durchlebt hat. Kaum ift der ruchloſe Befehl erlaffen, fo ift fie entfchloffen, ihn zu brechen. 
In der Frühe des erſten Tages, nach dem Abzuge der Feinde, tritt fie mit ihrer Schweſter 
Ismene aus dem königlichen Palaſte und fucht biefe zur Theilnahme an ihrem Vorhaben 
zu bewegen. Diefe aber, von gleicher Güte des Herzens, aber mehr dazu geſchaffen, ſich in 
buldenbem Harme uud Schmerze um bie Geliebten zu verzehren, als kühn und entſchloſſen 
für fie zu handeln, erfchridt über ver Schwefter Kühnheit umd verweigert die Theilnahme. 
Aud ohne fie unternimmt es bie unbeugfame Untigone, ihr Vorhaben auszuführen. Sie 
gehen ab. Der Chor thebifcher Greife fpricht in einem pradjtvollen Gefange (wie überhaupt 
die Chorgefänge diefer Tragödie zu den herrlichften gehören, die wir Bennen) feine Freude 
ans über bie unverhoffte Befreiung der bebrängten Stadt. Zu ihm tritt Kreon, theilt 
feinen eben ertheilten Befehl den Greifen, ven Aelteſten der Stabt, mit und forbert fie auf, 
über befien Bolliehung zu wachen. Doch da kommt ſchon einer der Wächter, die bei Poly- 
neile®’ Leichnam aufgeftellt worden, in angftvoller Eile und melvet, ohne daß fie e8 bemerkt, 
ſei ber Leichnam mit Erde beftreut worden. Im Zorn verfegt, jagt ex den Wächter wieber 
von bannen und verheißt ihnen allen den qualvollſten Tod, wenn fie den Thäter ihm nicht 
entveden. Beide gehen ab. Der Chor ſpricht in einem ber berühmteften Chorgefänge fein 
Staunen über den Alles wagenben Geift des Menſchen aus und verbammt ben frevelnben 
Uebertreter des Geſetzes. Doch fiehe, da bringt der Wächter die Antigone in Feffeln; fie 
bat die That begangen. Kreon erjcheint ſogleich, und der Wächter erzählt, wie fie den Leich- 
nam wieder vom Staube gereinigt und ſich dann verftedt habe; wie dann Antigone unter 
furchtbar braufenden Stürmen herbeigelommen, um ihr Werk zu wieberholen; ba fei fie 
ergriffen worden, und in feiner Weife habe fle ſich gefträubt, ihm zu folgen. Kreon vernimmt 
fie: weit entfernt, zu leugnen, gefteht fie ihre That in dem vollften, Harften Bewußtſein, nur 
eine Pflicht erfüllt zu haben; als Kreon fie daran erinnert, daß Polyneiles als Feind gefallen 
fei, bemerkt fie: „Nicht mitzuhaffen, mitzulieben bin id) da.” Doch Kreon, der feinen 
Herrſcherſtolz hinter patriotifche Reden vergebens zu verfteden ſucht, hat fie dem Tode be- 
Rismt, auch über Ismene erftredt fi, fein Wüthen; er hält fie für die Mitſchuldige. Die: 
ſes nur im Dulden große Gemüth erklärt, Antheil an ber That zu haben; Antigone aber, 
verlegt buch ihre frühere Sleinmüthigfeit, beharrt darauf, allein die Thäterin zu fein. 
Sie wird gefangen in ven Palaft geführt; ver Chor, tief ergriffen von bem nie raftenden 
Unheile, welches das Haus ber Labdakiden bis auf vie legten Sproffen vertilgt, Hagt in 
rührenden Tönen über alles Irdiſchen Hinfälligkeit. Jetzt tritt Hämon, ber gebeugte Ver- 
lobte einex unglüdfeligen Braut, auf: vergebens bemüht Kreon fi), vor dem Sohne feine 
That zu rechtfertigen und beffen Zuſtimmung zu gewinnen; Hämon’s dringende Bitten, duch 
den unglüdfeligen Beſchluß nicht ſich felbft und ihn, den einzigen Sohn, in's Verderben zu 
Neben, find fruchtlos; Kreon droht dem Sohne, vor feinen Augen folle er vie Braut fterben 
ſehen. Antigone wird vorgeführt, und in einem herrlichen Geſange Hagt fie, unerſchüttert 
jedoch in ihrem hohen Bewußtſein, über ihr fapredlicyes Roos. Kreon will der Armen felbft 
die Klage wehren. Antigone antwortet ihm. in ftolzem Selbftgefühle; dann wird fie zum 
Tode abgeführt. Theilnehmenb blickt der Chor ihr nady; ohne ven Muth zu haben, ihr 
beizuſiehen, fucht er feinen Schmerz dadurch zu milvern, daß er ähnlichen Mißgeſchickes 
gedenlt, dag auch früher ſchon Andere ſchuldlos zum Tode geführt wurden. Da tritt ber 
blinde greife Teirefia® auf, ver Prophet, ver die Zukunft fieht, und in ben grellften Far- 
ben ſchildert er dem Kreon, wie viele und furchtbare Anzeichen nahen unermeßlichen Unheil 
ſich lund geben und bemüht ſich in den ergreifendſten Worten, den König von feinem unhei- 
ligen Beſchluſſe abzubringen: vergebens, der König verharrt in feinem Starrfinne; ba weiffagt 
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der Seher ihm, daß namenlofer Sammer über ihn, fein Haus und bie ganze Stabt kommen 
werbe, „eh' die Sonne viel der Umlaufsbahnen noch vollendet hat.“ In tiefem Kummer 
geht er ab. Dem Kreon aber ift nun plöglich aller Muth entfallen, als ein Feigling fteht 
der eben noch fo höhnifch Freche da, erfchüttert von den prophetifchen Worten des Sehers; 
er eilt von bannen, um Antigone zu befreien. Der Chor ruft den Schutzgott ber Stabt, 
Bakchos, um Abwehr alles Unheils an. Doc zu fpät war bie Reue bes frevelnden Königs: 
ſchon ift Entfegliches geſchehen, bald fol des Gräßlihen noch mehr gefchehen. Ein Bote 
kommt herzugeeilt und melvet, daß Hämon ſich felbft entleibt habe im Schmerz um bie 
ſchmachvoll geopferte Braut. Kreon's Gemahlin, Eurydike, tritt aus dem Balafte, und 
ihr erzählt der Bote ausführlich, wie er und feine Genoſſen zuerft auf Kreon's Geheiß des 
Polyneikes Leichnam gebabet in heiligem Bade und auf bem Scheiterhaufen verbrannt; dann 
feien ſie zu der Felsgrotte geeilt, um Antigone zu befreien; doch al8 fie die Mündung öffnen, 
fehen fie Antigone „an dem feftumfchlung'nen Hals — mit ihres Schleiers zartem Band 
emporgenüpft”; am ihrer Seite Hagt in jammervollen Tönen Hämon; in ängftliher Haft 
ruft Kreon ihn zu fich herauf, ftatt aller Antwort flößt der Unglüdlihe fit das Schwert 
durch die Bruft und athmet das Leben aus, die entfeelte Braut rampfhaft umfafjend. Ihrer 
kaum mächtig, ſtürzt Eurydike in ihre Wohnung zurüd. Da erfcheint Kreon, des Sohnes 
Leiche tragend; er hält fie in ven Armen, und in verzweiflungsvollen Worten verwänfcht er 
fich felbft, der fo gräßlichet Unglüd hervorgerufen. Doc; noch ift das Maf des Jammers 
nicht vol. Ein Diener aus dem Palafte meldet, daß fo eben Eurydike in Verzweiflung fih 
felbft das Leben geraubt hat. Der Hintergrund öffnet fih, und man ſieht die Leiche ber 
Königin; bei diefem Anblid, zwiſchen den Leichen der zwei geliebteften Weſen, bricht Kreon, 
der Urheber al’ des entfeglichen Sammers, in wilde Klagen aus. 

Die Tragödie „Antigone” veranſchaulicht das ſchwere Leid, welches, hervorgerufen 
durch den Conflict zweier an fich fittlihen aber mit ſtarrer Unnachgiebigfeit verfolgten Ideen, 
der Religion und Pietät und des Gehorfams gegen die Gebote der weltlichen Gewalt beide 
Theile trifft. Sie ift daher fehr geeignet, ernft an das Maß zu mahnen, welches uns 
Menſchen in allen Dingen ziemt, und zu lehren, wie fchredlich dem zu enden beſchieden fein 
kann, wer unnachgiebig in leidenſchaftlicher Aufregung mit Trog den von ihm für recht er- 
kannten Weg verfolgt, unbellimmert um bie, deren Weg ber feinige hemmend und ftörenb 
durchkreuzt. Antigone, deren Charakter helvenhaft ift, fo weit dem Weibe dies zu fein ver- 
gönnt ift, und in deren Adern das ftolze Blut des jähhandelnden, unnachgiebigen Yabpafiven- 
ſtammes fließt, liebt die Ihrigen mit um fo innigerer Kiebe, je unglüdlicher fie find und ihrer 
Hälfe bebürfen, und da ihr grauenvolles Geſchick einen vüftern Schatten auf ihr Reben wirft 
und ber Freude feinen vollen Raum geftattet, fo ift fie ernft gefaßt auf herbe Begegniffe 
und tritt ihnen mit Muth entgegen. Der Muth des edlen Weibes aber äußert ſich immer 
in ber Liebe, und fo ſchildert diefe Tragödie die über den Abgrund des Tobes hinausreichende 
Liebe; fie ſtellt zugleich den Fluch dar, den der Menſch auf ſich herabzieht, wenn er, im 
Gefühle menſchlicher Macht, den ewigen Satungen der Götter Hohn Jpricht und feine Arme 
über die Grenzen binausftredt, die zu überfchreiten kein irbifcher Gebieter befugt ift. Mit 
dem Tode ber Antigone Tonnte die Tragödie nicht fehließen, denn erft mußte Polyneikes durch 
den König felbft beftattet werben; erft mußte das Maß alles Elenbes, das ber unbeilige 
Befehl des Königs, dem fe zuwider handelte, herbeiführte, voll werben, ehe ihre That m 
ihrer ganzen Größe vor und ftehen fonnte. Doc hat man auch behauptet, daß es eigentlich 
nicht der tragifche Untergang dieſes großen, eblen Weſens, das und in der Schuld fo erhaben 
und liebensmürdig erfcheint, ſondern die Aufdeckung der Berblendung Kreon's ift, worauf bie 
Tragödie im Ganzen hinausgeht, und dag dem Sophoffes, wenn er auch Autigone's That 
über dad Maß der Weiblichkeit hinausgehend faßt, doch bei Weiten mehr an ber Wahrheit 
liegt: daß der Staat ein Heiliges außer umb über ſich zu refpectiren habe — eine Kehre, 
die Antigone felbft in dem Stüde mit unwiderſtehlicher Wahrheit verkündet. 

An der „Elektra tritt das Charalteriftifche der Kumft des Sophofles beſonders ba- 
durch hervor, daß wir hier Aeſchhlos Chosphoren zur Bergleihung haben. Der Inhalt 
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diefes Stüds (ſ. S. 254) fällt ganz mit dem der „Elektra“ zufammen. Die Scene der 
„Shoöphoren‘ ift vor dem königlichen Palaſt in Mykenä. Das Grab des Agamemnon ift 
anf ver Bühne befindlich; bie „Elektra“ fpielt ebenfalls vor dem Palafte, aber ohne Grab⸗ 
mal Agamemnon’s. Bei Tagesanbruch kommen wie aus der Fremde Pylades, Oreftes und 
fein Erzieher, der an jenem blutigen Tage fein Retter geworden. Diefer führt ihn belehrend 
in feine Baterftabt ein, was Dreftes mit einer Rede über ven Auftrag des Apollon, und 
die Art, wie er ihn auszuführen gedenkt, eriviebert, und dann ein Gebet an bie einheimifchen 
Gotter und fein väterliches Haus verrichtet. Man hört Elektra im Haufe ſtöhnen, Dreftes 
wänfcht fie - gleich zuerft zu begrüßen, aber der Alte führt ihn weg, um am Grabe feines 
Baterd ein Opfer zu verrichten. Elektra tritt heraus, und ergießt in einer pathetiichen 
Anrede an den Himmel ihren Jammer, in einem Gebet an bie unterirdifchen Gottheiten ihr 
ungeſtilltes Berlangen nad) Rade. Der Chor, aus einheimifchen Jungfrauen beſtehend, 
Emmt tröftend herzu, in Wechſelreden mit dem Chor entfaltet Elektra ihre nmerſchütterliche 
Trauer, die Schmach ihres unterbrüdten Lebens, ihre Hoffnumgslofigkeit wegen der Zögerungen 
des häufig von ihr angemahnten Dreftes, und giebt den Aufmunterungsgründen des Chors 
wenig Gehör. Chryſothemis, bie jüngere, nachgiebigere und vorgezogene Tochter ber 
Kiytãmneſtra, kommt mit einem Tobtenopfer, um es zum Grabe bes Vaters zu tragen. Es 
entfteht ein Wortwechfel zwiſchen den Schweftern über ihre beiberfeitigen Gefinnungen, Chryſo⸗ 
themis meldet Elektren, der jest auf bem Rande abweſende Aegihſtos habe das Aergfte über 
fie beſchloſſen, welchem jene Troß bietet. Darauf erfährt fie, daß Klytämneſtra geträumt, 
Agamenmon fei in's Leben zurüdtgelommen, und habe fein Scepter in den Boden des Haufes 
gepflanzt, woraus ein das ganze Land beſchattender Baum erwachſen fei, und dadurch er- 
ſchredt, habe fie ihr aufgetragen, ein Todtenopfer zu bringen. Eleltra väth ihr, ſich nicht 
an den Befehl ihrer frechen Mutter zu kehren, ſondern ein Gebet fr fih und ihre Ger 
ſchwiſter, und für die rächende Nüdkehr ‚des Oreſtes am Grabe zu verrichten; fie fügt zu 
den Gaben ihren Gürtel und eine Locke ihres Haars. Chryſothemis geht mit dem Ber- 
ſprechen ihr zu folgen ab. Der Chor weifiagt aus dem Traumgefichte aunahende Vergeltung 
und bezieht die Verbrechen im Haufe des Pelops auf eine erfte Verſchuldung jenes Ahnherrn. 
Elytämmeſtra fchilt ihre Tochter, gegen bie fie doch, vermuthlich durch Wirkung des Traumes, 
milber ift als gewöhnlich, fie vertheibigt ihre That an Agamenmon, Eleltra greift fie deswegen 
au, jedoch beide ohne heftigen Wortwechſel. Hierauf verrichtet Klytänmeftra am Altar vor 
dem Haufe ein Gebet zum Apollon um Heil und langes Leben, und heimlich um ben Unter- 
gang ihres Sohnes. Der Erzieher des Oreſtes kommt, und melvet ald Bote eines phofijchen 
Freundes den Tod Oreſt's, und zwar genau mit allen Umftänden, daß er beim Wagenrennen 
in den puthifchen Spielen umgelommen fei. Klytämneſtra verbirgt kaum ihre triumphirende 
Freude, wiewohl fie anfangs eine Anwanblung mütterlichen Gefühle hat, und ladet ven Boten 
we Bewirthung herein. Elektra überläßt fi) in rührenven Reben und Gefängen ihrem 
Ianmer, der Chor ſucht umfonft fie zu tröften. Chryfothemis kommt voller Freude von 
dem Grabmale zurüd, mit der Berfiherung, Oreſtes fei in ver Nähe: fie hat nämlich feine 
Haarlocke, fein Trantopfer und Blumenkränze da gefunden. Elektra's Verzweiflung wirb 
dadurch erneuert, fie giebt ihr die graufume Aufllärung der eben angelommenen Nachricht, 
und forbert fie auf, ba jetzt feine andere Hoffmmg übrig fei, ſich mit ihr zu einer fühnen 
That zu vereinigen, und ben Wegiftho8 umzubringen, welches Chrufothemis, nicht muthig genug, 
als thöricht abweift, und nach heftigem Wortwechfel hineimgeht. Der Chor beklagt die nun 
fo ganz verlaffene Elektra. Oreftes kommt mit Pylades und einigen Dienern, welche bie 
Ume augeblid) mit ver Aſche des Geftorbenen tragen. Elektra erbittet ſich biefe von ihm, 
und tranert darüber in ben beweglichften Reben, worüber Oreftes gerüht, fich nicht Länger 
verbergen Tann: er giebt ſich ihr nach einiger Vorbereitung zu erkennen, und beftätigt bie 
Entverumg durch den vorgezeigten Siegelring des Vaters. Cie überläßt fih in Reben 
und Gefängen ihrer grenzenlofen Freude, bis ber Erzieher heraustritt, beide wegen ihrer 
Unverfichtigfeit ſchilt und warnt, Elektra erkennt mit einiger Mühe in ihm den treuen Knecht 
wieder, dem fie den Dreftes zur Rettung anvertrauet hat, und begrüßt ihn dankbar. Auf 
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den Rath des Erziehers begeben fi) Dreftes und Pylades fchleunig mit ihm in's Haus, um 
Kiytämneſtra noch allein zu überrafchen. Elektra begleitet fie mit einem Gebet an ben Apollon, 
der Chorgefang kündet ven Augenblid der Vergeltung an. Man hört im Haufe das Ge- 
ſchrei der erfchrodenen Riytämneftra , ihre kurzen Bitten, ihr Wehllagen, da fie ermorbet 
wird. Elektra forbert von außen den Oreftes zur Vollführung der That auf, er kommt mit 
blutigen Händen heraus: da der Chor aber ven Aegifthos ankommen fieht, eilt er wieder 
in’® Haus, um ihn zu überrafchen. Wegifthos erkundigt ſich nad dem Tode des Oreſtes, 
und glaubt nad) den zweideutigen Reden ber Elektra, feine Leiche fei im Haufe. Er befiehlt 
alfo die Thliren zu öffnen, um diejenigen im Bolf, welche feine Herrſchaft ungern ertragen, 
zu Überzeugen, daß feine Hoffnung auf den Oreftes mehr fei. Der Mitteleingang dffnet 
fih, und zeigt im Imnern des Palaſtes einen auf einem Bett liegenden zugebedten Körper, 
Oreſtes fteht daneben und heißt den Aegiſthos felbft die Dede aufheben, ber nun plötzlich 
die bfutige Leiche der Klytemneſtra, und fi ohne Rettung verloren fieht. Oreſtes zwingt 
ihn in das Haus zu gehen, um ihn dort an berfelben Stelle umzubringen, wo er feinen 
Bater umgebracht. 

Bei der Bergleihung der Choöphoren — des Mittelftüds der Drefteia-Trilogie — 
mit der Elektra tritt zunächft als bemerkenswert hervor, daß Sophofles für die Behandlung 
der Sage einen von dem des Aeſchylos ganz verſchiedenen Standpunkt ſowohl dadurch einnimmt, 
daß er die Rache an der Klytämneſtra ohne trilogifchen Zufammenhang darftellt, als beſonders 
dadurch, daß er nicht, wie Aeſchylos den Oreſtes, fondern die Elektra zur Hauptperfon 
macht. Bei Aeſchylos war Dreftes von Klytämneſtra aus dem Haufe geftoßen ımd“ zum 
Phokier Strophios geſchickt worden; er erfcheint als der verftoßene und widerrechtlich ent- 
erbte Sohn im väterlihen Haufe: bei Sophokles follte Oreſtes als ind bei der Ermorbung 
Agamemnon’s auch umgebradht werben, aber Elektra rettete ihn und übergab ihn dem väter- 
lichen Gaftfreund, wodurch fie fih das Verbienft erworben, dem Vater einen Rächer und 
dem gamzen Haufe einen Retter erhalten zu haben. Die heimliche Verhandlung zwifchen 
Oreſtes und Elektra und die Verſchwörung zur Ausführung des Mordes, welche bei Aeſchylos 
eine Hanptfache ift, fält bei Sophofles weg, da dieſem mehr daran liegt, die Seele des 
hochherzigen Mädchens im Sturm ver verfchiedenften Empfindimgen nach allen Seiten bin 
bervortreten zu lafjen. Bei Aeſchylos bringt Dreftes mit Liſt im das Haus der Atriven ein, 
doch hatte Elektra diefe Lift mit Dreftes verabrevet, deren Ausführung daher auch erft nach 
dem erften Haupttheil beginnt; aber bei Sophofles, wo biefe Verabredung der Geſchwiſter 
richt ftattfindet, ift Elektra felbft durch dieſe Lift getäufcht und wird daburd in demſelben 
Maße erfhättert und ſchmerzlich berührt, mie Klytämneſtra erfreut und beruhigt wird. Auch 
darin liegt bei Sophofles ein milverer Zug, den man bei Aeſchylos vermißt, daß bie erfte 
Empfindung der Klytämneſtra bei jener Botſchaft eine natürliche Regung von Liebe zu dem 
Kinde ift, das fie mit Schmerzen geboren. Oreſtes' Tobtenopfer auf dem Grabe, welche 
bei Aeſchylos zur Wiedererfennung führen, erregen hei Sophofles nur in ver Chryfothemis 
— die bei Aeſchylos ganz fehlt — eine Hoffnung, melde Elektra fogleich niederſchlägt und 
bei ſich nicht auftommen läßt. Ihr Verlangen nad) Rache wird um fo glühender, als fie 
fih männlicher Hilfe beraubt wähnt; ihre Trauer erreicht den hödjften Grad, als fie ben 
angeblichen Aſchenkrug des Dreftes in ihren Armen hält. Da es mın der Bruder ſelbſt 
ift, der ihr den Aſchenkrug übergieht, fo folgt die Erkennungsſcene fchnell, welche zugleich 
den Umſchwung — den die Alten Peripeteia (Veripetie) nennen — bilvet. Geit Elektra 
von ihrer Angft und Unruhe erlöft ift, hört bei Sophofle® die Spannung auf: die Tödtung 
der Klytämneſtra und des Aegiſthos wird von ihm nicht als Hanptfache, fondern mehr als 
notwendige Folge aus dem Vorangegangenen behandelt, während Aeſchylos dahin firebt, 
jene That felbft in ihr rechtes Licht zur ſtellen. So hat Sophoffes ſinnreich und wohlthuend 
zugleich das Schauerliche einer bei allem durch Glauben und Sagung gebotenen Rechte doch 
immer fuchtbaren That zu mildern gewußt. Wann übrigens der Dichter feine „Elektra 
zuerft zur Aufführung gebracht, ift unbeftimmt: von ben erften Darftellungen jedoch wird 
erzählt, daß fle dadurch etwas eigenthümlicdy Ergreifenbes erhalten hätten, daß der Schau- 
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fpieler Polos, der die Rolle der Elektra fpielte, eine Ajchen-Urne in ven Armen hielt, welche 
die Aſche feines kürzlich verftorbenen hoffnungsvollen Sohnes enthielt. 

Die „Tradinierinnen‘“ wurben zuerſt wahrſcheinlich i. J. 433 v. Chr. aufgeführt. 
Das Stüd hat feinen Namen von dem Chore der Jungfrauen aus Trachis (in Phthiotis, 
Eubda gegenüber), wo bie Handlung, das tragifche Ende des Herakles durch feine von 
Liebe und Eiferſucht erfüllte Gattin DeYaneira, vor ſich geht. Als nämlich Heralles bei 
ver Zerftörung des enböifchen Dechalia die fchöne Königstochter Jole gewann, fürchtete die 
in Trachis zurüdgebliebene Detaneira, ex möchte feine Xiebe biefer zuwenden. Sie beftreiht 
daher das Feierkleid, das fie ihrem Gatten zur Verrichtung eines Opfers zufenbet, mit dem 
geronnenen Blute des von Heralles' Pfeilen einft erlegten Kentauren Neſſos, welches, wie 
diefer fie beim Sterben rachedürſtend verfichert hatte, ein Zaubermittel fein follte, um ihren 
Gemabl an fi zu feſſeln und von jever andern Liebe fern zu halten. Ex legt das Gewand 
an und empfindet, beim Opfer erhist, fogleich die Wirkung des fchredlichen Giftes. Im ber 
erfien Wuth ſchleudert er ben Herold Lichas, der ihm bafjelbe überbrachte, gegen bie Felſen, 
bie jeitvem bie „Lichadiſchen“ genannt wurben. Deianeira, von ven Folgen ihrer That 
unterrichtet, nimmt fich verzweiflungsvoll felbft das Leben, und Herafles, von den eniſetzlich⸗ 
ſten Schmerzen gequält, läßt fi) auf dem Gipfel des Deta einen Scheiterhaufen errichten 
unb lebendig verbrennen. Diefer Sage hat der Dichter den Stoff für fein Stüd entnommen, 
dem man nicht mit Unrecht Unvollkommenheiten vorgeworfen hat, ein Umftand, der ſogar zu 
der Bermuthung geführt, das Stüd fei ein dem Sophofles untergefchobenes. Da jedoch bie 
Aechtheit deſſelben von den Alten nicht bejweifelt worben zu fein ſcheint, fo hat man ſich 
begnügt, zu fagen, der Tragiker fei hier einmal unter feiner gewöhnlichen Höhe geblieben. 
Jene ihm zum Vorwurf gemachten Unvollkommenheiten aber haben in einen gewiſſen 
Conflict ihren Grumb, der zwiſchen der Sage und den Intentionen des Dichters eintritt: 
Sophofles hat wieder nicht den Heralles, fondern die Deianeira zur Hauptperfon gemacht. 
Leid ans Liebe — bemerit O. Müller treffend — ift das rührende Thema des Stüds, 
das fo gefaßt, wie e8 der Dichter wollte, die größten Schönheiten hat. Schon früh hatte 
Deraneira ihr Schidfal ale ein unheilvolles und ſchweres erkannt: ſchon die Brautwer- 
bungen im Haufe ihres Vaters, des ätolifchen Königs Deneus, haben fie lange mit Schred- 
niſſen erfüllt, und nachdem fie durch die Wahl des Heralles von biefen befreit war, nährte 
fie ſtets neue quälende Sorgen für ihren die meifte Zeit zu ſchwerem Frohndienſt abweſenden 
Gatten, indem derſelbe bald nach feiner Abreife von Pleuron mit feiner jungen Gemahlin 
die ihm von Euryſtheus aufgelegten Arbeiten unternahm, die er erſt in zwölf Jahren voll⸗ 
endete. So konnte fie nicht die Sorgen und Freuden ber Kindererziehung mit ihrem Gatten 
theilen, und Nacht auf Nacht erzeugte nene Noth. Nach diefer qualvollen Zeit wurbe fie 
von noch größerem Summer gebrüdt, inbem fie nad) der Ermordung bes Iphitos, des 
Sohnes des Königs Eurytos von Oechalia auf Euböa, durch Herafles mit ihrem Sohne 
Hyllos flüchtig in Trachis lebte, ohne zu wiflen, wo Heralles nach dieſem Morde umber- 
fchweifte, bis fie endlich hörte, daß er unterbeflen bei einem Iybifchen Weibe Sklavendienſte 
gethan habe und darauf das euböifche Land und bie Stabt des Eurhytos mit Krieg überziche, 
und als ihr einfiel, daß Herakles bei feinem Scheiden ihr fihere Borherverkündigungen bed 
Oralels über fein einftiges Unternehmen gegen Euböa hinterlaſſen hatte, daß er nämlid 
dort feines Lebens Ziel erreichen würbe, wenn er nady 15 Monaten nicht zurüdgelehrt wäre, 
oder wenn er glüdlidy dieſen Kampf beſtanden hätte, fortan glüdfelige Tage leben würde, 
treibt fie, getheilt zwifchen Bangen und Hoffen, ihren Sohn Hyllos, den Bater dort zu 
füchen und ihm beizuftehen. Dody immer um den fernen Gemahl beäugftigt, immer unheil- 
volles Gefchid erwartend, wird fie von wicht zu flillender Sehnfucht abgezehrt, und den ihren 
Kummer zu beſchwichtigen ſich bemühenden Jungfrauen wünſcht fie, daß ihres Herzens Gram 
fie felbft nie fühlen möchten, ver Yungfrau forgenfreies Leben glüdlih preiſend vor ber 
uimmer enbenden Angft einer Gattin und Mutter und felbft ſchon bei dem Gedanken ſchau⸗ 
dernd, daß fie des trefflichften Gatten beraubt bleiben follte. Aber alle bisherigen Leiden 
hat fie, wenn auch mit ſchwerem, oft fehr tief gebeugtem Herzen, doch ertragen ohne wan- 
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kend zn werben in ihrer edlen Gefinmung, in ihrem Mitgefühl für freunde Schmerzen, in 
ihrer Gewohnheit, mit Bewußtſein und bedächtig das Gute zu thun. Als fie aber ihrem in 
veinfter Liebe dem Herafles ergebenen Herzen bie bitterfte Kränkung bereitet fieht, als fie 
zuerſt von einem zubringlichen Boten, dann auch von dem aus Schonung damit zurüdhal- 
tenden Lichas nach mancherlei ausweichenden halbwahren Mittheilungen, auf ihr bringendes 
Zureven und Forfchen enblid) die vollftändige herbe Wahrheit erfährt, Herakles habe bloß 
von Liebe zur Jole getrieben ihren Vater, den König Eurytos, der feine Tochter ihm ver- 
weigert hatte, unter anderm nichtigen Vorwande befriegt und getöbtet, feine Stabt Oechalia 
zerftört und fende dieſe königliche Jungfrau voraus zur Heimath, natürlich nicht als Sklavin: 
da want mit einem Male ihr ganzes Wefen, getrübt if ihre fonft Mare Befinnung, erſchüt⸗ 
tert ihre fefte Wahrhaftigkeit, ihre mitleivige Nächftenliebe abgeleitet auf den Weg des Haffes, 
ohne jedoch auch dieſen einzuhalten; die Rathloſigkeit ihrer Lage führt zu mannigfaltigem 
Widerfpruc in ihrer eigenen Natur. Ihr ganzes Streben geht nur noch dahin, wie fie den 
Mann, an dem ihr Herz hängt, wieergewinnen und feine Zuneigung ſich ſichern könne; 
indem fle biefem Triebe unvorfichtig folgt, bereitet fie iym das furchtbarſte Elend und Ber- 
derben. Ihr Tod ift damit entfchteven: aber wenn auch in der alten Tragödie die Perfon 
untergeht, fo kann doc durch Rechtfertigung ihres Namens und Andenkens biejenige Be- 
ruhigung gewonnen werben, welche dem Gefühle des Sophokles eben fo nothwendig erfchien, 
wie bem des Aefchylos. Dies ift der Zweck der legten Wbtheilung ber „Trachinierinnen“, 
wozu Heraffes als Hauptperfon erfcheint und nad. heftigen Verwünſchungen ber Gattin doch 
zur Erkenntniß kommt, daß fie aus Liebe das vom Schidfal ihm beftimmte Ende herbei- 
geführt habe. So erfiheint Deraneira, die abſichtslos gefehlt und ein willenloſes Werkzeug 
bes Berberbens ſchien, als millenlofe Vollftrederin des ewig maltenden von ben Göttern 
vorher beftimmten Berhängnifjes: ihre Xiebe führte den theuren Gatten der Verklärung 
entgegen. 

Die beiden noch zu beſprechenden Tragdvien: „Ajas“ und „Philoktetes“ behandeln 
Stoffe aus dem Sagenkreife des trojanifchen Krieges. Beide Stüde liegen, ber Zeit ihrer 
Entftehung nad, mehr als zwanzig Jahre auseinander: der „Philoktetes“ wurde zuerft 
409 v. Ehr., im fünfimbadtzigften Jahre des Dichters, aufgeführt, während ber „Ajas“ 
nach Einigen fpäteftens 431, nach Anderen ſchon in der früheften Productions -Periove bes 
Dichters entftanden fein fol. Der „raſende Ajas“ war bereitd als Gegenſtand epifcher 
Darftellungen in jenen cykliſchen Dichtungen behandelt worden, welche fi ihrem Inhalte 
nad) unmittelbar der Ilias anfcloffen, befonders in der „Aethiopis“ des Milefters Arktinos 
und ber „Heinen Iliade“ des Lesches. Wie in umjerer Mittheilung über biefe Werte 
(©. 105 f.) erwähnt, war Achilleus, während er bie fliehenden Trojaner verfolgte, durch 
einen Pfeil, von der Hand des Paris abgeſchoſſen und von Apollon felbft gelenkt, getöbtet 
worben. Einen Tag lang kämpften beide Heere um feinen Leichnam und feine Waffen; 
endlich vetteten bie Griechen die theuren Reſte nad) ihrem Lager: Ajas, der große und 
ftarte Held, trug den Gefallenen, während Obyffeus bie verfolgenden Feinde abwehrte. 
Nach den glänzenden Leichenfpielen, die zum Gedächtniß des Helven gefeiert wurden, follten 
feine Waffen und feine Nüftung dem Tapferften als Preis zuertheilt werden. Da erhoben 
Ajas und Odyſſeus gleiche Anſprüche. Durch gefangene Troer murde ber Streit zu 
Gunften des Odyſſeus entſchieden. Ergrimmt über das vermeintliche Unrecht, das ihm an- 
gethan fei, befchließt Ajas den Untergang feiner Feinde, des Odyſſeus, Menelaos und 
Agamennon. Aber als er Nachts aus feinem Zelte fchleicht, um fein Vorhaben auszu 
führen, ſchlägt Athene, die ſtets wache Freundin der Achäer, ihn mit plötzlichem Wahnfinne. 
In diefem Zuftande erwürgt er das hinter dem Lager weidende Beutevieh nebft den Hirten, 
denn er hält die Rinder für Achäer. Schon ift er, der genommenen Rache froh, wieder in 
fein Zelt zurückgekehrt, Odyſſeus aber ift ſogleich der lächerlichen Miffethat auf die Spur 
gekommen und fucht ſich Gewißheit zu verfchaffen. Hier beginnt die Tragödie des Sophofles, 
Odyſſeus fpäht — „wie ein fpartanifcher Iagohund“ — um das Zeit des Ajas herum; 
ihm tritt Athene entgegen und beftätigt feine Vermuthung, daß biefer das Vieh erfchlagen 
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babe, umb nennt ihm ben Grund, weshalb er es gethan. Dann ruft fie den Ajas aus ven 
Zelte; fein Wahnfinn dauert noch fort, er freut fih der vollbrachten That. Der Chor, 
Krieger und Schiffer des Ajas treten auf: auch fie haben von dem Gefihehenen gehört, und 
in berzlicher Liebe zu dem Gebieter wollen fie das Wahre erkunden: Tekmeſſa, fein Weib, 
beftätigt Alles, was fie vernommen haben, und erzählt, wie ven Herrn jet der Wahnfinn 
verlaffen, und wie jener, nachdem er erfahren, was er in ihm gethan, ſich der troftlofeften 
Berzweiflung über die Erniebrigung feiner felbft, über die durch blinde Wuth herbeigeführte 
Schänbung feiner Ehre hingebe; feinen tiefen Schmerz, feine Angft um ven theuren Fürſten 
fpricht der Chor in feierlich bewegten Gefängen ans. Man hört des. Unglüdlichen Laute 
Beherufe aus dem Zelte; das Zelt wird geöffnet, und mit ihm unterreven ſich jetzt Chor und 
Tekmeſſa, die vergebens ihn zu befänftigen fuchen: er ift entichloffen zu fterben. Die ver- 
fiebenartigften Empfindungen beftürmen fein Herz; unbefrievigte Rache, Schaam über fo 
große Berirrung, die fein malellofes Heldenleben befledt. Auch ver Anblid feines Söhn« 
hend, das man ihm bringt, vermag nicht, ihn zu erweichen. Er entfernt ſich mit Tekmeſſa; 
der Chor befingt die Schönheit, die freundliche Ruhe ver falaminifchen Heimath. Ajas erfcheint 
wieder; das zärtliche Flehen feines Weibes, fagt er, habe ihn umgeftimmt, er wolle leben, 
mit den Göttern ſich verföhnen und lernen, den Mächtigeren gehorchen; in balchantiſch 
jubelndem Gefange fpricht der Chor feine Freude aus. Aber den wahren Sinn feiner Rede 
bat der Chor nicht verftanden: durch feinen Tod will er die Götter verfühnen; nur feine 
Schuld fühlt er jest, nichts von Rache mehr; er hat gelernt, der höheren Gewalt zu 
weihen; die Seinen aber haben ben tieferen Sinn feiner Rebe nicht verſtanden, fie follten 
ihn erft dann verftehen, wenn er durch felbfiverhängte Sühne rein vor ihnen ſtände. Er 
geht ab; bald nachher finden wir ihn in über Gegend am Meere wieder; nach einem Mono» 
Ioge, im welchem er feine Geliebten den Göttern empfohlen, feine Feinde den Erinnyen 
geweiht, einem Monologe, in bem ſich die ganze Würbe und Klarheit einer hohen Helden⸗ 
feele, von welcher alle Nebel augenbliclicher leivenfchaftliher Bewegung gewichen find, aus- 
ſpricht, ſtürzt er ſich in fein Schwert. Da tritt Telmefia auf, ihn zu fuchen, fie findet ihn, 
wie die legten Athemzüge mit dem Blute feinem Munde entftrömen. Laute, erfchütternde 
Magen des Weibes und des Chores. Jetzt erfcheint auch des Hingefchievenen Bruber, 
Teukros; and ihn ergreift umfägliches Wehe. Nun fehlt zu voller Sühne nody die ehren- 
volle Beſtattung. Menelaos, der den Unglücklichen am fchmerften beleivigt hat, kommt: 
er verbietet in herrifchen Worten, jenen durch ein Grab zu ehren; er fei ein Mörder gewefen, 
ſtolz und ungehorfem. Ihm widerfpriht in langer Wechſelrede der hochherzige Teukros; 
umgebeugt von dem Drohen bes hochmäthigen Atriven geht er, das Grab zu bereiten, und 
übergiebt er den Leihnam der Wachfamteit des Chores, den geboppelte Sehnfucht nad) der 
Heimat, ergreift. Teukros fommt wieder, nad) ihm au Agamemnon, ber nicht minder, 
wie fein Bruber, den Berftorbenen anflagt, ja verhöhnt, während Teufcos biefen mit dem 
Muthe brüderlicher Liebe vertheidigt und erflärt, feine Gewalt folle ihm mehren, feine 
Bruderpflicht zu erfüllen. Seine Ausgleichung feheint mehr möglih: doch Odyſſeus tritt 
auf, der eblere Gegner des Ajas; nur mit Mühe und durch das Gewicht feiner finnvollen, 
weifen und mahnenden Rede befänftigt ex bie zürnenden Atriven fo weit, daß fie wenigftens 
gehen und nichts zu hindern verheißen. Teukros bereitet nun bie Tobtenfeier vor; auch 
Odyſſeus entfernt fi, und der Chor ſchließt vie ergreifende Scene mit ben Worten: „Wohl 
Bieled vermag anſchauend ver Menſch zu verfich'n; doch eh’ er gefchaut, weiffagt Niemand 
bie Gefchide der Zukunft.“ 

Wie der homerifche Ajas, fo ift auch der des Sophofles durchaus wader und ebel, ein 
Man, der feiner eignen Feftigkeit in allen Fällen gewiß ift. Seine rauhe Tugend, fein 
rädfichtölofes Selbftgefühl ift ſchon in ver Ilias angebeutet, die epifchen Cykliker erweiterten 
dies zum Hochmuth der Gottheit gegenüber, und ihnen folgt Sophofles. Gegen Athene 
zumal war Ajas vermeflen geweſen, wie er ihr aud feinen Willen entgegenfegt, fi) mit 
den Göttern auf eine Stufe ftellt. Einem foldyen Geifte mußte eine Ehrenkränkung uner- 
träglich fein, wie die, daß wicht ihm, fondern dem Odyſſeus die Waffen des Achilleus zu⸗ 
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gefallen waren. Der bloße Schmerz darüber ziemte einem Schwädling; bie kräftige Seele 
eines Ajas verlangte Rache für empfangene Unbill. Aber wenn es im Altertyum als erlaubt 
betrachtet wurbe, Böfes mit Böſem zu vergelten, fo überfchritt doch die Weife des Ajas 
jedes Maaß. Seine Waffenbrüver wollte er ohne Unterſchied in heimlichem Ueberfall er— 
morben, des Agamemnon Leiche verftimmeln, ven Odyſſeus vor dem Tode wie einen Sklaven 
geißeln. In biefer unwürdigen Situation zeigt und ihn der Dichter gleich im Prolog des Dramas 
als den „Geißelführenden Ajas“ (A. Maftigophoros). Doch eine Gottheit vereitelt fein Borhaben. 
Athene, gegen bie er einft daſſelbe Uebermaß feines Stolzes gemanbt hatte, verwirrt feine Sinne, fo 
daß er zahme Thiere flatt der Feinde töbtet. ALS ihm die Befinnung wiederkehrt, ergreift bie tieffte 
Beihämung feine Seele um fo gewaltiger, je mehr num fein ganzer Stolz in feinem Kern gebrochen 
ift. Doch er wird keineswegs ein zerfnirfchter Reuiger: er beweiſt es ſich felbft, daß er nicht mehr 
mit Ehren in bemüthiger Hingebung fortleben fönne, er entfchließt fih zur That des Selbſt⸗ 
mordes. Nicht felten kommt in ber alten Tragddie der Selbſtmord vor, aber er wirb ges 
wöhnlich, wenn nicht im Wahnfinn, doch in einem Zuftande von Leidenſchaft nad einem 
plötzlich erlebten Ungläd ausgeführt, der feiner Weberlegung Raum läßt. Solche Selbft- 
morde, wie bie der Sofafte, des Hämon, der Deraneira find, fommen nur als untergeorbnete 
Zuthat in den tragifchen Gemälden des Sophokles vor. Der Selbfimord des Ajas ift ein 
befonnener Entſchluß, eine freie That und dadurch würdig, der Hauptgegenftand zu fein. Er 
iſt nicht die legte Kriſis einer ſchleichenden Gemuthskrankheit, noch weniger jener mehr theo- 
vetifche Ueberbruß bes Lebens, auf bie Weberzeugung von beffen Unwerth gegründet, ver 
viele fpäteren Römer fowohl nad) epiturerichen als nad floifhen Grunpfägen dahin brachte, 
ihre Tage abzufürzen. Ajas wird durch Fein unmännliches Berzagen feinem rauhen Helven- 
thume ungetren. Sein Wahnfinn ift vorüber, auch die erfte Troftlofigkeit nach vem Erwachen 
aus bemfelben: erft nach ber vollfommenften Rückkehr zu fich felbft, als er die Tiefe des 
Abgrundes ermißt, in den ihn fein Mebermuth durch ein göttlihes Berhängniß geftürzt hat, 
als er feine Lage als unheilbar zerrüttet überſchaut, erft da entfcheivet er nad) feinem Wahl: - 
ſpruch: „rühmlich leben ober rühmlich fterben!” daß ihm nur der letzte Ausweg übrig bleibt. 
Und nachdem er die Angelegenheit ver Seinigen beforgt hat, giebt er ſich felbft den Tod: 
biefer aber ift bie einzige Sühne, welche er den Göttern barbringt. Doch für den Dichter 
ift damit noch nicht die Handlung gefchloffen; mit weldyer Strenge er auch im Ajas ftcaft, 
was zu ftrafen war, mit gleicher Gerechtigkeit wilrbigt er das Große eines folhen Charakters, 
und die Anfichten des Alterthums, nad) denen bie Beſtattung ein wefentliches Stüd bes 
Lebensgeſchickes ift, geftatten einer Fortführung der Handlung über den Tod hinaus. (Auch 
„Antigone” und „die Trachinierinnen“ pielen nach dem Tode der Hauptperfonen, fort.) Die 
That des Helden wird erft dann in ihrer innern Nothwendigkeit erfannt, wenn bie Liebe ber 
Freunde ſich am Gefallenen durch unerfchrodenes Handeln bewährt, wenn ber eblere und 
weiſe Gegner feine Verehrung für jenen kundthut, der leidenfchaftliche und rohere fie durch 
paffives Berbalten anerkannt hat, wenn endlich durch dies Alles Har geworben, daß Ajas, 
der von einem zu bändigende, nur durch ſich felbft fallen tonnte. Die Scene, worin Odyſſeus 
den Leihnam des Helden der Rache feiner Gegner entzieht,*) war um fo mehr geeignet, 
einen großen Einbrud zu machen, als die Athener in Ajas einen ihrer Stammbelven ver- 
ehrten. Odyſſeus erfcheint gleichſam als die perfonificirte Mäßigung, welche ven Ajas, wenn 
er fie befeffen, vor feinem Falle bewahrt hätte. 

Es bat nicht an folhen Srititern gefehlt, welde ven Schluß des „Ajas“ (etwa bie 
legten 400 Berfe, in melden die Beftattungs-Angelegenheit behandelt ift) hart angefochten, 
ihn fogar als des Sophokles unwürdig erklärt haben. Eine durdy die Soee bed Dramas 
felbft gebotene Nothwendigkeit dieſes Schluffes, hat man behauptet, fei nicht vorhanden; mit 
dem Tode des Ajas fer biefelbe vollftändig bargeftellt u. dgl. m. Daß biefe Anficht eine 

*) Erſt darin, daß Obyffeus unerwartet auf bes Teukros Seite tritt, indem er bie Trefflichkeit 
bes Zobten unumwunden anerkannt, erſt bavin fast bie Beripetie bes Stüdes, bie immer ein 
Umſchwung nad einer entgegengefetten Richtung (ber ungezwungene Uebergang im das 


Gegenteil von dem, was ber Zufchauer erwartet) ift; der Tod des Ajas lag dagegen in ber Rich» 
tung, Die das Stüd gleih von Anfang an nahm. ö ” y 
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umeichtige, ergiebt fi ans den wenigen Bemerkungen, mit benen wir umfere Ausführungen 
über das Stüd geſchloſſen. Doch wollen wir einen eigenthümlichen Rechtfertigungsverſuch 
jenes Schluffes nicht unerwähnt laffen*). Derfelbe geht von der Bemerkung aus, daß der 
Ajas des Sophofles dasjenige griechiſche Drama ift, weldyes dieſelben Gefühle im Einzelnen 
erregt und fie auf biefelbe Art befchtwichtigt, wie es in der homerifchen Ilias der Fall ift. 
Nehme man alfo an, daß das homerifche Gedicht in befonderer Lebendigkeit dem tragifchen 
Dichter vorgeſchwebt habe und daß er erfüllt von dem Eindruck veffelben dieſen im „Ajas“ 
habe wiedergeben wollen, fo harmonire der Schluß des Dramas vollftändig mit dem Ganzen. 
Schon Einzelheiten nicht bloß in der Charakterzeihnmg, fondern and in Worten und 
Wendungen laffen anerkennen, daß Sophofles beim Schaffen des Ajas den Homer vor Augen 
gehabt, wie man dem audy in dem Geſpräche ver Tekmeſſa mit Ajas (B. 470 ff.) Heftor’s 
Abſchied von der Andromache (im 6. Buche der Ilias) wiedererkannt haben will. Das Factum, 
welches dem Ajas zum Grunde liegt, hat bei aller Verſchiedenheit doc eine unvertennbare 
Analogie mit dem Inhalt der Ilias, nur wird der Natur des Dramas gemäß Ajas bei 
weitem mehr der Held als Achilleus, weil in ver Ilias das Nationalintereffe das Bor: 
herrſchende ift. Auch hat Ajas, der allgemein aneitannte, tapferfte Held nad) dem Achilleus, 
in feinem Scidfale mandye unverfennbare Aehnlichkeit mit ihm. Ajas ift an feiner Ehre 
gekränkt, wie Achilleus, er hat ſich von der allgemeinen Sache getrennt, wie diefer, und als 
Feinde ftehen beide den Atriden entgegen. Uneinigfeit ver Könige, befonderes und allgemeines 
Intereſſe im Streite bilden den Inhalt beider Gebichte; doch unterliegt der ſchwächere Ajas 
dem Bahnfinne, das Racheſchwert wendet ſich gegen ihn felbft, er findet durch feine Hand 
ben Tod. Damit ift allerdings das Stüd factifch geenvet, alles mad man nun noch er- 
warten Tann, ift eine Tobtenflage um ben entriffenen, etwa wie im 22. Buche der Jlias; biefe 
ſcheint fogar nothwendig zu fein nad dem ganzen Baue des Stüdes, weil fie allein ven 
angelänbigten Teukros, und die num ziemlich in den Hintergrund gebrängte Tekmeſſa vor bie 
Augen bringt; allein was nun folgt, der Streit über.die Beftattung des Ajas, ſcheint ein 
Nebenwerk zu fein. Doc ift es biefes nicht, wenn man den Schluß als die bramatifche 
Nachbildung des 24. Buchs der Jlias betrachtet: dann hängt er mit dem Drama allerdings 
durch die religiöfen Ideen der Griechen zufammen, allein hauptfächlic bewirkt er einen der 
Has Ähnlihen Schluß für das Gefühl. Wie nämlich die Rüdgabe von Hektor's Leihnam 
das fichtbare Zeichen der Berfähnung ift, wie Achilleus erft dadurch für bie Griechen gereinigt 
bafteht, fo wird durch die Gewährung der Beftattung Ajas wieder in die Gemeinfchaft ver 
Griechen aufgenommen; ex ift nicht mehr ver aus dem Heere ausgeftogene Verbrecher, es ift ein 
Kriegägefährte der den Menſchen gebüßt hat, und der num ungeftört und nicht beunruhigt 
dem Schattenreiche zueilt. Die Art endlich, wie Sophokles dieſen epifhen Schluß innig und 
genau mit dem Drama verbindet, darf nicht unbemerkt bleiben. Es ift ver heftigſte Feind 
des Tobten, der gehafte Odyſſeus, melcher die Beftattung mit kräftiger Rebe vem Agamemnon 
abbringt. Auch hierin ift eine ſtarke Analogie mit dem Bau der Ilias, wo Achilles im 1. 
Bude, (wie hier Odyfſeus im Prolbge) auftritt, und im lebten bie Beftattung des Hektor 
bewilligt. Durch diefe Kunft des Dichters wird das ganze Stüd mit der Perfon des Odyfſeus 
gleihfam umgeben, und fo erhält e8 mit feinem epifchen Schluffe dennoch dramatiſche Einheit. 

Wenn Ajas ein Leben, das ihm unerträglidy geworben, da e8 feiner Helvenehre feine 
Genugthuung mehr zu gewähren vermag, durch einen raſchen Entſchluß von ſich gemorfen, 
fo trägt Bhiloftetes bie mühfelige Bürde eines qualvollen Lebens unter jahrelangem Elende 
mit ausharrender Geduld. Inbem ber greife Sopholles ihn zum Helden eines Dramas machte, 
hatte er nicht bloß mit feinem großen Vorgänger Aefchylos, fondern aud mit feinem Nach⸗ 
folger in der tragiſchen Kunft, Euripides, zu metteifern, ber ſchon vorher der Fabel durch 
große Beränderungen und Erfindungen Neuheit zu geben verfucht hatte. Der Mittel, welche 
zu dieſem Zwecke Euripides anwandte, (deſſen Stüd, fowie das des Aeſchylos fich nicht er- 
halten haben) bedurfte Sophokles nicht, mm feiner Behandlung ein ganz eigenthümliches 


*) A. 8. Beruhardi: Ueber ben Ajax des Sopholles. (Berliner Gymnaj.-Brogramm 1813.) 
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Intereſſe zu geben: doch hat er in diefem Stüd ausnahmsweife zu einem Mittel gegriffen, 
das Euripides häufig anwendet, dem fogenannten deus ex machina, d. h. einer Götter- 
erſcheinung, welche durch plögliches Einfchreiten das Spiel der Leidenfchaften und Aufchläge 
unter ben handelnden Perfonen durchſchneidet und ven Knoten gleichfam mit dem Schwerte 
zerhaut. Die Zabel felbft ift in ihrer einfachften Geftalt kurz mit folgenden homerifchen 
Worten (Ilias II. 719 ff.) wieverzugeben: „Held Philoktetes, geübt in dem Kampf Wurf⸗ 
pfeile zu ſchleudern — lag, bie heftigften Schmerzen erbulvend, dort auf Leumos, ihn ließen 
bafelbft die Söhne Achajas, weil ihn ber lifligen Natter verderbliche Wunde beſchädigt. 
Seufzend blieb er zurüd, doch es follten bald die Achäer an bem Geftade von Troja feiner 
wieber gebenten.“ Als nämlich die Zeit erfchienen war, wo Troja fallen follte, ba bedurften 
die Griechen, nach dem Beichluffe der Götter, ſowohl jenes Bogens fammt den nie fehlenden 
BPfeilen, den der fterbende Heralles dem Philoktetes gefchenkt, als auch dieſes unglüdlichen 
Helden feloft. Um ihn zu gewinnen, wird Odyſſeus, berfelbe, ver ihn zehn Jahre früher 
an dem Felfengeftabe der Infel Lemnos, und mit ihm Neoptolemos, der Sohn des bereits 
gefallenen Achilleus, nad, Lemnos gefandt. Die Tragödie des Sopholles beginnt mit dem 
Zeitpunkt, wo Beide landen. Da Philoftetes einen unvertilgbaren Haß gegen die Griechen 
und vor Allem gegen Odyſſens hegt, fo beabfichtigt dieſer durch Liſt und falfche Borfpiege- 
lungen den Auftrag zur Ausführung zu bringen. Er verläßt fi) ganz auf die Ruhmbegierde 
des Neoptolemos, der nach des Schickſals Beſtimmung Troja einnehmen folle, aber mır mit 
BPhiloftetes’ Waffen einnehmen könne; der jugendliche Helv läßt fi auch bewegen, den 
Leidenden zu täufchen, indem er ſich als einen Feind der Troja belagernden Griechen dar⸗ 
ſtellt, und er ift fhon nahe daran, ihn angeblich in die Heimath (Theffalien), in wirklicher 
Abſicht aber nach dem Lager der Griechen zu bringen, als er, tief gerührt durch den Anblid 
des unbefchreiblichen Elends, ſowie durch die Treuherzigkeit des Philoktetes, bie ſchon be- 
tretene Bahn der Falſchheit verlaffen zu müffen glaubt. Vergebens wendet dagegen Odyſſeus 
feine Bitten und Drohungen an; Neoptolemos gefteht dem Philoktetes die Wahrheit; Diefer 
ift entfchloffen, eher zu fterben, als ben verhaßten Feinden fich zu fügen. Da erfcheint He- 
rakles — ber deus ex machina — und ändert durch Verkündigung der Schichſalsbeſchlüſſe 
den Sinn des leidenden Helden um, der num willig den Odyſſeus und Neoptolemos in das 
Lager ber Griechen folgt. 

So if das Drama „pPhiloktetes“ in feiner auf das Verhältniß dreier Charaktere 
gegründeten Anlage höchſt einfach; es enthält, wie früher ſchon bemerkt, mit Einſchluß des 
Brologes nur drei Acte, von denen bie beiven legten durch ein Standlied gefchieden werben, 
das vor die Scene fält, welche Neoptolemos’ Sinmesänderung bewirkt — eine Scene er- 
ſchutternder Urt, in welcher der durch entſetzliche Leiden gepeinigte Held in herzzerſchneidenden 
Tönen jammert und winfelt. Ueber das Körperliche Leiden des Philoftetes und die Art es 
darzuftellen haben Leſſing und. Herder viel Treffendes bemerkt." Der Erftere erflärte ſich 
in feinem „Laokoon“ gegen Winkelmann, welcher behauptet, Philoktetes leive wie Laokoon 
in der berühmten Gruppe, nämlid mit dem zurüdgehaltenen Schmerz einer nie ganz er= 
liegenden Heldenſeele. Herder widerſprach in den „kritiſchen Wäldern“ Leffing und ſtimmte 
Winkelmann bei. Herder ift e8 auch, ber in feiner Kritik des „Philoktetes“ die Anficht ans⸗ 
fpriht, Sophokles habe den Odyſſeus ſchwärzer gemalt als er fonft zu malen pflege, um 
uns nur defto mehr für den Philoftetes einzunehmen, der von ihm bintergangen ift und 
bintergangen werben fol. Doc verfennt Herder ben Odyſſeus in dieſem Stüde ganz, wenn 
er ihn einen Berführer nennt, welcher offenbare Grundſätze der Treulofigkeit verräth, bie 
alle Tugend über den Haufen werfen; wenn er Pfui über den Böfewicht ruft, bei dem bas 
Laſter ſchon zur Sprache der Grunbfäge geworben fei u. f. w. Andere, und auch neuere 
Kritiker, haben in dieſe Borwürfe eingeftimmt, wie man denn aud) ben Gegenſatz zum Neoptolemos 
zum Nachtheil des Odyſſeus ausgebeutet hat. Aber abgefehen von ven fpeciellen, Künftlerifchen 
Motiven, nad denen der Charakter des Odyſſeus im Philoktetes eingerichtet werden mußte, ift 
er auch hier wie im Ajas noch immer ein ebler Menſch. Oder heißt das nicht edel, für 
ben hohen Zweck ber Zerfidrung Trojas, dies ſchwierige und gefahrbolle Werk, bie Herbei- 
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holung des Philoftetes zu übernehmen? für das allgemeine Wohl das eigene und die Störrig- 
fait eines Einzelnen hintenanzuſetzen? Man giebt zu, daß Philoftetes herbeigeholt werben 
mußte: aber das einzige Mittel, dies zu bewirken, war Lifl. Sophofles hat ven Charakter 
des Philoltetes vortrefflich gezeichnet. Sein gegen die Atriden und ven Odyſſeus gerichteter 
und von feinem Standpunkte aus in feinen Urfachen ganz natürlicher Haß mar durch zehn- 
jährige Einfamteit auf öder Infel, durch die unerträglicften Schmerzen einer nie heilenden 
Bunde, fo im fih erftarkt und verhärtet, daß durch Zureden und freundliche Annäherung 
nichts gegen benfelben würde ausgerichtet worden fein. Dies flieht man aus dem ganzen Stüde. 
Bhiloktetes ift nicht im Stande, feine ſubjective Rachſucht dem allgemeinen Heile aufzuopfern. 
3a fein in fidy verhärtetes Gemüth wird nicht einmal durch die Großherzigleit des Neopto- 
lemos erweicht, fondern auf der Heimfahrt beftehend, verfucht er ſogar, diefen von ver all« 
gemeinen Sache gleichfalls abtrünmig zu machen. Mit Güte war einer ſolchen Natur nicht 
beizufummen, mit Gewalt ebenfowenig; es blieb nur die Lift übrig. Allerdings find die 
Hinterlift, mit welcher Odyſſeus gleich anſangs zu Werke geht, die Härte, mit welcher er 
dem ansgeftoßenen, einfamen, vielduldenden Philoktetes begegnet, die ſcheinbare Feigheit, mit 
welcher er flieht, als diefer den Pfeil auf ihn richtet, die Prahlerei, mit ver er die Bühne 
verläßt, feine liebenswürbigen, herzgewinnenden Züge. Aber — fo hat man barauf ent⸗ 
geguet — für den Staatsmann giebt es mur die Sache, keine Perfonen, diefe find mm die 
zufällige Einzelnheit, an welche jene fi knüpft, Mitleid erfcheint ald Schwäche, Hinterlift 
bei der umfehlbaren Waffe des Philoktetes ift an ihrem Orte, und der nie abirrende Pfeil 
des Gegners entſchuldigt nicht nur, ſondern rechtfertigt die Flucht eines Mannes, der auf 
ben Gefilden vor Troja andere Beweiſe feines Muthes gab, die dem Staate, für welchen 
er fein Leben auffparen muß, erfprießlicher waren, und dem Redner endlich Tann man es 
nicht verargen, werm er fliehend noch Drohworte ausſtößt. Wie aber nad dieſer Anficht 
Odyſſeus das Emblem des Staatsmannes und ber relativen Objectivität wird: fo erfcheint 
Bhilottetes als das Subjective und Imbivivuelle Fir ihn giebt es feinen Staat mehr 
md feinen Krieg, die ihm wiberfahrene Beleidigung, ber Schmerz feiner Wunbe und über 
feine Einfamteit find an die Stelle feines Helvenmuth® getreten, und ba feine Ueberredung 
ihn dem Allgemeinen einverleiben Tann, da Gewalt zu brauchen unmöglich ift, fo bleibt 
feinen Gegnern mm die Lift übrig, welche, fleht man auf den Ruhm, der dem Philoftetes 
ans diefem Zwange erwächſt, dem Odyſſeus als mohlthätig erfcheinen muß. Diefen Zwie⸗ 
ſpalt fol ein edler ruhmbegieriger Jüngling verföhnen, Neoptolemos, welcher unbelannt mit 
den Irrniffen des Lebens, zu meich für bie Kälte des Staatmanns, zu eifrig nach Ruhm 
firebend, nichts gewinnt, als daß er zum Berräther an Philoktetes und Odyſſeus zugleich 
wird und endlich dem verwirrenden Verhäftniffe nicht anders zu entfliehen weiß, als durch 
die Flucht, durch ein Hingeben an fremde Individualität, mit Anfopferung ber eigenen, durch 
das Halten eines in Falfchheit gegebenen Wortes und durch ein Entjagen der allgemeinen 
Sache. So aber fhlichten Menfchen, Verwirrung auf Verwirrung häufend den Streit, 
anders die Götter, welche es nicht dulden, daß die Menfchen aus inbivibuellen Gründen 
bem Schidfale in ven Weg treten, fonbern jene faflen bie Seite der höhern Einheit auf, 
nnd begänftigen fo ftillfichmeigend den Plan des Odyſſeus, milder nur und fanfter. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich die Nothivenbigfeit der Göttererfcheiming, welche biefen Kampf des Allge- 
meinen und Befondern harmonisch löſt. Der gefcheiterte Plan des Odyſſeus beftraft dieſen 
für bie Berlegung ber Individnalität, den Neoptolemos entbinvet Philoktetes, von feinem 
Leiden erlöft, feines Wortes und er felbft wird wieder in die Allgemeinheit aufgenommen, 
indem er fich bem gemeinfamen Sriege vor Troja anſchließt. Und fo erfcheint auch hier 

wie überall im Sophoffes bie fittliche Ipee vormaltend umd das Ende der Tragödie führt 
bie Harmonte herbei, deren Störung im Drama die Verwidelung ausmacht. 

Außer in ben beiben zuletzt erwähnten Stüden fpielte Od yſſeus nod in vielen 
anderen bes Sopholles theil® eine Hauptrolle, theils eine fehr bebeutende. Wie babei fein 
Charakter gehalten war, kann freilich bloß vermuthet werben, ba die betreffenden Stüde 
imtergegangen find. Bon einigen befigen wir nur noch bie Titel, von anderen außer dieſen 
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fehr unbebeutende Beröfragmente. Aus ven Titeln erfehen wir, daß Sophofles den Stoff 
vorzugsweiſe aus dem großen epifchen Cyklus entlehnte; mehrere Stüde gehörten aud, ihrem 
Stoffe nach, dem attifchen Sagenkreife an. Wir finden unter ben untergegangenen Stücken 
außer den fchon früher erwähnten „Nauſikaa“, „Thamyris“ und „Triptolemos“ einen „rajen- 
den Odyſſeus“, bie „Skyrierinnen“, die „Rückforderung der Helena“, bie „Lakonierinnen“ 
(ſãmmtlich odyſſeiſche Stoffe behanbelnd), den „Laokoon“, „Teukros,“ „Minos,” „Alriſios,“ 
die „Epigonen“, die „Larifſäer“, „Herakles auf Tänaron,“ „ver Heine Dionyſos,“ „Helena's 
Hochzeit“ (die drei letztgenannten werden als Satyrſpiele genannt) u. ſ. w. Keines der 
untergegangenen Stücke ſcheint jedoch von den Alten ſo hoch geſtellt worden zu ſein, als 
einige der uns erhaltenen Dramen, von denen beſonders die „Antigone“, „Elektra“ und 
beide „Oedipus“ bei den Alten als die vorzüglicften Meifterwerke anerkannt waren: biefe 
Stüde aber find ziemlid) unverftümmelt auf uns gefommen. Bon den neueren Kunſtrichtern 
iſt ohne Grund meiftend der erfte Debipus und der Philoktetes vor allen anderen bewundert 
worben: jener wegen ber fünftlichen Verwidelung, bei welcher die ſchreckliche, felbft die Neu- 
gierde fpannende Kataftrophe (welche legte in den griechifhen Tragödien fo felten der Fall 
ift) unvermeidlich durch eine Folge unter einander zufammenhängenver Veranlaffungen her- 
beigeführt wird; biefer wegen ber meifterhaften Charakteriftit und der ſchönen Gegenfäge 
zwiſchen ben drei Hauptfiguren, neben dem einfachen Bau des Stüdes, da bei jo wenigen 
Perfonen alles aus den wahrften Triebfedern abgeleitet if. Aber die ſämmtlichen Tragödien 
des Sophofles glänzen jede mit eigenthümlichen Vorzügen. In der Antigone ift ber 
Heroismus in der veinften Weiblichkeit dargeftellt, im. Ajas das männliche Ehrgefühl in 
feiner ganzen Stärke; in ben Tradinierinnen (nad) unferer Weife zu benennen, dem fter- 
benden Herkules) wird die Schuld der Delaneira durch ihren. Tod ſchön abgebüßt, und das 
herkuliſche Leiden ift würbig gefchilvert; die Elektra zeichnet ſich durch Energie und Pathos 
aus; im Oed ipus zu Kolonos herrſcht die mildeſte Rührung und es iſt über das Ganze 
die höchſte Anmuth verbreitet. Zugleich treten in dieſem Stüd bie religiöſen Vorſtellungen 
des Dichters fo in den Vordergrund, daß daſſelbe als eine Verklärung ze griechiſchen 
Götterglaubens betrachtet werben kann. 

Unter allen Dichtern des Alterthums ift Suphofles am tiefften in das Innere des 
Menfchen hinabgeftiegen: Die äußeren Facta find e8 am wenigften, auf die e8 ihm anfommt; 
fie find faft nur Vehikel, um geiftige Zuflände zur Erſcheinung zu bringen. Für die Dar- 
flellung diefer Gevanfenwelt hat er ſich auch eine eigene poetiihe Sprache geſchaffen. Sein 
Ausprud ift nicht in dem Grabe poetifch, mie der des Aeſchylos, weil er nicht nad) diefer 
kräftigen Lebendigkeit finnlicher Anfhauungen ftrebt, und feine Kunft mehr in mannigfaltigen, 
fein abgeftuften, als in ftarfen und übermächtigen Empfindungen wurzelt. Die Sprache des 
Sopholles unterfcheivet fih, im Dialog, von der Profa weniger in der Wahl der Worte, 
als in dem Gebraudy und in der Verbindung berfelben, dur eine gewiſſe Kühnheit und 
Feinheit in der Benugung des gewöhnlichen Ausbruds. Ex hebt an den Worten gern etwas 
hervor, was man nicht darin fucht, er braucht fie mehr nad) ihrer Grundbedeutung, als in 
der berlömmlichen Anwendung, feine Worte haben eine eigenthümliche Prägnanz und Sinn: 
ſchwere, nicht felten fogar eine den fprechenden Perfonen felbft unbewußte, fo daß biefe, 
ohne e8 zu wiſſen, bie wahre Lage der Sache bezeichnen. Dies gehört mefentlic zu dem, 
was man bie tragifche Ironie des Sophofles genannt hat, jene erhabene Ironie, die ihren 
Schmerz über die Beſchränktheit ihres menſchlichen Dafeins in ſchneidenden Contraften 
zwiſchen der Wirklichkeit und ven Vorftellungen der Menfchen ausbrüdt. Man muß bei 
jener Anwendung, bie der Dichter öfters von den Worten macht, beachten, daß ber Geift der 
griechiſchen Nation fih damals in einer Entwidelungsperioe befand, mo er über ſich felbft, 
fein inneres Treiben und deſſen Aeußerungen in Worten und Reben, Betrachtungen anzu 
ſtellen anfing, in welchen die Reflexion immer mehr über die Anſchauung die Oberhand be 
tam. So läßt fid) bei Sophofles öfters der Sinn der Worte fuchen, damit der dadurch ge: 
fpannte Geift die Stimmung des Dichters, wenn er fie gefunden, mit beflo größerer Kraft 
und Schärfe auffafje. Ein folder Stil kann nicht zugleid nach leichter Ueberſichtlichkeit und 
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periobifchen Fluſſe ftreben, wo diefe Eigenfchaften überhaupt noch nicht in dem Charalter 
der damaligen Rebehunft lagen; er bewegt ſich mit freier und forgfältiger Beobachtung alter 
dazugehöriger Umftänbe vorwärts und flürmt nicht in rückſichtsloſer Schnelligkeit naher. Doc 
haben mehrere Reden im Ajas, Philoktetes, Oedipus auf Kolonoe ganz benfelben veonevifchen 
Fluß, wie wir ihn bei Euripides finden. 

Da mir noch weiterhin Einiges über bie tragifche Kunſt des Sopholles, im Vergleich mit 
ber feines eben genannten Nachfolger® zu bemerfen haben werben, fo bleibt uns hier übrig, 
der Beziehungen unferer beutfchen Literatur zu den vollenbeiften Werken der griechifchen 
Tragik, als welche andy ums die Dramen des Sophofles gelten, zu gebenten. Es ift be- 
merfenswerth, daß von den griechiſchen Tragödien, vie fophoflerfchen diejenigen find, an 
welche dentſche Meberfeger fich zuerft magten. Schon 1608 erfchien eine Meberfegung bes 
„Ajas“ von Wolfhart Spangenberg; ihr folgte 1686 die ber „Antigone“ von Martin 
Opitz. Erft in ber Blühezeit des letztgenannten Dichter (dev von 1507 bis 1639. lebte) und 
meift durch ihn hatte die deutſche Poefie eine Kunftform miedergewonnen, bie gegen ben 
früheren Berfall ein Fortſchritt von außerordentlicher Bedeutung war. Für die Meberfegungen 
der Witen hatte man damit außer ber verbefferten Yorm felbft noch eine Ahnung von ber 
Schonheit der antilen Dichtungen gewonnen; man ſuchte, was im Original ſchon, lieblich und 
erhaben Hang, auch im Deutſchen mit Sorgfalt wiederzugeben und felbft den Wechfel ber 
Rhythmen achtete man, fo weit dies bei ver damaligen Cultur der beutfchen Sprache möglich 
war: wobei man freilich nichts ohne Reim ausrichten zu fönnen glaubte. Opig zuerft brach 
mit derartigen Ueberſetzungen ver Alten die Bahn. Den Dialog in der von ihm überfehten 
„Antigone” giebt er in gereimten Aleranbrinern wieber; für die Chöre aber bevient er fid 
wechfelnder fangbarer Rhythmen, durch welche diefelben etwas Opernmäßiges, Arienhaftes 
erhalten. Aus einigen Proben, die wir in ber Anmerkung mittheilen*) erfieht man, wie die 


— — von der Antigone ee werben: w en ii ur — un; an 1842 erjdjienene) 
Ueberfegung * be — ‚Bhilologen U. Bbockh, € 7: e Trag pin um 
Geg Id intereffanter Erört —— in —— gemacht hatı 
Bon ber or —ã B. BI). welde ebenfalls Autigone vortrãgt, geben wir neben der Sei {hen 
die moberne Üeberfegung O. Marb ach's. 
Opitz: 
(8. 1-10.) Bd: 


D ——— aupt, Jomene, lanuſt Du ſagen, 
Mit welchem Unglüd uns nicht Jupiter geſchlagen 
Des Dedipus em —— Fun lange wir gefebt 

Ich weiß, auf Erben 


Nichts alfo — uichts ſchnödes kann ge⸗ 


Das ich vom übel zieht an Dir und mir gefehen. 

zu auch berichtet man, daß durch bie ie Stabt 
foherr wiederum Befehl ertgeilet hat. 

R ſt, was böreſt Dur haft Du dann nichts 


vernomm 
Bon feinblicher Gewalt, auf die Freunde kommen 


8. 800-810. 
Ich trete nun die letzte Babhı 
Ic fehe nun zum Testen an 
Der Sonnen ſchönes eich 
Und ferner nimmer nicht. 
Der Oreus führt, wie alle mich davon, 
Und lebendig zum Ufer Acheron: 
bat mir mın, als wie ich zwar ‚gebadt, 
Dein — ſeſt und Köſte nie gemacht 
Dan mir fein Hochzeitfteb nicht en: 
Der Aceron wird enn mein Bräntgem fein. 





O treu verbunbnes Schwelerhanpt, Jamene, Iprich, 
Weißt Du, daß Zeus ber Leiden und von Debipus 
Keins umvollendet ſchon bei unferm Leben läßt? 
Denn nichts iſt n Khmetic, mi te — bes nuheil 


äuls 
Nicht zu a onen — nichts entehrend, ſchimpflich 
Was ich in Deiner Neth und meiner wicht geld, 
Und welchem Auelpud jupt man, bat nım eben erſi 
Der Herricher allem Wolfe wieber fund gethan? 
Weißt Du davon? vernahmft Du’6? ober bfieb bir 


fremb 
Daß umfern —— von den Feinden Uebel nah n? 


Marbach: 
= — dena vom theuren Baterlande 
Das fr gabe mit der Jugend Bliden, — 
&s dien fi er. Lebens holde Bande! 


a“ — * daß jetz noch mit Entzliden 
ach am dunklen Strande 

Des hr — erg '“ mich nie begfüden. 

Ich ſcheid' ans meiner Liebe Morgenrot 

Mir ruft ein kalter Bräutigam — ber Todl 
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Opiefhe Form aus italiänifhem und franzöſiſchem Geſchmack gemifcht ift: jener, ber 
italiäniſche, oder noch eigentlicher der ſchwülſtige Geſchmack Marino's, warb fpäter in der 
jogenannten zweiten ſchleſiſchen Schule von Hofmannswaldau und Lohenſtein bis auf die 
äußerfte Spige der Gefchmadlofigkeit getrieben; der franzöſiſche Geſchmack aber mit feinen 
Alerandrinern, den vermeintlichen ariftotelifhen Einheiten und dem ganzen fteifen Kothurn 
warb, je mehr mit der Blüthe der franzöfifchen Literatur auch ihre Kenntniß bei ven 
Deutfchen ſich verbreitete (feit der Mitte des 17. Jahrh.) immer vollftändiger als die einzig 
giltige vechtmäßige und gleichfam geheiligte, Kunftform aboptirt, fo daß mit den Franzofen 
aud die Deutfchen in diefer franzöſiſchen Literatur alle Schönheit und Blüthe der Alten zu 
haben meinten. Für bie Heberfegung ber griechiſchen Tragifer und alfo auch des Sophofles 
geſchah unter dieſer Oberherrfchaft der. Franzoſen um fo weniger, als die franzöſiſchen Dichter 
in ihrer vermeintlichen Wiederbelebung des Alterthums ſich beſonders den Stoffen bes an: 
tifen Dramas zugewendet hatten und mit wetteifernvem Fleiße ihre mit PBerrlide und Reif— 
rock aufgeftugten Dedipe, Phädren, Iphigenien auf die parifer Bühne brachten: biefe über- 
fegten die Dentfcyen daher, nad) ihnen und nach den Orakelſprüchen franzöftfcher Kunſtrichter 
bilveten fie ihre Begriffe von ber Kunft des Alterthums und der Kunft überhaupt; bie unzu- 
gänglichen, fremden, oft Iidenhaften Urterte ver Griechen wurden vergeffen, als wären fie 
nicht vorhanden; kaum daß fie bei den Gelehrten eine dürftige philologifche Pflege fanden. 
Erft in der 1747 erfchienenen Elektra Johann Elias Schlegel's, der auch Euripives’ 
Troeriunen und bie Iphigenia in Taurien überfegte, finden wir eine wirklich nach dem griechi⸗ 
ſchen Teyt genrbeitete Uebertragung, die freilich in den fteifeu Aleranbrinern des Dialogs, fo 
wie in den arienhaften Chorgefängen in der That nichts anderes, als ein im die gewandtere 
Sprache des achtzehnten Jahrhunderts übertragener Opitz iſt. Derſelbe Schlegel hatte übrigens, 
was.für die Geſchichte ber deutſchen Metrik, beſonders der dramatiſchen, fo wie fir die ver 
Nachbildung antiter Versmaße von Wichtigfeit ift, bereit8 1740 die erften Verſuche im reim⸗ 
lofen jambifhen Verſen von zwölf Silben gemacht, die nicht wie die Alerandriner ber Ein- 
fhnitt nach ber fechften Silbe, fondern eine der gebräudjliften Cäfuren der antifen Trimeter 
hatten, d. h. nach der auf die zweite Hebung folgenden Senkung. Es währte freilich noch 
lange, bis derartige-Trimeter in dentſchen Ueberſetzungen antiter Tragddien angewandt wurden. 
Ehe man dahin gelangte, bie antifen Formen getrener wiederzugeben, mußte der Geift der 
Antike erft wieder erwedt, die Kenntniß des Alterthums für das Leben fruchtbar gemacht 
werben. Welche Verbienfte Leſſing ſich in diefer Beziehung erworben, haben mir bereits 
bei Gelegenheit der homeriſchen Dichtungen (S. 52) angebeutet. Man Tann behaupten, daß 
ihm mehr noch als für das homerifche Epos das Verſtändniß des Geiſtes der griechiſchen 
Tragifer aufgegangen fei. Er hatte diefelben gründlich ſtudirt, und feine genaue tiefeindringenve 
Kenutniß der noch übrigen won ben „Meifterftüden der griechifhen Bühne,“ aus welchen 
Ariftoteles feine Säge über das Weſen und die Gefege der Tragödie abftrahirt hat (in ber 
„Poetik,“ welche Leffing für ein ebenfo unfehlbares Wert erflärt als des Euflides’ Elemente 
der Mathematik) fete ihm in ben Stand, die Anmaßungen der fogenannten clafftjchen Tra- 
gödie der Franzofen (in feiner Dramaturgie) fharf zu beleuchten und zurückzuweiſen. Mit 
großem Fleiß hatte er alle Notizen der Alten über das Leben des Sophofled gefammelt und 
kritiſch gefichtet:*) er befennt felbft, daß er bei dem Namen Sopholles, wo immer er ihn 
finde, aufmerffamer werbe, als bei feinem eigenen. Leffing ging fogar daran, ven Sophoffes 
zu überfegen; er hat uns jedoch nicht mehr als die Ueberfegung der erften Scene des „Ajas“ 
binterlaffen. Sie ift in Proſa und zeichnet ſich in ihrer Einfachheit und Treue fehr vortheil- 
haft vor den fpäteren Heberfegungsverfuchen aus, welche der Schweizer Steinbrüdel (in 
feinem „tragifchen Theater der Griechen‘ 1763, worin mehrere Stüde des Sophofles und 
Euripides in Brofa überfegt waren) und Goldhagen (in feiner profaifchen Ueberfegung des 
Sophokles 1777) lieferten. Erſt Chr. Graf zu Stolberg, ber Bruder des Homer⸗Ueber⸗ 


*) Lefling’® „Leben des Sophokles“ follte ein umfangreiches Wert über biefen Dichter er 
öffnen; die fieben Bogen, welche 1760 in Berlin gebrudt waren, gab zuerft Eſchenburg 1790 heraus. 
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ſetzers, lieferte 1787 Die erfte metrifche Meberfegung ver ſämmtlichen Tragdvien des Sopholles; 
doch gab er den Dialog nicht im Trimeter, fondern in dem für das deutſche Drama, nad) 
dem Mufter bes englifchen, üblich geworbenen fünffüßigen Jambus, die Chorbichtungen aber 
in den von Klopftod und Ramler eingeführten antiten Maßen, in altäifhen, fapphifchen, 
asklepiadiſchen Strophen wieder. Diefe horazifchen Strophen waren freilich nicht im Gering- 
ſten geeignet, den Geift und bie Eigenthämlichfeiten der griechifhen Chorbichtungen erkennen 
zu laffen. Während aber Stolberg’8 Weberfegung durch die Anwendung bes fimffüßigen 
Iambnd im Dialoge einen nicht geringen Fortſchritt bezeichnete, wagte es noch 1804 
©. Fähſe, defien matten Weberfegungen wir bereits bei Pindar und Aeſchylos begegnet 
find, „Sopholles Tragddien in Aleranbrinern,” fiberfegt herauszugeben. Diefen Wiederbe- 
lebungsverſuchen einer bei Opit wenigſtens noch verzeihlichen Form traten gleihfam höhnend 
noch in demfelben Jahre zwei vollftändige Weberfegungen ber fophoflefihen Dramen gegen- 
über; bie eine rührt von dem unglücklichen Dichter F. Hölderlin ber; fie ift genial, aber 
ohne hinlängliche Kenntniß des Original® unternommen; die andere, von %. Aft, ift als 
erfter Verſuch, metrifc getreu das Driginal wiederzugeben, ſchätzbar. Aber erft bie 1808 
erfchienene Meberfegung K. W. F. Solger’s ift in diefer Richtung Epoche machend, wenn 
auch von ihr daffelbe gilt, was wir über bie Solger’ichen Ueberfegungen eittiger pinbarifcher 
Siegeögefänge am Schluffe des Abfchnitts über Pindar bemerft haben Doc war mm bie 
Bahn bezeichnet, auf mwelder die Nachfolger Solger's fortzufchreiten hatten.*) In ben 
nächften Jahrzehnden folgten zunächft nur Ueberfegungen einzelner Stüde, die mehr ober 
weniger nach Solger’ihen Grunbfägen bearbeitet waren. (Schon früher — 1802 — hatte 
W. Sübvern in ähnlicher Art die „Trachinierinnen“ überfegt.) D. Martens 'gab 1810 
den „Philoktetes“, 1825 die „Antigone“ überfegt heraus, nachdem baffelbe Stück bereits 
früher von F. Rochlitz frei bearbeitet umd im biefer Bearbeitung zu Weimar (1809) 
aufgefährt worden war. 4. Wagner veröffentlichte 1813 den „König Oedipus“, ben 





*) Solger’s enthält eine Borrebe, welche ein trefilicher und wohlbemußter Ausbrud 
der neueren, zunächſt durch - Wolf und die beiden Schlegel angeregten Kunftanfichten ifl. Wir 
begnügen uns, auf einige Stellen diefer Vorrede hinzubenten: „Weberjegungen von Kuuſtwerken aus 
fremben Sprachen haben, ni dem zunächft auffallenden Zwede, Denen, An nicht im Stande find, 


diefe Werke in ihren Grundſprachen zu leſen, einen neuen Weg zum Genuß und zur Bildung zu 
eröffnen, wohl noch einen anbern, im gewifſer Nücficht höhern. Der ächte Geift philoſophiſch- hifto⸗ 
riſcher Wiſſenſchaft verlangt nämlich nicht bloß Nachrichten von dem Einzelnen, was in vorigen Zeite 
altern gethan, gedacht, gebildet worben fei; er firebt vielmehr, als zu feinem letzten Ziele, bahin, das 
e Leben jener Zeitalter jelbft zu feiner eigenen unmittelbaren Anſchauung zu bringen... Zu einem 
foiden Zwede, ver Darftellung eines vollftändigen Lebens in feiner wirklichen Ericheinung, muß fi 
bie unermäblichfte Ducchforfhung bes Einzelnen mit dem befebenden Beifte bes Allgemeinen auf das 
Innigfte vereinigen. Diefe Wiederbelebung muß auf alle möglichen Arten und unter allen möglichen 
men verfucht werben, zuvörderſt in hifloriſchen Entwicklungen, dann aber auch in ſich annähernden 
achbilbungen, wozu bann auch folhe Eopieen der Kunſtwerke ſelbſt gehören werben, in welchen 
Allgemeines und Einzelnes in der innigften Einheit und fo fireng wie möglich wieder bargeftellt wer- 
ben... . Zu biefen opieen gehören benn u bie Ueberfegungen, beren Zweck aljo fein muß, ein 
altes ‚ fo wie e8 im Alterthum felbft in allen feinen Beziehungen zu feiner Zeit ba war, 
uns burch unfer eigenthilmliches Drgan wieber zur lebendigen Anfhauung bringen zu helfen.“ Als 
D Jahre fgäter ". Otfried Müller „bie Eumeniden des Aefchylos, griechiſch und deutſch, mit er- 
länternden Abhanblungen” heransgab, begleitete ex feine Weberfegung — in ihrer Art ein Meifterwert 
— mit einigen Bemerkungen, bie wir bier ben Solger ſchen zur Seite_ftellen: „Jede Ueberfegung, 
beſonders aber die Nachbildung von poetiſchen Kunftwerken in anberer Sprache, ift eine mie völlig zu 
töfende Aufgabe, bei welcher der Ueberfeger, im Streite mit hundert Pflichten, nichts erreichen fann, 
ohne Anderes aufzugeben. Was hilft e8 hier, ben durch Worte ausgebrädten Begriffen entfprechenbe 
ggenäberzuftellen, obgleich ſchon Died um fo ſchwerer wirb, je mehr bie Begriffe auf eigenthiimfichen 
Anfhauungen beruhen, wenn nicht zugleich bie Empfindungen, bie ſich bei verſchiedenen Völkern nicht 
immer auf gleiche Weife mit den Begriffen verbinden, anf eine verwandte Weile —ã — werben? 
Der, weldyer dabei Die Momente, die dem Dichter felbft bie wichtigften waren, herausflüühlt und allen 
anberen Überorbnet, wird ſich ohne Zweifel dem Vollkommenen am meiften nähern. Er fantı dies 
aber auf feinen Fall, ohne das Ganze, die Hauptideen, ven Zufammenhaug des Kunſtwerks aufgefgßt 
* haben; wer nur das Einzelne erwägt, muß nothwendig in ber Haupiſache, in dem, was dem 
ichter felbft vor allem am Bergen im, ſehr oft fehlen. Ein ftrenger, nach äußeren Regeln beftimmter 
Geſetzesdienſt, in welchen bie Boͤſſiſche Schule leider immer mehr verfallen ift, opfert dem Zufälligen 
das Wefentliche; auch hier giebt mur Xiebe, Begeifterung eine Freiheit in ber Treue, ohme welche das 

Ueberfegen eine Knechtsarbeit if." 
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früher ſchen Manſo (1785) und Fr. Jacobs (im Attiſchen Muſeum von Wieland) 
bearbeitet hatten, und von dem fpäter Einzel-lleberfegungen von 2. Petz („ZTetralogie 
trag. Meifterwerle.” 1824) und von R. Griepenkerl (1835) erfhienen. F. Linpe- 
mann überfegte die „Elektra“ (in der ſchon früher erwähnten Sammlung: „Die Lyra.“ 
1821. 1824.); — bafjelbe Stück wurde fpäter einzeln von 8. Rofenberg (1842) und von 
5. Fritze (1843) überſetzt herausgegeben. — Den „Philoftetes” bearbeitete v. Gersdorff 
(1822), die Antigone Listovins (1829; fpäter A. Böckh 1843); den „Devipus auf Kolo- 
n08” U. Ruge (1830). Eine vollftändige Ueberfegung hatte zuerſt wieder G. Thudichu m 
unternommen (1. Theil 1827, 2r. 1838. N. A. 1855); fie verbindet mit ven Vorzügen großer 
Treue den der Solger'ſchen Ueberfegung abgehenden des Genießbaren. Ihm folgte 
J. J. C. Donner mit feinem 1839 erſchienenen „Sopholles” (4. U. 1857), darauf I. Mind- 
wig (1835—1844), Fr. Stäger (1841), F. Frige(1843—1845), I. A. Hartung (1853) 
und zulegt A. Schöll (in der neuen ftuttgarter Glaffiter« Sammlung; die von Mindwig 
gehört zur älteren). Unter allen dieſen Ueberfegungen ift die Donner'ſche am befannteften 
und, wie es ſcheint, am meiften verbreitet, eine Gunft, bie fie nicht zum geringften Theile 
dem Umftanbe verbanft, daß fie jenen öffentlichen Aufführungen zu Grunde gelegt wurde, 
welche unter königlichem Schuge zuerft im Herbfte 1841 auf dem Schloßtheater im Neuen 
Palais von Sansſouci und darauf auf ben Bühnen Berlins und anderer großen Stäbte 
ftattfanden. Der greife Ludw. Tied, frz zuvor in die Nähe des Könige von Preußen 
berufen, hatte bei jener erften Aufführung, die vor dem Könige und dem Hofe, fo wie vor 
einer ausgewählten mit dem klaſſiſchen Alterthmu vertrauten Verſammlung ftattgefunden, auf 
den Wunfc feines Töniglihen Gönner, die Leitung des Ganzen übernommen und durch 
Borlefungen das Verſtändniß des alten Tragikers den Darſtellenden erleichtert. Unter den 
vorhandenen Ueberfegungen mählte er die von Donner, deffen Sprache (mit einigen von 
Böckh vorgefchlagenen Abänberungen) ihm die zu ſolchem Zwecke und befonder8 aud zur 
mufifalifhen Compofition am meiften geeignete fchien. Die lettere war dem Stapellmeifter 
Felix Menvelsfohn-Bartholdy übertragen, der die ſchwierige Aufgabe zu löſen hatte, 
die Forderungen bes griechifchen Dichters mit denen des verwöhnten Ohres der heutigen 
Muſilwelt zu ‚vereinigen. 

Diefe eigenthümlichen Wieverbelebungsverfuche der antifen Tragödie hatten wenigftens 
die gute folge, daß bie deutſche Ueberſetzungskunſt einen neuen und mächtigen Anftoß erhielt, 
wie denn auch durch diefelbe Veranlaſſung eine Menge von Schriften über die Einrichtung 
der alten Bühne und über das antife Drama überhaupt hervorgerufen wurde. Ob aber 
aud das zu dem guten Folgen zu zählen ift, daß feitvem eine Reihe von Nachbildungen „in 
freier Form“ erfchienen ift, deren Verfaffer nur durch Anwendung des Reimd und moderner 
Formen. die antiken Tragdbien dem deutſchen Leſer geniegbar machen zu können glauben, das 
ift mehr als zweifelhaft. Gleichwohl wird der Verfuch, namentlid den Sophofles in freier 
bichterifcher Weife wiederzugeben, in fo ausgedehnten Maße und mit einer ſolchen Leichtigkeit 
der Behandlung unternommen, daß man ſchon die Befürchtung ausgefprochen hat, bem 
Dichter möge auf diefem bisweilen etwas maß- uud rüdfichtslofen Wege Gewalt angethan 
und bie zarte Frifche und Urfprünglicheit feiner Dichtung bis zur Unkennilichkeit zerftört wer- 
den. Mit Recht aber ift bemerkt worben, daß ber deutſche Leſer dieſer freien Nachbildungen 
ſchwerlich eine Ahnung von der Hoheit der Antike oder auch nur von der Antike felbft wirb 
erlangen, und daß fie am wenigften werben das Berftänbniß und den Genuß derſelben ver⸗ 
mitteln Können. Verſuche, einzelne Scenen in gereimten Berfen wieberzugeben (wie dies von 
8. Lindemann mit der Meberfegung einer Scene aus der Antigone ſchon 1821 gefchehen), 
gingen ben freien Uebertragungen ganzer Stüde voraus, von benen, wenn wir nicht irren, 
D. Marbach's bereitd vor den Bühnenaufführungen erfchienene „Antigone“ — aus ber 
oben S. 301 in der Note zur Vergleihung mit Opig einige Verſe mitgetheilt find — bie 
erſte ift. Seitdem find von demfelben Nachbildner ſämmtliche Stüde des Sopholles in 
ähnlicher Art verbeutjcht worden (1856 — 1860). Gleichzeitig traten mit dergleichen freien 
Nebertragungen €. Th. Gravenhorft, Joſ. G. Müller und 3. Bendiren hervor; ber 
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Legtere gab (1850) ven „Cyklops“ des Euripives mit durchgehender Anwendung bes Reimes 
wieder, 3. &. Müller ließ (1854) die Elektra und (1856) den Philoktetes „frei in der Form 
nad Sophofles“ erfcheinen, und Gravenhorft begann 1853 in berfelben Art mit dem Oedipus 
auf Kolonos, dem 1858 fein „Griechiſches Theater. Für deutfche Leſer bearbeitet” in zwei 
Bänden folgte, worin bie große Trilogie bes Aeſchylos, die „Antigone” des Sopholle® und 
die „Medea“ des Euripides vorgeführt werden. Im allen biefen Bearbeitungen ift der 
urfprängliche Trimeter des Dialogs feltener in einen jambiſchen Fünffüßler verwandelt, als 
um einen halben Fuß verkürzt, mährend die Chorgefänge — „lyriſche Intermezzo's“, wie 
einer der Bearbeiter fie nennt — in freie gereimte Versmaße verwandelt find, deren leichter, 
bisweilen tändelnder Gang die Würde und Teierlichleit der antiken Weiſe wieder erkennen 
zu laffen wenig geeignet if. Wir geben in ber Anmerkung eine feine Probe aus ber 
Muller'ſchen Elektra- Bearbeitung,*) der wir einige andere aus den Marbach'ſchen und 
Gravenhorft’fchen Nachbildungen unten in der Auswahl zur Vergleichung mit den entſprechen⸗ 
ben, metriſch treu überfegten Stellen folgen laſſen; doc gehören, was zugleich bemerkt fei, 
die dort mitgetheilten Stüde zu den gelungeneren Partieen ber Bearbeitungen. — Zu ben 
am Schluffe des Abſchnitts Aber Aeſchylos angeführten Schriften haben wir in Bezug auf 
die Sophokles⸗Literatur, nady den in dieſem Abfchnitte bereits citirten Werken, nur noch 
Weniges anzuführen, obgleich auch von den ſophokleiſchen Stüden das gefagt werden Tann, 
was wir von den homerifchen Dichtungen bemerkt haben, daß nicht® von dem, was bem 
ſprachlichen und fachlichen, dem geiftigen und moralifchen Gebiete in jenen Dramen angehört, 
unerörtert geblieben ift. Abgefehen von ver unüberſehbaren Menge von Abhandlungen in 
Programmen, alademifchen Schriften und wifjenfhaftlichen Journalen find auch felbfiftändige 
Schriften über die einzelnen Dramen in großer Zahl vorhanden, von denen wir bier nur 
noch, da fie fi über das Ganze der fopholleifchen Kunft und Anſchauung erftveden, 
H. F. W. Hinrichs über „das Weſen ver antiten Tragödie an ben beiden Oedipus und 
der Antigone durchgeführt“ (1827) und 8. Schwend: „Die fieben Tragödien des Sopholles.“ 
(1846) anführen. 


*) Gfeltra tritt, von tieffler Verzweiflung ergriffen, auf und fagt wörtlich (®. 6 — 83): 
Eu ri t und bu der Erbe Überall geſchenkte Luft, wie viele Klagetöne vernahmt ihr, wie N 
hläge, je denen die blutende Bruſt % traf, wenn bie bunfele Nacht allmählig — war. 
Und alle die Nächte hindurch! — Mein verhaßtes Lager im fluchwürbigen Haufe weiß es u. |. m.’ 
Schon aus diefer nur profaifchen Biebergabe bi ber Stelle läßt fich herausfühlen, welch effectvollen Accent 
bie Darflellerin auf bie Worte „und alle bie Nächte hindurch!“ zu legen im Stande if. Diejer, hier 
bau m nothwendige Accent wird in ber Müller'ſchen Bearbeitung vollkommen verwi ht. Dort jagt 


Oo beirges Licht der nenen — Und ruf End, meine Bruft zerſchlagend, 

Du thraͤnenvoller Augen Troft, u Fr en meiner Leiben an. 

a * enluft, du Bad der Jonne, , wenn ich in öder Kammer 
tähL auch meine Wang’ umlof. An St id) ſchwelg' in wacher Bein, 

*3 heute wieder tret' ich lagend Die Thränen ſiehi, es hört den Jammer 


Heraus, wie ich fo oft gethan, Mein dornenvolles Bett allein. 
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Auswahl überſetzter Stüde-ans ben Dichtungen des Sophofles. 


I. Einzelne Scenen und Chorgefänge. 


1. And der Elektra. 


Eleftra. Der&hor. Qreſtee und Pylades neb| 
folge treten N Kin Be; 23 er HR = 


DOreftes. 


agt uns, il men, ob wi t beſchieden find, 
ai, mfg eg ao ne 


Chor. 
Wem forſch'ſt bu —* und welch ein Wunſch führt 
dich Hierher? 
Oreſtes. — 
Aegiſthos, wo er wohne, frag ich lange ſchon. 
Chor. 


Dein Weg ift richtig und nicht falſch Bift bu be⸗ 
lehrt. 


Oreſtes. 


Wer wohl von Euch mag denen drin verkündigen 
Das lãngſt erſehnte Kommen von uns insgeſammt? 
Chor. 

Die hier, wenn ber Verwandten Herolb fein ge- 

giemt. 
Dreftes. 
Wohlau, o Weib, begieb hinein dich, melbe, baf 
Aus Pholis Männer nad Aegiſthos bier gefragt. 
Eleltra. 


Weh mir Verlornen! Doch nicht des Gerüchts etwa, 
Das wir ——— bringt ihr deutlichen Be⸗ 
weis? 


Dreftes. 
Nicht kenn’ ws mas bu börtefl. Sondern mir 


gebot 
Der Alte Strophios vom Oreft zu kündigen. 
Elektra. 
Was ift das, Seembting? Welch Entfegen kommt 
mich an 


Oreſtes. 

Geringe Refte tragend des Berſtorbenen 

Im kleinem Kruge, wie bu ſieheſt, bringen wir." 
Elektra. 

DO ich Verlornel Dies ift alſo nun gewiß. 

Ganz nahes Unglüd, hab’ ich, wie es ſcheint, 

vor mir. 

DOreftes. 


Wenn du vieleicht Oreſtes Mißgeſchick beweinft, 
Sieh, feinen Leib bewahret diefer Urne Raum. 


Elektra. 
O Fremdling, re bei ben @öttern, wenn 
ihn bie® 


Seh jeborgen, daß es meine Hanb erfaßt; 
Bi mi vn und mein ganz Seiglent au 


eich 
Bei diefem hub beweinen und beffagen Tann. 
Oreſtes. 
Geht, wer ſie mag, veicht es bin ihr; denn 


Aus böfem Pt — fie zu flehn von uns, 
Nein, wie ber Freunde jemand ober biutverwandt. 
Elektra 
(erhält die Urne). 

O Augedenken von ber — 

Reſt von Oreſtes Leben, ach wie bo| u 5 

Nicht wie ich dich entfendet, nahm ii 

Jetzt trag’ ich in den $ haben eine Kianafen 

Und einft ir! blühend dich * ei 
int 

O wär ich meinem Leben doch zuvor entflohn, 

Eh' ih dich van il in frembes Land, mit bieler 


Dig fill ee und bewahrend vor tem 


Auf daß du, jenes Ta; 8 geftorben, fchlummerteh, 

Des Batergrabes siegen intheil bir erloofl. 

Jetzt fern der —— und in frembes Land ver- 
ann! 

Ungludlich ſankſt bu, beiner ie abgetrennt. 

um nit in MR, bu, beine Ihmüdt ich Dulderin 

Mit reinen Brutben, nicht bes Feuers glühndem 


Entnahm ich, nach der Sitte, dich, betrübte Laſt. 
Bon fremden Händen ohn' Grbarmen jetzt be⸗ 


Ein kleiner umeng kommſt du ber in Meinem 
Raum. 

D mir Verlornen, o ber einf’gen Pflegungen, 

Daß fie fo ummüg, bie ich öfters Rh et 

Um bich, dir dargeboten! Denn nicht warft jemals 

Der Mutter —5 — * als der Schweſter, Herzens⸗ 


Und nicht des kn Diener, ich hab’ dich ger 
Mid riefft bu Man | beim Schwefternamen immer 
Nun hat das Allee aufgehört an einem Tag, 
Mit Rn verſchwunden! Alles mit dir hingerafft 
Gleich wie ein er du. Ad, bein 
Todt hin id Air did. Du auch gingft im Tor 


Die Feinde — und es raſt vor Fröhfichkeit 





Ueberfehungen aus Zophekles’ Tragõdien. 


Unmutterlich die Mutter, derenthalb bu oft 
Mir Kunde heimlichſt fanbteft, daß bu bald er- 


Schienft, 
Ein Rächer — Aber dies warb vom Geſchich 
Das mir und bir fo feinblich, alles hingerafft; 
Das fo di mir gelenbet, et, fait der lieblichſten 
Geſtait, nur San und nichtig leeres Schattenbild. 
h mir, mir! 
O der Klare fo werth; 
Beh, weh! 
O auf traurigen Pfad, 
Weh mir, mir! 
Entfendet, Theurer, wie vernichtet haft bu mich! 
Bernichtet wahrlid, o % eliebtes Bruderhaupt. 
So nimm mich auf in dieſe beine Kbohnung | bier, 
Mein Nichts jr deinem Richt; auf daf 


Ih unten eher —F uch als oben bu noch 
Theilt ich mit a * leiche ja. Jetzt iſt mein 


Im Tode ee — nicht zu fein beraubt. 
Denn die Geſtorbnen ſah ich von Gram ge⸗ 
quält, 
Chor. 

Beben‘, Elektra, daß bein Vater fterblich war, 
Daß Diefe⸗ ſterblich. Klage drum nicht allzuſehr. 
Uns allen iſt zu duiden her Rotbwenbigtet. 

Oreftes. 
Beh, weh, ne eo’ ih? Arm an Worten, ach, 


Soll ih? Gerieent Yann ich nicht ber Zunge mehr. 
Elektra. 

Bel Leid ergriff dich, dag du folcherlei — 

Se. "9R Bell Me Glettra's edles Frauenbilb? 

EL Bohl ift fie — und ger elend anzuſchaun 

Or. Dann — * Schredtich waltet doch dies 


eſchig 
El. Warum, fing klagſt du ſolches mei⸗ 
n 
Dr O Bi, a on fonder Götterfchen ent 
El. Wohl keiner Andern, jammert dich, als mein. 
Ir. O deiner Pflege, gattenlos und fummervoll. 
€. Barum, o pemfing blickſt du mich fo kla⸗ 


Dr. Bie > ich doch fo gar nichts meines Un- 
emachs! 


i bir 


ch 
El. Aus welchem meiner Worte haft du dies er- 
kannt? 


Dr. Indem re ſah dich im des Leidens Ueber⸗ 
ſchwang. 
El. Doch ſchauten du unr wenig meines Unge⸗ 


Dr. Und wie mo, mente: mehr noch fein, als 
J 
El. Dies, daß ‚m Se Mördern leben bei- 


Or. Den allen weſſen? Welch ein Unheil 
fpi du aus? 
El. Des Baters. Diefen dien’ ich auch noch har ⸗ 


ten ꝛugs. 

Or. Ber dem * ——— zwiugt dich dazu 
mit G 

€. Sie heißet Daten, bog der Mutter gleicht 


fie nicht. 

Dr. Wodurch? it Händen, ober burch bes Le⸗ 
bene Schwach? 

El. Mit Hand und Schmach und allen Arten Un⸗ 
gemachs. 
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Or. Und nicht ein Zeiſtand, nicht iſt da, der's 
hindere? 

El. Ad nein! Der mir noch war, du gabſt mir 
feinen Staub. 

Dr. O Arme — bejamumn ich deine Roth ſchon 


ingfl. 

El. Der Menſchen Einz'ger, wiß', erbarmeft bu bich 
mein. 

Denn nur allein mitfühlend' lomm ich beinen 


mer; 
El. Du kamſt doch Bin Berwandter uns von ir- 
Dr. Das ſ en hl, wär eſi 

r. Das fagt ich bir wol ren jene gutgefinnt. 
El. Wohlwollend find fie, rede — nur getroſt. 
Or. So laſſe nun ben Krug mir, höre ganz es an. 
€. Nicht ale; Seembling, bei ben Säle, thn 


Or. Mein Wort Segen bift vor Irrthum bu 
‚geihügt, 
El. Bei deinem Antlig, nimm mir nicht das 


Tpeuerfie. 
Dr. Nicht Fr ich’6, fag' ich 
El. Weh mir Armen deinethalb, 
Oreſtes, wenn man bein us!" mir entreißt. 
Or. Sprich guter — Denn mit Grund 
nicht klagſt du fi 
El. Des Denbene 4 —J Grund nicht dürft' ich 
Hagen ihn 
Or. Nicht he bir jego ſolcher Rebe Kündigung 
€. & hehe bin ich unwlirdig bes Geftorbenen? 
3 Umärbig bift Du keines; doch dies trifft Dich 


nicht, 
El. ——— in meinem Arm? 
Or. Nicht ——— ges nur mit Worten war’s 
mückt. 
€. Wo iſt das Grab nun jenes Unglüdfeligen? 
. AM matgend: Keinem Lebenden war je ein 


&. Bas foract bu, Yängling? 
— Nichis iſt aaa, Saas ich ſprach. 
— So —— — ag IHR mod) Band beih 
t. jerın mich ſelbſt noch Hauch belebt. 
El. Biſt du es feld Hl 
Dr. Siehe biefes Siegel an; 
Des Baters ift es. Leru', ob ih "bir Wahrheit 


ſprach 

El. O Theurer mir! 

Dr. — mir, das ſag' ich auch. 

El. Du —— Stimme? 

Dr. ut — er es nicht. 

€. Hab’ is im Arm did? 

Dr. Bie bu ſtets mich haben magſt. 

O theure Jungfraun, o Mitbürgerinnen ihr, 

Seht den Dreftes, durch erfundne Fift zuerft 

Geftorben, nun gerettet durch Erfindungen. 
Chor. 

Bir fehn ihn, Kind, und ob des günftigen Geſchicks 

Rinnt eine Thräne frendig mir vom Aug’ herab. 

[Rah 8. Lindemann.) 


@ 
Pe 


2. And den Trachtnierinuen. 
Chorgefang. 
(8. 107 fi.) 
Wie man in Weiten des Meers, warn 
Boreas ober der Sib ſtürmt, 
en an Wogen ſich brängenb 
Kommenb und gehend erblidt: 
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So treibt den Sohn Thebe's umber 
Des Leben vielfältige Noth 

Und wächft empor, kretiſchen Meere 
Wallungen glei; doc Hält ein Gott 
Immer von Hades Haus ihn fern, 
Daß er des Ziels nicht fehle. 


Darum fett’ ich ein miles 
Zabelndes Wort bir entgegen, 
e bir, beſſerer Tage 
* en bürfeft dur nicht 
’n. Das Glück ohne den Schmerz 
Fl auch ber allbeherrſchenbe Sohn 
Des Kronos nie Sterblichen zu. 
ben und Leib, wie iiber ung 
am Himmel Arktos) Treift, 
Fa fie über Allen. 


Denn bauernd bleibt nicht ber Nacht 
Glanz auf Erden, nicht das Unglüd, 
Nicht der Reichtfum! Schnell entihwinbet 
Und zieht in jenes Haus 
Genießen und Gutbehren, _ 
(Meberf. v. Donner.) 


3. Aus dem eb. 
(Ein einſamer Ort ziwifchden dem Walbe und Meereögeftabe.) 


Aa (allein). 
Da fteht, bereit zum Mord mein ſcharfes Schwert; 
Sur geile? der mag’s — 32 
Die Gabe Heltor's der vor Allen mir 
Der Haflenswürbigfte im Leben war! 
Da fieht es, in bes Feindes Erbe friſch 
Gewetzi vom Steine, ber das Eiſen nagt; 
Ich hab’ es ſelbſt geſchmuckt und eingepflangt, 
Und bald, mein bi Freund, gewährt es mir 
Den fönellen Tod. Wohlan, ich bin bereit! 


Di Zeus! du Exfter, fleh ich am, wie ſich's 
Pe meine Hilfe, a Schuß! 
Nicht große Gaben bitt ich, Gott von bir; 
Send’ einen Boten, ber das Unglädewort 
An Teukros fage, bag nur er es fei 
Der mid), wenn ich in's Blutgetränfte Schwert 
Gefunfen bin, zuerit erheb’, auf daß 
Bon meinen Bei feiner mich vorher 
Erbiid’, und mid zum Raub ber Bögel unb 
Der Hunde an 2 fleh ich, Zeus, 

Bon & und auch ihm, ber aus ber Gruft 
Die Schatten Be ‚Hermes, daß er inich 
Mit einem unerſchrocknen leichten Schwung 
a in geleite, wenn bies Herz nun bricht; 

tachegöttinnen, fie, Die jede Roth 
2 Menſchen fehn, und ſchuellen Fußes nah'n, 
3 gran nerfüten, ewigen en Bau nf 

zu Helferianen, ß fie Ih 

34. — Stamm mich ins Berberken ſtlirzt, 
Dub ab fe die Frevler, Allverberber, mit 

ache Hand ergreifen, wenn fie mich 
= Selbfmord finfen jeh'nt Auch jenen ſei's 
Beſtimmt durch —— und gezwungen durch 
Den Frevel ihrer liebſten Kinder, 5 
Zu ſterben! — Eilet Kächerinnen, eilt, 


) Art Bär, 
ee de —E— nk 
untergebt. 
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Ha! foftet von des ganzen 8 Blut 

nd fchonet feinen, feinen! Dir o Gott, 

Der du auf hoher Himmelsbahn daher 

Den Sonnentvagen fährft, wenn bu mein Laud 
Erblickſt fo zeuch die golb’nen Zügel an, 

Und gieb von meinem Tob und meiner Dual 
Dem alten Bater Botfchaft, und auch ihr, 
Die mich gebar, bie oe 6 

Ad, die gewiß, wenn fie bie Ce hört, 

Die ganze Stadt mit Iammerktag’ erfüllt! 


Doch — meine leeren Seufzer a umfonft, 


Und once Eil orbert meine Tha 
D Tob, o Tod! ei dein‘ und ſchau ri an; 
Dort unten bin ee alb bein —8 


Und bu, o Glanz bes Strahfentages, bu 
Des —— Lenker, höre mich 
um leisten Mal, nie fleh' ich bir hinfort: 
Licht! O Salamis geweihter Boden, 
Du Heimathsland! O väterliher Heerb! 
Der Götter ruhmgelröute Stabt Athen! 
Und ihr Genofjen meiner Jugend, Fü’ 
Und Ouellen, unb ihr, Fluren Jlion’s! 
Ad, und ihr, meine Eltern, Iebet wohl! 
Dies if das Letzte, das euch Ajas fagt: 
Den Säatten, in nem m Babes Ion, fag’ je mehr. 


ne v. Ehr. on zu Stollberg. ') 





4. Ans bem Philoktetes. 


Chorgefang. 
Strophe 1. 
Ja hörte wohl von jenem, doch nie ſah ihn 
Welcher genaht Zeus’ Bette, ie — in 
Frion, den an das kreiſende Rab gebunden hält 
Der ſiarke Sohns bes Kronos. 
Doch nie hab ich gehen Bu das Gerücht oder 
ejehn jema 

Daß ein eichlge eid empfand, wie dieſer, 
Der doch nie Raub verübte noch Gewalt 
Edlen gefellt, ein edler Mann, 
Alſo — unterging. 
Mic ergreift Staunen barob, 


- Wie er 68, wie, allein bie Fluth, bie ihn um⸗ 


brauft, vernehmenb bier, 
Wie er ein foldes Thränenloos tapfer beſteht, jo 
einfam. 


Gegenſtrophe 1. 
Hier wohnt er Engeln, ihm gebricht des Fu ßes 


Mangelt ein Nachbar, welchem in Thränen er 
Den herben Schmerz an ber freffenden, blutum⸗ 
firömten Wunde, 
De he’ nelfenbe Blut, welches bi 
am ſtille an [ende we ie 
Bund’ ausfirömt 





) Bir haben für dieſen Monolog ausnahms ⸗ 
weiſe eine ältere Ueberfegung im und ng 
bus Nat bes fechefügigen des —E e⸗ 
waͤhlt, weil das Stüd in dieſer Form dem 
— in dem gleichnamigen Drama 
Shakespeare s näher ſteht, welchem ber Ajas⸗Mo⸗ 
nolog mehrfach gegenüber geſteilt worden iſt, um 
an dieſen praktiſchen Beiſpielen ben von un 
— durchgeführten Unierſchied ber antiken oder 
ven und ber neueren ober fentimentalen Dich- 
tungsweiſe zu zeigen. 








Acherfegungen ans Sophokles Exragädien. 


ichwellenden , Sobald ber Schmerz ihn 
Ba lan finbe Fe bie ex ie a" 
Nährenden Schooß der Erbe las. 
a und bier ja fchleppt er ſich 
Mit dem Fuß kriechend umher, 
(Bie von ber Ammie fern ein Kind,) wo ſich ber 
Bfab bequem für ihn 
Ebuet, ſobald das Uebel wich, welches ihm nagt 
am Herzen. 


Strophe 2. 
Ki ärkt bi t Erb’, ode 
Ba de Ci ac tue Gesten! font 


® etwa el Ib J 
Frn eee 


Der am —* Wein nicht ſich gelabt ſchon in 
ne & Tumpfenbes Woſſe fa 
ein, immer, w ut D 
—E —E—— 


Gegeuſtrophe 2. 
Doch mum, weil = den Sohn rühmlicher Ahnherrn 


Bird ht Ib 8 dem Geſchick ’n 

ee ——— 
Monden 

Heim von dieſem — zum alten Sitze 


Melifcher Meerium fraun 
An ergeine © , 100 Ar der Helb, prangenb 
eh mem © 


9 ttli 8 x 
dar Sun Sea, .e on 
(Meberf. v. Donner.) 


en Ri au ne u om — en 
pben bier bie „meie Nachbildun— ſelben 
von 3. ©. Miller (. ©. — 


Strophe 2. 

Keine Frucht der heil'gen Erbe, 
Nichts von Allem, was die Heerbe 
Andern zum Genuß gewährt, 
Rs Bel ihm vom raſchen Bogen, 

er wingte erflogen 
War die En Mm ernährt 


39 daß auch die Freudenquelle 
üben Weine, bie purpurhelle 
3 Bebrängten nimmer fprang. 
Pr der heißen Sonne Strahlen 
Stifte feines Durftes Dualen 
1 ache fauler Tran 
Nur ber Lache fauler Trank. 


Gegenſtrophe 2. 
2* ae ſteht ihm Rettung offen; 
dem Leid, das ihn getroffen, 
—— ihm enbli neues Oläd; 
Eines edlen Manns Erbarmen 
Spt au auf fchnellem Schiff den Armen 
das Baterhans zuräd. 


Wo ber holden Meliaden 
wersaiie A end baden, 
Spercheio®’ Fluth; 
PR der Held, ber erzbewehrte 
Sich zur Göttlickeit verflärte 
In des Oeta's heil ger Gluth. 


(.Alas.“  „Phlloktetes.“) 


5. Aus dem König Oedipus. 
G. 1223 ff.) 
Ein Diener bed Königs. Der Chor. 


Diener. 

Ir, denen biefes Land ftets höchſte Achtı 1 
* welche in font I a —X — 
In welche Trauer ſinken, wenn noch euer Herz 
Wie vormals Antheil nimmt am Haus des Labdakos 
Denn nicht ber Ifter glaub’ ich, noch ber Bhafis ift 
Genug, bie Schuld hiüwegzuwaſchen bie Died Dad 
Berbirgt, umb alles Unheil, das es bald dem Licht 
Enthält, freiwilli iges nicht aufgebrungenen, 
Am tiefften aber rührt ber felbfigewählte Schmerz. 

Chor. 
Dem, was wir fo ſchon wußten, mangelt ice Dazu, 
Daß es nit ———— Sammer jei. Was bringft 
bu no? 
Diener. 
Bas ich am ſchnellſten fi ihr vernehmen könnt, 
HM bi ee an Saupt. 


Chor. 
O du Bellagenswerthel Unb durch weh Geſchick? 
Diener. 
Sie durch ſich en Jedoch das Schmerzlichſte 


Was wi’ begeben, fehlt: der Anblid biefer 
Indeß, jo fern es friſch wor meiner Seele fiel — 
Bernimm bas —— alles, das die Arme traf, 
Wie ſie in H chſter Leidenschaft hintweggeeilt, 
— m Vorhoß, ſtürzte fie in's Brautgemach, 
indem ke fi das Haar mit beiden Händen rau] Re: 
Kaum war fie drinn, fchloß fie die Pforten 
mend ab, 
Und rief mit Namen dem fängft tobten Lajos, 
Wohleingebent des Alten Lager®, aus bem ihm - 
Der Tob entiproß; ba er als er fie zurück ließ, 
Den Seinigen zu jammervollem Ehebeit: 
Beweinte dann bie Stätte, wo fie Arme einft 
Bom Mann den Mann, vom e Kinder fi 


gebar. 
Und wie fie Br umtam, davon weiß ich ſchon 


Denn mit Sehen — Dedipus herein; vor dem's 
um lic war, ihr Unglüd bie gm End au fehn. 
blidten nur auf ihn, wie tobend er berumlief. 
Den erſt kam er Daher, und bat uns um ein Se —* 
Dann, wo fein Weib und nicht fein Wei 
feine Mutter 
Er finden, fein und feiner Kinder Dop — 
a jeig te ihm ein Dämon es, bem = thenben, 
feiner von uns Männern war's, bie wir 


Furchtbar ſchrie — auf, als ob ein Gott ihn 


triel 
Loeſtürzend auf bie Doppelpforte. Und vom Grund 
— Riegelhalen aus, und in s Gemach 
Sturzt er, wo wir fein Weib erhenkt ſahn mit 
des Strids 
— um ihren Hals. Er aber, als er’ fie 
jab, der Arme, brach in furchtbar Brüllen aus, 
Und ließ die a; ngeaogne Schlinge nad. Als fie 
Nun jammervol lag, war Schrecliches zu 


Denn er zog Nagel ben Gewanben bie * Sol 
Getriebnen Spangen, womit fie_befefti 
Nahm fie, und ſchlug in beide ig e Ke Hinein 
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Denn he 
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Mit diefen Worten: Weil fie früher nicht gefehn, 

Nicht was ihm widerfuhr, noch was er Uebles that, 

So follten fie in Zukunft in der Finfternig 

Sehn, was fie = t gefollt, nicht Fenen, was er 
w t. — 


nicht. 

So rief er ſchmerzvoll jauchzend, und nicht einmalnur, 

wei⸗, breimal boßrt er tief im feine Augen ein, 

ie wunden Sterne negten ihm zugleich ben Bart, 

Und hielten nicht die morbentfloßnen Tropfen ein: 

Ein ſchwarzer Regen ſtürzt mit blutigem Schau't 
jerab. 


Solch Unheil brach auf beibe, nicht auf Einen, 108. 
Zufanmen traf ihe Elend beide, Mann und Weib. 
Und jener alte Wohlſtand dieſes Haufes hieß 

Einft zwar Bam mit Recht: allein an biefem 


ag 
Ward er Wehllagen, Fluch Mord, Schande, was 
man nur 
Bon Unglid nennen kann mit Namen, keines fehlt. 


Chor. 
In welchen er des Jaumers Tiegt ber Arme 
je 


Diener. 
Er ſchreit, man fol bie Riegel öffnen, und ihn 
vor 


Dem Volle Thebens zeigen, ihn, der Batermorb 
Und Muttermord geübt. O entfeglich iſt's. 

Er will ſich aus dem Land verftoßen, unb im Haus 
Nicht Fluch beladen weilen, den er ſelbſt erfleht. 
Inbeß fehlt s ihm an Stärke und am Führer auch, 
Denn feine Krankheit überſteiget feine Kraft. 

Bald zeigt er fie and Dir. Denn diefe Pforten gehn 
Schon auf: da wirft du gleich ein Augenzeuge fein 
Bon einem —— das ſelbſt Feinden Mit⸗ 

leid wedt. 


Oe dipus, blind, von Dienern geführt, tritt aus dem Ba- 
lafte.) 


Chor. 
O fohredlich zu fehn, für Menfchen ein Grau'n 
D Shredlichites mir, ob Vieles doch ſchon 
Mein Auge gefebn! — Unglüclicher bu! 
Welchem nf, welch iobender Gott 
Traf mächtiger gar, als die Mächtigften, dich 
Bei deinem Geſchicke bes Iammers! 
Beh! Unglüdsfohn! Nicht kann ich zu bir 
infeh'n % jern fragt ich fo Bieles, 
ört ich fo Vieles: ſchaut ich fo Vieles 
Unmöglich, du machſt mir Entjegen! 


Debipus. 
AH Ach! Ah! Ach! (Mac einer Baufe.) 
Beh! Web! Unfeliger ih! wohin 
Irre ich Armer, 
Wo fliegt mein Wort hinaus, wohin! 
Ha Schidfall Wohin ftürmft du! 


Chor. 
O Schreckißl nicht zu hören nnd nicht anzufeh'n. 


Dedipuß (erſte Stropfe.) 
Ha! Nachtgewölt 
Um mich hergebrängt, ein raus, namenlos, 
Im Sturm umglüdefejwer, unbändig groß! 
Wehe mir! 
Weh mir noch einmal, wie bie Wuth ber Stacheln 


mi 
Zugleich beſtürmt mit der Gräu'l Erinnerung! 


Gricd. Kiteratue. — Dramatifhe Porfe. (5. Iahrh. v. Ehr.) 


Chor. 
Richt farm es —— wahrlich, daß in ſolchem 


Nur Trauer dich in Trauer, Schmerz in Schmen 
dich faßt. 


Debipuß (erſte Gegenſtrophe. 
O du mein Freund! 
Allein du nur noch, ja du warteft mein; 
au fon eſt noch des Blinden, bleibeſt mir getreu! 
ei ei 


Du Bit wicht verborgen, wohl erfeune id) dic; 
Wenn auch umnachtet, bene Stimm’ ertenn’ichbod. 
Chor. 
Ha! was du thateftl Wie doch konnteſt bu bir fo 
Das Augenlicht, auaohen? Trieb dich — welder 
ott 


Oedipus. (Zweite Strophe.) 
Apollon, o Freund Apollon! Er hat 
Dein unfelig Loos volführt, jene Gräut! 
Ich aber und fein al mein Augenlicht, 
Weh mir! Was noch jollt ich feh'n, 
Für deſſen Di Dh nichts mit Wonne war zu 
eh'n 


Chor. 

Wohl iſt es wirklich, wie du ſagſt. 
Debipue. (Dritte Strophe) 
Unb wen zu fehen Freude war, wer mir lieb war 
und vertraut, 

Ihn hören — Freunbel kanu ich's noch mit Auf? 
Entfernt mich jogleich, hinweg weit von hier, 
Entfernt, Freunde, mich Lebenverpeſtenden, 
Allerverfluchteften, ven bei ben Göttern gar 
Allerverhaßteften! 

Chor. 


Der Jammer beiner Seele groß wie bein Geſchid! 
O hätteft bu es nimmer, nimmermehr erfaunt! 


Debipus. (Zweite Gegenſtrophe.) 
Tod ihm, der vom Schmerz ber Fuß ⸗Feſſel einſt 
Mich auf der Heerbentrift erlöfet und vom Tod 
Entriffen und gerettet! Nichte des Dankes werth 
That er. O wenn ich damals farb, 
Nicht warb rs mir, noch den Geliebten ſolche 
ual. 


Chor. 
Wohl wünſcht' ich dieſes dir wie du! 
(Dritte Gegenſtrophe.) 


DOedipus (fortfahrenb) 
Dann ward ich nicht ber Mörder des Vaters, hieß 

nicht vor ber Welt 
Deffelben Weibes Mann, das mic) gebar. 
Nun, ein Elendiger, bin ich der Sünder Sohn, 
Bin Vater, wo ich ſelbſt entiproß, wehe mir! 
I noch ein geißenes gar, als das Leib, ein Leib, 
Das ift des Debipus! 


Chor. 


Ich weiß nicht, ſoll ich ſagen, bein Eutſchluß fei gut? 
Denn nicht zu leben wäre beffer bir, als blind. 
Meberſ. v. 2. Bey und — zweite Hälfte — v. J. Etäger.) 








Aeberfehungen ans Sophokles Tragadie. („Aönig Gcdipns.“ „Otdipus anf Kolonos.“) 


6. And dem „Oedipus auf Kolonos“. 
G. 1579 ff) 
Ein Bote. Ehor. 


Bote 
Bereinte Bürger, zwar ich kann in Hürzefter 
Botſchaft verfünbigen: unfer Debipus verſchied; 
Dod kurz zu jagen, wie s gefcheh'n, geftattet nicht 
Die Rede, noch die Wirklichkeit, fo wie fie war. 

Chor. 
Berjhieben ift ber Arme? 

Bote. 

Daß verlaflen er 

Des Lebens langgewohnten Pfad, fei du gewiß. 


Chor. 
Vie? Nahm Pr gunns ſanft Geſchick den Armen 


Bote. 

9a, biefeß ward ihm, und wie groß und wunderbar! 
Denn wie er bier geſchieden, ſah'ſt du felber noch 
Mit und; es führte Keiner von ben Freunden ihn, 
Rein, feröft ein Führer Allen une fchritt er voran. 
Unb als er zu dem jähen Ranb der Schwelle kam, 
Die eı wurzelt in ber Erbe bort, 

Stanb auf ber Pfad’ er einem, ber vielarmigen, 
Nah’ an dem hohlen Schlunde, wo des Peirithos 
Und feines Ateleus, Zeigen ruh'n der emw’gen 

re’; 

Inmitten beffen, und des Steine von Thoritos, 
Und hohlen Birnbaums, ftand er, ab vom Felſen⸗ 


tab, 
Und faß und he das von Schmutz entftellte Kleib. 
Dann ruft’ er feinen Kindern und befahl, ihm Bad 
Und Weiheguß zu bringen aus lebend'gem Duell. 
Und fie, zum fihtbar'n Hügel bort ber grünenben 
Demeter eilend, richten bald dem Bater ans, 
Wozu er fie geſendet hat, ihn mit Gewand 
Und Bädern wohl beſchiclend, wie ber Brauch geheut. 
Unb da ihm Alles war geſcheh'n zur G'nüge nun, 
Und nichts gehrach ihm, deflen er Verlangen trug; 
Da donnert' in ber Erbe Zeus. Es ſchauderten 
Die Kinder bei dem Tone, fanken nieder auf N 
Des Baters Kuiee, weinten und zerſchlugen ſich 
Die Bruft mit weiten eruf oͤhn' Unterlaß. 
Doch er, vernehmend pf fo den bitt'ren Ton, 
Faltete die Händ’ auf fie ımb ſprach: „O, Kin- 


x, num 

Bon diefem Tag an foll’t ihr ohne Water fein. 

Schon nahm na Tod, ‚mis ganz dahin. Nicht 
jer wii 


äng 
Di Vuͤrde mei i elegt. 
—— Best oc Die ee 


1 
Be Kinder, alle die Muͤhſeligkeit: 
Die Liebe kann von Keinem euch in reich rem Maß, 
AS diefem Vater werben, deß entbehrend num 
Der Tage Zukunft ihr allein vollbringen ſollt.“ — 
Und ineinander lagen fie gelaufen fo, 
Und weinten ſchluchzend Alle. Da fie nun zum Biel 





, Peirithoos, ber König ber Lapithen, hatte 
Sier mit Thefeus ben Bund ewiger Freundſchaft 
geſchloſſen —— 

NREin Fels in der Nähe: es war hier eine 

Erböffnung, die man als Eingang in die Unter- 
welt betrachtete. Anbere Localangaben finb nicht 
mehr näher nachzuweiſen. 
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Der Klage kamen, nicht ein Laut mehr erhob 

Aus bangem Schweigen; — X hallt In 
mädtig an 

Ein fremder Zuruf, daß und Allen fteil empor 

Bon Furt und — ſträubend ſich das Haar 
ri 


erhob. 

Dann aber rief und abermal nach ihm ber Gott: 

„Wohlauf, wohlauf nun, Debipus! Was weilen wir 

Zu zieh'n? Bu ang ‚een barret man bes Säu- 
menden!“ 


Er, da er alfo von dem Gott ſich forbern Hört, 

Beruſet Theſeus zu fih u und ba ber Fürft 

ginzugetreten, ſpricht er lo: „D theure® Haupt, 
ieb deiner Rechten altes Pfand den Kindern hier, 

Und, Töchter, ihr dem König, und gelobe mir, 

Nie willig zu verlaffen fie, und ftet® zu thun, 

Bas ihnen geifam achten wird bein weiler 

—38 


Der, edel männlich, ohne Klageton, gelobt 

Mit einem Eidſchwur feinem Gaft, alfo zu thun. 
Und ba n geisebn dies, alfobald fat Debipus 
Mit dunklen Armen feine zwei Jungfrau'n und 


ſpricht: 
„O, Kinder, tragen müßt ihr es mit ſtarkem Muth, 
Bon bier zu ſcheiden, bilrfet das Verbot'ne nicht 
zu ſchaun begebren, hören nicht, was bier erſchallt. 
rum eilet ſchnell von binnen. Der Gebieter nur, 
Thejeus vernehme, was fich bier begeben mwirb.” 
Dies legte Wort noch hörten wir aus feinem Mund, 
Und alfe folgten unter ſtrömenden —X wir 
Mit beiden Yungfenn dem Geheiß. Als auf 
em 
Nach Kurzem wir und wandten, fah'n von ferne wir, 
Bie yon den Beiden er dahinverſchwunden war, 
Der König aber fih bie augumfchattenbe 
I vor das Haupt hielt, wie vor einer mächtigen, 
urchtbar'n —— bie ber Blick nicht tragen 
fait 


N. 
Doch nicht nach Langem ſah'n wir dann ihn nie- 
derfnien, 
Und zu der Erbe beten, und ber Unfterblichen 
BVohnhaus ianos, Beides in demſelben Fleh'n. 
Welch ein a nun ihn entrafft, fein Sterb- 
licher 
Weiß es zu fagen, ohne Theſeus' Haupt allein. 
Deun Mict im feuerfchweren Strahl bes Don- 
ners 
Der Gott ihn hingenommen, noch ein Ungeſtüm 
Des Meeres ward erreget in berjelben Zeit. 
Ihn führt ein Gott von binnen, oder ber Unter- 


welt 
Glauzloſe Pforte ſchloß fih ihm mohlthätig auf. 
Den ohne Seufzen warb ber Mann, ah 


merz, 
Der Krankheit abgeforbert; nein, wie nie ein Menfch, 
Bol Wunder. — Dünkt nun Thorbeit, was id) 
fprad, zu fein, 
Nicht weich’ ich — welche mich der Thorheit 
zeih'n. 
Wo ſind die Jungfrau'n mit dem G'leit 
der Freunde mm? 
Bote. —— find fie; und des Weinens 


Ehor. 


eutliche 
Wehflagetöne kUnden uns ihr Kommen an. 
(Antigone und Ismene fommen unter lauten Wehllagen.) 
Ant. Weh', weh! num haben, haben nicht mehr 

Diejes allein, das vom Vater ererbte 
Grau nvolle Blut, wir Armen zu befeufzen, 

Den mit unenblicher, 

Immer erneu'ter Beſchwerde wir pflegten; 
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er. zuletzt noch ertragen Undenfliches, 
Anſchauend unb erbulbend. 
Chor. Was ift es7 
Ant. & iR, du erfieh’ft’s, micht mehr, 


⸗ 
Chor. Er ſchied 
Ant. Wie du zu ſcheiden and dich 
fehnen barfft. 
Ja, denn nicht Ares’ Grimm, ? 
Nicht des Meer's Gewalt erreicht‘ ihn; 
Zinn fen dunkle Felder, 
jaten 


zu geheimen Tod unter ihm 
O wehe, ey und Todesnacht 
Sat aud uns ben Blick umgogen. 
enn in fremben Landes fernen, 
ein 2% wie friften wir 
Mühjelig num ben f en Tag? 
Jemene, 3 erſeh's nicht. — Zeuch = Unfelige, 
Morvender Hades, auch hinab, 
Mit dem alten Vater zu fterben! 
Denn nicht Leben mehr ift mir binfort ba Leben. 
Chor. Sim bu Paar der beften Kinder, 
vottes Fügung trägt der Menſch 
In Demuth. Dampfet ihr 
a ** des ——ã— — noch ſeid 
— nicht verlafſen 
Noch Bonne war in dieſen Leiden; 
Freundlich erſchien mir auch jedes Un⸗ 
freund! liche, 
Da ich ihn Tebend hielt in meinen Armen. 
Bater, du Theuerer, 
Ewig in’ Dunkel der Erbe Gefunfener! 
Gegen ac era vergaß ich ber Liebe 


Nun folg 
eye Er hat vollbracht 


Auf Meeresfluth umberg: 


Ant. 


fe dir hinunter. 
Feloran ſo wie ſein 


Wunſch begehrt. 

Chor. Und wie? 

Ant. Bong gi Ad gefehnt un frem- 
dem Land 


Starb er, bat brunten fein 
Ewig wohlbefchattet Lager, 
Hier genug ber Trauerthränen. 
Ja, ewig fol, Bater, um bich dieſes Auge 
Bellommen weinen. Darf ih, ad, 
Darf ich je ben bir geweihten 
Schmerz verlöfhen? — DO, ih Arme! — 
Im fremden Lande burfteft nie du fterben, und 
Berlaffen ftarbft du auch von mir! 
Ismene. Weh' mir Armen! Welches Schidfal 
Harrt, Geliebte, mein und bein, 
Ohne Bater, einfam! 
Kinder, ba ihm felig Löfenb 
IM genab’t bes Lebens Ziel, 
Stillet bie Sing © es ift dem Unglüd 
Unerreihbar Niemand. 
Ant. Akon, laſſ zurüd une eilen! - 
Eu Was ergreifet dich ? 
Ant Eine Sehnſucht — 
Js mene. 
Aut. 
—— 


Chor. 


Wohin? 


Fe u’n das unterid’fhe Haus — 


Der et. — Armes Herz! — 
— Wie ſoll Dir Dies vergönnet fein? Sieh'ſt 


du 
Ant. Du kannſt mich em? 
Jsmene. Denke, daß — 
Ant. Unb wieber! 
Ismene. Grablos, ohn' Alles verfant er. 


Gried. Literatur. — Dramatifhe Poche. (5. Jahrh. v. Chr.) 


Ant. So nimm und töbte mich auch! 
Jemene. Weh' mir, ach! wohin, wohin nun 
Soll ih wieder einjam, hilflos 
Das arme Leben wenden? 
Ehor. Berzaget nicht, ihr Lieben. 
Ant. Doch wohin entflich'n? 
Chor. Sao zuvor war't entflog'n 
Ihr Beide vor dem böfen Fall. 
Ich will — 
Worüber finneft bu? 
Vie air ar Heimat) kommen, nicht weiß 
ih es. 
Ehor. O, ſuch' es nicht, du findeft Noth. 
Ant. gusor auch; 
rt ſchon, und bort dazu noch! 
Ja, unendliches Meer umfängt euch! 
Unendlich! 
Ja, ich fühl es. 
Vater Zeus, wohin uns wenden? 
Ach, zu welcher legten ‚Hoffnung 
Treibt uns das grimm’ge Schidjal? 
(Zhefens tritt auf.) 
Kinder, o, wein’t nit. Dit welchem im Tod 
Die Gnade der Unterirbifchen ruft, 
Um ben wehllagen, ifl Sünbe. 
DO, Aegeus’ Sohn, wir flehen dich an — 
Was, Kinder, begehret ihr, fol ich euch thunꝰ 
Uns verlanget das Grab, 
Das den Vater uns birgt, Dort felber 
au ſchau'n. 
Nicht iſt es vergännt, fich bem Orte zu nah'n- 
Wie fageft bu Fürft, Herricher Athend's? 
Er felber gebot e8, o Kinder, mir fo, 
Daß nie bem Gebiet bort nahe ber Schritt, 
Noch erhebe die Stimme des Rufs ein 


Zu dem — Sig, ber ihm geſchenlt 


Und mern nr ihm treu dies hüte, verheißt 
Er mir immer bes Lands ungekränkten 


Beſitz. 
Das alles him mein Schußgeift bort, 
Unb bes Zeus allhörender vortos.) 
Wohl denn, wird fo fein Wil: 
So entfagen wir gern. Doch zu ing zum, 
Der Ogygiichen *) fenb’ uns Aid ob noch 
Wir verhindern ben Morb, ber über bie 
zween Brüber hereinbricht. 


Sch se euch dies unb ein Jeglichet 


Was i — mur, zum Heile für euch. 
Und zu Liebe vem Mann, ven eben bie * 
Aufnahm. Nie darf ich ermüden für eud. 
Chor. Laffet Die Klage num ruhen, und neu nicht 
Wieber erwedet fie. 
Feſt ſteht Dies Alles und heilig. 
(Meberf. v. ©. Thubigem.) 


Ant. 
Chor. 
Ant. 


Ehor. 
Ant. 
Chor. 
Ant 


Theil. 


Ant. 


T 
au 


Theil. 
Ant. 
Theil. 


Ant. 


The 





) Der Gott bes Eides 
>) Der „uralten“. 





Die Antigene des Sophokles. 


I. Antigone. 


(Rad ven Ueberſetzungen von G. Thudichum, 
3. J. CDonner, O. Marbach und Graven⸗ 
horſt.) 


Berfonen. 


(Scäauplag wor dem königlichen Valaſt in Theben) 
Antigone. Ismene. 


Antigone. 

Ysmene, trautes, ſchweſterlich verbund'nes H 

IM noch ein Leiben —* eerbt von FR 
Das Zeus in unferm Leben nicht erfüllte fchon? 
Dem nichts A: een, nichts Ber 

erbliche 

Entehrend und Schmagnolles mehr, das ich nicht all 
In bein’ und meinen Leiden ſich vollenden fah. 
Und heute wieber, welch' Gebot verkünden fie, 
Das allem Bolte nun ber Fürft anlagen Taf) 
Weißt bu, vernahmſt auch bu es, ober ahnſt bu 


nicht, 

Was unfern Lichen Arges von ben Feinden naht? 
Jsmene. 
Mir wurde keine Kunde mehr, Antigone, 
Bon unfern Lieben, frohe nicht, no traurige, 
Seitbem ber Brlber beide wir beranbet ftehn, 
Die eines Tages farben in vereintem Zob. 
Und feit, hinweggezogen das Argeierheer, 
Bon biefer Nacht an böret’ ich nichts Anderes, 
Und meines un nicht wurde mehr, noch meiner 
oth. 


Antigone. 
Ich ahnt' es wohl, drum ließ ich vor des Haufes 


or 
Hinaus dich rufen, daß du höreſt hier allein. 
Ismene 
Bas haft br? Finfter liegt es auf der Stirne bir. 
Antigone. 
Unb hat ein Grab nicht Kreon Auer Brüdern mın 
Bergönnt bem Einen, doch verwehrt bem Anbern? 
Eteotles, ließ er, fagen fie, bem heil’gen Recht 
Und frommer Sitte folgend, in der Eie Scos| 
Berfeufen, bei den Tobten zur Verherrlichung; ') 
Doch von Polyneikes jammervoll gejunfnem Eis 
FM, fagen fie, verfünbet, daß kein Bürger ihn 
Im Grabe bergen, Keiner ihm beflagen foll, 
Nein, laſſen grablos, unbeweint, zu reihem Fund 
Den Bögeln, die ſchon auf den Raub hernieber- 
w 


n. 

Dies alfo, fagt man, fei vom eblen Kreon bir 
Unb mir, gewißli mir auch, laut bort angefagt; 
Und bier erfhein’ er, allen noch Unkunbigen 
Es deutlich anzufagen; und er achte nicht 
Gering bie Uebertretung, nein bem Zhäter ſei 

) Nach der Anficht der Alten wurben bie 
unbegrabenen Tobten oder diejenigen, welche nicht 
mit den üblichen Feierlichkeiten beftattet worben 
waren, von bem anderen Zobten verachtet. 
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Der Tod der offnen Steinigung zum Lohn geſetzt. 

So ift e8 uns gejchehn. Und nun zeige bald 

Ob ebel, ob unwürdig du von Eblen ftammft. 
Jemene. 

Und was, Unfel’ge, wenn es fo beſchloſſen iſt, 

Sol ic hinzuthun löſend oder bindend noch? 
Antigone. 

Ob bu bie Mühe theilen willſt, das frage bich. 
Ismene. 

Und welches Unterfangen ? Was erfinneft bu? 
Antigene. 

Ob bu ben Todten mit mir bort erheben willft. 
Is mene. 

Ihn wollteſt du begraben trotz dem Stadtverbot ? 
Antigone. 

Ja mir begraben und auch dir, wenn du's ver⸗ 


Im, ? 
Den Bruber; treulo® will ich nicht erfunden fein. 
Sömene. 
Berweg’ne! wenn bir Kreon’s Wort entgegen lebt? 
Antigone. i 
Er darf mir nicht verwehren, was mein eigen ift. 
Ismene. . 
O Schwefter, ad) gedenke, wie ber Vater uns 
In grauſenvollem Mißgeſchick ruhmlos verdarb, 
Als er, befunden ſelber in ber Miſſethat, 
Den Stern ber Augen fich zerriß mit eigner Hand; 
Wie deſſen Mutter dann und Weib — fie war's 


zugleich — 

Ihr Leben frevelnd felber mit dem Strang verkürzt; 
Und wie die Brüder beide nnn, an einem Tag 
Sic ſelbſi ermorbend, jammervoll, das Todesloos 
Bereint empfingen, Einer von bes Anbern Hand. 
Und wir allein geblieben, o fieb hin, wie viel 
Elender wir nun flürben, wenn wir freventlich 
Der Herrſcher Urtheil und Gewalt nicht achteten. 
Nein, zu bedenken ziemet uns, daß rauen wir 
Und wiber Männer nicht zum Kampf geichaffen find, 
Und dann, dem Höhern unterthan, gebühret une 
Kierin Gehorſam, unb in noch viel Härterem. 

arum zu ihnen flehend, bie bie Erde birgt, 
DaB fe vergeben, ba Gewalt mir bie® gebent, 
Wil ich den Herrſchern folgfam fein. Vergebliches 
Zu unternehmen, zeiget nicht verſtãnd gen Sinn. 

Antigone. 

Ich forbr’ es nicht mehr, und erböteft bu Dich ſelbſt 
qm Bert, ich freute num mich deiner Hilfe ‚nicht. 

wähle bu Dir, was bu barfft. Ich will in’s Grab 
Ihn legen. — mir, wenn ichs that, und ſterbe 

an. 

Dann werd' ich liebend neben bem Geliebten ruhn, 
Die fromme Uebelthäterin. Denn läng’re Zeit 
Bedarf ich brunten ihrer Huld, als deren hier; 
Denn borten ne ich ewig rubn. Du, wenn bu 


Berachte, was ben Göttern felbft ehrwürdig ift- 
Ismene. 

Es ift aud mir ehmtoibig Doch alfo zu thun 
Im Widerftreite mit der Stabt, vermag ich nicht. 
Antigone 
Du Hülle dich in biefes Wort. IK will ein Grab 
Dem beften re nım zu weih'n von binnen 

geh'n. 
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Jsmene. 
O weh mir Armen! Ach wie banget mir um bi! 
Antigone. 
D zag' um mich nit. Sich're dich und dein 
Geſchick 
Jsmene. 


Wohl denn, ſo offenbare doch nicht Andern mehr 
Die That; ——— birg fie; ich will Gleiches 


Antigone. 
O Götter! ri mu) Schweigend wirft ver⸗ 


Mir ſein, wenn Br Ser Allen es verkünden wirft. 


Ismene. 

Wie heiß, wo ich erſchaud're, glüht ber Buſen bir! 
Antigone 

Es danfen’s die mir, deren Huld ich erft bebarf. 
Ismene. B 

Wenn du's vermöchtent; doch bu willſt Unmögliches. 
Antigone 

Werd' ich zu ſchwach fein zu ber That, fo laſſ' ich fie. 
Iomene. 

Du follteft nicht verfuhen das Unmögliche. 
Antigone. 


Wenn fo du rebeft, dann gehaßt wirft bu von mir, 
Und wirft m — —— Haß ben Todten 


Doch laß mich * und meinen unbedachten Sinn 
Das droh'nde ei bufden. Nicht jo Schwe- 


Mir broben, vs — — Eines blieb’, ein edler Tod. 
Ismene. 

&o folge deinem Willen. Eine Thörin zwar, 
Doc) ächte Freundin deines Freunds, gehft du dahin. 

(Beide ab. Der Chor tritt auf.) 

Ehor. 
Strophe l. 
Strahl der Sonne, du ſchönſtes Licht, 
Wie's der fiebenthorigen Stadt 
Thebe's nimmer zuvor erfchien! 
Du firapift endlich, des golbneu Tags 
Auge, herrlich herauf, 
Ueber Dirke's Fluthen heritber wandelnd; ) 
Und Ihn, der mit leuchtendem Schild > 
Kam von Argos in voller Wehr, 
Triebeſt du flüchtig in eilendem Lauf 
Kort mit haftigem a0 el: 
Ihn, den — einblihen Zwiſt 
Ey bem Kampfe geführt auf unfer Gebiet, 
er kühn, wie ber Aar, 
Sellteeiidenb berabflog über das Land, 
Bon ber 
Mit der Rüftungen viel 
Und mähnenumflatterten Helmen. 
Gegenftroppel. 

Ueber den Dächern ftehend, umgähnt' 
Er den fiebenthorigen Mund 


) Dirke, eine berühmte heilige Duelle bei 
Theben. 

) Adraſtos, Führer der Argiver, ober fein 
Heer ift hier gemeint. 





hwinge gedeckt, weißglänzend wie Schnee, . 
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Mit blutlechgenben Speereu ringe, 
Und floh, eh’ it unferem Blut 
Sic fein gieriger Schlund 
Schwelgend füllt, und ehe ven Kranz der Thürme 
Slammengtuth des Heph Kerr fraß- 
fo brauft’ im Rüden umber 
Donner des Kriegs; hart Munde der Kampf: 
Dem anftärmenden "Drachen. 
Denn ſchwer Ei Aue der bermeffenen groß · 
ung” 
offährtigen — — ſobald er ihr Heer, 
a8 mächtig herauwogt. klirrend in Gold, 
——— unbändigen Stolzes, erſah; 
er den Manu mit gefchwungenem Strahl. 
De Y on an bie Höhn, 
Siegsruf anftimmend, emporbrang. 
Stropbe 2. 
mettert zur bröhmenben Erbe it er, 
Be, Yan Ak —X in —— 


In wuthetfenenben — 

Wild herſchuob mit ——zX Sturm. 

Doch es ging anders aus. 

Andern beſchied anderes Loos Ares, der Held, ber 
bie Berwirrenben 

Stürmend bavontrieb. 

Denn die Sieben, um Thebe's Thore geftellt, 

Mann wider ben Mann, fie ließen bem Zeus, 

Dem Berleiher bes Siegs, die gebiegene Hr. h) 

Nur das feindliche Paar, von dem Einen gezeugt 

Mit demfelben Semah 1, die gegen ur ſelbſi 

Sleichmãchtige Fee einlegten, umfing 

Ein gemeinfames Tobesverhängmiß. 
.Gegenſtrophe 2. 

Aber die namenverleihende Nike’) tam ja, 

Bnibig vergeltenb ber jenberühinten Thebe; 

Deshals denkt nach bem Kampf 

Ihr auch nicht des Jetzigen mehr: 

Laßt in Rachıtreigen und 

Zanzend umberzieh'n zu ber Stabt Tempeln, voran 
bebe ſich Balchos, 

Theben erſchutternd 

Doch Kreon erſcheint ja, Menökeus Sohn, 

Ihebe'8 neumaltenber Herrſcher, erregt 

Bon dem neuen Gefchid, dad Götter verhängt; 

Was finnt er im Geift, was bewegt ihm bie Bruft, 

Daß er diefen Verein von Greifen umher 

zu Berfammlung entbot, 

uch Heroldsruf fie beſcheidend. 
(Kreon tritt auf mit Gefolge.) 


) Der Drache, das Zeichen ber Xheber, 
fteht für die Theber felbfl, die aus den von Kab- 
mos gefäten Dracdenzähnen entiproffen waren. 

) Kapaneus, einer ber fieben Helden, 
wurde vom Blitz erſchlagen. 

) Kapaneus, von dem es in bes Aeſchy⸗ 
108 „Sieben gegen Theben“ heißt (V. 432): 
„Us Wappen führt er einen nadten Fackelmann 
Bon beffen Sand die Gluth der Flamme ftrahlt; 


ruft 
Im Zeichen gehne Infhrift: Brand ber 
Theber-Stabt. 
) Die Wehr ber erichlagenen Beinbe wurde 
bem Zeus Tropäos — 
> Nike, bie Siegesgöttin, die Namen und 
Auf verleiht. 
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Kreon. 

Ihr Männer, fer bob Götterhuld uns wieberum 
Aus vieler Stärm’ Erfhtterung die Stabt empor: 
Und num befchied ich euch allein von allen her 
Durch meine Boten; denn ich weiß, daß jeberzeit 
Ihr heilig ehret Thron und Macht des Taios 
Auch daB ihr, während Oedipus ber Stadt gebot, 
Umd, als er bingelchieben, bei den Söhnen au: 
In foldem Sinn ummwandelbar und treu verbfiebt. 
Da bieje jego durd ein zwiefach Todesloos 

An einem Tage fanten, ſich erfchlagend und 
Erigjlagen durch des Brubermorbs ruchloſe That, 
So wurden mein bie Throne, mein warb alle 


Macht, 
Wei ich der nächſie Blutgenoß der Todten bin. 
Wohl if’s unmöglich usgufpähn an jevem Mann 
Barftand, Gemüth und Sinnesart, bevor er ſich 
In Yemtern und Gejegesfund’ erprobt bewies. 
Denn wer, bem Wohl der ganzen Stadt zur Hut 


efi 
Bit gein art beken Rath fh zu Halten wei, 
Und feine Zung aus feiger Furcht verfehloffen Hält, 
Der ſcheini mir A Too irdig jet, und ſchien 
es lãngſt. 
Und achtet höher, as das eigne Vaterland, 
Jemand die Breumbe, traun, für gar nichts acht 
ich ben, 


ch ben. 
Denn id) — vernehm es Zeus, der ſtets all» 
fehendel — 
Ich ſchwiege nimmer, fäh’ ich auf bie Bilrger je 
Das Ungemach ichreiten an des Glüces Statt; 
Auch möcht! ich niemals einen Feind des Landes mir 
zum Freunde wählen, weil ich wohl erfenne, daß 
x dieſes uns behiltet, daß, auf ſich rer Fahrt 
Bon ihm getragen, wir bie Freund uns einigen. 
Durch ſolche Sitten will id unfre Stabt erhöhn; 
Und dem Gemäßes hab’ ich num von Debipus’ 
Zwei Söhnen allem Volle laut verfündiget: 
Cteofies, der in biefer Stabt Vertheibigung 
Hinfant, und alle Breif’ errang des Heldenmuth’s, 
Cr foll ein Grab und jebe Grabesweih empfahn, 
Bie fie den Beften folgt hinab zur Tobtenmwelt: 
Dog deſſen ———— Polyneikes, ber 
Das Land der Bäter und bie Götter dieſer Flur, 
Heimtehrend aus dem Banne, wollt’ in Slammen- 


th 
Austilgen m wollte fatt im Blute ſich 
Der Eeinen jhwelgen, wollt’ in Bande zwängen 


eud, 
Ihm fole, jo warb eurer Stabt es kundgethan, 
Niemand ein Orabmahl ſchmücken, noch beffagen ihn, 
Nein, unbeftattet lieg’ er, zur Verſtümmelun, 
Zum Fraß für Hund und Vögel, graunvoll an- 
m. 


ufehn. 

So lautet auıimein Wille: niemals wirb von mir 
Des Guten Ehrenlohn gereicht dem Böſewicht: 
Doch wer da a will diefer Stabt, ber ifl im 


Und Leben gleicherweife ſiets von mir geehrt. 
Chor. 


Dir fo gefällt es, Kreon, o Mendteus’ Sohn, 
dier mit dem Gegner, borteu mit bem Freund ber 


t 
Und Recht zu —* und Geſetz, iſt nun bei dir, 
So an den Todten, wie an uns ben Lebenden. 
Kreon. 
So möget ihr mun Hüter der Gebote fein, 
Chor. 
Dem jüngren Dianne lege dies zu tragen auf. 
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Kreon. R 

Es iſt beftelt fehon, wer des Tobten hüten foll. 
Chor. 

Was einem Anbern alfo noch befichift du an? 
Kreon. 

Den Uebertretern des Gebots zu wiberftehn. 
Chor. 

Wo ift ber Thor, den nach dem Tod gelüftete? 
Kreon. 

Und wahrlich biefer ift ber Lohn. Doch Manchen 


0! 
Zog Goldgewinn ſchon lodend in ben Untergang. 
Wächter, Borige. 
Wächter. 
O Herr, ich darf nicht ſagen, daß die Eile mich 
Auf leichten Füßen athemlos hiehergeführt. 
Mit banger a Zögerung bielt oft ih an, 
Und oft zur Umkehr wandt’ ich auf dem Wege mich. 
Denn immer warnend rief mir fo die Seele zu: 
Du geh'f, Unfel’ger, wo die Strafe deiner harrt ? — 
So bleibt du, Aermfter? — Und vernimmt es 
Kreon dann 
Bon einem Andern, wie entgehft bu feinem Zorn ? — 
So mit mir kämpfend kam ich kaum zum fpäten 


iel, 
Und lange Wandrung wurde ſo der kurze Pfad. 
Doch endlich fegte der Entfchluß, hierher zu gehn 
Zu bir. um nt ig Schlimmes aud, doc 
ei's gefagt. 
Denn von der Fe feftgehalten komm ich ber, 
Daß Andres nichts mich treffen kann, als mein 
Geſchid. 
Kreon. 
Was iſt es aber, das bir fo ben Muth geraubt? 
Wächter. 
Laß erft mich reden von mir ſelbſt. Ich übte nicht 


Die That, noch ſah ich, wer es war, ber fie geübt, 
Und umverfchuldet träfe beine Rache ei 


Kreon. 
Du fcheibeft forgfam, und umfchirmft im Kreife Dich 


Zuvor. iß du bringft ein überrafchend Wort. 
Wächter. 
Gefährlich iſt es, und erwedt mir große Furcht 
Kreon. 
Wann wirft bu reden, und fodann von binnen gehn? 
Wächler. 


Schon red' ih. Eines Unbekanuten Hand begrub 
Den Todten eben, feinen Leib mit trocknem Staub 
Bededend, un Be weihend, wie ber Brauch es 
eißt. 
Kreon. 
Was ſagſt du? Wer auf Erden unterfiug ſich Dies? 
Wächter. 
Ich weiß ihn nicht. Es war von keiner Schärfe da 
Ein Schlag, a der Schaufel nicht, bie 
be feft, 
Der Boben undurchriſſen, unbefahren auch 
Bon Rädern; ganz blieb one Spur, wer es ge= 
an 


than — 
AS es der Erfle, dem bie Hut bes Tages war, 
Uns zeigte, fanden wir verwirrt und flaunenb da 
Denn Jener lag unkenntlich, doch begraben nicht; 
Leicht, wie ber Schuld mur zu entflieh'n, mit 
Staub bebedt. 
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Und feines Raubthiers Fährte, Teines Hundes, ber. 
Gekommen, ber ihn fortgejchleppt, war zu erfehn. — 


-Und böfe Worte fehallen bald im Wechſelſtreit, 


Und Wächter zeit den Wächter: leicht auch endete 
Die Fauft den Hader; Keiner war zu wehren da; 
Denn Jeder war bier felber ber Beſchuldigte 
Doch unerweisbar durch die Duntelheit der That. 
Zu faffen waren wir bereit den glüh'nden Stahl, 
zen euergang, Eide bei den Göttern all, 
aß Keiner e8 geltbet, und mit Keinem auch, 
Der es erfonnen, ber gethan, im Bunde fei. 
uleßt, als eine Goridung mehr uns übrig war, 
ebt Einer an, daß Aller Angefiht vor Furcht 
ich auf den Boden heftet. Denn Richts wußten wir 
Dawider, noch wie felber wir, wenn es ach, 
Wohl fahren follten. Und er rieth, wir müflen Dir 
Den ganzen Unfall ſonder Hehl verkündigen. 
Die Stimme ſiegt'; und ich beflagenswerther Mann 
Im Wurf Ber Looſes wurde zum Gewinn ver 
ammt. 
Nun hier mit Unmuth komm’ ich zu Unmuth gen her; 
Denn feiner Pi ben Boten unwillkommner 
Ir. 


Chor. 


err, ob für gottgewirket ich nicht achten foll 
te That, berathet lange ſchon mein Inneres. 


Kreon. 


alt ein, bevor fch fülle meines Zornes Maß, 
af nicht an werbeft, wie ein Greis 
u bi 
Ha unerträglich ift e8, wenn bie Götter du 
Bon Sorge wähnft erflilfet um ben Todten bort. 
So haben einem freunde gleich verherrlichenb 
Sie ihn geborgen, der der Tempel Säulenbau 
Den Flammen hinzugeben, fanmt den Gaben all, 
Und Fand und Orbnung ihnen zu zerrütten fam? 
Die Böfen fiehft geehret von den Göttern bu? 
Nicht alfo. a) ſah es Tängft, wie in ber 
tabt 


Berhaltnen Unmuths Manche drob mir murreten, 
Geheim die Häupter ſchüttelnd; und nicht unterm 


och 
Den Nacken hielten, wie der Treue Pflicht gebot. 
Von ihnen, ich erkenn' es wohl, ward dieſe Schaar 
Durch Goldeslohn bethöret zu der Uebelthat. 
Denn von ven DMenfchengeifte warb bem Golbe 


gleich 
Nichts Arges mehr erſonnen. Städte kehrt es um, 
Und treibt die Menſchen flüchtig aus den Woh- 


nungen; 
Mit arger Lehre wandelt e8 den Männerfinn, 
Daß ſich ber eble zu der Schmach des Böſen kehrt; 
Zu frecher Arglift bildet es bie Sterblichen, 
Und macht fie kundig jeber gottvergeinen That. 
Doc welche Tohngebungen dies zum Ziel gebracht, 
Gewannen fih bie Strafe, die fie treffen wird. 
Ja wahrlich, iſt Zeus Name noch ehrwilrbig mir, 
So wiffe dieſes, und mit Eid betheur' ich es: 
Entbedet ihr nicht, weflen Hand den Todien bort 
Begrub, und fee ihn felber vor mein Angeficht; 
So fei der Tod euch nicht allein genug, bevor, 
Lebendig —— ihr enthüllt die Frevelthat. 
Daß ihr befehret, wo Gewinn zu fuchen fei, 
IHn da hinfort errafiet, und erfennet es, 
Daß nicht in Allem nah Gewinn zn tradhten 


frommt. 
Denn mit dem Preis ber böfen That wirft ihrer 
> mehr 
Du in’s Verberben ftürzen, als fih retten fehn. 


BVädter, 
Sönnft du zu reden? Oder muß ich alfo gehn? 
Kreon. 
So fiehft du noch micht, wie verhaßt. bein Wort 
mir iſt? 


Wächter. 
Hat es das Ohr dir, oder das Gemüth verletzt? 
Kreon. 
Die? Meinem Unmuth ſucheſt bu ben rechten Sig? 
Wächter. 
Der Thäter kränket dir das Herz, und ich das Ohr. 
Kreon. 
O Götter, welche Zunge voll Berwegenpeit! 
Wächter. 
Doch bin ich's nimmer, welcher jene That gethau. 
Kreon. 
Und alfo, daß bu flir das Gold bein Leben gabſt 
Wächter. 
Beh! 


Wie ift der Argwohn mächtig auch im falichen 
Bahn! 


Kreon. 
Ueb’ an dem Wahn die Zunge nun. Doch wo 
a ihr nicht 
Mir jene air offenbart, fo fagt ihr einft, 
Daß feiler Vortheil Schaben auf den Schulb’gen 


L) 
bringt. 
(5 in ben Palafl) 
Wächter. 

Und möcht’ er ſchon gefunden fein! — Dod ob 
Ob nicht Mei er Richterin if bier das 
nicht ergreifen — m if hier 

ie — 


So ſollſt di wie mich wieder hier erſcheinen fehn. 
Denn Über all mein Hoffen jest und mein Ber- 


traun . 
©erettet, bring’ ich reihen Dank den Göttern dar. 


ms.) 
&hor.‘) 
(Strophe 1.) 
Bieles Gewaltige Iebt, doch uichte 
Ft gewaltiger, als der Menſch. 
Denn felbft über die büftere 
Meerfluth zieht er, vom Süd umftärmt, 
Hinwandelnd zwifchen den Wogen 
) Bon, ben folgenben berligmten Sea 
geben wir bier, zur Vergleihung mit ber obigen 
dem Versmaß des Originals entjpredjenben Ueber- 
ſchung Donner’s (nad ber neuen jabe), bie 
Nachbildungen zweier „freien Bearbeiter” wieber, 
merft bie von Gravenhorft, der wir bie von 
arbach folgen laſſen. (Bgl. S. 305.) Im ver 
Nachbildung von Gravenhorft lauten bie obigen 
vier Strophen alfo: 


Ueber allen andern Weſen 
Ragt ber Menſch wie auserlefen, 
uch Natur und Geifteskraft. 
Durch die Meere ſonder Graufen, 
Wie auch Sturm und Finthen braufen, 
Hat er Be id geſchafft. 
Und bie alte Mutter Erbe, 
Unermüdlich Jahr für Jahr, 
Zwingt er, baß fie zinsbar werbe, 
Mit des Pfluges Eifenfchar. 
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Den rings umtoften Pfad. 
Die höchſte Göttin aud, die Erbe 
ingt er, bie ewige nie ſich erſchöpfende, 
äbrend die Pflüge fich wenden von Fahr zu Jahr, 
it fie duch der Koffe Kraft um. 
(@egenftrophe 1.) 
Flũchtiger Vögel leichten Schwarm 
Und wildſchweifende Thier’ im Wald, 
Auch die wimmelnde Brut des Meere 
Fängt er, liftig umftellend, ein 
Mit netgeflocptenen Sarnen 
Der vielbegabte Menfd,' 
Bezähmt mit fchlauer Kunft des Landes 
Bergedurchwandelndes Wild, unb ben mähnigen 
Naden umfcirrt er dem Roß mit bem Joche rings, 
Wie dein freien Etier ber Berghöh'n. 
(Strophe 2.) 
Und das Wort unb ben Sa — Flug 
Des Gedankens erfand er, erſann 
Flücht'ger Bögel muntre Schaaren 
ae feine Lift erfahren; 
Jedem Thier in Wald und Zeld, 
Auch ven Fiſchen, die in Fluthen 
Ziefgeborgen ficher ruhten 
Hat fein Net er audgeftellt. 
Selbft bie wilden Bergesitiere 
Aug zu bänbigen ihm gelang, 
Und das ebelfte ber Thiere 
Lenkt er mit des Zugels Zwang. 


Worte wußt er zu erfinden, 
Dentend Alles zu ergründen, 
— ſchuf er ſich im Staat, 


Auch vor Froſt und Regenſtürmen 
Weiß er kunſtiich ſich zu ſchirmen, 

Gegen Alles hat er Rath. 
Heilung weiß er zu erfinnen, 

Unb ber Krankheit zu entflieh'n: 
Nur dem Habes zu entrinnen, 

M dem Menſchen nicht verlieh'n. 


Wunderbar begabtes Weſen! . 
Bald zum Guten, bald zum Böfen 
Kann er wenden fein Gemüth. 

Ber ber Götter pe ehret, 
Ber im Staat ben Frevel wehret, 
Den ſoll preiſen unfer Lieb. 
Aber wehe, wer zu Sünden 
Sic gewandt und Uebermuth! 
Nie an meinem Heerbe finben 
Mög’ ich ihn, der alfo thut! 


Marbach's Nachbildung lautet: 


Ob die Welt an Wunbern reich, 
So ift doch fein Wunder gleich 
Dir, o Menfch, dem Wunderbaren! — 
Dur das graue Meer zu fahren 
Anf gebrechlih morſchem Holze 
Sceuft du nicht; ja deinem Stolze 
Schneidelt's, wenn bei rauhen Etlirmen 
Hoch fih auf die Wogen thürmen 
Unb bein Schifflein riefig paden, 
Schaukeln es auf ftartem Naden. 
Selbft ber Allgebärerin, 
Ihr, ber Allernährerin, 
Ihr, der höchſten Göttin Erbe 

at du, daß fie dienend werde, 

tes Herrſcherrecht entrungen; 
Glorreich Haft du fie bezwungen, 
Und es muß ber Boben bampfen 
Unter deiner Roffe Stampfen. 
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Staatorbuenbe Satzungen, weiß bem ungaflichen 
roſte bes Reifes und 
ens' Regenpfeilen zu entfliehn; 
jeberall weiß er Rath; 

Rathlos trifft ihn nichts, 

& inftiges vor dem Tode nur 
päht er fein Entrinnen aus: 

Doc wider ſchwere Seuchen wohl 

Band er Heilung. 

(Gegenſtrophe 2.) 

In indungen liſtiger Kuuft 

Veit Über Berhofien gewandt, 

Neigt bald er zu Böſem, zu Guten bald, achtet hoch 

Der Heimath Geſetz, 

Der Götter ſchwurheilig Recht, 
jebt die Stadt. Ihr ein Fluch 

Seht * fre Eine sus 
em Laft, voll Trotz t. 

Mög’ er nicht am meinen Heerd a 
Alles, was fid regt und Leben 
Hat, ift deinem Dienft ergeben. 
Liſtig weißt du zu umgattern 
Vögel, die in Lüften flattern, 
Weißt mit leder Hand zu greifen 
Thiere die durch Wälder ſchweifen, 
Und mit Regen zu ereilen 
Kan, bie bie en theilen. 

0 biſt du mit Rift geboren 
Diefer Welt zum Herrn erforen; 
Selbſt das fchen entfliehende, 

Ki durch Walder ziehende 

ib Sermagft bu zu bezähmen. 
Deinem Willen muß bequemen 
Sich das Roß, ob es die Mähnen 

ürnenb wirft; die ftarfen Sehnen 

uß bemüh’n ber wilde Stier 
Raftlos, um zu dienen bir! 


Du erfchufft dir ſelbſt gemug 
Stine zum flolgen Flug 

eines Geiftes: Wort und Sprache, 
Sie, die Eine, Taufendfache, 
Start Geſetze zu verkünden, 
Staaten klug und feſt zu grlinben. 
Und aud mit des Himmels Mächten 
Weiß bu vortheilhaft zu rechten: 
Läßt in deinen Tempeln thronen 
Sötter, daß fie menſchlich wohnen; 
Selbft des Schidfals ftarfe That 

indet nie dich ohne Rath. 

ins mir wirfl du nie erfinnen: 
Wie du magft dem Tod entrinnen; 
Doc der Krankheit wilden Heer 
Schufft du ſtarke Gegenwehr. 


Immer czeng ſinnig, Hug, 
Schafft der Menfchengeift, im Flug 
Seiner göttlichen Gedanten 
Ueberfchreitend alle Schranfen. 
Und fo ift ihm Wahl gelaffen, 
Die das Böfe zu erjaljen, 

&o zum Guten fi) zu wenden, 
Edle Werke zu vollenden, 

Weifer Sagung nachzutrachten 
Und das Heilige zu achten. 

Alfo grünt und blüht der Staat, 
Doch des Uebermüth’'gen That 
Wird zum Fluche. Nimmer werbe 
Srevlern Ruh an beinem Heerde; 
Rimmer bulbe du als freund, 
Ber dem Baterlande Feind. 
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Gelangen noch in meinen Rath, 
Sole) ein Freoier! E 


(Antigone erſcheint mit dem Wächter.) 
Was ER Erſcheint, von ben Göttern gefanbt 
Dies Wunder? Ich weiß — wie leuguet’ ich'8 doch, 
Daß bie Zumgfrau dort Antigone jei? 
Unglüdlihes Kind 
Bon dem Unglüdsvater, von Debipus, ach! 
Was ahnt mir? Sie führen dich doch micht her, 
Weil fühn bu verleßt bie Gebote bes Herrn, 
Unb ergriffen dich über ber Thorheit? 


Wachter. Untigone Chor. Gleich darauf Kreon. 
Bädter. 


Hier ift fie, bie bi t gethan. Wir fat 
Seit je an dm ae ” ey Au 
err 


Chor. 
Sieh, aus dem Haufe tritt er, wie du fein begehrſt. 
Kreon. 
Was ift? Wozu hier komm’ ich zur gelegnen Zeit? 
Bäcter. 
Her, nie durg Eidſchwur binde ſich der Menſch. 
um Tru— 


Wird durch die Han Entfäluß. So hatt’ 
Mt 


a 
Wohl zögernd wieber bir zu nahn, mir elobt, 
Als ie das Better Beine X no in innen 

trieb; 
Unb dennoch in ber nie gehofften Freude nun, 
Die ohne Gleichen größer if, als anbre Luft, 
Erfchein ich, trotz dem Eide, ben ich erfi mir ſchwur, 
Mit biefer Jungfrau, bie gefunden ward das Grab 
Beftellend. Nicht geichüttelt ward hiezu das Loos, 
Mein ift der Lohn bes Bundes, keines Anderen. 
Und nun, o König, nimm fie felbft, wie bir gefällt, 
Und frag’ und überführe fie. Ich, ohne Schul, 
Darf von der Strafe mic) mit Recht befreiet jehn. 

Kreon. 

Du bringft mir diefe? Wie und wo ergriffft bu fie? 


Wächter. 
Sie hat den Mann beſtattet. Alles weißt du nun. 


Kreon. 
Und biſt du fiher? Rebeft bu mit Harem Sinn? 


Wächter. 

Beflatten ſah ich fie ben Mann, dem bu das Grab 
Berfagteftl. Sprach ich deutlich fo unb zweifellos? 
Kreon. 

Und wie erfah man und ergriff fie auf ber That? 
Wächter. 

Bernimm, wie ſich's begeben. Als ich wiederkam⸗ 

Bon beinem Zorne jo entfegenvoll bebroßt, 

Und alfen Staub mir weggefehrt, ber rings ben Leib 
Umfing, bi® gänzlih war enthält ber mobernde; 
Da hoch am Hügel fafen wir im Winbeswehn, 
Entflogn dem Hauche, ber umher vom Todten brang, 
Wachſam erregend Mann ben Mann mit ſchelte ndem 
Aneuf, wenn läffig in ber Pflicht ſich Einer wies. 
Und bies steh ange, bis zur Mitte ſich 
Im Raum des Aethers leuchtend hub der Sonne 


Kreis, 
Unb gfühend brannte. Plstzlich ba vom Boden ftieg 
Unb Winbeswirbel ächzend in ben Himmel auf, 
Ein füllt die Eb’ne, wäthend in des nahen Walb 
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Belaubten Häuptern; alle Luft war voll des Grau’nt. 
Geſchloſſ nen Auges tragen wir Die Roth von Gott 
Und als fie enblich ſich geftillt nach Tanger Zeit, 
Sieht man bie Jungfran, jammernd mit durd- 
dringenbem 

Erzürntem Ton des Bogele, wenn heimlehrend er 
Einfam des Lagers Finderlofe Stätte ficht. 

As fo die Sungfrau umbebedt dem Todten fah, 

Erhebt fie lauter Jammer, und mit ſchreglicher 

Verwünſchung flucht fie Denen, die ihr dies ge: 


than; 
Und ſchnell u Händen trägt fie trocknen Staub 
inzu, 
Und aus dem hinen erzgetriebnen Kruge dann 
Ehrt fie mit dreifach heil'gem Guß den todten Leib. 
Wir, bies gemahrend, machen ſchnell uns auf, und 
al 


Erhaſchen wir die gänzlich Unerſchrockene; 
Und jener erſten klagen wir, wie dieſer That 
Sie an, doch ohne suguen fteht fie ruhig da. 
Mir freudenreich dies alles und fhmerzooll zugleich. 
Denn dem Berberben glücklich felbft entvonnen fein, 
Iſt ſuß: doch die wir lieben, ins Verderben ziehn, 
Iſt ſchmerzlich. Aber Alles dies war Heiner mir 
In meinem Sinn zu achten, als mein eignes Heil. 
Kreon. 
Dur, die nieder zu ber Erde fenfft das Hanpt, 
Bekennſt du, ober feugueft, daß du dies geihan? 


Antigone. 
Daß ich es that, befenm’ ich, und ich feugne nicht. 


Kreon. (Zu ven Wähter.) 
Dur wende beine Schritte frei, wohin du wilR, 
Nun Ioegefprochen von der Schuld ber Uebelthat. 
(Wähter ab). 


Du aber fprich, und fafle beine Rebe kurz: 
Haft du den Herolbsruf gewußt, der dies verbot? 


Antigone 
Ih wußt' ihm. Wie auch follt' ich nicht? Laut 
warb er fund. 


’ Kreon. 
Und unterfingft dich, wiber das Gefe zu thun? 


Antigone. 
War es Doch Zeus nicht, ber mir Dies verfünden ließ, 
Noch drunten bei den Göttern bie Gerechtigkeit, 
Die aufgerichtet ſolch' Geſetz der Menſchenwelt. 
Und fo erhaben hielt ich beine Verkündung nicht, 
Daß höher als des Himmels ungefchriebene, 
Unwandelbare Rechte fei ihr Menfchenwort. 
Denn heut und gehe leben wicht, nein ewig fie 
In Kraft, ug — hat geſehn, von wann 
ie find. 

Unb biefe follten nicht bereinft um eine Furcht. 
Bor Menſchendünken im Gericht der Götter mich 
Berdammen. Daß ich fterben werd’, ich wußt's, 


fürwahr. — 
Auch ohn' dein Ausrufen. Wenn nun früher mic) 
Der Tod hinmegnimmt, fei Gewinn er mir ge: 
nannt. 
Denn wer von taufend Leiden fo wie ich gequält 
Hinfebet, ift im Tode nicht für ihn Gewinn? 
So ift es mir auch, dies Geſchick erfüllt zu fehn, 
Zu feinem Sm; bo den Sohn deffelben 
eibs, 
Die mic) geboren, nun im Tod grablos zu ſchau'n, 
Das war ein Schmerz mir; Jenes bringt mir 
feinen Schmerz. 
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Und dünf’ ich eine Thörin bir, wie ich gethan, 
So mag ber — wohl ein Thor mich ſchul⸗ 
igen. 
e Chor. 

Wild tritt des Vaters Art am Kind hervor: 
Dem Mißgeſchick zu weichen hat ſie nicht gelernt. 
Kreon. 

Doch wiffe, dieſer ſtarre trogerfüllte Wahn 

Sintt ſchnell barnieder; wie bu fletS den fefteften, 
In Feuerhärtung überſpröd geglühten Stahl 

Bor andrem wirſ gebrochen und zerfplittert ſehn. 
Mit Heinem Zügel, weiß ich, wird ber Feuermuth 
Des Roffes leicht gelenfet. Denn es ziemt fi 


nicht, 
Daß fih vermefle, wer ein Knecht bes Anbern ift. 
Doch Diefe war bes Uebermuths wohl kundig ſchon, 
Als fie das off ne Stadtgebot nicht achtete, 
Und doppelt bermllthig nun, ba fie’ gethan, 
Rühmt fie der That fih, und erwidert mir mit 


oh. 
Ha dann bin “ men Weibe glei, nicht fle ein 


eib, 

Benn ungefraft ihr biefer Sieg verbleiben darf. 

Nein, ob ber Schwerter, ob fie näh'ren Blutes ſei, 

As Alee, was Zeus unter meinem Dach befehirmt; 

Sie felber und Die Schwefter fol mir nicht entfliehn 

Dem ſchwerſten — Denn ich zeih' auch fie 
ul 


er 
Vereinten Rathes Über die Beſtattung bort. 
Und ruft hervor fie. In bem Haus fah eben ich 
Umper fie raſen, ihres Sinns nicht mächtig mehr. 
So wird bie Seele bald des Trugs Berrätherin, 
Den im Berborgnen fie mit arger Liſt erfann. 
Doc haff’ ich Den nicht minber, der, in böfer That 
Betroffen, dann mit eblem Schein fie ſchmüden will. 

Antigone. 
IR es ein Größres, was du willſt, ale meinen Tod? 
Kreon. 
Alles hab’ ich mit dem Einzigen. 
Antigone. 

Bas aljo fäumft du? in beiner Rebe doch 
Ricts mir erfreuenb, wirb mir nie zur freude fein; 
Unb andy bie mein’ iſt anders als bir wohlgefällt. 
®o aber mocht' ich einen eblern Namen mir 
Erwerben, als daß in das Grab ben Bruber ich 
Berjentte? Diefen allen hieß’ es wohlgethan, 
Benn bier die Furcht nicht ihre gungen feflelte. 
Mein der Herrichaft wurde fonft des Segens viel, 
Unb daß fie reden darf und thun, was ihr gefällt. 


Nichts weiter. 


Kreon. 
Das ficheft bu nur von des Kabmos Volle higr. 
Antigone. 
Sie fehn es alle; body gefchmeibig ſchweigt ber 
Rund. 
Kreon. 
Siehſt du mit Schaam nicht Dich allein auf dieſem 
Sinn? 
Antigone. 
Richt [händen kann bie Liebe, die ben Bruber ehrt. 
Kreon. 
Bar nicht ein Bruder Jener auch, ber ihn beftritt? 
Antigone. 
Er war's von einem Vater und demfelben Weib. 
Kreon. 


Und doch an ihm nun frevelſt du durch jene Gunft? 
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Antigone. 
Nicht alfo richten wirb im Grab ber Tobte nun. 
Kreon. 
Wenn ihn bu ehreſt, wie du auch ben Frevler ehrſt? 
Antigone. 
Ein Bruder fand er, nicht ein Knecht, mit ihm 
den Tod. 
Kreon. 
Berwüfter diefes Landes. Er fein trener Schirm. 
Antigone. 
Sei e8, ber Habes forbert feine Rechte nun. 
Kreon. 
Doch nicht ber Edle ſoll empfahn dem Böſen gleich. 
Antigone. 
Ber fagt, ob fo es frommgethan bort unten fei? 
Kreon. 
Nie wird der Feind uns, auch im Tode nicht, ein 
reunb. 
Antigone. 
Nicht mitzupaffen, mitzulieben bin ich da. 
Kreon. 


Nun du binablommft, Tiebe, wenn bu lieben mußt, 
Sie Beide. Mir Lebend’gem nicht gebiet’ ein Weib. 
Chor. 

Sieh da ans dem Thor Jemene ſich nahn, 
Die Thräne_ber Lieb’ um bie Schwefler ver⸗ 


jießt. 
Ein trubee Gemwölt um die Brauen entſtellt 
Ihr glüh'ndes Geficht, 
Unb bethaut bie liebliche Wange. 
Iomene. Borige, 
Kreon. 
O Schlange, die du fchleihend in dem Haufe mir 
Sun am ar Sehen (oe und unwiffend nähr 
Ich zwo Erinnen mir zum Stu) des Thrones auf; 
Auf, fpric, befennft bu jener Grabbefattung bi 
Theilbaftig, oder ſchwörſt Dich rein von aller Schuld 
Ismene. 
Ich bin bie Thät rin, wenn es biefe mir vergönnt, 
Und theile mit ihr, trage mit an ihrer Schulb. 
Antigone. 

Dies wird bie Wahrheit wehren bir, da bu zur That 
Nicht willig wareft, ich fie nicht mit bir geteilt. 
Jsmene. 

Doch nun fie elend dich gemacht, fteh” ich getrof, 

Die Mitgefährtin deiner Roth, zur Geite bir. 
Antigone. 
Ber es gethan, weiß Habes, und bie brunten 
Deren, "bie = Worten liebt, begehr' ich Air 
Ismene 
O meine Schwefter, laß mich nicht unwürdig fein, 
Mit dir zu flerben, und zu weihn bes Tobten Ib. 
Antigone. 
Nicht ſollſt du mit mir fterben, nicht, was fern dir 
— me nennen. es genügt an meinem Tb 
Jomene. 
Welch' Leben iſt mir ohne dich des Wunſches werth7 
Antigone. 
Das frage Kreon; denn um ihn nur forgeft bu. 
41° 
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Ismene. 

Was ift die Kränfung bir Gewinn, bie bu mir 

beutſt? 

Antigone. 

Mit Schmerzen that ich's, wenn ich deiner ſpottete. 
Ismene. 

Was hab’ ich Andres aber nun zur Hälfe bir? 
Antigone. ö 

Errette bu did. Ohne Neid feh' ich dich fliehn. 
IJs mene. 

O weh mir Armen! Dein Geſchick verſagſt du mir. 
Antigone. 

Du hatteſt bir das Leben, ich ben Tod erwählt. 
Iomene. 

Doc nicht verhehlt' ich, was mich fo zu thun be- 

wog. 

Antigone. 

Dir ſchien es alfo, aber jo mir wohlgethan. 
Ismene 

Und gleich uns Beiben iſt Die Schuld ber Uebelthat. 
Antigone. 


Getroſt, noch lebſt du. Meine Seel’ ift lange ſchon 
Im Tode, meiner Todten Dienft nur zugewandt. 
Kreon. 

Mir düntet, diefe Mädchen find, bie Eine jegt 
Wahnſinnig worden, Jene war's von Anbeginn. 
Iemene. 

D Herr, dem @eifte bleibt die angeborne Kraft 
Nicht treu am böfen Lage, fie entiweichet ihm. 


Kreon. 

Dir wahrlich, wählſt du böfes Loos mit Böfen bir. 
Iomene 

Bas ift allein mir, ohne fie, das Leben nody? 

3 Kreon. 

Geben!’ an fie nicht weiter, benn fie ift nicht mehr. 
Jsmene. 

Willſt du die Braut ermorden deinem eignen Sohn? 
Kreon. 

Auch andere Auen bleiben für den Pflanzer noch. 
Iemene. 

Nicht fo, wie ihnen war gefnfipft der Liebesbund. 
Kreon. 

Ein arges Weib dem Sohne, das fei ferne mir! 
Ismene. 

Geliebter Hämen, o wie ſchmäht der Water dich! 
Kreon. 

Genug! Verhaßt bift du mir und bein Ehebund. 
Ismene. 

So willſt du ſie entreißen deinem eignen Kind? 
Kreon 

Es iſt der Hades, der die Hochzeitsfreude ſtillt. 
Iemene 

Beſchloſſen, ja ich ſeh' es, ift ihr Untergang. 
Kreon. 


Bei bir und mir. Nicht läng’re Zög'rung denn! 
Hinweg 
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In's Inn're führt fie, Selaven; und ich will 


fortan, 
De , bie Frauen, nicht der Hut entlaſſen fein. 
2 —— — auch, wenn end: 


Dem offnen HA nahe num ihr Leben fehn. 
(Untigone und Jemene ab.) 
Chor. 
. Strophe 1. Ken 
Seligen, deren Geſchick mie koſtet. Unheil! 
En fein ano haus a erfchätterten, niemalt 
Läßt der Fluch ihn, font von Geſchlecht 
& Geſchlecht ſich mwälzend; 
o wie das aufgejämollene Meer, 
Wann, vom Thraferfturm’ erregt, & 
Machtvoll es in die umbüfterte Tief‘ hinab ſich 


wãlzt, 

Bom Abgrund’ auf den ſchwarzen Meerſand 

Wuhlt, und dumpf im ſtöhnenden 

Orlan die fluthgeſchlag'nen Ufer toſen. 

Gegenſtrophe l. 

Wohl ſeh' ich in Labdakos Haus uraltes Leid ſich 
ort und fort in Leib der Geſchiednen häufen: 
icht Befreiung jchafft ein Geſchlecht 

Dem Geſchlecht: hinabſtürzt 

Ein Gott fie, löſt niemals den Fluch. 

Denn die legte Wurzel, ber 

Städlicheres — erſtrahlt in dem Haus des 

Debipus, 


ebipus 
Auch die mäht nun ber Todesgötter 
Slutigrothe ichel ab, 
Der Reben Thorbeit und des Geiles Wahnſinn 
Strophe 2. 
Wie mag Einer in frechem Stolze, 
eus, deine Gewalt bezwingen, 
ie nimmer ber Schlaf bänbigt, ber ewig junge, 
Nimmer die rafchen 
Göttermonden ? In nie altender Jugend wohnft bu 
In Olympos lichten, 
Strahlendem Glanz, o König! 
Und binfort in alle Zeiten, 
Wie für das Vergangene, gilt 
Dies Geſetz: nie waltet 
Im Leben das Glüd lauter und frei von Unheil. 
Gegenfitopbe 2. 
Hoffnung, bie in ber Irr' umherſchweift, 
&o viele der Männer tröflend, R 
Doc Vielen ein Trug flatternder, eitler @ierben; 
Diefer — fie 
Arglos, eh’ fie ben Fuß ſetzen auf glühend Feuer. 
Ein gepeiefuer Ausſpruch 
Scholl von dem Mund der Weisheit: 
Es erfcheine gut das Böſe 
Dem, welchem ein Gott bad Herz 
Lenken wol’ in Unheil: 
Nur lchtige Zeit wandelt ex frei von Unheil. 
Sieh, Hämon erfcheint, der deinem Geſchlecht 
Am legten entfproß: wohl Über das Loos 
Der verbundenen Braut 
Antigene, naht er, vom Jammer erfüllt, 
Um ber Hochzeit Raub ſich beträbend. 
Kreon. 
Wir werben bald es beffer als Propheten ſehn. 
Hämon. Borige. 
Kreon. 
Mein Sohn vernahmft du Über bie verlobte 
Braut 
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Des Spruchs Suticheibung, und erfheinft mir 
h zürnend hier 
Sprich. Oder was ber Bater thut, du Kiebef ihn? 
Hämon. 

Dein bin id, Vater; bu ja biſ''s, der mid) regiert 

Wit befter Einficht, und ich Fon gerne gees 

Drum darf mit Recht auch höher mir fein Thebund 

AU du geihägt fein, ber du fo mich weife führft. 

Kreon. 

So foll es walten, guter Sohn, in deiner Bruſt, 

Der Bater-Einficht Alles nachgefeget fein. 

Denn darum beten Männer Doll. daß ein Gefchlecht 
lgſamer Söhne fie umbläh' im Bäterhaus, 
amit den Feinden rächend fie entgegenftehn. 

Und baß ben freund fie ehren mit bem Bater gleich. 

Doch wer fi nutzlos ein Geſchlecht der Kinber 


pflanzt, 
Bot hat er Andre jprich o Sohn, ale Sorge ſich 
Gepflanzt, ke se Hohnes in der Feinde 


mi 
So laß, o Sohn, nun nicht ben Sinn um ſchnöde Luft 
Des wegen bir entfliehn, erkennend wohl, 
Beld) kaltes Liebumfangen bir bereitet if} 
Im eineß ſchnöden Weibes Arm. Deun was vx 
Uns tiefer zu verwunden, als ein arger Freund 
Reim mit Verachtung laffe von der Feindin ab, 
Und in dem Habes juche fie ben Galten fich. 
Denn da ich alfo fie ergriff, mir offnen Trog 
Alein entgegenfegend aus ber ganzen Stadt, 
Will ich ein Lugner vor der Stadt nun nicht beftehn, 
Und tödte fie. Laß fie um Rache flehn zu Zeus, 
Dem Gott des Bintrechts.') Werd’ ih in bem 

eignen Haus 

Unfitte dulden, wie fo = noch außer ihm! 
Denn wer in feinem Hauje fi ein Tüchtiger 
Bewähret, Übt aud in ber Stabt Gerechrigleit; 
Und biefem Manne bann vertrau’ ich feitiglich, 
Daß wohl gebietend, gern er ſich gebieten läßt, 
Und in bem Sturm ber Langen in bie Reih'n geftellt, 
Ein rechter Streiter ohne Furcht aushalten wird. 
Doc wer gewaltfam dem Geſetz entgegentritt 
Und will gebieten, meiden er gehorchen foll, 
Den wird vor meinem Sinne nichts rechtfertigen. 
Nein, wen bie Stabt ſich vorgefegt, ben höre man, 
Ob Hein, gerecht fei, oder micht, was er gebeut. 
Der Ungehorfam ift der Uebel größeftes. 
Den Stäbten bringt er Untergang, die Häufer ftehn 
Durch ihn verödet, in dem Lanzenlampf der Schlacht 
Bricht er in Flucht aus; aber wo die Reihen flehn, 
Da rettet taufend Leben der Gehorfam nur. 
Darum vertheibigt werbe, was gefeglich fteht, 
Und einem Beibe nimmerdar ber Sieg gegönnt. 
Denn beffer, wenn e8 fallen muß, fei'8 vor dem 


ann; 

Rur nicht von Weibern feien wir befiegt genannt. 
Chor. 

Uns, Herr, wenn Alter nicht ben Sinn befangen 


bält, 
Bebünkt verftändig dieſes Wort, das du gefagt. 
Hämon, 
Die Götter, Bater, pflanzen in des Menfchen Bruft 
Beisheit, von allen Gütern fie das herrlichfie. 
Und daß nicht Wahrheit dieſe deine Rebe fei, 
Bermoöcht' umd müßt’ ich jetzo nicht zu fagen bir; 





) Zeus heißt der Bott bes Blutes ale 
Borfieher des Haufes und der Familie und als 
Racher ber beletbigten Berwanbtichaft. 
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Doch auch auf andern Wegen liegt daB Rechte wohl. 

Dir felber wirb’s nicht, Alles um bi her zu ſchaun. 

Was Jedes Thun und Reben und fein Tabel fei; 

Denn deinem agent erfcpridt der Mann des 
ol 


Ein Wort zu fagen, was zu hören div mißfält. 
Ich aber barf e& hören im Berborgenen, g 
Wie diefe Jungfrau von der Stabt bejammert wird, 
Daß fie, von allen Frauen bie fhuldlofefte, 
Elend durch Herrlich edle That verberben foll. 
„Die einen theuren Bruber, der nach biut’'gem Fall 
Grablos dahinlag, nicht ber Hunde roher Gier, 
Nicht räub'rifchern Geflligel zu zerflören gab, 
Iſt eines goldnen Ehrenlohns midt diefe werih ?"' — 
Alfo im Hintern geht bie Rebe fill umher. — 
Mein Bater, Pi in ungetrüten Süd zu fehn, 
Iſt wert und koͤſtlich über alle edge mir. 
Was ift dem Sohne ftolzre Luft, als Vaters Heil, 
Und was bem Bater, ais des Kindes blühend @lüd? 
D trage nicht beharrli nur den einen Sinn, 
Daß, jo wie bu willft, anders nicht das Rechte fei. 
Wohl Mancher, der nur ſich allein ein Weifer ſchien, 
Mit Redekraft, wie Keiner, und mit @eift begabt, 
Enthüllte bald die Leere feines Inneren. 
Den Mann, er fei ein Weifer auch, entehrt es nicht, 
Wenn er dem Rathe nie verfagt ein willig Ohr. 
Du fiehft am Waldfirom in_ber Winterzeit, ſoviel 
Der Bäume weichen, feines Zweige beraubet ehr, 
Die ihm begegnen, mit dem Stamm bahingeftredt. 
Unb wer im Fahrzeug trogenb mit gelpanntem Tau 
Dem Element begegnen will, kehrt um ben Kiel, 
Unb auf geftinzterm Ruderſitz ſchwimmt er dahin. 
Laß dich bewegen, äubre den erzürnten Schluß. 
Denn wenn ein Wort ber Lehre mir, dem Jüngeren, 
Oeziemt, fo nenn’ ich's höchſte Manneswärbe zwar, 
Mit jeder Einfiht Gaben ſelbſt gerftet fein; 
Doch num es Wen'gen alfo zugemeffen wird, 
IM, gutes Wort zu hören, auch ein ſchöner Ruhm. 
Chor. 

Dir ziemt e8, Herr, zu hören, räth Heilfames er, 
Und bir, den Bater. Yeder ſprach ein gutes Wort. 
Kreon. 

So follen wir nun, da wir reife worben find, 
Bon diefem Jüngling lernen, wie man weile fei? 
Hämon. 

Nicht deiner fo unwärbig. Bin ein Juͤngling ich, 
So fich das Alter mehr nicht als bie Thaten au. 


Kreon. 

Sind das die Thaten, daß man Ungehorfam ehrt? 
Hämen. 

Nie werd’ ich Ehre fordern bem, der Böſes thut. 
Kreon. 

Und war es biefe Thorheit nicht, die fie befiel? 
Hämon. 

Nicht fagt es Thebe's ganzes flabtvereintes Volt. 
Kreon. 

So foll die Stabt mir fagen, wie ich herrſchen muß? 
Hämon. 

Sieh nur, wie * du nur zu ſehr dem Jung · 

fing gleich? 

Kreon. 

Gebeut ein Andrer ober ich in biefem Lant:? 
Hämon. 


Die Eines Mannes wird genannt, iſt feine Stadt. 
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Kreon. 

Wird deſſen, der fie lenket, nicht Die Stadt geſchätzt? 
Hämon. 

Im einer Wüe herrſchteſt du nach Wunfch allein. 
Kreon. 

9a, muß ich fo ihn mit dem Weib im Bunde fehn! 
Hämon. 

Wenn bu ein Weib biſt; denn ich forge nur für did. 
Kreon. 

Nichtswärbger, darum rechteft mit bem Vater du? 
Hämon. 

Zum Ungerechten ſeh' ich deinen Sinn yerirrt. 
Kreon. 

Ic irre, wenn mein Fürſtenrecht mir heilig iſt? 
Hämon. 

Nicht Heilig, wenn du Götterfurcht zu Boden trittſt. 
Kreon. 

Schmachvolle Denkart, von dem Weib beherrfcht 

zu fein! 

Hämon. 

Der Schande ſollſt du nie mich unterwürfig fehn, 
Kreon 

Doc alle deine Worte find um Jene nur. 
Hämon. 

Um dic) und mich auch, und den Gott ber Unterwelt. 

j Kreon 

Bergebens. Nie wird lebend fie bir angetraut. 
Hämon. 

Sie ſtirbt, und Andre zieht fie mit in ihren Tod. 
Kreon. 

Trittſt du auch drohend wider mich, Verweg'ner auf? 
Hämon. 

Welch Droben iſt es, veben zu bem blinden Wahn? 
Kreon. 

Das Meiſtern wirft beweinen bu, ſelbſt blinder Thor! 
Hämon. 


Wärft du nicht Bater, ganz von Sinnen nennt’ 
ich dich. 


Kreon. 
O, Knecht des Weibes, zähme ben geſchwätz'gen 
2 — aäh geſchwätzg 


Hämon. 
Du ſprichſt und willſt nicht hören die Erwiderung? 
Kreon. 
Ha, wähnft du? — Nein, hier bei dem Olympos! 
? fei_gerwiß, 
Richt bir ga! ſchmaähet mich bein frecher 
ohn 
rt bie Verhaßte ſchleunig her! Im Angeficht, 
Karrn nie Seite en * a —E 
Hämon. 
Sie wirb mir niemals, hoff’ e8 nicht in beinem 


Mn, 

Nie erben an ber Seite mir; und biefes Haupt 
Solft mit den Augen nimmerbar du wieberfehn. 
Bor unterwärfigen inden ſei wahnfinnig dann. 
Eqnell ab.) 


Kreon. Chor. 
Chor. 
O Her, ber Jüngling eilte raſch im Zorn hinweg, 
ine Samen it ſolch ein ſchmerzbewegter 
inn. 


Kreon. 

Laß an ihn, thun, erfinnen mehr als Memfchliches; 
Die Mãdchen wird er nicht befrei’n von ihrem Loos. 
Chor. 

So haft du Beide bir zu tödten borgefegt? 
Kreon. 
Die keinen Antheil hatte, nicht. Wohl mahnefi du. 
Chor. 
Und biefer Einen welchen Tod beſchließeſt bu? 
F Kreon. 


Wo in ber Dede fich verliert ver Menſchen Bfab, 
Berg’ ich fie lebend im ein felfentiefes Grab, 
So viel der Speife gebenb, als die Sühn’ erheifcht, 
Daß Schulpbefledung meibe die gefammte Gtabt. 
m dort A a Pa Gott a fie a 
ag fie ung ſich erfleh’n aus diefem Tod; 
Biel an erfennt fie enblich dann, daß man fürtwahr 
Mit unbelohnter Sorge die Geftorbnen ehrt. 
(95 in ben Balafı.} 


Chor. (Mein) 
Stroppel. 
D Eros, Allfieger im Kampfl 
Du, der ſich re über die Beute, 
Der Nachts auf Nolummernder Jungfrau'n 
gurittienden Wangen webet: 
in über's Meer ſchweifſt du, befuchft 
Ländliche Wohnftätten; 
Und fein ewiger Gott kann bir entrinnen, 
Kein Sterblier auch, des Tages Sohn; 
Und ergriffen raft er. . 


Gegenftrophe 1. 


Du lodft auch unfchulbigen Sinn 
In böfe Schul Hin zu Berberben: 
Du haft auch jego die Zwietracht 
Des Baters und Sohnẽ entzlinbet. 
Im Blid der holdſeligen Braut 
Leuchtet der Sehnſucht Macht 
Siegreich, thronend Rath hoher Geſetze; 
Denn nimmerbezwungen übt ihr Spiel 
Aphrodite's Gottheit. 

(Autigone wirb herbeigeführt.) 
Nun führt auch mich, was ich anfehn muß, 
Schon Über bie Bahn bes Geſehes hinaus; 
Nicht Tänger bezwing id) der Thränen Erguß, 
Da ich fehe, wie nun Autigone dort 
In das allesverfchlingende Grab eilt. 


Antigone. 
Strophe 2. 
D feht mid, feht, Bürger ber Bäterheimath, 
Welche ben letzten Weg r 
Dahinwanbelt, den legten Strahl 
Sehen foll von Helios Glanz, 
Und nie wieber! Lebend hrt 
Hades, A aufnehmend in Ruh, 
Mich zu dem Ufer 
Acherons; Hymenäen 
ſchollen nicht, fein bräutliches Lieb 
jeierte mich mit Feſt⸗ 
ängen; Aderon ruft in's Brautbett mid. 








Die Antigone des Zophokles. 


Ehor. 
Doch wäürbig bes Ruhms und mit Ehren gekrönt 
Banbeift du hin in der Tobten Gemach: 
Richt zehrende Krankheit raffte dich hin, 
Roch traf dich ein Schwert, das Rache gezückt; 
Rad eigener Wahl, und Iebenb, wie fonft 
Kein Sierblicher, wallft du zum Hades. 
Antigone, 
Gegenſtrophe 2. 
Ich hörte, wie Tantalos Tochter, jene 
BHrygerim, jammervoll 
Einf auf Sipylos Höh’n erftarrt: 
Gleich des Epheu’s Nehlingenberm Grün, 
Rantt um fie der fproffende Fels; 
Raftlo® zehrt der Regen an ihr, 
Lautet die Sage, 
Der Schnee laflet fie niemals, 
Und babet unter ben thränenden Brau'n 
Ewig den Bufen ihr 
Alſo bettet der Tod zur Ruh’ auch mich.) 
. Chor. 
ga, fie war Göttin, göttlichen Stamms, 
Wir Sterblie nur und von Menfchen gezeugt: 
Doc groß ift auch des Geſchiedenen Ruhm, 
Das Geſchichk Gotigleicher zu theilen. 
Antigone. 
Strophe 3. 
Weh, weh! Du lachft meiner! O Götter meiner 
Bäter! 


Wie kannt du mich lebend höhnen, 
Eh’ ich in's Grab fant? 

Stabt und o meiner Stabt 
Männer, rei an Befigung! 

Und d 


U, 
Dirke's Brunnquell, Luſthain bu, 
Der wagenberühmten Thebel 
Euch alle beſchwör' ich, feib Zeugen, 
Bieımbeweint von reunden, kraft welchen Spruche, 
In's enge Grabgewölb’ hinab der neuen Gruft 
ich fleigen muß! 
Ich Unfelige, weh! 
Nicht umter Menfchen, nicht unter Tobten, 
Im Leben nicht heimifch, noch im Tode! 
Chor. 
Vorſchreitend bis zu bed Muthes Ziel, 
Stiegen du an Dile's hohem Thron 
Gewaltig an, verwegnes Kind! 
Du känpfft wohl aus den Kampf bes Vaters! 
Antigone. - 

Gegenftropde 3. 
Du regeft berzfränfende Oual mir auf im Buſen, 
Das Fammergefhid des Vaters, 
Unfere® ganzen 
Stammes berufne® Loos, 
Edler Labbalosföhne! 


Weh, weh! 
luchvoll, ſchuldvoll Eh bett, wo 
em leiblichen Sohn die Mutter, 
Ad! unferem Vater beimohnte, 
Bon welcher ich entfproß, die Unfelige, H 
Die fluchbeladen, undermäplt, nunmehr zu biefen 
nieberfteigt! 
O weh! Unheil fhuf 
Der Bund, den du, mein Bruber, knüpfteſt! 
Du firbft und mich raffft du fort vom Leben! 


) Niobe; vgl. S. 36. 
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Chor. 
omm banbelt, wer die Tobten ehrt; 
och beffen Macht, vem Macht gebührt, 
au verachten, ziemt fi nimmermehr: 
ja, dich ſtürzt' eigner Trotz in's Unheil! 
Antigone. 
Schlußgeſang. 
Unbetrauert, freundlos, ohne Brautlied, 
Dahin werd’ ich geführt; ſchon gebahnt he der Pfad! 
Nimmer das heilige Auge der himmlischen 
Leuchte darf ich feh'n, ich Arme! 
Meinen Tod ehren bie inde micht 
Mit Thränen, noch mit Klage! 
Kreon. Borige. 
Kreon. 


Wißt ihr, daß Klag' und Weinen vor dem Tode nie 


Berftummen — frommte daun die Rede 
no * 


So führt fie ſchnell von hinnen, und vom wölbenden 
Grabmale rings umſchlofſen, fo wie ich gebot, 
Laßt in der Debe fie allein. Und fterbe fie, 
Und jei fie lebend in dem Haus begraben dort, 
Wir bleiben ſtets unſchuldig an bes Münchens Blut: 
Nur mitzumohnen ın bem Licht wirb ihr gewehrt. 
Antigone. 
O Tobtengruft, Brautfammer, unentriegelbar 
Srabdunkle ew’ge Wohnung, wo binab ich foll 
Gehn zu ben Meinen, beren reiche Menge ſchon 
Seiphance Tobtenhaus empfangen hat; 
Und deren Legte und Bejammernswilrdigfte 
Ich nun hinab muß, % am Ziel mein Leben war.— 
Doch mich erhebt die Hoffnung, daß die Kommende 
Der Bater liebend wird empfahn, und liebenb bu, 
D Mutter, du auch liebevoll, o Bruberhaupt; 
Die euch im Tode felber ich mit biefer Hand 
Sebadet und gefhmiüdet und Grabmeihungen 
Euch ausgegoffen. Aber deine Glieder nun 
Beftattend, o Polyneikes erndt’ ich folden Lohr. — 
Doch vor den Guten hab’ ich dich mit Recht geehrt. 
Denn traum, ich hätte nimmer, wär ich Mutter and, 
Und wär ber Gatte fierbenb mir bahingewelft, 
Im Widerftreite mir der Stabt die That verfugt. _ 
Wie aber mag ich diefes Wort rechtfertigen? — 
Ein andrer Gatte warb mir an bes Tobten Statt, 
Bon andrem Manne wieber das verlorne Kind: 
Doc da der Habes Mutter mir und Bater birgt, 
So kann ein Bruber nimmerbar für mid erftehn. 
Unb daß ich deſſen eingebent vor Allen bich, 
O Bruber, ehrte, dünfet Kreon ein Bergehn, 
Ein freher Aufruhr, o du vielgeliebtes Haupt! 
Und nun gewaitſam faffet er und reift mich fort, 
Eh mir das Di und bie Hochzeitfreube 
warb, 
Der Ehe Segnung und der Kinberpflege Glüd. 
Berlafjen ſoll ich, ohne dam, a Aermſte nun 
Lebenbig nieder in bie ft der Todten gehn. 
Und id — welches Recht ver Cwigen? — 
Wie darf ich Unglückſel ge zu ben @öttern noch 
Aufbliden? am um Sue flehu? Die Fröm- 
migteit 
Hat mit ber Gottverachtung Lohn vergolten mir. — 
Wohl, wenn e8 jo gerecht if vor den Unfterblichen, 
Wil duldend ich befennen, baf ich ſchuldig fei, 
Sind aber biefe ſchuldig, dann foll Haͤrteres nicht 
Sie treffen, als fie ungerecht an mir gethan. 
Chor. 
Noch toft wie zuvor, noch braufet ber Sturm 
Mit derſelben Gewalt in ber Jungfrau fort. 
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Kreon. 

Den Geleitern darum, den fäumigen, wirb 
Die Zögerung bald zu Thränen gebeihn. 
Antigone. 

Weh, wehe! Zum Tod ſchon nahe gereift 

Iſt das Gebot num! 
Kreon. 
Und Niemand tröſt' in der Hoffnung fich, 
Es ſteh' ihm nicht die Erfüllung feft. 
Autigone. 
O bes thebiichen Lands heimathliche Stadt, 
Heimiſche Götter ihr, 

Sie entfernen mid ohne Verweilen! 
Ihr Häupter ber Stadt, feht, Kabmier, hier 
Der Könige Kind, bie Leiste des Stamme, 
Seht, wa und von wem ich erbulben e8 muß, * 

Da mir Heiliges heilig gegolten. 

(Cie geht ab.) 
Chor. 
Strophe. 
Auch der Danas Reiz mußte des Himmels 
Lichtſtrahl anß der Nacht tauſchen im erz⸗ 
ichten 


aus, — 5— en — 
hn grabähnlichen Ruhgemach wohnen. 
Doch auch fie war, o Ki war von Geburt edel, 
Und trug hegend im ehoeh goldener Saat Ströme 
von Zeug. " 
Ja, wohl ift des Geſchicks Obergewalt furchtbar; 
Nicht Macht, noch Heere mögen ihr, 
Nicht Veſte, noch das bunte Schiff 
Entfliehn, das rings die Wog' umbraufet. 
Gegenſtrophe 1. 
Dryas' zornigen Sohn, Herrn ber Ebonen, 
Als er wider den Gott frevelte voll Hohnluſt, 
Band Dionyfos, 
In felsftarrende Muft ihn einzwängend. ” 
Afo ſchwindet in Nichts eitelen Wahnfinnes 
Wildaufbrauſende — Jener empfand's, daß 
er den Gott 
Mit Hohnworten in wahnſinnigem Muth reizte. 
Denn gottenzüdter Frauen Schwarm, 
Des Balchos Flammen wehrt er ab, 
Und Höhne euch, flötenfrohe Mufen! 
Stroppe 2. 
An ber Manijcen Fluth des verſchwiſterten Mee- 


tes hin, 

Dehnt fih Boſporos Strand und ber thrakiſche 
‚ Salmybeflos, 

Wo Ares, im Land waltend als Gott, 

An Phineus zwei Söhnen 

Schaute bie graufe Wunde, 

Nachdem die ruchlofe Battın blendend 

Der Augen Sterne beiben nicht mit dem Speere, 


nein, 
Ergrimmt aus ach mit bfut’gen Händen, 
Mit ihres Webſchiffes fcharfen Spitzen. 


) Bgl. ©. 204. („Der Danas Klage.) 

) Lykurgos, Sohn des Dryas, König ber 
Edouen, bie am Fiuſſe Strymon in Thratien 
wohnten, vertrieb die Balchantinnen, welche ben 
Dienft des Diouyſos in feine Lande einführen 
wollten, und wurde dafiir in eine Felſenhöhle ge- 
fperrt, wo er verhungern mußte. (Nah Homer 
ward er von Zeuß ber Augen beraubt und ver- 
tor balb auch jein Leben.) 
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Gegenſtrophe 2. 
Und e8 vergingen bie Armen im Leid unb bemeinten ihr 
Unglüd, daß fe entfproffen dem Unheilsbund ber 


utter, 
Die doch an dem uralten Geſchlecht 
Erechtheus Theil hatte, 
Und bei den väterlichen 
Sturmwinden aufwuch® in fernen Grotten, 
Die roßereilende Boreab’ auf fteilen Höhn, 
Ein Gottfind: doch aud fie beftürmte') 
Die Macht der uralten Moira, Tochter! 
(Antigone wirb abgeführt ) 
ZTeirefias (von einem Knaben geführt). Borfige. 
Teirefias. 
Ihr Fürften Thebe's, auf vereintem Wege nahn 
Wir Zwei, 20 — ſehend. Iſt dem Blin⸗ 


en doch 
Der Eine Pfad nur an der Hand bes Führenden. 
Kreon. 
Welch neue Kunde bringft du, Greis Teirefias? 
Teirefiae. 
Ich will's dir ſagen; folge du dem Seher tan. 
Kreon. 
Nie auch zuvoz ſ on wandr id) nid) von deinem 
ath. 
Teireſias. 
Und lenkeſt darum glücklich nun das Schiff ber 
Stadt. 


Kreon. 
Id) hab’ erfahren, und bekenn's, was mir gefrommt. 
Teirefias. 
Beben!’ es, auf der Spige ſchwebt bein Glud 
auch jet. 


Kreon. 
Was it? Wie faffet Schreden mich bei beinem 
Wortl 


Teirefias, 
Du wirſt's erfeunen aus den Zeichen meiner Kunſt: 
IH faß auf altgewohntem Sig ber Vogelſchau 
Bo mir zum Hafen fegelt das befchwingte Boll, 
Da hör’ ich fremder Stimmen Ton, lautfchreienbes 
Geflügel in ergrimmter und verworrner Wuth; 
Auch wie fie Pi zerfleifchen mit morbgier'gen 
au" 


n, 
Erfanut’ ih; nicht unbenttüch Hang der Flůgelſchlag· 
Alsbald in Sorgen, prüfet ich ben Opferbrand 
Auf ginterfüllten Heerben. Doch es Teuchtete 

Hephaͤſtos nicht vom Opfer auf; zur Afche floh 


) Zu den zwei Beifpielen fehredlicher Ein- 
fperrung, von Danas und Lykurgos, fügt der Eher 
noch ein drittes. Ueber der Mündung des Bos 
poros, ber Enge von Konftantinopel, wo zwei 
Meere ſich vereinigen, sen bie Kyancen, zwei 
Infeln, fonft irrende Feiſen, Symplegaden ge 
nannt. Bon ihnen an rechnet Strabo bie wiſſte 
Küfte von Salmybefjos in einer Ausdehnung 
von 18 Meilen. Dort fiel die Gefchichte des Phi- 
neus vor, beffen Söhne, die er mit feiner erften 
Gemahlin Kleopatra, einer Tochter bes Boread 
(Boreabe) und Enkelin des uralten athemifcen 
Könige Erechtheus, erzeugt hatte, durch fein 
pweitee Weib nicht bloß geblenbet, fonbern auch 
uch Hunger getöbtet wurben. 





Die Antigene des Sophokles. 


Die warme Fenchte triefenb von ben Lenden ab, 
Und bampfet' auf uud fprähte; kochend aufgebläht 
Yrans die Galle; die herabgefhmolzenen 
üftbeine lagen von bes Fettes Hüll' entblöſt. — 
Afo von ielem Kuaben hier vernahm ich es, 
Wie mir die Deutung zeichenlofer Weih'n mißlang: 
Denn mir ift Er ein Führer, ich ben Anbern. — 
Und dies erleidet unfre Stabt Durch deinen Sinn. 
Denn alle fen ten und Altäre finb 
Dur) Hund’ und Raubgeflügel vol der Refte nun 
Bon Debipus unfelig hingeſunkuem Sohn. 
Unb nun gefällt nicht ba8 Gebet der Opferweih'n 
Bon uns ben Göttern, nicht der Brand der Len⸗ 
K den mehr, 
Kein Bogel raufcht Über uns glüdhebeutenb hin, 
Gefättigt von bes Männermorbes Bfutgem Mahl. — 
Mißachie dieſes o Sohn. enn Fehlen 
wol 


IR allgemeinfam gleiches Loos ber Sterblicen; 
Doc wenn er fehlte, ftehet Der verlaffen micht 
Bon Rath und Ortdeegoffnung, der, von böfem 


Die Heilung ſuchend, wicht beharrt in flarrem 
Sinn. 


Der Eigenwille wirb der Thorheit zugezählt. — 
D weide dem Geftorbuen; wirf im Tode nicht 
Nah ihm. Den ‚obten noch verwunden, weiche 


Kraft? — 
Wohlmeinend 5 ih dies zu bir; und lieb- 


it 
Ein gutes Wort zu hören, das Gewinn verheift. 
Kreon. 
Ha Greis, ihr Alle, wie die Schügen nach bem 
i 


el 
Schießt nah ——— auch von Seherfünften 
nu 
Blieb umverfught ih; und mich hat mein eigues 
aus 


Berlauft und hingegeben lang in fremde Hand. 

So wuchert, fo erfaufet euch das Sardiſche 

Elektron, wie ihr fein begehrt, aus Indien 

Euch Bold; bo in dem Grabe bergt ihr Jenen 
icht. 


nicht. 

Nicht wenn Kronions Adler felbft zur Speife 

2 Fe ihn raubenb trägen an ben Thron des ; A 
ch mwerb’ auch fo nicht, vor Befledung unbe) orgt, 

Ein Grab dem Tobten ‘geben; denn wohl weiß 


ich es, 
Daß fie, bie — nicht ein Menſch beflecken 


ann. 

Bach Dechbegate (Quer Bel, nenn len ei 
[} al uöben Fall, wenn edlen 

Dem are Wori fie leihen um Serinnes Pc 


Teirefias. 


Daß Einer wüßte — Einer nur bedächte noch — 
Kreon. 
Unb was, gemeinfam Allen, wirft bu fagen uns? 
Teirefiae. 
Wie aller Güter höchſtes fei Befonnenheit! 
Kreon. 
Wie größter Schade, dünket mir, die Thorbeit ift. 
Teireſias. 
Und dennoch dieſes Uebel iſt's, das dich ergriff. 
Kreon. 
Dem Seher biet’ ich nicht zurüd fein ſchmähend 
Bort. 
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Teireſias. 
Du ſchmäheſt, der du Lüge mein Weiſſagen nennſt. 
Kreon 
I doch das ganze Sehervolk dem Golde freund. 
Teireſias. 
Und ſchnöder Habſucht das Geſchlecht der Könige. 
Kreon. 
Kennft du d:n Herrn bier, Da bu fo zu reben wagft? 
Teireſias. 
Ja; denn durch mich nur haſt du dir die Stadt 
bewahrt. 
Kreon. 
Ein weifer Seher, wärft bu nicht dem Argen holb 
Teirefias. 
Du wirft erregen, was ich fill in mir verſchloß. 
Kreon 
Erwed’ es, lenkt nur wicht Gewinn bie Zunge bir. 
Teirefias. 
Mir dünket, lang ſchon leitet mich ber beine nur. 
Kreon. 
Doch wiffe, nicht erfaufen wirft du meinen Sinn. 
Teirefias. 


Du aber wifle dieſes daß bie Sonne bir 

Nicht viel der Umlaufsbahnen mehr vollenden wird, 
Bis aus dem eignen Blute felbft zur Sühne bald 
gr Leichen eine Leiche bu bingeben wirft, 

aß du hinal Ken, was des Lichtes war, 

Ein Leben ſchmahlich nieder in bie Gruft verbannt. 
Unb bort ben untern Mächten ben entweiheten, 
Des Grabe beraubten tobten Leib entzogen haft. 
So war 8 bein nicht wärbig, noch der himmliſchen 
Sottheiten; nein, Berhaßte® bringft bu ihnen auf. 
Drum lauern bein ſchon bie ber Schuld nachſchrei 


tenben 
Berberber, Habe’ und der Götter Erinnyen, 
Did alfobald zu faflen in ber Uebelthat. — 
Und fiehe En nun, ob ich golbgevungen dies 
Gefagt. Der engfte Raum ber Zeit erwedet hier 
Der Männer, Frauen Klageruf in deinem Haus; 
Und feindlich rührt „9 jede Stabt, die hier zer- 
ei 


Bon Hunden und Raubthieren ihre Leihen fieht 
Entweihu, und Vögeln, die ben Hauch entheil gender 
Berwefung tragen in bie heerberfllllte Stabt. — 
So fend’ ich, Der kräukteſt mich, dem Schligen 
eich, 
Auf dich im Zorne meiner Bruft bie ſicheren 
Geſchoſſe, deren Gluth bu nicht entrinnen wirkt. — 
O Knabe, führe mich zurück zu meinem Haus, 
Daß feines Zorns er ſich enllad' auf Jungere, 
Und feine Zunge lafje fein _friebfertiger, 
Und beffern Rathes jeinen Sinn, als num er trägt. 
(Ab mit dem Knaben.) 
Chor. 
Der Mann, o Herr, ging grauenvoll weiffagend hin; 
Ich aber u fo lange dieſes weiße Ins 
Anftatt der dunklen Loden mir das Haupt umwallt, 
Daß nie ein ee zu der Stadt von ihm 
of. 


Kreon. 
Das mahnt mich felber, und erſchüttert mir ben Sinn. 
Schwer ift e8, weichen; doch den unbeugfamen Muth 
Bebroht das linheil ſchrecklich ſchon mit nahen Schlag. 


242 


326 


5 Chor. 

Ein weifer Rath nun, o Mendlens Sohn, ift Roth. 
Kreon. 

Was muß gefchehen? Sag’ es; ich gehorche bir. 
Chor. 

Entlaß die Jungſrau aus dem unterirbifchen 
Gemach, und gib dem hingeftredten Dann ein Grab. 
Kreon. 

Dies achteft gut bu, ratheft fo zu weichen mir? 
h Chor. 

O eile nur, mein König. Der Unſterblichen 
Schuellfüß'ge Wehen holen bald den Frevler ein. 
Kreon. 

Weh lkaum vermag ich's Doch der Muth entfinfetmir. 
So ſei's. Ich meide mit der Noth den ſchweren 
Kampf. 
Chor. 


Zum Werke geb nun. Wende nicht e8 Andern zu. 
Kreon. 
Zur Stunde gleich enteil ich. — Auf, ihr Diener, 
u 


auf, 
Die nahe find und fernel Folgt mit Beilen mir 
In Händen eilig zu dem meitgefehnen Ort. — 
Ich ſelber, num fi alfo mir der Sinn gewandt, 
Der fie gebunden, komme nun zu Löfen fie. 
Denn ach mir banget, ob es nicht das Befte fei, 


Altheil'ge Sitten ehren all fein Leben lang. 
Chor. (Ab mit den Tienern.) 


Stroppel. 
Bielnamiger, Wonn’ und Stolz 
Der Kabmosjungfrau '), bu, des flark 
Erdonnernden Zeus Geflecht! 
Du Schuß der herrlichen 
Italia”, des gemeinfamen 
Meerbufens Herrfher am Strand, 
Wo auch Deo thront’! 
Hör’ und Bakcheus, in Thebe, der Balchanten 
Stadt, wohnend an Ismenos' feuchtem Gewäfler, 
vereint 
Der Saat des wilden Drachen! 
Gegenftroppel. 
Auf dem Felfen mit bopplem Haupt *) 
Sieht dich des Bliges Flamme, wo 
Koryliſche Mädchen ) froh 
Der Balchen Tanz begehn, I 
Dich fleht der Born Kaftalia’s; 
Dich feiern nufifcher Berg’ 


) Die Kabmosjungfrau it Semele, Bat- 
do, des Tielnamigen, Mutter. 

) Italia, im Sinne des Dichter mur der füb- 
liche Theil Italiens, von griechiſchen Kolonieen 
bewohnt. 

) Am faronifchen Meerbufen (zwifchen Attila 
und Argolis) lag Eleufis; die eleuftnijchen Myſterien 
waren außer ber Demeter (altertHümlih Deo ge- 
nannt) und Berfephone, auch dem Bakchos geheiligt. 

*) Der Parnaſſos, an deſſen FFuße die kaſta⸗ 
liſche Quelle floß, heißt „boppelhauptig” von 
feinen zwei Gipfeln, deren einer dem Apollo, der 
andere bem Balcho8 heilig war. 
Diekorykiſchen Be Ban 


ber koryliſchen Höhle am Fuße bes Parnafjos. 
9 Bakchen, b. i. Baldantinnen. 

.) Die eig Nyfa in Indien, in Arabien, 

in Phokis, auf Eubba waren alle der Ehre dee 

Bakchos geweiht; ihm war auch der Epheu heilig. 
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Anhöhn, Epheu's voll; 
Dir fingt grüner Strand, traubenbelrängt, dich 


ri 
Mit feſtlichem Fi ein Chor heiliger Lieber, fo oft 
Du Thebe's Gaſſen heimfuchkt, 
Strophe 2. 
Der Stadt, bie du ftets hoch 
Bor allen Städten verehrft 
Sammt der Mutter, die im Blitz 
Di empfing‘) auch nun, ba 
So gewaltig ſchwere Noth 
Die gefammte Stabt ergriff, 
Komm rettend Über des Parnaſſos Höh'n 
Daher, ober durch das Geſtöhn des Meeres! 
(Gegenftropbe 2.) 
O bu, gluthausfprüß'nder 
Geſtirn 9 Anführer, der Nacht 
Jubeltönen vworgefeßt, 
ge Kabel 
m Gefolge der narifchen, 
Der entzüdten Mägde komm, A 
Die ganz die Nächte hindurch ſchwärmend Di 
Im Chortanz den Herricher Julchos, feiern! 
(Ein Bote kommt.) 
Bote.‘ 


Mitbrger Kabmos’ und der Amphion ſchen Stadt, * 
Nicht fer ein Menfchenleben mehr, wie auch geftellt, 
Deß Loos ich preifen, ober je verachten will. 
Das Glück erhebet, und das Glück erniebriget 
In ftetem Wechſel Glüdlih’ und Unglückliche 
Und unfre Zukunft deutet fein Prophetenmund. 
So war aud dünfet mir, fonft neibens- 
werth, 
Der, als von Feinden er bie Kabmosftabt befreit, 
Eimpfing bes dandes ganzer Macht alleinigen 
Befig, und edel blühte fein Geſchlecht empor. 
Und nun verläßt ihm Alles. Hat die rende ſich 
Vom Menfchen abgewendet, dann nicht bünkter mir 
Zu leben, athmend acht ich ihn dem Todten gleich. 
Yaß alles Reichthums Fülle ruhn in feinem Haus, 
Im Fürſtenglanz ihn leben: doch der Friebe fei 
Bon ihm gewichen; und bas Andre taufchet' ih 
Nicht um ig "Schatten ein für frohen 
th. 


Chor. 

Welch neuen Unfall unfrer Heren verkünden du? 
Bote. 

Sie farben, und die leben, find am Tode ſchuld. 
5 Chor. 

Ber hat gemordet? Welcher if gefallen? Sprid. 
Bote. 

Es lieget Hämon hingewürgt in feinem Blut. 

£ Chor. 

Bon Baters Händen, oder ſchlug er jelber fih? 


) Semele, bie Mutter des Bakchos, bat, 
auf Beranlafiung ber eiferflichtigen Hera, den Zeus 
baß er ihr im eben derſelben Herrlichfeit, wie feiner 
Gemahlin, in Donner und Blig, erſcheinen möchte. 
Es geſchah; aber die Sterbliche warb von dieſem 
Anh! — — horlhenden Gefirne be 

Die gluthausiprühenden Geſtirne bezeichnen 
die Fackeln bei den nächtlichen Balchosor en. 


>) Naros war ein Hauptfig bes chos · 
dienſtes 

NAm phion bewirkte durch feinen bezaubern- 
ben Geſang die Erbauung ber thebiſchen Mauern. 








Die Antigone des Sophokles. 


Bote, 
Er ſelbſt; dem Bater ſchwer erzürut um jenen Mord. 
Chor. 
O Seher, welch ein wahres Wort enthüllteſt du! 
Bote. 
So iſt's gefchehen, und bebarf bes Rathes nun. 
Chor. 
Nun feh’ ih auch bie Aermſte noch, Eurydike, 
Die Gattin Kreon’s, nahen. Sie tritt aus dem Haute, 
Bom Sohn vernehmend, oder kommt von ohn⸗ 
gefähr. 
(Eurybite tritt auf.) 
Eurybite, 
Sereinte Bürger, ich vernahm die Rebe ſchon, 
Ta id dem Ausgang nahte, mit Gelübben nun 
Die Göttin Vallas hilfeſuchend anzuflehn. 
Schon will die Riegel bes zurüdgezoguen Thors 
Ich Töfen, und vom Jammer meines Haufes trifft 
Ein Ruf das Ohr mir. Hinter mid im Graun 
ber Angft 
Sin!’ ih bewußtlos in ber Frauen Arm zuräd. 
Doch welches auch bie Kunde fei, erneut fie mir; 
Denn nit in Leiden ungeprüft vernehm ich euch. 
Bote. 
Ich, theure Herrin, kam hieher, und fag’ es an, 
Unb von ber ei ſoll dir nichts mein Wort 
entziehn. 
Soll ich es mildern, und in nächfter Stunde ſchon 
Untren erfheinen? Feſt befteht bie Wahrheit nur. — 
Ich folgte deinem löniglichen Gemahle nach 
um —* Felde, dort wo noch erbarmenlos, 
erfleiſcht von Hunden, hingeftzedt Bolyneites Tag. 
Und als zu Pluton und ber Wegegättin ’) wir 
Seflcht, uns gnädig anzufehn, da baden mir 
Mit heil gem Bab ihn, und auf friſchgebrochenem 
Sezweige laffen feine Refte wir bergrätn. 
Und bochgefceitelt von bem Heimathsboden ihm 
Den Hügel wölbend, eilen wir gun Mädchen hin, 
Am gen tiefes, felsgededtes Brautgemad). 
Da böret fern die Stimme Tautaufjammernber 
Wehllagen Einer um ben ungeweihten Ban, 
Und eilet, Kreon, unferm Herrn, e8 Fund zu thun. 
Unb ihn umſchwebet dunkel num ber Trauerton, 
Indeß er näher ſchreitet; er erfeufzt, und fpricht 
Die ſchwergepreßten Worte: „Weh mir,ad! Erfulit 
Sich meine Ahnung? Und ber unglüdfeligfte 
Bon allen Wegen, bie 7 ging, ift dieſer Pfab? 
Des Sohnes Stimme fchredet mid. — Auf, 
Diener, auf, 
Und eifet näger! Tretet zu dem Grab hinan, 
Und fcpauet, durch die Fuge bes enthobenen 
Sefteins zur Mündung bringenb, ob e8 Hämon fei, 
Den id ent ober mich ein Gott ge» 
Unb wir, gehorfam bem Geheiß bes aagenben 
Gebieters, bliden in die Oruft, und tief im Grund 
Sehn wir bie Jungfcan an bem feft umfchlungenen 
als 


Mit ihres Schleier zartem Band emporgel 5 
Unb, fie umfangenb, neben ihr ben ünnln as 
Behflagend um die früh hinabgefunfne Fraut 

Die Jammerhochzeit, und des Vaters Graufarhfeit. 
Und Der, ihn fehenb, wankt in büfterm Schmerz 


hinein, 
Und ruft ihm lautaufweinend dieſe Worte zu: 
’) Hefate. 
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„Unglüdticher, was beginneft du? Wohin gerieth 
Dein Geift? In welch Berberben finfeft bu hinab? 
O komm’ hervor, Kind, auf ben Knien beſchwör' 


dich!“ 


i 
-Dod mit Verzweiflungsmienen ſtarrt ihn an ber 


oh, 
Und, Hohn im Antlig, zieht er ohn Erwieberung 
Des Schwertes Dopseifipneibe. Schnell hinaus- 


, geihredt 
Entweichet ihm der Bater. Da kehrt feinen Grimm 
Auf fih der Aermfte: wie er ftand, ausholend, 


ößt 
Er tief ven Stahl ſich Durch die Bruſt; mit fchlaf- 
em Arm 
Umſchlingt er die Geliebte dann, noch fein bewußt, 
Und ſchneller athmend haucht er mit purpurnem 


R Strom 
Auf weiße Wangen biutigroth das Leben aus. 
Eurydite ſnell ab.) 


Todt bei der Todten liegt er nun, das Weihefeſt 
Der trüben Hochzeit findenb in des Hades Haus, 
Und zeigt den Menſchen, wild verworrne Yeiden- 


a — 
Wie ſie der Uebel größtes ſei dem Sterblichen. 


Chor. 
Wie magſt du das dir deuten? Unſre Frau ver⸗ 


Ir 2 
Eh gutes oder Ihlimmes Wort die Lippe ſprach. 


Bote. 
Betroffen ſeh ich's; doch tie Hoffnung tröftet mich, 
Das Weh des Kindes wolle fie; das fie vernahm, 
Nicht in Die Stadt ausllagen, nein im ftillen Haus 
Bor ihren Frauen weinen ben einfamen Schmerz. 
So vielerfahren, wird fie nicht Berirrtes thun. 


Chor. 
Wer bürgt es? Dünkt mir allzutiefes Schweigen 


do 
Unpeilverkündend; eitel nur ber laute Schmerz. 


Bote. 
So will ich fehen, ob fie nicht verhaltnen Sturm 
Geheim verſchließet in der tiefbewegten Bruft, 
Und in das Hans ihr folgen. Ja du rebeft recht, 
Auch allzutiefes Schweigen wohl verhlllft Gefahr. 
Bote ab. — Kreon erſcheint, Hämon's Reiche tragend.) 


Chor. 
Sn tommt er ja ſelbſt, der Gebieter, heran, 
m ben Armen das lautredende Deutmal 
Nicht fremden Vergehns, nein, eigener Schuld, 
Wenn mir e8 zu fagen vergönnt if. 


Kreon. 
(Strophe 1.) 
O wehe, finnlofen Sinne, todbringender, 
Grauſer Berirrungen Frucht! 
Beh! Ihr ſeht den Mörder, feht 
Aud den Erſchlag'nen hier: 
Stamms! 
Weh über meines Rathes Unfeligkeit! 
DO weh, Sohn, Sohn! 
rip finfend, ach, frühem Tod, 
ieh! weh! weh! weh! 
Schiebeft Du vom Leben! 
Die Frucht meines Wahnes, nicht deine Schuld! 
Chor. 
Weh, daß bu, dünkt mir, allzufpät das Recht erkennſt! 
42° 1 


fie find eines 
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Kreon. 
(Strophe 2.) 
Weh mir! 
Ich hab s erkannt, ih Armer: doch auf biefes Haupt 
Sereinfürmen teaf ein Gott, ſchwer i 
it ſchwerem Schlag, in wilde Bahnen ſtieß er mich, 
DO wehl niederſturzend mein zertretenes Glück! 
Ach, ach, weh, der Menſchen mühvolle Mühn! 
(Kin Diener tommt aus dem Palafte.) 
Diener. 
Als wärft bu jedes Leides, Herr, theilhaftig, trägft 
Du biefes hier im Arme, das im Haufe weilt, 
Das andre, bünft uns, wirft du bald mit Augen fehn. 
Kreon. 
Bas et Schlimmres als das Schlimme 
no 


Dieuer. 

Dein armes Weib, des Todten treue Mutter, ach? 
Starb eben jegt an frifchgefchlagnen Wunden hin. 
Kreon. 

(Gegenftropbe 1.) 

D weh! Warum, unverföhnlih Weich, Habe’ 

Schlund, 


D 

Mordeft du mid), o warum? 

Welch ein Wort rebeft du, 

O bu, ber mir ſchweren Leids Kunde bringt? 

Beh, wehl Dem Todten giebft du nochmals ven Tod! 

D was fagft bu? 

Welch neues Wort melbeft du? 

Web! weh wehl weh! 

Mein Weib ach! entieelt, 

Bom Sohn mitgerifien in grau'nvollen Tob? 
Chor. 

Du kannſt e8 fehen: nimmer birgt'8 im Haufe ſich. 
(Im SHintergrunde der Scene erblidt man bie Leiche ber 
Königin.) 

Kreon. 

(Gegenftrophe 2.) 

Beh mir! 

Ein andres zweites Leiden ſeh' ich Armer dort! 
O welch —2 welches harrt meiner noch? 
Im meinen Armen halt! id) noch mein theures 


Und dort muß ih, ad! den andern Tobten fehn. 

Ad, ad, arme Mutter! Ah, armes Kind! 
Diener. 

Am Hansaltee: ſank fie fchwergetroffen bin, 

In Nacht erlofch ihr Auge; noch beiweinte fie 

Des erſi Eugene Megareus) ruhmvolles 


Dann wieber biefem, und zulett noch wilnfchte fie 
Auf dich, den Kinbesmörber, graufen Fluch herab. 


. Kreon. 
Strophe. 


Beh! weh! weh! weh! 

Mich fchredt ana empor! Warm trifft benn 
nidt 

Die Bruft Einer mir mit zweifchneib'gem Schwert? 


’ Des Sohnes. 





mt, ° 


Schwebend in des Unglüds Grauu, 

Im qualvolles Leid verſenkt ſchaut mid, ach! 
Diener. 

Die Schuld von diefem Tode wie vom andern, 

Hat diefe Todte ſterbend noch auf dich gewälzt. 
Kreon. 

Unb welche Tobesweife Iäft' ihr Leben auf? 
Diener. 

Sie traf mit eignen Händen fi in's Herz, nachdem 
Sie hier des Sohnes jammervolles Loos vernahm. 
Kreon. 

Strophe 4. 

O weh, weh! Der Menſchen ſonſt feiner nimmt 

Auf ſich dieſe Schuld, hal nur meine Schuld! 
Denn ich war es, ach! ich Elender gab, 
Ya, ich, bir den Tod! Herbei, Diener, auf 
gühret mich ſchnell hinweg, im Nu führt mich fort! 
em nichts Andres bin ich mehr, ale ein Nichte. 
Ehor. 
um Heile mahnft du, wein es Heil im Leide giebt; 
warn an khe, währt ber Schmerz nur kurze 
eit. 


3 
Kreon. 
Gegenſtrophe 3. 

O komm, o komm, F 
Erſchein endlich mir, mein glorreichſtes Loöos, 
Und führe mir herauf dem endigenden Tag! 
Nahe nur, gewilnfchtes Ziel, 
Und laß feinen andern Tag mehr mich ſchau'n! 

Chor. 
Das birgt die Zukunft; Thaten will die Gegen 


wart; 
Für jene forgt der, dem baflir zu forgen ziemt. 
Kreon. 
Wonach ich ſchmachte, dies allein erfleh't id mir. 
Chor. 

Erflehe nichts, Herr; giebt es doch fir Sterbliche 
Niemals Erlöfung aus ber vorbeftimmten Roth. 
Kreon. 

Gegenfirophe 4 

So führt nun hinweg den Wahnwigigen, 

Der dich, Trauter, nicht mit Vorſatz erſchlug. 

Noch dich Gattin! Weh! Ich weiß nicht, wohin 

Ich ſchaun fol zuerft! Es wankt Alles, wantt, 

Was mir zu Händen, was über bem Haupte mir; 

Auf mic brach das Schidfal graumvoll herein! 
(Cr wird abgeführt.) 

- Chor. 

Bon ben Bltern des Blüds if, weife zu fein, 

Das erhabenfte Gut. Nie frevle darum 

An der Götter Gefeg! Der Vermeſſene büßt 

Das vermefene Wort mit ſchwerem Gericht, 

Das den Troßigen lehrt, 

Noch weife zu werben im Alter. 

(Der Borpang hebt fib.) 
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x Euripides und die Übrigen Tragiter. 


R.. hat die Bolltommenheit in ber Kunft und Poefie mit dem Gipfel eines fteilen Berges 
verglichen, wo ſich eine hinaufgemälzte Laſt nicht lange erhalten kann, fonbern ſogleich an ber 
anderen Seite unaufhaltfam wieber hinunter rollt. Dies geht nach den Gefegen der Schwere 
ſchnell umd mit Leichtigkeit vor ſich; es fieht ſich bequem mit an, denn die Maffe folgt ihrem 
natürlichen Hange, während das mühfame Hinaufftreben ein gewiffermaßen peinlicher An« 
bi ifl. Oder man denkt ſich and) Die höchſte Bollendumg der Kunft als einen Brennpunkt: in 
gleicher Entfernung dieſſeits und jenſeits defjelben nehmen die gefammelten Strahlen einerlei 
Raum ein, aber an diefer Stelle ftreben fie zu einer gemeinfhaftlihen Wirkung zufammen, 
an jener fliehen fie bis zur gänzlihen Zerftreuung auseinander. Man bat fi biefer und 
ähnlicher Gleihnifje bevient, um die Stellung des Euripides zu demjenigen feiner Bor- 
gänger zu haralterifiven, deſſen tragiſche Kunſt als der Gipfel der Volllommenheit gilt, um 
feine Tragik der des Sophokles gegenüber als diejenige zu bezeichnen, welche bereits bie 
erften Keime der verfallenden Kunft in fidh trage. Daß man hierbei nicht felten, zu Un- 
gunften des jüngeren Dichters, das Maß überfchritten, wird fi) aus den Erdrterungen er- 
geben, mit denen wir bie Meberficht feiner Dramen begleiten. 

Euripides war auf der Infel Salamis geboren, wohin fein Bater Mnefarchos, aus 
dem attifchen Yleden Phlyia, ſich mit feiner Gattin Klito vor dem Ueberfall des Xerres 
geflüchtet hatte. Ob fein Geburtstag jedoch, wie e8 in dem früher angeführten Gedächtniß⸗ 
fpruche heißt, mit dem Tage der Schlacht bei Salamis zufammengefallen fei, ift unerwiefen. 
Die Angaben der Alten über fein Geburtsjahr ſchwanken zwifchen dem 4. Jahre der 73. 
und dem 3. der 74. Olympiade d. h. zwifchen 485 und 480 v. Ch. Falſch geveuteten Weif- 
fagungen zufolge wurbe der Knabe in den gymnaſtiſchen Künften unterwiefen und zum Ath- 
leten gebilbet. Imerer Drang führte ihn jedoch ſchon früher zur Ausübung der Kunft und 
zu den Sthulen der Philofophen hin; er hörte den Anaragoras, auch die Sophiften und So- 
krates, deren Umgang unb Lehren auf die Richtung feines Geiftes, wie er fih in feinen Tra- 
gödien äußert, entſchiedenen Einfluß übte. Euripides war von Natur ein ernfter Geift mit 
einer vorwiegenben Neigung, über die Natur menſchlicher und göttliher Dinge zu grübeln: 
gegen ben heiteren Sophöfles, deſſen Geift ohne Anftrengung das Leben in feiner Bedeutung 
auffaßt, erſchien er als ein mürriſcher Sonderling. Nachdem er ſchon früh dramatiſche Pläne 
entworfen, trat er zum erften Mal in einem Wettlampf im Alter von etwa 25 Jahren und zwar 
gerade in dem Jahre auf, in welchem Aeſchylos ftarb (456). Den erften Preis aber gewann 
er erft 15 Jahre fpäter, wie er denn überhaupt nicht eben glücklich mit feinen Preisbewer⸗ 
bungen war; faft jedesmal unterlag er dem Sophofles, mit dem er befländig zu rivaliſiren 
verfuchte. Bei der Menge jedoch ſcheint er von allen tragifhen Dichtern den größten Bei— 
fa gefunden zu haben. Nach der Nieverlage des Nikias in Sicilien (413) fam bie Vorliebe 
der dortigen Griechen für biefen Dichter manchem gefangenen Athener zu ſtatten. „Einige 
diefer Gefangenen,” erzählt Plutarch (im Leben des Nilias), „verbantten ihre Rettung dem 
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Euripides. Sie lernten die von den Fremden mitgebrachten Proben und vorzüglichen 
Stellen aus feinen Dramen auswendig und theilten fie einander mit. Wenigftens follen 
mehrere von denen, bie ihre Heimath wieberfahen, ven Euripides dankbar begrüßt und ihm 
erzählt haben, daß fie theils durch Vorftellung feiner Tragödien, deren fie ſich noch erinnern 
konnten, aus der Sklaverei entlaffen worben, theils, da fie nach der Schlacht umberirten, 
für Die Abfingung einiger feiner Berfe Speife umd Trank bekommen hätten.” Wie fehr aber 
aud den Zeitgenofien die Dichtungen des Euripides zufagen mochten, fo blieb doch der Ehr⸗ 
geiz dieſes Dichters unbefriedigt. Er verließ in feinem Alter Athen, wo fein Dichtername 
durch die fatirifchen Angriffe der Komödiendichter, namentlich) des Ariftophanes (in den 
„Acharnern“, den „Fröſchen“ u. ſ. w.) dem Spotte preißgegeben und mo fein häusliches 
Leben durch zwei unglückliche Ehen getrübt war: fein Haß gegen das weibliche Geſchlecht, 
ber auch in feinen Dichtungen ſich vielfach, ausbrüdt, war fpridmwörtlic geworden; die Alten 
nannten ihn den „Weiberfeind“ (Miifogynes). ALS er Athen verlaffen hatte, wandte er ſich 
zuerft nad) Magnefia in Thrakien und folgte dann der Einlabung des Königs Archelaos von 
Makedonien nad) Pella, wo er den Tragdbiendichter Agathon, den Mufiter Tinotheos und 
den Maler Zeuris, feine alten Freunde, wiederfand. Hier dichtete er auch, feinem Föniglihen 
Beſchützer zu Ehren feine letzte Tragödie „Archelaos.” Bald darauf ſtarb er, wie die Sage 
geht, eined traurigen Todes 407 v. Ch. Wüthende Jagdhunde ſollen ihn zerfleiſcht haben 
— mohl ein Märchen, das erfunden wurde, un bie unerbittlichen Verfolgungen durch vie 
Komiler allegorifch zu bezeichnen. Der feinen jüngeren Kunftgenoffen überlebende Sophofles 
trauerte mit allen Athenern um ihn, und führte bei den nächften dramatifchen Spielen feine 
Schaufpieler unbekränzt zum tragifchen Wettkampf. Die Athener ſetzten dem Euripides ein Dent- 
mal und Archelaos ließ ihm ein prächtiges Grabmonument unfern feiner Refidenz Pella errichten. 

Die Anzahl der Dramen, melde Euripides hinterlaffen, wird verſchieden angegeben: 
während Einige nicht weniger als 120 zählten, laſſen Andere e8 im Ganzen 68 Tragödien fein, 
die aus dem Nachlaſſe des Euripides in die Hände feiner Söhne famen. Die meiften der: 
felben find untergegangen, ja faft bi8 auf die Titel verfhwunden; nur von zweien ber unter: 
gegangenen Stüde — vom „Phaston“ und von der „Danas“ — find und bemerkenswerthe 
Bruchftüde übrig geblieben. Wir befigen im Ganzen noch 19 dem Euripides zugefchriebene 
Dramen, von denen dasjenige unter dem Titel: Rheſos (deffen Stoff der Iegten Hälfte des 
10. Gefanges der Ylias entlehnt ift, wo der troifhe Kundſchafter Dolon und der thrakiſche 
Reichsfürſt Ahefos von Diomedes und Odyſſeus auf ihrer nächtlihen Runde erlegt wer: 
den) von ben ausgezeichnetften Kritikern als unächt aus den enripiverfhen Dramen auöge 
fohieden, ein anderes: „Alkeſtis“ uns nur als letztes und Türzeftes von vier zjufammen: 
gehörigen Stüden überfommen und ebenſo wie em drittes, der „Kyklops“, von der Reihe 
ber eigentlichen Tragödien entfernt zu halten ift, da letere8 ald Satyrdrama — das ein- 
ige diefer Gattung, dad wir aus dem Alterthume haben — einen durchaus eigenthümlicen 
Charakter trägt. Die aus dem 9. Buche des Odyſſee bekannte Erzählung von der Blen- 
dung des Polyphem durch Odyſſeus, der ihn zuvor berauſcht gemacht, liegt dieſem Stüd zu 
Grunde. Der alte Silenos und feine Söhne, die Satyrn, welche ven von Seeräubern ent: 
fügrten Balchos (vgl. ©. 98) auf allen Meeren ſuchen, werben an die Küfte Siciliens er- 
ſchlagen und gerathen in die Gewalt des Polyphem, ber ſich ihrer als Hüter feiner Schafe 
bevient. Auch Odyſſeus wird mit feinen Gefährten an dieſelbe Küfte geworfen, und da der 
Kyklop einige feiner Begleiter ermorbet hat, fo beſchließt Odyſſeus, ſich zu rächen. Er be 
redet die Satyen, ihm zu helfen, bohrt dem beraufchten Polyphem das Auge aus und ent- 
flieht wit feinen noch übrigen Gefährten, mit dem Silenos und den Satyrn, die fid nicht 
eben muthig benommen hatten. Dies der Inhalt des Satyrdramas, das immerhin interel- 
fant als Beiſpiel diefer Art von Poefie, für welche bie Fabel von Polyphem ganz geſchaf⸗ 
fen, aber ohne bie geniale Erfindungsgabe ift, die wir etwa von einem Satyrdrama bed 
Aeſchylos erwarten dürften. Wie der „Syklops“ dazu beftimmt war, einer Trilogie von 
Tragödien als erheiterndes Schlufftitet zu dienen, fo war, was oben bereits angedeutet, die 
„Alteftis“ das Schlußdrama einer Tetvalogie, deffen von dem Gewöhnlichen abweichender 
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Charafter ſchon im Altertyume dazu geführt hat, dem Stüde eine abgefonberte Stellung, gegen- 
über den andern Tragödien des Euripides, anzuweiſen. In der That ift „Alkeſtis“ weber 
eine Tragödie, noch eine Komödie, noch ein Satyrfpiel im engeren Sinn; dem legteren entfpricht 
es mır dem äußeren Umfange nach, fomie in der Beftimmung, einer Reihe von wirklichen Tra- 
gövien einen erheiternden Schluß zu geben, bei dem das Gemüth von ber flarren Spannung 
der tragifchen Empfindungen wieder herabgeftimmt werben fol. Die Fabel des Stüds ift 
folgende: Dem Aometos, König von Pherä in Theffalien, der an unheilbarer Krankheit 
danieverlag, war durch ein Orakel fund gethan, daß er mur dann gerettet werben Fünnte, 
wenn Jemand freiwillig ftatt feiner in die Unterwelt hinabgehe. Sogleich ift Alteftis, feine 
Gattin, entfhlofien, fi für den geliebten Mann aufzuopfern: fie nimmt von ihm und 
ven Kindern rührenden Abſchied und geht furdhtlos in ben Tod. Bald bereut jedoch 
Anmetos, ſich felbft eines folhen Weibes beraubt zu haben. Da trifft fein Gaftfreund 
Heraffes bei ihm ein, der die Hingefchievene aus der Unterwelt wieber heraufzuholen verſpricht; 
es gefchieht und Herafles führt dem betrübten Gatten die Verftorbene als neue Braut wie- 
der zu. Das ganze Stüd mit feinen Sonberbarkeiten, feinem Helden Admetos, der bie 
Gattin für ſich fterben läßt und dann feinem Vater Pheres vorwirft, daß er nicht für ihn, 
den Sohn, in den Tod gegangen fei, mit dem Zecher Herafles, der in dem Trauerhaufe 
unter einem fehr unmufifalifhen Gebrülle ſchmauſt und fehlemmt, endlich mit der Schluß. 
fcene, in der Admetos fi als betrübter Wittwer lange fträubt,.die dem Tode abgefämpfte 
Altefis, die ihm als eine Fremde zugeftelt wird, aufzunehmen, verdient mehr den modernen 
Namen einer Tragi-FKomddie, als einer Tragödie. Gleihwohl hat das Stüd, auch in tra= 
giicher Beziehung, große Schönheiten; der Entfhluß der Alteftis zu fterben, ihr Abſchied vom 
Gatten unb von den Kindern ift, wie ein Kunftrichter ſich ausdrückt, ſchmerzlich entzückend barge- 
flelt. Der Romantiter Ludw. Tied fchreibt über dieſes Stüd: Die Alfeftis, wo fid) die 
Tragödie faft mit der Komödie vermählt, kann ich bewundern; aber ſchwer ift es, von biefer 
Erſcheinung das Richtige auszufagen, denn was der Dichter hier gewagt, ift vielleicht noch 
mehr, als Shakeſpeare unternahm, ver niemals feine ächte Tragödie auf. dieſe Weife mit 
dem Humor vereinigte. 

Diefelbe alte Urkunde, aus der wir erfahren, daß bie „Alkeſtis“ das legte Stüd 
einer Tetralogie geweſen, giebt uns das Jahr der erften Aufführung beffelben als das 2te 
der 85. Olympiade (438 v. Chr.) an. Alle anderen uns von Euripides erhaltenen Stüde 
find jüngeren Datums. Der Zeit ihrer Aufführung nad) folgen fie etma in diefer Reihe 
aufeinander: Medea (431 v. Ehr.), der befränzte Hippolytos (428), Helabe, die 
Herakliden (421), die Schußflehenden („Hiletiven“), der Jon, der raſende He- 
talles, Andromache (420), die Troerinnen (415), Eleftra, Helena, Iphigenia 
in Taurien, Oreſtes (408), die Bhöniffen, Iphigenia von Aulis und bie Bak— 
hantinnen. Die beiden letgemannten Stüde find erft nach dem. Tode des Dichters in 
Athen zur Aufführung gebradyt worden. Aus der Reihe biefer Stüde heben wir zumächſt 
die Elektra zur ausführlichen Beſprechung hervor, da biefe Tragödie benfelben Stoff — 
die rähende Ermorbung der Klytämneſtra durch den Oreſtes — behandelt, welchen wir be- 
reits aus den Choöphoren bes Aeſchylos und der Elektra des Sophokles in den eigenthäm- 
lichen Darftellungen diefer Tragiter kennen gelernt haben, und wie wir bei ber Bergleihung 
des ſophoklerſchen Stüdes mit dem äfchylerihen (©. 290 ff.) das Charafteriftifche der Kunft 
des Sophofles im Gegenfag zu ber feines Vorgängers beſonders hervortreten gefehen, fo 
werben wir bei ber fortgefegten Bergleihung mit dem Stüde des Euripides das Verhältniß 
dieſes Dichters zu den beiden älteren in mehreren eigenthümlichen Punkten kennen lernen. 

Bir geben den Inhalt ver euripideiſchen „Elektra“ nach ber Darftellung 4. W. 
Schlegel's (in feinen Vorleſ. üb. dram. Kunft und Liter.) wieder, bemerken jedoch zuvor, 
daß biefer Kunſtrichter ein Hauptvertreter jener dem Euripides ungünftigen Kritik ift, auf 
welche wir bereits im Eingange zu biefem Abſchnitte hingebeutet und von ber wir noch weis 
terbin zu reden haben werben. 

Der Schauplag der Elektra des Euripides ift nicht in Mykenä, fondern an ber 
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Grenze des argolifchen Gebiets, in freier Landſchaft vor einer einfamen armfeligen Bauern- 
hütte. Der Bewohner, ein alter Landmann, kommt heraus und erzählt im Prolog den 
Zufchauern, wie es im Königlichen Haufe fteht, zum Theil das ſchon Belannte, dann aber, daß 
man nicht zufrieden, bie Elektra ſchmählich zu behandeln und fie unvermählt zu laffen, fie 
unter ihrem Stande mit ihm verheirathet habe; die Gründe dieſes Verfahrens, bie er an- 
führt, find wunderlich genug, er verfihert aber, er bege zu viel Ehrerbietung vor ihr, um 
fie in der That zu feiner Gattin zu erniebrigen. Sie leben alfo im einer jungfränlichen (Ehe. 
Elektra fommt, da es noch vor Tages-Anbruch ift, mit einem Krug auf dem nad) knechtiſcher 
Art gefhornen Kopf, um Waffer zu holen; ihr Man befhmwört fie, ſich doch nicht mit fol- 
hen ungewohnten Arbeiten zu plagen, fie will ſich aber von ihrer Pflicht als Hausfrau might 
abhalten Iaffen, und beide gehen ab, er zur Felvarbeit, fie ihrem Geſchäfte nah. Oreſtes 
tritt mın mit dem Pylades auf und eröffnet in einer Rede an biefen, daß er ſchon am 
Grabe feines Vaters geopfert, fich aber nicht in die Stabt wage, fondern hier an der Grenze 
nad) feiner, wie cr weiß, verheiratheten Schweiter fpähen wollte, um von ihr die Rage ber 
Dinge zu erfahren. Er fieht Elektra mit dem Waſſerkruge kommen, und zieht ſich zurüd. 
Sie fiimmt einen wehllagenden Gefang um ihr eigenes Gefchid und ihren Bater an. Der 
Chor, aus ländlihen Weibern beftehenb, kommt und ermuntert fie, an einem Feſte der Here 
Theil zu nehmen, welches fie aber, in ihr Elend verſunken, auf ihre zerlumpten Kleider zei⸗ 
gend, verweigert. Der Chor erbietet ſich, ihr feftlihen Schmud zu leihen; allein fie beharrt 
dabei. Sie erblidt den Oreſtes und Pylades in ihrem Schlupfwinfel, hält fie für Räuber, 
und will in's Haus fliehen; ba Dreftes hervortritt, und ihr biefes wehrt, glaubt fie, er wolle 
fie umbringen; er beruhigt fie, und bringt ihr Nachricht vom eben des Oreſtes. Hierauf 
ertunbigt er fi) nad) ihrer Lage, mobei denn den Zufchauern das ganze Verhältniß von 
Neuem eingefchärft wird. Dreftes giebt fih noch immer nicht zu erkennen, fondern verſpricht 
bloß, Elektra's Botſchaft an ihren Bruder zu beftellen, und bezeugt Theilnahme, als ein 
Fremder. Der Chor wird bei diefer Gelegenheit neugierig, aud) etwas aus ber Stadt zu 
erfahren, und Eleltra ſchildert nad) ihrem eigenen Elenbe die Ueppigfeit und den Uebermutb 
ihrer Mutter und des Aegifthos, der auf Agamemnon’s Grabe herumfpringe, und mit Ste- 
nen darnach werfe. Der Bauer kommt von ber Arbeit und findet es ziemlich unſchidlich, 
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daß feine Frau mit jungen Männern ſchwatzt; da er jedoch hört, daß fie Nachricht von 
Oreſtes bringen, Iabet er fie freunblichft in fein Haus ein. Oreſtes ftellt beim Anblide bes 
mürbigen Mannes Betrachtungen an, wie fi) doch oft in niedrigen Gefchlechtern und unter 
umfheinbarer Hülle die achtungswürdigſten Menfchen finden. Elektra macht ihrem Manne 
Borwürfe wegen der Einladung, da fie ja nichts im Haufe hätten; er meint, die Fremden 
werben ſchon fo vorlieb nehmen; eine wirthſchaftliche Frau wiſſe allerlei Gerichte herbeizu- 
ſchaffen; auf einen Tag reiche der Borrath wohl hin. Sie fhidt ihn zu dem alten Pfle— 
ger und Retter des Dreftes, der in der Nähe auf dem Lande wohnt, damit diefer komme 
mb etwas zur Bewirthung mitbringen möge. Der Bauer geht mit Sprücen über den 
Reichthum und vie Mäßigkeit ab. Der Chor verfteigt fich zu einen Gefange über den Zug 
der Griechen nad) Troja, beſchreibt weitläuftig, was auf dem Schilde des Achilleus, welchen 
ihm Thetis gebracht, abgebilvet gemefen, enbigt aber doc mrit dem Wunſche, Klytämneftra 
möge für ihren Frevel beftraft werben. Der alte Pfleger, dem es fehr fauer wirb, zu dem 
Haufe hinaufzufteigen, bringt der Elektra ein Lamm, einen Käfe und einen Schlau mit 
Bein; hierauf fängt er an, zu weinen, unb ermangelt nicht, fidy mit feinen zerlumpten Klei⸗ 
dern die Augen’ zu wiſchen. Auf die Fragen der Elektra berichtet er, wie er am Grabe des 
Agamemnon Spuren eines Opfers und eine Haarlode gefunden, und darum vermuthe, Oreftes 
fei dort gewefen. Hierauf folgt eine Anfpielung auf die von Aeſchylos gebrauchten Erten- 
nungszeichen an ber Aehnlichkeit der Haarloden, der Fußftapfen, und ay einem Gewanbe, 
nebft Widerlegung derfelben. Die Säfte kommen heraus: ber Alte betrachtet ben Oreſtes 
genau, erfennt ihn und überzeugt auch die Elektra durch eine Narbe an ber Augenbraue von 
einem Falle, daß er e8 fei; fie umarmen fid) und überlaffen fid) der Freude während eines 
furzen Chorgeſanges. In lange fortgefeten Reden überlegen Oreſtes, der Alte und Elektra 
die Ausführung der That. Aegiſthos hat, wie der Alte weiß, zu einem Opfer der Nymphen 
ſich auf's Land begeben; dort will Dreftes als Gaft ſich einſchleichen und ihn überfallen. 
Kytämneftca ift aus Furt vor der üblen Nachrede uicht mitgefahren; Elektra erbittet ſich, 
ihre Mutter durch die falſche Nachricht, fie fei im Kinbhette, herbeizuloden. Die Geſchwiſter 
vereinigen nun ihre Gebete an die Götter und den Schatten ihres Vaters um glüdlichen 
Ausgang. Elektra erflärt, fie werbe fidy umbringen, wenn es mißlinge, und will dazu ein 
Schwert bereit halten. Der Alte geht mit dem Oreftes ab, um ihn zu Aegiſthos zu geleir 
ten, und ſich dann zu Klytämneſtra zu begeben. Der Chor befingt den golbenen Widder, 
welchen Thyeftes durch Hilfe der treulofen Gemahlin des Atreus biefem geraubt, und wie 
jener dafür durch das mit feinen Kindern angeftellte Gaſtmahl beftraft worben, wobei bie 
Sonne fih aus ihrer Bahn gewandt, welches er aber, der Chor, wie er weislich bemerkt, 
fehr bezweifelt. Man hört ein fernes Geräufch und Stähnen; Eleftra glaubt, ihr Bruber 
unterliege, und will ſich umbringen. Sogleidy fommt aber ein Bote, welcher den Untergang 
des Aegiſthos weitläuftig mit mancherlei Scherzen berichtet. Unter dem Jubel des Chors 
holt Elektra einen Kranz, womit fie ihren Bruder Frönt, der den Kopf des Aegiſthos an ben 
Haaren in der Hand hält. Diefem Kopfe rüdt fie im einer langen Rebe feine Thorheiten 
und Verbrechen vor, und fagt ihm unter Anberm: es thue niemal® gut, eine Frau zu bei- 
tathen, mit der man zuvor in einem umerlaubten Berhäftnifje gelebt; es fei unanftänvig, wenn 
bie Frau die Herrfchaft im Haufe führe ꝛc. Man ſieht die Klytämneſtra nahen; Dreftes 
belonmt Gewiſſenszweifel über feinen Vorſatz des Muttermordes und die Gilitigfeit des 
Drafels, begiebt ſich aber auf Ueberredung der Eleltra in die Hütte, um es ba zu vollfüh- 
ren, Die Königin kommt auf einem prächtigen, mit Teppichen behangenen Wagen, umgeben 
von troiſchen Sklavinnen, gefahren. Elektra will ihr herunterhelfen; fie verweigert es. 
Darauf rechtfertigt fie ihre That an Agamemnon mit der Opferung der Iphigenia und 
fordert ihre‘ Tochter felbft auf, ihr Gründe entgegen zu ftellen, um diefer Beranlaffung zu 
einer fpigfindigen Rebe zu geben, worin Elektra ihrer Mutter unter Andrem vorwirft, fie 
babe in ber Abweſenheit Agamemnon's zuviel vor dem Spiegel gefeflen, und ſich gepußt. 
iytänmeftca erzitent fich nicht, wiewohl jene den Vorſatz des Mordes anfünbigt, wenn er 
möglich geweſen wäre; fie erkundigt ſich nach der Niederkunft, und geht in die Hütte, um 
243 


334 Grich. Literatur. — Dramaliie Yoche. (5. Iahıh. v. Ehr.) 


das Reinigungsopfer zu verrichten. (Elektra begleitet fie mit einer höhnenden Rebe. Hier- 
auf Chorgefang über die Bergeltung — Geſchrei der Ermordeten im Haufe — bie Ge- 
ſchwiſter kommen mit Blut befledt zurüd. Sie find voller Reue und Verzweiflung über Die 
vollendete That und fuchen ſich einander durch Wiederholung der Häglihen Neben und e- 
berden ihrer Mutter zu rühren. Oreſtes will in die Fremde fliehen; Elektra fragt: wer fie 
nun heirathen würde? Da erfcheiuen die Dioskuren, ihre Oheime, in der Luft; fie tabelm 
den Apollon wegen feines Orakels, befehlen dem Dreftes, ih zum Schutze gegen die Erin- 
upen von dem Areopagos richten zu laffen und weiffagen ihm fein Schidfal. “Dann ſtiften 
fie eine Ehe zwifhen Pylades und Elektra, deren erfter Gatte mit nach Pholis gewonnen 
und ‚reichlich verforgt werben fol. Nachdem bie Geſchwiſter unter wiederholten Wehllagen 
von einander Abſchied genommen, ſchließt das Stück. 

Schon nach diefer IuhaltSangabe wird es feinem Zweifel unterliegen, baß bie Ber 
handlung des Stoffes durch Euripides in poetijcher und ſittlicher Beziehnug weit hinter der 
Auffaſſung und Durchführung deſſelben Gegeuftandes bei Aeſchylos und Sophokles zurück⸗ 
geblieben if. Während der Erſtere von hiefen Beiden ven Gegenftand von der furchtbarſten 
Seite gefaßt und ihn in das Gebiet, der dunkaln Gattheiten hinüber gefpielt hat, fo daf das 
Grab des Ayamemnon ver nächtliche Punkt ift, von welchem die rächende Vergeltung and« 
geht und Agamemnon’s unmuthiger Schatten als die Geele der äſchyleiſchen Dichtung erfcheint, 
hält Eophofles das Grab und bie. Schattenwelt in der Ferne, und was bei Aeſchylos Der 
Geiſt des Ermordeten bewirkt, geht bei Sophokles von dem Gemilth der noch lebenden Eleltca 
aus, welches mit gleicher Kraft zu haſſendem Unwillen und zur Liebe begabt if. Das: tref- 
fendfte Bild für das Berhältuiß beider Dichter bietet vieleicht: die Trauergeſchichta der Kly⸗ 
tämneftra dar: beibe find gleich ſchidllich, bedantfam, ahnungsvoll; das des Aeſchyloe größer, 
aber ſinulich grauſend, das des Sophofles in der Furchtbarfeit majeflätifch ſchön. Das Stüd 
des Euripides ift — nad) dem Ausdrude %. W. Schlegel's — ein ſeltenes Veiſpiel pocti- 
ſcher, oder vielmehr unpoetifcher Verkehrtheit; „man würde nicht fertig werben, wer mas 
alle Grundlofigkeiten und Widerfprüche darin entiwideln wolle. Warum nedi 5. B. Oreſtes 
feine Schweſter fo lange, ohne ſich ihr zu erfennen zu geben? Wie leicht macht ſich dex 
Dichter die Arbeit, wenn er das, was ihm im Wege fteht, ohne weiteres hei Seite fchaffk, 
wie bier den Bauer, von dem man nad Herbeſcheidung des Pflegers gar nicht weiß, wo 
er bleibt? Euripides hat theils neu fein wollen, theils ift es ihm zu ummahrfcheinlich gewe⸗ 
fen, daß Oreſtes den König und feine Gemahlin mitten in der Hauptſtadt umbringt; ex hat 
fih, um dies zu vermeiden, in weit größere Unwahrſcheinlichkeiten vermideli. Was enva von 
tragiſchen Anflängen vorkommt, ift nicht fein eigen: es gehört ver Fabel, feinen Vorgängern 
und dem Herlommen an. Durch feine Abfichten iſt, e8 wenigſtens keine Tragödiqg gemorben ; 
ex bat e8 vielmehr auf alle Weife zum Familiengemälde in der. heutigen Bedeutaing herun— 
tergearbeitet. Die Effecte mit der Dürftigfeit dev Elektra ſind erbärmlich; die Vorbereitun- 
gen zur That find äußerft leichtfinnig und ohne. innere. Ueberzeugung; die That wirb gleich 
nad) der Vollbringung dur die ſchmählichſte Reue wieder ausgelöſcht, eine Reue, welche 
fein fittliches Gefühl, ſondern bloß ſinnliche Ynmandlung if.” Schlegel, der in biefer Axt 
fein äußert mißgünftiges. Urtheil ausfpricht, kann jedoch nicht umhin, „um nicht ungerecht zu 
fein,“ demfelben die Bemerkung hinzuzufügen, „daß die Eleltra nielleicht das. allerfchlechtefte 
Stüd des Euripides ift.” Und in der That geht Euripides i in keinem feiner. übrigen Gtüse 
fo weit in dem VBeftreben, große mythiſche Thaten ganz in den Kreis des täglichen gemeinen 
Lebens herabzuziehen. Er bebient ſich einer allerdings nicht unmahrfcheinlichen Erfindung — 
daß Aegiſthos die Eleftrg an einen ſchlichten Landmann verheirathet habe, damit ihre Kin- 
der ihm nicht einmal duch Macht und Einfluß. Gefahr bringen könnten — um eine Reihe 
von Scenen einer beſchränkten, dürftigen Häuslichkeit abzufpinnen. Die Konigstochter waÄbt 
ſich im häuslichen Geſchäfte ab, freilich nicht fo fehr aus Noth, als aus Troy, um zu zei- 
gen, wie übel ihre Mutter mit ihr umgegangen fei; fie macht die fparfame Hausfrau, die 
ihren Gatten ausfhilt, daß er zu vornehme Gäſte in ihre Hütte. geladen habe; min ſoll ex 
wenigftens ausgehen, um von einem alten Freunde Effen zu holen: aus dem elterlichen Hauſe 
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fei ja doc nichts zu erhalten — und Vieles in biefem Tone. Die Tddtung des Aegiſthos 
und ber Stiptämmneftra erfcheint dem Euripides ald Werk Übermäßiger Rachfucht der Geſchwiſter, 
das fie auch gleich nach der Vollbringung bereuen, und das die Dioskuren felbft, die ale 
dii ex machina erſcheinen, als eine unweiſe That des weifen Gottes Apollon verwerfen. 
Aber indem wir von der „Elektra“ foglei auf bie erften der in chronologiſcher Reihenfolge 
oben angeführten Städe des Euripives übergehen, können wir uns überzeugen, wie wenig 
gerade das eben befprodyene Drama geeignet ift, und Über das eigentliche Weſen ber euri⸗ 
pideiſchen Kunſt aufzuflären. Gleich das erſte der dort genannten Stüde, die „Medea“ 
(431 dv. Chr. aufgeführt) ift unftreitig ein Muſterdrama des Euripides, ein höchſt großartiges 
umb ergreifendes Gemälde menfchlicher Leidenſchaft. 

Die Rache der Medea an Jaſon, ihrem ungetrenen Gemahl, welcher im Begriff iſt, 
Krsuſa, die Tochter des Könige Kreon von Korinth, zu heiratgen, ift die Fabel des Stids. 
Medea ermordet ihre eigenen Kinder nnd enteilt auf einem Zauberwagen mit ben Leichna⸗ 
men nad Athen zum Aegens. Daß Jaſon dadurch verhindert. wird, feinen Söhnen das 
letzte Lebewohl zu fagen und ihmen die legte Ehre zu erzeigen, darin liegt, nad) den Geflih- 
len, welche bei den Alten herrſchten, der wahre Stachel der Rache, welche den Undankbaren 
trifft. Dieſes Stück zeichnet fih aus, durch Klarheit der Handlung, duch Einfachheit und 
Ströße, dur die Stärke und Wahrheit ver Charaktere. Die Expofition bewirkt der Dich- 
ter durch einen Monolog der Amme; daß der Chor aus Korintherinnen beftehet, iſt ein Ber- 
ſtoß gegen die Wahrfcheinlicykeit, obgleich das Stüd in Korinth fpielt. Euripides foll die— 
fen Gegenftand zwei Mal behandelt haben. Im der erften Bearbeitung wurden bie Kinder 
von den Korintherinnen ermorbet, in. ber zweiten von ber Mutter felber, und biefe zweite 
Bearbeitung allein hat fi erhalten. Iſt diefe Hypotheſe gegründet, fo hätten bie Berfe 
(1381 usb ff), in welchen Medea den Korinthern eine jährliche Feftfeier ımd Weihungen 
zur Sühne für den frevelhaften Worb auferlegt, an welchem fie ja aldvann ganz unfchulbig 
waren, auögelafjen werben follen. Aelian erzählt, die Korinther hätten den Dichter beftimmt, 
in biefem Städe ſich nicht an die Tradition zu halten; von einer Beränberung der Tragödie 
erwähnt er nichts; anderen Berichten zufolge erfauften die Korinther von Euripides die Ge— 
fälligfeit, die Medea ſelbſt als Mörderin ihrer Kinder darzuſtellen, mit fünf Talenten. Sicher- 
lich aber beburfte es nicht erft. einer Beſtechung durch die Korinther, da die Fabel nur da⸗ 
durch, daß Medea als Mörberin ihrer Kinder dargeftellt wurde, ihre wolle tragifche Beden⸗ 
tung erhielt. — Der Dichter wagte es in dieſem Stüde — mas vhne Zweifel damals ein 
neues Wagniß war — das in feiner Liebe gekränkte, verftoßene Weib in feiner Furchtbar⸗ 
beit zu zeigen; er hat dies im Charafter der Medea mit folder Wärme gethan, daß unfer 
Gefühl ganz auf Seite der zürnenden Gattin ift und wir ihren liſtigen Plan, durch Ver⸗ 
fiellung Zeit und Gelegenheit zu gewinnen, um Alles, was dem treuloſen Jaſon Lieb ift, zu 
vernichten, mit theilnehmend gejpannter Erwartung verfolgen und felbft ven Mord der Kin⸗ 
der als eine unter biefen Verhältniffen nothwendige That begreifen, wenn wir diefer Ent⸗ 
wicllung aud mit rauen entgegengehen. Daß Medea gegen ihren Gatten umb biejenigen, 
welche ihr feine Liebe entriffen haben, aufgebracht ift, darin liegt freilich noch nichts Großes; 
aber die unbezwingliche Stärke diefer Empfindung und die Entjchloffenheit, mit der fie ihr 
Alles und Jedes unterwirft und gegen ihr eigenes Herz wüthet, machen fle zu etwas Gro- 
Rem umd wahrhaft Tragiſchem. Die Scene, welche ven Seelenkampf der Medea zwiſchen 
ihren Racheplãnen und ber Xiebe zu ihren Kindern barflellt, wird immer eine der rührend- 
ſten umb ergreifenbften bleiben, die auf dem Theater vorgeftellt worden find. Bon biefem 
Städe gilt vollfommen ver Ausſpruch des Ariftoteles (Poetik 13), daß Euripives, wenn 
er auch nicht Alles aufs Beſte einrichte, doch ber am meiften tragifche unter ben 
Dichtern fei. 

Wie in der Medea, fo wird auch in dem biefem Stüde ber Zeit nach zunächſt fol- 
genden „Hippolytos“ (428 zuerft aufgeführt) bie leivenfchaftliche Liebe einer Fran in ihrer 
furchtbaren Wirkung dargeftellt. Doc ift die Leidenfchaft der Phädra nicht fo das Haupt- 
thema der ganzen Tragödie, wie Die der Medea; die erfte Hauptperfon bleibt der reine, jung- 
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fräuliche Jüngling Hippolytos, des Thejeus Sohn, der Genofje und Freund der keuſchen Artemis; 
fein Untergang, der durch den Zorn der von ihm verihmähten Aphrodite veranlaßt ift, bildet 
den eigentlichen Inhalt des Stüds. Die beleivigte Göttin hat ſich zum Werkzeug ihrer Rache 
ein ſchwaches Weib, die Phädra, auserfehen, und diefer eine unüberwinbliche, aber fträflihe 
Leidenſchaft gegen ihren Stieffohn, Hippolytos, eingeflößt. Da ber Jüngling ihren Wünſchen 
widerſteht, giebt fie fich felbft den Tod, nachdem fie zuvor eine entſetzliche Rache vollführt 
hat. Sie weiß ihrem Gatten, dem Vater des Hippolytos, ihren Entſchluß ſich felbft zu 
töten, fo darzuftellen, als fei er dadurch veranlaft worden, daß Hippolytos ihr nachgeſtellt 
und Gewalt angethan habe. Der Vater, durdy diefe verleummderifche Anklage zum höchſten 
Zorn gereizt, fleht Poſeidon um Rache an, worauf Hippolytos in entfeglicher Art um's Leben 
kommt. — Glänzt das Stüd, das diefen Stoff behandelt, auch durd) bie erhabene Helden- 
ſchönheit des Hippolytos, empfiehlt e8 ſich überhaupt durch die beobachtete Schicklichkeit und 
fittlihe Strenge bei einem fo bebenflihen Gegenftande, fo hat man doc die Anlagen des 
Ganzen, welcher die Annahme eines eigenfüchtigen und graufamen Haffes einer Gottheit zum 
Grunde liegt, unbefriebigend gefunden. Darin aber, daß das Stüd große Schönheiten, nament- 
lich in der Darftellung der Leidenschaft der Phädra, enthalte, find die beveutendften neueren 
Kritiker einig. Phäbra, wie Medea, dieſe liebenven und in ihrer Liebe furchtbaren Weiber, 
waren auf der attifchen Bühne eine nee Erſcheinung und gaben mandhem Borfämpfer der 
alten Sitten ein Nergerniß; wenigftens nintmt Ariftophanes öfters die Miene an, als glaube 
er, daß bie athenifchen Frauen durch ſolche Theater-Vorftellungen in ihren Sitten ververbt 
worben feien. — A. W. Schlegel hat in einer franzöfifch gefchriebenen Abhandlung *) die 
Borzüge des Hippolytos vor der denfelben Stoff behandelnden „Phädra“ des franzöfiſchen 
Dramatiferd Racine — die durch Schiller's Bearbeitung and) dem beutfchen Theater zu- 
gänglid) geworben ift — fcharffinnig nachgewiefen. Die angeblichen Verbeſſerungen in dem 
ben Sranzofen als ein Meiſterwerk geltenden Racinefchen Drama haben das Edlere, Einfache, 
Natürliche verdrängt, und nicht einmal das Pilante, fondern nur das Widrige und Rhetoriſche 
an die Stelle gefeßt. Bei Euripides verräth Phädra das Geheimniß ihrer leidenſchaftlichen 
Liebe nicht felbft dem Hippolytes, fondern e8 wird gegen ihren ausprüdlichen Befehl von der 
Amme ausgeplaubert. Der Wunſch obzufiegen und rühmlic) zu fterben, verläßt fie feinen Augen- 
blick; fie entfchließt ſich erft dann zur Rache, als fie glaubt, ihre Ehre fei ohnedies gar nicht 
zu reiten. Bon gewöhnlicher Eiferfwcht iſt bei Euripides nicht die Rede. Mit Recht tritt 
Phãdra ſchon in der Mitte des Stüds (etwa im britten Aft) vom Schauplage ab, um bem 
größeren und reineren Charakter Platz zu machen. 

Der Klaffe von Tragdvien, in welcher ein leidenſchaftlicher Affect, ein Pathos, im 
griechiſchen Sinne des Worts, in feiner Energie und Madıt gefeiert wirb, ſchließt fih bie 
„Hekabe“ an, die um 424 zuerft aufgeführt wurbe. Man hat biefes Stüd vielfach ge: 
tabelt, weil ihm die Einheit der Handlung fehle. Dem während es fid im der exften Hälfte 
um ben Berluft der Polhrena, der Helabe Tochter, die auf dem Grabe des Achilleus dem 
züenenden Schatten des Helven geopfert wirb, handelt, wird in der zweiten Hälfte die Rache 
ber Hekabe an dem Mörder ihre Sohnes Polyboros, ven goldgierigen Thraterfürften Boly- 
meftor, dargeftellt. Um jedoch in vie getrennte Handlung eine übereinftimmenve Folge zu 
bringen, ift e8 nur nöthig, daß man die Hauptperfon, die Hefabe, durch das ganze Stüd 
im Mittelpuntte feſthalte und alles mas fid, ereignet auf fie beziehe. Die greife Helabe, 
die vom Schidfal tief gebeugte Herrſcherin und Mutter, erfährt gleich im Beginn des Stüde, 
deſſen Scene im griechifchen Lager im thrafifchen Eherfonefos ift, daß Polyrena auf dem 
Grabhügel des Achilleus geopfert werben fol. Die Tochter ift von ihrer mütterlihen Bruſt 
geriſſen, und nur die freie Hingebung und ſchöne Entjchloffenheit, womit die Jungfrau in 
den Tod gebt, bringt einige Milverung in ven Schmerz, den wir mit der Mutter fühlen 
— ba wird ihr vom berfelben Dienerin, welche Meerwaffer zum Leichenbabe der Polyrena 
holen follte, der non den Wellen angefpülte Leichnam bed Polyboros, der bie einzige Hoff- 
nung ihres Alters war, gebracht. Die in den Abgrımb des Unglüds geſtürzte Hekabe über: 
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läßt fich num nicht mehr unfruchtbren Magen — und darin liegt der Umſchwung, bie Beripetie 
des Stücks — fonvern fie, die Gefangene, die. jeder Stütze beraubte alte Frau, fucht und 
findet in ihrem Mräftigen, hell um fidy blidenden Geifte Mittel, ſich an ihrem treulofen, grau⸗ 
famen Feinde Polymeftor furchtbar zu rächen. Sie weiß mit großer weiblicher Schlauheit 
md fluger Berechnung der Schwächen, fowie der guten Seiten des Agamemnon nicht bloß, 
den Barbaren und deſſen Söhne in das ihnen bereitete Verderben zu loden, ſondern ihre 
That auch vor der richterlichen Entſcheidung des griechifchen Heerführers als eine rechtmäßige 
ehrenvoll durchzuſetzen. 

Dem &ofte nach find der „Hekabe“ am nächſten verwandt „die Troerinnen“ 
(Troaden), ein Stück, das etwa zehn Jahre ſpäter als das erſtere (415) aufgeführt wurde, 
und zwar in Verbindung mit zwei Stüden, dem „Aleranbros" und dem „Palamebes“, bie 
beide ebenfalls aus der trojanifchen Sage ihren Stoff gefchöpft. Denn „Alerandros“ bezog 
fih auf des Paris Wieverfindung vor dem trojanifchen Kriege und „Palamedes“ auf die 
früheren Zeiten des Krieges felbft. Die Handlung der „Troerinnen” geht in dem griedhifchen 
Yager unter den Mauern des eroberten Ilion vor. Doc mangelt es dieſem Stüde mehr 
noch als allen übrigen des Euripides an Einheit der Handlung und eben darum auch an 
Entwidelimg; es ift nichts, als das Gemälde einer Reihe von Unglücksfällen und traurigen 
Rutaftrophen, der Schredniffe, die über eine eroberte Stadt und ein untergegangenes Königs- 
haus hereinbrechen, der Grättel, welche übermüthige Sieger ausüben, wobei aber immer 
darauf bingedeutet ift, daß die Sieger doc noch unglüdlicher feien, als die Beſiegten. Die 
Bertheilung der troifhen Frauen unter bie Achäer — bie prophetifche Sungfrau Kaffandra 
iſt zur Buhlin des Agamemnon erforen, deffen Untergang fie vorberweiß, Bolyrena dem 
Opfertode auf dem Grabe des Achilleus geweiht, Hekabe dem Odyſſeus, Anpromade 
dem Neoptolemos zugetheilt — der Meine Aftyanar, von der Mutter geriffen, um von ben 
Zimen der Mauern hinabgeworfen zu werden — dann der fonberbare Streit der Hefabe 
md der Helena vor Menelaos, ber fih zwar ftellt, als wolle er die Anftifterin alles Uebels 
zur firengen Rechenfchaft ziehen, aber im Herzen offenbar anderen Simes ift, indem er das 
verführerifche Weib nad feiner Heimath nehmen will — endlich der erhebende Schluß, wo 
bie gefangenen Weiber unter lauten lagen - fortgeführt werben, während hinter ihnen das 
brennende Troja krachend zufammenfinkt, bilden die Hauptfcenen ver an wehmüthigen Klagen 
in ben Swiegefprächen, wie in ben Chorliebern reihen Tragödie. Merkwürdig if der Um- 
fand, daß im derfelben der Prolog über das Drama felbft bedeutend hinausgeht, indem barin 
bie Gottheiten Athene und Poſeidon mit einander ausmachen, die Griechen auf ihrer Rädtehr 
nach der Heimath durch ein Ungewitter für alle ihre Frevelthaten büßen zu laffen. 

Bon den in den „Troerinnen,” vorgeführten Perſonen bilden außer der Helabe noch 
zwei andere ven Mittelpunkt befonderer Tragödien des Euripides, von benen die eine „Anbro- 
mache“ der Zeit der Aufführung nad) den eben behandelten Stücken vorangegangen ift, dic 
andere „Helena“ ihm etwa zwei Jahre fpäter (413) folgte. Der Inhalt der „Andromache“ 
ift folgender: Die unglüdliche Gattin Hektor's ift bei der Bertheilung ber Beute dem Neop- 
tolemo8 zugefallen: diefer machte nach der Sitte der Zeit die Sclavin zum Kebsweibe und 
zeugte mit ihr den Molottos. Später jedoch verheirathete er ſich mit der Hermione, ber 
Berlobten des Oreſtes. Diefe, von Eiferfucht erfüllt, beſchließt den Untergang ber Anbro- 
made. Sie ruft ihren Vater Menelaos von Sparta nad) ihrem Wohnfige, Thetideion in 
Phthiotis in Theffalien, um die Andromache nebft ihrem Kinde zu töbten. Er kommt; ber 
alte Belens aber vereitelt den Mordverſuch, und befchämt flieht Menelaos von bunnen. 
Nun tritt aber auch Dreftes auf, und entführt feine ehemalige Braut, nachdem er ben 
Neoptolemos im Delphi hat ermorben laffen. Die Leiche des Erfcylagenen wird auf die 
Bühne gebracht; während Peleus und der Chor — phthiotifche Frauen — um ihn Hagen, er⸗ 
ſcheint auf einen Wolfenwagen Thetis, fie zu beruhigen: fie verorbnet, daß der Leichnam 
in Delphi beerbigt werde, und Andromache mit ihrem Sohne zu ben Moloffern in Epiros 
auswanbere: dem Pelens aber verfünbet fie ewiges und unvergängliches Leben unter den 
Seegottheiten. — Wenn in der „Andromache“ überhaupt nad einem durchgehenden Thema 
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zu ſuchen ift, fo ift e8 bas Unheil, das eine böfe Frau auf vielerlei Weife direct und indirect 
tm Haufe ftiften Tann. Unter den Stüden, die Racine jenen vielbemunberten Nachbildungen 
zum Grunde gelegt, möchte die „Andromache“ wohl das am wenigften vorzägliche fein, wes 
halb die franzöſiſchen Kritiker leicht gewonnenes Spiel haben, wenn fie fid) bemühen, ven 
griechiſchen Vorgänger herabzufegen. Doc hat auch die Darftellung des Euripides einzeime 
glänzende Partien, und bie Leiden ber verfolgten Andromache treten in ergreifenden Magen 
vor unferer Seele. Die alten Kritiker nannten es ein Stüd zweiten Ranges; auch gewann 
es den zweiten Preis. Bemerkenswerth ift der Haß gegen bie Spartaner, der fi 

das ganze Stüd hindurch, namentlich in der ſtark hervorgehobenen Hinterliff, des Menelaos 
ausſpricht: die Schlechtgeſinnten find in biefem Drama durchaus Beloponnefter und mit ım- 
verfennbarer Luft wird überall die Gelegenheit ergriffen, alles Böfe herauszufagen, mas der 
Dichter gegen die harten und verfchlagenen Mänmer und bie zügellofen Weiber von Sparta 
auf dem Herzen hat. Die Vorwürfe, melde er den Spartanern megen der Unzuverläffigteit 
und Zweiveutigfeit ihres Benehmens macht, ſcheinen ſich beſonders auf die Verhandlungen 
des 4. Jahres der 89. Olympiade (420 v. Chr.) zu beziehen — wo Allibiades bie fpartani- 
ſchen Geſandten dazu vermocht hatte, Anderes dem Vollke vorzutragen, als fie ſollten und 
wollten, ein Betrug, den ‚damals Niemand durchſchaute. Das Stüd felbft ſcheint danach im 
Laufe der 90. Olympiade aufgeführt worben zu fein. 

Die „Helena“ ftelt den an diefen Namen fi Inüpfenben Mythos in folgendem 
Zufammenhange dar: Menelaos wirb auf feiner Heimreife nach Troja's Zerftörung an. 
viele Küſten hin verfchlagen, und fo auch an die von Aegypten und auf die Infel Pharos, 
wo das Stüd fpielt. Hier findet er zu feinem größten Erftaunen fein Weib Helena: dieſe 
war nämlich nicht wirklich von Paris entführt worben, fondern Here hatte aus Rache über 
fein befanntes Urtheil ihm ftati des ſchönen Weibes ein ihr ganz ähnliches Luftgebild in die 
Arme gejpielt, das jetzt auch Menelaos, e8 für fein Weib haltend, nach Haufe zu bringen 
im Begriffe iſt. Die wahre Helena aber ift nach Pharos entrüdt worden, mo fie, umgeben von 
griechifchen Mädchen von dem alten Könige Proteus gehütet wurde. Nachdem diefer jedoch in- 
zwifchen geftorben, hütet an feiner Stelle fein Sohn Theoklymenos das ſchöne Weib; er if 
aber fo von Liebe für fie entbrannt, daß fie nur mit großer Mühe feiner Zudringlichkeit 
wiberftehen kann. Die fo lange getrennten Gatten erkennen, nachdem das täuſchende Phantom 
in Luft zerronnen ift, ſich wieder, was nicht ohne große Rührung zugeht: es wird der Plan 
zur heimlichen Flucht, denn Theollymenos wirb nie darin willigen, berevet. Unter dem Bor- 
wande, dem Menelaos auf dem Meere ein Tobtenopfer zu bringen, weiß fid) Helena mit 
ihrem Gatten zu entfernen. Als der getäufchte Königsfohn, der bisher aus Furcht alle auf 
die Infel verfchlagenen Griechen hat morden laffen, den Betrug. inne wird, geräth er in bie 
beftigfte Wuth: er will feine eigene Schwefter Theonoö, weldhe ven Flüchtiggewordenen 
Hilfe geleiftet, ermorden: da erfcheinen aber bie Dio skuren, die Brüder ber Helena, be 
ruhigen ihn und er ergiebt fi) am Ende brein, weil er vernimmt, daß Alles fo vom Schid- 
ſal vorherbeftimmt war. — Das Stüd breht ſich alfo ganz um bie Befreiung der Helena 
aus Aegypten (deffen junger Beherrfcher fie mit Gewalt zur Ehe mit ihm zwingen will), und 
zwar durch ihre eigenen Mugen Anfchläge, zu denen Menelaos bloß bie ausführende Hand 
bietet. Das ägyptiſche Rand und Volk bietet der Darftellung einen interefjanten Hinter: 
grund; die prophetifche, ſchickſalskundige, priefterlid, reine und doch fo menſchlich mitfühlende 
Jungfrau Theonos, weldye über die Pläne der Handelnden wie eine ſchützende Gottheit waltet, 
ift allerdings eine [höne und großartige Erfindung des Dichters. Doch leidet dad Stüd an nicht 
geringen Mängeln. Wenn A. W. Schlegel aber vaffelbe „bie beluftigenbfte aller Tragödien“ 
nennt, „ein ganz abentenerlicyes Schaufpiel, voll von wunderbaren Borfällen und Auftritten, bie 
offenbar weit mehr für Die Komödie paſſen,“ fo hat man dagegen bie Behauptung aufgeftellt, daß 
Euripides keinesweges beabfichtigt habe, dieſem Stüd den Charafter einer Tragödie zugeben. Daß 
es diefen Titel führe, beiveife nur, daß es feine Komödie der alten Schule und fein fatyrifches 
Drama fei und daß man nicht fo leicht wie jet für Abweichendes befondere Benennungen erfunden 
habe. In der „Helena“ — fo fahren die Bertheibiger des Euripides fort — liegen die Wurzeln 
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ägenthüämlicher Beftaltungen, von ihr ließe fi, ein Mebergang zu ſehr abweichenden und merl- 
würdigen Formen der Neneren nachweiſen, die dem Alterthum vielleicht nicht fo ganz fehl- 
ten, als man bei der Dürftigleit des Uebriggebliebenen annimmt. *) Was bie Behandlung 
der Helena-Sage in biefem Drama betrifft, fo weicht fie allerdings von der homerifchen und 
ber gewöhnlichen Anficht ganz ab; aber wir wiſſen bereits, daß ber Lyriler Stefihoros 
(vgl. ©. 168) die Sage aufgeftellt hatte, nur ein. Trugbild der Helena fei nach Ilion ent- 
führt worben, während die wirkliche gar nicht zu Schiffe geftiegen fei. Euripides benntzte 
diefe Form der Sage und bildete fie feinen Zwecken gemäß mit großer Willkür un. Daß er 
jedoch dieſe Form für die Achte und wahre gehalten hätte, das ift um fo weniger anzunch- 
men, als ex ſehr bald wieder zu ber ihm geläufigeren und bequemeren Behanphung ver He- 
lena als eines Zwiftigfeiten erregenben, bavongelaufenen Weibes zurüdtehtt, wie man aus 
dem „Or eſtes“ fieht. Diefes Städ, das einige Jahre ſpäter als die „Helena“ zur Auf« 
führung gebracht wurde (408), ſcheint recht darauf angelegt, ein wildes Chacs egeiftifcher 
Leivenfchaften barzuftellen, aus denen ſich fein Ausweg öffnet. Erſchütternd genug beginnt das 
Stüd. Oreſtes liegt, nachdem ex den Muttermord vollbracht, krank an Seelenqual und in 
Wahnſim erftarrt auf einem Bett, feine Schwefter Elektra fist zu feinen Füßen, fie und 
der Chor argibifcher Yungfrauen zittern vor feinem Erwachen. Er kommt wieder zu ſich 
und bricht im lagen über fein Schidfal aus. Da erfcheint der Klytämneſtra Pflegevater, 
Tyndareus von Sparta, um ihn vor der Bollsverfanmmlung des Muttermordes anzuflagen. 
Oreſtes aber ruft feinen. Oheim Menelaos, der eben mit feiner Gattin Helena und jener 
Tochter, Hermione, in Argos fich aufhält, um Beiſtand an. Bon Menelaos jedoch aus Feig- 
keit und Eigennutz im Stiche gelaffen, will er, zur Wuth gereizt, vor feinem Tode noch an 
ber Quelle aller Uebel, ver Helena, die aus Furcht vor den Argivern fih im Haufe ver- 
borgen hätt, Mache nehmen, und da biefe wunderbarer Weile zum Weiher entſchwindet, ber 
droht er Die Hermiome mit dem Tode, wenn Dienelaos ihm nicht verzeihen umd ihn retten 
wolle. Plõtzlich erfcheimen die Dioshrren, befehlen ihm, die Iungfrau, gegen deren Naden 
er ſchon dad Schwert gezüdt hat, zur Gattin zu nehmen und verheißen ihm Rettung vor dem 
Fluch des Muttermordes. Mit Hecht bemerkten ſchon die alten Grammatiker, daß die Ka- 
taſtrophe des Stüds in das Komiſche falle; fie fügem hinzu, daß das Stüd auf ver Bühne 
großen Gindrud gemacht habe, aber-in den Charakteren am wenißſten tauge. 

Einen merkwürdige Gontraft mit dem „Oreſtes“ bildet die um einige Jahre ältere 
(im Laufe der -92. Olymp. aufgeführte) „Iphigenia in Tanrien“, in welchem Stüd bie 
Schickſale des Oreſtes weiter verfolgt werben. Bon den Erinnyen umbergetrieben, foll ev 
zur Sühne feiner Blutſchuld das Standbild der taurifdyen Artemis, jenfeit des ſchwarzen 
Meeres im Lande der Skythen, holen, und bamit ein Heiligthum ber Artemis in Attita 
gründen. Er kommt bort mit feinem Freunde Pylades an: der König des Landes, Thoas, 
läßt die Fremden ergreifen, ſchictt fie in das Heiligthum der Artemis, wo das Stück fpielt, 
welches Iphigenia mit einem langen einleitenden Prolog eröffnet. Diefe Priefterin im Tem- 
pel fol Die Fremden nad) altem Brauche der Göttin opfern. Doch der geängftete Oreſtes 
findet in jener feine eigene Schweiter Iphigenia wieder, weldye, in Aulis durch bie Göttin 
gerettet, hierher als Priefterin verſetzt worben ift. Ex enthüllt ihr fein ganzes Schickſal, una 
die Aufgabe, welche zu erfüllen er hierher gekommen ift; num entwerfen beide einen Plan 
ver Flucht. Der König wird durch erdichtetes Borgeben getäuſcht; Beide und Pylades ent- 
fommen glüdlih. Thoas aber, in dem heftigften Zorn über ven ihm gefpielten Betrug und 
über den Raub des heiligen Götterbilves, ſchickt ſich an, fie zu verfolgen und auf das Här⸗ 
tefte zu züchtigen. Doch da erfcheint Athene, befänftigt den Racpebürftenden, indem fie 
ihm zeigt, daß Alles nur Folge eines Oratels ift und daß bie Flächtigen im attiſchen Halä 
der Göttin ein neues Heiligthum gründen werden. — Iphigenia erſcheint hier als ein reines, 
ingfränliches Wefen, das den Barbaren Ehrfurcht gebietet; die Liebe zur Heimath und bie 
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Ueberzeugung, den Willen der Götter zu erfüllen, treibt fie allein zur Flucht umb entjchul- 
digt, nach griechiſchen Anfichten, volllommen den dem guten Thoas gefpielten Betrug. An: 
ziehen und rührend ift das Verhältniß des Dreftes und Pylades, indem bier mehr als in 
irgend einem andern Stücke bie Freundſchaft verherrlicht wird: bie Scene, worin bie Freunde 
ftreiten, wer von ihnen dem Opfertove verfallen, wer nad) der Heimath ſich retten fol, ift 
ergreifend, ohne daß der Dichter e8 auf die Thränen der Zufchauer abgefehen hat. Ueber- 
haupt geht fein Bemühen in diefem Stüde hauptſächlich auf eine kunſtreiche Anlage der Hand- 
lung, eine überrafchende und zugleich natürliche Herbeiführung der Wievererfenmmg unter 
den Gefchwiftern und einen unter den gegebenen Umftänven ausführbaren, alle Schwierig. 
feiten und Gefahren berechnenden Plan der Flut. Das andere Stüd des Euripives, in 
welchem die Iphigenia ebenfalls die Hauptperfon ift, werben wir weiterhin beſprechen, nachdem 
wir die Reihe älterer Stüde, deren Titel wir biöher nur genannt, ihrem Inhalte nad, vor- 
geführt haben werben. 

Der „rafende Herakles“ (etwa 422 v. Chr.) ift ein auf überraſchende Effecte an- 
gelegtes Stüd, aber e8 fehlt ihm bie innere Befriedigung, die allein ein das ganze Drama be, 
herrſchender Gedanke zu gewähren vermag. Zwei verfchievene Handlungen, die zwar aufeinen, 
ber, aber nicht aus einander folgen, bilden den Inhalt des Stüds. Herakles ift während ber 
Gewaltherrfchaft des Lykos von Theben, wo das Stüd vor dem Tempel des Zeus fpielt, ab- 
weferd, weil er im Dienfte bes Euryſtheus ven Kerberos aus ber Untermelt heraufholen 
muß. Unterbeffen trachtet der neue König, weldyer den Heralles für tobt hält, deſſen Gattin, 
Megara, mit ibren Kindern zu ermorben. Alle fuchen ein Afyl am Altare des Zeus, um 
welchen die flehende Gruppe gelagert erfheint. Amphitryon, ver als Gatte der Mutter 
des Heralles der Beſchützer der bedrängten Familie ift, fpriht den Prolog. Lykos ift eben 
im Begriffe, Alle binrichten zu laſſen, da erſcheint der tobtgeglaubte Herakles und rüftet fih 
in furchtbarem Zorne zur bintigen Rache an dem Berfolger feiner Lieben. Doch fein Zorn 
ſchlägt in verblendenden Wahnfinn um: er glaubt in Mylenä zu fein, und in den Geinen 
erblidt er die Familie des verhaßten Euryftheus; er morbet fie mit feine ſtets treffen: 
ven Pfeilen. Here-nämlic,, feine nie raftende Feindin, hatte die Iris mit der perfonifi- 
cirten Wuth, der Lyſſa, abgefandt, um ihn auf fo ſchreckliche Weife zu beihören. Durd 
Pallas Athene wieder von der Wuth befreit, fühlt der erwachende, an eine zertrümmerte 
Säule gebundene Heros bie bitierfte Reue, er wird vom Selbftmorbe nur durch den überall, 
fo auch bier verföhnend dazwiſchen tretenden Theſeus abgehalten, der durch Troſtſprüche 
ben Gebeugten wieder aufrichtet. Diefer befchliegt man, dem Thejeus nach Athen zu folgen, 
dort die Leichname der Seinen beftatten zu laſſen, und fo bie ſchwere That durch Reinigungs- 
und Sühnopfer zu büfen. 

Demfelben Sagenkreife gehören auch die „Herakliden“ an, eines von denjenigen 
Stüden, welche beſonders reich an Beziehungen auf bie Zeitereigniffe und bie Stellung ber 
Barteien find, die ſich unter den griechiſchen Staaten bilveten, und melde daranf berednet 
find, der patriotifchen Eitelkeit der Athener zu ſchmeicheln. Die „Herakliven“ können wenig 
befriebigen, wenn man biefe politifchen Abfichten nicht berückſichtigt. Eurifthens, König 
von Mytenä, welcher dem Herafles fo viele Drangfale bereitet hatte, verfolgte nad) deſſen 
Tode auch noch feine Nachkommen und vertrieb fie aus allen Landen. Geführt von Jo— 
laos, des Heralles Brubersfohn, kommen fie nad Athen, und finden bier Schu beim 
König Demophoon: aber auch biß hierher verfolgt fie Euryſtheus, indem er feinen Herolt 
Kophens fenbet, um fie von dem ſchirmenden Altare wegzureißen; er wird wom Könige 
und dem Chore attifcher Bürger fortgetrieben, und droht beim Weggehen mit Krieg. Den 
Demophoon fehredt jegt ein Orakel, das ihm in dieſem bevorſtehenden Kriege nur dann Sieg 
verheißt, wenn er eine Jungfrau edelen Geſchlechtes der Demeter opfere: aber foll er um 
der Fremblinge willen eine edle attiſche Jungfrau opfern? Er ſchwankt. Da vernimmt auch 
Mataria, eine Tochter des Herafles, das Drafel und fogleich ift fie entſchloſſen, ihr Leben 
zum Schuge der Ihrigen hinzugeben; fie flirbt den freiwilligen Opfertod; ſiegesgewiß geben 
bie attifhen Bürger dem Euryſtheus entgegen; biefer wird beftegt und gefangen: herbeigeführt. 
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Die greife Alkmene überſchüttet ihn mit den heftigften Vorwürfen und läßt ihn zum ſchmäh-⸗ 
lihen Tode abführen. Die Epifove, in welher Malaria ſich mit überrafhendem Muthe 
freiwillig zum Opfertobe darbietet, ift allerdings geeignet, die Mattheit des Ganzen ein wenig 
zu heben; doch ift richtig bemerft worden, daß Euripides die rührende Vorſtellung einer edlen, 
liebenswürdigen Jungfrau, bie ſich aus freier Entfhliegung dem Tode weiht (Polyrena, Ma- 
laria, Iphigenia in Aulis), etwas zu fehr abgenugt. Aber wie ſchon bemerkt, das Haupt⸗ 
gewicht in diefem Stüd liegt auf den politifchen Anfpielungen. Athens Evelmuth gegen bie 
Heraffiden wird gefeiert, um deren Nachkommen, die Dorier bes Peloponnes, welche Athen 
fo ſehr befehben, als unbankbar erfcheinen zu laſſen, und das Orakel, welches Euryſtheus 
am Ende verkündet, daß fein Leichnam eine Schugwehr dem Lande Attika fein folle gegen 
die Nachkommen der Herafliven, wenn fie Athen mit Krieg überzögen, foll offenbar bei dem 
minder aufgeflärten Theile der Zuſchauer das Vertrauen fir diefen Kampf ſtärken. Wahr- 
ſcheinlich iſt das Drama im der Zeit aufgeführt worben, als die Argiver an der Spite einer 
peloponnefifchen Conföderation fanden und e8 den Schein gewinnen wollte, als würben fie 
mit den Spartanern und Böotern gegen Athen ziehn, um das Jahr 421. 

Biel Verwandtſchaft mit den Herakliden haben die „Hiketiden“. Auch hier eine große 
Staats · Action, welche mit pragmatifcher Bolftändigfeit und mit vielem Gepränge patriotifcher 
Reben und Erzählungen vorgetragen wird. Das Ganze dreht ſich um bie Beftattumg der vor The⸗ 
ben gefallenen argivifhen Helden, welche die Thebaner verweigern, aber Theſeus durchſetzt. Es 
iR ſehr wahrfcheinlich, daß Euripides dabei den Streit der Athener mit den Böotern nach der 
Schlacht von Delion im Auge hatte, wo diefe ebenfalls die Todten nicht zur Beftattung herausge⸗ 
ben wollten. Der Bund, den Euripives am Enbe des Stüd8 beu argivifchen Herrfcher für alle 
feine Nachkommen mit Athen ſchließen läßt, bezieht fich unftreitig auf das Bündniß, welches Argos 
wirllich in dieſer Zeit mit Athen eingegangen war. Das Stüd hat indeß andere eigenthüm- 
liche Schönheiten, befonders in den Gefängen des Chors, der aus den Müttern der fieben 
Helden und ihren Dienerinmen zufammengefegt ift, zu denen fpäter nody fieben Knaben, bie 
Söhne der Gebliebenen, hinzutveten. Das Local, welches im Heiligthum der eleufinifchen De 
meter genommen ift, deren Altar die fieben Mütter ald Schupflehende umringen, giebt dem 
Ganzen einen impofanten Hintergrund; die Verbrennung ber Leichen, die man auf der Bühne 
erblidt, die Urnen mit den Todtengebeinen, welche die fieben Knaben bringen, find Scenen 
von einer großen Wirkung für’ Auge, und der Sprung ber Euadne, die fih in ſchwärme⸗ 
tifher Efftafe freiwillig in den Scheiterhaufen ihres Gemahls Kapaneus ftärzt, mußte auf 
die Zufchauer mit aller Gewalt ver Ueberraſchung und des Schredens wirken. 

Der „Ion“ ift ein Stüd von großen Schönheiten, aber ganz in derſelben Art man- 
gelbaft, wie die eben befchriebenen. Kein großartiger Charakter, feine mächtige Leivenfchaft 
durchherrſcht das Gedicht; das Treiben der Perfonen geht ganz aus dem hervor, was fie 
für ihren Nugen halten; alles Intereſſe liegt in ver fehr ſinnreich angelegten Handlung, bie 
in ihrer Verflechtung eben fo die Erwartung fpannt und überrafchend tänfcht, wie fie in 
ihrem Ausgang ven patriotifchen Wünfchen der Athener ſchmeichelte. Apollon hat den Ion, 
welden er mit der Tochter des Erechtheus Kreufa erzeugt, gern zur Herrſchaft von Athen 
befördern wollen, ohne ſich felbft zur Vaterſchaft zu befennen, und deswegen durch ein zwei⸗ 
dentiges Orakel den Gemahl der Kreufa, Xuthos, dazu gebracht, zu glauben, daß Ion fein 
vor der Ehe erzeugter Sohn fei. Aber die Leidenſchaftlichkeit der Kreuſa hindert das Ge 
lingen des Plans; fie will den Baſtard ihres Mannes, den Eimbringling in das alte Reich 
der Erechthiden, mit Gift umbringen; ımb Ion, den die Götter befihügen und davor bewah⸗ 
ven, ift im Begriff, den Mordverſuch blutig an der Urheberin zu rächen; da erfcheint bie 
Bflegerin der Kindheit bes Ion mit den Erkennungszeichen feiner Herkunft, und Ion umarmt 
bald feine Feindin als feine geliebte Mutter. Der ehrliche Xuthos aber, ven Götter und 
Menſchen bei feinem Serthum Iaffen, führt ben fremden Sprößling in gutem Glauben als 
Sohn und Erben in fein Haus und Reid. Auch in dieſem Drama zielt demnach Alles 
darauf hin, den Stolz der Athener, ihre reine Abkunft don ven alten eingeborenen Landes ⸗ 
Ronigen ungefdymälert zu erhalten: der Stammvater der Jonier, die in Attika herrfchten, follte 

244 


342 Griech. Literatur. — Dramatiſche Yocfie. (5. Jahrh. v. Ehr.) 


tein Sohn eines fremden Einwanderers, eines achäiſchen Kriegsherrn, wie Zuthos gedacht 
wurde, geweſen fein, fondern dem reinen, uralten Stamme ber Erechthiden angehören. 
A. W. Schlegel, der den „Son“ eins von den lieblichften Stüden wegen ber Schilverungen 
von Unſchuld und priefterliher Heiligfeit an dem Stnaben, von dem es den Namen führt, 
nennt, hat eine felbftftändige Nachbildung deſſelben in feinem gleihnamigen Drama verfudt, 
das freilich dadurch, daß er den Chor weglieh, feineswegs Vorzüge vor der alten Dichtung 
erhalten hat. 

Wir fommen nun zu ben fpäteften Dramen bes Euripides. Bon ihnen find „die 
Phöniſſen“ eines der legtenStüde, die Euripides in Athen aufgeführt, aber feinem Werthe 
nach gewiß feind ber geringften. Es dürfte ſchwer fallen, in ben legten Dramen des grei- 
fen Dichter8 Spuren von Altersſchwäche zu entbeden; ſcheint e8 doch überhaupt, daß dieſe 
im Ganzen die Dichter des Alterthums faum berührt hat. In ben „Phöniffen” hat Euri— 
pides bes tragifhen Stoffes fo viel zufammengebrängt, daß baburd eine Mare und ſchöne 
Erpofition und Verfhmelzung aller Momente zu einer Haupthandlung ummöglidy geworben 
if. Die Scene ift in Theben vor der Königsburg: die Bhöniffen, nämlich Jungfrauen 
aus Phönikien, welche nad Theben gefanbt worben, um Tempeldienerinnen des Apollon 
zu werben, bilven ven Chor. Jokaſte erzählt im Prologe die Geburt und das fluchbelavene 
Leben ihres Sohnes Oedipus: diefer ift von feinen Söhnen entthront und in ben Kerker 
geworfen worben. Die Stadt wird jet von dem peloponneſiſchen Heere unter Bolyneifes 
belagert: Antigone betrachtet von der Mauer herab die Feinde: Polyneikes Tommt im bie 
Stadt; die Mutter Jokaſte, welche glaubt, ihn mit dem Bruder Eteofles verföhnen zu 
Bönnen, hat ihn gerufen. Doch umſonſt; Eteolles will von Verſöhnung nichts wiffen; Bo 
lyneiles geht mit erbittertem Herzen von bannen; man räftet ſich mın beiberfeitö zum Seriege. 
Teireſias mweiffagt den Thebanern Sieg, wenn des Kreon junger Sohn Menbkeus dem 
Ares geopfert werbe: dieſer bringt ſich felbft, trog der Widerrede des Vaters, zum blutigen 
Opfer dar. Nun beginnt der Kampf: die peloponnefljchen Führer werben erfchlagen: Poly: 
neikes und Eteokles tödten einander im Zweikampfe. Als Jokaſte beider Söhne Leihen 
fieht, ermorbet fie ſich felbft: Kreon tritt nun die Herrfchaft an; die Peloponnefter ziehen - 
ab: Kreon verweigert den gefallenen Feinden das Begräbniß, verftößt ven gefangen gehal- 
tenen Debipus, welcher mit Antigone nad) Kolonos auswandert. Schon ein alter Gran: 
matifer, der eine Inhaltsanzeige verfettigte, urteilte über das Stüd: „Diefes Drama if 
ſchön in der ſceniſchen Darftellung, eben weil es viel Fremdartiges enthält. Die von den 
Binnen Thebens herabfchauende Antigone gehört nicht weiter zur Handlung; und Polyneiles 
kommt unter ber Gewährleiftung eines Waffenftillftandes in die Stabt, ohne daß etmas 
daraus erfolgt. Nach allem Uebrigen ift noch ber vertriebene Debipus mit einem gefchmäßi- 
gen Gefange zwedios angehängt.” Es fehlt den „Phönifſen“ nicht an ſchönen Einzelheiten; 
zu ihnen gehört die Scene im Anfange, wo Antigone mit dem alten Diener von dem Thurm 
des Palaftes herab auf das Heer ber fieben Helven ſchaut, dann des Polyneikes Auftreten 
in dem feindlichen Theben; auch die Epifode mit dem Mendkeus dürfte hierhergerechnet wer⸗ 
den, wenn fie nicht bloß eine Wiederholung der Scenen aus den „Herakliden“ wäre, melde 
die Epifode der Malaria enthalten. 

Bon ben beiven legten Stiden des Euripives, ven „Baldyantinnen“ und ber „Iphi 
genia in Aulis“ haben wir ſchon oben bemerkt, daß fe erft nach dem Tode des Dichters 
im Athen zur Aufführung gebracht wurden. Das erftere der genannten Stücke fcheint Euri- 
pides nicht unmittelbar fürn Athen, ſondern für eine Aufführung in Makedouien gevichtet zu 
haben. Aus feiner Biographie wiffen wir, daß ber Dichter ſich in ven Iegten Jahren fei- 
nes Lebens am Hofe des Archelaos aufgehalten. Dort, in Makedonien, herrſchte Balchos- 
dienſt, befonders in Pierien am Olympos; dort mochte Archelaos dem Bakchos Feſte mit 
dramatiſchen Spielen gefeiert und dabei die „Bakchantinnen“ zuerft zur Aufführung gebracht 
haben. Dies beuten wenigftens die Worte des Chors (B. 566 ff.) an: „Seliges Pierien, 
di ehrt Dionyfos und wird kommen, um in bie mit bafchifcher Feftluft zu tanzen; er wird 
feine Dlänaden über den ſchnellſtrömenden Arios und den fegenfpendenden Lydias führen” 
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— Flüffe, die Euripides ſchwerlich fo gefeiert haben würde, wenn nicht zwifchen ihnen bie 
makedoniſche Refidenz Pella gelegen hätte, von wo ber Hof nad) Pierien gefommen-fein mag, 
um diefe bramatifchen Spiele mitzufeiern. Den Inhalt der Bakchantinnen“ geben wir 
unach der Darftellung Goethe's *) wieder: Semele, Tochter des thebiſchen Herrſchers Kad⸗ 
mos, in Hoffnung, dem Biel-Bater Zeus einen Sohn zu bringen, ward verberbt und auf 
gezehrt durch himmlifches Teuer, der Knabe Balchos gereitet, im Verborgenen aufgepflegt 
und erzogen, aud des Olymps und eines göttlichen Dafeins gewürbigt. Auf feinen Erde⸗ 
wanberungen und Zügen in die Geheimniffe des Ahean-Dienftes bald eingeweiht, ergiebt er 
ſich ihnen und fördert fie aller Orten, insgeheim einfchmeichelnde Myfterien, öffentlich einen 
grellen Dienft unter den Bölkerfchaften ausbreiten. Und fo ift er im Beginn der Tragödie 
von lydiſchen enthuſiaſtiſchen Weibern begleitet in Theben angelangt, feiner Baterftadt, 
will daſelbſt als Gott anerkannt fein und Göttliches erregen. Sein Großvater Kadmos lebt 
noch, uralt; er und ber Urgreis Teireflas find der heiligen Weihe günftig und fchließen fid, 
an. Bentheus aber, aud ein Enkel des Kadmos von ber Agave, jegt Oberhaupt von 
Theben, widerfegt fih den Religions-Neuerungen und will ſammt den Thebanern und The 
banerinnen einen göttlichen Urfprung des Baldyos nicht anerfennen. Zwar giebt man zu: 
ex fei ein Sohn ber Semele, diefe aber, eben deswegen, weil fie ſich fälſchlich als Geliebte 
des Zeus angegeben, vom Blig und Feuerſtrahl getroffen worden. Pentheus behandelt nun 
die vom Bakchos als Chor eingeführten lydiſchen Frauen auf das Schmählichſte; dieſer aber 
weiß ſich und die Seinigen zu retten und zu rächen, und bagegen Agaven mit ihren Schwe— 
ftern und bie andern ungläubigen Thebanerinnen zu verwirren, zu verblenden unb bon bes 
geifterter Wuth angefacht, nach dem ominofen Gebirg Kithäron, wofelbft der verwandte At- 
täon umgefonmen, hinauszutreiben. Dort halten fie fich fin Yägerinnen, die nicht allein dem 
friedlichen Hochwild, fondern aud Löwen und Panthern nachzujagen berufen find; Pentheus 
aber, auf eine abenteuerliche Weife gleichfalls verwirrt, von gleichem Wahnſinn getrieben, 
folgt ihrer Spur und wird, fie belaufchend, von feiner Mutter und ihren Gefährten entbedt, 
anfgejagt als Löwe, erfhlagen und zerrifien. Das Haupt, vom Körper getrennt, wird nun 
als würbige Beute auf einen Thyrſus geftedt, den Agave ergreift und damit nach Theben 
triumphirend hereinzieht. Ihrem Bater Kadmos, der eben des Sohnes Glieder kümmerlich 
aus ben Gebirgsſchluchten gefammelt hereinbringt, begegnet fie, rühmt ſich ihrer Thaten, 
zeigt auf das Löwenhaupt, das fie zu tragen-wähnt, und verlangt in ihrem Webermuth ein 
großes Gaftmahl angeftellt; der Vater aber jammert, und die mit dem bintenden Haupte 
des Sohnes in die Königsburg frohlodend eingezogene, dort aber zur Beflnnung gebrachte 
Agave endet kummervoll. — Seine andere Dichtung des Alterthums läßt die bakchantifche 
Begeifterung und ben Taumel des Dionyfos-Eultus fo unmittelbar und in fo lebhafter Schil- 
derung vor unfere- Augen treten, wie „bie Balchantinnen.” Das Stüd befrievigt überdies 
als ein Ganzes in einem Grabe, wie es kaum bei irgend einem euripineifchen der Fall ift. 
Alles geht, ohne Seitenwenbungen, ohne Abſchweifungen beftimmt zu einem Ziele. Gleich 
anfangs wird die Allgemeinheit des Dionyſos⸗-Cultus vom Gotte felbft verfündigt, dann be⸗ 
füngt ihn der Chor der fremden Balchantinnen mit höchſter Pradıt und Gewalt; hierauf 
zeugen felbft Kadmos und Teirefias für die Gottheit des Dionyfos: durch dies Alles erſcheint 
ber Unglaube der Agave und des Pentheus in befto ſträflicherem Lichte. 

Die „Iphigenia in Aulis“ if, wie gründliche Forſchungen ergeben, und nicht in 
ihrer urſprünglichen Geftalt erhalten. Die Theile verfelben, welche bie Kritit für wirklich 
ãcht und urfprünglid, erfannt, begründen das Urtheil, demzufolge das Stüd eins der treff- 
lichften des Euripides gewefen; um jo mehr erſcheint daſſelbe durch eine Reihe eingefchobe 
ner fehr matter und in Form und Inhalt dürftiger Stellen verunftaltet. Der Inhalt führt 
und auf die Anfangszeit bes trojanifchen Krieges zurüd. Schon lange find die zum Zuge 
nach Troja gerüfteten griechifchen Heere in Aulis, dem Hafen an der Küfte Bbotiens, Eu- 
böa gegenüber, verfammelt und harren vergebens bes günftigen Fahrwindes. Da wird ber 


*) Soethe’s fümmtl. Werte. 1840, XXXIII. Bb. ©. 44. 
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Seher befragt und er verkinbigt, daß erſt dann bie Götter fid, günſtig erweiſen werben, 
wenn Agamemnon, der Hauptfeldherr, feine Tochter Iphigenia auf dem Altare der Artemis 
opfere. Mit widerſtrebenden Gefühlen willigt der Vater in das ſchmerzliche Opfer; unter dem 
Borgeben, er wolle die Tochter dem Achilleus vermählen, läßt er biefelbe mit ihrer Mutter 
Klytämneſtra in's Lager kommen. Iphigenia fügt ſich mit findlicher Ergebung in das trau- 
vige Berhängniß, und ſchon wird das Opfer bereitet, ſchon ſchwebt das Dpfermeffer über 
dem Haupte der Jungfrau, da greift Artemis felbft mit göttlicher Milde ein; fie ſchiebt zum 
Opfer eine Hindin unter, entrüdt Iphigenia durch die Lüfte und verfegt fie nad) Taurien, 
wo bie eble Jungfrau in dem Tempel ihr als Priefterin dienen fol. — Euripides hat in 
biefem Stüde durch die fruchtlofen Bemühungen des Agamemnon, fein Kind zu veiten, die 
zu fpäte Rüftung des Menelaos, durch des Achilleus ftolzes und muthiges Erbieten, die ihm 
beftimmte Braut dem Tode zu. entreißen umb gegen das ganze Heer zu vertheidigen, bie 
Spannmg fo zu nähren und zu fteigern gewußt, daß der freie Entſchluß ber Iphigenia als 
die Löfung eines fehr verwidelten Knotens, wie ihn fonft bei Euripides nur die Götter Löfen 
Können, erfcheint und im vollſten Fichte einer erhabenen That glänzt. Der große Gedanke, 
.ber in dem Stücke durchgeführt wird, if, daß ein reiner hoher Sinn, wie ihn bie Heldin 
des Stüds trägt, allein ben Ausmeg zu finden vermag aus allen Verwidelungen, weldye die 
fi) befämpfenden und durchkreuzenden Leidenſchaften und Bemühungen gewaltiger, kluger und 
tapferer Männer herbeigeführt haben. 

„Wenn man‘ — bemerft der mehrerwähnte Schlegel — „wenn 'man ben Euripides 
für ſich allein betrachtet, ohne Vergleihung mit feinen Vorgängern, wenn man manche feiner 
beſſeren Stüde und in anderen einzelne Stellen ausfondert, fo muß man ihm aufßerorbent- 
liche Lobfprüche ertheilen. Stellt man ihn hingegen in den Zuſammenhang der Kunftge⸗ 
f&jichte, fieht man im feinen Städen immer auf das Ganze, und wiederum auf fein Streben 
überhaupt, fo kam man nicht umhin, ihn vielfältig und ſtrenge zu tadeln. Bon wenigen 
Schriftftellern läßt fih mit Wahrheit jo viel Gutes und Webeles fagen. Er war ein unenb- 
lich ſinnreicher Kopf, in den mannichfaltigften Künften des Geiftes gewandt, aber einer Fülle 
von glänzenden und liebenswärbigen Eigenfchaften fland bei ihm nicht der erhabene Eruft 
des Gemüthes, noch die ftrenge, künſtleriſche Weisheit ordnend vor, die wir an Aeſchylos und 
Sophofles verehren. Er ftrebt immer nur zu gefallen, gleichviel Durch welche Mittel. Darım 
ift er ſich ſelbſt ſo ungleich: manchmal hat er hinreifend fihöne Stellen, andere Male fintt 
ex in wahre Gemeinheiten. Bei allen feinen Fehlern beſitzt er eine wunderwürdige Leichtig- 
keit und einen gewiffen einfhmeichelnden Reiz.” Die Vorwürfe, die dem Euripides von ber 
firengen Kritik gemacht werben, beziehen fich ebenfo auf feine Behandlung der Tragdbie, wie 
auf die fittlihen Grundfäge, die er in derfelben zum Ausdruck bringt. Zwei ihm eigenthüm⸗ 
fihe Formen in der äußeren Behandlung ver Tragdvie haben beſonders großen Tadel ge- 

* funben: bie Anwendung der Prologe am Anfange und bie fogenannten Mafchinengöt- 
ter am Ende feiner Stüde. Was die letzteren betrifft, fo haben wir bei Sophofles nur in 
einem Falle bie Wahrnehmung gemacht, daß er fi eines Deus ex machina bebient, einer 
Göttererfcheinung, welche durch plögliches Einfchreiten das Spiel der Leivenfchaften und An- 
ſchläge unter den handelnden Perſonen durchſchneidet und den Knoten gleichſam mit bem 
Schwerte zerhaut. Bei Euripived wird gewöhnlich zuerft durch den Prolog die Situation 
lenntlich gemacht, aus ver ein leivenfchaftlicher Affect bei der Hauptperfon und ein Kampf 
mit entgegengefegten Beftrebungen hervorgeht, dann führt er allerlei Verwicklungen herbei, 
wodurch biefer Kampf immer hitiger, das Spiel der Feibenfchaften immer verworrener wird; 
er kann dabei oft ben leivenfchaftlihen Hanblungen der Perfonen keine Seite abgewinnen, 
wodurch ein beftimmtes Ziel, fei es num ein entfchievener Sieg der einen Partei, ober Friede 
und Berföhnung der ftreitenden Intereffen, herbeigeführt würde. Damm erfcheint, von einer 
Maſchinerie getragen‘, eine Gottheit, verfündet ven Willen des Schichſals und ſtellt durch 
ihre Autorität einen friedlichen und gefeglihen Zuſtand her. Im ver Anwendung biefer Form 
ift Euripides erſt nach und nach freier geworben; feine erften Stüde finden ihren Schluß 
ohne deus ex machina; dann folgen Dramen, in welchen die Handlung durch bie theilnch- 
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menden Perfonen zu ihrem Ziele gelangt und die Gottheit nur hinzutritt, nm jeden Zweifel 
zu löfen und den Gemüthern eine völlige Beruhigung zu verfhaffen; erft gegen das Ende 
feiner Laufbahn geftattete ſich der Dichter (fo im Hippolytos, Fon, Oreftes, in der Iphigenia 
in Taurien, den Hiletiven, der Andromache, Helena, Elektra, den Balchantinnen), alles Ge 
wicht auf den deus ex machina. zu werfen, fo daß durch ihn allein ein fonft unauflöslicher 
Knãuel menſchlicher Leidenſchaften nicht gelöft, fondern zerhauen wird. Im den Prologen 
erzählt eine Perſon, eine Gottheit ober ein Heros, in einem Monologe, wer fie fei, wo bie 
Handlung vorgehe, was bis dahin, wo das Stüd beginnt, geſchehen, auf welchem Punkte ſich 
bie Sache befinde, ja — wenn der Spredyer bes Prologes ein Gott iſt (mie im Ion, Hip- 
polytos, den Balchantinnen) — auch ſchon, wohin die Handlung geführt werben folle. In⸗ 
dem man diefe Prologe als einen Nothbehelf des Dichters getabelt hat, dem es bequemer ge⸗ 
worden fet, durch derartige abgeriffene Erzählungen, als durch Dialoge die Rage der Sache 
zu erponicen, hat man doch auch zugleich zugegeben, daß Euripives bei feiner Richtung biefe 
Prologe nicht wohl entbehren konnte: da ihm Alles darauf ankomme, Menſchen in leiden- 
ſchaftlicher Bewegtheit zu zeigen, jo müfje er bie Umftände, welche fie dazu gebracht haben, 
hırz zuſaumengefaßt den Zuſchauer vorlegen, um gleich bei her eigentlichen Eröffnung des 
Städs die Leidenfchaft in ihrer vollen Stärke malen zu können; auch feien die Situationen, 
im welche ex feine Perfonen bringe, um ein vecht buntes Spiel von Affecten und Leidenſchaf⸗ 
ten daraus entwideln zu Können, mitunter fo complicirt, daß es fehwer fein würbe, fie dem 
Zuſchauer anders als durch umſtändliche Erzählung deutlich zu machen, zumal, wenn Euri⸗ 
pibes, bei feiner Willfür in ber Behandlung des Mythos, fidy eine ganz andere Berfled- 
tung der Begebenheiten erlaube, ald ven Athenern aus ber bisherigen Sage und Poeſie be- 
lannt war. 

Andere Bormürfe find ‘dem Euripides wegen feiner Behandlung des Chors in der Tra⸗ 
göbie und ber durch den Mythos geheiligten Perfonen gemacht worden. Der Chor. fiche 
bei Euripides häufig in nur fehr äußerlicher Beziehung zur Handlung, erfcheine oft als leerer, 
nm ber Convenienz wegen vorhandener Schmud; feine Reflerionen feien häufig ganz 
allgemeiner Art: er verrathe After eine gewiſſe Theilnamlofigkeit, eine Art philofophiicher 
Kälte, welche einen üblen Eindrud anf uns made, woflle wir durch bie meift glänzenbe Dic- 
tion nicht ganz entfchäbigt würden. „Die Perſonen, doch Heroen einer großartigen, durch 
ben Mythos gebeiligten Vergangenheit, fin bei ihm gar zu fehr behaftet mit ver Schwäd;- 
fihteit und Markloſigkeit eines jüngeren Geſchlechtes, das weber im Guten hochherzig, natur- 
kräftig, noch im Schlechten mannhaft und fühn ift: dieſes erſcheint fehr oft als Meinliche 
Caprice, jenes als fentimentaler Tugenbprunf. Er hat die Heroenwelt, wenn nicht überall, 
doch in vielen Fällen in die niederen Sphären des modernen Alltagslebens herabgezogen, jo 
daß ihre Meinlichen Pafflonen uns ben zweideutigen Troft vor Augen halten: es ift zu 
allen Zeiten nicht beffer und großartiger zugegangen, als bei und. Damit hängt zufammen, 
daß bei ihm alle Welt eine große Neigung hat, zu moralifiren und Contemplationen anzu= 
ftellen: Alles philofophirt, vom nieberen Sclaven an bis zum ftolgen König, und zwar häufig 
in fo allgemeinen Phrafen, daß darüber der Dichter ganz den individuellen Charakter ver- 
geſſen zu haben ſcheint. Die vielen Sentenzen in feinen Stüden, der damit zuſammenhän⸗ 
gende rhetoriſche Schmud der Darftellung haben ihm freilich bei Solchen, welche von ber Lec- 
täre eines Dichters auch etwaß profitiren möchten, und in Zeiten, wo man weniger bad Be- 
dürfmiß fühlt, durch die Poeſie im Inneren unmittelbar ergriffen, zur befeligenven Anſchauung 
einer höheren Welt erhoben und durch ivenle Schönheit von den Schladen eines nüchternen, 
philifterhaften Alltagslebens gereinigt zu werben, wo man alfo weniger dieſes Bedürfniß 
fühlt, als das Beflreben, der hinfälligen Moralität durch tugenbprebigende Sprüche 
und Gemeinpläge aufzuhelfen, viele und leidenſchaftliche Bewunderer verfchafft. Philofophen 
und Redner flubirten ihn als einen mufterhaften Schriftfteller, und ſchon Sokrates, der bei 
aller Vortrefflichkeit doc; nicht als genialer Kunfttenner gelten kann, zog ihn allen andern 
Tragifern vor. Wäre aber nur feine Moral auch ftetS die befte, die ächte und ſtrenge! 
Nur zu oft predigen feine Perſonen eine laxe Moral, ohne daß ver Dichter durch das Schick⸗ 
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fal, das er über fie verhängt, poetifche Gerechtigfeit an ihnen übte und feine Mißbilligung 
ausfpräde. „Was das Schidfal in den euripiberichen Stüden betrifft, fo ift bemerkt wor- 
ben, daß baffelbe nicht mehr der Ausflug einer unabänderlichen, in ewiger Geſetzmäßigkeit 
ſich bewegenden Weltorbnung fei, nicht mehr, wie bei Sopholles, eine in und burd das 
menschliche Gemüth felbft wirkende, erhabene, Alles feiner uranfänglichen Beſtimmung zufüh- 
rende Macht, fondern mehr eine äußere Gewalt, repräfentirt durch die Laune einer einzelnen 
Gottheit, oder durch eine an gewifje äußere Zufälligkeiten und Gonftellationen anknüpfende 
Caprice eines todten Berhängniffes: Hippolytos z. B. müffe fallen, weil Aphrodite eifer- 
ſüchtig darüber fei, daß der ſchöne Yüngling nicht "ihrem Dienfte, fondern dem ber Ar⸗ 
temis lebe u. f. w.*) 

Auch die Sprache des Euripides haben mannigfahe Bormärfe getroffen. Die Be 
ſtimmtheit, Leichtigkeit, energifhe Gewanbtheit diefer Sprache machte damals den größten Ein- 
drud; Ariftophanes felbft, dem vorgeworfen wurbe, daß er bei aller Dppofition gegen ven 
teagifchen Dichter doch viel von ihm lerne, gefteht zu, daß er von der Redefertigkeit vefjelben 
Gebrauch madje, aber, fügt er beißend hinzu, er nehme feine Gedanken weniger aus dem 
täglichen Treiben des Marktes. Wriftoteles bemerkt, daß Euripides zuerft dadurch eine por 
tifche Illufion hervorgebracht habe, daß er feine Ausorüde aus dem gemöhnlihen Sprad- 
gebrauche entnommen; feine Zuhörer beburften feines Sprunges in eine fremde, erhabenere 
Welt; fie blieben mitten in Athen, unter den athenifchen Rednern und Philoſophen. Euri⸗ 
pides hat unftreitig zuerft auf ber Bühne die Macht dargethan, welche eine flrömenbe, in 
ſchönem Sagbau und wohlflingendem Falle den Hörer mit ſich fortziehenve Rede auf die 
Zuhörer hervorbringt; er hat felbft auf Sophokles dadurch zurückgewirkt. Aber er hat fih 
unläugbar auch dieſer Leichtigkeit der Rede zu fehr überlaffen, und feine Berfonen find oft 
ebenfo geſchwätzig, wie berebt; der gefpannte Xefer vermißt oft jene ftärkere Nahrung von 
Gedanken und Gefühlen, welche die ungleich feiner ausgebildete, ſchwierigere, aber zugleich 
ausbrudsvollere Sprache des Sophokles gewährt. Auch fteigt Euripides fo meit in ver Wahl 
ber Ausdrücke zum gemeinen Leben herab, daß er felbft Worte von ebler Bedeutung in dem 
fpöttifchen Sinne nimmt, den ihnen bie leichtfertige Rede des Bolts beigelegt hatte. Endlich 
wird angeführt, daß ſich bei Euripides ſchon Spuren eines abnehmenden Gefühle für die 


*) Zur Aufllärung ber Art, wie fi bie brei Tragiker Gottheit und Schidjal dachten. 
a hier einige Stellen aus ihren Dichtungen nebeneinanber geftellt werben. (Wir geben biefelben 
na Ber — F. v. Raumer's in feiner ſchon angeführten Abhandlung wieber): 

- defchylos. N 
„Es geſchehe, was verhängt uns vom Geſchick warb, unumgehbar ift des Zeus ewiger, nie 
wankender Rathſchluß.“ (Schußflehende. B. 1051.) „Wo ift ein freunblid Wort von ben 
Oraleln je ben Sterblichen gelandt?" (Agamemnon 1124.) „Es erfüllt das Berhängte 
fih do, nicht Spend' und Gebet, nicht Zauber beſchwört, nicht Thränen vertilgen ben 

S re der fühnevergeffenben Gottheit.” (Agam. 68.) n 

ophotles. 

„Ein jeder lacht und jammert, wie's ein Gott ihm ſchidi.“ (Ajas 383) „Die Gottheit 
ſtürzt in s Mißgeſchick“ (Was 611.) ud göttlichen Fluch getrieben.” Si: 759.) 
„Stege ftets mit Gott” (9. 765.) „Die Götter haben ihm (bem Ajas) ben Tod ge- 
fandt.”” (Aj. 970.) „Der Götter Rath finnt Alles aus ber Sterblichen (&j. 1037.) „Denn 
alfo war's (bie Unfälle des Debipus) den Göttern lieb.“ (Deb. in Kol. 264. „Im fi 
Unpeif geriet id) buch Götterleitung.” (Ebenbaf. 998.) „Was ber Götter Schlul 
verhängt, war nie ohne Erfolg.“ (Ehend. 1445.) „Wohl haben in dem, was nun fih be 
giebt, ein graufames Loos ihm (bem Herkules) bie Götter verängt, Was jetzo geſchieht 
bringt En auf uns, bringt Schmady auf fie.” (Trachinierinnen 1244.) 

uripibes, — 
„Niemand if glücllich ohne bie Götter.“ — „Nichts iſt ſtärker als die Nothwendigkeit 
„Ein neues Weh führt über ihm die Gottheit herauf.” — „Dem Berhängniß entflie- 
hen ift vermehrt und nicht Weisheit verjagt e8.” — „Out if, was Götter und Gcidid 
an uns gethan.” — „Wie magit du denn, ein Gterblider, dich dem Geſchick unmäßig 
frräuben, dem auch Götter nicht entgehn.” — „Denn bem Gejchid zu weichen, ift Roth 
wenbdigfeit.” — „Denn das Berhängniß ändert fein Himmliſcher.“ — „Ein fhwader 
ungerechter Gott bift bu, o Zeus.” — „Bollbring’, was Zeus und das Geſchid beihlof- 
fen hat.” — „Recht übt ein Gott, wenn bas Gejchick es ſügt — „So lenkte bes Schid- 
fals hohe Gewalt und Apollons unweiſes Gebot «8. — „Bern Einer bie Unſterblichen 
zu Freunden bat, ſpricht ihm den beſten Segensſpruch fein Herz.” 


End 
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Sefege der Sprache finden; er braucht in Iyrifchen Stellen Wortformen, im Dialog Com- 
pofitionen, welche gegen bie tiefbegräindete Analogie der Sprache verftoßen — wohl der erfte 
unter allen griehifhen Schriftftellern, bei dem ein ſolcher Tadel Iaut merben darf. 

Der fehwerfte Vorwurf, der feit Ariftophanes gegen Euripives erhoben worden, trifft 
feine Sittlichkeit. A. W. Schlegel, den wir bereits als einen Vertreter der dem Euri— 
pides mißgänftigen Kritik bezeichnet haben, fchreibt (in feinen „Kritifchen Schriften”. II. 138): 
„Ariftophanes hat mit unergründfihem, Verſtande Alles erſchöpft, was ſich -über bie 
tiefe Berberbniß und innere Jämmerlichkeit des Euripives, fo wie über den Berfall der 
Kunft durch ihn fagen läßt.” Wenn man jedoch darüber einig ift, daß ber komiſche 
Dichter in feinen „Wolfen“ nur ein carifirtes Bild von Sokrates gezeichnet hat, warum 
fol dies hinfichtlidh des Euripides nicht aud der Fall fein? Vielmehr tritt die Karikatur 
hier noch deutlicher und ſchroffer heraus, als dort. Ueberall bewegt fidy indeſſen Ariftophanes 
auf bem Boden dichterifcher Heiterfeit und glänzenden Uebermuth8; er weiß bie einzelnen, aus 
dem Zufammenhange geriffenen Beifpiele zu einem ergöglichen, hellen Spiele zu vereinen. 
Im Alterthume hat dem tragiſchen Dichter der Spott des Ariſtophanes im Ganzen wenig 
geſchadet. Die tavelnde Anfechtung der Neueren beruht zum großen Theile nur auf dem 
Urtgeil des alten Komilers, ohne daß man genügend in Anrechnung brachte, wie derſelbe 
vie eigenthämliche Stellung des Euripides in der Entwidlung des griechiſchen Dramas und 
Wefens keineswegs erwog und wie er wohl dieſer Entwidlung nod zu nahe ftand, um einen 
wniverfelleren Weberblid haben zu Yönnen. Indeß weichen die Neueren in ver Methode ver 
Kritit von Ariftophanes ab; denn währenb letzterer ven Euripives dem Aeſchylos gegenüber- 
ftellte, mefjen jene den Euripives hauptſächlich an der Kunflform des Sophofles, als an der 
Stufe ver höchſten Vollendung der griechifchen Tragdbie, bei der Aeſchylos noch nicht an- 
gelangt. Außerdem fteuerte der Ausſpruch des Sopholles in Ariftoteles’ Poetit (Cap. 25.): 
„er (SophoMes) habe die Berfonen, wie fie fein follten; geftaltet, Euripides wie fie wirklich 
feien” eine wichtige Grundlage für die den Dichter herabbrüdende Schägung bei. So if 
denn das Urtheil über den fittlihen und fünftlerifhen Werth des Euripides bei neueren 
äfthetifchen, philologifhen und Moral⸗Kritikern, wie Schlegel, Bernhardy (in feiner Literatur⸗ 
gefchichte) und Bunfen (in dem Buche: „Gott in der Geſchichte“) hart genug dahin ausge 
fallen: es zeige fidh bei ihm ber Verfall ver tragifchen Kunft in großem Stile, es fei bie 
Ochlokratie, welche das Maß feines Denkens und praltifchen Wirkens beftimmt habe; feine 
Kunſt habe ſich in feichte Rhetorik aufgelöft, es fer eine Entartung des Gottesbewußtfeins 
wahrzunehmen; dic Götter gelten ihm als Reflere der Menfchenmwelt, er habe die fubftantiellen 
Grundlagen des Lebens verloren u. m. dgl.*). Allerdings läßt Enripives bisweilen feinem 
großen rhetorifchen Talente zu freien, jedoch minder freien Lauf als viele berühmte neuere 
Dramatifer der Spanier, Franzoſen und Deutſchen; nicht felten mag inbefjen der, ſchon von 
Ariftoteles (Boetit Cap. 9.) angegebene Grund mitgewirkt haben, daß die Schaufpieler lange 
Vrachtreden und Scenen vom Dichter forderten. Dem verweichlichten Geſchmade, welcher 
feinen tragiſchen ergreifenden Ausgang wollte, trat Euripides, mas Ariſtoteles (Poet. 13) 
lobend bemerkt, mit Nachdruck entgegen. Des Philoſphen Tadel, daß er Manches nicht gut 
ordue, bezog fich auf dichterifche Anordnung, Harmonie und gleiche Haltung, nicht aber auf 
niedere Gefinnung und geringe Sittlichleit. 


*) Noch anf ber jlingften deutſchen Philologen⸗Verſammlung (September 1860) gab bie 
oben bezeichnete Art der Benrtheilung bes Euripibes Anlaß zu Bemerkungen, welche vom päbagogifchen 
Stanppimfte aus gegen bie fittlihen Gegner bes Dichters gemacht wurben. Der von Bunſen in 
der Schrift „Bott in ber Gefchichte” ausgefprochenen Berurtheilung des Euripides trat der Philologe 
Lübker entgegen: Habe jener Dichter auch bie gangbare religiöfe Vorftellung bed Bolkes verworfen 
unb befämpft, fo fei er body weit entfernt von religiöſem Unglauben, von einer herzlofen Parobie ber 
Gotter und kalter Läugnung einer göttlichen Weltorbnung. ripibes habe aus bem Volksdrama ein 

kama, das —&X be& neueren Drama'e, geſchaffen, und zeigten feine Tragödien auch bie gährenbe, 
vom Bollsglauben immer mehr abfallende und fid) auflöfende Zeit in einem nicht gerabe erfreulichen 
Bilde, fo fei doch feine Kenntniß als bie einer eigenthilmlichen nothwenbigen ee | des elaſſiſchen 
Altertgums auf unferen Oymnafien neben Sophofles durchaus micht zu entbehren u. |. w. 
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Es ift hier der Drt, Über dad Weſen der antiken Tragdpie Einiges einzu- 
falten, was fi auf jene Beſtimmungen des Ariftoteles bezieht, vie gleichſam gefetliches 
Anfehen in der Aeſthetik erhalten haben. Kaum ift irgend eine Begriffsbeſtimmung von fo 
weit tragender Bedeutung geworben, wie bie ariftotelifche über die Tragödie, von welcher im 
Grunde die ganze neuere Aefthetit ihren Ausgangspunkt genommen. Ueber den Sinn jener 
Beftimmung ift vielfach hin und hergeftritten worden und noch immer ift der Streit nicht 
fo weit entſchieden, daß nicht fortwährend noch voneinander abweichende Deutungen verſucht 
wirben. Die Definition des Arifloteles (Poetik Cap. 6) lautet im ber Meberfegung etwa: 
„Die Tragödie ift die Darftellung einer ernften, abgefchloffenen Handlung von einer gewiſſen 
Großartigkeit, welche durch Mitleid und Furcht bie Reinigung dieſer und ähnlicher Affecte 
vollbringt.“*) Bor allem follte die Tragödie alfo ein in fich abgeſchloſſenes und ſich felbft 
in allen feinen Theilen beherrſchendes Kunſtwerk fein. Im der Einleitung mußten demgemäß 
alle bie Keime enthalten fein, welche durch das Werk felbft zur Blüthe und Frucht getrieben 
werden follten. Es durfte nicht von außerhalb des Stüds liegenden Vorausfetzungen aus- 
gegangen werben. Während in ver Geſchichte die Fäden, aus benen Das ganze Gewebe 
befteht, ſich in's Unendliche verlaufen und in einander gewirrt find, muß die Tragödie An- 
fang und Ende verfelben zeigen und ihre Anordnung überfichtlih barftellen. Der Schluß 
muß”die nothwenbige Folge des Anfangs fein, und durch die Handlung felbft muß dieſe Roth- 
wenbigfeit ind Bewußtfein treten. Nichts darf überflüffig und gleichgültig in der Tragödie 
fein, Jedes muß dazu beitragen, dem Ganzen feine Bebentung zu geben und Jedes muß 
buch biefes Ganze feine eigene Bedeutung erhalten. Die Tragdvie follte Mitleid und 
Furcht erregen, es mußten alſo leivende Perfonen bargeftellt werben. Das Leiden bes 
Menſchen aber in der weiteften Bedeutung, fein Ergriffenfein von Freud und Leid nannten 
die Griehen Pathos und in diefem Sinne fprechen fie auch won dem Pathetiſchen ber 
Tragdvie. Der Zufchauer fol bei dem, was er fieht und hört, an fich ſelbſt denken, er foll 
mit dem Leidenden leiven und in ihm fitr fi felbft fürchten. Aber Furcht und Mitleid find 
nicht der legte Zwed der Tragödie, fondern felbft wieder nur Mittel zur Erreichung dieſes 
Zwecks, weicher die Katharfis ift, d. h. Reinigung, Erhebung aus der Schwäche, bie Ber- 
Märung aus der Widerwärtigfeit ſterblichen Lebens. Die leidenden Berfonen — die Helden 
der Tragödie — müſſen felbft zu biefer Berflärung emporgehoben werben, um auch bie Zu- 
ſchauer mit ſich zur Höhe des Geiftes emporzutragen. Die Tragödie beginnt mit der Ber- 
widelung — entwidelt ſich — führt durch Glückswechſel zur Erkenntniß nnd ſchließt mit der 
Ummanblung ihres Helden. Die Glückswechſel, durch welche die Umwandlung unb bie fitt- 
lihe Reinigung herbeigeführt wird, müffen fo befchaffen fein, daß fie Furt und Mitleib 
bei den Zuſchauern hervorbringen und dieſe fo für die fathartifche, reinigende Wirkmg der 
Tragbdie empfänglic machen. Ariſtoteles macht die Bemerkung, daß es eben fo unkünftie 
riſch fei, ganz vortreffliche Menſchen Uebergänge von Glück in Unglüd erleben zu laffen, 
wie gemeine Böfewichte. Die Tragödie fol mır ſolche Helden wählen, welche weber über 








) Bon ben vielen verſchiedenen Weberfegungen biefer Stelle feien hier noch zwei angeführt. 
Goethe giebt fie im folgenber Umfcreibung wieder: „Die Tragödie ift die Nachahmung einer ber 
beutenden und abgejchloffenen Handlung, bie eine gewiſſe Auebehmung bat und in anmuthiger Sprade 
vorgetragen wird, und zwar von abgefonberten Geftalten, berem jebe ihre eigene Rolle fpielt, unb nicht 
erzählungsweife von einem Einzelnen; nad einem Verlauf aber von Mitleid und Furcht mit Aus 
leihung ſolcher Leivenfchaften ihr Geſchäft abſchließt.“ Diefer Weberfegung fügt Goethe bie Er- 
äuterung hinzu: Wriftoteles habe mit feiner Erklärung fagen wollen, ba, wenn bie Tragöbdie durch 
einen Verlauf von Mitleid und Furcht erregenden Mitteln durchgegangen fei, fie mit Auegleichung, 
mit Verjährung ſolcher Leidenſchaften zulegt auf dem Theater abichliegen müfe. — Die andere Ueber 
fegung, bie wir hier mittheilen, ift von A. Steht; fie findet fich in feiner jängft erſchienenen Schrift 
Ariftoteles von ber Wirkung der Tragödie" ( 839) bie hauptſächlich gegen ben Juhalt einer bon 
. Bernays veröffentlichten Abhandlung („über bie Wirkung ber Tragdbie.”" 1857) gerichtet iſt VLad 
Stahr Tautet bie ariftotelifche Begriffsbeſtimmung alfo: „Lragdbie iſt die Nachahmung einer eruft 
bebeutenben, in ſich abgefchloffenen, von gegenwärtig handelnden Perfonen ung vorgeführten Handlung, 
welche (Nachahmung) duch Mitleid und guat bie reinigenbe Guteidterung von ſolchen Eleidnifſen 
ege bringt." Als Endergebniß ber Tragödie wird die ſitiliche Beruhigung bes durch die Leiden 
e8 Heĩden aufgeregten Gefühls betrachtet. . 
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noch unter dem Maße der Mehrzahl der Menſchen ftehen, oder anders ausgebrüdt, ver 
Held der Tragödie darf weder ganz ſchuldig, noch ganz ſchuldlos bargeftellt werden. Im 
erften Falle wäre die Katharſis blos ftoffartig, und der ermorbete Böfewicht z. B. fchiene 
nur der ganz gemeinen Zuftiz entgangen; im zweiten falle ift fie nicht möglich: denn dem 
Schidfal oder dem menſchlich Einwirkenden fiele die Schuld einer allzufhweren Ungereditig- 
keit zur Laft. 

Goethe macht die Bemerkung, daß die Griechen ihre Trilogie zum Zwecke jener aus⸗ 
föhnenden Abrundung, welche Ariftoteles unter Katharfis verftche, benutzt hätten, denn, fo 
fährt er fort, e8 giebt wohl feine höhere Katharfis, als der Oedipus von Kolonos, wo ein 
halbſchuldiger Verbrecher, ein Mann, der durch dämoniſche Conftitution, durch eine büftere 
Heftigeit feines Dafeins, gerade bei der Grofheit feines Charakters, durch immerfort über: 
eilte Tyatausübung, den ewig unerforſchlichen, unbegreiflid-folgerechten Gewalten in die 
Hände rennt, fi ſelbſt und die Seinigen in daß tieffte, unherftellbare Elend ftürzt, und doch 
zuletzt noch ausſöhnend dusgeföhnt, und zum Verwandten der Götter, als fegnender Schug- 
geift des Landes eines eigenen Opferbienftes werth, erhoben wird. Wie richtig diefe Goethe'- 
ſchen Ausführungen in Betreff der Charakteriftit des Debipus auf Kolonos auch find, fo 
find dieſelben doch in Bezug auf einen trilogifchen Zufammenhang ber beiden Debipus bes 
Sophokles nicht zutreffend, da diefelben, wie bereits früher bemerkt, der Zeit ihrer Entſte⸗ 
bung nad) weil auseinander liegen und nicht in einer Tri⸗ ober Tetralogie zur Aufführung 
gebracht worben find. Nur von den Tetralogieen des Aeſchylos wiffen wir, daß bie einzel- 
nen Stüde berfelben einen zufammenhängenven Inhalt gehabt; bei denen des Sophofles und 
Euripides ift ein folder innerer Zufammenhang nicht erwiefen. Allerdings hatte man ſich 
fonft die Tetralogieen der Alten nur als eine breifahe Steigerung beffelben Gegenftandes 
gedacht, wo im erften Stüd die Expofition, die Anlage des Ganzen volltommen geleiftet 
wäre, im zweiten darauf ſich fehredlihe Folgen in's Ungeheure fteigerten, im britten aber, 
bei nochmaliger Steigerung, dennoch auf eine gewiffe Weife irgend eine Verſöhnung herbeir 
geführt würde, wodurch denn noch ein viertes, munteres Stüd, um ben Zufchaner, ven häus- 
licher Ruhe und Behaglichfeit bebürftigen Bürger wohlgemuth zu entlaffen, nicht unſchicklich 
angefügt werben Tonnte. Aber überzeugend genug ift von neueren Krititern (fo beſonders 
von Gottfr. Hermann in einem Programm von 1819) bargethan worden, daß eine Te- 
tralogie keineswegs einen äufammenhängenben Inhalt geforvert habe, alfo nicht eine Steige 
rung des Stoffs, fondern eine Steigerung der äußeren Formen, gegründet auf einen viel- 
fältigen und zu dem bezwedten Einbrud hinreichenden Gehalt. Gleichwohl fehen wir noch 
immer Einzelne bemüht, den Nachweis zu führen, daß die griechiſchen Tragiker ihre Stüde 
jederzeit tetralogifch, d. b. je vier Dramen durch Zufammenhang des Mythenſtoffs ober 
Gemeinfamteit des tragifhen Motivs zu einem Ganzen vertnüpft hätten, wie denn X. Schöll, 
nachdem er ſchon früher, in feiner Schrift über Sophofles, den Nachweis verfucht, daß bie 
beiven Oedipus und die Antigone dieſes Dichters Glieder einer einheitlichen Compofition 
wären, noch immer behauptet, *) audy in ben Tetralogieen des Euripides laſſe ſich ein ger 
meinſames Thema nachweiſen, fo in der Alfeftis-Tetralogie „das Weib in feiner fittlichen 
Bedeutung,“ in der Medeagruppe „Baterlands Recht umd Pflicht und Recht und Pflicht dev 
Fremden” u. m. dgl. Nachweiſungen dieſer Art wärben allein durch ben Umftand begünftigt 
werben, daß unter ben nicht erhaltenen Stüden des Sophokles und Euripides die betreffen- 
den Ergänzungs-Dramen vorhanden waren. Bon ben erhaltenen Tragödien beider Dichter 
fiehen nur einige wenige in einem inneren Zuſammenhange, wie bei Euripides bie beiden 
Iphigenien und der Dreftes, und kann man auch zugeftehen, daß einzelne Dramen auf eine 
Fortfegung hinweifen, wie die Phöniffen deſſelben Dichters auf eine Antigone, **) fo erfchei- 
nen dagegen die meiften Stüde des Sophofles wie des Euripides jo abgeſchloſſen, daß man 
kein Bor uud Nach, kein früheres ober ſpäteres vermißt. 


*) Abolf Shäll: Grundlicher Unterricht Über bie Tetralogie bes attiichen Theaters und bie 
ai bes Sopholles 2. 1859. 
**) Bgl. Das oben ©. 337 bei ben „Xroerinnen” Bemerkte. 
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War es durchaus nicht‘ erforberlich, daß die vier zu einer Aufführung gebrachten 
Stüde Glieder einer einheitlichen Compofition waren, fo mußte doch jedes einzelne Stüd 
jene Einheit haben, welche Ariftoteles als Einheit ver Handlung von jeder Tragödie mit 
Entfchievenheit fordert. Franzöſiſche Kritiker haben zwar unter der Autorität des Ariftoteles 
drei Einheiten als Forberung der Tragödie aufgeftellt: die Einheit des Orts, der Zeit ımd 
der Fabel. Unter der Einheit des Ortes verfteht man die Bebingung, daß der Ort, an 
welchem die Hanblung vorgeht, nicht verändert werben bilrfe. Aber diefe Bebingung ift we⸗ 
der ariftotelifch, nod; überhaupt griehifh. Schon der Ajas des Sophokles ift dafür ein 
ſchlagender Beweis, indem ber zweite Theil biefes Stücks offenbar in einer ganz anderen 
Scene fpielt, als der erſte. Bei Ariftoteles findet fid nichts von einer Einheit des Ortes, 
fie iſt nur eine Erfindung des ſogenannten claffifhen Theaters der Franzofen. Unter der 
Einheit der Zeit verfteht man die Bedingung, baf jedes Stüd nur die Geſchichte eines 
Tages wiedergeben folle. Ariftotele8 bemerkt von der Tragödie im Gegenfag gegen das 
Epos: „Die Tragdbie will meift nicht mehr, als einen Sonnenumlauf einfließen oder wenig 
darüber hinausgehen.” Aber es ift dies nur eine gelegentliche, ver Mehrzahl der Tragödien 
feiner Zeit abftrahirte Bemerkung. Bon ben drei berühmten oder berüchtigten Einheiten for- 
dert Ariftotele® mit Entjchiebenheit nur die Einheit der Handlung. „Sie befteht nicht darin, 
dag die Schidfale einer Perfon dargeftellt werden, fondern die Fabel muß nur eine und 
zwar bie ganze Handlung nachbilden, und die Theile derſelben müſſen fo befchaffen fein, daß 
auch nicht einer hinzugefegt ober weggelaffen werben Tann, ohne daß das Ganze geftört wird. 
Denn was da fein fann oder aud) nicht, darin offenbart ſich nichts, das hilft nicht das Ganze 
der Fabel zur Erfcheinung bringen, ift alfo auch Fein Theil deſſelben. Das dramatiſche 
Kunſtwerk muß fein wie ein lebendiges Wefen, das als ein Ganzes den ihm eigenthäimlichen 
Zwed erfüllt.“ Wir fügen biefer maßgebend gewordenen Beftimmung noch Hinzu, was 
Ariftoteled Über den äußeren Umfang der Tragödie bemerkt: „Ueber die äußerlihe Länge 
läßt fih zwar nichts feftfegen, was aber die Begrenzung nad) der eigenthümlichen Natur der 
Handlung betrifft, fo ift immer das größere Kunſtwerk ſchöner als das Heinere, fo fange der 
Meberfichtlichleit der Anorbnung der Theile zum Ganzen nicht Eintrag gefchieht.” Und fer- 
ner: „Die wahre Beftimmung der Größe ift die, welche ſich aus dem natürlichen Maße und 
aus der nothwenbigen Aufeinanderfolge deſſen, was geſchieht, ergiebt, damit der Uebergang 
aus dem Glüd in das Unglüd erfolgen kann.“ Diefe Beftimmungen des Ariftoteles haben 
bei A. W. Schlegel Tadel gefunden, der ſich dahin äußert, der griechifche Weife gehe von 
der Erfahrung und den empitifchen Begriffen der Dinge aus und führe die Kunſt nicht auf 
Meen zurück, ohne welche fie doch nicht zu begreifen ſei. Mit Hecht bemerft Solger bage 
gen:*) Ariftoteles habe auch nirgend gejagt, daß er die innerften Gründe ver Kunft aufpeden 
wolle; ex will nur ihre Gefege aufftellen, wie ſie ift. Wenn er num bie zwar nach empi- 
riſchen Begriffen thue, aber mit fteter Beziehung auf das, was die Kımft von allen übrigen 
Erſcheinungen unterſcheide und folglicy mit ſtiller Vorausſetzung eines höheren Grundes, fe 
ſei dagegen nicht8 einzuwenden. Leſſing habe benfelben Weg betreten, und wenn er nicht 
genüge, fo fei e8 meiſtens va, wo er recht das Innerfte hervorzuholen verfpreche. Eine 
folge Methode — fügt Solger hinzu — melde die Sachen nimmt, wie fie ſich geben, it 
wenigften® weit vorzuziehen berjenigen, bie gewiffe einfeitig aufgefaßte allgemeine Begriffe 
unter dem Namen von Ideen vorausfegt und baburch leicht einer ganzen Wiſſenſchaft eine 
ſchiefe Geftalt giebt. E 

Der Vorwurf, der im biefer inbirecten Art Schlegeln gemacht wird, trifft ihn noch 
beſonders in feiner herben Kritik des Euripides. Um nur einen Punkt zu berühren, fo 
bat jener Kritiker ganz vergeffen, darauf aufmerffam zu machen, wie der von ihm nicht fel- 
ten mit Geringfhägung behandelte Dichter doc unleugbar auch einen großen Fortſchritt ge 
macht, indem ex eine neue, eine der griechifcehen Poeſie damals noch faft faft ganz unbekannte 


*) In ber „Beurtheilung ber Borlefungen (Schlegel s) Über dram. Kunſt u. Literatur.“ (Solger’e 
BEE Schriften und Briefwechſel. Heraudgeg. v. 2. Tieck und F. v. Raumer. IL 5 iss) 
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Welt auffhloß, die Welt des Gemüths und der im Innern deſſelben wirkenden Mächte. 
Unter den griechiſchen Dichtern verglich er zuerft die Erſcheinungen der Natur mit geiftigen 
Analogieen, zumal, da er auch bie feinften idylliſchen Züge der Sentimentalität und des ge 
můthlichen Stilllebens zu zeichnen wußte, das Pathos der Kiebe, der kindlichen und geſchwiſter⸗ 
lihen Gefühle, den Kampf ver Leidenſchaften hatte niemand beffer durchſchaut und entwidelt. 
Sollte der große Beifall, ven ihm feine Zeit fpendete, nicht zum Theil auf das Ueberraſchende 
biefer neuen Richtung zu beziehen fein? Wahrſcheinlich wurde fie von der ganzen bamaligen 
Schule, dem Agathon, dem Chäremon und Anvern befolgt. Darin vorzüglich zeigt ſich 
das Talent des Euripides als ein großes und eigenthümliches; wiewohl allerbings nicht zu 
leugnen ift, daß die Entartung der Kunft in der Kegel zuerft von talentvollen Männern aus- 
geht. Sopholles ift ein Dichter von abgefchloffener, unbebingter Vortrefflichkeit, ver Dichter 
feiner herrlichen Zeit. Euripives hingegen verfhmäht oft die bisher anerkannten Regeln und 
eine gleichartige Abrundung; denn er vertraut, man werde ihm gern in neue Bahnen, in un- 
gekannte Gegenden folgen, und um dieſer Entvedungen in der dichterifhen Gemüthswelt 
willen auf einzelne Irrthlimer und Mängel nicht zu viel Gewicht legen. Er ift nicht bloß 
ein Dichter feiner Zeit, fondern auch der Zukunft. Daher blieb die hohe Vollendung des 
Sophofies ein Noli me tangere, während fo Biele ſich dem Euripides anſchloſſen, ohne ihn 
je zu erreihen. Ein Glüd, daß diefer feine Natur nicht verleugnete, feinen Vorgängern und 
Rebenbuhlern nicht nachtreten, ſie nicht überbieten wollte: ein Original feiner Art ift beffer, 
als irgend eine Kopie des Aeſchylos oder Sophokles. 

Jeder dieſer Meifter hat feine eigene Natur, fein eigenes Maß, feinen eignen Werth 
und Borliebe für den Einen oder den Anderen, nach Verſchiedenheit des Standpunkte und 
der Perfönlichkeit, ift fehr natürlich. Sie fol aber nicht zur Unbilligkeit und Mißdeutung 
verleiten und wegen ber unleugbaren, leicht erfannten Fehler des Euripives feine außerorbent- 
lichen Berbienfte verfennen laſſen. Während einige Hyperkritiler aus einzelnen Mängeln, 
oder gar aus einigen ariftophanifchen Verſen bie allgemeine Stümperei und Plattheit des 
Euripides herausconftruiren, fagt Goethe in Bezug auf die Brucftüde des „Phaston“ 
(vgl. oben ©. 330): „ic glaube hier eine der herrlihften Probuctionen des großen Tragi- 
kers vor mir.zu fehen.... . wir müffen ehrfurchtsvoll an ſolche köſtliche Reliquien hevantre- 
ten.“ *) Er, der Zweiundachtzigjährige, ſchreibt nach wieberholtem Leſen des Dichters: **) 
„Sein (de8 Euripides) großes und einziges Talent erregte zwar, wie fonft, meine Bewunbe- 
rung, doch was mir diesmal hauptſächlich hervortrat, war das fo grenzenlofe als kräftige 
Element, worauf er fi bewegt. Auf den griedhifchen Localitäten und auf deren uralter, 
mythologiſcher Legendenmaſſe fchifft und ſchwimmt er, wie eine Stüdfugel auf einem Dued- 
füberfee, und kann nicht untertauchen, wenn er auch wollte. Alles ift ihm zur Hand: Stoff, 
Gehalt, Bezüge, Berhältniffe; er darf nur zugreifen, um feine Gegenftände und Perſonen in 
dem einfachften Verlauf vorzuführen, over die verwideltften Verſchränkungen noch mehr zu 
verwirren; dann zulegt nach Maßgabe, aber dody durchaus zu unferer Befrievigung, den 
Knoten entweder aufzulöfen oder zu zerhauen.” Im ähnlicher Art fpricht fich begeiftert über 
Euripides der greife 2. Tied, ver Romantiter, aus: „War ich fo glüdlih, mic ſchon als 
Jüngling an diefen mächtigen und tieffinnigen Werken begeiftern zu können, fo ift bei zunch- 
mendem Alter meine Bewunderung bes großen Meifters immer nur geftiegen. Verſetze ich 
mid) im feine Zeit und Umgebung, fo fällt auch faft jever Zabel meg, den Philologen 
und Aeſthetiker gegen ihn haben ausfprechen wollen. Unfere Kritit, die an neueren großen 
Dichteru Reflerion und Rhetorik fo oft über die Gebühr bewundert, follte den großen Alten 
nicht darüber hofmeiftern, wenn ex dieſem Gelüfte oft folgt... Warum denn nur nad So- 
phofle8 den jüngeren Dichter mefjen? Jener vollendete Künftler zeigt und nur eine Form: 
in diefer ift er groß und unnadhahmlid. Ob er fie in allen Werten beibehalten? Die wer 
nigen überbliebenen Können uns darüber nicht belehren. Die Schaufpiele des Aefchylos find 


*) Sämmtl. Werke in 40 Bänden. XXII. Bb. 
"*) Goethe⸗Zelter'ſche Briefwechſel. VL 343. 
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in der Form mannigfaltig, ein jedes iſt anders componirt und aufgefaßt. So auch Euri— 
pides; die faſt dreimal größere Anzahl ſeiner Tragödien belehrt uns über ſein Weſen, feine 
Abſicht und ſeine Kunſt vollſtändiger. Indem er neue Formen ſucht, die Tragödie dem Zu⸗ 
ſchauenden menſchlich näher rückt, ein neues Element erſtrebt und es oft findet, anticipirt er 
gleichſam die Zukunft und nähert ſich mehr wie einmal jener ſchwärmenden, farbigen Poeſie 
der Neueren, die wir dem Sophoffes, Aeſchhlos und den Römern gegenüber die romantifche 
genannt haben. Ich meine, wenn der Fühlende, für Dichtkunſt Begabte ſich ohne Vorurtheil 
ober Pedanterie unbefangen ben großen Erfcheinungen bingiebt, fo fteht Euripides unferer 
Gefühlsweiſe näher und ift uns verftänlicher, als feine beiden großen Kampfgenoffen. Wem 
id) feine Gebichte wie von dem Morgenroth einer ahnungsvollen Romantif übergoffen nen- 
nen möchte, fo denke ich vornehmlich an die wunderfame Helena, die erhabenen Balhantin- 
nen, die tief rührende und faft humoriftifche Alfefte, den groß poetiſchen Hippolyt, defſen 
Schluß mit dem Hauch der Göttlichkeit himmliſch ummeht ift, ven azurblauen, hellen Anfang 
bes Fon — welche Tragddie die Trojanerinnen, Hecuba, der rafende Herkules! Wie feltfam 
von Waldgefühl und Einfamkeit erfrifht Iphigenia in Taurien und Elektra! Wie kindlich, 
heil, erhaben Iphigenia in Aulis! Wie ungeheuer die Phöniſſen?“ *) So L. Tieck, einft der 
Verbündete Schlegel’8, des Euripides-Verächters. 

Neuere Beurtheiler erweiterten und vertieften die äfthetifche Kritik meiſt durch bie 
Heranziehung der hiftorifhen Betrachtungsweiſe. Sie unterfuchten die Bildungselemente, 
aus denen Euripides hervorgegangen, und faßten das Schaffen des Dichters im Zufammen ⸗ 
hange mit feiner Zeit auf. „Eine Ummälzung im Gefammtzuftande des geiftigen Lebens 
der Athener war vorbereitet und Euripides benutzte mit tieffinnigem Blicke die Poefie als 
Drgan der neuen Bildung, bie nun einmal nicht rüdgängig gemacht werben konnte. Er 
wollte im Geifte der Zeit aufflären durch vorgeführte Beifpiele und finnige Behandlung my: 
thifcher Stoffe, die ganz durchdrungen find von den bewegenden Ideen der Gegenwart in 
politifher und religiöfer Hinfiht. Dadurch hoffte er mehr zu wirken, als durch abſtracte 
Lehren, die herrfchenden Vorurtheile beſſer zu beflegen und ben blinden Leidenfchaften bes 
Volks ficherer entgegen zu arbeiten, als durch Feſthaltung des älteren Princips der Tragit. 
Die Vorftellung von der neibifhen Allmadıt der Götter, die feit Homer bie Gemlther ber 
Hellenen beherrſchte, erfcheint bei ihm ſehr gemilvert; dagegen die Vorſchrift, daß Ueberhe⸗ 
bung des Menfchen der göttlichen Strafe nicht entgehe, tritt bei ihm noch beftimmter her- 
vor. Alles, was in den herfömmlichen Stoffen der Tragödie der populären Tendenz des 
Dichters nicht zufagte, wird daraus entfernt oder nad ber Analogie der Wirklichkeit zuge: 
richtet, um es der neuen Aufflärung, welche die rationelle Wahrfcheinlichleit liebte, zugäng- 
licher zu machen. Dadurch verlor aber die tragiſche Kunft allerdings an tiefem, religiöſem 
Gehalte und an poetifcher Wahrheit, welche der ernfte Sinn des Dichter durch die Macht 
und Eindringlichkeit feiner Beredſamkeit und durch den Reichthum feiner rhetorifcyen und 
muſilaliſchen Mittel im Geift der. Zeit zu erfegen ſtrebte.“ **) Auf biefem Wege der Be: 
trachtung hatte man für die Eigenthümlichteit und beſonders für die Mängel des Euripives 
eine Erklärung gewonnen, die über die Annahme einer bloß fubjectiven Willtür des dichte 
riſchen Schaffens oder gar der abfidhtlihen Frivolität hinausging. Alles zuſammengefaßt, 
bezeichnet Euripides die Stufe einer Weiterentwidlung des Dramas, ober mit anderen Wor- 
ten, einer gewiffen Annäherung an das, was nad der modernen Auffaffung den Cha- 
ralter des Dramas ausmacht. In ihm offenbaren fid) Tendenzen nad) einem anderen, mo- 
berneren Weſen und Schema der Tragödie, und zwar auch derjenigen Gattung, bie wir 
„Schauſpiel“ zu nennen pflegen. Aber nur von Tendenzen, nicht von einem erreichten Ziele 
konnte die Rebe fein. Euripides wich von dem gefchloffenen Organismus der fophofferfehen 
Kunftform ab, der höchſten und vollendetften, damals möglichen Form; die Bewegung ber 
Zeit drängte ihn vorwärts, ohne daß fih an ihm eine neue Form herausftellen konnte. 


*) Raumer’s Hiſtor. Taſchenbuch. Jahrg. 1841. ©. 274, 
**) ©. 9. Bode, Geſch. d. dramat. Dichtlunft b. Griechen. I. 45%, 
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Zweifelsohne beſaß Euripides eine eben fo flarfe dichterifche Begabung und Phantafle, als 
feine beiden Borgänger, aber er erſcheint gegen fie, namentlich gegen Sopholles, als ein 
geringerer Künftler. Seinen Compofitionen haften zum größten Theile Spuren ber Form⸗ 
loſigkeit an, weil die Harmonie der bisher den tragifhen Plan bildenden Elemente geſtört 
iſt. Einzelne diefer Elemente, wie 3. B. das religiöſe, paſſen nicht mehr genau zu der Rich⸗ 
tung, welche andere Motive bei ihm nehmen; aber jene bleiben unausgeſchieden beftehen, weil 
letztere ihrerſeits wiederum noch nicht zur nöthigen Stärke gebiehen, um ſich in ihrer ganzen 
Sonfequenz zu befunden. Kurz, e8 taucht in Euripides burdfchnittlich eine dem neneren 
Drama verwanbtere Entwidelung auf, die jedoch in ſich noch völlig unbeftimmt ift, und bie 
ohne zur Reife zu gelangen, abbricht, weil das griechifche Dafein mit feiner Weltanſchauung 
ihr nicht die erforberlichen Anhalt- und Zielpımfte gewähren Tonnte. Was ſich aus ber euri- 
piberfchen Poefie fpäter entwicelte ober wenigftens an fie anlehnte, (wir meinen bie fogenannte 
neuere Komödie bes Menander und Philemon), war fein Hauptſtrom der Fortbildung, ſon⸗ 
dern mm eine Erfcheinung fecunbärer Art. Die Thatfahe ift in der Enlturgefchichte oft 
genug dageweſen, daß Keime fproßten, die eben nur Keime blieben ober zu Grunde gingen, 
umb daß ed anderen Bodens, anderen Klimas und anderer Zeiten bedurfte, um biefelbe Art 
von Keimen endlich wirklich zur Reife zu bringen. 


Aeſchylos, Sophofles, Euripides galten bereits ihren Zeitgenoffen, ja dem gefammten 
Atertyum als die Hauptvichter ihrer Art, als bie Heroen der tragifchen Bühne. Ihre Na- 
men kehren immer wieder, wenn von der Höhe, melde bie tragifche Poeſie in Athen erreicht, 
die Rebe ifl. Der Staat felbft zeichnete ihre Stücke vor allen übrigen dadurch aus, dauß er 
zu Anfang des 4. Jahrhunderts v. Ch. Veranftaltungen traf, dieſelben rein und unverfälfcht 
zu erhalten und fie vor den Entftellungen durch bie Willfür der Schaufpieler zu fchügen; 
fie wurben bald noch mehr gelefen, als im Theater gehört und gingen gleihfem in Fleiſch 
und Blut des Altertyums über. Daß von ben Übrigen Tragikern, aufer bürftigen Frag⸗ 
menten, nicht erhalten worben, ift bereit8 früher bemerft. Die Gefammtzahl der Tragdvien 
bis zur Zeit der aleranbrinifchen Gelehrten, melde fie zum Gegenſtande kritiſcher Forſchungen 
machten (alfo etwa bis zur Mitte des 3. Jahrh. v. Chr.), betrug gegen 1500; die Zahl 
ihrer Verfafſer wird auf 45 angegeben. Die Alerandriner zeichneten nächſt den drei großen 
Häuptern der tragifchen Bühne brei andere Tragiker vor allen übrigen aus, indem fie außer 
dem Aeſchhlos, Sophofles ımb Euripides nod den Ion, Achäos und Agathon in ben 
„Kanon der Tragiker“ aufnahmen. 

Bon diefen Zeitgenofjen der drei großen Tragiker ift Jon von Chios, der zur Zeit 
des Aeſchylos und des Kimon lebte, beſonders dadurch merfwürbig, daß er zuerft mit poetifhen 
und profaifchen Compofitionen auftrat: wenigſtens wiſſen wir von feinem früheren Dichter, 
daß er zugleich poetiſche und profaifche Werke gefchrieben, und von wenigen überhaupt, daß 
fie in mehr als einer Dichtgattung hervorgetreten find. Auch in diefer Beziehung zeigte Jon 
eine ungewöhnliche Bielfeitigteit. Abgefehen davon, daß er hiftorifche Werke (in ioniſchem 
Dialekt) ſchrieb, dichtete er Tragödien, Komödien, Elegieen, Dithyramben unbilyrifche Poeſieen 
verfchiebener Art. Einige diefer Meineren Dichtungen find uns noch erhalten; wir werben 
fpäter darauf zurückkommen. Bon feinen Tragödien, mit benen er in Athen erft auftrat, 
als Aeſchylos geftorben war, kennen wir wenig mehr als einige Titel, die darauf hinmeifen, 
daß er den Stoff großentheild aus Homer genommen. !aft gleichzeitig mit ihm trat Achäos 
aus Eretria mit vielen Dramen anf, obwohl er nur einmal den Preis erhielt. Ihm feheint 
eine gewiſſe Künftlichfeit eigen gemefen zu fein; bie von ihm erhaltenen Fragmente enthalten 
viel feltene Mythologie umd von feinem Ausbrude erfahren wir, daß er leicht in's Gefchraubte 
und Dunkle Überfchmweifte. Den Dritten der obengenannten Dichter, Agathon — der 416 
zuerſt als junger Dann mit einer Tragödie auftrat und fpäter, wie Euripibes, deſſen Freund 
er war, am Hofe des Archelaos zubradhte, wo er gegen 400 ftarb — ſchildert uns Arifto- 
phanes ganz falbenbuftenb und blumenbefränzt, und Plato (in feinem „Gaſtmahl“) läßt ihn 
eine Reve im Geſchmack des Sophiften Gorgias, voll der gefuchteften Wendungen und. in 
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einer Art von fymmetrifchen Gegenfägen halten. Agathon ging zuerft von der Mythologie und 
Helvenfage, als den natürlichen Stoffen feiner Dichtgattung ab und fchrieb zuweilen Tra- 
göbien mit lauter erbichteten Namen (mas als ein Uebergang zur fogenannten neueren Ko: 
mödie zu bemerken), deren eine „die Blume” hieß, und alfo weder ernfthaft rührend, noch 
ſchrecklich, ſondern idyllenhaft und lieblich war. 

Unter den Tragödiendichter jener Zeit finden wir auch, in mindeſtens gleicher Reihe 
mit den eben Genannten, Söhne und nahe Verwandte der rei großen Meifter. An Aeſchy— 
108 knüpft fi) ſogar eine zahlreiche, durch mehrere Geſchlechter blühende Succeffion von 
Tragifern; von feinem Sohne Euphorion wirb berichtet, daß er einige Mal jowohl über 
Sophofles wie über Euripives, ja von feinem Schweſterſohne Philofles, daß er über 
Sophofles’ König Oedipus im tragifhen Wettlampfe den Sieg davon getragen. Des Phi— 
lofle8 Sohn, Morfimos, fheint als Tragödiendichter der Familie wenig Ehre gemacht zu 
baben, deſto mebr aber gelangte fie zu neuem Glanze durch den Sohn des Letzteren, Afty- 
damas, der 240 Stüde gedichtet und fünfzehn Mal ven Preis erhalten haben fol. Er 
ift zugleich der erſte aus Aeſchylos' Familie, den das athenifche Volk mit einer ehernen 
Statue ehrte, wobei wir jedoch bemerken, daß Aſtydamas zu einer Zeit lebte, wo der Ge- 
brauch der Ehrenftatuen in Athen erft auflam. Die Statuen der älteren Dichter, die man 
fpäter dort zeigte, find ihnen erſt nachträglich gefeßt worden. Der beveutenbfte Rival des 
Aeſchyleers Aſtydamas ſcheint Sophofles der Jüngere, ein Enkel des großen Tragifers, 
gewefen zu fein, der aud) nicht weniger als zwölf Dal im tragifhem Wettlampf gefiegt hatte. 
Bon Jophon, dem Sohne bes älteren Sophofles, wiffen wir, baß er ſchon neben dieſem 
als Tragödiendichter thätig und angefehen war; Ariftophanes betrachtet ihn nach dem Tode 
der beiden Meifter als die einzige Stüge der tragifchen Bühne. Auch ein jüngerer Euripides 
wußte neben ben Nachlommen ber beiden älteren Meifter dem Namen bes jüngeren erneuerte 
Ehre zu verfchaffen; er brachte zuerft Stüde aus dem Nachlaffe feines Oheims, dann felbft- 
verfaßte zur Aufführung. Noch in einer anderen Familie fehen wir die tragifhe Kunft von 
Bater, Sohn und Enkel ausgeübt, in ber des Karkinos. Außer zwei Tragikern dieſes 
Namens (von denen Karkinos aus Athen von dem aus Agrigent zu unterfcheiven ift) war be- 
fonder8 der Sohn des älteren Karkinos, Kenofles bekannt, ber i. I. 415 über Euripides 
den Sieg davon getragen. Bon älteren Tragödiendichtern mögen noch genannt werben: 
Neophron von Sikyon, deffen einem Stüde die Medea des Euripides nachgebildet fein 
fol, der jedoch nicht mit einem jüngeren gleichnamigen Tragifer, dem Dichter von 120 Stüden 
zu verwechfeln ift; ferner Ariſtarchos von. Tegea ber i. J. 454 zuerft mit längeren Tra⸗ 
gödien von dem Maßſtabe, ven Sophofles und Euripides fpäter beobachteten, aufgetreten jein 
fol und deſſen Tragödie „Achilleus“ durch Nachbildungen des römiſchen Dichters Ennius nod) 
eine fpäte Berühmtheit erlangt hat; fodannı Morychos, ver von Ariftophanes wegen feiner 
Unmãßigkeit im Effen befpöttelt wurde, Polyeidos, der Dichter einer Iphigenia in Taurien, 
welche Ariftoteles der des Euripides vorzieht wegen ber- einfachen und finnreichen Erfindung, 
wodurch die Wievererfennung bes Oreſtes herbeigeführt wird, Kleomenes, von dem Kra⸗ 
tinos der Komiker, der ihn nur als Sohn des Kleomachos bezeichnet, jagt, der Archon habe 
ihm vor Sophokles einen Iragifchen Chor zugebilligt, ihm, ber nicht werth fei, einen Chor 
für das mweinerlihe üppige Weiberfeft der Adoniden mit Gefängen auszuftatten. 

Zu Ariftophanes’ Zeit muß ein großer Zubrang dichtender Dilettanten zur tragiſchen 
Bühne ftattgefunden haben: jener Komiker ſpricht von Taufenden Tragödien dichtender „Jün⸗ 
gelchen“, die noch um vieles gefchwägiger als Euripides wären; er vergleicht ihr Treiben 
mit bem Gezwitfcher ber Schwalben, als deren Mufenhaine er ihre Dichtungen bezeichnet. 
Berfonen aller Stände uud Berufsarten, felbft der oligarchiſche Staatsmann Kritias und 
Dionyfios I, Tyrann von Syralus, traten als Preisbewerber im tragifhen Wettlampfe 
aus; der Letztgenannte hatte kurz vor feinem Tode das Vergnügen, in einem Wettkampfe (zu 
Athen) gekrönt zu werben. Auch der Philofoph Platon verfaßte ald Jüngling eine tragiſche 
Tetralogie, die er indeß dem feuer übergab, als er ſich überzeugt hatte, daß Die dramatiſche 
Poeſie nicht fein Beruf fei. Meletos, einer der Ankläger des Sokrates, machte dagegen 
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von der Tragdbiendihtung Profeffion, wie er denn and) den großen Weifen im Intereffe 
der Dichter feiner Zeit befämpfte. Allmählich wurde das fhon bei Enripives hervortretende 
thetorifche Element immer mehr vorherrfhenn; man fuchte den Mangel an Skraft und Ge- 
mialität durch glatte Rede- und Verskunft, durch üppige Bilder und Befchreibungen finnlich 
anziehender Gegenftände, durch Gefuchtheit im Ausbrude, durch Künftlichkeiten aller Art zu 
erfegen. Bon Chäremon, einem ber berühmteften Dramatiker feiner Zeit (er blühte um 
Olymp. 100=380 v. Ehr.), wird berichtet, daß er in einem feiner Stüde, dem „Kentauros“, 
alle Versmaße gemifcht und daß er an reizenden Schilverungen weiblicher Schönheit einen 
Reichthum Ientwidelt habe, der ben entjchievenften Contraſt gegen die Enthaltfamfeit und 
Keufchheit der großen Tragiker gerade in biefem Punkte, gebildet. Ariftoteles nennt den 
Chäremon in Berbindung mit dem Dithyrambenbichter Likymnios „Dichter zum Leſen“ und 
bemerkt insbefondere von dem Erfteren, daß er forgfältig im Detail fei, wie ein eigentlicher 
Schriftfteller, der e8 ganz auf Befriedigung von Leſern abgefehen habe. Ein etwas fpäterer 
Dramatiter, Theodektes von Phafelis — er blühte zur Zeit des mafebonifchen Königs 
Bhilippos — kam in feinen Stüden dem Gefhmade ver Zeit fo entgegen, daß er unter 
13 Wettlämpfen’ acht Mal Sieger blieb. Bei dem glänzenden Leichenfeft, das bie kariſche 
Königin Artemifia ihrem Gemahl Maufolos veranftaltete (353 v. Chr.) hielt Theodektes, der 
zugleich die Revehmft ausübte, mit Theopompos und anderen Rednern der Zeit eine Lob⸗ 
rede auf den Tobten umb führte dabei eine Tragödie unter dem Titel „Mauſolos“ auf. 
Ariftoteles, ein Freund des Theobeltes, benutzte deſſen Tragdbien, um daraus Beifpiele für 
thetorifhe Künfte zu entnehmen. Reden mit fehlauen Argumenten, finnreich herbeigeführte 
Erfennungsfcenen, paradore Behauptungen mit Geift durchgeführt, waren bie Hauptftüde der 
Tragödien biefer Zeit, bie fi in einem engen Kreife von Fabeln bewegten, welche dem fophi- 
ſtiſchen Scharffinn immer neuen Stoff boten und ſich in der Sprache mehr und mehr ber 
Proſa näherten. Bon einem der Dramatifer diefer Zeit, Kleophon, bemerft Ariftoteles, 
baß feine Berfonen ganz nach dem gewöhnlichen Leben gefchilvert waren. Das fchöpferifche 
Talent ſchien allmählich zu verſchwinden: bie drei großen Tragifer galten als unerreichbare 
Heroen einer auf immer erlofchenen herrlichen Blüthezeit; man bewunberte fie, kaum hatte 
man den Muth, fie nachzuahmen. Wie die tragifhe Kumft fpäter, bei den Alexandrinern, 
zu einem ſchnell vorübergehenden Scheinleben wieder erwachte, werben wir weiterhin fehen. 
Es bleibt und noch übrig, der Beziehungen der deutſchen Literatur zu dem Dritten 
der tragifchen Meifter zu gebenten. Am Schluffe des Abfchnittes über Sophoffes haben 
wir bereit8 erwähnt, daß Joh. Elias Schlegel um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die „Troerinnen“ und „Iphigenia in Taurien“ von Euripides überfegte, und daß das 1763 
erſchienene „tragifche Theater der Griechen“ profaifche Ueberfegungen einiger Stüde des Enri⸗ 
pides von Steinbrüdel enthielt. Die „Briefe, die neuefte Literatur betreffend” (von 
Leffing, Nicolai u. A.) unterzogen diefe Meberfegungen Iehrreichen kritiſchen Erörterungen, 
Herder erlamnte fie als verbienftlih an, bemerkte jedoch, daß fie uns nicht das Genie ber 
Griechen, ihres Theaters und den Charakter des Autors zu koſten und zu ſchmecken gäben. 
1774 gab D. Ehr. Seybold eine Ueberſetzung von „Euripides’ Alceſte“ heraud, nachdem 
ein Jahr zuvor Wieland's „Alcefte, ein Singipiel in fünf Aufzügen“, erfchienen war, welches 
in Berbindung mit den Briefen Wieland's über das Singfpiel (im „deutſchen Merkır‘) 
Goethe's Spott in der Farce „Götter, Helden und Wieland“ herausforberte. Einige Jahre 
fpäter faßte Goethe den Plan zu feiner „Iphigenia“, bie in ihrer älteren Geſtalt (in un- 
gebundener Rede) bereit im Frühjahr 1779 bis zu Ende geführt und acht Jahre fpäter in 
die reine Beröform wumgeftaltet war, in ber fie zuerft veröffentlicht wurbe und in ber fie 
eins der Meifterwerke der deutjchen Poeſie geworben iſt. Die Goethe'ſche Iphigenia ver- 
folgt allerdings faft denſelben Gang, wie die Iphigenia in Taurien des Enripives; fie ift 
aber nichts weniger als eine Nachahmung berfelben, fie ift vielmehr, mie ſchon 1789 (in 
der „Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften“) geurtheilt wide, „das Wert eines 
Seiftes, der mit dem Geifte der Alten gerungen und fi ihn eigen gemacht habe, ein Wert 
voll Einfalt und Größe”, in welhem — nady Herder’s Ausfpruc („Briefe zur Beförderung 
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der Humanität.” Ar. 54) — Goethe wie Sophofies den Euripides überwunden habe. Schillere 
auch in feine fänumtlichen Werke aufgenommenen, zuerft in der „Thalia“ (1789 ff.) erſchienenen 
Nachbildungen der „Iphigenia in Aulis” und der „Scenen aus den Phönicierinnen“ war 
nicht das griehifhe Original, ſondern eine wörtliche lateiniſche Ueberfegung des Euripides 
zu Grunde gelegt. Einige neuefte Ueberfeger der Stüde tiefes Dichters haben ſich für ihre 
freien Bearbeitungen” auf Schiller's Borgang berufen, der doch auch, wie fie, die Form 
„geändert“ habe. Man hat ihnen darauf erwibert, daß dies auch eben nur ein Schiller 
wagen fonnte. Denn weldye andere Form er immer gewählt, ex habe feibft die heterogenfte 
ber Antike anzupaffen vermocht, weil nur dem höchſten Dichtergeiſte die Gabe geworben fein 
dürfte, mit fiherer Hand und mit Erfolg in das Kunftgewebe eines ebenbürtigen Geiftes 
einzugreifen und bie Fäden deſſelben auders zu ordnen, und weil nur einem Solchen die Kräfte 
verliehen feien, mo das Gewebe reiße, die Lüden mit aleichem Geifte wieder zu füllen, feine 
Geſpielinnen aber, die Grazien, ihm helfen, jeve auch noch fo fremde Form, mit ihrem alles 
verfhönenden Zauber zu umbüllen. Auch noch in anderer Beziehung ift an diefer Stelle 
Schiller's zu gedenlen. In feiner „Braut von Meſſina“ hat er pen merkwürdigen Berfuh 
gemacht, den Chor nad) Art der griechifchen Tragödie auf unfere Bühne einzuführen; das Stüd 
erfchien 1808 mit einer längeren Borrebe, in welder ver Dichter auseinanderfegte, warum 
ex den Chor in der Tragödie für den entſcheidenden Schritt zur Vollendung derſelben halte. 
Nach feiner Behauptung leiftet der Chor dem neueren Tragifer noch weſentlichere Dienfte als 
dem antifen, weil ex die moderne gemeine Welt in die alte poetifche verwanbele. Ohne und 
jedoch hier auf das Richtige oder Unrichtige diefer Behauptung, fowie auf den Widerſpruch, 
den fie gefunden, einzulafien, bemerken wir, daß in Schiller’8 Chören der „Braut von Mej- 
ſina“, wiewohl fie Iyrifhen Schwung und ſchöne Stellen haben, doch der Sinn der Alten info- 
fern verfehlt erfcheint, als jedem ber beiden feindlichen Brüder ein eigner Chor parteiiſch an- 
hängt, der fi mit dem gegenüberftehenven ftreitet, woburdy denn beide aufhören, ein wahrer 
Chor, d. h. eine über alles Perfönlihe erhabene Stimme ver Theilnahme und Betrachtung 
zu fein. Schiller's Berfuc blieb ebenfo ohne weientliche Erfolge, wie der frühere der Brüder 
Stolberg, den Chor in die Tragödie einzuführen. (Unter den älteren deutſchen Dichtern zeigte 
fih Andreas Gryphins dem Chor im Tranerfpiele befonvers hold.) Nad Schiller verſuchte 
zuerſt A. Apel und neuerdings noch D. Marb ach eine Erneuerung der tragifhen Chorbichtung. 

Bon A. W. Schlegel’s Verſuch, den „Ion“ des Euripides in einer felbfiftänbigen Be- 
arbeitung (ohne Chöre) genießbarer zu machen, ift bereitö oben gefprodhen worben. Wie 
land führte daſſelbe Stüd in einer lesbaren Ueberfegung vor (At. Mufeum VI. 3), und 
ließ demfelben eine Ueberfegung der „Helena” folgen. Die ſämmtlichen Dramen des Euri⸗ 
pides verbeutfchte zuerſt F. H. Bothe (5 Bde. 1800 — 1803; 3. Aufl. 1837. 38). Seine 
Arbeit darf als eine in der Ueberfegungsliteratur bahnbrechende bezeichnet werben: fie giebt 
den Charakter des Dichters wieder, denn bei ziemlicher Treue ift fie fläffig umd belebt un 
bat oft glüdlihe Ausprüde für die Sprache der Leidenſchaft. Der Bothe'ſchen Ueberſetzung 
folgten in den nächſten vier Jahrzehnten nur Uebertragungen einzelner Stüde des Exripibes, 
fo der „Meben“ von Hieron. Müller (1811), der „Alleſtis“ von A. Wagner (1826), ver 
„Hekabe“ und der „Phönicierinnen” non %. Stäger (1827), des „Cyklops“ von Genthe 
(1828), der „Phöniffen“ von I. Mindwig (1834). Erſt feit den legten Jahrzehnten be 
figen wir neben der Bothefchen mehrere vollftändige Ueberfegungen des Euripides. Mind- 
wig begann mit einer freien „Nachdichtung“ 1836, ſchloß fic jedoch in feiner nenerbings 
erfchienenen, zur neueren ftuttgarter Glaffiler-Sammlung gehörigen (jedoch noch nicht voll- 
endeten) Ueberſetzung fireng dem Original an. ©. Ludwig gab von 1837 an Euripides 
Tragddien in metriſch treuer Ueberfegung heraus (fie gehört zur ältern fluttgarter Samm⸗ 
lung); darauf folgte I. I. C. Donner mit feiner den Versmaßen des Originald nachge⸗ 
bildeten lleberfegung (3 Bde. 1841—1852. 2. Aufl. 1859); I. A. Hartung (18 Bod. 
1848— 1853) und zulegt F. Fritze, den jedoch jüngft (October 1860) der Tod ereilt, ehe 
feine Ausgabe der „ſämmtlichen Tragödien des Euripides“ (vom der feit 1856 zwei Bände 
wit elf Stüden erſchienen) zum Abſchluß gebracht war. Fritze hatte bereits früher (1847) 
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ben „Hippolytos“ einzeln in metrifcher Ueberfegung herausgegeben, in biefer jedoch den fünf⸗ 
füßigen Jambos ftatt des Trimeters im Dialoge angewandt; in feiner neuern Ausgabe ift 
er auf den Originalvers zurädgegangen. Die Fritze'ſche Ueberfegung hat nady verfchiedenen 
Seiten him überaus günftige Beurtheilungen gefunden; die Treue, mit ber fie ſich in metriſch⸗ 
thythmifcher Beziehung dem Original anfchließt, ift befonders viel belobt worven. Da fih 
der Weberfeger felbft über Die zum Theil neuen Grundfäge, denen er bei feiner Arbeit ge- 
folgt, ausgeſprochen hat, fo mögen hier einige Bemerkungen darüber, bie zugleich als Ergän« 
zungen der am Schluſſe des vorigen Abſchnitt's mitgetheilten Aeußerungen Solger's und 
D. Müllers dienen, ihre Stelle finden. Bei dem Verſuche, Geift und Form dem Originale 
fo eng als möglich anzupaffen, werden immer, troß allen Fleißes und Geſchickes, noch mer 
fentlihe Mängel beftehen bleiben. Wie die Verfchievenheit. in ber feharfen Bedeutung ver 
Worte, fo veranlaft der im Deutfchen und Griechiſchen abweichende Charalter ver Wort- 
bildungen und Sapfügungen die größten Schwierigfeiten. Yerner ift das Metriſche der 
Punkbt, der den Ueberfegern manchen unerfüllten Wunfch übrig läßt. Der trochäiſche Fall 
der meiften deutſchen Worte ftellt dem kunſtgerechten Bau des Trimeter8 Schwierigkeiten 
entgegen. Wie oft kämpft ſodann die Natur oder die Stellung der Worte mit der Einhalt: 
tung der Cäfur! Endlich gar die Chorgefänge mit ihren charakteriftiifchen Verfen, in denen 
zuweilen zehn lange ober kurze Silben auf einander folgen, eine im Deutſchen unerreichbare 
Befonderheit, bie, wie noch andere metrifche Eigenthümlichfeiten, zu Austunftsmitteln-zwingen, 
welche häufig die Harmonie und den Charakter der Verſe zu deren Nachtheil umwandelu. Fritze 
ftellt als Hauptprincip die Forderung voran, ſich beim Meberfegen nicht bloß mit dem Sinne der 
Gedanken zu beguügen, fonbern mit ganz befonberem Fleiß aud die Art, wie der Dichter 
etwas gejagt hat, als ein charakteriftiiches Merkmal in Erwägung zu ziehen und möglichſt 
treu nachzubilden. Was die metrifhen Eigenthümlichfeiten der Chorgefänge betrifft, fo ent- 
fpringen diefe, wie Frige bemerkt, „an feinem Orte aus der Eigenthümlichkeit der Sprache 
als folder (aus einer Eigenthümlichkeit, die bei dem dialogiſchen Berfe in Betracht kommt), 
fondern ver Dichter ift Durch die jevesmalige geiftige Stimmung (vielleicht unter gelegentlicher 
Modification durch die mufifalifhen und orcheftifchen Elemente) in dieſelbe gewiffermaßen 
bineingebrängt worben. Der gewaltige Schmerz, der aus ben großartigen bochmifchen Ver⸗ 
fen fpricht, bie aufgeregte Leidenſchaft, welche die Daktylen und fämmtliche, in ihre Kürzen 
aufgelöften Berfe malen, vie Wehmuth in den Glykoniſchen, das Entziden (der Trinmph- 
ſtolz und die weihenolle Erhabenheit) in den Päoniſchen Rhythmen, dies Alles ift kein Zufall 
im Inhalt jener Metren.” Hier erfcheint die Form allerdings auf's Entfchiebenfte bedingt, 
daher die Unerläßlichleit eines engen Anfchluffes, Bi8 zu dem Grade, den die Sprache des 
Ueberſetzers überhaupt erreichen Tann. Unauflösliche Schwierigkeiten werben freilich oft ge- 
nug beſonders hinſichtlich der rhythmiſchen Accente beftehen bleiben. Ferner hebt Fritze als 
einen weſentlichen Punkt der Beachtung hervor, daß das griechiſche Drama für bie lebendige 
Darftellung beftimmt gemwefen fei, vaß e8 daher, neben ber echt dramatiſchen Motivirung und 
Entmidelung der Handlung und neben der ftrengen Charaftetiftit der Perfonen, nicht_ minder 
eine in jeber ihrer Wenbungen echt bramatifche Sprache, eine lebenswahre, von falſchem 
Pathos freie, von der jedesmaligen Situation des Gefühle gefärbte Sprache befigt, eine 
Eigenthümlichkeit und ein Vorzug, nach dem ber eberfeger mit gewiffenhafter Verſenkung in 
bie Worte und in bie Seele des Redenden trachten muß, follte er auch zuweilen gezwungen 
fein, ven entfprechend charakteriſtiſchen Stimmungsausbrud um ven Preis eines formell 
weniger gelungenen Berfes zu erfaufen. Endlich wird auch die Sprache in „rein ftiliftifcher 
Hinficht der Hoheit, des Originals” augemefjen und überall eine „gute deutſche Dichter- 
ſprache“ fein müffen. Indem Frige bei feiner Webertragung darauf achtete, den beflama- 
torifhen Accent gerade immer wieder auf diejenigen Veröftellen zu legen, wo er im Ori⸗ 
ginale ruht, hatte er beim lauten Recitiren die Bemerkung gemacht, daß ber Ber dadurch 
einen ungleich frifcheren, melobifcheren, lebendigeren, kurz, einen vortrefflihen Klang gewann. 
Und in Folge genauerer Prüfung gelangte er zu dem Sage, „daß man im griechiſchen Tri- 
meter ein fein außgebilvetes, von ber metrifhen Vers-Accentuirung völlig unabhängiges und 
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allein auf den natürlichen Gefegen des Gehörs, fo wie auf ven Grundregeln einer gefunden 
dramatiſchen Declamation beruhendes Syftem zur Anwendung gebracht hat,“ und zwar ein 
Syftem, welches, wie der Ueberſetzer hinzufügt, von den Tragikern bis zur höchſten Konfe- 
quenz ‚befolgt worden fei. Die näheren Erörterungen über dieſes Syſtem enthätt die von 
Fritze beſonders herausgegebene Schrift „Über die Anwendung des beckamatorifchen Accentes 
im Trimeter ber griech. Tragödie und über deren praftifchen Einfluß‘‘ (1859). Wir bemer- 
ten jedoch, daß das Geſetz, welches Fritze über jene Anwendung in der griechiſchen Tragödie 
beobachtet zu haben glaubt, keineswegs ven Beifall der fonft dem Ueberfeger günftigen Be 
urtheiler gefunden hat. — Was bie fogenannten freien deutſchen Bearbeitungen des Euri- 
pides betrifft, fo find biefe in geringerer Zahl vorhanden, ald die der fophofleifchen Stüde. 
Außer der von Gravenhorſt in feinem fehon erwähnten „Griech. Theater‘ überfepten 
„Medea“ ift noch der „Kyklops“ in gereimte Berfe übertragen worden. (,Ein Satyrſpiel in 
Sicilien oder der Kyklops des Euripides“ über]. von I. Bendiren. 1850.) Eine befondere 
Meberfegung dieſes Satyrſpiels hat A. Schöll „veuti in den Bersmaßen der Urfchrift” 
(1851) herausgegeben. 


Auswahl überſetzter Stüde ans den Dichtungen des Euripides, 


Betrübend, zwiefach herbes Leid bereiten mir? 
Nein, niommermebe) Satıt bin, Entſchlüfſe, fah 


t bin‘ 
Was aber Ps ‘ar St man mich verlachen, daß 


I. Einzelne Scenen und Chorgefänge. 
1. Ans der „Medea“. 


(8. 995 ff.) Ich meine Widerfacher ungeftraft entließ? 
e Es muß gewagt fein! Ueber mich Feigberzige, 
Medea.) Den weichen Worten Raum zu leih'n in meiner Bruf! 


Ihr habt, o Kinder, Kinder, Haus und Vaterſtadt, 
Worin ihr wohnen werbet; mich Unglückliche 
Berlafiend, eurer Mutter allegeit beraubt: 

Ih muß — auswanbern fern in frembes 


Bevor it — = eurer und euch glüdtich ſah, 
u ich Hochzeitlager und die junge Braut 
fhmitdt' und Hochzeitfadeln euch anzünbete. 
24 “ ig alfo flarrgefinnt und trogig war! 
Umfonft, o Kinder, hab’ ich großgezogen euch, 
Umfonft gebuldet, An in Dühen abgehärmt, 
Und bei Geburten grauenhafte Dual gefühlt. 
Wohl trug ich Jammerbolle mid mit Hoffnungen 
Vielfach, A Alter wärbet ihr mich pflegen einft, 
Mich wohl beftatten, wenn ich abgefchieden bin: 
Beneidenswerthes Menfchenloos; num ift fie bin — 
Die füße Sorgfalt; euer werd’ Kt num beraubt, 
Ind leb' ein quali Toll Leben, mir zur Trauer nur. 
Entrüdt in andre Lebenebahnen, werbet ihr 
Die Mutter nie mit euren Augen wieberjehn. 
Ad, ah! Warum, o Kinder, blidt ihr mich fo an? 
Was lächelt ihr mit eurem legten Lächeln mir? 
Beh’, was en ih? Herz und Muth entſchwin⸗ 
en mir, 
Seit ih, o Frau'n, der Kinder Mares Auge ſah. 
Nein, nein, ic kann nicht Fahre wohl, mein voriger 
Entihluß! Die Kinder führ’ ich aus dem Lande weg- 
Was foll 1 id, ihren Vater durch ihr Leibensloo® 


» Bl. -&..3. 





Geht, Kinder, gebt in's Haus hinein! Wem's nicht 
€; iemt, 

Dem Opfer angktanbnen, der entferne fi: 

Nicht durch en feis Erbarmen ſchänd' ich meim 


A 
u nein, o Seele bente dies Bertvegue nicht! 
DO laß die Kinder, ſchone fie, Unfelige! 
Mit dir im Banne lebend, fa fie Wonne bir. — 
Nein, bei ven Racegeiften ort in Hades Nacht! 
Nie ſoll's gefchehen, daß ich meine Kinder ſelbſt 
gingäbe, meiner Widerfacher Spott zu fein! 

a8 ift befchloffen, das befteht unmanbelbar. 
Auf ihrem a ruht der Kranz, die Fürſten⸗ 


tt 
Stirbt fon i in meinem Kleibe, ficher weiß ich dat. 
So geb ü y nun ben jammervolliten Meg dahin, 
Und biefe fenb’ ich einen jammerdollern nod. 
Ich will die — anreden. Reicht, o Kinder, 
t 


eich 
Der, Mutter eure Rechte, fie zu kuſſen, bar. 
OD Fiebe Hände, lieber Mund, liebrei— Er 
Geftalt, o meiner Kinder ebles Ange 
Ja, werbet glüdlich, aber dort! Der —X 
za euch ber Vater. Lieblich hold ring reed 
Du füßer Bau ® bes Athems, weider 


Seht, geht, o Kinder; nimmermebr berzmag ich eb, 
Euch anzubliden, ich erfiege meinem L 
Wohl fühl ich, welchen Graͤuel ich —S il; 





Ueberfehungen ans Euripides' Tragẽdien. („Meden.“ „SHippointes.“) 


Doc Über mein Erbarmen fiegt bes Zornes Wnth, 
Die flets bie en Leiden bringt ben Sterb⸗ 
lichen. 


eberſ. v. Donner.) 


2. And dem „Hippolytos“. 


a. Chor der trögenifhen Frauen. 
(8. 722 ff.) 
Erfte Stophe. 


Beilt' ich in Müften body, wo Helios nur wanbelt, 
Wo als ſchuell entflatternd Böglein 

Der befieberten Heerſchaar mich ein Gott vereinte; 
Eilt' ich hin zw der ip bes Meere, 

Tie an Adrias Felsftran 

Anbrauſt hin zum Eridanos, 

®o zur fchwellenden Purpurwoge 

Des Bhöbos umfeliafte Jungfrau'n, 

Um Bhadton’® Schidfal vol Schmerz, in bie Fluth 
Thränen träufeln mit golbnem Glanz. ’) 


Erfte Gegenftrophe. 
Ball’ id) zum Strande, dem golbäpfelgeichmüdten, 
u Hesperia's Sängerjungfrau’n, ?) 
jo ber — Meersfinth allgewalt ger Schutz ⸗ 
0 E 


g 

Schiffen nimmer ben Pfad verleiht, 
Der ım büfern Grenzlanb 
Thront des Himmels, den Atlas trägt; 
Wo ambrofiiche Quellen firömen, 
zus Schlummergemãchern benachbart, 

jo Leben aus heil’gem Erdſchooß ſich ergieht, 
Mehrend ſelbſt noch der Götter Gräd! 


Zweite Strophe. 
D weißflägliches Kreterfchiff, 
Beh, daß einft durch bie ſaiz'ge Fluth, 
Durch bie wogengepeitfchte, 
Du die FZürftin mir hergeleitet, 
ort aus fel’ger Heimat! 
u dem Gegen ber Fluchvermählungl 
eide Gefilde, fürmwahr, 
Berhießen Leid, und Kreta fiher, ) 
As der Burg Athens fie zuflog, 
As an Munhchos) Geſtaden 
Feſt fie banden ihres Thaumwerts Seil, 
Und an's Lanb Hin den Schritt fie Ienkten. 


., ) Am Ausflug des Eribanos in's abria- 
tiihe Meer follen Baume gewefen fein, bie Bern- 
fein ſchwitzten: biefe Bäume waren ber Sage nad) 
die verwandelten Schweftern des Phaäton, melde 
and im ihrer Verwandlung noch bie koſtbaren 
Tränen um den mit ben Sonnenwagen feines 
Baters Apollon verunglüdten Bruder vergoffen. 

*) Die Hesperiden bewachten am Rande 
des äußerften Dfeans, im Weften ber Erdſcheibe, 
die goldenen Aepfel ber Here, welche dieſe von 
der e als Brautgeſchent erhalten hat. 

>) Das Schiff, welches Phäbra von Kreta 
nah Athen gebracht, fie alfo gewiffermaßen ihrem 
Unglüd zugeführt hatte. x 

+) Für die Töchter des Minos und ber Ba- 
fiphae, für Phädra und Ariadne, waren beide Län- 
ber, Attila ſowohl als Kreta, legteres aber ganz 
gewiß von unbeilbringender Bedeutung. 

>) Eines Hafens von Athen 


Zweite Gegenfiroppe. 
Daflir hat nun Kythere's Macht 
Mit unbeiliger Liebe Dual 
Wild das Herz ihr gebrochen! 
Und erliegenb ber bittern Drangfal 
Ihres Leid’s, Sefepigt 
An ber Pforte des Brautgemachs 
Bald fie die Schlinge des Seils 
Und tnüpft fie um den weißen Naden, 
Fromm der finftern Göttin Ehrfurcht 
Weihend, und als Schön’res wählend 
Edlen Nachruhms Glanz, und von ben Qualen 
Der Zluchlieb’ ihr Herz erlöfenn! 


b 


(Ein Diener des Hippolytos berihtet bem Thefeus bie 
näheren Umfläube don —— veranlaßten Untergang 
ohnes: 


G. 1155 ff.) bj 


Diener. 
Bir weilten an bem fluthbefpiliten Meeresftrand, 
Glättend mit Striegeln feines Roßgefpannes Haar, 
Und weinten, benn ein Bote that uns fund: 
In biefem Lande werbe nicht mehr heimiſch fein 
Dein Sohn, von bir in grauſem Bann hinaus. 


„gönst 

Da kam er felber mit bem gleichen Wehgefang 
u uns an's Ufer; ſonder Zahl ihm zugefellt 
olgt auf der Ferſ ihm der Genoffen dichte Schaar. 
och endlich prach er, ſich ermannend vom Ge 


eußg': 

„Was klag' ich aljo? Folgen wir des Vaters Wort! 
Schirrt Knechte vor den Wagen mein jochtragendes 
Geſpann; Pan ‚Heimath ift mir nicht mehr dies 


Nach dieſem Freilich trieb ein Jeber ſelbſt ſich an, 
Und ſchneller, als ich ſage, wurden fie gefchirzt, 
Die Füllen, ans * ihm, dem Herrn, herange⸗ 
racht. 
Drauf langt ex ſich die Zügel von dem Wageuknopf, 
Im ka des Wagenlenfer® aufgeſtemmt deu Fuß, 
Unb ruft querft bie Götter mit erhobner Hand: 
„Zeus, nimm mein Leben, wenn ich ein Ber- 
breder bin; I 
Erkenne body mein Vater, wie er mich beſchimpft, 
Ich mag nun fterben oder mag das Licht erſchaun!“ 
Unb barauf m er, mit ber Geißel in ber 
and, 

Die Füllen beide; doch als Knechte, beim Geſpaun 
Noch bei den Bügeln, folgten dem Gebieter wir 
Gen Argos, wo ua Epidauros führt der Weg. ’) 
Und als in eine Wüfte wir hineingelentt 

— Es liegt * Seeſtrand, jenfeits dieſer Flur 

inaus, 

Dem Meere ſchon benachbart an Sarone's Bucht) — 
Da drang ein Gräulruf, Erdendonnern gleich des 


eus, 
Herauf mit vom Brullen furchtbar dem Gehör. 
Empor die —— ſtauden — himmelwärts das 


r— 
Die Roſſe; uns indeffen padt Entfegen an, 
Woher der Ton erſchalle; doch zum Uferftrand, 
Dem fluthgepeitichten, blicend, Jahn wir einer Wog 


’) Städte, welde, wie Trözene, in Argolis 
uorbiweftlic von biefer letzteren Tagen. 

*) Der faronifche Meerbufen ſcheidet den nörb- 
lichen Peloponnes von Attila. 
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Unbänd‘gen Saal! zum Simmel ragen, baß fo- 
Steirong Besteht meinem Blid entnommen 


Sie barg ben bmmos und ben Fels Aellepios, ') 
Unb immer näher fchwellend, und ringsum mit 


acht 
Den Schaum ee, unter Wuthgeheul bes 
Drang fie ne die, wo das Vierſpann ſich bes 
Und unter bei —* — Sturm und dreifach wilder 


Gebar — her aus, ein entjeglich Bild, 
Bon b en Brüllen angeflillt ringsum das Land 
Gar furdtbar —— r den Blick jedoch 
Ein Soredeneihaufpiel, mächt’ger, als das Aug’ 


8 träg| 
Schnell brach Be Fe bie Fllen graufe Furcht 
Unb mein aclae! in ber Kunft, das Roß zu 


Gar viel RL riß die Zügel ſchnell zurück 
Und beängte, Is beim Rudern es ber ‚Schiffer 


Die Leinen * Schultern, feinen Leib zurück 
Doc jene, beißend in ihr ‚glutherzeugt @&e iß, 
Fliehn mit — fort, nimmer um bes Lenters 


u um bie gel und bes Wagens Berigfeit 
mebr 6 mmernb; und fobalb in's Blach⸗ 


Mit mädt'g en Steuer er gerichtet hält ben Lauf, 
Stellt fi vor „Imen Bid Hin und ſcheucht ihn 


Der Stier, ade — toll ihm machend fein 
Doch wenn un Bla fie entfliehn, die Ra⸗ 
Mit ſtummem Raben folgt er dann dem Wagen 


So lang’, sis e ihn lürzte unb zerfchmetterte, 

Aufchleudernd au das Yeldgeftein ber Räder Kreis. 
Ein bunt Gemiſch war Alles; in bie Lifte floh'n 
Der Blchfe Näy ii und des Rades Speich' und 


Doch er, u 


Unb an ber —E Si bingefchleift, 
Zerichmettert an Dem lögeftein fein theures 


Haup 
Zerſchellt die hier ſchreit mit fürcterlihem Ton: 
„Steht, bie an meinen Krippen id) mir auferzog! 
Gebt nicht ben Tob Ba: grauſer Fluch des Ba- 


tere b 

Ber will dem einften Manne der Erretter fein?” 
Car Viele von uns wollten, body ber träge rl 

Blieb weit zurüd. Aber er, vom Band' erl 
erfehmittner Zügel, nimmer ſah ich, wie’ a, 
hohe und athmet nur ein kurzes Leben noch. 
Se ooffe aber und ben Unheilsſpuk des Stiers 
Berſchlang, Ra weiß ri wo es war, ber Fel- 


od. 
am, yon ber Zügel Schling’ um⸗ 


= or. 
Du leutft Götter, — Sterblicher ſtolzes Herz, 


o Kypri⸗ 
Und mit dir dein Hlämgendseficberter Sohn, 


) In Im der Nähe von Epibanros, deſſen Schug- 
gott Asklepios war. 


Grid. Kiteratur. — Dramatiſche Yoche. ($. Jahrh. v. Chr.) 


er in bem fchnellften Flug 
Depinfaweht burd Länder, hinſchwebt auf dumpf- 
brauſendem falzigem Meer — 
Ja, Eros geing at, auf weflen erglühtes Gemüth, 
Solbiger ding, Im umftrahlt, nieder er färmt; 


Des Bergburifehweifenben Wilds 

Und bes @eftröms, und was bie Erb’ ermähtt, 
Auf welche mit glühenden Bliden Helios ſchaut, 
Und —— Algelommt mit beherrſchender 


Bändigft du fie alle, Kytherel 


©. Hippolytos (vom ben Dienern berbeigeinggen). 
(8. 1328 fi.) 


— ich! Auf das freveliide Flehn 

Des feenelnben Baters zerfleifcgt und entſtellt; 
Ich erlieg', ih Armer, aͤch weh mir, weh! 
Wild tobt durch's Haupt mir entfe lie Kein, 
Und im innerften Hirn durchzudt mich ber Krampf. 
zn _ * begehrt mein ermatteter Leib! 


genteige ‚Roflegeipann, das einft 

ch felbft mir genährt, 

Du haft mich vertilgt, mich in’ Elenb geſtũ 

Bei den Himmliſchen! Weh! Ihr Sklaven bi ee 

Mit fanfterer Hand den verwunbeten Leib. 

De, ift'8 der rechts am ber Seite mir fteht? 
ebt mich geſchickt, tra, t kräftig mich fort, 

De Leib umbrängt, ben Fluch verfolgt 
Durch bes — armen! Zeus, fiehft hu es? 


Ic, ber is fo — und den Göttern gerecht, 

Der fo mäßig ich war, wie Keiner um mid; 

In den Hades nnbl’ ich, ber vor mir Liegt, 

Unb mein Leben entflieht! 

Ad, fruchtlos firebt ich na Beömmigtet bin 

un Br fie aus an ben Meufchen! 

Bie quält er mich jegt, wie quält mich ber Schmerz, 

O laßt mic), mi Armen, laßt mich, 

Unb fäme ber Tob doch als Arzt mir herbei! 

O vernichtet mich, töbtet nich, mich. Umfeligen! 
Doppelt geichärft 


- Bringt her mir Schwert, baß ich treffe mein 


Und jen® in vn VBolaf mein trauriges Sein. 
O bu, bes Erzeuger unfeliger Fluch, 

D Schuld bes blutbefledten Stammes 

Und uralter Ahnherrn Bergehn, ') 

Welch ein Leib b erzeugt fi aus euch, und fäumet 


nicht 
Bas ftürzt — u Rürst es auf mich nur, ber 


Schul ih trag! "aim Bet des Fluch? 

Barum, ad, auf mid? 

Web mir! Wie erlöf’ ich mich noch 

Vom Schmerz, ber jo mitleidslos mid quält? 

Könnt’ in den Schlaf mich wiegen, mic) Unfeligen, 

Habes, dein duſtres nächtiges Verhängniß! 
(Neberf. v. 8. Fritze 


NBezieht fid) auf das Gahlecht des — 
deſſen Sohn, Pittheus, der Vater der Aethra und 
ber Großvater des Thefeus wear. Ebenſo famm: 
ten von ihm Atreus und Thyeftes. 





Uchefehungen ans Entipides’ Tragödien. („Hippolgtos.“ " „Andromadıe.“‘) 


3. And der „Audromache“. 


Der „Klagegefang ber gefangenen Andromache“, 
ben bie nachfolgende Ueberſetzung wiebergiebt, wird 
gewöhnlich in ben Sammlungen ber Bruchflücke 
griechiſcher Elegiker mit aufgeführt, in deren Rei⸗ 
hen Euripides auch deshalb mit aufgenommen 
wird, weil er noch eine andere verloren gegangene 
Trauer-Elegie auf bie i. J. 413 v. Chr. unter 
Nitias in Sicilien gefallenen Athener gedichtet 
haben ſoll. Ueber den Inhalt dieſes Klagegeſangs 
vgl. ©. 337. 


Kain Brautfeft für bie „Höben von Flios, fonbern 
ie Ate 
Führt als Gefellin bes Bette Baris ſich Helena 
eim: r 


Um bie, Zroje, du fanteft durch Speer und durch 
Gluthen, al Ares... 
Di, vom helleniſchen Land, taufenbfach fegelnd, 


t;, 
Bie mein Gemahl Heltor, ber Berlaffenen, ben 
an dem Wagen 
Tpetis, ber Fluthenden, Sohn wilb um bie 
j ‚_ Mauern geſchleiſt. 
Mich dann riffen fie fort vom Gemach zum Strande 
ß bes Meeres, 
Und in ver Knechtſchafi Joch mußt’ ich beque- 
men ben Halß. 
tZahllos ſanken bie Thränen zur Wange mir, als 
ich die Heimath 
Fern ließ und das Gemad,, und in bem Staub 
den Gemahl. 
Wehe mir Zammerbelab'nen, was mußt’ ih er⸗ 
bfiden das Licht no 


MUS der Hermione Magd! daß ich, gepeinigt 


f von ihr, 
Hier um ber Göttin Bild als Flehende breitenb 
die Arme 
Schmelze, fowie aus bem feld quilfenb ber 
Tropfe verrinnt. 9 
(Ueberf. v. W. E. Weber) 


2 Fluch brachte er in's Haus. Bel. ©. 7. 


> Auch in ben Epigrammen Samm- 
tungen wirb Euripides mit einem Difigenpaar 
aufgeführt, beffen Inhalt fich auf eine unbefannte 
‚au von Zaroß, bie mit ihren drei Kinbern dur 
mwänme bergiftet war, bezieht. Diefes Epi- 
yon des Euripides lautet (in ter Ueber 
jegung von W. Sersberg: 
Helios, ber Bde ewige Bahn durchfurcheſt bes 
there, 
Haft du ein Leiben wie dies jemals mit Augen 


geſehn? N 
Mutter und Slogans: Tochter, bazu zwei leibliche 
der, 
Zraf bei deffelbigen Tag's Schimmer das Tobes- 
geſchick! 
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I. Die Sakdantinnen. 
Mach dem Ueberfegringen von 5. H. Bothe, 
3. Mindwig und Goethe) 


Berfonen: 
ih valchos, in menfhliger Geſlalt. 


itheus, Kö Theben. 
— — 
—T 


Boten. 
Der Chor. Baldantinnen. 


Sr Pate nit 
auf an ie je, vom e 
ö Berchoerhaus. , 


Bakchos. 
Ich kam in dieſes Theberland, Kronious Sohn, 
Dionyfos’), ben des Kadmos Tochter Semele, 
ũmſtrahlt von Wetterflammen, en geboren hat. 
Aus einem Gott im menfchlihe-Geflalt verkehrt, 
Wal’ ich an Dirke’s Wellen und Zemenos' Fluth 
Und ſchaue dies der blitzerſchlaguen Mutter Grab, 
Den Häufern nah’, und des Palafes Trämmer an, 
In welchen jenes Götterfenere Strahl noch lebt, 
Der Rache Here's ewige Erinnerung DEREN 
Schön weihte Kadmos zu ber Tochter Heiligthum 
Die unbetretene Stätt’, uub ich umſchattete 
Mit traubenvollem Rebenfaub ringenfn ben Ort. 
Denn tehrend von der Lvdier golbreicher Flur, 
Bom fonnerhitsten Bhrygter- und Perjernolt )- 
Den Mauern Baltra’8, und bem ftürmifchen Gefild 
Der Meber, her durchs giückliche Arabien 
Und jenes Aften, daß am meerumflutheten 
Seftad vermiſchte Griechen unb Barbaren fieht, 
(Ein Land, va ee Städten ringe 
ebedt, 

Bo überall mit Tänzen ih et Sen 
Geweiht und vor den Menſchen mi verherrlichet, 
Kam ich zuerft num endlich in’® Hellenenland, 
Und fü’ von Hellas’ Stäbten bie thebaniſche 

uerſt mit Jubel, eine Rebhaut um ben Leib, 

nd in ber Sand ben epheugrünen Thyrſosſtab 9. 

» Die gewöhnlichften Namen für ben grie 
chiſchen Weingott waren Dionylo®, Bakchos, 
Bromios. Den erfleren Namen ſoll ber Gott 
von bem Berge Nyfa führen, auf welchem er er⸗ 
zogen wurde; Balchos, wolle auch Bakchios 
und Balchens geformt, find, bedeutet den „ber 
raufchten” ober „verzüdten” Gott, eine Name, 
von welhem Jakchoẽ eine andere Form zu fein 
fcheint, durch die ber Gott als „Ian gender“ ober 
„Zubelnber"harakterifirt wurbe. Bromios bezeich⸗ 
net das fürmende und braufenbe Weſen ber Sottheit. 

®) Dirke und Ismenos, eine Duelle unb 
ein Strom bei Theben. — 

®) Hier ſei an Sciller!s Heine Dichtung 
erinnert, welche die Geſchichte der Semele und 
ihrer Liebe zu Zeus behandelt. 

+ Porygien und Lydien mit dem Berge 
Tmolo® nennt Batchos fpäter felbft fein VBater- 
land, weil er bafelbit aufgewacjen war. 

9 Die vornehmften Stüde des eigenthilm- 
tihen Fefiſchmuckes beftanden in einem Thyr⸗ 
ſob, ber in ber rechten Hand getragen wurbe, 
in einem Rebfell um bie Schultern und in 
einem Epheukranze um das Hanpt. Der Thyr⸗ 
f08 war ein fchlanter Stab, mit Zweigen ums 
Hochten, ausgehöhlt wie es ſcheint, da Euripibes 
bofür öfter „Narther” d. i. Robrftab ober Hohl- 
ſtab gebraucht. 
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Denn meiner Mutter Schweftern, bie e8 ſchlecht 


gegen, 

Berläumbeten: Dionyfos ſtamme nicht von Zeus; 
Nein Semele, von einem Sterblichen bethört, 
Bürd' ihre Schuld alfo bem Götternater auf 
Durch Kadmos Lift, und hingewürget habe ben 
Kronion, weil er falſch gerihimt den Liebesbund. 
Drum ſchreckt Pi aus den Hänfern fie in wilder 

ut 


Hinweg (ben Berg bewohnen bie Unfinnigen), 

Und zwang fie, anzulegen Bakchos Feierkleid 

Auch alle uen der Kabmeerftabt, foniel 

Im Volle waren, jagt’ ich in das Feld hinaus; 

Und mit den Töchtern Kabmos' figen obdachlos 

Sie unter grünenden Tannen auf ben Felſenhöhn. 

So foll die Stabt mir fühlen (ob fie wiberftrebt), 
Daß fie noch ungeweihet meinen feften ift, 

Und daß ich fireite file die Mutter Semele, 

Ich, der ber [rm ein Zeusentjproßner Gott er- 

ien. 


Kadmos nun hat die Königswürd' und feine Macht 
In Ventheus Hand gegeben, feiner Tochter Sohn, 
Der Götterkrieg’ führt wider mid, die Opfer mir 
Entreißt, und im Gebete nimmer mein gedentt. 

Ihm will ich mich als Gott bewähren, ber ich bin, 
Und allen Tpebern. Hab’ ich biefes wohl voll» 


racht, 

Und mich gezeigt; dan werb’ ich in ein anber 
an! 

Den Fuß erft —— Doch verſucht bie Theber⸗ 
adt 


Mit Waffen zu vertreiben die Balkchantenſchaar. 
Führ' ic) Mänaden in die Feldſchlacht wider ſie ). 
Drum wandelnd jet in einen Menjchen die Ger 


ſtalt 
Des Himmelsgottes nah' ich ihnen unerkannt. 


Auf, die ihr Tmolos, Lydia's Bergfeſte, floht, 
Mein Chor, ihr Weider, bie ih aus Barbaren 


einft 
Mir zu Gefährten dieſes Siegeszugs erfor, 
Erxgreift, bie einft erfand das fromme Phrygervolt, 
Die Paulen, Rhea's Feier und die meinige, 
Und um bes Pentheus Königshaus zieht all’ einher 
Mit lautem Klange, daß ud höre Kadmos' Stabt! 
IH eile zum Kithäron, wo entzüdıe Frau'n 
Mein Feft begehm, und nehm’ an ihren Reigen 
beil?). 2 
N (a. 


. I Balchen ober Baldhantinnen, mit 
einem ziemlich gleichbedeutenden Namen Mär 
naden, auh Thyaden genannt, waren nicht 
allein bie ben Gott beftänbig begleitenden Nyniphen, 
bie zu feinem göttlichen Gefolge gehörten, ſondern 
man, verftand auch unter biejer Benennung bie 
begeifterten Berehrerinnen bes Balchos Überhaupt. 

) Der Chor bes Bakchos beftand aus ben 
Nymphen, bie mit dem jungen Öott in feinem 
BVaterlande gefpielt hatten, bis er in bie ferne 
308. Weber die Bakchosfeſte ift Folgendes zu 
bemerken: In Kreta wurben nicht allein des Bak⸗ 
08, ſondern auch des Zeus Opfer eigenthümlich 
verrichtet mit Schwärmerei und berartigen Dienern, 
wie bei Dionyſos bie Satyrn find: biefelben 
biegen Kureten und tanzen einen geroiffen Waffen» 
tanz mit Hanbpaufen. Die Berekynten, ein phry⸗ 
giſches Bolt, und die Phryger überhaupt, ſammt 
den Troern um das Idagebitg, verehren die Rhea 
mit ſchwärmeriſchen Dienft und nennen fie Götter⸗ 
mutter, Agdiſtis, Phrugia, große Göttin; von 
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Der Chor. 


Bon bem Afierlanb . 

Und von bir, heiliger Tmolos, hat gerafft Bro- 
mios uns — 

Zu ber anmuthigen Arbeit, zu dem leicht laſten ⸗ 
den Joch’ bin, und ich jauchz ihm. 

Ber am Weg, wer am Weg, wer baheim auch if, 

Schnell weich er zurüd, 

Unb bie Zung heilige, wer uns berannaht: 

Denn nah Brauch —X wir ſtets Wonnege 
fang an. 

Erfte Strophe. 

Seliger, der im Weihdienſt 

Ewiger Götter hinlebt, 

Fromme beglidte Bahn wanbelnd! 

Ueber — einherſchwärmt 

Süßen Entzüdens aufflihrt 

Heiliger Sühne Luftreigen! 

Und getreu wacht ber &eheimfefte ber hocmäd- 
gen Allmutter Kybele, 

Und emporfchnellend den Thyrſos 

Und das Haupt fränzend mit Epheu, 

Sich zum Herrn wählt Dionyfos! 

O wohlan, zieht, o' wohlan, zieht, ihr balchan ⸗ 
tiſchen Frau'n, 

Mit dem Brausichäpler, dem gottherrlichen Gott- 
fohn Dionyfos, Er . 

Bon den Höh'n Phrygiens nach griechiſchen weit- 
räumigen Fluren, 

Zieht mit Bromios her! 
Erſte Gegenſtrophe. 

Donnerumrollt gebar einſt 

Dieſen die Mutter, qualvoll 

Ringend in heißer Weh'n Nothkampf: 

Als er entſtürzt dem Schooß war, 

Hauchte das Leben aus ſie 

Unter des Wetterſtrahls Keilſchlag. 

Und fofort raffte der hochwaltende Zeus aus ber 
Geburtsfammer das Knäblein: 

Er begrub’s jach in das Hüftfleiſch 

Und mit Goidſpangen verſchloß er’s 

Bor den Rachbliden der Here. 

Da gebar gIenz en ftierhörnigen Gott an is 
icht "), 


il — 
Wie der Weltmoiren Beſchluß war, und umwaud 

Schlangengewind ihn”), 
den Orten ihrer Verehrung aber heißt fie Dinty- 
mene, Kybele u. ſ. w. Die Griechen nennen 
ihr Gefolge ebenfalls Kureten, b. h. Diener, analog 
den Satyrn, auch Korybanten. Den Silenos 
den Marfyas und Olympos identifteirt man gleich 
falls als Erfinder der Flöten, und macht ben 
Dionyfogbienft und ben phrygiſchen zu einem 
Dienfte. Entfprechend der Flöte und der Klapper 
(ven Caftagnetten), der Hanbpaufe, den Bedel, 
dem ZJubeln und Jauchzen und bem Stampfen 
mit ben Süßen hat man eigenthümliche Benennungen 
erfunden, mit denen man das Gefolge, die Tänzer 
und Diener ber Ceremonien befegte, Kabiren und 
Korybanten, Paue, Satyrn und Zityru. 

) Bakchos follte mit Stierhörnern geboren 
worben fein, und mit einem ſolchen, nicht Fa 
kurzen, Geweih pflegte man biefen Gott 
Windelmanı Geſchichte der Kunft des Alterthume 
©. 160 u. f.) häufig abzubilden. x 

) Bon ben allesbeherrfhenden Moiren, 
Barzen, Hing aud bie Zeitbeftimmuug über bit 
Geburt des Bakchos ab. Die Bakchen oder Mi- 
naden pflegten fi Schlangen einzufangen und in 


Die Bakhantinnen des Enripides. 


Ein Gefränz, welches hinfort flicht in das Haar 
auch der Mänaden 
Thyrſosſchwingender Chor. 
Zweite Stropße. 
Semele's Mutterftabt bu, 
Kränze dich rings mit Epheu, 
Grüne mit grünem Lenzihmud, 
Theben, in Ichönbebeerter 
Fülle der Eibenheden! 
Jauchze, bedeckt mit Eichenlaub 
Oder mit Fichtenzweigen! 
Schmũck durch wolliger Floden Weiß 
Streifige Vließe der Rebe dir aus! 
Schwing’ ben heiligen ſcherjluſtigen Rohrftab 
u dem Feftiubell Sofort ha 
it Sefangreigen das Land rings 
Balchos feiern! Bon Berg zu Berg 
Jagt er die Schwärme, das Frauengewlihl 
Weiches er aufgefcheucht, 
Daß wahntrunfen e8 meidend flieht 
Bebftußl, Spindel und Roden. 
Zweite Gegenftropbe. 
Heil, der Lureten Wohnbett 
Stoizes und hehres Kreta, 
Wiege des jungen Zeus du, 
Grotten der dreigehelmten 





die Haare zu flechten; auch legten fie, ſtatt eines 
Huriels ſich Schlangen um den Leib, bie mit 
ihren Zungen die Blutstropfen vom Körper fäu- 
bern. Erläuternd fugt barüber Hartung: „Die 
Schlangen find das Sinnbild ber Lebenskraft und 
der Erneuerung; barum führte fie auch Astlepios. 
Der ganze Baldposbienft flellte eine Rückkehr in 
den urfprünglichen Zufland ber Natur vor, ein 
Bergeffen und Berläugnen ber Cultur, b. h. Des 
nüdternen unb hejonnenen, nad) Moral und Ge- 
feß geregelten Lebens und eine Berjegung in ben 
Stand der Wildniß und ber Unfchuld. Darum 
legten die Mänaden junge Rebe an die Bruft und 
Rebfelle um den Leib, gleichſam um ſich in Rebe zu 
verwandeln: darum fränzte man ſich mit Eichen- 
und Zannenzweigen, und aß rohes Fleiſch.“ 

) Dreigehelmt heißen bie Korybanten von 
der Form ihres Helmes, welcher einen breifachen 
Ring hatte, fo daß er ausfah wie aus brei über- 
einanbergefchobenen Helmen zufammengefegt. Ueber 
die Korgbanten oder Kureten, welche bie Priefter 
der Rhea (Kybele) und bes Zeus in Kreta waren, 
f.S. 362, Als Rhea den Jens auf ber Infel 
Kreta heimlich geboreu hatte, flihrten biefe Briefter 
Tag und Nacht wachend, vor dem Singange der 
Grotte einen lärmenden Zanzreigen mit Waffen 
und Paufen auf, um zu verhindern, bag Kronos 
das Bimmern des Säuglinge höre und auch biefen 
Sohn, wie feine Übrigen Kinder, verihlinge, Den 
Korpbanten ſchrieb man andy die ung bes 
Zamburins zu, das hier al® „Reif der Trommel” 
bezeichnet ift. 


Allpreijähriges Wonnefeft ') 
Tanzaufführend verfchönen! 

Sé lußſtrophe. 
öhlich im ſchnellen Lauf fiber bie Berge fliegt 
er begeifterte Zug, nnd hinſinkt 

Zum Schmaus der reigenmäde Schwarm 

An den Boten geftredt. Denn gehüllt in bes Reh's 

Heilige8 Feiergewand, jagt er 

Blutige Beute der Böde, zum wonnigen 

Ungelochten Mahl”, im Sturm 

Durch's Gebirg Lybiens wie 

Phrygiens braufend bin: A 

Vorauszeucht Bromios jauchzend und ringe ſchallt: 
Juchhei, juchheil‘" 

Bäche von wid Weinbäche wie Nektarbäche der 

ienen 
Sprudelt der Boden umher, 
Und er duftet zugleich wie von ſyriſchem Weih- 


raud. 

Balchos inbefien ſelbſt 

Schwingt aus glliͤhendem Rohrſtab 

— — ienfackel Brand’), 

Jubelt laut und erwedt frohen Mahnrufs 

Die wirrſchweifenden Tanzreih'n, 

Unb das üppige Haar in dıe Lüfte gefchnellt,, 

Jauchzt er lufitönigen Schall's donnernd brein: 

„Kommt geihwind! O wohlan, fommt, o wohlan 
tommt, ihr bakchantiſchen Frau'n. 

„Tmolos Zierde, des Goldgebirgs,9 

„Singet dem Gott Dionyſos 

„Dumpfaufbonnernden Paukenklangs! 

„Feiert den Jauchzenden jauchzenb in phrygiſcher 

„Lippe Gefängen und Grüßen! Es mifche ſich 

„Aud der Ton hehrer Schalmei, re 

„Hehren Takts, monnfiß, unter das Feftreigen- 


gewäßt, 
„Welches von Berge zu Berg ſich wälzt!“ 
Aeöscc eh Vers i 

leichwie bas Fohlen zur Seite ber weibenben 


Mutter, 
Birbelnden Sprungs ven beflügelten Fuß die ent- 
zückte Balchantin! 
Keireflen iR auf Kan, und STE un Zbore bes tonig · 
Teireſias. 
am Palaſtthore, daß er Kadmos ruft, 
oh Agenors, welcher, vom ſidoniſchen 


Ber ij 
Den 


» Allbreijährig beißt das von Dionyfos 
ſelbſt geftiftete Feft, weil es am Anfange jebes 
dritten Jahres gefeiert wurde. 

) Ungelodhtem Mahl, b.i. einem Mahle 
aus rohem Breite. Die Baldhanten fingen Thiere 
im Lauf, zerftüdten.fie und werzehrten ihr Fleiſch 
roh. Wenn fie Durft hatten, fo ſchlugen fie mit 
dem Thyrſos an einen Felfen, und Quellen Waf- 
fer8 fprubelten hervor; oder fie ftedten ihm im 
den Boten, und Wein quoll wie burch einem He- 
ber empor: auch fanden fie Milch im Boden, wenn 
fie ihn mit dem Finger aufſcharrten, und Honig 
teoff aus hohlen Baumſtämmen, wenn fie ben 
Sie Hblen Thprfofäbe et 

mn bie hohlen Thyrſosſtäbe ftedte man 
Iobernbe — 

I Die Stadt Sardes umgab der Tmolos, 
ein gefegnetes Gebirg, auf welchem ber berühmte 
ER tolo® entiprang, ein Fluß, der einft vielen 

oldfand mit fich filhrte und den Kröſos wie 
feine Ahnen mit Schägen bereichert hatte. 
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Seftad” entichiffet , biefe Theberburg erhob? 
Geh’ einer zu verfündigen, daß Teirefias 

Ihn fucht. Er felber weiß, warum ich kommen bin, 
Unb was wir Alten unter uns 'berebeten: - 

Den Thyrjos auch zu nehmen und bes Hirfches 


aut, 
Und unfre Stirn mit Epheulaub zu kränzen. 
Kabımos (gervortretend). 
D Theuerfter, wie frent’ ich mich, da im Palaft 
Des Weiſen weile Rede meinem Ohr’ eriholl! 
3% tomme ſchon in Dionpfos’ Feierihmud: 
Denn mir geziemt vor Allen, meiner Tochter Sohn; 
Jakchos, der ben Sterblichen ein Gott erfchien, 
Soviel uns hier vergännt ift, zu verhertlichen. 
Wo iſt der Ehortanz? Wo erheb ich biefen Fuß, 
Und ſchuttle Sitberloden? Dir ift Alles fund? 
Ein Greis den Greifen, führe mich, Teireſias: 
Denn nie en h ag und Zags, mit bein 
yrſosſtal 
Den Grund zu ſchlagen. Zwar vergaß ich aller 


Ih Greis. 
Teireſias. 
Auch mir begegnet nun daſſelbige 
Denn ich ri ' auch, und zu Chortanz eil ich 
port. i 


Kadmos. 
So führ’ ich Dich auf meinem Wagen ins Gebirg. 
Teirefias. 
Nein! mindre Ehre widerführ' alfo dem Gott. 
. Kabmos. 
Wohlanl fo führt an feiner Hand ber Greis ben 
Greis. 


Teireſias. 
Der Gott wird mühlos dich und mich geleiten. 
Kabmos. 
Sind wir die singen Theber denn, bie ihn er- 
launt 
Teireſias. 
Die einzigen Klugen: alle Andern ſind bethört. 
Kadmos. 
Berzögern reuet. Auf, und faſſe meine Sand! 
Teirefias. 
Hier, Lieber! — Wohl! So laf uns denn zus 
fammen R 
Niemals veracht' ich Götter, eines Weibes Sohn, 
Und grüble niemal® über die Unfterbfichen. 
Bas ich empfing vom Bater; und was meine Zeit 
Hat angeorbnet, allem Reben beut e8 Trotz, 
Und wenn bie Weisheit felder zu uns vebete, 
Spricht etwa mer, ich ſcheue micht mein graues 


aar, 
Daß ich im Epheufranze will zum Reigen gehn? 
Nie hat der Bott geboten, daß nur SFünglinge 
Ihm dienen follen, oder nur VBejabrtere; 
Bon Allen will Jakchos gleiche Ehr' empfah'n, 
Und nur der Thoren Hulbigung verachtet er. 

Kadmos. 

Weil du nicht ſchaueſt dieſes Licht, Teireſias; 
So will ich bir verkuͤndigen, was ſich begiebt- 
Pentheus erblick ich, zu dem Palaſt eilet er, 


) In Bhönikien, von wo aus Kabmos ein- 
gewandert war. 
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Der Sopn Echions), welchem ich dies Reich verlieh 
Wie ſtaunt er! Was zu fagen kommt er wohl 
hieher ? 
Pentheué, Kabmos, Teireſiae, ber Chor. 
Bentheus. 

Id) war von ‚biefem Lande fern, und ba ich nun 
eimfehre, wird mir unerhörter Frevel fund, 
aß unfre Frau'n aus ihren Häufern zu bem fe 

Des falſchen Balchos eilten und, das Waldgebirg 

Durchrafend, feiern jenen neu erfunb’nen Gott 

Dionyfos (wer er immer fei) mit Reigentanz. 

Die volle Trinkſchal' in der Mitte, jubeln fie, 

Sagt man, und bier hüpft eine, bort bie andere 

zum öben Thalgebüfche, Buhlen in dem Arm, 
ie zu ben Opfern des Balcheios; aber mehr 

Gilt ihnen Approbite denn Gott Vatgeos feibfl. 
Soviel ih nun ergriffen, feflelte die Schaar 

Der Diener, und im Kerker werden fie bewacht. 

Die noch entflohen, fah’ ich bald auch im Gebirg, 

Ino, Agave, die dem Echion mid) gebar, 

Und des Altäon Mutter, dich, Autoͤnos 9! 

Wenn hr in Eifenbanden mir gebunden feit, 

Bergeßt ihr wohl bies frevelhafte Balchoeſpiel. 

Die Sage geht auch, daß ein Frembling hier er- 


ien, 
Ein Zauberer, ein Beſchwörer aus bem Lyderland, 
Geziert mit blondem lieblich duftendem Gelod, 
Schwarzäugig, wie bie Augen Aphrodite Fiebt, 
Der Tags und in ber Dumtelbeit bei ihnen if, 
Und ftet8 den Jungfrau'n dieſe Balchanaie ruhmt. 
Traun! wenn er ſich in dieſem Hauf ergreifen läßt, 
End’ ih das Thyrfosftampfen und das Hanptge 
werf 


Alsbald, ar fonbernd ihm von feinem 
Und dieſer prahlet, Dionys fei er, ber Gott; 
Prahlt, in Kronions Hüfte fei er eingenäht, 
Da doch die Wetterflammen ſammt der Mutter ihn, 
Als Kind, verzehrten, weil fie Götterliebe log! 
IR das nicht unbarmberziger Erwürgung werth, 
Daß fo zu höhnen biefer Dann wagt, wer er fei? 
Ha, Wunder über Wunder! Der prophetiiht 
Teireſias in gefledter Rehhaut? Fa, er if's, 
Unb aud Agave's Vater (0 wie lachenswerih) 
Hebt wild den Hohlftab. — Bater, dies verbreuft 


mi ' 
Daß ich das Alter — ſehen muß. 
Wirfſt du den — nicht Hin? Xäßt beine 


and, 

O meiner Mutter Bater, nicht vom Thyrſos ab? — 

Und dur, Teireſias, verführft ihn? Cr foll wohl 

Einführen bei den Sterblihen den neuen Gott? 

Späy’ Bögeln a. — nimm für Flammendeutuug 
ohn 


Wenn dich bein graues Alter nicht errettete, 
Gefeſſelt fäßeft unter den Bakchanten bu, 
Gottlofer a Antünbdiger; benn wo ich Fraun 
Beim Mable fih ber Trauben Luft vergönnen ieh‘, 
An weißen Dienft ber Götter wird ba mit gedacht. 
Der Chor. 

reund, fürchteft bu der Frömmigkeit unſterbliche 
Keiner nicht, und ah Dre enerfaat ehren 
Kadmos? er Sonn, befchimpfft du dein Ge 

echt? 


) Ech io n war einer von ben Kriegern, welche 
aus den von Kadmos qefäten Dradpenzähnen ent: 
fproffen ;feine Gemahlin Agave, Pentheus Mutter. 

4 Zu, Agave, Autonod: Töchter bes Kabmod. 
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Teirefine. 

Benz ſchönen Stoff zu reben ein re 
Mann findet, dann wird's ihm nicht jchwer, be⸗ 
rebt zu fein. En 

Dir aber ift geläufg, wie den Klugen, zwar 
Die Zunge, body bein Reben ift nicht wohl bedacht. 
Traum! wer an Kühnheit groß ift und zu reden 


weiß, 

Der bringt dem Bolt Berberben, wenn Weisheit 
gebriht. ? 

Der neue Gott nun, welchen bu zu höhnen 


wagf 

Ich fag’ es a Worten aus,. wie groß er 
ein! 

In Hellas fein wird. Zweierlei verehret ja 

Der Menfch vor Allem: Göttin Demeter (e8 ift 

Die Erbe; Be o Jüngling, fie, wie dir's ge 


Cie nähert mit — aller Sterblichen Ge⸗ 
chlecht; 


\ B b 
Unb Semele's Sohn, welcher ihr an Ehre gleicht: 
Denn Traubentranf bereitet’ er, unb er erfand, 
Was allen Grames die unfel’gen Sterblichen 
Entladet, warın fie voll des Kebenfaftes find, 
Bas Schlaf, kei täglichen Ungemachs Bergelfen- 


heit, 
Gewahrt, ber einzig unfre Trübfal Heilen mag. 
Geſpendet wird ben Göttern auch ber Götterſohn: 
Daß fo der Wenih das Gute nur durch ihn er 
langt. 
Und du verlachſt ihn, fpottenh, daß Kronion ihn 
Getragen in ber Hüfte? Wahrheit hörteft du. 
Beiffager it der Dämon auch: Balchantenwuth 
Und Kaferei gleißt wunberbar der Seherkunft. 
Bann unfre Yeiber bes Gewaltigen Kraft erfüllt, 
Dann fagen wir aufrafend das Zukünftige. 
Auch hat des Aricge Wagſchalen oft Balcheus ge 
t. 


Wann in ben Waffen, ſchlachtbereit. bie Heere Rehn, 
Jagt Furcht fe, auseinander, eh’ der Speer ſich 


Und Gottes and iR Babıfım, der von Balchos 
amım! 

Auf ® Ifen wirft bu i berei 

Su Belak nn zanoringen ven soeigpfigen 

Barnaß, die Erbe ſchiagend mit dem Thyrſosſtab, 

Und groß in Hellas. Darum, Pentheus folge mix, 

Und prahle mt, der Menſchen Höchftes ſei bie 


at: e 
Daß nicht, — einft du's, ſolche Meinung trüg- 
ich fei. g 


eige kiug dich, Öffnend biefem Gott das Land; 
are Op teig empor, und kränze beine 
tim; 

Nicht aber glaube, daß er unfre Frauen trieb 
pris Rofereien, nein! Weisheit gewährt 
en Dingen Allen die Natur allein. 

eh fei gewiß. Des tugenbhaften Weibes Sinn 

Bird nik entarten felber im Bakchantenfeft. 

Beißt du? es freint Dich, wenn an beinen Thoren bir 

Biel ſtehn, und —— Name laut geprieſen 


wird: 
Auch er, vermein’ ich, freuet feiner Ehre ſich. 
Ich wenigen und Kabmos, welden Du ver- 
ar 


ch 
Bill gehn, — mit Epheu, zu dem Reigen⸗ 
Ein graues Paar; doch tanzen wir auch in den 
5 'n, 2 
Richt Oätterkrieg anhebend, welchen du gebeutft: 


Denn traurig äft bein Rafen: weber leibeft bu 

Heilmittel, noch wirb ohne fie bein Geift gefund. 
o Der Chor. ER 

O Greis, du ſchaͤndeſt Phöbos durch bein Reben 


nicht, 3 
Unb ehreft weife Bromios, ben großen Gott. 
Kadmos. 


Sohn, trefflich hat Teireſias dich angemahnt. 
Sei ea ns (ndern, unb —ES rn das 


ſey: 
Zenn jetzo fitterf bu, und benffl, voll Düntels, 
nit. : A 
Wär auch Jakchos, wie du fagft, fein Götter 


ohn: 

Doch nenn’ ihn alſo, und belüg’ ſchön deinen 
tamm, 

Daß eine Göttermutter Semele genannt 

Und — — unſer ſaͤmmtliches Ge⸗ 
echt. 

Siehſt du Altäons jammervollen Untergang, 


Den rohverſchlingende Hunde, bie er aufgenäßrt,. 


zei ten, weil er einen beffern Jäger ſich 
enn Artemis, die Waldbewohnende, gerühmt? 
So bilße bu a — Bm! Mit Ephen fräng. 
ich bir 
Das Haupt, und mit uns ehreft bu ben Himm⸗ 
.r liſchen. 


Pentheus. 


"Nicht rühre beine Hand mich an! Geh bu zum Feſt 


Jalchos doch mir zwinge beinen Wahn nicht auf: 

Den Lehrer der Thorheiten, welcher dich betrog, 

Werd id beftafen: Geh’ ein Mann igt unver 
wei 

inem Wohnfig, wo er nad) ben Bögeln fi aut, 

te ano ie mit Selen as Su ben 


rund; 3 e 
Die Binden aber freut in Wind und Sturm . 


inaus): 
Denn alſo AR ich fiher ihm am wehften thun. 
Zhr Andern gehet duch bie Stabt, und fpähet 


aus - % 
Den jüingferfichen Fremdling, ber mit neuem Trug 
Die Fraun bethärt und Fiebestreu’ entheiliget! 

Wenn ihr ihm fahet, werbe mir gebunden er’ . 
Hieher gerührt, daß Steinigung ber Mann zum 


ohn 
Empfah' und bittere Feſte ſeir' im Theberland! 
Er eilt fort.) 
Teireſias. 
Unfeliger, der bu gar wicht weißt, was bu beginnſt! 
Frl — und ſchon immer war dein Sin de 
bi 


Geh'n wir, o Sohn Agenors, Gnade zu erflehn 
Air Dielen, ob er auch entbrannt’ in wilden Zorn, 
für die Stabt, daß Bromios nicht Über und 
Etwas verhänge. Folge mit bem Thyrſosſtab 
Und halt’ empor mid wader, wie ich deinen Leib: 
Denn jchmãhlich ift es, wenn ein greiſes Baar 


erliegt. 

Auf zu dem Din Batchios des Sohnes us’! 

Mög’ aber Benthens keine Trauer beinem auf, 
O Kabmos, rg Barnt mich nicht bie Seher- 
nf: 

Er felber warnt midy, ber verſtandlos ſpricht mb 
thut. 
Eie gehen.) 


Y Prieſter und Propheten trugen wollene 
Kopfbinden. 
247 
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Der Chor. 
Erfte Strophe. 
O vernimm, gitttice Schen, 
Du gerechtwaltender Hort 
Iu ber Gofofittige Prunt, 
DO vernimm, Hohe, wie frech, 
Wie verrucht frevelt der 
An des Zeus Sohn, an dem Iuftpiärmenben 
WWeingott, an ber franzbuftigen 
jegmungen allmãchtigem —2 — 


Es entfacht — um uns 

Das Gewühl tanzender Reih'n, 

Die Schalmei, Lachen und Sce 

Uud ertränft Sorgen und Unmuth an bem gott 
labenden Zechtifch 

In dem Thau köſtlichen — und im Schlaf, 
ben ber Pokal wedt in dem Rauſch 
eppichgeſchmückter Wonnen. 
Erfie Gegenſtrophe. 

Der gewaltthätige Thor 

Unb der zaumfpottende Mund, 

Er verbäht bitter zufegt; 

Der Vernunft Segel indeß 

Und ber Friebfertige trotzt 

Dem Becanbranfenden Blisfäma unb beſchirmt 
Mauer und Heerb: thront im ber 
Luft Räumen und fern Uranos 
Chor au: 

Er gewahrt fterbliches hun! 

Es erſcheint Willen ein Wahn, 

Und ein Wahn menfhlicher Stolz; 

Unb dieweil u nur das Dafein, % verlierſt über 


dem Hochflug 
Du das nahliegende Sue leicht; bu verrätäft, 
at efinnt, Sterblicher, geiflirren 
und ſchnöden Irrthum. 
Zweite Strophe. 
Nimm mich anf, Aphrodite's 
Eiland, wonniges Kypern, 
Das du Götter ber Liebe, pflegſt, 
Seelenbannende Zaubrer! 
Nimm mic, blühendes Paphos, auf, 
Das in ewigem Sonnenjchein 
Negen milben Barbarenftrems 
unbertmünbige Bellen: ' 
ach der Schönheit — 3 — Reich, 
Auf Olympo®' heiligen Fels, 
Den bie Mufen umthronen, 
Dort führe mi, Bromios, hin, 
— — Bakchos! 
ort wohnt bie Luſt, Dort wohnt ber Sat, 
Dort barf ber trunfnen Bakchantinnen Jubel 
ſchallen! 
Zweite Gegenſtrophe. 
Er, Zeus' herrlicher Sprößling, 
Preiſſt nur fröhliche Wonnen; 
Liebt die Göttin bes Friebens am, 
Sie, die Jugendumladhte 
Sanfte Segenverleiherin; 
gun und fnendet an Arm und Reich 
einen lieblihen Weinpofal, 
Süßer Tröftungen Sprubel: 
Aber haft das taube Gezücht, 





) Aphrobite's Altar zu Paphos befeuchtete, 
nach der Sage, kein Regen; um bie Stabt frömte 
der Fluß Seſitrachos, als ausländiſch hier bare 
bariſch genannt. 


Griech. Literatur. — Dramatiſche poeſie. (5. Ihrh. v. Ehr.) 


Das nicht Tag und kur, Nacht 
Eilt zu ſchwelgen in Freuden 
Das nimmer mit Hugem Entfhtuß 
lieht nachdenkliche Thoren! 
ſprech es aus, bie Menge folgt 
Dem faljchen Pe Gas ſhlechter Theil 


Bakchos, in Feſſeln von Pentheus Sklaven herbeigeführt 
Bentheus. Der Chor. 
Ein Sklave 
Bentheus, bie Beute bringen wir, bie bu zu fah'n 
Uns ausgefenbet. Nicht vergeblich ſuchten wir: 
Deun biefes aid war freundlich umb verfugte 
ai 
Die Flut; unwiderſtrebend gab er fi dahin, 
Und blieb, ” — ertragend, was man ihm 


Nicht fr, Se die rothe Wang’ erbleichte 
Mit Lächeln van e: Feſſelt mich und führt mid 


Und id, befhämt, antwort’: Ungern führen wir 
Dig alfo, Srembling, aber Pentheus will e& fo. 
Bernimm aud) bie, o König: die Balchantinnen, 

Die du ergriffen und in Feſſelu $ Be fe 

Sind bir enträct und tanzen auf Berghöhen frei 

Shortänge, Bromios preifend, ber fie rettete. 

Bon felber var * Füße Band den frrau'n 


Die PERL wichen ſonder Menſchenhand. — 
Traun! diefer Mann hat viele Wunder uns ge 


racht 
Gen Theben. Thu’ nun, König, wie dir's wohl⸗ 
“gefällt! 





Bentheus. 
Ergreift ihn Koh den Händen mar: bier in dem 


Entfienät er nicht mehr, m tig, wie er immer fei. 


‚ Srembling, di eftalt muß, tran'n! 
dem Weib —* 
Gefallen, dem zu Liebe bu gen Theben kamſt. 


Langlockend — vom Fauſtkampf unverwirrt, um- 


D d * Bl fi 
ee Bu uud am — —* 
enn nicht 
A 6 ablen, fonbern in bi a 
8 eine Sättel immer Ark ne 
0 fage denu zuerft mir: woher ſtammeſt du? 
Bakchos. 
Da braucht es nicht Wortſchmuck: denn leicht iR 
das geſagt, 
Vom blumenreicheñ Timofos haft du doch gehört? 
Benth. Ih weiß, ein Berg, im fs, welcher Sar- 
des rings umgiebt. 
Batch. Bon bannen bin Hr Lydien ift mein Ba 


Beuth. Ba ae hat bie neuen Feſte dich ge: 

Bald. Dionyfes * is hergeſandt, ber Sohn 

Beuth. St fe in Gens, ber neue Götter und 
erdzeugt? 

Bakch. Kein ea als der Semelen ſich hier 


Benth. Wo traf er Di? „achte, ober ſahſt bu 
wachend il 
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Bald. Er — und ih ihn. Orgien auch orbnet er. 
Benth. Und biefe Orgien, haben fie, Freund, 
einen Sinn? 


Bald. Des geif jen darf fein Ungeweihter kun⸗ 


dig fein. 

Benth. Sinb a denn heilfam irgend den @e- 
weibeten? 

Batch. Nicht hören barfft du's, doch es ift Er- 
tunbens werth. 

Benth. Gar ns et du Solches, daß ich 

Bald. 

Benth. 


Den Be en Dionyfos’ Orgien. 
Du ale, a bentlich, a e * den 
Bath. 
Benth. 


& wen “ ie wollte; nicht, wie ichs 
Auch Air wer gut umfchlichen, und jagt 
Bald. 


wieber nichts. 
Ber unerfahren Weisheit rebet, fcheint 


ein Thor. 

Benth. Haſt du zuerft denn beinen Gott hier⸗ 
her_geführt? 

Bald. Schon aus Böller der Barbaren feiern ihn. 

Benth. Auch find fie weit unweiſer benn bas 
Griechenvolk. 

Bakch. Hier ſind ſie mei, ob auch nicht an 


Sitten gleich. 
Und Ka du bie Feſte nächtli, ober 


Meiſt Ya Rat denn heifig if bie 
Doch * — allen tugendhaften 
Tags u ec ein Frevler leicht Un- 
So dr Trusfiihff häufeſt du nicht un⸗ 


Richt —— auch bleibet, wer den 
Gott verhöhnt. 
Kühn iſt doch Balchos und im Wort⸗ 
ſtreit wohlgelibt. 
Greiz, mas was ” All erleiden! Welches 
chredliche? 


Die zarten Loden ſchneid' ich bir zuerft 
vom Haupt. 
Das Dane 1 I sig: denn ich weihet’ es 


Din a is aus beiner Hand den 


Nimm ihn ve st: des Bromios Ge⸗ 
ſcheut if er. 
rer legen wir gefeffelt in ben Ker- 


di 
Befrei'n nn mich ber Dämon felber, 
wann ich will. 
mann bu ihn anrufft in ber Biftoniden 


Auch ige ſchaut er nahe dies mein Lei- 


ben an. 
Benth. Wo np er? Fr mein Auge kann ihn 
Bald. kit ae, In |Gauens, Böſewicht, kenuſt 


Benth. So! — es verhöhnet mich und The- 


Benth. 
Bald. 
Bentb. 
Bald. 
Benth. 
Bald. 
venth. 
Bald. 
Bentb. 
Bald. 
Benth. 
Bald. 
Benth. 
Bald. 
Bent 
Bakch. 





» a oniben, d. i. bie rauen bes thra- 
liſchen Vol ee "ber Ze unen ſoviel als Bat- 
innen, benn Thrakien war ein vorzlglicher 

ig des badischen Cultus. 
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Bald. m — Ich ſag au: naht dem 
Weifen, IE nnweifen nicht! 
Benth. Ich aber Jage: Faht ihn, ich, ber Stärfere. 
Bakch. Frech Br du "on. erfennft es nicht; 
wer bu 
Benth. ae Pa Agave's und Echion's Sohn, 


Bald. Der Fer jelber weihet dem Verderben 


Pentheus. 
gep eg! und feſſelt, Sllaven, ſtrads ihn nahe den 
toßfrippen, bis er dan die die fowarze Sinfterniß! 


—8R 
Dort magſt du — Dice, Bi, du bergeführt, 
(auf 


en Chor beui 
Die Mitverbrecherinnen ſtell ri Anm Kr 


Auch, wann ich Paufenlärmes ihre Händ' ent⸗ 


Halt’ ich zum Belist fie daheim, ale Mägbe, mir. 
Balchos. 
Ich gehe. re nicht vecht iſt, zwingt mich fein 


Zu bulben; 2 hi — den Hohn nicht unge⸗ 


Dionyſos laſſen, den zu äugnen bu gewagt: 
Denn mich f Ben Tegenb, hänfft bu Rnadh 
auf ihn. 
Er wird fortgefüßrt. Ventheus folgt.) 
Chor. 
Strophe. 

DO bes Stromföniges Sproß, ”) 
O bu hocherrfiche, jungfräuliche Dirte, 
Du zuerſt nahmſt Ri ja bes Zus ae Söhnfein 
In den Schooß kuͤhlender 
Uub fobann ſchob es ber Ir F 
Es entriß ewigem Gluthſtrahl 
In das Hüftbein mit dem Ausruf: 
„Dithyrambos, komm, verbirg bi 
In die Tiefe meines Mannleibs: 
Bon dem Volle Thebens hinfort sur 
Du genannt fein Dithyrambos!“9 
D bu felig hehre Dirke, 
Du verfhmähft und flieg mich gleichwohl 
Und veradhteft meinen Fefttanz 
Wie deu hranzherrlichen Schwarmreih’n? 
Bei dem füßtraubigen Rebftod, 
Bei der Luftipenbe bes Balchos, 
Du verehrfl ficher noch einft den Brausgott! 

— ——— 
Bon ben Grbenfähnen, fürma 
Bon des Walddrachen a leitet ber Fürft hier 
Die Geburt ab, von dem Erbiproß, dem Echion: 
An das Licht trat er hervor 
Als ein wilbäugiges Graunfal, 
Als ein Unmenid, als ein Bluttbier, 
Ein Gigant, traum, und ein Gottfeind! 





) Der Name Benthens kommt von dem 
griechiſchen Hauptwort Penthos, welches Elend 
id bedeutet. 
er Fluß Acheloos, vom Pindos ent- 
foringenb und in das jonifche Meer mundend, be- 
ggigmet oft jeden Fluß, und acheloiſch ift dann ein 
erwort bes Waſſers und ber Fluthen überhaupt. 
Deshalb wirb hier bie thebaniſche Onelle Dirke 
ober bie Nymphe derſelben ein Kind bes Fluß- 
gottes ale genannt. 
9 Ditbyrambos, ber zweimal’ Geborene, 
Balchos. 
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In ber ‚oälinge Haft fofort, ach, 
Mich, die Magd des Bakchos fnlirt er: 
Und bereits Unter dem Dach Liegt 

In des Pferchs Dunkel gelber ihm 
Der Geleiter meiner Schwarmreih'n! 
D gewahrft du, Sohn bes Zeus bu, 
Said beine Sendſchaar 
In dem Kampf grimmig —52 — Roth bier? 

Bon Olymphöhen ber 
Und ben gotbängigen Thy 

In der Fauſt, zägle den kn bes Pentheus. 

Sälußkropge 

Wo entzüdt ſchwingſt bu den Thyrſos, 
O gebrausliebenber Weingott? 
- Um den wilbpflegendeu Nyfa? 

- Um das Felshaupt des Parnaffos? 
O gewiß ſchwärmſt bu umher jetzt 
In den baumſchattigen Walbgründen des ſchlucht⸗ 

reichen Olympos, 

B bie Fefllaute des Orpheus, 

ie gefan; iglönenbe, vormals 
Das Gebilfh Todte zum Schwungrei'n 
Und das &n lockte zum Chorflug. 
DO bu ea e vieriſche RB 

t 


b Babkchos (vrinnen). 
Aufl auf! meine Stimm’ hört, Balchantinnen! 
Auf, Balchantinnen, Hört! 

Der Ehor. 
Ber if’s? welcher Ruf, Freundin, erſcholl zu mir? 
Bakchos (rinnen). 
Wohlaufl en ruft Semele's Sohn und bes 
eus. 


Der Chor. 
Io, io, Herr! Herr! 
Komm,. —— komm in ber Thyaden Chor, 
Bromios, Bromios, ſchütternd empor den Grund! 
— o weh! fog leich 
rwanken wirb Benthene — ‚serfchmettern, 
ftren in den Staub! 
Der eine Halbchor. 
Ja, Dionyfos ift im Palaft! ehret ihn! 
Der andere Halbchor. 


eu ihn, oh! — Schauet die 
armornen Säulengebälke! fie ſchwanken rings! 


Wir 


Bakchos (den Mänaden zurufenb). 
lindet bie blitzende, lodernde Fadel an! 
rennet, verbrennet die Stätte des Pentheus! 


Der eine Halbchor. 
Ag! € 


achl 
Schaueſi dur nicht dort? Blicke das Feu'r an 


> Nyfa, f. oben ©. 235 unb 361, Note 1. 

») Der A 08 unb Loidias, zei Strom- 
winbungen in Mafebonien; Loidas ber weft. Arın 
es Artos, 


Griech. Literatur. — Dramatifhe Poeſie. (5. Jahrh. v. Ehr.) 


Nahe ter Semele Heiligem Grabe, wo 

Weiterumleuchtet fie des Zeus Strahl umflog! 
Nieder zur Erbe bie bebenden Leiber ringe, 

Nieder, Mänaden! denn 

Unfer Gott, zerftörend Hohes, Niedres, wandelt 

Durch das "Haus, Kronion's Sohn Dionvfos. 


Bakchoe kommt aus dem Palafl. Der Ehor. 


Bakchos. 
Weiber des en, fo, voll Schredens, 


Ihr ai Se _ * Ken — habt ev 
it 
Hand gefaßt "Dehnung een. Aber auf, 


erhebet euch 
Wieder, feid getroft, und nicht mehr zittre angft: 
vol euer Leib! 


Der Ehor. 
O bu ſchönſter Glanz bes Evöl) jubelnden Bal- 
chantenchors, 
Wie erfreut a ic ‚pein Antlitz bier in über 


— 

Muthlos a ihr al’ im Herzen, ba ihr mid 
fortführen fah't, 

As hinabzufl Pie ar ber Kerker Pentheus’ Fin⸗ 


Der Chor. | 
Wie auch na Ber beſchirmt uns, wenn ein 
Schichſal dich entriß? 
Aber, wie wardft bu befrei't aus jenes Gott⸗ 
vergeßnen Hand? 


Bakchos. 
36 errettete er ae leicht und fonder Fähr- 


SS Chor. 
Hatte nicht Pentheus mit Banden, 
ſchlungen beine Hand 
Baklchos. 
Drob verhößnt' ich ihn nur ſchlimmer: denn zu 
jeffeln wähnt er mic, 
Unb berät‘ und ergriff mich nimmer; feere Hoff- 
nung meibet ihn. 
Einen Stier fand an der Kripp’ er, wo er mid 
einterferte; 
Diefen warf ns — x das Seil und um 
er Fi 
Schnaubend Wuth, % Shnei die Glieder alle 
feines Leibs bebedt, 
Und ben Ba een Lippen beißend. Nahe war 
er ihm, 
Ruhig figend Bi — als in dieſem Au⸗ 


Bebt das dau —2 von Balchos, und von fei- 
ner Mutter Grab 

Feu'r emporwallt. Dies erblidend, glaubt: das 
Haus Pentheus entflammt, 

Und entftürmt ierhin und dorthin, heifchen ache ⸗ 


lolſche 

Fluth von Allen; * aller Sklaven Arbeit war 
umfon 

Davon nun ablaffend, meint er aus ben Banden 
mid entflohn, 


rennb, um- 


) Evb! war ber gewöhnlichſte Ausruf det 
balkchiſchen Enthufiagmus. 








Die Bakchantiunen des Enripides. 


Un, das granfe Schwert entraffet, flieht er in 
das inn’re Haus. 

Da erſchuf Dionyfos (alfo ſchien mir's, und fo 
ſag' ich's eu, 


Etrads ein Flammenbild im Vorhof, und anf 
dies ſtürmt an ber Thor 

Mit dem Schwert’, und ſchlug die helle Luftge⸗ 
Haft, als würgt' er mic. 

Andres that noch, ihm zu quälen, 
grimmter Sohn, 

Und zerbrach das Hans ihm enblih. Ganz bar 
bingejchmettert lags 

Durch den Gott, der meine Ei eln rächte; Pen- 
theus aber ſanl 

Matt zur Erb’ und ber Stahl entſtürzt' ihm, ber, 
ein Sterblicger, dem Gott 

Frevelnd — geboten. Ich, dem eingeäfcherten 

ebäu 


Stil entronnen, fomm’, ihr Frau'n, nicht achtend 
mehr bes Raſenden. 

Herd! vernahm ich ihn nicht wieder? — Ya! fein 
Tritt ſchallt duch Das Hans, 

Schnell wird er erſcheinen a8 wohl fagt er, 

k nun ihm bie® geichab ? 

Leichtlich werb’ ich ihn ertragen, ob er aufſchwillt 
auch vor Zom: 

Denn ber Sand des weifen Mannes ift ge- 
laſſne Heiterkeit. 

Benthens. Balhos. Der Chor. 


emele's er⸗ 


Pentheus. 
Unerhörtes Wagftüd! Jener Fremdling iſt ent- 
ohn, 
De j i i 
er jängft in nen Rate Br) gebunden lag 


! 
* A ber —— Wie das? Im Borhof zeigſt 


du 
Des Konigshauſes, bu mir entronnen biſt? 
Bakchos. 
Halt ein, und zeige ſiatt des Grimms Gelaſſenheit. 
Pentheus. 
Wie drangſt, entfliehend meinen Fefſeln, du Heraus? 
Bakchos. 


Du hörte, u jet: „es wirb mich Wer 


Bentheus. 
Ba? Wohl nn Retter? Neues ſprichſt bu 


Bat % 8. 
&x, ber die traubenvolle Reb’ entblühen heißt. 
Bentheus. 


dem Dionyfos b bu dieſes Glück. 
Berſchließen meh ih H A ann er. 


Babkchos. 


Wie? Uel en Götter nicht auch Mau’r und 
em? 
Pentheus. 
King, Mug biſt du, nur nicht, wo Klugheit nd 
thig iſt. 
(Sin Bote tritt auf.) 
Bakchos. 


es meift ber Sterbliche bebarf, deß bin ich fund. 
jeboch —— erſt, was ber Mann verklin⸗ 
iget, 
Der von dem Berge, Botfchaft bir zn bringen, kaı 
Iqh bleibe bei bir unb il nie vo damen feh. 
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Der Bote. Batbos. Bentheus. Der Chor. 

Der Bote. 

ee ber bu in biefem Theberland gebeutft, 

ch nahe von Kythäron, wo bie Sonne nie 

Des hellen Schnee weithin erblicte Hügel ſchmolz. 
Bentheus. j 

Unb welch @efchäft führt ſolchen Eifers Dich hierher ? 
Der Bote. 

Die rafenden Thyadeu ſchaut' ich, bie der Stadt 


Wuthaihmend und mit nadter Ferſ entftürmet find. 
Drum will id} dir verfünbigen und ber Stabt, 


o Fürft, 
Welch’ umerhörte Wunderbing’ ich dort gefehn, 
aber fag’ mir, ob ich mit Freimũthigkeit 
Dir foll_errählen, ober kürzen das Geſpräch? 
Denn, Fürſt, die ie deines Sinns erregt 
mir Furcht 
Und dein gebietrifch Weſen, das in Zorn entbrennt. 


Bentheus. 
Sprich, und von mir befürdhte keine Straf’, o Hirt: 
Denn guten Männern ziemet e8 nicht erzürnt zu 


fein. 
Je Greuelvolleres bu von ben Balchanten fagf, 
Um fo gerechter werb’ ich Diefen (auf Bathos zeigend), 
ber bie Frau'n 
Das loſe Spiel lehrt, zächtigen, wie er's verbient. 


Der Bote. 

Ich trieb die Rinderheerbe jüngft hinan ben Berg 
Kithäron, und ba Pan wir bie Höh' erreicht, 
Sandt' uns * erwärmend ihren erſten 

trahl. 
Siehe! da erblick ich Weiberhaufen, drei an Zahl; 
Ino an ihrer Spige und Autonoe, 
Unb deine Mutter Agave bei dem britten Chor. 
Sie ſchlummerten noch alle, hingeftredt ven Leib, 
Die ihre Rüden lehnend an ber Tanne Laub, 
Auf Eichenblätter Anbre dort ſorglos das Haupt 
Geworfen, aber züchtiglich, nicht (wie bu fagft) 
Berauſcht vom Wein und von bem hellen Flötenton, 
Der fie zum Berghain lode, ben Geliebten nad. 
Nur beine Mutter jauchzt! in der Bakchantinnen 
Mitt’ auf, a hie aufregen aus bem Schlaf ben 


ei 
Da fie vernommen vom Gebirg das Stiergebrüll. 
Und Jene, zartem Schlummer alfobald entrafft, 

Sprangen in bie Höh' (ein Wunderanblid edler 


eu), 
Jung’ unter Alten, Unvermählte mit ben Frau'n; 
Und, auf die Schultern werfenb erſt das Haupt» 


jelod, 

Gürtete bie Starr bes Rehes Haut, wo fi 
geiäf” 

Der Bande Knoten, und das fledige Bließ um- 


(Alan, 
Die Natter, bie unfpäpfic ihre Wangen ledt. 
Andere, im Arme Rebe tragenb und bie Brut 
Der wilden Wölfe, firömten aus der vollen Bruft 
Den Thieren weiße Milch, bie fie ven Säuglingen 
Daheim entzogen, und umkränzten Eichenlaub 
Der Stimm, und Epheu und Konvolveln, blüthen- 


rei. 
Den Thyrfos er ergreifend, ſchlug ein Weib den 


8, 
Und hellen Thaues Duelle fprang aus dem Geſtein, 
Die Andre ftieß ben Hohlfiab in das grüne Land. 
Und eine Weinfluth fendete ver Gott empor. 
Die aber Tranks begehrten, ben bie Heerde fhentt, 
Nur mit ber Fingedpige theilten fie den Grund, 
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Und faben Milch entfirömen. Aus dem Sohengrän 
Der Thyrfosftäb’ auch trofi des Honigs Sußigieit: 
Daß, bätteft du's gejehen, bu anbetenb auch 
Den Gott gefeiert hätteft, ben bu ſiets verhöhnt. 
Wir Hinderhirten und die Schäfer famen nun 
ufaınmen, und ein wechſelndes Geſpräch begann 
b biefen unerhörten Wunbern, bie wir fah'n. 
Da ſprach ein Flüchtling aus der Stabt, ber reden 


ann, 
In Aller Mitt’: O, bie ihr heilige Felſenhöh n 
Bemohnet, mel ihr mit mir Pentheus’ Mutter 
ort, 
Agave, nicht entraffen aus dem Balchosfeft, 
Des Königs es verbienend? Und er ſchien uns 
imo! 
& eben, und wir laufchten, in ber Büfche Laub 
ingsum verborgen. Aber da die Stunde fam, 
Bewegten Jene die Thyrfosftäb’ in balchiſchem 
ftiubel, all’ anrnfend bes Kronion Sohn, 
romios, den Gott, und ber ganze Berg und fein 
Gewild 
Stimmt in den Zubel, und vom Lauf erbebt es 


ringe. 
Da naht’ Ayave im Tanz’ und hüpfte mir vorbei; 
Ich aber fprang auf, greifend nach der Königin, 
Aus dem Gebüfche, wo ich erft verborgen lag, 
Als laut fie ausrief: Meine flüchtigen Hunbe, auf! 
Die Männer jagen mir nah! Wohlan denn! fol- 
„get mir, 

Koiat eure Hände waffnend mit dem Thyrfosftab! 
a flohen wir von bannen, ber Bakchantinnen 
gerleihung fürchtend. Aber auf bie weidende 
tierheerbe —— fie ſonder Stahl und Waf⸗ 

en ein, 

Und Diefe fah man eine ſchöne, brüllenbe 

Kuh in zwei Theile getheilet halten in ber Hand; 
Andere zerriffen Kälber, haufenweis erhafcht. 
Und Schentel jah man und ben zmeigefpalt'nen Huf 
Empor- und nieberwerfen, und von dem Gezweig 
Des —— — troff der zerfleiſchten Glieder 

ut. 


Die trogigen Stier’ auch, bie in's Horn erſt ihre 
3 Wuth 


Geſammelt, wurden auf den Grund dabingeflredt, 
Bon taufend Jungſrau'nhänden Übermwältiget; 
Und im ——— herabgeriſſen war des Thiers 
Behaarte Hülle von der Königstochter Hand. 
Drauf, Bögen. gleich im Lauf gehoben, flog ber 


or 
In die Eb'nen nieder, welche bei Alps Fluth 
gadteise Aehren fproffen dem Thebanervolf, 
yſia, Erbthrä, ) welche an bes Kithäron Fuß 
Im Thale wohnen, wie ein feindlich Kriegesheer, 
Anfallend und ringe Alles, Hohes, Niederes, 
Zerftörend. au dem Haufe warb das Kind ge- 
raubt, 
Und in ber Weiber Armen fah man banbenlos 
Säuglinge; doch rel feiner auf ben ſchwarzen 
und. 
Kein Erz, fein Eiſen, nur ob ihrem Lockenhaar 
Brannt' unverfengend Feuer. Da ef — 
Zum Schwert * aleger, alfo von dem Schwarm 
eraukt, 
Und nun begann ein fürchterlich Schauſpiel, o 


ef: 

Der Frauen ei floß feinem ſcharfen Männer- 
8er; 

Sie aber, werfen die Thprfosftäb’ aus ihrer Hand, 





») Afopos, ein Fluß bei Theben. Alte 
Stäbte ‘jener Gegend waren Hyfiä und Erpthrä. 
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Berwundeten unb rings entflohen in’s Gefilb 
Bor Weibern ahannrelhanren, nicht oh’ einen 


ott. 

Heim kehrten zu ben Wäldern bie Balchantinnen 
An jene Quellen, die der Gott emporgejandt. 
Dort wufchen fie Blutstropfen von ber Wange ſich, 
Aud von der Drachenzunge reinigenb ben Leib. 

So nimm ben Gott benn, wer er fei, o Köıig, 


mmm 

Fun in die Stadt auf: denn es ift groß feine 
Macht, 

Und Eine vor an bracht' er (wie bie Sag’ er⸗ 


lt) 
Die grambefänftigenbe Reh’ uns Menfchen bar. 
IA nicht der Wein mehr, bleibet Lieb’ auch für 


derhin 
Und jede andere Freube nicht ben Sterblichen. 
Der Chor. 
Zwar fürdt in vor dem Herrſcher ein freimüthig 
ort 
Allhier zu wagen, aber dennoch ſei's gefagt: 
Dionyſos ift geringer denn fein Himmlifcher. 
Bentheus. 
Schon flammt, wie Feuerflammen, die Balchanlen ⸗ 


wur 
Um Thebens Mauern, Griechenland ein großer 


Hohn. 

Drum nit agiert! (Zu dem Boten.) Zu Elektra's 
bore geb, - 

Und heiß der Schildbewaffneten gefammte Schaar 

Auszichn, und die fi tummeln auf dem fchnel- 


en Roß 
Und bie ben One auffwingen, und die Bogen- 
Re 


eh 
Afpannen mit ber Kauft: denn bie Balchantinnen 
Woll'n wir befriegen. Unerhört ja if die Schmach 
Bon Weibern zu erbulben, was uns hier geſchah! 
(Dex Bote geht) 
Bakchos. 
Du folgteſt nie zwar, wann ich zu Dir rebete, 
Bentheus; allein doch fag’ ich Dir, ob tief gekränkt: 
Du bdarfft in Waffen einem Gott nicht wiberftehn; 
Nein, Ruhe ziemt dir. Jagen läßt nie Bromios 
Bom Evd jubelnden Berge die Babchantenſchaar. 
Bentheus. 
Du rathe nicht mie! Daß du aus den Banden 


op, 
Genüge dir! Sonft barret bein bie Strafe ned. 


Bakchos. 
Ich opfert ihm, eh’ denn ich wider den Stahl 


leckt, 
Im Zorn entbrennend wider einen Gott ein Menſqh. 


Bentheus. 
Ihm opfern Un ih: bes Kithärong Schläfte 


t 
Noch heute mir verbrecheriſcher Weiber Mord 


Bakchos. 
alle flö'ht; und Schande wär's, wenn chen 
Er überwände ber Mänaben Tpyrfosfab! 
Bentheuß (bei Seite). 
Schwer ift ber Kampf, traum! mit bem ſchlauen 
Fremblinge, f 
Der, handelnd oder ruhend, nie fein Werf vergißt. 
Bat. O Freund, noch lannſt du alles dies ſchon 
enbigen. 





Die Bakchantinnen des Euriptdes. 


Benth. ae id etwa meiner Sklaven 


Ich bir ir — waffenlos 
Beuth. Hal * iſt ſchon die erſte Liſt, die du 


verſu⸗ 
Bakch. Ich eine wenn meine Kunſt dich 
retten ſollꝰ 
Benth. — — dies, ein nen Balchanten ⸗ 
Bakch. Berebet * ich's — das iſt Wahrheit 
t dein Gott. 
Benth. Bring! en a dem Haufe mir! Du 
Batdı. Sir du ® u, den Selfengipfeln figen 
ehn 
Penth. — id mb ich gäbe gern brum 
Bald. Wie hat bein Herz bie plögfiche Begier 
Benth. Ein unbeit —— es, ſchaut ich dieſe 
Bald. Und iR» u. jegen, was bir ſchreclich 
Bent. €i, au Er laufen unter'm Tan- 
aum. 
Bald. Sie eben ne" auffpüren, wenn bu 
Benth. Sei'e ende cr Wohlgeſprochen haft 
Bald. So Mir ‘s 7— au du beginnft mit 
Benth. Ba Ei ga Ich zög've keinen 
Batch. & eg um beine lieber flächfenes Ge⸗ 
Benth. Bus Yl das? 3 fen Weibern ähnlich 
n, ein 
Bald. Daß * —— de wenn fie dich, al® 
Benth. Du von wohl. "Ein Weiſer biſt bu 
Bakch. Din dat mid Alles, was ich weiß, 
e 
Benth. Bie “her wird bein fchöner Rath, mein 
Freund vollbracht? 
Bald. Komm mit, u Palaſte, dort ver- 
Benth. In weldes en ein weibliches? 
Bald. So wu BE aa —X ſchauen bie Bak⸗ 
th. Bel t verle du, 
Benth. denen verlangft du, daß ich 
Bald. Bom hr te frei entwallen lafi’ ich bir 
aar. 
Venth. Un Ben Schmud haft ferner du mir 
Bald. Ein ang entfließend Gewand; um's Haupt 
Benth. Und fügeft bu biefem meiter noch etwas 
Bald. Mm — * den Del, dann bes 
be gefeat e Haut. 
Benth. Sin Be Bee anlegen? Nein! ich kann 
Bald. Do Beiber morden möchter du in off⸗ 
ne Schlacht ? 
Penth. Wohl, Freund! Ich will verkleidet erſt 
bingeh’n und fpäh'n. 


Bald. Sonft wi —— auch au das Böfe Boſes 
nur gehänf 
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Bent. Wie gehach aber unerkannt durch's Theber- 


Bald. Einſame Pfade gehen wir; ich führe dich. 
Bentheus. 
Willkommner ift mir Alles, denn Balchantenfpott 
Zu fein. 
Bakchos. 
Hinein denn, zu bereden, was wir thun. 
Bentheus. 
Das können wir. 
Bakchos. 
Mein Eifer bleibt dir ſtets gewiß. 
Pentheus. 
Ih muß dahin! Entweder nehm’ ich Waffen mit, 
Ober ich befolg’ auch, was bu mir gerathen haſi. 
(Er geht in den Valaſt.) 
Bakchos (u dem Chore). 


Ihr Brauen, felber in das Neg geht biefer Mann 
Zu den Mänaben, wo er fierbenb büßen wird. 
Dionyfos, nun beßbring dein Wert! Du bift 


Laß uns ihn firafen! Aber erſt verwirre bu 
Durch leichte De ihm das Herz: benn fein 
wußt 


Berat nimmer er dem Rathe, welchen ich erfann; 
eboch im Wahnfinn wählet er bas Eranentleib, 
Und zum Gelächter Thebens führ' ich jelber dann 
Den Weiberhaften durch bie ganze Stabt dahin 
Ob jener Drohungen, bie zubor er ked gemagt. 
Wohlan! ben Shmud, mit bem geſchmlickt zum 


Sca 
Er bald PERRRT ge von an Mutter Hanb erwäürgt, 
rt je Pentgeus, und erfenne Semele's 
ionyſos, welcher ſtets ben —— 
Furchtbarſter Gott if, aber auch ber milbefte 
Er geht.) 
Erfter Halbchor. 
Strophe 1. 
Werd’ im nächte en Ehor’ ich einft erheben ben 


Fuß, auffubelrd —— — in die bethauen⸗ 
Dem Reh a, hg I er fpielt ber 
Weun das — en Ntaneflocptene Netz 
Dem ame ieh N elbgeheg (lauterfchallend be- 
— — 3— Sum ‚bin zu bem 
firomumfloß'nen & 


Eilet, froh der Verlaffenheit des Ortes, und 
Hin ah dem bunfellodigen Haine? j 


Der ganze Chor. 
Was ift Weisheit des ee 
—X — —**— 116 "halten üßer bes 


Stets die pad fe ea — Lieb iſt Allen 
chöne. 


Ele Salbchor. 
Gegenſtrophe 1. 
Spãt macht göttliche Kraft fi auf, doch nah't fie 


treu! 
Strafend, —— Sierblichen Sinn Thorenwahne 
ch ſiets dahingiebt, 


3m 


Und nicht die Götter verehrt, in finnlofer Ver⸗ 
meffenpeit. 
Rentervcu „oerbergen lange Zeit fie den Fuß, 


Haſchen fie ben — Denn nicht ſoll über 
Sitt' und Geſel 
—35 des Menſchen Geiſt. 
gadt ja brüdet bes Glaubens Laft, daß Kraft 
habe, was gefüget bie 
Fer und was etwige Zeit As Recht geehrt, das 
atur auch felber gegründet. 


Der ganze Chor. 
Was ift Weisheit des Menfchen, w 
Schön’res ke Baal als allen über des 
es 
Stets die ſtärkere Fauſt Ne Lieb ift Allen das 
ſu Eu emp ſt 


Solußgeſang. 
@tüdlich, wer aus ben Meeresfluthen 
Rettete ſich und ben Hafen erreichtel 
Südlich auch, wer fi fiber Bebrängniß 
Aufihwang! Es & eben anders Anbre 
Andern vor an Gil und an Herrfchaft. 
Zaufend Hoffnungen haben die Weifen immerbar, 
Und ben führen zu fegenvollem 
un fie, andre verfhwinben. 
hn der einzelne Tag ſtets Glückſeligleit 
fpenbete, preiſ ich. 
Bakchos. Peutheus. Der Ehor. 
Bath 08, der allein aus dem Pal Balat 5 getommen iſt, ers 
wartet Pentheus und ruft endlich Hinein: 
Dir, den zu Au ſchauen lüftet, was nicht ziemt, unb ber 
Unrecht für Recht hält, bir, o Bentheus, ruf ich zu: 
Komm aus dem Palaft, daß dich meine Augen jeh'n 
In babchiſcher Mänabe ge jewand verhilft! 
(Bentheus in Weiberfii tt aus bem Palaft.) 
So fpäge nun bie Deuter a aus und Bakchoso Chor: 
Denn einer Tochter Kadmos' gleicht du an Geftalt- 
Pentheus. 
Ich ſehe, traun! a Sonnen, und (fo ſcheint es 


guei heberfläbte mit ben fieben Thoren auch; 
u aber geh ſt in Stiergeftalt vor mir einher, 

Unb angewachſen if ber Stirn ein Doppelborn. 
Bin du ein Thier in Wahrheit? Ja, bu Bift ver- 


Bakchos. 
Der Gott, der vorher zürnte, der geleitet dich 
Schutzreich a Nun fieh bu, was bu fehen 


Bentheus. 
Was bäucht a0 Om Fremdling? Steh ich nicht wie 


Und meine Mutter SR mit dem Thyrſosſtab? 


Bakchos. 
Sie ſelber mein’ ich auzuſchaum, erblick ich dich. 
Doc aus ber Stell’ iſt dieſe Locke bir gerlict, 
Die ich dir unter'm Diabem befeftigte. 
Bentheus. 
Da brimen im Balafte fprang ich Hin und ber, 
Bol bakchiſcher Begeif’rung, und verwirrte fie. 
Bakchos. 
So will ich, dein getreuer Diener, wieberum 
Sie zierlich Iegen. Richte nur das Haupt emipor! 


Griech. Kiteratur. — Dramatifde Poche. (5. Jahrh. v. Chr.) 


s Pentheus. 
Wohl! — mich: denn unbebingt vertrau’ ich 
ir. 


Bakchos. 
Der Gürtel u hängt fchlaffer, umb wicht gerabe 


t 

5 das faltige Gewand hinab. 
Bentheus. 

Mir ſcheint es auch fo, wahrli! hier am reiten 


uB- 
Hier aber reicht zum Kubchel orbentlich das Meib- 
Bakchos. 
Dann achteſt du doch wohl mich deinen exften 


reund, 
bu weife ſiehſt den Balchoschor? 
Pentheus. 


Nehm' ich den Thyrſos aber in bie rechte Hand, 
Ober in die line, um ben Frauen gleich zu fein? 


Bakchos. 
Die Rechte ſchwing' ihn, und erheb' den rechten 


u 
Zugleich! Wie ſchön, daß alfo fi bein Sinn ger 
wanbt! 


Bis auf den 


Wenn unverbo| 


Bentheus. 
Trüg ich Kithärons Thäler und ber Balchantinnen 
Gefammte Schaar auf meinen Schultern wohl 
inmweg? 
Balchos. 
Du köonnteſt, a du wollteſt. Vormals war 


n Gei 
Berblenbet, ie ehe en ex, wie er ſoll 
Bentheuß. 


Thu' ich's mit Hebeln, ober reiß' ich mit ber Fauß 
Den Berg a mucne Schultern, ober auf den 
rm 


Bakchos. 
Berl en — der erg Felswohnungen nicht, 
Die Pau's nicht, wo erklingt fein Flo⸗ 
TE pie 


Bentpeus. 
Schön, la He Rigt gewaltfam muß man 


Dbflegen. Unter Tamen berg’ ich meinen Leib. 


Bakchos. 
Du wirft dich bergen, wie bu mußt verborgen 


Run du, ein Hifnger Spaher, den Thraden naht 
Pentheus. 
Ich meine, „trann] wie Bögel in dem Walbge 


In ihren reigenben Lichesnegen fie zu fah'n. 
Bakchos. 


aus u befauern alfo bu in's Sebi 
u fängft — A ei bu nicht g 2 


— 

Geleite mich nur mitten durch die Theberſtadt! 
Ich bin der Männer Einziger, ber ſoiches wagt. 
Bakchos. 

Ya, einzig mühſt bu, einzig! dich für dieſe Stabt, 
Benthens, unb ae Daler Be erwarten did. 


Die Bakchautiunen des Enripides. 


So folg’! . ſich rer Führer geh’ ich vor bir 
er. 


Heim führet dich ein Anderer. 
Pentheus. 
Meine Mutter wohl? 
Balchos. 
Bor aller Theber Augen ...... 
Pentheus (ihn unterbrecend). 
Das begehr' ich nur. 
Bakchos. 
Trägt fie dich heim..... 
Pentheus. 
in 
—— Schiltſt du meine 
Bakchos. 
In ihren Mutterarmen. 
Pentheus. 
So wolläftig mich? 
Bakchos. 
Wolluſtig, trann! 
Bentheus. 
0) inn' ei ür⸗ 
big galt! Ih beginn’ ein wär: 


Bakchos. 
Du biſt ein grober, großer Mann, und Großes 


Sartt bein, —8 den Sternen trägt ein ew'ger 


Stred aus bie Sind‘, Agave, und ihr anberen 
Jungfrauen —— Zu dem großen Wunder- 


x’ ich Daher ben ling, ich, der fliegen wird 
Be nahe En Omi. ie di e ſelbſt. 
(Gr geht mit Pentheus.) 
Erſter Halbchor. 
Strophe. 
Doggen der Butt, u auf, eilet im Sturm 


ergwãr 
Cilet dem Neigen zu, welchen der Wink ber brei 
öchter des Kadmos Ientt, 
Und reizt flachelnd fie 
Biber den wüth’gen Künbfchafter Mänadenfefts, 
Den Mann, gr N frauennachaffender Tracht 
anfchlei 
Mutter Agave foll ſchanen zuerft ben 2 er 
Ueber bet lichten Fels — Mahlen Fr 
Und fol en — den Schwarm: 
„Seht dal 
Welcher „gebimer jagt günftii 
„Spät d den Bag, ben 


„Weſſen Erzeugter wohl? 
Traun, er nimmer aus frauengeblüt: ihn 


oReiznenfägo ii ober Gorgonenleib 
Der ganze Chor. 

Erſchein', o a Slanz! Erſcheine ſchwert ⸗ 
umbli 


jen Segels dort 
erg herauf? Seht, 





* = Hunde der Wuth“ — wie Bor 
v u fe a as ie 
ber Wuth (My 
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Schneide bie Kehl entzwei, grimmen Morbftiche, 
Jenem verruchten, er Echionſohn, 
Dem Erdbodenſproßl 
Zweiter Halbchor. 
Gegenftroppe. 
Frevelnden Geiſts Bosheit, ſchnöden Gemüths 


nn 

Reißt ben Berruchten fort! Wider das Balchos⸗ 
feft, wider bie Mutter zeucht 

Der Sohn lauernd aus, 

Rafenden Muthes, wahntvigigen Trotzes voll: 

Den Gott möcht‘ = den Unbeflegbaren, in Staub 


beu, 
Sterbliche, ige Miete gegen ber Götter Herr- 


agen gefunden Sinns fromme Beſcheidenheit, 
Un allegeit irdiſchen Heils Wonne. 
FR ih vr nu eit Schatz, frei von bes 
eides Spur, 
inben und jeben flolgen Sämud: mein. Dafein 
leibe dem Schönen hold! 
Nacht und a tugendhaft will ich der Tugend 


nn gt — 
Der.ganze Chor. 

Erfgein, o — ke Glanz! Erſcheine ſchwert ⸗ 
umbli 


Schneibe die Kehl entzwei, grimmen Mordſtichs, 
Jenem verruchten, — Echionſohn, 
Dem Erdbodenſproßl 
Sälußfirophe. 
Komm, tritt al Stier auf, ober als vielhäuptiger 
Drade, Her, 
Ober als wilber Leu, — mit Feuerleib: 
Wohlan, Balchos, wi 
Ueber bes Baichenwilds trotzigen Jagdſteller, 
Lachenden Hohn im Blich 
Todtlichen Barnes Fangſchlinge, ſobald 
Deinem Mänabenheer der KRucilofe naht! 
Ein Bote 


O Haus, vorbem fo glücklich im Hellenenvolt,! 

Erhoben vom Sibonergreife, ber in’8 Land 

Die erbgeborene Drachenjaat ausfirenete, » 

Wie jommert bein mid, Sklaven zwar, allein es 
t 


Der wadre Pi wie eignes, ber Gebieter Leib. 
Der Ehor. 

Bas ift e8? Was vollbrachten bie Baldhantinnen? 
Der Bote. 

Pentheus, der Sohn Echions, fand ben Untergang. 
Der Ehor. n 

Heil,. Herrſcher VBromios! Ein gewaltiger Gott 

biſt dul 


Der Bote. 
Wie? Was entfuhr dir? Freueſt bu des jhmäh- 


Schickſals, o Ss, dich, welches ben Gebieter 


Der Chor. 
Siegeslieb jauchy' ich Barbarin mit fremben Ton: 
Denn nun beb A vor Banden binfort nicht 
meh: IT. 





) Kadmos. 
248 


374 
Der Bote. 
Dinft dich fo feig die Theberftabt? 
Der Chor. 


Dionyfos, Dionyfos, Thebe nicht, ift Gebieter uns. 


Der Bote. 
Verzeiblich fehlſt du; aber ob vollendetem 
Unglüde zu froploden ift nicht ſchön, ihr Frau'n. 


R Der Ehor. 
O ſprich! künde mir, welh Schichal ihn traf, 
Den Rechtloſen, rechtlos einft wüthenden! 


Der Bote. a 
Da wir bie Heimath des Thebanervolfes jüngft 
Berlafien hatten und Aſopos Strömungen, 
©elangten wir zum fithäronifchen Gebirg, 
Pentheus und — meinem Herrn war ich 
gefolgt 

Und jener Fremdling, ber uns führte a dem Feſt 

Zuerft nun kamen wir imein umgrlintes Thal, 
Der Süße Tritt ſtets bergend, und der Zunge nicht 
Ein Wort vergönnend, bas wir fähen ungefehn. 
Im Schooß * Felſen, waſſerqueilend, lag das 


al, 

Bon Tannen Überfchattet, wo ber Satgifge 
Chor faß, mit annmuthsvollem Wert eihäfiget: 
Denn laubentblößte Thyrſosſtäb' umkränzien Die 
Mit jungen Eppeublättern; Andere, Füllen gleich, 
Die von dem bunten Joche flohn, antworteten 
In Wechjelliedern En Balchos' Lobe fi. 
Pentheus, ber unglüdfelige, ſah bie Frauen nicht, 
Und rebet’ alfo: „Frembling, mo wir jeo ftehn, 
Entded’ ich der Mänaden Feſtgetümmel nicht; 
Dort auf bem Hügel von ber Tann' erhabnem 


aupi 
Möcht' ich bie Greuelthaten ungehindert ſchau'n.“ 
Und plötzlich ſah' ih Wunder: denn ber frembe 
ann 
Faßt' einer Tanne himmelan geftredten Zweig, 
Und beugte, beugt’ se nieber auf ben en 
rund, 
Ihn krümmend, wie man Bogen trlimmt, und 
wie das Hab, 
Bom Zirkel wohl entworfen, unfchwingt feinen 
. u 


auf. 
So z0g vom Berg’ er nieber mit der Hand ben Aft, 
Zur Erb’ ihn kehren, (wahrlich, keines Menfchen 


Und als er Ventheus auf des Baumes Sproß 
eſetzt, 

Entließ er wien aus ber Hand das grüne 
au i 

Allmahlig, daß er ihn nicht fortfchnellt' in die Luft. 


Hoch ftieg zum hohen Himmel nun der Tannenbanm, 
Und bob auf feinem Rüden meinen Herrn empor. 
Geſehen aber ward er eher als er ſah: 

Denn ſchleunig offenbart’ ihn der erhab’ne Sig. 
Den Fremden a erblidten wir forthin ‚nicht 

mehr; 

Laut aber rief vom Aether eine Stimm’ herab 
(Dionyfos war's, ich ahn' e8): „Yungfrau'n! er 


ift be, 
Der mid und eud und meiner Fefte Heiligthum 
Zu Spott N dat. Darum auf, und ſtra⸗ 
jet ihn!“ 
Und alfo redend ſchleudert' er zugleich dahin 
Auf Luft und Erde feines Baters heil’gen Strahl, 
Es ſchwieg —— ſchweigend hielt das Wieſen⸗ 


ai 
Die Blätter, m fein Laut des Wildes warb ge 


rt; 


Griech. Literatur. — Dramatiſcht poeſie. G. Ihth. v. hr.) 


Doch unvernommen blieb fein Wort ber Weiber⸗ 


haar 
Die, umber die — drehend, ihn umfland. 
Da mahnt aufs neue Jener, und als wohl erfamt 
Des Kadmos' Töchter Dionyjos' hellen Ruf, 
Auf fprangen fer Baldtauben glei)‘ an Schnellig⸗ 
et 


Entſchwingend —— Ferſen angeſtrengten Lauf, 
Agave, Pentheus' Mutter, mit bein Schweſtern⸗ 


nat, 
Und alle graufm. Durch den Bergſtrom hüpften fie 
Und über Felſen, angehaucht von Götterwuth, 
Und ba fie auf der Tanne Pentheus ſitzen ſah'n, 
Schleuderten fie Felsftüd' ihm zuerft an's Haupt 


empor; 
Andere entfandten Thyrfoeftäbe durch bie Luft 
Es Bentheus’ unglüdjeligem Sitze; doc umfonf: 
enn al’ ihr Streben überwanb des Baumes Höh', 
Auf dem er faß in trauriger Hilflofigkeit, 
Und Tannenzweige nieder auf fie ſchleuderte. 
Zuletzt, wie Bligeagemalt, entriß der Eichen Aeſt 
Und Wurzel mit ftahllofen Hebeln Balchos Chor, 
Und da fie immer nicht der Arbeit Ende fahn, 
Begann Agave: „Auf! im Kreif’ umhergereih't, 
at mir ben Baum, Mänaben, daß dies lauerube 
zaldthier wir fangen, und er das geheime $ 
Des Gottes midi dertũndige!“ — Und ergrifien 
wi 


a 
Bon tauſend Händenund ber Erb’ entrafft ber Baum: 
Der aber in bem Gipfel faß, vom ipfel fiel 
um Boben nieder mit Geheul und Klaggeſchrei 
entheus: benn unvermeiblich fah er fein Geſchid. 
uerft begann die Mutter nun den Opfermorb, 
inftürzend auf ihn. Aber er riß von dem Haar 
ie Binde, daß erfennend ihn nicht mordete 
Die wild’ Agave, unb ihre Wang’ anrlihrenb Ind 
Alfo er: „Ih bin’s, Mutter, bin beim ein’ger Sohn 
jentheus, bem bu Echion einft geboren haft. 
barm' Dich mein, o Mutter, und ob feiner Schub 
Erwürge nicht, die Mutterhand den eignen Sohn!” 
& fickt er; vd fie, ſchäumend und die Augen 
wil 


Umrollend, nicht mehr denkeud, was fie denken fell, 
Bird fortgeriffen von dem Gott und höret nicht; 
Nein! mit den Händen faſſend ihm ben linfeu Arm, 
Und auf des Ungtifeligen ‚Leib ben Fuß geflelt, 
Entreißet fie bie Schulter, nicht durch eigue Kraft: 
Der Gott verlieh den Weiberhänden die Gewalt. 
'no nicht minder vafet’ und Autonod, - 
ie Glieder ihm zerfleiſchend, und ber ganze 
Schwarm x 
Der Weiber drang ein mit vereinteım Morbgefchrei. 
Er num, fo lang’ er Odem hatt’, erfeufzte laut, 
Und Jauchzen Tec antwortend. Die trug eine 
and, 
Den Fuß mit der Sandale Die. ‚geriffen war 
Die Seit’ ihm, und bie blutige Barchantenſchaar 
Warf, gleichwie Bälle, fich des Pentheus Glieder ;u. 
So liegt ber Xeib vereinzelt auf ben en 
Serand en und im bichtbelaubten We — 
ichi leichtlich auszuſpähen. Das unſelge Haupt 
Ergriff Agave, und, auf ihren Thyrſosſtab 
Se , wie eines berggebor’uen Leuen Haupt, 
Tri gt fie’, und nabet mitten durch KithäroneHöh'n 
erbei, die Schweflern laffend im Mänadender. 
=: ob dem unglädjel'gen ange zeucht fe her 
u Thebens Mauern, Bromios anrufend ftets, 
en Jagdgefährten, ben Gehilfen bei ber 
Den Siegverleiher, welcher Thränen ihr erfiegt. 
So will id denn answeichen bem unmfeligen 
Anblid, warn diefem Königehauf' Agave naht. 


Die Sakdantinnen deo Enripides. 


Scheu vor den Site wahrlich! und Befcheiben- 
ei 
IR weit das ne, was ber Menfch befigen 


ma; 
Unb aller Beispet Höchftes, wer es nur erkannt. 


Mb.) 
Der Ehor. 
eiert im Feſtchorſchritt Balchos' Preis! 
eiert in Sieges Lüſtſchall jenen Schlag, 
er hingeſchmettert hat 


Des Erbenſprößlings fürſtlichen Sohn, Pentheus: 
Ihn, der eg 
Sammt ſchönlaubigem Thyrſosſtab 
Wählte — ſicheren Todes Pfand —, 
Unter des Stiers Leitung ') 
Auszog und feinem Untergang entgegenfchritt! 
Thebifhen Reichs Ehorichaar, 
Balchiſcher Frauenſchwarm, 
Ein fiegesihönes hohes Lied vollbrachteſt du, 
Aber an Klagen reich, aber an Thränen reich! 
Wahrlich ein ſchöner Kampf: bie bluttriefende 
Mutterhand 
Krallt um des Sohnes Haupt fi! 
Doch fill, es fchreitet, ihre Blicke wilbverzerrt, 
Agave, Pentheu®’ Mutter, zum Pallaft heran: 
Auf denn! VBegrüßt des Jubelgottes Feierzug! 
(Agave erſcheint, den Kopf des Bentheus auf dem Thyrſos 
ftabe tragend.) 
Ehorgefang. 
Strophe 
Agave. 
Afiens Frau'n, Feftichaar! 
Chor. 
Welcherlei Mahr 
bringſt bu? 
Agave. 

Ans dem Gebirg daher trag’ ich ein zottig Wilb, 
Ein friſchgewürgies, eine. preisherrliche Jagbbeute i 
Chor. 

Ich jeh’ es, fei gegrüßt, o Feſtgenoſſin! Heit! 
Agave. 

Gehafcht mit Händen hab’ ich, ohne Schlinge, hier 

Dies Bergungethüm, den jungen Leu'n, us 

Wie du [hauen kannſt! 


Chor. 
An welch' öbem Ort? 
Agave. 
Auf dem Kithäron — 
Chor. 
Wie? Auf dem Kithäron? 
Agave. 
Ward blutigerlegt das Thier. 
Chor. 
Wer traf zuerſt es? 
Agave. 
Mir der Beglüdten gelang's! 
„Ein ſelig Weib“ drum heifst mich ber Chöre Geſang. 
Chor. 
Ber half dir? 
» einem WBahnfinn ientheus ben 
Batihod Air einen Peyug — 
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Agave. 
Die Frau nſchaar — 
Chor. 
Die Frau'nſchaar? 
Agave. 
Von Theben 
gt ben zweiten Schlag 
iber das wilde Thier. 
Chor. 
Südliche Zägerin! 
Gegenſtrophe. 
Agave. 
Theile den Schmaus, theil' ihn! 
Chor. 
Welcherlei Schmaus? 
Weh dir! 
Agave. 
(Auf den bärtigen Kopf bes Pentheus hinzeigend:) 
Schaue das junge Kalb, welchem der zarte Flaum 


Die Kiefer oben fhmüdt und reich unter ber 
Stirn abfält! 


Chor. 
Gemãhnt, — iſt's wie ein Thier in Waldes⸗ 
ſchincht. 


Agave. 
Und Babkchos et: ein fchlauer Jäger, ſchlauen 
6 


porn 
Auf dies Wild gebegt zu tollem Sprung 
Sein Mänabenheer! 
Chor. 


Der Gott kennt bie Jagb! 


Agave. 
Lobſt du mi? 
Chor. 


Wie? Ich fol Toben dich? 
Agave. 
Ja, es wird ſicherlich Kadmos' Voll — 
Chor. 
Sammt beinem Pentheus? 
Agave. 
Ehren bie Mutter mit Lob, 
Die dieſe Beute haſchte, den rieſigen Leu'n! 
Chor. 
Den furchtbar'n! 
Agave. 
O ſurchtbar — 
Chor. 
Entzädt’s Dich? 
Agave. 


Erfreut’s mich! 

Großes, o großes traun, 
Hab ich und Pi Bet Theben zum Ruhm voll- 
acht. B 


Chor. 
Zeig’ benn, o Unglüdfelige, den fiegbringenben 
Raub, ben Dahme, aud) ben Bürgern deiner 
tadt! 


Agave. 
O, die ihr des Thebanerlands ſchönthürmende 
48* 
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Felsburg bewo HR Kommt, dieſes Waldthier anzu⸗ 


Das Kadmos — auf Kithäron's Höh'n erlegt, 
Nicht der Thefjalier krumme Bogen in ber Hand, 
Nicht Nee, nein! weißarmig naht’ ein BWeiberchor, 
Und überwältigt ihn. Nun rügmt euch fürberhin. 
Und tragt a en Werkzeug’ in bie 
lacht: 
Mit diefer Hand gefangen hab’ ih mir ben Raub, 
Und ſolches le Glieder hat bie Hand zer« 
t — 


Wo if zen 8 Bater? Warum kommt er 


Bentheus, Kan Set, auch — fagt, wo iſt er? 
Steig’ er firade 

Auf ſchöngefügter Leiter den Palaft empor, 

Und nagle feft ei an bie Triglyphen ') biefes 


Hau! 

Des Löwen, bad 1 "ringe von Kithärons Höh'n. 
Kabmos mit Sflaven, bie Pentheus Leiche tragen. 
Agave. Der Ehor. 

Kadmos. 

dein o Stlaven, tragt die ungllidfel’ge sat, 
ieher zu biefen Mauern Pentheus’ blut'gen Leib, 
Den id) nad) taufenb Mühen % verwachſenem 
Gebiljh der kithäroniſchen Gebirge fand, 
geilen, und der Glieder keins am felben Ort: 
enn ich vernahm ber Töchter ungeheure That, 
Als ich zu Thebe'8 Mauern mit Teirefias, 
Dem Greife, ſchon heimtehrte von dem Balchosfefi; 
Da wandt' ich —— mich zum Berg', und bringe 


Den Entel, ven. "Wänaden mir ermotbeten. 

Die Arme, die Aktäon, Ariftäos’ Sohn, 

Geboren einft, Autonod, und Ino aud, 

Sah id im Eichenwalde, wuthgegeiffelt, noch. 

Da ſagt ein Bürger, daß hieher im Bakchostanz' 

Agave eilte. — Siehe! nicht belog er mich; 

Hier (o unfeliger Anblid!) naht fie ſchon heran. 
Agave. 

Hoch magſt u zügmen, Bater, vor ben Sterb- 


Daß bu ber — n Allertapferſte erzeugt: 
An’ meine — mein’ ich, doch vor Allen 


Die, Spindel Fr Gewebe laſſend, Größeres 

Berfucht: zu fahen mit ben H inben Waldgethier. 

$ in meinen Armen, wie bu fieheft, bir 

Die Erftlingsfrüchte meines Muthes zum Palaſt, 

Daß an ben Mauern prange mein Kampflohn. 

D nimm, 

Mein Vater, ihn, und meiner Jagd dich freuend ruf 
Zum Mahl die Freunde: denn bu bift giaiet ja, 
Stüdfelig, daß wir Schweftern ſolche That gethan. 

Kabmos.? 
D Schmerzen! — nicht dem Blick zu 


Todtſchlag gelbe, ein jammervolles Hänbewerf. 
Mag dies a Göttern Hoch willlommenes Opfer 
ein; 


* Der fogenannte Dreiſchlitz an ber doriſchen 
ule. 

) Die nun folgenden 56 Verfe ſind nach der 
——— Serthes 8 (Sämmtlihe Werle in 
40 Bde. II ©. 45 fj.). Die Einleitung zu 
denſelben bildet die oben — ©. 343 


— mitge- 
theilte Inhaltsangabe des Stüds. 


Griech. Literatur. — Dramatiſche Joche. (5. Iahrh. v. Chr.) 


um Saftmaht aber rufſt du Theben, rufeh mich. 
weh bes Unheils, dir zuerft unb mir fobann: 
&o hat der Gott uns, zwar gereht, doch ohne 


anf, 
Obſchon Verwandte, zugeführt bem Untergang. 
Agave. 
So büfter luſtlos wird das Alter jeglichem 
Getrübten Auges. Aber möge doch mein Sohn 
Fagdglücklich fein, nach mätterlihem Vorgeſchick, 
Wenn er thebaifgj-jungem Bolte zugefellt 
Auf Thiere firebt. Mit Göttern aber liebt er fich 
Mein u meffen. Vater, warnen wir ihu doch! 
Mit eÄbefhaftem Uebel nie befafl’ er fid. 
Bo ift er denn? wer bringt ihn vor mein Auge ber? 
D ruft ihn, daß er ſchaue mich Gtüdfelige! 
Kabmos. 
Wehel wehe! —— ihr jemals, was ihr da 


get 
Schmerz wirb us — grimmig! bleibt ihr 


Hinfort in A Zuftand, welcher euch ergrii 
Wenn and nicht sinatih, glaubt ihr Ar En 


unbegiil 

Agave. Was aber ift Unrechtes Hier, mb Krän- 
fendes? 

Kabmos. So nembe mir zuerft bein Auge äther- 
wãrts. 

Agave. Wohlan denn! —— befiehlſt du mir 
hinauf zu fi 

Kadmos. 


Iſt er sie immer, 8 fiehft du Aende- 


rum, 
Biel Aldngender denn fonft und Doppelt 
leuchtet er. 
Kadmos. So ift ein Aufgeregtes in der Seele bir. 
Agave. Ich weißt nigt, was du ſageſt. Doch 
wie mein bewußt 

Werd’ ich, und ganz verändert iſt der vor'ge Sim. 
Kadımos. Vernimmſt mich alfo deutlich, und er- 
wieberft Hug? 


Agave. 


Agave. a e A ich, Vater, was zuvor 

Kabmos. gIn wei —5 — denn kamſt bu, bränt- 
lich ein 

Agave. Dem Sohn des Drachenzahns warb 
ic, dem Echion. 

Kadmos. Und welchen Knaben gabft dem Gatten 
du daheim? 

Agave. Beulen entfprang aus unfer beiden 
Einigfeit. 

Kabmos. Und werfen Antlitz führft bu auf der 

Säulter Hier? 

Ügave Des — wie die Jagerinnen mir 
gereicht. 

Kadmos. So blide grab’ aufl wenig Mühe 
toftet es. 

Agave. Ach' was erblich ih? Trage was hier 
in der Hand? 

Kadmos. Betracht' hr uur, unb lerne Deutlich, 

was ei 

Agave. größte Leiden feh’ ih Unglüd- 


Kadmos. a een doch vergleichbar micht er⸗ 
ſcheint dir dies? 

Agave. Nein, nicht! von Pentheus trag’ ich jam- 
mervoll das Haupt. 

Kadmos. Sonne: lange, friiher, als du's an- 

annt 

Agave. Wer töbter iu? wie kam er Doch im 

meine Fauft? 





Die Sakhantinnen des Euripides, 


Kadımos. Unfelge Wahrheit! wie erfheinft bu 


micht zur Zeit. 

Agave. Sprich nur, das Herz hat baflir auch noch 
einen Bule. 

Kabmos. Du, du erfchlugft ihn, deine Schweftern 
wiürgten mit. 

Agave. Wo aber fam er um? Zu Haufe, drau⸗ 


en, wo? 
Kabınos. Bon feinen Hunden, wo Altäon warb 


a — — 
Agave Wie zum äron aber kam ber Uu- 
glüädemann? 
Kabmos. Dem Gott zum Troge, deiner auch, 
‚ der Schwärmenben. 
Agave. Bir gie dort gelangten an ihn welcher 
* 


Kadmos. Ihr raſ'tet, zafte batayifh doch bie 
ganze 
Agave. Bienen ex verbarb uns, dies begreif 
id nun. 
Kadmos. Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn 
anerkannt. 
Agave. 
Allein der theure Leib des Sohnes, Bater, mo? 
Sind unentftellt die Glieder des Erfchlagenen? 
Kabmos. 
Kaum Hab’ ich, lang umfpähend, biefes heimge- 
bracht. 


(Auf den zerfleiſchten Leichnam zeigend.) 


Agav e. 
Bas büßte Pentheus aber meiner Thorheit Schuld? 
Kabmos. 


Euch ähnlich ward er, höhnend auch des Göttlichen; 
Drum flärzt’ in ein Verberben ber uns All hinab, 
Euch ſeibſt und Pentheus zu des Haufes Unter 


u gang 
Und meinem, dem bie Gattin feinen Sohn gebar, 
Und ber nun beinen Spräßting, o Unfelige, 
Schmachvollen, ungfüdjel'gen Lob binfterben fah, 
Die Stüge meined Stammes! Denn bu fhirm- 


i teſt mir 
Mein Haus, —— das meine Tochter einſt 
gebar, 
Und warft der Gtabt ehrwürdig, daß mic; Alten 


n auch 

Niemand zu böhnen wagt, aus Furcht vor dei⸗ 

Der hart alt hä bie Beleibi 
er hart gez ätte bie Beleibiger- 

Run wirb man ſchmachvoll treiben aus dem eignen 
alafte Kadmos, ben berühmten, ber bie Saat, 
ie er gefät, der Theber ſchön auffteigen ſah. 

O Liebfler aller Sterbfichen, dahin bift bu; 

Dod nenn ii Reit dich meiner Kinder Theuerftes. 

Nicht biefes Kinn forthin berügrenb mit der Hand 

Zum Xuffe, nennft du, Kind, ber Mutter Bater 


mi 

Hol fragend: ee beleidigt, wer entebrt bich, 
di 

Welch Ueberläftiger hat bein Herz allo betrübt, 

Sprich, Vater, daß den Berbrcher züchtige." 


Nun bin ich efend, und du ſelbſt unglüdlicher, 
Und klagenswerth die Mutter und ve —S 


at. 
Drum, ift noch Jemand, ber bie Himmliſchen 


verfhmäht, 
Deß Tob beträgt’ er, und erfenne Göttermacht. 
Der Chor. 
Wir Hagen dich, o Kabınos; doch Gerechtes litt 
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Der Tochter Sprößling, ber Bejammernewär- 
dige.}) - . 
Batdhos (erjheint in Sätegnitt, Kabmos. Agave. 


Bakchos. 
O Alter, beb' nicht, daß ich fo gewandelt bin! 
Nicht eines Rerbliggen Vaters Kind, bes Don 
nerei 2 


+) Zwiſchen biefem und bem nächſten Berfe, 
in welchem Bakchos ale Gott ‚fpridt, wird eine 
Luce in den Originalhandſchriften vermuthet. Nach 
dem von I. A. Hartung angebeuteten unb ent- 
widelten Inhalt ber lüdenhaften Scenen hatMind- 
wit biefe ausgefüllt, wie folgt: 

Agave. 
O theurer Vater, fhaue, welche Wandelung 
Mein 2008 erfuhr: fo ungeheuer, wie fie nie 
Ein Menſch ee! Aus des Stüces höchſtem 
an, \ 

In tieffle Trauer fe ich mich Hinabgeftärzt: 
Den ärmften Bentheus, meinen Sohn, mit eigner 


an 

In teuntenem Babnfinn würgend, ftieß ih Ju⸗ 
el aus, 

Und nad) dem Jubel wein’ id nun, von jenem 


ahn 
Erwacht, um rn tiebften Schatz, des Haufes 


013. 
O, daß ich en eigenhänbige Gräuelihulb 
Auf mich geladen hätte, nicht ſelbſtmörderiſch 
Mein eignes ei vergoffen: fluchen Könnt ich 


ann 

Dem Mörber meines Sohnes, ſiatt Berwünſchungen 

Auf mich zu ſchleudern, feine_graufe Mörberin! 
(Zur Teiche des venibens fi nieberbüdend:) 

Bon Gram umnachtet, Tehr ich mich dem Tod⸗ 


tem zu, 

Am Schmerz mich Tabend, der allein mich laben 
ann. 

Nimm iveg die Dede, Bater, vom Berſtũmmelten, 

Umfangen laß mic Gued für Glied ben theuern 


ohn, 
Den Leib mich iufſen, ven ich nähe’ an Mutter- 


ruft. 

(Sie nimmt die Hülfe von dem Leichnam ab.) 
Unfel'ge Hand du, die bu ihm zerfleiſcht, wohlan, 
Berühr' den Leichnam; bebe nicht mit Scheu zuräd 
Bor diefen blutgeträntten und zerfchroteten 
Klagwertden Reiten! 

(Sie ergreift die Hände bes Tobten: 
Heißgeliebtes Hänbepaar, 
Wie oft umfchlangft bu meinen Naden liebevoll, 
In Luft und Leid! 
(Den einen ber Fllhe emp: *. 
O theure Füße, die mir oft 
Entgegenhüpften ober mid im Weigenfchritt 
Unmfiiebten rohen Tanzes bei ber Götter Fe! 
(Die fftüdte emporrichtend : PR 
DO Bruſt, gfäugt an meiner Bruft, tote 1 in bir 
Mit treuer Lie g feifhem Schlag ein kindlich Herz! 

(Den abgelöf’ten Kopf nochmals aufhebend 
O Baar der Augenfterne, bie ihr flanmenpell, 

Ein Trofi der Mutter, glänztet wie im Morgen- 


ahl, 
O.Lippen, PH en, Loden und du ſtolze Stirn, 
Wie oft mit ol tüßt' ich euch aut meinem 


00 
O Reſte diefes_Feibes, den ich ſelbſt zerftückt 
Und mit den ——— wahnbethört umherge⸗ 
eut, 
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Sohn, Dionyfos rebet. Wenn ihr weifen Sims 

Erkanntet, ihr Halsftarrigen, bes Gottes Sohn, 

Glüdfelig war't ihr, meine Schligling’, immerbar. 
Kadmos. 

Dionyſos, fieb, wir flehen dir! Wir ſündigten! 
Bakchos. 

Spät lernt ihr mich begreifen; früher war es Noth- 


Kabmos. 
Wir haben’s wohl erfannt, wir ſchwer Gezlich- 
tigten. 


Gleich bunten Trümmern liegt ihr da, fein Gan- 
zes mehr. 

Wie fol ih Unglüdfelige nun mit zarter Hand 

An meinen Bufen drüden fie? Und welchen Strom 

Der Zähren ihnen weihen? Ach, geliebtes Kind, 

Mein Schooß gebar dich, aber gab, führwahr, bir 


nich! 
Das Leben veshald, baf bu durch bie Mutter ſelbſt 
Es wiebernm verlieren und auf Felſenhöh'n 
erriffen ‚finden ſollteſt qualenreichen Tod, 
ein, daß du ruhmvoll herrſchteſt auf des Kad⸗ 
mos Thron, 
Umlacht von Segen, deiner Mutter Wonn' und 


ufil 
Doc ady! vergebens Mein’ ich; denn du liegſt er⸗ 
a: 


ſtarrt. 
Ber ſchenkt mir Mitleid? Giebt es eine Sterbliche, 
Die herberen Jammers Becher je gekoſtet hat? 


Chor. 

Dir ward, Agave, bitteres Loos, nicht vergiß es 
Durch dein und deines Kindes Schuid vom Gott 
zu Theil! : 

Batch 08 (in Göttergeftalt). 

Schweig' endlich, o Weib bes Echion, und bu, 

Görmürbiger Greis! Hemmt euer Geftöhn 

Um ben Zobten fofort, 

Dem jüngft ich umfonft, in ber Menfchen Gewand 

Mich bergend, erſchien als Warner: ich 308 

Ihu felbft vor Gericht, und ein Strafurtheil 

Bollftvedt’ ich an ihm, das mahnend bie Welt 
Abſchrece, ber Götter zu fpotten! 

Bom lichten Aether fteig’ ich jet zu euch herab, 

Nicht mehr wie früher angeihan mit Menſchen⸗ 


eid 
Nein, als der Götter einer und als Sohn bes 


Zeus. 

Laßt eure Klage ſchweigen! Denn das Schredliche, 
Das beinem Haus, o Kabmos, winerfahren ift, 
War Götterrathfhluß: beuge dich den Ewigen 
Unb höre, wie fie künftig deinen Erbenlauf 

u lenken feft beichlofien. Drachenform empfängt 

ein Körper umgewandelt, und mit Thiergeftalt 
Beſchenkt als Lindwurm ftellt zugleich dein Weib 


fih bar, 
Des Ares Tochter Darmonla, bie ſich bir verband 
Dem Staubgebornen. Ihr zur Seite fährft du hin 
Auf Talbbeipannten Wagen, wie ber hehre Spruch 
Des Zeus Bertündet, als ein Fürft von frembem 
; oft! e 
Und Stäbt se Dienge fallen dann auf beinen 


int, 

Der über zahllos Heer gebeut, zertrümmert bin. 
Doch wenn zuletzt des Pböbos heiliger Seherheerb 
Geplünbert fteht, fo wartet beiner Kriegerfchaar 
Elender Heimflugt Strafe; dich indeſſen wirb 
Sammt deinem Ehweib Ares retten und in’s Land 
Der Seligen überführen, wo bu fürber lebſt. 
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Babchos. 
Ihr hattet mich. auch, einen Götterſohn, geihmäht. 
Kadmos. 
Zornmüthig ſei'n nicht Götter, gleich den Sterb⸗ 
lichen! 


Bakchos. 
Es hatte dies nn Bater Zeus mir langſt ge 
währt! 
Du aber wirft in einen Schlangenleib verthiert, 
Und Ares’ ne das fich vermähft dem Sterb- 
ſichen. 
Mit Stiergeſpanne (kündet Zeus’ Orakelſpruch) 
Zieht ihr ne Flur, und, ein Barbaren 
aupt, 
genört du viel der Städte mit zahlloſem Heer.’) 
od warn e8 einft bes Delphiers Drakelftabt 


Berwältet, mirb unglucklich fein die Wiederlehr. 
Spät fol Harmonien und dich felhft Ares be 


frei'n, 
Und fort euch führen in ber Selgen Inſelland. 


verſswinden) 
Agave. 
Ach, Greis, fo droht unglückliche Berbannung dir? 
Kadmos. 


O Kind, in fürchterliches Unglück fanken wir, 
Du, Klagenswerthe, ſammt dem trauien Schweflern- 


paar. 
Ich armer Greiß foll aber noch zu frembem Voll 
Auswandern, und (fo will e8 der Geſchicke Rath) 
Sen Hellas führen ein vermifcht Barbarenheer. 
Auch meine Gattin, Ares’ Kind, Harmonia 
Folgt, eine Schlangengeftalt, der graufen Schlange 


na 
Zu Gräbern uud Altären des Hellenenvolte, 
Umringt von Speeren. — — 
Und e8 foll nie endigen, 

Sol Leib des Armen; nimmer, ben abfchäffigen 
Strom Acherons beſchiffend, werb’ ich ruhig fein. 

Agave. 
Ad, Vater, wohin aber flieh' ich, dein beraubt? 


Kabmos. 
Was fhlingft du die Händ' um mid, nud hängt 


an mir, 
Wie an dem alten Bater ber graufarb’ne Schwan? 
Agave. 
Wohin mich wenden, bie das Vaterland verſtößt? 
Kadmos. 
Ach, Kind, ein ſchwacher Helfer iſt dein Vater dir 
Agave. 
Leb’ wohl, o mein Haus, und ber Bäter Stadt, 
Leb’ wohl! Ich entflieh’ uuglücklich von bir 
Und dem Batergemad). 
Kabmos. 
Sude but, mein Kind, Ariftios’ Land. *) 
» —— des Kadmos Gemahlin. 
Rach alter Sage ſoll Kadmos auf einem 
mit Stieren beipannten Wagen nad Illyrien ge⸗ 
flohen fein und bort bie Stabt Buthoẽ erbant ha- 
ben, von wo aus er fpäter Hellas befriegte. 
3) Arkadien, wo Ariftäos, Apollons Sohn, bie 
Cultur des Landes auf die wohlthätigfte Art ge 
fördert hatte- Des Ariſtäos Gemahlin war Auto 
nod, per Agave Schwefter. 
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Agave. Agave. 
Dein, Bater, beraubt. Auf, Diener, fo führt in bie Flur mich hinaus, 
Kabmos. Do ic treffe, des Banns theilhaftig wie ich, 


„ie ig dein, mein Sin Mein ſchweſterlich Paar! 
Stets wein’ ich um bi i im . 
Stel ein’ ich um bich und die Schweflern. O erreiße ich ein Rand. 


Agane. Wo mid nicht mehr ſchaut 
Srau’nvoll war, ad grau'nvoll das Gericht, Des a nes lutiGufniges Haupt, 
Das über bein Haus voll Zornes verhing Wo ich ſeibſt nicht mehr das Kithärongebirg . 
Dionyfos der Bott! Zu erbliden vermag, und wo nichts mich gemahnt 
Kadmos. An * ea: Yin mögen dem Gott. 
Doch graunwoll Habt ihr gekränkt ihm auch aim: DINDIBER anrre Anaen 
Und ve Rubmes beraubt in bem thebifchen Reich! (gave verläßt bie Bühne.) 
Agave. Der Chor. 
’ Buntwechſelnd erſcheint der Unendlichen Gang, 
Leb, Water, denn wohl! Oft fchleubert ein Gott unerwarteten Blitz 
Kabmos. Des Gehofften Erfolg wird felten erzielt, 
Leb' wohl auch du, Doc der Himmel vollbringt oft fiegreich das 
Leibfeliges Kind! Doch gelingt dir's faum. Was wir nimmer gehofft: 
h a6.) So waltet der Finger bes Schidjals! 
— —— 


X. Ariftophanes und die Entwidelung der griechiſchen Komödie, 


8. unferer Darftellung der Anfänge des griehifchen Dramas (Abſchn. VIII.) ift bereits 
angebeutet worben, daß die Komödie wie bie Tragödie in ihrer urfprünglichen Geftalt 
Chorgefänge geweſen, bie zur Gattung des Dithyrambos gehörten. Derfelbe Bakchos-Cul⸗ 
tus, an welchen ſich die Tragödie anfchloß, gab auch der Komödie ihren Urfprung. Je näher 
diefelbe ihrem Urfprunge fteht, vefto mehr hatte fie von ber eigenthümlichen geiftigen Trun- 
fenheit, die ſich bei den Griechen in Allem kundgab, was ſich an ben Bakchos Dionyfos an- . 
ſchließt, in Tanz, Gefang und Mimik. Die Luft und Ausgelaflenheit der Balchosfeſte gab 
allen Bewegungen der Komödie eine Art grotesfer Kechheit, wodurch aud das Gemeine in 
der Darſtellung in eine poetiihe Region hinaufgehoben wurde; zugleich gewährte dieſelbe 
Feſtluſt der Komödie eine völlige Befreiung von den Gefegen des Anftandes und ver fitt- 
lichen Würde, weldye in jenen Zeiten fonft nody fehr fireng aufrecht erhalten wurden. Bon 
den verfchiedenen dem Balchos geweihten Feſten (ſ. S. 235) waren die Meinen oder länd⸗ 
lihen Dionyfien, das Schlußfeft der Weinlefe, dasjenige, welches der Komödie ihre Ent 
Rebimg gab. ALS ein Haupttheil diefes Feſtes erfchien ver Komos oder das Trinkgelage, 
und nahe liegt die Annahme, daß die Komödie ihrem Namen nad ein Komos-Gefang 
war. Doc dürfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß ſchon im Alterthume — wie auch von 
Neneren — die „Komödie als „Dorfgeſang“ geveutet wurde, eine Deutung, durch welde 
die Peloponnefier ihre Anſprüche auf die Erfindung der Komödie ftügten, weil bei ihnen 
Rome „Dorf“ hieß, während die Attiker dafür die Bezeichnung „Demos“ hatten. Was 
aber jener erften Wortableitung den Vorzug giebt, iſt der Umftand, daß bei dem bakchifchen 
Komsß, der fi von einem raufchenden Feftmapl in ein ſchwärmendes Umberziehen auflöfte, 
das Symbol der Zeugungsfraft der Natur herumgetragen und ein Iuftig-begeifterteg Lied an 
den Gott, welchem diefe Naturkraft innewohnt, den Balchos felbft oder einen feiner Genoffen 
oder Begleiter abgejungen wurde. 
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Solche „phallophoriſche“ oder „ithyphalliſche“ Lieder waren in verſchiedenen Gegen⸗ 
den von Griechenland in Gebrauch; die Alten geben allerlei Nachrichten von den bunten Ge 
wänbern, den Verhüllungen des Geſichts durch Masten oder vide Blumenkränze, ven Zügen 
und Gefängen dieſer Komos-Sänger, beren verſchiedene Gattungen verfchiedene Namen führ- 
ten: Bhallophoren, Ithyphallen, Autokabdaloi, Jambiften. Ihre Fieber galten aber nicht dem 
Balchos allein, dem göttlichen Anführer aller Luftigkeit: es gehörte vielmehr weſentlich zu dem 
Ritus derartiger Bakchosfefte, dag, nachdem zuerft der Gott im Lebe begrüßt war, der aus: 
gelaffene Muthwille der ſchwärmenden Geſellſchaft ein Ziel an dem Erften Beften ſuchte, 
der ihr entgegenfam und bie zufchauende Menge mit einem Strom von Spott und Scherz 
überfchüttete. Die Gefänge jener Phallophoren biegen Komödien, und biefer Name bfieb 
auch der fpäteren dramatifchen Form, obgleich bei ihr von Ilmzügen Feine Rebe ‚mehr war, 
während biefe Umzüge felbft als beluftigender Theil der Fefte noch Lange beibehalten wur 
den, als ſchon die Komödie ihre volle Ausbildung erhalten hatte. 

In welher Stufenfolge fih aus jener urſprünglich lyriſchen Komödie die dramatiſche 
entwidelte, fönnen wir nur aus ber Form biefes Dramas felbft, welches noch immer viel 
von feiner urfprünglihen Beſchaffenheit behauptete — und allenfalls aus ver Analogie ber 
Tragödie — abnehmen; denn an beftitnmten Ueberlieferungen und Nachrichten über biefe 
Fortſchritte hatten die Alten felbft beveutenden Mangel. Ariftoteles fagt (Poetik €. 5), daß 
bie Komödie ſich im Anfange fehr verborgen hielt, weil man fie für feine ernfthafte und wich⸗ 
tige Sache nahm: auch habe der fomifche Dichter erft fpät feinen Chor durch den Ardon- 
ten von Staatswegen erhalten; bis dahin feien die Chortänze der Komödie freiwillige geme- 
fen. Die Ikarier, die Bewohner eines attiſchen Demos, weldyer der Sage nach den Bal- 
608 in biefen Gegenden zuerft aufgenommen “hatte und ohne Zweifel feine ländlichen Dio- 
nyſien mit befonderem Jubel feierte, rühmten fi, die Komödie erfunden zu haben: Suſa⸗ 
tion, ein Dann, der fhon in Solon's Zeit, um die 50. Olympiade (etwa 578 v. Chr.) 
bebeutenb früher als Thespis geblüht, fol zuerft mit einem Chor von Sfariern, die fich ihre 
Geſichter mit Hefen befchmiert (woher der Name „Trygoden“, d. i. Hefenfänger) um ben 
Kampfpreis eines Korbes mit Feigen und eines Kruges voll Wein gefämpft haben. Aber 
diefer Sufarion war fein Attiker, fondern ein Megarer; Tripodisfos in Megaris mar feine 
Heimath, *) ein Umſtand, der mit dazu gedient, bei den dortigen Doriern eine befondere Art 
von Heiterkeit, von Lach⸗ und Spottluft voratezufegen, welche allerlei Schimpf- und Poffen- 
fpiele hervorbrachte. Diefe megarifchen Poſfenſpiele cultivirten vorzugsweife eine Gattung 
des Spafes, bie bei der alten attifchen Komödie zurüdtrat, Die lächerliche Nachahmung beftimm- 
ter Stände und Gefchäfte. Eine lebhafte muntere Beobachtung des Betragens und der äußeren 
Manieren, welche mit gewiffen Aemtern und Beſchäftigungen der Menfchen verbunden zu fein 
pflegte, Tieß bald darin etwas Eharakteriftifches, Einfeitiges, Beſchränktes wahrnehmen, 
was "allmählich dem Spotte und Wite ein weites Feld eröffnete. So brachte Mäfen, 

“ein alter megarifcher Komifer, die Maske des Kochs oder eines Südhyenbieners in fteheuden 
Gebrauch; man nannte davon ſolche Leute in Athen Mäfonen, ihre Späße mäfonifche. Dar- 
ftellungen dieſer Art hatten ein bebeutenves Element von körperlicher Nahäffung und poſ⸗ 
firlichen Geften, wie fie Überhaupt die Dorier mehr geliebt zu haben ſcheinen, als die Athener; 
das Spiel der fpartanifchen Dikeliften beſtand bloß in einer Nachahmung gewiſſer Che- 
raktere aus dem bürgerlichen Leben, eines Arztes z. B. durch gefticulivende Tanzbewegungen 
und bie ſchlichte Rede des gemeinen Lebens. Daß diefe Art von Komik durch die doriſchen 
Kolonieen auf Sicilien übergegangen, ift um fo wahrfcheinlicher, als wir gerade an ben 
weſtlichen Grenzen ber griechifhen Welt eine Komik, die fi an ſtehenden Charakteren er 
Inftigt, welche in immer wieberfehrenden Masken auftreten, fehr verbreitet finden. Bir 
werben darauf in unferer Darftellung des römifchen Dramas zurüdtommen. 

Nach dem Zeugniffe des Ariftoteles eigneten fid) die ficilifhen Megarer bie Erfindung 
der dramatifhen Komödie an. Im Sieilien trat fie zuerft in Selinus, einer megarifchen 
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Kolonie, auf. Hier bichtete (etwa 660 v. Chr, alfo lange vor Sufarion) Ariftorenos 
Komöbdien im doriſchen Dialet. Man weiß nur fehr wenig von ihm; doch aud aus dieſem 
Wenigen iſt zu fließen, daß er es mit ben Thorheiten und Lächerlichleiten ganzer Stände 
zu thun gehabt. Nach ihm wird Untheas von Rhodos genannt; er führte immer felbft ben 
Komos an, umd dichtete viele dialogifch-jambifche Poeſieen, die er feinem Chore vorfang. 
Doc ift von ihm zu wenig befannt — das dramatifche Element in feinen Dichtungen war 
offenbar noch ziemlich roh; fiir uns ift der eigentlihe Schöpfer der ficilifhen Komödie: 
Epiharmos von Kos. Er folgte als Kind feinem Vater nach Megara auf Sicilien, und 
als dieſe Stabt 484 v. Chr. von Gelon erobert worden, ging er nad) Syrafus, wo, be⸗ 
günftigt durch bie freigebige Huld der Tyrannen Gelon und Hieron, das glänzende Talent 
des Epicharmos feine Früchte trug. Epicharmos war einer der vorzüglihften Schüler des 
Pythagoras, ein Verehrer des Xenophanes; auch als Arzt (Asklepiade) wird er genannt. 
Wie viel Neues er felbft zur Ausbildung der bramatifchen Form der Kömödie hinzugethan, 
iſt nicht zu ermitteln; gewiß hatte er ſchon den dritten Schaufpieler. Stoff boten ihm bie 
Lächerlichkeiten des Privatlebens; ganz vorzüglich aber, und vielleicht zuerft, entlehnte er ihn aus 
den alten Mythen, deren Götter und Helen er zu komiſchen Perſonen machte. Wegen biefer 
Allgemeinheit feiner Themata und Charaktere konnte er auch zu andern Zeiten und an an- 
dern Orten nachgeahmt werben: wirklich können uns, da nur einzelne Verſe übrig find, auch 
die Nachbildungen des Römers Plautus noch die befte Borftellung vom feinen Dichtungen 
geben. Auch die attifchen Komiker mögen viel von ihm gelernt haben, ſelbſt Ariftophanes. 
Im Ganzen foll er 52 Stüde binterlaffen haben, Spätere erfennen nur 35 bis 37 als ächt 
an. Er genoß eines hohen und verbienten Ruhmes: Platon z0g ihn allen Komikern vor, 
Cicero rähnt feinen ſchlagenden Wig und die geiftreichen Erfindungen, auch vereinte er auf feltene 
Weiſe tieffimige Speculation mit komiſcher Kraft. Im feinem Stüde: „Hebe's Hochzeit” 
wurde die Bermählung der jugenblichen Mundſchenkin mit dem in den Olymp aufgenom- 
menen Herakles, Here's Oppofition u. f. w. bargeftellt; im „Hephäſtos“ bie Feſſe— 
bung und fung der widerfpenftigen Here durch ihren eigenen Sohn (Dionyſos ftiftet mit 
feinen Iuftigen Gefellen die Berfdhnung); in „Pyrrha und Prometheus”, einer Traveftie der 
Süänvfluth und ber neuen Menfchenfchöpfung, nach dem befannten Mythos, bildeten den Chor 
wohl die aus ben Steinen hervorgewachſenen Menfchenpaare; „vie Bakchantinnen“ waren 
eine Traveflie des Mythos vom Pentheus (f. oben das gleichnamige Stüd des Euripides). 
„Die Troer“, „Philoktetes“, „der Ueberläufer Odyſſeus“ (Odyſſeus hat ſich als Spion, in 
Lumpen gehüllt ꝛc., durch eine Kloake in Troja eingefhlihen und giebt vor, ev habe ein ent- 
laufenes Schwein verfolgt), „der Kyklop“, „bie Sirenen“, „ver ſchiffbrüchige Odyſſeus“, wa- 
ven Traveftieen homerifcher Mythen. In dem Stüde „Buſiris“ fpielte eine Hauptrolle He- 
ralles als unmäßiger Effer; er zehrt eine ganze Opfermahlzeit auf. Andere feiner Komö— 
dien waren nicht einem Mythenkreiſe entlehnt, fondern fchilverten lächerliche Charaktere :c. 
der Gegenwart, fo: „die Räubereien“, „ver Doppelfreund“, „vie Wurft“, „der Großprahler“, 
„das megariiche Mädchen“, „Erde und See” u. ſ. w. Epicharmos brachte aud) den Schma- 
roger und den Trunkenbold (den Krates fpäter für die attifche Komödie bearbeitete) zuerft 
auf die Bühne; bei ihm zuerft erfcheint der Name des Parafiten, der hernach fo oft in 
griechifhen und römifhen Stüden erflungen ift, und wohl mögen manche von ben berben 
und fufligen Zügen, womit Plautus jene Sorte von Menſchen zu zeichnen pflegt, in ihrem 
erſten Entwurfe bis auf Epicharmos hinaufgehen. 

Neben ihm dichteten noch fein Sohn oder Schüler Deinolochos, und Phormis, 
ein Freund des Gelon und Erzieher der Kinder veffelben, für die Bühne. Doch bald er- 
loſch die Blüthe der „ficilifchen Komdbie”, eine andere Gattung dramatifcher Spiele, die 
Mimen, begann zu überwiegen. Der befanntefte Vertreter diefer Gattung ft Sophron 
von Syrakus (450 v. Chr.) Er mar des Epicharmos jüfgerer Zeitgenoffe und ein Mann 
von reichen Talenten. Seine „Mimen“ gingen hervor aus der den Sieiliern angeborenen 
Neigung zur Perfiflage und Ironie, und ihrem Talente, das Lächerliche überall herauszu⸗ 
finden und nachzuahmen. Es waren naturgetreue Charafter-Schilverungen in bialogifcher 
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Form, woburd fie fi dem Drama näherten, ohne zur Aufführung beftimmt zu fein; Mufit 
und Tanz fehlten gänzlich, und ihr Rhythmus war ein freier, ohne ſtrenge Bersabtheilun. 
Sie waren theild ernfter, theils fcherzhafter Art, dort herrfchten fittlihe Motive, hier Spott 
und Ironie vor; die legteren namentlich theilte man in Weiber- und Männer- Mimen ein, 
nad) den in. ihnen geſchilderten Charakteren. Die außerordentliche Naturwahrheit, bie feine 
Jronie, die überall vorwaltende fittlihe Tendenz und die höchſte Lebhaftigfeit des Dialogs 
erwarben ihnen großen Ruhm und bedeutenden Einfluß auf fpätere Kunftformen Eins vie 
fer Stüde, „die Iſthmiazuſen“, ftellte fyrakufifche Frauen dar, melde nach Korinth, der Mut- 
terftabt von Syrakus, gereift waren, um ben ifthmifchen Spielen beizuwohnen; ein anderes, 
„die Brautjungfer“, fehilderte die Hochzeitögebräuche der niederen Bolfsllaffen. Bon einigen 
andern kennen wir noch die Titel: „Der Seemann“, „ver Thunfifchfänger‘‘, „ver Liebling“, 
„die Schwiegermutter”. Im einer Idylle Theokrit's (der 15ten) ift uns eine in poetifche Form 
gebrachte Nachbildung eines Sophron'ſchen Mimenftüde erhalten. Der große Philofoph 
Platon ſchätzte die Mimen des Sophron fehr body und foll den Geſchmack an dieſer auf 
ſiciliſchem Boden entfproffenen Dichtungsart in Athen verbreitet haben. 

Wir kehren nun wieder auf attiſches Gebiet zurüd, jene Geburtsftätte der Tra- 
gödie und bes Satyrdrama's, die num aud) bie eigentlihe Heimath der Komödie wurde. 
Wie vorher erwähnt, bradte Sufarion, der Megarer, die erfte dem Dialogifchen fich nä- 
hernde Form der Komddie nach dem attifhen Ikaria. Doch fteht Suferion in Attila fehr 
iſolirt da; es vergeht lange Zeit, ehe mau von einer weiteren Ausbildung ber Komödie durch 
namhafte Dichter hört. Erſt nach ver Vertreibung ber Piſiſtratiden und nachdem Kliſthenes 
510 v. Chr. die Solonifchen Gefege abgeändert hatte, trat jene Zeit der republifanifchen 
Freiheit und Gleichheit ein, welche ven rüdfichtölofeften Spott über Jedermann, felbft über 
die Führer des Volks, vertragen konnte. Der erfte namhafte Dichter iſt Chionides, ber 
acht Jahre vor dem Perferkriege, 488 v. Chr., Stüde aufzuführen begonnen hatte, in denen 
er felbft fpielte. Ariftoteles nennt ihn den erften attifchen Komödiendichter, indem er den 
Myllos und einige andere Komiker, die keine fehriftlihen Werke binterliegen, unberückfichtigt 
läßt. An Chionides reihen fi zunähft Magnes aus Ikaria und Ekphantides an, ber 
dem megarifchen Boffenfpiel noch fo nahe ftand, daß er es ausdrücklich in einem feiner Stüde 
bemerkte: „er führe nicht den Gefang der megarifchen Komödie auf; er babe fich gefchämt, 
fein Drama megarifch zu machen.” Magnes, der das athenifche Volk lange Zeit mit fei- 
nen heiteren und mannigfahen Erfindungen ergögte, foll zuerft Wettlämpfe mit andern Dic- 
tern angeftellt und mehrere Male gefiegt haben. Zu feiner Zeit war bereits durch ein fürm- 
liches Gefeg den Komikern geftattet, jeven Athener feiner ganzen Perfönlichkeit nad) und mit 
Namen in jeber beliebigen Weife auf die Bühne zu bringen, ohne deshalb verklagt werben 
zu können; dieſes Geſetz blieb, mit kurzen Unterbrechungen, bi zur Zeit der 30 Tyrannen 
in Kraft, wo e8 aus mehrfachen Gründen erlöfhen mußte. Da nun aud, etwa um bie 

- felbe Zeit, wo man jenes Gefeg erließ, verordnet wurde, daß den Komilern eben fo, wie 
den Tragikern ein Chor zu den Wettfämpfen ausgerüftet werden follte, fo konnte nun auch 
bie Komödie in kurzer Zeit zur vollendeten Reife gedeihen. 

Bon den Komddiendichtern, welche in der legten Zeit vor -dem peloponneſiſchen Kriege 
und während ber erften Jahre deſſelben blühten, ift Kratinos, aus dem attifhen Denod, 
als einer der hervorragenbften zuerft zu nennen. Er durchlebte die ganze Blüthezeit bes 
attifchen Vollslebens; als er 423 v. Chr. ftarb, foll er ein Alter von beinahe hundert Jah 
ven erreicht haben, fo daß er nicht viel jünger als Aeſchylos geweſen zu fein ſcheint, beflen 
Stelle er etwa unter den fomifchen Dichtern einnimmt. Kratinos fol zuerft den dritten 
Schaufpieler der Komödie eingeführt haben. Cr fchrieb einundzwanzig Stücke und erhielt 
neunmal ben Preis. Erſt im veiferen Alter trat er auf und gewann furz vor feinem Tode 
mit der „Weinflafche” ven Ieteh Sieg. Für die Form der Komödie mag ihm bie [den 
ausgebilvete Tragödie Mufter, für den Inhalt mandye Stüde des Epicharmos Vorbild ge 
wejen fein. Kein Komiker war von fo urfräftigem dionyſiſchem Geifte, von fo balchantiſcher 
Begeifterung, genährt durch veichlichen Genuß des Weine, erfüllt, wie Kratinos; feine reihe, 
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fchöpferifche Kraft der Erfindung war verbunden mit der befonnenften Planmäßigkeit in fei- 
nen Stüden, und mit glängenver, effeftuoller Darftellung. Seiner trieb die perſönliche Ber- 
fpottung fo auf die äußerfte Spitze, wie er denn in feinen Komödien ſich nicht fcheute, den 
Perikles auf dem Gipfel feines Anfehns und feiner Macht anzugreifen. „Die Thralie- 
zinmen“ hieß das Stüd, in welchem er feinen leivenfchaftlichen Angriff auf Perikles richtete, ber 
darin mit einem unförmlich langen und dicken, meerzwiebelartigen Kopf erfchien, eine Cari⸗ 
latur des Titanenbeflegers Zeus; mit beſonders derbem Spott fcheint er die Einführung des 
Cultus einer thrafifhen Göttin durch Periffes gegeißelt zıt haben, wobei e8 an Anfpielungen 
auf ein zweibeutiges Berhältniß zu den Priefterinnen micht fehlte. Ein anderes Stüd, bie 
„Archiloche“, wohl fein älteſtes, enthielt Klagen über ven Berluft des Kimon (449 v. Chr.). 
„des legten Patrioten.” Hieraus, fo wie aus dem Chore, der aus „Archilochen“, d. h. aus 
Mämeru beftand, bie wie Archilochos alles Schlechte ımerbittlich verfolgten, Läßt ſich auf den 
politifch-fatirifchen Charakter des Stüds ſchließen. Schon die Titel der Stüde des Kratinos 
zeigen, wie mannigfache und kecke Erfindungen ihnen zum Grumbe lagen. Neben ven „Archi— 
Iochen” finden wir „vie Kleobulinen“, deren Chöre räthfelliebenve Frauen bildeten; „Chiron's“ 
und „Obvffeus’“, d. h. Chöre von vielen Chiron’s und Odyſſeus'; „Panopten“, worin ber 
Chor Wefen, wie der Argos⸗Panoptes der Mythologie, darſtellte, welche nach beiden Seiten 
Köpfe und unzählige Augen hatten, womit wahrfcheinfih die Schliler eines damaligen fpecu- 
lativen Philofophen, des Hippon, bezeichnet waren, denen im Himmel und auf Erben nichts 
verborgen blieb. Auch die „Reichthümer“ und „die Gefege Athens” bilveten Chöre beim 
Kratinos. Am beften innen wir den Gang eines Stüdes von Kratinos aus. dem ſchon 
angefährten, wahrfcheinlic legten Stüde „vie Weinflafhe” („Pytine“), mit dem er ben 
Preis über alle feine jüngeren Rivalen, unter benen auch Ariftophanes (mit den „Wol- 
fen‘‘) davontrug. Ariftophanes hatte den ſchon mehr als Neunzigjährigen in ven „Rittern‘ 
damit aufgezogen, daß er durch zu vieles Trinken fi unfähig gemacht habe, fernerhin zu 
dichten; darauf diente jene Komödie ald Antwort. Der Dichter trat darin auf mit zwei. 
Frauen, feiner Gattin, der Komödie, und feiner Geliebten, ver Weinflafche; die erfte klagt 
über bie Untreue ihres Mannes und will fi von ihm ſcheiden Iaffen, weil er feine ganze 
Liebe der letzteren zugewendet habe; ber Chor, des Dichters Freunde, unterfucht die Sache 
und räth zum Frieden. Nun erfcheint Kratinos felbft, am Arme feiner geliebten Weinflafhe 
und vertheibigt fi in fo überſprudelnden Wigen und unerſchöpflicher Laune, daß Alles in 
Erflaunen geräth. Der Schluß war dann Verſöhnung zwifchen ben hadernden Eheleuten.*) 
Nah Kratinos find noch von den älteren Dichtern, deren Stüde wir nur aus zer- 
fireuten Notizen uud Berdfragmenten kennen, beſonders ermwähnenswerth: rates und 
Eupolis von Athen, beide jüngere Zeitgenofien des Kratinos, der fie jedoch überlebte. 
Krates war vom Schuaufpieler in des genannten älteren Dichters Stüden zum Komödien« 
dichter emporgefliegen, als folder jedoch nichts weniger als ein Nachahmer des Kratinos. 
Ariftotele® fagt ven ihm, er fei der erfte Komiker gemefen, welder von der Gewohnheit ab⸗ 





*) Die Stelle in ben „Rittern” des Ariftophanes, welche bie Entſtehung ber obengenannten 
Komdbie des Kratinos veranlaßte, lautet in ber Ueberfegung (von Droyſen): 


An Rratin and denkt er (ver Dieter) zurüch ber fonft bier unter unendlichem Beifall 
Wie durch friedlich —— Gefild ſich ergoß, und zugleid) unterwühlend bie Wurzeln 
Mit fort wilde Eichen und Ahorn riß und gründlichſt entwurzelte Gegner; 

Da fang man nichts bei vergnügtem @elay’ als „feigholzfohfige Doro!) 

Und „Zimmerer fünftlich Rn ten — — ſo ſehr war jener Flore. 

Doch ſeht ihr jetzt Denfelben Einap' flumpffinnig; fo rlihret es feinen, 

Wie der alternden 2eier ber Steg los wird, und erftarben ihr jegticher Klang ift, 

Und bereit8 aufreißen bie Fugen an ihr; umber nun wanft er, ber Alte, 

Dem Konnas) gleich, mit verwelktem Kranz, vor Durft binfgmactenb, — ba wahrlich 
Do er ob ber Siege von früher verdient, in dem Prytaneion zu zechen, 

Und nicht zu verfümmern fo; fonbern geſchmückt Dionyſos zur Seht zu fchanen. 


) Anfang eines Kratin’ichen Ehorlieves. Doro, komiſch erbichtete Göttin ber Be- 
ß Y) Ein damaliger Komdbiendichter. x 
49* 
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gegangen, gewifle politiſche und dichteriſche Perfönlichkeiten dem Spotte Preis zu geben, er 
babe ſich auf Charafteriftifen im Allgemeinen beſchränkt; auch rühmt derfelbe Philofoph von 
Krates, daß er die Athener mit wenigem Aufwande vortrefflih bewirthet und mit großer 
Nüchternheit die finnreihften Erfindungen ven Athenern zu genießen gegeben habe. Dan 
fannte nur acht Komödien von ihm, darunter „ven Schag", „die Vögel,“ ven „Silberfreund“, 
„die Nachbarn”. Krates brachte auch zuerft den Trunkenbold auf die (attifhe) Bühne, wie 
Pherekrates, ver fid) wieder unter ben attifhen Komikern am meiften dem Krates anſchloß, 
den Freffer mit koloſſalen Zügen ſchilderte. Eupolis begann erft nach dem Anfange bes 
peloponnefifchen Krieges, 429 v. Ch., Komödien aufzuführen; feine Laufbahn fchließt gegen 
das Ende des Krieges. Er foll in einem Schiffbrudy fein Leben verloren haben und durd 
feinen Tod fol ein Gefeg veranlaßt worden fein, welches die Dichter vom Kriegsdienſte be: 
freite. Man kannte 15 bis 17 Komödien von Eupolis, von denen 7, nad) Anderen 10, mit 
dem Preife gekrönt wurden. Daß feine Dichtungen befondere Vorzüge gehabt, geht ſchon 
ans einer Bemerkung des Lucian hervor, wonad) biefer im Dialog ausgezeichnete Schrift: 
fteller durch fleißiges Lefen der Stüde des Eupolis feinen Dialogen Leben und Bewegung 
zu geben gefucht hatte. Die Komik des Eupolis war kraftvoll, ſchneidend, wie Die des Kra⸗ 
tinos; feine Erfindungen originell und phantafiereich (er beſchwor Gefegeber aus der Un- 
terwelt), fein Wig reich und vielfeitig; ev war erhaben. und zierlidy zugleich. Die ihm zum 
Borwurfe gemachte allzunadte Schilderung des Unfittlichen findet ihre Erklärung in bem 
Weſen und der Tendenz der Komödie. Mit Ariftophanes hatte er manche Kämpfe, doch 
benugte einer des andern Dichtungen: was die Ebenbürtigfeit der Kämpfenden beweiſt. Die 
meiften Stüde des Eupolis fennen wir nicht bloß dem Titel, fondern auch ihrem Hauptinhalte 
nad). In feinen „Tariarchen” („Obriften‘‘) ift die Hauptperfon Bhormion, ein gefeierter 
athenifcher Seeheld, neben deſſen friegerifh männlihem Wefen fo viele andere Führer und 
Soldaten ſich fehr ſchlecht ausnahmen; Eupolis ftellte ihm in dem Chore der Obriften un- 
geſchickte Kriegshandwerker, und in der Perfon des Dionyfios einen höchſt weichlihen Gelb: 
ſchuabel auf die ergöglichfte Weife gegenüber. „Das golvene Zeitalter” ift eine beißende 
Satire auf Kleon, der hier, wie in Ariſtophanes' Rittern, in eigner Perfon auf die Bühne 
gebracht war, und dem beweglichen Volke nach einigen errungenen Vortheilen im Kriege 
immer goldene Berge vorfpiegelte. Er wird mit bitterem Spotte ein „Prometheus (d. h. der 
Bordenfende) nach der That” genannt. „Die Ziegen‘ bringen in komiſchen Gegenſatz einen 
tölpelhaften Bauer und einen feinen Schöngeift; in der Orcheſtra weidete bie Ziegenheerbe 
bes Bauern, die den Chor bilvete. Im dem Stüde „die Bundesftäbte” (, Poleis“) bildeten 
den Chor 24 Frauengeftalten, welche Bundesſtädte der Athener vorftellten, jede durch das 
kenutlich gemacht, was fie vorzugsweife hervorbrachte; der Inhalt bezog fidy auf die vielfäl- 
tigen Bedrückungen, weldye die Bundesgenoffen von den Athenern zu erfahren hatten. „Die 
Schmaroger“ geißelten deu burd) die gröbften Ausſchweifungen berüchtigten reihen Schlemmer 
Kallias, der durch feine ledere Tafel eine Menge von Sophiſten und andere Leute (Prota- 
geras, Chärephon den Sofratifer 2c.) an fein unfaubere® Haus gefeffelt hatte; diefe dadurch 
um fo mehr, je eifriger fie die Tugendprediger machten, fidy erniebrigenden Schmaroger bil: 
deten den Chor jener beißenden Komödie, worin auch Alkibiades auftrat. Wir befigen noch 
einige Bruchſtücke der „Schmaroger“, aus denen wir unten ein längeres Fragment mitthei- 
fen.*) Das Stüd „Marikas“ (421 aufgeführt) verfpottete den berüchtigten, nach Kleon’s 


*, In dem genannten Stüde ſchildert ein Schmaroger feine und feines Gleihen Künſte alle: 


„Aber bie Art, wie hier bei euch felbige Schmeichler leben, 

Will ich beſchreiben; Hört e8 an, weil wir gentile Herrn find. 

Alfo zuerſt, wenn unter uns fo ein Bebienter nachtritt, 

Fremder Bedienter ift das; man jehlet ihm etwas Biergelb. 
ferner befig’ ich immer nur zwei elegante öde, 

Deren ben einen ſtets brauch ich, wenn ich am frühen Morgen 
Gehe zu Markt; und feh’ ich da irgend fo einen ——— 

Arm an Berftand und reich an Gelb, mad’ ich fogleih mich an ihn. 
Wenn da ber Reichling irgend etwas rebet, jo lob' ich's höchlichſt, 
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Tode allmächtigen Demagogen Hyperbolos, der hier unter dem Sklavennamen Marikas 
auftritt. Eins der im Altertum am meiften erwähnten Stüde von Eupolis waren die 
„Bapten“ („Zauchyer‘ oder „Täufer“), worin Alfibiades und feine Genoffen als Berehrer 
einer barbarifchen Gottheit, der thralifchen Kotys oder Kotytto auftraten, deren wilden, mit 
betäubender Muſik gefeierten Dienft fie als Dedmantel aller möglichen Ausfchweifungen 
brauchten. Der Name „Baptä” ſcheint von einem myſtiſchen Gebraud des Eintauchens 
hergenommen, und das Stüd felbft gegen Altibiades’ Genoſſenſchaft (Hetairia) und zwar bes 
fonder8 gegen das Gemifd von einer Ausgelafjenheit, die ven gewohnten Sitten Hohn ſprach, 
und einer Srivolität gerichtet gewefen zu fein, welde die väterlihen Religionen veradhtete 
und fid) dabei gern in das Gewand geheimer und frembartiger Neligionsübung hüllte. Es 
wird berichtet, Alfibiades fei durch das Stück fo erbittert worden, daß er kurz vor ber un« 
glüdlichen Expedition nady Sicilien (415) den Dichter von feinen Mannfchaften ergreifen 
und mehrmals in's Meer tauchen ließ, indem er bemerkte: „wie bu mich auf dem Theater 
getauft haft, jo will ich dich num in den Wellen nody weit empfinblicyer taufen.“ indrin= 
gend und Fräftig genug aber müffen, nady der Nachbildung des römifhen Dichter Juvenal 
(in der 2. Satire) die Schilverungen des Eupolis geweſen fein. Ein GSeitenftüd zu ber 
ihen erwähnten Komödie „die Bundesſtädte“, worin der politiſche Zuftand Athens nad) 
außen bargeftellt wurde, bilvete die Komödie mit dem Titel „vie Demoi’, fo genannt nad) 
den Ortſchaften Attikas (den Demen), welche als Perſonen den Chor ausmachten. In die— 
ſem Stücke ſtieg Myronides, ein anſehnlicher und hochgeachteter Feldherr und Staatsmann 
der Zeit des Perifles, der dieſen Staatsmann und die andern großen Männer jener Zeit 
überlebt hatte und nun in höherem Alter fidy einfam unter einer entarteten Generation fühlte, 
in ber Abfiht, Athen einen feiner alten Führer wiederzuholen, in die Unterwelt hinab und 
holt den Solon, Miltiades, Ariſtides und Perikles herauf. Doch mochte ed ven alten Hel- 
den und Weifen ſchlecht auf der Oberwelt behagen, fo daß der Chor fie bitten mußte, doch 
den Staat und die Heere Athens nicht verweichlichten und üppigen Sünglingen zu überlaffen. 

Einige Jahre nad) dem erften Auftreten des Eupolis erſchien Ariftophanes auf 
der Bühne, und ‚zwar trat er zuerft 427 unter fremdem, feit 424 unter feinem eigenen Na= 
men auf. Er ift der einzige unter ven großen athenifchen Dichten, der den peloponneftfchen 
Krieg überlebte, in deffen Verlauf Sophofles und Euripides, Kratinos und Eupolis geftor« 
ben waren. Wir finden ihn wie eine frembartige Erſcheinung nody eine Reihe von Jahren 
nad) jenem Kriege, zulegt 388 v. Ch. als Dichter thätig. Mit ihm hat bie alte Komödie 
igren Höhepunkt erreicht; ex ift überdies ver einzige griechifche Dichter, von welchen und 
vollſtãndige Komödien erhalten find und aus boppeltem Grunde von hoher Wichtigkeit für 
uns. Schon von den Ueberreften und Fragmenten der Stüde des Kratinos, Euripides und 
mehrerer ihrer Mitbewerber um die Preife der Komödie ift bemerkt worden, daß fie einen 
wahren Schag für eine unermübliche Forſchung in den Cinzelheiten des athenifchen Lebens 
und Staatsweſens bilden: wie viel werthvoller müfjen in diefer Beziehung die uns vollftändig 
erhaltenen Stüde des Ariftophanes fein! Da die meiften politifchen Begebenheiten des pelo- 
ponnefifchen Krieges in diefen Stüden erwähnt find, fo haben fie felbft für die Geſchichte 
ein eigenthämliches Intereſſe; fie fhilvern überdies den Verfall der atheniſchen und griedhi- 
ſchen Sitte mit einer Stärke und in einer eigenthümlihen Art, die uns fein geſchichtliches 
Werk und kein anderes Denkmal irgend fo deutlich ſchildern Könnte. Von diefer Seite, als 
Urkunde ber Sittengefhichte des Alterthums, ift des Dichters Werth auch allgemein anerkannt 


Bin wie erflaunt bei jo viel Geiſt, bin wie verzidt vor Freude. 

Weiter fobann zur Tafel geh'n wir, hier hin umb dort hin, 

Jeder zu fremder Herren Tiſch; wo ſich denn liebenswürbi; ; 
eigen der Schmaroger muß: denn fonft wird er Ginausgeihmitfen. 
enn es erging Akeftor'n ’) fo neulich, dem mit dem Branbmapl! 

Impertinente Wite riß ber; ba ergriff ihn, warf ihn 

Sanft ein Lafai zur Thür hinaus. — — (eberf. v. Droyfen.) 


> Ein fonft nicht bekannter Taugenichts ber gejchilberten Klaſſe. 
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und feinem Zweifel mehr unterworfen. Ehe wir jevod auf Ariftophanes und feine Stüde 
näher eingehen, wollen wir uns mit dem Wefen und ben Formen der älteren attifchen 
Komödie befannt machen, jener Gattung, der durch Kratinos und Krates bie freiere Bahn eröffnet 
wurbe, auf der fie dann Enpoli® und vor Allem Ariftophanes zur Vollendung führte, man 
nennt fie die ältere im Gegenfage zur mittleren und neueren Komödie, von denen weiterhin 
die Rebe fein wird. 

Nur felten entlehnte bie. ältere Komdbie ihren Stoff den Sagentreifen unb ber 
Vorzeit; die Gegenwart, die Welt der Wirklichkeit, das äffentliche Xeben, ber unter bes 
Dichters Augen ſich geftaltende Staat mit feinen Einrichtungen, bie politifhen Staatshändel 
ber Zeit, die Männer, welche als Bolfsanführer, als Feldherren, als Verwalter der Stantd- 
einkünfte eine öffentlihe Holle fpielten, die Schriftfteller, Redner und Philoſophen, welche 
durch Ehrgeiz und Käuflichkeit, durch feigen und niebrigen Sinn bie öffentliche Aufmerkſam ⸗ 
keit auf fi zogen, boten dem komiſchen Dichter eine unverfiegbare Quelle dar, aus ber er 
reihen Stoff zu Scherzen, Berhöhnungen und Spöttereien ſchöpfen konnte. Bei dieſen then- 
tralifchen Darftellungen fuchte Die ganze Volksmaſſe eine ihrem Geihmade und ihrer Bildung 
angemefjene Beluftigung. Die natürliche Heiterkeit ber Athener, ihre auferorbentlihe Em- 
pfänglichkeit für Wig und Scherz, ihr freier Sinn, der auch Scherze über fidy felbft ge- 
flattete, gaben der Komödie gleich anfangs eine theild perfönliche, theils politifche Richtung. 
Der politifhe Charakter vorzüglich ift e8, welcher der ältern Komödie ihre große Be 
deutung verlieh. Sie übte gleihfam das Amt einer politifchen Cenfur, und vertrat bie öffent 
liche Meinung; ſie beleuchtete da8 Gefammtleben des Staats in einem einzelnen bebeutenben 
Momente, woran das Allgemeine zu gleicher Zeit ſich abfpiegelt. Die Komödiendichter malen 
unabläffig die Anarchie des entartenden Staates, die winzigen Staatsmärmer, die Erniebrigumg 
ber Bürger in Bollöverfammlungen und Gericht@weien, die Verderbtheit des Vollscharakters 
in Deffentlichfeit und Familie, die Auflöfung der menfchlichen Bande in Religion und Er- 
ziehung, in Ständen und Geſchlechtern. Indem fie fo die Gegenwart mit allen ihren Inter- 
efien und Irrungen, mit ihren Wiverfprächen und Verfehrtheiten umfaßten und im einzelnen 
bis zur Carikatur gefteigerten Erſcheinungen und Zügen barftellten, alle hervorragenden Berfön- 
lichkeiten im Staat und im bürgerlichen Reben von ber lächerlichen Seite aufgriffen um fie 
mit wißigen, beißenden, mitunter niebrigen Worten und Gleichniffen’ züchtigten, führten fie 
die Zuhörer zum vollen Bewußitfein ihrer Zeit und deren Gebrechen. Aber hinter der Gegen: 
wart, deren geiftige und fittliche Häßlichkeit fie häufig übertrieben und entftellt, in nadten 
muthwilligen Schilderungen, die nicht felten gegen Sitte und Anftand verftoßen, vorführen, 
läßt fi) die Liebe zum Vaterland, ein tiefes Wahrheits- und Rechtsgefühl und bie Be- 
wunderung einer entſchwundenen Vorzeit und eines fräftigeren und tugendhafteren Geſchlechtes 
beutlich erfenmen. Oft ohne Blan, Zweck und bewußte Tendenz, fo daß Willtür und Laune 
in feden Sprüngen die Stelle des Schickſals vertreten und Phantafte und Wirklichkeit, Wahr- 
heit und Dichtung in buntem Wechjel fi mifchen und ablöfen, läßt die Komdbie „m umend- 
licher Sicherheit und Heiterkeit durch Figuren, die mit grenzenlofem Selbftvertrauen ſich über- 
fhlagen und ihre Unfähigfeit an ungeheuern Einfällen erproben, die Gegenwart vernichten, 
um beflo wirffamer durch ihre Kehrfeiten den idealen Hintergrund und gefunden Kern ber 
Nationalität vor die Seele zu bringen.” Was aber jene nicht felten gegen Anftanb und 
Sitte verftoßenden Schilderungen betrifft, fo müffen wir, um gegen bie alten Kombdiendichter 
nicht ungerecht zu fein, fie aus dem Geſichtspunkte der damaligen Welt und jener Zeit ind 
befondere beurtheilen: wir müffen uns erinnern, daß bei den Athenern ein ganz anderer Ton 
im Umgange berrfchte, als bei den neueren Völkern, daß bei ihnen ganz andere Gefeke ber 
Schidlichleit und der Convenienz galten, daß namentlich ein anderes Verhältniß ber beiden 
Geſchlechter gegen einander ftattfand, daß endlich die Alten über gemiffe Punkte der Sitten- 
lehre freiere Anfichten hatten, welche aus ihrer Naturreligion floffen. Es ift übrigens wehr- 
ſcheinlich, daß das weibliche Gefchledht vom Beſuch der Komddien-Vorſtellungen ausgeſchloffen 
war, wofür freilich die Unanftändigfeit allein fein entſcheidender Beweis fein bürfte, dem 
bei den veligidfen Feſten mußten fi) die Augen der Frauen auch viel Unanftändiges gefallen 
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laffen: aber unter jo vielen Anreden an die Zuſchauer in des Ariſtophanes Stüden kommt 
nie etwas von Zufchauerinnen vor und ſchwerlich hätte ſich der Dichter dieſen Anlaß zu 
Scherzen entgehen laffen. 

Indem wir der Anreden an die Zufchauer erwähnen, berühren wir einen ber ber 
alten Komödie, im Gegenfag zur Tragbdie, am meiften eigenthümlichen Punkte, der mit der 
Anwendung des Chors zufammenhängt. Im Allgemeinen bediente fi die Komödie ber- 
felben ſceniſchen Diittel und Bühneneinrichtungen, wie die Tragdbie, nur daß fie durch fremb- 
artige Berfleibungen, durch Masten von grellen bis zur Carikatur übertriebenen Zügen, 
durch niedrigere Schuhe und phantaftifche Ausftaffirung des aus 24 Perfonen beftehenden 
Chores ſchon bei der äußern Erfcheinung bie Heiterkeit und Lachluſt der Zufchauer zu er- 
regen ſuchte. So hatten die Komödiendichter den Vortheil, daß fie fich fogleich die Vor- 
arbeiten und den ganzen Apparat ber Tragödie aneignen konnten, und bie allgemeine Volks⸗ 
bildung fegte fie in den Stand, in Eleganz ber Form die Höhe des Zeitalter8 zu behaupten. 
Damit aber der komiſche Chor, der urfpränglich eine Iuftige, durch Weinrauſch belebte, durch 
ben Gott zu jedem heiteren Spotte berechtigte Volksgemeinde darftellte, nicht ganz und gar 
unter der Einwirkung der Kunft und Bildung feinen eigentlichen Charafter einbüße, traf man 
die Einrichtung, daß er außer den an Umfang und Bedeutung minder herbortretenden lyri⸗ 
fchen Gefängen, nody in der fogenannten Barabafis ſich unmittelbar an die Zuſchauer 
ſelbſt wandte, indem er mit einer rhythmiſchen Schwenkung, das Angeficht gegen die Ver- 
fammlung gelehrt, durdy den Mund des Chorführerd oder einiger Glieder im Namen des 
Dichters eine poetifche Anrede (gewöhnliche in anapäftifchen Verſen) an die Zufchaner richtete.*) 
In den Parabafen hebt der Dichter bald feine eigenen Verbienfte hervor, und verfpottet auch 
feine Nebenbubhler, bald macht er, vermöge feines Rechts, als atheniſcher Bürger in jever 
Bolföverfammlung über die öffentlichen Angelegenheiten zu reden, ernfthaft gemeinte over 
drollige Borfchläge für das gemeine Wohl. Eigentlich ift die Parabafe dem Weſen ver 
dramatiſchen Darftellungsweife zumider: denn biefem zufolge fol der Dichter hinter feinen 
Berfonen verſchwinden; auch follen die leßteren ganz fo veven und handeln, als wären fie 
unter fi, und keine bemerfbare Rüdficht auf den Zufchauer nehmen. Alle tragifchen Ein- 
drüde werben daher durch dergleichen Einmifchungen unfehlbar zerftört; der Iuftigen Stim- 
mung aber finb abſichtliche Unterbrechungen, Intermezzo's, willklommen, wären fie aud an 
fih ernfthafter als das Dargeftellte felbft, weil man ſich dabei dem Zwange einer Geiftes- 
befäftigung, die dur das Anhaltende den Schein einer Arbeit gewinnt, durchaus nicht” 
unterwerfen will. Die Erfindung der PBarabafen konnte zum Theil dadurch veranlaßt fein, 
daß die Komiker nicht fo viel Stoff hatten als die Tragiker, die Zwifchenräume der Hand- 
lung, wenn die Bühne leer blieb, durch theilnehmenve und begeifterte Gefänge auszufüllen. 
Alein fie ift dem Weſen der alten Komödie gemäß, wo nicht bloß der Gegenſtand, fondern 
die ganze Behandlung ſcherzhaft ift. Diefe ummmfchränfte Herrichaft des Scherzes offenbart 
fih auch darin, daß es fogar mit der dramatifchen Form Fein volllommener Ernft bleibt, 


%) Der Ehor befteht aus fofgenben ſechs Theilen, dem Kommation, ber Pharabafis, ber Strophe, 
dem Gpirrhema, ber Antiftrophe, dem Antepirrhema, welche, in_ber genannten Reihenfolge, ber, Kor 
möbie eingefügt waren. Das ommation, bie Stone und Antifrophe beftanden aus lyriſchen 

, bie drei anberen Theile aus Anapäften. Das Kommation, ein Gefang von acht Berfen an 
den abgehenden Schaufpieler gerichtet, enthielt eine Reflerion über en ober Zukünftiges. 
Die Gtrophe und bie ihr entſprechende Antificophe brüdten, jede in zwölf Berfen, bald bas Lob ber 
Götter, ver Heroen, der Baterlanbefreunde, bald ſatiriſche Angriffe aus. Diefe Berfe waren in leichte 
Khythinen gefaßt und prägten fich leicht dem Gebächtmiffe ein. Die Barabafis, welche unmittelbar 
dem Kommation folgte, hat ihren Namen von bem Nebenhergehen bes Chors erhalten, ber fih ge- 
wöhnlih in zwei Hälften tbeilte, welche fi) zur rechten und linken Seite der Orcheftra aufftellten. 
In ber Parabafis vereinigten fie fih, und wandten vorſchreitend das Geſicht gegen bie Zufchauer. 
Diefe Bereinigung aber erfolgte bet dem Abtreten ber Schaufpieler. Da num ber Thor ſich nicht mit 
ben handelnden Berfonen bes Stüds unterreben Tonnte, fo wandte er fih an bie Zufchauer und ſprach im 
Namen des Dichters. Das Epirrhema (b. h. das Hinzugeſprochene) und Antepirrhema, bie beibe 
wie Strophe und Antifirophe correipondiren, unterſchieden ſich won ber Barabafis nur durch die An- 
dab! von Verſen; gewöhnlich enthielten fie berem ſechzehn. 
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und daß deren Geſetz augenblidlic aufgehoben wird; gerade wie man bei einer luſtigen Ber- 
Heivung fi) zumeilen erlaubt, die Maske abzunehmen. 

Charafteriftifch für die Tanzweiſe des komifchen Chors iſt der Umſtand, daß dabei 
ber Korbar zur Ausführung kam, d. h. eine Gattung von Tänzen, die fein Athener nüchtern 
und unma@firt tanzen durfte, ohne fid) in den Auf der größten Frechheit und Unverfchämt: 
heit zu bringen. Wahrfcheinlich wurden bei dieſen KordareTänzen Lieder in trohäifchen 
Berfen gefungen, denn, wie aus anderweitigen Andeutungen hervorgeht, wurde Kordar auch 
das trochäiſche Metrum genannt. Diefes hat allerdings etwas lebhaft Bewegtes, dem aber 
das Kräftige, Vordringende des jambifchen Verſes fehlt. Der jambifche Trimeter war auch 
— wie in der Tragödie — bie herrfchende Form des Dialogs in der Komödie; doch bedient 
fidh diefe daneben, zur Unterſcheidung verfchiedener Stile oder Tonarten der Rede, einer 
größeren Mannigfaltigfeit von Versmaßen, die man fi) alle auch durch eine verſchiedene 
Art von Gefticulation und Declamation unterfdieden denken muß, wie ber leichte tänzerliche 
trochäiſche Tetrameter, der leidenfchaftliche jambiſche Tetrameter und der im fomifchen Pathes 
daherſtolzirende anapäftifhe Tetrameter, ven ſchon Ariftorenos von Selinus gebraucht hatte. 
Was nun die Sprade der älteren Komödie betrifft, fo lag ihr im Ganzen bie gewöhnliche 
Umgangsfpradhe der Athener zum Grunde, die freilich ein fo außerorbentlich biegfames und 
reiches Organ mar, daß fie nicht bloß in ſich felbft eine Fülle der Fräftigften, anſchaulichſten 
und graciöfeften Ausprudsmeifen trug, fondern fid) auch den verfchievenen, durch bie Lite: 
ratur ausgebildeten Sprady-Stilgattungen mit Reichtigfeit anfchließen konnte. Indem bie Ko— 
möbie oft die Sprache der Tragödie parobirte, erhielt fie einen nicht geringen komiſchen Reiz: 
oft genügte ein Wort, eine etwas veränderte Form, mit dem eigenen tragiſchen Accent aus: 
geſprochen, um an eine pathetifche Scene der Tragödie zu erinnern und einen lächerlihen 
Gontraft zu gewähren, wie ihn wohl auch die Muſik bot, indem fie öfters tragifche Chöre 
parobirte. 

Wie die Tragifer zum Aufführen ihrer Stüde, fo erbaten auch bie Komödiendichter vom 
Archon oder demjenigen Magiftrat, welcher einem der dionyſiſchen Feſte vorftand, an denen 
das Bolf mit neuen Dramen unterhalten zu werben pflegte, einen Chor und der Magiftrat 
gab dem Chormeifter, welder fid, erbot, den Chor und die Schaufpieler für ein neuet 
Drama einzuüben, diefe Befugniß, wenn er eben das erforderliche Vertrauen zu ihm hatte. 
Auch die fomifchen Dichter waren, wie die tragifchen, ihrem eigentlichen Gefchäfte nach Cher- 
meifter, Chorodidasfaloi, ober wie fie fich fpecieller nannten: Komododidaskaloi, und in allen 
officiellen Dingen, bei der Bezahlung und Preisertheilung, fragte der Staat nur, wer ben 
Chor unterwiefen und damit zugleich das neue Stüd zur Aufführung gebracht habe. Zu— 
gleich hatte fi) bei ven Komikern die Sitte, weldye bei den Tragifern ſchon mit Sophokles 
abfam, länger erhalten, daß der Dichter und Chormeifter zugleich als der erfte Schaufpieler 
(Protagonift) in feinem Stüde auftrat. Bon Ariftophanes wiflen wir, daß er feine erften 
Stüde, fo wie aud noch einige fpätere, einem von zwei befreundeten Chormeiftern, bie zu 
gleih Dichter und Schaufpieler waren, Philonides und Kalliftratos, zur Aufführung gab. 

Als Ariftophanes feine erfte Komödie auf bie Bühne bringen ließ, war er 25 Jahr 
alt, wenn anders bie Zeitbeftimmung, wonad feine Geburt in die 82. Olymp. (etwa 452 
v. Chr.) zu fegen fei, richtig ift. Wie über fein Geburtsjahr, das Einige auf acht Jahr 
fpäter, als das eben angegebene, hinabrüden, fo ſchwanken auch die Angaben über jeinen 
Geburtsort, als welcher bald Athen, bald Wegina genannt wird, wo bes Dichters Pater, 
Bhilippos, Befigungen gehabt haben fol. Ariftophanes felbft fol als Kleruch oder Kolenift 
von Aegina mit anderen attijhen Bürgern nad diefer ihren alten Einwohnern geraubten 
Infel mit feiner Familie hinübergegangen fein und dort ein Landgut (430) in Befip be 
tommen haben. Daß er nicht rechtmäßiger Bürger von Athen fei, war eine der Beidul- 
bigungen, weldye der auf ihn erbitterte Volfsführer Kleon gegen ihn erhob, als er jem 
zweites Stüd „die Babylonier“ (durch Kalliftratos 426) zur Aufführung gebracht hatte, werin 
der Dichter jenen Demagogen zur Bielfcheibe feiner beißenden Wige und fühnen Angrifie 
machte. Diefes Stüd, fo wie das erfte „die Schmaufer“, find nicht mehr erhalten; dagegen 
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befigen wir, als das ältefte der und von ihm erhaltenen, fein drittes Stüd: „bie Acharner“, 
welches bei ver erften Anfführung (425) jedoch noch nicht den Namen des Dichter trug. Erſt im 
folgenden Jahre trat Ariftophanes zum erften Male als Preisbewerber auf mit der Komöbie: 
nDie Ritter“, worin er feine früheren Angriffe auf Kleon mit Überrafchendem Muthe über- 
bot, und ſelbſt die erfte Rolle fpielte. Das Stüd erhielt unter unermeßlichem Jauchzen des 
Bolkes den erſten Preis. Bon feinen weiteren Tebensverhäftniffen ift wenig befannt. Doch 
wiffen wir, daß feine Gefinnung nicht weniger, als feine Kunft ihm bie größte Achtung er« 
warben; nach Aufführung ber „Fröſche“ erkannte ihm fogar das Voll einen Zweig von 
dem heiligen Delbaume auf der Burg als Belohnung zu. Er lebte ganz feiner Kunft, und 
war unermüdlich in dem Beftreben, durch diefelbe für feine politifchen und poetifchen Prin- 
‚cipien zu wirlen, mit einer Confequenz und Strenge, die allein ſchon hinreichen würde, ihm 
unfere vollfte Achtung zu fihern. Mit dem Berfalle ver Demokratie, nach Einfegung der 
dreißig Tyrannen, war aud des Dichters Kunſt gelähmt, und wir finden von da an bie 
zum J. 392 eine große Lücke in feiner poetifchen Wirffamteit: dem freimüthigen Dichter 
geboten die trüben Berhältniffe Schweigen. Sein legtes Stüd, ven „Reihthum”, führte 
er 388 auf. 

Bon den 54 Komödien, welche Ariftophanes gebichtet haben fol, befigen wir noch 11, 
wenn audy nicht alle in ihrer urfprünglichen Geftelt. Die „Acharner“ und die „Ritter“ 
haben wir bereitö genannt; bie übrigen neun find der Zeitfolge nah: „Die Wolken“ (424), 
„Die Wespen“ (422), Der „Friede“ (421), Die „Vögel“ (414), „Lyſiſtrata“ (411), 
„Die Thesmophoriazufen” (dieWeiber am Feſt der Thesmophorien, 411), „Die Fröſche“ 
(405), „Die Elllefiazufen“ (der Frauenconvent, 392), „Der Reichthum“ (388 v. Chr.). 
Saft alle Stüde des Ariftophanes führten nach dem darin auftretenden Chore ihre Namen. 
Doch fei gleich hier bemerkt, daß man diefe Chöre von Vögeln, Wespen, Wollen u. f. w. 
fi als abenteuerliche und phantaſtiſche Masten mit allerlei Zuthaten von den genannten 
Weſen zu denken hat, wobei der Dichter ſich angelegen fein ließ, diejenigen Theile der ge- 
wählten Maste, weldye das Charakteriftifche der Wahl ausbrüdten, recht ſtark hervorzuheben, 
wie 5 B. hei den „Wespen“, melde die Schwärme athenifcher Richter darſtellen follen, der 
Wespenftachel die Hauptfache war, welcher den Stachel oder Griffel bebeutet, womit bie 
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Nichter das Zeichen ihres Votums in Die Wachstafeln einkragten; man fah die Wespen 
richter ſummend und brummend burdeinanberfahren und dabei einen großen Spieß, den fie 
als viefenmäßige Stachel am Leibe hatten, bald ausftreden und bald einziehen. 

; Wenn irgend ein Dichter darauf Anſpruch madyen kann, daß feine perfönlicyen und 
politifchen Ueberzeugungen von dem Beurtheiler feiner .Schöpfungen berüdfichtigt werben, fo 
ift es Ariftophanes, der Meifter einer Dichtgattung, deren Natur es mit ſich bringt, daß der 
Dichter jene Ueberzeugungen zu befonderd vielen Gebieten des Lebens in Beziehungen zu fegen 
hatte. Sehen wir auf die Beziehungen, in denen riftophanes zu feiner Zeit fand, fo 
werben wir und zunächft den Charakter dieſer Zeit im Gegenfat zu ber ihr vorangegangen 
zu vergegenwärtigen haben. Der Beſtand des altgriechiſchen Staats beruhte auf einer 
mtftifdjereligiöfen Grundlage. So lang der Einzelne mit feinem ganzen Sein und Wollen im 
Staat aufging, feinen höchſten Stolz darein ſetzte, ein Glied beffelben zu fein, fid ihm hin⸗ 
zugeben, fo lange ftand «6 gut mit dem Staatsganzen, wie mit dem Einzelnen; benn das 
Berlangen dem Baterlande burdy das eigene Auftreten Ehre zu machen, bewirkte, daß ber 
altgriehifche Bürger auch in feinen perfönlihen Beziehungen fid) der höchſten Achtbarkeit 
befliß. Je reicher aber der Einzelne ſich ausbilvete, defto größer wurde die Gefahr, daß er 
ſich vom Ganzen abſchäle, feinen Mittelpunkt in ſich ſelbſt fuche und darliber das Ganze 
zerbrödte und allmählich ſich auflöfe. Diefer Prozeß war in der Zeit des Ariftophanes ſchon 
fo weit gebiehen, daß die Riffe für jeves Auge wahrzunehmen waren, und er machte während 
der Lebenszeit unferes Dichters furchtbar fchnelle Fortſchritte. Ariftophanes erkannte die Ge 
fahr und fuchte ihr zu begegnen, indem er die Zeit harmlofer, uneigennüßjger Hingabe au 
das Staatöganze, die gute alte Zeit der Ehrbarkeit und Gittenftrenge, auf's Wärmſte pried 

- und empfahl, dem Eindringen des neuen Geiftes, der Richtung auf felbftftändige und ſelbſt 
füchtige Ausbildung des Individuums, aus allen Kräften ſich entgegen ſtemmte und mit allen 
Waffen gegen diejenigen losſchlug, welche er an der Auflöfung des naiven Verhaltens zum 
Staat, und damit des Staates felbft, arbeiten fah. Als jene Muſterzeit betrachtete der 
Dichter diejenige, welche um ein halbes Jahrhundert feiner eigenen vorauslag, die Zeit der 
Berferkriege, der Marathonskämpfer. Dieſe ift es, bie er mit den glänzenbften Farben 
ansmalt, bei deren Preis e8 ihm warm um's Herz wird und auf die er mit ſchmerzlicher 
Sehnſucht zurück blidt. Im dieſer Sehnfucht nach einer hinter ihm liegenden und unwider⸗ 
bringlich verſchwundenen Zeit verräth ſich am Dichter ein Zug, ven man ber Romantik ähn- 
lich gefunden hat. Wie die Romamiker der neueren Zeit nicht ſowohl das Mittelalter, wie 
es wirklich war, als vielmehr ihre perfünliche Vorftellung von vemfelben den Zeitgenoffen 
vorhielten, fo auch der antife Dichter. Auch darin befteht Wehnlichfeit zwifchen den beiberle 
literariſchen Erſcheinungen, daß auch Ariftophanes, wo er zur Praxis Überzugehen verfuchte, 
wo er beftimmte einzelne Vorſchläge madjte, wie die Umgeftaltung zu. bewirten, ber befiere 
Zyſttand herbeizuführen wäre, nur -fromme Wünfche vorzubringen wußte. Aber pofltive 
Mittel zur Abhilfe anzugeben mar allerdings auch nicht des Dichters Aufgabe; ibm gemügte 
es, daß fein Ideal in feinem Herzen lebte: im Webrigen war für ihn die Hauptſache bie 
Kritik, die er von feinem idealen Standpunkte aus an den Erſcheinungen ver Gegenwart 
übte. Im dieſer Beziehung verfuhr Ariftophanes gründlich genug. Kaum gab es ein Ge 
biet des Lebens, das er nicht in ber Verfolgung des neuen Geiftes durchmeſſen hätte: die 
äußere, mie die innere Politif, Erziehung und Privatleben, Philofophie und Beredſamkeit, 
BVoefie und Muſik trugen iym Spuren des Abfalls von feinem Ideale an fih, und er ent 
widelte in deren Auffindung eine Feinheit der Beobachtung und einen Scharfblid, in ihrer 
Bekämpfung einen bürgerlichen Muth, der nicht wenige Bemunberer gefunden hat. Dem „Bolte* 
iſt von feinem Dichter ungefcheuter die Wahrheit gefagt worben; niemals hat er das Gemeine 
gelobt, wie den Schlechten geſchmeichelt; dagegen wußte er, feinem Ideale getreu, dem An- 
denken des Aeſchylos feine Berehrung auszubräden. Wo er einen Mißgriff beging, geſchah 
es meift im Uebermaß des Eifers. Vorzuüglich eiferte er gegen ben unheilvollen Krieg, in 
welchen Athen durch feinen Ehrgeiz und feinen Uebermuth hineingerathen war, einen Krieg, in 
dem fein Theil des Sieges froh werden konnte, weil e8 ein Krieg unter Stammesgenoſſen und 
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Brüdern war, und der nur mit allgemeiner Erſchöpfung und Gefährbung der Freiheit von 
Athen enden tonnte, für die Gegenwart aber eine Duelle furchtbarer Verwilderung war. 
Die Befeitigung diefes Grundübels ift ein fo dringendes Anliegen des Dichters, daß ex faſt 
in allen Stüden, welde in die Zeit des Krieges fallen, darauf zu reden kommt, ganze Ko— 
möbien eigens dahin abzielen, die Segnungen des Friedens und bie Schreden des Krieges 
auszumalen, der Abfchluß eines — freilich mır vorübergehenden — Friedens von ihm gleiche 
falls in einem eigenen Stüde gefeiert wird, und an ben damaligen Bolfleitern und Volks— 
ſchmeichlern feinen Grimm nichts fo fehr erregt, als daß fie fortwährend zum Kriege hetzten 
und ‚billigen Bergleihen entgegenwirkten. Die Otüde, welche eigens die Empfehlung bes 
Friedens zum- Gegenftande haben, find die „Acharner“ und „Lyſiſtrata“. 

Das erfte der genannten Stüde ift, wie ſchon bemerkt, die ältefte der und erhaltenen 
Komödien des Ariftophanes. Schon hier zeigen ſich alle Eigenfchaften der komischen Kunft 
des Dichters, die fühne und geniale Erfindungsgabe, die Fülle von ergöglichen Scenen, wor 
mit er wahrhaft verſchwenderiſch alle Theile feines Stückes außftattete, die rafche, treffenbe 
Zeichnung der Charaktere, die mit wenigen Meifterftrichen viel auszubräden verfteht, bie 
plaſtiſche Anſchaulichkeit, mit der die Scenen angeorbnet find, bie ungenirte Behandlung von _ 
Raum und Zeit, die dem Dichter bedeuten müffen, was er eben braucht — in einer ſolchen 
Ausbildung und Vollendung, daß eine Analyfe diefes Stüds, durch welche bie ganze künſt⸗ 
leriſche Anlage und techniſche Einrichtung des Dramas beutlid wird, nicht unangemefien er- 
fheint.*) Die Bühne, welde in den „Acharnern“ bald Stabt, bald Land vorftellt, und 
wahrſcheinlich jo eingerichtet war, daß beides auf ihr Platz fand, zeigt zuerfl die. Pnyr, den 
Blag zur Volksverſammlung, d. h. man fleht einen in den Felfen gehauenen Suggeft für die 
Redner, umber einige Bäume und andere Andentungen biefes wohlbelannten Plage. Hier fist 
nun ber ehrliche Dikäopolis, der ſich über feine Mitbürger ärgert, weil fie fich nicht zur rechten 
Zeit auf der Pnyr einfinden, fonbern auf dem Berfaufsmarkt müßig herumſchlendern: er felbft, 
der Bürger von altem Schrot und Korn, dem bie Stadt mit ihrem Lärm und Gefhwäß zuwider 
ift, kommt nur- deshalb fo regelmäßig, um für den Frieden zu fprechen. Auf einmal erſcheinen 
bie Prytanen; das Volk ftürzt hinterbrein; ein Athener, der ſich rühmt von den Göttern ber 
ſtimmt zu fein, mit Sparta’ Frieven zu fhließen, wird troß Dikäopolis' Unterftägung ſchnöde 
abgewiefen: dagegen treten, zur Wonne der friegsluftigen Partei, Gefandte auf, die vom 
perſiſchen Könige zurädtommen und deſſen Botfchafter, „des Großkönigs Auge”, fammt Ges 
folge mit fich bringen. Andere Gefanbte bringen ähnliche Botſchaft vom thrafifchen König 
Sitalkes, auf den die Athener damals große Hoffnungen feßten und fchleppen ein elendes 
Gefindel unter dem Namen Odomantifdjer Kerntruppen mit fid), welche die Athener für hohen 
Sold in den Dienft nehmen follen. Dikäopolis hat indeß, wie er gefehen, daß bie Dinge 
keine andere Wendung nehmen wollen, den Amphitheos auf feine eigene Rechnung nad) 
Sparta gefhidt, der ihm denn auch in wenig Minuten verfchievene Sorten von Frieden, 
auf längere ober kürzere Zeit, in der Form von Weinfläfchhen, wie man fie bei Friedens- 
ſchlüfſen zur Libation brauchte, zurüdbringt; er wählt ven breißigjährigen Frieden zu Waffer 
und zu Lande, der nicht nach Pech und Theer riecht, wie ein kurzer Waffenftilftand, bei dem 
man mur Zeit hat, die Schiffe zu Talfatern.**) Eine dramatiſche Verflechtung führt nun 
Anftophanes erft durdy den Chor herbei, indem er diefen aus Aharnern zufammenfegt, 
d. h. aus Bewohnern einer großen Ortfchaft von Attika, deren Einfaffen ſich meiftentheils 

*) Mir folgen in der Analyfe diefes Stüds der trefilihen Darftellung DO. Müller's. 

) D. Müller bemerkt hierzu: Alle biefe überaus ergötzlichen Scenen find nur möglich in einer 
Komöbie, die, wie bie attifche, file jedes Verhältniß, jede Thätigkeit, jeben Charakter, ifr_finnliches 
Bild hat, die Alles mit fühnen Steigen in ſprechenden, grotesfen Figuren hinzuzeichnen weiß und ſich 
babei in ber Art, wie fie biefe Figuren agiren läßt, um bie Gejege ber Wirklichkeit und die Wahr: 
ſcheinlichkeit des gemeinen Lebens gar nicht zu Mlimmern brauchte. Die Komödie folgt darin auf ihre 
Weife nur bem Geift der ganzen antiten Kunft, bie mit ber neuen verglichen weit mehr für jede 

eiſtige Zhätigkeit und Wirkung den finnfihen Ausdrud zur Hand bat, aber ſich weit weniger zur 
Shih: macht, dieſen ſinnlichen Ausbrud mit der Folgerichtigkeit durchzuführen, wie es die Geſetze 
bes wirklichen Lebens verlangen. 
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vom Kohlenbrennen nährten, wozu bie benachbarten Bergwaldungen das Material hergaben: 
fie felbft, derbe, vierfchrätige, wie aus Eichenholz gehauene Gefellen, martialiſch von Haus 
aus und nun noch beſonders erbittert gegen die Peloponnefier, weil fle bei dem erften Ein- 
fall im Attika ihnen die Weingärten verwüftet hatten. Diefe alten Acharner erfheinen zuerft, 
den Amphitheos verfolgenb, von dem fie gehört haben, daß er, um Frieden zu holen, nach 
Sparta gegangen; an feiner Statt treffen fie ben Dikäopolis, wie er bereits mitten in der 
Feier der länblichen Dionyſien ift — die hier als Inbegriff aller ver ländlichen Luft und 
Fröhlichkeit zu faſſen find, von ver die Athener ausgefchloffen waren. Kaum hat der Chor 
aus Ditäopolis', Phallos⸗Geſange errathen, daß er es ift, der fich den Frieden hat kommen 
laffen, als er mit der größten Hitze auf ihn losbricht, Fein Wort von ihm anhören und ihn 
ohne alles Erbarmen fteinigen will, bis Diläopolis einen Koblentorb ergreift und ihn, wie 
eine Geißel, für Alles zu ftrafen droht, mas ihm die Acharner zufügen wollen. Der Kohlen 
Torb, deſſen die Acharner bei ihrem täglichen Geſchäfte beburften, ift ihrem Herzen zu theuer, 
als dag fie nicht um feinetwillen auch den Difäopolis anzuhören bereit fein follten; zumal 
da Diläopolis verfprochen, mit dem Kopf über einem Hadblod zu ſprechen, um gleich geföpft 
zu werben, wenn er nicht Recht behalte. Diefe an ſich ſchon fo ergbtzlichen Erfinbungen 
werben noch fpaßhafter, wenn man weiß, daß Difüopolis’ ganzes Benehmen eine Parodie 
eines Euripiveifchen Helden ift, des rebefertigen und weinerlichen Telephos, der ben Meinen 
Oreſtes aus der Wiege riß, um ihn zu töbten, menn Agamemnon ihm nicht Gehör gäbe, 
und der unter eben fo gefährlichen Umftänven zu den Achäern, wie Dikäopolis zu den Acharnern, 
redete. Diefe Parodie verfolgt nun Ariftophanes noch weiter, da fie ihm die Mittel bietet, 
Difäopolis’ Situation auf eine höchſt fomifche Weife auszuftaffiren; Difäopolis wendet ſich 
unmittelbar an Euripides felbft, der vermittelft eines Effyflema*) den Zuſchauern in feinem 
Stubirzimmerhen im Oberftod fihtbar wird, umgeben von Masten und Koftümen, wie er fie 
für feine tragifchen Helben liebt, und bittet ihn um einen recht jämmerlichen Anzug, worauf er 
denn feinem Wunſche gemäß ven allerjämmerlichſten, den des Telephos, auch wirklich erhält 
Wir übergehen andere Verhöhnungen des Euripides, und wenden uns zur folgenden Scene, 
wo Diläopolis als komiſcher Telephos, das Haupt vom Hadblod erhebend, für den Frieden 
mit den Spertanern plädirt. Es verfteht fih, daß, fo ernfthaft es Ariftophanes aud mit 
ber Friedenspartei hält, doch bei Diefer Gelegenheit fein ernfihaftes Wort aus feinem Munde 
geht. Er leitet den ganzen:peloponnefifchen Krieg von einem tollen Streiche truntener junger Leute 
ber, bie ein lieberliches Frauenzimmer von Megara entführt, mofür die Megarer der Aipafie 
einige Mädchen meggefangen hätten. Da indeß diefe Darftellung nichts fruchtet und der Chor 
fogar noch den Friegsluftigen Lamachos zu Hülfe ruft, der auch gleich in Abertrieben martio- 
liſchem Koftitm ans feinem Haufe ftärzt, fo greift Ditäopolis in der Noth zu eigentlichen argu- 
mentis ad hominem, indem er den alten Leuten, die den Chor bilden, zu Gemüthe führt, 
daß fie immer die Dienfte gemeiner Solvaten leiften müßten, während ſolche junge Prahlhänfe, 
wie Lamachos, bald als Strategen bald als Geſandte ein bequemes Leben führten und das Fett 
des Landes verzehrten. Das wirkt, und der Chor zeigt fich geneigt, dem Dikäopolis Recht 
zu geben. Bei dieſer Kataſtrophe des Stücks tritt die Parabaſe ein, in deren erſtem 
Theile der Dichter ſich mit befonderer Bezugnahme. auf fein letztes Stüd dem Bolte als einen 
höchſt [hägberen Freund anrühmt, der zwar das Volk felbft nicht ſchone, von dem aber nie 
zu beforgen fei, daß er das Gerechte in feinen Komödien verfpotten werbe. Der zweite 
Theil der Parabaſe aber hält den Gedanken feft, welchen Difäopolis eben beim Chore au 
geregt hat; der Chor beflagt ſich bitterlich über den Uebermuth der gewandten, gewitzten, rede 
fertigen Jugend, vor dem bie ehrlichen biederen Alten, namentlich in Gerichtshändeln, fich 
wicht retten könnten. Nun folgt eine höchſt Inftige, an launigen Erfindungen reiche Ausführung 
des Gluͤcks, das der Frieden den Dikäopolis gewährt. Zuerft eröffnet er feinen freien Markt 


*, Die Mafchine, welche Effykiema genannt wurde, unterſchied ſich von ber, welche wir 
bei ber Darftellung der ſceniſchen Einrichtungen ber tragiſchen Bühne unter dem Namen Eroftra an 
geführt Haben, daburch, daß bie erftere gerollt, während bie andere gefchoben wurde, (Bgl. ©. 240) 
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und es fommen nad) einander ein armer Schluder aus Megara, dem Nachbarlande Athens, 
das von Natur bürftig ausgeftattet, durch die atheniſche Sperte und die alljährliche Ver⸗ 
wüftungen erſchrecklich litt, und ein berber Böotier aus ber gefegneten Landſchaft am Ko— 
paifchen See, der durch feine Yale befonders bei den Athenern berühmt mar. Der Mega: . 
rer bat in Ermangelung anderer Handelsartikel feine Meinen Töchter als Ferkelchen aus- 
ſtaffirt, und der ehrliche Dikäopolis läßt fie ſich auch, ſo wunderbar ihm Vieles am dieſen 
Fertkelchen vorkommt, als foldye verhandeln. Dabei werben nun den Handelnden die Eyfo- 
phanten höchſt läftig, ein Gefchlecht, das von Öffentlichen Proceffen lebt und beſonders den 
Berlegungen der Steuer- und Acciſegeſetze nachſpürt; fie wollen die fremden Waaren als 
Contrebande wegnehmen, aber Dikäopolis wirft den Einen aus feinem Markte heraus 
bindet einen Andern, den Meinen, winzigen Nikarchos, in ein Bündel und padt ihm dem 
Böoter, der ihn als ein pofftrliches Aeffchen mitzunehmen Luft bezeigt, auf den Nüden. Jetzt 
beginnt das athenifche Kannenfeſt (die Chosn). Lamachos läßt umfonft ven Diläopolis um 
Einiges von feinen Waaren anfprechen, um das Felt luftig mitzubegehen; Jener behält Alles 
für fi und 'ver Chor, der nun ganz umgeftimmt ift, bewundert Diläopolis’ Klugheit und 
das ihm dadurch gewonnene Glüd. Während feiner Anftalten zu einem köſtlichen Schmaufe 
ſuchen Andere etwas von feinem Frieden abzubelommen; einen Landmann, dem bie Böoter 
feine Rinder entführt, weift er graufam ab, nur gegen eine Braut, die ihren Bräutigam gern 
daheim behalten möchte, zeigt er ſich menſchenfreundlicher. Indeß treffen verſchiedene Bot- 
ſchaften ein, bei Lamachos, daß er gegen die Böoter ausziehen folle, die zum Kannenfeſt in 
Attila einfallen wollen, bei Difäopolis aber, daß er zum Priefter des Balchos kommen folle, 
um das Mahl des Kannenfeftes mit ihm zu begehen. Diefen Contraft führt Ariftophanes 
ergöglic durch, indem Dikäopolis jeved Wort, das Lamachos bei feiner Kriegsrüftung fagt, 
fo parobirt, daß er e8 auf feine Mahlesfreuden hinüberzieht, und als nach kurzer Weile, 
die der Ehor durch ein Spottlied ausfüllt, Lamachos von zwei Knappen verwundet aus dem 
Kriege zurüdgebracht wird, kommt Dikäopolis ihm in tieffter Weinfeligkeit und muthwilligſter 
Laune entgegen, von wei gefälligen Mädchen geführt, und feiert fo einen ſehr anfchaulichen 
Triumph über den gefchlagenen Helven. 

Werben hier die Segnungen des Friedens auf die handgreiflichſte Weife für eßluſtige 
Magen dargeftellt, fo läßt der Dichter in der „Lyſiſtrata“ — einem Stüde, von dem 
Schlegel bemerkt, es fei fo übel berüchtigt, daß man es nur flüchtig erwähnen dürfe, wie 
man über heiße Sohlen hingehe — die Frauen fi zufammentyun, um ihre Gatten zum 
Abſchluß des Friedens zu nöthigen. Unter der Leitung ihres Mugen Oberhaupts ftiften fle 
eine Berſchwörung zu diefem Zwed und bemächtigen ſich zugleich in Athen ver befeftigten 
Aropolis. Der gewaltfame Zuftand, worin die Männer durch diefe Trennung gerathen, 
veranlaßt die lächerlichſten Auftritte; e8 fommen Gefandte von beiden friegführenden Thei⸗ 
len und ber Frieden wird unter der Leitung ber verftändigen Lyfiſtrata eiligft abgefchlofien. 
In der Komödie „der Frieden“ ftellt Ariftophanes die Wiederkehr des Friedens phan- 
taftifch dar. Ein attifcher Landmann, Trygäos, ift für denſelben am meiften thätig. Er 
ſchwingt fi auf einem wohlgefütterten Riefenmiftläfer zum Olympos empor, um ſich bei 
den Göttern für endliches Aufhören des Kriegs zu verwenden. Die Götter trifft er zwar 
nicht zu Haufe; fie find meggezogen und haben dem Kriege ihre Wohnung überlaflen; aber 
Hermes ift als Thürhüter zurüdgeblieben: mit feiner Hilfe gelingt es, das in einen Ab⸗ 
grund geflürzte und verfchüttete Bild des Friedens herauszuarbeiten, und jener bringt ed 
nam hinab auf die jubelnde Erde. Aber damit ein wahrer Friede möglich und dauernd wäre, 
mahnt der Dichter, es follten diejenigen, welche e8 mit dem Vaterlande gut meinen, ſich 
gegenfeitig die Hand reichen und die Selbftfüchtigen und Schlechten aus dem Felde fchlagen. 
Ueber die Vergangenheit folle man einen Schleier werfen, bie Parteien mögen gegenfeitig 
vergefien und vergeben, was fie einander ſich Leides gethan oder am Vaterland gefünbigt, 
mögen das Mißtrauen und die Eiferſucht unter einander, und den Hochmuth des befchränf- 
ten Athenerthums, das hoch herab fehe auf Halbbärger, Nichtbürger und Sklaven, jegt, wo 
die Noth an die Thlir Hopfe, in die Schanze fchlagen und jeden als das nehmen, was er 
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feinem innern Werthe nad) fei und maß er leifte.*) Wehnliche patriotifche Gefinnungen drückt 
ber Dichter an verfchiedenen Stellen feiner anderen Komödien aus. So in ben „Fröſchen“. 
V. 686 ff.: 


Wohl geziemt's dem heil’gen Ehore, was dem Staate frommen mag, 
MAnzurathen und zu bahnen. Unb vor Allem, meinen wir, 5 
Sollten gleich die Bürger reden und verbammt bie Schredenggeit... 
rei ftehn, meint’ ich, ſollt e8 jebem, ber ſich früher hat verfehlt, 
urch Rechtfertigung zu tilgen vor’ger Zeit Bergehungen. 
ierner, denk’ ich, ehr- und rechtlos follt” im Staaie Keiner fein. 
rum wohlan, vergeht bes Zornes, Ming und weife, wie ihr feib, 
Laßt als Brüder denn uns jeden ohne Rüdhalt an uns zieht, 
Und als ehrlich und als Vürger, wer mit uns den Feind befämpft! 
Weun wir mit ben Bürgerrechten vornehm thun und ſtolz uns blähn, 
Jetzo, wo im Arın der Wogen bin und ber uns wiegt ber Sturm, 
Dann wird von ber Nachwelt unfrer Einficht wenig Rob gezollt. 


So aber ſpricht Ariſtophanes in Stüden aus einer Zeit allgemeiner Gedrücktheit und 
Muthlofigfeit, nah ſchwerem Unglüd, in einer Stimmung, welcher auch der Dichter fidh nicht 
ganz zu entziehen vermochte, und welche für kühnere und durchgreifendere Vorſchläge nicht 
zugänglich gewefen wäre. Es mar damals eine Luft in Athen, fo bumpf und fo beffem- 
mend, wie im Zimmer eines ſchwer Erkrankten; aber die Fenfter aufzureißen, hätte höchftens 
des Kranken Zuftand verſchlimmern können: und der Kranke war das Vaterland. Dagegen 
in früherer Zeit, als der Staat noch, zwar nicht gefund, aber doch noch bei Kräften, doch 
noch Iebensfähig war, wo fein Leiden vielmehr in einem Uebermaß von Kraftgefühl beftand, 
in einen wilden Losftärmen auf den eigenen Organismus, als wäre er unverwüſtlich: ba: 
mals hat ſich der Dichter nicht befhränft auf fromme Wünſche und wehmüthige Vorſchläge, 

- damals ift er nicht fo leife und fhüchtern aufgetreten, ſondern herzhaft hat ex fi, dem To: 
benden in den Weg geftellt und ihm die Wahrheit in's Geſicht gefagt, den gemiffenlofen 
Führern, bie feiner Leidenſchaft noch ſchmeichelten und. fie zu fteigern ſuchten, die Stirn ge 
boten und ganz offen darauf hingenrbeitet, fle zu ſtürzen und durch beffer gefinnte zu erfegen. 
So ganz befonders in den „Rittern”, wo der Dichter einen völligen Vernichtungskrieg unter: 
nimmt gegen ben damals auf dem Gipfel feiner Macht ftehenven Demagugen Kleon un 
mit grimmigem, fanatifhem Haſſe auf benfelben Losftürzt. **) Und mas in den „Rittern, 





*) Wie ſchon oben bemerkt, wurde „ber Frieden“ 421 v. Chr. aufgeführt, ınıd zwar Kurz ver 
ber Zeit, in welcher ber fogenannte Frieden bes Nikias abgefchloffen wurde. Ariftophanes bemerkt 
war an einer Stelle ber Komödie, bie Pladereien des Krieges dauerten nun ſchon 13 Jahre, während 
ch das Jahr 421 erft das zehnte bes peloponnefifchen Krieges, war. Aber offenbar rechnet Arifte 
phanes den Anfang des Krieges von dem berlichtigten Beſchluß bes Perikles gegen bie Megarer 
an, den er auch an verſchiedenen Stellen ale den Babren Keim und Begiun bes ‚Krieges bezeichnet 
Gleichzeitig damit fällt ber Ausbrud bes Krieges gegen Kerkyra (435), mit dem bie glücliche Ruhe 
endigte, deren Athen unter Perifies feit dem fogenannten breißigjährigen Bündniß (445) ununter- 
brochen genofjen hatte. 


*9) Wie leidenfchaftlich die Angriffe auf Kleon geführt find, mögen einige Stellen aus ben 
„Rittern‘ belegen: 


Nieder, nieder mit dem Schurken, der bie Ritterfhaar verwirrt, 
Diefem Zöllner, biefem Schlunde, der Charybdis gleich in Raub, 
.Diefem Schurken, dieſem Schurken, immer wieder ſag' ich das, 
Wie auch er fo oft am Tage Schurk und wieder Schurke war. 
Auf denn, hau’ ihm und verfolge, ängft’ge, bring’ ihm außer fich, 
Und verflud’ ih, wie wir alle, ftürme ſchreiend auf ihn ein! 
Aber Achtung! fonft entwifcht er: denn er kennt bie Schliche wohl. 
(8. 303 fi.:) a ’ ; f 

O. verlust fchreierifches Läftermaul: beiner Schamlofigfeit 

Iſt ja voll alles Land, jeglicher Gemeinbefchluß, Zollvertrag, 

Aftenbund, find Gerichtehöfe voll, o Geftanfrllhrer ‚bu, 

Der du in der-ganzen Stabt alles uns wühleſt um; 
Der du uns mit deinem Schreien ganz Athen se taub gemadt, 
Und von Felfen hoch, ein Thunfiſchfänger, nad Tributen ſpähſti 
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bramatifch dargeftellt wird, Kleon's Abfegung, das‘ wird im nächſtverfaßten Stüde — ben 
„Wolten" — gleihfalls mit dürren Worten beantragt: P 
Wenn den Kleon ihr ber Unterfehfagung und Beſtechlichkeit 
Ueberführt und ihm ben Naden tülchtig mit dem Blode ſchnürt. 
Kehrt die alte Ordnung wieber, trogbem, daß ihr euch verfehlt; 
Und fo wird auch jener dumme Streich zum Beſien euch gedeipn. 

Was hier angeführt ift, möge genügen, um bie politif—hen Ueberzeugungen des Did- 
ters zu charalteriſtren. Wir wenden uns nun zu dem fpecielleren Inhalt der zulegt genann« 
ten Stüde, als derjenigen, weldye den „Acharnern“ zunächft folgten. Wie ſchon erwähnt, 
trat Ariftophanes mit feinem Namen zuerft in der Komödie „die Ritter“ auf, und bier 
bewährte er ſogleich die Tapferkeit eines Komiters in vollem Maße, indem er einen Haupt 
flurm auf die Vollsmeinung wagte. Es galt nichts Geringeres, ald den Kleon zü ftürzen, 
der nach Perikles an der Spike der Stantsgefchäfte fand, der. ein Anftifter des Krieges, 
ein verbienftlofer, gemeiner Menſch, aber der Abgott des bethörten Volkes war. Nur bie 
reicheren Bürger, welche nad} der noch beſtehenden Soloniſchen Klaſſeneintheilung die Schatzung 
der Ritter zahlten und zugleich immer noch der Mehrzahl nad als Reiter im Kriege dien» 
ten, hatte Kleon gegen fich; diefe verflocht Ariftophanes. auf das Stärkfte in feine Partei, 
indem er fie als den Chor aufftellte. Ex hatte die Vorficht gebraucht, den Kleon nirgends 
zu nennen, fonbern ihn bloß unverkennbar zu bezeichnen. Dennoch getraute fih, aus Furcht 
vor Lleon's Anhange, kein Mastenmacher fein Bild zu verfertigen; der Dichter entſchloß fich 
daher, mit bloß bemaltem Gefichte die Rolle ſelbſt zu fpielen. Es läßt ſich denken, welche 
Stürme unter der verſammelten Volksmenge bie Aufführung erregt haben wird; indeſſen 
wurden bie fühnen und gefchidten Bemühungen des Dichters durch einen glüdlihen Erfolg 
gekrönt: fein Stüd erhielt den Preis. Er war ftolz auf dieſe theatralifche Heldenthat und 
erwähnt mehrmals mit Selbftgefühl den hereuliſchen Muth, womit er zuerſt das mächtige 
Ungeheuer befämpft habe. Nicht leicht iſt eine feiner Komödien hiſtoriſcher und politiſcher, 
aud hat fie eine fajt unwiderſtehliche rhetoriſche Kraft zur Erregung des Unwillens, es ift 
— wie A. W. Schlegel ſich ausdrückt — eine wahre dramatiſche Philippife. Um die Zeit, 
wo Ariftophanes die Ritter dichtete, war Kleon's Anfehen auf den höchſten Gipfel geftiegen, 
da bie Laune des Schicſals die leichtfertige Rodomontade des Demagogen, daß es ihm ein 
Seringes fein wärbe, bie Sparter auf Sphalteria zu fangen, in Wahrheit verwandelt hatte; 
der Triumph, diefe gefürchteten Helden gefangen zu nehmen, um ben die teefflichften Feld⸗ 
herren umfonft gerungen, war dem unkriegeriſchen Kleon wie eine überreife Frucht in ven 
Schooß gefallen (im Sommer 425); Gewiß hatten „bie Ritter” für das damalige, mit allen 
Bezügen und Winken des Komikers völlig bekannte Publicum noch ein größeres Intereſſe, als 

„die Acharner“, wenn auch neuere, jener Zeit fernftehende Lefer fi) einige Langeweile bei 
den gevehnten Scenen jenes Stücks nicht immer haben abläugnen können. Schon die Per—⸗ 
fonenzahl ift gering und anſpruchslos: ein ältliher Herr des Hauſes mit drei SHaven, von 
denen einer, ein Paphlagonier, ven Alten völlig beherrfäht, außerdem ein Wurfthänbler; dies 
iſt das ganze Perſoual. Aber freilich ift der ältliche Herr das Volk (der Demos) von Athen, 
bie Sklaven find die athenifchen Feldherren Nitias und Demofthenes und der Paphla⸗ 
gonier ift Kleon und nur der Wurſthändler ift ein Gebilde des Dichters: ein roher, ganz 
ungebilbeter, unverſchämter Menſch aus der Hefe des Volls, der dem Kleon entgegengeftellt 
wird, um durch feine Frechheit die des Kleon zu übertrumpfen und ben furchtbaren Dema- 
gogen auf dieſe einzig mögliche Weife aus dem Felde zu ſchlagen. Der Gang des Stücks 
if folgender: Demoſthenes und Nikias treten als Sklaven auf, in ſchmutzig ärnilicher Tracht; 
ihrer Plagen müde, wollen fie ihrem launenhaften Herrn, dem alten Volke, mit dem gar 
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nicht mehr auszulommen ift, feit ein abgefeimter Paphlagonier bei ihm ſich eingeniſtet bat, 
bavon laufen; um fi) Courage zu trinten, holen fie Wein aus dem Haufe, und, ba ber 
Paphlagonier gerade fchläft, auch feine Papiere, worin ſich unter Anderem das Orakel findet, 
biefer werbe geſtürzt und der Wurftyändler Agorakritos fein Nachfolger in der Gunft des 
Volkes werben. Da kommt gerade Agoratritos felbft; die beiden Sklaven entveden ihm feine 
Hoffnungen, ermuntern ihn, nad) deren Erfüllung zu ſtreben, und leſen das Dratel vor, in 
welhem mit dem Töftlihften Humor alle Nihtswürbigfeiten aufgezählt find, wit benen ber 
ünftige Nachfolger des Kleon (des Paphlagoniers) behaftet fein muß. Zu biefer Scene 
kommt Kleon, ber eben einen Rauſch verfchlafen hat, und tobt fo entfeglich, daß der Wurft- 
händler davon laufen will, von dem Chor der eintretertven Ritter aber ermuntert, Stand 
hält, und ben Kleon burchprägelt, worauf eine heftige Zänkerei zwiſchen beiden entfteht: beide 
werfen einander ihre Sünden vor und ſchwören ſich Berderben; der Chor nimmt für Ago- 
rakritos Partei, bewundert feine Zungenfertigfeit und treibt ihn an, den Kleon, ber mit ben 
beftigften Schmähungen überſchüttet wird, aber auch nichts ſchuldig bleibt, vor dem Volke zu 
verflagen. Nachdem er nochmals Schläge bekommen, eilt Kleon in das Prytaneion, um über 
Berräther, Klage zu führen; der Wurfthändler ihm nad. ‘Der Chor, nun auf der Bühne 
Mein, wünfcht dem Letzteren glüdlichen Erfolg, er fleht darum zn Bofeivon und Athene, und 
nachdem er in. der Barabafe den Dichter vertheibigt und empfohlen hat, geißelt er die Sün- 
ben bed Volkes, erhebt die Tugenden der Väter und rühmt ber Ritter Tapferkeit. Hierauf 
konimt der Wurfthändler zurüd und wiederholt die im Rathe gehaltene Rebe, worin er bier 
fen aufs Gröbfte ausgefcholten umd ihm vielerlei vorgeprahft; auch Kleon tritt wieber auf, 
und nachdem fte ihre alten Zänfereien wieder begonnen, bringen fie ihren Handel vor das 
Bolt zue Entſcheidung. Hier werden von dem Wurſthändler alle Berbredhen des Kleon, 
Diebftäple, Räubereien, Friedensftörungen 2c. mit grellen Farben bargeftellt: der Chor pflichtet 
ihm bei und fägt noch heftigere Klagen hinzu; das Volk giebt ihnen Beifall; Kleon fol alle 
Aemter nieberlegen. Er aber beruft ſich auf Orakel, die in feinen Wärben ihn fchägen fol- 
len; ein Gleiches thut Agorakritos. Darauf Chorgefang, der neue Beſchuldigungen gegen 
Kleon enthält. Die Orakel werben verlefen; doch fie ſprechen veutlich für den Wurſthändler 
und gegen Kleon. Beide beſchließen num, das Volk durch eine Abfpeifung zu gewinnen, was 
biefem von dem Chore, nachbem beide abgegangen, um das Mahl zu bereiten, bittere Vor⸗ 
würfe zuzieht. Sie kommen wieder an und buhlen mit ihren Mahlzeiten um des Bolles 
Gunft, und als dieſes für Keinen fich entfcheidet, werben bie Kiften Weiber unterfucht, und 
ba die des Wurfthänblers leer, die des Kleon aber angefüllt gefunden wird, fo wirb biefer 
aller Würden entfegt und das Volt wirft fid) dem Wurfthänbler in die Arme; es geht mit 
dieſem von bannen. Der Chor lobt in feinem Gefange die Ritter und geißelt einige ruch⸗ 
loſe Staatsmänner. Das Bolt kommt mit feinem Wurfthänbler wieder, und biefer präfen: 
tirt e8 al8 ein meit nettere8 und gleichfam umgegoffene®, zeigt, wie verblendet es gemehen, 
baß es von Sophiften ımd Demagogen ſtets fich leiten ließ, und bringt noch zwei liederliche 
Weiber, welche Bünbniffe der Athener mit den Spartanern vorftellten und die er bei Kleon 
gefunden. Dann übergiebt das Bol dem Wirefihändler die höchſte Gewalt und heit ben 
Kleon fortan an deſſen Statt mit Eingeweiden und Würften handeln. 

Außer diefem Angriffe auf Kleon find die Übrigen Stüde des Ariſtophanes nicht fo 
ausſchließend auf einzelne Perfonen gemünzt, nur den Euripides ausgenommen, ven er ind 
befondere fleißig bevenft. Sie haben ſämmtlich einen allgemeinen, meiftens fehr bedeutenden 
Hauptzwed, den ber Dichter bei allen Ummegen, Abfchweifungen und fremden Einftremmgen 
nie aus den Augen verliert. Der Friede, die Acharner und Kufiftrata empfehlen, wie 
wir gefehen, unter mancherlei Wendungen den Frieden; die Weiber in ber Bolksver⸗ 
ſammlung, vie Weiber am Feft der Thesmophorien und wiederum Lyſiſtrata 
fherzen mit andern Nebenbeziehungen über die Berhältniffe und Sitten des weiblichen Ge 
ſchlechts. Die Wolken verfpotten die Methaphyfik der Sophiften, die Wespen die Sudt 
ber Athener, Rechtshändel zu führen und zu entfcheiben; die Fröſche handeln vom Berfal 
der tragifchen ſtunſt, Plutos if eine Allegorie von der ungerechten Bertheilung der Reid: 
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thümer. Die Bögel find von allen das fcheinbar zwedtiofefte, und eben deswegen eins ber 
ergöglichften Stüde. 

Den Rittern folgten ein Jahr fpäter „bie Wolken”, vie in der zweiten, von ber 
urfprünglichen Geftalt fehr abweichenden Umarbeitung des Dichters auf uns gelommen find. 
Diefe Komödie ftellt den Streit des beginnenden wiflenfhaftlihen, in Begriffen gewandten, 
aber auch entzweiten umb verberbten Lebens in Athen mit dem einfachen, kriegeriſchen und 
geraden ber vorigen Zeit, den Streit des alten Glaubens mit einer großen Reforntation bar. 
Die zunehmende Wiſſenſchaft und Dialektik aber wird in ihrem bedeutendſten und paflendften 
Repräfentanten verfpottet, fo daß das Fomifche Bild des wiffenfchaftlichen Zeitgeiftes und das 
des. Sokrates von dem Dichter ald eins, und eines durch das andere aufgeaßt zu fein fcheint. 
Es läßt ſich nicht beftimmen, ob Sokrates und feine Schule perſönlich zu dem Stüd Beranlafjung 
gegeben haben mögen, ob die Philoſophie feinetwegen in's Lächerliche geftellt worden, ober er 
wegen der Philoſophie. Diefe Frage geht auch eigentlic, etwas Zufälliges an, das Werk wilrbe 
weniger vollendet fein, wenn etwas ber Art burchblidtte, ftatt daß in Allem nur freie Laune und 
künſtleriſche Abficht und Nothwendigkeit ſichtbar find. Es ift alſo nur Vermuthung, aus den ge- 
wöhnlichen Triebfedern des Spotte® hergenommen, wenn Biele in alter und neuer Zeit, weil 
Ariftophanes dem Sokrates fo gar lächerliche Dinge nachſagt und baffelbe, was breiundzwanzig 
Jahre fpäter gerichtliche Anfläger gegen ihm vorbrachten, eine erbitterte Feindſchaft zwifchen 
ihnen vorausfegen. Aus der Bermuthung find beftimmte Behauptungen und Angaben ge- 
flofien. Sokrates felbft mag beffer Scherz verftanden haben. Er foll einem feiner Freunde, 
ber ihn fragte, ob er die Schmähungen des Ariftophanes in den Wolfen nicht übel nehme, 
geantwortet haben: „Gewiß nicht, es ift als ob ich bei einem großen Gaftmahl genedt wor- 
den wäre.” Ja, er foll fogar, obſchon er fonft die Komödie nie befuchte, da er hörte, dag 
bie Wolfen gegen ihn gerichtet feien, in's Theater gegangen, und als die vielen Fremden 
bin und ber fragten, wer denn dieſer Sofrates fei, aufgeftanben und das ganze Stüd durch 
fiehen geblieben fein, um ſich ihnen zu zeigen. Er badıte, man milffe ſich ven Komikern gern 
bingeben, denn „wenn fie etwas tabeln, das an uns ift, jo werben fie uns beffern, ift es 
aber nicht an uns, fo geht e8 und nicht an.“ Dem Lachen preiögeben und bem Abſcheu, 
ber Verachtung und Verfolgung ausfegen, find und maren beſonders in Athen zwei ganz 
verſchiedene Dinge. Der Komödie waren Haß und politifche Abſicht an ſich nicht fremd; 
allen welcher Unterfchieb ift zwifchen der Feindſeligkeit, womit Ariſtophanes einen Kleon be- 
banbelte, weil ex fordern burfte, daß ihn Alle haften und verfolgten, (wiewohl er auch bie» 
ſem nicht gefchabet hat) und dem Geift, der in den Wollen herrfcht! Sie verrathen fo wer 
ig Abſicht, den Sokrates zu ftürzen, als die Stüde, worin Naturzäge und Fehler ver 
Weiber verlacht werden, die Ariftophanes in andern Dingen den Männern ımb Staaten zum 
Mufter darftellt, die Weiber vertilgen over anſchwärzen wollen. Der Philofophie follte auch 
nicht gerade das Urtheil geſprochen, fondern ihr gezeigt werben, daß fie nicht allein vollfom- 
wen, fondern wie alles Menfchliche von Schwächen umgeben ſei. Muß ſich doch Bakchos 
Dionyfos felbft, ver Patron der dramatifchen Kunft, jämmerlich auslachen laflen in ven 
„Bröfchen“, wo bie pofitive Seite feines Weſens übergangen, bie negative carifirt wird und 
fein Bild unter dem Zauber des Lachens fo pofficliche Stellungen annehmen muß, daß man 
bie Schönheit und Würde feiner Formen auf fo lange vergißt. Es haben auch manche alte 
Schriftſteller behauptet, Ariftophanes habe ven Sokrates ohne alle Feindſchaft auf die Bühne 
gebracht; wie vorher fhon Krates in den Panopten den Philofophen Hippon verfpottet, 
Diphilos auf den Philofophen Boidas ein ganzes Drama gemacht, Eupolis aber dem 
Sokrates in einer Stelle weher getyan habe, als Ariftophanes in ven „Wolfen“, deren 
fpeciellen Inhalt wir nun wiedergeben. Der Dichter führt und zuerft in das Schlafzimmer 
eines alten Landmannes, Strepfiades, und feines Sohnes, Pheidippides, von beneu 
ver Letztere fchlafend von Wettrennen träumt, während der Alte, nad fchlaflofer Nacht 
auf feinem Bette figend, tiefbefimmert die vielen Schulden überdenkt, in die ihn fein unge 
tathener Sohn geftürzt hat; er verwinfcht feine Heirath mit der vornehmen Stäbterin, Die 
ben Sohn zu einem verſchwenderiſchen Leben erzogen; dann mwedt er biefen und theilt ibm 
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feinen Blan, ihn zu Sokrates in die Schule zu geben, mit; da er nämlich gehört hatte, 
daß diefer Philofoph die Kunft verftehe, eine ungerechte Sache durch kunſtvolles Reben zu 
einer gerechten zu machen, fo war er auf den Gedanken gelommen, baf, wenn er einft als 
fäumiger Zahler vor Gericht geforbert werde, er durch Anwendung der Kunft des Sofrates 
feine Gläubiger übervortheilen und vor dem Wbzahlen der Kapitale und Zinfen geſichert 
fein könne. Sein fauler Sohn verſpurt jedoch Feine Luft, zu Sokrates zu gehen, fo daß ſich 
ber Alte entfchlieft, felbft zu ihm hinzugeben und von ihm zu lernen. Sofrates wohnt ganz 
in der Nähe anf einer „Denkwarte”.*) Dorthin.begiebt fidy der Alte, er Hopft an, bittet 
um Aufnahme, die ihm gewährt wird. Nun verändert fidh die Scene. Das Innere der 
„Denkwarte“ ift zu fchauen. Die Schüler des Sokrates figen im reife, zerlumpt und 
ſchmutzig, laufend auf des Lehrers Worte. Diefer ſchwebt hoch auf einem Maſtkorbe oder 
einer Hängematte und beſchäftigt ſich mit Betrachtung überirbifcher Dinge. Bou dort aus 
weiht er auch den Alten zu den Geheimniſſen feiner Lehre und als feinen Schüler ein, und 
ruft zur Weihe die von ihm und feinen Schülern allein verehrten Gottheiten, die Luft, den 
Aether und die Wolken herbei. Die legteren nahen allmählich, ein Chorlied fingend. Iu⸗ 
zwifchen beginnt das Gefpräch zuerft zwiſchen Strepfiades und Sokrates: dieſer preif’t die 
göttlihe Macht der Wolken, die allein donnern und bligen, und bie einzigen Gottheiten 
feien, alle andere find fingirte Popanze. Auf fein Anfuchen verheißen jet die Wollen ven 
Strepfiades, ihn die Redekunſt zu Ichren, mit welcher er feine Gläubiger betrügen könne: 
- der Schulvenbelaftete ift zu Allem bereit, wenn er nur bie Kunſt erlernt. Sokrates will 
ihn untermeifen, und zieht ihn in da8 Haus hinein. Nach kurzem Gefange fpricht nun ber 
Chor die Barabafe: er empfiehlt das Stüd mit Seitenhieben auf die früheren Richter 
den Zufhauern, und tabelt fie um mancher Dinge willen; namentlich deswegen, daß fie 
durch des Dichters Mahnungen fidy fo wenig von Irrwegen abbringen laſſen. Sofrates 
kommt darauf mit Strepfiabes zuräüd, voller Zorn über deſſen gänzliche Unbeholfenheit: er be- 
ginnt auf's Neue, ihn in allerlei Spigfindigkeiten zu unterrichten, doch da nichts anſchlagen 
will, heißt er ihn ſelbſt mebitiren; jener fängt nach Tomifchen Wehklagen an, fchläft aber 
bald ein. Sokrates wedt ihn, und findet das von ihm Ausgehedte jo abgefhmadt, daß er 
ihn in höchſter Enträftung fortſchickt, und ihm beftehlt, den Sohn felbft zu ſchicken. Nah 
einigem Sträuben, und nachdem er mandjerlei von der neuen Lehre erfahren, geht Pheidip⸗ 
pides mit zu Sokrates. Diefer läßt fogleid, vor ihm, damit er durch Zuhören etwas lerne, 
ven „Diläologos“ und den „Adikologos“ (bie perfonificirten Lehrgeifter der gerechten und 
der ungerechten Xehre) auftreten und ihren Wettſtreit beginnen: fie gerathen in ven heftigften 
Zank. „Difäologos entwidelt die treffliche, ftrenge und einfache Zucht der früheren Zeit dem 
Tande der jegigen gegenüber und ermahnt ben Jüngling ihr zu folgen: „Adikologos“ da- 
gegen erhebt die Trugreven und Fineſſen der neuen Zeit, fpottet der Altväterlichkeit der alten, 
und fegt dem gegnerifchen Lehrgeiſte jo zu, daß diefer, ſich beflegt erflärend, davon abfteht. 
Sokrates geht dann mit Pheidippides ab, ihn zu unterweifen; der Chor empfiehlt ſich ben 
Kampfrichtern, die Segmungen, die er (die Wolken) den: Volke bringe, anpreifend. Gtre 
pfiades, von dem nahen Zinstage geplagt, kommt, um zu fehen, was fein Sohn gelernt 
babe: Sokrates ertheilt ihm alles Lob; er felbft legt eine Meine Probe ab, worüber ber 
Alte höchlich erfreut ift. Da kommt ein Gläubiger, Paſias, und will den Strepfiades vor 
Gericht ſchleppen, doch dieſer weift ihn fpottend ab, weil er nichts von Grammatik verſtehe; 
ebenfo ergeht e8 einem andern, Amynias, der umwiffend in der Naturlehre erfunden wird. 
Der Chor prophezeit dem neuen Sophiften, ver ftatt zu zahlen, die Gläubiger mwegprügelt, 
und dann in's Haus geht, nichts Gutes. Strepfiades ftilrgt aus dem Haufe im höchſten 
Zorne, von feinem Sohne verfolgt und weidlich burchgeprügelt: er ſchimpft; doch der Sohn, 
in bie neue Lehre eingeweiht, verfpricht ihm zu bemweifen, daß er ein Recht gehabt, ihn zn 
ſchlagen. Strepflades jet dem Chore auseinander, der Streit fei darüber angegangen, 
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daß er ben Aeſchylos gelobt, der Sohn aber ven Euripides vorgezogen habe, und Hagt bit- 
ter über den Undankbaren. Diefer aber beweift nun fein Recht damit, daß ja der Vater 
auch ihn ald Knaben gefchlagen, und daß Hähne und andere Thiere es eben fo machen. 
Nun kennt des Alten Zorn keine Gränze mehr: er flucht über Wollen und Sokrates, ſchilt 
über feine Thorheit, heißt feinen Sklaven des Sokrates Haus nieberreißen und er felbft 
Hettert auf das Dad, zündet e8 an, und die „Denkwarte“ brennt umter dem Jammern des 
Sokrates und der Schüler nieder. — Die „Wollen“ find eine Komödie voll finnreicher 
Erfindungen; eine Menge Volkswitze, wie fie überall dem gelehrten Stande ſich anhängen 
und die angeblichen Subtilitäten und Grübeleien vefjelben verjpotten, find bier auf Sofra- 
te’ Schule gehäuft und oft fehr komiſch vorgetragen. Der ehrlihe Strepfiades, deſſen 
bansbadener Verftand und Mutterwig von dem Erftaunen über bie Feinheiten der Schul- 
philoſophen ganz überwältigt wird, bis am Ende doch feine eigene Erfahrung ihn eines an- 
beren belehrt, ift eine durch und durch ergögliche Figur. Gleihwohl haben die Vorzüge des 
Stücks weder die Zuſchauer beftimmen können es mit unbebingtem Beifall aufzunehmen, 
nod die Preisrichter dem Stüde den Preis vor den anderen Concurrenz-Somöbien zuzuer- 
teımen. Bielmehr fiegte der mehr als neunzigjährige Kratinos mit feiner „Weinflafhe” über 
ben jüngeren Dichter, ımd der Komiker Ameipfiad erhielt den zweiten Preis. Der Tadel, 
den „die Wolfen“ und ihr Urheber fortwährend, und aud in unferer Zeit, felbft bei Be— 
winberern ber fomifchen Kunſt des Ariftophanes gefunven, bezieht ſich auf die „Mängel, die 
aus der fchiefen Grundanſicht und oberflächlichen Auffaflung des Sokrates entſpringen.“ 
F. Schlegel fagt geradezu: „eine ſchwere Anklage gegen ven Dichter bildet, daß er ven 
tmgendhafteften und ben weifeften feiner Mitbiirger, den Sokrates, fo gehäffig geſchildert 
bat’; entſchuldigend fügt er hinzu: „vielleicht aber war es bloß poetifhe Willkür, daß er 
ben erften beften berühmten Namen aufgriff, um unter demfelben die Sophiften, bie es 
allerdings verbienten, zu verfpotten und dem Bolte fo lächerlih und verabfchenens- 
werth darzuftellen als möglich. Der Dichter verwechſelte umb vermengte vielleicht 
ſelbſt, ohne es zu wollen, den Weifen, ven fein Trieb nah Wahrheit anfangs aud 
im ihre Schule führte, mit diefen Sophiften felbft, welche Sokrates flubirt hatte, um 
fie zu widerlegen, und beren Schule er nur beſuchte, bis er ihre Leerheit exfannte und 
mm ben Kampf gegen fie und den Verſuch begann, die Griechen auf einem ganz neuen 
Bege zur Wahrheit zurüdzuführen.” Wie dem auch fein mag, für Ariftophanes fpricht 
ber Umftand, daß der Philofoph Platon, des Sokrates Schüler, dem Könige Dionyflos dem 
Aelteren die „Wollen“ mit dem Bedeuten zufandte, aus dieſem Stüde könne er den Staat 
von Athen kennen lernen. Schwerlich meinte Platon damit bloß, das Stüd fei eine Probe 
von der zügellofen freiheit, die zu Athen herifchte, fondern er erkannte den tiefen Weltver- 
land des Dichters an, fein Durdfchauen des ganzen Triebwerkes der bürgerlichen Ver⸗ 
faffung. Auch Ideen von Platon find in Stüden des Ariftophanes komiſch abgefpiegelt. 
Der Philofoph hat fi) das nicht verbrießen laſſen: man fand in feinem Bett, als er ge- 
florben war, die Werke des Ariftophanes und des Sophron. Ein demfelben PBhilofophen 
zugeſchriebenes Epigramm zur Berherrlihung des Komilers werben wir weiterhin mittheilen. 

Den eigentlichen Zwed der „Wollen“ giebt der Dichter felbft in der Parabafe ver im 
folgenden Jahre gebichteten „Wespen“ an: er habe die Unholve angegriffen, bie wie ber 
Alp Väter und Großväter im Schlafe quälten, in dem fie unerfahrene und harmloſe Leute 
mit Broceffen und Kniffen aller Art überfielen. Hier find alfo nicht die Lehrer der Rhe— 
torik felbft, fondern bie jungen Leute gemeint, melde bie in den Schulen der Rhetorik er- 
lernte Kumftfertigkeit dann zum Berberben ihrer Mitbürger brauchen. „Die Wespen“ 
nüpfen ſich ſo an bie „Wolken“ an, daß man das Planmäßige in der Durchführung ge= 
wiffer Gedanken nicht verfennen kann. War das legte Std — beſonders in der urſprüng⸗ 
lihen Geftalt — gegen die jungen Athener gerichtet, die als Ränkeſchmiede und Zungen- 
drefcher vor Gericht den harmlofen fchlichten Bürgermann zu Tode ängftigten, fo wenden 
fich die „Wespen” gegen bie alten Athener, die Tag für Tag als Gefchworene in großen 
Mafien zu Gericht faßen und durch den von Perifles eingeführten Richterfold für alle häus- 

51* 


400 Griech. Literatur. — Dramatiſche Yoehe. (5. Jahrh. v. Chr.) 


lichen Berfäumniffe entſchädigt, ſich ganz der Entſcheidung der Proceſſe widmeten, welche ber 
Gerichtszwang der Bundesgenoſſen und das Parteiweſen im Innern des, Staats ins Un- 
endliche vervielfältigt hatte.*) Zwei Perſonen ftehen ſich in dem Stüde entgegen, ber alte 
Philokleon, der das Hauswefen feinem Sohne übergeben und ſich ganz dem Richteramt 
gewidmet hat, wobei er den Kleon als den Schutpatron ber großen Gefchmorenengericte 
bödhlich verehrt, und der Sohn Bdelykleon, ver den Kleon und die ganze Richterwuth 
verabſcheut. Zwei Sklaven figen — beim Beginn des Stückes — Mitternadhts Wade 
haltenb vor einem Haufe; fle bewachen ihres Herrn Bvoelykleon alten Vater, bei dem bie 
Sucht, zu Gericht zu figen, bis zur Tranfhaften Wuth geftiegen ift, die ihm noch aufreiben 
würde, wenn man ihm nicht mit Gewalt im Haufe zurüchielte. Jetzt eben fieht man ben 
Gerihtsluftigen aus dem Rauchfange fteigen, durch den er entfliehen will; es mißlingt ihm, 
und num verfucht er alle erdenfbaren Kniffe, um zu entwifchen, jo daß die Sklaven und ihr 
Herr die größte Mühe haben, ihn in feinem Gewahrfam feitzuhalten. Der Chor ber 
Richter, in Wespengeftalt (vergl. oben ©. 389), erſcheint mit großſprecheriſchen Worten und 
Gefängen; es find meift arme Bürger, Hungerleiver, die im Richteramte ihren Tagesunter- 
halt verbienen wollen; fie mollen ihren eingefperrten Collegen zur Sitzung abholen. Diefer 
erblidt fie durch dad Fenſter; er jammert, daß er ihnen nicht folgen fann; body fie ermun- 
tern ihn, ſich zu befreien: nachdem er vergebliche Verſuche gemacht, zernagt er die Netze, 
bie über das Gehöft ausgefpannt find, befeftigt, unter beftändigem komiſchen Zwiegeſpräche 
mit dem Chor, ein Seil an fein Fenfter, und beginnt, ſich herabzulaffen. Doc da kommen 
feine Wächter, Sohn und SMaven, hinzu, paden und peitfchen ihn; er entipringt, wirb je 
body wieder gefangen. Der Chor aber tobt über die Mißhandlung eines geheiligten Kid: 
ters, droht mit Klage auf Hochverrath; vie Richter rüften ihre Stacheln zum Angriff auf 
bie Frevler; dieſe zünden fyeuer an, um durch den Rauch die Wespen zu vertreiben: ba 
macht Bdelykleon Borfchläge zum Vergleiche, rügt e8, daß man bei jeder Yumperei alſogleich 
über Berrath fchreie, hält dem alten Vater feine Thorheit vor, und ſucht ihn, zum Berbruffe 
des Chores, auf andere Wege zu bringen. Dann fchreiten fie zu einem förmlichen Wett: 
kampfe, der Die Form einer Gerichtöverhandlung annimmt: der alte Philofleon ftreiht alle 
Herrlichkeiten und Süßigkeiten des Richteramts mit komiſcher Uebertreibung heraus; fein 
Sohn fucht ihm daſſelbe in eben fo komiſchem Pathos zu verleiden, und ſpricht fo einbring- 
lich, daß felbft der Wespenchor ihn für den Sieger hält. Doch bes Alten Leidenſchaft für 
das Gerichtsweſen ift unbezwinglicy; er entfagt feinem Berufe nur unter ber Bedingung, 
daß er fortan im Haufe des Sohnes über das Gefinde in vorkommenden Fällen Geridt 
halten fol. Damit wird fogleidh der Anfang gemacht, zur Freude des zuhörenden Chores. 
Ein SHave des Haufes nämlich zeigt an, daß ein Hund ein Stück Käſe geftohlen habe: 
bie Gerichtsſitzung wird von. dem Alten mit ben gewöhnlichen Feierlichkeiten eröffnet und ein 
zweiter Hund tritt als Ankläger des Delinguenten auf; der Sklave Rant hias ift Sad 
walter deſſelben; Zeugen werden vorgeführt; Bdelykleon vertheidigt den Verklagien; junge 
Humde flehen um Gnade für den Bater: Philofleon wird gerührt und fpricht den Verklagten 
feei. Alle, außer dem Chor, gehen ab. In der Barabafe wird der Dichter gerähmt; 
ber Chor verfpottet die Kampfrichter, welche im vorigen Jahre die „Wolfen“ burchfallen 
ließen, und erklärt in beißend luſtigen Erdrterungen, weshalb er Wespengeftalt angenommen 








*) Es wurben jährlich 6000 Richter aus allem Wolfe durch das Loos erwählt; biefe vertheilten 
fich, gleichfalls durch's Loos in bie verſchiedenen Gerichtshöfe, je zu 500 Richtern: jeber erhielt ein 
Taggeld von 3 Obolen. Daburdy wurde das Gerichtsweſen ein Erwerbszweig für bie ärmeren 
Klaffen, während die vermögenberen fih davon zurädzogen; in uiegeaeiten amen itberbies faft nur 
alte Männer zum Nichteramt, da bie jüngeren im Felde waren; ber Beſtechung war Thür und Thor 
geöffnet, die ungebilbeten Richter wurden ganz durch die Sopbiftereien ber Anwälte gelenkt; bie In 
tereffen der höheren Cultur waren dem Unverftande preisgegeben; das Volk war in öffentfiKen An- 
gelegenheiten Richter und Betheiligter in einer Perfon, weshalb jeber eines Vergehens gegen ben 
Staat Angeflagte fallen mußte; der arme Bilrger war zum Tyrannen bes reichen geworden von 
Ausbildung feiter Normen des Proceßganges war feine Rebe, da jedes Jahr neue HUOO denfelben 
zu Ieien hatten; Nichter zu werben war eine Leibenfchaft armer und arbeitsſcheuer Schluder 
geworden. 
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babe. Bdelylleon tritt wieder mit dem Water auf, zieht dieſem bie groben Fleiver aus, wie 
fie die Richter aus dem Volke, die auch bei ſchlechtem Wetter im Freien figen mußten, zu 
tragen pflegten, und legt ihm bie Meidung eines Stutzers an, damit ihm das „Richtern“ 
ganz aus dem Sinne komme, worauf der Alte ſogleich gar ergötzlich ſich als ein folder ge- 
berbet und ganz von feiner früheren Leidenſchaft geheilt ift. Sie gehen mit ihren Sklaven 
zu einem Schmauſe ab: der Chor aber freut fich, zu fehen, wie gentil fid einer der Seinen 
zu benehmen verfteht. Xanthias kommt und lamentirt über die Rippenſtöße, bie er von 
Philolleon befommen, als dieſer von dem Gelage betrunfen zurüdgelehrt; da erſcheint Philofleon 
felöft mit einer Flötenfpielerin, die er recht derb junkernhaft behandelt; fein Sohn aber jagt fle 
ihm fort. Eine Brodhökerin droht dem Alten mit einem Proceffe, weil er fie mißhandelt und 
ihr Brod verborben hat. Ein anderer Kläger kommt dazu, ven er gejchlagen und befhimpft 
hat; er geht ab, um ben Proceß einzuleiten. Alle verhöhnt der von feinen früheren Richter« 
fameraden beneivete überglüdliche Alte, ver mit ausgelaffenen Tänzen und Sprüngen bie 
luſtige Scene zu Ende führt, an welcher ver Chor in großer Vergnüglichkeit, wie verjüngt, 
den febhafteften Antheil nimmt. 

Schon aus biefer kurzen Inhaltsangabe ift abzımehmen, wie fehr der Berlauf bes 
Handelns zwifchen den beiden Hauptperfonen in ven „Wespen“ dem in ben „Wollen“ .ent« 
ſpricht, worin man des Ariftophanes Abficht ſchwerlich verfennen kann, ber einen Komödie bie 
andere als Gegenftüd zur Seite zu ftellen. Die Ironie des Schickſals, welche der alte 
Strepfiades erfährt, indem eben das, mas das hödfte Ziel feiner Wunſche mar, einen 
zungenfertigen, fophiftifch ducchgebilveten Sohn zu haben, bald zu feinem größten Unheil 
ausfchlägt, diefelbe Ironie trifft den jungen Bdelykleon, der feinen Bater von der Manie 
zu „richtern“ abzubringen verfucht hat. Uebrigens geht der Geift der heiterften Erfindung 
durch das eben befprodyene Stüd. Ueberaus komiſch ift der Proceß ber beiden Hunde, in 
dem nicht bloß das ganze athenifche Gerichtsweſen gar luſtig parobirt ift, fondern auch ein 
fpecieller Rechtsſtreit zwifgen dem Demagogen Kleon und dem Feldherrn Laches, (wegen 
Erpreſſungen im ficilifchen Kriege — auch einer ver Hunde hatte ficilifchen Käfe geftob- 
len) in einem komiſchen Gegenbilde erfcheint. 

Bon den „Wespen“ wenden wir uns zu den acht Jahre fpäter aufgeführten „Vögeln.“ 
Hat man jene Komödie zu ven vollkommenſten bes Wriftophanes gerechnet, fo gelten „bie 
Vögel” für eine ver kühnſten und phantaflereichften Schöpfungen bichterifchen Geiftes über 
haupt. Wenn die Acharner bie jugendliche Bluͤthe der ariftophanifhen Poeſie bezeichnen, 
fo erſcheint fie in den „Vögeln“ in der völlig entwidelten Pracht reicher Erfindungsgabe 
und einer Diction, in der ein ſtolzer Flug der Phantaſie ſich mit dem berbften Spaß und 
gemüthlichften Humor auf eine felten ſchöne Weiſe vereinigt. Che wir auf den Inhalt des 
Studs näher eingehen, wollen wir und den Zeitabfchnitt, in dem bafjelbe entftanden, ver- 
gegenwärtigen. Das achtzehnte Jahr des peloponnefljchen Krieges war angebrochen. Die 
Athener ließen ſich an den Bortheilen, die fie jüngft über Sparta erfochten, nicht genügen, 
fondern beſchäftigten fi mit den abentenerlichften Entwürfen, ihre Herrſchaft zu erweitern 
und wo möglich über die Infeln und Küftenländer des gefammten Mittelmeeres bergeftalt 
auszubehnen, daß fie Überall das Princip ihrer eigenen demokratiſchen Staatöverfaffung zur 
Geltung brächten. Denn fie hegten den Wahn, auf diefe Weife zugleich am fidherften den 
Beftand des heimifchen Volksregiments zu befeftigen. Bor wenigen Monaten war daher 
ine gewaltige Flotte ausgerüftet und aus dem Hafen Athens abgeſchickt worben, um bie 
Eroberung Siciliens zu verfuchen; ein Unternehmen, von welchem Thukydides fagt, daß nie 
zuvor aus einer Stadt von Hellas eine gleich glänzende und koftfpielige Rüftung in See 
geſtochen. Die Mehrzahl der Gemüther ſchwelgte in Hoffnung, nicht ohne Grund, wie der- 

. fee Autor bemerkt, ba man eine Kriegsmacht aufgeboten hatte, bie nicht nur dem fernen 
Feinde weit überlegen war, ſondern auch bei ver anfcheinenden Gewißheit des Sieges bil 
unmeifelhafte Ausſicht eröffnete, daß diefer Seezug der athenifchen Stärke einen verhältniß- 
mäßig reich belohnenden Zuwachs und bie Mittel bringen werbe, immer kräftiger und ent« 
ſchiedener gegen bie alten Widerſacher, die Spartaner und ihre Verbündeten, vorzugehen. 
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Drei Feldherren maren an bie Spige geftellt worben, Alfibiades, Nilias und Lamachos 
Wohl hätte Alles glücklich ablaufen können, wenn die öffentlichen Zuſtände daheim ein ebenfo 
erfrenlihes Bild dargeboten hätten, als basjenige war, weldhes ber Stabt in der Ferne 
winfte. Allein der Himmel von Attila zeigte dem bedachtſamen Beobachter nur allzuviele 
Merkmale eines verhängnißvollen Sturmes, der jede Blüthe der Hoffnung zu vernichten 
drohte, zumal wenn jener gewagte Heerzug, deſſen Aufwand die Kraft faft erfchöpft hatte, 
mißglüden follte. Oligarchen und Ochlokraten, Ariftofratie umd Demokratie, Pöbel und 
Dürgerfhaft festen ihre Zwiftigleiten unbekümmert fort, als herrfchte ber tieffte Frieden 
rings in der alten Welt; wechfelfeitig fuchten fle einander zu verberben, indem fie Proceſſe über 
Proceffe ‚gegeneinander anftifteten, geheime Verbindungen ſchloſſen und alle Kniffe anwand- 
ten, um ben ausgeftreuten Verdächtigungen Nachbrud zu verfchaffen, bie Bürgerrecht, Leben 
und Privateigentyum gefährbeten. Namentlich war ein Niefenproceß wegen der Hermen- 
bilder ausgebrochen, die von unbefannten Händen in einer Nacht ſämmtlich verftämmelt 
worben; Alfibiades, der Abgott des Volks, aber allerdings ein Mann von gefahrvollem Ta- 
Iente und ſchon längere Zeit mit Mißtrauen betrachtet, verlor im Folge diefes öffentlichen 
Aergerniffes den Oberbefehl über die nach Sicilien abgegangene Flotte. Im den väthjel- 
baften Handel. verflocdhten, entzog er fidh dem Gericht der Athener und arbeitete während 
feiner Verbannung gegen die Partei, die ihm geftürzt hatte, indem er bie Anfchläge ver 
Spartaner förderte, bei welchen er Zuflucht fuchte. So rächte er ſich für den Undank bes 
Boltes, welches ihm in ben legten Jahren feine Leitung nicht ohne Glüd anvertraut hatte, 
Außer diefer Proceßfucht herrſchte Faulheit, Sittenlofigfeit und Genußſucht; die von ben 
Sophiften ausgegangene Verderbniß der Erziehung, ſchon früher durch Ariflophanes an ven 
Pranger geftellt, trug jetzt ihre umfeligen Früchte, Treue und Glauben verſchwanden, Dein 
eid, Splophantie, Lug und Trug waren an der Tagesorbnung. Mancherlei Anzeichen, die 
der Aberglaube für ſchlimm hielt, begleiteten jenen bedenklichen Seezug; die nächtliche Zer- 
Mörung der Hermen war eines, daß vor allen andern Ungläd zu weiffagen und auf eine 
Partei hinzubeuten ſchien, bie Arges gegen den ochlokratiſchen Staat im Schilde führte. 
Mancher kluge Bürger erfannte die Rathlofigkeit der Dinge, er wußte, daß nur ein Wind 
ftoß dazu gehöre, um Alles in die unbefchreiblichfte Verwirrung zu ſtürzen. Trotzdem ga 
ben bie Athener, ihrem leichtblätigen "Charakter gemäß, gerade in diefem Augenblick feiner 
Muthlofigkeit, fondern vielmehr den ausſchweifendſten Hoffnungen Raum; mit einem Wort, 
fie banten die feltfamften Luftſchlöſſer von Glück und Herrlicfeit, ohne den Abgrund zu er- 
bliden, an dem fle kurzfichtig hinwandelten. Sie träumten beftändig von neuen Eroberm- 
gen, von neuen und immer fegensreicheren Ummanblungen ber gegenwärtigen Zuftänbe, vor 
nenen Siegen, neuem Ruhm und neuer Ehre! 

Das ift der Standpunkt, von welhem Ariftophanes ausging, als er „bie Vögel“ 
dichtete, eine Komödie, worin er die Athener mit ihrem gefammten Staatsleben abmalte. 
Um ihnen ein Licht über die Selbfttäufhung, in der fie befangen wuren, über den Wahn 
finn ihrer zügellofen Wünfche aufzufteden, zimmerte ihnen feine Muſe ein Luftfchloß, wie 
es in ihrer Phantaſie fpukte, ein Reich der Unmöglichkeit, wie fie es für möglich hielten. 
Seine Abſicht alfo war, fie von der Leerheit ihrer hochfliegenden Pläne zu überzeugen; er 
mochte vielleicht felbft. nicht zweifeln, daß fie diesmal nody über Sicilien flegen wärben: 
fonft wäre fein Gedicht ſchwerlich fo heiter und luſtig gerathen. Aber er wollte für die Zu- 
kunft vor den Seifenblafen eines immer mehr gefteigerten Mebermuthes warnen, ber ebenfo 
lächerlich, als in feinen Folgen gefährlich ſchien So läßt er denn ein Paar Athener, ſeis 
durch Schuld ihrer Faulheit oder andere ächt athenifche Leichtfertigkeiten verarmt, den Ban 
berftab ergreifen und in das Rand der Vögel entfliehen, um ſich dort an einer gefegneteren 
Stätte niederzulafſen. Die beiden Athener führen die Namen Peifthetäco und Cuelpidet, 
zu deutſch: „Rathefreund” (eigentliher Beihwage-Freunb) und „Hoffegut“; Beim Begim 
des Stüds treten beide im einer felfigen Gegend, Hoffegut eine Doble tragend, Rathe 
freund mit einer Serähe auf. Durch ihre Begleiterinnen fuchen fle in das Reich der Bi 
gel zu gelangen, um vor Allem den Bogel Wiedehopf, ven alten wiythologiſchen Ber: 
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wonbten ber Athener aufzufuchen.*) Der Zaunfchlüpfer, des Wiedehopfs Diener erfheint: 
nach kurzem, beklommenem Zwiegefpräch verlangen jene feinen Herrn zu fpredhen. Diefem, 
den Wiebehopf, theilen fie num ihren Plan mit, fortan umter ben Vögeln leben zu wollen, 
wobei fie zugleich den Rath geben, die Vögel follten eine neue Stabt bauen, mitten in ber 
Luft. Der Rath gefällt dem Wiedehopf außerorbentlih; er ruft die Nachtigall herbei, 
die dann mit ihm zufammen alle anderen Vögel aus Felvern, Bergen und Küften heran- 
lodt.**) Sie kommen erft einzeln, dann in ganzen Schaaren, bis fie endlich den vollftän- 
digen Chor der Vögel bilden. Kaum hat diefer vom Wiedehopf erfahren, daß zwei 
Menſchen angelommen find, von den Erbfeinden ihres Gefchlechtes, fo gerathen fie in Wuth, 
greifen diefelben an, und drohen fie zu zerreißen; bie Geängfteten fegen ſich zur Wehr; doch 
der Wiedehopf legt ſich dazwifchen, und die Vögel laſſen es fich gefallen, von diefem zu ver⸗ 
nehmen, was die Menfchenkinder wollen; immer neugieriger, immer geneigteren Ohres wirb 
der Chor, und Rathefremb darf nun, unterftügt von feinen Freunden, allmählich anfangen, 
fein Project zu entwideln. Er demonftrirt, da die Vögel früher als Zeus gemefen, daß 
fie die Welt beherrſcht haben, und beweif dies durch einzelne unter ihnen, ven Adler, die 
Eule zc.; jegt aber werben fie auf das Schmählichfte von den Menſchen verfolgt; ihre Vor⸗ 
fahren haben alle ihre ſchönen Rechte freventlich aufgegeben, woräber der Chor in bittere 
Hagen ausbricht. Nunmehr kommt ber eigentlihe Plan, der ihnen die Herrſchaft wieber- 
gewimen fol; nämlich der Bau der Bogelftadt; von Zeus follen fle dann das: Regiment 
begehren: verweigert er es, dann Krieg den Göttern; Keiner darf mehr durch bie Luft zu 
ben Menfchentindern herab. Zugleich müfjen Herolde an die Menſchen gefchidt werden, auf 
daß biefe nicht mehr den. Göttern, fondern den Vögeln opfern; wo nicht, fo werben ihre 
Saaten vernichtet; folgen fie aber, dann ſoll ihnen Alles geveihen, fie follen reich ımd alt 
werben, „wie bie Kraͤhen.“ Diefe glänzenden Projecte fegen den Chor in Entzäden; er 
überträgt die ganze Ausführung dem herrlihen Rathefreund, und ladet bie geliebten Gäfte 
za fi ein in feine Wohnmg; fie gehen ab. Nach kurzem Borfpiel der Flöten-Nachtigall 
fpricht der Chor der Vögel die Barabafe, und bemeift, wie aus dem Ur-Ei, das bie wind- 
befruchtete Nacht in der Urzeit geboren, bie Liebe zur Welt kam, welde mit bem Chaos 
vermählt, das Geſchlecht der Vögel geboren; erſt fpäter kamen die Götter; fie find bie 
Kinder der Liebe. Dann hebt er der Vögel große Berbienfte um die Menſchen hervor; wie 
fie Wetterpropheten und Dralel fein; barum empfiehlt ex, fie göttlich zu verehren unb ver- 
beißt ihnen Glüd und Segen und lieblihe Tage, was Alles in’s Einzelne ausgemacht wird. 
Rathefreund und Hoffegut treten als Vögel wieder mit bem Wiebehopf auf, und beſprechen 
weiter den Plan: fie holen einen Priefter, um vorerſt den neuen Göttern zu opfern; bann 
beten fie feierlich zu allen Götter-Bögeln, den Schirmherren ver nenen Stadt „Wolten- 
tndudheim“. Yet kommt ein verlumpter Poet, ver ſchon Verſe auf die neue Stadt mit- 
bringt, und dafür Leibrod und Hofen erhält: ein Prophet tritt auf und lieft ein wralt Ora- 
fel, das die nee Stabt betrifft; der Zudringliche wird fortgepeitfcht: nicht beſſer ergeht es 
dem Mathematiker Meton, der bie Luft zum Behufe ber neuen Bauten vermeſſen will, 


9» ber Thraferlönig T « ber bi bions- Tochter 
— —E ar fe * Eee ward, 73 — in Fehr ae 


Wanbelt, winde. 
das Berhältniß ber hier üten Scenen bemerft G. H. Bode tref- 
tend: ri und Dohle, die Sinnbilber ſchamloſen Bettelei uub ber laſeiven wabi teit, 
führen glei ehrwärdigen Orafelvögeln bie Beiben als ya m BVollüftlinge zum einfamen 
enthalte des Wiedehopfs, weiland Tereus, ſchon von Alters her mit den Athenern durch bie — 
Heirath der Tochter ion s verwandt. Bei bem Namen Tereus fiel alſo einem Jeden bie e 
—* Piilomele und Profne ein. Beide waren ja auch in Vögel verwandelt, fo daß das Wogelhafte 
der Dri ‚je Bögelnatur den leichtfertigen Kekropiden im Blute echte. Sehr zwedinäßia find 
* in ber BSibung ber Fabel Tereus und Grotne ale Nachtigall zu — wig Menſchen 
en vom Dichter — worden. Außerdem wird dürch ng ir era Sage 
iheinen des Chors am beften motivirt. Der Wiebehopf forbert fein ebihen, bie wegen 
* Lodruf der Big anf, die fi zur Efflefie verfammeln follen, um den Plan zur Gränb: 
nenen Suftreiches zu bernthen- 
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eben fo einem General-Iufpector und einem Geſetzhändler, Scenen voll Spott über das 
Treiben der Athener in Kolonieen und Bundesgenoſſenſtädten. Der Chor giebt in der zwei⸗ 
ten PBarabafe den Menſchen neue Gefege; alle Vogler follen getötet, den Richtern aber, 
wenn fie dem Dichter den Preis zuerkennen, fol Segen über Segen zuftrömen. Zu Rathe- 
freund, der vom Opfer zurüd ift, kommt ein Bote, der melbet, der Mauerbau fei vollendet, 
und erzählt, wie jever Vogel nad; feiner Weife daran geholfen; ein Wächter berichtet, daß 
eine Gottheit e8 gewagt, in bie Stabt hineinzufliegen; entfegliher Tumult unter den Bögeln, 
Iris ſchwebt, denn fie if die eingedrungene Gottheit, über den Gebüfchen: fie ift von Zeus 
zu den Menfchen gefanbt; man will ihr ben Durchgang vermehren, fie fangen; doch fie flat- 
tert luſtig davon. Der Herold kommt von der Erde wieber zuräd, und berichtet, wie hoch 
men in Athen die Vögel bereits verehre; daß alles ſchon voglifirt und eine Kolonie auf dem 
Wege nad) der neuen Stadt fei. Unter Iuftigen Gefängen werben Anftalten zum Empfange 
der Angemelveten gemadt. Schon kommen fie: zuerft ein ſchlechter Sohn; er wirb als 
Soldat in Dienft genommen; der Poet Kineſias — biefer oft verfpottete Dithyramben- 
dichter — will Nachtigall im Luftreich werben, von woher ja alle Muſenkunſt komme; 
er wird abgemiefen; ein Sylkophant verlangt Flügel, um Alles auslundfchaften zu 
können; nad) den gefalgenften Schmähreben wird er fortgepeiticht. Nach einem Chorgefang 
erfgeint Prometheus umd berichtet, daß die Götter auf's Höchfte entrüftet, weil 
feine Opferbüfte mehr buch die num gefperrte Luft zu ihnen bringen, Geſandte ſchicken 
werben, ein Bündniß mit den Vögeln abzufchliegen. Nun kommen die Götter: Bofei- 
den, Heralles, der Barbarengott Triballos, als Unterhändler; Poſeidon proteftirt gegen bie 
Forderung Rathefreunbs, daß bie Vögel das Scepter führen follen, die beiden anderen aber 
willigen nach höchſt komiſcher Unterhaublung ein, nachdem Rathefreund fie durch den Duft 
einiger Bögel, die er als ariftofratifche Meuterer hatte feſtnehmen und braten lafien, für 
fih gewonnen hatte. Am Schluffe erſcheint er mit der Bafileia (Herrfchaft) als feiner 
prächtig gefchmüdten Braut, den Blig des Zeus ſchwingend, in einem triumphirenden Hod- 
jeitzuge, den ber ganze Schwarm ber Vögel begleitet, und mit Feſtgeſängen feiert. — Der 
Feldzug gegen Sicilien und ber unternehmmgsluftige Alkibiades find wahrſcheinlich eine der 
Beranlaffungen gewefen, weldye dieſe Komödie hervorgerufen haben; dies beides bilvet aber 
nicht, wie neuere Stitifer*) geglaubt haben, die alleinige Grundlage berfelben. Denn für 
eine ſolche Auffafjung des Ganzen mangelt es an befonderen, auf einen berartigen Kern 
abzwedenden Charakterifiiten und Beziehungen. Wie bie beiden Athener im Stüde, von 
denen einer ein pfiffiger Projectenmadyer, ein unruhiger, höchſt erfinnfamer Kopf, ber das 
Unfinnigfte glaublich zu machen verfteht, der Andere aber ein ehrlicher, leichtgläubiger Narr 
if, der mit treuherzigem Humor ganz auf bie Tollheiten des Erfteren eingeht, wie Beide 
gleihfam als Muftercharaltere der damaligen Atheuer gelten fönnen, fo bildet das ganze Städ 
eine Satire auf athenifche Leichtfertigkeit und Leichtgläubigfeit, auf das Bauen von Luft- 
ſchlöſſern und das träumende Erwarten eines Schlaraffenlebens: aber diefe Satire iſt fo 
allgemein gehalten, es ift fo wenig von Zorn und Bitterfeit, fo viel von phantaſtiſchem 
Humor darin, daß fein Stüd einen angenehmeren, harmloferen Einprud machen kann. 
Gleichwohl wurden „die Vögel” nicht mit dem erften Preife gekrönt, diefen erhielt vielmehr 
ein Stüd von Ameipfias unter dem Titel: „vie Komaſten“ (die Nachtſchwärnier), während 
ein drittes Concurrenzftäd: „Monotropos“ („ver Sonderling“) von Phrynichos den britten 
Preis gewann; ber zweite war dem Stüde bes Ariftophanes zuerfannt worden. 

Bon demjenigen der erhaltenen Stüde, welches den „Bögeln“ zunächſt voraufgegan- 
gen, dem fieben Jahr früher aufgeführten „Frieden, und demjenigen, welches ihm brei 
Jahre fpäter folgte, der „Lyſiſtrata“ haben wir oben bereits den weſentlichen Inhalt 
angegeben, wo wir beide Stüde mit dem denſelben Gegenftand behandelnden „Adarnern” 
zuſammenſtellten. Während in legterem Stüde ver Friede nur als Gegenftand der Wünſche 
eines Einzelnen erfcheint, iſt er in ber nach ihm genannten Komödie das gemeinfame Ziel 


*) So Süvern im feiner alabem. Abhandlung: „Ueber Ariftophanes’ Vögel.“ (1827.) 
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Aller. Doch find die „Acharner“ an dramatifchem Imterefje dem „eyrieven‘ weit überlegen, 
in welchem es ſehr an ver Einheit einer durchgreifenden Handlung von tomifcher Kraft 
fehlt. Das Gebehnte des zweiten Theild diefer Tragödie fucht Ariftophanes durch einige, 
obſchon unfläthige, Späße zu verfürzen, die auf ven Pöbel von Athen nie ihre Wirkung ver- 
fehlten. Daß auch die „Lyſiſtrata“ nicht frei von Anſtößigem, ift bereits oben angedeutet; 
was diefe Komödie aber beſonders charakterifirt, ift der Umftend, daß der Dichter darin 
jede beftimmte politifche Satire forgfältig zu vermeiden fucht, ein Umftand, der noch ftär- 
fer in den „Thesmophoriazuſen“ hervortritt, jener wahrſcheinlich in demfelben Jahre 
wit der „Lyſiſtrata“ entflandenen Komödie, in welcher der Dichter ſich vorzugsweiſe in eine 
Iiterarifche Kritik vertieft —, wie fie ihm früher, in den Acharnern, nur zum ausfchmüdene 
den Beiwerle diente — ber er wieber ein gehörige Maß von unfauberen Späßen zur Aus- 
Rettung mitgiebt. Die „Thesmophoriazufen“, d. h. bie im Demeter-Tempel zum Feſte der 
Thesmophorien — der Feier der durch den Aderbau herbeigeführten höheren häuslichen und 
bürgerlichen Gefittung — verjammelten Weiber, find gegen Euripides, ven Weiberfeind 
gerichtet. Das Stüd fpielt an eimem Tage diefes Feſtes, an welchem gerade bie feiern« 
den Weiber den Euripides zum Tode verurtheilen wollen, weil er ſchlecht von ihnen in fei- 
nen Tragödien rede. Euripides und fein ſchon bejahrter Schwager Mueſilochos treten 
anf; fie wollen den Tragifer Agathon aufſuchen, und biefen, der viel Weibifches in feinem 
Weſen hatte, veranlafien, in Verkleidung dem Feſte beizumohnen und bie Vertheidigung bes 
Euripides zu übernehmen. Agathon, der gleich bei feinem erften Erſcheinen in Weiberklei⸗ 
dung vorgeführt wird, wie er (im eignen Haufe) mit ben hinter der Scene fidh befindenden 
Muſen einen für feine neue Tragödie beftimmten Wechſelgeſang mit weichlich zerfließender 
Mufit fingt, weigert fi), der Aufforderung nachzukommen, weil die größte Strafe darauf 
Rand, wenn Männer unter den thesmophorienfeiernden rauen angetroffen wurden. Da 
entfchlieft ſich Mneſilochos, das Wageftüd zu verfuchen: man rafirt ihn, fengt ihm bie Haare 
vom Leibe, wobei er auf das Poffterlichfte ſich geberdet; dam legt man ihm Weiberkleiver 
an; Agathon geht ab; auch Euripides; und ber Alte wandert mit einer Sklavin zum Thed- 
mophorieutempel. Die Scene verwandelt fih in ven Tempel, der Aufforberung des Herolds 
gemäß flimmt der Chor ber Weiber das Gebet an, und fie fehreiten dann zur Berathuug, 
nachdem fie eine Reihe von Sündern verflucht, melhe der Herold im komiſchem Verzeichniſſe 
aufgezählt. „Euripides“ ift auf der Tagesordnung; eine Frau trägt auf feinen Top an, 
weil er die Frauen fo arg verläftere, daß die Männer keiner mehr trauen, und keine ihren 
Selüften mehr folgen kann; ihr ftimmt eine zweite bei, und beiden der Chor; Mueſilochos 
aber entſchuldigt ihn, weil er noch lange nicht fo viel von den Weibern vorbringe, als fie 
wirllich thun, wovon er erbaulidhe Erempel vorführt. Darliber werben die Weiber wüthend; 
es erhebt ſich eine Zänkerei, die hanbgreiflid, geworden wäre, wäre fie nicht burch Kleifthe= 
nes unterbrochen worden, der gelaufen fommt, den Weibern anzuzeigen, daß ein Mann fich 
unter ihnen befinde, von Euripides abgeordnet. Nun wirb flug ein Berhör, eim Unter⸗ 
ſuchen mit ben Anwefenden angeftellt, und gar bald ift der vorwigige Frevler emtbedt; 
Meifhenes eilt, die Sache dem Rathe anzuzeigen: der Chor ſucht dann unter Gefang nad), 
ob nicht noch ein Mann zu finden fei. Hierauf reißt der Alte einer Frau ihr Kind aus den 
Armen, und droht es zu töten, wenn fie ihn nicht freilaffen; vergebens jammert die Wut- 
ter; man will den Frevler verbrennen; ſchon zieht er dem Kinde bie Gemanbe ab: es ift 
ein — gefüllter Weinfhlaud; nun geräth er, ohne Ausfiht auf Rettung, in Verzweiflung. In 
ber Barabafe lobt der Chor die Weiber nicht nur, fondern ſtreicht auch ihre Vorzüge vor 
den Männern heraus; Mueſilochos, von einer Frau bewacht, fpielt die Rolle der „Helena“, 
um Euripides berbeizuloden: wirklich konunt biefer als ſchiffbrüchiger Menelaos; ihre Un- 
terrebung ift zufaummengeflidt ans vielfach verbrehten Berfen jeuer Tragödie. Schon wol- 
len fie entfliehen; da erfcheint der Häſcher; Euripides verkriecht fi; der Alte aber wird an 
den Pranger gebunden. Der Chor eröffnet den Feſtgeſang, wobei er Lobgefänge auf die 
Feftgottheiten fingt. Unterbeffen winfelt Mneſilochos an feinem Pfahle, angeflammert wie 
Andromeba; dem Perſeus gleich kommt Euripides durd die Luft geflogen, ihn zu retten; 
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ähnliche Recitationen von komiſch entſtellten Verſen und Geſängen, wie oben, find aus des 
Euripives „Andromieda“ eingeflochten; nun verwandelt Euripides fid) in Echo, die in ber 
Andromeda auftritt; Über ihr Geplauder ärgern ſich der Alte ſowohl, wie der wachſtehende 
Häfcher; Euripides wird wieder Perſeus; vergebens will er feine Andromeda befreien; der 
Häfcher leidet es nicht; Euripides entfernt fih; bald kommt er wieder als — Kupplerin in 
Begleitung einer Flötenbläferin und einer Tänzerin: während mit diefer der Häſcher ſich 
zu thun macht, bindet er dem Alten los, und beide rennen davon. Mit dem Janmiern des 
überlifteten Häfchers fließt die Komödie, die, unvergleichlich in den parodirenden Scenen, 
worin faft ganz die eigenen Worte ver Tragödie wiedergegeben find, das befondere Talent des 
Dichters, die Poeſie des Euripides fomifch zu zerfeßen, braftif genug heroortreten läßt. 
Am vollendetften tritt jedoch bie literarifhe Satire, welche in den legten trüben Zei- 
ten des peleponneſiſchen Krieges den Ariftophanes vorzugsweiſe beichäftigt zu haben ſcheint, 
in ben „Fröſchen“ auf, mit welcher Komödie der Dichter bei der Aufführung an den Lenäen 
des 3ten Jahres der 93. Olymp. (405 v. Chr.) den erften Preis gewann. „Die Fröſche“ 
find, wie ſchon bemerkt, ausſchließlich gegen den Verfall der tragifchen Kunft gerichtet. Längſt 
ſchon war Aeſchylos tobt, auch Euripides und Sophofles waren furz vorher geftorben, und 
nur Dichter zweiten Ranges behaupteten die Bühne. Bakchos Dionyfos, der Schuggott 
der dramatifchen Kunſt, ver hier als ein junger athenifcher Fant behandelt wirb, befchliekt bei 
der Dede bes Theaters ſich einen Tragifer aus ver Unterwelt, am liebften den Euripides, 
wieber heraufzuholen. Hierin ahmt er den Herafles nad, allein obwohl mit deſſen Löwen⸗ 
haut und Keule ausgeftattet, ift er ihm fehr unähnlich an Gefinnung und giebt er als ein 
feiger Weichling viel zu lachen. Im Safrangewande mit Kothurnen coftümirt tritt beim 
Beginn dee Stüd® Dionyjos mit feinem Diener Xauthias auf, der als Silenos, auf 
dem Eſel veitend, mit Reifegepäd beladen if. Um ben Weg in die Unterwelt zu erkunden, 
wird erft bei Heralles vorgefragt, und nachdem dieſer fattiame Auskunft gegeben, die Reife 
fortgefegt. Man begegnet zuerft einem Todten, der eben hinausgetragen wird. Ua Kan 
thias dad Reifegepäd nicht mehr tragen will, jo wird mit den: Todten unterhanbelt, ifm 
baffelbe zu verbingen und es ihn mitnehmen zu laſſen. Indeſſen fordert ver Todte einen zu 
hohen Preis und gefteht, daß er weit lieber wieder aufwachen, als für fold” Lumpengeld, 
wie ihm Dionyfos geboten, feinen Rüden hergeben wolle. Nun kommen bie Reifenven an 
den See, welder den unmittelbaren Eingang in die Unterwelt verhindert. Sie langen in 
dem Augenblid an, wie Eharon, von einer Weberfahrt zurückkehrend, anlegt. Dionyfos läßt 
fi von Charon über den See fahren, wobei er felbft nad) dem luſtigen Gequale ver Sumpf 
fröſche rudern muß*), und gelangt nad) allerlei Fährlichkeiten bis dahin, wo der Chor der 
feligen Eingemeihten — d. h. Derjenigen, welche die Freiheit, Luft und Komödie auf bie 
vechte Weife zu genießen wiſſen — feine Lieber fingt ımb Tänze aufführt; doch muß er noch 
mit feinem Diener an ber Thür des Pluto manch' luſtiges Abenteuer beftehen, ehe er darin 
aufgenommen wird. Nun trifft es fi, daß gerade in ber Unterwelt ein Streit fich ent- 
fponnen hat zwiſchen Aeſchhlos, der bisher den tragifchen Thron befeffen, und dem neu an: 
gefommenen Euripides, der ihn für ſich in Anfpruch nimmt, und Dionyſos bringt damit ſei⸗ 
nen Plan fo in Verbindung, daß er den Sieger des unter Pluto's Borfig ftattfindenben 
Streites in die Oberwelt mit fid) nehmen will. Diefer poetifche Wettkampf ift eim eigenes 
Gemifh von Ernſt und Scherz; ex erftredt ſich über alle Theile der tragifchen Kunft, über 
Inhalt und ethifche Wirkung, Ausführung und Charakter der Rede, Prologe, Chorgefängt 
und Monodien und trifft ſehr oft in fomifcher Weife den wefentlihen Punkt. Nah Ab 
wägung äſchhleiſcher und euripibeifcher Berfe, wobei die gewichtigen Kraftiworte des Erſteren 
die fein zugefpigten Worte des Letztern in bie Höhe ſchnellen, entſcheidet ſich Dionyfos für 
Aeſchylos und kehrt mit ihm auf die Oberwelt zurüd. Den Euripides, dem er geſchworen, 


— *) Das Fröſchgequak wurde von dem Chor ausgeführt, der aber dabei unfichtbar blieb (met 
ein „Parahoregema” genannt wird). Wahrſcheinlich war ber Chor in dem Hüpoflenion (bem 
Raume unter ber Bühne) aufgeftellt und mit den Fahrenden, bie fi) in ber Orcheitra befanden, auf 
gleicher Höhe. (Vgl. unten in der „Auswahl“ bie Ueberfegung aus ben Fröſchen.“) 
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ihn mit fich aus der Unterwelt zurüdzumehmen, fertigt er mit den parodirenden Worten ab: 
„Die Zunge ſchwur, doch wähl' ich mir den Uefchtlo8"*). Troy des Borzuges, ben Arifto- 
phanes dem kraftvollen, ſittlich tüchtigen Dichter der marathonifchen Zeit ertheilt, empfängt 
diefer doch aud wegen feiner hochtrabenden SKernfprüche und gezwungenen Wortbildungen 
manchen fchneidenben Hieb. Daß Sophofles nicht in den Wettfampf gezogen wird, zeugt 
von bes Dichters hoher Achtung für den vollendetften Tragiter, den er nun während ber 
Abwefenheit des Aeſchylos den tragifhen Thron einnehmen läßt. 

AS von den harten Schlägen des peleponnefljchen Krieges ſich ber athenifhe Staat 
wieber ein wenig erholt hatte, und in ber hergeftellten Demofratie das alte Demagogen- 
wefen, die Verſchwendung des Stantsfchates zu Privatzweden von Neuem einriß und das 
Gemeinwefen duch Eigennug und Sittenverberb immer mehr erfchlaffte, ſchwang der alte 
Komiler noch einmal feine Geißel gegen die herrfchende Unfttte und bie endlofe Neuerungs- 
fucht feiner Mitbürger, indem er in den „Elffefiazufen” eine Stantsform begründen läßt, 
bie noch nie dageweſen — eine fühne Satire auf den niebrigenund Fraftlofen Geift der er- 
neuerten Demokratie. Das Stüd ift recht eigentlich eine „verkehrte Welt”, bem tollen 
Schwank liegt aber daſſelbe politifhe Credo zum Grunde, das Ariftophanes num ſchon feit 
wreißig Jahren befannte. Die Frauen ſchleichen ſich, als Männer verfleibet, in die Volls- 
verfammilungen (Ekkleſiä) ein, und verorbnen vermittelft der auf dieſe Art erfchlichenen Stim- 
wenmehrheit eine neue Berfaffung, worin Gemeinfhaft der Güter und der Frauen herr- 
ſchen, nnd worin vorzüglich für die Häßlichen beider Geſchlechter vortrefflich geforgt wird. 
Dies wird in den „Ekkleſiazuſen“ folgendermaßen durchgeführt: Aus einem Bürger- 
hauſe tritt bei Sampenfchein Praxagora, die Fran des athenifchen Bürgers Blepyros; in 
einer komiſch pathetifchen Lobpreifung der Rampe fpricht fle ans, daß fie die berufenen Wei- 
ber erwarte, um mit ihnen in bie Bolföverfammlung zu gehen. Nach und nach fommen 
Alle, gehörig verkleidet, mit falſchen Bärten ꝛc.; Praragora ermahnt die Schwatzenden, ſich 
nicht zu verrathen, und ihre Rollen gut zu fpielen: denn fte wollen die Berfammlung der 
Männer nad) ihrem Willen lenken; fie üben ſich ſchon im Neben ein, wobei es manche ko— 
miſche Verſtöße giebt, und räfonniren wader über die tollen Männer, Praragora recitirt 
ihren ganzen einſtudirten Bortrag: fle fchimpft über die fchlechten Führer, und räth, den 
Beibern das Regiment zu überlaffen, weil ihre Politik bie beffere fei, indem fie Alles nad) 
alter Weiſe treiben wollen. Dann bilden alle einen Chor und gehen zur Orcheſtra hinab, 
während fie im Geſange fid) ermuntern, ihre Sachen gut zu machen. Man fieht nun von 
ber Bühne aus im Haufe den Blepyros im Bette liegen: er wirft feiner Frau Kleider um, 
da biefe die feinigen mitgenommen, und geht vor das Haus (anf die Bühne), etwas Unan- 
flänbiges zu verrichten: fein Nachbar kommt dazu; beide Hagen einander, daß bie Weiber 
fih heimlich davon gemacht. Ein anderer Bürger, Chremos, der aus der eben beenbigten 
Volkeverfammlung zurüdfehrt, erzählt, daß auf den Antrag eines berebten Milchgeſichtes 
das ganze Regiment den Weibern übergeben worden fei. Sie gehen ab. Der Ehor der 
Beiber kommt aus der Verfanmlung zurück, freut fid des Sieges, und Praragora ermahnt 
fie, vorfichtig fidh wieder nach Haufe zu ſchleichen, damit niemand bie Lift entvede. Da kommt 
ihr Mann aus dem Haufe, eraminirt fie, wo fie gewefen, fie weiß ſich herauszureden, und 
er erzählt ihr den Vollsbeſchluß, worüber fie die größte Freude hat, und Heil der Stabt 
‚verbeißt. Der Chor ertennt ihr, als der gefchicteften von allen, die Herrſchaft im Staate 
zu; fie entwidelt num in langem, höchſt komiſchem Geſpräche ihre Pläne: es fol völlige 
Gleichheit und Gütergemeinfchaft eingeführt werden; Vermögen, bie Weiher, Kinder, Häu- 
fer, Alles wird Gemeingut; bie Proceſſe fallen weg, die Weiber regieren, die Männer haben 
faule Tage und werben in gemeinfchaftlichen Mahlen auf dem Markte geſpeiſt. Dann geht 
fle ab um ihre Maßregeln einzuleiten. Ein Bürger ift befchäftigt, fein Sausgeräthe auf 








*) Die Parodie trifft hier ben Vers 612 aus dem „Hippolytos": 
R Die umge ſchwur, ber Geift Hat nicht geſchworen — 
ein Vers, der oft genug, auch bei neueren Kritifern die Anklage wegen Unfittlichfeit des Euripibes 
bat mitbegränben Bellen 
52* 
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den Markt zu tragen, um dem neuen Gefege der Gütergemeinfchaft zu genügen; ein zwei ⸗ 
ter kommt hinzu, der nichts abliefern will, weil, wie er dem erften vorbemonftrirt, das Ge- 
feß nicht lange dauern werde, und es vernünftiger fei, wegzunehmen, als hinzubringen: doch 
padt der erfte feine Sachen auf. Da kommt eine Heroldin, und ruft Alle zum gemeinfomen 
Mahle. Man fteht eine alte Frau an einem enfter; an einem andern ein junges Mäb- 
hen: fie angeln nah Männern; ein Alter geht worüber; bie Weiber zanken ſich um ihn; 
dann kommt ein Jüngling; diefelbe Scene wiederholt ſich; eine zweite Alte kommt, ven Jüng- 
ling feftzunehmen, einem Geſetze gemäß, das fie verlieft, nach welchem alte Weibsleute ein 
Vorrecht auf die jungen Burfche haben. Während fie ſich miteinander, zudringlich fie, ſträu⸗ 
bend er, herumzerren, fomnıt das Mädchen wieder, und befreit ihn von der Alten; doch fiehe, 
da fommt eine dritte Alte; fie will ihn in’® Haus ziehen; da ift ſchon eine vierte ba, bie 
noch älter ift, und daher ben Vorrang anfpricht. Neues Gezerre, der Junge ift verloren; 
er geht mit Beiden ab. Des Blepyros Dienerin kommt betrunken, und ruft ihren Herm 
zur Mahlzeit. Der Chor, der zugegen ift, erwahnt die Richter zur Unparteilichleit; dann 
begeben fie fi unter muthmilligen Gefängen — in deren einem ein Wortungethüm vor- 
kommt, das aus 6 Worten componirt, 78 Silben enthält — zur Mahlzeit. 

In ihrer Verbindung eines ernflhaften Grundgedankens mit ven kecken Schöpfungen 
einer erfindungsreichen Phantafie find „die Ekkleſiazuſen“ mit den Stüden aus der blühenpften 
Zeit der attiſchen Komödie in eine Reihe zu ftellen; dagegen zeigt die techniſche Einrichtung 
des Stüdes unverkennbar den Einfluß der damaligen beengten Staatöverhältnifie. Der 
Chor ift höchſt okonomiſch eingerichtet; die Parabafe wird durch eine kurze Anrede erſetzt, 
durch welche ver Chor vor feinem Abgange die Richter aufforbert, gerecht und unparteiiſch 
zu fein. Diefe äußeren Abweichungen von dem urſprünglichen Plane ber alten Komödie 
finden fi) mit großen Veränderungen im Innern verbunden in ber legten und erhaltenen 
Komödie des Ariftophanes, dem „Plutos“ („NReihthum‘) und bilden den deutlichen Ueber- 
gang zu der fogenannten mittleren Komödie, von der wir weiterhin fprechen. Im „Plutos“ 
reißt fi Ariftophanes entfchieden von den großen Staatsintereſſen 108; die Satire darin 
ift theils allgemein menſchlich, auf Unvolllommenheiten und Verkehrtheiten, die ſich überall 
im Menſchenleben finden, gerichtet, theils ganz perfönlic, indem fie Individuen aus ber 
Menge nad Laune ergreift, um einem Spaße mehr Wilrze zu geben. Aus ber allgemeine 
ren Haltung ber Fabel folgt auch, daß die Perfonen derſelben den allgemeinen Charakter 
ihre® Standes und Gefchäftes haben, worin das Stüd fid eben fo fehr der Weife ber 
mittleren Komödie annähert, wie in dem befcheivenen, minder anftößigen, aber auch minder 
genialen Charakter der Sprache. Der Reichthumsgott ift in feiner Blindheit in die Hände 
der fchlechteften Menſchen gerathen und dadurch felbft fehr heruntergefommen; ein waderer 
Bürger Chremylos begegnet dem erblindeten Gott, nimmt ihn bei fi auf und bewirkt, daß 
er im Tempel des Asflepios das Geficht wieder erlangt. Plutos wird nun im Olympos 
auf des Zeus Thron erhoben und befchenkt ven Chremylos und andere bes Glüdes würdige 
Berfonen mit feinen Gaben, während die Unmürbigen einen entgegengefegten Glückswechfel 
erfahren. Perfönliche Seitenhiebe kommen faft gar nicht vor; die Phantafie des Dichters 
erfcheint gezügelt durch befonnenes Hinarbeiten auf ruhige fortſchreitende Entfaltung der 
Idee, welche dem Stüde zum Grunde liegt: in dieſer Beſchränkung entwidelt der Dichter 
jedoch eine Klarheit und Anmuth, bei der man ſich theilmeife nody ganz vom Hauche der alten 
Komödie ummeht fühlt. 

Der „Plutos“, der und noch erhalten, ift nicht der vom Dichter um J. 408 v. Chr. 
auf die Bühne gebradjte, ſondern der 20 Jahre fpäter (388) gegebene, das legte Stüd, 
das der alte Dichter felbft auf die Bühne bradyte; die zwei Stüde, die er hernady noch ge 
dichtet hat, ließ er durch feinen Sohn Araros aufführen, den Kokalos und Aeoloſikon. 
Im Ganzen Tonnen wir von den umtergegangenen Stüden des Ariftophanes nur 19 ihrem 
Titel nad). Die beiden älteften: „Die Schmaufer“ und „bie Babylonier” haben wir 
bereit8 oben angeführt. Ein anderes der verloren gegangenen Stücke: „die Vorfeier“ bildete 
eine Parodie auf eine euripideifche Tragödie; andere, wie „die Lemnierinnen“, „Däbalos“, 
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„die Danaiden“, „die Horen“, „vie Phöniſſen“ waren, in Epiharmos Weife, Traveſtieen 
alter Mythen; „die Telemeffler” verhöhnten die Sünfte der Wahrfager; „das Alter” ftellte 
dar, wie ber wieder verjüngte Demos (das Volk) feine alte Frau verläßt und eine junge 
nimmt. Wenn audy biefe Titel fhon auf einen gemiſchten Inhalt ſchließen laſſen, fo wiſſen 
wir body zu wenig von ihnen, um beſtimmen zu fönnen, ob in ben uns erhaltenen elf Ku 
mödien alles ausgedrückt iſt, was Ariftophanes komiſch zu behandeln fähig und was ihm 
als Menfchen klar und theuer war. So ſehr übrigens auch der Inhalt dieſer erhaltenen 
Stücke von gemiſchter Art ſein mag und ſo wenig ein großer Theil ſeines Witzes uns au⸗ 
ſprechen kann, ſo bleibt doch, wenn man alles Mißfällige und Untaugliche wegſchneidet, im⸗ 
mer noch ein faſt verſchwenderiſcher Geiſtesreichthum von Wit, Phantaſie, Erfindung und 
poetifcher Kühnheit übrig. Eine freiheit wie bie, deren ſich Ariſtophanes bebient, lann 
freilich nur in einer ſo zügelloſen Demokratie, als Athen damals war, ſtattfinden. Daß 
aber ein Schauſpiel, welches feinem Urſprunge nach ein bloß zur Beluſtigung beflimmtes 
Volls⸗ Schauſpiel war, eine fo reiche poetifhe Ausſtattung litt, ja berfelben bevurfte, das 
erregt einen hohen Begriff von dem lebhaften Geift und regen Sinne bes Boltes jener 
merfwärbigen Stabt, welche der Sammelplag uud Mittelpunft griechiſcher Redekunſt und 
Berfeinerung, fowie audy griechifcher Zügellofigkeit und Verdorbenheit war. „Ariftophanes“, 
bemerkt ein neuerer Sritifer, „erſcheint als ein begeifterter Anwalt für die alte, einheitliche, 
von ben Göttern getragene, im firengen Kunftftil gebunbene Zeit des griechiſchen National- 
lebens. Diefes evle und hohe Pathos, mit welhem er für die alte Einheit und Undurch⸗ 
brochenheit der griechiſchen Nationalität ſchwärmte, mäffen wir ihm zunächt zugeftchen. Es 
bildet den Kern feiner Poefie und die Duelle der großen bichterifhen Schönheiten, weldye 
in feinen Komödien mitten unter den ausgelaffenften Ausbrücden des Cynismus und ber 
Opfeönität oft fo wunderbar zart, mit überſchwänglicher Innigkeit und im höchſten Zauber 
Künftterifcher Formen hervorblühen, Indem aber fein Humor dieſe Trauer über den focia- 
Im und politifchen Berfall der Zeit zu feiner Grundlage hat, fteigt er daraus zugleich wie 
eine entfeffelte Mänade hervor, welche ſich an der Gemeinheit und Schlechtigfeit der Gegen- 
wart beraufcht zu haben feheint und in wilder Trunkenheit die Fackel ergreift, um in bie ver⸗ 
" bergenflen und efelhafteften Winkel des Verderbens hineinzuleuchten.” 

Noch eine Seite der ariftophanifchen und mit ihr der griedifchen Komödie überhaupt 
fei hier berührt: fie betrifft die von ihr geübte Kunſtkritik. Ariftophanes umfaßt in feiner 
Kritik vorzugsweife die Tragödie, dann aud) die Komödie und daneben einen Haupttheil 
der Lyrik, namentlid) ven Dithyrambos. Zugleich giebt er nicht undeutlich feine Anfichten 
über die ethifche Tendenz der Dichttunſt und Muſik im Allgemeinen zu ertennen, ohne gerade 
mit philofophifcyer Schärfe bie Iegten Gründe beider Künfte in ihren Erfcheinungen anf 
ſuchen zu wollen. Er verlangt vom Dichter einen entfchievenen Einfluß auf die fittliche 
Bildung des Volls und ftimmt infofern genau mit feinem jüngeren Beitgenoffen Platon über- 
ein. Die Wirkung, welche eine gute Komödie hervorbringen fol, hat wohl Niemand mit 
tieferer pſychologiſcher Beobachtung berechnet, als eben Ariftophanes, deſſen Urtheil über 
äigene fowohl als fremde Stüde ftets aus einem ethifch-politifchen Geſichtspunkte entworfen 
erfcheint, der freilich nicht immer richtig verftanden und gewärbiyt ward. Gr felbft ftellt die 
Forderungen an fremde Werke fehr hoch, ficht aber zugleich feiner eignen Mufe durchaus 
nichts nach. Daß es ihm überall um die fittliche und aͤſthetiſche Bildung ber-Athener, nicht 
bloß um Ergögung derfelben zu thun war, geht aus der ganzen Richtung feiner Poefie 
hervor. Diefe Bildung fucht er aber keineswegs durch eine trodne Belehrung (die nie allein 
Zwei der Poeſie fein Tann), fondern durch eine freie und heitere Gemüthöftimmung, wodurch 
ſich das Leben felbft veredelt und verflärt, zu befördern. Die unzähligen Erfindungen feines 
unerſchöpflichen Humors, die herrlichen Iyrifchen Ergiegungen feiner Chöre, worin und ber 
fhönfte Theil der griechiſchen Poeſie erhalten ift, zeugen von einem wahren und reichbegabten 
Dichtertalent, wie e8 wenige gegeben hat; er ift zugleich ber einzige große Dichter bes 
Alterthums, welcher mit derſelben Leichtigkeit, mit der er feinen Gedanken Geftalt und Kör⸗ 
per verlieh, auch bie freiheit feiner ſchöpferiſchen Thätigfeit zum Maren philofophifhen Be— 
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wußtſein brachte und uns fo in der Mitte feiner Poefie feinen geringen Beitrag zur Kunft- 
philofophie hinterlaffen hat. Seine Beurtheilung der tragiſchen Dichter, namentlich bei 
Aeſchylos und Euripides, und die darin ausgeſprochene Anficht der Tragödie überhaupt, daf 
das wahrhaft Edle und Erhabene durch eine entfprechende Darftellung in ihr verherrliht 
werben müffe, ift felbft in unfern Zeiten durch Feine richtigere Auffafjung des Gegenſtandes 
entbehrlic, gemacht worden, ba es der neuern Theorie ſchwer wird, fih zu dem Standpunkte 
der griechiihen Welt, von wo aus bie griechiiche Poeſie nım einmal beurtheilt fein will, zu 
erheben. Uebrigens find Ariftophane®’ Forberungen an die tragifche Poefie höchſt geredit, 
inbem fie den Geift, die Tendenz und ben wejentlicyen Inhalt der Tragödie nad ihren wah- 
ten Grundprincipien betreffen und die Geſetze der Fünftlerifchen Entfaltung der tragiſchen 
Idee berüdfichtigen. Selbft die Gefege des Chorgefanges und ber poetifchen Diction ent- 
widelt der große Dichter aus dem Wefen dieſer Dichtart felbft, und er weiß bie praktifche 
Einwirkung zu berechnen, welche der Tragödie ummittelbar zufteht. Außer der Kritik bes 
Euripides hat Ariftophanes aud noch eine fehr gründliche Beurtheilung ber poetiſchen 
Leiftungen des Dichters Agathon geliefert, weldyer feinen Tragödien einen weichlichen und 
üppigen Charakter verlieh und dadurch offenbar der Sittlichkeit ſchadete. Andere tragiſche 
Dichter, wie Phrynichos und Thespis, werden glimpflider behandelt, aber nur -beiläufig 
und in allgemeinen Bemerkungen, bie uns keine ſichere Einficht in ben künftlerifchen Cha⸗ 
rakter diefer Männer gewähren. Nächſt Aeſchylos bemundert Ariftophanes aber den So 
phokles am meiften und legt ihm den Charakter der heiteren Ruhe bei, die ung aus ben 
Kunſtſchöpfungen dieſes Dichters auf eine ergreifenne Weife anfpricht. Deſſenungeachtet find 
einzelne Fehler biefes großen Tragifers dem großen Komiker nicht entgangen. Er rügt fie 
aber in heiterer Laune, die der glückliche Augenblid beflügelt, auf eine ganz andere Weile, 
als die Gebrechen der Heinen Tragiker, wie des Karfinos, Xenofles, Philokles, Morfimos, 
Melanthios u. f. w. Wie tief Ariftophanes ferner über die Idee des Komiſchen umd über 
die Anforberungen der Kunft an den Komödiendichter nachgedacht hatte, können wir ebenfalls 
aus einzelnen Aeußerungen deſſelben erfehen. Bei der ausgelaffenften Spottluft, melde 
durch den verfchrobenen Charakter des Zeitalter erregt warb, verfolgt er doch immer feinen 
höhern ernften Zwed, ven er jedem Stüde unterlegt und aud) von Andern verlangt. Er 
zeigt Überall ein fehr ausgebilbetes Kunfturtheil und bie burchbringende Kraft eines hellen 
Berftandes, womit ev ſich als Verfechter der ethiſchen Würde und aller ächten Boefie gel: 
tend macht und den zum Theil verbildeten Geſchmack feiner Zeit befämpft. Seine Stimme 
muß uns daher aud) jet noch in Beurtkeilung der gleichzeitigen Dichter von der höchſten 
Wichtigkeit fein. Ueber die vorherrſchenden Künfteleien des muſikaliſchen Vortrags, woburd 
bie Melodie ganz verloren ging, richtete er eben nicht fehr günftig umd verwarf die Neue⸗ 
rungen des Phrynis zugleich mit der erotifchen Weichheit der äoliſchen und ioniſchen 
Dichterſchule. Auch konnte ihm der damals zu Athen vor allen andern Gattungen ver 
Igrifhen Poeſie vielfach) ausgebildete Dithyrambos in feinem regellofen phantaftifchen Auf- 
ſchwunge unmöglich gefallen. Eine wahre Carikatur eines Dithyrambendichters hat er und 
im Kineſias aufgeftellt, der uns, da bie ganze Gattung bis auf einige unbeveutende Bruch⸗ 
ftüde verloren gegangen ift, al8 der vorziiglichfte Nepräfentant dieſes attifchen Stils der 
Lyrik gelten muß. Daneben zieht er aud) ven Bhilorenos burd, in deſſen Polyphemes 
die nahahmende Kunft ebenfalls bis zur Carikatur verbilvet ſchien. Bon den Urtheilen an- 
derer Komiker Über die Dichtfunft ift uns nichts von Bedeutung übrig geblieben. Einzelne 
dramatiſche Stüde, wie „bie Poeſie“ von Antiphanes, „ver Dichter” von Aleris und 
von dem Komiker Blato, „ver Dithyrambos“ von Amphis, „ver Lautenmacher“ von 
Anarilas, „bie grammatifche Tragödie“ von Kallias u. ſ. m. hatten offenbar eine feind- 
liche Richtung gegen die poetiſchen und muftfalifhen Veftrebungen ihrer Zeit. Hierher ge 
hört aud) „der Kitharodos“ von Anarippos ımd von Nikon und „ver Sithariftes“ von 
Menander. Befonders ftreng und gewiß in mancher Rücſicht ungerecht war die Kritil, 
welde bie alte und mittlere Komödie in ſtets erneuerten Angriffen auf bie tragiſche 
Kunft des Euripides anwandte, fo daß man von dieſem Dichter in Wahrheit fagen fann, 
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ihm fei fein Fehler ungeftraft entfchläpft. Wie die Philofophie von Alters her in fteter 
Feindſchaft mit der Poefie überhaupt gelebt hatte, fo richtete die Komödie damals die fdyärf- 
ſten Geſchoſſe gegen ihre ftolge Nebenbuhlerin, die Tragödie, welche es tief unter ihrer 
Würde hielt, ſich zu vertheidigen, ober den beigenden Spott zu erwiebern, d. b. die vermöge 
ihrer ganzen innern Einrichtung über ſich felbft nicht fprehen durfte. Auf dieſe Weife 
brachte die Komödie manche tragifhe Kunftregel zur Sprache, die vielleicht Die eigentlichen 
Kunftphilofephen nicht heffer und gründlicher abgehandelt haben. Daher ift bei ver Beur- 
theilung des Verhältniffes der griechiſchen Komödie zu den verwandten Künften bie vollflän- 
dige Benutzung der Bruchftüde der alten Komiker von der größten Wichtigkeit. 

Die ältere attifhe Komddie zählte im Ganzen etwa viertehalbhundert Stüde, die 
von 41 Dichtern auf die Bühne gebracht wurden. Wie von ben übrigen Dichtgattungen, 
fo fegten bie alerandrinifchen Kritiker aud von ber komifchen einen Kanon feft; in den ver 
älteren Komödie waren aufgenommen: Epiharmos, Kratinos, Eupolis, Ariftophanes 
(„Scharf wie Kratinos, lieblich wie Eupolis“), Pherefrates und Platon. Bon ven drei 
Erſteren ift bereit oben in der Entwickelungsgeſchichte der Komödie die Rede geweſen, Phere⸗ 
krates, der Erfinder bes nad ihm genannten Versmaßes, blühte noch während des pelo- 
ponnefifchen Krieges, der Komiker Platon von 427 bis 391 v. Chr. oder noch länger, war 
wegen feiner Bitterkeit und Schärfe berühmt. Neben ihnen find noch ermwähnenswerth: 
Telekleides und Hermippos, bie zu ben Komikern ber Perifietihen Zeit gehörten, 
Phrynichos (von 429 an), Ameipfias, den wir bereit als einen nicht unglüdlichen 
Rivalen des Ariftophanes angeführt haben, Leukon (der Dichter des „ſchlauchtragenden 
Eſels“), der ebenfalls mit Ariftophanes wettkämpfte; Diokles, Philyllios, Sannyrion, 
Strattis, Theopompos, welhe am Ende des peloponneflfchen Krieges und nach dem⸗ 
felben blühten, machten fehon ven Webergang zu der fogenannten mittleren Komödie der 
Athener. Diefe bläht in Zeiten, in denen fi die Demokratie in Athen noch in unbefchränfter 
Freiheit bewegte; aber es fcheint, daß das Bolf nicht mehr genug Selbftgefühl und Zuver- 
fiht zu feinem ganzen Thun und Treiben hatte, um fidy feine Führer und die geltenden 
Brincipien der Staatöverwaltung von der Bühne verfpotten und ſich doch auch wieder darin 
nicht irre machen zu laffen. Der unglückliche Ausgang des peloponnefifchen Krieges hatte 
die erfte frifche Kraft des athenifchen Staates gebrochen, mit der Herftellimg der Freiheit 
und Demokratie und felbft einer gewiffen Seeherrſchaft der Athener war die frühere Energie 
des Öffentlichen Lebens noch nicht hergeſtellt; in allen Theilen des Staatsweſens, in ber 
Finanzverwaltung, ver Kriegführung, dem Gerichtsweſen waren zu viel Mängel und Schwächen, 
vie das attifche Volk wohl einfah, aber zu bequem und genußfuchtig war, um ſich ihrer“ 
erufthaft zu entlebigen; unter ſolchen Umftänden wäre ein Spott, wie der bes Ariftophanes, 
der nicht mehr bloß einzelne Schatten an einer glänzenden Erfheinung, fundern eine ganz 
verbunfelte Geftalt ohne alle Schomung hervorgezogen hätte, unerträglich geweſen, weil ihm 
alle Heiterkeit der Komödie gemangelt hätte. 

Der römifche Dichter Horaz ftellt den Uebergang der älteren in die mittlere Komöbie 
mit wenigen Worten fo dar: „Auf die Tragödie des Thespis und des Aeſchylos folgte die 
alte Komödie nicht ohne großes Lob; aber die freiheit artete ins Fehlerhafte aus, und in 
eine Gewalt, die durch ein Gefeg gehemmt zu werben verbiente. Das Gefeg wurde ge- 
geben und der Chor verftummte ſchmählich, da ihm das Recht zu ſchaden genommen war.” 
Zwar fält ſchon in Kratinos’ Ylüthezeit (440 v. Chr.) ein Geſetz, durch welches bie Freiheit 
des Spottes in der Komödie beſchränkt wurde; doch blieb baffelbe nicht lange in Kraft. 
Aber gegen Ende des peloponnefljhen Krieges, als wenige Perfonen ſich gegen bie Ver⸗ 
faffung der Oberherrfchaft in Athen bemächtigt hatten, wurde verorbuet, jeber, der von den 
tomifchen Dichtern angegriffen würbe, follte fie verflagen dürfen; es wurde verboten, eriſtirende 
Berfonen einzuführen, fie durch Masten kenntlich zu machen u. f. w. Unter dem Einfluſſe 
diefer Verordnung erfchien auch bes Ariftophanes „PBlutos” (in der und erhaltenen Geftalt) 
auf der Bühne, und wir haben bereits bemerkt, daß dieſes Stüd den deutlichen Uebergaug 
zur mittleren Komdbie bilvet. Aus einer genauen Prüfung jenes Stüds und einer ver- 
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gleihenden Zufammenftellung der in den Schriften der Alten zerftreuten Nachrichten über 
die mittlere Komödie ergeben ſich als deren unterfcheivende Kennzeichen die folgenben: Die 
Haupteigenthäimlichkeit der mittleren Komödie befteht in ver Ausfchliegung perſönlicher An- 
griffe und Enthaltfamteit von allen politifchen Anzüglichleiten, fowie in der Bezeichnung der 
einzelnen anzugreifenden Charaftere durch Anfpielungen und feine fpöttifche Ausfälle. Statt 
befannter Bürger finden wir fhon im „Plutos“ erbichtete Namen, theils allegoriſche, theils 
ſolche, welhe das Baterland der Perfonen bezeichnen. Die zweite Eigenthümlichkeit der 
mittleren Komödie befteht in Beſchränkuug des Chors und der Parabaſe. Diefe Beſchränkung 
hatte nicht allein ihren Grund in dem Streben ber Herrſchenden, den beißenden Spott dieſer 
beiden mwefentlichen Beſtandtheile der alten Komödie zu mäßigen, fonbern auch im der durch 
den peloponneſiſchen Krieg und mit der Herrſchaft der dreißig Tyrannen eingetretenen 
Berarmung der Athener. Da nämlid, die würbige Ausräftung des Chors höchſt fofl- 
fpielig war, fo fehlten dem Dichter reiche Bürger, Choregen, welde, wie früher, bie 
Ausftattung des Chors ehrenhalber übernommen hätten. So hörte denn mit dem poli- 
tifchen Vorrechte der Komödie auch die feftlihe Würde des Chors auf; er ſank feitvem 
zur handelnden Perſon herab, wie wir ihn in dem Plutos des Ariftophanes finden. Die 
dritte Eigenthümlicjkeit der mittleren Komödie betrifft die Wahl des Stoffes. Die alte 
Komödie griff die Gegenftäude ihrer Darftellung aus dem politiſchen Leben auf; die 
jegt fih bildende neue Komödie befchränkte ſich auf Schilderungen der after und Thor- 
heiten des gefelligen Xebens: die mittlere fuchte durch Parodiren bekannter Schriftiverfe 
die Zufchauer zu beluftigen. So bewegte fi) die mittlere Komödie ohne Chorgefänge und 
Parabaſen in dem engen Kreiſe des bürgerlichen und literarifchen Lebens, indem fie bie 
Thorheiten und Gebrehen der Menſchen im Allgemeinen oder einzelner Klaſſen und Stände 
zum Gegenftand des Spotte® machte, Perfonen von untergeorbneter Bedeutung und ohne 
zu deutliche Bezeichnung vorführte und ihre zahme Satire gegen bie Zuftände und Perſön⸗ 
lichkeiten der jüngften Vergangenheit, befonders in Kunft, Literatur und wiffenfchaftlicher 
Forſchung kehrte. Dan begnügte fid mit dem leichten perfönlichen Spott auf ausgezeich⸗ 
nete ober lächerliche Männer, auf Nachbarn oder fremde Machthaber, mit einem Stade, 
der nicht zu tief drang und an Stabtgefchichten oder Aeußerlichkeiten anknüpfte; und man 
verwob diefen Spott unter Benugung ſymboliſcher oder herkömmlicher Namen, in Hand: 
lungen aus den engen Kreifen und Ständen ber Gefellichaft, deren hervorſtechendſte Punkte 
bald Redner und Philofophen, bald Hetären, üppige Gaſtmähler und fogar Köche mit eitel 
gefpreizter Weisheit zu fein pflegten. Mit diefer allgemeinen Charalteriſtik verband bie mittlere 
Komödie bald belehrende Zwede, indem fie in gehaltreihen Sprüden und Sägen eine pral- 
tifche, den Verhältniſſen ver beſtehenden Geſellſchaft angemeſſene Xebensphilofophie wortrug, 
bald parodifhe Darftellungen, indem fie ihre Dialoge mit dichteriſchen Ausbrüden, befonders 
erhabener Art, mit Anfpielungen und Reminiscenzen durchflocht. Der Form fehlte e8 nicht 
an Glätte und Eleganz, der Darftellung nicht an feinen Bilvern und Gleichniffen, dem Bert 
maß nicht an Gewandtheit; aber der Dialog war breit und mitunter gefhwägig, und die 
Schilderungen und Beichreibungen litten meiftens an übermäßiger Länge, 

Die Dichter der mittleren Komödie füllen den Zeitraum von der 100ften Olympiade 
bis zur Herrfchaft Aleranders von Makedonien (etiva 380 bis 320 v. Chr.). Zu dem älieſten 
gehören des Ariftophanes Söhne Araros und Philippos und der fehr fruchtbare Eubu- 
108, der um 376 blühte, dann folgt An axandridas, der 65-Stüde („die Bauern“, „bie 
häßlihe Frau“, „die Thorheit der Greife”, „ver Schatz“, „bie Jäger“ u. ſ. w.) geſchrieben 
und zuerft Liebes- und Verführungsgeſchichten in die Komdbie eingeführt haben fol, Am- 
phis, Anarilaos, die Beide auch den Philofophen Platon zur Zieljcheibe ihres Witzes 
machten, der jüngere Sratinos, Timofles, der die Redner Demofthenes und Hyperides 
verfpottete, fpäter Aleris von Thurivi, einer ber probuctisften und ausgezeichnetſten biefer 
Dichter — von Athenäos der Anmuthige genannt — und gleichzeitig mit ihm, mie von ver- 
mandter Art, Antiphanes aus Rhodos, der fruchtbarſte Dichter der mittleren Komödie, 
von unerfchöpflier Erfindungsgabe und Witfülle. Die Zahl feiner Stüde, die anf 300, 
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nad Anderen noch darüber flieg, beweiſen, daß die Komiker feiner Zeit nicht mehr, wie 
Ariftophanes, nur an den Lenäen und großen Dionyflen mit einzelnen Stüder auftraten, 
fondern entweder noch für andere Fefte, oder, was wahrfcheinlicher, für biefelben Feſte meh⸗ 
tere Stüde dichteten. So weit man aus den Titeln und Ueberreften der Komödien des 
Ariftophanes ſchließen Tann, behandelten diefelben theils mythifche Stoffe, wie „Adonis, 
Meleagros, Philoftetes, Alteftis, Ganymebes, Orpheus; theils hiſtoriſche Perfonen: „Ti⸗ 
mon (der Menfchenhaffer), Sappho (die Räthjeldichterin), Leonidas;“ theild Imtriguen der 
Hetären: „Neottis;" theild Charaktere aus dem Privatleben: „die Pugmacherin, ver Tuch⸗ 
walfer, der Puppenfabrifant, der Arzt, der Soldat, der Flötenbläſer, die Ritter, das Fiſch⸗ 
weib, die Kammerjungfer, der Dickbauch, die Stythen, das Mädchen von Korinth.” Als 
Titel der Komödien von Aeris werben angeführt: „Die Brüder, der Gefchminkte, der Iln- 
züdtige, Das Gemälde, die Weiberherrfcyaft, die reihe Erbin, die Tänzerin, der Soldat, 
die Amme, der Wucherer, das Scheerenmefler, Helena” u. v. a.®%. Im Ganzen zählte 
man ungefähr 800 Stüde ver mittleren Komödie von etwa 50 Dichtern, von denen nur zwei 
gewürbigt worden, in den Kanon der Aleranbriner aufgenommen zu werden: Antiphanes und 
Alexis. Doc fon die uns erhaltenen Fragmente aus ihren Komödien zeigen und eine ent- 


ſchiedene Verwandtſchaft verfelben mit der neuen Komödie, auch waren beide Dichter Zeitgenofien _ 


der neueren Komiler, bie ſich neben ihnen als ihre Rivalen erhoben und fi nur dadurch 
von ihnen unterfchieven zu haben fcheinen, daß fie einer neuen Richtung mit mehr Entfchier 
denheit und Ausſchließlichkeit folgten. 

Die neuere Komödie umfaßt mit ihrer Wirkſamkeit in Athen einen Zeitraum von 
80 Jahren, von der 110. bis zur 130. Olympiade (etwa 340 bis 260 v. Ehr.). Sie er⸗ 
hielt ihre Ausbildung in der makedoniſchen Zeit, als das politiiche Leben Griechenlands un- 
ter der monardifchen Herrfhaft minder bewegt war und Alles im Gleife ruhiger Berufs- 
weiſe blieb. Nicht Hloß die politifche Satire und perfönliche Berfpoitung der alten Komödie 
wurde bei Seite gelafjen, auch die Parodieen und Anfpielungen der mittleren fanden feine 
Stätte mehr in dem neuen Luftfpiel. Die Komiker diefer Periode nahmen ihre Stoffe aus 
dem Bereiche der Häuslichleit und des griechiſchen Familienlebens, das fie genau beobadhte- 
ten und in deſſen getveue Darftellung fie den größten Werth fegten. Häusliche Berhält- 
niffe, Liebeshändel von zweideutiger Natur und fchlaffer Sitte, Ereigniſſe des täglichen Le- 
bens, fociale Zuftände u. dgl. bildeten den gewöhnlichen Inhalt jener heiteren Spiele des 
Witzes und ber Unterhaltung, deren Vorzüge in Sittenſchilderungen und Charalterzeichnun⸗ 


ß *) Aleris wird als der Erſte der attifchen Komiker genannt, der ben „Parafiten‘ uuter 
biefem Ramen auf bie Bühne brachte, nachbem, wie wir früher bemerkt, Epicharmos biefelben in 
die ſiciliſche Komödie eingeführt hatte. Im früheren Zeiten hatte ber Name Paraſit Teinesweges 
eine ehrenrührige Bezeichnung. Man nannte jo theil® eine Prieſterklaſſe, vi gemeinfchaftliche 
Mahlzeiten zu Foren eines Gottes feierte, theil® Überhaupt Leute, welche auf öffentliche Koften ge- 
frei wurden. freilich lag es nun nahe, biefen Namen bem ganzen Gewerbe ber ungebetenen, und 
boch überall fi eindrängenden Tiſchgenoſſen zu erteilen, bie fpäter dwerlsmäßig für Befriebi« 
gung ihrer Hungerleiberei und Lüfternheit bie Lachnerven der reichen Leute kitzelten. Der oben fe 
nannte Antiphanes läßt in einem noch erhaltenen Fragmente Einen dieſes Schlagen von fih rüh- 
men: „Meinen Charakter keunſt du, Stolz wohnt nicht in mir, fonbern ich bin für meine Freunde 
ein Klo beim Schlägebelommen, ein Donnerkeil beim Zuſchlagen, ein Sturmwind beim Hinauswer- 
fen, ein Strid beim Wärgen, ein Exbbeben beim Thlranffprengen, eine Heufchrede beim Hinein- 
fpringen, ich fpeife ungerufen mit, wie eine fliege; ich gebe nie aus, wie ein Brummen; ich erbrofiele, 
morde, zeuge, ohne mich zu bebenten. Und um deswillen nennen mic bie Süngeren ben Wetter 
firahl." Beinamen diefer Art zierten überhaupt die Koryphäen ber Schmarogerzunft; gewöhnlich 
waren fie aber ber Fertigkeit ihrer Kaumerkzeuge entlehnt, wie z. ®. Kinnbaden, Scharfzapn, Schin- 
tenfäbler. Se ewöhnlicger Aufenthaltsort waren die Bäder und ber Markt. Dort brängten fie 
fih an ihre a: ihre feinen Nafen fplirten jedes Familienfeft und größere Mapl auf, und dann 
fonnte fie, wie Plutarch fagt, weder feuer, noch Eilen, noch Erz abhalten, ins Haus zu treten. 
Recht bro ig geſteht der Barafit bei Diphilos, einem Dichter der neueren Komddie: „Wenn ich 
zur Mahlzeit eines reihen Mannes Bi betrachte ich weber bie ſchöne Säulenftellung, noch bie präch⸗ 
tige Dede, noch prüfe 10 die korynihiſchen Gefäße: unverwandten Blicks ſchaue ich auf den Rauch 
der Küche; wem derſelde bidqualmend ſich gerabe empormälzt, dann freue ih mic und frohlode; 
wenn er aber fchief unb dünn hinaufzieht, dann merke ich, daß zu biefer Mahlzeit nicht einmal 
Blut vergoffen warb.” 
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gen beſtanden, wobei weniger die Phantaſie als der beobachtende Verſtand ſich thätig zeigte. 
In Sprache und Vortrag ſich an das wirkliche Leben anlehnend, bewieſen dieſe Komddieu 
durch die Einförmigleit des Stoffes, durch die nadjläfftge Form und den matten Ton den 
Berfall der wahren Kunft. Die Armuth in der Erfindung und die geringe Abwechfelung wird 
nur dürftig erſetzt durch die fünftlerifche Anlage und eine durch Uebung erworbene Fertig- 
feit in der Delonomie der Stüde. Gewiſſe ftehende Charaktere, nachſichtige oder firenge 
Väter, verzogene Söhne, liftige Sclaven, lodende Buhlerinnen (Hetären) aus der Fremde, 
bie bei dem zurüdgezogenen Reben ber bürgerlichen Frauen und Töchter allein zu Liebesver- 
hältniffen gebraucht werben fonnten, prahlerifche Kriegsleute und Sölonerführer, Paraftten, 
die um einer Mahlzeit willen zu allen Dienftleiftungen bereit find, u. vgl. kehren allenthafben 
wieder. Es waren getreue, aber wenig erfreuliche Sittengemälde einer ſchlaffen, durch feine 
Idealität geadelten Welt, die ſich auf der Oberfläche des alltäglichen Lebens bewegten. 

Die Zahl der Dichter der neueren Komödie wird auf 64 (mit etwa 500 Stüden) an- 
gegeben. ALS vie beveutenpften derfelben gelten Denander und Philemon, von beren 
Stüden man ſich nicht bloß aus den uody erhaltenen, zum Theil ausgedehnten Fragmenten, fon- 
dern mehr nody aus den römifchen Nahbildungen des Terenz und Plautus eine beutliche 
Borftellung zu machen im Stande if. Menanders Blüthe fällt in die nächſte Zeit nad) 
Alexanders Tode; er führte fein erſtes Stüd noch als junger Mann (Epheb), 322 v. Chr. 
auf, und ſtarb ſchon 291. Menander von Athen war ein forgfältig erzogener und viel: 
feitig gebilveter Dichter, der in Schärfe der Beobachtung, in Fülle der Erfindung, ſowie in 
Gemwandtheit der Action mit Recht ald der Meeifter galt; hiezu kam die edle Haltung und 
Milde des Tons, welche den philofophifchen Denker verräth; in der Sittenmalerei beſaß 
Niemand unter feinen Zeitgenofjen größere Sicherheit und alle Charakteriflif der neueren 
Komödie geht auf ihn zuräd. Er gefiel fid) im mäßigen Genufle des Lebens; im trau- 
lichen Verkehr mit Hetären erfreute er fi) der Gaben, welche ihm ein günftiges Gefchid in 
genügendem Maße zugetheilt hatte. Bon feinen an Sprüchen, Sentenzen und Lebensregeln 
reihen Stüden (deren er etwa 80 gebichtet), führen wir hier einige Titel an: „Der Bauer, 
die Fifcher, der Gottesfürchtige, der Murrkopf, der Weiberfeind, die Priefterin, das Mädchen 
von Andros, der Selbftquäler.” Den Inhalt der beiden zulegt genannten Komödien finden 
wir im ben entſprechenden des Terenz wieder. Wie Menander Vorbild dieſes römifchen Did: 
ter8 war, fo biente fein etwas älterer und ihn lange überlebenver Zeitgenoffe Bhilemon, 
mit feinen weniger feinen Dramen dem Plautus als Mufter. Gleichzeitig mit jenen beiden 
lebte Diphilos von Sinope, deſſen in einigen Bruchftüden erhaltenen Sittenſprüche durch 
„Feinheit und geiftreiche Faſſung“ anziehen. Auch Diphilos war eine Hauptquelle für die 
Comoedia palliata ver Römer. Andere namhafte, zum Theil den nächſten Generationen 
angehörige Komiker waren Pyilippives, Apollovor von Gela und Apollovor von Karyſtos, 
Anarippos, Poſidippos. A. W. Schlegel nüpfte an die Erwähnung des Umſtandes, daß 
uns noch die vortrefflichen Portraitftatuen des Menander und Poſidippos (im Vatican zu 
Rom) erhalten find, die Bemerkung: in ihnen ſcheine die Phyfiognomie des neueren griechiſchen 
Luſtſpiels faft ſichtbar und perſönlich ausgedrückt zu fein. „Höchſt einfach gekleidet, eine Rolle in 
der Hand, figen fle in Lehnſeſſeln, bequem und ſicher, wie Jemand, der ſich feiner Meifterfchaft 
bewußt ift; ſchon in reifen Jahren, weldes Alter vorzüglich zu der heiteren, parteilofen 
Beobachtung, die das Luſtſpiel vorausfegt, gefchielt ift, aber frei von allen Anzeichen ver 
Schwäche, derb und räftig; man fieht an ihnen jene körperliche Kerngefunbheit, die von 
einer gleich gefunden Berfaffung des Geiftes und Gemüthes zeugt; Leine hohe Begeiſterung, 
aber auch nichts Gedenhaftes und Ausgelaffenes in ihrem Weſen; vielmehr wohnt auf der 
nicht durch Sorgen, fondern nur durd) die Uebung des Nachdenkens mit Falten bezeichneten 
Stirn ein weifer Eruft, aber in dem lauſchenden Blid und in dem zum Lächeln willigen 
Munde ift eine leife Ironie unverkennbar.” 

Es ift hier der Ort, auf eine, früher im Abfchnitt über Euripibes gemachte An: 
deutung zurlickzuklommen, daß nämlich) die Komödie des Menander und Philemon ſich an bie 
euripiderjche Poefie angelehnt habe. Im der That führte bieje neuere Komödie nur aus, 
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was hundert Jahre früher Euripides auf dem Boden der teagifchen Bühne begonnen hatte. 
Auch Euripides nahm feinen Charakteren jene ideale Großartigfeit, die bei Aefchhlos am 
mädhtigften gemefen war, und gab ihnen einen größeren Beftandtheil von ſchwacher Dienfch- 
lichleit, und eben dadurch von fcheinbarer Individualität. Auch Euripides verließ den Bo— 
den der nationalen, fittlihen und religiöſen Grunbfäge, auf denen bie alte Bolfsmoral der 
Griechen gebaut war, und unterzog alle Berhältniffe einem bialetifchen und nach Umftän- 
den fophiftiichen Raifonnement, das jehr bald zu jener Iaren Moral und Klugheitslehre führte, 
welche in der neueren Komödie herrſcht. Euripides und Menander ftimmen daher in ihren 
Sentenzen fo überein, daß man in Bruchſtücken den Einen fehr leicht mit dem Anderen ver- 
wechfeln kann und Tragödie und Komdbie hier gleichfam in einem Winkelpunkt zufammen- 
laufen. Dazu trägt aud) die Form ber Rede fehr viel bei, denn wie Euripibes oft den 
poetifhen Ton zur gewöhnlichen Geſprächsweiſe der gebilveten Gejellihaft herabgeftimmt, 
hatte, fo gab audy die neuere Komödie einerfeitd das Hochpoetiſche, das viele Chorgefänge 
des Ariftophanes charakterifirt, andererfeitd das Carikirte und Burleske auf, das mit der 
ganzen Zeichnung feiner Perfon zufammenhängt, und es zog fid) bei Menander — wie 
Plutarch beſonders hervorheht — ein Ton ber gebildeten Rebe durch alle feine Stüde hin- 
durch, wobei Menander, durch den abgebrodyenen Satzbau und bie lodere Verknüpfung ber 
Glieder dem Bortrage der Schaufpieler eine größere Freiheit und Lebendigkeit gab, während 
Bhilemond Stüde, durch ihre mehr gebundene und periodiſche Schreibart, fid) mehr für 
Borlefer, als für Schaufpieler eigneten. Dem Anfchluß der beiden Komiker an bie Art des 
Euripides entſprach ihre Verehrung und Bewunderung dieſes Tragikers. Menander ftand 
nicht an, fi für einen Schüler beffelben zu erflären und von Philemon ift ein Fragment 
vorhanden, worin er fagt (oder eine feiner Perfonen fagen läßt): „Wenn die Todten in 
der That noch Empfindung hätten, wie Einige behaupten, fo wärbe ich mid umbringen, 
um ben Euripides in der Unterwelt zu ſehen.“ — In der Komödie des Menander, Bhilemon 
und ihrer Zeit- und Kunſtgenoſſen hatte die dramatiſche Poefie der Griechen, welche im 
Aeſchylos mit dem heroifdh Großen und Wunderbaren begann, bie legte Stufe erreicht, in- 
dem fie fi aus dem Dunkel und den großen Geftalten einer bichterifhen Vergangenheit 
der Gegenwart immer mehr näherte, mit einer geiftreihen Darftellung bes gemöhnlichen 
bürgerlichen Lebens endete und, nachdem alle die Gegenftänbe, die Charaktere, Situationen 
und Bermwidelungen, welche dieſes barbietet, auch erſchöpft waren, ihre Laufbahn beſchloß 
mb ganz aufhörte. 

Wie die griehifdhe Komödie im Allgemeinen, fo find befonders die Stüde des Arifto- 
phanes Gegenftand zahlreicher Literarifcher, kritiſcher und äfthetifcher Erörterungen in Ab— 
handlungen, Yournalauffägen und größeren Schriften geworben. Was ven Meifter ber 
fomifchen Dichtung insbeſondere betrifft, fo beichäftigen fi die früher genannten literar- 
biftorifchen Werke ausführlich mit ihm. Außerdem ift anzuführen: Rötfcher's „Arifto- 
phanes und fein Zeitalter” (1827). — Die erften Verſuche, den Deutfchen die ariftophanifchen 
Komödien in lesbaren Ueberfegungen und Nachbildungen vorzuführen, datiren feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Andy hier find in erfter Reihe die Beziehungen Goethes 
zu bem „ungezogenen Liebling der Grazien“ zu erwähnen. Der bramatifhe Scherz, der in 
Goethe's ſämmtlichen Werken unter dem Titel: „Die Bögel, nah dem Ariftophanes” 
ſich findet, das Product einiger fröhlichen Sonntagsftunden des Jahres 1780, wurde im 
Auguft deffelben Yahres zu Ettersburg im Weimarifhen aufgeführt und erfchien 1787 
zuerft in Goethe's Schriften. Der Dichter bezeichnete das Werkchen feinem Freunde Merd 
als „eines Luſtſpiels nad dem Griechiſchen und nicht nach dem Griechifchen erfter Art.” 
Indem baffelbe dem Eingange bes gleihnamigen Stüdes von Ariftophanes folgt, bildet es 
eine dramatiſche Satire auf Bolfsanführer, befonders auf die ihre Leſer irre leitenden Schrift- 
feller, die geiftlofen Kritiker und das leicht zu bethörende Publicum. in bei jener erften 
theatralifhen Borftellung geſprochener „Epilog“ bemerkte u. a.: „Der erfte, der den Inhalt 
dieſes Stüd nad) feiner Weife auf's Theater brachte, war Ariftophanes, der unge 
jogene Liebling der Orazien.... Wir haben, nur ganz kurz gefaßt, des ganzen Wertes 
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Eingang zur Probe bier demüthig vorgeftellt u. ſ. w.“ Die erfte vollftändige und zugleich 
metrifch treue Weberfegung der Komödieen des Ariftophanes lieferte I. H. Voß (3 Bde. 1821), 
nachdem vorher einzelne Stüde in Ueberfegungen von Wieland („vie Ritter“, „pie Wolfen“, 
„die Bögel”, im At. Muſeum Bd. I. II. 1797), von C. B. Eonz („bie Fröſche“ „ver 
Blutos“, 1807), von Schüß („die Wolken“ 1798), von Borhed („ver Frieden“ „Lnfi- 
ftrata” ꝛc. 1807 ff), von 3. ©. Welder („vie Wolfen“ 1810, und „die Fröfche” 1812), 
von F. U. Wolf („die Wolfen“ 1811) erfchienen waren, von denen bie beiven zuletzt ge⸗ 
nannten Ueberfeger das Verbienft in Anfpruc nehmen bürfen, eine ven Originalvermaßen 
entfprechende Nachbildung zuerft und mit Glüd verſucht zu haben. Die von ihnen betretene 
Bahn. verfolgte theilmeife I. ©. Droyſen in feiner Neberfegung fänmtlicher Komödien des 
Ariftophanes (3 Bde. 1835— 1838); C. F. Schniger (A's Werke. 1842 ff.); Hier. Müller 
(WS Luftfpiele. 3 Bde. 1843—1846); 8. Seeger (A's Werke. 3 Bde. 1844—1848). Bon 
I. Minckwitz' Verdeutſchung (für die neue ftuttgarter. Claſſiker-Sammlung) find bisher 
nur „bie Vögel” („ver Vogelſtaat“ 1855) und „ver Friebe’ erſchienen. Dieſer Ueberjeger 
betennt, daß ber fchöpferifche Vorgang des Grafen Auguft von Platen ihn zu dem Ent- 
ſchluß einer Verbeutfchung geführt habe, Platens, der die erften Verfuche gemacht, bie Kunfl- 
form der ariftophanifchen Komödie wieder aufzunehmen, umb der von der letzteren bemerkt, 
daß feine Gattung der Poeſie gleich umfangreidy fei, wie jene, daß feine in gleicher Weile 
die gefammte Tonleiter des Wohllauts, von der Flöte herab bis zu dem fchredlihen Schall 
der Poſaune, zu erflimmen vermöge und daß bie Komödie daher audy al die ſchwerſte 
und legte Aufgabe eines Poeten erfcheine.*) — Bon Nachbildungen einzelner Komddien bes 
Ariftophanes. mögen nody genannt werben: Die Ueberfegung des „Blutos“ von F. Finder 
mann (1832) und von O. Marbach („WS Reichthum.“ 1846), und die der „Effleflazufer“ 
von Glypheus („Weibervolfsverfammlung“. 1836). Faft alle hier angeführte einzelne 
und Gefammt-Weberfegungen find mit mehr ober meniger ausführlichen Anmerkungen unt 
Erläuterungen, die meiften mit biographifcheliterarifchen Einleitungen verfehen. 


*) „Die fefte Form, welche durch Platen unferer Sprache gegeben wurbe, fchien munmehr 
ein Marmorftofl, aus welchem man bie Bildrefte ber großen Hellenen in einer Volllommenheit nach⸗ 





meißelte, wie man e8 vorher kaum geahnt hatte.” So Mindwig, der Platen-Berehrer par exoel- 


lence. Blaten, der unter anberm in feiner „verhängnißoollen Gabel” und im „romantiſchen 
Debipus” eine Nachbildung der ariftophaniihen Komödie, namentlich in ihren metrifhen Eigenthim- 
lipeiten verfucht hat, kann allerdings als Begründer einer meuen Aera für bie „deutſche cher: 
fegungsfunft‘“ bezeichnet werben. Hören wir, was Gruppe in feinem unter biefem Namen erſchie⸗ 
nenen Buche fiber ihr äußert: „Platen’s außerorbentliches Formtalent bedarf feines Preiſes in 
verfchiebenen Formen, im Trimeter, wie im Herameter, in ber Igrifchen Strophe, in ben Trochäen 
befonber8 aber in ben Anapäften, bie freilich durch die Zuthat des Reimes noch einen neuen Ku 
erhielten, hat er fo Treffliches geleiftet, daß ihm ber Beifall der Alterthumsfreunde ſogleich zufil, 
bald auch ber bes giberen Publikums, denn feine Vorzüge find bier einleuchtend filr Jedermann. 
An Sauberkeit der Ausbilbung, an Eleganz und Bornehmheit, am einer Überall munteren und geifl- 
reich belebten Oberflähe that er es Allen zuvor, und erflillt fchien bier, was man lange er 
fehnt. Da it Glaficität ohne Härte, Weichheit ohue Zerlaffenheit, da ift nicht das Kleinſte von glid- 
u m Nothhilfe, fondern Alles frei und fireng, ein fuftiges, fröhliches Tanzen auf dem fraffen 
u. f. w.“ 
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Auswahl überfegter Stüde ans den Komödien des Ariftophanes. 


. Ans der Komödie: „Die Acharner.“ 


(8. 398 fi. gl. © 392.) 
Tifäopolis. Behifonben, Diener des Euripides. 


Diläop. Mir tapfern Muth zu faflen, ift die 
Stunde ba: 
—— muß ich jetzo zum Euri⸗ 


——— Zyrſchi (Mopft an das Haus des 


Kepbil. — Wer ruft da? 

Dikäop. IM Euripides zu Haus? 

Kephif. Zu Hauf und nicht zw Haufe, wenn 
E du das verftehft. 

BE Wie, nit und doch zu Hauf'? 


Kephil. Richtig, Alter iſt's. 
Aus flog ber Geift und ammelt Heine 
Berschen ein, 
&r aber fetöf, zu Haufe, bichtet in 
der Höh' 
z ’ne Tragöbie. 
Diätop. O Guripibes, dreimal beglädt, 


Wer einen Knecht hat, ber fo weil’ 
antworten fann, 
Y Ruf ihn heraus Bean: 
Lephiß 8 if unmöglich. 
Ditäop. Hr Thu es nur, 
Ich will nicht fortgehn, fondern klopf 
an feine Thür. 
Euripibes! Curipibes! 
Erhöre jegt mic, wenn bu jemals 
wen erhört! 
Difüopolis ruft Dich; ich der Cholli⸗ 
denſer bin’s. 


Euripibd. Ich Hab’ nicht Zeit. 
Ditäop. Co rolle dich heraus). zu 
Euripid. "Sir unmöglich. 


Ditäop. Thu es nur. 
Euripid. Da roll ich heraus: herabzufleigen ift 


nicht Zeit’). 
Ditäop. Euripides’ 
Euripid. Was ſchrei ſt du? 
Ditäop. Dichteſt in der Höh, 


Statt auf ber Erde?. Bringft mit 
Recht wohl Lahme an. 

Bas haft du da bie Lumpen aus ber 
Tragödie, 

Die Jammerkleider? Bringft mit 
Recht wohl Bettler an. 


» — von dem angefchobenen Ek⸗ 
fofiema; vg. 8 

——* erben im obern Stod, aber 
wie af einem Altan ober in einer offnen Galerie 


Euripib. 


Diläop. 


Euripid. 


Difäüop. 


Enripib. 


Dikäop. 


Euripib. 


Dikäop. 


Euripid. 


Dikäop. 


Eu ripid. 


Lephiſ. 
Dikdop. 


Suhfälig anfleh · n muß ich did, Eu⸗ 


er — Lumpen aus ’nem alten 
tlicke mir, 
a fol_’ u fange Rebe halten vor 
dem 


Die mir den Tod bringt, mad’ ih 
meine Sachen ſchlecht. 
Was will du demt für Feen? Die 
von Denens find da, 
Worin ber unglüdfefge Greis ben 
Rampf beftanb 
Nicht Oeneus war es, noch ein weit 
Eienderer. 
Die denn vom blinden Bhönir? 
Nicht vom Phöniz, nein. 
Ein uber, en elender als ber 
Phönir n 
Was find es — für Lappen, die der 
Mann begehrt? 
Aha! vom Bettler Philoktetes, meinft 
bu bie? 
Nein, fonbern viel, viel bettelhafter 
nod als der. € 
Du willft vielleicht die ſchimmelichten 
Umbüllungen, 
Die Beileropfontee, jener Lahme, an- 
gehabt? 
Nicht Bellerophontes; ben ich meine, 
der war lahm, 
Almoſen bettelnd, voller Kniff, im 
Neben Ted. 
Ich weiß, der Myſier Telephos. 
Ja, Telephes. 
Bon biefem Mann, ic) flehe, gieb die 
Tücher mir. 
O gieb ihm, Burſch, die Lumpen- 
gewande des Telephos, 
Auf den Thyeſteiſchen Lumpen oben 
liegen ſie, 
Und unter Is ihren. 
Hier, da nimm fie hin. 
(fih_umffeidend) O a Umſchauer und 
Durchſchauer überall! ') 
Hilf mir, mid auszulleiden auf's 
Elendeſte. — 
Euripibes, ba biefes bu bewilligt haft, 
So gieb mir aucd ber Lumpen gans 
368 Zubehör: 
Das mufifhe Filzhätlein zu tragen 
auf dem Kopf. 
„Denn einem Bettler muß ich heute 
gleichen ganz, 


u) Anſpielung auf ben durchlöcherten Man⸗ 
tel, indem er ihn gegen das Licht hält. 
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„Zwar fein berfelbe, ber ich bin, doch 
ſcheinen nicht.“ 

Es miüfjen des Spiels Zufchauer 
wiffen, daß i ige bin, 

Dod die vom Chor einfältig daſtehn 
rund herum, 

Dank ich fie mit Floskeln überliſten 


ann. 
Euripid. Ich will. dir's A benn du finnft 
N auf ſchlauen 
Dikäop. „Heil bir! Doc wie ich denke, geht's 
dem Telephos, * 
Das geht ja gut ſchon FAN" ih mich 
mit Floskeln an, 
Aber es bedarf nun eines Bettler- 
er Rabe noch. 
Euripid. Da nimm, und geh’ von biefem ftei- 
> nernen Pfoften weg. 
Difäop. O mein Gemlith, Th, wie man weg 
vom Haus mich ftößt, 
Der mandherlei Sägelen bebarf. 
Nun werde zäh’, 
Mit Betteln, An anhaltend. Hör, 
Euripibes! 
Gieb mir ein Körblein, wo bie La- 
— terne durchgebrannt. 
Euripid. Elender, fag, wozu dir Noth thut 
ſolch' Geflecht? 
Dikäop. Nicht thut es Noth mir, aber haben 
3— möcht ich s doch. 
Euripid. Du wirft beſchwerlich: tritt zurück von 
meinem Dans. 
Dikäop. Ei a! 
Sei fo gefeanet, wie e8 beine Mutter 
war. 
Euripib. So mad’ dich fort nun. 
Dikäop. Nein, nur Eines gieb mir noch: 
'nen kleinen mit oben ausge⸗ 
brochnem Rand, 
Euripid. Da nimm, unb pad dich. Wiffe, daß 
bu fäftig bit, 
Diläop. Beim Zeus, du weißt nicht, welches 
Unheil du verüßft. 
O ae Euripides! dies eine 
noch: 
Gieb mir ein kleines Töpfchen, zuge⸗ 
N flopft mit Schwamm. 
Euripid. DO Menſch, du bringft mid) endlich um 
die Tragödie. 
re dies, und geh’ dann fchlennig 
ort. 
Dikäop. Ich gehe ſchon. 
Doch was zu meer Eins noch 
brauch ich: ohne das 
R; 7} a bin. O allerliebſter Euri- 
vides 


Vom Kohl den Abfall gieb mir in 
das Körbchen hier.) 
Euripid. Du bringft mic um: Dal um mein 
Shaufpiel iſt's geſcheh n. 
Dikäop. (tut, als wollte er gehen) Nichts weiter! 
Pr ſchon geh’ ih. Denn ich 
in filrwahr 
ud allzu vun nicht der Gebieter 
Zorn zu ſcheu'n. 


» Berfe aus bem Trauerſpiel Telephos. 

Eine arme Krauthänblerin. 

Anſpielung auf das Gewerbe ber Mutter 
des Enripides. 


Grlech. Kileratur. — Dramalifde porſie. (3. Iahrh. v. Chr.) 


Beh’ bi He ad Sir 
um mid gi 
ch vergaß, — mir Alles an⸗ 
— E Euripibelein! 
i * es Euripidelein! 
Ich will a t fein, Bitt' ich 
fonft noch was von bir, 
Als dies allein, dies Ein’ allein, dies 
Ein’ allein, 
Sieb mir doch Kerbel, bein ererbies 
Muttertheil. 
Euripib. En Menſch verhöhnt mid; ſchließ 
bie Thür des Baufes „gu 


(Das Efkyfiema He ſich. md Kephiſophen 
in das 6 he 
Diläop DO -. u wir müffen ohne 


Kerbel 
IR dirs N meld“ einen Kampf 
du kämpfen follft? 
Fur Die Sacehämpnir unternahmft zu 
reden bi 
O mein Gemüt, verſcheide! fieh' die 
Schranken dort! 
Was willft du noch, da bu den Euri- 
pides eingeichludt? 
Du ſollſt gelobt fein; friſch baran 
mein dulbenb Herz! 
Begieb dich dorthin, Biete dann bein 
aupt dem Blod, 
Derweil du vorbringfl, was dir ſelbſi 
am beften düukt. 
Geh’! mag es! elle dar di! auf, 
mein Herz, wohlan! 
(Ueberf. v. A. W. Sqiedel.)9 


2. Aus der Komödie: „Der Frieden.“ 
a. Chorgeſang. 


(8. 1127 ff. Bgl. S. 393.) 


O wie ſchön, o wie ſchön, 

Daß ich los den Helmbuſch bin, 
Unb die Zwiebel und ben Käse’! 
Nein, den Krieg, ben mag’ ich nicht: 
Aber o wie felig iN’s, 

Wein zu nippen Schlud um Schlud, 
Froh gelagert um ben Herb! 

Wenn im Feld luſtig heil 

Der Eitade Lieb ertönt, 

O wie freut e8 mich zu fehn 

Nach den edeln lemniſchen 

Reben, ob die Beeren weich; 

Und dabei den Sommer durch 
Werd’ ich kugelrund und fett. 


Nichts bebagfie er — dieſes: wenn bie Saatzeit 
vorbei 
Und der Himmel Regen fpenbet, und ein Nachbar 
tommt und fpridt: 
Hör, was meinft du, Freund, was fangen wir 
nun an, Komardides? 

) Diefe Ueberfegung einer Scene aus ben 
„‚Acharnern“ veröffentlichte Schlegel zuerft in 
feinem Wert „Über drainatiſche Kunſt und Lite⸗ 
ratur” als Anhang zur 6. Vorleſung. Die erfte 
Auflage jenes Werts erſchien 180%, alfo vor ber 
— — der „Wollen“ von Beldermt 





Acberfehungen ans Arihophancs’ Aomödien. („Der Frieden.“ „Die Ritter.) 


Da ber Himmel ung fo anäbig, meinft du nicht, 
Alſo Weibch fe — Erbſen heut d 
fo Weibchen, an's Feuer en heut drei 
— voll, 
Kimm auch Kucenmehl vom feinften, ſpare ja 
die Feigen nicht! 
Sahne hatt’ 2 as im Haufe, Hafenfleifch vier 


te noch, 
Wenn mir Über Nacht die Katze nicht davon ge- 
2 ftohlen bat; £ 
Ja, es war im Haus nicht richtig und es kratzt 
und poltertel 
Zunge, bring’ ung nur drei Gtüde: laß dem al- 
ten Bater eins, 
Ruf auch im —— dem Charinades: 
ex fo 
Seute fröhlich mit uns trinfen, 
eil ber Himmel unfern Fluren 
Segen und Gebeihen fehentt. 
Befler als den gottverfluchten Hauptmann 'rum« 
ſtolziren ſeh'n, 
Dit drei Büſchen anf dem Helme und dem 
ſchreiend rothen Rod! 
Wie daheim und Seinesgleichen hudelt! hal's ber 
Henker aus! 
Schreiben Einen auf zum Kriegsdienſt, löſchen 
aus und Wie ab, ? 
Schreiben wieber, Töjhen wieder. Morgen, heißt 
es, geht's in's Feld! 
Nichts if eingelauft, man wußte nichts, als man 
von Haufe ging. 
Alſo machen ſie's dem Landvolf — in ber Stabt 
hier auch nicht viel 
Beſſer, dieſe Schilbabiwerfer, Gott und Menſchen 
gleich verhaßt! N 
Aber einmal doch, fo Gott will, rechnen wir mit 
ihnen ab, 
Den verruchten Miffethätern, 
Die zu Haus den Löwen fpielen, 
Ader im der Schlacht den Bude! 


b. Lieb an den Frieden. 


Irene, du heilige Königin, nimm e 

Dies Opfer in Gnaben, o Lieblide, hin! 

Und tractir’ uns nicht, wie bie Weiberchen thun: 

Die ſtehen am Fenfier und öffnen es halb, 

Und reden bie Köpfchen und guden heraus; 

Dod wirft man den Schlauen ein Auge zu — 
Huf, flieh'n fie zurüd, 

Und geht man, fo ſchau'n fie von Neuem heraus. 

Nein, alfo, Verehrtefte, ned’ uns niel 


Laß deine Verehrer leibhaftig und gen 

In der Schönheit Fülle vie, Böttliche, ſchau'n, 

Uns, bie wir vergingen vor Sehnen nad) bir 
Schon breischn 

Schlag nieber 


Sturm, 

Und Bictoria folk du uns Heißen! 
Berbanne bei uns die Berbädhtigungsfucht, 

Die fo zierlich uwb glatt, 
Und gel äwäßig uns wiber einander bett! ’ 
Schent' frieblihen Sinn und verſöhnlichen Geift, 
&aß ſchauen uns wieber bie Fülle bes Markts: 
Grogmächtige Zwiebeln und Knoblauch, dazu 

Frühgurten, Melonen, Granaten! 
(eterf. v. X. Seeger.) 


rx. 
den Krieg und ben knurrenden 
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3. And der Komödie „bie Ritter.‘ 
(gl. ©. 396.) 
Wurſthändler. Ehor Der Demos („Roll“). 


Wurſthändler. 

Schweigt andachtsvoll! fromm ſchließet den Mund! 
laßt ruhen die Zeugenverhöre! 

Auch ſchließet für heut’ alljedes Gericht, de um 
fere Stabt fich fo gern freut! 

Und die neue, bie freubigfte Kunde begrüß’ frob- 
lockend des Publitums Fauchzen! 

Chor. 

O rettendes Licht du dem heif'gen Athen, bu ber 
Infeln Erretter und Helfer, 

Was bringft du für glüdliche Kunde denn mit, 
drum feiern wir follen und jubeln? 


Wurſthändler. 
Ich hab' Herrn Bolt friſch auf dir gekocht, aus 
häßlich in ſchön {m gewandelt! 
Chor. 
Und wo ift er denn jet, o Herrlicher bu, o bu 
Meifter a Te 
Wurſthändler. 
Er wohnt im violenbelränzten Athen, in ber alten, 
der heiligen Heimath! 
Chor. 
Wie kann ih ihn fehen? wie if cr gejchmüdt? 
o ſage, wie ift er geworben? 
Wurſthändler. 
Wie er ſonſt war, als Ariſtides mit ihm und Mil- 
tiades ahen gemeinfam. 
Gleich ſollt ihr ihn ſeh'n; denn ich höre ja ſchon, 
wie lãrmend die Pforten ſich öffnen! 
Chan enb; bo ahrant Bote I (emnareiher Kiebung) 
Wurſthändler. 
DO begrüßet mit Jauchzen das heil ge Athen, bie 
alte, die wiebererftanbene, 
Die bewunderte, liebergepriefene Stabt, brin wie- 
ber, o Bolt du bes Ruhmes, wohuft! 


Chor. 
O viofenbefräugte, du glänzende Stabt, neibwär- 
‚bigfte, Auer Athen, du! 
Nun zeige mir ihn auch, unferes Lands und aller 
Hellenen Gebieter! 


Wurſthändler. 
Dort kannſt du ihm ſeh'n, die Cikad' im Haar, 
und — — mit dem Kleide der Borzeit, 
Bom Gerichtöbienft nicht, von dem Balfamduft 
nur umwallt glücfeligen Friedens! 


Chor. 
Heil, Heil, o bu Fürſt ber Hellenen, bir Heil, 
Heil uns, uns allen aud mit dir! 
Jetzt wieder erfcheineft bu unferer Stabt, der Tro- 


pbäen von Marathon wärbig! 


Bolt. 
Bieltheurer Mann, komm’ näher! komm', o ebler 
Freund! 
Wie bin ich dankbar, daß bu mich verjüngteft! 
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Wurſthändler. 
39? 
Ja, armer —2 — Er weißt du, wie bu fruͤher 


Noch was du ich, du bielteft mid font wohl 
für ’nen Gott! 
Bolt. 
Was that ic) fonft denn? fage mir, wie war ich 
fonft? 


Wurſthändler. 


Zuerſt wenn einer in ber Ekkleſia ſprach; 
„D Bolt, ih bin bein Herzensfreund, ich liebe 


ich, 
Ich forge N ih rath’ allein zu deinem 
eil, 


Wenn einer im Eingang ſolche Phrafen drechſelte, 
Gleich warft pr gen Entzüden, warfft ben Kopf 
od. 


Bolt. 
Ih? 
Wurſthändler. 
Daun drehte der 'ne Naſe dir und ging davon. 
Bolt. 
Was ſagſt du! 
Das that man mir, und ich, ich merkte nichts 
davon? 
Wurſthändler. 
Ja, deine Ohren waren bei Gott gleich aufge⸗ 
fpannt, 
Wie ein Sonnenfhirm, und wieder dann gleich 
zugemacht! 
Bolt. 
Nein, war ih — ſo unverſtändig, ſo alt ich 
war? 
Wurſthändler. 
Und meiner Seelen, ſchlugen dir fo zwei Neb- 
mer vor, 


Der eine, neue, neue Galeeren zu bau'n, ber anbere, 
Das Geld zu Gerichtsſold einzubehalten, ſicher 


Der für ben ech rad, über jenen ben Sieg 
Was hängft ei ven — Kopf fe, bift dur nicht mehr 
. auf bem Plag? 
Bolt. 
Ich ſchäme bitter meiner früheren Fehler mich! 


Wurſthändler. 
Du trägft ja —* nicht die Schuld, drum ſorge 
Nein, die dich huhrien fo zu thun. Doch ſag' 
mir jegt, 
Benn irgend fo Du anfehmieriger Anwalt wieder 


Sagt 
„Ihr habt, o Kihter, fürder nicht das liebe Brob, 
„Wenn in piefem 9 Beojefe nicht auf ſchuldig wird 


Bas wilft du — — mit ſolchem Anwalt machen, 


Bolt. 
Um ben feib im faffen, ſchleudern in den Fels 


Nachdem an Kant „Sat al ihm den Hyperbolos 
angehängt! 


Srich. Literatur. — Dramatifhe Porfie. (5. Jahrh. v. Chr.) 


Wurſthändler. 
Das heiß' ich einmal 100, — geſprochen und 
mit Verſtand 
Doch weiter nun, wie wir du künftig vermal- 
ten, ſprich? 
Bolt. 
Zu, ich zahl’ au alle Matrofen der Flotte gleich, 
obald fie an Land gegangen, den Gold und 
unverkürzt. 
Dann wird Hinfort fein Bürger in den Stamm- 
tollen mehr, 


Wenn er eulnizt if, wieber geflrichen durch 


Berg 
Sobald ba einer utgefügrt ift, bleibt's dabei! 
Burfthändler. 
Schon juckt's dem armen Kleonymos unterm 
Wehrgehenk! 
Volt. 
Noch wird in der Eng —— mehr das 
Wort erlaı 
ER 
Wo wird ba finftig Straton reden unb Kleifihenes? 
Boll. 
Die vlbchen mein’ ich, bie Herrchen in ben Bad⸗ 
ftübereien, 
Die fo zufammen fü igenb ſchwãtzeln her und bin; 
„Phaiar if geitzeihl ſein Talent half ihm vom 


„Ein ſcharfer Folgen, lagender Syllogiftiter, 
„Ein Meifter in den en ein Pr 


ifer, 
„Dem Biber-Iinrgegerer gleich Eins-verfegerer!" 
Bolt (ven Kober unterfußenb). — 
Daß dich alles von guten Biſſen voll! 
Und was für ' Ar — bon Kuchen er fidy bei 


geftedt 
Und brödelte Ss fir ig nur fo ein Bifel- 
den ab 
Wurftpändter. 
Dergleihen, glaub’ mir, bat er bir ſonſt auch 


chon gethan! 
Ein wenig gab er dir nur von dem, was er be 


tam! 
Nun aber lange dir felber ſelbſt das größte Städ. 


Bolt. 
So ſtahlſt bu, —— und führteſt mich obenein 


Ich aber gab dir manche Gabe, manchen Kranzl 


Paphlagonier. 
Geſtohlen hab’ ich, Doch ich that's zum Wohl der 
Stadt! 


Bolt. 
Sogleich den Kranz herunter! ich will ihn biefem 
Mann verleihen! 
Wurſthändler. 
Schnell herunter, du Galgenſtrick! 
Paphlagoniker. 
Mit nichten, Meuſch! ein Pythiſch Orakel wurde 


mir, 

Das den mir menuet, dem ich allein erfiegen fol! 
Wurſthändler. 

Es nennet meinen Namen, das iſt klipp und klar! 





Aeberfegungen aus Arikophancs’ Komödien. („Die Ritter.“ „Die Wolken“) 


Bapplagonier. 
Darüber werb’ ih dich — zum Beweis, 
Biefern bu paffeft auf der Bottheit ew gen Spruch, 
Und zwar u. ten will ich verſuchsweiſ Kragen 
ich: 
Im welche Schule gingft du, als du Knabe warft? 
Wurſthändler. 
Ich bin in den Fleiſchſcharr'n und Tachteln aus⸗ 
gelernt. 


Baphlagonier (effectvolt.) 
Was fagft du va ber Spruch mir tief ins Herze 
eißt 


Gut! gut! 

Bas Ei du auf der Ringſchule zumeift gebt? 
Wurſthändler. 

Zu fehlen, abzuſchwören, frech ins Geſicht zu ſehn. 
Paphlagonier. 

O 858608, hehrer Hort! mas willſt bu thun 


an mir 
— Und Mann —— 1, welches Handwerk triebſt 
13 


Wurſthändler. 
Wurſthandel trieb ich und ... 
—— 
Beh Über m ne DO, nichts, nichts bin 
ich mehr! 
Ein Hälmchen Ho! re drauf ftüß’ ich jet 
mid nor 
ga, fage mir das Eine: haft an den Thoren bu 
Bartbandel getrieben ober wirklich auf dem Markt? 
Wurſthändler. 
An den Thoren, wo die geräucherten Fiſche zu 
kaufen find. 


Paphlagonier. 
DO weh, erflillet warb des Gottes Spruch an mir! 
Mafdinet jchneli zurück den Gotterverhaßten hier! 
Run lebe wohl, o Kranz! ich ſcheid' ungern 


von bir? 
O Kranz, ein Anbrer wird gar balb befigen bich 
Im Gtehten größer nicht, vieleicht an @läd, 
denn ich! 
Wurſthändler. 


Du Hellas’ Hort, Zeus, bir gebührt der Sieges⸗ 
baut! 


Erfter Diener. 
geil dir im Siegeskranze! Und vergiß nun nicht, 
aß du ein ran) mic geworben: brum 
itt ich bie 
Um Eines, laß mich Schreiber Phanos fein bei bir 
Bolt. 
Run fag, mir, welchen Namen fügrft bu? 
Wurſthändler. 
Gafſerigt. 
Beil auf ben Baffen ich ſchlecht und recht mid) 
bab’ ernäprt. 
Bolt. 
Dem Gaffericht vertrau' ich alfo hinfort mich an, 
Und der Paphlagonier ift feinem Ermeſſen an- 
heim geftellt. 
Wurſthändler. 
Und ich, o Belt, ich will hinfort ſchon warten 
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So daß bu geſtehen ſollſt, keinen geſehen zu haben je, 
Der's beſſer meinte mit ae! n ende 
Stadt! 
(Heberf. v. Droyfen.) 


4. Aus der Komödie: „Die Bolten.‘ 
8 


G. 226 ff. Bol. ©. 31.) 
Strepfiades. Sokrates. 


Strepfiabes. 


He Sokrates! 
He Sofrateschen! 


Sokrates. 
Was rufeſt du mich, Stanbesjohn? 
Strepfiabes. 
Borerſt, ich Bitte Dich, fage mir, was thuſt du ba? 
Sotrates. 
Luftwanbelnb Fi ich Über bie Sonne weg von 
ier. 


Strepſiades. 
So fiehft du denn über bie Götter von der Horde 


weg, 
Doc von ber Erde nicht, gewiß? 
Sokrates. 
Nie hätt’ ich ja 
Die Überirbifhen Dinge richtig ausgefpäht, 
Hãtt' ich ben Seit nicht PH gehängt und die 


ee 
Die ſubtile, in die verwandte Luft hineingetaucht. 
Hätt’ ich auf 16: zw hinauf von unten aus ge- 
au 
So sin iche mie gefunden, Nein, denn bie Exbe 
sie 
Gewaltſam an und verſchlingt bie Feuchte ber 
ee. 
Genau daſſelbe ge fih an den Brunnkreffen 
auch. 
Strepſiades. 
Was ſagſt du? 
In die Brunnenkseffen zieht Die Idee die Feuch⸗ 
tigteit? — 


g! 
Seh jetzo, Sofrateschen, fteig herab zu mir, 
Daß du mir das Vo, weswegen ich hergelom- 
men bın. 


Sokrates. 
Und warum kamſt du? 
Strepfiabes. 
Ich will das Reben Iernen hier; 
Denn von Zinfen er) wiberwärtigen Gläubigern 
werd’ i 
Getrieben, geilen und meine Habe mir aus- 
gepfändet. 


Sofrates. 
Wie kam's, daß bu dich dir unvermerkt verſchul⸗ 
beten? 


Strepfiabes. 
Die Pferbefrantpeit rieb mich auf, bie grãulich 
t. 


Drum lehre du die eine von den zwei Lehren mich, 
264 
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Die, fo nichts wiebergiebt, und welchen Lohn bu 

Anfegen mögft, ich ſchwör' ihn bir bei ben Göt⸗ 
tern zu. 


Sokrates. 


Bei was für gie ſchwörſt du? Borerft gel- 
ten bier. 
Bei uns gar feine Götter. 


Strepfiabes. 


Worauf ſchwört ihr denn? 
Auf eifern Gelb, wie's in Byzanz zu haben if? 


Sotrates. 


zegchtt du, was bie getihen Dinge find, genau, 
indlich zu Ternen? 


Strepfiades. 
Ja beim Zeus, wenn’s möglich ifl. 
Sotrates. 


Und mit ben Wolfen, unferen göottfeiten, dich 
Auch einzulaſſen ins Geſpräch 


on 
Ei allerdings. 
Sotrates. 
So fege denn dich auf das heilige Ruhebett. 
Strepfiabes. 
Da bier, ich fiße- 
Sokrates. 


Run fo nimm denn ferner hier 
Den Kranz. 


Strepfiabes. 


Wozu ben Kranz? o wehe, Sokrates, 
Daß ihr m au „richt opfert, wie den Ahar 


BR 


Nein, jonbern biefes alles, ſiehe, ını wi 
Mit A nee ten. ———— 


Strepfiades. 
Was gewinn' ich denn hernach ? 
Sokrates. 
Du wirf, wie Mehlſtaub fein, ein Klappererz 


Im Reben. Doch hate ſtille. 


Strepfiades. 
Du belũgſt mich nicht, 
Ich werbe Mehlftaub werben, fo ibſt du mich. 
Sokrates. 


Andãchtig ſei man, fei’s, o Greis, und vernimm 
aufmerkſam das Flehen. 

Allherrſcherin du ungemeflene Luft, die empor 

u ſchwebend bie Erb’ Hältft, 

Und ee Aether nnd mädhtiglih bonner- 
geigeb litzende Motten, 

Hebt euch und ericheint in een empor, Göttin- 
nen, bem Ideall 





) In einer (unte Kgangenen) Tragdbie bed 

a bokles hatte der Del thbamas bie Göt- 

ephele (Molke), die ihm den Phrixos und 

bie elle geboren, um einer Sterblichen willen 

verlaffen. Zur Strafe fit follte er vor dem Altare 

* ag geopfert werben; aber Heralfes ret- 
ie ihn. 


Griech. Literatur. — Dramatifhe Poche. (5. Jahrh. v. Chr.) 


Strepfiabes. 

N , body, bies 
ei: 
ich mir bie Pel a on 

x mitn ee al Weiſe! 


Sokrates. 
Kommt ihr bogheuns Bolten — — her, göttliche, 


Mögt ihr auf * ses. heiligen en Höhn bes 
lympos jego verweilen, 
In ben ann 2 Vater Dfeano® auch anflehen 
t Ryınphen den KReih utanz 
Mögt goldene — ihr 2. aus des Nils 
Ober bes Mi — Ir h' Ben beſch 
lotis Sumpf umzie en, meie ⸗ 
Gipfel des Mimas, ') 


ten 
So vernehmt und —* das Opfer nnd laft 
euch wohl die Gebete gefallen. 


Chor der Wolten 
Goch ganz entfernt unb unfihtbar). 
Rimmer verfiegliche Wolken, 
a gringen en &mpor wir, im Slauz 
eweglichen Thauesnatur, und, 
Pi Gem gewaltig erjchallenden Bater Dfeanos 
Auf bo — Scheitel von Walbungen 
trotzender Berge, wo 
— rſcheinende Warten zu ſchauen find, 
an Iprießenbe heilige Länberei 
egeifterten Fläffe Geihwätigkeit 
Und “ Sr bie von Fluthen ee jenbe. 
Siehe, wie Mrahıt unermüdlich) das Auge bed 


——— ti aim om Si 
en! ein unfterblichen en 
Öurtig das Regengewölt und Belanen wir 


Weitſpãhenden Blides die Erbe. 
Sokrates. 
Sochherrliche Wollen, ihr hörtet mich Auruſenden 
an unbezweifelt. 
(u Strepfiabes) 
Du vernahmft bie Stimm’ und ben Donner zu: 
gleich, anbetungswärbig erbräflend? 
Strepfiabes. 
Und verehr' fie zu, = * Hochheiligen! — und 
—— Dome 


Knallen wide je 0 13 zittr umb beb' ich davor, 


ich erichro 
Und es erlaubt iſt — 10 leich — 
run ans — BA Pr a 
Sotrates. 
Nur nicht fo aeloert, nur nicht es —— wies 


Ungti ickstomiker 
Sei andachterhi um ber Göttinnen 


vegt at fih ſchon im Gefange 





) An ber weſtlichen Einfirömung bes Dleo- 
nos liegen a ete als 


nen ben Weite der Bien 6 en Süben, 
Mäotis, von Shotben ummohut, ben Rorben, der 
En endlich, ein hohes Gebirge in KMeinafien, 
en Often. 
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Chor (now unficttar). 
Regenbelabene Jungfrau'n, 
Wandern I Ballas, Bezirk, 

Dem beglüdten, wir, ſuchen bes Kelrops 
Wännergegtertes, vielliebliches Land heim, 
Bo der Geweihten unnennbares Heiligtum, 

Bo ber Myſterien 
— Haus aufgeht den Vollendeten 
” re Ba en —— — find, 

0 e el un! niffe, 
Heili— — immliſchen, 
Kranzebededt ber Anfteebti en Opfer und Feſt⸗ 
mal 


hl 
In mandfaltiger Jahrszeit. 
Aber im pa Be Tender des Bromios, 
Bohlaustönender Chöre Belämpfungen 
Und Lieder von fchallenden Flöten. 


Strepfiabes. 
Ich beſchwöre bei Zeus dich, fage, was find für 
Weſen, o Sokrates, dieſe, 
Die ſo majeſtätiſch angeſtimmt? ſind ſie vielleicht 
Heroinen? 


Sokrates. 
Nichts weniger, himmliſche Wollen ſind's, Gbt⸗ 
24 . tinmen für müßige Leute, 
Die uns Einſicht, die uns Beredtheit nnd bie Er- 
tenntniß der Wahrheit verleihen 
Unb die Wunderding' und bie Rebfefigkeit und 
das Forte und das Piano. 
Strepfiades. 
Dram, als ich fie hört‘ anſtimmend, ſchwebete 
meine Seele fo aufwärts 
Und fehnet fich ſchon, zu en ſchon zu 
fpitgreben vom Rande, 
Und, Meinung fpiegend mit Meinung fein, ſtets 
’ entg jenzufeßgen; 
So daß ic, wenn's möglich if, ſchon, fie zu 
feh'n von Antlig zu Antlig, verlange. 
Sotrates. 
Blick jetzt hierher nach dem Barnes Hin.) Denn 
Schon jeb’ ich fie herunter 
Banbeln in ber Stil’. 
Strepfiabes. 
Ei wo beun? zeig! 
Sofrates. 
Sie rüden in mächtiger Anzahl 
Durch das Didiht und durch bie Thaler heran, 
fieh fo von der Seite. 


Strepfiabes. 
Bas ift dast 
Ich fehe ſie nicht. 
Sokrates. 
Bei dem Eingang bort. 
Strepfiabes. 
Jetzt Hab’ ich fie endlich nud kaum noch. 
Sotrates. 


Ru: blidſt bi doch wohl wi 
a ht RRRBHE weft 
Strepfiades. 
Beim Zeus ja wohl. O ihr hochheiligen! Sie 
Ben je jepe (dor als 





Y) Barnes, ein Berg bei Athen. 


Sokrates. 
Und bu wußteſt nicht, noch haft du geglaubt, daß 
diefe da Gottinnen feien? 
Strepfiabes. 
Beim Zeus, nein, Nebel und Than, das meint’ ich, 
unb Dampf fei'n ſolche, nicht8 weiter. 
Sokrates. 
Nicht fo, beim Zeus, nein, wifle, daß fie die vie- 
x len Soppiften erziehen, 
Thuriſche Wahrfager ) und Ouadfalber und bie 
ingerringebefäten 
enden Runbliebs unb metaphy- 
s ſiſcher Täufchungen Meifter, 
Nichtothuende Müßiggänger erzieh'n fie, weil die 
fie fiederpofaunen. 
Strepfiabes. 


Daher denn entftanden „des naffen Gewölls glut- 
a zudender feinblicher Taumel, 

Und bie Loden bes hunderthauptigen Sturms und 

bie fengende, faufende Windsbraut, 

Und bie Iuftigen, wäflrigen Vögel des Rande, 

krummnaſige Lüftebefchiffer, 
Und thaniger Wollen naß Rinnfal.” Dann ſchluck⸗ 
ten fie aber für ſolches 

Au „gewaltige Biffen vom Hammerhecht und 

ögelbraten von Droffefn.“ 


Sofrates. 
Und bafür doch allerbinge mit Recht? 


Strepfiades. 
Sage mir nur aber, weswegen, 
Wenn anders fie Wollen find in ber That, fie 
erblichen Weibern fo gleich find? 
Denn andre Wolfen find doch nicht jo. 
Sotrates. 
Nu was find denn biefe für Weſen? 


Strepfiabes. 
Ih weiß nicht genau. Je nun fie find wie aus- 
R geſpreitzete Wolle 
Und nicht wie Weiber, nicht ſo viel bei — 
Denn dieſe, die haben ja Nafen 
Sokrates. 
Antworte mir jetzt, worauf ich dich frag. 
Strepfiabes. 
So ſprich geſchwind, was beliebt dir? 


Sofrates. 
Sapft du aufblidend 'ne Wolke ſchon je, die gleich 
war einem Kentauren, 
’nem Banterthier, Wolf oder nem Stier? 
Strepfiades. 
Beim Zeug ja wohl, und was foll das? 


Und bes verszi 


) Thuriſche Wahrjager bebeuten hier bie 
Klaſſe der —— — gi 
tung der Kolonie Thurion (oder Thuriot) von den 
Athenern abgeſchidten zehn Männer hatten einen 
oder mehrere Seher mit fid. 

) Hier fpottet Ariftophanes Dithyramben⸗ 
dichtern nach, namentlich bem Philoxenos. 
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Sokrates. 
Sie werden zu Allem, was ihnen beliebt. Und 
wenn fie dann einen erblicken 
Bon den Borſtigen mit dem werwilberten Haar, 
Zenophante® Sohn nur zum Beifpiel, ') 
So machen fie feiner Thorheit zum Spott fogleich 
ſich ſelbſt zu Kentauren. 
Strepſiades. 
Bas thun fie denn, wenn fie einen feh'n, ae das 
Voll, wie Simon, beftohlen? 
Sokrates. 

So bringen fie feine Natur ans Licht und werben 
geſchwinde zu Wölfen. 
Strepfiabes. 

Drum haben fie geftern Kleonymos wohl, ben 

* — —e 
Und find, a . dieſen verzagteften ker, darum 
u Hirſchen geworben. 
Sofrates. 
Und jekt, men fie Kliſthenes ſahen, bu merkt? 
* darum ſind ſie Ph geworben. *) 
Strepfiabes. 
Heil fei denn, o ihr Göttiunen, euch! und jetzo, 
wenn einem ber anbern, 
So gießt, o ihr Allgebietenden, mir auch eure 
gigantifhe Stimm’ aus. 
Chor. 
Heil fei bir, bogibetn jeter Greis, ber bu göttlicher 
enfhaft nad nachjagſt 
Und du, Beier ui fubtileften Zeuge, fag’ an 
ung, was bu begehreft? 
Denn feinen andern erhören wir fo von ben 
jegigen Superfop! phiten, 
Als Probilos, ’) ihn vom wegen des Beiftes und 
trefflicher Schule, dich aber, 
Beil du auf den Straßen einherftolzierft unb im⸗ 
mer bie Augen umberwirfft, 
Barfuß auch fo vieles Uebel erträgft und dich 
vornehm nad) uns geberbeft. 
Strepfiabes. 
O Erbe, was für ’ne Stimme, wie ernfl, wie 
beilig und grauenerregend! 
Sotrates. 
Aber bie find rg bie Götter allein und Geſchwätz 
a8 Anbere alles, 
Strepfiabes. 
Unb wie, bei ber Er’, if uns benn Zeus Fein 
Gott, der Olympifche felber? 
Sokrates. 
Bas denn flir ein Zeus? ſei doch nicht albern; 
es ift fein Zeus. 


) Des Zenophontes Sohn Hieronymos, ein 
fogenannter Kraftmenfch an Leib und Geift, ſchrieb 
—— unb führte nicht den reinſten Lebens⸗ 


Simon, Er Frrn durch Veruntreuung 
und Meineib berä 
’) ee nee aus einem ber umzähii en 
Treffen bes peloponmefifcen Krieges ohne Fir 
nad Pf FR — fatgef Eu — 
enes, € Son ing 
7 Prodikos, FH Anker Soph; a 


Strepfiabes. 
Was du redeſt? 
Wer regnet aber? denn dies mußt du mir zuerſt 
von allem erklãren. 
Sokrates. 
Ei dieſe, wer ſonſt? und ich will es dir auch mit 
roßen Gründen beweifen. 
Wohlen, wo haft bu ihn zegenen je ohn irgend 
Wolfen gefehen? 

Und doch müßt’ er bet heiterer Luft regnen, bei 
abweſenden Wolken. 
Strepfiabes. 

Beim Apollon das freilich hängt, fo wie du es 
elleft, zufammen. 

Doch fage mir auch, wer donnert denn? das macht 

mich zittern und beben. 
Sofrates. 
Die wälzen ſich um und donnern baburd. 
Strepfiades. 
Wie das, du zu allem Berwegner? 
Sokrat es. 
Wenn ſie angefüllt find von vielem Naß und ge⸗ 
zwungen werden, zu en, 
Unb regenfchwer nothwendig PA: ſich zu fenten, 
0 flürzen fie nachher 
Auf einander mit fürchterlicher Gewalt und zer- 
plagen mit ſolchem Gekrache 
Strepfiabes. 
Und wer iſt's, ber fie nöthiget, fag', if’s nicht 
Beus, daß fie in ar, en — 
Sokrates. 
O nein, ber ätheriſche Wirbel iſt's. 
Strepſiades. 
Wirbel? — das war mir ent; 
Daß Zeus un a a an feiner Statt jet Die 
el regieret. 
Allein du EA je: 2 gar nicht® von dem Ge⸗ 
krach unb dem Donnern gelehret. 
Sofrates. 
Und Haft bu nicht zen mir & jehört, daß voll von 
Gewäfler die Wolken, fo fagt' id, 
Auf einander ftir; men dieſes Getös machen, die 
weil fie fo gefpannt find. 
Strepfiabes. 
Laß fehen, woran ich das glauben foll. 
Sofrates. 
An dir felbft will ich es bir lehren. 
Haft du fhon mit — an Pauathenä'n bir 
amgefl let den Magen”) 
Und verborben, baß ein Getümmel alsbald durch⸗ 
rumpelte beine Gebärme? 
Strepfiabes. 
Beim Aal! unb er macht es mir gleich e- 
ſchrecklich und iſt mir im Aufruhr, 
Unb das Brühchen lärmt tie Donnergetrach ımd 
bebt ein ſchrecklich Gekraͤchy an, 
Bon Anfang tee, pappaz, pappar, nachher geht's 
108 papapappaz, 


An den Panathenäen, dem Hauprfeft 
zu Ehren ber Athene, war Fleiſch im Ue 
ba, weil bie Ortfchaften Attila's Opferochſen lie⸗ 
fern mußten. 
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Und ff’ ich mich dann, fo donnert es recht pa⸗ 
papappaz, fo wie die Wollen. 


Sokrates. 
So betrachte nun, wie aus dem Bäuchlein du, 
das nur fo groß iſt, gedonnert; 
Und dies Element, das unenblide, muß es nicht 
fehr laut bommern natürlih? 


Strepſiades. 
Aber woher fährt mm ber Blitz denn aus, fo 
belle von Feuer, das fag’ mir, 
Und ſchmort uns zufammen, wen er trifft, und 
fengt zum minb’ften bie andern? 
Den fendet doch augenfcyeinlich wohl gegen bie 
Meineidigen Zeus aus. 
Sotrates. 
Bie fo, du Thor, bu nad Kronifcher Zeit riechen⸗ 
der, o bu Belkeſelener, 
Wenn jener benn bie Meineibigen trifft, warum 
verbrannt” er den Simon, 
Den Meonynos ober Theoros nicht? meineibig 
x find fie doch ziemlich, 
Nein, er trifft lieber fein eignes Haus und „Sur 
x nions heilige Borhöh"', 
Und bie höchſten Eichen. Warum benn das? mein« 
eidig find auch nicht die Eichen. 
Strepfiabes. 
Ic weiß nicht; aber es ſcheint, du Haft Hecht. 
Und was ift dagegen ber Blitz nun? 
Sokrates. 
Wenn ſich in reg ein a en ein⸗ 
i er empor jehoben, 
Bläf er wie 'ne Blaſ inwendig fie Hr und noth⸗ 
edrungen am Ende 
Zerreißet er fie und fährt hervor mit Gebrauſe, 
weil ſie ſo — ſind, 
Indem er ſelber fi felbft verbrennt durch das 
pfeifende Reiben und Reißen. 
Strepſiades. 
Beim Zeus, ei das hab’ ich natärlich einmal ſelbſt 
an den Diafien erfahren.” 
Ic briet 'nen Wanft für meine Verwandten und 
den verfäumt' ich zu flechen. 





» Die Zeit des Kronos if nicht bloß bie 
ofbene, fonbern auch beſonders für bie Ungläus 
gen, bie altfränfifche, und Kronos ober Japetos 

gelten felbft ald_Schimpfiwörter von biefer Be 
bentung: Das Sceltwort Beltefelener wirb 
fo erlärt: Bet beziehe ſich auf bie vermuthlich 
burch Herodot allgemein bekannte Probe, die ein 
fehr alter ägyptiſcher König an eftellt haben ſoll, 
melde Sprache bie urfprüngliche fei, indem er 
ein meugebornes Kind, von rebenben Wenſchen 
geſchieden, mit einer Amme mit auegeichmitiner 
Zumge, ober mit einer Ziege eingeſchloſſen, das 
ned Bet, wie bie Paphlagoner ober Phryger 
Brod nennen, als ben urälteften menfchlichen Laut 

jen babe; Selener aber gehe auf den Wahn 

Arkadier, Daß fie älter feien, als Selene. Dies 

Selenäifpe Alteribum mag bier eher, als ver⸗ 
meintliche Ginflüfje bes Mondes gedacht fein, um 
bie Vorfiellung des Altgläubigen zu verſtärten 

) „Sunions heilige Bo 8" Obyfiee 3, 278. 

7 Diafien, ein Weit des Zeus Meilichios, 

an weldem vor ber Stabt in Berfammlung ger 
ſchmauſt wurbe. 


2 


Da blies er fi hr unb zerplatzte ſodann ur⸗ 
li unb te gerabaus 

In meine zwei Augen mir alles hinein, das An- 

geficht mir verbrennenb. 
Ehor. 

O du zu ber großen Weisheit Fuft tragenber 
Menfch, welde von uns fommt, 

Städfelig unter Athenern wirft und unter'n Hel- 
Ienen zu werben, R 

Wenn behaltfam bu bift und ſpeeulativ und das 
Abfirapaziren bir einwohnt 

Im deinem Geifte, du nie müb’ wirft, weber zu 
ſteh'n, noch zu fpazieren, . 

Weber ben Froft febr empfinbeft, noch and) jemal 
zu früpftüdten begebreft, 

Di des Weines umb ber ‚Symnaften enthãltſt 

und mehr ungeiſtiger Dinge, 

Und dies für das Beſte Berfeh , wie bem ger 
biſdeten Manne natütrlich, 

Zu gewinnen im Hanbeln und im Rathſchlag und 
in dem Gefedpt mit der Zunge. 


Strepfiabes. 

Ja, was bie harte Natur anfangt und das bett- 
durchrutfchende Sinnen 

Und den fparfamen unb fafteienben und mit Ge 
müf zufriedenen Magen, 

Sei nur gut's Muth's, dernthalben ſo hielt ich 
wohl aus, gar auf mir zu haͤmmern. 

Sofrates. 

Aber auch deshalb, dag bu feinen Gott mehr 
glauben wirft, außer ben unfern, 

Den Wolfen und jenes Chaos und bann bie 
Zunge, bie drei nur alleine? 


Strepfiabes. 
Mit den anbern möcht ich nicht einmal, wenn fie 
mir auch begegneten, ſprechen; 
Noch opfern, noch Trank ausgießen für fie, noch 
Weihrauch tragen zum’ Altar. 
Ehor. 

Sag’ jetzt, was wir thun bir follen, getroft ung 
an und * ſoll dir En, 
Da bu uns bohältt und bewunderſt unb bid) 
auszubilben beftrebeft. 


Strepfiabes. 

Allmächtige, nun fo bitt’ ich euch denn um biefes 
erftaunlich Geringe, 

Daß ich möge von ben Hellenen ber beit! um 
hundert Stabien reben. 

Chor. 

ga, biefes fei bir Befchieben von uns, daß fünf, 
tig von biefem Moment an 

Nie Iemand fonft mehr Meinungen foll, als bu, 
bei dem Volle gewinnen. 


Strepfiabes. 
O nicht doch bie großen Meinungen mir; nicht 
venad ag ich Verlangen. 
Sondern fo filr mich jelbft zu rechtsnerbrehn und 
e den Gläubigern mid) zu entwinben. 


Chor. 
Nun du ſollſt erhalten, wonach du bich fehnft: 
nicht groß ift, was du begehreft. 
Auf alſo und Übergieb dich getrof an unfere wil⸗ 
tigen Diener. 
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Strepfiabes. 
Das will ih thun im Bertrau'n auf euch; denn 
feht, Nothwendi igteit treibt mid 
Um der Gäule willen, der Kenngäul uud um 
der Heirath, melde ni aufreibt. — 
Nun mögen fie, was fie wollen, mir thun. 
Hingeb‘ ich ihnen bier meinen Leib 
Zum Schlagen, zum Hungern, Durftaneftchn, 
Aum Schwitzen, Erſtarren, Fellabziehn, 
Menn id nur ben Schulden entflich'n laun 
Und jedermänmiglich ſcheine zu fein 
Ked, zungenfertig, tollkühn, Dreift, 
Em Prozehkram, Unflath, Lügenſchmied, 
Ein Stegereiffchwäßer, ein Klappererz, 
Lebendig Geſetz, durchtriebener Hund, 
Spottmaul, Fuͤchsſchwanz Windbeutel und 3äb, 
Buntfhedig, gauneriſch, läftig und ein Saucen- 
beiehnüffler; 
Wenn bies mid heißen bie Begegenenben, 
So mögen fie grad’, was fie wünſchen, ihun, 
Und wollten jie 
Gar, bei der Demeter, Fülſel aus mir 
Borfegen den Ibealiften. 
Chor. 
Diefem wohnt fein unentichloff’ner, 
Sondern wacher 
Muth im Buſen. — Wiffe, daß bein 
Ruhm, wenn bu biefes erlernft von mir, unter ben 
Menſchen 
Himmelhoch wird werden. 
Strepſiades. 
Was hilft mir das? 
Chor. 
Wirſt unaufhörlich das neidens⸗ 
wertheſte Leben der Menſchen mit mir führen. 
Strepfiades. 
Werd’ id) aber auch dies je 
Merten? 


Chor. 
Daran, ba & viele 
Sign u jeglicher Stund’ an deiner Thüre, 
—2 ſich dir zu seöffnen, 
Bor bi gelafjen zu werben, 
Ueber Sue: und Bertgeib'gung, viel Talente 
Werth, ſich von deinem Verſtande 
Raths zu erholen bei bir. 
u Sokrates) 
Auf denn, leg' am an den Alten an, was bu 
vorhaft, zeig’ ihın inbeflen, 
Unb fe‘ in Bewegung feinen Berftand und er- 
probe feine Begriffe. 
Sokrates. 
Da in benn, fage deinen Standpunkt mir, 

Daß ich, wenn ic ihn kenne, wie er befchaffen ift, 
Did dann dazu angreife von einer neuen Seit. 
Strepfiabes. 

Wie fo? zu belagern, bei ben Göttern, denkſt du 

mid? 


Sokrates. 
Rein; — fondern ich will fürzlich von dir hören, ob 
Du Gedächtniß haft? 
Strepfiabes. 


Auf zweierlei Weife, bei dem Zeus, 
Denn wenn mir einer etwa ſchuldig ift, ſehr viel; 
Bin ich es aber, ich armer, fehr vergeß' ich dann. 
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Sotrates. 
Liegt vorzutragen denn in beiner Natur vielleicht? 
Strepfiabes. 
Bortragen Miegt Pr brinnen, doch wegnehmen 
hl. 


Sotrates. 
Wie wirft du alfo lernen können? 
Strepfiabes. 
Ei ſehr gut. 
Sokrates. 
Wohlan nun, daß du, leg' ich dir was Weiſes vor 
Bom NUeberirdiſchen, es erhaſcheſt alſobald. 
Strepſiades. 
Ei was? mit et ſoll ich hliudiſch füttern 
mi 


Sofrates. 
Unwiſſend ift Doch Diefer Menſch, wie ein Barbar! 
Ich fürchte, daß du, Alter, Schläge nöthig haft. 
Laß ſeh'n, was thuft du, Mopft bi die einer? 
Strepfiabes. 


Ich werd’ geflopft; 
Dann halt’ ich ein wenig ein und ſpreche Zeu- 


gen an, 
Unb warte noch ein unmerkliches und Mage dann. 
Sokrates. 
Geh’, leg' jetzt das Gewand ab. 
Strepfiabes. 
Hab’ ich was gethan? 
Sotrates. 
Rein, ſondern s iſt gebräuchlich, bloß hineinzu⸗ 
gehn. 


Strepfiabes. 
Ich komme ja, um hauszufuchen nicht hierher.) 
Sotrates. 
Leg’ ab, bu fafelf. 
Strepfiades. 


Sage mir body jetzo das; 
Wenn ih mit at: Term An aa leeren 


bin, 
Welchem von ben Schülern werb’ ich aledann 
ähnlich fein? 


Sotrates. 
Du bift dann nichts verfchieben von Ehärephons 
Natur.) 


Strepfiabes. 
Web mir, ich fol halbtodt fein, ich Unglädlier? 


» Ein Befoblener durfte im Haufe deſſen 
* er im Berdacht hatte, nachſuchen; aber dann 
er ben Mantel ablegen; bamit er nicht 
ae Fremdes einftedtte, ober angeblich 
Gehopfenes jet erſt bineimbrächte, um darauf 
bo@haft eine Mage zu gründen 
9 —— ein Jugendfreund uud Au · 
änger des Sokrates machte ſich bei —— 
örper und feiner Stimme, durch allzu 
flüme Begeifterung für feinen Philoſophen nicht — 
ten lächerlich. 
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Solrates. 
Mußt gar nicht veben, fonbern mir, nachfolgen 


jeht, 
Fortmachend, hierher hurtig. 
rt 
Dann gieb mir zuerſt. 
In beide pe nen Honigkuchen; benn mir 
Hineinzufleigen, als wär es zum Trophonios. ') 
Sokrates. 
Vorwärts! was haft bu, daß bu fo um bie Thlre 
fie? 


(Sie gehn in bad Häuschen ab.) 
(Meberf. v. J. &. Weider.) 





b. 


@. 1115 fi) 
Anrede des Ehors (der Wollen) an bie 
Zuſchauer. 

Was die Richter gewinnen werben, falls fie die⸗ 


Durch voten Sun betchren, thun wir jet euch 

Erfllih, wann ihr eure Fee friſch in Zeiten 
iger wolt, 

Werden euch zuerft wir regnen, allen Andern 


er. 
Auch verleig'n * — Tranbenfäl und 
eihn, 
Daß nicht komazzer Brand fie drüde, noch zu 
viele Feuchtigkeit. 

Soft’ uns aber Jemand ſchimpfen, uns Böttin- 
nen, er ein 

Dann bemert’ er recht genau, wie viel von uns 
ex leiben wi 


lien, wann ber 
Sol fie wen a. Gere Klagen Hagel gleich 
Bann wir a 377 a nen bad 

mit us en runber 
Bl er u 5 — auch ein 
Soll's die ganze Nacht durchregnen, daß vielleicht 


er ſieber 
ben Aegypt ch wim als ein 
3 von Benin do min 
(Heberf. v. 8. A. Well.) 


Die e DOralelhöhle des Tro- 
—* Peg en dotien. Wer 
Ka ira, erhielt — ben Pri — ihn bei 

a eihten, einen Honigluchen, um 
—— den Sc aölangen Bi — 


babe wer warte 
geichen hatte, fein Leben hinburd traurig und 
enft blieb 


lieb, und man —— von einem 
—— fagte, ex habe des Trophonios Höhle ge⸗ 


haufendem Gewürm vı 
— — oe war k ſchauerlich, 


4 
5. Aus der Remäbie: „Die Bögel.“ 


(®. 462 fi. Bel. ©. 408). 
Nathefrennd. Hoffegnt. Wiedehopf. Chor ber 
" Bögel. 


Rathefreunb. 
Beim Zeus, ſchon gm — im Buſen das Wort 
und es feige bie gefäuerte Rebe: 
Flugs will ich fen er auskneten mit Luft! Burſch', 
eſtkränze! Geſchwind auch 
Schaff Waſſer — heit, zu beſpülen bie Hand. 
Chorführer. 
Sol Schmaus fein ober was weiter? 
Rathefreund. 
Kein Schmaus, bei dem Zeus, längf fuch’ ih je- 
bo es Schlachtiwort, 
Das euer Sei \gwerms il —— a Denn 
jlo8 jammert mich euer, 
Weil Könige bob ihr gewefen voreinſt 
Chorführer. 
Wir Könige? Web? 
Rathefreund. 


J Chorfähprer. 
Unb als Erbe? 
Rathefrennd? 
So iff’s, beim Phöbos? 
Chorführer. 
Das kam, beim Zens, mir nimmer 
zu Ohren! 


Rathefrennp. 
Weil immer an Dumm ac er Bea 
ni er ei 
Der deutlich ep * —— und vor 
en D 


Belt kam, 
Bor ber an“ ieber fobann" ihr 


ne: 
Noch fehlte die er und ber 2ei nam Tag fünf 
ie Lerche —— denn, 

Bon — — und verlaſſen an Kath, ben 
Erzeuger im eigenen Kopf. 
Hoffegut. 

jr t b Kopfftabt jetzt d 
EN ve der rer) = 


est 
Muß ihuen ſonach nicht Thron —— — als 
Zufallen mit Rest, mar * ——— ie 


Ei un und bie Götter ——2 





) ei Babelfammlung des Aeſopos. {Bgl. 


3 ki Er meint bie —— fagt Boß, bie Fheotrit 
(vo. 23) 
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Hoffegut. 
Beim Phöbos, mit Recht! Laß ale bir nur brav 
wachſen ben Schnabel in Zukunft. 
An den Eihbaumfpecht wird Zeus, traun, nicht 
fo geſchwind abtreten das &cepter. 


Rathefreund. 
Daß alfo mit nichten die Götter voreinft ale 
a Könige Ienkten die Menfchen 

Und ihr Vögel vielmehr fie —ãe dafür gibts 
klarer Beweiſe die Fülle. 

Ich erwähne zuerſt und zuvörderſt den Hahn,) ber 
über die Perſer am frlhſten 

Obherrſcht' und gebot vor Seglihen, vor Dareios 
und vor Megabazo8, 

Unb ber perfifche Vogel ja Geht er beshalb noch 
jetzo von felbiger Herrichaft. 


Soffegut. 
D t izt t i J 
van geht chhee De Yan? 
Aufrecht von dem Haupt aufredend wie ſonſt nicht 
einer des Bogelgeſchlechtes. 


Rathefreund. 


Und er prangte fo groß und fo hehr bamals und 
fo ſtolz, daß heutigen Tags noch 
Bon ber alten Gewalt Urzauber irmt, bei dem 
Auffpeingen feicet an das Lagers! Al, ob 
ringen fofort an ba Loh⸗ 
une gerber und Töpfer und Schufter, 
Babmeifter und Koch, Mehlhändler und Schmied, 
Shilbrüftungenharfenerbauer: 
Eiffertig beſchuht hinſchreiten fie nachts — 


Hoffegut. 

Dep’ weiß ich ein Liedchen zu fingen! 
Denn es brachte ber gehn mich Unfeligen j mo 
um ben Rod aus phrygiſcher 5 
Kinduennfeſt gab's und ich trank in der Stadt, 
von ben Freunden gelaben, ein Schläckhen, 
Dann fiel ih in Schlaf, uud bevor noch ber 
Schwarm nachttafelte, rähte ver Hahn auf; 
Da mein’ ich, es tagt, nach Alimus‘) raſch heim 

eil ich und fiede bie Nafe 
Bor das Stabtthor juft, da fchlägt aufs Kreuz 
mit ber Kenle mich plötzlich eın Stranchdieb; 


) Die Hähne waren in früheſter Zeit den 
Griechen unbelannt, fie famen auf bem Handels⸗ 
wege aus Perfien und man nannte fie Sorzuge- 
weile mit allgemeiner Bezeichnung Vögel, — 
Wenn der perfilche oder mebifche % nm nicht früher 
über das mächtige Reich der, Perſer geherricht 
hätte, fo wilrden bie nachherigen Könige, von 
welhen Dareios und fein Satrap Megabazos 
den Griechen am befannteften waren, ba durch fie 
die Feindjeligfeiten mit Hellas begannen, feinen 
Kop nach Art dieſes Vogels aufgeſetzi haben. 

h Die Tiara war eine turbanähnliche morgens 
lãndiſche Kopfbebedung, von ben Königen mit dem 
Diadem aufrecht getragen, von ben Übrigen Per⸗ 
fern zur Seite gefaltet. 

) Am fiebenten ober zehnten Lage nach ber 
Geburt, bemerkt Voß, empfing das Kind feinen 
Ramen; eine Feierlichkeit, wozu Freunde und Ver⸗ 
wanbte eingeladen wurben. 

2 9 Alimus war ein Fleden an ber Meer- 
fie. 


Griech. Kiteratur. — Dramatifge Poeſie. (5. Yahrh. v. Chr.) 


infall' ich unb will auffepreien, indeß fipt 
—— der Bidt ı mir ben Wand. —— 
Rathefreund. 
Wißt ferner, der Weih in derſelbigen Zeit war 
König und Herr der Hellenen. ) 


Wiedehopf. 
Der Hellenen? 
Rathefreunb. 
So its, und Bu führte aueh als König in Hellas 


Brauch ein, 
Fußfällig im Staub zu begrüßen den Weib. 


Hoffegut. 
Beim Balchos, als neulich ein Weih kam, 
Da grüßt’ ich auch; doch als ih im Staub rüd- 
lings mit offenem Maul lag, 
So verfchludt’ id den Obolos) plöglich und leer 
dann fchleift’ ich nach Haufe den Mehlfad. 


Ratheſreund. 
Hört weiter, als Fürft von Aegypten unb ganz 
Bhönizien —2 der Kudud: 
Wenn der Kudud dort fein Kudud fchrie, flugt 
eilten geſammt die Phöntzier 
In die Fluren hinaus, um bem Weizen zu mähn 
und die Gerfte mit ärntenber Sichel. 


Hoffegut. 
Drum gilt e8 und heißt e8 no im Sprüdwert 
jest: In das Feld, ihr Beichnittnen, zum Kudud. 
Rathefreumd. 
Und i et it di & 
ie ng Könige Big > 
Im helleniſchen Reich einft walteten, wie Aga⸗ 
memnon und wie Menelaos, 
Auf bem ———— ſtets ſich ein Vogel befand, 
theilnehmend an jeglicher Spende. 
Hoffegnt. 

Da geht mir ein Licht auf plößlich: bis hh ſtets 
a Gehen Dermambrung 
Wie ber Vogel, mit dem in dem tragifhen Spiel 

der Priamos ſich königlich barftellt, 
Den Lyſikrates ſtarr anglotziel Flͤrwahr, er ber 
lauſchte was dieſem ſpendirt warb.) 
Rathefreund. 
Als Wunder der Wunder indefſen erfcheint, daß 
Zeus, der König anjet iſt, 





* Die * eihen ——— ana * 
wegen ehrfurchtsvoll un! ig, glei 
großen Pi eng, begrüßt und anehetet, weil 
je, uebſt ben Stöcden, buch ihre Erſcheinung 
n Beginn bes Frühlings ankiinbigen und gleich⸗ 
fam der Noth des Winters ein Ende machen. 
) Der Oboloß, eine Heine Münze. 
”) Wie Zeus auf feinem Scepter einen Adler 
teägt, fo pflegten and bie Könige ihre Gcepter 
mit bein Bilde eines Vogels zu —— gu 
einer Tragdbie, fagt Boß, trat ber König Priamos 
auf, ba8 Scepter in ber Hand mit einem empor- 
jerichteten Adler, der von Hoffegut auf 
rt gedeutet wird. Den Priamos nämlich fpielte 
ein Schaufpieler, deſſen Maske bem Angefichte 
bes Felbheren Lyſikrates ähneln mochte, von 
welchem es hieß, daß er durch bie Feinde ſich be 
ſtechen laſſen. 





Ucherfeungen ans Arihophanes’ Aomõdien. („Die Vögel“) 


Dafteht, fein Haupt mit bem Adler gekrönt, als 
A önig unb Herr mit ber Eule 

Die Ergengte fih damit. und Apoll als fein 

pruchbiener fi wählte den Habicht. ’) 


Hoffegut. 


Bortrefflich bemerkt, bei Demeter! gebt was 
frommen ben Göttern bie Vögel? 


Rathefreund. 


Wenn ein Opfer geſchieht und der Sitte gemäß 
„indie Hände ber @ötter gelegt wirb 
Das Geweide des Thiers, muß Zeus zuſchau'n, 
x wie fte ſchnell das Geweide v 
Bei den Göttern ſodann ſchwur nimmer ein 
Menſch Damals, nein, Alle bei Bögeln. 
Und nod heutigen Tage ſchwoͤrt Lampon fiete 
bet ber Gans, wenner Betrugipielt. 
&o gewaltig und hehr galtet ihr ſonſt allwärts, 
jet aber erſcheint ihr 
As Anechte, gemein, nichtenugig und null! 
Man erleyt euch mun, als wäret ihr toll, 
Durch ſchmetteruden Pfeil in ben Tempeln fogar”) 
Schilht nichts euch mehr wor bem Jäger, er Rellt 
Reh, Dohnengeflecht. Sieb, Sprentel, Gewind, 
jruthen, Geweb, Luftgarn, Leimreis: 
Dann beut man zuhauf tie Gefangenen feil, 
Und ber Käufer befühlt und befingert fie plump: 
Ja, ſeid ihr gebraten, fo tiſcht man fogar 
Nicht einfach euch auf Tafeln, mofern 
Eud Solches einmal zu erbulden beftimmt; 
Nein, Käfe noch menge man und Eſſig und Del 
Und Gewärzlaud bei, rührt, quirlt umd erzielt 
Roc ein neues Gebräu, wohllnmedenb und fett, 
Und beſchuttet fobann und verbruht euch rings 
Mit dem kochenden Sub, 
Gleich flintenden Aefern, bie Leiber! 


Chorgefang- (an Ralhefreund gerichtet). 
Gegenſtrophe. 
O der uaichen Höglihfien Kunde ſchlimmſtes 
0 


O Wenſch, erhubft du! Schmerzlich bewein’ ich 
und laut 
Den Berluft der Hoheit, 
Belche glanzreich zierte die muthigen Ahnherrn, 
Unb ber Bäter Verſchuldungl 
Ein begfädenber nn indeffen, ein günftiger 
ur, 





>) Auf ben Bildfäulen der einzelnen Götter 
trug Fr den Adler, Athene die Eule, Apollon 
ben Habicht. Der letztere Gott wirb bes Zeus 
Sprugbiener genannt, weil er nur das weis⸗ 
fagte, was fein Bater Zeus ihm in ben Mund 
legte; ber Habicht war ein Wahrfagenogel. 
) Bon bem weiſen Rhabamanthhe foll bie 
Sitte ausgegangen fein, bei den Namen ber Bö- 
el zu fhtwören; vermuthlic um bie Namen ber 
tter nicht & mißbrauchen. Lampon war ein 
verichmigter ralelpriefter, der in großem Anfel 


der Menge fand, fo bag man ihm die Re- 


gung biefer oder jener öffentlichen Angelegenheit - 


IR be x el war auch für bie Bügel eine 
Freiftatt; hier f eint jedoch, wie Boß ierkt, 
ber Digter auf Euripides zu flicheln, ber im 
"son" bie Vögel aus dem Tempel vertreibt, weil 
fle bie heiligen Gefäße verunreinigen. 


lingen. . 


4 


Er entſchied: du famfl, du bringf Rettung! 
Ic vertraue die Küchlein B 
Unb mich felber Hinfort deinem Schuß befeligt. 


Chorführer. 


Auf, vathe geſchwind, was am beflen wir thun; 

benn wir achten zu Ieben für ſchimpflich 

Wenn wir nicht figreig, fei'8 fo, ſers fo, das 
verlorene Scepter gewinnen. 


Rathefreund. 


Mein Rath iſt erſtlich: die Wögel erbau'n ſich ge⸗ 
meinſam eine Geſammtſtadt 

Und zum zweiten umziehn fie den Luftkreis ringe 

and die Spalte von Himmel und Erbe, 

Wie Babylon ein, mit unenblichen Wall und 

mit Mauern von riefigem Badftein. 


Biedehopf. 


O Kebriones fammt Porphyrion, Hilf, welch’ 
granfenerregenber Seo ) 


Rathefreund. 


Ragt fertig empor in die Lüfte das Werk, dann 
fordert das Scepter dem Zeus ab: 
Und erwiedert er Nein und verweigert e8 euch 
und gelangt nicht flugs zur Befinnung, 
Dann kündiget heiligen Krieg ihm an und gebie- 
tet ben fänmtlichen Göttern 
Durch eures Bezirks Derrſchaft wicht mehr mit 
füfterner Lanze zu ſchweifen, 
Wie fie vormals oft ſich ließen ab, in bem 
Schooß der Allınenen zu fechten, 
Im der Semelen Schooß und der Alopen Schoß. 
Wagt dennoch ein Gott zu erfcheinen, 
So verfiegelt fofort fein Speerlein ihm, um be 
Buhlers Gelüft zu verfümmern. 
An das Menſchengeſchlecht mag aber zugleich ab- 
gehen ein Vogel ale Hero: 
Da bie Bögel amjebt obherrichten, fo foll man in 
Zulunft opferu ben Bögelu, 
Unb ben Göttern fodanı als nächſten im Rang; 
auch paare man Vögel umb Götter, 
Wie der einzelne juf zu bem einzelnen paßt, in 
eziemender Weiſe zufammen. 
Wenn ein Opfer ſonach Aphroditen man bringt, 
dann opfre man Samen bem Sperling, 
Wenn Pofeidon empfängt Schafopfer, zugleich 
dann fpenbe man Weizen ber Ente, 
Wenn bem Herafles dampft Rinbopfer, zugleich 
fetthonige Kuchen bem Raben, 
Unb verbuftet dem Zeus ale dem König ein Bod, 
dann muß Za ptüpter als König 
Selbſt eher denn Zeus einfhinden ein Baar buft- 
g heilige ſchlüpfrige Schnafen. 


Hoffegut. 


eili aten, wie komiſch b ichſt! 
zn a ber Dem aA ee 


’) Kebriones und Borphyrion, zwei ber 
bimmelflürmenden Giganten, werben egen 
angerufen, weil ein Vogelpaar dieſelben Nauien 
Mike ; und bie Vögel find jet im Begriff, eben- 
falls den Himmel zu ftürmen. 
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Wiedehopf. 
Wie ſollen indeß für Götter und nicht für Doh⸗ 


£ len den Menſchen wir gelten, 
Da wir flügelgejhmüdt durchſchneiden die Luft? 


Rathefreund. 


Shnidihnad! Auch Hermes, bei Zeus, ja 

Trägt Flügel als Gott und zerſchneidet bie Luft, 
und noch fonft gar viele ber Götter. 

So ber Eros, bei Zeus, fo bie Göttin des Siege, 
hinrauſchend mit gülbenen Schwingen; 

Und die Iris vergleicht fhon Water Homer mit 
ber ſchuͤchternen Taube des Walbes. ') 


Wiedehopf. 


Daß Zeus nur nicht mit Donnergewalt uns ſchickt 
63 ben beflügelten en er 


Rathefreund. 


Doc verehren fie bloß bie Olympier bort al8 bie 
—— Gotter, indeß 4 

Mit verbiendetem Sinn euch achten nichts, 
dann fchieße hernieber, um ihnen 

Im den Feldern die Saat zu vertilgen, fofort ein 
Gewolk Saatpider und Spagen: 

Und den Hungernben mag Demeter fobann an 
Alten die Säde mit Weizen. 


Hoffegut. 


Da wird fie, bei Zeus, ſich bebanfen und durch 
" Ausfllchte ben Rüden fi beden! 


Rathefreund. 


Mag ferner ein Schwarm Bufchraben im Feld 

den Geſpannen bes pflügenden Landmanns 

Und den Schafen ber Flur Augapfel und Sch’ 

aushacken, zur warnenden Probe: 

Dann heile fie jun —— Apoll, und er 
lafl’ es wader bezahlen! 


Hoffegut. 
R ! ill mei ei 
te 


Rathefreund. 


Doch achten fie dich als Gott, als Heil, als Kro⸗ 
nos und Erd' und Poſeibon, 
Soll ihnen beſcheert ſein jegliches Gut! 


Wiedehopf. 
Laß Eins von dem Guten mich Hören! 


Rathefreund. 


Heuſchreclen zuerft Hr ſollen binfort abfreſſen 
bie Blüthe des Weinſiods. 

Denn ein einziger Trupp Nachteulen vertilgt und 

ein Schwarm Thurmfalten die Beftien. 

Dann fol auch nicht Mailäfer und Wesp' ab- 
‚ Steffen bie eigen beftänbig, 

Denn es reinigt ein Zug Krammtsnögel im Hufd; 

dies ganze Bejhmeiß von den Blättern. 





Homer fagt dies nicht von der Iris, ber 
„Ichnellfüßigen" Götterbotin, fondern er vergleicht 
nur den Gang ber Here und Athene mit dem 
Fluge ſchüchte rner Tauben. 


Griech. Kiteratur. — Dramatiſche Pocſe. (3. Iahch. v. Chr.) 


Wiedehopf. 
Wie bereichern indeß wir die Menſchen mit Geldr 
Denn den Reichthum lieben fie mächtig. 
Rathefreund. 
Wenn die Vögel ein Meı m, das Bergwert 

Bin: Tea jig md enichaudine, 

Und dem Seher entbedt, wenn der Kaufherr reif, 
die gewinnabwerfenden Fahrten, 
Daß fein Schiffbruch ftattfindet hinfort.') 
Biedehopf. 
Wie follen wir hindern ben Schiffbruch? 
Rathefrennd. 
Wenn ein Schiffsherr fragt, ob er fahre, fo fol 
ihm ſtets prophezeien ein Vogel: 
Heut ſchiffe du nicht, denn ein Sturnwind hart! 
Heut ſchiffe du, guter Gewinn hart! 
Hoffegut. 
Gleich Tauf ich ein Boot und befchiffe das Meer; 

—— dee wohl, ihr Te edlen! = 

5 Rathefreund. 

Zeigt ferner die Schätz' auch ihnen, die einft von 
A den Ahnen verſcharrten Gefäße 

Bol Silber und Gold; euch find fie bekannt; 

Joonſt fagte ja nimmer das Ep: rt: 

„Mein Schäglein kenut nur ber Bogel im Buſch, 
der verfchwiegene heimliche Raufcher!" 
Hoffegut. 
Ich verkaufe das Boot, ich erwähle ben Karſt und 
ſchaufle die Truhen heraus mir. 
Biebehopf. 
Wie theilen jebod wir Gefunbheit aus? Bei den 
Böttern ja bat fie den Wohnfit- 
Rathefreunp. 

Wohlfahrt nicht ſchon Fülle ber Ge 
=” kind unbheil? 2a dich —e 
Daß ſchwerlich ein Menſch, den Elend beugt, je 

mals wohl auf und geſund if! 
Wie deh opf. 
Wie finden indeß fie zum Alter ben Weg? Auch 
dies wohnt auf dem Olympos. 
Stirbt Jeder ala Kind? 
Nathefreund. 
Richt doch, Ber bem Zeus, denn brei Jahrhunderte 


jegen 
Noch die Vögel ben Menſchen Hinzu. 
Wiedehopf. 
Bo dem ber? 
Rathefrennb. 
Wo denn ber? Aus eigenem Borrath. 
Lebt doch fünf Menfchengefchlechter hindurch, wie 
bekannt, die geſchwätzige Kräpe-”) 


») Die Bogelfchau diente zur Eutſchleierung 
alles Berborgeneh und Ungemiffen. 

>) Nah Hefiod Iebte die Krähe nenn 
Menſchenalier, ber Hirſch brei Krähen-, ber Rabe 
drei Hirfh- und der Phönig neun Rabenalter. 
Dies zählt der Dichter auf, um bie Lebensbauer 
der Nymphen zu berechnen, die ein an Unflerb- 
lichkeit nzendes Daſein haben. Denn dieſe 
Halbgöttinnen leben zehn Phoͤniralter lang. 





Ueberfehungen ans Arifophauts' Komödien. („Die Vögel.) 


Hoffegnt. 
Ei tauſend! Wie tief ſinkt Zeus’ Herefchaft vor 
der Bügel beglüdenbem Scepter! 
Rathefreund. 

In der That, fehr tiefl Wie anders, o Freund? 
Bir brauchen zuerft uns nicht zu bemühn, 

Daß Tempel von Stein wir ben Vögeln erbaun 
Und mit — sen: Gold fie verjchhießen: viel⸗ 


ee Steineich und © 
Se ohnhaus jein! Kt de prunfende Schaar 
Und die Stolzeren wölbt fi des Delbaums Grün 
As Tempel empor! Nicht wandern wir mehr 
* ben delphiſchen Herb und zum Ammonaltar, 
Um zu opfern; wir geh'n in ben Erdbeerbuſch 
Und ben Ahornwald, voll Gerfte die Fauſt, 
Bol Weizen den Sad, und erheben Gebet 
Auffiredend die Hand zu den Vögeln um Heil 
Und um des Gillds: und zur Stelle be- 
jeert 
Bird Jegliches uns 
wenn ein Häuflein Weizen wir ſpenden! 
Chorführer. 
Ehrwũrdiger Greis, vieltrauteſter Freund, kaum 
erſt mein bitterfter Feind nod, 
Nie werd’ ich hinfort auf's Neue von bir abfallen 
im eitler Berbfendung! 


Shorgefang. 
Sälußfiropbe 
Es ſchwellt bein Wort mit Muth bie Seele mir, 
Und trogvoll ſprech ich und gelob’ es feft, 
Wofern treulich du, 
Redlich und fonder Falſch zum Bund mir 
Di geſellſt uud hinans 
Gm bie Götter ziehft, 
Mit mir im Einklang, follen nicht 
Die Götter fürder lange Fr 
Mein Scepter finden! 
Chorführer. 
Bo zum Siege benn, Freund, es ber Stärke be- 
darf, ba mögen bie Sigel fih tummeln; 
Bo es aber bedarf He ae, liegt Ales 
in deinem Erm 


Wiedeh. Fürwahr, bei Zeus, wir haben feine 
Muße mehr 
Zu faulen Fräumen, noch zu Siegver- 
niderei, ') 
Nein, flugs zu handeln gilt es! Kommt 
zuvdrdů dert be enu 
Und tretet in meine uchleinhede fat 
Scht * — Reifigbetten, ſeht mein aub- 
gehäus, 
ung faget "Eure Namen uns. 
Ratbefr. IR bald gefcheh'n. 
Ich heiße —— 
Bicbeh. mb. dein Genoß? 
Batkefr Hoffegut, Bürger in Kri 
Biebeh. Seid mir beibe benn 
Billtommen! 


Rathefr. Wir danken! 





) Siegverniderei, eine Aufpielung auf 
den Namen bes Feldherrn Nikias, ber gleichſam 
die rechte Zeit, den Sieg zu erlangen vernidt, 
verfhläft und aus Übergroßer Vorficht verfäumt. 
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—R Schreitet näher, tretet ein. 
Rathefr. Wir en Zühr' au dem Händen uns 


hinein. 
Wiedeh. So tomm! 
Rathefr. Hel Steuere dein Dings da noch 
einmal herum! 
Hab’ Acht und ſprich, wie kann benn 
ich und biefer hier 
Mit euch —— ſchwingenlos 


zuſammen 
Wi ed eh. Reit g ut, 
Rathefr. Behenf inbeffen was Aeſop erzählt, 
Das allbelannte Geſchichtchen, wie dem 
Fuchs einmal 
Sein Bund mit einem Adler ſchlimme 
Früchte trug. 
Wiedeh. Laß alle uch es giebt ein Zauber- 
wurzelchen, 
Das Rein in ben Munb und Flügel 
wachſen euch fofort. 


Rathefr. Bohlen, fe fo treten wir näher. (Zu zwei 


Auf, o Zanthias 
ua: ee nehmet umfer Gepäd 


ghoripr. ” En nnbt He, Freund! 
BWiedeh. Was beliebt? 
Shorführ. In das Haus führ’ alfo die 
Männer zum hrüd 
Und bewirthe fie gut; bein Weibchen 
inbeß, bie melodiſche Mufengefpielin, 
Laß kommen umb Ye fireigen mit 


uns anftellen in füßer Gemeinschaft! 
Rathefr. en ewãhre freundlich ihnen 


Ja, laß das "Bigtein lommen aus bem 
Blumenrohr, 

Hierher, bei den Göttern, komm' es 
alſobald, damit 

anler ſehnend Augegrüßtdie Nachti- 


Wiedeh. er ft «8, alfo geb’ ih nad. — 
O Proine, tritt \ 

Zum Bufch heraus und ftelle Dich un. 
fern ten vor! 

(Die Nabtigali ſchreitet ans dem Gebeg.) 
Rathefr. Ve Zeus bu, welch' ein ſchö⸗ 
ögelein, 

Wie zart, wie weiß umb blenbend. 
i bekenn ich bir, 
Wie gem ich umhalſen möchte biefe 
Liebliche! 
Rathefr. Wie hat fie mit a behängt fich, 
einer Jungfer gleich! 
Hoffeg. Ein — — * meinen, ſchmedt 
von ihren Mu 
Rathefr. Ihr Sande) —2 — gleicht ja 
zwei Bratſpießeichen l 
Hoffeg. Be Zeus, man * fie ſchälen, wie 
man Eier jhält, 
— — die Holde küſſen, wenn bie 


girben Pe —— 
r. 


Hoffes. 


Ratbefr. Zeuch und alſo voran mit gutem Glück! 
(Wiebehopf, Rathefreund und Hoffegut in das Gebif ch.) 
(Baradafe.) 

Chorgeſang. 


Wonue der Vögel bu, 
D trautefte age 
Blonde, meinen efängen ſtets 
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Nahe, treue Gefpiefin! 

Botin füßer Lieber, 

Sei willlommen, gegrüßt, gegrüßt! 

Auf, laß fehallen den Lenzesruf, 

Schl bie liebliche Flöt und Ient' 
eine Schaar Anapäften! 


Chorführer. (Mn die Zufeaner.) 


Auf, Sterbliche, blind hintappend Gefchlecht, Baum- 
blättern im Herbfte vergleichbar, 
Ohnmãchtige Brut, Bildwerke von Thon, bleich- 
füchtige wanfende Schatten, 
Eintägiges fittigelojes Gewilrm, traumähnliche 
Zammergeftalten, 
Schenlt Andacht uns, den Unfterblichen, uns, den 
ben beflägelten Aetherbeiwohnern, 
Die weder bie Zeit noch das Alter befchleicht, 
bie Großes und Ewiges finnen! 
Auf, Hört und erfahrt grundrichtig bon uns, wie 
. bie Himmlifchen Dinge befchaffen, 
Und vernahmt ihr genau, wie der Bögel Geburt 
ſtaitfand und der Götter Erzeugung, 
Wie das Chaos leich und das Erebos ward 
und bie Füſſe, fo Könnt ihr in Zukunft, 
Grunbrichtig belehrt, ich fag’_ es, getroft aus⸗ 
ziſchen des Probilos Weisheit. 
Nacht, Chaos und Erebos waren zuerft und des 
Tartaros Tiefen; ') e8 fehlte 
Noch ber Himmel, bie Erb’ und das Äetherzelt; 
in bes Erebrs mädtigem Schlund denn 
Saß bdrütend die bunfelbeftügelte Nacht und ge 
bar anfänglich ein Windei: 
Aus biefem ſodanu in der Zeit Umſchwung fproß 
Eros, der Schöpfer der Sehnjucht, 
An dem Rüden von zween Goldſchwingen ım- 
glänzt und fo ſchnell wie die Wir- 
el der Windebraut. 

In bes Tartaros Reich ſich vermiſchend zuuächſt 
A dem beflügelten mächtigen Chaos, 
Zeuge’ Eros und heckte das Vogelgeichlecht uud 
Not en Sale die 6 
och war, noch gab’8 kein Göttergeſchlecht, bis 

€ro8 vermifchte bag Beitall: 
Als Paar er zu Paar drauf mifchte jedoch, wuchs 
Himmel und Waffer und Erde 
Und ber feligen Götter gefammtes Geſchlecht. Kein 
einziger aljo der Götter 
Steht gleich uns Vögeln an Alter. Und leicht 
ſieht Jeglicher, daß wir von Eros 
Abflammen: wir find ja beflügelt und flets ber 
Berliebten getreue Gefährten: 
Mauch' Kuäblein auch, das kalt fich verſchwor, 
weiß noch in ber Neige der Jugend 
Durch unfrer Gewalt allmaͤchtigen Reiz zu ver- 
locken der geile Verliebte, 
Dit ber Wachtel Geſcheut, mit dein Seehllhnlein, 
mit ber Gans, mit bem perfilchen Vogel. 
Dann ferner entfpringt euch Menfchen von uns 
iebwegliche Fülle des Segens! 
Wir verfünden zunäcft, wie ber Reigen bes 
Jahrs herführt Lenz, Winter und Herbfizeit: 
Benn ber Kranich enteilt in das libyſche Reich 
fautteächgend, befiehlt er bem Lanbınann 
Zu beſtellen die Saat und dem Schiffer am Herb 
aufhängend das Steuer zu taften, 
Und zu ee dem Oreftes ein Kleid, 
A| 


eins er im Winter flibige. 


y Bl. ©. 141 ff. 


Gried. Citeratur. — Dramatiige Yoche. (5. Iahrh. v. Ehr.) 


Doch zeigt in ber Luft fih der Weih nadınale, 
dann Hündet er Wechſel bes Jahres 
Und bem Schäfer bie Zeit für die Lenzſchur an; 
und bie fehrende Schwalbe gebeut cud, 
Nunmehr alsbald zu verſchachern den Bel; und 
au kaufen ein Sommergemwanblein. 
Ia, dienen wir doch euch Denfchen fo viel, als 
euer Oratel im Delphi 
Und Dodona vermag und ber Aınmonaltar euch 
feiftet und Phobos Apollon. 
Nur wofern ihr zuerft uns Bögel befrugt, legt 
Hand ihr an jegliches Werk an, 
An das Handelögeiäft, an des Brotes Erwers, 
4 an ben feftlichen Bund ber Bermähfung. 
As ein Bogel erfcheint euch Jegliches auch, was 
prophetiſche Meinungen kundgiebt: 
Denn ein fliegend Gericht heißt Vogel bei end 
und das Nieſen benennet ihr Bogel, 
Nennt Bogel den Schrei, nennt Vogel das Most, 
„ nennt Bogel ben Knecht und ben &fel!') 
Sceint’8 num euch far, daß unfer Berdienft gleich 
ſtrahlt dem Berbienft des Acer? 
Kurz, achtet ihr uns als Götter, fo ſteht 
Fa Gebot euch ſtets Weiffagergefan 
ir — den Lenz und den Sommer und 
erb 
Sammt Winter und Eis; nicht bergen wir uns 
Und ergreifen bie Flucht in bie Wolken hinauf, 
Bo wir thronen, wie Zeus, hochmuthig und faul! 
Nein, hilfreich nah, ſtets bieten wir euch, 
Euch ſelhſt fammt Kindern und Kinbefindlein, 
Macht, Reichthumswohl, 
Glück. Wonne, Gebeihn, frxebfertige Zeit, 
Scherz, Jugend, Gefang, Luft, Reigenmufil, 
Ia, Hug von dem Huhn! 
Ihr ertrinft und erſtarri in der Fülle des Heils, 
Das rings fih um euch 
Ausgeußt mir der Welle des Segene. 


Chorgefang. 
Strophe. 

Mufe der Haine, 
Tio, tio, tio, tio, tio, tio, tioting, 
Schmude Freundin, mit ber ich oft 
In Thales chlucht und im Kranz ber Gebirghäh'n, 
Tio, tio, tio, tioting, 
Wiegend mich fanft in der Eiche belaubten Ge 

an, Weig, 
Zio, tio, tio, tiotinz, 
Blondwölbiger Bruft feſtheiliges Lieb 
Jauchze dem Pan und melobifchen hehren 


) Der Knecht und ber Efel Werben auch 
unter die Dinge gerechnet, von welchen man ſich 
ein Wahrzeichen, eine balb gute, böfe Bor- 
—— konnte, alfo ve Dam 
die ber Griehe kurzweg einen Bogı 
mannte. Der Kuecht beömenen, weil, er den Br. 
gegnenden Glück oder Unglüd zu bringen ſchien 
je nachdem er einen guten ober böfen Namen 
hatten. Der Eſel kam zu biefer Ehre auf folgende 
Weiſe: Ein ermatteter Eſel war hingefunfen, er- 
bob ſich aber bald wieber und ber Führer deſſel 
ben rief feinem Gefährten zu: Sieh, ber Gel if 
wieber aufgeftanden! Dies Körten bie Fremde 
eines Kranken und nahmen bie Worte für eine 
Brophegeiung, baf ber Kranke glücklich geneſen 
werbe 


Aeberſetungen ans Arthephancs‘ Momödien. („Die Yögel.“) 


Heigengefang ber gebirgigen Mutter,") 
Zotototototototototing, 
Während emfig, glei a Biene, 
Bhrynichos meinen eu — den Oo⸗ 
nig_ambrof le Lieber, ?) 
Reich an fügen oprklan 
Zio, tio, tio, tiotinz. 
EHorführer. (An die Zufchauer.) 
Ber von euch we uns, ben Bögeln, feine Tage 


Fröplich ieh m verſchleißen, biefen ab’ ich 
ein, 
Alles was an verbietet bort bei euch als fre- 
fooll, 


IR bei uns im Reich der Bögel alles ſchön und 
tugend aft, 
ne daß der Sohn ben 


Vater fi 

Gilt es hier bei uns Kr —— wenn der Sohn 
mit Sturmgewalt 

Seinen Bater_plauzt und anſchreit: „Haft ja 
Sporen, wehre dichl“ 

Ferner, trägt ein Knecht, gebrandmarkt, unter euch 
das Maal der Flucht, 

Wird er bloß Pr Br, genannt ein buntgefledte® 

Hat fid) dort —— ein Phryger eingeſchwãrzt 
wie Spintharvs. 

Soll er uns Schwarztauger beißen aus Phile- 
mons Betterfchaft. 

Kommt jedoch ein ct und — gleich dem 

es, 

Welcher von Ei und Ahnen trachtet nach 

dem Bürgerrecht, 


») Ban, dem länblichen Hirtengott, ber fih 
im Gefolge ber gebirgis en Mutter befand, 
nämlich der Göttin ar ie der 2 töklue Sr 
termutter. (Bgl. S 
9 Shrunigen, ber —X Dichter, wel⸗ 
cher, wie oben (©. 404) erwähnt ift, mit dem Ari⸗ 
ftophanes fe et eben als Preisbewerber in bie Schran- 
ten trat. Er fland in dem Rufe, feine Stüde 
wit ‚ben Federn frember Dichter zu fchurlden. 
fens ſcheint es, als wolle Ariftophanes fa- 
Fe ſchöpfe aus feinen nachtigallähn- 
ihen Perlen en: ein Hinweis für bie Zufchauer 
Preisrichter. 


Sporen geht auf bie Oühne und bie Kämpfe 


berfelben, die man in Athen anftelfte; dabei p — — 

man ihnen, zur Berſtaͤrkung ihrer natürlichen 

er eherne Spitzen auf bie Sporen zu 
en. 

Y Wem man entlaufene Sklaven wieber Em 
fing, fo wurben fie mit einem Brandmaal 
branbmarkt. Die Sklaven zu Athen waren g * 
tentheils Phryger; ee und Bhilemon 
mochten angefehene Leute fein, werben bier aber 

für Eindriuglinge ausgegeben, bie fi das Bür- 
ker errecht erfchlichen hatten, wie phros e Sklaven. 

ffelbe gilt von Erekeſtides aus Karien. Die athe⸗ 
niſche VBürgerjaft war in zehn Stämme, und 
jeber Stamm in brei Geſchlechter getheilt. geder 
ãchtgeborne Blirgerfnabe warb vor dem ſiebenten 
Yahre in ben Tempel des väterlichen Apollon & 
fährt und bort, in Anmefenheit ———— 
Glechtsgenoſſen, als Bürger verzeichnet. 
Jemand wegen Unbürtigfeit verkiagi, keine 9 
ne FH nennen fonnte, warb er als uslänber der· 

ſtoßen. 
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Soll er bier Großfalfen zeugen unb er hat Groß⸗ 
ältern flugs. 

Wenn des Bifins Sohn dem Berräthern ihre 
Feſſeln Iäfen will, ') 

Werd' er bier ein Vogel Reißbieb, der dem Na- 
men Ehre madıt: ö 

Denn bie er, ‚ntgrosigureißen, iſt bei ung 
ein ſchönes 8 


€ wort 
Gegenftropge. 
Chöre der Schwäne, 
Tio, tio, tio, tio, tio, tio, tioting, 
Sbeihen By Breisgefang 
on oft mit ber Fittige Tonfchlag, 
Tio, tio, tio, tioting, 
Lagernd in Kit —* des fluthenden Hebros 


Tio, tio, tio, It 
In des Aethers —* ſteigt wallend das Lied, 
dig erbebt das Gewimmel der Wildſchaar, 
achende Heitte beſonnt die Gewäfler, 
Toiototototototototinxl 
Staunen faßt die Himmelsfürften, 
Rings widerhallt der Olymp; und bie himmlischen 
Mufen und Huldinnen jubeln 
Steihen frohen Senflang! 
Tio, tio, tio, tioting! 
Chorführer. (Andie Zufbauer) 
Keine beffere, a Sache giebt es als ein Flü- 
elpaar 
Greif ich ah um nächſten —— wenn von 


en Schauend 

Einer Flügel nd piötzlich ei den füßen 
Harmonieen 

Eines Tranerfpielgefanges fpärte, wie ber Magen 

Huſcht' er en u nähm ein Frühftüd eilig ein, 
nad Haus gefehrt, 

Und mit vollem Bauch —** huſcht' er auf 
ben Platz zurüd. 

Ober wandelt nie wie Patroffeibes ein Bebirf- 

Wurd' er nicht in feinen Mantel pfeifen, ‚nein, er 
hufchte weg 

Und ber ſauern Laſt entbunben huſcht' er auf ben 
Blag zurüd A 

Ober falls er nen Ader lieber ale ben feinen 

Und ben Pin der Schönen auf der Rathe- 
bank ſchlummern flieht, 

Höb' er ſacht in eurer Mitte feine Flügel, huſchte 


Ginge ſchnell * Bett und kehrte baldigſt auf den 
Sitz zuräd, 





N Biftae’ Sohn, ſammt feinem Bater unbe⸗ 
kannt, hatte den Feinben das Thor g eöffnet ober 
auch Gefangene Spaihen laffen, nnd wurbe ba- 
für in den Kerker — fen. 

®) Ueber bie Schwäne bemerlt Boß: Geit 
den „boten Entbedungen ber Weftlänber Euro- 
pa's war ber Schwan ein berlihmter Geſangvo⸗ 
gi und dem Apollon heilig. Nicht bloß aus der 

ehle fang er, fonbern aud mit ben Fittigen 
tönte er, befonders im Hauche des Weftwindes. 
Die gem Geſangſchwäne der Fabel fanden fi 
am —XR am thrafiihen Hebros und an 
anberen 
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Hab’ ich Recht, find — alſo nicht ein un⸗ 
häßbares Gut? 
Flügel bloß aus —* hatte Diitrephes 
Ward er Hauptmann, ftieg zum Oberſt, flieg und 
wuchs aus einem Lump 
Wundergroß und prunft anjegunb als ein gelber 
Straußenhahn. ’) 
(Neberf. v. 3. Rindwig.) 


6. Ans der Komödie: „Die Fröſche.“ 


(8. 180 fi. Bel. &. 406.) 
(Scene: Der Acheruſiſche See. Charon landet mit feinem 
Boote 


Charon. Zanthias. Dionyſos. 


Char. Ho, ſtop! angelegt! 
Zanth. Was doch iſi dieſes? 
Dion. Ei! der See ſchon offenbar, 


Der, = er he: auch da8 Boot ers 
Xanth. % Sit, ae. da ift 
anth. Ja wol ei Bofeidon; jener ba i 

Eharon ſelbſt! 
Dion. Heil, Charon dir! Heil, Charon dir! Heil, 


Charon dir!) 
Char. Wer will A Run nit bin aus Plag’ 
unb 
Be will dos eis Ebene? wer zur 


Zum a oep u den Raben? 
ober zum Tänaros? ’) 
Dion. Ich hier. 
Spar. 
Dion. 
Char. 


Dion. 
Char. 


Herein beum hurtigl 
Bobin Beh der Lauf? 
Zu ben Raben wirklich? 
Herzlich gern ja, beinetwegen. 
Steig’ ein benn. 
Burſche berein doch! 
Knechte fahr’ ich nicht, 
Als Ber in ber Seeſchlacht tapfer fich ge- 
wehrt ber Haut. 
Xanth. Nicht konnt' ich, bei Zeus! nein, gerade 
hatt' ich Augenmweh'. 


') Diitrephes (bemerkt Boß) flocht Körbe 
und Flaſchen. Weil er ſich reich geflochten und 
im Heer ſich raſch emporgeſchwungen, feherzt ber 
vn er babe fi auf Beibenzutben, die er 

für feine Körbe brauchte, in bie Höhe gebradtt. 
Der Straußenhahn — ein phantaſtiſches Thier 
auf perfiichen Tapeten — ift bier Sinnbild des 
aufgeblafenen Glüdspilges, der nicht gern an ben 
vorigen Stand zurlidvenkt. 

*) Der Dreifache Gruß war Gruß bei freubi- 
ger Begegnung: bier verbedt Dionyſos (der fich 
ohne Zweifel komiſch geberbete) feine ng! damit. 

>) D. b. „ben Lande bes Nichte. 

+) „Dem Bolte, wo Kerberos wohnt”; — 
zugleich komiſche Berſtümmelung des Namens der 
Kunmerier, welche nach alter Sage am äußerſten 
bunfelen Erdrande wohnten. 

*) Borgebirge in Lafonien, beffen tiefe Erb- 
ſchlucht als Eingang in die Unterwelt galt. 


Griech. Literatur. — Dramatljge Porfe. (5. Jahrh. ». Chr.) 


Char. So magft du rings hinlaufen um ben 
See herum. 
Zanth. Wo aber wart’ ih? 
Char. (aufdie Tpymele Beinen). Neben bem Dörr 
feine bort, 
Bei den Ruheftäi 
an bi du’s eh 
ehr wohl gefaft 
O ich Armer! was —* mir, als ie aus. 
ging, über den Weg wohl? 


“n —— — * en zur Thymele, —X 


Sher. (gu Dionyfos). Seh’ en an das Ruber. 
(Na dem Ufer Bin.) 
Wer unoch mit will, fpute fi! 
Bu Dionyfos.) 
Du bier, was mas bu? 
Was ih mad’? Ei was 
denn fonft? 


Ih ws am Auber, wie du felbft mir be- 
efohlen ba; 
Wohlan denn, hierher num fee dich, Brall- 
bauch! 


Geſchehen! 
. Woblan, ſtrech aus bie Arme! vorgeſtrect! 
r Geſcheh'nl 


. Nein, narrethei’ nicht immerbar! Kraft 
voll geflemmt, 
Stoß an mit Nachdrud! 
hi Aber ach! wie faun denn id 
Unfunbiger, Unfeemännifder, Nichtſala⸗ 
minier, 
Wie kann ih ruderu? 
Leicht. Denn Geſänge hörſt dur bald, 
Gar ſchöne, 3 Du „angepadt einmal. 


Dion. 
har. Bon Gräfe, @ Scwänen, wunderſam. 
Dion. Giebis Zeichen nur! 


Char. Ho, flop! hallohl 

(Sie fahren ab. a Ka besinnen, ohne geſehen zu 

Chor ber Fröſ Breefet toax koarl 
—E * loar! 
Laßt uns, des —8 Quellgeſchlecht 
Den Hymnos all' Eines Lauts 

Aufl [nö unferes Chors Gefanzhall, 


car, koar 
Denn um ben Nyfeerfohn des Zeus, 
Dionyfos, dort im Burggelümpf wir toneten, 
Bann in berauſchier Entzldung 
Wild am geweiheten Topffeſt 
Herſchwãrmet ie unferem Heiligihum bas Boll: " 
Brefefeler koar koarl 
Dion. Doch me beginnt ſchon weh' zu thun 
er Hintere, o loar, koarl 
Chor. Brefeteter foar koar! 
Dion. Und eud, fo ſcheint's, liegt Nichts baran. 
&hor. Brefefefer koar koar! 


) Komiſcher Ausdruck zur Bezeichnung der 
in ber Unterwelt herrſchenden Tobesbürre. 

) In dem Dion! anfaßtempel, der in ben Lim⸗ 
nen, „Siümpfen“, füblih von ber Burg fland, 
wurden bie Anthefterien gefeiert, drei Tage lang; 
ber britte hieß das Topffeſt, weil an biefem 
Töpfe mit gelochten Hälfenfrächten zur &ühne 
— — Dionyſos —8 aufgeftellt 
wurden. 





Ucberfeungen ans Arikaphancs’ Aomödien. 


Dion. ihr zerplatzend 

— is Kuh late ja Mei — Koarl 
Chor. Sig fo, du großer Bommit!, 

Denn mich erkor, traun, die Mufe, froh der 


Und mit bem Hornfuß Ban 
Der auf dem Rohre gellenb fpielet; 
Ja, mi Behagen lauſcht der Harfner ſelbſt, 
[pollon, 
Wegen des Rohres zum Stege ber Kythara, 
Das feucht ich ihm — Sumpf; — 
3 * ich ſchon, 


Brefefeti 
Dion. Ey se \ je * —— 
teiß au witzet mir vorlãng 
Chor. ae; 
Dion. Und bald wirde a krummgebückt. 
Chor. Breleleker konz 
Dion. 23 o —S Bolt, ruht endlich!” 
Chor. So laßt uns nur lauter fhrein, 
Wenn fonft wir je am fonm'gen Tag 
Ueber Binfen und Kalmuswürzeln 
gisften an * —— Hätichertone 
Und engöienb ober wenn Zeus Regen 


Beute Soreihn in ber Tiefe ſchimmer⸗ 


En ** utruſend fangen, 
a 
Bretelcten Yet 
Dion. Run bit! Pr mir e von euch aus. 
Chor. Grauſam freilich tränkte das uns, 
Schwiegen wir gegwungen fti 
Dion. Noch graufamer mich’s, wenn rubernd 
babei jerp! muß. 
Chor. Vrekeleler koar loar. 
Dion. Wart ihr verdammt! Jetzt gilt mirs gleich. 
Chor. Ei fo laßt uns drum noch heft'ger 
ien, was nur unfre Kehle 
* leben, langen Tag, 


Dion Deal bag mich noch wicht mit 

Chor. Aber bu uns währig and ‚ah, 

Dion. Aber ihr gewiß mich auch mu: 

Bude km, denn ich will freien, 

Mr unten enblih ob⸗ 

Chor. —— koar! ei 

Dion. Ih ** wahrlich abgewöhnt euch Dies 
Roazl 


(Der Kahn ift angelangt.) 
Charon. O o halt Bi = mit dem 


Steig’ aus, > Es Glen 


Dion. Hier enpleng a Obole. 
(Sharon iegt Boot an.) 
Dion. (ruft in bie 2 Zamtpias! 
— — —— Zantfias 
anth. (von der Thymele ) 

Dion. * in — En mir näher! 
KZanth. (lommt jetappt). Heil dir, lieber Herr! 
Dion. Was ift doch hier ringsum? 

Zanth. Nur Dunkelheit und Schlamm. 


Dion. Haft bu Rah denn, wo bie Bater- 
wmörder bier, 


') Dex Aerger des Dionyſos rührt belonders 
daher, weil er nach vn Tat des immer raſcher 
werbenben Onadens rubern muß. 


(„Die Säle“) 435 
Und bie falſchen Schwörer, wie er ge 
fagt uns? 
Zanth. Du ben: nicht? 


Dion. ua ven 5 — gewandt). D ja, bei Bor 
—— un no ſeh ich fie. 

* * kwehlgetha 
eiter zu geh'n, ſcheint wohlgethan. 
Denn hen 2 3% Stelle, wo — 


Das Shih, wohnt, fo fagt’ er. 
Heulen fol er nochi 
Er hat geflunkert, daß er Augſt einjagte mir, 
Ans purem Neid: bemm er |) wie ich 
ſtreitbar bin und fühn. 
„Nichte kommt an Uebermutße ja bem 
Heralles glei 
Ich a Br es fließ mir etwas 


Um ger Ba beheh’n, der wärbig wäre 
ie 
Zanth. O:bei Zeus, da Ge ich's! Teife kommt's 
berangeraufcht. 
Ki (ingrtit.) 


Kanth. 


0, wo denn? 
Hinten. 
Dio Hintenna nun gehe bu. 
Ent Nein, jego iſt es vom are ge 
gehe bu. 
Zanth. BE ba — jal bei u, ci 
to 

Dion. Was go für je 
Zanth. Ein gräßliches! Allerlei ja wirbe: 

Nun en Mu Mauleſel nun! num 


Bom hr — Rgenat 
Dion. ol Auf un uf id mich geh'n! 
Zanth. Schon wieber ift mı es mehr; 
Dion. BA es.) 
KZanth. Senerro 


se EIERN. th auch ſtrahlt's 
Die ge es a0 « ein Bein von Erz? 
Zanth, Bei Bol on, ja, und von Cſelsmiſt dgS 


exe; 
Ko wahr ig Ich! 
Bohin ——A ich? 
Wohin denu ih? 
(Sie laufen auseinander.) 
Dion. Gu feinem Brieher vorn —* den Zuſchanern, 


Du, rette mich, Prieſter, daß ich ſei dein 


Zanth. Hin — rg. 
Dio Richt fo. rufe mir, 
Du Menfch, a flehe; nenne mir ben 


amen ni 
Zanth. Dionyſos alfo. 
ion, Diefen noch viel weniger. 
Zanth. Geh' seen beine Wegs: He, komm body, 
tieber Herr! 
Dion. Was ift ba? 





) Empufa war ein 2 der Helate geſandtes 
Geſpenſt, das die Reiſenden ſchreckte, indem es 
maucherlei Schalten annahm: fie hieß „Einfüßig“, 
weil ber eine Fuß von Erz war (bev andere von 


9 er komiſche Effekt liegt darin, daß ſouft 
der Briefen | ben Gott anfleht: ber hier angerebete 
Be fagt, ein rother, freumblicher Brä- 

inamen Feuerwurz“ führte. 
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Zant t 
u Und rei ie — E ee 


„Rad Sam und Brandung hebt ein 
Bindfpiel Wellen nür.“) 
Weg ift Empufa. 
zum ——— Zeus! 
Bürwahr, bei Zeus! 
zu O ſchwör's se einmal. 
Zanth. ga, bei Zeus! 
Dion. - ör' 
Zanth. ja, bei 
Dion. Weh’ mir! wie ward ich tobtenbtah, 
ich jene fab! 
Doch un vor a warb mir liber- 
voti 
Beh’ el Bye wohl ſolch' ein Ungfüd 


der Götter tiag ich an, er 


verberbe mich? 
„Den Hether, des Zeus Wohnhäuschen“, 


ober „ben Fu — Glotenton.) 


u 


Xanth. O bi 

Dion. Bas ift dem 

zen Haft * nicht gehint? N 
Kanth. Den Flöten 

erg x ut; auch von Fackeln hat 


Mich — * Luftchen angehaucht, wie 
Beyer , geheim "hier nieberbudend, hor⸗ 


(Der Chor — bie Beiden treten etwas zurüd.) 
Chor. 36 eil, Jakchos! 


XInth . Das —5 Herr, ba find bie 
Die ie Ziege Reih'ntanz halten, wie er 
Sie Angen je den Jalchos, gleich dem 
Dion. Mir ir Tees; am Beften alfo lan⸗ 
Sir su gerufig, bis une deutlich Alles 


Coergelaee Jalchos! der du weilſt hier 
— Wohnung, 
eil 
—— —— auf die Wieſ her in ben 
eipenta: 
ER * Schar, die bir geweih't if; 
Ind eier blãh um das Hauptfich 
Dir die frugtreiche Bebränzung, 
Die die Myrtb' anf 
Unb kühn flampfe bein uͤßtritt, 
ein ern ben geft 108 


») Der Schaufpieler Besstonoe 58 den 
Bers des Euripides: Nach Sturm und Bran- 
bung hebt ein Wind Spielwellhen nm“ duch 
falſche Ausſprache in obiger ir Belle verhungt und 
mußte bafür viel Spott leiden. 

) Die nächtlichen Fadelzüge ber eleufinifchen 
Epopten wurden unter Iybiichem Flötenklange ge- 
kalten: die bereit6 Berſtorbenen ſetzen ihre mu- 
fülen Sa Bin in der Unterwelt fort. 

ithyrambenfänger, fen froftige 
Orfünge son ewigem „S6 Jalchos! überfirömten. 


Griech. Fiteratur. — Dramatiide Yorke. (5. Yahch. v. Chr.) 


* in Bun der fo rein 


bi t wird. 
Zanth. O Weine —— fg er De 


Wie nes But mir es zu von Schweine 
Dion. & gare 4 ill, ob bu vom Gekröſ 
etwas 


Chor. rich” hoc Die im Kuffci 
a en flammenden Baden, 
il 
Hell in Nacht jr Bern Feſt feuchtender 
Frübftern! 


Bon ber fflamm' erglängt bie Susti:; 
9a be das Knie wird leicht dem Gr: 


un „Fine — F— I“ Schwermuth, 
der Jahr’ 


Daft enden tat, 
eiligen Fı 
ei * — Kun ang, 
O voran, Seliger, fchreit' und, 
Bo das Quellthal ſich beblämt, 
Vor der reih ntangenden Jugend. 
Erſter Ehorf. Schweigt audachtevoll; und ab- 
wãrts tret’, wie geziemt, von unferen Chorzeif' u) 
Wer folcherfei * unkundig vernimmt, und wen 
wicht lauter das Herz iſt; 
Wer Orgien ah urebelen Som, nie weber 
jeh'n, noch getanz 
Be aratinoeꝰ Stieran J Be auch ei 
meih't in balchantiſchen Ansruf; 
Ber gern anhört, he Freihfpaßenbe 3 Bel, obgleich fie 


men zur 
Wer der Wuth Aufftanb mi Fezanpfet ſogleich 
und Bun willfehrt ben Bürgern, 
Nein, mehr noch erregt, und bie aa ‚anfacht, 
nur ei 
Auch wer, wem der Staat Noth feet im Cam 
[8 


Auch wer je ei hr die Flotte bem Beinb % 
manben zu zahlen berebet; ’ 





’) Bei ben Ginweihun; ungen ber Myſten wurde 
ber Demeter und bem Jalchos ein Schwein ge- 


opfert. 

) Die gewöhnliche Einleitum; den Ein 
an m Frei allen nicht —2 und 
Simbi der Zutritt verfagt wurbe. 

be) —E der belaunte Komiler; längft 
tobt, und daher ein Heros, ber, wie fein Gott, 
ber ge € — Opfer rd — 

jene wi 
t Kratinos ein anberer Dionyſos, wo * 

au enge Unmäßigfeit durch das —E 

ielt wäre. 

Gewiſſe Produkte und Fabrilate burften 
gm ige ausgeführt werben, Bauholz, Leber, Lein- 

db 2c.: Defraubationen waren von Aegina 
Fern das den Athenerm gehörte, und bit am 
Beloponnefog, in der Nähe von Cpibauros lag, 
beſonders leicht; der Zöllner Thorylion hatte ſolche 


EM Altibiades gethan Hatte. 


Ucherfehungen aus Artkophanes’ Romädien. („Die Scöfge.“ „Der Keichthum.“) 


Auch wer, was Lohn’s ben Poeten gebührt, ale 
Redner mit Hohne benaget,') 
Beil komiſches Salz ua Er at an bem 


Sei's dieſen — fer Aber le und zum 
ten geſagt unb gebeißen, 

Sich zu halten — von den — Rast: 
Ior anbern hebt ben Befang an, 

Und umferer Pa ——— die dem 
eili 

a ih auf! Geht ee leicht mann- 

u wo Blämlein 


Pe ma as feh’n; hüpft auf 


fpenbenben Herrin, 
Der Demeter Gewalt, zu en 
tönt laut in Begeifiexten 
Eee Orgien 
erin, e 
—* ſchirme ſelbſi du deinen Chor; 
ohne Strau ein ganz ben Tag 
>. Spiel begeh' und —ES 
Ia daß ih viel Shakaftes heut’ 
Ausred‘, auch viel Ernſthaftes und, 
Wann wärbig deines Fefles ich 
aan und geicherzet, als 
fieger von im Banbfranz! 
Gporfäneen Auf, 
Run au) den hin erblähten Bott 
Rufet, o ruft daher ihn 
Dur Lieber, daß Genof’ er fei 
Diefes Reigentanzes. 
Einzelne. Iatı o bn glorreicher, ber das 


—— das füße, komm daher, begleit' uns 
Zur Göttin mit, und zeige, daß 
Du 108 auch vielen 83 zurücllegſt.) 
Shor. ſchos, Chorliebhaber, mitbegleite mich! 
—8 O du zerfetzeſt ja, daß en —— 
Wir ãrmlich — 38 Sandãlchen, 
Und dieſe Sump , und eff, daß 
Wir nngeftraft fo (Aerdr ’n und Chorreih'n. ) 
(Nah I. 9. BoP und . Lindemann.) 


tönt; 
iebern! 


) Den ben komiſchen Dicht eſetzt 
diesen Lohn en —S 
) „Retterin”, Beiname ber Demeter und ber 


ne. 
Au von diefen ernfien eleufinifchen ⸗ 
Hören —— die Schwänfe ber ee 5 nicht 
— fi. Den nicht geringen Weg von Athen nach 
” Die Ein geweiheten durften das Meib, worin 
fie die Weihe erhalten tten, nicht eher ablegen, 
ale bie es gan ; en war; bann wurbe es 
einer Gottheit geweiht. 


4 € 
Wenn der Reichtum uamlii 
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7. Ans der Komäbie: „Der Reichthum.“ 


G. 487 ff. Bel. ©. 408.) 
Chor. Ehremylos, Armuth. 
Ehor. 
Nun müßt ihr ſprechen mit klugem Bedacht, um 
bie je zu Boden zu Tämpfen, 


Auf jegliches Fi mit ber. Antwort da; Neinbei 
nicht dürfet ihr geben! 


Chremylos. 


Alar erſtens, fo glaub’ ich zu ſeh'n, iſt dies un⸗ 
bar Allen und Jedem, 
Daß billig es Ei de den Reblicheren von den 
chen ei late) und wohl gebt, 
Doc ben Saint und Bottlofen davon das 
Benelen bon 6 zu Theil wird. 
Dies nun zu von fen bon Herzen bemüßt, ent- 
bedten wir einen Gebanfen, 
Der bem Zwed nach ſchön und ebel zu fe und 
rſprießlich in jeglichen Fall iſt. 
dinfort ſehn kaun, 
und nicht mehr blind fich umbertreibt, 
So wird ev fofort u den Reblichen nur hingeh'n 
e nummer verlaffen, 
Doc die Soindigen und Gottlofen zumal ftets 
ieh'n. Danu macht ervon Stunb an, 
Daß alle fie an, daß fie reich ftet8 find, und Ver⸗ 
v ber Götter und fromm find. 
Und wahrlich Be Bine der Menſchheit je was 
Beſſeres finden, denn dies if? 
Denn wie na das menffige — jest une 
Allen sen eſtaltet unb darſtelli, 
Wem muß es * be wie Unſinn nicht, wen 
t wie —* erſcheinen ? 
churlen in Wahrheit find, reich 
ind fle-und froh bes Befites, 
Den mit Umzecht ‚ge fie zufammen, Re und 
wieber die Guten un! 
Noth leiden fie, eſſen ihr kümmerlich Fer find 
bir faft immer geſellet. 
Ich behaupte bemmaß: ans iſt es mit bir, wenn 
Tann ſehen ber Reihthunm: 
Drum Bringt ee meldet ben Weg auffand, ben 
Menfchen die köſtlichſie Gabe. 


Armuth. 


O leichter ihr, wie kein Anderer ſonſt, zu jedem 
Ihr Graub Bach 2 onen ekut 

x Graubart's⸗Paar, ihr Schwärn an’ im 

afeln, im Toll- und Verrücktſein! 

Wenn biefes ala, was ihr beibe verlangt, be 

hättet ihr wahrlich Gewinn nicht. 

Denn würd’ u dem Reichthum, wieber zu ſeh'n 

wieber ſich —— zu ——— 

So würde na pi der Men infort um 

Kunft, uud aeiffen aft ſümmern; 

Und wären * Be fo fo gef it durch euch aus bem 


hen, wer wird dann 

No ſchmieder er, Er noch Galeeren erbau'n, 
ſtellmachen an ſchuſtern und fegneibern, 

No gerben nnd färben und Steine behauen, 
* —— und waſchen und 


Noch im Ps rbeiten „mit_furchenbem Pflug, 
den Segen der Fluren zu ernten.” 

Da ihr leben ja dann ohn’ Arbeit könnt, unbe 
fümmert um Alles unb Jedes! 


256 


Denn viele, Die 
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Chremylos. 
Wie bumm! o wie bumm! denn das Alles zumal, 
fo viel bu mir eben da dent hi, 
Das liegt denn immer ben Dienenden 


Armuth. 
Und woher denn haft du die Diener? 
Chremylos. 
Wir werben natürlich fie faufen für Gelb. 
Armutb. 


Ber bietet fie aber zu Kauf aus, 
2a ia Geld vollauf auch ber Anb’re befist. 
Chremylos. 
So Einer, ber was zu verdienen 


Als Kaufmann aus Thefjalien’) komint, aus dem 
Lande der Seelenverfäufer. 
Armuth. 
Do vor Allem, e8 wird, das, dem’ ich, iſt Yar, 
fein Seelenverkäufer binfort fein 
Nach der Redimung, wie bu fie ba eben gemacht; 
nn wer wird, il Fi er bereits reich, 
Noch Hinfort ben t bee eigenen Lebens Gefahr ſich 
zu ſolchem Geſchäfte verftehen? 
So daß bu geynungen zu pflügen, au ſä'u, zu 
graben, EM alle der Arbeit, 
Ins Künftige Seit mühfeliger noch zu leben baft. 
Chremylos. 
Daß dich der Geier! 
Armut. 
Auch wirft du weber in Betten hinfort (nicht giebt 
8 ba Betten) zur Ruh' geh'n, 
Noch in Teppichen ruh'n; denn wer wird, wenn 
bes Bolb’8 ihm genug if, weben noch wollen? 
Noch mit tröpfelnbem Galböl falben da® Haupt, 
wenn bie Braut hochzeitlich du heimfüg, 
Noch ſchmůcken it auch ei: der prbigen Prachi 
vielfältig geſtickter Gewänber; 
Und doch, was si denn das Heichfein noch, wenn 
m das grab’ Alles entbehret? 
Doch bei mir iR alles das, was ihr verlangt, 
ſtets leicht zu beihaffen, da immer 
An der Seite ich ſitze dem —— * ihn 
ale Herrin treibe zur Arbeit, 
Daß in Mangel und Armuth mi ie’ er fih muß 
zu befchaffen, wovon ſich erhalten. 
Chremylos. 
Was koönuteſt du jemals Gutes verleih'n, wenn 
nicht Braudblaſen vom Badhaus,) 
Und hungernder geinberchen Iammern um Bro, 
unb ber keifenden Alten Gekreiſche? 
Denn bie Unzahl Läuf und Warzen und $18h’ und 
Fliegen erwähn’ ich dir gar nicht, 
So viel find ihrer, bie Nachts bein Haupt um ⸗ 
fumfend immer did quälen, 
Dich erwmeden vom Schlaf, bir —— ins Ohr; 
willſt hungern du? auf an bie Arbeit! 
Und dazu kommt, baß flatt Mantel und Wamms 
man Lumpen hat, und ſtatt bes Bettes 


) Die Tg alier ftanden faft in allen Bezie- 
Sungen in fehr Üblem Rufe. 

m Winter pflegten bie Armen fich in den 

gar BadeRuben zu twärmen, wobei fie denn 

dem ‚Geuer fo nahe kamen, daß fie fich ver⸗ 


Grieq. Kiterainr. — Dramatiſche Poche. (5. Zahth. v. Chr.) 


Ein Strohſack dient mit Wangen geftopft, der 
Statt Tep — —— Eh he 
tatt iche mobernbe man bran: 
r tt ſchwellender Kiffen zum Häupten 
elbftein fläget ben n Ropl; baß gar 

att nährenden 
Man die Waldbeerwurzein — ſtatt Gemif 
man ſich Refjel und Reitigkraut ſucht 
Daß zum Schemel man eines zerbrochenen Ahme) 
auptend’ nimmt, und ſtatt des Badtrogs 
Im des eintenge Bauch einfäuert, ber and) zer- 
brochen if. Hab’ ich in Wahrheit 
Richt Gutes sem nach einander gel 
Menſchengeſchlechte von 


das dem 
Armuth. 


ie ſtammt? 
d Lebe: annt: das 
Be Air veröhne Du, mente ige 


Chremylos. 


Wie? ſagen wir nicht, von dem Bettlerthum fer 
bie leibliche Schweſter die Armuth? 
Armuth. 

€ fagt’s, die ihr auch Thraſybulos ſelbſt ned 
— ED Era ee pe 
Dog iſt fo nicht mein Leben befiellt, bei Zeus! 

nein, wirb es aud nie fein, 
Denn bas air bes Bettler, wie bu ihn ber 
chreibſt. iſt gar nichts habend zu leben 
Doch das an des Armen Mm ſparſam jein und 


Und es bleibern ihm — auch — doch 
nie auch hat er zu wenig. 
Ehremylos. 
Bie felig entielie, Bi Demeter, ba fein Leben, 


riefen, 
Wenn, ke unb jenb Lebtag, mihts 
en er in def, kr Berräbni. 
Armutb. 


Ja verſuch' nur — und —— mich — 
achtend 

Da bu nicht eh wie ber — "wicht, 
wie ih ſtets beſſere Männer 

An Körper u Geiſt darflelle; denn ſieh', bie vom 

em find flets obagriften, 

Shmeerbäudig e I Her, didwabig und träg’ und 
% wimmend im eigenen fette, 

Die von mir find ſchlank. wie die Wespen Bebenb, 

und im $elde den Feinden ein Schreden. 


Chremylos. 


Mit Hu wohl nen am End' du 
Er er eh Schalt an! 


Armuth. 


Unb den fittlichen Werth nun will ich dir fo gleich⸗ 
falle durchgeh n und dir dein. 

Denn bei mir wohnt Rab und Befeglichkeit; 6 iR 
des Reichthums Sache Geweltthet! 


Ein kantiger 


"She MB einen, Untefeie_ zwi 

) „Ihr wii einen. ni ie 

Thrafi jobuto®, ber bie breißig Tyrannen ah ade 
5* unb dem — Dionyſios: es Fr ad 
einerlei, wo ihr euern Bortheil findet.” 





Acberfegungen ans Arikophancs’ Momödlen. („Der Reichthum.“) 


Chremylios. 
O geſetzlich iſt ja ber Diebſtahl fehr und der Ein- 
Bi “a Are Nachbar! ho 

Armut. 

So betrachten wir nun in den Staaten zumal 
auch die Redner, wie flet6, wenn fie arm find, 
Für des Bolls Wohlfahrt, für des Staats Anfehen 
fie gerecht fih bemühen und forgfam; 
Doc wurden fe an, = ken Mer 
eis je Berfechter nrechts 
Gleich finnen ke gegen die Menge Berrath, find 
inde des Volls und ber freiheit. 

Chremylos. 


In der That, nicht unwahr iſt, was bu ſpricht. 
‚ob du ſchon gar hämifch und ſcheel biſt; 
Doc ſollſt nicht minder bu heulen darum und 
ſollſt nicht weiter Dich fpreigen, 
Benn du fo Sram Eur * en * willſt, 
ei Go fer bie Armuth 
Wie der Reichthum feil 
Armuth. 


Und du kannſt es am End' mit alle den Flauſen 
and Flattern 


Mir nicht PR, im minbeften nicht! 
Chremylos. 
Und warum denn fliehen dich alle? 


Armuth. 
Beil beſſer ich fie ſtets mache; bu kannſt auf’s 
Deutlichſte das an ben Kindern 
Schon ſeh'n; denn bie Kinder, fie fliehen ja auch 
— fe Er * an ihr Beſtes 
reu forget und wacht; fo ſchwer Ding iſt's, zu 
” ertenuen das Gute, das dee 5 
Chremylos. 


Wie? meineft bu denn, Zeus wiffe am Enb’ nicht 
auch zu erfennen bas Befte, 
Unb der ja behält fih ben Meichthum doch! 
Armuth. 
O ihr von dem Wahn altkronifcher Zeit fo gar 
triefäugigen Geiſtes, 
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Wenn einer, fo iſt A arm; ben Beweis bafür, 
ben führ’ ich bir fchlagend. 

Denn wenn er reich ift, wie kommit's, daß er doch 
bei feinen a en Spielen, 

Wo er felber fi alles helleniſche Bolt nad je 

E vier Jahren verfammelt, 
Für bie Ranpftpieis-Bieger durch Herolberuf 
R läßt fünben, fie fein gekränzet 

Mit 'nem Oelzweiglranz; mit 'nem golbenen Kranz 

müßt' heißen es, wãre ber Gott reich. 
Chremylos. 

Nein, daß er zu fhägen den Reichthum weiß, das 
giebt er damit zu erfennen: 

Denn fparfam fo unb im mind nit davon 
zu verwenden gewillet, 

Hält, da er bem Sieger nur Tand auffebt, er ben 
Reichthum immer beifammen. 


-Armuth. 
So willft du denn gar mas Schlimmeres nody, 
wie bie Armuth felber ihn andreh'n, 
Wenn er reich fo kärglich, ſo wenig honett, fo 
ichmutzig. fo Kuecht des Gewinne iR. 


Chremylos. 


So ſchmettere Zeus mit dem Blitz dich zunicht, 
dem —E Pe 
Armuth. 
Daß ihr auch das zu beſtreiten nur wi 16 ſei 
nicht —* Su — Sa 
Bon ber Armnth her! 


Chremylos. 
Bon ber Helate mag man das Näher 
drüber erfahren, ') 
Ob hungern, ob reich fein beffer ihr ſcheint; fie 
felber ja kann dir erzählen, 
Daß immer die Reihen und Wohlhabenben ihr 
monatlich ſchiden zu eiten, 
Daß aber das arme und dürftige Volt es hin- 
wegreißt, eb’ e8 noch daſteht! 
BER (üeberf. ». Droyfen.) 


») Die Reichen opferten bem am Kreuzwege 
aufgeftellten Bilbe ber Helate; kaum aber war 
das Opfer gebracht, fo holten die Armen es weg. 
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x. Die Hiſtoriker. 


Bie Logographen. — Herodot. Thukydides. Xenophon. — Bie Geſchichtſchreibungen 
bis zur Beit Aleranders. 


achdem mir bie Entwidelung ber griechifchen Poeſie von ihren Anfängen in der epiſchen 
bis zu ihrer höchften Vollendung in der dramatiſchen Gattung verfolgt haben*), gehen wir 
auf das Gebiet der Profa Über, um deren Ausbildung in der Gefchichtfchreibung, der 
philofophifchen Darftellung und ber Stantsberebfamkeit zu verfolgen. Bereits am Schluß 
des VI. Abfchnittes (S. 183) ift bemerkt worden, daß ſich bie Profa feit der Mitte bes 
6. Yahrh. v. Ehr. zu regen begann, und daß Pherefyves von Syros (541) als der erfte 
Profafchriftfteller der Griechen betrachtet wird. Wie die Iyrifche Poefie zunächft aus dem 
Epos hervorgegangen war und in ihren älteften Erzeugniffen nur wenig von ben epifchen 
Formen abzumeihen wagte, fo haben auch die erften Profafchriften ihren Urfprung in ber 
epifchen Dichtung, und die geringen Refte in ungebunbener Rede aus der Schrift „die fieben 
Gemächer“ jenes Pherefydes unterfcheiden fih nur darin von der epifchen Dichterfprace, 
daß fle die Feſſeln des Berfes abgeworfen haben. In feinen kosmogoniſchen Ideen und 
feiner Ausdrucksweiſe fteht Pherekydes in der nächſten Verwandtſchaft mit ben orphifchen 


Dichtern, den legten Repräfentanten des Altern Epos. Wie wir früher gefehen, hatte bie " 


epifche Poefie eine zwiefache Richtung eingefchlagen, eine heroifche und theogonifche; aus jener 
entwidelte ſich Die profaifche Gefchichtfehreibung, aus diefer die jchriftliche Aufzeichnung philo⸗ 
fophifcher Kehren „über die Natur.” Man hat viel fiber die Priorität diefer beiden Schrift- 
gattungen geftritten; aber da bei den Griechen die Phantafie, die fie zur Erforſchung ber 
Natur und des Himmels führte, ftärker war, als die Wahrnehmung und Beobachtung, melde 
das Menfchenleben und die Geſchicke der Städte und Staaten ins Auge faßt, fo foheint 
auch ber Philofophie der Vorrang bei der profaifchen Aufzeichnung zu gebühren, zumal da 
die erften philofophifhen Schriften nur kurze Aufftellungen der Hauptgedanken zur Mit 
theilung an Wenige waren. So viel ift fiher, daß die erften Profafchriften in den Zeit: 
raum zwifchen der 60. und 70. Olympiade (540—500) fallen. 

Mertwürbig ‘genug ift e8, daß ein Volk fo geiftreih, fo gebilvet fein und doch fo 
fpät das Bedürfniß einer genauen Aufzeichnung feiner Unternehmungen und Begegniffe in 
Krieg und Frieden empfinden fonnte, wie die Griechen. Während die Reiche des Orients, 
Aegypten, Babylonien, Affyrien, das Volk Israel feit walten Zeiten ihre Chromilen und 
Annalen hatten, reicht bei den Griechen ein forglofes Leben in jugendlichen Phantafieen nahe 
bis an die Zeiten herab, wo dieſes Voll felbft welthiftorifch wird und ſich mit den lange 
gereiften Nationen des Orients in großen Kriegen mißt. Daß die Griechen fo fpät zur 
Aufzeihnung gefhichtlicher Begebenheiten Tamen, hatte zum Theil feinen Grund in ber Bor- 
liebe für die epifche Dichtung, beſonders des Homer, zum Theil in der ftaatlichen Zer- 
tiffenheit, die Teine allgemeinen, bie ganze Nation umfaffenden Unternehmungen zur &r- 
ſcheinung kommen ließ. Die große Welt der Vorzeit, welche die Phantafte mit allem ihrem 
Zauber gefhmüdt hatte, z0g alles Intereffe auf ſich und machte bie fpäteren Geſchlechter 








*) Auf bie Entwidelungsgefchichte ber epifchen und Iyrifchen Poeſie feit dem Ende bes 5. Jahr ⸗ 
hunbert8 v. Chr. werben wir IS HR ——— ee 
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unempfänglich für bie Begebenheiten ver Wirklichkeit, für die geringfügigen Kämpfe und An- 
liegen der einzelnen Städte und Lanbfchaften, für die Männer, die unter ihnen gelebt. Mit 
dem Krieg gegen Ilion, an dem alle Stämme und Staaten gleichen Antheil hatten, mit den 
Helden, bie um Agamemnon, Adillens und Odyſſeus bie Feinde ver Griechen befämpften, 
ſchienen fidy feine Unternehmungen fpäterer Tage, keine geſchichtlichen Heerführer meſſen zu 
Eimen. Die Barteilämpfe des Tages hatten nur Werth für das lebende Geſchlecht, das 
fich im denſelben bewegte; die Kriege der Staaten unter einander gewährten feine freubige 
Erhebung, an der fi) Alle beiheiligen konnten. Gerade darin aber Ing das Bebeutfame 
der griechifhen Cultur und Literatur, daß fie fi) über das Treiben der Wirklichleit in die 
höheren Räume des allgemein Gültigen und menſchlich Wahren emporfchwang, daß fie 
Neen aufftellte und Kunftwerke erſchnf, die nicht für enge Kreife, die für alle Griechen gleiche 
Geltung und Bedeutung hatten. Darum richtete der Grieche fein ganzes Intereſſe auf bie 
homeriſche Zeit; jenes ideale Helventhum war bie Welt, in der fein Gerz weilte, mo er feine 
Borbilder, die Geftalten feiner Bewunderung ſuchte. Erft als in dem Perferkriegen eine 
zweite nationale VBegebenheit gleichſam als Wieverholung und Fortfegung jenes großen 
Kampfes gegen bie barbarifhe Welt des Morgenlandes zur Erfcheinung kam, erftand auch 
in Herobot ein würbiger Verkündiger und Gerold, gleihfam ein zweiter Homer. „Der 
Menſch lernte in der Poeſie zuerft feine Gedanken und Empfindungen orbnen, ihr übergab 
jedes frühere Zeitalter den ganzen Schatz feiner Erfahrungen, und das Factum fand in ihr 
feinen erften Ausbrud. Sie beburfte zu ihrem Gegenftande der fortfchreitenden Handlung, 
um ſich erzählend zur Kunft zu geftalten. Gleichwie nun das Uebergewicht dieſes Stoffes 
in ber erzählenden Poeſie der Grund ihres Berfalle warb, fo war e8 die Bedingung, unter 
der bie Hiftorie entftehen Tonnte“.*) 

Erſt nad der Mitte des ſechsten Jahrhunderts v. Chr. war ber Anfang damit ges 
madyt worben, die Sprache, infofern fie zur Feſthaltung und Ueberlieferung der Kunde vom 
Geſchehenen dienen follte, aus den Schranken ber poetiſchen Form zu löfen und bie ger 
ſchichtlichen Aufzeichnungen in der Wortfolge und den Redeweiſen der alltäglich geſprochenen 
Brofa vorzunehmen. Es hing dies mit der größeren Verbreitung, welche in Folge des leben- 
digeren Verkehrs die Schrift allmählidy fand, eng zufammen. Denn dieſe machte bie 
poetiſche Form, infofern fie dem Gedächtniß Stützpunkte gewähren fol, überflüffig., Was 
aber diefe Form für den Hörer Einſchmeichelndes und feine Theilnahme Gewinnendes hatte, 
das wide jett ſchon durch wirkliche verftändige Theilnahme am Gefchehenen und Gefchehenden 
erfegt. Die Heimath dieſer neuen Schreibart war das ioniſche Kleinafien. Die reihen 
Handelspläge Milet, Smyrna, Kolophon, Phokäa, Yampfalos u. a., durch ihre Unter- 
nehmungen mit allen Hüftenlänvern des mittelänbifchen und ſchwarzen Meeres in Berührung 
gebracht, hatten allmählich dieſes ganze Rändergebiet aus dem Halbdunkel hervortreten laffen, 
mit weldem die mythifhe Tradition und die epiſchen Erzählungen es nod) bebedt hielten. 
Einige ihrer Bürger hatten felbft in das Innere dieſer Ränder Reiſen gemacht und genauere 
Kenntniß von den Sitten und Gefegen, den Sagen und Ueberlieferungen derſelben zurüd- 
gebracht. Der Reichthum diefer Handelsftäbte und feine glänzende Entfaltung machte die⸗ 
felben überdies zu Gentralpunften ver Gefelligfeit und zu Schulen feinerer Weltbilvung. 
Bielleiht aber mehr noch als gefelliger Ideenaustauſch brachte unter den Gebilveten diefer 
Städte der Berluft ihrer politifchen Selbftftändigkeit und merfantiler Unabhängigfeit, unter 
perfifcher Hoheit, die Stimmung hervor, welche zu theilnehmenber Betrachtung und Dar- 
ftellung des Geſchehenden befähigt, indem fie die Thätigfeit nach außen und bie freie Willend- 
änßerung befchränft und zur Reflexion anregt. Was zunächſt und mit befonderer Vorliebe 
behandelt wurde, waren bie gemeinfchaftlichen Sagen (Logoi) der Stämme und die Ge— 
ſchichte der Städtegründungen. Die Berfaffer folher Werke biegen deshalb Logographen. 
Ihre Theilnahme an den Ueberlieferungen und den Schidfalen ihrer Stämme und Städte 
bildete für ihre Erzählung den einigenden Faden, an welchem bie einzelnen Mittheilungen 





*) F. Erenzer: Die hiſtoriſche Kunft der Griechen. (1803). 2. Aufl. 1845. 
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Iofe neben einander gereiht erfchienen. Je nach dem engeren ober weiteren Geſichtslkreiſe 
eines Jeden knüpften ſich hieran Nachrichten über fremde Länder und Völker, welde bei 
Einzelnen zur zufammenhängenden Befchreibung der auf ihren Reifen gefehenen Länder und 
zur Erzählung der Gefchichte fremder Genoffenfchaften und Völker wurden. Bei ihren 
Forſchungen benußten fie theilweife vie erhaltenen Denfmäler, Altäre, Bildſäulen n. |. w. 
mit deren Imfchriften, alfo zuverläffige hiſtoriſche Quellen, fonnten ſich aber von dem Ein- 
fluffe des Sagenftoffes, wie die Epiler ihn überliefert hatten, nicht gänzlich losmachen, und 
wenn von einigen biefer Epifer gefagt werben fonnte, daß ihr Stoff für bie dichteriſche Form 
zu profaifh war, fo gilt von den Logographen das Umgelehrte: ihr Stoff war nod zu 
poetiſch für ihre Proſa. Hierauf bezieht fi, was Thukydides über ihre Schreibart urtheilt, 
daß fie nämlid mehr darauf berechnet geweſen fei, durch anmuthige Form zu gewinnen, 
als durch Wahrhaftigkeit des Inhalts zu belehren. Auch lief manches gänzlich Fabelhafte 
mit unter, wie z. B. die Gefhichte der Arimafpen, eines erbichteten Volkes im Norden, ge: 
fhrieben durch Ariftens aus Prokonneſos um bie Mitte des fechsten Jahrhunderts 
v. Ehr., freilich noch in poetifcher Form. Aber immerhin machten die Rogographen einen Fert- 
ſchritt zur wirflihen Gefchichtfchreibung, denn das Aufgeben ber poetifchen Form war eine 
nothwenbige Vorbereitung berfelben. 

Logographie im weiteften Sinne ift profaifche Darftellung überhaupt. Unter „Logos“ 
wird bei ben Alten nicht mehr noch weniger verſtanden als jeve Mittheilung in profaifcher 
Rede. Die Athener benannten daher mit bemfelben Ausorude auch Redenſchreiber, d. h. 
Leute, welche für Andere even zum Gebraudy vor Gericht abfaßten. Thulkydides zuerft 
gebrauchte die Benennung „Rogographen“ von feinen Vorgängern in der Geſchichtſchreibung. 
Daß diefen jedoch Herodot nicht beizuzählen, ergiebt ſich aus dem weiterhin zu bezeichnenben 
Charakter feiner Darftellung. Die Werke der Logographen vor Herobot, welche ben Ueber: 
gang bahnen von ber Epopde zur wirklichen Hiftorie, find bis auf wenige von fpäteren Ge 
ſchichtſchreibern und Mythographen, von Scholiaften und Kirchenvätern erhaltene Brüchſtücke 
verloren gegangen. Die wichtigeren diefer Sagenfammier find folgende: 

Kadmos aus Milet, nad) dem Zeugniffe des Plinius der ältefte Logograph (um 
540 v. Ehr.), war noch ganz von der miythiſchen Geſchichte und der cyklifchen Darftellung 
abhängig. Dem Iſokrates zufolge führte er zuerft den Namen eines Sophiften, womit man 
damals einen berebten Mann bezeichnete. Kadmos fchrieb die Geſchichte feiner Vater: 
ftabt. Sein Werk brachte der PBrofonnefier Bion in einen Auszug. Dionyfios aus Milet 
oder aus Samos foll den erften Verſuch einer allgemeinen Geſchichte Griechenlands ge- 
wagt haben; darum fcheint es, haben bie Alten fein Werk unter dem Namen Cyfius oder 
hiſtoriſcher Cyklus angeführt. Akuſilaos aus Wrgos zeichnete die Stammgefchichten ber 
alten Pöniglihen Familien auf und führte fie bis auf Phoroneus zuräd. Dem Klemens von 
Werandrien zufolge fol er die Gedichte des Heflod in Profa aufgelöft haben. Hekata eos 
ans Milet gehörte einer der griechiſchen Yamilien an, welche ihre Genealogie bis auf bie 
Götter zurüdführten. Er verfuchte die Jonier, feine Mitbürger, von ihrem Vorhaben einer 
Empörung gegen Dareios, des Hyſtaſpes Sohn, durch Bergleihung ihrer beiderfeitigen 
Streitkräfte abzurathen; da fie aber bei ihrem Entfchluffe beharrten, zeigte er ihnen bie 
Mittel zu einem entfchievenen Webergetvicht zur See (502 v. Ehr.). Hekataeos ſammelte 
genealogiſche, geographifche und hifterifche Nachrichten und erweiterte bie Grenzen ber Ge 
ſchichte dadurch, daß er. auch das Ausland in ihr Gebiet hineinzog. In feiner „Erdbeſchrei ⸗ 
bung” („Beriegefis‘) behandelte er alle damals befannten Ränder. Einzelne Theile der Be 
viegefe werben unter den Benennungen: Reife durch Afien, durch Libyen, durch Aegypten, 
durch den Hellespont u. ſ. w. angeführt. Vornehmlich beſchäftigte ihn die Befchreibung 
Dber-Hegyptens und die Ergründung der Geſchichte von Theben, eine Haupturfadye, warum 
Herodot, dem feine Werke wichtige Dienfte leifteten, ſich wahrfcheinlich weniger über biefen 
Theil der Geſchichte verbreitet hat. Dionyfios von Halikarnaſſos lobt die Einfachheit und 
Klarheit feiner Schreibart, aus der alle Bilder und jeder. überflüffige Schmud verbannt 
fein. Menekrates von Elaen (in Aeolis) war ein Zeitgenoffe des Hekataeos. Strabo 
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führt fein Wert über Städtegründungen und feine Befchreibung des Hellespont an. Cha- 
ron aus Lampſakos blühte etwa dreißig Jahre nach dem Hekataeos. Cr fchrieb mehrere 
Werte: eine Geſchichte Perſiens, in zwei Büchern; die Alterthümer von Lampſakos, in eben 
fo vielen Büchern; zwei Bücher über Gründungen der Städte; vier Bücher Hellenifa, eine 
Beſchreibung ber zur Republit Lampſakos gehörigen Bezirke, in vier Büchern; eine Gefchichte 
von Kreta in vier Büchern, deren Verluſt fehr zu beklagen ift, weil die Gefege des Minos 
ihrem weſentlichſten Inhalte nach in diefem Werke angegeben waren. Suidas führt noch 
andere Schriften diefes Logographen an; da es aber feinem Zeugnifle gemäß außer dem 
Sharon von Lampſakos nody zwei Schriftfteller diefes Namens gab, von melden der eine 
in Karthago, der andere in Naukratis geboren war, fo wird angenommen, baß er bie Werke 
des einen bem anderen beigelegt habe. Ranthos aus Sardes blühte um bie Zeit, in 
welcher feine Vaterſtadt von ben Joniern zerftört wurbe (500 v. Chr.). Er fehrieb vier 
Bücher lydiſcher Geſchichten. Das ihm von Klemens von Alerandrien beigelegte Wert über 
die Magier rührt wahrſcheinlich von dem athenifhen Muſiker Kanthos her, einem Zeitge- 
nofjen des Theophraftos und Verfaſſer von Rebensbeichreibungen berühmter Männer. Hip«- 
pys von Rhegion (495 v. Chr.) verfaßte eine Geſchichte Siciliens in fünf Büchern, aus 
welchen Myes einen Auszug machte, und ein Wert über den Urfprung Italiens. Hella- 
nikos aus Mitylene (460 v. Chr.), fchrieb mit Benutzung ver Vorarbeiten des Helataeos 
unb Hippys über die meiften damals bekannten Ränder. Bon den Werken dieſes Hiftorifers 
werben angeführt: feine Aegyptiaka, Aeolika, Argolife, feine Schrift über Arkabien, feine 
Afopis, welche wahrfcheinlich Aber den vom Aſopos befpülten Theil Böotiens handelte, feine 
Atthis, Atlantis, feine Böotiala, Theffalile, Kypriaka, Lesbika, Perſika, Troika, Phönitik« 
und andere. Athenaeos führt ein Gedicht: „Karneonikai“ von ihm an, in weldem er bie 
Sieger in den Karneiſchen Spielen befungen hatte. Zur chronologifhen Ordnung feiner 
Geſchichtserzählungen benugte er das in dem Tempel zu Sikyon aufbemahrte Berzeihyiß 
der Prieſterinnen von Argos; bier finden wir bie erfte Spur von Anwendung der Chrono» 
logie auf die Geſchichte. — Damaftes von Sigeon, ein Schüler des Hellanilos, fchrieb 
an Städte und Völlker⸗Verzeichniß und eine Gefchichte Griechenlands. Erathoſthenes hat 
feine Werke ſtark benust, was ihm Strabo, welder den Damaftes für einen Yabel- 
fhreiber hält, zum Borwurf madt. Er hat von ber Gründung Noms geſprochen: 
Dionyfios von Halikarnoſſos führt ihn an. Pherekydes aus Leros, einer der ſporadi⸗ 
ſchen Iufeln, weldyer nicht mit Pherekhydes aus Syros, dem Erfinder der Proſa verwechſelt 
werben darf, ſammelte vie älteren Sagen von Athen; in biefer Rüdficht erfcheint er aljo 
wit dem Hellanifo8 als Vorläufer ver Berfaffer der „Atthiden“. Mit Pherelybes, dem 
Zeitgenofien des Herobot, wird bie Reihe der Logographen geſchloſſen. 

. Zur Darftellung allgemeiner griechiſcher Interefien und alfo zu wahrhaft nationaler 
Auffaſſung konnte die Gefchichte fich erft dann erheben, als Ereigniffe eingetreten waren, 
welche das ganze Bolt der Griechen zu lebendiger Theilnahme anregen mußten. Solche 
Ereigniffe boten zuerſt die Perſerkriege dar, in benen die geiftige Kraft des gemeinfamen 
griechiſchen Vollswillens gegen die materielle Gewalt aſiatiſcher Defpotie in den Kampf 
trat. » Diefe Kriege brachten die Nationen Afiens und Europas mit einander in Berührung, 
umfaßten einen ungeheuren Schauplatz ber Begebenheiten und waren jo welterſchütternde, 
daß fie in ſich einen überaus reihen Stoff zur Geftaltung eines epifhen oder hiftorifchen 
Kunftwertes enthielten.‘ Des faft unerſchöpflichen Stoffes bemächtigte ſich Herodot in fol- 
her Weiſe, daß er bie Rogographie zur wirklichen Geſchichte erhob und daher mit Recht 
„der Bater ver Gedichte” genannt wird. Bon dem Leben Herodots ift und von den Al⸗ 
tem mu Weniges berichtet. Er iſt 484 v. Chr., alfo vier Jahre vor der Schlacht bei Sa- 
lamis, zu Halikarnoſſos, einer dorifhen Kolonie in Karien, geboren. Da er einer angefehe- 
nen und wohlhabenden Familie angehörte, wurden ihm die Mittel zu einer vielfeitigen und 
gründlihen Bildung geboten, die er fchon frühzeitig auf Reifen gewann. Vertraut mit 
Homer und den Logographen feiner und ber früheren Zeit begann er in dem ionifhen 
Samos, wo er eine zweite Heimath gefunden hatte, einzelne hiſtoriſche und geographiſche 
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Gemälde zu entwerfen. Später finden wir ihn in Hellas, und es wirb berichtet, er habe 
im 28. Lebensjahre an den olympifchen. Spielen den verfammelten Griechen aus feinen 
„Geſchichten“ vorgelefen, dadurch die Bewunderung aller Zuhörer geerntet und einen Füng- 
ling von ſechszehn Jahren, ben fpäteren berühmten Berfafler der Gefchichte des pelo- 
ponneſiſchen Krieges, Thukydid es, zu Thränen gerührt. Herodot führte, um eine genaue 
Geſchichtsforſchung zu gewinnen, lange Zeit ein Wanberleben. Nachdem er Skleinaflen, die 
Infeln Kypros und Kreta, Phönicien, Syrien, Paläftine, Theile von Mefopotamien, Aſſh- 
rien, Medien, das Land norbwärts bis zum Phafis durchwandert, zog er fpäter durch alle 
Theile Griechenlands und durch die griechifhen Inſeln bie hinauf nach Makedonien und 
Thralien, ja bis über den Ifter hinaus in das Land der Skythen. Faſt zehm Jahre lang 
vermeilte er in Aegypten, deſſen Wunderwerke feine Aufmerffamteit befonvers feflelten, und 
brang bis am die Grenze von Aethiopien. Hierauf begab er fih durch Paläſtina, Syrien 
und Phönicien nad Athen, wo er ſich als einen Eingebürgerten betrachten durfte. Daher 
finden wir überall in feinen Schriften eine genaue Kenntnig athenifcher Berhältniffe und ein 
großes Intereſſe für die Angelegenheiten der Stadt. Als auf ven Rath des Veriffes im 
Jahre 444 eine Kolonie nach dent zerftörten Sybaris in Unteritalien gefdidt wurbe, nahm 
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ten Thurion, woher ihm aud der Beiname „ber Thurier“ gegeben warb. In ben legten 
Lebensjahren hat er feine Geſchichtsbücher fo umgearbeitet, Daß daraus eim nad) einem feften 
Plane geordnetes Ganzes geworben iſt. In biefen Büchern’ wirb auf Thatſachen des Jahres 
408 noch hingebeutet; ob Herobot, wie Einige wollen, im Jahre 406, oder erft 400 geſtor⸗ 
ben fei, alſo den Sturz der athenifchen Macht noch erlebt habe, ift unentſchieden. 

Der Kampf zwifchen Griechen und Perfer war das große Ereigniß, welches Die europãiſch⸗ 
vorberaftatifche Welt umgeſtaltend berührte. Vom Lande der Arier und Baktrer bis zum ioniſchen 
und abriatifhen Meer, von den Niltetaraften bis zu den Ufern des Pontos Eureinos und 
den Donaulänvern erlitten die früheren Abſichten von der gegenfeitigen politifhen Stellung 
der Nationen, welche biefem Länderkreiſe angehörten, einen großen Umfchwung. Die per- 
fiſche Macht war nit nur aus Europa verbrängt, fondern aud in Aſien beſchräukt und 
bedroht, und die Peripherie, bis zu welcher ihr politiicher Einfluß und ihre militaͤriſche 
Kraft im fiherer und geregelter Weife fi geltend machen konnte, zog fi von allen Sei⸗ 
ten mehr und mehr gegen das Centrum zurüd. Der geiftige, neues Leben ausftrahlende 
und neue Hoffnungen für die Zukunft erweckende Mittelpunkt der ganzen ofteuropäifchen und 
vorberaftatifchen Länbermaffe wurden die Griehen. Der Beweis liegt barin, dag zwei 
Jahrhunderte nady dem Ausbruch diefer Känpfe das Weſen der Griechen, ihre Sprache 
und Gefittung jenen Länberfreis bereits völlig durchdrungen hat und unnmfchränft und 
umwiberfprochen die Geifter beherrfchte. Das ganze geiftige Eigenthum der vorberafiatifchen 
Nationen — die Juden allein ausgenommen —, die angebornen Eigenthümlichkeiten ihrer 
religiöfen Anſchauungsweiſe, die mythologifhen und theologifhen Formen, in welchen fih 
diefe ausgeprägt hatte, ihre politifchen Anlagen, wie fi biefelben in ihren Stanm- und 
Reichsverfaſſungen ausfpradyen, felbft das gefchichtliche Willen von ihrem eignen Alterthum, 
Sprachdenkmäler und Traditionen, das Alles verblaßte gegenüber dem aufleuchtenden 
griechifchen Wefen und wurde vergeffen, fo gänzlich vergefien, daß erft bie neueſte Zeit, in 
dem fie die wenigen erhaltenen Spuren wieder auffuchte und mit unermüblicher Ausdauer 
und großem Scarffinn verfolgte, allmählich dazu gelangt ift, ſich Stüd für Stüd das 
Bild von dem Alterthum jener Ränder wieder zufammenzufehen. 

Diefer Sieg des europäiſch-griechiſchen Wefens über das aflatifch-barbarifhe war 
zur Zeit Herodot's erft noch in feinen Anfängen ausgefprochen, aber die griechifchen Groß- 
thaten, welche dieſe Anfänge bilveten, waren leuchtend und bherrlid, genug, um ber gamen 
Nation das Bewußtſein gegenwärtiger Weberlegenheit und die Sicherheit künftiger Fortſchritte 
zu geben. Dem frommen Sinne Herobot’8 erfchien der Ausgang des Kampfes als der Wille 
ber weltregierenden Gßtter, welche mit gleicher Wage immer prüfend die menfchlichen Dinge ab 
wägen und Uebermuth und Trog der Menſchen immer brechen. Darum hatten fie die 
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Heere des Xerres vernichtet, welcher ſich felbft ein Gott zu fein dünkte. Den Kampf felbft 
mit feinen Urſachen und feinem Verlaufe fah Herodot in folgendem Lichte. Er war ein 
Meinaflatifcher Grieche, vanı Bewohner von Samos und verlebte alfo feine Jugend auf ber 
Grenzlinie zwiſchen europäiſchem und afiatiihem Weſen. Diefleits des Meeres war feine 
leibliche, jenfeits feine geiftige Heimat und vie Wechſelbeziehungen zwifchen Europa und 
Afien befhäftigten feinen Geift vorwiegend. In bie erften biefer Beziehungen waren bie 
Götter jelbft verwidelt. Die Phönikier hatten die Io, die Tochter bes! Könige Inachos 
von Argos, entführt, dafür raubten die Griechen Europa, bie tyriſche Königstochter, begin- 
gen bann aber neuen Frevel, indem fie die Königstochter von Kolchis, Medea, ihrer Hei- 
math entführten. Dieſe Unbill vergalt dann wieder Alerandros, des Priamos Sohn, indem 
er aus Sparta die Helena raubte. Yet unternahmen bellenifhe Fürften ven gemeinfchafte 
lihen Zug gegen Troja und zerflörten es, und vernichtelen da8 Haus des Priamos, um ben 
Schimpf zu rächen. Aſien und alle dort wohnenden Völker betrachteten bie Perfer als ihr 
Eigenthum, und darum fahen fie feitvem in den Griechen ihre Feinde, und was feit jener 
Zeit zwifchen beiden Nationen ſich ereignet hat, ift die Folge jener VBorfäle geweien. So 
hängt bei Herobot der Mythos mit der Gegenwart zufammen. Die Perferkriege hatte er 
noch felbft erlebt, die Gegenfäge in den Geiftesrihtungen und Neigungen der beiden Pateien 
ſah umd hörte er täglich fid) ausfprechen, und Halbmythe und Mythe erklärten ihm das 
Entftehen dieſer Gegenfäge vollfommen. So füllte das Bild des hinüber und herüber- 
wogenden Kampfes beider feinpfeligen Elemente von Jugend auf feine Seele, und machte ihn 
zum Geſchichtſchreiber eben dieſes Kampfes geſchickt. 

Herobot’8 Werk zerfällt dem Inhalt nad) in zwei Hauptabſchnitte. Der erfte (Buch I. 
bis V.) ift vorbereitend durch die Erzählung von dem Urfprunge, der Religion, den Sitten, 
Gebräuhen und Scidfalen aller Völker des vorderafiatifc - ofteuropäifchen Länderkreiſes, 
durch die geographifche Befchreibung ihrer Wohnfige, umb die Erzählung von dem Auftreten der 
Berfer und ihren erften Berährungen mit ven Sriechen. Der zweite begreift bie eigentliche 
Darftellung der Perferkriege. Die äuferlihe Eintheilung des Werkes in neun Bücher, 
deren jedes den Namen einer Mufe trägt, rührt nicht von Herodot felbft her. 
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Nach der allgemeinen Cinleitung folgt die Geſchichte von Lydien (Buch I, 5—94) 
bis auf Seröfos, welcher von ben aſiatiſchen Machthabern zuerſt mit ben Griechen theils 
freundlich, theils feinblic in Berührung kam. Seine Beziehungen zum Orafel von Delphi 
geben Gelegenheit, die Zuftände Athens und Spartas zu ſchildern. Dann folgt des Krö— 
{08 Zufammenftoß mit Kyros, und nım iſt die Geſchichte des großen Perſerreiches eingelei- 
tet, weldyer (I, 95—130) die der Meder und des Aftyages und des Kyros Jugendgeſchichte, 
bann (I, 131-140) eine Schilderung der perfiichen Religion, Sitten und Gebräude vor⸗ 
ausgeſchickt wird. Im die Gefchichte des Eroberer's Kyros (I, 140—216) wird gelegentlich 
die Babylons (I, 177—200) und bes ſtythiſchen Volks ber Maffageten (I, 201—216) einge- 
alte. Dem Kyros folgt Kambyfes (Buch II-III, 66), der Eroberer Aegyptens. Die 
Geſchichte dieſes Landes, feine Befchreibung, fowie was Herodot über Religion, Geſetz 
gebung, Sitten und Gebräuche erfuhr, ift (II, 2—182) mitgetheilt; e8 folgt (Buch III, 
67— VII, 4) die Geſchichte des Dareios, in weldye (III, 89—96) ein Verzeichniß der ben 
Perfern unterworfenen Völker Aſiens und (III, 97—117) eine Erzählung von den angrenzenden 
Aethiopen, Kolchern, Arabern und Indern und den in Norb- und Weft-Europa wohnenden 
weniger befannten Völkern eingeſchaltet iſt. An die Geſchichte des Skythenzuges und Die 
Erzählung vom Urfprung der Skythen (Buch IV, 1144) reiht fich eine überfihtlihe Dar- 
ſtellung der drei Erdtheile Afien, Libyen und Europa (IV. 37—45), und eine Belhreibung 
der ffothifchen Ströme (IV, 46—58) an. Der Zug der Berfer gegen Libyen (IV, 145—205) 
macht uns (IV; 168—196) auch mit den Bewohnern dieſes Landes genauer befannt, fowie 
mit Thrafien und Makedonien der Zug des Megabyzos (Bud; V, 1—22). Der zweite 
Theil des Werkes erzählt (V, 28— VI, 32) den Aufftand der Ionier unter Ariftagoras bie 
zu deſſen Unterbrüdung; eingeflochten ift die Gefchichte Athens und die Vertreibung ber 
Piſiſtratiden. Nun folgen die beiven Perſerzüge unter Mardonios und Datis und Artaphernes 
(VI, 42—131), und die Schilverung der gleichzeitigen inneren Zuftände Griechenlands, end⸗ 
lid) (VII, 1—IX, 122) der Feldzug des Xerres bis zu den entſcheidenden Schlachten von 
Platda und Müfale und dem vollftändigen Rüdzuge ver Perfer aus Griechenland. 

Die Einheit der Conception und der Darftellung wird durch biefe Ueberſicht des 
Inhalts volltommen deutlich, fo buntſcheckig das Ganze auch dem oberflächlichen Bd er- 
feinen mag; ja biefe Einheit muß al® um fo kunſtvoller durdgeführt anerkannt werben, 
je zahlreicher und heterogener die zufammenfegenden Elemente zu fein fcheinen, und biefe 
ideelle Einheit gereicht Herobot zum hohen Verdienft. Infofern die Bedingungen, welde 
die fchöpferifche Idee in ihm befruchteten, in den Zeitumſtänden lagen, konnten fie aud auf 
die Logographen einwirken, welche gleichzeitig mit Herodot lebten, allein dies fand eben nicht 
ftatt, und es zeigt fich hier, in welchem Grabe die Perſönlichkeit Herobot’8 bei feiner Be- 
fähigung zum wahren Geſchichtſchreiber betheiligt war, mit anderen Worten, es zeigt ſich 
damit, daß ein ächtes Geſchichtswerk in demfelben Sinne eine Schöpfung des perſönlichen 
Genius if, wie mır ein Dicht- oder fonft ein Kunſtwerk es fein Tann. Vermöge ber ibm 
eigenthümlichen Geiſteskraft faßt der ächte Geſchichtſchreiber die Thatfachen im Lichte einer 
Idee zufammen, und ftellt fie in ihrer Beziehung auf dieſe Idee bar, indem er zugleich aus 
ber Begeifterung, bie er wie jeber Sünftler von der ihn beherrſchenden Idee empfängt, die 
Befähigung ſchöpft, feine Darftelung in fhöner Form zu vollenden. Das war es, was 
ben gleichzeitigen Logographen fehlte, Herodot aber zum wahren Geſchichtſchreiber gemacht 
und an die Spitze der klaſſiſchen Periode griechiſcher Geſchichtſchreibung geftellt hat. 

Ein eigenthünmliches Intereſſe gewährt Die Betrachtung der geographifchen Weltauficht 
Herodot's. Die älteren Borftellimgen von der Erbe und deren Fänbern, wie fle in Homer 
und Heſiod nievergelegt find, hatten ſich fchon weſentlich geändert, zumal die Befchreitun- 
gen von Küftenfahrten genauere und umfafjenbere Kenntniß verbreitet, und die Logographen 
die Kunde von einzelnen Oertlichkeiten erweitert hatten. Während nämlich Homer ınb 
Heflod bie Erbe als große, weite und runde Fläche denfen, die von einem großen Fluſſe, 
dem Okeanos, umfchloffen werbe, hatten bereits einzelne PBhilofophen der ioniſchen Schule 
gelehrt, die Erde fei eine Flaͤche, deren Form ſich mit einer Walze, oder mit der eines 
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Cylinders, oder auch eines runden Tifches vergleichen laſſe. Die Schule des Pythagoras ftellte 
zuerſt den Lehrfag auf, daß bie Erbe eine Kugel ſei. Nach der allgemeinen Borftellung 
des herodot'ſchen Zeitalters wurde das "ganze damals befannte Land in zwei Hälften ge- 
theilt, und zwar in bie nördliche, Europa, und in bie fühliche, Afia, und die Form ber Erbe 
ſelbſt als eine länglich runde Fläche bargeftellt, die von dem Okeanos in der Geftalt eines 
Weltmeeres umfchloffen wird. Diefe Anfichten behaupteten ſich bis auf die Zeiten Alexander's 
des Großen, durch deffen Feldzüge fie weſentliche Beränderumgen erfuhren. Bon biefer 
allgemeinen Anficht weicht Herodot in einigen Punkten ab. Er verwirft die Annahme, daß 
die Erbe eine volllommen runde Scheibe fei, fo wie von einem biefelbe rings umkreiſenden 
Strome Okeanos. Das Land zerfällt in zwei oder drei große Theile, der nörbliche heißt 
Europa, der füdlihe Afia, der legte die Halbinfel Fibya, von der es zweifelhaft bleibt, ob 
er fie für einen beſonderen Erdtheil angefehen habe. Europa ift nad ihm der Aſia ganz 
gleich an Länge, aber um vieles breiter. Zu Europa rechnet er das ganze nörbliche Aften, 
als veffen Grenzen er nad Norden bin den Pontos, den Phafis, den Kaulafos, das 
faspifhe Meer und den Arares betrachte. Begrenzt wird Aften weftlih vom mittelländie 
fhen, fübli” vom rothen Meere. An das Mittelland fchliegen ſich ihm zwei Halbinfeln, 
nämlidy die eine bis an Phönizien (Rleinafien), die andere bis zum vothen Meere und Ara- 
bien, welche Berfien, Affyrien, Syrien, Paläftina und Arabien umfaßt. Die bewohnte Erbe 
endigt öſtlich mit Indien, Aflen hält er nicht für umfchiffbar. Das rothe Meer begreift 
nad Herodot's Borftellung den ganzen inbifchen Ocean, als ein Theil veffelben wird der 
arabifhe Meerbufen betrachtet. Auch das kaspiſche Meer ift Herobot befannt, ihm ift es 
ein wie ein Viereck geftalteter Binnenfee. Den Pontos Eureinos, den Bosporos, Helled- 
pontos und die Propontis hat Herodot felbft ausgemeflen, wobei er aber die Angaben zu 
hoch macht. Haupiſtröme find ihm ber Nil und ber Iſter; letzteren erachtet er in Allem 
dem Nil ähnlich, fo daß er Europa in der Mitte durchſchneide, wie der Nil Aeghypten. Bon 
Europa if ver äußerſte Weſten dem Herodot wenig befannt, ebenfo bie Ränder nörblid, vom 
Iſter, mo unter anderen Böllern bie Anbrophagen, vie Iffevonen, die Hhperboreer, die 
Stythen wohnen. Noch weiter nördlich, hinter den Argippäern (Kahlköpfen) find die Greife 
und Arimaspen.*) In Italien fennt er die Ombrifer, die Tyrrhener, Japygia und Groß- 
Griechenland, welches er Italia nennt. Bon Sicilien und dem abriatifhen Meer befigt er 
eine genauere Kenntniß, die genauefte aber von Hella® und von ven Imfeln Griechenlands. 
In der Mitte Afiens wohnen vie Perfer, die Meder, die Saspeirer und bie Holder; 
öftliher am Fluſſe Indus find bie Inder, das fernere Land im Often befteht aus Wäten, 
in die ſich der Fluß Arares verliert. Im Libyen hat er den Lauf des Nils zu verfolgen 
fih bemüht, er kennt die Katarakten vefjelben, das Land oberhalb Elephantine, Meros, bie 
Hauptftabt der Wethiopen. Seine Kenntniß von der Norbtüfte Libyen's reicht biß zum See 
Tritonis; vom Innern des Landes nennt er die Ammonier mit dem Drafel des Zeus, dann 
von Oſten nad Weiten zufchreitend die Dafe Augila, das Rand der Garamanten bis zu 
den Atlanten am Berge Atlas hin. 

Schon in alter Zeit ift gegen Herobot ber Bormurf der Reichtgläubigfeit, ver Wunder⸗ 
ſucht, je der abfihtlihen Täufhung erhoben worden. Ein gemwiffer Harpokration ſchrieb 
ein Bud, „aber die Lügen in Herodot's Geſchichten“, Plutarch „iber die Böswilligkeit 
Herodet’8°, fein Zeitgenoffe Kteſias, deſſen Schriften über perſiſche und inbifche Dinge von 
Abenteuerlicleiten und Ungeheuerlichkeiten wimmeln, tritt der Wahrhaftigkeit des Vaters 
ber Geſchichte überall in den Weg. Es feheint lange Zeit zum guten Ton ber freigeiftigen 
Klaſſen gehört zu haben, über den gefhmwägigen und wunbergläubigeu Alten zu lächeln und 
zu fpotten. Herodot's Vorgänger waren Epiker und Rogographen, und fo fonnte er weder 
bie ganze unendliche Maſſe des durch fie überlieferten Stoffes verftandesmäßig fichten, noch 





* — Herodot vom äußerſten Norden Europa's noch Feine Kenntniß hatte, fo beziehen 
ſich doch feine Berichte Über das Land ber Skythen auf fehr weit nördlich wohnenbe Völkerſchaften, 
wie im meuerer Zeit unter Anberen 9. Erman (Fragmens sur Hörodote et la Siberie, 1834), 
dargethan · 
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aud fi) ganz und gar von ihrer Anſchauung ber menfchlihen Dinge losmachen. Er nimmt 
wie fie den Gefammtinhalt des Mythos ohne vorhergehende Prüfung als wahr an, und glaubt 
wie fie an Träume, Borzeihen und Orakel; aber er unterfcheivet fih dadurd von ihnen, 
daß er einen großen Theil feiner nationalen und religidjen Vorurtheile abgelegt hat, und 
von ber reinften Wahrheitsliebe getrieben mit unendliher Beharrlidfeit viele, weite und 
mühfame Reifen unternimmt, um fi) und feine Zeitgenoffen eines Befleren zu belehren. 
Er ſchöpft aud) aus Epifern und Yogographeu, allein mas er felbft gefehen, und durch per⸗ 
fönlihe Erkundigung in Erfahrung gebracht bat, ift die Hauptquelle feiner Erzählung, und 
was er felbjt gefehen, oder nur von Hörenfagen weiß, unterfcheidet er wohl. „Ich habe aber 
nicht felbft geſehen,“ fagt er (I, 183), „ich erzähle nur wieder, was die Chaldäer erzählen.“ 
Er vergleidt, fichtet, und giebt die wahrfcheinlichfte Darftellung: „Die Leute erzählen auch, 
id) glaube es aber nicht“ (T, 182); „ich werde ſchreiben, gleichwie von ven Perfern bie er- 
zählen, welde des Kyros Geſchichte nicht verſchönen wollen, fondern die Sache erzählen, 
wie fie ift; jedoch weiß ich fehr wohl, daß die Geſchichten des Kyros nody auf drei andere 
Arten erzählt werden“ (I, 95); „ich habe aber in Memphis, als ich mit den Prieftern Des 
Hephäftos zu fprechen kam, nody andere Sachen gehört, und bin nad) Thebä und Heliopolis 
berfelben Dinge wegen gereift, um zu fehen, ob fie mit den Erzählungen derer von Memphis 
ſtimmen würden, denn die von Heliopolis follen unter allen Aegyptern bie erfahrenften fein 
in den alten Geſchichten“ (TI, 3); „und weil ich mix bieräber fo genaue Kunde verfchaffen 
wollte, wie es nur möglid) war, fo fuhr ic) auch zu Schiffe gen Tyros, der Phöniker Stadt” 
(U, 44) Und wenn er (I, 1) fagt: „Was Herodotos von Halikarnaſſos erfundigt hat, das 
hat er bier anfgezeichnet“, fo zeigen die obigen Stellen, daß er fi fehr genau erkundigt 
bat. Auch hat die neuere Zeit in vielen Punkten feine Bertheivigung übernommen, unb 
wenn ihm 3. B. Strabo vorwirft, daß er das kaspiſche Meer fälſchlich zu einem Binnenfee 
gemacht habe, fo gereicht ihm das heutzutage zur Ehre. Ebenfo haben die neuen Unter- 
ſuchungen über Berfien, Aſſyrien, Babylonien und Aegygten gezeigt, daß er feine Angaben 
über biefe Länder wirklich won Denkmälern abgeleitet oder fonft aus guten Quellen geſchöpft 
bat. Seine ſtythiſchen, mediſchen und Iybifchen Traditionen zu prüfen, bleibt der Wiſſen⸗ 
ſchaft noch vorbehalten. *) 5 

Herodpt geht mit dem großen Blid des ächten Geſchichtſchreibers an feine Aufgabe. 
Er ift nicht für dieſe oder jene glänzende Erſcheinung beſonders eingenommen; er weiß, daß 
alle Dinge vergänglich find. „Ich will reden über Beides, die großen und die feinen Städte 
ber Menfchen; denn die vor Alters groß waren, davon find viele Hein geworben, und bie groß 
find zu meiner Beit, waren Hein geweſen. Da ich num weiß, daß der Menfchen Glüd und 
Herrlichkeit nicht beftehet, fo will ich des einen wie des andern gedenken.” Jedes Borurtheil 
für nationale Sitten und Gebräuche hat er abgelegt: „Denn, wenn Einer allen Menfchen 
befehlen wollte, von fänmtlihen Gebräuchen für fi Die beften auszufuchen, fo würde Jeder 
gewiß nur die feinigen wählen, denn es däucht ja einem eben, daß feine die beften feien: 
darum fann nur ein wahnfinniger Menſch foldye verlahen, — und mit Recht wohl hat 
Pindaros gedichtet: Aller Menſchen König ift der Gebrauch“ (III, 38). Selbft gegen bie 
Berfer nährt er weder Borurtheil noch Haß; vielmehr fehreibt ex feine Gefchichte, „auf daß 
nicht mit der Zeit verlöfche, was von Menfchen gefhah, noch ruhmlos vergehen die großen 
Thaten, die Hellenen nicht minder als Barbaren vollbracht“ (I, 1), und auch ſonſt erzählt 
ex in aller Reinheit der unabfichtlichen Denkweiſe vieles Gute zur Ehre ihres Volkes. Gegen 
die Griechen ift er nur gerecht, tabelt ihre Uneinigfeit, und hält ihnen zu einer Zeit, da 
Athen allgemein verhaft war, und die meiften Griechen auf der Seite Sparta’s flanden, 








*) Nach diefer Seite hin ift die jüngft (1860) in vier Bänden erſchienene englifche —— 
Herodot's von George Rawlinfon für die Literatur bes „Waters ber Geſchichte“ epochemachend. 
nicht ſowohl als Ueberfegung, ſondern durch ihre reichen Anmerkungen und Ereurfe vom Bruder 
des Meberfegers, Oberſi Sir Henry Ramwlinfon, dem berühmten Erforhger affhriſcher Alterthäner und 
Safe der Keilfehriften, von Sir 3. H. BWillinfon, dem Kenner Aftägyptens, und andern 
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ohne Rüdhalt vor, daß vor allen die Athener es waren, melde bie Befreiung durch die 
größten Opfer herbeigeführt haben. „Jetzt muß ich nothgebrungen meine Meinung an den 
Tag legen; die wird zwar ben Meiften nicht gefallen, body will ich nicht verſchweigen, was 
ich für Recht erkenne ... Wer die Athener die Retter von Hellas nennt, der wird bie 
Wahrheit nicht verfehlen ... Sie waren e8, die nächſt ven Göttern den König zurückſchlugen.“ 
Aber eben fo gerecht wird er den Spartanern, deren Tapferfeit und Gehorfam gegen ihr 
Geſetz er mit den fchönften Worten erhebt. „Die Lakedämonier,“ läßt er den Demaratos 
zu Xerxe® fügen, „werben bir im Sampfe entgegenftehen, auch wenn bie übrigen Hellenen 
auf deine Seite treten follten. Was ihre Zahl anbelangt, fo frage nicht, ob fie viel und 
ſtark genug find, dies zu magen. Sind ihrer grade Taufend zu Feld gezogen, fo werben 
fie mit bir fämpfen; find ihrer mehr oder weniger, genau ebenfo . .. . Wenn fie einzeln 
fämpfen, fteben fie feinem Menſchen an Muth nad), vereint kämpfend aber find fie bie 
tapferften aller Sterblihen. Denn wenn fie auch frei find, fo find fie es doch nicht in allen 
Stüden, fondern als Herr gebietet über fie das Geſetz, das fie weit mehr fürchten, als bie 
Deinigen did, und was immer jenes befiehlt, thun fie. Es befiehlt aber immer dafſelbe, und 
läßt nicht zu, daß fie vor noch fo überlegener Menge aus der Schlacht weichen, fondern in 
den Reihen bleibend müffen fie entweber fiegen oder fterben.” Diefelbe Unbefangenheit des 
Urtheils zeigt er in politiſchen Dingen, indem er Vortheile nnd Nachtheile jeder Regierungs- 
form unparteiiſch abzumägen verfteht. Im Ganzen fcheint er fi dem ariftofratifchen Regiment 
im weiteren und ebleren Sinne zuzuneigen: „Denn Nichts Beſſeres giebt es, als die Herr- 
haft des einen trefflihen Mannes.“ Alle die angeführten Stellen zeigen zugleich, wie die 
Wahrheitsliebe ihn ganz und gar beherrfchte, welche mit dem lebendigen Glauben an eine 
göttliche Ordnung der Dinge eng verwachſen iſt. 

Die Gottheit, infofern fie die gefegmäßige Ordnung im Menfchenleben beftimmt, ift 
aud bei Herodot die Moira und die Nemeſis. Bon ihr rebet er nur mit heiliger Scheu, 
ſucht fie aber in den Scidfalen der Völker wie der Einzelnen überall als thätig nachzu— 
weifen. Died thut er am ausführlichften bei den Hauptbegebenheiten und den Erfolgen bes 
großen Kampfes ber Griechen wider bie Perſer, deſſen für die erfteren glüdliches Ende eine 
gerechte Schidung der Gottheit ift, welche dem gottergebnen Sinne berfelben wider den 
Uebermuth der Barbaren ven Sieg verfchafft. Diefes ordnende, allem Menfchlihen Maß 
und Ziel fegende Princip ift aber nicht ausſchließlich die firenge vorzugsweiſe ftrafende 
Schickſalsnothwendigkeit, fondern in ihm wirt zugleich eine theilnahmsvolle Fürforge für bie 
Menfhen, eine fie beftimmende, ihren Sinn lenkende Tätigkeit. Häufig werben auch bie 
Schickſale einzelner Menfchen von beftimmten Gottheiten verhängt, während die Macht, melde 
das zwiſchen ganzen Völkern gefegte Maß und Ziel überwacht, die Gottheit ſchlechthin ift. 
Diefelbe ftraft aber audy den Uebermuth Einzelner, beſonders der Herrſcher und Gewaltigen, 
welche ſich überheben und in ihrem Streben nad) Macht und Glüd das rechte Maß über- 
ſchreiten. So erfuhren Polykrates von Samos und Kröſos von Lydien das rächende Walten 
der Gottheit. Hat nun die Gottheit jenem das beſchiedene Geſchick zuertheilt, welches er 
nicht überfchreiten darf, fo Kann er doch innerhalb veffelben fich frei bewegen und nad) 
eignem Willen handeln. Diefe und andere reinere Borftellungen find aber bei Herodot noch 
nicht gleichmäßig Har ausgeprägt, fonbern werben häufig wieber in das Menſchliche hinab⸗ 
gedrückt. So theilt audy Herodot die Anficht vom Neide der Gottheit, der burdy maß- 
loſes Glück erregt wird und nur durch Hingabe des theuerften Beſitzes verfähnt werden fann. 
Denn da die einzelne Gottheit felbft durch die Moira befchräntt, alfo nicht der ganzen Fülle 
des Glüdes theilyaftig ift, fo empfindet fie Neid über ein Menfchenleben, wenn diefed das 
Bild volltommenen Glüdes darzuftellen ſucht. Den Willen der Gottheit machen Orakel, Aus- 
ſprüche gottbegeifterter Seher, Träume, Vorzeichen bei den Opfern und Naturereignifle kuud. 
Borzäglid find die Drafel Berfünbigungen der göttlichen Orbnung, und durch bie ganze 
Geſchichte Herodot’8 zieht fid, eine aneinanderhängende Orakelfolge hindurch.*) 

®) Einige ber von Herodot mitgetfeilten Sprüche bes Orakels in Delphi mögen hier eine 
Stelle finden: ö 
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Den großen wie den Heinen Unternehmungen, denen bed Krieges wie bes Friedens, 
denen in der Familie wie in der Volksgemeinde, am Altar der Götter, wie auf Waffer und 
Land gehen bei Herobot die warnenden und abrathenben, oder bie anmahnenven und er- 
munternden Stimmen der Gottheit vorauf und erfüllen fid) in dem nächften oder ferneren 
Gang der Ereigniffe.e Der Glaube an die Götter ift im Zeitalter Herodot's ein fireng 
nationaler, aber zugleich ein im Völferbewußtfein lebendiger. Auch bei den Griechen ift er 
noch nicht durch philoſophiſche Zweifelfucht gefährdet, welche in ben Kolonieen früher, im 
eigentlichen Griechenland erft feit dem peleponnefifchen $eriege Eingang fand. Die Götter 
wohnen nod im Olymp; ihnen werben Tentpel und Heiligthümer gegründet, Haine und 
Heer geheiligt, Monate und Tage geweiht, glänzende Fefte gefeiert. Auch die Anfichten 
ber verſchiedenen Völker Über das Wefen der menſchlichen Seele und über ihren Zuftand 





D Lykurgos, du kommſt zu meinem gepriefenen Tempel, 
ee’ Liebling und ber Anbern foniel den Olympos bewohnen! 
b ich als Gott dich begrüße, bedenk' ich mic, ober ala Menfchen; 
Aber ich benfe, bu bift wohl eher ein Gott, o Kykurgos! ') 
(Bud I. Cap. 65.) 
Glaukos, Epikydide, für jetzt bringt ficher es Vortheil, 
Daß du duch Schwur obſiegſt, und bie Schäge bir macheſt zu eigen. 
Schwörel Denn aud ben Mann, der ben Eid hält, raffet ber Tod hin. 
Aber es folget dem Eid’ ein Sohn, namlog; weder Fuß, noch 
Hanb regt er: doch er wandelt im Sturm ber, bi® er mit einmal 
Badend den Stamm — vom Grund und bie ganze Berzweigung 
Aber des reblichen Mannes Geſchlecht blüht fpät in die Zukunft. *) 
(VI 86.) 
Euch aber, o ihr Bewohner ber räumigen Lafebämon, 
Wird entweber bie Stabt, die hochgepriefene, fallen 
Durch das perfifche Bolk; wo nicht, jo bemeint Lakedämon 
Eines Könige Tod, ber entiproß vom Stamm bes Herakles. 
Ienem ja kann bie Gewalt ber Stiere nicht oder ber Löweu 
Widerftehen; er ift mächtig wie Zeus; und eher fürmahr nicht 
Endet er, bis er gewiß ſich der Könige einen bahinnimmt. 
(vIL. 320.) 


Pallas vermag es nicht, den Olympier Zeus ‚zu verföhnen, 
Sieber mit vielen Worten fie glei und verfländigem Rathe, 
och bir fag’ ich ein anderes Wort, bem Stahle vergleichbar: 
Denn dem Feiude erliegt, fo wiel bie Grenze des Kelrops 
In ſich ſchließt umb die Schlucht des heiligen Berges Kithäron, 
Gönnt weit fhauenden Blids Zeus Mauern von Holz ber Athene, 
Daß fie, unzerftörbar allein, mit ven Kinbern dich retten. 
Doc erwarte in Ruhe bu nicht die Schaaren bes Fußoolts 
Und der Reiſigen Heer auf dem Feſtland, fondern entweiche: 
Kehre den Riden dem Feind; einft wirft du die Stirn’ ihm bieten. 
Gbttliche Salamis, du vertilgft die Söhne ber Weiber, 
Wenn der Demeter Frucht zerftreut liegt ober gefammelt. %) 
(VIE. 141.) 

Y) Diefe Worte, mit weldhen die Pythia den in ihren Tempel tretenden Lykurget 
begrüßte, follen den berühmten ſpartaniſchen Geſetzgeber zur Aufftellung feiner Geirke 
ermuntert, haben, P 

) Ein gewiffer Glaukos in Sparta, des Epikydes Sohn, wollte das Gut, das ihm 
ein Milefier anvertraut hatte, durch falihen Eid an ſich ziehen, als beffen Söhne «6 
zurüdforberten: er fragte beshalb das Orakel und erhielt diefe Antwort. x 

>) Gleich zu Anfang des zweiten Perſerkrieges hatte Sparta bei bem delphiſchen 
Gott angefragt, wie e8 ihm im bemfelben ergehen werde: es erhielt biefen Ansiprud, 
der ben Leonidas bewog, in Thermopylä mit allen feinen Leuten bis zum legten 
Athemzuge anszubarren. y 

*) Xerges bebrohte, nachdem er die Thermopylen durchbrochen hatte, vorzüglich 
bas ihm verhaßte Athen: Athen fuchte Rath bei bem Drafel, und dieſes that ben buch 
feine Folgen berlihmt geworbenen Ausſpruch. Themiſtokles nämlich deutete ihn ta: 
bin, daß unter ben „hölzernen Mauern bie Schiffe gemeint feien, und unterſtützte da 
mit feinen Borfhlag, bie Stadt zu verfaffen und zu Schiffe den Feind zu bekämpfen. 
Es geſchah und es erfolgte der glänzende Sieg bei Salamis. 
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nady dem Tode des Leibes werden vom Herodot, ſoweit er fie erforfcht hatte, treu berichtet. 
Die Betrachtung der Hinfälligkeit des mühenollen irbifchen Dafeins hatte wenigſtens bie Ge⸗ 
bilveteren überzeugt, daß von ber vergänglichen Materie die Natur des Geiftes unterfchieven 
werben müffe, weldyer im Leibe gleichfam wie in einem Gefängnifie fe. Eine Ahnung bes 
Unenblihen im Menſchengeiſte ift daher den Völkern des herobotifchen Zeitalter® nicht fremd 
und ſpricht ſich vielfeitig in den Kunſtdenkmälern, Sitten und religidfen Gebräuden aus. 
Bas die Geten, Skythen, die Aegypter und andere Völker über den Zuftand des Geiftes 
nad dem Tode des Leibes gedacht, wird von Herobot mitgetheilt. Bei Darftellung griechi⸗ 
ſcher Zuftände gedenkt er nur des Pythagoras ala eines Weifen, welcher die Unfterblichfeit 
gelehrt habe. Die Menfchen und ihre Angelegenheiten finb beftändigem Wechfel unterwor⸗ 
worfen; der Niedrige wird erhöht und der Hohe erniedrigt, aber nicht nach Willkür, fon- 
dern nad) der Götter Gerechtigkeit, welche, wenn auch ſpät, das Mißverhältniß ausgleicht. 
Im Ganzen aber find bei Herodot gegen die Denkart des vorangehenden Jahrhunderts ſchon 
entfchiedene Veränderungen eingetreten. Das perſönliche Eingreifen der Götter tritt in den 
Hintergrund. Während z. B. bei ven Früheren noch jede Kunft oder Fertigkeit das per- 
fönliche Gefchent eines befonderen Gottes war, betrachtet er fogar die höchfte aller Künfte, 
die Sehergabe, fonft für ein Geſchenk des Zeus oder des Apollon gehalten, als auf dem 
Wege der gewöhnlichen Erfahrung und aufmerffamen Beobachtung des natürlichen Berlaufs 
der Dinge erwerblid, nnd wenn bie natürliche Erklärung eines Mythos nahe Liegt, fo 
fpricht er fie ungeſcheut ans, ohme jedoch die Beziehung des natürlichen Ereigniſſes auf bie 
in ben Hintergrumd gerückte Gottheit ganz aufzugeben. So erklärt er ven Durchbruch der 
Gebirgemaffe, welche einft den theffalifhen See vom Meere trennte, ale Wirkung eines 
Erdbebens, findet aber auch nicht, daß die Theffalier Unrecht haben, wenn fie dieſe Wir- 
kung dem Poſeidon zufchreiben. Hierin gewährt Herodot das Schaufpiel, daß in feiner 
Denf- und Darftellungsweife der Uebergang des Alten in das Neue vor fi geht, ohne 
daß der eigentliche Mittelpunkt des religiöfen Glaubens, das Fühlen vom Dafein der Göt- 
terwelt und ihrem Walten über Erde und Menfchen verlegt würde. 

Herodot's Sprache und Darftellung ſchließen fich unmittelbar an die epifche an. Der „Bater 
der Poefie“ war das Borbilb des „Vaters der Gefchichte”. Da Homer das ältefte Denkmal 
der griehifchen Literatur war und als bie ältefte Quelle der Gefchichte angefehen wurbe, 
fo galt er einerfeits für bie von ihm behandelten oder erwähnten und für wirklich gehalte- 
nen Thatfachen als ein Gewährsmann, dem man vertrauend folgte, durch welchen man bie 
anderweitig erhaltenen Weberlieferungen berichtigte, von dem man nur im Einzelnen bei wei⸗ 
ter vorgefchrittenem Urtheil abzumeichen ſich erlaubte und der durch dieſe feine bevorzugte 
Stellung eine große Reihe von gefchichtlichen und biographifchen Unterſuchungen veranlaßte, 
bie einen nicht unbedeutenden Theil der alten Geſchichteſchreibung ausmachen: andererfeits 
aber ift Homer für die Geſchichtsſchreibung dadurch von Einfluß gewefen, daß er aud für 
bie Form der Darftellung als Vorbild diente. Ob für alle Hiftoriker, mag man bezwei- 
feln, aber beim Herodot ift es fehr fihtlih, Schon gleich der Standpunkt, von dem aus 
dieſer feine Geſchichte zu fehreiben unternimmt, ift fo zu fagen ein homerifher, indem er 
bie Berferkriege, wie die homeriſchen Gedichte den troifhen Krieg, als einen weithiftorifchen‘ 
Conflict Afiens und Europa's, der Barbaren und Griechen auffaßt. Bei der Darftellung 
deffelben verfährt er mit eben jener behaglichen Breite und füßen neftorifchen Geſchwätzig⸗ 
keit, welche dem Epos eigen ift und ergeht ſich, gleich biefem, in den manmnigfaltigften Epi- 
foden. Meber dem Ganzen aber, das, wie eben bemerft, von dem lebenbigen Glauben an 
die Götter und ihrem Eingreifen in die menſchlichen Angelegenheiten durchzogen ift, ſchwebt 
jenes Gefühl von der ftrafenden Gerechtigfeit der Götter und ihrem Neide, der nicht geftattet, daß 
ver ſchwache Menſch über das Maaß, das ihm gefebt ifl, in flolger Ueberhebung fchreite. 
So gewinnt die Darftellung des Herobot zugleich jenen leifen Anhauch von Melancholie, 
bie auch bei Homer durch alle Freubigkeit des Lebens mahnend hindurchſchimmert und nad) 
dem Ausorud des Üriftoteles ein Erbtheil erhabener Seelen if. Man hat Herodot ben 
Homer der Gefchichte, oder aud den Homer unter den Profailern genannt, und Herder, 
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der von Herodot bemerkt, daß bei ihm ber Dichter zum Gefchichtfchreiber herunter, unb ber 
Geſchichtſchreiber bei aller feiner Simplicität zum Dichter herauffteige, fügt hinzu, daß, fe 
ſchwer e8 wäre, im Homer Grenzfteine zu ſetzen, wo das Gerücht der Tradition der epifchen 
Erfindung Play made, eben fo ſchwer im Herodot bie Farben zu trennen wären, bie in 
feinem Bilde der Gefcichtfhreiber und der Sänger alter Sagen und eigener Reifen zu— 
fammen fließen laſſen. Gleichwohl fteht Herodot's Sprache in ihrer ganzen Art der münd- 
lichen Erzählung am nächften; fie ift am wenigſten unter allen Gattungen der Proſa eigent- 
liche Schriftfpracye. Größere Sapgefüge finden fid) meift nur in der Rede der Perfonen, 
wenn Gründe und Gegengründe verglihen, Bedingungen aufgeftellt und deren Folgen ent- 
widelt werben, doch it von philologifhen Krititern bemerkt worden, daß, wo folde logifche 
Berhältniffe durch ſyntaltiſche Mittel deutlich gemacht werden follen, Herodot ſich meift noch 
fehr ungelibt zeigt und bei aller Mühe feinen leichten Ueberblid der Gedanken heroorbringt. 
Dagegen darf man feinen Stil als die Vollendung der bloß anfnüpfenden Redeweiſe aufehn, 
die auch von feinen Vorgängern, den Logographen, allein geübt worden war. Nicht wenig 
trägt aber der Ton der ionifchen Mundart, welche Herodot, obwehl ein Dorier von Geburt, 
doch von feinen Vorgängern annahm, mit ihren gevehnten Endungen, gehäuften Bocalen, 
weichen Formen dazu bei, fein Werk zu einem in fid) fo harmonifchen und in feiner Art fe 
vollfommenen Probucte zu machen, daß Johannes von Müller (in feinen „Bierundzwanzig 
Büchern Allgem. Geſchichte““) ausſprechen darf: „Kenner des Schönen und Guten werben 
in Herodot den größten Meifter der Gefchichtsfchreibungstunft bewundern. Er folgt Dem 
Zuſammenhange der Sachen; er ift ein großer Meifter in der Malerei; die Sanftheit Der 
feinigen geht in die Seele des Leſers über; und wie foll ich die Mufif feiner melodievollen 
ionifhen Sprache beſchreiben! Er übertrifft die Nebenbuhler feines Ruhmes in ebfer, 
intereffanter Einfalt, in einem ungemein geſchickt ausgedachten, fo natürlichen als durch Ab⸗ 
wechſelung veizenden Plan.“ Und ein nenerer Gefchichtfchreiber, Dahlmann*) fagt von dem 
Werke Herodot's: „Es giebt eine Eigenfhaft an dem Buche, welde um fo mehr die Leſer 
feftgehalten hat, je feltener fie iſt. Es ift die kindliche Gemüthseinfalt, welche die unbeſtech⸗ 
liche Wahrheitsliebe treu begleitet, und die Folge biefer Verbindung jene gewinnende, durch 
keine Künfte der Ergögung und pathetifchen Aufregung erreichbare, in natürlicher Sitte ler 
bende glüdliche Schreibart. Der filberne Strom feiner Worte breitet fi nachläſſig aus, 
feiner unfterblichen Quelle gewiß, überall rein und aufrichtig, und was bie ganze Welt be- 
herrſcht, die Furcht vor dem Lächerlichen, berührt die erhabene Einfalt feines Sinnes nicht.” **) 
In den Perfertriegen hatten die Athener ihre politifche Kraft gefteigert und bie ent- 
ſcheidenden Schlachten geſchlagen; fie fahen ſich dadurch aus früher fehr befcheibenen Ber- 
hältniffen auf eine weithin in die Augen fpringende Stufe des Anfehens und ver Macht ge- 
hoben. Im den früheren Jahrhunderten hatten fidh, von außen wenig bemerft und von innen 
kaum erkannt, ihre Anlagen und Kräfte ruhig entwidelt, jet famen fie zum Bewußtfein von 
der hoben Vorzüglichkeit berfelben gegenüber allen andern griechiſchen Stämmen. Ihre 
neue politiſche Stellung machte fie zum Haupt einer zahlreihen Bundesgenoffenfchaft, und zeg 
eben dadurch Neid und Mißgunft der Beloponnefter, der Spartaner vorzüglich, auf ſich; auch 
ihre eigene, aus ungleihartigen Beftanbtheilen zuſammengeſetzte Bundesgenoſſenſchaft verhielt 
ſich meift feindlich gegen die Athener. Beides, die Behauptung der Herrfchaft über die Bundes- 
genofien und die Selbfterhaltung auf achtunggebietender Machtſtufe gegenüber den Pelopon- 
neflern, nöthigte fie zu weiterer Ausbildung ihres Seeweſens und gab ihnen mehr und mehr 
ben feemännifcyen Charakter: kühnen Unternehmungsfinn, leichten Entſchluß, Gewanbtheit 
in der Ausführung, vielfeitige Ausbreitung der politiſchen Kraft und Sicherheit des zufammen- 
faflenden, ein weites und reiches Gebiet beherrſchendes Blickes. Der Drang zu all- 
* F. Dahlmann⸗ Forſchungen auf dem Gebiet der Geſchichte. Wh. IT. 1. Abtheilung. 
nHexobot, aus feinem Buche fein Leben.” (1823). ‚ 
*®) Außer bem Geſchichtswerle Herodot's haben wir unter feinem Namen nod eine Lebene- 
ons Homer’s, von ber wir jeboch bereits früher (&. 110) bemerkt, baß fie unſerem 
riter nicht angehört. 
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feitiger harmonifcher Ausbildung, welder ihren glädlihen Anlagen beigegeben, deren Ent- 
widelung leitete, ließ die rein geiftige Thätigfeit nicht zurüdbleiben nnd indem biefe den pofl- 
tiven Trieb zur Hervorbringung des Schönen und die Neigung zur Neflerion und zur Ge 
winnung bemußter fünftlerijcher und bialeftifhen Methoden gleihmäßig fortbilvete, näherte 
fih der Ausdruck des geiftigen Lebens ber Athener der ivenlen Vollendung in einem Maße, 
welches ſeitdem von feiner nationalen Gemeinſchaft in der Entwidelung ihrer angebornen 
Fähigkeiten erreicht worben ift. Durd die Theilnahme faft aller Einzelgliever des ohnehin 
zur demokratiſchen Form binneigenben Staates an dieſem vielfeitigen Leben ftärkte fi ver 
individuelle Sinn: aber er überſchritt auch bald das Maß, welches die Drbnung der Dinge 
dem Einzelnen an perfönlicher Freiheit und umverkürzten Spielraum für feine Neigungen 
und Kräfte geben kamm. Zuerft wurde der Staat felbft durd die Umſtände gebrängt, ent 
weber feine hervorragende Stellung aufzugeben over zur Behauptung der Herrichaft Mittel 
anzuwenden, welche mit der Gerechtigkeit nicht beftehen können, und fchließlid, den, der fie 
anwendet, in's Berberben ftürzen, indem fie den Leidenſchaflen der Unterbrüdten den Grad 
von Spanntraft mittheilen, weldye immer ſicher ben Umſchwung herbeiführt. Die Stimmung 
der Bundesgenoſſen benußte das rivalifirende Sparta, und fo brach der peloponnefifche 
Krieg aus, welcher 'beive Parteien dem Untergang zuführte. So lange in Athen Perikles 
lebte, hielt er durch Anfehen und Beredſamkeit die gefahrbrohenden Elemente unterbrüdt, 
nach feinem Tode aber ftellten ſich Männer an die Spige des Staates, welche zu Dienern 
der Bollöleivenfchaften werden mußten, um ſich in ihrer Stellung zu behaupten, und fo den 
Staat in den Strubel der Ochlokratie ftürzten. Eine raſch vorfchreitende Revolution brachte 
alle Kräfte in einen Zuſtand höchſter Erregung, indem fie den Geift der Tüchtigeren zum 
fhnellften Ergreifen ver vom Moment gebotenen Bortheile trieben. Der ganz ale Diener 
ben eigenen Leidenſchaften hingegebene Berftand bilvete eine falfche Dialektit, und deren praftifche 
Anwendung zur Beftehung der Maffe, eine trügerifche Rhetorik aus. Die frühere fefte, 
auf hohe und gerechte Ziele gerichtete Politit wurde untergraben und vergeffen, und Religion 
und Sitte in den Sturz der nationalen Ideale mit hineingerifjen. Das Recht, welches der 
Einzelne beanfpruchte, daß der Staat felbft der egoiftifchen Entfaltung feiner befonveren 
Talente jedes Hindernig aus dem Wege räume, war praktiſch zugeftanden, aber damit auch 
Alles, was den Staat zufammenhält, befeitigt. Jedoch traf biefer.innere mit dem äußeren 
Hand in Hand gehende Ruin beive Parteien, die Peloponnefier wie die Athener, auf gleiche 
Weiſe und verfeßte fo das gefammte Hellas in den Schwächezuſtand, welchen um ein halbes 
Yahrhundert fpäter Philipp von Malkedonien benugte, um ber ſchattenhaften Unabhängigkeit 
ein raſches Ende zu machen. Die Gefchichte des großen Krieges num, welcher dieſe Refultate 
zu Wege brachte, hat Thuky dides, ein athenifcher Bürger dargeſtellt. Gleich beim An⸗ 
fange des Krieges ift ex entjchloffen, deſſen Gefchichte zu ſchreiben, denn er fah, wie er felbft 
berichtet, voraus, daß berjelbe größer und wichtiger werben müſſe, als alle früheren, mas 
er daraus ſchloß, daß beide Parteien fi der höchſten Ausbildung des gefammten Kriegs⸗ 
weſens rühmen durften, und weil auch die übrigen griechiſchen Staaten entweber ſchon der 
einen ober der andern Partei ſich angefchloffen hatten, oder es nody zu thun beabfichtigten. 
Thukydides, ein Sohn der von dem Sieger bei Marathon abftammennen Oloros 
und ber Hegefipyle, der Tochter des thrafifhen Fürſten Oloros, wurde dreizehn Jahre nach 
Herobot und vierzig Jahre vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Krieges (471 v. Chr.) 
in dem attifhen Flecken Alimus geboren. Diefe Angabe verbanfen wir der Pamphila, einer 
Schriftftellerin zur Zeit des Nero, und dem Aulus Gellins, welcher fie aus ihren vermifchten 
Schriften ſchöpfte. Unfer Hiftorifer ift zuweilen mit dem Thulydides, einem Sohne des Die- 
leſias und einem Gegner des Perifles, verwechſelt worben. Als er in feiner Jugend zu 
Dlympia den Herodot feine Geſchichte vorlefen hörte, fol er aus Bewunderung heiße Thränen 
vergoffen haben. Diefe von keinem ältern Schriftfteller erwähnte Nachricht ift in neueren 
Zeiten fehr in Zweifel gezogen worben; da überhaupt der Geift feiner Geſchichtserzählung 
gar fehr von bem des Herodot abweicht, fo ſcheint er eben fein zu großer Bewunderer ber 
herodotiſchen Gefhichtsbarftellung geweſen zu fein. Antiphon unterwies ihn in ber Rebe 
i 258 
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kunſt; in ver Philofophie hörte er, wie Perikles, wahrfcheinlich den Anaragoras, deſſen po- 
litiſche Grimbfäge in feinem ganzen Werke merklich durchſcheinen. Thukydides heirathete eine 
reihe Erbin aus der thrafifhen Stabt Skapte-hyle (zu beutjch etwa: Waldrode), in deren 
Nähe fie Goldminen befaß. (Es war diefelbe Gegend, aus weldyer nad den Athenern 
Bhilipp von Makedonien die Mittel fhöpfte, feine Macht unter ven Griechen zu begründen.) 
Im achten Jahre des peloponnefifchen Krieges (423) wollte der fpartanifche Feldherr Bra- 
ſidas die Stadt Amphipolis am Strymon nehmen. Thukbydides ftand mit einer Heinen Flotte 
von fieben Schiffen bei der Infel Thaſos: wahrfcheinlich hatte er dieſes fein erfted Commande 
ſich durch Auszeichnung in untergeorbneten Kriegsäntern verbient. Braſidas fürdhtete auch 
biefe Heine Flotte, weil er mußte, daß ihr Anführer Golobergwerke in jener Gegend befaß 
und großen Einfluß auf die Angejehenften des Landes ausübte, wobei es ihn nicht ſchwer 
geworben wäre, aus ben bortigen Völkerſchaften Hilfstruppen zum Entfag von Amphipolis 
zu fammeln. Um num diefe Stabt fhnell in feine Gewalt zu befommen, bewilligte ber 
fpartanifche Feldherr der Befagung berfelben eine beffere Capitulation als zu erwarten war, 
und Thukydides kam mit feiner Flotte zu fpät zur Rettung von Amphipolis; er konnte nur 
die Süftenfeftung Exon beſchützen. Die Athener, welche ihre Feloherren und Staatsmänner 
nad) dem Erfolg ihrer Maßregeln zu beurtheilen pflegten, verurtheilten ihn wegen Pflichte 
verlegung; er wurde genöthigt ins Eril zu gehen. Thukydides ließ fih num in Skapte⸗hyle 
nieder, wo er zwanzig Jahre hindurch lebte. Noch lange wurde im thrafifchen Lande die 
Blatane, unter welcher er die Refultate feiner Nachforſchungen für fein Geſchichtswerk niever- 
zuſchreiben und zu ordnen pflegte, gezeigt. Von dem Orte feines Erils kehrte er endlich nad 
Athen zurüd, entweder nady Eimahme biefer Stadt durch Lyſander, zu welcher Zeit man allen 
Berbannten die Rückkehr geftattete, ober in dem folgenden Jahre, in welchem eine allgemeine 
Amneftie erflärt wırde. Dem Pauſanias zufolge wurde er auf biefer Reife ermorbet. Wegen 
bes Zeitpunftes ift Baufanias aber im Irrthum: denn aus der Gefchichte des Thulkydides 
geht hervor, daß er noch Über ven peloponnefifchen Srieg hinaus gelebt habe. Während 
feiner Berbannung fammelte Thukydides den Stoff zur Gefchichte des peloponnefifchen Kriege, 
und fparte weber Mühe noch Koften, nicht nur um bie Urfachen, welche ihn veranlaßten, 
fondern auch die ‚befonberen Staatsverhältniſſe und Privatabſichten, welche ihm eine fo 
lange Dauer gaben, kennen zu lernen. Er begab fid zu ben verſchiedenen feindlichen 
Bölfern, beſprach ſich überall mit den Häuptern er Regierung, ven Feldherren, den Solvaten 
und war felbft Augenzeuge von den meiften Begebenheiten, weldye er ſchilderte. Seine Ge 
ſchichte, welche die erften einunbzwanzig Jahre dieſes Krieges umfaßt, bezeugt feine aufer- 
orbentlihe Liebe zur Wahrheit, uud feinen zum Nachdenken geneigten Geift. Er ſtrebte mehr 
dahin zu belehren als zu gefallen, mehr feinen Zweck zu erreichen, als ſich durch Abſchwei⸗ 
fungen von demfelben zu entferuen. Die Digreffionen im Thulybides unterfcheiden fich von 
den Epifoden des Herobot durch ihr unmittelbares politiſch⸗praktiſches Bedürfniß; fie erſcheinen 
entweber nothwenbig zur Wiberlegung eines herrſchenden Irrthums, ober zur Erläuterung 
einer dunklen Partie der Gefchichte, oder um der allgemein Unkunde abznhelfen. 

Das Werk des Thukydides führt den Titel: „Gedichte (Syngraphe) des Krieges der 
Beloponnefler und Athene.” Es befteht aus acht Büchern, von benen jedoch nur ſieben 
vollendet find; das achte, bei deſſen Abfaffung ihm ver Tod überrafchte, ift als ein Entwurf 
anzufehen, dem bie legte Zeile fehlt. Die Eintheilmg in acht Bücher rührt übrigens nicht 
von Thufydides her; er befolgte vielmehr die Anordnung feines Werks nad) Jahreszeiten, 
nah Sommern und Wintern, eine Eintheilung, die unter den Alten befonders von Dionyſios 
von Halikarnaſſos hart getabelt worden iſt. Der freilich in mander Beziehung mangel- 
hafte Eintheilungsgrund, der über das Ganze eine gewiſſe Eintönigteit verbreitet, welche jedoch 
bei der Geſchichte eines Krieges weniger fühlbar wird, als bei einem geſchichtlichen Werte 
von bebeutenberem Umfange, wurbe von ber Natur bes Krieges entlehnt, bemzufolge der 
Feldzug für den Sommer im Winter vorbereitet wird. Wiewohl Thufybides zuweilen bie 
Dlympiaden anführt, fo beftimmt er body nicht die Begebenheiten nad) diefer damals noch nicht 
gangbaren, erft fpäter von Timäos eingeführten, Zeitre_hnung. Nachdem er bie Priefterin 
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zu Argos, den Ephoros in Sparta und den Archonten Athens im Anfange bes peloponneftfchen 
Krieges namentlich angeführt hat, zählt er bie Vorfälle deſſelben nad} den Jahren des Krieges. 
Sonft nimmt ex die hronologifhen Daten von ber natürlichen Folge der Jahreszeiten und 
dem Zuſtand ver Aderfelder her, der au als Motiv zu Kriegsunternehmungen oft in Be- 
tracht kam; Angaben, wie diefe: „ba das Getreide in die Aehren ſchoß“, oder „va das Ges 
treide eben reif wurde“, gaben die zur Auffaffung des Zufammenhanges der Ereigniffe er- 
forberliche Genauigkeit. Was die Anorbnung bes Stoffs betrifft, fo wird angenommen, baß 
das Werk, wenn es fertig geworben, in brei ſehr wohlgeglieverte Theile zerfallen wäre, von 
benen ber erfte (Bud; II—IV) den Krieg bis zum Frieden des Nifias, der von den Ber- 
heerungszügen der Spartaner unter Archidamos der Archidamiſche Krieg genannt wird, der 
zweite (Bud V—VII) die unruhigen Bewegungen unter den griechiſchen Staaten nad) dem 
Frieden des Nikias behandelt, währen ver britte ben wieder ausgebrochenen Krieg mit bem 
Beloponnes, von ben Alten ver dekeleiſche Krieg genannt, bis zum Ruin Athens zum Gegen« 
ftande gehabt haben würde, Bon biefem britten Theil ift, wie bereitS erwähnt, nur ber 
Anfang (Buch VIII) vollendet. Im erften Buche iſt die Anorbnung weniger durch bie 
Sache felbft als durch des Hiftorifers Reflerionen darüber gegeben. Thukydides beginnt mit 
ber Behauptung, daß der peloponneſiſche Krieg das größte Ereigniß fei, das feit Menfchen- 
gebenten fid begeben habe, und er fucht dies durch einen Rüdblick auf die älteren Zeiten 
Griechenlands mit Einfluß der Perferkriege zu beweifen. Den Zug gegen Troja haben 
feiner Meinung nady die Dichter über das Maß erhoben und ausgefhmädt, benn weder 
vor noch auch unmittelbar nach diefem Kriege hatten die griedhifhen Stämme einzeln ihre 
feften Wohnfige, die erfte Bedingung zu gedeihlicher Entwidelung politifcher Macht, noch 
auch beftanb unter ihnen irgend welche Vereinbarung, ja fle hatten nicht einmal einen ge 
meinfchaftlihen Namen. Erſt lange nach dem trojanifchen Kriege hörten die Stämmewan- 
derungen auf, die Zuftände der einzelnen Staaten und des Ganzen befeftigten fi, man fanbte 
Kolonieen aus und trieb Handel und Schifffahrt, vorzüglich Korinth, welches auch die erften 
Trieren baute. Auch die Kolonieen in Kleinaflen und auf ven Infeln hoben fih. Da ent 
fand in Aflen das große Perſerreich. Kyros unterwarf die ionifhen Städte, und Dareios 
die Infeln. In Griechenland felbft hatten ſich in den meiften Städten Tyrannen aufgeivorfen, 
welche nur um Befeftigung ihrer eigenen Macht beforgt waren, fonft aber nichts Erwähnens⸗ 
werthes ausführten. Nur Sparta war von ihnen frei geblieben, welches benn auch überall 
zu ihrer Vertreibung wirkte. Die Unterftägung, welde bie Heinafiatifchen Jonier im 
Mutterlande gefunden hatten, rief die Perfer herüber. Die Athener flegten bei Marathon, 
aber zehn Jahre fpäter kam Xerres mit unermeßlihem Heereszug, um bie Freiheit ber Griedhen 
zu vernichten. Die Athener begaben ſich auf die See, die Lakedämonier führten zu Lande 
an, und fo wurde der Barbar zurüdgetrieben. Nachdem aber die Gefahr borliber mar, 
ſchieden fi die Griechen in Bundesgenoffen der Lakedämonier und Athener, und bald kam 
es zwifchen beiven Parteien zum Kampf, ben ein auf breißig Jahre gefchloffener Frieden be⸗ 
enbigte (Buch I, 2—23). Allein die Eiferfucht zwifchen Athen und Sparta befteht fort, und 
bald wird ein neuer Ausbruch der Feindſeligkeit herbeigeführt. Kerkyräer und Korinther ge- 
rathen wegen der Stabt Epidamnos in Streit. Die Erfteren finden in Athen Unterflägung, 
und bie Korinther bewegen das verbünbete Potidäa zum Abfall von Athen, und bie Lake⸗ 
bämonier, daß fie den Frieden durch bie Athener gebrochen erflärten. „Die Lakedämonier 
faßten aber den Beſchluß, daß der Friede gebrochen und Krieg anzufangen fei, nicht fowohl 
aus Nachgiebigfeit gegen das Zureben ihrer Bunbesgenoffen, fondern von ber Furcht be 
wogen, bie Athener möchten ihre Macht immer weiter ausdehnen, bemm fie fahen, daß jebt 
ſchon der größte Theil Griechenlands von ihnen abhängig fei (I, 24—88).” Nun wird er- 
zählt, wie Athen nach den Perſerkriegen theils durch das Verbienft des Themiſtokles, theils durch 
den Berrath des Pauſanias zu feiner Macht und zur Hegemonie gelangt fei, während bie 
Lalebämonier fich unthätig verhielten, (I, 89—118). Bei Gelegenheit der Unterhanblungen, 
welche num bem bereits beſchloſſenen Kriege vorangingen, werben die Schidfale des Pauſanias 
und des Themiftofles erzählt. Im einer legten Geſandſchaft erklären die Lalevämonier, vom 
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funft; in der Philofophie hörte er, wie Periklles, wahrfcheinlich den Anaragoras, deſſen po- 
litiſche Grundfäge in feinem ganzen Werke merklich durchſcheinen. Thukydides heirathete eine 
reihe Erbin aus ber thrafifhen Stadt Skapte-hyle (zu beutfch etwa: Waldrobe), in deren 
Nähe fie Golpminen befaß. (E8 war biefelbe Gegend, aus welcher nady den Athenern 
Bhilipp von Makedonien die Mittel ſchöpfte, feine Macht unter den Griechen zu begründen.) 
Im achten Jahre des peloponnefifhen Krieges (423) wollte der fpartanifche Feldherr Bra- 
ſidas die Stadt Amphipolis am Steymon nehmen. Thukydides ftand mit einer Heinen Flotte 
von fieben Schiffen bei der Infel Thaſos: wahrſcheinlich hatte er dieſes fein erftes Commando 
ſich durch Auszeichnung in untergeorbneten Kriegsämtern verbient. Braſidas fürdhtete auch 
biefe Heine Flotte, weil er wußte, daß ihr Anführer Goldbergwerke in jener Gegend beſaß 
und großen Einfluß auf die Angejehenften ‚des Landes ausübte, wobei es ihm micht ſchwer 
geworben wäre, aus ben bortigen Völkerſchaften Hilfstruppen zum Entſatz von Amphipolis 
zu fammeln. Um nun biefe Stabt fhnell in feine Gewalt zu befommen, bewilligte ver 
fpartanifche Feldherr der Befagung berfelben eine befjere Capitulation als zu erwarten mar, 
und Thukydides kam mit feiner flotte zu fpät zur Rettung von Amphipolis; er konnte nur 
bie Küftenfeftung Exon beſchützen. Die Athener, welche ihre Feldherren und Staatsmänner 
nach dem Erfolg ihrer Maßregeln zu beurtheilen pflegten, verurtheilten ihn wegen Pflicht 
. verlegung; er wurde gendthigt ins Eril zu gehen. Thulydides ließ ſich nun in Slapte⸗hyle 
nieder, wo er zwanzig Jahre hindurch Iebte. Noch lange wurde im thrafifchen Lande die 
Platane, unter welcher er die Refultate feiner Nachforſchungen für fein Geſchichtswerk nieder- 
zuſchreiben und zu orbnen pflegte, gezeigt. Von dem Orte feines Exils kehrte er endlich nad 
Athen zurüd, entweder nach Einnahme dieſer Stadt durch Lyſander, zu welcher Zeit man allen 
Berbannten die Rückehr geftattete, oder in dem folgenden Jahre, in welhem eine allgemeine 
Amneſtie erflärt wırrde. Dem Baufanias zufolge wurbe er auf biefer Reife ermorbet. Wegen 
des Zeitpunftes iſt Pauſanias aber im Irrthum: denn aus der Gefchichte des Thukydides 
geht hervor, daß er noch Über den peloponneſiſchen Krieg hinaus gelebt. habe. Während 
feiner Berbannung fammelte Thukydides den Stoff zur Gefchichte des peloponneſiſchen Krieges, 
und fparte weder Mühe noch Koften, nicht nur um bie Urfachen, welche ihn veranlaßten, 
fondern auch bie ‚befonberen Staatsverhälmiffe und Privatabfichten, welche ihm eine fo 
lange Dauer gaben, Tennen zu lernen. Cr begab ſich zu ben verſchiedenen feindliichen 
Völkern, beſprach fid überall mit den Häuptern ber Regierung, den Feldherren, den Soldaten 
und mar felbft Augenzeuge von den meiften Begebenheiten, welche er ſchilderte. Seine Ge 
ſchichte, welche bie erften einundzwanzig Jahre biefes Krieges umfaßt, bezeugt feine außer⸗ 
orbentliche Liebe zur Wahrheit, und feinen zum Nachdenken geneigten Geiſt. Er ftrebte mehr 
dahin zu belehren als zu gefallen, mehr feinen Zwed zu erreichen, als fidy durch Abſchwei⸗ 
fungen von demfelben zu entferuen. Die Digreffionen im Thukydides unterſcheiden ſich von 
den Epifoden des Herobot durch ihr unmittelbares politiſch⸗praktiſches Bebürfniß; ſie erſcheinen 
entweber nothiwenbig zur Widerlegung eines herrſchenden Irrthums, oder zur Erläuterung 
einer dunklen Partie der Geſchichte, oder um ber allgemein Unkunde abznhelfen. 

Das Werk des Thuhydides führt den Titel: „Geſchichte (Syngraphe) des Krieges ber 
Beloponnefler und Athene,” Es befteht aus acht Büchern, von benen jedoch nur ſieben 
vollendet find; das achte, bei beffen Abfaffung ihn der Tod überraſchte, ift als ein Entwurf 
anzufehen, dem bie legte Zeile fehlt. Die Eintheilmg in acht Bücher rührt übrigens nicht 
von Thufybides her; er befolgte vielmehr die Anorbnung feines Werts nach Jahreszeiten, 
nad Sommern und Wintern, eine Eintheilung, die unter den Alten befonders von Dionyſios 
von Halikarnaſſos hart getadelt worben ift. Der freilih in mancher Beziehung mangel- 
bafte Eintheilungsgrund, der über das Ganze eine gewiſſe Eintönigfeit verbreitet, welche jedoch 
bei der Geſchichte eines Krieges weniger fühlbar wird, als bei einem gefchichtlichen Werke 
von bebeutenberem Umfange, wurbe von ber Natur bes Krieges entlehnt, demzufolge der 
Feldzug für den Sommer im Winter vorbereitet wird. Wiewohl Thufybides zuweilen bie 
Dlympiaden anführt, fo beftimmt er doch nicht die Begebenheiten nach dieſer damals nod nicht 
gangbaren, erſt fpäter von Timäos eingeführten, Zeitrechnung. Nachdem er die Priefterm 
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zu Argos, den Ephoros in Sparta und den Archonten Athens im Anfange des peloponneflfchen 
Krieges namentlich angeführt hat, zählt er die Vorfälle deſſelben nach ven Jahren des Krieges. 
Sonft nimmt er die hronologifhen Daten von der natürlichen Folge der Jahreszeiten und 
dem Zuftand der Aderfelver her, ber aud als Motiv zu Kriegsunternehmungen oft in Be 
tracht kam; Angaben, wie diefe: „va das Getreide in bie Aehren ſchoß“, oder „ba das Ge- 
treibe eben reif wurde”, gaben bie zur Auffaffung des Zufammenhanges der Ereigniffe er- 
forberliche Genauigfeit. Was die Anordnung des Stoffs betrifft, jo wird angenommen, daß 
das Werk, wenn es fertig geworben, in drei fehr wohlgeglieverte Theile zerfallen wäre, von 
denen der erfte (Buch IT—IV) den Krieg bis zum Frieden des Nifias, ber von den Ber- 
bheerungszügen der Spartaner unter Archidamos der Archidamiſche Krieg genannt wird, ber 
zweite (Buch V—VII) die unruhigen Bewegungen unter den griechiichen Staaten nad dem 
Frieden bes Nikias behandelt, während der britte den wieber ausgebrochenen Krieg mit bem 
Beloponnes, von den Alten der dekeleiſche Krieg genannt, bi8 zum Ruin Athens zum Gegen- 
ſtande gehabt haben würde, Bon dieſem britten Theil ift, wie bereits erwähnt, nur ber 
Anfang (Buch VII) vollendet. Im erften Buche ift die Anorbnung weniger durch bie 
Sache ſelbſt als durch des Hiftorifers Reflerionen darüber gegeben. Thukydides beginnt mit 
ber Behauptung, daß der peloponnefiiche Krieg das größte Ereigniß fei, das feit Menfchen- 
gebenten fi begeben habe, und er fucht dies burch einen Rücklick auf die älteren Zeiten 
Griechenlands mit Einſchluß ver Berferkriege zu beweifen. Den Zug gegen Troja haben 
feiner Meinung nach die Dichter Über das Maß erhoben und ausgeſchmückt, venn weber 
vor noch auch unmittelbar nach diefem Kriege hatten bie griechiſchen Stämme einzeln ihre 
feften Wohnfige, die erfte Bedingung zu gebeihliher Entwidelung politiſcher Macht, noch 
auch beftand unter ihnen irgend weldye Bereinbarung, ja fle hatten nicht einmal einen ge- 
meinfchaftlihen Namen. Erſt lange nach dem trojanifchen Kriege hörten die Stämmewan« 
berungen auf, bie Zuſtände der einzelnen Staaten und des Ganzen befeftigten fi, man fanbte 
Kolonieen aus und trieb Handel und Schifffahrt, vorzüglich Korinth, welches auch die erften 
Trieren baute. Auch die Kolonieen in Kleinaſien und auf ven Inſeln hoben fih. Da ent- 
ſtand in Aften das große Perferreih. Kyros unterwarf bie ionifhen Städte, und Dareios 
bie Infeln. In Griechenland felbft hatten ſich in den meiften Städten Tyrannen aufgeworfen, 
welche nur um Befeftigung ihrer eigenen Macht beforgt waren, fonft aber nichts Erwähnens⸗ 
werthes ausführten. Nur Sparta war von ihnen frei geblieben, weldyes denn auch überall 
zu ihrer Vertreibung wirkte. Die Unterftügung, welche bie Meinafiatiihen Jonier im 
Mutterlande gefunden hatten, rief die Berfer herüber. Die Athener fiegten bei Marathon, 
aber zehn Jahre fpäter kam Rerxes mit unermeßlichem Heereszug, um die Freiheit der Griechen 
zu vernichten. Die Athener begaben ſich auf die See, die Lafevämonier führten zu Rande 
an, und fo wurbe ber Barbar zurüdgetrieben. Nachdem aber die Gefahr vorüber war, 
fhieben fid) die Griechen in Bundesgenoffen der Lakedämonier und Athener, und bald kam 
es zwifchen beiden Parteien zum Kampf, den ein auf dreißig Jahre geichloffener Frieden be» 
enbigte (Bud I, 2—23). Allein die Eiferfucht zwifchen Athen und Sparta befteht fort, und 
balb wirb ein neuer Ausbrud; der Feindſeligkeit herbeigeführt. Kerkyräer und Korinther ge⸗ 
rathen wegen der Stabt Epidamnos in Streit. Die Exfteren finden in Athen Unterftügung, 
und bie Korinther bewegen das verbündete Potidäa zum Abfall von Athen, und die Lake— 
bämonier, daß fie den Frieden durch die Athener gebrochen erflärten. „Die Lakedämonier 
faßten aber ven Befchluß, daß der Friede gebrochen und Krieg anzufangen fei, nicht ſowohl 
aus Nachgiebigkeit gegen das Zureden ihrer Bunvesgenofien, fondern von ber Furcht be- 
wogen, bie Athener möchten ihre Macht immer weiter ausbehnen, benn fie fahen, daß jet 
ſchon ber größte Theil Griechenlands von ihnen abhängig fei (I, 24—88).” Nun wird er- 
zählt, wie Athen nach den Perſerkriegen theils durch das Verbienft des Themiſtokles, theil® durch 
ben Berrath des Pauſanias zu feiner Macht und zur Hegemonie gelangt fei, während bie 
Laledämonier fi unthätig verhielten, (I, 89—118). Bei Gelegenheit der Unterhanblungen, 
welche num dem bereits befchlofjenen Kriege vorangingen, werben bie Schidfale des Pauſanias 
und bes Themiftofles erzählt. Im einer legten Geſandſchaft erflären die Lakedämonier, vom 
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Kriege abſtehen zu wollen, wenn die Athener die Griechen aus ihrer Botmäßigkeit entließen, 
Perikles aber fegt es in einer Vollsverſammlung dur, daß die Athener den Krieg beſchließen 
(1, 119— 146). Die Erzählung bes eigentlichen Krieges beginnt nun mit dem zweiten Bude; 
und zwar wird zuerft, wie ſchon angebeutet, (bis Buch V, Cap. 25) der archidamiſche Krieg 
bis zum Frieden des Nikias behandelt, während ber übrige Theil die Geſchichte ver fünf 
Jahre des Waffenftilftands, der Unternehmung gegen Sicilien und der folgenden Ereigniffe 
bis zur Schlacht bei Kyzikos im 21. Jahre des Krieges barftellt. : 

Im Werke des Thukydides erfcheint zuerft die hiftorifchstritifche und pragmatifch:poli- 
tiſche Art der Geſchichtsſchreibung, von der herobotifhen verſchieden in Geift und Form, 
Gehalt und Geftalt der Compofition, denn indem der von dem Demofthenes wie von dem 
Tacitus zum Mufter und Vorbild gewählte Thukydides die Geſchichtſchreibung nicht bloß 
feiner Zeit, fondern einer tief bewegten, leidenſchaftlich zerriffenen, revolutionsvollen Zeit 
unternahm, ergriff er eine Idee, die eben fo neu, als der ihr zum Grunde liegende Stoff 
ſchwer, durch Parteigeift getrübt, von keinem Yernlicht der Sage geblenbet, fondern ohne alles 
epifche Intereſſe in nadter profaifher Wahrheit — als ein Kampf um die Hegemenie 
und das damit verbundene Schidfal von Hellas — gegeben war. War mun nicht, wie 
bei Herodot das befreite und freie Hellas, fondern das kämpfende und durch ſich ſelbſt fal: 
lende Hellas der Mittelpunt der thukydideiſchen Geſchichtſchreibung, fo mußte ihr nächſtes Ziel 
Wahrheit, Unparteilicyfeit, nothwendige Entwidelung und Verknüpfung der Handlungen in 
ihren natürlichen, vernünftigen und fittlihen Anfängen und Ausgängen, furz innerer und äußerer 
Zufammenhang verfelben fein und werben, und zwar hervorgegangen auß eigner Erforſchung 
aus politifcher Anſchauung und Erkenntniß, aus Vergleihung der nächſten, von ber Sage 
enthüllten Vergangenheit mit der Gegenwart und ebenfo wieder hinſtrebend auf geſchichtliche 
Darftellung politiſcher Ideen, Grundfäge, Wahrheiten; daher denn auch feine ruhig ſich 
entfaltende, gemüthlid) ausbreitende, und das freie Menfchenleben in mythiſcher Zufälligteit 
abfpiegelnde Erzählung, wie bei Herodot, fondern eine kurze, gebrängte, kernhafte, über ven 
Gedanken das Wort oft verlierende Darſtellung, ein Abbild des politifhen Waffen- u 
Reve-Rampfes der Nation. Der ionifhe Geſichtspunkt, an der Fülle von Sagen und Er 
eigniffen eine heitere Befchäftigung zu gewinnen, fand keinen Zugang zu den Athenern, melde 





Die Kunft der Geſchichtſchrelbung des Thukydides. Die Reden des Perikies. 457 


jeden Stoff in Wechfelwirkung mit dem Urtheil und der fpeculativen Analyfe zu ſetzen pfleg- 
ten, und in ihrer eigenen gefchichtlichen Erfahrung einen wiſſenſchaftlichen Kern befaßen, 
mittelft deſſen fie die entlegenften Maffen zerſetzten und überfchauten. In biefem völlig 
pragmatifchen Bewußtfein unternahm zuerft Thukydides bie attifhe Geſchichtſchreibung; er 
ſchrieb Die Geſchichte feiner Geſinnung nad als Genoffe der ftrengen fitttihen Erziehung, 
im Uebrigen — wie Bernharby bemerft — nach ben Grumbfägen der fophiftifchen Technik, 
deren ungelenke Sprachkunſt er mit Kritik und dialektiſcher Entwidelung verſchmilzt, um den 
Streit der Rebensfragen und politfher Parteiung in einem ahnungsvollen Gemälde zu ver» 
gegenwärtigen. 

Im Bezug auf den gefhichtlichen Inhalt ber mythifchen Tradition begreift Thufybi- 
des zwar im Einzelnen jede Thatſache der Trabition, von mwelder er Kenntniß zu nehmen 
hat, nur infofern fie mit der Gegenwart Züge gemeinfam hat, wie er fid 3. B. auß den 
epifhen Erzählungen vom trojanifhen Krieg eine Anſicht Über denſelben bilvet, die ganz für 
feine Gegenwart paßte. Wo «8 aber nur nebenher gejchieht, läßt er mythiſche Meberliefe- 
rımgen ohne Weiteres als wahr mitgehen. So z. B. haben bei ihm die Phänten Homer’s 
wirklich in Kerkyra gewohnt, Italien hat feinen Namen von Italos, mehrere Städtegrun⸗ 
bungen werben trojanifhen Flüchtlingen zugefchrieben u. dgl. m. Alles früher Gefchehene 
hält ex für unbedeutend. Auch die Bedeutung der Perferfriege ſetzt er der des peloponnefl- 
fjen nach, aber diefen für fich erfaßt er in feinen Urſachen und in feinem Berlauf deutlich 
und wahr, fo baf fein Bild von vemfelben ganz volltommen in unfere erweiterte Gefchichtd- 
anfhauung hineinpaßt. Die tieferen Gegenfäge, melde ven Krieg hervorriefen, den fee 
maãnniſchen Sinn der Athener, ihre mercantile, nur auf Geldmacht fußende und angewiefene 
Politik, ihre Beweglichkeit, den fühnen Unternehmungsgeift und ben trogigen Leichtſinn, 
welcher nicht zurüdfcheut, die vom Drang ber Umftände gebotenen Mittel zur Aufrechthal⸗ 
tung und Erweiterung ihrer auf Härte und Ungerechtigkeit gegründeten Macht rückſichtslos 
anzuwenden, und bann fpäter ben gebanfenlofen Hang, demokratiſchen und tyrannifchen Ge- 
lüften bie Grundlage des Staates, eine fefte Politik und vie fittliche Orbnung, zu opfern, — 
auf der anberen Seite die aderbauenden, fehwerfälligen und armen Beleponnefier, mit from⸗ 
mer Zähigkeit feſthaltend am hergebrachten Geſetz, mit trogigem Stolz und unbeholfener 
Eiferfucht ihre Unabhängigkeit bemahrend, und zur Erhaltung ihrer freiheit burd bie Noth 
zum Krieg gegen die übergreifenden Athener gezwungen, — biefe Gegenjäge fchildert Thu⸗ 
fydides mit dem objectiven Blick eines Unbetheiligten, und das Berberben, welches der un- 
vermeibliche Kampf dieſer Gegenfäe über fein Vaterland bradjte, mit der Ruhe und Klar⸗ 
beit eines von aller Patteiſucht, ja von allen perfönlichen Wünfchen freien Geiftes. Und 
doch hat Seiner die fittlihe Bedeutung bes peleponnefifchen Krieges für Griechenland 
ſchmerzlicher empfunden, Keiner fie in glühenderen Zügen bargeftellt, al Thukydides. 

Der Kunſtcharakter feines Werkes tritt vor Allem in den Reden hervor, bie in 
die Darftellung eingeflochten find. Thukydides ift ber erſte Hiftorifer, welcher forgfältig 
ausgearbeitete Heben mit der Gefchichtserzählumg verwebte, denn die von Herodot in feine 
Darftellung eingeflodhtenen find nur kurz und ermangeln alles redneriſchen Schmudes. 
Durch die Einführung der feinen Helben in den Mund gelegten fürmlichen eben, ein Ge- 

brauch, welcher von den nachfolgenden Geſchichtsſchreibern bis zur Ungebühr nachgeahmt, 
und von den Kritikern zur Verunglimpfung feiner Glaubwürdigkeit benutzt iſt, fand Thu— 
tydides ein höchſt zweckmäßiges Mittel, feine Anſichten über die erzählten Thatfachen mite 
zutheilen, die Begebenheiten zu beleuchten, die Grundſätze und Beweggrände ber handeln- 
den Berfonen barzuftellen, und mande in der Gefchichtserzählung felbft Übergangene oder 
am anderen Orten ſchwer beizubringeude Umſtände anzuführen. Diefe Kunſtwerke, melde 
man wicht immer als wirklich gehaltene Reben betrachten darf, geben feiner Erzählung eine 
dtamatiſche Form, und unterbredien auf eine anziehenbe Weife die Einförmigkeit, welche 
feine Eintheilung in Jahreszeiten und die Menge kriegerifcher Entwürfe und Unternehmun- 
gen hervorgebracht haben würden. Thulydides felbft fagt, er habe ſich damit begnügt, einen 
Jeden dasjenige ausdrücken zu laffen, was nad) feinem Bedünken der Sache am bienlichften war, 
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fich aber doch fo genau als möglich an den Hauptinhalt ber wirklich gefprocdhenen Heben 
gehalten. Dan nimmt an, daß das Letztere beſonders von demjenigen Neben gilt, welche 
Thutydides dem Perikles in den Mund legt. Dreimal führt er diefen Stantgmann und 
jedes Mal in fehr umfaflender und bedeutender Weife redend ein. Diefe bewundernswür⸗ 
dige Trias der perikleiſchen Reden bilvet für ſich ein Ganzes, das ſich auf die ſchönſte Art 
abrundet. Die erfte derſelben (Buch I, 140—144) beweift die Nothweudigkeit des Krie⸗ 
ges mit dem Peloponnes und bie Wahrfcheinlichleit des guten Erfolges; die zweite — 
nad) den erſten glüdlihen Erfolgen im Kriege — enthält in der Form einer Reichenrebe bie 
erhebendſte Befeftigung ber Athener in ihrer ganzen Handlungs- und Lebensweiſe, halb 
Apologie, halb Lobrede auf Athen, voll Wahrheitögefühl, edlem Selbftbewußtfein und Mäßi- 
gung (II, 35— 46); die Dritte — nad) ben Leiden, die Athen mehr durch die Seuche, ald 
den Krieg erlitten, die indeß das Volk in Athen doch im feinen Entſchlüſſen wankend mach⸗ 
ten — bietet der Bürgerfhaft den einer männlichen Seele’würbigften Troſt bar, daß bis 
jeßt nur das unberehenbare Schidfal, nicht aber ihre eigne Berechnung und Ueberlegung 
fie getäufcht habe, und daß biefe fie auch in Zukunft nicht täufchen werde, wenn fie fih 
nicht durch unvorhergefehene Zufälle irre machen ließen (II, 60-64). Eine Rebe des Ber 
riffes, worin er eine Ueberfiht über Athens Streitmacht und Hilfsquellen gab’, wirb von 
Thulydides (II, 13) nur in inbirecter Form auszugsweife mitgetheilt, eben weil fie nicht bie 
Gelegenheit zur Entwidelung allgemeiner Leitender Gedanken gab. 

Nicht minder berühmt als die Reben find einzelne Scilverungen des Geſchichts- 
werkes geworben, von denen befonders die von ben römischen Dichtern Lucretius und Bir- 
gi, im Italiänifchen von Boccaccio nachgebilvete Befchreibung der Peſt viel bewundert wurbe, 
weldye, von dem Arzt Hippokrates beobachtet und befchrieben, Athen im Sommer des 
4. Jahres der 87. Olympiade (429 v. Chr.) verheerte und aud ven Perifles hinwegraffte. 
Zu jenen berühmten Schilderungen gehören ferner die Darftellung der Morbfcenen auf Ler⸗ 
tyra und bie Befchreibung ver bei der Belagerung von Syralus vorgefallenen entſcheiden- 
den Schlachten. Sonft ift im Allgemeinen die Erzählung ſtreng gefchloffen und aud vie 
Erwähnung des Nädjftliegenden aus dem reichen Stoff der Zeitgefchichte wirb vermieben, 
wenn es nicht einen nothwendigen Theil des Mitzutheilenden bildet. So gerecht auch bie 
Anfprühe auf Erwähnung des Sokrates, der Afpafla, der großen Künftler und Dichter je 
ner Zeit erfcheinen mögen, fo ift body deutlich, daß fle dem politifhen Schriftfteller fern 
liegt; erft bie neuere Zeit bat vermöge einer ihr ganz eigenthümlichen Art von Keflerion 
über ſich felbft, felhen Erſcheinungen einen hiftorifchen Einfluß einzuräumen gelernt. Bei 
Thulydides treten nur die Perfonen auf, welche an der politifchen ober militärifchen Action 
unmittelbar Antheil haben, aber auch diefe werben nicht bis in's Einzelnſte porträtirt, und 
den Zufammenhang ihrer ethifchen Eigenthümlichkeiten an und für fi zum Gegenſtand ber 
Schilderungen zu maden, wird nicht der Mühe werth erachtet. Die einzelnen Züge, melde 
bie Reben enthalten, find immer nur Bezug auf die That. Was des Thukydides Wahr- 
heitsliebe betrifft, fo bedarf biefelbe feines anderen Beweiſes, als ben das Buch felbft lie 
fert, die gerechte Beurtheilung feiner perfönlichen Feinde nämlich, wie 3. B. des Kleon und 
des Braſidas, und viel mehr noch als dies die eble Einfachheit und Größe feiner Sprache, 
und bie Fähigfeit zum wirklichen Berftänbniffe des Zufammenhangs der Ereigniffe zu gelan- 
gen. Die Darftellung ift im Ganzen fo flüffig und durchſichtig, daß man ihr die Kunft 
nicht anfteht, und body iſt ſie das Werk hoher Kunft. Denn trog der Ränge der Perioden 
und ſcheinbaren Regellofigkeit des Satzbaues ift e8 vermieben, den Gedanken im minbeften 
zu verwirren ober bem Verlangen des Leſers nad gleihmäßiger Klarheit den geringfien 
Anftoß zu geben. Erkennbar ift das Streben, faft mit jedem Worte den Vorſtellungen des 
Leſers von einer anderen Geite Ficht zufließen zu laffen, und wenn oft am Ende ber Be 
riode der Gedanke‘ ein anderer zu fein fcheint, fo hat man dies als bie beabfichtigte Wir- 
fung einer Vorſorge gebeutet, welche mit unſichtbarer Kunft die wunderbar manmigfaltige 
Verſchlingung der menſchlichen Dinge in Worte und Gebanfenwenbung abzubilven be 
mübht war. 
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Um die Vollendung ber Darftellumgsweife des Thukydides zu bezeichnen, drückt ſich 
ein alter Scholiaft in folgenber Art aus: Ex habe in Bezug auf den Schmud ver Rebe 
den Aeſchylos und Pindar nachgeahmt, in Bezug auf das Schöpferifhe des Gedankens 
und die ächte Wahrheit der Schlüffe feinen Lehrer Antiphon, in ver Ausdrucksweiſe ben 
Prodikos, in Bezug auf Sentenzen die Sokratiker und ben Euripides und, was ben inneren 
Bau feines Werkes betrifft, ven Homer felbft zu Vorbildern gehabt. Duintilian haraltes 
rifirt die Darftellung des Thukydides im Gegenfag zu ber des Herobot folgendermaßen: 
„Gediegen uub kurz und ſtets vorbrängend fei Thukydides, lieblich und heiter und gemächlich 
ſich ausbreitend Herobot, jener gefalle in gereizter Heftigkeit, diefer in nachgebender Stim- 
mung, jener rede wie vor ber VollSverfammlumg, biefer wie im häuslichen Gefpräd, jener 
mit Kraft, biefer mit Anmuth.“ Cicero nennt den Thukydides einen wahrhaftigen und groß⸗ 
artigen Darfteller der gefchehenen Dinge, und an einer anderen Stelle bemerkt er von ihm: 
er fei getvichtig in Worten, reich an Gedanken, dich Zufammendrängung der Sachen kurz 
und aus biefen Urſachen bisweilen etwas dunkel. Den härteften Tapel hat Dionyfios von 
Halilarnaſſos über ihn ausgefprocdhen, indem er feinen Stil als verwirrt, geziert, hart, kin⸗ 
diſch, kalt und räthfelhaft dunkel bezeichnet. Wir fügen diefen Aeußerungen das Urtheil 
Johannes v. Müller’s bei: Thukydides entwidelt einen folhen Tieffinn, eine ſolche Kennt 
niß der Menſchen und ihrer Staaten, zugleich eine fo fraftoolle, majeftätifche Beredſamkeit, 
daß er je nad) der Stimmung bes Lefers, allen anderen vorgezogen, ober den vortrefflichften 
Geſchichtſchreibern ehrenvoll zur Seite geſetzt wird, als Redner aber mit Demofthenes wett- 
afert. So wie bie Reize der Natur an feinem Vorgänger gefallen, fo entvedt jebes nähere 
Studium des Thukydides volltommenere Kunfl. Jener ift anmuthiger; bie Manier des 
Thulydides ift groß. Bon Tacitus ift er darin unterfchieben, daß man in dem Römer ven 
ſtarken Geift eines ſtoiſchen Weifen, bei ihm den großen Sinn eines attifhen Staatsmanns 
bewundert. Populär war Thufybides weber im Leben, noch fuchte er als Schriftfteller die⸗ 
fen Ruhm; er wollte lieber durchgedacht, als ſchnell allgemein beklatſcht werben, und ſchrieb 
mehr für Wenige, als für die Menge: daher beutet er an, was andere ausgelegt haben 
würden, er ift mandmal rauh umb ſchwer, aber das Eindringen im feinen Geift be 
lohnt ſich. 

Thubkydides iſt der erſte große Schriftſteller, welcher uns den Verfall und die Zer⸗ 
rüttung in ben öffentlichen Begebenheiten hiſtoriſch darſtellt. Durch den hohen Stil und 
ben tiefen Inhalt reiht er ſich noch ganz an bie Zahl der erften großen Autoren Griedhen- 
lands. Seine Geſchichte ift ein Kunſtwerk der Darftellung: fo wurde fie von ben Alten 
felbft beurtheilt, und beſonders einer obwohl nicht erbichteten, ſondern geſchichtlichen Tragödie 
verglichen, und wohl mochte dem Darfteller felbft jener große Bürgerkrieg, die Gefchichte 
von bem Untergang feines einft fo blühenden, glücklichen, mächtigen Vaterlandes als ein 
furchtbares Trauerfpiel erfcheinen. War doch diefe Begebenheit in den weiteren Folgen für 
uns, was damals nody nicht fo heil einleuchtete, auch die Gefchichte von dem allgemeinen 
Untergang der gefammten griehiichen Nation! Thukydides hat bie ben Griechen eigenthüm⸗ 
liche Kunftform ber Hiftorie geftiftet und auch vollendet. Die Eigenſchaften diefer beſonde⸗ 
ren biftorifchen Kımftform beftehen in der Einflechtung ausführlicher kunſtreicher, politifcyer 
Reden, welche alle Bewegungsgründe und Staatsanſichten jeder wichtigen Begebenheit aus 
dem verfchievenen Standpunkt der entgegengefegten Parteien enthalten und mit Scharffinn 
entwideln; fobann in einer faft dichteriſch ausführlichen, lebhaft malenden Darftellung von 
Schlachten und andern, in der Weltgefchichte fi nur allzu häufig wieberholenven, äffent- 
lichen Begebenheiten; endlich in ber höchften Würde eines reich gefchmidten Stiles in der kunſt⸗ 
reihften Brofa. Was ihm an der Vollendung abgeht, liegt nicht in der Anorbnung und Zu- 
fammenfegung des Ganzen, welche durchaus groß, vortrefflic, und wie die Alten fein Wert 
nannten, eine® erhabenen hiftorifhen Trauerfpield wärbig ift; e8 liegt bloß in bem noch 
ranhen, harten und bie unb da dunklen Stil: fei es nım, daß nicht bloß am Schluß und 
legten Theile des Werkes, fondern an dem Ganzen, bie legte überarbeitende Hand fehlt; 
fei e8 dem Zeitalter zuzuſchreiben, in welchem bie Profa erft eben entflanden war, und fich 


460 Griech. Literatur. — Gcſchichtſchreibung. (5. Jahrh. v. Chr.) 


zu bilden angefangen hatte, und nach einem fo hohen Stil ftrebend, als ber, melden dieſer 
Hiftorifer im Sinne hatte, die kunſtreiche Form noch nicht erreichen konnte, ohne Spuren 
bes dazu vorhergegangenen Kampfes, der Anftrengung und des Zwanges an fich zu tragen; 
oder fei es, daß der Verfaſſer biefes bei aller Erhabenheit und Kunſt vermoch Rauhe und 
bisweilen Abjchredende der Schreibart angemefien fand für den dunklen Inhalt feiner tra- 
giſchen Geſchichte, jener furchtbaren Kataſtrophe von dem Verfall und dem Untergang fei- 
nes Vaterlandes, die er nicht zur flüchtigen Unterhaltung beſchreiben und aufzeichnen wollte, 
fondern wie er felbft im Eingang feine® Werkes kraftvoll fagt, Hinftellte als ein „Denkmal 
auf ewig“, ein „ewiged Beſitzthum“. 

Da Thukydides einen unerwarteten Tod gefunden und fein Werk unvollendet hinter: 
laſſen hatte, fo murbe bie Herausgabe des legteren dem Kenophon anvertraut, ber fih 
nicht allein die Verbreitung deſſelben angelegen fein ließ, fondern auch ſich entſchloß, es fort 
zufegen. Das Leben und den Chmafter diefes Mannes kennen wir zum Theil aus feinen 
Schriften, und biefen verbantt er feine hervorragende Stelle unter den griechiſchen Hiftori- 
tern. Aus einer wohlhabenden Familie ſtammend wurde Zenophon, des Gryllos Sohn, um 
445 v. Chr., in dem attifhen Demos Ercheia geboren. Nach Diogenes von Laörte, der 
das Leben Kenophons im 6. Kapitel des 2. Buchs feiner „Lebensbeſchreibungen der berühm⸗ 
teften Philoſophen“ erzählt, begegnete Sokrates einft, als er durch eine enge Strafe ging, 
einem Jüngling, befien angenehmes Aeußere ihn fo überrafchte, daß er ihm mit vorgehalte: 
nem Stode den Weg verfperrte und ihn fragte, wo Lebensmittel feil wären. Als der Jüng⸗ 
ling geantwortet hatte: „Auf dem Markte“, fragte Sokrates weiter, wo edle und gute Men⸗ 
ſchen gebiehen, und da jener nicht zu antworten wußte, forberte Sokrates ihn auf, ihm zu 
folgen und er werbe e8 erfahren. Diejer Yüngling war Xenophon. Bald darauf im ber 
Schlacht bei Delion (424 v. Chr.) rettete Sokrates dem alfo gefundenen und liebgemonne 
nen Schüler das Leben, indem er ihn auf den Schultern aus dem Getümmel trug. Nach 
der Beenbigung des peloponnefiſchen Krieges folgte Renophon der Einladung feines bönti- 
fhen Gaftfreundes Prorenos, welcher in die Dienfte des jüngeren Kyros als Befehlshaber 
einer Schaar Miethötruppen getreten war. Ohne zu wiffen, daß des Kyros Kriegszug fer 
nem Bruder Artarerres gelte, zog Xenophon mit, und folgte auch bann, ald nach der An- 
kunft in Kililien bereits für Alle die Abficht des Zugs Mar geworben war. Als es zur 
entſcheidenden Schlacht fam, bei Kunara (401 v. Chr.) fiegten die Griechen auf ihrem Flü⸗ 
gel, aber Kyros fiel und die Griechen wurden durch hinterliftigen Verrath der Perfer ihrer 
Anführer beraubt. „Nun war unter ihnen bie Wuthlofigfeit allgemein. Nur Wenige ger 
nofjen etwas, oder zündeten Feuer an, Viele brachten bie Nacht nicht im Lager zu, fonbern 
legten ſich nieder, wo Jeder ging und ſtand, ſchlaflos bleibend vor Kummer und Sehn- 
ſucht nach Eitern, Weibern und Kindern, welche Niemand wieberzufehen hoffte.“ Xenophon, 
ber dem Heere bis dahin „weber als Feldherr, noch als Hauptmann, noch als Soldat“ ge: 
folgt 'war, wurde in biefer troftlofen Stimmung durch einen Traum aus dem unerquicklichen 
Schlimmer aufgefhredt. Er überdachte, wie thöricht es fein würde, unthätig abzuwarten, 
bis der Feind angriffe, wedte die Hauptleute feines unglüdlichen Freundes Prorenos und 
hielt in mitternächtliher Stunde eine Anrede an fie, in ber er fie aufforberte, einen An- 
führer zu wählen, und Schritte zu ihrer Rettung zu thun. Bon feinen Worten hin 
geriffen, wählten vie Hauptleute ihn zu ihrem Führer. Hierauf wurben alle Be 
fehlshaber und Hauptleute zu einer Verſammlung berufen und von Xenophon im begeir 
fterten Worten aufgefordert, ver Menge mit Rath und That voranzugehen, an die Stelle 
ber ermorbeten Führer andere zu wählen und zu verſuchen, was man durch Tapferfeit, 
Eintracht und verftändige Orbnung erreichen könne. ebenfalls habe der Muthige mehr 
Ausfiht auf Rettung als der Feige. Cheirifophos der Lakedämonier lobte ben Vorſchlag, 
ver andy alsbald ausgeführt wurde. Als nach der Wahl ber Führer das ganze Heer fih 
verfammelte, hielt Xenophon, im fhönften kriegerifhen Schmud auftretend, eine Rede, worin 
er fein Vertrauen auf ben Beiftand der eidſchützenden Götter wieberholte, den Anweſenden 
die Thaten ihrer Väter im Perferkrieg und ihre eigene Tapferkeit bei Kunaxa vor bie Seele 
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führte, ihnen die Furcht vor der Reiterei und den reißenden Strömen zu benehmen fuchte 
und auf dns Beifpiel der unabhängigen Pifiden, Myſer und Lykaonier hinweifend ſie durch 
die Berſicherung ermuthigte, wenn fie Miene machten, ſich häuslich nieberzulafien, fo würde 
ihnen der König einen Weg bahnen, auf dem fie vierfpännig abziehen Könnten. „Aber hätten 
wir einmal gelernt,” fagte er, „hier in Gemächlichkeit und Ueberfluß zu leben und uns zu 
ben ftattlichen und ſchönen Frauen und Töchtern der Meder und Berfer zu halten, fo fürchte 
ich, wir möchten gleich) den homerifchen Lotoseffern der Heimkehr ins Vaterland vergefien. 
Darum ift mein Rath, wir ziehen zu den Unfrigen nach Hellas und melden ihnen, daß wenn 
fie in der Heimath arm Ieben, es ihre eigene Schul iſt, da es ihnen frei fteht, hieher zu 
ziehen und biefe Reichthümer und Güter in Beſitz zu nehmen.” Er ſchloß mit der Auffor- 
derung, bie Wagen und Zelte zu verbrennen und nur das nothwendigfte Geräthe mitzunch- 
men, um nicht durch viel Gepäd gehemmt zu werben und vor Allem bie ftrengfte Zucht 
und Ordnung zu beobachten. „Wenn ihr zum Geſetz macht, daß Jedermann gehalten fei, 
den Befehlshaber in Beftrafung der Ungehurfamen und Wiverfpenftigen beizuftehen, jo wer⸗ 
den die Feinde zehntaufend Slearche*) ftatt des einen erbliden.” Als die Berfammlung 
ihre Zuftimmung gegeben, machte er ben Vorſchlag, in gefchlofjenem Viered, das Gepäd in 
ber Mitte, nad} einigen nahe gelegenen reihen Dörfern zu ziehen. Cheiriſophos der Lafe- 
bämonier follte den Zug anführen, Kleanor und ein anderer der Xelteren die Seiten beden, . 
Zenophon ımd Timaflon als die jüngften mit der Nachhut ziehen. Alles wurbe nad) ſei⸗ 
nem Vorſchlag ausgeführt. 

Xenophon aber war, wenn auch nicht der oberfte Befehlshaber — um ben pelopon⸗ 
neſiſchen Truppen feine Gelegenheit zur Eiferfucht zu geben, nahm ver Lalenämonier Chei⸗ 
riſophos die erfte Stelle ein — doch die Seele bes Heeres; und auf dem ganzen denkwür⸗ 
digen Rüdzuge bot ſich ihm vielfacher Anlaß, feine geiftige Weberlegenheit zu entfalten. **) 


) Klearchos, einer ber früheren fünf Führer, beffen Rtugbeit, und firenge Mannszucht ben 
SR in 1 geilen der Noth Vertrauen und Gehorfam eingeflößt 
Der neuefte Biograph Zenophons, W. Rüftomw — Biographien.“ Bb. I. 1858) 
——— daß die Zufammenfegung und Einrichtung dieſes Heeres ber „Zehntaufenb” bie auffallendſte 
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Alsbald wurde mit Benugung ber Badpferde ſchnell eine Reiterei von fünfzig Mann errid- 
tet, zweihundert Mann wurden zu Schleuderern ausgeſucht und nun begann ber Nüdzug, 
indem von allen Seiten die Feinde unaufhörlich angriffen. Durch das Bergland ber perfer- 
feindlihen Karducher fchlug fid, die Armee in ununterbrochenem flebentägigem Gefedte. 
Dann bewerkftelligte Xenophon den Webergang Über den armenifhen Grenzfluß Sentrites, 
und nun ftellte ſich ein neuer Feind ein, plöglid, einfallender Winter, der das Land meit 
und breit mit Maftertiefem Schnee bebedte. Viele von der Mannſchaft fielen vor Kälte er: 
ftarrt um und gaben ven Geift auf, Andere mußten fid) mit erfrornen Händen und Füßen 
weiterſchleppen, Biele erblindeten faft vor dem Schnee und dem eifigen Nordwind, und noch 
Andere töbtete der Heißhunger. Hier zeigte ſich Xenophon überall feiner felbft vergeffen und 
raſtlos ermunternd, rathend und helfend. Einmal mußte die Armee ſechs Tage ununter- 
brochen ohne jeden Führer in einer ganz verfchneiten Berggegend umherirren. Endlich famıen 
fle nad} wiederholten Kämpfen mit den Berguölfern in die Ebene hinab und fanden auch 
bier überall Feinde. Nachdem fe dann zuerft vom Gipfel des Berges Theches das Meer 
erblidt, und bie ganze Armee in ein unwillkürliches Freudengeſchrei ausgebrochen mar, und 
einer den andern weinenb umarmt hatte, durchzogen fie noch die Länder der Mafroner unt 
Kolcher, welche Legtere im legten ber zu beftehenden Kämpfe ganz ohne Verluſt gefdlagen 
wurden, worauf ſich das Heer in die veichen Foldyifchen Flecken vertheilte. Aber auch hier noch 
traf fie Leiden, indem am Genuß des kolchiſchen Honigs Biele erkrankten und ftarben over 
in Raferei verfielen. Dann betraten fie, 8600 Gerettete von ben 10000, das Gebiet ver 
finopifchen Pflanzſtadt Trapezunt, fchlugen ein Rager und feierten durch Opfer unb Spiee 
ihre Rettung. Sie durchzogen hierauf unter vielem Ungemach Sleinaflen, bis Xenophen, 
burd bie höchſte Noth des Heeres gebrängt, mit dem vertriebenen thrafifchen Fürſten 
Seuthes, der fein väterliches Reich wieder erobern wollte, und den Hauptleuten und Ge 
meinen reichlichen Sold verhieß, wenn fie ihm dazu behilflich fein würden, in Unterhaud: 
kungen trat. Der Bertrag wurbe feierlich abgefchloffen und Kenophon führte den noch äbri- 
gen Theil des Heeres dem Thraker zu. Zwei Monate lang kämpften nun die Griehen 
gegen die thrakiſchen Völkerſchaften, und wie fehr fie auch durch Kälte und Anftvengung zu 
leiden hatten, fie zwangen bie meiften, fidy dem Seuthes zu untermerfen und feine Herrſchaft 
anzuerkennen. Aber diefer kam feinen Verpflichtungen nur mangelhaft nad. Weber bie 
Führer noch die Soldaten erhielten die volle Löhnung. Xenophon kam dadurch in eine miß- 
liche Lage. Seuthes zürnte ihm, weil er fortwährend auf bie Erfüllung der Verfprechungen 
brang, und bie Soldaten, durch Aufwiegler und Berleumber aufgeftahelt, fingen an in feine 
Aufrichtigkeit Mißtrauen zu fegen. Im einer meifterhaften Rebe überzeugte er fie jedoch 
bald von ihrem Unrecht und gewann wieder ihr früberes Vertrauen, al gerade Boten von 
dem Spartaner Thimbron erfchienen, mit der Aufforderung, in feine Dienfte zu treten, da 
die Lakedämonier mit dem Tiffaphernes, ihrem Todfeinde, in Krieg begriffen wären. Das 
Griechenheer ging mit Freuden auf den Borfchlag ein und Seuthes, der mit ihrer Hilfe 
erlangt hatte, was er wollte, ließ fie gern ziehen. Bon den Spartanern unterftügt, bewirkte 
Xenophon, daß Seuthes wenigftens noch einen Theil bes verfprochenen Soldes den Truppen 
auszahlen ließ. Er felbft verließ (399) den thrafifhen Fürften, der ihn vergeblich durch 
neue Verſprechungen zu bewegen fuchte, mit 1000 Hopliten in feinen Dienften zu bleiben, 
fo arın, daß er in Lampſalos fein Pferd verkaufte. Aber durch einen glüdlichen Streifzug 


Aehnlichkeit mit der ber. beutichen Landsknechte zu Anfangs bes 16. Jahrhunderts habe. Et war 
eine freie_Solbatengemeinbe, zuſammengebracht auf ven Wunſch des Kriegsherrn, hier Kyros daurch 
einzelne Führer von Ruf, welche ihrerſeits das Anwerben durch alte Kriegsgenofjen bewirkten, bie 
von ihren als Hauptleute Über die zufammengebrachte Mannſchaft beftellt wurden. An Zahl waren 
Er bie großen Kriegshaufen der Oberften, als deren Unterabtheilungen unter den vauptlenten 
jehr verſchieben. Erſt mach der Ermordung ber fünf Oberften (des Kleachos und der Übrigen) wurbe 
das Berhältniß ausgeglichen, und eine Wahl der Führer durch bie Untergebenen trat ein. bie 
Ausräftung und Taktit des Soldnerheeres galt bie lakedämoniſche Orbnung. Ausführficyes darüber 
enthält die „Geſchichte des griech. Heerweiens“ von Rüftow und Köchly. 1852. 
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gegen einen perfiihen Großen und durch die Freigebigkeit ber lakedämoniſchen Heerführer, 
denen er in Pergamos das immer nod 6000 Mann ftarfe Heer ilbergab, ward er bald 
reichlich entſchädigt, ſo daß er als ein wohlhabender Mann nach Hellas zurückkehrte. Wohl 
hatte er Urſache, „Zeus dem Gnädigen“ (Meilichios), den er in Lampſakos anf ven Rath 
feines Freundes, des Sehers Eufleives, ein Opfer darbrachte, für die Gewährung feiner 
Bitte dankbar zu fein. Die Lakedaͤmonier behandelten ihn mit großer Auszeichnung; nicht 
bloß, daß fie ihm fein verfauftes Pferd wieber einlöften und zurückgaben, fte erlaubten ihm 
aud) beim Abſchied, von der Beute auszuwählen, was ihm gefiel. Die ganze Heerfahrt 
hatte ein Jahr und drei Monate gedauert und auf dem Rüdzug einen Weg von etwa 560 
deutſchen Meilen durchſchritten. Die von Xenophon geleitete und unter dem Namen bes 
„Rädzugs der Zehntaufend“ bekannte Erpebition ift durch die meifterhafte- Darftellung in 
der „Anabafis verewigt worden, einer Schrift, welche jenem Führer auch als Schriftfteller 
einen bauernden Ruhm ficyert. 

Einige Jahre nad Beendigmug des Rüdzuges finden wir Zenophon in der nächften 
Umgebung des Königs Agefilaos von Sparta, dem er fi) mit ganzer Hingebung an- 
ſchloß, den er auf feinem Kriegszuge wider die Perfer (396—394) begleitete, an befien 
Seite er fogar in ber Schlacht bei Koronen wiber feine eigenen Landsleute focht. Die Bor- 
liebe, die Xenophon für fpartanifches Weſen und fpartanifche Denkart zeigte — eine Bor 
liebe, die ſich auch darin ausbrüdte, daß er fi gern dem Agefilaos anſchloß und fpäter 
eine begeifterte „Lobrebe” auf dieſen Fürften verfaßte, „ver in feinem Leben ein Bild ftren- 
ger doriſcher Sitte aufftellte‘ —, ber Umftand, daß er an dem Krieg gegen ben perfifchen 
König theilgenommen, mit weldem damals Athen in freundſchaftlichen Verhältniffen ftand, 
veranlaßte die Verbannung Xenophons aus Athen, eine Mafregel, bie ihn um fo meniger 
ſchmerzlich berührte, als er ſchon längft mit feiner erwähnten Vorliebe eine entſchiedene Ab⸗ 
neigung gegen bie unbebingte Demokratie in feiner Heimath verband, und biefe Abneigung 
hatte ſich zur vollftändigen Entfrembung von feinen Landsleuten gefteigert, ſeitdem er bie 
Machricht von der Berurtheilung und dem Tode feines verehrten Lehrers Sufrates (399) 
erfahren. Dan bat Xenophon einen ſchlechten Bürger gefcholten, weil er bei Koronea mit 
bem Spartaner gegen feine eigenen Landsleute gefochten. Uber Ageſilaos wie Zenophon 
fuchte im Kampfe gegen bie aftatifchen Barbaren den fi in Europa befämpfenven und aufs 
reibenden Kräften der Griechen eine gemeinfame Richtung gegen den gemeinfamen Feind zu 
geben, und um diefe Gefahr abzuwenden erfaufte perfifches Gelb einen griechiſchen Stanten- 
bund gegen Sparta, welcher nicht nur ber glüdlich begonnenen Eroberung Afiens ein Ende 
madhte, fondern auch den griechifchen Boden abermals mit dem Blut der eigenen Bürger 
tränkte. Agefilaos war dem Befehl der Ephoren zur Rückkehr nur mit innerem Wiverftres 
ben gefolgt, denn er ließ ein Feld glänzenver Thaten und vielverheißender Eroberungen 
zurück; er und mit ihm Xenophon hofften aber durch eine entſcheidende Schlacht die Zuftände 
in Griechenland zum Beſſern zu menden, um bann ungefäumt nad) Afien zurüdfehren zu 
Binnen. Die Schlacht bei Koronea gewannen fie zwar, allein fie war feine entſcheidende, 
und nad wie vor hatte perfifhes Geld diefelde Wirkung. Die Hoffnung einer befjeren Zu- 
funft fiel weg, und nun trennte fi) auch Xenophon von Agefllaos. Sparta befchentte ihn 
für Die gefeifteten Dienfte mit dem Landgute Stillos, auf einem ben Eleern entriffenen Ge— 
biete gelegen, in ſchöner und befuchter Gegend, wo er der Abfaſſung feiner Werke, dem 
Landbau und ber Jagd lebte, ein Grieche, ohne Bürger eines befonderen griechifchen Staa⸗ 
tes zu fein, und von Allen geehrt. Im feinem vierundachtzigſten Lebensjahre vertrieb ihn 

der Srieg aus Skillos und er floh nach Korinth, Da um dieſe Zeit bie Athener mit 
Sparta gemeinfame Sache gegen Theben machten, fo wurde auch das Verbannungsurtheil 
gegen Zerophon zurädgenommen. Gr felbft kehrte zwar nicht dahin zurüd, ſchickte aber feine 
Söhne, die in Sparta erzogen waren, nach Athen. Beide fochten dann bei Mantines (362) 
in den Reihen ihrer Mitbürger gegen die Thebaner, und Gryllos, der ältere von Beiden, 
fol es gewefen fein, der dem Epaminondas die tödtliche Wunde beibrachte, dann aber jelbft 
fiel. Als Kenophon eben beim Opfern die Kunde von bem Tode des Sohnes vernahm, 
* 59* 
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ſprach ex gelaffen, indem er ven abgenommenen Opferkranz wieder auffete, nach Art der 
Spartaner: „Ic wußte ja, daß ich einen Sterblichen gezeugti“ Ein Neunzigiähriger ftarb 
er zu Korinth 355 v. Chr. 

Die von Xenophon verfaßten und uns erhaltenen Schriften find theils philoſophiſch⸗ 
moralifhen, theils politifch-militairifchen, theils gefchichtlihen Inhalts. Zu den Schriften 
der erfteren Gattung gehören die fogenannten Memorabilien over „Sokratiſche Deut 
wärbigfeiten”‘ in 4 Büchern, die Apologie des Sokrates, das’ Gaftmahl (Sympofion), 
das Gefprädy von der Haushaltung. Alle vier ſtehen in irgend welcher Beziehung zu 
Sokrates. Am meiften ift „das Gaſtmahl“ gepriefen worben; man hat e8 ein Meifter- 
ſtück der Darſtellungskunſt genannt und befonders das ſchöne Ebenmaß der Theile rühmend 
hervorgehoben. Ein vornehmer Athener veranftaltet ein Gaftmahl, welchem auch Sokrates 
beiwohnt und bie Gegenwart des Weifen wirkt fo mächtig, daß das Schmand- und Trink⸗ 
gelage fid in ein Redefeſt verwandelt, deſſen Huf fid) wegen der Außerordentlichkeit bes 
Falles weit verbreitete und Tange erhielt. Platon und Xenophon, diefer wahrſcheinlich früher 
als jener, haben das Ereignig verherrlicht und beide haben zahlreiche Nahahmer faſt in 
allen neueren Literaturen gefunden. Platon's Gaftmahl ift tieffinniger, daS des Xenophen 
einfacher und anmutbiger. Bei dieſem legt Sokrates dem Veranftalter des Feſtes, befien 
Liebe zu einem fchönen, ebenfalls anweſenden Jüngling für die Sittenreinheit deſſelben 
gefahrbringenb zu werben drohte, ans Herz, daß es für ihn, um feinem Liebling wahrhaft 
gefällig zu werben, nur einen einzigen Weg gebe, und der beftehe darin, daß er dem Solon 
oder Themiftofles nacheifere und fi) um den Staat Verdienfte erwerbe, denn dadurch fei 
der ſchöne Jungling verherrlicht als der, weldyer von vem Würbigften geliebt werde. — In 
dem Gefpräche „von der Haushaltung“ theilt Sokrates dem Kritobulos mit, was eiuſt 
zwifchen ihm und dem Ischomachos, einem wohlhabenden Landwirth und ehrenhaften Bür- 
ger, über den Landbau und das Hausweſen gerevet worden war, und es wirb hiedurch das 
Bild einer durch geregelte Thätigkeit und einträchtiges Zufammenwirken das eigene und bas 
Staatswohl fördernden Familie gezeichnet. Im ven Bemerkungen über die Stellung ber 
Franen und die Behandlung der Sklaven giebt ſich die wohlwollende Gefinnung des Sofra- 
te8 Rund. Cicero, der Xenophons Schriften überhaupt fehr fchätte, hat den „Deconomicue” 
ind Lateiniſche überſetzt, Virgil dieſelbe Schrift mehrfady benutzt. Während jedoch Einige 
geneigt find, den Dialog über die Haushaltung den „Memorabilien“ anzureihen, halten 
Andere dafitr, daß er mit Unrecht dem Xenophon beigelegt wird. Noch mehr zweifelhaft 
erfheint die Wechtheit der „Apologie des Sokrates,” eines Schriftchens, das den Sofratet 
gegen bie Vorwürfe feiner Anfläger zu rechtfertigen und die Gründe zu entwideln ſucht, 
weöhalb er lieber den Tod wählen, als vemüthig um fein Leben flehen wollte. In ben 
„Memorabilien” rechtfertigt Kenophon feinen Xehrer gegen die Anfchuldigungen, daß er fremde 


Götter gelehrt und bie Jugend verführt habe; er theilt zu biefem Zwede wirklich vorgefal- - 


lene Unterrebungen mit, in welchen Sokrates fo fromm erfcheint, daß er nichts ohne Ger 
nehmigung ber Götter thnt, fo gut und gerecht, daß er den Menfchen nur nütte, nie ſcha⸗ 
dete, fo voller Mäßigung und Selbftbeherrfchung, dag er dem Guten nie das Angenehme 
vorzog, fo voll ſicherer Einficht, daß er immer und in allen Dingen dad Schlechte heraus 
zufinden und abzufonbern wußte, jo voll ebler und uneigennüßiger Geſinnung, daß er feine 
hohen Gaben zu nichts anderem verwandte, ald nur zum Streben nach Tugend zu ermm- 
tern. Dieſe Unterreungen find derartig vertheilt, daß das 1. Buch von bem Verhalten ber 
Menfchen zu den Göttern, das 2. von ben Beziehungen des gefelligen Lebens, das 3. von 


Öffentlichen Berufspflichten handelt, während das 4. die Methode zeigt, wie Sokrates bie - 


Gäbigkeiten ver Einzelnen zu ergründen und fie zum Bewußtſein beffen zu bringen wußte, 
was ihnen mangelte. Man bat von biefen Gefprächen, bie fi durch Zierlichkeit ber 
Sprache und Lebendigkeit der Darftellung auszeichnen, gefagt: fie feien ein Beweis 
bafür, daß Sofrates, um Cicero's Worte zu gebrauchen, die Philofophie vom Hine 
mel herabgerufen und fie in ben Stäpten ber Menſchen heimiſch gemacht habe, 
damit fie von nun an Über häusliche Dinge, über das Leben und bie Sitten, über 
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gute und böfe Handlungen nachbenten, anftatt wie bisher die unergrünblichen Geheimniſſe der 
Gottheit und der Natur erforfcgen zu wollen, denn e8 fei viel wichtiger für den Menſchen, 
feine Seele von ungerechtem und ımbeiligem Wefen zu reinigen, als verborgene Dinge zu 
ergrüäbeln. — Die Behandlung der bialogifchen Form in biefen Schriften hat keinen be= 
geifterteren Verehrer gefunden, als unferen Herder, in beflen „Fragmenten zur beutfchen 
Literatur” (1. Samml. 1767) ſich folgende Stelle findet: „Mic, bünkt, es war Ariftoteles, 
der es nicht wagte,’ Dialogen zu fehreiben, weil Xenophon, die attifhe Muſe, ſolche ges 
fchrieben, und gewiß! es geht kaum etwas über bie einfältige Natur, über vie honigſüße 
Freundlichkeit, über das feine der Symmetrie, das bis auf Mleinigfeiten in ihnen herrſcht: denn 
die Muſen ſelbſt ſprachen aus feinem Munde. Nichts fagt er verworren, nichts falſch, nichts 
durcheinander, wie wenn Biele in einander fehreien und feiner ganz fpricht; jedes feiner Ge- 
fprädhe ift wie ein fchöner Teppich, mit Gold geftidt, und bis auf jeden Nadelſtich voll Natur, 
Drbnung und Symmetrie.” 

Bon ben politifchen Schriften Xenophon's nennen wir zuerft diejenigen beiben, 
welche die athenifche und die ſparta niſche Staatsverfaffung (gewöhnlich „atheuiſche“ 
und „latebämonifche Republik“ genannt) zum Gegenftanbe haben; fie liegen der Zeit ihrer 
Abfaffung nach wahrſcheinlich ſehr weit auseinander; bie „athenifche Republik“ wird für eine 
Yugenbarbeit, bie „lakedämoniſche“ von vielen Sritifer für das Werk eines Anberern gehalten. 
Während bie erftere aus der demokratiſchen Berfaflungeform Athens die Marimen ableitet, 
auf welchen bie Erhaltung und Befeftigung der Verfaſſung beruht, ift bie andere mehr eine 
Lobrede auf Lykurg und deſſen Stantseinrichtungen, drüdt alfo jene fchon erwähnte Bor- 
liebe für das doriſch⸗lakoniſche Staatsweſen aus, ein Umftand, der vielleicht bazu beigetragen, 
dag man fhon in alter Zeit die Schrift unter bie renophontifchen aufgenommen hat. Auch 
die Aechtheit der bereits angeführten „Lobrede auf Agefilaos“, von ber Eicero fagte, 
daß fie alle Bildſaäulen dieſes Königs übertroffen habe, wird. beftritten. Der Berfaffer will 
feinen fürftlichen Freund in einer „Lobſchrift ſchildern, die feiner Berbienfte und feines Ruhmes 
würdig iſt.“ Der erfte Theil biefer Lobrede preift feine Thaten, ber zweite feine Tugenden: 
Gottesfurcht, Gerechtigkeit, Mäßigung, Tapferkeit, Befonnenheit, Liebe zum Baterftaate und 
zum gefammten Griechenland. Diefelbe Gefinnung tritt auch in ber Meinen Schrift von 
den Geldquellen oder von den „attifchen Staatseinkünften“ hervor, mit welder Xenophon 
nad) erfolgter Zurüdnahme des Berbannungsurtheils die Athener befchenkte. Er fieht, daß 
die Athener wegen der Dürftigleit der Mehrzahl ihrer Mitbürger fi für gendthigt und be- 
rechtigt halten, gegen die Bundesgenoſſen mit Härte unb Ungerechtigkeit vorzugehen, um die 
nõthigen Gelpmittel zur Erhaltung jener aufzutreiben. Allein das hindere und ſchwäche bie 
Wohlgefinntheit der Griechen, und könne deshalb nur vwerderblidh werben. Demnach müßten 
die Schutzgenoſſen mild und gerecht behandelt werden, um ihre Zuneigung, und in diefer eine 
wahre Stüße des Gemeinweſens zu gewinnen und außerdem feien die zahlreichen natürlichen 
Hilfsmittel Attika's, vorzüglich feine Silbergruben, auf gemeinnägige Art auszubenten und Ge- 
merbfleiß, Hanbel und Schifffahrt durch Gründung von Gefellfchaften zu heben. Im feinem 
„Hieron (oder von der Tyrannei)”, einem Gefpräche zwifchen dem Tyrannen jenes Namens 
und dem Dichter Simonibes, läßt Zenophon zuerft den Hieron, obgleich er die Zwingherrichaft 
über Syrakıs nicht felber durch Gewalt und Verbrechen erworben, fonbern fie von feinem 
Bruder Gelon ererbt hat, die innere Qual eines Tyrannen ausſprechen, welcher im unrecht» 
mäßigen Beſitz der Gewalt, gezwungen ift buch fortgefegtes Unrecht ſich im Beſitze der⸗ 
felben zu erhalten. „Wahrlich, wenn irgend wen ziemt, ſich felbft das Leben zu nehmen, 
fo wiſſe, daß Dies für den Zwingheren das Erſprießlichſte ift; denn ihm frommt ebenfowenig, 
fein Elend zu behalten als abzuwerfen.” Simonides aber zeigt ihm hierauf, eine wie große 
Gülle von Mitteln er befige, um durch Beglückung feiner Unterthanen aus dem Unglüdlichften 
ſelbſt einer der Glüdlihften zu werben. Die beiden Heinen Schriften über die Jagd unb 
über die Reitfunft ſchrieb Kenophon im Sinne des Sokrates, welcher es feinen Schillern zur 
Pflicht machte, Leibesübungen und Wertigkeiten zu betreiben, bie, wie fle den Körper ftählen, 
fo aud die Herrfchaft der Seele Über den Leib begründen und zum Dienfte des Gemein- 
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weſens geſchickter machen. In beiden Fertigkeiten hatte es Renophon zu anerfannter Meifter: 
haft gebradt. Mit der Schrift Über die Reitkunſt hängt dem Stoffe nach eine andere 
über das Amt des Reiteroberften (Hipparchikos) zufammen, welche Zenophon in hohem 
Alter gefhrieben haben fol, als bie Athener mit den Spartanern im Bunde gegen die 
Thebaner im Peloponnes kämpften. Auf die militairifhe Wichtigkeit dieſer Schriften hat 
jüngft noch W. Rüſtow im feiner Biographie Xenophon’8 hingewiefen. Der gelehrte- Fran- 
zoſe P. 2. Courier, als kundiger Militair und Philologe zugleich einer der geeignetften 
Herausgeber biefer Schriften, unternahm mit der Tertkritit auch eine Weberfegung derſelben 
(1807), von der er felbft fagt: es fehle vielleicht nichts als eine gemwifje, dem Xenophon 
eigenthümliche liebenswürbige und unendlich reizende Naivetät, die aber bei einer Ueber 
tragung in welche Sprache e8 auch fein möge, ſchwerlich zu erreichen fei. Die genannten 
Schriften fein mohl die erften, die über jenen Gegenftand gefchrieben, und von den Bor- 
ſchriften, bie fie enthalten, beftehe ein Theil noch heute, während andere beftritten werben, 
andere vergefien ober von ben Neueren ganz verworfen feien; doch gebe es nicht eine, bie 
man nicht nod) irgendwo befolgt fehe. 

Die bisher genannten Schriften find mehr oder weniger geringen Umfanges im Ver⸗ 
hältniß zu den noch zu erwähnenden Werken Xenophons. Yon biefen vermittelt die „Wyro- 
pädie“ den Uebergang von den philofophifcy-politifchen zu den beiden rein geſchichtlichen Schrif: 
ten, deren Inhalt wir ſchon berührt haben. Die Kyropädie, d. h. Erziehung des Kyros, ift, um 
es in moderner Art zu bezeichnen, eine Tendenzfchrift mit hiftorifcher Grundlage aber in 
freier romanhafter Bearbeitung. Das Werk ift auch ein Tractat über die Politik in Form 
eined Romans und bamit zugleich ein Lehrbuch der Feldherrnkunſt genannt worden. Es ift 
in acht Bücher getheilt. Ohne fid) weiter an bie hiftorifchen Thatſachen zu binden, wählt 
XZenophon von ben vielen uinlaufenden Kyrosſagen diejenigen aus, welche ihm zu feinen 
Lehrzwecken am tauglichften feinen. Kyros ift bei ihm als Königsfohn und Enkel bes 
mächtigen Mederkönigs zum fünftigen Herrfcher geboren und von Natur mit allen Borzügen 
des Geiftes und des Körpers ausgeftattet. Beiderlei Anlagen werben durch bie väterliche 
Erziehung und den auf das Höchſte gerichteten Willen des Kyros herrlich ausgebilvet. Er 
erwirbt fi durch Beobachtung eine vollfommene Kenntniß der Dienfchen und ber rings um 
ihn waltenden febenselemente, und indem er bie ihm inwohnende Kraft gegen jene äußeren 
Kräfte genau abwägt, und immer beftrebt ift, nie mehr zu thun als das Verhältniß beiber 
geftattet und nie weniger als nothwendig ift um beide im Gleichgewicht zu erhalten, immer 
bemüht durch Strenge gegen ſich felbft und Milde gegen Andere Alle zu übertreffen, jo wie 
er ihnen durch angeborne Herzensgäte und Einficht überlegen ift, gelangt er bahin, bag nur 
jener aufs Höchſte und Befte gerichtete Wille als einzige Triebfever feiner Handlungen 
zurüdbleibt. Als Dienftmann feines Oheims Kyarares zieht er an bie Spige eined Heeres 
von einundbreißigtaufend Mann aus Perfis und kehrt nach wenigen Jahren als Herr Afiens 
zurüd. Seine Tugenden waren es, denen er feine Erfolge verdankte, denn fie hatten ihn 
zum Wbgotte des Heeres, zum Schiedsrichter und Berfühner zwiftiger Bölfer umd zum 
Schüger der Bebrängten gemacht, vor ihnen hatte fi) die Abneigung ber Befiegten in 
Xiebe und Bewunderung, und der Troß der Widerfpänftigen in Ehrfurcht und Gehorfam 
verwandelt. Die lebendige Schilverung diefer Kriegszüge in den Ländern ber Inder, Armenier, 
Chaldäer, Affyrer, Lyder und Aegypter wird durch eingeflochtene Reden, Geſpräche mb 
fchöne Epiſoden geſchickt unterbrochen. Bis hieher bewegt ſich Xenophon auf einem Gebiet, 
mit dem er völlig vertraut war, da ihm feine Kriegserfahrung zur Seite ſtand, Die Relle, 
die er den Kyros num weiter fpielen läßt, ift eine rein politif—he. Während feiner Kriegs 
züge kam es nur darauf an, in jenem Moment feine perfönliche Meberlegenheit, die Jever 
empfand und anerkannte, wirken zu laffen, jebt galt e8 in einem Reich von ungeheure Aus: 
dehnung feine Herrſchaft zu behaupten, und fid) und das Gefe gegen Beeinträchtigung zu 
fhügen. Um dieſen Zwed zu erreichen, nimmt er zu einem fehr complicirten Syſteme feine 
Zuflucht, deffen Grundgedanke jedoch Wohlmwollen und deſſen letzter Zwed Erhaltung ver 
Ordnung iſt. Er hält einen prächtigen Hof, umgiebt ſich mit Eunuchen, nöthigt die Großen 
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des Reiches, fleißig bei Hofe zu erſcheinen, vkrlangt von ihnen und felbft von feinen Stammes- 
genofjen die Nieverwerfung als Zeichen der Ehrerbietung; ex macht fie auf einander eifer- 
ſũchtig, um ihre ausfchließliche Zuneigung ſich ſelbſt zuzuwenden, belohnt aber Ergebenheit 
und Theilnahme ihrerfeit8 durch reiche Gefchente. Bor dem Volke küßt er ſich nur felten 
fehen, und immer nur in höchſter Pradt. In den Überwunbenen Ländern hält er bie 
Feſtungen bejegt und giebt den Statthaltern Kriegsoberſte an bie Seite weiche mit ihren 
Truppen von ihm felbft abhängen. Dem kriegeriſchen Sinn unterworfener Völker unterbrüdt 
er, forgt aber für ihr leiblihes Wohl väterlih. Bor Allem aber läßt er Hingebung und 
treuen Gehorfam nie unbelohnt, und fo erreicht er, daß feine Länder glücklich und ruhig 
find, und Jeder ihn wie einen Vater ehrt. und liebt. — Zenophon wollte in Kyros das 
Ideal eines nach ſokratiſchen Begriffen gebilveten Herrſchers „ver für fein Bolt forgt, wie 
ein guter Hirte für feine Heerde“, aufftellen und zugleich die Mittel angeben, wie ein folder 
philofophifcher König am beften feinem hohen Beruf nachleben, ſich nicht nur zum Eroberer, 
fondern audy zum Bater und Wohlthäter der bezwimgenen Völker heranbilden und ſomit 
Süd und Heil über fein Reich bringen könne. Indem er aber bie glüdlihen Zuftände 
eines von einem folhen Mufterfönig vegierten Staates in das glänzenbfte Acht ſtellt und 
mit Wohlgefallen die trefflihen Wirkungen ſchildert, die ein tugenphafter, edler und wohl- 
wollender Regent auf feine Umgebung und auf bie fittlihe Haltung und Geſinnung ver Ger 
fammtheit ausübt, wirft er zugleich einen dunkeln Schatten auf den demokratiſchen Volls⸗ 
ftaat mit feiner unruhigen Beweglichkeit und feinem aufgeregten Volksleben. Wahrheit und 
Dichtung enthaltend bewegt fih das Buch auf ſchwankendem Boden. Die Hoffnung, bie 
Kyros auf eine Fortdauer der Seele nad) dem Tode ausſpricht, ohme bie entſchiedene Be— 
hauptung der Unfterblichleit, erinnert an die Apologie des Sokrates. Es ift derſelbe unbe- 
flimmte Glaube. Xenophon verfaßte das Werk offenbar erft in ven fpätern Jahren feines 
Lebens, als er in Skillos Muße hatte, den Tosmopolitifchen Träumen nachzuhängen, in 
welde fid) damals manches Gemüth aus der troftlofen Wirklichkeit flüchtete, und an bie 
Geſchichte eines von Fremd und Feind gefeierten Helven feine Theorieen der Erziehung, ber 
Staatd- und Kriegskunſt zu knüpfen, die wenn aud an ſich nicht unpraltifch, voch nur bei 
einer Einfachheit und Sittenreinheit Plag finden fonnten, zu der bie Gegenwart kein Muſter 
darbot. Im Alterthum galt das Werk ebenfowohl für einen Regenten- als Feldherrn⸗Spiegel. 
Im erfteren Sinne empfahl e8 Cicero feinem Bruder Ouintus, damit er feinen Hang zu un- 
verantwortlichen Mißbrauch der Gewalt bänbigen lerne, und des Kyros Selbftbeherrichung, 
Befonnenheit, Mäßigung und Milve ſich aneigne. Im anderen Sinne war die Kyropädie 
ein Lieblingsbuch des jüngeren Scipio Africanus, welchem es gelang, die verfallene Zucht 
feines Heeres wieber herzuftsllen und durch bie Eroberung von Karthago und Numantia 
unfterblidy zu werben. Der „Epilog” zur Kyropädie ift von verfchievenen neueren Forſchern 
für eine Anfügung Späterer erflärt worden; dem ift jedoch mehrfach umd neuerdings auch 
von Rüftow widerfprochen, welcher Letztere ihm ebenfalls als eine Arbeit Xenophons behandelt, 
weil fie ganz feinem Charakter entſpreche und er den Gebanfen darin anbeute, daß nichts 
leichter fei, als das wirflihe Perfien, das dem aufgeftellten Ideale des Romans fo wenig 
entfpreche, zu erobern: ein Gedanke, ber ſich ihmfbei dem Zuge der Zehntaufend aufgedrängt 
und wozu er nun in feinem Lehrgebäude ven militairifchen Weg angebe. 

Als das vollendetfte Wert Kenophon’s gilt die „Anabafis” oder der Feldzug des 
jüngeren Kyros gegen feinen Bruder Artarerres und Nüdzug ver zehntaufend Griechen. 
Wir haben ven Inhalt diefer in 7 Bücher getheilten Schrift oben kurz angegeben, vie ald 
älteftes Dentmal Triegsgefchichtlicher Darftellung von befonderer Wichtigkeit ift. Reich an 
einzelnen Darftellungen zeichnet ſich die „Anabaſis“ aud durch die beſcheidene Zurldhal- 
tung aus, die der Verfaſſer kundgiebt, indem er mehrmals Urtheile oder verftändige ſcharf⸗ 
finnige Rathſchläge ftatt ſich felber einem jungen Griechen zufchreibt, währen er die übri⸗ 
gen handelnden und redenden Perfonen ftets bei ihrem Namen nennt. Diefe Beſcheidenheit 
ift wohl auch der Grund, weshalb Ienophon in feiner „Griechiſchen Geſchichte“ vie Ana⸗ 
bafis als das Werk eined Syraluſiers, Namen? Themiftogenes, bezeichnet. Was jenes Wert 
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betrifft, das wir als eine Fortfegung des thukydideiſchen bereits erwähnt haben, fo bilvet es 
nur einen Nachklang zu dem vollen Uccorbe, ven Thulydides angefchlagen. Die von Keno- 
phon erft im vorgerüdten Alter verfaßten fieben Bücher der „Grie chiſchen Gefhid- 
ten“ (Hellenifa) Inlpfen unmittelbar an das Geſchichtswerk des Thukydides an, deſſen Dar- 
ſtellung fie MS zur Schlacht bei Mantinen (vom 2. Jahr der 92. bis zum 3. der 104. 
Olympiade, 411— 362 v. Chr.) fortführen. Manche wichtige und folgenreihe Begeben- 
beiten werben in dem Werke Kenophon’s, das nicht ohne verſchiedene Lücken und Entftellun- 
gen auf und gefommen ift, oft mit unbefriebigender Kürze bargeftellt. Dahin gehören ver 
Friede des Antallivas, der die wichtigften Berhältniffe des griechiſchen Bundes änderte, der 
Sieg des Epaminondas über Sparte, Xenophon’8 zweites Vaterland, bei Leuftra, welchen 
er mit fihtbarem Widerwillen fchilnert, die wichtigen Seetreffen bei ven Argimufen und 
bei Aegospotamoi. Eben fo umbefrievigend find die Thaten der berühmteften Helden bie- 
ſes Krieges erzählt, eines Epaminondas, Pelopidas, Altibiades, Konon, Iphikrates und Ti- 
motheos. Die gefhichtlihe Kunft des Thukydides ahmte Xenophon nicht nach; die herodo- 
tiſche war feinem Charakter angemeffener und gli” mehr der Beredſamleit feines Lehrers 
Holcates; fehte Darftellung ift eben fo einfach und durch natürliche ungefhmüdte Wahrheit 
anziehenb, als bie des Herodot, nur fehlt ihr bie poetifche Lebendigkeit der herobotifcen, 
fo wie feine Gedichte überhaupt der höheren Harmonie und. ber originellen Friſche 
des herobotifchen Werke ermangelt. Seine Größe und Ebenbürtigleit mit Herodot 
und Thufybides tritt nur da hervor, wo er felbft wie in der Anabaſis, der Mittelpunkt der 
Ereigniſſe ift. Er befigt nicht die Fähigkeit, welche jene Beiden gezeigt haben, mit voller Gei- 
ftesruhe über einer großen, feheinbar verworrenen Maffe von Thatjachen zu ſchweben, und 
durch die Erzählung derfelben dem Leſer mit Marer Anſchauung auch denjenigen Stand» 
punkt der geiftigen Betrachtung zu geben, von weldhem aus bie Maſſen ſich wie ein ſchön⸗ 
gegliedertes Kunſtwerk barftellen. Aber er befigt die Fähigkeit, mitten in einer Reihe ver- 
wirrender Ereigniffe bie eigene Perfönlichkeit in voller Geiftesruye und Sicherheit zu einem 
Mittelpunkt zu machen, von welchem aus Ordnung und Gewißheit des Erfolges in die wir- 
ven Maffen firömt, und er verfteht dies mit jo Marem Bewußtſein zu thun, daß bie That 
felbft, wie die Darftellung derſelben in der Schrift gleich leicht erfcheint. „Der Wortaus- 
druck“, bemerkt ein neuerer Beurtheiler Renophon's (Delbrüd), „ift überall edel, ſchlicht, zart, 
knapp; niemals eng, weichlid,, gemein, vornehm, ſchmiegt er fid) dem Inhalt fo genan an, 
daß er nicht mehr und nicht weniger fagt, als vonnöthen ift, um den Gebanfen mit feinen 
Nebenbegriffen in beftimmten Umriſſen fihtbar zu machen, wie die Zeichnung eine Geftalt. — 
Seine Darftellung wirb von einem fittlihen Zartgefühl befeelt, weldyes dem künftlerifchen, 
das fie belebt, den Liebreiz ſchöner Natürlichkeit verleiht. Hieraus entipringt jene unnach 
ahmliche Anmuth, welche von denen, die fle zu empfinden vermögen, einftinmig als ber unter: 
ſcheidende Zug der zenophontifchen Wohlredenheit gepriefen wird. Da dieſelbe fo beſcheiden 
ift, daß fie lieber ſich birgt, als hervorbrängt, daß fie ſich nicht anbietet, fondern gefndt fein 
will, daß fie nicht gewaltſam anzieht, fonvern fanft lodt: fo läßt fie ven gleichgültig, welcher 
den Werth eines Redewerkes abmißt nach der ihm innewohnenben Kraft, hinzureißen, zu 
erheben, zu entflammen, die Seele in ihrer unermeßlichen Tiefe zu bewegen. Ein folder 
kann kaum anders als den Xenophon bald troden, bald langweilig finden. Hieraus erflärt 
fih, warum derer, die ihn lieben, heutzutage nur wenige find, biefer wenigen aber feiner, 
ber ihm nicht immig, treu unb zärtlid liebe. Sollte gegrünbet fein, was theils ausdrücklich 
gemeldet, theils angebeutet wir, Platon's und des Thutydides Gefihtsbilbung, Wuchs und 
Geberde hätten ihrer Darftellungsweife geglichen, fo müßte jener in feiner perſönlichen Er- 
ſcheinungsart etwas unerreihbar Hohes, um nicht zu fagen Uebermenfchlidhes, gezeigt haben, 
diefer dagegen etwas Meduſenhaftes, eine fchredende Grazie. Den Xenophon haben wir 
ums vorzuftellen als den ſchönſten Mann, der, wenn er beim Becher unter Freunden folra- 
tiſch ſcherzte, nicht weniger lieblid) anzufhauen war, als ftattlih, wenn er in Selbherrn- 
rüftung zum Heere ſprach und als ehrwürdig, wenn er im Priefterfhmnd am Altar 
betenb opferte.” 
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Das Berhältnig der drei Hiftorifer zu einander ift häufig mit dem ber brei Tragir 
ter in Barallele gebracht worden. In Herodot fpiegelt ſich, wie in Aeſchylos, die Zeit 
der jugendlichen Begeifterung für Sreiheit und Helvdengröße, aber auch die kindlich fromme 
Scheu vor der im Stillen waltenden göttlichen Vergeltung; Thukydides wie Sopholles 
find Die würbigen Bertreter des hochgebildeten periflerfchen Zeitalters, wo ber Dienfchengeift 
und die Willensfreiheit bei ben Geftaltungen des Lebens in bie erfte Linie tritt und ber 
Kampf der freien Willenskraft mit ver Nothwendigkeit die Geſchicke beftimmt; Xenophon und 
Euripides ftellen die Zeit ver Reflexion und der philofophifchen und ſophiſtiſchen Aufklärung 
dar, wo man das Lebensgläd mehr im Aeußern und Sinnlichen, als im Ioealen und Höher 
ren fuchte und die Selbftfuht und inbivinnelle Geiftesrichtung die Schranken des ewigen 
Rechts, der Wahrheit und Nationalität Ted durchbrachen. Wie Euripides der bemunderte 
Lieblingsvichter feiner Zeit war, fo galt auch Xenophon für die wahre „attifche Biene”, ans 
deſſen Munde die Muſen Worte füß wie Honig ausftrömen ließen, Mit Herobot hat er 
den frommen Sinn gemein, der in wichtigen Vorfällen gern vie Ientende Hand der Gott« 
beit erblidt und an das Eingreifen höherer Mächte in die Menfchengefchide glaubt; aber 
Zenophon's Religiöfttät beruht nicht mehr wie bei dem Vater der Gedichte auf dem kind⸗ 
lich -gläubigen . Sinn. Wenn er e8 liebt, vie Götter als Urheber und Lenker der menſch⸗ 
lichen Handlungen und Entfhliefungen aufzuftellen, wenn er ihren Willen ans Zeichen, 
Träumen ımd Borbeveutungen zu erforfchen, ihre Gnade durch Opfer und Gelübbe zu er- 
flehen fucht, fo gefchieht e8 mehr in der Abflcht, der befchränkten Eimficht der Menge be 
Rimmend entgegen zu kommen ımb fie zum Gehorfam ımb zum Folgſamkeit williger zu 
machen, als daß er felbft von deren Dafein und allmächtiger Waltung überzeugt wäre. Was 
man fhon im Alterthum an Xenophon’s Gefchichtfhreibung bemunderte, war außer der An- 
mutb und Lieblichfeit der Sprache und des Stils befonders die Geſchidlichkeit in Charalter⸗ 
ſchilderungen, das Zufammenfaffen zerftreuter Beobachtungen zu einem Gefammtbilve, wo⸗ 
bei aber nicht felten über ber Perfönlichkeit des Einzelnen das Eindringen in Geift und 
Weſen der Menfchennatur im Allgemeinen verabfäumt wird. Iſt Thukydides ausgezeichnet 
durch fein Hinftreben zum Erhabenen, fo ift das innerſte Wefen des renophontifchen Gei- 
ſtes eine Durchgängige Harmonie, jenes richtige Maß, das ſich fowohl in der ängern Lebene- 
weife, als in der Anwendung ber Geifted- -und Willenskraft kund giebt. „Die Beignnenheit 
bringt ihn zum Ziele alles feines Strebens, der fchönen Vollendung fehr nahe, werm ihn 
nicht wieder eine von folhen Naturen unzertrennliche Nüchternheit und Magerkeit des Gei- 
ſtes davon entfernte. Diefe legteren Mängel erfcheinen oft als eine zu große Beſtimmbar⸗ 
keit durch fremde Einflüffe und als befchränkte Anficht der Welt.” Die biftorifche An- 
ſchauung des Herobot war religiös, die des Thukydides politifch-praktifh, die des Kenophon 
ethiſch⸗ praltiſch. Herodot zeichnete fi durch die Vollkommenheit eines großen Planes ans, 
Thufybides durch die ftrenge Bewahrung eines öffentlichen Charakters, Kenophon durch das 
vollendete Mufter eines gebilveten und ruhigen, natlirlihen und anſpruchsloſen Bortrages.*) 

Der nächte große Geſchichtſchreiber, den wir aus feinen Schriften kenuen, Polybios, 
lebte mehr als zweihundert Jahre nad) Xenophon. Doch war der lange Zeitraum, ber 
zwiſchen Beiden liegt, keinesweges arm an Geſchichtſchreibern; von Vielen derſelben kennen wir 
mr die Namen, von Einigen wiffen wir Näheres aus ihren noch erhaltenen Bruchſtücken 
oder aus den Beurtheilungen fpäterer Krititer. Unter ven vielen umtergegangenen Geſchichts⸗ 
werten aus ber Zeit vor Aleyander dem Großen — die wir bier allein ins Ange fallen — 
find die des Ktefias vielleicht diejenigen, deren Berluft am meiften zu beflagen. Kteſias aus 
Knidos, ein Zeitgenoffe Xenophon’s, ſtammte aus der Familie der Asklepiaden, in welcher 
die Heilkunde als Kunft gelibt wurde. Im der entfcheidenden Schlacht bei Kunara (401) 
war Kteſias gegenwärtig; er heilte dem Artarerred bie in diefem Bruderkampf erhaltenen 
Wunden umb lebte darauf 17 Jahre als Arzt am perſiſchen Hofe zu Suſa. Theild aus 
mänblihen Erkunbigungen, theild durch Benutzung perſiſcher Archive und Annalen fammelte 

®) &o Ereuzer in feiner Schrift: „Hifter. Kunft der Griechen.” 

260 


470 Griech. Kiteratur. — Geſchictſchreibung. (5. Jahrh. v. Er.) 


er ben Stoff zu feinen 23 Büchern „affyrifcher und perſiſcher Geſchichten“ (Berfila), zu denen 
noch ein Buch „indifher Geſchichten“ (Indika) kam, ſämmtlich in ioniſcher Spradhe ab- 
gefaßt. Aus Plutarch fennen wir einige Bruchſtücke aus den erften 6 Büchern der affyri- 
ſchen Gedichten; ein etwas vollftändigerer Auszug aus den folgenden 17 Büchern ift uns 
(in der „Bibliothek“ des Photios) erhalten. Die von Kteſias mitgetheilten Nachrichten ftehen 
zum Theil im Widerſpruch mit Xenophon und Herobot, weldem Legteren er Aufzeichnung 
fabelhafter Nachrichten vorwirft. Uber feine eigne Wahrheitsliebe ift ebenfalls ſtark in Zwei⸗ 
fel gezogen worden. Plutarch wirft ihm vielleicht nur deshalb Mangel an Wahrheitsliche 
vor, weil Kteſias die lakedämoniſche Partei auf Koften der böotiſchen zu begünftigen ſcheint. 
Doc führen ihn Dionyfios von Halikarnaſſos, Diodoros von Sicilien, Strabo, Athenaeos, 
ja felbft Xenophon, fein Zeitgenoffe, rühmend oder wenigftens ohne Widerfprudy an. Auch 
fragt e8 ſich, welden von Beiden man mehr Urfache hat als den Unterrichteten zu betrach- 
ten: Herodot, ber die perfifche Geſchichte nur nach den Berichten Anderer erzählte, und 
zu einer Zeit fchrieb, in welcher die Verbindung Griechenlands mit Perfien, das die Griechen 
überbied nur von einer nachtheiligen Seite kennen gelernt hatten, nody fehr loſe war, oder Kte— 
ſias, der einen großen Theil feines Lebeus am Hofe zu Sufa zubrachte und ein fo hohes An- 
ſehen genoß, daß er mit wichtigen Unterhandlungen beauftragt wurbe. Diefe Bemerkungen 
finden jedoch nur ihre Anwendung auf die perfifche Geſchichte des Kteſias, denn feine 
Beihreibung von Indien ift voller Fabeln, welche lügenhafte Reifende ihm mitgetheilt ha- 
ben. Hier finden wir jene Thier mit einem Menſchengeſicht, mit einer dreifachen Reihe 
von Zähnen, weldes aus dem Schwanze feine Pfeile weithin fchleudert; jene Duelle, deren 
Waſſer im Gefäße erhärtet, jene Greife, Wächter Toftbarer Dietalle, jenen fließenden Honig- 
feim, jenes wie Käſe gerinnende Waffer, deffen geringfter Genuß zum Bekenntniß der Sünde 
zwingt und andere Fabeln, deren Wahrheit Kteſias nicht bezweifelt zu haben fein. Nah 
Cuvier's Anficht hat jener die von ihm erwähnten phantaftiichen Thiere nicht erfonnen, 
fondern durch einen Irrthum verleitet, die in den Ruinen von Perfepolis abgebilveten hiero- 
glyphiſchen Figuren zu wirklich Lebenden Wefen gemacht. 

Bon den zunächſt folgenden Gefchichtfchreibern ſcheint zuerft der rhetorifirende Ton 
in bie geſchichtlichen Darftellungen eingeführt worben zu fein. Bon zweien berfelben, Theo- 
pompos, und Ephoros, Schülern des Redners Iſokrates, wiffen wir beftimmt, daß fie recht 
eigentlich auf rhetoriſche Wirkung bin arbeiteten. Doch fcheint ſchon vor ihnen Bhiliftos 
diefen Ton angegeben zu haben. Philiftos aus Syrafus (geb. 431, geft. 358 v. Ch.) 
wandte feinen Reichthum an, um dem ältern Dionyſios die Alleinherrſchaft von Syrafus 
zu verfhaffen. Er warb darauf deſſen Vertrauter, Minifter und Feldherr. Als er fih 
aber heimlich mit einer Nichte des Tyrannen verheirathet hatte, wurde er verbannt. Er 
begab fi nad; Adria, mo er bie älteſte Geſchichte Siciliens bis zur 83. Olymp. in fieben 
ober elf Büchern fchrieb, welche die Gefchichte von acht Jahrhunderten umfaffen, und eine 
Lebensbeſchreibung des Dionyſios in vier Büchern. Bon Dionyfios dem Jüngern nad 
Syralus zurüdgerufen, trat er ald Gegner Dions und Platons auf, welche den Fürften 
ganz beherrſchten. Er befehligte die Flotte feines Herrn in der dem Tyrannen von Dion 
und den Syrafufern gelieferten Seefhlacht, deren unglüdliher Ausgang den Dionyfios des 
Thrones beraubte. Das Schiff des Philiftos fheiterte; ergriffen von dem fyrakufifchen Pöbel 
wurde er zerriffen und in bie Steinbrüdye geworfen. Außer jenen beiven Werken verfafte 
Philiſtos noch eine Lebensbeſchreibung des jüngern Dionyflos in zwei Büchern. Diefe brei 
Werke führten zufammen die Ueberſchrift „Sicilika.“ Cicero lobt dieſen Geſchichtſchreiber; 
er nennt ihn einen Meinen Thukydides. Plutarch und Paufanias aber machen ihm ven Bor- 
wurf, nicht felten die Wahrheit aufgeopfert zu haben, um bie Gunft feines erzürnten Herrn 
wieder zu gewinnen. Dem Dionyſios von Halifarnaffos zufolge hat er den Thukydides, 
fein Mufter und Vorbild, nur in der Nichtvollendung und Planlofigkeit feiner Werke erreicht. 
In Rüdficht der Gefinnung laffen ſich beide Schriftfteller gar nicht mit einander vergleichen; 
ber eine befaß eine eble Seele, der andere diente Tyrannen und opferte ihnen bie Wahrheit 
auf. Im Allgemeinen lobt jener Kritifer den Stil des Philiftos; er nennt ihn Har und 
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abgerundet, aber fhmud- und bilderlos. Philiſtos kannte die Kunft nicht, feinen Erzählun- 
gen durch Befchreibungen von Gegenden, von Heereszügen und Schlachten Abwechſelung zu 
geben und feine Helden auf pafjende Art redend einzuführen. Alerander ver Große foll 
die Werke des Philiftos fehr hoch geachtet haben; fie gehörten zu der Auswahl von Büchern, 
welche ihn auf feinem Zuge begleiteten. Theopompos aus Chios (geb. um das Jahr 360 
v. Chr.) wurde, da der Parteigeift feinen Vater Damafiftratos wegen feiner Anhänglichkeit 
an Sparta verbannte, in Athen erzogen und von Sokrates unterrichtet. Auf Alerander’s 
Einladung kehrte Theopompos im 45. Jahre feines Alter nach feiner Vaterſtadt zurüd, 
wurde aber nad) dem Tode biefed Fürften abermals aus berfelben vertrieben. Er wandte 
ſich hierauf nach Aegypten, wo er in Gefahr gerieth, durch Ptolemäos I. fein Leben zu 
verlieren, ber ihn für einen Ruheſtörer und Ränkemacher hielt. Theopompos unternahm, 
auf Iſokrates' Anrathen, die Fortfegung der thulydideiſchen Geſchichte, zu welcher er ein 
achtes Buch hinzugefügt haben fol. Dann fchrieb er „Hellenika“, eine Geſchichte Griechen- 
lands in elf Büchern, endlich 58 Bücher Geſchichte des Makedoniers Philippos (Philippila). 
Drei und funfzig Bücher dieſes Werkes waren nod) zur Zeit des Photios vorhanden, von 
dem wir nur den Inhalt des zwölften, eine Geſchichte des ägyptifchen Königs Paloros, 
erfahren. Dem Zeugniffe biefes Patriarchen zufolge enthielten die „Philippifa“ viele Ab- 
fchmweifungen. Bhilippos, derfelbe, welcher von «ven Römern gefchlagen wurde, ließ biefe 
höchſt mweitfchweifige Compilation durch Ausfcheidung alles deſſen, was nicht in Beziehung 
auf den Helden der Gefchichte ftand, bis auf 16 Bücher zufammenziehen. Die Alten tabeln 
an dieſem Gefchichtfchreiber eine gewiſſe Bitterkeit in feinen Urtheilen. Die Veranlaffung 
zu diefer Beſchuldigung erfahren wir aus dem Dionyfios von Halifarnafjos. Diefer Schrift- 
fteller Iobt die Werke des Theopompos hinfichtlich der Anordnung und Reinheit der Schreib- 
art; er rühmt den Fleiß, womit er, bevor er Hand ans Werk legte, feine Materialien ſam⸗ 
melte und durch Berbinbungen mit den ausgezeichnetften Männern aller Völker, kritiſch 
prüfte und bereiherte. Bon den „Philippika“ fagt er insbefondere: „ver Verfaſſer, nicht 
zufrieden mit Erzählung deſſen, was ſich vor den Augen ber ganzen Welt zugetragen bat, 
dringt bis in die geheimften Tiefen feiner Haupthelven und erforfcht ihre verborgenften Ab- 
fihten; er entlarot fie und bringt die Laſter, welche fie durch Heuchelei zu verhüllen wähn- 
ten, and Tageslicht. Darum ift er auch von einigen als ſchmähſüchtig verfchrieen worden, 
weil er dad Tadelnswerthe unverhohlen tabelt und dadurch den Ruhm vermindert, welcher 
einige berühmte Männer ungiebt. Nach meiner Anficht indeffen hat er wie ber Arzt ge: 
handelt, welcher mit Meſſer und euer die kranken und branbigen Theile angreift, um bie 
gefunden zu reiten. Seine Diction, ähnlid) der des Iſokrates, ift rein, einfach, ungefncht, 
beutlich, edel, erhaben, prächtig, fließend, voller Anmuth und Wohlklang.“ Cornelius Ne- 
pos bat den Theopompos fehr benutzt, obgleidy er ihn einen höchſt Shmähfüchtigen Menſchen 
nennt. — Ephoros aus Kyme, mit Theopompos zugleich Schüler des Iſokrates, entwarf 
nach dem Zeugniffe des Polybios zuerft den Plan zu einer Univerfalgefchichte; er theilte 
fie in dreißig Bücher, von denen jedes eine befondere Ueberfchrift gehabt zu haben fcheint. 
Diefes vielunfaffende, methodiſch georbnete und in rhetorifchem Geifte gefchriebene Werk 
begriff einen Zeitraum von 750 Jahren in fi; es begann mit ver Rückkehr der Herakliden 
in den Pelvponnefos im Jahre 1190 v. Chr. und endigte mit der Belagerung von Perin« 
thos, 341 v. Chr. Das legte Buch rührt nicht vom Ephoros her; fein Sohn Demo- 
philos fügte es nach dem Tode feines Vaters hinzu. Die Gefhichte des Ephoros, eine 
Hauptquelle für die Bibliothel des Diodoros, wurde bid zum Tode des Maleboniers Phi- 
lipp von dem Aihener Diyllos, und fpäter von dem Platäer Pfaon bis etwa zum Jahre 
312 v. Chr. fortgefigrt. Ephoros verfaßte auch ein Werk über die Erfindungen in zwei 
Büchern, ferner 24 Bücher über das Gute und Böfe, und eine Abhandlung über den Stil. 
- Diostorides, gleichfalls ein Schiller des Iſokrates, fchrieb über die lakedämoniſche 
Republik, gefhichtlihe Dentmürbigfeiten und eine Abhandlung über die Sitten im Homer. 
Athenaeos, welcher die beiden erft genannten Werke anführt, hat uns von dem lebten ein 
ziemlich langes und interefjantes Bruchſtück erhalten, in welchem über die Ernährungsart 
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der homeriſchen Helden gefprocdhen wird. — Zur Schule des Holrates gehört noh Nean⸗ 
thes aus Kyzikos, ein Schüler des Mileſiers Philisfos. Er ſchrieb „Hellenika“, welche 
Plutarch in dem Leben des Themiftolles anführt. — Dion, Bater des als Gefährten 
Alerander’s bekannten Klitarchos, verfaßte unter dem Namen „Berfila‘ ein meitläufiges von 
Plutarch angeführtes Gefchichtswert. Ungewiß ift das Zeitalter des Kephalon, des He- 
gefippos und des Nymphodoros, bie jedoch noch vor Alexander's Zeit gelebt haben. 
Die beiden Erfteren werben von Dionyfios von Halikarnaſſos, der fie alte und einen von 
ihnen fogar einen fehr alten Hiftoriker nennt, als feine Gewährsmänner angeführt, beren 
Schriften, die „Troika“ des Kephalon und die „Alterthümer von Pallene“, einer Stabt auf 
dem thrakiſchen Cherfones, vollen Glauben verdienen. Nymphodoros von Shrafus ſchrieb 
über die Schifffahrt um Aflen und über die Wunder Siciliend und Sardiniend. Cinen 
eigenthümlichen Kreis bilveten diejenigen Schriftfteller, melde in der Umgebung der ficilifchen 
Tyrannen lebend, ſich und die Gefchichtfchreibung zu Schmeidlern derſelben erniebrigten. 
Hieher gehört der akademiſche Philofoph Timonides aus Leufas, ein Freund des Tyran- 
nen Dion und beffen Geſchichtſchreiber, der Syrakuſier Athanas, welcher venfelben Stoff 
behandelte; ferner Kallias aus Syrafus, Hiftoriograph des Tyrannen Agathokles (317—289 
v. Ehr.), dem Diodor vorwirft, die Bubenſtücke feines Gönner® in preiswärbige Thaten 
umgeftaltet zu haben, und bes Agathofles eigener Bruber Antander. Hinneigung zur 
Schmeicyelei gegenüber beftehender Macht ging Hand in Hand mit der Neigung, wahre 
Größe durch Mittheilung von allerlei Klatſchgeſchichten in ven fittlichen Bereich der ſchmäh⸗ 
füchtigen Menge berabzuziehen. So ſchrieb fhon Stefimbrotos, des großen Sokrates 
Zeitgenoffe, Sophift und Erklärer der Homer, ein derartiges Bud, über das Privatleben 
des Themiftolles, PVerifles und Thulydides. Mit der Neigung zum kritifirenden Raiſon⸗ 
nement über Staatsverfaffung und bedeutende Perſönlichkeiten, entftand auch bereits bie fe- 
genannte Memoirenliteratur, in welcher bie Einzelnen fid damit abgaben, die Beziehun- 
gen ihrer eigenen Perfönlichkeit zu dem Gefchehenden dem lefenden Publitum darzulegen. 
Zu ihnen gehörte der ſchon genannte Dioskorides, Schiller des Iſokrates. Andere befhäf- 
tigten fi damit, alte oft behandelte Stoffe wiederzuverarbeiten und fi in Special- und 
Lokalg eſchichten zu verfenten. Eine eigene Klaſſe von Schriftftellern lie es ſich beſonders 
angelegen fein, attifhe Alterthümer zufammtenzuftellen. Ihre Werke werden „Atthi- 
den“ genannt, wie denn auch einige berfelben ftatt jedes anderen Titels den Namen: 
„Athis“ führten. Dieſes Wort bezeichnet urfpränglich eine Bewohnerin von Attila, in Be 
zug auf jene Schriftwerte jedoch eine Abhandlung über das attifche Alterthum. Die Atthiven- 
ſchreiber ſchöpfen ihre Nachrichten aus den Bollsfagen, aus heiligen Büchern, deren Auf- 
bewahrumg ven Tempelprieftern anvertraut war, aus den zum Theil nod) erhaltenen Ber 
zeichniffen der Opferpriefter, endlich aus den öffentlichen Imfchriften, durch welche merkwür- 
dige Ereigniffe der Nachwelt mitgeteilt wurden. Die Reihe jener Schriftfteller wird durd 
Amelefagoras oder Melefagoras eröffnet; ihm fchließt ſich Kleito demos an, der wahr: 
fbeinlih mit dem von Plutarch und Anderen erwähnten Kleidemos iventifch ift. Kleitodemos 
bat eine „Atthis“ von wenigſtens 12 Büchern binterlaffen, da das zmölfte von fpäteren 
Schriftftellern angeführt wird; er war ferner Berfaffer einer „Protogonie”, melde wahr: 
ſcheinlich vom Urfprunge Attika's handelte uud eines „Eregetifon“, das eine Erflärung 
der Sitten und Einrichtungen der alten Völker enthielt. Auch von einer „Atthis” des 
Phanodemos haben ſich einige Bruchftüde erhalten. Bier andere Atthivenfchreiber erſchei⸗ 
nen noch fpäter in der aleranbrinifchen Periode, 


Die Werke des Herodot, Thukydides und Xenophon fiud, beſonders feit der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts, vielfach ind Deutfche überfetst worden. Unter allen dieſen Ueber: 
fegungen ift die de Herodot von F. Range, von ber bie erften Proben 1810 veröffent: 
licht wurden („Herodot's Gefchichten 2 Bde. 2. Aufl. 1824), mit Recht am meiften aus- 
gezeichnet worden. Am näcften kommt ihr bie von A. Schöll für die ältere fluttgarter 
Sammlung „Griehifcher Proſaiker“ bearbeitete Ueberjegung (11 Bochn. 1828—1834). Die 


Geſchichtſchreiber vor Alezander d. Gr. — Kiteratar und Aeberſetzungen. 473 


in diefelbe Sammlung aufgenommenen Ueberfegungen der Werte des Thukydides von 
KN. Dfiander („Gedichte des peloponnefiihen Krieges. 7 Bochn. 1827 ff.) und des 
Zenophon von Findh, Chriftien, Walk und Dfiander (16 Bochn. 1827—1831) 
gehören ebenfalls, wie die meiften Profa-Ueberfegungen biefer Sammlung, zu den gelunge⸗ 
neren. Die neuefte fluttgarter Claffiter-Sammlung bat bisher nur den Anfang von Weber 
fegungen aus Xenophon („Memorabilien” von Zeifing und „Griechiſche Geſchichte“ von 
Rieckhher, 1857) und aus Thulydides (von A. Wahrmund. 1859) gebradt. Bon älteren 
Ueberfegungen find die des Thulydides von Heilmann (von Bredow neun bearbeitet und 
mit ſchätzbaren Erläuterungen verfehen, 1823) und ber „Memorabilien Xenophon's von 
I. M. Heinge (zuerſt 1784 erfchienen, n. U. 1818) am befannteften. Bon den einzelnen 
Ueberfegungen ber renophontifhen Schriften nennen wir nody die der „Anabaſis“ von 
A. ©. Beder (1802) und von 8. W. Halbfart (1822), der „Syropäbie” von Meyer 
(1813), der Schrift „über die Jagd“ von T.W. Lenz (1828), „die Reitkunſt“ von F. Ja⸗ 
cobs (1825), „Lobrede auf Ageſilaos“ von Piftor (1832). — Was die Übrige auf ben 
Gegenftand dieſes Abſchnittes bezügliche Literatur betrifft, fo find bie Hauptſchriften darüber 
die ſchon erwähnte Creuzer'ſche („Die hiſtor. Kumft ver Griechen“) und Ulrici's „Cha= 
rateriftit der antiken Hiftoriographie” (1833). Bon den Specialfchriften über Herodot 
find außer den ſchon früher angeführten, die von Hofmeifter über „vie fittlich-veligiöfe 
Lebensanficht des Her.“ (1832), von K. 2. Blum: „Her. und Kteſias, bie früheften 
Gefchichtsforfcher des Orients” (1836), von I. H. Lindemann: „Bier Abhandlungen über 
die religiöß-fittliche Weltanfhauung des Her., Thukydides und Zenophon und ben Pragma- 
tismus des Polybius“ (1852) zu nennen. In Bezug auf Thukydides: K. W. Krü- 
ger’s „„Unterfuhungen über das Leben des Thuk.“ (1832. Nachträge 1839), Rofher’s 
„Neben, Werke und Zeitalter des Th.” (1842) und Dietſch's „Verſuch über Th! “(Gss6); 
im Bezug auf Kenophon: F. Delbrüd’s „X. Zur Rettung feiner durch Niebuhr gefähr- 
beten Ehre“ (1829. — Niebuhr hatte in einer Abhandlung über bie „Hellenika“ des Xe- 
nophon diefen als einen äußerft ſchlechten Bürger bezeichnet.) und K. Koch's „Zug der 
Zehntanfend, nad) X.'s Anabaſis geographiſch erläutert” (1850). Im einer kurzgefaßten 
Ueberficht ift jüngft „die Gefchichtfchreibung der Griechen” von A. Wahrmund (1859) 
bargeftellt worden. 
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Auswahl überfegter Stüde aus den Schriften Herodot's, 
Thulydides' und Kenophon’s, 


I. Aus SHerodot’s Gefdichten. 


1. Arion und Periandro®.*) 
(Bud 1. Cap. 23-35.) 


Beriandros, Herr von Korinthos, erlebte ein 
außerordentliche Wunder, wie die Korinthier er» 
zählen, und baffelbige erzählen auch Die Lesbier. 
Es warb nämlich bei Tänaros von einem Delphin 
an bas Land gelragen Arion von Methymna, ein 
Bitherfpieler, wie feiner dazumal, und ber zuerft, 
ſoviel wir wiffen, einen Dithyrambos bichtete und 
benannte und fehrte zu Korinthos. Diefer Arion, 
erzählen fie, hatte eine geraume Zeit bei bem 
Periandros ſich aufgehalten und nun gelüftete ihm, 
nad Stalien und Sikelien zu fahren, und als er 
große Schäge erworben, wollte er wieder heim 
nad) Korinthos. Er fuhr von Taras aus, und 
weil er zu Keinem mehr Zutrauen hatte, benn zu 
den Korintbiern, miethete er fich ein Schiff korin⸗ 
thiſcher Mänmer. Die aber berebeten ſich unter 
- einander, als fie auf ber hohen See waren, fie 
wollten den Arion über Borb werfen und feine 
Schãtze behalten. Und als er deß inne ward, bat er 
flehentlich, fie möchten ihm nur das Leben laffen, 
bie Schäge könnten fie hinnehmen. Aber das rührte 
fie nicht, fonbern fie hießen ihn, entweber fich ſelbſt 
um's Leben bringen, auf daß er am Lande könnte 
begraben werben, ober aus dem Schiffe fpringen, 
9— der Stelle. Da nun Arion gar nicht wußte, 
was er thun follte, bat er, wenn es nur einmal 
fo fein müßte, fo möchten fie ihm doch erlauben, 
daß er in feinem völligen Schmud fich könnte auf 
die Anderbant ftellen und fingen, und wenn er 
gelungen, verſprach er, fo wollte er fich felber um's 

eben bringen. Da kam fie bie Luft an, ben 
Meifter des Oefanges zu hören und wichen zurück 
von bem Spiegel bie mitten in das Schiff. Und 
er that feinen völligen Schmud an unb nahm 
feine Zither und ftellte fi auf die Ruderbank und 
fpielte bie hohe Weife, und als die Weife zu Enbe 
war, ſturzte er fid) in das Meer fo wie er ging und 
and, in feinem völligen Schmud. Die Stifter 

hren nun von bannen gen Korinthos, ihn aber, 
erzählen fie, nahm ein Delphin auf und brachte 
ihn nah Tänaros. Und er flieg am das Land 
und wanderte nad; Korinthos in feinem Schmud, 
und wie er anlam, erzählte er alles, was ihm 
begegnet. Periandros aber glaubte ihm nicht und 
hielt den Arion in Berwahrfam unb hatte Acht 
auf die Schiffer. Als diefe nun anlangten, ließ 


*) Bgl. ©. 160. 





ex fie rufen und erfunbigte ſich, ob fle nichts von 
dem Arion wüßten. Sie fagten, der wäre wehl- 
behalten in Italien und fie hätten ihn gefunb 
und munter in Taras verlaffen. Da trat Arion 
hervor, eben fo angethan, als wie er aus bem 
Schiffe fprang. Und fie geriethen in Verwirrung 
und waren überführt und fonnten nun nicht mehr 
leugnen. Alfo erzählen beide, bie Korinthier und 
Lesbier. Es ift auch von dem Arion ein ehernes 
Weihegeſchenk. nicht eben groß, bei Tänaros, näm- 
lich ein Mann, der auf einem Delphin reitet. 


2. Solon beim König Kröfos. 
(Bus 1. 20-34). 


Nach einiger Zeit, da alle Völker bezwungen 
waren, bie biesfeit6 des Halys wohnten, denn 
ohne die Kiliker und Lykier hatte Kröſos alle Bäl- 
ter unter feiner Botmäßigkeit, und dies find die 
Namen der Bölter: Die Lyder, die Phryger, bie 
Myſer, die Mariandyner, die Chalyber, die hla⸗ 
goner, die Thraker, die Thyner und Bithyner, 
bie Karer, bie Joner, bie Dorier, die Aeoler, bie 
Bamphyler; nachbem biefe alle überwunden und 
den Lydern unterwärfig gemacht waren, und 
Sardis auf dem höchſten Gipfel feiner Herrlichleit 
ſtand: kamen nach diefer Stabt alle Weifen ber 
damaligen Zeit aus Hellas, heute biefer und mor 
gen jener, unter andern auch Solon von Athenä, 
ber den Athenäern auf ihr Geheiß Geſetze gege- 
ben und num zehn Jahr außer Landes dus. um 
die Welt zu fehen, wie er fagte, eigentlich aber, 
daß er nicht genöthigt würde, feiner Gelege eines 
oder ba8 andere wieber aufzuheben. Denn für 
fich allein kounten bie Athenaer dies wicht, weil 
fie fi durch einen theuern Eid verpflichtet hat- 
ten, zehn Fahre hindurch den Einrichtungen uad- 
zuleben, die ihnen Solon verorbnet. Darım affe, 
und auch wohl um die Welt zu fehen, reiſete 
Solon außer Landes und fam nad Aegypten zu 
dem Amafis und dann aud nach Sardis zu dem 
Kröſos. Und wie er ankam, bewirthete ihn Krö- 
ſos freundichaftlich in der Königlichen Burg. So 
dann, am britten ober vierten Tage, führten bie 
Diener auf Kröfos’ Gebot ben Solon in allen 
Schaglammern umher und zeigten ihm alle Herr 
lichkeiten, und ba er alles Gegen unb ganz nah 
feinem Gefallen befchauet, fragte ihn Krofos alio: 
Mein Freund von Athenä, man hat uns ſchon 
viel von bir erzählt, vom deiner Weisheit und 
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beiner Wanderung, wie bu, um bie Welt zu fehen, 
voll Wifbegierde umhergereiſt. Nun bab’ id) 
groß Berlangen dich zu fragen, wen bu von allen 
Menſchen, bie du leunſt, für den glüdlichften hältſt. 
Alfo fragte ex, in ber Meinung, daß er ber glüd- 
lichfte wäre. Solon aber fhmeicyelte gar nicht, 
fondern rebete die Wahrheit und ſprach: Herr, 
den Tellos von Athen. Das nahın den Kröfos 
Wunder, und er fragte voll Eiferd: Und warum 
bältft bu benn ben Zellos für den glücklichſten 
Menden? 

Und Solon fprah: Zum erften, ſo hatte 
Zellos, bei dem blühenbften Zuftande der Stabt, 
edle und vortrefiliche Söhne, die alle wieder Kin- 
ber hatten, und die waren alle am Leben; und 
zum andern, ba er, nach menſchlicher Kraft, ein 
glüdliches Leben geführt, jo kam noch dazu ein 
glänzendes Ende. Denn als die Athenäer wiber 
ihre Nachbarn in Eleufis fritten, eilte Tellos zur 
Hilfe herbei und ſchlug die Feinde in bie Flucht 
und farb ben ſchönſten Tod. Und bie Athender 
beftatteten ihn auf öffentliche Koften an bemielbi- 
gen Orte, ba er gefallen war, und erwieſen ihm 
große Ehre. . 

Als nun Solon fo viel_ von Tellos großer 
Slüdeligkeit erzählte, warb Kröſos immer begie- 
riger und fragte: wer benn ber zweite wäre; denn 
er glaubte doch wenigftens bie zweite Stelle zu 
erhalten. Solon aber ſprach: Kieobis und Biton 
von Argos. Denn diefelben hatten, fo viel fie 
beburften, und bazu befaßen fie eine große Leibes- 
ſtãrke, fo daß beide zugleich ben Kampfpreis ba- 
von getragen: Und dann erzählt man von ihnen 
folgende Geſchichte: Die Argeier feierten das Feft 
ber Here, und die Mutter der Jünglinge mußte 
durchaus nach bem Tempel fahren, aber bie Rin- 
der famen nicht zu rechter Zeit von bem felbe. 
Als nun feine Zeit zu verlieren war, ſpannten 
fi die beiden Jüngünge felber vor und zogen 
den Wagen, und auf bem Wagen ſaß ihre Mutter. 
So fuhren fie diefelbige einen Weg von fünfund⸗ 
vierzig Stadien bis zu bem Tempel. Alfo thaten 
fie, unb bie ganze Berfammlung war Zeuge ihrer 
That. Da erlangten fie das befte Lebensende und 
es zeigte Gott dadurch an, daß dem Menjchen 
beſſer jei zu fterben, denn zu leben. Denn bie 
Argeier, fo umberflanden, priefen ber Jünglinge 
Gefinnung, die Argeierinnen hingegen priefen die 
Mutter felig, daß ihr folche Kinder zu Theil wor⸗ 
ben. Aber die Mutter, voll inniger Freüde über 
die That und Über die Worte, trat vor das Bilb 
der Göttin und betete, daß fie dem Kleobis und 
dem Biton, ihren Kindern, die ihr fo große Ehre 
erwiejen, zu Theil werden ließe ben beften menſch⸗ 
lihen Segen. Und nach biefem Gebet, nachdein 
man geoplert und das Mahl gefeiert, fchliefen Die 
Jünglinge ein in bem Tempel und fanden nim- 
mer wieder auf, fondern das war ihres Lebens 
Ende. Die Argeier aber errichteten ihnen Bild 
fäulen unb braten biefelben ala Weihegefchent 
gen Delphi, weil fie fo gute Menfchen geweien. 

Dielen alfo gab Solon bie zweite Stelle in 
ber Glüdfeligkeit. Kröſos aber warb unwillig 
und ſprach: Mein Freund von Athenä, iſt denn 
mein Glüd bir fo gar nichts, daß bu nicht ein- 
mal mit geringen Bürgern mic gleich ſetzeſt? 
Solon aber ſprach: O Kröfos, mich, ber ba weiß, 
wie neidiſch und voller Wandel die Gottheit il, 
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mich frageft bu um ber Menſchen Schidjal? In 
der langen Zeit unfere® Lebens wirb man vieles 
erleben und vieles erbulben, das man nicht gerne 
erlebte. Denn ich fee des Menfchen Alter auf 
fiebenzig Jahr. Dieſe fiebenzig Jahre machen 
fünfundzwanzigtaufend und zweihundert Tage, und 
da rechne ich noch feinen Schaltmond. Soll nun 
ein Jahr um das andere noch einen Mond dazu 
haben, daß die Zeiten gehörig zufammentreffen, 
fo geben die fiebenzig Jahre noch fünfumbbreißig - 
Schaltmonde, das macht tauſend und fünfzig Tage. 
Bon allen biefen Tagen, die auf fiebenzig Jahr 
betragen ſechsundzwanzigtauſend zweihunbertund- 
fünfzig Tage, geht e8 uns nım an feinem einzi- 
en grabe hr wie an bem andern. Daher, o Krö- 
108, tft der Menfch eitel Zufall. Du bift, wie ich 
fehe, gewaltig reich und Herr über viele Völker; 
da® aber, darum du mic frägft, kann ih dich 
nicht nennen, bevor ich nicht erfahren, daß bu 
bein Leben glüdtich geenbet, Denn mit nichten 
ift der Reiche glüdjeliger, als ber nur fein täglich 
rod hat, wenn er micht das Glüd hat, feinen 
Reichthum zu genießen bis an fein Ende. Biele, 
bie da gewaltig reich find, leben nicht glüdlich; 
aber vielen, bie nur ihre Nothburft befiken, geht 
«8 wohl. Unb ber überreiche, aber unglüdliche 
Dann hat nur in zweien Dingen VBorzlige vor 
bem, welchem es wohlgebt; bieler aber in vielen 
Dingen vor bem unglüdhihen Reichen. Diejer 
nämli Tann eher haben, was fein Herz begehrt 
und eher ertragen, wenn ein harter Schlag ihn 
trifft; jener aber hat das vor ihm voraus, obwohl 
ex feine Geläfte nicht alſo ftillen und einen Schlag 
nicht fo leicht ertragen fann, baß fein Wohlergehen 
ihm davor bewahret; er ift gefund an feinen Glie⸗ 
bern, weiß von Krankheit und Leiden nichts, hat 
eube an feinen Kindern unb ift mohlgebilbet. 
ommt hiezu nun, baß er fein Leben gut be- 
fchließet, jo kann er glüdfelig genannt werben in 
dem Sinne, wie bu meinfl. Bor feinem Ende 
aber muß man fi) wohl hüten, daß man faget, 
er fei glücijelig, fonbern mur, e& gebe ihm wohl. 
Es ift aber unmöglich, daß ein Menſch dies alles 
umal erfange, und jo wie ein Land nicht alles 
ervorbringt, ſondern das eine hat und Mangel 
leidet an bem andern, welches aber das meiſte 
bat, das hat den Vorzug: aljo ift auch ein Men- 
ſchenleib fich felber nicht zur Genüge; das eine 
bat er, das andere bebarf er. Wer nun das 
meifte bis an fein Ende hat und dann frenbigen 
Muthes fein Leben befchließt, der, o König, ver 
bient nach meiner Einficht ben Namen bes Glück⸗ 
teligen. Bei jeglihem Dinge muß man auf das 
Ende fehen, wie e8 hinausgeht; denn vielen hat 
ein Gott das Glück vor Augen gehalten und fie 
dann gänzlich zu Grunde gerichtet. 

Alſo fprach er zu dem Kröfos, und weil er 
ihm gar nicht zu Willen redete, noch ſich an ihn 
tehrte, warb er entlaflen, und Kröfos hielt ihn 
für fehr unverftänbig, weil er die Güter der Ge- 
gemmart nicht achtete, fonbern fagte, man müſſe 

a8 Ende eines jeden Dinges abwarten. Kaum 

aber war Solon fort, fo verhängten bie rächenden 
Götter ſchweres Unglüd über den Kröfos, ver- 
muthlich, weil er fich ſelbſt für ben glücklichſten 
aller Menſchen gehalten. 
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3. Helena in Aegypten.” 
(8. IL € 119-116, 118. 119.) 


Alexandros entführete die Helena aus Sparta 
und (&ifete heim. Und als er auf dem ägätfcyen 
Meere war, verfehlugen ihn wibrige Winde bis 
auf die Höhe, von Aegypten. Bon bannen, benn 
der Sturm ließ nicht nach, fam er nach Aegypten 
und jmar in bie Mündung des Neilos, r bie 
Kanobifche heißet, und nad Tarichein. An dem 
Geſtade ftand ein Tempel des Heralles, und ber 
ift heute noch da. Und wenn ein Knecht, er ma, 

angehören wem er will, in benfelbigen flieht um) 

mit den heiligen Mahlen fi bezeichnet und fi) 
dem Gotte ſchenket, ben darf fein Menſch auruͤh⸗ 
ten. Diefer Gebrauch beftehet noch eben jo bis 
auf ben heutigen Tag. Einige Diener nun bes 
Aleranbros, als fie von dem Brauch in diefem 
Tempel gehöret, entliefen ihm, und als fie ba 
foßen als Schüßlinge des Gottes, verklagten fie 
den Aleranbros, denn fie wollten ihm germ Leides 
authun, unb erzähleten die ganze Geſchichte, wie 
es ftand mit ber Helena und dem Frevel wider 
den Menelaos. Sie bertiageten ihn nämlich vor 
ben Prieftern und der Mündung Wächter, def 
Name war Thonie. 

Us Tyhonis dieſes vernommen, fanbte er 
eilends gen Memphis un den König Proteus biefe 
Botſchaft: Es ift ein Frembling angelommen, von 
Geſchiecht ein Teukrer, der in Hellas_eine Frevel- 
at gethan. Denn er bat feines Gaſtfreundes 

ib bethöret und hat fie entführet und dazu 
viele Schäge, und nun if er von bem Sturm 
in_bein Land verfchlagen. Soll ich benfelben 
laffen abſegeln unverlegt, ober ſoll ich ihm exft 
abnehmen, was er bei ſich hat? 

Da fandte Proteus zurüd und ließ fagen: 
Diefen Mann, er mag fein, wer er will, der wi⸗ 
ber feinen Gaftfreunb folde Frevelthat begangen, 
den ergreifet und führet ihn zu mir, anf daß ich 
fehe, was er wohl fagen wirb. 

Als Thonie dieſes gehöret, ergreifet er ben 
Alexandros und hält feine Schiffe an. Darauf 
führete er a hinauf gen Memphis und mit ihm 
bie Helena jammt den Schägen, bazu bie Schütz⸗ 
linge. Unb da alles an Ort und Stelle war, 
fragte Proteus den Alerandros, wer er wäre und 
von wannen er käme. Der fagte ihm an fein 
Geſchlecht und feines Baterlandes Namen und 
bann erzählete er ihm auch bie Fahrt, von wannen 
er käme. —— fragte ihn Proteus, wo er denn 
bie Helena her haͤtte. Als nun Alexandros ab- 
wich in feiner Rebe und nicht die Wahrheit fagte, 
überführeten ihn jene Schüßlinge und erzähleten 
bie ganze Gefchichte wegen des Frevels. Am Ende 
ließ ſich Proteus alſo vernehmen und ſprach; Hielt’ 
ich es nicht für meine erfte Pflicht, Leinen Fremd⸗ 
fing zn töbten, fo viel ihrer durch Stürme in 
mein Land verfchlagen werben, fo würde ih Rache 
an bir nehmen wegen bes Hellenen. Denn bu 
nicptswärdiger Menſch, obwohl er dich fo gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen, haftdie ſchändlichſte Frevel⸗ 
that gethau, mit deines Gaſtfreundes Weib, die 
bu bei bir haſt. Und das genügte bir nicht ein- 
mal, fonbern bu haft fie noch dazu entführet und 
mitgenommen; ja auch das genügete bir noch nicht, 
fondern feiner Schäge haft du ihn dazu beraubet. 
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Da ich nun aber durchaus entichloffen bin, feinen 
Fremdling zu töbten, fo folft du doch wenigfiens 
Das Weib und bie Schäge bier laſſen, und ich 
will fie dem Freund aus Hellas verwahren, fiß 
daß er felber kommt und fie abholet. Dir aber 
und deinen Schiffögenoffen entbiete ich, daß ihr 
in breien Tagen mein Land verlaffet und anders 
wohin fegelt; wo nicht, fo werde ich euch ale 
Feinde behandeln. 

Alſo, erzähleten bie Briefter, wäre Helena zu 
dem Proteus gelommen. Auch Homer ſcheim 
diefe Erzählung gelannt zu haben; fie paßte fih 
aber nicht fo gut im fein Gedicht, als bie andere, 
bie er angenommen. Darnm ließ er fie fahren, 
doch gab er zu erkennen, daß auch biefe Aung 
ihm ſehr wohl befannt ſei. Es iſt Dies kiar nach 

dem, was er dichtet in ber Jlias (und andy fonf 

iſt er nirgend dagegen) von ber Irrfahrt des 
Alerandrod, wie er mit der Helena verichlagen 
warb unb umher irrete überall und auch nah 
Sidon, ber Phöniter Stadt, fam. Er gebentet 
beffen in bem @efang von Diomebes Helden. 
thaten, und bies find die Worte: 

— Wo fie die ſchönen Gewande verwahrete, 

reih an Erfindung, 
Werke fivonifher Fraun, bie ber göttliche Held 
Alerandros 
Selbſt aus Sidon gebracht, weithin die Wogen 
durchſchiffend, 
Als er Helena heim, die ebelentſproſſene führte." 

— In diefen Worten giebt er zu erfennen, 
daß er wußte um bes Afeyanbros Ierfahrt nad 
Aegypten. Denn Syrien grenzet an Aegyten und 
bie Phöniler, deren Stadt Sybon if, wohnen in 
Syrieu. 

— Als ih nun die Prieſter fragte, ob alſo 
bas, was bie Griehen von den Geſchichten in 
tion erzähleten, eitel wäre oder nicht, ſprachen 
fie alfo und fagten, fie wüßten es daher, weil 
man fi) bei dem Menelaos ſelber danach erfım- 
biget. Nämlich al Helena geranbt war, fam nach 
Teukris ein gose Heer Griechen, den Menelaos 
zu rächen. Sie fliegen an's Land und fepfugen 
ein Lager anf und fanbten Boten hinein nah 
Jlion; mit denen ging Menelaos felber. As 
biefe iun in die Stabt gelommen, forderten fie 
die Helena und die Schäe, fo Alerandros ent- 
wandt, und verlangten Genugthuung für Die Un 
Bil. Die Teufrer aber fagten ihnen bazumal 
und fernerhin, mit Schwur und ohne Schwur, 
fie hätten die Helena nicht, noch die befagten 
Schaͤtze, ſondern das wäre alles in Aegupten, und 
es wäre doch unbillig, daß fie follten Genugthmmg 
geben für Dinge, die Protens, der Aegyptier Ki- 
tig, inne hätte. Die Hellenen aber glaubten, man 
wolle ihrer jpotten, und belagerten die Stabt, bis 
daß fie biefelbe gewannen. Unb als fie bie Stadt 
geivonnen und Feten nicht zu finden war, fon 
bern fie dieſelbe Erzählung böreten, mie vorher. 
ba glaubten die Griechen, was man ihmen zuvor 
genen und entfandten den Menelaos felber zum 

roten. 

Und als Denelaos nach Aegypten kam uund 
nad Memphis hinauffuhr und erzaͤhlete Die Sache 
doch) in aller Wahrheit, da ward er ſehr gaftfrennd- 
li) aufgenommen unb befam bie Helena wieder, 
— — dazu auch alle feine Schätze. Unt 
wiewohl man ihm alſo begegnet, that enelaoe 
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Unrecht gegen bie Aegypter. Namlich er wollte 
abſegeln; aber «6 hielten ihn widrige Winde, 
und al® dies gar zu lange währete, erſann er 
diefe Frevelthai. Er griff zween Knaben einlän- 
bifcer Männer umb fchlachtete fie zum Opfer. 
Darauf, als dieſe That ruchbar ward, ergrimmeten 
die Aegyptier wiber ihn unb verfolgten ihn, und 
ex entwich mit feinen Schiffen nad Libyen. Wo⸗ 
hin er fi aber von bannen gewendet, Tonnten 
mir Die Aegyptier nicht weiter fagen. Dies, 
fagten fie, w Bien fie zum Theil aus jrember 
Leute Mund, zum Zheil aber wüßten fie es fehr 
genau, weil es bei ihnen ſich zugetragen. 
Alſo erzäpleten bie ägyptilcden Priefter. 


4. Der Ring des Polykrates. 
«u. 39-48.) 


Bolykrates, Aeales Sohn, hatte einen Auf- 
Nand gemacht unb fih Samos unterworfen. Und 
zuerſt theilete er bie Stabt in drei Theile und 
gab bavon feinen Brüdern, dem Pantagnoto® und 
dem Sylofon; in der Folge aber tödtete er ben 
einen, unb ben Sylofon, welcher der jüngfte war, 
vertrieb er aus der Stadt, und num war ganz 
Samos ihm unterthänig. Nun machte er einen 
Bund der Gaftfreundfchaft mit Amafis, dem Kö⸗ 
nige in Aegypten, und fandte ihm Geſchenke und 
befam wieder welche von ihm. Und alsbald in 
kurzer Zeit nahm bie. Macht des Polyfrates zu 
und warb berühmt durch ganz Sonien und Das 
andere Hellas. Denn wohin er 309 in den Streit, 
da gelang es ihm wohl. Uud er hielt hundert 
Zunfzigruderer und taufend Bogenſchützen, und 
plünderte alles ans, ohne Unterfchied. Denn fei- 
nen Freunden, fagte er, machte er ſich mehr ge- 
fällig, wenn er ihnen wiebergäbe, was er ihnen 
genommen, ale wenn er ihnen gar nichte nähme. 

;o hatte er viele Iufeln gewonnen und viele 
Stäbte des feften Landes, und auch die Lesbier, 
welche mit aller Macht den Miteflern zu Hilfe 
tamen, Überwanb er in ber Seeſchlacht und fing 
fie lebendig und that fie in Bande, und fie muß- 
ten ben ganzen Graben machen, der rings um bie 
Mauer von Samos herum gebt. 

Und auch Amaſis erfuhr, wie e8 dem Bolys 
trates fo ſehr glädlich ging, aber es machte ihm 
Kummer und Sorge. Und als bes Glückes noch 
viel mehr warb, ſchrieb er biefen Brief und fanbte 
ihn nad Samos. f 
Amaſis ſpricht alfo zum Polykrates: Es ift 

w_ fÜR, zu vernehmen, baß es einem lieben 
ide wohl ergehet; mir aber gefällt bein 

Bee Glüd gar ic , ba ich weiß, wie fo voller 

teib die Gottheit iſt Und mir ift es lieber, 
wenn mir unb auch benen, jo mir am Herzen 
liegen, das eine wohl gelinget, das anbere aber 
fehlfchläget, und daß e8 mir im meinem. Leben 
bald fo, bald fo ergebe, denn baß mir alles wohl 
jelinge. Denn noch hab’ ich von feinem gehöret, 

er wicht zuletzt ein Hägliches Ende genommen, 

wenn ihm alles wohl gelang: Du aber gehorche 
mir nnd thue wiber bein Gud affo: Sinne nach, 
was wohl unter allen deinen Gütern am meiften 
werth if und deſſen Berluft bir am meiften bie 
Seele betrübe, das wirf du von dir, alfo daß nie 
ein Menſch es wieder zu fehen bekommt. Und 
wenn von mun an nicht bald Gil und bald 


Unglüd bir zukommt. fo Kilf hir auf die Urt, wie 
ich dir geraihen.“ Als Polykrates dieſes gelefen, 
und wohl einfah, wie ihm Amafis einen Hugen 
Rath gegeben, dachte er nach, was ihm wohl am 
meiften von allen feinen Koftbarkeiten bie Seele 
befümmern würde, wenn er's verlöre. Und wie 
er fo nachbachte, fand er biefes: Er trug einen 
Siegelring, in Gold gefaßt, von Smaragdenftein, 
ein Werl des Theoboros, des Sohnes Telekles 
von Samos. Dieſen gedachte er fortzumerfen und 
that alſo: Er ließ einen Bünfzigruberer beinannen 
und ging an Bord. Darauf befahl er, fie fetten 
fahren auf.die hohe See, und als er weit ab von 
der Inſel war, zog er feinen Giegelring vom 
Finger und warf ipn in bie See vor den Augen 
der ganzen Schiffsmannfghaft. Nachdem er aljo 
ethau, fuhr er heim, und als er nach Haufe ge 
lommen, war er ſehr traurig. 

Und es begab ſich am fünften ober ſechsten 
Tage darnach, daß ein Fifcher einen großen und 
Ihönen Fiſch fing, und er meinte, ber wär’ es 
wohl werth, baß er ihm bem Polyfrates zum Ge. 
hen? brächte. Und kam bamit an das Thor und 
jagte, er wolle den Polykrates fprechen, und als 
ihm das gewähret warb, gab er ihm ven Fiſch 
und ſprach alfo: Herr König, als ich biefen da 

ng, dachte ich, ich wollte ihn nicht zu Markte 
ringen, wiewohl ich lebe von meiner Dände Ar- 
beit, fondern er däuchte mir bein unb beiner 
gerigaft würdig, und fo being, ich ihn dir zum 
efhent. Er aber freute fich Über bie Rede und 
antwortete ihm alfo: Da haft bu wohl baran 
gethan; ich danke dir recht fehr für beides, für 
deine Rebe und für dein Geſchenk, und wir laden 
dich w Tiſche. 
er Fiſcher machte ſich eine große Ehre dar⸗ 
aus und ging nach Haufe. Die Diener aber rich⸗ 
teten ben ls zu und fanden in feinem Bauche 
bes Polykrates Siegelring, und alsbald, wie de 
ihn ſahen, nahmen fe ihn und trugen ihn voller 
Freude zum Polykrates und gaben ihm den Siegel- 
ring un fagten, auf welche Art fie ipn gefunben. Das 
bäuchte ihm eines Gottes Schickung und er fchrieb 
in einen Brief alles, was er gethau und was ſich 
begeben, und ba er's geſchrieben, fanbte er's nad) 
Aegypten. Und als Amafis den Brief gelefen, 
ver vom Polykrates kam, warb er inne, daß es 
unmöglich fei für einen Menfchen, einen andern 
Menſchen zu retten von dem, was ihm beorfteht, 
und baß Polykrates fein gutes Ende nein 
wiürbe, ba ıhm alles fo wohl ging, ber ba jelbft 
wiebergefunben, was er weggeworjen. Und fanbte 
einen Herolb nah Samos und fagte ihm bie 
Soffreundfhaft auf. Das that er barum, auf 
daß, wenn bem Polykrates ein großes und ſchwe⸗ 
res Unglüd Biberfähre feine Seele nicht betrübt 
wäürbe, weil er fein @aftfreunb war. 


5. Was es mit dem Polyfrates für cin Eude 
genommen. 


(in. 120-185.) 


Ordtes, ein Berfer von Beburt, war von dem 
Kyros zum Unterfönig von Sardis eingeleget. 
Derjelbige befam Luft zu einer ſchuöden That; 
denn obwohl ibm Polyfrates von Samos nichts 
au Leide getban, weber in Worten noch Werfen, 
und obwohl er ihn nie zuvor gefehen, fo belam 
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er dennoch Luft, denfeldigen zu fahen unb um's 
Leben zu bringen, und das, wie bie meiften er- 
zählen, aus folgender Urſache. Drdtes unb ein 
anderer Perfer, mit Namen Mitrobates, Unter- 
könig in Daskyleion, faßen vor bes Königs Thor 
und rebeten mit einander und geriethen wider 
einander in Zwiſt. Und weil fie fi ftritten, 
welcher der tapferfie wäre, fpottete Mitrobates 
des Ordtes und ſprach; „Du wilft ein Mann 
fein und baft bie Infel Samos, bie am beiner 
Mark lieget, dem Könige nicht unterthänig gemacht ? 
Und ift doch fo Teicht zu bezwingen und ein Ein- 
ländiſcher hat einen Aufruhr gemacht mit funfzehn 
Bewaffneten und ift ihr König zur Zeit. Ws 
Orðtes dieſes geböret, erzähft man, ging ihm ber 
Vorwurf durch's Herz und er befam Luſt, nicht 
[post Rache zu nehmen an dem, ber ſolches ge- 
jaat, jondern vielmehr ben Polykrates gänzlich zu 
vaverben, als um beffetwillen er fo geichmäht 
worden · 

Etliche aber erzählen auch, Orötes habe gen 
Samos einen Herold gefenbet, ihn um irgenb 
etwas zu bitten (denn was es war, jagen fie nicht), 
und Polykrates faß grabe im Männerfaal und Ana» 
treonvon Teos war auch da. Und that er's aus Bor- 
fag, um den Ordtes feine Verachtung, zu zeigen, 
ober war es Zufall, kurz es begab fich alfo: ber 
Herolb fam herzu und fagte feinen Auftrag; Po- 
ſykrates aber, denn er ſaß grade mit bem Geſichte 
gegen die Wand, kehrte fi gar micht um unb 
antwortete ihm nicht. 

Das find die beiden Urſachen, bie man er- 

hlet von Polykrates’ Tode, und ein jeglicher 
lann glauben, was ihm beliebt. Ordtes nun, als 
er zu Magnefta, die da lieget an dem Mäandros, 
feinen Hof hielt, fanbte ben Myrfos, Gyges Sohn, 
einen Lyder von Geburt, gen Samos mit einer 
Botſchaft, nachdem er erfahren, womit Polykrates 
umging. Nämlich Polykrates ift ber erſte von 
den Griechen, unfere® Wiflens, der nad) ber Herr- 
ſchaft zur See trachtete, ogne den Minos von 
Knoffos, und wer nod etwa vor biefem Herr zur 
See war; feit der Helbenzeit aber ift Polykrates 
der erfte, und er hatte große gefnung, Her zu 
werben Über Jonien und bie Inſeln. Weil nun 
Ordtes mußte, daß er damit umging, fanbte er 
eine Botfchaft und ſprach: 

„Drötes fpricht zum Polykrates alfo: Ich 
höre, baß bu nach großen Dingen trachteft und 
Daß deine Schäge beinen Abfichten nicht zufagen. 
Wenn bu mun thuft, wie ich bir fage, jo wirft du 
beibes, dich erhöhen und mich erretten. Denn 
mir trachtei König Kambyſes nad dem Leben, 
Davon ich ganz fihere Kunde befommen. Nimm 
mic affo auf und meine Schäge besgleichen, und 
nimm einen Theil davon umd ben andern lafſe 
mir. Und vermittelft dieſer Schäge wirft bu Herr 
werben über ganz Hellas. Wenn bu mir aber 
nicht glauben will wegen ber Schäge, fo fenbe 
deinen Vertrauteften ber, dem will ich fie zeigen.” 

As Polykrates foles vernommen, freuete 
er fi und fagte je. Und fanbte zuvörderſt als 
Kundſchafter ab, denn ihn gelüftete fehr nad ben 
Schätzen, den Mäandrios Sohn, feiner Bürger 
einen, ber fein Schreiber war, welcher nicht Tange 
nad) biefer Zeit ben ſehenswürdigen Schmuck aus 
dem Mannerſaal des Polykrates weihete in das 
Heiligthum ber Here. Als aber Ordtes erfuhr, 
baß ber Kundſchafter konunen follte, that er alfo: 
er füllete acht Kiften mit Steinen an bie ganz 
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dicht an den Rand, und oben auf bie Steine legte 
er Gold, und dann band er bie Kiflen zu mb 
hielt fie fo bereit. Als nun Mäanbrios gelommen 
mar und ſich s angefehen hatte, berichtete er's bem 
Polykrates. Da reifete Polykrates felber hin, 
trog allen Warnungen ber Seher und feiner 
has unb es feine Tochter noch dazu 
folgendes Zraumgeficht gehabt; ihr däuchte, ihr 
Bater ſchwebete in der Luft und wätrbe bom Zens 
jebabet und von der Sonne gefalbet. Und meil 
ke biefes Traumgeſicht gehabt, wollte fie ihren 
Bater durchaus nicht abreifen ale: u bem Orö- 
tes; ja ale er fih ſchon einſchi t 
Funfzigruderer, rief fie ihm Worte böfer Abnung 
iu &r aber drohete ihr, wenn er geſund heim- 
ehrete, follte fie Jungfrau bleiben noch lange 
Zeit. Und fie wilnfchte, das möchte in Erfüllung 
eben, denn fie wollte lieber germ noch länger 
ungfrau bfeiben, denn ihren Water verlieren. 
Aber Polykrates ſchlug allen guten Rath in ben 
Wind und fegelte ab zu bem Orötes und hatte 
bei fih viele feiner Freunbe. Darunter war and 
Demotedes, Kalliſon's Sohn, von Krotona, der 
geſchidteſte Arzt derfelbigen Zeit. 
Und als Sofptrates nad Magnefia gelommen, 
nahm er ein fchmäpliches Ende, fein unb feiner 
Sinnesart ganz unmärbig; denn ohne bie Könige 
ber Sprafufler kann fein anderer ber griechiichen 
Könige an Großmuth mit dem Polykrates fih 
meſſen. Und als ihn Ordtes hatte eines Todet 
fterben laſſen, ven ich nicht erzählen mag, fchlug 
er ihn an’ Kreuz, und was vom feiner Beglei- 
tung Samier waren, bie entließ er und fagte, fie 
follten'8 ihm Dank wiffen, daß ſie ihre iheit 
behalten; was aber Fremde und Diener waren 
von der Begleitung, bie behielt er als feine 
Knete. Als nun —— aufgehängt mar, 
ing der ganze Traum jeiner Tochter in Erfül- 
ung; denn er wurbe gebabet vom Zeus, wann 
es regnete, unb von der Sonne H jafbt, indem 
Feuchtigkeit aus feinem eigenen Leibe brang. 
Ein ſolches Ende nahm es mit dem großen 
Süd des Polykrates, gleich wie ihm Amaſis, der 
König von Aegypten vorher verfündiget. 
(Meberf. v Friedrich Lange.) 


6. Die Schlacht bei Marathon. 
(®. VL. 94-108 [im Auszuge] und 109—130.) 


Der König Dareios zirnte gewaltig anf bie 
Athener und die Eretrier, weil fe den Joniern 
waren zu Hilfe gelommen unb ihnen geholfen 
hatten, bie Stadt Sardes verbrennen. Unb er 
befchloß fie zu zlchtigen und er gebachte unter 
biefem Vorwande auch das übrige Hellas zu 
unterwerfen. Er räftete alfo ein großes Her 
aus, beides, zu Wafler und zu Land, bas führte 
fein Schwiegerfohpn Marbonios über ‘ben Bospe 
108, und bie Flotte fleuerte ber Küfte entlang. 
Aber ein gewaltiger Sturm richtete bie don 
arg zu, als fie an das Borgebirge Athos in Mate 
bonien Tam, benn es gingen breifundert Schiffe 
u Grunde unb über zwanzigtaufend Men 
Wen und auch das Landheer warb im Thrakien 
ech die Angriffe ber wilden Völker fo geſchwächt. 
Daß es in Schimpf und Schande nah Afien zu 
rüdfehrte. Rum gerieth Dareios nur noch mehr 
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in Zom und dazu fam, daß Hippias, bes 
— Sohn, der vertriebene Tore in Athen, 
welcher ſich damals bei ihm anfpielt, ihn beftän- 
big gegen bie Athener aufreizte. Daber rüftete 
er ein neues Heer, noch Ban als das vorige, 
das zählte füni algunderttaui end Mann erlefenen 
Bolls, und eine Flotte von ſechshundert Schiffen 
und gab ihnen zu Welbhauptleuten ben Datis, 
einen Meder von Geburt, und feinen Neffen Ar- 
thaphernes. Die entließ er mit dem Befehl, fie 
follten zu Knechten machen die Athener und Ere⸗ 
trier und bie Knechte vor fein Angeficht bringen. 
Diefe fegelten num nicht der Küfte emlang, vor⸗ 
nämlid aus Furcht vor dem Vorgebirge Athoß, 
fondern quer durch bie Infeln von Samos aus 
grade nach Eubda und eroberten bie Stabt Ere- 
tria am fiebenten Zage und machten bie Einwoh- 
ner zu Kuechten nad bem Befebl des Dareios. 
Bon ba fegelten fie nach Attila und meinten mit 
den Athenern balb eben fo fertig zꝛ werden wie 
mit den Cretriern. Run wear da bie Stätte 
Marathon, bad war ber ſchicklichſte Ort von 
Attila für bie Neiterei, dahin führte fle Hippias. 
Und als bie Athener das erfuhren, ritten fie auch 
nad) Marathon bem Feinde entgegen, und es 
führeten fie zehen Oberften an, beren zehenter war 
Miltiades, der fon durch frühere Waffenthaten 
berühmt wer. Diefe ſchicten zuvörderſt einen 
Herold nad Sparta unb ließen bie Lafebämonier 
bitten, ihnen beizuftehen. Und biefelben waren 
auch bereit bazu: doc war ihnen unmöglich, es 
gleih zu than, ba fie das Geſetz nicht brechen 
mollten, das verbot ihnen nämlich, in biefem Mo- 
nat vor bem Bollmond auszuziehen, e8 war aber 
erſt der neunte Tag im nenen Mond. Alſo war: 
teten fie erfi den Bollmonb ab. Aber die Platäer 
tamen ihnen zu Hüfe mit aller Madıt. 

Die Oberſten ber Athener aber waren ge 
theilt in ihrer Meinung. ich einige wollten 
wicht fchlagen, denn fie wären zu ſchwach gegen 
das große jerheer, andere aber, und barunter 
Miltiades, jagten, man müſſe ſchlagen. Als fie 
aun getheilt waren und bie ſchlechtere Meinung 
die Oberhand behielt, da ging Miltiabes zu dem 
Bolemarhen ober Sriegeberen, ber bie eilfte 
Stimme hatte, — es war bazumal Polemarch 
Kallimahoe — zu dieſem ging Miltiebes und 
fagte Folgendes: „Bei bis, Kallimachos, fteht es 
jest, Athen in Knechtſchaft zu ftürzen oder es zu 

ien, und dir ein Gebächtniß zu hinterlaſſen 
auf ewige an wie es ſich Harmodios_uub 
Ariogiton ſelber nicht hinterlaffen haben. Denn 
feit es Athener giebt, iſt bies ihre größte Gefahr, 
in ber fle jegt fchweben. Wenn fie benm unter 
die Mebier ſich —X jo ſteht es fchon feſt, 
welches Schidfal fie, bdem Hippias überantwortet, 
erfahren müflen: wenn aber biefe Stadt fich Hält, 
fo mag fie wohl bie erfte der griechiſchen Stäbte 
werben. Und wie Solches werden mag und wie 
es auf dich ankommt, Über folhe Sache zu _ent- 
fcheiben, will ich jetzt erklären. Wir zehen Felb- 
herren find in ber eimumg getbeitt; da bie Einen 
für eine Schlacht find, bie Andern dagegen. Wenn 
wir nun uns micht fchlagen, fo ſeh ich einen ge- 
waltigen Parteizwift voraus, ber ben Sinn ber 
Athener dahin , daß fie Mediſch werben; wenn 
wir aber uns ſchlagen, ehe noch ein und anbere 
Athener ſchlechi werden, jo find wir, wofern un 
die Götter nicht verlaffen, im Stande, den Sieg 
zu behalten in der Schlacht. Alles Diefes beruht 
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num auf bir und hängt von bir ab. Denn wenn 
bu meiner Meinung beitrittft, fo if bein Bater- 
land und bie erfte Stadt in Hellas; trittſt 
bu zu Denen, welche bie Schlacht hinter 
treiben, fo wirft bu von all dem bejagten Guten 
das Gegentheil haben. 

Durch dieſe Rede gewann Miltiades den 
Kallimachos für ſich. Und durch dieſe hinzuge- 
kommene Stimme des Aeiegeungies war num fir 
die Schlacht entſchieden. 


Heeren.) Die Perſer aber, wie 


im Sturmlauf fommen fahen, machten fi fertig, 
zu empfangen, und bemaßen fie eines Wahn⸗ 
6, ber ihr Berderben fein je, da fle trotz 


ihrer ſchwachen Anzahl im Sturmiauf beran- 
ihöffen, ohne Reiterei und Schlgen zu haben. 
So vermeinten die Barbaren. Die Athener aber, 
da fie mit den Barbaren in's Gemenge kamen, 
fochten wader. Waren fie boch bie erften unter 
ben Griechen, fo viel wir wiſſen, bie einen Sturm⸗ 
lauf ae bie Feinde machten, und bie erften, fo 
den Anblit der mediſchen Tradht und der Männer 
in biefer Tracht aushielten, während bis dahin 
der bloße Name ber Medier den Griechen ein 
Schred war. 

Die Schlacht aber bei Marathon dauerte 
lange. Im Mitteltreffen flegten die Barbaren, 


) Man fteht, die Athener fochten hier noch, 
wie bie Griechen vor Troja, nad Stämmen ge- 
ſchaart; und-jeder ber zehn —* führte den 
Stamm, aus welchem und für welchen er erwählt 
war. 

*) Penteterila ober Fünfiahrfefte, b. i. ſolche, 
bie je nad vier Jahren gefeiert wurben (bemm 
jedes Feſtjahr galt zugleich als erſtes des neuen 
und lettes bes — 5 — Cyllus, alſo als fünfe 
te8) hatte zwar Attila, wie ganz Griechenland 
mehrere; bier aber find bie großen Panathe- 
näen gemeint. 

”) Beinahe eine halbe Stunde. 
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wo bie Berfer ſelbſt und die Safer landen. Hier 
fiegten aiſo die Barbaren, brachen durch und dran- 
gen nach, in's Land hinein: aber auf beiben Flü- 
eln fiegten bie Athener ımb Blatäer; und wie 
e fiegten, ließen fie die gefälogenen Barbaren 
liehen; gegen Die aber, die das Mittel durch⸗ 
brochen hatten, gingen beide Flügel vereinigt in’® 
Gefecht, und bie Athener festen, Run jagten 
und fchlugen fte die fliehenden Perſer, bis daß 
fie an’8 Meer kamen, wo fie Feuer forberten und 
gend an bie Schiffe legten. In biefer Hite des 
ampfes waren erftlich der Kriegsvogt Kallimachos 
erichlagen, der ſich als Ehremmann bervorgethan; 
auch ei von ben Felbherren Stefilaos, Thraſylos 
Sohn; und daun war's hier, daß Kynägiros, 
Euphorion's Sohn,) da er ein Schiff bei den 
Kielbudeln faßte, von einem Beile fiel, das ihm 
den Arm abhieb; umb außerdem noch viele nam- 
hafte Athener. Sieben von den Schiffen ger 
wannen bie Athener auf diefe Art, mit ben äbri- 
gen aber fließen die Barbaren ab; nahmen dann 
and) von ber Inſel bie bort zurüdgelafjenen ere- 
triſchen Gefangenen wieber ein, umſchifften Su- 
nion und wollten noch vor den Athenern in bie 
Stabt kommen. Man trug fi aber in Athen 
mit ber Beichufbigung, hinter biefem Anfchlag 
ber Perſer hätten bie Altındoniden geftedt. Sie 
hätten nämlich verabrebetermaßen ben Berjern 
einen Schild — wie dieſelben ſchon zu Schiff 
— Dieſe umſchifften denn Sunion; die 
thener aber liefen, was fie konnten, zur fchnellen 
Hilfwehr nah der Stadt Und wirklich kamen 
fie noch vor den Barbaren an, und wie fie her⸗ 
tamen aus bem Herallesheiligihum in Marathon, 
fo legten fie ſich wieber in ein Heraklesheiligthum 
n Kynoſarges.) Die Barbaren aber famen mit 
ihren Schiffen auf die Höhe von Phaleron; denn 
das war dazumal ber Schiffhafen von Athen; 
hielten bort die Schiffe eine Zeit fang, und fub« 
ren dann wieber ab nad) Aften. In diejer Schlacht 
bei Marathon fielen von den Barbaren bei jech8- 
taufend und vierhundert Mann; ) von ben 
Arhenern aber hundert umb zweinndneungig. So 
viel alfo blieben auf jeder Seite. Dafelbft begab 
fih aber auch das Wunder, da ein Xthener, 
Epizelos, Kuphagoras Sopn, wie er im Hand» 
——— mitfocht und ſich als ein Ehrenmann 
ervorihat, ſein ee verlor, ohne daß ein 
Schlag oder Wurf feinen Leib getroffen, hätte; 
und von ber Zeit fein ganzes Heben hindurch 
blind blieb. Ich hörte aber, daß er über ſeinen 
Unfall Folgendes erzaͤhlte. Es ſei ihm vorgekom⸗ 
men, ein großer gewappneter Mann treie ihm 
en en beffen Bart ben ganzen Schild beſchatie; 
dieſe Erſcheinung fei aber an ihm vorbeigegangen 
und babe feinen Nebenmann erfchlagen. Das ift, 
wie id erfuhr, bie Erzählung des Epigelos. 
Datis aber, wie er, auf feinem Heimzug mit 
bem Heer nad Aflen, in Mykonos‘) war, ſah im 


’) Der Bruder des Tragikers Aeſchylos. 
‚,) Die Vorſtadt auf der Oftfeite Athens, un- 
meit bem Jliſſos. 
°) Herobot’8 Angabe, wenn gleich groß, ift 
boch gegen Andere gemäßigt und dadurch wahr- 
ſcheinlich. Eine alte Inſchriſt fagte: 
Die Vorfechter von Hellas auf Marathon's 
elb, die Athener, 
Zöbteten neunmal zehntaujende Mebiervolts. 
*) Eine ber Cykladen in der Nähe von Delos. 


Griech. Literatur. — Gefdictfgreibung. (5. Jahrh. v. Chr.) 


Schlaf ein Traumgefiht. Was nun das für ein 
Geſicht war, hört man nicht; indeffen, fobafd der 
Tag anbrad, fiellte er eine Unterſuchung ter 
Schiffe an. Und als er auf einem phönikichen 
Schiff ein vergolbetes Bild bes Apollon fand, 
erfunbete er, woher es geraubt fei; und nad 
Erkundung bes Heifigtäums, woraus es war, 
fuhr er auf feinem Schiff nach Delos. Hier legte 
er (bemm bie Delier waren zur Zeit ſchoͤn wieber 
daheim auf ihrer Infel) im Deiligthume das Bild 
nieder, und trug den Deliern auf, baffelbe zurüd⸗ 
zuliefern nach Gelion im Thebanerlanoe, was 
am Meere liegt, —5 von Challis. Rah 
diefem Auftrag alſo fuhr Datie ab.  Diefelbi 
Bilbfänle aber Hieferten die Delier nicht zurüd; 
fondern nady Verlauf von zwanzig Fahren holten 
fie die Thebaner ſeibſt, anf Götterfprud, nach 
Delion ab. Die verfnechteten Eretrier aber führ- 
ten Datis und Artaphernes, wie fie in Afien 
an’® Land fließen, nah Enfa hinauf. Und ber 
König Dareios hatte anf bie Eretrier, ehe fic ge- 
fangen wurden, einen argen Groll; num er fie 
aber vor fi ſah und im feine Gewalt gebradit, 
that er ihren weiter nichts zu Leibe, als daß er 
fie in's Tiffliche Land in einen feiner Kafterte 
pflanzte, mit Namen Arberiffa, welcher von Suſa 
zweihundert und zehn Stabien”) entfernt iſt und 
vierzig" von bem Brunnen, ber ein dreifach We⸗ 
fen hat. Denn man ſchöpft aus ihm Erdharz 
Salz und Oel auf folgende Art. Mau t 
mit einem Brunnenſchwengel; ftatt bes ere 
aber iſt ein halber Schlauch darangebunben; ben 
läßt ınan hinein, pumpt, und gießt es dauu aus 
in einen Behälter; baraus fommt es wieber in 
einen anbern, wo es fich verwandelt in Dreierlei 
Das Erzharz nämlib und das Salz gerimen 
gleich; das Del aber fammelt man in E 
und das nennen bie Perſer Radinak; es ift aber 
Iehmerz unb von ſchwerem Geruch. Hier pflanzte 
der König Dareios die Gretrier hin, bie bemn 
auch noch zu meiner Zeit biefe Gegend inne hatten, 
und ihre angeftammte Sprache bewahrten. Mit 
ben Eretriern alfo ging es fo- Won bem Lafevä 
moniern aber famen zweitauſend Mann nach Athen 
nach dem Vollmonde, bie fid fo befleißigten, recht 
au fommen, baß fie am britten Tage von Sparte 
in Attita waren. Da fie aber erſt mad ber 
Schlacht aufamen, verlangte ſie's doch, bie Meier 
u ſehen. Sie gingen denn nad) Marathon und 
faben Re; und nad Belobung der Athener und 
ihrer Thaten zogen fie wieber heim. 

(Ueberf. v. 4. SR.) 


II. Aus der Geſchichte des peloponneſiſchen 
Krieges von Ahukydides. 


1. Die Reden ded Archtdamos, Königs der 
Lakedamonier und des Ephoren Sthene aidae. 


„Ich ſelbſt habe Kriege Lafebäms- 
nier, = fo — Keiner, 


') Fünf deutſche Meilen. 

*) Eine beutihe Meile. 

?) Heroboi_ mag ungefähr ein Menicenalter 
nad ter Verpflanzung der Gretrier dorthin ge- 
kommen fein, Ya tele aflatifchen Reiſen wahr 
ſcheinlich die erſten waren, und bie ägpptiſche 
fein breißigftes und vierzigfies Lebende. 
jahr fallt. 








Acherfehungen ans Chukndides’ „Gefhidie des peloponnchfhen Krieges.“ 


außer ben Leibenfchaftlichen, verlangt wohl aus 
Unerfahrenheit nach diefem Geſchäft, oder hält es 
für gut und ſicher. Der Krieg, über welchen ihr 
jetzt ratbichlaget, wird tem genaueren Unterfucher 
nicht Mein vorkommen. Gegen bie Beloponnefter 
und die Stabtnachbarn iſt unfere Macht von un⸗ 
gefäbr glei; auch können wir bald bei ihnen fein. 
der wiber bie, welche weiter hin wohnen, das 
Meer tennen, mit Allem verjehen find, mit ge- 
meinfamem Reihtäume und eigenem; mit Schif- 
fen, Pferden, Waffen, und einer Bollsmenge, wie 
fonft im feiner griechiſchen Gegend bei einanber 
iſt; auch haben * nicht wenig jinsbare Mitſtrei⸗ 
ter: wie können wir wider die Krieg führen, und 
wodurch unterftüßt ohne Zubereitung damit eilen ? 
Sind wir jenes etwa durch Schiffe? Wir haben 
weniger. Gute Gegenräftungen erforbern De 
Durs Geld? Da fr unfer Mangel noch größer; 
es fehlt uns am gemeinen, und am eigenen. Wir 
haben (dies macht etwa einige ihn) mehr Waf- 
fen und Kriegen mit denen ınan ihnen ins Land 
fallen Tann. ber beherrichen fie denn nicht noch 
viel anderes Land? und bekommen fie bie Be- 
bürfniffe micht Über das Meer? Unternehmen 
wir’s, ihre Mitſtreiter für uns zu gewinnen: fo 
müfjen wir biefen mit Schiffen beiflehen; denn 
die meiften find Cildnder. Was wird alfo biefer 
Krieg, für ums fein? Sind wir nicht mädtiger 
jur ; und nehmen wir ihnen die Abgaben, 
dieſen Unterhalt ihrer Flotte nicht; fo unterliegen 
wir. Und dann ift Trennung umebel, beſonders 
wenn wir Urheber bes Zwieſpaltes zu fein fchei- 
nen. Die Hoffnung täuihe uns nicht, wir wer- 
den ihnen ins Land ‚fallend, den Krieg ſchnell en- 
digen. Ich fürchte vielmehr, wir binterlaffen ihn 
jeren Nachlommen. Die Athener find fo Holz, 
daß fie weder bie Wegnahme des Landes zu der 
Unterwerfung, noch ber Krieg als unerfahrne aus 
ber Faffung bringt. Gleichwohl will ich auf feine 
Weiſe, baß die Mitfireiter unterbrüdt, und bie 
en nicht aufgededt werben. Aber er- 
greift bie fen jetzt noch nicht; ſondern fenbet, 
und fordert Rechenichaft; kündigt dabei ben Krie 
nidt an, allein aud feine Nachftcht. Unterbe 
rüflen wir uns, fuchen neue Mitftceiter, Griechen 
und Ausländer, und Bergrößerung unferer- Macht 
duch Schiffe und Geld. Wir retten uns, ba 
uns bie Athener hintergehen, ohne Borwurf, nicht 
nur burd Griechen, fondern aud durch Auslän- 
ber; zugleich bieten wir umfere ganze Macht auf. 
Hören fie unfre Gefenbeten, befto befier; wenn 
nicht, fo brechen wir, gefällt es uns, nad) zwei 
drei Jahren gerüfteter gegen fie auf. Sehen fie 
dann umfere Aubereitung fo fagen ihnen unfere 
Worte eben das: fo vergleichen fie fich wohl eher, 
weil fie noch im e ihres unverwüſteten Lan» 
des find. Betrachtet dies als euer Unterpfand, 
und das deſto mehr, je beſſer es angebaut if. 
Schonet es, fo lang’ ihr önnt, und macht euch 
durch ihre Derzweiflung den Sieg nicht ſchwer. 
Berwüften wir's, hingeriffen durch die Beſchuldi⸗ 
ber Mitſtreiter; fo fehet zu, daß ihr nicht 
achtheil und Schande Über ben Peloponnes 
bringt. Werben Stäbte ober Einzelne beſchul⸗ 
bigt; fo kann man es widerlegen; aber Krieg, ber 
von Allen wegen eigener übernommen, und def 
Ansgang nicht vorans geſehen wirb, enbiget man 
nicht mit Anftanbe. an nenne es nicht nu“ 
fidh, wenn viele nicht gleich wiber Eine Stadt 
anrüden. Sie haben nicht wenige, und zinsbare 
Mitfreiter. Krieg wird nicht fo wohl mit Waf- 
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fen als mit Gelbe geführt, welches bie Waffen 
erft brauchbar macht, bejonbers der Meerfernen 
gegen bie Eiländer. Mit diefem verfehn wir une 
afje erſt; und fangen auf, das Zureden ber Mit- 
Rreiter nicht an. Wir befommen gewiß in beiber- 
lei Hergängen am meiften zu thun; wir mäffen 
auch für etwas davon in Ruh forgen. Raflet es 
euch nicht Himmern, daß man euch beſonders Auf- 
ſchub und Zögerung vorwirft. Gilenb höret ihr 
Später auf, weil ihr unbereitet unternehmt. Une 
fere Stabt war gets frei und berühmt; und je- 
nes Tann fehr ül —— Mäßigung fein, ir 
allein überheben uns eben besiegen bes Glüdes 
nicht; und wir weichen bem Unglüde weniger als 
andere. Lob lodet uns, wider unfere Cinficht, 
durch fein Angenehmes nicht in Gefahr: und wili 
man uns — Tadel reizen, fo wirket auch bie- 
fer Schmerz nicht auf und. Das Ziemende macht 
uns friegeriich und behutfam: das erſte, weil bie 
Scham viel Mäßigung hat, und der Muthige nicht 
ſchamlos Er behutfam, weil man uns zur Berach ⸗ 
tung ber Geſetze zu einfach erzieht, und felbft mit 
Strenge zu mäßig zum Ungehorfame gegen fie... ..... 
Wir rüften uns ge Belriegung ber Feinde, als 
gut berathener. ir rechnen nicht auf ihre Feh⸗ 
ler; fonbern auf unfere Borherfehung bed Siche- 
ven. Nicht ber Wenſch hat vor dem Menichen, 
allein ber durch Gefahrnolles gebildete hat Vor: 
züge. Laſſet uns bei dieſen uns ſtets nüßlich ge- 
weſenen Gefinnungen ber Vorfahren bleiben, und, 
über fo vieler Leben, und Eigenthum, unb 
Städte, und Ehre, in wenigen Stunden nichts 
entſchließen; fonbern bei Muße- Wir können 
dies wegen unferer Macht eher als andere thun. 
Sendet zu ben Athenern wegen Potidäa; fenbet 
auch wegen ber beleidigten Mitftreiter. Jene wei- 
geen fi ber, Unterſuchung nicht. So gefinute 
dürfen wir nicht als Beleibiger angreifen. Rüftet 
euch zugleih zu bem Kriege. Diefer Entſchluß 
wird ber befte, und file ben Feind ber furcht⸗ 
barfte fein.“ 

Dies fagte Archidamos. Zuletzt trat Sthe- 
nelaidas hervor, einer ber Ephoren, und vebete 
fo: „Ich verfiche bie langen Reben ber Athener 
nit. Selbftrühmer, und Veleidiger unferer Mit- 
ſtreiter und Peleponnefes, Tehnten fie das letzte 
nicht ab. Wenn fie einft wider die Meber gut 
banvelten, unb jegt wider uns ſchlecht: jo ver- 
dienen fie zwiefahen Tadel, daß fie aus guten ze 
fchlechten geworben find. Wir waren uns damals, 
und jinb uns jego gleich. Wir laſſen, wenn weile, 
bie Mitfireiter nicht beleibigen, und fehieben ben 
Beiftand nicht auf; man fchiebt e8 ja micht auf 
fie zu peinigen. Jene haben Schiffe, Pferde, 
Geld: wir haben gute Mitftreiter, aber den Athe- 
nern nicht zu verrathende. Es kommt bier nicht 
auf Unterhandlungen und Worte an; fie ſelbſt 
leiden nicht duch Worte: fonbern auf ſchnellen 
und mächtigen Beiflend. Keiner belehre uns, 
wozu wir uns, wenn beeinträchtiget, entſchlie⸗ 
gen follen: aber wer Beeinträchtigung vorhat, 
ber rathſchlage lang. Lalebämonier! Beſchließi 
Krieg, Sparta’s wärbi; Die Athener bürfen 
nicht größer, und bie tftreiter nicht verrathen 
werben. Laffet uns mit ben Göttern auf bie 
Bundbrüchigen losgehen.” 

(Neberf. v. Alopſtoa.) 


') Unter ben Bragmenten von Ueberſetzungen 
aus ben Alten, welche Klopſtock verſucht bat, 
hauptfählih, um barzuthun, daß bie beutiche 
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2. Feierliche Leihenbeftattung der im erften 
5) Atl ’ 
a 


(2. 11. Gap. 35- At, Bol. S. 457) 


In bemfelben Winter veranflalteten bie Athe- 
ner, ber Sitte ber Bäter gemäß, bie öffentliche 
Beftattung berer, bie in dieſem Kriege gefallen 
waren, auf folgende Weile. Drei Tage zuvor 
wirb ein Zelt errichtet, bie Gebeine ber Abge- 
fchiebenen werben aufgeftellt, und Jeder bringt 
feinem Angehörigen, wenn er will, eine Leichen- 
jabe bar. Wenn aber ber Leichenzug felbft ge- 
Paten wird, fo werden Särge von Cypreſſenholz 
auf Wagen gefahren, einer für jeben Volfeftamm. 
Aud wird ein leeres gepolfiertes Todtenlager 
mitgeführt für bie Vermißten, bie etwa bei ber 
Sammlung der Leichname nicht aufgefunben wor- 
ben. Jeder, ber da will, Stabtbemwohner ober 
Fremder, nimmt Theil an bem Zuge. Auch bie 
anverwanbten rauen erfcheinen wehllagend bei 
ber Leichenfeier. Man fegt nun bie Leichen im 
Menden Begräbmißplage bei, welcher in ber 
ſchönſten Vorfiadt fi) befindet. Bon jeher be- 
wäbt man bort die im Kriege Gefallenen; mır 
enen, welche vor Marathon fielen, wurde, weil 
man ihre Helbentugend für unvergleichbar erflärte, 
dort aud ihr Grabmal errichtet. Wenn man fie 
nun mit Erbe bedeckt hat, fo hält ihnen ein von 
Staatswegen dazu erwähter Mann, der ben Ruf 
verfläubiger Einfict und hervorragendes Anfehen 
enießt, eine paſſende Lobrebe. Yierauf begeben 
ie fih wieber nach Haufe. Dies if mun bie Be- 
gräbnißfeier: und ben ganzen Krieg hindurch, jo 
oft Del vorkam, beobachtete man biefe Sitte. 

r biefe im erften Jahre Gebliebenen wurbe 

erilles, des Zanthippos Sohn, zum Kebner 
gewählt. Als der beftimmte Zeitpunkt gelommen 
war, trat Perifies von bem Grabmale auf ein 
bohes dazu verfertigtes Gerlfle, um fo weit 
ala möglich von ber Menge gehört zu werben, 
und ſprach alfo: 

„Die Meiften_berer, die bisher an biefer 
Stelle aufgetreten find, beloben ben Stifter Die- 
fer Reben, ber folche mit dieſem Leichengebrauche 
verbunden hat, weil es eine ſchöne Sitte fei, bei 
der Beftattung ber im Kriege Gefallenen ſolche 


Sprache au Kürze und Bündigkeit bes Aus- 
brude ſich ſowohl mit der lateinifchen, als auı 
mit ber griechifchen meſſen könne (vgl. ©. 7 
Note), findet fih auch das oben mitgetheilte 
Stud. Daffelbe ift, nebft mehreren anderen, von 
Elodius (in der „Auswahl aus Klopflod’8 nach» 
gelaffenem Briefwechſel 2c.'' Bb. II. 1821) zuerft 
veröffentlicht worden; unb eg für bie kin 
ſtock ſche Ueberfegungsbunft fehr eingenommene 
Herausgeber äußert fi) Über das obige Stüd 
olgenberimaßen: „Den merkwärbigften Wettkampf 
iR Klopftod im Namen ber deuiſchen Bündig⸗ 
keit mit Thukvdides eingegangen, weil nicht allein 
in ber beutfchen Ueberfegung Thufydibes, fondern 
fogar ein Iafonifcher fpartanifcher Rebner zumei- 
Ien noch verkürzt bafteht. Die Aufgabe ift glüd- 
lich gelöft, obgleich fich ber Kenner des Briedi- 
hen nicht daran ſtoßen darf, daß im Thulybides 
zuweilen einem Worte anberer nur ähnlicher, 
aud wohl minder kräftiger Sinn nntergelegt wird, 
und es Heine Auslafjungen oder Dunkelpeiten 
(. B. „Meeresfernen“ für: Epiroten) giebt.” 
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ntliche Vorträge zu halten. Ich aber 

—— hinreichend geweſen, das ehrenvolle An 
denken an Männer, bie durch bie That ale 
tapfer bewiefen, auch nur burdy eine 
tung zu beweifen, wie Ihr ſie bier bei ben äffent- 
lichen Anftalten zu biefer Leichenfeier ſehet; ohne 
daß man die Beglaubigung ber Berbienfte fo vie- 
ler Männer ber beffern ober geringern Rebner- 
gabe eines Einzigen erlafien follte. Denn ſchwer 
iſt es, zweckgemaͤß ji ſprechen, ba, wo es ſchon 
Muüuhe koſtet, die Ueberzeugung von ber Wahrheit 
fer zu begränden. Denn ein kundiger und gün- 

g geftimimter Hörer wird vielleicht meinen, die 
D lekun fei in Bergleigung mit feinen Wün- 
ſchen und feiner Saıtenntniß zu mangelhaft. Der 
Unlundige aber wirb aus Neid Manches fogar 
für übertrieben halten, wenn er etwas bört, was 
über feine Kräfte hinausgeht. Denn imfoweit läßt 
man ſich wohl bie Lobreden auf Andere gefallen, 
als man felbft etwa glaubt, im Stande zu fein, 
etwas von dem, was man hört, zu leiften; was 
aber über diefe Schranten ſich erhebt, das benei« 
bet man, uub darum wird es auch fofort bezwei- 
felt. Da nun aber ben Alten dieſer Gebrauch 
als lobenswerth fich erprobt hat, fo muß aud id 
ber Sitte gehorchen, und _babei mich ben, 
euer Aller Wünfche und Anfichten, fo gut ich's 
vermag, zu treffen. 

— will aber zuvörderſt mit ben Borjah ⸗ 
ven innen. Deun billig unb biefem Anlafie 
Ongemeifen ift e8, ihnen hier ein ehrenvolles An- 
denten zu weihen. Denn fie haben, flets biefel- 
ben, biejes Landes Beſitz behauptet, unb durch 
ihre Tapferkeit in ber Folge ber Geſchlechter bis 
heute bafielbe frei auf bie Nachwelt gebracht. Unb 
fo ruhmwürdig Jene find, fo find es noch m 
‚öherem Grade unfere Bäter. Denn fie erwar- 

en zu dem Exerbten noch die Hi in dem 
Umfange, wie wir fie befigen, unb haben dieſelbe 
nicht ohne Auftrengung auf uns fortgepflangt. 
Do noch mehr haben wir, die wir hier find, 
und gerabe nod in lebenskräftigem Alter flehen, 
bie Vergrößerung jener Macht geförbert, und bem 
Staate Mir Krieg und Frieden eine alljeitig tüd- 
tige und felöftftändige Haltung gegeben. Ihre 
Kriegstgaten, durch welche jenes Alles ber Reihe 
nach errungen worben, ober wie wir felbft oder 
unfere Väter ber Barbaren ober Hellenen feind- 
lichen Angriff muthig aurüdgewiefen, will ich ver 
Kunbigen, um nicht durch lange Heben hinzubal- 
ten, übergehen. Bielmehr will ich zuvörderſt er- 
Hären, dürch welches Berfahren wir fo weit ges 
diehen find, und durch welche Staatseimichtung 
und Hanblungsweife jene Größe van wurbe; 
dann werde ich auf das Lob dieſer Männer über» 
gehen. Denn ich glaube, eine ſolche Darftellung 
werbe unter dem jegigen Umftänben nicht man 
jemeſſen und unnüg fein, wenn die ganze Ber- 
ammlung von Stabtbeivopnern und Freniden fie 
vernehme. 

„Wir leben nämlich unter einer Berfaflnug, 
bie nicht eine Nachbildung auswäÄrtiger jege 
it: vielmehr find wir feibe Manchen ein Rufe, 
als daß wir Andern nachahmen follten. Unſere 
Berfafung trägt ben Namen „Bollsregierung“, 
weil fie nicht zum Vortheile von WWenigen, fon- 
bern der Mehrzahl eingerichtet if. Dem bei be- 
fonderen Rechtshaͤndeln genießen Alle gefegmäßig 
das gleiche Recht, was aber bie öffentlichen Bür- 
ben betrifft, jo wird Jeder nach dem guten Rufe, 
den er in einem {sache behamptet, und wicht for 
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wohl ale Mitglied einer gefonberten Maffe, fon- 
bern nad feiner Tüchtigkeit bei Staatsgeſchäften 
hervorgezogen: auch ıft Niemand wegen ber Ar⸗ 
muth Be Unſcheinbarleit des Ranges gehindert, 
dem Staate, wenn er e8 vermag, Nüßliches zu 
leiſten. In freifinnigem Geifte handeln wir in 
ber Verwaltung bes Staats unb in ber täglichen 
Lebensweife, welche fo Leicht gegenjeitiges Miß⸗ 
tranen erzeugt: wir verbenfen es dem Nachbar 
micht, wenn er einmal dem Vergnügen ſich hin⸗ 
giebt; wir verhängen keine Strafen, die, wenn fie 
auch ohne Geldbuße find, doch dem Auge wehe 
tun. Berne von läftiger Strenge im befondern 
Berkehre, laffen wir uns im Deffentlichen vor- 
nämlich durch ehrerbietige Schen von —— 
gen Handlungen zurädyalten, aus Gehorſam for 
wohl gegen die jedesmal beftehenben Obrigfeiten, 
ale gegen bie Gejege, zumal folhe, bie zum 
Schuge der Gefränlten uufgefteilt ind, ober welche, 
wiewohl ungeſchrieben, in ber öffentlichen Mei⸗ 
nung (wenn fie verlegt find) entehren. 

„Meberbies haben wir fo manche Erholun— 
von den Lebensmühen dem Geifte bereitet, bur: 
glaline Beranflaltung von Kampfipielen und 
jährlichen Opfern, und durch gefällige Einrichtung 
bes häuslichen Lebens, deren tägliche Ergöglichkeit 
den traurigen Ernft verfcheucht. Wegen der Größe 
unferer Stadt wird aus allen Landen Alles bei 
uns eingeführt, unb bavon ift bie Folge, daß ber 
Genuß der Güter anderer Gegenden uns eben fo 
geräufig ift, wie ber Genuf der hiefigen Erzeng- 
nifſe. 

„Auch haben wir in ber Art, das Kriegs⸗ 
weſen zu betreiben, vor unfern Gegnern folgen- 
den Borzug. Wir geflatten Jedem offenen Zu- 
teitt zu umferer Stadt, und vermehren Niemand 
je dur Ausmweifung der Fremben Dinge zu er» 
fahren und zu fehen, bie, da fie nicht geheim ge- 
halten werben, ein Feind fich bemerken und Nugen 
daraus ziehen könnte; benn wir vertrauen bei uns 
fern Unterne manngen nicht fowohl auf gemiffe 

ie und liffige Kunftgriffe, als auf unfern per- 

inlichen Muth. Jene juchen in der Erziehung 
von frühefter Jugend fi etwas Mannhaftes an- 
geignen: wir aber, bei nnferer ungebunbenen 
— ziehen nichtsbeſtoweniger in ben um» 
iffen Kampf mit gleich ftarten Gegnern. Zum 
eweiſe mag bienen, daß bie Lalebämonier nicht 
allein fiir fi, fondern mit ihrer Gefammtmacht 
jegen unfer Land zu Felde ziehen, wir aber bei 
en in ein anderes Gebiet, bie wir für und 

en, gewöhnlich auf fremben Boden gegen 
foldje, bie im Treffen doch ihre Heimath verfech ⸗ 
ten, einen leichten Sieg davon tragen. Ueberdies 
bat noch mie ein Feind unfere Geſammtmacht ver- 
ng: weil wir zugleich das Seeweſen mit Sorg« 
jalt betreiben, und zu Lande nach vielen Richtun- 
gen unfere Madıt verbreiten. Sind fie nun etwa 
mit einer Abtheilung ber Unfrigen in Kampf ge- 
vathen und Sieger geblieben, jo rühmen fie ſich, 
die GSeſammtmacht fei zurlictgeichlagen; unb wer- 
den fie befiegt, jo behaupten fie, unferem ganzen 
Heere unterlegen zu jein. Uebrigens, wenn wir 
es etwa auch vorziehen, lieber aus gemädhlichern 
Lebeneverhältnifien, al® aus_einer miühjeligen 
Lebunge| ufe, und mit einer Tapferkeit, die nicht 
fowopl anf Gefegen, als auf dem Charakter be- 
rubt, in den Kampf zu ziehen, fo bleibt un® ber 
Bortheil, bei dem Ungemache, das unfer wartet, 
nicht ſchou zum voraus ermattet zu fein, und 
wenn wir ihm nun entgegentreten, nicht minber 


Kühnbeit zu erproben, als bie, welche von jeher 
fi abgemüht haben, 

„3a, e8 bleibt uns ber Bortheil, daß unſere 
Stadt ſowohl in biefem, als in andern Dingen 
ber Bewunderung werth if. Denn wir lieben 
das Schöne, doch mit mäßigem Aufwanbe; wir 
tieben bie Wiflenfchaften, doch ohne durch fie weich“ 
lich zu werben. Unſern Reichthum zeigen wir 
zur rechten Zeit, mehr durch bie That, als durch Wort- 

epränge. Seine Armuth zu geftehen, ift bei uns 
fir Niemand entehrend; aber deſto empfindlicher 
iſt es, fie nicht thätig abzuwenden. Die mäm- 
then Menſchen widmen fi zum Theil bei uns 
häuslichen und Stantsgefchäften; zum Theil haben 
Andere, bie fih mit bem Aderbau und andern 
Gewerben beichäftigen, doch feine bürftige Kennt- 
niß von Öffentlichen Angelegenheiten. ir allein 

ären ben, welcher an jenen feinen Theil nimmt, 
nicht für einen rubeliebenden, fondern für einen 
unnügen Menſchen: wir_felbft beurtheifen oder 
erwägen wenigften® bie Staatögefchäfte mit rich“ 
tigem Bfide: wir meinen nit, baß bie ‚Rebe 
ber That Nachtheil bringe, fondern der Mangel 
an vorläufiger Belehrung durch die Rebe, ehe 
man in nöthigen Fällen zur That fchreitet. Denn 
uns if Gemih aud ber Vorzug eigen, baf wir 
mit hohem Muthe zugleich auch forgfältige Be- 


rechnung unferer Unternehmungen verbinden, ba - 


fonft Unerfahrenheit eine Duelle ber Berwegen- 
beit, Ueberlegung aber ber Unentfchloffengeit zu 
fein pflegt. Fir die tapferften Seelen darf man 
wohl mit Recht die erffären, welche, mit ben Be- 
ſchwerden ſowohl als mit ben Annehmlichkeiten 
vertraut, doch darum vor ben Gefahren bes 
Kampf) nicht zurlicbbeben. Auch von der Tugenb 
der Dienftfertigleit haben wir anbere Anfichten 
als die Menge. Denn nicht durch empfangene, 
fonbern durch erwielene Wohlthaten erwerben wir 
uns Freunde. Beſtändiger in ber Gefinnung ift 
der Wohlthäter, um den ſchuldigen Dank bes 
Empfängers für fein Wohlwollen fid zu fihern: 
läffiger aber der Verpflichtete, inbem er wobl weiß, 
er werbe nicht als danferzeugende Gefälligkeit, fon- 
dern als abzutragende Schuld ben Dienft er- 
wiebern. Wir allein find e8, die Andere rüdfichte- 
108 unterftügen, nicht ſowohl unfern Bortheil be 
rechnend, als ihrem Edelmuthe vertrauend. 

Am meine Anficht in wenige Worte zu faſſen, 
behaupte ich; unſer Staat iſt nicht nur im Ganzen 
eine Schule für Hellas, ſondern auch im Einzelnen 
vermag, mie ich glaube, ein Mann aus unferer 
Mitte feine Berfon für mancherlei Facher tüchtig 
und doch zugleich im hohem Grade gewanbt und 
mit Anmutd zu zeigen. Und daß dies nicht 
ein bloßes Wortgepränge, gewählt für bie Ge⸗ 
legenheit, fonbern vielmehr burd bie That be- 
wiefene Wahrheit fei, dies zeigt bie jetzt beſtehende 
Macht bes Staats, welche wir durch jenen Volks⸗ 
charalter errungen haben. Denn unfer Staat 
allein unter den Zeitgenoffen erprobt fi, baß er 
feinen Ruf nad; Übertreffe: er allein ervegt bei bem 
angreifenben Feinbe keine unwillige Beſchämung, 
baß er von ſolchen Gegnern Ungemach erleide, 
nod bei den untermorfenen Staaten eine Be 
ſchwerde, daß fie von Unwärbigen beherrfcht wer: 
den. Da wir nun bei fo gewichtigen Thatbe⸗ 
weifen unſere Macht nicht unbezeugt gelaffen haben, 
fo werben wir Gegenftand ber Bewunderung bei 
der Mitwelt ımb Nachwelt fein; und fo bebürfen 
wir nit einmal eines Lobreduers, wie Homer, 
ober irgend eines Anbern, befien bilblih ge 
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fepmüdte Darftellung, bei allen augenblicklichen 
Reize feiner Dichtungen, durch ben wahren That- 
beftanb wiberlegt wird. Vielmehr haben wir durch 
unfern Heldenmuth in allen Ländern und Meeren 
und eine Bahn gebrochen, und überall unvergäng- 
liche Deukmaie, daß wir wohlzuthun und zu ftafen 
wiffen, geftiftet. Ein ſolches Vaterland ift es alfo, 
flür deſſen Beſitz, den fie ſich mit Recht nicht rauben 
laffen wollten, biefe Männer ben edeln Tob in 
ber Schlacht geftorben find; und billig ift es, daß 
Jeder ber Ueberlebenden bemfelben ein Opfer zu 
bringen bereit fei. 

„Daher habe ich auch bei der Schilderung 
unferes Staates länger verweilt, um barzuthun, 
bag wir und folge, bie feinen von unfern Bor- 
zügen im gleichem Grade befigen, nicht um ben 
geien Preis kämpfen; zugleih wollte ich ben 

Hm derer, von benen ih nun zu ſprechen habe, 
duch Gründe einleuchtend darſtellen. Das Wich⸗ 
tigfte derſelben ift ſchon ausgeſprochen. Denn 
mas ich an unferem Staate als preiswürbig bar» 
geftellt, das haben die Tugenden ber hier ruben- 
den Männer und igres Gleichen zu feinem Ganze 
erhoben: unb es mag wohl wenige Griechen geben, 
bei welchen, wie bei biefen, Wort und That iu 
fo ſchönem Gleichgewichte fid) zeigen. Ein ſolches 
tebensenbe, wie biefe e3 gefunden, ſcheint mir, 
fei es nun als erfle Probe, oder als legte Be⸗ 
fräftigung, männliche Tugend zu beweifen. Denn 
ſelbſt bei ſolchen, bie fonft minder fehlerfrei wären, 
iſt es billig, die im Kriege für's Vaterland er- 
probte Tapferkeit als Bert! eibigungearun zu ger 
brauchen, benn fie verdunkeln ihre Mängel buch 
biefen Borzug, und haben bem Ganzen mehr Bor» 
theil ale im Einzelnen Schaben geftiftet. Aber 
von dieſen Gefallenen hat Keiner, dürch ben Reich 
thum unb durch Vorliebe für bie bisherigen Ge⸗ 
nüffe verleitet, ſich ber Weichlichkeit bingegeben, 
noch gereizt durch bie Hoffnung, der Armuth fig 
zu entwinden, und Reichthum zu erwerben, Aufr 
ſchub der Gefahr geſucht. Vielmehr hielten fie 
die Rache an ben Feinden für wünfchenswertber, 
als jenen Genuß und Reichthum, und ein ſolches 
Wagniß für das Rupimoolifte, und entfchloffen ſich, 
unter Gefahren am jenen Rache zu nehmen, und 
diefem entgegen zu geben. a8 Ungemifie bes 
glüdtichen jolges ber Hoffuung Überlaffend, 
hatten fie Selbftgefühl genug, für die That und 
das, was ihnen vor Augen lag, fich felbft zu ver- 
trauen; unb babei glaubten fle, eher durch Ab- 
wehr und Leiden, al® durch feiges Weichen ihr 
Heil zu finden; und fo haben ke fi über jede 
eneptaite Nachrede erhoben, unb bie That mit 

erfönlicher Aufopferung beftanden: und in einem 
rzen Augenblide wurben fie, auf bem Gipfel 
des Ruhmes fi fühlend, nicht ſowohl von ber 
urcht, als von der Macht des Schichſals ent- 
unden. 

„Durch ſolches Betragen haben biefe Männer 
unferes Staats fi würdig gezeigt. Die Ueber- 
lebenden aber mögen ſich's zum Grundſatze machen, 
eine nicht minber helbenmilthige Gefinnung gegen 
die Feinde zu hegen; wiewohl ihnen zu wunſchen 
iſt, —7* ihnen minber gefahrvoll werbe. ‚Pd 
nad Worten allein mögen fie die Nützlichkeit für 
den Staat bemeffen, wovon, wer Dinge, bie Euch 
Allen ebenfowohl bekannt find, beiprechen mollte, 
mit unndthigem Aufwande von Worten darthun 
tönnte, wie vortheilhaft es fei, den Feind abzu- 
wehren. Bielmehr follet Ihr von der Macht des 
Staates durch tägliche Anſchauung in ber Wirk⸗ 
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ficpleit Euch Überzeugen, und innige Liebe für 
ihn gewinnen. Und wenn Ihr bie Größe diefer 
Wadı erlannt habt, fo erwäget, daß helbeumär 
thige Männer, ihre Pflichten erlenneud, und im 
Handeln durch ble der Ehre geleitet, jene 
erworben haben: unb daß fie, wofern ihnen auch 
etwa ein Unternehmen mißlang, Darum body ihre 
tugenbhaften Dienfte dem Staate nicht entziehen 
wollten, fonbern ihm das ebelfte Opfer darge 
bracht haben. Denn inbem fie dem öffentlichen 
Wohle Leib und Leben hingegeben, haben fie fir 
fih nie alternden Ruhm geerndtet, und das ehren- 
volfte Grabmal in nicht fowohl das, in 
welchem fie ruhen, jonbern jenes, in weldem ihr 
Ruhm bei jedem Anlafle zu Wort und u 
vergeßlich bewahrt wird. Denn ausgeaeter 
Männer Grabmal iſt ber ganze Erbfreis: und 
nit bloß der Denkſäulen Inſchriſt in der Hei⸗ 
math verkündet ihren Ruhm: auch im fremden 
Lande lebt ohne Schrift ihr Andenken bei Allen 
nicht ſowohl im Werke des Künſilers, als in ben 
Gemlthern fort. Ihnen follet Ihr jegt uad- 
eifern, uud in ber Ueberzeugung, baf die Giäd- 
feligfeit auf der Freiheit, bie Freiheit aber auf 
ber Tapferkeit berube, bei ben Gefahren bes 
Kriegs zucht läſſig fein. Denn nicht die, deren 
2008 unglüdlih und ohne Hoffnung auf einen 
beffern Zuſtand ift, find eher berechtigt, ihr Leben 
rdficht8lo8 zu wagen. Vielmehr gilt dies denen, 
bei welchen der entgegengelegte Umſchwung ihrer 
Lebensverhältniffe noch auf dem Spiele Reh ad 
bei welchem, wenn fie ein Unfall träfe, ber Wech⸗ 
ſel jehr beveutend wäre. Denn für einen Ma 
von Selbſtgeflihl ift die mit zaghaftem Vetragen 
verbundene Mikhandfung brüdender, als ber un 
vermuthet Überrafchende Tod felbft, wenn dieſer 
bei Eraftvolfem Benehmen und unter gemeinfam 
günftigen Ausfichten erfolgt. 

„Darum will ih Euch, Ihr Eltern unfrer 
Gefallenen, fo viele Euer bier anweſend fund, 
nicht ſowohl beflagen, als tröften. Wiffet Ihr 
ja doch, daß Ihr felbft umter wechfelvollen Zu- 
fällen berangereift ſeid, und ber glüdtid iR, 
dem ein fo rühmliches Ende wie biefen, umd eine 
fo rühmliche Trauer, wie Euch, zu Theil wird, 
und wen das 2008 zugeſchieden wurde, im chen 
dem, mas das Glüd jenes Lebens ausmacht, 
Tod zu finden. Wohl weiß ic, daß es 
hwer ift, Euch davon zu Überzeugen, ba ber Au- 
biid fremden Glüds, defien auch Ihr Euch ein 
freutet, fo mande Erinnerungen an bie Berlornen 
in Euch hervorrufen wirb: betrifft ja bod bie 
Trauer nit den Verluſt folder Güter, welche 
man nie genoffen, fonbern die Entbehrung einch 
Beſitzes, an welhen uns Bande ber Gewohnkeit 
feffelten. Indeſſen mögen ſich die, welden ihre 
Ateröftufe noch Nachkonimenſchaft verſpricht. durch 
die Hoffnung tröften, andere Kinder zu erzielen, 
und fo wird nicht nur im Sinjeinen ber Bert 
berer, welche nicht mehr find, über ben Nachge ⸗ 
bornen in Bergelfenheit gebracht werben, fonbern 
es wirb dies auch dem Staate zweifach ee 
weil er nicht entwölfert wird, und an Sich 
gewinnt. Denn es ift nicht beufbar, baß man 
auf eine billige und gerechte Weiſe das öffentliche 
Wohl berathe, wenn man nicht auf gleiche Art, 
wie Andere, bei den Gefahren des Staates Kin 
ber auf das Spiel zu fegen bat. Ihr aber, bie 
Ihr ſchon jene Altersftufe überfchritten habt, 
möget es als Gewinn betrachten, daß Ihr den 
größten Theil Eures Lebens giückiich hingebracht. 


Acherfegungen ans Ehukudides' „Gedichte des pelopounchfcen Aricges.“ 


und im Gebanten, daß ber Reft hurz fein werbe, 
und im Ruhm Eurer Gefallenen @rleichterung 
finden. Denn die Ehrliebe allein altert nie, und 
bei der Unthätigfeit des hohen Alters ift es nicht 
Geldgewinn, wie Einige behaupten, fonbern bie 
Ehre, was ben meiften Reiz und die größte Be 
friebigung gewährt. 

„Bir Euch aber, die Ihr als Söhne ober 
Brüder ber Bingeidiebenen zugegen feib, fehe ich 
einen großen tttampf eröffnet: benn Seber- 
mann ift gewohnt, ven, ber nicht ar iſt, zu 
loben, und faum werbet ihr wohl bei fo hervor⸗ 
ragenden Tugenden e8 erreichen, eine Stufe ge- 
ringer als fie, geſchweige benn, ihnen gräggend- 
tet zu werden. Denn wer unter ben Lebenben 
dem gleichen Ziele zuftrebt, wirb bemeibet: wer 
aber nicht mehr im Wege fleht, wirb mit unbe 
firittenem Wohlwollen geehrt. Soll ich nun auch 
der weiblihen Tugend berer gebenfen, die jetzt 
im Wittwenftande leben, fo will ich in kürze 
orte ber nterung Alles zuſammenfaſſen. 
Er großer Ehre wird es Euch gereichen, wenn 

hr den Eurem Geſchlechte gebührenden Charakter 
nicht verleuguet, und wenn s wenig als möglich, 
weber in Lob nody Zabel, unter 
gedacht wird. 

„So habe ich beun, was ich ber Sitte ge- 
mäß für dienlich erachtete, in meiner Rebe vor- 
jetragen; und in ber That ift ben Beftatteten 
fhon bie Ehre geworben — von num an wirb 
der Staat ihrer Kinder Erziehung bis zu ben 
Jahren, wo fie manubar werben, beforgen und 
fo diefen Tobten wie ihren Hinterbliebenen, für 
ihre Kämpfe einen nüslichen Siegeskranz reichen; 
benn wo ber Tugend bie geßten Belohuungen 
beſtimmt find, ba leben im Staate auch bie treff ⸗ 
lihften Männer. Und jest, nachdem Jeder bie 
Klage um feinen Angehörigen vollendet, begebt 
Su nad Haufe.“ 


ännern Euer 


3. Die Peſt zu Athen (429 v. Ehr.). 
(8. 1. €. 47-58, Bel. ©. 87.) 


. ‚Rah dem Beginn bes Sommers machten 
bie Boloponnefler unb ihre Bunbesgenofien einen 
Einfall in Attila, wie zuvor unter Anführung 
des Arhidamos, Königs ber Lalebämonier, 
und fetten fich daſelbſt feft und vermwäfteten das 
Land. Kaum aber waren fie einige Tage in 
Attila, fo Begarın zum erften Male jene Seuche 
unter ben Athenern auszubrechen, welche, wie 
man fagt, ſchon früher in vielen Orten — 
war, doch war eine ſo große Peſt und ein ſolches 
Sterben unter ben Leuten ſeit Menſchengebenken 
noch nirgends geweſen. Denn auch bie Aerzte 
leifteten anfang® ans Unkunde ber Krankheit feine 
— Hilfe, ſondern ſie ſtarben meiſt ſelbſt 
um fo eher, je mehr fie ſich mit ven Kranken in 
Berührung festen. Keine menſchliche Kunft ver- 
mochte etwa® dagegen, unb alles Gebet in den 
Tempeln und die Zuflucht, bie man zu ben Ora- 
tein und anderen derartigen Mitteln nahm, waren 
umf: mi. Zuletzt gab man auch dies auf, weil 
aller Muth durch des Uebels Größe geläͤhnit war. 

Jenes Jahr war grabe vor allen andern frei 
von ee Krankheiten ımb jebe® andre Uebel, 
woran Jemand ſchon vorher litt, ging im dieſe 
Seuche Über. Bei dem Uebrigen tum dieſelbe 
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ohne weitere Beranlaffung ganz plöglich zum 
Ansbruh und re fih _zuerft Pr gar 
Hige im Kopfe und eine außerordentliche Röthe 
und Brennen in ben Augen, ſogleich wurden 
dann die innern Theile, die Kehle und bie Zunge 
mit Blut unterlaufen und gaben einen wibrigen 
unb übelriedhenden Athem von fih. Darauf ge 
fellte fih Nießen und —— hinzu und in 
Kurzem warf ſich die Krankheit auf bie Bruft mit 
ja ei Huften. Wenn fie I) dann beim Ma- 
gen feftfegte, fo kehrte fie denſelben gleichfam um 
und es erfolgten mit großer Beſchwerde bie bef- 
tigften Entlcerungen ber Galle. Die Meiften 
befiel babei ein leeres Gchluden von heftigem 
Krampf begleitet, welcher dei Einigen bald nach« 
fieß, bei Andern länger anhielt. Won außen 
füplte man feine ſonderliche Hitze am Leibe, dieſer 
war auch nicht blaß anzujehen, ſondern xöthlich 
und bımfelblau, mit einem Ausſchlag von Heinen 
Blaien und Geſchwüren. Innerlich aber war bie 
Hitze fo ftarl, daß man feldft bie bännften Kleider 
und eine Bebedung von ber feinften Leinwanb 
nicht anf dem Leibe leiden konnte, und nur im- 
mer ganz unbeffeivet fein wollte, am liebften aber 
fi in kaltes Waſſer ftürztee Mande, die keine 
Wartung und Auffiht hatten, warfen fi, von 
unau oſprechlichem Durfle getrieben, wirklich in 
bie Eifternen. Dabei war e8 einerlei, ob man 
viel oder wenig trank. Ueberaus brüdend war 
auch bie beftändige Unruhe und bie Schlaflofigteit. 
So lange bie Krankpeit im Zunehmen war, wurbe 
ber Körper nicht merklich magerer, fonbern wider⸗ 
ftand dem Leiden Über die Erwartung, fo ba 
die Meiften am neunten ober fiebenten Tage noch 
bei ziemlichen Kräften an innerlihem Brande 
babinftarben; kamen fie auch für jet davon, fo 
warf fi die Krankheit auf den Unterleib, verur- 
ſachte daſelbſt heftige Geſchwüre unb einen ſtarken 
Durchfall und dieſes entkräftete dann bie Meiſten 
dergeſtalt, daß ſie davon ſtarben. So zog ſich 
das Uebel von dem Haupte, wo es feinen an- 
fingtichen Sit hatte, hinunter durch dem ganzen 
Leib, und wenn man aud bie größte Gefahr 
überftauben hatte, fo zeigte fi die Macht ber 
Krantgeit noch in ben äuferftien Theilen des 
Körpers und ergeift bie Spigen ber Hänbe und 
güße, fo daß Manche mit dem Berluft diefer 

hebmaßen davon famen. inige büßten felbfl 
die Augen ein. Noch anbere verloren bei ihrer 
Genefung ganz ihr Gebädhtmiß, fo daß fie ſich 
fern und ihre nächften Angehörigen nicht mehr 
fannten. 

Neberhaupt läßt es ſich nicht wohl beſchrei⸗ 
ben, was diefes fir eine befonbere Art von Kranl- 
heit gewefen ift. Nicht allein griff fie Jeden bef- 
tiger an, als es die menfchliche Natur zu ertragen 
vermochte, fondern auch die Vögel umb andere 
Thiere, die Menfchenfleifh freffen, rührten bie 
tobten Körper, welche nnbegraben liegen blieben, 
entweder gar micht an, ober, menn fie bavon 
fragen, farben fie. i 

Dies war im Allgemeinen bie Geflalt, in 
welcher die Krankheit auftrat, einer Menge anderer 
feltfamer Zufälle, welche fi bei dem Einen fo, 
bei dem Andern anders äußerten, nicht zu geben- 
ten. Die Leute farben theil® aus Mangel an 

ehbriger Pflege, theils aber auch aller forgfälti- 

en Wartung ungeachtet. Es gab kein einzelnes 

eftimmtes Heilmittel, von welchem man, hätte 

fogen tönmen, baß fein Gebrauch eutſcheidende 

Hilfe gewähre. Denm was bem en zuträglich 
362 
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war, das war dem audern jchäblih. So ver 
mochte auch feine Leibesbeichaffenbeit, ſie mochte 
flärter ober ſchwächer fein, dieſer Sranfgeit zu 
— ſondern ſie raffte Alle dahin, ohne 
Unterſchied der Naturen und Heiluugsarten. Das 
Schlimmſte bei dem ganzen Uebel war die Nieder⸗ 
geſchlagenheit, welche die Leute befiel, ſobald ſie 
m:rkten, daß fie krank wurden. Denn da gaben 
fie fogleih alle Hoffnung verloren und gingen 
eben deswegen noch weit umworfichtiger mit ſich 
um, obne fih Mühe zu geben, ber Krankheit 
Wiberftand zu thun. Eimer bekam durch Wartung 
bes Andern bie Seuche, und fo flarben fie wie 
die Schafe dahin. Und biefer Umſtand verur- 
fachte das meifte Unheil. Denn wollte man aus 

urcht nicht zu einander gehen, fo ftarben bie 

leute von allem Beiftande entblößt, wie denn 
viele Häufer aus Mangel an Pflege ganz aus⸗ 
farben. Gingen fie aber zu einander, fo waren 
k verloren, ſolche zumal, bie fich beſonders dienſt⸗ 
fertig zeigen wollten, denn aus Ehrgefühl vergaßen 
fte die — gegen, ſich ſelbſt und befuchten 
ihre Freunde. Das meifte Mitleiden gegen Ster⸗ 
bende und Kranke bewiejen noch die, welche wieber 
genejen waren, weil fie nicht nur aus Erfahrung 
das Uebel am Beften kannten, ſondern auch für 
ihre Perſon nunmehr fiher waren, benn Niemand 
befam bie Krankheit zum zweitenmal fo, baß fie 
töbtlich-wurbe. 

‚ ‚Eine ver größten Beſchwerden ber Einwohner 
bei biefem Unglüd war das Aufammenftrömen 
ber Leute vom Lande in bie Stabt. Dem ba 
nicht Wohnungen genug vorhanben waren, fon- 
bern ba fie zur Sommerszeit in bumpfigen Hüt- 
ten fi aufhielten, fo ſtarb Alles durcheinander 
weg. Ja die Todten lagen einer Über bem an- 
bern, fo wie fie verfchieden waren. Aubere wälz- 
ten ſich halb tobt auf den Straßen und bei ven 
Brunnen herum, voll Beierbe, ihren Durft zu 
ſtillen. Selbft die Tempel, worin fie ihren Aufs 
enthalt genommen hatten, waren voller Leichname, 
bie bafelbft ihren Geift aufgegeben hatten. Denn 
ba bie Blage ihnen fo arg zufegte, daß bie Leute 
nicht mehr wußten, was fie anfangen follten, fo 

gen fie an, fih aus Allem, was heilig und 
pflicptmäßig if, Nichte mehr zu machen. Alle 
Gebräuche, bie man fonft bei Leichenbeſtattungen 
beobachtete, wurden bintangefegt und Jedermann 
beerbigte feine Todten fo gut er konnte Manche 
gingen fo ſchamlos zu Werke, daß fie, weil es 
ihnen am Nöthigen dazu fehlte, Über frembe 
Scheiterhaufen herfielen, und theils, ehe diejeni⸗ 
gen, fo fle aufgerichtet. dazu kommen fonnten, 
ihre Tobten darauf ſetzten unb das Holz in Brand 
fedten, theils ihren mitgebrachten Todien auf ben 
erſten beften Holaftoß, der bereits in Brand ftand, 
hinauf warfen, und fi babon machten. 

So gab dieſe Seuche au fonft noch zu wei⸗ 
terer Geſetzloſigleit bie erfte Veranlaffung. Denn 
ungeceuier wagte man nun, was man fonfl, ohne 
fein Gelüfte offen zu  befriebigen, verheimlicht 

tte, da man ben vafchen Wechſel des Schickſais 
ah, wie bie Reichen plötzlich binftarben, und 
joldhe, bie zuvor Nichts gehabt, auf einmal zu 
dem Beflg ihrer Güter gelangten. Daher wollten 
fie fih einen ſchnellen und angenehmen Genuß 
berfelben verſchaffen, da fie Leben und Bermögen, 
eins wie das andere, nur auf wenige Tage fi 
verfihert glaubten. Niemand hatte Kuft, für bag, 
was als gut und edel galt, ein Opfer zu bringen, 
da es ihm wugewiß dünkte, ob er nicht vor 
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Erreichung feines Zwecks weggerafft würbe. Daher 
Jedermann das fir löblich und erfprießlich er- 
Härte, was feine Sinnlicpleit vergnügte und 


der Luſt irgend welden Gewinn gewährte. 
Keine Furt vor den Göttern, fein menfch« 
liches Belek gab eine Schranke. Denn jene 


zu ehren oder micht, achteten fie für gleich: 
gültig, indem fie ſahen, wie doch Alles ohne Un⸗ 
terichied hingerafft wurde. Und in Anfehung 
— Verbrechen glaubte Niemand, daß er 
fo lange leben wilde, bis er dafür zur Strafe 
gezogen werben könnte, ba ein bereit® über fie 
gela tes, weit fchredlicheres Gericht ſchon über 
ihren Häuptern ſchwebe, vor beffen wirklichen 
Eintritt fie billig ihres Lebens noch froh zn wer⸗ 
den fuchen müßten. 

Solche Noth kam jetzt Über das bebrängte 
Athen, da die Menſchen in der Stabt hinſtarben 
und draußen das Land verwüflet wurbe. Ju 
dieſem Sammer gebachten bie älteren Berfonen, 
wie leicht zu erachten, auch jenes Wortes, dat 
vorlängft geweiflagt worden: 

„Kommen voird doriſcher Krieg und bie Beh 

in feinem Gefolge.“ 


4. Feldzug der Athener auf Sicilien. 
(415—413 v. Chr.) 


(®p. VI. 6 ff., im Ansage.) 


>, Zu ber Unternehmung ber Athener_ auf Sir 
eilien gab Beranlaffung ein Geſuch der Egeftäer 
um Hilfe wider Selinns, mit welchem Syra- 
tus verbiludet war. Sie fichten ben Athenern 
vor, welche Gefahr auch ihnen von Syrakus als 
einer doriſchen Kolonie drohe, wenn dieſe Stadt 
bie Oberherrfchaft über Die ganze Iufel gewänne. 
Zugleich täufchten fie biefelben über ihre Mittel, 
den Krieg zu führen, indem fie vorgaben, bebeu- 
tenbe Schäße zu biefem Zwed bereit zu haben. 
Diefe Täufchung und jener Beweggrun fand bei 
ben Athenern um fo leichteren Eingang, ba fie 
unter bem aufge Borwand, ihren Stammes- 
verwandten Hilfe zu leiften, in der That gem 
eine erwänfchte Gelegenheit ergriffen, bie ganze 
Inſel zu unterwerfen. Die Seele biefer erobe 
rungsluftigen Bläne war der junge Alkibiades, 
der voll der fühnften Enttvürte r ſich ſelbſt von 
dieſem Zuge die Erfüllung ſeiner ehrgeizigen 
Wünfhe erwartete und in feinen Mitbürgern die 
weitaußfehenbften Hoffnungen zu erregen mußte 
Die Eroberung Siciliens war ihm nur ber An« 
fang und das Mittel zu größern Unternel ven. 
Schon fah er im Geifte Italien unterworfen, 
Karthage und Libyen erobert, und dann bie Herr 
ſchaft Über ganz Griechenland als das Ziel ſeines 
Strebens. Durch ihn beſtimmt waren bie Athener 
zu mächtiger Hilfsleiftung bereit, und fo fehr 
auch der befonnene und Huge Nikias ihnen bad 
Mißliche und Gewagte ber Unternehmung aus 
einanberfegte: feine Borftellungen hatten nur ben 
Erfolg, daß fie bie Athener zu umfaflenden Rüftun- 
gen-unb dem Aufgebot bebeutenderer Mittel an- 
reisten Zu Anfübrern bes Zuges wurben Alli⸗ 
biadag, Vikias und Lamados erwählt, mit 
unumfcräsnken Vollmacht, ſowohl in Abfiht auf 
die St des Heeres, als auf bie Anorbnung 
des ganzen Zuges. Mit allgemeinem Eifer wur- 
ben Pod die Rüßungen betrieben. 
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Als endlich die Schiffe der Athener fi im 
Birdens zur Abfahrt fammelten, gab bie ganze 
Bevölterung der Gtabt ihnen das Geleite, voll 
üpner Hoffnungen und banger Sorgen. Denn 
mın erft, im Augenblick des Scheidens, fiel ihnen 
das Gefabrvolle des Unternehmens auf. Doch 
ermuthigte fie der Anblid ber — Macht 
und der außerordentlichen und prächtigen Anſtai⸗ 
ten. Denn koſtſpieliger und glänzender war bis 
auf dieſe Zeit noch nie eine Ausruſtung aus einer 
geilen Stabt in die See gegangen. Alfo 
chien das ganze Unternehmen mehr ein Schau- 
goein e ber Macht und des Reichthums als eine 
lueräftung gegen bie Feinde zu fein. Dem gar 
nicht im Berhältuiß zu dem Feind, dem es galt, 
Rand fowohl das Aufgebot der Streitkräfte, als 
die Pracht des Schauſpiels. Bei Korkyra, wo 
bie Schiffe ber Bundesgenoffen bazun Niegen, trafen 
nicht weniger als hundert unb breißig Kriege- 
Ichiffe, außer ber umzähligen Menge Mleinerer 
Fahrzeuge und Frachtſchiffe, zuſammen unb das 
vereinigte Heer belief ſich auf mehr als zwanzig. 
taufend Mann. 

Aber je größer bie Erwartungen waren, die 
man allgemein von einem prächtigen unb mä 
tigen Zuge hegte, je glänzenber und flolger bie 
Hoffnungen der Athener, defto bemüthigenber war 
ber ſchwache Erfolg und ber ſchmahliche und jäm- 
merliche Ausgang befielben. Schon an ber itali⸗ 
chen Küfte erfuhren die Athener den Betrug unb 
den Mangel der Egefläer; bie griechiſchen Städte 
Unteritalten® verichloffen fi vorfihtig und bie 
ficiliſchen waren ſchwankend auf ben Erfolg der 

Unternehmung gefpannt. In biefer Ber- 
fegenheit wollte Nikias nur den nächften Zwed 
des Zuges, Beſeitigung des Streites zwiſchen 
Egeſta und Selinus verfolgen, dann, nachdem man 
ben Sicilern Athene Macht gezeigt, zuridkehren 
unb die Streitträfte auf anbre Aede in der Hei« 
math verwenden! Lamachos wollte fogleich den er⸗ 
ſten Eindrud ihrer Ankunft benugen und Syra- 
tus, bevor es gehörig gerüftet fei, unverweilt an- 

fen, trat aber nachher bed Altibiabes Bor- 
chlag bei, zuerft die übrigen ficilifchen Stäbte zu 
gewinnen und bann mit verftärkter Macht auf 
vrakus loszugehen. Diefer Borfchlag ward aljo 
angenommen, Katana durch Lift und Gewalt be- 
fest, und Naros jetoß fi im Freundſchaft an. 
Run aber wurde Alliblades durch bie Ränke fei- 
ner Gegner in Athen zurücberufen. Ex entfloh 
unterwegs zu ben Spartanern, bie er fpäter dazu 
bewog, ben Eyrafufiern bie erbetene Hilfe zu 
ſchicken, welche den verberblihen Ausgang ber 
ganzen Unternehmung herbeiführte. Der bedäch⸗ 
tige Nikias ließ nun bie befte Zeit ber erſten 
Beſtürzung mit Zaubern und unbebentenden Un- 
ternehmungen verftreichen, und erſt im folgenben 
Jahre griff er Syrafus mit Nachdruck und Er- 
fotg an, eroberte die Anhöhe, Epipolä genannt, 
weiche im Weflen bie Stabt beberrfchte, ſchloß fie 
bald von allen Seiten ein, und in wieberholten 
Gefechten Sieger, bebrängte er Die Stadt berge- 
ſtalt, daß fie ihon, an ihrer Rettung verzweifeln, 
zu Unterhandlungen ſchritt. Jetzt aber erfchienen 
ſpartaniſche und korinthiſche Hilfstruppen unter 
dem treffiichen Feldherrn Gylippos und bald 
änderte ſich bie ganze Geftalt der Dinge. Nach⸗ 
dem ihm mehrere Städte Siciliens ſogleich bei- 
getreten waren, eroberte er bie Verſchanzungen 
der Athener, feinft Epipolä, und entzog ihnen, 
indem er bie meiften flcilifhen Städte gewann, 
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die Zufuhr: durch Mangel bebrängt, fi 
Bad an bie See zurüd und beſetzie N 
gebirge Plemmpyrion, das in bem Hafen hinein. 
tagt. Im diefer Noth, ba nun bie Syrakufler 
ihre Flotte verftärkten und auch zur See anfin- 
en, bem feinde gewachſen zu werben, fchidte 
Rikias nach Athen, und bat um fchleunige Ver⸗ 
ſtärkung an Schiffen, Truppen und Geld und we- 
en eigner Krankheit um einen Nachfolger. Die 
thener ſchickten eine anfehnliche Flotte und zwei 
tüchtige Feldherrn, Demofthenes und Eurv⸗ 
mebon. Letzterer eilte mit Gelb und sirigen 
Schiffen voran, Demofthenes folgte mit den übri⸗ 
en, und fo erichienen in allem brei und fiebzig 
hiffe und achttaufend Mann Truppen. Unter 
deffen aber hatte Sylippos bie Berfchanzungen 
ber Athener auf Plermnyrion erobert, in einer 
Seeſchlacht zwar den Kürzeren gezogen, aber in 
ber zweiten einen, entfcjievenen Sieg gewonnen. 
Die Ankunft des Demofthenes srmutfigte 
ebenfo bie Athener, wie fie die Syrakufier. be 
ſtürzt und bejorgt machte: jene hatten jet wieber 
das Webergewicht zu Land und See, während 
diefe ihnen nicht mehr bie Spitze zu bieten wag⸗ 
tem. Diefe Stimmung und dieſe Uebermacht 
wollte Demoſihenes benugen, und durch unver» 
züglihen Angriff den Krieg in fürzefter Friſt be⸗ 
endigen. Sofort wurbe in einer monbhellen Nacht 
mit dem geöbten Theile bes Heeres ein Angriff 
auf Epipolä_gei aber er mißlang gimtie 
und mit großem Verluſt mußten fi die Athener 
zurädziehen. Nunmehr war Demofthenes für 
unverweilten Abzug, aber Nikias widerſprach, da 
er bie Gelbnoth in Syrakus kannte und in ge- 
heimem Ginverflänbniß mit einer Partei ſtand, 
welche ihm die Stadt in die Hände jpielen wollte. 
Während man daher ſchwaukte und zögerte, er 
hielten die Syrakufier Verſtärkung aus dem Pes 
loponnes fowohl al® aus den ficilifchen Städten. 
Nun war and Nikias zum Abzug bereit und ins⸗ 
geheim wurden alle Anftalten getrofien. Da trat 
in ber Nacht, wo man abfahren wollte, eine 
Mondfinfterniß ein, und dies Ereigniß verſetzte 
das ganze Heer in foldhe Beftürzung, daß Nikias, 
dem Ausipruch der Wahrfager gemäß, micht eher, 
als nach Verlauf von dreimal neun Tagen aus⸗ 
zurüden gebot. ber bie Syrakufier, bei benen 
fh bald die Nachricht von bem Plan ber Athe⸗ 
ner verbreitete, waren nur um fo eifriger bedacht, 
fle nicht entwifchen zu laſſen. Alsbald zogen fie 
aus, griffen bie Athener zu Land und See an, und 
gervannen bie Seeſchlacht, während ber Angriff 
zu Sand mißlang. Mit erhöhten Muthe und 
voller Begierde, das ganze athenifche Heer zu 
vernichten, fperrten fie barauf ben yet beffen 
Mündung etwa acht Stadien breit ift, und rüfle- 
tem fich zu einer neuen Seeſchlacht. Die Athener 
jeriethen nun in boppelte Notb; denn fie hatten 
in der Abficht abzuziehen, bie Zufuhr von Katana 
felbft bereits abgejagt: ſchon Titten fie Mangel an 
Lebensmitteln und nun waren fie auch von ber 
See abgefhnitten. Sie entichloffen ſich daher 
iD a er Schlacht, verließen ihr 
isheriges Lager, verfchanzten einen Heinen 
nahe 9 Dee für ihre Kranken und Gehe 
die fämmtliche übrige Wannſchaft fchiffte auf etwa 
hundert und zehn iffen, die noch tauglich wa⸗ 
ren, ein, um im Falle des Siege nach Katana zu 
fegeln, im andern alle aber die Schiffe zu ver- 
brennen unb zu Sande nad einem befreundeten 
Orte abzuziehen. Darauf begann eine ſehr blu⸗ 
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ige Schlacht. Bon beiden Seiten hatten bie 
—* alle Beredſamkeit aufgeboten, ihre Leute 
anzufeuern. Anfangs gelang es den Athenern, 
der Fahrzeuge, womit ber Hafen geſperrt war, fich 
zu bemädtigen. Als fie aber die Ketten ſprengen 
wollten, eilten bie Feinde von allen Seiten ber- 
bei, die Schlacht warb allgemein und fo hitig, 
wie feine der früheren. Mit ber größten Anftren« 
gung tämpften beide Theile, bie Einen in Ver⸗ 
gmeiflung um Leben und Freiheit, die Andern voll 
folgen Muthes, trachtend, den bitterfien Feind 
Bänzlid) zu vertilgen. Die Eteuerinänner boten 
alle nk auf und bie Seeleute wetteiferten im 
Dienft, und von ben Schiffsſoldaten beftwebte fich 
jeber, ber erfte zu fein. Bei dem engen Raum 
war bas Antennen der Schiffe won vorne felten, 
häufiger war der Angriff von ber Seite; kamen 
fih die Schiffe nahe, fo überſchütteten fie fich mit 
einem Hagel von Geſchoſſen und Steinen, und 
berihrten fie ſich, fo verfuchten fie gegenfeitig, das 
feindliche Schiff zu befteigen, und fo traf e& ſich 
oft, daß ein Schiff das andere enterte, während 
es felbft von einem britten geentert wurbe, nud 
ein Schiff nach mehreren Seiten mit Gegenwehr 
und Angriff befhäftigt war. Bor dem gewaltigen 
Getöfe murbe ber et ber Befehlshaber nicht 
gehört, aber mannichfacher Ermunterungsruf und 
vermifchtes Geſchrei erhob fih auf beiden Sei- 
ten. Während fo die Seeſchlacht unentſchieden 
ſchwankte, befand ſich das beiberfeitige Landheer 
am Ufer in ber äuferften Spannung bes @e- 
müth® zwifchen Furcht und Hoffnung. Bald faß- 
ten fie neuen Muth und manbten fi flehend zu 
den Göttern, balb erhoben fie lautes Klagegejchrei, 
wo fie bie Ihrigen unterliegen fahen; Andere, bie 
bahin fahen, wo bie Shladı ſchwanite, ſchwebten 
in ber peinlichſten Erwartung deſfen, was Ret 
tung ober Untergang bringen ſollte. Endlich wur 
ben bie Athener zum Weichen gebracht und von 
ben Feinden mit lautem Jubel zum Stranbe ver: 
folgt. Die — ſprangen eiligſt ans Land 
und rannten dem Lager zu, bie Landtruppen eil- 
ten theil® ben Schiffen zu Hilfe, theils zu ben 
Berfhanzungen, die Meiften dachten mır, einen 
Zufluchtsort zu ſuchen. Die Beſtürzung war fo 
roß, wie irgend fe, ſelbſt die Tobten dergaßen 
% fh anstiefern zu laſſen und zu beftatten, unb 
noch in ber Nacht wollten fie zu Lande abziehen. 
Deinoſthenes dagegen that ben Borfchiag, noch⸗ 
mals einen legten Berfuch zu wagen, um mit Tas 
esanbruch die Ausfahrt zu erzwingen; benn bie 
tpener hatten noch mehr Schiffe, als bie Feinde 
geretet Aber bie Mannfchaft, an der Mögliche 
feit bes Siege verzweifeind, weigerte fi, bie 
Schiffe wieder zu befleigen. 
er Syrakufier Hermotrates, ber ihre 
Abficht, ſchleunig abzuziehen, vermuthete, brang 
barauf, ſogleich mit geſammter Macht auszuziehen 
und bem Feinde Die Wege zu verſperren · Da 
aber bie ſiegesfrohen Soldaten, zumal da es ein 
efttag war, zur Erholung von ber beftanbenen 
oth bei Gelagen und andern Fefllichleiten zer⸗ 
freut waren, fo ſchien ber Borihlag unausführ- 
bar. Daher erſaun er folgende Liſt. Als es 
dunkel wurbe, ſchickte er. je feiner Bertrauten 
am feindlichen Lager bin; dieſe ſtellten fi, ale 
eien fie Freunde ber Athener, und fagten dem 
Nikias, er folle in biefer Nacht nicht mit feinem 
Heere ‚abziehen, da bie Syrakufier bie Wege be- 
fetgt hätten, fonbern ex ige in Ruhe feine An⸗ 
falten treffen unb bei Zage abziehen. Nifine 
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laubte es, und wartete nicht bloß dieſe Nacht, 
—* auch noch dem folgenden Tag, um befio 
bequemer bie Anſtalten zu treffen. Unterdeſſen 
tamen ihnen bie Syrakuſier und Gylippos zuver, 
fperrten durch Berhaue bie e, welche die Abe 
ner vermuthlid nahmen, beſetzten bie Furthen 
ber Bäche und Fläffe und ftellten fid auf ver- 
ſchiedenen Wegen auf, um das abjiel Her 
zu empfangen. 

Endlich am britten Tag nach der Schlacht 
brechen jene auf: ein Mäglicher Auftritt und er- 
ſchliternd für Auge und Herz. Richt bloß die 
Todten unbeftattet zurlidzulaflen, war grauenhaft, 
bie Kranken und Verwundeten, bie zurüdgelafen 
werben mußten, ſchienen noch weit, bejammerns- 
werther. it Flehen und Magen hingen ſich dieſe 
an ihre Angebdrigen und Zeltgenoffen und baten, 
fie mitzunehmen, und folgten ignen, fo meit ihre 
Kräfte reichten. So ſchied das Heer, uoch vierjig- 
taufend Mann ſtark, mit Thränen und bangen 
Empfindungen und in ber größten Riebergeichla- 
genheit, zumal da man von jo glängenben Hofi- 
nungen zu folder Demüthigung berabgefunten 
war. Denn es war bie® der gewaltigfte Ölüde- 
wechiel, den je ein griechiſches Heer erlitt. Rities 
und Demofthenes ermunterten und tröfleten, fo 
viel fie vermochten. E ‘ 2 

Sie aogen einher in Tänglichtem Biered, 
voran bie Abtheilung bes Nilias hinten bie bes 
Demofthenes, den Troß in ber Mitte. Als fie an 
bie Furth bes Fluſſes Auazus lamen, trafen fie 
auf eine Abteilung Feinde; fie zerfireuten fie, 
ſetzten über und zogen weiter, nut von ben Rei⸗ 
tern und leichten en beunruhigt. So je 
gen fie mit großen Belhmerden mehrere Tage 
in Heinen Märichen, überall bie Wege verfpert, 
bie Anhöhen und Flüffe befegt und ringe von 
läftigen Berfolgern umgeben, bie zurüdhwiden, 
fobald bie Athener gegen fie vorbrangen, umb je 
wie jene weitergogen, tuieber ihnen juſetzten, be- 
fonbere dem Nachtrab. Im Erwägung dieies 
Ichlimmen Zuftanbes befchloffen bie Feldherrn, bie 
Richtung ihres Mariches ı ub der Nacht zu 
ändern, und nicht, wie bisher, nach Ratana zu, 
wo ihnen bie Feinde auflauerten, fonbern gegen 
KRamarina und Gela, nad ber entgegengefegten 
Seite, zu ziehen. Sie zlinbeten alfo im ber Radıt 
viele Feuer an, und braden auf, aber ber Zug 
ging in ber größten Verwirrung. Des Riliss 
Abtheilung blieb beifammen und gewann einen 
großen Vorſprung; aber bes Demofthenes Zrup- 
pen zerftreuten ſich zur Hälfte, und blieben weit 
zurüd. Diefe holten bie Syrakufier am folgenden 
Mittag ein, umzingelten fie mit ber Keiterei und 
drängten fie in einen engen von Mauern um- 
ftoffenen Raum. Hier befchoffen_fie biefelben 
den ganzen Tag Über. Darauf bot Gylippos den 
Bewohnern ber Inſel, die zu ihm Übergingen, 
Leben und freiheit an. Wenige machten daran 
Gebrand. Mit den Übrigen Truppen kam ber 
Vergleich zu Stande, daß fie bie Waffen Rredten 
unter der Bebingung, daß Keiner gemaltjamer 
Weiſe ober im Kerker ober durch Entziehung der 
unentbehrlihften Wahrung getöbtet würde. So 
ergaben fich denn ſechstauſend Dann. Den Ri- 
kias und fein Heer holten fie am andern Mittag 
ein, thaten ihm bie Gefangenmehmung ber anbern 
Abtheilung kund und forberten ihn auf, ein Glei 
es zu thun. Er ſchidte Reiter ab, um Grkun- 
bigungen einzuziehen, und als er bie Beftätigung 
erhielt, erflärte ex ſich zu einem Bertrag bereit, 
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unter ber VBebingung, daß ben Syrafnfiern alle 
Kriegsloften erſegt wärben, bagegen feine Lente 
frei abzögen. Gylippos verwarf biefen Vorſchlag 
und ernenerte feine Angriffe. 


(8. VILE. 87.) 


Ritias Tieß, ale es Tag warb, fein Heer 
aufbrechen: bie Syrakufier aber, nebft ihren Ver⸗ 
bünbeten, fetten ibm wieder auf biefelbe Weife 
von allen Seiten durch Pfeilſchuſſe und Speer 
wörfe zu. Die Athener eilten zum Fluſſe Affi⸗ 
narse, theile, weil fie allerwärts durch bie An- 

der zahlreichen Reiterei und bes: übrigen 
{ fen® fich bebrängt fahen und Erleichterung 
ihres Loofes hofften, wenn fie über ben Fluß ge⸗ 
gangen wären: theile wegen Erfchöpfung und aus 
Begierde, den Durft zu Iöfchen. ls fie benfel- 
ben erreicht hatten, ftürzten fie ſich in wilder Un- 
orbnung hinein: Feder wollte zuerft_hinliberfom- 
men, währenb bie nachbrängenden Feinde ihnen 
Schon ben Uebergang erſchwerten. Denn ba bie 
Athener bereits im dichtem Gedränge vorwärts 
zu gehen genöthigt waren, fielen fie Einer über 
den Anbern, unb traten einander zu Boden mit 
fammt ben Speeren und ber Räftung; unb Einige 
tamen fogleih um, Andere verwidelten fich darein 
unb wurben vom Strome auf das andere Ufer 
abwärts fortgeriffen.. Die Spyrafufter brangen 
herbei und fchoffen, da das Ufer abihäffig war, 
von oben herab auf die Athener, welche in Maſſe 
mit Begierde tranken, und in bem tiefen luß- 
bette einander felbft in Unorbnung brachten. Die 
Belopommefier ftiegen, ihnen nachſetzend, auch in 
ben Fluß hinab, und töbteten vornehmlich, bie 
im Finffe waren. Dadurch wurde bas Waller 
alsbald verunreinigt; gleihwohl wurbe es, mit 
Schlamm und Blut vermifcht, getrunfen, und bie 
Meiften ftritten fi darum. 

Endlich, als bereite viele Leichname über ein- 
anber im Strome lagen, und das Heer theils um 
ben Fluß, theils, wenn aud eimge entrannen, 
durch bie Reiterei großen Verluſt erlitt, jo ergab 
fih Rikias dem Gylippos, welchem er mehr als 
dem Syralufiern vertraute. Er erklärte babei, 
Iener umb bie Lakebämonier möchten nach Ge- 
fallen über feine Berion verfligen; aber das Mor- 
den ber übrigen Krieger follte aufhören. Gylip⸗ 
pos befahl, bie Athener Tebenbig einzufangen. 
Sie braten num auch den Neberreſt, Diejenigen 

jenommen, welche fich verftedten, deren Zahl 
og war, lebend ufammen. Gegen bie Drei- 
unbert, melde ſich bei Nacht durch die Wacht 
poften durchgeſchlagen hatten, wurden Leute anf 
Verfolgung ausgefchidt: und auch fie wurden ein» 
gebracht. Die Truppen Übrigens, welche man fo 
(al8 Gefangene) für ben Staat zufammentrieb, 
waren zufammen nicht ſehr zablreih. Defto 
mehrere wurben heimlich weggeichafft, unb in 
Sieilien verbreitet, da fie nicht zufolge eines Ber- 
trag®, wie bie Leute des Demofthenes, gefangen 
mwurben. Richt gering war auch die Zahl der 
Umgelommenen. Denn fo groß, wie fonft nie in 
den Gefechten biefes ficilifchen Krieges, war da⸗ 
mal® das Bluwergießßen gewefen. Aud bei ben 
übrigen Angriffen, bie während des Zuges häufig 
erfolgten, waren nicht Wenige gefallen. Doc 
waren auch Biele entlommen, theil® fogleich da⸗ 
mal®, theils ſolche, die, nachdem fie zu Sclaven ges 
macht worben, fpäter entfprangen. Diefe fanden 
in Katana einen Zufluchtsort. 

Es zogen fi nun die Syraluſier unb ihre 
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Berblindeten auf einen Punkt zuſammen, uahmen 
bie Befangenen, fo vieler fie hab haft werben kounten 
nebſt ihren — mit und gingen in die 
Stadt zurück. Die Übrigen Gefangenen von ben 
Athenern und beren Berbündeten, welche fie in 
ihrer Gewalt hatten, brachten fte in bie Stein⸗ 
gruben, weil fie biefe für ben ſicherſten Berwah- 
— hielten. Nilias aber und Demoſthenes 
wurden, gegen den Willen des Gylippos, hinge⸗ 
richtet. Denn dieſer hatte ſich's ais einen rühm⸗ 
lichen Kampfpreis gedacht, nebſt den Andern auch 
die Feldherrn, bie gegen ihn befehligt, ben Lafe- 
bämoniern zuzuführen. Es fügte ſich aber, baß 
ber Eine berfelben, Demofthenes, ihr gefährfich- 
fter Feind war, ber Andere aber ihnen viele Er- 
gebenheit bewieſen hatte. Denn Nikias, indem er 
die Athener zum Friedensſchluſſe bewog, hatte ſich 
eifrig für die Loslaffung der iakedämoniſchen Ger 
fangenen von ber Inſei bemüht. Daher waren 
ihm aud bie Lafebämonier gewogen; und dies 
war auch ber Hauptgrund, warum er fh ver- 
trauensvoll dem Sytippoe übergeben hatte. Da- 
jegen wußten einige Syrakuſier, zum Theil aus 
uch, weil fie, wie oben gemeldet, mit ihm 
Unterhandlungen gepflogen hatten, er möchte im 
peinlichen Berhöre wegen folder Dinge ihnen 
unter biefen glücklichen Erfolgen unangenehme 
Störungen veranlafjen, Andere aber, uud beſonders 
bie Korinther, bamit er nicht als reiher Mann 
gewiffe Lente durch Gelb gewinnen, und fo ent 
wiſchen, und fpäter neue Unternehmungen gegen 
fie anftiften möchte, bie ag für ſich 
u ſtimmen; und bewirtten fo feine Hinrichtung. 
[u8 diefer, oder einer ähnlichen und verwandten 
Urſache mußte er den Tod erleiden, wiewohl er 
ein fo traurigeg Schidfal bei feiner, der Tugend 
ganz angemeljenen, ftreng gejeglichen Hanblungs- 
weiſe unter allen Griechen meine® Zeitalters am 
mwenigften verdient hatte. r 
ie in ben Steinbrüchen Befindlichen be» 
banbelten bie Syrafufier in ber erften Zeit mit 
Härte. Da ihrer an einem fo tiefen Orte Viele 
waren, jo wurben ihnen die Sonnenftrahlen und 
dabei noch bie erftidende Luft jehr läftig, weil fie 
nicht unter Dach fih befanden; und Dagegen zogen 
ihnen bie (auf die heißen Tage) folgenden kühlen 
Herbſtnächte, ber Abwechfelung wegen, neue Krank⸗ 
heitszufälle zu; da fie aud) wegen bes engen 
Raumes Alles an bemfelben Orte verrichteten, 
und noch dazu bie Leichname Derer aufeinander 
aufgeſchichtet da lagen, welche an ben Wunden, 
ober wegen bes Luftwechjels, ober ähnlicher Urs 
ſachen ftarben. Der üble Geruch war unerträg- 
lich, und fie wurben zugleich duch Hunger und 
Durft gequält. Denn man gab Jedem acht Mo- 
nate lang (täglich) nur ein Maaß Waſſer und 
zwei Maaß Getreide; und auch fonft mußten fie 
alle möglichen Drangiale erfahren, wie fie von 
dem Aufenthalte an einem ſolchen Orte zu er- 
warten find. So lebten fie etwa fiebzig Tage bei⸗ 
ſammen: bann verkaufte man bie übrigen, aus- 
genommen bie Athener und bie ficilifhen und ita- 
iſchen Griechen, welche ben Kriegszug mitgemacht 
hatten. Im Ganzen betrug bie Zahl der Ge⸗ 
fangenen, welche man freilich nicht mit Genauig⸗ 
—— lann, doch nicht weniger als ſieben ⸗ 
taufend. 

So fügte es ſich, daß dies, wenigftens nach 
meiner Anficht, das wichtigfte Ereigniß war, wel⸗ 
ches Griechen betraf, in biejem Kriege ſowohl, als 
unter allen, die uns in der griechiſchen Geſchichte 
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befannt geworben find; es war für bie Sieger 
das glängenbfte, und für bie Beflegten das jam- 
mervollſte. Denn dieſe erlitten in jeber Hinficht 
eine vollftändige Nieberlage, und ihre Verlufle 
waren in feinem Theile unbebeutend. Lanbheer 
und Flotte nnd Alles wurde, wie man zn fagen 
pflegt, von Grund aus vertilgt. Nur Wenige 
von fo Bielen famen in die Heimath zurück. Diejes 
waren die Ereiguiffe in Sicilien. 
(Heberf. v. Oflander.) 


III. Aus Xenophon’s Schriften. 


1, Die dreißig Tyrannen zu Athen. 
(Hellenita. Buch IT. €. 3.4) 


, Die dreißig Männer wurben gewählt, ſobald 
die langen Mauern und bie um ben piräeus 
niebergeriffen waren. Wiewohl fie aber zu bem 
Zwede eingefetgt waren, Geſetze abzufaflen, nach 
welden der Staat verwaltet werben follte, fo 
ſchoben fie es doch immer auf, dieſelben abzu⸗ 
faffen und befannt zu machen: bagegen ernannten 
fie den Rath und bie übrigen Obrigfeiten, wie 
es ihnen gut bünkte. Sobann verhafteten fie alle 
diejenigen, von welchen Jedermann wußte, daß 
ie unter ber Bollsregierung von beimtüdifcher 

mgeberei gelebt und bie rechtſchaffenen Leute 
bebrüdt hatten und ließen fie zum Tode führen. 
Und nit nur der Rath verurtheilte dieſe Leute 
gerne, fondern auch die Uebrigen, welche ſich be- 
wußt waren, nicht zu biefer Klafle u gehören, 
waren barliber gar nicht ungehalten. Als fie aber 
anfingen, damit umzugehen, eine willtärliche 
Macht im Staate für ſich zu begründen, fo ſchickten 
fie zuerſt zwei Männer aus ihrer Mitte nach Lake⸗ 
bämon und fuchten ven Lyſander dahin zu vers 
mögen, baf er für fie bie Adfenbung einer Schuß- 
wade auswirlen helfe, bis daß fie bie Berfafluug 
eingerichtet hätten. Und als fie biefe erhalten 
hatten, verhafteten fie nicht bloß die Schlechten 
und Nihtswärdigen, fondern auch folde, von 
denen fie den ernftlichften Widerftand gegen ihr Bor« 
haben vermutheten. s 

Unter den Dreißigen hatten Kritias und 
Theramenes das meilte Anfehen. Diefe waren 
anfangs mit einander einverftanden und vertraut: 
in ber Folge aber, als der Exftere viele beim Volle 
beliebte Bürger wollte hingerichtet haben, wider⸗ 
fegte fih ihm Theramenes. Wiederum, als viele 
ungerechter Weile umgebracht wurden und bie 
rechtſchaffenen Bürger anfingen, zufammen zu 
treten und bedenklich zu werden, fo erflärte Thera- 
menes, wenn man nicht tüchtige Leute am ber 
Staatögewalt Theil nehmen ließe, fo werde ſich 
ihre Regierung unmöglich erhalten fünnen. Jetzt 
fürdteten ſich Kritias und bie übrigen von ben 
Dreißigen befonbers vor Theramenes, es möchten 
bie ne fih um diefen ſammeln, und wählten 
Dreitaufend, welde an der Staateverwaltung 
Theil nehmen follten. Darauf entwaffneten fie 
alle Übrigen Bürger, die nicht zu den Dreitaufend 
gebörten. Nun aber meinten fie, es fei ihnen 
Alles zu thun erlaubt, was ihnen beliebte, und 
fuhren mit Hinrichtungen fort, theils zur Be— 
friebigung ihres Haſſes, theils aus ſchnöder Hab- 
fucht. Eudlich beicyloffen fie gar, Feder von ihnen 


folle fih einen Schupgenofien auswählen, ihn 
ſelber töbten und fein Bermögen einziehen. 
Theramenes biefe Handlung mißbilligie und felbR 
feinen Autheil daran nahm, betrachteten fie ihn 
als einen Dann, der ihrem tyranniſchen Berfahren 
im Wege ftehe, und fuchten ihn zu ftürzen. 

Ste verfammelten ben Rath, beflen Glieder 
fie zuvor einzeln gegen ihn einzunehmen verfucht 
batten, umb nachbem fie verwegene junge Lente, 
mit Dolchen bewaffnet, in der Nähe aufgefielit 
hatten, trat Kritias auf und ftellte den 
menes zuerft als einen durch Wankelmuth gefähr- 
fihen Mann bar, dann klagte er ihn ald Ber- 
räther, ber bie jetzige Regierung zn ſtürzen beab- 
fihtige, auf den Tod an. Nah ihm erhob fid 
Theramenes und vertheibigte Bi) männli und 
mit fo überzeugenber Berebjarmfeit, daß ber Rath 
durch — ihm feinen Beifall laut zu erfennen 
gab. Da nun Kritias wohl merkte, bag der Rath 
ihn felveegen würbe, fo trat er zuerſt zu dem 
Dreißigen, Iprad einige Worte mit ihnen, dam 
ging er hinaus und Tieß bie mit Dolchen bewafl- 
neten Leute herein an die Schranfen treten. Dam 
trat er wieder vor und fprah: „Ich glaube, daß 
ein Borfteher, wie er fein fol, bie Pflicht hat, 
wenn er fieht, daß feine Freunde hintergangen 
werben, bies nicht zu dulden. So werbe mm 
auch ich handeln. Diefe Leute, die hier vor uns 
fliehen, erklären, daß fie es nicht bulben werben, 
wenn wir ben Mann freilaffen, ber offenbar die 
beftehenbe Regierung ftürzen will. Nun ift aber 
in ben neuen Geſetzen enthalten, daß von benen, 
welche unter ber Zahl ber Dreitaufend find, Nie 
mand ohne eure ehe uug hingerichtet werben 
fol; daß Hingegen die Dreißig Vollmacht haben 
folfen, Xeute, bie nicht auf jener Lifte flehen, zu 
töbten. Ich ftreihe nun ben Zheramenes mit 
euer aller Zuftimmung aus ber Lifte ans Und 
fo verurtheilen wir ihn denn zum Tode.“ As 
dies Theramenes hörte, fprang er zu bem Altare 
und rief ben Schuß ber Gelege an, melde cö 
dem Kritia® nicht verftatteten, ihm von ber Life 
zu fireichen. ber bie Gerichtsdiener traten em 
und riffen ihn auf Befehl vom Altar, um ihn 
zum Xobe zu führen. Nochmals beſchwor er 
Götter und Denfgen. Aber ber Senat verhielt 
fh ruhig, aus Furt ſowohl vor ben Bewaff- 
neten an ben Schranken, ale vor ben Schul 
wachen, womit ber Vorplatz befegt war. Alle 
wurde Theramenes weggeführt und erlitt bie 
Todesſtrafe. — 

Bon nun an glaubten bie Dreißig, ganz un⸗ 
eicheut ihre Gewalt ausüben u en unb 
Hohen fort, Leute von der Zahl derer, Die nit 
auf der Lifte flanden, zu verhaften. Da wanderte 
aus, wer konnte, wann er Gefahr fürdhtete, und 
fo füllte fih Megara und Theben von Flucht⸗ 
fingen. 

Bon Theben aus 304 Thraſybulos mit 
einer Schaar von fiebzig Verbannten heran unb 
beſetzte den feften Platz Bhyle, ber an der Rorb- 
grenze von Aitika lag. Die Dreißig rlidten nun 
nebft den Dreitaufend und ber Reiterei aus der 
Stadt und berannten ben Plag, aber vergebens; 
und ba plöglid ein tiefer Schnee fiel, der fie an 
einer förmlichen Belagerung hinderte, fo Ki 
fie mit Berluft wieber nach Haus. Darauf ſchid- 
ten fie die latoniiche Beſatzung nebft Reiterei ans, 
unb biefe lagerten ſich in ber Nähe von Phyle, 
um jene zu bewachen und vom Plünbern abzu 
halten. Da indeffen die Zahl der Vertriebenen 
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in Bhyle auf febenpunbert berangewachfen war, 
fo machte Tprafybulos einen Ausfall und trieb 
jeme mit großem Berluft in die Stadt zurück. 

Sept hielten die Dreißig ihre Macht für nicht 
mehr fiher begränbet; um daber im Nothfall 
einen Zufluchtsort zu haben, entfchlofien fie fich, 
Eleufis durch einen Gewaliſtreich in Beſitz zu 
nehmen. Sie dogen daher mit der Reiterei da⸗ 
in, hielten eine Reitermufterung und unter bem 

jorwanb, um zu wiflen, ob ihre Beſatzung ſtark 
ei fei, befahlen fie, daß Alle ſich follten auf 
hreiben laſſen, und fowie Jeder feinen Namen 
angegeben hätte, follte er durch ein Pförtchen, das 
zum Meere führte, hinausgehen. An dem Ufer 
aber hatten fie Reiter aufgeftellt, und fo wie einer 
heraustrat, wurbe er von ben Gerichtöbienern ge⸗ 
bunden. So wurben dreihundert Cleufinier ge⸗ 
fangen genommen. Am folgenden Tage verfam- 
melten fie die Schwerbewafineten, weldye auf ber 
Lite fanden, nebfl den Reitern, und nahbem fe 
die lakoniſchen Schutzwachen in der Nähe in 
Waffen aufgeftellt hatten, trat Kritias auf und 
befahl jenen, bie Gefangenen zu verurtheilen. 
Diefelben gehorchten unb bie breihunbert Eleu⸗ 
finier wurden zum Xobe geführt. 

Hierauf beſetzte Sheufpbutos mit feiner 
Schaar, die fi) bereits auf etwa taufend Mann 
beltef, bei Nacht den Piräos. Als die Dreißig 
dies vernahmen, rüdten fie ſogleich mit den Lafe- 
dämoniern, ben Reitern und Schwerbewaffneten 
aus. Nun zogen jene, ba ber Umfang bes Plages 
für ihre geringe Anzahl, um alle Boften gehörig 
u bejegen, zu groß war, fih nad bem Hilgel 
Munydia zulammen. Ihre Gegner ftellten ſich 
in ber Straße, welche dahin führte, in Schlacht» 
ordnung, deren Zicje nicht weniger als funfzig 
Schilde betrug. Alfo rüdten fie an. Ihnen 
re Reliten ga bie von Phyle, deren An- 
zahl fi bereits bebeutenb vermehrt hatte, Die 
Schwerbewafineten nicht mehr als zehn Mann 
hoch, hinter, dieſen jebod bie Leichtbewaffneten 
und dann bie Schleuderer alfo den Hügel binan, 
daß fie leicht Über ihre Bordermänner weg Lanzen 
und Pfeile und Steine ſchleudern, bagegen von 
jenen nur bie vorbern Reiben in ben Kampf 
kommen konnten. Nachdem Thrafybulos ermun- 
ternde Worte zu ihnen gefprocdhen, ftürzten fie 
auf ben Feind, warfen ihn bald und verfolgten 
ihn bie in bie Ebene. Hier fiel von den Dreißigen 
Kritias und etwa ſiebzig von den Uebrigen. 
Indem fie nun vertragsmäßig die Zobten zur 
Beſtattung auslieferten, näherten fie fih einander 
und Biele beiprachen fih. Da erhob ber Herolb 
Nleofritos, einer ber Berbannten, feine ftarfe 
Stimme, unb rebete ben Feinden zu, ba® ab» 
ſcheuliche Joch ber Dreißig nicht ehe zu dulden. 
und nicht länger gegen ihre Mitbürger, die fo 
oft gemeinfam mit ihnen für freiheit und Vater⸗ 
and geftritten hätten, bie fen zu erheben. 
Alo dies die feindlichen Anführer hörten, beeilten 
fie um fo mehr den Rüdzug in bie Stadt. 

Am folgenden Tage h en die Dreißig ſehr 
niebergefhlagen und verlaflen in ber Hathever- 
ſammlung. Bon ben Dreitaufend aber waren 
zwar bie, welche irgenb gewaltthätig gehandelt 

tten, noch für fie neftimmt und wollten denen 
im Biräeus nicht nachgeben, bie aber, welche fl 
keines Bergehens bewußt waren, bebachten, ba 
fie nicht noͤthig hätten, ſolches Ungemach ſich ger 
fallen zu laflen und irten, man folle den 
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Dreißig nicht gehorchen, noch ihnen geftatten, bie 
Stabt zu Grunde Ju richten. Endlich festen fie 
jene ab, unb wählten an ihre Stelle zehen Män- 
ner; die Dreißig zogen nad) Eleuſis ab. Im der 
Stabt, wo num die Zehen nebft den Reiteroberften 
an der Spige landen, herrſchte große Verwirrung 
und gegenfeitiges Mißtrauen. Die im Piräens 
aber nahmen an Anzahl täglich zu, bewäffneten 
fi) beſſer und nachdem fie auch einige Keiterei 
hatten, zogen fie bei Tage aus und machten Streif- 
züge auf Lebensmittel und bradten bie Nacht 
mieber im Piräens zu. Bon ber Stadt rldte 
Niemand gegen fie aus, nur bie Reiter fuchten 
fie am Plündern zu flören. s 
Es fchidten nun einerfeit® die Dreißig von 
Eleufis, andererfeits die aus ber Stabt Sande 
nach Lakedämon und baten um Hilfe. Lyſan— 
ber mußte «8 — zu bringen, daß er mit 
Landtruppen und ſein Bruder Libys mit einer 
giotie ausgefenbet wurbe. Run rüdte er nad 
leuſis und fein Bruber fchnitt denen im Pirdeus 
die Zufuhr zur See ab, fo daß diefe bald wieber 
in Roth und Berlegenheit geriethen und benen in 
der Stabt der Muth wuchẽ. Unterbeffen geſchah 
es, daß der König Paufanias, welcher dem Ly⸗ 
fanber ben Ruhm der Unternefmung mißgönnte, 
ebenfalls mit einem Heere heranrückte. Als ber- 
felbe angelommen war, forderte er bie im pi⸗ 
räeus auf, auseinander zu gehen, Jeder in feine 
Heimath. Da fie nicht Folge leifteten, fo rüdte 
er fo weit vor, als nöthig war, um Lärm zu 
machen, bamit man es nicht merkte, wie fehr er 
ihnen gewogen fei. Am folgenden Tage rüdte er 
mit verftäckter Mannfchaft aus, um zu unter 
ſuchen, wo man mit Belagerungswerfen beilom- 
men könnte. Als er bei feinem Abzug beunruhigt 
wurde, trieb er die Leichtbewaffneten zurüd und 
folgte fie bie in dem Pirdeus. Hier aber kam 
er ind Gebränge und mußte fi vor ben Schwer: 
bemwafineten unter Thraſybulos zurädziehen. Nun 
rüdte er in bieptgebrängten Reihen zum zweiten 
mal vor unb trieb bie Athener in bie Flucht und 
töbtete ihnen am hundert und funfzig Mann. 
Pauſanias errichtete ein Siegeszeichen, unterrich- 
tete jedoch bie im Piräeus durch geheime Sen- 
dungen, mit welchen Vorſchlägen ſa Geſandte an 
ihn und die Ephoren ſchiden ſollten. Dieſen 
Rath befolgten fie. Auch ſtiftete er Uneinigkeit 
unter Denen in der Stabt und forderte ſie auf, 
ſich in möglichſt großer Aueh! zufammen zu roi⸗ 
ten und an ihn und bie Seinigen mit ber Er⸗ 
ärumg zu wenden, daß fie ben Krieg mit Denen 
im Birdeus für Aberfitifio anfähen und verlang- 
ten, beide Xheile follten fi ausſöhnen und 
Ge der Lalebämonier bleiben. Darauf ließ 
jaufanias Geſandte ſowohl aus ber Stadt ale 
aus bem Birdeus nah Sparta abgeben. Bon 
ba wurben funfzehn Männer gefendet, um in Ber 
bindung mit Pauſanias bie Verſöhnung zu ver- 
mitteln. Diefelde kam zu Stande unter der Be- 
Dingung, baß Jeder in feine Heimath und zu 
feinem Eigenthum ſich begebe, mit Ausnahme der 
Dreißig, der Eilfer und ber gehen geweſenen 
Borfteher im Piräeus. Darauf entließ Pauſanias 
fein Heer und die vom Pirdeus zogen auf bie 
Burg. — Die Athener aber hielten ſich wieber 
an ihre alte Berfaflung. 
(Rab Cftander.) 
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2. Die Schlacht bei Kunara und Berrätherei 
gegen bie Hänpter ber zehntanfend Griechen. 


(401 v. Chr.) 


(Anabafit. ©. 1. €. 7.) 


Indeſſen zog das feindliche Heer in graber 
Linie heran. Das Griechenheer ftellte ſich nach 
und nad, fo wie e8 einrlidte, in Schlachtorbnung 
auf. Kyros kam im einiger Entfernung von 
feiner Schlachtlinie heraufgeritten, und beobachtete 
bald Freunde, bald Feinde. Als ihn der Athener 
Xenophon erblidte, ritt er zu ihm heran und 
fragte ihn, ob er noch etwas zu befehlen Ber 
Kyros hielt an, und befahl ihm, Allen zu fagen, 
baß bie Opfer einen glüdlichen Erfolg veripreden. 
In biefem Augenbli hörte er ein Gemurmel 
durch die Reihen bin umd fragte, was dies zu 
bebeuten hätte. Xenophon fagte ihm, e8 gehe die 
zweite Lofung herum. Cyrus fragte verwundert, 
wer fie ertheile, und wie fie heiie? „Zeus ber 
Netter und Sieg!” war deſſen Antwort. 
„Wohl denn“, fprach Kyros, „das foll fie fein!“ 
und ritt anf feinem Standort ab; und nicht volle 
vier Stadien waren beide Scladhtlinien mehr 
von einander, da erhoben bie Griechen ihren 
Schlachtgeſang und rüdten auf bie Feinde los. 
AS durch das ſchnelle Vorbringen bie Linie eine 
Beugung bekam, fo famen bie Andern, um nit 
zuräd zu bleiben, in Lauf; während fie num alle 
im Sturmfchritt dahinrannten, erhoben fie das 
Geſchrei, das bem Kriegsgott gilt, indem fie auch, 
wie Einige fagen, um die Pferbe ſcheu zu machen, 
mit den Ranzen an bie Schilde fohlugen. Bevor 
man aber noch in Schußweite fam, wandte ſich 
bie feindliche Neiterei und floh. Die Griechen 
verfolgten fie aus allen Kräften, indem fie einan- 
ber zuriefen, nicht im Laufe, fonbern geichloffen, 
ihnen —— — Die Sichelwagen rannten 
nun ohne Lenker theils durch bie Feinde ſelbſt, 
theils aber auch durch die Griechen. Dieſe mach⸗ 
ten, ſobald ſie ſolche kommen fahen, Bahn; es 
warb zwar bier und ba Einer überholt, wenn er, 
Bi es oft — — a i. ber Be⸗ 

jung nicht eilig geuug war; doch hörte man 
re dag Einer —* ac genommen hätte. 
Auch war überhanpt kein Grieche, Einen auf dem 
linken Flügel ausgenommen, ber einen Pfeilſchuß 
erhielt, beichäbigt worden. 

Als Kyros ſah, daß die Griechen ihrerfeite 
fiegten und ben entgegenftehenden Feind verfolg- 
ten, war er hocherfreut, unb wurde von feiner 
Umgebung bereits al® König begrüßt; ließ fich 
aber auch fo nicht vermögen, an der Verfolgung 
Theil zu nehmen, fondern hielt feine fechshnndert 
Reiter beifammen und beobachtete bie Bewegun- 
gen bes Königs, der, wie er wußte, fich im Mittel- 
treffen des feinblichen Heeres befand. Auch bie 
übrigen Anführer der Barbaren waren im Mittel» 
punkt ihres Treffens, weil fie fi bort am fichers 
ften glaubten, wenn fie ihre Macht zu beiben 
Seiten hätten, unb von da auf dem fürzeften Wege 
ihren Leuten die nötbigen Befehle ertheilen könn⸗ 
ten. Obgleich nun ber König im rittelteeten 
war, fo reichte dieſes doch über ben linken Flügel 
des Kyros hinaus. Da er nun feinen Feind vor 
fi fanb, der ihn ober bie vor ihm ſtehende Schaar 
angegriffen hätte, fo machte er eine Schwenkung, 
um den Feind einzufchließen. Als Kyros dies 
gewahrte, mußte er befürchten, aß er ben Griechen 
in ben Süden fallen und fie fo zu Schanden 


bauen würbe, unb brach jett mit feinem. ſechs ⸗ 
hundert Reitern auf die Feinde ein, warf Alles 
nieber, was vor bem Könige fland, fchlug bie 
ſechstauſend Reiter in bie Flucht, und foll mit 
eigner Hand ihren Anführer niebergemacht haben. 

Hierauf zerftreuten fich in ber Hige bes Ber- 
folgen® auch die Sechshundert des Kyros, und 
mır fehr Wenige, faft nur feine Tifchgenofien, 
waren um ibn geblieben. Da erblidte er den 
König unter feinem Gefolge, hielt ſich nicht län- 
ger, jonbern fprengte mit bem Rufe: Ich fehe 
ihn! auf Artarerzes los und verwunbete ihn mit 
einem Stoße burd den Panzer auf die Bruft, 
wie ber Arzt KXtefias, ber feiner Ausjage nach die 
Wunde geheilt hat, verfichert. 

Während diefes Stoßes traf Einer mit aller 
Gewalt den Kyros mit einem Wurffpieß unter 
das Auge. Wie Biele bei diefem Kampfe ber 
Brüder und ihrer Gefolge von koniglicher Seite 
blieben, berichtet Stefiad, der ſich beim Könige 
befand. Anbererfeits fiel Kyros, und acht feiner 
vornehmften Freunde lagen Über ihm. Artapates 
aber, ber treuefte unter feinen Scepterträgern, 
fol, als er Kyros fallen fah, vom Pferde gefprun- 

en fein und ſich über ihn hingeworfen haben. 

ier warb er, wie Einige behaupten, auf Befehl 
bes Königs getöbtet; nad Anbern ſtieß er über 
dem Leichnam des Kyros ſich das perſiſche Schwert 
in bie Bruſt; es war von Gold; auch trug er 

Halskette, Armbänder und dergleichen Schmud, 
wie ber vornehmſten Perfer Einer; dem er hatte 
wegen feiner Anhänglicgkeit und Treue bei Kyres 
in hoher Gunft geflanden. 

. „Ein, ſolches Ende nahm Kyros; nad bem 
einſtimmigen Urtheil Derer, bie ihn kannten, jeit 
Kyros dem Aelteren unter allen Perſern ber wär- 
bigfte, ein Diebem zu tragen. Schon als Knabe, 
ba er mit feinem Bruder und ben andern Knaben 
erzogen warb, hatte er es in jeder Hinficht Allen 
zuvorgethan. Die Kinder der perfilchen Großen 
nämlich werben am Hofe erzogen, wo fie Gele 
genheit haben, ihren Geift zu bilden und nichte 
Unanftänbiges zu hören nod zu fehen bekommen. 
Sie fehen und hören es auch, wem Einer vom 
Könige ausgezeichnet ober mit Schimpf belegt 
wirb, fo daß fie gleich von Kinbheit au bie Kunft 
au befehlen und zu. gehorchen fernen. Hier zeid- 
nete ſich Kyros vor allen feinen Gefpielen burch 
ein  fittfames, beſcheidenes Betragen aus, unt 
bewieß gegen Aeltere mehr Folgſamkeit als Au- 
bere, bie unter feinen Stande waren. Er fah 
erue zu Pferde und mußte auch fehr gut mit 

ferben umzugehen; auch in kriegeriſchen fen, 
bem Bogenichießen und Wurfipießwerfen, zeigte 
er die größte Gelehrigkeit und — Als es 
ſein reiferes Alter erlaubte, war er ein leiben- 
Ichaftlicher Jagdliebhaber und bewies babei ben 
ühnften Muth. Einft, da ein Bär auf ihn loe 
kam, nahm er nicht die Flucht, fonbern fette ſich 
zur Wehr, und ob ihr biefer gleich vom Pferbe 
riß und ihm einige Wunben beibrachte, wovon 
er noch fihtbare Narben trug, erlegte er ihn doch 
und verjegte ben, ber ihm zuerſt zu Hilfe kam, 
in beneidenswerthe Glüdsumftände. 


(Anabafis Bd. II. 6 ff., im Auszuge.) 


Nach bes Kyros Tobe hielt Aridos mit 
feinen Leuten nicht mehr Stand, und floh durch 
das Lager hin zu dem Ötanborte, von bem fie 
ausgezogen waren. Artarerres aber eroberie das 
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warum fie gegen Der: König bie Wa 
geräte, antwortete Ki le — lamen en 
nad Aflen, um gegen ns — zu füh- 
ren, fondern Ryro® brauchte ed eu ng 
uns bis hierher zu führen. Als wir fpäter feine 
Abficht erfuhren, fchämten wir uns, ihn in ber 
Roth im Stiche au iaſſen. Nun aber nad, feinem 
Tode haben wir feinen Grund zur Feindſchaft 
gegen ben König und wänfchen nur unangefochten 
tn unſere Heimath zurädzufehren.” Darauf wurbe 
bie Uebereinkunft geſchloſſen. Daß bie Griechen, 
von Tiſſaphernes geleitet, BI wie burı 
indesland und friedlich nach ihrer Hei 
gen: Lebensmittel, welche bie jer zu ſtellen 
Befprae, ſollten fe baar bezahlen; wo ihnen 
zu Marlte gebracht würde, folle ihnen 
— ein, das ange aus bem Lanbe ſelbſt 
zu nehmen. Als diefer Vertrag von beiden Their 
len beihworen war, —72— Aa Ziflaphernes wie⸗ 
der zum König und er zwanzig Tage 
jen kamen zu Ariäos feine Ber- 
rachten ihm vom Könige bie Ber- 
erung ber Verzeihung, wenn er bie Griechen 
verließe nud zu feiner Pflicht zurldtehre. Won 
nun an geigte biefer und feine Truppen eine auf 
fallende Kälte gegen bie Griechen, und als end- 
4 Ziffaphernes — und unter feinem 
er mit biefem au 
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laraſangen) weit een dann ſetzten 
der Stabt Sitare über den Tigris, von 
ba gelangten fie nach Medien und zogen mun meift 
durch öde Gegenben, bis fie, zwanzig Zug e ph 
ihrem Abzuge, an ben Fluß atos famen. 
Hier machten fie brei Fr Halt. 

Wiewobl ber gegenfeitige Argwohn nicht in 
offenbaren Feindſeligkeiten ſich zeigte, jo hielt doch 
Mearchos fürs Befte, mit ee eine Zu⸗ 
ſammenkunft zu halten, um wo möglich die Miß⸗ 
belligleit zu befeitigen. Diefer war bazu bereit, 
und als fie zufanmenfamen, fprad Klearhos 
alfo: „Ich weiß, Tiffaphernes, ba wir ung durch 
Eidſchwur und Handichlag verpflichtet haben, ein- 
anber feinen Schaben zuzufügen: dennoch fehe ich, 
daß bu uns wie Feinde bewachſt, und wir, bie 
wir dies gewwahren, find Dagegen auf unferer Hut. 
Da ich mun überzeugt bin, daß weder bu uns 
etwas zu Leibe thuu willft, noch auch wir ber- 
glisen im Sinne haben, und ba ich glaube, ba 

ißverſtändniſſe am beften durch offenes Be⸗ 
fpreigen befeitigt werden, fo will id} dir beweifen, 
du feinen Orund zu Mißtranen gegen und 
— und Ga verbietet unſer 
Eid, uns einander zu fein; denn wer bie- 
fen — wie wollte der bem Zorn ber Götter 
entfliehen? Alles allenthafben fteht unter ber 
Götter —* Sig fir Bir = A er 
jenwärtigen Lage bi unfern größten Wol 
— Denn mit bir flieht und jedes Land offen, 
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fein Fluß hemmt uns, “ein Mangel drüct uns; 
ohne dich tappen wir allerwärts im Finſtern, 
jeder Fluß fegt uns eine Schranfe entgegen, 
Dienfchen drohen uns Gefahren, größere noch bie 
Einöden. Wären wir aljo fo wahnſinnig, Dich 
zu_töbten, dann würben wir unfer® eignen Wohl- 
thäter8 uns berauben und mit unferm furchtbar- 
ften Feinde, dem Könige feibft, zu Fämpfen haben. 
Demnad, warum follten wir nicht Alles aufbie- 
ten, um dich zum freunde zu haben? Meine 
Hoffnung. aber, daß auch du unfer Freund fein 
willft, baue ich auf folgendes. Die Mufier, bie, 
wie ich weiß, euch ſchwierig find, getraue ich mir 
mit meinen Erupben euh zu unterwerfen; fo 
auch noch anbere Völker, die euch imnıer flören 
und beläftigen, und zumeift die Aegyptier könnt 
ie nicht beffer züchtigen, als mit umferer Hilfe. 

iv würben deine Macht und bein Anfehen bei 
Feind und Freund erhöhen, und wir würden bir 
micht blos des Soldes wegen, jonbern aus Danl- 
barfeit mit Ergebenheit dienen. Wenn ih num 
dies alles bedenke, fommt es mir unbegreiflich 
vor, dag du uns mißtrauen kannſt, uub gerne 
möcht' id) den Dann fennen, der dich zu, über- 
reden vermochte, daß wir Böjes gegen dig im 
Schilde führen. Alfo fprah Klearhos "und 
Tiffaphernes ertwieberte ihm: 

„Es freut mich, Klearchos, fo verftändige 
Worte von bir zu hören. Damit bu aber wifjeft, 
daß auch ihr feinen Grund habt, dem Könige 
und mir zu mißtrauen, fo höre mid bagegen. 
Weun wir euch verderben wollten, würbe e8 uns 
dann wohl an Steeitmitteln fehlen, ohne eigene 
Gefahr gegen euch zu impfen? Sind nicht bie 
geeigneten Pläge "in unfern Händen? Welche 

efahren können wir euch in ben Ebenen berei- 
ten? Können wir nicht bie Gebirge, welche ihr 
Äberfteigen müßt, befeten, über die Flüffe euch 
ben Uebergang mehren Können wir nicht durch 
BVerheerung ber Ernten euch dem Hunger Preis 
eben, einem Feinde, ga den all eure Tapfer- 
eit nichts ausrihtet? Aus fo vieleu Mitteln 
und Wegen nun, euch ohne eigne Gefahr zu ver- 
berben, jollten wir wohl ein ſolches auswählen, 
das allein gottlos und ſchändlich if, und durch 
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Eidbruch gen die Götter, durch Wortbrud ge- 
gen die Menſchen fündigen? Nein, Mlearchos, fo 
thöricht, fo unbefonnen find wir micht. Bielmehr 
wünfchte ich mich den Griechen als zuverläffigen 
Mann zu zeigen unb bie Truppen, welde dem 
a b treu gedient, durch Wohlthaten an mid 
zu feſſein.“ 

Indem Klearchos diefe Rebe fr anfrichtig 
und ehrlich hielt, antwortete er: „Da wir nım 
ſolche GrÄnde zur Freundſchaft haben, follten 
nicht die, weldhe den Samen bes Mißtranens 
ausftzeuen, die härtefte Strafe verdienen?” Ziffer 
phernes erwieberte: „Wenn ihr, Heerführer ımb 
Hauptfeute, öffentlich zu mir kommen wollt, ſo 
will ich diejenigen nennen, bie mir angaben, baf 
ihr gegen mich unb mein Heer Böſes im Sinne 
habt.“ — „Ich werbe, verlegte Klearchos, Alle 
mitbringen, unb dann auch biejenigen menuen, bie 
mir ein Gleiches von dir berichten.“ 

Nach dieſer Unterrebung war Tiſſaphernes 
fehr vertraulich gegen ihn, hieß ihm bleiben und 
308 ihn zur Tafel. Und al Klearchos am fol- 
genden Tage ins Auge: urädtem, jah mar wohl, 
baß er glaubte, den Tiffapbernes für fich gewon- 
nen zu haben. Nachdem er erzählt hatte, wat 
jener zu ihm gerebet, verlangte er, Daß alle bie, 
welche ex dazu beftimme, mit ihm zu Tiffaphernes 

ingen, damit biejenigen, welche der Berläumbung 
erwiejen wärben, al® Berräther beftraft würden 
Daburdy wollte Klearchos fowohl das Heer fih 
geneigt machen, als auch feiner Gegner ſich eut- 
ledigen. Einige von dem Heere erwiebderten num 
zwar, man möge dem Zifjaphernes nicht unbe 
dingt vertrauen, und nicht alle Heerführer hin- 
eben faffen. Aber Klearchos fette durch eifrige 
emähung es durch, daß fünf Anführer ımb 
zwanzig Hauptfeute mit ifm gingen in Begleitung 
bon zweihundert Soldaten. Als fie vor Ziffe 
hernes! Zelt ankamen, wurden bie Anführer 
inein; he die Hanptleute blieben außen 
Darauf wurben auf ein gegebene® Zeichen bie 
legteren niebergehauen, bie erfteren gefangen ger 
nommen, fpäter zum Könige gebracht und bafelbk 

hingerichtet. 
Nach 2. Tafel) 
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XIN. Die Redner. 


Die Sophiften und die Schulen der Rhetorik. — Bie zehn attifchen Redner. — Bie 
Meifter der Staatsberedfamkeit: Kufias. Sokrates. Aeſchines. Bemofthenes. 


®. nahe die attifche Geſchichtſchreibung, vor Allem bie des Thukydides, mit jener Gat- 
tung der Redelunſt verwandt ift, welche, ein eigenthümliches Product des athenifchen Staats⸗ 
lebens, für alle Zeiten das Muſter vollendeter Beredſamkeit aufgeftellt hat, ift im vorigen 
Abfchnitte bei der Beſprechung des thukydideiſchen Geſchichtswerkes angebeutet. Wenn wir 
diefelbe ein eigenthämlich attifches Product nennen, fo brüden wir damit bie übereinftimmen- 
den Anfichten der Alten aus, daß nur Athen der Boden der Berebfamfeit war, und wie nım 
die Werke athenifcher Redner durch die Literatur aufbewahrt worben find, fo war auch ges 
wiß ſchon die nicht für fchriftliche Aufzeichnumg beftinmte Berebfamleit, aus welcher ſich die 
literarifc berühmte erft hernach entwidelt hat, zu Athen in einem weit höheren Maße ein- 
heimiſch, als in dem ganzen übrigen Griechenland. „Diefe Kunft“, fagt Cicero (im 
„Brutus” €. 13), „war fein Gemeingut Griechenlands, fondern nur ein Eigenthum Athens. 
Ber hat jemals von argivifchen oder korinthiſchen oder thebanifchen Rebnern gehört? Und 
unter ben Lalevämoniern ift mic bis auf den heutigen Tag noch Fein Rebner befannt.“ 

Seit Solon die Demokratie von Athen gegründet, pflanzten fich gewiſſe politifche 
Einfichten durdy eine Kette von Staatsmännern auf Themiſtolles und Perikles fort, die fie 
immer weiter entwidelten und ausbehnten; und wenn eine emtgegenftehenbe Partei von 
Bolititern, wie Ariſtides und Kimon, biefe Entwidelung zu hemmen fuchten, fo geſchah es 
doch im Grunde nur, um bie allaurafch um ſich greifende Bewegung zu mäßigen und ihr 
ein längeres Leben zu erhalten. Das Bewußtfein deſſen, was Athen Noth thue, gab den 
Reden von Männern, wie Themiſtokles und Perikles, eine Kraft und innere Gediegenheit, 
vie auf das athenifche Bolt einen viel tieferen Eindrud macht, al® ein einzelner nüglicher Vor⸗ 
ſchlag oder Rath e8 konnte. Sind uns gleich nicht bie urfpränglichen Reben dieſer Männer, 
ebenſowenig die Anderer, die wir ald Redner gerühmt finden, wie Piflftratos, Kliſthenes, 
Ariflives, Allibiades, durch die Schrift aufbewahrt worden, fo werben mir doch durch ver⸗ 
ſchiedene Mittheilungen jalter Schriftfteller in den Stand gefegt, und von dem Charalter 
ihrer Beredſamkeit eine Borftellung zu machen. Bei Themiftofles, der mit gleich viel 
Schärfe und Kühnheit des Geiſtes in den gefahrvollften und fehtwierigften Beitläuften bie 
feften Fundamente zu Athens Größe legte, tritt die Beredſamkeit als ſolche noch nicht fo 
hervor, wie die Klugheit feiner Entwürfe und bie Energie in der Ausführung; jebod wird 
von ihm berichtet, daß er vollfommen im Stande geweſen fei, feine Gedanken auszuſprechen 
und durch die Rebe zu empfehlen. Eine weit wichtigere Stelle bagegen hatte die Bered⸗ 
famteit in Perikles' Reden, von deren Großartigfeit und Gebanfenfülle noch lange ein 
allgemeiner Einbrud fortwirkte. 

Theils diefer langdauernde Eindrud, von dem und noch fpätere Schriftfteller berichten, 
theils der Zufammenhang, in welchem Perilles nit den älteren attifchen Rednern fo wie 
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mit Thulybides fteht, laffen uns ziemlich Har den Charakter der perifleifchen Redeweiſe er- 
tennen. Was biefelbe zunächft charafterifirt, ift eine außerorbentliche Fülle und Schärfe ver 
Gedanken. Der reflectirende Berftand, der noch nicht durch die lange Gewohnheit der all 
gemeinen Abftractionen abgenugt und in trivialen Raiſonnements erfchlafft war, greift mit 
friſcher Kraft die Welt der menfchlihen Erfcheinungen an, und wie ihm eine reihe Erfah: 
rung und reife Beobachtung entgegenfommt, fo wirft er feinerfeitS auf jeden Gegenftand 
das Ficht ſcharfgefaßter allgemeiner Begriffe. Cicero charakterifirt (im feinem „Rebner“ II. 22) 
den Perikles, Altibiedes und Thukydides — indem er aud den Letzteren mit Recht in der 
Reihe der Redner mit aufführt — durd) „Gedankenſchärfe, Feinheit und Gebrängtheit und 
einen größeren Reichthum an Gedanken als Worten“, er unterſcheidet von ihnen bie etwas 
jüngere Generation des Kritias, Theramenes und Lyſias, die „auch noch von Perifles’ Saft 
erfüllt” geweſen wären, aber ihre Gedanken ſchon weiter ansgefponnen hätten. Näher er: 
fahren wir von Perikles! Gedanken, daß in ihnen immer ein hoher Standpunkt der Be: 
trachtung ber menfchlihen Dinge hindurchleuchte. Die Majeftät, welche den Perilles als 
Redner auszeichnete und ihm ben Namen bed Olympifchen erwarb, beruhte befonders auf 
der Fähigfeit und Uebung feines Geiftes, alle einzelnen Vorfälle auf allgemeine Principien, 
durchgreifeude Ideen zu beziehen, und dieſe Principe und Ipeen felbft aus einer eblen und 
großartigen Vorftellung über die Beftimmung des Menſchengeſchlechts zu ſchöpfen. Darım 
fagt Platon von Perikles, er habe zu feiner geiftigen Gewandtheit eine Erhabenheit bes 
Geiftes fi erworben, die überall auf beftimmte Zwede hinaus arbeite. Darum hafteten 
auch feine Gedanken fo tief in ber Bruft der Hörer: fie blieben, nad) dem Ausprud bed 
Komilers Eupolis, wie der Stachel der Biene tief in den Gemüthern zurüd. Die äußere 
Haltung Perifles’ auf der Rednerbühne wird uns von Plutarch befchrieben als eim fehr 
ruhiger, die Geſichtszüge faum merklich veränderndes Mienenfpiel, eine ſehr gehaltene und 
wärbevolle Bewegung, die Gewänder bei feiner Art redneriſcher Gefticulation ſich verwirrend, 
der Ton der Stimme ftets in gleicher Stärke und Höhe getragen. Nach Cicero erſchien 
bei Perikles auch das als Volksfreundlichkeit und machte einen gewinnenden Eindruck, wen 
er gegen ben Willen des Bolls ſprach. Im Lagen, wo er perfönlich bedroht war, er⸗ 
wartete er das eigene Heil nur von der Meberzeugung des Volles und dieſe mır von ber 
energifchen und Maren Darlegumg der Wahrheit, nichts von momentaner Rührung und Auf- 
wallung. Nie ftrebte ev danach, das Bolf zu erheitern und zu unterhalten und wie er nie 
— nad Plutarchs Beſchreibung — auf der Repnerbühne fein Geſicht zum Lachen verzog, 
fo war feiner Würde überhaupt nichts vom gefelligen Frohſinn beigemifcht: in feiner ganzen 
Erſcheinung zeigte er fich vom Ernft beherrſcht. 

Rafche Entfchievenheit im Handeln und hinreißende Kraft der Rede waren die Eigen 
haften, welde die Athener am meiften vor allen ihren Landsleuten auszeichneten, bie in 
ihrem pofitiichen Leben und ihrer Literatur auf's dentlichfte heroortraten. Beiden Eigen: 
ſchaften Tag allerdings die Gefahr der Ausartung fehr nahe. Jene Thatkraft ging in eine 
unruhige Unternefmungstuft über, Die im peloponnefifchen Kriege, als fie nicht mehr von ber 
ruhigen Ueberfiht aller Berhältniffe geleitet wurde, wie fie Perikles beſaß, hauptſächlich deu 
Sturz der athenifchen Macht bewirkte; und das Bemußtfein der Gewandtheit im der Rede 
verführte zu einer Redeluſt, die Alles zum Gegenftande ver Beſprechung machte und gegen 
die Wortlargheit der älteren Griechen, bie das Ergebniß langer Betrachtungen in wenige 
Worte zufammenzubrängen liebten, auffallend genug abitah. Es ift als bemerfenswerth 
hervorgehoben worben, daß fehr bald nad dem Perferkriege der große Kimon fid von 
feinen Landsleuten dadurch unterfchien, daß er aller attiſchen Redegewalt und Geſchwoͤtzig⸗ 
keit ganz fremb geblieben war; fein Zeitgenofle, Stefimbrotos von Thafos (f. oben ©. 472) 
berichtet, daß in feinem Benehmen das Edle und Offenherzige hervorgetreten und fein Che 
vater mehr der eines Pcloponneſiers als eines Atheners geweſen fei. Doc war bas Ge 
ſchick der Rede nody lange durch die tief eingewurzelten Grunbfäge ber nationalen Sittlih- 
feit und ber von den Vätern überlieferten Frömmigkeit gezügelt, und erft gegen ben Anfang 
bes peloponnefljchen Krieges, als ein von aufen, beſonders aus den Kolonieen im Often und 
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Weſten ſtammendes Geſchlecht von „Weisheitslehrern“ — Sophiften — in Athen Eingang 
md Anhang fand, da lernten die Athener bie gefährliche Kunft, die überlieferten Grundſätze 
der Sitte und Sittlichkeit einem zerfegenben und auflöfenden Raifonnement zu unterwerfen, 
das, wenn es auch zulegt zu einer philofophifchen Begründung der Sittlichkeit führte, doch 
zuerſt unfittlihen Trieben und Neigungen großen Vorſchub leiftete und die Macht ber feften 
Gewöhnung, des fiheren Glaubens an gewiffe, ven Gemüthern eingepflanzte Grund⸗ 
fäge, zerflörte. 

Bis zur Zeit der Berferfriege war die fhulgemäße Erziehung in Griechenland 
auf wenige Dinge befhränft gewefen: man fchicte die Knaben vom fiebenten Jahre au in 
die Schulen des Leſens und Schreibens (der Grammatiften), des Kitharfpield und Gefanges 
(er Kithariften) und der Gymnaſtik. Die Werke der Dichter, imsbefondere Homer als 
Grunmdlage aller griechiſchen Bildung, gottesdienſtliche und ſittenveredelnde Lieder ber Lyriker 
und em züchtiges, anftänbig freies Betragen follten in biefen Schulen mit jenen Fertigkeiten 
zufanımen der Jugend eingeprägt werben. Diefer Unterricht hörte vor ber Zeit der reiferen 
Jugend auf; für biefe gab es feine andere Bildungsmittel ald ven Umgang mit erfahrenen 
Männern und das Anhören der Gefpräche in Hallen und auf Märkten, die bei ven Griechen 
einen bedeutenden Theil des Tages ausfüllten, die Theilnahme am öffentlichen Leben, bie 
mit den Feſten verbundenen Wettlämpfe, die fo viele Geifteswerke zur allgemeinen Kunde 
brachten, und was das körperliche Reben betrifft, das Beſuchen der auf öffentliche Koften 
unterhaltenen Gymnaſien. Mit den Perſerkriegen aber that ſich, wie Ariftoteles (in feiner 
„Bolitit“) bemerkt, ein ganz nener Drang nad Kenntniffen und Bildung bei den Griechen 
hervor; es bildeten ſich Unterrichtögegenftänbe, bie bald auf Geift und Charakter ver Nation 
den größten Einfluß äußerten. Die Kunſt zu reden, welche bis dahin nur das Leben mit 
feinen praftifchen Antrieben geübt hatte, wurde jet zu einem Gegenſtande ſchulmäßigen Unter 
richts erhoben, in Verbindung mit allerlei Kenntniffen, Begriffen und Anficten, wie fie dem 
Zwede, Menſchen durch die Rebe zu beherrſchen, angemeffen fchienen. Dies zufammen bildet 
vie Erſcheinung der Soppiftit, eine Erſcheinung, die auf griechiſche Bildung und Gitte 
mächtiger gewirkt, als irgend eine andere in damaliger Zeit. 

Die Sophiften waren, wie ihr Name es bezeichnet, Leute, die von der Weisheit 
(Sophia) Brofeffion machten und Jeden, der fich ihnen dazu anvertrauen wollte, weife zu 
machen verfpradhen. Sie waren, wie ihnen die Sofratifer oft vorwarfen, die Exften, welche 
die Weisheit um Geld verfauften, indem fie ſich ſowohl für einzelne Vorträge von jedem 
Zuhörer ein Eintrittögeld bezahlen ließen, als auch für größere Summen Jünglinge ganz 
in ihre Lehre aufnahmen umd wicht eher entließen, als bis fie ſophiſtiſch durchgebildet waren. 
Die Lernbegierde mar damals in Griechenland fo groß, dag ihnen nicht bloß in Athen, 
ſondern auch bei den Oligarchen von Theffalien Zuhörer und Zöglinge in Menge zuftröm- 
ten, daß die Erſcheinung eines ber großen Sophiften, wie Gorgias, Protagoras, Hippias, 
in einer Stadt wie ein Feſt gefeiert wurde, daß diefe Männer Reichthümer erwarben, wie 
fie Kunſt und Wiffenfchaft bei den Griechen nicht leicht wieder erworben haben. War die 
Bhilofophie früher eine Sache ber freien Neigung und Liebe, galt fie als ein Gut, das 
fein Befiger ebenfo wie anderweitige allgemeine Bildung und Tugend feinen Mitbürgern 
mittheilte, fo diente fie den Sophiften als ein Mittel zur Erwerbung von Ruhm, Geld und 
Anfehn, als ein Befigthum, das fie ruhmrebig feil boten und mobei e8 ihnen nicht um ſach⸗ 
lie Wahrheit, fondern um perfönlihe Gewandtheit zu thun war. Seinem Vaterlande ge 
tren ſchweiften fie in den Städten Griechenlands umher, überall zu Haufe, wo fie auf Bei⸗ 
fall und Gewinn vechnen fonnten, und wenn fie fi) am meiften in Athen aufhielten, fo 
geſchah es hauptſächlich, weil ihnen hier die Freiheit des Bffentlichen Lebens und bie Empfäng- 
licpleit des Volls für alles Neue die meifte Gelegenheit gab, mit ihren Kenntniffen zu prunfen 
und ihren Unterricht, ven fie als Anweiſung „gut zu denken, zu reden und zu handeln” 
anfünbigten, um theures Geld zu verlaufen. Es iſt gleichwohl außer Frage geftellt, daß 
bie Sophiften, unter denen außer den ſchon angeführten Brotagoras von Abdera, Gor⸗ 
gias ans Feontini, Hippias von Elea, noch Broditos von Keos, Thraſhmachos von 
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Chalkedon, Euthydemos von Chios beſonders hervorgehoben werben, bie Wiſſenſchaft 
weſentlich gefördert und bereichert haben. Von den Sophiften geht alle künſtleriſche Aus- 
bildung ber profaifchen Rebe aus, die, wenn aud anfangs nicht auf dem richtigften Wege, 
doc allmählich zu dem vollendeten Stile eines Platon und Demofthenes führte. Somohl 
die Sophiften des eigentlichen Hellas, wie bie ſiciliſchen, machten die Reden zum Gegen- 
ftande ihres Stubiums, mit dem Unterſchiede jedoch, daß fid die erſteren mehr die Richtigfeit, 
die anderen die Schönheit der Rebe angelegen fein ließen. Protagoras, der um 444 in 
Athen auftrat, forfchte Über grammatifche Correctheit der Rede (Orthoöpie), wiewohl er im 
praltiſchen Gebrauch auch eine firömenve Fülle der Rede entwidelt, der Sokrates mit feiner 
Dialektit bei Platon umfonft einen Zügel anzulegen fuht; Hippias würzte feine Vorträge 
durch die mannigfachften Kenntniffe, wie er denn als ber erfte Polyhiſtor in Griechenland 
angefehen merben kann, von deſſen phyſtkaliſchen und aſtronomiſchen Kenntniffen, genenlogi- 
ſchen und ardäologifchen Forſchungen öfter bei Platon die Rede ift; Prodikos befchäftigte 
ſich befonder8 mit Unterfuchungen über die Bedeutung und den genauen Gebraud ber 
Worte und mit der Unterſcheidung der Synonymen; feine eigenen Reden waren mit folden 
Unterjcheivungen überfüllt, wie Die Rebe, welche Platon in feinem „Protagoras“ dem Probifos 
mit eigenthümlicher Laune nachgebilvet hat. Bei Gorgias dagegen war fchöne, zierliche, 
den Menfchen gefallende und fi einfchmeihelnde Rede die Hauptſache; er war von Haufe 
aus Rhetor over Schönrebner und hatte felbft ſchon eine Darauf abzielende Jugendbildung 
genoflen. 

Bei den ficilifhen Griechen, insbefonbere den Syrakuftern, die man wegen ihres 
aufgewedten Geiftes und natirlihen Scharffinns am meiften unter allen Doriern mit ben 
Athenern vergleichen kann, hatte fich früher als in Athen felbft aus den Rechtöftreitigleiten 
eine kunſtmäßige Beredſamkeit zu entwideln begonnen. Die Berhältniffe von Syralus in 
der Zeit des Perferkrieges hatten viel dazu beigetragen, die natürlichen Anlagen zu weden; 
vor allem der Aufſchwung, den tie Demokratie nady der Vertreibung des Tiyrammen (466 
v. Chr.) nahm, und bie verwidelten Händel, welche aus ber Ausführung privatrechtlicher 
Forderungen, bie feit langer Zeit durch Gewalt zurückgedrängt worden waren, erwuchſen. 
Im diefer Zeit that ſich Korax, der fchon bei dem Tyrannen Hieron fehr viel gegolten, 
ebenfo als Volksredner, wie ald Anwalt vor Gericht (oder ald Redenſchreiber für Anbere) 
hervor. Er war der Erfte, der die Prineipien feiner Kunft in einer befonderen Schrift: 
„Techne rhetorike“ ober ſchlechtweg „Techne genannt, nieberlegte, die nicht bloß als ber 
erfte Verſuch einer Theorie der Redekunſt, fondern als das erfte theoretifhe Buch über 
irgend eine Kunſt merkwürdig iſt. Vom Imhalt diefer „Techne“ wiffen wir freilich nichts, 
als daß darin den Reben eine regelmäßige Form und Eintheilumg gegeben war; namentlich 
war die Einleitung, dad Prodmion, unterfchieden und ihm die Veftimmung gegeben, bie 
Hörer günftig zu flimmen und durd Dinge, die fie gern hörten, ihr Wohlwollen gleich von 
Anfang an zu gewinnen. Schüler des Korax waren Tifias, fpäter fein Rival, und Empe- 
dokles, beide ebenfals auf Sicilien, und ebenfo Redner, wie Nevelehrer. An fie fchliekt 
fih ald Schüler Gorgias an, der aus Leontini in Sicilien gebürtig, 427 v. Chr. zuerft 
als Gefandter feiner Vaterftabt Athen betrat, um die Athener aufzufordern, feinen Mitbür⸗ 
gern gegen das mächtige Syrakus Beiftand zu leiften. Den Athenern war damals die ſici⸗ 
liſche Redekunſt noch etwas Neues; Gorgias' ſtattliche Erſcheinung, das Gewählte und 
Glanzende feines Eoftüms, eine große Zuverſicht und die erhabene Sicherheit in feinem Weſen 
vermehrten den Einprud, ven feine Berebfamleit auf fie auszuüben begonneu hatte. Ger: 
gins verftand es, durch Glanz der Worte und Tünftlichen Bau der Säte nicht bloß die 
Ohren, fondern audy den für ſolche Reize fehr empfänglichen Geift der Griechen fo zu 
bienden, daß das Inhaltleere und Froftige feiner Reden darüber eine Zeit lang überjehen 
werben Tonnte. Ihm war die Rhetorik, bie Meiſterin der Ueberrebumg, die Kunft aller 
Künfte, weil fie in den Stand fegte, über jeve Sache, auch ohne genauere Kenniniß bon 
derfelben, [hön und überzeugend zu reden. Da die Brofa damals erft die Laufbahn ihrer 
kunſtreichen Ausbildung begommen, und die eigenthümlichen Kräfte und Schönheiten, bie in 








Schulen der Rhetorik. — Korar. Gorgias. Antiphon. — Aunf der Profa. 499 


ihr lagen, felbft noch nicht kannte, fo war es natürlich, daß fie ſich möglichft vem Mufter 
ber fange vor ihr gereiften Poefie anfchmiegte. Im Gorgias' Reden war vom Gebrauche 
poetifcher Worte, namentlich, feltner und neuer Wort-Compofitionen, wie ſie beſonders bie 
Igrifhe und dithyrambiſche Poeſie liebte, ftarfe Anwendung gemacht; einen Erfag für die 
rhythmiſchen Verhältniffe der gebundenen Rede verfchaffte er feiner Profa, indem er ben 
Sägen einen eigenen ſymmetriſchen Bau gab, durch den fie den Eindrud einander paralleler 
und enffprechenver Glieder machten und dem Ganzen ven Charakter einer kunftmäßig abge 
mefjenen Rede gaben. Dazu gehörten die gleidy langen Sätze („Iſokola“), die einander 
in ber Form entiprechenben („Pariſa“) und beſonders die gleichmäßig auslaufenden Säge 
(„Homoioteleuta‘) und die in ihrer Bildung ſich entſprechenden, fo wie die gleichtönenven 
und fi beinahe reimenden Worte („Paronomafien“ und „Parencheſen“) *) Dazu gehörten 
ferner die Gegenfäge, wozu e8 außer dem Gegenfage des Gebanfens im Allgemeinen auf 
ein Entſprechen aller einzelnen Theile und Punkte anfam. Nimmt man dazu das Witzige, 
Spielende, die Aufmerkſamkeit vielfach Reizende, das Gorgias feinem Ausdrucke zu geben 
wußte, fo begreift man, wie biefe fünftliche Proſa, die keine Poeſie ynd doch auch feine Rebe 
des gewöhnlichen Lebens fchien, die Athener bei ihrer erſten Erſcheinung fo ſehr einnehmen 
konnte. Daß der Gefchmad des Zeitalters foldhen Redebau ſchön fan, zeigt ſich darin, daß 
er fich ſchnell genug verbreitete und beſonders in Gorgias' Schule weiter entwidelte. Wie 
Blaton den Tragifer Agathon im Gefhmad des Gorgiad reden läßt, haben wir früher 
fhon (S. 353) erwähnt. Bor allen aber wußte fich des Gorgias Lieblingsſchüler Polos 
aus Agrigent, fehr viel mit jenen Zierlihleiten der Rebe; er, fo wie ein anderer Schüler 
des Gorgias, der von Ariftoteles oft erwähnte Alkidamas, überboten im Prunk der poetie 
ſchen Rede und in der affectirten Eleganz der Gegenfäge, den Meifter, dem übrigens die 
uns unter feinem Namen erhaltene Declamationen ebenfo untergefhoben find, wie bie unter 
dem Namen des Altivamas und noch eines anderen Schülers des Gorgias, Antifihenes, 
überlieferten Rebeftücde mit gutem Grunde für Nachbildungen fpäterer Rhetoren angefehen 
werben. 

Die Entwidelung der Kunft der Beredſamkeit bei den Athenern geht aus einer Ver⸗ 
einigung ber natürlichen Saft ber Rede, wie fie in den athenifchen Staatsmännern, am 
bedeutendſten bei Perikles, vorhanden mar, mit dem rhetorifchen Studien der Sophiften her- 
dor. Der erfe, durch den wir diefe Bereinigung bewirkt fehen, ift Antiphon aus Rham⸗ 
nus, Sohn des Sophilos (geboren 480 v. Chr.) „ein Mann“, wie Thukydides fagt, „ber 
keinem Zeitgenofjen an Tüchtigkeit nachſtand uud ſich vor allen auszeichnete im Denken und 
im Ausſprechen des Erkannten. Zwar hielt er feine Reben vor dem Vol, noch ließ er fi 
freiwillig in einen Gerichtslampf ein — er ſcheute den Argwohn des Bold, das ſich vor 
feiner gewaltigen Kraft im Reben fürdtete —: body mar in Athen Keiner fo wie er im 
Stande, Diejenigen, weldye im Gericht oder vor dem Bolte einen Kampf zu beftehen hat- 
ten, durch feine Rathſchläge zu umterftügen. Auch hatz Antiphon felbft nach dem Sturze ver 
Bierhundert durch die demofratifche Partei, ald er eben deswegen, weil er dieſe Regierung 
mit gegründet, auf den Tod angeflagt war, unter Allen bis auf biefe Zeit bie trefflichfte 
Bertheidigungsrebe gehalten.” Doc half ihm feine Beredſamkeit in dieſem alle nichts; 
die Stärke bes Theramenes brachte ihm den Untergang. Antiphon wurde 411 v. Chr. hin⸗ 
gerichtet, fein Vermögen confiscirt und feine Nachkommen der bürgerlichen Ehre beraubt. 
Die trefflihe Selbſtvertheidigungs ⸗Rede, veven Thukydides erwähnt, ift uns nicht erhalten. 
Dod find von den breißig oder fechzig dem Antiphon zugefchriebenen Reben 15 auf uns 
gelommen, von deuen brei bei damals verhanbelten Rechtsfällen wirklich vorgetragen wor- 
den, während bie Abrigen zwölf in die Maffe der Schulühungen fallen. Ehe wir jedoch 
über viefe Reben Näheres mittheilen, fprechen wir von ber Art, wie Antiphon feine Kunſt 


die oben in Barenthefen gefegten Worte find bie technifchen DBeseicänungen für die betref- 
fenben flichleiten der Rebe, von ben alten Rhetoren „Figuren (Schemata) bes Ausbruds” genannt, 
im Gegenfage zu den „Figuren des Gebanfens,“ die noc weiterhin erwähnt werben. 
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der Berebſamleit in Auwendung brachte. Er trat nicht, wie andere beredte Männer, als 


Rathgeber des Bolfes in der Ekkleſia, nicht als öffentlicher Ankläger in den Gerichten auf, 


fondern er arbeitete, den einzigen Fall feiner öffentlichen Selbftvertheivigung ausgenommen, 
für Andere. Mit ihm gewinnt das Gefchäft der Redenſchreiber (Logographen, vgl. 
©. 442) große Bebeutung, ein Geſchüft, in deſſen Ausübung Antiphon, wie fpäter Lyſias, 
608, auch Demofthenes, ziemlich die Stelle der römifchen „Patroni‘ oder „Cauſidici“, un- 
ferer Advocaten, vertreten, wiewohl fie, wenn fie nicht zugleich Staats⸗ und öffentliche Red: 
ner waren, weit weniger geehrt wurden, als dieſe. (Schon Antiphon wurde wegen bes Re 
denſchreibens für Geld von dem Komiker Platon angegriffen.) Das Redenſchreiben für 
Andere führte wahrfcheinlich zuerft dazu, Neben überhaupt nieverzufchreiben und im biefer 
Form aud Anderen, al den Betheiligten mitzutheilen; daß dies aber zuerft durch Antiphon 
geſchah, ift von Quintilian ausprädlic erwähnt. Anßerdem hielt Antiphon auch eine Schule 
der Redekunſt, in welcher er junge Leute fachmäßig zu Rednern ausbilvete; er brachte fer- 
ner, wie es feit Korar Sitte war, feine Grunbfäge in ein Syſtem, indem er eine „Techne“ 
ſchrieb. Als Lehrer der Rhetorik ſchloß er fi eng an die Sophiften an; wie Protagoras 
unb Gorgias barbeitete er Themata, die rein zur Uebung beſtimmt, feinen ummittelbaren pral⸗ 
tifhen Zweck hatten: meift concrete, aber erbichtete Fälle, die man mit fcherffinnigem Wige 
fo zu combiniven und zu geftalten wußte, daß fie ber Rede für und wider faft gleichen Bor- 
theil geftatteten und bie fophiftifche Wertigkeit darin übten, das Eine und das Andere auf 
eine gleich plaufible Weife durchführen zu können. 

Zu den Uebungen diefer Art gehören von ben 15 und erhaltenen Reden Antiphon's 
12, die zufammen brei „Tetralogieen“ dergeftalt bilden, daß immer vier einen und benfelben 
Ball behandeln, als erfle und zweite Rede des Anklägers und bes Bertheibigers. Die 
Rechtsfälle find mit vielem Scharffinn erfunden und durchgeſührt.*) Die fophiftifche Kunft, 
die ſchwaͤchere Sache zur ftärkeren zu machen, verwächſt bei Antiphon fo mit der gerichtlichen 
Beredſamleit, daß ein und derſelbe Rebenfchreiber recht gut im Stande fein mußte, für beide 
Parteien einander befämpfende Reben anzufertigen. Wie bie fingirten zwölf Reden, jo be 


*) Wir theilen bier einen biefer Rechtsfäfle, den in ber erfien Tetralogie“ behandelten, * 

Otfr. Müller's Darfiellung mit: Ein Bürger kehrt mit feinem Selaven bes Nachts von einer 
Mahlzeit zurüd und wird von Mörbern überfallen. Der Bürger wird ſogleich getöbtet; ber Sclave 
ß fange, um ben Verwandten des Ermorbeten fagen zu können, dag er einen beftimmten 
———— — mit dem Herrn in Feindſchaft lebte und einen — Proeeß gegen ihn zu verlieren 
Bı unter ben Mörbern erkannt habe. Dieſer wird mun bon den Berwanbi tem be# 


er Erſte 

=; a es ber wu man bie Selaven Ei wie e8 allgemeiner ————— 
tern würde, wenn man ihrem ſimplen Zeugniffe an — Saat wieder der Kläger Im vn der 
zweiten Rede unter Anberm: Sclaven foltere man alferbi einen Diebflehl oder ein Ber- 
geben, was fie dem Herrn zu Gefallen verhehlten, Bee aber in Fällen vom biefer Urt 
fie man fie frei, um das Zeugnif eines Freien zu gewinnen: wa® aber bie Ausrebe betrifft, daß 
ber Angeflagte den Argwohn vorausgefehen haben Bene: fo fei die Furcht dor diefem Argwohn 
nicht ftart 1 genug, um die Gefahr aufzumwiegen, im welche ber Berfuft bes sceffes ihm gebracht haben 

würde. Der Berllagte weil u die Wahrfcheinligpkeit jehr auf feine Seite zu breben, — 

unter Anderm bemerkt, ba| reie dur die Gefahr der Ehre und bes Eermögens eb halten 

werbe, ein faljches Zeugni = eben; ben Sclhaven F habe vor ſeinem Tode keine ht ab 
jr a tönnen, wicht im Intereffe ber Familie feines Herrn ben alten Feind —— angeflogen 

naibem er aus ber Abwägung ber Wahrſcheinlichleits ⸗ Momente bie Summa moglichſt zu fein 
Buche a jogen, ſchließt er fer "Heffenb damit, baß er feine Unſchuld nicht — — — 
- ef se ge fagt er: — fie den vorſab ausſprechen, ui aus Wahricheinirdleitsgränben 
au Die —28 behaupten fie doch, daß ich nicht wahrſcheinlich, ſondern daß ich wirklich ber 
brder —), ſondern factiſch erweifen wolle, indem er — dem Gebrauche des attifhen Rechte 
gem aß — alle feine Sclaven und Sclavinnen zur Inquifition darbietet, damit fie auch auf ber Folter 
ezeugten, baß er, ber Angeflagte in der Nacht, in welcher ber Morb begangen fein fol, das Hans 


ni verlaflen habe. 
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ziehen fich andy bie drei filr wirkliche Rechtshändel geſchriebene Proceßreden Antiphon's auf 
Klagen wegen Tödtung: bie eine derſelben begründet die Anklage wegen Vergiftung bes Va⸗ 
ters auf Anſtiften der Stiefmutter; die zweite — und ausgezeichnetſte — iſt eine Vertheidi⸗ 
gungsrebe ‚wegen der Ermorbung bed Herodes; die britte eine Schußrede für einen Chores 
gen, dem ein junger Chortänzer während ber Uebungen an Gift geftorben war. Diefe aus⸗ 
geführten Reben gehören zu den wichtigften Denkmälern, die für die Geſchichte der Rede⸗ 
tunft noch vorhanden find. Im ftiliftifcher Beziehung find fie den Rede des Thukydides 
in feinem Geſchichtswerke nahe verwandt, ein Umftand, der die alte, auch in unferer Dar⸗ 
flellung der Lebensverhältniffe des Thulydides wiederholte Angabe, daß diefer den rhetori⸗ 
ſcheu Unterricht Antiphon's genoffen, beftätigen dürfte. Bei Antiphon, wie bei Thukydides 
herrſcht noch ganz bie ältere Geradheit und Vefonnenheit der Reben; Beide galten als die 
bebeutenbften Meiſter ver alterthümlich-ftrengen Redekunſt, die keineswegs in einer gefuchten 
Ranhheit und abſtoßenden Schroffheit des Ausdrucks, fondern darin befteht, daß ber Her 
dende hauptfächlicy bemüht ift, die Gedanken, die er mit Klarheit und ſcharfer Beftimmtheit 
aufgefaßt hat, in berfelben ſcharfen Beftimmtheit wiederzugeben. In Betreff des rennerifchen 
Ausdruds finden wir bei Antiphon alle jene bei Gorgiad erwähnten Künftlichkeiten, wenn 
andy nicht in folhem Maße, wie dort, wieber, doch mit einer gewiſſen attifchen Beſonnen⸗ 
heit ımd Mäßigung behandelt. Mit Thulydides ift ihm die ſymmetriſche Architeltonik der 
Rede gemeinfam, jenes Spalten und Gegenüberftellen der Begriffe, jenes Bergleihen und 
Unterſcheiden, jenes Herüber- und Hinüberbliden, wodurch eine eigene, wiegende Bewegung 
in Geift ımd Rebe kommt. Diefe antithetifche Redeweiſe, von Haufe aus feine leere Ma- 
nier, ift ein Product attifhen Scharffinnes und Wiges, aber fie ift unleugbar unter dem 
Einfluß der fophiftifchen Redekunſt in Manier ausgeartet; Thulydides felbft ift — mas be- 
reits oben (©. 456) als „fophiftifche Technik“ bezeichnet worden — voll von Künftlichleiten 
ber Art, bei benen man oft nicht weiß, ob man bie Feinheit der Gebanken-Spaltung bewun⸗ 
dern, ober ſich über die altertyümlich affectirte Zierlichleit mehr verwundern fol, beſonders 
wenn zu ben innern Berhälmiffen ver Gebanfen und Begriffe auch die äußeren Zierben ber 
vorhin genannten Rebefiguren hinzulommen. Während Antiphon durch diefe „Figuren des 
Auspruds” der Rebe eine Art von alterthümlichem Schmud giebt, fehlen derfelben — nach 
der Bemerkung eines alten Rhetors — bie „Figuren (Schemata) des Gedankens“, d. h. 
die meift von Affect und Leidenſchaft ausgehenden Wendungen bes Gedankens, welche bie 
ruhige Entwidelumg vefjelben unterbrechen. Diefe find es, durch welche bie Rebe das Pa- 
1508 erhält, wie die Ausrufung des Unwillens, bie ironifche und höhnifche Frage, die nach⸗ 
drücklich⸗ heftige Wieverholung vefielben Begriffs in mannichfachen Formen („Bolyptoton”), 
bie immer heftiger andringende Steigerung („Klimar“), das plögliche Abbrechen der Rede, 
als wenn das, mas noch zu fagen, über alle Kraft der Rebe gehe („Apoflopefis”). Oft ift 
aber auch in diefen Figuren eben fo viel Schlauigkeit, wie Bewegung des Gemüths, wie in 
dem Herumſuchen nady dem Ausbrud, als. könne man den rechten nicht finden, um biefen 
dann mit defto größerem Nachbrud hervorfpringen zu laffen („Aporie“), dem Berichtigen der 
eigenen Rebe, um den Schein der größten Scrupulofität im Ausdruck zu erregen („Epidiors 
thoſis“ ober „Metanda“ genannt), dem Unterfchieben einer Antwort in bie Seele des Geg- 
ners, als wenn fie ſich von felbft verftände („Anthypophora‘), der, VBerbrehung der Worte 
eines Anderen, um einen anderen Sinn hineinzulegen, als jener gemeint („Anaklafis‘) und 
dergleichen mehr. Alle diefe Redeweiſen find ver älteren attifchen Beredſamkeit fremd, und 
wenn fie auch nad) der Erſchütterung, weldye die Sitte in Griechenland durch die Theorien 
der Sophiften und zugleich durch die Parteilänpfe bes pelopomnefifchen Krieges betrafı, die 
nad) Thukydides befonders die Neigung zur Intrigue nährten, immer mehr angewandt wer- 
den, fo währte e8 doch geraume Zeit, ehe die Kunft der Rebe in dem Grade davon ergrif- 
fen wurbe, daß fie die dafür geeigneten Formen ber Rebe vollftänbig entwidelte. 

Antiphon ift in ber chronologiſchen Reihenfolge der Redner, welche fpäter von ben 
alexandriniſchen Grammatilern als vorzugsweiſe claffijche in ven Kanon der zehn attiſchen 
Redner aufgenommen wurden, ber erfte; ihm folgt zunähft Andofibes, Sohn bes Lea⸗ 
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goras (geb. 469 v. Chr.). Aus einem vornehmen Geſchlechte entfproflen, pas bie Myſterien⸗ 
Herolde für die Feier der Eleufinien ftellte, finden wir ihn frühzeitig in Staategefchäften, 
als Feldherrn und Gefandten, bis er in den Proceß wegen ber Verſtümmelung der Her- 
men und Entheiligung der Myſterien (vgl. S. 402) verflochten, fi) zwar durch wahre oder 
falfche Angaben der Schuldigen rettete, aber doch Athen zu verlafien gemäthigt wurde. Bon 
biefer Zeit an verging fein Leben in Handelsunternehmungen, bie er beſonders in Cypern 
betrieb, und in Bemühungen, die Rüdfehr in fein Vaterland zu erlangen, bis er nach dem 
Sturze der dreißig Tyrannen unter dem Schutze der allgemeinen Ammeftie, welche bie Par⸗ 
teien beſchworen hatten, zurüdfehrte. Wiederum zu Staatögefhäften verwandt, wenn and 
wegen ber alten Schuld nicht unangefochten, wird er im Verlaufe des Torinthifchen Krieges 
nad Sparta zu Friedensunterhandlungen abgefandt, aber die Ergebniffe feiner Unterhand- 
lungen befriebigten die Athener nicht, fo daß er von diefen aufs Neue in die Berbanmmg 
geſchickt murbe, in der er bald darauf flarb. Wir haben von Andolides brei Reben: bie 
erfte über feine Rückkehr aus dem Exil, gehalten nad) der Herftellung ber Demokratie buch 
ben Sturz ber vierhundert Gemwalthaber; bie zweite über die Myſterien, gehalten 400 v. Ehr., 
worin Andolides die fid, immer erneuernde Anklage der Myfterien-Schänbung auf den An- 
fang der Sache zurückgehend zu widerlegen fucht; die dritte über ben Frieden mit Sparta 
(892 v. Chr.), worin Andokides die Athener antreibt, den Frieden mit Lakedämon zu ſchließen 
Doch unterliegt diefe Rede Zweifeln an ihrer Nechtheit, während eine vierte dem Andolides 
äugefchriebene Rebe gegen Alfibiades, welde darauf anträgt, diefen Staatsmann und nicht 
den Rebner durch den Oſtrakismos zu verbammen, entſchieden unächt ımb das Macwert 
eines fpäteren Rhetors ift. Jene drei Reden find einfach, ſchmucklos, mitunter breit und 
nadhläffig, und wichtiger für die Kenntnig der damaligen Gefchichte, als für die Ausbildung 
der Redekunſt. 

Mit dem Ende des peleponnefifchen Krieges tritt, nach der ungeheuren Anftrengung 
der Kriegsführung und dem ‘furdhtbaren Falle der Macht Athens, ein Zuftand ver Er- 
ſchöpfung und Erfchlaffung ein. Freiheit und Demokratie wurden zwar durch Thraſybulos 
und feine freunde hergeftellt, aber Athen hatte aufgehört, Hauptſtadt eines großen Reiches, 
Beherrfcherin des Meeres und ber Küftenlänber zu fein und erhielt erft durch Konou's klu⸗ 
ges Benehmen bei den Perfern einen geringen Theil der früheren Herrfchaft wieder. Die 
bildenden Künfte, die unter Perifles ſich durch Phidias aufs Herrlicfte entfaltet hatten, 
fonnten bei dem Mangel an Vermögen und Unternehmungsiuft leine neuen Blüthen trei⸗ 
ben; erft ein Menſchenalter fpäter, von der 10%. Olympiade (872) an finden wir emen 
neuen Aufihwung in der jüngeren attifchen Schule des Prariteles. Die Poeſie artet in 
der fpäteren Tragödie und der Dithyrambendichtung immer mehr in finnliche Spielerei und 
Ipiefiubige Rhetorik aus. Der großartige Schwung, das edle Bewußtſein innerer Größe, 

ie energifche Anſpannung in jeder Beſtrebung jchien aus ven Künften, wie aus dem Lehen 
gewichen zu fein. Und gerade biefe Zeit war es, im welcher die profaifche Rede, von Feſ⸗ 
feln, die fie bi8 dahin noch immer umftridt hatten, gelöft, einen neuen freieren Anlauf nahm, 
ber zu ihrer fchönften Entwidelung führte. Lyſias und Holrates zunächſt gaben auf ver- 
ſchiedenen Wegen durch glüdliche Veränderungen, vie fie mit der bisherigen Redeweiſe vor- 
nahmen, ber Redekunſt eine ganz neue Geſtalt. Lyſias, Sohn des Kephalos aus Syra⸗ 
kus, der auf Perikles' Zureven nad; Athen gezogen war, Iebte von 459 bis etwa 378 
dv. Chr. Bei der Gründung der großen Kolonie Thurioi war er, fünfzehn Jahr alt, mit 
feinem Bruder Polemardyos ebenbahin gegangen, mo er ſich der Rhetorik, wie fie in ben 
Schulen der ſiciliſchen Sophiften gelehrt murbe, widmete. Erft in den veiferen Mannes⸗ 
jahren Tam Lyſias nach Athen; obfchon nicht zur Bürgerfchaft gehörig, fonbern m ein 


. Schußgenoffe, zeigte er mit feiner ganzen Familie eine lebhafte Anhänglichkeit an bie De 


mofratie. Diefe politifche Gefinnung zog der Familie unter der Herrfchaft der Dreifig Ber- 
folgungen zu, welche befonder8 dem genannten Bruder des Lyſias verberblich wurden. Der 
Letztere felbft entrann mit Mühe den Berfolgungen, indem er nad Megara flüchtete. Um 
fo bereiter war er, den Thrafpbulos und die anderen Freiheitsmaänner von Phyle mit den 
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Reſten feines Vermögens zu unterftügen und bie Herftellung der Demokratie nad Kräften 
zu fördern. Wir finden ihn darauf zu Athen als Lehrer der Rebekunft, nad) Art der So— 
phiſten, bis ein ihn nahe angehendes Ereigniß ihn in eine neue Laufbahn warf. Eratofthe- 
nes, einer ber Dreißig, wollte fidy die Amneſtie zu Nutze machen, welche das Volk felbft den 
breißig Tyrammen angeveihen ließ, im falle fte fich Durch öffentliche Rechenfchaft von aller 
Schuld reinigen könnten. Eratoſthenes ftügte ſich darauf, daß er unter ben Dreifig zu der 
milberen Partei des Theramenes gehört habe, der eben deswegen von bem ftrengen und 
gewaltfamen Kritias vernichtet worben war. Und doch hatte eben biefer Exatofthenes den 
Polemarchos nad einem Beſchluß der Dreißig auf der Straße aufgegriffen, ins Gefäng- 
niß geſchleppt und dadurch feinen Juſtizmord herbeigeführt. Daher bei feiner Rechenſchaft 
Lyſias perfönlic als Ankläger gegen ihn auftrat, wiewohl er, nach feiner eignen Ausſage, 
bis dahin weber eigne noch fremde Gefchäfte jemals im Gerichte betrieben hatte. Ex greift 
ihn zunächft wegen ber von ihm verfchuldeten Ermordung des Polemarchos und ber übrigen 
Leiden an, bie er feiner Familie zugefügt habe: und verbreitet fi, alsdann Über bie ganze 
Laufbahn und Amtsthätigkeit des Eratoſthenes, der audy zu den Bierhundert und zu ben 
fünf Ephoren gehört hatte, welche auf Betrieb der Hetärieen oder geheimen Verbindungen 
nah der Schlaht von Wegospotamoi gemählt worben waren: wobei er die Behauptung 
durchführt, vaß gerade Theramenes, ber angeblich Milde und Gemäfigte, durch feine Ränte 
dem Staate am allermeiften geſchadet habe. Durch die ganze Rede geht ver Ausdruck 
wahrfter Ueberzeugung und einer umerfänftelten Wärme, wie fie bei einer den Sprecher fo 
nahe berührenven Angelegenheit ſich vun felbft einftellen mußte. Er fließt nad) ven kräf⸗ 
tigften Mahnungen an bie Richter: „Ich will aufhören anzuklagen. Ihr habt gehört, ge 
fehen, erfahren; ihr wißt's; richtet.” Diefe Rede macht Epoche im Leben des Lyſias, wie 
in der ganzen Geſchichte ber attifchen Profa. Lyſias hatte die Beredſamkeit bis dahin allein 
ihulmäßig, durch Unterricht jüngerer Leute und Berfertigung von Uebungsreven, betrieben, 
als ein Sophift aus der flcilifyen Schule. Die Einfeitigkeit und Manier, welche einem 
ſolchen Betrieb der Eloquenz der Natur der Sache nach droht, konnte von Lyſias um fo 
weniger vermieben werben, ba er ganz unter dem Cinfluffe derfelben Schule ſtand, aus der 
Gorgias hervorgegangen war. Das Beftreben, die Gemalt der Rede gerade dadurch zu 
beweifen, daß das Unmwahrfcheinlihe wahrſcheinlich, das Widerfinnige glaublid) gemacht wird, 
daher Paradoxenſucht und Gefchraubtheit in der Wahl und Anlage des Stoffes, Übertrie- 
bene Zierlicleit und Künftlichkeit in der Ausführung und dabei entfchiedener Mangel an 
natürlicher Bewegung des Geiftes, wie fie eben nur aus innerer Ueberzeugung unb dem 
Gefühl der Wahrheit hervorgehen Tann, mar dem Lyſias mit Gorgiad gemein. “Der Unter 
ſchied lag nur darin, daß Gorgias, einem natürlichen Hange zum Glänzenden und Prun- 
kenden folgend, weit mehr darauf ausging den Ohren durch Wohlflang, der Phantaſie durch 
Pracht der Rede zu ſchmeicheln und den Geift durch einen gewiſſen Zauber der Rebe zu 
bienden; Lyſias aber, von Haus aus verftänbiger und nüchterner und durch das Zufammen- 
leben mit Athenern, zu deren Partei er ſich auch in Thurioi hielt, mit dem Scharffinn und 
der Feinheit des attifchen Geiftes vertraut, der ſophiſtiſchen Redekunſt mehr Eigenthämlich- 
keit und fpigfindige Neuheit in den Gedanken und ſcharfe Ausprägung des Ausorudß verlieh. 

Bon 425 Reden, welche ven Namen des Lyſias als Verfaſſers führten, wurden im 
Altertyum 250 als ächt anerfannt; wir haben davon noch 35 übrig, von denen die Rede 
gegen Eratoſthenes wahrſcheinlich die einzige ift, in ber Lyſias in eigener Sache ffent- 
lich aufgetreten war. Unter ben anderen zeichnet ſich beſonders bie Rede gegen Agoratos, 
einen boshaften Angeber zur Zeit der Dreißig, aus. Sie gehört zu ben für Andere an- 
gefertigten Reben. Nachdem Lyſias mit der erfterwähnten großen Erfolg gehabt, begann er 
in der Art bes Antiphon Reben für folhe Privatleute zu ſchreiben, welche ihrer eigenen Fertig- 
keit im Gerichte nicht hinlänglidy vertrauten. Gerade für dieſen Zweck war eine ſchlichte 
kanftlofe Weiſe die allein angemeflene, da eben nur ſolche Bürger, die in der Redekunſt 
nicht gelibt waren, die Hilfe der Redenſchreiber in Anſpruch nahmen, und fo befeftigte ſich 
Lyſias immer mehr in feinem Stil. Der Erfolg war, daß er für feine Zeitgenoſſen als 
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das erfte und vollfommenfte Muſter des ſchlichten Stils daſteht. Nur eine ber uns unter 
Lyſias' Namen erhaltenen Reden trägt ven Charafter einer künſtlichen und gefchraubten Rebe: 
weife: die Leihen oder Tranerrede („Epitaphios”) für die im Torinthifchen Kriege ge- 
fallenen Athener, 394 v. Chr. angefertigt, aber ſchwerlich öffentlich gehalten. Sie gehört 
einer Gattung der Beredſamkeit an, welche fi) von der berathenden in der Vollsverfammlmg 
und ber ftreitenden im den Gerichten dadurch weſentlich unterfcheidet, daß fie nicht Ber 
ſtimmtes erreichen und durchjegen will. Eben dadurch befand fi diefe Gattung der „Pane⸗ 
gyriken“, der Lob- und Prunkreden außer dem Bereiche ver Impulfe, welche in ven anderen 
Gattungen eine freiere und natürlichere Bewegung hervorbrachten, und wie fie von ven So— 
phiften, die Alles Toben und tadeln zu können fid) vermaßen, beſonders cultivirt wurde, fo be 
hielt fie auch nad den Zeiten der Dreifig noch Tange dieſes fophiftifche Gepräge. Hier 
aus erklärt fi das Urtheil des Dionyſios von Halifarnaffos, nad; welchem Lyſias im feinen 
„panegyriſchen“ Reden ungleich ſchwächer erfcheine, als in ben anderen, bie fein, von ben 
Alten vorzugsweife gerühmtes Talent erkennen laffen, paffend und Tunftgemäß aud über 
Gegenftände von geringerer Wichtigkeit zu veben. Cicero fagt von ihm: er habe das Ideal 
eined volllommenen Redners faſt erreicht, ihm fehle nur Das Feuer des Demofthenes. 

In Platon’s „Phädros“, einer ber älteften Schriften dieſes großen Philoſophen, 
deren Tendenz ift, die ächte begeifterte Kiebe zur Wahrheit hoch über das fophiftifhe Ziel 
mit Gedanken und Worten zu erheben, wirb dem Lyſias der um zwanzig umb einige Jahre 
jüngere Iſokrates gegenübergeftellt. Der Erftere — von dem wir jedoch bemerfen, daß feine 
vollendeteren Reben erft der letzteren Periode feines Lebens angehören und zum großen Theil 
in bie Zeit nad) der Abfaffung jenes platonifchen Dialogs fallen — wird bitter getabelt, 
während dem Jüngeren Xobeserhebungen zu Theil werben, indem Plato durch den Muud 
des Sokrates gleichſam prophetifch von Iſokrates verkiinden läßt, daß dieſer „nicht bloß in 
ber Beredſamkeit alle Redner vor ihm, wie Knaben, hinter fi) zurädlaffen, fonbern ein 
göttlicher Aufſchwung ihn auch noch zu Größerem führen werde. Denn von Natur“ heikt 
es weiter, „ift eine gemiffe Wahrbeitsliebe in dem Geifte des Mannes.” Der fo harakterifirte 
Iſokrates, Sohn des Theodoros, aus Athen, geboren 436 v. Chr., war ohne Zweifel ein 
wißbegieriger Jüngling von angenehmen Sitten, der, un ächte Bildung zu erwerben, außer 
den Sophiften Gorgias und Tiſias aud) den Sokrates hörte, und im Kreiſe von befien 
Fremden jene Meinung erwedte. Indeß feheint Iſokrates den großen Weißheitölehrer nır 
fo weit benußt zu haben, um eine mehr oberflächliche Kenntniß fittliher Begriffe fi anzu⸗ 
eignen und feinem ganzen Streben den Anftridy zu geben, als fei es auf die Weisheit ge 
richtet: die Hauptſache blieb für ihn die Redekunſt, und fein Alter hat bis auf ihn dem For⸗ 
mellen biefer Kunft fo viel Fleiß und Sorgfalt zugewandt, wie er. Seine Neigung ging 
entſchieden dahin, der kunſtgemäßen Beredſamkeit, welche aufer der panegyrifchen Gattung 
bisher hauptfächlich für Gerichtshändel cultivirt worden war, eine Richtung auf das Staats⸗ 
leben zu geben: aber; Körperſchwäche und eine gewifle Blödigkeit hielten ihn ab, die Redner⸗ 
bühne auf der Puyr felbft zu befteigen. Iſokrates errichtete daher eine Schule, worin er 
insbefondere die politiſche Beredſamkeit fehrte und widmete ber Bildung von Jüng ⸗ 
lingen zur Redekunſt einen Fleiß, der auch von feinen Zeitgenoffen fo anerfannt murbe, daß 
feine Schule die erfte und blühenbfte in Griechenland ward. Er hatte bald gegen hundert 
Zuhörer, von denen jeder 1000 Dradımen (über 200 Thaler) Honorar zahlte. Kicere 
vergleicht feine Schule mit dem hölzernen Pferde des trojanifchen Krieges, weil ebenſoviel 
Helden der Beredſamkeit daraus herborgingen. Die berübmteften feiner Schüler waren 
608, Demoftgenes, Lykurgos, Hyperides. Die Reden, welche Iſokrates machte, find 
größtentheil für die Schule beftimmt; die Gerichtsreden, die er für wirklichen praktiſchen 
Gebrauch ausarbeitete, waren ihm nur Nebenfache. Seit inbeffen fein Name berühmt ge: 
worden war und ber Kreis feiner Schüler und Freunde ſich über bie meiften von Griechen 
bewohnten Gegenden erſtreckte, vechnete Iſoktates auch bei vielen feiner Compofitionen, be: 
ſonders bei denen, melde die allgemeinen Angelegenheiten von Hellas betrafen, auf ein and 
gebehnteres Publikum als feine Schule, und bie literarifhe Verbreitung durch Abfchriften 
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und Borlefungen verfchaffte ihm, mehr als e8 vie Rebnerbühne und Deffentlichkeit im Stande 
war, einen weit hinausreichennen Wirkungskreis. Er hätte auf dieſe Weife aus dem Schatten 
feiner Schule auf fein Vaterland, das dem furchtbaren Makedonier gegenüber ſich noch immer 
im innern Zwiften abarbeitete oder in Trägheit erfchlaffte, fehr heilfam wirken Können; und 
in ber That ift in feinen literarifchen Produktionen, die er bald an die geſammten Griechen, 
bald an die Athener, bald an Philipp, bald an noch entferntere Potentaten*) richtete, ein 
Streben nad biefem großen Ziele nicht zu verkennen; auch vermißt man einen gewiſſen 
Freimuth nicht, aber offenbar fehlte es dem Iſokrates felbft vor allem an dem politifchen 
ZTiefblide, der feinen Mahnumgen allein Nahprud und Einfluß verfhaffen konnte. Er zeigt 
die wohlmwollendfte Gefinnung, väth überall zur Eintracht und zum Frieden, Lebt ver Hoffmung, 
daß jeder Stant feine übermäßigen Anfprüche aufgeben, feine umterwürfigen Bundesgenoſſen 
frei laſſen, fi ihnen völlig gleihftellen werde, und bag doch aus biefem aufgelöften Zu- 
ſtande große Unternehmungen gegen bie Barbaren herborgehen würden. Nirgends zeigt fi 
bei Iſokrates eine Mare umd genau begründete Borftellung von den Mafregeln, wodurch 
Griechenland dieſem goldnen Zeitalter von Einigfeit und Harmonie zugeführt werben könne, 
namentlich von den Rechten der Staaten, bie dabei refpectirt, und ben Auſprüchen, welche 
Dagegen entfchieven abgemwiefen werben müßten. Im ver Rede „vom Frieden“, welche in 
den Bundesgenoſſenkrieg der Athener hineinfält, räth er den Athenern im erften Theil bie 
tebellifchen Inſelſtaaten freizulafien, im zweiten die Herrichaft des Meeres aufzugeben: fehr 
verftändige und fittlihe Vorſchläge, mit denen nur die Größe Athens und zugleich ber An- 
trieb zu der edelſten männlichen Thätigkeit verfchwand. Im „Areopagitikos“ erklärt er, 
daß er feinen Weg bes Heils für Athen fähe, als bie Herftellung berjenigen Demolratie, 
wie fie Solon gegründet und Kliſthenes erneuert habe; als wenn es möglich wäre eine, im 
Laufe der Zeit fo vielfady veränderte Berfaflung und mit ihr zugleich die alte Einfachheit 
der Sitten ohne Weiteres herzuftellen. Im „Panegyrikos“ forbert er alle Griechen auf, 
ihre Feindſchaften aufzugeben und ihre Bergrößerumgsfucht gegen die Barbaren zu richten; 
bie beiden Hauptſtaaten Sparta und Athen aber, fich fo zu vertragen, daß fie bie Hege- 
monie untereinander theilten. Endlich im „Philippos“, einer Schrift, die Holrates an ven 
mafebonifhen König richtet, als diefer eben durch den Frieden, über welchen Aeſchines mit 
ihm unterhandelt hatte, Athen in eime ſchlimme Falle gelodt, fordert er ven König auf, als 
Bermittler unter ben entzweiten Staaten von Griechenland aufzutreten, um hernach ein« 
trãchtig mit ihnen gegen bie Perfer zu ziehen. Wie fonverbar muß die Empfindung des 
Iſokrates gewefen fein, ald er die Nachricht von der Nieverlage der athenifchen Macht bei 
Chäronen erhielt. Seine gutmüthigen Hoffnungen mußten durch diefen einen Schlag fo zu 
Boden geworfen fein, daß die Enttäuſchung wohl eben fo fehr, wie feine patriotifhe Trauer 
um ben Untergang der freiheit dazu beigetragen haben mag, baß ber achtımbneunzigjährige 
Greis freiwillig den Hungertod ftarb (338 v. Chr.). Sein Anbenfen wurbe durch bie Er⸗ 
richtung einer Statue geehrt. 

So wenig Iſokrates für einen großen Staatsmann oder Philofophen gelten kann, fo 
andgezeichnet und Epoche machen ift er ald Rebefünftler. Er übertrifft alle früheren und 
fpäteren Rebner an Glätte des Stils, an Vollendung des Periobenbaues, an Wohllaut 
der Sprache und an kunftvoller Anorbnung. So lange er die Zuhörer bloß belehren will, 
ift feine Sprache einfady, fie wirb erhaben, großartig, reich und gefchmüdt, wenn er einen 
Gegenftand hervorheben und in feiner Wichtigkeit barftellen will; dann häuft er wohl die 
rhetoriſchen Figuren, welche feit Gorgias’ Erfcheinung zur Mode geworden waren, vorzüglich 
Antithefen und Eonfonamzen. Zwar bringt Iſokrates nicht felten dem Wohlklang und ber 
Harmonie der Berioben Kraft und Lebenbigfeit zum Opfer, zwar legt er höheren Werth 


*) So ſuchte Holrates bis Eypern hinzuwirken, two bamal® ber griechiſche Staat von Sala- 
mis fih 1 jehoben hatte. Sein „Euagoras“ ift eine Lobichrift auf dieſen trefflichen Regenten, 
an befien 0 und Nachfolger Nikoffes gerichtet; die Schrift „Nikokles”, eine Ermahnung an 
die Salaminier, dem neuen Herrſcher zu geboren und bie „an Nikokles“ eine an ben jungen 
Regenten gerichtete Belehrung über bie Bicten und Tugenden eines Herrſchers. 
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auf die Form als auf den Inhalt und läßt bisweilen bie große Mühe und Sorgfalt burch- 
fühlen, die er auf die Ausarbeitung verwendet hat; allein gerade biefe technifche Vollendung, 
bie Ausbildung des Ausdruds, die Schönheit der Perioden, der Wohllaut der Worte, der 
ſchöngegliederte Satzbau, kurz die Muſik ver Sprache und die bis auf den Silbenfall ſich 
erſtreckende Harmonie aller Theile erregten bie Bewunderung feiner unb ber fpäteren Zeit. 
„Wenn man’, bemerkt Otfr. Müller, „Iſokrates' panegyrifche Reden laut recitirt, fühlt 
man fi — auch bei allen Schwächen bes Inhalts — von einer Gewalt ergriffen, mit der 
kein früheres Werk der Rede auf Ohr und Geift wirft: man wird von einem vollen Strom 
ber wohllautendſten Rebe fortgetragen, ber von Thukydides' ranhem Saybau, und Lyſias 
bännem Redetone unendlich meit entfernt ift. Iſokrates' Berbienft reicht in diefer Beziehung 
weit über die Grenzen feiner Schule; ohne feine Umgeftaltung des attiſchen Mebeftild wäre 
fein Demofthenes, kein Cicero möglich geweſen, durch welche Iſokrates' Schule ihren Einfluß 
bis auf die Beredſamkeit unferer Tage erſtreckt.“ 

Wie wenig die Gegenſtände, welche Iſokrates in feinen Reben behandelt, für ihn die 
Hauptſache find, wie fehr ihm als ſolche vielmehr bie künftlerifche Behandlung felbft gilt, 
mag an einigen Beifpielen gezeigt werben. In ber ſchou erwähnten Schrift „an Bhilippos“ 
erinnert er daran, daß er daſſelbe Thema, die Mahnung an die Griechen, fich gegen die 
Barbaren zu vereinigen, ſchon im „Panegyrikos“ behandelt habe, wobei er die Schwierigfeit 
erwägt, baffelbe Thema in zwei Neben auszuführen, „beſonders wenn die früher erfchienene 
fo gefchrieben ift, daß auch unfere Neider fie mehr nachahmen und im Stillen bewundern, ald 
biejenigen, welche fie übermäßig loben.” Im „Banathenartos“, einer Lobrede auf Athen, 
die Holrates im höchſten Alter gefehrieben, fagt er, daß er alle früheren Gattungen ber 
Rebehunft aufgegeben und fi nur auf ſolche Reden gelegt, welche das Heil der Stabt und 
ber übrigen Griechen betreffen, und danach Reben verfertigt habe, „voll Gedauken und nicht 
mit ewigen Antithefen und anderen Redefiguren geſchmückt, die in ben rhetoriſchen Schulen 
beroorleuchten und die Hörer ihren Beifall durch Gefte und Geräuſch auszubrüden nötigen": 
jet bei feinen 94 Jahren glaube er nicht, daß eine ſolche Redeweiſe für ihm ſich noch zieme, 
er wolle darum ſprechen, wie Alle meinten reden au können, aber doch Keiner es vermöge, ber 
nicht den gehörigen Fleiß und Eifer auf die Redekunſt gewandt hätte. Nach Geftänbnifien 
diefer Art ift man geneigt, bie erwähnten großen panegyrifhen Reben in bie Klaſſe ber 
ſophiſtiſchen Schulberebfamfeit hinzufegen, der das „Lob (Entomion) der Helena” und 
des „Bufiris“ angehören, zwei Reben, bie Iſokrates nad dem Mufter ver Sophiſten 
verfaßt hat, welche für ihre Rob» und Tadel-Reden gern mytthiſche Perfonen zum Gegen 
flande nahmen. In dem „Entomion der Helena” tadelt er einen andern Rhetor, ver bei 
dem Vorſatze, eine Lobrede fchreiben zu wollen, bloß eine Apologie der vielbefcholtenen Helbin 
ausgearbeitet, und im „Buſiris“ zeigt er dem Sophiften Polykrates, wie er eine Lobrede 
auf biefen barbarifchen Tyrannen anzulegen gehabt habe. Im ver Ueberzeugung, daß ber 
von ihm ausgebildete Stil recht eigentlich für die panegyrifhe Redegattung beftinmt fei 
wandte Iſokrates dieſen Stil in Gerichtöreden nur in fehr beſchränktem Maße an; er nähert 
fich in demfelben bei weitem mehr bem Lyſias. Aber er war in bei weitem geringeren Grade, 
wie diefer, „Redenſchreiber“: die Logographen für Gerichtshändel erfchienen ihm im Ber- 
gleich mit feinen Studien „wie Puppenverfertiger im Vergleich mit Phidias“; er hat ver- 
hältnigmäßig nur wenig Reden für Privatleute zu beftinumten praftifchen Zweden gefchrieben. 
Die Sammlung feiner Reben, die wir beſitzen und die ben größten Theil berjenigen in ſich 
faffen, welde bie Alten für ächte Werke des Iſokrates anerfannten — es waren beren 28, 
von benen wir noch 21 haben — enthält fünfzehn Lob» (paränetifche), panegyrifhe und 
Uebungsreben, die alle nur für Lefer, nicht für Bollsverfammlungen oder Gerichte beftummt 
waren, und von denen ber „Panegyrikos“, der „Areopagititos” und ber „Panathenarfos“ 
(man ergänze zu biefen adjectiviſchen Bezeichnungen das Hauptwort „Logos“, Rede) bie be 
rühmteften find. Ihnen find ſechs Gerichtsreden angehängt, von denen man feinen Grund 
hat zu zweifeln, daß fle geſchrieben wurden, um wirklich im Gericht vor ftreitenden Parteien 
gehalten zu werben. Außerdem hat Iſokrates die Grunpfäge, bie er in feinem Unterrichte 
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befolgte, in einer ſogenannten „Techne“ entwidelt, einer (verloren gegangenen) Schrift, bie 
bei den alten Rhetoren in großem Anfehen ſtand. 

Durch Iſokrates erlangte die rhetorifche Kunft eine ſolche Bedeutung, daß fie als das 
unentbehrliche Borflubium zur juriſtiſchen und politifchen Bildung des Staatsmannes wie zur 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit angefehen warb, daß die Rebnerfchulen bie eigentlichen Bildungs⸗ 
anftalten der attifchen Jugend, die ächten Werk- und Webnngsftätten des Geiſtes wurden. 
Daher tragen alle Schriften ber Zeit ein vhetorifches Gepräge; wie die Logik Die Denkformen, 
fo beftimmte bie Ahetorit die Ausbrudsmeife, die Geſetze und Regeln alles mündlichen Vor⸗ 
trag® und aller ſchriftlichen Darftellung. Ein Schüler des Iſokrates wie des Lyſias war 
der Rebner Iſ ãos von Challis in Eubda, der zwiſchen 420 und 348 in Athen lebte und 
gleich feinen Lehrern Haupt einer Rednerſchule und Berfaffer beftellter und bezahlter Reden 
war. So weit man aus ben von 50 noch erhaltenen elf Reben, die alle von Erbfhafts- 
faden handeln und in bie Gattung gerichtliher Neben gehören, urtheilen kann, verband 
Häos mit der Klarheit und einfachen Natürlichteit des Lyſias die kunſtvolle Anorbmung des 
Jſokrates, doch ohne Die hohe Begabung und Meifterichaft feiner Lehrer. Statt der Unge- 
zwungenheit, Einfachheit und Anmuth des Lyſias tritt im Stile des Iſäos vorzüglic das 
Getünftelte, Gefeilte, Gejhmüdte hervor, ohne jebody dem Kräftigen und Einbringlichen des 
Bortrags Abbruch zu thum. Seine Reben find mit forgfältiger Berechnung und befonbers 
die Beweisführung Mar und überzengend angelegt. War ſchon Iſäos bemüht, bie Bered⸗ 
famfeit aus der Schulhalle in das Öffentliche Leben einzuführen und ber politiichen Rede 
ſchaͤrfere Umriſſe zu geben, fo gefhah dies noch in viel höherem Grabe durch Demofthenes, 
den begabteften Schüler des Iſokrates und Iſäos, und durch deſſen Gegner Aeſchines. 
Der Lebtere ift ber ältere von Beinen. Mit der Darftellung feines Lebens vertnüpfen 
wir eine Schilderung ber politifcher Verhältniſſe feiner Zeit, in welche bie Geſchichte des 
Lebens und ber Kumft beider Renner aufs engfte verflochten ift. 

Aefchines, des Atrometos Sohn, war in dem attifchen Gau Kotholidä 393 v. Chr. 
geboren. Der Bater rühmte fi ber Verwandtſchaft mit alten athenifchen Geſchlechtern, 
war aber.zu Ende des pelopormefifchen Krieges fo verarmt, daß er ſich nad) Korinth wandte 
und in Aften Kriegsvienfte nahm. Bon bort fehrte er, als die Dreifig vertrieben waren, 
nad Athen zurüd und nährte ſich als Schulmeifter. Nachdem Aeſchines ven Unterricht des 
Baters genoffen und dieſem felbft lehrend beigeftanden hatte, trat er als Schreiber 
(„Srammateus‘) in den Dienft des damals vielvermögennen Staatsredners Ariftophon; 
bald darauf ging er in ein gleiches Verhältniß zu bem nicht minder einflußgreihen Dema- 
gogen Eubulos Über, mit dem er hinfort in ungeftörter Einigkeit biefelben Grunbfäge ber 
Staatsverwaltung verfolgte, jede politifche Frenndſchaft, jede Feindſchaft theilend. So wurde 
dieſe Berbindung bie Grundlage zu dem Bedeutendſten und Größten in bes Redners fpäterm 
Leben, ja in mandem Betracht zu dem Gefchide, das bald über ganz Griechenland herein- 
brechen follte. Doch mochte dies anfänglich untergeorbnete Berhältniß eines Schreiber und 
Gefegvorlefers dem unrubigen, über feine Lebensbeſtimmung noch unentſchiedenen Geifte 
nicht für die Daner genügen. Er verließ den Eubulos wieder, um bie Kraft feiner Stimme 
als Schaufpieler in dritten tragifchen Rollen geltend zu machen, aber nur auf kurze Zeit; 
denn er fand, wenigftend nach ber Behauptung feines Gegnerd Demofthenes, wenig Beifall 
und wurde endlich förmlich ausgepfiffen. Nunmehr that er Kriegsbienfte und focht bei 
Mantinen gegen Theben nicht umähmlid mit. Drei Jahre fpäter, in einem Alter von brei 
und breißig Jahren, ſechs Jahre früher. ald Demofthenes, bei welhem Anlafje, läßt fi 
nicht beftimmen, trat er als Sta atsredner auf. Kenntniß des athenifhen Rechtes hatte 
ex fi ald Grammatens erworben, eine kunſtreich ausgebildete Stimme als Schaufpieler 
und mandyes höhere Talent verbankte er der gütigen Mutter Natur, die ihn reich ausge 
fleuert hatte. Noch war das Imterefje der Athener ungetheilt: fo ſprach denn auch ex, wie 
Alle, mit Eifer gegen die gerabe damals zunehmende Macht des Philippos von Mafebonien. 
Im vem glänzenden Feldzuge, den die Athener, auf Timotheos’ Anrathen, 358 gegen Euhda 
unternahmen, befeftigte er fein birgerliches Anfehen. Im dem entſcheidenden Treffen von 
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Tamynä zeichnete er ſich umter Phokion's Angen aus und überbradyte die Siegesbotſchaft 
nach Athen. Dafür wurde ihm von Rath und Bolk ein Kranz. zuerkannt. 

Inzwifhen wuchs die malebonifhe Macht nad allen Seiten hin, und ber König 
ſcheute ſich fogar nicht, mit Athen verbundene Stäbte zu befehden. Doch erregte erft ber 
Fall und die Zerſtbrung von Olynthos in Athen ernftlihe Beforgnifie. Dem wachſamen 
Könige dünkte weder diefe erfte Regung in Athen, noch die gleiche Richtung aller Staats 
vebner unbebeutend. Gleich mit dem nächſten Jahre, 347 v. Ehr, trug er unter der Hand 
auf Frieden mit Athen an. Das Bedürfniß fühlten Alle. Philokrates, der Hagnufier, 
drang auf eine Gefanbtfchaft an Philipp; zehn Redner wurden abgefchidt, unter biefen 
Philokrates felbft, Aeſchines und Demofthenes. Durd ihre ehrenvolle Aufnahme er- 
reichte der König feinen Zwed, ımb die Spaltung der polttifchen Anfichten, bie allein ver- 
derblicher wurde, al8 alle makedoniſche Kift und Gewalt, hatte fi für immer entſchieden. 
Ob Aefchines ſchon jegt durch niedrige Leidenfchaften ſich beftimmen ließ, ob er es ahnte 
oder nicht, daß athenifches und makedoniſches Interefie in unauflöslichen Gegenfage ftehe, 
mb daß er anf dem Wege zum Baterlanbsverräther fei, ift unentſchieden. Der Friede 
wurde gefchloffen, und das Bolt ſäumte nicht, fünf Botfchafter zu wählen, welche ben Frieden 
mit Philippos beſchwören follten. Demofthenes war nicht unter diefen, aber Eubulos und 
Aeſchines. Sie gingen im April ab. Anftatt aber den König auf dem kürzeſten Wege in 
feinem Heeresfager aufzufuchen, reiften fie langfam über Eubda durch Theſſalien nad) ber 
Hauptftabt Pella, des Königs Rückkehr dort erwartend. Diefe erfolgte erft nach völliger 
Ueberwinbung des Kerfobleptes, und erft, nachbem er ſich wieder gegen Pholis geräftet hatte, 
beſchwor er enblich den Frieden, nicht an heiliger Stätte, fondern in einer Herberge. Die 
Phokier murben namentlich ausgeſchloſſen. So kamen bie Wbgeorbneten mit einem lügen 
haften Entfehuldigungsfchreiben vom Könige im Juli mach Athen zurüd. Demoſthenes und 
Timarchos warfen fogleic der Geſandtſchaft Hochverrath vor; während fie aber eine förm⸗ 
liche Klage einleiteten, trat Aeſchines mit einer Anklage gegen das fittliche Leben bes 
Timarchos auf, welches ihn des Rechtes, zum Volke zu reven, verluftig mache. Gier trug 
Aeſchines den vollfommenften Sieg davon. Bor Allem aber war damit Zeit, bei ben be 
weglichen Athenern die Hauptſache, gewonnen. Wegen Phokis ließ ſich das Volk, das ven Krieg 
ſcheute, und auch ven fehlechteften Frieden lieber wollte, beſchwatzen. Aeſchines fagte aus, ihm 
insgeheim habe ver König eröffnet, er meine es gut mit Athen, mit Photis; nur das ver- 
haßte Theben wollte er züchtigen. Der Friede wurde anerkannt. Eine Aufforberung, nad 
mals zum Könige zu gehen, um ſich von der Erfüllung feines geheimen Berfprechens wegen 
Phokis unmittelbar zu überzeugen, lehnte Aeſchines umter dem Vorwande einer Kraulheit 
ab; allein noch in demfelben Monate melbete Philipp felbft die völlige Unterjohung des 
ybofifäjen Landes. Freundjchaftsverfiherungen waren dabei fo wenig gefpart als Drohungen 
im Kriegsfal. Dan hatte in Athen ſchon alle Rüftungen eingeftellt. So mar es bas Be⸗ 
quemfte, den Worten des Makedoniers mehr zu glauben, als feinen Thaten, und bie ahnmge- 
vollen Warnungen des Demofthenes, deſſen nie’ endende zürmende Klagen über feile Ber- 
rätherei und erfaufte Söfblinge, wurben als finftere Träume eines Kranken verlacht. 

Kein Wunder, daß Aeſchines im folgenden Frühjahr 346 ſchon wieder an ber Spike 
einer Gefanbtfhaft an die Amphiftyonen ſtand. Bei dieſer Berfammlung wurde Philipp 
nicht nur unter die Amphiktyonen aufgenommen, e8 wurde ihm auch der den Athenern zuvor 
ſchimpflich entzogene Vorrang bei Befragung bes delphifchen Oralels und bie Anordnung 
der pythiſchen Spiele übertragen. So hatte er faft mehr erlangt, als er für jegt begehren 
Tonnte, das gab der Stadt Ruhe nach außen, die aber nichts bewirkte, ald größere innere 
Zerfpaltung. Die Einen, mit ernſtem Blide vorſchauend, wollten Thätigfeit, Rüſtung 
mancherlei Aufopferung und Entfagung für die Gegenwart, um eine befiere Zukunft zu 
begründen, vor Allem aber Einigung ber griechiſchen Staaten ımter fidy; bie Anbern, bie 
Wünfche des großen Haufens Tennend, zeigten, was für ben nächften Tag behaglich med 
bequem fei, und wie Athen, im Trüben fijchend, fi auf Koften ber übrigen Griechen ver: 
größern könne; das gewann ihnen die Neigung ber Meiften und die Gunſt des Könige 
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bazu. Demofthenes und Aeſchines waren jet ſchon als bie größten Redner und zu 
gleich als die Häupter beider Parteiungen in ganz Griechenland gefamt. So beobachtelen 
Beide ſich mit gegenfeitigem Mißtrauen, und mit dem politifhen Haß wuchs der perfünliche, 
da Jeder den Andern durchaus zu vertilgen wünfchen mußte, und mit dem Syſtem des Geg- 
ner beffen ganzes Dafein feit verknüpft war. Zum Ausbruch kam biefe Feindſchaft 343. 
Deffentlich ſcheinen zwar die Reden „über die Truggefanbtfchaft” nicht gehalten zu 
fein. Im Jahre 340 war Aefchines als Abgerroneter in Delphi anwefend, und entzünbete 
im ſcheinbar löblidyer Aufiwallung gegen die Bewohner von Amphiffe, von denen geweihter 
Boden beadert wurbe, den zweiten heiligen Srieg gegen Lokris. Nun lag das ganze Ge 
ſchick von Griechenland klar vor Demofthenes’ Seele. „Du ziehft Krieg nad, Attila, einen 
Amphiltyonenkrieg“, war feine erfte Antwort, als Aeſchines die Botſchaft brachte. Schlag 
folgte auf Schlag. Im Februar 339 wählten die Amphiftyonen den König zum Oberfeld⸗ 
heren, im September zog er mit 30,000 Mann vermüftend über Lokris. Nach einigen Un- 
terhanblungen mit Theben und Athen brach er dann plöglid im Juni 338 nach Elaten, bis 
auf fünf Tagemärfche gegen Athen, vor. Hier ſchwieg und zitterte Alles. Nur Demofther 
nes ftand feft und rebete. Seine Worte riefen ben alten Geift zum legten Mal zurüd. 
Raſche Rüftungen und, was Allen unerreichbar geichienen hatte, ein glückliches Bünbnig mit 
Theben war einzig fein Werl. Am 3. Auguft fochten Athener und Thebaner mit einer 
Begeifterung den Entjheidungstampf bei Chäronea. Alexander brady zuerft den 
rechten athenifchen Flügel. Die heilige Schaar von Theben bedte in gefchloffenen Gliedern 
das Schlachtfeld. Der König benutzte feinen Sieg mit kluger Mäßigung, befonders gegen 
Athen die zartefte Schomung übend. Obgleich) Aefchines veranlagt wurde, das Volk zu 
Athen gegen Demofihenes zu reizen, fo war doch auf.geravem Wege hier Nichts zu erreichen. 
Dem Demoſthenes wurde der ehrenvolle Auftrag vom Volke zuerfannt, den bei Chäronen 
gefallenen Bürgern die ‚feierliche Lobreve zu halten. Aeſchines mußte fich für jegt begnügen, 
gegen ven Ktefiphon, ber auf eine golvene Krone für Demoſthenes zum Lohn feiner Ber- 
dienfte um den Staat, allervings mit Berlegung beftehender Formen, angetragen hatte, eine 
hemmende Klage einzuleiten, um wenigftens neue Auszeichnungen des furchtbaren Wider 
facher8 zu verhüten. Dann ging er, auf wie lange, wiffen wir nicht, zum Könige. Acht 
Jahre verfloffen; Bhilipp farb durch Menchelmord; Alerander ver Große begamm feine 
Laufbahn, ımd ſchon war die Schlacht bei Arbela gewonnen; aber auf der gegen Kteſiphon 
äingeleiteten Klage, wegen Gefegübertretung, ruhte völliges Schweigen; wodurch dies veran⸗ 
laßt wurde, iſt eben fo unbekannt, als mas nach acht Jahren, 330, den dreiundſechzig ⸗ 
jährigen Aeſchines bewog, die vergeſſene Sache zur Sprache und zur Entſcheidung zu brin⸗ 
gen. Aber in ver Natur des Kampfes liegt e8, daß alle hier wirkende Triebfedern geheime 
waren. Aeſchines' Rede gegen ben Kteſiphon war fo angelegt, daß fie, wenn fie fiegte, 
Demofthenee’ ganzen Einfluß umftärzen mußte, und nichts als eine Geldbuße von taufend 
Dramen war dagegen gefegt. Aus biefen Bedingungen erwuchs Demofthenes’ Rebe „von 
der Krone”. Noch ehe der Redner geenvet hatte, erfannte Aefchines felbft ſich als befiegt, 
ja als vernichtet. Er verließ den Gerichtöplag, um zugleich auf immer von feinem Bater- 
lande zu ſcheiden, das Zeuge feiner Schmad geworben war. Auch nicht der fünfte Theil 
der gefammelten Stimmen fiel zu feinen Gunften. 

Demoftyenes fand den übermältigten Gegner im Begriff, ein Schiff nad) Kleinaſien 
zu befteigen, und erleichterte ihm durch ein Geldgeſchenk die Reife. Aeſchines ging nad 
Ionien über, von da nad) Rarien; auf Alexauder's Hüdtehr von Jahr zu Jahr harrend, 
bis die Nachricht von beffen Tode alle auf ihn gebauten Hoffnungen ſtürzte (824), Nm 
wandte er ſich nad Rhodos, wo er eine neue, ſchnell aufblähende Rednerſchule ftiftete, 
welche die Mitte hielt zwifchen attifcher gebiegener Strenge und meichlicher aflatifcher Ent- 
artung. Bon Rhodos begab Aeſchines fi nach Samos, wo er 317 v. Ehr., 75 Jahr alt 
und fünf Jahre fpäter als Demofthenes ftarb. 

Ob Aeſchines die von ihm als ſtaatsmänniſchem Redner verfolgte Bahn mit dem 
bewußten Entfehluffe, Athen an Philipp von Mabkedonien zu verrathen, betreten habe, ift 
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eine Frage, bie zu vielen mit einander flreitenden Erörterungen Anlaß gegeben. Daß es 
ihm an Einheit der Gefinnung gefehlt, ift Teinem Zweifel unterworfen. Aber babingeftellt 
muß bleiben, bis zu welcher fittlihen Entwürbigung feinere und gröbere Selbftfucht ven 
Aefchines geführt haben. Den Ausfagen des Demofthenes ift hier eben fo wenig unbebingt 
zu glauben, als denen des Aeſchines gegen feine Widerſacher. Die Spannung zwiſchen 
Beiden hatte den höchſten Grab erreicht und der Redner erlaubte ſich gegen dem Redner, 
was irgend feinem Zwede förderlich fein konnte. Auffallend ift es, daß Beide Verfälſcher 
der Gefchichte waren. Mit deutlichem Bewußtſein ſchlecht erfcheint Aefchines nur gegen den 
Demofthened. Die Anlage ver Rebe gegen Kteſiphon ift voll bushaft berechneter Künftlih- 
keit; allein die furchtbare Gewalt, mit der Demofthenes fid) auf diefen Gegner ftitrzte, fo 

wie fein Edelmuth nad) deffen Uebermältigung überzeugen uns, daß er weit entfernt war, ihn 
zu verachten. Der Haß hörte mit dem Widerſtand auf. Auch des Aeſchines Benehmen, jo: 
bald von Kampf nicht mehr die Rede war, zeugt von einer urſprünglich wicht uneblen noch 
gemeinen Natur. Wir haben ihn nur nody als Redner zu würbigen. Geſprochen hat Aeſchi- 
nes oft, aufgezeichnet jebod nur brei Neben, bie wir noch befigen. Die erfte gegen Kimar- 
608, (bie von Eorfini in feinen „Attijchen Sahrbilhern” in das 2. Jahr der 108. Olym⸗ 
piabe, 347 v. Chr. gefegt wird) ift eine ſchaudererregende Urkunde für die fitttlihe Ent- 
artung Athens zu feiner Zeit, mit verwegener Kraft, aber mit unverfennbarer Wahrheit aus 
geführt. Timarchos, mit allen Laſtern befledt, hatte ſich gleichwohl durch Herkunft, Ber: 
mögen und Rebegabe lange in äußerer Achtung und Volksgunſt zu erhalten gemußt; blos 
weil Niemann Klage gegen ihn erhoben hatte. Defto unvermeibliher war num fein Str 
und feine Berurtheilung, welche er nach einigen Nachrichten nicht überlebte. Sein Name 
blieb als Sprüchwort in entehrendem Gedächtniß. Die zweite, wahrfcheinlich 343 v. Chr. 
geichriebene, umd in Redeform abgefaßte, aber fchwerlich vor Gericht vorgetragene Schrift, 
iſt beftimmt, Demofthene®’ Anklage gegen feine zweite Sendung an Philipp zu entträften. 
Sie enthält mandyen, freilich nur nad) firenger Prüfung benugbaren Beitrag zur griechiſchen 
Staatögefhichte, auch Vieles über fein eignes Leben. Ueber den Grab feiner Schulb, ob 
ihn ſchon damals bewußte Abficht, ob ihm nur Berblendung zu mandem Tabelhaften ver- 
leitet hatte, giebt fie feinen fihern Aufſchluß. So verworren find die Berhältniffe, fo viel- 
fältig feine Widerſprüche mit feinem Gegner, dem er diesmal an Lichter Darftellung der Be- 
gebenheiten überlegen if. Man begreift darum leicht, daß er auch aus diefem Streit ale 
Sieger hervorging. Die britte Rede enthält die dem Namen nad gegen Ktefiphon, in 
ber That aber gegen Demofthened gerichtete Anklage, welche, wiemohl eine Skizze derſelben 
ſchon vor Gericht eingereicht worden war, erft im Jahr 330 mündlich vorgetragen und ab- 
geurtheilt wurde. Das ganze Altertyum ift einig darüber, daß beide Meifter hier die ganz 
Kraft und Fülle ihrer Beredſamkeit gegeneinander aufgeboten haben. Niemand erkannte das 
thätiger an, al® Cicero, der Beide in feine Sprache übertiug. Der Erfolg war umftreitig 
eben fo tief in Demofthenes fittlicher, als in feiner rebnerifchen Ueberlegenheit begründet. — 
Ohne eine regelmäßige Schule, durch das Leben felbft war Aeſchines zum Redner gebildet: 
von der Natur mit reichlichen Gaben ausgeftattet, nicht minder mit raſchem Entſchluß, füh- 
ler Befonnenheit und zuftrömender Nebefülle, lag ihm der Vortrag aus dem Stegreif 
nahe genug. Er übte ihn wahrfcheinlich zuerft im Großen, fo daß er als der Erfinder da- 
von betrachtet wurde. Auch feine auf ums gelommenen Reden mögen zuerft gefprochen, dam 
exft niebergefchrieben fein. Wenigften® in der gegen Timarchos hatte Demofthenes mehrere 
beftige Ausfälle gehört, die in umfern Eremplaren nicht mehr gelefen werden. So kam es 
dann, daß bie Form feiner Reben feiner Trefflichkeit ermangelt, aber jener tiefen Bollenbung 
in Anlage und Ausführung, durch die Demofthenes unerreichbares Vorbild allen Zeiten 
wurbe. Leichtigkeit und Gewantheit, Gewicht und Erhabenheit, lichtvolle Darftellung und 
überrafchende fchlagende Wendimgen, Alles, was den großen Künftler bekundet, ftand dem 
Aefchines zu Gebote, für Alles liefern feine Reden glänzende Beiſpiele. Die Alten preiien 
beſonders bie Mare Fülle, die glüdliche Entfaltung, den Nachdruck, die Kechheit und ven Auf: 
ſchwung, und bei großer Anmuth die „Donner” feines Ausdruds. „Werm Aeſchines“, fazt 
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ein neuerer Beurtheiler (Arnold Schäfer), „fi an den Affect der Zuhörer wendet, fleigert 
fich feine Rede zu pathetifcher Kraft und entwidelt ſich eine ungemeine Fülle und Feierlid- 
keit des Ausoruds. Aber aus feinen hochtönenden und gewaltigen Worten fühlt ſich der 
Mangel einer fittlihen Begeifterung heraus, fie vermögen uns nicht zu ergreifen, weil ihnen 
die Wahrheit abgeht.” In rhetorifcher Beziehung rügten die Alten am Aeſchines, daß er 
aus Mangel an ftrenger Schule „mehr Fleiſch als Muskel“ zeige. Freilich trifft ihn auch 
der Vorwurf des gänzlihen Mangels einer veiflih durchdachten und wohl ausgeführten An- 
lage. Aeſchines galt, feit er die rhodiſche Schule geftiftet, alS zweites Haupt der Sophiften 
nad) Gorgias; er felbft zeigte einen tiefen Blid in die Natur ächter Beredſamkeit, aber er 
erflärte, nur Grammatik könne er lehren, nicht Rhetorik. Gleihwohl findet ſich die Anficht 
ausgeſprochen, daß ihn die Vereinigung der feltenften, zum Theil faft entgegengefegten Redner⸗ 
tugenden vielleicht zu gleicher Höhe mit Demofthenes gehoben hätte, wenn diefelbe Bater- 
laubsliebe, derfelbe eines tragifchen Helden würdige Hochſinn feinen Werken die großartige, 
ſich überall in gleiher Schmebe bewahrende Haltung, dieſe ſittliche, das Ganze erft reihende 
Verbindung gegeben hätte, die wir bei Demoſthenes als das Höchfte bewundern. 

Wir gehen zu dieſem größten aller Redner des Alterthums über. Demofthenes 
aus Päanion in Attika, der Sohn des Demofthenes, eines reichen Waffenſchmiedes, und der 
Kleobula wurde um 385 v. Chr. geboren. Als er fieben Jahr alt war, farb fein Vater, 
der ihm und feiner jüngeren Schwefter, in einem Teſtamente die nädften Verwandten, 
Aphobos, Demophon und Therippides zu Vormündern beſtimmte. Diefe aber verfchleuderten 
das bebeutende Vermögen ihrer Mündel unb vernadjläffigten die Erziehung bes jungen 
Demofthenes gänzlih. Entſchloſſen, die treulofen Vormünder einmal zur Rechenſchaft zu 
ziehen, befuchte er die Schulen des Platon und des Megarers Euflives. Da er den theuren 
Unterricht des Iſokrates nicht bezahlen konnte, fo begnügte er fi, wie man erzählt, mit 
deffen Rhetorik, oder fchriftliche Anweiſung zur Berebfamfeit, die er von einem Freunde 
erhalten hatte. Nach erlangter Volljährigkeit nahm er den Iſäos in fein Haus und übte 
ſich unter feiner Leitung vier Jahre lang in der Redekunſt. Durch einen vom Kalliſtratos, 
einem berühmten Redner feiner Zeit, vor dem verfanmelten Volke gehaltenen Vortrag wurde 
er feft beftimmt, eine Laufbahn zu betreten, anf welcher er fich zu einer fo bedeutenden Höhe 
emporſchwang. Im dem fiebzehnten Jahre feines Alters zog er feine Vormünder und einen 
Schuldner vor Gericht. Die von ihm in dieſem Rechtsſtreit gehaltenen fünf Vertheidigungs⸗ 
eben, an welche Iſäos die beffernde Hand gelegt zu haben ſcheint, find uns noch übrig 
geblieben. Dur das Gewinnen dieſes Procefjes ermuthigt, wagte er vor dem verfammelten 
Bolt als Redner aufzutreten. Bei feinen beiden erften Berfuhen wurde er aber wegen 
feiner ſchwachen Stimme, wegen feines kurzen Athens, ber ihn oft zwang, zufammengehö« 
rende Worte zu trennen, wegen feiner ungefälligen Mienen- und Gebehrbenfprache, und feiner 
ſchlecht gebauten Perioden laut verfpottet. Der Schaufpieler Satyros richtete den Betrübten 
wieder auf, und gab ihm Unterricht in der Action und Declamation. Mit unermüblicher, 
ja erfinberifcher Beharrlichkeit fuchte er feine Stimme zu bilven, feine Bruft zu ftärfen, feiner 
Mienen und Gebehrvenfpradye Ausbrud zugeben, ein Talent, auf welches er in ber Folge 
einen fo hohen Werth legte, vielleicht eben darum, weil die Erwerbung beffelben ihm fo 
viel Mühe gefoftet hatte. Monate lang, erzählen die Alten, verſchloß er ſich in einem unter- 
irdiſchen Gemach, vernachläſſigte alle Pflege feines Körpers, immer befchäftigt, die Gefchichte 
des Thufybides abzufchreiben, um ein ſolches Vorbild ſich ganz zuzueignen und feinen Stil 
nad) demfelben zu bilden; bald für alle Arten von Gelegenheiten, die vorkommen Lönnten, 
Neben zu entwerfen, bald laut ſprechend, bald ſtudirend und in Nachbenfen vertieft, bald 
feine Gedanken nieberfchreibend. Wie ferner erzählt wird, war feine Ausſprache von Natur 
nicht rein und ohne Anſtoß. So vermochte er ebenfomenig wie einft Allibiades den Buch— 
ftaben x, den erften des Wortes, welches feine Kunft (Mhetorif) bezeichnet, herauszubringen: . 
dies erzwang er bis zur höchſten Geläufigfeit, indem er Steinchen in ven Mund nahm und 
babei geeignete Stellen rein und voll auszufprechen fuchte. Ferner war fein Athem kurz 
und feine Stimme dünn: dem abzuhelfen und bie erforderliche Kraft zu gewinnen übte er 

65* 


512 Griech. Kiteratur. — Itantsberedfamkeit. (5—4. Jahrh. v. Ehr.) 





Demoſthenes. 


ſich im raſchen Gange oder indem er ſteile Abhänge hinanſtieg, Stücke aus den Dichtern in 
einem Athem laut herzuſagen. Endlich, um die ſchickliche Aktion ſich anzueignen, hatte er 
einen mannshohen Spiegel bei ſich aufgerichtet, und dieſem gegenüber ſtellte er ſeine Uebung 
und ſeine Vorbereitung auf den öffentlichen Vortrag an. Wenn er auf die Frage, was das 
Weſentlichſte für den Redner fei, an erſter Stelle den Vortrag nannte, und an zweiter den 
Bortrag und an britter wieder den Vortrag, fo mochte ſich bei biefem Ausſpruch ein bitteres 
Gefühl miſchen von der Mühe, bie e8 ihn getoftet hatte, auch darin die Meifterfchaft zu er: 
langen. Ganze Nächte hindurch wachte er nüchternen Sinnes bei der Rampe, um feinen 
Reden nachzuſinnen, weshalb feine Gegner ihn den „Waffertrinker” nannten und von feinen 
Perioden fagten, fie röchen nach Lampenöl. Und wie viel Anregung gaben ihm bie Gerichte 
verhandlungen, denen er gewöhnlich anwohnte, und die Lehrvorträge der Rhetoren und Philo- 
fophen. (Schon das Altertyum gefiel fi, ihn einen Schüler Platon's und Iſokrates' zu 
nennen.) Diefe Bemühungen waren vom beften Erfolg gefrönt. Es gelang ihm nicht allem, 
durch Willenskraft und Ausdauer alle angebornen Fehler und Gebrechen abzulegen, fonbern 
ex that es durch feinen Vortrag allen Rednern feiner Zeit zuvor, mochten fie aud mit 
glädlicheren Gaben ausgeftattet fein. Demofthenes war 25 Jahre alt, als er wieder äffent- 
lidy auftrat; er hielt eine Rede gegen den Leptines, der ein Geſetz in Vorſchlag gebradt 
hatte, demzufolge nur die Nachkommen des Harmodios und Ariftogeiton von öffentlichen 
Leiftungen befreit fein follten. Diefe Rede wird immer als eins feiner Meifterwerte be 
trachtet. Bon num an verfaßte Demofthenes viele gerichtliche Neben, wodurch er fein väter 
liches Vermögen beveutend vermehrte. Ohne Zweifel find mehrere verfelben verloren ger 
gangen. Unter ber großen Anzahl der auf uns gelommenen befindet fich feine einzige, melde 
zur apologetifhen Gattung gehört. Seinem ftrengen, heftigen Charakter paßte am beften 
die Rolle eines Anklägers, welche dem gejchmeibigeren Cicero oft beſchwerlich wurde. Wie 
fehr auch Demofthenes feinen Ruhm durch die gerichtlichen Vorträge hob, fo verbanft er 
doch feine wahre Größe feinen politifchen Reden. Ein Mann von feiner Kraft mußte ben 
entfchievenften Einfluß auf die Regierung ausüben, ſobald er fi nur damit befaffen wollte. 
Athen war damals, um mit Demades zu reden, nur noch das Gerippe des Schiffes, welches 
einft ein Themiftofles, Kimon und Perikles regierten Schwindelnd in feiner demokratiſchen 
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Sröße, überließ ſich das Volk feinem Leichtfinn und feiner Sorglofigfeit; ſchon hatte e8 ben 
Weg betreten, der von Zügellofigkeit zur Sklaverei führt; die Geſetze hatten Kraft und An- 
fehen verloren; Weichlichteit, Trägheit und Käuflichkeit waren an die Stelle der alten Sitten- 
ſtrenge, ber Thätigleit und Rechtlichkeit getreten; die Käuflichkeit erzeugte die Berrätherei, welche 
Griechenlands Untergang beſchleunigte. Bon den Tugenden ihrer Väter blieb den Athenern 
nichts als eine bis zur Begeiſterung gefteigerte Anhänglichkeit für ihren heimathlichen Boden, 
die fi, bei dem geringften Anlaß offenbarte und fie ermuthigte, die Freiheit mit aller Kraft⸗ 
anftrengung zu verteidigen. Niemand mußte befjer ald Demofthenes diefe Begeifterung zu 
entflammen und zu unterhalten. Wie fhon vorhin bei Aeſchines angeführt, erfannte deſſen 
großer Nebenbuhler gleich in Philipp’s erflen Schritten feine ehrgeizigen Abſichten auf 
Athen und Griechenlands Unterjohumg. Bon dieſem Augenblide an beſchloß Demofthenes 
ihn zu bekämpfen: Krieg mit Philippos von Makedonien war fortan fein Lofungswort. 
Bierzehn Jahre hindurch trat er jeder Unternehmung des makedoniſchen Königs entgegen, dem 
fein Berfudy gelingen wollte, den feurigen Redner durch Gold zu gewinnen. 

AS Patriot und Politiker ift Demofthenes häufig mehr noch, denn als Redner be- 
wundert worben. Aus dem Innerften feines Gemüthe8 — fo lefen wir in Heeren’s „Ideen 
über die Politik ꝛc. des Alterthums“ — ging feine Politik hervor; diefen feinen Gefühlen 
und feiner Ueberzengung bleibt ex treu, trotz allem Wechfel der Berhältniffe, trog allen 
drohenden Gefahren! Dadurch warb er eigentlich ber gewaltigfte ber Redner, weil fein 
Sapituliren mit feiner. Meberzeugung, fein halbes Nachgeben, weil überhaupt feine Spur von 
Schwäche je bei ihm fichtbar ift. Dies ift der wahre Kern feiner Kunſt; alles Uebrige nur 
bie Schale. Wie hoch ragt er hier über Cicero hervor! Aber wer hat auch härter wie er 
für diefe feine Größe gebüßt? Unter allen politiihen Charakteren ift Demofthenes ber 
höchfte und reinfte tragifche Charakter, den die Gefchichte kennt. Wenn man, noch erſchüttert 
von jener gewaltigen Kraft feiner Worte, fein Xeben im Plutarch durchgeht, wenn man fid 
ganz in feine Zeiten, in feine Rage verfegt: fo wird man zu einer Theilnahme hingeriffen, 
wie ſchwerlich der Held einer Epopde over eines Trauerfpiels fie hervorzubringen vermag. 
Bon feinem erften Auftreten bis zu dem Augenblid, wo er im Tempel das Gift nimmt, fehen 
wir ihn im Kampf mit einem Schidfale, das faft graufam feiner zu fpotten ſcheint. Wieder- 
holt wirft e8 ihn nieber, aber niemals befiegt e8 ihn. Welche Fluth von Gefühlen muß bei 
dieſem Wechfel von auflebenden und getänfchten Hoffnungen dieſe männliche Bruft beftirmt 
haben! Wie natlirlich grub fich, wie wir es noch auf feinem Bildniß erbliden, dieſem ernften 
Gefiht die Furche der Schwermuth und des Unwillens ein! Kaum dem Sünglingealter 
entwachfen, erfheint er zuerft als SMäger in feiner eignen Sache gegen feine treulofen Vor⸗ 
münder, denen er dennoch nur einen geringen Theil des väterlihen Vermögens entreißen 
tonnte! Bei feinen nächften Verſuchen verfpottet vom großen Haufen, aber durch Einzelne, 
die feine fünftige Größe ahnten, ermuntert, beftand ex nun den hartnädigen Kampf mit fi 
felbft, bis er über feine eigene Natur den Sieg davon trug. Nun trat er wieberholt als 
Ankläger von Öffentlichen Verbrechern auf, ehe er es noch wagte in Staatsſachen zu fprechen. 
Gleich in der erften diefer politiichen Reden erblidt man aber auch ſchon ven felbfiftännigen 
Staatsmann, der nicht geblendet von einer glänzenden Idee, ſich einem unbefonnenen Unter- 
nehmen widerfegt. Als kurz darauf Philipp duch feine Einmifhung in den phofifchen Krieg 
feine Abſichten gegen Griechenland barlegte, tritt er zum erftenmal gegen ihn in feiner erften 
BHilippifhen Rede hervor (352). Bon diefem Zeitpunkt an hatte er die große Auf⸗ 
gabe für fein Leben gefunden. Bald als Rathgeber, bald als Ankläger, bald als Gefandter, 
ſchũtzt er vie Selbftftändigfeit feiner Vaterſtadt gegen die makedoniſche Politil. Ein glän- 
zender Erfolg fehien zuerft feine Anftrengung zu belohnen. Schon hatte er eine Anzahl 
Staaten für Athen gewonnen; fhon war es, als Philipp in Griehenland einbrach, ihm ge- 
fungen, auch die Thebaner nicht bloß zu gewinnen, fonbern bis zur Begeifterung zu ent- 
flammen, als der Tag bei Chaeronea feine Hoffnungen zerfhmetterte. Aber muthvoll erflärt 
er in ber Berfammlung: auch fo gereuen ihm feine Rathſchläge nicht. Bald ändert ein 
unerwartetes Ereigriß die ganze Lage der Dinge. Philipp fällt als Opfer eines Meuchelmordes, 
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ein noch wenig gekannter Jüngling wird fein Nachfolger. Sofort wird Demoſthenes der 
Stifter einer zweiten Verbindung ber Griechen; aber Alexander erſcheint plöglid vor 
Theben; die ſchwere Rache, bie er hier nimmt, zerftört fofort den Bund; die Auslieferung 
von Demofthenes, Lykurgos und mehreren feiner Gehülfen wird gefordert; aber Demades 
gleicht damals die Sache aus und befänftigt ven König. Seine Kraft bleibt alfo gelähmt, 
als Alerander nad Aſien geht; er fängt an, wieder das Haupt zu erheben, als Sparta bad 
Joch abzufchätteln verfucht, aber unter Antipater erliegt. Dennoch war es um dieſe Zeit, 
als er durch bie berühmtefte feiner Reden — die fhon bei Aefchines erwähnte: über die 
Krone — den Sieg über den berebteften feiner Gegner davon trug, und Aeſchines Athen 
verlaffen mußte. Aber feine Feinde, die Führer der makedoniſchen Partei, ſcheinen dadurch 
nur noch mehr ‚erbittert zu fein, und bald fanden fie eine Gelegenheit ihn zu ftürzen. Wie 
Harpalos, geflüchtet von Alexander's Heer, mit feinen Schätzen nach Athen kam, und bie 
Frage entftand, ob man bier ihm dulden wollte, ward Demofthenes beſchuldigt, durch fein 
Geld gewonnen zu fein, wenigftens ſtill zu ſchweigen. Das reichte hin, ihn in eine Gelb- 
firafe verfallen zu machen, *) deren Nichtbezahlung ihn in den Kerker brachte. Es gelang 
ihm daraus zu entfliehen; aber für den Mann, der nur dem Baterlande lebte, war bas 
Exil fo ſchlimm wie der Kerker. Meiſt weilte er auf Aegina und in Troezen, von me er 
mit naſſen Augen nady dem nahen Attika hinüberblicte. Plötzlich und unerwartet brach ein 
neuer Strahl durch die Gewölke. Die Nachricht erſcholl, Alexander fei todt! Der Augenblid 
der Befreiung ſchien da zu fein, ganz Griechenland geriet) in Bewegung; die Gefanbten ber 
Athener durchzogen bie Städte, unter fie miſchte fi) Demofthenes, ſprach, half und bewirkte, 
daß fie fi gegen Makedonien verbanden. Zum Erſatz dafür beſchloß das Volk feine Rüd- 
kehr; und für Jahre von Leiden folgte endlich ein Tag hohen Lohnes. Eine Trireme ward 
nad) Aegina gefandt, den Sachwalter der Freiheit zu holen; ganz Athen erhob ſich; fein 
Magiſtrat, Kein Priefter blieb in der Stadt, als der Ruf erfcholl, daß Demofthenes aus dem 
Piräeus heraufziehe. Weberwältigt von feinen Gefühlen breitete er feine Arme aus und 
pries ſich glüdlicher als Alfibiades; denn nicht gezwungen, fondern freiwillig rufe ihn fen 
Bolt zurüd! Aber Antipater und Sraterus fiegten; mit ihnen in Athen die mafebonifhe 
Partei; Demoſthenes und feine Freunde wurden in den Anklageſtand verfegt und auf De 
mabes’ Antrag zum Tode verurtheilt. Sie hatten fi ſchon vorher heimlich aus der Stadt 
entfernt, aber wo einen Zufluchtsort finden? Hyperides mit zwei andern hatte ſich auf 
Aegina in das Heiligthum des Ajar geflüchtet. Umfonft! fte wurden weggeriffen, zum Anti: 
pater gefchleppt und hingerichtet! Demofthenes war nad ber Yufel Salaria bei Troezen 
entkommen und nahm feine Zuflucht in den Tempel des Poſeidon. Vergebens berebete ihn 
Archias, Antipater’s Trabant, ihm Gnade verfpredhend, ſich zu ergeben. Er täufchte ihn; 
als wollte er noch etwas fchreiben, biß er die Feder auf und verfchlang das in ihr verbor⸗ 
gene Gift. Dann verhüllte er ſich mit zurüdgefenktem Haupte, bis er feine Wirkung fühlte. 
„Sie haben“, rief er aus, „o Poſeidon, Deinen Tempel entheiligt, ich aber will, Dich ehrend, 
ihn noch lebend verlaffen!” Aber ſchon am Altare fant er nieder, und ein ſchneller Tod 
entriß ihn einer Welt, die nach dem Fall des Baterlandes für ihn fein Glück mehr habe 
konnte. (823 v. Chr.) 

Was hier und ſchon vorhin bei Aefchines über die politiſche und beſonders ſtaals⸗ 
rebnerifche Wirkſamkeit des Demoſthenes angedeutet worden, wird in bem einzelnen peli- 
tifchen Reben, zu denen wir jegt übergehen, näher ausgeführt. In der fogenannten „Reit 
von den Symmorien“ trat Demofthenes 354 dv. Chr. zuerft als politifcher Redner auf. 
Jeder der zehn Stämme (Bhylen) Athens war in zwei Geſellſchaftsllafſen oder Symmorien 
geteilt. Aus diefen wurden 120 der reicheren Bürger, 60 aus jeder Symmorie, im Can 
zen alſo 1200, ausgewählt, die unter der Leitung von 300 ber Reichſten, 15 aus jeder 
Symmorie, dem Staate die Steuerpflicht für fi und die Gefammtheit zu Leiften hatten, 
mit dem Rechte, den Mehraufwand fi) von den Anderen erfegen zu Iafien. Diefe 300 
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teichften Bürger, die Leiter (Hegemonen) ber 20 Symmorien, waren gleichſam bie verpflich- 
teten Wechsler oder Bankiers der Stantslaffe, die Unternehmer des öffentlichen Anleihens, 
erlangten jedoch durch biefe Stellung mit der Zeit ein Uebergewicht, weldes dem Wefen des 
Volksſtaates zuwider lief. Demofthenes benutzte num die beumruhigenden Anzeigen und Ge— 
rũchte von großen Rüſtungen in Perſien und den durch unbefonnene Rebner aufgeftachelten 
blinten Sriegseifer der Athener gegen den alten Nationalfeind, um in feiner Rebe das 
athenifche Bolt vor einem übereilten Bruch mit jener äftlihen Großmacht, von der jegt feine 
Gefahr drohe, zu warnen, rieth aber zugleich, die Wehrverfafjung des Staats, beſonders 
zur See, in folhen Stand zu fegen, daß bie verfügbaren Kräfte jederzeit in Bereitſchaſt 
wären. Died geſchehe am zmedmäßigften durd) Ausbildung ber „Symmorien”: die Laft ber 
Befteuerung und perfönlichen Leiftungen milverten fi, wenn jeder Bürger nad) feinem Ver- 
mögen beigezogen werbe; trete dann Jeder auf den angewieſenen Poften, fo vermöge Athen, 
wo es gelte, raſch einzugreifen, und allen Griechen ein Hort in der Gefahr zu fein. Die 
nächften Reben waren die „für die Megalopolitaner” und „Aber die Befreiung der Rhobier”. 
Im diefen Reben fuchte Demofthenes nachzuweiſen, daß es Athens Beruf fei, unter den in 
Zwietradt zerfahrenen Griechen auf Recht und Frieden zu halten, feinen Staat, weder 
Sparta noch Theben, zur Uebermadt gelangen zu laffen, ſondern die Schwächeren vor 
Ueberwältigung zu fügen umd ber Bedrängten ftets fich anzunehmen, in feinem alle aber 
zu dulben, daß irgend ein griechiſcher Staat ımter die Gewalt der Barbaren falle. „Dem: 
gemäß liege e8 den Athenern ob, im Peloponnes ben Frieden zu wahren und Megalopolis 
vor der Rache der Spartaner zu ſchützen, in Thrakien die Meineren Fürften dem Kerfobleptes 
nicht preißzugeben, auf Rhodos der unterbrädten Vollsgemeinde und ihren vertriebenen 
Führern zu helfen und die Uebergriffe ver kariſchen Fürften zurückzuſchlagen.“ 

Im vollen Umfang aber gab ſich bie.patriotifche Thätigkeit des Redners während 
des phofifchen Krieges kund, wo zum erftenmal bie Entartung und der fittliche und politifche 
Berfall der griechiſchen Staaten ımd zugleih bie planmäßige Eroberungsfucht des makedo⸗ 
niſchen Königs ſich deutlich enthüllte. Wohl hatten die Athener auf bie Nachricht, daß 
Philipp ſich die thrafifche Küfte unterworfen und mit den Byzantiern und mit den Meinen 
Fürften des Landes Bündniffe eingegangen, daß fein Reich oder doc feine Bundesgenoſſen ⸗ 
Ichaft von den Thermopylen bis zur Propontis reiche und felbft Das Meer von mafedonifchen 
Schiffen beunruhigt werbe, alsbald Krieg befchloflen; aber die Nachricht, daß der König 
erkrankt, ja vielleicht ſchon tobt ei, warf fie in ihre afte Lethargie zurück. Und doch traf 
bald nachher Philipp Vorbereitungen zum Krieg wider Olynth, das ex früher auf Koften 
der Athener begünftigt hatte! Da hielt Demofthenes feine „erfte philippifhe Rede“ 
(351) vor dem verfammelten Bolte mit ſcharfer Rüge über die Läſſigkeit und Leichtfertigkeit 
der Bürger, aber mit tröftender Ausſicht anf Wiedergewinn des Verlornen und auf Race 
an Philipp, wenn fie fi) ermanmten, wenn jeder feine Pflicht thue, ohne Ausflächte zu 
fuchen, der Vermögende mit Steuern, der Rüftige mit Kriegsdienſt. Sie follten eine mwerm 
auch Heine Streitmacht aufftellen, die, dem Kerne nach aus atheniſchen Bürgern beſtehend 
und gut unterhalten, ſtets fampfbereit und fchlagfertig fei, um dem mafebonifchen König im 
gänftigen Angenblid Schaven zuzufügen. Während fie unthätig bafigen, heißt es darin, und 
auf Gerüchte lauern und irgend eine Wendung zu ihren Gunften vom Zufall erwarten, greift 
Bhilipp mit vaftlofer Thätigkeit immer weiter um fi) und umftellt fie wie ein Jäger. Was 
bülfe es ihnen, wenn Philipp ftürbe, fie wilrden bald einen anderen Philipp hervorrufen, 
wenn fie e8 fo forttrieben; denn ihre Sorglofigteit habe ihn groß gemacht. Ja trete der 
Fall wirflih ein und wäre das Glüd ihnen hold, fie könnten fich bei ihrer Rathlofigkeit und 
bei der mangelhaften Kriegsrüftung nicht einmal die allgemeine Berwirrung zu Nuge machen. 
Nur wenn fie fi) ermannten und Jeder auf ſich felhft vertraue und zur That fchreite, könne 
der Staat gerettet werden; liefere doch Philipp felbft den Beweis, daß wer die Gefahr und 
die Schwierigkeiten des Unternehmens nicht fehene, den Siegespreis bavontrage; dem Ent- 
ſchloſſenen und Thätigen fielen Eroberungen und Bundesgenoſſen zu. Der Mahnruf des 
Reduers blieb nicht ganz ohne Wirkung. Chares wurde in Stand gefegt, mit einem be- 
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mannten Kriegsgeſchwader die thrakifchen Gewäſſer und Küften zu firmen und den Olyn- 
thiern Beiſtand zu leiften. Dies fcheint den König bewogen zu haben, fen Vorhaben auf 
eine günftigere Zeit zu verſchieben. Bald aber fand er in der Weigerung ver Olynthier, zwei 
flüchtige Stiefbrüver des Königs, die in ihren Mauern Schuß gefunden, auszuliefern, will- 
tommenen Vorwand zum Kriege. Die Olynthier, die einft drei Jahre lang der fpartanifchen 
Macht getrogt hatten, waren auch jegt zum Widerftand entfchloffen, wenn ſchon Berrath und 
Untreue auch in ihrer Mitte wucherten: fie fanbten eine Gefandtfchaft nach Athen, melde ein 
Bundniß abſchließen und ſchnelle Hilfe erbitten follte, Als die Gefandten ihren Auftrag 
vor dem Volfe ausgerichtet hatten, fanden mehrere Redner auf, unter denen ſich Demabes 
als ein heftiger Gegner des Bündniſſes mit Olynth auszeichnete. 

Da trat Demofthenes mit einer Rede auf, die wir als bie erfte olynthifheKebe 
befigen. Er flellt darin den Ausbruch des Krieges als ein Werk des göttlichen Schuges bar, 
durch welchen Athen endlich in ven Stand geſetzt werde, die zugefügten Beleidigungen zu rächen, 
in den Befig feines alten Eigenthums zuridzufehren und ven Fortſchritten der Ungerechtigkeit des 
malevonifchen Königs ein Ziel zu fegen. Philipps Macht erfcheint ihm als das Werk ber 
Lüge, der Treulofigleit und des Meineives; der Redner hofft, ein ſolches Gebäude durch 
vie erfte Erſchütterung fallen zu fehen. Auch in ber äußeren Lage Philipp's weiß er Gründe 
für feine Hoffnungen aufzufinden. Die benachbarten Staaten erwarten nur einen günſtigen 
Augenblid, um ſich gegen ihren Unterdrücker aufzulehnen, und die Makedonier felbft find mit 
ber Herrfchaft eines Königs unzufrieden, ver fie von Kriege zu Kriege treibt. Seine Art 
der Gründe ift vernadhläffigt, um die Hoffnung eines glüdtichen Erfolges und den Eutſchluß 
zu weden, den günftigen Umſtänden durch eigene Anftvengung zu Hilfe zu fommen. De 
mofthenes zeigt feinen Zuhörern, daß fie bie Macht des Königs nicht zu fürchten brauchen, 
daß fie felhft durch ihre Sorglofigkeit zur Vergrößerung biefer Macht beigetragen haben und 
daß ihnen ber Schuß ber Götter umfonft lächelt, wenn fie fortfahren zu zögern, Decrete zu 
machen, und unthätig zu Haufe zu bleiben. Sie müffen dieſes Verfahren ändern, welches 
bisher die Quelle aller ihrer Widerwärtigkeiten gewefen ift; fie müflen ein ganz entgegen- 
geſetztes Syſtem beobachten; fie müflen, mit einem Worte, ihre Kriege jelbft führen, und 
felbft in das Feld rliden. Diefe Ermahnungen, welche Demofthenes in feinen Reben fo oft 
wiederholt, und von deren Erfüllung er die Rückkehr des alten Glanzes von Athen erwartete, 
hatten keineswegs den gewünfchten Erfolg. Die Athener thaten etwas, um nicht Alles thım 
zu müſſen, und dadurch warb Alles vereitelt. Sie verfprächen den Olynthiern Hilfe, räfle 
ten dreißig Schiffe aus, und zogen ein Heer von 2000 Mann zufanmen; aber biefes Herr 
beftand aus Fremblingen und Sölpnern, deren Anführung einem Manne anvertraut wurde, 
ber weder Willen noch Kraft hatte den alten Ruhm Athens aufrecht zu halten. Chares, 
von welchem Thimotheos zu ſagen pflegte, er ſchicke ſich beffer dazu, das Gepäd eines Feld⸗ 
bern zu tragen, als felbft Feldherr zu fein, wagte, um bie Habſucht feiner Soldaten zu be 
friebigen, eine Landung an ber Kuſte von Ballene, gemann hier einen leichten Sieg über 
einige hundert Dann mafebonifher Truppen, erpreßte von ven Pholenfern, den Bundesge⸗ 
noffen Athens, eine beträchtlihe Summe, und fehrte prahlend mit feinen unnügen Siegen 
nad Athen zurüd. Während biefer Zeit rüdte Philippos unaufpaltfam mit feinem Heere 
vor, bekam mehrere Städte der halkivifchen Halbinfel, theild mit Gewalt, theils durch Be 
Rehung, in feine Hände, und bebrohte Olynthos, wo man bie athenienſiſchen Hilfstruppen 
noch immer fruchtlos erwartete. Die Einwohner ver Stadt, weldhe der Hilfe mit Zuver⸗ 
Läffigkeit entgegen ſahen, fuchten die Fortſchritte des Königs durch Unterhanblungen aufzu- 
halten, der fich, ſcheinbar auf ihre Vorſchläge hörend, ver Stabt immer mehr näherte, und 
endlich erflärte, daß jegt fein Ausweg übrig bleibe, als daß entweder fie Olhnthos verließen, 
oder er aus Makedonien wie. Im diefer Bedrängniß rüdten ihm bie Olynthier, welde 
damals ein Heer von 10,000 Fußgängern und 1000 Reitern hatten, entgegen, wurden in 
zwei Treffen gefchlagen, und gendthigt, fi) in ihre Mauern einzufchließen. Niemals war 
ihnen ber Beiftand Athens fo nöthig geweſen. Eine zweite Geſandtſchaft eilte dahin, um 
die bebrängte Rage der Stadt, unb die Nothwendigkeit einer ſchleuinigen Hilfe barzuibun; 
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indem fie mit Bewunderung fahen, daß ſich ihre Bundesgenoſſen mit dem Wahne eines 
Sieges Über den König ſchmeichelten, während dieſer feine Plane frei und ungeftört 
ausfährte. 

Demoſthenes trat nun in feiner zweiten olynthifhen Rede mit venfelben Ueber« 
zeugungen auf, bie ihn bei feiner erften Rede für Olynth befeelt hatten. Ex führt feinen 
Mitbürgern die Schande zu Gemüthe, welde ihnen das Berlaffen ihrer Bundesgenoſſen 
bringen würde; er bietet Alles auf, um auf ber einen Seite ihre Thätigkeit zu meden, auf 
der andern ihr thörichtes Selbſtvertrauen nieberzufchlagen; er erinnert fie, daß, fo lange man 
die Fortſchritte des makedoniſchen Königs nicht hemmen könne, von feiner Beftrafung nicht 
die Rebe fein follte. Um jene aber zu hemmen, bebürfte es nachdrücllicher Maßregeln, 
unter benen feine dem Redner fo wirkfam fcheint, als die Aufhebung der Theatergelber, 
welche der Kriegskaſſe entzogen worden waren, und nun leicht wieder zu ihrer erften Be- 
ſtimmung zurüd gebracht werben konnten, Aber diefe Maßregel gerade vorzuſchlagen, 
war ihm nicht erlaubt; ex mußte ſich begnügen, fie anzubeuten, und einen Funken hinzuwer- 
fen, der durch eine raſche patriotifhe Aufwallung vielleicht zur Flamme gebracht werben 
tonnte. Eine foldhe hat Demofthenes ſchon in dieſer Rebe zu befördern gefucht. Das Bild der 
ſchönen Zeit ächt⸗republikaniſcher Tugenden, welche vormals in den Mauern Athens gewohnt, 
jenes Bild, welches fein melancholiſches Gemüth ohne Unterlaß erfüllt zu haben fheint, brängt 
ſich jeßt an ber paſſendſten Stelle hervor, und tritt gleichſam von felbft mit den Zeiten bes 
Redners in einen fprechenben Contraft. Die Einfachheit viefer Gemälde, deren Wahrheit 
bie Begebenheiten felbft bezeugten, ift von großer Wirkung; vieleicht find die Klagen Über 
bie Berfhlimmerung ver Zeiten nie auf eine eblere, rührenbere und zwedmäßigere Weife 
außgefprochen worden. Welches die augenblickliche Wirkung dieſer Rede gewefen fei, ift un- 
befannt, aber der politiihe Erfolg der ganzen Verhandlung war demjenigen ähnlich, den die 
erfte Geſandtſchaft der Olynthier gehabt hatte. Es wurde ein Heer ven 4000 Miethſolda⸗ 
ten und 150 Reitern, unter der Anführung des Charivenos, abgefenbet, weldyes nad) eini« 
gen Plünderungszügen an ben Gränzen von Challidike endlich zu dem Orte feiner Beſtim⸗ 
mung gelangte. Diefe Unterftägnng flößte ven Dlynthiern anfangs Bertrauen ein. Gie 
wagten einen Ausfall, aber mit unglüdlichem Erfolge, und bald fahen fie ihre Beſchützer in 
neue, verhaßte Feinde verwandelt. Unbefümmert um feine Beftimmung, überließ ſich Cha⸗ 
rivemos allen Arten der Ausſchweifungen mit der Schamlofigfeit eines Barbaren und bem 
Uebermuthe eines Siegers. Es ift wahrfcheinlid, daß die Solbaten, nach Maßgabe ihrer 
Berhältuifle, dad Beiſpiel ihres Anführers nachgeahmt haben.. Unter dieſen Umſtänden, in 
ihren Hoffnungen getäufct, von dem äußern Feinde bebrängt, wenbeten fi die Olynthier 
zum britten Mal nady Athen und baten um eine Unterftügung von Bürgern. a 

Dies war e8, was auch Demoſtheues wünfchte. In feiner dritten olynthiſchen 
Rede dringt er auf die Nothwendigkeit einer ſchnellen Entſchließung und fräftigen Bei⸗ 
ftandes, und um biefen Entſchluß zu befördern, zeigt er noch immer bie freubigen Hoff- 
nungen, bie er in ber erflen dieſer Reben ausgebrüdt hat. Der Krieg der Olgnthier und 
der unauslöfchlice, zwiſchen beiden Parteien entftandene Haß, erſcheint ihm als eine glück⸗ 
liche Begebenheit, die, indem fie die Athener an die Annäherung ber Gefahr erinnert, die Träg- 
heit verbannen muß, ber fie fi) bis jegt überlaffen haben. Sorgfältig ftellt er die Uebel, 
welche hierdurch über Athen gelommen find, ven Vortheilen entgegen, welche Philippos aus 
einem ganz enigegengefegten Betragen geſchöpft habe, und gewiß auch künftig zu ihrem Ber- 
derben ſchoͤpfen werbe, wenn fie ihrem verberblihen Syſtem noch länger getreu blieben. Er 
fchlägt alfo vor, ein Heer nad) Olynth und ein anderes nad) Makedonien zu fhiden. Nur 
von einem boppelten Angriff erwartet ex Vortheil; nur von einer ſchleunigen Hilfe verfpricht 
er fi) Abwendung ber Gefahr. Ein friiher und muthiger Geift weht in biefer ganzen 
Rede, in welcher die Gründe ber Furcht und Hoffuung auf eine fo kunftvolle Weife gemifcht 
find, daß fie ein gemeinfchaftliches Refultat, ven Eutſchluß rüftigen Widerſtandes und einer 
tafchen Benugung des günftigen Momentes, nothwendig zu erzeugen fcheinen. In ber That 
rüftete Athen ein Heer von 2000 Fußgängern und 300 Reitern aus, und biefe ganze Mann- 
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ſchaft beftand aus athenienfifchen Bürgern, deren Anführung man wieder dem Chares ver- 
traute. Zu gleicher Zeit wurde befchloffen, Abgeorbnete an die verſchiedenen Staaten 
Griechenlands zu fenben, und fe zu einem gemeinſchaftlichen Bündniſſe gegen ben Feind 
der Griechen aufzufordern. Aber die Frucht diefer Maßregeln wurde durch bie vielfache 
Thätigkeit des Königs vereitelt. Es gelang ihm, durch feine Freunde in Olynth den erfahre 
nen und tapferen Anführer der olynthiſchen Reiterei zu verläumben, und zwei ihm ganz 
ergebene Männer, den Lofthenes und Euthykrates, an die Spige des Heeres zu bringen. 
Bon diefem Augenblide an war der Sieg in feiner Hand. Die Thore ber Stabt öffneten 
fi) ihm; ihre Häufer wurden zerftört und ihre Bürger zu Sclaven verfauft (349). Dies 
war ber Ausgang eines Krieges, welcher als ber eigentlihe Anfang des großen Trauer- 
fpieles angefehen werben kann, das mit ber Vernichtung ber griechifchen Freiheit enbigte. 
Als nad) den Falle von Olynth die Athener aus ihrer Betäubung erachten, riethen 
Aeſchines, Eubulos und Demofthenes, Gefandte an alle Griechen zu ſchiden, und fie zu 
gemeinſamem Handeln aufzuforbern; aber bie einzelnen Staaten waren mit fid, ſelbſt be 
fchäftigt und mit einander ımeinig, fo daß kein gemeinfchaftlicher Beſchluß zu Stande fam. 
Als hierauf von Philipp Friebe in Antrag gebracht wurde, nahmen bie Athener dies mit 
Freude an und Demofthenes ging ſelbſt, mit neun anderen, als Gefandter zu Philipp, worauf 
durch eine zweite Gefanbtfhaft, an deren Spige Aeſchines ftand, der Friede abgeſchlofſen 
wurde. Kaum hatten die Gefanbten ſich wieder entfernt, als Philipp, der bisher die Athener 
durch die falſchen Borfpiegelungen getäufcht, er wolle die Pholder retten, die Thebaner aber 
bemüthigen, durch die Thermopylen vordrang, das Unternehmen gegen Phokis ſchnell voll- 
brachte und babırcd 346 dv. Chr. den „heiligen Krieg“ enbigte, Hierauf wurden bie Pholäer 
von den Amphiftgonen für Tempelräuber erflärt, und bie ihnen deshalb entzogenen Bor- 
vechte auf Philipp Übertragen. Als dies zu Athen bekannt geworben war, nahm man, nad- 
dem man fid) von der erften Beſtürzung erholt hatte, die Phokäer, welche aus ihrem Bater- 
lande flüchtig geworben waren, auf, und unterließ es, bie gewöhnliche Geſandtſchaft zu der 
Feier ber pythiſchen Spiele abzufenden, wobei Philipp den Feftorbner machte. Im vemfelben 
Jahre wurben bie Athener von Seiten Philipp's und der Thebaner aufgeforbert, die Auf- 
nahme Philipp's umter die Amphiltyonen zu beftätigen. Hier nun war es, wo Demofthenes 
in Erwägung der großen Macht, welche Philipp fi ſchon erworben, fo wie aud feiner 
Nähe umd anderer Umftände fi für bie Erhaltung des Friedens erlärte, und bie „Rede 
über den Frieden“ bielt, in welcher er rieth, die Anerkennung Philipp's als Mitglied ver 
Amphiltyonen nicht zu verweigern. Zwei Jahre darauf, als Philipp in dem Peloponnes 
Zwietracht zu fliften gefucht, jedoch zur Entfernung alles Verdachtes eine Geſandiſchaft nach 
Athen ſchicktte, hielt Demofthenes, der als Gefanbter die Stanten der Halbinfel zum Frieden 
ermahnt, und Philipp's Ränken bafelbft entgegengearbeitet hatte, die zweite philippiſche 
Rede, ohne daß jebod Athen durch dieſe Verhandlimgen etwas gewann, da alle Ber- 
fprehungen, welche Philipp machte, namentlid) die Rüdgabe von Amphipolis, unerfält 
blieben. Damals fand aud) der Streit Über den Beſitz der Inſel Halonefos, welche früher 
den Athenern gehört hatte, jedoch von. Philipp den Seeräubern abgenommen, und von ihm 
befegt worden war, ſtatt. Hegeſippos hielt wahrſcheinlich in biefer Sadye die „Rede über 
Haloneſos“, welhe man dem Demofthenes zugeſchrieben hat. Unterdeſſen hatte De 
mofthenes aud mit einer Partei Philipp’s im Innern Athens zu fämpfen, wobei er umd 
fein Fremd Hyperides den Philofrates, einen Hauptanhänger Philipp's, ftärzte, und gegen 
Aeſchines felbft in die Schranfen trat, umb die, jedoch wahrſcheinlich nicht vor Gericht ger 
haltene, „Rede über die Truggeſandtſchaft“ herausgab, welche Aeſchines durch eine 
Gegenfchrift beantwortete. Streitigkeiten, die 343 v. Chr. im Cherfones entflanden, vor- 
zuglich die Fortſchritte Philipp's in Thrafien, der nicht unzweibentig damit umging, ſich ben 
Befig des reihen Byzanz zu verjchaffen, wedten bie Athener wieder zur Thätigkeit auf, und 
Demofthenes hielt die „Rebe Über die Angelegenheiten des Cherſoneſes“ zur Ber- 
theidigung des athenifchen Feldherrn Diopeithes, der, um bie athenijchen Kolonieen in jenen 
Gegenden zu fügen, ſich Feindſeligkeiten gegen die maledoniſchen Beftgungen erlaubt hatte; 
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bald nachher die „pritte philippifche Rede,“ worin er zu neuem Kampfe gegen Phi- 
lipp, wegen ber häufigen Berlegungen bes Friedensvertrags auffordert, im I. 342. „Wenn 
ehedem Griechen ihre Macht zur Unterbrüdung Anderer mißbrauchten,” heißt e8 in biefer 
kräftigen Rebe, „oa fand ganz Hella® auf, um dem Unrecht zu wehren, und num bulven 
wir, daß ein nichtswürdiger Mafevonier, ein verworfener Barbar griechifche Städte zerftört, 
bie pythifchen Spiele hält oder durch feine Knechte halten läßt. Das fehen nun die Griechen 
unthätig mit, wie man einem Hagelſchauer zufchaut, betend, er möge fe nicht treffen; man 
läßt feine Macht immer mehr wachfen, ohne einen Schritt dagegen zu thun, indem Jeder 
bie Zeit, während ein Anderer zu Grunde geht, fi) zum Gewinn anrechnet, flatt auf die 
Rettung des griechifhen Weſens zu finnen und thätig zu fein, zumal Niemand verfennen 
lann, daß das Uebel auch den fFernftehenven erreichen wird. Ehedem verfiel, wer fi von 
berrfchfüchtigen und böswilligen Feinden des Vaterlandes beftechen ließ, dem allgemeinen Haß 
mb warb als ein ſchwerer Verbrecher mit den härteften Strafen gezüchtigt; jetzt ift dies 
Alles wie vom Markte ausverkauft und ftatt deſſen eingeführt, woran Griechenland Erauf 
bis zum Tode liegt, Eiferfucht, wenn einer etwas befommen bat, Gelächter, wenn er es 
eingefteht, Haß, wenn es Jemand rügt.” Mit ſchneidender Bitterkeit rügt Demofthenes in 
der dritten Philippila die Schlaffheit amd Entartung des Volks; und wenn auch nicht alles 
Bertrauen aus feiner Seele verſchwunden ift, jo hat man bie Rede doch nicht mit Unrecht 
„ein Nachtſtück“ genannt, „das in feiner düſtern Färbung eine trübe Stimmung und keines⸗ 
wegs frohe Ahnungen durchblicken laffe, während die Rede über den Cherfones, die unter 
dem Eindruck froher Hoffnungen gefchrieben fei, ein frifcherer Hauch durchwehe.“ 

Die dritte philippifche Rebe war von überwältigendem Eindrud. Die Volksgemeinde 
taffte ſich noch in der legten Stunde zu entfchloffenen Thaten auf; fie übertrug bie Keitung 
der Geſchäfte auf einige Zeit vorzugsweife der patriotifchen Partei und traf energifhe An— 
alten zur Abwehr. Während Hyperides die Infeln Chios und Rhodos auf Athens Seite 
brachte, ging Demofthenes felbft nad dem Schauplatz des Krieges, bewirkte, daß Byzanz, 
die alte Eiferſucht aufgebend, mit Athen ſich verfühnte und ein Bündniß zu Schuß und 
Trug abſchloß, und gewann Abydos und damit die ungeftörte Schifffahrt durch den Helles- 
pont. Zugleich wurden bie perfiichen Statthalter, die ſchon lange mit Unruhe und Beforg- 
niß auf das Wachsthum und die Ausdehnung des malebonifchen Reiches geblicdt, um Hilfe 
angegangen und mehrere Staaten im Peloponnes zum Anſchluß an den „hellenifhen Bund 
wider Philipp“ bewogen. Es war eine freie Einigung unter Athens Oberleitung mit be» 
fimmten Beiträgen an Geld und Mannſchaft. Auch Eubba wurde für den Bund gewon- 
nen, nachdem in Oreos und Eretria die malevonifchen Vögte, der eine getöbtet, der andere 
durch Pholion vertrieben worben. In Anerkennung biefer Verdienſte wurde von ber Bürger 
gemeinde dem Demofthenes ein goldener Kranz zuerkannt und bei den Dionyſien ihm im 
Theater auf’8 Haupt gefegt. Um die Bundesglieder opferwilliger zu machen, gab Athen 
felbft ein großmüthiges Beifpiel vaterländifcher Hingebung. Nicht nur daß auf Demofthenes’ 
Antrag die oben bereits erwähnte Umgeftaltung in ben trierarchiſchen Leiftungen ins 
Leben trat und fomit die minder Begäterten vor Steuerbrud bewahrt, die Reichern zu größern 
Anftrengungen im Berhäftnig ihres Vermögens angehalten wurben; das Volt willigte auch 
an, daß die Summen, bie bisher fir Feſtſpenden, Luſtbarkeiten und Schaufpiele verwendet 
zu werben pflegten,. zu Kriegerüftungen gebraucht werben durften. 

Als Philipp (341) Perinth in Thrafien belagerte und (340) auch Byzanz angriff, 
rüfleten die Athener wiederholt Hilfsheere und eine flotte aus: die Erfcheinung berfelben 
unter Phokion's Befehlen im Hafen von Byzanz, nöthigte Philipp, die Belagerung aufzu- 
heben, worauf diefer den Athenern ben Krieg erflärte. Demofthenes bewog num die Athener, 
die Säulen niederzureißen, auf denen der Vertrag mit Philipp eingegraben war, während 
eine athenifhe Flotte Makedonien's Küfte blofirte. Nicht lange nachher wurbe durch ben 
Athener Aeſchines in der Eigenfchaft eines Gefanbten bei der Amphiktyonenverfammlung ein 
neuer beiliger Krieg gegen bie Lofrier veranlaßt, und vornehmlich unter Mitwirtung ber 
Theffalier dem Könige von Makedonien der Auftrag ertheilt, die Stadt Amphiſſa, weil fie 
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gegen ben Tempel zu Delphi gefrevelt,, und fi ven Amphiktyonen mit gewaffneter Hand 
wiberfegt hatte, zu beftrafen. Als nun Philipp mit 32,000 Mann in Griechenland eindrang, 
und Elaten, eine neutrale Stadt, befebte, war Demofthenes einer der Wenigen, bie bei der 
allgemeinen Beſtürzung in Athen die Faſſung nicht verloren. In einer Schilderung, die De 
mofthenes fpäter von dem Eindruck entwarf, welchen die Nachricht von der Beſetzung Elatea's auf 
Rath und Birgerfchaft in Athen hervorbrachte, heißt e8: „Abend war's, da kam ein Bote 
mit der Meldung, Elatea fei genommen. Sogleich erhoben ſich die Rathsmitglieder von ber 
Mahlzeit; Einige trieben die Marktleute aus den Buben und zünbeten das Flechtwerk an, 
um durch die Feuerfignale die Leute vom Lande nad) der Stabt zu entbieten, Andere ſchickten 
zu ven Feldherren und ließen Alarm blafen: die Stabt mar in der größten Aufregung. Am 
anderen Morgen mit Tagesanbruch beriefen die Prytanen den großen Rath in das Kath: 
haus, die Bürgerfchaft ging in die Volksverſammlung und bevor noch jene Behörde Kath 
gepflogen und Beſchluß gefaßt hatte, faß die ganze Volksgemeinde oben auf der Pur ver- 
fammelt. Und als hierauf der Rath eingetreten war, und die Prytanen bie eingegangene 
Meldung vorgetragen, den Boten eingeführt und dieſer Bericht erftattet hatte, da fragte der 
Herold: „wer will reden?“ aber Niemand trat vor; und jo oft auch der Herold Die Frage 
wiederholte, e8 erhob ſich Niemand, obgleich alle Strategen zugegen waren und alle Staate- 
redner.“ Da erhob ſich Demofthenes und wiberlegte zuerft die Meinung, als handle Philipp 
im Einverftänbniß mit Theben. „Wer fidh übertriebene Unruhe macht, als fei Philipp ber 
Thebaner gewiß, der verfennt die Rage der Dinge: denn ich bin überzeugt, wenn es fo 
fände, würden wir nicht hören, daß er in Elatea fei, fondern an unfern Grenzen. Aber 
das iſt ganz richtig, daß er bei dieſem Schritt die Abficht hatte, Theben für ſich zu gewinnen. 
Biele hat er ſchon durch Geld und Lift auf feine Seite gebracht; aber diejenigen, bie ihm 
von Anfang an widerftanden, vermag er auch jet nicht zu gewinnen. Im welcher Abſicht 
hat er nun Elatea befegt? Um durch Entfaltung feiner Macht in der Nähe, durch ben 
drohenden Anblid feiner Waffen feine Freunde zu einem teen Handſtreich zu ermuthigen, 
feine Feinde dagegen einzufhüchtern, damit ſie aus Furcht nachgeben oder von ben andern 
gezwungen werben. Würden wir mın der früheren Zerwärfniffe mit ven Thebanern geven- 
fen und ihnen mißtrauen, fo würden wir erſtlich Philipp's Iebhafteften Wunſch erfüllen und 
dann feine bisherigen Widerfacher auf feine Seite treiben, und Alle würben mit ihm vereint 
in Attika einfallen.” Um dies zu verhäten, machte Demofthenes feinen Mitbürgern folgente 
Vorſchläge: Erftlih, den gegenwärtigen Schreden zu verfheuhen und zunächſt für vie 
Thebaner zu fürchten, denn die feien den Schredniffen viel näher und ihnen brohe bie Ge- 
fahr zuvörderſt; ſodann ſollten ſie mit der ganzen Kriegswehr und mit der Reiterei nad 
Eleuſis ausrüden, zu zeigen, daß fie felhft unter ven Waffen ftänben, fo werde ihre Näbe 
die Freibeitöpartei in Theben ermuthigen, für das Recht einzuftehen, wie die an Philipp 
Berlauften an Elaten einen Rüdhalt hätten; endlich möchten fie zehn Geſandte erwählen, 
welche in Gemeinfhaft mit den Strategen die nöthigen Anordnungen hinfichtlich des And- 
marfches treffen und dann nach Theben reifend dort erflären follten, daß die Athener zum 
Hilfsleiftung bereit wären, wenn jene es wünſchten und begehrten. „Nehmen fie nun bat 
Anerbieten an und treten fie zu uns, fo haben wir unfern med erreicht, ohne der Würde 
unfere8 Staates etwas zu vergeben; gelingt es nicht, fo haben ſich die Thebaner im ungläd- 
lichen Fall die Schuld felbft beizumefjen, wir aber haben nichts Schmachvolles und Ernie: 
drigendes gethan.” Die Anträge des Demofthenes wurden ohne Widerrede genehmigt und 
er felbft an die Spitze der Gefanbtfchaft geftellt, welche mit den Thebanern das Bündniß 
vermitteln und mit ben Feldherren die geeigneten Mafregeln für den Krieg treffen ſollte. 
Ohne Berzug machten fi) Demofthenes und feine Gefährten auf ben Weg, während das 
Heer ſich in Eleufis aufftellte. ALS jene nach Theben kamen, trafen fie bereits die Gefandten 
Philipp's und feine theffalifchen Bundesgenoffen, welche mit Hilfe der makedoniſchen —— 
eifrigft bemitht waren, die Thebaner durch die lockendſten Verheigungen zu bemegen, mit 

ben König einen Waffenbund abzufchließen ober wenigftens parteilo® zu bleiben und feinen 
Truppen den Durchzug nad Attika zn gewähren. Der rebefertige Python von Byzanz 
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wußte gefchict alle Wohlthaten herzuzählen, weldye ber König ihrer Stadt erzeigt, Vortheile 
berborzutehren, welche ein vereinigter Angriff auf Attila für Theben mit ſich führen würbe 
und alle Kränkungen und fyeinbfeligfeiten ins Gedächtniß zu rufen, die ihnen jemals von 
Athen zugefügt worben und für die fie jegt Rache nehmen könnten. Auch der Antheil an 
der Siegeöbente im Fall der Waffengemeinfchaft und bie Leiden und Schredniffe des Kriegs, 
wenn fie zu Athen hielten, wurden nicht vergeffen. Die thebanifche Volksgemeinde ſchwankte. 
Als aber Demofthenes bie Verſammlung aufforberte, nunmehr alle früheren Zwiftigfeiten 
und Kränfmgen zu vergeffen ımb nur auf, die Rettung bes griechiſchen Vaterlandes, auf vie 
Wahrung der Freiheit und Ehre bedacht zu fein; als er ihnen vor die Seele führte, daß 
me durch ihr feftes Zuſammenhalten die gemeinfame Gefahr abgewendet werben könne, da 
traten vor feinen feurigen Worten alle andern Rüdfichten in Schatten. In der Begeifte- 
rung, mit der feine Rebe fie erfüllte, vergaßen fie Nuten, Furcht und Gunft; fie faßten 
den Beichluß, dem Könige abzufagen und mit Athen ein Bundniß zu Schu und Truß aufe 
zurichten. Es war das legte Auffladern ver Gluth, die zur Zeit der Perſerkriege fo herr- 
lich gelenchtet. Um viefe Zeit führte Demofthenes die entſcheidende Stimme nicht minder zu 
Theben in dem neuerrichteten Bunbesrath als zu Athen vor der Bollsgemeinbe. Und fo' 
hoch ging damals die Vollgunft, daß ihm die Athener zweimal in einem Jahr ven goldenen 
Ehrenkranz zuertamten. 

Erft nad) dem unglüdlichen Tage bei Chäronen, als die maledonifche Partei in Athen 
das Haupt wieder hoch trug, fuchten die Genoffen derjelben ven Demofthenes durch Schmähun- 
gen und Berlenmbungen in den Augen bes Volks herabzufegen, bamit nicht ihm, fondern 
dem Aeſchines oder Demades der ehrenvolle Auftrag würde, den gefallenen Kriegern bie 
Leichenrede zu halten; bie Athener waren der Anficht: „es zieme ſich nicht, daß, wer an 
dem Grabe ver Gefallenen reden und ihre Tugend preifen wolle, unter einem Dache und 
an einem Zifche mit denen gegefjen habe, die im Kampfe ihnen gegenüberftanben, noch wer 
dort mit ihren Mördern jubelte und Siegeshymnen anftimmte über das Mißgeſchick der 
Griechen, bei feiner Rüdtehr Ehren empfange, noch daß er mit verftellter Stimme ſchau⸗ 
fpielermäßig ihr Schidfal bejammere, fonbern im Herzen mittranere”; beshalb ermählte bie 
Bollögemeinde den Demofthenes ald Trauerredner und die Väter und Brüder der Gefallenen 
ftellten in feinem Haufe das Keichenmahl an. Was Demofthenes am Grabe gefprochen, ift 
nicht auf die Nachwelt gefommen; bie noch vorhandene „Leichenrede“, eine ſchwülſtige Arbeit, 
ift ein untergefchobenes Werk, das, nebft einem untergefhobenen Werke ähnlicher Art, („Lob⸗ 
rede auf Epikrates”) in den Sammlungen ber demofthenifchen Reben von alteröher die Gat- 
tumg ber angeblichen Prumf- oder epibeiftifchen Reden des Demofthenes vertritt. 

Nach einer ſchon von den Alten gemachten Eintheilung zerfallen die 61 und unter 
dem Namen des Demofthenes erhaltenen Neben in gerichtliche, in Staats- und Prunt- 
reden. Wie aber die leteren, zu deren Gattung allein vie eben genannten zwei gehören, 
erwiefen unãcht find, fo ift auch die Wechtheit mehrerer der zu den beiven anderen Gattun⸗ 
gen gehörenden Neben ftart bezweifelt worden. Was die eigentlichen Staats- oder be- 
rathſchlagende (ſymbuleutiſche) Reden betrifft — folche, die vor dem Rath oder dem 
verfammelten Bolt gehalten worben —, fo gelten nur die oben von uns näher erwähnten 
für ächt, während z. B. eine „vierte philippifche” und eine „über ben Brief des Bhilippoa“ 
gehaltene Rede ſchon dadurch ven Stempel der Unächtheit tragen, daß in ihnen ſich eine 
Menge Stellen aus anderen Reben des Demofthenes wieverfindet. Die vier philippifchen 
Reden führen gewöhnlich bie Bezeichnung Philippika; bie umerbittlihe Schärfe und Kühn- 
heit, mit welcher Demofthenes den Philippos in dieſen Reben angreift, haben jene Bezeich- 
nung im Simme von „Strafreden“ zu einer fprihwörtlichen gemacht. Die größte Zahl ver 

- bemofthenifchen Reden gehört der gerichtlichen Gattung an. Die Reben dieſer Art be 
trafen entweder das Stantd- oder das bürgerliche Recht. Im erfteren Falle hatte eine for 
genannte Kategorie oder ſtaatsrechtliche Klage, im anderen Falle eine bloße Dile ober 
bürgerliche Action ftatt. Reben der legteren Art befigen wir 30 von Demofthenes; dahin 
gehören die ſchon erwähnten 5 gegen feine VBormünder, 7 Reben in Erceptionsfahen, d. h. 
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folge, wo ber Gegner für nicht bereditigt zur Klage erflärt wird und die einen Einſpruch 
gegen bie gerichtliche Verhandlung felbft enthalten; 4 Reben in Exrbfchafts - Angelegenheiten 
und über Mitgift, 3 über Hanbelöftreitigfeiten und Schulbflagen, 5 Entjjuldigungs- und 
Injurienklagen, 3 Klagen wegen falfher Zeugniffe. Zu ben ſtaatsrechtlichen Reben, deren 
uns 12 erhalten find, gehört die ſchon erwähnte über bie Truggeſandtſchaft, bie gegen Mi⸗ 
dia, der den Redner, da er aus freiem Antriebe dad Amt eines Choragen am Diontfos- 
fefte übernommen, mißhandelt hatte, gegen Ariftofcates, der darauf angetragen, ben thrafi- 
ſchen König Kerfobleptes für unverleglich zu erklären, zwei gegen Ariftogiton, einen ber ver- 
worfenften Staatsredner, den Demofthened auf immer von den Vollsverfammlungen auszu⸗ 
ſchließen trachtete, eine Appellation gegen Eubulives, der al Demarchos (Zunftmeiſter) einen 
gewiffen Euritheos aus der Bürgerlifte ausgeftrihen hatte, eine dem Demofthenes unter- 
geihobene Rebe wider bie Neära, eine ebenfalls unächte Denunciation wider Theokrines, ver 
verfchiedene Unterfchleife begangen hatte, zwei von Demofthenes für ben Diodoros, einen uns 
weiter nicht befannten athenifchen Bürger, gefchriebene Reben, deren eine den Anbrotion, 
einen Redner aus der Schule des Iſokrates, ver Berlegung ber beſtehenden Gefege anklagte, 
während die andere gegen Timokrates gerichtet war, welcher einige Beamte, die ſich der 
Erpreſſung ſchuldig gemadt, der Strafe zu entziehen gefucht hatte. Eine der vorzüglichſten 
gerichtlichen Reben ift die gegen Leptines. in angefehener Bürger diefes Namens hatte 
ein Geſetz in Vorſchlag gebracht, wodurch er die Freiheit von den Steatslaften zu befchrän- 
ten fuchte. Nach Verlauf eines Jahres, nach melden: die Verantwortlichfeit des Urhebers 
von einem Geſetzesvorſchlage erlofch, griff Demofthenes in jener Rebe diefes Geſetz an mb 
bewirkte deſſen Abfchaffung. Das vollendetfte und zugleih umfangreichfte Wert des De 
moſthenes ift die mehrermähnte Rede für die Krone (oder: vom Krauze), deren Tendenz 
und Erfolg wir bereits oben, bei Aeſchines, angegeben haben. Er ftellte darin den Kunſt⸗ 
griffen feines Gegners die Sprache der Wahrheit, des guten Gewiffens, des Bewußtſeins 
reiner Veftrebungen und großer Verbienfte entgegen, und zwar mit einer Schärfe und Mlar- 
beit, daß dieſe Rede als der reinfte Inbegriff des Charakters, der Politik und der redneriſchen 
Kunft des Demofthenes betrachtet wird. it der größten Ruhe und Befonmenheit orbnet 
und beginnt er feine Rede; immer „mehr fteigert fi bie Kraft; er ftürzt ben Gegner mit 
hinreißender Macht zu Boden; er entwirft den Charakter vefjelben mit den ftärkften Farben 
und es ift keins der geringften Berbienfte dieſer Rebe, daß die Schilverungen berfelben außer⸗ 
orbentlih malerifh find. Hoher Geift und tiefes Ehrgefühl leuchten faft aus jeder Zeile 
hervor, der Redner Spricht durchaus mit jener Stärke und jenem Bewußtſein eigner Würde, 
zu welchem nur große Handlungen und warmer Eifer für das Gemeinmohl bie Seele erhe 
ben. Er fiegte, und damit war die Ehre feiner Staatöverwaltung, feines Lebens gerettet. 
Die „Rebe für die Krone” ift nicht allein als das Meifterwert des Demofthenes, fondern 
auch als das Vollendetfte, was bie Kunſt der Beredſamkeit je hervorgebracht, bezeichnet wor- 
ven. So urtheilen wenigftend Cicero und Ouintilian, und neuere Kunftrichter flimmen 
ihnen bei. 

Die charakteriſtiſchen Eigenfchaften der vemofthenifchen Berevfamteit beftehen in Er- 
regung ber Leivenfchaften, in feuriger Kraft und Klarheit, in Exrhabenheit und Eleganz. 
Indem er das Befte und Nüslichfte aus dem Stil feiner großen Vorgänger auswählte, um 
es zu einem harmonifchen Ganzen zu vereinigen, bilvete er fi eine ganz eigenthümliche 
Diction. Einfachheit und Schmud, Sorgfalt und Kunftlofigkeit, bilvlicher Ausprud, Ge 
drängtheit und Ausführlichleit, Feinheit und Derbheit, einſchmeichelnde Süßigkeit und flür- 
mifche Heftigfeit vereinigen fi in feiner Darſtellung. Thukydides kannte num eime einzige 
Manier, die er, zweckmäßig oder nicht, immer und überall gebraucht. Ganz anders De 
mofthenes. Nie verliert er fein Ziel aus den Augen, nie Überfchreitet er bie ausgeftedten 
Grenzen, immer berüdfichtigt er Zeit und Ort; ver Schmud ver Rede beſchäftigt ihn nicht 
allein, er denkt nur auf den Vortheil, welden ihm derſelbe darbietet; daher diefe Marheit 
und Lebhaftigkeit, welche der Gegenftand und das Ziel feiner Aufmerkjamkeit war. Im 
Vergleich mit Lyfias erfcheint fein Ausbrud, wie bei dieſem, ſprachrichtig, genau, deutlich, 
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gedrängt, wahr, natärlich, ungekünſtelt; er ift voll Grazie wie Lyſias, in Bezug auf die 
Form der Rede ift er ihm weit überlegen. Wenn man eine vemofthenifche Rede lieft, fo 
wird man nach dem Willen des Redners von einem Gefühl zum andern fortgeriffen; eine 
Leivenfchaft nach der andern bemädtigt ſich der Seele; Gleichgiltigfeit und Parteigeift, 
Furcht und Beratung, Haß und Mitleid, Liebe, Zorn und Neid wechſeln im Lefer ab. 
Dionyfios von Halikarnaß, von dem diefe Vergleihung des Demofthenes mit Thukydides 
und Lyſias entlehnt ift, fagt, Demofthenes habe mehrere Eigenthimlichleiten ver thukydi⸗ 
derfhen Schreibart in feine Stants-Reben übertragen: das Rafche und Eindringliche, die 
Härte, die Bitterkeit, die Lebhaftigkeit, welche die Leivenfchaften aufregt; die bichterifchen und 
ungewöhnlichen Formen aber, welche dem Exnft der gerichtlichen Beredſamkeit unangemeffen 
ſchienen, die ungenauen, unvollendeten Bilder und fühnen Wendungen ahmte er nicht nad. 
Alles Gefuchte und Gefünftelte verſchmähend, hielt er fih in ben Grenzen des einfachen, 
gewöhnlichen Ausdruckes, den er bloß durch Metaphern und Bilder ausſchmückte und 
belebte. Die vemofthenifche Beredſamkeit — bemerkt F. Iacob8, der trefflihe Ueberſetzer 
der Staatöreven bed Demoſthenes — ift ihrer ganzen Natur nach von allem fophiftifchen 
Aufpug um fo weiter entfernt, je mehr fie im Vertranen auf die überzeugende, aus ber 
Tiefe des Herzens quellende Kraft die Künfte der Schufe und den rhetorifchen Schimmer 
verfhmäht. Die Figuren der Rede, deren ſich Demofthenes bevient, find nie gefucht, ſon⸗ 
bern entftehen immer aus dem Gedanken felbft. Eine ganz eigenthümliche Stärke der Ge- 
danlen ift es bauptfächlich, durch welche fih Demofthenes auszeichnet und über alle anderen 
Redner erhebt. Man fühlt, daß es ihm mehr um die Sache, al um Worte zu thım iſt; 
man vergift den Redner und benkt an den Gegenſtand. Auf biefen aber geht dev Redner 
felbft gewöhnlich unmittelber ein, ohne erft durch mühſam angelegte Einleitungen ſich einen 
Weg zu bahnen: man fieht überall den Mann, der von feinem Gegenflande erfüllt ift und 
nachdem ex feine Zuhörer durch einen oder zwei Sätze vorbereitet hat, ungefchmüdte Wahr« 
heit zu hören, fogleich zur Sache felbft übergeht. Wie die Alten beridyten, war ber äußere 
Bortrag des Demofthenes, fein Ton umd feine Geberbenfprache, ungemein heftig und feier- 
lich: eine Bemerkung, deren Richtigkeit ſich ſchon aus der Manier feiner Darftellung ergiebt. 
Nach dem Eindruck zu urteilen, den die Lectire feiner Neben auf und macht, gehörte De- 
mofthenes mehr zu ven erhabenen, als anmuthigen Schriftflellern. Ihm dienten, wie man 
es ausgebrüdt hat, bie „furdtbaren Grazien“, eine Bezeichnung, die wir and in Bezug auf 
Aeſchylos angewandt finden. Vielleicht Könnte man an der Beredfamkeit des Demofthenes das 
ausfegen, daß fit zumeilen einen Anftrid von Härte und Trodenheit hat. Doch diefe und 
andere Mängel werben hinlänglich durch die bewundernswürdige Kraft und ben männlichen 
Nachdrud einer Beredſamleit erfeht, bie, wie fie einft alle Zuhörer mit ſich fortriß, noch bis 
auf dieſen Tag die lebhafteſte Theilnahme und Sympathie des Leſers erregt. Nach De- 
mofthene® vorzugsweiſe haben fich denn auch bie bebeutenften Redner älterer und neuerer 
Zeit gebilvet, und von den berühmten englifhen Parlamentsrednern find es nicht wenige, 
bie anf ihre vertraute Belanutfchaft mit Demoſthenes das größte Gewicht legen. *) 


* lich teilten bie iensigen Blätter einen Brief des befannten englifchen Staatömannes 
Lord Brougbam mit, ven biefer i. 3. 1823 an ben Water des bamals 22jährigen, fpäter als Par⸗ 
laments- Mitglied und Geſchrichtſchreiber ſchnell berühmt gewordenen Macanlay geſchrieben hatte, um 
ihm im Betreff ber weiteren (juriſtiſchen) Ausbildung bes Sohnes einige Wahrheiten ® ®emüthe zu 
führen. Darin heißt es u. a.: „Ich ermahne Ihren Sohn auf das dringlichſte, fih Tag und Nacht 
bie griechiſchen Vorbilder zu vergegenwärtigen. Um ein guter Reduer zu_ werben, muß er gleich zur 
Duelle hinanſteigen und Er mit jeder von ben großen Hoden des Demofthenes vertraut machen; er 
muß in ben Geiſt einer jeden Hebe einbringen, die Stellungen ber Parteien genau kennen, jebe 

er der Beweisführung verfolgen, um fi auf ſolche Weiſe mit ber abjofut volllommenen, 
allerkeuſcheſten und ftrengen Compofttion vertrant zu machen. Ye fter er biefe Reben lieſt und auf⸗ 
fagt (denn bie ſchönen Stellen- follte er auswendig wiffen), deſto ficherer wird fich fein Geſchmack 
verbeffern, und auf biefe Weife wird er lernen, wie Kr durch die geſchikte Anwendung einiger 
weniger Worte und bie firenge Verbannung alles Ueberflüffigen erreichen läßt. Cs ift umlonf, zu 
behaupten, daß Nachahmungen biefer großen Vorbilder in unlerer Zeit feine Wirkung hervorbringen. 
Ich rathe auch wicht, daß er fie nachahme, fonbern bloß, daß er ihren Geift einfauge. Uebrigens 
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. Neben Aeſchines und Demofthenes gab es zu jener Zeit eine Menge von Rebnern, 
bie, als athenifch-patriotifche oder makedoniſche Zeitgenoffen, zum Theil ſchon in unferer Dar- 
ftelung beider großen Redner namhaft gemacht wurden. Bon ihnen find Lylurgos, Hype: 
rides und Dinarchos in den „Kanon der zehn attifchen Redner“ aufgenommen. Lykurgos 
aus Athen, geb. 408 v. Ehr., ein Schüler des Platon und des Sokrates, ein guter Bür- 
ger, eifriger Patriot, treuer Verwalter des Staatöguts, bekannte fid zu den politiſchen Grund⸗ 
fügen des Demofthenes, deſſen Freund er war. Zu Plutarch's Zeit waren noch 15 Heben 
biefed wegen feiner Strenge und Gerechtigkeit jehr geadjteten Mannes vorhanden; wir ber 
figen davon nur noch die Rede gegen den Reofrates, einen Athener, der gegen das Ge— 
feß fein Vaterland nach der Schlacht bei Ehäronen verlaffen hatte. Diefe Rede läßt jedoch 
mehr die patriotiſche Gefinnung und die fittlihe Würde, als dad Redetalent ihres Urhebers 
erfennen. Lykurgos erwarb fi), wie bereits früher (S. 246) angebeutet, um bie Werke ber 
brei großen Tragiker das Verdienſt, daß er einen Beſchluß (ein Pſephisma) veranlaßte, dem⸗ 
zufolge eine öffentlich beglaubigte Abſchrift jener Tragödien in das Staatsarchiv miebergelegt 
wurde, Er hatte zwölf Jahre lang das Amt. eines Schatzmeiſters der öffentlichen Einkünfte 
befleivet und fol dem Schate 6500 Talente (?) mehr als Perifles zugeführt haben. Kurz 
vor feinem Tode legte er dem Rath Rechenſchaft von feinem politiſchen Leben und feiner 
Verwaltung ab. Er flarb 325, ohne Vermögen zu binterlafien. Die Athener ehrten fein 
Andenten und feine Berdienfte in feinen Nachlommen; fie beftimmten dem Welteften derſel⸗ 
ben freien Unterhalt im Prytaneion. — Hyperides aus Athen, anfangs Freund des De 
moſthenes, ſpãterhin, als biefer ſich von ven perſiſchen Geſandten hatte beftechen laſſen, fein 
Ankläger, wurde von Antipater faſt zu eben der Zeit (322 v. Chr.) getöbtet, in welcher fein 
Freund ftarb, mit dem er ſich noch ausgeföhnt hatte. Wan betradytete ihn als ven erſten 
Redner nach Demofthenes und Aeſchines, mit welchen er jedoch feine Vergleihung aushalte. 
Dionyfios von Halikarnaß lobt die Kraft feines Ausdruds, die Einfachheit der Anlage und 
die Ordnung in der Ausführung feiner Neben. Div Chrufoflomus ſcheint ihn mit And 
nahme des Aeſchines allen anderen griechifhen Rednern vorgezogen zu haben. Wir befigen 
keine Rebe, die man dem Hyperides mit Sicherheit beilegen nnte. Die Alten führen feine 
Rede gegen den Ariftogiton an, welcher gegen ihn eine gerichtliche Klage einleitete, weil er 
nad der Schlacht bei Chäronen ein Geſetz durchgeſetzt hatte, welches den Schauen die Frei⸗ 
heit, den Fremden das Bürgerrecht und den durch Richterſpruch der bürgerlichen Rechte mb 
Würden verluftig erflärten Athenern das Recht zugefland, zu ven öffentlichen Aemtern zu 
gelangen. Bon dem Korinther Dinarchos, welcher zu Athen lebte und hier als Reduer 
nadı dem Tode bes Demofthenes und Hyperides im Jahre 320 v. Chr. zu einer großen 
Berühmtheit gelangte, find drei Anllagereven erhalten, denen man wahrſcheinlich Die unter 
den bemofthenifchen befinbliche Rebe gegen Theokrines noch beifügen kann. Als der Areo⸗ 
pagos nad dem Wunſche des Volkes eine Unterfudung gegen die von Harpalos beſtoche⸗ 
nen Bürger einleitete, und Demofthenes die auch gegen ihn erhobene Auflage eines gebunge- 
nen Miethlings als Berleumbung von fi wie, hielt Dinarchos feine „Hebe gegen Der 
moſthenes“, die jedoch wenig Kraft und Klarheit der Gebanlen verräth. Dinarchos ſtarb 
in hohem Alter (nad) 292 v. Chr.) arm und wenig geachtet. 

Bon ben in den Kanon nicht aufgenommenen attifchen Rednern find beſonders er: 
wähnenswerth: Kritias, Kalliftratos, Ariftophon, Kephifoboros, Hegefippos, Eubulos, De 
modares, Demabes. Den zulegt Genannten Iennen wir bereits als einen Anhänger ber 
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maledoniſchen Partei und eifrigen Gegner des Demoſthenes. Der Sohn eines armen 
Sciffers und früher ſelbſt Ruderer wußte fih Demades, obfhon er feinen eigentlichen 
Unterrigt erhalten, durch angeftrengte Uebung jedoch es zu einem allezeit fertigen Redner 
gebracht hatte, großen Einfluß auf das Volk zu verfhaffen. Wie auf Aeſchines, fo laftet 
aud auf ihm ver Bormurf, daß er als feiler Miethling den Mafevoniern gedient habe. 
In der Schlacht hei Chäronea gefangen genommen, durch Philipp wieder freigelafien, be- 
wirkte er als Abgefandter an diefen, daß bie athenifchen Gefangenen ihre Freiheit wieder 
erhielten; er vettete ferner die von Wlerander geforderten Redner durch feinen Einfluß bei 
biefem; er ließ ſich fpäter von Antipater gewinnen und wurde (um 319) auf ven Befehl 
des Kaffander, da er den Perdikkas zur Eroberung Makedoniens und Griechenlands auf- 
gefordert, mit feinem Sohn Demeas hingerichtet. Bon einer feinen Namen tragenden Rebe, 
deren Aechtheit jedoch ſtark bezweifelt wird, ift nody ein Bruchftüd vorhanden. — Uuter den 
übrigen oben genannten Rednern möchte vielleicht ber bereits mehrfach erwähnte Kritias, 
einer der dreißig Tyrannen, der bebeutenbfte geweſen fein. Wie er als tragifcher und elegifcher 
Dichter neben den bebeutenveren feiner Zeit aufgeführt wird, fo pflegt er aud unmittelbar 
nach den zehn attifchen Rednern und nad) Thukydides und Xenophon als Profailer genannt 
zu werben. Cicero, der feine uns verloren gegangenen Schriften noch kannte, ertheilt ihm 
in literarifcher Beziehung große Lobſprüche. — Kalliftratos, Sohn des Kallikrates, war 
ein angefehener athenifcher Bürger und Redner, deſſen auf Oropos bezüglicher Vortrag das 
Reonertalent des jungen Demofthenes entzünbete. Cr befehligte mit Timotheos und Cha- 
brias das Heer (377) und gelangte (354) zur Würde eines Archonten. Vom athenifchen 
Bolle zum Tode verurteilt, verließ er, die Stabt und als er einige Zeit darauf unaufge- 
forbert zurüdtehrte, wurde er hingerichtet. Es wird erzählt, daß Demofthenes einft auf bie 
an ihn gerichtete Frage, wer ein größerer Redner fei, er oder Kalliftratos, geantwortet habe: 
„I, wenn man mid) lieft, Kalliſtratos, wenn man ihn hört.” — Ariftophon, der von dem 
Rath der Bierhundert nad) Sparta gefandt wurde und ben Iphikrates und Timoleon der 
Verrätherei anflagte, wird von Demofthenes in feiner Rebe gegen Leptines zu den größten 
Rednern Athens gezählt. — Kephiſodoros, ein vertrauter Freund des Jſokrates, fehrieb 
eine Apologie defjelben gegen die Angriffe des Ariftoteles. Dionyſios von Halifarnaß, ber 
biefe Bertheidigungsfchrift höchſt bewundernswerth nennt, hat und eine kurze Rede von ihm 
aufbewahrt. — Hegefippos unterftüßte eifrig die Schritte feines Freumbes Demofthenes 
gegen den Makedonier. — Eubulos, ven wir bereits bei Aeſchines genannt haben, war 
de8 Demofthenes heftigfter Gegner, als welden ex ſich aud in feiner Vertheivigung des 
Midias, gegen den Demofthenes einen Prozeß eingeleitet hatte, zeigte. — Demochares 
aus Leukonos, ein Schwefterfohn des Demofthenes, war einer ber bebeutenveren Staatd- 
männer in When und ein eifriger Anhänger der politiichen Grundfäge feines Oheims, 
den er viele Jahre überlebte. Der alte Verfaſſer des „Lebens ber zehn Redner“ hat uns 
einen ihm zu Ehren gefaßten athenifhen Bolfsbefchluß aufbewahrt, demzufolge ihm eine 
bronzene Statue zuerfannt wurde. Seine Apologie des (Redner) Sophofles, der ein Geſetz 
wider bie Philofophen in Vorſchlag brachte, wird rühmend erwähnt. Die Geſchichte feiner 
Zeit ſchrieb er, nad) Cicero, nicht ſowohl im hiftorifchen als im rebnerifihen Stil. Seiner 
Dffenherzigkeit wegen erhielt er den Beinamen des Freimüthigen. Wenn anders eine von 
Seneca mitgetheilte Erzählung wahr ift, fo trieb er biefe Freimüthigkeit zuweilen wohl 
etwas zu weit. „Er befand fh,“ fagt diefer Philofoph, „unter den von ben Athenern an 
Bhilipp abgefhidten Gefandten. Der König empfing fie wohlwollend. ALS er fragte, was 
er thun mäffe, um fidy den Wthenern gefällig beweifen zu können, unterbrach ihn Demoda- 
res mit den Worten: Dich erhängen.” (Seneca beging aber einen Anachronismus, denn 
Demochares wurde nicht zum Philipp, fondern zum Antipater gefanbt.) Mit Demofthenes 
und den Rednern feiner Zeit war die Lebensfrifhe der Redelunſt verblihen; dieſe hatte ihr 
Lebenselement verloren; aus der frifhen Atmofphäre bes immer mehr erfaltenden Stants- 
lebens wird fie allmählich in die Treibhäufer der Rednerſchulen verpflanzt, und ihr Dafein 
war nur ein erfünfteltes, ein unnatürliches und unerquidliches. Daher überwog nun immer 
167 
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mehr der äußere Prunk, ber ſchimmernde Glanz, die wohlzugeftugte Drefiur, das imere 
Leben, die Kraft und die Wahrheit der aus dem Herzen ftrömenben Rede. Es trat über 
haupt das Zeitalter der Gelehrfamteit, die ihren Thron in den Schuffälen und den Stu- 
vierftuben aufgefchlagen hatte, ein; und auf feinem Gebiet der Literatur mußte biefer Ueber- 
gang nachtheiligere Wirkungen heroorbringen, als auf dem der Beredſamkeit. Die Kunft 
wurde mın in fein zugefpigte Syſteme eingeſchnürt, und e8 tauchten eine Menge von Lehr: 
büchern der Beredſamleit — Rhetoriten — auf. Einen Schatten ber früheren Ocffent- 
lichkeit finden wir in dem Seitalter Alerander’s und feiner Nachfolger noch in den ſogenann⸗ 
ten Bruntreden, durch melde gebildete Redekünſtler in größeren Verſammlungen zu glänzen 
ſuchten; natürlich ohne allen reellen Zweck. Man bezeichnet dieſe Periobe nach einem von 
Cicero eingeführten Ausbrude mit dem Namen ver „Beriove der afiatifhen Berebfamteit.” 
Denn Kleinafien vorzäglic, und die dazu gehörigen Infeln, Rhodos und andere, waren es, 
wo biefe, in hohem Wortſchwall und gebrechfeltem Periovenbaue ſich ergehenve Rednerei 
ganz befonders blühte, und wo fie zunächſt Aeſchines, wie wir bereitS oben erwähnt, ein- 
heimifch gemacht und gepflegt hatte. Weiter ausgebildet wurde fie buch Hegefias aus 
Magneſia, einen der Geſchichtſchreiber Alerander’8 des Großen. Bon gleicher Art war 
Demetrios von Phaleron in Attika (300), der durch die Gunft der Mafevonier auf eine 
Zeit lang Statthalter feiner Heimath geworben war, ſich die Gumft des Volles in hohem 
Grade zu erwerben wußte, enblic aber, ein Opfer charafterlofer Politik, in Aegypten, von 
der Welt vergefien, feinen Tod fand. Nach dem Zeugniffe alter Krititer — demn außer 
einigen ihm wahrſcheinlich mit Unrecht zugefchriebenen Schriften befigen wir uichts von ihm, 
— war er ein Mann von großem Talente und vieljeitigen Kenntniffen, aber audy ganz in 
den falfchen Geſchmack feiner Zeit verfunten. Er ımterhielt bie Athener mehr, fagt Cicero 
von ihm, als daß er fie zu Entſchlüſſen begeiftert hätte. Mit ihm verſchwindet in Griechen: 
land auch der legte Schatten jener Kunft, die in Demofthenes ihren Höhepunft erreicht hatte. 


Faſt alle und erhaltenen Werke attifcher Redner find den Deutfchen in, zum größeren 
Theile mehrfachen, Weberfegungen zugänglich gemacht. Die Reden des Andokides find 
von U. ©. Berker (1832) überfegt und erläutert; von denen bes Lyſias enthält Wieland's 
„Attiſches Muſeum“ einige Ueberfegungen, (fo die „Leichenrede“ von Fr. Schlegel, die Re 
den gegen Agoratos und Eratofthenes von Fr. Jacobs); eine vollftändigere Ueberſetzung 
brachte U. Falk (1843). Des Ifolrates Neben begann zuerſt W. Lange (1796) zu 
übertragen; fpäter lieferte ©. F. Benfeler (1824 für die prenzlauer) und A. 9. Chriſtian 
(1831 ff. für die fluttgarter Claffiter- Sammlung) Ueberfegungen von Iſokrates' Reben. 
Einzeln überfegt find deſſen „Panegyrilos” von Wieland (At. Muf. Bo. I,) und von 
Flathe (für die neue futtgarter Sammlung). Cine Ueberfegumg ver Reben des Iſäos 
hat ©. F. Schömann (1830), ver des Aeſchines: I. H. Bremi (1828, wie die vorige 
für die fluttgarter Sammlung), A. S. Wolper (1831) und ©. €. Benfeler (1859) ge 
liefert. Des Aeſchines und Demofthenes „Reben über die Krone oder für unb wider fe 
ſiphon“ find von $. von Raumer (1811) deutſch herausgegeben worden. Wefchines und 
Demofthenes’ Reben zufammen verbeutjchte zuerft I. I. Reiske (5 Bde. 17641768). 
F. Jacobs brachte darauf (im „Attiſchen Muſeum“ 1801 ff. 1805) eine Ueberfegung ber 
1. philipp. und der 3 olynth. Reben, denen (1805) feine Uebertragung fänmtlicher „Staatsreden“ 
(neue Ausgabe 1833) folgte. Die erfte philippifche Rede ift außerbem einzeln von Jeniſch 
(in feiner „äfthet.-Mitifchen Parallele der beiden größten Redner des Alterthums.” (1801) 
und im Auszuge von B. ©. Niebuhr (1805) überſetzt erſchienen; die 3. philippiſche in 
Ludens „Nemeſis“ (Bo. IV.); die 1. olpnthifche von 2. Döderlein (1848); bie fänmt- 
lichen auf Philipp bezüglihen von U. ©. Beder („Des Demofthenes 11 philippiſche Reden 
überfegt, erläutert und mit einigen Abhandlungen begleitet”, 1824—1826). Derfelbe um bie 
Demofthened-Literatur fehr verbiente Ueberfeger gab heraus: „Demoſthenes' und Aeſchined' 
Rede Über die Truggefandtfchaft.” (1835). Kortüm überfeßte die Rebe „Über bie Freiheit 
der Rhodier.“ (1816). Die neueften volftändigen Ueberfegungen des Demofthenes find in 
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der älteren fluttgarter Sammlung (von H. 4. Pabſt 18391843) und ohne den Namen 
des Ueberfegerd (Leipzig 1842—1859) erfchienen; die neue fluttgarter Sammlung bat von 
einer Meberfegung fänmtlicher Werke des Demofthenes (von U. Weftermann) erft einige Hefte 
gebracht. Des Lykurgos „Rebe gegen Leokrates“ ift von F. U. Simon (1811), von 
©. Bingger (1834) und von Jenicke (1856) ind Deutfhe übertragen. Von den Schrif- 
ten, welche die in dieſem Abſchnitte behandelten Perfonen und Gegenftände zum Gegenftande 
haben, bilden diejenigen über den Demoſthenes eine beſonders reiche Literatur, aus ber wir 
die vollftändigen Biographieen und Charakteriftifen von U. ©. Beder („Demofthenes als 
Staatsmann und Redner.” 1815), von I. DM. Sölt! (1852) und von Arnold Schäfer 
(‚‚Demofthenes und feine Zeit” 3 Bde. 1856—1858) hervorheben. Die ältefte Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Demofthenes ift uns in Plutarch's Biographien erhalten. Ueber Aeſchi⸗ 
nes enthalten F. Paſſow's „Vermiſchte Schriften (1843) eine längere Abhandlung. Eine 
„Geſchichte ver (griechifhen und römischen) Berepfamkeit“ ift von A. Weftermann (2 Thle. 
1833—1835) bearbeitet worben. 


Auswahl überfester Stüde aus den Neben des Iſokrates, 
Aeſchines, Demofthenes. 


I. Bes Sokrates: Areopagitikos. 


[Der Titel ift von dem Inhalt ber Rebe ge- 
nommen, welcher ſich vorzugeweiſe mit bem Arco» 
pagos befchäftigt, jenem uralten berühmten Ge⸗ 
richtshofe Athens, ber feinen Namen von bem 
Areopagos (Hügel ber Ares ober Mars), dem Ort 
feiner Siungen, führte und von Solon mit ans» 
gebehnter politifcher Berechtigung erneuert wurde. 
In älterer Zeit wahrjcheinlih nur ein Beirath 
der Könige und Archonten, nahm er fpäter an 
der Rechtepflege Theil; ihm ſtand bie Gerichto⸗ 
barkeit über Mord, Braubftiftung und Gottlofig- 
teit zu, fowie Die Aufficht über die Erhaltung und 
Befolgung ber Geſetze, die Verwaltung ber öffent- 
lichen Aemter, bie Sitten und die Beichäftigungen 
der Bürger, die Erziehung der Jugend und bie 
Anfrechterhaltung ber Religion. Seine Mitglieder 
(Areopagiten) wurben mur ans ben eblen Ge 
ſchlechtern und fpäter namentlih aus ber Zahl 
der abgetretenen Archonten gewählt. Es durften 
nur Männer fein von ehrenvoller Abftammung 
(b. h. aus ber rechtmäßigen Ehe eines athenifchen 
Bürgers und einer atheniſchen Bürgerin) und 
von unbefcholtenem, tugenbhaften Wandel, welcher 
ſtreng geprüft ward. Unmürbige konnten aus- 
geRoßen werben. Als ſich die atheniſche Volls⸗ 
herrſchaft immer mehr von der Soloniſchen Ein⸗ 
richtung entfernte und ber Pobelherrſchaft näherte, 
warb au bie Wirkſamkeit des Areopagos ber 
ſchränkt, denn fein von Solon empfangenes Recht, 


bie Boffsbefchlüffe zu beftätigen ober zu verwer⸗ 
fen, mußte jener Demokratie gefährlich erfcheinen. 
— Das in allen Verhältnifſen zerrüttete und 
entfittlichte Athen eifte nach bem Bundesgenoffen- 
triege (356 v. Chr.) mit rafchen Schritten feinem 
Untergange zu, als Sokrates jene Rede fchrieb, 
die ſchon im Alterthume großen Ruhm erlangte. 
Sie warb indeß erft brei ober vier Jahre fpäter 
(353 ober 352) veröffentlicht. In der Rüdtehr 
zur Soloniſch⸗Kliſtheniſchen Verfaſſung und in 
der ungefhwächten Erneuerung ihrer Hauptflüße, 
des Areopagos, erblidt der Rebner Das einzige 
Mittel zur Rettung des Staats. Ein Gegner 
der unumſchränkten Voltsherrichaft, Kielt Iſo⸗ 
rates das Wohl des Staates am gefichertften, 
wenn bie Verwaltung dellelben mur in bie Hände 
der Würbigften und Tüchtigften gelegt werde, wie 
dies beim Areopagos ber Fall war. Andererſeits 
weiſſt Holrates jeden Verdacht von fi ab, ale 
wolle er die Bollsherrſchaft überhaupt fürzen.] 


Biele von euch, denke ich, wundern fi, was 
ich denn im Sinne habe, daß ih von Rettung 
des Staats zu ſprechen antünbigte'), als ob ber 
Staat in Gefahr fei, ober feine Sachen mißlich 
ftehen, unb er nicht, vielmehr über zweihunbert 
Dreiruber Befie, Srieben auf dem Lande genieße 
und auf dem Deere herriche, ferner viele Bunbes- 
genoffen habe, weiche bereitwillig uns, wenn es 





’) Wer mit einem Vorſchlage öffentlich auf- 
treten wollte, mußte ihn vorher buch fchriftlichen 
Auſchlag bekaunt machen. 
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nöthig fein follte, helfen werben, noch weit mehrere 
aber, welche bie Steuern bezahlen und das An—⸗ 
befohlene ihun. Unter diefen Umftänden, möchte 
wohl Jemand fagen, fei es natürlich, daß wir 
guten Muths feien, da wir außer aller Gefahr 
uns befinden, unfern Feinden aber komme es 
u, fih zu fürchten und über ihre Mettung zu 
eraihſchlagen. 

Daß ihr alſo bei dieſen Gebdanken auf meine 
Rebe nicht achtet, und hofft, ganz Hellas mit die⸗ 
fer Macht au beherrichen, weiß ich, aber eben 
besiegen bin ich in Furcht; denn ich fehe, daß 
bie Staaten, weiche in ben beften Umftänben zu 
fein glauben, am fehlechteften fich berathen, unb 
bie, welche am meiflen guten Muths find, in bie 
meiften Gefahren geatben. Die Urfahe davon 
if, daß von dem Guten und von dem Schlinmen 
Nichts allein den Menſchen zu Theil wird, fon- 
bern es ift verbunden und beigejellt einerjeits 
dem Reichihume und ber Macht Unverftand und 
mit dieſem Ausgelaffenheit, anbererjeits dem Man- 
gel und ber Niebrigkeit Beſonnenheit und Mäßi- 
gung, fo daß es ſchwer ift, zu entſcheiden, welches 
von dieſen Erbtheilen einer lieber ſeinen Kindern 
hinterlafſfen möchte. Denn wir werben finden 
(wenn wir es unterſuchen), baf von bem, welches 
das fhlechtere zu fen ſcheint, meiftens ein Fort ⸗ 
fopreiten zum Beſſeren, von bem aber, was ale 
das Beſſere erſcheint, gewöhnlich ein Umfchlagen 
ins Schlechtere erfolgt. Und davon kann ich 
Beiſpiele anführen, ſehr viele aus den Schickſalen 
von Privatleuten: denn biefe erfahren die häufig- 
ten Veränderungen, auffallendere jebod und den 
Zubörern befanntere aus unfern und ber Lakedä⸗ 
monier Begegniffen. 

Wir nämlid wurben, als unfre Stabt von 
ben Barbaren zerſtört war, wegen unfrer ängft- 
fihen Borfiht und Aufmerkfamleit auf die An- 
gelegenheiten die Erften unter ben Griechen, als 
mir aber eine unüberſchwingliche Macht zu haben 
glaubten, fam es mit ung beinahe dahin, daß wir 
zu Sclaven gemacht wurben; ') und bie Lalebä- 
monier, als fie in ben alten Zeiten aus fchlechten 
und Heinen Städten auszogen, beherrſchten mer 
ges ihres befonnenen md friegeriihen Lebens 
ben Peloponnes, fpäter aber, als fie übermüthiger 
mwurben, als recht war, und bie Herrſchaft auf 
dem Lande und auf dem Meere erlangt hatten, 
geriethen fie in dieſelben Gefahren, wie wir.‘ 

er nun weiß, Mg fo große Beränberungen 
vorgefommen find und jo große Mächte fo ſchnell 
eftlirzt wurden, und dennoch bem gegenwärtigen 
uſtande traut, iſt ſehr unverſtändig, zumal ba 
unfer Staat ſich jetzi im viel dürftigeren Umſtän⸗ 
den befindet, als zu jener Zeit, ber Haß der 
Griechen aber”) unb bie Feindſchaft mit bem 
Könige ſich wieder erneuert bat, zwei Feinde, 
welche damals uns bezwungen haben. 





Bezieht fi auf bie Folgen ber Perfer- 
Triege und des peloponnefifchen Krieges; jene roa- 
ren für bie Macht und den Wohlftand Athens 
fo vortheilhaft, wie dieſer verberblich. 

) Anfpielung auf die Schlacht bei Leuftra, 
371 dv. Chr, welde Theben erhob und Sparta 
demiüthigte. 

MN = eier den Bundesgenoſſen⸗Krieg ent- 
ni 


ete. 
*) Athens Feldherr Ehares hatte die Empö⸗ 
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Ich bin aber ungewiß, ob ich annehnen ſoll, 
» € liege euch Nichts am den gemeinen Angelegen- 
heiten, ober ihr bekümmert euch zwar darum, 
feid aber jo fehr in Unempfindlichkeit verfunfen, 
baß es euch entgeht, in welche Zerrit der 
Staat gerathen if. Denn ihr gleichet Dienichen, 
bie in diefer Rage fich befinden, da wir alle Stäpte 
in Thrafien verloren, mehr als eintaufend Ta- 
lente umſonſt auf bie Miethötruppen verwendet 
haben,“ bei den Griechen in übeln Leumund ge- 
tommen, und mit den Barbaren werfeindet, ferner 
die Freunde ber Thebaner zu retten?) genöthigt 
worden find, unfere eigenen Bundesgenoffen aber 
verloren”) und boch bei fo vielen Unfällen ſchon 
zweimal wegen erhaltener guter Botfchaft Opfer 
gebracht haben, und forglofer Darliber in ber Volls⸗ 
verfammlung berathichlagen, als Leute, welche alle 
ihre Pflichten erfüllen. Und natürlich ift es. daß 
wir fo handeln und es uns fo gehet; denn Nichts 
kann auf bie rechte Weiſe geichehen bei benen, 
welche nicht vorher über bie game Verwaltung 
einen guten Beſchluß gefaßt baben, fondern wenn 
je auch in ginigen Ballen glüdlich find entweder 
uch Zufall, oder Durch eines Mannes Tugend, 
fo_gerathen fie nad; einer kurzen Zwilchenzeit ge- 
wäßntich wieber in biefelben Berlegenheiten. Und 
dies kann man aus bem, was fid) mit und erzig- 
net bat, abnehmen. 

Als nämlich gang Hellas unter unfern Staat 
gelommen war nah dem Seetreffen bes Konen 
unb ben Sebgügen des Timotheos, konnten wir 
nicht lange bad Glück ferthalten, fonbern zerflörten 
und vernichteten e8 [ehnell. Denn eine Staats 
verwaltung, welche die Umflände richtig bemügte, 
haben wir meber, noch fuchen wir fie auf die 
rechte Art; und doch willen wir alle, daß das 
Glüuck uicht denen beitritt und Stand hält, welde 
die größten und ſchönſten Mauern um ihre Statt 
aufgeführt, noch denen, welche mit ben meiflen 
Menfjchen in einem Orte ſich verfammelt haben, 
ſondern denen, welche am beften und befonnenften 
ihren Staat verwalten. Denn die Seele eines 

taats ift nichts anderes, als die Staatsver- 
waltung, welche eben fo großen Eiufluß bat, 
als im Körper die Denkkraft; denn fie if c6, bie 
über Alles berathſchlagt und das Gute bewahrt, 
bie Unfälle aber vermeidet; nach ihr müflen bie 
Gelege, die Rebner und bie Bürger nothwendig 
fi geftalten, und Jeder fich fo Gefuben, wie bie 
Siaats verwaltung if, welche er hat. Wir aber 
timmern uns nichts um ihr Verderbniß, noch 
unterfuchen wir, wie wir fie verbeſſern mögen; 
jondern in den Werkſtätten) figenb, Hagen wir 
ber das Beſtehende und fagen, nie während ber 
Volkeherrſchaft ſei unfer Staat ſchlechter verwaltet 
worben, in ber Hanblungs- und Dentweile aber, 


rung bes Artabazos agen den Perſerkonig Artas 
rerxes II. unterftügt, v. Chr. 

) Beſonders im Bunbesgenoffen- Kriege, 
358— 356 v. Ehr. 

Chios, Byzanz, Rhodos hatten fi 364 
dv. Chr. an Theben angeſchloſſen und Athen 
Be ihnen 356 v. Chr. Unabhängigkeit zuge- 

eben. 

) Außer ben brei genannten Bar: oſſen · 
Staaten verlor Athen im Frieden mit den Bundee- 
genofien 35h v. Chr. noch Samos, Kos und 
mehrere thrakiſche Städte. . 

*) Dies waren die gewöhnlichen Berfamm:- 
lungsorte ber politifirenden Bürger. 
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bie wir haben, ſchätzen wir fie mehr, als bie von 
unſern Boreltern binterlaffene. Und über biefe 
will ich jet eine Rebe halten, und habe ich mich 
zum Sprechen einſchreiben laffen. 

Denn ich finde, daß das einzige Mittel, fo- 
wohl bie bevorſtehenden Gefahren abzumenben, 
als die gegenwärtigen Uebel zu entfernen, bas ift, 
wenn wir jene Vollsherrichaft wieder anzunehmen 
uns eutſchließen, die Solon, welcher ber größte 
Bollofreund war, buch feine Gelege einführte, 
und KXlifthenes, welcher bie Gewaitherrſcher ver» 
jagte und bie Voll8partei zuchfüßrte, von Neuem 
wieber berftellte, fie, weiche die volksthümlichſte 
und bem Staate mträgtice if, die wir finden 
fönnen. Der gröhte eweis ift Folgendes: Die 
nämlich, welche I derſelben bebienten, vollbrach ⸗ 
ten viel Hertliches, ſtanden bei allen Menſchen 
in gutem Rufe nnd erhielten won den Griechen 
freiwillig bie Borfteherfchaft; bie aber, welche bie 
jest Befchenbe wäünfchten, find von Allen gehaßt, 
haben fchon viel Widriges erfahren, unb wenig 
fehlte, daß fie nicht in das äußerfte Unglüc ftürg« 
ten. Und mun, wie foll man biefe Staatsver- 
feffung loben ober lieben, die fchon früher an fo 
vielem Unheil ſchuld war und jet mit jebem 
Jahre immer mehr ber Berſchlinimerung zueilt? 
Bie [ol man nicht vielmehr fürchten, wir möchten 
bei einem ſolchen Fortſchreiten am Ende in miß- 
lidere,, Nomdube verfinfen, als bie bamaligen 
waren 

Damit ihr aber nicht bloß flũchtigem 
Hören, ſondern mit genauer Kenntniß eure Wahl 
und Eniſcheidung barüber ') treffen könnet, ift es 
eure Sache aufmerkfam zu fein auf DaB, was ich 
fage, ich aber werbe fo furz, als ich mur immer 
lann, über beibe zu euch au fprechen werfuchen. 

Die nämlich, welche zu jener Zeit ven Staat 
verwalteten, flellten nicht eine Staatsverfaffung 
auf, welche den populärften und milbeften 
Nomen Bolksherrſchaft führte, in der Wirklichkeit 
aber benen, welche mit ihr in Berüprung kamen, 
fih nicht fo zeigte, noch eine, welche bie Bürger 
in ber Art erzog, daß fie Bügeliofigkeit für Bolle- 
herzfchaft, ee für Sreiheit, Ungebun- 
denheit für Beine eichheit, umb bie Befugniß, 
fo zu hanbeln, lüdjeligfeit hielten, fonbern 
eine, die folhe Menſchen verabſcheute und züch⸗ 
figte, und dadurch alle Bürger beffer und gefit- 
teter machte- Das meifte aber trug bei ihnen 
zur guten Verwaltung bes Staats bei, baß fie, 
da man eine boppelte Gleichheit annimmt, und 
bie eine Allen baffelbe, die andere Jedem das 
Oebũhrende einräumt, bie heilfamere nicht miße 
lannten, fenbern bie, welche die Guten und bie 
Schlechten des @leichen mwürbigt, verwarfen, weil 
fie micht gerecht fei, bie aber, welche Jeden nach 
Würbigfeit ehrt und fraft, vorzogen, und mit 
ihr den Staai verwalteten, indem fie nicht unter 
Allen die Aemter verloosten, ſondern bie Beſten 
und Tüchtigfen zn jebem @efchäfte vor ben An⸗ 
dern Iten. Denn ſie hofften, auch bie Andern 
werden eben ſo ſein, wie die ſeien, welche an der 
Spitze bes Gemeinweſens ſtehen. Dann glaubten 
fie auch, dieſe Brletung der Aemter fei volls- 
tHümlicher, als bie, wel 
ſchieht; denn bei der Verioofung werbe ber 
fall entfpeiden, und manchmal bie Aemter bie 
befommen, welche die Herrichaft Weniger wün⸗ 


’) Nämlich Über bie ältere unb bie jetige 
Berfaffung- 


je burch das Loos Be 
Us 
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fen, bei ber freien Wahl aber ber Tauglichſten 
werbe e8 von dem Volke abhängen, bie zu wäh⸗ 
Ien, welche ber beſtehenden Staatsverfafjung am 
ergebenften feien. . 

Die Urjache aber davon, baß dies dem Volle 
beliebte, nnd man ſich um bie Weiter nicht ftritt, 
war, weil fie gelernt hatten, etwas zu erarbeiten 
und zu fparen und nicht das Ihrige zu vernach⸗ 
täffigen, nah Fremd em aber zu traten, noch 
aus bem Gemeingute das Ihrige zu verforgen, 
fonbern mit bem, was Jeder bejaß, wenn es us⸗ 
ihig fein mochte, dem Gemeinweſen auszuhelfen, 
noch bie Einkünfte von ben Staatsämtern 

enauer zu wiffen, als bie von ihrem eigenen 

efige. Und fo wenig tafteten fie das an, was 
bem State gehörte, baf es ſchwerer war, in je⸗ 
nen Zeiten Leute zu finden, die Aemter befleiven 
wollten, als jetzt ſolche, bie nichts danach fragen; 
denn nicht eine Unternehmung auf Gewinn, fon- 
bern eine Aufopferung für den Staat, glaub- 
ten fie, ſei bie Beforgung bes Gemeinweſens, und 
wicht fahen fie vom erften Tage an ſogleich barauf, 
ob ihre Vorgänger im Amie einen Bortheil 
übrig gelaffen, fondern vielmehr, ob fie ein Ge⸗ 
[hätt verläumt haben, deſſen Beendigung brin- 
end fei. Um es furz zu fagen, fie hatten einge- 
Fe, daß das Bolt, wie ein Herricher, die Aem- 
ter beftellen, und bie fi Berfehlenden beftrafen, 
und über bie Streitigfeiten eniſcheiden mäffe, die 
aber, welche in Muße leben können und ein hin⸗ 
Tängliches Auskommen befigen, das Gemeinweſen 
beforgen, wie das Gefinde, und wenn fie gerecht 
feien, gelobt werben und mit biefer Belohnung 
aufrieben fein, wenn fie aber ihr Amt ſchlecht ver- 
walten, feine Berzeifung, erlangen, fonbern in bie 
größten Strafen verfallen mäflen. Wie möchte 
men num eine feftere und gerechtere Bollsherr⸗ 
ſchaft finden, als die, welche die Tüchtigſten über 
die Geſchäfte fett, und über biefe felbft dem Volke 
die Macht einräumt? s 

Dies alfo war bie Einrichtung ihrer Staats» 
verwaltung, und leicht iſt daraus zu erkennen, daß 
ſie auch die täglichen Geſchäſte recht und geſetzlich 
verrichieten; denn nothwendig muß bei denen, 
welche in Beziehung auf das Ganze ben Grund 

ut gelegt haben, auch das Einzelne ſich eben 
jo, wie jenes, verhalten. 3 

Was zuerft bie Götter betrifft — denn ba- 
mit anzufangen gebührt fi — Io verehrten fie 
biefe und feierten ihre Feſte nicht ungleich und 
unorbentlid, noch ſchickten fie, wenn es ihnen be» 
liebte, dreihundert Ochſen in auswärtige Tempel, 
und unterlietzen, wenn es ihnen einfam, bie ein- 
heimiſchen Opfer, noch feierten fie bie fpäter ein- 
gefligrten Feſte, bei benen ein Schmauß ') ftatt- 
fand, prächtig, und opferten an ben heiligften 
Beiten im Abftreih, fondern das allein beobachte 
ten fie, daß fie Nichts von bem Herkömmlichen 
aufheben, ober außer dem Gebräuchlichen zufegen. 
Denn nicht in großem Koftenaufwande, glaubten 
fie, beſtehe bie Feömmigteit, ſondern darin, bag 
man Nichts ändere an bem, was bie Boreltern 
überliefert hatten. Wirklich wurde ihnen aud) dag, 
was von den Göttern fommt, bie Witterung, nicht 
unzeitig und flörend, fondern gelegen für den An- 
bau bes Landes und das Einfammeln ber Früchte 
zu Theil. 

‚? Diefen Schmaus mußte einer von ben 
Reichen den andern Bürgern feiner Phyle (Kaffe, 
Zunft) geben. 


530 


Auf ähnliche Weile, wie das Geſagte, beforg- 
ten fie and das, was fie felbft anging; benn 
ſie dachten nicht bloß Über bie öffentlichen Ange 
legenheiten gleich, fonbern fte trugen auch im Pri⸗ 
vatleben fo viel Borforge für einander, als Ber- 
aünftige und bie ein nemeinfchaftliches Vaterland 
baben, e8 mlffen. Die ärmeren Birger näm- 
li waren fo weit entfernt, die wohlhabende⸗ 
ren zu beneiden, daß fte auf gleiche Weife um 
das große Vermögen Anderer ſich befiimmerten, 
wie um ihr eigenes, indem fie glaubten, das Glück 
jener fei Heil für fie; und bie, welche die Reiche 
thümer bejaßen, überfahen nicht mur die nicht, 
welche in bitrftigeren Umftänden waren, fonbern 
laubten, bie Armuth ihrer Mitbürger fei für fte 
jelhft eine Schande und balfen ihrer Dürftigkeit 
ab, indem fie theils ihnen Ländereien zum Anbau 
unter leiblihen Bebingungen in Pacht gaben, 
theils fie in Handelsangelegenheiten ausſchidten 
theils ihnen zu anderen Hanbtirungen Vorſchuß 
fieferten. Denn fie befürchteten nicht, es möchte 
ihnen eines von ben zwei Uebeln wiberfahren, 
baß fie entweber um Alles lommen, ober mit 
vieler Mühe einen Theil bes Anvertrauten wie- 
ber erhalten, fonbern fie waren eben fo ruhig wer 
gen deſſen, was fte binausgegeben, wie wegen 
beffen, wa® fie baheim hatten liegen Iaffen; denn 
fie fahen, baß vie, welche über die Verſchreibun⸗ 
gen entfchieden, nicht die Rüdfichten ber Billig- 
vorwalten laffen, fondern ben Gejegen gehorchen, 
unb nicht bei ben Streitigfeiten ber Anbern ſich 
ſelbſt die Erlaubniß zu verſchaffen fuchen, unrecht 
zu handeln, ’) fondern gegen bie, welche Anbere 
um das Ihrige brachten, mehr aufgebracht feien, 
als bie jelbit, welchen unrecht geſchah, und glau- 
ben, buch die, welche die Berfchreibungen uns 
fiher machen, werde den Armen mehr gefchabet, 
als benen, welche viel befigen; denn dieſen, wenn 
fe aufhören auszuleihen, werben geringe Ein« 
fünfte entzogen werben, jene aber, wenn fie Nie- 
mand haben, ber ihmen aushelfe, werben in bie 
äußerfte Dürftigkeit geritten: Wirklich verheim- 
lichte wegen Dieles laubens Niemand fein Ver⸗ 
mögen, noch trug er Bebenten, Geld auszuleihen, 
fondern fie fahen die lieber, welche Gelb borgten, 
als Die, welche heimgaben; denn fie hatten ba- 
von einen doppelten Genuß, wie ihn vernünftige 
Menſchen fih wünſchen mögen; zugleih nämlich 
nügten fie ihren Mitbürgern und machten das 
Ihrige einträglich. Die Hauptfache aber, daß fie 
gut miteinander anlamen, tar ſicher, der Gebrauch 
— —— Bürgern, bie deſſen bebnrften, gemein⸗ 

aftlich. 

Bielleicht möchte nun einer an dem Geſag⸗ 
ten tabeln, daß ich zwar bie Handlungen Iobe, 
bie in jenen Zeiten gefchahen, die Urſachen aber 
nicht angebe, warım fie in ihren Verhältniſſen 
u einander fi) fo wohl befanden und den Staat 
jo gut verwalteten. Ich glaube aber, auch ber 
Art etwas gefagt zu haben, will jeboch noch weis 
ter und beutficher barüber zu ſprechen verfuchen. 

Jene hatten nämlich nicht während ber Ju⸗ 
gend-Erziehung viele Aufſeher, wenn fie aber un⸗ 
ter bie Männer aufgenommen waren, bie Erlaub⸗ 
niß zu thun, was fie wollten, ſondern gerabe. in 


D. h. baburd, baß fie biejenigen, welche 
jet wegen ungerechter Handlungen vor Gericht 
geitellt wurben, freilprachen, biefe für ſich gewan⸗ 
nen, fo baß fie fpäter bei ähnlichen Vergehungen 
auch von ihnen Losſprechung erwarten burften. 
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den reiferen Jahren wurbe ihnen mehr Sorgfalt 
u Theil, als ba fie Knaben waren. Denn fo 
jehr befliffen ſich unſre Boreltern ber Selbſtbe⸗ 
herrſchung, daß fie den Rath auf dem Areshü- 
el beftellten,) um für die Sittfamteit zu 
forgen, an welchem nur die Theil nehmen fom- 
ten, bie von ehrbarer Abkunft waren und große 
Zugenb und Selbſtbeherrſchung in ihrem Leben 
bewiefen hatten, fo daß er fich natürlich vor ten 
andern Berfammlungen ber Käthe und Richter 
bei den Griechen auszeichnete. 

As Beweile für ben damaligen Zuflant 
tönnte man aud das, was in ber Gegenwart ger 
fchieht, anführen; denn auch jetzt noch, obgleich 
Alles, was zur Wahl und Prüfung der Bitglie- 
der gehört, verfäumt wird, können wir fehen, daß 
bie, welche in den übrigen Dingen nicht einmal 
Teibfich find, fobalb fie auf den Areshligel gehen, ) 
Anftand nehmen, ihr Weſen zu äußern, und lie 
ber bei bem dort Gebräuchlichen, als bei ihren 
Untugenben beharren. So große Furcht haben 
fie den Schlechten eingeflößt, und eim foldes 
Denkmal ihrer Tugend und Selbfiherrichaft an 
dem Orte binterlaffen. 

Diefen Rath alfo, wie gefagt, ermächtigten 
fie, für Die Sittlichleit zu jorgen, ihn, ber Die- 
jenigen, welde meinen, ba gebe es bie beflen 
Männer, wo bie Geſetze mit der größten @e- 
nauigkeit beftimmt feien, für umviffende Menden 
bielt; denn Nichts würde hindern, daß alle Grie⸗ 
en eis feien, weil es leicht fei, die geſchriebe⸗ 
nen Geſetze vom eimanber zu befommen; aber 
nicht darauf beruhe das Wachsthum in ber Tu 
gend, fonbern auf ber täglichen Lebensweile: 
denn bie meiften werben bie Gewohnheiten an 
nehmen, in melden jeber erzogen werbe. 
fei bie Menge und die Genauigkeit ber Gelege 
ein Zeichen, ba ber Staat (mo viele Gelege 
find) fchlecht eingerichtet fei; benn ba man fie 
den Bergehungen als Dämme ſetze, fo werde man 
genöthigt, viele Geſetze zu geben; bie aber, welche 
ihren Staat gut verwalten, müflen nicht bie Sal. 
len mit gefchriebenen Geſetzen anfüllen, ) fondern 
was recht fei im Herzen haben; denn nicht durch 
die Bejchlüffe, fondern bie Gewohnpeiten 
werben bie Staaten gut eingerichtet, unb bie, 
welche ſchlecht erzogen feien, werben and bie 
genau beftimmten Geſetze zu übertreten magen, 
bie ‘aber, welche gut erzogen feien, werben auch 
bie einfach abgefaßten gerne beobachten. Weil 
fie fo dachten, fahen fie nicht zuerſt baranf, wos 
mit fie die, welche ſich verfehlen, beftrafen, fon 
dern wodurch fie bewirken können, baß fie nichts 
Strafmürbiges verbredden möchten; denn das, 
glaubten fie, fei ihr Geſchäft, das Strafen aber 
Na angelegen fein zu laflen, komme den fein 

en zu. 
Um alle Bürger alfo befümmerten fie fid, 
am meiften aber um bie jüngern; benn fie jaben, 
daß bie jungen Leute fi in ber größten Aufre 
ung befinden und von ſehr vielen Begierben er- 
it find, und daß ihre Seelen am meiften ber 
Bildung bedürfen durch Luft zu eblen Beſchäiti 
gungen und burch Anftrengungen, die Bergmügen 
gewähren; denn babei allein bleiben hie, melde 

?) Den Areopagos. 

) D. h. zu ben Mitglievern bes Areopagot 
gehören. N 

>) Die Geſetze wurden auf Tafeln geſchrie⸗ 
ben und dieſe an öffentlichen Plägen amfgehängt 


Des Ifokrates „Arcopagliikos" überfeht. 


eines Freien wärbig erzogen unb edel zu benfen 
gewohnt feien. Ale mun zu benfelben Beſchäfti⸗ 
gungen anzuleiten, war nicht möglich, ba fie in 
ihren | jensumftänden ungleich waren, wie 
aber eine zu eines Jeden Vermögen paßte, fo über⸗ 
trug man fie ihm. Diejenigen nämlich, welche 
in bürftigen Umftänben waren, beftimmten fie für 
den Landban und ben Handel, weil fie mußten, 
baß der Mangel durch die Unthätigkeit entiteht, 
bie ſchlechten Handlungen aber buch den Man⸗ 
gel; inbem fie alfo ven Anfang bes Uebels aufs 
hoben, glaubten fie auch von ben anberen baraus 
entpringenden Vergehungen fie zu befreien; bie 
aber, welche hinlänglihe Mittel befaßen, nöthig« 
ten fie, fi mit ber Reitkunſt, den körperlichen 
Uebungen, ber Jagd und der Philofophie zu be⸗ 
ſchãftigen, weil fie jahen, daß dadurch Einige aus⸗ 
jegeichnet werben, bie Anbern bes meiften Böſen 
ia enthalten. 

Und. nachdem fie dieſe Gefetge gegeben, waren 
k auch in ber Folgezeit nicht gleichgültig dagegen, 
jondern theilten bie Stabt nad) Bierteln und das 
Land uach Gemeinden, und beobachteten das Leben 
eines Yeben, und führten bie Unorbentlihen vor 
den Rath; biefer aber ermahnte die Einen, An- 
dern drohte und Audere firafte er nach Gebühr. 
Denn fie wußten, baß es zwei Sanbelsweilen 
giebt, welche ſowohl zu Ungerechtigleiten ermun« 
tern, als dem Böſen ein Ende machen: bei denen 
nãmlich, bei welchen weber Aufficht noch Beſtra⸗ 
fung berfelben beſteht, noch bie Unterſuchungen 
genau find, werben auch bie guten Naturen ver- 
dorben, wo es aber weber für bie, welche Unrecht 
thun, leicht ift, verborgen zu bleiben, noch wenn 
fie entbedt und überwiefen find, Verzeihung zu 
erhalten, ba werben bie ſchlechten Sitten nach und 
nad ausgerottet. Weil fie dieſes einfahen, hielten 
fie durch Beides die Bürger in Ordnung, ſowohl 
durch Strafen, als durch Aufficht; denn fo viel 
fehlte, daß ihnen bie verborgen blieben, welche 
etwas Schlechtes gethan hatten, daß fle ſogar bie, 
von welchen man glaubte, fie werben fi in et» 


was Bergegen: voten fannten. D en hielten 
fi die, — — nicht in den Spielhaͤuſern auf, 
tenfpielerinnen, noch in ſolchen 


Geltfaten, In meiden fe T 
ten, in melden fie jetzt e Tage zur 
bringen, fonbern fie blieben aeg 
gen, welche ihnen vorgeſchrieben waren, bewun⸗ 
derten die und eiferten ihnen nach, welche barin 
die Erften waren, und jo ſehr vermieben fie ben 
Markt, daß, wenn fie auch einmal barüber zu ge- 
hen genöthigt waren, man fah, fie thun es mit 
vieler Schaam und Beſcheidenheii. Den älteren 
Berfonen zu widerſprechen, ober fie zu ſchimpfen, 
hielten fie für fchrediicher, als jet gegen bie El⸗ 
tern fich zu vergehen. Ju einer Schänfe zu effen 
oder zu trinken wagte Niemand, nicht einmal ein 
ordentlicher Slave; denn fie beflifien fich eines 
mwöärbigen Betragens und nicht einer gemeinen 
Boffenreißerei und bie Witzlinge und Spottodgel, 
die man sent ute Köpfe nennt, hielten fie für 
einfältige enfihen. 

‚,, Unb Niemand benfe, ich fei gegen bie, welche 
jet in biefem Alter ſtehen, eingenommen. Kei⸗ 
ueöweg®, denn ich bin nicht der Meinung, baß 
fie ſchüldig find an dem, was jetzt geſchieht, und 
weiß, daß die meiflen von ihnen ſich gar nicht 
freuen über diefen Zuftand, durch weichen ihnen 
erlaubt if, in dieſer Zügellofigkeit zu leben; baber 
tana ich Billiger Weile nicht wohl ihnen Vorwürfe 
machen, ſondern mit viel mehr Recht denen, welche 
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kurz vor umferer Zeit dem Staat veralteten; 
denn fie waren e8, bie zu biefer Steihglirigteit 
ermunterten und bie Macht bes Raths lähmten. 

Als dieſer die Aufficht hatte, war die Stadt 
nicht voll von gerichtlichen Klagen und Verbrechen 
und Bermögensfteuern und Armuth und Kriegen, 
fondern unter einander hatten fie Ruhe und mit 
den Anbern allen hielten fie Frieden, denn fle 
flößten den Griehen Vertrauen, ben Barbaren 
aber Furcht ein; denn Jene hatten fie gerettet, au 
dieſen aber eine folche Rache genommen, Dafı fie 
äufrieben waren, wenn ihnen nicht weiter Uebels 
wiberfahre. Deswegen alio lebten fie in fo großer 
Sicherheit, daß ihre Wohnungen und ihre Ein- 
richtung auf bem Lande ſchoͤner und loſtbarer 
waren, als bie innerhalb der Mauer, und viele 
Bürger nit einmal zu den Feften in bie Stadt 
tamen, ſondern es vorzogen zu bleiben und ihres 
eigenen Guten ſich zu erfrenen, als des öffentlichen 
zu genießen; denn auch bie öffentlichen Feſte, um 
deren willen man hätte tommen können, veran- 
ſtalteten fie nicht auf eine verſchwenderiſche und 
prädtige, fonbern auf eine verftänbige Weife. 
Nicht nach den feierlichen Aufzügen nämlich, noch 
nad bem MWetiftreite bei Ausrüftung der Chöre, 
u ach ſolchen Prahlereien ſchaͤten ſie die 
Gluͤcſſeligkeit, ſondern nad der befonnenen Ein⸗ 
richtung und dem täglichen Leben und darnach, 
daß kein Bürger an dem Nothwendigen Mangel 
leide, woran man, die erfennen muß, welde in 
Wahrheit in glüdtichen Umftänden find, und nicht 
den Staat auf eine übermüthige, läftige Weiſe ver⸗ 
walten. Jetzt aber, welcher Bern; je wird nicht 
über das, was geichieht, ſich betrüben, wenn er 
fteht, wie viele Bürger um ihrer eigenen Lebens⸗ 
bebürfuiffe willen vor ben @erichtöhöfen Loofen, 
ob fie biefelben erhalten werben, ober nicht‘), Die- 
jenigen aber von ben Griechen, welche auf ben 
Schiffen Ruberbienfte thun wollen, in atheniſchem 
Solde zu nähren verlangen; wie fie bei Chören 
in goldenen Gewändern tanzen, ven Winter aber 
in fen aubringen, bie ich nicht befchreiben mag ; 
und wie anbere Widerjprlche der Art in der Ber- 
waltung vorlommen, welche dem Staate große 
Schande machen. 

Bon allem biefem aber war nichts nuter je- 
nem Rathe; benn ex befreite bie Armen von bem 
Mangel durch die Gefchäfte und durch die Bor- 
theile, welche fie don benen er die etwas 
hatten; bie Jünglinge von ber Zügellofigkeit durch 
die Beſchäftigungen und buch die Aufficht über 
fie; die, welche ben Staat verwalteten von bem 
Streben nad) Bereicherung dur bie Strafen 
und dadurch, daß die, welche Unrecht taten, micht 
verborgen blieben; die Aelteren aber von ber Ber- 
drofjenheit buch bie Auszeichnungen von Seiten 
des Staats und durch die Verehrung der Jün⸗ 
geren. Wie möchte es nun eine Siaatsverwal⸗ 
tung geben, bie mehr wert wäre, als biefe, bie 
fo gut für Alles forgte? 

Was nun den ehemaligen Zuftanb betrifft, 
fo haben wir das Meifte aufgezählt; daß aber auch 
das, was wir lbergangen oaden, auf biefelde 
Weife, wie jenes, eingerichtet war, ift aus bem 
Gefagten leicht zu ertennen. 

) Die armen Bürger, fagt Iſokratres, bräm 
gen fih um bes geringen Lohnes willen zu Rich⸗ 
terftelfen, und bennoch mögen fie den Dienft zu 
Schiffe nicht ſelbſt verfehen, fonbern verlangen 
Frenide in Sold zu nehmen. 
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Schon früher Haben Einige, bie mich biefes 
vortragen hörten’), e8 fo jehr als möglich gelobt, 
und die Voreltern glüdlich gepriefen, daß fie auf 
biefe Art den Staat verwalteten: jedoch meinten 
fie nicht, Daß ihr eudy werdet überreden laffeır, 
es euch zu Nuten zu machen, fonbern ihr werbet e8 
aus Gewohnheit vorzichen, unter ben beſtehenden 
Berhältnifien Uebel zu ertragen, al® mit einer 
forgfältigeren Staatsverwaltung ein befferes Le⸗ 
ben zu — Es fei, ſagten fie, für mich for 
gar zu fürchten, es möchte ſcheinen, daß ich, ob⸗ 
gleich ich das Beſte rathe, ein Vollsfeind ſei und 
den u unter bie Herrfchaft Weniger zu brin- 
gen fuche. 

Unb id; wärbe, wenn ich Über unbefaunte 
unb nicht veröffentlichte Dinge geſprochen, und 
euch vermahnt hätte, Männer zu wählen, iwelche 
s darüber gemeinjchaftlich berathen, oder Bor- 
chläge machen follten, wodurch die Vollsherrſchaft 
früher aufgelöft wurbe,”) mit Recht diefen Vor⸗ 
wurf erfahren; num aber habe ich nichts ber Art 
gelat, fondern über eine Verwaltung geſprochen, 

ie nicht geheim, fondern Allen belannt if, von 
der ihr Alle wißt, daß fie von unfern Boreltern 
berftammt, und von fehr viel Gutem für unferu 
Staat und für bie Übrigen Griechen Urfache ge- 
weſen ift, überdies von ſolchen Männern) ge» 
ſetzlich eingeführt und feftgeftellt wurde, von wel- 
chen gewiß Jedermann zugeben wirb, daß fie die 
rößten Volkefreunde unter allen Bürgern geive- 
en. Es wiirde mir daher das allergrößte Unrecht 
widerfahren, wenn ich, der eine ſolche Staatever- 
waltung auräth, für einen Menſchen gehalten 
würde, der nach Neuerungen trachte. Dann ift 
auch aus Folgendem meine Gefinnung leicht zu 
erfennen: in ben meiften Reben nämlich, die von 
mir gefprochen worben find, wird man finben, 
daß ich bie Herrichaft miger unb bie Bevor⸗ 
rechtung Einzelner table, bie @feichheit aber und 
bie Bolleherrichaft Iobe, nicht jebe, fondern die 
gut eingerichtete; und zwar wicht ohne Ueber- 
ung, ondern mit Recht und Grund. Denn 
ich weiß, baß unfre Boreltern bei biefer Einrich- 
tung ſich ſehr vor den Andern auszeichneten, und 
die Lalebämonier besiegen ihren Staat am beften 
verwalten, weil fie gerade am meiften Volksherr⸗ 
ſchaft Haben. Denn bei der Wahl ber Obriglei- 
ten und im täglichen Leben unb in ben anderen 
Einviötungen tunen wir fehen, baß bei ihnen 
bie Gleichheit in Rechten und Pflichten mehr gilt, 
als bei ben andern, womit bie Herrichaft Weni⸗ 
ger im Kampfe liegt, bie aber bei denen, welche 
au e e Bollsherrichaft haben, beftändig in Ges 
rauch iſt. 
Und bei ben übrigen Staaten werben wir 
finden, wenn wir es unterfuchen wollen, daß ben 
ausgezeichnetften und größten die Bolksherrſchaft 
auträglicher ift, als die Herrichaft Weniger. Denn 
auch unfere jetzige Staatsverfaffung, mit welcher 
Alle unzufrieben find, wenn wir fie vergleichen, 
nicht mit der von mir gefchilberten, fonderu mit 

’) Im feiner Rebe an den Philippos. 

) Er will nicht Ähnliche Pläne verfolgen, 
wie bie Dligarchen, bie währenb des pelopon- 
nefiichen Krieges für kurze Zeit eine Berfaffum; 
——— welche die Bollsherrfchaft gänzli 
aufhob. 
ie 8* an an ig m he — 

miſche Verfaſſung zu Gunfien der Demokratie 
erweiterte. 


der von ben Dreißigen eingeführten, wirb gewi 
Jedermann für ein —X halten. si 

IH will aber, wenn auch Manche fagen wer⸗ 
ben, ich ſpreche über etwas, bas außerhalb mei- 
nes Vorſatzes liege, zeigen und ausführen, wie 
fehr biefe (gegenwärtige) wor ber damaligen (ur 
Zeit ber Dreißig) fich auszeichne, damit Kiemand 
glaube, ich erforiche zwar bie fehler des Bollögenau, 
was aber Gutes oder Herrliches vollbracht wor, 
beu fei, das übergehe ih. Die Darftellung bie- 
fer Borzlige wird aber meber lang fein, noch un- 
nütg für die Zuhörer. 

Als wir nämlich unfre Schiffe im Hellesponte 
verloren hatten, ') und ber Staat in jene Unjäle 
gerieth, — wer von bem Jelteren weiß nicht, tab 
damals die fogenannten Bollsfreunde bereit wa- 
ren, fi Alles gefallen zu laffen, um nicht zu 
thun, was mau verlangte, und es flir ſchimpflich 
hielten, wenn man ben Staat, welcher über bie 
Griechen geherrſcht hatte, Andern unterworfen 
febe, die aber, welde bie Herrſchaft Beni 
wünften, bereitwillig bie Mauern nieberrifien 
unb bie Sclaverei ertrugen? und baß_ wir de 
mals, als das Volk über die Angelegenheiten Herr 
war, im ben Burgen ber Anden Beſatzungen 
hielten, nachdem aber Die Dreißig Die Staat 
verwaltung übernommen hatten, bie Zeinbe bie 
unfeige inne hatten? und daß in jener Zeit bie 
Lafedämonier unfre Gebieter waren, nachdem aber 
bie Ausgewanberten zurückgekehrt unb für bie 
Freiheit zu kriegen unternommen, und Konon in 
der Seeſchlacht gefiegt hatte, Geſandte vom ihnen 
famen und dem Staate die Herrichaft auf dem 
Meere Übergaben?”) Und wer von meinen Al⸗ 
terögenoffen erinnert ſich nicht auch uoch baran, 
baß bie ee unfere Stabt mit gött- 
lien und menſchlichen Anftalten fo ſchmückte daß 
aud jest noch bie Anlommenben glauben, fie fei 
mwärbig, nicht nur über die Griechen zu herrichen, 
fonbern aud über bie Andern alle; bie Dreigig 
aber fie theils vernadhläffigten, theils ausplünder- 
ten, unb die Schiffswerften auf den Abbruch um 
drei Talente mweggaben, worauf ber Staat nit 
weniger al eintaufend Talente vertvenbet hatte? 
Aber wahrlih auch ihre Milde kann man nidt 
wohl mit Recht mehr loben, als die bes Volls. 
Denn Jene, als fie durch einen Beſchluß bie 
Staatöverwaltung übernommen hatten, töbteten 
eintaufend fünfgundert Bürger ohne gerichtliches 
Urteil und nöthigten mehr als iſend in 
den Piräeus zu fliehen; diefe (die Ausgewander- 
ten) aber, al® fie bie Oberhand erhalten und 
aurädgefehrt waren, ſchafften die am Ungläd am 
meiften Schuldigen aus bem Wege und orbneten 
bie Berhältnifie zu ben Anbern fo gut unb geſetz 
mäßig, Daß bie, welche fie vertrieben hatten, nicht 
ſchlechter megfamen, als die Zurückgekehrten. 

Der allerſchönſte und größte Beweis aber 
für die Billigkeit des Bolt ift Folgendes: ba 
namlich die, welche in der Stabt geblieben waren, 
eine Anleihe von einhundert Talenten bei ben 
Lalebämoniern gemacht hatten Belagerung be- 
rer, welche ben Pirdens inne Uatten, ſo beichlof, 
als eine Bollsverfammlung gehalten wurde we 


) 405 v. Ehr. in ber Schlacht bei Aeges 
potamoi. 

) In Folge bes Sieges, welchen Konen 
394 v. Chr. über bie partner erfocht und ber 
—— auf kurze Zeit ſeine frühere Macht wie 
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gen Seimzaplung bes @elbes, und Biele fagten, 
«6 jei billig, daß micht bie, welche belagert wors 
den, fonbern bie, welche bie Anleihe gemacht 
baben, die lakedämoniſche Schuld abtragen, Das 
Bolt, die Heimzahlung gemeinſchaftlich iu lien. 
Und wirllich bradten fie durch dieſen Entſchluß 
uns zu folder Eintracht, und machten, daß ber 
Staat fo fehr emporkam, daß bie Lafebämonier, 
welche während der Herrſchaft Weniger beinahe 
jeden Tag uns Befehle ertheiften, zur Zeit ber 
Bollsherrichaft mit Flehen und Bitten famen, wir 
möchten nicht zulafien, daß fie zu Grunde gericy- 
tet werben. Die Hauptfache aljo bei der Abficht 
Beider war Folgendes: Jene (die Dreißig) näm- 
lich wollten Über ihre Mitbürger herrichen, und 
den Feinden dienen, biefe (die Vollsfreunde) aber 
über die Anbern berrfhen, und mit ben Bürgern 
auf gleichem Fuße leben. 

ies führte ich aber aus zwei Urſachen aus: 
weil ich zeigen wollte, erſtens. baß ich nicht Herr⸗ 
ſchaft Weniger und nicht Bevorrechtung Einzel- 
ner, fonbern eine gerechte und georbnete Staats» 
verwaltung wünfde; dann, daß die ſchlecht ein⸗ 
jerichteten Bollsherrichaften weniger Unfälle zur 
Beige haben, und bie, welche ben Staat gut ver⸗ 
walten, den Vorzug haben dadurch, baß fie ge- 
rechter find und gemeinnägiger und für bie, 
welche darunter leben, angenehmer. 

Vielleicht wird ig nun Mancher wundern, 
was ich wolle, daß ich ſtatt der Staatsverwal⸗ 
tung, welche fo viel Herrliches vollbracht hat, eine 
andere anzunehmen euch rathe, und warum ich 
jetzt die Vollsherrſchaft jo ſchön gelobt habe, wenn 
es mir einfalle aber, meine Anficht ändere und 
fe table und das Beſtehende anklage. 

Ich table aber auch von den Privatleu- 
ten die, welche Weniges recht machen und in 
Bielem fehlen, und glaube, daß fie fchlechter find, 
als fie jollten, und zubem bie, weiche von bra- 
ven umb vechtichaffenen Männern abflammen, 
und zwar um etwas befler find, als bie, welche 
fi durch Schlechtigleiten auszeichnen, aber viel 
I&blechter, als ihre Väter, ſchelie ich, und möchte 
ihnen ratben, daß fie aufhören, fo zu fein. Die» 
ſelbe Anficht num babe ich auch Über das Gemein- 
wefen; denn ich meine, wir dürfen nicht ſtolz, 
noch zufrieden fein, wenn wir geſetzlicher find, 
als rafende und. tolle Menfchen, fondzrn wir 
möüffen vielmehr umwilfig und ungehalten fein, 
wenn wir eben fchlechter, als ıumfre Voreltern, 
And; denn mit ihrer Tugend und nicht mit ber 
Schiechtigleit ker Dreißig müflen wir wett 
eifern, zumal ba es uns ziemt, die beften unter 
allen hen zu fein. 

Und diefen Sag habe ich nicht jetzt zum 
erſtenmal ausgeſprochen, ſondern ſchon oft und 
vor Bielen. Ich weiß nämlich, Daß, während 
es an anbern Orten eldfrüchte und Bäume und 
Thiere von eigenthlimlicher und vor allen andern 
vorzüglicher Beſchaffenheit giebt, unfer Land da⸗ 
gegen Männer hervorbringen und erziehen lann, 
die nicht nur zu ben Künften und zum Handeln 
und zum eben bie beften Anlagen befigen, fon- 
bern aud in Beziehung auf Tapferkeit und Zu- 
gend fich fehr auszeichnen. Billig aber ift es, 
daß man urtheile theils nach den alten Kämpfen, 
bie fie gegen die Amazonen und Thrafier und 
alle Beloponnefier ausfochten, theild nach ben 
Abenteuern, die im perſiſchen Kriege vorfielen, in 
weichen fie ſowohl allein als mit ben Pelopon- 
neſiern, ſowohl in Laub» ale Seeſchlachten bie 
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Barbaren befiegten unb des Preifes ber er⸗ 

keit gewürdigt wurden; denn von dieſem allem 

hätten fie nichts vollbracht, wenn fie nicht durch 

ui natürliche Befchaffenheit fich fehr ausgezeichnet 
ten. 

Und Niemand glaube, dieſer Ruhm komme 
uns, ben jetst Lebenden, zu, ſondern vielmehr das 
Gegentheii; denn ſolche Reben find zwar ein Lob 
für die, welche fih der Tugend ihrer Voreltern 
würdig bemweilen, eine Antlage aber für bie, welche 
ihre chle Abftemmung durch ihre eigne Fahrläſ⸗ 
figfeit und Schlechtigkeit beihimpfen. Und dies 
thun wir; benu es fol bie Wahrheit geſagt 
werben. Da nämlich eine ſolche natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit fi bei uns vorfand, fo bewahrten wir 
fie nicht, ſondern find in Wahnſimm und Ber- 
wirrung und Sucht nad) ſchlechten Handlungen 
verfallen. Aber wenn ich das verfolge, was daran 
zu tadeln unb bei den gegenwärtigen Berpält- 
niſſen anzuflagen ift, fo fürchte ich, allzumeit von 
meinem Vorhaben abzuſchweifen. 

Darüber nun haben wir fchon früher ge- 
ſprochen,) und werben wir wieber ſprechen, wenn 
wir end) nicht überreben, aufzuhören, folche Feh⸗ 
fer zu begehen; über das aber, worliber ich an» 
fangs zu reden entſchloſſen war, will ich noch 
Weniges fagen, und dann benen Pla machen, 
welche noch ihren Rath darüber ertheilen wollen. 

Wenn wir nämlich den Staat fo verwalten, 
wie es jetzt gefchieht, fo ift es nicht anders mög⸗ 
lich, als daß wir Beichläffe faffen und Krieg fül 
ren und leben und beinahe alles Schlimme erfah- 
ren und thun, wie in bem gegenwärtigen Augen- 
blide und in ben vergangenen Zeiten; wenn wir 
aber die Stantöverwaltung ändern, fo ift einleuch · 
tend, baß in bemfelben Berhältniffe, wie bei un⸗ 
fern Borfahren die Sachen ftanben, es ebenfo auch 
bei ums gehen wird; benn nothwenbig mäffen 
aus bdenfelben Staatsgrunbfägen immer auch die 
nämlihen und gleichen Wirkungen hervorgehen, 

Bir müffen aber, indem wir bie wichtigſten 
derſelben nebeneinander fielen, uns berathen, 
welde wir wählen follen. Und zuerft wollen 
wir bie Griechen und bie Barbaren ins Auge 
fafien, in weichem Verhältniſſe fie zn jener Staatb- . 
verwaltung ftanden, und wie fie jeizt gegen uns 
fi verhalten; benn keineswegs unbebeuten if, 
was bieje zwei Stämme zum lüde beitcagen, 
wenn fie in bem rechten Berhältniſſe zn ung find. 

Die Griehen nun vertrauten benen, welche 
um jene Zeit ben Staat verwalteten, fo fehr, daß 
bie meiften von ihnen freiwillig fich ſelbſt unferm 
Staate überlieferten; die Barbaren aber waren 
fo weit entfernt, fi in bie griedifchen Angeles 
jenheiten zu miſchen, baß fie weber mit langen 

chiffen bieffeits von PBhafelis fuhren, noch mit 
ihren Heeren über ben Fluß Halys gegen bie 
Küfte zu gingen, fonbern fich ge rubig verhiels 
ten. Jegt aber haben & ie Sachen fo umge- 
flaltet, Aa jene unfern Staat haſſen, biefe uns 
veradhten. Und über den Haß ber Griechen 
habt ihr bie Feldherrn ſelbſt gehört, wie aber ber 
König gegen uns gefinnt ift, hat er in ben Brie⸗ 
fen, die er ſchickte, gezeigt. 2 

Außerdem wurden auch bie Bürger unter 
jener guten Orbnung ber Dinge fo zur Tugend 
erzogen, baß fie einander — nichts zu Leide 
thaten, bie aber, welche in das Land einfielen, 
gemeinſchaftlich bekämpften und beſiegten. Wir 
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aber tyun das Gegentheil; benn einander Böſes 
zuzufügen, unterlaflen wir feinen Tag, das Kriege» 
weſen aber haben wir fo vernachläfet, daß wir 
nit einmal zu den Mufterungen zu gehen uns 
entjchliegen können, wenn wir nicht Gelb befom- 
men. Das Wichtigfte aber ift; damals litt fein 
Bürger Diangel an dem Nothwendigen, noch be- 
fhimpfte er den Staat dadurch, daß er bie ihm 
Begegnenden ambettelte; jegt aber find beren, 
melde im Mangel find, mehr, als deren, welche 
etwa® haben, und billig ift es, mit ihnen große 
Nachficht zu haben, wenn fie ſich nichts um das 
Gemeinweſen bekümmern, fonbern darauf benten, 
wovon fie jebesmal ben Tag leben werben. 

IH nun habe, weil ih glaube, wenn wir 
unfern Boreltern nahahmen, werben wir von die⸗ 
fen Uebeln befreit, und bie Netter nicht nur une 
ſers Staats, fondern fogar aller Griechen werben, 
zu ſprechen angekündigt und biefe Rebe gehalten; 
ihr aber überlegt diefes Alles und befchließet 
dann, was euch für den Staat am zuträglichften 


i int. 
zu ſein fein (Ueberf. v. A. H. Chriftian.) 


I. Aus des Aeſchines Rede gegen 
Ktefiphon. 


[Aefchines’ Rebe wiber Ktefiphon ober eigent- 
lich gegen bie Bekrönung bes Demofihenes ent- 
hält folgende Hauptpuntte, 

Eingang- 
lage Über einige Mifbräuche, bie fich bei 
Wahlen und Volksverſammlungen eingeſchli⸗ 
en haben, woburd bie allgemeine Freiheit 
zu reben gehemmt fei. Um fo nöthiger fei 
es, zur Erhaltung der Verfafſung Diejenigen 
anzullagen, welche gefeßwibrige Borfchläge 
machen. @rinnerungen an bie befhwornen 
Pflichten ber Richter. 
Abhandlung. 

A. Es giebt ein zwedmäßiges Gefeg in Athen, 
welches verbietet, einen Staatebeamten vor 
abgelegter Rechenfchaft zu befränzen. Gegen 
dieſes Geſetz hat Ktefiphon gehandelt. Denn 
Demofthenes war wirklich Staatsbeamter, 
und hatte noch micht Rechenfchaft abgelegt. 

B. Es ift ungeſttzlich, eine Bekränzung im Thea- 
ter auszurufen. 

C. Die Behauptung, daß Demofipenes wegen 
feiner Tugend und Baterlandsliebe eine gol- 
dene Krone verbiene, ift falſch. 

a) Erinnerungen an einige Scenen aus bem 
Privatleben des Demofihenes, welche ihn 
beſchimpfen. 

b) Sein öffentliches Leben, nad vier Zeitab⸗ 
ſchnitten betrachtet, begründet eine Anlage 
gegen benjelben. 

a) Demoftpenes Hat (347 v. Ehr.) bie 


Griech. Literatur. — Staatsberebfamkeit. (5—4. Jahrh. v. Chr.) 


Briedensverhaublung mit Philipp eigen- 
mächtig, voreilig und zum Nachtheile der 
athenifhen Bundesgenoſſen geleitet. Ex 
ſchmeichelte damals dem Philipp und 
äußerte body nachher bei deſſen Tode 
eine unanftänbige Freube. 

6) In dem zweiten Zeitraume ber Friedent 
zeit fuchte Demoſthenes bie Schulb ver 
nachtheiligen Folgen des Friedens auf 
andere Stantsmänner zu wälzen und 
Heinliche Anläffe zu neuen Hänbeln mit 
Philipp aufzufinden. Er veranlafte ein 
dem Staate nachtheiliges Bundniß mit 
ben treuloſen Eubdern, von welchen er 
beftochen war. 

c) In der britten Periobe frevelte De 
mofthenes gegen das Heiligthum zu Del⸗ 
phi. Erzählung von bem Anlaſſe des 
britten heiligen Krieges gegen bie Lolrier, 
welche heiliges Feld bebaut Hatten. Der 
mofthenes widerſetzte fich ihrer Behr 
fung und der Theilnahme Athen's an 
jenem Kriege. Auch fliftete er ben um 
gerechten und für Athen unverhältniß- 
mäßig Täfigen, überhaupt unfeligen 
Bunbesvertrag mit den Thebanern, wel⸗ 
her die Schlacht bei Ehäronea, in ber 
Demoſthenes fich feig benahm und dat 
Unglüd Theben's herbeiführte. 

d) In dem vierten Zeitabfchmitte hanbelte 
Demoſthenes voreilig bei feinem Jubel 
über Philipp’8 Tod und feinen Urtheilen 
über Alegander, und feige, als ihm eine 
Geſandiſchaft an Alexander Übertragen 
wurbe: er unterhandelte insgeheim wit 
bem König und benütte nicht einmal 
die Gelegenheiten, wo er feinen Grund 
fäten gemäß die Athener zum Kampf 
gegen Makedonien hätte reizen können 

e) Die Eigenſchaften eines Vollsfreundes fin- 
ben fid) nicht bei Demofthenes, weil er 
von mütterliher Seite kein ächter Grieche, 
beſtechlich und feige ift. 

d) Die häufigen grundlofen Bekränzungen fint 
dem Staate nachtheilig und wurden che 
mald nur felten zuerkannt. Die Ber 
gleichung bes Demofthenes mit dem berfhm- 
ten Männern ber Vorzeit fällt zu feinem 
Nachtheile aus. 

D. Folgerungen und Andeutungen für ben Gang 
ber Verhandlung und Wieberhohung ber 
Hauptpunfte. 

a) Bemerkungen über einige Mißbräude bei 
Prozeffen. Der Beklagte follte eigentlich 
ſich ſelbſt vertheibigen. Wenn man jedoch 
Demofthenes hören wolle, jo fol er den 
Gange ber Anklage in feiner Antwort Punkt 
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für Punkt folgen. (Bon hier an geben 
wir ben Wortlaut ber Rebe.) 

b) Wiberlegung ber Gegengrünbe, welche bie 
Beklagten vorbringen werben. 

c) Ermahnungen an die Richter, baf fie den 
Ktefiphon ober mit ihm ben Demofthenes 
verurtheilen follen, weil dies die Achtung 
für die Wahrheit, die Ehre des Gerihts- 
hofes unb die Sicherheit ber Berfaffung 
erforbere, weil Demofthenes von andern 
Staaten und von Berfien ſich habe bes 
fiehen Taflen, weil er andern befränzten 
Bürgern fo unähnlicy fei, weil der Jugend 
durch feine Krönung ein ſchlimmes Bei- 
fpiel gegeben wilrbe, weil Demofthenes 
mit auswärtigen Mächten in firafbaren 
und bochverrätherifhen Unterhanblungen 
ſtehe. Anbeutung, daß ein dem Beklagten 
günftiges Urtheil als Friedensbruch ange 
jehen werben könnte. Es find Männer 
in Athen, bie eines Kranzes wärbiger 
mären. 

Schluß. 

Der Gebante an bie Geſetzgeber und die Her 
zoen ber Borzeit, welche rühmlidh gegen 
Berfien gelämpft, muß die Richter beftimmen, 
den Freund ber Berfer, Demofthenes, ber 
Krönung unwürdig zu erflären.] 


, Wenn Kteſiphon bier auftritt, und vor euch 

bie für ihn aufgefegte Einleitung vorträgt, und 
daun ſich bei Dingen verweilt, die nicht zu feiner 
Bertheibigung gehören, fo erinnert ihn ganz ſachte 
die Geſetztafei zu nehmen, unb neben dem Be⸗ 
ſchluſſe die Gelee zu leſen, und bie Weberein- 
ſtimmung zu zeigen; wenn er fich aber ftellt, als 
ob er end nicht höre, fo höret auch ihr nicht auf 
ihn. Denn ihr ſeid nicht hier erfchienen, unrecht⸗ 
mäßige Bertheidigungen von Angeffagten anzu⸗ 
hören, fonbern von — bie fih rechtmäßig 
vertheibigen wollen. Wenn er aber mit Ueber⸗ 
fpringung ber rechtmäßigen Bertheidigung ben 
Demofthenes aufruft, fo wäre es wohl das Befle, 
ben ruchloſen Menſchen, ber durch feine Worte 
die Geſetze aufgeben zu können glaubt, nicht anf 
treten zu faffen, Keiner von euch möge das für 
ein Berbienft halten, auf die Anfrage bes KXtefi- 
phon, ob er ben Demoſthenes aufrufen folle, zuerft 
aufzufchreien, ruf ihn, ruf ihn! Gegen did ru 
du ihn auf, gegen bie Geſetze, gegen die Bollsperr- 
faaft, Wenn ihr ihn aber hören wollet, fo ver- 
langet, daß erg fih auf biefelbe Weiſe 
vertheibige wie auch ich ihn angeflagt. Wie habe 
ich ihn aber angellagt? Ich will e8 eu in Er- 
innerung bringen. 

Er7 babe vorher weber das Privatleben des 
Demoftbene® durchgegangen, noch irgend einen 
feiner Bffentlihen Srevel erwähnt, ungeachtet ich 
reichlichen und mannicfaltigen Stoff dazu hatte; 
ih mwürbe mich fonft als einen Menfchen gezeigt 
haben, ber fi gar nicht zu helfen weiß; fonbern 
ich bewiee für's erfte, bob die Geſetze verbieten, 
Die, welche einer Rechenſchaft unterworfen fin, 
zu befrängen; bann überführte ich ben Rebner, 
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daß er darauf angetragen, ben Demofthenes, ob 
er gleich einer Rech ft unterworfen war, zu 
befränzen, ohne nur irgend etwas vorzufchligen, 
noch beizufügen, wann er Recenf gegeben 
babe, fonbern mit gänzlicher Verachtung eurer 
und ber Gefege. Ich —38 euch die Beſchöni⸗ 
gungen an, die ſie vorbringen werden, und bitte 
dringend, daß auch ihr derſelben gedenket. Für'e 
weite durchging ich mit euch bie Geſetze über bie 
Berlünbigungen, in welden ausbrüdlih unter 
ſagt if, Die Durch das Volt geichehene Belrängung 
außerhalb der Bollsverfammlung zu werfündigen. 
Der angeflagte Rebner aber hat nicht bloß bie 
Geſetze Übertreten, fondern and) bie Zeit ber Aus- 
rufung und den Ort, indem er verlangte, daß ber 
Ausruf nicht in ber Vofkeverfanmmlung, fondern 
im Theater gefchehe, und nicht, wenn die Athener 
zur Bolksgemeinde zufammentreten, fonbern vor 
bem Auftritt der tragiſchen Schaufpieler. Nach 
diefem fagte ich Weniges über feine Privatver- 
hältniffe, am meiften aber fpreche ich über feine 
Öffentlichen Frevel. 

Berlanget alfo, daß fih auch Demoſthenes 
fo vertheibige, zuerft in Beziehung auf das Ge⸗ 
fe über bie Rechenichaftspflictigen, dann in Be- 
ug auf das über bie Berkiindigungen, und fürs 

tte, was das Wichtigfte iſt, dagegen, daß er 
nicht einmal ber Velo mung wärbig jei; wenn er 
euch aber bittet, ihm bie Anorbnung feiner Rebe 
u überlaffen, und verbeißt, daß er am Enbe ben 
Guntt der Gefetzwibrigteit ſchon wiberlegen werbe, 
fo gebet es nicht zu, und feib Überzeugt, baß 
biefes_ ein Fechterſtreich vor Gericht if. Denn er 

t nicht Die Abficht, hernach fich wegen ber Ge⸗ 
fegwwibrigteit zu vertheibigen, fonbern ba er nichts 
Rechtliches zu fagen weiß, fo will er durch Ein- 


ſchiebung anderer Dinge euch bie Anklage ver- 


geffen machen. Wie ihr num fehet, daß bei ben 
gymnaſtiſchen Kämpfen bie Fauftlämpfer mit ein- 
ander um bie Stellung ftreiten, fo fämpfet auch 
ihr den ganzen Tag zum Beſten des Staates 
mit im um bie Anorbnung ber Rebe, und laſſet 
ihn nicht auf Gegenſtände ſich verbreiten, bie das 
Geſetzwidrige nichts angehen, ſondern höret ihm 
wachſam und mit lauernder Aufmerkſamkeit zu, 
und treibet ihn zu den Punkten, die die Sache 
betreffen, und gebet Acht, wann er abſchweifen 
will; was dann der Erfoig ſein wird, wenn ihr 
(au) auf biefe Weiſe ihn anhören wollet, das 
in ich fetbig euch vorher zu fagen. Er wirb 
nämlich den Marftfchreier, ben Beutelſchneider 
und Staatszerftäder fpielen. Denner heult leichter, 
als Andere lachen, und ſchwört mit bem größten 
Leichtfinne ſalſche Eide. 

Ich würde mich aber nicht wundern, wenn 
er den Ton ändern, und die draußen Herum⸗ 
ſtehenden ſchmähen, und ſagen würde, daß bie 
Dligarchen, welche bie Wahrheit ſelbſt ausſcheide, 
ur Bühne des Anklägers kommen, bie VBolls- 
Freunde aber zu_ber bes Angellagten. Wenn er 
etwas von ber Art fagt, fo ermwibert ihm gegen 
feine aufräprerifchen Heben Folgendes: „Demof- 
benes, wären bie, melde bie vertriebene Volkt⸗ 
artei von Phylä zurücgeflhrt, bir gleich geweſen, 
—* wäre die Volksherrſchaft nie hergeſtellt worden. 
Nun aber haben Jene bei großem Unglück ben 
Staat gerettet, und das fchönfte Wort, das ihre 
Bildung beurkundet, geſprochen: Vergefienpeit der 
Beleidigungen! Du aber reiſſeſt von neuem bie 
Wunden auf, und es liegt bir mehr an Reben, 
welche ben Beifall eines Tages erwerben, als 
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am Wohl bes Staates“ Wenn er aber ale ein 
Meineiviger fih durch Betheurung mit Eiden 
Glauben verfhaffen will, fo bringet ihm das in 
Erinnerung, daß berjenige, ber oft meineibig if, 
unb doch immer bei benfelben mit feinen Eiden 
Glauben finden will, von Zweien Eines haben 
muß, wovon Keines fi bei Demoſthenes findet, 
entweber neue @ötter, ober nicht biefelben Zu- 
hörer; wenn er aber mit Thränen und erhobenem 
Ton der Stimme euch fragt: wohin foll ich fliehen, 
ihr Männer von Athen? wollt ihr mich aus bem 
Staate ansfcheiden? dann weiß ich nicht, wohin 
ich mich wenden foll; fo erwiebert ihm: „Das 
Bolt der Athener, wohin foll es feine Zuflucht 
nehmen, Demofthenes ? zu welchen Bundesgenoffen, 
bie bu erworben? zu welchen Gelbunterftügungen? 
wie haft du das Wolf durch beine politifchen Unter» 
banblungen gebedt? benn wie bu fllr dich geforgt, 
ſehen wir Alle; du haft bie Stadt verlaffen, nicht, 
wie man glaubt, im Piräeus dich nieberzulaffen, 
fonbern bu biſt im Begriff, aus dem Staate- 
gebiete davonzufegeln, und haft durch beine Un- 
märmlichleit bir Reifegelb verfchafft, das per- 
ſiſche Gold und bie öffentlichen Befiechungen.“ 
Ueberhaupt, wozu bie Thränen? wozu bas 
Geſchrei? wozu bie Antzengung der Stimme? 
Iſt nicht Ktefiphon ber Angellagte? ift nicht Die 
Strafe bei dieſem Procefle durch Geſetze beftimm- 
bar? Du aber, du kämpfer ja weber für bein 
® ven, noch für beine Berfon, noch für bie 
Beftrafung. Nin wofür denn ehe Eifer? wegen 
der goldenen Kränze uud ber gejegwibrigen Ber- 
tündigungen im Xheater. Und doch follteft bu, 
wenn das Boll im Wahnfinne, ober aus Ver⸗ 
geßlichleit bes Feſtgeſetzten bich zu einer fo un- 
elegenen Zeit befränzen wollte, vor bie Ber- 
— treten, und gen: „Ihr Männer von 
Athen, ich nehme zwar den Kranz an, ich miß- 
billige aber ben Zeitpunkt, in welchem bie Ber- 
tündigung gefchiebt. Denn es gebührt mir nicht, 
"wegen eines Anlafies befränzt zu werben, welcher 
die Stadt in Trauer und Jammer verjegt hat.” 
Doc fo witrde, denke ich, ein Mann ſprechen, ber 
wirklich rechtſchaffen gelebt bat; was bu aber 
ſagen willft, kann wohl nur ein Auswürfling ber 
Menfchheit, der die Tugend mit Neid und Haß 
verfolgen will,') fagen. Denn bei'm Herkules, 
Keiner von euch wird wohl fürchten, daß Demoft- 
bhenes, der hochherzige und im Kriege ausgezeich⸗ 
nete Mann, wenn er ber Belohnung nicht theil- 
baftig wirb, nach Haufe gehen und fi umbringen 
werbe, er, ber euch gegenüber ber Ehrliebe jo 
fehr fpottet, daß er biejes fein ſchandbares, einer 
Rechenſchaft unterworfenes Hanpt, das Jener 
gegen alle Geſetze zu befrängen anträgt, taufend- 
‚mal verwunbet, und Lohn dafür genommen bat, 
als er wegen einer vorfäglichen Verwunbung mit 
einer Anklage auftreten wollte, ber ſolche Fauſt⸗ 
ſchläge erhielt, daß man wohl auch jeht noch, wie 
ih vermuthe, die Spuren von ben Fäuſten bes 
Midios bemerken kann. Denn bieler Menfch 
braucht feinen Kopf nicht als Kopf, fondern als 
ein Rapital. 


Ueber ven Ktefiphon aber, der auf biefen Bor- 
flag anteu , will ich nur Weniges fagen, und 
das Meifte Übergeben, um von euch zu erfahren, 
ob ihr bie ausgezeichnet Schlechten unterſcheiden 
lönnet, auch wenn Niemand vorher darüber eine 


—— Überfeen, welcher Tugend nur 
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Andeutung giebt: was man aber mit Recht Aegen 
fie Beide gemeinfcaftlich fangen kann, das will ih 
euch fagen. Sie geben nämlich auf dem Barkte 
herum, und ba fie bie rechte —— don eins 
anber haben, fagen fie bie Wahrheit. enn Lie 
ſiphon erflärt, er fürchte nicht für ſich ſelbſi. weil 
er hoffe, al8 Zoiot') au gel; fondern_er fürchte 
fi vor der Beſtechlichleit des Demoſthenes in 
ben pofitiihen Verhältniffen, und vor feiner Be- 
teoffenheit und Feigheit. Demoſthenes aber fogt, 
im Hinblid auf ſich ſelbſt, er fet guten Muthet, 
er ſei aber fehr beſorgt wegen ber Schlechtigfeit 
und ber Schanbwirthidaft bes Ktefiphon. Und ibr, 
ihr gemeinfamen Richter der Befchulbigungen, ihr 
werdet doch keineswegs Solche, melde emanber 
fetbft gegenfeitig wegen ihrer Frevel verurtheilen, 
losiprehen? A e 
Ueber die Schmähungen gegen mid) aber will 
ich Einiges voranfchiden. $ be nämlich ver- 
uommen, daß Demofthenes jagen werbe, wie ber 
Staat dur ihm mannichfaltigen Nutzen erhalten, 
durch mich aber Schaben gelitten, und baf er den 
Philippos und den Alegander und Befchulbigungen 
von dieſer Seite her gegen mich anführen werte. 
Denn er ift, wie es fcheint, ein fo gewaltiger Rebe: 
fünftler, Daß es ihm nicht genügt, meine politifchen 
Handlungen unter euch, ober meine Bolkereden 
anzuiagen, fonbern er zieht auch mein ruhiges 
Brivatleben durch; er kiagt mein Stillſchweigen 
an, damit er nicht® underläumbet laſſe; er tabelt 
auch meinen Umgang mit ben Jüngern auf den 
Zurnplägen, u ringt gegen biefen Proccß 
gleich im Anfang feiner Rede, eine Belchulbigung 
vor, daß ich die Anklage nicht zum Beften dee 
Staates vorgebracht, fon um bem Alepander 
eine Probe meiner Denkungsart zu geben wegen 
feiner Feindſchaft gegen ihn. Und im ber hat, 
wie ich höre, will er mid) befragen, warum id 
das Ganze feiner Staatsverwaltung table, bad 
Einzelne aber nicht, gehindert, noch angellagt, 
fondern erft nach einem langen Zwiſchentaume, 
und zudem, ohne an den Staatsgeichäften häufigen 
Antheil zu nehmen, die Anklage vorgebracht habe? 
Ich aber beneide weder ben Zeitverrreib des 
Demoftbeues, noch ſchäme ich mid) bes meinigen, 
noch wünſchte ich, daß bie von mir vor euch ge- 
haltenen eben nicht vorgetragen wären, nod 
möchte ich länger leben, wenn ich gteice Belle 
zeben, wie er, gehalten. Mein een 
aber, Demofthenes, verurfachte bie Regelmäigleit 
meines Lebens; mir genügt Weniges, unb ich fehne 
mic nicht verwerflicher Weife nach Höheren; 
daher geichießt es nach reifer Ueberlegung, wenn 
ich ſchweige, oder vebe; keineswegs aber werde 
ich durch einen Hang nad Aufwanb dazu ge: 
zwungen. Du aber warft, wie ich glaube, fill, 
wenn bu etwas erhalten; bu ſchrieſt, wenn du es 
burchgebracht. Du fprichft aber nicht, wann c& 
bie gut ſcheint, noch was du willſt. fondern warn 
bie Lohnherren es bir beſehlen. Und bu ſchämſt 
dich nicht, mit Sachen Ei prahlen, von beren Un- 
richtigkeit Du alſobald überführt wirft. Deun bie 
Anklage gegen biefen Beihluß, von welder tu 
fagft, daß ich fle nicht zum Beſſten des Gtaates, 
fonbern um bem Alexander meine Freunbichaft zu 
erweiſen, vorgebracht, wurde noch hei Lebzeiten 
des Philippos aufgeftellt, ehe Alerander zur Ne: 


) Wahrſcheinlich mit abſichtlichem Doppel 
finn: ale abs nn ſich Staatsgeſchãften 
zurückgezogen; und: als einfältiger Menſch. 


Ueberfegung ans des Aeſchines „Wede gegen Ateßphon.“ 


gierung gelangt war, ehe bu ben Traum wegen 
des Panſanias geträumt, und während der Nacht 
dich mit der Athene und Here unterrebet hatteft. 
Wie hätte ich mun dem Alexander dadurch meine 
Arennbichaft erproben Tönnen? es müßte benn 
fein, daß ich und Demofthenes benfelben Traum 
gehabt hätten. 

Du wirfft mir aber vor, daß ich nicht an⸗ 
haltend, fondern nad Zwilhenräumen vor bem 
Bolte auftrete, und meinft, wir merken es nicht, 
daß du biefe Anficht nicht aus der Voltsherrichaft, 
fondern aus einer andern Staatöverfaffung ent- 
nommen haft. Denn im ber Dligarhie klagt 
micht an, wer will, fonbern wer Macht hat; ın 
den Demofratieen aber, wer will und wann es 
ihm gut ſcheint. Nach Zwiſchenräumen zu ſprechen, 
iſt das Merkmal eines Mannes, ber jur rechten 
pait und zum Gemeinwohle fih mit dem Staate 

eſchäftigt; feinen Tag auszulaffen aber, bie Sache 
eines folden, ber bie Sache wie ein Handwerk 
treibt und Lohn fucht. Wenn bu aber zu ſolchen 
Neben beine Zuflucht nimmfl, daß du noch nie 
von mir feift angellagt worden, noch eine Strafe 
für el außgeftanden, fo glaubft bu entweber, 
die Zuhörer feien vergefi, oder du täufcheft 
dich ſelbſt. Bielleicht Hoffeft Du nämlich, daß Das 
Bolt, vergefien habe, was bu gegen bie Am- 
pbiffäer gefrevelt und wie bu dich wegen EubBa 
beftechen fießeft, ba eine lange Zeit dazwiſchen 
verfloffen if, ſeit du von mir offenbar überführt 
wurbeft; was aber die Räubereien bei den Drei- 
rudern uub ben Trierarchen betrifft, welche Zeit 
tönnte biefe verbergen, ais bu Über bie dreihun⸗ 
dert Schiffe ein Geſetz auflellteft und bie Athener 
berebeteft, dich zum Befehlshaber der Schiffemacht 
zu machen, und bu von mir überwiefen wurbeft, 
bie Trierarchen von fünfunbfechzig ſchnellſegelnden 
Schiffen dem Staate entgogen zu baben, indem 
du fo die Schiffsmacht des Staates mehr ſchwäch⸗ 
te, > al® ba die Athener ) bie Lakedämonier und 
ben Polis im Seetreffen bei Naxos befiegten? 
Du Haft aber durch beine Anfehulbi ungen dich 
gegen bie Strafen fo verfchangt, daß nicht bir, 
dem Frevler, fondern denen, welche dich angreifen, 
Gefahr droht und in beine Berläumbungen ziehſt 
du beſtãndi den Alexander und Philippos hinein 
und beſchuldigeſt Einige, daß fe ben günftigen 
Gelegenheiten des Staates im Wege ſtehen bu, 
ber bn immer für bie Gegenwart Schaden ftifteft 
unb auf die Zukunft himmweifeft. 

Haft dur nicht endlich, ba bu von mir ale 
Staaisverbrecher angeflagt werben follteft, ben 


) Demofthenes in feiner Gegenrebe beruft 
ſich fühn auf die Uneigennigi keit, Die er bei dem 
Geſetzvorſchiag Über das Schiffswelen gegen alle 
Anerbietungen ber Reichen beharrlich gezeigt habe, 
unb bier erlärt Aeſchines ebenfo — n, er 
habe. ihn vor dem Volke überführt, dem Staate 
fünfundſechzig Schiffe entzogen zu haben. 

‚? Andere Erklärer finden hier ben Sinn: 
aindem durch dich aus ber athenifchen Seemacht 
mehr Schiffe verſchwanden, als bie Athener da⸗ 
mais hatien, wo die Lakedämonier beſiegten.“ 

, ) Unter Anführung bes Chabrias 377 v. Chr. 
Die Athener verloren in biefem Treffen achtzehn 
Triremen, eroberten aber zwölf ber Latebämonier, 
beren noch überdies vierundzwanzig zu Grunde 
gingen. 


537 


Auarinos) aus Oreos ergreifen laſſen, welcher 
Waaren für Olyınpias kaufte, und denſelben Mann 
mit beiner Hand ber Foltier übergeben uud bar- 
auf angetragen, ihm mit dem Tode zu beftrafen, 
da bu doch bei dem nämlihen Manne in Oreos 
eingelehrt, und von demfelben Tiſch mit ihm ge- 
geflen und getrunfen, unb Trankopfer geipenbet, 
und ihm die Rechte gereicht, und ihn ale Ber- 
trauten unb Gaſtfreunb angenommen hattet; und 
Diefen Haft du zum Tode gebracht! und als bu 
von mir vor allen Athenern dieſer Thaten Über- 
führt und Freundesmörber genannt wurbeft, haft 
du ben frevel nicht gelänguet, fonbern eine Ant- 
wort gegeben, bie einen lauten Schrei bes Un⸗ 
willen® bei dem Volle, und allen Fremden, welche 
die Bolleverfammlung umftanden, erregte; bu 
jagteft nämlich, daß du das Salz ber Stabt höher 
chätzeſt, als den Freundestiſch. Ich ſchweige von 
den lügenhaften Briefen, und ber reifung der 
Spione, und der olter bei ungegrünbeten An- 
Hagen, als ob ih mit Einigen im Staate Neue 
rungen machen wollte. Ferner will er mid, wie 
ich höre, fragen, was das wohl für ein Arzt 
wäre, ber dem Kranken während feiner Krankpeit 
nichts rathen wäürbe, nach feinem Tode aber zu 
ben Opfern bes neunten Tages) kame unb ben 
Berwanbten hererzählte, durch was für Mittel er 
würde gefund geworben fein; dich felbft aber 
fragft bu nicht dagegen, was das fir ein Volle 
freund fein möge, ber zwar bem Bolte zu ſchmei⸗ 
cheln verſtehe, die Anläſſe aber, bei welchen ber 
Staat gerettet werben könnte, verlaufe, und bie 
Wohigeſinnten durch Berläumbung am Mitrathen 
binbere, den Gefahren enteile, und den Staat mit 
unbeilbaren Uebeln befafte, und dann doch wegen 
feiner Berbienfte bekränzt werben wolle; er, ber 
nichts Gutes gethan, im Gegentheil an allen Un⸗ 
fällen Schuld geweien, und dennoch bie, welche 
ur Zeit, als der Staat gerettet werben lonnte, 
dur Berläumbung von ber Berwaltung entferut 
wurden, frage, warum fie feine Mißgriffe nicht 
verhindert; und zum Scluffe von Allem ver- 
hehie, daß wir, nachdem die Schlacht erfolgt war, 
nicht auf feine Beftrafung zu denken Zeit hatten, 
fonbern für die Rettung des Staates ale Geſandte 
abgingen? Da es bir aber nicht genügte, nicht 
geltra worden zu fein, ſondern du fogar Ber 
ohnungen forbertet und ben Staat vor ben 
riechen lächerlich machen wollteſt, da trat ich 
entgegen und brachte bie Anklage vor. 

b, bei ben olymbifchen Göttern, unter 
Allem, was Demofthenes, wie ich höre, fagen 
will, ärgert bag mid) am meiften, wovon ich jet 
zu reden im Begriffe bin. Er une nämlich 
mein Talent mit ben Sirenen und jagt, auch von 
Jenen werben die Zuhörer nicht eraiet, fonbern 
zu Grumbe gerichtet. Deswegen fei bie Mufil 
der Sirenen in feinem guten Rufe, und fo ge- 


’) Hier wieder ein offenbarer Widerſpruch 
zwiſchen Aefchines und Demofthenes. Demofihenes 
erlärt, Aeſchines fei mit dem anerkannten Spion 
Anarinos allein im Haufe eines gewiflen Thraſo 
aufgefangen worben, und hätte daher bie gleiche 
Strafe verbient, wie Anarinos. Denn, fagt er, 
wer mit einem von ben Feinden abgeorbneten 
Spion allein fi unterhäft, der wird felbft. ein 
Spion und ein Feind feine Vaterlandes. 

”) Den Manen eines Berftorbenen wurde 
meun Tage nad) feinem Tode ein Opfer gebracht. 
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reihe auch meine Rebnererfahrenheit unb mein 
Talent zum Schaben der Zuhörer. Ich glaube 
mun zwar, daß es ſich überhaupt nicht gezieme, 
ein folhes Wert von mir fagen. Denn es ift 
Ihändlih, wenn der Ankläger nicht durch bie 
That feine Anklage beweifen Tann. Wenn es 
aber doch gefagt werben mußte, fo hätte es nicht 
Demofthenes fagen follen, fonbern ein Feldherr, 
der Großes für den Staat ausgeflihrt hat, aber 
feine Rednergabe befißt, und ber beswegen das 
Zalent feiner Gegner bemeidet, weil er ſich bewußt 
ift, nicht von feinen eigenen Thaten ſprechen zu 
können, aber fieht, — der Ankläger es kann, 
und fogar das, was er nicht gethan, den Zuhörern 
vorzuftellen vermöge, wie er es verwaltet habe. 
Wenu aber ein aus Wörtern, und zwar bittern 
und unnägen, zufammengefegter Mann, wenn ein 
ſolcher zu feiner Einfachheit und zu Thatſachen 
feine Zuflucht nimmt, wer könnte es aushalten? 
ein Daun, an bem, wenn man ihm, wie bei ben 
ing die Zunge wegnimmt, nichts übrig bleibt. 
ch verwundere mich aber Über euch, ihr Athener, 
und frage, in welcher Rückicht ihr Die Anklage 
verwerfen wollet. Etwa weil ber Beſchluß gefeh- 
mäßig ift? War doch nie irgenb ein Antrag geleh- 
wäbriger! Ober weil ber, welder auf den Be- 
ſchluß antrug, nicht geftraft zu werben geeignet 
iR? Dann giebt e8 bei euch feine Rechenſchaft Über 
den Lebenswandel, wenn ihr biefen iosiaſſet. Iſt 
das aber nicht betrübend, daß, ba früher die 
Bühne voll von goldenen Kränzen war, mit benen 
unfer Bolt von ben Griechen befränzt_wurbe, 
weil für auswärtige Befränzungen biefer Tag be⸗ 
ſtimmt war, nunmehr durch die Politik des De- 
mofthenes ihr ber Kränze und Ausrufungen ent- 
behren müffet, während ber Name diefes Dienjcien 
ausgerufen werben fol? Unb wenn einer ber 
Tragiler, die nachher Stüde aufführen Iaffen, in 
einem Trauerfpiel ben Therſites als von den 
Griechen befränzt vorftellen wärbe, fo würbe es 
wohl Jeder unter euch unerträglich finden, ba 
Homer fagt, daß er unmännlich und ränkevoll 
jeweſen; ihr aber, wenn ihr einen ſolchen Men- 
Pen bebränget, glaubet ihr nicht durch das Ur- 
theil der Griechen ausgezifcht zu werben? Denn 
eure Väter fchrieben bie rüßınliden und glän« 
zenben Thaten dem Volke zu, die gemeinen und 
niebrigen aber ſchoben fie auf bie ſchlechten Red⸗ 
ner; Ktefiphon hingegen glaubt, ihr follet Der 
moſthenes ber Schmach entledigen und fie auf 
das Volt wälzen. 

Ihr behauptet ferner mit Recht, glücklich zu 
fein, wie ihr e8 auch feib, dem Himmel fei Danfi 
Volt ihr nun durch einen Beſchiuß erflären, daß 
ihr vom Glücke verlaffen worden feib, von Der 
—— aber Wohlthaten empfaugen habt? 
wollt ihr, was das Allerungereimieſte wäre, vor 
benfelben Gerichten, vor denen ihr diejenigen, 
welche der Anklage wegen Gefchenfannahme über» 
führt werben, fir ehrlos erffäret, ven Mann bes 
kränzen, von dem ihr felöft wiſſet, daß er um 
Sold die Staatsgefchäfte getrieben? Beftrafet ihr 
doch bie Richter bei ben feflen bes Balchos, 
wenn fie nicht gerecht bie jährlichen) Chöre bes 
urtheilen; ihr feisn aber, die ihr nicht Richter 
über jährliche Chöre, ſondern über Geſetze umd 
politifche® Verdienſt ſeid, wolltet bie Geſchenke 


) Im, Sriechiſchen: bie cykliſchen Chöre. 
Einige verſtehen dies von ben Rundgeſängen, 
Strophen und Gegenſtrophen bei ben Fefireigen. 
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nicht nach den Geſetzen, auch nicht wenigen und 
würdigen ——— ſondern dem, ber fie 
fih durch Ränke auswirt? Wenn ein folder 
Richter ben Gerichtshof verläßt, fo hat mur er 
ſich ſelbſt unmächtig, den Redner aber mächtig 
emacht. Denn ein Privatınann iſt im einer 
oltsherrihaft durch Gejeg und Stimme König; 
wenn er bieje® aber um eines Andern willen 
Preis giebt, fo hat er ſelbſt feine eigene Herr- 
Schaft aufgehoben. Damm peinigt ihm ber Eid, 
ben er, ehe er richtete, geſchworen, ber ihm immer 
gegenwärtig ift, natürlih, weil er am ihm fih 
verfünbigt hat: bie Gunſt aber, bie er irgent 
einem erwies, blieb Diefem unbefannt; bem bie 
Abſtimmung gefchieht geheim. ER 
Es ſcheint mir aber, Athener, daß wir in 
Beiden forglo® handeln, inbem wir bie Berfaf- 
fung aufrecht erhalten wollen, und indem wir fie 
geabe daburd der Gefahr bloß ftellen.”) Dem 
aß unter ben jetigen Umſtänden bie Menge eini 
en Wenigen die Grunbfeften ber Volksherrſchaft 
Übertäpt, das kann ich nicht loben; daß aber nicht 
ein Schwarm von ſchiechten und fühnen Rebnern 
ſich gegen uns erhoben, barin find wir glückich. 
rüber nämlich hat unfere Stadt ſolche Raturen 
ervorgebradht, die fo leicht die Boltsherricaft 
ftürgen fonnten ; denn das Bolt fand Freude an 
Schmeicheleien; dann zerftörten die Vollsgewal 
nicht die, welche e8 fürchtete, fonbern benen es 
fi anvertraute; Einige berfelben gehörten ſodat 
m ben Dreißigen, weiche mehr als fünfzehnhun- 
ert Bürger ohne Urtheil tödteten, ehe man ihnen 
bie Urſachen befannt machte, warum fie flerben 
follten, und ohne daß Jene auch nur bie Ber- 
wandten bei dem Leichenbegängniß und ber Be- 
ſtattung ber @emorbeten gegenwärtig fein ließen. 
Wollt ihr denn nit Die, melde Staatsgeſchäfte 
treiben, euch ſelbſt umterwürfig haben? Wollt ib: 
nicht Die, welche ſich jetst erheben, ermiebrigen 
und von euch mweilen? Erinnert ihr euch nicht, 
baß Keiner je mit ber Aufhebung ber Vollaherr- 
DL ehe er mächtiger war, als bie Ee⸗ 
richte 


Gern, ihr Athener, möchte ich vor euch gegen 
Den, welcher auf den Beſchluß angetragen, umnter- 
ſuchen, um welcher Berbienfte willen er den De: 
moſihenes befrängen will Wenn bir nämlich fagk 
(denn damit beginnt bein Antrag), daß er bie 
Gräben um bie Mauern ſchön gegraben, fo muß 
ich mich über Dich verwundern. Denn bie Schuld, 
bie Noihwendigkeit bes Baues veranlaßt zu haben, 
ift gewichtiger, als das Verdienſt der guten Ant 
führung. Der rechte Staatsmann fol nicht, weil 
er bie Mauern mit Gräben umzogen, noch meil 
er bie öffentlichen Gräber zerftört, *) Belohnungen 
fordern, fonbern wenn er etwas Gutes für ben 
Staat gefliftet hat. Wenn du aber zu bem zwei⸗ 
ten Theile des Antrages kommen willſt, in wel- 
chem bu zu fchreiben wagteft, daß er eim recht. 
ſchaffener Mann fei, und ftets zum bes 
Volks der Athener ſpreche und handle, fo laß ben 


Y Der Tert Täßt anch folgende Erklärung 
zu: Es fcheint, Daß wir in Betreff unferer Stants- 
verfaffung Beides — glüdlich, aber auch megen 
unferer Unbefonnenheit in großer Gefahr find. 

) Da in ber Nähe der athenifchen Mauern, 
auf dem Plate Keramilos, ſich viele Grabmäler 
befanden, fo mag vielleicht Eines ober das An- 
dere bei dem Mauerbau bes Demoſthenes befchä- 
digt worben fein. 


Aeberſehuag aus des Aeſchines „Wede gegen Kichphen. 


prablerifhen Prunk des Beſchluſſes weg, und 
alte dich an Thatfachen. Beweiſe uns, was bu 
haupteſt. Ich Übergehe nun zwar feine Be⸗ 
ſtechungen in der Sache ber Amphiſſäer und Eu- 
böer. Wenn bu aber die Urfache des Bünbnifjes 
mit den Thebanern dem Demofthenes —— 
fo tãuſcheſt bu die Unwiſſenden; Die aber, welche 
es wiſſen und merken, werböhneft du. Denn du 
ſtellſft den Zeitpunkt und das Anſehen unferes 
Volles, um deffen willen das Blindniß zu Stande 
fam, in den Hintergrund, und glaubft, ohne daß 
wir es merlen, die Ehre, die der Stabt geblihrt, 
auf den Demoſthenes Übertragen zu Lünnen. 
Wie groß aber dieſe Prahlerei if, werbe ich 
durch einen triftigen Grund zu zeigen verfuchen. 
Der König der Perſer nämlich fandte nicht fange 
vor dem Webergange des Alerander nad Aflen an 
das Bolt einen feör üibermüthigen und barbari- 
ſchen Brief, in welchem er neben andern fehr 
oben Aeußerungen namentlich am Ende bes 
rieſes beifligte: „Ich werbe euch Hein Gold 
geben. Bittet mich nicht darum. Ihr werbet 
uichts erhalten.” Ebenderſelbe fandte hernach, 
als er von deu ihn jegt treffenden Gefahren heim⸗ 
geſucht ward, ohne baf bie Athener es forberten, 
von ſelbſt dem Volle breigunbert Talente, und 
das Bolt war fo vernünftig, fie nicht anzuneh⸗ 
men. Was aber das Bold herbeiſchaffte, das 
waren bie Zeitumftände, unb bie gurht und das 
Bebürfniß von Bundesgenoffen. Ebendaſſelbe be» 
wirkte auch das Bündnig mit ben Thebanern. 
Du nun bringft den Ramen ber Thebaner und 
des unglüdfeligften Bünbnifjes immer bis zum 
Etel in beinen Reben vor; bu ſchweigſt aber von 
ben fiebenzig Talenten, Die du von dem Königlichen 
Gelde vorwegnahmft, und Jenen entzogft. Haben 
nicht die Miethtruppen ben Thebanern die Burg 
wegen Mangel an Gelb, nämlich an fünf Talen- 
ten, nicht übergeben?) Wurde nicht jenes Un- 
ternehmen wegen neun Talente nicht ausgeführt, 
obgleich alle Arkadier anegeangen, und Ne Bü 
zur Hilfe bereit waren? Du aber bift rei, und 
derſchwenderiſch für beine Vergnügungen, und, 
was bie Hauptſache if, das koͤnigliche Gold ift 
diefem, bie Gefahren find euch zugefallen. _ 
Es Lohnt ſich aber der Diühe, auch das un⸗ 
ebildete Betragen biefer Menſchen zu betrachten. 
em nämlich Kteſiphon e8 wagen wird, ben 
Demoftgenes aufzuſordern, vor euch zu fprechen, 
und biefer auftreten unb ſich felbft preifen wird, 
fo ift-wohl das Anhören läftiger, als feine Tha- 
ten, wodurch ihr gelitten habt. Wenn wir fchon 
das Selbſtlob wirklich redhtichaffener Männer, von 
denen uns viele ſchöne Thaten bekannt find, un. 
erträglich finden, wer Könnte wohl es aushalten, 
Solches anzuhören, wenn ein Menſch, ber bem 
Staaie zur Schande gereicht, ſich ſelbſt preifet? 
Du wirft demnach von biefem umverfchämten 
Treiben abftehen, wenn bu vernänftig biſt. So 


’) Aleganber hatte die Burg Kadmea durch 
Miethtruppen befegen faffen, um ber Stabt ficher 
zm fein. Diefe hätten fi), wie es fcheint, dazu 

dem Magiftrate von Theben bie Burg 
für fünf Talente zu übergeben. Aber diefer konnte 
das Geld nicht aufbringen, und daher wurde bie 
Stadt von Wlerander eingenommen. Auf bie 
Möglichkeit der Rettung von Theben ſcheint fich 
auch ba@ zu bezieden, was im Folgenden von bem 
bereitwilligen Zuge aller Arkabier, ber aus Man- 
gel an Gelb unterbleiben mußte, erzählt wird. 
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vertheidigte dich denn für bich Br Ktefiphon. 
Denn bu kannſt wohl nicht vorſchützen, du feift 
nit im Stande zu ſprechen. Denn wäre es 
mic ungereimt, wenn du, ba bu neulich bir ge- 
fallen ließeft, da man dich zum Gefandten an 
Kleopatra, die Tochter des Philippos, ) wählte, 
um ihr über ben Tod Alerander’s, des Könige 
der Moloffer, unfer Beileid zu bezeugen, jett ber 
baupten wirbeft, bu könneſt nicht ſprechen? Soll 
teft bu eine rau, die Dich nichts angeht, in ihrer 
Trauer tröften, und dich, da bu auf einen Be- 
ſchluß für Lohn angetiagen, nicht vertheibigen 
Lnnen? 

Oper ift der, auf deffen Bekränzung du an⸗ 
trägft, von ber Art, daß er denen, bie bom ihm 
Gutes erfahren, nicht befannt genug wäre, wenn 
nicht Jemand dir beifteht? frage benn die Rich⸗ 
ter, ob fie den Chabrias laniten, und ben Iphi- 
krates und Timotheos, und erforſche von ihnen, 
weswegen fie ihmen bie Belohnungen gaben und 
bie Bilvfänlen errichteten. Alle werben dir mit 
einander antworten: bem Chabrias wegen ber 
Seefchlaht bei Naxos; dem Iphilrates. weil er 
bie Mora”) von Lalebämoniern vernichtete; bem 
Zimotheos wegen feiner Herumfahrt nach Kor⸗ 
tyra,” und Andern für die vielen ſchönen Tha⸗ 
ten, bie fie im Kriege vollführt. Frage aber da- 
gegen, warum ihr fie bem Demofihenes geben 
werbet; meil er beftechlich, weil er feig if, weil 
er ben Poflen in ber Schlacht verlaifen. Werbet 
ihr alfo biefen ehren, ober euch felbft entehren, 
und bie, welche für euch im ber Schlacht umge 
kommen find? Stellet euch vor, biefe voll bittern 
Unwillens zu fehen, wenn biefer befräuzt werben 
wird. Wahrlich, es wäre doch arg, Athener, wenn 
ihr, da wir ja Holz; und Steine, und Erz, lauts 
loſe und finnlofe Dinge, fobald fie auf einen fal⸗ 
fen und ihn töbten, über bie Grenzen fchaffen, 
und wenn Einer ſich felbft tötet, die Hand, bie 
dieſes vollfüßrt, abgefondert vom Körper begraben; 
wenn ihr, Athener, bem Demofthenes, der au 
jenen legten Feldzug antrug und die Truppen im 
Stiche ließ, eine Auszeichnung verleihen würbet! 
Werben nicht fo bie Zodten beichimpft, und bie 
Lebenden muthlofer, wenn fie fehen, daß ber Tod 
der Kampfpreis ber Tapferkeit iſt, und das An⸗ 
benfen verſchwindet 

Was aber das Wichtigfte if, wenn euch bie 
Yüngern fragen, nad weldem Vorbilde fie ihr 
Leben einrichten follen, wie werdet ihr entfcheiben ? 
Denn ihr wifjet wohl, daß nicht bie Turnpläge, 
nicht die Schulen, auch nit die Wiffenichaften 
allein bie Jüngern bilden, fonbern weit mehr die 
Öffentlichen Verlünbigungen. Es wird von einem 


’) Diefe Mleopatra war bie Tochter des Phi⸗ 
fippo® von ber Olympias, welche Philipp an den 
Bruber ber Olympiad, ber Alerander hieß, und 
König der Moloffer oder Epiroten war, verhei⸗ 
tathete unb eine prachtvolle Hochzeit ausrüſiete. 
Diefer Aleranber, welcher von ben Tarentinern 
ur Hilfe gegen die Bruttier aufgerufen wurbe, 
hiffte zu raſch nach Italien Über und wurbe 
lamınt dem Heere getötet, 331 v. Chr. 

») Mora ift ein Corps von Soldaten bei den 
Lafebämoniern, das vermuthlich in verfchiedenen 
Zeiten eine verſchiedene Größe hatte. Dan giebt 
die Zahl von 400-300 an. Das Treffen eig 
nete fi in der Gegend von Korinth im 3. 31 


v. Ehr. 
%) Im 9. 376 v. Chr. 
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Manne, der ein fittenlofes und fchäinbliches Leben 
fährt, im Theater verfündet, daß er wegen feiner 
Zugenb und Rechtlichkeit und feiner guten Ge- 
finnungen befränzt werbe? ber Jüngere, ber dies 
fieht, wirb verborben. Iſt ein fchlechter Menſch 
und Nuppler, wie Kteſiphon, geftraft worben, 
fo werben Andere baburch gewißigt. Einer, ber 
gegen Recht und Gerechtigkeit abgeftimmt hat, 
ommt nach Haufe und weifet feinen Sohn zu. 
recht. Diefer folgt natürlich nicht, und nennt 
micht ohne rund jene Erinnerung eine unnöthige 
Quãlerei. So gebet, ben bie Stimme, als 
ſolche, die nicht bloß richten, fondern auch beob⸗ 
achtet werben, um euch bei den jetzt nicht anwe⸗ 
fenden Bürgern, bie eud aber fragen werben, 
was für ein Urtheil ihr gefällt habt, rechtfertigen 
zu lönnen. Denn feid überzeugt, ihr Athener, 
man wirb die Stabt nach dem Charakter Deffen 
beurtheilen, deſſen Belräuzung ausgerufen wird. 
Es ift aber ein Schimpf, wenn ihr nicht mit 
euren Ahnen, ſoudern mit ber Unmännlichkeit des 
Demoſthenes verglichen werdet. Wie kann man 
nun einer ſolchen Schande entgehen? 

Wenn ihr euch vor Denen in Acht nebmet, 
bie ſich volksfreundlicher und wohlwollender Worte 
bedienen, und eu bamit gewinnen wollen, bie 
aber nad ihren Sitten fein Zutrauen verbienen. 
Denn Wohlwollen und ben Namen ber Bolls⸗ 
herrſchaft im Munde zu führen, ſteht Jedem zu 
Gebot, und immer nehmen Diejenigen zuerfi in 
ihren Reben ihre Zuflucht bayu, die nach ihren 
Thaten am weiteften davon entfernt find. findet 
ihr nun einen Redner, ber fremde Kränze und 
Berkünbigungen vor den Griechen wünſcht, fo 
beißet ihn im feiner Rebe fein lobenswürbiges 
Leben und feinen fittenreinen Charakter erweilen, 
wie auch das Gefeg Pfänder des Beſitzes geben 
heißt; und wem micht dieſes Zeugmß gegeben 
wird, beffen Lobſprliche beftätiget mcht, fonbern 
forget vielmehr für die Volfsherrfchaft, die euch 
ſchon entſchlüpft. Oder ſcheini es euch nicht ber 
denklich, wenn ber Rath und das Bolk hintange- 
feßt wird, die Briefe aber und bie Gefandtfchafe 
ten in unbedeutende Privathäufer fommen; und 
nicht von unbelannten Menfchen her, fonbern von 
den Erften in Aflen und Europa? Und worauf 
nad ben Gefegen Todesſtrafe geſetzt if, beflen 
Ausübung leugnen gewiffe Leute nicht, fonbern 
geftehen 13 ein vor dem Volke, und leſen einan- 
der Die Briefe vor, und ermahnen euch, die Einen, 
auf ihr Antlig zu fehen, ale Wächter der Volks⸗ 
herrſchaft; Andere aber fordern Geſchenke, als 
Wetter bes Staates; das Volk aber, als ob es 
durch die Mutbfofigleit über das Geſchehene vor 
Alter kinbifch geworden, oder einen Anfall von 
Berriidtheit hätte, hält mur allein den Namen ber 
Boltsherrichaft feſt, das Weſen überläßt es An- 
dern! Dann gehet ihr aus den Bollöverfamm- 
tungen, nicht als folde, vie ſich berathen 
haben, fonbern wie von Mahlzeiten, wo man bie 
Ueberbleibfel vertheilt. 

Daß ich aber nicht Teere Worte rede, könnt 
ihr aus bem Folgenden ſehen. Es war hier (ih 
erinnere mich ungern öfter® der Unfälle bes Staa- 
te6) ein Privatmann, ber blos nad Samos fah- 
ren wollte, unb biefer wurde als Werräther bes 
Baterlandes an bemfelben Tage von dem Rathe 
bes Areopagos mit dem Tode beftraft. Ein an- 
derer Privatmann,) ber nach dos fchiffte, 


Er hieß Leolsates, und wurde in einer 


weil er vom Schreden fi unmänmlicd llberwãl · 
tigen Heß, wurde vor noch nicht langer Zeit ale 
Staatsverbrecher angellagt, und bie Stunmen waren 
vollig getbeilt; hätte ihm blos Cine gemangel, 
er wäre über bie Grenzen gewieſen, ober gelöbtet 
worden. Wir wollen mun das mas jegt ge 
ſchieht, gegenüber fielen. Ein Redner, ber Ur- 
beber aller Uebel, hat die Reihen bes Heeres ver- 
lafſen, iſt feiner Pflicht gegen den Staat entlan- 
fen; dieſer verlangt, befranzt zu werden, und 
meint, fein Name müffe ausgerufen werben. Wer⸗ 
det ihr nicht den Menfchen verbannen, als ben 
Stifter gemeinfamen Ungtnas ber riechen, ober 
ihn ergreifen, als einen Räuber, ber bie Seſchäfte 
an ſich reift, ber mit (leeren) Worten durch bie 
Staatsverwaltung hinftenert, und ihn befrafen? 
Dentet auch an die Zeit, in welcher ihr Die Stimme 
abgebet. In wenigen Tagen werben bie pythi⸗ 
ſchen Spiele gefeiert, und ber Buudesrath ber 
Griechen gehalten werben. Unſer Staat aber ift 
wegen bes politiſchen Benehmens bes Demofke- 
nes in ben jetigen Zeiten in übelm Rufe. Benz 
ihr nun Dielen befränzen werbet, fo werdet ihr 
gleicher Meinung zu fein ſcheinen mit Denen, bie 
ben gemeinfamen Frieden übertreten; thut ihr 
aber bas entheil davon, fo werdet ihr bad 
Volk von folden Anfhulbigungen befreien. 

So berathet euch dem nicht, wie für einen 
fremden, fondern wie für ben eigenen Staat, und 
theilet bie Ehrenbezengungen mit Urtheil au, unt 
gebet bie Belohnungen beſſeren Perfonen und 
wärbigeren Männern. Und berathet euch fo, daß 
ihr nicht blos mit den Ohreu, ſondern auch mit 
ben Augen prüfet, und anf euch ſelbſt fehet, 
welche von euch dem Demoſthenes helfen wer: 
ben, ob feine Fagbgenoffen, oder die Turngenoſ⸗ 
fen feiner Jugend? Dod, beim olympilgen 
Zeus, er jagte nicht wilde Schweine, unb wid⸗ 
mete fi auch nicht der Bervolllommmuug feines 
Körpers, fondern er trieb beftändig Künfte gegen 
die, welche Vermögen befaßen. edenket ferner 
Ex Brahlereien, wenn er jagt, ba er ala Ge 
lauter ber Byzantier aus ben Händen bes Phi 
fippo® gerettet, baß er durch feine Bollsreden bie 
Alarnaner zum Abfalle gebracht, und bie Theba 
ner erfchüttert habe. Er traut euch einen fo hohen 
Grab von Einfalt zu, daß ihr foger euch be 
veben laffet, ihr mähret die Göttin ber Ueber: 
Fl im Staate, und nicht einen vänteflichtigen 

tenfchen. 

Wenn er aber am Ende feiner Rede bie 
Berg feiner Beflehungen zum Beiſtande 
aufruft, fo ftellet euch wor, daß auf ber Bühne, 
auf ber ich jet flehe und fpreche, bie Woplthä 
ter des Staates ben Ausſchweifungen biefer Men- 
ſchen entgegentreten, ein Solon, ber mit den ſchön⸗ 

en Gejegen bie Bollsherrſchaft ſchmüdte, ein 
bilofoph und trefflicher Gelegeber, ber mit 
der Mäßigung, die in feinem Charakter fiegt, euch 
bittet, auf feine Weiſe bie Heben des Demoftte 
nes höher zu fhäten, ale pie Eide und bie Ge⸗ 
fege; ein Ariflives ferner, der bie Abgaben ber 
Sriechen feftfetste, nach befien Tode das Ball 
feine Töchter außftattete, wie er Über bie Ber- 
mg der Gerechtigfeit ſich beffagt, und euch 
agt, ob ihr euch nicht fhämet, ba eure Väter 
den Arthmies aus Zelea, ') ber Das mediſche Geld 


noch vorhandenen Nede von dem Reduner Pykır- 
gos emgerlagt, R 
) Eine Stadt in Myfien in Klleinafien. 
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nach Griechenland brachte, und in der Stabt ale 
Gaſtfreund des Volkes der Athener fich aufhielt, 
aus ber Stabt und aus bem ganzen Gebiete ber 
Athener verbannten, ja beinahe töbteten, — ben 
Demofihenes, ber das mediſche Gold nicht brachte, 
ſondern dadurch ſich beſtechen ließ, und es auch 
jetzt noch beſitzt, mit einem goldeuen Kranze zu 
bekrãuzen; denket euch endlich ben Themiſiokles 
und die, welche bei Marathon, und die bei 
Blotää fielen; glaubet ihr nicht, daß ſie, und ſelbſt 
die Gräber der Ahnen, auffeufzen würden, wenn 
der, welcher fi) nad eigenem Geſtändniß mit 
den Barbaren gegen bie Griechen verbunden, be⸗ 
kränzt werben wirb? 

‚ So habe id denn geſprochen, und — (feib 
meine Zeugen) o Erbe und Sonne und Tugend 
und Einfiht und Bildung, durch welde wir das 
Gute und Schlechte unterfcheiden, ich habe die 
gute Sache unterftügt. War meine Anklage ge⸗ 
ungen, und dem Frevel angemefjen, fo habe ich 
gerebet, wie ich wollte; war fie minber fahgemäß, 
wie ih konnie. Ihr num ſtimmet nach bem, 
was geſprochen unb Übergangen worden, für das 
* — es und heilfam Fi zum Beſien bes 

tee. 3 


(Ueberf. v. I. 9. Bremi.) 


III. Bes Demoſthenes drei olynthifche 
Reden. 


(Bgl. ©. 516.) 


Erſte olynthifhe Rebe. 


Schon oft hat fidh, ihr Bürger Athen’s, das 
Bohlwollen der Götter gegen dieſe Stabt auf das 
fichtbarfte gezeigt: ganz vorzüglih aber bei ber 
gegenwärtigen Gelegenheit. enn daß ſich ger 
gen Bhilippos ein Kein erhebt, deſſen Land an 
das feinige grenzt, ber eine bebeutende Macht 
befigt und ber, was am wichtigfien, bie fefte Ueber⸗ 
zeugung hegt, baß jeber Vertrag mit ihm unficher 
und mit bem Berberben feines eigenen Vater⸗ 
landes verbunden fei, dies fieht einer himmlischen 
unb görligen Wohlthat ähnlich. Dennoch, ihr 
Atbender, mäflen wir vor allen Dingen bedacht 
barauf fein, daß wir nicht hinter unferem Güde 
zurüd bleiben. Denn es iſt ſchimpflich, ja bie 
höchſte Schande, nicht nur bie Städte und Pläge, 
welche wir vormals bejaßen, offenbar aufzugeben, 
ſondern auch die — Berhältniſſe und Bun⸗ 

jenoſſen, welche das Glüd uns anbietet, zu 
verjchmähen. 

Euch nun jeßt, ihr Männer Athen’s, Phi⸗ 
lippos Starke zu fchildern, und euch durch dieſe 
Borſtellung zu eurer Pflicht anzutreiben, dünkt 
mich nicht geziemend. Und warum? Weil alles, 
was man — ſagen kaum, ihm zur Ehre, 
euch aber keineswegs zum Ruhme —X Denn 
je mehrere Unternehmungen ihm über Erwarten 
gelungen find, befto mehr Bewunderung gefleht 
ihm die Welt zu; je weniger ihr aber eure Lage 
bemigt habt, befto größer muß eure Schande 
fein. Ich übergehe dies alfo. Denn wenn wir, 
© Bürger Athen’s, die Sache ohne Vorurteil ber 
traten wollen, fo ift feine Größe nicht von ihm, 
fondern von Athen ausgegangen. Was er aber 
denen verdankt, welche bier für ihm gearbeitet 


haben, unb deren Beftrafung euch obliegt, bavon 
iR, meines Bedünkens, jegt zu reben, nicht Zeit; 
fondern es giebt andere Dinge, die euch nüglicher 
zu hören find, und ihm, o Dänner Athen's, bei 
einer vernünftigen Beurtheilung, zur größten 
Schande gereihen müflen. Bon biefen will ih 
du reden berfuden. J 
Wollte ich ihn nun meineidig und treulos 
nennen, ohne Thatſachen anzuführen, fo könute 
man dies für eitle Verleunidung halten. Und 
mit rRecht. Deshalb will ich feine Handlungen 
der Reihe nach durchgehen, und am ihnen, Die 
Wahrheit meiner Beihuldigung bartpun. Diefer 
Beweis wirb nur wenige Worte foften, und in 
einer boppelten Rüdficht nüglich fein; erftlic, um 
zu zeigen, was er wirklich iſt; zweiten, um be- 
nen, bie ihn als unüberwindlich anftaunen, ber 
veiffich zu machen, daß er alle Mittel ver Täu⸗ 
ung, durch die er groß geworben, — 
hat, und zu bem Ziele feiner Thaten gelangt iſt 
Denn au 2 ihr Bürger Athen’s, ich ſelbſt 
wärbe biefen Philippos für einen furchtbar en und 
bewunbernswärbigen König halten, hätt’ ich ihn 
durch gerechte Thaten zu dieſer Größe empor- 
eigen fehen; nun finde ich aber, bei genauer 
elrachtung, daß er unfere gutmüthige Cinfalt 
zuerſt damals, als die Diynthier, welche mit ung 
zu veben begehrten, von bier verjagt wurben, 
durch ba8 Verſprechen ber eberficlerangen von 
Ampphipolis und durch jenes ſo berüchtigte Ger 
heimnig an ſich lodte;’) bie Freundſchaft ber 
Dlyuthier aber dadurch gewann, baß er Potidäa, 
unfer Eigenthum, eroberte, un, feine ehemaligen 
Bundesgenoſſen, beeinträchtigte, unb ihnen 


Stadt Übergab; die Theffalter endlich dadurch, 


daß er ihnen Magnefia auszuliefern, und ven 
pholenſiſchen Krieg für ſie auszufechten verfprach. Mit 
einem Worte, jedermann, ber mit ihm zu thun 
hatte, ift von ihm getäufcht worden, unb nur da⸗ 
durch, Daß er bie Unwiſſenheit derer benugte, Die 
ihm noch nicht kannten, bat er feine Macht ver- 
rößert. So wie er aber durch biefe Künfte ſich 
erhoben hat, fo lange Jeder noch hoffte, er werde 
für ſein Beſtes handeln, fo müſſen ihn eben dies 
jelben wieder herab Pinen, weil es fid) nunmehr 
sacet bat, daß er alles um fein felbft willen 
thut. 


Dies ift mun, Bürger Athen’s, Philippos 
Rage, dies find feine Sofnungen. Bo nich fo 
trete Jemand auf und zeige mir, ober vielmehr 
euch, vn] ich entweber nicht bie Wahrheit gejagt, 
ober baß ihm bie Betrogenen künftig trauen wer» 
ben, ober baß bie fo unverbienter Weiſe unter- 
jochten Theffalier dem Wunſche nach Freiheit ent- 
fagt haben. Sollte aber Jemand unter euch, bei 
ber Heberzeugung von ber Richtigfeit meiner Be⸗ 
hanptungen, dennoch glauben, daß Philippos durch 
ben Beſitz ber ſeſten Pläge, ber Häfen unb an⸗ 
berer ähnlicher Bortheile in Stand geſetzt werbe, 
ſich mit Gewalt in feiner gegenwärtigen Lage zu 


*) Zenes berüchtigte Geheimmiß befland 
in Kürze darin: Philippos verſprach ben Athe- 
nienfern, ihnen Amphipolis auszuliefern, und 
machte daflir imsgeheim bie Bebingung, daß fie 
ihm Pybna überlaffen follten. Potidäa, eine von 
Sliynihos abhängige Stadt, war wenige Jahre 
vor dieſen Treigaifen von ben Athenienjern er- 
obert worden. Philippos eroberte fie, unb gab 
fie den Olynthiern zuräd, indem er zugleich bie 
freundſchaftlichſten Gefinnungen gegen Athen vorgab. 
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behaupten, fo irrt er fi. Wenn gegenſeitiges 
Wohlwollen eine Verbindung befeftiget, und alle 
Theilnehmer bes Krieges einerlei Bortheil ger 
nießen, fo wirb Jeder gern bie gemeinſchaftlichen 
Arbeiten übernehmen, die gemeinfchaftlihen Un- 
fälle ertragen und muthig ausbauern: wenn aber 
ein Einzelner durch Habfucht und ſchlimme Künfte, 
fo wie es bier ber all ift, mächtig wirb, reicht 
der erfle Vorwand, ber geringfte Unfall hin, alles 
amzuftürzen und aufzuföfen. Denn unmöglich, ja, 
unmöglich ift es, ihr Athenäer, daß der Unge- 
rechte, der Meineibige, ber Lügner eine dauerhafte 
Macht befige; fie halt für Einmal und auf kurze 
u und verſpricht eine glänzende Blüte von 
offnungen; aber, von ber Zeit belauert, ſtürzt 
fie endlich in fi felbſt zuſammen. Denn fo wie 
bei einem Haufe, einem Schiffeund andern ähnlichen 
Dingen, der unterfle Zeil aud ber flärffte fein 
muß, fo muß auch der Anfang und das Funda⸗ 
ment einer anbhung wahr umb gerecht fein. 
Dies ift nun bei Bhilippo®’ Unternehmungen ganz 
und gar nicht der Fall. 
% raihe euch alfo, den Olynthiern Hilfe 
Be fenden, und zwar je nachdrückllicher und ſchueller, 
efto beffer; den Thefaliern aber eine Geſandt⸗ 
ſchaft zu ſchicken, und fie theils von eurer Abficht 
zu befehren, theils zur Ergreifung der Waffen 
aufzumuntern; denn auch fie haben beichloffen, 
Pagaſã zurkdauforbern und ihre Anfprüche auf 
Magnefia geltend zu machen. Aber dann, ihr 
Bürger Athen's, forget vor allen Dingen, baß 
eure Gefandten nicht bloß Worte mtlbringen, 
fonbern Thatſachen aufzumeifen haben, indem ihr 
auf eine de Staates würdige Weife in das Feid 
rüdt und bie Sache ernftlih angreift. Denn 
wenn bie That fehlt, fo ſcheinen alle Worte eitel 
und feer, vornehmlich wenn fie von uns kommen. 
Denn je rüftiger wir fie gebrauchen, befto ‚weniger 
finden fie bei ven Nenfgen Glauben. Ihr müßt 
alfo eine große Veränderung und wefentliche Beffe- 
rung zeigen, eure Beiträge willig geben, rüſtig in 
Das he rüden, euch zu allem dieſen bereitwilli; 
En loffen, wenn Jemand Vertrauen auf eu 
fol. Wofern ihr num willig feib, bies fo, 
wie es ſich ziemt und fein muß, zu tun, fo wirb e8 
fich bald zeigen, wie ſchwach Philippos Bunbes- 
jenofien an ihm bangen, und auch bie Blößen 
Fre eigenen Oberherrſchaft und Macht werben 
jadurch an das Licht fommen. Denn Überhaupt 
mm ift die Kraft Makedoniens, wenn 
je fih mit anbern verbindet, nicht unbebeutend, 
wie fle und zur Zeit des Timotheos gegen bie 
Dlgnthier, und hinwieberum ben Olynthiern gegen 
Botidäa diente, und auch jetzt ben beunrubigten 
und aufrührerifhen und zerrätteten Theffaliern 
gegen den Samen ihrer Tyrannen gute Dienfte 
geleiftet Hat; denn auch die kleinſte Kraft kann, 
als Zugabe, den wichtigen Ausſchiag geben, aber 
an ift fie ſchwach und voll von mannigfalti- 
gen Gebreden, und Philippos ſelbſt hat fie ge- 
tabe — das, was ihn in ben Augen ber mei⸗ 
en Menſchen fo fehr erhoben hat, durch feine 
jege und felbzlige, noch ſchwankender und hin⸗ 
falliger gemacht, als fie fhon von Natur war. 
Denn wähnet nicht, Bürger Athen’s, daß basjenige, 
woran Philippos Freude findet, auch feinen Un- 
terthanen erfreulich ſei. Er ſucht den Ruhm: 
dies iſt das Ziel feiner VBeftrebungen und feines 
Eifers; darum kämpft er und ftellt fi ber Ge⸗ 
fahr bes Todes bloß; denn ber Ruhm, größere 
Dinge vollbracht zu haben, als irgend ein male 
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doniſcher König zu leiſten vermochte, bänft ihm 
wünfchenswerther, al® ein ee Leben. 
Seine Unterthanen aber theilen je Kitelleit 
nicht mit ihm. Sie fühlen nur bie Laften und 
Leiden biefer unaufhörlichen Felbzüge, durch welche 
fie auf- und abgetrieben, gebrüdt und geſchwächt 
werben; fie möflen ben Anban ihrer Befigungen 
und bie Vermehrung ihres Eigenthums hints 
fegen, ja, fie können nicht einmal dasjenige, was 
fie etwa auf bieſe Weife erwerben, mit allen dem Bor- 
theil betreiben, deſſen fie unter anderm Umflänben 
ießen würden, indem ber Krieg bie Häfen um 
andelsplätze des Landes vehtoffen Hält Wie 
alfo der größere Theil der Maledonier gegen ven 
Köni; gefmnt fei, kann man ohne Mühe erratgen. 
Die Frembinge aber, welde er um fich hat, und 
bie Kameraden (Pezetären)') gehen im dem Rufe 
einer bewunbern&wärbigen Xopferfeit und ber 
größten Talente yum Kriege; wie ich aber von 
einem Maune gehört habe, der fich in bem Lande 
ſelbſt aufgehalten hat, und durchaus feiner Un 
wahrheit fähig ift, find fie nicht beffer als andere. 
Denn weun einer unter ihnen Erfahrung im 
Kriege zeigt, fo verſtößzt ihn Philippos, wie jener 
Mann erzählte, aus Singen, weil er will, deß 
man ihm allein feine Xhaten zufehreiben ‚fol. 
Denn außer feinen andern Fehlern befigt er einen 
unübertwinblichen Ehrgeiz. Wenn daher em 
ehrbarer und tugendhafter Mann fallen an 
der täglichen Unmäßigkeit und Xrumfenheit be 
eigt, h wird er Über bie Achſeln angefehen und 
Yeiner Achtung 'gewürbiget. Daher ift er von 
Boffenreißern, von Schmeichlern unb anbera 
Menſchen dieſer Art ummingt, bie in ber Ttun⸗ 
kenheit Fein Bedenken tragen, Zänze vor ihm 
aufzuführen, bie ich euch nicht einmal nennen 
möchte. Der Augenſchein zeigt, daß biefe Erik 
kung der Wahrheit gemäß iſt. Denn Beulen, 
welde wir hier einftimmig verftoßen haben, Den: 
fchen, welche taufend Mal nichtswürdiger find, 
als die Tafchenfpieler und Seiltänzer, wie Kalliet 
zum Beifpiel, der Selave der Kepublil,) mt 
andere Menſchen von demſelben Gehalte, Boffer- 
reißer, Dichter ſchändlicher Lieber, bie fie, m 
Lachen zu erregen, auf feine Gefellichafter verfer- 
tigen, biefe liebt er, dieſe hat er um ſich. Eolde 
Dinge aber, Bürger Athen’, fo ge re 
manchen feinen mögen, find in ben Augen der 
Bernünftigen fehr große Beweiſe feiner Dentunge 
art und bes böfen Genius, der ihm ge Seite 
ſteht. Jetzt freilich werben dieſe ſchmählichen Feh 
ler durch den glüdfichen Erfolg ſeiner Unterneh 
mungen verbunfelt; denn das Glüd hat bi 
Kraft; erleivet er aber bem mindeſten Unfall, je 
werben fie alle an das Licht treten. Diefe Zeit, 
o ihr Männer Athen’s, ift nicht mehr fern, wenz 
anders die Götter wollen und ihr ſelbſt bazu bie 
Hände bietet. Denn fo wie wir an uuferem Kör- 
er die einzelnen Gebrechen, fo lange wir gun 
ind, nicht bemerfen, fobalb uns aber eine " 
beit übderfällt, alles in Bewegung geräth, und ber 





) Diefer Name bezeichnet Freunde ober 
Gefährten aus dem Fifa, und e& wurben 
darunter bie ſchwer bewaffneten Solbaten ver 
Phalanx verftanden. e 

Y Sclaven ber Republik find die Gefangenen, 
welche der Staat fidy zueignete umb zu äffentlichen 
Geichäften gebrauchte, R 
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Bruch, die Verrenkung, ober was es fonft fein 
mag, fühlbar wirb: eben fo entziehen fich auch 
die Gebrechen der Staaten und Tyrannen, fo 
lange fie mit auswärtigen Feinden kriegen, ben 
Angen ber meiften Menfchen; fobalb aber ein 
arg am ihren Grenzen entfieht, werben fie 
offenbar. 


Wenn nun mander von euch, ihr Bürger 
Athen's, den Philippos, in Erwägung feines 
Gluds, für einen furchtbaren Feind bält, fo ur- 
theilt er zwar, wie es einen verftänbigen Manne 
geziemt; denn in allen menfchlihen Dingen giebt 
das lid ganz vorzüglich ober vielmehr ganz 
allein den Ausfchlag; aber wahrlich, wenn ich bie 
Wahl hätte, fo würbe ich mir weit eher das Glüd 
biefer Stabt wünfchen, vorausgefegt, daß ihr nur 
im mindeften eure Pflicht thun wollt, als das 
Gtüd des Makedoniers, indem ich bei euch weit 
mehrere Gründe wahrnehme, auf das Wohlwollen 
ber Götter zu rechnen, als bei ihm. Aber ba 
figen wir fill und unthätig, ohne daran zu den⸗ 
ten, daß der Träge feinen Feinden nicht einmal 
zumutben darf, etwas für ihm zu thun, geſchweige 
denn ben Göttern. Es ift alfo kein Wunder, daß 
ein Mann, welcher ſelbſt zu Felde zieht unb ar- 
beitet, Überall zugegen iſt, und keinen gänftigen 
Augendlid verfäumt, baß der uns Übermeiftert, 
ba wir nite thun, als zögern, Decrete machen 
und nad Reuigteiten fragen. Mich mwunbert es 
nit; ja, es wärbe im Gegentheil höchſt wunder⸗ 
Bar fein, wenn wir Athenäer, bie wir nichts thun, 
was einem friegführenden Volke gezieint, einen 
Dann befiegten, welcher alles thut, was ihm zu⸗ 
Tommt. Aber das wundert mich, daß ihr, das 
nämliche Voll, welches mit ben Lakedämoniern 
jenen ruhmvollen Kampf für bie Gerechtſame ber 
Griechen beftand, und "die vielfältigen Bortheile, 
die ſich ihm barboten, nicht annehmen wollte; daß 
ihr, Deänner Athen’s, die ihr, um Andern zum 
Recht zu verhelfen, euer eigenes Vermögen auf 
geopfert, und euer Leben in Gefahr gejett habt, 
jegt in das Feld zu rücken zaubert, und zur Ret- 
tung eurer eigenen Befigungen nichts aufopfern 
wollt; und baß ihr aljo ganz Griechenland und 
jedes einzelne Volt insbeſondere gerettet habt, ben 
Berluft eurer Güter aber mit träger Indolenz be 
trachtet. Dies, ihr Athener, bünkt mich wunder⸗ 
bar; aber auch dieſes, baß Niemand von eud) 
überlegt, wie lange fhon biefer Krieg mit Phir 
lippos dauert, und unter welchen Maßregeln dieſe 
Zeit und verſtrichen if. Ihr wißt es ſelbſt. Ihr 
legtet bie Hände in den Schooß, einer rechnete 
auf ben andern, einer verflagte den andern; dann 
gabt ihr neuen Hoffnungen Raum, und fo ging, 
ungefähr unter benjelben Beichäftigungen, wie 
jet, bie Zeit fruchtios dahin. Und könntet ihr 
wohl fo bethört fein, zu glauben, daß bie näm⸗ 
liche Handlungsweiſe, die euch aus einer günfti- 
gen Lage in eine fo nachtheilige verfegt hat, eure 
jegigen Umſtände wieber — werde? Dies 
it weder vernünftig. noch ber Natur gemäß; denn 
es iſt zuerläffig weit leichter, das, was man bat, 
au vertheibigen, als es zu erwerben. Nun if es 
aber durch den Krieg Baal gefommen, daß wir 
von unfern ehemaligen ungen nichts mehr 
zu vertheibigen haben; wir muſſen es aljo wieber 
erobern. Dies ift num jegt euer Geſchäft, wobei 
ihr aber felbft „Hand an das Werk legen müßt. 
Ich behaupte alfo, daß wir Geld aufbringen, felbft 
in's Feld rüden und einander anklagen milffen, 
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bevor wir unfern Zwed erreicht haben. Dann ift 
es Zeit, nad ben Banblungen —— zu urtheilen; 
bie, welche Lob verdienen, zu ehren, und bie 
Strafbaren zu züchtigen. Jeben Vorwand müßt 
ihr abfchneiden, und jelbft eurer Seite nichts ver- 
abjänmen; denn unmöglih können wir das Ber 
tragen Anberer mit Strenge unterſuchen, wenn 
wir nicht ſelbſt zuerft unfere Schulbigkeit thun. 
Barum glaubt ihr wohl, daß alle von euch aus⸗ 
geſendeten Feldherren — denn auch biefen Punkt 
müffen wir, dunkt mich, in. fein wahres Licht zu 
ſtellen ſuchen — biefem Kriege aus bem Wege 
geben, und lieber auf ihre eigene Hand ein Unter» 
nehmen beginuen? Ohne Zweifel, weil bort ber 
Breis des Kampfes euch zufällt, — denn wenu 
Amphipolis erobert werben follte, würdet ihr es 
fogleich zu eurem Eigenthume machen — alle Ge- 
fahr aber den Anführer trifft, ohne daß er ben 
Lohn dafür einerntet; bier hingegen die Gefahr 
erin, 1 if, an ber ae u on 
ampfakos, Sigeion, ie iffe, welche fie 
lündern — ben Anführern und eaten anheim- , 
jällt. Jeder ſtrebt alſo nach dem, was ihm Vor⸗ 
theil bringt. Ihr aber, wenn euch ber ſchlechte 
ortgang der Sachen in bie Augen fällt, En die 
elbherren zur Rechenſchaft, und wenn fich dieſe 
verantworten, und bie dringende Noth vorfdhägen, 
entlaßt ihr fie wieber. Dabei gewinnt ihr nichts 
als Streit und Zwietradht, indem bie Einen dies, 
die Andern jenes meinen, wobei das gemeine 
Wefen zu Grunde gebt. Denn vormals, o ihr 
Bürger Athen’s, contribuirtet ihr nad Klaſſen, 
jet verwaltet ihr den Staat nach Klaſſen. An 
der Spige einer jeben fteht ein Redner; unter 
ihm ein Feldherr, unb bie breifunbert leiften ihm 
Hilfe. Die Übrigen vertheilen fich auf biefe ober 
jene Seite. Dies muß ein Ende nehmen; ihe 
müßt euch endlich wieder in ben Befig eurer 
Rechte fegen, und bie Öffentlichen Vorträge, Be 
rathfchlagungen und Unternehmun; en mäffen wie⸗ 
ber die Sache ber gefammten Bürger werben. 
Wenn ihr aber Einigen, euch, wie vom Throne 
herab, zu gebieten erlaubt; wenn Aubere gezwun⸗ 
gen werben, Beiträge zu geben, Schiffe auszu- 
rüften und Kriegsbienfte zu thun; noch Andere 
nur gegen biefe becretiren, ohne felbft am den 
Laften den minbeften Antheil zu nehmen: fo wird 
das Erforderliche nie zur rechten Zeit geichehen- 
Der in feinen Rechten gefränfte Theil wird immer 
zurlidbleiben, und euch bleibt dann nichts übrig, 
als die euren Feinden zugedachten Züchtigungen 
auf eure Mitbürger fallen zu laflen. R 2 
Um nun Alles zufammenzufaffen, fo ift mein 
Berlangen, daß Jeder von feinem Vermögen zu 
gleichen Theilen beitrage; daß Jeder Kri diene 
thue, fo daß die Reihe alle Bürger trifft; daß 
$eder, der vor euch auftritt, angehört werde, und 
die Berfammlung dann das Beſie von bem thue, 
waß fie gehört bat, ohne zu fragen, ob es Diefer 
ober Jener räth. Und wenn ihr diefes thut, wer⸗ 
bet ihr ben Rebner nicht mehr bloß auf ber Stelle 
rühmen, fonbern ihr werdet euch felbfi zu bem 
beffern Fortgang eurer Unternehmungen Glüuck 
wünfchen können. 


) Zwei Stäbte am Hellespont, melde ber 
perſiſche Statthalter Artabazos dem Chares über⸗ 
ließ, als biefer mit ber ganzen athenienfifchen 
Flotte zu ihm ftieß- 
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Ganz anders, ihr Männer Athen’e, fühle ich 
mich geftimmt, wenn ich einen Blid auf unfere 
Lage tverfe, und wenn ich bie Heben meiner Vor⸗ 
gänger erwäge; benn in ben Reben wird Philip« 
po®' Beftrafung geforbert; unfere Lage aber er- 
innert uns, alle Vorficht anfzubieten, um uns nicht 
ſelbſt einem Unglitde auszufegen. Daher ſcheinen 
mir jene trefflichen Redner nur in dem einzigen 
Vvunkte zu fehlen, Daß fie euch ganz und gar nicht 
den wahren Gegenftanb der Berathichlagung vor 
Augen ftellen. ch ich weiß, daß vormals bie 
Stabt ihr Eigenthum in Sicherheit befaß und fich 
an Bhilippos zu rächen vermochte; ja ich weiß dies 
um befto genauer, ba beibes nody vor Kurzem und 
zu meiner Zeit Statt fand. Jet aber bin ich 

berzeugt, daß wir zufrieden fein können, wenn 
wir das erfte unfere Bnndesgenofien retten; 
iſt uns dieſes gelungen, fo mögen wir uns dann 
weiter umſchauen, wie wir etwa Rache an bem 
Könige nehmen könnten. Bevor wir aber bei dem 
Anfange einen fihern Grund gelegt haben, fcheint 
es mir thöricht, wegen bes Ausganges ein Wort 
zu verlieren. 

Unfere gegenwärtige Lage, ihr Männer Athen’s, 
erfordert mehr als jemals die forgfältigfte Berath- 
chlagung. Nun halte ich es zwar nicht eben für 
ihwer, einen heiljamen und ben Umftänden an- 

emeſſenen Rath zu entbeden; aber das, o ibr 

ürger Athen’s, fegt mich in Berlegenheit, wie ich 
euch meine Meinung vortragen foll; denn ſowohl 
meine eigene Erfahrung, al® das, was id von 
Anbern gehört babe, überzeugt mich, daß an ben 
meiften Unfällen nur Mangel an Thätigkeit, nicht 
euer Mangel an Einfiht, Schuld geweien iſt. Ih 
wunſche daher, daß ihr bie Freimlitbigteit, mit 
welcher ich zu euch ſprechen werde, ertragen mögt, 
und nur die Wahrhaftigkeit meiner Worte und 
die Abficht, euern Zuftand für bie Folge zu ver- 
beffern, erwägt, benn ihr feht wohl, wie fehr fich 
aunfere Lage durch die Bemühungen einiger Rebner, 
euch immer nah Wunſche zu Phregen, verſchlim⸗ 
mert hat. 

Hier ſcheint es mir nun für das erſte noth⸗ 
wendig, euch kürzlich an die vorher gegangenen 
Begebenheiten zu erinnern. Ihr habt noch nicht 
vergeſſen, ihr Bürger Athen's wie vor drei ober 
vier Fahren die Nachricht hieher Fam, Philippos 
fei in Thralien und belagere die Feſtung Heräon. 
Diefe Nachricht, welche im Monat Moimalterion ') 
hiereintraf, erregte bie lebhafteften Bewegungen, und 
nach vielen Reben beſchloßt ihr, vierzig Galeeren 
auszuräften, dieſe felbft mit Bürgern unter fünf 
und vierzig Jahren zu bemannen, ? und ſechzig 
Talente zulammen zu ſchießen. Hierauf verſtrich 
das ganze übrige Jahr, ber Helatombäon, der 
Metageitnion und Boẽdromion ?), und erft in tiefem 
legten Monate, nad) ‚ber Beier der Myſterien, 


) Am Ende bes October ober im Anfange 
des November. 

”) Dies war mehr als man gewöhnlich zu 
thun pflegte. Ein athenienfiicher Bürger fonnte, 
wenn er 40 Jahre zurüd gelegt hatte, ber Regel 
nah nicht mehr zum Kriegsbienft aufgeforbert 
werben. 

”) Der Bokdromion entfpriht dem Auguft 
und September. Die eleufinifhen Mofterien 
—— bis zum ein und zwanzigſten dieſes 

onats. 
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fanbtet ihr enblich, unter dem Cormnando des Cha⸗ 
tidemoß, zehn unbemannte Schiffe und fünf Za- 
Iente Silber ab. Denn als bie Nachricht Tan, 
daß Philippos Trank oder tobt fei — denn man 
fagte beides — hieltet ihr die verſprochene Hiffe 
leitung nicht mehr für nothivendig und ſielltet 
eure Zurüftungen ein. Und voch war dies gerade 
der günige Zeitpunft. Denn hätten wie ba- 
mals mit dem Eifer, mit weldem ber Beſchluß 
efafit wurde, Hilfe geſandt, fo würde uns Phi- 
fans jett, nach feiner Senefung, nit mehr be- 
fchwerlich fallen. Indeß. was damal® gefehehen 
ift, fann nun nicht mehr geändert werben. Aber 
@& bietet ſich jetzt eine neue Gelegenheit zum 
Kriege bar; eine Gelegenheit, die mich eben zu 
biefen Erinnerungen veranlagt, damit ihr nit 
noch einmal in den nämlichen Fehler verfallet. 
Wie werdet ihr num, o Männer Athen's, ben 
gegenwärtigen Zeitpunft benugen? Denn wenn 
ihr den Olynthiern nicht, fo viel ihr nur vermö; 
und nach allen euern Kräften, beifteht: fo wird 
fi bald geinen, daß ihr in allem für den König 
freitet. Die Olyntbier befaßen eine anfehnlide 
Macht, und ihre Lage war fo, baß Philippe fie 
eben fo wenig anzugreifen wagte, als fie den Phi⸗ 
fippos. Wir ſchloſſen einen gegenfeitigen Srieben, 
und es war für ben mafebonifchen König ein ſehr 
beſchwerliches und briidendes Hinderniß, einen 
mächtigen unb mit uns verbilndeten Staat, wel- 
her jeden günftigen Moment belauerte, gleich ſam 
an feinen Thoren zu fehen. Nun glaubten wir 
damals, biefe Leute auf alle Weife zum, Kriege 
bewegen zu müffen. Seht, jebt ift enbfich_bas, 
was wir bamals fo eifrig wunſchten. in Erfül- 
lung gegangen. Was bleibt und nun noch übrig, als 
ihnen mit Eifer und Nachdruck Hilfe zu leiſten? 
Ich weiß es nicht. Denn außer ber Ecdande, 
welche une erwartet, wenn wir jet bie Arme 
finten laſſen, würden wir auch, ihr Blirger Athene, 
nicht wenig zu beforgen haben, ba ihr wohl wißt, 
wie die Thebaner gegen uns gefinnt find, ta e# 
den Bholenfern gänzlih an Mitteln fehlt, und 
den König, wenn ihm biefes Unternehmen gelingen 
follte, nichte hindern wird, Die ganze She 
feiner Macht auf diefe Seite fallen zu: lafſen. Die 
jenigen unter euch, melde bie Erfüllung ihrer 
Pflicht bis dahin aufſchieben wollen, bie begehren 
eine Gefahr mit Augen zu ſehen. bie fie beſſer 
aus_ber ferne vernehmen, die wollen Tieber ſeibſt 
Beiftand juchen, als ihn Anbern gemähret. Denn 
daß es fo wert kommen wirb, wenn wir ben 
jetigen Augenblid unbenugt vorüber laffen, das 
kann ſchwerlich bezweifelt werben. 

Hier höre ih num Manchen fagen: Bir alle 
erkennen, baf wir unfern Bunbesgenofien beifteben 
möüffen, und wir werben ihnen beiflehen; aber bu 
fage ung, wie wir es anfangen follen. Run wun- 
bert euch nicht, ihr Männer Athen’, wenn ich 
etwas Unertvartete® vortrage. Ihr müßt Rome- 
theten ') beftellen, nicht um meue Gefege zu machen, 
denn ihr habt deren genug, fondern um die, welche 
uns bis jegt —e— find, aufzuheben. Ih 
meine, um e8 beutlicher zu fagen, bie Geſetze 


y Bu ben Zeiten bes Demoſthenes wurben 
die Gelege nicht mehr von bem ganzen Bolle, 
fonbern von einer Geſetz-Commiffion befätigt 
und abgeſchafft. Die itglieder dieſer Com⸗ 
miſſion wurden Nomotheten (Geſetzgeber) ner 
nannt. 
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wegen ber Schaufpielgelver”), umb einige, welche 
den Kriegsdienſt betreffen. Denn jene wenben 
bie bem Heere beftimmten Summen benen zu, 
welche mäßig zu Haufe figen; und biefe gewähren 
den Frevlern gegen bie Orbnung Straflofigleit 9. 
Dadurch aber werben aud ‚diejenigen muthlos 
gemacht, welche gern ihre Schulbigkeit thun möch⸗ 
ten. Wenn ihr num biefe Geſetze aufgehoben und 
für beffern Rath einen fichern Weg gebahnt habt, 
dann fucht einen Rebner auf, ber euch das ab» 
faffe, was ihr felbft für nüglich erfennt. Bevor 
ihr aber dieſes gethan habt, feht euch nicht nach 
Leuten um, bie Luft haben möchten, mit ihrem 
guten Rathe für euch, durch euch zu Grunde zu 
gehen. Ihr werbet Niemanden finden. Denn 
wer möchte in einer Sache fprechen und Bow 


N Folgendes ifl die Geſchichte der Theater 
gelber, denen Demofthenes bier eine neue Wen- 
bung zu geben verlangt: Nach dem breißigjühti- 
gen Waffenſtillſtand, welchen Athen mit den Lafer 
bämoniern geichloffen hatte, legten fie jährlich 
1000 Zafente in den Schatz zurüd, welche nur 
bei bringenber Gefahr angegriffen werben follten. 
Beriies gab diefem, für ben Krieg beftimmten 
Gelde eine andere Anwendung. Um das allzu⸗ 
große Gebränge und die Streitigkeiten in bem 
Theater zu verhindern, war für bie Plätze ber 
Preis von einem Obolos befiimmt worden, wel- 
Ken Bürger und fremde erlegen mußten. Den 
erſtern das Vergnügen bes Schauſpiels zu er⸗ 
leichtern, ließ Perilſes von dem Gelde, welches 
für den Kriegsgebrauch beſtimmt war, an jeben 
Bürger zwei Obolen austheilen, einen für ben 
erwähnten Zmwed, ben andern ale Eutſchädigung 
für den Berluft der Zeit. Sie erhielten dies 
Mann für Mann, doch fo, baß bie anfängliche 
Beftimmung bes Geldes nicht aufgehoben wurde. 
Als aber nach Verlauf einer Reihe von Jahren, 
nachdem das Bolt an den Genuß biefes Einfom- 
mens gewöhnt worben tar, ein gewiſſer Apollo 
doros das hierauf verwendete Geld wieder zu 
feiner erſten Beftimmung zurüd bringen wollte, 
fette Eubulos, ein Demagog, dem es mehr um 
die augenblidlihe Gunſt des Volkes als nm das 
Befte des Staates zu thun wer, ein Geſetz burch, 
dem zu Folge jeber mit ber Tobesftrafe bebroht 
wurbe, ber es tagen würde, bie Theatergelder zu 
Krieggelvern zu machen. Diefes Geſetz war noch 
ganz neu, und man begreift barans bie Vorficht, 
mit welcher Demofthenes feinen Vorſchlag ein- 
führt, und die im Anfange der Rede vorfommen- 
den Aeußerumgen der Bejorgniß, welche auf jenen 
Borſchlag zielen. 

Alle athenienfifchen Bürger waren durch 
die alten Gefege des Staates verpflichtet, von 
ihrem achtzehnten Jahre an bis zum vierzigften 
Kriegsbienfte zu thun. Rur eine Meine Anzahl 
von Berfonen, die fi nicht aus der Stadt ent» 
fernen fonnten, & D. diejenigen, welche bei ben 
öffentlichen Feierlichkeiten gebraucht wurden, waren 
hiervon ausgenommen. Indeſſen fanden die Wohl⸗ 
babenden gar bald Mittel, fih dem Geſetze zu 
entziehen und in bie Klaffe der Erimirten einzu- 
brängen, ober auch wohl ohne allen Grund den 
Dienft zu verweigern. Gegen bie letztern waren 
harte Geſetze vorhanden, die aber zu ben Zeiten 
unfers Rebners viel von ihrer Kraft verloren hat» 
ten. Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen, 
daß er die Aufhebung derjenigen Geſetze verlangte, 
welche zn Ausflichten @elegenheit gaben. 
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ku thun, wobei er nichts erwarten kann, ale 
ißhandlungen, und wobei für bie Sache ſelbſt 
nichts andere gewonnen wird, al® daß man e8 
immer gefährlicher finden muß, au ben beften 
Mitteln zu rathen. Die Aufhebung der Gelee 
aber, ihr Männer Athen’s, muß von benfelben 
Perſonen unternommen werben, welche fie ger 
geben haben; denn es ift nicht billig, daß ber 
ank für ein Geſetz, welches ber Stadt fo ſchäd⸗ 
lich geworben, benen, bie es Damals rgeben, zu 
falle; das Mißvergnügen über die Aufle ung bed- 
jelben aber, bie dem Ganzen zum Vortheil ge 
veicht, bie befiern und weifern Rathgeber treffe 

Bevor ihr indeß, o ihr Männer Athen’s, biefe 
heilſamern Einrichtungen getroffen habt, begehret 
nicht, daß irgend einer unter euch groß genug fei, 
um bie beſtehenden Gelege ungeftraft übertreten zu 
können, ober thöricht genug, um ſich felbft offen- 
bar ins Verderben zu ftärzen. 

Bergeffet aber auch nicht, o ihr. Männer 
Athen's, daß ein Beſchluß an ſich feinen Werth 
hat, wenn nicht der Wille hinzuloinmt, das Ber 
chloſſene mit Eifer auszuführen. Denn wenn bie 
Decrete ber Volisverſammlungen hinreichten, euch 
entweber zur Ausführung befien, was bie Sache 
mit ſich bringt, zu uöthigen, oder ihren Anhalt 
ſelbſt ind Werk zu feen, jo wilrbeu wir, bei ber 
Menge eurer Beichlüffe, nicht ben Verdruß haben 
au fehen, baß fogar wenig, ober, vielmehr gar 
nichts davon zu Stande gebracht wird; Philippos 
wilrde uns nicht feit fo langer Zeit verhöhnen, 
fondern, wenn e8 euern Decreten nad ginge, ſchon 
längft beftcaft fein. Aber fo ift es leider nicht. 
Denn das Handeln, welches der Orbnung nad 
dem Reben und Decretiren folgt, hat, ber Kraft 
nad), ben Rang vor bemfelben. Laßt alfo auch 
noch biefes hingufommen; benn an dem Uebrigen 
fehlt es euch nicht. Ihr habt Männer unter euch, 
Die das Erforderliche zu rathen vermögen, und iht 
ſelbſt, Bürger Athen's, befigt mehr Scharffinu, 
alß irgend ein anderes Bolt, nm das, wa® ihr 
bört, zu beurtbeilen. Aber au durch Hanbeln 
werdet ihr euch jest anszeichnen können, weun ihr 
thut, was recht if. Welche fchidlichere Zeit, 
welche günfligere Gelegenheit erwartet ihr denn? 
ober wann merbet ihr je eure Pflicht thun, wenn 
es nicht jetzt gefchieht? Hat er uns nicht ſchon 
alle unfre Bläge weggenommen? und wenn er 
auch biefes Land’) erobert, was Tann ıms bann 
noch Schimpfliches zuftoßen? Wirb nicht jetzt 
ein Bolt angegriffen, das wir, im alle bes 
Ariegen, au retten veriprochen? Iſt er micht unſer 
Feind? der Beflger unſers Eigentums? ein Bar- 
bar? alles Nichtöwärbige, was man nur von 
einem Menfcher jagen fann? Aber, bei Gott, wir 
laffen alles das hingehen, ja, wir unterflügen beis 
nabe feine Bfane, um, wenn das Unglitd gefchehen 


iſt, die Urheber beffelben anfzufuchen. Denn 


uns feloft werben wir bie Schuld nicht beimeffen, 
das weiß ich gewiß, benn auch in ber Schlacht 
Hagt kein Flüchtling fich ſelbſt an, ſondern feir 
nen Feldherrn, ober feine Nachbarn, oder Alles 
eber als fich felbſt. Gleichwohi find die Flüch- 
tigen insgefammt am ber Nieberlage Schuld; 
denn ber, welcher die Andern bejhuldigt, konnte 
ſelbſt ſtehen bieiben, und wenn jeder bies 
that, mar ber Sieg ihre. Dies ift and hier ber 
Fall. Wenn ein Rebner einen Borfchlag thut, 
welcher nicht ber befte fcheint, fo trete ein anberer 


m Olynthos. 
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auf, und ſpreche, ohne feinen Borgänger anzuflagen. 
Ertheilt ein anderer einen befiern Rath, fo folget 
biefem in Gottes Namen. — Aber fein Rath if 
ums nicht angenehm! — Dies ift nicht bes Kedners 
Schuld, der euch nicht ſchmeichelhafte Wünfche, 
fondern gute Anfchläge vorlegen will. Denn 
Wumſche zu thun, ihr Athenäer, if leicht, und 
man fann in wenigen Worten alles, was em 
anderer tofinfcht, zujammnen faflen; aber nicht fo 
leicht ift es, bei Berathichlagungen über bie An- 
gelegenheiten des Staates zu wählen; fonbern da 
maß man bas Nüyliche dem Angenehmen vor« 
gehen, wenn man nicht beides zunleich haben Tann. 

ielleicht fagt hier Jemand: Wie? wenn Einer 
Mittel fände, uns bie Theatergelber zu laſſen, und 
für bie Befriedigung ber Kriegsbebürfnifie andere 
Wege entbedte? wärbe der nicht den Vorzug ver⸗ 
dienen? — Allerdings, wenn nur ein folder 
Mann zu finden if. Aber wunbern würde ich 
mich, wenn irgenb ein Menſch fo glucklich geweſen 
wäre ober ‚fein Lönnte, nachdem er fein wirkliches 
Vermögen in unnigen Ausgaben verſchwendet hätte, 
feine nothwenbigen Ausgaben mit bem, was er 
nicht, befigt, zu beftreiten. Solche Reben aber fin- 
ben in ben Neigungen eines jeben eine mächtige 
GStüße, und es ift daher nichts leichter als ſich 
fetbft zu täufchen; denn jeber glaubt gern, wes 
er wilnſcht; aber bie Umflände richten ſich meiſtens 
nicht darnach. Laßt euch alfo jegt, ihr Männer 
Athen’, in euern Beratbichlagungen burch die Lage 
der Saucen felbft befiimmen und es wird euch 
weber an Truppen noch an Gold fehlen; benn 
es if} wahrlich weder weile noch edel, feine Pflich ⸗ 
ten im Kriege aus Mangel an Geld zu verab- 
fäumen und eine ſolche Schmad mit gelafjenen 
Gemüthe zu tragen; gegen Korinthier und Mega 
reer bie Waffen zn ergreiien, den Makedonier aber, 
aus Mangel an Kriegebebürfniffen, bie griedhifchen 
Staaten imterjodhen zu laffen. 

Wähnet nicht, ihr Bürger Athen's, daß ich 
dieſes alles umſonſt fage, um Einen unter end 
zu befeibigen. Ich bin nicht fo verkehrt und wahn⸗ 
witzig, um ohne Hoffnung irgend eines Vortheils, 
ben Ha ber Menfchen auf mic; zu laben. ber 
ich halte es fiir Die Pflicht "eines rechtichaffenen 
Bürgers, das Wohl des Staates dem Beifall feiner 
Zuhörer vorziehen. Dies war ber @eift, ber, 
wie ihr wahrſcheinlich gehört habt, diejenigen be- 
feelte, die vor unſern Vorfahren ſprachen; fie, 
melde bie jetigen Rebner zu rühmen pflegen, 
ohne ihnen ſonderlich nachzueifern; dies waren 
bie Gefinnungen, mit benen ein Ariflibes, ein 
Nikias, ein Demoſthenes), ein Perifies den Staat 
verwalteten. 

Seitdem aber unter nne Rebner anfgetreten 
find, welche umbergehen nnd fragen: was wünfcht 
ihr? was fol ih in Borfchlag bringen? womit 
Tann ich euch einen Dienſt thun? ſeitdem wird 
das Wohl des Staats dem augenbliclihen Genuß 
aufgeopfert. Dielem Verfahren entipricht ber Er⸗ 
folg. Uaiere Feinde triumphiren und wir ernten 

nbe ein. 

Laßt uns denn, ihr Männer Athen's, eine 
Inrze Bergleihung zwiſchen den Thaten unferer 
Borfahren umb ben unferigen anftellen. Bei einer 
befannten Sache find wenige Worte genug; denn 
ihr Habt nicht nötig, euch nach fremden Muftern 

ufehen, ſondern ihr Bunt durch Die Nachahmung 

imifcher Beiipiele glüdlih werben. Jene 


) Der frühere Demofthenes. 





eure Vorfahren alfo, denen bie Nebner nicht 
ſchmeichelten, und feine folche Liebe bewieſen. wie 
euch bie heutigen, berichten fünfunbviergig Jahre 
lang ohne Wiberſpruch über die Griechen.) Sie 
fammelten einen Schag von mehr als zehntaufenb 
Talenten in ber Akropolis, und ber König jenes 
Landes *) gehorchte ihnen, wie es einem Barbaten 
genen Griechen geziemt. Bie errichteten viele herr- 
iiche Trophäen in Land» und Seekriegen, bie fe 
in eigner Berfon führten, und hinterließen, allein 
unter allen Sterblichen, einen über ben Reid er- 
bhabenen Ruhm. So erfdienen fie in ihrem Ber- 
bältniffen zu andern Griechen. Jet lafjet uns 
jehen, wie fle ſich in der Stadt, felbft betrugen, 
jowopl in öffentlichen Angelegenheiten, als im ihrem 
Brivatleben. Als Burger dee Staats verfchöner- 
ten fie bie Stadt mit öffentlichen Gebäuden und 
führten fo wiele nnd fo herrliche Tempel auf, nud 
ſchmückten diefe mit fo ſchönen Geſchenken aus, 
daß ihren Nachkommen alte Hoffnung fie zu über: 
treffen benommen ward. Als Privatleute aber waren 
fie fo mäßig und bem Charalter der Berjaflung fo 
getreu, baß wer von euch bie Wohnung eines Ariſt 
des, eines Miltiades und anderer damals berühmten 
Männer kennt, leicht fehen kann, daß fie in Aulehung 
ihrer Wohnungen nichts vor ihren Nachbarn voraus 
batten; denn fie verwalteten ben Staat nicht zu 
ihrem eigenen Bortheil, fondern hielten es für 
Pflicht, das Befte bes Ganzen zu förbern De 
fie nun alfo in ihren Berhältnifien gegen bie 
Griechen bie unverbrüchlichfte Treue, gegen bie 
Götter bie größte Frömmigkeit, gegen ihre Mit- 
bürger die höchſte Gleichheit beobachteten, war ee 
fein Wunder, daß fie eine fo hohe Stufe bes 
Güde erftiegen. In biefer Lage ſtanden bie 
Sachen, als der Staat jenen Kührern folgte; aber 
wie ſtehen fie jet unter euren trefflichen Ber- 
Rehern? If diefe Lage der ehemaligen gleich, iR 
fie ihr nur ähnlich? Ich übergehe die andern 
Vergleihungspuntte, fo vielen Stoff fie auch dar⸗ 
bieten; aber ihr alle ſeht, wel eine Einfamteit 
rund nm uns herrſchi. Die Macht ber Lafebä- 
monier if} zu Grunde gerichtet;) Die Thebaner 
find in ihre eigenen Angelegenbeiten verwidelt.. 
und von allen Übrigen Staaten if feiner bedeutend 
eng, um euch ben Vorrang fireitig au maden. 
ährend wir alfo unfer Eigentgum in Sicher · 
heit beſitzen und bie Wage ber Gerechtlgleit unter 
den Griechen halten könnten, ſehen wir uns viel⸗ 
mehr unſers eigenen Landes beraubt, und haben 
unnüger Weife eine Summe von mebr als fünf- 
zehubunbert Talenten verſchwendet. Die Bundet 
genoffen, die wir im Kriege erworben hatten, find 
uns im Frieden verloren gegangen, umb unſern 
ſchlimmſten Feind haben mir feltft fo groß ge 
madt. Ober es trete Jemand auf mub zeige, 
wodnrch anders Philippos fo mächtig geworben 
if, ale durch uns ſelbſt 
Aber, o Freund, höre ih Manche fagen, wenn 
unfere äußern Verhältniſſe fchlecht find, jo iR da- 
gegen unfere innere Bermaltung befio vorzäglicer. 
— Und welche Gründe führt man bafüx au? 
Die Manern, die wir fibertindt, die Straßen, 


) Nämlich bis zum Anfange bes peloponne- 
ſiſchen Krieges. R 

”) Berdiklas, ber Sohn Alexanders und Oheim 
bes Amyntas. 

>) In den Schlachten bei Leultra und 
Dantiuea. 

9 In ben phokenſiſchen Krieg. 
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bie wir ausgebefſert haben, bie Goffen und Bofjen? 
Schauet da; egen anf die Unternehmer dieſer Werte! 
Einige verhi en find aus Bettlern zu reichen 
Leuten geworben; Anbere haben fih aus ber 
Dunteleit zum Ruhm erhoben; Andere haben 
ihre Privattvohnnngen herrlicher als öffentliche 
Gebäude gefhmüdt. Denn fo wie der Wohlftand 
des Staats gefunten ift, hat fih ber Wohlftand 
diefer Menfchen vermehrt. Was ift num an allen 
dem Schuld? Warum fland vormals Alles fo 
7 und jetzt nicht mehr? Erſtlich, weil das 
olt, das damals Muth genug bejaß, feine Kriege 
feloR zu führen, über die Verwalter des Staats 
herrſchte und alle Belohnungen in feiner Gewalt 
hatte, und jeder Andere es für ein Glüd anfah, 
Ehre, Aemter und Güter ans den Händen bes 
Boltes zu empfan en: Set aber. geichieht das 
Gegentheil. Alle Gortpeite find in den Händen 
der Staatsverwalter, und alles wird durch biefe 
gethau. Ihr aber, das Boll von Athen, feib 
entnerot, eure® Bermögens und enter Bundes⸗ 
genoffen beraubt, gleichſam nur Diener und An- 
daugſel bed Gaumen, und volllommen zufrieben, 
werm euch dieſe Theatergelder zufließen laffeu, 
oder euch magere Rinder austheilen., Was aber 
von Allem das Empbrendſte if, jo haltet ihr euch 
ihnen verpflichtet für da, was euch felbft ange- 
böret. Dafitr halten fie euch in der Stadt ein- 
geichloffen, gewöhnen euch an fi, und machen 
euch und zahm. Unmdglic aber kann ber- 
iemige große und kühne Gebanten hegen, ber in 
Abhängigkeit und Elend lebt; denn wie die Lebens⸗ 
art ber Menfchen if, fo muß auch ihre Dentungs- 
art fein. Ich würbe mich deßhalb, bei den Göttern, 
nicht wundern, wenn mir diele aufrichtige Schilder 
rang eurer Lage mehr Nachteil brächte, als denen, 
bie fie veranlaßt haben. Denn nicht immer ge- 
währt ihr eine völlige reimüthigleit, und ich 
wundere mid, baß fie mir jet gewährt wurde. 
Aber, wenn ihr noch jetzt jenen Gewohnheiten 
eutfagt, wenn ihr euch entſchließt, zu Selbe zu 
ziehen, und eier Würbe gemäß zu handeln, wenn 
ihr den Ueberſchuß eurer Ginkünfte zm einem 
Mittel machen wollt, auswärtige Vortheile zu er- 
halten, dann vielleicht, ihr Männer Athens, werdet 
ihr ein großes und volllommenes Gut erringen, 
und jenen ärmlichen Bertheilen entfagen, die ber 
fparfamften Kor ähnlich find, weiche die Aerzte 
den Kranlen reichen. Denn fo wie biefe feine Kraft 
giebt, 5* nur den Tod hindert, fo reicht Daß, 
was ihr durch die Austheilung empfangt, nicht 
in, euch einen bauernden Vortheil zu fchaffen, 
dert euch aber an andern Geſchäften, und ver- 
wehrt eure Trägheit und GSorglofigleit. Du ver- 
IenoR alfo, wird Mancher fragen, dag wir ale 
Söldner dienen follen??? — Allerdings, und zwar 
fo, daß wir uns alle der nämlichen Einrichtung 
unterwerfen; bamit nicht nur jeder am ben öffent 
lihen Einrichtungen Theil nehme, fondern aud) be- 
reit fei, dem Staate ben nöthigen Beiſtand zu 
feiften. Können wir bes Friedenẽ genießen? gut, 
fo mwerbet ihr es zu Haufe bequemer haben, indem 
ench die Noth nicht mehr zu niebrigen Geſchäften 
treiben wird. Zreten aber Zeiten ein, wie bie 


?) Bei öffentlichen, feierlichen Mahlzeiten. 

*) Urfprünglih mußte jeder athenienfiiche 

er anf eigene Kofen im Kriege leben; in 
der Folge befam ein Fußgänger zwei Obolen 
des Tages. Diefer Gold wurde fpäterhin auf 
vier Obolen erhöht. 
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jetzigen? fo dient ihr bem Baterlande, wie e6 
billig ift, um dem nämlihen Gewinn. IA Einer 
unter euch, welcher das Dienfalter überſchritten 
bat? diefer mag das, was er jeßt, ohne dem Staat 
zu nügen, empfängt, auch dann noch empfangen, 
und bafür bie Aufftcht über basjenige führen, was 
gethan werben muß. Ohne alfo etwas hinzu 
oder bavon ® thun, — eine Kleinigkeit abge⸗ 
rechnet — bebe ich bie herrſchende Unregeimäßig- 
feit auf, und führe die Ordnung in die Stabt zu- 
rüd, indem ich für Die Einnahme, für den Kriegs- 
dienſt, für bie Gerechtigfeitspflege, II die Ber- 
waltung befien, was jeder feinem Alter und ben 
Umfänden nach than fann, eine gewiffe Regel 
fenfepe- Aber keineswegs rathe ich, dem Unthä- 
tigen zuautheifen, was bem Zhätigen —— 
— hier in träger Unentſchloſſenheit müßig zu 
gehen und euch mit ber Nachfrage zu begnügen, 
ob bie Söldlinge dieſes ober jenes Felbheren ge- 
fiegt haben. Denn dies if er der gegenwärtige 
Gang der Sachen. Auch iſt es nicht meine Ab- 
fioht, Diejenigen herabzufegen, die an eurer Stait 
einen Theil eurer Pflichten thun, 1, fondern ich 
wünfche, daß ihr dasjenige, was übr an Anbern 
achtet, für euch ſelbſt thun und den Poſten ber 
Tugend nicht en inbgt, ben eure Borfahren 
durch fo viele, fo Ichöne und große Thaten er- 
rungen haben. — Dies ift ungefähr das, was ic) 
Fr, lich erachte; wählet nun, was dem Staate 
und end Allen Vortheil bringen wird. 


Dritte olynthifge Rebe. 


Ich bin überzeugt, ihr Männer Athen’s, daß 
ie bei dem Gegenhand eurer jetzigen Berath- 
fatagum en die deutliche Erkenntniß des allgemei- 
nen den giößten Reichthümern vorziehen 
vofirdet. Ihr müßt dennoch diejenigen, melde euch 
rathen wollen, mit Vereitwilligkeit anhören, und 
nicht mur den vorbereiteten Kath, melden euch 
einige vortragen, annehmen; fondern es ifl, meine® 
Erachtens, ein gm befonberes Oluck daß Wancem 
bier auf der Stelle vieles Erſprießliche einfällt, 
fo daß ihr dann, aus Allem zufammen genommen, 
leicht da8 Heilfamfte auslefen könnt. 

Nun ſcheint mir, o Männer Athen’s, die ge- 
genmwärtige Lage ber Sachen felbft das Wort zu 
nehmen und eud zu ermahnen, Hand an jene 
Sache zn legen, wenn ihr anders für eure eigene 
Nettung forgt; wir aber zeigen uns babei, ic 
weiß feloft nicht wie? Dei Meinung if, for 

leich Hilfeleiftung zu beichließen, und —— ⸗ 
fen Maßregeln zu treffen, um bieje Hilfe wirklich 
u leiften und nicht wieder in unjere ehemaligen 
Gehter zu fallen; ferner, eine Geſandiſchafi abgeben 
zu laffen, um unjere Entjoliegung zu melben und 
unfer Beftes zu berathen. Denn wir haben 
nichts fo fehr zu fürchten, als daß biefer berflagene 
Dann (Bhilippos), welcher jeden Umſtaub zu be 
ungen weiß, durch zwedmäßige Nachgiebigkeit auf 
ber einen, durch Drohungen auf ber andern Seite, 
— und feine Drohungen möchten allerdings 
Glauben verdienen! — durch Verleumdung unferer 
Blane, durch Benugung unferer Abweſenheit, vor 
ung her träte, und die Lage ber Sache zu feinem 
Bortheile anwende. Indeffen, o ihr Männer 
Athen’s, iſt wahrſcheinlich der Umſtand, welder 
ben Philippos zu einem fo gefährlühen Gegner 
macht, für ech hochſt eriprießlich. Denn daduͤrch, 


) Die Miethfoldaten und ihre Anführer. 
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daß er in feinem Reiche alle öffentlichen und ge- 
heimen Angelegenheiten allein lenkt, daß er zu. 
glei Bellen Gebieter und Schagmeifter , daß 
er überall ſelbſt ber beim Heere gegenwärtig ifl, 
bat er allerdings auf bie rajche, zeitmüßige Aus: 
führung feiner Plane ein große® Uebergewicht; 
aber auf feine Suegteichung mit ben an 
bie er fo gern zu Stande bringen mödte, haben 
diefe Umftänbe einen ganz entgegengefeßten Ein» 
fluß. Denn die Ofynthier find seht überzeugt, 
daß fie jet wiche um den Ruhm, nicht um ein 
Stüd Landes freiten, fondern daß es ber Ber 
ſtörung und Unterjohung ihres Baterlandes gilt; 
ſie wiffen, wie er den Amphipolitern lohnte, bie 
ihm ihre Stabt verriethen, und ben Pydnäern, bie 
ihn bei fih aufnahmen. Und überhaupt wird Die 
Monarchie wohl immer ben Republiken verdächtig 
fein müffen, vornehmlich mwenn ihre Befigungen 
fich fo nahe berühren. R 

Wenn ihr num biefes einfeht, o ihr Männer 
Athen’s, und auch im übrigen ſolche Gefinnungen 
begt, wie fie ench zufommen, fo müßt ihr einen 
Eutſchluß faffen, euch anfpornen, und ben Kri 
mit größerem Eifer als jemals führen, indem ihr 
Beiträge zahlt, felbft in das Feld rüdt und nichts 
unterlaßt; denn es bieibt euch jegt fein Grund 
ober Vorwand übrig, eure Pflicht nicht Er thuu. 
Denn jetzt iſt das, was ihr jo oft betrieben Habt, 
bag man die Beinbfeligfeiten ber Olynthier gegen 
Philippos zum Ausbruch bringen mitſſe, eñdlich 
von jelbft auf eine Art in Erfüllung gegangen, 
bie euch ganz vorzäigfich vortheilhaft if. Denn 
hätten fie den Krieg auf euer Zureben angefangen, 
fo wärben fie vielleicht unſichere Bundesgenofſen 
und nur auf einige Zeit alfo gefinnt germeten f nn; 
nun fie ihn aber um ber erlittenen Beleidigung 
willen baffen, fo ift es wahrſcheinlich, daß ihnen 
ſowohl das, was fie fürchten, als das, mas fie 
chon erlitten haben, eine dauernde Keinvfchaft ein- 
flöße. Eine fo erwünſchte Gelegenheit, ihr Männer 
Arhen’s, dürfen wir nicht aus ben Händen laſſen, 
um nicht wieder in ben fehler zu gerathen, in 
welchen wir vormals ſchon fo ch gefallen find. 
Denn hätten wir bei unferer Rücdkehr von dem 
Unternehmen gegen Eubba, als wir bie Gefanbten 
der Amphipoliter, Hierar und Stratolles, hier 
fanden, die euch auf biefer nämlichen Stelle er- 
mabnten, ihrem Vaterlande mit einer Flotte zu 
Hüfe zu tommen, hätten wir bamals für unſer 
eigenes Beſte ben nämlichen Cifer gezeigt, mit 
welchem wir Eubda g retten gefucht Vatten: fo 
witrdet ihr Damals Amphipofi behauptet, und 
allen Unfällen, bie wir nachher erfuhren, vorgebant 
haben. Wären wir ferner bamals, als bie Nach⸗ 
richt hierher kam, da Pydna, Potidäa, Methone, 
Bapafä und andere Städte, die ich nicht alle ein⸗ 
zen aufzählen will, belagert würden, ſogleich der 
erſten, beften mit Eifer, und fo mie es ziemte, zu 
Hilfe geeift, fo würde Philippos jegt bemüthiger 
und leichter zu behandeln fein. Indem ‘wir aber 
immer ben gegenwärtigen Augenblick verabfäumten 
und uns mit ber Hoffnung ſchmeichelten, bie dm 
kunft werbe, fih von felbft nach unfern Winfchen 
fügen, fo haben wir, o ihr Männer Athen’s, ben 
Berlppoe mächtig gemalt, und ihn zu einem 
Anfehen erhoben, dergleichen noch fein König 
Mateboniens genoffen bat. Yet aber ift ber 
günftige ge gefommen, ber eitpunft, mo 
der von jelbft ausgebrochene Krieg der Olynthier 
der Stadt eine Gelegenheit barbietet, welche feiner 
der vorerwähnten nachfleht. — Meiner Meinung 
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nach, ihr Bürger Athen’s, muß fich jeder, ber die 
Wohlthaten der Götter nach Würden fchäkt, zu 
dem lebhafteften Dante gegen fie verpflichtet glau- 
ben, wenn gleich vieles noch nicht fo if, wie et 
fein follte. Und mit Recht; denn ber große Ber 
Inft, den wir im Kriege erlitten haben, founmt 
billig auf die Rechnung unjerer Gorglofigteit; 
daß ung dies aber nicht ſchon ing begegnet if, 
daß fih uns jest ein Bündniß barbietet, das, 
wenn wir e8 recht benüßen, alle vorigen Uebel 
wieber gut machen kann, müfjen wir für bas 
Wert der göttlichen Huid gegen uns anfehen. 
Aber mich dünft, es ereignete ſich hier, was fih 
bei dem Befige des Vermögens ereignet. Wera 
einer dasjenige zufammenhält, was er empfangen 
bat, fo ift er dafitt voll Danfes gegen bas Glüd; 
vergenbet er es aber unvermerkt, fo vergende 
er damit auch zugleich das dankbare Andenken. 
Eben dieſes zeigt fi auch bei politifcen Aw 
elegenheiten. Diejenigen, welche gute Eigen⸗ 
haften nicht benugen, erinnern ſich auch der glüd- 
lien Greigniffe nicht, die fie ber göttlichen 

nuld verdanken; denn gemeiniglich ift es Der legte 

usſchlag, nach welchem man alle vorhergehenden 
Momente beurtheilt und ſchätzt. Wir haben alie, 
0 ihr Männer Athen’s, gar fehr nöthig, bes 
Künftige wohl zu bedenken, unb durch ein weiſeres 
Betragen bie Schmach unferer vormaligen Hand- 
lungsweiſe auszulöfhen. Bern wir, o ihr Bürger 
Athen’s, auch dieſe Gefanbtichaft feiner Aufmert- 
famfeit wilrbigen, und Philippos auch Olynth er- 
obert, fo fagt mir, was Tann ihn hindern, feine 
Waffen zu wenden, wohin er nur immer will? 
Erwägt wohl Einer von end, o ihr Männer 
Athen’s, durch weiche Mittel Philippos fo mächtig 
geworben, er, ber anfangs fo ſchwach war? Zur 
erſt nahın er Amphipolis ein, dann Pybna, banz 
Potidaa und Methone; hierauf ridte er in Thei- 
falten ein. Nachdem er bier Pherä, Bagafä und 
Magnefla weggenominen und alle feine Wunſche 
erreicht hatte, brach er nady Thralien auf. Wäh- 
rend er bier einige Könige vertrieb, andere ein 
fegte, warb er krank.) Nachdem er won bieler 
Krankheit wieder hergeftellt war, ergab er fih 
nicht ber Trägheit, fondern griff ſogleich bie 
Olynthier an. Seine Feldzuge gegen bie Jyrier 
bie Päonier, den Aryınbas, und viele andere, über 


heiten vernachlaſſtget ; ferner, um euch anfmertjam 





Die olyuihiſchen Reden des Demofhenes. 


leben, und am Ende ihr ganzes Vermðgen ver- 
foren fehen. Denn wenn wir uns fernerhin fo 
forgfältig age und in allem nur unfer Vergnü ⸗ 
gen vor Augen haben, fo werben wir bald in eine 
harte Nothwendigleit gerathen, und unfere Beſitzun⸗ 
gen in unferm eigenen Lande vertheidigen müffen. 
Ri jer wird num vielleicht Mancher fagen, nichts 
fei leichter, als zu tadeln; aber bie Pflicht eines 
—* Rathgebers fei, zu zeigen, was man zu thun 
abe. Run ift mir zwar nicht unbelannt, ihr 
Dürger Athen’s, daß, wenn eine Sache gegen eure 
Wünjcde ansfällt, ihr nicht bie Urheber bes Uebels, 
ſondern die Rebner, welche zuletzt gefprochen haben, 
mit eurem Zorne verfolgt; indefen wiirde ich es 
doch für Unrecht Halten, aus Rüdfict auf eigene 
Sicherheit dasjenige zu unterbrüden, was ich für 
euer Beſtes erachte. behaupte alſo, daß die 
Umſtãnde eine doppelte Hilfeleiſtung nöthig machen; 
erftlich müßt ihr die Stäbte ber Olynthier ſchlitzen 
und in biefer Abſicht Truppen marfchiren laſſen; 
ferner müßt ihe fein eigenes Land mit einem 
ten Heere und einer flotte beimruhigen. 
interlaßt ihr eines won beiben, fo fürchte ich, daß 
euer Feldzug ganz vergeblich fein wird. Denn 
wenn ihr euch bamit begnügt, fein Land zu be» 
unruhigen, fo wird er dies vielleicht geichehen 
laflen, bis er Meifter von Ofynthos if, und bann 
—— und ſeine Beſitzungen mit leichter 
he vertheidigen. Wollt ihr aber nur noch 
Olynthos Hilfe fenden, fo wird er, wenn er in 
feiner Heimath nichts zu fürchten hat, die Belage- 
rung mit Eifer und Stanbboftigteit fortfegen und 
mit ber bie Belagerten zur Webergabe zwingen. 
Die Hilfe muß alfo beträchtlich und boppelt Pin. 
Dies iR mein Rath in Rüdficht auf biefen Ge⸗ 
enftand, Was aber bie erforderlichen Summen 
etrifft, fo habt ihr zur Unterflügung bes Krieges 
fo viel Gelb als irgend ein anderes Bolt. Dieles 
Geld vertheilt ihr jetzt nach Willfür; wenn ihr 
dieſes nun ben Streitenben zurüd gebt, fo bedarf 
es feiner neuen Hilfsquellen; wo nicht, fo bebarf 
es berfelben, ober ihr habt dann vielmehr gar 
keinen Fond. Wie num? wird bier vielleicht 
Mandyer fragen, bu fhlägft alfo ein Decret vor, 
biefe Gelber zu ben Kriegskoſten anzumenben? 
Rein, fürwapr nicht! Denn ich behaupte, daß 
wir ein Heer ausrüften müffen, daß dieſe Selver 
den Soldaten gehben, und daß Belohnungen 
empfangen und das Erforberfiche thuu unzertrenn- 
lie Dinge find; während ihr diefe Gelder ohne 
Müpe für fefte und Bergnligun en empfangt. 
Es bfeibt aljo nichts übrig, ala daß Alle Beiträge 
tiefen; wenn viel Gelb nöthig if, viele, wenn 
weniges binreicht, umr wenige. er Geld ber 
durfen wir auf alle Weiſe, und ohne Gelb können 
wir das Nöthige nicht ausführen. Andere fülagen 
ich andere Ojeqnelen vor, unter denen ihr 
wählen t, was euch am nüßlichften dunkt; 
aber leget bie Hand an das Werk, fo lange es 
noch Zeit if. 


iſt num aud ber Mühe werth, bie Lage 
unjer®_einbes in Erwägung zu ziehen. Denn es 
wirb fid) bei einer genauen Bekactung zeigen, 
daß fie keineswegs to günfig und glänzend ift, 
als Mancher wohl glauben umd behaupten mag; 
ja, er wärbe dieſen Krieg gar nicht unternommen 
haben, wenn er geglaubt hätte, ihn führen zu 
müffen. Aber er & te, bag, wenn er fich nur 
igte, Alles ihm zufallen würde; unb nun flieht er 
in dieſer Erwartun; getä ht. Aber nicht 
nur dieſes unertvartete iguiß beunruhigt ihn 
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und ſchlagt feinen Muth nieder, fonbern auch das 
Betragen ber Theflalier. Dieſes Boft, weldes 
von Natur mwanlelmüthig ift, und immer dieſen 
Charakter gegen alle in zeigte, eigt fich 
Ir ganz vorzüglich gegen ihn fo; denn ke haben 
beichloffen, ihm Pagafä wieber abzuforbern, und 
wiberfegen ſich der Befefigung von Magnefta. 
Auch habe ich von Einigen gehört, ’$ je ihm 
nicht mehr die Ginfünfte won ihren Häfen und 
Marktplägen zulommen lafjen wollen, weil biefe 
zur Befriedigung ber Staatsbebürfnifle Theffaliens, 
nicht aber flir Die Habfucht des Könige beftimmt 
wären. Wenn ihm aber biefe Einkünfte abge 
ſchnitten werden follten, fo wilrde er mit ber Unter» 
haltung feiner Sölblinge in großes Gebränge ge- 
rathen. Man kann ferner nicht zweifeln, dag auch 
die Pionier, die Illyrier, kurz, alle diefe Volker 
Heber frei ale Sclaven fein möchten; benn fie find 
nicht an Gehorfam gewöhnt, und er if, wie man 
fagt, ein ſehr übermüthiger Bebieter. Und dies 
iR aud in der That nicht unwabrſcheinlich; denn 
übermäßiges unb unverdientes Glüd erzeugt in 
thörichten Gemuthern Mebermuth; und es ſcheint 
daher gemeiniglich weit ſchwerer, ein Gut zu er⸗ 
halten al® es zu erwerben. Seht alſo, o ihr 
Männer Athen’s, diefe Nachtheile in der Lage des 
Könige als Gewinn für euh an! Kommt ben 
Umftanden zu Hilfe, ordnet Geſandte ab, ergreift 
felbft die Waffen, und fordert Andere zur Theil- 
nahme auf! Denn wenn ench Philippos in einer 
ſolchen Lage fände, wenn er einen Feind in eurer 
Nachbarſchaft fähe, wie raſch wilde er euch nicht 
angreifen! Unb wie würdet ihr euch ſchämen 
müffen, nicht gegen ihn zu wagen, was er in einem 
ähnlichen Falle gegen ench wagen wärbe, ba ſich 
euch jetzt die ermünfchtefte Gelegenheit bayı an 
bietet! Auch Tann euch, o ihr Männer Athen’s, 
nicht verborgen fein, daß euch feine Wahl übrig 
bleibt, als entweder in feinem Lande, oder hier 
in euern Grenzen mit ihm Krieg zu führen. Wenn 
fich Olynthos hält, fo werbet ihr ihn bort bekrie⸗ 
gen, und fein eigenes Land ohne Gefahr angreifen 
und vermüften; führt aber Philippos dort feine 
Abficht aus, wer fol ihn dann hindern, hierher 
zu marfchiren? Die Thebaner? Sollte es wohl 
zu hart fein, zu glauben, daß biefe lieber felbft 
mit ihm eindringen möchten? Die Pholenfer? 
Die ohne euern Beiftand nicht einmal ihr eigenes 
Land zu fchligen vermögen. Ober wer fon? — 
Aber, Freund, wird Mancher fagen, er wirb bies 
gar nicht wollen, In der That, dies wäre bie 
unerwartetfte Erſcheinung von der Welt, wenn 
Bhilippos einen Plan, den er ſchon jetzt, mit ber 
Gefahr, für einen Thoren zu gelten, verräth, dann 
nicht ausführen wollte, wenn er bie Mittel dazu 
in den Händen hat. Aber wel ein Unterſchied 
es fei, den Krieg bier ober bort zu führen, bebarf 
feiner weitern Erbrterung. Denn follten wir nur 
dreißig Tage lang außer ber Stabt im Felde 
liegen, und alles, was ein Felblager nöthig hat, 
aus dem Lande felbft nehmen ale, auch ohne 
daß ein Feind in bemfelben zu finden wäre, ik 
würbe bie, benfe ich, euren Lanbiguten mehr 
Schaden bringen, als bie ſämmtlichen Koften in 
dem vorigen Kriege betragen haben. Wie groß 
wird biefer Schabe aber dann fein, wenn dieſes 
Land der Schauplag des Krieges wird! Und 
hierzu wird daun noch der Webermuth kommen 
und bie Schande, melden rechtlichen Leuten 
ſchlimmer bünkt, als jeder Schaben. 

In Erwägung dieſer Umftande müßt ihr euch 
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alle gemeinſchaſtlich bemühen, den Krieg von uns Waterlanbes zu werben; bie Redner, um fid die 
abzuwenden und in das Land enres Kane zu Bereutwertfiteit über ihre Staatsverwaltun m 
fpielen. Die Reichen, um durch eine Heine Aufe erleichtern; denn immer werbet ihr bie ’ 
— von ihren Gütern das Uebrige in Rue gen berfelben nach der Beichaffenheit eurer 
engen; die waffenfähigen Jüngliuge, um Beuntheilen, Möchte doch Bieie durch gemeinſcha 
* die Erfah) rung, bie fie in Philippos Lande liche Beiwirkung recht glüdlich werben! 
fammeln, furchtbare Bertheibiger ihres unverlegten (Meberf. v. 8. Iacabt.) 


Die Philoſophen. 


Anfänge der griechiſchen Philofophie. — Bie vorſokratiſchen Philoſophen und SyRemt. 
Sokrates und die Sokratiker. — Platon. — Arifioteles. 


ie Bhilofophie fland bei den Griechen im Anfange und noch lange Zeit, während fie 
bereit8 durch verfchievene Entwidelungsflufen hindurchgegangen war, der allgemeinen Bil- 
bung bed Volls eben fo fern, wie die Boefie mit diefer eng verbunden und gleihfam ihr 
Mittelpunkt war. Die Poeſie verherrlicht und verflärt das eigenthümliche Leben ber Nation, 
die Sphäre von Gedanken, in denen fie aufgewachſen und groß geworben ift, Religion, 
Mythe, Staatsleben, die geheiligte Sitte und Lebensordnung: fie ift die Blüthe Des gejchict- 
lichen, pofitiven Dafeins der Nation. Die Bhilofophie beginnt dagegen mit einer Losreißung 
bed Geiftes von den Anfihten und Gewohnheiten, in denen er aufgewacfen iſt, von den 
Borftelungen des Volls von den Göttern und ber Welt, von den Grunvfägen ber Sitte 
und ber geltenden Verfaflungen; ber einzelne Geift macht auf eine Selbftflänbigfeit und 
Unabhängigfeit Anfprud, die oft in entſchiedene Oppofition gegen die pofltiven Einrichtungen, 
in ein übermüthiges Herabſehn auf alle überlieferte Weisheit und Kunſt übergeht. Darım 
entfagt fie auch glei von Anfang dem Schmud des Berfes, d. h. derjenigen Rebeform, in 
der bis dahin jede erhöhte Stimmung des Geiftes, die ſich Anderen mittheilen wollte, ihren 
Ausdrud gefunden hatte: die Philofophie tritt ziemlich zuerft in der nadten ungebumbenen 
Rebe des gemeinen Lebens auf. Freilich bemächtigte fie ſich in ihrem Fortſchritte einige 
Zeit hindurch der poetiſchen Form, um die Gemüther lebhafter zu ergreifen, aber bie ätteften 
Schriften griehifher Philofophen waren nur kurze Aufzeichnungen ihrer Hauptgedanken, zur 
Mittheilung an Wenige beftimmt; hier hinderte nichts bie Form der gewöhnlichen Rebe au- 
zuwenden, die ja auch bei Aufzeichnungen von Gefegen, Bünbniffen und vergleichen ſchon 
länger üblich gewefen war. Meberhaupt hängen Profa und ſchriftliche Aufzeichnung fo 
eng zufammen, daß man wohl behaupten darf, daß, wenn bei ven Griechen die Schrift früher 
in Uebung gefommen wäre, bie Poefie nicht fo lange die einzige Bewahrerin des eblerm 
Lebens ber Nation geblieben wäre. 

Als die erften Philofopken in Griechenland auftraten, muß bereits eine Art ber 
Poefie eriftirt haben, die in mythiſchen Formen andere Vorftellungen von der Entftehung ber 
Welt und dem Schidfal der Seelen verbreitet hatte, ald bie homerifchen. Das Streben 
nad; Erkenntniß göttlicher und menſchlicher Dinge widelt fi bei den Griechen langfam und 
mit Mühe aus der Hülle eines priefterlichen Enthuſiasmus und einer religiöſen Schwärmerei 
108 und bemüht ſich erft lange um Vergeiftigung und tiefere Ergrünbung ber überlieferten 
Mythologie, ehe es eigne und unabhängige Pfade des Forſchens einfchlägt. Im Beitalter 
ber Sieben Weifen (vgl. ©. 179 f.) erfäheinen mehrere Männer diefer Art, die, haupt ⸗ 
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ſächlich von Ideen und Gebräuchen bes Apollocultus angeregt, theils durch eine reine heilige 
Lebensweiſe, theils durch enthuſiaſtiſche Zuſtände des Gemulihs einen wunderbaren Glanz 
um fich verbreiteten, der es uns noch jetzt ſchwer macht mit unſern Blicken bis zum Kern 
ihres Weſens durchzudringen. Dahin gehört der Kreter Epimenides, ein älterer Zeit⸗ 
genoß des Solon, der als Sühnprieſter nach Athen berufen wurde, um es von dem Fluche 
ber Kyloniſchen Blutſchuld (etwa 42. DL, 612 dv. Chr.) zu befreien, ein Mann von heiligem 
wunderbaren Weſen, ber fi von den Nymphen nähren ließ und deſſen Seele ven Körper 
verließ, fo oft und fo lange fie wollte, und dabei doch auch wirflich ein Geift, der auf göttliche 
Dinge ein ahnungsvolles, begeifterte® Sinnen und Denken richtete, wenn die Meinung Pla- 
tons umd anderer Alten von ihm nicht trügt.*) Dann der noch feltfamere Abaris, ber 
ein Deenfchenalter fpäter als Sühnpriefter mit Reinigungsgebräuchen und heiligen Gefängen 
in Griedhenland auftrat und zu größerer Belräftigung feiner Miſſion ſich als einen Hyper⸗ 
boreer — aus dem Bolfe, welche Apollon vor allen liebte und unter dem ex fichtbar gegen⸗ 
wärtig erſchien — darftellte und zum Zeugniß biefer Abkunft einen Pfeil, den ihm Apollon 
bei den Hhperboreern gegeben, mit ſich herumtrug**). Und als ein Gegenftüd des Abaris 
Ariftens von Profonnefos an der Propontis, der den ungelehrten Weg macht und von 
Apollon begeiftert nad) dem hohen Norden wandert, um bort bie Hyporbereer aufzuſuchen. 
Er beſchrieb diefe Wunderfahrt in dem Gedichte „Arimaspen,” das Herobot und noch fpätere 
Griechen laſen, einem Gemiſch aus ethnographifchen Nachrichten und Gerüchten über die 
Norboöfker und aus Ideen und Phantaſieen des Apollobienftes, worin ſich der Dichter jenoch 
darin noch ganz befcheiven zeigte, daß er nur bis zu den Iſſedonen nördlich von ben Sky 
then vorgebrungen fein wollte, die andern Wundermährchen aber von deu einäugigen Aris 
maspen und von ben Greifen, die das Gold der Gebirge hüten, und enblid von ven feligen 
Hyperboreern jenſeits der Norbgebirge nur als vernommene Gerüchte vortrug. Auch Ariſteas 
ift eine ganz wunderbare Perfon, ex begleitet in der Geftalt eines Raben den Apollon bei 
der Grundung von Metapont und erfcheint Jahrhunderte fpäter (nämlich in der Zeit feines 
wirklichen Lebens, um die Zeit des Pythagoras) wieder in diefer Stadt von Großgriechen- 
land. Auch Pherekydes, von der Eyllaben-Infel Syros, ein Haupt der ionifhen Schule, 
reiht fich diefen priefterlichen und enthuſiaſtiſchen Weifen an, indem er feine Borftellungen und 
Ahyungen Über die Natur der Dinge und ihre inneren Gründe and) noch ganz in mythiſche 
Form Meidete. Wir haben Stüde einer Theogonie von ihm, welche einen feltfamen Cha- 
rafter tragen und weit mehr Aehnlichkeit mit ven orphiſchen Dichtumgen als mit Heflob 
zeigen. 

Diefe orphifhen Dichtungen — fie führen den Namen nach dem müthifchen Orpheus 
(vgl. S. 153) — gehören dem dunkelſten Gebiete der griechiſchen Literaturgefchichte an; be= 
fimmte literarifche Produktionen orphiſcher Dichter (Orphiker) laſſen fih vor Pherekydes 
nicht nachweiſen, wohl deshalb weil bie Hymnen und gottesbienftlichen Lieder, die fie dichteten, 
eben nur für ihre Müfterien-Bereine beftimmt waren und mit ven Gebräuchen, vie fie ber 
gingen, ein Ganzes bilveten. Als Ucheber orphifcher Gedichte werden genannt Kerkops, 
dem das große Gedicht „vie heiligen Weberlieferungen“ beigelegt wurbe, eine vollftänbige 
orphiſche Theologie in 24 Rhapfodieen, wohl das Wert Mehrerer, da aud ein gewiſſer 
Diognet als Berfaffer genannt wurde, und Brontinos, dem ein Gedicht „Über die Natur,“ 
fowie ein anderes: „der Mantel und das Netz“ — Bilder, ımter denen die Orphiler bie 
Weltihöpfung verfimlichten — beigelegt wurde; andere orphiſche Dichter waren Perſinos 
von Milet, Timofles von Syrakus, Zopyros von Tarent***). Näher befannt ift Onoma⸗ 








y Dies ift die Ältere Form ber Gage, bei Herodot, dem Redner Lykurg u. A. Nach ber 
fpäteren Erzählung wurde Abaris ſelbſt von dem wunderbaren Pfeile durch bie um bie Belt 
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kritos, ber um 520 blähte. Er dichtete Gefänge für die bakchiſchen Weihen und fammelte 
für die bächerliebenden Piflftrativen die Drafel des Mufäos (vgl. ©. 153). Onomakritos 
wird als das Haupt einer orphifchen Sekte betrachtet, zu deren Begründung er aus beiphi- 
fhen und eleufinifhen Myſterien das fündhäfte Dafein des Menſchengeſchlechts in firenger 
mythiſcher Verkettung erwies, dann aber mittelft pythagoriſcher Dogmen den Kreislauf und 
die Umwandlungen der Seele darthat, um das Bebürfnig einer Priefterweihe und Läuterung 
als letztes und nothwendiges Nefultat in eim glänzendes Licht zu fegen. Nicht ohne einigen 
Grund haben Kirchenväter anf Onomakritos die orphifhe Theologie zurüdgeführt. Ju 
biefer zeigt ſich das Beſtreben, die heſiodiſche Theogonie zu überbieten und zu noch allge 
meineren, umfafjenderen Begriffen aufzufteigen, als das heſiodiſche Chaos ift. Die orphiſche 
Theogonie ftelte den Chronos, die Zeit, an die Spige des Ganzen und legte ihm Weſenheit 
und fehaffende Kraft bei. Chronos erzeugt aus ſich das Chaos und den Aether und bildet 
aus dem Chaos innerhalb des Aethers ein weißglänzendes Weltei. Im Weltei ift das fe 
ben der Welt noch auf eine geheimnißvolle Weife verfchloffen und entwidelt ſich daraus, 
wie das Leben eines Vogels, aus einem unſichtbaren Mittelpunkte eines ſcheinbaren Nichts. 
Das Weltei, in dem die materielle Fülle das Chaos iſt, wird befruchtet durch bie Winde, 
den bewegten Aether: da tritt mit golbglänzenben Fittigen Eros baraus hervor. (Diefen 
Zug bat aud die feherzhaft angewandte orphifche Kosmogonie, bei Ariftophanes, in den 
„Vögeln“; ſ. ©. 431). Die VBorftellung des Eros ift von den Orphifern weit mehr and- 
gebilbet worben, als von Heflod; fie nannten ihn auch „Metis“ ald den Weltgeift. Aus 
dem Eros entwidelt ſich nun eine Genealogie von Göttern, ähnlich der heflobifchen, indem 
er mit feiner Tochter, der Nacht, den Himmel und die Erde zeugt und biefe bann bie Ti 
tanen hervorbringen, unter denen Kronos und Rhea die Eltern des Zeus werben. Zeus 
mar auch für die Orphiker der Name der die Welt in dieſer Zeit beherrſchenden Gottheit, 
welche das Ganze mit unendlich Fräftigem Wirken umfaßt, der Werfmeifter, der aus einem 
gegebenen Stoffe den Bau der Welt planmäßig unternimmt und ausführt. Die Orphiter 
bevienten fich dabei der Bilder eines „Krater“ oder Miſchkeſſels, in dem bie verfchiebenen 
Elemente in gehörigem Maße gemifcht, und eines „Peplos“ ober Gewandes, wo bie man 
nigfaltigften Fäden zu einem ſchönen Gewebe vereinigt werben. Beide Bezeichnungen, 
„Krater und „Peplos“ kommen als Titel orphifcher Gedichte vor. 

Durch diefe Dichtungen werben wir mwieber auf ben mehrerwähnten Pherekydes 
zurüdgeführt, der als Mittelglied zwifchen jenen priefterlihen Enthuflaften, Epimenides, 
Abarid und Anderen, von denen wir eben gefprodhen, und den ionifchen Naturphiloſophen 
von Wichtigkeit iſt. Er ift Überdies der erſte Grieche, von dem wir noch einige Süße pro- 
faifcher Rebe übrig haben, und einer der Erften, die nach der Art der Jonier, melde noch 
kein Papyrus aus Aegypten erhalten hatten, auf Schafsfelle ihre noch fehr unberedte Weis 
beit verzeichneten. Aber diefe Profa ift nur darin Profa, dag fie die Feſſeln des Berfes 
abgeworfen hat, die fie in dem begeifterten Anſchauen der Natur der Dinge zu beachten 
nicht genöthigt ift, nicht aber darin, daß fie ihre Gebanfen auf eine ſchlichte, verftänbige 
Weife kundthat. Im Anfange feines Buches hieß ed: „Zeus und bie Zeit (Chronos) mb 
bie Urerde (Chthonia) waren von Ewigkeit. Die Urerde aber heit Erbe (Ge), feit Zeus 
ihr bie Ehre gegeben.” Weiterhin wurde befchrieben, wie Zeus ſich in den Liebesgott (Eros) 
verwandelt, da er die Welt aus dem Urſtoff, welchen Chronos und Chthonia gefchaffen, in 
ſchöner Orbnung bilden wollte. „Zeus bildet,“ hieß es darauf, „ein großes und ſchönes 
Gewand; darauf malt er Erde und Ogenos (den Ocean) und bie Häufer des Ogenos und 
breitet da8 Gewand über eine geflügelte Eiche.” Im diefer Ausbrudsweife und in biefen 
Ideen ftand Pherekydes in der nächſten Berwandtfchaft zu den orphiſchen Theologen, unt 


vorgetragen wurben; auch hatten damals bie Orpheoteleften — eine Art Winfelpriefter, die aus ber 

Orphikern als ein ſchlechter Nachwuchs hervorgingen — wenn fie vor bie Thüren ber Reichen kamen 

und ihren durch Opfer und Sühngelänge Erlöfung von allen Sünden, aud denen ber Voreltern zu 

— jen verhie, Kun ein Pad Bücher von Orpheus und Mufüos vorzuzeigen, auf welche fie ihre 
ungen eten. 
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wohl kann er mehr zu diefen als ven ionifhen Phyfilern gerechnet werben, mit denen 
die eigentliche Geſchichte der griechiſchen Philofophie beginnt. Pherefgbes gehört dem Zeit- 
alter der fogenannten fieben Weifen an, deren einer Thales von Milet war, der zugleich 
als der Erſte in der Reihe ver ioniſchen Naturphiloſophen erſcheint. 

Bon einer Philofophie der fieben Weifen, melde die Sage zufammenftellt, kann in 
wiffenfchaftlicher Beziehung nicht die Rede fein. Hingegen verdienen drei große Schulen 
der Bhilofophie vor Sokrates eine genauere Darlegung: die ioniſche, pythagarifche 
und eleatiſche, von welcher bie erfte vorzugsweife ver Phyſik, die zweite der Ethik, bie 
dritte der Lo gik und Dialektik zugewandt ift. Ihre Ausbildung war gleichzeitig, anfangs 
faft nım von örtlicher Bedeutung und ohne bedeutenden wechſelſeitigen Einfluß. Jede der⸗ 
felben förderte die Philoſophie, in jeder lag aber auch etwas Einfeitiges, mas zum Theil 
die Sophiften erzeugte, welche die fubjective Seite des Denkens hervorhoben und die Wiffen- 
ſchaft bloß als Kunftwerk, nicht in Beziehung auf bie Erkenntniß des Gegenftänblichen be- 
trachteten. Nachdem fo auf entgegengefegten Punkten des griechiſchen Weltkreifes in Klein⸗ 
afien, Italien, Sicilien, Thralien, Anregungen der verfchiedenften Art ftattgefunden hatten, 
drängte Alles nad Athen, als dem Mittelpunfte jeder Bildung, hin ımb führte in dem 
Angenblide, wo bie Philofophie dem Abſterben und der Ausartung bingegeben zu fein fchien, 
eine neue vielfeitigere und tieffinnigere Entwickelung herbei. 

Die ionifhe Schule zeigt von ihrem Entftehen bis zu ihrem Ende die beiden Haupt 
feiten der Naturerflärung, die bynamifche und die mechaniſche. Jene geht von dem 
Begriffe einer lebendigen Kraft aus, welche fih in Beichaffenheit und Form ihrer Entwide- 
fung verändert; biefe hingegen nimmt Fein eigentliche Werben, feine Veränderung ber Be- 
fchaffenheiten und Formen in der Natur an, fondern will Alles erflären aus der Berände- 
rung ber äußern Berhältniffe im Raume und aus den Mifchungen, welche die urſprüuglich 
verſchiedenen Materien unter einander eingehen. Die Nachricht, daß Thales Alles aus 
dem Waſſer entftehen ließ, ift wohl fo zu verflehen, daß er die Welt als ein lebendiges Weſen 
angefehen und Alles aus einem Urzuftande abgeleitet habe, welcher ein Same der Dinge 
ift, d. 5. ein Lebendige dem Vermögen nach, welches ſich aber noch nicht zu wirklichen Le⸗ 
ben entfaltete.*) Anarimenes, auch ein Milefter, welcher die Luft ald das Lebensprinzip 
bezeichnete, fcheint die Analogie des unentwidelten Samenlebens verlaffen und an das Leben 
der Seele gedacht zu haben. „Wie die Seele in uns,” fagt Anarimenes in einem erhaltenen 
Bruchſtucke, „die da Luft ift, uns zufammenhäft, fo umfaßt Haud und Luft auch bie ganze 
Bet.” Diogenes von Apollonia (aus Kreta), fah in dem allgemeinen Zufammentirfen 
aller Dinge den Beweis, daß die Welt ein Weſen fei, welchem ein gemeinfchaftlicher Ur- 
fprung und eine gemeinfchaftlihe Entwidelung zutomme. Diefe Entwidelung war ihm eine 
vernünftige, und das erfte Wefen ift eben deswegen, weil aus ihm alle Ordnung hervorgeht, 
die Duelle aller vernünftigen Einfidht. Das, was von biefen dynamiſchen Phyſikern 
als Element, Luft, Wafler bezeichnet wird, ift ihmen eigentlich mur ein Symbol, eine abge- 
leitete Erſcheimmg der die Welt bildenden Kraft, wobei fidy aber allerdings allmählich) das 
Phyfiſche und Ethiſche vermifchte. Während jene indeß immer darauf ausgingen, den Grund 


*) Bon Thales’ freiem und burbringendem Blick in Staatsfachen und zkonomiſchen Dingen 
iſt uns mancherlei überliefert worben. Das Wichtigfte ift, was Herotot erzählt, daß in ber Zeit, 
wo bie große perfiiche Macht des Kyros nach Kröfo®’ Sturze die Jonier bedrohte, ber damals ſchon 
hochbejahrte Thales diefen gerathen babe, eine ioniſche Hauptftabt in ber Mitte ihres Küftenlandes, 
u Tros erwa, einzurichten, wo alle Angelegenheiten des Stammes berathen werben follten und zu 
er dann alle anderen toniichen Stäbte fi als Demen, wie in’ Attila, verhalten follten. In feinen 
jüngeren Jahren foll Thales den Joniern bie totale Sonnenfinfterniß, welche (entweber 610 
ober 603) die Schlacht der Meder unter Kyarares und ber Lyder unter Halyattes enbete, vorher⸗ 
gefagt haben. Er war e8 auch, ber feine Landsleute aufforderte, fi bei der Schifffahrt nicht mehr 
nad dem großen Bären zu richten, welcher ben Bol in einem ziemlich großen Kreiſe umwandelt, 
fondern nad dem Mufter der Phönicier — von denen bie Samilte des Thales fogar nach Herobot 
abflammte — ben Heinen Bären als Polargefiiin im Auge zu behalten, ver davon auch „Phönike“ 
genannt wurde. Auch eine „nautifche Aſtrologie“ wurbe von Thales hergeleitet; nach genauerer An. 
gabe war biefelbe jedoch von einem fpäteren Schriftfteller, Photos von Samos, verfaßt. 
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der einzelnen Naturerſcheinungen und Naturkräfte zu finden, ſuchte Heraklit von Gphefos, 
der Dunkele genannt (um 500 v. Chr), um jene Voransfegung unbefümmert, nur ben 
Begriff der höchſten und volltommenften Lebenskraft aufzufaflen, welche in allen Erſcheinum⸗ 
gen fi ermeife und offenbare. Ruhe und Stillftand hob er gänzlich auf: dem Alles, mad 
als ein Bleibendes erfcheint, ift nur eim gefegmäßiges und auf gleiche Weife fidy erneuendes 
Zufammentreffen gleihartiger und entgegengefegter Rebensbewegungen. Im jevem Einzelnen 
erblidte er das AN und in dem AU jedes Einzelne. Im jeder Erſcheinung der Welt das 
göttliche Leben wieberzufinden, war bie allgemeine Aufgabe, welche er feiner Philoſophie ge- 
ſtellt hatte; und da fid ihm das Göttliche in dem Leben der Bernunft am Bernehmlichſten 
offenbarte, fo mußte er es auch in Erfcheimmgen der Sittlichleit anerkennen. Wber gegen 
das Allgemeine gehalten, ftellte fid ihm das Einzelne faft nur als Schein dar, und bie 
Idee des Vollkommenen hatte ihn fo ergriffen, daß er die vechte Anficht und Erklärung bes 
werdenden Dafeins kaum finden konnte, ober umgekehrt das Abfolute felbft mit in den 
Kreislauf des Werdenden hineinzog. 

Die Reihe ver mehanifhen Phyſiker eröffnet Anarimandros von Milet, ber 
nad) der Mittheilung eines alten Schriftſtellers 64 Jahr alt war, als er (547 v. Chr) 
feine Heine Schrift „über die Natur — wie bie Bücher ver ioniſchen Phyſiker meift ge 
nannt werben — ſchrieb. Mit diefer Schrift beginnt die philofophifche Schriftftellerei der 
riechen, da man Pherekydes' myfteridfe Offenbarungen ſchwerlich dazu rechnen kann, mb 
war gewiß auch jest noch in einfilbiger Kürze und einer mehr poetifchen, als proſaiſchen 
Ausdrudsweiſe, da die ſchlichte Rede des zerglievernden Verſtandes noch menig Zeit um 
Gelegenheit gehabt hatte, ſich auszubilden, wie es auch die wenigen erhaltenen Bruchſtüde 
zeigen. Wahrſcheinlich bilveten bie aftronomifchen und geographifchen Erörterungen, bie dem 
Anarimander beigelegt werden, Abſchnitte dieſer Schrift. Er war im Beſitz eines Gnomon 
ober Sonnenweifers, mit dem er in Sparta, welches damals noch immer ein Sammelplatz 
griechiſcher Bildung war, Beobachtungen anftellte, durch bie er die Solftitien und Aequinoc⸗ 
tien genauer beflimmte und die Schiefe der Ekliptik, d. h. die Entfernmg des Sonmenlaufs 
vom Yequator, berechnete. Auch war er ver erfte, welcher eine Art Länderkarte zu zeichnen 
verfuchte, wobei es dem Phyſiler gewiß weniger auf bie einzelnen Länder und Böller, ald 
auf bie mathematifhe Eintheilung des Erdbodens im Ganzen ankam. Das Unenblice, 
veffen Anarimander erwähnt, ift ihm eine Miſchung verfchievenartiger Beſtandtheile, ans 
welcher bie einzelnen Dinge fich ausſcheiden follen. Er betrachtet das Urweſen als eine 
Einheit; doch hat dies ſchon die Vielheit der Elemente, aus welchen die Dinge zuſammen 
geſetzt find, in ſich, und dieſe brauchen nur ausgeſchieden zu werben, um ſich als gefonberte 
Erſcheinungen in der Natur darzuſtellen. Dem Allen liegt offenbar jene Vorſtellung der 
mechaniſchen Phyſik zum Grunde: daß kein Ding ſeine Beſchaffenheit verändere, ſondern 
immer daſſelbe bleibe und nur mit den Übrigen Elementen ſich bewege, wodurch in ber ver⸗ 
ſchiedenen Miſchung daſſelbe Element bald fo, bald anders erfcheine. Für diefe Anficht hat 
es aber bie größte Schwierigkeit, irgend eine organifche Bildung lebendiger Weſen zu erflä- 
ren, weil fie feine urſprünglich lebendige und in veränverlichen Zuftänben ſich wahrhaft ver- 
wandelnde Kraft anerfennt. Sie muß die Entftehung des Drganifchen als die Wirkung 
einer langen und zufammengefegten Reihe von Naturproceffen zu erflären und alles Werden 
nur als Veränderung örtlicher Berhältniffe darzuftellen fuhen. Bon bier aus gab es nur 
zwei Wege weiterer Entwidelung: entweder mußte man aud die Einheit des Ganzen und 
ben dadurch gefetsten Zufammenhang unter den Theilen aufheben, oder jene Einheit, gleich wie 
den Zufammenhang feithalten, hingegen dem Ganzen die bewegenve Kraft abſprechen und fle 
aus einem andern Princip ableiten. Jenes thaten die Atomiften, biefe® Anaragoras, 

Des Anaragoras’ Lebensumftände find ums durch ziemlich übereinſtimmende Angaben 
chronologiſcher Art bekannt. Er war 500 v. Chr. zu Klazomenä in Jonien geboren und 
kam 456 nad) Athen. Hier lebte er 25 Jahre bis gegen den Anfang des peloponnefiſchen 
Krieges, wo eine Faction im attifchen Staate, welche ven Perikles in feinem Anfehen un 
feiner Gunft beim Bolte auf alle Weife zu erſchüttern fuchte, ehe fie ummittelbare Angriffe 
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auf ihm wagte, alle feine Freunde und Vertrauten angriff und in fehlimme Rechtshändel zu 
verwideln fuchte. Unter ihnen war aud) der damals ſchon fehr alte Anaragoras ; die Freiheit 
feiner Unterfuhungen über die Natur gab ein, nicht bloß ſcheinbares, Recht, ihn des Un- 
glauben gegen die Götter, die das Volk verehrte, anzuflagen, und wenn man aud, nicht 
weiß, wie e8 bei dieſem Procefie hergegangen, fo ift doch fo viel fiher, daß er in Folge 
dieſer Beſchuldigungen Athen 431 v. Chr. verließ. Drei Jahre fpäter ftarb er 72 Jahr 
alt zu Lampfalos. Seine Schrift „von der Natur” war in ionifchem Dialelt und nach dem 
Mufter des Anarimenes, deſſen Schüler er genannt wird, in einer ſchlichten Profa abge 
foßt. Dem Anaragoras erſchien der Urzuftand, d. h. die Gefammtheit der Elemente ohne 
bie bewegende Urſache gedacht, als eine orbmingslofe Mifchung. Dieſe bewegende Kraft 
nannte er den Geift (NAs) und fehrieb ihm das Anordnen als eigenthümliches Gefchäft zu, 
was aber, weil jenes Anzuordnende gleich urfprünglic) gegenüber ftand, zu einem Dualis⸗ 
mus und einer nur etwas veränderten mechaniſchen Phyſik führen mußte, welche vie Aufld- 
fung oder Einigung diefes großen Gegenfages nicht zu Stande bringen konnte. Denn in 
dem Geifte fand fich nad) Anaxagoras keineswegs ber Grund alles Seins in der Welt, 
fondern ihm kam nur zu, die verfchievenartigen Samen burd Bewegung zu orbnen; und 
wenn er ben einzelnen Geiſt ald Theil des Allgemeinen dachte, warb dieſer auch eine von 
der Zufammenfegung des Körperlichen abhängige Kraft. Immer, heißt e8 in einer neueren 
Darftellung der Lehren des Anaragoras, verdient er großes Lob, daß er die Bernunft für 
Das erlannte, wodurch wir Wahrheit finden, und daß in feinen Streben ſich ein folgerechtes, 
wiſſenſchaftliches Berfahren offenbart. Mit dem gefundenen Begriffe des Geiftes befand 
man fid) an der Schwelle, welche am Ausgange der Phyſik liegt. 

Die zweite Hauptrichtung der vorſokratiſchen Philofophie war bie der Pythago⸗ 
räer. Gie hatte ihren Mittelpunkt in einer religiöfen Gefinnung, welde mit wifjenfchaft- 
lichen Beftrebungen, befonders für die Mathematif, zufammentraf.e Der Hauptjag ihrer 
Lehre: die Zahl iſt Das Wefen oder der Urgrumd aller Dinge, ift jedoch mur in 
fombolifhem Sinne zu nehmen; er drückt im Wefentlichen nichts Anderes aus, als daß Alles 
aus dem wrfpränglichen Eins fei, aus einem Wefen, welches fie auch Gott nannten. Diefe 
Einheit, welche zugleih die Bielyeit in ſich trage, fei der Grund aller Dinge, indem 
fie das Leere oder Nichtige aufer ihr, das Unbegrenzte in fi einathme und, dadurch ben 
Zwiſchenraum (das Intervall) bildend, die Trennung der Wefen bewirke, fowie Begrenztheit 
und Unbegrenztheit dem Zeitlihen und Räumlichen gewähre. Hiermit fland in Verbindung, 
bag die Pythagoräer Alles in der Welt aus den mathematifchen Verhältniffen ableiteten, 
unb daher harmonifc und ſhmmetriſch zu ordnen fuchten, wie denn überhaupt Orbnung in ben 
Berhältniffen die ganze Welt zufammenhalte und das Wefen der Dinge beftimme. Diefer Anficht 
entſprach die Wichtigkeit, welche fie auf Muſik und Gpmmaftil, auf Erziehung und ein firenges, 
in fidy gehaltenes und harmoniſches Leben legten, und das Bemühen, dieſe Lebens⸗ und 
Sinmesart durch Vorſchriften und engere Verbindungen auszubreiten. Die oberfte Einheit 
ericheint bei ihnen allerdings noch immer in ber weltlichen Entwidelung begriffen und als 
em auch der Sinnlichkeit Theilhaftiges; aber fie bahnten doch der Forſchung nach dem Ueber- 
finnlichen den Weg, indem fie alle Erfcheinungen in der Welt nad) gewiflen Ideen zu be- 
ſtimmen fuchten, welde die Harmonie der Welt begründen und allen Dingen ihr Weſen 
geben follten. *) 








*) Bythagoras, geboren um das 3. 580 auf ber Infel Samos, Sohn bes Gemmen- 
ſchneiders ober Kaufmanns Muefarhos, war ein buch Borlge bes irpere und Geiſtes ausgezeich · 
neter Dann, deſſen Lehen in miythiſches und myſtiſches Dunkel gehüllt if. Nachdem er ſchon im 
Samos feinen Geiſt an Mathematik, Geometrie und Muſik zeſtärkt Hatte und, wie es heißt, 
von Pherelydes in die Weisheit der Natnrphilofophen eingeführt worden war, fo baß bereits Herallit 
von ihm fagte, ex habe unter allen Menfchen am meiften ber Forſchung und Erkundigung obgelegen 
unb vielerlei gelernt, bereicherte er feinen Geiſt und feine Kenntniſſe auf längeren Weifen nach 
Griechenland, Kreta und Xegypten, in welchem legten Lande er zu Beliopolis in bie Weisheit ber 

rieſterſchaft eingeweiht worden fein fol. Da ihm feine Heimath, wo um biefe Zeit Bolykrates feine 
ingherricpaft aufgerichtet Hatte, für die Verwirklichung feiner Ideen leinen geeigneten Raum bot, 
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Das wefentliche Auszeichnende der eleatiſchen Philofophie liegt in ihrem rüdfichts- 
loſen Streben nach der Erkenntniß des Ueberfinnlichen. An zwei Bunfte knüpfte zunächſt 
Xenophanes — von dem wir bereitd bei ben Elegikern gefprochen haben (S. 162) — 
feine Beweife: an den Begriff eines Gottes, eines allgewaltigen Weſens, und bie VBernei« 
nung alles Werdens. Bon hier aus gerieth er natürlich in Streit mit der polhytheiſtiſchen 
Anfiht von den Göttern und folgerte aus der Lehre, daß Gott feine Theile habe: er fei 
durchaus gleich, fei ſchlechthin Vernunft und Einfiht, vegiere und lenke alle Dinge. So 
groß dies auch erfcheint, wußte doc; Xenophanes und die meiften von Denen, welche dieſer 
Richtung des Forfchens folgten, nicht zu fagen, wie in ber veränberlichen Welt bie emige 
Wahrheit erkennbar, wie das Dafein des Einzelnen möglich, das Werben denkbar und 
neben der göttlichen unveränderlichen Einheit eine Welt fich entwidelnder Dinge wirklich 
fein könne. Daher nimmt feine Lehre eine ffeptifche Richtung. Des Barmenides’ Pan- 
theismus mußte, weil er nicht von dem Begriffe Gottes, fondern des Seins ausging, noch 
firenger fein und manches Ergebniß in noch ſchärferen Gegenfat zu den gewöhnlichen An- 
fihten und Erſcheinungen treten, obgleidy er bie Begriffe des Denkens und Seins neben: 
einanberftellte und ihre nothwendige Berfnüpfung nachzuweifen fuchte. Barmenides von 
Elen, etwa 515 geboren, war, wie wir durch Platon wiffen, in feinem 65. Jahre mit dem 
nachher zu erwähnenden Zenon, der damals 40 Jahre alt war, zu ben großen Panathe- 
näen nach Athen gelommen, wo er fid einige Zeit aufbielt. Die Dialektik, welche aus ben 
Begriffen des menſchlichen Geiftes die Wahrheit ebenfo zu ermitteln fucht, wie ver Mathe 
matiker feine unendliche Fülle von Erkenntniß durch Entwidelung der Begriffe von Zahlen 
und Figuren gewinnt, erfcheint zuerft bei Parmenides in ganzer Stärke. Seine Weisheit 
lehre beruht auf dem Begriffe des Seins, welcher in völliger Schärfe gefaßt, das Werben 


fo ftebelte er, etwa 50 Jahre alt, nach der doriſchen Pflanzflabt Kroton in Unteritalien Über, wo 
eine in Ringfeulen gekräftigte und von Ehrgefühl und Thalenluſt gehobene Bürgerfi bisher bem 
Eindringen des Luzus, der Ueppigkeit und Wolluſt erfolgreich wiberflanden hatte. Hier unter einer 
einfachen, fittlich ftrengen und höhere Güter empfänglihen Bevöl erung erwarb fich Pythagoras 
durch feine auf Selbſibeherrſchung gegründete unb auf harmonifche Durchbildung ber geiftigen und 
lirperlichen Anlagen gerichtete Lebensweisheit, durch feinen ernften fittlichen el, durch feine 
Mäßigleit, die ſich an Honig, Gemüfe und Brob genügen ließ, und burd das Bedeutſame feiner 
äußern priefterlihen Erideinung bald viele Anhänger, Freunde und Zuhörer. Die Schufe, bie er 
rnbete, wirb auch bie italifhe genannt. Pythagoras ‚vereinigte in feiner Lehre orientalifchen Rr 
Meine mit der philoſophiſchen Forſchung der Sciesen. Mit der ioniſchen Schule hatte er bie 
'ehre gemein, daß das in Fichtmaterie gelleibete göttliche Weſen im Innern des Weltalls wohnte, 
und von ba aus alle Dinge, Geift und Körper, in ewiger Emanation auoſtrömen lafle. Daher 
rüßrte bie von ihm ausgebildete Lehre von ber „Harmonie ber Sphären“, ſowie auch bamit 
feine Auſicht von ber Seelenwanderung zufammenhing. Auch die Tugenb war ihm ber Ausbrud 
einer vollfommenen Harmonie; zu ihr gelangt ber Menſch nur durch abfolute Selbſtbeherrſchung 
wohin auch bie firengen Geſetze, welche er für das Zufammenleben der um ihn vereinigten Bunbed- 
drüber aufflellte, binzielten. Denn feine Schüler bilbeten einen förmlichen geheimuif 2 
ober Orden, befien Lehren baher fi in geheime (eſoteriſche) und populäre Ceroterifche) ſchieden 
Da ſich derfelbe auch einen großen potihen Zwed vorgefeht hatte, der in nichts Geringerem 2 
als in einer burchgreifenden Rejorm des öffentlichen Lebens, fo war er bald großen Berfolgungen 
ansgefetst, bie feinen Untergang berkeiführten, ohne inbeß bie Fortdauer und Fortbildung ber Kehren 
bes großen Mannes E hemmen. So ſehr nämlich die Geſchichte beffelben, fo wie jeiner Lehren 
ſelbſt in Dunkel gehüllt if, fo ift doch die @roßartigkeit feiner moraliſchen und politiichen Grund- 
füge, fowie bie bewunbernswerthe fittliche Kraft und Energie, welche er feinem Orden einzuflößen 
verftanb, außer allem Zweifel. Auch für bie Wiſſenſchaft find feine Verdienſte fehr groß; iR 
ber von ihm erfunbene pythagorätfche Lehrjag; und in ber Afironomie machten feine Gchäter 
fo wichtige Entdedungen, daß man behauptet hat, fie hätten ſchon das kopernilaniſche Syſtem gelaunt. 
—— iſt vom ihm ſelbſt nichts vorhanden; ja nach dem beſtimmten Zeugniffe mehrerer Sorte 
er hat er auch mie etwas gefchrieben: denn die nach ihm benannten „goldenen Sprüde bes 
ythagoras“, die no —— find, rühren von einem feiner ſpäteren Schiller her. (Sie find 
mehrfach, von Fint, 1780, von Gleim, 1782, zulegt von Ditpe: „Griech. Fragmente in Profa 
und Poeſie“, 1835, überjetzt worben.) Unter ben Pythagoräern find befonbers herborzubeben: Ariſtäos 
von Kroton, Telanges und Mnejarchos, feine eigenen Söhne, Arefas aus Lulanien, Arhytas 
von Tarent, ein berühmter Mathematifer, Allmäon von Kroton, ber ehe Schriftfteller über Anz» 
tomie, Lyſis von Tarent, den man für den Verfaſſer ber goldenen Sprüche halt, Philolaos von 
Kroton (?), deſſen Schriften Platon von feinen Erben getauft haben foll, Otellos aus Lulanien, 
von welchem noch Schriften vorhanden find, deren Echtheit aber wielfach bezweifelt wird, Timäot 
von Lokri, bes Platon Lehrer. 
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und Vergehen ausſchließt, denn wie er felbft fagt: „wie könnte pas Seiende erft fein wollen, 
wie könnte e8 werden? Wenn es würde, ift e8 nicht, und eben fo wenig, wenn es erft fein 
fol. So ift alles Werben vertilgt und unglaublich ift das Vergehen.” Wenn uns hier, 
wie in anderen Stellen, die Einkleidung biefer ganz abftracten Begriffe in bie epifchen Bers- 
maaße und Ausbrüde befremdet, fo fteht doch auch bei Parmenides Inhalt und Form in 
gehörigem Einklang. Ihm erfchten feine Lehre von dem Sein, welches Eins und Altes fei, 
die Lehre, der er mit großer Strenge alle ſinnliche Erfahrung, allen Glauben an bie erfcheir 
menden Dinge aufopferte, als eine große heilige Offenbarung, als eine höhere Weihe bes 
Geiftes. Sein ganzes Gedicht „von der Natur” (ein fogenanntes philofophifches Epos) war 
in dieſem Geifte angelegt, e8 enthielt auch einen fosmogonifchen Theil, worin wenigſtens 
keine Abneigung bes Philoſophen⸗Dichters gegen die Mythen von der Göttererzeugung, 
die er allegoriſch auffaßte, fichtbar iſt. Bielmehr begann er fein Epos felbf mit einer fehr 
finnreihen Allegorie, die und an die vielbewunderten Mythen im platonifchen „Phädros“ 
erinnert, wodurch biefer Dialog eine fo fchöne poetifche Farbe erhalten hat. Die Seele bes 
Dichters wird erft von Roffen fortgeführt und dann von heliabifhen Jungfrauen (Töchtern 
der Sonne, des Lichte) aus der Wohnung der Nacht auf einem Wege, welchen die Meu- 
ſchen gewöhnlich nicht betreten, zu dem Thore des Lichtes gebracht, wozu bie vergeltende 
Dike allein die Schlüffel hat. Diefe Göttin öffnet ihr wohlwollend das Thor des Lichtes, 
und zeigt ihr den Urquell der ewigen Wahrheit, indem fie ihr die Erkenntniß berfelben ver- 
beißt, wenn fie nur Alles erforfchen wolle, fowohl der überzeugenden Wahrheit unerjcütter- 
liches Herz als auch der Sterblihen Meinungen, in denen feine wahre Ueberzengung 
herrſche. Bor diefen warnt Dike die Seele, fie folle fidy nicht irre leiten laffen und nicht 
den Erfahrungen der äußeren Sinne trauen, ſondern mit der Vernunft ober dem inneren 
Sinne den vielbeftrittenen Beweis, welchen fte ihr vorlegen werbe, gründlich prüfen. Nach 
diefem Brodmion, wodurch der Denfer den Ernſt und die Erhabenheit feines Epos auf eine 
würdige Weiſe anfändigte, entwidelte Dike die beiden Wege der Forſchung, woburd das 
Berk in zwei Theile zerfiel; zuerft die eigene Lehre von ber philofophifhen Wahrheit und 
dann die Lehre von den Meinungen der Menſchen, weldye eine neue Art von Phyſiologie 
umfaßte. Hier ward nun die Darftellung allmählich rein divaktifch, und behauptete dieſen 
Charatter, foweit wir erfehen können, bis zu Ende. Zu poetifchem Schmude mußte ſich bier 
und ba noch Gelegenheit varbieten, befonbers in dem kosmogoniſchen Theile, welcher nicht 
ohne Mythen war, die freilich wiederum allegerifh zu verftehen find. Der Begriff des 
einigen Seins, welchen Parmenides allem Mannichfaltigen und Veränderlichen geradezu ent⸗ 
gegenfeßte, bildet dem Stern feines Syſtems. Er war der erfte, welcher vom Sein nicht nur 
alles Werden und Bergehen ausſchloß (mas ſchon Xenophanes gethan hatte), fondern davon 
auch alle Zeitlichkeit, Räumlichkeit, Theilbarkeit und Bewegung entfernte, und es ganz erfüllt 
mit Sein, in fid vollendet, ſich ſelber genugſam nannte und ihm das Denfen zueignete. 
Hierauf allein muß die Erkenntniß gerichtet fein, nicht aber auf die vergänglichen Erſchei⸗ 
nungen und Borftellungen der Sinnenwelt. 

Bon der Phyſik der Elenten ausgehend, und feine Lehre ebenfalls wie Xenophanes 
und Parmenides in epifcher Form darlegend, nahm Empedofles aus Akragas, einer do- 
riſchen Pflanzſtadt in Sicilien, (etwa um DI. 84 oder 444 vor Chr.) eine ganz eigenthäm- 
liche Richtung im Berfolge feiner philofophifchen Forfchungen. Unter feinen Borfahren, bie 
reich und angefehen waren, trug einer (der Großvater) in DI. 71 den olympifchen Sieg 
davon. Er ſelbſt lebte in Ueberfluß und glänzte in feiner blühenden Vaterſtadt als Redner 
und Staatsmann. Als wunderthätiger Seher und Arzt reifte er in einem glänzenden Auf- 
zuge in Hellas umber und erregte viel Auffehen. Seine doriſche Erziehung ertheilte ver- 
muthlich feinem Geifte dieſe Richtung, die mit der bed Epimenides viel Aehnlichkeit hat. 
Den Ruhm eines Arztes erwarb er ſich wie alle Sühnpriefter durch epifche „Reinigungs- 
lieder“, von denen ſich nody bedeutende Bruchftüde erhalten haben. Außerdem wird er mit 
faft allen berühmten Philofophen der damaligen Periode in Verbindung gebracht, felbft mit 
ſolchen, bie weit älter find als er, und die er unmdglic, gehört haben konnte, z. B. Pythagoras 
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md Zenophanes. Dem Parmenides ımd Anaragoras, deren Schüler er geweſen fen fell, 
konnte er ſich allerdings noch anfchließen, da er zwar jünger ift als Letzterer, aber doch vor 
ihm Schriften befannt machte. Ueberhaupt ift fein Leben durch viele anachroniftifche Ueber⸗ 
lieferungen und nody mehr durch Wunderfagen entftellt worden. Er erreichte nach Ariſto- 
teles ein Alter von 60 Jahren, und foll feinem Reben durch einen Sprung in ben Aema 
ein Ende gemacht haben. Wenn er ein Nacheiferer des Xenophanes und Parmenides ge 
nannt wird, fo bezieht ſich dies offenbar auf fein Epos „von der Natur ber Dinge“, deſſen 
Darftellungsmeife den eleatifchen Lehrgedichten nachgebilbet war. Es beſtaud aus brei 
Büchern in 2000 Berfen; nad Anderen ſcheint es aud die Sühnliever umfaßt umd aus 
5000 Berfen beftanden zu haben. Inter den vielen Bewunderern, melde biefe bibaktiihe 
Epopde im Altertyume zählte, ift Lucretius wohl der aufrichtigfle und eifrigfte; er, der ſelbſt 
für den größten Lehrdichter aller Jahrhunderte gilt, befennt bie mächtige Anregung, bie er 
als Naceiferer dem Empedolles, dem höchſten Stolje und ber fchönften Zierbe bes an 
großen Erzeugniffen fo reihen Sicilien verdanke, und erfcheint fo hingerifjen von der Hoheit 
und Würde feines tiefftrömenden Gefanges, daß er ihn vergättern umd bie Erfinbungen 
feines erhabenen Geiftes aus einem höheren Urquell ableiten möchte. Den Ton des Gan 
zen ſcheint der römische Dichter auch glücklich wiedergegeben zu haben, fo daß bie einzelnen 
Züge, welche die Alten aus Empeboffes anführen, ſich dadurch einigermaßen zu einem 
volftändigen Bilde vereinigen laffen, das freilich mur im entfernten Abglanze vor uns tritt 
und und den Verluft des Urbildes um fo fehmerzlicher fühlen läßt. Wenn Ariſtoteles ven 
Empevofles homerifch nannte, fo bezieht ſich dieſes Lob auf die natürliche Kraft und Um- 
fändlichkeit des epifchen Ausdruds und auf die geübte Anwendung der Metaphern umd an 
derer dichteriſcher Mittel, aber nidyt auf ben eigentlichen poetifchen Gehalt des Epos. Ya 
dieſer Rückſicht hatte der Philofoph von Alragas nur die metrifche Form mit Homer gemein; 
im übrigen nennt ihn Wrifloteles, dem die Form für die wahre Poefie nicht eutſcheidend 
war, mehr einen Phuflologen als einen Dichter, und tabelt ihn auf ber andern Geite ald 
Philoſophen, dag er feine Gründe für feine Meinungen angebe, was offenbar burd bit 
epiſche Form bevingt war, in welcher alles mehr als Erzählung auftreten mußte, die Em- 
pebofle® nicht felten als begeifterter Seher prophetifch vortrug. Dies geſchah oft vermittelt 
der Allegorie, wodurch der tieffinnige Phufiologe die zarteften Geheimniffe ber denlenden 
und ahnenden Vernunft in finnreihe Bilder hülte, wie fein Borgänger Parmenibes. Der 
Gedanke war bei ihm fo vorherrſchend, daß die Grenzen ber menfchlichen Vernunft ihm 
viel zu eng erfchienen und er kaum Worte finden konnte, dem Drange feiner Seele Luft zu 
machen, wodurch feine Unoronung der Rede zwar erhaben aber hart erſchien. Seine Dar⸗ 
ftellung, bie beſonders den griechifhen Prieftern zufagte, ſcheint wegen ihres allegoriſchen 
und ſymboliſchen Schmudes nicht Allen verftändlich geweſen zu fein, und beburfte gar fehr 
der Auslegung eines Eingemeihten, welche ſchon Zenon, der Zeitgenoffe des Dichters, ge: 
liefert haben fol. Der Reichthum an belebten Schilderungen, wozu der Stoff einem Epot 
über die Natur, wie wir aus Lufretius erfehen, überall Gelegenheit darbot, muß bei Em- 
pebolles groß geivefen fein, um die allgemeine Bewunderung des Alterthums begreiflid zu 
finden. Manches war bier von den Pythagoreern und Orphilern, die Empedokles benupt 
bat, vorgearbeitet. Aber der eigentliche Kern des Ganzen war philoſophiſch, nicht poetiſch. 
Ob er, wie Parmenides, die Entwidelung feines Syſtems einem allegorifchen Weſen in den 
Mund gelegt, wifjen wir nicht. An Apofteophen ver Muſe fehlte es indeß dem Epos nicht, vefien 
Anfang freilich verloren gegangen ift. Bon dem Begriffe ver Ewigkeit alles Seins und bes 
ganzen Weltſyſtems, das nad, feiner Anficht von Niemand gefchaffen ward, ausgehend, nahm 
Empebolles zuerft die Vierheit ewiger, felbftändiger, von einander unabhängiger, obgleich 
theilbarer Uxftoffe oder Wurzeln der Dinge an (Feuer, Erbe, Luft und Waſſer), welche von 
zwei bewegenden Kräften, Freundſchaft und Streit, aus dem göttlichen Sphäros, worin fle 
bewegung8los ruheten, zur Weltbildung durch fondernde Wirkſamkeit verarbeitet worden fein") 








*) Bon ben Dichtungen bes Empedokles find uns im Ganzen noch 400 Berfe, meiſt aus 
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Der vorhin genannte Zenon wird in ben Geſchichten ber Philofophie gewöhnlich un⸗ 
mittelbar hinter Xenophanes und Parmenibes und zugleich in Verbindung mit Meliffos 
aufgeführt. Der Legtere, ein Samier, und zwar verfelbe, welder als Feldherr feiner Bater- 
Habt den Athenern in dem Kriege von 440 v. Chr. hartnädig wiberftand und in Perikles 
Abwefenheit felbft der athenifchen Flotte eine Niederlage beibrachte, ſchließt fid) eng an Par⸗ 
menides an und ift gleihfam nur ein in ioniſche Profa übertragener Parmenides, wobei 
natürlich das dialektiſche Naifonnement, welches dort von poetifhen Formen umhüllt war, 
noch deutlicher und unummundener hereortrat. Zenon von Elen, des Parmenides Freund 
und Schüler, führte ebenfalls in einer profaifchen Schrift deſſen Lehre weiter aus, wobei 
ex fi zum Hauptaugenmerk machte, die Rosreigung des philofophifhen Denkens von ber 
gewöhnlichen Vorftellungsweife zu rechtfertigen. Er that dies dadurch, daß er die Abſurdi⸗ 
täten aufwies, in weldye die mit ber Lehre von dem Eins und Allen ftreitenden Annahmen 
eines Mannichfaltigen, der Bewegung, des Werdens, verwidelten. Doch zeigen feine ernſt⸗ 
haft gemeinten Trugfchläffe immer nur, wie leicht der Geift ſich in feinen eigenen Schlingen 
fängt, wenn er die Begriffe, die zur Bezeichnung der realen Dinge in ihren erfahrungs- 
mäßigen Berhältuiffen dienen, felbft für reale Dinge nimmt; und es hätte in der That nur 
von biefen Eleaten abgehangen, denjelben Scharffinn gegen die Begriffe des Seins und ber 
Einheit zu richten, um auch dieſe als abfurb abzuthun. Indem die eleatifhe Philofophie 
im Zenon und Meliffos die Nichtigkeit der Außenmelt auf negativem unb pofitivem Wege zu 
beweifen fuchte, giebt fe die Waffen wider fich ſelbſt in die Hand und legt fie durch bie 
Dialeltit, womit fie ſich als alleinige Wahrheit zu bemeifen fucht, ven Grumd zu der So- 
pbiftif, die alle Wahrheit läugnet. Ehe wir jedoch bie lettere in ihrem Berhältnig zue 
philoſophiſchen Entwidelung ſchildern, haben wir noch von ben ſchon oben, bei ben ionifchen 
NRaturphilofophen berährten atomiftifhen Syſtemen des Leukippos und Demokritos zu 
ſprechen. Leukippos, der auch der Begründer ber neu-eleatifhen Schule genannt wird, ftellte 
mit Demokritos von Abdera, feinem Schiller, einem kenntnißreichen, gelehrten und durch 
große Reifen nach dem Orient gebildeten Manne (460-370 v. Ehr.), einen leeren Raum 
und einfache, untheilbare Urkörper (Atome), Die darin vermöge der Naturgefege und ber in- 
wohnenden Nothwendigkeit in ewiger Bewegung ſich befänben, als Urprinzipe auf und Beide 
wurden dadurch die Schöpfer der Atomenlehre. Durch die abwechſelnde Verbindung und 
Ablöfung biefer Atome, die, wenn gleich, für unſere Sinne nicht wahrnehmbar, doch ungleich 
an Größe ımd Schwere, an Geftalt, Lage und Beſchaffenheit gedacht wurden und bie bei 
dem Umſchwung, der ſtets das Gleichartige zufammenführe, immer neue Erſcheinungen her 
vorbringen follten, entfteht nad) Demokritos das Werben und Vergehen, die Veränderung 
und Wechſelwirkung der Dinge, entfteht die Sinnenwelt in ihrer unenblihen Mannichfaltig- 
keit. Im Mittelpunkt des Kosmos ruht die als flache Walze gedachte Erbe umgeben von 
Luft, im welcher die Geſtirne ſich bewegen, die Demokrit als erbartige, durch bie raſche 
BWirbelbewegung in die Höhe getriebene und entzändete Maffen dachte. Diefes ganze Weltall 
ift von feinen, runden, glatten Feueratomen durchzogen, weldye die Alles belebenbe Weltfeele 
bilden. Befonders finden fid) Diefe Feuertheilchen in großer Anzahl im Menſchen, der darum 
dem Demofrit auch vorzugsweiſe Gegenftand der Bewunderung und Erforſchung war. 
Suchte er fhon an dem äußern Organismus die Zweckmäßigkeit nachzuweiſen, das Gehirn 
als den Sig der Denkkraft, daS Herz als die Mutter der Leidenſchaften darzuftellen, fo 
war ihm der Körper doch nur „Gefäß des Geiſtes“, in deſſen Ausbildung und Pflege er 
den fitilihen Borzug des Menfchen erblidte. Im der Welt der wechſeinden Erſcheinungen 
ertannte auch Demokit mır Schein und Täufchung und er hält die auf biefe Erfcheinungen 
gerichtete finnlihe Empfindung für unfähig, wahres Wiflen zu begründen; daher empfiehlt 
auch er, der lachende Philofoph von Abdera, gleich feinem Antipoden, dem meinenden 
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Heraklit, Seelenruhe und Gleichmuth im Wechſel. Wer das wahre Weſen von der ſinnlichen 
Erſcheinung ımterfcheidet, der wirb die Glüdfeligkeit, die Demokrit als Lebenszweck anfieht, 
nicht in der Außenwelt, ſondern in der richtigen Geifted- und Gemüthsbefchaffenheit fuhen; 
nicht in äußeren Gütern und finnlihen Genüffen beftehe das Erdenglück, fondern in bem 
Wohlbefinden, in der richtigen Stimmung, in der unwanbelbaren Ruhe des Gemüths. Diele 
werde erzielt durd; Genügiamfeit und Mäßigung, durch Reinheit der That und Geflunung, 
durch Bildung des Geiftes; wie das Verhalten der Menfchen fei, fo fei auch fein Leben; 
die Götter gäben ven Menfchen nichts als Gutes, nur ihre eigene Thorheit wende das Gute 
zum Schaden. Die Anwendung biefer Grundfäge auf Staat und Leben bilbet ben Haupt: 
inhalt feiner Eittenlehre. Das Bernünftige in der Welt und im Menſchen ift dem Bhile- 
fophen von Abdera auch das Göttliche, daher er in den Göttern des Vollsglaubens mm 
Gebilde der Phantaſie, Perfonificationen phyſiſcher und moralifcher Begriffe, ober auch 
dämonifche Weſen von vergänglicher Natur fieht. Demokrit war an Reichthum des Wiflens 
wie an Schärfe und Wolgerichtigfeit des Denkens ven meiften früheren und gleichzeitigen 
Philoſophen überlegen und feine vielfeitige ſchriftſtelleriſche Thätigkeit hat ſich über mathe 
matiſche und naturmwiffenfchaftliche, über ethifche und äfthetifche, über grammatiſche und tech- 
nifhe Gegenſtände erftredt. 

Das Ergebniß der atomiftifchen Philofophie befteht, in der Schulfpradye der letzteren 
ausgedrückt, darin, daß ber logiſche Gegenfag zwiſchen Sein und Nichtfein das unbebingte 
Wahre und Nothwendige ift, daß Dagegen mit dem Proceffe des Werdens im natürlihen 
Sinne das Relative und Zufällige beginnt. Hierdurch ift von neuem ein höheres Bewußt- 
fein dariiber gewonnen, daß überhaupt nur durch den Gedanken die Wahrheit zu finden if, 
und gerade durch diefes höhere Bewußtſein ift die Erfheinung des von und oben zuerft mit 
den Atomiften in Verbindung genannten Anaragoras vorbereitet, der, um mit Ariftoteles zu 
fprehen, wie ein Nüchterner unter bie Trunkenen fam. Nachdem dur ihn der Gebante 
oder die Bernunft als das allein bewegende Princip für die Welt ausgeſprochen, und da⸗ 
durch die bisherigen Syſteme in ihren Grunbprincipien erjchüttert waren, ging von 
Athen aus, mo Anaragoras zu lehren anfing, eine neue Umgeftaltung der Bhilofophie 
hervor. Hier hatte ſchon feit den Perferfriegen der bildungsfähige Geift der Athener bie 
ſchönſten Blüthen der Kunſt hervorgetrieben und Athen warb von jegt an auch ber Mittel- 
punkt file die Philofophie, welche bisher in Kleinaſien und Großgriehenland ihre Haupiſize 
gehabt hatte. Nachdem einmal die Macht des Gedankens als das Höhere von der Ratur 
unterfchieden, und auf ber anderen Seite aud im Staate das Selbftbewußtfein bei dem 
thatennollen Streben und bei dem Gefühle eigener Tüchtigkeit mächtig angeregt war, und 
da der Einzelne fid, in feiner Würde dem Subftanziellen des Staats gegenüber als beveut- 
fam und werthvoll fühlte, und ein Perikles, des Anaragoras Zeitgenoffe und Freund, den 
Staat durdy die Macht feines Geiftes lenkte, war jegt bie Zeit gekommen, wo man im bem, 
was bisher nad ber allgemeinen Sitte noch als das unmittelbar Wahre Geltung und An- 
erfennung gefunden hatte, nicht mehr Befriedigung fand, fondern, wo man darnach firebte, 
daſſelbe auch vor dem Gedanken zu rechtfertigen und als ein durch benfelben Wermitteltes 
zu erkennen. Daher trat befonders bei Anaragoras an die Stelle ber finnigen, dichteriſchen 
Anfhauung der Natur die Erflärung aus phufifchen Urſachen: die Sonne war ihm eine 
glühenbe, eifenartige Steinmaffe, der Mond bewohnbar und mit Wafler, Berg und Thälem 
verfehen; Erdbeben, Mond- und Sonnenfinfternifie, die man bisher für eine unmittelbare 
Einwirkung der Götter gehalten hatte, wurden von ihm aus natürlichen Urſachen abgeleitet; 
die in das Bollsleben übergegangenen Dichterfagen murben ihm zu bloßen Allegorieen und 
bie Geltung der Drafelfprüdye für nichtig erklärt. Hierdurch wurde die Grundanſchammg 
bes griechiſchen Bolksgeiſtes erjchüttert, der in den Naturerfcheimungen das Walten geiftiger 
Mächte in menfchliher Geftalt verehrte, der ferner bei Entſcheidung wichtiger Ereigniffe noch 
nicht aus der eigenen Kraft des Selbftbewußtfeins die Entfchliegung wagte, fonbern zu ben 
Göttern und ihren Orakelſprüchen Zuflucht nahm. Daher kam es auch, daß Anaragorae 
als „Atheiſt“ angeklagt wurde und Athen verlaffen mußte. Dod dad Reich des „reinen, 
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einfach bei ſich feienden Gedankens,“ der ebenfofehr die Natur entgöttert, als das Feſte, 
durch Sitte und Gele Beftehende negirt, war einmal eröffnet. Das Wiffen auf bloße 
Autorität warb als eine Schranke gefühlt, das Bedurfniß nach geiftiger Bildung baburd 
lebhaft angeregt und das Streben, feine eigene Individnalität dem Ganzen gegenüber gel» 
tend zu machen, trat immer mächtiger hervor. Daher ber raufchende Beifall, den die So⸗ 
phiften in Athen fanden, und von dem wir bereits in bem Abfchnitt über die Redner in 
Berbindung mit den Ausführungen über den Einfluß der Sophiften auf die Entwidelung der 
Rhetorit gefprochen haben. 

- Auf ber ganzen Bahn der damaligen Cultur boten ſich als die geeignetften Führer bie 
Sophiften dar, vor Anderen Gorgias, Protagoras, Prodikos, welche mit einer vernichtenben 
halb atheiftifchen Philofophie, mit forgfältiger Aeflerion über vie politifchen umd religiöſen 
Probleme des Tages, mit meitläuftiger Gelehrfamleit und fuftematifher Sprachkunde ge- 
rüftet ihr Zeitalter fortriffen und den „Ueberſchwang ver ochlokratiſchen Haft“ vollendeten. 
Durd ihre mit allen Waffen ver Ueberrevung und der verfänglichen Disputirkunſt aus⸗ 
gebaute Technik oder Rhetorik verbreiteten fie bie neuen Grunbfäge der Satzbildung, des 
Numerus, der Stilarten, worauf die frifhen Leiftungen ver attifhen Proſa berubten. 
rüber folgte man inflinctartig der Gewalt feines Objectes, deſſen Darftellung in höchſter 
Unbefangenheit und Treue, fern von der Rüdfiht auf Hörer oder Leſer, alle Stufen des 
erhabenen, gemäßigten und einfachen Ausdruds durchlief und ſtillſchweigend dem normalen 
Stile der Redegattung ſich unterorbnete; jegt wo das Object ein zweifelhaftes, von Sprech⸗ 
luſt und individuellem Standpunkt abhängige Thema geworden war, konnte man ihm eine 
fubjective Richtung je nad) Wünfchen und BVerhältniffen ertheilen, umd das Rüſtzeug ber 
Sophiſtik verfchaffte die nöthigen Mittel, um nad Belieben und Talent den gemäßeften 
Ton, die wirffamften Farben, die formalen und pſychologiſchen Gänge des Vortrags aus⸗ 
zumählen. Mit dieſer Bequemlichkeit in der Wahl rhetorifher Formen und in dialeltiſcher 
Breite fiimmt ohnehin der attifche Trieb zum Univerfalität, und die hier aus gährenden Ele⸗ 
menten erwachſene Proſa, bie ſchon in den Glieverungen des Periovenbanes und im ger 
ſchmeiditzen Fluß einer mannigfaltigen Diction die Vollendung anfündigt, befaß den Verein 
der weſentlichſten Eigenfchaften, die weder frühere nody fpätere Profaifer aus Mangel an 
gleich günftigen Anregangen und Talenten ſich erwarben, vor allen die Norm der beften Ge- 
ſellſchaft, und zwar die gefellfchaftlichen Tugenden der Keichtigkeit und männlichen Milve, die 
blähenbe und doch durch Schärfe gezügelte Rebhaftigfeit, und die nady Inbivibnalität wandelbare, 
wenig beſchrãnlkte Erfindfamfeit der Sprachbildung. Indem mun die Attiker alle Gänge ber 
Rhetorik durchmachten und fie den volksthümlichen Stoffen, der künſtlichen Beredſamkeit, der 
Geſchichtſchreibung und Philoſophie anpaßten, lernten fie mit fleigender Präcifion und Selbft- 
beherrſchung proſaiſch denken und proſaiſch darftellen. Cine der erften Anwendungen bes 
fophiftifchen Apparats erfuhr die Berenfamkeit oder ber politifche Vortrag, entwidelt aus 
der fubjeetiven Stimmung und der aufgeloderten Berfaffung Athens, ein mächtiger Hebel 
der nãchſtfolgenden Zeit bis zur malebonifchen Oberherrſchaft, wo der Einfluß des Redners 
fogar weit über vie Gewalt ver Feldherren und der Beamten ſich erhebt. Wir haben ge 
fehen, wie man nicht lange bei der einförmigen Technik der Sophiften verweilte, die fich in 
finftliher Gliederung und Berechnung ber Gedanken, der Figuren, ber Satgruppen gefiel 
und in ber ſchwülſtigen Panegyrik einen Anſtrich der bisherigen poetifhen Auffaffung nicht 
verlengnete, wie aber bie gemeinbürgerliche Denfart der Zeit keine dauernde Befriedigung 
daran fand, und der attifche Geift nicht bloß Mäßigung und Einfachheit begehrte, fondern 
andy mittelft der Dialeftit eine Herrihaft über das Hangreihe Wort erlangte; wir haben 
Antiphon, Lyſias unter andern als diejenigen kennen gelernt, welche einen redneriſchen Orga⸗ 
niemus einleiteten, der von jener Technik nicht viel mehr als die fernhafte Beriode und ven 
fogenamnten Numerus der Compofition beibehielt, damm aber die wefentlichen Vorzüge ber 
Maren, gerunbeten Bräcifion und bes praftifchen Weberblid hierauf übertrugen. Als ein 
Zweig diefer rhetorifchen Bemühungen trat ferner die attiſche Geſchichtſchreibung hervor, 
welche den particulären Hiftorien ein Ende machte. Daneben geftaltete ſich miühfem bie 
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attifche Bhilofophie, bie jüngfte der Literarifchen Formen in Athen. Früher hatte das Phi- 
lofophiren trog der Geläufigfeit des Volles im flreitenden und vielfeitigen Geſpräch feinen 
Platz gefunden; fo lange das demokratiſche Regiment in der ganzen Stärke des patriotiſchen 
Geſchäftslebens blühte, fehlten Neigung und ruhige Muße zur einfamen Speculation; vor⸗ 
zuglich aber blieb die phyſiologiſche Weisheit der Jonier, die ſich ſcheu, von Staatöwegen 
geahndet, mit dem Vorwurf eines thatenlofen Geſchwätzes in die geheimften Winkel zuräd- 
309, ein unpraftifches Object der Iernbegierigen Sünglinge, nicht des wirkenden Mannes; 
überdies kämpfte fie mit dem gewöhnlichen Anftoß, der an der Irreligiofität mancher meteero- 
logiſchen Säge genommen wurbe. Geit dem peloponnefifchen Kriege verſchwand ein Hinder⸗ 
niß nad) dem anberen; die Ueberlieferungen alter Sitte und Glaubensweife wurden zerriffen 
und bodenlos, Zeit, Gemächlichkeit und Zmeifelfucht boten plöglic den Philoſophirenden eine 
geräumige Stätte dar; endlich drängten bie Sophiften vorwärts, welche mit dem materiellen 
Reichthum des Wiffens gerftet und an den vorgefunbenen Wiberftreit der philofophifcen 
Meinungen antnüpfend durch die Kecheit moraliſcher Paradoxen ihr Zeitalter nicht nur er- 
ſchütterten, fondern auch zum Nachdenken und zur Löfung des Zwiefpaltes aufforberten. 
Es wird den Sophiften vorgeworfen, daß fie eine allgemein giltige Wahrheit und 
“ eine fefte fihere Erkenntniß der Dinge Ieugneten und ſich vermaßen, durch Redekünfte, Die: 
putirfniffe und ausgeflügelte Spradyregeln, Rüge als Wahrheit hinzuftellen und Wahrheit in 
Irrthum zu verkehren, daß fie, den Dienfchen als das Maß aller Dinge aufftelleud, Selbſt⸗ 
fucht und Befriedigung der Begierven zum Lebensziel erhoben, durch ihre verneinende Phi: 
Tofephie Religion und Gottesfurdt in der Menſchenbruſt vertilgt und mit ihren verberb- 
lichen Lehren das häusliche und öffentliche Leben im innerften Kerne vergiftet hätten. In 
diefen Beſchuldigungen mögen viele Uebertreibungen enthalten fein, da nicht anzunehmen if, 
daß fo verberbliche, alles Tugend- und Nechtögefühl verlegende Grundfäge und Lehren je 
allgemeine Geltung gefunden; bie fpäteren Gefchledhter gefielen fi, alles Verkehrte und Un 
haltbare, was ber Hügelnde Berftand der Griechen zu Tage gefördert und in eitler Selbil- 
gefälligfeit mit einem Schein von Wahrheit und Weisheit umgeben, auf das Haupt ter 
Sophiften zu laden, ein Verfahren, das um fo begreifliher war, als ihre Kehren nicht aus 
ihren eigenen Schriften beurtheilt werden fonnten, und die Werke ver Geguer durch den un 
wiberftehlihen Zauber der Darftellung anzogen und fefjelten. Neuere Geſchichtſchreiber, 
unter ihnen Grote, haben die überlieferte Meinung über die Sophiften als eine Entſtellung 
bes wahren Sachverhaltes aufgefaßt und befämpft. Nach Grote's Anficht bezeichnete ur⸗ 
fprünglic ver Name „Sophift” einen öffentlichen Weisheitslehrer, welcher um einen mäßi- 
gen Lohn bie griehifche Jugend unterwies in ber Kunſt „gut zu denken, zu reden und zu 
handeln“, ohne die Matel, welche in ver folgenden Zeit dem Namen anhafteten. Er be 
flreitet die Richtigkeit des Ausdrucks „Sophiftit als eines Lehrfyftems ober einer Philo 
fophenfchule; die einzelnen Sophiften hätten nichts mit einander gemein gehabt, als den gle- 
hen Rebensberuf; ihre Lehren feien keineswegs fo ſchlimm gemefen, als fie nach Platon's 
Darſtellung erſchienen, vielmehr hätten die Männer, die als Sophiften bezeichnet wurden, 
als öffentliche Unterweifer in praftifchen Fertigkeiten bei ihren Zeitgenoffen in Anfehen und 
Achtung und in dem Rufe eines unbefcholtenen Pebens geftanden, ja manche hätten durch 
Lehre und Beifpiel Tugend und Sittlichkeit gefördert, wie denn namentlich Prodikos von 
Keos durch die berühmte Allegorie vom „Herakles am Scheivewege” den Zeitgenoffen einen 
Spiegel fittlicher Manneskraft und edler Gefinnung aufgeftellt habe. Er ftellt es in Abrede, 
daß das athenifche Volt uud feine Wortführer und Leiter fo entartet gewefen, als man ge⸗ 
wöhnlich annehme; die Gefühle für Recht, Tugend und Humanität hätten noch im alter 
Kraft in den Gemüthern geherrſcht, ja fein durdy die Bildung, die damals in Athen ihren 
Höhepunft gehabt, noch verevelt worden; bie trübe Schilderung der fittlichen Zuftände rühre 
von Schriftftellern her, die wie Platon, Xenophon, Ariftophanes der Demokratie feinblih 
geweien und ihre Wirkungen nur von der Schattenfeite anfgefaßt hätten. So menig aber 
das öffentliche Leben an fittliher Entartung gelitten, fo wenig önnten auch die Sophiften, 
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die Schöpfer und Kinber ihrer Zeit, als Jugendverführer und Verbreiter verderblicher Leh⸗ 
ren und Grunbfäge angefehen werben. 

Bir haben die Namen der bedeutendſten Sophiften im vorigen Abfchnitte angeführt. 
AS der „Refpectabelfte” unter ihnen gilt der eben erwähnte Prodikos von Keos, der wenn 
auch vielleicht feine tiefgefchöpfte, doc immer eine ber Zeit dienliche Moral in angenehme 
Formen, wie die genannte Allegorie, einleivete. Als Repräfentant der ioniſchen Sophiften 
erfcheint Protagoras von Abdera, als der der flcilifchen oder italifhen Gorgias aus Leon⸗ 
tini. Jedes Erkennen fei fubjectiv, habe nur für den beftimmten Menſchen Giltigfeit, war 
der Sinn des berühmten Wortes („ver Menſch ift das Maß aller Dinge”) des Prota⸗ 
goras, der in Athen lange Zeit großes Anfehn behauptete, bis durch eine Reaction gegen 
die um fi greifenbe Freidenkerei er felbft wegen Atheismus angeflagt und vertrieben mb 
feine Schriften öffentlich auf dem Markte verbrannt wurden (411 v. Ehr.). Indem er mit 
Heralit eine ewige und beftändige Bewegung ber Welt annahm, durch welche ven Menſchen 
bald diefe, bald jene Einbrüde zugeführt wärben, folgerte er, daß das Individuum nichts 
könne, als dieſen Eindrüden in ihrem Wechſel fi überlaffen; mas alfo dem einzelnen Men- 
fhen erfheine, das fei für ihn. Nach dieſer Lehre mußten über denfelben Gegenftand 
auch entgegengefette Vorftellungen glei wahr fein und es fam nur barauf an, eine Anficht 
mit dem gehörigen Scheine außzuftatten, um fie für den Augenblid wahr zu machen. Darum 
gehörte es zu den Hauptleiftungen des Protagoras und der Gophiften überhaupt, über bie- 
felbe Sache für nnd wider auf gleich überredende Weife ſprechen zu Können, nicht um die 
Wahrheit zu finden, fondern um das Nichtfein der Wahrheit darzuthun. Jedoch war es 
nicht des Protagoras Meinung, mit der abfoluten Wahrheit aud die Tugend ihrer Wirk⸗ 
lichleit zu beranben; er reducirte fie aber auf folhe Empfindungen des Subjects, die das⸗ 
felbe in einen beffern Zuftand brächten, insbeſondere eine ftärtere Thätigfeit deſſelben anreg- 
ten. Bon den Göttern fagte er gleich im Anfange der Schrift, die feine Verbannung von 
Athen bewirkte: „Bon den Göttern weiß ich nicht zu erforfchen, ob fie find, oder ob fie nicht 
find. Dem Biele hindert mich an diefer Forfchung, die Unficherheit der Sache und die 
Kürze des menfchlihen Lebens.“ Was Gorgias betrifft, fo benutzte er die dialektiſche 
Methode der Elenten, aber zu einem entgegengefeßten Refultate. Während jener alle Kraft 
ihres Denlens darauf verwandt hatten, ein ewiges, einiges Sein zu erkennen, brauchte Gor⸗ 
gias diefelben Mittel, ja viefelben Schluffolgen, die Zenon und Melifjos in anderm Sinne 
angewandt, um zu beweifen, daß nichts fei, daß, wenn etwas fei, es nicht erkennbar fei, 
daß, wenn etwas fei nnd erkennbar fei, es nicht in Rede mitzutheilen fei. Das Refultat 
mar wieberum, daß e8 überhaupt nicht das Streben des Weifen fein könne, Erkenntniß zu 
gewinnen, fonbern nur biejenigen Borftellungen in andern Menfchen zu erweden, vie ihm 
wäünjdenswerth fei zu erweden. Wenn aber Protagoras und Gorgias felbft ſich fehenten, 
Tugend und Gottesfurcht für einen leeren Wahn zu erklären, fo thaten dies, bei zunehmen- 
der Eimancipation des freien Denfens von allen hergebrachten Grundjägen, ihre Schüler und 
Anhänger in vollem Maße. Im Laufe des peloponneflfchen Krieges bilvete fi) in Athen 
eine Klaſſe ver Geſellſchaft aus, die auch nicht ohne Einfluß auf den Gang der Stante- 
angelegenheiten blieb, und bie offen befannte, daß der Glaube an die Götter fo wie bie 
Gerechtigkeit Erfindungen alter Vollsherrſcher und Geſetzgeber feien, welche diefe Borftellun« 
gen in Umlauf geſetzt, um die rohe Menge im Zaum zu halten, ober mit einer noch ſchlim⸗ 
meren Bariation: daß bie Gefeße von der Menge der ſchwachen Menfchen zu ihrem Schuge 
gemacht würden, die Natur aber das Hecht des Stärkeren gegründet habe und der Stärkere 
daher ſein Recht brauche, wenn er die Schwächeren jeinen Yüften fo weit bienftbar made, 
als ex es eben vermöge. Dies find die Kehren, die Plato im Gorgias und in der „Re 
publit“ dem Kallifles, einem Schüler des „Gorgias” und dem Thraſymachos von 
Challevon, der als Lehrer der Revelunft zur Zeit des pelopouneſiſchen Krieges blühte, in 
ven Mund legt, und die Platon's eigener Oheim, der kluge und geiftreiche, von uns ſchon 
mehrfach, zuleßt bei den Rednern genannte, Kritias nad fiheren Zeugniſſen umverholen 
ausſprach. 
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Solrated. 


Den entſcheidenden Kampf gegen ſolche Refultate der fophiftifchen Lehren unternahm 
Sokrates, der dadurch, daß er biefen Kampf burchführte, für die Geiftesbilvung und Lite 
ratur der Griechen einen Einfluß erhalten und eine Epoche in ihr gemacht, wie kaum ber 
Geſetzgeber Solon vor oder der Eroberer Alerander nad ihm. Sokrates, des Bildhauert 
Sophronislos und der Hebamme Phänarete Sohn, war 469 v. Chr. zu Athen geboren. 
Bon Eltern abflammend, die, wenn aud in beſcheidenen Berhältniffen und umtergeorbneter 
Lebensſtellung ſich bewegend, doch im Vollgenuß der bürgerlihen Rechte waren und einem 
alten Geſchlechte (der Dädaliden) angehörten, erfreute fid) Sokrates der guten leiblichen nnd 
geiftigen Erziehung, welche der athenifche Staat allen feinen Angehörigen in den öffentlichen 
Anftalten zu Theil werben ließ. Ihr verbankte er den gefunden und flarten Sörper, ber 
ihn zur Ertragung von Beſchwerden und Arbeit, zur Ausdauer und Entbehrung fähig md 
geſchikt machte, Eigenfchaften, die er durch Mäßigung, durch Enthaltſamkeit von finnlichen 
Genüffen und durch eine einfache naturgemäße Rebensweife zu erhalten und zu ſtärken bemüht 
war, fo daß er auf Kriegszügen und im den Gefechten bei Potidäa, Delion und Amphipolis 
hinter feinem feiner Mitbürger an Züdhtigfeit zurüdftand. Der Unterricht in der Tonkunft 
und Poeſie, der einen Theil der Jugenderziehung in ben Gymnaſien bilvete, die muſiſchen 
Wettlämpfe an den heitern Religionsfeften, die glänzenden Aufführungen tragiſcher und 
komiſcher Theaterftüde, das öffentliche Staats- und Gerichtsleben, vie öffentlichen Vorträge 
der Sophiften und Weltweifen enthielten fo viele edle Bildungselemente, daß begabte ımb 
firebfame Naturen ohne große Mühe der ganzen geiftigen Errungenſchaft ihrer Zeit theil- 
baftig werben fonnten. Sie durften nur mit offenen Sinnen aufnehmen, was von fo ver 
ſchiedenen Seiten geboten wurde. Und daß Sokrates diefe Vortheile ſich zu Nutzen machte, 
daß er in vollen Zügen einfog, mad auf ihm einftrömte, daß er „wie ein lakoniſcher Jagb- 
hund“ die Gelegenheiten zu lernen auffuchte und das Leben felbft als Bildungsſchule und 
geiftigen Turnplag anfah, geht aus den Nachrichten hervor, die und über feine Lebensweiſe 
erhalten find, al8 er ven väterlichen Beruf eines Bildhauers mit dem eines Jugendlehrers 
vertaufcht hatte. Er fuchte anfangs die Wahrheit, welche ihm fein inneres unverborbened 
Gefühl verbürgte, in den philofophifhen Gefängen und Schriften der alten Weiſen, bei den 
berühmteften Weisheitölehrern feiner Zeit, felbft bei den Sophiften, die ihm noch zuverfüht: 
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licher, als jene Nahrung und Befriedigung für feinen forfchenden Geift und für fein Herz 
verſprachen. Aber was er von ihnen lernte, diente nur dazu, um ihm von der Schwäche 
ber menſchlichen Erkenntniß zu überzeugen und eine gewiſſe Grenze zu bemerken, über welche 
hinaus ſie fih in das Reich der Widerſprüche verliere. Ex fand viele Verſuche der tiefften 
Denker vor fih, weldhe die Natur und ben Urfprung der Welt enträthfeln follten: aber 
keinen, der feine Wißbegierde fo ftillte, va dem Zweifel der Zugang verichloffen würde; 
unb vollends die Sophiften erfchienen ihm mit aller ihrer Subtilität als unverfhämte Prah⸗ 
ler und verberblice Menſchen, die dem geſunden Verſtande, anftatt ihn zu bilden, Hohn 
ſprachen, und ven moralifchen Charakter, anftatt ihn zu verebeln, verſtimmten. Hieraus 
abftrahirte er fehr bald, daß die Philofophen bisher den wahren Zwed ihrer Wiffenfchaft 
verfannt hätten, indem fie ſich in bobenlofe Gegenden der Speculation über Fragen, die 
billig bie letten gewefen wären (wie die Welt entflanden? ober ob fie ewig fei? was bas 
Weſen der Dinge ſei? wie fih die Elemente aus dem Chaos entwidelt hätten? u. dergl.), 
verierten, dasjenige aber vernadhläffigten, was für das Leben fruchtbar war und bie Weis— 
beit ausmachte, nach welcher der Menſch, als nad) einem notwendigen Ziele, zu ſtreben 
bat. Er verwies ſie alfo (indem er freilich auf das andere Ertrem verfiel und alle Meta⸗ 
phyſil ſchlechthin aufgab) auf das Studium der Erfahrung, damit ihre Lehre wirklich ber 
Menſchheit nüglic würde, und forgte für das praltifche Intereffe des Menfchen, indem er 
die Sittlichkeit und Moralität als eine Angelegenheit betrachtete, der er feine ganze Thätig« 
keit, fein ganzes Reben widmen zu müffen glaubte. Ex erlebte auch wirklich, daß die Philo⸗ 
fophie, vermittels berjelben, die Aufflärerin des Berftandes, die Bereblerin des Herzens unb 
die Führerin zur Glüdfeligfeit warb, indem fi eine immer beträchtlichere Anzahl der vor⸗ 
zäglichten Männer in Athen und der auserlefenften Jünglinge an ihn anſchloß; aber er 
fand auch mächtige Gegner, bie ihn enblich öffentlich anklagten, daß er die Religion ver- 
achte, eine neue einführen wolle. Die Unterfuchung, die gegen ihn geführt wurbe, enbete 
mit feiner Verurtheilung zum Tore. Er nahm den Giftbeher und beſchloß fein Leben (399) 
mit der Ruhe und Würde eines Mannes, der feinen perſönlichen Adel durch fein Schilfal 
nicht verringert weiß. 

Bon den Bormürfen, die dem Sokrates gemacht worben und deren Begründung feir 
nen Tod herbeigeführt, war der eine dahin gerichtet, daß Sokrates eine neue und unbelannte 
Gottheit Iehre, er alfo eines Verbrechens gegen die alten vom Staat anerkannten Götter 
bes Bollsglanbens ſchuldig ſei — ein Borwurf, der wohl in gewiffem, für den Sofrates 
fehr ruhmvollem Sinne gegründet erfcheint. Wäre die folratifche Denfart, die allerdings 
eine ganz neue in Griechenland war, nicht bloß in dem Kreiſe einiger auserlefener Schüler, 
fondern in ganz Griechenland die herrſchende geworben, fo märbe allerdings die gefammte 
alte Lebenseimrichtung und mit diefer gewiß auch ein großer Theil des Volksglaubens ganz 
von felbft weggefallen fein, oder hätte doch eine gänzlihe Umgeftaltung erfahren müffen. 
Dies wohl fühlend mochten beſchränkte Anhänger des alten Volksglaubens einen Haß auf 
den Sokrates geworfen haben, ihn fogar mit den andern Neuerern und Sophiften, denen er 
doch gerade entgegen arheitete, vermengen; bei vielen aber mar es gewiß nur ein Vorwand 
und es lag der eigentliche Grund des Haffed in der politifhen Dentart des Sokrates. 
Diefer hatte fih in allen Berhältniffen al& ein vortrefflicher Bürger und muthvoller Patriot 
bewährt, aber er war ein erflärter Feind der Volksherrſchaft, wenigftens waren es vie meiften 
feiner Schüler. Die Art, wie Kenophon und Pleton oft faft mit Barteilichkeit und Ueber 
treibung, bie Berfaffung von Sparta, überhaupt aber jede ſich der Ariftofratie nähernde 
vorziehen, fonnte in Athen nicht anders als verhaßt und unnational erfcheinen. Aud waren 
die Feinde der Volksherrſchaft, die aus Sokrates’ Schule hervorgingen, nicht alle fo tabel- 
freie Männer, wie Zenophon und Platon. Auch Kritias war ein Schüler des Sofrates 
gewefen, Kritias, einer von den Tyrannen, welche durch fpartanifhen Einfluß in Athen 
herrſchten, nachdem dieſes befiegt und faft ganz von Sparta abhängig gemorben war. 
Diefes giebt ein alter Schriftfteller, vielleicht nicht mit Unrecht, als bie Haupturfadhe vom 
Tode des Sokrates an. 
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Wie Sokrates anf die ihm eigenthümliche Anficht gekommen fei, ift nicht leicht gam 
befriedigend zu erklären. Die höhere Philofophie kannte er, ohne doch gauz von ihr befrie 
digt zu fein, Ex berief fi in vielen Umftänden feines Rebens auf einen Dämon, ber ihn 
lenle; ob er hiermit bloß die inmere Stimme des Gewiſſens, die Eingebungen und Ent 
ſcheidungen feines denkenden und ahnenden Geiſtes, oder doch noch etwas anderes gemeint 
habe, iſt auch nicht ganz ſicher zu entſcheiden, ebenſowenig wie feine eigentliche Deukart über 
den Volksglauben, ob er ihn ganz verworfen oder einiges Beſſere daraus, es höher deutend, 
in der Seele feſtgehalten habe. Dit dem, was man in ven geheimen Geſellſchaften da⸗ 
maliger Zeit wußte, ſcheint er befannt geweſen zu fein. rei war er nicht von folden 
Meinungen und Anfichten, weldye die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts ohne Be 
venten Aberglauben nennen würbe, eben fo gut wie jene allwifjenden und nichtöglaubenben 
Weiſen, gegen die Sokrates ſtritt. So hat man es allgemein getabelt, daß er in dem leg 
ten Geſpräche, welches er vor dem Tode mit feinen Freunden hielt, als man fragte: ob er 
noch etwas zu beftellen habe, antwortete: Nichts, als daß man dem. Wöllepios einen Hahn 
opfern folle. &o habe er alfo, fagen feine Tadler, noch in dem legten Augenblide feines 
Lebens dem Volksaberglauben, den er doch als nichtig habe erkennen müſſen, gehulbigt, ober, 
wenn es Spott gemefen, fo fei auch biefer für einen folhen Augenblid wenig angemefien. 
Gleichwohl ift bier die Deutung leicht zu finden. Ein folches Opfer pflegten biejenigen bem 
Asklepios zu bringen, welche von einer ſchweren Sranfheit genefen waren. Es lag alio 
babei der Gedanke zum Grunde, welchen mehrere feiner Nachfolger ſchön entwidelt haben: 
daß dieſes Leben feine andere Beftimmung habe, als ſich auf ein höheres vorzubereiten, oder 
daß man, nach dem Ausbrud der Alten, flerben lerne. Webrigens betrachtete Sokrates das 
Leben überhaupt, wie vielmehr aber in einem Zuftande ver Welt, wie der bamalige, nur 
als ein Gefängniß der beſſern Seele, ja, als eine eigentliche Krankheit, won welcher ber 
fonft fo heitere Weife gern zufrieden war, durch den Tod, ba es fi) nun fo fügte, befreit 
und geheilt zu werben. Das Leben freiwillig zu enben, hielt jedoch Sokrates, unter allen 
alten Philoſophen wo nicht zuerft, doch am entſchiedenſten für durchaus unerlaubt, für einen 
Frevel gegen ſich felbft und gegen Gott. Dem Gefängniffe und dem Tode entfliehen wollte 
er auf feine Weiſe. Er hätte e8 auch nicht gelonnt, ohne ſich felbft und der Würde feiner 
Sache viel zu vergeben, die jeßt, da ex feinen Nachfolgern das große Beifpiel von Stand: 
haftigfeit zurüdließ, durch feinen Tod beglaubigt, von ver Nachwelt um fo mehr ald bie 
Sache der Tugend und ber Wahrheit verehrt und anerfannt warb. *) 


*) Der Proceß des Sofrates hat befonbers in nenefter Zeit viele von une abweichende 
und Fee smigegengefette Benrtheilungen erfahren. Man hat bie Ehrenrettung bes 
Bolt dem Sokrates F ber unternommen, „die © renrettung ‚ber Demokratie von Athen gegen: 
über dem ſchwarzen * weichen leichterflärliche Parteilichleit auf der einen und Unfeutnsk bee 
thatſãchlichen Zujammenhangs auf der andern Seite ilber das Bild diefes Volles und biefer Demo 
kratie durch den Penn berühmten Proceß des Sokrates und deſſen Ausgang verbreitet ha- 
ben.” Nachdem fon Barthelemy (in ben „Keifen des jungen Auacharſis“) einen ſolchen Berfuh 
emacht hatte, ift es zuerft Hegel geweien, der in feiner Geſchichte ber Phifofopie den Conflict bes 
Sokrates mit feinem Bote und den tragifchen A beffelben flr ben berühmten oe Blatons 
als eine —A nn aufgefa t, und das Weſen ber hier im Kam pie gege überftehenden 
gleihberehtigten Mächte mit ti jendem Scharfſinn vom aigop iſchen —— — 
ewieſen hat. Mad Hegel war e8 Are der in feiner Schrift „Sofrates und die U 
efliffen war, bie Schuld ganz auf Seiten des Sokrates zu fuchen, — ſich von an en 
die heftigſte Einſprache erhob, bis Grote in feiner Geſchichte Griechenlands das richtige bei iß 
wieberherftellte. Doch noch im Sabre 1857 ftellte Laſſauix in feiner Schrift „bes Sokrates Leben, 
Lehre und Tod“ die Behauptung auf: die Anklage gegen Sokrates fei ausgegangen von fenatifcen 
Demokraten, welche nach dem Sturze ber breißig Tyrannen Die alte Demokratie wieber 
verfuchten, unb von perjönlichen nichts weniger als edlen Feind enbes Philofophen, von welchem Er 
teren Xaffaulz ausipricht: baß berfelbe ein vollftändigeres Borbilb rm fet ais alle Berfönfichkeiten 
bes alten Teftaments, wie benn unzweifelhaft das Beſte ber chriftfichen Lebenslehre bem Helleniemus 
ungleich näher ftehe, al8 bem Judaismus. Sokrates iſt micht = häufig mit Chriſtuẽ 
worben, er hatte auch felbit ein Mefjias-Bewußtiein; und er ſteht auch barin analog u dem drif- 
lichen Religionsftifter da, daß er bie Be um das ‚Heil der Seel — nicht um ba J 
ſondern um das gegenwärtige, über alle auderen Beziehungen bes ber Staat * 
fellte, und dadurch im feinen Conſequenzen wahrhaft revolutionär gegen ide er fowie dadurch, 
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Als den Kern der ſokratiſchen Philoſophie hat man den Say: „Erkenne dich, felbft!‘ 
aufgeftellt, denn mit der wahren Selbfterfenntmiß hängt bie fittliche Vervollkommnung aufs 
Immigfte zufammen und auf der praftifchen Auskbung beiver beruht bie prattifche Glädfeligfeit. 
Blaton erzählt, daß, als einft das Drafel von Delphi auf die Frage bes Chärephon, eines 
der eifrigften Anhänger des Sofrates, diefen fir den weifeften aller Menſchen erklärt habe, 
Sotrates über den Sinn des Ausfpruches in Verlegenheit gerathen fei, da er ſich doch be- 
mußt geweſen, nichts zu wiſſen, bis er enblich zu der Aushmft gelommen fei, gerade um 
dieſes Bewußtſeins feiner Unwiſſenheit willen fei er nad) der Anficht des Orakels weiſer ale 
die Anderen. So trat er denn auch der Selbftüberfhägung ver Sophiften mit nem Satze 
entgegen: die Einficht, daß der Menſch nichts wiffe, fei der Anfang aller Weisheit, denn 
dieſe Einfiht mache denſelben willig und fähig zum Lernen, und erft wenn alle vorgefaßten 
Meinungen befeitigt wären, könne er das wahre Wefen der Dinge begreifen. Daraus 
erflärt fi auch zunäcft Die Ironie bei dem Xehrverfahren des Sokrates, indem er, an- 
geblich in der Abficht, durch Belehrung von ber eigenen Unwiſſenheit befreit zu werben, bie 





daß er ſich mit feiner Lehre an das geſammte Work, nicht am irgend welche bevorzugte Elaffe wanbte; 
daß er ſich mit Genoſſen umgab, beren Anhänglichkeit ſich zur uebestreibung feiner Lehren fleigerte; 
daß er ſich endlich unmittelbarer göttlicher Offenbarung und Infpiration rühmte, Daß die demo- 
kratiſchen Stantsmänner Athens einen ſolchen „geiftigen Lichtfreund und Wähfer“ ein volles Menfcen- 
after lang in feinem Thun umbehindert gewähren ließen, obfchon feine Bögtinge wie Altibiades, Krir 
tias, Iheramenes, Xenophon und andere im Laufe biefer Zeit zu „offenbaren Staats- unb Vaterlands⸗ 
verräthern‘ erwuchfen und „unfägliches Unheil über ven Staat” brachten, und obfchon er ſelbſt in feinen 
Lehren fi au Doltrinen befannte, melden bie republikaniſche Selbſtherrlichteit und Selbſtregierung 
ein Spott und ein Abſcheu war, das EN von ben Vertheibigern bes athenifhen Volls ale ein unver- 
gängliches Ehrenbenfmal ber attiichen Demokratie bezeichnet worden. Sokrates, fahren dieſelben Ber- 
theidiger in ihren Debuitionen fort, ward lange von ber bamaligen öffentlichen Meinung, welcher 
—28 in feinen Wolken“ Ausdruck verileh, aur als ein wimderiiches Original, al® eine in 
ihrer äußeren Erſcheinung, wie in ihrem ganzen Weſen und Behaben komilche Figur betrachtet; und 
noch) faft ein Jahrzehenb nad) der erfien Acffühenng ber Wolfen erſcheint er in ben Vögeln“ befleiben 
Dichters in keinem andern Fichte. „Es verging ber ganze ABjährige peloponnefiihe Krieg, ber mit 
Athens ſchmãhlicher Nieberwerfung enbigte, es vergingen alle bie Barteifämpfe und Revolutionen biefer 
Jahre; es vergiug bie Schredeuszeit der breißig Tyrannen und Sokrates biieb umangefochten, philo- 
fophirte unb Iehrte jahraus jahrein, nach wie vor fein Evangelium von ber alleinfeligmahenden Ver- 
munft. Erſt als ber athenifche Staat verarmt, geſchwächt und verftümmelt wie er war, aus taufenb 
Bunben biutend fich zur Abwerfung bes Jochs ber breißig Tyraunen ermannt, unb bie alte bemo- 
kratiſche Berfaflung giorzeig wieder bergeftellt Hatte, * da kam bie Zeit, wo Sofrate® — ber übri- 
gen® dem Henkerbeile der Dreißig wohl nur durch bie Laune des Kritias entgangen war — in biefer 
wieberhergeflefiten Deniotratie zur Berantwortung gezogen werben und als Opfer einer Anklage fallen jollte, 
bei ber inbefien jebenfalls, wie erwieſen ift, weber Kläger noch Richter an einen töbtlichen Ausg, 
dachten, ben vielmehr Sokrates ſelbſt abfichtlih und gefliffentlich herbeiführte.“ Jingft hat PH 
befonders 8. Köchlh (im feinen „Akademiſchen Vorträgen“ 1859) angelegen fein faffen, darzuthun, 
daß nie eine Reftauration ebler und größer gehandelt unb fi) von allem Parteifanatismus ferner 
gehalten babe, als damals die atheniide Demokratie. Das Refultat feiner Ausführungen ift folgendes: 

ofrates’ Lehren waren ftaatögefährlich für bie neuhergeftellte Verfaſſung, und es ſchien Zeit, ihn 
wenigſtens abzuhalten, für feine beftructiven Lehren ferner Propaganda zu machen. Dieſes Ziel aber 
Tonnte gefeglich mur anf bem Wege einer Kriminaltiage erreicht werben. Diefen Weg wählten 
baher bie Wufläger. Sokrates beflätigte in feiner Vertheibigung alle ihre Anklagen mit Stolz, er 
machte es feinen Richtern ſelbſt —— ihm freizuſprechen. Aber noch mehr! während dieſe alles 
Mögliche thaten um das änferfte Strafmaß, ben Tod, in ein mildes umzuwandeln, ja während fie 
nod, dem ihnen Sokrates aud dies unmöglich gemacht hatte, ihm Gelegenheit gaben, ſich dem 
Tobesurtheile Durch freiwilliges Eril zu entziehen, di Sokrates Alles daran, daß das Tobesurtheil 
vollzogen werde. Er wollte fterben, und bie inde, warum er es wollte, find ehrenwerth, ja 
fein’ Berhalten feigert ſich zur Erhabenheit dadurch, daß er im Kerker, ben Tod vor Augen, freimillig 
ch zum Eingeſtändniß bes Unrechts bekehrte, das er früher theoretiſch und praktiſch an bem Staate, 
einer Berfaffeng und feinen Selegen begangen hatte. Platon’® „Kriton‘ enthält den Beweis dieſer 
innern Umkehr. Aber wenn fih Sokrates % mit Demuth, mit Heiterfeit, ja mit Begeifterung ver⸗ 
ehrend denſelben Gejegen bes Baterlanbes bengte, bie er im Leben fo vielfach angegriffen hatte, unb 
wenn deshalb fein Ende, von Platon geſchildert, noch nach Jahrtauſenden Thränen in das Auge bes 
Leſers rufe, fo dürſe man darüber nicht vergeſſen, daß das atheniſche Volk eben fo groß baftehe in 
biefem ãcht tragifchen Eonflicte. Dies Bolt bat den Tod des Sokrates, hat feine Berurtheilung nie 
bereut — bie Erzählungen folcher Reue find Lügen und Märden — und nody nad) länger als einem 
halben Jahrhunderte durfte ein Rebner es ausiprehen: „Ihr habt den Soppiften Sokrates verur- 
theilt, weil er offenkundig den Kritias großgezogen, einen ber Dreißig, welche bie Freiheit bes Volkes 
gertärzt haben.“ 
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und Xenophanes. Dem Parmenides und Anaragoras, deren Schüler er geweien fein joll, 
konnte er fi allerdings noch anfchließen, da er zwar jünger ift als Legterer, aber doch vor 
ihm Schriften befannt machte. Weberhaupt ift fein Leben durch viele anachromiftifche Ueber 
lieferungen und noch mehr durch Wunberfagen entftellt worben. Er erreichte nach Arifte- 
tele® ein Alter von 60 Yahren, und foll feinem Leben durd einen Sprung in den Aeina 
ein Ende gemacht haben. Wenn er ein Nacheiferer des Xenophanes und Parmenides ge 
nannt wird, fo bezieht fi dies offenbar auf fein Epos „von der Natur der Dinge”, deſſen 
Darftellungsweife ven eleatiſchen Lehrgedichten nachgebildet war. Es befland aus drei 
Büchern in 2000 Verſen; nad Anderen ſcheint es auch die Sühnlieder umfaßt umd aus 
5000 Berfen beftanden zu haben. Inter ven vielen Bewunderern, welche biefe didaltiſche 
Epopde im Altertyume zählte, ift Lucretius wohl der aufridhtigfte und eifrigfte; er, ver felbft 
für den größten Lehrdichter aller Jahrhunderte gilt, befennt die mächtige Anregung, die er 
als Naceiferer dem Empevofles, dem höchſten Stolze und ver fchönften Zierbe des an 
großen Erzeugniflen fo reihen Sicilien verdanke, und erfcheint fo hingerifien von ber Hoheit 
und Würde feines tiefſtrömenden Gefanges, daß er ihn vergättern und die Erfindungen 
feines erhabenen Geiftes aus einem höheren Urquell ableiten möchte. Den Ton bes Gum 
zen ſcheint der römiſche Dichter auch glüdlich wiedergegeben zu haben, fo daß die einzelnen 
Züge, weldhe die Alten aus Empedokles anführen, ſich baburd einigermaßen zu einem 
volftändigen Bilde vereinigen laffen, das freilich mur im entfernten Abglanze vor und tritt 
und uns ben Berluft des Urbilves um fo ſchmerzlicher fühlen läßt. Wenn Arifteteles ven 
Empebofles Homerifc nannte, fo bezieht ſich dieſes Lob auf die natürliche Kraft und Um- 
ſtändlichkeit des epifchen Ausdruds und auf bie geübte Anwenbung ver Metaphern und am 
derer dichterifcher Mittel, aber nicht auf den eigentlichen poetiichen Gehalt des Epos. Ya 
diefer Rüdficht hatte der Philofoph von Akragas nur die metriſche Form mit Homer gemein; 
im übrigen nennt ihn Arifloteles, dem bie Form für die wahre Poefte nicht emtfcheivend 
war, mehr einen Phyſiologen als einen Dichter, und tadelt ihn auf der andern Seite ala 
Philoſophen, daß er keine Gründe für feine Meinungen angebe, was offenbar durch die 
epiſche Form bedingt war, in welcher alles mehr als Erzählung auftreten mußte, vie Em- 
pedolles nicht felten als begeifterter Seher prophetifch vortrug. Dies geſchah oft vermittelft 
ber Allegorie, wodurch der tieffinnige Phufiologe die zarteften Geheimniſſe der benfenben 
und ahnenden Vernunft in finnreiche Bilder hällte, wie fein Borgänger Parmenides. Der 
Gedanke war bei ihm fo vorherrſchend, daß die Grenzen der menjchlichen Bernumft ihm 
viel zu eng erfchienen und er faum Worte finden konnte, dem Drange feiner Seele Luft yı 
machen, wodurch feine Anorbnung ber Rede zwar erhaben aber hart erfchien. Seine Dar⸗ 
ftellung, die beſonders den griechiſchen Prieftern zufagte, ſcheint wegen ihres allegoriſchen 
und ſhmboliſchen Schmudes nicht Allen verſtändlich gewefen zu fein, und bedurfte gar fehr 
der Auslegung eines Eingeweihten, welche ſchon Zenon, der Zeitgenoffe des Dichters, ge 
liefert haben fol, Der Reichthum an belebten Schilderungen, wozu der Stoff einem Epos 
über die Natur, wie wir aus Lukretius erfehen, überall Gelegenheit darbot, muß bei Em- 
pedokles groß geweſen fein, um bie allgemeine Bewunderung des Altertyums begreiflih zu 
finden. Mandyes war hier von den Pythagoreern und Orphikern, die Empedokles bemust 
bat, vorgearbeitet. Aber der eigentliche Kern des Ganzen war philoſophiſch, nicht poetiſch 
Ob er, wie Parmenides, die Entwidelung feines Syftems einem allegorifchen Weſen in ver 
Mund gelegt, wifjen wir nicht. An Apoftrophen ber Muſe fehlte es indeß dem Epos nicht, veffen 
Anfang freilid verloren gegangen if. Bon dem Begriffe der Ewigkeit alles Seins und ved 
ganzen Weltfyftems, das nach feiner Anfiht von Niemand geſchaffen warb, ausgehend, nahm 
Empedolles zuerft bie Bierheit ewiger, felbftänbiger, von einander unabhängiger, obgleich 
theilbarer Urftoffe oder Wurzeln der Dinge am (feuer, Erbe, Luft und Waffer), welche von 
zwei bemwegenben Kräften, Freundſchaft und Streit, aus dem göttlichen Sphäros, worin fie 
bewegungslos ruheten, zur Weltbildung durch fondernde Wirkſamkeit verarbeitet worben feien*)- 


*) Bon den Dichtungen bes Empedofles find uns im Ganzen noch 400 Berfe, meiſt aus 
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Der vorhin genannte Zenon wird in den Gefchichten ver Philofophie gewöhnlich un⸗ 
mittelbar hinter Xenophanes und PBarmenides und zugleich in Verbindung mit Meliffos 
aufgeführt. Der Leptere, ein Samier, und zwar berfelbe, welcher als Feldherr feiner Bater- 
ſtadt dem Athenern in dem Kriege von 440 v. Chr. hartnädig wiberftand und in Perikles 
Abweſenheit felbft der athenifchen Flotte eine Niederlage beibrachte, fchließt fi eng an Bars 
menides an und ift gleichfam nur ein in ioniſche Profa übertragener Parmenides, wobei 
natiirlic) das dialektiſche Raifonnement, welches dort von poetifhen Formen umhüllt war, 
noch deutlicher und unummundener hervortrat. Zenon von Elen, des Parmenides Freund 
und Schüler, führte ebenfalls in einer profaifchen Schrift deſſen Lehre weiter aus, wobei 
ex fi) zum Hauptaugenniert machte, bie Losreißung des philofophifhen Denkens von ber 
gewöhnlichen Borftellungsweife zu rechtfertigen. Er that dies dadurch, daß er die Abſurdi⸗ 
täten aufwies, in welche bie mit der Lehre von dem Eins und Allen ftreitenden Annahmen 
eines Mannichfaltigen, der Bewegung, des Werbens, vertwidelten. Doch zeigen feine ernſt ⸗ 
haft gemeinten Trugfchläffe immer nur, wie leicht der Geift ſich in feinen eigenen Schlingen 
fängt, wenn er die Begriffe, die zur Bezeichnung der realen Dinge in ihren erfahrungs- 
mäßigen Berhältnifien dienen, felbft für reale Dinge nimmt; und es hätte in ber That nur 
von diefen Eleaten abgehangen, benfelben Scharffinn gegen die Begriffe des Seins und ber 
Einheit zu richten, um auch dieſe als abſurd abzuthun. Indem die eleatifhe Philoſophie 
in Zenon und Melifjos die Nichtigkeit der Außenwelt anf negativem und pofitivem Wege zu 
beweifen fuchte, giebt fie die Waffen wider ſich felbft in die Hand und legt fie burd bie 
Dialektit, womit fie ſich als alleinige Wahrheit zu beweifen fucht, ven Grund zu der So» 
phiſtik, die alle Wahrheit läugnet. Ehe wir jedoch bie legtere in ihrem Berhältnig zur 
philoſophiſchen Entwidelung ſchildern, haben wir noch von ben fchon oben, bei ben ioniſchen 
Raturphilofophen berährten atomiftifchen Syſtemen des Leukippos und Demofritos zu 
ſprechen. Leulippos, der auch der Begründer der neu-eleatifchen Schule genannt wird, ftellte 
mit Demofrito® von Abdera, feinem Schüler, einem kenntnißreichen, gelehrten und durch 
große Reifen nady dem Orient gebildeten Manne (460-370 v. Ehr.), einen leeren Raum 
und einfache, untheilbare Urkörper (Atome), die darin vermöge der Naturgefege und der in⸗ 
wohnenden Nothiwenbigteit in ewiger Bewegung fich befänden, als Urprinzipe auf und Beide 
wurben dadurch die Schöpfer der Atomenlehre. Durch die abwechſelnde Verbindung und 
Ablöfung diefer Atome, die, wenn gleich für unfere Sinne nicht wahrnehmbar, doch ungleich 
an Größe und Schwere, an Geftalt, Lage und Beſchaffenheit gedacht wurben und bie bei 
dem Umſchwung, der ſtets das Gleihartige zufammenführe, immer neue Erfheinungen her⸗ 
vorbringen follten, entfteht nach Demokritos das Werben und Bergehen, die Veränderung 
und Wechſelwirkung der Dinge, entfteht die Sinnenwelt in ihrer unendlichen Mannichyfaltig- 
keit. Im Mittelpuntt des Kosmos ruht die als flache Walze gedachte Erde umgeben von 
Luft, im welcher die Geftirne fid) bewegen, die Demokrit als erdartige, durch die raſche 
Birbelbewegung in die Höhe getriebene und entzündete Maffen dachte. Diefes ganze Weltall 
if von feinen, runden, glatten Feueratomen durchzogen, welche die Alles belebende Weltfeele 
bilden. Beſonders finden fd, diefe Feuertheilchen in großer Anzahl im Dienfchen, der darum 
dem Demokrit auch vorzugsweiſe Gegenftand der Bewunderung uud Erforſchung war. 
Suchte er jhon an dem äußern Organismus die Zweckmäßigkeit nachzuweiſen, das Gehirn 
als den Sitz der Denfkraft, das Herz als die Mutter der Leidenfchaften darzuftellen, fo 
war ihm der Sörper doch nur „Gefäß bed Geiftes“, in deffen Ausbildung und Pflege er 
den fitilihen Borzug des Menfchen erblidte. Im der Welt der wechſeinden Erfcheinungen 
ertannte auch Demokrit nur Schein und Täufchung und er hält bie auf dieſe Erfcheinungen 
gerichtete finnlihe Empfindung für unfähig, wahres Wiffen zu begründen; baher empfiehlt 
aud er, ber lachende Philofoph von Abdera, gleich feinem Antipoven, dem meinenben 
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abzuwenden unb in das Land eures Feindes zu Berautwertlicteit über ibre Staatsverwaltung zu 
ſpielen. Die Reichen, um durch eine Heine Auf- erleichtern; benn immer Reh ihr die Hand 
— von ihren Gütern das Uebrige in Ruhe gen Berielbe —* der Bel Se Dan ge eurer Lage 
emtehen; bie waffenfähigen Zünglinge, um b chte doch ern di emeinſchafi ⸗ 
Auch, Yie Erfahrung, die hilippes Lande liche en recht glüdti wi 
he furchtbare Berthei ie ihres unverletzten Meberl. v. 7 Ya.) 


alle gemeinſchaftlich bemühen, den ee hi von und Vaterlandes zu werben; bie Redner, um fi bie 


XIV. Die Philoſophen. 


Anfänge der griechiſchen Philoſophie. — Bie vorſokratiſchen Philofopken und Syfeme. 
Sokrates und die Sokratiker. — Platon, — Arifioteles. 


8. Philoſophie ftand bei den Griechen im Anfange und noch lange Zeit, während fie 
bereit8 durch verſchiedene Entwidelungsftufen hindurchgegangen war, ber allgemeinen Bi- 
bung des Volks eben fo fern, wie die Poeſie mit diefer eng verbunden und gleichſam ihr 
Mittelpunkt war. Die Boefle verherrlicht und verflärt das eigenthümliche Reben der Natien, 
die Sphäre von Gedauken, in benen fie aufgewachfen und groß geworben ift, Religion, 
Mythe, Stantöleben, bie geheiligte Sitte und Lebensorbnung: fie ift die Blüthe des gefchict- 
lichen, pofltiven Dafeins ver Nation. Die Philofophie beginnt dagegen mit einer Kosreigung 
des Geifted von ven Anfichten und Gewohnheiten, in denen er aufgewachſen ift, von ben 
Borftellungen des Volks von den Göttern und der Welt, von den Grunbfägen der Sitte 
und ber geltenden Berfaflungen; der einzelne Geift macht auf eine Selbftflänpigfeit und 
Unabhängigkeit Anfpruch, die oft in entfchiedene Oppoſition gegen die pofltiven Einrichtungen, 
in ein übermüthiges Herabfehn auf alle überlieferte Weisheit und Kunſt übergeht. Darım 
entfagt fie auch) gleich von Anfang dem Schmud des Berfes, d. h. derjenigen Redeform, in 
der bis dahin jene erhöhte Stimmung des Geiftes, die ſich Anderen mittheilen wollte, ihren 
Ausbrud gefunden hatte: die Philofophie tritt ziemlich zuerft in der nadten ungebundenen 
Rede des gemeinen Lebens auf. Freilich bemächtigte fie ſich in ihrem Fortſchritte eimige 
Zeit hindurch der poetif—hen Form, um die Gemüther lebhafter zu ergreifen, aber die älteften 
Schriften griechifcher Philofophen waren nur Kurze Aufzeichnungen ihrer Hauptgebanten, zur 
Mittheilung an Wenige beftimmt; hier hinderte nichts bie Form der gewöhnlichen Rebe an 
zuwenden, bie ja auch bei Aufzeihhmingen von Gefegen, Bundniſſen und vergleichen ſchen 
länger üblid) gewefen war. Ueberhaupt hängen Profa und ſchriftliche Aufzeichnung fe 
eng zufammen, daß man wohl behanpten barf, daß, wenn bei ven Griechen die Schrift früher 
in Uebung gekommen wäre, die Poefie nicht fo lange die einzige Bewahrerin bes edleren 
Lebens der Nation geblieben wäre. 

AS die erften Philofophen in Griechenland auftraten, muß bereits eine Art der 
Poeſie eriftirt Haben, die in mythifchen Formen andere Borftellungen von der Entftehung ver 
Welt und dem Schidfal der Seelen verbreitet hatte, als die homerifchen. Das Streben 
nach Erkenntniß göttliher und menſchlicher Dinge widelt ſich bei den Griechen laugſam und 
mit Mühe aus ber Hülle eines priefterlichen Enthuſiasmus und einer veligiöfen Schwärmere 
108 und bemüht fi erft lange um Bergeiftigung und tiefere Ergründung ber überlieferten 
Mythologie, ehe es eigne und unabhängige Pfade des Forſchens einfchlägt. Im Zeitalter 
ber Sieben Weifen (vgl. ©. 179 f.) erfheinen mehrere Männer biefer Art, die, haupt 
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fächlich von Ideen und Gebräuchen bes Apollocultus angeregt, theils durch eine reine heilige 
Lebensweiſe, theils durch enthuſiaſtiſche Zuſtände des Gemüths einen wunderbaren Glanz 
um fich verbreiteten, der es uns noch jetzt ſchwer macht mit unſern Blicken bis zum Kern 
ihres Weſens durchzudringen. Dahin gehört der Kreter Epimenides, ein älterer Zeit⸗ 
genoß des Solon, der als Sühnprieſter nach Athen bernfen wurde, um es von dem Fluche 
der Kyloniſchen Blutſchuld (etwa 42. Ol., 612 v. Chr.) zu befreien, ein Mann von heiligem 
wunderbaren Weſen, ver ſich von ben Nymphen nähren ließ umd deſſen Seele ven Körper 
verließ, fo oft und fo lange fie wollte, und dabei doch auch wirflich ein Geift, der auf göttliche 
Dinge ein ahnungsvolles, begeifterted Sinnen und Denken richtete, wenn die Meinung Pla- 
tons umd anderer Alten von ihm nicht trügt.*) Dann ber noch feltfamere Abaris, ber 
ein Menſchenalter fpäter als Sühnpriefter mit Reinigumgsgebräuchen und heiligen Gefängen 
in Griechenland auftrat und zu größerer Bekräftigung feiner Miffion fi) als einen Hyper 
boreer — aus dem Bolle, welches Apollon vor allen: liebte und unter dem er fichtbar gegen- 
wärtig erſchien — darftellte und zum Zeugniß dieſer Abkunft einen Pfeil, den ihm Apollon 
bei den Hhperboreern gegeben, mit ſich herumtrug**). Und als ein Gegenftüd des Abaris 
Ariftens von Profounefos an der Propontis, ber den mngelehrten Weg macht und von 
Apollon begeiftert nach dem hohen Norden wandert, um bort bie Hyporbereer aufzufuchen. 
Er befchrieb dieſe Wunderfahrt in dem Gedichte „Arimaspen,” das Herodot und noch fpätere 
Griechen laſen, einem Gemiſch aus ethnographiſchen Nachrichten und Gerüchten über bie 
Rorbuölker und aus Ideen und Phantaſieen des Apollodienftes, worin fid) der Dichter jedoch 
darin noch ganz beſcheiden zeigte, daß er nur biß zu ven Iſſedonen nörblid von den Sky— 
then vorgebrungen fein wollte, die andern Wundermährchen aber von deu einäugigen Ari» 
maspen und von ben Greifen, die das Gold der Gebirge hüten, und endlich von ben feligen 
Hyperboreern jenſeits der Nordgebirge nur als vernommene Gerüchte vortrug. Auch Ariſteas 
iſt eine ganz wunderbare Perſon, er begleitet in der Geſtalt eines Raben den Apollon bei 
der Grundung von Metapont und erſcheint Jahrhunderte ſpäter (nämlich in der Zeit feines 
wirklichen Lebens, um die Zeit des Pythagoras) wieder in biefer Stadt von Großgriechen« 
land. Auch Pherekydes, von der Eykladen-Infel Syros, ein Haupt der ionifhen Schule, 
reiht ſich biefen priefterlichen und enthufiaftifchen Weiſen an, inbem er feine Vorftellungen und 
Ahyungen Über die Natur der Dinge und ihre inneren Gründe auch noch ganz in mythiſche 
Form Meidete. Wir haben Stüde einer Theogonie von ihm, welche einen feltiamen Cha- 
tafter tragen umb weit mehr Wehnlichleit mit den orphifchen Dichtungen als mit Heflob 
zeigen. 

Diefe orphifchen Dichtungen — fie führen den Namen nad dem mythiſchen Orpheus 
(gl. S. 153) — gehören dem dunkelſten Gebiete der griechiſchen Literaturgefchichte an; be⸗ 
ſtimmte literarifche Produktionen orphifher Dichter (Drphiler) laſſen ſich vor Pherekydes 
nicht nachweiſen, wohl deshalb weil die Hymnen und gottesbienftlihen Lieder, die fie dichteten, 
eben mur für ihre Müfterien-Wereine beftimmt waren und mit ven Gebräudyen, bie fie bes 
gingen, ein Ganzes bilveten. Als Urheber orphifcher Gebichte werden genannt Kerkops, 
dem das große Gedicht „vie heiligen Meberlieferungen“ beigelegt wurde, eine vollftändige 
orphifche Theologie in 24 Rhapſodieen, wohl das Wert Mehrerer, da auch ein gewiſſer 
Diognet als Berfaffer genannt wurde, und Brontinos, dem ein Gedicht „Über bie Natur,“ 
fowie ein anderes: „ber Mantel und das Netz“ — Bilder, unter benen die Orphiker bie 
Weltihöpfung verſinnlichten — beigelegt wurde; andere orphiſche Dichter waren Perfinos 
von Milet, Timofles von Syrakus, Zopyros von Tarent***), Näher befannt ift Onoma- 


*) O6 bie ihm egten Gebichte, Orakel, Sühnlieber, die Entſtehung ber Kureten und 

Korybanten, wirklich von ihm herrührten, barüber läßt nd jetzt — ſtreiten. 
) Dies iſt bie ältere Form ber Sage, bei Herobot, Rebner ——S— A. RVach der 
** —— wurde Abaris ſelbſt von dem wunderbaren Bee um bie Welt 
ud von Abaris hatte man Sühngefänge, Orakel, auch gg angebliches Seen Die An- 

bes Apollon bei ben Hypaxb oreern. 
In der Zeit Platone war durch dieſe Dichter eine bebeutenbe Anzahl Lieber unter dem 
Namen des ee und Mafäos zufammengelommen, welche bei öffentlichen Spielen rhapſodiſch 
70* 
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kritos, ber um 520 blähte. Er dichtete Gefänge für die balchiſchen Weihen und fammelte 
für die bächerliebenden Pifftrativen die Drafel des Muſäos (vgl. S. 153). Onomakitos 
wird als das Haupt einer orphifchen Sekte betrachtet, zu deren Begründung er aus beiphi- 
fchen und eleufinifchen Myfterien das ſündhafte Dafein des Menfchengefchledts in ſtrenger 
mythiſcher Verkettung erwies, dann aber mittelft pythagoriſcher Dogmen ven Kreislauf und 
die Umwandlungen der Seele varthat, um das Bedürfniß einer Priefterweihe und Päuterung 
als letztes und nothwendiges Reſultat in eim glänzendes Licht zu fegen. Nicht ohne einigen 
Grund haben Kirhenväter auf Onomakritos die orphifhe Theologie zurüdgeführt. In 
diefer zeigt fh das Beſtreben, vie heſiodiſche Theogonie zu überbieten und zu noch allge- 
meineren, umfafjenderen Begriffen aufzufteigen, als das heſiodiſche Chaos ift. Die orphiſche 
Tyeogonie ftellte ven Chronos, die Zeit, an die Spige des Ganzen und legte ihm Weienheit 
und ſchaffende Kraft bei. Chronos erzeugt aus fih das Chaos und den Aether und bilbet 
aus dem Chaos innerhalb des Aethers ein weißglänzendes Weltei. Im Weltei ift das Le 
ben der Welt noch auf eine geheimnißvolle Weife verfchloffen und entwidelt ſich daraus, 
wie das Leben eines Vogels, aus einem unfihtbaren Mittelpunkte eines ſcheinbaren Nichts. 
Das Weltei, in dem die materielle Fülle das Chaos ift, wird befruchtet durch bie Winde, 
ben bewegten Aether: da tritt mit goldglänzenden Fittigen Eros daraus hervor. (Dieſen 
Zug hat aud die fcherzhaft angewandte orphifche Kosmogonie, bei Ariftophanes, im ven 
„Vögeln“; ſ. ©. 431). Die Vorflellung des Eros ift von den Orphilern weit mehr aus 
gebilvet worben, als von Heſiod; fie nannten ihn auch „Metis“ als ven Weltgeiſt. Ans 
dem Eros entwidelt fi nun eine Genealogie von Göttern, ähnlich der heſiodiſchen, indem 
er mit feiner Tochter, der Nacht, ven Himmel und die Erde zeugt und biefe dann bie Ti- 
tanen hervorbringen, unter denen Kronos und Rhea die Eltern des Zeus werben. Zen 
war auch für die Orphifer der Name der die Welt in viefer Zeit beherrſchenden Gottheit, 
welche das Ganze mit unendlich Mräftigem Wirken umfaßt, der Werfmeifter, ber aus einem 
gegebenen Stoffe den Bau der Welt planmäßig unternimmt und ausführt. Die Orphiler 
bebienten fich dabei der Bilder eines „Krater oder Mifchfefjels, in dem bie verfchiebenen 
Elemente in gehörigem Maße gemifcht, und eines „Peplos“ oder Gewandes, wo bie man 
nigfaltigften Fäden zu einem fchönen Gewebe vereinigt werben. Beide Bezeichnungen, 
„Krater“ und „Peplos“ kommen als Titel orphifcher Gedichte vor. 

Dur diefe Dichtungen werben wir wieder auf ben mehrerwähnten Pherekydet 
zurückgeführt, der als Mittelglied zwiſchen jenen prieſterlichen Enthuſiaſten, Epimenides, 
Abaris und Anderen, von denen wir eben geſprochen, und den ioniſchen Naturphiloſophen 
von Wichtigkeit iſt. Er iſt überdies der erſte Grieche, von dem wir noch einige Sätze pro- 
ſaiſcher Rede übrig haben, und einer der Erften, die nad) der Art ber Jonier, welche noch 
tein Papyrus aus Aegypten erhalten hatten, auf Schaföfelle ihre noch fehr unberente Weit 
beit verzeichneten. Aber dieſe Profa ift nur darin Proſa, daß fie die Feſſeln des Berjes 
abgeworfen hat, die fie in dem begeifterten Unfchauen der Natur der Dinge zu beadten 
nicht genöthigt ift, nicht aber darin, daß fie ihre Gebanken auf eine ſchlichte, verftändige 
Weiſe kundthat. Im Anfange feines Buches hieß e8: „Zeus und bie Zeit (Ehronos) umb 
die Urerde (Chthonia) waren von Emigfet. Die Urerde aber heißt Erbe (Ge), feit Zeus 
ihr die Ehre gegeben.” Weiterhin wurbe befchrieben, wie Zeus ſich in ben Liebesgott (Eros) 
verwanbelt, da er die Welt aus dem Urftoff, welchen Ehronos und Chthonia gefchaffen, in 
ſchöner Ordnung bilden wollte. „Zeus bildet,” hieß es darauf, „ein großes und fchönes 
Gewand; darauf malt er Erde und Ogenos (ven Dcean) und bie Häufer des Ogenos md 
breitet das Gewand über eine geflügelte Eiche.” Im dieſer Ausbrudsweife und in bien 
Ideen ftand Pherelydes in der nächſten Berwandtichaft zu den orphifchen Theologen, und 








getragen wurben; auch hatten damals bie Orpheoteleften — eine Urt Winkelprieſter, bie aus ben 
Drasitenn als ein ſe lechter Nachwuchs berborgingen — wenn fie vor bie Thlren ber Reichen kamen 
und ihnen durch Op ee und Sühngefänge Erlöfung von allen Sünden, auch denen der Voreltern zu 
verfchaffen verhießen, ein Pad Bücher von Orpheus und Mufüos vorzuzeigen, auf welde fie ihre 
Berheißungen gründeten. 
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wohl kann er mehr zu biefen als den ionifhen Phyſikern gerechnet werben, mit denen 
die eigentliche Geſchichte der griechiſchen Philofophie beginnt. Pherekydes gehört dem Zeit- 
alter der fogenannten fieben Weifen an, beren einer Thales von Milet war, der zugleich 
als der Erſte in der Reihe der ionifhen Naturphilofophen erfcheint. 

Bon einer Philofophie der fieben Weifen, melde die Sage zufammenftellt, fann in 
wiffenfchaftlicher Beziehung nicht die Rebe fein. Hingegen verdienen drei große Schulen 
der Bhilofophie vor Sokrates eine genauere Darlegung: die ioniſche, pythagorifche 
und eleatifche, von welder bie erfte vorzugsweife ver Phyſik, die zweite ver Ethik, bie 
dritte der Lo gik und Dialektik zugewandt if. Ihre Ausbildung war gleichzeitig, anfangs 
faft nur von örtlicher Bedeutung und ohne beveutenden wechjelfeitigen Einfluß. Jede der⸗ 
felben förderte die Philofophie, im jeder lag aber aud etwas Einfeitiges, was zum Theil 
die Sophiften erzeugte, welche bie fubjective Seite des Denkens heroorhoben und die Wiſſen⸗ 
ſchaft bloß als Kunſtwerk, nicht in Beziehung auf die Erkenntniß des Gegenftändlichen be» 
trachteten. Nachdem fo auf entgegengefegten Punkten des griechiſchen Weltkreifes in Klein⸗ 
afien, Italien, Sicilien, Tyrakien, Anregungen der verſchiedenſten Art ftattgefunden hatten, 
drängte Alles nad) Athen, als dem Mittelpunfte jeder Bildung, hin ımb führte in dem 
Augenblide, wo bie Philofophie dem Abfterben und der Ausartung hingegeben zu fein ſchien, 
eine neue vielfeitigere und tieffinnigere Entwidelung herbei. 

Die ioniſche Schule zeigt von ihrem Entftehen bis zu ihrem Ende die beiden Haupt» 
feiten der Naturerllärung, die dynamiſche und bie .medhanifche. Jene geht von dem 
Begriffe einer lebendigen Kraft aus, welche ſich in Beichaffenheit und Form ihrer Entwide- 
fung verändert; diefe hingegen nimmt Fein eigentliche Werben, feine Veränderung der Be- 
fchaffenheiten und Formen in der Natur an, fondern will Alles erflären aus ber Beränbe- 
rung ber äußern Berhältniffe im Raume und aus den Miſchungen, welche die urſprüuglich 
verfchiedenen Materien unter einander eingehen. Die Nachricht, daß Thales Alles aus 
dem Waſſer entftehen ließ, ift wohl fo zu verftehen, daß er die Welt als ein lebendiges Wefen 
angefehen und Alles ans einem Urzuftande abgeleitet habe, welcher ein Same ber Dinge 
iſt, d. h. ein Lebendiges dem Vermögen nach, welches ſich aber noch nicht zu wirklichen Le⸗ 
ben entfaltete.*) Anarimenes, aud ein Mileſier, welcher die Luft als dns Lebensprinzip 
bezeichnete, ſcheint die Analogie des unentwidelten Samenleben® verlaffen und an das Leben 
der Seele gedacht zu haben. „Wie die Seele in uns,” fagt Anarimenes in einem erhaltenen 
Bruchſtücke, „vie da Luft ift, uns zufammenhäft, fo umfaßt Hauch und Luft auch bie ganze 
Welt.” Diogenes von Apollonia (aus Kreta), fah in dem allgemeinen Zuſammenwirken 
aller Dinge den Beweis, daß die Welt ein Weſen fei, welchem ein gemeinfchaftliher Ur- 
fprung unb eine gemeinfchaftlihe Entwidelung zufomme. Dieſe Entwidelung war ihm eine 
vernünftige, und das erfte Wefen ift eben deswegen, weil aus ihm alle Orbnung hervorgeht, 
die Quelle aller vernünftigen Einfiht. Das, was von dieſen dynamiſchen Phyſikern 
als Element, Luft, Wafler bezeichnet wird, ift ihnen eigentlich mur ein Symbol, eine abge 
leitete Erfcheinung der die Welt bilvenden Kraft, mobei fi) aber allerbings allmählich das 
Phyſifche und Ethiſche vermifchte. Während jene indeß immer darauf ausgingen, ven Grund 


®) Bon Thales’ freiem und —— — Bid in Staatsfahen und dkonomiſchen Dingen 
if uns mancherlei überliefert worden. Das ichtigfte if, was Herobot erzählt, daß in der Zeit, 
wo die große perfiiche Macht des Kyros nach Kröſos' Sturze die Jonier bedrohte, ber damals ſchon 
hochbejahrte Thales biefen geraten habe, eine ioniſche Hauptftabt in der Mitte ihres Küftenlandes, 
tun etwa, einzurichten, wo alle Angelegenheiten des Stammes berathen werben follten und zu 

dann alle anderen tonijchen Städte fi als Demen, wie in’ Attila, verhalten follten. In feinen 
jüngeren Jahren fol Thales den Joniern die totale Sonnenfinfterniß, welche (entweber 610 
ober 603) die Schlacht ber Meber unter Kyarares unb ber Lyder unter Salyaltıt enbete, vorher⸗ 
gefagt Haben. Er mar e8 auch, ber feine Landéleute aufforberte, ſich bei ber Schifffahrt nicht mehr 
nad) dem großen Bären zu richten, welcher ben Pol in einem ziemlich großen Kreife ummanbelt, 
fonbern nady dem Mufter ber Phönicier — von benen bie Familie des Thales fogar nach Herobot 
abfammte — den Heinen Bären als Bolargeflin im Ange zu behalten, ber davon auch „Phönike“ 
genannt wurde. Auch eine „mautifche Aſtro gi murbe von Thales hergeleitet; nad; gemauerer An. 
gabe war dieſelbe jedoch von einem fpäteren Schriftfteller, Photos von Samos, verfaßt. 
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ber einzelnen Naturerſcheinungen und Naturkräfte zu finden, fuchte Heraflit von Gphefos, 
ber Duntele genannt (um 500 v. Chr), um jene Borausfegung unbefümmert, wur ben 
Begriff der höchſten und volltommenften Lebenskraft aufzufaffen, welche in allen Exfcheimm- 
gen ſich erweife und offenbare. Ruhe und Stilftand hob er gänzlich auf: denn Alles, was 
als ein Bleibendes erfcheint, ift num ein gefegmäßiges und auf gleiche Weife ſich erneuendes 
Zufammentreffen gleichartiger und entgegengefetster Rebensbewegurigen. Im jenem Einzelnen 
erblidte er das AU und in dem AU jedes Einzelne. Im jeder Erſcheinung ber Welt das 
göttliche Leben wieberzufinden, war die allgemeine Aufgabe, welche er feiner Philoſophie ge: 
ftellt hatte; und da fi ihm das Göttliche in dem Leben ber Vernunft am Bernehmlihften 
offenbarte, fo mußte er e8 aud im Erfcheimungen der Sittlichleit anerkennen. Aber gegen 
das Allgemeine gehalten, ftellte fi ihm das Einzelne faft nur als Schein dar, und die 
Idee des Vollkommenen hatte ihn fo ergriffen, daß er die rechte Anficht und Erklärung des 
werbenben Daſeins kaum finden Bonnte, oder umgelehrt das Abfolute jelbft mit in ven 
Kreislauf des Werbenden hineinzog. 

Die Reihe der mehanifhen Phyſiker eröffnet Anarimandros von Milet, der 
nach der Mittheilung eines alten Schriftfteller® 64 Jahr alt war, als er (547 v. Chr) 
feine ‘Heine Schrift „Über die Natur“ — wie bie Bücher der iomifchen Phyſiker meift ge 
nannt werben — fchrieb. Mit diefer Schrift beginnt die philofophifche Schriftftellerei der 
Griechen, da man Pherekydes' myſteribſe Offenbarungen ſchwerlich dazu rechnen lann, um 
zwar gewiß auch jet noch in einfilbiger Kürze und einer mehr poetifchen, als profaifchen 
Ausprudsweife, da. die fchlichte Rede des zerglievernden Verftandes noch wenig Zeit unt 
Gelegenheit gehabt hatte, ſich auszubilden, wie e8 auch die wenigen erhaltenen Bruchſtüde 
zeigen. Wahrſcheinlich bildeten die aftronomifchen und geographifchen Exdrterungen, die dem 
Anarimander beigelegt werben, Abſchnitte dieſer Schrift. Ex war im Beſitz eines Gnomon 
oder Sonnenweifers, mit dem er in Sparta, welches damals noch immer ein Sammelpfat 
griechiſcher Bildung war, Beobachtungen anftellte, durch die er die Solftitien und Aequinoc⸗ 
tien genauer beſtimmte und bie Schiefe der Ekliptik, d. h. die Entfernung des Sonmenlaufs 
vom Aequator, berechnete. Auch war er der erfle, welcher eine Art Länderkarte zu zeichnen 
verfuchte, wobei es dem Phyſiker gewiß weniger auf die einzelnen Länder und Völler, als 
auf die mathematifche Eintheilung des Erdbodens im Ganzen ankam. Das Unendliche 
beffen Anarimander erwähnt, ift ihm eine Miſchung verfchievenartiger Beſtandtheile, and 
welcher bie einzelnen Dinge ſich ausſcheiden follen. Er betradjtet das Urweſen als eine 
Einheit; doc hat bies ſchon bie BVielheit ver Elemente, aus welchen bie Dinge zufammen: 
gefegt find, in fi, und biefe brauchen nur ausgefchieden zu werben, um ſich als geſonderte 
Erfcheinungen in der Natur darzuftellen. Dem Allen liegt offenbar jene Vorſtellung ber 
mechaniſchen Phyſik zum Grunde: daß fein Ding feine Befchaffenheit veränbere, ſondem 
immer baffelbe bleibe und nur mit den übrigen Elementen ſich bewege, woburd in der ver⸗ 
ſchiedenen Miſchung vaffelbe Element bald fo, bald anders erfcheine. Für diefe Anficht hat 
es aber bie größte Schwierigkeit, irgenb eine organifche Bildung lebendiger Weſen zu erllä— 
ren, weil fie feine urſprünglich lebendige und in veränverlichen Zuftänben ſich wahrhaft ver- 
wandelnde Sraft anerfennt. Sie muß bie Entftehung des Organifchen als die Wirkung 
einer langen und zufammengefeßten Reihe von Naturprocefien zu erfläven und alles Werben 
nur als Veränderung örtlicher Verhältniffe varzuftellen fuchen. Bon hier aus gab e8 mr 
zwei Wege weiterer Entwidelung: entweder mußte man auch bie Einheit des Ganzen und 
den dadurch gefetsten Zuſammenhang unter ven Theilen aufheben, ober jene Einheit, gleich wir 
den Zufammenhang feftyalten, hingegen dem Ganzen die bewegende Kraft abſprechen und fie 
aus einem andern Princip ableiten. Jenes thaten bie Atomiften, dieſes Anaragoras, 

Des Anaragoras’ Tebensumftände find ums durch ziemlich übereinftimmenbe Angaben 
chronologiſcher Art bekannt. Er war 500 v. Chr. zu Klazomenä in Jonien geboren une 
tam 456 nad) Athen. Hier lebte er 25 Jahre bis gegen den Anfang des pelopomnefifchen 
Krieges, wo eine Faction im attiſchen Staate, welche den Perikles in feinem Anfehen um 
feiner Gunft beim Volke auf alle Weife zu erſchüttern fuchte, ehe fie ummittelbare Angriffe 
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anf ihn wagte, alle feine Freunde und Vertrauten angriff und in fchlimme Rechtshändel zu 
verwideln ſuchte. Unter ihnen war auch der damals ſchon fehr alte Anaragoras; die Freiheit 
feiner Unterfuchungen über die Natur gab ein, nicht bloß ſcheinbares, Recht, ihn des Un- 
glaubens gegen die Götter, die das Volf verehrte, anzullagen, und wenn man auch nicht 
weiß, wie es bei dieſem Proceſſe hergegangen, fo ift doch fo viel fidher, daß er in Folge 
diefer Beſchnldigungen Athen 481 v. Chr. verließ. Drei Jahre fpäter flarb er 72 Jahr 
alt zu Lampfalos. Seine Schrift „von der Natur war in ionifhem Dialelt und nad dem 
Mufter des Anayimenes, deſſen Schüler er genannt wirb, in einer ſchlichten Profa abge 
faßt. Dem Anaragoras erfhien der Urzuftand, d. h. die Gefammtheit der Elemente ohne 
bie bemegenbe Urſache gedacht, als eine ordnungsloſe Mifhung. Diefe bewegenve Kraft 
nannte er den Geift (Nas) und fchrieb ihm das Anorbnen ald eigenthümliches Geſchäft zu, 
was aber, weil jenes Anzuorbnende gleich urfprünglic, gegenüber fand, zu einem Dualis⸗ 
mus und einer nur etwas veränderten mechaniſchen Phyſik führen mußte, weldye bie Auflö- 
fung ober Einigung dieſes großen Gegenfages nicht zu Stande bringen konnte. Denn in 
dem Geifte fand fih nad; Anaragoras keineswegs der Grund alles Seing in ver Welt, 
fondern ihm fam nur zu, bie verfchiebenartigen Samen durch Bewegung zu orbnen; umb 
wenn er ben einzelnen Geift ald Theil des Allgemeinen dachte, warb dieſer auch eine von 
der Zufammenfegung des Körperlichen abhängige Kraft. Immer, heißt e8 in einer neneren 
Darftellung der Lehren des Anaragoras, verbient er großes Lob, bag er die Bernunft für 
Das erkannte, wodurch wir Wahrheit finden, und daß in feinen Streben ſich ein folgerechtes, 
wiſſenſchaftliches Verfahren offenbart. Mit dem gefumbenen Begriffe des Geiftes befand 
man fid) an ver Schwelle, welche am Ausgauge der Phyſik liegt. 

Die zweite Hauptrichtung ber vorſokratiſchen Philoſophie war die der Pythago⸗ 
räer. Sie hatte ihren Mittelpunkt in einer religiöſen Geſinnung, welche mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen, beſonders für vie Mathematik, zuſammentraf. Der Haupiſatz ihrer 
Lehre: die Zahl iſt das Weſen oder der Urgrund aller Dinge, iſt jedoch nur in 
ſymboliſchem Sinne zu nehmen; er drückt im Weſentlichen nichts Anderes aus, als daß Alles 
aus dem urfprünglichen Eins fei, aus einem Weſen, welches fie auch Gott nannten. Dieſe 
Einheit, welche zugleich bie Bielheit in ſich trage, fei der Grund aller Dinge, indem 
fie das Leere oder Nichtige außer ihr, das Unbegrenzte in fi) einathme umb, dadurch ben 
Zwiſchenraum (das Intervall) bildend, die Trennung der Weſen bewirke, ſowie Begrenztheit 
und Unbegrenztheit dem Zeitlichen und Räumlichen gewähre. Hiermit ſtand in Verbindung, 
daß die Pothagoräer Alles in der Welt aus den mathematifhen Verhältniſſen ableiteten, 
und daher harmoniſch und fynumetrifch zu ordnen fuchten, wie denn überhaupt Ordnung in ben 
Berhältniffen die ganze Welt zufammenhalte und das Wefen ver Dinge beſtimme. Diefer Anſicht 
entſprach die Wichtigkeit, welche fie auf Muſik und Gymnaſtil, auf Erziehung und ein ftrenges, 
in fi gehaltenes und harmoniſches Leben legten, und das Bemühen, diefe Lebend- und 
Simmesart durch Vorſchriften und engere Verbindungen auszubreiten. Die oberfte Einheit 
erſcheint bei ihnen allerdings noch immer in ber weltlichen Entwidelumg begriffen und als 
ein auch der Sinnlichkeit Theilhaftiges; aber fie bahnten doch der Forſchung nach dem Ueber 
finnlichen den Weg, indem fie alle Erfheinungen in der Welt nach gewiffen Ideen zu be— 
flimmen fuchten, welde die Harmonie der Welt begründen und allen Dingen ihr Weſen 
geben follten. *) 








®) Pythagoras, geboren um das J. 580 auf ber Jnſel mot, Sohn des Gemmen- 
—— ober Kaufmanns Mueſarchos, war ein durch Borzlige bes Körpers und Geiſtes außgezeich- 
jen Leben in miythiſches und myſtiſches Dunkel Ge t if. Nachdem er fon in 

— feinen jeift an Mathematik, Geometrie und Mufit ‚gelärtt hatte und, wie e& heil 
von Kherelydes in bie HH der Raturphilofophen eingeführt worben mar ar jo DaB. bereits Heraflit 
von ihm fagte, er habe unter allen Menfchen am meiften ber Forſch mbigrung ‚obgelegen 
pe a jelernt, bereicherte er feinen Geiſt und feine Kenntuifle va f längeren Feiſen nad 
unb Aegypten, in welchem legten Lande er zu Heliopolis in hy mussen der 
ee eingeweiht tworben fein foll. Da ihm feine Heimath, wo nm biefe Zeit Poly! — ſeine 
imgherrichaft aufgerichtet hatte, für die Verwirklichung feiner Ideen leinen geeigneten Raum bot, 
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Das wefentliche Auszeichnende der eleatifhen Philoſophie Liegt in ihrem rüdfihts- 
lofen Streben nad) der Erkenntniß des Weberfinnlihen. An zwei Punkte knüpfte zunächſt 
Zenophanes — von dem wir bereitS bei den Elegikern gefprodhen haben (S. 162) — 
feine Beweife: an den Begriff eines Gottes, eines allgemaltigen Weſens, umb die Bernei« 
nung alles Wervens. Bon hier aus geriet) er natürlich in Streit mit ber polhytheiſtiſchen 
Anfiht von den Göttern und folgerte aus der Lehre, daß Gott feine Theile habe: er ſei 
durchaus gleich, fei ſchlechthin Vernunft und Einfiht, vegiere und lenke alle Dinge. So 
groß dies auch erfcheint, wußte doch Xenophanes und bie meiften von Denen, welche biefer 
Richtung des Forfchens folgten, nicht zu fagen, wie in der veränderlihen Welt die ewige 
Wahrheit erfennbar, mie das Dafein des Einzelnen möglich, das Werben denkbar unb 
neben der göttlichen unveränderlichen Einheit eine Welt fi entwidelnder Dinge wirllich 
fein könne. Daher nimmt feine Lehre eine fleptifche Richtung. Des Barmenivnes’ Ban- 
theismus mußte, weil er nicht von dem Begriffe Gottes, fonbern des Seins ausging, noch 
firenger fein und manches Ergebniß im noch fhärferen Gegenfat zu ben gewöhnlichen An- 
ſichten und Erſcheinungen treten, obgleich er die Begriffe bed Denkens und Seins neben: 
einanberftellte unb ihre nothwendige Verknüpfung nachzuweiſen fuchte. Parmenides von 
Elena, etwa 515 geboren, war, wie wir burd Platon wiffen, in feinem 65. Jahre mit dem 
nachher zu erwähnenden Zenon, der damals 40 Jahre alt war, zu ben großen Panathe 
nãen nady Athen gelommen, wo er ſich einige Zeit aufhielt. Die Dialektik, welche aus ben 
Begriffen des menfchlihen Geiftes die Wahrheit ebenfo zu ermitteln fucht, wie der Mathe 
matifer feine unendliche Fülle von Erkenntniß durch Entwidelung der Begriffe von Zahlen 
und Figuren gewinnt, erjcheint zuerft bei Parmenides in ganzer Stärke. Seine Weisheit 
lehre beruht auf dem Begriffe des Seins, welcher in völliger Schärfe gefaßt, das Werben 


5 
durch feine auf Selbſibeherrſchung gegränbete und auf barmonifche Durgbitbung er gr je und 
% ichen Er gerichtete Lebensweisheit, durch feinen ernſten fittlichen mbel, bucch fi 


ätge, fowie bie bemunbernswerthe fittliche Kraft und Energie, welche er feinem Orden Smgnfiähe 
verſtaud, außer allem Zweifel. Auch für die Wiſſenſchaft find feine Berbienfte ſehr groß; # 
ber von ihm erfunbene pythagorälſche Lehrſatz; und in der Aftronomie machten feine Schlie 
fo wichtige Entbedungen, bag man behauptet bat, fie hätten ſchon das fopernifanifche Syſtem u 
Schrifiliches iſt von ihm ſelbſt nichts vorhanden; ja nach dem beſtimmten Zeugniffe mehrerer 

eller hat er auch nie etwas gefchrieben: denn bie nach ihm benannten „golbenen Sprüche bes 

ythagoras“, die noch vorhanden find, rühren von einem feiner fpäteren Schüler her. (Gie find 
mehrfach, von Link, 1780, von Gleim, 1782, zuletzt von Dilthey: „Griech. Fragmente in Proſa 
und Poeſie“, 1835, überfegt SR Unter den Pythagoräern find befonbers hervorzuheben: Ariftäos 
von Kroton, Telanges und Mneſarchos, feine eigenen Söhne, Äreſas aus Lulanien, Archytas 
von Tarent, ein berühmter Mathematiker, Allmäon von Kroton, ber erſte Schriftſteller Über Anı- 
tomie, Lyſis von Tarent, den man für ben Verfafler der golbenen Sprüche hält, Bhilolaos von 
Kroton (?), deſſen Schriften Platon von feinen Erben gekauft haben Tor, Dtellos aus Lulanien, 
von welchem nod Schriften vorhanden find, deren — aber vielfach bezweifelt wird, TZimäos 
von Lokri, des Platon Lehrer. 
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und Bergehen ausfchließt, denn wie er felbft fagt: „wie könnte das Seiende erft fein wollen, 
wie lönnte es werben? Wenn es würde, ift es nicht, und eben fo wenig, wenn es erft fein 
fol. So ift alles Werben vertilgt und unglaublich iſt das Vergehen.“ Wenn uns hier, 
wie in anberen Stellen, die Einkleidung biefer ganz abftracten Begriffe in bie epifchen Berd- 
maaße und Ausbrüde befrembet, fo fteht body auch bei Parmenides Inhalt und Form in 
gehörigem Einflang. Ihm erfchien feine Lehre von dem Sein, welches Eins und Alles fei, 
die Lehre, der er mit großer Strenge alle finnliche Erfahrung, allen Glauben an bie erfchei- 
menden Dinge aufopferte, als eine große heilige Offenbarung, als eine höhere Weihe bes 
Geiftes. Sein ganzes Gedicht „von der Natur” (ein fogenanntes philofophifches Epos) war 
in biefem Geifte angelegt, es enthielt aud einen Bosmogonifchen Theil, worin wenigftens 
feine Abneigung des Philoſophen⸗Dichters gegen die Mythen von der Göttererzeugung, 
die er allegorifch auffaßte, fihtbar ift. Vielmehr begann er fein Epos felbft mit einer fehr 
ſinnreichen Allegorie, die und an bie vielbewunderten Mythen im platonifchen „Phädros“ 
erinnert, wodurch biefer Dialog eine fo ſchöne poetifche Farbe erhalten hat. Die Seele des 
Dichters wird erft von Roſſen fortgeführt und dan von heliadiſchen Jungfrauen (Töchtern 
der Sonne, des Lichtes) aus der Wohnung ber Nacht auf einem Wege, welchen die Men⸗ 
ſchen gewöhnlich nicht betreten, zu dem Thore des Lichtes gebracht, wozu bie vergeltenbe 
Dite allein die Schlüffel hat. Diefe Göttin öffnet ihr wohlwollend das Thor des Lichtes, 
und zeigt ihr den Urquell der ewigen Wahrheit, indem fte ihr die Erfenntniß derſelben ver- 
beißt, wenn fie nur Alles erforfchen wolle, fowohl ver überzeugenden Wahrheit unerfchütter- 
liches Herz als aud der Sterblihen Meinungen, in benen keine wahre Ueberzeugung 
herrſche. Bor dieſen warnt Dife die Seele, fie folle ſich nicht irre leiten laſſen und nicht 
den Erfahrungen der äußeren Sinne trauen, fondern mit der Bernmft oder bem inneren 
Sinme den vielbeftrittenen Beweis, melden fie ihr vorlegen werde, gründlich prüfen. Nach 
diefem Prodmion, wodurch der Denker ven Ernft und die Exhabenheit feines Epos auf eine 
würbige Weiſe anfünbigte, entwidelte Dike die beiven Wege der Forſchung, woburd das 
Berk in zwei Theile zerfiel; zuerft die eigene Lehre won ber philofophifhen Wahrheit und 
dann bie Lehre von den Meinungen der Menfchen, welche eine neue Art von Phyſiologie 
umfaßte. Hier warb nun bie Darftellung allmählich rein didaktiſch, und behauptete biefen 
Charalter, foweit wir erfehen Können, bis zu Ende. Zu poetifhem Schmude nmußte ſich bier 
und ba noch Gelegenheit darbieten, befonbers in dem kosmogoniſchen Theile, welcher nicht 
ohne Mythen war, die freilich wiederum allegorifd zu verftehen find. Der Begriff bes 
einigen Seins, weldhen Parmenives allem Mannichfaltigen und Beränverlichen geradezu ent- 
gegenfeßte, bildet den Stern feines Syſtems. Er war ber erfte, welcher vom Sein nicht nur 
alles Werben und Vergehen ausſchloß (mas ſchon Kenophanes gethan hatte), fonbern davon 
auch alle Zeitlichkeit, Räumlichkeit, Theilbarkeit und Bewegung entfernte, und es ganz erfüllt 
mit Sein, in ſich vollendet, ſich felber genugfam nannte und ihm das Denfen zueignete. 
Hierauf allein muß die Erkenntniß gerichtet fein, nicht aber auf die vergänglichen Erſchei⸗ 
nungen und Borftellungen der Sinnenwelt. 

Bon der Phyſik der Elenten ansgehenb, und feine Lehre ebenfalls wie Zenophanes 
und Barmenides in epifcher Form barlegend, nahm Empedokles aus Akragas, einer do⸗ 
riſchen Pflanzftabt in Sicilien, (iwa um DI. 84 ober 444 vor Chr.) eine ganz eigenthüms- 
liche Richtung im Verfolge feiner philofophifchen Forfchungen. Unter feinen Vorfahren, bie 
rei) und angefehen waren, trug einer (der Großvater) in DI. 71 ben olympifchen Sieg 
davon. Er felbft lebte in Ueberfluß und glänzte in feiner blühenden Vaterſtadt als Redner 
und Staatsmann. ALS wunderthätiger Seher und Arzt reifte er in einem glänzenden Auf 
zuge in Hellas umber und erregte viel Auffehen. Seine doriſche Erziehung ertheilte ver- 
muthlich feinem Geifte dieſe Richtung, die mit der des Epimenides viel Aehnlichkeit hat. 
Den Ruhm eines Arztes erwarb er ſich wie alle Sühnpriefter durch epifche „Reinigungs- 
lieber“, von denen fidy noch bebeutende Bruchſtücke erhalten haben. Außerdem wird er mit 
faft allen berühmten Philoſophen der damaligen Periode in Verbindung gebracht, felbft mit 
folhen, vie weit älter find als er, und die er unmöglich gehört haben konnte, 3. B. Pythagoras 
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und Xenophanes. Dem Parmenides und Anagagoras, deren Schüler er geweſen fein fell, 
konnte er ſich allerdings noch anfchließen, da er zwar jünger ift als Letzterer, aber doch vor 
ihm Schriften befannt machte. Weberhaupt ift fein Leben durch viele anachroniſtiſche Ueber⸗ 
lieferungen und nody mehr duch Wunderfagen entftellt worben. Er erreichte nach Arifte- 
tele8 ein Alter von 60 Jahren, und foll feinem Leben durch einen Sprung in den Aetna 
ein Ende gemacht haben. Wenn er ein Nacheiferer des Xenophanes und Parmenides ge- 
nannt wird, fo bezieht fich dies offenbar auf fein Epos „von der Natur der Dinge‘, deſſen 
Darftellungsweife den eleatifhen Lehrgedichten nachgebildet war. Es beftand aus drei 
Büchern in 2000 Berfen; nad) Anderen ſcheint es auch die Sühnliever umfaßt umd ans 
5000 Berfen beftanden zu haben. Inter ven vielen Bewunderern, welche dieſe didaltiſche 
Epopðe im Altertyume zählte, ift Lucretius wohl der aufrichtigfte und eifrigfte; er, der felbft 
für den größten Lehrdichter aller Jahrhunderte gilt, bekennt bie mächtige Anregung, bie er 
als Naceiferer dem Empevofles, dem höchſten Stolze und der ſchönſten Zierde bed an 
großen Erzeugniffen fo reihen Sicilien verdanke, und erſcheint fo hingeriffen von der Hoheit 
und Würbe feines tiefftrömenven Gefanges, daß er ihn vergöttern und bie Erfinbungen 
feines erhabenen Geiſtes aus einem höheren Urquell ableiten möchte. Den Ton des Gan- 
zen fcheint der römiſche Dichter auch glücklich wiedergegeben zu haben, fo daß bie einzelnen 
Züge, welhe die Alten aus Empedokles anführen, ſich dadurch einigermaßen zu einem 
vollftändigen Bilde vereinigen laffen, das freilich nur im entfernten Abglanze vor und tritt 
unb uns den Berluft des Urbilves um fo ſchmerzlicher fühlen läßt. Wenn Ariftoteles ven 
Empebofles homerifch nannte, fo bezieht ſich dieſes Lob auf die natürliche Kraft und Um- 
Rändlichleit des epifchen Ausbruds und auf die geübte Anwendung der Metaphern und an 
derer bichterifcher Mittel, aber nicht auf ben eigentlichen poetifhen Gehalt des Epos. Ju 
biefer Rüdficht hatte der Philofoph von Afragas nur die metriſche Form mit Homer gemein; 
im übrigen nennt ihm Arifloteles, dem die Form für die wahre Poefie nicht emtfcheibend 
war, mehr einen Phyflologen als einen Dichter, und tadelt ihn auf ber andern Seite als 
Bhilofophen, daß er Feine Gründe für feine Meinungen angebe, was offenbar burd bie 
epiſche Form bedingt war, in welcher alles mehr als Erzählung auftreten mußte, die Em- 
pedolles nicht felten als begeifterter Seher prophetifch vortrug. Dies geſchah oft vermittelft 
der Allegorie, wodurch der tieffinnige Phyſiologe die zarteften Geheimniſſe der denlenden 
und ahnenden Vernunft in finnreihe Bilder hällte, wie fein Vorgänger Parmenibes. Der 
Gedanke war bei ihm fo vorherrfchend, daß bie Grenzen der menſchlichen Vernuuft ihm 
viel zu eng erfhienen und er faum Worte finden konnte, dem Drange feiner Seele Luft za 
machen, wodurch feine Anordnung ber Rebe zwar erhaben aber hart erſchien. Seine Dar- 
ftellung, die beſonders den griechiſchen Prieftern zufagte, ſcheint wegen ihres allegoriſchen 
und fymbolifhen Schmudes nicht Allen verſtändlich geweſen zu fein, umd beburfte gar fehr 
ber Auslegung eines Eingeweihten, welche ſchon Zenon, der Zeitgenoffe des Dichter, ge- 
liefert haben fol. Der Reichthum an belebten Schilderungen, wozu der Stoff einem Epos 
über die Natur, wie wir aus Lukretius erfehen, überall Gelegenheit darbot, muß bei Em 
pebofles groß geweſen fein, um die allgemeine Bewunderung bes Alterthums begreiflid zu 
finden. Manches war bier von den Pythagoreern und Orphilern, die Empedolles bennpt 
bat, vorgenrbeitet. Aber ber eigentliche Kern des Ganzen war philofophifch, nicht poetiſch. 
Ob er, wie Parmenibes, die Entwickelung feines Syftems einem allegorifchen Weſen in den 
Mumd gelegt, wiflen wir nicht. An Apoftrophen ver Muſe fehlte e8 indeß dem Epos nicht, deflen 
Anfang freilich verloren gegangen ifl. Bon dem Begriffe der Emigfeit alles Seins und des 
ganzen Weltſyſtems, das nach feiner Anſicht von Niemand gefchaffen warb, ausgehend, nahm 
Empedolles zuerſt die Vierheit ewiger, felbftändiger, von einander unabhängiger, obgleih 
theilbarer Urftoffe oder Wurzeln der Dinge an (Feuer, Erbe, Luft und Waffer), welche von 
zwei bewegenben Kräften, Freundſchaft und Streit, aus dem göttlichen Sphäros, worin fie 
bewegungslos rubheten, zur Weltbildung durch fondernde Wirkſamkeit verarbeitet worden feien®). 








*) Bon ben Dichtungen bes Empebofles find uns im Ganzen uod 400 Berfe, mei ans 
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Der vorhin genannte Zenon wird in ben Gefchichten ver Philofophie gewöhnlich un« 
mittelbar hinter Xenophanes und Parmenides und zugleich in Verbindung mit Meliffos 
aufgeführt. Der Legtere, ein Samier, und zwar berfelbe, welcher als Feldherr feiner Bater- 
ſtadt den Athenern in dem Kriege von 440 v. Ehr. hartnädig widerſtand und in Perikles 
Abwefenheit felbft der athenifchen Flotte eine Niederlage beibradyte, ſchließt fih eng an Bars 
menides an und ift gleihfam nur eim in ionifhe Profa übertragener Parmenides, wobei 
natürlich das dialektiſche Raifonnement, welches dort von poetifhen Formen umhüllt war, 
noch deutlicher und unummmunbener hervortrat. Zenon von Elea, des Parmenides Freund 
und Schüler, führte ebenfalls in einer proſaiſchen Schrift deſſen Lehre weiter aus, wobei 
ex ſich zum Hauptaugenner? machte, die Losreißung des philofophifhen Denkens von ber 
gewöhnlichen Borftellungsweife zu rechtfertigen. Er that dies dadurch, dag er bie Abfurbie 
täten aufwies, in welche die mit der Lehre von dem Eins und Allen ftreitenden Annahmen 
eines Mannichfaltigen, der Bewegung, des Werdens, verwidelten. Doch zeigen feine ernft- 
haft gemeinten Trugfchläfje immer nur, wie leicht der Geift fi in feinen eigenen Schlingen 
fängt, wenn er bie Begriffe, bie zur Bezeichnung der realen Dinge in ihren erfahrungs- 
mäßigen Berhältniffen dienen, felbft für reale Dinge nimmt; und es hätte in ver That nur 
von biefen Eleaten abgehangen, denſelben Scharffinn gegen vie Begriffe des Seins und ber 
Einheit zn richten, um auch diefe als abſurd abzuthun. Indem die eleatifche Philofophie 
in Zenon und Melifjos die Nichtigkeit der Außenwelt auf negativem und pofitivem Wege zu 
beweifen ſuchte, giebt fie die Waffen wider ſich felbft in die Hand und legt fie durch bie 
Dialektit, womit fie fi) als alleinige Wahrheit zu beweifen fucht, ven Grund zu der So- 
phiftit, die alle Wahrheit läugnet. Ehe wir jevoc die legtere in ihrem Verhältniß zur 
philofophifhen Entwidelung ſchildern, haben wir nad) von ben ſchon oben, bei ben ionifchen 
Naturphiloſophen berührten atomiftifchen Syftemen des Leukippos und Demofritos zu 
fprechen. Leufippos, der aud) der Begründer ber neu-eleatifchen Schule genannt wird, ftellte 
mit Demofritos von Abdera, feinem Schüler, einem kenntnißreichen, gelehrten und durch 
große Reifen nach dem Orient gebildeten Manne (460370 v. Ehr.), einen leeren Raum 
und einfache, untheilbare Urkörper (Atome), die darin vermöge der Naturgefege und ber in- 
wohnenden Notwendigkeit in ewiger Bewegung fich befänden, als Urprinzipe auf und Beide 
wurben dadurch die Schöpfer der Atomenlehre. Durch die abwechſelnde Berbindung und 
Abldfung diefer Atome, die, wenn gleich für unfere Sinne nicht wahrnehmbar, doch ungleich 
an Größe und Schwere, an Geftalt, Lage und Beſchaffenheit gedacht wurden und die bei 
dem Umſchwung, ber fletd das Gleichartige zufammenführe, immer neue Erſcheinungen her⸗ 
vorbringen follten, entſteht nach Demokritos das Werden und Vergehen, die Veränderung 
und Wechſelwirkung der Dinge, entfteht die Sinnenwelt in ihrer unenblihen Mamnichfaltig - 
keit. Im Mittelpunft des Kosmos ruht die als flache Walze gedachte Erbe umgeben von 
Luft, im welcher die Geſtirne fid bewegen, die Demokrit als erbartige, durch bie rafche 
Wirbelbewegung in die Höhe getriebene und entzindete Maffen dachte. Dieſes ganze Weltall 
ift von feinen, runden, glatten Feueratomen durchzogen, welde bie Alles belebende Weltfeele 
bilden. Beſonders finden ſich dieſe Feuertheilden in großer Anzahl im Menſcheu, der darum 
dem Demohrit auch vorzugsweiſe Gegenftand der Bewunderung uud Erforſchung war. 
Suchte er ſchon an dem äußern Organismus die Zmedmäßigfeit nachzuweifen, das Gehirn 
als den Sig der Denkkraft, das Herz als die Mutter der Leidenfchaften barzuftellen, fo 
war ihm der Körper doch nur „Gefäß des Geiftes“, in deſſen Ausbilbung und Pflege er 
den fitilichen Borzug des Menfchen erblidte. Im der Welt der wechſeinden Erfcheinungen 
ertanate auch Demokrit nur Schein und Täufhung und er hält die auf dieſe Erfcheinungen 
gerichtete finnlihe Empfindung für unfähig, wahres Wiflen zu begründen; daher empfiehlt 
auch er, der ae Philoſoph von Abdera, gleih feinem Antipoben, dem meinenben 


dem. bibaftifchen Zeile bes philofophiihen Epos, erhalten, die von B. 9. A. Lommapid 
(‚Die Weisheit des Empebolies‘‘ 1830) 20 Deutſche Überjeht find. Die Fragmente des Xeno⸗ 
Bbanıe um des Barmenides hat &. G. Fülleborn („Beiträge zur Geſchichte der Philoſophie“ 
6. Stüd. 1786) in Iamben überfegt. 
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Heraflit, Seelenrube und Gleihmuth im Wechſel. Wer das wahre Weſen von der finnlidhen 
Erſcheinung unterfcheidet, der wird die Glüdjeligfeit, die Demokrit al Lebenszweck anfick, 
nicht in der Außenwelt, fondern in der richtigen Geiftes- und Gemüthsbeſchaffenheit ſuchen; 
nicht in äußeren Gütern und finnlihen Genüffen beftehe das Ervenglüd, fondern in bem 
Wohlbefinden, in ber richtigen Stimmung, in der unwandelbaren Ruhe des Gemüths. Diefe 
werbe erzielt durd Genügfamfeit und Mäßigung, durd Reinheit der That und Geflunung, 
durch Bildung des Geiftes; wie das Verhalten der Menſchen fei, fo fei auch fein Leben; 
die Götter gäben ven Menſchen nichts als Gutes, nur ihre eigene Thorheit wende das Gute 
zum Schaden. Die Anwendung diefer Grunbfäge auf ‘Staat und Leben bildet ben Haupt- 
inhalt feiner Eittenlehre. Das Vernünftige in der Welt und im Menfchen ift dem Bhile- 
fophen von Abdera auch das Göttliche, daher er in ben Göttern des Vollsglaubens mır 
Gebilde der Phantafle, Verfonificationen phyſiſcher und moralifher Begriffe, ober and 
dämoniſche Weſen von vergängliher Natur fleht. Demokrit war an Reichthum des Wifjens 
wie an Schärfe und Folgerichtigfeit des Denkens ven meiften früheren und gleichzeitigen 
Philoſophen überlegen und feine vielfeitige fchriftftelerifche Thätigkeit hat ſich über mathe 
matifche und naturmwiffenfchaftliche, über ethifche und äfthetifche, über grammatiſche und ted- 
niſche Gegenftände erftredt. 

Das Ergebnig der atomiftifchen Philofophie befteht, in der Schulſprache ber letzteren 
ausgebrildt, darin, daß ber logifche Gegenfag zwiſchen Sein und Nichtſein das unbebingte 
Wahre und Nothwenbige ift, daß dagegen mit dem Proceffe des Werbens im natürlichen 
Sinne das Relative und Zufällige beginnt. Hierdurch ift von newem ein höheres Bewußt⸗ 
fein darüber gewonnen, daß überhaupt nur durch den Gedanken die Wahrheit zu finden if, 
und gerade durch dieſes höhere Bewußtſein ift die Erfcheinung des von uns oben zuerft mit 
den Atomiften in Verbindung genannten Anaragora® vorbereitet, der, um mit Ariftotele zu 
ſprechen, wie ein Nuchterner unter die Trunkenen fam. Nachdem burd ihn ber Gebaute 
oder die Vernunft als das allein bewegende Brincip für die Welt ausgeſprochen, unb ba 
durch die bisherigen Syſteme in ihren Grundprincipien erfchüttert waren, ging von 
Athen aus, wo Anaragoras zu lehren anfing, eine neue Umgeftaltung der Philoſophie 
hervor. Hier hatte ſchon feit den Perferfriegen der bildungsfähige Geift der Athener bie 
fhönften Bläthen der Kunft hervorgetrieben und Athen warb von jegt an auch der Mittel: 
punft file die Philofophie, welche bisher in SMeinaften und Großgriechenland ihre Hauptfige 
gehabt hatte. Nachdem einmal die Macht des Gebanfens ald das Höhere von der Natur 
unterfhieden, und auf der anderen Seite aud im Staate das Selbfibewußtfein bei dem 
thatenvollen Streben und bei dem Gefühle eigener Tüchtigleit mächtig angeregt war, und 
da der Einzelne fi) in feiner Würde dem Subftanziellen des Staats gegenüber als bebeut- 
fam und werthvoll fühlte, und ein Beriffes, des Anazagoras Zeitgenoffe und Fremd, den 
Staat durd) die Macht feines Geiftes lenkte, war jetzt bie Zeit gelommen, wo man im bem, 
was bisher nach ber allgemeinen Sitte noch als das unmittelbar Wahre Geltung und An: 
erfennung gefunden hatte, nicht mehr Befriedigung fand, fonbern, wo man darnach firebte, 
daſſelbe auch vor dem Gedanken zu rechtfertigen und als ein durch benfelben Vermitteltes 
zu erfennen. Daher trat befonbers bei Anaragoras an bie Stelle ber finnigen, dichteriſchen 
Anfhauung der Natur die Erflärung aus phufifchen Urſachen: die Sonne war ihm eine 
glühende, eifenartige Steinmaffe, ver Mond bewohnbar und mit Wafler, Berg und Thälem 
verfehen; Erdbeben, Diond- und Sonnenfinfterniffe, die man bisher für eine unmittelbare 
Einwirkung der Götter gehalten hatte, wurden von ihm aus natürlichen Urſachen abgeleitet; 
die in das Vollsleben übergegangenen Dichterfagen wurben ihm zu bloßen Allegorieen unt 
bie Geltung ber Orakelſprüche für nichtig erflärt. Hierdurch wurbe bie Grundanſchauung 
des griechiſchen Volksgeiſtes erfchüttert, der in den Naturerfcheinungen das Walten geiftiger 
Mächte in menfchliher Geftalt verehrte, der ferner bei Entſcheidung wichtiger Ereigniffe noch 
nicht auß der eigenen Kraft des Selbfibewußtfeins die Entſchließung wagte, fondern zu ven 
Göttern und ihren Drafelfprüchen Zuflucht nahm. Daher kam es auch, dag Anarageras 
als „Atheiſt“ angeflagt wurde und Athen verlaffen mußte. Doch das Reich des „reinen, 
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einfach bei fich feienden Gedankens,“ der ebenfofehr die Natur entgöttert, als das Feſte, 
durch Sitte und Geſetz Beſtehende negirt, war einmal eröffnet. Das Wiffen auf bloße 
Autorität warb als eine Schranke gefühlt, das Bebürfnig nach geiftiger Bildung dadurch 
lebhaft angeregt und das Streben, feine eigene Imbivibualität dem Ganzen gegenüber gel- 
tend zu machen, trat immer mädtiger hervor. Daher der raufchende Beifall, den die So- 
phiften in Athen fanden, und von dem mir bereits in bem Abfchnitt über die Redner in 
Berbindung mit den Ausführungen über den Einfluß der Sophiften auf die Entwidelung ver 
Rhetorik gefprochen haben. 

- Auf der ganzen Bahn der damaligen Cultur boten ſich als die geeignetften Führer bie 
Sophiften dar, vor Anderen Gorgias, Protagoras, Prodikos, welche mit einer vernichtenden 
halb atheiflifchen Philofophie, mit forgfältiger Reflexion über die politifchen und religiöfen 
Probleme des Tages, mit weitläuftiger Gelehrſamkeit und fuftematifher Sprachkunde ge: 
rüftet ihr Zeitalter fortriffen und ven „Ueberſchwang der ochlokratifchen Haft“ vollendeten. 
Durd ihre mit allen Waffen der Weberrevung und ver verfänglichen Disputirkunſt aus- 
gebaute Technik oder Rhetorik verbreiteten fle die neuen Grundſätze der Satzbildung, des 
Numerns, der Stilerten, worauf bie frifhen Leiftungen der attiſchen Profa beruhten. 
Früher folgte man inftinctartig ber Gewalt feines Objectes, deſſen Darftellung in höchſter 
Unbefangenheit und Treue, fern von ber Rüdficht auf Hörer oder Leſer, alle Stufen des 
erhabenen, gemäßigten und einfachen Ausdrucks durchlief und ſtillſchweigend dem normalen 
Stile der Redegattung ſich unterorbnete; jegt wo das Object ein zweifelhaftes, von Spred- 
luſt und individuellem Standpunft abhängige Thema geworden war, konnte man ihm eine 
fubjective Richtung je nad) Wünfchen und Berhältniffen ertheilen, und das Rüſtzeug der 
Sophiftit verſchaffte die nöthigen Mittel, um nad Belieben und Talent ben gemäßeften 
Ton, die wirffamften Farben, die formalen und pftchologiichen Gänge des Vortrags aus⸗ 
zumählen. Mit diefer Bequemlichfeit in der Wahl rhetoriſcher Formen und in dialektiſcher 
Breite ſtimmt ohnehin der attifche Trieb zur Univerfalität, und die hier aus gährenden Ele 
menten erwachſene Proſa, bie ſchon in ben Glieerungen des Periovenbaues und im ge- 
fchmeidigen Fluß einer mannigfaltigen Diction die Vollendung anfündigt, befaß den Berein 
der wefentlichften Eigenfchaften, die weder frühere noch fpätere Profaiter aus Mangel an 
gleich günftigen Anregungen und Talenten ſich erwarben, vor allen die Norm ber beften Ge- 
ſellſchaft, und zwar die gefellfchaftlihen Tugenden ver Reichtigfeit und männlichen Milde, die 
blähende und body durch Schärfe gezligelte Lebhaftigkeit, und die nad; Individualität wanbelbare, 
wenig beſchränlte Erfindſamkeit der Sprachbildung. Indem nun die Attiter alle Gänge der 
Rhetorik durchmachten und fie den volksthümlichen Stoffen, der künſtlichen Beredſamkeit, der 
Geſchichtſchreibung und Philofophie anpaßten, lernten fie mit fteigender Präciſion und Selbft- 
beherrſchung profaifch denken und profaifch darftellen. Eine ver erften Anwendungen bes 
fophiftifchen Apparats erfuhr die Beredſamkeit ober ber politifche Vortrag, entwidelt aus 
der fubjectiven Stimmung und ber aufgeloderten Verfaſſung Athens, ein mächtiger Hebel 
ber nãchſtfolgenden Zeit bis zur makedoniſchen Oberherrfchaft, wo der Einfluß des Redners 
fogar weit über die Gewalt der Feldherren und der Beamten ſich erhebt. Wir haben ge- 
fehen, wie man nicht ange bei der einförmigen Technik der Sophiften verweilte, die fi in 
kunſtlicher Gliederung und Berechnung ber Gebanten, der Yiguren, der Satgruppen gefiel 
und in der ſchwulſtigen Panegyrit einen Anftrid ber bisherigen poetifhen Auffaſſung nicht 
verlengnete, wie aber die gemeinbürgerliche Denkart der Zeit keine dauernde Befriedigung 
daran fand, und der attifche Geift nicht bloß Mäfigung und Einfachheit begehrte, fondern 
andy mittelft der Dialeftif eine Herrichaft über das Mangreihe Wort erlangte; wir haben 
Antiphon, Lyſias unter andern als diejenigen kennen gelernt, welche einen redneriſchen Orga⸗ 
nismus einleiteten, der von jener Technik nicht viel mehr als die fernhafte Periode und ven 
fogenannten Numerus der Compofition beibehielt, dam aber bie wefentlihen Vorzüge ver 
Maren, gerundeten Präciſion und des praltifchen Ueberblid8 hierauf übertrugen. Als ein 
Zweig diefer rhetorifhen Bemühungen trat ferner die attiſche Geſchichtſchreibung hervor, 
welche den particulären Hiftorien ein Ende machte. Daneben geftaltete fih mühſam bie 
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attifche Bhilofophie, die jüngfte der literariſchen Formen in Athen. Früher hatte das Bhi- 
lofophiren troß der Geläufigkeit des Volkes im fireitenden und vielfeitigen Geſpräch feinen 
Platz gefunden; fo lange das demokratiſche Regiment in ber ganzen Stärke des patriotiſchen 
Geſchäftslebens blühte, fehlten Neigung und ruhige Muße zur einfamen Specnlation; vor- 
zuͤglich aber blieb die phyſiologiſche Weisheit der Jonier, bie ſich ſcheu, von Stantewegen 
geahndet, mit dem Vorwurf eines thatenlofen Geſchwätzes in die geheimſten Winkel zurüd- 
309, ein unpraktiſches Object der Iernbegierigen Jünglinge, nicht des wirkenden Wanne; 
überbies kämpfte fie mit dem gewöhnlichen Anftoß, der an der Irreligiofität mancher meterro- 
logifhen Säge genommen wurbe. Seit dem peloponneflfchen Kriege verſchwand ein Hiuber- 
niß nach dem anderen; bie Ueberlieferungen alter Sitte und Glaubensweife wurden zerrifien 
und bodenlos, Zeit, Gemächlichkeit und Zweifelfucht boten plötzlich ven Philoſophirenden cine 
geräumige Stätte dar; endlich drängten die Sophiften vorwärts, welche mit dem materiellen 
Reichthum des Wifjens geräftet und an den vorgefundenen Wiberftreit der philoſophiſchen 
Meinungen anknüpfend durch die Kedheit moraliſcher Paradoxen ihr Zeitalter nicht nur er- 
ſchütterten, ſondern auch zum Nachdenken und zur Löſung des Zwiefpaltes aufforberten. 
Es wird den Sophiften vorgemorfen, daß fie eine allgemein giltige Wahrheit und 
“eine fefte fihere Erkenntniß der Dinge Ieugneten und ſich vermaßen, durch Redekünſte, Dis: 
putirkniffe und ausgellügelte Sprachregeln, Rüge als Wahrheit binzuftellen und Wahrheit in 
Irrthum zu verkehren, daß fie, den Dienfchen als das Maß aller Dinge aufftellend, Selbf- 
ſucht und Befriedigung der Begierden zum Lebensziel erhoben, durch ihre verneinenbe Phi: 
Tofephie Religion und Gottesfurcht in der Menfchenbruft vertilgt und mit ihren verderb⸗ 
lichen Lehren das häusliche und öffentliche Teben im innerften Kerne vergiftet hätten. Su 
biefen Beſchuldigungen mögen viele Uebertreibungen enthalten fein, da nicht anzunehmen ift, 
daß fo verberblihe, alles Tugend- und Rechtsgefühl verlegende Grunbfäge und Lehren je 
allgemeine Geltung gefunden; bie fpäteren Gefchlechter gefielen ſich, alles Verkehrte und Un⸗ 
haltbare, was der klügelnde Verftand der Griechen zu Tage gefördert und in eitler Selbft- 
gefälligfeit mit einem Schein von Wahrheit und Weisheit umgeben, auf das Haupt ter 
Sophiften zu laden, ein Verfahren, das um fo begreifliher war, als ihre Lehren nicht aus 
ihren eigenen Schriften beurtheilt werden fonnten, und bie Werke der Geguer durch den un 
wiberftehlichen Zauber der Darftellung anzogen und feffelten. Nenere Geſchichtſchreiber, 
unter ihnen Orote, haben die überlieferte Meinung über die Sophiften als eine Entſtellung 
des wahren Sachverhaltes aufgefaßt und befämpft. Nach Grote's Anficht bezeichnete ur⸗ 
ſprünglich der Name „Sophift” einen öffentlichen Weisheitslehrer, welcher um einen mäßı- 
gen Lohn die griechiſche Jugend unterwies in ber Kunft „gut zu denken, zu reden umd zu 
handeln“, ohne die Makel, welche in der folgenden Zeit dem Namen anhafteten. Er be 
ftreitet die Richtigkeit des Wusoruds „Sopbhiftit als eines Lehrfyftems oder einer Phile: 
ſophenſchule; die einzelnen Sophiften hätten nichts mit einander gemein gehabt, als ven glei⸗ 
hen Lebensberuf; ihre Lehren feien keineswegs fo ſchlimm geweien, als fie nach Platon’ 
Darftellung erfchienen, vielmehr hätten die Männer, die als Sophiften bezeichnet murben, 
als öffentliche Unterweifer in praftifchen Fertigkeiten bei ihren Zeitgenofien in Anfehen und 
Achtung und in dem Rufe eines unbefcholtenen Lebens geftanden, ja manche hätten durch 
Lehre umd Beifpiel Tugend und Sittlichkeit gefördert, wie denn namentlich Prodikos vor 
Keos durch die berühmte Allegorie vom „Herakles am Scheidewege“ den Zeitgenoffen einen 
Spiegel fittliher Manneskraft und edler Gefinnung aufgeftellt habe. Cr ftellt es im Abrede, 
daß das athenifche Volt uud feine Wortführer und Leiter fo entartet gemefen, als man ge 
wöhnlich annehme; die Gefühle für Recht, Tugend und Humanität hätten noch im alter 
Kraft in den Gemüthern geherrſcht, ja feien durch die Bildung, die damals in Athen ihren 
Höhepunkt gehabt, noch verebelt worden; die trübe Schilderung ber fittlichen Zuftänbe rühre 
von Scriftftellern her, die wie Platon, Renophon, Ariftophanes der Demokratie feindlich 
gewefen und ihre Wirkungen nur von ber Schattenfeite aufgefaßt hätten. So wenig aber 
das öffentliche Leben an fittlicher Entartung gelitten, fo wenig könnten auch die Sophiften, 
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bie Schöpfer und Kinder ihrer Zeit, als Yugenbverführer und Verbreiter verberblicyer Leh⸗ 
ren und Orunbfäge angefehen werben. 

Bir haben bie Namen ver bebeutendften Sophiften im vorigen Abſchnitte angeführt. 
As der „Refpectabelfte” unter ihnen gilt der eben erwähnte Probilo8 von Keos, der wenn 
auch vielleicht feine tiefgefhöpfte, doch immer eine der Zeit dienlihe Moral in angenehme 
Formen, wie die genannte Allegorie, einkleivete. Als Repräfentant der ionifchen Sophiften 
erfcheint Protagoras von Abdera, als ver der ficilifchen oder italifhen Gorgias aus Leon⸗ 
tini. Jedes Erkennen fei fubjectio, habe nur für den beftimmten Menſchen Giltigkeit, war 
der Sinn tes berühmten Wortes („der Menſch ift das Maß aller Dinge”) des Brota- 
goras, ber in hen lange Zeit großes Unfehn behauptete, bis durch eine Reaction gegen 
bie um ſich greifenbe Freidenkerei er felbft wegen Atheismus angeflagt und vertrieben und 
feine Schriften öffentlich auf dem Markte verbrannt wurden (411 v. Ehr.). Indem er mit 
Herallit eine ewige und beftändige Bemegung der Welt annahm, durch welche den Menfchen 
bald diefe, bald jene Einprüde zugeführt würden, folgerte er, daß das Individuum nichts 
Könne, als dieſen Eindrüden in ihrem Wechſel ſich überlaffen; was alfo dem einzelnen Men- 
ſchen erfheine, das fei für ihn. Nach biefer Lehre mußten über benfelben Gegenftand 
auch entgegengefegte Borftellungen gleich wahr fein umd es kam nur darauf an, eine Anflcht 
mit dem gehörigen Scheine auszuftatten, um fie für den Augenblid wahr zu machen. Darum 
gehörte e8 zu den Hauptleiftungen des Protagoras und der Sophiften überhaupt, über die⸗ 
felbe Sade für nnd wider auf gleich überredende Weife fprechen zu Können, nicht um bie 
Wahrheit zn finden, fondern um das Nichtſein der Wahrheit darzuthun. Jedoch war es 
nicht des Protagoras Meinung, mit der abfoluten Wahrheit auch die Tugend ihrer Wirk- 
lichkeit zu beranben; er rebucirte fie aber auf foldhe Empfindungen des Subjects, bie das⸗ 
felbe in einen beſſern Zuſtand brächten, insbeſondere eine ſtärkere Thätigfeit deſſelben anreg- 
ten. Bon den Göttern fagte er gleich im Anfange ver Schrift, die feine Berbannung von 
Athen bewirkte: „Bon den Göttern weiß ich nicht zu erforfchen, ob fie find, oder ob fie nicht 
find. Denn Vieles hindert mic) an dieſer Forſchung, die Unficherheit der Sache und die 
Kürze des menſchlichen Lebens.” Was Gorgias betrifft, jo benutzte er bie dialektiſche 
Methode der Elenten, aber zu einem entgegengefetsten Refultate. Während jener alle Kraft 
ihres Denlens darauf verwandt hatten, ein ewiges, einiges Sein zu erkennen, brauchte Gor- 
gias dieſelben Mittel, ja viefelben Schlußfolgen, die Zenon und Melifjos in anderm Sinne 
angewandt, um zu beweifen, baß nichts fei, daß, wenn etwas fei, es nicht erkennbar fei, 
daß, wenn etwas fei nub erkennbar fei, es nicht im Rede mitzutheilen fei. Das Refultat 
war wieberum, daß es Überhaupt nicht Dad Streben des Weifen fein könne, Erkenntniß zu 
gewinnen, fondern nur biejenigen Vorflellungen in andern Menfchen zu erweden, die ihm 
wunſchenswerth fei zu erweden. Wenn aber Protagoras und Gorgias felbft fid) fcheuten, 
Tugend umd Gottesfurcht für einen leeren Wahn zu erflären, jo thaten bies, bei zunehmen- 
der Emancipation des freien Denkens von allen hergebrachten Grunbfägen, ihre Schüler und 
Anhänger in vollem Maße. Im Laufe des peloponneflichen Krieges bilvete fi in Athen 
eine Klaſſe der Geiellihaft aus, die aud nicht ohne Einfluß auf den Gang der Staats- 
amgelegenheiten blieb, und bie offen bekannte, daß der Glaube an die Götter fo wie die 
Gerechtigkeit Erfindungen alter Vollsherrſcher und Gefeggeber feien, welche dieſe Vorftellun« 
gen in Umlauf gefegt, um bie rohe Menge im Zaum zu halten, ober mit einer noch fchlim- 
meren Bariation: daß die Gefege von der Menge der ſchwachen Menfhen zu ihrem Schuge 
gemacht würden, vie Natur aber das Recht des Stärkeren gegründet habe und ber Stärkere 
daher jein Recht brauche, wenn er die Schwächeren jeinen Lüften fo weit bienftbar mache, 
als er e® eben vermöge. Dies find die Kehren, die Plato im Gorgiad und in der „Re 
publit dem Kallikles, einem Schüler des „Gorgias” und dem Thrafymados von 
Chalkedon, der als Lehrer der Redekunſt zur Zeit des peloponnefifchen Krieges blühte, in 
den Mund legt, und die Platon's eigener Oheim, der Muge und geiftreiche, von ums ſchon 
mehrfach, zuletzt bei den Rebnern genannte, Kritias nad ficheren Zeugniſſen umverholen 
ausſprach. 
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Solrated. 


Den entſcheidenden Kampf gegen ſolche Refultate der fophiftifchen Lehren unternahm 
Sokrates, der dadurch, daß er diefen Kampf durchführte, für die Geiftesbilvung und Lie- 
ratur der Griechen einen Einfluß erhalten und eine Epoche in ihr gemadht, wie kaum der 
Geſetzgeber Solon vor oder der Eroberer Alerander nad ihm. Sokrates, bes Bildhauers 
Sophronistos und der Hebamme Phänarete Sohn, mar 469 v. Chr. zu Athen geboren. 
Bon Eltern abftammend, die, menn aud in beſcheidenen Verhältniffen und umtergeorbneter 
Lebensftellung ſich bewegenb, doch im Vollgenuß der bürgerlichen Rechte waren und einem 
alten Geſchlechte (der Dädaliden) angehörten, erfreute ſich Sokrates der guten leiblichen nn 
geiftigen Erziehung, welche der athenifhe Staat allen feinen Angehörigen in den öffentlichen 
Anftalten zu Theil werben ließ. Ihr verbankte er den gefunden und ſtarken Körper, ber 
ihn zur Ertragung von Beſchwerden und Arbeit, zur Ausdauer und Entbehrung fähig un 
geſchickt machte, Eigenfchaften, die er durd Mäßigung, durch Enthaltfamkeit von finnlicen 
Genüſſen und durch eine einfache naturgemäße Lebensweiſe zu erhalten und zu ſtärken bemiht 
war, fo daß er auf Kriegszügen und in ben Gefechten bei Potidäa, Delion und Amphipolit 
hinter feinem feiner Mitbürger an Tüchtigkeit zurückſtand. Der Unterricht in der Tonkunſt 
und Poeſie, der einen Theil der Jugenderziehung in ben Gymnaſien bilvete, die muſiſchen 
Wettlämpfe an den heitern Neligionsfeften, die glänzenden Aufführungen tragiſcher un 
komiſcher Theaterftüde, das öffentliche Staats- und Gerichtsleben, die öffentlichen Vorträge 
der Sophiften und Weltweifen enthielten fo viele edle Bildungselemente, daß begabte mt 
firebfame Naturen ohne große Mühe der ganzen geiftigen Errungenfchaft ihrer Zeit theil⸗ 
baftig werben fonnten. Sie durften nur mit offenen Sinnen aufnehmen, was von fo ver 
f&hiedenen Seiten geboten wurbe. Und daß Sokrates diefe Vortheile ſich zu Nuten machte, 
daß er in vollen Zügen einfog, was auf ihn einftrömte, daß er „wie ein Iafonifcher Jagd 
bunb“ die Gelegenheiten zu lernen auffuchte und das Leben felbft als Bildungsſchule mt 
geiftigen Turnplag anſah, geht aus den Nadjrichten hervor, die und über feine Lebensweiſe 
erhalten find, ald er den väterlichen Beruf eines Bildhauers mit dem eines Jugendlehrers 
vertaufcht hatte. Er fuchte anfangs die Wahrheit, welche ihm fein inneres unverborbened 
Gefühl verbürgte, in ven philofophifchen Gefängen und Schriften ber alten Weifen, bei ben 
berühmteften Weißheitölehrern feiner Zeit, felbft bei den Sophiften, die ihm noch zuverfiht- 
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licher, als jene Nahrung und Befriedigung für feinen forſchenden Geift und für fein Herz 
verſprachen. Aber mas er von ihnen lernte, diente nur dazu, um ihn von ber Schwäche 
der menſchlichen Erkenntniß zu überzeugen und eine gewifle Grenze zu bemerken, über welche 
hinaus fie fi in das Reich der Widerfprüche verliere. Ex fand viele Verſuche der tiefften 
Denker vor fih, welhe die Natur und ben Urfprung der Welt enträthſeln follten: aber 
feinen, ber feine Wißbegierde fo ftillte, daß dem Zweifel der Zugang verfchloflen würbe; 
und vollends die Sophiften erfhienen ihm mit aller ihrer Subtilität als mnverfchämte Prah⸗ 
ler umb verderbliche Menfcyen, die dem gefunden Verſtande, anftatt ihn zu bilden, Hohn 
ſprachen, und den moralifhen Charakter, anftatt ihn zu verebeln, verftimmten. Hieraus 
abftrahirte er ſehr bald, daß bie Philofophen bisher den wahren Zwed ihrer Wiffenfchaft 
verfannt hätten, indem fte ſich in bobenlofe Gegenden der Speculation über Fragen, bie 
billig die legten gewefen wären (wie die Welt entftanden? oder ob fie ewig fei? was das 
Weſen der Dinge fei? wie ſich die Elemente aus dem Chaos entwidelt hätten? u. dergl.), 
verivrten, dasjenige aber vernachläffigten, was für das Leben fruchtbar war und die Weiß- 
heit ausmadhte, nach welcher der Menſch, als nad einem nothwendigen Ziele, zu ſtreben 
bat. Er verwies fie alſo (indem er freilich auf das andere Extrem verfiel und alle Meta⸗ 
phyfik fchlechthin aufgab) auf das Studium der Erfahrung, damit ihre Lehre wirklich ber 
Menſchheit mitzlich würde, und forgte für das praftifche Interefle des Menfchen, indem er 
bie Sittlichleit und Moralität als eine Angelegenheit betrachtete, der er feine ganze Thätig⸗ 
keit, fein ganzes Leben widmen zu müffen glaubte. Er erlebte auch wirklich, daß die Philo- 
fophie, vermittel8 derfelben, die Aufklärerin des Berftandes, die Vereblerin des Herzens und 
bie Führerin zur Glüdfeligfeit ward, indem fich eine immer beträchtlichere Anzahl ber vor⸗ 
zäglichften Männer in Athen und der auserlefenften Jünglinge an ihn auſchloß; aber er 
fand auch mächtige Gegner, die ihn enblich öffentlich, anklagten, daß er bie Religion ver- 
achte, eine neue einführen wolle. Die Unterfuchung, die gegen ihn geführt wurde, enbete 
mit feiner Bermtheilung zum Tore. Er nahm den Giftbecher und beſchloß fein Leben (399) 
mit der Ruhe und Würde eines Mannes, der feinen perfönlidyen Adel durch fein Schidfal 
wicht verringert weiß. 

Bon den Vorwürfen, die dem Sokrates gemacht morben und deren Begründung fei- 
nen Tod herbeigeführt, war ber eine dahin gerichtet, daß Sokrates eine neue und unbekaunte 
Gottheit lehre, er alſo eines Verbrechens gegen vie alten vom Staat anerlannten Götter 
des Bollsglaubens ſchuldig fei — ein Borwurf, der wohl in gewiſſem, für ven Sokrates 
fehr ruhmvollem Sinne gegründet erfcheint. Wäre bie ſokratiſche Denkart, bie allerdings 
eine ganz neue in Griechenland war, nicht bloß in dem Kreiſe einiger auserlefener Schüler, 
fondern in ganz Griechenland die herrfchende geworden, fo mürbe allerdings bie gefammte 
alte Lebenseinrichtung und mit diefer gewiß auch ein großer Theil des Volksglaubens ganz 
von felbft weggefallen fein, oder hätte doch eine gänzlihe Umgeftaltung erfahren müſſen. 
Dies wohl fühlend mochten befchränkte Anhänger des alten Volksglaubens einen Haß auf 
den Sokrates geworfen haben, ihn fogar mit den andern Neuerern und Sophiften, denen er 
doch gerade entgegen arheitete, vermengen; bei vielen aber war es gewiß nur ein Vorwand 
und es lag ber eigentliche Grund des Haſſes im ber politifchen Denlart bes Gofrates. 
Diefer hatte fih in allen Berhältniffen al& ein vortrefflicher Bürger und muthvoller Patriot 
bewährt, aber er war ein erflärter Feind der Volksherrſchaft, wenigſtens waren es die meiften 
feiner Schüler. Die Art, wie Kenophon und Platon oft faft mit Parteilichkeit und Ueber⸗ 
treibung, die Verfaſſung von Sparta, überhaupt aber jede ſich der Ariſtokratie nähernde 
vorziehen, konnte in Athen nicht anders als verhaft und unnational erfcyeinen. Auch waren 
bie Feinde der Bollsherrfchaft, die aus Sokrates’ Schule hervorgingen, nicht alle fo tadel⸗ 
freie Männer, wie Renophon und Platon. Auch Kritias war ein Schüler des Sokrates 
geweien, Kritias, einer von ben Thrannen, welche durch fpartanifhen Einfluß in Athen 
herrſchten, nachdem diefes befiegt und faft ganz von Sparta abhängig geworben war. 
Diefes giebt ein alter Schriftfteller, vielleicht nicht mit Unrecht, als bie Haupturfadhe vom 
Tode des Sokrates an. 
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Wie Sokrates auf die ihm eigenthümliche Auficht gekommen fei, ift nicht leicht ganz 
befriebigend zu erllären. Die höhere Philofophie kannte er, ohne body ganz von ihr befrie- 
bigt zu fein. Er berief ſich in vielen Umftänden feines Lebens auf einen Dämon, ber ihn 
leute; ob er hiermit bloß die innere Stimme des Gewiſſens, die Eingebungen und Ent- 
fheidungen feines denkenden und ahneuden Geiſtes, oder doch noch etwas anderes gemeint 
babe, ift auch nicht ganz ficher zu entfcheiden, ebenfomenig wie feine eigentliche Deukart über 
ven Volksglauben, ob er ihn ganz verworfen oder einiges Beſſere daraus, es höher deutend, 
in ber Seele feftgehalten habe. Mit dem, was man in bem geheimen Gefellihaften da- 
maliger Zeit mußte, ſcheint er bekannt geweſen zu fein. frei war er nicht von folden 
Meinungen und Anfichten, welche die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts ohne Be 
benfen Aberglauben nennen wire, eben fo gut wie jene allwiſſenden und nichtöglaubenben 
Beifen, gegen die Sokrates ftritt. So hat man es allgemein getabelt, daß er in dem Ich 
ten Gefpräche, welches er vor dem Tode mit feinen Freunden hielt, als man fragte: ob er 
nod etwas zu beftellen habe, antwortete: Nichts, ald daß man dem Asklepios einen Hahn 
opfern folle. &o habe er alfo, fagen feine Tadler, nody in dem legten Augenblide feines 
Lebens dem Bollsaberglauben, den er doch als nichtig habe erkennen müfjen, gehulbigt, ober, 
wenn es Spott gewefen, fo fei auch diefer für einen foldhen Augenblid wenig augemeſſen. 
Gleichwohl ift bier die Deutung leicht zu finden. Ein ſolches Opfer pflegten diejenigen bem 
Astlepios zu bringen, welche von einer fehweren Krankheit genefen waren. Es lag alio 
babei der Gedanke zum Grunde, welchen mehrere feiner Nachfolger ſchön entwidelt haben: 
baß dieſes Leben feine andere Beſtimmung habe, als fidy anf ein höheres vorzubereiten, oder 
bag man, nach dem Ausbrud der Alten, fterben lerne. Uebrigens betrachtete Sokrates das 
Leben überhaupt, wie vielmehr aber in einem Zuftande der Welt, wie der damalige, nur 
als ein Gefängnig der befjern Seele, ja, als eine eigentliche Krankheit, von welcher ber 
fonft fo heitere Weile gern zufrieven war, durch den Tod, da es ſich nun fo fügte, befreit 
und geheilt zu werben. Das Leben freiwillig zu enden, hielt jevod Sokrates, unter allen 
alten Philoſophen wo nicht zuerft, doch am entſchiedenſten für durchaus unerlaubt, für einen 
Frevel gegen ſich jelbft und gegen Gott. Dem Gefängniffe und dem Tode entfliehen wollte 
er auf feine Weife. Er hätte es auch nicht gekonnt, ohne ſich felbft und der Würde feiner 
Sache viel zu vergeben, die jet, da er feinen Nachfolgern das große Beilpiel von Stand: 
haftigfeit zurüdtieß, durch feinen Tod beglaubigt, vom ber Nachwelt um fo mehr als bie 
Sache der Tugend und der Wahrheit verehrt und anerkannt ward.*) 


*) Der Broceß bes Sokrates hat befonbers in nenefer Zeit viele von einander abweichende 
und gerabezu amtgegengefeäte Benrtheilungen erfahren. Man hat die Ehrenrettung des gen 
Bolts dem Sokrates gegenüber unternommen, „bie Ehrenrettung ‚ver Demokratie von Athen gegen: 
über dem ſchwarzen tten, welchen leichterflärliche Barteilichleit auf der einen und Unfenntnig des 
thatfählichen Zujammenhange auf ber andern Seite über das Bild diefes Volkes und biefer Demo 
kratie durch den mweltgefchichtlich berühmten Proceß des Sokrates und beffen Ausgang verbreitet ha 
ben.“ Nachdem ſchon Barthelemy (in ben „Reifen des jungen Anacarfis‘‘) einen ſolchen Berfuh 

emacht hatte, iſt es gern Hegel geweien, ver in feiner Gefchichte der Philoſophie dem Conflict des 
Gorrates mit feinem Volle und ben tragiſchen Ausgang beffelben für ben berühmten Lehrer Piatons 
als eine welthiſtoriſche Tragödie aufgefaßt, und das Weſen ver hier, im Kampfe gegenüberftehenben 
gleihberehtigten Mächte mit tief eindringendem Scharfjinn vom philofophifchen punkte nad: 
jewiefen hat. Nach Hegel war e8 Forch dammer, ber in feiner Schrift „Sokrates und bie Athener 
dem en war, bie Schuld ganz auf Seiten des Sokrates zu fuchen, wogegen fich nom allen Seiten 
die beftigfte Einfpracde erhob, bis Grote im feiner Geſchichte Griechenlands das richtige Berhältuiß 
wieberherftellte. Doch noch im Jahre 1857 ftellte Lafjaulz in feiner Schrift „des Sokrates Leben, 
Lehre und Tod“ die Behauptung auf: die Anklage gegen Sokrates fei ausgegangen von fanatifdhen 
Demokraten, welche nady dem Sturze ber breißig Thrannen die alte Demokratie wieder h 

verfuchten, und von perfönlichen nichts weniger als edlen Feind eubes Philoſophen. von welhen Lep- 
teren Lafſaulx ausipricht: daß berfelbe ein wollftänbigeres Vorbild Chriſti fei als alle Perfönfichfeiten 
des alten Tetaments, wie denn unzweifelhaft das Beſte der chriftlichen Lebenslehre dem Hellenismus 
ungleich näher ftehe, als dem Judaismus. Sokrates if nicht nur häufig mit Chriftu verglichen 
worben, er batte auch felbft ein Mejjias-Bewußtiein; und er peht auch darin analog zu dem chrif- 
lichen Religionsftifter da, daß er bie Sorge um das Heil ber Seele, freilich nicht um das zufäinftige, 
fonbern um das gegenwärtige, Über alle anberen Beziehungen bes Menfchen, über Staat und Game 
Rellte, nnd babuc in feinen Eonfequenzen wahrhaft revolutionär gegen beibe auftrat; ſowie dadurch, 
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Als den Kern der ſokratiſchen Bhilofophie hat man den Sag: „Erkenne dich ſelbſt!“ 
aufgeftellt, denn mit der wahren Selbſterkenntniß hängt die fittliche Vervolllommnung aufs 
Imnigfte zufammen und auf der praftifchen Ausübung beider beruht die praktiſche Glädfeligfeit. 
Platon erzählt, daß, als einſt das Orakel von Delphi auf die Frage des Chärephon, eines 
der eifrigften Anhänger des Sofrates, diefen für ven weifeften aller Menfchen erklärt habe, 
Sokrates über den Sinn des Ausfpruches in Verlegenheit gerathen fei, ba er fi doch be 
wußt gewefen, nichts zu wiffen, bis er endlich zu der Auskunft gelommen fei, gerade um 
dieſes Bewußtſeins feiner Unmiffenheit willen fei er nad) der Anſicht des Orakels meifer ale 
die Anderen. So trat er denn auch der Selbftüberfhägung der Sophiften mit dem Sage 
entgegen: vie Einficht, daß der Menſch nichts wiſſe, ſei der Anfang aller Weisheit, deun 
diefe Einfiht mache denſelben willig und fähig zum Lernen, und erft wenn alle vorgefaßten 
Meinungen befeitigt wären, könne er das wahre Weſen der Dinge begreifen. Daraus 
erflärt fi auch zunächſt die Ironie bei dem Lehrverfahren des Sofrates, indem er, an- 
geblich in der Abſicht, durch Belehrung von der eigenen Unwiſſenheit befreit zu werben, bie 


daß er ſich mit feiner Lehre an das gejammte Bolt, nicht am irgend welde bevorzugte Klafle wandte; 
I er [+ mit Genoflen umgab, deren Anhänglichleit fich zur Uebertreibung feiner Lehren fteigerte; 
daß er ſich enblid, unmittelbarer göttlicher Offenbarung und Infpiration rühnte. Daß bie bemo- 
kratiſchen Staatsmänner Athens einen folhen „geiftigen Fichtfreund und Wähler” ein volles Menfchen- 
alter lang in feinem Thun unbehindert gewähren ließen, obſchon feine Bögtinge wie Altibiebes, Kri- 
6, Theramenes, Xenophon unb andere im Laufe biefer Zeit zu „offenbaren Staats- und Vaterlands- 
verräthern" erwuchſen unb „unfägliche® Unheil Über ven Staat" brachten, und obſchon er ſelbſt in feinen 
Lehren fih zu Doltrinen bekannte, welchen die — Selbſtherrlichleit und Selbſtregierung 
ein Spott und ein Abſcheu war, bes iſt von ben Vertheidigern bes atbeniichen Volls als ein unver- 
gänglies Ehrenbenkmal ber attiſchen Demokratie bezeichnet worden. Sokrates, fahren biefelben Ber- 
theidiger in ihren Debuctionen fort, ward fange von ber damaligen öffentlichen Deimung, welcher 
Ariſtophanes in feinen „Wolfen“ Ausbrud verlieh nur als ein wimderiiches Original, als eine in 
ihrer äußeren Erſcheinung, wie in ihrem ganzen Weſen und Behaben komiſche Figur betrachtet; und 
mod) faft ein Jahrzehend nad der erften Anffühenng ber Wolfen erſcheint er in ben „Vögeln beflelsen 
Dichters in keinem anbern Lichte. „Es erging der ganze Wjährige peloponnefiihe Krieg, ber mit 
Athens fAmäplicher Nieberwerfung endigte, es vergingen alle bie Barteitämpfe und Revolutionen biejer 
Jahre; es verging bie Schredenszeit der breißig Tyrannen und Sokrates blieb unangefochten, philo⸗ 
ſophirie und fehrte jahrans jahrein, nad) wie vor fein Evangelium von der alleinſeligmachenden Ber- 
nunft. Erft als ber athenifhe Staat verarmt, geſchwächt und verftämmelt wie er war, ans taufend 
Wunden blutenb fi zur Abwerfung des Jochs ber breißig Tyraunen ermannt, und bie alte demo⸗ 
kratiſche Berfaflung glomih wieber bergeftellt hatte, er da kam bie Zeit, wo Sokrates — ber übri⸗ 
gen® dem Henferbeile der Dreißig wohl nur durch bie Laune des Kritias entgangen war — in biefer 
wieberhergefleflten Demokratie zur Berantwortung gezogen werben und als Opfer einer Anklage fallen follte, 
bei der indefien jebenfall®, wie erwiefen if, weder Kläger noch Richter an einen töbtlichen Ausg— 
dachten, den vielmehr Sokrates run abſichtlich und gefliffentlih herbeiführte.“ Jüngſt hat es fi 
befonbers 8. Köchly (in feinen „Akademiſchen Borträgen“ 1859) angelegen fein laſſen, Darzuthun, 
baß nie eine Reftauration edler und größer gehandelt unb fi von allem Barteifanatiemus ferner 
gehalten habe, ald damals die atheniihe Deinokratie. Das Rejultat feiner Ausführungen ift folgendes: 
okrates’ Lehren waren ſtaatsgefährlich für bie meubergeftellte Werfaffung, und es ſchien Zeit, ihn 
wenigſtens abzuhalten, flir feine beftructiven Lehren ferner Propaganda zu machen. Dieſes Jiel aber 
tonute gefeglich mur auf bem Wege einer Kriminalklage erreicht werben. Diefen Weg wählten 
daher die Aufläger. Sokrates beftätigte in feiner Bertheidigung alle ihre Anklagen mit Stolz, er 
machte es feinen Richtern ſelbſt —— ihn freizuſprechen. Aber noch mehr! mährend dieſe alles 
Mẽgliche thaten nm das äußerſte Strafmaß, den Tod, in ein mildes uinzuwandeln, ja während fie 
} dem ihnen Sokrates auch dies numöglich gemacht hatte, ihm Gelegenheit gaben, ſich bem 
Tobesurtheile durch freiwillige Eril zu entziehen, de Sokrates Alles daran, daß das Tobesurtheil 
vollzogen werde. Er wollte fterben, unb bie inde, warum er e8 wollte, finb ehrenwerth, ja 
fein Berhalten ſteigert ſich zus Exhabenheit daburch, daß er im Kerker, den Tob vor Augen, freiwillig 
ne zum Gingeftänduig des Unrechts belehrte, das er früher theoretiich und praktiſch an dem Gtaate, 
feiner Berfaflung und feinen Gelege begangen hatte. Platon's „Kriton‘ enthält den Beweis biefer 
innern Umkehr. Aber wenn fih Sokrates % mit Demuth, mit Heiterkeit, ja mit Begeiſterung ver⸗ 
ehrenb bemfelben Geſetzen des Vaterlandes bengte, bie er im Leben fo vielfach angegriffen hatte, unb 
wenn beshalb fein Ende, von Platon gefchildert, noch nach Sahrtaufenden Thränen in das Auge bes 
Leſers rufe, fo bürfe man darüber nicht vergeffen, daß bas atheniſche Volt eben fo groß baftehe in 
dieſem ãcht tragiſchen Eonflicte. Dies Volt hat ben Tod des Sokraies hat feine Verurtheilung nie 
bereut — die Erzählungen ſolcher Reue find ir. und Märchen — und noch nad) länger ald einem 
halben Jahrhunderte durfte ein Redner e8 ausiprehen: „Ihr habt ben Sophiften Sokrates verur- 
tHeilt, . 18 ‚sfienkunbig den Kritias großgezogen, einen der Dreißig, welche bie Freiheit des Volles 
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Dünfelhaften durch ſcheinbares Eingehen in ihre Ideen und durch folgerichtige Durchführung 
berfelben zur Einficht der Nichtigkeit ihres Wiſſens zu führen ſuchte. Ohne eigenes pofi- 
tives Wiffen und vom Bedürfniß des Willens getrieben, wendet fi Sokrates an Andere, 
um von ihnen zu lernen, was fie wiffen; unter dem Verſuche aber, dieſes auszumitteln, zer⸗ 
rinnt auch ihnen ihr vermeintliches Wiſſen in ber dialeltiſchen Analyfe ihrer Vorſtellungen 
Aber neben dieſer Bloßftellung des Scheinwiſſens war er denn mit feinen Freunden eruftlih 
und unabläffig befliffen, durch „Induction“ das wahre Wiflen in feinem innerften Weſen 
zu erfaflen, indem er aus den allbefannten und gewöhnlichen Vorflellungen durch ein „epa- 
gogifches ‚Berfahren“ die allgemeinen Begriffe herauszuziehen fich bemühte. Diefe aus Ernſt 
und Ironie gemifchte Lehrmeife, die er nach Platon „Mäeutit“ nannte und wit ber Heb- 
ammentumft feiner Mutter verglich, da fie die Geburt der ſchlummernden Ideen erleichtere 
verlieh der Philofophie des Sokrates ihren eigenthümlichen Charakter und Reiz. Hatte fih 
vie bisherige Philofophie ausſchließlich auf die Welt des natürlichen Daſeins gerichtet und 
war dann über der Wahrnehmung des ewigen Wechſels und „Fluſſes“ der Dinge zu dem 
verzweiflungsvollen Refultat gelangt, daß es feine wahre Erkenntniß gebe; fo gab Sokrates 
das Forfchen über die „Natur des AN”, über die Urfachen, „wodurch die Dinge entftehen, 
vergehen, beſtehen“, gänzlidy anf, ja erflärte e8 für eine Thorheit, über das „Göttliche zu 
grübeln, ehe man das Menfchliche gehörig fenne; foldye Unterſuchungen feien ohne allen 
praktiſchen Nuten und die Gegenftände überftiegen, wie ſchon aus ben Widerſprlichen ber 
Philofophen unter einander hervorgehe, das menfchlihe Erkenntnißvermögen. Eben ſo 
befchränfte er nach Renophon's Berfiherung auch die Geometrie und Aftronomie anf dat 
Maaß des unmittelbaren praltiichen Gebrauchs, die Wiffenfchaft der Feldmeſſer und Steuer- 
männer. Aus denfelben Gründen hielt fi Sokrates bei den Forſchungen über das Gött- 
liche, die in der ältern Philofophie enge mit den phyſilaliſchen verfuäpft waren, an die 
Volksreligion, an die überlieferten Borftellungen von den himmliſchen Mächten. Er beſchreibt 
bie Götter als Urheber der zwedmäßigen Natureinrichtung, als allwiffenbe, weife und gütige 
Weſen, die zwar der finnlihen Anfchauung verborgen find, aber theils durch die Natur, 
theil8 auch durch Orakel und Vorzeichen ſich offenbaren, und bei deren Verehrung es nicht 
auf die Größe der dargebrachten Gaben, fonbern auf Reinheit ver Gefinnung und Recht ⸗ 
ſchaffenheit des Lebens ankommt. Gewöhnlich fpridt er von einer Mehrheit der Götter, 
wie der Volföglaube lehrte; aber aus dieſer Vielheit hebt ſich „bie Einheit des Göttlichen“ 
nahbrädlich hervor, fo daß jene zu Werkzeugen ber einen Gottheit herabgefegt werben, mit« 
hin Monotheismus und Polytheismus verbunden erfcheint. Zu biefer göttlichen Einheit 
wirb er durch die Betrachtung bes Weltganzen und feines zwedmäßigen Zufammenhanges 
geführt; jene als die höchfte Vernunft ver Welt fteht zu diefer in einem ähnlichen Berbält- 
niß, wie Die Seele des Menſchen zu feinem Leibe. Daß er vie Seele für etwas Göoöttliches 
bielt, unterliegt feinem Zweifel, darauf gründete ſich auch fein Glaube an unmittelbare Offen- 
barungen der Gottheit; auch ift es wahrſcheinlich, daß er an bie Unfterblichleit glaubte, wenn 
ex fid) gleich nirgends auf eine philofophifche Beweisführung derſelben einläßt um im ber 
„Apologie” fi fehr zurüdhaltend ausfpriht. Die Fortdauer nah dem Tode war fär ihn 
„en Glaubensartifel, deſſen wiſſenſchaftliche Erforfchung er ohne Zweifel zu den Aufgaben 
rechnete, welche die Kräfte der Menfchen überfteigen.” Die ganze Bhilofophie des Sokrates 
ging in dem Veftreben auf, an ber Hand Marer Forſchung und dialektiſcher Entwidelmg 
zur Erkenntuiß des an und für ſich Wahren zu gelangen und dann das errungene Wiffen 
zur Grundlage des richtigen Handelns, des fittlihen Thuns zu machen; fie befchränfte 
ſich alfo auf die log iſch-dialektiſche und auf bie ethifche Seite. Indem er zumächſt 
verfuchte, alles Zufällige oder Unmefentliche, das fich im gewöhnlichen Leben an bie Namen 
der Dinge anbeftet und fie verwirrt, abzuftreifen und bald auf analytifhem Wege (die Ein- 
heit in die Vielheit zerlegend), bald auf fynthetifchem (die Vielheit in der Einheit zufammen- 
faffend) zu dem Begriff ober Wefen der Dinge zu gelangen, war er dann bemüht, das 
Gemwonmene durch Definitionen, durch Eintheilung in Gattungen (eſchlechter), Arten und 
Einzelwefen zu beftimmen und zu orbnen und in ihren Unterfchieven, wie in ihrer wahren 
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Bedeutung zu faffen. War er auf biefe Weife zur Erkenntniß des an und für ſich Wahren, 
bes Begriffes, gekommen, fo galt es, die Errungenfhaft zur praftifchen Anwenbung zu brin⸗ 
gen, das logiſch-dialeltiſche Wiffen zur Grundlage des ethiſchen Handelns zu machen, bie 
Menſchheit vom Wiffen zur Tugend und bamit zugleich zur Glüdfeligfeit, dem Ziel bes 
irbifchen Dafeins, zu führen. Im biefem praktiſch⸗wifſenſchaftlichen Bemühen erblidte er den 
ihm von der Gottheit auferlegten Lebensberuf. „Sokrates unterhielt fid) immer von dem, 
was für den Menſchen Werth hatte,“ erzählt Xenophon, „er unterfuchte die Begriffe von 
fromm und gottlos, von edel und ımebel, von gerecht und ungerecht, von Nüchternheit und 

Tollheit, von Tapferkeit umd Feigheit, von Staat und Staatshunft, von Regierungsform 
und obrigfeitlichen Perfonen und von ‚andern Dingen, deren Kunde er für einen gebilbeten 
und ehrbaren · Mann nothwendig hielt nnd ohne deren Kunde man mit. Hecht eine Sclaven- 
feele genannt werde.“ Im diefen Worten ift ber praltiſch⸗ethiſche Zwed ber ſokratiſchen 
Bhilofophie angedeutet. Ein wahres Wiffen von bem, was gut, recht, fromm n. ſ. w. jei, 
war nad) feiner Meinung das einzig ſichere Mittel, auch ein dem entſprechendes Handeln 
zu erzielen; daß ber Menſch das Gute kennen und nicht thun follte, fehien ihm ganz un- 
möglid, da ja feine irbifhe Gluücſeligkeit auf der praltiihen Ausühuug der buch bie Spe⸗ 
culation gewonnenen hohen Wahrheiten beruhe; vielmehr behauptete Sokrates, daß alles 
Umrechtihun aus Unwiſſenheit entfpringe, wodurch aber der Menſch nicht nur nicht entfchul- 
bigt, fondern um fo ſtrafwürdiger werde, als das Wiſſen feine ‚Pflicht ſei. Die Anlage 
zum Wiſſen wie zur Tugend fei in allen Menfchen vorhanden, ja ſogar weſentlich gleich; 
fie bevürfe nur eines „Weder6”, beide Güter könnten aljo von Allen durch Unterricht und 
Uebung erworben werben. Wer wifleutlich Unrecht begebe, fei immer noch beſſer, als wer 
es ans Unmiffenheit tue; denn dem Legtern fehle die Sittlicyleit und vie Fähigkeit zum 
Guten überhaupt, bei jenem fei nur eine vorübergehende Trübung anzunehmen. Nur wer 
im Beſitz des Wiſſens und ber Damit verbundenen praltifchen Auwendung ober des füttlichen 
Handelns fei, Zönne ben wahren Lebenszweck erreichen; nur Soldye, die das Gute erlannt 
Hätten umd der Vernunft folgten, feien auch zur Berwaltung der Bffentlihen Angelegen- 
heiten geſchickt und zum Herrſchen bereditigt. Somit war nach Sokrates nicht bloß die 
menſchliche Glädfeligfeit, fondern auch Ehre und Herrſchaft in die Macht de Menſchen 
gegeben; er burfte nur bie im feiner Seele ſchlummernden Begriffe des Guten, Schönen, 
Rechten, Srommen u. f. w. zur Entwidelung bringen und fie zum Maaßſtab feines Han⸗ 
delns machen. 

Unter ven Schülern des Sokrates unterfcheibet man die Sokratiler im firengeren 
Sinne von den einfeitigen und unvolllommenen Sokratikern. Zu ben erfteren wird zunächt 
RXenophon als Berfafier der bereis früher (im Abfchnitt über bie Hiftorifer) angeführten 
philoſophiſchen und moralifhen Schriften gerechnet; zu ihnen gehört ferner Aeſchines von 
Athen („ver Sokratiler” genamnt, zum Unterſchiede von dem gleichnamigen Redner), von 
deſſen fieben Dialogen moralifchen Inhalts Feiner mehr vorhanden ift, ba die drei, die wir 
umter feinem Namen befigen, erwieſen unächt find. Der britte in biefer Reihe ift Kebes 
von Theben. Es giebt nody einen in anmuthigem Stil und mit ſokratiſchem Geifte geſchrie⸗ 
benen Dialog, „das Gemälde”, deſſen Berfaffer Kebes genannt wird. Doch ift es zweifel- 
haft, ob ber Sokratiker oder ein jüngerer, ſtoiſcher, Philofoph viefes Namens der wahre 
Berfaffer fei. Die anziehende, weit verbreitete und vielfach, überfegte Schrift enthält ein 
Gemälde des menſchlichen Lebens, eine allegorifche Darftellung der beiden Wege, der Tugend 
und des Laſters, um zu beweifen, daß nur Weisheit und Tugend glücklich zu machen ver- 
mögen. Zur Begründung der Lehre dient ein Bild, das Junglinge betrachten und ein hin- 
zutretender Greis erllärt. 

An ber Spitze der „einſeitigen“ oder „unvolllommenen“ Sokratiler ſteht Ariſtippos 
von Kyrene; die Schule und das Syſtem, das er begründet, führt nach ſeinem Geburtsort 
den Namen des Iyrenaifhen. Das Streben Ariſtipp's nach ungebundener Freiheit legte 
der Gegenwart, dem YAugenblide, einen übertriebenen Werth bei und bie Luft, welche ben 
Augenblid erfüllt, mußte ihm als das weſentlich Gute erfcheinen, obgleich er noch verlangt, 
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daß die Seele eine Herrfchaft über die wahre Luſt ausüben mäfle. Zmed und Aufgabe bes 
Lebens beftanden für die Kyremaifer darin: die Förperlihen und geiftigen Genäfle zu einer 
wahren bemwußten Luft zu verbinden (Hedonismus). Als Mittel zur Erreichung dieſes 
Lebensziels galt ihmen die Einficht, ſofern dieſe theil® von allen ven leeren Vorſtellungen 
erlöft, welche dem Genuß des Lebens im Wege ftehen, wie Neid, leidenſchaftliche Liebe, 
Überglaube, theils und befonders durch Entfernung aller Sehnfucht nach dem entſchwundenen 
aller Begierde nad; dem Hinftigen, aller Abhängigkeit von dem gegenwärtigen Genuß die 
Freiheit des Selbftbewußtfeind von den äußern Verhältnifſen hervorbringt, welche in jeden 
Augenblid die Gegenwart rein zur genießen und ſich ſchlechthin in ihr befriedigt zu finden 
geftattet. In der Iyrenaifchen Philoſophenſchule wurde fomit vie Glüdfeligkeitsichre, bie 
Sokrates mit dem „Wiſſen des Guten‘‘ und dem „fttlichen Handeln“ in Berbindung gefeht 
hatte, zu einer „Kumft des Genießens“, worin bie Weisheit mır dazu biente, „umangenchme 
Empfindungen in angenehme zu verwandeln.“ Zu ven befannteften Namen ver Eyrenätihen 
Philofophenſchule gehören außer dem jüngeren Ariſtippos, den feine Mutter Arete in den 
Grundfägen ihres Baters unterwiefen, Theodoros „ver Gottesleugner“, der nur die mit 
Einfiht verbundene Heiterkeit als Lebensziel erflärte, Hegefias, nach welchem bie wahre 
Weisheit in der vollkommenen Gleichgiltigkeit gegen alle äußeren Zuſtände und gegen bas 
Xeben felbft beftehen follte, daher er auch den Namen Peifttyanatos, ber zum Tod berebende, 
führte; und Annikeris, der bie Luſtlehre von dem fittlihen Abgrund zurückführend vie 
Behauptung aufftellte, „daß der Weife der Erfüllung feiner Pflicht gegen Vaterlaud, Freunde 
u. ſ. w. die Luft zum Opfer bringen müſſe.“ 

Dem berühmten Grundfag des Ariflipp und der kyrenaiſchen Schule: „man folle bie 
Berhältniffe fich, nicht ſich den Berhältniffen unterwerfen“ und ver geiftigen Unabhängigfet, 
huldigte auch ein anderer Schüler des Sokrates, Antifthenes, der Sohn eines atheniſchen 
Bürger und einer thrakiſchen Mutter, folgerte aber daraus bie entgegengefetzte Lehre. 
Wenn nämlicy der reiche, -vornehme, in glüͤcklicher Umabhängigkeit lebende Ariftippo® jum 
Genuß des Lebens aufforderte, fo bewies der arme Antifihenes, daß die Tugend und mit: 
bin die Glädfeligkeit im ber Bedürfnißloſigkeit, Genügſamkeit und Entbehrung beftehe, und 
ein Zurüdgehen auf den Naturzuftand die Aufgabe des menfchlihen Strebens und Handelns 
fein müfe. „Die Tugend fei binlänglicy zur Glüdfeligkeit,” lehrte er, „und bedürfe nichts, 
als nur die ihr innewohnende ſokratiſche Stärke; daher fei auch Alles, was zwifchen Zu: 
gend und Laſter mitten inne liege, wie Reichthum, Ehre, edle Geburt, gleihgiltig und vet 
ſittliche Streben gehe dahin, ſich unempfinblidy gegen foldhe Dinge zu machen. Die Tugen 
beftehe ferner in den Werken und bebirfe nicht vieler Worte umd Kenntniſſe, und wenn fie 
einmal in ber Seele Feſtigkeit erlangt habe, fo könne ſie niemals verloren gehen, weswegen 
andy ber Weife über jeven Fehlgriff erhaben und von ven Wechſelfällen bes Lebens unab- 
hangig fei.” Durch feine eigene Strenge und genügfame Lebensweife ſuchte Antiſthenes 
darzuthun, daß die innere freiheit der Seele ver äußeren Genüffe entbehren könne. Nicht 
Luft und Genuß, welche die Seele fhlaff und unthätig made, fei das höchſte Gut, fondern 
die auf Arbeit und Beſchwerde beruhende Tugend, woburd der Menſch, wie Heralles, den 
Göttern gleih werde. Darum mied er auch bie höheren Stände und richtete feine Lehren 
vorzugsweiſe an die Fremden und Schugbürger. Und nicht bloß Wohlieben und Lurus 
belämpfte er, auch gegen die Bildung, bie Höflichteitsregeln umd das feinere .gefellige Be 
nehmen der Bornehmen zog er zu Felde und wußte felbft der Ehe und dem Familien- und 
Staatöleben kein fitlihes Element abzugewinnen. Dies hatte zur Folge, daß manche feiner 
Schüler nicht nur die finulihen Genüffe und die gefelfchaftlichen Formen einer cultivirten 
Zeit, fondern fogar die auf Kunſt und Wiffenfchaft gegründete geiftige Bildung und ben anf 
Uebereintunft beruhenven Anftanb vernacläffigten. Am meiteften ging in ber Euthaltfam- 
keit des Antiſthenes Schäler Diogenes von Sinope (414—323), der allen Lebensgenüſſen 
und Bequemlicleiten ber Civilifation entfagend ein „Heldenthum der Entbehrung“ übte, und 
die ſokratiſche Einfachheit des Lebens bis zum Zerrbild übertreiben, ein „rafender Sofa 
te8’‘ genannt wurde. Diogenes war ein „philoſophiſcher Lazzaroni“, weicher im ven Straßen 
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uud auf den Märkten verkehrte, in Fäſſern und unter Säulengängen übernachtete, die Welt 
fein Baterland nannte, Weiber- und Gütergemeinihaft empfahl und die Bedürfnißloſigkeit 
und freiheit ber Einzelnen bis zur Abſtreifung aller Bande des Staats und aller Schran- 
ten der Nationalität durchführt. Dennod erregte er in feiner Tonne, die ihm zur Wohnung 
diente, bie Bewunderung des großen Aleranders. Ihre Schule nannte man bie kyniſche, 
von dem Gymnafium Kynosarges, wo Antifthenes lehrte; mit Anfpielung darauf belegte 
man den Diogenes häufig mif dem Beinamen Kyon (Hund), weil das arme, genußlofe, auf 
die unentbehrlichſten Bebürfnifie beſchränkte Leben, das er führte, mehr für einen Hund, als 
für einen Menſchen zu paſſen ſchien. Häufig war freili ber grobe Philofophenmantel, der 
dide Stod von wildem Delbaum, der weite Betteljad und ver hölzerne Becher zum Wafler- 
ſchoöpfen, welche die Kyniker trugen, nur Maske der Eitelkeit, die felbft aus dem Mantelloch 
des Diogenes herausblidte; aber zuweilen wohnte auch unter der ſchmutzigen Hülle eine 
große Seele; man mußte die Hingebung und Willenskraft bewundern, mit ber fie ihre Un- 
abhängigkeit von allen Bebürfnifien, Begierven, Borwrtheilen und NRüdfickten burdführten. 
Die Kyniler nahmen eine eigenthümliche Stellung in der griechiſchen Welt ein: wegen ihrer 
Sonderbarleiten verlaht und wegen ihrer Entjagung bewundert, ald Bettler verachtet und 
als Sittenprediger gefürchtet, voll Hochmuth gegen die Thorheiten, vol Mitleid gegen das 
fittliche Elend ihrer Mitmenſchen, traten fie ebenfo ſehr der Wiſſenſchaft, wie der Verweich⸗ 
lichung ihrer Zeit mit ber rohen Stärke eines unbeugfamen, bis zur Gefühllofigfeit abge- 
härteten Wiens, mit dem beißenden, immer ſchlagfertigen Mutterwitz des Piebejers ent- 
gegen: gutmäthig, bebürfnißlos, voll Scherz und Laune, vollsthümlich bis zum Schmutze 
find fie die eigentlihen Kapuziner des Alterthums. Erſt als fie in der Folge in ihrem 
Streben nach Einfachheit des Naturzuftandes jo meit gingen, daß file Ehe und Hausweſen 
vermarfen, ein Weltbürgerthum ohne Heimath und Vaterland als politiihes Glanbens- 
befenntniß aufftellten, jede Spur von Bildung abfireiften, auf die Bernarhläffigung der 
äußern Sitte einen abfichtlihen Werth legten und bie Gemeinheit und Schamlofigkeit zur 
Schau trugen, gerieth die ganze Schule in Verachtung. Des Diogenes Schüler, Krates, 
der Gatte der philofophirenden Hipparchia, ein Mann von fanfter und wohlwollender 
Gemüthsert, war ber Lehrer bes Zenon, bes Stifters der ſtoiſchen Schule, welche ſich 
aus ber kyniſchen herausbildete, wie aus ber Eyrenäilhen vie epikureifche, bie fih von 
jener hauptfächlih darin unterſchied, daß ſie nicht die wirkliche Luſt, die frohe Empfindung 
des Augenblids, ſondern einen leidenſchaftsloſen, von Luft und Schmerz gleich weit entfernten 
Mittelzuftand als Glüdfeligleit und höchſtes Gut aufftellte, 

Eine dritte Richtung nahm Die ſokratiſche Philofophie durch Euklides v von Megara, 
den Stifter der megarifhen Schule. ALS die Athener zu Anfang des peloponnefijchen 
Krieges jeden Megarer, der ſich in ihrer Stabt treffen lafien würbe, mit dem’ Tode be- 
drohlen, ſchlich Eullides, in Frauenlleider gehüllt, zur Nachtzeit in das Haus des Sokrates, 
um des Unterrichts dieſes Weifen theilhaftig zu werben, und fehrte dann bes Morgens 
wieder zurüd. Nach dem Tode bes Sokrates, da das atheniſche Bolt allen Philofophen 
feinbfelig war, flüchteten ſich die meiften Schüler befielben nad) Megara, woburd biefe 
Heine regfame Stadt auf einige Zeit der Mittelpunkt der ſokratiſchen Schule, der Sitz 
manmichfacher philofophifcher Beſtrebungen wurde. Guflives vereinigte die ethifche Philo- 
fophie bes Sokrates mit der formalen der Eleaten; er lehrte, es gebe nur ein Gutes, das 
wirklich, unveränberlid und nicht durch die Sinne, fondern bloß im Denten ertennbar, des 
Menſchen Gtüdfeligleit begründe; der Weg zu befien Erlangung fei ein tugenbhaftes 
mit kräftiger Werkthätigfeit, vernünftiger Einfibt und fittlicher Stärke verbundenes Leben. 
Da er aber audy die ſokratiſche Dialeltik mit dem fteptiichen Zweifelſhſtem der Eleaten ver- 
band, das eine und höchſte Gut, möge es auch verſchiedene Namen wie Goit, Bermunft, 
Wiſſen u. 9. führen, in dem reinen Sein jener Philoſophenſchule erblicte und den finnlichen 
Wahrnehmungen und Borflellungen alle Wahrheit und Wirklichkeit abſprach, fo legte er deu 
Grund zu jenen Spigfindigfeiten und Trugſchlüſſen, woburd bie megarifhe Schule der 
„Eriſtiler“ nicht minder verrufen war, als früher die ſophiſtiſche. Von der Art waren ber 
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„Soreites” und der „Kahlkopf“ bes Eubulides und der Beweis des Diodoros am 
Karien, daß es feine Bewegung gebe. Der befanntefte Megariker nach Euflives war Stil: 
pon, ber in Leben und Lehre ſich zu ber folratifchen Ethik bekannte und mit den. Kynikern 
bie Selbfigenägfamleit für das höchſte Gut erklärte. 

Nachdem durch die ſokratiſchen Schulen theilweife eine feftere Begründung des Sittlichen 
verfucht, mıd man bei ber Selbftändigfeit, welche die Begriffe ſchon durch Sokrates erhalten 
hatten, auf eine nähere Beftimmung des Verhältnifies derfelben zu einander geführt war, 
kam vadurch zuerft die Ausbildung bes logifchen als eim bebeutfames Moment ber Bhile- 
fophie zum Bewußtſein, und es warb durch dies neue Beftreben eine Dialektik heroorgerufen, 
die innerhalb des Denkens felbft denfelben Widerſpruch entdedte, wie ex ſich früher in ter 
Objectivität des natärlihen Seins aufgebrungen hatte. . Da mm biefer Widerſpruch 
durch die fubjectiven Begriffsbeftimmumgen nicht überwunden, fonbern vielmehr nur gewalt⸗ 
fam befeitigt werben konnte, fo machte ſich jegt befonders das Bedilrfniß geltend, das Den- 
ten als das Allgemeine felbflänbiger aufzufaffen, und es nicht bloß auf das handelnde Iu- 
dividuum zu beſchränken, fonbern es als das Weſen ber geifligen und natürlichen Welt, als 
bie Idee felbft, zu erfennen, und hierin befteht das Ringen der Bhilofophie Platon's, um 
ſich aus der Subjectivität des endlichen Denkens zur Anſchauung des abfoluten Seins in 
der Idee zu erheben. Hiermit gewinnt das Erkennen wieder ven Boben bed freien Den- 
tens, wie e8 durch Anaragora® angeregt war; es ift aber zugleich bereichert durch die 
Begriffsbeftimmungen, wie ſie durch Sokrates und durch die brei ſokratiſchen Schulen ans 
gebildet waren, unb ſchreitet jegt zu einer tieferen Begrünbimg bes Inhalts der Be 
griffe fort. i 

Blaton, der Sohn bes Arifton und der Perifigone (oder Potone), durch ven Bater 
mit Kodrus, vurch die Mutter mit Solon verwandt, wurde in Athen (mohl nicht im Aegina) 
am 21. Mai. 429 v. Chr. geboren. Da auf den 7. Thargelion, welder eben für jeues 
Jahr ſich auf den 21. Mai berechnet, im griechiſchen Kalender das Feſt der Geburt des 
Apollon fiel, fo beuteten dies natürlich die Neuplatonifer in ihrer Weife aus, es mit bem 
Umftande im Berbindbimg dringend, daß ber angebliche auf. ben vorhergehenven Tag fallende 
Geburtstag bed Sokrates ein Feft der Artemis war, und fo wird ber „göttlihe” Platon 
als ein Sohn bes Fichte der Welt, d. h. des Apollon bezeichnet, und apollinifche Mythen 
an verfchiedene Momente feines Lebens geknüpft, insbeſondere aber auch bie „Sungfräufid: 
keit“ Platon's damit in Verbindung gebradt. Platon fol urfprängfih nad griechiſcher 
Sitte den Namen feines Großvaters, Ariftoffes, erhalten haben, und erft fpäter von feiner 
breiten Bruft oder (neuplatonifche Deutung) von dem breiten Fluſſe feiner Rebe Blaten 
genannt worben fein. Die fhulmäßige Tradition, welche bier auch noch zu myſtiſchen Um- 
deutungen Beranlafjung hatte, weiß Berſchiedenes über Platon's frühere Tugend, feme 
Lehrer, feinen Ruhm in den gymniſchen Feftfpielen, feine poetifche Betriebfamkeit, welche er 
bei der Bekanntſchaft mit Sokrates aufgegeben, u. ſ. f. zu berichten. Sicher aber iſt, daß 
Blaton in feiner Ingend durch Kratylos in bie Speculation Heraklit's eingeführt wurde und 
fo die phyſikaliſche Philofophie ſchon zu Sokrates mitbrachte, mit welchem er etwa im feinem 
20. Febensjahre bekannt wurbe. Bei dem Procefje gegen Sokrates bot er bie Leiflung emer 
etwaigen Gelvbuße an, er verließ nad der Verurtheilung deſſelben Athen, gegen beilen 
anarchiſche Demokratie er ohnedies ſchon eine philofophifhe Abneigung gehabt hatte, unt 
begab fich mit Anderen nad Megara zu Euflives, von dort zu dem Mathematiker Thee- 
doros nach Kyrene, dann nach Aegypten, Sieilien und Unteritelien. An dieſe Reifen Bla 
ton's tnüpfte man fowohl ſchon im Alterthume als auch wieder in nenefter Zeit die Aunahrie 
förmliher Entwidelungsftufen, welche Platon in feiner Speculation fetbft durchlaufen habe, 
infofern er in der megarifhen Schule erft mit ber eleatifchen Lehre vertrauter geworden fe, 
in Sieilien und Unteritalien aber den Pythagoreismus näher kennen gelernt habe (daß einige 
Kichenväter den Platon aus Aegypten die Kenntniß des alten Teftaments mitnehmen Laffen, 
kann uns ebenfo gleichgiltig fein, al wenn von einer Zuſammenkunft deſſelben mit den per- 
ſiſchen Magiern die Rede ift). Doc ſcheint Platon erſtens nicht der Mam geweſen zu 
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fein, der gelegentlich, feinen Standpunkt geändert oder durch andere Gebiete erweitert hätte, 
und zweitens, was bie aus feinen Werfen hervorleuchtende Kenntniß andermeitiger Philo- 
fopbieen betrifft, fo war es nicht möthig, dieſelbe durch Reifen erft zu holen, denn Athen 
mar bereits in ber Jugendzeit Platon's der Mittelpunkt der philofophifchen Beftrebungen 
geworben, und abgefehen davon, daß Parmenides und Zenon, fowie ber Pythagoreer Sim- 
mias in Athen ſich aufhielten, war durch die Sophiftif fiher Gelegenheit gegeben, die Grund⸗ 
fäge früherer Philofophen kennen zu lernen; die Kenntniß der heraflitifchen Lehre allein 
ſchloß ja auch ſchon vieles Andere in fih. In Sicilien aber wurde Platon mit dem älteren 
Dionyſios befannt, gab aber bald Anftoß, fo daß Dionyfios ihn tödten wollte, hievon aber 
abftehend ihn einer Tpartanifchen Gefanbtfchaft mitgab, um ihn in dem damals gegen Athen 
feindlichen Aegina als Sclaven zu verkaufen. Angeblich durch den Kyrenaifer Annikeris 
ausgelöft, kehrte Platon um 388, etwa vierzig Jahre alt, nach When zurüd, wo er nun 
feinen Lehrberuf antrat. Weftwärts von Athen, etwa 20 Stadien von der Stabt entfernt, 
erhebt fih an den Ufern des Kephiſſos aus der Ebene eine Anhöhe, der Kolonos oder Hü- 
gel genannt, welcher dem Bezirk umher den gleichen Namen gab und fehon durch den größ- 
ten Bürger des Gaues, durch Sophoffes, verherrlicht wurde. Dort befand ſich der uralte 
Hain eines drtlihen Heros Akademos und neben demfelben ein Gymnaſium, das von dem⸗ 
felben den Namen Akademia führte. Angezogen von der Anmuth der Gegend, wie von 
der die Ringſchule befucyenden Jugend, erwarb Platon neben den fchattigen Gängen einen 
mäßigen Grundbeſitz und ſchlug dafelbft feine Wohnung auf. Bald fammelte fih ein aus⸗ 
erlefener Kreis firebfamer Männer und Jünglinge um ihn, vor benen er Borträge hielt 
über jene erhabene Lehre, daß wahres Wiſſen und richtiges Handeln allein durch die Er— 
tenntniß des Weſens und Begriffes der Dinge erlangt werde, die firmliche Anſchauung und 
Vorftellung aber nur ein unzuverläffiges und trübes Abbild davon gewähre; daß allein ber 
Begriff, die ee, Dauer und Wahrheit habe, die Erfceinungswelt nichtig und ohne Wirk— 
lichkeit fei, und daß ber Zwed des Lebens in dem Forfchen nach der ewigen Wahrheit, in 
dem Streben nach der reinen Erkenntniß beftehe. Zwanzig Jahre lang wirkte Platon in 
den Hainen und Hallen der Alademie, fo daß der Name der Anftalt mit feiner Philofophen- 
ſchule gleihbebeutend wurde. Sünglinge und Männer ftrömten herbei, um durch Unterricht 
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und Umgang mit dem großen Meifter Belehrung über die höcften Zwecke des Lebens und 
Staats zu fuchen, oder mit ihm verbunden dem wiſſenſchaftlichen Denken und philofephiichen 
Forſchen wie einem religiöfen Cultuß ihre Muße zu widmen. Da wurde er burdy politifche 
Ereigniffe zu einer zweiten Reife nah Sicilien veranlagt. Nach dem Tode des Älteren 
Dionyfios nämlich bewirkte Dion, der ſchwärmeriſche Verehrer Blaton’s, daß der neue Herr- 
ſcher, der jüngere Dionyfios, fein eigener Neffe, eine Einladung an den athenifhen Phile⸗ 
fophen ergehen ließ. Platon, der ſich damals gerade wiel mit politifchen Problemen, mit 
Unterfuhungen über Staatswefen, Verfaffung und Negierungsweife beſchäftigte, glaubte in 
ber Berufung eine günftige Gelegenheit zur Verwirklichung feiner ſittlichen und ſtaatswiſſen- 
f&haftlihen Ioenle zu erfennen, und folgte der Einladung. Und in der That entfprady der 
erfte Erfolg den jchönften Erwartungen: ber junge Fürft ward ein eifriger Schüler des 
Philoſophen, fein Beifpiel wirkte auf den ganzen Hof zurüd; bie Meppigfeit des bisherigen 
Lebens machte wiffenfhaftlihem Ernfte Raum und es ſchien fogar, als ob Dionyfios beab- 
fihtige, auf die Alleingewalt zu verzichten und feiner Vaterſtadt eine rationellere Staats: 
ordnung zu verleihen. Bon den Pythagoreern in Unteritalien unterftügt mochte Platon in 
ben felgen Träumen ſich wiegen, daß die Zeit nicht mehr fern fei, wo bie Philoſophen bie 
Herrfchaft in die Hände befümen. Wber biefe Erwartungen follten bald zu nichte merben. 
Das ftolze Selbftvertrauen der Weisheitöfreunde reiste die Gegner und wedte ihre Rachſucht; 
Dion's hochfahrendes und übermüthiges Benehmen, das felbft dem Tyrannen mitunter läſtig 
war, lieferte ihnen die Waffen zum Angriff. Dionyfios, mit Argwohn über feines Oheims 
Abſichten erfüllt, verbannte denſelben aus feinem Rande. Dion begab ſich nach Athen, mo- 
bin ihm ber Freund bald folgte. Bier Jahre fpäter wurden am Hofe von Syrakus wieder 
andere Einfläffe mädtig; die Dionifhe Partei, unterftägt von den Phthagoreern in Groß- 
griechenland, berebete den Tyrannen, den Philofophen wieder zurüdzurufen. Eine ftattlihe 
Triere überbrachte die ehrenvolle Einladung nad) Athen und der neunundfechzigjährige Pla- 
ton ließ fi zum brittenmal bewegen, die beſchwerliche Reife nach Syrafus zu unternehmen. 
Aber er überzeugte fi) bald, wie loder und unnatürlic das Band zwiſchen einem finnlichen 
Gewaltherrſcher und einem philofophifchen Idealiſten ſei; Ränke und Parteifucht führten ihn 
ſchon im nädhften Jahre wieder in die Heimath zurüd, gerade als Dion mit dem Biergefpann 
in den olympifchen Spielen fiegte. Bon da an hörten die freunbfchaftlihen Beziehungen 
zwiſchen dem Hofe von Syrakus und der Akademie auf; aber die Vertreibung des Tyran- 
nen, welche die Dionifhe Partei drei Jahre fpäter zu Stande brachte, wurde von Platon’d 
Anhängern als die gerechte Vergeltung angefehen, daß er fein Herz verftodt hatte gegen vie 
Lehren d26 Meiſters. Diefer Ausgang mag den Philofophen auch beflimmt haben, ven 
Antrag der Kyrenäer und der Einwohner der arfadifhen Stadt Megalopolis, ihnen eine 
Staatöverfaffung zu entwerfen, abzulehnen. Nach feiner Rückkehr ſetzte Platon feine frühere 
Lehrthätigfeit bei der Akademie fort; und wenn auch fein Anfehen ſich nicht mehr auf ber 
glänzenden Höhe früherer Tage erhielt, feit Ariftoteles fi von ihm getrennt hatte: umgeben 
von einer feftgefhloffenen Schaar treuergebener Jünger, unter ihnen Chabrias, Iſokrates, 
Phokion, verlebte er noch ein thätiges, rüſtiges und heiteres Alter, ungetrübt von körperlichen 
Leiden, bis er im zweiunbachtzigften Lebensjahre, wie es heißt beim Schreiben, vom Tode 
überrafht wurde. Auf dem Serameilos, nahe bei der Akademie, befand fich fein Grab noch 
zur Zeit des Paufanias. Bor feinem Tode hatte er feiner Schwefter Sohn Speufippos 
zum Erben feines Eigenthums und zum Führer ber Afademie eingefet und beftimmt, daß 
das jeweilige Oberhaupt immer den mürbigften der Schule zum Nachfolger wähle. 

Was Platon's perſönlichen Charakter betrifft, fo war er feine fo vollsthümliche und 
anſpruchsloſe Natur, wie fein Lehrer Sokrates. Wird ihm aud im Ganzen ein einfaches, 
mäßige Leben nachgerühmt, fo befaß er doch zu viel künſtleriſchen Gefhmad, um dem äußern 
Schmud des Daſeins jeden Werth abzuſprechen. Seine Perſönlichkeit trägt ein vornehmeres 
Gepräge; er liebt e8, ſich in feinem Kreiſe abzufchließen, das Störende und Gemeine von 
ſich abzuwehren und fi nur,mit folhen Ausermählten zu umgeben, die feine Bilduug und 
Lebensanfiht zu theilen fähig find. „Wie Platon ale Philoſoph,“ urtheilt Zeller, „bie 
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ühnfte Idealität mit einer feltenen Schärfe bes Denkens, bie Anlage zu abftracter bialek- er 
tiſcher Unterfuchung mit der Friſche des künſtleriſchen Schaffens vereinigt, fo vereinigt er 
ala Menſch Strenge der fttlihen Grunbfäge mit lebendiger Empfänglichkeit für das Schöne, 
Abel und Hoheit der Geflnnung mit Zartheit des Gefühle, Feuer mit Selbſtbeherrſchung, 
Begeifterung für feine Sache mit philoſophiſcher Gemütheruhe, Ernft mit Milde, Geiftes- 
größe mit ſchlichter Menſchenfreundlichkeit, Würde mit Anmuth; und gerade das ift das 
Große an ihm, daß er die ſcheinbar widerfprechenden Züge zur Einheit zu verfnäpfen, bie 
Gegenſätze durch einander zu ergänzen, den Reichthum feiner Kräfte und Anlagen alljeitig 
zur volllommenften Harmonie zu entwideln weiß. Jene fittlihe Schönheit und Gefunbheit 
des ganzen Lebens, die Platon felbft als echter Grieche vor Allem verlangt, hat er in feiner 
eigenen Berfönlichkeit zur Darftellung gebracht und bamit diefem Bilde die Uebereinftimmung 
der äußeren Erfcheinung mit dem Innern nicht fehle, wird und auch feine körperliche Kraft 
und Schönheit gerühmt. Was aber hiebei dem Philoſophen eigenthümlich ift, das ift jener 
enge Zuſammenhang feines Charakters mit feinem wiſſenſchaftlichen Streben, welchen er ber 
fotratifhen Schule zu verbanten hat. Die fittlihe Vollendung feines Lebens wurzelt in ber 
Klarheit feines Erkennens; das Licht der Wiſſenſchaft ift e8, welches in feiner Seele bie 
Nebel zerfireut und jene olympifche Heiterkeit hervorbringt, deren Hauch und aus feinen 
Schriften fo erquidend entgegenftrömt. Platon ift eine apollinifhe Natur und es ift ein 
treffendes. Zeugniß fir den Einbrud, den feine Perſönlichleit und feine Schriften auf die 
Nachwelt hervorbrachten, wenn ihn mancherlei Mythen, ähnlich wie Pythagoras, in die in⸗ 
nigfte Verbindung mit dem Gott ſetzen, der im der lichten Klarheit feines Wefens für den 
Griechen das Urbild der fittlihen Schönheit, des Maßes und der Harmonie iſt.“ 

Daß fich Platon in ‚feiner Jugend in der tragifhen Dichtung verfucht, haben wir 
bereitö in dem Abfchnitt über Euripides (S. 354) kurz erwähnt, und bamit bie Bemerkung 
vernäpft, wie er ſich bald überzeugte, daß die Ausübung der Poeſie nicht fein Beruf fei. 
Man bat die Anficht ausgefprochen, daß jene frühere Beſchäftigung mit der dramatiſchen 
Kunſt ihn beſonders gefchicdt zur Behandlung ber in feinen Werken angewandten dia⸗ 
Logifhen Form gemacht habe. Der Grund, warum er biefe Form wiffenfchaftliher Ges 
fprädführung gewählt, wird. in ber Abficht gefucht, der fohriftlihen Darftellung, dem Ab⸗ 
bilde ber lebendigen und befeelten Rebe, fo viel als möglich Vorzüge der mündlichen Be- 
lehrung zu verleihen, die er in bem anregenden Umgange mit Sokrates, zu deſſen vertrau⸗ 
teften Schülern er adıt bis neun Fahre lang gehörte, an fich felhft erfahren hatte. Platon's 
eigene Lehrweiſe denkt man ſich wohl am richtigften fo, daß Unterrebungen mit fortlaufenden 
Borträgen abwechfelten und Iegteren namentlich die Entwidelung ver höheren und ſchwie⸗ 
rigeren Theile des Lehrgebäudes vorbehalten blieb. In feinen ſchriftlichen Aufzeichnungen 
bat er fi) nur der dialogifhen Form bedient und alles Wahre dem Sokrates in den Mund 
gelegt, theils aus Pietät, theils und befonders, weil dem Jünger wie dem Meiſter das 
Wiffen nicht als ein abgeſchloſſenes Syſtem, ſondern als perfönliche Lebensthätigkeit und 
und geiſtige Entwickelung erſchien, mithin Sokrates als die perſönlich gewordene Philoſophie 
gefaßt wird. Dieſe Einkleidung ſeiner philoſophiſchen Lehren in die künſtleriſche Form 
ſchöner Wechfelreden, wodurch die Philoſophie nicht bloß als Lehre, ſondern zugleich ale 
lebendige Kraft in der Perſon des wahren Phiſoſophen vor Augen geſtellt wird, hat nicht 
minder zu ber hohen Bewunderung von Mit- und Nachwelt beigetragen und dem Verfafſer 
den Beinamen bes „göttlichen“ erworben, als die ſchwungvolle Ipealität des Gehalts. In⸗ 
dem Blaton den Sokrates und feine Zeitgenoffen redend einführte, bilvete fi ihm eine 
fortfchreitende Handlung lebendiger Berfonen, ein wahrhaft bramatifches Bild, welches ber 
Bhantafie vorgeführt werben und den Ahtheil der Lehre erregen follte. Er ift ein Meifter 
in der Schilderung folcher Heinen Züge, welche beftändig die Aufmerffamteit feiner Leſer 
fefleln, indem fie die Eigenthümlichkeit der ſich Unterredenden ober das Eingreifen der Umgebun- 
gen in ben Fortgang des Geſprächs zur Anſchauung bringen; er erhält dadurch auch Ge 
fegenheit, ven Glanz feiner Beredſamkeit zu zeigen und das Gemüth ebenfo wie den Ber- 
ſtand zu befriedigen. So verband Platon als geborner Dichter mit Tiefe des Geifles 
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r Lebendigkeit der Einbildungskraft, mit Erhabenheit der Gedanken das Talent, fie in bie 
ebelften und anziehenbften Formen zu Heiden. Die platonifhen Dialoge find mit allem 
Schmud der Rede und mit der ganzen Anmuth bes attifchen Ausdrucks geziert, Vorzüge, 
bie nicht wenig zur vollftändigen Erhaltung derſelben beigetragen haben. Denn nit mr 
befigen wir Alles, was der berühmte Philofoph gefchrieben hat; feinen Namen tragen auch 
noch eine Anzahl Schriften, welche die Kritit für unächt erflärte und meiftens für Erzeug- 
niffe fpäterer Philofophen aus Platon's Schule zu halten geneigt if. Von der Art find, 
außer den 13 Briefen über feinen Aufenthalt in Sicilien nody eine Anzahl Dialoge, wie 
„Eryrias“. „Halkyon“, „Sifyphos“, „Axiochos“, „von ber Lehrbarkeit ber Tugend“, „vom 
Gerechten“ u. U., welche ſchon das Altertbum als untergefchoben betrachtete und von 
denen Bödh die beiden leiten fowie das Geſpräch „Minos oder vom Gefeg” und „Hip 
parchos oder von der Geminnfucht” für Werke des Schufters Simon, eines Sofratifers, zu 
halten geneigt ift; aber auch nod einige Meinere Gefpräche, wie ver „zweite Alfibindes“, 
die „Anteraſten“, „ber größere Hippias“, „Theages“, „Epinomis“ u. A., find von ber neuern 
Kritit als unächt bezeichnet und zum Theil feinen Schülern aus der „ältern Akademie“ zu: 
geſchrieben worden; ja felbft „Menerenoe“, „Kleitophon“, „Ion“, das Berl „von den 
Geſetzen“, das in vielen Dingen mit den Büchern „vom Staat” in Widerſpruch fteht, u. A 
find angezweifelt worden, doch nicht mit durchſchlagenden Gründen. Wie weit man jedoch auch 
in ber kritiſchen Ausfcheivung gehen mag, immerhin bleiben noch etwa breißig Dialoge von 
größerem und Heinerem Umfang übrig, vie zu den Perlen der griechijchen Literatur gehören 
und deren Aechtheit noch Niemand zu beftreiten gewagt hat. 

Ueber die Zeitfolge der Abfafjung umd über die Eintheilung der platonifchen 
Dialoge herrſcht große Berfchievenheit der Meinungen. Bon den Tagen ber alerandri- 
nifchen Gelehrten, melde fie nad) Art der Dramen, in Trilogieen und Tetralogieen zu ord⸗ 
nen verfuchten, bis auf Schleiermacher, den geiftreichen Weberfeger und Erklärer der pla- 
tonifhen Schriften, welcher fie nady ihrem inneren Zufammenhang in brei Klaſſen eintheilte 
und den brei Entwidelungsperioden in Platon's philofophifhem Bildungsgange zu Grunde 
legte (fo daß in dem vom ihm für fein erftes Werk gehaltenen Dialog Phädros ſchon Ziel 
und Zwed des ganzen Lehrgebäudes in den Grundzügen mit jugenblicher Begeiſterung an- 
gebeutet worden wäre), haben viele Gelehrte verfucht, durch neue Anorbnung der Schriften 
den Bildungsgang des Meifters fiherer zu beftimmen. Stellt man ven „Phädros“ an 
die Spige, fo erfüllt diefer Dialog jedenfalls trefflich die Aufgabe einer Einleitung, welche 
Inhalt und Form der Bhilofophie im Keime angedeutet enthält; dort wird nämlic ber Eros 
als die Flügellraft der menfchlihen Seele erwiefen, durch welche biefelbe die vorbem rein 
geihaute Welt der Idee in ſehnſuchtsvoller Erinnerung zu erreichen fucht, und es wird zu⸗ 
gleich in dem Mittheilungstriebe des Eros die wahre Rhetorik als die wahre Methode ber 
Forſchung bezeichnet. Im „Protagoras“ wirb mit ausdrücklich hervorgehobenem Gegen: 
ſatze gegen die fophiftifche Rhetorik und deren Äußeres Auftreten und Wirken die ſokratiſche 
Geſprächsform als die einzig ächte philofophifche Meittheilungsart dargeftellt, durch welche 
die Lehrbarkeit der einen auf Wiffen beruhenden Tugend verwirklicht werde. An biefe ven 
Ausgangspunkt enthaltende erfte Hauptgruppe fhließen ſich in ımtergeorbneterer Stellung 
einige Heinere Dialoge an, welche der Ausführung von Nebenpunften gewidmet find; fe 
liegt dem Phädros nahe der „Ryfis“, in welchem der Eros des Freundſchaftsverkehrs als 
die Ioentität des Ideales zweier Menfchen nachgewiefen wird; um ben Protagoras hingegen 
gruppiren ſich außer dem „Meineren Hippias“, welder den Satz, daß die Tugend in 
der Erkenntniß liege und wiffend Niemand fehle, entwidelt, nody die drei enger unter fih 
zufammenhängenden Dialoge „Charmides“, „Laches“ und „Euthyphron“, welde 
die im Protagoras liegen gelaffene Frage über Einheit der Tugend in entſprechender Reihen 
folge an der Befonnenheit, Tapferkeit und Frömmigkeit nachweiſen. Cine zweite Haupt⸗ 
gruppe, weldhe ver Entwidelung und Begründung ber Ideenlehre als der eigentlich platonifhen 
Geſtaltung des ſokratiſchen Principes gewidmet ift, beginnt dann mit zwei Dialogen, welche 
einander entfprechend beide der empirifchen Vielheit und Wandelbarkeit das eine Beharrlide 





Die piatouiſchen Dialoge. 577 


gegenüberfiellen; nämlich der „Gor gias“ ſchildert das ſophiſtiſche Woralprincip des indi⸗ 
viduellen Beliebens und der rhetoriſchen Geltendmachung dieſes Beliebens, um ihm das 
Gute als das an ſich ſeiende Allgemeine gegenüberzuſtellen, und ebenfo führt ver „Theä- 
tetos“ für die Möglichkeit eines Erkennens alle Folgen der fenjualen Annahmen, welche 
das Denken dem ewigen Fluſſe preisgeben, aus, um venfelben das wahre Sein als objective 
Bedingung des wahren Erkennens gegemüberzuftellen. Um biefe bürften- fih als Nebendia- 
loge gruppiren, und zwar um den Gorgias, der „erfte Alkibiades“, falls er ächt ift, 
welcher die Selbfterfenntniß als Abwehr eines zu frühen Eingreifens in den Staat empfiehlt, 
und mit mehr Gewißheit um den Gorgias und Theätet zufammen der „Menon‘, melder 
den Unterfhied zwiſchen Vorftellung und Erkenntniß mm auf bem Gebiete der Ethil, als 
den ber bewußtlofen und bewußten Tugend begrünbet unb letztere auf die Nüderimmerung 
an bie früher gefhaute Idee zurüdführt; von dem Theätet felbft leitet vielleicht zu den 
Hauptbialogen biefer Gruppe. hinüber der „Barmenides“, welcher die Einheit und Be 
harrlichteit des wahren Seins gegen die einfeitige Auffaffung der Eleaten ſchützt und gerade 
buch bie Durchführung des Zufammenbeftehens der abftracteften Gegenfäge bie Ideenlehre 
zu begründen fudt. Den eigentlichen Mittelpunkt aber diefer dialektifhen Reihe von Dia- 
logen bilden ver „Sophiſtes“ und der „Politikos“, und infofern die Entwidelung durch Erdr- 
terung der Frage, wie fi) der Sophift und der Staatsmann vom Philofophen unterfcheiben, 
der Darlegung der Philofophie zuftrebt, und eine von Platon felbft ausgeſprochene Zuſam⸗ 
mengebörigfeit des „Sophiftes“, des „Bolitilo8“ und des „Philoſophos“ ſcheinbar einen 
eigenen britten Dialog eben dieſes Namens erwarten ließe, derfelde aber von Platon nie 
geichrieben wurde (daß der Parmenides feine Stelle vertrete, ſcheint nicht der Fall zu fein), 
fo dürfte eher ber Philoſophos in der dritten conftructiven Hauptgruppe platomifher Dialoge 
vorliegen. Im „Sophiſtes“ nun wird die Frage über das Scheinwiffen und den Irrthum 
unmittelbar mit der Frage über das Nichtſeiende und Bielheitlihe verbunden, und mit Wider⸗ 
Tegung fowohl der eleatifhen als auch ber heraflitifchen und atomiftifchen Lehre ber Art 
beantwortet, daß durch die bloßen auseinandergehaltenen Gegenfäge nichts gefunden werden 
tönne, fonbern nur in ber Einigung berfelten das wahre einheitlihe Sein und Wiſſen, als 
das felbftfländige fich gfeichbleibenve erfaßt werde, aber ebenſo aud dem Nichtſeienden 
in bem Andersfein und der Vorftellung eine Eriftenz zukomme; im „Politikos“ hingegen 
wird eben jenes berrlichere wahre Wiffen als der eigentlich herrſchende Königliche Verſtand 
nachgewieſen, und biefer wahren Staatshunft das Scheinwefen des falſchen Staatsmannes 
gegemübergeftellt, fo daß der Sophifte® und der Politikos die gleiche Zufammengehörigfeit 
zeigen, wie chen ber Gorgias und der Theätet. Um beide nun gruppirt ſich als Neben- 
Dialog zunädjft der „Euthydemos” als eine oft beißende Darftellung ber dort abgewie- 
fenen Sophiftit und als eine Berfpottung der frivolen dialektiſchen Fechterfünfte mit Gegen- 
überftellung jener wahren Weisheit, welche zugleich hervorbringt und gebraudt; an ihn 
ſcheint ſich eng anzuſchließen der „Kratylos“, in welchem gegenüber ver ſprachkünſteluden 
Dialektik die Sprache als nothwendiges Erzeugniß der menſchlichen Seele erwieſen wird, 
welche aus dem ſteten Fluſſe der Dinge durch Nachbildung des Ideellen zu eben dieſem ſich 
zu erheben fucht; vielleicht reiht ſich hier dann der „Ion“ an, welcher auch im Gebiete 
der Dichtkunſt die wiſſende Erfenntniß des Gegenftandes als nothwendig dem äußerlichen 
Ryapſodiſchen gegenüberftelt. Die nun ſchon im „Sophiftes” und „Politilos“ angebeutete 
und verfprohene Darftellung des Philoſophen ift, wie bemerkt, in voller Ausführung in ber 
britten conftructiv verfahrenden Hauptgruppe von Dialogen entwidelt. Zunächſt ein Bild 
der äußeren Erſcheinung des Philofophen, wie er lebt, giebt das „Sympofion” (Gaft- 
mahl), ein poetiſches Prachtwerk, fagt Wieland, wozu alle Muſen beigetragen haben und 
worin Platon die ganze Fülle feiner Phantafte, feines Witzes und attifhen Salzes, feiner 
Wohlredenheit und Darftelungskunft, wie aus Amaltheens unerfhöpflihen Füllhorne, auf 
feine Lefer herabſchüttet u. f. w.; eine Entwidelung der Anfhauungen und Gedanken, mit 
welchen der Philofoph flieht, enthält der „Bhädon“, fo daß das „Gaftmahl” die reale 
Berwirklihung des philofophifchen Eros in der Perſönlichkeit des Philoſophen, und der 
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„Phädon“ die ideale Unabhängigfeit und transfcendente Selbftfländigfeit des philoſophiſchen 
Zriebes in der Gewißheit ewiger Fortdauer enthält. Fir die dann folgende Entwidelug 
der Refultate des innerlihen philoſophiſchen Nachdenkens erweift fid) als eine zufammen- 
faffende Einleitung der „Philebos“, eben darum einer der widtigften und vorzüglichſten 
Dialoge Platon's, welcher mit aller bialektifhyen Form der Behandlung den geſammten 
Inhalt der platoniſchen Philofophie im Principe -befpricht, indem auf bie Idee des Guten 
für Die menſchliche Seele die wahre Luft der fittlih handelnden Einſicht ebenfo begrüntet 
wirb, wie auch dieſes nämliche Gute als die ideale Urfache jener maßgebenden Miſchunz 
nachgewieſen wirb, welche in ber Erfcheinungswelt das begrifflich eine Begrenzenbe mit ven 
materiellen unbegrenzten Werben vereinigt. Diefe Grundfäge finben num erft ihre volle Eut- 
widelung in den bie platonifche Phyſik und Ethik objectiv barftellenden Werken, nämlich im 
„Zimäos“, melder durch diefe Auffaffung eines harmoniſch georbneten Beſtandes der 
äußeren Erſcheinung an pythagoreifhe Anſchauungsweiſe ſich anſchließend die idealen md 
materiellen Urſachen der empirifhen Welt befpricht, und bei dem Menſchen als einer Ber- 
einigung biefer beiden Momente anlangt, und in der „Republik“ (den 10 Bädern vom 
Staate), welche in ver Idealiſirung des Vorifchen Staates den erfcheinenden Makrokoemes 
de8 Einzeln-Menfchen erblickt, und die dort erft verwirklichte Uebung ber wahren Tugend, 
fowie die Erreihung jenes ivenlen Zieles, daß die Wiffenden die Herrſchenden feien, nad- 
weißt; ein dritter unvollendeter Dialog diefer Gruppe, der „Kritias“ (oder von ber Infel 
Atlantis), folte mit diefem Ideale gewiffermagen in die poetifche Urgefchichte ber Ent: 
ftehung Griechenlands zurüdtehren und fo dem Doctrinarismus die Stüge eines angeflamm- 
ten Ruhries verleihen, da der platonifche Muſterſtaat in der Urzeit Athen's durch fiegreihe 
Kämpfe Über das ſtaatlich ungebilpete Atlantiden-Reich hergeftellt worben fei. für bie m 
piriſch vorliegende Zeit hingegen verzichtete Platon body darauf, den Deal⸗Herrſcher zu 
finden, und er fehrieb die zwölf Bücher der „Geſetze“, in welchen auf dem Boden gewöhn⸗ 
licher Bürgertugend und der beftehenden griechifchen Volksreligion der Zweck des Staates 
durch den reichhaltigften Beftand gefegliher Beftimmungen erreicht werben foll. Gelegen- 
heitsfchriften Platon's, welche außer dem Syſteme liegeu, find die „Apologie“, der „Kris 
ton“ und ber „Menerenos“*). 

Eine fyftematifche Gliederung der Philofophie ift, wie fhon aus dem eben angege- 
benen Hauptinhalte der einzelnen Dialoge erhellt, bei Platon nicht zu erwarten, aber ein 
Einheit wohl ift bei der Vereinigung des ſokratiſchen Principes ber Dialeltik mit der Auf: 
faffung der Objectivität das durchweg herrſchende; eben in dieſer Vereinigung aber ift eb 
begrünbet, daß Platon außer der Entwidelung des Erkennen und ber iym zu Grumbe lie 
genden ideell en Allgemeinheit auch bie objective Erfcheinungsweife der Idee in Natur und 
menſchlichem Wefen auf biefes nämlihe Allgemeine zurüdführt; und fo drüden es die Alte 
fhon richtig aus, bei Platon finde ſich die Dreityeilung der philoſophiſchen Wiſſenſchaft in 
Dialektik (Lo gik), Phyſik und Ethik zwar nicht entwidelt, aber doch dem Keime nad, 
eine Dreitheilung, welche fhon bei den nächſten Schülern Platon's mit Beftimmtheit aus 


*) Wir ftellen Hier noch bie Titel ber einzelnen platonifchen Dialoge mit ihren erflärenben Rebentitela 
aufammen: Jon, ober bie Kunft bes Rhapfoven. Hippias_ ber Größere, ober das Schöne. Hir 
pias ber Kleinere, oder bie Lüge. Alkibiades der Erſte, oder ber angehende Staatsmann. 
Lyfis, ober bie Freunde. Charmibes, ober bie Beſonnenheit. Laches, ober bie Tapferkeit. 
Protagoras, ober bie Sophiſteneinkehr. Alkibiades der Zweite, oder das Gebet. Euthube: 
mo&, ober ber Silbenfteher. Menon, ober bie Bürgertugend unb die Erinnerung an ein früheres 
Dafern. Euthyphron, ober von ber Gottieligfeit. Die Bertheibigungsrede bes Eofratek 
Kriton, ober Sokrates im Gefängniß. Gorgias, ober vom eigentlichen Nuten der Staateberet- 
famteit. Kratylos, oder die Wortbildung. Theätetos, oder die geiflige Entbindungekunf. Bar- 
menibes, ober das Eine. Der Sophiſt, ober das Treibjagen. Der Staatsmann, eder dat 
wahre Königtbum. („PBolitilos"). Phadros, oder die Kımft der Rede. Das Gaftmabl, oe 
die Lobrebner des Eros. Phäbon, ober ber fterbende Sokrates. Philebos, oder das höchſte Gut 
Der Staat, ober: Was ift Gerechtigkeit? Timäos, ober Gott und die Welt. Kritias, oder 
Athen und Atlantis neun Yahrtaufende vor Solon. Menexenos, ober die Leichentede. Theaget, 
ober bie Götterftimme. Die Nebenbuhler, ober: Welche Kenntniffe muß der Weispeitöfrennd fih 
anzueignen ſuchen? Die Gejege. 
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geſprochen und zu Grunde gelegt wird. Die Wiffenfchaft ift dem Platon das Maß aller 
Unterfuchungen und bie Dialektik fol nicht. bleß in anderen Wifienfchaften Richtiges und 
Unrichtiges zu unterfcheiden wiſſen, fondern auch, ſowie fie die Erfenntniß anderer Wiffen- 
ſchaften Yat, ſich felbft erfennen. Nur dadurch erhält alles Willen Einheit und wo wahre 
Wiſſenſchaft vorhanden ift, ift auch Sittlicyleit und Tugend. So gehen theoretifhes Er- 
fennen und praltifhe® Handeln ungertrennlid Hand in Hand, und Eins beyrünbet und 
bevingt immer das Andere. Alles menſchliche Denken und Thun ift aber nur ein unvoll- 
kommenes und im Werben begriffen; die höchſte Weisheit und Tugend hat nur die Gottheit, 
welcher ähnlich zu werben als bie höchſte Aufgabe des Menſchen erſcheint. 

So wird die Dialektit dem Platon zu der Wiffenfchaft, welche fomohl das Denten 
als das Sein in fi begreift, fofern beiden ewige Beſtimmungen zulommen. Daher kämpft 
ex gegen die Kehren des Herallit und Protagoras, denen Alles im ließen und Werben 
oder als bloß wechſelnde Empfindung erfcheint, und ebenjo gegen die eleatifche Lehre: Alles 
in ber Welt fei bloß ein beharrlid) Seiendes, ohne Werben und Wechfel. Gäbe z. B. jebes 
Empfinden an ſich ſchon gleiche Erkenntniß und Wahrheit, fo würde fein Menſch weiſer 
fein fönnen, al® der andere, und feiner ein Lehrer des andern. Indem bie Lehre: bie 
Wiffenfhaft fei Empfindung, die wahre Allgemeinheit des Wiffens aufpebt, wiberfpricht fie 
auch ſich felbft. Es giebt etwas Beharrliches in unferem Denken, etwas Wefentlihes; dar⸗ 
auf bezieht ſich alle wahre Philofophie und Erkenntniß. Bon dieſer Ueberzeugung aus er- 
ſcheint e8 natürlich, daß Platon weit mehr bie Betrachtung des ewigen Weſens ber Dinge 
verfolgte, ald die Wahrheit des Werbens erforfchte, nnd daß die Lehre von den Ideen in 
feiner Philofophie fo wichtig ward. Es muß, lehrte er, Ideen gehen, welche die unverän ⸗ 
derliche und ewige Wahrheit ver Gegenftände aller Wiffenfhaft darftellen, damit es eben 


eine Wifjenfhaft von dieſen Gegenftänden geben könne. Da nun in Allem was ift, je in _ 


Allem was wird, eine Wahrheit verborgen oder zu Tage liegt, fo muß aud in allem Diefem 
eine Idee zu finden fein, weldye eben das Wahre und Beharrliche in ſich fhließt oder aus⸗ 
drüdt. Dies Wahre und wahrhaft Seienbe ift aber fein unterſchiedloſes Einerlei, fondern 
umfaßt eine Bielheit befonberer Begriffe, von welchen ein jever das ewige Weſen der Dinge 
auf eigene Weife barftellt. Auffteigend kommt man fo zu ber Erfenntniß der höchſten Idee, 
welche den Grund aller Dinge enthält, zu der Idee der Gottheit, um in biefer wieberum 
die Wahrheit aller nieveren Ideen zu begründen, ohne damit bie Bielheit des Seienden aufe 
zubeben. Wie nun aber dieſe Vielyeit ſich zu der göttlichen Einheit verhalte; wie das Sinn- 
lie und das Werden auch baran Theil habe; wie Sein und. Werben zugleich möglich, 
Geiſt und Materie zugleich vorhanden fei, diefe fpäter fo wichtig gewordenen Fragen find 
von Platon noch nicht mit volllommener Klarheit entwidelt; es zeigt fi bei ihm eine Ge- 
ringſchätzung aller finnlihen Erkenntniß, welche diefe zwar als Mittel zur Wahrheit nicht 
ganz aufhebt, im Körper und in der Empfindung aber doch weit mehr ein Hindernif aller 
höheren Erfenntniß fleht. Ya, alles Phyſiſche erfcheint dem Platon bloß als Durchgangs- 
puntt aus dem Nichtfein in das wahre Sein, und feine Naturlehre (Phyfit), die fih an 
das Werden anſchließt, kann feine vollfommene Wiſſenſchaft geben, weil dieſe lediglich das 
ewig Seiende, nicht dad Entftehende zum Gegenftande hat. Die Welt ift geworden, und in 
der werbenden Welt fann ſich die göttliche Vernunft auch nur als eine werdende, am Körper 
Theil habende Bernunft zeigen. Der ganzen Welt Geftaltung entfteht aus der Verbindung 
des Weltlörpers mit der Weltfeele. 

Die Seele als Vereinigung von Wiffen und Leiblichkeit, ift der concrete Haltpunkt 
der ganzen platonijhen Philofophie; fie hat ihre natürliche Criftenz im einzelnen Menſchen 
und innerhalb des Natürlihen die Erhebung zum Ideale in der Vollendung des menfchlichen 
Lebens, im Staate. Die Weltfeele, melde felbft eine Verbindung von einheitlihem und 
mannichfaltigem Sein ift, bewirkt, daß Überhaupt das ewige Eine in das veränderliche Viele 
eingebe, und fie ift fo auch die Urfache, dag die menfchlihe Seele ſich mit einem Leibe ver- 
bindet; aber fowie bie Weltfeele doch von ber Gottheit ald bem an ſich reinen voraus⸗ 
ſetzungsloſen Unbedingten abhängt, fo ift aud das Ziel dem menſchlichen Seele, wieder rem 
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zur Gottheit zurüdzufehren, denn fie ſtrebt nach dem mahrhaft Seienben, und ber Weiſe 
fehnt ſich nady dem Tode als einer Entfeffelung, während er ſich felbft nicht aus biefem 
Leben, welches gleihfam als Wachpoften der Seele geftellt ift, entfernen darf. Der höhere 
teinere Betandtheil der menſchlichen Seele ift frei von der Vergänglichkeit des Sinnlichen, 
denn er ift gerabe basjenige, was dem Wechſel des Lebens und Sterbens zu Grunde liegt, 
und ſowie nicht Alles zuletzt unſterblich fein kann, fo darf auch nicht alles Lebende in Tod 
aufgehen. Im Hinblide auf diefe zukünftige Reinheit wird auch im Unterfchieve von der 
Weltfeele hervorgehoben, daß die menfchlihe Seele nicht bloß harmonifhe Stimmung bes 
Leibes fei, denn die Harmonie laſſe Gradunterfchiene zu, das Weſen der Seele aber nicht; 
auch würde dann das fittlih Böſe als bloße Verſtimmung nicht mehr weſentlich von ver 
harmonirenden Stimmung verſchieden fein; ferner aber auch mäffe die Seele jeber vemid- 
tenden Wirkung barum unzugänglid fein, weil fie fonft von dem fittlih Böſen, welches 
überall vernichtend auftritt, felbft vernichtet würbe und daher Die böfe Seele jeder Beſtrafung 
entflöhe. Uebrigens führt die über die verftänbige Wirklichkeit weit hinausreichende Poefie 
den Platon auch dazu, daß er dichteriſch⸗mythiſche Bilder von dem Zuſtande der guten und 
böſen Seele nach dem Tode (am Schluße des „Phädon“ und der „Republik“) ausmalt, 
wobei zwiſchen Himmel und Hölle auch das egfener nicht vergeſſen if. Iſt fo die Seele 
an ſich als ein Sichgleichbleibendes unſterblich, fo ift fie hingegen in ihrem Andersſein an 
die Vergänglicyleit des Leibes gebunden und trägt bier bie Gegenfäglichleit der finnlichen 
Erſcheinung an fi; während nämlich die Seele als ganze und eine (wie im „Timäos“ 
gefagt wirb) in dem Marke des Nüdens und Gehirnes mit dem Leibe verbunden ift, hat 
fie zugleich als gegenfäglich gefpaltene noch einen doppelten Antnüpfungspunft, nämlich tat 
Weibliche, Begehrliche haftet zwifchen Zwerchfell und Nabel, hingegen das Männliche, Mu- 
thige im Herzen, und Jever hat diefe zwei Seelen in ſich, daher er nur je nad) dem Ueber- 
wiegen ber einen ober der anderen ein Mann ober Weib ift unb heißt. In Bezug auf 
diefe Gliederung des Dualiftifchen, welches von vornherein in einer poetifchen Einigung ir 
ber Seele bei Platon vorliegt, zieht ſich durch deſſen ganze Philofophie das dichteriſche 
Gleichniß aus dem „Phädros“, in welchem der Wagenlenker die an fih rein fein ſollende, 
aber dod vom Gefpanne abhängige Intelligenz vertritt, während die Zweiheit der Reife 
einerfeit8 ben überwiegend abwärts ziehenben Trieb der Sinnlichkeit (jenes Roß, welches 
das Gefpann in Verwirrung und zum Sturz bringt) und andrerſeits den der Intelligem 
ſich unterorbnenden kämpfenden Muth geiftiger Erregtheit (das eblere gehorfame Roß) dar: 
ſtellt. Zwecklos ift der Streit, ob Platon eine Zweitheilung oder Dreitheilung der Seele 
lehre; denn bie Grundlage ift natitrlidy der uralte Dualismus, welcher aber in einem MRittel- 
gliede verbunden ift, und dieſes Mittelglieb ift die Fügſamkeit des muthvollen Ringens unter 
vie höhere Idee, welches in folhem Zwecke ſich auf das empirifh Sinnliche wirft; infofern 
ift allerdings zwifchen dem ſinnlich Begehrlichen und der wiſſentlichen Erkenntniß ein Dritte 
ber ihatfräftige Muth, aber eine Dreitheilung der Seele ift dies darum nicht, weil die Be— 
beutung ber brei Glieder nicht gleichgeltend ift; man mäßte denn etwa aud bei einem Ge 
fpanne, welches aus Wagenlenker und zwei Pferden befteht, eine Dreitheilung annehmen. 
Im diefer Verflechtung mit dem Leiblichen nun foB die der Seele einwohnende höhere 
Hpealität eben dem Befjeren zum Siege verhelfen und fo dasjenige, was unbedingt an fib 
ſchon Werth hat, verwirflihen. Dies ift dad Gute. Das höchſte Gut erfcheint dem Pla: 
ton als ein der menfchlihen Vernunft Unerreichbares, auf welches der Deenfch jedoch immer 
als auf das wahre Ziel feines Lebens zu blicken hat: denn ohne die Erfenntniß des Guten 
ift und Feine Erkenntniß zu etwas nütze. Weil wir ferner bie Idee des Guten nicht im der 
Einheit begreifen können, fo fellen wir fie in der Mannichfaltigkeit und im Werden verfel: 
gen, wo fie uns bald als Wefen und Wiffenfhaft, ale Wahrheit und Vernunft, bald als 
Schönheit und BVerhältnigmäßigfeit, bald al da8 Gemeinfame aller Arten ver Tugend er 
ſcheint. Alle diefe Erfcheinungsreihen des höchſten Gutes haben Aehnlichkeit mit demſelben, 
aber fie find nicht das Gute felbft, fondern nur das Gute im Werben, weshalb auch Pla: 
ton nicht forbert, wir follen der Gottheit gleich, fondern nur wir follen ihr ähnlich werben. 
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FM die Erſcheinungswelt das Abbild der ibenlen, fo en auch bie Ideen, die Urbilver, 
fich in ihr wiedererkennen laſſen, fo muß fie die Seele in” Stand fegen, vie ſchlummernden 
Erinnerungen an ben früheren Zuſtand wieber zu erwecken, ſich ihrer Gottähnlichkeit 
wieder bewußt zu werben. Dies gefchieht zunächft durch die über die Welt außgegoffene 
Schönheit, die fi in der zwedmäßigen Anordnung ber Natur, in der Wiffenfhaft und 
Kunft (befonders im Einklang der Töne), in der Harmonie des Weltgebäubes, beſonders 
aber in der ſchönen Menſchengeſtalt offenbart und bie Seele zur Liebe anregt. Das Beſchauen 
und in fih Aufnehmen des Schönen alfo und die Liebe gleichgeftimmter Seelen, die fi) in ein- 
ander fpiegelnd und im Vergeſſen ihrer felbft ſich gemeinfchaftlich zu dem Höheren emporheben, 
fördert das Sichwieberbewußtwerben des ibealen Zuftandes. Diefe „platonifche Liebe“, vie 
höchſte Stufe des angeborenen Tiebestriebes führt allmählich zum Willen, zur Erfenntniß 
des höchften Zwedes, indem fie ven denkenden Geift durch das Veftreben zu lernen und zu 
lehren ans den Banden der Sinnlichkeit und Selbftfucht zur Ahnung und zum enblicyen 
Auſchauen der Wahrheit erhebt. Die Luft, im gewöhnlichen Sinne des Wortes, konnte 
dem Platon nicht als Zwed des Lebens erfcheinen; doch werwirft er fie nicht ganz, fondern 
er unterfeheibet die wahre von ber falfchen und vechnet zu jener vorzugsweiſe die Luft der 
Bernunft an dem Befige des Wahren und Guten. Gewiffe Güter, z. B. ſinnliche Luft, 
Geſundheit, Schönheit, Vermögen, halten ſchon infofern die Mitte zwiſchen den Guten und 
dem Böſen, als man fie mißbrauden nnd zu wenig und zu viel davon befigen kann. Die 
Tugend ift das wahre Gut der Seele, fie ift fowohl ald Eins, wie in anderer Rückſicht 
als Vieles zu betrapten. Die Tugend der Weisheit z. B. befleht in der Kenntniß des 
Guten; der Tapferkeit darin, daß wir bie richtige Meinung über das Furchtbare und Nicht 
furchtbare, d. h. über das Gute und Böfe zu bewahren wiflen. Sie vertheibigt bie ver- 
wänftige Einfiht gegen Gerwirrung, mit welcher finnlihe Begehrungen die Seele bedrohen. 
Die Gerechtigkeit bezeichnet im Menfchen die innere Verhältnigmäßigkeit feiner Ausbildung 
und begründet und erhält eine ‚völlige Orbnung der Seele. Schwäche alfo ift Folge der 
Ungereditigkeit, Stärke bie der Gerechtigkeit :c. ; 

Die durdy Eintheilung der Seele gegliederte Tugendübung realifirt ſich bei Platon 
erſt durch völlige Unterorbnung der einzelnen Individualität unter die einigende Syſtematik 
des Staates, der felbft wieder nur als ein großes befeeltes Individuum erfcheint. Pla- 
ton unterfheidet in dem Stante ald weſentliche Beftanbtheile drei Stände, welche nur als 
Berlörperungen und concrete Erfheinungen ber zwei ober beziehungsweife drei Urpotenzen 
der Seele auftreten. Den höchſten alleinherrfchenden Stand bildet die Weisheit der bie 
Berhältuiffe lenkenden Vernunft; ber von ihr beherrfcht werben follende Beſtandtheil aber 
iſt doppelt, indem er entweder in der begehrlichen Seele beruht und hierin den nieverften 
Stand der Erwerbtreibenden ausmacht, oder die muthig erregte Seele darſtellt und jo in 
dem mittleren Stande der Krieger erfcheint. Die Thätigkeiten dieſer drei Stände find bie 
nm in großem Stile und im Dienfte des Gefammt-Drganismus verwirklichten drei Tu— 
genben der drei Seelenthätigleiten, und das den Beſtand ber Stänbe und ihre Abgrenzungen 
Sichernde ift die Gerechtigleit, deren Verſäumniß oder Verlegung die politifyen Ummälzun- 
gen herbeiführt. Der Stand der Erwerbtreibenden (und Lanbbebauer) wird in durchgängiger 
paffiver Unterordnung gehalten, denn fern von allen Staatsgeſchäften hat er nur für äußere 
Bebürfniffe der gefammten Staatsbürger zu forgen; der Stand der Krieger gehorcht in 
thätiger Ausführung der den Staat lenkenden Weisheit, er Tämpft gegen ben Feind, erringt 
aber auch in der thatträftigen Erregtheit der dialektiſchen Bildung das wahre Wiffen, und 
aus ihm geht der Stand der berathenden Lenker des Staates hervor. Aber außer der An- 
gehörigfeit an einen diefer Stäube fol audy nichts an dem einzelnen Menfchen übrig bleiben; 
alle particulare perfönlihe Neigung, auch Befig,. Ehe und Kindererziehung hat nur ſtaatlich 
einen Werth; fo fordert Platon ausdrückllich zur Realifirung des Gemeinfinnes nicht bloß 
die doriſchen gemeinfamen Mabfzeiten, ſondern auch völlige Güter, Ehe- und Kinder⸗ 
Gemeiuſchaft, um das geriügfte Aufkommen eines Privatgenufjes zu verhüten; bie doch nd- 
thige Eingehung von Ehen und Erzeugung, fowie Pflege ber. Kinder wird bie in's kleinſte 
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Detail vom Staate überwacht und feftgefegt (foll doch z. B. eine Mutter alle Kinder, welde 
mit dem ihrigen gleiches Alter haben, der Reihe nach fäugen, bis fie das ihrige nicht mehr 
fennt, u. dgl. m.!). Beſonders aber beziehe nſich diefe Beftimmungen, welche die Vernichtung 
bes Perſönlichen zum Zmwede haben, auf bie Klaſſe ver Krieger; denn das Haupiſächlichſte 
ift eben auch bier, daß dieſes Mittelglied zwiſchen den finnlihen Gewerben und dem idealen 
Herrfcherwiflen durch die dialektiſche Vildung dem Ieteren genähert werde. Schwächliche 
Kinder derfelben find in bie Kaffe ‘ver Eriwerbtreibenden zu verftoßen, die übrigen aber 
ftrenge nach ſtaatlicher Vorfchrift durch den Staat felbft zu bilden. Gymnaſtik und Mufit 
ſollen zunähft das Milde mit dem Muthigen vereinigen und einfeitige Ertreme unmöglich 
maden; in Betreff des poetifhen Inhaltes der muflfhen Erziehung beftimmt der Staat 
nicht bloß die muſikaliſchen Tonarten der Iyrifchen Poeſie, ſondern überwacht auch die Did« 
ter felbft; die homerifchen Gefänge werben als leidenſchaftlich erregenb verboten umb nur 
Hymnen an Gott al8 Unterrichtsmittel zugelaffen; nach der hierauf folgenden mathematiſchen 
Bildung reiht ſich die dialektifhe an, und nad) mehrjähriger vom Staate feſtgeſetzter Uebung 
follen die fo zur Anſchauung der Idee geleiteten Deänner auf längere Zeit in bie Prayis 
der Aemier eintreten, und hierauf erft nach ihrem fünfzigften Lebensjahre, wann fie bie 
Idee des Guten im ſtaatlichen Reben wiebererfannt haben, als Lenker des Staates fie ver- 
wirklichen; fo werde das Ziel und einzig richtige Verhältniß verwirklicht, daß die Philofophen 
herrſchen. „Wenn nicht“, heift e8 in dem Werke vom Staate, „vie Bhilofophen zur 
Herrſchaft in den Staaten fommen oder die Herrfcher aufrichtig und gründlich Philofophie 
treiben, wenn nicht die Macht im Staate und die Philofophie in einer Hand liegen, fo 
giebt es fein Ende der Xeiden für die Staaten und für die Menſchheit.“ 

Mit diefem philofophifhen Staate Platon's, wie er in den zehn Büchern der „Po 
liteia“ (vom Staate oder von der Republit) entwickelt ift, fteht derjenige, welcher in ben 
zwölf Büchern „von den Gefegen“ geſchildert wird, in vielfachen Widerſpruche. Keprä- 
fentirt jener die unbebingte Herrfhaft der Idee im menfchlichen Gemeinleben, fo kann dieſer 
als ein Verſuch betrachtet werden, jenem volllommenſten aber unausführbaren Ideal fo nahe 
zu kommen, als dies die Nüdficht auf die menfchlihe Schwäche und die Verhältniſſe der 
Wirklichkeit geftatten; zu zeigen, was aud ohne die Herrfchaft der Philofophie und der 
Philoſophen, unter Borausfegung ber gewöhnlichen Sitte unb Bildung, erreicht werben 
tönnte, wenn nur Cinfiht und guter Wille vorhanden wäre. Daher werben alle Borfchläge 
der „Republik“, die in ver praltifhen Anwendung auf unäberwindlihe Schwierigkeiten ftoßen 
würden, in ven „Geſetzen“ aufgegeben; der Stänveunterfchieb ift gemilbert, indem allen 
Bürgern bie gleiche Erziehung zu Theil wird, die Gewerbe ben Metölen und Freigelaffenen 
überlaffen bleiben, die Beftellung der Felder ven Sclaven; die Weiber- und Gütergemein- 
ſchaft wird auf öffentliche Mahlzeiten der Mänmer und rauen, auf die gefegliche Meber- 
wachung der Ehen und auf die Begrenzung der beweglichen Habe, die ein gewifles Maß 
nicht überfchreiten foll, beſchränkt. In den „Gefegen“ erfcheint die „Beſonnenheit“ als ber 
Inbegriff aller Tugend, neben welcher die „Einficht“ oder praftifhe Verſtändigkeit die erſte 
Stelle einnimmt, inbeß bie Tapferkeit auf eine niebrigere Stufe herabfintt; von ber Ipeen- 
lehre ift kaum die Rebe, vielmehr ift das ganze Staatsleben theils nach veligiöfen, theils 
nach mathematifhen und politifchen Geſichtspunkten georbnet, die ſpeculative Grundlage ver- 
laffen und der größte Werth auf gute über alle Lebensverhäftniffe ſich verbreitende Gefege 
gelegt. Der dur wiffenfchaftlihen Unterricht ſich bildende und fortpflanzende Stand ber 
Philoſophen fehlt gänzlich; ftatt feiner fol eine aus den bewährteften durch höhere Bildung 
hervorragenden Bürgern beſtehende Behörde die höchſte Leitung des Staats in bie Hände 
nehmen und über die öffentlihe Erziehung durch Muſik und Gymnaſtik, woran aud bat 
weibliche Geſchlecht ſich betheiligen fol, die Aufficht führen. Auch die bramatifche Poefie 
wird hier als Bilpungsmittel zugelaflen; die Komödie, worin nur Schugbürger und Sclaven 
auftreten dürfen, foll über das Häßliche belehren, was zu meiden; bie Tragdvie über das 
Schöne, was anzuflreben fei, aber die obrigfeitlihe Aufficht nie fehlen. Aus biefeu und 
anderen Urſachen haben manche Kritiler gefchloffen, daß die Bücher „über die Gefege” von 








Die ältere akademiſche Schult. 583 


einem andern Verfaſſer herrühren müßten, als die Bücher „vom Staat“; andere find geneigt, 
weil fie genaue Kenntniß und Berädfihtigung ber attiſchen Gefeßgebung, umfaffendes Wiſſen 
und einen durch Nachdenken gereiften Geift. verrathe, ſie für ein Werk des Greiſenalters des 
Bhilofophen zu halten, als fein Glaube an die Ausführbarkeit feiner Ideale und an bie 
Tugend und Weisheit der Menfchen -tief erfchüttert worden und eine Herbere Anfiht von 
der Welt in ihm Wurzel gefaßt habe, und zwar fo, daß das Werk erſt nad) feinem Tode 
von einem feiner Schüler vollendet und herausgegeben worden. 

Nach dem Tode Platon’s übernahm deffen Schwefterfohpn Speufippos den Lehr- 
ſtuhl in feiner Schule, welche nun von dem Orte, wo er gelehrt hatte, den Namen ber 
alabemifchen oder ber Alademie kurzweg erhielt. Man theilt fie gewöhnlich, mit Cicero, 
in die ältere, mittlere und neuere ein; Andere unterfcheiden gar fünf Alademieen. Die 
Entwidelung der älteren Akademie, deren erfte Vertreter gleichzeitig mit Ariftoteles wirkten, 
iſt, kurz dargeſtellt, folgende... Speuflppos, der um 393 im Athen geboren, 339 geftorben, 
acht Jahre lang die Vorſteherſchaft in ver Schule führte, wies namentlich auf die Nothwen- 
digkeit allfeitiger Kenntniffe zum Behufe der Begriffsbeftimmung durch Unterfheidung des 
Aehnlihen und Unähnlichen hin, auch ſcheint ex mehrere Hanptgruppen von Grundweſen⸗ 
heiten hervorgehoben zu haben; und ebenfo trennte er das Eins als metaphyſiſchen Urgrund 
von dem Guten, ſchied alfo wohl vie Ethik beſtimmter won der Ontologie aus, und gewann 
hirdurch für erftere die ihm zum Vorwurfe gemachte Berückſichtigung der äußeren natürlichen 
Güter, fowie er für letztere mehr Gewicht auf eine allmähliche Entwidelung des Seins legte; 
übrigens trieb auch ſchon Speuflppos, wie aus einer Lobreve auf die Zehnzahl hervorgeht, 
jene myſtiſch pythagoreifirende Verknüpfung der Ideenlehre mit Mathematik. Dies lettere 
ift die Hauptrichtung, in welche die Akademie durch den Nachfolger des Speufippos, Reno⸗ 
krates (geb. 396 in Challedon, geft. 314) gerieth; verfelbe führte neben einer fchrofferen 
Theilung der Philofophie in Logik, Phyfit, Ethik und ebenfo einer firengeren Scheidung von 
Simeswahrnehmung, Meinung und Denten — alles ſchon fehulmäßigere Auffaflung der 
platonifchen Lehre —, namentlich eine Bermengung ver Idealzahlen mit ben aritymetifchen 
Zahlen durch, nicht bloß mit tändelnder Ipentificirung der Zahlen und einzelner concreter 
Dinge, fondern auch bereits mit einer myſtiſchen Dämonologie, indem als Mittelſtufe zwi- 
ſchen die reine Gottheit und den Menſchen vie als Zahlbegriffe mit den Ideen verwobenen 
Dämonen mit einer gewiſſen ſchöpferiſchen Thätigkeit ausgerüftet werben; biefe nämliche 
Dämonologie tritt und auch in dem jedenfalls nicht von Platon herrührenden 13. Buche der 
„Geſetze“, der fogenannten .„Epinomiß“ entgegen, welche man dem Philippos Opuntios bei 
legen wollte. Im der Ethik ſcheint aud) Kenofrates mehr die thätliche äußere Verwirklichung 
der Seelenfräfte, als das füttliche Wiffen, hervorgehoben zu haben. Bon ven beiden Schä- 
lern des Xenokrates, Polemon von Athen und Krantor von Soli in Kilitien bevorzugte 
der Erftere, welcher auch der Nachfolger feines Lehrers wurde, mit Bernadjläfftgung der 
Logik ımd Phyfit die Ethik, für welche er bereits das „naturgemäße Leben” als Princip an 
die Spite ftellte, während Krantor neben ähnlicher Popularifirung der Ethik mit gelehrter 
befonnener Auslegung der platonifchen Schriften fid, befchäftigte. Durch die hier genannten 
Alademiler wurden jedoch mehr die einfeitigen Eigenthümlichkeiten des Stifter8 ihrer Schule, 
als deffen Univerfalität fortgepflanzt. Dex hervorragendſte Schüler Platon’s, Ariftoteles, 
welcher bie poetifche Einheit ver Lehre feines Meiſters in die concrete Thätigfeit des ſokra⸗ 
tifchen Denkens umfegte und fo den Verlauf der attiihen Philofophie abſchloß, übte eben 
hierdurch eine zu umfaffende und felbftftändige Weife der Speculation, als dag er bloß Schü- 
ler und Nachfolger hätte fein Tönnen, er war, eine eigene Schule gründend, aus ver Aka⸗ 
demie ausgeſchieden. 

Ariftoteles wurde 384 v. Chr. in Stagira, einer von den Anbriern gegründeten, 
fpäter von ven Chalfiviern new bevölkerten Pflanzftapt in Challidike am ſtrymoniſchen Meer⸗ 
bufen, unweit des Athos, geboren. Sein Bater Nikomachos, ein Arzt, der feine Abflam- 
mung von Machaon, dem Sohne des Asklepios herleitete, war ein Freund des malebonifchen 
Königs Amyntas IT. und erwedte mit feiner Kunft und Wiffenfchaft in dem Sohne ſchon 
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früh die Neigung zur Naturforfchung, wie er ihm auch durch feine gefellfhaftliche Stellung 
die fpätere Ueberfievelung an ven makedoniſchen Hof vermittelte. Die Mutter des Arifte- 
tele8 war Phazftis, eine Frau von edler Abkunft. Nach dem Tode feine® Vaters genoß er 
den Unterricht des Prorenos von Myfien, vorzüglich in der Rhetorik und Poetik. Im feinem 
17. Jahre begab ſich Ariftoteles nady Athen, wo er zwanzig Jahre hindurch, anfangs als 
Schüler Platon’s, dann in näherem Umgange mit biefem, fidy mit philofophifchen Stubien 
beſchäftigte. Die Anefooten der fpäteren griechiſchen Compilatoren, denen wir bie Notizen 
über die Entwickelungsgeſchichte der griechifchen Philofophen verdanken, können nicht andert, 
als mit großem Mißtrauen aufgenommen werben. Es find meiflens Erbichtungen Spätere, 
in benen man das fachliche Verhäftnig der Philofophenfchulen zu perſönlichen Erlebniſſen 
und Begegniffen ihrer Stifter umgewandelt hat, ober Erfindungen populären Spottes. Neid 
und Undankbarkeit, welche dieſe Anefvoten dem Philofophen von Stagira gegen feinen Lehrer 
zufchreiben, find Eigenfchaften, die jenem bei feiner eblen Natur und feinem ernften Streben 
nach Gerechtigkeit fremd waren; Züge des herausforbernden und fpottenden Uebermuthes, 
die ihm im Verhältniß zu feinem Lehrer beigelegt werben, find bei feiner Vorliebe für edle 
und vornehme Haltung, ‚die aus allen feinen Schriften hervorleuchtet, auch, fehr unwahrfchein- 
li. Jedenfalls hat man nur aus der Rüdfichtsloflgfeit, mit der er fpäter bie phantaſtiſche 
Seite des platonifhen Syftems kritifirte, jene Anekdoten herausgebilvet. Es fteht vielmehr 
feft, daß es bis zum Tode Platon's zu feinem offenen Bruche zwilchen Beiden gelommen ifl, 
obwohl es doch bei der gemichtigen Natur des Stagiriten gewiß fein muß, daß er gegen 
fein breißigftes Jahr ſchon vollfommen über die Differenz feiner philofophifhen Methode 
und der Anſchauung feines Lehrers entſchieden war, und daß biefe Differenz auch dem Pla- 
ton fein Geheimniß fein konnte. Unter den „Akademikern“ ragte Ariftoteles fo hervor, daß 
Platon felbft ihn den „Verſtand“ der Schule und zugleich den „Leſer“ (d. h. pbilologifh- 
biftorifchen Forfcher) genannt haben fol, mit welchen Bezeichnungen menigftens bie Rid- 
tungen, welche Ariftotele8 in ſich auf feltene Art vereinigte, treffend angebeutet find. Wäh- 
rend jener 20 in Athen zugebrachten Jahre trat er, ohne noch eine philofophifche Schule zu 
eröffnen, als Lehrer ver Rhetorik auf, mobei er den entfchievenften Gegenſatz gegen bie 
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Theorie des Iſolrates vertrat. Im I. 348 wurde er von den Athenern mit einer Gefandt- 
ſchaft an Philipp von Makedonien beauftragt; und während biefer feiner Abweſenheit ſtarb 
Blaton, worauf jener zu feinem Freunde Hermeias, Gewalthaber der myſiſchen Stat Atar- 
neus ſich begab, deſſen Schwefter Pythias er nad dem Tode beffelben heirathete; edle 
patriotifche Gefinnung und hohe Bildung des Hermeias waren wohl die Urfachen diefer eben» 
falls zu Verdächtigungen benugten Freundſchaft, welche auch Ariftoteles in einem hach⸗ 
poetifchen, ſchwungvollen und doch von edler Einfachheit durchbrungenen Hymnos verherr- 
lichte. Ariftoteles begab ſich (345) nach Mitylene, und wurde 343 von Philipp von Male- 
donien zur Erziehung des damals breizehnjährigen Alerander berufen; von ben acht 
Jahren, welche verfelbe in Folge hiervon in Mafevonien zubrachte, können nur die erften vier 
dem eigentlichen Unterrichte gewidmet gewefen fein, deun ſchon 339 wurde der junge Aleran- 
der Reichsverweſer; für die übrigen vier Jahre kann wohl nur von einem anregenben 
und belehrenden Umgange bie Rede fein, welcher fi} jedoch auch noch in das erfte Jahr 
nach Alerander’8 Thronbefteigung erſtreckte. Politiſche Webereinftimmung aber zwiſchen 
Lehrer und Zögling war bei dem rein theoretificenden Charakter der griechifchen Stants- 
Bhilofophie von vorneherein nicht nöthig, und bei ber centralifirenden Politik Alexander's 
gegenüber der ariftotelifchen Werthſchätzung des Individuellen auch nicht möglih. Für ſich 
erlangte Ariftoteles durch dieſes? nähere Berhältnig zum Herrfcher Makedoniens die Wieber- 
berftellung feiner zerftörten Vaterſtadt Stagira und Unterftägung in feinen naturmiffenfchaft- 
lihen Studien. Später forgte Alexander, während feines Perferzuges, dafür, daß feinem 
Lehrer Eremplare von Pflanzen und Thieren aus Aften zugefchidt wurben, wie benn aud) 
diefelbe königliche Freigebigleit ven Ariftoteles in den Stand fegte, eine bedeutende Bücher⸗ 
fammlung anzulegen, Nachforſchungen über die Stanteverfaffungen vieler. zum Theil weit- 
entlegener Länder und Städte anzuftellen und ſich die für feine naturhiftorifhen und phyſi— 
kalifhen Studien erforberlichen Lehrmittel zu verfchaffen. Erſt gegen das Ende feines Le- 
bens, ala Alerander fih in Folge des Benehmens feines Neffen und ehemaligen Mitſchülers 
Kalliſthenes geneigt zeigte, in der Philofophie die Duelle ver gegen ihn gerichteten Oppofis 
tion zu fehen und bie Philofophen als feine Feinde beargwohnte, ſcheint eine Trübung des 
Berhältnifjes zwifchen dem großen Lehrer und dem großen Schüler eingetreten zu fein. 
Doch kam die Entfremdung auch daher entftanden fein, daß Ariftoteles die entſchiedene Hin» 
neigung Alexander's zur aftatifchen Despotie nicht billigte. Im J. 335 war Hriftoteles 
wieder nach Athen zurüdgelehrt, wo er nun in den ſchattigen Baumgängen, die den Tempel 
des Apollon Lykeios umgeben, feine Lehre einem großen Kreiſe wißbegieriger Jünglinge und 
Männer mittheilte. Die von ihm gegründete Schule führte den Namen ver peripatetis 
fen, weil ex, wie es heißt, auf einem Spaziergange (Beripatos) durch Die Gartenanlagen 
des Lykeion (Lyceum) jeden Morgen den vertrauteren Schülern feine Philofophie zuerft in 
wiſſenſchaftlicher Form mitzutheilen pflegte (efoterifche oder akroamatiſche Lehre), ehe er fie 
am Abend vor einer gemifchten Berfammlung in populären Vorträgen (exoterifhe Philo- 
fophie) darftellte. Dreizehn Jahre dauerte dieſe Lehrthätigfeit in Athen. Während biejer 
Zeit verlor Ariftoteles feine Gattin dur den Tod, und aus einer zweiten Ehe mit feiner 
Scavin Herpyllis erhielt er einen Sohn, Nikomachos, an und für welchen die fogenannte 
„Nikomachiſche Ethik“ gefchrieben iſt. Im I. 322 fah ſich Ariftoteles veranlagt, Athen zu 
verlaffen. Ein bortiger Bürger, Demophilos, hatte gegen ihn, auf Anftiften eines eleufi- 
nifchen Priefters, eine Anklage wegen Religionsfrevel® anhängig gemacht, indem er ſich dabei 
auf ben vorhin erwähnten Hymnos, fowie auf vie Lehrmeinungen des Philofophen ftügte. 
Diefer entzog fi durch die Flucht dem gerichtlichen Verfahren, um, wie er fagte, ben 
Athenern die Gelegenheit zu nehmen, an ihm mie früher an Sokrates zu freveln, und ging 
nad) Chalfis auf Eubda; bald darauf flarb er, am 14. October 332. Seine Leihe wurde 
nad Stagira gebracht, mo ihm Altar und Tempel errichtet wırden. Jenen Anekootenerfin- 
dern, die ſchon fein Xeben vielfach zu verbächtigen verfucht (indem fie z. B. erzählten, daß 
ex früher nach Verſchwendung feines Vermögens Soldat geworden, und bann fi als Arznei- 
händler herumgetrieben habe) gab fein Tod den Stoff zu neuen Berunglimpfungen. So foll 
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er aus Verdruß darüber geftorben fein, daß er bie Fluth in ber Meerenge des Curipus 
nicht habe erflären fönnen; ober er habe fid) deswegen in ben Euripns felbft geftiitzt u. dgl. u. 
War doch fogar feine Name mit der ebenfalls nur angeblichen Vergiftungsgeſchichte Aleran⸗ 
der's in Verbindung gebracht worben! 

Ueber die Methode, welche Ariftoteles als Lehrer feinen Schülern gegenüber beobachtete, 
fehlen uns nähere Angaben; body ift e8 wahrfcheinlich, daß zufammenhängende Kehrporträge 
überwiegend waren. Was bie fehriftftellerifche Thätigkeit des Ariftoteles betrifft, fo erfcemt 
ſchon in der Methobe ver ſchärfſte Gegenfag gegen Platon, denn wenn der Lettere feine 
Speculation faft nur in der belebteren Form der dialogiſchen Unterhaltung barftellte, fo if 
es bei Erfterem die ruhigfte verftändige Beherrſchung ver Objectivität, welche ſich mr in 
der Form foftematifcher Entwidelung bewegen fann, und wenn Platon nur ausnahmeweile 
zur Erörterung ber ſchwierigſten Fragen in den noch dazu nicht von ihm ſelbſt, ſondern mr 
von feinen Schülern nievergefchriebenen entlegeneren Lehren ſich des zufammenhängenb em⸗ 
widelnden Vortrages bediente, fo hat Xriftoteles wohl nur Erörterumgen, welche ver gewöhn 
lihen Auffaffung näher lagen, in der populären Dialogform behandelt. Wenn uns aud 
von den Schriften leterer Art faft nichts erhalten ift, und aud die Bemerkung Giceres, 
daß in benfelben fogar eine Milde und ein. Reiz des Ausbrudes ſich fand, bahingeftelt 
bleiben mag, fo birfte body fo viel gewiß fein, daß die öfters überlieferte Eintheilung ver 
Werke des Ariftoteles in exoterifche und eſoteriſche hiemit wenigftens infofern nichts zu ſchaffen 
bat, als die Stellen des Ariftoteles, in welchen er ſich angeblich auf feine exoterifchen Schriften 
felöft berufen fol, nur die allgemeine Bezugnahme auf andere, nicht ſchulmäßige Auffaffunger 
überhaupt enthalten. Die uns erhaltenen ariftotelifchen Werte zeigen überall Die vollſtändigſte 
Herrſchaft des reinen Berftandes, die größte Conſequenz und Präcifion im Ausbrude md 
einen nur nach logiſcher Abfolge geglieverten Satzbau; nirgends wird ein Myjthiſches oder 
Poetiſches als Philofophie dargeboten, und wo nothgebrungen eine Verbentlichung durch eine 
unmittelbare Anfchanung gegeben werben muß, wird fie mit vollem Bewußtfein durch Worte 
wie 5. B. „gleihfam“ ober „gewiſſermaßen“ eingeführt. Auch bie Darftellung der Lehre 
felbft ſchreitet verftändig bedächtig fort; nad) vorläufiger Ankündigung des Gegenftandes oder 
ausbrädtichem Hervorheben des Ueberganges auf einen anderen, wird zunähft Das Schillemde 
in ber Wortbebeutung durch Erwägung der verfchiebenartigen Bedeutungen eines Ansbrudis 
meggeräumt, dann iwerben bie Anſichten Anderer kritiſch erörtert (wodurch Ariſtoteles eine 
ebenfo reiche als zuverläffige Quelle für die Geſchichte der älteren Philofophie geworden if), 
hieranf die möglichen Schwierigkeiten und Zweifel abſichtlich aufgeſucht, um fie theils fogled 
zu erlevigen, theils für die folgende Unterfuchung nur hervorzuheben; fo ift ber kritiſche Gnmt 
gelegt, fo wird der Begriff des zu erörternden Gegenftanbes entweder vor ben Augen dei 
Lefers durch Induction gefucht, ober eine höhere allgemeine Begriffsbeſtimmung an ben 
Einzelnen erprobt und nachgewieſen. So find aud vie einzelnen Haupitheile der phile 
ſophiſchen Wiffenfhaft nun gefondert und jede einzelne Disciplin folgt dem Berlaufe ihrer 
Entwidelung felbftftändig bis zu ihrem Abfchluffe, daher die erhaltenen Schriften des Arifir- 
tele, ‘abgefehen von einzelnen Schwierigkeiten, wenigſtens nach den Hauptgruppen in ihre 
Reihenfolge fi) beftimmen laffen; die Maffe der uns verloren gegangenen Schriften aber 
ift ber Zahl nach bei weitem größer, als die der uns überlieferten, wenn auch unter ben 
legteren mehrere Hauptwerke des Philofophen fid, finden; und außerdem tragen einige Werle 
den Namen des Ariftoteles mit Unrecht, indem fie theild ganz unariftotelifchen Richtungen 
angehören, theil® wohl aus der peripatetifchen Schule ſtammen, aber von dem Stifter der 
felben doch fon weiter fich entfernen. So find als unächt zu bezeichnen: Das Bud 
„Über die Welt“, welches ein foifches Product ift, bie Schrift „Aber die Pflanzen“ und 
die „Rhetorik an Alexander“ (Berfaffer ver erfteren ift Nicolaus Damascenus, ber ide 
teren Anarimenes), ferner die „Oekonomik“ und bie fogenannte „Große Ethik“, fowie die 
„Eudemiſche Ethik“, dann wohl das Büchlein „über die untheilbaren Linien“, die Schrift 
„Äber die Farben”, vie „Probleme“ und bie „wunderbaren Geſchichten“. Auch die umbe 
flritten ächten Werte aber haben in der Ueberlieferung wohl manden ſchlinmen Eiufluß 
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erfahren, wenn auch bie alten Berichte über die Schidfale der ariftotelifchen Bibliothek 
nicht als glaubhaft zu bezeichnen find*); denn zahlreiche Verfegungen, Wiederholungen, 
rätbfelhafte Zufammenfügung der Büdyer, große Abweichungen im Terte u. bergl. erfchweren 
die philologiſche Kritik bei Ariftoteles bedeutend. 

Eintheilung und Verlauf der gefammten Speculation find bei Arifioteles dieſelben 
wie bei Platon, nur mit dem Unterſchiede, daß bei dem Erfteren alle Gruppen ſich fchärfer 
abgrenzen und wieber innerhalb ihrer felbft ſich reicher gliedern; alfo Dialektik ald Weg zur 
Auffaffung des wahren Seins, dann Erfheinung des wahren Seins in dem empiriſch Sinn⸗ 
lichen, Bereinigung dieſes Natürlihen mit dem Ewigen in der menſchlichen Seele, Thätig- 
keit der Seele in biefer Verleiblichung zur Herftellung der Idee im einzelnen und im flaat« 
lichen Leben, dies ift die bei Ariftotele® ebenjo wie bei Platon vorliegende Erweiterung bes 
folratifchen Principe dem Inhalte nad), und infofern man bei fchärfer hervortretenden 
Grenzen abſcheiden will, kann man fagen, daß Ariftoteles die Theilung in Logik, Phyſik, 
Ethik durchgeführt habe, während fle bei Platon nody unentwidelt vorlag; body ift zu 
beachten, daß Ariftöteles aus dem Gebiete des Handelns das der tehnifch-Tünftlerifchen 
Hervorbringung ausſcheidet und hiemit noch die obige Reihe von Haupttheilen um bie Keime 
einer fpeculativen Betrachtung bes fänftlerifhen Schaffens bereicherte, jo daß bei Hervor- 
hebung der nur etwas weniger ſcharfen Grenzen ſich diefe Reihenfolge geftaltet: Logik, 
Rhetorik, Metaphufil, Bhyfit, Pſychologie, Ethik, Politik, Aeſthetik ober 
Theorie der Kunſt. — Diefe Mehrheit von Disciplinen gruppirt fid) nach des Ariftoteles 
eigener Auffeffung in den Hauptunterſchied des Theoretifhen und Praktiſchen, aus 
welch legterem noch das Poetifch-stünftleriiche herausgehoben ift; fo dag nur in etwas weis 
terer Wortbeventung und mit einer ber Form nad) falſchen Trennung der Dialeftif von der 
Bhyfit jene obige Dreitheilung von Logik, Phyſik, Ethik eingehalten werben kann, hingegen 
unter das Theoretiſche ſowohl bie geſammte Dialektik, als auch bie fog. Metaphyſik und 
ebenfo die Mittelftufe ver Mathematik, fowie fämmtliche Gebiete der Phyſik mit Einſchluß 
der Pſychologie fallen, dem Praftifcen aber natürlich Ethik und Politik angehören, femie 
die Kunftphilofophie dem Poetiſchen. Erhalten find uns aus dem Gebiete der Dialektik bie 
Schrift „Über die Kategorieen“, „über das Urtheil“, dann bie beiben „Analytiken“, 
deren erfle bie Lehre vom Schluffe, die zweite den Begriff des apobiktiichen Wiſſens ent- 
widelt, ferner die „Topik“ nebft der Schrift „über die fophiftifchen Beweiſe“, und brei 
Bücher „Rhetorik“; aus dem Bereiche ver höchſten Philofophie, welche aus der Dialektik 
zum Wiſſen des wahren Seins fortfchreitet, befigen wir das wunderſame Conglomerat der 
14 Bücher der fogenannten „Metaphyfif”*); aus dem Gebiete der Mathematik jenes 
Büchlein „über die umtheilbaren Linien“, und, wenn fle ächt find, „bie mechaniſchen Probleme” 
am. reichften fließen unfere erhaltenen Quellen in Betreff der Bhyfik, wo wir die zufammen- 
hängenbe Reihe der „acht Bücher Phufllalifcher Vorträge“, der „vier Bücher über den Him- 
mel”, „zwei Bücher über Werben und Vergehen“, und der „vier Bücher der Meteorologie” 
@eren viertes allerbings außer dem Zufammenhange fteht) befigen; dann folgen bie „zehn 


®) Ariftoteles, heißt es, fol diejenigen feiner Schriften, welche er nicht ins Publikum gelangen 
laffen wollte, theils weil fie die Lehre enthielten, die ben Geprüften unter feinen Schülern vorbehal- 
tem blieb, theils auch weil er fie noch nicht ganz vollendet hatte, feinem Neffen und Schüler Theo» 
phraſtos als Erbſchaft Hinterlaffen haben; dieſer ſchenkte fie dem Neleus von Stepfis und beffen 
Erben —— fie als Familieneigenthum, wie einen koſtbaren Schatz. Als ihnen ſpäter bange 
wurde, bie Könige von Pergamum, die ihre Bibliothek gleich ben Ptoleniäern durch jedes Mittel ver⸗ 
mehrten, möchten ſich des Schatzes bemächtigen, fo padten fie Alles in einen Kaflen und fegten ihn 
in ein feuchtes, umnterirdifches Gewölbe. Zu Mithribates’ Zeit entdedte Apelliton, der in Athen bie 
Unterhanblungen leitete, ben verborgenen he allein durch Feuchtigkeit und Motten großentpeite 
verborben ; jener ſoll die Lücken haben ausbeſſern laſſen und das Banze iR nachher mit feiner Biblio» 
thet in die Hände Sylla's. Tyrannion läßt darauf bie ariſtoteliſchen Schriften abfchreiben, fchenkt 
* —— dem Andronikos von Khodos durch ben es alsdann auf die gewöhnliche Weiſe verviel⸗ 

igt wird. 

—— =) Das Wort Metaphyſik verdaukt feine Entfefung ber zufälligen Anordnung ber Schriften 
bes Ariftoteles, in welchen man bie bie höchften Brincipi en betreffenden Bitcher auf bie Werke phhfi- 
kaliſchen Inhalts („nad der Phyſik“ „meth ta Phyſika“) folgen ließ. 
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Bücher der Thierbefehreibung“, hierauf die „drei Bücher über die Seele” und eine größere 
Anzahl Heiner Schriften über Punkte, welche mit der Pſychologie zufammenhängen ; und im 
Anfchluffe an die Betrachtung der Menſchenſeele die Nachweifung des Zwedbegriffes in dem 
Beftande der Thiere in den Büchern „über die Theile der Thiere“ und „über die Erzeugung 
der Thiere“; aus dem Gebiete der Ethik haben wir die fog. „Nikomachiſche Ethik“ in zehn 
Büchern und „acht Bücher Politik“; aus dem Gebiete der Kunftphilofophie ein Bruchſtũd 
einer Schrift Über die Dichtlunft („Poetik“). 

Ariſtoteles wandte ſich von der platonifchen Anſchauung der Einheit des Seins zur 
Beobachtung der Mannichfaltigkeit der Erſcheinung; ftatt wie Platon alles Einzelne auf bie 
Idee zu beziehen, fuchte er die Ioee in der Wirklichkeit und ftrebte er, das Einzelne in jei- 
ner Eigenthümlichkeit und in feinen Beziehungen zu den verwandten und unterfcjienenen Er⸗ 
fheinungen zu erfaffen. Er geht immer won dem Wirklihen, Gegebenen. Thatſächlichen aus, 
um fi durch die Beziehungen deffelben in der Welt des Gegebenen weiter führen zu lafien 
und zwar bat er in diefer Weife das Univerfum der Natur, des Dienfchen, der Geſchichte 
und der Begriffsformen durchſchritten und durchmuſtert. Seine Philoſophie ift bie umiver- 
fele Beobachtung der Wirklichkeit. Er iſt baher der Schöpfer einer Weihe einzelner 
Wiſſenſchaften: der Phyſik wie der Logik, der Pſychologie und des Naturrechts umb zugleih 
der Schöpfer der philofophifhen Encyllopädie. Sein Sinn für Thatſächlichkeit und feine 
Abneigung gegen abftracte Dogmatik brüdt ſich in feiner Vorliebe für bie Phyfit und in 
feiner Methode aus, von den Naturbeftimmungen und den natürlichen Bedingungen aub in 
allen geiftigen Verhältniſſen auszugehen. Derfelbe Sinn fpriht fih in den hiſto riſchea 
Ueberfihten aus, mit denen er feine philoſophiſchen Abhandlungen einleitet, wie ſich 5. ©. 
feine „PBeliti durch die Kritik der verfchiedenen Stantöformen zur Anfhauung der Urbedin 
gungen eines haltbaren Staatsweſens hindurch bewegt. Diefer hiſtoriſche Sinn war zugled 
eine gerechte Genugthuung für das ſtolze Selbftbewußtfein. mit dem er fih ald den Schluß 
der griehifhen Philoſophie betrachtete. So ift das erfte Buch feiner „Metaphyſik“ ein 
meifterhafter, obwohl ver erfte Verſuch einer Geſchichte der Philofophie, deren Abfchluf 
feine eigene Philofophie war. Für die Logik hat er das Material faft vollftändig gefchaf- 
fen, fo daß noch Kant fagen fonnte, dieſe Wiffenfchaft habe feit Ariftoteles keinen Schritt 
vorwärts und feinen rüdwärts gethan. Er hat in feiner Logik, nad) dem Ausdrucke He 
gel’8 eine „Naturgeſchichte des endlichen Denkens” gegeben und die logiſchen Thatſachen in 
Bezug auf die Bildung von Urtheilen und Schlüffen zufammengeftellt. 

Die Schriften, in welchen Ariftoteles die Lehre von den Gefegen des Denkens oder vie 
ale „Logik“ bezeichnete Wiſſenſchaft behandelte, find fpäter mit dem gemeinfchaftlichen Namen 
„Organon“ benannt worden. Obenan fteht die Schrift von den „Kategorieen”. Das Bert 
„Kategorie“ bebeutet: Ausfage im Allgemeinen; das, mas man von den Dingen antfagt, 
und bie vielen einzelnen Beftimmungen, die man ihnen beilegt („Rategoremata”, Prädicate), 
laſſen ſich auf logiſche Arten, die Arten anf nievere und höhere Gattungen zurückführen 
Solche allgemeinfte und höchſte Gattungen heißen hier Sategorieen (Präbicamente) und die 
Aufftellung dieſer oberften Logifhen Allgemeinheiten, unter welchen klaſſenweiſe ſich Alles, 
was von den Dingen audgefagt wird, alfo Alles, mas überhaupt gefagt wird (Worte umb 
die entfprechenden Gedanken), einreihen läßt, macht den Inhalt diefer Schrift aus. Die zu 
nächſt folgende Hauptfehrift des „Organon“ find die beiden „Analytiten.” Das Wert 
„Analytika“, d. i. „zur Auflöfung Geeignete“ ober „zur Auflöfung Erbichtetes“ ift daher 
genommen, weil in ber erften dieſer Schriften („Erſte Analytika“) die Schlüffe, in der zweiten 
(„Zweite Analptita”) der wiffenfchaftlihe Beweis in ihre mefentlihen Beſtandtheile umd 
legten logifhen Gründe aufgelöft werben, zum Ziwede ver theoretifhen Erkenntniß fowohl, 
als zur Erlangung einer praftifchen Fertigkeit im Erfinden und Anwenden berielben. Die 
acht Bücher der „Topik“ („Topifa“) haben die Dialektik im engeren Sinme bes Wortes 
die Disputickunft, zum Gegenftande. Die von Ariftoteles zuerſt gegebene Theorie der Dis 
putirkunſt befteht darin, daß gemiffe allgemeine formelle Geſichtspunkte („Topoi“, Derter, 
Gemeinpläge) aufgeſtellt werden, welche für alle einzelnen conerete Säge, ihr Inhali fa 
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welder er wolle, zur Auffindung und zur Beurtheilung der Gründe für und wider eine 
Behauptung dienen. Bon diefen allgemeinen Gefihtöpuntten hat das Werk den Namen 
„zopit”. Der gemeinfame Zwed und Mittelpunkt ſämmtlicher im Organon vereinigten 
Schriften ift die Einfiht in die Natur und Bildung der Schläffe und in die Gefege und 
Formen des Beweiſes; bie anderen Theile des logiſchen Denkens, die Begriffsbeftimmungen 
und Urtheile, werben nur beiläufig und einfeitungsmweife erörtert. Das „Wiffen durch Be— 
weiſe“ ift dem Ariſtoteles die eigentliche vernünftige Erkenntniß, die nit minder ſcharſ als 
bei Platon von der „Meinung“ und „Vorſtellung“ gefchieben wird. Soll aber die Beweis- 
führung zu einem feften Ziel und Refultat kommen und nicht in eine ‚ımenbliche Diatektif 
ausarten, fo muß fie von gewiſſen Brincipien over fiheren Thatfachen ausgehen, vie feines 
Beweifes bebikrfen, die als „unmittelbares Bien“ vorauögefegt werben. Bei diefen Prin- 
eipien tritt an’ die Stelle des Beweiſes die Induction, d. h. dasjenige wiſſenſchaftliche 
Berfahren, welches das. Allgemeine aus dem Einzelnen ableitet. Je vollftändiger die Er- 
kenntniß des letztern ift, deſto ficderer ift der Inbuctionsbeweis, der jedoch, bei der Unmög⸗ 
lichkeit alles Einzelne zu erkennen, ſtets nur als Folgerung aus dem Wahrſcheinlichen und 
allgemein Anerkannten bleibt. Nur durch die Verbindung beider Methoden, des (analytifchen) 
Beweiſes und der (fonthetifchen) Induction, ift ein ſicheres Wiffen von dem Weſen der Dinge 
zu gewinnen. Wie aber entfteht das Wiffen in ver Seele? Platon leitete es von der 
Wiedererimerung der im vorweltlihen Zuſtand erſchauten Ideenwelt ab; Ariftoteles, von 
einer der Seele inwohnenden Anlage oder Fähigkeit, die allgemeinen Begriffe zu bilven; 
die Seele erſcheint ihm als eine „unbefepriebene Tafel, die der Möglichkeit, nicht aber der 
Wirklichkeit nach ein Bud) ſei.“ Diefe Anlage entwidelt fih zum Wiſſen durd das Anf- 
fleigen von der finnlihen Wahrnehmung mittelft Induction zum Allgemeinen, und infofern 
das letztere, der Begriff, dem erſteren inwohnt und ſich durch Abſtraction erkennen läßt, ift 
aud in der Erſcheinungswelt Sein und Wahrheit enthalten. Das auf diefem Wege ge 
woonnene Wiſſen aber. ift, wie die Welt der Wahrnehmung ſelbſt, ein mannichfaches, und es 
ift die Aufgabe der Philofophie, durch Gliederung der einzelnen Wiſſeuſchaften Klarheit und 
Ordnung in das Wiffen zu bringen. , 

In dem aus vierzehn Büchern beftehennen Werle der Metaphyſik bekämpft Ari— 
ſtoteles zuerft die platoniſche Ideenwelt in ihrer abgefonderten Selbſtſtändigkeit und beweift 
dann, daß die Idee nichts anders fei, als die Form, in welcher die Erſcheinung ober der 
Stoff zur Wirklichkeit komme und zwer vermitielft eines britten Principe, der Bewegung. 
Die Form ift ihm das Wirktiche, die Materie das blog Mögliche, das ein beftimmtes Sein 
werben faun, aber nicht werben muß, die Anlage, wie 3. B. eine ausgearbeitete Bildſäule 
der Wirklichkeit nach, der rohe Stoff nur der Möglichkeit nach Bildſäule fei; in dem Ueber- 
gang aus dem Möglichen zum Wirklichen beftehe das Werben. Erſt wenn das Mögliche 
ein Wirkliches geworden, d. h. wenn die an ſich unendlihe und beftimmungslofe Materie 
zu eimer Beſtimmtheit gelangt ift, ober eine Form angenommen hat, ift fie erkennbar, ift fie 
eine wahrnehmbare concrete Erſcheinung. Die Materie hat ein natürliches Verlangen zur 
Form und die Form if die „Entelechie” der Materie, d. h. dem ver Materie inmohnen- 
den Begehren oder Trieb nad Wirklichkeit kommt die Form als zwedthätiges Princip für- 
dernd entgegen, fie wird alfo Bewegung. Die Bewegung ift diejenige Thätigfeit, wodurch 
das vorher nur ald Anlage Geſetzte Dafein erhält, das Beftimmtwerben ber Materie duch 
die Form, der Uebergang von der Möglichkeit zur Wirklichkeit. Die Bewegung if ein un- 
uunterbrochener enblofer Proceß, der aber nicht ohne einen Anfang, ohne ein Unbewegtes als 
Grund und Urſache aller Bewegung gedacht werben lann. Daraus ergiebt ſich breierlei: 
ein ſolches, das nur bewegt wird und nicht bewegt (bie Materie); ein ſolches, das bewegt 
und bewegt wird (die Natur) und ein ſolches, das nur bewegt, aber nicht bewegt wirb (bie 
Gottheit). Diefer Urgrund aller Bewegung, bie Gottheit, muß materiell, untheilbar und 
außer dem Raume, ohne Bewegung, Leiven und Veränderung, er muß mit einem Worte 
die abfolute Wirklichkeit, die reine „Energie” fein. Diefe vollfommene Thätigfeit finbet 
ſich aber nur im reinen Denken. Gott ift alfo die abfolute Denkthätigfeit und eben infofern 
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er dies iſt, iſt er der abſolut Wirkliche und Lebendige, der Urquell alles Lebens. Dieſes 
Denken kann aber nur auf das Höchſte und Beſte d. h. auf ſich ſelbſt gerichtet fein, ſomit 
fällt in der Gottheit Denken und Gedachtes zufanmen. 

An die Lehre von der Bewegung ſchließt fi die Phyſik oder allgemeine Natm⸗ 
lehre; denn alles Werben und Vergehen, alle Veränderung des Stoffes beruht auf den 
Sefegen der Bewegung; Bewegung ift das unfterbliche Leben der Natur in Raum und Zeit 
und der Zwed dieſer Naturthätigfeit Die flufenweife Ueberwindung ber Materie durch die 
Form, die immer vollftändigere Entwidelung des Lebens. Ausgehend von einer urfpräng- 
lichen Berfchievenheit der Körper, die ſich durch das Gefühl fund gebe, nimmt Ariſtoteles 
vier Grundſtoffe an: warm nnd troden — das Feuer (Wärme), warm und feucht — bie 
Luft, falt und feucht — das Waffer, kalt und troden — bie Erde, und eine Bewegung 
nad) unten und oben in Folge ver größeren oder geringeren Schwere. Diefe vier Grund- 
floffe find in allen zufammengefegten Körpern verbunden und aus ihren Webergängen in 
einander wird alles Werben und Bergehen auf der Erde beftimmt: Aber neben biefer 
gerablinigen Bewegung giebt es aud) eine Kreisbewegung, die ald die vollkommenere dem 
Weltganzen zukommt und dem Aether inwohnt, dem über den Streit der Elemente erha- 
benen, ewigen, unveränberlichen und leibenlofen Wefen, dem allein Göttlihen unter dem 
Moteriellen*). Durch das Verhältniß des Aethers zu den Elementen und ber Elemente 
unter einander ift die Einrichtung des Weltgebäubes bedingt. Dieſes erfheint unferm Bhilo- 
fophen als eine einheitliche Welt, als ein Weltfyftem in Kugelgeftalt, in welchem bie 
gleichfalls kugelförmigen Himmelstörper, in concentriſchen Kreifen ſchichtenweiſe übereinander 
gelagert, in gefegmäßiger Ordnung fi bewegen. Daß die Erve eine Kugel fei, gehe wicht 
bloß aus den Erdſchatten bei Mondfinfternifien hervor, es folge auch aus dem Streben 
alles Körperhaften, fih um einen Mittelpunkt zu fammeln. Die Grenze diefes Univerfums, 
der Himmel, ift ihm ein belebtes und befeeltes Wefen, das aus Aether gebildet und in ewig 
gleichförmiger Kreisbewegung ſich drehend dem Weltall feine Bewegung verleiht. Aber 
neben diefer allgemeinen Bewegung des Kosmos, die vom erften Bewegenden zunächft auf 
den Äußerften Kreis des Himmels ausgeht, haben ad noch die einzelnen Weltlörper und 
Elemente ihre eigene durch inwohnende Principien oder Kräfte bebingte Bewegung, eine 
Gefegmäßigkeit, in welcher Ariftoteles die „göttliche Vvrfehung“ des religiöfen Glaubens 
erblidte. Im der himmlifhen Sphäre wird dann wieder unterfchieven zwifchen dem Fir⸗ 
fternhimmel mit feiner wandellofen Kreisbemegung, feiner zahllofen Menge himmlifcher Kör⸗ 
per und zwifchen dem Planetenfyftem, wozu aud) Sonne und Mond gehören. Jener ift ihm 
das „Höttlichfte in der Erſcheinungswelt“; feine Geftirne find ewige, felige, über den Menſchen 
weit erhabene Weſen, welche frei von Wechfel und Leiden das befte und in ſich befriebigtfte 
Leben führen; biefes, wenn gleich ebenfalls der Wandelbarkeit und dem Leiden entnommen 
und von höherer göttliher Natur, beftgt nicht die veine Kreisbewegung, fondern durchläuft 
Seine Himmelsbahnen in fhiefer Richtung. Diefe Region des mandellofen Seins und ber 
unveränberlic gleichen Kreisbemegung ift dem Philofophen das Jenſeits, die unſterbliche 
Götterwelt des Volksglaubens; die Welt unter dem Einfluß der Sonne und des Mendes 
dagegen das Diesfeits, welches jedoch durch den enblofen Kreislauf des Vergehens und 
Entftehens und durch die Fortpflanzung ver Gattung wieder an ber ewigen Bewegung 
Theil hat. 

“Damit berührt die Phyſik die als Mittelpunkt des Univerſums gebachte Erbe md 
die anf derfelben beſindlichen organifhen Naturmefen, welche ein eigenthimliches Lebens- 
prineip, die Seele oder „erfte Entelechie“, im fit) haben. Diefe aus dem ätherifchen 
Stoffe gebilvete Seele verleiht der Materie, mit der fie verbunden ift, die Rebenswärme 








*) In höchft äußerficher re anal welche dieſe ber platonifchen Weltſeele rechende ei 
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und ift fomit die Quelle aller Lebensthätigfeit. Ariftoteles umterfcheidet vie bloß ernährenbe 
oder Pflanzenfeele, die empfindenbe ober Thierfeele und die mit Vernunft begabte Seele des 
Menſchen, und beweift, indem er bie allmählichen Mebergänge von ber umorganifchen zur 
organifchen und von der Pflanzen- zur Thierwelt darthut, daß die gefammte organifche Na- 
tur ein Ganzes fei, in welchem ſich der Begriff des Lebens in flufenweifem Fortſchritt von 
ſchwachen Anfängen aus zu feiner höchſten Darftellung im Menſchen entwidelt. In einer 
Reihe von Werken, worunter bie „Thierg eſchichte“ in 10 Büchern die erſte Stelle ein. 
nimmt, handelt Ariſtoteles von ben organiſchen Naturförpern nach ihrer äußern und innern 
Beſchaffenheit, und indem er fie in Klaflen und Abtbeilungen orbnete und fomit der Be- 
gründer der Naturgefchichte wurde, fuchte er auch hier eine flufenweife Entwidelung des 
Naturlebens im Einzelnen durchzuführen*). Die Spige biefer Entwidelung ift der Menſch, 
das vollendetfte aller lebenven Weſen. Aus ven reinften organifhen Stoffen gebilvet unb 
mit der volllommenften Seele begabt ift er ald Zwed der Natur zu betrachten. Nachdem 
Ariftoteles dieſes zuerft philoſophiſch durch die Zwedmäßigfeit der leiblihen Organifation 
begründet, wenbet ex ſich zu der Seele, der Form und dem Lebensprincip des organifchen 
Leibes, beſchreibt (in den brei Büchern „von der Seele” ober Pſychologie) zuerft bie 
Bunctionen der empfindenden Seele, die finnlihe Wahrnehmung. und deren Nachwirkungen, 
die Einbildung, Erinnerung und Begierde, und fteigt dann zur höchſten Stufe bes geiftigen 
Lebens, zur Vernunft in ihrer doppelten Geftalt al$ leidende und wirkende auf. Jene Thä- 
tigleiten betrachtet er nicht als Theile, fonbern als Entwidelumgsftufen der einen Seele, die, 
fo weit-fie als Entelechie des Körpers gedacht wird, eben fo wenig ohne dieſen, mie dieſer 
ohne fie beftehen fann, daher er die Borftellung einer Seelenwanberung entſchieden verwirft. 
Damit aber nicht durch die Lehre von der nothwendigen und innigen Verbindung der Seele 
mit dem Körper die Unfterblichteit gefährbet werde, nimmt er eine finnliche und eine ver- 
nünftige Seite der Seele an. Die Bernunft ald das reine Wefen, oder die Form bes 
Menſchen foll weder entjtehen noch vergehen, noch ſich verändern, fol weder ruhen, noch 
irren ober fehlen, mm dem Körper und dem finnlichen Theil der Seele follen alle dieſe Zu- 
ftände angehören. Somit unterfcheidet Ariftoteles zwifchen Körper, Seele und Geift; bloß 
der legtere, das allgemeine, in allen Individuen ſich gleihbleibenne Wefen des Geiftes 
überbauert das Menſchenleben. 

Die praktiſche Philoſophie, welche hauptfächlic die „Ethit“ (Sittenlehre, Mo- 
ralphilofophie) und die „Pelitik“ (Staatswiſſenſchaft) umfaßt, denen ſich die zur Kunſtphilo⸗ 
fophie gehörigen Schriften anfchliegen, bezieht fi auf das ber Vernunft und Sittlichkeit 
entſprechende Handeln des Menſchen. Man hat vie hieher gehörigen Diskiplinen auch als 
die Willenfhaft des Staatsmannes, das Wort im ganzen Umfang feiner Bedeutung ge 
nommen, bezeichnet, und zu ben Werken, welche der Bildung des Staatsmannes gewibmet 
find, auch die drei Bücher Über Rhetorik gerechnet, die wir oben in ber Reihe der theo- 
retifchen Schriften aufgeführt haben. Diefe Bücher geben ven kurzen Inbegriff alles deſſen, 
was ber Redner der alten Zeit leiften follte und lehren zugleih, wie er es leiften ſollte. 
Das Wefen ber alten Revehmft wird uns aus diefer Anweifung ſchon barım deutlicher, 
als aus den anderen Lehrvorträgen, weil Ariftoteles auch hier, wie überall, feinen ruhigen, 
lehrenven Gang geht, und nicht, mie Cicero und Quintilien, da, wo wir bloß den Lehrer 
erwarteten, ald Rebner auftritt, oder mit anderen Worten, und nicht durch die Art ber 
Einkleivung feines Vortrages irre leitet und von dem Zwecke des Lernens abwendet. Bon 
der Abtheilung der Werke, die der Bildung des Staatdmannes im engeren Sinne gewinmet 


) Mit großer Ausfährlichleit und flaunenswerther Detail-Kenutnig betrachtet Ariſtoteles die 
Naturgegenftänbe, zunäcft von ben meteorifchen Berhältniffen, in welcher vie che ſich noch 
reiner finben, ausgehend, und daun hie zur ausgedehnteſten Einzelbeſchreibung ber thi en Orga · 
nismen herabfteigend (das ächte Werk des Ariftoieles Über bie Pflanzen if uns wicht erhalten), in 
einer Weiſe. daß bei einzelnen Thierarten, z. B. ben Sepien und ben Heineren Haifiſchen, bie 
neuefte methobijche Raturforfhung unferer Zeit dazu fam, die Berichte bes Philofophen Durch 
Antopfie prüfen zu knnen und babei großentheils zu beftätigen. Vergl. bes berühmten Phyfiologen 
Joh. Müller aladem. Abhandlung „über ben glatten Hai des Ar. 2c.” Berlin 1842). 
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waren und zu denen wir diejknigen rechnen, weldye die Kenntnif der Berfaffungen, die Ber: 
waltung ber Staatsgeſchäfte und der Finanzen angehen, ift gerade das Bedeutendſte ver- 
Ioren gegangen. Dies Werk begriff die hiftorifche Beſchreibung aller Verfaſſungen, welde 
Ariſtoteles felbft oder feine Freunde zu erforfhen im Stande gewefen waren. Wir würden 
die Einrichtungen des Alterthums ganz anders fennen, wenn dieſes Buch fich erhalten hätte, 
von dem Cicero rhetoriſch fagt: Ariftoteles hätte darin Lebensweiſe, Einrichtungen und Ber: 
faffungen aller Völker beſchrieben. Gewiß ift, daß er nit bloß griechifche, fondern auch 
ausländifche Verfaffungen in das Werk aufgenonmen hatte. Weber die Anzahl der von ihm 
aufgezeichneten Berfaffungen find die Schriftfteler nicht umter ſich einig. Wenn ber platoni- 
firende Ammonius zweihundert und fünfzig angiebt, fo fett er fogleich eine Bemerkung 
binzu, bie hinreichend anbeutet, wie wenig Glauben er verbient. Er fagt nämlich: Ariſte- 
tele8 habe diefe Nachrichten von den Verfaffungen auf Alexander's Zuge gefammelt, deſſen 
Begleiter er gewefen fei, wovon das Gegentheil hinreichend bekannt if. Die Anzahl von 
hundert und achtunbfünfzig, bie ſich auch bei Diogenes Laertius findet, ift die mahrfcein- 
lichfte. Die Stelle diefer verlorenen Bücher müflen uns gegenwärtig die acht Büder 
vom Staate (von der Politif) vertreten. Nicht als wenn biefe denfelben Zwed hätten, 
denn fie follen lehren, welche Einrichtungen umter den beftehenden bie beften feien; die 
Staatsverfaffungen aber befchrieben bloß, welche Einrichtungen wirflid vorhanden waren, 
fondern, weil Ariftoteles, ftatt wie Platon, einen ivealifchen Staat zu bauen und bie menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten nad) Grundfägen ber reinen Vernunft einzurichten, überall feine 
Theorie buch Beiſpiele aus den beftehenden Verfaflungen erläutert und belegt. Das erfe 
Buch diefer Schrift ift gewiffermaßen einleitend über Natur und Zweck der Gefellichafts 
verbindung überhaupt und Über die einfachen Berhältniffe, weldye dem Staate zum Grunde 
liegen, ihm vorangegangen find und ihn zufammenhalten, wie 3. B. das Verhältniß zwiſchen 
Herren und Diener, Mann und Frau, Vater und Kinder. Bei Befprehung ber Familie 
bezeichnet Ariſtoteles die bei den Barbaren übliche Gleichftellung des Weibes mit den Scla⸗ 
ven als verwerflich; er betrachtet das Verhältnig des Mannes zur Frau als einen freien 
fittlichen Bund, worin zwar der Mann als der überlegene Theil die Herrſchaft führt, aber 
auch die Fran als eine freie Genoffln des Hausweſens behandelt wird. Weniger fra if 
das Berhältnig zwifchen Eltern und Kindern, oder vielmehr zwifchen Bater und Sohn auf- 
gefaßt: der Sohn, al Theil des Vaters, hat diefem gegenüber fein Recht, der Bater aber 
bie Pflicht, für das Beſte des Sohnes zu forgen. Am meiften beſchäftigt den Philoſophen 
in Betreff des Familienbeftandes jene unerläßliche Lebensbebingung des antifen Staates, 
welche in ber Sclaverei beruht; diefe fei naturgemäß, in allen Beziehungen zeige fic je 
das BVerhältniß des Herrfhens und Dienens, fo bei der Materie, den Thieren, dem Leibe, 
ber vernunftlofen Seele gegenüber der Form, dem Menſchen, der Seele, der Bernunft, unt 
fo fei auch derjenige, welcher bloß feine Förperlihe Kraft anwenden könne und an ber Ber: 
nunft mır fo viel Theil habe, daß er fie vernehme, aber nicht ausübe, naturgemäß en 
Sclave, ein befeeltes Werkzeug wie das Hausthier, und es unterſcheide daher bie Rah 
felbft die Leiber der Sclaven von jenen ber Freien; ob aber Kriegsgefangene Sclaven feien, 
hänge davon ab, ob ber krieg gerecht geweſen fei; jevenfalls gerecht aber fei der Krieg gegen 
die Barbaren, welche durch Belegung erft in die ihnen gebührende Stellung gebracht werben, 
denn ber Barbar fei der eigentliche geborene Sclave. Mit diefer Anſchauung hängt zufam: 
men, daß alle unfreie gewerbliche Thäfigfeit den Sclaven zufällt, wenn auch Ariftotele für 
eine chimäriſche Zukunft die Ausſicht offen Läßt, daß „wenn jedes Werkzeug auf Geheiß dat 
ihm Zukommende verrichten und wie bie Dreifüße des Hephäftos felbft zur Arbeit laufen 
würde und das Weberſchiff von felbft ſich bewegte, man der Sclaverei nicht bebürfte.“ 
Aehnliche Unterfchiede zwifchen Frei und Unfrei werben dann aud) bei Beſprechung bed Gelt: 
erwerbes und ber Ermerblunft (Delonomit) hervorgehoben. Demnach ſchließt auch Arie: 
teles wie Platon die Erwerbtreibenden von ber ftaatlichen Bethätigung aus, nur daß hie 
felben bei ihm Feine Bürger, fondern von vornherein rechtsloſe Sclaven find. Andererfeits 
hingegen beftreitet er ausbrüdlidh jene doctrinäre Einheit, welche Platon zum Weſen bet 
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Staates gemacht hatte, und erflärt er die Güter- und WBeibergemeinfchaft nicht bloß für 
unausführbar, ſondern er zeigt auch, daß biefelbe dem Begriffe nach in dieſer Zurüdführung 
des Staates auf ein großes Individuum bem Zwede eines Organismus widerſpreche und 
die Tugend des Einzelnen vernichte; und in dieſem Sinne geht auch aus den ſchwierigen 
Erdrterungen über allgemeine Menſchentugend und Bürgertugend foviel hervor, daß Arifto- 
tele8 bereits neben der bürgerlichen Tugend, welche das befte Verhalten des gegenfeifigen 
Beherrſchens und Beherrſchtwerdens ift, der allgemeinen Menfchentugenb eine Geltung ein- 
räumt, wenn aud die Anfchauung zu Grunde liegt, daß in ber begrifflihen Nee des 
Staates beide zufammenfallen müfien. Einheit und Beftand des Staates liegt nicht in ein- 
beitliher Abftammung, nod ift der Staat um des Beſitzes willen ta, denn dann müßte 
allerdings der Beſitz gleich vertheilt fein, nody um des bloßen Schutzes willen, denn dann 
wären Bundesgenofien ſchon eim Staat, fondern der Staat ift eine Gemeinfhaft um bes 
vollendeten und ſich felbft befriedigenden Xebens willen; hierin hat er feine höhere Einheit, 
welche aber wie im Leben des Einzelnen eine Entwidelung des Unterfchieves innerhalb der 
Einheit fein muß; und darin unterfcheivet fi eben der Staat von einem bloß gezählten 
Hanfen, daß der Verkehr des Herrfchens und Beherrfchtwerbens einen, wenn auch wechſeln⸗ 
den, Stanbesunterfchied begründet. Das Princip, nach welchem das Herrfchende und Be— 
herrſchte georbnet ift, ift die Staatsverfaſſung, und der Beſtand und bie Sicherung dieſer 
Gemeinfhaft macht die Einheit des Staates aus. Allerdings fol die Staatsform in ben 
beherrſchenden Theile das intelligible Moment enthalten, und fowie Platon feinen Stand 
der Krieger erft durch dialektiſche Bildung in den der Lenker des Stantes hinübergehen läßt, 
fo unterwirft Ariftoteles jene Staatsverfaffungen, welche, wie bie kretiſche oder lakedämoniſche, 
bloß das Kriegerifhe im Auge haben, einem feyarfen Zabel; der Friedensſtaat ift e8 doch 
eigentlich nur, in weldem das theoretifche Leben als höchſte Stufe fid, erweifen und feftbauen 
kam. Aber Uriftoteles ftellt feine Staatsform als eine abfolute auf, fondern indem er bie 
Hauptunterſchiede von Verfaffungen befpricht, dringt er darauf, daß die Einficht gefucht werde, 
welche ſtaatliche Einrichtung je nach den hiftorifchen Vorausfegungen jedesmal die befte fei. 
Die Staatöverfaffung kann entweder an Einen oder an Mehrere oder an Alle die Ausübung 
der Herrfchaft übertragen haben, und jede biefer Einrichtungen ift gut, fobald fie das Wohl 
der Beherrſchten verwirklicht, ſchlecht hingegen, fobald fie ben Bortheil des Herrſchenden 
bezwedt ; fo erfcheinen Königthum, Ariftolratie und die von Ariftoteles fogenannte Politie 
(„Bolitein") als gute Berfaffungen, die entſprechenden Entartungen berfelben aber find Th⸗ 
rannis, Oligarchie und Demokratie; hierbei ſieht Ariſtoteles im Königthume und der Arifte- 
tratie Einrichtungen, durch welche die Herrſchaft nach dem Maße ber inneren Tüchtigkeit 
zugetheilt wird, in ber Oligarchie und Demokratie hingegen Berfaffungen, welche auf der 
Herrſchaft der Reichen ober der Armen beruhen, während in der Politie bie Hauptmacht in 
ben Händen bes wohlhabenden Miittelftandes liegt. Diefe Iegtere Stantsform wird auch am 
ausführlihften befprochen, und in ihr beſonders der Verkehr des mechfelfeitigen Beherrſchens 
und Beherrſchtwerdens der gleichberechtigten Bürger hervorgehoben, jedoch mit Bewahrung 
des Standpunftes, daß die herrfhende Ordnung Sache der höcften praktiſchen Berftänbig- 
keit ift, fo daß die fogenannte Politie vielfach in eine Ariftofratie der Intelligenz binüberfpielt; 
da es jedoch erfahrungsmäßig höchſt ſchwierig fei, dag in einer Mehrheit von Perſonen bie 
Mehrzahl der Tugenden ſich ausgleihe, fo gewinnt hierdurch wiener das Königthum einen 
Borzug, aber mit ber Mobiflcation, daß es bie politifche Weisheit und Tüchtigkeit der Here 
vorragenvften zur Berathung an feiner Seite haben muß. Wo hingegen in anderen Mo- 
menten, z B. dem Reichthume oder der Armuth, ein factifches Uebergewicht befteht, werben 
um der gefdhichtlichen Bafis willen, wieder andere Berfaffungen als die möglichen und rich 
tigen, nur mit gänzlicher Verwerfung ber Defpotie, bezeichnet, bei allen jedoch dem Volke 
die richterlihe Gewalt zur Wedung und Erhaltung des Gefühles der Gerechtigkeit zugewieſen. 
Die Urfahe de Umwälzungen findet Ariftoteles immer in dem Uebergreifen der Berechti⸗ 
gung ver Einzelnen ans ehrgeizigen ober gewwinnfüchtigen Abfichten, und er erkennt dabei bie 
hervorragende Wirhmg bes Mittelftandes felbft für ftärmifche Ereigniffe genügend an, ba 
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die übermäßig Reichen leicht Defpoten würden, bie übermäßig Armen aber micht zu herren 
verftünden. Iſt fo der theoretifivende Idealismus bei Ariftoteles durch die Anerkennung der 
hiſtoriſchen Mannichfaltigkeit gebrochen und auch dem Individuum bie indivibuelle Tugend: 
Übung gefichert, fo wird andererfeitd auch hier Die Fürforge für den äußeren Beſtand des 
Staates oder der Stadt in Bezug auf gefunde Lage u. dgl., und befonders für bie Erje: 
bung und Bildung der Bürger dem ftaatlihen Eingreifen und dem Geſetzgeber zugewieien, 
was fi foger auf die ehelichen Verhältniffe und bie Erzeugung ber Kinder erftredt und in 
ganz ähnlicher Weife, wie bei Platon, in Detailvorſchriften über die Erziehung erfcheint; nur 
ift in biefer Beziehung zu bemerken, daß die muſiſche und fpecieller muſilaliſche Bildung 
bereits mehr als eine Erholung des freien Mannes gefaßt wird. Im achten Buche (Cap. 2 
heißt e8 in Bezug hierauf: „bie freien Künſte bis auf einen gewiffen Grab treiben, ift eines 
freigeborenen Mannes nicht unwürdig, ſich ihnen aber ganz hingeben und fie bis zur Boll: 
endung treiben, das hat Nachtheil. Es if ein großer Unterfchien, aus welchem Grunde 
Einer etwas lernt und treibt; thut er es um feinet- ober um feiner Freunde willen, eder 
um fi Bildung zu verfhaffen, fo ift es eines, freien Mannes nicht unwürdig, daß er es 
thut; treibt er aber diefelbe Sache bloß um Anderer willen und aus äußeren Gründen, je 
möchte er wohl oft nur Tagelöhner- und Sclaven-Arbeit thun. Die Kenntniß, melde mr 
als die gewöhnlichen Bildungsmittel angefehen, können von zivei Seiten angefehen werben. 
Bier Dinge pflegt man gewöhnlich zu treiben: Grammatit, Gymnaftil, Mufit, wozu dam 
Einige noch viertend die Zeichenkunſt hinzufegen. Die Grammatik und die Zeichenfmf 
treiben die Meiften, weil fie im Leben nütlid) und von vielfadyer Anwendung: find; Gymna 
ſtik, weil fie ſtark und Träftig macht. Ueber die Muſik könnte man in Verlegenheit kommen, 
eine Antwort zu geben. Gegenwärtig treiben die Meiften fie nur ner Unterhaltung wegen, 
bie Alten aber nahmen fie unter die Bildungsmittel auf, weil fie auf das Weſen fahen: fie 
fuchten nämlich zu bewirken, dag man nicht bloß auf die rechte Art befchäftigt wäre, fondern 
daß man aud feine Muße auf eine ſchöne Art anwandte.“ 

Mit den Büchern von der Politit hängen die 10 Bücher der Ethik innig zufammen, 
oder vielmehr diefe Bücher follten eigentlid) der Staatswiffenfhaft den Weg bahnen, wie 
Wriftoteles felbft nicht bloß in der „Ethik“, fonbern audy an zwei Stellen der „Politit” jagt. 
Er müffe, heißt es hier, feine Ethik als befannt voransfegen, worin er nachgewieſen, daß 
die Tugend, und zwar unbedingt, praftifchen Werth habe. Un einer anderen Stelle fagt er, 
die Beflimmung über das Gute und Böfe in den Staatöverfaffungen ſei gerade dieſelbe, 
wie bie über das Gute und Böfe im Leben jedes einzelnen Menſchen, weil das Stantemeien, 
wie wir es nennen, nichts anders fei, als das Leben des Staates felbft. Die Staatswiſſen 
fhaft umfaßt daher als ihren erften Theil die Lehre von Glüd und Tugend, von den Si 
ten, die jeber Einzelne annehmen muß, um diefes Glüd und dieſe Tugend zu erlangen; die 
Biffenfchaft, melde davon handelt, nennen wir Ethik und fie enthält den Grund und Ax- 

* fang ber Staatsweisheit. Diefer Wiffenfchaft zunächſt fteht dann erft, was wir im engeren 
Sinne Staatöwiffenfhaft nennen und zu biefer kommt noch die Finanzwiſſenſchaft, weihe 
nichts anderes ift, als die Haushaltungswiſſenſchaft der einzelnen Häufer und Familien auf 
den Staat angewandt. Daher giebt Ariſtoteles aud, mitten in ven Büchern der Ethil 
bie Eintheilung der politiſchen Wiffenfhaften und führt dann felbft (vom 6. Cap. bes 10. 
Buches an) feinen Vortrag von der Ethik zur Politit herüber. Ex fagt dort: er habe bis 
dahin gelehrt, weldye Tugenden und wie man fie ſich erwerben folle, welches Bergnligen man 
ſuchen und welches man fliehen mäffe; es bleibe ihm noch übrig, von ber Olüdfeligteit zu 
handeln, welche man als das Ziel aller menſchlichen Beftrebungen zu betrachten pflege. Er 
fest hier alles Vorhergefagte voraus und wieberholt nur kurz, was er ſchon vorher bewieſen 
Wir wollen duch kurze Anführung der Hauptjäge feiner Beweisführung den Ideengang 
andeuten, und alsdann die Schlußworte de zehnten Buches hinzufügen, um deutlich zu 
machen, daß und inwiefern diefe Bücher der Ethik gewiſſermaßen Einleitung und Begründung 
der ariftotelifchen Kehre vom Staate und von der Bildung des Staatsmannes im ganzen 
Unfange des Wortes find. Er fagt: „Ich behaupte, daß Glüdjeligfeit keine irgend einem 
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Geſchoͤpfe zulommende dauernde Beſchaffenheit ift, denn wäre fie dies, fo könnte Jemand 
ihrer fein ganzes Leben durch, auch im Schlafe, ſich freuen, er gendfle fie auch, wenn er ein 
Pflanzenleben lebte, oder ihm die größten Unglüdsfälle zuftießen. Wenn Glüdfeligteit aber 
keine Beichaffenheit, ſondern eine Art von Thätigfeit ift, fo find zwei Fälle denkbar: entwe— 
der ift dieſe Thätigkeit eine dem Weſen des Menſchen nach nothwenbige, dann hat fie feinen 
äußeren Zwed; ober fie hat einen äußeren Zwed, dann ift fie ſich nicht felbft genug, und 
wird mit der Tugend mie in einen Rang zu ſetzen fein. Es läßt ſich aber Leicht zeigen, daß 
Gihdfeligkeit ebenfo wie Tugend unter die Thätigfeiten zu rechnen fei, die man um ihrer 
ſelbſt willen fucht, nicht um äußerer Zmwede willen, denn es ift das Weſen wahrer Glüd- 
feligkeit, daß fie ſich felbft genligend fei, und feines anderen Dinges bedürfe. Sich felbft 
genügend nennen wir die Tugend, wenn man dadurch nichts anderes erreichen will, als nur 
die Wertigkeit, fie felbft auszuüben. Bon biefer Art find eigentlih alle Tugendhand- 
kungen, denn das Gute und Rechte auszulben, gehört unter diejenigen Dinge, die man um 
ihrer felbft willen wählen ‚muß;' von ber Art find aber aud die Erholungen, die man 
Ergöglichkeiten nennt. Auch bie legteren fucht man um ihrer felbft willen, denn in änßerer 
Beziehung ſchaden fid) ja die Menſchen durch manche berfelben eher, als daß fie Vortheil 
davon hätten, und oft werben Gefundheit und Vermögen dabei zugefegt. Die gemeine Bor- 
ftellung von der Glüdfeligleit führt daher fehr viele Menfchen irre, denn die meiften von 
denen, die nad) der gemeinen Meinmg für glücklich gelten, finden dies Gläd in Zerftreuun- 
gen, und bei willfärlihen Alleinherrſchern find Leute, die im Anorbnen von zerſtreuenden 
Zuftbarfeiten Kunft und Gefchidlihfeit haben, vor allen Anderen beliebt. Dies erflärt ſich 
leicht. Das Ziel unferer Wünfche wird ſtets auch das Ziel unferer Beftrebungen fein, und 
der Despot bedarf foldyer Leute, wie die Obenangeführten, um ſich felbft zu vergeffen. Der 
Menge feinen diefe Beluftigungen darum Gtädfeligfeit zu verleihen, weil Reiche und fürft- 
liche Berfonen, die durch Zuftbarkeiten ihre Zeit zu töbten pflegen, dem Haufen als Bild 
bes Giuds ımd Glanzes vorſchweben. Freilich, follte man dieſe Berfonen nicht zum Beweiſe 
anführen, denn in der fürftlihen Würde liegt nicht Einficht, nicht Tugend, welche allein eine 
wahrhafte und wärbige Thätigleit des Menſchen herborbringen; im Gegentheil, man follte . 
behaupten, daß Herrfcher nur darum, weil fle nie ein wahrhaft reines und eines ebel ımb 
frei gebildeten Mannes würbiges Vergnügen genoffen haben, zu Törperlichen Genüffen ihre 
Zuflucht nehmen. Man darf aber darum nicht glauben, daß diefe Genüffe unter allen ven 
Borzug verdienen. Meinen body and) Kinder, daß das, mas ihnen das Liebſte ift, auch zu⸗ 
gleich das Befte fein müfle. Gerade fo wie der Mann und der Knabe auf ganz verſchiedene 
Dinge Wert; legen werben, fo auch ver gemeine Menſch und der, dem eine edlere Natur 
und Bildung geworben iſt.“ Wie Arifloteles hier die Thorheit derer zeigt, die einem Schat- 
ten von Gläd nachjagen, fo lehrt ex im Folgenden, was es für eine Glücheligkeit fei, von 
welcher er rede, und wie man fie erlangen Tönne, kommt aber am Schluffe des Buches auf 
den wichtigen Sag, daß feine ganze Theorie unfruchtbar fei, wenn fie nicht ind Leben trete. 
us Leben treten Tann fie aber nur dann, fährt er fort, wenn der Staat, in dem man lebt, 
von der Art if, daß Keiner den Andern hinbert, das gemeinfchaftlihe Ziel zu erreichen. Er 
führt, wie oben erwähnt, in ber Politik durch, daß das Leben des Staates, und das des 
einzelnen Bürgers einen und denſelben Zwed habe, der in beiben durch biefelben Mittel 
erreicht werde, daß alfo Moral und Politik unzertrennlich verbumben fein. Dies ſpricht er 
am Schluſſe der Ethik in folgenden Worten aus: „Es ift mit der Beurtheilung des Lebens, 
wie mit der Beurtheilung der Mufik. Die Kımftverftändigen beurtheilen ganz leicht und 
richtig die Ausführung einzelner Stüde, von wem und wie biefe gemacht wirb, und wie das 
Eine mit dem Andern zufanmenftimmt; der aber, welcher keine Kunftfertigkeit hat, muß bei 
der Muſit, wie bei der Malerkunſt, zufrieden fein, wenn er nur bemerken kann, ob das Städ 
gut ober ſchlecht ausgeführt wird. Geſetze find das Borbilb beffen, mas in einem Stante 
im Leben erfcheinen fol; wie follte aber einer von den Leuten, die nur mit ber Feder um⸗ 
zugehen wiffen, und in ihren Gebanten, Grübeleien und Spitzfindigkeiten verloren find, ein 
Vorbild besjenigen entwerfen kbunen, was im Leben ausgeführt oder Geſetz werben fol? 
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Wie könnte er darüber urtheilen, wer der befte Menſch und Bürger iR? Wird doch keiner 
bloß aus Büchern ein Arzt! Und dennoch wollen uns jene Schulgelehrten nicht allein die 
Heilmittel des Xebens, fondern aud die Methode, wie man hie Uebel heilen kann und wie 
man fie behandeln muß, vorſchreiben und die Beichaffenheit der einzelnen Uebel angeben. 
Dergleihen Vorſchriften können den Erfahrenen nützlich fein, dem Unerfahrenen find fie 
ganz unbraudbar. Daffelbe gilt von ven Geſetzen, Staatsverfaſſungen und Verwaltungen. 
Das Zufammenftellen ver Theorieen, das Beurtheilen, was gut, was ſchlecht darin fei, was 
paffend für dieſen oder jenen Staat, kann fehr nüßlicy fein; für Diejenigen aber, melde ber: 
gleihen Zufammenftellungen burdplefen, möchte es wohl nicht leicht fein, ein Urtheil zu fällen, 
es wäre denn, daß fie zufällig das Rechte träfen. Unftreitig werben fie jedoch durch einen 
ſolchen vorgängigen Unterricht zu der künftigen Ausführung gefchidter. Die Schriftfieler 
der vorigen Zeiten haben vie Geſetzgebungskunſt nicht behandelt, e8 wird alfo wicht über: 
flüßig fein, daß wir biefe und überhaupt die ganze Staatswiſſenſchaft vortragen, um buch 
Behandlung dieſes Fachs, fo viel an uns ift, die Philoſophie aller menſchlichen Angelege- 
beiten zu vollenden. Zu dieſer Abficht (fo fchließt er, ald wäre das zehnte Buch der Moral 
nur ein Uebergang- zu ben politifchen Büchern) wollen wir zuerft verfuchen, Alles, was über 
Staatöverfaffung und Einrichtung irgendwo von den früheren Gefchlechtern Gutes verorbue 
if, durchzugehen. Dann wollen wie unterfuchen, welche Beſtimmungen unter den eimelnm 
Staatdeinrihtungen, die wir gefammelt haben, die Staaten erhalten, und welche ihren Ber- 
fall herbeiführen, und aus welchen Gründen einige gut, andere ſchlecht verwaltet umd regiert 
werden. Haben wir biefes unterſucht, dann werden wir leichter erlennen können, welde 
Staatsverfaffung die befte ift, wie der befte Staat eingerichtet fein muß und melde Geſetze 
und Sitten in bemfelben herrſchen müſſen.“ Die dritte Hauptwifienfchaft des Staats 
mannes, Delonomie, die wir Finanzwiffenfchaft nennen, hatte Ariftoteles ebenfalls behandelt, 
doch rühren die unter feinem Namen und überlieferten zwei Bücher der „Delonomif‘, wit 
fhon vorhin, bei Angabe der unächten Schriften des Ariſtoteles angedeutet, wicht von 
ihm ber. 

Es bleibt und noch die Poetik des Ariftoteles zu beſprechen übrig, eine Schrift, von 
welcher Leffing in feiner Dramaturgie fagt: „Ich ftehe nicht an zu befennen (amd fol 
ic in diefen erleudyteten Zeiten auch darüber ausgelacht werden), daß ich Die Poeiil de 
Ariftoteles für ein ebenfo unfehlbares Werk halte, als die Elemente des Euklides um immer 
find. Ihre Orundfäge find ebenfo wahr und gewiß, nur freilich nicht fo faßlich und daher 
mehr der Chilane ausgefekt, ala alles was diefe enthalten.“ Mag diefe Schrift mm in 
der und vorliegenden Geftalt nur ein erfter Entwurf, . eine unvollendete Arbeit fein, mag fie 
nicht unmittelbar von Yriftoteles, fondern von einem feiner Schäler berühren, ver ſich aut 
den Vorträgen bes Meifters das ihm Imtereffante aufgezeichnet, mag fie enblich nur einen 
Theil einer größeren Schrift bilven, aus der ſich die uns überlieferten 27 Capitel mur alt 
Bruchſtück erhalten haben — dieſe verſchiedenen Annahmen treten bei ven vielen neueren 
Kommentatoren der Schrift hauptſächlich hervor —: ihre Bedeutung für die Bilbung des 
menſchlichen Geſchlechts ift außerorbentlich und ihr Einfluß auf bie neuere Literatur vielleicht 
noch bedeutender, als auf bie alte, obgleich ſchon Horaz von den ariftotelifhen Grumnbjägen 
ausgeht. Wiederholt, und vorzugsweife bei den epifchen Dichtungen Homer's und bei be 
Tragitern haben wir Gelegenheit gehabt, auf bes Ariftoteles- Poetit hinzuweiſen; im welder 
Art fie für die Franzoſen eine Autorität geworden, ift ebenfalls früher (S. 350) angeben 
worden; welchen Einfluß fle auf unfere beiden größten Dichter geübt, ergiebt ſich aus viden 
Stellen ihrer Werte und beſonders ihrer Briefmechfel. „Ich habe“, fehreibt unter andern 
Goethe an Schiller (1797), „bie Dichtkunft des Ariftoteles wieder mit dem größten Ber 
gnügen durchgeleſen. Es ift eine fhöne Sache um den Verſtand in feiner höchſten Erice: 
nung. Sehr merkwürdig iſt e8, wie fid) Ariftoteles bloß an die Erfahrung hält, und dadurch 
wenn man will, ein wenig zu materiell wird, dafür aber auch meiftens befto foliber auftritt. 
So war e8 mir auch fehr erquickend zu lefen, mit weldyer.Liberalität er die Dichter gegen 
Grübler und Krittler in Schug nimmt und immer nur aufs Weſentliche bringt. Sein 
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.ganze Anficht der Dichtung und der befonbers von ihm begänftigten Theile if fo belebend, 
daß ic) ihn nächſtens wieder vornehmen werbe, beſonders wegen einiger bebeutenden Stellen, 
die nicht ganz Mar find und deren Siam ich wohl erforfhen möchte.” Noch dreißig Jahre 
fpäter befhäftigten Goethe dieſe Forſchungen, und als er die Refultate berfelben in feiner 
(uerft in „Kunft und Alterthum“ Bd. VI. 1827 erfchienenen) Abhandlung über des Arifto- 
teles Poetit — aus ber wir bereits früher (©. 848 fi.) Einiges mitgetheilt — veröffentlicht 
hatte, ſchrieb er feinem Freunde Zelter: „Ständen mir jest jugenblichere Kräfte zu Gebote, 
fo wärbe ich mich dem Griechifchen völlig ergeben, trog allen Schwierigleiten, die ic) kenne. 
Die Natur und Ariftoteles würden mein Augenmerk fen. Es ift über allen Begriffe, 
was diefer Mann erblidte, fah, ſchaute, bemerkte, beachtete, dabei aber freilich im Erklären 
füch übereilte.” 

Die allgemeine Aufgabe der Kunft ficht Ariftoteles (wie Platon) in der Nachahmung 
des Wirklichen. Daß er inveffen damit weder die Kunſt berabfegen, noch in ihr einem 
ideenlofen Naturalismus das Wort reden wolle, erhellt aus feinen eigenen Aenferungen an 
verſchiedenen Stellen feiner Schriften. Gleichwohl ift die Meinung, als fee er das Weſen 
der Kunft in bloße Naturnachahmung oder Wiederholung der Naturerfcheinungen und äußerer 
Kebensverhältnifie, von jeher die Quelle aller Mißverftänniffe und ber dadurch erzengten 
umgänftigen Urtheile über feine Poetit gemejen. Jene Mifverftänpniffe beruhen auf einer 
umrihtigen Deutung deſſen, was Nriftoteles unter Nachahmung verſteht. Was die Neueren 
ſchone Künfte nennen, das nannten die Griechen nachahmende Künfte; aber fie waren weit 
entfernt, das Weſen diefer Küänfte in eme felavifche Nachahmung des empiriſch Gegebenen 
zu fegen,- ſondern vermöge des ihnen eigenthümlichen plaftifchen Triebes gewinnen bei ihnen 
auch bie freien Schöpfungen der fünftlerifchen Phantafie, jobald fie concipirt find, Leben und 
Geftalt, und ſobald fie dieſe Geftalten zu verkörpern trachten, fo ahmen fie allerdings nach, 
aber nicht eine ſiunliche Erſcheinung, fondern ein in der höchften Steigerung ihrer Phantafie 
ihnen geoffenbartes Idealbild. Platon, der e8 zur Hauptaufgabe feiner Philofophie macht, 
das Wefen der Dinge, das in den Ideen befteht, anzufchauen, wurbe durch biefe feine Ideo⸗ 
logie zur Geringſchaͤtzung des dichteriſchen Schaffens verleitet. Das Streben der Künftler, 
die Idee in die Welt der Erſcheinung einzuführen und zu verlörpern, erfcheint ihm als ein 
Werk des Truges umd der Taͤuſchung, wodurch das Göttliche, Reine, urbildlich Schöne in 
bie niedrige Sphäre der Scheinwelt herabgezogen wird. Bon diefem Gefichtspunfte ans 
ſpricht er von ben nachahmenden Künften mit folder Geringſchätzung, daß er die Dichter 
ans feinem ivealifchen Staat verbannt wiſſen will. Seinem in dem Reich der Ideen feligen 
Geiſte entfpricht nicht das Berlörpern der Idee, das bie Künftler erftreben, fondern umge 
kehrt, das Entkleiden derfelben von dem ihr anklebenden finnlihen Schleier. Bon ganz ans 
derer Anſicht geht Ariftoteles aus. Er verehrt die Werke der Kunſt, weil fie der Ausbrud 
der ewigen Ideen find: und eben darum, meil er in der Kunft bie Idee des Schönen ob- 
jectivirt glaubt, ift es ihm eine würkige Aufgabe, die in ihr zur Anſchauumg gebrachten Ger 
ſetze aufzuſuchen. Wenn er daher die Poeſie eine Nachahmung nennt, fo beſchränkt er die⸗ 
felbe Teinesweges bloß auf Nachahmung der Natur ober der menfchlichen Verhältniſſe, fondern 
er begreift unter dieſem Ausbrud ebenfowohl ihr freies, ideales Schaffen. Deutlich, jagt er 
dies im zweiten Buch der Phufil: „bie Kunſt ahmt theils die Natur nad), theils vollendet 
fle, was die Natur wicht zu vollbringen vermag.” Webereinftimmenb damit fagt er in ber 
Boetit: „die Dichter müffen es machen, wie bie guten Portraitmaler, welche die Perfonen 
zwar ähnlid, aber doc) idealiſirt bilden: das bem Dichter vorſchwebende Ideal aber foll 
ſtets den Borrang behaupten.“ Wenn er ferner (Cap. 26) fagt, man könne bie Dinge auf 
breierlei Weife barftellen, wie fie find, wie fle zu fein fcheinen und wie fie fein follten, fo 
erkennt ex ein freies Gebiet für das dichteriſche Schaffen an, und den Dichter, welcher fi 
auf diefe Höhe erhebt, fett er über denjenigen, weldyer fih von dem Boben ver Wirklichkeit 
wicht Iosreißen kann. Er unterfcheibet ferner zwifchen Poefie und Geſchichte und macht dem 
Dichter wicht bloß fchöne Benägung des gefchichtlich überlieferten Stoffes, ſondern aud) eigene 
Erfindung zur Pflicht (Cap. 14): und eben wegen biefer Freiheit, das Allgemeingältige und 
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Wefentliche in die zum Zwed der ganzen Darftelung ſtimmende Ordnung zu ftellen, und 
von Einzelnheiten, welche für das zu entwerfende Gemälde von keiner Bebeutung. find, ab- 
äufehen, nennt er die Dichtung (Gap. 9) philofophifcher und idealiſcher, als die Geſchichte, 
welche fi) an das Einzelne und Zufälige halten muß. Bon den vier Arten der Poeſie, 
die Ariſtoteles unterfcheidet, der epiſchen, tragifchen, komiſchen und bithyrambifchen, befpridt 
die Poetik (in der und vorliegenden Geftalt) nur die zweite etwas ausführlicher. Mit cin- 
dringendem Scharffinne weiß er die unterſcheidenden Merkmale ver tragifchen Darftellung 
hervorzuheben, fie in der Beziehung auf einen letzten Zweck biefer Darftellimg zu verknüpfen, 
alles Einzelne diefem Zwede unterzuorbuen, und bie Reinheit der Kunſt, welche durch keine 
bloß finnlichen Mittel, fondern durch reine, äſthetiſche Motive wirken fol, zu behaupten. 
Die Kunft dient nad) Ariftoteles einem dreifachen Zwede: der Bildung, der Reinigung um 
ber Unterhaltung; der eigenthämliche Zwed der Kunft ift aber nur ber zweite, denn bie 
Bildung ift zunächſt eine ethifche, feine Hinftlerifche Aufgabe, die Unterhaltung aber darf 
überhaupt nicht um ihrer felbft willen, fondern nur als Erholung, um ber Arbeit willen, 
gefucht werden. Was aber Ariſtoteles unter der Reinigung (Katharfis) und unter der remis 
genden Wirkung der Tragödie insbefondere verfteht, davon ift bereit® oben bei Gelegenheit 
ber berühmten Definition. ver Tragödie (S. 348 ff.) geſprochen worben. 

Das ariftotelifhe Syſtem bildete ein fo wohlgeglieverte® Ganze, war ein nad) einem 
Grrundgedanken mit fo fefter Hand entworfene® und bis ins Einzelnfte forgfältig außgeführ- 
tes Gebäude, daß feinen Schülern, ven Peripatetikern, nichts Übrig blieb, als baffelbe 
zu erflären und die empirifchen Forſchungen der einzelnen Wiffenfchaften noch auszudehnen 
Auf jenes Berfahren befchräntte ſich faft ausſchließlich die philofophifche Tyätigkeit des Eude⸗ 
mos von Rhodos, in dem leßteren beftanden die Verbienfte des Theophraft von Les⸗ 
608, ber die Pflanzen» und Steinkunde bereicherte, mehr auf die Vollendung des gelehrten 
Wiffens als auf Gevanfenentwidelung Werth legte und in der Auffaffung der Glädfeliglet 
die Tugend hinter den äußeren Glüdsgütern zurüdtreten ließ. Theophraft hatte unmittelbar 
nach Ariftoteles die Leitung der Schule übernommen und fie ungefähr bis zum Jahre 286 
v. Chr. fortgeführt. Seine uns erhaltenen „Charaktere“ find eine Reihe von Sittengemäl- 
den, bie eine feine Beobachtung menſchlicher Individualitäten verrathen. Unter den Mit: 
fhülern des Theophraſt find, außer dem ſchon erwähnten Eudemos, ald hervorragend pı 
nennen: Heraklides von Pontos und der Mufller Ariftorenos von Tarent, welcher in 
der Philoſophie den transfcendenten Beftandtheil der Seele fallen ließ und das dann Abrig 
bleibende Princip eines bloß phyſiologiſch wirkenden Organismus mit der pythagoreiſchen 
Harmonielehre vernäpfte. Auch die folgenden Peripatetifer bejchäftigten ſich vorzugsweiſe 
mit ber Phyſik und beftrebten ſich alles auf phyſikaliſche Urſachen zurüdzuführen. So wirt 
von Dikäarch berichtet, ex. habe die Seele für die Harmonie ber Körperlichen Elemente 
erflärt und geleugnet, daß fie ein vom Körper verfchienenes Weſen fei; daher verwarf er 
auch den Glauben an Unſterblichkeit und ftellte das praltifche Leben höher als bie geiflige 
Thätigkeit ded Denkens. Noch entjchievener trat. dieſe materialiftiiche oder naturaliſtiſche 
Anfhauungsweife hervor in Straton dem Phyfiter, der alles Sein und Reben in der Welt 
auf die der Materie urſprünglich inmohnende Naturfraft zuridführte, fo daß alles, was fe 
und gefchehe, eine bemußtlofe Wirkung natürlicher Kräfte fei; ver ferner der Gottheit dat 
Selbftbewußtfein abſprach und alle Seelenthätigteiten in legter Beziehung von der finnlichen 
Empfindung abhängig machte. Weber im Menfchen noch im MWeltgangen mollte er einen 
reinen von ber Materie getrennten Geift anerlennen. Die fpäteren Peripatetifer fchrin 
wieber auf ben Weg des Theophraft zurück und fegten ihr Hauptverbienft in bie Fortführung 
ber gelehrten Weberlieferung. 

Neben den Peripatetitern begränbeten die Epilureer, die Stoiler, die Skeptiler ihre 
philofophifhen Syfteme, die namentlich fpäter durch den Einfluß, ven fie auf ven römiſchen 
Geiſt übten, von Bedeutung geworben find. Wie die genannten Schulen ſich aus den frü- 
heven ver Kyrenalker und der Kyniler heransgebilvet hatten, ift bereit oben (©. 571) au 
gedeutet worden, in welchem Verhältniß biefe und fpäter fi entwidelnde Syſteme zur 
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Philoſophie des Platon und Aeiftoteles fanden, wird weiterhin kurz dargelegt werben. Bier 
nur noch einige allgemeine Bemerkungen über jene beiden größten Philofophen des Alter- 
thums. Beide bezeichnen den ganzen Umfang der griedhifchen Geiftesbilvung und die größte 
Höhe und Tiefe, welche der griechiſche Geift je erreicht hat: fie haben das ganze Gebiet 
menfchlihen Dentens und Wiffens gewiſſermaßen erſchöpft. Bon ihren Zeitgenoffen nur 
unvolllommen erfannt, hatten fie einen deſto größeren Einfluß auf die Nachwelt, deren Geift 
fie viele Zeiten hindurch nicht nur in allen wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten faft ausſchließend 
leiteten, ſondern auch oft in den Grundſätzen beftimmten, die für das Leben geften. Noch 
jet, nachdem der menſchliche Geift zwei Jahrtauſende älter und durch fo viele Entdeckuugen 
erweitert unb bereichert worden ift, bewähren ſich jene beiden Denfer fo ganz in ihrer Größe, 
daß man ſagen darf, fie bezeichnen nod immer den Umfang des menfchlichen Geiftes und 
noch jegt ift jede Philoſophie entweder platonif oder ariſtoteliſch, oder ein Verſuch, beide 
Geifteswege glüdlich oder unglücklich zu verfchmelzen. Wer irgend eine höhere Ueberlieferung 
ber Wahrheit und Quelle der Erkenntniß zugiebt, der berährt eben damit auch den Platon 
und betritt das Gebiet feiner Philofophie, die ja ohnehin kein befchränfendes Syftem, ſon⸗ 
dern eine ſokratiſche Kunft und ein freier aller Erweiterung fähiger Geiftesweg if. Für 
Alle aber, welche den anderen Weg der Vernunft und ver Erfahrung wählen, wird es 
ſchwer, ja faft unmöglid) fein, den Ariftotele® zu umgehen oder zu übertreffen. Auf biefem 
Wege und in feiner Art ift er umübertrefflih groß. Geifter, welche die ganze Erfahrung 
ihres Zeitalters jo umfaßt und wiſſenſchaftlich beherrſcht hätten, bietet die Weltgefchichte nur 
no wenige bar; ber Vernunft aber war er vollfommen Meifter, wie kein Anderer. In 
den barftellenden und in den dichterifchen Theilen feiner Dialoge, überhaupt in Sprache und 
Kunft ift Platon von den Alten durchaus für den Erften von allen, vie in Proſa gefchrieben 
haben, geachtet worden. Was ihn beſonders auszeichnet, ift die große Mannichfaltigkeit, mit 
der feine Schreibart fid) jedem Gegenftande anfchließt, von den künftlichften Abftractionen 
und Spitfindigfeiten, in deren Labyrinth er die Sophiften verfolgt, bis zu ben poetifchen, 
oft dithyrambiſch Miynen Stellen, in denen er feine philofophifchen Dichtungen und Mythen 
mittheilt. Er behandelte die Philofophie ganz als Kunft, Ariftoteles als Wiſſenſchaft im 
meiteften Sinne des Wortes, Bei Platon fehen wir bie denfende Bernunft in dem ruhenben 
Zuftande der Anſchauung und anſchauenden Bewunderung der höchſten Vollkommenheit. 
Ariftoteles hingegen erfaßte die Vernunft in ihrem lebendigen Wirken, als die bewegende 
Kraft nicht bloß alles menfchlihen Dentens und Dafeins, ſondern auch als das geiftige 
Grundgeſetz aller Thätigkeit der Natur und ihrer mannichfaltigen Erfcheinungen. Als 
Schriftfteller hat Ariftoteles den Charakter der Feinheit und Eleganz, der in feinem Zeit⸗ 
alter zu herrſchen anfing. Während Platon als ein Urbild in Sprache und Kunft und 
überhaupt als ein Imbegriff und höchſter Gipfel griechiſcher und beſonders attiſcher Geiftes- 
bifdung galt, hatte Ariftoteles auch auf Gelehrfamteit, auf Entwidelung und Schärfe ber 
Kritit, überhaupt aber auf alle Theile des hiftorifchen Wiffens ven entſcheidendſten und vor- 
theilhafteften Einfluß. — Des Ariftoteles nächſter Nachfolger, ver Charalterſchilderer Theo⸗ 
phraft, fowie die nächſten Schüler Platon’8 waren nody Männer von allgemeiner Geiftes- 
bildung und ihre Schriften in einem eblen und fehönen Stile abgefaßt. Die fpäter ent- 
ſtaudenen philofophifhen Secten zeichneten ſich auch hierin fehr unvortheilhaft aus: bie An- 
hänger des Epikur durch eine nachläffige, ſchleppende Schreibart, die Stoiker durch Schwulft 
und den barbarifhen Wortkram einer neu fein follenden Terminologie. Der allgemeine 
Berfall des Geiftes fing an, ſich auch in der Sprache deutlich zu verfünbigen *). 





*) Bom Stanbpuntte des Geſchichtſchreibers bemerkt Joh. v. Müller (in feinen vierunbzwanzig 
Büchern Allgem. Beihigten): „Platon enthält nicht nur viele Sittenzuge und politiſche Rachrichten 
und nicht nur fchilbert ex das literarifche Leben und bie in feinen beſten Jahren blühenden Gelehrten: 
ex ift befonders wichtig für bie Geſchichte des menſchlichen Geiſtes, indem er zeigt, wie weit bei ben 
Alten Hoffnungen und Borftellungen unſerer Unfterblichleit ins veine gebieben; feiner brachte es wei- 
ter; Blaton jelbft fühlte, daß, um un® gewiß au machen, ein Bott bie Finſterniſſe zerſtreuen müßte. 
Bei ihm iſt der Keim einer Menge Sorkelungen und Gebräuche, bie in das Chriftenthum über- 
gegangen find. Philo der Jude lernte von Ihm bie allegoriſche Deutungsmanier. Die mit mehr 
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Bon den Ueberſetzungen der Werke Platon's genoß zuerſt die von ven berähnten 
Theologen F. Schleiermader 1804 begonnene, jedoch nicht zu Ende geführte des beden⸗ 
tenbften Rufes. (Die 3. Aufl. in 4 Bon. erſchien 18551857.) Es ift vom ihr mit 
Recht bemerkt worden, daß, fo große Vorzüge diefelbe auch habe, es dem Ueberſetzer doch 
nicht gelungen fei, die Erhabenheit und Anmuth des Driginal® in dem Grade zu erreichen, 
daß ber verbeutfchte Platon einen Vergleich mit dem griechifhen aushalten Eöune; und 
bebeutenber fei das Verbienft, das fi Schleiermacher durch feine Einleitungen um das Ba: 
ſtandniß des tieffinnigen Philofophen erworben habe. Bor der genannten Ueberſetzunz 
waren nur einzelne ausgewählte Dialoge ins Deutfche Übertragen worden, fo von F. Ge 
biete, 3. 9. Voß, F. 2. Graf zu Stolberg. (Des Letztgenannten Einleitung zu feinem 
1796 erſchienenen „Auserlefenen Geſprächen Platon's“ gab zu dem Sciller’fchen Zenion 
Beranlaffung: „Zur Erbauung andächtiger Seelen hat Friedrich Stolberg, Graf nnd Pod 
und Chrift diefe Gefpräche verbeutfcht.“) Erſt in den beiven legten Jahrzehnden haben fih 
bie Ueberfegungen Platon's auf deſſen ſämmtliche Werke erftredt. Bon ihnen find zu nen 
nen: „P's. fümmtliche Werke. Ueberf. von Hier. Müller, mit Einleitungen von K. Stein 
hart.” 7 Bde. 1850-1859, „P’8. Werke, griech. und beutfch, mit kritiſchen ꝛc. Anmert.* 
(Reipz. Engelmann 1841 ff.), „P's. ſammtl. Werte, überf. v. ©. F. Drefcher“ (1848-1860), 
endlich bie in ber älteren futtgarter Sammlung enthaltene Weberfegung von %. Georgi 
(1853 ff.). Im der neueren fluttgarter Sammlung find von P's. „ausgewählten Werten“ 
bisher nur einzelne Gefprähe („Phädon“, „Gaſtmahl“, „Phädros“, „Staat“, „Apologie‘) 
von K. Prantl überfegt erfhienen. Bon anderen Einzelüberfegungen find vorzugsweiſe 





Einbildungskraft als Sprachkunde, mit wärmerem Gefühl als richtigem Urtheil. begabten Kirchemäter 
priefen ben göttlichen, dichteriſchen, erhebenden Platon, ber zur Symbolit, zu Seheimniffen u 
— Wie der Verſtand vom Wi, wie ein reifer Faltvernünftiger Mann von einem feurigen 
Ting, fo it Ariftoteles von ihm verfchieben. Fir uns enthält was von jeinem Werk über bie ” 
litik vorhanden ift, vortreffliche Belehrungen; fehr viel ift in einigen Schriften, bie zwar mit Unreht 
in der Sammlung feiner Werke ſtehen: aber hauptſächlich ift Aeffioteles als _berjenige merhvindig, 
beffen (oft ſchlecht begriffene) Lehre in arabiſchen und chriſtiichen Schulen viele Jahrhunderte ae 
obwohl ber Urjprung mander Irrthümer nicht bei ihm, fondern in Commentarien zu finben 
Verfafler ihn ſelbſt nicht — Einen tieffinnigeren, — Geiſt, einen richtiger — 
Philoſophen, einen genaueren Scriftfteller, wird mian im Alterthum nicht, in allen Zeiten wenig, 
antreffen. Seine Moral ift ein Meifterftüc; in feiner @efchichte der Thiere find eine Menge Beob 
achtungen, bie man faum für wahrſcheinlich hielt durch neuere Entbedungen beſtätigt werben. These 
raſtos, in ber Geſchichte der Re ge gi die Deutlichkeit unb einnehmende Grazie, bie jene, 
ein Lehrer, nicht fo beſaß. Er ift für bie Kenntniß der aſiatiſchen und griechiſchen Lanbesprobudt 
wichtig.” Was ben Letzieren betrifft, fo fügen wir noch Folgendes Hinzu: Ariſtoteles hatte — bes 
Haren wir aus ben unter feinem amen jegt noch Übrigen Städen feines Bet über bie ie Bann 
Schließen — bie Pflanzenkunde bloß fpeculativ und forfhenb, nicht beieneibenb und eintheilenb bean 
belt. Theophraſt wollte alſo in ben noch vorhandenen zehn Büchern von den Pflanzen das fehlende 
Stüd ergänzen und in geiehun Fri die befannten Pflanzen feiner Zeit baffelbe leiten, was er 
teles durch fein Buch über bie Thiere fr Die Zoologie geleiftet hatte. Dabei if. dem 
—— — zu —— ze für bie Pflamgentunbe unter ben Griechen weit weniger, defäce m * 
bie Kenntniß der Thiere. Auch das Buch von ben Steinen gehört unter bi 
Ergänzung des Arifloteles. Bon ben übrigen Schriften bes Theophraft verdienen bie bon ae: 
moralifhen Charafterzeihnungen, theils als eine mothwenbige Ergänzung ber ariſtoteliſchen 
Ethik und Politik, theils als ein Werk, das aus dem Geift einer neuen Er im Alterthum hervet · 
gegangen und ganz in dieſem Geiſte außgearbeitet war, heſonders ausgezeichnet zu 
age ſchrieb nicht mehr für die Nation, ſondern für bie jogenannte ge Se def Beide dab 
cherlichwerden mehr heut, als Fehler und Later. Theophraft wollte bie Kehren | jeine® Meifters in 
Beifpielen deutlich maden und wählte bazır die a A von ee den Peripatetikern behanbelte Lehre 


von ber Lebensflugheit und Staatsweish Theophraſt aktere find. faſt zur =. kiden ar 
zelnen Zügen und Scenen des hr ven Lebens ion , in welch er in fler ober 
ein Fehler auffallend widrig, anftögig, ftörenb, FAR ich man ee Kg Ih — dem 


Eile ober bem Kr fe — als vielmehr davor, fo in ber Geſellſchaft auf ei inet — 


faft zu im naciäfg unb burı ig: ber 
Bf an ta bifch, — ie eberfiht ber 
ee ». ee a ek der, qozers „uni Kine — 
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erwähnenswerth: „P's. Staat, überf. von C. E. Schneider” (1839), „P's. Unterredungen 
über die Gefege von I. ©. Schultheß“ (2.9. von ©. Bögelin 1842); „Kriton, Überf. 
v. Nußliu“ (1835), „Phäbros und Gaftmahl von F. Aſt.“ (1817). Bon Neberfegungen 
der Werke des Ariftoteles find in erfter Reihe zu nennen bie von Chr. Garve überſetzte 
„Ethik“ (2 Bde. 1798) und „Politik“ (2 Bde. 1799 ff.). Das letztere Wert hat neuerdings 
A Stahr (1839) überfegt. Die „Naturgeſchichte der Thiere“ fand in Strad (1816), die 
„Metaphyſik“ in E. W. Hengftenberg (1824) und neuerdings in Schwegler (1847), 
die Abhandlungen „von ber Seele” und „von der Welt“ in C. H. Weiße (1829), bie 
„Phyſil“ in bemjelben (1829) und in C. Pranti (1854), ver audy bie „4 Bücher über das 
Himmelögebäude” (1857) überfebte, die „A Bücher über die Theile der Thiere“ in Karſch 
und in A. v. Frantzius (1853), die „Rhetorit” in H- Knebel (1838), die „Poetik“ in 
3. ©. Buhle (1798) und zulegt in A. Stahr (1859) ihre Meberfeger. Die ältere ftutt- 
garter Sammlung allein brachte (feit 1833) eine vollftändige Neberfegung ſäͤmmilicher Schrif- 
ten des Wrifloteles von K. L. Roth, K. Zell, 2. Spengel, Ch. Balz um F. A. Kreuz. 
Im derfelben Sammlung find auch Wefchines’ des Sokratikers Geſpräche und Cebes' bes 
Thebaners Gemälde (vgl. S. 569) von K. Pfaff (1827) überfegt erſchienen. Bon Theo- 
phraſt's „Charakteren“ oder „Sittengemälven“ lieferten 9. 9. Hottinger (1810) und 
C. Rommel (1827) Ueberfegungen. — Was bie Literatur über die in biefem Abfchnitte 
behandelten Philofophen und ihrer Werke betrifft, jo befdyränten wir uns darauf, in Bezug 
auf Sokrates zu ben bereis oben (©. 566) angeführten Schriften. nody die älteren von 
G. Wiggers („Sokrates als Menſch, Bürger und Philoſoph“ 1811) md F. Delbrüd 
(„Sokcates’ Betrachtungen und Unterfudungen‘ 1816) hinzuzufügen, in Bezug auf Platon 
zu nennen: F. Aſt's „P's. Leben und Schriften“ (1816), A. Arnold's „Einleitung in die 
Bhilofophie durch die Lehre Platon's“ (1841), 8. F. Hermann’s „Gef. und Syſtem ber 
BL. Bhilofophie.” (1839), Sudow: „Die Form der Pl. Schriften.” (1855), Sufemihl: 
„Die genetiſche Entwidelung der Pl. Philofophie.” (2 Thle. 1855—57), E. Mund: „Die 
natürliche Ordnung der Pl. Schriften.” (1857), Adermann: „Ueber das Chriſtliche in BL.“ 
Die Hauptfehrift über Ariftoteles ift F. Bieſe's „Philofophie des U. in ihrem inneren 
Zufammenhange, mit befond. Berüdfichtigung des philof. Sprachgebrauchs, aus deſſen Schrif- 
ten entwidelt.” (2 Bde. 1835—1842). Außerdem find heroorzuheben: A. Stahr's „Ari- 
ſtotelia.“ (2 Bde. 1830-1832) und deſſelben: „A. bei ven Römern.” (1834), ferner: „As. 
Staatspädagogif” v. Aler. Kapp (1837). Unter den Werken über die Gefchichte der gried). 
Bhilofophie nimmt neben den ausführliheren Handbüchern von H. Ritter un ©. A. 
Brandis dasjenige von E. Zeller („Die Philofophie der Griechen. Eine Unterfuhung 
über Charakter, Gang und Hauptmomente ihrer Entwidelung” — 3 Bde. 1844 ff. —) eine 
hervorragende Stelle ein. Kürzere Ueberfihten gewähren Schwegler’s „Geſch. u. griech. 
Philoſophie“ (herausg. v. C. Köftlin. 1859) und C. Prantl: „Ueberſicht der griech.röm. 
Bhilofophie“ (1854). 
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Orte. Literatur. philoſophie. (5—4. Iahrh. ». Ehe.) 


Auswahl überfegter Stüde ans den philofophifchen Schriften des 
&enophon, Platon und Ariftoteles. 


1. Aus Xenophon’s fokratifchen Benkwür- 
digkeiten. 


(Bl. Abſchn. XII. ©. 464.) 


Heralled am Scheidewege. 


[Der berühmten Allegorie bes Prodikos von 
Keos ift oben (S. 562) gebadht worden. Sie 
iM uns duch Xenophon erhalten, ber fie (im 2. 
Bude der „Denkwürdigleiten“) durch Sokrates 
dem Ariſtipp in folgender Art mittheilen läßt.) 


hoher Geftalt auf fi gufommen. Die eine hatte 
genen Weſen etwas Edles; ihren Leib fchmüdte 


thre Haltung fo, daß fle aufrechter erihien, als 
von Natur; ihr Auge weit offen; ihr Kleid aus 
dem feinften Gewebe, fo daß ihre Reize ungebin- 
dert bur« N immern konnten; fle betrachtete wieber- 
holt fich jelbft, blicdte dann wieder auf, ob nicht 
aud Andere auf fie ſehen; oft auch blidte fie nach 
ihrem eigenen Schatten zurüd. Wie fie nun bem 
Herafles näher kamen, ging bie Erftere in gleich- 
mäßigem Schritte fort; bie Andere dagegen, um 
ihr zuvorzulommen, rannte im vollen Lauf auf 
= Hera ir a a ee ie ——— 
jagte fie, ich ſehe, u un ig bift, welchen 
= du für die Zukunft einschlagen fol. Wenn 
bu mid zu beiner Freundin wählt, fo will id 
dich ben angenehmften und a en Weg 
führen; bu ſollſt feine Luft ungeloftet lafſen, Keine 
Unannehmlicpkeit erfahren dürfen. Um Kriege und 
Seſchäfte Überhaupt wirft bu bich nicht au be 
tümmern haben; bu wirft einzig barauf benfen 
bürfen, welche Speiſen unb ®etränte bir behagen, 
was beine Augen ober Ohren ergöten, beinen 
Geruch ober Gerählefinn angenehm erregen, welche 


Yünglinge dir ben größten Genuß Iren, wie 
du an Deichfen Ichlafen, und alle GE ale 
mit der feichteften Mühe erreichen Eöumeft. Sel 
ten bir jemal® bie Hilf6quellen bazu zu verfiega 
broßen. fo barfft bu ruhig nn werde bir 


weder körperlich: i An uud 
Re 
arbeiten mäflen: 

Fleißes zu ernten, 


x führen, fonbern andere werben 
u wirft nur bie Früchte ihres | 
nur nichts auszufchlagen haben, was bir Gewinn 
bringen könnte. Denn meinen den gebe ib 
bas Recht, aus Allem Bortheil zu ziehen." le 
Herakles ſolches hörte, — er „O Beib, wie 
it denn aber dein Name?“ Sie antwortete: 
„meine Freunde nennen mich Glüdfeligteit: 
Uebeltwollende aber, die mich herabfegen wollen. 
geben mir den Namen: Lafer.” Indeſſen war 
auch bie andere rau berbeigelommen. „Anh 
ich," fagte fie, „komme zu bir, Heralles; benn ih 
kenne beine Erzeuger und habe beine giädlihen 
Anlagen bei beinem Jugenbnnterrichte beimerft: 
fie geben mir bie Hoffnung, werm bu ben Bu 
zu mir einfchlagen wollten, mwöı bu“ in allem 
Edlen und Großen ein tiger fer werben, 
und id) noch weit werthvoller unb heilbringenber 
erſcheinen. Ich will dich nicht mit einer Vorrede 
von Genüffen, bie beiner warten follen, täujcen: 
ich will bir die Sache felbfl, wie bie Götter ee 
ewollt haben, der Wahrheit gemäß vorſtellen 
on bem, was Er ‚gut und edel if, geben 


und ernftlihe Bemühung. Wunſcheſt du, die 


ſoll die Erde dir reichli 
du bie Erbe anbauen; meinſt bu, 


m beftegen, fo mußt bu nicht nur mit ben 


deinen Körper am in beine befonmmen, 
jo mußt bu ben Körper bavan gewöhnen und mit 
ung und Schweiß ihn abhärten.“ Hier 


Aeberfeungen aus Xcnephen’s rhlloſophiſchen Schriften. 


wurbe fie von ber Anbern, Lafer, unter 
et £ ei ee 
dem —* biefeß an den Genuß Ar heißt; 


— 
ra aufänf, u en in ehe bu 
ch Kicen water; unb um mit 2 
u 
* — Bd: bie anfch 


— 
1 ht 
m Bu fa nich It ‚ans bet af 


EN und ode je mit len verſehen läßeft. Dem 
—5— bu mübe biſt, fehnft du dich nach dem 
Si —— weil du nichis anzufangen — 
der Liebe erzwing| ing bu 
2 Im u —* iſt; 06 Bu Biefes 

ober jenes Mittel. und ob ein Weib ol 

Manu ihn gewähre, if dir gleich viel. — 
iR bie Erziehung, die du deinen den giebfl, 
ba du fie des Nachts zur Wolluſt —— 

* — ai ie en a leg 

u eine 

Kreife der GBötter uub bei den Befferen * 
Menjchen verachtet. Das rg fe was man 


— es 
Rau effen, 


Pa af bu wie gie. Pi 


— en ge 
im Ar mb; bie ſorglos, von 
— es Tugend en aber 
kümmertih Gute durch bas Alter 
ſchleppen. beichämt nt Uber a6, jnas fie gethan, und 
ieh —3 — — * Laft fie 
fien, weil end 


—— — —— 

tern, Iebe mit ben Bafeen der R hen zufam- 

men, fein ſchönes |, weber von Göttern har 

von Menfhen kommt ohne mich zu Stande; 

BE Benemigen Wenden, da denen. ei Ba = 
en Men] 

* Fr, bin eine willtommene le 


enoſſin 


iten; 

— bis fü 7 Berl en darnach * 
kommen. Der Schlaf ſchmedt ihnen beffer, als 

vos bie a abc und es fällt ihnen eben 

meirg, fcmen cd ihm au entreißen, als _fle 

Nehine sad Im m Liebe unterlafien. „Die 

Yüngeren frenen —28— fih b 6 Beif Y ber I 


der ; a 
Butt mit * 

fich des Guten auch bei ben en, weil 
fie mir bie Huld ber Gbiter, bie 
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bie Eprenbegengu gen des Baterlaudes verbanten. 

mmt bas_ "ende, das ihnen — M, 

fo gr fie nicht in ruhmloſer ® jenheit be» 
raben, fonbern gefeiert von ber Nachwelt, blühen 
4 fort im Angebenten aller Zeiten. auf foihen 
Anftrengungen, Sohn ebler Eitern, Herafles, eut- 
fchließe ie Gluchſeligkeit if} bir 


Tach: au 1 ubzBie feli h — 
loſſen.“ DJ va x tri i ie 
jehrung des Heralles buch, fe Tugend dor; 
freilich Heibet ex die Gebanten in erl 
drüde, als ich fo eben that. Doch dem fei, wie 
ihm ey du, Ariſtipp, ſollteſt bir dieſe Beleh ⸗ 
zug — Herzen nehmen und auch ei au beine 
Zukunft zu ‚denen verfuchen. 


(Ueberf. v. Eh. €. dinco.) 


II. Aus Xenophon's „Baflmahl.* 
Gsl. ©. 464.) 


Eingang. Cap. 1. 2. 
Es war das Weitrennen au ben großen ” 
mathenäen. Kallias, ber Com bes onil 
he nn er —— 
ion u er jauer 
geführt. Als das vorbei war, ging 
er mit "Autolyos. und beffen Bate 


zn feinem 
Sanbhanfe | im Birdens; aud Riteratos 


I aber anmerten ließ, 


) Jene Art des Rin 8, ment ber fl 
m Le = 
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Natur na etwas Königliches fei, zumal wenn 
Einer Sittſamkeit und Zucht, wie hier a 
bamit verbinde. Denn wie ein Lichtglanz, 
Augen auf ſich wendet, wenn ein folder in ber 
Rah ſichtbar wird, fo 28 auch die Schönheit 
bes —— — damals die Blide Aller nach * 
hin. Auch war unter benen, bie ihn fahen, Kei⸗ 
ner, bei dem er nicht auf bie Seele Einbrud ge- 
macht hätte; ein Theil wenigftens wurde ftiller, 
und Anbere um fogar äußerlich bie Bewegun- 
in ihrem Junern zu erfennen. Wenn nun 
jeber, ber von irgenb einem ber Götter ergriffen 
if, für eine ſehenswürdige Erfcheinung anerfannt 
werben muß, fo befommen doch bie don andern 
Söttern Grgeifienen einen fchredbareren Blid, 
eine fürchterligere Stimme und eine ungeftämere 
ee bie von bem zlichtigen Eros Begei- 
—— find nicht nur freundlicher im 
— ſondern nehmen auch eine ſanftere Stimme 
an und lenken fi in ihren Bewegungen mehr 
m Anflande. Unb dies bewirkte eben bamale 
08 bei Kallias und bereitete daher ben Ein- 
gasim biefer Gottheit ein fehenswärbiges 
chauſpiel. Während fie num fo in ber Stille 
— gerade ais ob ihuen dieſes von einer hö⸗ 
eren Macht geboten wäre, klopfte Pi itipoß, der 
paßmacher, an bie Thüre, und Hieg ben Thür- 
Güter melden, wer er jei und warum er einge- 
laflen zu werben wänfche; er habe übrigens alle 
Exforbernifje bei fich, um anf fremde Koften zu 
fpeifen, unb auch jein — werbe ſehr gedrückt 
von ſeiner Laſt, weil er zu tragen und 
a Kallias dies 


— 5 — aber e fich 
ännerfaal, wo das Gaftnahl war und 
a: „daß ich ein Spaßmacher sin, wißt ihr 
fe, und ich bin gerne bergefommen, weil ich 
Dachte, es fei fpaßhafter, ungebeten, als 
zum Mahle zu tommen.” „So nimm deun 
verjegte Kallias, „benn bie Anefenben find yivar, 
wie du fiehft, mit Ernſt wohl verfehen; zer. 
elt es ihnen vielleicht etwas an ©: 
Fr je num weiter fpeiften, wollte Philippo® ie 
ich etwas zum Lachen jagen, um «6 nämlich 
sit u ‚von em ehe u au lafien, weswegen ex jebes- 
jaftungen gelaben — as er 
= ein —E ervorbrachte, fo ließ ex fi 
ſchon anmerken, daß er ſich beleibigt fühlte. “a 
uf wollte er abermal® etwas anderes zum 
Lachen fagen. Wie aber aud ba fein Lachen er- 
fol, e in ber Zwifchenzeit, fo gab er das A 
lag nun mit verhälltem —— 
zii ce. 8 iſt Dies, Bbrippoe?" ef ‚Bali 
mitt ua wohl I nit wohl geworben?" Mit 
einem —— — zer Den fe Biel = 
al 
t ee K —* ee 
mir. Bisher wurde ich deshalb zu 
geladen, um ber Geſellſchaft etwas zum u... 
geben, aber jei J de was mäßte mar mid) noch 
einladen? Ernſthaft fein Tann ich nicht, fo wenig, 
als —S — mb in Hoffe: wieder 
gelaben zu werben, ladet mich doch auch Niemand, 
da die ganze Welt weiß, daß es von vorn herein 


» — 415 (Mote) Über bi ‚ 
fiten Scheite EBEN 


ebeten 
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ar nicht Sitte if, mein Hans ein fen 
& gen wäre. A biefen Worten ſchneunt 
ich, und auch mad; feiner Stinme ſchien er 
Umberfennbar zu weinen. Alle tröfteten ihn de 
ber, fie wollen ein anberinal fchon lachen, er joe 
nur effen; und Kritobulos lachte foger wirllich 
laut u Über fein Gejammer. Mehr brandte 4 
nicht. Er hatte kaum das Gelächter vernommen, 
fo enthüllte er ſich wieber, hieß feine Seele 
Muthes fein, daß es nicht an Schmäufen 
werbe, unb aß aufs Neue. 


f 
5 EEE bie Zither eg und tante 


Bie um 


* Beide allı Ion une .. bie 
recht angenehm ielten, L 
„Iu der That, Kallias, du läßt es bei beim 
Bewirthung an gar nichts fehlen: denn bu haft 
uns nicht nur ein Eſſen vorgeſetzt, woran nicht 
zu tadeln ift, Toubern and a, und Ohrn ge 
währft bu alle Ergögung.” ie wäre e8. wi 
ex biefer, wenn man une auch noch Sala 
chte, damit wir auch mit Wohlgerüchen bri- 

thet wärben?" „Bei Leibe nicht," fagte Sun 
nie eine andere Kleibung Das 

anbere für ben Maun fhön ift, fo ziemt et a 
anderer Geruch bem M ‚anderer ben 
Weibe. Dem um eines Mannes willen de 
doch kein Mann mit Salbe ein; bie — 

jal wenn fie erſt neu vermäßht find, wie 
De Niteratos bier und des Kritobulos, Bon 
ten fie * Salbe bediurſen? Dagegen if dr 
Geruch des Dele® von ber Ringfchule ben Bi 
bern nicht nur, wenn fie ihn empfinden, amt 
nehmer, al6 ber ber Salbe, ſondern fie — 
ihn auch meniger. ‚gen, Dem fie ihm eutbeh 
Denn. wer fü t Salbe bebuftet, gleichdiel Fr 
Sclave oder ie: hat fogleich ohne Unterkdet 
benfelben Geruch; bie Gerüche hingegen, weht 
eine —* ebler Suftrengungen fund, 
erft Hebung unb Zeit, wenn enn fie augenehmn 
ebel werben —5 — „Dies 5* fegte ka 
ton, „wäre fir bi wir, bie wi 
wicht mehr ben Ki 
ben wir Heden 


Ontes lerneſt du nur von — bdſe * 
a 
Richtet die Bilbung auch, die bir geworben, 
u Grand." 
„Hör 


ewiß.“ veriegte © 
ält fh auch barnas 


3 
bu dies, * ben Rn 
Wenigfiend da er ihn 





» Ganz ähnli n's En. 
(Bil. ©. FA a0 1 em ee gan 
ich Wein für bie ©: 


dann ei 
Anden na van af bepe 


Ucberfeßungen ans Xensphon's philoſophiſchen Schriften. („Gefmahl.“) 


dich hielt, um &ieger im Pankration zu werben, 
fo wird er num auch ſich umfehen ımb fi am 
denjenigen anfchließen, zu welchem er in biefem 


©Stüde das meifte Zntranen bat.” gie ſprachen 
mm Mehrere; der Eine fagte: „Wo wirb er 
u einen deb ehrmeiſter finden?“ ber Andere: 


hierz 

dies laffe ſich gar nicht Iehren”; ein Dritter: 
„ni nf ienb etwas fonft, v je ſich dieſes 
lernen lafſen.“ Sokrates aber fagte: „Laßt uns 
dieſes, ba es freitig iſt, für ein ambermal bei 
Seite legen und für jegt das zu Enbe führen, 
was und zunächft liegt. Denn Die ich fehe, ſtehi 
die Tänzerin bort bereit und läßt ſich Reifen bie- 
ten.” Sofort fpielte ihr das andere Mäbdhen auf 
der Flöte dor, unb Einer, der neben ber Tänzerin 
Rand, reichte ihr die Reifen bie auf zwölfe; fie 
aber * ie und warf fie unter fortgehendem 
irbel im bie Höhe, berechnend, wie 
hoch fie —— mufſe, um fie im Takte wieder 
— machte Sokrates die Bemer⸗ 
„Was aus fo manchen anderen Umſtänden 
Gerne, ihr Freunde, das beftätigt ſich auch 
durch bas, was En Mädchen leiftet, daß nãm⸗ 
lich bie weiche 3 Natur nicht ſchlechter if, als Die 
des Mannes, und daß fie nur ber Meberlegung 
unb ber — ermangeit. pat daher Einer von 
ench ein Weib, fo lehre er $ getron Alles, was 
er mr mänfchte, daß fie veı e. „Nun, wenn 
du fo dent, Sokrates,” fagte Antifihenes, „warum 
got denn nicht auch du die Xantippe, fonbern 
jebft mit dem böferten Weibe von allen, bie es 
Eon ia, bie es je gegeben hat unb geben wird ? 
ofrate® antwortete: „weil ich fehe, daß auch bie- 
jenigen, welche gute Reiter werben wollen, nicht 

die willi⸗ fonbern die muthigen Pferbe neh- 
men. Sie benten nämlich, wenn fie biefe im 
ie halten können, werben fie mit ben anbern 
hir leicht zurecht kommen. So habe mın 
ch id, da ich mit Menfchen zu leben und um⸗ 
macen wünſche, biefe genommen, weil ich ſicher 
ß, daß, wenn ich es bei ihr außhalte, ich in 


sl eben Menſchen leicht mich finden werde.” - 


mit biefer Antwort ſchien er den rechten Fled 

u zu haben. Hierauf wurde ein Ring ge- 
um unb um voll aufrechtſtehender Schwer- 

ter. Im biefe fprang die Tänzerin mit einem 
Burzelbaume hinein und wieber ebenfo über fie 
berans, fo daß den Zuſchauern banı H wurbe, es 
möchte ihr etwas geicheben; aber hrte mit 
aller Ruhe und Sicherheit biefe & ge aus. 
Da wandte fi Sokraies an Antthhenes und 


fagte: „ich denke, es braucht micht mehr, als bier. 


FA lehren lafſe, wenn bod viefe, 
obwohl ein , fo th fi in bie Schwerter 
ſtürzt * Danie alſo , verſetzte Antiſthenes, 
„auch der Syrakuſer hier nichts Beſſeres thun, 
als die Bürgerichaft feine —— jehen laſſen 
und fich erbeten, wofern bie Athener ihn daflir 

iten, zu machen, daß alle Athener das den 

f h — auf die Lanzenſpitzen zuzugehen ? 
Philippos, „und ba möchte 

i& nichts —* ſehen, ais wenn der Bollsrebner 
Bifanber einen Burzelbaum in bie Schwerter 
Ohren machen —— ex, ber jetzt nicht einmal 


—— um nicht länger h zweifeln, daß auch 


mi ins Selb I till, weil er keine Lanzen- 
Ye vor fi de kann.“ Sofort tanzte ber 
Kiste. De fa; ae On: „Seht doch, wie ber 

Ruabe, u rg iR, dennoch in feinen Bewe⸗ 

— Ef Ihöner erſcheint, ald wenn, er 16 


„Du wii, wie es fheint, den 
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—— eiſter Toben,” ſagte Charmibes. „Ja, in 
hat,” antwortete Sofrates, „benn 1 babe 
kom noch etwas bemerkt: daß fein a bes 
Körpers bei dem Tanze umtpäi tig fondern zu 
gleicher Zeit Hals, Beine und Hände in Bewe⸗ 
a: twaren, ganz wie ber tanzen muß, ber feinen 
er beffer tragen Iernen will. Unb wirklich, 
on Sitte — —— 
ee Bewegungen bei b tterricht zu neh⸗ 
men.” „Und was will du bamit anfangen?” 
fragte biefer. „Nun, tanzen will ich,“ war bie 
intwort. Hier lachte mın Alles zufammen. Da 
fragte Sokrates — ganz ernſthafter Miene: „Ihr 
lacht über mich d. Etwa barım, daß ich durch Be⸗ 
wegung meine Geſundheit ſtaͤrken ober daß ich 
zum Eſſen nnd Schlafen mir mehr Luft machen 
will, ober daß ich gerabe eine ſolche Bewegung 
fu, wo ich nicht, wie bie Läufer, bie fi) bie 
Beine did und bie Schultern ſchmal, noch wie 
bie bie Banftfämbfer, bie fih bie Schultern did und 
eine ſchmal arbeiten, fondern mit bem gan- 
= Leibe mich anftrenge und ihn fo durchaus 
gleich ftarf mache? Ober lacht ihr darüber, baß 
ich nicht nöthig haben werbe, einen Genoffen zu 
zu fuchen, wenn ich mir Bewegung machen will, 
Be in meinem Alter vor bem Leuten mich au 
fonbern daß ein Gemach mit, fleben 
Spefepoitern für mis ger sie wie aut 
jest fir Diefen eye ter unfer Zimmer gro| 
genug mar, um fi in den Schwei zu arbeiten, 
J Ar bann Winters mir im Haufe Be- 
wegum; maden werbe unb bei zu grober Hige 
im Schatten? Ober lacht ihr deshalb, daß ich, 
weil mein Bauch übertrieben groß ift, ifn beſchei⸗ 
dener au machen wünfche? Ober wißt ihr wicht, 
daß mich erft nenlis Charmides hier in der Früh 
beim Tanzen antraf?" „Ya, in ber That,“ fiel 
Charmides ein, „und anfange war ich dazu ganz 
erſchroden und flicchtet: —9 me — ein, 
als ich dich aber um; eite ebenf enſo ſprechen hörte, 
wie du dich jetzt äußerfl, fo pre —* ſelbſt Dir 
nach, ſobalb ich nach Haufe fam, und tanzte nun 
— nicht (denn dies hatie ich mie gelernt), aber 
BA er van dies vertan ih. 3 e⸗ 
m.) te Philippos, „denn bei bir müfjen 
ve ern, * Ehen IM im "inch, aa 
jein, u ficher ui -aft davon fämeft, 
wenn bu, wie beim Brode den Warktm eiftern 
das Untere gegen das Obere vorwägen müßteft. 
Dann fagte Kallias: „wende dich nur an mi ch, 
Sokrates, wenn bu tanzen lernen willſt; ich will 
dir gi eıräber tanzen ımb es mit bir lernen.” 


12 . Bi 


te vor, bamit auch ich 
J unb ahmte nad) ein- 


zen Leib in Borenm er bie 
Bee ielerin in einen nelleren Eee) jehen 


» Im Griechiſchen Agoranomoi, bie, wie zu 
Rom die Aebilen, die Anfficht Über Kauf —— 
Berlauſ hatten. 
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und flug mit allem zumal, mit Beinen, Händen 
und Kopf um fi. Und wie er dann müde war, 
legte er ſich nieder und fagte: „Ein Beweis, Ihr 
Leute, daß auch meine Tänze Einem vortreffliche 
Bewegung machen: ich bin einmal_buiftig, und 
der Zunge ſchenke mir bie große Schaale ein.” 
„Ja,“ fagte Kallias, „und uns auch, benn auch 
ns bürftet vor lauter Lachen über deine Poſſen.“ 

ofrate® dagegen fagte: „Mit dem Trinken, ihr 
Zeute, bin auch ich ganz eimverftanden; denn ber 
Bein friſcht in Wahrheit bie Seelen an und 
fchläfert die Sorgen ein, wie ber Alraun bie 
Menſchen, und weck bagegen bie Fröhlichkeit, wie 
das Del bie Flamme. Indeß ſcheiut e8 mir ben 
Männern mit dem Trinken ebenfo zu ergehen, wie 
den Pflanzen in der Erde. Denn auch biefe lön⸗ 
nen fi unmöglich aufrecht erhalten und von ben 
Lüften Ducchftrichen werben, wenn fie ber Himmel 
auf einmal gar zu reichlich tränkt; belommen fie 
hingegen gerade fo viel zu trinken, als ihnen wohl 
thut, fo wachſen fie nicht nur volllommen auf- 
recht, ſondern gebeihen auch und werben fruchtbar. 
Und fo wird e8 auch bei uns fein. Schütten wir 
ben Trank in Maffe hinein, jo werben bald Kör- 
er und Sinne bei uns das Gleichgewicht ver» 
teren, und wir werden nicht einmal frei athmen, 
geſchweige denn ſprechen können; wenn uns hin- 
gegen die Jungen mit kleinen Bechern häufig be⸗ 
träufeln (bamit auch id in Gorgias Sprache 
rebe), auf diefe Weife, wenn man uns mehr ver⸗ 
führt als zwingt, vom Weine trunfen zu werben, 
dann wirb fi) unfehlbar die Luſtigkeit bei uns 
einftellen.‘“ Damit war Alles einverftanden; nur 
fegte Philippos hinzu, die Mundſchenken viüſſen 
ſich die guten Wagenlenker zum Mufter nehmen 
und bie Becher fchneller im bie Runde jagen. Unb 
dies thaten fie denn auch. 

(Beberf. v. Fluch.) 


II. Aus Platon’s „Phädros*. 


[Wir theilen aus diefem Dialoge, über beffen 
Inhalt und Entſtehungszeit wir bereits früher 
bei Gelegenheit des Redners Lyſias (S. 504) 
Einiges bemerkt haben (vgl. dazu S. 576. 580), bie 
Cap. 24 bi 29 mit, in welchen Sokrates dem 
Phadros — einem jugenblichen Bewunderer ber 
Redekunſt des Lyſias — das Weſen und bie 
Geſtalt der Seele und barauf ben urfprlng- 
lichen Berkehr der Seelen mit ber Götterwelt, 
fowie bie Borgänge. jhilbert, welche bie erſte und 
dann bie fpäteren Berleiblichungen der Seele be 
treffen.) 


Jede Seele ift unſterblich, denn das immer- 
wãhrend Bewegte iſt unſterblich, hingegen was 
ein Anderes bewegt und bon einem Anderen ber 
wegt wirb, bat, weil e8 einen Ruhepunkt ber Be- 
megung bat, auch einen Ruhepunkt des Lebens; 
allein demnach daß fich ſelbfi Bewegende, infofern 
es fich ſelbſt nicht verläßt, hört niemals auf bes 
wegt — fondern and fuir das Uebrige, 
was bewegt wird, ift dieſes die Quelle und ber 
Anfang der Bewegung; ber Anfang aber ift un⸗ 


eworben, benn aus einem Aujfange muß alles 
benbe werben, er felbft aber aus Nichts, denn 
wenn der Anfaug aus Etwas würde, jo würde 
er nit von Anfang aus werben; ba er aber ein 
Ungeworbenes ift, jo ift dies aud ein HI 
liches, denn wäre ja ber Anfang einmal zu Grunde 
gegangen, fo wärbe weber er felbft aus Etwas 
noch ein Anbere® aus ihm mehr werben, woſern 
das Geſammte aus einem Anfange werben joll. 
So alfo if ein Anfang ber Bemegnuß das ſelbſt 
fi ſelbſt Bewegende; von biefem Aber ifl es we 
ber möglich, daß es Grunde gehe, noch deß 
es werbe, oder es müßte das ganze Himmelt- 
ebäude und jedes Werben übechabt zu ſammen · 
—* FIN ſtehen und niemals mehr hernach 
Etwas haben, von wo aus fie wieder in Ban» 
gung geient unb werben könnten. Judem fih 
aber als unfterblich dasjenige gejeist bat, waß deu 
ſich ſelbſt bewegt wirb, fo wird man eben dies 
als jen und Begriff der Seele zu bezeichnen 
keine Scheu haben; denn jeber Körper, für ind- 
hen das Bewegtwerden von Außen Timmt, ik 
befeelt, eben al® wäre dies die Natur der Seele 
Wenn aber dies fich fo verhält, ba Nichte au 
deres das ſelbſt ſich ſelbſt Bewegende iſt ale 
Seele, fo dürfte nothwendi —— 
als Unfterbliches bie Seele fein. Betreffs ber Un 
ſterblichkeit derfelben hiermit num em. 
Betreffs ihrer Geftalt aber # folgendes zu 
fagen, daß zwar bie Augabe, welderfei bie Serk 
jet, durchaus und in ide Beziehung Sache einer 
göttlichen und laugen Auseinanberfegung ıf, hin 
gegen bie Angabe, wem fie gleiche, Sache einer 
menſchlichen und geringeren. In dieſer lektern 
Weiſe aljo wollen wir es fagen. Sie foll hiermit 
gleihen ber im Eins verwachſenen Bedeutung 
eines gefligelten Geipannes unb eines Wagen 
——— — he und rar Bum 
fü ich ſowohl felbft gut, als auch ſtammen 
fie aus Gut ie ber Uebrigen aber find gemildt. 
Und zwar n8 num ift unfer Führer der Ba: 


.genlenfer eines 388 ſpannes, und fobann iß 
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ir ihn von ben ien das eine vortrefflich und 
Rammt aus eben ſolchen. das andere aber Rammt 
aus gegentheiligen unb if ein gegemtbeiliges; 
ſchwierig deinnach und widerlich muß nothwendig 
bei un® bie Wagenlenkung fein. Ju melden 
Sinne aber deun nun das ferbfiche und das un- 
flerbliche Lebende Wefen fo genannt worden le, 
mäffen wir verfuchen zu fagen. Die geſammte 
Seele waltet Über das gefanumte Unbefeelte, und 
das ganze Himmeldgebäube durchwandert fie, bald 
in_biefer balb in einer anderen Form auftreten. 
Iſt fie nun eine vollfommene und vollſtändig be 
fiederte, fo ſchwebt fie in der Höhe und verwaltet 
das ganze Weltall; die entfleverte aber wird fort- 
gerifjen, bis fie irgenp einen feflen Körper ergreift, 
wo ſie fih einwohnt und, nachbem fie einen erdi 
en Leib erhalten hat, welcher wegen ihrer 

fon fich ſelbſt zu bewegen fcheint, ſodann das 
Sun, feft verbunben Seele und Leib, eim leben 
bes Weſen genannt wurde und hierzu bem Bei- 
namen „ein fterblicheg“ erhielt; „ein unfterblichee” 
aber entftand auch nicht aus einem einzigen ver- 
nänftig durchgeführten Grunde, fonbern wir Bilder 
uns nus, inbem wir Gott weber gefehen noch bin 
reichend im Denken erfaßt haben, irgenb ein um 
fterbliche® lebendes Weſen, welches eine Seele 
* aber auch einen Körper hat, dieſe beiben aber 
auf bie immerwährenbe Zeit zufanmenvertvachen. 
Aber dies denn nım mag, wie es ber Gottheit 


Ucberfehnngen aus Platon's Dialogen. („Phädres.“) 


gefättt, fo fich verhalten und ausgeiprochen wer⸗ 
den. Die Urfache aber bes Verluftes des Gefie- 
ders, warum es ber Seele abhanden kommt, wol« 
Ien wir nun zu erfaffen ſuchen. Sie ift aber un- 
gefähr folgende: 

Bon Natur ans ift die Kraft des Gefieders 
Dazu beftimmt, ba Schwere nad} oben zu führen, 
dort in ber Höhe fhwebend, wo das Veſchlecht 
der Götter wohnt; es hat aber von allem Kör- 
perlihen gewiffermaßen am meiften an dem Gött- 
lichen Theil, das Göttliche aber if ſchön, weile, 
gut unb alle® berartige; von ſolchem bemnach 
mährt fi unb gebeiht zumeift das Gefieder ber 
Seele, durch Schändliches aber und lechtes 
und überhaupt bie Gegenjäge von jenem ſchwin⸗ 
bet es umb gebt zu Grunde. Der große Führer 
im Himmelögebäute denn mın, Zeus, anf befie- 
dertem Wagen fahrenb, zieht voram Alles orbnend 
und für Alles forgend; biefem aber folgt eine 
Heerichaar ber Götter und Dämonen, in elf Theile 

jeorduet, es bleibt nämlich bie Heſtia) allein im 
auſe der Dötter zurüd; von ben übrigen aber 
hren alle diejenigen Götter, welche in ber Zmölf- 
zahl ihre Stelle und ihre Herrichaft haben”), bie 
Ihrigen an nad ber Orbnung, in welcher ein jeber 
feine Stelle hat. Biele ſelige Scenen alfo und 
Umgänge find es innerhalb bes Himmelagebäubes, 
in welchen das Gefchlecht der „gletigen Götter 
fih bewegt, ein jeder berfelben das Seinige 
thuend; eẽ folgt aber hierbei, wer nur immer 
will und kam, denn Neid iſt vom Reigen ber 
Bötter ausgefchloffen; wann fie aber deun nun 
zum Mahle und zum Schmanfe gehen, fo ſchrei⸗ 
ten fie am Rande unter die himmliihe Wölbung 
bereits fteil aufwärts empor. Die Wagen ber 
Götter Zum bewegen ſich im @fleichgeroichte, weil 
le wohlgezüigelt find, mit Leichtigkeit vorwärts, 
die Übrigen aber ınır mit Mühe; benn abwärts 
bridt das mit Sclechtigkeit behaftete Roß, indem 
es ber Erbe zu fid neigt und eine ſchwere Laft 
ift bei jebem Wagenfenfer, ber es nicht ge 
zogen bat; und ba nın liegt der Seele die Außerft 
be unb Kampf ob. Nämlich die fogenannten 
unſterblichen Seelen wohl ſchreiten, wann fie am 
äugerften Rande angelommen find, noch hinaus, 
und bleiben auf dem Rüden bes Himmels ftehen; 
indem fte aber bier flehen, führt fie ber Umfchwung 
herum, unb fie beſchauen, was außerhalb be# 
Himmelsgebäubes ift; ben überhimmlifchen Ort 
aber hat weder je bisher irgend einer ber hiefigen 
Dichter befungen, noch wird jemals einer ihn 
würdig befingen. Es verhält ſich aber folgenber- 
maßen, — denn man muß e6 wohl ja wagen, 
Das Wahre zu fogen, zumal wenn man eben über 
bie ten, ſpricht — nämlich jene farblofe und 
geftaltloje und berührungsiofe Weſenheit. welche 
in Wahrheit ein Sein hat, läßt ſich nur von bem 
Berftande allein, welder ber Steuermann ber 
Seele ift, befhauen, und in Bezug auf fie hat 
das Geflecht der wahren Wiffenfchaft dieſen Ort 
inne. Und infofern nun Gottes Denen von 
Berſtand und reinem Wiffen ſich nährt, und ebenfo 


n aut ©. — — 
8 griechi th = 
wenn Bene Ast einge be ae: 0. 
feidon, Pluton, Hephäftos, Apollon, Ares, Herr 
mes, Here, Artemis, Ballas, Aphrobite, Demeter, 
— Wird Zeus eingezähli, fo fällt Pluton 
aus. 
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auch das einer jeben Seele, welche das Geziemende 
in fih aufzunehmen im Begriffe ift, fo et es, 
ſobald es nach langer Zeit das wirklich Seien! 
fieht, in Freube, und indem es bie Wahrheit 
chaut, nährt es ſich und empfindet Wohlbehagen, 
0 lange, bis der Umſchwung im Kreiſe wieder 
an die vorige Stelle es a gebracht hat; in 
biefem Umlaufe aber erblidt es bie Serechti leit 
jefber, erbligt bie Veſonnenheit, erblidt das Wiſ⸗ 
jen, nicht jenes, welchen das Werben anflebt, 
und nicht jenes, welches irgend verſchieden iſt 
nach Berfchtebenheit ber Dinge, welche wir jeht 
als Seiendes bezeichnen, fonbern jenes Wiſſen, 
welches in Wahrheit in bemjenigen fi findet, 
was wirklich ein Seienbes if. Und nachdem bie 
Seele ebenfo auch das fibrige Beiende in Wahr- 
heit geſchaut unb daran ſich gelabt hat, fchläpft 
fie wieder in das Innere des Himmelsgebäudes 
und kehrt nah Haufe zuräd; fobalb fie aber zu- 
vüdgeehrt ift, fo ſtellt ber — bie Roſſe 
an bie Krippe und wirft ihnen Ambroſia vor und 
tränft fie hierauf mit Nektar. Und biefes mın 
iſt das Leben ber Götter. Bon ben übrigen See⸗ 
Ten aber hebt jene, welche noch am beften einem 
Sotte fotgt und ihm ähnlich % das Haupt bes 
Wagenienters in den äußeren Raum empor und 
wird im Umſchwunge mit berumgeführt, wobei 
fie aber durch die Roffe gefört wird und nur mit 
Mühe das Seiende erblidt; oder eine anbere hebt 
fi bald, bald iarüpft fie zuräd, umb fan, da 
die Roffe Gewalt brauchen, nur Einiges fehen, 
Anderes aber ger nit. Die Übrigen aber nun 
verlangen wohl fänmtlich nach oben unb fotgen 
mit, find aber umfähig hierzu und werben 
Strubel mitfortgeriffen, einander tretenb und fto- 
er indem bie eine ber anderen vorzulommen 
ucht; da alfo entſteht Tumult und Kampf und 
änßerfte Anftrengung, wofelbft denn nun viele 
bar die Schlechtigkeit der Wagenlenker & Kräp- 
peln werben, vielen aber auch viet ihres Gefiebers 
erknidt; alle aber kehren, nachdem fie viele An- 
rengung gehabt, zurüd, ohne bie Anfchanung 
des Seienden erreicht zu haben, und nachbem fie 
zuriidgelehrt, bekommen fie als Futter das Mei- 
nen. Beshaib aber jene viele Bemühung fei, das 
Selle der Wahrheit, wo fe if, zu jehen, beruht 
darin, daß ja ſowohl das dem beften Theile ber 
Seele angemeffene Futter eben von jener Wiefe 
dort kömmt, als auch die Natur des Geftebers, 
durch welches die Seele leicht beſchwingt wirb, 
eben hiervon ſich nährt. Und es beſteht folgende 
Satzung ber Adraſteia ) daß jede Seele, welche 
die Pfabgenoffin eines Gottes war und fo irgend 
etwas von bem wahrhaft Seienden geſchaut hat, 
ſowohl bis zum nächften Umlaufe ohne Leib bleibe, 
als auch, wenn fle fähig ift, immer fo zu thun, 
fr immer unverfehrt ſei; wann hingegen eine 
Seele aus Unfähigfeit mitzufolgen Nichts gefehen 
and in Folge eines Unfalles mit Ber jenbeit 
und Sälehtigfeit angefüllt niebergebrädt wurde, 
niebergebrüdt aber um ihr @efteber lam und anf 
die Erbe fiel, fo if Belek, daß dann biefe bei 


ı) Adrafteia iſt zunächſt das mythologiſche 
Symbol der —— A m 
des Gefchehens Überhaupt, ſodann aber wird bies 
fer Begriff in fittlicher Bedeutung genommen, 
mwonadh unter ihm bie unausbleibliche Wieder- 
bergeltung bes menfchlihen Handelns gedacht 
wurde. 
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dem ifmaligen Berden in feine Thieresnatur 
gepflanat werbe, fonbern jene, welche doch noch 
a8 wmeifte gefehen, 'in ben Keim eines Mannes, 
welcher ein freund ber Weisheit ober ein Freuud 
bed Schönen, ober ein muſiſch Gebildeter ober 
ein ber Liebe ergebener werben wird, bie zweite 
aber in ben eine® rechtmäßigen Königs ober eine® 
zum Herrſchen tauglihen Mannes, eine britte 
aber in ben eines Staatsmannes ober Verwalters 
ober Gewerbtreibenben, eine vierte in ben eines 
Symnaftiters, welcher Anftrengungen liebt, ober 
eines Mannes, welcher ſich mit Heilung bes Kör⸗ 
pers befcäftigen wirb, eine fünfte foll das Leben 
eines — ober irgend eines — — 
prieſters führen, einer ſechsten wird das Leben 
eines Dichters ober fonft eines von jenem, was 
auf Nachahmung berußt, paffen, einer fiebenten 
ba8 Leben eine® Handweriers oder Lanbbauers, 
einer achten das eines Sophiften ober Bolfe- 
ſchmeichlers, einer neunten das eines Tyrannen, 
Bei biefen allen aber erhält derjenige, welcher in 
jerechter Weife fein Leben führt, hernach ein bej- 
fees 2008, wer aber in ungerechter Weile, ein 
ſchlechteres; nämlich an benfelben Ort, von welchem 
jede einzelne Seele Lömmt, kehrt fie innerhalb 
ehutaufend Yahren nicht zurüd, deun vor einem 
Yeien Zeitraume wird fie nicht wieber befiebert, 
mit Ausnahme der Seele besjenigen, welcher ohne 
Hinterliſt philofoppirt ober in Verbindung mit 
Bhilofophie Knaben geliebt hat; dieſe aber werben 
in ber britten taufenbjährigen Periode, wann 
dreimal nacheinander eben biefes Leben gewählt 
haben, befiedert und Zehren fo im breitaufenbften 
Jahre zurüd. Die übrigen aber finden, warn 
fie das erfte Leben vollendet haben, ihre Beur- 
theilung; ift das Urtheil gefällt, fo kommen bie 
einen in bie Straforte unter ber Erde unb büßen 
dort ihrt Strafe, die anderen aber werben in ir- 
gb einen Ort bes Himmelsgebäubes durch ben 
ichterfpruch emporgehoben und meilen bort in 
einer Weiſe je nach Verdienſt des Lebens, welches 
fie in Menſchengeſialt gelebt haben. Im tauſend⸗ 
ſten Jahre aber kommen beibe zu einer Ber- 
loofung und Wahl bes zweiten Lebens, unb es 
wählt jebe einzelne, welches Leben fie will. Hier 
mmt auch in ein thieriiches Leben eine Meuſchen ⸗ 
feele und auch aus einem thierifchen berjenige, 
welcher bereits einmal ein Menſch geweſen war, 
wieder im einen Menfchen, bemm jene Seele, 
welche gar nie die Wahrheit gefehen bat, wirb 
nicht in _biefe Geſtalt gelangen; ein Menſch näme« 
lich muß feine Einficht nach Maßgabe deſſen, was 
eine Idee heißt, gewinnen, welqh letztere aus vie- 
fen Sinneswahrnefmungen als ein in ber Ver⸗ 
nunft zuſammengefaßtes Eines hervorgeht; dies 
aber F eben die Erimerung am jenes, was uns 
fexe Seele einft gefehen hat, als fie mit einem 
Gotte umberwandelte und ben Blid body über 
dasjenige erhob, was wir jet als Seiendes be- 
zeichnen, und als fie eben in das wahrhaft Seienbe 
emporgetaucht war. Darum benn au wirb mit 
Recht das Denken bes Philofophen allein befie- 
dert, denn bei jenem weilt fle ſieis in ber Erin- 
nerung nach Kräften, bei welchem ber Gott, in- 
-bem er if, göttlich if. Wenn bie berartigen 
NRüderinnerungen aber aun ein Mann 
richtig auwendet, wirb er immerwährenb in voll- 
endeten Weihen geweiht und er allein wahrhaft 
fi, auberdaß ber menfihfißen Befrehungenfelt 
ich auf er menſchlichen rebungen ftellt 
und bet bem Göttlichen ng wirb er von ber 
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Menge als ein Berrüdter 3: 
eben, ohne daß die Menge es 


geifterter. 
(Ucberf. v. €. Brautl) 


jen, it aber 
an Be 


IV. Aus Platon's Bchn Sühern nem 
Staate. 


Buch 1. Anfang. 


[Sokrates giebt in feiner Erzählung, mit 
ber das Werk beginnt und bie erft am Schiuffe 
des Zehnten Buches endet, feine Unterrebrmgen 
mit bem „fehr alten“ Kephalos, mit Bele 
marchos, Thrafymachos, Glaukon und Abeimmantos 
wieber.] 


Ich ging geftern mit Glaukon. dem Sobne 
Arifton’s, hinunter in ben Peiräeus, bie Göttin 
anzubeten unb auch das Feſt zu fehen, wie fie es 
begehen würben; benn fie feiern e8 jegt zum er- 

en Male”). Schon nun fhien mir auch der 

ufzug zu fein, ben bie Einheimiſchen veranflaltet 
hatten, boch nicht weniger qut nahm fich ber ber 
Thralier aus. Nachdem wir aber angebetet und 
bie feier geiehen hatten, kehrten wir nach ber 
Stabt zurüd. Da fah uns von weitem ®Bole- 
mardjoß, der Sohn bed Kephalos, daf wir nad 
Haufe gingen, und bieß Filen Knaben laufen 
und uns fagen, wir follten auf ihn warten. Und 
der Knabe faßte mich hinten am KXleibe und fprad;: 
Polemarchos läßt euch fagen, ihr follt auf ihn 
warten, Und ich wandte mid um unb 
wo er wäre. Er ſprach: Dort hinten kommt er, 
aber wartet. Ja ja, wir wollen warten, fagte 
Glaukon. Und bald barauf kam Polemardhes 
unb Abeimantos, Glaukon's Bruber und Nitera- 
to6, des Nilias Sohn und einige andere, wie fie 
den Aufzug 79 — mit angeſehen hatten; uab 
Polemarchos ſprach: Ich glaube, Sofrates, ihr 
wollt fort, in bie Stabt. Du haft’ errathen. 
fagte ih. Nun, fiehft bu, ſprach er, wie viel wir 
unfer find? Das ſehe ih. So bezwingt ums 
denn, —5— Mn er er * eins iR 
wohl noch übrig, fagte ich, euch zu übergengen, 
Fr uns fortlaffen müßt. Könnt ihr auch Überzen- 
gen, fagte ex, bie, fo nicht hören? Das können wir 
nicht, ſprach Glauton. So richtet euch denn bar- 
auf ein, baß wir nicht hören werben. Und Adei 
mautos fagte: Wißt ihr vielleicht auch nicht, daß 
auf ben end der Göttin au Ehren ein Zadel- 
lauf zu Pferde fein wird? zu Be fagte ih: 
das ift was neues. Sie haben Fackeln und geben 
fie einander, indem fie ein Wettrennen anflellen ? 
ober wie meinft bu? Nichts anders, ſprach Po- 
lemarchos; umd auch eine Nachtfeier werben fie 
halten, weldje zu fehen fich verlohnen wird. Dem 
nach der Mahlzeit werben wir auffichen und bie 


) Daß bie Göttin, deren Feſt zu fehen Se- 
krates und @laufon fich aus der ei ichen Statt 
Athen in ben durch bie langen Manern mit ber 
felben verbundenen Hafenort Peiräeus_ begeben 
hatten, bie Benbis war, welche von Gpäteren 
ale die Artemis ber Thrakier angeſehen wird, 
lehrt ber am Schluß bes 1. Buches vorkommende 
Name des Feſtes ber Benbibeen. 





Ucberfehungen aus plauu⸗ Dialogeu. 


Nachtfeier ſehen und dort mit vielen jungen Leu⸗ 
ten zuſammen fein und uns unterhalten. Aber 
laßt en FR garen und bleibt. Und Glaukon 
ſpi Bir werben wohl bleiben müſſen. Num, 
wenn bu meinft, fagte i A möüflen wir es tun. 
Bir gingen alfo na pm Bolemarchos, 
unb fen bort ben rs =; sen, bie 
Brüder des Polemarchos und auch ben 
machos von Challedon und Eharmantides, ben 
Bäanier) und Meitophon, den Sohn bes Arifio- 
upmos. Auch ber Bater bes Polemarchos, Ke⸗ 
phalos, war — und er mir ſehr alt 


Thraſy · 


So wie en un 
Fa te er mi ſprach: 
O Sn, bu kommft and mis Kr a - 
berunter in ben Peirkeus, und follteft es 
Dem wenn ich noch bei Kräften wär: —8 * 
mir leicht wilrde, in bie Stadt zu gehen, 7 brauch⸗ 
teſt bu nicht hierher au kommen, ſondern wir ka⸗ 
men zu bir. So aber mußt bu öfter hierher 
lommen. Denn ih muß die fa — je mehr hi) 
ben anbern finnlichen Freuden abfterbe, defto leb⸗ 
bafter wird meine Luft und Freude an Reben. 
Thue alfo, was ich dich Bitte, laß dieſe jungen 
Leute ferner deines Umgangs genießen und komm 
jeißiig Hierher zu ung als zu freunden und recht 
ekaunten. Und wie gern, o Kephalos 
ſagte ich, — ich mich mit denen, bie vi 


Fer des 2 hält, oder was a Aus- 
Danft bi bu darüber giebfl. Ja, beim Zeus, ſprach 
er, das will ih Dir fagen, o Sokrates, was 
ich davon halte. Denn oft kommen unfer 
mehrere zufammen, Leute von gleichen Jab⸗ 
ven, bem alten Sprüchworte getreu‘). Bei 
biefen Zufammentünften nun flimmen bie 
meifen von uns Klagelieber an, indem fie nach 
Freuden ber Zu, Jugenb fih fehnen und fi) ber 
u der — mlaelage der Gaftmähler und 
anderer Dinge be Art erinnern, und find veller 
Unmuth, als "pätten fie etwas Großes eihgebüßt 
und — ein glüdliches Leben gehabt, jegt aber 
gar keins. Einige befeufzen auch bie Ungebübren, 
welche das Alter von den Angehörigen erbulben 
mnß, und verrufen beftegen das Alter, das ihnen 
an fo vielen Leiden Schulb ſei. Mir aber ſchei⸗ 
nen biefe, o Sokrates, nicht bas Schulbige 
befdulbigen. Denn wäre dieſes Schulb, fo en 
ja auch mir des Alters wegen das nämliche wiber- 
fahren fein, und allen ben anbern, bie zu biefen 
Jahren gelommen . Run babe ich aber ſchon 
weihe 8 getroffen, bei Denen das nicht ber Fall war, 
er andern war ich einmal net als ber 
Die ker Eophefies von einem gefragt wurbe: Wie 
Reht’6 bei dir, Sopholies, mit ber iehe? € vin du 
noch im Stande einer Frau beizuwohnen? Und 


u Aus bem attifhen Dämos Päania. 
„Gleich und gleich gefellt ſich gem". 
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ehr —8 3— ioe bin, wie einer, BE einen 
il 


Ihe Ir ee 
ter volllommene Rul 


den, o Sokr 
end — Und ich, der ich mich Über ihu 
en als ex fo ſprach, wänfchte, baß er weiter 
— he und nu ihn mit folgenden Wor- 
glaube, daß bie meiften 
Bir, was ba n vr nid elten faflen, ſondern 
denlen, daß du das iter feicht erträgft nicht wegen 
einer San sbeſchaffenheit, fonbern weil bu viel 
Bermögen befigeft. Denn bie Reihen, fagt man, 
haben vieles, was fie tröſtet. Es if wahr, ſprach 
ex, fie laffen e8 nicht gelten, unb einigermaßen 
— ſie Recht, aber Hrn ei fehr als fie glau- 
ben; fonbern es läßt fi bier anwenden was 
Themiftofles dem Seriphier '), ber = ſchmãhete 
und ſagte, daß er nicht um feinet-, jondern um 
feiner onterfabt willen geehrt witcbe, zur Antwort 
gab, baß weber er, wenn ex ein Seriphier, noch 
jener, wenn er ein Athener wäre, berühmt ge- 
worden fein würde. So kann man auch zu benen, 
die nicht reich ir und das Alter beſchwerlich fin- 
ben, fagen, weber ber Bernänftige, nem er 
arm iſt, das Alter Fa leicht ertr 
Unvernänftige, welcher reich if, je Behaglich 
fühlen kann. Aber haft bu denn, Tate, ic, oe 
—4 — von bem, was bu haft, in Erb⸗ 


aft ober u. — —& Bas ich durch 
eignen Erwerb ex, o Sokrates? Mein 
Wirtbfehaften rg 3 km lſtraße gehalten zwi⸗ 


ſcheu dem meines Großvaters — — — 
Denn mein —ã d ber auch Tepe base 
efähr fo viel Bermögen Ar (rg a be 





y Die guſel S s, mit 
von Ktfen — — eh 
en und 


Bin fagt, fie habe 12,000 Schritte im —F kung 
Ib Arifiophaues (in den „Adarnern‘) ſetzt al 
mög , Meinfte Beleidigung Athens, wenn einem 
Seriphier ein Hund gı Hlen würbe — hatte bem 
— Unterwerfung beriweii und zu ber (flotte, 
—* di Salamis focht, ein —E chiff 
8 
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bem erfkmaligen Beben in keine Thieresnatur 
gepflanzt werde, fonbern jene, welhe bod noch 
das meifte gefehen, \in ben Keim eines Mannes, 
welcher ein freund ber Weisheit oder ein Freund 
bes Schönen, ober ein muſiſch Gebilbeter ober 


‚ein ber Liebe ergebener werben wird, bie zweite 


aber in ben eines rechtmäßigen Königs oder eines 
zum Herrſchen tauglichen Mannes, eine britte 
aber in ben eines Staatsmannes ober Berwalters 
ober Gewerbtreibenben, eine vierte in ben eines 
Symnaftiters, welcher Anftvengungen liebt, ober 
eines Mannes, welcher ſich mit Heilung des Kör⸗ 
pers befhäftigen wird, eine flnfte foll das Leben 
eines Wahrſagers ober irgend eines Einweihungs- 
priefters führen, einer ſechsten wird ba8 Leben 
eines Dichters ober fonft eines von jenem, was 
auf Nahahmung beruht, paffen, einer fiebenten 
bad Leben eines Handwerker ober Lanbbauere, 
einer achten das eines Sophiften ober Bolle- 
fchmeichlers, einer neunten das eines Tyrannen. 
Bei biefen allen aber erhält derjenige, welcher in 
gerechter Weife fein Leben führt, hernach ein bef- 
jeres 2008, wer aber in ungerechter Weife, ein 
ſchlechteres; nämlich an benjelben Ort, von welchem 
jebe einzelne Seele kömmt, kehrt fie innerhalb 
ehntauſeud Jahren nicht zuräd, denn vor einem 
Melden Zeitraume wird fie nicht wieber befiebert, 
mit Ausnahme ber Seele vesjenigen, welcher ohne 
Hinterlift pbilofophirt ober iu Verbindung mit 
Bhilofopie Knaben geliebt Hat; dieſe aber werben 
in ber britten taufenbjährigen Periode, wann & 
dreimal nacheinander eben biefes Leben gewählt 
haben, befiedert und ehren fo im breitaufendften 
Jahre zuräd. Die Übrigen aber finden, wanu 
fle das erſte Leben vollendet haben, ihre Beur- 
theilung; iſt das Urtheil gefällt, fo kommen bie 
einen in bie Straforte unter ber Erde und büßen 
dort ihrt Strafe, die anderen aber werben in ir» 
gb einen Drt bes Himmelsgebäudes durch bem 

ichterfpruch emporgehoben und weilen bort in 
einer Weiſe je nach Verdienſt bes Lebens, welches 
fie in Menfchengeftalt gelebt haben. Im taufenb» 
ten Jahre aber kommen beide zu einer Ver⸗ 
Toofung und Wahl de& zweiten Lebens, und es 
wählt jebe einzelne, welches Leben fie will, Hier 
Lmmt aud in ein thierifches Leben eine Meuſchen⸗ 
ſeele und auch aus einem thierifchen berjeitige, 
welcher bereits einmal ein Menſch geweien war, 
toieber im einen Menfchen, bem jene Seele, 
welche gar nie bie Wahrheit gefehen bat, wirb 
nicht in dieſe Geſtalt gelangen; ein Menſch näm⸗ 
lich muß ſeine Einſicht nach Maßgabe deſſen, was 
eine Idee heißt, gewinnen, welch letztere aus vie⸗ 
len Sinneswahrnehmungen als ein in ber Ver⸗ 
nunft zufammengefaßtes Eines hervorgeht; dies 
aber if eben bie Eriimerung an jenes, was un. 
fere Seele einft gejehen hat, als fie mit einem 
Gotte umherwandelte und ben Blick hoch Über 
basjenige erhob, was wir jegt als Seiendes be- 
zeichnen, und ais fie eben in das wahrhaft Seiende 
emporgetaudt war. Darım denn auch wird mit 
Recht das „Denken bes Philoſophen allein befie- 
dert, denn bei jenem weilt fie ftets in ber Erin⸗ 
nerung nach Kräften, bei welchem ber Gott, in- 


‚bem er if, göttlich if. Wenn bie berartigen 


Rüderinnerungen aber beun nun ein Mann 
richtig anwendet, wird er immermährend in voll 
endeten Weihen geweiht und er allein wahrhaft 
ein VBollenbeter werben; indem er aber bierbei 
ſich außerhalb ber menſchlichen Beftrebungen ftellt 
und bei dem Göttlihen weilt, wird er von ber 


Menge als ein Berrüdter zurecht jen, ift aber 
eben, ohne daß die Menge es ein Be 


geifterter. 
(Ueberf. v. €. Yrantt) 


IV. Aus Platon’s Behn Süchern vom 
Staate. 


Bud 1 Anfang. 


[Sokrates giebt in feiner Erzählung, mit 
ber das Werk beginnt unb bie erft am Gclufe 
des Zehnten Buches endet, feine Unterredungen 
mit bem „sehr alten“ Kephalos, mit Bole- 
marchos, Thraſymachos, Glaukon und Adeimantos 
wieber.] 


‚SIG ging gefteen mit Glaukou. dem Sohn 
Arifton’s, hinunter in ben Peirkeus, bie Göttin 
anzubeten und auch bas Feſt zu fehen, wie fie ei 
begeben würden; benn fie feiern es jetzt zum e- 

en Male’). Schön nun ſchien mir aud ber 

ufzug zu fein, den die Einheimiſchen veranflaltet 
hatten, Doch nicht weniger qut nahm fich ber der 
Thrakier aus. Nachhem wir aber angebetet und 
bie feier geiehen hatten, kehrten wir nad ber 
Stadt zurüd. Da fah uns von weiten, Pole 
marchos, der Sohn des halos, daß wir nad 
Haufe gingen, und hieß feinen Knaben laufen 
und une fügen, wir folten auf ihn warten. Und 
ber Knabe faßte mich hinten am Kleibe umd fprad: 
Polemarchos läßt euch fagen, ihr follt auf ihn 
warten, Unb ich wanbte mid um und frag, 
wo er wäre. Gr ſprach: Dort hinten kommt a, 
aber wartet. Ja ja, wir wollen warten, fagte 
Glaukon. Und bald darauf kam Polemardet 
umb Abeimantos, Glaukon's Bruder und Nitere- 
to, bes Nilias Sohn und einige andere, wie ft 
den Aufzug zufammen mit angeleben hatten; unt 
Polemarchos ſprach: Ich glaube, Sokrates, ihr 
wollt fort, in bie Stadt. Du haſt's errathen, 
fagte ih. Num, ſiehſt du, fra ex, wie viel wi 
anfer find? Das ſehe id. So bezwingt une 
denn, Ba we Ne Nun eins in 
wohl nor rig, fagte ich, euch zu Tübergengen, 
ae uns fortieffen müßt. Köuntihr auch überzen- 
gen, fagte ex, bie, fo nicht hören? Das können vir 
nicht, ge Glauton. So richtet euch denn bar- 
auf ein, bag wir nicht hören werben. Und Adei 
manto® fagte: Wißt ihr vieleicht auch micht, deß 
auf ben Abend ver Göttin zu Ehren ein Kadd- 
lauf zu Pferde fein wirb? gu ferbe? fagte ih: 
das ift mas neues. Sie haben Fackeln und geben 
fie einander, indem fie ein Wettrennen anfleden? 
ober wie meinft du? Nichts anbers, ſprach ve 
lemarchos; und auch eine Nachtfeier werden fe 
halten, weldje zu fehen ſich verlohnen wirb. Dam 
nad) ber Mahlzeit werben wir aufftehen und bir 


) Daß die Göttin, berem Feſt zu fehen Se- 
krates und Glaukon ſich aus der eigentlichen Stadt 
Athen in den durch die langen tern mit der 
ſelben verbundenen Hafenort Peirkens 
batten, bie Bendis war, welche von eren 
als die Artemis ber Thrakier angeſehen wird, 
lehrt der am Schluß bes I. Buches vorkommende 
Name bes Feſtes der Benbibeen. 
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Bäanier ') und Kleitophon, den Sohn des Arifo- 
uymos. Auch ber Vater des Polemarchos, Ke⸗ 
phalos, war en, und er kam mir ſehr alt 
vor; bemm es war auch lange her, daß ich ihn 
geſehen hatte. Bekranzi faß er auf einem Kiflen 
im Seffel, denn er hatte eben im Hofe geopfert, 
und wir festen uns zu ihm, denn es flanben 


Kep! 
D © 


mir leicht würbe, in die Stadt zu gehen, fo haus 


haft 
Zhue alfo, was ich dich bitte, In biefe, Iumgen 
jen und komm 


* quem. Und 
fo möchte ich mich auch bei bir gern — 


kunft bu barüber gie 
ex, das will ich bir fagen, o Solrates, was 
davon te D bo 


ben Breuben ber Jugend fich fehnen und fi) ber 
x Teinfgelage, der Gaftmäpler und 
anderer Dinge ber Art erinnern, und find veller 
Unmmth, ale hätten fie etwas Großes eihgebäßt 
unb bamale ein glüdliches Leben gehabt, jetzt aber 
gar feine. Einige befeufzen auch bie Ungebähren, 
he das Alter von den Angehörigen erdulden 
muß, und verrufen deswegen das Alter, das ihnen 
am jo vielen Leiden Schuld fei. Die aber ſchei⸗ 
nen dieſe, o Sokrates, nicht das Schulbige 
beſchuldigen. Denn wäre biefes Schulb, fo müßte 
ja auch mir des Alter wegen das nämliche wider- 
fahren fein, und ben aubern, bie zu biefen 
Jahren gelommen find. Run habe ich aber ſchon 
welche getroffen, bei denen das nicht ber Fall war, 
umb unter andern war ich einmal babei, als ber 
Dieter Sophofles von einem gefragt wurbe: Wi 
Rcht’8 bei bir, Sophokles, mit ber Liebe? biſt du 
noch im Stande einer Frau beizumohnen? Unb 


') Ans dem ettifhen Dämos Päania. 
9 „Sleich und gleich gefehlt fich gern”. 
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j : Mann, frevle nicht. Bin ich doch 
Kr frop, daß ich's 108 bin, wie einer, ber einen 
zajenden und wilden Herrn ift [06 geworben. Das 
bünfte mid ſchon damals wohl geſprochen und 
jet nicht minder. Denn allerdings bringt das 
v vollkommene Ruhe und Freiheit von ſolchen 
Dingen. Denn wenn bie Begierden zu treiben 
aufgehört und nachgelaffen haben, fo tritt aller- 
binge ein, was Sophoiles jagte, Befreiung vou 
einer Menge toller Gebieter. Aber alle biefe 
jen und jene über bie Angehörigen haben einen 
gemeinjchaftlichen Grund, und biefer iftnicht das Al⸗ 
ter, o Sokrates, fonbern die Befchaffenheit ber Men- 
ſchen. Denn wenn fie orbentlich und freundlich find, 
fo ift aud das Alter wohl erträglid, wer 68 aber 
nicht if, für den, o Sokrates, iſt Alter und Ju- 
jend beſchwerlich. Und ich, der ich mich Über ihm 
Fente, ale er fo ſprach, wänfchte, daß er weiter 
veben möchte, und regte ihm mit folgenden Wor- 
ten an: O Kephalos, id; glaube, daB bie meiſten 
bir, was ba bu fagft, nicht gelten laſſen, ſondern 
denen, daß du das Alter leicht erträgft nicht wegen 
deiner Genilithsbeſchaffenheit, ſondern weil Du viel 
Bermögen bejigef. Denn bie Reichen, jagt man, 
baben vieles, was fie tröftet. Es ift wahr, ſprach 
ex, fie laſſen es nicht gelten, unb einigermaßen 
jaben fie Recht, aber nicht jo fehr als fie glau- 
en; fondern es läßt fih bier anwenden was 
Themiftofies dem Seriphier ’), ber ihn ſchmähete 
und fagte, daß er nicht um feinet-, ſondern um 
feiner Ünferfobt willen geehrt wärbe, zur Antwort 
gab, baß weber er, wenn er ein Geriphier, noch 
jener, wenu er ein Athener wäre, berühmt ge- 
worben fein wäürbe. So kann man auch zu benen, 


die nicht rei d und das Alter beſchwerlich fin- 
den, fagen, (4 M weber ber Bernänftige, wenn er 
arm if, das 


Iter recht leicht m, noch ber 
Unvernänftige, welcher reich if, Fr je behaglich 
fühlen kann. Aber haft du denn, ſagte ich, o Ke⸗ 

8, von dem, was bu hafl, mehr durch Erb⸗ 
daft oder durch eigenen Erwerb? Was id dur 
eignen Erwerb habe, ſprach er, o Sofrates? Mein 
Wertöfchaften hat fo bie Mittelſtraße gehalten zwi- 
ſchen dem meines Großwaters unb meines Vaters. 
Denn mein Großvater, der auch Kephalos vs 
hatte ohmgefäbt fo viel Bermögen als ich jet 
jeerbt dieſes vielmal jo groß gemacht; mein 
iater Lyſanias aber machte e8 noch Heiner als es 
jet it; und ich bin zufrieden, wenn ich dieſen 
nicht weniger, fonbern mr etwas mehr hinterfaffe 
als ich geerbt habe. Nun weswegen ich fragte, 
fprad ich, es ſchien mir als wem bu bir nicht 
viel aus dem Gelde machtefl. Das thun aber ge- 
mwöhnlich bie, welche es nicht ſelbſt erwarben; bie 
es aber erwarben, haben es noch einmal fo lieb 
als bie andern. Dem fo wie bie Dichter ihre 
eigenen Gedichte und bie Väter ihre Kinder lieben, 
fo fegen auch die, welche fich ihr Gelb verdient 
haben, ſchon beswegen einen Werth baranf, weil 
es ihr eigenes if, und dann auch wegen 





en — 
limus e 12,000 Schritte im Ui 
ke —ãAã— den — erg Fr; 
möglich kleinſte Beleibigung Athens, wenn einem 
Seriphier ein Hund g würde — hatte dem 
Kerges Unterwerfung verweigert unb zu ber Flotte 
* * Salamis focht, ein Mnfzigrußeriges chiff 
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feines Nutzens, wie bie andern. Darum läßt fi'e 
and ſchwer mit ihnen umgeben, weil fle nichts 
weiter loben wollen als den Reichthum. Du Haft 
Necht, ſprach er. Allerdings, fagte ich; aber fage 
mir nur noch das: was balıft bu für den größten 
Vortheil, den dir der Befig eines großen Bermö« 
gens gewährt hat? Was mir, fagte er, wielleicht 
Wenige glauben werben. Denn bu mußt wiffen, 
ſprach er, o Solrates, wenn einer fo weit ifl, 
daß er bald zu fterben glaubt, fo fommt ihn Furchi 
und Sorge an Über etwas, das ihn vorher nicht 
betümmerte. Denn bie wohlbefannten Sagen ans 
der Unterwelt, daß wer bier Unrecht ıhat, bort: 
Strafe leiden muß, über bie er bis dahin achte, 
fangen alsdann an feine Seele zu ängfligen, ob 
fie vieleicht wahr find, und er felbft feht mehr 
von jener Welt, entweder aus Altersſchwäche ober 
weil er ihr fchon näher if. Da wird er alfo 
furchtſam und voller Angft und fängt an nachzu · 
denken und ſich zu prüfen, ob er Einem Umrecht 
gethan hat. Wer nun viel Ungerechtigleiten in 
feinem Leben findet, ber fährt oft aus dem Schlafe 
wie bie Kinder erfchroden im bie Höhe und lebt 
in foplimmer Erwartung; wer fich aber keines Un- 
rechtes bewußt ift, ben fteht immer eine frohe 
Hoffnung zur Seite, die gute Pflegerin des Alters, 
wie auch Pindaros fagt. Denn recht ſchön, o Sor 
krates, beißt es dort bei ihm, von Einem, ber ki 
Leben gerecht und fromm geführt bat: „Bon fol- 
chem weicht nie des-Herzens Labfal, die freudvolle 
——— — Hoffnung, die am allermeiſten der 
Erdenſöhn unſteten Sinn lenkt“). Dieſes ſcheint 
mir gut, ausnehmend gut geſagt, und darauf be⸗ 
ruhet meiner Meinung nach der größte Werth, 
ben ber Beſitz bes Geldes hat, freilich nicht für 
einen Jeden, aber für den Bernünftigen. Denn 
meber Jemanden betrügen ober belüigen zu müffen, 
nod weil man einem Gotte Opfer oder einem 
Menſchen Geld ſchuldig ift, mit Furcht dorthin zu 
jehen, dazu hilft der Befit des Geldes viel. Er 
at zwar auch manchen andern Nuten, aber eins 
gegen das andere gehalten möchte ich hauptfächlich 
darin, o Sokrates, für einen verftändigen Mann 
den größten Nuten bes Reichthums fegen. Sehr 
ſchön, fagte ich, o Kephalos. Aber die Gerechtig- 
keit felbft, von ber du da ſprichſt, follen wir an» 
nehmen, daß fie fo fchlechthin die Wahrheit ift, 
und das Zurlidgeben, wenn man etwa von einem 
ernpfangen bat, oder kann eben dieſes einmal ge 
recht und ein andermal ungerecht fein? wie zum 
Beifpiel, wenn einem ein Freund bei gefunbem 
Verftande Waffen übergebe und dann wahnfinnig 
wiälrbe und fie wieberforberte, ſo würde jeder lagen, 
daß er folche nicht zurüdgeben müffe, und baß 
ber nicht gerecht wäre, welcher fie zurhdaibe, ke 
wenig, wie, wenn er einem folhen in allem bie 
Wahrheit fagen wollte. Das ift richtig, ſprach er. 
Alfo if nicht diefes die Begrenzung der Geredhtig- 
keit, die Wahrheit zu fagen und zurüchzugeben, 
was man empfangen bat. Allerdings, o Sofrates, 
ſprach bier das Wort nehmend Polemarchos, wenn 
man nämli dem Simonibesglauben darf. Nun ja, 
ſprach Kephalos, Übernehmt nur das Geſpräch; denn 
ih muß jegt nach dem Opfer fehen. nicht 
Polemarchos, ſprach ich, ohnehin bein Erbe? Ja 
wohl, fagte er lachend; und damit ging er zu 
dem Opfer. 

So fage denn, ſprach ich, bu Erbe bes Ge- 


>) Aus einem ber für ums verloren gegange- 
nen Gedichte Pindars. 


Grieg. Literatur. — Phllofophle. (54. Yahrh. v. Chr.) 


ſprächs, was fagt Simonides don ber Gerechtig 
teit, was dir richtig gefagt ſcheint? Daß es ge- 
recht ift, fagte er, jedem das Schuldige zu geben; 
diefes fcheint mir richtig gefagt. Wohl % &, 
fagte ich, ſchwer, dem Simonides wicht zu glanten, 
denn weife und göttlich ift ber Mann, aber wie 
er biefes meinen mag, verftehfl du vielleiht, o 
Polemarchos, ich aber verftehe es nicht. Dem 
offenbar meint er nicht das, was wir foeben ſeg 
ten, wenn einer bei irgend einem etwas mieberge: 
fegt bat und er fordert es im Wahnfinne wieder, 
es ihm zurüdzugeben; umb doch bin ich das, was 
einer bei mir miebergelegt, ihm ſchuldig: wirt 
wahr? Ya. „gurhgeben [of ich es aber auf feine 
Weife, fobald er e8 im Wahnfinne wieberforbert? 
So ift es, fagte er. Alſo ſcheint Simonides etwet 
anderes zu meinen als dieſes, wenn er fagt, dah 
es gerecht if, das Schulbige zu geben. ih 
etwas anbere®, beim Zeus, Fre er; beme 
glaubt, daß ein Freund dem freunde etwas Gntet, 
aber nichts Böfes zu erzeigen ſchuldig if. IE 
verftehe, fagte ich: derjenige giebt nicht das Schul. 
bige, ber einem, welcher Gold bei ihm nieberge- 
legt bat, es zurüdgiebt, wenn bie Zurückgabe und 
der Empfang ſchädlich wird und der Empſangende 
und der Zurüdgebenbe rende find: fagft du nicht, 
daß e8 Simonides fo meint? Allerdings. Wie 
aber? muß den Feinden alles Schulvige g 
werben? Ya wohl, fprad er, was ıman Ihnen 
ſchuldig ift; ſchuldig aber ıft, denke ich, ein 
dem Feinde, was ihm auch dlommt, etwas Bft. 
Es wollte uns alfo, fagte ich, wie es ſcheint, Si 
monibes nach Dichterweife zu errathen geben, wat 
das Gerechte fei. Denn wie fich's zeigt, war feine 
Meinung, daß das gerecht fei, einem jeden bet 
ihm AZufommende zu geben; dieſes nannte er aber 
das Echulbige. Run, was meinft bu? ſprach er- 
Ja beim Zeus, fagte id), wenn ihn num einer 
fragte: O Simonides, wen nun was als Schal 
diges und Zukommendes gebend wird bie Kumk 
Arzneifunft ‚genannt? was glanbſt du wohl, daf 
er uns antworten würbe? Offenbar, fprach er, bem 
Leibe Arzneien und Speifen und Getränte. Ban 
aber mas ale Schuldiges und Zukommendei 
ebend wird bie Kunft Kochkunft genannt? Den 
eifen was ſchmackhaft macht. Gut: wen nam 
alfo was gebend wird fie wohl Gerechtigkeit ge 
nannt werden? Wenn es, fprach er, mad bem 
vorher Sefagten gehen foll, o Sotrate®, ven k 
den und Feinden Nuten und Schaden. Alto ben 
Freunden Gutes und ben Feinden Böſes thu⸗ 
nennt er Gerechtigkeit? Ich glaube. Wer mın ik 
am meiften im Stande kranlen freunden Gutes 
und Feinden Böfes zu thun, in Bezug anf Krant: 
heit und Gefunbheit? Der Arzt. Wer aber Sci. 
fenden, in Bezug auf die Gefahr des Meeres? 
Der Steuermann. Was fagft bu aber von dem 
Gerechten? in welcher Angelegenfeit und zu mel- 
her Abficht iſt dieſer am meiften um Stande, ben 
eunden zu nügen und den Yeinden zu fchaben? 
m Bekriegen und Mitflreiten, glaube ich. Out; 
nun ift doch aber wohl für Nichtkrante, lieber ve 
lemarchos ber Arzt unbraudbar. So ift es Um 
für Nichtfchiffende ebenfo der Steuermanı. Ya 
SM nun auch für die Nichtfriegführenben ber &. 
rechte unbrauchbar? Dies ſcheint mir keineswegt 
der Fall. Brauchbar alfo auch im Frieden if bie 
GSerechtigfeit? Das ift fie. Aber. ba ift and ber 
Aderbau; oder nit? Ja. Und zwar mm 
au erlangen. Sa. Und wohl and bie Schub⸗ 
macerfunf ? Fa. Unb zwar, wirft du jagen, um 
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Schuhe zu erlangen. Allerdings. Was iR denn 
aber nun da, zu beffen Gebrauch ober Srlangung 
bir die Gerechtigkeit im Frieden brauchbar ſcheint 
Zum Berkehr, o Sokrates. Meinft du unter Ber- 
tehr gemeinfchaftlichen Betrieb, oder etwas ande: 
re8? Ja wohl, gemeinſchaftlichen Betrieb. Iſt 
denn nun ber @erechte gut und brauchbar zur Ge⸗ 
meiufchaft beim Seen der Eteine im Bretifpiel, 
ober der des Spieles kunbige? Der Kunbige. 
Aber zur Gemeinſchaft beim Legen der Ziegel und 
Baufteine if wohl der Gerechte braudbarer und 
beffer als ber Bauverftänbige? Keinesivege. Aber 
u_ welcher Gemeinſchaft ıft benn ber Gerechte 
ffer al® ber Eitherfundige, jo wie der Cither- 
tunbige beffer ift als ber Gerechte zu, ber bes 
Saitenfchlagens? Zu der bes Geldes, glaube ich. 
Ausgenommen vieleiht, o Polemardjos, wenn 
das Geld gebraucht, wenn dafür gemeinſchaftlich 
ein Pferb gekauft oder verlauft werden fol; dann 
iſt e8, wie mich bünft, ber Pferdekenner: nicht 
wahr? Offenbar. Und wenn ein säif unſtreitig 
der Schiffs zimmermann ober der Sieuermann. 
Natũrlich. Wenn alſo was mit dem Gelbe & 
meinſchaftlich gemacht werben fol, ift ber @e- 
rechte brauchbarer al® bie andern? Wenn es nier 
dergelegt und bewahrt werben foll, o Sokrates, 
Das heißt wohl, wenn es zu nichts gebraucht, 
ſonderu hingelegt werben ſollꝰ Allerdings. Wenn 
alſo das Geld unbrauchbar ift, dann iſt die Gerech⸗ 
tigkeit Dabei brauchbar? So fcheint es. Und ebenſo 
wenn eine Sippe zu bewahren ift, dann ift bie 
Gerechtigkeit brauchbar, im Defientlicen wie für 
den Einzelnen, wenn aber zu gebrauchen, bie Win- 
zerfunk. Offenbar. Und fo wirft du auch fagen, 
daß wenn ein Schilb und eine Leier zu bewahren 
iſt und nicht zu gebrauchen, die Gerechtigkeit brauch: 
bar ift, wenn aber zu gebrauchen, die Waffentunde 
und die Tonkunſt? Nothwendig. Und ebenfo ifl 
wohl in allen andern Dingen die Gerechtigkeit bei 
eine® Jeben Gebrauch unbrauchbar, bei der Un- 
brauchbarkeit hingegen brauchbar? So ſcheint es. 
So bürfte wohl, o lieber, bie Gerechtigkeit eben 
nichts ſehr werthoolles fein, wenn fie zum un⸗ 
brauchbaren brauchbar if. Laß uns aber biejes 
betradhten: nicht der, welcher im Kampfe, fei 
«8 Fauflampf oder ein anderer, am geſchickteſten 
if u fchlagen, auch am geihidteften ſich zu wah- 
ren? Allerdings. Und wohl auch wer vor einer 
Krankpeit geichidt hy fi zu wahren, ift am % 
ſchictteſten fie heimlich einem beizubringen? Ich 
glaube. Ein Kriegeheer aber zu bewahren ift 
unftreitig berfelbe gut, weicher aud ber Feinde 
Blane und Übrigen Angelegenheiten wegzuftehlen 
weiß. Allerdings. ae wefjen gefchidter Be⸗ 
wahrer Jemand iſt, beffen geſchickier Dieb ift er 
aud. Natärlih. Wenn alle der Gerechte Gelb 
zu bewahren geichict ift, fo iſt er auch geſchickt es 
zu flehlen. Darauf führt wenigftens, ſprach ex, 
das bisher Gefagte. Als ein Stehler hat alfo ber 
Gerechte, wie es ſcheint, fih offenbart, und du 
magf das wohl vom Homer gelernt haben; dem 
Dieter bat auch des Odyfſeus mätterlihen Groß⸗ 
vater Autolylos Lieb und fagt, daß er es allen 
Menschen zuvorgethan habe im Stehlen und Shwö- 
ren; und fo ſcheint die Gerechttgkeit nach bir und 
3 omer und —— eine Stehlkunſt zu 
fein, jedoch zum gen ber Freunde und zum 
Schaden der Feinde; fagteft du nicht jo? Nein 
beim Zeus, ſprach er; aber ich weiß ſelbſt nicht 
mehr, was ich fagte; doch das fcheint mir noch, 
Daß die Gerechtigkeit den Freunden niitzt und ben 
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Feiuden ſchadet. Meinſt du aber, daß Freunde 
diejenigen ſind, die einem jeden rechtſchaffen zu 
fein feinen, oder bie, welche rechtſchaffen find, 
auch weun fie es nicht fcheinen ? und Feinde ebenfo ? 
Es iR natürlich, fpra er, daß man biejenigen 
tiebt, die man für rechiſchaffen hält, und bie man 
für böfe hält, haft. Irren ſich nun bie Menſchen 
nicht hierin, fo daß ihnen viele rechtſchaffen zu fein 
feinen, die es nicht find, und viele das Gegen- 
theil? Ja, fie irren fi. Dielen alfo Ab die Gu- 
ten Feinde und bie Schlechten Freunde? Allerbings. 
Aber gleihwohl ift e8 in biefem Falle gerecht, aß 
fie ven Böſen nen und ben Guten fhaben? Offen- 
bar. Die Duten aber find doch Gerechte und folche, 
die nicht Unrecht thun. Gewiß. So if es benu 
nad) deiner Rebe gerecht denen, bie nicht Unrecht 
thun, Böfes zugufügen. Behllte, fprad er, o So- 
rates; denn an biejer Rebe * nichts Gutes 
zu ſein. Den Ungerechten alſo, ſagte ich, iſt es 
gest zu ſchaden unb den Gerechten nügen? 

iefe ift offenbar keffer als jene. Bielen allo, o 
Polemarchos, nämlich allen, die fi in den Men- 
ſchen geirrt haben, wird es gerecht fein ben Freun⸗ 
ben zu fchaden, denn fie haben böfe, und ben 
Feinden zu nägen, denn es ſind gute; und fo wer 
ben wir gerade. das Gegentheil jagen von bem, 
was unferer Meinung nad) Simonibes fagt. Frei⸗ 
lich, ſprach er, ift dieſes der Fall. Aber laß uns 
andere Beftimmungen machen; bemu wir mögen 
wohl ben freund und Feind nicht richtig beftimmt 
haben. Wie fo, o Bolemarho8? Indem wir beftimm- 
ten, daß berjenige Freund fei, welcher rechtfchaffen zu 
fein ſcheine. Wie aber wollen wir jetzt, fagte ich, es 
anders beftunmen? Daß derjenige, fagte er, Freund 
iſt, welcher rechtſchaffen zu fein ſcheint und welcher es 
it, derjejenige aber, welcher es ſcheint zu fein und 
mit ift, Freund zu fein ſcheint, aber nicht ft, und auch 
in Aufehung des Feindes findet dieſelbe Beftimmung 
ar Freund wird alfo, wie e8 ſcheint, nach bie» 
jer Rede der Gute, Feind aber der Böfe fein. Ja. 
Wir follen aber nun zu unferer vorigen Beftim- 
mung des Gerechten, wo wir fagten, daß es gerecht 
fei, dem Freunde Gutes und dem Feinde Böfes zu 
erzeigen, jetzt noch etwas Ginzufegen unb fo jagen, 
Daß e6 gerecht iſt dem Freunde, weicher gut if, 
@utes zu erzeigen und dem Feinde, welcher ſchlechi 
iſt, zu —X Allerdings, ſprach er; fo glaube 
id wird es wohl gut gefagt fein. es alfo, 
fagte ich, Die Sache des gerechten Mannes, irgend 
einem Menfchen, wer es auch fei, zu haben? Ja 
freilich, jprach er; den Böfen und Feinden muß 
man haben. Wenn man aber Pferden ſchadei, 
werben fie dann beffer ober ſchechter? Schlechter. 
In dem, was zur Tugend eines Hundes, ober zu 
der eined Pferdes gehört? Zu ber eines Pferbes. 
So werben wohl au Hunde, denen man ſchadet, 
ſchlechter in dem, was zur Tugend eines Hunbes, 
aber nicht zu ber eines Pferbes gehört? Notiwen- 
big. Sollen wir aber von Menſchen, o freund, 
nicht baffelbe jagen, daß fle, wenn man ihnen 
Iabeı in dem, was zur wenſchlichen Tugend ges 
ört, Schlechter werben? Allerdings. Aber gehört 
die Gerechtigkeit nicht zur menſchlichen Tugend? 
Auch dies muß angenommen werben. &o en 
alfo auch die Menſchen, o Lieber, denen man ſcha⸗ 
det, ungerechter werben. So ſcheint es. Können 
nun wohl duch die Tonkunft bie Tonkünfller einen 
u einem Laien in ber Tonkunſt machen? Unmög- 
ih. Aber durch bie Reitkunſt bie Bereiter zu 
einem Nichtreiter? Es läßt fich nicht denken. Aber 
wohl durch die Gerechtigkeit die Gerechten zu einem 
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Ungerechten? ober überhaupt durch Tugend bie 
Suten zn einem Schlechten? Nein unmöglid. 
Denn nicht die Sache der Wärme ift e8, denke ich, 
zu fälten, fonberu des Gegentheile. Ia. Noch 
der Trodenheit zu feuchten, fondern des Gegen» 
teils. Allerdings. So auch nicht des Guten zu 
fchaden, fondern des Gegentheils. Offenbar. Der 
@erechte aber ift doch gut? Allerbings. Alſo nicht 
bes Gerechten Sache ift es zu ſchaden, o Pole 
marchos, weber bem Freunde noch einem andern, 
fondern des Begentgeite, des Ungerechten. Du 
ſcheinſt mir volllommen Recht zu haben, ſprach er, 
v Sokrates, Wenn alfo Jemand jagt, gerecht ſei 
jebem das Schufbige zu geben, und dieſes bamit 
meint, daß ber gerechte Mann den Feinden zu 
ſchaden und den Freunden zu nügen ſchuldig fei, 
fo war e8 fein Weifer, der dieſes fagte, denn er 
fagte nicht das Wahre, da nirgends einem zu 
zu ſchaden fi uns als — gezeigt bat. Ich 
gebe es zu, fagte er. Dagegen’ kämpfen werben 
wir alfo, fagte ich, mit vereinigten Kräften, ich und 
du, wenn Jemand behauptet, daß Simonides oder 
Bias ober Bittafos es geſagt habe oder ein anbe- 
rer der weilen unb preistolirbigen Männer. Ich 
meines Theile, ſprach er, bin allerdings bereit 
mitzufämpfen. Aber weißt du, fagte id), von wen 
ich glaube, daß es der Ausſpruch ift zu fagen, ge- 
recht fei ben Freunden zu nüten unb den Feinden 
zu ſchaden? Bon wen? ſprach er. Ich glaube 
vom Periander ober Perdikkas oder Kerre® ober 
von Zömenias, dem Thebaner, oder einem andern 
ſich mädtig bfinfenben veihen Manne. Ganz ge 
wiß, ſprach er. Gut, age ih; ba fa, aber gezeigt 
bat, daß die Gerechtigleit und das Gerechte au 
dieſes nicht iſt, was mag es deun fonft wohl fein 
Noch während wir uns fo unterrebeten, hatte 
Thraſymachos oft verfucht, das Wort zu nehmen, 
war aber —— von ben Dabeifigenben, bie 
das Geſpraͤch auszuhören mwänfchten, verhindert 
worben. Als wir aber aufhörten und ich dieſes 
pate, bieft er nicht Länger Ruhe, fonbern fh zu- 
jommenfrümmenb wie ein wilbes Thier kam er 
auf uns 108, al® wollte er uns zerreißen. Unb 
ich und Polemarchos fuhren erfehroden zuſammen, 
ex aber ließ feine Stimme mitten in die Geſell⸗ 
ſchaft hinein erſchallen und ſprach: Mit was für 
unnigem Zenge treibt ihr euch bie ganze FR 
herum, Sokrates? und warum thut ihr eimfälti, 
zum einander und büdt euch vor euch felber 
tl du im Ernſte wiffen, was das Gerechte iſt, 
fo frage nicht bloß und beeifere dich nicht glei— 
zu widerlegen, wenn einer etwas antwortet, wohl 
wiffend, daß es leichter iſt zu fragen als zu ani⸗ 
worten, ſondern antworte du auch und fage, was 
du meinſt, daß das Gerechte iſt. Und daß du 
mir nicht ſprichſt, daß es das Gehörige iſt ober 
das Nügliche oder das ce ober das 
Bortheilhafte ober das Zuträgliche, jonbern was 
du fagft, das h e mir deutlich und genau, bemn 
wenn du mir ſolches Gewaſch machſt, das werde 
ih bir gr gelten lafſen. Unb ich af, da 
ich dieſes hörte, und indem ich ihn anblickte, ge- 
rieth ich im Furcht, und ich glaube, wenn ich ihn 
nicht eber angefehen hätte als er mich, fo wäre 
ich v tt; fo aber hatte ich, als er über das 
Geipräch wild zu werben anfing, ihm eher ange- 
blickt und war alfo im Stande ihm zu antworten, 
und ich ſprach mit einigem Zittern: O Thraſy⸗ 
machos, fei nicht böfe auf uns; denn wenn ich 
und biejer bier im ber Betrachtung des Gefagten 
ums irren, fowifle, daß wir es nicht mit Willen thun. 


Sried. Literatur. — Phllofophie. (64. Jahrh. v. Ehr.) 


wieviel 
wölf iſt, und ihm dabei im voraus erffärtef: bu, 
aß du mir nicht — — zwölf iſt zweimai ſecht 
ober dreimal vier ober ſechsmal zwei oder viermal 
brei, denn wenn bu ſolches Zeug bringft, das werde 
ich dir nicht gelten Iaflen, fo AR dn, bente id, 
wohl ein, baß feiner dem, ber fo fragte, wäre 
antworten wollen. Aber wenn er zu bir fpräde: 
D Thraſymachos, wie meinft bu? feine von den 
Antworten, bie du da angezeigt haft, ſoll ich brin- 
gen? auch nicht, Verehrtefter, wenn bie rechte 
darunter ift, fonbern etwas anderes foll ich mm, 
als das wahre ? ober wie meint du? was 
du ihm wohl darauf fagen? So, ſprach er; dat 
iſt freilich jemem ganz ähnlich. Wohl möglic, 
fagte ich; wenn e8 num aber auch micht ähnlich if, 
aber dem Gefragten fo vorfonmt, glaubft du, def 
er darum weniger antworten wird wie es ihn 
vorkommt, wir mögen es verbieten ober nicht? 
Bir du es alfo, fprach er, auch fo machen? eine 
von ben Antworten bringen, bie ich verboten habe? 
Das würbe mich nicht wundern, fagte ic, mem 
es mir nad) ber Betrachtung fo ſchiene. Wie um, 
ſprach er, wenn ich eine anbere und beflere Ant- 
wort über bie Gere Bgteit als alle bieje angeht 
was willft du feiden 18 anders, fagte id, au 
was bem elle Inge zu leiden zulommt? unt 
das ift mohtı baß er von dem Wiflenben Inu 
Diefes will ih alfo auch leiden. Du biſt doch ei 
turzweiliger Mann, ſprach er; aber aufer dem 
Lernen zahle auch Gelb zur Buße. Nun je, wem 
ich melden babe, fagte ih. O, er hat welchet 
ſprach Glaukon; des Geldes wegen fag’ es immer, 
0 Thraſymachos: wir alle Iegen für ben Sokratet 
ufammen. Das glaube ich, fi er; bamit &o- 
:ates nach feiner gewohnten Weiſe verfahre, felber 
nicht antworte, fonbern wenn eim anberer antwer- 
tet, das Wort nehme und widerlege. Wie km 
man denn, ſprach id), o Beſter, antworten, went 
man erfilich die Sache nicht weiß, noch zu wiffen 
behauptet, und dann, wenn man auch eime Mei 
mung barüber hat, ein nicht zu werachtenber Mann 
einem verbietet zu fagen, was man benft? Billiger 
ift es ja, daß du es ſagſt; denn bu fprichft ja, deß 
dur es weißt und jagen fannft. VBerweigere es alle 
nicht, fondern erzeige mir ben Gefallen und amt 
worte, und gönne auch dem Glaufon hier umb den 
andern bie Belehrung. £ 
Nachdem ich biefes gejagt hatte, baten ihn 
Glaukon und die. andern e8 micht zu verweigern; 
umb Zhrafymacios, wiewohl man's ihn anfah, daß 
er begierig war zu ſprechen, um Lob einzuernten, 
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weil er eine ganz ſchöne Antwort zn haben glaubte, 
that body, als beftlände er darauf, daß ich ber Ant- 
wortende fein follte Endlich aber Fe ex nad 
und ſprach hierauf: Das ift aljo bie Weisheit des 
Sofrates: felber will er nicht belehren, aber bei 
ben Anbern herumgehen unb von ihnen leruen 
und baflr nicht einmal Dank abflatten. Daß ich 
von ben Anbern lerne, fagte ich, ſprachſt bu ber 
Wahrheit gemäß, o Ebrafnadas! daß du aber 
fagft, ich entrichte Yeinen Dank, daran lügft bu; 
denn ich entrichte fo großen ic) kann. Ich tan 
aber mm loben; denn Gelb habe ich nit. Da 
ich biefes aber mit Freuden thue, wenn Jemand 
mir ſcheint etwa® Gutes zu fagen, das wirft du 
gleich erfahren, fobald du wirft ggeutwortet haben; 
denn ic) glaube, daß du etwas Gutes fagen wirft. 
So höre ben, fagte er; denn ich fage, es ift das 
Gerechte niges anderes als das bein Stärleren Zu⸗ 
trãgliche. Aber warum lobſt bu nicht? Ja, du wirft 
nicht wollen. Ich muß ja erft erfahren, ſprach 
ich, was du meint; bemm jeßt weiß ich's noch 
nicht. Das dem Stärteren Buträgliche, fagft du, 
ift gerecht; nad was meinft bu wohl bamit, o 
Thraſymachos? dem fo etwas willft du doch nicht 
fagen: wenn Pulybamas, ber Fauſtkämpfer unb 
Ringer, flärfer ift als wir, und ihm das Rind» 
fleiſch für feinen Leib zuträglich iſt, daß biefe 
Speife auch fiir uns, bie wir ſchwächer find alß 
er, zuträglih und gerecht zugleich fei. Du bift 
doch ein abfhenlicher Menich, Sokrates, ſprach er, 
und fafleft gerabe bie Seite auf, wo bu glaubfi 
Das Beisgte am erften zu Schanden machen zu 
lönnen. Kein 6, o Beſter, fagte ich, fonbern 
erfläre dich bentlicher, was du meinft. Du weißt 
alfo nicht, ſprach er, daß einige Staaten von 
einem Zwingheren, anbere vom Volle, noch an- 
dere von ben Beſten regiert werben? Wie follte 
ich nicht? Diefes nun, das Regierenbe, hat doch 
vie Macht in jedem Gtaate? Allerdings. Nun 
giebt aber jede Regierung bie Geſetze mit Rüdficht 
anf das, was ihr zuträgtich ift, Boffsherrfchaft zu 
Sunften des Volkes, Zwingherrfchaft zu Bunften bes 
Zwingherrn und ebenfo die andern; und wenn fie fie 
gegeben haben, fo erflären fie, daß dieſes für bie 
tegierten gerecht fei, das ihnen —5 und 
wer dieſes Übertritt, den ſtrafen ſie als einen, ber 
geſetzwidrig und unrecht handelt. Diefes nun iſt es, 
o Befter, was ich meine, daß in allen Staaten das⸗ 
felbe gerecht ip, nämlich das ber beehenben Re 
gierung Zuträgliche. Diefe aber hat bie Maqt; 
und fo ergiebt ſich bei richtiger Erwägung, dal 
ũberall daſſelbe gerecht ift, nämlich das Stär- 
teren Zuträglicge. Nun weiß ich was bu meinfl, 
fagte id; ob es aber wahr ift oder nicht, will ich 
verfuchen zu erfahren. Das Zuträglihe nun Haft 
au bu, 0 Thrafymadhos, in deiner Antwort als 
gerecht angegeben, wiewohl bu mir verboteft, daß 
ich das nicht antworten ſollte. Aber freilich 
fteht noch dabei, bem Stärferen. Wohl nur ein 
Heiner Aufad, ſprach er. Es liegt and) noch nicht 
am Tage, ob e8 ein großer ifl, aber daß betrady- 
tet werben muß, ob du Recht haft, liegt am ur. 
Denn ba auch ich einverfianden bin, daß das Ge⸗ 
rechte etwas Zuirägliches ift, du aber einen Zur 
fa madıft und fprihft, daß es das dem Gtärkeren 
Zuträgliche ift, ich aber es Bag weiß, fo muß es 
betrachtet merben. Betrachte, ſprach er. Es wird 
geſcheben, ſagte ih; und fage mir, meinft bu nicht, 
daß es Doch auch gerecht if, ven Regierenden u 
geborchen? Breitig, Sind aber die Regierenden in 
jebem einzelnen Staate unfähig au fehlen, ober 


. das ihnen felbft 
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tönnen fie auch fehlen? Ja wohl, ſprach er, 
Lönnen fie auch fehlen. Wenn fie alfo unterneh- 
men, Geſetze zu geben, jo geben fie wohl einige 
auf bie rechte, andere nicht auf bie rechte Weiſe? 
Das glaube id. Auf bie rechte Weile aber, heißt 
das ihnen felbft uträgliche® verordnen, und nicht 
auf die rechte Weiſe, Unzuträgliches? oder wie 
meinſt du? So mein’ ih. Was ſie aber auch 
verorbnen mögen, das mitffen bie Regierten thım 
und bas ift das Gerechte? Wie anders? Alſo ift 
nach deiner Rebe nicht allein da8 dem Stärkeren 


Zuträglicge, ſondern auch das eil, das 
nicht Zuträgliche, zu thun gerecht. 8 ſagſi Du? 
ſprach er. Was du fagft, glaube ich. Aber Taf 


es uns beſſer betrachten. Iſt nicht zugegeben 
worden, bag die Regierenden, indem fie ben Re⸗ 
gierten befehlen etwa® zu thun, bisweilen ihr eige⸗ 
nes Beſte verfehlen, den —— aber, was auch 
die Regierenden befehlen mögen, zu thun gerecht 
fei? dies nicht zugegeben worden? Ich glaube, 
fprach er. Nun fo glaube, fagte ich, daß auch das 
vom bir zugegeben worden ift, daß es gerecht ſei, 
das den Regierenden und Stärferen Unzuträgliche 
3 thun, wenn bie Regierenden, ohne es zu wol- 


en, ihnen felbft Schäbliches befehlen, biefen aber, 
wie du ſprichſt, das zu thun gerecht iſt, was jene 
befehlen: mul 


es dann, o weil eg Thraſymachos 
nicht nothwendiger Weiſe fo fl jeben, daß bas 
Gegentheil_von dem, was bu fagft, zu thun ge- 
recht it? ide ee Ki Das —5 — * 
teren Unzutrãgliche ben wächeren zu thun ber 
fohlen. Ja beim Zeus, o Sofrates, Toradı Bole- 
marcho8, ganz offenbar. Wenn bu freilich e8 ihm 
bezeugft, Percy Kleitophon das Wort nehmend. 
Und wozu, ſprach jener, bebarf e8 eine® Beugen? 
Thraſymachos giebt ja felber ee daß bie Regie 
venben bisweilen ihnen ſelbſt Schäbliches befehlen, 
ben Regierten aber dieſes zu thun gerecht ſei. 
Run ja, o Bolamarchos, weil Thraſymachos an- 
nahm, gerecht fei das von ben Regierenden Oebo⸗ 
tene zu thun. Sa, aber auch das dem Stärferen 
Zuträgliche, o Sieltophon, nahın er als gerecht am, 
unb nachdem er dies beides angenommen hatte, 
gab er wiederum zu, daß bie Staͤrkeren bisweilen 
uträglihe den Schwäceren 
und Regierten zu thun geböten; dieſes aber zuge- 
geben kann das dem Stärkeren nicht Buträgice 
eben fo gut gerecht fein wie das Zuträgliche. Aber, 
ſprach Kieitophon, unter bem bem Stärferen Zu- 
träglichen meinte er, was ber Staͤrkere glaubte, 
4 ihm zutrglich fei, dieſes mäfle der Schwächere 
tbun, umb biefes nahm er als das Gerechte an. 
Aber fo drüdte er fich micht aus, fagte Polemar⸗ 
08. Es thut nichts, fogte id, 0 Holemarchos: 
wenn Thraſymachos jetzt bieſes als feine Meinung 
angiebt, fo wollen wir es als ſolche von ihm an- 
nehmen. Und fage mir, o Thrafymachos, war es 
biefes, was bu als das Gerechte angeben wollteft, 
wovon ber Stärkere glaube, daß es das dem Stär- 
teren Zuträglice fei, e8 mag ihm mm zuträglich 
fein oder micht? ſollen wir bies für deine Mei- 
mung erflären? Ganz unb gar nicht, ſprach er- 
Deniſt du denn, er heiße kei mir der fehlende, 
wenn er fehlt? dachte ſprach ich, daß du die⸗ 
ſes meinieſi, als du zugabft, die Regierenden 
nicht unfähig zu fehlen wären, ſondern manchmal 
auch fehlten. Du biſt doch, ſprach er, ein rechter 
Räntefgmibt, 0 Golrates, im Gefpräd. Heißt 
denn zum Beiſpiel ein Arzt bei bir ber, welcher 
in der Behandlung ber Kranken fehlt, mit Bezug 
auf eben das, worin er fehlt? ober ein Rechen- 
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künftler ber, welcher beim Rechnen fehlt, dann 
wann er fehlt, mit Bezug auf dieſen fehler? Aber 
wir bebienen uns, denke ich, biefer Rebensarten, 
der Arzt hat gefehlt und ber Rechenmeifter bat 
gefehlt und der Schreibemeifter; in ber That 
aber, bene ich, fehlen alle biefe, fofern fie ba® 
find, was fie beißen, niemals. Alſo im firengen 
Sinne, weil du doch auch alles fireng nimmf, 
fehlt fein Meifter. Denn Fehler macht der Feh- 
ienbe, wenn ihm Wiſſenſchaft abgeht, und dann 


iſt er micht Meifter. Alſo fein Meifter ober Weiler 
ober Regierender fehlt dan, wann er ein Regie- 
render ift; aber jeber jpricht wohl, der Arzt hat 


gefehlt und ber Regierenbe hat gefehlt. So num 
nimm denn aud meine jegige Antwort: ganz 
fen genommen aber verhält ſich's fo, daß ber 

tegierenbe, fofern er Regierenber ift, nicht fehlt 
und al® nicht ehlenber das, was ihm ſelbſt das 
Befte ift, verordnet, und baß ber Regierte das thun 
muß. fo fage ich. was ich vom Anfange fagte, 
daß gerecht fer, dad bem Stärleren Zuträgliche zu 
thun. ©o, fagte ich, o Thraſymachos: du glaubt, 
daß ich Nänfe fchmiebe? Wllerbings, fprac er. 
Denn du benfft wohl, daß ich aus böfer Abficht, 
um bir im Gelprädh Schaben zuzuflgen, fo fragte 
wie ich fragte? Ja das weiß ich recht gut, Ipradı 
er; umb es wirb bir gar nichts helfen. Denn 
weder heimlich wirft du mir Schaben zufügen 
können, noch wenn ich's merke, mit Gewalt mir 
etwas durch Worte anhaben. Auch würde ich es 
gar nicht verſuchen, Verehrteſter, fagte ich; aber 
damit uns nicht wieber jo etwas begegnen könne, 
fo befimme, wie bu den Regierenden und ben 
Stärleren verftanden wiffen willſt, ob den nad 
ber gemeinen Art zu reden, ober ben im firengen 
Sinne, wie bu foeben- fagteft, deſſen als des 
Stärkeren Zuträglihes für den Schmwäderen zu 
thun gerecht fein fol. Den, der im ſirengſten 

inne, fprad er, Regierenber iſt. Nun magft 
du Schaden zufügen und Räufe ſchmieden, wenn 
du bannſt: ich Habe nichts dagegen. Aber bu 
wirft, Hoff ich, nicht viel machen. Glaubft du 
denn, brach ich, daß ich jo wahnfinnig fein werbe, 
einen Löwen fcheeren und gan ben Thrafymadjos 
Ranle ſchmieden zu wollen? Jetzt wenigftens, 
ſprach er, wollte bin; aber auch barin iſt's a 
mit dir. Genug, fagte ich, von bergleichen. Aber 
fage mis, ift der Arzt im firengen Sinne, den bu 
eben erwähntefi, einer, ber @elb verdient, ober ber 
die Rranlen — Du mußt aber ben wirk- 
lichen Arzt ins Auge faflen. Einer, der die 
Kanten, ſprach er, bejorgt. Wie fteht es aber 
mit bem Steuermann ? Iſt der wahre Steuermann 
ein Regierer der Schiffer, ober ein Schiffer? Ein 
Regierer der Schiffer. Darauf if, vente ich, 
nichts zu rechnen, daß er auf bem Schiffe fährt, 
und er ift nicht ein Schiffer zu nennen, denu 
nicht in Bezug auf das ven wirb er Steuer, 
mann genannt, fonbern in Bezug auf bie Kunft 
und Regierung ber Schiffer. Richtig, ſprach er. 
Nun bat wo jeber voy biefen etwas ihm Zu⸗ 
trägliches? Allerdings. In nicht auch die Kunſt, 
fagte ich‘, dazu ba, das einem jeben Zuträgliche 
zu ſuchen und zu verfchaffen? Ia dazu, ſprach er. 
Hat nun auch jede Kunft etwas anderes, ihr Zuträg- 
liches, deſſen fie noch bedarf, ober ift einejebe ſich ſelbſt 
genug, an fo volllommen wie möglich zu fein? Wie 
meinft bu dieſe Frage? Wenn du zum Beifpiel, Prag 
ich, mich fragteft, 06 e8 bem Leibe genug fei Lei 
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zu fein, ober ob er noch etwas bebürfe, fo würde 

ich fagen, allerdings bebarf er noch eiwas; bee 

wegen ift auch bie Arzneikunſt jet erfunden, weil 

ber Leib gebrechlich iſt und es ihm nicht genügt, 

ein folder zu fein; biefem mun bas Zuträgfihe 
zu verfchaffen, bazu warb die Kunft eingerichtet. 
Glaubſt dur wohl, ſprach ich, daß ich fo richtig 
fprechen würbe, ober nicht? Richtig, ſprach er. 
Wie aber nun? ift bie Arzneikunſi ſeibſi gebred- 
fi, ober irgend eine audere Kunſt mod eimer 
Tugend bebürftig, wie zum Beiſpiel bie Augen 
des Sehens unb bie Ohren bes Hörens, wetwe 
jen bei ihnen eine Kunft nöthig ift, bie das hierkei 
Siträgfiche beachte und es verichaffe, findet fo aus 
in ber Kunft felbft eine Gebrechlichkeit ſtatt. unt 
bat jede Kunft eine andere Kunft nörhl, welt 
das ihr Zuträgliche beachte, und bie beachtende 
wieber eine andere ſolche, und gebt bies fo um 
Unendliche fort? ober wird fie jelbft das ihr Zu 
frägfiche beachten? ober bebarf fie weber ihrer 
felbft noch einer andern, um das bei ihrer &r- 
brecplichkeit Zuträglihe zu beachten, bemm were 
Gebrechlichkeit noch Fehlerhaftigkeit irgend einer 
Art findet bei irgend einer Kunft ftatt, noch kommt 
es ber Kunft zu, für etwas anbere® das Zuträg: 
liche zu fuchen als für das, deſſen Kunft fie ig. 
fie felbft aber als wahre Kunft ift unbeichäbigt und 
unverlet, fo lange eine jebe freng genommen 
ganz das if, was fie it? und betrachte es im je 

nem firengen Sinn: verhält e8 fich fo ober anders? 
&o, ſprach er, offenbar. Wlfo, ſagte ich, beachtet 
bie Arzneitunft nicht das der Arzneifunft, fontern 
bem Leibe Zuträglihe. Ja, ſprach er. Nod bie 
Reitkunſt das ber Reitlunſt, jondern ben Pierden 
eh unb feine andere Kunft das, mas ihr 
jelön, denn fie bedarf nichts, ſondern was dem zu 
träglich ift, deffen Kunſt fie if. Offenbar, fprab 
er, ift es fo. Aber unſtreitig regieren doch, © 
—— a % * —* 

jenige, deſſen Künfte fie find. Hier imte er 
mit vieler Mühe bei. Keine Wiſſenſchaft alle 
beachtet ober befiehlt das dem Stärkeren, ſondern 
das bem Schwächeren und von ihr Regierten Zu 
träglide. gab zwar auch biefes endlich zu, 
verjuchte jedoch es jtreitig zu machen. Nachdem 
er es aber zugegeben hatte, Vogte ich, beachtet ober 
befiehlt nun nicht auch kein Arzt, fofern er Ark 
ift, das dem Arzte, fondern das bem Kranken Zu 
teägliche? denn es u zugegeben worben, ba ber 
Arzt im firengen Sinne ein Regierer bes dei 
bes if, aber nicht einer ber Geld verdient 
Ober ıft e8 nicht zugegeben worden ? Er bejabte 
es. Ebenſo wohl au vom GSteuermanne, näm 
lich im firengen Sinne, daß er ein Regierer der 
Schiffer if, aber nicht ein Schiffer? Es iR zuge 
geben worden. Der fo befchaffene Steuermann 
und Regierer alfo wirb nicht das dem Steuermannt, 
fondern das dem Schiffer und Regierten Zuträg- 
liche beachten und anempfehlen. Er bejahete ed 
mit Mühe. Alſo auch fein anderer, fagte ih, © 
Thraſymachos, der irgend etwas regiert, beachtet 
ober befiehlt, fofern er Regierender ift, das ibm 
felöft, ſondern das dem Negierten und dem, für 
da8 er arbeitet, Zuträglihe und auf biefe® und 
das ihm Zuträglihe und Beziemende Rüdficht 
Bing fpricgt und thut er alles, was er fpridt 

thut. 


und 
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Ucberfehungen aus des Ariksteles’ „Yolitik“. 


V. Aus Arifoteles’ Politik”. 


Das Glück des Einzelnen nnd des Staates. 


(Buch VII. €. 2.3.) 


„IR benn das, was man Glüdfeligfeit bei 
iebem einzelnen Menſchen, und das was man 
Stüdfeligteit. bei einem Staate nennt, einerlei 
ober verſchieden ?" Das war bie zweite ber obigen 
Bragen. Sie ift aber ſchon durch bie allgememe 
Meinung der Menfchen beantwortet, bie, fie mö⸗ 
nen auch die —— *7 etzen, worein fie wol⸗ 
len, doch immer zur Gluͤckſſeligkeit des Einzelnen 
und ber Geſellſchaft dieſelbe Sache erforbern. Hält 
jemand bafür, baß, wer am reichiten fei, am glüd- 
lichten lebe, fo wird berfelbe u einen ganzen 

Staat, wenn er reich ift, für glüdtich 3 en. 
Schägt ein Anderer das Leben eines Broßen 
und eines Tyrannen für das vo fichfte, fo 
wird er auch ben Staat, der Über bie meiften 
Unterthanen zu bereichen bat, für den glüdlichhen 
halten. Und wer endlich ben tanb bes Tugend» 
haften für ven wünjchenewit hält, ber wird 
auch dem Stante Gluck wünſchen, wo Tugend 
und gute Sitten berrichen. 

. Run find zwei andere fragen zu nnterfuchen: 
bie cine, welche Art En leben ein vernünftiger, 
nad Glädfeligfeit firebenber Menſch vorzuziehen 
habe, ob bie, wo er an ben @efchäften ber bürger- 
lichen Seſellſchaft Theil nimmt, und thätig ale 
ein Mitglied des "Staats hanbelt, ober bie, wo 
er gleidlam als ein Fremder und von allen Ber- 
kinbungen bürgerlicher Gefchäfte entfernt lebt; die 
zweite, welche Grundverfaſſung und welche Ber 
maltnng bie befte ift für bie, welche an biefer Ber- 
bindung Theil nehmen, e8 mag nun ſolche Theil- 
nahme ſelbſt für alle Menfcen oder nur für einige 
tere groge schd fi zu de 

ie letztere gehört eigentlich zu der 
Wiſſenſchaft der Folter. welche ehr ter abhan- 
dein, die En aber, ba fie das Wohl bes ein- 
zelnen Menſchen und Vorſchriften fir feine Wahl 
zunãchſt angeht, kommt hier nur al® ein verwand⸗ 
ter Punkt in Betrachtung. Das ift nämlich deut⸗ 
lich, daß bie Berfaffung und Verwaltung 
des Staate diejenige fei, nach weicher jeber 
Menſch in feiner Art fi am beften befindet und 
am W cllichſten lebt. 5 

um iſi aber ſelbſt unter denen, bie ein Leben 
mit Zugenb allem anbernvorziehen, noch ein Streit: 
ob das thätige und im Angelegenheiten ber bür- 
gerlichen ellſchaft geihäftige Leben, ober ob 
das von allen ſolchen Beforgniffen ferne, auf ben 
Wenſchen allein eingefchränkte und gleichſam be- 
ſchauliche Leben vorguziehen fei. Lehteres halten 
nl je für das einzige wahre Leben bes Bhilo- 
joppen. 

Unter diefe beiden Lebensarten haben ftch faft 
alle diejenigen getheift, bie in alten Zeiten jowohl, 
ale jegt 14 dur Tugend und Berbienft haben 
auszeichnen wollen: 9 will ſagen, unter bie Le— 
bendarten bes Lu, Geſchãftemannes und 
des Bhilofophen. iſi aber nicht von geringen 
Belange, auf welcher Seite die Wahrheit fei. Denn 
jeber Bernünftige wird gern nach dem höchſten 
Ziele fireben wollen, ſowohl bei ber Anorbnung 
feiner eigenen Aufführung, als wenn er Einrid- 
sungen zum Beſten einer ganzen bilrgerlichen Ge⸗ 
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ſellſchaft macht. Wir wollen die Brünbe der ver. 
ſchiebenen Parteien hören. Alle politifchen Ge⸗ 
ſchäfte laufen darauf hinaus, über Andere zu 
tegieren. Nun aber, fagen die Einen, ift bie 
Herrſchaft, bie wir Über unfere Nebenmenfchen 
ausüben, entweber deſpotiſch/ wie ein Ser fle 
gegen Leibeigene, ober gemäbign, wie fle ein Bär- 
jer gegen freie Mitbürger ausäbt. 
Kan “ fie mit großer Ungerechtigkeit verbunden, 


Leben, um begwillen bie erfteren alle bi 
Gefgäfigteit verwarfen, al bas glädfichfte an, 
das eben, welches mit unumfchräntter Regierung 
Anderer zugebracht wird. — Diele letere Meinung 
ift in mehreren Staaten der in ihrer Geſ⸗ ung 
herrſchende Grunbfag. Ja, ba die Gelehe ber 
meiften im Uebrigen ohne beflimmten Plan und 
ohne Zufammenhang verfaßt zu fein fcheinen, fo 
haben fie doch, wofern irgenb einen Zwed, biefen 
am beftänbigfien vor Augen, bem Gtaate Gieg 
über feine Yeinde und bie Herrfchaft über feine 
Nachbarn zu verfhaffen. So ift zu Latebämon 
und Kreta bie Kinbererjiehung fowohl, als ber 
größte Theil ber Gefege beinahe ganz allein darauf 
& htet, bie — — zu guten Kriegern zu nie 

n den großen Reichen und Nationen, bie mäd« 
tig denne find, um uhgeftraft Gewaltthätigkeiten 
ausüben zu können, wird keine Eigenſ a 
als bie, welche den Menſchen zu Ausübung jol- 
ger Gewaltthätigkeiten in den Staud gefegt. So 
iſt es bei den Stythen, Berfern, Thrafiern und 

Iten. Bei einigen find fogar beſondere Geſetze, 
welche ven Bürger zu Erwerbung biefer Art bes 
Berbienftes anfmuntern ſollen. Zu Karthago zum 
Beifpiel fagt man, barf jeder nur Jo viel Ringe am 
Finger tragen, al® cr Feldzüge mitgemacht bat. 

in Dafebonien war ehedem das Gefet, daß, wer 
noch keinen Feind im Kriege erichlagen hatte, an- 
flatt des Gürtels mit einem bloßen Riemen um- 
jürtet fein follte. Bei den Slythen burfte bei 
feierlichen Gaſtmählern berjenige den herumgehen⸗ 
ben Becher nicht berühren, der noch das Blut 
keines Feindes vergoffen hatte. Bei ben Iberern 
(ben alten — Spaniens), einem vorzüg⸗ 
lich kriegeriſchen Bolle, fette man fo viele Spig⸗ 
fänfen um das Grab eine® Mannes, als ex Feinde 
erichlagen hatte. Aehnliche Aufmunterungen zum 
Kriege, mannigfaltig in ber Form abwechielnd, 
finb bei mehreren Wölfern, bei einigen jelbft butg 
Geſetze gehst bei andern nur durch Gewohnheit 
eingeführt. 

i Und doc feheint es, man müffe, wenn man 
gehörig bie ınbfäge prüfen wollte, es für un- 
gereimt erkennen, u man es für den Endzweck 
und das eigentliche Wert bes Staatskünftfers hal- 
ten könne, zu machen, daß ber Staat despotiſch 
Über die Nachbaren, es ſei mit bem Willen, es 
ſei wider den Willen jelben, herrſche. Wie 
tönnte das wahrhaft politiſch, d. h. geſetgeberiſch 
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fein, was nicht einmal gefegmäßig ift!_ Geſetzmätzig 
it es aber gewiß nicht, auf alle Weiſe, es jei mit 
Recht ober mit Unrecht, über aubere herrſchen zu 
wollen. Und bie Herzjchaft, welche bloß auf Sieg 
gegrlinbet ifl, iſt gewiß eine ungeredhte. Die Bor 
itit iſt ja Doch gewiß eine Wiſſenſchaft, und bei 
der Ausübung feiner andern Wiſſeuſchaft fehen 
wir etwas bem Wehnliches. Weber ber Arzt noch 
ber erfahrene Seemann haben dies zu ihrer Be- 
fimmung, daß fle die Leute überreden ober zwin- 
gen follen, ber erfte fich von ihm furiven, der an⸗ 
dere fi von ihm überfahren zu laſſen. 


Es ſcheint aber, daß bie Meiften die Grund» 
fäße ber bürgerlichen Re jierung, welche ber Staat®- 
vermalter führen fol, mit den Marimen derje⸗ 
migen Herrichaft verwechfeln, welche ein Herr 
über feine Leibeigenen ansübet. Und fo geſchiehet 
es, daß, was jeder bei fih und innerhalb feines 
Staates weder für gerecht noch für nützlich hält, 
er doc gegen Auswärtige zu üben ſich nicht 
ſchämt. Unter fich ſelbſt wollen die Bürger keines 
Staates eine andere, als eine gerechte Regierung 
haben; aber gegen Auswärtige glauben fie ſich um 
en und bie Gereihtigfeit wenig belämmern 
zu bürfen. 


Jede — und despotiſche Herrſchaft 
iſt etwas Wiberſinniges, wenn fie nicht eine von ber 
Natur felbft veranfaltete Herrſchaft if. Und ver- 
ält ſich dies fo, fo ift e8 nicht erlaubt, nach einer 
olchen — über alle Menſchen ohne Unter- 
ſchied, jondern nur Über biejenigen zu traten, 
welche von ber Natur gleihlem beflimmt find, 
einer ſolchen Herrſchaft unterworfen zu fein; fo 
wie bie Jagb unb das Töten ver Thiere, es fei 
gun Nahrung oder zum Opfer, nicht gegen alle 
ebendigen Geſchöpfe, fondern nur gegen biejenigen 
erlaubt, ift, welche mau als jagbbar anjehen laun, 
u & gegen diejenigen, welche wild und eß⸗ 
ar find. 


Ueberbies ift es ja auch möglich, fich einen 
Staat als einzeln unb von andern abgefonbert 
und doch zugleich als gllidfelig vorzuftellen, wenn 
er nämlich eine gut: Berfaffung hat und gut ver- 
waltet wirb. Aber diefer Staat wirb nidyt Über 
andere herrſchen können. Die Geſetze würden in 
einem folhen Staate nur alles, was zu ben in- 
nern Angelegenheiten gehöret, wohl einrichten 
möüffen, bie Anorbnungen, welche ſich auf den Krieg 
beziehen, und bie Ueberwindung ber Feinde zum 
ee haben, könnten in bdemfelben gänzlich 
fehlen. 


Aus allem diefem ift Har, daß weile Anftal- 
ten für den Krieg zwar an fi unter die lobens⸗ 
würdigen Stüde einer Staatsverfaffung zu rech⸗ 
nen, aber nicht für den letzten Zweck derſelben zu 
halten, und nur als Mittel dem Staatöbeften 
untergeorbnet find. 


Der eigentliche Gegenſtand bes Gefetsgebens 
find die Menſchen, welche den Staat ausmachen, 
ein wahrer Enbzwed ift, ihnen das befte Leben 
und bie möglid) größte Stücfeligteit zu verſchaf⸗ 
fen. Demzufolge ift e8 feine Sache, die verſchie⸗ 
denen Menfchengattungen von einander zu unter 
ſcheiden und nach ber natürlichen Beſchaffenheit 
unb beu Bebürfiffen einer jeden das, was fiir 
fle.vecht und gefegmäßig fei, zu beſtimmen. 

Dazu gehört nun auch, daß, wenn ber Staat 
Nachbaren hat, er die Aufführung, bie gegen die- 
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Diejenigen, welche darin übereinkommen, daß 
ein Leben mit iugendhafter Thätigleit zugebradt, 
das glüdfeligfte Xeben fei, theilen ſich dem una, 
achtet Über bie befte Art, Die Tugenden auszuüben, 
in zwei Meinungen. Die Einen verwerfen gan; 
bie politifche or äftigeit, welche ſich um Rey 
rungsämter bewirbt unb im berfelben Bermaltug 
ihre Vefriebigung findet, inbem fie glauben, vu 
nur ber freie Mann afüjetig, der politiig Gr- 
fchäftigte aber nie frei fein löünne. Die Antım 
bingegen fehen eben biefe Lebensart für bie einziz 
glüdliche an, weil niemand wohl leben tan, ter 
nicht wirklich lebe, d. h. thätig iſt, und weil mar 
unter Glüdfeligkeit nichts andere® verftehen lam 
als eine Reihe gelingenber Geſchäfte. Mit beiten 
Parteien muß ich hier noch etwas eben 

Beide haben theils Recht, theils Unrecht. Tie 
erfteren haben Hecht, wenn fie fagen, ba® Lehen 
eineß freien Menfchen, ber niemandem befiehlt ut 
niemandem geborcht, ſei befier, als das Leben 
eines über — herrſchenden. Denn burm 
liegt nichts, weber Edles noch — einen 
Andern al® Sclaven zu behandeln und zu va 
nothwendigen Dingen zu gebrauchen. In ber In. 
orbnung und bem Auftrage biefer Dienfle laus 
bie Zugenb ber Seele wenig_ober gar wicht fih 
äußern. Aber barin haben fie Unrecht, dab ie 
gebe Regierung für eine folde Sclavenherriciit 
halten. Denn die Regierung über freie Leute if 
von ber, bie über Gclaven geführt werben mul, 
nicht weniger unterjchieben, ais bie Eigenfhafn 
bes von Natur an Mannes, von ben_Eigen- 
ſchaften des natürlichen ober geborenen Scaden 
verſchieden find. Doc von dieſen Unterſchieden 
iſt de den erfien Büchern zur Genüge gehantelt 
worben. 

Daß fie aber das gefchäftlofe Leben bem ge 
ſchäftigen vorziehen, ift wider die Natur ber Sade. 
Denn bie Glüdfeligfeit beſteht im Handeln. Und 
bie Thätigleit gerechter und weifer Meufchen bring 
nothwendig auch Wirkungen hervor, bie groß und 
vortrefflih find. Aber, wird vielleicht jemant 
denken, wenn dieſe Grundſätze richtig find, ua 
regieren etwas Gutes ift, fo ift es das hack 
Gut, über Alle zu herrſchen; denn jo mürbe man 
bie allermeiften und bie herrlichſten Geichäfte in 
feine Gewalt bekommen. Jeder alfo, ber nm im 
Stande wäre, eine Herrichaft zu führen, mänt 
feinen Theil bavon feinem Nachbar überlajlen, 
fonbern vielmehr mit Gewalt weguehmen. Bea 
müßte ein Vater feinen Kindern, noch bie Kiuter 
dem Vater, noch ein Freund dem audern hiena 
das minbefte einräumen, noch bie minbefte Küd- 
ſicht auf die Rechte derſelben nehmen, fobalt vom 
Herrſchen bie Rebe if. Denn das, was hat 
Befte if, barf und muß jeber für fi mähles 
Diefes Beſte beftegt in_ber vollfommenften Zbi- 
tigfeit, bie mur bei ber Herrſchaft flattfindet. Dice 
Schlufſe würden richtig fein, wenn nur demjenigen, 
welde Andern widerrechtlich und mit Gewalt die 
gerzjgaft geraubt haben, baraus wirklich jenet 

hägbarfte aller Güter, welches fie fuhen, er- 
wüchſe. Aber es kann ihnen nicht darans erwach · 


Ueberfegung aus des Arihoteles „Politik“. 


fen, fonbern fie täufchen fih nur durch einen 
ſalſchen Schein. Deun der, welcher nicht wirklich 
über Audere fo viel erhaben ift, daß er verdient 
ihr Beherricher zu fein, fo wie es der Mann über 
das Weib, der Vater Über bie Xinber, ober ber 
Herr über feine Sclaven if: ber wurde auch nicht 
a bie erlangte Herrichaft in den Stand gefett, 
um jo viel mehr große und gute Handlungen zu 
thun. Ja wenn er durch eim Verbrechen zur 
Herrſchaft gelangt, fo fann er durch alle feine 
nachfolgende Thätigfeit nicht fo viel Gutes aus⸗ 
richten, als er durch jene erfte Handlung Böſes 
gethau hat. Rine lann gut und vortrefflich fein, 
was wiber bie Natur iſt. Es ift aber wiber die 
Natur, daß unter Menjchen, bie einander gs 
find in ihren perfönlichen Eigenfchaften, eine völlige 
her in ihren äußeren Umftänben obwalte; 
Daß Menſchen, bie einander ähnlich find, bo 
Pe unähnlich behandelt werben jollen. Unter 
leihen alſo befteht das Gute und Löbliche, 
welches das Ziel wünfchenswürbiger Thätigfeit 
fein fol, in ber gleichmäßigen Theilnahniee aller 
an ben Gütern bes Lebens, und alfo auch an ver 
Herrſchaft; welche Teilnahme, wenn fle nicht 
allen Pre] glich ift, forbert, daß Einer nad 
dem ern dazu gelange. Daher aud, wenn 
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zelnen Menſchen, das thätigſte Leben das glild⸗ 
tichfle_fei, es doch daraus nicht folgt, daß dies 
eine Thätigfeit fein müſſe, bie fih auf andere 
Denfhen erfiredt. Das Denten des Menichen 
iſt nicht bloß dann eine Tätigkeit, wenn biefe 
Sedanken zur Abficht haben, etwas außer bem 
Meufchen eren krvorgubringen : vielmehr macht 
es eine noch volllommenere Thätigleit aus, wenn 
biefe Gedanken ſelbſt und bie Kenntniffe, die ſich 
ans benfelben bilden, ber geſuchte Endzwed find. 
Denn was ift der legte Enbzwed auch ber außer 
ums gehenden Handlungen? Dod gewiß etwas, 
das zur Glüdjeligkeit gehört, alfo etwas, das zu 
nener Thätigkeit führt. Warum foll alfo nicht 
die erſte Handlung des Geiftes an und für ſich 
etwas Gutes thun können. Ueberdies fehen wir 
ſelbſt bei den äußeren Geichäften diejenigen als 
Hauptperfonen an, und ſchreiben ihnen die vor⸗ 
nehmſie Thätigkeit zu, welche mit ihrem Verſtaude 
und durch Denten die Sachen anorbnen. Es ift 
aber auch gar nicht —— daß Staaten, 
weiche in ſich felbft gleichſam eingeſchlofſen blei⸗ 
ben und es ſich vorfegen, ohne Einfluß auf ans⸗ 
wärtige, nur ihre innere Ka zu ſehen, des⸗ 
wegen ohne alle diejenigen äußeren Seſchäfte find, 
“ welche fonft zwifchen verfchiebenen Staaten vor⸗ 
fallen. Denn zwiſchen ven verſchiedeuen Theilen 
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durch eine ae feit, welche fih auf Dinge außer 
0 löunte weber Gott noch das Uni» 


0 viel alſo ift Mar, daß eben baffelbe Leben 
für ganze Staaten und Gemeinheiten der Menfchen 
das glüclichfte fein müffe, weiches für den ein- 
zelnen Menſchen das befte if. 

(Heberf. v. Ch. Garne.) 


VI. Bes Arifioteles Hymnss auf die 
Qugend. 


[Wir Haben dieſes Hymmos oder Bäan im 
engeren Sinne bereit oben in der Biographie 
des Ariſtoteles (S. 585) gedacht. Die Tugend 
wird barin gleich im Anfange mit begeiftsrier 
Wärme als in jngenbliher Schönheit prangend 
hingeftellt, für welche zu flerben in Hellas ein 
beneibenswerthes Schidfal fei und die Reihe ber 
großen Heroen, bie für fie geduldet unb zeftorben, 
ſchließt mit einer überraſchenden, aber von Ariflo- 
tele® gewiß tief empfumbenen Wenbung mit dem 
Lobe feines edlen Gaſtfreuudes, des Beherrichers 
von Atarnens, Hermeind. Der Lehtere war 
zuerſt der Sclave eines gewiflen Eubulos zu 
Atarnens, hörte zu Athen den Platon und Arifto- 
teles, gab feinem Herrn Auſchläge, die Stäbte 
Atarneus und Affos der Herrſchaft der Perſer zu 
entziehen, und umterftügte ihn in ber glüdtichen 
Ausführung dieſes Planes. Nach deſſen Morde 
ober Tode riß er ſelbſt bie Herrfchaft an fich 
und erweiterte fie durch Eroberung mehrerer be- 
nachbarten Städte. Als er jedoch ben perfifchen 
Satrapen in Lydien beffgwerlich wurde, lodte ihn 
einer berfelben, Mentor, unter Borfpiegelung 
einer Ausföhnung mit dem perfiichen Monarchen 
und unter Betheuerung ber Heiligkeit ber Gafl- 
freundſchaft, zu fi, und brachte ihm gefangen 
nad Berfien, wo er hingerichtet wurde. Arifto- 
tele hatte ſich drei Jahre bei ihm aufgehalten 
und ihn wegen feiner perfönfichen Borzlige be 
mwunbert und geliebt.] 


D Tugend, mühooll dem Staubgebomnen, 

Der Jagd des Lebens fehönfter Preis, 

ür deine Schönheit, o Jungfran, , 

ft felbft Sterben in Hellas beueidet Schichſal, 
Und ber Arbeit Muh' unermübet ertragen. 
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al i 
nf bi ” ben Ein un, Im umfterblich, befiegft du 


dei 
Beth, und eblen © Selle und füßer Rube. 
Deinethalb hat — —— Eeſchlecht ) und Heralles, 


Bieles erdußdets durch 
Jagend beiner Herrlichkeit na 
Selnend nach bir ging Adilleus, 
Ri auch, as au bes Hades 
Bohnung. —“ beine 
Atarneus * erzog, des 
Helios Srrabtenkiiden, 
Drum Ns berügmt durch Ziaten, 
a une erheben der Sang ber Muſen, 
Die ne gebar, 
Wenn rühmet ihr Lieb Gene Zenioe’ ’) Glanz und 
der banernden Freundſchaft Ehre. 
(eberf. v. A. Stahr. 





R Kaſtor und Bollug. 


l. die Einfeitung 
> Bd, ber Schutzi there der Gaſtfrennde“, 
die dem Ulterthume heilig waren. 


Griech. Literatar. — Phllefophle. (5—4. Iahrh. v. Ehr.) 


[Außer dieſem Gebichte it mus noch ein 
Bruchſtũck aus einer dem Ariſtoteles zugeſchrie ⸗ 
benen Elegie erhalten, das wir hier am Schluß 
mittheilen.] 

D’rauf der ketropiſchen Au'u) Heiliger Stätte 
en 
Weih't er mit bieberem Sim ben Altar ber 
irkender Freundſchaft. 
Kür den Man”), dem u Lob felber von 
Schlechten nicht ziem! 
Der von ber dr Grhe tran oe) ale der Einzige 
Klar im Leben, fo wie Mar durch Belehrung 
Daß ſich 2 Ee — und „gut" be 
Keinem —— bleibt jetzt dies zu erreichen 


(Meberf. v. W. € Beker.) 





’) Athen. 
n rein, 
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XV. Theotrit und die griechiſchen Dichter feiner fo wie der 
fpäteren Zeit. — Idylliſche, elegiihe und epiſche Dichtungen. 
Die griechiſche Anthologie. 


der Einleitung zu biefem Werke (©. 2) haben wir die drei Hauptbegebenheiten kurz 
bezeichnet, welche die eigentliche große Zeit der griechiſchen Geſchichte ausfüllen und für bie 
Geiſtesbildung Epoche gemacht haben. Die Blüthezeit der geiftigen Entwidelung Griedhen- 
lands umfaßt nur drei Jahrhunderte. Mit Alerander dem Großen enbigt biefer Zeit- 
raum. Demofthenes, der nur ein Jahr nad dem Eroberer in dent legten Kampf, melden 
fein Vaterland um die Freiheit wagte, unterging — in bemfelben Jahre flarb Ariftoteles —, 
war ber letzte große Schriftfteller der Griechen, der auf feine Nation als Nation kraftvoll 
einwirkte. Ein gebilvetes, geiftreiches Volt blieben- die Griechen immerfort; ein wiſſenſchaft⸗ 
liches, gelehrtes wurden fie unter den Ptolomäern in Aegypten faft noch mehr, als fie es 
in ber fhönen alten Heimath gemefen waren. Nur eine Nation waren fie nicht mehr, und 
mit ber Freiheit war auch die Erfintungskraft und der eigene Auffhwung des Geiftes ver- 
loren. Die Zeit, in der nad; Alerander die alte griechifeye Sprache im’ Xeben und in ber 
Piteratur angewendet wurde, umfaßt mehr als 1700 Fahre. Diefer lange durch eine außer- 
ordentlich große Zahl von Schriftwerfen bezeichnete Zeitraum wird won ben Literarhiftorifern 
gewöhnlich in drei Perioden zerlegt, deren erfte entweder von Alexander bis zur römifchen 
Kaiſerherrſchaft unter Auguftus (30 v. Chr.) geredjnet wird, und in dieſer Eintheilung reicht 
dann die zweite Periode bis auf Yuflinian (529 v. Chr.), d. h. bis zur Feſtſetzung eines 
chriſtlich⸗byzantiniſchen Kaiſerthums; ober die erfte Periode nad) Alerander erftredt ſich bie 
zur Einnahme von Korinth (146 v. Chr.), von welchem Zeitpunfte an Griechenland unter 
römifche Herrfchaft kam, die zweite geht bie 330 v. Chr., mo Konftantin d. Gr. den römifchen 
Kaiferfig nach Byzanz verlegt. Im diefem Zeitraum war Griechenland nur eine der widı- 
tigeren Provinzen des großen römifchen Reiches. Im Anfange der dritten Periode erhielt 
Griechenland gewiffermaßen eine neue Monarchie. Die Regierung des römifchen Reiches 
mar in eine Stabt verlegt, die in einem urſprünglich wicht griechifchen, aber von Griechen 
angebauten Sande lag und von anderen Stäbten umgeben war, in welchen griedhifche Sprache 
gerebet wurde. Selbſt am Hofe hörte man bald auf, lateiniſch zu fprechen. Seit dem 8. 
oder 9. Zahrhunderte nahmen die Fürften bie griechiſche Sprache an; ihrer bebiente ſich 
ſchon die Mehrzahl der Unterthanen; fie warb bie Sprache ber Regierung. Die griechiſche 
Literatur hätte damals wieder aufblühen Können, aber bie Anftrengungen einiger Herrſcher, 
welche die Wiſſenſchaften liebten, vermochten es nicht, das Bolt ver Barbarei zu entreißen, 
in welche es verſunken war. Deſſen ungeachtet erhielt ſich in dem byzantinifchen Reiche 
eine gewiſſe Maſſe von Aufklärung und Wiffenfhaft, welche nach ver Zerftörung dieſes 
Reiches durch die Türken nad) Italien verpflanzt wurbe und von ba aus ganz Europa mit 
ihrem Lichte überſtrahlte. Mit diefer Begebenheit, im Jahre 1453, enbigt bie griedifdhe 
Literatur im Orient. Am Hürzeften bezeichnet man bie brei Perioden der griechiſchen Lite⸗ 
ratur nach Alerander, als die alexandriniſche — fo genannt nach Alerandria, unter bem 
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Ptolemäern und bis tief in die Zeit der römifchen Herrfchaft hinein dem Hauptſitz griechiſcher 
Wiſſenſchaft und Literatur —, die römifche und die byzantinifche. 

Was die griedhifche Poefle in dem langen Zeitraum feit Aleranber bis auf vie Em- 
nahme Konftantinopel8 betrifft, fo enthält fie faft nur Wiederholungen und Abarten früherer 
poetifcher Gattungen, und zwar nicht mehr in ber nothwendigen Entwidelung organifher 
Bildung, fondern in vereinzelten Verſuchen, bie fih anfangs nody durch mühſame Anftren- 
gung alerandrinifcher Gelehrfamfeit auf dem Grunde der Haffifhen Dichtkunft zur 
Schönheit ber Form emporarbeiteten, fid) dann feit dem Beginne der römifchen Alleinberr- 
ſchaft (30 v. Chr.) von Neuem in fephiftifhe Spitfinpigfeiten auöbreiteten, aber burd tt 
vormwaltende rein literarifche Streben der Zeit fid immer mehr und mehr verflachten, un 
endlich feit Yuftinian (529) in byzanthiniſch-chriſtliche oder mittelgriechiſche Unnatur aut: 
arteten. — Die Volksfreiheit der griechiſchen Stämme war zu Grabe gegangen, und mit 
ihr der heimathliche, mütterlihe Boden ber Poefie vernichtet, die im vollften Sinne vet 
Wortes eine volksthümliche geweſen war: von dem ungeheneren makedoniſchen Reiche wur- 
den alle griechiſchen Staaten mit ihrer fo ſcharf ausgeprägten Eigenthümlichkeit verfchlunge, 
zu integrirenden Theilen eines zufammengemwürfelten Völker-Chaos herabgedrückt, das, eine 
Menge von Barbaren in fid) aufnehmend, griedifhe Sprade und Sitte Allen aufzwang: 
aber eben dadurch warb das Griedifche mehr uud mehr nur die bindende Form; und ar 
dem Grabe von Hellas richteten feine Kumft und Literatur ihre die Welt beherrfgenten 
Throne auf. Endlich verloren ſich die griechiſch-makedoniſchen Völkerſchaften gänzlich in tem 
ungeheueren Weltreidy der Römer, um fpäter in dem beöpotifchen Saiferreiche der Byzan⸗ 
tiner, völlig umgewandelt, wieder als eine aller Selbſtſtändigkeit beranbte Völfermaffe auf- 
zutauchen. Probuctionsfraft und Originalität waren verſchwunden: denn es eriftirte fen 
griechifches Volk mehr; die Wurzeln der Xiteratur, ihrem Boden entriffen, konnten nur auf 
künſtlichem Wege ſich neue Nahrung verfchaffen. Dazu kam, daß, aud) abgefehen von allm 
politifhen Umwandlungen, das Zeitalter der Reflerion eingetreten war: die Jugendzeit mt 
all ihren wunderbar ſchönen, halb der inneren Nothwendigkeit, halb dem Bewußtſein fe 
genden bebeutungsvollen phantafiereihen Schöpfungen, mit ihrem reichen Glauben war ver- 
über; der Verſtand machte feine Rechte geltend und verlangte Licht und ficheren Beſitz dei 
Wiſſens. Der griehifhe Genius ruhte vom Schaffen jet aus; er befann ſich deffen, wat 
er gewollt und gefchafft; er ſuchte die erworbenen Schäge zufammen, betrachtete, durd- 
forfchte, orbnete fie; er benußte und gebrauchte fie für die Zwede, die ihm die Bedürfniſſe 
des geiftigen und materiellen Lebens als nothwenbig zu erftrebende an die Hand gaben. Die 
Zeit war durch umd durch praftifch, realiftifch geworben: das Ideelle fand mm Plat, 
wo es zur Annehmlichfeit und zur Erhöhung des Lebensgenuffes, zu Bortyeil oder Kubım 
gereichen konnte. 

Es mußte daher fehr bald dem aljo im freien Aufſchwunge gehemmten Geifte tie 
Zeit, worin die ſchöpferiſche Kraft bes griechiſchen Volkes eine fo reiche Fülle der mamih- 
faltigften und großartigften Werke in allen Zweigen ver Künfte und ber Wiffenfchaften, m 
urkräftiger Friſche, wie von göttlihem Inſtincte getrieben, nur um fich felbft zu genügen, 
bervorbradyte — dieſe Zeit mußte, obgleicy fie noch nicht fo ferne lag, doch fehr bald als eine 
längft verflungene, völlig untergegangene, als dahingeſchwundenes Alterthum erſcheinen, dad 
man flaunend bewunderte, als unerreichbares Mufter, als heilige Reliquie betrachtete. Dieet 
nah allen Seiten hin durchforſchen, feine Schäße ſich ameignen, die ganze Maffe feiner 
Schriftſteller durcharbeiten, ftubiren, erklären, ercerpiren, von Fehlern der Ahfchreiber rein 
gen, — das war Weisheit, Wiffenfchaft, Gelehrſamkeit (Polymathie). Die Erforſchung und 
allfeitige Behandlung der Sprade war deren natürliche Baſis; weshalb die Gelehrien ſid 
Grammiatiker nannten. 

Die Poeſie ftand und breitete fi) aus auf dem Boden diefer Gelehrſamkeit; fie wurde 
allmählich gelehrte Stubenpoefie. Weil die alten Dichter als Muſter bewundert wurden, 
fo mußte man fie nahahmen; und der herrſchende Gefhmad, dem fein Dichter fich emtzieben 
konnte, verlangte eine den Alten nachgebilvete Glätte und Eleganz ber äußeren form; ben 
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das verweichlichte Geſchlecht wollte nicht ergriffen, nicht erſchüttert und begeiſtert werben, 
fondern es wollte angenehm unterhalten fein; man follte dem feinen, gebilbeten Gefchnfhde 
Senüge thun und böcftens durch ſchwere Kuuſtſtücke zu falter Bewunderung binreigen. 
Der Dichter folte ferner feine Velefenheit zeigen; er gefiel um fo mehr, je mehr er mit 
Gelehrfamteit prunkte, und ber „dunkelſte“ galt für ven beften Dichter. So ging auch in 
ver Boefie alles aus prämebitirter Abficht, aus profaifchen Tendenzen hervor; hätte nur 
unter diefe ſich nicht auch abftoßenve, oft niedere Schmeichelei gemifcht! Was den früheren 
Dichtern eigentliher Lebensodem, der unerſchöpfliche Born ihrer göttlichen Vegeifterung war, 
der Glaube an die unferblihen Götter, deren Kraft fie im Buſen fühlten: das mangelte 
dieſer „aufgeflärten Zeit gänzlich nnd die Götterwelt ward nur als nothwenbige fünftlerifche 
Ausfhmädung, als Hebel der poetifchen Bewegung ins Gedicht hineingezogen; höchſtens ale 
kalte ober gar fpielende Allegorie. Wollen wir nım aber die einzelnen Dichter gerecht und 
nad Verdienſt würdigen, fo dürfen wir zunähft nicht vergefien, das aud das kräftigfte 
Talent dem Einflufje feiner Zeit nie ganz entgehen kann, und daher die Gebrechen der 
befferen mehr der Zeit, als ihnen felbft zur Laft fallen, daß ferner die wirklich poetifchen 
und in eigenthümlicher Richtung ſchaffenden Geifter um fo mehr Anerkennung verbienen, 
auch wenn ber Flug ihrer Phantafle durch die Schwüle der Atmofphäre gehemmt 
erfcyeint. 

Unter den Dichtern nach ber Zeit Alexander's, deren Werke uns vollftändiger erhal- 
ten find, nimmt Theokrit bie erfte Stelle ein. Im feinen Gedichten tritt und eine eigen- 
thümlihe Gattung ber Poeſie entgegen, ver wir bisher nod) nicht begegnet find. Es ift die 
Idyllen⸗-Dichtung, die für und in Theokit’8 Gedichten ihren claſſiſchen Ausdruck gefun« 
ven bat. Idyllien find in der urfprünglichen Bedeutung, was wir vermifchte Gedichte, 
Darftellungen nach dem Leben nennen würden. Der Name „Eibyllion,” d. h. Bildchen, ift 
unbeftimmt und allgemein genug für ſolchen Inhalt, und erinnert zugleib an die Form und 
das Maaß derfelben. In dem vielgeftaltigen Gebiete griechiſcher Dichtkunſt tritt feine Gat- 
tung in fo entſchiedener Sonderung hervor, daß man Eintheilungen nad) Klaſſen für etwas 
mehr als einen Nothbehelf zu leichterer Meberficht anfehen dürfte: wo ſich eim ächtes, volles 
Feben regt und die Kunft als eine freie Tochter der Natur hervortritt, micht wie eine frän- 
kelnde Treibhauspflanze herangefchmeidhelt werden muß, da mwaltet in zahllos unbemerkharen 
Abftufungen Alles in einander über, und die froftige zerftüdelnde Betriebſamkeit der Beob⸗ 
achtung kommt nur mühfem den taufenpfältig wuchernden Zeugungen nad. Diefe Bemer- 
fung findet ganz beſonders bei dem griechiſchen Idyll ihre Anwendung und Beftätigung. 
Nimmt man, wie mit gutem Grunde zu gefchehen pflegt, nur drei Hauptgattungen der Dicht: 
bunft an, die epifche, lyriſche und vramatifche, jo hat jede berfelben das Recht, ſich die 
Idyllien gewiffermaßen wie eigene Producte anzueignen. Das Element der lebendigen Nady- 
abmung — die Alten nennen es das Mimifhe —, fowie die oft gebrauchte Form des 
Wechſelgeſanges, verknüpfen unfere Nebengattung mit dem Drama, während die darin herr 
ſchende Gefüyls-Subjectivität mehr oder minder zur Iyrifchen Gattung hinüberzieht. In⸗ 
deſſen ift trog dieſer doppelten Verwandtſchaft das Element der Erzählung bei weiten das 
überwiegende und bie rhythmiſche Form im Allgemeinen, wie beim reinen Epos, ver Hera- 
meter. So kommt es, daß man das Idyll als einen Nebenzweig der epifchen Dichtung zu 
betrachten pflegt, um nicht durch die Behandlung deſſelben als einer Zwiſchengattung ben 
leichten Ueberblid des Ganzen zu zerftören oder wenigftens zu trüben. 

Erft in den nachgriechiſchen Zeiten wurde der Name Idyll bloß auf ſolche Gedichte 
angewandt, welche die Leidenſchaften, Empfindungen und Handlungen berjenigen Menſchen⸗ 
Haffe ſchildern, die entweder noch in feinem Staate beifammen leben oder deren Denf- und 
Handlungsart durch die Verbindung mit ber großen Welt noch nicht verändert iſt. ‘Der 
Name Hirtengedicht („Bukolie“ von „Bukolos,“ Hirt) ift für poetifhe Kunftbilvungen 
diefer Art zu eng, denn nicht bloß der Hirt, ſondern auch ber Jäger, der Fifcher und über- 
haupt der von den Städten entfernter lebende Landmann hat die Stimmung des Charakters, 
das Gepräge der Sitten, ven Grab der Eultur, der dem Idyll eigenthümli if. Eine 
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idealiſche Welt, wie fie uns die neueren Idyllendichter vorführen, bärfen wir in dem älteren 
griechiſchen Idyll nicht ſuchen. Die Frage, warn das Idyll, in neuerem Sinne des Wor⸗ 
tes entftanden fei, ift nicht fhwer zu beantworten. Als ein geiftig bevorzugter Menſch ſich 
infoweit über feine Stammgenofjen erhob, daß er feine Gefühle, Wünſche und Hoffnungen 
in kunſtloſen Liedern offenbarte, daß er einfache unverfchönerte Darftellungen von ver ihn 
umgebenden Natur verfuchte, da mar aud) das Idyll erfunden. Als hierauf die Menſchen 
in Staaten zufammengetreten waren, als Despotendrud, Verderbniß der Sitten, Ueppigleit 
und Schwelgerei, die ausgenrteten Töchter einer engeren Verbindung, unangenehm auf die 
befferen Gemüther wirkten und ihnen eine Sehnfucht nach den früheren Zeiten ber Einfalt, 
der Freiheit, ver Mäßigkeit einflößten, da fam bie Dichtkunft ihren Empfindungen zu Hilfe 
und ftellte jene Tage ver vermeinten Glüdfeligfeit in reizenden poetifhen Bildern auf, die 
ihrer Neuheit und des Contraſtes wegen bald allgemeinen Beifall fanden. Daß man aber 
ſchon frühzeitig vorzugsweife Hirten in biefen Schöpfungen der Phantafic aufftellte, lam 
unftreitig daher, weil dieſe bie ſchöne Natur immer vor Augen hatten, fo daß fie von ihren 
begeifternden Einflüffen unaufhörlich befeelt und mit angenehmen Empfindungen erfült wer- 
den konnten. Und außerdem hatten fie aud) bei ihren Heerden mehr, als jeder andere 
Stand, die füßefte Muße, um ihre Empfindungen zu beobadıten, über ven Ausbrud derfel- 
ben nachzudenken, ihn von Zeit zu Zeit zu verfchönern und mit den Tönen ihrer ländlichen 
Flöte zu verbinden. Die Duelle, welche den Hirten und feine Heerven tränkte, bie Fluten, 
auf denen er fein Zieh weibete, der Bald, der ihm Nahrung, Obdach und Zufludt 
gewährte, mußten natürlich der nächfte Gegenftand feines Gefanges fein, und fo entflant 
diefe Ländliche, ächte Naturpoefte, von welcher der römifche Dichter Yucretins fagt: 
Pfeifend ahmte der Menſch die liebliche Stimme ber Vögel 
Lange zuvor ſchon nach, noch ehe bie ſchmeichelnden Lieber 
Er mit Gefang zu begleiten verftand und das Chr zu ergöhen. 
ae Säufeln im hohlen Rohre befehrte den Landmann 
ben gehöhleten Haim zu blafen: fie lerneten nachmals 
Mit. allmählier Kunft bie füßen, klagenden Töne, 
Welche die Flöt' ausgießt, vom Finger bes Sängers nerlihret, 
Die man erfand im einfamen Hain, in Wäldern, anf Zriften, 
An dem verödeten Orten der Hirten bei göttlicher Muße. 
und Tibullus: ; 
B Dur 
Bad Mn Big a Face Sam 
Satt verfucht er zuerft ein Lieb, das vor ben befcängten“ 
Göttern fpielen er wollt’*auf dem getrodneten Rohr*). 

Auf Sieilien mögen fhon früh im Munde des glücklichen Hirtenvolfes bnkoliſche 
Geſänge, als eine eigenthimliche Art von Volksliedern gelebt und ſich fortgeerbt haben. Als 
Erfinder derfelben wird Daphnis genannt, ein Hirte der mythiſchen Vorzeit, Sohn des 
Hermes, der als Halbgott von den Hirten Siciliens verehrt wurde. Berfchiebenartig lauten 
die Sagen über ihn: bekannt war fein tragiſcher Tod; ein fehöner, reizender Jüngling und 
funftreiher Sänger, verſchloß er dennoch fein Herz der Liebe; und da endlich auch ihm vie 
Pfeile des Eros trafen, verzehrte er ſich Lieber in ftillem Harme, als daß er, feinem Gelühte 
untreu, ben Lodungen der ihm winkenden Gegenliebe gefolgt wäre. Als die bramatifche 
und mimifche Poeſie in Sicilien aufblühte (f. S. 381), bemädhtigte fie ſich auch diefes frucht 
baren Stoffes, und es entftanden nun kunſtlich gebildete bußolifche Gedichte, lyriſch⸗ drama⸗ 
tifher Natur, gewöhnlich Idyllen genannt. Diefe befchräntten ſich aber fehr bald nicht auf 
das Hirtenleben, fondern zogen das harmlofe und in feiner einfachen Genügfamteit glädliche 
Xeben der nieveren Stände überhaupt (Ranbleute, Fifcher, Bürger zc.) in den Kreis ihrer 
Darftellungen. Schon Stef ichoros dichtete ſolche Idyllen, die Blüthenzeit dieſer lieblichen 
Dichtungsart aber fällt in das alerandriniſche Zeitalter: die Friſche, Volksthümlichkeit und 
—— —— giebt ihr im Gegenſatze der übrigen, meift nur gelehrten und fteifen, 


sel Die ueberſehung der Luereziſchen Verſe iſt von Knebel, die der Tibulliſchen von 
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Boefie dieſer Zeit einen ganz befonberen Werth. Wir kennen nur drei hierher gehörende 
Dichter (Philetas, Asklepiades und Lykidas find für die Gefchichte der Idylle leere Namen): 
Theokritoe, Bion, Moshos. 

Theokritos wurde um bie 122, Olymp., 288 v. Chr. zu Syrafus geboren; er ift 
nicht mit einem Theokritos aus Chies zu verwechſeln, welher 60 Jahre früher lebte*). 
Seine Ylüthe fällt alfo in die Regierungszeit Hieron’8 II. von Syrakus und des Ptole- 
mäo8 Philadelphos zu Alexandrien (285—247). Er foll früher Simichides gebeißen, 
feinen Namen Theofritos aber, d. h. der „Gottgewählte“, erft fpäter megen feiner ſchönen 
Gedichte erhalten haben. Er war ein Schüler des Philippides und des Asllepiades aus 
Samos, eines Epigrammendichters. Auch führt man den Elegiendichter Philetad aus Kos 
als feinen Lehrer an. Den berühmten Arzt Nilias aus Milet, dem er. aud einige Idyllen 
widmete, fowie ven Aratos ans Soli, zählte er zu feinen Freunden; auch Ptolemäos Phila- 
delphos von Aegypten ſchätzte ihm fehr hoch. Auf feiner Reife nach Aegypten wurde er 
daſelbſt an deffen Hofe befannt und er foll ſich dort fehr lange Zeit aufgehalten haben. Dar- 
aus läßt ſich auch das in feinen Gedichten dem Btolemäos und feiner Gemahlin nicht eben 
fparfam geftreute Lob erklären. Gewiß hatte er von dem freigebigen Ptolemäos manche 
Wohlthat empfangen. Daß Theofrit fi) in bürftigen Umſtänden befunden, hat man aus 
dem Unmuthe, mit dem er in dem 16. Idyll, über die Verachtung und Hintanfegung ber 
Dichter feiner Zeit ſpricht, aus der daſelbſt geäußerten Klage, daß ſich Fein Haus mehr den 
Mufen öffne und aus der mieberholten dringenden Mahnung, vor Allen die Dichter zu 
unterſtützen, folgern zu bürfen geglaubt. Ueber Theokrit's Tod finden ſich verfchiedene 
Nachrichten, von denen jedoch diejenige am menigften Berückſichtigung verdient, nad) welder 
ihn Hieron II. von Syrakus fol haben hinrichten laffen, denn dies ift wahrſcheinlich 
eine Berwecfelung mit dem ſchon erwähnten Chier Theokrit, den Antigonos wegen 
einer ihm zugefügten Beleidigung hinrichten ließ. Nach Anderen fol er durch Gift um- 
gekonmen fein. 

Unter Theokrit's Namen find uns 30 Idyllen und 22 Epigramme erhalten; die 
Dichtungen erfterer Art wurben bald nad) feinem Tode, wahrfcheinlid" von dem Gramma- 
tier Artemidoros, gefammelt. In Betreff ver Aechtheit einiger Idyllen find verſchiedene 
Zweifel ausgefproden, do nur zum Theil begründet worden. Die Idyllen Theokrit's 
laſſen fih in drei Klaffen teilen: die erfte enthält die eigentlichen bufolifhen Gedichte, 
welche und Gemälbe-von den Empfindungen und dem Zuftande der Hirten liefern. Im bie 
zweite gehören biejenigen Stüde, welche Charafterfdilverungen von Menfchen liefern, die 
ohne gerade Hirten zu fein, doch weder einen höheren Ständ hinfihtlih ihrer Glücksgüter 
und ihres Ranges, nody ihrer Verfeinerung und Geiftesbilvung verdienen, und man hat 
dieſe Stüde als mimifhe (nad) der früher erwähnten Gattung der „Mimen“) bezeichnet. 
Die legte Kaffe endlich faßt alle diejenigen Dichtungen in fid, die nicht zu ben beiben 
erfteren gehören, und bie ſowohl in der Materie, oder der darin herrſchenden Ideenreihe, als 
in Hinfiht auf die Form der Darftellung, verſchieden find. In allen dieſen verfchieden- 
artigen Idyllen fingt der Dichter, mas er auf den Fluren und unter den Heerden bes 
Fräuterreihen Siciliens ſah und hörte, unbefümmert, ob fpätere Jahrhunderte gewiſſe Nadtt- 
beiten und unverfcjleierte Empfindungsergäffe loben ober tabeln würden. Die meiften 
theokritiſchen Bufolien find Wettgefänge, d. h. Nachbildungen jener gefelligen Wechfellieber, 
vie auf den glüdlihen Fluren des gefegneten Sicilien® zu dem angenehmften Zeitvertreibe 
der Hirten gehörten, und bie noch jegt auf jenen Auen nicht ganz erftorben find. Daß in 
Theofrit’8 Idyllen gerade die dramatiſche Ferm die vorherrfchende ift, Liegt wahrſcheinlich 


) Ein Epigramm Theokrit's auf fich felber Tautet: 
icht ber ee bin id), Theokritos, der ich dieſes en 
Bom Srakafiernolt bin id, dem großen, entipr: 
Bin der PBhiline, die höchlich geehrt, und Praragorae’ Sprößling, 
Niemals warb von mir Anderer Mufe benugt. 
(Meberf. v. E. W. R. Ranmann.) 
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theils darin, daß, wo es auf ſtarke Zeichnung erregter Leidenſchaften und Gefühle ankommt, 
dieſe Form vor anderen außerordentlich viel voraus hat, theils und hauptſächlich darin, weil 
es des Dichters Aufgabe war, das Hirtenleben, wie er es in feiner Heimath ſah, darzu 
ſtellen, alſo ſiciliſche Nationalidyllen zu dichten. Schon in den älteſten Zeiten fangen die 
ſiciliſchen Hirten ihre Wechfelliever, vgl. von Riedeſel's Reife durch Sicilien und Gref- 
griechenland ©. 175*). So find nad) dem Berichte Cleghorn's in feiner Befchreibung der 
Inſel Diinorca dafelbft noch jett dieſe Wedjelgefänge unter den Landleuten gebräudlid. 
Der eine fingt aus dem Stegreife zur Zither einige Verſe und der andere antwortet ibm 
und fucht ihn zu übertreffen, was fie fo lange fortfegen, bie ihr beiverfeitiger Wig erſchöpft 
ift. Vielleicht war aber die Einführung der dramatifchen Korm.in die ländliche Poefie ein 
Berbienft des Theokrit, während die früheren Idyllendichter fid) nur der erzählenden Form 
bebient hatten, die diefer Dichtungsart allerdings weniger angemeffen zu fein ſcheint. Be 
nigften® war doch gewiß, wie in den anderen Gattungen der Poefie, fo auch im biefer tie 
erzählende Form früher gebraudıt, als die bramatifche. Durd den Gebraud, ber letzteren 
kam Theokrit dem Zwecke des Idylls, welches das Peben Heiner, nody zu feinem Staate 
vereinigter Geſellſchaften zeichnen fol, näher; aud mußte er fo feinen Yandsleuten mehr 
gefallen, weil fie die Wechfelliever der Hirten, die fie auf dem Lande ertönen hörten, in 
feinen Gedichten wiederfanden. Wir bemerken hierbei, daß die bramatifh-mimifchen Foyllen 
in doriſchem Dialekt, der verevelten Landesſprache, die epifch-erzählenden in dem mit Dorie 
men durchwebten homerifchen, die Iyrifchen in äolifchem Dialekt gefchrieben find. Daß in 
der vielbewunderten 15. Idylle Theokrit's („die Shrafuferinnen am Adonisfeſte“) uns eine 
in poetifhe Form gebrachte Nachbildung eines Sophron'ſchen Mimenftüds erhalten ift, haben 
wir bereits früher (S. 382) bemerft. 

Eine äfthetifche Würdigung der Idyllen des Theofrit ift oft in der Art verſucht wer: 
den, daß man fie mit den Erzeugniffen neuerer Idyllendichter in Vergleichung gebracht hat. 
Zu dem Treffenpften gehört in diefer Beziehung das, was Herder (in feinen „Fragmenten 


*) Seine Worte find: Das häufige, rothe, wiewohl Heine Hornvieh zeichnet die Gemälbe ter 
Etlogen Theokrit'8 vor Augen in ber Natur und Wahrheit; die Hirten fingen noch mit einander um 
die Wette und fielen einen Stab oder Tafche zum Preis aus.” 
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zur deutſchen Literatur“ 2. Sammlung) über Theofrit im Unterſchiede von Geßner, dem 
befannten ſchweizer Idyllendichter bemerkt. Die Leidenſchaften — fagt biefer Kunftrichter 
— welche Theokrit feinen Schäfern giebt, find durchaus menſchlich, und nad ihren 
Meinen Geſellſchaften, nach ihrem Zuflande, nicht aber moraliſch unſchuldig. Platoniſch 
vollommen denkt, empfindet und liebt fein Schäfer bei ihm. Er überläßt fie ihrer Na- 
tur, die mad) ihrem Zeitalter und ihrer Geſellſchaft unſchuldig if. Seine Liebe wird 
ſtürmiſch, wird Raſerei bis zum Tode. Man flehte — fo fährt Herder fort — in 
irgend eine Geßner'ſche Idylle einen Theokrit'ſchen niedrigen Zug ein, er wirb unaus- 
ſtehlich; im Theokrit aber, ohne verwähnte Ohren, nicht. „Das Ideal des Schäfergedichts 
if, wenn man Empfindungen und Leidenfchaften der Menſchen in Meinen Gefellfchaften fo 
ſinnlich zeigt, daß wir auf den Augenblid mit ihnen Schäfer werben, und fo weit verſchönert 
zeigt, daß wir es ben Wugenblid werben wollen; kurz bis zur Illuſion und zum höchften 
Wohlgefallen erhebt fi der Zwed der Idylle, nicht aber biß zum Ausdruck der Bolltonmen- 
beit, oder zur moralifhen Beſſerung. Je näher ich alfo der Natur bleiben Tann, um doch 
diefe Illuſion und dies Wohlgefallen zu erreichen, deſto fchöner ift eine Idylle: je mehr ich 
mid über die Natur erheben muß, deſto moraliſcher, vefto feiner, deſto artiger fann fie 
werben, aber defto mehr verliert fie an poetifcher Idyllenſchönheit. Dies ift der Unterſchied 
zwiſchen Theokrit's und Geßner's Charakter. Theokrit fchildert durchgängig Leidenſchaft; 
Geßner, um nicht feinem Ideal zu nahe zu treten, iſt hiermit weit blöder. So wie. und 
unfer Wohlftand zn einer Schwäche gebildet, die nur für uns ſchön läßt, fo ſchmeckte Bieles 
dem Gefchmad der Griechen, was uns zu ſtark iſt. Geßner's Schäferleivenfchaft bleibt 
immer mehr ſchleichende Neigung: die weiche, zärtliche Liebe, zu drüden, zu herzen, zu küffen: 
dies ift die Farbe, die man überall ſieht. Theohit dagegen ſchildert Meinere menfchliche 
Gefellſchaften, nicht wie fie der Philofoph moralifch betrachtet, fondern wie er fie als Dichter 
von feiner Zeit abftrahiren konnte, um finnlidy zu reizen und zu überreden. Seine Sittlich⸗ 
keit ift alfo auch nichts minder als moraliſch, ſondern politifch, dieſen Heinen Gefellfchaften 
infofern angemeffen, damit fie reizen und illubiren. Das ganze goldene Weltalter, in welches 
die Schweizer die alten Schäfer fegen, ift alfo eine ſchöne Grille: die griechiſchen Idyllen⸗ 
bichter wiffen von einer volllommen goldenen Zeit nur im feligen Elyfium ber Götter, und 
in der Jugend der Welt, wo bie Heroen lebten; da ſchöpften die Korybanten aus Milch- 
ſtrömen ihre Begeifterung; aber Theokrit's Schäfer fhöpften Mares Waſſer. Was gewinnt 
der ficilifhe Dichter dabei? Er kann wirklich Sitten ſchildern. Da er fein Gemälde aus 
dem Leben porträtirte und bis auf einen gewiſſen Grab erhöhte, jo konnte er auch Leben in 
daſſelbe bringen. Geßner dagegen nahm ſich ein gewiſſes moraliſches Ideal, und verliert 
dabei Vieles an Beftiummtheit ver Charaktere und an Munnigfaltigleit. Die Süßigteit des 
Griechen ift noch ein Marer Waffertrunt aus dem pierifchen Quell der Muſen; der Trunk 
des Deutſchen ift verzudert. Jenes Naivetät ift eine Tochter der einfältigen Natur; vie 
Naivetät bei Geßner iR von der idealifchen Kunft geboren; Jenes Unfchuld redet in Sitten 
des Zeitalters, die Unſchuld des Letzteren erftredt ſich bis auf die Gefinmingen, Neigungen 
und Worte. Kurz! Theokrit malte Leidenſchaften und Empfindungen nach einer verſchöner⸗ 
ten Ratur: Geßner Empfindungen und Befchäftigungen nad) einem ganz verichönerten Ideal... 
Ich entziehe Geßner hiermit nichts von feinen gerechten Lobſprüchen; ich preife ihn allen 
Deutfchen an, von ihm Weisheit im Plan, Schönheit in der Auszierung, die leichteſte Stärke 
im Ausdruck, und die ſchöne Nachläffigfeit zu lernen, womit er die Natur male. Aber 
Theokrit kann er und nicht fein. Im Geift der Idyllen muß er nicht ımfer Lehrer, nicht 
unfer Original, und noch weniger unfer einziges Original fein, und das aus drei Gründen, 
Zuerft wärben dadurch bloß arme trodene Nachahmungen erzeugt, anſtatt daß aus Theokrit 
noch neben ihm Originale gebildet werben können, die eine neue und eigenthämliche Art der 
Berfchönerung nady dem Geſchmacke unfrer Zeit haben können, wenn fie Genies find. Die 
Natur, der Theokrit näher ift, Tann, als eine Mutter mit vielen Brüften, noch viele Geifter 
tränten, und wer trinkt nicht lieber aus der Duelle, ald aus einem Bach? Zweitens, was 
ein Genie bilbet, iſt vorzüglich im Theokrit: Leidenfhaft und Empfindung; was uns Geßner 
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zeigen kann, ift mehr Kunft und Feinheit, Schilderung und Sprade. Ahmen wir nun bleß 
dem Letztern nach, fo entfleht ein immer ſchwächeres Geſchlecht von Landdichtern, die ewig 
ſchildern und langweilig ſchwatzen, wie Geßner viele ſolche ſchon hervorgebracht hat. Drit- 
tens: da unfere Laune mehr das Denken al das Beobachten ift, fo verfäumen wir bei der 
bloßen Nahahmung der Neueren fehr leicht das Letzte, und vertiefen uns in idealiſche 
Träume, ftatt wirkliche Naturbilver zu ftubiren. Zu ſchwach alsdann das Höchſte zu er 
fliegen, und zufrieden, wenn wir ſtatt eines griechiſchen Gefühl® lieber franzöfifchen leichten 
Geſchmack haben, bringen wir Mißgeburten zur Welt, die ausfhweifenb auf ber einen, und 
ohne Intereffe auf der andern Seite find; unbeftimmte Mittelarten zwifchen Engeln und 
finnlidyen Gefchöpfen. Aber deſto mehr Kiebhaber finden fie oft, weil ein frommer lieber Leſer 
und ein unreifer feuriger Süngling fie beive umarmen, ob fie gleich der Kenner verwirft. Kım! 
wenn Idylle das Landgedicht ift, das Yeidenfchaften und Empfindungen Heiner Geſellſchaften 
auf die finnlichfte Art ausdrückt, fo ift Theofrit ein Idyllendichter, und zwar der vollfommenfte 
unter Allen, die idy fenne. Portraite und ſchlechte Bortraite find eher, als Ideale, als hökfi 
verfhönende Ideale: fo müffen auch die erften Yandgevichte geweſen fein. Dies möchte, 
wenn gegen ben Eigenfinn der Zeit noch muthmaßliche Urfachen gelten, eine Haupturſache 
fein, warum bie bufolifche Dichtung vor Theofit (5. B. bie des Steſichoros) verloren ge- 
gangen ift, warum felbft die meiften Gedichte Bion’s, nidyt auf und famen: weil fie vielleicht 
die Natur noch zu gemein porträtirt haben.” — So Herder, deſſen lette Bemerkung auf ver 
jegt faft ganz aufgegebenen Annahme beruht, als fei Bion der Lehrer Cheofrit’8 gemefen, 
während ſchon das Altertyum in ber Trias der IoyllenWichter dem Theokrit den erften, dem 
Bion den zweiten und dem Moschos ven dritten Rang anwies. 

Bion, der, in Smyrna geboren, in Syrakus dichtete und dort an Gift flarb, fewie 
Moschos, der etwas jüngere Freund Bion’s, Beide wahrſcheinlich nody Zeitgenoffen Ther- 
krit's, find nicht eigentlidy Bukoliker: ihre epiſch⸗lyriſche Dichtungen, großentheils mythologiſchen 
Inhalts, reihen fid} nur durch verwandte Darftellung an die des Theofrit an, doch find fie 
von biefen aud dem Wefen nach verſchieden. Sie find ohne dramatifches Xeben, rein ful- 
jectio, weniger fräftig, einfad), natürlich als Theofrit, dagegen überaus weich, zart, elegant, 
oft geziert; beide Dichter gefallen fid) am meiften in Schilderungen und Heinen Gemälben, 
die ihnen wohl gelingen, und die man als „allerliebfte erotiſche Allegorien und Tändeleien“ 
harakterifirt hat. Nach dem Urtheile des Franzoſen Sontenelle fieht Moschos höher ala, 
Theokrit, der von alten Schriftftellern, die wohl noch mehr Werke beider Dichter kannten, als 
wir, ausdrücklich als der beveutendfte genannt wird. Nur eine Heine Anzahl von Dichtungen 
des Bion und Moschos, hat fi uns erhalten. Fr. Schlegel, ber Übrigens Bion vem 
Theokrit vorzieht, den derſelbe Kritiker für diefelbe Perſon mit Moschos hält, nimmt ar, 
daß zugleich mit den Produkten der Liebespoeſie einer Sappho und Anderer wahrſcheinlich 
auch Bion's (und Moschos') Gedichte ebenfalls wegen ihres erotifhen Inhalts auf Anftiften 
der Geiftlihen zu Konftantinopel vertifgt worden feien. Von Bion befigen wir außer einigen 
Meineren Fragmenten ein vollftändiges Idyll „die Todesfeier des Adonis“, ein Brudfiüd 
aus der Liebesgeſchichte des Achilleus und der Derdamia, das einem theofritifhen Liebeöge- 
ſpräch voll naiver Anmuth nahe fommt, fowie einige Mleinere meift den Eros darſtellende 
Dichtungen von großer Lieblichkeit, wie „der Vogelfteller, die Schule des Eros, Eros und 
die Mufen“ u. a. Unter Moschos' Namen find und eine Heinere epifche Dichtung „Europa“ 
(Entführung durch Zeus) in 160 Verſen, ein „Orabliev auf Bion“, ähnlich der Todesfeier 
des Adonis von Bion, ein epifches Fragment „Megara“ (Geſpräch zwiſchen Megara, ver 
Gattin des Heraffes, und der Altmene während der Abmefenheit des Heros im Dienfte des 
Euryſtheus) und einige Meinere Dichtungen, welche meiften® den Eros zum Gegenſtande haben, 
erhalten. Bon der „Europa‘ bemerkt Fr. Schlegel, daß fie Bruchftäde aus einer Metamorphofen: 
Dichtung irgend eines jener gelehrten Dichter der alerandrinifchen Periode fei, beren Me— 
tamorphofen der römifhe Dichter Ovid vor Augen gehabt. Wie dem auch fein mag, tat 
Werichen zeichnet ſich durch eine reiche Darftellung, ſchöne Schilverımgen und die Friſche 
der Farben aus. Aud die „Megara”, ein homerifhen Geift athmendes Fragment ift dem 
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Moschos abgeſprochen worden. Die Magen, in denen fid) darin Megara ergeht, find aller- 
dings wilrbevoller und ergreifender, als die bisweilen übertriebenen Aeußerungen des Schmer- 
3e8 ımd der Trauer, der ſich Moschos in feinem Grabliev auf Bion hingiebt. Die Heine- 
ren epigrammartigen Dichtungen auf Eros find, wie die ähnlichen Bion's elegant und voll 
feinen Witzes. 

Den erotifhen Charakter, den wir vorzugsweiſe in ben eben befprochenen idylliſchen 
Dichtungen finden, tragen auch die Produkte einer anderen Dichtgattung, in welcher diefelbe 
Zeit ebenfalls noch einige wirklich poetifhe Talente aufzuweiſen hatte. Wir fpredhen von 
der elegifchen Dichtung, deren Entwidelung wir früher (im VI. Abfchn.) bi8 zum Beginn 
des 5. Jahrh. v. Eh. verfolgt haben. Mit ver Zeit der Berferkriege und der ebenfo fräf- 
tigen, als reinen und edlen Regeneration des griechiſchen Volks betraten wir eine Periode, 
für deren reiches, jeder Geftalt des Schönen geöffnetes Leben keinesweges wie vorher eine 
Dichtungsart als vorzugsweife poetifcher Ausdruck genügen tonnte: am wenigſten die Elegie. 
Bir fehen diefe Dichtung von allen ven Gebieten zurücgebrängt, deren Grenzen jegt klarer und 
bewußter gezogen auch äußerlich in neuen Kunſtformen ſich ausprägen mußten. Das öffent 
liche Leben, welches die Elegie zulegt nur noch wegen der allgemeinen poetiſchen Verbdung 
vorzugsweife behauptet, ſchon nicht mehr beherrſcht hatte, entzog fich ihr bis auf dem ihr 
niemals ftreitig gemachten Bereich des Trauergefanges, und das neu hinzukommende, weiterhin 
nod zu erwähnende Epigramım. Dagegen blieb ihr eigenftes Terrain die gemüthliche Dar- 
ftellung des Privatlebens und der ſchönen Gefelligkeit. Und in dieſen natürlihen Grenzen 
konnte fie, ungeftört von frembartigen Einflüffen, die ihr eigenthümlichen Schönheiten um fe 
energifcher und inniger entwideln, als das Bedürfniß und die gefteigerte Kumft eines brafti» 
ſchen Ausdrucks auch hier ſich wirkſam zeigen mußte. Der Mythos zwar und bie gefchrte 
Reminifeenz, welhe Elemente nachmals bei ven Alerandrinern bis zur Caricatur in ber 
Elegie herrſchend wurden, hielt in dieſer fhönften Periode der griech. Gefchichte und Literatur 
ein gefunder Takt von ihr zurüd. Das verfeinerte Leben der großen attifhen Zeit bot ja 
das buntefte Material, aus dem fie fich bereichern konnte. Dagegen wird bie Metapher, 
welche der ſchlichten Darftellung des Epos faft fremd ift, umd die in der elegifchen Gattung 
uns bisher nur in einzelnen Fällen begegnete, jetzt mit einer bis dahin unbelannten Fülle 
und Kühnbeit ausgebreitet: ein Vorzug des Ausdrucks, der hie und da felbft nahe an den 
Tadel der Ueppigkeit und Ueberſchwenglichkeit ftreift. Natürlich konnte auch die Elegie in fo 
engen Grenzen noch weniger, als früher, das ganze Leben eines Mannes ausfüllen oder 
auch nur vorzugsweife in Anſpruch nehmen. Wir begegnen fortan feinem Dichter mehr, 
der uns ſchlechthin als Elegiker genannt wirde. Vielmehr erfcheint neben andern Kunſt⸗ 
übımgen, oft bei ganz fremdartigen Lebensrichtungen, die Elegie ftet8 mehr und mehr ials 
Beiwerk befhauliher Mußeftunden. Daß diefe Unterordnung weder auf eine Verkennung 
noch Beeinträchtigung ihres Werthes ſchließen laffen dürfe, fondern, daß fie unter den Um- 
fländen eine natürliche, und darum für die innere Durdbildung der Kunſtform erfprießliche 
war, liegt fon in dem Obigen angebeutet. Und mas fie auf der einen Seite an Terrain 
einbüßte, das gewann fie andererſeits durch das gefteigerte Bebürfniß aller derer, welche 
Mufenkunft übten, von Zeit zu Zeit wenigſtens aud bie engeren Kreiſe der Wirklichkeit ihres 
inbivibuellen Lebens durch poetifche Neflerion zu verflären. Die umter ben Lyrikern und 
Tragitern hochgefeierten Namen fehen wir in Verbindung gefegt mit ben leider aud hier 
nur fpärlihen Reſten ver elegifchen Poeſie, und es kann nicht fehlen, daß ein Hauch bes 
Geiſtes, welcher die höchften Meiſterwerke der griechiſchen Dichtlunft befeelt, aud noch aus 
diefer immerhin untergeorbneten Gattung uns anmehen muß. Brachten doch jene Männer 
ſchon die techniſche Fertigfeit und die gewanbtefte Handhabung ihrer reihen poetifchen Mittel, 
welche fie dort in umtabliger Vollendung zu entfalten gelernt hatten, aud mit an bie 
Elegie heran. Aber nicht nur Lyriker und Tragiter, auch Philofophen, Redner und Staats- 
männer opfern den Mufen auf dieſem beſcheidenen Hausaltar. So haben wir bereite 
Aeſchhylos und Euripides und zulegt aud) Ariftoteles als elegifche Dichter fennen gelernt. Andere 
uns erhaltene elegifche Fragmente aus der Zeit der attiſchen Literatne tragen die Namen- des 
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Ion von Chios (vgl. ©. 353), des Politiferd Dionyfios von Athen, des Sophiten 
Euenos von Paros (420 v. Ch.) und des mehrfach erwähnten Kritias von Athen. Al: 
biefe Fragmente zeigen, daß die elegiihe Dichtung dazu diente, Gaftmähler zu erheitern unt 
über die convivielen Genäffe den fanften Schimmer einer poetifchen Erhebung zu verbreiten. 
Sich mitten im Genuffe zu fammeln und diefen aud) geiftig zu genießen ift bie Tenben 
diefer attiſchen Elegie. „Trinken und ſcherzen und gerecht gefinnt zu fein“, fo brüdt et 
Ion aus. Doch bewahrt die Elegie noch immer einen politifchen Zug, wie er namentlib 
in den elegiſchen Dichtungen des Dionyfios vorhanden geweſen zu fein fcheint, der zu 
Perikles' Zeit die große griechiſche Niederlaffung in Thurii von Seiten der Athener later: 
der Eherne wird er fcherzweife genannt, meil er bei den Athenern, die bis dahin nur Gilber- 
geld brauchten, zuerft auf Einführung einer fupfernen Scheivemünze angetragen haben fel. 
Deutlich tritt die politifche Tendenz in ven elegifhen Fragmenten des Kritias hervor; de 
Vorliebe für Sparta, die Kritias mit den Sokratilern theilte, giebt ſich in den Tobpreifungen 
der alten Sitten zu erfennen, weldhe die Spartaner beim Mahle beobadjteten, während in 
Athen die Gebräuche der weidlihen Lyder Eingang gewonnen. Bon diefer Elegie, bie m 
dem Kreife attifcber Bildung geübt wurbe, unterfcheivet ſtch wefentlich bie elegiſche Borfe 
des Antimachos von Rolophon, welche man bie wiedererwedte Liebesflage des Minmermei 
genannt hat. Antimachos, der um 400 v. Ch. blühte und aud unter dem epifchen Dichten 
feiner Zeit eine beveutende Rolle einninmt, weihte feinen elegifchen Gefang dem Anbenten 
eines geliebten Maͤdchens, ven er nach Sardes am goldführenden Strom Paktolos gefolgt 
war, wo ihn ihr frübzeitiger Tod in tiefe Trauer verfegte. Den Nanıen des Mädchen 
Lyde, führte feine Elegie, aus ber nur wenige Berfe erhalten find, von ber wir jeteh 
wiſſen, daß der Dichter fehr viel nıythifchen Stoff zur Ausſchmückung berfelben gebraudt 
hatte. Antimachos ift in Bezug auf die elegifche Dichtung als Ausgangspunkt ver alera= 
drinifchen Periode und als Urheber der gelehrten Richtung in der Elegie zu betrachten 
Die künftlihe Wieverbelebung der erotifchen Elegie, bie unter dem Borgeben oder mit ver 
Abfiht, an Mimnermos' Weife (vgl. ©. 158) ſich anzulehnen, unter den Händen gelehrter 
Grammatiler doch ein wefentlich verſchiedenes Anfehen gewinnt, bildet für die Elegifer unter 
den Ptolemäern den Mittelpunkt ihrer Beftrebunger. Bon bier aus werben der fo vieljah 
lenkſamen Gattung neue Bahnen eröffnet, biß die Römer, weldye fid in faft continnirlichet 
Reihenfolge an ihre Vorgänger anſchließen, als ädıte Nachahmer die fremden Schäte i 
ihrem Sinne und in buchaus origineller Weiſe zu wahrhaft fünftlerifchen Productionen 
verarbeiten und eine wieder felbftftändige Aera für vie Elegie begründen. 

Bon den nach Antimachos zu nennenden Elegifern find Philetas, Hermefianar 
und Phanokles am berühmteften. Philetas aus Kos entwidelte zu Alerandria im Begum 
des Zeitalter der Ptolemäer (im Anfang des 3. Jahrh. v. Ch.) eine ausgezeichnete Thätig- 
keit als Grammatiker und Lehrer am Hofe Ptolemäos I. Zu feinen Schülern fol aus 
Tpeokrit gehört haben. Als Elegiker diente er dem römifchen Dichter Properz zum Borbile 
Uns ift von feinen erotifchen Elegieen („an feine Geliebte Bittis“, „Demeter“ u. a.), berm 
Vortrefflichkeit alle Zeugniffe des Alterthums beftätigen, bis auf einige Berfe nichts erhalten. 
Ein größeres elegiſches Bruchſtüc, das geeignet ift, md ben Charakter der erotiſchen Elegie 
kennen zu lehren, befigen wir von Hermefianar aus Kolophon (300 v. Ch.). Seiacr 
ſchoönen und genialen Geliebten Yeontion waren bie rei ihren Namen führenden Büder 
Elegieen gewidmet, aus benen fich jenes Fragment erhalten, in weldem ber Dichter die 
Macht der Liebe preifend alte und neue Dichter und Bhilofophen won dem myhiſchen Or 
pheus bis auf feine eigenen Zeitgenoffen als Beifpiele für den -Einfluß, den bie Liebe ükt, 
verführt. Dem Hermefianar geiftesverwandt ift der etwas fpäter lebende Phanokles, an 
deſſen Gedicht: „die Eroten over die Schönen“ uns ein poeſievolles Bruchftät erhalten if: 
es jchilvert den Tod des Drpheus, welcher den Kalais, des Boreas und ber Oreythria 
Sohn, leivenfchaftlich liebte. Einer der bedeutendſten Repräfentanten der gelehrien aleram 
driniſchen Poeſie iſt Callimachos aus Kyrene (260 v. Gh.) Er mar Mitglied des Mu 
ſeums zu Aleranbria, Lehrer der Grammatik und einer ber fruchtbarſten Schriftfteller. Ben 


Die elegifhe Diptung felt der attiſchen Periode. — Aallimachos. 629 


feinen Schriften, find die gelehrten grammatifhen, mythologiſchen, hiftorifchen verloren ge- 
gangen; von feinen Efegieen, in denen er ven römifchen Dichtern, Properz und Catull als 
Vorbild gedient, find und nur wenige Fragmente erhalten; befonders berühmt war fein Ge- 
dicht „Berenike's Lode“, defien Inhalt uns durch Catull's Nachdichtung (in feiner 66. Elegie) 
befannt ift*) — fein gegen den Rhodier Apollonios gerichtetes Spottgedicht „Ibis“ wurde 
von Ovid nachgeahmt — ; volftändiger erhalten find uns nur ſechs elegifhe Hymnen auf 
einzelne Gottheiten (auf Zeus, Apollon, Artemis, Delos, Demeter, „das Bad des Pallas”, 
legtered in doriſchem Dialelt) und mehr ale ſechzig Epigramme. Weber Kallimachos als 
Dichter lönnen wir mehr nach den Ausſprüchen der Alten, die ihm zwar nicht Genialität, 
aber einftimmig hohe künſtleriſche Vollendung zuſprechen, als aus eigener Anſchauung urthei- 
len. Denn feine beften Gedichte, die erotifhen Elegieen, find untergegangen; und die 
noch erhaltenen Hymnen find mehr emfig geglättete, oft wirklich fehr nüchterne, gelehrte, für 
mythologiſche Studien allerdings ergiebige, Bearbeitungen alter Mythen, als wahrhaft poe- 
tiſche Producte. Der Hymnos „an Demeter“ hat durch bie fehr lebendige Schilderung bes 
unerfättlihen Heighungers, womit der Verächter der Göttin, Eryſichthon, geftraft war, am 
meiften poetiſchen Werth erhalten. Die Epigramme find gefhmadvoll und höchſt einfach. 
Bon den übrigen, außer durch ihre Namen uns nur durch kärgliche Fragmente nnd Bücher⸗ 
titel befannten alexandriniſchen Elegikern führen wir noch Alerandros aus Pleuron in 
Üetolien, daher gewöhnlid Alerandros Aitolos, der Aetolier, genannt, und Eratofthenes 
von Kyrene an. Der Erftere blühte in ver erften, der Andere im ber zweiten Hälfte des 
3. Sahrh. v. Chr. Alerander war ein als Grammatiler, als tragifher und elegifcher Dichter 
berühmter Gelehrter zu Alexandria, von deſſen zwei größeren Dichtungen die eine („die Mu⸗ 
fen“) gänzlich verloren gegangen, während aus ver anderen „Apollon“ noch ein Bruchftüd 
vorhanden ift. Der Inhalt des legteren Gedichts bildeten tragifhe Liebesgefdhichten in ber 
Form von Weifjagungen des Apollon vorgetragen; Eratofthenes (276196) ift jener ge⸗ 
Lehrte Bibliothekar zu Alexandria, der das erfte Syftem der mathematifchen und empirifchen 
Erdkunde aufftellte, eine Erdmeſſung verfuchte, die Lage ver Derter nach Längen und Breiten 
berechnete und als Begründer der wiſſenſchaftlichen Chronologie genannt wird. Er trug 
manche feiner Lehren in poetifcher Form vor, bichtete ein Epos „über Hermes” und eine 
Elegie „Erigone“, aus ver ein kurzes Fragment erhalten if. 

Den meiften ber bisher genannten Dichter, fo wie anderen aus derſelben Zeit, von denen 
uns nichts als Epigramme erhalten find, begegnen wir in der „Anthologie wieder, auf bie 
wir am Schluffe des Abſchnitts zurückommen. Zu den vorzüglicften diefer Dichter gehören 
Leonidas von Tarent (270 v. Ch), von dem wir über hundert, und Meleagros von 
Gadara in Syrien (100 v. Ch.), von dem wir 130 Epigramme befiten, unter welchen letz⸗ 
teren beſonders bie erotiſchen ausgezeichnet werben. In der Epigrammendichtung fehen wir 
den elegifchen Vers noch bi® in die legten Jahrhunderte hinein fortieben, und gewiß blieb 
er darin feinem eigenthümlihen Charakter treuer, als in den längeren Probucten alerandri- 
nifcher und fpäterer Versmacher, in denen die Elegie bis zum nüchternften Weſen ber — 
Receptirkunft und der magerften Nomenclatur entartet ift. Beiſpielsweiſe feien hier Philon 
von Trifta (20 v. Ch.) und Andromachos aus Kreta (50 v. Ch.), Leibarzt des Kaiſers 
Nero genannt. Auch der Erftere war Arzt, und zwar wie er ſich rühmte, aus dem uralten 
Geſchlecht der Asllepiaden, in welchem ſich, wie auch anderwärts, gewiffe Arcana gegen 
mancherlei Krankheiten forterbten, mit denen natürlich viel Charlatanerie getrieben wurde. So 
bebiente ſich denn Philon jenes Verſes, um in einem noch vorhandenen „elegiſchen“ Mecept 
ein Mittel gegen zahlloſe Uebel, beſonders gegen Kolik zu empfehlen. Andromachos befchrieb 


*) Berenite, Gemahlin des Btolemäos III, legte ihr reiches Haupthaar als Weihgeſchenk 

im Tempel ber Aphrodite nieder, als ihr Gemahl bald nach ihrer Bermähluug (248 v. Chr.) einen 

elbzug nad Syrien unternahm. Die Hofaftronomen brachten ihr barauf die Nachricht, daß ihr 

aar von ben Göttern unter bie Sterne verfegt fei, und ſeitdem Kallimachos diefem Haar zu 

on * Seit verfertigte, hat fih der Name jenes Sternbilbes in der Nähe des Schweifes des 
ten. 
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in elegifhem Versmaße das von ihm aus 61 Imgrebienzien componirte Gegengift gegen ven 
Biß giftiger Thiere, den durch das ganze Mittelalter hindurch berühmt gebliebenen Theriat, 
ber ald Panacee, d. b. „Mittel gegen alle Uebel“, angewandt wurde. ; 

Daß audy die Iyrifhen Formen in ähnlicher und anderer Art gemißbraudht wurden, 
läßt ſich felbft aus dem Wenigen, was und über die nadj-attifche Lyrik überliefert ift, ſchlie 
Ben. Wir haben von der Iyrifchen Poeſie im Zufanmenhange zulett im Abfchnitt über Pindar 
geſprochen. Auc in Athen, und neben dem Drama mußte die Lyrik noch Töne anzufchlagen, 
welche jene Zeit mit neuer Macht ergriffen. Dies geſchah durch die Dithyrambempoefie, 
von ber wir bereitö früher (S. 217) bemerkt, daß fle nach Pindar einen neuen Gharafter 
annahm. Als derjenige, der ihr biefen neuen Charakter zuerft gegeben, wird der jüngere 
Melanippides von Melos genannt, der um die Mitte des 5. Jahrh. am Hofe des 
mafebonifhen Könige Perbiffas II. lebte. Bon ihm an rechnet der Komiler Pherefrates, 
ber in gleichem Sinne wie Ariftophanes, die alte einfadye Muſik als einen weſentlichen Theil 
der alten Sitte vertheibigt, — die betreffenden Berfe von Pherefrates find und durd 
Plutarch erhalten — die Korruption der alten Tonmeifen. An Melanippides ſchloß fih 
Philorenos von Kythere an. Als die Bewohner diefer Infel von den Latebämonien 
unterjocht wurden, gerieth er, damals noch ein Knabe, als Sklave in die Dienfte eine 
Spartaners, ſodann des jüngeren Melanippives, welcher dem Jüngling die Liebe zur Dicht 
kunſt einflößte und hierauf die Freiheit ſchenkte. Späterhin lebte er am Hofe des älten 
Dionyftos J., wo er in den Auf eines Schlemmers und Liebhaberd witiger Einfälle gerietb. 
Dionyfios theilte ihm zur Verbefferung eines feiner Dramen mit; anflatt etwas darin zu 
ändern, ſtrich Philorenos e8 ganz durch. Dafür wurde er einige Monate von dem Thrannen 
in bie Steinbrüce bei Syrakus eingefchloffen. Dort fol er fein vorzüglichftes Gedicht, den 
„Kytlops“, gedichtet haben. Nach Aelianus wurde ven die fyrakufifchen Steinbrüche beſuchen- 
den Fremden nody lange die Höhle gezeigt, in ber dieſes Gedicht entflanden war. Einen 
alten Scholiaften zufolge hatte Philorenos durch feine Liebe zur Galaten, des Dionyfied 
Buhlerin, die Eiferfucht diefes Fürften erregt. Nachdem er Mittel gefunden zu entfliehen, 
verfaßte er fein Gedicht (das der Scholiaft „Galatea“ nennt), in weldem er den Dionyfioẽ 
als einen in dieſe Meernymphe verliebten Kyflopen darſtellt. (Diefe Anfpielung erfchien um 
fo bo8hafter, da der Tyrann ein ſehr ſchwaches Geficht hatte, oder vielleicht nur mit einem 
Auge fah.) Galatea verfhmähte ihn um des ſchönen Alis willen, an dem ſich zulegt ver 
Kyllop blutig räche. Nach des Ariftophanes parodirenden Berfen (im „Plutos“) war ber 
Kyklop des Philorenos als ein harmlofes Ungehener, als ein gutartiger Kaliban genem 
men, ber mit feinen blökenden Schafen und medernden Ziegen, wie lieben Sinberchen, burb 
die Felder flreiht und in feiner Feldtaſche wildes Gemife zufammenfucht und dann ür halter 
Truntenheit ſich bequem und Läffig unter feinen Heerden binftredt. Im feiner Lieheswuth 
wird er felbft zum Dichter, er tröftet fi) durch Lieder, die ihm fehr ſchön erfcheinen, für bie 
Berfhmähung; ja felbft feine Lämmer theilen feine Schmerzen und biöfen fehnfüchtig nad 
der fchönen Galaten. Wir bemerken, daß Theofrit dieſes Sujet fpäter aufnahm und mit 
befferem Geſchmack zu einer Idylle umarbeitete. Philoxenos ftarb 380; feine Dithyramben 
erlangten ven höchſten Ruhm, und während Ariftophanes von ihm noch als einem fühnen 
Neuerer redet, preift Antiphanes, der Dichter der mittlern Komödie (f. S. 412) feine Muft 
ſchon als die ächte Muſik und den Philorenos felbft als einen „Gott unter den Menſchen“, 
während er die Muſik feiner Zeit als ein blümelndes Wefen bezeichnet, das ſich mit frem 
den Melobieen herauspuge. In die Reihe der Muſikverderber — nad) der Beſchuldigung 
bes Pherekrates — gehörten ferner Kineſias, den aud Ariſtophanes um die Mitte des 
peloponnefiichen Krieges wegen feiner pomhaften und babei hohlen und Inftigen Reduerweiſe 
und feiner rhythmiſchen Neuerungen verhöhnt (vgl. ©. 410 u. 423. Anm. 2.) und Phrynis 
von Mitylene; der, von Pherekrates einer der ſchlimmſten Quäler der Muſik genannt, „brehent 
und wendend, fie ganz vernichtet‘ — habe, indem er auf fünf Saiten zwölf Tonarten gehabt. 
Ihm wird befonders die Umbildung des in ver lesbiſchen Schule gebräuchlichen Kitharge: 
fanges, der alten „Geſetze“ (Nomen) des Terpanber, zugefchrieben. In den von Perifles 
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eingeführten mufifchen Wettlämpfen an ven Panathenäen fol er zuerft gefiegt haben. An 
Prynis bildete fidy wieder Timotheos der Milefler, der feinen Meiſter fpäter in muflta- 
liſchen Wettlämpfen überwand und fi zu dem erften Dithyrambilern erhob. Timotheos, der 
von 446 bis 357 v. Ch. lebte, vervolllommnete bie Kithara durch Hinzufügung von vier 
Saiten. Wegen feiner aus diefer Neuerung hervorgegangenen polyphonifchen weichlichen 
und überfünftelten Muſik, vornehmlich aber wegen feines, wenn gleich berühmten, doc un« 
ziemlihen Dithyrambos auf die Semele, oder die Geburt des im Mutterleibe weinenben 
Bakchos, wurbe er bei feinem Auftreten in Sparte durd einen Rathsbeſchluß (Pſephisma), 
ald ein der Jugend gefährlicher Sänger aus der Stadt verwiefen, und feine Kithara, ihrer 
neuen Saiten beraubt, an ber Dede eines öffentlihen Gebäudes aufgehängt. Die Muflf- 
tenner urtbeilten indeſſen anders über ibn, als die Lakedämonier. Nach Plutarch fol Euri- 
pides dem von der unmwiffenden Volksmenge verhöhnten Timotheos zugerufen haben: „Muth, 
Timotheos, bald bift Du Herr des Theaters!" Mean führt von dem Timotheos, der nad) 
dem Urtheile der Alten für einen frofligen und mitunter langweiligen Dichter galt, noch einen 
andern Dithyrambos an: „die Perſer“, fein „Bhinivas“, fein „Laertes“ und feine „Niobe” 
halten einige für Dithyramben, Andere für dramatifhe Gedichte. Ein Zeitgenoffe des Ti- 
motheos war Teleftes. von Selinus. Er ſchrieb Dithyramben, von denen ums Athenäus 
einige fehr geſchätzte Bruchſtücke: „Argo, Asllepios und Hymenaeos“, gerettet hat. Aleran- 
der d. ©. ſchätzte den Dichter fo fehr, daß er deſſen Werke in feine Reifebibliothef aufnahm. 
Wie Teleftes, jo werden auch Jon von Chios, Diagoras von Melos, ver berüchtigte Frei⸗ 
geiſt, Kilymnios von Chios, Kreros u. A. als mehr oder weniger berufene Neuerer 
angeführt. Bon den Eigenthümlichkeiten des entartenden Dithyrambos erwähnen wir nur 
einige Hauptpunkte. Zuerſt befam der Dithyramb einen malenden ober, wie Ariftoteles fagt, 
„mimetifchen‘ Charakter. Die Naturerfcheinungen und Thätigleiten, bie er befchrieb, wurden 
durch Tonweiſen und Rhythmen und durch pantomimifche Gefticnlation ber barftellenden 
Künftler nachgeahmt und eine befondere Hilfe gewährte dabei eine ftärker beſetzte Inftrumental- 
Mufit, ‚die in vollen raufchenden Tönen bald den Sturm der Elemente, bald Stimmen ber 
Thiere und was ihr irgend nachzuahmen glüden wollte, darzuſtellen fuchte*). Sodann ift 
zu bemerken, daß der nenere Dithyramb bie antiftrophifche Wiederkehr derſelben Berfe (wie 
bei Pindar) aufgab und ſich in Rhythmen fortbewegte, die ganz von dem Affect und ber 
Laune des Dichters abhingen; beſonders charateriftifcy waren gewiſſe Yäufer, die am An- 
fange angebradıt wurden und „Anabole“ hießen, viel gejcholten von ftrengen Kunftrichtern, 
vom Publikum aber wohl mit Entzüden angehört. Dabei hinderte nichts, aus einer Tonart 
in bie andere überzugehen und in einem Gedichte alle Arten von Rhythmen durcheinander 
zuflechten, fo daß am Ende jeder Zwang gebundener Rebe zu verfchwinden und bie Poeſie 
gerade in ihrem bemegteften Schwunge zur profaifchen Rede zurüdzulehren ſchien, wie bie 
Kunftrichter des Alterthums öfter bemerken. 

Derartige dithyrambiſche Neuerungen finden wir freilich in der Lyrik ber alerandri- 
nifchen Dichter nicht fortgefegt, deren Verskunſt, in welcher bie lebendige Rhythmik der Bor- 
gänger nicht erklingt, nur äußere Regelmäßigteit ohne Gehör und eine bloß ſtudirte Erfind- 
famteit in Heinern Formen befigt. Die Iyrifche Poeſie konnte nad) ber ganzen Richtung 
dieſer Zeit nur von geringer Bebentung fein, fowohl dem inneren Gehalte wie dem Um⸗ 
fange nad); noch weniger konnte ſich ein beſtimmter Charakter derfelben ausbilden: alle Er⸗ 
ſcheinungen auf diefem Gebiete fliehen vereinzelt, höchſtens in Heineren Gruppen ba, die ſich 
aber auf dem großen Gebiete der Gefammtliteratur faft ganz verlieren. Bon den Wenigen, 
was fich in diefer Beziehung erhalten, zeichnen fih die Hymnen des Granmatikers Diony- 
fio8 von Alerandrien, genannt „der Satiriker“ (270 v. Ch.), und des ftoifchen Philoſophen 


®) Auf dieſe eigenthümliche Art der muſikaliſchen Malerei zielt Platon im feiner „Repubtit” 

8. An.j, wenn er fagt: „erben fie wohl wiehernde Pferde und brüllende Stiere und rauſchende 

lüffe und braufendes Meer und Donner nachahmen?“ Wigig fagte ein Parafit zu einem ſolchen 

n ee Er habe in mandem Sievefeffel fchon größere Stürme gefehen, als Timo- 
theos ba made. 
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Kleanthes von Aſſos (260 v. Ch.) aus, der Hymnos bes Letzteren („an ben höchſten 
Gott”) in epifchem Berfe gebichtet, durch großartige Gedanken und geläuterte religiöfe Bor« 
Rellung, von den Hymnen des Dionyflos befenderd der, von Herder ald „Morgengeſang“ 
bezeichnete „an Apollon“ durch prachtvollen Versbau. Vielleicht das bedeutendſte lyriſche 
Product diefer Zeit, wenn es anders in biefelbe gehört, ift die ſchon fräber (S. 173) er: 
wähnte einer uns fonft unbekannten Dichterin Melino (Melinno) zugefchriebene „Obe an 
Rom“. Das Meifte von dem, was nntergegangen ift, dürfte wohl nur wenig bedauert zu 
werben verbienen, mochte e8 auch immer einen ehrbareren Charakter getragen haben, als jene 
unzüchtigen, mit Sittenfprüchen durchwehten, Poffenliever, von denen wir nur wiſſen, daß 
Simos von Magnefia diefe Gattung zuerft cultivirte, feinen Meifter aber in Sotades 
aus Kreta (280) gefunden habe, nach welchem jene , rhythmiſchen Unflätereien” den Ramen 
der fotabifchen Lieder führten. 

Wie untergeordnet die eigentliche Lyrik bei den Alerandrinern erfdien, geht am deut 
lichſten daraus hervor, daß die Grammatifer es nicht der Mühe werth hielten, einen Kanen 
der Lyrikler zu componiren, während fie doch einen feldhen von den alexandriniſchen Epifern 
und Dramatifern aufftellten und biefe dadurch in gewiſſem Sinne jenen altclaffifhen Dich 
tern anreihten, welche biefelben Grammatiter ebenfalls in einer Sechs⸗, Sieben- oder Neun- 
zahl „kanoniſirt“ hatten. Auf die alerandrinifchen Dichter fehen wir die Siebenzahl zwiefach 
angewandt. Der Kanon der Dramatiker führte folgende, fämmtlih unter Ptolemäos 
Philadelphos (285—247) lobende Dichter auf: Alerandres Aitolos (dem wir bereits 
unter den Elegikern genannt haben), Soſitheos; Philiskos, Homeros d. Jüngeren, Acan- 
tides, Sofiphanes, Lykophron von Chalkis. Die Stüde diefes „tragifchen Siebengeftime“ 
(Blejabe) waren freilich ganz anderer Art, ala bie der alten Tragifer: nicht zur Aufführung 
beftimmt, nur auf Unterhaltung burdy gelehrten Anſtrich und fünftlihe Formen berschnet. 
Nur eine jener fogenannten Tragdbieen ift und in der „Kaſſandra“ Lykophron's erbalten. 
Das Ganze ift ein Monolog in Jamben. Kaffandra weilfagt ihrem Vater Priamos ven 
Untergang Troja's und die Schidfale aller in den troifhen Krieg verflochteten Perfonen, 
wobei fie bis auf den Argonautenzug hinauf und bis zu den alexandriniſchen Königen hinab 
geht. Das Gedicht, mit Recht „das dunkele“ genannt, ift das Probuct einer ungeheueren 
Gelehrfamteit, und daher, obgleich ohne poetifhen Werth, fiir die gelehrte Erforſchung des 
Altertyums änßerft wichtig. Mit ftaunenerregendem Fleiße bat Lylophron bei allen Perſe⸗ 
nen alle fie betreffenden Mythen zufammengetragen; er nennt fie nicht mit Namen, fonbern 
bezeichnet fie nur durch Anfpielungen, die gewöhnlich von den unbefannteften Sagen entlehnt 
find: bie taufenbfältigen grammatifchen und lexikaliſchen Seltfamleiten vermehren die Dim 
telheit ; das Gedicht ift ein koloffaled grammatifch-mythologifhes Erercitium. Kein Wunter, 
daß es eine Maſſe gelehrter Commentare hervorrief. Wie die alexandrinifche Tragödie zur 
attifchen, fo verhält fi wohl and) die Komödie und das Satyrdrama, deren Namen wir 
ebenfall® bei den Alerandrinern finden, zu jenen großen Vorbildern. Als Komödiendichter 
werben und nur genannt: Machon ven Sikyon (250 v. Ehr.) und Ariftongmos, Auf- 
feher der Bibliothef zu Alerandria. Bon dem fogen. Satyrbrama wiflen wir nur, daß es 
oft die Form für einen ſchmutzigen Inhalt bildete und ſich durch außgelaffenen Spott über 
einzelne Perfönlichkeiten auszeichnete. Aus einem biefer Dramen: „Daphnis und Lytierfes“ 
von Sofitheos ift ein Fragment erhalten. : 

Die in dem Kanon der Epifer aufgeführten Dichter find: Lykophron, Theo: 
trit, Kallimachos, Aratos, Apollonios der Rhodier, Nitandros und Homerot 
aus Byzanz. Nur des zulegt Genannten Werke find ganz verloren. Lykophron, Theofrit, 
Kallimachos find bereits früher erwähnt; von ihren epifchen Productionen find nur diejenigen 
Bruchfilicke erhalten, welche ſich unter Theokrit's Namen in deſſen Ioyllen-Sammlung finden. 
Sie veranlaffen uns zu einigen Bemerkungen, die an unfere früheren Ausführungen über 
den epiſchen Cyklus (S. 108) mieder anfnüpfen. In den homerifhen und hefiodiſchen 
Gedichten genießen wir die Mräftige und gefunde Frucht des griechifhen unmittelbar aus 
dem Volke und der Sage erwachfenen Natienal-Epos: dies ift die ältefte oder eigentlich 
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alte epiſche Poeſie der Griechen. An der entgegengefeten Grenze begegnet und das 
griechifche Epos der alerandrinifchen Gelehrfamleit und des unter römiicher Herrſchaft völlig 
abfterbenden Griechenthums. Zwiſchen beiden fteht gewiffermaßen als Uebergangspunft das 
mittlere Epos, deſſen Blüthe in die kräftigſten und fchwungreichften Zeiten der griechifchen 
Cultur fält, etwa von den Perferkriegen bis gegen die Periode Alerander’s des Großen. 
Sowohl das mittlere als das legte Epos ber Griechen ift ein Kunft-Epos; au innerem 
Werthe der fünftlerifchen Vollendung waren jedoch beide fehr verfchieven. Während näm- 
lich das mittlere Epos die frühere epifhe Nationaldichtung mit Bewußtfein und Abficht 
fortfegte, war das aleranbrinifhe und römiſch⸗griechiſche Epos ohne alle Verbindung mit 
dem Leben und Wefen des griechifchen Volles, fireng genommen bloß eine gefünftelte Vers⸗ 
macherei. Wir werben bafjelbe weiterhin in feinen verſchiedenen Stoffen fenmen lernen. 
Bei dem mittleren Epos müflen zwei verfdiedene Richtungen gefonvert werben. 
Die eine fließt ſich, in überwiegend hiftorifchem Geiſte und Zwecke, materiell eng an 
Homer an und beißt das cykliſche Epos — von ihm ift bereits früher gehandelt — ; die 
andere erftcebte eine klaſſiſche Selbftftändigkeit, wodurch ſich ihr künſtleriſcher Werth erhöhte 
und den des kykliſchen Epos weit übertraf. Diefer legten Richtung gehören die drei fpäteren 
Klaffiker der epifchen Kunſt an, Piſandros (640 v. Ehr.), Panyaſis, Antimachos*). 
Borzäglid) Heralles war der Gegenftand dieſes befjeren mittleren Epos. Piſandros und 
Banyafis dichteten eine Herafleia; die des Letzteren foll aus 9000 Verſen in 14 Büchern 
beftanden haben. Panyaſis (der während des erften perfifchen Krieges blühte, 490 v. Chr.) 
war bei feinen Zeitgenoffen fo gefhägt, daß ihn Manche glei nad) Homeros ftellten. 
Uebrigens bürfen wir uns vielleicht gerade bei ihm nicht bloß mit Spuren und Vermuthun⸗ 
gen begnügen. In der Sammlung der theofritifhen und ber dem Theokrit und anderen 
Butolitern beigelegten Gedichte finden fidy drei überraſchend gleichartige Bruchſtücke eines 
epiſchen Gedichtes von Herafles. Der erſte unterfuhende Blick lehrt, wie Fr. Schlegel 
bemertt, daß fie dem Theokrit, der ficilifhen Schule, ja überhaupt dem kritiſchen Zeitalter 
durchaus nicht angehören Tönnen, fondern Theile einer älteren voralerandrinifchen, aber 
nachheſiodiſchen Herafleia fein müſſen. Es Tann faft nur die Frage fein, ob Piſandros 
oder Panyaſis der Berfaffer fei; denn die hohe Vortrefflichkeit der Bruchſtücke deutet auf 
einen berühmten Urheber, und ſchon dadurch, daß fie erhalten find, wird es wahrfcheinlicyer, 
daß fle von einem der Klaſſiler herrühren mögen, melde fo ungleich häufiger, ja in fpäteren 
Zeiten faft ausſchließlich gelefen und abgefchrieben wurden. Es ift aber aus manchen Spuren 
wabrſcheinlicher, daß es Panyaſis fei. Der elegifhe Ueberfluß in den überſtrömenden 
und fich antwortenden Klagen der Mutter und der Gattin des Herakles in dem unter dem 
Titel „der Heine Heralles“ in ber theokritiſchen Sammlung befindlichen Fragment zeigt, daß 
die epifche Kunft in jenem Zeitalter von den Einflüſſen der herrſchenden Iyrifchen Poefie 
nicht frei blieb, und daß Panyafis Vorgänger wie Stefihoros nicht ohne Nachbildung 
benugte. Bon Pifandros melden die Alten, daß er in feiner „Herakleia“ ben Helden 
zuerft mit ber Löwenhaut befleivet und mit der Keule bewaffnet vargeftellt. Eine ſolche 
Hervorhebung ber nemeiſchen Großthat (vgl. ©. 7 Note) finden wir auch in bem 
Fragmente, daß in der theokritifchen Sammlung „Herkules bei Augeias“ zum Gegenſtande hat. 

Apollonios aus Alerandria, der Rhodier genannt, nahm aus der Argonautenfage 
den Stoff zu feinem und noch erhaltenen Epos in vier Gefängen. Wie fein Lehrer Kalli- 
mados, war Apollonios Gelehrter, Grammatiker und Dichter. Es wird erzählt, daß 
die Ränfe des genannten Lehrers den Schüler veranlaßten, die Heimath zu verlaſſen und 
nad) Rhodos zu gehen, wo er fid) als Lehrer der Berebfamfeit großen Ruf erworben und 
das Bürgerrecht erhielt. Daber fein Beiname. Später kehrte er nad Alerandria zurüd 
und folgte (194) dem Gratofthenes als Bibliothefer unter Ptolemäos II. Sein Epos 
„bie Argonantenfahrt“ ift, als Ganzes betrachtet, ungenügend: es ermangelt der epifchen 


*) Ein vierter, in ber attiſchen Zeit dichtender Epiler, Chörilos von Samos, Bin ben 
Krieg der Perfer gegen die Griechen zum Stoffe feiner epifchen Dichtung. 
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Einheit und Entfaltung; Alles ift in chronologiſcher Folge befungen; es findet fic feine 
hervortretende poetifche Grundidee: überall ſichtbare Nachahmung des Homer, beſonders in 
Gleichniſſen, und in der Sprache eine Maffe gelegentlid) angebrachter alter Mythen und 
geographifcher Notizen (einer Reife um die Welt nicht unähnlich); doch mit mehr Geift nd 
Geſchmach, als bei anderen gelehrten Nachahmern. Im Einzelnen enthält es mande Ber: 
züge, Reichthum an Bildern und lebenbigen Schilderungen, zumeilen vol Schwung und 
Feuer. Ueberall if die lange geübte Feile fihtbar, die dem Gedicht große Correctheit unt 
Glatte gegeben. 

Neben Apollonios find in dem Kanon der Epifer Aratos und Nilandros aufgeführt, 
von denen Beiden und Lehrgedichte in epiſcher Form erhalten find. Der ſchon bei 
Theokrit genannte Aratoe aus Soli in der kleinaſiatiſchen Landſchaſt Kilifien (272 v. Ehr.), 
ein vielfeitig gelehrter Grammatiker und Mathematiker, bearbeitete auf Beranlaffung des 
mafebonifhen Königs Antigonos Gonatas zwei mathematifche Werke des Mathematikere 
Eudoxos in einem bivaktifchen Gedichte, das 1153 Verſe enthält und aus zwei Teilen 
befteht: „Sternerfheinungen (Phänomene) und Wetterzeichen.“ Obgleich bie Ber: 
würfe etwas ermüdender Einförmigfeit und eines Mangels an Bewegung das Wert treffen, 
fo erhielt es body, wegen feiner trefflichen Berfe und der geſchictt und fparfam eingeflochtenen 
Epifoden große Berühmtheit. Wir finden es vom Apoftel Paulus citirt; Cicero, Germa- 
nicus Cäfar, Avienus Übertrugen es ins Lateinifche. Nikander von Kolophon, ber ımter 
Ptolemäus VI. (181-146) lebte, ſchrieb mehrere epiihe und didaktiſche Gedichte, von 
welchen letzteren und zwei wenig werthoolle: „über ven Biß giftiger Thiere“ umd „Mittel 
gegen Bergiftungen“ erhalten find. Es ift der Gang der Poeſie in ihrem Berfall, daß fie 
ſich immer mebr abfondert und vereinzelt und auf Gegenftände verfällt, die der Poeſie 
eigentlich fremd find. Daß bie wiffenfdhaftlihe Aftronomie unter dieſe Gegenftände gehört, 
daß ein Abſchnitt aus der Botanik oder eine Meihe von mebicinifhen Vorſchriften, darım 
meil fie in Verſen abgefaßt find, nody nicht zur Poeſie gehören; daß dieſe ganze Form dee 
fogenannten Lehrgedichtes, weldhe wir von den Wlerandrinern übertommen haben, eine ver 
fehlte Form falfcher Kunft und Künftelei ift, bedarf wohl eigentlich feines ausführlichen 
Beweiſes. Die Neneren hätten diefe Form um fo weniger annehmen und nachahmen follen, 
weil fie bierin body ben Griechen weit. nachftehen, und viele Bortheile, durch welche jene 
begünftigt wurden, ganz entbehren müffen. Zuerſt waren in älterer Zeit bei ben Grieden 
allerdings Lehrgedichte über eine Menge ganz wifjenfchaftlicher Gegenftänbe abgefaßt worden, 
nicht etwa um Dichterfunft an einem ſchwierigen und ungünftigen Stoff zu zeigen, fonbern 
zu wirklichen Lehren, weil die Profa entweder noch gar nicht vorhanden, für den Zweck unt 
Gegenſtand nicht entwidelt genug, oder doch dem Berfaffer nicht fo geläufig war, als ver 
Herameter. Alſo war das Lehrgedicht bei den Griechen urfpränglic doch natürlich ent: 
ftanden, aus einem wahren Bedürfniß ihrer Geiftesart und Geiftesbilvung hervorgegamgen. 
Diefes mußte felbft dem fpäteren künftlichen Lehrgebicht zu gute fommen. Außerdem bevöl: 
fert die Mythologie die ganze ſichtbare Welt mit ihren Geftalten und reizenden Fabeln; je 
daß gar kein Gegenſtand erdacht werden mag, der nicht überall mit jenen Dichtungen in 
Beziehung fteht, und alfo noch in das eigentliche Gebiet der alten Poefie eingreift. Selbſt 
bei einem mebicinifchen oder botanifhen Stoff boten ſich dem Dichter Überall Gelegenheiten 
in Menge dar, einzelne poetifche Züge ans ber Fabelwelt zu entlehnen und gang um 
gezwungen bergleihen Epiſoden zu finden, welde doch ben eigentlichen Reiz biefer Ge 
bichte ausmachen, und melde der Neuere erft fehr mühſam zufammenfucyen und oft weither 
entlehnen muß. 

Außer den in einen Kanon gebraten Dichtern gab es in der vorrömifchen Zeit ned 
viele, und neben den bisher beſprochenen Dichtgattungen noch andere, deren Charakter, bei 
dem Mangel binlänglihen Materials, ſchwer zu beftimmen iſt. Zur Zeit des Elegikere 
Philetas (300) lebten der Rhodier Simmias, Doflades, Rhinthon aus Tarent, von denn 
der zuerft Genannte als Erfinder der fogen. figurirten Epigramme, kleinlicher wmetrifcher 
Spielereien, Rhinthon als der der „Hilarotragödie“ bezeichnet wird, einer Dichtgattung, 
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bie aus den heiteren Gefängen und Spielen an den Dionyflen hervorgegangen, in Tarent 
einheimifdy war. Die Tarentiner, Nachkommen der Spartaner (die Stabt wurde 708 v. Chr. 
gegründet), waren biefen ganz unähnlich geworden, ein Bolt von unvermäftlicher Heiterkeit 
und Lebensluft, die freilich fpäter in gänzliche Sittenlofigkeit und Verweichlichung ansartete. 
Nirgends wurden die Dionyfosfefte raufchender begangen, als hier: theatralifche, meift im- 
provifirte, poffenhafte Darftellungen, nach der Weife der fpartanifchen Diteliften (ſ. S. 380), 
fehlten dabei natürlich nicht; aus ihnen bilvete aber erft Rhinthon von Tarent, auch „ber 
Syrakuſer“ genannt, die regelrechten Hilarotragödien, tragitomifhe Dichtungen, hervor. Es 
waren Parodieen tragifcher Stoffe, kecke Traveftieen großartiger attifcher Tragdvieen, bie 
freilich nicht felten in wahre Pofjenreißerei herabfinfen mochten: auch mögen andere Gegen- 
flände dem nur auf Belufligung berechneten dramatificenden Muthwillen gedient haben. 
Bon Rhinthon, der ein fehr talentooller, wenn auch nicht gar gewiflenhafter Mann geweſen 
fein muß, kennen wir 3. B. zwei „Iphigenien“, einen „Herakles“, „Amphitcyon“ (mahr- 
ſcheinlich Traveftie eines fopholleifhen Stüdes und Borbild des Plautus) u. X. Bon fei- 
nen Nahfolgern Sopatros, Skiras und Bläſos ift und nur wenig mehr als bie Titel 
einiger Stüde befannt. Parodieen anderer Art bildeten den Inhalt einer mit dem Namen 
„Sillen“ benannten Gattung, die in Timon von Phlius (280) ihren namhafteſten Bearbeiter 
gefunden hat. Mit dem Worte Sillen, einem Worte zweifelhafter Abkunft, bezeichnete 
man Spottgedichte, weldye, foviel ſich aus den wenigen erhaltenen Bruchftüden ergiebt, fehr 
beißend und in denen Berfe aus befannten Dichtern parodirt waren. Timon's Sillen find 
gegen die-dogmatifhen Syſteme ver Philoſophen gerichtet, welche er mit farkaftifchem Spotte 
in bomerifhen Berfen geißelte. Bon einem anderen hierher gehörigen Dichter, Matron 
von Pitana, ift ein Fragment von 120 Berfen erhalten, die einen Schmaus befchreiben. 
Dem 3. Jahrh. v. Chr. gehören noch die Epiler Rhianos aus Kreta mb Euphorion 
aus Challis an (beide um 230). Bon Rhianos, einem ber befferen homerifchen Kritiker und 
geachteten fruchtbaren Dichter — feine Dichtungen behandelten theils Stoffe des fpäteren 
epifchen Enflus („Herallive”), theil® hiſtoriſche („Meffeniiche Geſchichten“) — find Epi- 
gramme ımd Fragmente erhalten. Euphorion war Bibliothekar des fyr. Könige Antiohos 
d. Gr. (223—187); feine nicht mehr erhaltenen ſprachlich fühnen Dichtungen, nicht weniger 
dunkel, als Lykophron's Kaflandra, wurden in Rom mit Borliebe ftubirt. Im 2. und 
1. Jahrh. v. Chr. finden wir noch als Dichter, und großentheild in Beziehungen zur 
römifchen Literatur genamt: Archias von Antiochien (100), der, als Lehrer Cicero's be- 
fannt, den limbriſchen und ben mithrivatifhen Krieg befang und und einige Epigramme 
hinterließ, Styumno8 von Chios (90), der eine Geographie in Jamben ſchrieb, Agathyl⸗ 
108 aus Arfadien, Butas, und Barthenios von Niläa, von denen bie beiden Erfteren 
Roms Urzeit dichteriſch behandelten; Parthenios kam als Gefangener nach Rom, ward 
freigelaffen und war Lehrer des Virgil. Ob im diefe Zeit auch der bereits früher (S. 183) 
als Fabelbearbeiter genannte Babrias (oder Babrios) gehört, iſt ungewiß. Die Fabeln des 
Aefop, an die fidh fein Name knilpft, waren urfpränglich in Proſa gefchrieben; ſchon in 
früher Zeit wurden fte in Berfe gebracht, im größten Umfange und in geiftooller Art geſchah 
dies von Babrias, in choliambiſchem Versmaße. Diefe Fabeln des Babriad wurden aber _ 
fpäter wieder in Profa aufgelöft, inbeffen hatten viele fo wenig von ihrem Rhythmus ver- 
Ioren, daß fie fich Leicht wieder herftellen ließen; einzelne find trog der profaifchen Umarbei- 
tung nody ganz in jenem Versmaße erhalten. 

Wir wenden uns zu der griedhifchen Dichtung der Perioven nad) Auguſtus, der 
römischen und byzantiniſchen Zeiten. Im 1. Jahrh. nad Ehr. lag biefelbe gänzlich da⸗ 
nieder, nur daß Gelegenheitsdichter (wie Philiftion umter Auguftus, Lukil lios unter 
Nero) für Augenblide fi vernehmen ließen. Auch in den beiden folgenden Jahrhunderten 
begnügte man fich theils mit den leichten, felten geiftvoll gefaßten Spielen des Epigramms, 
wie Antiphilos, Automedon, Ammianos, Philippos von Theffalonite, Straton 
(Beide Sammler von Anthologieen), theild wurde das didaktiſche Gedicht für ven eigent- 
lich techniſchen Bortrag nicht ohne Glüd aufgefrifcht, wie vom Arzte Markellos (160), 
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der die Heillunft in 42 Büchern (,Jatrila“) fchilverte, von Dppianos aus Kilikien 
(200 v. Ehr.), deſſen Lehrgebichte über den Fiſchfang (in 5 Büchern) und die Jagd (4 Bücher‘ 
fi erhalten haben, fpäter von Dionyſios Periegetes aus Lybien, deſſen „Allgemeine 
Geographie” in beinahe 1200 Herametern ebenfalls noch vorhanden. Daneben murbe em 
anſehnlicher Kreis gelehrter oder ſtädtiſcher Mythen verfificirt, wie von Neftor von Larauda 
md feinem Sohne Piſander. Der Erftere ſchrieb eine Ilias in 24 Gefängen; im jedem 
Geſange kam der Reihe nach ein Buchſtabe nicht vor, im erften Fein A, im zweiten fein 
Bu. f. m! Erſt im 5. Jahrh. nah Chr. finden wir eine eigenthümliche Erneuerung ver 
Poeſie, welche das vorzügliche Geſchäft der ägyptifchen Griechen wurde und von ihnen das 
landſchaftliche Gepräge der Phantafterei, der rauſchenden, durch feinen ſchlichten Geſchmad 
ſich mildernden Bilderpracht, der figürligen Diction und der durch faft angeborene Impre- 
vifation für jede Wendung ausgebildeten Flüffigfeit des Wortes empfing. Cine mächtige 
Nahrung gab dieſen entzündlichen Anlagen auch der von ihnen mit Vorliebe behandelte 
Stoff, der gelehrte Mythos aus dem Kreiſe der bomerifchen, kykliſchen, dionyſiſchen und 
fonft örtlichen Fabel, welcher der Einbilvung uud Erfindfamteit zum Nachtheil einer ruhigen, 
piychologifch begründeten Plaſtik den freieften Spielraum eröffuete. Nonnos von Panno 
polis, welcher den Ton in Darftellung weltlicher und heiliger Poefie angab, beherrſchte feine 
Nachfolger durch eine mit ängſtlicher Strenge verarbeitete Technik; er mußte fühlen, daß 
ein Gedicht, das mehr auf Hörer als gemächliche Leſer rechnete, feiner inneren und medu- 
nifhen Stägpunfte bebürfe, Neues mit Alten in glüdlicher Miſchung zu verſchmelzen habe; 
deshalb ſchuf er zuerft eine Mundart, werin das Clement homerifcher Beftändigkeit mit dem 
gefelligen Atticismus verfegt, und obgleich zur vajcheften Beweglichkeit ermäßigt, doch turd 
viele kleinlich beſchränkende Gefege gezügelt war; dann aber trug er einen Sprachſatz hinein, 
welcher nach dem Mufter des aleranbrinifchen Stiles geprägt und mit einer Fülle neuefler 
Erfindungen bereichert eine Mitte zwifchen übergroßer Kühnheit und offener Berftändlichkeit 
hielt, ohne doch Dunkelyeit, Ueberladung und fehwerfälligen Bomp ber Malerei vermeiden 
zu können; endlich, follte der über weite Maſſen und Beiwerke verbreitete Plan fpannen und 
das Intereſſe bis zum Ziele befhäftigen. Sein Gedicht „vie Thaten des Dionyſos“ (‚Die 
nyfiafa‘) befteht aus 48 Büchern und enthält orientalifhmuftifche Elemente. Der Dichter 
beginnt mit Kadmos und Europa, ſchildert da8 Leben und Ende des erften Bakchos, vie 
Geburt des zweiten Balchos, der Semele Sohn, feine Jugend, Abentexer und Rüdkehr, 
endlich die Geburt des dritten Bakchos. Was nach Nonnos in Heineren Stüden Kyros und 
Chriſtodoros (Beſchreibung der Statuen am Gymnaſium des Zeurippos) erprobt Hatten, 
dies erfchöpften auf der Bahn jenes Meifters Tryphiodoros, Koluthos, Mufäcs, 
fämmtlid) wohl noch im 5. Jahrh. n. Chr. Der Aegyptier Tryphiodoros fehilverte überaus bilver- 
reich die Zerſtörung Trojas, den Stoff aus Lesches und anderen Kyklikern entuchment. 
Koluthos von Lykopolis fehrieb außer anderen verloren gegangener Werken ein noch erhal: 
tenes Heineres Gedicht „der Raub der Helena“ in 385 Verſen. Die ziemlih trockene 
Berfification beginmt mit dem Urtheil bes Paris. Bon Mufäos, dem Grammatiter, iſt 
uns nur das epifhe Gedicht „Hero und Leander“ belannt, ein Werken, das für uns 
ein befonderes Intereſſe wegen der Bearbeitung beffelben Stoffes durch Schiller hat. 
Keandros, der in Abydos, auf der afiatifcyen und Hero, die in Seftos, auf der europäifchen 
Küfte des Hellespont, jener Stabt grabe gegenüber, wohnt, fehen fih an einem Feſte ver 
Aphrodite: hier beginnt ihre Liebe; fte endet mit ihrem Tode in dem Deere, das fie tresmte. 
Das Heine Epos ift von Feiner fpäteren Dichtung der Griechen erreicht worden, und über- 
trifft viele der früheren befjeren Zeit; ber Form nach ift es nod ganz antik; dem Geifte 
nach ſchon ganz modern: mit unverholener Offenheit ſpricht fih das Gluthverlangen der 
Liebe aus; aber fie ift unerfhätterlich treu, fie hat ihre Freuden mit kühner Entſchloſſenhen 
fi) erobert, fie verhält fie mit dem Schleier hoher Sittfamleit; und was fie gefehlt, das 
büßt fie mit dem Tode, dem fie beherzt fih in die Arme wirft. „Nirgends“, bemerkt 
3. Paſſow, der trefflihe Ueberfeger des Gedichts, „iſt ven Sittlichen der Reiz, nirgends 
dem Reiz das Sittliche aufgeopfert.” Anorbnung und Behandlung des Gegenftandes ver- 
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rathen einen Meifter: welch’ ergreifenver, mit höchſter Einfachheit entwidelter Wechſel von 
dem lauten Feſte der freudeſpendenden Gottin bis zu dem Tode der Liebenden in den kalten 
Fluthen des Meeres! Daß eine dunkle Ahnung diefes tragifchen Endes ſchon durch die Be— 
beutung des heiteren Feſtes — das dem Andenken der unglüdlichen Liebe Aphrodite's zu 
Adonid geweiht war — in und erregt wirb; daß das Ende felbft mit ächt antiker, großartig 
wortfarger Einfachheit geſchildert ift, ohne alle Zuthat moderner Sentimentalität, daß das 
Schauerliche des Todes wieder gemildert ift durch die Hinweifung auf eine ideale Bereini« 
gung — das Alles find Zeichen eines wahrhaft dichterifchen Talentes. Nonnos, Koluthos, 
und Mufäos findet man gewöhnlich nody mit einem andern Dichter, wahrfcheinlic auch aus 
dem 5. Jahrh., zufammengeftellt. Es ift dies Kointos Smyrnäos, oder Quintus von 
Smyrna, auch Calaber genannt, weil in Calabrien die erfte Handſchrift feines Epos: „Die 
Nachhomeriſchen Gefchichten” gefunden wurde. Das Gedicht, aus 14 Gefängen beſtehend, 
ſchließt fih unmittelbar, ohne weitere Einleitung, an das Ende der Jliade an: „Als die 
Gewalt des Peliden bezwungen den göttlichen Heltor, Und ihn die Flammen verzehrt, und 
Staub die Gebeine begraben,” 2c. und befingt nun — ein Epos ift es kaum zu nennen, ba 
es in ganz chronologifcher Folge die Begebenheiten vorträgt — Alles, was von Heltor’s 
Tode bis zur Heimkehr der Achäer fih vor und in Troja zugetragen. Die Nahahmung 
Homer’, felbft in den Heinften Zügen, ift unverfennbar: aber welch' großer Abſtand zwifchen 
Beiden! Matt, eintönig und nicht felten ganz nüchtern ift das lang ausgefponnene Gedicht, 
an welchem indeß Einfachheit, Bollftändigfeit und Mare Darftellung der troifhen Sagen, die 
es behandelt, fowie Eorrectheit der Sprache und guter Versbau zu oben find. Immerhin 
iſt es ein intereffanter Schatten der homeriſchen Dichtungen. Die wichtigſten Momente 
darin find der Top des Memnon, des Achilleus; die Leichenfpiele an des Lepteren Grab; 
der Selbſtmord des Ajas; die Ankunft des Neoptolemos; deſſen Thaten; die Ankunft des 
Philoktetes; der Tod des Paris; die Erbanung des hölzernen Pferdes; die Lift des Sinon; 
das Pferd in der Stadt; Zerftörung berfelben; Aeneas' Flucht; Abreife der Achäer 

Neben diefen Dichten fehlten audy die betriebfamen Versmacher nicht, welche ven 
biftorifhen Stoff ihrer Zeit zum Epos geftalteten, wie Eufebios und Timotheos von Gaza; 
noch größer war bie Zahl der Gelegenheitsdichter und Epigrammatiften, Ballabas von 
Chaltis und der talentvollere Claudian, namentlicd, unter den byzantiniſchen Kaifer Aua⸗ 
ftafios I. (491 — 518) Rufinos, Makedonios, Julianos der Aeghpter, Arabios, Irenäos, 
Eratofthenes der Scholaftiter, nebft mehreren Berfaffern der uns unter dem Namen Anakreons 
überfommenen Lieder (Anakreontita). Im das 5. Jahrh. mögen auch die unter dem Namen 
des Drpheus uns überlieferten Dichtungen, „die Argonantenfahrt” (ein epiſches Gedicht 
in etwa 1400 Berjen) und eine Reihe myſtiſch⸗religiöſer Hymnen hineingehören. Im Char 
ralter diefer fogenannten Orphiſchen Hymnen find aud) bie fieben uns erhaltenen Hymnen 
des Proklos (450), eines ber vorzäglichften fpäteren Platoniler und ausgezeichnetften Ge- 
lehrten. Der Hymnengattung wird ferner ein dem 2. Jahrh. angehöriges Heineres Gedicht 
(„An die Nemefis“) des Mefomedes, eines Freigelaffenen und Gänfflings des Kaiſers 
Hadrian beigezählt. Beide, der Kaiſer und der Günftling, figuriren überdies mit ihren 
Spigrammen in der anthologifhen Sammlung. (Bon den Romanbichtern biefer Zeit im 
folgenden Abfchnitt.) 

Im der eigentlich byzantiniſchen Zeit, dem langwierigen Zeitraum von Yuftinian bis 
zur Eimahme Konftantinopel® (1453) iſt die legtere Stadt der Sit grammatiſcher, rhetori⸗ 
fcher, philofophifher und juriſtiſcher Schulen, auch der vorzüglihe Sammelplag der Literatur, 
wo bie gebildeten Männer Unterricht empfingen, wirkten und zum Theil fehrieben. Ein wer 
fentliher Gefichtspunkt geht vom Chriſtenthum aus und die meiften Prodbuctionen geben ven 
Inhalt einer hriftlih-griedifchen Literatur, die nicht nur von den kirchlichen Sägen und 
Formen ber dortigen Theologie, fondern auch von ben politifchen Schidfalen des Kaifertyums, 
wie es einmal durch den Despotismus Yuftinian’s feine Bahn erhielt, beftimmt und in den 
Schranken eines Familienverbandes gezügelt wurde. Gleich allen anderen Inftituten fügen 
fich nun Kunft und Schriftftellerei der Lebensorbnung, melde im Kaifer als geiſtlichen und 
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weltlichen Machthaber ihren Mittelpunkt fand. Zur Dichtung fehlten einer Zeit, welche 
ſtreng auf ein chriſtliches Element einging und in ihrem Schoofe die wenigften Keime geifti- 
ger Bewegungen trug, fowohl Stoff als Tüchtigkeit der Form; das Leben war bei allm 
Thronwechſel und Gewühl der abentenerlichften Ereigniffe matt, und weder nährte es einen 
Dichter, noch konnte ihm es empfängliche Zuhörer bereiten; aber auch die formalen Bevingım- 
gen der altertyümlichen Poeſie, das Metrum und der Mythos, das Gehör für einen rhyth 
miſchen Ausbrud ber ſprachlichen Maſſen und das finnliche Gefallen an den mythologiſchen 
Darſtellungen der Naturwelt, erlagen vem einfachen Vortrag und Glauben des Chriftenthums 
Nicht lange wandte man für das Bedürfniß, das zunächft bier befriedigt. fein wollte, für die 
Aeußerung des religiöfen Gefühle im Liede die künftlihen Versmaße an, wie Synejied 
aus Kyreme (410 Biſchof in Ptolemais) in Heinlichen, mit dem Ernſt unverträglicen Her: 
men fie gebrauchte; die Stimmung einer Gemeinde, die allgemeingültigen Ueberzeugungen 
und Belenntniffe. verfelben forderten ein fchlichtereg Organ, ven iambifchen Vers, melde 
fhon Gregorius von Nazianz (im 4. Jahrh.) für geiftlihe Gegenſtände bemugt, für dieſe 
wie fie Hiftorie weiterhin Georgius Piſides (7. Jahrh.). Bald wurbe der Trimeter 
rechtmäßig und herrſchend, aber feine Verbreitung für moderne Zwede führte bald aud p 
demjenigen Mechanismus, den die moderne Denkart begehrte. Theil war der Umfang des 
Senars zu beſchränkt, fein Gang zu gleihförmig, um nicht in der Ausführung weitläuftige 
Dbjecte zu ermüben; weshalb er fi aus ven fonft einzeln gebrauchten Dimetern ınt 
Hemiamben bis zum fünfzehnfglbigen iambiſchen Berfe verftärkte, dem fogenannten politifäen 
Berfe, welche etwa feit dem neunten Jahrhunderte bis in bie fpäteften Gefänge der Ne 
griechen hinein normal wurbe; theils gab die Vernadjläffigung der proſodiſchen Gefege, welche 
einft mit der metrifhen Compofltion unauflöslich zuſammenhingen, jet dem Ohre mie der 
praftifchen Uebung ſich entzogen, dem modernen Princip des Reimes und der Betonung einem 
freien Spielraum, und die politifchen Verſe beruhten nunmehr ohne Geltung der Onantitit 
und techniſchen Sorgfalt auf Beobachtung des Accented. In einem folhen Schattenverft, 
der äußerlich nur abftract begrenzt, im Innern durch die Stellung des Accentes ausſchließlich 
geregelt war, ſchlenderten bie meiften byzantiniſchen Dichtungen, melde gleich naturgemäß 
nicht minder Hiftorien und Liebesgeſchichten als Borfchriften über Medicin und Sprad- 
wiffenfchaft unter dieſer Hülle befaßten; auch erhielten die Grammatiker durch den Eifer, 
mit dem ihre bequemen Zeitgenoffen im politifhen Rhythmus verfifizirten, mehrfadyen Anlak 
die Lehren der Profodie ausgedehnter als je vorzutragen und fogar ein Hauptwerk ihrer 
Kunft darauf zu gründen. Doch gehen die poetifhen Leiftungen im 6. Jahrh. nicht über 
den fchulgerechten Paneghrikus und das Epigrammn hinaus. Paulos Silentiarios mt 
fein Freund Agathias find ihre bedeutendſten Bertreter. Bon Paulos, dem Silentur 
(kaiferl. Geheimerath) unter Yuftinian haben wir noch eine epifdhe „Beſchreibung ver 
Sophienkirche“ und eine große Anzahl von Epigrammen, deren wir auch von feinem Freunde 
Agathias und anderen Zeitgenoffen mehrere befigen. Nach ihnen ift auf poetifchen Ge 
biete nichts Bebeutendes mehr zu erwähnen, e8 müßten denn bie fpäteren verfificirten Chr 
niten, Compendien und Compilationen, wie die „Geſchichten Jlions“ (,‚Borhomerifchet‘, 
„Homerifches” und „Nachhomeriſches“ enthaltend) von dem gelehrten Johann Tzetzet 
(12. Jahrh.) für Poefle gehalten werben. 

So bleibt und nur nod von der epigrammatifchen Anthologie zu ſprechen übrig. Br 
zeichnet, wie wir gefehen, das Wort Idyll in feiner urfprünglichen Bedeutung ein Bildchen 
ein kleines poetifche® Gemälve, oft aus dem Leben, oft aud) aus der Mythologie entlehet, 
und nicht felten erotifchen Inhalts, fo kann man auf die meiften der und erhaltenen griechi— 
ſchen Epigramme, über deren ‚eigentlichen ‚Charakter wir bereits früher (S. 163) geſprochen, 
keine beſſere Bezeichnung als jene anwenden. - In ihren legten Entwidelungsftufen zerfirente, 
verfplitterte und vereinzelte ſich die griechifche Voefte immer mehr; fle nahm eine biminntioe 
Geftalt an und beftand endlich nur noch aus foldyen Meinen poetifhen Gemälven, Bildchen 
und Blunten, einzelnen Sinngedichten und Blumenkränzen oder Anthologien, Auswahlen unt 
Sammlungen der anziehendften und geiftvollften poetiſchen Tändeleien aller M. Schon im 
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2. Jahrh. v. Eh. fing man an, Sammlungen der an Gräbern, Gebäuden, Denkmalen ꝛc. 
befimblichen In⸗ und Auffcpriften („Epigrammata‘‘) zu veranftalten; fo Bolemon, nad ihm 
Alketas, Menetor, Ariftovemos. Später erft führte die große Menge vorhandener aber zer- 
ſtreuter Heinerer Gedichte auf den Gedanken, bie befleren verfelben durch georbnete Samm- 
lungen der Bergefjenheit zu entreißen, und fo entflanden vie eigentlihen „Anthologieen”. 
Die ältefte diefer Art war bie bes ſchon vorhin erwähnten Meleagros von Gadara 
(100 v. Ch.). Poetiihe Ausbrüche der Empfindungen, frohe Spiele eines munteren und 
geiftreihen Wites, Schöpfungen einer heitern umd lebhaften Phantafie, wurden in dieſe 
Blumenlefe von ihm aufgenommen, infofern fie ſich durch Kürze, durch Lieblichkeit der Ge- 
danken, durch Anmuth des Ausdrucks, dazu eigneten. Wie der Charakter dieſer Gedichte 
mehr fanft und ftill, oder lebhafter und heftiger war: fo verglich er fie mit Blumen, und 
nannte die ganze Sammlung Anthologie oder Blumenleſe. Daß der Sammler eine gute 
Auswahl getroffen habe, dafür bürgt uns fomohl ber feine und gebildete Gefhmad deſſelben, 
der aus ben bunbertundbreißig von ihm noch übrig gebliebenen Gedichtchen hervorleuchtet, 
als auch der Name der Dichter, deren Arbeiten er aufnahm. Wenn mehrere verfelben jegt 
weniger befannt find: fo ift dies fiher nicht die Folge ihrer Ruhmloſigkeit, fondern eines 
neibifhen Schidfals, das die meiften Denkmäler ihrer dichterifchen Größe verheerte und zu 
Grunde richtete. Philippos von Theffalonid) (101 n. Ey.) folgte zum Glüd für- die gries 
chiſchen Muſen (weil felbft der lieblihpuftende Kranz des Meleager vom Sturm ver Zeiten 
zerftört, und nur wenige feiner Blüthen erhalten find), und fammelte bie dichterifchen Blumen, 
bie feit dem Tode jenes Dichters auf Griechenlands Boden gewachſen waren. Daß aud er 
ein Mann von Einfiht und Gefchmad war, beweifen bie eigenen Gedichte, die er in dieſer 
Sammlung einftreute, und bie weder von Seiten der Gedanken noch des Ausdrucks zu ver 
werfen find. Die meiften der von ihm angeführten Namen ver Berfaffer find und unbes 
fannt; andy nahm ex mehrere poetifche Spiele von unbefannten Dichtern auf. Allein fo fehr 
er au für die Erhaltung der in feinem Kranze befinvlichen Blüthen geforgt zu haben 
glaubte, fo hatten fie doch kein beſſeres Schidfal als die Blumenlefe des Melenger. Aga⸗ 
thias aus Myrina, im Zeitalter Yuftinian’e, ein geachteter Yurift und Hiftorifer, war der 
dritte Sammler. Er las fowohl feine eigenen Gedichte, als die Heineren poetifchen Arbeiten 
feiner Zeitgenofjen zufammen, und vertheilte fie in fieben Bücher. Daß viefe fpäteren 
Früchte des dichterifchen Geiftes nicht mehr die Lieblichfeit und Anmuth der frühern Kinder 
der griechifhen Muſe hatten, fondern daß fie alle Fehler ihres entarteten Zeitalter an 
fid) trugen, wird man nicht befrembendb finden. Doch fanden fie eben des ihnen eigenen 
verberbten Gepräges wegen, welches das Gepräge bes Jahrhunderts war, Leſer und Freunde. 
Kein Wunder alfo, wenn man dasjenige, was von älteren und befferen Dichtern noch vor= 
handen war, darüber vergaß, und nur ihnen Beifall ſchenkte. Konftantinos Kephalas, 
im zehnten Jahrhunderte, erwarb ſich daher, weil fonft allmählich die fämmtlihen von Melea- 
ger und Philippos gefammelten Blumen des fruchtbaren und glücklicheren griechifchen Bodens 
umtergegangen wären, ein großes Berbienft. Er fammelte nämlich aus den drei früheren 
Blumenlefen, fo viel fih davon noch erhalten hatte, und fügte neuere Gedichte hinzu, unter 
denen ſich die Arbeiten eines gewiſſen Straton nicht eben zu ihrem Vortheile auszeichnen. 
Ueberhaupt war Kephalas’ Geſchmack wohl nicht gebilvet, fein und richtig genug, um 
überall das Beſte wählen zu Fönnen; ja noch mehr, er trug vielleicht fogar eben dadurch, 
daß er eine Anthologie aus Anthologieen verfertigte, das meifte zum Untergange der älteften 
und ſchönſten Producte des griechifchen Geiftes bei. Der Minh Marimos Planudes 
endlich hielt e8 im vierzehnten Jahrhunderte für rathſam, der Anthologie des Kephalas eine 
neue Geftalt zu geben. Er theilte fle, wie Agathins, in fieben Bücher, warf die anftößigeren 
ganz aus der Sammlung, oder veränderte fie, und zog dad Ganze mehr zufammen. Diefe 
Berftämmelung und Vermiſchung des Guten mit dem Schledten konnte nur einem Mönd, 
wie er, gefallen; gleichwohl aber war diefe Compilation bie erfte, welche durch den öffent- 
lichen Drud vervielfältigt wurde. Zum Glüd der gebilvetern Freunde der Mufen hatte ſich 
eine Handſchrift der Anthologie des Kephalas in die Heidelbergiſche Bibliothek gerettet. 
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Saumaife nahm (1607) davon Abfchrift; biefe wurbe vervielfacht, uud hinzugetragen, was 
man anberwärtd von Meineren griechiſchen Gedichten zufammen fand. Reiske machte hierauf 
den Anfang, einige Bücher der Anthologie des Kephalas herauszugeben; bis der um die , 
griechiſche Literatur fo fehr verdiente Brunf alles fammelte, was fein Fleiß zufammenbringen 
konnte, die aufgefundenen Gedichte nach Zeit und Namen orbnete, und eigene Bemerkungen 
binzufügte. Eine noch vollftänvigere Sammlung verbanfen wir dem trefflichen Fr. Jacobs. 

Wir führen nun die Namen ber Dichter, deren Epigramme in bie Anthologie auf: 
genommen find, in möglichſt chronologiſcher Reibefolge, oder doch wenigſtens nach ben ver: 
fhiedenen Perioden, in denen fie gelebt, auf. Dem alerandrinifhen Zeitalter gehörten 
an: Anyte von Tegea, die Orafelmaderin (fie hatte die im Tempel des Asklepios er: 
theilten Orakelſprũche in Berfe zu bringen), Addäos, Zeitgenoffe Alexander's, vie ſchen 
genannten Simmias von Rhodos, Aratos, Theokrit, beffen Freund Nifias von Mile, 
Bion, Moschos, Leonidas von Tarent und Kallimachos, ferner Euenos, Askle— 
piades von Samos, der Tragifer Alerander von Pleuron, der Aleranbriner Dioske— 
rides, Mnaſalkas, Nilänetos, der epifhe Dichter Bofidippos, Metrodoros, 
Theodoridas von Syrakus — ſämmtlich aus dem 3. Jahrh. v. Ch. Außerdem gehören 
noch in die alerandrinifche Periode (bi8 zum 1. Jahrh. v. Ch.) Damagetas, Roffis 
von Lokris, die epiſche Dichterin Möro von Byzanz, Doſiados, Demodokos von Leres, 
Archelaos aus Aegypten, der Philofoph Arkefilaos, Antagoras von Rhodos, Archimeles 
Hedylos, Eratofthenes, Dionyſios von Kyzikos, die Epifer Euphorion und Rhianos, Sim: 
nides von Magneſia, Alkäos von Meſſene. Epigrammendichter der römifchen Periode 
find: Polyftratos, Archias von Antiochien, Antipatros von Theffalenih, Antipatres von 
Sivon, Meleagros von Gadara, Diodoros ven Tarfes, Eryfios von Kyzikos, Parmenion 
aus Makedonien, Philodemos von Gadara, Antiphanes aus Makedonien, Julius Bolyänes 
von Sardes (Günftling Jul. Cäfars , Alpheos von Mityleue, Krinageras (ſämmtlich im 
1. Jahrh. v. Ch.); Apollonidas von Niläa, Yolius Baſſus, ter Grammatiter Bianor aus 
Bithynien, Ventulus Gätulicus (den Caligula hinrichten ließ), Philippos von Theffalenid, 
Antiphilo8 von Byzanz, Lufilios, von beffen zwei Büchern Epigranıme die Anthologie mehr 
als 100 meift fatirifhe erhalten hat (ſämmtlich im 1. Jahrh. n. Ch.); Kaifer Habrien, 

« Straton von Sardes, Lukianos von Samofata, den wir als einen der geiftvollften Schrift: 
fteller feiner Zeit im nächſten Abfchnitte kennen lernen werden; ferner Demetrics aus Bitby: 
nien, der Hiſtoriker Theophanes von Mitylene (Zeitgenoffe des Pompejus), Tulius ans 
reas; Polemon — ber „König“ genannt, weil er von Auguftus zu einem (fog.) König von 
Bontus ernannt wurde; Thallos von Milet; Cäfar Germanicus, ber bekannte Entel tes 
Auguftus; Automedon von Kyzikos; Leonidas ven Alerandrien, Urheber einer höchſt geif: 
lofen Spielerei mit dem Zahlenwerthe ber Buchſtaben in den Epigrammen; Kaifer Trajamıt: 
Ammianos; Philo (hatte vier Bücher Epigramme herausgegeben); Meſomedes, von melden 
oben der Hymnus „an die Nemeſis“ erwähnt wurde; Neftor; Kaifer Julianos, u. A. — 
Der byzantinifchen Zeit enblih gehören an: der ſchon genannte Palladas, Marianos, 
Yulianos der Yegyptier, Rufinos, Paulos Silentarius, deffen Freunde Makedonios und 
Agathias, Damodaris von Kos, Theophanes, der Grammatiter Arabios, Wpollinariss 
von Laodikea; Gregor von Nazianz, der befannte Kirchenlehrer; Claudianus, der befle 
römifche Dichter feiner Zeit; Ammonios, Syneſios; Ablabios, Biſchof; Kyros von Banopolis 
Biſchof; Proklos, der Hymnendichter; Theätetos, Grammatifer; Julianos, Barbulallos aus 
Spanien, Sophronios, Patriarch; Johannes „ver Schwarzfuß“, Mönch; Theodoros Probre- 
mos, ebenfalls Mönch (im 12. Jahrh.), — und viele Andere von ſehr wenig Bedentumg. 
Außerdem enthält die Anthologie noch eine große Zahl von Epigrammen ungenannter 
Berfaffer. 

Nachdem fon Leſſing (,Vermiſchte Schriften“' I. 1771), Chr. v. Stolberg 
„Gedichte aus dem Griechiſchen“ 1782, Sontag in „Quartalſchrift für ältere Literatur“ 
1785; in „Berliner Monatsfchrift” 1788, in „Unterhaltungen für Freunde ber alten Literatur 
17%; 3. C. Tobler im „Schweizer Muſeum“ 1785, 86 ꝛc.; I. N. Götz „Gedichte“ 
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1785; Degen in „Anakreon“ 1787 u. A., auserwählte Epigramme überſetzt hatten, gab 
Herder bie erfte größere Blumenlefe in den „Zerftreuten Blättern” I. und II. 1785, 86 
und 1791 und 1796 (wiederholt in deſſen ſämmtlichen Werten). Die Ueberfegungen find, 
wie bie Herberfchen überhaupt, mit fehr feinem die Schönheiten des Originals nachfühlenden 
und nachdichtenden Tacte gemacht, aber zu frei und in zu lahmen Berfen. Eine durch Ans- 
wahl und Ueberfegung ausgezeichnete Sammlung gab zuerft Fr. Jacobs in dem zweibän- 
digen Werfe „Tempe“ (1803), das fpäter überarbeitet und erweitert in Jacobs „Leben 
und Kunſt der Alten“, Band I. „Griechiſche Blumenlefe“ in 12 Bänden 1824 erfchien. 
In Tafel’s „Polyhymnia“ find viele Epigramme zc. treu, aber meift etwas hart überſetzt. 
W. E. Weber bat die Weberfegung der ganzen Anthologie (mit wenigen Auslaffungen) 
in ber älteren fluttgarter Sammlung unternommen (1838); ©. Regis zulegt für die neuere 
ſtuttgart. Samml. Einzelne überfeste Epigramme finden fid) an vielen Orten, beſonders in 
Ueberfegungen einzelner Dichter (Theofrit von Voß, Kallimachos von Schwenk, Erinna, Simo- 
nides von Richter, Elegiker von Weber; u. 9). Wir vermeifen in biefer Beziehung auf die 
früher am Schluffe des Abfchnitts über die Lyriker (S. 184) angeführte Literatur, worin 
fich aud bie auf die Elegifer der alexandriniſchen Periode bezüglichen Ueberfegungen finden. 
Eine tief eingehende Abhandlung Über die alerandrinifhe Elegie hat W. Hergberg in 
Brug’ Literarhiftor. Taſchenb. (Jahrgang 1846) geliefert, und biefen Weberfegungen bes 
Hermefianax und anderer eleg. Dichter — von denen auch einige A. W. Schlegel über- 
ſetzt hat — in der Zeitfchrift für Alterthumswifſenſchaft (von Berg und Cäfar) 1847 folgen 
laffen. Die Gedichte des Theokrit (Bion und Moschos) find vollftändig von J. H. Voß 
(1808), W. R. Naumann (1828), zulegt von 9. 9. Hartung (1858), Theokrit allein 
zuerſt von E. C. Bindemann (1793), dann ven Witter, zulegt von Möride und Not- 
ter in der neuen fluttgarter Sammlung (1855) überfegt worden. Schätzbar ift die Ab- 
handlung über das bufolifhe Gedicht in (v. Finkenſtein's) „Arethufa oder die bukoliſchen 
Dichter des Alterthums.“ Th. I. (1806), worin auch eine größere Anzahl theokritiſcher Idyl⸗ 
len überfegt ift. Einzelne berjelben, fowie der Hymnen des Kallimachos finden fi in den 
früher angeführten Sammlungen von Stolberg, Herder, Sedendorf, Jacobs, Weber, Pafſow, 
U. W. Schlegel (im „Athendum“) und an vielen andern Orten überfegt. Cine vollftändige 
Ueberfegung ber Hymnen des Kallimachos bat zuerft C. W. Ahlwardt (1794), eine 
beſſere 8. Schwenf (1821 und 1833) geliefert. Des Aratos’ „Sternerfheinungen und 
Wetterzeihen“ haben in ©. S. Falbe (Berl. Monatsfchrift 1806—7) und I. H. Voß 
(1824) Ueberfeger und Erläuterer gefunden. Bon Lykophron's „dunkeler“ Caſſandra bat 
I. 9. C. Egger's eine Meberfegung der erſten 51: Verſe (in einem altonaer Schulprogramm 
1828) geliefert. Apollonios des Rhodiers Argonantengedicht ift zuerft (von dem Schwei⸗ 
zer Bodmer) 1779 überfegt erſchienen, die neueren Ueberfegungen find von Willmann 
(‚Der Argonautenzug“ zc.) 1831 und von Dfiander („Argonautenfahrt“) 1837; „über bas 
Leben und Gebicht des Apollonios“ hat Weichert (1825) gefchrieben. Das fogenannte 
orphiſche Argonautengebicht ift zuerft von ©. C. Tobler (1785), beffer von 3. H. Voß 
(in feinem deutſchen „Hefiod“), die orphifchen Hymnen vollftändig nur von 8. P. Dietſch 
überfegt, nachdem Herder, Cludius, Tobler, Lenz, Koſegarten u. A. einzeln Übertragen hatten. 
Des Mufäos „Hero und Reander“ haben Eh. v. Stolberg, Sprengel (1785), Alrin- 
ger (im „veutfhen Diufeum“ 1785, in Reimen) von Fulda (1795), van Alpen (1808), 
Danquard (1809), am beften Fr. Baffom (1810) zu übertragen verfucht. Dem zulegt 
Genannten verdanken wir audy eine Ueberfegung von Koluthos' Raub ber Helena (1829). 
Aus Nonnos’ und Duintus’ von Emyrna Dichtungen find nur Bruchſtücke ald Proben 
verdeutſcht erfchienen; die aus dem Nonnos ven Fr. Gräfe überfegten Stellen finden ſich 
in des Ruſſen Dumarom beutfher Schrift „Nonnos von Banıropolis, der Dichter” (1817), 
Die aus Duintus in Schulprogrammen von Pfarrius (Saarbrüden 1830), von Platz 
(Werthheim 1835), von E. Döhler („Des Du. Smyrnäus 3. Gefang metr. überf., nebft 
einer Einleitung über das Leben des Dichters und einer Inhaltsangabe der Übrigen Gefänge." 
Brandenburg 1848). Bon des Silentiarius Paulus „Beſchreibung der Sophienkirche“ 
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find einige Brucyftüde dur F. Kugler (in f. Handbuch der Kunftgefchichte) und A. Eltif- 
fen (in den „Verſuch einer Polyglotte der europ. Poeſie. I. Bd.) überſetzt. Eine metrifche 
Ueberfegung des ganzen Gebihts von C. W. Kortüm iſt dem Salzenbergiſchen Pracht- 
wert: „Althriftlihe Baudenkmale Konftantinopeld vom 5.—12. Jahrh.“ 1854) angehängt. 


Meberfegungen ausgewählter Dichtungen des Theofrit, Dion 
und Moschos. — Mufäos’ Hero und Reander. — Epigramme 
und vermiſchte Gedichte, 





I. Aus Theokrit's Idyllen. 


1. Amaryllis. 


[Diefes Gedicht, das 3. in der Sammlung der theofritiihen Idyllen gehört ber eigemlih 
bukoliſchen Gattung an. Ein Ziegenhirt, ber feine Heerbe einem Freunde zum Weiden anvertraut, 
eilt zur Grotte feiner geliebten Amaryllis und beflagt fi, daß fie ſich feinem Anblide emtzieht 
Bitten, Gefchente, Drohungen, wendet er an, den feflen Sinn ber Schönen zu beugen: fie bieikt 
unerbittlid.] 


Dir, Amaryllis, ertönt mein Loblied, während bie Ziegen 
gier in den Bergau'n grafen und Tityros felbige weidet. 

ityros, innig geliebt von uns, du weide bie Ziegen; 

Führe fie dann zum Quell’, o Tityros, body vor dem Beishod 
Hüte dich, vor bem Lybier dort, dem meißen, ber ftößt fonft. 

Liebliche du, Amarypllis, was bog nicht mehr aus der Grotte 
Nenneft bu mich vorſchauend bein Liebchen? Bin ich verhaßt bir? 
Ober erfchein’ ich etwa flumpfnafig bir ın ber Nähe, £ 
Nymphe, ob häßlich mit hangendem Bart? Du zwingft mid zum Strid nod! 
Siehe, ich bringe zehn Aepfel bir bar, bie ich borten gepflüdet „, 

Wo du zu pflüicden mich hießen, und mehr noch bring ich bir morgen. 
Siehe bie fomerzfiche Dual, die mich peiniget! Daß ich doch würbe 
Eine ſummende Biene; ic) flög' dir dann in bie Grotte 

Dur den Ephen hindurch und das Farrnkraut, das dich umſchattet. 
Jetzo exkenn' ich ben Eros! Ein brüdender Gott! Ja ber Lzwin 
Bruft hat folcher gefäugt, und im Walde erzog ihn die Mutter. 

Wie er mit zehrender Giut mein Gebein im Innern verwundet! 

O bu fleinerne Nymphe! So ſchön mit ben bunfelen Brauen, 

Hold anfhauendel Nahe dem Hirten, damit ich dich Füffe! 

Denn in den wichtigen Küffen ſogar ift liebliche Woltuft! 

Siehe, du macht, daß ben Kranz ich fofort in Stüden zerraufe, 
Welpen ich bir, Amaryllis, o theure, bewahre von Epheu, 

Wo ich die Knospen ber Rofen und buftenden Eppich hineinwob. 
Wehel Was fol ich beginnen, ich Aermfler? So hörft bu benn gar nicht? 
Suuge abmerfenb das Fell hinab in bie Fluthungen fpring’ ich, 

0 der fiſchende Olpis bort nacjftellet dem us: 

Ob ich dann auch nicht ſterbe, doch ſchafft bir ſolhhes Vergnügen! 
Jungſi auch fah ich e8 wohl, ba ich forſchete, ob du mich liebeſt, 
Denn es kiatſchete nicht das amgefclagene Drohnblatt, ' 

Sondern am fleifchigen Arme verwelft’ e8 fonber Getön hin?). 


Aepfel waren ber Aphrodite heilig, daher ) Es war bies eine Probe ber Liebenden; 
ein gewöhnliches Liebesgefchent. wenn das Mobnblatt Matjchte, fo hielt man fih 
für geliebt; wo nicht, für verachtet. 
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Auch Agrdo fagte, die Siebweiſſagerin). Wahrheit, 
As fie, um Aehren zu fammeln, den Schnittern neulich gefolgt war, 
Daß ich fo ganz ergeben dir fei, du mich aber nicht achteft! 


Wahrlich! Die glänzende Geis, zwei 
Welche Erithalis auch, die bräunfiche 


Aideihen bat fie, befommft bu, 


her bes Mermnon 


Züngft fi erbat, und ich gebe fie ihr, bieweil du mid) fo höhnſt. 
Ei, wie hüpft mein Auge, das rechte mir! werb’ ich fie ſelber 


Sehen? Ich will hier 


gen, indem ich mich Iehn’ an die 


Fichte. 


Schant fie vielleicht mid) an? Sie wird body wicht dan) von Demant fein! 


As Hippomenes*) wollte die Jungfrau freien, vol 


racht' er, 


In den Händen die Aepfel, ben Wettlauf, und Atalante, 
Die fie ihn fah, wie rafte fie! tief in bie Liebe verfant fiel 
Auch vom Othrys trieb die Heerbe der Seher Melampus 


gin 
ie, 


Regte nicht ſelbſt die ſchöne Kytl 


en Pylos; genoß body ber trauten Umarmung bed Bias 
ie liebliche Reuter der Mäglihen Alphefibda! *) 
Bere ber 


ixte Abonis, 


Da im Gebirge die Schafe er trieb, zur beftigften Wuth auf, 


Daß dem Geftorbenen jelbft an die 


zuft fie noch immer ſich ſchmiegie? 


Auch den Endymion ’) neide ich trann, der im fefteften Schlaf liegt, 


Auch den 


ürber nicht mehr! Hier lie 


ngeweibter erfi 


ion‘) neide ich dann, o theures Mädchen, 
Welcher fo vieles erlangt, als fein U 
Ad! mir — der Kopf! Did 


ihret. 
ümmert das nicht! O ich finge 


ich geſtredt, und mich frefien die Wölfe! 


tes ift fo lieblich dir, als Ber Honigfeim auf der Zungel 


(Meberf.v. W. R. Raumann.) 


2. Der Ryflop. 9 


Gegen die Liebe, mein Rikias, iſt kein anderes Mittel, 
Weber in Salbe, noch Tropfen, fo deucht es mir, anfer ber Mufen 


Kumfl. Ihr Balſam, fo milb umb lieblich, 


euget ſich mitten 


Unter dem —— —— obwohl nicht jeber ihn findet 


Doc du kennſt ii 


n, mein’ ich, genau: wie ſollt' es ber Arzt nicht, 


Und ein Mann, vor vielen geliebt von ben neun Pieriben 9. 
Alſo ſchuf der Kyklop fich —— — Landes 
ie 


Alter Genoß, Bolyphemos, der 
Us kaum jngenbli 
Rofen vert 


Galateia 


Haar ihm leinit um Lippe und Schläfe. 
ft’ er nicht und Aepfel und Loden 


; ex Rlirmte 


Hitig aufs Ziel gradaus, und alles vergaß er barüber. 


Oftmals tehrten die Schafe von ſelbſt in die 
eim ans ber grnenben Au; nt: 


chmachtet bort im Sammer am 
Belle nom Morgenvoth, und kr. 
hm, die erhabene, ga! 


Hirben am Abend 


er, Galateia befingend, 
elſengeſtade voll Seemoos, 
an ber Wunde, bie Kypris 
mit bem Pfeil, tief innen im Herzen. 
Aber er fand, was ihm frommte; denn hoch auf ber 


e bes Felſens 


Saß er, den Blick zim Meere gewandt, und hub ben Geſang an: 
O Galateia, du weiße, ben Liebenden fo zu verſchmähen, 


Weiß wie geronnene Mildy und zwar von 





) Bermittelft des Siebes verfuchte man theils 
zulänftige Dinge zu erfahren, theils Verbrechen 
zu entbeden. 

) Hippomenes, ber Sohn bed Megareus 
und der Merope, verliebte fi in bie Atalante, 
welche aber nur bem ihre Hand geben wollte, 
der fie im Laufen, worin fie ſehr gewandt war, 
übertroffen haben würbe. Hippomenes ftreute 
beim Wettlauf goldene Aepfel, die er von ber 
Aphrodite erhalten hatte, hin, und inbem biefe 
Atalante aufhob, verjpätete fie fih im Laufe. 

Othrys, ein Berg in Theffalien. — Die 
lampus, hn des Amythaon und ber Rhodope 
nad andern der Idomene ober Aglaia), war ber 

ruder bes Bias, ber fi in bes Neleus a 
ter, Bero, verliebte. Relens jedoch forderte für 
feine Tochter die Rinder bes Iphillos. Melam- 
dus holte fie, wurbe aber Dabei ergriffen und in 


eftalt wie ein Lämmchen, 


das Gefängniß geworfen. Durch feine Wahrfager- 
funft aber fette er fich bei bem Bater bes Iphi⸗ 
Mo, Phylalos, im fo große® Anfehen, daß ihn 
biefer frei gab unb bie Binber ihm ſchenkie, 
woburd Bias bie Pero zur Gemahlin erhielt. 

*) Die nachherige Gemahlin des Pelins, des 
Sohnes des Poſeidon und ber Tyro. 

*) Enbymion, ein fhöner Zäger, welchen Se⸗ 
lene in eine Höhle auf Latmo® in Karien ent- 
führte und dafelbft im Schlafe füßte. 

9 Jaflon erzeugte mit ber Demeter, bie ſich 
auf feiner Schwefter Harmonia Hochzeit in ihn 
verliebt hatte, auf Kreta ben PBlutos; auch unter 
richtete dieſe ihn in den Myſterien. 

7 a ©. en 

) Nitias. Theokrit’e nb, war Arzt um 
Epigrammenbichter. * — 
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Unb wie ein Kalb mutbwillig und friſch wie die ſchwellende Traube! 
Immer nur fommft du fo ber, wenn ber füße Schlaf mich umfanget, 
Und glei eilft bu binmeg, wenn der füße Schlaf mid) entlaftet. 
Ja du entfliehft wie ein Echaf, das eben dem gräulihen Wolf fah. 
Damals liebt’ ich bereits Dich, Mägbelein, als du mit meiner 
Mutter das erfte Dal kamſt, Hyakinthosblumen zu pflüden 
In dem Gebirg, id war es ja, welcher die Wege bir nachwies. 
Seit dem möcht! ih Dich immer nur anſchaun, immer, es läßt mir 
Keine Ruh; doch du, beim Zeus, nichts achteft du, gar nichte! 
Ich weiß ſchon, boldfeliges Kind, warum du mich flieheft: 
Weil mir Über die Stirn durchweg ſich die borflige Braune 
Stredt, ein mächtiger Bogen von einem Ohr zu dem andern, 
Drunter das einzige Aug’, unb bie breite Wal’ auf ber Lefze. 
Aber auch fo, wie ich bin, ich weide dir Schafe bei taufend, 
Und bie fettefte Mil mir zum Leibtrant melt ich von ihnen. 
Kl auch mangelt mir nie, im Sommer ober ar Herbftzeit, 
Noch im härteften Froft, ſchwervoll find Die Körbe beftändig. 
Auch die Syrinz verſteh' ich, wie feiner umher der Kyllopen, 
Wenn id), o Honigapfel, dich fing’ und daneben mic, felber, 
Oft noch fpät in der Nacht. Auch elf Hirſchkälbchen bir flitr' ich 
Auf, mit Bändern am Hals, und dazu vier Junge ber Bärin. 
Ei, fo komm’ doch zu ıntel du follft nicht ſchlechter es finden. 
Laß du das blauliche Meer, wie es will aufihäumen zum Ufer; 
Lieblicher foll dir die Nacht bei mir in ber Höhle vergehen. 
Lorbeerbäume find bort und fchlant —78 — Cypreſſen, 
Dunkler Epheu ift dort, und ein gar füßtraubiger Weinſtoch; 
Kalt dort rinnet ein Bach, ben mir ber bemwalbete Aetna 
Aus hellſchimmerndem Schnee zum Göttergetränke herabgießt. 
DO wer wählte bafür ſich das Meer und die Wellen zur Wohnung? 
Aber wofern ich felber zu haarig dünke von Anfehn, 

ier ift eichenes Holz unb reichliche Olut im der Aſche: 

hau, gern duld' ich s, und wenn bu die Seele fogar mir verfengtef, 
Ober mein einzige® Auge, das Liebfte mir, was ich befige! 
— Beh, o hätte die Mutter mich doch mit Kiemen geboren! 

u dir taucht’ ich hinab, und dedte mit Küffen die Hand bir, 

enn du ben Mund nicht gäbfl. Bald filberne Lilien brächt ich, 
Aber es blüh'n ja im Sommer bie einen, bie andern im Winter, 
Drum nicht alle zugleich bir könnt' ich fie bringen die Blumen, 
Bald zartblumigen Mohn, mit purpurnem Blatte zum Klatſchen 
Aber num lern’ ih — gewiß o Kind, ich lerne noch ſchwimmen! 
Wenn feefahrend einmal mit dem Schiff anlandet eın Frembling, | 
Daß ich ſeh', was es füßes auch ift, in ber Tiefe zu wohnen. | 
Komm heraus, Balateia! und bift du heraus, fo vergiß auch, j 
So wie ich, ber am Strande hier figt, mach Haufe zu kehren. 
Weide bie Heerbe zufammen mit mir, unb melte die Schafe, 
Gieße das bittere Yab in die Milch, und preffe dir Käfe. 
— Meine Mutter allein ift ſchuld, und ich ſchelte fie billig; 
Niemals ſprach fie dir noch ein freumbliches Wörtchen von mir vor, 
Und doch ſah fie von Tag zu Tag mich weniger werben. 
Aber num fag’ ic, mir Hopf umd mir zud’ es im deurt und in beiden 
Füßen, damit fie ſich gräme, dieweil ich ſelber voll Gram bin. 

O Kyllop, Kuflop! we ſchwärmete bir ber Verſtand hin? 

Wenn du gingeft und flöchteft bir Körb' und brachteft den Lämmern 
Abgefhnittemes Yaub, wahrhaftig, da thäteft bu Müger! 
Melle das ftchende Schaf? was willſt bu dem flüchtigen nachgehn? 
Du fannft mehr Balateien, wieleicht noch ſchönere, finden. 
Yaben mic doch oft Mäbchen genug zu nächtlichen Spielen. 
Seh’ ich einmal wit ihnen, das ift ein Jubeln und Kichern! 
Trau’n, ich gelte ſchon auch in unferem Lande noch etwas. 


Alfo linderte fih damals Polyphemos Die Liebe 
Durch den Gefang, und fchaffte ſich Ruh’, die mit Gold nicht erfauft wird. 
(Ueberf. v. €. Wörite.) 
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3. Die Gyrelnferinnen. 


[Die Ecene diefes mimiih-dramatifchen Foylie, das einem Mimos des Sophron nachgeb ildet 
fein ſoll (vgl. &. 382), if in Aleyandria, wo bie beiden Hauptperfonen, die Syrafuferinnen Gorgo 
und Prarinoa, mit ihren Ehemännern fid) aufhielten. Gorgo kommt in die Wohnung der Freundin 
Prarinoa, um in ihrer Geſellſchaft zum königlichen Palafte zu eilen, wo das Feſt des Adonis mit 
großer Pracht und unter dem Zufammenfirömen einer unzähligen Boltsmaffe gefeiert wurde. Damals 
herrfchte über Aegypten Ptolemäos Philabelphos, beffen Gemahlin Arſinos die Seele dieſes Adonis- 
fees war. Gleich nach dem Eintreten ver Gorgo betrifft die Unterrebung ben Put, dann die ab- 
weſenden Männer. Darauf begeben fi) Beide, von ihren Diemerinuen Cunoa nud Eutychis begleitet, 
anf ben Weg. Das Gebränge der Wagen, bie Maffe ber Schauluftigen, welche ber königlichen Burg 
auftrömten, ſetzen bie beiven Frauen in Erſtaunen und veranlaflen fie zu manderlei Bemerkungen. 
Trotz ber ſich ihnen entgegenftellenden Hinberniffe brängen fie fi) durch und gelangen in ben Baal, 
wo das Prunflager des Adonis und ber Aphrodite aufgerichtet if. Die Pracht in den umgebenben 
Berzierungen floßt ihnen bie höchfte Bewunderung ein, bie fie in ihrer naiv breiten doriſchen Munbart- 
ausbrüden; gegen einen beshalb von einem fremben Zuſchauer gemachten Borwurf vertheibigen fie 
ſich im Tone, der Weibern ihrer Art vortrefflich anfteht. Indeſſen beginnt eine argivifhe Sängerin 
die Verberrlidumg ber Liebe der Venus und bes Adonis. Bon bier zur Feier des Abonisfeftes 
übergehend, erhält der Dichter, welcher früher einige Zeit in Alerandria gelebt hatte, eine Beran- 
laffung, das Lob der Berenife und Arſinos zu fingen. Plöglih erinnert ſich Gorgo, mitten in ber 
Bewunderung bes Befanges, daß ihr Mann noch kein Frühflüd habe. Vorwürfe fürdhtend, kehren 
beide Frauen in ihre Wohnungen zurüd. Man unterfcheibet aljo an bem Ganzen folgenbe fünf 
Theile: 1) Scene im Haus der Prarinoa; 2) die Weiber im Gebränge auf der Straße; 3) müh- 
fames Eindringen in den Eöniglichen Palaſt; 4) Scene im koniglichen Prachtſaal; 5) das Loblied. 
Die Berfonen find: Gorgo mit ihrer Dienerin, Praginoa, ihr Söhnchen und ihre Dienerinnen, 
ein altes Weib, zwei unbelannte Männer, die Sängerin.] 


®orgo. noch inoa bier? 
Brakinon. * ver O Gorgo, wie jpät! Ja fie ift bier. 
° " Wunber, daß endlich bu fommft! Flinf‘, Eunos, Mel ihr ben Geffel; 
Leg’ auch ein Polfter zum Haupt! 
Gorge. O ſchon gut jol 
rarinoa. x n See dich, Gorgo 
orgo. Ha, das koſtete Muth, Brarinea! kaum bin ich lebend 
jelangt, vor der Menge des Bolks und der Menge ber Wagen! 
Boll if Alles von Stiefen') und voll von gemäntelten Männern! 
Aber der Weg endlos! Auch gar zu ferne mir wohnft dul 
Brarinoa. Freilich, ber quere Genoß! am ten Eunde ber bier 
am er ein Loch, kein Haus; wir nicht beide benacybart 
Wohneten mix zum Berbruß! der Peiniger, immer fich ähnlich! 
Gorgo. Rebe von deinem Gemahl, o Liebe, dem Dinon, nicht alſol 
IR doch ber Kleine dabei! Sieh’, Schweſterchen, wie er dich angudt! 
rarinoa. i yrion, freundliches Kind! Ich meine Papa nicht! 
orgo. Wahrli ber Junge bemerft, bei ber Heiligen! Brad if achen! 
Brarinoa. Jener war neulich, (des Nenlichen nur zu erwähnen!) 


Sorge. "Grade fo hält es der meine, ber Geldabgrund Diekleidas! 
Sieben Drachmen bezahlt’ er für fünf Hunbsfelle noch geftern, 
Alter gebrehlicer Schafe! Rur Unrath, Arbeit auf Arbeit! 


Brarinoa. Bei Reichen ja waltet ber Reichthum. 
Sagft bu mir nicht (bu ſah'ſt ja) ein ges, was du geſehen? 
Gorgo. wohl wär” es zu geh'n; ber Düßige Tennet nur Befttag. 
vrakinoa. Funoa, gieb doch das Beden! und ftell' es mir, Zräumerin, wieber 
im zum Gebrauch! Den Katen ift weich doch A fiegen behaglich ’) 
tege dich! bringe mir Waffer ed wind; erft Waſſer bebarf ich! 
Wie am Gefpinnfte fie fchleppt! Doch reiche nur! Halt, du beftrömft mich: 


') „Meberall Soldaten!" Diefe nämlich trugen N Spricwörtliche Rebensart, träge Diemerin- 
tiefel. men zu bezeichnen. 
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Siege mit Maß! Heillefe, was machſt du mein Kleid naß? 
zre doch auf! Wie den Göttern gefiel, fo bin ich gewaichen! ') 
0 ift ber Schlüffel zur Labe, der grögern? Bring ihn ſogleich her! 
Gorgo. Wie, o Prarinoa, doch das faltige Spangengewanb dir 
a) ſteht! O fage, wie ie tam bir’8 von bem Webſtuhl? 
avon ſchweige mir, Borgo! Noch mehr baar Gelb, wie die Mine; 
Oder auch zwei; und ich wagte das Reben fogar an bie Arbeit!” 
Gorgo. Über auch ganz nach Wunfche gerieth fie bir. 
Prarinoa, 3 3 Wahrlich, du ſchmeichelſt! 
Raſch jetzt reich” mir den Mantel, und ſetze ben fchattenden Hut auch 
DOrbentlih! Nicht mitgehen, mein Kind! Bube da! das Pferd beißt! 
Beine, jo lange bu wi IR; ein Krüppel mir folft du wicht werben! 
Geh'n wir denn! Phrygia”), nimm boch ben Kleinen ba zu bir, unb fpiele, 
Lode den Hund in das Haus, und verfchließ’ die Pforte des Hofes! — 
Götter, o meld ein Gewüpl! Wie fommen wir dur? wann entflieh'n wir 
Diefem Tumult? Ameifen, unzäplbar rings und unendlich! 
Biel Haft du, Ptolemäos, und herrliche Thaten vollendet! 
Seit mit Unſterblichen lebt, ber dich zeugete, ſchadet dem Wand'rer 
Kein Heimtädifher mehr, ber ſacht anſchieicht auf ägyptiſch 5 
So wie vorbem aus ‚Beiruge Aufammen eknetete Gauner 
Schalteten, alle ſich des. jlotterer, Rabengefinbel! 
ge: jensfreundin, o enB0, was maden wir? Siehe des Könige 
eifige traben daher! Nur fact, nd, reite mich nicht um! 
Hochauf bäumt ſich der Fuchs! Wie der rafende tobt! bu verweg ne 
Eunoa, will du nicht flieh’n? Der macht unglüdfich ben Lenker! 
Traun! e8 war weislich gethan, daß ich den Jungen baheim ließ. 
Gorgo. Muth gefaßt! nun find wir, Prarinoa, endlich im Rüden; 
Jene ziey'n in das Feld. 
Prarinoa. Schon ſelbſt erhol' ich mich jetzo. 
ferd' und kältende Schlangen, die ſcheut' — immer am meiſten; 
chon als Kind. O hurtig! Wie dicht das Gebräng' uns heranftrömt! 


Brarinoa. 


(Eine Alte tritt auf.) 
Gorgo. Mutter, vom Hofe zurüd‘? 
Alte. Ia, Kinderchen. 
®orgo. Iſt es bequem noch 
Einzugeh'n? } 
Alte. Mit Berfuchen erreichten die Danaer Troja, 
Mein holdfeliges Kind; mit Verſuchen wird Alles erlanget. 
Gorgo. Ci, mit Orakelſprüchen verläßt uns bie alte Prophetin! 
Weiß doch alles ein Weib, auch wie Zeus liebkofte mit Here! 
O inoa, ſchau' um die Thüre ba, welch’ ein Getümmel! 
Brarinoa. Ha, zum Grau'n! Gieb, Gorgo, die Hand mir! Eunoa, du auch) 
afſe mir Eutychis an; feſt halte fie, daß bu uicht abirrſt! 
de zugleich nun hinein! Dicht, Eunoa, ſchließe dich uns an! 
Weh mir Armen, o weh! da zerriß mein Sommergewand ſchon 
Mitten entzwei, o Gorgo! — Bei Zeus, und was du bir irgend 
Wuünſcheſt zum Heil, du Guter, o hilf mir retten ben Mantel! 
A lan: Hier if Rettung umfonft; doch es gilt! 
rarinon. O wie fürdyterlich drängt man; 
‚  Stoßen fie nicht wie bie Schweine? M 
Bes Getroft! unn haben wir Ruhe! 
rarinoa. Mögeft bu nun und immer, du Reblicher, Ruhe geniehen, 
Weil für uns bu geforgt! O wie ebel ber Maun unb wie liebreich! 
Eunoa ftedt in ber Klemm’! Auf, Elende, frijh! mit Gewalt durch! 
Schön! wir alle darin! fo fagt zn der Braut, wer fie einfchloß. 
Gorgo. Komm’ doch, Prarinoa, komm'; ben künſtlichen Teppich betracht' erſt! 
i ein! unb wie anmuthevoll! Ein Sewire ber Umnfterbfichen fdjeint dir’! 
Prarinoe. Heilige Pallas Athene, wie kunſtreich wirkten bie Weiber! 
Welch ein Maler bermödte, fo lebende Bilder zu malen! 
Ganz Natur, wie fie fteh'n, umb Natur in jeder Bewegung! 
Wahrlich befeelt, nicht gewebt! Ein Muges Weſchöpf ift der Menſch doch! 
Dann, wie bewunderungswilrbig er felbit*) auf filbernem Lager 


ID. 5. „io gut es eben geben wollte.” dadurch ein beſonderes Berbienft, daß er ia 
”) „Baare Auslage für Wolle zc. zwei Mir Megypten, beflen Einwohner wegen Dieberit 
nen (eine Mine hatte 100 Dramen): und bazu übel berlichtigt waren, größere polizeiliche Side 
habe ich mich faft noch zu Code daran gearbeitet. heit herftellte. B 
Y) Die Amme des Kindes. *) Sie drängen fi eben in bem Palafı ein 
*) Btolemäos, der feine verftorbenen Eltern 9 Adonie. 
unter bie Götter aufgenommen hatte, erwarb fich 
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Kubt, um bie Schläfen gebräunt von ber Ernftlingeblüthe ber Jugend! 
5 Dreimal geliebter Adonis, im Acheron felber geliebt noch! 
Ein Anderer. Schweigt, unfelige bort, ihr endlos plappernden Weiber! 
Turtelchen Breit ausziehend zerkauderwelſchen fie Alles! 
Bal von wannen, o Ken was fchiert dich unfer Geplapper? 
Eigenen Mägben gebent! Syrakuferinnen gebeutft bu? 
Daß bu audy biefe® vernehmf: Wir find von korinthiſcher Abkunft, 
Gleich wie Bellerophen war! wir reden hier peloponnefijch! 
Wird doch borifche Sprache den Doriern, dent’ ich, erlaubt fein!" 
Komm uns nie, o bu füße Perfephone, noch ein Beherricher! 
Einer genügt! Streich’ immer nach Luſt mir ben Iedigen Scheffel! ” 
Stil, Prarinoa, höre; fie will ben Adonis befingen, 
gene Sängerin bort, ber Argeierin kundige Tochter, 
Welche jüngft auch den Sperchis im trefilichen Liede geflaget. 
e . Schön, das weiß ich, erflingt ihr Geſang. Wie behende fie trilfert! 
Sängerin. Hobe, die Golgos erfor, und Fdalion’8) Haine beberrichet, 
Auch bes Eryr Gebirg, golbipielenbe bu, Apbrobitel 
Wie doc kam bir Adonig von Acheron's ewiger Strömung 
Nah zwölf Monden zurüd, im Geleit — Horen? 


Sorge. 


Brarinoa, 


©orgo. 


Langfam geh'n die Horen vor anderen feligen Göttern; 
Aber fie fomnıen erwünfcht ben Sterblichen, immer wäs bringenb. 
Kypris, Diona's Kind, bu Hobfl, wie die Sage verkünbigt, 

ur unfterblihen Wonne den flerblichen Geift Berenike's, 

anft Ambrofiafaft in die Bruſt ber Königin träufelnb. ’) 
Dir, o Göttin, zum Dank, vielnamige, tempelgefei'rte, 
HH Berenile's Tochter, ) an Liebreiz Helenen ähnlich, 
EHrt Arfinod Heut mit allerlei Gut ben Adonis 
Neben Im ſteht anmnthig, was hoch auf dem Baume gereifet; 
Neben ihm auch eufgärtcpen, in filbergeflochtenen Körben 
Wohl umhegt, auch Syrergebüft im goldenen Krüglein; 
Auch des Bebadenen viel, was Frau'n in ver Pfanne gebildet, 
Weißes Mehl mit der Blumen verſchiedener Wurze X mengend; 
Was fie mit lauterem Del geträntt und der Süße bes Honigs: 
Alles erfcheint, wie Geflügel und wandelndes Leben um Jenen. 
Grunenbe Lanbgewölbe, vom zarteften Dille beichattet, 
Bauete man; und oben; als Kinberchen, fliegen Exoten, 
So wie der Rachtigall Söhn', im fchattigften Baume geherbergt, 
Siegen von Er auf Zweig, bie Bittige fngenbih präfenb. 

wie umher &ol pranget, unb — wie die Abler, 
Schimmeruden Eifenbeine, hintragen das Kind zu Kronion! 
Auf meerpurpurnem Glanze ber 3 („weicher wie Schlummer“, 
Rühmt fie die famifhe Stadt, und wer Miletos bewohnet) ”) 
Ward ein Lager gebedt; und ein anderes bem fchönen Adonis. 
Dort Hält Kypris bie Ruhe und hier ber hofbe Abonis, 
Ihr rothiwangiger Iüngling von achtiehn oder von nennzehn. 
Kaum noch flicht fein Kuß, noch ee um bie Lippen ihm röthlich. 
Jebo möge fih Kypris erfren'n bes Ichönen Gemahles. 
Morgen wollen wir ihn, mit bem Fruͤbthau alle verfammelt, 
Tragen hinaus in die oge, die wild am Geftab’ orfhäumt: 
Alle mit fliegendem Haar, und die Schöße geſenkt anf die Knöchel, 
Alle mit offener Bruft; fo heben wir hell den Geſang an: 
„Holder Abonis, o du, wie man tagt, ber einzige Halbgott! 

cheron. Richt Agamemmon 


Nah'ſt bald uns, bald wieder dem 


» Spralus war Colonie von Korinth, Cha⸗ 
ralteriſtiſch if der doriſche Stolz ber Weiber auf 
das hohe Alter ihrer Stabt, dem weit jüngeren 
Alerandrien gegenüber. 

N Sprihwörtlih: „Ich frage Nichts darnach, 
wenn bu mir, wie ein geiziger Herr, an meiner 
täglichen Sclavenkoft abziehen wollteft: ih bin ja 
deine Selavin nicht.” 

Sperchis war einer ber Spartaner, welche 
freiwillig zu kerxes gingen, um duch ihren Tob 
das Boll von der Schulb zu entſühnen, bie we- 
gen der Mißhandlung der Gefandten auf ihm 
laftete. Zerges Ichicte fie unverlegt wieder zuräd. 

) Solgos und Idalion, zwei Städte auf 
Kypern; Eryr, Berg in Sililien: an den ge 


nannten Orten waren belannte Heiligiyämer ber 
Aphrobite. 

®) Berenife, eine durch hohe Schönheit aus- 
gezeichnete Frau, war des damaligen Königs Mut- 
ter, und vom biefem unter. die @ötter verjeßt 
worben: Ambrofia, bie Speife ber Götter, macht 
den, der fie koſtet, umfterblih; (vgl. ©. 629 


Note). 

% Arfinos, Schweſter und Gattin bes Kö— 
nigs, fie hatte das Feſt veranftaltet. 

7) Den Ganymedes, der ebenfalls Über der 
Laube angebracht war, worin Adonis Tag. 

9 Die Worte „weicher wie Schlunmer” 
* 5 der nee womit malen 
ihre aren zu € pflegen: die Wolle 
von Samos war Berifmnt 
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atte dies Loos; nicht Ajas, der jewaltige Heros; 

ektor auch nicht, ehrwärbig vor Series — Soðhnen; 

icht Patrokloo, noch Pyrrbos, der ſtolz heimk— von Troja; 
Nicht die alten Lapithen, und nicht die Deukalionen; 
Belops’ Enkel auch nicht, noch Argos’ Beginn, die Belasger. 
Shen? uns Heil, o Abonis, und bring’ ein fröhliches Neujahr! 
eeunblich tamft du, Adonis; o komm', wenn bu fehreft, aud freundlich!" 

, 0 Praxiuoa, gleicht doch jener an Kunfl! O ein felig 
Ueberfeliges Weib! was fie weiß, und wie holb ihr Gefang ift! 
Doc hen rufet bie Stund’; ungefpeil’t noch harrt Diokleidas. 
iſt immer ber Mann; und, hungert ihn, wehe ba lauft nur! 
Freue dich, lieber Abonis, und komm’ zu Freudigen wieber! 
; (Heberf. v. J. 9. Bob.) 


Gorgo. 


4. Brantlieb der Helena. 


[Der Dichter fingirt, daß fpartanifhe Iungfrauen ber Helena am Abende ihrer Vermählung 
mit Menelaos vor dem Brautgemache den üblichen Hymenäos (f. oben ©. 72 Note) fingen: fie ver 
ſprachen, nad ber Sitte am frühen Morgen zu einem zweiten Gefange wieberzufommen. Dieſem 
epiſch⸗lyriſchen Gebicht, dem 18. in ber theokritifchen Sammlung, fol ein ähnliches ber Sappho als 
Börbild gebient haben.| 


Dort in Sparta vorbem, bei dem bräunlichen Held Menelaos, 
Hatten das Haar Jungfrauen befränzt init ber Blum’ Hyalinthos, 
Und frohlodten im Tanz vor ber neugemaleten Kammer; 

Zwölf; Die erften ber Stadt, ein Stolz ber lakoniſchen Mägblein: 
Us in dem Brautgemach, mit Tynbaros’ lieblicher Tochter 
elena, nun fi verſchloß des Atreus jüngerer Sprößling. 
ühlich fangen fie al’ in vwereinigtem Ton, und es ftampfte 
aut ber geſchmeidige Fuß, daß die Wohnung erſcholl von dem Brautlieb : 

„Schon fo gar frühzeitig, o Bräutigam, biſt du entfchlummert? 

ühlſt du vielleicht in den Knieen dich bleifchwer, ober fo ſchläfrig? 

der auch tranfft du zu viel, baß bort auf das Kager du binfantft? 
Wollteſt bir fchlafen denn gehn zur Stund’, o du fonnteft allein geh'n, 
Laflend das Kind mit ben Kindern annoch bei ber zärtlihen Mutier 
Spielen bis hoch zur Sen denn übermorgen wie morgen, 
Unb von Jahre zu Jahr, ift bein, Menelaos’ die Braut nun! 
Südlicher Mann, dir miefet' ein Ebeler, als du gen Sparta 
Kam’), wo auch andere find ber Gewaltigen; baß bu es ausführft! 
Dir ber Heroen allein wird Zeus Kronion ein Schwäher! 
Dir nur gefellt Zeus’ Tochter ſich unter dem felbigen Teppich, 
Wie kein anderes Weib ben achäiſchen Boden ummanbelt! 
Wohl was Hertliches wahrlich gebäret fie, gleicht es ber Mutter!” 

„Wir find alle gefammt gieidalmige; einerlei Laufbahn 
Uebten wir, männlich gefalbt in Eurotas’ kühlenden Bädern. *) 
Biermal fechaig ber Mäbchen an Zahl, jungfräuliche Jugend! 

Doc ift fein’ untablic, wenn Helena uns ſich vergleichet! 
eilige Naht! wie wenn ſchimmernd der Lenz auffteigt vom Winter, 
06, am Himmel erhöht, vorglängt mit herrlichem Antlig: 
Alfo glänzte vor und die goldene Helena weiland! 
Bie fa ein Schwab binfhwingt im fruchtbaren großen Gefilde, 
Bie bie Cypreſſ' im Garten, ein Theflalerroß an dem Wagen: 
So mit zahgem Zuge ſchien Helena vor Lakedämon!“ 

„Keine bäuft in dem Körbe jo ſchöngeſponnene Knäuel; 

Keine vermödht ein fo feines Gewand auf künſtlichem Webſtuhl, 
get mit der Spule gewirkt, vom langen Baume zu fchneiden! 

eine verſteht fo lieh! ig die tönende Laute zu räbren, 

Singend ber Artemi® Lob und ber männlichen Göttin Athene: 
Als, o Helene, bu, bie nur Anmuth bfidet und Kiebreiz! 
O holbfeliges Kind, du ſchon Hausmütterchen jego!” 





X h jolhen glückweiſſagenden Zufälligfeiten rechne 
) Schon das Begegnen eines reblichen Man- ſchon bie Obyflee das Niefen. 

nes, wenn man zu ivgenb einem Unternehmen ) Die fpartanifchen Jungfrauen nahmen nicht 

auszog. war ein günftiges Zeichen; mehr noch, mur bie genannten, fondern auch viele andere 

wenn irgend etwas Zufälliges dieſem Begeguen Leibesübungen vor, welche fonft nur von Jüng- 

eine befonbere Bedeutung zu geben fchien: zu lingen betrieben wurden 





Ucberfchungen ans Cheoktit's, Sion's und Moshes’ Idyllen. 


„Wir num werben Pi 
Traurig geb’n, uns je 
Biel achl beiner gebent, o Kelena: jo wie die Lämmer, 
Säuglinge noch, an bie Bruſt des Mutterſchafes ſich ſehnen! 
Dir zuerft wirb ein Kranz von niedrig een Lotos 
Wohl gefligt und gehängt an bie ſchatienreiche Platane; 
Div zuerft wird Dels aus fübernem Krüglein 
Niedergetropft am Fuße der ſchattenreichen Platane! x 
Auch fei gekerbt in bie Rinde Gefchriebenes, daß, wer vorbeigebt. 
Leſe das doriſche Wort: „Sieb Ehre mir, Helena's Baume 
„Beil dir, o Braut! Heil dir Eidam des erhabenen Schwähers! 
Leto, fie geb’ euch, Leto, die Pflegerin, Segen ber Kinder; 
Kypris, die göttliche Kypris, euch gleich zu lieben einanber; 
eus baun, Zeus ber erhab’ne Kronib’, unvergänglichen Reichthum, 
aß er von eblem Geſchiecht auf ebles Geſchlecht ſich vererbe! 
Scqhlaft, in daB Herz einander euch Lieb’ einathmend und Sehnſucht! 
Schlaft! doch aud zu erwachen am Morgeuſchimmer vergeßt nicht! 
Wir au kommen zuräd, wann ber tagantündende Sänger 
Wach aus der Ruh aufkräpt, ſchönftederig wölbend den Naden.“ 
„Symen, o Hymenäoß, erfseue dich biejer Bermählung!” 
(Ueberf. ©. 3. 9. Bob.) 


Bahn, wann es tagt, und zu blumigten Wieſen, 
je von Heöficem Sufte zu fammeln, 


IL. Aus Bion’s Gedichten. 


1. Der Bogelfteller. 


Kunftreih Übte ben Yang ein vogelftellender Kuabe 
In vielftfämmigen Hain, und fah den entflohenen Eros, 
Der auf dem Burbaumaft ausruhete. Wie er ihn wahruahm, 

erzlich erfreut (demm traun ein gewaltiger Vogei erfchten er), 

gt er fie al’ an einander, die Mebenben Rohre bes Fanges, 

auerte dann auf den dort nnd borthin flatternden Eros. 
Aber der Knab’, unwillig, dieweil kein Ende zu fehn war, 
Schwentte bie Rohre hinweg, und lief zu bem alteuben Pflüger, 
Welcher den künftlichen Fang ihn lehrete. Diesmal erzählt” er 
Alles und zeigt ihm Eros ben fylatterer. Aber ber Alte 
Scüttelte lähelnd das Haupt, und gab dem Knaben die Antwort: 
Laß bie gefährliche Jagb, und komm’ nicht nahe dem Vogel! “ 
Hebe vie fern! Schlimm meint es das Unthier! Preife dich glüdlic, 
Während du nimmer ihn fängt! Doc fobald bu zum Manne gereift biſt, 
Dann wird er, der jego mit Aitigem Schwunge zurückfährt, 
Biöglih von jelhft annah'n, und dir auf bie Scheitel ſich fegen. 

Meberf. v. 3. 9. BoB,) 


2. An ben Abendftern. 


esperos, goldenes Licht der begllcenben Göttin von Kypros, 
esperos, Holder, ber Nacht, ber umfchatteten, heilige Zierde; A 
ertlichfter unter den Sternen fo weit bu am Glanze dem Monb weichft, 
ei mir gegrüßt! und während ich jegt zu bem Kisten den feftreih'n 
ihre, verleihe mir Licht; denn eifiger birgt fih Selene's 
senchte, ba heute den Lauf fie Beam, Nicht will ich auf Diebflahl 
Ausgehn, ober dem wanbernden Mann nachſiellen zur Nachtzeit; 
Sondern ich liebe, unb dir ziemt's Liebenden freundlich zu helfen. 
(Ueberf. v. Jacob6.) 


3. An Aphrodite, 


Tochter des Zeus und ber Fluth, holbfelige jenein, 
Pier on —R fir je; —ã— Göttern? 
Oper vielmehr, wie mögen fie dir fo feinblich verhaßt fein, 
Daß du für Alle den Eros gebarft, das verberblichte Unheil, 
Daß au Kitas Du Kim uns die iffenben Biete verlchn da 

aß au⸗ el bu ihm, und bie tr en Pfeile verli I, 
Unb u ae uns mi'n, ben verberblihen Feind zu —E 

(Heberf. v. Jacobs.) 
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II. Aus Moschos’ Gedichten. 


Der entlaufene Eros. 


Nah dem eniflohenen Sohne, dem Eros, rufte Kythere: 
Benn auf dem uzweg einer ben irrenden Eros erblidt hat, 
Mir entlief ex; ——— empfängt, wer Nachricht ertheilet. 
Kypriens Kuß wirb Lohn ihm baflir, doch bringft du ihn felber, 
Nicht ein Kuß nur allen, nein, Sröheres ift dir beftimmt dann. 
Merkbar ift er genug, und vor zwanzigen allen zu_fennen. 
Nicht weiß ſchimmert die Haut, nein, lobernbem Feuer vergleichbar. 
Stechend und flammenb das ang‘; das Gemüth Ichlimm; lieblich bie Rebe. 
Anderes denkt er und fpricht viel Anderes; Honig die Stimme; 
Aber der Sinn, wenn zürnend, ein graufamer; ſchlimmen Betrugs voll; 
Niemals wahr; ftets finnend auf Lift und werberbliches Spielwerk. 
Schön wohl ift er gelodt, voll Frechheit aber das Antlitz 
Klein nur find ihm die Händchen und zart, doch ſchleudert er fernhin; 
Bis zu dem Acheron fehleudert er hin, und Aibes Rönig, 
Nadt zwar hat er ben Leib, bod rundum hüllt er den Siun ein. 
Gleich wie ein Vogel beſchwingt heimſuchet er biefen und jenen, 
Männer und rauen nad Luft, und niftet ſich tief in die Bruſt ein. 
Klein nur ift ein Bogen, und Hein auf bem Bogen ber Pfeil ihm; 
Klein nur ift fein Pfeil, Doch bringet er biß zu dem Neger 
Unter bem Arm hängt golden ein Köcherchen; aber bie bittern 
Pfeile bewahrt er darin, die mich felbft Öfter® verwunben. 
Arg ift Alles an ihm, am fchredlichften aber die Feine 

‚adel des Knaben, mit der er ben Helios felber entflammt hat. 

indeſt bu biefen, fo greif’ und fefl'le ihm ſonder Erbarmen. 
Siehft bu ihn weinen, fo hüte dich wohl vor des Falſchen Berüdung. 
Lacht er, fo fchlepp' ihn weiter, unb bietet er liebliche Küffe, 
Beil’ ihn zurück; ſchlimm ift fein Kuß und giftig bie Lippen. 
Sagt er vielleicht: „Nimm dies; ich ſchenke dir meine Bewaffnung’ 
Nicht fie berührt! Sclimm täufcht das Geſchenk; benn in Flammien getaucht if’e. 

(Meberf. v. Jacobo.) 


IV. Meleager’s Idyll auf den Frühling. 


Wenn ber ftürmende Winter von bannen zog aus ben Lüften, 
Lächelt purpurn bie Zeit bes biumenerprangenben Frühlings. 
Siehe, das bläufiche Land befränzt ſich mit grünendem Krante, 
Und das Appige Heiß belaubt ſich mit jungem @eblätter. 
Trinkend den Tieblichen Thau der lebenerweckenden Eos 
Lächeln dir freundlich die Auen, da Roſenknospen ſich öffnen. 
Hoch and, freut fi ber Hirt auf der Syrinz flötend im Thale 
Und an den graulicyen Jungen ber Ziegen ergögt ſich ber Geishirt. 
Schon auch fahren dahin auf weitem Gewoge bie Schiffer 
Weit das Segel geipannt im unſchädlichen Hauche bes Weftes. 
Schon auch jubelt man laut dem Traubenfreund Dionyfos, 
Rings das Haar mit ber Blüthe bes bolbigen Eppichs beſchatlet. 
Künſtliche Werke beſorget die ſtierentwachſeñe Biene, ') 
roh bes Geſchäfts; und ber Wab’ auffigend erſchafft vol Müh’ fie 
rifhabftrömenb und weiß bie Zier bes geböhleten achſes. 
eitum fingt das Geſchlecht ber lautauftoͤnenden Bögel. 
Möven über den Wogen und Schwalben um bie Gebäude, 
Schwän' an den Ufern des Stroms und die Nachtigall in dem Haine 
Da nun fröhlich das Reis ſich belaubt und das Land ſich begrüuet, 
Laut auffidtet der Hirt, und ſich freut bie lockige Heerbe, 
Schiffer die Wogen befahren, und Reigen führt Dionyfos, 
Bögeigelang bertönet unb weithin ſummen bie Bienen; 
Soll denn der, Dichter nicht aud im Frühlinge fingen mit Anmuth? 
(Meberi. v. 8. Lindemann.) 





Y) Daß bie Bienen aus der Haut ber Thiere, welches oft von großen Heeren Ungeziefers um 
welche im Sommer oft von Inſecten geftochen ſchwärmt wird, war allgemeiner Glaube bei ben 
werden, woraus Heine Erhöhungen auf der Haut Alten. 
entftehen, ober ans dem Aafe geboren würden, 
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V. Hero und-Srandros von Mufäos. 
Gal. ©. 636.) 


108 lag und Abybos jen fi, nahe dem Meereftrand: 
Nachbarlich liegen die er Eros, fpannend den Sn 
Sandte zugleich ein einzig Geſchoß in die Mauern der beiben, 
Treffend ein Mädchen und einen ber Jünglinge. Aber Leandros 
War der liebliche Füngling benannt und Hero die Jungfrau, 

Sie bewohnete Geftos, und er die Mauern Abybos, 

Beiden der Städte zumal holbleuchtende Sterne bie beiben, x 
Gleich an Schönheit einander. Du, ſchweifſt du durch jenes Geflld einft, 
Späge mir dann nad) dem Thurme, wo fonft bie ſeſiiſche Jungfrau 
Stand, hochhaltend die Lamp’, und zeigte bie Bahn dem Leanbros; 
Spähe mir aud nach dem heulenben Sund ber grauen Abydos, 
Welcher die Liebe noch immer beflagt und den Tob des Leandros. 

Doc wie zog ben Leanbros, deß heimifcher Sig in Abybos, 

Sehnen zur Seftierin? wie verfiridt er in Lieb auch bie Jungfrau? 

Hero, jugenblich fchön, gottähnfichen Diutes gerlirbigt, 

Bar Kythere'n geweißt ; unfundig der Lieb’ Bermählung, 

Wohnte fie, nah’ dem Geftab’, auf urahnherrlichem Wartthurm, 

Gleich in allem Kytheren, der Herrfcherin. Sittſam und ſchamhaft 
itte fie nie mit den Schaaren Verkehr der verfammelten Weiber, 
am auch wie zum Reih'n gleichaltriger Iugendgenoffen, 

Meidend bes Weibergezichts Iheeffiltig verfolgenden Leumund; 

Denn es verfolgen die Frauen zuſammi joeetfüntig die Schönbeit. 

Doch Aphrodite, Kythera's Gebieterin, immer verföhnend, 

Siebe fie oftmals auch mit Opfergefchenken zum Eros, 

ie zu ber bimmlifchen Mutter; fie ſcheute bie Flammengeſchofſe. 
Aber auch fo nicht entrann’ fie den gluthaushauchenden Pfeilen. 

Unb ſchou nahete, Völker verfammelnd, dad Feſt Kythereia's, 
Welches der Seftier Stabt dem Abonis und Kyprien barbringt. 
Sqcaarweis eilten fie ber, zu dem heiligen Tag zu gelangen, 
ug fo ns —— Rn € — * 

uch von onia's) Flur ui wogenumfloffenen 108, 
Und in den Städten Kythera's verblieb Hat eine ber frauen, 
Noch aud, wer da umſchwärmte des Libanos buftigen Bergwald; 
Und fein Grenzanwohner verfehlte des feftlichen Tages, 

Keiner von Bhrygien auch, kein Bürger der nahen Abybos, 

Kein frau'nliebender auch von den Zünglingen. Wahriich fie alle, 

Immer der Spur nachgehend, wenn irgend bie Rebe vom et ült, 
aben fo fehr nicht Haft, den Unſterblichen Opfer zu Bringen, 

16 ber verfammelte Ehor liebreigenber Mädchen fie anlodt. 

Aber im Zempel ber Göttin erfchten bie feftifche Sungfean, 
Blendenden Glanz ausfirahlend vom hold anlähelnden Antlig, 
&o wie Selene mit Ieuchtender Wang’ aufgehend empertanne t. 
RPurpurn erglühte das äußerfie Rund ber — angen, 
Wie zweifarbig die Rof aus dem Kelch’ bricht. Wahrlich, du ſagteſt, 
Rofengefilb’ entproßten den blüßenden @liedern ber Jungfrau: 
Kicht umfloß bie Beflalt, ein rofiges: wenn fe baherging, R 
Schimmerten Rofen au dann um der Weißumfchleierten Fußtritt: 
Chariten viel’ entftrömten den Gliedern ihr. Aber der Alten 
Sag’ # ang bie feien nur Ehariten. Knospen aus Einem 
2a n ange des Mäbchens allein ja der Ehariten hundert. 
Traun, die Würbige fand zum heiligen Dienft Kythereia. 

So nun weit obfiegend an Reiz dem Frauengeſchlechte, 

ri’ Geweihete nun, ericien fe bie jüngere Kypris. 

Schmelzend — fie bie Seelen der Fürglinge; und es erſehnte 
Jeder der Männer fich auch zur Lagergenoffin die Jungfrau. 
Wenn fie den Tempel durchſchritt, der wohlgerünbet emporftie; 
Folgten die Herzen ihr nad, die Blick und die Wünfche der Männer. 
Und wohl flaunete mancher der ZFünglinge, alfo beginnend: 

Selöft ja Sparta befucht' ich, und ſchaute die Burg Lafebämons, 
Wo das Gerücht Wettlämpfe verheißt und Streit um die Schönheit: 
Doc ſolch Mädchen gewahret' ich nie, fo zart und fo züchtig. 
Scheint's doch, Kyprien bienet der jüngeren Chariten Eine. 


) Theffalien’s. ) Libanos (Libanon), Gebirge in Syrien; 
hier wie in Kythere wurde Aphrobite verehrt. 





Gried. Kiteratur. — Die Pochg felt dem 4. Jahrh. v. Cht. 


Ob ich auch müde mich blick’, ich erfättigte mie mich des Anfchauns. 
Komme fofort mir ber Tob, vs das Een ich Fr ber og 
Nie wohl trag’ ich Begehren, ein Gott zu fein im Oihmpos, 

wi ich am er zur Mare bes — Se. 

och warb mir e® verfagt, die bir fich geweiht zu ren, 

Gieb, Kythereia, mir daun ihr gleich 9 iuuge —E— 

So nun redete mancher ber Fünglinge. Änderswo andre 
Bargen bie heimlichen Wunden, entbrannt in bie Reize der Jungfrau. 

Schwergetroffner Leandros, erſchaut die geprieſene Jungfrau, 
Wollteſt bu nicht abzehren das Herz in verborgener Sehüſucht: 
Sondern ſofort pon bes Pfeils gluibſprühender Eile bewältigt, 
Wollteſt du nicht hinleben getrennt von der firahlenden Hero. 

Blitze der Augen erhöhten bie @luth der entzünbeten Liebe, 

Und body lohte fein Herz von bes Brands unbänbigem Andrang. 

Denn bie gepriefene Schön’ untadlich geflalteter Frauen 

Raſcher durchdringt fie ber Sterblichen Bruft, als der Pfeile Beſchwingung. 

Aber das zug ift die Bahn: von des Ang’s hellleuchtenden Bliden 

Dringet bie Wunb’ heran, und fie eilet bem Herzen des Mann’s zu. 

Jenen ergriff jegt Staunen, Berwegenheit, Beben, Beihämung. 

Zagend im Herzen erhebt er, und Scham ergriff ben Beſiegten, 

Und er beftaunet ben Reiz, und die Scham entwich vor der Liebe. 

Endlich, erflarkt von Liebe, Verwegenheit muthig erwählend, 

Schriti er heran ſtillſchweigend, und ftellte ſich gegen das Mägplein. 

Seitwärts laufhenb eutſendet er jet holdlodende Blide, 

Durch flummrebende Winfe verftrideud die Seele dem Mägblein. 

Nun auch dieſe gewahrt das bethörende Werben Leandros, 

Wurde fie froh fi der Schöne bewußt, und mit ruhiger Vorficht 

Barg fie ihm wieder unb wieber ihr lieblichblickendes Antlig, 

Leis mit verfiohlenen Winken Erwiedernug beutend dem Yünglin; 

Und bann neigte fie'8 wieder. Ihm glühte das innerfte Herz auch, 

Beil fein Werben gewabret, und nicht e8 verſchmähet bie Jungfrau. 
Während anjegt Leandros ein heimliches Stünbchen erfehnte, 

Neigte, das Licht auslöfhend, zum Wefthorizonte ſich Eos. 

Und an ben Rand tiefichattenb erhob ſich des Hesperos Leuchtfiern. 

Aber vertrauenben Muths hinwandeit er nahe zur Jungfrau, 

Nun er im dunkelen Schleier empor fidh heben die Rad fab. 

Leis unb geheim jet brüdenb bie roſigen Finger des Mägbleins, 

Senfzt’ er aus innerſter Bruſt ein Unenbliches. Aber die Jungfrau, 

Gleich als zürne fie ihm, ſchweigend bie rofige Hand weg. 

Aber gewahr machgebenden Wints von dem Tieblichen Mägdlein, 
saffet er dreiſteren Muths mit der Hand den fünftlihen Leibrod, 
in zu bem innerften Dunkel des wäürbigen Tempels fie fortzieh'nd. 
ögernden Schritte nachfolgeteſt bu, Jung räulihe Hero, 
leich als wolltef bu nicht, und ſolcherlei Rede beganuft bu, 

Mit jungfräulihen Worten in gar ebränub ben dros: 
rembling, was raſeſt du? Was, Unſinniger, ziehſt du das Mägdlein? 
le bir anderen Weg, und lafſ' von meinem Sean’ ab. 

Scheue ben Zorn der Eltern, die reich an Belt mir daheim find. 

Nicht dir ziemt's zu berühren der göttlichen Kypris Geweihte. 

Traun, unerreichbar if’, zu befigen das Bette der Jungfrau.“ 
Alfo dräuete fie nach Art jungfräulicher Schönen. 

Kaum nun vernahm den Stachel bes weiblichen Dräuens Leanbros, 

As er die Zeichen erlannte ber geru nachgebenben Fi au. 

Denn entbieten die Frauen ben Er lingen Worte der Drohung, 

Dann if das Drohn Borbote der koſenden Liebesumarmung. 

Aber der Jungftau Naden, ben buftigen, fhimmernden käfjend, 

Nebel’ er fo, getroffen vom Strahl ſehnſüchtiger Liebe: 

„Kiebliche Kypris nach Kyprie, Athene mir nach Atheuäal — 
Denn icy vergleiche Dich nicht mit erdegeborenen Frauen, 7 
Sondern den ewigen Töchtern gefell' ich dich Zeus’ bes Kroniden. — 
Glucklich der Mann, der dich zeugte, und beine Bebärerin glücklich: 
Doch der Schooß, jo dich trug, ber feligfte! Aber erhöre 
Mein inbrünftiges Fleh'n, dich des fehnenben Wunſches erbarmend. 
Kypria’8 Priefterin du, vollbring’ auch der Kypria Werte. ß 
Auf denn, und feier’ im Dunkel die ehlihen Bräuche ber @öttin! 
Nicht Yungfrauen geziemt’s, zu verwalten ben Dienft Aphrobite's; 
Nicht Jungfrauen find Freude der Kypria. Willſt du mın Kunde 
Bom ſiebathmenden Brauch nnd ber traulichen Weife ber Göttin, 
Nenn’ ich die Ehe und Bett. Drum, fo du vereprft Kythereien, 
Wähle bie fügen Bebräudye ber feelenbezwingenben Liebe. 

Nimm mic zum Flehenden an, und fobalb bin begehreſt, zum Gatten, 


Aufäos’ Hero und Leander. 


Welchen bir Eros erjagte, mit feinem Geſchoß ihn ereilend; 
Gleich wie ber Gott mit dem goldenen Stab ben kühnen Heralles 
zum Jardaniſchen Mäbchen geflihrt in die Bande der Kuechtfchaft. ') 
och dir brachte mich Kypris, und nicht ber verfchlagene Hermes. 
Nicht ift das Mädchen bir fremd, die Arlabieriu Atalante, 
Die Meilanions Bette, des Liebenden, ſpröde gefloh'n war, 
Stets um das Magdthum forgend.”) Doch zornig entbrannt' Aphrodite; 
Und ben zuvor fie verichmähet, begehrte mit ganzem Gemüth fie. 
Auch du, Zraute, gehorch', und errege bir Kypria's Zorn nicht.” 

Alfo ſprach er, und Ienkte der Sinn bes weigernden Mägbleins, 
u das Gemüth umſtrickend mit fieberzeugenben Worten. 

Aber es beftete ſchweigend die Blick anf ven Boden die Jungfrau, 
Unter dem Schleier verbergend die fchaamroth glühende ange. 

Leis mit den Sohlen Gerlhrte den Boden fie. Züchtig verihämt auch, 
g um bie Schultern fie wieber unb wieder zufammen ben Leibrod: 
18 des willigern Siunes Derfnbignng. Wenn fih die Jungfrau 

Nicht mehr frräubt, fo verheißet den Liebesgennß ihr Verſtummen. 
ah — du auch ſüßquälende Pfeile des Eros, 

Stühteft von füßem Entbrenuen im Innerften, blühende Hero; 

Und bu beftaunteft die Schöne bes Tieblich geftalteten Jünglings. 
Während fie nun auf den Boden ihre ſchuchternes Auge gelenkt Hieft, 
Schauete auch Leandros mit liebentzünbeten Bliden 

Rimmer fi mid’ am Naden, dem jugenblicy gertem, der Jungfrau. 
et rebete fie holdtznende Worte zum Jüngling, 

auige Röthe ber-zichtigen Schaam ausftrahlend vom Antlik: 

„Brembling, ben eljen bewegten du wohl mit bethörenber Rebe. 
Ber nur bat dich gelehrt sielfinmiger Worte Berftridung? 

Wehl wer führete Dich zu mir in bie Fiuren ber Heimath? 

Aber bu fpracheft vergebens ein Jegliches. Wie doch begehrft du, 
embling und ohne Gewähr‘, dich mir zu gejellen in Liebe? 
effentlich Können wir nicht uns nah'n in geieglicen Eh bund: 

Nimmer gewähreten ſolches bie Eltern mir. Wollteſt bu aber 

Beilen in nnferer Stabt, ein vielumjchweifenber Frembling, 

Rimmer erſchiicheſt du dann verftohlene Gunft Aphrobite's. 

Denn der Sterblichen Zung' ift verläumberifh: wer im Verborgnen 

Welcherlei That auch begangen, fie tänet ihm wieder vom Dreimeg- 

Sage mir aber anjegt umverholen fo Namen als Heimath. 

Denn nicht blieb mein Name dir fremd, ber gefeierte Hero’s. 

Und ein umbranbeter Thurm if mein hochragender Wohnfit- 

Dort nun bauf ich, allein mit einer gejelleten Sclavin, 

Außer den ſeſtiſchen Mauern, am tiefumflutheten Meerftrand, 

Nah der Grenger geftrengem Gebot die Bogen zu Nachbarn. 

Nimmer gefellen zu mir fih Gefpielinuen, nimmer im Keih'ntanz, 

Sröblicer Fünglinge Schaar. Fortwährend zur Nacht und im Zagglanz, 
ingt mir zum Ohr das Getöne ber Dumplanfraufehenben Safzfluth." 

Sprach's und unter dem Schleier verbarg fie bie rofige Wange, 
Bieber bewältigt von Schaam. Sie zürnte der eigenen Rebe. 

Aber Leaudros vom fcharfen Geſchoß des Verlangens getroffen, 

Dachte nur bie, wie er kämpfte ben Kampf fehnlüchtiger Liebe. 

Denn wenn den Mann mit den Pfeilen bezwingt ber verfchlagene Eros, 
Heilet ex wieder die Wunde des Mannes aud. Welchen er obherrfcht 
Unter den Sterbligen, fchaffet auch Rath der Allesbezwinger. 

Alfo Half er auch jeo dem fehnfuchtsheiken Leandros; 

Spät erft hub er erfeufzenb die fchlauerfonnene Reb’ an: 

„Mädchen, aus Kiebe zu bir durchſchwimm' ich das branbende Meer ſelbſt, 
Ob e8 von Blammen auch ſieber, und wär uubeſchiffbar das Waſſer. 
Nimmer erbeb’ ich dem brohenben Sturm, bein Lager ereilend, 

Noch vor dem dumpfen Gebrlille bes fchwerauftofenden Suubee: 
Sondern, bir immer zur Nacht ein Gemahl ans ber Fluth zu erſcheinen, 
Theil’ ich des Sellespontee ewog. Denn, nahe ber Stadt bier, 
Ienfeits über bem Deere bewohn' ich bie Mauern Abybos’. 








) Zarbanos, wönig von Lybien, war ber Klymene, aus Arkadien, eine ber Liebe wiberfire- 


Bater der Omphale, 


weicher Heralfes in bembe Zügerin, bie ihren freiern ben Wettlauf 


weiblicher Meibung biente. In Folge eines Ora- zur Bebingung machte, und fie dann einholenb 
teljpruches hatte ihn Hermes an Yarbanos ober töbtete. eilanion enblich warf, mit ihr wett- 


an Ompbale felbft verkauft; fo follte er nach 


renneud, bie gofbenen Aepfel, bie ihm Wenns ge- 


s Willen von bem Wal ie frei werben, geben, auf bie Bahn Hin; Atalante nahm fie gie- 
ne Venen — 


5 Atalante, Tochter des Jaſos und ber 
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Und wie ein Kalb mutbwillig und frifh wie bie ſchwellende Traube! 
Immer nur kommſt du fo her, wenn ber füße Schlaf mich umfanget, 
Und glei eilſt bu, Siameg, wenn ber füße Schlaf mich entloftet. 
Ja bu entfliehft wie ein Schaf, das eben ben gräulihen Wolf fah. 
Damals liebt’ ich bereits dic), Mägbelein, als bu mit meiner 
Mutter das erfte Dial kamſt, Hyaliuthosblumen zu pflüden 
Im dem Gebirg, ich war es ja, welcher die Wege dir nachwies. 
Seit dem möcht ich dich immer mur anfchaun, immer, es läßt mir 
Keine Ruh; doch du, beim Zeus, nichts achteft bu, gar nicht®! 
Ich weiß fchon, holdſeliges Kind, warum bu mich flieheft: 
Weil mir Über die Stirn durchweg ſich die borflige Braune 
Stredt, ein mächtiger Bogen von einem Obr zu dem andern, 
Drunter das einzige Aug', und bie breite Naf’ auf der Lefze. 
Aber auch fo, wie ich bin, ich weibe bir Schafe bei taufend, 
Und bie fettefte Milch mir zum Leibtrant melt' ich von ihnen. 
KAT auch mangelt mir nie, im Sommer ober ie Herbftgeit, 
Noch im 5 ten Froſt, ſchwervoll find bie Körbe beftändig. 
Auch bie Syrinz verſteh' ih, wie feiner umber der Kyllopen, 
Wenn id), o Honigapfel, di fing’ und daneben mich felber, 
Oft noch fpät in der Nacht. Auch elf Hirſchkälbchen bir fllitr' ich 
Auf, mit Bändern am Hals, und dazu vier Aunge der VBärin. 
€i, fo komm’ doch zu ımiel du follft nicht ſchlechter es finden. 
Laß du das blauliche Meer, wie e8 will auffhäumen zum Ufer; 
Lieblicher foll dir die Nacht bei mir in ber Höhle vergehen. 
Xorbeerbäume find bort und ſchlank geftredte Eypreffen, 
Dunkier Epheu ift dort, unb ein gar jüßtraubiger Weinſtock; 
Kalt dort rinnet ein Bach, dem mir ber bemalbete Aetna 
Aus hellſchimmerndem Schnee zum Söttergetränfe herabgießt. 
O wer wählte dafür fi) das Meer und bie Wellen zur Wohnung ? 
Aber wofern ich jelber zu baarig dünke von Anfehn, 

ier ift eichenes Holz und reichliche Olut in ber Afche: 

hau, gern bulb’ ichs, und wenn bu bie Seele fogar mir verſengteſt, 
Ober mein einziges Auge, das Liebſte mir, was ich befigel 
— eb, o hätte die Muiter mich doch mit Kiemen geboren! 

u Dir taucht’ ich hinab, und dedte mit Kiffen Die Hand bir, 

enn bu den Mund nicht gäbſt. Bald filberne Lilien brächt' ich, 
Aber es blüh'n ja im Sommer bie einen, bie andern im Winter, 
Drum nicht alle zugleich bir könut' ich fie bringen bie Blumen, 
Bald zartblumigen Mohn, mit purpurnem Blatte zum Klatſchen. 
Aber num lern’ ih — gewiß o Kind, ich lerne noch Ihwinnmen! 
Wenn ſeefahreud einmal mit dem Schiff anlandet ein Fremdling, 
Daß ich ſeh‘, was es ſüßes auch iſt, im der Tiefe zu wohnen. 
Komm heraus, Galateia! und biſt bu heraus, fo vergiß auch, 
So wie ih, ber am Strande bier figt, nach Haufe zu kehren. 
Weide die Heerbe zufammen mit mir, und melte bie Schafe, 
Gieße das bittere Xab in die Mil, und preſſe dir Käſe 
— Meine Mutter allein ift ſchuld, und ich ſchelte fie billig; 
Niemals fprach fie dir noch ein freundliches Wörtchen von mir vor, 
Und doch Ip fle von a zu Tag mich weniger werben. 
Aber nun fag’ ich, mir Hopf und mir zud’ e8 im Haupt und in beiden 
Füßen, damit fie fich gräme, dieweil ich felber voll bin. 
— 9 Kyliop, Kyllopl wo ſchwärmete bir ber Verftanb hin? 
Benn du gingeft und flöchteft bir Körb’ und brachteft ben Lämmern 
Abgeſchnittenes Laub, wahrhaftig, da thätef bu Müger! 
Melle das fiehende Schaf? was willft bu dem flüchtigen nachgehn ? 
Du kaunſt mehr Galateien, wielleicht noch ſchönere, finden. 
Laben mich doch oft Mädchen genug zu nächtlichen Spielen. 
Seh’ ih einmal mit ihnen, das ift ein Jubeln und Kichern! 
Trau'n, ich gelte ſchon auch in unferem Lande noch etwas. 


Alfo linderte ſich damals Polyphemos die Liebe 
Durch den Gefang, und fehaffte fih Ruh’, die mit Gold nicht erfauft wird. 
(Ueberf. v. Ed. Wörite.) 
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3. Die Gyralnferiunen. 


[Die Scene dieſes mimifch-bramatifchen Idylle, das einem Mimos des Sophron nachgeb ildet 
fein foll (vgl. &. 382), if in Alexandria, wo bie beiden Hauptperfonen, die Syrakuferinnen Gorgo 
und Brarinda, mit ihren Ehemännern ſich aufhielten. Gorgo kommt in bie Wohnung ber Freundin 
Brarinoa, um in ihrer Gefellihaft zum königlichen Palafte zu eilen, wo das Feſt bes Adonis mit 
großer Pracht und unter dem Zufammenfirömen einer unzähligen Bollsmafje gefeiert wurbe. Damals 
herrſchte Über Aegypten Ptolemäos Philadelphos, deſſen Gemahlin Arfino& bie Seele dieſes Adonis⸗ 
feſtes war. Gleich nach dem Eintreten der Gorgo betrifft die Unterredung den Putz, dann die ab⸗ 
weſenden Männer. Darauf begeben ſich Beide, von ihren Dienerinnen Eunoa nud Eutychis begleitet, 
auf den Weg. Das Gedränge der Wagen, bie Maffe der Schauluſtigen, welche der königlichen Burg 
auftrömten, fegen die beiden Frauen in Erflaunen unb veranlaffen fie zu mancherlei Bemerkungen. 
Trotz ber fi ihnen entgegenftellenden Hinberniffe brängen fie ſich durch und gelangen in den Saal, 
wo ba® Prunflager bes Adonis unb ber Aphrodite aufgerichtet if. Die Pracht in ben umgebenben 
Berzierungen flöBt ihnen bie höchſte Bewunderung ein, die fle in ihrer naiv breiten doriſchen Mundart- 
ansbräden; gegen einen beshalb von einem fremden Zufchauer gemachten Vorwurf vertheidigen fie 
fi im Tone, der Weibern ihrer Art vortrefflich anfteht. Indeſſen beginnt eine argiviſche Sängerin 
bie Berherrlidjung ber Liebe der Benus und des Abonis. Bon hier zur feier bes Adorigfefles 
Übergehend, erhält der Dichter, welcher früher einige Zeit in Aleranbria gelebt hatte, eine Beran- 
fafjung, das Lob der Berenike und Arfinos zu fingen. Piöglich erinnert fih Gorgo, mitten in ber 
Bewunderung bes Befanges, daß ihr Mann noch kein Frühſtück habe. Vorwürfe fürchtend, kehren 
beide Frauen in ihre Wohnungen zurüd. Man uuterfcheivet alfo an bem Ganzen folgende fünf 
Theile: 1) Scene im Haus ber Prarinoa; 2) die Weiber im Gebränge auf der Strafe; 3) müh- 
ſames Eindringen in ben königlichen Palaſt; 4) Scene im Löniglihen Prachtſaal; 5) das Lobfieb. 
Die Perfonen find: Gorgo mit ihrer Dienerin, Brarinoa, ihr Söhnchen nud ihre Dienerinnen, 
ein altes Weib, zwei unbekannte Männer, bie Sängerin.] 


Gorgo. noch inoa ? 
Prarinoa. * — DO Gorgo, wie ſpät! Ja fie iſt hier. 
Wurnder, daß eudlich bu kommſt! zunt Eunoa, fiel’ ihr dem Seſſel; 
Leg’ andy ein Volſter zum Haupt 
Gorgo. O ſchon gut fol 
rarinoa. Setze dich, Gorgo. 
orgo. d0. das koſtete Muth, Prarinoa! kaum bin ich lebend 
eingelangt, vor der Renge des Bolfs und ber Menge der Wagen! 
iR Alles von Stiefeln‘) und voll von gemäntelten Männern! 
An der Weg endlos! Auch gar zu ferne mir wohnft bu! 
Prarinoa. Freilich, der quere Benoß! am Außerften Ende ber Welt hier 
er ein Loch, fein Haus; ba wir nicht beide benadbart 
BVohneten! mir zum Berbrußl ber Beige, immer ſich ähnlich! 
Gorgo. Rede von beinem Gemahl, o Liebe, dem Dinon, nicht alfo! 
IM doch der Kleine dabei! Sieh’, Schwefteren, wie er Did angudt! 
rarinoa. Zopyrion, freundliches Kind! — meine Papa nicht! 
orgo. lich ber Zunge bemi bei ber Heiligen! Brav if Bapaden! 
Brarinoa. Jener Genoff' war neulich, (des Neulihen nur zu erwähnen!) 
{ Schmink und — zu kaufen, zur Krämerbude gewaudert, 
Und kam wieder mit Salz, ein breigehnelligee Mannsbilb! 
Gorgo. Srade fo hält es ber meine, ber Geldabgrund Diekleidas! 
Sieben Dramen bezahlt’ er für fünf Hundgfelle noch geftern, 
Alter geisehliher Schafel Nur Unrath, Arbeit auf Arbeit! 
Raſch nun, lege ben Mantel bir au und das Leibchen mit Spangen. 
ee wir zur Burg Btofemäos’, des hochgeſegneten Könige, 
Anpufchan = 'n den Abonie. Ich hör, ein prächtiges Shanfpitt 
me bie 


Königin dort. ö 
Prarinoa. Bei Reihen ja waltet ber Reichthum. 
Sagſt du mie nicht (du fah'ft „im ein Weniges, was du geiehen? 
Gorgo. wohl wär’ es zu go; der Müßige fennet nur Fefttag. 
Brarinoa. ge a gib doch das Beden! und tell’ es mir, Zräumerin, wieb: 


bi I Den & eich bi liegen bei Hr 
Kae Si! —— Bafir — * — ah 
Wie am Gefpinnfte fie fhleppt! Doch — nur! Halt, du beftrömft mich: 





’) „Weberall Soldaten!” Diefe nämlich trugen ) Sprü örtliche Rebensart, träge Dienerin- 
Stiefel. ven zu bezeichnen. 
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Gorgo. 
Prarinoa. 


Gorgo. 
Prarinon. 


Gorgo. 


Prarinoa. 


Gorgo. 
Alte. 
Gorgo. 
Alte. 


Prarinoa. 


— — 
rarinoa. 


— 
rarinoa. 


Gorgo. 


Prarinoa. 


)». 8. „io gut es eben gehen wollte.” 
nen (eine Mine hatte 100 Dramen): und dazu 


Gried. Literatur. — Pocfe feit dem 4. Jahrh. v. Chr. 


Siege mit Maß! Heillefe, was machſt bu mein Meid naß? 
Höre doch auf! Wie den Göttern geftel, fo bin ich gewalchen! ’) 
Bo ift ber Schlüffel zur Lade, ber größern? Bring ihm ſogleich her! 
Wie, o Prarinoa, doch das faltige Spangengewand bir 
85 ſteht! O ſage, wie hoch kam dir's von dem Webſtuhl? 

abon ſchweige mir, Borgo! Noch mehr baar Gelb, wie bie Mine; 
Ober aud zwei; nnd ich wagte das Leben fogar am bie Arbeit!” 
Aber auch ganz nach Wunſche gerieth fie bir. 

Wahrlich, du fcHmeichelft! 


Raſch jetzt veich” mir den Mantel, und fee den fchattenben Hut auch 
Ordenilich! Nicht mitgchen, mein Kind! Bube da! das Pferd beißt! 
Beine, fo lange bu w Rt; ein Krüppel mir ſollſt du wicht werben! 
Seh’n wir beun! Phrugia”), nimm doch ben Kleinen ba zu bir, umb fpiele, 
Rode den Hund in ba6 Haus, und verſchließ' die Pforte des Hofes! — 
Götter, o wel’ ein Gewühl! Wie kommen wir durch? wann eutflieh'n wir 
Diefem Tumult? Ameifen, unzähfbar ringe und unendlich! 
Biel haft du, Ptolemäos, uud herrliche ten vollendet! 
Seit mit Unfterblichen lebt, ber dich zeugete, ſchadet dem Wanb’rer 
Kein. Heimtädifcher mehr, der ſacht anfchleicht auf ägyptiſch 9; 
So wie vordem aus Betruge zufammengefnetete Gauner 
Schalteten, alle fi gie ‚zlotterer, Rabengefinbel! 

erzensfrennbin, o pe. mas machen wir? Siehe des Königs 

eilige traben daher! Kur ſacht, Freund, veite mich nicht um! 
Hochauf bäumt fi der Fuchs! Wie ber raſende tobt! du verweg ne 
Eunoa, willſt du nicht flieh'n? Der macht unglüdlih ben Lenter! 
Traun! e8 war weislich getan, daß ich den Jungen daheim ließ- 
Muth gefaßt! nun find mir, Prarinoa, endlich im Rüden; 


Iene ziey'u in das el — —J— 
on ſelbſt erhol mi 0. 
ferd’ und kältende Schlangen, bie ſcheui' ich immer = meiften; 
ſchon als Kind. O Hurtig! Wie dicht das Gebräng' uns heranftrömt! 
(Eine Alte tritt auf.) 
Mutter, vom Hofe zurlid? 
Ja, Kinderchen. 
Iſt es bequem noch 


Mit Verfuchen erreichten bie Dauaer Troja, 
Mein holdfeliges Kind; mit Verſuchen wird Alles erlanget. 
€i, mit Orafelfprächen verläßt und die alte Prophetin! 

Weiß body alles ein Weib, auch wie Zeus lieblofte mit Here! 
O Vrarinoa, fhau’ um bie Thlire da, welch' ein Getümmel! 

, zum Grau'n! Sieb, Borgo, bie Hand mir! Eunse, du auch’) 

ajle mir Eutychis an; feft halte fe, daß du wicht abirrſt! 

e zugleich nim hinein! Dicht, Eunon, ſchließe dich und an! 
Web mir Armen, o weh! ba zerriß mein Sommergewand ſchon 
Mitten entzwei, 0 Gorgo! — Bei Zeus, und was bu bir irgenb 
Wunſcheſt zum Heil, du Guter, o Hilf mir retten ben Mantel! 
Hier ift Rettung umſonſt; body es gilt! B 


B O wie fürchterlich drängt man; 
Stoßen fie nicht wie bie Schweine? 
Getroſt! nun haben wir Ruhe! 
Veeh du nun und immer, du Redlicher, e genießen, 
Weil für uns du geforgt! O wie edel der Mann unb wie liebreich! 
Eunoa ftedt in der Klemm’! Auf, Elende, friſchl mit Gewalt durch! 
Schön! wir alle barin! fo fagt zu der Braut, wer fie einfchloß. 
Komm’ doch, Brarinoa, tomm’; ben künſtlichen Teppich betradıt' erſt! 
ein! und wie anmuthöboll! Ein Gewirt ber Unfterblichen ſcheint dir’! 
eilige Pallas Athene, wie kunſtreich wirkten die Weiber! 
Welch ein Maler vermöchte, fo lebende Bilder zu malen! 
Sanz Natur, wie fie ſteh'n, und Natur in jeber Bewegung! 
Wahrlich beieeft, nicht gemebt! Ein Huges Weſchöpf if der Menfch bob! 
Dann, wie bewunderungswürdig er felbft auf filbernem Lager 


Einzugeh'n? 





babe ich mich faft noch zu Code daran gearbeitet. heit herftellte. 


”) Die Amme bes 


*) Ptolemäos, der feine verſtorbenen Eltern 9 Abonie. 
unter bie Götter aufgenommen hatte, erwarb fich 


dadurch ein befonberes Verdienſt, daß er in 
) „Baare Auslage für Wolle 2c. zwei Mi- egupten, beflen Einwohner wegen Dieberrien 
übel berüchtigt waren, größere pofizeiliche Sicher 


Kindes. 2 Sie brängen ſich eben in bem Palaf ein. 


Ein Anderer. Schweigt, unfelige dort, ihr enblos plappe 


Sorgo. 


Prarinoa. 


Sorge. 


+ Jene Sängerin bort, ber Argeierin er Ang 
ichen 


Sängerin. 


Aeberfehungen aus Cheohrit’s Idyllen. 


Ruht, um bie Schläfen gebräunt von ber Ernftlingsblüthe der Jugend! 
Dreimal geliebter Abonie, im Acheron felber geliebt noch! 

rnben Weiber! 
Turtelchen Breit ausziehenb zerfauderwelichen fie Alles! 

Ba! von wannen, o Menſch? was fchiert dich unfer Seplapper? 
Eigenen Mägden gebent! Syrakuſerinnen gebeutft bu? 

Daß bu auch dieſes vernehmft: Wir find von korinthiſcher Abkunft, 
Gleich wie Bellerophen war! wir reben hier Selopomnefifg! h 
Wird doch dorifche Sprache den Doriern, dent’ ich, erlaubt fein! ') 
Komm uns nie, o du füße Perfephone, noch ein Beherricher! 

Einer genügt! Streich’ immer nach Luft mir ben ledigen Scheffel! 
Std, ———— höre; ſie will den Adonis beſingen, 


Welche jüngf auch den Sperchis im trei 
Schön, da weiß ich, erklingt ihr Gefang- 
Hobe, die Golgos erfor, und Idalion’s) Haine beherrſchet, 
Aud des Eryr Gebirg, golbfpielende du, Aphrobite! 

Wie doch fam bir Adonig von Acheron's ewiger Strömung 
Nach zwölf Monden zurld, im Geleit figen ten Horen? 


iede gellaget. 
Wie behende fie trillert! 


Langſam geh’n die Horen vor anderen feligen Göttern; “ 
Aber fie fommen erwünſcht ben Sterbfichen, immer wäs bringenb. 
Kypris, Diona's Kind, du hobſt, wie bie Sage verkünbigt, 
zu unfterblihen Wonne ben fterblichen Geift Berenike's, 

anft Ambrofiafaft in die Bruft der Königin träufelnd.9 
Dir, o Göttin, zum Dant, vielnamige, tempelgefei'rte, 
Ehrt Berenike’8 Tochter, ) an Liebreiz Helenen ähnlich, 
Ehrt Arſinos Heut mit allerlei Out ben Abonie. 
Neben ihm fteht anmuthig, was hoch auf dem Baume gereifet; 
Neben ihm and Eungäetcpen, in ſilbergeflochteuen Körben 
Wohl umbegt, aud) Syrergeblift im goldenen Krüglein; 
Auch des Gebadenen viel, was Frau'n in der Pfanne gebifbet, 
Weißes Mehl mit ber Blumen verfchievener Würze fi mengenb; 
Bas fie mit lauterem Del getränft und der Süße des Honigs: 
Alles erfcheint, wie Geflügel und wandelndes Leben um Jenen. 
Grünenbe Laubgewolbe, vom zarteften Dille befchattet, 
Bauete man; und oben, al8 Kinberchen, fliegen Exoten, 
So wie der Nachtigall Söhn’, im fchattigften Banme geberbergt, 
Viegen von Zweig auf Zweig, die Fittige jngenbtich prüfend. 

wie umber Gold pranget, und — wie die Adler, 
Schimmernden Elfenbeins, hintragen das Kind zu Kronion! 
Auf meerpurpurnem Glanze ber — („weicher wie Schlummer“, 
Aühmt fte die ſamiſche Stadt, und wer Miletos bemohnet) ) 
Ward ein Lager gebedt; und ein anbere® bem ſchönen Adonis. 
Dort hält Kypris bie Ruhe und bier der holde Adonis, 
Ihr rothwangiger ungting von achtzehn oder von nennzehn. 
Kaum noch fliht fein Kuß, noch um bie Lippen ihm röthlich. 
getzo möge fih Kypris erfreu'n bes ſchönen Gemahles. 
Morgen wollen wir ihn, mit bem rühthau alle verfammelt, 
Tragen binans im die Woge, bie wild am Geſtad emporfhäumt: 
Alle mit fliegendem Haar, und die Schöße gejenkt auf die Kndchel, 
Alle mit offener Bruft; fo heben wir heil den Gejang an: 
„Holder Abonis, o bu, wie man fagt, der einige Halbgott! 
Nah'ſt bald uns, bald wieder dem Acheron. Nicht Agamemnon 
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) Syralus war Colönie von Korinth. Cha⸗ 
rafteriftifch ift ber doriſche Stolz ber Weiber anf 
das hohe Alter ihrer Stabt, dem weit jüngeren 
Aleranbrien gegenäber. 

Sprichwörtlich: „Ich frage Nichts daruach, 
wenn bu mir, wie ein geiziger Ser an meiner 
täglichen Sclavenkoft abziehen wollteft: ich bin ja 
deine Selavin nicht.” 

” Spergie war einer ber Spartaner, welche 
freiwillig zu Lerres einen, um bucd ihren Tod 
das Boll von ber Schuld zu entflhnen, Die we- 
gen der Mißhandlung der Gefanbten auf ‚em 
jaftete. Xerres ſchickte fie unverletzt wieder zurüd. 

) Golgos umd Idalion, zwei Städte auf 
Kypern; Eryr, Berg in Sililien: an ben ge 


nannten Orten waren befaunte Heiligthlämer ber 
Aphrodite. 

°) Berenite, eine durch hohe Schönheit aus⸗ 
gezeichnete Frau, war bes damaligen Könige Mut- 
ter, und von biefem unter. bie @ötter verſetzt 
worden: Ambrofta, die Speife ber Götter, macht 
den, ber fie koſtet, unfterblih; (vgl. S. 629 


ote). 

9 — ge a Gattin des Rö- 
nigs, fie hatte das veranftaltet. 

ö on Ganymedes, der ebenfalle Über ber 
Laube angebracht war, worin Adonis lag. 

*) Die Worte „weicher wie Schlummer” 
find Parodie der Lobpreifungen. womit Kaufleute 
ihre Waaren zu empfehlen pflegten: die Wolle 
von Samos war 
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648 Gried. eiteratar. — Die Poche felt dem 4. Jahth. v. Er. 


atte dies Loos; nicht Ajas, ber große gewaltige Heros; 

ektor auch nicht, ehrwi vor Ü ig Söhnen; 

icht Patroklos noch PByrebos, der flolz Geimtehrte‘ von Teoja; 
Nicht bie alten Lapithen, und nicht bie Deufalionen; 

elops’ Enfel and) micht, noch Argos Beginn, bie Pelasger. 

hen’ uns Heil, o Adonis, und bring’ ein fröhliches Neujahr! 

undlich kamſt bu, Adonis; o komm’, wenn bu kehreſt, auch freundlich!“ 
Gorgo. o Praxinoa, gleicht doch jener an Kunſt! O ein ſelig 

Ueberſeliges Weib! was fie weiß, und wie holb ihr Geſang if! 
Doc heim rufet bie Stund'; ungefpeil’t noch harrt Diokleibas. 
En ift immer der Mann; und, hungert ihn, wehe da lauft nur! 

reue bich, lieber Adonis, und komm’ zu Freudigen wieder! 

: (Meberf. ©. 3. 8. BB.) 


4. Brantlied der Helena. 


[Der Dichter fingirt, daß fpartauifche Iungfrauen der Helena am Abende ihrer Bermählung 
mit Menelaos vor dem Brautgemache ben Üblichen Hymenäos (f. oben S. 72 Note) fingen: fie ver- 
ſpracheu, nad der Sitte am frühen Morgen zu einem zweiten Gefange wieberzulommen. Diejen 
epiſch⸗lyriſchen Gebicht, dem 18. in ber theoritifhen Sammlung, foll ein ähnliches der Sappho als 
Börbild gedient haben.| 


Dort in Sparta vorbem, bei dem bräunlichen Held Menelaos, 
Hatten das Haar Yungfrauen befränzt mit der Blum’ Hyakinthos, 
Und frohlodten im Zan vor ber neugemaleten Kammer; 

Zwölf; die erften ber Stadt, ein Stolz der lakoniſchen Mägblein: 
Als in dem Brautgemad, mit Tyndaros lieblicher Tochter 
lena, nun ſich verſchloß des Atreus jüngerer Sprößling. 
röhlich fangen fie all’ in vereinigtem Ton, und es flampfte 
aut der geichmeibige Fuß, baß die Wohnung erſcholl von dem Brautlieb : 

„Schon fo gar frühzeitig, o Bräutigam, biſt bu entſchlummert? 
san bu vielleicht in ben Knieen dich bleiſchwer, ober fo ſchläfrig? 

der auch tranfft bu zu viel, baß dort auf ba® Kager du Binfanttt? 
Wollteſt du fchlafen deun gehn zur Stund’, o du fonnteft allein geh'n, 
Laflend das Kind mit ben Kindern annoch bei ber zärtlihen Mutter 
Spielen bis hoch zur Helle! denn übermorgen wie morgen, 

Und von Jahre zu Jahr, ift bein, Menelao®’ die Braut nun! 
Südlicher Mann, dir miefet' ein Edeler, als bu gen Sparta 
Kamp’), wo auch andere find der Gewaltigen; daß bu es ausführſt! 
Dir ber Heroen allein wirb Zeus Kronion ein Schwäher! 

Dir nur gefelt Zeus’ Tochter ſich unter dem felbigen Teppich, 

Wie fein anderes Weib den achäiſchen Boden umwanbelt! 

Wohl was Herrliche® wahrlich gebäret fie, gleicht es ber Mutter!‘ 

„Wir find alle gefammt gei altrige; einerlei Laufbahn 
Uebten wir, männlic) gell t in Eurotas’ fühlenden Baͤderu.) 
Biermal fechzig der Mädchen an Zahl, jungfräulihe Jugend! 

Doc ift kein’ untablich, wenn Helena uns fich vergleichet! h 
geitige Nacht! wie wenn fcimmernd ber Lenz aufiteigt vom Winter, 

08, am Himmel erhöht, vorglänzt mit herrlichem Antlig: 

Alfo glanae vor uns bie goldene Helena weiland! 

Be ih ein Schwab hinſchwingt im fruchtbaren großen Gefilde, 
Wie bie Eyprefl’ im Garten, ein Theffalerroß an bem Wagen: 
So mit rofigem Wuchs dien Helena vor Lakedämon!“ 

„Keine häuft in dem Korbe jo ſchöngeſponnene Knäuel; 

Keine vermöcht' ein fo feines Gewand auf künſtlichem Webſtuhl, 
gt mit ber Spule gewirkt, vom langen Baume zu ſchneiden! 

eine verfteht jo lieblich die tönenbe Laute zu rühren, 

Singend ber Artemis Lob und ber männlichen Göttin Athene: 
Als, o Helene, bu, die nur Anmuth bfidet und Liebreiz! 
O bolbfeliges Kind, du ſchon Hansmütterchen jetzol“ 





ſolchen glückweiſſagenden Zufälligkeiten rechnet 
) Schon das Begegnen eines reblichen Man- ſchon die Obyffee das Nieſen. 
nes, wenn man zu irgend einem Unternehmen ) Die fpartamifchen Jungfrauen nahmen mict 
außzog, war ein günftiges Zeichen; mehr noch, nur bie genannten, fonbern and viele andere 
wenn irgend etwas Zufälliges biejem Begeguen Leibesübungen wor, welche fonft nur von Jüng⸗ 
eine bejondere Bebeutung zu geben fehien: zu lingen betrieben wurden. 





Ueberfchungen ans Eheoktit's, Bion's und Mosgos’ Idyllen. 


„Wir nun werben Bahn, wann es tagt, und zu blumigten Wieſen, 
Krauri sehn, une e von lieblichem Dufte zu fammeln, 
Biel adj! deiner gebentenb, o Xelena: fo wie bie Lämmer, 
Säuglinge noch, F die Bruſt des Mutterfchafes ſich ſehnen! 
Dir Ph wirb ein Kranz von niebrig |proffendem Lotos 
igt unb — bie fchattenreihe Platane; 
Dir york wird Dels aus filbernem Krüglein 
Niebergetropft am Fuße der fchattenreichen Platane! 
Andy fei gekerbt in bie Rinde Geſchriebenes baß, wer dorbeigeht, 
Leſe das doriſche Wort: „Cieb Ehre mir, Helena’8 Baume!“ 
„Beil dir, o Braut! Heil bir Eidam des erhabenen Schwähers! 
Ei fe Er A rt bie re Segen der Kinder; 
, die fiche Kypris, euch gleich zu lieben einanber; 
ens dann, Zeus der erhab'ne ee unvergänglicen Reichthum, 
aß er von Em Geſchiecht auf ebleg' rin ur vererbe! 
Schlaft, in das Herz einander euch Lieb’ einathimenb und Sehnſucht! 
laft! dog au zu ge am Morgenſchimmer ergeht nicht! 
Bir auch lommen id, wann der tagankünbende Sänge: 
Bad aus der Ruh auffräht, ſchönfiederig wölbend ben —* 
„Hymen, o Hymenäos, ue dich dieſer Vermählung!“ 
eberſ. v. I. 6. Bob.) 


IL. Aus Bion’s Gedichten. 


1. Der Bogelfteller. 


Kunfteeih Übte den Yang ein vogelſtellender Knabe 
Im vielflänmmigen Hain, und tab ben entflohenen Eros, 
Der auf bem Burbaumaſt ausruhete. Wie er ihn wahrnahm, 
erzlich erfreut (denn traun ein gen altiger Vogel erſchien er), 
gt er fie al’ an einander, die Mebenben Rohre des Fanges, 
'auerte dann auf ben dort und borthin flatternden Eros 
Aber ber Kuab', unwillig, dieweil fein Ende zu fehn war, 
Schwentte die Rohre hinweg, und fief zu dem altenden Pflüger, 
Welcher den fünftlichen Yang ihm lehrete. Diesmal erzäplt’ er 
Alles und zeigt’ ihm Eros den Flatierer. Aber der Alte 
Schüttelte % elnd das Haupt, und gab dem Knaben die Antwort: 
Laß die gefäh —5 — Jagd, und komm’ nicht nahe dem Bogel! 
Hebe dic) fern! Schlimm mein es das Unthier! Preife dich glüdlich, 
— bu nimmer ihn fängſt! Doch ſobald du zum Manne gereift bift, 
an wirb er, ber jetzo mit — Schwunge zurldfährt, 
Face von felhf annah'n, und bir auf die Scheitel ſich fegen. 
(Meberf. v. 3. 8. BoB) 


2. An deu Abendftern. 


esperos, golbenes Licht ber beglildenden Göttin von Kypros, 
jesperos, Holder, ber Nacht, ber umfQatteten, heilige Zierde; 
erelichfler unter den Sternen fo weit du am Öfanze bem Mond weichft, 
ei mir gegelt!, und während ich jet zu dem giten den Feſtreih'n 
ihre, verleihe mir Licht; denn eiliger birgt ſich 
leuchte, da heute ben Lauf fie Sega. Nicht will ich uf Diebflahl 
Ausgehn, oder dem wanbernden Mann nachſtellen zu Nachtzeit; 
Sondern ich liebe, und dir ziemt's Liebenden freundlich zu helfen. 
(Ueberf. v. Jacobs.) 


3. An Aphrodite. 


Tochter des Zeus und ber Fluth, —— je Kyprogenei 
— ruſt * den Menſch kn fo fü uns den —E Goitern? 
Ober vielmehr, wie mö; nt fie * po — verhaßt fein, 
Daß dn für Ale den 8 ba arſt, das verderblichſte Unpeit, 
Da ar Enger vu km 7 Bee treffen —— verlieh ha 
Daß au el du ihn, und bie en e verli 
Und wir — 8 uns milhen. ben verberblichen Feind zu vermeiden? 
Meberſ. v. Jacobe.) 
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II. Aus Moschos' Gedichten. 


Der entlaufene Eros. 


Nah dem entflohenen Sohne, dem Eros, rufte Kythere: 
Wenn auf bem Kreuzweg einer den irrenben Eros erblidt hat, 
Mir entlief er; Sdohnung empfängt, wer Nachricht ertheilet. 
Kypriens Kuß wird Kohn ihm dafür; doch bringft bu ihn felber, 
Nicht ein Kuß nur allein, nein, Größeres ift dir beftimmt bann. 
Merkbar ift er genug, und vor zwanzigen allen zu fennen. 
Nicht weiß ſchimmeri die Haut, nein, fodernbem Feuer vergleichbar. 
Stechend und flammend das ug; das Gemüth ſchlimm; lieblich die Rebe. 
Anderes denkt er und fpricht viel Anderes; Honig Die Stimme; 
Aber der Sinn, wenn zürnend, ein graufamer; ſchlimmen Betrugs voll; 
Niemals wahr; ftets finnend auf Kift und werberbliches Spielmerf. 
Schön wohl ift er gelodt, voll Frechheit aber das Antlig- “ 
selein nur find ihm die Händchen und zart, doch fchleudert er fernhin; 
Bis zu dem Acheron ſchleudert er Hin, und Aides König. 
Nadt zwar bat er ben Leib, doch rundum hüllt er ben Sinn ein. 
Gleich wie ein Bogel beſchwingt heimfuchet er biefen und jenen, 
Männer und Frauen nad Luft, und nr ſich tief in bie Bruſt ein. 
Klein nur ift jein Bogen, und Hein auf dem Bogen der Pfeil ihm; 
Klein nur ift fein Pfeil, Doch bringet er bis zu dem Aether. 
Unter bem Arm hängt golden ein Köcherchen; aber bie bittern 
Bfeile bewahrt er darin, bie mich felbft öfters verwunden. 
Arg ift Alles an ihm, am fchredlichften aber bie kleine 
er des Knaben, nit der er den Helios felber entflanımt hat. 
indeſt bu diefen, fo greif’ und feff'le ihn ſonder Erbarmen. 
Siehft du ihn weinen, fo hüte dich wohl wor bes Batfaen Berädung. 
Lacht er, fo fchlepp' ihm weiter, und bietet er Tiebliche Küſſe, 
Beil ihn zurüd; ſchlimm ift fein J— und giftig die Lippen. 
Sagt er vielleicht: „Nimm dies; ich ſchenke dir meine Bewaffnung!“ r 
Nicht fie berührt! Schlimm täufcht das Geſchenk; denn in Flammen getaucht ift. 
(Ueberf. v. Jacabs.) 


IV. Meleager’s Idyll auf den Frühling. 


Wenn ber ſtürmende Winter von bannen z0g aus ben Lüften, 
Lächelt purpurn bie Zeit des blumenerprangenden Frühlings. 
Siehe, das bläuliche Land befränzt fi mit grünendem Kraute, 
Und das Appige Reis befaubt ſich mit jungem Geblätter. 
Trinkend den liebfihen Thau der lebenerweckenden os, 
Lächeln bir freundlich bie Auen, da Rofenfnospen ſich öffnen. 
Hoch auch freut fi der Hirt auf der Syrinx flötend im Thale 
Und am den graulichen Jungen ber Ziegen ergötzt ſich ber Geishirt. 
Schon auch fahren dahin auf weitem Gewoge bie Schiffer 
Weit das Segel geipannt im unſchädlichen Hauche bes Weftes. 
Schon auch jubelt man laut dem Traubenfreund Dionyfog, 
Kings das Haar mit ber Blüthe des bolbigen Eppichs beſchatlet. 
Künhtige Werke beforget die fiierentiwachlene Biene, ') 

bh bes Geichäfts; und ber Wab' auffigend erſchafft vol Müh' fie 
iſchabſtrömend und weiß bie Zier des geböbteten Wachſes. 

eitum ſingt das Geſchlecht der lautauftöͤnenden Bögel. 
Möven über ven Wogen und Schwalben um bie Gebäude, 
Schwän’ an den Ufern des Stroms und bie Nachtigall in dem Haine 
Da nun fröhlich das Reis fich belaubt und das Land ſich begrüuet, 
Laut aufflötet ber Hirt, und fich freut bie lodige Heerbe, 
Schiffer die Wogen befahren, und Reigen führt Dionyfos, 
Zögelgefang bertönet unb weithin ſummen bie Bienen; 
Soll denn der, Dichter nicht auch im Frühlinge fingen mit Aumuth? 

(Meberj. v. J. Lindemann.) 


Y) Daß bie Bienen aus der Haut der Thiere, welches oft von großen Heeren Ungeziefert nm 
welche im Sommer oft von Imfecten geflohen ſchwürmt wird, war allgemciner Glaube bei ben 
werben, woraus Meine Erhöhungen auf ber Haut Alten. e 
entftehen, ober aus dem Aaſe geboren würden, 





Ueberfchungen aus Moschos', Melcager’s und Mufäos’ Dichtuugen. 6 


V. Hero und-Seandros von Mufäos. 
(8gl. &. 686.) 


Seſtos lag und Abydos entgegen fi), nahe dem Meersſtrand: 
Nachbarlich liegen die Stäbte: doch Eros, fpannend den Bogen, 
Sandte zugleich ein eingig Geſchoß in bie Mauern ber beiben, 
Treffend ein Banden und einen ber Jünglinge. Aber Leandros 
Bar ber liebliche Füngling benannt und Hers bie Jungfrau, 

Sie bewohnete Seftos, und er die Mauern Abybos, 

Beiden ber Städte zumal holbleuchtende Sterne bie beiben, R 
Seid an Schönheit einander. Du, ſchweifſt bu durch jenes Geflld einſt, 
Späpe mir dann nach dem Thurme, wo fonft bie ſeſtiſche Jungfrau 
Stand, hochhaltenb die Lamp’, und äeigte die Bahn dem Leanbros; 
Spähe mir auch nach dem heufenden Sund ber grauen Abydos, 
Welcher die Liebe noch immer beklagt und ben Tod bes Leanbros. 

Dod wie zog ben Leanbros, deß heimifcher Sig in Abydos. 

Sehnen zur Seftierin? wie verftridt er in Lieb’ auch die Yungfran? 

‚Hero, jugendlich ſchön, gottähnlichen Blutes gemilrbigt, 

Bar Kyihere'n geroeißt ; unkundig ber Lieb’ und Bermählung, 

Wohnte fie, nah‘ dem Gefad‘, auf urahnherrlihem Warttfurm, " 

Seid in allem Kytheren, der Herricerin. Sittfam und ſchamhaft 

gar fie nie mit ven Schaaren Berkehr ber verfammelten XBeiber, 
am auch mie ga Reih'n gleichaftriger Jugendgenoſſen, 

Meidend bes Weibergezüchts fheelfüichtig verfolgenden Leumund; 

Denn es verfolgen bie Frauen zufammt föeetiütig die Schönheit. 

Dod Aphrodite, Kythera's Gebieterin, immer verfühnend, 

Siehte fie oftmal® auch mit Opfergefchenten zum Eros, 

je zu der himmliſchen Mutter; fie ſcheute die Flammengeſchoſſe. 
Aber auch fo nicht entrann’ fie den gluthaushaucenden Pfeilen. 

Und ſchon nahete, Völker verfammelnd, das Feft Kythereia's, 
Welches der Seftier Stabt dem Abonis und Kyprien barbringt. 
Schaarweis eilten fie ber, zu bem deiligen Tag zu gelangen, 

Alle, fo viel die Säume der Meereilande bewohnten, 

And don Hämonic’s') Flur und ber wogenumfloflenen Kypros, 
Und in den Städten Kythera’s verblieb nicht eine ber Frauen, 
Noch auch, wer da umſchwärmte des Libauos buftigen Bergwalb; 
Und fein Grenzanwohner verfehlte des feftlichen zog, 

Keiner von Phrygien auch, kein Dinger der nahen Abybos, 

Kein frau'nliebender auch von den Zünglingen. Wahriich fie alle, 
Immer der Spur nachgehend, wenn irgend die Rebe vom Feft ült, 
Haben fo fehr nicht Haft, den Unſterblichen Opfer zu ringen, 

Als ber verjammelte Chor liebreizender Mädchen fie anlodt. 

Aber im Zempel der Göttin erfchien die feftiiche Jungfrau, 
Blendenden Glanz ausftrahlend vom hold anlächeinben Anti, 

&o wie Selene mit leuchtender Wang’ aufgehend emporjchwebt. 
Burpurn erglühte das Äußerfte Rund der jchneeigen Wangen, 
Wie zweifarbig die Rof aus dem Kelch’ bricht. Wahrlich, bu fagteft, 
Rofengefil ’ entfproßten den blühenden Gliedern der Jungfrau: 
&icht umfloß die Geſtalt, ein rofiges: wenn fie baherging, 
Schimmerten Rofen auch dann um ber Weißumſchleierten Fußtritt: 
Chariten vier entfteömten ben Gliedern ihr. Aber der Alten 

if zug drei ſeien nur Chariten. Knospen aus Einem 
Lächelnden ge des Mädchens allein ja ber Ehariten hundert. 
Traum, die Würbige fand zum heiligen Dienft Kytherein. 

So nun weit obflegend an Reiz dem Frauengeſchlechte, 

ri’8 Geweihete mın, erſchien fle die jüngere Kyprie. 
Schmelgend gewann fie die Seelen ber Jünglinge; und es erfehnte 
Jeder der Männer fi auch zur Lagergenoffin die Jungfrau. 
Wenn fie den Tempel burchfchritt, der wohlgerlindet emporftieg, 
Kolgten bie Herzen ihr nad), die Blick und bie Wünfjche der Männer. 
Und wohl flaunete mancher ber Junglinge, alfo beginnend: 

Selöf ja Sparta befucht' ich, und fehaute bie Burg Lakebämons, 
Wo das Gerücht Wettlimpfe verheißt und Streit um die Schönheit: 
Doch fol’ Mädchen gewahret’ ich mie, fo zart und fo zitchtig. 
Scheint's doch, Kyprien bienet ber jüngeren Ehariten Eine. 





» Thefſalienb. 9 Libanos (Libanon), Gebirge in Syrien; 
hier wie in Kythere wurde Aphrodite verehrt. 
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Db ich auch müde mich blick‘, ich erfättigte nie mich bes Anichauns. 
Komme fofort mir der Tod, wenn das Bett ich beftiegen ber Hero. 
Nie wohl trag’ ich Begehren, ein Gott zu fein im Olympos, 

ab’ ich im irdiſchen Baus zur Gefellin des Lager nur Hero. 

0 warb mir es verfagt, die bir fich geweiht zu berühren, 

Gieb, Kythereia, mir dann ihr gleich die junge Genoffin.” 

So mun redete mancher ber Süngtinge. emo andre 
Bargen bie heimlichen Wunden, entbrannt in bie Reize der Jungfrau. 

Schwergetroffner Leandros, erſchaut die gepriefene Jungfrau, 
Wollteſt du nicht abzehren das Herz in verborgener Sehmjudt: 
Sondern fofort pon bes Pfeils gluthſprühender Eile bewältigt, 
Wollteſt du nicht hinleben getrennt von ber ftrahlenden Hero. 

Blige der Augen erhöhten bie Sinn der entzlindeten Liebe, 

Und body lohie fein Herz von de8 Brands unbändigem Andrang. 

Denn bie gepriefene Schön‘ untablich geſtalteter Frauen 

Raſcher durchdringt fie der Sterblichen Bruſt, als der Pfeile Beſchwingung. 

Aber das Aug’ ift bie Bahn: von des Aug's hellleuchtenden Blicken 

Dringet die Wunb’ heran, und fie eifet bem Herzen des Mann's zu. 

Jemen er jegt Staunen, Bertvegenheit, Beben, Beihämung. 

Zagend im Herzen erhebt er, und Scham ergriff den Befiegten, 

Und er beftaunet den Reiz, und Die Scham entwich vor ber Liebe. 

Endlich, erſtarkt von Liebe, Verwegenheit muthig erwählend, 

Schritt er heran filjcmeigenb, und ftellte fi) gegen da® Mägblein. 

Seitwärts laufend entfendet er jetzt holblodende Blide, 

Durch flummredende Winke verftridend bie Seele dem Mägdlein. 

Nun auch diefe gewahrt das bethärende Werben Leandros, 

Wurde fie froh [3 ber Schöne bewußt, und mit ruhiger Vorſicht 

Barg fie ihm wieder und wieder ihr lieblichblickendes Antlig, 

Leis mit verftohlenen Winken Erwieberung beutend dem Züngling, 

Und dann neigte ſie's wieder. Ihm glühte das innerfte Herz auch, 

Beil fein Werben gewahret, und nicht es verfchmähet bie Jungfrau. 
Während anjett Leandros ein heimliches Stündchen erfehnte, 

Neigte, das Licht ausföfchend, zum Weſihorizonte ſich Eos, 

Und an den Rand tiefichattend erhob fi) des Hesperos Leuchtſtern. 

Aber vertrauenden Muths hinwandelt er nahe zur Jungfrau, 

Nun er im dunkelen Schleier empor ſich heben bie Nacht fab. 

Leis und geheim jett brüdtenb bie rofigen Finger bes Mägbleins, 

Seufzt' ex aus innerſter Bruſt eis Unendliches. Aber bie Juugfran, 

lie als zürne fie ihm, ER weigend bie roſige Hanb weg. 

Aber gewahr nachgebenden Wints von dem lieblichen Mägbfein, 
iafjet er breifieren Muths mit ber gan den finftlichen Leibrod, 
in zu dem innerften Dunkel bes wärbigen Tempels fie fortzieh’nd. 
ögernden Schritts hachfolgeteft bu, Jung räuliche Hero, 
leich als mwollteft bu nicht, und folderlei Rebe begannft bu, 

Mit jungfräulfihen Worten in Haft bebräund den Leandros: 2 
„Fremdling, was vafefl bu? Mas, Unfinniger, zieht du das Mägblein? 

go le dir anderen Weg, und lafl’ von meinem nd’ ab. 

Scheune den Zorn ber Eltern, bie reich an Beſitz mir baheim find. 

Nicht bir ziemt’8 zu berühren ber göttlihen Kypris Geweihte. 

Traun, unerreichbar iſt's, zu befteigen das Bette ber Jungfrau.“ 
Alfo bräuete fie nach Art jungfräulicer Schönen. 

Kaum nun vernahm ben Stachel des weiblichen Dräuens Leandros, 

Als er die Zeichen erfaunte ber geru nachgebenben Jungfrann. 

Denn entbieten die Frauen ben Fünglingen Worte ber Drohung, 

Dann ift das Drohn Borbote ber tofenken Liebesnmarmung. 

Aber der Jungfrau Naden, ben buftigen, ſchimmernden füffend, 

Redet er fo, getroffen vom Strahl fehnfüchtiger Liebe: 

„Rieblihe Kypris nad; Kypris, Athene mir nad Athenäal — 
Denn ich vergleiche dich nicht mit erdegeborenen Frauen, R 
Sondern ben ewigen Töchtern gefell’ ich dich Zeus des Kroniden. — 
Südlich der Mann, der Dich zeugie, und deine Gebärerin glüdtich: 
Doc ber Schoß, Ka trug, ber jeligfte! Aber erhöre 
Mein inbrünftiges Fleh'n, dich des ſehnenden Wunſches erbarmend. 
Kypria's Priefterin du, vollbriug' auch ber ria Werke. 

Auf denn, und feier’ im Dunkel bie ehlichen Bräuche der Göttin! 

Ph Jungfrauen geziemt’8, zu verwalten den Di Apbhrobite's; 

Nicht Yungfrauen find Freude der Kypria. Willſt du nuu Kunde 

Bom liebathmenden Braud mb der traulichen Weiſe der Göttin, 

Nenn’ ich bie Ehe und Bett. Drum, jo du verehrft Kythereien, 

Wähle die fügen Gebräuche der feelenbezwingenben Liebe. 

Nimm mich zum lebenden an, und fobalb du begehreft, zum Gatten, 





Mufüos’ Hero und Leander. 


Welchen bir Eros erjagte, mit feinem Geſchoß ihn ereilend; 

Bleich wie ber Gott mit bem golbenen Stab ben fügen Geralies 
zum Jardaniſchen Mädchen geflihrt in die Bande ber Knechtfchaft. ') 
och dir brachte mi Kypris, unb nicht der Berföhlagene Hermes. 

Richt ift das Mädchen bir fremb, die Arkabierin Atalante, 
Die Meilanions Bette, des Liebenden, fpröbe gefloh'n war, 
Stets um das Magdthum forgend.” Doc zornig entbrannt' Aphrobite; 
Unb ben zuvor fie verichmähet, begehrte mit ganzem Gemüth fie. 
Aud du, Trante, gehorch’, und errege bir Kypria's Zorn nicht." 
Alfo ſprach er, und lenite ber Sinn des weigernden Mägdleins, 
Shr das Gemüth umfiridend mit Fieberzengenden Worten. 

er es heftete ſchweigend bie Blick auf den Boden bie Jungfrau, 
Unter dem Schleier verbergenb bie ſchaamroth glühenbe ange. 

Leis mit ben Sohlen berührte ben Boben fie. Züchtig verfhämt auch, 

t um bie Schultern fie wieber und wieber jufammen ben Leibrod: 

les bes willigern Sinnes Verkündigung. Wenn fih die Jungfrau 
Nicht mehr firäubt, fo verbeißet den Liebesgenuß ihr Berflummen. 
at empfanbeft du auch füßgquälende Pfeile bes Eros, 
Stüähteft von ſüßem Entbrennen im Innerften, blühende Hero; 
Und bu beftauntefi die Schöne des lieblich geftalteten Jünglings. 
Während fie nun auf ben Boden ihr fchlichterne® Auge geſenki hielt, 
Schauete auch Leandros mit liebentzändeten Blicen 
Nimmer fih müb’ am Naden, dem jugenblich — der Jungfrau. 
Sir erſt rebete fie hofbtönende Worte zum Füngling, 
Thauige Röthe der.zlchtigen Schaam ausftrahlend vom Antlig: 
„Fremdling, den Bellen betvegteft du wohl mit bethörenber Rebe. 
Ber nur hat dich gelehrt siefinniger Worte Berftridung? 
Web! wer führete dich zu mir in die Fliuren der Heimath? 
Aber du ſpracheſt * ens ein Jegliches. Wie doch begehrſt du, 
embling und ohne Gewähr', dich mir zu geſellen in Liebe? 
effentlich Können wir nicht uns nah'n in geiegligen Ehbund: 
Nimmer gewähreten ſolches bie Eltern mir. Wollteſt du aber 
Weilen in nnferer Stabt, ein vielumſchweifender Frembling, 
Nimmer erfgligyeft du dann verfloplene Gunft Aphrodite. 
Denn der lichen Zung’ ift verläumberifch: wer im Berborgnen 
Welcherlei That auch begangen, fie tönet ihm wieder vom Dreimeg. 
Sage mir aber anjeist unverholen jo Namen als Heimath. 
Denn nicht bfieb mein Name bir fremd, der gefeierte Hero’s. 
Und ein umbranbeter Thurm ift mein hochragender Wohnfig- 
Dort unn bauf ich, allein mit einer gejelleten Sclavin, 
Außer den ſeſtiſchen Mauern, am tiefumflutheten Meerftrand, 
Nach der Erzeuger gefirengem Gebot bie Wogen zu Racıbarn. 
Nimmer gefellen zu mir ſich Geipielinnen, nimmer im Keih’ntanz, 
gröhliger Yünglinge Schaar. Fortwährend zur Nacht und im Tagglanz, 
ingt mir zum Ohr das @etöne ber bumpfaufraufchenden Salzfluth." 
Sbrach's und unter dem Schleier verbarg fie Die rofige Wange, 
Wieber bewältigt von Schaam. Sie zürnte der eigenen Rebe. 
Aber Leandros vom fcharfen Geſchoß des Berlangens getroffen, 
Dachte nur bie, wie er kämpfte den Kampf ehr Mchtiger tebe. 
Denn wenn den Mann mit den Pfeifen bezwingt der verſchlagene Eros, 
Heilet er wieber die Wunde des Mannes auch. Welchen er obherricht 
Unter den Sterblichen, ſchaffet auch Rath der Allesbezwinger. 
Alſo Half er auch jetzo dem jehnfuchtsheißen Leandros; 
Spät erft hub er erfeufzend bie ſchlauerſonnene eb’ an: 

Maͤbchen, aus Liebe zu bir durchſchwimm' ich das brandenbe Meer jelbft, 
Ob es von Flammen auch ſieder, und wär’ unbeſchiffbar das Waſſer. 
Nimmer erbeb’ ich bem drohenden Sturm, bein Lager ereifend, 

Noch vor dem dumpfen Gebrülle bes ſchwerauftoſeüden Sundes: 
Sondern, dir immer zur Nacht ein Gemahl aus ber Fluth zu ericheinen, 





Theil’ ich des Hellespontes u: e 


Jenſeits Über dem Meere bewol 








) Jardanos, König von Lydien, war ber 
Bater der Omphale, welcher Herakles in 
weiblicher Mleibung diente. In Folge eines Ora⸗ 
telipruches hatte ihn Hermes an Jardanos ober 
an Ompbale ſelbſi verkauft; fo follte ex nach 
Zeus’ Willen von dem Wahnfinne frei werben, 
der ihn nach dem Morde bes Iphitos beflel. 

) Atalante, Tochter bes Jaſos und ber 


Denn, nahe der Stadt bier, 


bie Mauern Abybos’. 


Klymene, aus Arkabien, eine ber Liebe wiberfire- 
bende Zägerin, bie ihren Freiern den Wettlauf 
zur Bedingung machte, und fle dann einhofenb 
töbtete. eilanion enbli warf, mit ihr wett- 
venneub, bie goldenen Aepfel, bie ihm Venus ge- 
geben, auf bie Bahn hin; Atalante nahm fie gie- 
rig auf, unb fo erhielt jener den Sieg. 
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Laß vom andern Geflade mir nur eim Lämpchen erglänzen, 

Bom hocpragenden Thurm, in der Dunkelheit, daß ich, es ſchauend, 
Werbe bes Eros Boot, dein Lämpchen mir nehmenb zum Leitftern. 
Schau’ ich nur dies, dann ſchau' ich nicht auf zum gefenften Boetes, 
Nicht nad Orion's Dräun und dem Wagen, den nimmer das Meer nebt; ") 
Wenn id tlauge zum ſeligen Port ber entgegenen Heimath. 

Aber verhilt', o Geliebte, der Stürme verderbiiches Anweh'n, 

Daß es mir nicht die Lampe, den lichtausſtrömenden Leitſtern 

Meines Geſchids, verlöſcht, und alsbald mein Leben bapinfleudht. 
Willſt nun aud du, weß Namens ich fei, vernehmen, nad Wahrheit: 
Wiſſ', ich heiße Leandros dein Bräutigam, ſtrahlende Hero.“ 

So nun wurben fie Eins, ſich im heimlihen Bund zu vereinen; 
Und ber nächtlichen Wonn', und bes Iodenben Rufs zur Bermählung, 
Denn heil zengte bie Lampe, gelobten fie treu zu gebenten, 

Sie, zu erheben das Licht; er, Bogen und $luth ® durchziehen. 

jatten fie dann bie Nächte burchfei'rt, in wacher Umaı = 

chieben fie beib’, ungerne, gehorhend dem Zwang, auseinanber, 

Sie zum beimiihen Thurm; und der Jüngling, damit er im Nachtgraun 
Nicht von der Bahn abirre, verfolgend den Schein von ber Thurmhöh', 
Schwamm zum weiten Gebiete de& ſichergethürmten Abybos. 

Nächtliher Liebeagenüffe verftohlene Kämpfe begehrend, 

Wünfchten fie oft eingranend das lagerbereitende Dunlel. 

Aber in finfteren Schleiern. erhoben ſich Nebel der Nacht ſchon, 
Männern den Schlaf herführend, doch nimmer dem ſchmachtenben Jüngling. 
Sondern am Felfengeflade des vielaufranfchenden Meeres 

art er mit ſehnendem Muthe des leuchtenden Rufs zur Bermäßlung, 

in zur Bezeugerin ſchauend, ber vielbetrauerten Lampe, 

ur fernblidenden Botin verftohlener Liebesumarmung. 
dero nun, wenn fie ber dämmernden Nacht lichtſcheuchende Nebel 
Schauet’, erhob bie ap: und fobalb ihr Geflintmer emporglomm, 

ee 


Zündet’ auch Eros bie le dem rafchfortfirebenden ling. . 

it ber entbrennenden Lamp’ entbrennet er. Aber a 
Ziimend erhobnen Gewogs lauthallende Donner vernehmend, 

ebt' er zuerft zwar erbangend, doch bald, ſich erregenb zur Eühnheit, 
Sprad er zum eigenen Sinn, ihn ermuthigend foldyerlei Rebe: 

„Wild ift Eros, und Pontos ein furdhtbarer! Aber nur Wafler 
Wallet im Meer, da mir Eros den innerften Bufen durchgläht hat. 
Wähle das feuer, o Herz; nicht fürchte das tobende Wafter. 

Aufl Zur Geliebten Hinliber! Was kümmert bie fprubelnbe Fluth dich? 
Ward bir nicht kuud, daß Kypris ben Tiefen des Meeres entflanımt if; 
Unb dem Gewog obwaltet, und unferen Qualen gebietet ?“ 

Sprach's und ſogleich vom Gewande befreit‘ er bie blühenben Glieder 
Raſch mit dem Armepaar, und band fie ſich fef an dem Haupte. 
Sprang dann hinab vom Ufer, und ſchleuderte tief in das Meer fid. 
Raſtlos firebt' er fobann zu ber flammenden Lampe binliber, 

Seibſt fein Ruderer fi, Selbfifteurer, felber fein Fa eh 

ero indeß, lichtſendenb von Hochaufragenber Thurmhöb 

chirmete, wenn ſchwerdräuenden Weh'ns anuahte bie Windébraut, 

Oft das Licht mit dem Schleier, bis vielarbeitend zu Seſtos 
Schiffherbergendem Strande gelangte ber ſtrebende Jüngling. 

Au & dem heimifchen Thurme nun führt fie ihn, unb vor bem Gingang 
In Stillſchweigen umfchlingend den tiefaufatymenden Liebling, 

Dem von dem fchäumenden Haar noch der Fluth Salztropfen entriefeln, 
günn fie zur Iungfraunwohnung ihn hin in das bräutliche Dunkel, 

Aſcht ihm dem Leib ringsher, und mit buftigem Dele der Roſe 
Salbet fie wieber die Haut, den Geruch austilgend des Salzıneers. 
Jet auf des Betts weichſchwellendem Pfühl umfclang fie des Lieblings 
Noch tiefathmende Bruft, und fie vebete Worte der Liebe: 

„Bräutigam, vieles ertrugft du, was nimmer ein Bräntigam fonf litt; 
Bräutigam, vieles ertrugft bu; genng mın bes fetsigen Waſſers, 

Und des Fiſchegeruchs, und ber Siefaufenufcpenben eerfluth. 
Mir am Bufen anjegt ruh' aus von beflandener Draugſal.“ 
Alſo redete jen', er löſeie eilends ben Gürtel, 
Und fie begingen bie Bräuche der milbobwaltenden Kypris. 
an Reih ntanz war ber Feier geweiht, nicht Hymnen dem Eh’bunb, 
gu enb erhob kein er das Lied zur Bermählerin Here, 

icht das Leuchten der Fackeln exrhellet’ ein bräutliches Prumfbett, 
Keiner auch ſchwebte daher im viel verſchlungenen Chortanz, 

Nicht auch ber Bater erhob, noch bie wärbige Mutter das Wrautlieb: 


) Bel. ©. 72 Ant, 2. 
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Sondern das Lager bereitend zur ehevollenbenben Ragegei, 
Grünbete Sihmeipen das Bett, und bie Sinfterni fhmiüdte Die Jungfrau, 
Nacht war dem liebenden Baar Brantführeriu; aber das Tagslicht 
Sah ale Bermähleten nie auf befreundetem Blügı den Leandros. 
Denn heim ſchwamm er zum andern Geftab‘, bem Gebiet von Abydoe, 
Noch ungeſtilli das Verlangen der nächtlichen Liebesumarmung. 
Aber den Eltern verbarg ſich bie —— — Hero, 
Tags Jungfrau, doch zur Nacht Vermählete. Beide gemeinfam 
nfchten fie oft, daß mieber zum Abend ſich fente das Tagslicht. . 
Jene nun, A hehlend den Drang fehnilichtiger Liebe, 
euten im Wechlelgenuß ſich verſtohlener Gunſt Kythereia’s. 
er nur wenige Zeit noch verlebten fie; nicht auf bie Dauer 
ten fie beide vereint fich ber —— — Bermãhlung. 
enn als bald num die Hore bes reifigen Winters genaht war, 
Schauerndes Dräun aufregend ber vielummirbelten Windsbraut; 
Beitfchten den ſchwanlenden Schooß und bie wogenden Gründe ber Salzfluth 
In raſtloſem Gebrulle bie winterlich brauſenden Wetter, 3 
Rings mit Orkanen bie Ziefen zergeißelnd. Schon aus dem Meerſchwall 
gen fein bunteles Schiff auf die zwo Erdv gezogen, 
ng bor bed ftürmifchen Meers treulofem Gewoge ber Seemann. 
Aber dich hielt fein Graun von dem minterlich brandenden Meerſchooß, 
Muthiger Kämpfer Leandros. Verheißender Huf von ber Thurmboͤh', 
zeigen! bes Lampengeflimmers bewährtes Geleit zur Umarmung, 
rieb mit Gewalt ihn hinunter, dem wüthenden Meere zu trogen, 
Tüdifch und ehernen Sinns. O hätt'ſt unglüdliche Hero, 
Beim berftürmenden Winter dem Nah'n bu entjagt des Leanbros, 
Nimmer auch angefadht den vergänglichen Stern ber Bermählung | 
Aber es trieben Geſchick und Verlangen fie. Liebebewältigt 
Hob fie die Fackel der Moiren empor, nicht mehr der Exoten. 
Naht wars, wann ſich zumeift bumpfbraufenbe Wetterorfane, 
Schauriges Wintergefliirm herfcpleubernde Wetterorkane, 
FH dem Geflabe des Meeres in tummelnben Schaaren beranzieh’u. 
Iber Leanbros, im hoffenden Wahn der gewohnten Bermählung, 
Trieb daher auf dem Rüden ber Tautaufbrülfenden Meerfiutb. 
Schon an die Wog' anthlirmet die Woge fi, Brandungen ſchäumen, 
Aether permengt mit dem Grund fi), es macht ringsher das Getös auf 
BWildanlämpfender Stärm’, auf Zephyros branfet mın Euros, 
Und es entbeut auch Notos dem Boreas furchtbare Drohung, 
Und es ertoft ahn’ Ende die wildherdonnernde ut. 
Aber aus firndelnden Wirbeln erhob der bulbende ling 
Oft fein brünftige® Fleh'n zur Göttin der Fluth Aphrodite, 
Oftmals auch zu ihm ſelber bem Meerobwalter Poſeibon, 
Ließ auch ben Boreas nicht ungemahnet ber attiſchen Jungfrau." 
Aber es half ihm Feiner, denn nicht wehrt Eros ben Moiten. 
Rings num gepeitfcht von der ſchwellenden Fluth unbezwinglichem Andrang, 
Trieb er vafer, Schon föfle ber Füß' anfirebende Kraft ih, 
Unb es erfchlafiten die Sehnen ber nie ansruhenden Arme. 
Ihm in den Mund von felber ergoß ſich ein reichlicher Meerſchwall, 
Und unerquidlichen Trunk des brandenden Salzes verſchlugt er. 
Jet auch löſchte die trügende Lampe ein feinbliher Windfloß, 
‚Löjchete Leben unb Liebe dem jammervollen Leandros. 
Schlaflos ſpähet indeß, nnd des immer noch weilenben Senplinge 
Harret die Braut, durchſchauert won oft aufflöhnender Bangniß. 
&o6 dämmert empor, und es fah nicht den Bräntigam Hero. 
Rings nun Ioeifet ihr Bid auf des Meers unermeßlihen Rüden, 
Ob auf der Fluth fie gewahre des irrenden Lagergenofien, 
Welchein die Lampe verlofh, und fobalb fie zu Slgen des Thurmes 
An dem Gezade der Klippen zerihmettert dem todten Gemahl ſchaut; 
Da, von der Bruft wegreißend ven künſtlich gewobenen Leibrod, 
Sgmingt fie mit Macht fich, vorübergebeugt, von ber vagenben Thurmhöh'. 
Ueber des Gatten entfeelter Geftalt erblaffete Hero; 
Und fie genoffen einander auch noch in bem legten Berberben. 
(Heberf. v. J. vaſſow.) 





" führte bie_von ihm geliebte Orithyia, Tochter bes 
') Boreas (ber perfonificirte Norbwinb) ent attiichen Könige Erechtheus. 
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VI Epigramme und vermifchte Gedichte aus der Anthologie. 


[An mehreren Stellen der erften Abſchnitte haben wir bereit8 Epigramme aus ber „Authe 
logie“, welche ſich auf dort behandelte Gegenftänbe bezogen, unferer Darftellung hinzugefügt- So ©. 7, 
bei Gelegenheit des Heralles, ©. 118 auf Homer, ©. 175-auf Anakreon bezügliche Epigramme. Der 
Abſchnitt Über die lyriſchen Dichter brachte bereits in der Auswahl (S. 199) einige Epigramme des 
Simonides von Keos, der Über Aeſchylos (S. 244) und ber über Euripibes (&. 361) je ein 
Epigramm biefer Tragifer. Auch von anderen voraleranbrinifchen Dichtern und Proſaikern finder 
wir in ber Anthologie Heinere Gedichte biefer Art, fo von Aefop, Anafreon, Sappho, Eriune, Thuty: 
dides, Platon, deren Aechtheit freilich mehr als zweifelhaft if. Bon Platon enthält bie Anthologie 
30 Epigramme, bie zum größten Theil fpäteren Urſprungs find. Einige biefer platonifchen Eyi- 
grammen gehören zu bem Vorzüglichſten, was uns in biefer Gattung übrig geblieben. Wir laſſen 
zunächft brei derfelben folgen, von denen das erfle einer jemer fchattigen Quellgrotten gilt, bie bas 
Auterthum als Lieblingsfige Pan's bezeichnet, und wo ſich noch jetzt oft das Bild bes fyring-blafen- 
den Gottes in rohem Geftein ausgehauen findet; das zweite ift an ſich verſtändlich. Das britte if 
ein heiterer Scherz auf das eherne Bild eines Froſches, welches ein Wanderer ben Nymphen 
geweiht hatte.) 

1. 
Schweige das Feljengebüfch der Dryaden, der Quellen Geriejel, 
ort vom Geſtein, unb ber buntwimmelnden Lämmer Bebläd'; 
Denn e8 flötet nun ferör Ban auf melobifcher Syring, 
Schmiegfam legt an des Rohre Reihe bie Lippe hi an, 
Unb ringsum erheben zum. Tanz bie zierlichen Be 
Mit den Dryaden vereint blühende Nymphen bes Duelle. . " 


2 


Unter dem ragenben Dom, o Freund, ber rauſchenden Bichte 
See bich, die bei bes Weſts ſtärkerem Wehen erbebt, 

Daß beim platſchernden Schalle des Quells bie flötende Syring 
Ueber die Wimpern den Schlaf giege mit zaubrifhem Klang. 


3 

Diefen Aöben") im feuchten Gerbhr, der Najaden) Berehrer, 
Welchen der Regen ergögt und das Gewäfler, ven Froſch, 

Stellt’ aus Erze geformt, zum Geſchenk ein wanbernder Mann auf, 
Dem er bie feindliche Gluth brennenden Durſtes gelöfcht. 

Denn aus nafjem Geltüft’ ankünbet' er Waſſer dem Irren, 

Tdnend ben hellen Gefang aus dem amphibifchen Mund. 

Emfig verfolgte der Wand'rer den Weg unb die Stimme bes Herolbe, 
Und fand, was er gewünfcht, Tieblihen Trantes Genuß. 





[Es folgen einige Epigramme, bie in ber „Anthologie” unter bem Namen bes Aeſop, Ana- 
treon, der Sappho, Erinna und anberer Dichter der voralerandrinifchen Zeiten aufgeführt find. Dat 
unter 4 mitgetheilte, bem Aej op (vgl. 182) zugefchriebene Epigramm gehört jener gnomiſch-elegiſchen 
Gattung an, von welcher wir bereits in ber Auswahl von Dichtungen bes Theognis (©. 192 ff. 
Proben gegeben. 5 und 6 führen ben Namen bes Anafreon; 7 ber Sappho, 8 unb 9 ber Erinna 
(ngl. S. 178), 10 des Hegefippos, eines fonft nicht weiter befannten älteren Luftfpielbichters, 11 tee 
Speufippo®, des Verwandten, Schülers und Nachfolgers von Platon in ber Aabemie.] 


4. 
Ohne ben Tod, wie entflöhe man bir, o Leben? Da taufend 
‚Uebel bu hegſt: Nicht zu flieh'n, noch zu ertragen ifl Teicht. 
Lieblich zwar ift und fchön, was Natur ſchafft: Erb’ und Gewäfler, 
Und bie Geftirne, des Monde, Helios’ ftrahlenber Kreis, 
Alles das Audre, jebod if Trübfal und Furcht, und wenn Einer 
Gutes erfährt, zum Lohn trifft ihn bie Memefis leicht. 


) „Sänger“; vgl. ©. 18. >) Waſſernymphen. 





Epigranmme und vermiſchte Gedichte aus der Anthologie. 


6. 


657 


Schreclicher ift fein Len auf ben malbigen Höhen, als Miton’s 
sohn Krinagoras war in dem Getümmel ber Schlacht. 

IR fein Hügel nur Mein, nicht tabelt’ e8. (Eng ift des Landes 
Grenzhut; aber es nährt männliche Dulder bes Kriegs. 


6 


Kraftooll Finpft in ber Schlacht Timokeitos, welchen das Grab bedt. 
ei 


Männer € 


7 


jegen bem Krieg, welcher den Feigen verfchont. 


Tima's Staub ift dies. Eh Hymens Badel ihr ie 


Stieg fie zum dunkeln Gemach Perſephoneia's 
Als fie verblich, da ſchnitt mit gefchliffenem 


inab 
je der Jungfrau'n 


Chor von bem Haupt das Gelod über der Lieblihen Grab. 


8 


Baukis, die Braut liegt hier im Grab. An dem thräneubenegten 


Marmor, wanbernber Freu 
„Aides, ueidiſche Macht!““ — 


mb, rufe dem Aibes zu: 
Denn Baufis' feindliches Schidfal 


Kündet des Denkmals Schmud, künden die Zeichen dir an; 
Daß bie entlovernde Facel, mit ber ihr Hymen am Abenb 
Leuchtete, Über dem Grab ihre Gebeine verzehrt; 
Ad, da wurde bein Lied, und ber Hochzeit Weifen, o Hymen, 
Schnell in des Tramergefangs Hagende Töne verkehrt. 


9. 


Säulen und meine Sirenen und du, o traurige Urne, 


10. Grabſchrift auf Timon.”) 


Difteln umflarren das Grab; fcharffiehende Dornen verwwunden, 
and'rer den eilenben Fuß, wenn bu zu mähern dich wagſt. 


Timon wohnet darunter, ber Menfchheit 
Band’rer! foviel dir beliebt fcheltend. 


affer. — Borbei ben, 
ur gehe vorbei! ”) 


11. Grabſchrift auf Platon. 


Platon's Hülle verbirgt 
Aber der Seligen 8 





in dem heiligen Schooße die Erde; 
or hat ſich die Seele vereint. 


[Bir ſchließen ben hier mitgetheilten Grabſchrift /Epigrammen eine Reihe anderer von derſelben 
Gattung an, bie in ber „Anthologie ale Stüde ungenannter Dichter aufgeführt find.] 


) Ein hierher gehöriges Epigramm der Dich- 
terin Anyte (vgl. ©. 173 und 639) finde hier 
feine Stelle: 

Grabſchrift. 
Beil wir der Balater*) wilde Begier, rohfreveln⸗ 
der Lüfte 
BWüthen vefomäßt, o Milet, fanden wir Arme 


od 
Drei Zungfrau'n und Tochter der Stadt, die der 
feindliche Ares, 





*) Galliſche Völker brachen im dritten Jahr⸗ 
Innberte v. Chr. Über Makedonien und Griechen» 
iand herein. 


Keltiſcher Männer Gewalt, folhem Geſchicke 
vermãhlt. 
Denn wir duldeten nicht den Verein ruchloſer 
—— — 
Sondern in Aibes’ Nacht fanden wir Schutz 
und Gemahl. 

) Timon, ber Menſchenfeind, lebte zur Rn 
bes peloponnef. Krieges. Er war in ber Nähe 
des Meeres in einer vernachläffigten Gruft, deren 
Erzeugniffe Symbole feines Charakters waren, 
begraben. R 

) Ein anderes Epigramm auf Timen, von 
dem alerandrin. Dichter Kallimacdhos, lautet: 
Timon, pri, da du tobt, iſt Leben bir ober das 


achtrei 
Feindlicher? — Die Nacht faffet der 
Enrigen mehr. 
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12. Der Adler auf Platon’s Grab. 


Adler, weshalb zum beftienten Palaft der Unfterblichen ſchauend, 
Sigeft du bier? und wen, fage, bebedet das &rab? 

„Platon's Seele bezeichnet der Aar, die hier zum Olyınpos 
Aufflog; aber der Leib blieb in dem attiſchen Land.” 





13, Euripides’ Grab. 


Nicht dein Mal if dies, Euripides, fonbern bu feines; 
Denn bein herrlicher Ruhm, Edler, umftrahlet das Mat. ') 








. 14. Des Diogenes Grab. 
Sag’ o Hund, wer ruht in dem Grab, auf welchem bu wachſam 
Weileft? — „Der Hund.” — Und wen nennen die Menſchen den Hunb? 
„Kennt bu Sinope's Diogenes nicht?" — Den, welcher im Faß einft 
Wohnete? — „Ia; Doch jegt wohnt er im Sternengefild.” 


15. Heralleitos der Dunkele. 


Heralfeito® ich bin; was zieht ihr mich mieber und aufwärts, 
Thoren? ich ſchrieb nicht euch, fonbern dem Kundigen nur. 

Ein Menſch gilt für Taufende mir; Myriaden für keinen 
Alſo fpred ich noch jegt auch in Perſephone's Reich. 


. 16. Adilleus’ Grab. 
Dies ift Achilleus Grab. Dem fünftigen Troja zum Schreden 
Setzien die Griechen es hier an ben trojanifchen Strand. 
Sohn ber Meeresgöttin, du liegeſt ani Ufer begraben, 
Daß dir tie Welle bes Meers raufche bein ewiges Lob. 


17. Ajas. 


Telamon's Sohn umfchließet das Grab, von ber Moira getöbtet; 
Denn des Gewaltigen Hand kehrte fie gegen ihn ſelbſt. 

Wie auch Klotho gejucht, bei den Sterbliher hätte fie Teinen 
Tüchtig zu Ajas Mord außer ihm felber entdeckt. 


18. Heftor’s Grab. 
Diefes if Hektor's Grab; doch Wanderer, miß den Begrab’nen 
Nicht nach dem engen Mal, das die Gebeine bebedt. 
Heltor's Grab ift die Ilias. Ale die Hügel ber Griechen, 
Die ich hier rings begrub, find mir ein größeres Mal. 


Epigramme von Dichtern der alexandriniſchen Periode. " 


19. Ares, 
Mein nicht ift dies Waffengeräth! Wer heftete folch' ein 
Unverbanttes Gefchen? hier an die Pfoften bes Mars? s 
Glänzende Schilde, von Blut wicht befledt, und die Helme von keinem 
Streiche verlegt, und bes Speers nimmerbefhäbigten Schaft? 
Schaamroth glüht mir das ganze Geſicht; und e8 firdmt von ber heißen 
Stirn abriefelnd der Schweiß bis zu der Bruft mir herab. Z 


» Eine Variation dieſes Epigramms findet Dein Mal aber iſt nicht dies Grab hier, jendern 
fih in dem Schlußdiſtichon eines anderen „auf des Bakchos 
Euripibes’ Tod“, als deſſen Verfafler Addäos, 





a Beitgenoffe Alerander's d. Gr. angegeben iſt. 
8 lautet: 
Nicht durch wäthenber Hunde Gebiß, noch Liebe 
bed Weibes, 
Kamft du, Guripibes, um, beimlihen Lüſten 


emb: 
Sondern dur: —1* und Tod. Jetzt ſchläfft du 
am Rand’ Arethufen’s, 
Hoch von va König geehrt, in der emathiſchen 
ur 


Heilige Bühne, die einft beinem Kothuren ge- 
horcht. 


Wir fügen ein Epigramm deſſelben Berjaficis 
auf Alerander d. Gr. hinzu: 
Suchſt dir, o Wanderer, das Grab bes Melede · 
uners, Sohn von Philippot? 
Hier Europa, und dort Aſien neune fein Wal. 
”) Die Namen ber Berfafler, über bie man 
©. 640 vergleiche, find den betreffenden Gpi- 
grammen am Schluß beigelegt. 
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Schmüdet dad Speiſegemach und bie bräutliche Kammer mit ſolchem 
länzenden Spielwerk aus, ober die Hallen bes Hofe. 
Aber dem Roßantreiber gebührt und ben Tempeln bes Ares 
Blutige Zier. Nur die mag ich mit Freude befchau’n. 





20. Das Grab bes Hipponar (vgl. ©. 168). 

Leife nur fchreitet am Grabe vorbei, und wedet bie kühne 
Wesp’, ihr Wandernden, nicht aus dem beginnenden Schlaf. 
Eben, nur eben begab fi ge Ruh’ im ber Gruft des Hipponar 
Zornmuth, welcher ja ſelbſt gegen bie Eitern gebellt. 
Darum fehet ench vor! Das der beißglühender Worte 
Trifft noch jego den Feind aus dem de der Nacht. 


21. Klage ber Mutter. 

Weh'! Antiffeus, du armer, und weh’ mir Armen! In frifcher 
Jugend, mein einziger Sohn, wardft bu ber Mutter geraubt! 
Achtzehn Fahre mur alt — und bu flarbeft, mein Kind! Wie verwaifet 

FM mein Alter, und nun klag' id mit jammerndem Laut. 
Wandeln zur fehattigen Wohnung bes Aides möcht id. Verhaßt if 
Eos mir, und verhaft, eilende Sonne, dein Strahl. 
Armer Antiieus, weh’! bu dem Tode geopferter! Heilen 
Kann nur Habes mein Leid, ber nie dem Leben entrafft. 
(19-21 Lesmidas v. Tarent.) 


22. 
Im dem Gebirg’ ſpürt Freund Epilydes jeglichen Hafen 
Eifrig, ber er, es fpürt jeglicher Hinbin er nad, 
Jagend im Reif und im Schnee. Doch fam ihm einer und fagte: 
ieh, ein getroffenes Wild bier, und er nähm' 6 ſich nicht. 
So geht's mir mit der Liebe: dem Fliehenden weiß fie zu folgen; 
Was da fieget, an dem eilet fie aber vorbei. 
23. 
Bin ich zu Dir freiwillig gef hwärmt, fo table mich enblos, 
That ich es nicht, banın fieh, was Die Bertvegenheit thut. 
Bein und Liebe, fie zwangen [ii fommen mich; legtere zog mich 
‚Her, und die Liebe fie ließ keine Beſonnenheit zu. 
Nicht auch dacht’ ich daran, wer, weſſen dn; fonbern bie Schwelle 
Küßt' id), und nenmet bu das fehlen, fo hab’ ich gefehlt. 


24. Berenite. 
Chariten find jetzt vier: zu ben Drei'n entfproßte die vierte 
Eben, und e feucht von dem jpülenden Naß, 
er au beneiben in Allem, beglüdt vollauf, Berenife. 
he fie wären hinfort &pariten Chariien nicht. 
(2-4 Kallimadıs.) 


25. Berzehrenbe Liebe. 


Dies, was nod von ber Seele mir blieb, dies Reftchen, Exoten, 
O bei den Himmlifchen, Iaff’t wenigftens biefes in Ruh’. 
Oder wo nicht, fo ſchlendert auf mich ſtatt Pfeile ben Blitzſtrahl, 
3 — he ich — Fr er goble ver; — 
oten ; durch Leiden e 
rare ein and res Gefchofi, wenn e8 ein fahärfereß giebt. 





26. An Zeus. 
Schnei’, ſchick Hagel herab, mach’ Dunkelheit; blige und donn're — 
ir eo Ge a "alıde zur Ge herab 
Wenn bu mid töbteft — mun gut! bann rub' ich doch. Läßt bu mich leben, 
Saft du noch Schlimm’res im Sinn — beffer! dann lebe ich fort. 
Dem mich fefjelt, © Zeus! aud bein Gott, welchem vordem bu 
Dienend, in gold'ner Geftalt draugeſt durch's ehr'ne Gemach.) 
(25. 28. Xshlepiades v. Samos.) 


j Als goldener Regen war Zend in das Gemac der Danas eingebrungen; vgl. &. 205. 
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27. Die Jungfrau auf bem Erabe des Sophokles. 


— dies iſt Sophoffes’ Grab; fegten bie Muſen, 
Deren Briefter er war, geiner Unfter lichkeit Bilb, 
Eine heilige Jungfrau. „Mir, die fonft nur auf grünen 
Strãuchen tanzete, mir gab er bie golbne Geftalt, 
Zog ben leichten Purpur mir an; und, feit er eftorben, 
Ken vom Tame nun mein fonft hüpfenber 
„„Slluckliches 2008 des Mannes! Was will denn aber bie Lode, 
Die in der Hand du hältſt? Welder Bedeutung if fie?" 
„Laß fie, wenn du Antigone Tiebft, ber Antigone Rode 
Oder Eleltra's fein. Beide be find Gij Gipfel ber Kunft.‘‘ 


28. Myron’s Kuh. 
Stier, bu begehrft umfonft nach der Kuh. Denn Leben und Athem 


Mangelt mir. Aber auch dich täufchte der Bilbner ber Kuh’) 
(27. 38. Dioshorides.) 


29. Die Statue der „Zeit.” 


ie ſtammt der Bildner? — „Aus Sikyon.“ — Aber wie heißt er? 
Nenn’ ihn Lyſippos.“) — Und did? — „Alles befie fegenbe 3 Zeit“ 
Barum geht auf ben Zehen bein Gang? — Br laufe beftänbig.” — 
Barum Flügel am Fuß? — „Bliegenb — ich die — 
Aber ber Stahl in der Hand, was deutet er? — „Dieſer verkündet, 
Scharf, wie der ſchneidende Stahl, eile die flüchtige get — 
Warum weht dir das Haar auf der Stirn? — „Der sgegnenbe faffe 
‚Hier mi — Über weshalb bift du von hinten fo tahl 
„Schwebt' 1 einmal neben bir bin mit beflügelten Sohlen, 
Ziehft bu bie Fliehende nie, was bu aud) testen, zurück“ — 
Aber weshalb benn formte ber Bilbner dich? — „Euch zur Belehrung; 
Darum hat er mich auch hier in bie Halle geftellt." 


30. 


Welcherlei Pfad’ fol man Sinfehlagen im Leben? Der vr bringt 
Haber und Iä —— Blei Ar zu Haufe, fo haſt 
are du nur; auf dem Fi hfal, und Furcht auf bem — 
Gehſt du auf "Reifen ”n — Selb, fo geräthft bir in A 
Haft bu nichts, in Jammer und Noth; vermahiſt bu bi n Yehlen 
orgen bir nicht; unvermählt lebſt du in Einfamkeit hin. 
Kinder zu * if Laft; nicht Kinder zu haben, Berwatfung; 
Jugend hat thörichten Sinn; kindiſch wirb wieber ber Greis; 
Rimmer geboren w u fein barım wohl wäre das Beſte, 
Oder, man ftürbe fogleich, wie man geboren, bahın. 
(29. 80. Poſdippos.) 





31. Parodie bes vorigen Epigramme. 


Mancherlei Pfab’ Tann man einfchla; agen im — der Markt bringt 
Ruhm und gewanbtes Gefchäft; bleibft du zu Baufe, fo haft 
Ruhe du nur; auf dem Selb Sabfal, uud Gewinn auf dem Meere. 

ehft du auf Reiſen und haft Gelb, fo geräthft du zu Ruhm; 
Haft bu nichts, fo weißt du's allein; vermähfft du dich, fehlt nicht 
Häusliche® Süd; unvermählt Tebft bu bequemlicher noch. 
Kinder zu haben, ift FÜR; nicht Kinder zu haben, ift Freiheit. 
Jugend bat äftigen Sim; würdig iſt wieber der Greis. 
Nimmer geboren zu fein daram wohl wäre das Schlimmfte, 
Ober zu fterben: ba ja Alles fo ſchön in der Welt. 
(Metrodoros.) 


) Bon Simmias von Rhodos giebt, bie 
Anthologie folgendes Epigramm auf Sophofles 


Mögeft du ng Dh ns um Sopholles' Hü- 

Sanft au uf ihm bein uuverwelllich 

Rofengebüich ag 6 Blüge Fr ar unb von 

Schütte der Weinftod feucht grünende Sproffen 
umber; 


Wegen ber Aunigen — — der Anmutb- 
e geübt 
Denn ihm 2. Müfen und Ehariten 


”) Das von Myron, einem — aus 
ber Blüthezeit Athens geh ie eherne Bildwert 
einer das Kalb jängenden Kub, iſt Gegenfland 
einer großen Menge von Epigrammen der An 


** 
— De —— Bildhaner zur Zeit Aleran- 
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82. Der Schiffbruchige. 


Ich fand Tod im ber Fluth. Doch ſchiffe nur! Als ih im Schiffbruch 
Umlam, freuten ſich doch And're der glüdlichen Fahrt. 
(Speodoridas v. Syratus.) 


Epigramme von Dichtern der römiſchen Periode. 


33. Niobe. 


Niobe, Tantalos’ Tochter, vernimm bie entjegliche Satgant 
Deines betrühten Geihtehts Hägliche Kunde vernimm! 

Löſe die Banden bes Haare, Ungllicklichel Phöbos Apollon's 
Trauererregendem Pfeil’ haft bu die Söhne nt. 

Söpn’, ah! haft du nicht mehr. O ihr Simmitiden Neues erblick ich. 
Au zu ben Yungfrau'n hin (eima ber blutige Mord! 

Die hier fällt an bie Bruſt ber Erzeugerin: jene zur Erbe; 
‚aid umfaflet das Kuie; jene ——— ſich im Schooß. 

Eine bedroht aus ber Berne, ber Pfeil; die fühlt in der Bruſt ibn; 
Jene mit brechendem Aug’ fuchet das ſchwindeude Licht. 

Nun ſchließt —— die Mutter bie ſonſt vielredenden Lippen, 
Und vom Schreden betäubt wird fie noch lebend zum Stein. ’) 


34. Eros. 


„Auf denn, er werde verkauft; in dem Schooß noch fhluummernb der Mutter, 
Werd’ er verfanft! Was nütt’s, mähr' ich ben Frevler bei mir? 

Ift er doch ſtets voll Hohn und beſchwingt; auch kneipt er mich oftmals 
Scharf mit den Nägeln; und oft weinet und Pr ex zugleich. 

Unbengfam auch ift er und frech, und unenbfid gel —5 
Feurigen Bliges und ſelbſt gegen die Mutter nicht zal 

Seltfam ift er durchaus. Drum fort mit ihm. She = ‚Kaufmann 
Ueber das Meer, unb begehrt feiner, fo handl' er um ihm.” — 

Aber er bittet mit Thränen und fleht. — — er dich nicht mehr; 
Zröfle did! Bleibe nur hier, meiner Zei 


3. 


Meib’ e8 ihr, Dorlas; F und tummle dich; es ihr wieder: 
Mel’ ihr einmal 10 lied, o Dorlas, und & 

Baud’re nicht; fliegel — doch nein — nur ein put noch warte mir, Dorkas, — 
Dorkas, gehft bu ſchon re eh’ du noch Alles rt? 

* zu bem, was ich eben gejagt — doch —* ich fette; 

e von Allem ihr Nichts; Pnbern — 2 fag’ es ihr doch 

Alles — und ven fein Wortchen mir. — Aber wozu nur, 

Dorkas, ſchick ich dich fort? — Geh’ ich doch ſelber mit bir! 


36. 
Immer erklingt und tönt in ben Ohren — des Fein 
Thränen ber —— auch gleiten vom Aug’ mir herab. 
Raflos wacht er am Tag’, und raſtlos wacht er bie Nacht auch; 
enntuche Male vom Brand zeiget das Tiebenbe Her; 





etz 
abt ihr, beſchwingte Exoten, vet wohl Flügel zum Kommen, 
— von nd zu flich’n, fehlet den Saoingen bie Kraft? 





» ein anderes auf benfelben Gegenſtand 
bezüglichee Gedicht: 
Sprich, was hebeſt bu eben bie Hand, o 
zum Olymp auf, 
Löfend das ante Haar von bem entgötterten 


t 
Leto’s mine Bam, fÜHER du ihn, Kin- 
Ieto bereuft du Bwif, ben du fo frevelnd 


erregt. — 
Hier zudt eine der Töchter; entſeelt ſchon Lieget 
bie andre; 


Und das verbaßte Geſchid nahet der dritten 
Aber noch — 1 bie e deiben bir nicht; auch männ- 
licher Kinder 
Schwarm fiegt — deckend den Bo⸗ 
Du ſelbſt, wide daß jchmerzliche Loos fautjam- 
iernb beweinet, 
Wirſt vom —* entſeelt, Niobe, ſtarrender 


(Antipatres.) 


284 
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37. 
Wie fo fhön fich der Becher erfreut! mit dem Rande berührt er 
Meiner Zenophilea Mund, füher Beredfamfeit Thron. 
Südlicher! — Tränke die Seele fte mir fo burftinen Zuges, 
Lippen au Lippen gefügt, ohne zu athmen, hinab! 


38. 


Sieh’, ſchon wellet der Kranz auf dem Haupthaar Heliodora's; 
Aber die Blühenbe ſelbſt dienet zum Kranze bem Kranz. 
(83-38 Melsagros v. Gabara.) 


39, (Medea.) 


Länder und Infeln und Meer durchſchweifteſt bu, zwitfchernde Schwalbe, 
Unb nun baufl du das Neft Über ber Kolcerin Bild! 
Hoffeft du, jene bewahre dir Treu, unb heſchutze bie fremden 
inder, bie mitleiblos felbft nicht Die eignen verfchont? 
Argias.) 


40. Artemis. 


Blind und kinderberaubt erbat ich mir Kicht von ben Göttern, 
Oder ein Kind; und es warb doppelte® Glüd mir verlieh'n. 

Denn ich gebar nicht lange darauf, und am nämlichen Tage 
Strahlte das freundliche Licht auch dem verbuntelten Aug’. 

Artemis if’e, die beides gewährt, ben Gebärenden naht 
Hilfreich, und in der Nacht glänzet ihr leuchtenber Strahl. 





41. Der Platanos und bie Rebe. 


Meinen verteodneten Stamm nmranfet des blühenden Weinftode 
Laubwert; frembes Gelod jchmiüdet des Platanos Haupt, 
Der ic im meinem Gezweig' moftfcgwellende Trauben ernährte; 
Selbſt nicht minder, als er, reichlich mit Laube geichmildt. 
Möchte doch ſolchen Genoſſen Hinfort ſich Feglicher aufzieh'n, 
Welcher den Todten ſogar Liebe flir Liebe vergilt. 
(40, 41. Antipatros v. Gibon.) 


42. 


As im Meere das Schiff fich derfolitterte, tämpften der Männer 
Zwei nm ein Brett. Nur Eins bot fi ben Streitenben bar. 
Und Antagoras fötng ben Piſiſtratos. Magft bu es tabeln? 
Galt's nicht Leben? und doch ahnete Dike die That. 
Iener entſchwamm; dem padte ber Hai. So raflet die Allmacht 
Strafender Furien nicht, felbft in den Wellen bes Meere. 
(Antipatros v. Theffalonich.) 


43. Themiftofles’ Grab. 
ws nicht hier nad) dem Grab in Magnefta ) Namen und Tugend; 
ondern bie Thaten ermiß, weiche Themiſtokles that. 
Salamis’ Eiland frage nad) ihm, und die Schiffe befrage; 
Dann, o! findet du ihm größer, als Kekrops' Gebiet. 
* Oloderos v. Tarſoe) 


44. Das Bild der Nemeſis. 
Zeichen des Sieges zu fein, war mir von den Medern beſchieden; “) 
Aber ich wandelte mich ſchicklich zur Nemeſis um. 
Räcende Gottheit zeug" ich anitzt, an ben Ufern von Rhammos 
Stegend, für Attikaſs Kunft, und ben erfreulichen Sieg. 
(Harmenis aus Malebonien) . 


ier flarb Themiſtolles im Erile. mitgebracht hatten, um ihn zum Ei 


iegesbentmal 
er Schlacht bei Marathon erben- zu benutzen: bie Athener ließen barans eime Gta- 


teten bie fegreichen Athener unter Anberem auch tue ber Nemefis verfertigen, bie bei Rhammos, 
einen großen Marmorblod, welchen die Perfer in ber Nähe von Maratyon, anfgeſtellt wurde. 
(von den Griechen gewöhnlich Meder“ genannt) 3 
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4. Die Jungfrau. 


Roc zwar birgt, von dem Kelche bededt, ſich bie Blume ber Jungfrau: 
Unter dem Schatten 33033 färbt fich die Traube noch nicht. 
Amor wetzet indeß bie gefl denen Beil auf dem Schleifftein, 
Und in bem Junerſten grüßt khmmeigenb der wachſende Brand. — 
Fliehen wir, Zünglinge, ſchnell! noch liegt auf der Sehne ber Pfeil nicht, 
Aber (vertraut mir) fogleich lodern die Flammen empor. 
(Bhilodemos v. Gabara.) 





46. Rom. 


Schließe, —— das bern Thor bes ae nen Olympos, 
Dem (on ſchütz o Zeus, deine ätherifhe Burg. 
ſchon beugt ſich das Land und bas Wer ı vor bem Gcepter von Roma; 
Rur zu dem Himmel hinauf bleibet noch übrig der Weg. 
(Apheos v. Mitylene.) 


47. Das — 


Söffe das Weltmeer auch die unendliche Fülle der Fluth aus; 
Tränte Germanien's Schaar alle Gewaſſer des Kheins; 
Nie doch bebten, fo lang’ bie peimaltige Rechte des Kaifers 
Ohne zu wanken bie Welt Ienfet, die Beften von Rom. 
Afo Io Reyen die — * eus auf ben mächtigen Surzeln; 
Laub flören die Winde herab. 
(Arinageras v. Mitylene.) 


4. Die befubelte Duelle. 


Reine benannten bie Nymphen mich fonft, und ſolcher Benennung 
War von ben Duellen nmder feine jo wärbig, als id. 
Sieh, ba erfchlug ein Räuber bei mir tieffhlummernde Männer, 
Ind in dem Pelisen Naß wuſch er bie blutige Hand. 
Ar hemmt ich ben Lauf, und ergiege mich Wanderuden nicht mehr, 
So wie vorbem. Denn wer nennte „die Reime“ mich noch? 
Ayelenidas v. Smuprma.) 


49. Die Spartaner. 


As zum zweitenmal breihundert Seelen’), vn * 
er von ron's Kahn Aldes —28 
Rief er: „Bon Sparta kommen ſie ber. eht — bie ebein 
Wumben der Bruft! Nur hier traf fie das tödtende Erzi 
Ares nimmerbefiegtes Geſchlecht, mun raſte vom langen 
Mühen des Lebens, hinfort ſchlummernd in — Nuh'.“ 
(£okins Safas.) 


50. 

Meiner Theonos Scheiden betrauert’ ich; aber bes Kindes 
Hoffnung, das fie mir ließ, milberte reunblich den Schmerz. 

Ad, nun raubet den Knaben mir and meißglnptig fig bie Möra; 
Unb mit dem Knaben entfloh jebes noch brige Süd. 

Höre bes trauernden Vaters, Berfephone, Bitt' an bem Grabe: 
„tege das fhlummernbe Kind freunbfich der Mutter in Arm." 

(Sianor ans Bühynien.) 


51. Die Statue bes Zeus in Olympia, 


t U) DI Ib, bi Antlig, 
Bo lbtası ober Du Roh he du Bigeukn ſhth len  $ 


52. 


Aelios, der fi im muthigen Kampf, ein argivifcher ling, 
Oft mit Se Ehre: rat golbener — g FR si 

Als auf's Lager gewo: orten er_war bon verzehrenber jr eit, 
Sand er wie männligem Sim Hilf in dem vorigen Muth. 

Denn ſich fließ er das Schwert in bie Bruſt, dies Eine nur fagenb: 
„Memmen erliegen dem Arzt, Männer dem Ares allein.” 





Schen fi m 8 um men — 300; nãmlich bie Helbenfeel 
— an € her » amyfe — ji nämlich bie Heldenfeelen von 
84° 


Y) Der perfonificirte Tadel. 
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58. 


Als den gewaltigen Leib bes Leonibas, wunbenzerriffen, 
Zerges liegen gejeh'n, bill!’ er mit Purpur ihn ein. 

Aber es rief von ben Todten heran ber lakoniſche Heros: 
„a8 ben Berräthern gebührt, weil’ id verachtend zurid. 

Schmädt mein Grab mit dem Schild und entfernt Die Geſchenke ber 
As Lakedämon's Sohn ſteig' ich zum Habes hinab. 


54. Die Gelehrten. 

Momo’ ') wibrige Kinder, Grammatifer, häßliche Schaben, 
Neidhard’s tudiſch Gefit, Hunde bed Zenobotoß; ”) 

Söldner des Battiaben Kallimachos, den ihr als Schilb braucht, 
Dennoch wieder auf ihm vichtenb ber Zunge Geſchoß. 

Zänker um mir und um mid, und um mäßige Silben, erforſcht ihr 
Sorgfam, ob fein Hund bei den Kyllopen gemacht. 

Möchtet ihr euch doch quälen in Ewigfeit, Andere begeifernb, 
Frevelnde; aber an mir fehle dem Gifte die Kraft. _ 

(51-54 philiyvyos v. Theſſalonich.) 





55. 


Als ich mich ſchon dem Geftab' umb ver Heimath näherte, rief ich: 


„Morgen vollend' ich gewiß dieſe befchwerliche Fahrt.” 


Meder! 


Noch nit ſchloß ich ben Mund, da warb mir das Meer zum Kofytos; 


Und ein flüchtiged Wort brachte mir plöglicy den Tod. 
Niemals, Sterblicyer, bau’ auf das Morgenve. Nicht ben geringften 
Frevel der Zunge vergißt Nemefis’ ahnender Sinn. 





56, 

Warum ftlirmeft du fo mit dem eilenden Füßen, o Waldbach? 

Warum fperret dein Zorn mwanbernden Männern ben: Weg? 
Regen beraufchte dich, traum! Nicht Mares Gewäfſer ver Nymphen 

hreſt du; nein, du entliehft trübem Gewölke das Naß. 

Bald wohl feh’ ich verzehrt vom ber Sonne dich, welche ber ächten 

Fläffe Geſchlechte bewährt, und den Baſtarden erprobt. 

(Astiphiles v. Byzanz.) 





57. 
Wer fih als Greis kann wänfchen, zu leben noch, folder verbienet 
Biel Jahrzehente durch immer zu Ieben als Greis. 


58. 
Manche behaupten, bır pfle teft bein Haar, o Nitylla, zu ſchwärzen, 
Das du doch ſchwarz, ne es ift, ſchon von dem Martte getauft, 
a 59. 
Dent’ ich an Heliodor, den Grammatiker, ift mir die Zunge 
Gleich wie gebunden, und bringt nur Soldcismen ‘) hervor. 


60. — 
Markus träumte, ber Faule, vorlängſt, als fei er gelaufen; 
Seitdem fchläft er nicht mehr, weil vor dem Laufen ihm bangt. 





61. 
Hermon träumte, ber Kuider, er gäb' ein köſtliches Gaſtmahl, 
Und aus Summer deshalb King er am Morgen ſich auf. 
(67-61 Enkilios.) 


) „Des Battos Sohn.” 


) Eines berühmten aleranbriniihen Gram- *) Berflöße en bie ri 


matilers. 


aber auch gegen e und U 


tige Aueſprache. 


Eyigramme und vermiſchte Gedichte aus der Authologit. 665 


Ä 62. Die Aſtrologen. 
Einftmals tam zu dem Seher Olympilos einer und ihn 
Ob er wohl Ohne Gefahr führe mach Mhobos, De age 
Weiſe verfegt ber Prophet: Nimm erfllid ein tlchtiged, neues 
abrzeug; halt’ auch nie während bes Sturmes bie 2 
Folge du mir, fo könmſt du, es kann nicht fegien, nach Rhobos, 
Und aud wieder zuräd, raubt ein Pirate dich nicht. 
Gikarqhos.) 


68. 
Hörft du der Lebenden Wort noch am Acheron, rüſtiger Hektor, 
O, fo entſage dem Sram! freu’ dich ob Ilion's Loos! 
Männer bewohnen auf's Neue vie Stadt, bir, Edler, an Boltekraft 
Zwar nit gleih und an Ruhm, aber doch Frenube des Kriege. 
Saar dee Pelens’ Sohn, daß alle Myrmidoner flarben, 
Aeneae' Geſchlecht Aber Theſſalien herrſcht. 


64. Rath. 
Wenn ich durch Küffe dich kränk und dies dir Beleidigung dünket — 
Nun fo iR mic, und nimm gleiche Vergeltung an mir. 2 
(Ztraton v. Garde.) 


(Raifer Yadrian.) 





65. 

As ſtets nahe dem Tode, vergnüge dich beines Beſitzthums, 
Als auf das Leben beba t, —* ana ; 
Iſt ja doch der Mann weile, der wohl Acht habenb ver beiben, 

Sparfamteit und Aufwand lernte zu üben mit Maß. 





66. 
Nicht Eros ja befehbet bie Sterblihen; fondern zum Borwanb 
nf dem verwöhnten Gelüft Irdifger dienen der Gott 


67. 5 
doch ber Feig ein durchlzcheries Faß: ob reichlich hiuei 
Se a eenei auf De Ge ne du 

i 68. 
Menſchlichem Blide vielleicht entgehef bu, thuend was unredit; 
en nunkfeen Bit Icio bein @ebente Ra wine 
69, 


Bo es Geheimniffe gift, ba verſchliehe den Mund dir ein Siegel: 
Mehr als gehltetes Gut nügt ein gehütetes Wort. 


70. 


Reichtum, jener ber Seel’, if allein wahrhaftiger Reichtum; 
— Kbıe gemäget Mmmer vieimeh, ee Gens, 





71. Race. 


„Aus mit dem Licht!” fehrie ein Narr, da ein Schwarm von Fliegen ihn plagte; 
Da eg ee zin plag 





72. 


Langſam gebe dir, Freund, die Freundin Entfchließung zur Seite; 
t fie voran, 'o holt bald auch die Reue fie ein. 
(66-78 £uclan v. Samofata.) 


Griech Literatur. — Die Poeſie feit dem 4. Jahrh. v. Eh. 


Epigramme ans der byzantinifhen Periode. 


73. 


Gold, du Bater der Schmeichler, bu Sohn der Schmerzen und Sorgen; 
Wer dic entbehret, hat Müp’, wer dich beſitzet, eib. 


Th. 
Nadt einft kam ich zur Welt; nadt wanble ich unter bie Erbe, 
Solch' ein nacktes Geſchick, if e8 der Mühe wohl werth? 


75. $ 
Zehnmal ſchwur ich mir zu, nicht mehr Epigramme zu fehreiben; 
enn ich mache baburch mich bei ben Narren verhaßt. 
Aber ſobalb Pantagathon’® nur, des Paphlagoners, Antlik 
Wieder vor Augen mir fommt, bin ich bes Uebels nicht Herr. 
(73-75 Paladas v. Ehalfis.) 


76. Pythagoras. 
Nicht den, welcher der Zahlen Natur tiefkundig enthüllt hat, 
Diefen Pythagoras micht ftellet der Bildner Dir bar: 
Sondern deu fiunvoll ſchweigenden nur. Uub fidher verbirgt er 
Jetzo die Stimme beöhalb, bie er zu geben vermocht. 


77. Demofritos, 


Herrſcher ber Schatten empfang ben Demokritos, daß ſich bem ernfien 
Bolle, bei dem Du regierft, enblich ein Lacher vereint. 
(16. 77. Inlianos ber Yeghptier.) 


78. 


Arm an Reigen ift unfer Leben und bürftig an Freuden, 
Benn wir bie Sorgen nicht reißen aus unferer Vruft. 
Graue Haare pflanzen fie auf dem — Scheitel; 
ehren ber Menſcheu Gemüth wüthend und mwüthender aus, 
Daß oft Sterben feliger iſt als jammernb zu Ieben, 
aß ber Arme beinah' immer fi glüdficher fühlt. 
Darum richte bein Herz zu einem Ziele ber Hoffnung, 
Anbern gönme wicht Raum; Mäßigung heißet das Ziel. — 
(Banios ber @ilentiar.) 


79. 
Wenig nur trinf ich bes Weins; doch willfl bu mich etwa beraufcht feh'n, 
— fo reiche zuerſt nippend ben Becher mir dar. teb 
Hat dein Munb ihn berührt mit den rofigen Lippen, fo ift’s mir 
Nicht leicht, nüchtern zu fein, und ben Gerführer zu Miegn. 
Denn mir dringt ja von bir ber Polal den begeifternden Kuß zu. 
Und ſelbſt froh im Genuß reicht er mir, was er empfing. 





80. 
Zwar Infchriften und Säulen und Bilbniffe mögen ein Anlaf 
Großer Zufriebenheit fein, wem & gewährte das Grüd. 
Aber wie lange begeiin fie? Der Sterblichen eitele Größen 
Geh'n mit der Seele ia nicht unter bie Todten hinab: 
Zuge jedoch und der Weisheit Werth, fe folgen uns borthin, 
hrend fie bier un zugleich fliften ein bauernde8 Dahl. 
Alfo fg ſich nicht Platon’s Ruhm, noch der Ruhm des Homeros 
Auf Denkfäul' und Gebild, fondern auf Weisheit allein. 
Südliche, deren Gedächtniß im Schu tieffinniger Schriften 
Ruhet und nicht am Befieh'n eiteler Bilder nur hängt. 
* (19, &0. Agathies v. Myrine.) 


Epigramme und vermiſchte Gedichte ans der Authologie. 


8. 


Schandlicher Kater, verwandt mit ben — — Hunden; 
enn zu tions Gefol⸗ ß wirft du mit Rechte gez 
Da bu des Hausherren Liebfies berzebrt, bes PH Rebhuhn, 
Kränfft du ihn, traun, als ob felber ben Herrn bu verzehrt 
Während du Hühner dir jagfl, du Frevelnder, * die Mäufe, 
Unb bein loderes Mahl in feppen fie Iuftig umber. 
(Damogaris v. 208.) 


Eyigramme von Ungenaunten. . 


82. Doppeltes Ungläd. 


Sngling war ih und arm. Nun bin id} alt und beglitert. 
AK! vor Allen nur mid) traf dies gepopvette Beh’ 

Als ich genießen konnte, ba hatt’ ich Nichte zum Genießen; 

Nunmehr, da ich e8 hab’, — mir die si zum Gem. 





83. Unftäter Belit. 


Bormals nannte mic fein Ahämenibes, je Menippos. 
Wandernd von Jenem zu Dem taufchet der Ader den Herrn. 

Vordem wähnete FJener, er habe mid; Diefer auch wähnt es. 

Jeglicher irrt. Mich befigt Keiner; {77 eigne dem Glüd, 





8. Das Schiff. 


Stürme zertrümmerten mich. Doch nehmt ihr bie en zum Fahrzeug, 


Welche den Schiffbruch fhon hier an dem Ufer erful 


85. 


ier eutfieibeten ei bie Chariten; als 
8 fe (eg fa Ort Ihren aaperhiihen Slam, 





86. Eros. 


rs bu auf Beide ben Bogen, o Eros 
du ott; kein Gott biſt Fe Denn Einen du triffft. 





87.» 
Wenn bu mi bi mit den Augen; 
BR den Bagın Ih mat, In re ee — 
Wenn du's begehrſt, fo ih & auch fonder Zunge. Die me 
Haft ja du, doch umſouſt ſteht mir geöffnet der Mımb. 





88, 


Weiß ift mein Vater, unb ſchwarz id, fein Sind; ein FA unb ohne 
m ie a a — ne ‚eng i6; 
Kann in achen gelangt, IT In De But ih wi i 





89, 
Borhin war ih von Seäunfid er Farbe. Nach ze unb harter 
Arbeit warb ich zuletzt weißer wie filberner Schnee 


Si d voll das Bad, iwı am ; 
a 





’) Unter ben vielen in ber Fan zu ent- ”) Der Spiegel. 
baltenen „Spielereien“ (Bägnien) finde: ») Der Raui 
mehrere —— vı von denen wir 6 9 Das Imnene Hanbtuc. 
die folgenden mittheilen. 
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90. 
Meinen Gatten erwürgte mein Schwäher, unb biefen mein Gattel 


Meinen Schwäher mein Schwager, und meinen Erzeuger mein Schwäher. 


9, 


Kennet ihr eine Mutter? Sie trägt viel Kinder im Schooße; 
Stumme Kinder und doch fpregen fie tönenden Schall 

Ueber das Weltmeer hin, hin über die Weite ber Erbe, 
Wem fie wollen; es hört auch der Entjernete fle. 

Selbſt der, Taube vernimmt der Kinder ſchweigeude Sprache, 
Und erzählet es faut, was ihm bie Stummen gefagt. 


Ein Brief ift diefe Mutter. Tragt fie nicht 
In ihrem Schooße viel der Kinder, bie 
Weit Über Länder, über Meere weit 
Abwefenden zuſprechen: felber Aumm; 

Doc wer fie lieſet, hört er nicht ihr Wort? 


[Die Ueberfegungen find zum größten Theile F. Jacobs' und Weber's Bearbeitungen ber 
„Anthologie entnommen. Nr. 1, 2, 4, 30, 31 find von W. Hertzberg, 9 von Richter, 22-21 


von Schwend, 27, 28, 72, 73, 78, 90 von Herber Überfegt-] 





) Andromache. Ihr erfter Gatte, Sektor, leus war durch Paris, des Hektor Bruder, ge- 


warb getöbtet von Adilleus, dem Vater ihres fallen: der Andromache Bater aber, 


den Getien, 


zweiten Mannes, des Neoptolemos; biefer hatte hatte Achilleus fchon früher erjchlagen. 


den Priamos, des Heltors Bater, getöbtet; Adil- 


Verbreitung und Pflege der griechiſchen Stadien. 669 


Polybios. — Plutarh. — Kucian. — Bie Komanr. 


®. wir im Eingange des vorigen Abſchnitts über die Gelehrfamkeit der alerandri- 
niſchen Periode nur kurz angedeutet, haben wir num, indem wir zur Darftellung des wiffen- 
ſchaftlichen und allgemeinen literarifchen Charakters der Zeiten nach Alerander übergehen, 
weiter auszuführen. Faſſen wir bie durch dieſen Eroberer neu geftalteten Weltereignifie ins 
Ange, fo bemerken wir zunächft, daß nicht bloß die Sprache, fondern auch Gleichartigfeit 
der Berfaffung, Denkart und Bildungsmittel damals die verfchiedenften Völker zufammen- 
rüdte. Schon das Weltreich Alexander's befaßte die Landſchaften dreier Welttheile, menn 
and) Inder zufammengefchoben, als gleichgiltig neben einander verrharrende Provinzen; die 
nad) feinem Tode zerfplitterten Königthümer und Herrſchaften fegten ein und bafjelbe mon- 
archiſche Princip fort, ohne daß Afien oder Europa ſtarke Differenzen der Nationalität ent- 
widelt hätte. Die Griechen des Mutterlandes behaupteten ihre fraftlofen Demofratieen und 
Dligarchieen unter maledonifcher Hoheit, ihr Dafein ermangelte des Schwunges und Zur 
fammenhanges, ven felbft der achäiſche Bund nicht auf die Dauer erwedte; nachdem aber 
dieſes letzte Ergebniß des politifchen Gemeinfinnes vernichtet mar, blieb unter der römiſchen 
Regierung eine Zahl zerftüdelter Municipien, ein bitrgerlich georbnetes Stäbteleben, welches 
an bie Stelle der volkreichen, durch Abſtammung individualiſirten Landſchaften trat und die 
Verddung der in wenigen Städten zufammengeflofienen Gegenden beförberte. Unter fo vie- 
lem Außerlihem Wechſel erhielt ſich die Literatur außer Berührung mit Politik und patrio- 
tifcher Gefinnung; nirgends befaß fte bei den Griechen einen Mittelpunkt, eine Genoſſenſchaft 
oder tächtige Maffen: foger Athen war bloß ein durch Ueberlieferung geheiligter Sammel- 
plag, am meiften für einzele Schulen and Selten, ohne den Ton des Zeitalters zu beftim- 
men. Da nun die Stubien heimathslos wurden und einer Träftigen Unterftügung beburften, 
da fie fi innerhalb der engen Grenzen von Leſung, Unterricht und Büchervorräthen zu- 
ſammenzogen, melde durch Mitwirkung des Staates und ſchulgerechte Weberlieferung ge- 
fichert fein mußten, fo fügte e8 ein günftiges Geſchick, daß mächtige Könige und Gemeinden, 
durch reiche Belohnungen, Inftitute und blühende Bildungsftätten den Fortgang literarifcher 
Beftrebungen regelten. Indeſſen war der Einfluß der fyrifchen und makedoniſchen 
Regenten mır zufällig und von fubjectiver Laune abhängig, bier bei den Antigonen, 
dort am Hofe des großen Antiochus; einen bleibenden Gewinn boten allein die Städte 
des ehemaligen fyrifchen Reiches dar, mo mittelft der Behörden, der wohlgefinnten Einwohner 
oder auch berühmter Schulhäupter, wie zu Antiohia, Sidon, Tarfus, Ephefus, 
Rhetorik und Philofophie gepflegt wurden. Weit Größeres verbankte man ben Königen von 
Bergamum, namentlih Attalns I, Eumenes II, Attalus II. längftens ein Jahr⸗ 
bumdert hindurch. Ungewiß, ob aus wahrhafter Neigung oder durch Prunkfucht und Wett- 
eifer mit ihren Nachbarn beivogen, verwanbten biefe Färften beveutende Summen auf Wif- 
ſenſchaften und Künfte, fammelten einen anfehnlichen Bücherſchatz, zu deſſen Vermehrung noch 
die Erfindung eines wichtigen Materials, des Pergamentes, beitrug, riefen gelehrte Mänmer 
jur Unorbmng der Bücher herbei, die ſich als Nebenbuhler der Alerandriner in Grammatit 
185 
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und Kritit verſuchten, und reichten überhaupt ven Stubien vielfahe Stügen dar. Wie aber 
ihre Wirffamteit fpät begann und nicht lange das Ausfterben des Königshauſes überbauerte: 
fo ſcheint der pergamenifche Hof, was die geringe Zahl und der mäßige Auf der dortigen 
Gelehrten ahnen läßt, feinen tieferen Einfluß ausgeübt zu haben; einen Nachhall biefer Be: 
triebfamleit retteten mur einzele Stäbte Kleinaſiens bis in fpätere Zeiten. Dauerhafter war 
die Thätigkeit von Rhodos, mo Kunft und Wiffenfchaft mindeſtens bis zum zweiten Jahr- 
hunderte n. Ch. in ftiller Gründlichfeit fortfchritten und edle Römer zum Anſchauen von 
Meifterwerfen wie zum heiteren Umgang mit Gelehrten anlodten. Offenbar ftifteten fr 
viele fefte oder zufällige Mittel literarifcher Bildung den großen Nuten, daß griechiſche 
Euftur, welche im Wutterlande faft verarmte, ſich Über den Erdboden ergoß und ohne 
Stodung oder Abhängigkeit Überall einen Tunmelplag, eine leicht zu wechſelnde Wob- 
nung antraf. 

Aber das Berbienft, die Reichthümer des griechiſchen Geiftes gefeffelt, entwidelt, vem 
praktifchen Gebraudy nahe gebracht und mit unermeßlihen Zuwachs für immer an die Rad- 
welt überliefert zu haben, gebührt allein den Ptolemäern, deren unfterbliche Wohlthaten 
durch kleinlichen Tadel und oberflächliche Mißdeutung nicht geſchmälert werden. Sie ver- 
tuüpften wahrhaft im Sinne Alexander's den Dccident mit dem Orient, fomohl in über: 
dachter Planmäßigkeit als durch mittelbare Vortheile der Dertlicleit und Weltlage. Unter 
legteren bildet eines der fruchtbarften Momente die Reſidenz Alerandria, die fhönfte 
und prädtigfte Stadt des Altertyums, wo der blühende Handel mit nahen und fernen Ge 
genden einen Zufammenflug von Völkern und Waaren dreier Erdtheile, von Kenntriſſen, 
Denfweifen und Religionen bewirkte, wo die Fremden (unter ihnen Juden mit eigenthäm- 
liher Verfaſſung) und die Einheimifchen friedlich in geſchiedenen Quartieren beiſammen 
wohnten, überhaupt das Alte neben dem Neuen in gleicher Duldſamkeit jeinen Spielraum 
fand. Nicht geringer war die Wichtigkeit von Alerandria für die innere Verwaltung bei 
ägyptiſchen Reiches, weldyes die Politit der Könige einerfeits durch völlige Verſchiedenheit 
in Behörden, bfrgerlichem Recht und prieſterlichem Herkommen ſchonte ımd in feiner afiati- 
hen BVereinzelung erhielt, anterfeit8 mit der Hauptftabt als dem Inbegriff der weltlichen 
und religiöſen Herrlichkeit, namentlich des griechiſchen Elements verknüpfte Während fir 
nämlic in deu Bezirken von Aegypten die griechiſchen Götter mit den Culten der Einge 
bornen parallelifirten und durch dieſe Genoſſenſchaft fowie durch Anerkennung ber alten 
Prieſterthümer den Tandesglauben, nur unter gemilverten Formen, unerjchüttert ließen, be 
flimmten die Ptolemäer ihren Regierungsfig zum Sammelplag griechiſcher Religionen, vie 
nicht bloß in ihrer finnlihen Mannichfaltigkeit durch Tempel, rauſchende Cerimonien und 
das Gepränge feftliher Aufzüge empfohlen, fondern auch durch künſtlich erfonnene Abftradion 
einer Staatöreligion, die Verſchmelzung des abend- und morgenländifhen Begriffs in der 
Einheit des Zeus-Serapis vereinfacht wurben und zulegt im Verein mit dem Iſisdienſt eine 
allgemeine Geltung befamen. Dieſes Princip der Ausgleihung taugte fomohl ver flüchtigen 
Denkart der Alerandriner als ber Miſchung von fremden, hier auf und abwogenden Böltern; 
es war für bie Zeit nothwendig, da die bisherigen Schranken zwifchen Griechenthum und dem 
Drient fielen und ihr hiftorifches Ende fanden; überhaupt aber zeigten die drei Jahrhunderte 
von Alerander bis auf Auguftus ein Abfterben des veligidfen Glaubens, ein kaltes und in: 
differentes Zerglievern und Ausbeuten der mythiſchen Hüllen, wie bie zerflörenden Analyfen 
des Euhemeros (vgl. ©. 15) oder der Stoifer gegenüber den antiquarifchen Sammlungen 
der Gelehrten ſchon in den Anfängen der alerandrin. Periode beweifen. Je flacher und 
unwirkſamer die innere Religion wurde, defto paſſender benußten jene Könige die Macht der 
für Außerlihen Eindruck höchſt verfeinerten Kunft, und mit unermüblihem Aufwande 
ſchmückten fie Stat und Hof durch dichte Reihen von Paläſten und Prachtbauten, Götterbil- 
dern und Gemälden, Erfindungen der Mechanik und zahllofen Werkzeugen des Lurus. 

Reiner und erhabener war bie Stiftung zweier an die Hauptftabt gefmüpften Iufti- 
tute, der Bibliothek und bes Mufeum. Ob der erſte Ptolemäer von Demetrios ven 
Phaleron (vl. S. 526) den Anftoß zu jener empfangen babe, bleibt unflar: als ihren 
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wahrhaften Gründer darf man mit größerem Rechte Philavelphos anfehen, deſſen Nachfolger 
faft ſämmtlich, entweder aus Liebe zur Wiſſenſchaft oder zum Wetteifer mit ven Attalen und 
andern Machthabern getrieben, ihre Reichthümer und fogar die verfchievenften Wege ver 
Bibliomanie zur Sammlung jeglicher Büdyermaffen anwandten. Diefe volltommenfte Bibliothek 
des Alterthums beſtand in zwei Wbtheilungen, veren ältere fidy im Brudium befand und in 
Cãſar's Kriege verbrannte, die andere in den herrlichen Hallen des Serapeum befonders 
durch ben Zuwachs der pergamenifchen Sammlung bis zum meiteften Umfange gefteigert 
und allem gelehrten Treiben hilfreich wurde; die legten Schidfale derſelben find ftreitig und 
fabelhaft, wenngleich die Annahme glaublich Kingt, daß fie langfam in den bürgerlichen Un- 
ruben des 3. Jahrhunderts und in den durch chriftlihen Fanatismus erregten Gährungen 
vernichtet fei. An die hier überſtrömenden Vorräthe fchloffen fi) die Stubien und Wiflen- 
ſchaften, namentlich die der Philologen, Aerzte, Mathematiker an; der raftlofe Zu- 
fammenfluß von Studirenden jedes Alters und die Fortdauer von Schulen oder zunftmäßi- 
gem Wiffen wırrden eben dadurch bedingt; aber der fchönfte Gewinn von dieſem Meifter- 
werfe der königlichen Yreigebigfeit, die Manchen ein bloßer Ausdruck der Citelfeit Dünkte, 
voährend fie billig die glückliche Fügung zu Gunften der Nachwelt verehren mußten, ift in 
der bibliothelarifchen Anorbnung feit Kallimachos (vgl. ©. 628) und der hierans entfprun- 
genen Schulbildung zu ſuchen. Aus den bibliographifchen Repertorien ergab ſich die Stufen- 
folge großer und Heiner Autoren; die Clajfiter aber, weldye man immer mehr herausfand, 
find ein Stamm und Kern geworden, an ben bie folgenden Jahrhunderte mit ftetd gleicher 
Rothwendigteit annüpften, ohne den weder eine ftliftifche Norm, noch irgend eine Forte 
fegung der griechiſchen Denkart und Wiffenfchaft möglich war. 

Diefem Zwed, das Beſte der Literatur fortzupflanzen und feinen Gehalt zu ver: 
arbeiten, entſprach die zweite Anſtalt, das in ben Umgebungen des Schloffes und anderer 
Prachtgebãude gelegene Mufeum, das bis auf den röm. Kaifer Aurelian (275 n. Chr.) 
eriftirte. Dies nad Art von Collegien eingetheilte, noch jpäter mit neuen Stiftungen aus⸗ 
geftattete Penfionat unterhielten die Könige mit großartiger Liberalität, das Gelehrten des 
erften Ranges in allen Zweigen der Erkenntniß eine forgenfreie Mufe gewähren und ver 
möge bes behaglihen Zuſammenlebens ihnen mannichfachen Anlaß nahe bringen follte, um 
in freier Mittheilung und gleichfam im Schooß einer wiſſenſchaftlichen Alademie die ver- 
ſchiedenſten Disciplinen lebendig zu verketten, Zweifel, Forſchungen und neue Werke zu 
erörtern, auch Jüngere, wenngleid) ohne förmlichen Unterricht, für die Tradition ihrer ges 
lehrten Genoffenfhaft heranzuziehen. Diefe Polyhiſtorie, welche die berühmteften Aleran- 
driner auszeichnet, befaß hier ihre wahrhaften Stügen; auch ift es glaublich, daß bie vielen 
Schulen und Hörfäle für Grammatif, Medizin und Mathematik, fpäterhin die für Rhetorik, 
Philofophie, Iurisprudenz, an jenen Mittelpuntt der Erubition ſich anfchloffen und zum 
Theil dorther ihre Schulhäupter empfingen. Ohne Zweifel find die vorzüglichften Schriften 
eine Frucht des Muſenm, und wenn bie Leiftungen Einzelner vortrefflich förberten, jo lag es 
wieberum in der Natur alademiſcher Gefellichaften, daß die Mitglieder in ihren Geſammt⸗ 
figungen oft mit Meinlichen Fragen oder Vorträgen auftraten und haltungslos den Königen 
gegemüber die wunderlichſten Blößen gaben; was den Ruf des Inftituts nad) außen hin 
beeinträchtigte. E 

Die Eintheilung der zur Geiftesbildung erforderlichen Beftandiheile iu die fogenannten 
fieben freien Künfte: Grammatik, Rhetorit, Dialektik, Arithmetit, Geometrie, Aftronomie 
und Muſik, ging von Alexandria aus, und behauptete ſich fehr lange in voller Giltigkeit. 
An der Spige fehen wir die Grammatik (die eigentliche Philologie, wahre Polymathie 
und Bolygraphie) und mit Ausnahme der engeren praktiſchen Berufsweiſen gehören die 
berühmteften Männer den Grammatifern au. In ſtets gefchäftiger Arbeitfamfeit, welche je 
länger, deſto grünblidyer und vielfeitiger gebt wurde, drangen die alerandrinifhen Gelehrten 
von zufälligen gemifdhten Sammlungen (Rallimadyo8) und unfiheren Hypotheſen zur 
Erflärung und Berichtigung der Terte, namentlich der höchſt ſchwankenden homerifhen Ge- 
fänge (Zeno dotos aus Ephefos; vgl. ©. 624”), zu planmäßigen Beftimmungen ber 
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ſprachlichen Gefege, zur Entwidelung bes Sinnes, der antiquarifchen Hilfsmittel, der mau- 
nichfaltigſten Ahnungen, endlich zu den freifinnigften Kritiken des Aechten und Unädhten vor. 
Dieſen emfigen Bemühungen, um bie fid vor allen Ariftophanes von Byzanz (221—180) 
und Ariftarhos von Samothrafe (150 v. Ehr.; vgl. S. 103) verbient machten, hatte 
man in ben claffiichen Autoren bie Grundlegung diplomatiſch und grammatiſch bewährter 
Texte zu danken, wofär fpäter, da bie Zeit ſowohl der Erfindſamleit als der reichen Hilfe 
quellen vorüber war, nichts Aehnlicyes bewirkt werben konnte; zugleich gab bie neugefchaffen 
Grammatit den Sprachſtudien eine fehle Norm, ohne bie fein genägenber Fortſchritt in 
ſtiliſtiſcher Kunft oder im Verſtändniß des antiken Sprachſchatzes möglich geweſen wäre. 
Hiedurch erhielt der unermüdliche Fleiß der Gelehrten eine fruchtbare Richtung, und mie 
wenig immer vie Mehrzahl über die Gewohnheit des Sammelns ober bie fubjective Dar 
tungsweife hinausging, fo wurde doc durch einen Ueberfluß von Commentaren, Lex, 
Biographieen und antiquarifchen Büchern der Weg gebahnt, und niemand mag fi wunder, 
daß die Grammatiter in einem Fache fo voller Betriebfamteit und unerſchöpflicher Rahrungs: 
kraft fi) eigens zur engeren Zunft (des früheften Gelehrtenſtandes) abſchloßen. Nachden 
nun einmal der Anftoß gegeben ımb der Schulglaube (Paradoſis ber Ariſtarcheer) geheiligt, 
foger Über ven Wiberftand einer Gegenpartei erhoben war, bauerte der Mechanismus einer 
compilatorifhen Schreibeluft bis zur Berbumpfung fort; doch hat diefe „grammatiſche 
Thätigfeit kaum über die Herrfchaft der Ptolemäer hinaus ſich behauptet. 

Mit großer Sorgfalt und Vorliebe wurde, wie ſchon angeventet, die Mythologie 
von Bielen bearbeitet. Man fchied und orbnete die Mythen nad) ihren Kreifen, nad Inhalt 
und Darftellungsarten und verfuchte fie zu erflären und gefchichtlich zu deuten. Biele vide 
Werke, darunter die des gelehrten Kallimachos find verloren gegangen. Erhalten haben fit 
nod ein wahrfcheinlich durch Einfchiebfel veränderter Auszug des erften Buches von bei 
Baläphatos aus Alerandria (300 v. Chr.) 5 Büchern über „unglaubliche Dinge“, worin 
Mythen allegorifh und etymologifch erflärt werben und bes Atheners Apolloborot 
(F 138 v. Chr.) „mythologiſche Bibliothek“ in drei Büchern, wahrſcheinlich nur ein Ansyy 
des eigentlichen Werkes, welches bie von Dichtern, beſonders im epifchen Cyllus bearbeiteten 
alten Sagen in 24 Büchern enthielt. Der ſchon bei den Dichtern genannte Bartheniot 
aus Nitia (80 v. Ehr.) fammelte mythologiſche Erzählungen von Sidfalen ber Lieben 
und gab daburd den Ton zu griechifhen Romanen an, worauf wir weiterhin zurädtommen. 
Die dem Heraflides von Pontos, einem Schüler der älteren Akademie und des Arifis- 
teles, von bem wir Bruchftäde über Stantsverfaffungen beflgen, beigelegten, wegen ber darin 
erhaltenen Stellen älterer Schriftfteller wichtigen „homerifchen Allegorieen” find das Bat 
eines fpäteren Grammatilers. 

Slänzend und in feiner Kraft zeigte ſich noch jegt der erfinberifche Geift der Griechen 
in ſolchen Wiffenfchaften, welde von dem öffentlichen Leben mehr abgefondert, von tem 
bürgerlichen und fittlichen Zuftande einer Nation unabhängig find. In der Mathematil 
haben fie, bei dem Mangel fo vieler und jest unentbehrlich ſcheinender Werkzeuge ut 
Hilfsmittel den Anfang zu einer wifjenfchaftlihen Erbmeflung und Sterntunbe gemacht, we 
bei die fchon früher, wie behauptet wir, den Pythagoräern nicht ganz unbefaunte Vorflellung 
von bem wahren Weltfuftem wenigſtens von Einigen eingefehen und angenommen tourte. 
Die bewundernswärbige Kenntniß und Geſchidlichkeit des Archimedes aus Syrakus (312 
flößte auch den Romern Erſtaunen ein, und mit ihrer unbequemen Zahlenbezeichnung nad 
Buchſtaben, ohne Kenntniß der Decimalzahlen, brachten die Griehen in Euflides (300) 
einen Schriftfteller hervor, der noch jegt den Kennern biefer Wiſſenſchaft (durch ſeine 
15 Bücher „Elemente der Mathematil”) für claffifch gilt. Die Medicin, von Alters her 
viel geübt bei den Griechen, warb jetzt eine ihrer Hauptbefhäftigungen und gab ihrem 
Scharffinn, ihrem Erfindungsgeift und ihrer Syſtemſucht einen weiteren Spielraum*). And 
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durch diefe Kenntniſſe, nicht durch ihre Literatur allein, als Mhetoren und Sprachlehrer, aber 
auch als Künftler, Mathematiler und Aerzte, empfahlen ſich die Griehen den Römern, als 
dieſe nach der Eroberung von Tarent, des untern Italiens und Sicilien® in bie griechiſche 
Welt eingetreten waren, und wurben bald den Siegern unentbehrlich, jo fehr diefe fich an- 
fangs der unvermeiblihen Einwirkung entgegenfegten. Zweimal wurden bie griedhifchen 
Bhilofophen und Rhetoren durch einen Beſchluß des Senats aus Rom vertrieben, und der 
alte Cato, der ımverföhnliche Feind aller griechiſchen Künfte, wollte felbft ihre Aerzte, bie 
ſich häufig bei den Römern einfanben, nicht dulden, fehilverte fie als Betrüger, welche bie 
Kranten eher um das Xeben brächten und empfahl, wie bei den altrömifchen Sitten und 
Sefinnungen, jo aud) in biefem Stüde, bei den aus ber guten alten Zeit ſich herſchreibenden 
Gewohnheiten und Hausmitteln zu bleiben. Wie unentbehrlich aber befonders die Rhetoren 
und Lehrmeifter in der griehifhen Sprache und Kunft den Römern waren, fieht man ſchon 
aus dem wieberholten Befehle ver Vertreibung, welcher zum Beweife dient, daß ber eıfte 
micht lange war gehalten morben. Auch ift e8 aus der Rage der Sache leicht zu erllären. 
Die griehifche Sprache war damals die allgemein herrſchende der ganzen gebilveten Welt. 
Im dem entfernteften Afien wurden Homer’8 Gedichte gelefen, felbft die Indier find wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ohme alle Kenntniß von ber griechifchen Literatur geblieben, und im äußerſten 
Weſten fchrieben die Karthager ihre Entdedungsreifen, fowie der punifche Hannibal die 
Geſchichte feiner Kriege, in griechifcher Sprache nieder. Nach der Eroberung des füblichen 
Raliens und Siciliens, deren Landesſprache damals größtentheil® noch die griechiſche Sprache 
war, und nad ber allmählichen Beflgergreifung von Makevonien und Achaja, mußte bie 
Kemtuiß diefer allgemeinen Sprache den Römern immer nothiwenbiger werben, befonbers 
durch fo viele hiftorifche Werke der Griechen über alle die Länder und Bölter, mit welchen 
die Eroberer jett in ihrem erweiterten Wirkungskreiſe in Beziehungen kamen. Es wählten 
daher felbft die Römer, melde in biefem Zeitraum bie Geſchichte ihre Volks zu ſchreiben 
anfingen, die griechiſche Spradye und der Griehe Bolybios, der ald Geißel nah Rom 
geführt worben, war e8, der zuerſt die große Nation in einem ausführlichen Werke, welches 
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wenigftens in politifhem Gehalt claffifch für alle folgenden Zeiten geblieben ift, der Belt 
darftellte und befannt machte. 

Polybios ift, wie ſchon früher (S. 469) bemerkt worden, der erſte große Hiſtoriker 
nad) der Blüthezeit der griechiſchen Geſchichtſchreibung. Eine kurze Ueberſicht der hiſtoriſchen 
Literatur feit diefer Zeit bis zu der Alexander's von Makedonien haben wir bereits, am 
Schluſſe des Abſchnitts Über die Hiftorifer gegeben. Zur Zeit Alerander’s nahm zumähf 
biefer durch feine Perſönlichkeit und feine wunderbaren Erfolge alle Aufmerffamteit gefangen 
und bot, da die Geſchichtſchreibung mın einmal einen großen Theil aller geiftigen Kräfte fih 
zugewendet hatte, Vielen ben willlommenften Stoff zu Hiftorifcher Darftellung. Zuglei ge: 
währte die neue, oft mit dem Schein des Wunberbaren überrafhende Scenerie an Natur: 
und Völkereigenthümlichkeit zum Bilde feltener Thaten den paffendften Hintergrund. Beies 
aber verftärkte auch die in der Zeit liegende Richtung, die eigene fittliche Perfönlichkeit gam 
und gar in den Einfluß einer alle dagewefene Größe weit überragenden perfönlichen Er: 
fheinung gefangen zu geben, und ebenfo den an ber alltäglichen Raturbeobachtung gebilveten 
Sinn für das Wirklihe und Mögliche gegenüber den fiaunenerregenden Dingen, die mat 
ſah und mehr nod hörte, als alleinigen Maßftab ver Wahrheit fallen zu laſſen. So wurte 
die Geſchichtſchreibung zur fehmeichelnden und in's Großartigere ausmalenden, oft in's 
Wunderbare vergrößernden und eben darum auch gefhmadlofen Darftellung. Die Götter 
als Weltlenker traten gänzlich zurüd, denn die Wirklichkeit hatte fi dem wımberbaren Cha 
rafter der Mythenwelt ſelbſt genähert, und ver fo Großes vollzog, ſchien felbft und glaubte 
felbft, des höchſten Gottes Sohn und felbft Gott zu fein: fo waren denn die Geſchichtſchreiber 
nicht weniger zum Dienft bereit, als die Priefter des Jupiter Ammon. Zunächſt übernahmm 
vie Begleiter Alexander's felbft diefes Amt, dann auch Philofophen und fonft Gelehrte.an ven 
Höfen der Könige, welche in das große Reich ſich geteilt hatten. Bon ben folbatiicen 
Geſchichtſchreibern wagte ed nur der eine oder andere, im alten Stolz der europäiſchen Heimaty 
den Gründer des neuen Weltreichs als Menfchen und menſchlich fehlend varzuftellen. Der Ge 
ſchichtſchreiber Alerander’s, der Diadochen und Epigonen (d. h. feiner Nachfolger und deren Nach 
Fommen) war eine nicht geringe Zahl. Außer ihren Napien find uns jedoch nur wenige Bruchſtüde 
aus ihren Schriften erhalten; was wir von ihnen und den übrigen Hiftorilern der aleran- 
brinifhen Periode wiffen, beſchränlt fi) auf wenig mehr, als auf Anführungen, Auszüge 
und Beurtheilungen fpäterer Schriftfteller. Erſt die Geſchichtſchreibung des Polybios wieder 
beanfprucht nähere Berädfihtigung. Polybios aus Megalopolis war 204 v. Chr. geboren. 
Seine Jugend fiel in die Zeit der Kämpfe feiner achäiſchen Landsleute gegen die Mefjenier 
und Lakedämonier. Damals hatte fi an den Beifpielen der Alten und an den homeriihen 
Gefängen die Griechentugend noch einmal wieverbelebt in Philopömen, jenem „legten 
Griechen“, wie er genannt wird, der durch Vefeftigung und Erweiterung bes achäiſchen 
Bundes ein gemeinfames, unabhängiges, griechiſches Nationalleben zurüdzurufen beftreht 
war. Nachdem Philopömen in den Kämpfen der Achäer gegen die Spartaner und Meſſenier 
ſich den Ruhm erworben, daß er feinem der Süngeren an perfönlicyer Tapferkeit und feinem 
der Aelteren an Klugheit nachſtehe, war er 208 v. Chr. zum erften Mal Strateg des adäl- 
fen Bundes, um fpäter noch fieben Dal daſſelbe Amt zu befleiven. Als Feldherr des 
Bundes flellte er die ſtrengſte Kriegszucht wieber her, und beflegte und töbtete ſelbſt ven 
Machanidas, einen der fpartanifhen Tyrannen, wofür er bei den nächſten nemerfchen Epie 
len als Wieberherfteller des griechiſchen Ruhmes gepriefen und ihm zu Delphi eine Bilfänle 
errichtet wurde, während Philipp II. von Makedonien nad) dem Wieberbringer der griedijden 
Unabhängigkeit Meuchelmörder ausſchickte. Nachdem der neue fpartanifhe Tyrann Rabis 
ebenfalls befiegt und fpäter ermordet morben war, feierte Philopdmen den höchften Triumph, 
indem es ihm gelang, die Spartaner mit in den achäiſchen Bund zu ziehen, umd dieſe ſelbſt 
befchloffen, die aus dem Haus und den Gütern des Nabis erlöfte Summe von 120 Ta 
Ienten ihm zum Geſchenk zu geben. Sein Gaftfreund Timolaos, der beauftragt war, ihm 
das Anerbieten zu machen, wagte aber erft, nachdem er feinen Beſuch dreimal wieberhelt 
hatte, davon zu reden und erhielt eine abfchläglidye Antwort. Ale 191 v. Ehr. in Sparta 
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Unruhen ausgebrochen waren und ber damalige Bundeshauptmann, Diophanes, in Berbin- 
dung mit dem römiſchen Legaten T. Quinctius Flaminius, diefelben gewaltfam unterbräden 
wollte, eilte Philopdmen als Privatmann nad Sparta, verfchloß den beiden anrückenden 
Feldherren die Thore der Stadt und ftellte durch fein Anfehen die Ruhe wieder her. Als 
Strateg des Jahres 188 aber unterbrüdte er felbft, erbittert über bie Hinderniffe, welche 
fein Bereinigungswerk fand, erneuette Unruhen unter den Lakedämoniern mit biutiger Strenge 
und ſchuf die innere Berfaffung der Spartaner gänzlich um. Diefe führten zu Rom Klage 
und der Senat benugte die Gelegenheit, um ben Zwiefpalt im Peloponnes zu erhalten und 
zu erweitern. Die Meffenier wurden zum Abfall vom Bunde gereizt, und als Philopömen 
fie mit Gewalt zum Wieberbeitritt zwingen wollte, gerieth er in ihre Gefangenfchaft, indem 
ex den Rüdzug feiner Reiter in einem Engpaſſe als der legte im Zuge fechtenn deckte. Der 
Anführer der Meffenier, der Römerfreund Dinofrates, fchidte ihm fehnell den Giftbecher, 
den er trank, nachdem er erfahren, daß die Meiterei unter feinem Freunde Lykortas glüdlich 
entlommen fei. In der Schule folder Kämpfe und unter der Leitung folder Männer war 
Polybios aufgewachſen, nicht in akademiſchen Schulen und unter der Führung deklamirend 
wettfämpfenber Helden der Rebe, weshalb denn auch die politifhe Einficht, welche er fpäter 
als Geſchichtſchreiber zeigte, keineswegs Überrafhen darf. Sein Bater Lykortas brachte, als 
Nachfolger Philopdmen’8 im Strategenamt, die Meffenier ſchnell zu unbedingter Unter- 
werfung, und num ward dem jungen Polybios die Ehre zu Theil, im feierlichen Feſtzug der 
vornehmften Achäer den Aſchenkrug Philopömen's aus Meffenien in feine Baterftabt zu 
bringen. Dinokrates hatte ſich felbft getöbtet, die mit ihm für den Giftbecher geftimmt 
hatten, waren hingerichtet worben, und bie gefangenen Meffenier wurden um das Grab 
Bhilopdmen’8 zu Tode gefteinigt (183 v. Chr.). Daß feine Landslente damals ſchon auf 
den jungen Polybios viel hielten, geht auch daraus hervor, daß er zwei Jahre fpäter nebft 
feinem Bater als Gefandter nad) Aegypten gehen follte, um die Yundesgenoffenfhaft mit 
Ptolemãos V. zu erneuern, der Übrigens mittlerweile ftarb. Der achäiſche Bund befand 
ſich gegenüber der von den Römern drohenden Gefahr einerjeits, und ben makedoniſchen 
Königen andererfeits, welche die verlorene Herrſchaft über ganz Griechenland wiederherzu⸗ 
ftellen fortwährend bemüht blieben, zwifchen zwei Feuern, und Polybios rieth daher, wie fein 
Bater Lykortas, beim Ausbruche des Krieges zwifchen den Römern und Perfeus von Mate: 
donien zu firenger Neutralität. Die römifchen Gefandten beabfichtigten deshalb, Beide und 
ven Archon in Rom zu verflagen. Der Lebtere, in Borausficht des vollſtändigen Berluftes 
der Unabhängigkeit, welche in Folge des mahrfceinlihen Sieges der Römer dem Bunde 
gewiß wear, falls er in feiner Neutralität beharrte, neigte mun zur andern Seite und fand 
bei der Mehrzahl der Achäer Beiftimmung, während Lykortas widerſprach. Archon wurbe 
nun zum Steategen gewählt und unter ihm Polybios zum Reiteranführer. Es wurbe be- 
fchloffen, fi für die Römer zu erklären und Polybios abgefdhidt, dem Conſul Marcius 
davon Anzeige zu machen. Da aber das römifhe Heer damals gerade in großer Gefahr 
fchmebte, fo entlebigte ſich Polybios jeines Auftrages nur mit Zögern. Indeſſen gemannen 
die Römer im Bunde felbft eine ihnen ganz ergebene Partei, welche jedes felbfiftänbige Auf- 
treten dieſer Genoſſenſchaft hintertrieb, unter anbern aud verhinderte, daß die vom Bunde 
den Söhnen Ptolemäos' V. gegen Antiochos bereits zugefagte Hilfe an Reiterei, als deren 
Anführer ausdrücdlich Polybios auserfehen war, wirklich abging. Diefe Partei erhielt nad) 
der Nieverlage des Perfeus gänzlid; die Oberhand, und um ein- fiir allemal die noch vor: 
handenen Elemente des Unabhängigkeitsgeiſtes unſchädlich zu machen, führten die Römer 
(167 v. Ehr.) tauſend der bebeutendſten Männer als Geiſſeln nach Italien, unter dieſen den 
Polybios. 

Er fand zu Rom Aufnahme im Haufe des Aemilius Paullus, wahrſcheinlich als 
Hofmeifter bei deſſen Söhnen. Es wurde ihm die Erlaubniß ausgewirkt, unter der Auf- 
ficht des Prätor in Rom zu bleiben und bald erfcheint er als vertrauter Freund und Rath- 
geber des Scipio Aemilianus. Uebrigens genoß er große Freiheit und konnte felbft Reifen 
maden. Im Rom fah Polybios ganz neue Dinge, einen Staat, der bereits zu folder Macht 
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gelangt war, daß alle fonft vorhandenen ihm gegenüber kaum noch iu Anfchlag zu bringen 
waren, ein folhes Bewußtſein politifcher Ueberlegenheit, eine foldhe Sicherheit, aller in der 
Welt möglicher Weife vorhandenen Hinderniffe Herr zu werben, daß aller fonftige Local- 
patriotismus nicht nur wie Befchränttheit, fondern wie Thorheit ausfah; eine foldye Groß⸗ 
ertigfeit und weittragende Bedentung der Staatöinterefien, daß fie alle ſonſtwo verfochtenen 
entweber in ſich begriffen ober vernichteten, und endlich einen Stantsorganismus, dem gegen: 
über das griechiſche Parteigetriebe wie völlige Auflöfung und Unorbuung ausſah. As 
Scipio Aemilianus 150 v. Chr. um bes Polybios willen bewirkte, daß die noch übrigen 
achãiſchen Geißeln in ihr Vaterland zurückgeſchickkt wurden, ging Polybios, da ihm bie He- 
math jegt feinen Wirkungskreis gewährte, mit Scipio nad) Afrifa, den er mwahrfcheinlic and 
im Jahre 151 nad) Spanien begleitet hatte. Derfelbe vertraute ihm einige Schiffe an, ma 
die Nord⸗ und Weftfüfte Afrika's zu unterfuchen, und Polybios gelangte jenfeitS der Säulm 
bes Herkules fühlih bis zum Fluſſe Daras. Noch vor der Einnahme Karthago's kam er 
zurüd, und in feiner Gegenwart brach Scipio, beim Anblid der brennenden Stabt, das 
gleihe Schickſals Ron vorausahnend, in die homerifchen Worte aus: „Einft wird kommen 
der Tag, da bie heilige Ilios hinſinkt“. (Bgl. ©. 60. Note.) 

Unterbeffen war auch für die Griechen das Verberben hereingebroden. Polybios 
eilte herbei, kam aber erft nady der Zerftörung Korinths an. Seine Beredſamkeit und fen 
Anfehen wandte er nun dazu an, das ärgfte Unheil abzuwenden. Viele Stäbte fügte er 
vor Plünderung und ihre Bewohner vor dem Schidſal der Scharerei. Als ihm von ven 
römischen Commiſſären Antheile confiscirter Güter angeboten murben, ſchlug er biefelben 
nicht nur aus, fondern bewirkte audy durch fein Benehmen, dag Niemand davon kaufen 
wollte. Die Denkmäler Philopdmen’s follten als die eines Römerfeindes ſämmtlich zerftört 
werben, ba hielt ihm Polybios eine glänzende Vertheivigungsrebe und beftimmte fogar ven 
Mummius, die bereits fortgefchleppte Bildſäule des Philopdmen wieber zurüdzugeben. Ba 
Befiegten wie Siegern erwarb er fi durch fein Auftreten gleiches Vertrauen, denn bie 
Römer beauftragten ihn die Städte zu bereifen, ihre Streitigkeiten zu ſchlichten und fie mit 
den eingetretenen Veränderungen auszuföhnen, und bie Griechen errichteten ihm bafür Bild⸗ 
fäulen, darunter zu Methybrion eine mit der Infchrift: „Bon vorn herem wohl hätte Hellas 
nicht gewankt, wäre dem Polybios in Allem gefolgt worden, jegt aber nach dem fehler ſei 
nur von jenem Hilfe gekommen.“ Bon jest an widmete er wohl feine Muße ganz feinem 
Geſchichtswerke, und machte zu deſſen Bereicherung viele und große Reifen, fo nah 
Rhodos, Kleinaſien, dem ſchwarzen Meer und Aegypten, fpäter nad; Oberitalien, Gallien, 
Spanien und dem atlantifhen Ocean bis nach Britannien. Damm kehrte er nad Rem 
zurüd und blieb für das Wohl feiner Landsleute von dort aus unausgeſetzt thätig, bis ihm 
die Vollendung feines Werkes die Heimkehr erlaubte. Er ftarb an den Folgen eines Stur- 
zes vom Pferde im Alter von 82 Jahren. 

Sein großes Geſchichtswerk in 40 Büchern, von welden nur die fünf erften gan, 
die andern in Brucftüden vorhanden find, follte eine allgemeine Weltgeſchichte fen. 
Es konnte aber nur die damals bekannten Länder der Erde behandeln umb biefelben and 
nur in ihrem Verhältniß zur römifchen Weltherrfchaft darftellen, und das ift denn aud ber 
ausgefprodhene Plan des Werkes. Es beginnt mit dem Jahre 220 v. Chr. In einer Ein 
leitung (Bud I. und II.) werben bie vorangegangenen Greigniffe in Italien, Afrika mt 
Griechenland, befonders die erſten punifchen Kriege und die frühere Geſchichte Achaja's er 
zählt, dann folgt (8. IIL.— XXX.) die Geſchichte ber für bie feſte Begründung ber römifhen 
Weltherrſchaft nach Polybios' Anficyt eigentlich entſcheidenden Jahre 220 — 168, wo bit ' 
Niederlage Makedoniens auch für die Geſchicke feines engeren Vaterlandes ein für alle 
Mal entſchied. Die zehn letzten Bücher erzählen die Geſchichte der folgenden Jahre bis 146 
vd. Ehr., Begebenheiten, von denen er großentheild Augenzeuge geweſen war, und ſchildem 
die römifche Politil. 

Noch in der legten Zeit ſeiner politifchen Thätigkeit in der Heimath war PBolnbios 
des Glaubens, daß die makedoniſche Kraft, vielleicht auch die achäifche es mit den Römern 
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aufnehmen dürfte. In Rom erſt fah er die renlen Mächte, welche ven wirklichen Zuſtand 
der Dinge auf ber befannten Erde herbeigeführt hatten, und fein Verſtand erkaunte bald, 
baß diefen Kräften gegenüber ein anderer Erfolg ald der vorhandene nicht erreichbar fei. 
Es gab daher auch für feinen Geift nichts Großartigeres mehr, ald das Spiel eben biefer 
Kräfte zu beobachten, und ba er beim Ausſchluß von felbftftändiger politifcher Thätigkeit zur 
Geſchichtſchreibung hinmeigte, ober vielleicht hierin auch nur angeborener Neigung und häufi- 
gem Beilpiel folgte, fo Tann er für fich feine größere und fchönere Aufgabe, als bie 
politiſche Geſchichte der Römer in dem Zeitraume, welder ihre Größe begründet hatte. 
Er fagt ausdrücklich, daß bis jetzt das adriatifhe Meer die Dlittelmeerländer in zwei von 
einander gänzlich getrennte Gruppen geſchieden habe, daß hie Maledonier die tapferften 
Bolker Europa's, die gegen Weften wohnten, nicht einmal kannten, daß die Griechen von 
ber früheren Madıt und Thätigkeit der Römer und Karthager nichts mußten. „Vor biefer 
Zeit fanden die Geſchichten der Völker noch vereinzelt bar, von da an aber verbinden fie 
ſich gleihfam zu der Geſchichte eines Körpers, und nun erft verflechten fi die Angelegen- 
heiten Italiens und Libyens mit denen von Aflen und Griechenland.” Diefe gänzlihe Neu- 
geftaltung der Weltverhältniffe mım ift das Werk ber Römer, „und aus feinen Büchern 
follen die Lefer fehen, daß bie Römer in Folge eines fehr wohl berechneten Beginnend zu 
dem Gebanten und ber Bollendung der Weltherrfchaft gelangt find.“ Den Einblid in den 
Gang diefer Dinge hält er für das Winfchenswerthefte: das Ueberraſchende ber Begeben- 
heiten felbft, bie er behandeln wolle, fei geeignet, den Jüngling wie den Greiß zur Leſung 
feines Buches aufzuforbern. Wer follte nicht einfehen wollen, wie und durch welde Art 
der Staatseinrichtung faft alle Völker der Erde überwunden und in nicht vollen breiund- 
fünfzig Jahren unter die Alleinherrſchaft der Römer gelommen find, wovon die frühere Zeit 
fein Beifpiel hat. „Es ift nur eine Arbeit, nur eine Darftellung überhaupt, der zu Liebe 
Polybios Geſchichte zu fhreiben unternommen hat, die nämlich zu zeigen, wie, wann und 
wodurch alle befannten Theile der Erde unter die römifche Herrfchaft gefommen find.” Eben 
fo Mar wie über feinen Gegenfland, ift er ſich aud über feine Methove. Er meint, daß 
die Freunde des Wiſſens aus feinem Buche nicht nur die Begebenheiten erfahren werben, 
fondern „es wird auch der Werth der pragmatifhen Geſchichtſchreibung hervor- 
treten”. Diefen Namen erfindet er für feine Darftellung, welche darin befteht, daß fie ſich 
ganz genau an die Thatfachen felbft häkt, zu deren Erklärung auf keine Weife über ven 
Kreis des praltiſch Erfahrenen hinansgeht, von deu Iohnenben, flrafenden, rächenden Gott- 
heit nichts weiß, bie Urfadhen ber Ereigniffe wieder nur in hiftorifchen, alltäglicgen That 
ſachen fieht, kurz welche durchaus nie aus dem Bereiche alltäglicher, irdifher Erfahrung und 
menſchlicher Triebfevern herausgeht. Die Ereigniffe werben deshalb jo erzählt, daß immer 
das an verfehievenen Punkten gleichzeitig Gefchehene neben einander geftellt ift, damit ber 
Ueberblid, der Einblid in den Zufammenhang nie verloren wird, das Auge des Beobach- 
tenden überall gegenwärtig ifl; und zugleich wird immer ver Rüdblid auf die lange Kette 
von Urfachen und Wirkungen offen gehalten. ‘Die Folge davon ift, daß die Darftellung 
auf praktiſche Belehrung für ven Politiker abzielend erfcheint, und das wirb auch offen aus⸗ 
gefprohen. Der nächfte Zweck ber Geſchichte ift ihre Nutzanwendung für den, welcher Lenker 
des Staates werben will, dann auch für ben denkenden Dienfchen überhaupt. „Es giebt feine 
fruchtbarere Ertenntuiß als die der Geſchichte: fie gewährt die befte Uebung für öffentliche 
Geſchaͤfte und die Fräftigfte und einzige Belehrung über die Art, wie wir den Wechfel des 
Gluds ertragen follen. Dies zeigt ſich beſonders bei ber pragmatifhen Geſchichte, denn 
diefe gewährt den Menſchen ven Bortheil, fih aus den Schidfalen Anderer ohne eigenen 
Schaden zu belehren, fie will durch wahre Werke und Worte anf alle Zeiten hin ihren 
Zuhörern belehren und Überzeugen, in ihr geht die Wahrheit voran zum Nutzen derer, 
die belehrt fein wollen. Bei dem Wechſel der menfchlihen Schiefale ift die Belehrung 
durd) die Geſchichte nicht mer ſchön, fondern ſogar nothwendig, namentlich auch, weil nicht 
Die Gegenwart mit ihrer Borftellung, ſondern allein bie Vergangenheit, über welche wir nur 
nach den wirklichen Verhältnifſen der. Dinge felbft urtheilen, richtige Einficht im die Gefin- 
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mumgen gewährt, fo daß wir nad) ihe unfer haͤusliches und öffentliches Leben regeln füunen.* 
Diefem Zwede der Belehrung dienen denn andy nicht mr eine große Zahl von Ercurfen 
über Politit, Heerverfaffung und Strategie, fowie die Schilderung von Berfönlichkeiten, 
fondern auch weitläufige Reflerionen von allgemeiner Färbung: 

Ueber die Bebentung und den Charakter des Polybios und feines Geſchichtswerles 
führen wir ans der Charakteriftit, weldhe Th. Mommpfen in feiner „Römiſchen Gedichte 
von jenem Hiftorifer als dem erften ober vielleicht einzigen entwirft, der die Weltftehung 
Roms zu fehriftftellerifher Geltung und Darftellung gebracht hat, und dem alle fpäterm 
Geſchlechter das Befte verdanken, was fie von der römifchen Entwidelung wiffen. Bielleich 
niemals, bemerft Mommfen, hat ein Geſchichtſchreiber fo vollftändig wie Polybios alle Ber- 
züge eines Quellenfhriftftellers in fi vereinigt. Der Umfang feiner Aufgabe ift im 
vollfommen beutlih und jeden Augenblid gegenwärtig; durchaus haftet der Blick anf dem 
wirklich gefchichtlichen Hergang. Die Sage, die Aneldote, die Maſſe der werthlofen Chroui 
notizen wird bei Seite geworfen, bie Schilderung der Länder und Völker, die Darftellug 
der ſtaatlichen und mertantilen Verhältniſſe, all dieſe unendlich wichtigen Thatfachen, die dem 
Annaliften entſchlüpfen, weil fie ſich nicht auf ein beſtimmtes Jahr aufnageln laſſen, werten 
eingefeßt in ihr lange verkümmertes Recht. Im ber Herbeifchaffung des hiftorifchen Mate 
rials zeigt Polybios eine Umſicht und eine Ausvauer, wie fie im Altertyum vielleicht wicht 
wieber erfcheinen; er benutzt bie Urkunden, berüdfichtigt umfaſſend die Literatur der verſchie 
denen Nationen, macht von feiner günftigen Stellung zum Einziehen der Nachrichten von 
Mithandelnden und Augenzeugen den unfafjendften Gebraudy, bereift envlich planmäßig bat 
ganze Gebiet der Mittelmeerftanten und einen Theil der Küfte des atlantifhen Dreans. Die 
Wahrhaftigkeit ift ihm Natur; er hat fein Imtereffe für dieſen oder gegen jenen Staat, für 
diefen ober gegen jenen Mann, fondern einzig und allein für den mwefentlihen Zufammen- 
bang der Dinge, den im richtigen Verhältniß ber Urfachen und Wirkungen darzulegen ikm 
nicht bloß die erfte, fondern die einzige Aufgabe des Geſchichtſchreibers fcheint. Die Erzäh 
kung endlich iſt mufterhaft velftändig, einfach und Mar. „Aber alle dieſe ungemeinen Bor- 
züge machen noch keineswegs einen Geſchichtſchreiber erſten Ranges. Polybios faßt fer 
Aufgabe mit großartigem Verftande, aber auch une mit dem Verſtande. Die Geſchichte, der 
Kampf der Nothwendigkeit und der Freiheit, if} ein fittlihes Problem; Polybios behan 
delt ſie, als wäre fie en mehanifches. Groß ift ihm nur das Ganze, in ber Ratı wie 
im Staat; das befondere Ereigniß, der inbivinuelle Menſch, wie wunderbar fie aud er 
feinen mögen, find in der That Mein und gering, nichts als einzelne Momente, einzelne 
Räder in dem höchſt künſtlichen Mechanismus, den man den Staat nennt. Inſofern war 
Polybios allerdings wie fein Anderer gefchaffen zur Darftellung der Gefchichte Roms, melde 
in der That das wunderbare Problem gelöft hat, ein Volk zu beifpiellofer innerer und änfe- 
rer Größe heranzuführen, ohne einen einzigen im höcften Sinne genialen Staatemann her⸗ 
vorzubringen, und weldye auf ihren einfachen Grundlagen mit wunderbarer, faft mathemati- 
ſcher Folgerichtigkeit ſich entiwidelt hat. Aber es rächte ſich doch auch hier, wem das Moment 
der Freiheit in der Gefchichte verfannt ward. Polybios' Behandlung aller Fragen, in bene 
Recht, Ehre, Religion zur Sprache kommen, ift nicht bloß platt, fondern auch grämblich 
falſch. Daffelbe gilt überall, wo eine genetifhe Sonftruction erfordert wird; die rein mecha 
nifchen Erflärungsverfuche, die Polybios an die Stelle fett, find mitunter gerabezu zum 
Berzweifeln, wie e8 denn kaum eine thörichtere politiſche Speculation giebt, als die treffliche 
Berfaffung Roms aus einer verftändigen Mifhung monarchiſcher, ariftotratifcher und veme- 
kratiſcher Elemente her-, und aus ber Bortrefflichleit der Berfaflung die Erfolge Roms ab- 
zuleiten. Die Auffafjung ber Verhältniffe ift überall bis zum Erſchrecken nüchtern mb 
phantaſielos, die geringfchätige und fuperfluge Art, bie religidfen Dinge zu behaubeln, ge: 
radezu widerwärtig. Die Darftellung, in bemußter Oppofltion gegen vie übliche Minftferiih 
fitifirte Hiftoriographie gehalten, if wahl richtig ımb deutlich, aber dünn und matt, öfter 
als billig im polemifdye Excurfe ober in memoirenhafte Schilderung ber eigenen Erlebniſſe 
ſich verlaufend. Ein oppofitioneller Zug geht durch die ganze Arbeit; ber Berfaffer beſtimmte 
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feine Schrift zunächft für die Römer und fand doch auch hier nur einen fehr Heinen Kreis, 
der ihn verftand; ex fühlte e8, daß er den Römern ein Fremder, feinen Lanpsleuten ein 
Abtränniger blieb und daß er mit feiner großartigen Auffaflung der Verhältniſſe mehr ver 
Zukunft ald der Gegenwart angehörte. Darum blieb er nicht frei von einer gewiſſen Ber- 
fimmtheit und perfönlichen Bitterfeit, bie in feiner Polemik gegen die flüchtigen ober gar 
feilen griechifchen und bie unkritifchen römiſchen Hiftoriker öfters zänkiſch und lleinlich auftritt, 
und aus dem Geſchichtſchreiber⸗ in den Necenfententon fällt. Polybios iſt kein liebens⸗ 
würdiger Schriftſteller; aber wie die Wahrheit und Wahrhaftigkeit mehr iſt als alle Zier 
und Zierlichkeit, fo ift vielleicht kein Schriftfteller des Alterthums zu nennen, dem wir fo 
viele ernſtliche Belehrung verbanlen wie ihm“. 

Nach Polybios treten und zuerft wieder im 1. Jahrh. n. Chr. Geſchichtſchreiber entgegen, 
von denen uns mehr als ihre Namen ober unzufammenhängende Bruchftüde aus ihren 
Werten erhalten find. Der Zeit nad} der erfte ift der als Geograph berühmte Strabo, um 
60 v. Ehr. zu Amaſea in Kappadolien geboren und 24 n. Chr. geftorben. ALS Hiftoriker 
lieferte er zuerſt eine Fortfegung des Polybios'ſchen Werkes in 43 Büchern bis auf Cäſar's 
Tod. Durdy Studien und große Reifen gebildet, wandte er ſich fpäter den geograpbifchen 
Arbeiten zu, denen wir fein umfafjendes Werk der 17 Bücher „Erdbeſchreibung“ verbanten, 
in denen er bie feit Eratofthenes gemachten Entvedungen und Fortfehritte nieberlegte. Die 
beiben erften Bücher geben eine Einleitung über den Begriff der Geographie und die mathe 
matifche Seite berfelben; Buch III. -X. behandeln Europa, von Spanien ausgehend, Bud, 
XL—XVI. Aften, Bub XVII. Africa. Den zum Theil vortrefflihen Ortsbeſchreibungen 
find vielfeitige Bemerkungen über Berfafjungss und hiſtoriſche Berhältniffe, über Sitten, 
Gebräudge, religidfe Einrichtungen beigefügt, fo daß das Werk nicht bloß eine Hauptquelle 
geographifcher Kenntnig des Altertyums, fondern auch von außerorbentlihem hiſtoriſchen 
Werthe ift. — Auch Diodor os aus Argyrion in Sicilien, daher der Sicilier genannt, 
ein Zeitgenofie Cäſar's und des Auguflus, fammelte vorzugsweife auf großen Reifen in 
Europa und Afien den Stoff zu einem großen Geſchichtswerke, das von ben älteften Zeiten 
bis auf Cäfar’s gallifche Kriege geht. Mit Bewußtſein faßte er den allerdings großartigen 
Plan, eine vollſtändige Univerſalgeſchichte zu liefern, welche Alles über alle Zeiten und Völker 
Belannte und zu Erfahrende zufammenfaflen follte, wozu denn aud ber Titel des Werkes: 
geſchichtliche Bibliothek vollklommen paßt. Im feiner Einleitung entwidelt er dieſen 
Blan mit einer Art von Begeifterung, allein das Wert enthält von derſelben keine weiteren 
Spuren, ift vielmehr nur ein loſes Aneinanderreihen von Nachrichten nach Völkern und 
chronologiſch georbnet. Es geht bis auf Cäſar (60 v. Chr.) herab und umfaßt einen Zeit 
raum von ungefähr 1100 Jahren. Die ſechs erften der 40 Bücher, aus denen es befteht, 
enthielten die Urgeſchichte Afiens und der Griechen, die eilf folgenden bie hiftorifhe Zeit bis 
auf Alerander’8 Tod und die übrigen bie weitere Geſchichte bis auf Cäfar’s galliihe Kriege. 
Erhalten find nur 1—5, ägyptiſche, äthiopifche, aflatifche und griechifche Urgefchichte, und 
11—20, vom Beginn des zweiten Perſerkrieges bis auf den Tod Aleranber’s, von ben 
übrigen nur Bruchſtücke. Diodoros' Schreibart ift leicht, aber ungleich; die Säge oft künft- 
lich gebaut. Seine Darftellung wird mandmal weitläuftig, weil er den Zwed ber Be- 
lehrung hauptfählic im Auge hat. — Ueber bie „Urgefchichte der Römer‘ ſchrieb Diony- 
fio8 von Halilarnaſſos in Karien, ein Zeitgenoffe Strabo’8, wie diefer felbft. im 14. Buche 
feiner „Geographie“ bezeugt. Ex lebte unter Auguftus als Lehrer der Rhetorik und Poetik 
in Rom, Das angeführte Werk beftand aus 20 Büchern, von benen wir nur die neun 
erften ganz, das 10. und 11. zum größeren Theile, bie übrigen in Fragmenten befigen. 
Dionyfios beginnt feine Geſchichte von den älteften Mythen und von dem Urvolke Italiens, - 
den Aboriginen, und führt fie fort bis zum erſten punifchen Kriege. Außer feiner „römiſchen 
Urgeſchichte“ („Archäologie“) ſchrieb er noch mehrere, dem äfthetifch-chetorifhen Gebiete an- 
gehörenden Schriften. („Ueber Die Wortfüguug oder den Bau der Rebe,” „Beurtheilung eini- 
ger alten berühmten Dichter, Geſchichtſchreiber, Redner und Philofophen;” „über bie Eigen: 
thümlichkeit des Thulydides“, „über Demofthenes’ bewundernswerthe Redekraft.“) Johann 
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v. Müller urtheilt über ihn: Seine mit Beredſamkeit und Gelehrfamkeit gefchriebene römiſche 
Geſchichte ift zu Schön, zu zufammenhängend, um wahr zu fein: Bruchſtücke und Ueberlie 
ferungen reihen zu folden.Gemälven nicht hin; der Verfaſſer muß viele Rüden ergänzt haben. 
Die Hauptzäge ber BVerfaffung find mit Wahrheit und Beredſamkeit dargeſtellt. Nur zu 
viel iſt Dionyflos Rebner. Diefe Fleden in feiner Manier find gering; aber Fehler vorzäg: 
licher Schriftfteler erfordern Bemerkung; an anderen ſieht fie Jeder. Jenes hat Niemand 
beffer als diefer halfkarnafjenfifche Dionyfios in feinen Büchern „Aber die Geſchichtſchreiber 
und Redner der Griechen“ gethan, welche ımentbehrlich find, um ihre Schönheiten überlegter 
zu fühlen, und ben Geſchmack nad den beften Regeln zu bilben. 

Auch griechiſchen Gefchichtfchreibern jüdiſcher Rationalität begegnen wir in biefer Zeit. 
Der bebeutenbfte von ihnen ift Flavios Yofephos, geb. 37 nad Chr. zu Jeruſalen 
Obgleich zur Zeit bes Joſephos die Weltherrfchaft det Römer fchon längft entfchieben tar, 
fo befand er ſich doch, ſowohl was fein geiftiges Verhalten zu ihnen als auch feine perfän 
liche Stellung betraf, in ähnlicher Lage wie Polybios. Er befaß aber nicht wie ber Griede 
die Fähigkeit, die nationalen Schranfen in ber Art abzuftreifen, daß die politifche Welt der 
Römer ihm zur zweiten Heimath geworben wäre. Wie Iofephos als Schriftfteller fi u 
feinen hellenifchen und bellenifirten Zeitgenofien ftellte, war es feine Abficht, deren bereit! 
durch die griechiſche Weberfegung des Alten Teftaments und das fogenannte Ariftäasbud 
angeregte Theilnahme für fein in alle Welt zerftreutes Bolt fo fehr als möglich) aufzuflären, 
mit vorwaltender Tendenz der Rechtfertigung und Vertheibigung deſſelben gegen die halb: 
wahren ober unfinnigen Borftellungen, welde man ſich von biefer eigenthämlichften aller 
Nationen zu machen gewohnt war. Durch die Kunſt feiner Darftellung gelang es ihm mm 
zwar, ber griechiſchen Welt fchriftftellerifchen Beifall abzugewinnen und zu bewirken, daß man 
die Gefchichte feines Volles fehr intereffant fand, allein da8 war auch Alles, mas von dem 
abfterbenden Heiventhum zu verlangen war; ven folgenben chriftlihen Gelehrten der erften 
Jahrhunderte erwies er aber ganz wefentlihe Dienfte, indem er in vielen Dingen das Stil. 
ſchweigen ber heil. Schriften ergänzt und Dunfelheiten aufhellt. Den größten Beifall erwart 
fidy zu Rom feine Gefchichte des jüdiſchen Krieges (und die Zerftörung Terufalems) 
in 7 Büchern; Joſephos erzählte als Augenzeuge und mit Benutzung zuverläffiger Berichte 
Sein größeres Wert „Füpifche Alterthümer“ in 20 Büchern giebt eine Gefchichte der Inden 
von ben älteften Zeiten bi® zum zwölften Negierungsjahre Nero's und ift ald Berfud, tie 
tiefgehenven Unterſchiede zwiſchen der jüdiſchen Welt- und Religionsaufhauung und ber’ bel: 
fenifirten möglichft auszugleichen, merkwürdig genug. 

Der nächſte Hiftorifer (in chronologifcher Reihenfolge) iſt Plutarch aus Chäronea, 
um 50 n. Chr. geboren. Er erhielt bie gewöhnliche philofophifche Bildung und hörte zur 
Zeit, ald Nero in Griechenland reifte, die Vorträge des Ammonios zu Athen. Daß er die 
alten Dichter fleißig gelefen und ſich am ihnen begeiftert habe, weiſen feine Schriften au. 
Damals war e8 bereits allgemeine Sitte, daß wer von ben Griechen literariſchen Ruf oder 
in politifcher Verwendung Ehren und Reichthümer fuchte, nah Rom gehen mußte, um 
durch Öffentliches Auftreten und Lehren ſich allgemein befannt zu machen ober durch Anſchluß 
an einen mächtigen Mann fih Schug und Förderung zu erwerben. So trat dem audı 
Plutarch in Rom als „Sophift“, d. i. als Lehrer der Philoſophie auf. Er hielt fehr be 
fuchte Vorträge und war in biefer Art fo befcyäftigt, daß er felbft fagt, feine Zeit zu einem 
genaueren Stubium ber lateinifhen Sprache gefunden zu haben. In feinen Anfichten war 
ex heftiger Gegner der epitureifhen Schulen und Bewunderer Platon’s, deffen Glaube an 
Unfterblichfeit er theilte. Im Charakter der Zeit lag es, daß feine Speculation die mora- 
liſche Richtung einſchlug, und. feine Vorträge in Rom mögen die nächfte Beranlaflung zu 
feinen zahlreihen moralifhen Abhandlungen gemorben fein. Der Saifer Domitian 
verbannte fpäter durch ein eigenes Gefeß alle Philofophen aus Italien; Plutarch ſcheint 
indeſſen fchon früher in feine Heimath zurückgekehrt zu fein. Im feiner Baterftabt bekleidete 
ex verfchiedene, felbft geringe Aemter, mit großer Pflichttreue. Unwahrſcheinlich ift, daß ihm 
Trajan die Conſulwürde verliehen habe, wohl aber tritt er mehreremal in ben Berrichtungen 
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eines Apollopriefters auf. Er ftarb in hohem Alter. Sein Hauptwerk ift eine Reihe von 
Lebensbeihreibungen, in welcher er immer einem Griechen einen Römer gegenüber ftellt, 
zwifchen denen bann ſchließlich die Bergleihung vorgenommen wirb, daher die Bezeichnung 
Barallele Xebensbefhreibungen. Obgleich Plutardy zu deren Abfafjung nachweislich 
die beften Duellenfchriftfteller benutzt hat, jo war doch die hiſtoriſche Treue nicht fein Haupt- 
gefichtopunkt, vielmehr kam es ihm hauptſächlich darauf an, moraliſch erhebend zu wirken. 
Er wollte gegenüber der in Sittenwerberbniß und Gemeinheit verfunfenen Maſſe, welche im 
Dienfte der alltäglichen Interefien und durch trafen Aberglauben mienergehalten dem Geifte 
teinen Aufſchwung über die brüdenbe Gegenwart zu geftatten vermochte, das Bild von 
Männern vorhalten, deren Schidfale und Thätigleit den Beweis vom Vorhandenſein der 
ewigen fittlihen Orbnumg und von ber Wirkfamfeit ber moralifchen Kräfte im Menfchen 
liefern Tounten. Diefen Zweck hat er mit großer Vollkommenheit erreicht, denn er war nicht 
nur zu feiner Zeit einer ber populärften Schriftfteller, fondern ift es bis in bie unfrige ge⸗ 
blieben. Man wirb kaum die Biographie eines in Krieg und Staat bebeutenden Mannes 
ber letzten Jahrhunderte lefen können, ohne auf die Behauptung zu ftoßen, daß er ſich an 
den Darftellungen Plutarch's begeiftert habe, und fo dürfen fich feine Biographieen einer 
Nachwirkung rlhmen, bie fie gewiß nicht gehabt hätten, wenn er baranf ausgegaugen wäre, 
durch gewiffenhaftere Sammlung hiſtoriſcher Falten eime möglichft vollftändige und genaue 
Copie des Lebens feiner Helden zu geben. Unrichtigleiten im Einzelnen und felbft Wider⸗ 
fprüce in feinen Erzählungen find ihm vielfach nachgewiefen worben, aber ex felbft fagt 
ausdrũcklich, daß er keine Geſchichte fehreiben will, fondern Menfchen ſchildern, und um 
den Charakter eines Mannes zu enthüllen, fei oft ein unbedeutender Vorfall, eine Neuerung, 
ein Wortſpiel dienliher als Schlachten, Belagerungen und große Thaten; die Beſchreibung 
großer Thaten und Schlachten wolle er Anderen überlafien. So entwideln ſich dem aud) 
feine Helven nicht flufenmweife vor den Augen des Lefers, fondern ohne Beachtung der Zeit- 
folge werben bie verſchiedenartigſten Dinge erzählt, doch erfcheinen die Geſchilderten immer 
in voller Thätigkeit, und die Erzählung wird dadurd ungemein lebendig. Hervortretend ift 
feine Vorliebe für die Griechen und bie alten demokratiſchen Verfafjungen. Da von ven 
Quellen, welche er benußte, die meiften verloren find, fo haben feine Angaben für ums großen 
Werth. Seine Sprache befigt nicht mehr die alte rein attiſche Färbung, und feine Dar- 
fellung ift rhetorifivend. Die 22 Parallelen find: 1) Thefens und Romulus, 2) Lykurg 
und Numa, 3) Solon und Valerius Publikola, 4) Themiftolles und Camillus, 5) Perikles 
und Duintus Fabius Marimus, 6) Allibiades und Eoriolan, 7) Timoleon und Paulus 
Aemilius, 8) Pelopidas und Marcelus, 9) Ariſtides und Cato, 10) Philopdmen und Fla⸗ 
minius, 11) Pyrrhus und Marius, 12) Lyfander und Sulla, 13) Kimon und Lucullus, 
14) Nilias und Crafſus, 15) Eumenes und Sertorius, 16) Agefilaos und Pompejus, 
17) Alexander d. Gr. und Julius Cäſar, 18) Phokion und Cato von Utika, 19) Agis und 
Klleomened und bie beiden Gracchen, 20) Demofthenes und Cicero, 21) Demetrios Bolior- 
Tetes und Marcus Antonius, 22) Dion und Marcus Brutus. Bereinzelt ftehen bie fünf 
Biographien des Artaxerres Mnemon, des Aratos von Sikyon, Galba's, Otho's und Ho- 
mer’s. Berloren find Epaminondas, Scipio, Auguftus, Tiberius, Caligula, Claudius, Nero, 
Bitellins, Hefiod, Pindar, der Cyniker Krates, Daiphantos, Ariftomenes und ber Dichter 
Aratos. Bon den Übrigen biftorifhen Schriften Plutarch's zeigen einige Seitens des Ber- 
faſſers großes Imterefie an antiquarifhen Dingen. Diefe find die Römiſchen und bie 
Griechiſchen Fragen, in welden der Urfprung verfehievener Gebräuche, meift religiöfer 
Art, bei diefen Völkern erflärt wird. Aehnlihen Charakters ift Ifis und Oſiris, worin 
er mythologifche Aufftellungen der Aegyptier durch Unterlegung eines tieferen philoſophiſchen 
Sinnes zu denten fucht. Die Schrift „über die Böswilligkeit Herodot's“ verbanft ihre Ent- 
flehung dem Umftande, daß Plutarch ein Vöotier war, deſſen engeres Heimathsgefühl fich 
durch Herodot's Darftellung vom Benehmen der Thebaner in den Perſerkriegen verlegt fand. 
Nur als Bruchſtück und in fehr verderbtem Zuſtande-iſt uns feine Abhandlung über bie 
Trage erhalten, „ob bie Athener ſich mehr durch den. Krieg oder duch die Wiflenihaft 
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ausgezeichnet haben.” Im feinen „Parallelen aus der griechiſchen und römischen Gehdichte“ 
ſucht et für fabelhaft gehaltene Ereigniſſe aus ber Geſchichte Griechenlands dadurch in 
ihrer Glaubwärbigfeit zu umterftügen, daß er ihnen ähnliche aus der römiſchen Geſchichte 
gegenüberftellt. . 

Unter dem allgemeinen Namen der moralifhen Schriften begreift man zunädhft 
alle diejenigen Schriften Plutarch's, melde nicht in die Klaſſe der Rebensbefchreibungen ge 
hören und ihrem Inhalte nad) ſehr mannichfach find, da fie im Allgemeinen über Gegen 
flände des Lebens wie der Wiffenfchaft fich verbreiten, und weder Geſchichte, noch Mytho— 
logie, Kunde des Alterthums u. dgl. m. ausſchließen. Mehrere darunter find päbagogiicen, 
andere felbft politifchen Inhalts, andere beziehen ſich mehr auf die Philofophie und deren 
Anwendung auf das Leben, ober die Bekämpfung entgegengefegter Sufteme. Ungeachtet 
diefer großen Mannichfaltigfeit und Verſchiedenheit des Inhalts find biefelben in Anlage mb 
Charakter ziemlich einander gleich, und haben biefelben Vorzüge und Mängel mit einander 
gemein. Jene liegen in dem Inhalt und der Darftellung, fowie in dem rein moraliſchen 
©eifte, der diefe fo verfchiedenartigen Unterfuhungen durchdringt und beiebt, dadurch aber 
ohne Zweifel die allgemeine Benennung moralifcher Schriften veranlaft hat. Plutarch zeigt 
überall ein rühmliches Beſtreben, die alten Diythen von der rein moralifhen Seite aufzu⸗ 
fafien und bie im Heibenthum übrigen Keime ächter Sittlicleit zu bewahren. Mit einer 
umfaffenden Kenntniß ber verfchienenen philofophifchen Syfteme feiner Zeit, wie der früheren, 
ausgerüftet, hat Plutarch durchaus nicht an ein Syſtem fi angefchlofien, fondern aus ven 
verſchiedenen Syftemen einzelne Lehren fid) angeeignet, fo wie fie feinem milden Geifte zu 
fagten und feiner rein fittlihen Richtung entſprachen. Platon's Lehre fucht er überall an- 
zuwenden und durch einen faßlichen Vortrag immer mehr zu verbreiten. Boll Liebe md 
Sim für das Alterthum, ſucht er bafjelbe flets von der würdigen Seite barzuftellen, und 
dieſe Anhänglichkeit zeigt fi) auch in der vorherrſchenden Richtung für bie ältere heibnifche 
Lehre und deren Wieberbelebung durch höhere Deutung der Mythen; was freilich zumeilen 
nicht frei von Aberglauben ift, nie indeß fein Streben, wahre Bildung und ächte Sittlichkeit 
zu befördern, verkennen läßt. Daß daher Plutarch, wie man bat behaupten wollen, bie 
Schriften der Apoftel gelefen, over gar felbft ein heimlicher Chriſt gewefen, ift völlig grund- 
108; es zeigt vielmehr Plutarch Unkunde des damals nody nicht in dem Grade verbreiteten 
Chriſtenthums, und feine ganze Richtung, wie wir fie eben angebeutet haben, läßt ihn cher 
der Schule derjenigen beizählen, die durch Ermedung ber in den heidniſchen Mythen lie 
genden ethifhen Elemente und durch .eine veinere, würdevollere Auffafiung ver alten Götter 
lehre den: Ehriftenthum entgegenzuwirfen und feine Lehre als überflüffig zu befänpfen fud- 
ten. In biefer Hinficht könnte man die Schriften des Plutarch mit zu den legten Br 
mühungen des Heidenthums zählen, der alten vielfach entflellten Yehre eine Stüge gegen biet 
mit Allgewalt ſich verbreitende Chriftentyum zu leihen. Die Mängel dieſer Schriften fin 
im Ganzen biefelben, die ung aud in den Biographien entgegentreten, die aber hier faft 
noch fichtbarer find. Der Ausdruck ift oft etwas zu bilderreih, der Periovenbau etmas 
fhwerfällig, mit zahlreichen Anführungen von früheren Dichtern und Schriftftelleen, wie fie 
und freilih den belefenften Schriftfteller des Alterthums darftellen, vermifcht. Es ware 
überflüffig, bemerkt Johannes v. Müller in feiner kurzen Ueberficht über die Quellen ver 
Geſchichte der Römer („24 Bücher Allgem. Gedichten“), viel von Plutarch zu fagen: 
die Jahrhunderte haben fein Lob entſchieden. Wer für die moralifhe Größe ver Helven 
des Alterthums Gefühl hat, bedarf, um ihn zu lieben, nichts, als ihn zu lefen; es wird ihm 
begegnen, was dem Plutarch felbft: „indem ich,“ fagt er, „fo viele evle Männer, bei Ab: 
faffung ihrer Geſchichte, täglid vor Augen habe, bin ich dadurch felbft beffer gewor⸗ 
worden.“ Denen, die nur den Ton ihrer Zeit überall hereinbringen, hat er nicht ge- 
ſchrieben. 

Wir unterbrechen die Reihe der Gefchichtſchreiber — auf deren einige wir ſpäter 
zurüdtommen —, um und zu einem furze Zeit nach Plutarch lebenden Schriftfteller, einem 
der beveutendften ber nadrattifchen Zeit, zu wenden. Wir fpredden von „dem Spötter” 
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Lucian. Wie wir den Plutarch als einen „Sophiften” bezeichnet finden, fo ift es auch 
mit Lucian der Fall. Es fei daher zuvörderſt Einiges Über die fpätere Sophiſtik bemerft. 
Durch die alten Sophiften, die wir in den Abfchnitten über bie Redner und Über die Philo- 
fophen Tennen gelernt, war die Kunſt der Beredſamkeit eine Sache der Birtwofität, ein 
Birtuofenthum geworben, dem es auf die Ueberwindung techniſcher Schwierigkeiten, auf 
glänzendes Prunlen, ven Beifall der Zuhörer und materiellen Gewinn, welcher leicht ge- 
wonnen und leicht vergeubet wird, ankommt. Weber die Geſchichte dieſer fophiftifhen Bered⸗ 
ſamleit berrfcht ein ſchwer durchdringliches Dunkel, welches ſich erft im zweiten Jahrhun⸗ 
dert nach Chr. wieder lichtet. Um dieſe Zeit finden wir die Redner-Virtuoſen. („So- 
phiften“) nicht mır in Griechenland, fondern in Rom, welches, wie wir wiflen, von Hellas 
in ähnlicher geiftiger Athängigfeit Iebte, wie Deutfchland eine Zeit hindurch von franzöſiſcher 
Bildung unterjocht wurde. Die griechiſche Spradye war in Rom die feinere Eonverfations- 
ſprache, die griechiſchen Redner ernteten in Italien ungemeſſenen Beifall, felbft bei folchen, 
melde gar nicht griechiſch verftanden, aber doch an dem Tonfall, der Gefliculation, den 
Kunſtſtückchen der Redner Gefallen fanden. Bon der Thätigfeit diefer Redner geben und 
einzelne römiſche Dichter, bald in freundlicher, bald in feindlicher Tendenz die ergötzlichſten 
Beifpiele; feiner aber hat uns ein fo genaues Bild ihres Wirkens und Auftretens hinter 
lafien als Lucian, welcher felbft Redner war, fpäter fi zwar zur Philofophie zurüdzog, 
aber doc noch im fpäteren Alter ſich der Beredſamkeit wieder zuwandte. Lucian fpottet 
gern; feine Betrachtungen über das religidfe und füttliche Xeben, den Unglauben und Aber- 
glauben feiner Zeit find nicht immer buchſtäblich wahr, alfo wohl auch nicht feine Berichte 
Über jenes Rebnerunwefen, aber doch läßt fich nicht läugnen, daß die allgemeinften Züge 
lebenswahr und getreu find. Als die bebeutenderen dieſer Rhetoren-Sophiften find zu nen- 
nen: Div Chryſoſtomus aus Prufa (100 n. Chr.), welcher fo beliebt war, daß man ihm 
bei Lebzeiten eine Statue in Korinth fette; Polemo aus Laodicea, Herodes Atticus, 
Hadrian von Tyro. Diefen Männern waren alle Künfte der einpringlichften Rede bekannt 
und fie wußten ſich auch durch Claqueurs, Empfehlungsreden und dergl. Beifall auf fühft- 
lichem Wege zu verfchaffen. Sie lebten in Reichthum, Macht und Aufehen, waren bie 
Freunde ber Kaiſer, befleiveten die höchften Aemter als Conſuln, Präfecten, Pontifices, er- 
hielten reich botirte Lehrftühle und Laufende von Schülern ſtrömten hinzu, ihre Kunſte 
zu lernen. Mit dem britten Jahrhundert verfiel dieſes Virtuoſenthum und ging ſchließlich 
ganz unter®). 

Dei dem auifallenden Schweigen gleichzeitiger und fpäterer Schriftfteller über Lu⸗ 
cian befcpränkt ſich das Wenige, was wir von feinen Lebensumftänden wiffen, auf einige 
in feinen un® erhaltenen zahlreichen Werten zerftrente Nachrichten, und auf die Folgerungen, 
die mit Sicherheit aus benfelben gezogen werben Lönmen. Lukianos war zu Samofata 


*) Im Allgemeinen Taım man bie Sophiſtilk Seinen als die Kunft, durch ſchriftliche 
proſaifche Daı lungen ober durch mündliche Vorträge zu Ben näher betrachtet aber ift fie bie 
eigentlich & loſe Beredſamkeit, deren einziges, inhaltleeres Beitreben es ift, das Publitum auf ans 
genehme eife zu unterhalten. Damit war a gleich ber Unterricht in ber Beredſamleit verbunden, 

nfluß, ben bie Sophiften auf bie ung künftiger Sachwalter ausübten, if_bie einzige 
B.ð Se welde ihre ern barbietet. Man hat fie, ba fie Über alle literarifche Zweige zwi⸗ 
fen der Boefie und ber ipenttichen Wiſſenſchaft fich erftredtte, bie Belletriftit des Alterthüms 
jenamnt; bie Sophiften als bi — jener Zeit bezeichnet; ba es aber bekauntlich hier noch 
feine Sonrnale gab unb geben konnte, fo erſetzten bie, öffentlichen Borlefungen ben Prefbengel; 
und fo wie man * in das Lefecabinet eilt, um in ein paar flüchtigen Stunden NH, an pilant ge⸗ 
ſchriebenen Feuilletonsartikeln zu amüfiren, jo beſuchte man gegen 1 weres Entree die alabemifchen 
Säle der Soptiften, um ein geiftreih oberflächliches @erebe es — Redekünſtlers, ber über 
alle er inge bes Lebens und ber jenfchaft jehr angenehm und elegant zu ſchwatzen ver- 
paar Stunden lang mit anzuhören, Die große Malle ber fogenannten — welche 
m eher & Zeit, wo bie Aetfiße Kraft und ber Eruft des iveellen Beftreben® weit hinter der Geſchmacks⸗ 
bild: tie man ber Erbſchaft aus einer beſſeren Zeit nerbantt, und hinter = Freude an geiftigen 
Genäflen zurüdbleibt, immer bie überwiegende ift; — biefe Maffe war es, nie den Sophiften zu- 
firömie, und ihre Bücher, wenn fie beren habhaft werben konnte, begierig verſchlang. Daher war ein 
rn ‚gebilbeter Sopl eb ein ein ‚genahter Dam: jeder, ber Auffehen zu erregen verfland, konnte fich 
leicht ein Bermögen erw 
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geboren, einer unfern des Euphrat an den äußerften Grenzen griechiſcher Cultur gelegenen 
fgrifhen Stadt. Das Jahr feiner Geburt läßt fi) ebenfo wenig mit Beftimmtheit angeben, 
als fein Todesjahr. Doc läßt fi) fo viel ald gewiß annehmen, daß fein Leben im bie Zeit 
der beiden Antonine (138—180) fällt, unter welchen die griechiſche Literatur, nach der eifri- 
gen Pflege derſelben durch Hadrian, nod einen ſchönen Spätherbft erlebte. Wie werig 
das Glüd Lncian durch Vorzüge anfehnliher Herkunft und glänzenver Bermögensumftände 
begünftigt hatte, erzählt er uns felbft in dem Auffage „ver Traum“, der gewöhnlich au 
der Spie feiner Werke fteht, und womit er die Vorlefung verfelben in feiner Baterflart 
eröffnete. Der Beftimmung zum Handwerker, melde ihm feine Eitern, als er ungefähr 
vierzehn Jahre alt war, geben wollten, wiberftrebte fein Innerftes, und er wählte die Lauf: 
bahn eines gerichtlichen Redners, welche damals ausgezeichnete Talente anf einen ehreuvolln 
Schauplatz führte, fowie fie dem Sohne unbemittelter Eltern ein reichliches Auskommen ver- 
ſprach. Wirklich hatte er mehrere Jahre, wie es ſcheint, zuerft in ber Hauptſtadt Syrient 
Antiochien, ſodann in Griechenland, mit Ausübung der gerichtlichen Beredſamkeit zugebradt, 
als die Unannehmlichkeiten dieſes Berufs ihn beftimmten, ſich auf ven frieblicheren eines 
theoretifchen Nebners, oder Lehrers ber Redekunſt („Sophiften”) zu befchräuten, und fih 
dabei mit philofophifchen und ſchönwifſenſchaftlichen Studien zu befchäftigen. In dieſer 
Eigenfchaft hielt er fi eine Reihe von Yahren in Gallien auf, wo er bie Rhetorik alt 
Öffentlich angeftellter Lehrer vortrug, und in der hohen Achtung, in welder er bort finzb, 
fowie in einem fehr reichlichen Einfommen bie Früchte feines ausgebildeten Talentes entete 
Er mochte fünfundbreißig bi viergig Jahre zählen, als er Gallien und zugleich das ıhe 
torifche Tehrgefchäft verließ, um nach Griechenland zurückzukehren, und, wie es ſcheint, bie 
Jahre des mittleren. Mannesalters, feine fruchtbarfte Periode an literarifhen Erzeuguiſſen 
in Athen zu verleben. Daß er feine Vaterſtadt zu einer Zeit wieder befuchte, wo er durch 
feine Schriften bereit® zu einem hohen Grabe von Berühmtheit gelangt war, ift nad) bem 
oben angeführten Auffage eben fo unzweifelhaft, als es nicht wahrſcheinlich ifl, daß er fih 
lange in jener halbbarbarifhen Provinzialftedt werde aufgehalten haben. Wenigſtens ließe 
ſich dies nicht wohl mit der Vorliebe zufammenreimen, welche er an mehreren Stellen feiner 
Werke für Athen an den Tag legte, welches auch in jenen fpäten Zeiten noch der Hauptfit 
ächter Urbanität und feiner Bildung war. Der Aufenthalt in dieſer Stabt und der vertraute 
Umgang, den Lucian bafelbft mit feinem väterlihen Freunde Demouar pflegte — einem 
verebelten Cyniler, dem er in einem feiner Auffäe ein fchönes Denkmal fest —, war die 
wichtigfte Epoche in Lucian's Bildungsgefchichte und höchſt einflußreid auf Zweck, Geift md 
Charakter, fowie auf die Form feiner fchriftftellerifhen Probuctionen. Im feinem höheren 
Alter nahm er eine mit Anfehen umb beveutendem Gehalte verbundene Beamtenſtelle bei der 
Präfectur von Aegypten an, wobei ihm bie Ausſicht auf eine der höchften Stellen im laiſer 
lichen Dienfte, etwa das Gouvernement einer Provinz, eröffnet war. Ob dieſe Hoffnung in 
Erfüllung gegangen, wiffen wir nicht: denn von jegt an verlieren fi in feinen Schriften all 
Spuren feiner weiteren Tebensgefchichte*). 

Die Zeit, in welcher Lucian lebte, wird in vieler Beziehung als eine glädliche und 
blühende gepriefen: fie litt gleichwohl an eigenthümlichen Gebrechen. Die Gunft, welde bie 
Roifer Hadıian und Marc Aurel den Wiſſenſchaften und insbefonbere ber Philofophie zu 
wanbten, machte, daß ſich viele Unmürdige herzubrängten, welche unter der Philofophenmaste 
die niebrigften Abſichten verbergend, die Wifjenfchaft zum bloßen Erwerbsmittel herabwär- 
digten nnd fo ihren Verfall und ihre Verachtung herbeiführten. Es wimmelte ferner in jener 


®) Ueber bie Art feines Tobes finbet fidh eine Angabe bei dem Lexitographen Snibas (amt 
Jahr 1000), die ein Beilpiel abgeben mag, wie jener Satirifer von einer gewwiffen Maffe ven 
Menfchen beurtheilt wurde. Er fagt: „Luclan, mit dem Beinamen ber Läfterer.... . ., wurde, wie 
erzählt wirb, von Hunden zerriffen, weil er in feinem Wahnſinn nicht einmal bie Wahrheit verſchom 
hatte. Denn in feinem Leben des Peregrinos hatte ber Verfluchte auch das Chriſtenthum und 
die Perſon Chriſti ſelbſt mit feinen Schmähungen angegriffen. Darum hat er ſchon in dieſem Leben 
die geh Strafe für feine frevelhafte Rajerer erlitten, in dem fünftigen aber wirb er in Gemein 
Schaft wit Satanas bes ewigen hölliſchen Feuers Erbe fein.“ 
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Zeit von dem Geſchlechte jener Sophiften, welche mittelft bialektifch-chetoriiher Kunftgriffe 
in ſchimmernden Declamationen mit der Wahrheit ihr leichtfertiges Spiel trieben. Dazu 
fam, daß der religiöfe Bollsglaube gerade damals, als ſich die alten Imftitute zum Unter- 
gange neigten, je ferner er jener Periode künſtleriſch ſchaffender Phantaſie ftand, welche ihm 
das Dafein gegeben, unb je mehr durch die Bereinigung der verfdjiebenften Nationen in 
einen Staatslörper ein Gemiſch der mannichfaltigften Borftellngen, Sagen und Gebräude 
entſtanden war, befto mehr feine Inconſequenz und innere Unhaltbarkeit an den Tag legte. 
Zwar hing die Maſſe des Volls noch an den alten Sagen ımb äußeren götterbienftlichen 
Einrichtungen; allein das Unbefriedigende verfelben, das immer fühlbarer ward, fcheint jenen 
Hang zum Wunderbaren und zur Schwärmerei herbeigeführt zu haben, welcher Lucian's 
Zeitalter ganz beſonders charakterifirt; der Orient mit feinen Myſterien, magiſchen Künften 
und geheimen Wifjenfchaften befchäftigte die Einbildungskraft einer Generation, welche bie 
fiherften Berwahrungsmittel gegen ſolche Berirrungen, nämlich friſche Thatkraft und reges 
politifches Leben, längft verloren hatte; und fo hatte denn eine Menge religidfer Gaufler in 
dem trüben Zwielicht jener Zeiten eim leichtes Spiel. 

Lucian entſchloß fidy zum Kampf gegen dieſes Zeitalter des Trugs, Aberglaubens und 
Dünteld; und wäre er weniger kaltblütiger Verſtandesmenſch geweſen, er hätte ihn nicht mit 
fo glücklichen Waffen geführt. Wie er felbft andentet, hatte er fi zur Aufgabe feines 
Lebens gemacht, Wahrheit und ächte Lebensweisheit unter feinen Zeitgenoffen zu verbreiten. 
Declamationen, Strafprebigten und Ermahnungen hätten bier nichts verfangen: bie ernfie 
Abfiht mußte unter nem Scheine des heitern, oft muthwilligen Scherzes verborgen, Thor 
heit und Lafter mit ber Geiffel der Satire gezlichtigt, dem Lefer die bittere Arznei mit 
unterhaltenber Ironie und Laune beigebracht werben. Dazu war Lucian durch feine Anlagen 
vor Allen berufen. Er befaß von Natur in hohem Grade bie Gabe des Witzes und das 
Zalent, von jeder Sache die lächerliche Seite aufzufinden und in's Licht zu flellen, ein Ta- 
lent, das fid) buch den Umgang mit den beften Köpfen Athens mm um fo glüdlicher ent⸗ 
widelte und verfeinerte. Geſundes Urtheil, Geſchmack, Reichtum an Ideen und Senntniffen, 
eine jeltene Leichtigkeit in Erfindung der mamichfaltigſten und jedesmal paffendften Formen, 
und, was dad Genie charalteriſirt, das glüdlichfte Gleichgewicht aller Geiftesfräfte und bie 
fiherfte Harmonie in ihrer Zufammenwirtung — dieſe Vorzlige waren es, bie ihn Werke 
von bleibendem, ja in gewiſſen Zeiten ſich wieder verſtärkendem Intereſſe jchaffen liegen ımb 
ihm bie Bewunberung jedes Gebilveten fihern. Original ift Lucian ſchon dadurch, daß er 
ſich das gefchicdtefte Organ für feine Satire in der neuen Art von Dialog ſchuf, worin er 
die folratifhe Gefprähsform der Philoſophen mit der bramatifchen der alten Komödie glüd- 
lid) paarte, und fomit, indem er feine Charaktere gleichſam in Handlung fette, um fo leb⸗ 
hafter die Lichter feines Witzes wirken laffen konnte. Unftreitig find feine ſatiriſchen 
Schriften der vorzüglichfte Theil feines Nachlaffes, und in ihnen hat fich feine Eigenthüm⸗ 
lichkeit am treueften ausgeprägt. Sie gelten zum Theil den gleißnerifhen Afterphilofophen 
feiner Zeit (bie vorzäglichften hierher gehörigen find Nigrinos, die Verfteigerung, ber 
Fifher, Hermotimus, die Entlaufenen, die neuen Rapithen, Fkaromenippos); 
in anberen ließ er ben religidfen Volksglauben feine Geiffel fühlen, indem er die Lächerlich⸗ 
keit und Inconſequenz ber Götterfagen im ihrer ganzen Blöße darſtellte (Brome- 
theus, Götter» und Meergötter-Gefpräde, der tragiſche Zeuß, der über wie— 
fene Zeus, die Götterverfammlung, die Opfer); und ba Pfafferei aller Art und in 
jeder Geftalt an ihm einen umerbittlichen Gegner hatte, fo empfanden befonders jene Gaufler, 
bie unter veligiöfer Maske den Aberglauben des Volks ſich zu Nuge machten, feine fchärfften 
Zühtigungen (ver Tügenfreund®), ver falfhe Prophet, Beregrinos u. ſ. w. Endlich 





*) An Lucian’s „Lügenfreunn‘ knüpft ſich der intereffante Umſtand, daß in dieſem Schriftchen 
ber Stoff zu Goethe's „Zauberlehrling“ enthalten if. Fl bemerten jr zugleich, Daß Goethe 
die Sage, auf welcher feine „Braut von Korinth“ beruht, aus einem ber armieligften Bücher zu 
Tage geförbert dat, bie je in griechiſcher Sprache gefchrieben fein mögen, aus ben „Gefpenfter- und 
Bunbergeichichten" des Phlegon von Tralles, eines Zeitgenoffen und Freigelafienen bes Kailers Habriarı. 
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ergiefit ſich eine reihe Ader feiner Satire über die Thorheiten der Menfhen überhaupt und 
insbefondere über ihr Trachten nad) vergänglichen äußeren Gütern, ihre Eitelfeit, ihren Hang 
zur Ueppigfeit u. vergh (3. B. Timon, Tobtengefpräde, Eharon, die Ueberfahrt, 
die faturnalifhen Auffäge u. a. m.). Noch ift außer den genannten Klaſſen eine reihe 
Anzahl vermifchter Dialoge und Auffäge von verfchienenem, zum Theil vorzüglihen Werth 
und Intereſſe auf uns gelommen, von denen jedoch einige Lucian's Namen fälſchlich tragen. 
Wir nennen von ben ausgezeichneteren unter biefen Probucten: „vie gedungenen Gelehrten,“ 
die Abhandlung, „wie man Geſchichte fehreiben fo,“ den „Zoraris,” den „Anacharſis,“ vie 
„Panthea“*). 

Wenn man auch bei Lucian zuweilen eine gewiſſe Kälte wahrnimmt, bie dem ebleren 
Gefühle wehe thut, fo ift dieſem Schriftfteller gleichwohl Achtung für alles wahrhaft Große 
und Liebe zum fittlih Schönen nicht abzuſprechen. Als Philofoph machte er die praktiſche 
Weltweisheit zum Hauptgegenftanbe feines Studiums, und. bewegte ſich zwiſchen bem ver- 
ſchiedenen Syftemen mit der Freiheit eines Ekleltikers. Was feine Werke faft durchaus be- 
zeichnet, ift eine gewiſſe Glätte, Leichtigkeit und muntere Laune. Die Schreibart ift den 
attiſchen Muftern mit vielem Glüde nachgebilvet und erinnert nur felten au den Gejchmad 
jenes fpäten Zeitalters. Dem letzteren dürfte e8 zugufchreiben fein, wenn ber Stil beſon 
ders in jenen Schriften, deren Abfaflung in die rhetorifch-fophiftifche Periode Lucian's oder 
wenigftens in vie Nähe verfelben fällt, bisweilen. mit Blumen überladen, mit falſchem Witze 
fpielend erfcheint, wenn Metaphern zu fehr gehäuft, Allegorieen zu lange fortgefetst werben 
u. dergl. Wir fügen diefer Charafteriftif ein Wert Schiller's hinzu, das wir in feiner 
Abhandlımg „über naive und fentimentalifche Dichtung“ finden. Darin heißt es: So lange 
Lucian bloß die Ungereimtheit züchtigt, wie in den Wünfchen, in den Lapithen, in dem Yır 
piter Tragodos (dem tragifhen Zeus) u. a., bleibt er Spötter und ergögt uns mit feinem 
« fröhlichen Humor; aber e8 wird ein ganz anderer Mann aus ihm in vielen Stellen feines 
Nigrinus, feines Timon, feines Alexander, wo feine Satire auch die moralifche Verderbniß 
trifft. „‚Unglüdfeliger,“ fo beginnt er in feinem Nigrims das empörende Gemälbe bed 
damaligen Roms, „warum verliegeft bu das Licht der Sonne, Griechenland, umd jenes 
glüdlihe Xeben der Freiheit, und famft hierher in dieſes Getümmel von prachtvoller Dienft- 
barfeit, von Aufwartungen und Gaftmählern, von Sylophanten, Schmeichlern, Giftmiſchern, 
Erbſchleichern und falfhen Freunden? u. f. w.“ Bei folhen und ähnlichen Anläfjen muß 
fid) der hohe Ernft des Gefühls offenbaren, der allem Spiele, wenn es poetifch fen fol, 
zum Grunde liegen muß. Selbſt durch den boshaften Scherz, womit ſowohl Kucian, als 
Ariftophanes, den Sokrates mißhandeln, blidt eine ernſte Vernunft hervor, welche bie Bahr: 
beit an dem Sophiften rächt, und für cin Ibeal ftreitet, das fie nur nicht immer ausfprict. 
Auch hat der Erſte von Beiden in feinem „Diogenes“ ımd „Demonar” diefen Charakter gegen 
allen Zweifel gerechtfertigt. 

In einem eigenthämlihen Gegenfage zu Lucian's Schriften ftehen bie „Helbar- 
geſchichten“ des älteren Flavios Philoftratos. Wie nämlih der famofatenfijche Spötter 
in vielen feiner Schriften den Glauben an die alte Fabel benugte, um ihn durch fich ſelbſt 
au zerftören, fo fuchte Philoftratos in entgegengefegter Abſicht die fabelhaften Sagen bed 
Alterthums zur Befeftigung des wankenden Bollsglaubens zu benugen. Die „Heldengeſchichten 


*) Unter den Schriften Lucian's finden ſich aud einige, bie, abgefehen vom dem im ihnen 
enthaltenen ſatiriſchen Anfptelungen, rein exzählender Art und Probucte einer frei erfindenben Phan- 
tafte find. Zu ihnen gehören bie 2 Bücher „Wahrer Geſchichten“ und „ber Gjel“ ober 
Lucius.” Im ben „wahren Gefgichten” hat Lucian das Urbilb ber „Abenteuer Mündhanfen'* 
zu Wafjer und zu Lande“, ſowie überhaupt aller jogenannten Mündhaufiaben gefiefert: Der 
„Gel behandelt einen zum Theil ſehr obfcänen Sion, ben ber gleichzeitige römiſche Schriftfeller, 
L. Appulejus in feinem „&olbenen Eſel“ weiter ausführte. Beide lehnten ihre Schilderungen 
den „Erzählungen von Berwanblungen’‘ bes Lucius von Paträ in Achaja, eines angeblich im 
2. Sahrh. lebenden Schriſtſtellers, von bem wir jedoch nichts mehr befigen. Lucian's „Eifel“ ſcheim 
aaa die — gehabt zu haben, die alte Lehre von ber Seelenwaubelung lächerlich mad der 

ih zu machen. 
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(Heroite) find rhetorifchefophiftifche Unterhaltungen eines Winzers mit einem Phönicier über 
21 bomerifche Helden; vieles ift aus den homerifchen, anderes aus den chllifchen Gedichten 
entlehut und zum Theil ſeltſam myſtiſch aufgefaßt. Aus feinem größeren Werte, welches 
die Biographie des Wunderthäters Apollonios von Tyana in 8 Büchern enthält, 
erfahren wir, daß der Berfaffer in Rom gelebt und in Verbindung mit der Kaiſerin Yulia, 
ver Gemahlin des Septimius Severus (193-198) geftanden habe, die, als eine Freunbin 
der Philofophie unb Beredſamkeit, von einem Hofftante gelehrter Griechen umgeben war, 
fowie ferner, daß Philoftrato® das genannte Werk auf ihr Verlangen ausgearbeitet habe*). 
Eine andere Schrift deſſelben Berfaffers, 2 Bücher „Lebensbeſchreibungen der Sophiften“, 
enthält willlonmene Beiträge zur Geſchichte der Bhilofophie, während feine und feines Neffen 
„Gemälde“ (Beichreibungen von Bildern) für die Kuuftgefchichte von hohem Intereffe find. 
Der Stil in diefen Schriften ermangelt zwar im Einzelnen nicht einer gewiſſen Anmuth; er 
ift jedoch nicht frei von Sonderbarkeiten, die vornehmlich aus einem geſuchten Scheine der 
Einfachheit entfpringen. — 

Von den übrigen den Rhetoren und Sophiſten beigezählten Schriftſtellern des 2. und 
3. Jahrh. v. Chr. find noch zu erwähnen: Hermogenes von Tharſos in Kilifien (160), 
defjen noch vorhandene große Rhetorik lange Zeit das allgemein benutzte Lehrbuch mar, 
Aelios Ariſtides aus Hadrianopolis (170), von deſſen 54 Reden bie Lobreden auf Athen 
und Rom als bie gelungenften gelten, Maximos von Tyros (190), von dem wir 41 pla- 
tonifirende Abhandlungen haben, die den großen Berfall des religidfen Lebens jener Zeit 
zum Gegenftande ernfter Erwägung und Beläimpfung machen, Athenäos aus Naufratis 
(im Anfange des 3. Jahrh.), der unter dem Titel „Gaſtmahl der Gelehrten“ (Deipnofophiftä) 
ein Werk in 15 Büchern, die zum großen Theil erhalten, hinterließ, welche eine außerorbent- 
lich reihe Sammlung von Notizen, Anekdoten, Darftellungen aus allen Zweigen ber Anti» 
quitäten, über Sitten, Lebensweiſe und allgemeine Verhältnifie aus der Geſchichte bes öffent: 
lichen Lebens, der Künfte und ver Wiſſenſchaften enthalten®*), Kaſſios Longinos, 
wie ber vorige im 3. Jahrhundert lebend, Berfafler eines im Altertfum mit großem 
Lobe erwähnten Werkes „gelehrte Unterhaltungen“ in 21 Büchern, in denen bie uns 
erhaltene berühmte Schrift „über das Erhabene” (vgl. S. 49) wahrſcheinlich einen Abſchnitt 
bilvete. Dem 4. Iahrh. gehören an: Themiftios Euphrabes aus Paphlagonien, der in ' 
feinen bisweilen breiten 34 Reben interefiante Notizen über Gefchichte, Sitten und Geift 
feiner Zeit giebt, Libanios aus Antiodia (314—386), von dem wir eine große Zahl von 
Abhandlungen, Reben, Declamationen („Progymnasmata”) befigen, welche ihn uns als einen 
ausgezeichneten Stiliften zeigen, Himerios aus Prufa in Bithynien, deſſen weniger 
hervorragende Reben und Declamationen und zum Theil noch erhalten find, endlich Kaiſer 


*) Apollonios von Tyrna lebte im 1. Jahrh. u. Chr. Er wußte in Aften und Europa 
bie allgemeine Aufmerkſamkeit durch feine ausgezeichnete Geftalt, ftrenge Lebensweiſe, feinen Religions- 
eifer und mancherlei fogenannte Wunder Fr} zu ziehen, wurbe unter Domitiam ber Zauberei 
angellagt und verſchwand in eimem hohen Alter — nad dem Urtheile feiner Gegner ein Betrüger 
und Gauller, feiner Bewunberer ein Mittelmeien zwilhen Gott und Menfchen. ' 

*2) Was daB Werk bes Athenäos befonbers werthvoll macht, das if hie Menge eingefreuter 
Stellen aus den untergegangenen Dichtungen unb profaiichen Schriften bedeutender Mutoren. Wir 
füßren zugleich äyuihe Gammelwerte fpäterer Zeit, bie hauptſächlich, weil fie und Brnchftüde aus 
fonf ‚verlorenen Schriften erhalten haben, von großer Wichtigfeit find. Alle bie Kenntnik ber Ge- 
gie ber älteren Bhilofophie und Philofophen if vor allem wichtig die Geſchichte ber Lebensum- 
fände, Meinungen und Ausfpriche der berühmteften Philofophen‘ von Diogenes von Laörte (im 
3. Jahrh.), einem Anhänger der epikureiſchen Lehre und von biefem Standpunkte aus nicht unpar- 
teiiſchen Sammler. Ioannes Stobäos (im 5. Jahrh) fammelte aus ungefähr 300 Dichtern und 
Profaitern philoſophiſche Sentenzen in zwei umfangreichen Werfen, bie uns unter dem Titel „Blumen- 
Iefe” ober Anthologie (Florilegium) umb ber „2 Bücher phyſiſcher und ethiſcher Etlogen“ erhalten 
find. Die „Bibliothet” des Bhotius (im 9. Jahrh. Patriarch zu Konftantinopel) giebt kritiſche Be- 
urtbeilungen, weitläufige Auszüge und Fragmente von 280 verſchiedenen Schriften. Eudlich ift das 

oße „Keriton“ von Suibas (im 11. Jahrh.) zu nennen, eine reichhaltige Compilation aus ben 
Seholiafen bes Sophoftes, Ariftophanes, Thukybides, Apollonios Rhodioß u. |. w. In's Deutiche 
mb weber bie hier, noch bie oben von Hermogenes an bie Julianos genannten Schriften über 
jest worden. 
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Flavius Claudius Julianus, genanut Apoftata, d. 5. Abtränmiger (331-363), der als 
geiſtvoller Schriftſteller eine der erften Stellen in ber Literaturgefchichte dieſes Zeitrammes 
behauptet. Er ift reich an eigenthümlichen Anftchten, betrachtet die älteren veligiöfen Mei: 
nungen und Gebräude aus einem ethifchpolitifchen Gefichtspunkte, und ftellt ſich dem, was 
er als muftifche Neuerung, Ausgeburt und Mutter der Schwachheit betrachtet, mit bialel- 
tiſcher Kraftanftvengung entgegen; Pſycholog und welterfahren urtheilt er fühn, frei und 
ſchreibt vortrefflih. So finden wir ihn in der Würbigung „römischer Kaiſer,“ im „Mife- 
pogon,“ einer Satire auf die Antiochier, welche ihn wegen feines Bartes verfpottet hatten, in 
ben Fragmenten aus der Schrift „gegen bie Chriften,” in feinen 8 Reden und 90 Briefen®. 








®) Wie Kaifer Iulian ber griechiſchen Literatur als „Sophif,” Habrian ale Dichter — 

als welchen wir ihn am Schluffe des vor. Abſchn. angeführt — jo gehörte ihr Kaifer Marcus Aurt · 
lius (161—180) als philoſophiſcher Schriftfteller an. Seine Schrift: „An fi felbR“ (häufig ver- 
beutjcht, zulegt von F. C. Schneider. 1857) bildet eine Reihe moralifcher Reflerionen, die ohne Rren- 
en philoſophiſchen Zuſammenhang liche Gedanken enthalten. Mit Marc Aurel pflegt man bie 
reihe ber bebeutenden Stoifer zu ſchließen, jener philoſophiſchen Schule, bie burd Jenon ven 
Kittton (320 v. Chr.) begründet — er lehrte in der gemalten Stoa, „Halle,“ zu Athen, woher ber 
Name — als ihr oberſtes Sittengeſetz den Grundſatz bekannte: „Lebe ber Natur gemäß.“ gekon's 
Nachfolger in der Stoa war Kleanthes, berjelbe, den wir ſchon als Dichter eines guten 
Hymnos „an den höchſten Gott” (©. u) angeführt haben; ihm folgte Chryfippos von Goli,.der 
von 280—207 dv. Chr. lebte. Bon ben fpäteren Stoikern find bie befannteften: Panätios von Rho- 
dos (140 v. Ehr.), Lehrer ber Philofophie in Rom, Freund des Seipio Africamıs; Athenoboros 
von Tarſos (60 v. Ehr.), Freund und Hausgenoffe Tatols von Utika; Bolibontos vom Ymapen, 
Söhliler des Borigen und Gründer einer philoſophiſchen Schule Ai Rhodos wo er von Cicero beſuch 
wurbe, enblih Epiktetos von Hieropoli® in Phrygien (80 n. Chr.), ber feine firenge Lehre: „Dulde 
und entbehrel‘ mit bem ebelften, einem wahrhaft ei hen Gleichmuthe übte. Seine Dieputationen 
und Vorträge erſchienen nach feinem Tode in dem berühmten, auch en Bberfegten „Endiridien" 
(„Handbuch der Sittenlehre,“ deutſch von I. H. Jacobi, 1786, von $. G. Thiede, 1790, von 
&. B. Snell, 1798 u. f. iw.), welches fein Schiller Flavios Arrianos (130 m. Chr.), ber bekannte 
Geſchichtſchreiber ber „Feldzüge Alerander's d. Gr.“ in 7 Buchern, nebft dem philoſophiſchen Werte 
„Epiktet's Unterredungen — v. J. M. Schul, Se herauegab. Wir nüpfen hierbei an bez 
% chnitt Über Philofophie wieber an, um eine kurze Ueberficht Über bie weitere Entwidelumg ber 
ariftotelifhen Meilotopgie zu geben. In der Zeit nad) Ariftoteles machte fi) gegen den Dogma- 
tiemus ber alabemifchen (platonifchen) und der peripatetifhen en Bhilofophie der 
„Skepticimus“ (b. h. Syftem bes Zweifels) geltend, welcher durch — von Elis, einen 
Zeitgenoffen Alerander’8 d. Gr. und en Begleiter nad; Imbien, feine Ausbildung erhalten hatte 
und von Tim on von Phlius (280 v. Chr.) weitergeführt wurbe. Es Beängte Rd baber immer mehr 
das Bedürfniß auf, welches von Ariftotele s noch nicht befriebigt war, nämlich ein Princip burd 
ben Umfang des zu Erkennenden ſyſte matiſch durchzuführen, um auf eim ſolches Brincip bie Man- 
nicfaltigkeit des Befonberen zu Beziehen und dadurch bie Wahrheit alles Beſonderen zu beſtimmen 
Das Hauptintereffe war, ein Kriterium ber Wahrheit zu finden, und dies wurde zunãchſt von 
Seiten des fubjectiven Bewußtſeins geſucht, aus welchem Streben ber Dogmatismus der Sioiker 
und Epikure er hervorging. Was bie Letzteren betrifft, fo gründete Epikuros aus Gargettos bei Athen 
(842—270 v. Chr.), der nach langen Reifen ſich in Alben niebergelaffen, wo er in feinem fehönen 
Garten das Syftem vortrug, das jeiner Philofophie ben Namen gegeben, dieſe darauf, ba er, wie 
Arifiipp (der Grunder ber kyrenaiſchen Schule) „Das Vergnügen“ für das höchſte Gut erflärte As 
Aufgabe der Philofophie wird bezeichnet, baß fie den Menſchen buch Erkenniniß glücklich machen fol, 
indem fie ihr von kindiſcher Furcht vom der Natur und von ben Stürmen ber Affecte befreit: biefes 
praftilhe Biel ber Herbeiflihrung ber Glüuckſeligkeit macht durch das, wie bei deu Stoifern, vorwaltende 
Brincip ber Ruhe den Epifureer zu einem Feinde ber Bielwifferei und gelehrter Fertig, weshalb 
auch die Phyſik Epilur’s gar nit Naturforſchung fein, ſondern nur zur Aufklärung dienen mil. 
Bon feinen brei hervorragenbftien Schülern Metrodoros, Polyänos und Hermachos war ber 
Letztere fein Nachfolger im Lehramte. Es erhielt ſich bie epikureiſche Lehre ihrer ganzen Anlage nad 
fehr rein, und nahm weber andertweitige Anfichten af, noch auch wurde fie von ekiektiſchen Richtungen 
beigezogen, fonbern vielmehr von allen übrigen Seltenbilbungen mur befi . Herborragende Epi⸗ 
kureer des 1. Jahrh. v. Chr. find Zenon von Sidon, welchen Cicero in en hörte, und Phö- 
dros, beffen Werk Über die Natur der Götter in dem gleichnamigen Cicero's benütt ifl, fowie Bhile 
bemo8 von Gadara, ben wir auch unter ben Epigrammatifern ber Anthologie finden. Für uns ik 
bei dem Verluſte urſprünglicher Werke außer fpäteren Berichten eine Hauptquelle ber epikureiſchen 
Böilofophie das Lehrgebicht des Römers Titus Lucretius Carus „Über die Natur ber Dinge“; 
cretins, welcher von 95—52 v. Chr. lebte, Hat im biefem Werke wahrſcheinlich Epikur’s Bücher 
„Äber bie Natur“ al Original vor fich gehabt, und baffelbe mit fehr gewanbter Berfification ver: 
arbeitet. Auf die Stoiker übte 7 in hrofippos die ariftotelif Ey tlofophie einen großen 
Einfluß aus. Gegen bie bogmatii kr Lehrart ber Stoifer traten die Neu-Akademiker auf — am 
bedeutendſten vertreten buch Arkefilaos von Pitane in Aetolien (316—240 v. Ehr.), ber gewöhnlich 
an bie Spige ber „mittleren Alademie“ geftellt wirb, und buch Karneabes von Kyrene 
(215—130 v. Ehr.), den ſogen. Gründer der „britten Akademie” —, welche fowohl das unbebingte 
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Außer den Reben und Briefen, welche mehrere der oben genannten Schriftfteller 
binterlaffen haben, findet fi nod in verſchiedenen Sammlungen eine große Anzahl von 
Scriftflüden, welche uns als Briefe des Phalaris, Themiftoffes, Alerander und vieler 
anderer bekannter Berfonen des Alterthums (wie Des Skythen Anacharfis, des Iſokrates, 
Platon, mehrerer anderer Bhilofophen, der Theano, der Gattin des Pythagoras u. f. w.) 
überliefert find. Durch die feharffinnigen Unterſuchungen des berühmten englifhen Gelehr- 
ten Bentley ift jedoch erwieſen worden, daß faft alle dieſe Briefe nur rhetorifhe Uebun- 
gen der Sophiften und ihrer Schüler find, melde es ſich zu einer Stil-Aufgabe madıten, 


Behaupten, als das Längnen aller Wahrheit und Gewißheit in der Erfenntniß verwarfen und bafür 
hielten, baß, man bie Eniſcheidung des Urtheils und bie Zuftimmung zurückhaĩten müffe. Die Philo- 
fophie ber ©toifer, ber Alabemifer unb ber Beripatetifer fanb befonbers bei den Römern Eingang, 
doch bie ariftoteliihe Philoſophie wurbe bei dem praftifchen Sinn bes röm. Volles in ihrer Ipecula- 
tiven Bebeutung nicht aufgefaßt, und gewann Überhaupt wenig Anhänger. Andronilo® von Rho- 
bo8 war zur Zeit des Kaiſers Auguftuß der Ausgezeichnetfte in bet peripatetifchen Schule und machte 
füch unter Beihilfe des Grammatiters Tyrannıon verdient durch bie Anordnung und Erflärung 
der m feiner Zeit nah Rom gebrachten ariftstelifhen Schriften, wodurch das Studium berfelben 
von Neuem belebt wurde. Der Skepticismus, welcher der neneren Alaberme zu Grunde lag, war in 
Aenelibemee von Knoffos wieber hervorgetreten, und durch deſſen Nachfolger Agrippa meiter 
ausgebildet worben; doch jeine Bollenbung ai er erft durch Sertus "Emplritue (um 200 n. Chr.), 
welcher alle damals belannten Formen des Dogmatismus befämpfte und nachwies, baß weber in ber 
Ertenntnißteife der Sinne, nod in ber bes Verſtandes, noch in beiden zufammen ein Kriteriuin der 
Wahrheit enthalten fei, daher Grund und Weien bes Wahren flir immer verborgen bleiben mäffe. 
Sleichzeitig mit dieſen Steptitern wurbe bie PBhilofophie des Platon und Arifloteles ven einzelnen 
Männern eifrig betrieben, unter welchen beſonders Galenos um die Mitte bes 2. Jahrh. n. Chr. 
durch Belämpfung des Skepticiemus nnd durch Erlänterung ariftotelifher Schriften fich verdient 
machte. Etwas fpäter betrieb Alerander Aphrodiſienſis mit großem Cifer bie ariſtoteliſche 
Bhilofophie, indem er als Lehrer berfelben in Athen und Alerandrien auftrat, und in feinen Erläus 
terungen tiefer in Die Ideenverbindung ber aeißotelifchen Schriften einzubringen fuchte. Zu Aleran- 
drien, weldes feit ben Ptolemäern der Mittelpunkt der Gelehrſamkeit und ber intellectnellen 
Bübung geworben war, gewann im britten Jahrhundert die Philoſophie einen neuen Aufihreung in 
den Neu⸗Platonikern. Durch diefe wurbe daB Denken von den eublichen Beftimmungen ber ein- 
feitigen bogmatifhen Syfteme, bie ber Gtepticismus in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgezeigt hatte, 
wieber zur Einheit mit bem Denken ber göttlichen BVermunft zurüdgeführt.: Das Weien bes Geiſtes 
iſt ſeibſt göttlich und hat daher das Göttliche zu feinem, unmittelbaren Sapatı der durch das reine 
Anfhauen oder die Efftafiß näher erlannt wird. Im dieſer alerandriniihen Philoſophie ſchloſſen 
fih die — Momente der griechifchen Philoſophie, durchdtungen yon Anſchauungen des orien- 
ialiſchen Bewußtſeins, zu ihrer letzien Geſtaltung zuſammen; es trat außer ben Elementen der pytha⸗ 
oreiſchen und platoniſchen Speeulation hier vorzüglich bie ſpeculative Seite der ariſtoteliſchen — 
ophie wieder hervor und gewann einen bedeutenden Einfluß, indem fie die überſchwengliche Schwär - 
merei und Begeiſterung ber Neu⸗Platoniker in ihre Schranken zurückführte. Um bie Erläuterung 
ariſtoteliſcher Schriften machten ſich unter ben Neu-Blatonitern befonbers — rios, Jamblidos 
und Syrianos (im 3—5. Jahrh.) verbient; entichieben traten zur peripateti da Philoſophie Über: 
Derippos, Themiftios (im 4. Yahrh.), Ölympioboros am Ende des 5.) und Simpliciuß 
(im 6.). Unter biefen Commentatoren bes Ariftoteles übertraf Simplicius die Übrigen an Scharffinn 
nud Gelehrfamteit, —* er bei dem Streben, eine Uebereinſtimmung zwiſchen ber platoniſchen und 
ariftotelifhen Philoſophie nachzuweiſen, nicht felten den charakteriftifchen Unlerſchied beider verfannte. 
Mit Simplicius endigten bie Yeipnifgen Philoſophenſchulen; Foaunes Philoponos, fein Zeit 
genoffe, wandte zuerft bie ariftot. Philoſophie auf die hriftliche Religion an und befämpfte mit 
Hilfe jener die regen Philoſophenſchulen. Im Dceibent erwarb befonders Boẽe thiue zu 
Anfang des 6. Yahrh. bur: eberfegungen und Erläuterungen ein Berbienft um bie Verbreitung ber 
ariftot. Schriften im Mittelalter. Waͤhrend nun vom 7. bie 10. Jahrh. die platonifche Philofophie 
fich noch neben ber ariftotel. erhielt, gewann vom 10. Jahrh. an Ariſtoteles entſchieben das Ueber. 
gewicht, und «8 entftand bie Sholaftifche Theologie, indem man ben Inhalt des chriſtlichen Glau⸗ 
ens in ber Form bes Gebanfens aufzufaffen bemüht war. \ 

Bon ben in dieſer Ueberficht — aus bem Grunde, weil fie in feiner näheren Beziehung zur 
Entwidelungsgefch. der ariftotel. Bhilofophie fanden — nicht genannten Philofophen noch beſonders 
hervorzuheben: ber Inde Phiten aus Aeganbrien (in ber 1. Hälfte des 1. Jahrh. m. Ehr.), ber die 
platon. —B auf die Erflärung und Rechtfertigung des Judenthums in allegoriſchen Deutungen 
anmenbet und Blotinos (205—270), der berliämtefte unter ben Neuplatonikern unb Lehrer des 
vorhin genannten Porphyrios, des gelehrteften unter ihnen, welcher bie 54 gebankenreichen, aber 
häufig dunkelen Abhandlungen bes Plotinos in ſechs Abtheilungen orbnete, deren jede neun (ennea) 
Stüde verwandten Inhalts enthält — woher der Titel „Enneaden“ —, während fpäter ber fchon 
als Hymuendichter genannte Proklos (412—485) Plotin's Grunbanfichten am vollftändigften zu ent» 
wideln wußte. Eiue nicht geringe Anzahl philojoph. Schriften ift von den Genannten erhalten. 
Ueber Plotinos und die ihm zunächft folgenden Neupfatonifer find viele Nachrichten mitgetheilt in 
Eunapios’ a. Sarbes (395) „Lebensbefchreibungen ber Philoſophen und Sophiften.“ 
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aus dem Charakter und ben Verhältnifien befannter Perſonen herans Briefe zu fingiren, 
was zum Theil mit ſehr großer Geſchicklichkeit, und oft auch wohl nicht ohne die Abficht, 
wirklich zu täufchen, und dadurch fidh einen Meinen Triumph zu bereiten, geſchehen if. Bon 
ben anderen Brieffammlungen find befonder® zwei von eigenthümlichem Intereſſe we 
gen ihres Inhalts, der ſie in nächſte Verbindung mit ber Literatur der erotiſch en Re- 
mane bringt, einer Literatur, die beſonders feit dem 5: Jahrh. v. Eh. eifrig gepflegt wurde. 
Jene Brieffammlungen führen die Namen des Alkiphron und bes Ariftänetos, zweier 
Schriftſteller, von denen der Erſtere für Lucian’s, der Andere für bes vorhergemannten Li: 
banios Zeitgenofjen und Freund ausgegeben wird. Alliphron's mit Benugung des Denon: 
ber und anderer Dichter der neueren Komdbie entworfene, in reiner, einfacher, gefälliger 
Sprache gefchriebene Briefe ſchildern das geſellſchaftliche Leben der Athener; das zweite der 
3 Bücher, „Briefe von Hetären” enthaltend, ift auch in Rückſicht der gefchichtlichen Unter: 
lage von Werth. Des Ariſtänetos Schrift enthält in. 2 Büchern 50 „Liebesbriefe“ in 
wigelnder, überladener Sprache. Im eine frühere Zeit fallen die älteren erot iſchen Ro: 
mane. Die Berantaffung zur Entflehung dieſer profaifchen Dichtgattung läßt ſich in den 
milefifhen Märchen auffinden. Indem wir auf die früher im Abfchnitt über !vie 
Hiftorifer (S. 441) gegebene kurze Charalteriſtik der reichen Handelsſtädte des ionifchen SHein- 
aflens verweifen, bemerken wir von Milet und den Milefiern befonvers, daß diefe alle ihre 
Nachbarn an erfinderifhen Geift Übertrafen und wahrſcheinlich ſchon früh an ben orienta: 
liſchen Märchen der Perfer Gefallen fanden, fo daß fie felbft in der Erfindung märden: 
hafter Geſchichten ſich bald verſuchten. Die Erzählungen jedoch, die fie fehufen, und beren 
Namen fo berühmt geworben, find alle verloren gegangen. Man weiß von ihmen nicht viel 
mehr, als daß fie meift feine fehr moralifhe Tendenz hatten, und hefonders von einem 
Schriftſteller Ariftides verfaßt, dann aber zur Zeit der Bürgerkriege des Marins mt 
Sulla (um 90 v. Ch.) von 2. Corn. Sifenna in's Lateinifche überfegt wurben. Die Gelehr⸗ 
ten, welche der Erzählung bes Ariſtides Erwähnung gethan, halten ſie für kurze Liebesge⸗ 
ſchichten in Profa. Obgleich nım die milefiichen Erzählungen verloren gegangen find, fe 
kann man ſich doch durd die Erzählungen des Parthenios ans Nicäa (vgl. 672) eine 
Borftellung von ihnen machen, ba viele derfelben, wie mit Grund zu glauben ſteht, ans je 
nen ältern Geſchichten entlehnt oder doch wenigftend im Geifte derfelben gejchrieben worden 
find. Parthenios enthält 36 Erzählungen, die aber nur bloße Skizzen zu fein ſcheinen 
Sie beftehen hauptſächlich aus allerlei Arten von Verführungsgefchichten und ben verbreche 
riſchen Leidenſchaften der nächſten Verwandten. Die Hauptharaftere haben gewöhnlich em 
Högliches Ende, obgleich es nur felten mit dem, was ihre Laſter verbienten, im Berhältsik 
fteht. Parthenios ſcheint die milefifhen Erzählungen mit den mythologiſchen Yabeln bet 
Apollobor und ähnlicher Schriftfteller verweht und auch frühern Hiftorifern und Dichten, 
deren Werke ung nicht erhalten worden, feinen Stoff entnommen zu haben. Sein Werk war 
dem lat. Dichter Cornelius Gallus gewidmet, dem Zeitgenoffen nnd Freunde Birgils 
(Ed. 10). Der Berfaffer fagt fogar, daß es zum befonderen Gebraude veffelben verfaht 
worben, um ihn mit Stoffen zu Elegieen und anderen Gebichten zu verfehen. Die Einwoh⸗ 
ner Kleinaſiens und befonders die Milefier ftanden in vielfachen Verkehr mit den Grieche 
Attika's und des. Peloponnes, deren natürlicher Hang fie gleichfalls zur Dichtung hinzog; 
fie fanden an den Erzählungen der öftlichen Nationen uiht minder Gefallen und dieſes er⸗ 
zeugte Nachahmung. Bor der Zeit Alerander’s d. Gr. ſcheinen jedody von dem europäiſchen 
Griechen nur geringe Verſuche auf diefem Gebiete gemadyt worden zu fein; der häufigere 
Verkehr jedoch, der im Folge feiner Eroberungen zwifchen den Griechen und Afinten ein- 
trat, eröffnete mit einem Mal ale Quellen der Proſadichtung. Klearchoe (um 300 v. Eh. 
ein Schüler des Ariftoteles, ſchrieb eine Geſchichte von erbichteten Liebesabentenern md 
ſcheint der erfte Schriftfteller gewejen zu fein, ver durch ein Werf diefer Gattung einen ge 
wiffen Grab von Berühmtheit erlangte. Einige Jahre nad dem Erſcheinen des Klearchi⸗ 
ſchen Romans ſchrieb Antonius Diogenes einen vollkommeneren Roman, al® bisher ver: 
faßt worden, ber ſich auf die an Übentenern reichen Irrfahrten umd Liebeshändel des Di- 
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nias und ber Derkyllis gründete und betitelt war: „Bon ben unglaublichen Dingen jenfeite 
Thule.” Diefe Infel, deren Lage eine der zweifelhafteften Punkte der alten Geographie ift, 
war nämlich nad Diogenes’ Meinung nicht der fernfte Punkt ver Erbe, da er von ver⸗ 
ſchiedenen anderen über bie Infel hinansliegenden fpricht. Thule ift ihm nur ein einzelner 
Ruhepuntt für feine Abenteurer und viele von den unglaublichften Dingen werden in andern 
Theilen der Welt gefhaut. Die Idee des Werkes (das aus 24 Büchern beftand) ſoll ver 
Odyſſee entlehnt fein und viele der erzählten Ereigniffe fcheinen dieſe Meimung zu beftätigen. 
Der nächſte Name, der uns in derfelben Gattung begegnet, ift der bes ſchon oben 
(S. 686, Anm.) genannten Lu cius (Leufios Patreus), von deſſen „Metamorphofen” uns 
um die Nachrichten in der „Bibliothek“ des Photius und die Schilderungen nah Art 
des Lucius von Lucian (im „Eſel“) und Appulejus aufbewahrt find. Won bes mit Lucian 
gleichzeitigen Jamblichos aus Syrien „Babylonifcher Geſchichte“ (in 16 Büchern) haben wir 
nur noch einen ausführlichen Auszug bei Photius: die vollſtändige Handichrift, in der Bi⸗ 
bliothel des Escurials zu Madrid aufbewahrt, verbrannte mit der ganzen Bibliothek 1671. 
Der Inhalt nähert ſich ſchon dem gewöhnlichen, wie wir ihn bei ben weiterhin ernfähnten 
Chariton ımd Xenophon von Ephefos finden. Mit Recht bemerlt Dunlop*), dag man 
zuerſt in einer Epiſode des Jamblichos eine jener im Mittelalter fo beliebten Liebesfragen 
(Tensons, Alademieen, Corte) vorgelegt, biskutirt und entſchieden finde. Wir kommen jett 
zu dem wichtigften Romane ver Griechen, „Theagenes und CEhariflen” (oder „Zehn Bücher 
äthiopifcher Geſchichten“) von Heliodor aus Emefa, Biſchofs von Trikka (im 4. Jahrh.). 
Hier finden wir griechiſche Anmuth und Klarheit ‘auf das innigſte verbunden mit bet höhe⸗ 
ren Gefinmmg und idealen Liebe, welche die hriftlichen Romane des Mittelalters auszeich⸗ 
met; daher det ungeheure Erfolg, mit welchem gerade dieſes Bud; nady Wieverermedimg 
der alten Literatur von dem großen Publifum in Ueberfegungen und Nachbildungen aufge 
nommen wurde. Wie das Werk des Biſchofs von Triffa alles, was von feinen Borgän- 
gern auf uns gelommen, weit hinter fid) läßt, fo ragt es auch weit hervor-vor allem, was 
die Griechen nachher in ber Gattung geliefert haben. Torq. Taffo bemerkt über Heliobor, 
„daß er ven Lefer in Spannung läßt, vom Verwirrten zum Klaren fortfchreitend, vom 
Allgemeinen zum Befondern, das ift die befländige Kunft des Birgil, und das ift eine der 
Urfachen, die ven Heliodor fo Außerft reizend machen.“ Kein Wunber, daß in Geburt und 
Jugend von Taſſo's „Rlorinde” („Befreites Jeruſalem.“ Gef. 12) fo viel aus Heliodor's 
Charillea aufgenommen ift. Die berühmtefte Nachahmung vefielben Romans bei den Spa- 
niern ift „Die norbifche Gefchichte des Perfiles und der Sigismunde von Cervantes“. 
Zu den Nachahmern des Heliodor gehört Achilleus Tatios aus Alerandria; feine 
8 Bücher „Liebesabentener (Erotila) des Klitophon und der Leufippe” find in ber Anlage 
und Entidelung anziehend, in der Schilderung breit und überladen, in Ton and Sprache 
geſucht. Durch größere Einfachheit zeichnet fih der Roman des Kenophon non Epheſos 
aus, der den Titel „Fünf Bücher Ephefifcher Geſchichten“ (Epheſiaka) führt und bie Liebe 
der Anthia und bes Abrofamas ſchildert; ©. U. Bürger bat ihn im die deutſche Literatur 
eingeführt**). Auch der unter dem Namen Chariton’s von Aphrodifias uns erhaltene 


*) 3. Dunlop’s Geſchichte der Profabichtungen. Deutſch von F. Liebrecht. 1851. 

**) Bon ber Ueberfegungs-Literatnr ſei der gleich Folgendes bemerkt: Die oben erwähn- 
ten und einige ber weiter angeführten erotiſchen Romane und Briefe find zum Theil mehrfach in’s 
Deutſche Üüberfetst worben. So Altiphron’s Hetärenbriefe von I. F. Herel (1767), Ariftäneto® 
Briefe von demſelben (1771), Barthenios’ „Zrauerfcicdfale Liebender”' von Fr. Facobe (1837), 
Heliobor’s „Aethiopifche Geſchichten“ vom vemfelben (1837), früßer von 3.R. Meinharb (1767) 

von €. @. Gdttling (1822); bes Tatios „Reufinpe und iitophon" von Geybolb (1772) 
unb von F. Aft und @ülden« fel (1802); bes Xenophon von Epheſos „Anthia und Abrofamas,” 
anfer von Bürger noch von Krabinger (1820); bes Charitou „Ehäreas und Kalirchoe” non 
&. ©. Heyne (1753), bes Longos „Daphnis und Eplo&“, zuerft Berlin 1765, eine Ueberfegung, 
die jebod unvollftänbig, weil erft |päter (1810) durch ben Franjoſen B.2. Courier das volflänbige 
Fir in Florenz aufgefunden und herausgegeben wurbe, worauf bie beutfchen Ueberfegungen von 
8. Baffow (1811) und %. Jacobe (1832) erfchienen. Des Euftathios „Roman von ber Hy8- 
mine und dem Hyemimias“ if von Ernefline Ehrifline Reiste in beren „Hellas” (Mitan 1778 
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Roman, „Kiebesgefhihten des Chäreas und ber Kalirrhoe“ in 8 Büchern zeichnet fid ver 
dein des Tatios durch größere Einfachheit. und Wahrfcheinlickeit der Ereiguiſſe, ſowie in der 
Compoſition der Erzählung aus. Ungleich beveutender ift der unter dem Namen „Longos“ 
belannte Schäfer-Roman „Daphnis und Chloe” in 4 Büchern. Sein Stil if einfach, 
leicht, natürlih umd concis ohne Dunkelheit; feine Ausbrüde find voller Lebendigkeit un 
Feuer; er ſchafft mit Geift, malt mit Anmuth und orbnet feine Bilder mit Geſchid. Ban 
Goethe wiffen wir, befonders aus Edermann’s Mittheilungen, daß er fich namentlich in 
feinen legten Lebensjahren gern mit diefem lieblichen Wert beſchäftigte. „ES iſt,“ äußerte 
er ımter anberem, „eine bewundernswürdige Tagesflarheit in dieſer Darftellung. Eie ft 
von der höchſten Milde, aller Schatten wird Reflex — welcher Künftler überhaupt deqh 
das verftündel” Das Vorbild vieler Schäfer- und anderer Romane in den neueren Epra: 
hen ift Longos! Daphnis und Chlon in des Franzoſen Bernardin de St. Pierre „Puzl 
and Virginie“ vielleicht am beften mobernifirt worden. Dei ven fpäteren griechiſchen Re⸗ 
mandichtern, fo weit fie uns bekannt find, hat Longos jedoch keine Nachfolge gefunden; jex 
wählten vielmehr den Heliobor oder vielleicht den Tatios zum Vorbilde. So, um gleh 
mehrere Jahrhunderte Über Longos’ Zeit — fie wird gewöhnlich, wie die ber übrigen mh 
Heliodor genannten „Erotiker“ in's 5. Jahrh. gefegt — Hinmwegzufchreiten: ber Eretilr 
Euftathios (der nicht mit dem gelehrten Gommentator des Homer zu verwechſeln if) mit 
feinem Romane „Ismenias und Ismene“, in 11 Büchern. Die Armfeligfeit dieſes Gran 
matifer8 aus dem 12. ober gar 14. Jahrh. zeigt, wie tief im Kaufe ber Zeiten bie Darftel- 
lungstunft verfallen war, Denn vie Griechen dieſer Zeit haben nichts Beſſeres bem Exfts- 
thios entgegenzuftellen, ver an Ziererei und verfehlter Nachahmung der Atticiften alle fen 
Vorgänger überbietet und flatt ihrer Vorzüge mm wollüftige und ſchlaffweichliche Weitjhnd- 
gleiten bietet. Wie der Stil keine feine Entwidelung bat, fo ift aud der Inhalt lofe zw 


Theil 1) überfegt worben. Die von Jacobs angeführten Ueberfegungen bilden der 
älteren ſtuttgarter Sammlung, wie denn auch bie namha — Biente der in biejem Golem 
bisher erwähnten al sa unb anderen Schriftfleller in biefe 
Anfprlichen der Le — find, daß wir weiterer Anführungen früherer Ueberſetungen 
überhoben fein bir! denn, baß wir auf Wieland's Rucian-Ueberfegung wegen bes literer- 
biftorifchen Interefles, nr ve au ben Namen bed auch als Ueberſetzers ſchätzbaren Dichters tuäpt 
In ber genannten Sammlung finden he A auch Ueberfegungen einiger von uns bisher micht ermähnter 
Schriften, bie als biel ergehörtg bier nachträglich angeführt werben. Die zu nenmenben Werte gehören 
meift der Sifterifchen eratur an. Ihre Verfaffer find: ber ſchon oben (©. 688 in der Anmerkung) 
genannte 1. Arrianos aus Nilomebien, von dem wir aud eine (ebenfalls Überfeite) er 2 
Taltik aben? ber gleichzeitige — Appianos (150 n. Chr.) mit feiner „Röntijden 
ſchichte von den ülteften Zeiten bi Ir ——ã— —— Octav. Auguſtus in 22 nicht Fre 
erhaltenen Büchern, Baufanias = Griechenlands” in 10 B. (wichtige Beitrie 
zur alten Gegigte, Kiteratur und Kunft re Elaubius Aelianus (225) m. f. „verwil 
Erzählımgen“ in, 14 B., Dio Caffius Eoccejanus aus Niläa (geboren Is n. a m. f. „Oct. 
bes röm. Staats” v. d. älteft. Zeiten bis auf Jul, — in 80 mur zum Heineren Theile erhaltenen 
Büchern, Herodianos aus — (geb. 170) m. |. rn Kaifergeihichte” in 8 B. (vom Te 
Marc Aurel's bis — jlingeren — — 180 238), Polyänos aus ledonien (im 2. gehrb 
n. Er) m. f. „ stiften” in 8 Büchern. — Die neuefte fluttg. Samml. hat bisher erft mit der 
Ueberfegung Ara ier! 3 — hen begonnen (bavunter vollftändig Herobian von A Star 
und mehrere seien geh Plutary’8 von Eyth). — Zu den bisher — fo weit uns bekannt — miht 
—*— ten 2 m gehiren bes Elaud. Btolemäor (150 n. Chr.) „Syſtem ber Geographie" — dei 
e Mittelalter hi —8 das — gg ber foftematifchen —5 — ie — befjelben dem 
bad es — a bie Könige ber Afiyrer, Meder, Perfer, Griechen und Römer“ bis auf Anterr. 
nus Pius, und des Zofimos (490) beachtenswerthe „neue Kaifergefhichte" (vom Auguſtus bie He 
norius) in 6 uns zum größeren Tpeit erhaftenen Büchern, während bed Prolopios aus — 
650) „acht Bücher Gothita” ER ar's Kriege mit ben Berfern, Baubalen, Gothen te.) einen Ueberfeger 
8. Rannegießer („Procop's Geſchichte feiner Zeit." 4 Bbe. 1827 ff) gefunden. Rach —— Sie 
— find auf demſelben Gebiete nur noch nennenswerth ber al Dichter bereits angeführ in 
ias, welcher 5 Bücher von ben Thaten Yuftinian’s fchrieb, und Johannes Zonaras (um 12, ah ) 
er erfte ber vier eigentlichen Hiftorifer der byzantinischen Geichichte, ihm gel Niletas Chomiated, 
* die von Zonaras bis zum J. 1118 geführte Geſchichte bis 1306 Hi ephorss Gregoras, ber ft 
von 1204—1351 und Laonicus Chaflondylas, der fie von 12981462 behandelt. Die Übrigen zahl 
reichen byzantiniſchen Geſchichtſchreiber ergähen nur einzelne Perioden ober Regierungen, unter ihnen 
Anna Komnena (1083—1148), deren „ lexias“ (Geſchichte ihres Batere, bes — Aleciue l 
Komnenos) in ben von Schiller herausgegebenen „hiſior. Memoires“ deutſch bearbeitet if. 
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fammengefegt aus Heliodor's und Tatios’ Schriften. Unter den Schriftftellern des 12. Jahrh. 
gehört der auch am Schluß des vorigen Abſchnitis genannte Mönch Theodoros Prodro⸗ 
mo® (©. 640) hieher, der unter dem Titel „Dofifles und Rhodantha“ einen Roman in 
jambifchen Verſen gefchrieben. Auf dieſes Werk folgten im 12. und 13. Jahrh. noch viele 
andere ähnlicher Art, ſämmtlich in Jamben verfaßt und eine Reihe von Abenteuern enthal 
tend, die mit wenig Kunft und Erfindungsgabe aneinander gereiht find, fo z. B. des Ni⸗ 
ketas Eugenianos Liebesgeſchichte des Charifles und der Drofilla. Treffen bemerkt ein 
neuerer Kritifer, dag man im Allgemeinen beim Leſen dieſer für Sprachkunde und Fiterar- 
geſchichte immerhin wichtigen Monumente das Gefühl hat, welches uns ergreift, wenn wir 
einen im Alter kindiſch gewordenen Mann fehen. 

Mit diefem nnerquidlihen Gefühle, das ſchon im vorigen Abfchnitt feinen Ausbrud 
gefumben, ſcheiden wir von ben legten griechifchen Schriftwerten. Wie ſchon im Eingang 
des vorigen Abfchnittes angedeutet, fhien mit der Verlegung des Kaiferfiges nach Byzanz, 
der alten Pflanzftabt des dorifchen Megara, und mehr nody mit der Theilung des großen 
römiſchen Reichs ein nener Stern für bie griechiſche Sprache aufzugeben, aber — wir haben 
es geſehen — es war ihr Abenbfteru, ber fein Licht von einer bereits untergegangenen 
Sonne borgte. Wohl wurde das aus dem Attiſchen hervorgegangene „Gemieingriechiſch“ 
in dem feinem äußeren Umfange nad) immer noch colofjalen Byzantinerreich die herrſchende 
Sprache, doch fie felbft war beherrfcht von der Nichtigkeit und Schmach jener Zeit. Die 
edle Sprache Platon's wurde zu eitelem Geſchwätz über theologifche Abgefchmadtheiten, bie 
Kernworte eines Demofthenes zu den elenden Speidyelledereien feiler Panegyriler, die Har⸗ 
monie der Berfe Homer's zu frofiigen Paraphrafen des Evangeliums mißbraucht. Unter 
Juſtinian's gefeierter Regierung ſchien mit dem Gebiete des Reiches auch das der Sprache 
ſich erweitern zu wollen, da fie durch die Errichtung des Erarchats auf's Neue in Italien, 
durch die Zerſtörung des Vandalenreiches im alten Karthago Wurzel faßte; body diefe Er— 
werbungen gingen fchnell wieder verloren, und in Afien wurden bald durch bie aus Dften 
unaufhaltſam vordrängenden Bälferfluthen der Araber, Perfer, Mongolen und zulegt am 
nachhaltendſten durch die aus den Steppen herangezogenen osmanifhen Türken bie legten 
Trümmer griedhifher Herrfchaft, Sitte und Sprache hinweggeſchwemmit, während arnautiſche 
und flavifche (wlachiſche) Horden über die Donau und den Hämos in's Herz von Griechen⸗ 
land einvrangen und, jene befonders in Illyrien und Epiros, biefe in Matevonien, Theſſa⸗ 
lien, Hellas und dem Peloponnes fid, feftfegend, mit der griechiſchen Bevölkerung biefer Län- 
der auch die Sprache bis auf bie legte Spur auszurotten brohten. Zwar gelang e8 ben 
Kaifern, diefer Barbaren Herr zu werben und das halb entvölferte, halb in Barbarei verfunfene 
Griechenland von Byzanz aus wenigftend zum Theil wieder griechifch zu koloniſiren, und auch 
die romaniſchen Elemente, welche ſich nady dem Sturze des ephemeren lateinifhen Thrones 
im 13. Jahrhundert in dem fühlichen Theile der helleniſchen Halbinfel noch geraume Zeit 
behaupteten, wurden nad) und nad) von ber griechiſchen Atmofphäre wieder abforbirt, doch 
als die Heerc der Osmanen fich Aber den Hellespont aud nach Europa wälzten und eine 
Brovinz, eme Hauptftabt nady ber anderen ihre Beute warb, als endlich der legte Nachfol⸗ 
ger Konſtantin's, von Eurapa's chriftlichen Furſten verlaffen, nur von ber Republit Genua 
ſchwach unterftägt, im ritterlihen Kampf für fein Volt und feine Kirche auf der Mauer 
von Byzanz niebergejunten und mit biefer Hauptftabt das legte Vollwert Griechenlands in 
die Hände der aflatifhen Barbaren gefallen war, da fehien eine ewige finftere Nacht fich 
über das unglüdliche Land legen zu wollen, an deſſen Horizont zuerft bie Sonne ber Hu- 
manität über Europa aufgegangen war. Zerfdmetternd mar der Schlag für bie alt- 
griechifche Sprache, deren Kenntniß und Stubium zwar eben in folge von Konftantino- 
pels Fall durch die nach dem Decident fliehenden gelehrten Byzantiner, einen Laskaris, 
Dukas, Chalkondylas, hier aufs Neue angeregt und verbreitet wurbe, bie aber 
als officielle Staatsſprache aufhörend, fortan allein in ben Werfen ver Claſſiker und den 
Studien der Philologen fortlebte. 
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Aus ſucian's Schriften. 
Der Tod des Peregrinos, 


[Berfopiebene Schriften Lucian's laſſen er- 
kennen, wie tief zu feiner Zeit bie gemeine Maſſe 
fogenannter Philoſophen in eitele, gedenhafte und 
oft eine bobenlofe Immoralität umhlillende Often- 
tation nnd Heuchelei verfunfen war. Das in ber 
Ueberfchrift genannte Werkchen, ein mit bitterem 
Spotte durchzogenes Sendſchreiben Lucian’s an 
feinen Freund Kronios, ſchildert das Lebensende 
eines jener Philofophen von der Selte ber Cy⸗ 
uiker, Namens Peregrinos, der die Affectation, 
ein alles Weltliche verachtenber Weifer zu fein 
bis zu bem Heroismus einer (mit großem Eclat 
vor aller Welt ausgeführten) Selbfiverbren- 
nung trieb. Daß dieſe Selbfiverbrennung bes 
Peregrinos wirklich, und zwar bei ber feier ber 
legten olympiſchen Spiele, flattgefunden habe, ift 
eine auch von anderen Schriftftellern beflätigte 
Thatfache. Da der von Lucian verfpottete Pere- 
grinos eine Zeitlang Ehrift gewefen, fo gab biefe 
Schrift — die einzige, in welcher Lucian aus⸗ 
drücklich der Ehriften erwähnt — den Fanatikern 
unter ben Legteren Beranlaffung, ven Verfaſſer, 
mit Ausbrüden jener bitteren Galle, von welcher 
wir oben (S. 684 Note) ein Pröbchen gegeben, 
zu überſchütten, und ihn ber Verläumdung arg 
zu bezüchtigen. Doc hat man andererfeits gegen 
die maßlofen Vorwürfe, welche gegen Lueian ger 
richtet wurben, eingewanbt, bie über bie Chriften 
eingeftreuten Bemerkungen bewiefen wohl, baf 
Lucian das Chriſtenthum nicht gehörig gelannt 
und daß ihm ber Ausſpruch des Weltapoftels 
gelte, wonach da6 Kreuz den Heiden eine Thor- 
beit ſei, och verrathe bie Schrift im Ganzen keine 
direct feindliche Tendenz gegen bie Epriften, welche 
der Berfafler als eine zukunftlofe jüdiſche Sekte 
von feinem epitureifchen Standpunkte wahrſchein⸗ 
lich ignoriven zu können geglaubt habe. Diefe 
Anſicht werde nicht erſchüttert durch die Freund⸗ 
ſchaft Lueian's mit Kelfos (Celſus), beffen Schrift 
gegen bie Ehriften man nur aus ihrer Widerlegung 
durch Origines Tenne, auch nicht durch einige 
aus Lucian's Übrigen Dialogen mühfam aufge- 
brachte Stellen. Zugegeben, baf in ihnen ber 
Spott gegen das Chriſtenthum witklich enthalten 
wäre, ben eine klnſtliche Auslegung gefunben, fo 
fieße fi Doch nicht begreifen, was für eine Wir⸗ 


tung Lueian fi babe verfprechen konnen ver 
den eben fo ſpärlich vertheilten als vwerfeitten 
Anfpielungen, zumal bei jeinem heidniſchen Publi 
tum, das fih um den „chriftlihen Aberglauben“ 
im Ganzen eben fo wenig, als er felbft, bekäm- 
mert haben bürfte. 

Im einer kurzen Einleitung erzählt Lucien 
feinem Freunde, daß ber, ohne Zweifel allgemein 
befannte, „erbärmliche” Beregrinos, bei Gelegen⸗ 
beit ber Testen olympifchen Spiele, wo natürtih 
eine ungeheure Menfchenmafle verſammelt war, 
in öffentlicher Rebe feinen Borfag, fich ſelbſt zu 
verbrennen, bekannt gemacht habe. Sogleich dar- 
auf babe einer feiner Genofien, der Cyniler 
Theagenes, von ber Rebnerbühne herab noch 
beſonders auf bie mit nichts zu vergleichente 
Großthat, deren man fi bald zu verſehen hate, 
bingewiefen. Diefem Marktſchreier bes phile- 
ſophiſchen Quachſalbers tritt aber auf der Stelle 
ein auweſender Fremder mit folgender Schil⸗ 
berung des Canbibaten des Gcheiterhaufens eut- 
gegen:] 


Diefes Meifterwert ver Natur alfo, biele 
götttiäe Schöpfung, dieſes Normalbilb des Bols- 
letos '), wurbe einft in Armenien, nach faum er- 
reichten: Jahren der Mannbarkeit, im Ehebruch 
ertappt, und  fonnte fih kaum noch, wiewebl 
tüchtig durchgebläut, durch einen Sprung vom 
Dache retten. Nach einiger Zeit mißbrauchte er 
einen hübſchen Knaben und mußte ſich mit brei- 
taufenb Drachmen, die er ben armen Eltern vet 
Jungen gab, von ber Schmad loskaufen, ver 
den Statthalter von Afien geführt zu werben. 
Dog dergleichen Stüdchen glaube id Böen 
u können. Damals war ber Thon Goͤtier· 
bitbes noch nicht geformt; das ne 
nicht in feiner Vollendung bargefiellt. Defto wid- 
tiger iſt, zu wiſſen, was er an feinem Water ver- 
übte, wiewohl ihr alle ſchon gehört haben merbet, 
daß er ben mehr als fechzigjährigen Greis a- 
broffelte, weil er ee die Zeit fo lange machte. 
Als darauf die Unthat ruchbar wurde, verbannte 
ex fid freiwillig auß ber Heimath, unb inte ım- 
ſtät und flüchtig aus einem Lande ins andere. 
Und ba geſchah e8 bemm, daß er aud) bie wunber- 
fame Weisheit der Epriftianer kennen lernte, 


) Bolylletos von Argos, ein Zeitgenofje 
bes Ann und wie —* durch ie tolofla- 
len Götterbilbwerte in Erz berühmi. 
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mit beren Prieftern und Schriftgelehrten er in 
Baläftina Umgang gepflogen hatte. Und in kurzer 
eit brachte er es jo weit, daß feine Lehrer nur 
inber gegen ibn zu fein ſchienen. Er warb 
Brophet, Bemeinbeältefter, Synagogenmeifter, kurz 
alles in allem: er legte ifre Schriften aus, und 
fchrieb ſelbſt welche in geofer Zahl, fo baß fie 
am Ende ein höheres Weſen ın ihm am fehen 
glaubten, ſich Geſetze von ihm geben Tieen und 
ihn zu ihrem Borfieher ernannten. Die Chriftio- 
ner erweifen nämlich noch heute göttliche Bereh⸗ 
rung dem belannten Magier, ver in Paläftina 
gefrenigt morden, weil er biefe neuen Myſterien 
in bie Welt eingeführt hatte. Aus biefer Ber- 
anfaffang warb num einmal au) Proteuß') von 
ber Obrigkeit feftgenommen und ins Gefängniß 
geworfen; ein Umftand, ber gerabe am meiften 
Dazu beitrug, ihn für bie ganze Boigegeit mit 
einem gewiflen Anfehen zu umgeben, und wodurch 
„fein Hang, durch Abenteuer zu ber Berühmtheit 
zu gelangen, nach welcher er von jeher ftrebte, 
nur noch neue Nahrung erhielt. Während er fo 
in Banden lag, madjten bie Ehriftianer, welchen 
feine Gefangennehmung ein großes Unglüd dünkte, 
alle möglichen Berfuche, ihn zu befreien. Allein 
es gelang wicht, und nun mwurbe ihm von ihnen 
alle mögliche Pflege mit der ungemwöhntichften 
Sorgfalt erwiefen. Mit Tagesanbruch ſchon fah 
man alte Mütterchen, Wittwen und- junge Waijen 
vor ber Thüre feines Gefängniffes harren; bie 
angefeheneren Ehriftianer beftachen fogar die Ge⸗ 
fangemwärter und brachten ganze Nächte bei ihn 
u; fie trugen daſelbſt ihre alien aufamnıen, 

i ve heiligen her: kurz, ber 


afen bei ihm i 
inos (denn fo hieß er damals noch) 


liebe 
war ihnen nichts geringeres, als ein anderer So⸗ 
rated. Sogar aus einigen Hleinafiatifchen Städten 
erfchienen Abgeorbnete der chriftianifhen Gemein- 
den, ihm hilfreiche Hand zu leiſten, ihm zu tröften 
umb feine Furſprecher vor Gericht zu Hein. &s 
iſt unglaublich, wie ſchnell dieſe Xeute überall bei 
der Hand find, wenn es eine Angelegenheit ihrer 
@&emeinfchaft_betrifft: fie fparen alsdann meber 
Mühe noch Koften. Und jo kamen auch bem Pe- 
regrinos bamald Gelber von allen Seiten zu, fo 
Daß feine Sefangenfaft für ihn Duelle einer 
reichlichen Einnahme wurde. Die armen Leute 
Haben fi nämlich berebet, mit Leib und Seele 
unferbli zu fein und in alle Ewigkeit zu leben; 
daher fommt es auch, daß fie ben Tod verachten 
unb viele von ihnen fich demfelben fogar freiwillig 
ingeben. Sobann hat ihnen ihr vornehmfter 
jetgeber die Meinung beigebracht, daß fie alle 
untereinander Brüder wären, fobalb fie überge⸗ 
gamaen, das heißt, bie griechiſchen Götter ver- 
Augnet und ſich zur Anbetung jenes, gekreuzigten 
Sophiften belanmt Hätten und nad deſſen Bor- 
ſchrifien lebten. Baer verachten fie alle äußeren 
Güter ohne Unterſchied und befigen gemeinfchaft- 
lich — Lehren, bie fie auf Treue ımb Glauben, 
ohne Prüfung und Beweis angenommen haben. 
Benn nun ein gefchicter Betrliger an fie kommt, 
der bie Umflände ſchiau zu benüßen weiß, fo fann 
es ihm in kurzem gelingen, ein veicher Mann zu 
werben und bie —E Tröpfe ins Fauſichen 
auszulachen. Uebrigens wurbe PBeregrinos von 
bem bamaligen Bröferten von Syrien wieber auf 
freien Fuß gefegt; einem Manne, der, als Lieb⸗ 


) &o nannte fi der Schwärmer, von bem 
bier die Rebe ift, gerne. 


haber ber Philofophie, es bald weg hatte, daß 
der Wenſch ein Narr war, und in der Einbilbung, 
fih Nachruhm zu erwerben, ven Tob fogar gerne 
erlitten hätte. Er ließ ihn alfo laufen, ohne ihn 
auch mur einer — ung werth zu halten. Pe⸗ 
regrinos kehrte herauf in feine Heimath zurüd, 
fand aber dort, daß das Gerliht von ber Ermor: 
bung feines Waters noch keineswegs erlofhen 
war, fondern daß viele ſogar eine förmliche An- 
Hage augen ihn beabfichtigten. Der größte Theil 
feines Vermögens war während feiner Abweien- 
beit in verfchtebene frembe Hände gelommen und 
nur feine Grundftäde im Werte von ungefähr 
fünfzehn Talenten) waren ihm übrig geblieben. 
Das ganze Vermögen nämlich, das ber Alte bins 
tertaffen, ‚hatte fih auf etwa breißig Talente be- 
laufen; nicht auf fünftaufend, wie der Tächerliche 
Thengenes’) fagte. Denn um biele Summe tönnte 
man die ganze Stadt Parion felbft und noch ihre 
fünf Nacbarhäbte Dazu, ſammt Menfchen und 
Vieh, bewegliche und unbewegliche Habe zuſam⸗ 
ae 

Alſo wie gefagt, Die fchlimme Nachrede war 
noch warm, und e8 hatte den Anſchein, daß näch⸗ 
tens ein Ankläger gegen ihn auftreten werbe. 
Am meiften war bie Brgerfchaft felbft gegen ihn 
aufgebracht, die es beffagte, daß ein fo rechtſchaf⸗ 
fener Mann, wie ber Alte nach dem Zeugnifje 
aller, bie ihn kannten, geweſen war, auf eine jo 
ruchlofe Art aus ber Welt gekommen fein, follte. 
Und nun hört, wie unfer weifer Proteus in dies 
fen mißligen Umfländen es anzufangen wußte, 
ich aus ber Klemme zu ziehen. Er erfchien in 
er Bürgerverfammfung zu Parion, ſchon ganz 
im Aufzug eines Bbilofpben: mit langem Haar 
und Bart, in einem groben Mantel, emen Ran⸗ 
zen auf dem Rüden und einen Knotenftod in ber 
garb: kurz er machte eine höchſt Fragiice Figur. 

0 umgewandelt trat er auf und erflärte, das 
janze Vermögen, welches ihm fein feliger Bater 
ie, henke er hiermit der Stadt. Die 

ärger, arme Schluder, und nach dergleichen 
Spenden begierig, hatten faum dieſes Wort ver- 
nommen, als fie aus vollen Hälfen fehrieen: „Das 
ift einmal ein Philofoph, wie es feinen mehr 
giebt. Ein Patriot ohne gleigen! Der einzii 
würbige Nachfolger eines Diogenes und Krates! 
Seinen Gegnern war jet der Mund geſtopft: 
denn wer e8 gewagt hätte, auch nur von ferne 
jener Morbthat zu ihnen, wäre auf ber Stelle 
gefteinigt worden. 

Nun zog unfer Mann zum zweitenmal aufs 
Landftreihen aus, wobei ihm get alles Reife 
geldes die @utmüthigfeit der Chriſti aner ge- 
nägte, welche ihm überall zur Bebedung bienten 
und es ihm an nichts gebrechen ließen. Cine 
Zeitlang warb er auf biefe Weife gefüttert. Als 
er aber auch gegen bie Geſetze der Ehriftianer 
anftieg — man Date ihn, glaube ich, eimmal et> 
was bei ihnen Verbotenes eſſen ſehen — fg 
chloſſen fie ihn aus ihrer Gemeinfchaft aus, und 

eregrinos, der nun nicht mehr mußte, wie er 
ch ſortbringen follte, glaubte jet im Fall zu 
jein, bie feiner Baterfiabt geigentten Güter wie- 
ber —— zu dürfen. Er wandte ſich auch 
wirklich mit einer Bittſchrift an ben Kaiſer, um 
von biefem einen Befehl zu dev Herausgabe ber- 


') Gegen 20,000 Thaler. 
) Theagenes, ebenfalls ein cyniſcher Phi- 
loſoph; |. oben die Einleitung. 
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felben auszuwirken. Allein bie Stabt machte 
Gegenvorftellungen, und fo richtete er nichts auß; 
fondern wurbe angewiefen, es bei einer Verfügung, 
zu rg ihn niemand genöthigt habe, bewenden 
u laſſen. 
x Seine britte Reife ging jet nad Aegypten 
u Agathobulos, wo er der wunderlichen Tugend- 
—55 Eyniter ſich — den Kopf fi 
ur Hälfte abfcheeren ließ, das Geficht mit Kot 
Vefubette und bie unanftändigften Dinge auf dfr 
fentlichem Markte trieb; bloß um zu zeigen, daß 
tiefe Dinge alle zu den inbifferenten gehören. 
Auch geifelte er ſich, ober ließ fih von andern 
mit einem Steden den Hintern zerflopfen; vieler 
anderer noch läppifcherer Spectalelſtücke gar nicht 
zu gebenfen. 2 f 
In diefer eyniſchen Verfaffung unternahm er 
eine Reife nach Italien, und als er ſich ausge 
kit hatte, war ein exftes, Daß er auf alle Welt 
ſchimpfte, am ärgfien aber auf ben Kaifer, ’) beffen 
Güte und Sanftınuth ihm befannt war, fo daß er 
alfo nichts dabei wagte. Wie man leicht denken 
Tann, befümmerte fe biefer wenig um feine Läfte- 
rungen unb verihmäßte es, einen Meufchen, 
der ſich in den Philofophenmantel geftedt hatte, 
für Worte zu flrafen, zumal einen folchen, ber 
vom Schimpfen orbentlih Profeffion machte. 
Deflo höher wuchs dadurch fein Anſehen bei dem 
öbel, der den Narren fir etwas Großes anfah, 
is er es ne alle Maaßen unverfhämt 
trieb, daß der Präfect der Stadt ihn mit bem 
Bedeuten fortſchickte, ſolch e Philoſophen brauche 
man in Rom nicht. Allein auch dies vermehrte 
nur feinen Ruf und bald war er in aller Mund 
der große Philoſoph, den man feines Freimuths 
und jeiner fühnen ir wegen aus Rom ver- 
teieben habe. Und fo fah er ſich ohne jein Ver⸗ 
dient emem Mufonius, Dio und Epiktet,” 
an bie Seite geftellt, und wer fonft nod in eine 
ähnliche Tage, wie biefe, gerathen war. 
us Italien kam er nach Hellas und fhimpfte 
bier bald auf bie Eleer bald fuchte er bie Griechen 
u überreben, die Waffen gegen Rom zu ergreifen; 
ald ſchmähte er einen durch Gelehrſamkeit und 
Rang ausgezeichneten Mann, meil er fi unter 
anderen Berbienften um Hellas fih auch das 
erworben hatte, daß er auf feine Koften eine 
Waſſerleitung nah Olympia führen ließ, und 
dadurch für die Beſucher bes Vollsfeftes bie Ge- 
fahr, Defeitigte, vor Durft zu verſchmachten ?). 
Diefen Mann nun läfterte er mit dem Vorwurf, 
- als ob er dadurch bie Griechen verzärtelt hätte. 
Die Zufhauer zu Olympia follten ſich in Ertra- 
gun bes Durftes Üben, meinte er; feinetwegen 
Önnten alfo die Leute zu Hunderten an ben hitzi⸗ 
gen Krankheiten fterben, welde bisher, wo fidh 
eine ungeheure Menfchenmenge in einem engen, 
von der Soune ausgebranuten Raum zufammen- 
gebrängt hatte, herrſchend geweſen waren. Und 
dies fagte er, während er body ſelbſt von demſel⸗ 
ben Wafler trank. Damals hätte wenig gefehlt, 
fo wäre er von ben Leuten, bie in Menge zufam- 
menliefen, gefteinigt werben. Nur durch eine eilige 


») Den Antoninus Pius, 
3)- Bhilofophen, welche im 1. Jahrh. n. Ehr. 
eines bebentenden Rufes genofien. 
‚> Den Tiberius Herodes, des mit ebler 
Sueigebigteit biefe wohlthätige Einritung in bem 
täbthen Olympia, wo die berühmten Spiele 
gefeiert wurben, machen ließ. 
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lucht in den Tempel des Zeus kounte fi der 
edle Held von dem — wetten, 

An. den nächftfolgenden Spielen trat er ver 
den Griechen mit einer Rebe auf, welche er in 
ber Zwifchenzeit von vier Jahren aufgefegt hatte, 
unb in welcher er unter vielen Lobeserh 
gegen ben Gründer ber Wafferleitung, wegen jei- 
ner Flucht fich zu rechtfertigen fuchte. Allein er 
erregte jegt das frühere Aufſehen nicht wieder: 
man achtete gar nicht auf ihn. Alle feine Künfe 
waren alt und verbraucht, und doch wollte c# 
ihm nicht gelingen, ein neues Mittel aufzutreiben, 
um bie Augen Aller auf fich zu ziehen und ve— 
wunberung und Staunen zu erregen, wonach er 
von jeher eine fo bremmende Begierde gehabt 
hatte; — ba fam er denn auf biefen lebten ver. 
preifelten Einfall mit dem Scheiterhaufen, und 
ieß daher ſchon am nenfichen Bolksfefe unter 
den Griechen die Sage ausgehen, daß er fih an 
nägftfünftigen in bie Flammen fürzen werd. 
Und jett geht er wirklich mit dieſer Wunderthat 
um, wie man verſichert. Er läßt eine Vertiefung 
in bie Erbe graben und Holz zuſammenſqchafen 
und filnbigt einen außerorbentlichen Beweis fene 
Seelenftärte an. Meine Meinung zwar if, def 
es befer wäre, den Tod ruhig zu erwarten, und 
dem Leben nit muthwillig davon zu Iaufen. di 
er aber wirklich fo unwiderruflich 'entfchlofien, aus 
der Welt zu gehen, nun fo wähle er eine ander 
Todesart von ben taufenden, bie es giebt; wor 
das Feuer, wozu ein ſolches tragifhes Schu 
gepränge? Und mag er auch im bem Feuerted 
anz befonders verliebt fein, weil Heralles fo 
far , warum fucht er fich nicht im aller Stile 
ein Plägchen in einem Waldgebirge bazu and, 
unb verbrennt fich ganz allein, ober hoͤchſene im 
Beifein eines zweiten Philoftetes '), etwa dies 
Shen enes? Nein, bier in Olympia, vor der 
jahlloſen Menfchenmenge, weldye das Bolfsih 
Verbeigog, wie auf einem öffentlichen Zhexte, 
will er ſich braten! E 

Nun, beim Herafles! er hat es fo berbient, 
wenn es anders billig if, daß Watermörber un 
Verächter der Götter für ihre Sünden Stak 
leiden. Und infofern thut er nur zu fpät, was 
er thut; er, ber längſt ſchon im bes Phalarit 
Ofen) bie gerechte Strafe hätte büßen ſellen 
anftatt jegt mit einem Mundvoll Flamme feinen 
Leben in einen Augenblide ein Eude zu machen 
Denn ih habe mir von mehreren fagen lahen 
baß es gar feine ſchnellere Todesart giebt, ald 
dieje: man brauche nur den Mund zu öffnen, um 
anf ber Stelle tobt zu fein. Ohne Zweiid hat 
er dieſes Schaufpiel nur deswegen ausgelommes, 
weil e8 ihm erhaben dünkt, auf einem heifigen 
Boben fi zu verbremmen, too bie Leichname an 
derer Sterblichen nicht einmal zu begraben erlaubi 

) Bhiloltetes’, als des einzigen Freum- 
bes, der den Heralles auf feinem legten Gunx 
begleitete. 

Y) Dem Phalaris, einem berüchtigten Tr- 
tannen von Agrigent, hatte ein entarteter Kin: 
ler einen hohlen, aus Erz verfertigten Stier gr- 
fchentt, ber im Innern fo kunſtlich organifit wur, 
daß wenn man einen Menfchen darin eimfpertt, 
und bas Bild Über Feuersgluih fette, die Schmer- 
jenstöne bes Gemarterten ganz wie bas Gebräll 
eines lebendigen Stieres lauteten: ber Zyram 
belohute den Geber nach Gebuhr; mit diefem 
machte er ben erſten Verſuch. 
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if. Ihr Habt doch wohl ſchon von jenem Men- 
ſchen gehört, ber durchaus berühmt werben wollte, 
und, weil er auf feine anbere Weile zu feinem 
wede gelangen Tonnte, den Artemistempel zu 
heſos in Brand fledte. Einen ähnlichen Streich 
bat fich auch Peregrinos ausgedacht. So tief IE 
die Sucht nah Rukm in feiner Seele. Gleich⸗ 
wohl behauptet ex, dies zum Wohl ber Menfchheit 
au thun, um ihr zu zeigen, wie man ben Tod 
verachten und au das Schrecklichſte mit Geduld 
unb th ertragen ktznne. Da möchte ich aber 
nun wohl fragen, nicht ihr, fonbern euch: kann 
cs us erwänfgt fein, wenn auch Boͤſewichte 
jeine Schüler werben in dieſer Geduld, dieſer 
desverachtung, dieſer Entſchloſſenheit gegen das 
Berbrennen und alle dergleichen Schreckniſſe? Ich 
weiß gewiß, daß ihr bies keineswegs molltet. 
Wie wirb nun Proteus beides zu fonbern wiffen, 
fo daß fein Beiſpiel zwar heilfam wärbe flir die 
Sutgefinuten, nicht aber die Schlecten nur um 
fo verwegener und trogiger made? 


[Einige Tage nachher wird denn nun wirk ⸗ 
lich das angefündigte Schaufpiel aufgeführt; Lu⸗ 
cian erzählt bies alfo:] 

Indeſſen hatten bie olympiſchen Spiele ihr 
Eude erreicht; die ſchönſten, welche ich jemals 
fab, wiewohl ich ihnen viermal beigewohnt habe. 
Weil viele auf einmal abreiften, konnte ich feinen 
Wagen mehr bekommen, und jah mich alſo un⸗ 

erne genöthigt, zurüdzubleiben. Proteus, ber bie 
usführung Ki Vorhabens von einem Tage 


zum anbern binansgejchoben hatte, kündigte end» 


für bie zweite Banpizolle in biefem Drama fi 
2 4 beiben traten nun herzu 
an, befien Kienholz und 


zen ber tx en Handlung gehörte), bie Worte 
ausrief: „O ihr verflärten er väterlicher und 
mütterlicger Abuen, nehmt mich freundlich auf!“ 
Und wie er das gefagt hatte, fprang er ins Feuer 


gen Mittag ER (mas notwendig zum Gan- 





) Dem Platze für die großen Wettkämpfe. 
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und verſchwand augenblidiih im den hoch Über 
ihm zuſammenſchlagenden Flammen. 

fehe dich Über dieſe Kataflrophe des 
Schaufpiels abermals lachen, mein lieber Krouios. 
Daß er zulegt feine mätterfihen Dämonen an 
rief, mochte ich ihm in ber That nicht fehr ver- 
übeln. Aber baf er auch den Geiſt feines Vaters 
erwähnte, fam mir um fo lächerlicher vor, ba mir 
fogleich beifallen mußte, was man na von feiner 
Ermordung fagte. Die Cyniker ſiellten fih um 
den Holzſioß ber und brüdten, ohne zu weinen, 
ihre Trauer dadurch aus, daß fie ſchweigend in 
bie Flammen fahen, bis ich enblih ungeduldig 
wurde und fie anfußr: „Geht nah Haufe, ihr 
eiteln Tröpfel Was ift e8 denn für ein Genuß, 
einen alten Narren braten zu fehen, unb fi die 
Naſe mit häßlichem Brandgeruh anfülen zu 
faffen? Ober wartet ihr etwa auf einen Maler, 
ber euch copiren foll, wie man bie Freunde des 
Sokrates malt, die im Gefängniffe um den fter- 
benden Meifter verfammelt find?” Entrüfter hier» 
über fingen die Eynifer an, auf mid zu ſchimpfen: 
mehrere berfelben griffen ſogar nach ihren Knoten⸗ 
föden; aber als ich drohte, ein Paar von ihnen 
zu paden, ins Feuer zu werfen und ihrem Meifter 
aachzuſchiden. ba wurben fie ruhig und ließen 
mid in Sieben ziehen. 

Im Rückwege machte ich mir beim maucherlei 
Gedanken, was e8 doch für eine feltfame Sache 
um bie Kuhmfucht fei, und wie dieſe Leidenſchaft 
für manden großen und bewundernswärdigeu 
Mann bie einzige unwiberftehliche war; wie viel- 
mehr fie es alſo für einen Menſchen wie Pere⸗ 
grinos fein mußte, der Überhaupt in feinem gan- 
jen Leben ſich ala Querlopf gezeigt, hatte, und 

es Beuertobes wirklich nicht umwlizdig war. Es 
begegneten mir viche, die bag Schaufpiel auch mit 
aneben wollten, und ber Meinung waren, beit 
Proteus noch am Leben zu treffen. Denn Tags 
auvor hatte ſich wirkid; bie Sage verbreitet, er 
werde, wie bie Braminen, die Sonne im Augen- 
blick ihres Aufganges begrüßend, den Holzſtoß 
beſteigen. Die meiſien derſelben bewog ich zum 
Umtehren, indem ich ihnen ſagte, daß das ganze 
Spectafel zu Ende jei, nur einigen war es an 
wichtig genug, auch nur die Braudftätte zu fehen 
und bie legten Reſte des Scheiterhaufens noch 
glimmenb anzutreffen. Unb mun, Freund, hatte 
ich meine liebe Noih, den vielen Fragern, bie alles 
auf das genauefte wiffen wollten, zu antworten 
und ben ganzen Hergang zu erzählen. Sprach 
ich mit einem gebilbeten uub vernünftigen Mann, 
nun fo erzähfte ich ihm bie Sache fo rein und 
einfach, wie bir jet. War aber ber Fragende ein 
Schwachkopf, ber mit aufgefperrtem Maule bie 
Nenigkeit verſchlingen zu wollen ſchien, bem machte 
ih aus eigenen Mitteln bie pomphaftefte und 
abentenerlichfte Beſchreibung, z. B. wie ber Schei- 
terhaufen angezündet geweſen und Proteus hin- 
einpelprungen Te hätte die Erde furchtbar zu be- 
ben angefangen, und unter einem bumpfen Brüllen 
im Innern der Erde wäre mitten aus ben Flam · 
men ein Geier geftiegen, ber feinen Plug gegen 
Himmel jenommen unb mit ganz vernehmlicher 

enſchenſtimme ausgerufen: „Der Erb’ enteilenb 
fleig’ ich zum Olymp!" Da waren benn bie guten 
Leute ganz erflaunt, von Andacht und heiligem 
Schauer ergriffen, und einer um ben anbern wollte 
wiffen, ob ber Geier gegen Morgen ober gegen 
Abend geflogen fei, worauf ich ihnen zur Antwort 
gab, wa® mir gerade vor ben Mımb kan. 
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Ich begab mich wieder auf den großen Volks⸗ 
plag, und kam hier in bie Nähe eines alten Man⸗ 
ned mit grauen Haaren und, wenigſtens nad) fei- 
nem langen Barte und feiner grabitätifchen Miene 
zu urtheilen, von fehr glaubwürdigem Ansiehen, 
zu flehen, ber gar vieles von biefem Proteus zu 
erzählen wußte und ihm fogar nach feiner Ber- 
brennung noch vor wenigen Augenbliden geiehen 
haben wollte, wie er, mit heiter ſtrahlendem Ge⸗ 
ficht, in einem weißen Gewanbe und mit einem 
Dlivegkrang um bie Stirne, in der Halle der fie- 
ben Echos ) luſtwandelte. Am Ende gab er gar 
noch ben Geier zum beften, ben ich furz zuvor, 
ale ih mit einigen bornirten Leutchen meinen 
Spaß trieb, hatte fliegen lafſen. Er aber be 
theuerte mit einem Schwur, er habe ihn mit 
eigenen Augen aus bem Scheiterhaufen einpor- 
feigen gefehen. Daraus läßt fih nun em Schluß 
machen, lieber freund, weiche Wunberbinge wir 
erſt noch von ber Zukunft zu erwarten haben; 
wie bie Bienen fi anf der Branbflätte nieber- 
laffen, wie ganze Schwärme von Eicaben fich hier 
verfammmeln, wie bie Krähen, gleichwie zum Grabe 
bes Hefiobos in Menge herbeifliegen werben ®), 
und was bergfeisgen mehr vn ud fehe ich im 
Heiſte ſchon die vielen Bilbfäulen, welche ihm in 
Elis fowohl, als im Übrigen Hellas, demnächſt 
werben errichtet werben. Denn er hatte fidh, wie 
man bebauptet, mit allen Gegenden von Hellas 
in brieffiche Verbindung geſetzt, und an alle nam- 
haften Stäbte Senbfchreiben erfaflen, in melden 
er ihnen Anorbnungen, Ermahnungen und Bor- 
fchriften ertheilte. Er wählte zu biefem Zweck aus 
feinen Freunden eine Anzahl Votichafter, bie er 
feine Todesboten nannte. 

Dies war alfo das Ende bes Mäglichen Pror 
teus, eing® Mannes, ber, um ihn mit wenigen 
Borten zu ſchildern um bie Wahrheit fih mie 
auch das geringfte kümmerte; fonbern bei allem, 
mas er ſprach und that, nur bie Berühmtheit feis 
nes Namens unb ben Beifall der Menge im Auge 
hatte, fo daß er fogar ins Feuer Iprang, um 
eines Ruhmes willen, von weichem er mun doch 
feinen Genuß bat. 





» Eine Halle in dem heiligen Haine ‚neben 
dem Tempel bes Zeus in Olympia; ihr -Name 
rüßrte von bem flebenfachen Echo, das man bort 
hören Konnte, her 

Krähen, Eicaben u. a. follten, ale Vor⸗ 
zeichen bringende Gefhöpfe, gerne bei den &rä- 
ern ber Dichter ac. verweilen. 
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Roh zum Schluffe will ich bir einiges von 
ihm erzählen, was bir viel zu lachen geben mir. 
zu meiner Reife von Syrien nach Helles, von 
welcher ich dir Ion früher erzähfte, fuhr ich mit 
Beregrinos zu Schiffe von Troͤas aus; auch fazte 
ich dir, welches Appige Leben er damals auf un- 
ferem Schiffe eier und wie er einen bübfchen 
Knaben bei fe gehabt habe, dem er zum Cynit⸗ 
muß verführt, um doch auch feinen Alkibinbes ja 
haben. Einftmale, des Nachts, ale ir und mi: 
ten auf dem ägäifchen Meere befauden, überfiel 
uns.ein Wirbelwind und bie Wogen thärtten fih 
u einer furchtbaren Höhe auf. Da hätte du 
eben follen, wie er alle ung verlor, da 
Wundetmann, wie er ba mit ben Weibern m 
die Wette heute; er, ber ſtärker fcheinen mohte, 
als der Tod. Kurze Zeit, etwa nem Tage ver 
feinem Enbe, mochte er fi den Magen überladen 
haben, unb befam bes Nachts ein ſtarkes Erbrechen 
mit einem heftigen Fieberanfall. Der Arzt, Ae- 
rander, welcher mir die Sache felbft erzählte, wurte 
jerufen, nach ihn zu fehen. Wie er kam, wähte 
& der Philoſoph aus Ungebulb über die Hige 
unb ben heftigen Durft, auf bem Boden herm, 
und bettelte fo zärtlich, al® er konnte, um eimen 
Trunk Talten Waſſers. Allein Aleranber ſchlag 
es ihm ab und fagte: weil es ihm ja doch fo 
fehr ums Sterben zu thun fei, fo follte er froh 
fein, daß ber Tob von felbft vor feine Thür 
tomme; er brauche jet nur mitzugehen nud habt 
feines anbern Feuers vonnöthen. Aber Protens 
meinte, biefe Todesart wäre zu gemein und würke 
ihm teinen An großen Ruhm verſchaffen. 

3% jelbft war. Augenzeuge, wie ex ſich eben 
falls wenige Tage vor Genen Tode feine entzän- 
beten Augen mit einer Salbe beſtrich, um hie 
Schärfe auszuziehen. Alfo nimmt Aeakos) feine 
Augenkranten anf? IA dies nicht, als wenn einer, 
der im Begriff wäre, ben Galgen zu ben, 
8 vorher einen böfen Finger verbinden liche? 

ſenn Demolrito8" noch lebte und er hätte 
das mit angefehen, was meinft bir, wie mürbe er 
über dieſen Narren gelacht haben? wiemohl bie 
er, um ihn nach, Verbienft zu verlachen, foger 

ir einen Demofrito® zu toll ıfl. Möge alfo and 
dich diefe Geſchichte beluftigen, lieber Fremd, zu 
mal wenn bu börfl, wie Andere ihm fogar noch 
bewunbern und preifen. 

eberſ. v. X. Pauly.) 


Y) Einer ter Richter in ber Unterwelt. 
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J. Die Anfänge der römiſchen Literatur. 


Die ältefle Porfie. — Entwicelung der dramatifhen Gattung. — Bie Komödien von 
Plautus und Terenz. 


ie ber bildende Künftter von einer ihm inmohnenden großen Svee ganz begeiftert 
und erfüllt fein muß, einer bee, über vie er alles Andere vergißt, in welcher allein er 
febt und von ber alle feine Werke nur durch die Ausführung verfchiebene Verſuche und 
Wege find, um jene innere Idee auszudrücken, fihtbar zu machen, und Allen darzuftellen, 
ebenfo ift auch der wahre Dichter und jeber große erfindende Schriftfteller von einer ihm 
ganz eigenen Idee erfüllt, die für ihn der Mittelpumft wird, morauf ſich Alles bei ihm rich- 
tet, woranf er Alles bezieht, wovon die befondere Kunftform, in der er fie barzuftellen ver- 
fucht, nur der äußere Ausbrud if. Hierin vorzugsweife liegt, was die Griechen vor ben 
Römern auszeichnet. Vergleiche man bie großen Dichter ber blühenden Zeit, Pindar, 
Aeſchylos und Sophofles, oder den patriotifchen Volksdichter Ariftophanes, den Redner Des 
mofthenes, die beiden erflen Geſchichtſchreiber Herodot und Thukydides oder die höchſten 
Denter Platon und Ariftoteles: Jeder von diefen hat feine ihm eigenthümliche Idee, die ihm 
Alles gilt und in allen Hervorbringungen ſich abfpiegelt. Daher finden wir bei einem jeden 
diefer großen Schriftfteller einen anderen und eigenen Geiſtesweg des Nachdenkens, eine 
eigene Art der Darftellung und eigene Form der Kunft, ja felbft in Stil und Sprache ift 
es bei jedem biefer erſten Autoren, als ob man in eine ganz neue Welt trete. So reich 
und manmichfaltig war die griechiſche Bildung, und biefen großen Originalgeift fuchen wir 
vergeblich bei den römifhen Schriftftellern. Aber es ift etwas in diefen, was einen Er- 
ſatz dafür giebt, auch eine hohe Idee, keine die dem Einzelnen eigenthümlid, fondern bie 
ihnen allen gemein ift: die Ipee von Rom. Es iſt nicht das Genie, nicht der individuelle 
Geift der bebeutenderen römischen Schriftfteller, fondern die Idee des Baterlandes: Nom ift 
es, was fie, obwohl in fehr verſchiedener Anficht, Alle befeelte, und wie der unſichtbare Le— 
bendgeift ihrer Schriften überall durchſchimmert. Diefer Geift giebt ihnen eine Hoheit, ım- 
abhängig von aller Griechenkunſt und Künftelei, die fie oft unglüdlich genug nachahmten. 
Wir haben an verſchiedenen Orten unferer Darftellung der griechifchen Literatur auf 
griechifche Schriftfteller- und Dichtgattungen als Vorbilder römifcher hinzumeifen Gelegenheit 
genommen, und im legten Abfchnitt angedeutet, wie die Kenntniß ber feit der Zeit Aleran- 
der's d. Gr. allgemeiner gewordenen griechiſchen Sprache aud den Römern immer noth- 
wenbiger werben mufite, befonbers durch fo viele hiftorifche Werke ver Griechen über alle 
die Länder und Bölfer, mit welchen die Eroberer jett in ihrem ermeiterten Wirkungstreife 
in Beziehungen famen. Ebenbafelbft ift bemerkt morben, daß e8 ein Grieche, Polybios, ge⸗ 
wefen, der znerft bie große Nation in einem ausführlichen Werke der Welt dargeftellt und 
befannt machte. Ein gefangener Grieche aus Tarent, Livius Andronilus, welder der 
lateinifhen Sprache hındig war, gab den Römern zuerft die Odyffee nody in rauhen Yan- 
des⸗Verſen zu hören und zu lefen und machte fie durch Ueberfegungen mit den Bergnügun- 
gen des Theaters und mit dem dramatifchen Reichthum der Griechen befannt. Am meiften 
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jedoch war e8 der mit ber Erlermmg der Spradye felbft verbundene Unterricht in ber grie- 
chiſchen Redekunſt, was bei den vornehmen Römern, und durch biefe mehr und mehr bei 
der ganzen Nation, die griehifhe Bildung überhaupt beliebt machte. Auch in Rom war 
die Berebfamleit in Staatsangelegenheiten von großem, oft Alles entſcheidenden Einfluß, umb 
je unrubiger die Zeiten feit Gracchus wurden, defto mehr bedurfte der Ehrgeiz zum Wert- 
zeuge einer Kunſt, die aber deswegen den altrömiſch Gefinnten eine ſtaatsgefährliche, unt 
ſelbſt für die Denkart nachtheilig wirkende Sophiſtik erſchien. Wir wiffen, daß M. Bor- 
cins Cato, ein Mann vom reinften römifchen Korn und Guß, Argwohu gegen das Oefallen an 
Redekunſt faßte, welches Karneades als Wortführer einer attifchen Gefanbtfhaft (155 
v. Ch.) durch fein glänzendes Talent bei der römifchen Jugend ermedt hatte, ımb daß er 
die Fremden eiligft zurädzufenden rieth. Kurz vorher (174) waren auch griechiſche (epi- 
kuriſche) Philofophen durch einen Senatsbeſchluß ausgewiefen und burd) einen anderen (161) 
griechiſche Rhetorik ftreng verdammt worden. Nur die grammatifchen Vorträge des perga- 
menifchen Geſandten Krates, welcher mit den erwähnten attiſchen zuſammentraf, hafteten 
ohne Borurtheil wegen ihres praktifchen Intereſſes; doch bemerken wir nicht, daß fie mehr 
als eine bloß oberflädhliche Wirkung hinterliegen. Uebrigens wurde der Widerſtand ummer 
ſchwächer, denn feitbem die Römer wit fremder Eleganz befannt geworben und je maflen- 
haften fie die ihnen zuftrömenden Schäge von Aſien, Libyen, Makedonien ausbenteten, je 
tiefer das Stantsleben in Unpolitif und Genußfucht verfiel, defto weniger vermochten fie 
den Uebergang zur griechiſchen Cultur abzuwehren. Die fpätere römiſche Geiſtesbildung hat 
biefen Urfprung nie verleugnen innen, und man ift ſchon gewohnt, zu wieberholen, daß 
vie Römer in der Literatur bloße Nachahmer der Griechen feien. 

Daß aber die Römer Alles von den Griechen erlernt und entlehnt, und nie irgend 
etwas urfprünglid und von alter Zeit her Eigenes gehabt hätten, iſt jo wenig gegränbet, 
daß vielmehr durch die übermächtige Einwirkung der fremden Geiftesbildung die gefammite 
alte, dem römifchen Volke eigene Heldenfage und Dichtkunſt, die jener Erlernung ud 
Nachahmung des Griechiſchen lange voranging, bis auf einige wenige, aus wahrer Poefie 
in eine halb fabelhafte Gefchichte übertragene Ueberbleibfel, eben durch jene ausländiſche 
Bildung zu Grunde gegangen ift. Im mehreren mit ben altrömifchen Gebräuchen und fer 
benseinrihtungen am meiften bekannten Schriftftelleen werben mehrmals alte Lieder er⸗ 
wähnt, welde die Thaten der Vorfahren erzählten, und an den Feſten und bei den Gafl- 
mahlen der Edlen abgefungen wurden. Hiftorifche Heldengedichte waren es alfo, in wel- 
hen das Baterlandsgefühl und der Dichtergeiſt der Römer fih ausſprach, che fie bei ven 
Griechen in die Lehre gegangen waren, um hier die fophiftifche Redekunſt und eine gelehrtere, 
nun auch in Profodie und Sprache ungleidy kunſtreichere und geregelte Poefle zu erlernen. 
Fragt man num, welches die Gegenſtände diefer altrömifchen Helvengefänge fein konnten, je 
giebt die Geſchichte felbft darüber leicht Antwort. Nicht bloß die fabelhafte Geburt und 
Scidfale des Romulus, der Raub ber fabinifchen Frauen, fondern auch der poetiſche 
Kampf der drei Horatier und Curiatier, dann wieber ber Uebermuth des Targuinins, das 
Unglück und der Tod der Lucretia, die Rache und Befreiung durch Brutus, Porſenna's 
wunberbarer Krieg, nebft der Stanbhaftigkeit de Scävola, jpäterhin noch die Verbannung 
bes Coriolan, fein Kampf gegen vie Baterftabt, und wie endlich in dem innern Zmiefpalt 
feiner Helvenfeele die Gegenwart der Mutter und der Gedanke an Rom geflegt; alle dieſe 
angeblichen Geſchichten erfheinen als altrömifche Helvenfagen und Dichtungen, die als folde 
von hohem Werthe find, fo wenig der Geſchichtsforſcher, wenn er fie bloß hiſtoriſch nimmt, 
die vielen innern Widerſprüche zu erflären ober zu rechtfertigen weiß. Daß dem alfo fa, 
daß vieles, was biefen alten Gefängen angehört, in ben früheften Epochen Roms unter 
falſcher Hiftorifcher Einfleivung noch vorhanden, daß befonder8 aus dem Livius ber Geifl 
und bie Kraft jener alten Lieder am vernehmlichten noch hervorhalle, das hatten ſchon 
Mehrere vermuthet. Ein gelehrter Forſcher neuerer Zeit, B. ©. Niebuhr,*) hat die 
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genauere Sonderung und Schichtung bis in's Einzelne unternommen, und mit großem 
Scharfſinn durchgeführt. Wir verlieren durch dieſe Kritik ein Stück, früher auf Glauben 
als Thatſache angenommene fogenannte Gefchidhte, die doch immer als ſchwierig, zweifel- 
haft und wiberfpredyend auffallen mußte, und gewinnen dagegen einen Nachhall wenigftens 
von der einheimifhen Roͤmerſage. Es wurden diefe hiftorifchen Helden» Abenteuer, che 
griechiſche Verskunft und Berstünftelei die Ohren von dem lange ber vaterländifchen Lie- 
der entwöhnte, in jenen einfachen Verſen abgefungen, welche man in Italien nad) ber alten 
Zeit faturnifch nannte, und die bis auf den Schmud des Reims, den fie entbehrten, ven 
noch ungeregelten fogenannten Aleranbrinern nicht unähnlic waren, deren faft alle Natio- 
nen Europa's im Mittelalter fich bevienten. Auch im Inhalt waren diefe altrömiſchen Hel- 
benlieber bei mandyen hohen Zügen, wenn wir nad) dem urtheilen, mas bavon in angebliche 
Geſchichte übertragen noch vorhanden ift, von einem patriotifhen, ganz auf die Vaterſtadt 
befchräntten, und bei einzelnen wunderbaren und fabelhaften Einmifchungen doch an das 
Hiſtoriſche fi) anmähernden Geifte und Charakter. So ift e8 wohl begreiflich, daß bie be- 
zaubernde Mannichfaltigleit ver Obyffee und bie Fülle des Wohllauts in dem Wogenfpiele 
des griechifhen Hexameters Ohr und Seele der Römer ganz gewonnen, und fie von ihrem 
vaterlänbifhen Gefange abwendig gemacht hat. 

Ein anderer Grund, der die Römer von ihrer alten Helvenfage abwendig machen, 
und fie fo weit in Vergeſſenheit bringen mußte, daß fie endlich nur in ber ganz verftäm- 
melten Form einer halb fabelhaften, unzufammenhängenven Chronik übrig blieb, lag in 
Roms eigener Geſchichte und den fpäteren Weltverhältniffen. Die legte Helvengeftalt ver 
alten römifchen Gefchichte, welche noch zum großen Theil der Sage angehört und der Dicht- 
kunſt, und unftreitig im Liedern verherrlicht auf die Nachwelt gefommen, ift Camillus, der 
das von ben Galliern eroberte Rom befreite. Mit diefer Befreiung beginnt die hiftorifche 
Zeit Roms. Im der galliihen Berwäftung mochten die Denkmale größtentheil® zu Grunde 
gegangen fein; alles Aeltere ift ungemwiß unb zweifelhaft, oder body, wenn auch Einzelnes 
als Thatfache bleibt, mit Fabeln vermifht. Bon da begann Roms Größe, die fi zuerft 
in dem ſamnitiſchen Krieg entwidelte. Diefes ift auch geſchichtlich die eigentliche Heldeuzeit 
des römischen Volles, während welder höchſt wahrfcheinlic jene alten Heldenlieder, deren 
Cato und Cicero erwähnen, abgefaßt fein mögen. Diefer biftorifhen Heldenzeit römiſcher 
Kraft und Tugend lagen die alten Sagen, von den Königen und Helden, und dann von den 
Befreiern und anderen Schidfalen der herrlichen Stabt nody nahe genug, um lebendig gefühlt 
zu werben. Als aber Tarent, Italien und Sicilien, Macevonien und Karthago, Hifpanien 
und Achaja befiegt nnd unterjocht worben, mas für ein Verhältniß war da noch zwiſchen 
dem alten Heinen Rom, das mit den Sabinern Fehde hatte, oder zehn Jahre, wie einft die 
Griechen an Troja's Mauern, vor der Burg von Veji gelagert war, unb bem jegigen zur 
Weltherrſchaft ſchon mie vorher beftinmten und unaufhaltſam vorbringenden Rom! Die 
Griechen waren felbft in den älteften Zeiten eine zahlreiche, in viele Stämine und Völker⸗ 
ſchaften verbreitete Nation gewefen. Rom, urjprünglih nur eine Stabt, war durch einver- 
leibte Länder und Völker Italiens erft eine Macht, bald ein welteroberndes Reid, geworben. 
So lag es alſo in dem unvermeidlichen Gange der Vegebenheiten, daß bie alte vaterlän. 
diſche Helvenfage immer mehr in das Dunkel zurlidtrat, wenigſtens nicht weiter in mannich⸗ 
faltiger Darftellung verfhönert und entfaltet, daß griechiſche Geiftesbilbung und Dichtkunft 
ftatt beffen bei den Römern allgemein herrſchend wurden. 

Haben wir in dem, was über die ältefte Heldenfage und Dichtung der Römer eben 
bemerkt worden, die Anfichten Niebuhr's und bie ihnen zum großen Theil beiftimmenden 
Fr. Schlegel's wievergegeben, fo wollen wir aud nicht umterlaffen, des Widerſpruches zu 
gebenten, den diefe Anfichten gefumden und noch fortwährend finden. Freilich können Be- 
hauptung und Gegenbehauptung fih mır auf Hypotheſen fügen. Nachdem fchon früher 
9. W. Schlegel und W. Wachsmuth verſchiedene Gründe gegen Niebuhr’s Behauptungen 
vorgebradht, find biefe in nenefter Zeit wiederum burh Schwegler und ben Engländer 

89° 


704 Aömifde Literatur. — Aelteſte Periode. 


Cornewall Lewis*) eingehenden Prüfungen unterworfen worben, deren Refultat ebenfalls 
der Niebuhr'ſchen Hypotheſe von altrömifchen Vollslievern, denen die vielen hochpoetiſchen 
Beftanbtheile der früheften römiſchen Gefchichte entftammen follen, ungünftig if. Während 
viefe Hypothefe von Macanlay in eine Reihe ſchwungvoller Poeſieen künftlerifch geftaltet 
wurbe, bemerkt der vorhin genannte Landsmann des berühmten Hiftorifers, daß das Roman: 
tifhe des Inhalts nicht nothwendig auf urfprüngliche Liederform hinweife: and, die einfache 
Bollsfage wende ſich vorzugsweife den malerifhen, anziependen und rührenden Zügen zu, 
die dann bei ihrer jchriftlichen Aufzeichnung noch weiter verfchönert und ausgefchmädt wer: 
den; die einheimifchen Dichtungen der Römer aber feien alle urſprünglich roh und unbe 
deutend geweſen und erft um biefelbe Zeit, in welcher die Geſchichtſchreibung begann, durch 
den Einfluß der griechiſchen Poeſie allmählich veredelt worben, wie denn auch Porcus 
Cato, Cicero, Luerez, von einer eigentlich Hiftorifhen Poefte vor Nävius und Ems 
nichts wiffen. - 

Die und erhaltenen Proben ältefter römiſcher Nationalpoefie beſchränken ſich auf 
einige MWeberbleibfel religiös⸗liturgiſcher Formeln zweier Prieſterſchaften, der „Arvaliſchen 
Brüder” und der „Salier”. Die Genoffenfchaft ver Arvalifhen Brüder hielt im Früh⸗ 
jahr einen Umzug auf den Feldern, wobei fie burd Lieder in ſaturniſchem Versmaß den 
Segen ded Himmels für die Saat erflehten oder einen Unfall auf dem Ader fühnten. Die 
Salier, welde früh einen ſtädtiſchen und politifhen Charakter angenommen hatten — ur 
fprünglid, ein altlatiniſches Inſtitut im Dienſte des Ländlichen Gottes Mars (von ihnen 
„Marmar“ genannt) — zogen im Beginn des Frühlings oder im erften Monate des alt 
Calenders gewaffnet durch die Straßen Roms, nach gemeffenen Tacten in auffallender Ge 
fticulation tanzend und fingend. Xobliever auf alterthümliche Götter — unter denen Mars 
und Janus neben den Schuggöttern des Staat — und auf berühmte Staatsmänner bil: 
beten den Inhalt ihrer Gefänge („axamenta”). In den uns erhaltenen fpärlicyen frag: 
menten, den anerfannt älteften Denkmälern des Lateins, erfcheint die Sprache Roms noch 
wenig entwidelt und ihr Gepräge roh; fle war in der gebilveten Zeit durchaus unverfländ- 
lich. Die römifhe Sprade hatte fih aus den italifhen Urſprachen unter Einfluß 
etrurifcher und griechiſcher Stoffe und Formationen von Norden und Süben ber in der 
Mitte Italiens, in Latium, zu einem gemeinfchaftlihen Völker⸗Dialekt und aus diefem zu 
einem vorherrfchenden Bolls- und Stabt-Idiom (dem lateiniſchen) emporgearbeitet, ber 
erft nach Jahrhunderten zu der geregelten Form einer Schriftfpeache ſich erhob. Weiden 
Stufengang bie lateinifche Sprache in ven erſten 5 Jahrhunderten feit der Grüudung Roms 
durchlief und durch welche Kräfte fie aus ungleihartigen Elementen verarbeitet und organi- 
firt wurde, bis der formlofe Sprachſtoff zum beweglichen und geglieberten Körper gebich, 
darüber befigen wir weder Zeugniffe, noch Vermuthungen, die fid) an einen größeren zuſam⸗ 
menhängenden Tert nüpfen liefen. Wir wiffen nur fo viel, daß das fhon erwähnte cin: 
heinifche faturnifhe Versmaß (numerus saturnius), deffen fhlichte Natur weder Kunft 
noch plaftifche Kraft verräth, länger als 5 Jahrhunderte das abftracte Maß alles rhhih⸗ 
mifchen oder gebundenen Vortrags, ein Regulativ auch für ungelenke Proſa und ein Gängel- 
band der Erzählung war, das mit allen Spradmitteln ſich abfend und keine Macht über 
bie Sprache gewann; biefe empfing durch ben faturnifchen Vers weder geregelten Fluß uch 
Wohllaut, wie die griedifche durch den Herameter. Aber obwohl der ſaturniſche Vers mit 
dem epifchen Ton umverträglich blieb, fo diente er doch gleich bequem den militärifchen Br 
richten (wie in ben öͤffentlich aufgeftellten Aktenftüden der Feldherren und Triumphatoren, 
den erzählenden Gedichten, der fröhlichen Anrufung der Götter in Gebeten und Lobgefängen 
und wo fonft der Schmung eines über bie gemeine Rede ſich erhebenden Gemüths offenbar 





*) a. Schwegler’s Römiſche Geſchichte (3 Bde. 1854—1858). I. ©. 54 f — Unterfuchungen 
über die Slaubmwilrbigfeit ber altrömifchen Geſchichte von Sir George Eornewall Lewis, Barontt, 
Mitglied des PBarfaments und Minifter des Inmern. Deutſch von F. Liebrecht. 2 Bde. 1858. 
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wurde. Wir berühren hiermit das Gebiet der religidfen Naturdidtung, über bie 
noch Einiges hinzugefügt werde. 

Latium befaß vielfady in den Kreifen des Landlebens eine religidfe Naturbictung, 
bie mit den Arbeiten und Spielen des Volkes erblüht war und zum Theil verſcholl, zum 
Theil audy in die Städte drang und dort durch fchriftliche Aufzeichnung eine Daner erwarb. 
Sie war formal an den faturnifhen Vers gebunden. Dan knüpfte feinen Rhyihmus an 
die Zeitabſchnitte des Frühlings und Herbftes, an die Handlungen der Ernte und Weinlefe 
und bie daraus herorgegangenen agrarifchen Feſte, jene Ruhepunkte, welche den Landmann 
zum Opfer und zu heiteren Spielen mit Tanz und Gefang anregten. Feſte dieſer Art ver- 
fammelten bei den meiften Völkern des Altertbums die Familienglieder und Gaugenoſſen; 
als Ansorud des Naturlebens, das nady großen Mühen feinen Genuß fuchte, und mit 
erfinderifchem Muthwillen ihn fand, trugen fie einen berb finnlichen Charakter. Ihre Sce- 
nerie verbarg überall mancherlei poetifche Elemente, woraus in vorgerüdten Zeiten eine Zahl 
Igrifher und dramatiſcher Formen fid) ausfonderte: die Verſchiedenheit der Nationen fpiegelt 
fih aber ſchon früh in den Drbnungen umd der Poeſie der Feſte. Böller des Orients be- 
geifterte das gläubige Gefühl zum Schwunge Iyrifher Dichtung, bei den Griechen Meibete 
fih der Frohſinn in Chorreigen und Hymnen, ihnen folgten Ergüffe des perfänlichen 
Spottes, welches beides fpäterhin in eigenthämlichen Zeiten und Qulten eine Quelle bes 
Drama's wurde. Die Römer beſchränkten jene Feſtlichkeiten auf eine ftehende Gebetformel 
und auf ländlihe Scherze. Charakteriftifch für dieſe Scherze des Landmanns und Winzers 
ift die dabei angewandte mimiſche Improvifation. Seit uralter Zeit bewiefen bie Böller 
Italiens einen Hang, den aud die Griechen in Unteritalien und Sicilien mit ihnen in reli- 
gidfer Feier und in der Literatur theilten, geiftlichen und weltlichen Stoff in mimiſchen Bor- 
trag zu Heiden; mit giüdlihem Talent für Inftige Darftellung und fpottende Vollspoefie 
gewandt und wigig, mußten fie ſtets ein raſch wechſelndes Zwiegefpräd in proſaiſchem Dia- 
log oder im Wechſelgeſang (carmen amoebaeum) zu improvifiren. Ein ſchwacher Nachhall 
ift in den fescenniſchen Verſen verblieben, die wohl anfangs in Teden Iuvectiven, dann 
in loſen Wigworten bei Hochzeiten beftanden und entweder von zwei ſich unterredenden Per⸗ 
fonen, ober von Doppelchören vorgetragen wurden; ein Refrain zeichnete fie mit einigen 
wieberlehrenden Formeln aus. 

Die fescenninifhen Gefänge (Fescennina, gewöhnlich von einem Orte Fescennium 
abgeleitet, den man in Siv-Etrurien annimmt. und den andy Birgil kennt) gelten als bie 
rohen Borfpiele des veredelten Drama’s. Den Urfprung der dramatifchen Spiele bei 
den Römern erzählt. ver Gefchichtfhreiber Livius, der in ber legten Hälfte des 1. Jahrh. 
v. Chr. lebte, an der Stelle feines Geſchichtswerles, wo er der im Jahre 390 v. Chr. zu 
Rom ausgebrohenen ſchweren Seuche geventt (Buch VII, 4) Es heißt daſelbſt: Weil 
weder buch menschliche Vorkehrung, noch durch göttliche Hilfe ſich die Heftigfeit der Seuche 
milderte, fo follen, bei der abergläubifhen Stimmung, welche die Gemüther beherrſchte, unter 
anderen Sühnmitteln des Zorns der Himmlifhen auch Bühnenfpiele aufgefonmen fein, 
etwas Nenes für ein Friegerifches Bolt, dem bisher nur die Rennbahn eine Augenweide dar⸗ 
geboten hatte. Uebrigens war auch diefe Auftalt, wie faft jeder Anfang, Hein und noch 
dazu vom Auslande entlehnt. Ohne allen Gefang, ohne Darftellung des Stüdes durch 
Geberdenſpiel, tanzten aus Etrurien beftellte Spieler nad) den Tönen einer Flöte und madı- 
ten nach tusciſcher Weife ganz artige Bewegungen. Bald fingen junge Leute an, ihnen 
nachzuahmen, und zugleich, einander in ungeregelten Verſen allerlei Scherze zuzurufen; auch 
begleiteten fie ihre Worte mit entfpredhenden Bewegungen. Somit fand die Sache Beifall 
und wurbe durch Öftere Uebung ausgebilvet. Die einheimifchen Künftler erhielten, weil 
Spieler auf Tusciſch „Hiſter“ hieß, den Namen Hiftrionen; welche nun nicht mehr mit 
ungeregelten nnd formlofen, ven Fescenninen ähnlichen, Verſen, wie fie der Augenblid ein» 
gab, einander in Wechſelrede nedten, fondern Singftüde gemifchten Inhalts, in firengem 
Sitbenmaße verfaßt, unter Begleitung eines Flötenfpielers, mit angemeflenem &ebervenfpiele 
vortrugen. Mehrere Jahre nachher wagte Fivins (Andronifus) zuerft, ftatt folder Mifchipiele 
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Stüde von zufammenhängendem Inhalte zu verfaffen. Auch er war, wie bamals Alle, 
nicht nur Berfaffer, fondern auch Darfteller feiner Stüde. ALS er nun, mehrmals zur 
Wiederholung aufgerufen, fich heifer fang, foll er, nad) erbetener Erlaubniß, zum Singen 
einen Knaben vor ben Flötenfpieler hingeftellt und nun, weil keine Anftrengung der Stimme 
mehr ihn binberte, die Handlung des Singſtücks mit weit lebendigerem Geberbenfpiele bar- 
geftellt haben. Bon da an wurde das Spiel der Hiftrionen von Sängern begleitet, und 
nur noch für die Wechfelgefänge ihre eigene Stimme in Anſpruch genommen. Als durch 
die Einrichtung die Bühnenfpiele nicht mehr zu Gelächter und ausgelaſſenem Scherze dienten, 
und die Kurzweil fih allmählich zur Kunft geftaltete, fo überließen die jungen Leute ben 
Schaufpielern die Aufführung der Bühnenftüde. und trugen wieder für ſich nad) alter Weile 
allerlei in Verſe eingeflochtene Poſſen vor, welche in der Folge Nachſpiele genannt und 
befonber® mit ven atellanifhen*) Farcen vermoben wurden. An diefen von ben Däfen 
entlehnten Spielen hielt die Jugend feft und ließ fe nicht von den Hiſtrionen entweihen. 
Daher fteht die Sitte feft, diejenigen, welche atellauifche Städe aufführen, darum nicht ans 
ihrem Bezirke zu ftoßen und fie als ſolche, die mit den Schaufpielern nichts gemein hätten, 
zum Kriegsbienfte zuzulaffen. Ich glaubte — fügt Livins hinzu —, unter den Nachrichten 
über den Heinen Anfang fo mandyer Einrichtung verbiene auch der erfte Urfprung der Schau- 
fpiele einen Play, damit man fehe, weld, einen vernünftigen Urfprung eine Sache hatte, die 
jet in eine felbft für reiche Staaten faft unerträgliche Raferei ausgeartet ift**). 

Die Fortfehritte, welche in der dramatiſchen Kunſt von jenen erften Berfuchen an bis 
auf Plautus, den erflen römifchen Dramatiker, von dem wir vollftändige Städe -befigen, 
gemacht wurden, nüpfen fi an die Namen des hier, wie ſchon vorhin erwähnten Livint 
Andronitus, des Nävins und Ennius. Der frühefte Autor der bramatifchen Literatur der 
Römer, Livius Andronifus aus Tarent, erſt Sclave des Livius Salinater, dann frei- 
gelaffen, wurde zuerft 240 v. Chr. als Schaufpieler und Dichter den Römern belaunt. Er 
dichtete Tragddien (u. a. den „Aegiſthus“) in eimem niebrigen Stil nad griechiſchen 
Meiftern, daneben Komödien in Meiner Zahl und von geringer Bebentung, auch einen 
lyriſchen Feftgefang; am meiften fihherte feinen Ruf vie Ueberfegung der Odyſſee, melde 
mindeſtens als Schulbuch im elementaren Unterricht längere Zeit ausreichte. Nach allen 
Seiten erfcheint er, allerdings ein fremder (Halbgriedhe), der unvorbereitet und ohne feften 
Anhalt die Poeſie verkündete, als ein Anfänger, der weder in Ton noch in Sprachbildung 
eine Macht über ven römifchen Geift erlangte. Der Staat erkannte gleihwohl fein poetiſches 








*) Atellanen, nach Wella, einer campamifchen ober osciſchen Stabt, genamt. 

*#) Gin kurze Zeit nach Livins lebender Schrififteller, Balerius Marimus, berichtet über 
ben Urfprung ber römischen Schaufpiele Folgendes: Es war unter bem Eomlulate des Cajus Eal- 
picius Beticue und Cajus Ficinius Stolo, ale eine furdtbare Peſtkraukheit die kriegeriſchen Unter- 
nehmungen unferer Regierung lähmte, und ihre Aufmerkfamfeit für biefes im Vaterland ſelbſt ans- 

ebrochene Unglüd in ernften Anſpruch nahm. Alles theilte bie Ueberzeugung, von ımenichliher 
Weisheit fei keine Hilfe zu erwarten, unb es dürfte biefe allein von ber Einführung befonbers feier- 
licher und neuer Religionslbungen abhängen. Man ließ deshalb, um ben Himmel zu verjöl 
Sieber verfertigen, unb hörte ihrem Vortrage theilnehmend zu. Denn bie bahin waren bie Cirfus: 
fpiefe, welche Romulus nad dem Raube der Sabinerinnen unter dem Namen ber Confualien ein 
führte, das Einzige, was man im dieſer Art hatte. Allein, wie nun einmal bie Menſchen finb, mat 
oft eine Teife Anregung bie Leibenfchaften in anhaltende Bewegung fett — bie jungen Leute 
teten allgemach bie feierlichen, an bie Götter gerichteten, Borträge in ihrer Luftigfeit mit feden zub 
tunftlofen Geberben. Dies gab Beranlafjung, einen Schaufpieler aus Etrurien zu berufen, deſſea 
feine Gewanbheit, welche biefem Geſchlechie von den Cureten und Lydiern ber eigen ifl, indem die 
Etrurier biefe für ihre Stammpäter erklären, ben Römern eine nene Erjheinung war unb fie Iehhaft 
anzog. Nun hießen bie Schaufpieler bei den Etruriern Hiftrionen. Dielen Namen geb man ben 
auch bei un denjenigen Perfonen, welche zum gleichen Zwede öffentlich auftreten. A mãhlich nahm 
aber die Schanfpiellunft eine fatirifche Richtung an. Won ihr zog ber Dichter Livins zuerſt die Zu- 
ſchauer ab, und machte fie mit bramatijchen Darſtellungen befannt. Er felbft führte feine Stücke auf. 
Die häufigen Vorträge, bie er in Foige ber Aufforderungen bes Wolle halten mußte, ſchwächten 
feine Stimme; und nun ge er, von einem jungen Sänger unb einer Slötenmufit unterflüßt, bloß 
mme, mimifche Darftelungen. Die atellanifhen Schaufpieler berief man von ben Ostern. Die 
nterhaltung, welche fie verichaffen, hat einen Auſtrich von italifchem Ernſte, und darum nichtt 
gerabilirbigenbes, Deswegen werben die Theilnehmer weber von ben Tribus fernt, noch vom 
jegsdienſt ausgefchloffen. (Sonft galten die Schaufpieler in Rom für ehrlos.) 
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Berbienft und ehrte fein Andenken. Der erſte römiche Dichter von Geiſt und nationalem 
Bewußtſein, der erfte, welcher die poetifhe Sprache reich und fließend madhte, war En. Nä- 
vius aus Gampanien (mwahrfcheinlih 274 v. Chr. geboren), zuerft Soldat, feit 235 in 
mehreren Formen des Drama's thätig. Später wegen politifher Ausfälle gegen die Mäch⸗ 
tigen Roms aus diefem Staate verbannt, flarb er im Exil zu Utila um 204. Seine Stärke 
lag nicht in der Tragdbiendidhtung, fondern in Komödien, bie an die Manier des Plautus 
ftreifen. Die dramatiſchen Bruchſtücke zeugen von Lebendigkeit und leder oder doc naiver 
Darftellung. Sein verbienftlichftes Wert, wem auch mehr im hiftorifhen Ton von Annalen 
abgefaßt, war der „Puniſche Krieg,“ ein fpäter in ſieben Bücher eingetheiltes Heldengedicht; 
es gewann aber nur geringen Ruf und auch feine Dramen wichen frühzeitig vom Theater. 
Der berühmtefte Dichter der älteren vepublicanifchen Fiteratur war DO. Ennius, and Ru⸗ 
diä in Calabrien, geb. 239, geft. 169 v. Chr., „er, der,” wie Niebuhr fagt, „ernfthaft 
glaubte, Roms erfter Dichter zu fein, weil er die alte einheimifche Poeſie ignorirte, verad)- 
tete umb mit Erfolg unterbrädte.” Gleihwohl wird Ennius mit Recht der Bater und geiftige 
Schöpfer der römifchen Poefle genannt. Daß diefe Gunft und Anerkennung bei der Nation 
fand, verdankt fie ihm, dem nicht nur das hervorſtechende Talent und vieljeitige Wiflen, felbft 
ber Beſitz von drei Sprachen ein Uebergemicht gab — Ennius felbft meinte treuherzig, daß 
drei Seelen in ihm wären, weil er drei Sprachen wußte: lateiniſch, griechiſch und oskiſch 
oder altitaliſch —, fondern ihn hob aud) das Bewußtſein dichterifcher Weihe, das zum erften 
Mal verkünbigte Selbftgefühl einer geiftigen Größe, bie ſchon unter dem Schuße der ebelften 
Familien ftand. Er bearbeitete raſch nach einander eine Reihe von Rebegattungen und von 
der erhabenften bis zur ſcherzhaften herab und zum bibaftifchen Gedicht, er erfchloß den Römern 
neue Ideenkreiſe, aber der Glanzpunkt aller feiner Arbeiten war bie Darftellung bes 
römischen Ruhms und Pathos im nationalen Epos und in der popularifirten Tragödie des 
Euripides. Er zuerft verbannte den ſaturniſchen Rhythmus; die griechiſchen Bersarten, die 
an deſſen Stelle traten, befonder8 aber der Herameter, gewöhnten an ben Wohlklang in 
Flerionen und Wortbilvung, fie zwangen zur feften Silbenmefjung und machten allmählich 
den Sinn für angemefjene Wortftellung rege. Die Sprache begann nunmehr auf CEorrect- 
heit und grammatifche Regel einzugehen; fie hatte unter Ennius’ Händen an phrafeologifcyer 
Fülle gewonnen, die gelegentlich bis zur periobifhen Gliederung ſich ſteigerte. Der Fort⸗ 
ſchritt war bedentend gemig, hätten die Römer auch nichts anderes, als Achtung vor der 
Poeſie befommen. Uebrigens herrſchten ftoffmäßiges Interefie und wohlmeinende Gefinnung 
noch in aller Willlür vor. Man nahm die Form nur leicht und etwas im Groben, ohne 
Urtheil und olme die Geheimniffe der griechifchen Kunſt zu ahnen; bie Rädfiht auf Wahl 
und Angemeffenheit der Wörter ſchien gleichgültig, Ton umb Farbe des Vortrags zufällig 
und von der Stimmmg fo fehr abhängig, dag Epos und Tragdvie mit der ſchneidendſten 
Ungleichheit des. Stils ſich vertragen und die ſchwungvollſten Stellen neben dem gemöhn- 
lichen holperigen Ausdruck des täglichen Lebens dort ihren Play fanden. Diefelbe Beobach⸗ 
tung wieberholt ſich an den gleichzeitigen Komitern. Plautus und Cäcilius Statius 
führten das griechiſche Intrignenſtück mit beträchtlichen Abänberungen in Charakteren und 
Sitten im 2. Jahrh. v. Chr. ein, als die correcte Latinität noch ein ausjchliegliher Beſitz 
der alten Familien Roms und der höheren Gefellfchaft war, und eine freie Bildung mit 
gewandten Formen kaum erft ſich zu regen anfing. 

Maccius Blantus*) and Sarſina im Umbrien, ein Zeitgenoſſe des Ennius, eine 
Zeitlang Borfteher einer Schauſpielergeſellſchaft, dann nad; dem Verluſte eines Heinch Ber- - 
mögens, das er durch feine Komödien fid, erworben, fo verarmt, daß er Handarbeiterdienſte 
bei einem Bäder verrichten mußte, bis er endlich mit Hilfe der lomiſchen Muſe ſich wieder 
einiges Vermögen und Dienftesunabhängigleit erwarb, den vornehmen Römern, wie e8 feheint, 








®) Die frühere Trabition hatte ben Namen M. Accius Plautus überliefert, fie fieht aber auf 
teinem fiheren Boden und Nieinand rebet vom Komiker Accins; bie Alten fagen gemäpni irn 
tue; der ältefte befannte Coder (ber Ambroftanifche Balimpfen) Hat den Namen T. — 
dieſe Schreibart iR neuerbinge durch Ritſah feRgeftellt 
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unbekannt, war ein Komiler von originellem Geifte, der die gebotenen Mittel mit einer 
Freiheit und Selbftftänvigfeit verarbeitete, die nicht mur feine Meiſterſchaft in Kunſt und 
Form bewährt, fondern ihn aud ohne Rüdficht auf Nationalität zur Yunbgrube fr bas 
Luftfpiel der Neueren machte. Da er das Intriguenftäd, deſſen Mittelpunkt die Liebe 
war, deſſen Fäden in den keckſten Wbenteuern und Liften zufammenliefen, auf den Grund 
des alltäglichen Lebens und feiner finnlichften Motive ftellte, fo wählte er feine Stoffe meift 
in der fogen. neueren Komödie der Griechen, doch weniger bei Menander, ale bei ben 
minder geiftigen Darftellern Philemon und Diphilus (vgl. ©. 414). Die den Griechen ent- 
lehnten Stüde pflegte. ex mit großer Geſchicklichkeit umzugeſtalten, indem er fle durch einge 
legte Rollen und Scenerie mit neuen Triebfevern außftattete. Seine beften Stüde find aus 
gezeichnet durch feine Anlage und ein glüdliches Imeinandergreifen ber Scenen; bie Handlung 
ſpannt durch Weiterungen, Berwidelungen und Gegenfäge von Charakteren. 

& führt einen teden Gedanken wit leidenſchaftlicher Luft durch und erfchöpft die 
Liſten oder Schwächen feiner ergötzlichen Charaktere, worunter Sclaven und PBaraflten ihm 
am meiften zufagen, wenig befümmert um ein Ebenmaß in den dramatiſchen Kräften ober 
um die Forderungen der Moral, wenn er auch ohne das erotifhe Motiv einen Plan an⸗ 
legen Tann und hinter ſchmutzigen Gemälden oftmals einen ehrbaren Sinn verbirgt, dem er 
weiß dem fittlihen Ernſt und fogar den rührenden Gefühlen ihr Recht zu geben, wobei er 
fi) alsdann einen Auswuchs des Witzes fparfamer geftuttet. Seinen Zwecken entfpricht we 
fentlich der mumtere, nicht präcihe Dialog. Was an ihm vermißt wird, trifft der Fleiß in 
der Ausführung und beſonders mißfällt die Breite bed Vortrags und ber GScenerie, wem 
man aud die Uebertreibungen ſchon erträgt. Die Seele des Gartzen aber ift der beinez- 
lichfte Wis, das Kennzeichen ber ächten plautinifchen Manier nad) dem Urtheile aller Zeitm: 
denn er änfert feine ſchlagende Kraft mit unbefchränkter Laune in mannichfadhen Wendungen 
des Auspruds, in Wortfpielen und Bildern, befonders in dem Muthwillen der Charaktere. 
Der Stil ift zwar nicht glatt und gefeilt, überdies durch ben ſtarken Zuſatz von plebejifchen 
Wigen und Bildern zu fehr gefärbt, um einen reinen und ftrengen Geſchmadck zu befriedigen, 
was um fo weniger Aberrafchen Tann, als biefe Sprache den Einflüffen der höheren römiſchen 
Geſellſchaft fern ftand: aber eine energifche Wortbildung, ſcharfe Structur, gewandte Phra⸗ 
feologie zeichnen die Sprache aus, bie fid) überall den Zwecken des Dichters und feines 
draſtiſchen Pinfels fügt. Ebenſo bewährt ſich in den Versmaßen der praltifche Geift und bie 

Leichtigkeit des Dichters, der jenen Wechſel und Eontraft der Affecte vortrefflich nicht allein durch 
freie lyriſche, ſondern felbft ſchwierige Metra malt. So hat Plautus, wenn er auch de 
höchſten Anfprüden der Kuuft und dem Ideal fremb war, feine Gegenwart mit einer glün- 
zenden Fülle von Mitteln beherricht. Endlich darakterifirt fein Talent der Umftand, daß 
bie namhbafteften Stüde, beren große Berfchievenheit von ungewöhnlicher Fruchtbarkeit 
und geiftiger Beweglichkeit zeugt, in feine legten Rebensjahre fallen. (Er ſtarb im Jahre 
184 v. Chr.) 

Seine Dichtungen erhielten fi, wenn and in Unterbredhungen, noch lange nah 
Blantus’ Tode auf der Bühne, ihr Text wurde für den Bühnengebrauch von den Schau: 
fpielern ſtark verändert, die Stücke felbft anders rebigirt, wovon ſchon ſämmtliche fpäter 
verfaßte Prologe, die für wiederholte Aufführungen beftimmt waren, noch mehr bie vielen 
Einfchiebfel von Scenen, von Berfen durch Variation deffelben Gedankens oder PBarapkrafen 
zeugen. Hierzu lam noch mandyer Zuwachs aus ber Thätigfeit Anderer, welche biefelben 

tkomiſchen Stoffe behandelten und den Plautus gewiffermaßen fortfeßten. So fam es, daß 
die Sammlung der plautinifden Komödien bis auf 1380 Städe anſchwoll, aus denen im 
1. Iahrh. v. Chr., als die literarifche Kritik fich vegte, durch die forgfältigeren Forſchungen 
M. Terentius Varro's 21 als ächte und urfprängliche ausgefchieven wurden, bie fich mit 
Ausnahnıe einer einzigen, wenn andy vielfach, lückenhaft, verdorben und interpolirt erhalten 
haben. Bis zum 15. Jahrh. kannte man faft nur die acht erften, fleißiger abgefchriebenen 
Komödien des Plautus: Amphitruo, Asinaria (der Efelverfauf), Aulularia (der Goldtopf), 
Capteivei (die Gefangenen), Cureulio (der Kornwurm), Casina, Cistellaria (das Käflchen), 
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Epidicus; die zwölf legten, weniger verbreiteten, befto ſtärker verborbenen und lückenhaften 
wurben aus beutfchen Dianufcripten in den Jahren zwifchen dem koftniger und bafeler Eoncil 
um 1430 in Umlauf gefeßt; ihre Titel find: Bacchides (die Bacchiden), Mostellaria 
(das Hausgefpenft), Menaechmi (die Zwillinge), Miles gloriosus (ber großſprecheriſche 
Soldat, Bramarbas), Mercator (ber Kaufmann), Pseudulus, Poenulus (der Karthager), 
Persa (der Perfer), Rudens (‚ver Schiffbruch“), Stichus, Trinummus („ver Schaf,“ eigent⸗ 
lich das Dreigroſchenſtück), Truculentus („der Grobian‘). 

Ehe wir anf die Charakteriſtik der einzelnen Stüde eingehen, ſchicken wir einige 
Bemerkungen über den Charakter der plautinifhen, wie der terenziſchen Lomoddie im Allge- 
meinen voraus, indem wir an unfere früheren Ausführungen über die mittlere und neuere 
attiſche Komödie (©. 412 ff.) anknüpfen, von denen namentlich die letztere, wie eben- 
daſelbſt bemerft worden, die Stoffe für die Komödien des Plautus und Terenz hergegeben. 
Die Komödien diefer Dichter. gewähren uns alſo zugleich die anſchaulichſte Vorſtellung von 
dem häuslichen Xeben der Griechen in den Zeiten hırz nach Aleranver, wo das ber Römer 
noch unenblidy viel einfacher war. Dan erflaumt darüber, wie ſich überall in jenen Komöd« 
dien, wenn auch auf indirecte Weife, eine völlige Theilnahmlofigfeit an dem politifchen Leben 
zu erleunen giebt; auf einem Boden, wo noch kurz vorher Alles in dem öffentlichen Leben 
gleihfam aufging! Es ift ein völlig abgefcjloffenes Phitifterleben, das dieſe Leite, nur auf 
Genuß und täglich neuen Reiz bevacht, jet führen: in der Darftellumg deſſelben fteht biefe 
römiſch· griechiſche Komödie ganz auf demſelben Standpunkte, wie unfere moderne: Leſſing 
bat wenigſtens für feine Zeit ganz recht, wenn er fagt, daß das Luſtſpiel nicht über Plautus 
hinausgegangen fei. Die häuslichen Berhältniffe jedoch, in welchen ſich bie alte Komödie 
bewegt, find in vielen Städen von den unfrigen verfchieden: man muß dies im Auge be- 
halten, um bie alten Komiker nicht falſch zu beurtheilen. Bor Allem hatte die Ehe nicht 
die Heiligkeit und Innigkeit, wie bei und; man hatte eine außerorbentlich große Menge von 
Scaven und Sclavinnen; alle Kriegsgefangenen, alle non ben oft fehr mächtigen Seeräu- 
bern Aufgegriffenen wurden Sclaven; das Ausfegen Heiner Kinder war nichts Seltenes; 
im glädlichften Falle wurden auch diefe Sclaven. Junge Sclavinnen waren dem Willen 
ihrer jungen und alten Herren ganz preiögegeben: waren ja doch bie Sclaven überhaupt 
zum Dienen beſtimmt! Einen eigenen Stand bilden die Leute, welche ganz junge Mäpchen 
auflauften, um von ihren Reizen einft großen Bortheil zu ziehen. Solche Mädchen murben 
oft ſehr forgfältig gebilvet; viele waren darunter, bie ſich durch Geift und Laune außzeich- 
neten: Freigelaſſene oder auch Freigeborne, die in nieberen Berhältnifien lebten, gaben ſich 
in freier Wahl und ihres Vortheiles wegen der Liebe junger Männer bin; ohne Hoffnung, 
durch rechtmäßige Ehe mit einem verbunden zu werben, ſuchten fie um fo eifriger auch durch 
die Reize geiftiger Vorzüge und ſchöner Künfte mehrere fo lange als möglich zu fefieln. 
Dies Alles bewirkte, daß ſich eine weit freiere und rüdfichtslofere Sitte bilvete, als bie 
unfere iſt: der Stand diefer Mädchen war keineswegs ein veradhteter, der Umgang mit ihnen 
brachte jungen Männern keine Schande; nur dem Ehemanne wurde, und zwar mit allem 
Rechte, Treue zur Pflicht gemacht. Daß indeß die Gewohnheit, aus welcher ein ſich Ver⸗ 
heirathender fi) heranszureißen hatte, auch fpäter noch auf eine ber Ehe nicht vortheilhafte 
Weile nachwirkte, ift leicht begreiflich. Ebenſo war es natürlich, daß die männlichen Scla- 
ven, namentlich bie jüngeren, ſich gerne zu bienfibaren Helfern junger Herren in ihren 
Liebesabentenern und Gelbverlegenheiten hergaben: fie lonnten dadurch am leichteſten deren 
Gunft fid) erwerben, ihre drückende Rage erleichtern, felbft zu fonft verfagten Genüffen kom⸗ 
men; fie mußten durch Schlauheit die ihnen fehlende perfönliche Geltung erſetzen, und moch⸗ 
ten eine eigenthümliche Befriedigung darin finden, durch verfhmigte Betrügereien fid, für 
den Berluft ihrer Freiheit zu rächen. Daß es in folder Zeit an hungrigen Müßiggängern, 
käuflihen Spaßmachern, großſprecheriſchen Kriegslenen nicht mangelte, daß eine Art von 
Guerillakrieg genußfüchtiger junger Männer mit ihren hanshälterifchen Vätern eine alltäg- 
liche Erſcheinung war; daß aber auch die Alten nicht ſelten den Söhnen mit ermuthigendem 
Beifpiel in lodern Streichen vorangingen, bedarf Feiner weiteren Ausführung. Darnach 
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beftimmt ſich denn der Kreis von Charakteren, der in biefen Somöbien gewiſſermaßen 
ſtehend geworben iſt. Es kehren immer wieder: alte Väter, melde bald poltern, unb doch 
mit ſich reden laffen ober überliftet werden, bald auch gutmüthig fih in bie Launen ber 
Söhne zu ſchicken wiſſen; junge Männer, die fih in Mädchen verlieben und Alles daran 
ſetzen, Alles nämlich, was fie haben, um dieſes Mädchen auf immer in ihre Arme zu be 
kommen; da fie aber gewöhnlich nur Wenig oder Nichts haben, fo muß ein durchtriebener 
Sclave, der in der Regel ihr Jugendfreund ift, feine Künfte aufbieten, um ben Pape 
oder den Kuppler, oder andere ehrliche und nicht ehrliche Leute zu hintergehen: Mädchen, 
welche die Liebe zu ihrem Berufe gemacht und von ihren Reizen leben ober ihre Herren 
ernähren müſſen; fie find theils abgefeimte, wirklich werächtlihe Buhldirnen, theils aber 
auch Gefchöpfe, die trog aller moralifher Verwahrlofung edleren und tieferen Gefühlen fih 
mit einer Energie hingeben können, die fie weit über den Drud der äußeren Entwärbigung 
erhebt, unter dem fie leben und leben müſſen; dazu kommen gutmüthige Ammen m 
Pflegemütter; verächtliche, die liebenswärbigften Geſchöpfe nur als feile Waare behanbelnte 
Kuppler; Schmaroger und Speichelleder, welche Alles loben und Alles mit ſich treiben 
laſſen, wenn man fie nur füttert; auch an gutmüthigen Tölpeln, an binterliftigen Weibern, 
alten Sündern und andern dem Spotte wie von felbft fi darbietenden Charaktermasten 
fehlt es nicht. Diefe Gefellfhaft num, der wir in ber Komödie begegnen, ift allerbinge 
großentheils nicht die befte: allein fie war einmal fo und nicht andere, und bie Komiler 
mußten aus ihr ihre Motive nehmen, wenn fie überhaupt Ruftfpiele ſchreiben wollten. Die 
aber haben fie mit einer Virtuofttät gethan, der wir, abgefehen von dem Bong felbft, auf 
dem fie fi bewegen, unfere Bewunderung nicht verfagen können; denn fie zeigen eine außer 
orbentliche Erfindungsgabe, indem fie unerfchöpflid, find an immer neuen Variationen über 
die fo einfachen Themata. Es verdient ferner befondere Anerkennung, dag fie häufig mit 
großer Humanität, mit einer Art von liebenswärbigem Spürſime aud in den gefallenen 
oder von änferem Drude niebergeheugten Charakteren das menfchlid Schöne und Erle auf 
zufinden, in helles Licht zu fegen und der ebleven Gefinuung wolle Anerlennung zu ver: 
ſchaffen wiffen, während den wirklich nichtswürdigen Perfonen felten ber verbiente Lohn 
ausbleibt. Obgleich wir nun bei dem Untergange aller griechifyen Originalſtücke nicht mit 
Sicherheit darüber urtheilen innen, in weldhem Maße die Römer Nahahmer find, jo Br 
nen fie dies doc) nicht fo fehr fein, da ſie foger oft mitten in die im griechifchen Stäbten 
vorgehenden Handlungen eine Menge Unfpielimgen und Beziehungen aus dem römiſchen 
Leben einflechten, und nicht felten auf ſehr komiſche, felbft Tee Weife. Wenn mun ferne 
diefe nachbildenden Dichter in Prologen, Epilogen und anderen Theilen ganz meue, wenn 
auch Heinere Parthieen mit vielem Geifte und großer Gewanbtheit dazu bidteten; men 
ſelbſt fpätere Kritiker fehr genau die Stüde eines Dichters von bemen eine® andern mter- 
fcheiden konnten; wenn endlich ermwiefen ift, daß die Komiler oft aus zwei griechiſchen Stüden 
ein römifches zufammenfchmolzen, fo darf man mohl annehmen, daß Männer, die durch 
biefes Alles fo viel Talent an den Tag legen, auch in anderen Beziehungen nicht fclaviihe 
Nahahmer gewefen fein mögen. Auch verrathen die Namen, welche fpätere Gelehrte den 
von ihnen angenommenen verfchienenen Klaſſen von uftfpielen geben, daß viele derſelben 
ganz auf römifhem Boden in Sitten und Charakteren hinüber gefpielt waren, wenn aub 
die Haupthandlung diefelbe blieb. Als eigenthümlich römiſche Zuthaten hat man zu be 
trachten das den Vortrag begleitende Flötenfpiel, fowie das Einſchieben befonberer Ge: 
fänge, bei welchen vor oder neben dem Sänger ein befonderer Gefticulator oder mimifher 
Tänzer ftand. 

Was mım die einzelnen Komödien des Plautus betrifft, fo ift ber Amphytruo ein 
änßerft: komiſche und derb witige Traveftie der befannten Sage von der Erzeugung und 
Geburt des Herkules. Der Vater veffelben war Jupiter (Zeus): biefer zeugte ihm mit der 
Alkınene, welche er dadurch täufchte, daß er die Geftalt ihres Gemahles Amphitrho annahın. 
Die komifhen Situationen werden durch die Fiction herbeigeführt, daß ber ächte und ber 
falſche Amphitryo zu gleicher Zeit die Allmene beſuchen. — Die äußerft Inflige Komödie, 
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der Goldtopf (Aulularia), dreht ſich um die Angſt eines alten Geizhalſes, mit welcher 
er einen verftedten golbgefüllten Topf bewacht. Moliere hat feinem „Avare” dieſe 
Komödie zum Grunde gelegt, fo daR felbft einzelne Einfälle des Plautus wegen ihres tbea- 
tralifchen Effects von ihm aufgenommen find: die Forberungen des Kochs zur Anrichtung 
eines Gaſtmahls, die Halbverrüdtheit des Geizigen, der einem verbächtigen Menfchen zuruft: 
Zeige mir deine Hände! und dann: auch die andern! (oder: auch die britte!), das Miß- 
verftänbniß, wie ber heimliche Liebhaber der Tochter dem Vater das Belenntnif ablegt, weil 
er Alles entvedt glaubt und diefer dem Bekennenden für den Dieb feines Goldtopfes hält. 
Die Fabel des Eurculio beruht darauf, daß ein Mädchen, als Kind geraubt, dadurch in 
Sclaverei gerathen und zum Dienfte der Liebe herangezogen worben: ein Zufall führt fie 
mit ihren Verwandten mieber zufammen; fie wird ald Freigeborene anerkannt, und nun bie 
vehtmäßige Gattin ihres Geliebten. — Im der mit der muthwilligften Laune behanvelten 
Caſina erfcpeinen Bater und Sohn als Liebhaber eines und deſſelben Mädchens. — Das 
Käfthen, in welchem ein Mäbchen, das als Meines Kind von feiner Mutter ausgeſetzt 
worben, bie Hauptrolle fpielt, ift mehr Skizze, als durchgeführtes Luftfpiel. — Im Epi- 
dicus wird ein alter Herr von einem ſchlauen Sclaven um große Geldſummen geprellt, 
um ben jungen Deren, dem er mit Leib und Seele ergeben ift, zum Befige feiner Geliebten 
zu verhelfen. — Die beiden Bacchiden find ein vortrefflihes Intriguenftüd. Zwei 
Schweſtern haben zwei junge Männer in ihre Nee gezogen und dadurch den Zorn ber 
Bäter erregt; diefe wollen an ben Verführeiinnen Rache nehmen, werden aber felbft durch 
deren Reize bethört. — In dem mit dem heiterften Humor durchgeführten Hausgefpenft 
weiß Tranio, ein verſchmitzter Sclave, durdy die keckſten Gaunerftreihe und durch eine eines 
befieren Schickſals würbige Geiftesgegenwart alle Welt, felbft feinen Herm, dem er fehr 
ergeben ift, nicht ausgenommen, zu betrügen und am Ende doch noch ſtraflos durchzukom⸗ 
men. — Die oft nachgeahmten Zwillingsbrüder entwideln mit großem Humor alle Ver- 
legenheiten, weldye durch das gefellige Zufammentreffen zweier feit frühefter Jugend ges 
trennter, ſich wie ein Ei dem andern gleichfehender Brüder entftehen. „Das Stüd ift von 
Neueren mehrmahls nachgeahmt worden. — Der Bramarbas giebt uns einen jener rohen 
Dffiziere zum Beten, bie, nachdem fie im Dienfte irgend eines Königs fich durch erlaubte 
und unerlaubte Mittel bereichert hatten, fi zur Ruhe begaben und durch Prahlereien und 
Anmaßungen unausftehlid und lächerlich machten. Da diefe Maulhelden mit nichts Befjerem 
die Zeit hinzubringen wußten, als mit gemeinen Liebeshändeln, und dabei in dem Glauben 
an ihre Umwiderftehlichleit mit kecker Unverfhämtheit überall zulangten, fo konnte es nicht 
fehlen, daß fle oft auf das Ergöglichfte geprellt wurden und dadurch der Komödie einen 
willtommenen Stoff darboten. Einen folden führt Plautus in diefem Stüde auf eine eben 
To geiftreiche, als höchſt beluftigenbe Weife durch. — In dem Pſeudolus fpielt ein Sclave 
die Hauptrolle, indem er durch eremplarifche Schlauheit feinem Herrn zu Geld und durch 
das Geld zu feiner Geliebten verhilft. Diefe überaus heitere Komödie ift eine der vortreff« 
lichften, die wir haben, und Plautus felbft legte befonderen Werth anf diefelbe. — Der 
Karthager führt uns die Wiebervereinigung eines troftlofen Vaters mit feinen beiden 
Töchtern vor, welche ihm als Kinder von Seeräubern geraubt worden waren. Jener Bater 
ift ein Kaufmann aus Karthago, der in einer Scene feine Landſprache fpricht, weshalb bie 
Komödie das eigenthümliche Intereffe für uns hat, daß fie die einzigen nody vorhandenen 
Refte der karthagiſchen Sprache enthält. — Im Schiffbrud wird dargeſtellt, wie zwei 
Mäpdyen, die in unmwürdige Sclaverei gerathen waren, burd einen Schiffbruch, den ber 
Kuppler, welchem fie angehören, erleidet, auß ben Händen befjelben erlöft werben. Diefe 
Kombdie ift neben den vielen Fünftlerifhen Vortrefflichkeiten vorzüglich durdy die edle Huma- 
nität merfwürkig, welche auch durch die ung al unwürdig erfcheinenven focialen Berhältniffe des 
Alterthums überall ducchbricht. Freilich find die Hauptperfonen Kuppler und der Entwärbigung 
beftimmte Mäbdyen, allein der Kuppler erfcheint durchweg als verachteter Schuft, und die Mädchen 
find niebergebrüdte, aber nicht gefnidte Vlüthen, die im Arm der Liebe Zuflucht vor ben 
Schlangenbiffen der Schande ſuchen. Nur mit einer, dem Dichter felbft gewiß nicht fremd 
ä 90* 


712 Romiſche Kiterater, — Exfe (vorciceroniſche) Periode. 


gebliebenen Wehmuth Tann man diefe der Sclaverei verfallenen Wefen betrachten. Ueber 
haupt aber Teuchtet aus diefem ganzen Stüd eine tiefe, jo zu fagen moderne Gemüthlichkeit 
und Wärme hervor: ein ſchönes Zeugniß auch für den fonft fo wenig befamten Diphilos 
(vgl. ©. 414), dem das Stüd nachgebichtet ift. — Der Grobian entwidelt Die ganze Fülle 
von Gemeinheit, deren abgefeimte Buhlerinnen fähig find, bie in biefem Stücke Auftretenve 
weiß alle von ihr umftridten Liebhaber zu bintergehen; dies wiberfährt beſonders einem 
reichen, aber tölpelhaften Gefellen vom Lande, woher das Stüd feinen Namen hat. — 
Weniger bebeutend find: bie Afinaria, der Kaufmann, ber Berfer, Stihus. Da- 
gegen befigen bie noch nicht befprochenen „Gefangenen“ ımb ber „Schag“ fo große Bor- 
züge, daß, wie fehr auch unfere heutige Zeit in ihren Bühnenanfprüchen über die höchſt ein- 
fachen Erfindungen jener alten Komödien hinaus fein mag, fie doch nicht des Gefühls für 
die große Friſche des Talents, für die geiftig und charafteriftifch belebte Sprache, für bie 
durchgearbeitete Form, kurz für alle die trefflihen Eigenfchaften ermangeln wirb, bie fid bei 
Blautus offenbaren. Plautus fcheint feine „Gefangenen“ felbft als ein Stüd von befon- 
derer Diftinction umter feinen Bühnenwerten betrachtet zu haben. Ex fagt im Prolog, daß 
er es mit „großer Sorgfalt“ gemacht habe, daß es nichts Inbecentes enthalte, und er Tommt 
nochmals im Epilog auf den Vorzug der Zücdtigfeit zuräd, die er erſtrebt. Die Gefan- 
genen ſchildern die Wieberfindung zweier. verloren gegangener Söhne und verbinden bamit 
ein Motiv, welches in fpäteren Theaterſtücken oft und vortheilhaft variirt worden, die ebel- 
möüthige Aufopferung eines Sclaven für feinen Here. Der antiten Anfhanung mochte 
eine ſolche Aufopferung fo bebeutfam vortommen, daß ihrer nur ein Freigeborener fähig fein 
konnte; und fo verhält es fidh in der That bei Plautus, denn jener Sclave ift der Sproß 
eines edlen Haufes, einer der beiden Söhne, bie zulegt ihrem Bater wiebergefchenkt werben. 
Die Haupthandlung hat nichts Komiſches an ſich und entfpricht dem Stoff eines Schaufpiels 
in unferem modernen Sinne. Nur die Verfchmigtheit des zum Sclaven erzogenen Sohnes 
miſcht ein heiteres Element ein und dieſes Element fteigert fi dann bis zum Burlesken in 
der Figur des Ergafilus, des Schmarogers, der unabläffig nad Speif und Trank fpäht, 
unb der das Stüd wit feinen prächtigen Wien wärzt. Doc führen wir den Inhalt bes 
felben näher an: Hegio, ein reicher Mann in Xetolien, bat feine beiven Söhne, Tyndarıs 
und Philopolemus, verloren. Der erfte ift ihm in frübfter Kinpheit von einem Sclaven 
geftohlen worden. Der andere, ein Jüngling, ift bei dem Ausbruch eines Krieges zwiſchen 
Aetolern und Eleern in die Gefangenfchaft ver Letzteren gerathen. Der greife Bater kauft 
daher eliſche Gefangene auf, um Jemand zu finden, für den er feinen Sohn Philopolemus 
eintaufchen Tann; den Tyhndarus, von dem fic feine Spur zeigte, hatte er längft aufgegeben. 
Auf dieſe Weife kommt, ohne daß weder Vater noch Sohn davon eine Ahnung haben, Tyn- 
darus, ber als Sclave des Philofrates in Elis herangewachſen ift, mit biefem feinem Herm 
in das Haus feines Vater Hegio. Hier ‚verabreden beide, der Herr ımb der Sklave, eine 
gift, wie Philokrates, ber die Kleidung mit feinem Sclaven getaufcht hat, nad; Elis zuräd 
geſchickt werben fol, während Tyndarus als Pfand für die Treue des Abgeſandten zuräd- 
bleibt. Bon ergreifender Wirkung ift es, wie der Sclave, der ſich fo evelmithig für feinen 
Herrn der Gefahr einer Entvedung ausfegt, dieſem feine ganze Hilflofigfeit vor Augen ftellt 
und ihm nicht undeutlich zu verftehen giebt, daß er für ein ſolches Wagftäd, wenn es 
gelänge, bereinft auf feine Freiheit hofft. Die Entvedung aber bleibt nicht aus. Hegio fin- 
bet unter ben elifchen Gefangenen einen, ben Ariftophontes, ber beide, Philokrates und Tyn- 
darus, fehr wohl Eennt, den leßteren in gut gemeintem Eifer entlarot und fomit ver Rache 
bes erzürnten Alten preisgiebt. An dieſer Stelle findet ein Umſchwung in ber ganzen Hand: 
lung und ven Charakteren ftatt, wie er nicht ſchöner gebacht werben kann. Ariftophontes 
nämlich, der zu fpät ben edelmüthigen Zweck des gefpielten Betruges durchſchaut, berent feine 
That aufs VBitterfte, Hegio, in geredhtem Zorn über ben ihm gefpielten Betrug und das 
Fehlſchlagen aller feiner Hoffnungen, kann doch nicht umhin, in dem Sclaven, der ihn hinter- 
gangen hat, gleichwohl die Treue und Anhänglichkeit, mit der fich diefer für feinen Herrn 
aufopfert, anzuerkennen, Tyndarus, der bis dahin nur die Schalfhaftigkeit und Verſchmitztheit 
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der ihm anerzogenen Sclavennatur zur Schau getragen hat, offenbart im Anblid des Leibe, 
das ihn bedroht, den vollen Heldenmuth eines Freigeborenen. Er erfcheint zu Ende bes 
Stüdes wie umgewandelt. Niemand als der Zufchauer ahnt dabei, bag in dem Richter und 
dem Verbrecher fi) Bater und Sohn gegenüberftehen. Die Auflöfung des Knotens wird dadurch 
herbeigeführt, daß Philokrates nicht nur den Philopolemus aus Elis mit zurädbringt, fon» 
dern auch den Stalogmus, jenen Sclaven, der den Thndarus als Kind geftohlen hatte und 
ihn -- ſolchen bezeichnet. Die Wiebererkenmung zwiſchen Vater und Sohn beſchließt 
das Städ. 

Dies würde num unter den Händen eines weniger geſchidten Dichters eher ein Trauer: 
als ein Luftfpiel geworben fein. Im ber gegenwärtigen Geftalt aber ift e8 das letztere ge- 
blieben, denn alle darin auftretenden Charaktere find mit fo viel Humor gewürzt, daß man 
fie nicht ohme Lächeln, ja oft nicht ohne Lachen ſprechen hören Tann. Hegio und Tunbarus, 
bie beiden Hauptperfonen, find mit einer Menge von wigigen, ſchallhaften umd gemüthlichen 
Einfällen ausgeftattet, felbft der Schließer ift eine humoriftifche Figur und auf dem Gipfel 
aller Komik fteht der Parafit, deſſen Laune, wie ein Thermometer fällt und fleigt, je nadj- 
dem das Glüd des Haufes, das ihm feinen Unterhalt gewährt, ab» oder zunimmt. Gelbft 
die Intrigue, um die e8 fid, handelt, wird unter Scherz und Laden eingeleitet. Daß biefes 
Stüd, ebenfo wie alle anderen des Plautus, aus dem Griechiſchen genommen ift, unterliegt 
keinem Zweifel; wen der Ruhm ber Erfindung gebührt, möchte ſchwer auszumachen fein. 
Der gelehrte Turnebus hat aus der mörtlichen Mebereinftimmung eines Fragmentes bes 
Anarandridas mit einer Stelle ver „Gefangenen“ geſchloſſen, daß dies der Erfinder ge- 
mefen fei, aber wer die große. freiheit, mit der die römifchen Dichter ihre griechiſchen Bor- 
bilder benußten, in Betracht zieht, wirb nicht zweifeln, daß Plautus ganze Scenen aus, einem 
Stüd des Anarandridas hätte benuten können, ohne deshalb eins feiner Dramen im Ganzen 
nachzuahmen, gefchweige denn einzelne Verſe. Gleichwohl athmet gerade dieſe Komödie einen 
fo eigenthümlichen Geift und fteht im fittlicher Hinſicht fo hody über allen ähnlichen Stüden 
des Alterthums, daß fle nur einem ber originellften und größten Dichter entnommen fein 
kann und ein folcher fol allerdings Anarandrivas (ein Dichter der mittleren Komödie; fiche 
©. 412) gewefen fein. 

Das andere Stüd, der Trinummus, iſt, wie der kurze Prolog melbet, die Bear- 
beitung einer griechiſchen Komödie des Philemon (vgl. ©. 414), welde der Schatz hieß. 
Plautus nannte fein Städ: Trinummus, das Dreigrofhenftäd (nach unferem Gelde und 
Spradhgebraud etwa „das Biergrofhenftüd”). Diefer Titel iſt durchaus willkührlich gemählt 
und ohne weitere Berechtigung, als daß bie bezeichnete Summe zufällig als Bezahlung für 
einen Dienft genammt wirb, zu beffen Ausführung der „Sykophant“ (eine im der griechiſchen 
Komövie ſich wiederholende Figur: ein Menſch, der aus dem Anzetteln von Futriguen und 
Nechtshãndeln ein foͤrmliches Gewerbe macht) ſich hergeben muß. Die Handlung ift eine 
höchſt einfache. Charmides, ein wohlhabender Athener, hat für die Zeit feiner längeren 
Abweſenheit von Athen, feinem Freunde Kallilles die Sorge für fein Vermögen und feine 
beiben Sinder, eine im Lufifpiel mar erwähnte Tochter und einen Sohn, Lesbonifus, anver- 
traut. Der Letztere hat inzwifchen fein Vermögen zum größten Theil verpraßt und ſogar 
Anftalt gemacht, fein und feines Vaters Haus zu verlaufen. Im dem Haufe liegt ein von 
dem Bater vergrabener Scha, von defien VBorhandenfein außer dem Bater nur Kallikles 
unterrichtet ift. Diefer hat dem Charmides vor feiner Abreife ſchwören mäfjen, das Ge: 
heinmiß des Schages vor Jedem, namentlich aber vor dem leichtſinnigen Sohne, zu bemahren. 
Er hat ven Schwur mit der größten Gewiffenhaftigkeit gehalten und das Haus, bamit es 
nicht fammt dem Schatze in ben Beſitz eines fremden Käufers Übergehe, dem Lesbonikus 
zum Scheine jelbft abgekauft, ver gefhäftigen Berleumbung, bie ihn für einen eigennügigen 
Schelm hält, in dem Bewußtſein der guten That Trog bietend. Lyſiteles, ei atheniſcher 
Yüngling und des reichen Philto Sohn, liebt die Schwefter bes Lesbonikus und begehrt fie 
zue Gattin, auf jebe Mitgift verzichtend. Sein Vater wirbt bei Lesbonikus um deſſen 
Schweſter für feinen Sohn. Dem Lesbonikus aber verbietet fein Stolz, die Schweſter ohne 
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Mitgift zu verheirathen. Kallikles kommt dadurch in große Verlegenheit: er weiß nicht, wie 
er der Schwefter die Mitgift zahlen fol, ohne dem Bruder das Geheimniß des Schages 
zu verrathen. Gein kluger Freund, der greife Megaronides, hilft ihm aus ber Noth: er 
miethet den „Sylophanten“ zur Ausführung einer gutgemeinten Lift. Der für bas Dre: 
groſchenſtück gedungene Sykophant erfcheint in ber Verkleidung eines Reiſenden, ber von 
dem abweſenden Charmides Briefe ımd eine Summe Gelbes, die zur Mitgift verwandt 
werben fol, zu überbringen hat. Zufälliger Weile lehrt Charmides in vielem Augenblide 
von ber Reiſe zurück. Auf der Straße vor feinem Haufe trifft er mit dem Sykophanten 
zufammen, der ihm, ohne ihn zu Fennen, alles Exnftes mittheilt, wie er ald Bote des Char⸗ 
mides Briefe und Geld, das dieſer felbft ihm eingehänbigt, zu überbringen habe. Nach 
einer überaus komiſchen Scene zwifchen biefen Beiden erſcheint Kallikles, fpäter 
Lesbonikus und Lyſiteles. Alles wird zu allfeitiger Befriedigung aufgellärt, Lyſiteles hei- 
tathet des Charmides Tochter, Lesbonikus auf den Wunſch feines Vaters die Tochter des 
Kallikles und „Alle“ erfuchen ſchließlich das Publitum, zu klatſchen. Eine der Handlung 
gegenüber nur epifobifche Figur, dennoch aber der eigentliche Träger der Komil des Stüdes 
iſt Staſimus, der unverſchämte Sclave des Lesbonikus, eine Geftalt, deren Wirkung weniger 
auf den Wig der. Situationen, in denen fie auftritt, ald in dem Komifchen ihrer Erſcheinung 
und ber ihr in den Mund gelegten Späße beruht. Bon Übermältigender Wirkung ift 3.2. 
ber ganz „bei Seite“ gefprochene Dialog, in welchem er den Philto zur Zurüdweifung des 
von dem Lesbonikus ihm als Mitgift angebotenen Aders zu beivegen fucht, indem er ihm 
benfelben als einen verherten ſchildert, auf weldhem in jeder fünften Furche ein Ochſe füllt, 
ber als Aernte nur ben britten Theil der Ausfaat trägt, deſſen Befiger Alle fterben müflen, 
und welchen’ der gegenwärtige Befiger nur deshalb los werben will u. |. w. Nicht minder 
lomiſch find die kurzen Zivifchenreven, mit denen ber unverfchämte Diener feinen Herrn ſteis 
unterbricht; vor Allem aber die moralifchen Betrachtungen, bie der betrunfene Sclave über 
den Verfall der Ehrbarkeit und guten Sitte anftellt. 

An beide hier ausführlidyer beſprochenen Stüde knüpft ſich ein für die deutſche Lite 
ratur intereffanter Umftand. Der jugendliche Leſſing befchäftigte ſich in befonderer Bor- 
liebe mit Plautus, und er hatte darin Luther und Melanchthon, die benfelben Dichter nad 
Gebühr ſchätzten, zu Vorgängern. Leffing benutzte den „Trinummus“ für fein einaftiges 
Stüd „ver Schatz“, er überfegte die „Gefangenen“, ſchrieb eine kritiſche Analyfe über vie 
ſes Xuftfpiel und vinbieirte ihm den Rang der beften Arbeit des Plautus, der als nächſtbeſte 
„der Schatz“ folge, ein Urtheil, das ein ziemlich allgemeingiltiges geworben ifl.*) In ber 
alten Zeit fcheint das Urtheil Über Plautus mancherlei Wanvelungen, je nach dem verän- 
derten Geſchmack und Stilprincip durchgemacht zu haben. Als Terenz feine Stüde gab, 
die ben griechiſchen Geift in möglichfter Feinheit athmeten, mochte Plautus, der mit berberen 
römischen Fäuften in feine Vorbilder aus Hellas hineingegriffen hatte, in der Werthſchätzung 


*) In Berlin find beide Stüde in ben legten Jahren von Stubivenden ber bortigen Uni- 
verfität, unter Zeitung des Profeffors Geppert (ber mehrere Stüde des Plautus mit kritiſchen An- 
merkungen herausgegeben unb verbeutfcht hat) in ber Uriprache öffentlich aufgeführt worden. Der 
Vortrag einer horaziſchen Ode unter maßvoller Begleitung von Blasinftrumenten eröffnete jede dieſer 
Borftellungen, auch wurben die Zmwifchenalte, während weldyer nach antiker Art bie Bühne ohue Ber 
bang oder offen blieb, durch SIntermezzi berjelben Art, durch zwei andere mufitalifch bearbeitete Oren 
des Horaz, ausgefült. Die Mufiker hatten ihren Play vor dem Profcenium, ba wo fi unſer her- 
tömmliches Orcheſter zu befinden pflegt. Wir bemerken hierbei, daß die römifhe Bühne nicht wie 
die griechiſche in zwei Theile, einen höheren für bie eigentlichen Darfteller ber Borgänge und einen 
tiefer gelegenen für den Chor, gefondert if, jenbern mur aus einem einzigen Darftellungsraume, gan; 
wie unfere heutige Bühne, beſteht. Die Komödie ber Römer bedurfte ber Orcheſtra und ber Thymele 
nicht, ba fie, wie bie neuere attiſche Komöbie, keinen Chor enthielt. Die fogenannte alte griechiſche 
Komödie hatte zur Ecene den Markt; fie ftellte eben duch und durch öffentliches Leben bar. Die 
fpätere Gramatifche und theatralifche Entwicelung, die im Privatleben ihre Ausbeute fanb, verwan · 
belte den Markt in eine Straße, und namentlich erfcheint bie Scene bes rämiſchen Luflfpiels als eine 
ſolche. Bei ben erwähnten berliner Aufführungen ftellte der Bühnenproſpect oder die Rlickwand, eime 
nad) der Reconftenction des Hofbaurathe Strad gemalte Straße von Pompeji bar, mit einem will 
Ürtichen Phantafiehintergrunde von hoch auffleigenbem Terrain. 
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mancherlei Einbuße erleiden. Später dagegen, in der ciceronifchen Zeit, gab es fogar lite- 
rariſche Gourmands, die es bei jedem Verſe fogleich heransfchmedten, ob er plautiniſch oder 
nicht. Cicero felbft flellt die Scherze des Plautus denen ber alten griechifhen Komödie 
und den Ausſprüchen der ſokratiſchen Philofophen an die Seite. Wieder etwas fpäter gou- 
tirt man ihn nicht mehr in fo hohem. Grabe, wie aus Horaz zu erfehen; und nicht minder 
nimmt die folgende Zeit eine halb abgelehrte Stellung ein. Trog eines älteren berühmten 
Lobſpruches auf Plautus, bemerkt Ouintilian, daß die Römer in ber Komödie am 
meiften hinten und faum einen bleihen Schatten der griechifhen Anmuth befäßen, wie je 
auch Sueton den Terenz felbft nur einen verfleinerten (diminuatum) Menander nennt. _ 

Publius Terentius Afer, aus Karthago, Sclave und fpäter Freigelaſſener des 
Senators Terentius Lucanus, ber ihn wegen feiner guten Anlagen unterrichten ließ, trat mit 
ſtrengen Nachbildungen ber neueren attifchen Komödie hervor und erlangte, trog gehäffiger 
Oppoſition von Neidern, und nachdem feine Stüde von den Zuſchauern anfangs ziemlich 
lau aufgenommen worben, entſchiedenen Beifall. Das Jahr feiner Geburt fteht eben fo 
wenig, wie das feine Todes, feft; feine Xebenszeit, die in den Zeitraum von Ende bes 
zweiten bis zum Beginne des dritten pımifchen Krieges fiel, pflegt zwifchen 194 und 159 v. Chr. 
gelegt zu werben. Dan weiß von ihm, daß er in feinem 35. Jahre nach Griechenland 
reifte und dort früh flarb; außerdem weiß man, daß er in Rom mit angefehenen Männern 
umging und in ber feinen ariftofratifchen Geſellſchaft lebte; die Mleinungen feiner Zeit- 
genofien und Bewunderer waren fogar darüber getheilt, ob Scipio Aemilianus oder Lälius, 
bie vorzugsweiſe als feine Gönner bezeichnet werben, Antheil an feinen Komövien gehabt, 
denn die glänzende Darftellung des Dichters fchien, verglichen mit dem Ton ber bisherigen 
Komiker, nicht aus den niederen Streifen hervorgegangen, fondern nur das Eigenthum bes 
höheren gefellicyaftlihen Lebens zu fein. Dem Terenz verdankt man bie erften correcten 
Werlke poetifher Diction; er hatte feinen Vortrag mit aller Reinheit und Sorgfalt jo aus⸗ 
geftattet, daß biefe Sprache noch in einer vorgeſchrittenen Zeit wegen ber Wahl und Ge- 
meffenheit des Ausdrucks flubirt wurde. Was man neben jenem für die bamaligen Zeit 
bewunbernöwerthen Gleichmaß vermißt, das ift die Genialität des Humors: nirgend feffelt 
uns der Grad bes komiſchen Wiges in Bildern und Wendungen, durch melden Plautus 
ſich auszeichnet. Wie die natürliche Rede, fo darf bie Gleihförmigfeit des gefeilten Vers— 
baues ald Spiegel einer mehr gemüthlichen als geiftreihen Kunft gelten. Ebenſo leuchtet 
aus der Auffaffung der Charaktere, Gefinnungen und Handlungen, die troß bed wiber- 
ſprechenden Stoffes immer einen ehrbaren Anftric haben, ferner aus ber ebenmäßigen Tech⸗ 
nit, woburd er die Verwickelungen feiner griechiſchen Stoffe in einerlei Plan und Tendenz 
zu ziehen pflegt, eher die Meflerion und ruhige Berechnung des Nachahmers hervor, als bie 
Freiheit eines felbfiftändigen Vermittlerd zwiſchen griechiſcher und römischer Dicht- und 
Denkweife. Sein höchſtes Muſter war Menander, den wir früher (S. 414) charakte⸗ 
riſirt; wenn biefer nationale Sittengemälde nach dem niedrigen Maßſtabe einer leeren Zeit 
darftellte, fo ſchuf er fie doch mit der Gabe heller Beobachtung, mit zarter freifinniger Com⸗ 
bination, und fein fhöpferifcher Geift verftand den bürftigen und befchränften Stoff in ven 
ergöglicften Spielarten zu varüren. Terenz fließt ſich ihm zwar in ber Compofition aufs 
treuefte an; er vermag jeboc nicht in bie Leichtigkeit und Fülle der Charalteriftit Menander's 
einzubringen. Deshalb begnügt er fid mit den Argumenten des Vorgängers; er läßt ihren 
Umriß nebft feinen wefentlihen Motiven ftehen, nur fucht er ein reicheres Spiel durch Ber- 
flechtung vieler Figuren zu bilden und biefen Zuwachs an kräftigen fomifchen Elementen 
gewann er durch den Mechanismus einer Theater⸗Praktik. Demzufolge hat er unter anberem 
Stüde, deren Pläne bei Menander öfters fehr ähnlich waren, in ein Ganzes gezogen und 
durch Verſchmelzungen befjer abgerundet, den Stoff erweitert und verftärkt, den Gang der 
Handlung retarbirt; dann aber auch durch Einführung von Epifoben und Charakteren aus 
anberen Dramen — wie vor ihm Plautus — nene Eontrafte gefhaffen und ein lebhafteres 
Intereffe gewedt. Was dem Terenz an frifcher Erfindung mangelt, das erfegen Kunft und 
fauberer Fleiß im Detail feines verbreiterteren Planes, denn für feines Ausmalen befaß er 
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Terenz. 


ein Talent. Seine Charaktere haben daher ihren Werth, foweit fle durch gefchidte Gruppi- 
rung im Ganzen wirken; zuweilen find fie vortrefflich in Bewegung gefegt und fie treiben 
das Rüderwerf der Dramaturgie mit großer Sicherheit, in.fteter Berechnung auf die lang- 
fam herbeigeführte Kataftrophe; bagegen liegt ihr Vorzug nicht in der Kedheit und inbivi« 
buellen Beftimmtheit. Offenbar hat e8 ihm an eigener und vielfeitiger Beobachtung ber 
Welt gefehlt. Terenz ift vorherrfchenn ein Mann des guten Gefchmades, und währen 
Plautus ein Liebling der großen, das Derbe liebenden Maffe, war jener der Dichter des 
guten Tones, wie er den Gebildeteren mehr zufagt. Schon die Alten bezeichneten ihn ale 
den Dichter der richtigen Mitte, erkannten aber and bie oben hervorgehobenen Mängel, 
weshalb Julius Cäfar ihn einen „halben Menander” nennt. *) 

Nur ſechs Komödien haben wir von Terenz; wahrfcheinlich bat er auch nicht mehr 
gefhrieben. Diefe ſechs wurden innerhalb der Jahre 166 und 160 v. Chr. zur Aufführung 
gebradht, worüber die alten argumenta die genaueren Angaben enthalten. Dem Titel jedes 
Stüdes find kurze Notizen über den Schaufpieldirector, die Muſik u. f. w. beigefügt, melde 
nad der Ouvertüre dem Publicum vorgelefen wurben. Bon ben GStüden treten ver 


*) In Sueton’s Meineren Schriften findet fs aud eine kurze Biographie bes Tereng, welde 
am Schluffe einige hexametriſche Verſe Cäfar’s über biefen Komifer enthält, worin bie obige Br- 
jeicönung (dimiatus Menander) vorfommt. Der dritte biefer Verſe ſchließt mit dem Worte vis (Kraft), 
der vierte beginnt mit comica. Hieraus if ber vielgebrauchte Kunflausbrud: vis comica ent 
ftanben, ben einer ba aumenbet, wo bie Rede von bem Charakter des ächt Komiſchen ift, das ver- 
aüglich auf das Zwerchfell wirkt. Gleichwohl ift biefer Ausdrud aus einer nnrichtigen Iuterpunction, 
* einem falſch geſetzten Komma entſtanden, wie ſchon ber berühmte Scaliger und fpäter 
Wolf gi ih Beiwort Eon: gesicht fih nicht auf vis, fondern auf virtus, ein ort, bat 
ip einen —— 8 ausbrüdt, body fo, baß er jenes erflere mit enthält. Die Berfe 
Eäfar’s lauten in ber Ueberjegung: 


„Du auch fehft in ber Rei‘, o bu ge ie Hälfte Menanber, 

Oben hinauf, und mit Recht, Liebhaber des reineren Ausbruds! 

Aber geſellte nur Kraft fih im Werk zum feinen Gemälde, 

Daß die komiſche Kunft, dem Ruhm ber Griechen vergleichbar, 
Schimmerte! Tägeft ss nicht an biefem Fehler bamicber! 

Dies ift das Eine, Terenz, mas mich quält, was ich trauernd vwermifle. 
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Eunnd und Phormio durch Kecheit der bramatifchen Ausführung, die Brüder (Adelphi) 
durch feinen Dialog und Charakterzeichnung hervor. Vorzugsweiſe dem Menander nad» 
gebildet find Andria (das Mädchen von Andro), der Selbftpeiniger (Heautontimorumenos), 
ber Eunuch und bie Brüder, dem Apollodor von Karyſtos aber (vgl. ©. 414) Hecyra 
(„vie Schwiegermutter”) umd Phormic. Was den Inhalt der Stüde betrifft, jo führt ung 
die Andria einen jungen Athener, Namens Pamphilus, vor, der durch nichts zu bewegen 
ift, eine ihm beftimmte Braut zu heirathen, weil er eine junge Sclavin liebt; da ſich aber 
berausftellt, daß bie Letztere, „das Mädchen von Andros“, die freigeborene, als Kind geraubte 
Tochter eines Athenere ift, und zwar deſſelben, deſſen ältefte Tochter Pamphilns heirathen 
foßte, fo wird die Sache bald zu Aller Zufriedenheit in Orbnung gebracht. — Im der 
Hech ra kommt eine vortreffliche alte Frau, „bie Schwiegermutter,” in ben falſchen Berbadht, 
daß fle ihre junge Schwiegertochter plage, weil diefe durchaus nicht in ihrem Haufe bleiben 
will. Da ergiebt es fi, daß die Letztere deöwegen nicht bleiben will, weil fie, die eben 
erſt Bermählte, ihre Entbindung nahe fühlt; fie war den Nachftellungen eines jungen Mamnes 
erlegen, der, ohne fie zu kennen, fie an einem Feſte entehrt hatte; diefer junge Dann aber 
ift kein anderer ald — ihr jegiger Ehemann, und fo kommen die Berhältnifie wieder in's 
Keine. — In dem Selbftpeiniger wird ein überaus gutmäthiger und fpießbärgerlich 
ebler Alter vorgeführt, ver ſich felbft in Mühen und Entbehrungen aller Art abquält, meil 
er durch allzuheftige Borwürfe feinen geliebten Sohn veraulaßt hat, ſich heimlich, man weiß 
nicht wohin, zu entfernen. Durch die Ränke eines Sclaven wird der Sohn wieber aufge- 
fimden, der Alte leicht zum Nachgeben gebracht und der Friede wieder hergeftellt. Der Cha⸗ 
ralter des Alten ift meifterhaft ausgeführt. — Phormio breht fih um bie Intrigue, daß 
ein reicher junger Mann ein ganz armes Mädchen in Abweſenheit feines Vaters heirathet, 
weil er es leidenſchaftlich liebt. Dem Bater aber giebt er vor, bag er das Mädchen habe 
heiraten müffen, weil er ihr Vetter fei, und das Geſetz vorfchreibe, daß der nächſte Better 
ein verwaiſtes Mädchen zur Frau nehmen müfje. Ein ſchlauer Parafit, der Bertraute des 
Sohnes, der trefflich gezeichnet ift, weiß. mit dem Alten die Sache in’s Gleiche zu bringen. 
— Die Hauptintrigue des duch Compofition und raſche Entwidelung ausgezeichneten 
Eunuden dreht fi darum, daß ein junger Mann ſich in einen ſchwarzen Eunuchen mas⸗ 
kirt, um Eintritt in das Haus feiner Geliebten zu finden. Auch hier kommt es zu einer 
Heirath, da dieſe Geliebte als die freigeborene Tochter eines Atheners erkannt wird. — Im 
den Brüdern, der legten und vollendetften Komödie des Dichters, werben die verfchiebenen 
Charaktere zweier ſchon betagten Brüder gefchilbert, welche darüber in Streit gerathen, daß 
- der eine, Demen, dem anderen, Micio, vorwirft, diefer verberbe ihm feinen älteften Sohn, 
Aeſchinus, den ber in ber Stabt lebende Micio an Kindeöftatt angenommen. Der milden 
und uadhfichtigen Behandlung, die Micio dem Aeſchinus angebeihen läßt, fteht bie Strenge 
gegenüber, mit welcher der auf dem Lande wohnende Demea feinen jüngften Sohn Etefiphon 
behandelt. Im Berlaufe der Handlung ergiebt ſich nun, dag die durch Aeſchinus vollbrachte 
Entführung eines ſchͤnen Mädchens aus dem Haufe eines Kupplers, worüber Demen bem 
Micio fo harte Vorwürfe macht, für den jüngeren Bruder Cteſiphon geſchah, und daß die⸗ 
fer, trog der Strenge, in der ihn fein Vater hielt, nicht minder den Genüffen und Freuden 
der Liebe ergeben ifl, als Aefchinus, der gleichfalls eine Geliebte hat, die ihm jet wegen 
jener Entführung für treulos hält. Nach diefer Erfahrung ändert Demea feinen Sinn und 
geräth in ein Mebermaß von Milde, Nachficht und Generofität, um ſich Freunde zu erwerben. 
Das Stüd endigt mit einer dreifachen Heirat und Freilaflung der Sclaven. — Diefe Ko- 
möbien des Terenz fanden in ber Saiferzeit, wo fie noch lange, nachdem fie von ver Bühne 
verſchwunden waren, gelefen wurben, zahlreiche gelehrte Sommentatoren, von benen Aelius 
Donatus mit feiner von ſcholaſtiſchen Zufägen und Interpolationen verwäſſerten Notizen« 
fanunlung der befanntefte ift. Da die Stüde des Terenz auch im Mittelalter fehr viel 
gelefen wurben, fo ift die Anzahl der Ausgaben derfelben ımgemein groß; Ebert führt in 
feinem „bibliograph. Lexikou“ die verfchiedenen älteren Ausgaben in mehr als 130 Num- 
mern auf. 
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In der Zeit zwiſchen Plautus und Terenz zeichnete ſich als Komöbdiendichter befew 
ders Cäcilius Statiud aus Infubrien, ein Freigelaffener und Genofje des Ennius, aus. 
(x ftarb 168 v. Chr.). Spine zahlreihen Dramen, zum Theil durch ihre griechiſchen Titel 
fenntlich, waren Nachahmungen des Menander. Wie weit fein dichteriſches Talent reichte, 
läßt fid) auß den zwar an Zahl nicht unbebeutenben, aber im Umfang fehr mäßigen Frag 
menten faum beurtheilen, am wenigften bürfte man fagen, daß feine Dramen kalt und ohne 
felbfftändigen Geift waren. Doch ſcheint fein Vortrag hart und voll veralteter Worte, 
felten gewanbt und wigig gewefen zu fein, und noch feltener findet fi die Spur eines fei- 
nen Dialogs. Cäcilius fand beim Bolfe nur langſam Eingang, doch errang er ſich den 
Ruhm eines vorzüglichen Komikers, der ihm noch in Cicero's Zeiten blieb. Wie die Komd- 
bien des Plautus und Terenz, fo gehörten aud die des Cäcilius zur Gattung ber fabula 
palliata, d. b. zu den griechiſche Sitten barftellenden und im griechiſcher Tracht (im Pallien) 
aufgeführten, im Gegenfage zur Gattung der togata, die ebenfalls von der darin üblichen 
römischen Tracht fo genannt wurde. Als Meifter der togata galt 2. Afranius, ein geilt: 
voller und gewandter Nachahmer des Menander, am Ende des 2. Jahrh. v. Chr., ber zu⸗ 
erſt die Stoffe der griechifchen Komik in die Sitten und Charaktere des vömifchen Lebens 
umfegte. Er war es auch, der den Anfang damit machte, die früher erwähnten Atellanen 
zu einer Unterart des kunſtmäßigen Drama’s zu erheben; fie wurden durch ihm umb bie 
beiden Atellanenbichter Novins und 2. Pomponius Bononienfis, feine Zeitgenoffen, mit 
denen L. Sulla und andere geiftreihe Männer wetteiferten, wohlangelegte Poffenfpiele mit 
beftimmten Charaktermasfen aus den niederen Ständen. Die palliata, wie bie togata, 
verfhwanb allmählich mehr von der Bühne, um berberen und die Schauluft mehr befriedi- 
genden Poſſen Plat zu mahen. Dies waren nähft den Atellanen die Mimen, Darftd- 
lungen komiſcher Scenen aus dem Vollsleben und in der Sprache des Boltes, welde von 
beſonders lebhaften Geberbenfpiel begleitet waren. 

Es ift eigenthämlich, daß in Italien von jeher die Gabe einer fehr ergötzlichen, wie- 
wohl etwas rohen Poffenreißerei in Reden und Liedern aus dem Stegreif und begleitenden 
Geberdenſpiel zu Haufe, aber felten mit wahrem dramatiſchen Berflande gepaart war. In 
den Mimen und Atellanen hat man ben erften Keim ber commedia dell' arte, der impro⸗ 
vifirten Poſſe mit ftehenden Masken, zu fuchen.*) Eine auffallende Verwandtiſchaft bieler 
mit den Atellanen ift die Benuyung der Mundarten zu einer brolligen Wirkung. Wie 
würden aber Harlefin und Pulcinell erftaunen, wenn fie erführen, daß fle in graber Linie 
von den Poffenreigern der alten Römer ja der Osker abftammen! Aus den griechiſchen 
Bafengemälben wiſſen wir, daß ſchon zu den grotesfen Masten der alten Komödie eine der 
ihrigen fehr ähnliche Tracht gehörte: lange Beinfleiver und ein Wamms mit Aermeln; Klei 
bungsftüde, die fonft den Griechen wie den Römern fremd waren. Noch heut zu Tage ift 
Zanni einer von den Namen Harlefins; und Sannio hieß in ben lateiniſchen Poffenfpielen 
ein Quftigmacher, der nad) dem Zeugniß alter Schriftfteller einen gefchorenen Kopf und ein 
aus buntfchedigen Lappen zufammengeflidtes Klein hatte. Die Figur des Pulcinell will man 
vollfommen ähnlid) unter den Wandgemälden in Bompejt gefunden haben.**) Wenn er fih 
urfprünglic aus Atella herfchreibt, fo wäre er noch ungefähr in feinem alten Baterlande 
zu Haufe. Der Einwurf, wie ſich die Meberlieferung, ungeachtet einer Unterbrechung aller 
theatralifhen Beluftigungen viele Iahrhunderte hindurch, habe erhalten fönnen, läßt fih 
wohl durdy die jährliche Karnevals-treiheit und durch die Narrenfefte des Mittelalters hin- 
länglid) beantworten. Die griehifhen Mimen waren in Profa gejchriebene und nicht für 
die Bühne beftimmte Gefpräde; die römifchen waren in Berfen abgefaßt, wurden aufgeführt 


=) Bgl. unfere Darftellung ber Italiän. Literatur S. 166. 

**, Zu ben ſtehenden Charaftermasten ber Atellanen gehörten ber Maccıre, der bevor- 
rechtete Narr oder Harlelin, Bucco, ber ſchwatzhafte Tölpel, Pappus, ber geizige, verliebte und 
betrogene Alte, und Dorfennus, ber moralifirende Charlatan, Masten, in benen das Meinbärger- 
liche Philiſterthum feine Stufenfeiter ganz entfprechenb ben unmwanbelbaren KXernfiguren ber beiben 
Bebienten, bes Bantalon und bes Doctor in ber commedia dell’ arte durchläuft. 
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und oft aus dem Stegreif gefproden. Am berühmteften find in biefer Gattung Dec. Ya 
berius und P. Syrus, Zeitgenoffen des Yulius Cäfar, geweſen. Diefer als Dictator 
zwang durch eine höflidhe Bitte den Laberius, einen römifhen Ritter, in feinen Mimen 
öffentlih aufzutreten, wiewohl das fcenifche Gewerbe durch ven Verluft der bürgerlichen 
Rechte brandmarkte. Laberius beflagte ſich hierüber in einem Prolog, den wir noch haben, 
und woraus ber Schmerz eines vernichteten Selbftgefühls edel und rührend fpridt. Man 
begreift nicht recht, wie er in biefer Stimmung fähig fein konnte, muthwillige Boffen zu trei« 
ben, und wie bie Zufchauer, ein fo bitteres Beifpiel eigenmächtiger Herabwürdigung vor 
Angen, fih daran ergögen mochten. Gäfar hielt Wort: er gab dem Laberius eine beträcht- 
lihe Summe Gelves und ertheilte ihm den ritterlihen Rang von Neuem, der ihn jedoch in 
der Meinung feiner Mitbürger nicht wieder berftellen konnte. Zugleich rächte er fi aber 
für den‘Prolog und andere Anfpielungen badurd, daß er dem Syrus, dem Sclaven, nad: 
her Freigelaffenen und Schüler des Laberius in der mimifchen Kunft, den Preis vor dieſem 
zuerfannte. Bom Syrus haben wir eine Anzahl Sentenzen aus feinen Mimen, welche 
durch Gehalt und zierlihe Bündigfeit des Ausdruds verbienen, denen des Menander an die 
Saite geftellt zu werden. Einige gehen fogar über den moraliſchen Horizont felbft des 
ernfteren Luftfpiel® hinaus, und nehmen einen faft ftoifhen Schwung. Wie war nur ber 
Uebergang von niedrigen Poſſen bis dahin möglih? und wie konnten dergleichen Sprüde 
überhaupt ohne eine eben fo bedeutende Berwidelung der menfchlichen Verhältniſſe, als die 
das vollſtändige Luftfpiel fchilvert, angebracht werden? Auf jeden Fall find fie geeignet, 
und von ben Mimen einen fehr vörtheilhaften Begriff zu geben. Horaz fpridt zwar von 
dem Kunſtwerth der Mimen des Laberius mit Geringihägung, entweber wegen ber WBill- 
Führlicleit ihrer Zufammenfegung oder der nadjläffigen Ausführung. Indeſſen darf dies 
unſere Meinung nicht ſchlechthin gegen fie beftimmen, denn dieſer fritifche Dichter legt aus 
begreiflihen Gründen ein viel größere® Gewicht auf den forgfältigen Gebraud der Teile, 
als auf originelle Kedheit und Fülle der Erfindung. 

Was die Tragödie betrifft, fo bemerfen wir zunädft, dag in Rom die Anorbnung 
der griechiſchen dorthin übertragenen dadurch beträchtlich verrüdt wurde, daß der Chor nicht 
mehr in ver Orcheſtra feinen Platz hatte, mo die vornehmften Zufdauer, die Ritter und 
Senatoren, faßen, fondern auf der Bühne felbft. Noch andere ſchwerlich verbefjernde Ab- 
weichungen von der griedifchen Darftellungsweife wurden beliebt. Es ift ſchon oben be- 
merkt worden, daß ſchon Fivius Andronitus in den Monodien (den lyriſchen Stüden, bie 
eine einzelne Perfon, und nicht der Chor zu fingen hatte), den Gefang von dem münifchen 
Tanz trennte, fo daß nur biefer dem Schaufpieler blieb und ftatt feiner ein neben dem 
Flötenfpieler ſtehender Knabe fang. Bei den Griechen war in der befferen Zeit fomohl der 
tragifche Gefang, als das begleitende rhythmiſche Geberbenfpiel gewiß fo einfach, daß bie 
Kräfte eines Einzigen binreichten, beiden zugleich ihr volles Recht wieberfahren zu laſſen. 
Die Römer zogen, wie es ſcheint, die vereinzelte Meifterfchaft der harmoniſchen Einheit vor. 
Hieraus entfprang in der Folge die Vorliebe für die Bantomimen, deren Kunft zur Zeit 
des Auguflus zu einer großen Vollkommenheit gediehen war. Nach deu Namen ber berühn- 
teften, eines Pylades, Bathyllus zu urtheilen, waren e8 Griechen, die in Rom bie ftumme 
Beredſamkeit ausübten und die lyriſchen Stüde, die ihr Tanz ausdrückte, wurden auch in 
griechiſcher Sprache dazu vorgetragen. Endlich fpielte Roscius, und vermuthlid, nicht er 
allein, häufig ohne Maske, wovon die Griechen fein Beiſpiel gegeben. Zur glänzenberen 
Entfaltung feiner Kunſt mochte es dienen, und fo bewiefen bie Römer, denen dies gefiel, 
auch hier wieder, daß fie mehr Sinn für das unverhältnißmäßig hervortretenbe Talent eines 
Birtuofen hatten, als für ven zufammenftinmenden Eindrud eines Kunftwerts im Ganzen. 
Im der tragiſchen Fiteratur der Römer laffen ſich zwei Perioden unterfcheiden, die ältere bes 
Livius Andronikus, Naevius Ennius, zu denen noch Marc: Bacuvins aus Brundufium, 
Schweſterſohn des Ennius (geboren um 220 v. Chr., als Neunzigzähriger geftorben) und 
2. Attius (geb. 170, um 84 v. Chr. geft.), und bie fpäter gebildete des auguſterſchen Zeit- 
alters. Die ältere Periode brachte nur Ueberfeger und Bearbeiter griechiſcher Werke herver. 
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Um zu beurtheilen, wie genau und überhaupt wie gelungen die Nachbilbung war, ift uns 
nicht einmal ein Bruchftüd geblieben, wovon das griechifche Driginal noch vorhanden wäre; 
allein eine beträchtliche Rede aus dem erläften Prometheus von Attius ift des Aeſchilos 
nicht unmwärbig, auch im Versbau forgfältiger, als die römifchen Komiler zu fein pflegen. 
Diefen früheren Stil brachten Pacuvius und Attius zur Vollendung, deren Stüde allen 
fi bis zu Cicero's Zeiten, ja noch länger, auf der Bühne behauptet und viele Bewunderer 
gehabt haben. Attius ift auch dadurch merkwürdig, bag er einige Stüde unabhängig von 
ben großen griehifhen Tragikern gefchrieben, patriotifhe Stüde, deren Stoff aus ber 
römiſchen Gefchichte („Brutus“ und „Decius“) genommen war. Die Zeitgenoffen des 
Auguftus hatten den Ehrgeiz, ſich auf mehr eigenthümlihe Weife mit den Griechen zu 
meffen, nicht in allen Gattungen mit demfelben Glück. Die Fiebhaberei zu Verſuchen für 
die tragifhe Bühne war befonderd groß; werden doch Arbeiten biefer Art vom Imperator 
felbft erwähnt. Einer der vornehmften tragifchen Dichter diefes Zeitalterd war ber berühmte 
8. Afinius Pollio; auch die Namen des 2. Varius und des Ovid, der eine „Meven“ 
gebichtet, finden ſich unter den Tragilern derfelben Zeit. Ihre und aller Uebrigen Dramen 
find ımtergegangen. Der Berluft ift wahrfcheinlich nicht body anzufcdlagen. Die Römer 
waren — fagt A. W. Schlegel in feinen Bemerkungen über bie röm. Tragöbie („Ueber 
dramatifche Kunft und Literatur“, 8. VBorlefung) — die Tragifer der Weltgefchichte, die jo 
manches erfchütternde Trauerfpiel an gefefielten und im Kerker verfchmachtennen Königen 
aufführten; fie waren die eiferne Nothwendigkeit der anderen Völker: die allgemeinen Zer⸗ 
flörer, um ſich zulegt einfam mitten in einer einförmig gehorchenden Welt aus ben Ruinen 
das Mauſoleum ihrer eigenen Würde und freiheit aufzuthlirmen. Ihnen war e8 nicht ge 
geben, durch gemäßigte Accente des Seelenleidens zu rühren, und mit ſchonender Hand bie 
Tonleiter der Gefühle durchzufpielen. Natürlich fuchten fie auch im Tranerjpiel mit Ueber: 
fpringumg aller Mittelgrade immer das Aeußerfte, ſowohl im Stoicismus des Heldenmuthes, 
als in der ungeheueren Wuth verbreherifcher Gelüfte. Von ihrer alten Größe war ihnen 
nichts übrig geblieben, al8 der Trog gegen Schmerzen und Tod, wenn ber ausfchweifende 
Genuß des Lebens enblid) damit vertaufcht werden mußte. Diefes Siegel ihres eigenen 
vormaligen Adels drüdten fie dann ihren tragifchen Helden mit felbftgefälliger und prahl- 

bafter Berfchwendung auf. Endlich fehlte e8 im Zeitalter der ausgebildeten Literatur den 
dramatiſchen Dichtern unter einem bis zur Raſerei fehauluftigen Volke dennoch an einem 
Bublicum für die Poeſie. In den Triumphzügen, den Glabiatorfpielen und Thiergefechten 
wurden alle Herrlichkeiten der Welt, alle Seltenheiten fremder Himmelftrihe dem Auge des 
Zuſchauers vorübergeführt, e8 erfättigte fih an den gemaltfamften blutigen Auftritten. Die 
Mächtigen festen ihren Ehrgeiz darein, den unermeßlihen Raub fremder oder bürgerlicher 
Kriege an einem Tage dem Volke zur Schau zu legen, auf Bühnen, bie meiften® nach ge⸗ 
machtem Gebraud wieder eingeriffen wurben. Was uns Plinius von der ardjitektomijchen 
Ausfhmüdung an der des Scaurus erzählt, gränzt and Unglaublihe.*) Als man es mit 
der Pracht nicht höher treiben konnte, fuchte man durch die Neuheit der mechaniſchen Erfin- 
dungen zu reizen. So ließ ein Römer dem Begräbniffefte feines Vaters zu Ehren zwei 
Theater bauen, mit dem Rüden an einander gelehnt, und jedes bergeftalt beweglich auf 
einem einzigen Angel mitten barunter ruhend, daß fie nach vollendetem Schaufpiel ſamm 
allen darauf figenden Zufchauern herumgebreht wurden, und ſich zu einem Circus an ein 


*) &8 war im J. 58 v. Ehr., als Scaurus, ber damals bie Würde eines curuliſchen Aeti 
len befleibete, die berühmten Schaufpiele veranftaltete. Rom hatte damals noch keine fiehenben Theater. 
Das von Scaurus für einen Monat erbaute, ſchien fir die Ewigkeit beftimmt zu fein. Es faßte 80,000 
Menſchen. Die Bühnenwand beftand aus drei Stodwerken, das unterfle mit Marmor, ba® mittlere 
mit Glas, das oberfle mit vergolbetem Tafelwerk bekleidet; fie war mit 360 Säulen mb mit 3000 
Statuen, foftbaren Gemälden und Teppichen geihmüdt. Wei ben Thierlämpfen fah man mie gefchene 
Thiere, namen 5 Krolodile und ein Nilpferd, Überdies 150 Panther. Scaurus war ich ſebt 
reich, aber dieſe Schaufpiele ſillrzten ihn in Schulden: er ſuchte ſein zerrüttetes Vermögen durch &- 
preffungen in ber Provinz Sarbinien wieder herzuftellen, deshalb wurde er angellagt, aber bie durch 
feine Spiele erworbene Popularität erwirkte ihm Freiſprechung. — Das erfie ſtehende von Stein 
erbaute Theater erhielt Kom im I. 56 dv. Chr. 
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ander fchloffen, worauf man Gladiatorſpiele gab. Das Bergnügen der Augen hatte das 
ber Ohren gänzlich verſchlungen; Seiltänzer und weiße Elephanten zog man jeder brama- 
tiſchen Ergdgung vor; das Purpurkleid des Schaufpielers wurde beklatſcht, wie uns Horaz 
berichtet, und fo wenig aufmerffam und ruhig war die Volkémaſſe, daß er ihr Getöfe mit 
dem bed Meeres ober eines waldigen Gebirges im Sturme vergleicht. 

Seit Auguſtus erfuhr die dramatiſche Poefie einen empfindlichen Rüchſchlag. 
Die Tragddie mit ihrer fchroffen vepublifanifhen Färbung ftimmte nicht zu den neuen 
Zeiten und Sitten, am menigften zum Pöbel Roms, dem Gladiator- und circenftfche Spiele 
befieres Genüge thaten. Die gelehrte oder- auf griechifche Studien geftügte Komödie war 
erſchoͤpft und ruhte: fie gehörte jet größtentheild den Lefern und Liebhabern an. Im einem 
nicht gewählten Publikum blühte ver Mimus, aber er wurde bei weitem übermogen vom 
iüngften Erzeugniffe des Lurus, der Pantomime, die ſchon beim Aufhören der Republif 
als freie Kunft beftand, und Scenen ber vichterifhen Fabel oder dharakteriftifche Rollen mit 
archeſtiſcher Lebhaftigkeit varftellte. Im der Pantomime waren, wie ſchon oben angebeutet, 
alle Rollen auf einen Spieler concentrirt; feine Action wurde neben ber Begleitung ber 
muſikaliſchen Inftrumente und vielleicht dem Gefang eines Chors hauptſächlich durch Ge- 
berben und Tanz anſchaulich gemacht, ber Text, aus ben Schägen des griechiſchen Mythos 
gezogen, umfaßte Keinen geringen Wechſel tragiſcher und fomifcher Begebenheiten. In einem 
folhen Verein von Künften jeder Art verſchmolz das Schaufpiel, durch einen Aufwand an 
ſceniſcher Pracht gehoben, mit Ballet und Oper. Diefes imperialiftifche Prachtſtück hatte 
daher die Gebiete der Tragödie und Komödie in ſich aufgenommen und bad recitirende 
Drama völlig verzehrt. So blieb dieſem feit Auguftus nichts übrig, als eim flüchtiges Da- 
fein in den kunſtgerechten Berfuchen gelehrter Dichter ſich zu friften. Einzelne der mobifchen 
Zragdvien, für welche die feine Welt unter den erften Saifern eine lebhafte Neigung fühlte, 
gewannen einigen Ruhm, und kamen fogar auf die Bühne, der fie fonft wegen ihrer 
eleganten Eompofition weniger entfprachen; aber mit dem Ende des 1. Yahrh. waren 
ſie verfiummt. Die Bühne wurde nunmehr von der Pantomime, vom griehifhen und 
lateiniſchen Mimus beherricht; fie verlor aber jene Beziehung zur literariſchen Kunft. 


"Bon ber bierhergehörigen Ueberfegungs-Fiteratur bemerken wir folgendes. Nachdem 
im vorigen Jahrhundert die Kuftfpiele des Terenz und verſchiedene Komöbien des Plautus 
mehrfach in Profa überfegt worben, erfchienen im Anfange dieſes Jahrh. zuerft in einigen 
Zeitfehriften (wie die N. Berlin. Monatsfchrift, ver Deutſche Merkur) einzelne Scenen aus 
jenen Stüden in metriſchen Meberfegungen von Conz, Danz, Köpke u. A. Nur der zulegt 
genannte Ueberfeger gab in ven von ihm zuerft 1808 (in der N. Berl. Monatsfchr.) ver- 
Öffentlichten Proben eine metrifch firenge, den Originalversmaßen entſprechende Uebertragung, 
der er feine nach benfelben metrifhen Grundſätzen gearbeitete Ueberfegung des Plautus in 
2 Bänden (1809-1820) folgen ließ. Sie enthält jedoch nur neun Stüde bes Dichters. 
Eine vollftändige metrifche, jedoch weniger ftrenge und treue Uebertragung ber ſämmtlichen 
Kuftfpiele des Plautus (von Kuffner) war bereits 1807 in Wien (5 Bde.) erfchienen. Ein 
Jahr zuvor hatte ber weimarifhe Kammerherr Fr. H. v. Einfiedel die Luftfpiele des 
Terenz in freier metrifcher Ueberfegung (2 Bde. 1806) veröffentlicht, einer Ueberfegung, 
nach welder unter anderem das Stüd „bie Brüder” um jene Zeit auf bem Theater zu 
Weimar mit Masten aufgeführt wurde. Vollſtändige Ueberfegungen der Komödien des 
Terenz find feitvem von Benfey (im ber älteren fluttg. Samml. 1837), von Fr. Jacob 
(1845), zulegt von 9. Herbft (im der neueften ftuttg. Samml. 1854 ff.) erfchienen. Die 
beiden erfteren in metriſch treuer Uebertragung, die legte in fünffüßigen Jamben. Bon 
Einzelüberfegungen führen wir noch an: bie „Anbria” von Fr. (Beliz-Menvelsfon-Bar- 
tholdy), mit Einleitungen und Anmerk. herausgegeben von 8. W. 2. Heyſe (1826), den 
„Eunuch“ — von weldem Luftfpiel bereits im 16. Jahrh. eine Ueberfegung in deutſchen 
Keimen durch I. Bonerum herausgelommen war — von F. W. Gravenhorft (1852); 
„Eunuch“ und „Phormio” von ©. Köpke (1805); von plautinifhen Städen ben 
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„Epidieus“ von Fr. Jacob (1843), die „Gefangenen“ von 8. W. Loreng (1851), 
„Ampbitruo,“ „Eurculio,” „Berfer” und ſechs andere Stüde von Roft umd Lipfius (1886), 
den „Trinummus“ (1844), „Curculio,“ „Menächmen“ (1845), „Rudens“ und bie „Gefan- 
genen“ (1856) von C. E. Geppert. “Die Ueberfegung des Plautus in ber älteren fiutg. 
Sammlung, von Rapp (1838 ff.) folgt dem Original nicht überall in feinen Versmaßen, 
fondern bringt alles in einen etwas monotonen Trimeter; fie bewegt fi jebod in Munter: 
feit und Laune. — Außer den Dichtungen des Plautus und Terenz find von ben in diefem 
Abſchnitt genannten Schriften aud die „Sentenzen” des P. Syrus in's Deutfhe (ven 


Römifge Literatur. — Erſte (vorciccronifge) Periode. 


Kremfier, 1829) überſetzt worden. 


Ueberſetzungen aus den Komödien des Plautus und Terenz. 


I. Plautus. 


1. Aus dem „‚Goldtopf‘‘ (Aulularla). 


I Act. 1. Scene. 
Euflio und Etaphyla, beffen alte Sclavin. 
Euklio. 
gan aus dem Haufe, fag’ ich, fort hinaus mit bir! 
a8 haft bu hier zu gaffen mit dem Falkenblick? 
(Ex fplägt fie) 
Staphyla. 
Was prügelſt du mich elend Weib? 
Euklio. 
um dich dazu 
Zu machen; daß dir's, Bübin, geh’, wie dus 
verdienſi. 
Staphyla. 
Aus welcher Urſach' ſtößeſt bu mich aus der Thür 
Euffio. 
Willſt du mir Rechenfchaft abforbern, Prügelſaat? 
Fort von ber Hausthür! Dahin fortt En fie 
noch weiter) Sieh’, wie fie ſchleicht! 
Sol Hi dir fagen, wie bie Sache mit dir fieht? 
Sub den Knüppel, oder Ochſenſtachel erft, 
5 id dir fhon den Schnedenfchritt beſchleu⸗ 
nigen. 
Stapbyla (abblaut für fih). 
rwahr, ich hinge lieber an bem Galgen, ale 
aß ich auf biefe Weiſe bei bir dienen fol. 
Euklio. 
Was die —— heimlich wohl zu murmeln 


Die Augen Bi Ar dir, bu Schandbalg, aus dem 
op 
Daß du mein a und Laffen nicht mehr fehen 
ou. 
Geh’ fort! (Er ſtößt fi Noch weiter! Weiter! Im- 
mer weiter! — Halt! 
Da bleib mir den! Machſt du dich von dieſem 
lag 


Nur einen Zoll breit, ja mar einen Nagel breit, 
Und fiehft dich um nur, eh’ ich's dir befehlen will, 


Soll zum Gehorjam bir das Kreuz behülilich fein. 
(Er geht wieber der Hausthüre zu: für ſich) 

Das weiß ich denn: in meinem Leben fah ich mie 

Ein ärger Weib, als bie ba; und ich fürchte fehr, 

Daß fe mich tüdifch um das Meine bringen wirt, 

Wenn fie erft wahrnimmt, wo mein Geld verbor- 


Denn das off bat Augen ſelbſt im Hinte- 


Topf. 
Jetzt ſeh' ich, ch bas Geld noch liegt, wie ich's 
verbarg, 
Was mich bejammernswerthen faft zu Tode quält. 
(Sr geht in's Haus.) 
Staphyla (allein). 
Ich möchte wiſſen, welch’ ein Ungläd meinem Herm 
Begegnet fein mag, ober welche Raferei. 
Ic lann es nicht bei eifen: u wohl zwanzigmal 
An einem Tage td ER t er mich zur Thür hinaus 
Fürwahr, ih mei — welche Tollheit ihn be 


Denn ganze Hase wacht er, unb zur Tagesjeit 
Hudt er zu Haufe, wie ein lahmer Schufler drin. 
Au weiß ich or ER wie ich feiner Tochter 


Berberge, — don die Zeit der Rieberfunit 

Mit Macht N naht. Das Befte wäre, wie es 
eint, 

Ich machte einen langen Buchſtab' nur ans mir 

Und ſchnurte mit dem Stride mir bie Kehle zu 


2. Icene. 
Euflio fommt zuräd. Stapbpla. 


Euklio (für kn. 
Jet geh’ ich ER entwöltten Sinnes ans ber 


Nachdem ih mei, daß Alles noch beim Alten 

Maurer) iu Gtapbela. 

Geh” wieber ' Ki "jest, unb bewach' das Haus! 
Staphyla. 

Bas fol 

Id drin bemaden?, Daf; das Hank uns keiner 


Denn fonft ift dod ee Diebe nichts zu holen bier. 
Bon Lumperei'n und Spinngeweb' iſt alles doll. 


Meberfeungen aus Romödien des Pantus. 


Euklio. 
Seht doch die Here! Schabe, dag mich deinethalb 
©ott zus zum Kröfus oder König Philipp macht. 
Die Spinnen eben will ich, daß du mir bewaprft. 
Arm bin id: us geſteh' ich, duld' ich. Was mir 


Es Seh‘, verſchließ bie Thür! 
Bald Tehr’ ich heim. 
Laß feinen Bremben mir in’® Haus, das fag’ ih 


Daß feiner = fordert, löſch' es aus fogleich! 
So if fein Grund, daß Jemand zu dir kommen 


Denn find’ gi ic, blaf’ ich dir aus das Le- 
enslicht. 

Das Waſſer, ſprich, ausgelaufen, forbert'8 wer; 

Und KXüchenmefier, Holzart, Mörfer, Reibekäul', 

Und was en Nachbarsleute gerne 
eih'n, 

Das, has hätten Diebe Kürzlich ung entwandt. 

Kurz, Niemand De fo lang’ ich fort bin, in das 


Giebt, trag’ 


Sineingefaffen erben ja, ich fage bir, 
Kömmt ſelbſt Fortuna, laͤffeſt bu fie nicht hinein! 
Staphyla. 

Die, follt’ ich meinen, hütet fi denn wohl vor uns; 
Denn nie betrat fie unfer Haus, fo nah fie war. 
Euklio. 

Schweig', geh’ hinein! 
Staphyla. 
Ich ſchweig' und geh‘. 


Euklio. 
Berſchließe doch 
Die Thür" mit — Riegeln! Bald — ich 
au 


(Staphyla geht. Euklio allein.) 


Mir if fo bang, weil ich von Haufe gehen muß. 
Sehr ungern ge " ich; Doch ich weiß, warum ich 


gel 
Der Berti unfrer Zunft hat angefagt, 
Daß Geld er auszutheilen habe Mann für Mann. 
Berfäum’ ich bat, und bo!’ es nicht, muthmaßet 


Sogleich von allen Seiten, ich hätte Gold daheim. 
Denn das ift Erik wahrſcheinlich, daß ein armer 


ann 
Das Kleinfe sein verfchinähte, wenn er’s haben 


Denn ob iche la vor Jedermann verheimfiche, 
So fheint e8, wiſſen's Alle doch, und grüßen mic) 
Beit freunbliger ala ehemal fie es gethan. 

Sie nah'n mir, bleiben ſteh'n, brüden mir bie 


and, 
Und fragen, ns ich mich befinde, wie's mir geht. 
Jetzt will ich fort, wohin ich es befchloffen; dann 
Eehr' ich fo ſchnel 
E geht) 





II. Act. 1. Scent. 
Gunomia und Megador, deren Bruber. 


Eunomia. 


3 Hoff’ es du bift Überzen; ze 


daß ich bieß bir 
DO Bruder, imr fag', um mi 


treu bir zu zeigen, 


als möglich, wiederum zurüd. 
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Und bir nur En Bortheil, wie's anfleht ber 


weiter 
Ich weiß zwar, baß Viel uns für langweilig halten, 
Mit Redt —7— —— ſammt die Weibsleute 
chwatz ha 
Und daß man 1, Kan Jahrhundert nur ein 


Das flumm war, 
Sprichwort. 

Jedoch Bruder, Eins nur, das magft bu bebenten, 

Daß ich bir mäst bin, wie bu dies auch mir 


Und deshalb iſt billig, daß wir uns in allem, 

Was heiiſam dem andern, einanber berathen, 

Und nichts ae noch furchtſam nur 
ern, 

Bielmebr, daß A dir, wie du mir auch vertrau'n 


agft. 
Drum hab’ ih bie abfeits geführt vor bie Thur jet 
Ein freundſchaftlich Wörtlein mit dir bier zu 

plaudern. 

Megabor. 
Vortrefflich Weib, gieb mir die Hanb! 

Eunomia. 

Wen meineft bu? 


efunden: das fagt man im 


Ber ift hier denn vortrefiltch? 


Megabor. 
Dul 
Eunomia. 
IR das im Ernſt? 
Megador. 
Wenn bu es läugneft, läugn' ich's auch. 
Eunomia. 
Dir ziemet es 
Wahrheit zu — —— nirgend giebt es ein 


Die ein’ iſt immer chlechter, vu bie andere. 


Megador. 
Der Meinung bin ich gleichfalls, und fehr weit 
entfernt 


Dir dies im mindeften zu beftreiten, Schwefterchen. ' 
Eunomia. 
Jetzt fei gut und ſchenle mir bein Ohr! 
Megabor. 
Es fol dein eigen fein. 
Gebrauch’ es, ſprich; beftehl, was dir gefällig if. 
Eunomia. 
Ich komme, dich zu etwas zu ermahnen, was dir 
näglich ift. 


Megabor. 
So pflegft bu es. 
Eunomia. 
Ih thu' e8 gern. 
Megabor. 
Was meine bu? 
Eunomia (mit Feierfitteit). 
Sei es auf ew’ge Zeit heilſam und näglid bir! 
Megabor. 
Das geben die Götter! 
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Eunomia. 
Ich wünſche, daß du eine Frau bir nimmft. 
Megabor. 
Ich bin bes Zobes. 
Eunomia. * 
Wie ſo? 
Megador. 


Weil deine Worte, Schweſter, mir das 
Hirn ausſchlagen. 
Du redeſt Steine. 


Eunomia. 

Thue das, was did) die Schwefler heißet. 
Megabor. 

Bann mir's gefällt, daun werd’ ich's thun. 

Eunomia. 

Es ift gewiß bein Beſtes. 
Megador. 

Ja freilich eher den Tod zu geh'n, als daß ich 


Indeß — bie —— kömmt, wird übermorgen 
ſchon begraben. 
Haſt eine du Hr dem A wohlan, fo mad’ 


a unomia. 
Ich kann bir ee [haften mit bem größten Braut» 


Megabor. 
Doc ift fie ſchon bei Jahren? 
Eunomia. 


Befiepit du, daß i bir Die werben folk [0 kin 
jehift du, ei en foll, fo 1 


Megabor. 
Darf ich dich noch Etwas fragen? 
Eunomia. 
Thu’ es, wenn es bir gefällt! 
Megabor. 
Wenn ein Mann in höhern Jahren eine Frau in 


n nimmt, 
Unb als Greis durch Zufall etwa noch bie alte 
chwanger macht, 
Zweifelſt du, baj Deffen Söhnlein Nachgeboren 
Dog t * 3 — i 
och nun Tann ich, liebe Schweſter, dieſer Sorge 
Did herein chweſter, biefi rg 


Durch die — und durch unfre Bäter bin ich 


ug. 
Großen Kong — Befen, reihen Braut⸗ 
am viel Geſchrei, 
—— — Wagen, Prunk in Klei⸗ 


g ich nicht. 
Durch beiden fa) Tem ſchon Mander 


Eunomia. 
Aber fage mir, wer ift bie, fo du bir erforen haft? 
Megabor. 
Kennft du wagt in unfrer Nähe hier ben alten 
uklio ? 


Euuomia. 


Ei, wie ſollt — ihu ee Innen? Nun, es ift 
ein in 


Megabor. 
Defien —— Kr ich Beten, ©par’ die Worte, 


wefterche 
Bas bu fagen will, das aß ich: „Sie ift arm!“ 
Drum will id fie. 


Eunomia. 
Heil fei mit bir! 
Megabor. 
Ja, das wünſch' ich. 
Eunomia. 
Haft bu fonft was? 
Megador. 
Lebe wohl! 
Eunomia 
Und auch bu! (Sie geht ab.) 
Megabor (allein). 


Ich muß doch fehen, ob er wohl zu Hanfe ik; 
Doch da Limmt er! Möcht' ich wilfen, wo er mag 
gewefen fein! 


2. Scene. 
Eullio und Megapor. 


Eutlio. 


Dacht' ich's bed, daß ih — ging, als ich 
das Haus verfic 
Darum that ine Willen. Denn von mei- 


Vürgerzunft 

Sah ih Reinen, ug den Meifter, der das Ge 
vertheilen ſoll. 

Darum eif ia heim: denn mur ber Leib if hier; 
ie Seele bort. 


Megabor. 
Sei gegrüßt und hochbeglädt auf immer, weriher 
Euflio. 


Eutlio. 
Heil ſei mit bir! 
Megabor. 
a 
Euklio (fr Rs). 
Das bat zu — wenn ein Reicher Arwe 


Daß ich * gr — grüßt er mid 
fo ſchmeihekhan 


er abor. 
Sagft du, daß du wohl bit? 
Euklio. 
Meinem Reichthum daul' ich's wahrlich mit. 
Megador. 
Haft bu ein zufried nes Herz, fo iſrs geung mm 
froh zu fein. : 


Euklio (für fie). 
Ganz gewiß Kat ihm bie Alte von bem Gelbe 


was t. 
Bart’, ich föneihe ae Zunge, kratze bir die 
Augen aus. 


Megabor. 
Warum ſprichſt du fo bei Seite? 


Ucherfeßungen ans Komödien des Plautus. 


Euklio. 


Meine Armuth Mi 
Meine — 9 —* ohne Fe Au 


Kan id Reinem fe verloben. 


Megabor. 
mei d habe guten Muth! 
Brauchſt du mar tech, \s ai eben, — 
fen, wo ich kann. R 


Euflio (sei Seite. 

Er verfpriht und will nur haben. Nach bem 
Gelbe ſchnappt er nur. 

Mit dem Steine Beat De eine Hand, bie anbre 

ro 

Keinem Reichen werd’ ich trauen, ber dem Armen 
ſchmeicheln will. 

Wenn er huldvoll ihm Die Hand reicht, droht er 
er heimlich ihm Berluſt. 

Die Polypen Tenn’ ih; was fie nur berührten, 
halten’ fie. 


Megador. 
Schenk' bein Ohr mir, Euflio! ins, was dich 
unb mich glei nah betrifft, 
Möct’ ich gern mit bir befprechen. 
Euflio (wie oben). 


Ih Ungluglicher! das Gold 
HM mir bninnen, „fezigefobten; darum will er nun 


Sid vustäen: bo ich will nur ſchnell einmal 
nah Haufe ſeh'n. 
Er läuft eilig fort.) 
Megador Cifm nadrufend). 
Freund, wohin? 
Euflio. 

Ich komme wieber, etwas nachſeh'n will ich nur. 

Megabor (alein). 
3% bin ne ich von ber Tochter nur 


Spree, fie u. zu ae glaubt er ſich ver» 


lacht 
Denn nicht keit Aienes einen Armen, ber fi 
targer hält, als er. 
Euflio (für ſich im Geraustreten). 
Dant den Göttern! noch ſteht's gut; 
ſteht's, weil’s vorhanden ift. 
Gar zu bange war mir. Eh' ich's fahe, war ich 


a gut 


außer mir. 
(laut) Megabor, da bin ich, wenn du etwas willſt. 
Megabor. 
Ih bante bir. 
Sei fo gut, das Ir fosen, waẽ ich gem er⸗ 
ans 
Wenn bu nur nicht etwas feset, was ich nicht 
gern fagen will. 
Megador. 
Sage mir, wie ie hheimt dir mein Geſchlecht, von 
dem ih flamıme? 
Eutlio. 
Gut. 
Megador. 


Tren und Glauben? 
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Eu klio. 
Gut. 
Megador. 
Mein Leben? 
Euklio. 
Weber ſchlecht, noch ungerecht. 
Megabor. 
Und mein Alter? 
Euflio. 
Neih an Jahren, weiß ich, bift bu, wie an Gelb. 
Megador. 
Ich auch Bit, bi ſtets für einen Bürger, ohne 


und Trug, 
Und ich halte dich noch jet bafür. 
Euklio (bei Eeite). 
Der mittert ſchon das — 
(laut) Nun, was willſt du? 
Megabor.. 
Da wir uns nun beibe fennen, ich Mh du; 
Wunſch' ich deine Tochter mir zur Gattin; was 


.. .. gefegnet fei 
Mir und bir und deiner Tochter! Euffio, verſprich 
fie mir! 
Euklio. 


Ab, fürwahr, bu zeigſt dich anders, als bein Ruf 
erwarten läßt, 
Da bu einen Armen, ber bir nichts gethan, zum 


eſten haft. 
Nie verdient‘ ih das um bi durch Wort und 
That, was du mir thuſt. 
Megabor. 
Wahrlich, nicht dich a ‚gerfpotten, kam ich, noch 


Das wär’ ich ya nie nl 
Euftio. 
Bas verlangf mein Kinb du dem? 
Megabor. 
Daß uns beiden, Dir durch zig, und mix durch 
dich geholfen fei! 
Euklio. 
Megabor, ich N jet daran, bu biſt ein reicher 


Haft viel —— dagegen bin der allerärmſte 
Geb' ich dir Sn — Tochter, fällt mir ein, bu 
Ich dagegen * ber. ei "Bin ich Dir num an- 


Und ich kann mat ei mit anzieh'n, fall’ ich 
Eſei in den Koth. 
Du, bes Stier, ” nicht mein achten, fo al® 
gar nicht ba. 
Dich werd’ ig zum Feinde haben, meinem Stande 
verachtet fein. 
Nirgend hab’ r ern Stallraum, wenn uns 
einſt ein Zwi entzweit. 
Eſel fleifchen pe mit den Zähnen, Stiere bläun 
it bem Horn. 
Drum Gefahr ift’e von den Eſeln zu ben Stie- 
ven Übergeh'n. 


Megador. 
Um fo engere Verwandtſchaft mar mit guten 
Deufchen h 
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Defto beffer! Nimm ben Vorſchlag an; erhöre 
meinen Wunſch, 
Und verlobe fiel 
Euklio. 
&ch habe keinen Brautſchatz. 
Megabor. 
Sieh ihn nicht! 
Kömmt fie gutgeartet in mein Haus, fo ift fie 
reich genug. 
Eutlio. 
Darım ſag er 1 a mißt glanbeft, daß 


Megabor. 
Spare das, ich weiß; verfprich fie nur! 
Euflio. 
So ſei's! (Gr Hört ein Geräufh, nnd wird fehr 
ängftlih) Doch großer Gott! 
Es ift aus mit mir! 
Megador. 
Was hafl du? 
Euflio Gittern). 
irrt es nicht wie Eifen hier? 
Megador (gleigüttig). 
Meinen — ich —— — Aber ſleh, wo 


Menih? 
Er ift fort, um it mir Ent erwiedert. Er ver- 


mähet mich, 
Beil er fiebt, Kon zefnlde | fein Freundſchaft, Bleibt 
er in ber X 
Kömmt ein Reider A eröikten eines ärmern Man- 


Flieht ihn * en fo verfäumt er oft 
fein eigen ı Ole, 

Schwand ihm bann bie ni Stunde, wünſcht 
er fie umfonft zurlid. 


Eullio (aus dem m ge deetnd, ur Staphyla im 
Neiß’ ih bir nit bei ber Wurzel heute noch bie 
So erlaub’ ran &, daß bu mid) kaſtri⸗ 

Megabor (mit unwillen). 
Euflio, bu pi h glauben, ich fei ganz Dazu 
Beil ih alt ei = nt t zu werben; das ver⸗ 


dient 
Euklio. 
Nie iſt das mir — wollt’ ich auch, ich 
Bunt’ e8 wicht. 
— 
Nun, wie ſteht's? Verlobſt du mir bie Tochter? 
Euklio. 
Unter dem Bebing, 
Mit dem Brauiſchatz, ben ich dir genannt. 
Megabor. 
Berlobft bu fie? 
Euklio. 
Ich thu's. 
Megador. 


Segnen es die Götter! 


Romiſche Literatut. — Erfie (vorciceronifge) Periode. 


— 
ehe! Doc; behalte ja 
Den Vertrag, bab Ai a keine Fe ju 
Ba 
Das behalt’ ich. 
— Enklio. 


Doch ich weiß es welche Zinelug ihr macht. 
Was Vertrag, iſ tein Bertr. Betrug, m 
wie's Euch gefällt. 


Megador. 
Niemals werd' ich mit bir hadern. Aber giehts 
ein Hinberniß, 
Hochzeit nicht ſchon heut zu machen? 
Euklio. 
Nein fürwahr, ich wilßte keins. 
Megabor. 
Nun fo geh’ ich und beſchick e8. Haft du ſonſt wat? 
Eullio. 
Nichte, als dies 
Megabor. 


Drauf verlaß' did! Leb 1 
— gze —E— zum Helene: 


Entlio cihu nadfehend). 

Sich’ da geht er! Große Götter, was das Geh 
doch nicht vermag! 

Ganz gewiß hat erfahren, daß ich einen Schat 


Darnach fönappt er, brum — er ſo auf die 
Verſchwägerur 


II. Act. 2. Scene. 


Megabor und Eullio. 
Megabor. 


Ich habe vielen Freunden ben Entſchluß erzählt 
Bon meiner Heirath. Alle loben meine Braut. 
Bernünftig Mei Thun bedacht, mein Plan ge: 
eibt. 
Nad meiner Meinung, thäten Alle eben bies, 
Daß reiche Buͤrger bi e Töchter unbemittelter 
Und armer —5 — AR auen wähleten, 
Gewiß, fo wär in ’rer Einigfeit ber Staat, 
Uns Reiche träfe Ak Neid, al8 jetzt geſchieht 
Die Frauen Sn vor ben Männern größte 


Und unfer Aufwand wäre Heiner als er if. 
Dem größten Theil bes Volles wär’ es nüßlicher; 
Nur mit ber Meinen Anzahl Geig’ger wäre Streit, 
Sir beren Gierigfeit und Unerfättlichleit 

ein Vollsgeſetz, ‚fen Bormund Schraulen fehen 


kam 
Fragt einer mi: Ben follen reiche Mãdchen 


Benn jenes Borreist ärmern nur gegeben wirt; 
Breit nad hat bleibe 


fallen, nur ber 
or 

@efchäpe dies, fie brächten beſſere Sitten 
Als jeo, ftatt der Mitgift, die mit ihnen Panne. 
Bald fol das Maulthier, das jet theurer als das 


erd, 
Wohlfeiler werden ale ein gallifger Karrengaul. 


Ucberfehungen ans Aomödlen des Plautus. 


Eullio (sei Seite). 
So wahr Gott lebt, ih hör ihm mit Vergnit- 


gen zu. 
Wie artig ſprach er aber Über Sparfamteit. 
Megabdor. 
Kein Weib foll Spregen: Ich brachte bir weit 


® En , ale db bt; 
nn sig Bi E So A 


Maulefel, PERS Maufthiertreiber und Lalain, 

Bebiente zum Verſchicken, Wagen mich zu zieh'n. 

Euklio (wie vorker). 

ber bie Lebensart ber Frauen kennt! 

ittenmeifter für bie Weiber fein! 

Megabdor. 

Sekt, wo man hinkommt, findet man mehr Wa⸗ 
genwert 

Im Hauf, de er auf dem Land’ im 

Meierhof, 

Doc [höner ii , oft man alles zahlen foll. 

Da fteht man Stider, Wollarbeiter ſteh'n, 

Butzhändler, Borteninacher, Hembenhanbeisient‘, 

Und Schleierweber, Färber in violett und gelb, 

Dann Yermelmader, Specereienhändler and, 

Kaufleute, die mit Leinwand und mit Schuhen 


Dann figend Ehen nnd Pantoffelmacherboft. 
Es fehen Solenmader, Malvenfärber ba; 

tlodenträusier, Schneider; alle fordern Geld. 

aum erft 4 find fie zurüd und fordern 


Und weil im Borhof hundert Kerfermeifter fich'n, 
Führt man die Weber, Falbelmacher, Tifchler ein. 
Man zahlet Geld. Nun glaubt man biefe abgethan, 
Da kommen noch die Kotusfärber. Einen hat 
Der Henter — bei der Hand, der Gelb ver- 
langt. 
Eunklio (sd Eeite). 
36 unterbrädh’ ihm, ſcheut ich nicht, ex hörte auf 
Der Weiber Art zu "hildern, darum laſſ ich ihm. 
Megador. 
Sat man die Poſſenkrämer abgethan, 
o kommt ar noch der Soldat, und forbert 


Man geht ER fie die Rechnung mit bem 
Mit leerem re der Soldat unb hoffet 
Dod iſt bie Sehing mit bem Wechsler durch⸗ 
So zeigt fi, Kom a ſelbſt weit mehr ihm ſchul⸗ 


Man tröftet 6 Soldaten bis auf andre Zeit. 
Dies find be Pa Laften und viel anbres 


d A id, Di t 
—E — ——— 


kt; 
Die Reiche flürzt in Ungläd und Verluſt ben 


ann — 
Sich’ da, mein Schwiegervater Euflio! Wie 
geht's7 


Wie herrlii 
Der ſollte 


Euklio. 
Ich hörte mit Vergnügen deiner Rebe zu. — — 
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2. Ans dem „Schiffbruch““ (Rudens). 


Zuriter Anfteltt. 


Dämsnes (Water ber aläßre, bie ihm ale Kind ge. 
zaubt unb als ren ui t war). Steparnio (Eclave 
‚one®). 


Steparnio —E nn Beile von ber Seite 
Meer jeben) 
Dod, o Baldmen, heil‘, — bes Neptun, 


Den defſen — en man zu nenner pflegt, 


Was feh’ ich da? 

Dämonee. 

Was fiehft bu denn? 
Gteparnio. 
Zwei Mägblein 

Seh’ ich verlaſſen ſitzen bort in einem Kahn. 
Wie quälen fich die Armen! Herrlich, o wie ſchön! 
Bom Felſen weht bie Fluth den Kahn zum Ufer 


Kein Steuermann vermocht' es jemals trefficher, 
Nie, dünkt pr fah ich jemals größte Wellen 


Gerettet find fie, wenn fie jener Fluth eutgeh’n. 

Ieht * gen Bu He ell 

Doch hat fie we Leicht Ihwimmt fie da her» 
aus. Wie ſchön! 

Sich’ wie bie e But bie anbre bort an's Ufer 


Jetzt ftand Re —— — er tommt zu uns! Run 
es gut 
Die andre aber I aus dem Nachen an das 


Land. 

Wie ſank vor gu fie in bie Wellen auf das 
ie. 

Geborgen ift Ben — dem Meer, am Strande 


Di eht echts gewendet in ihr Ungemach. 
—X er ai Yang umber. 
Dämones. 
Was kümmert’s dich? 
Skeparnio. 
Gelangt fie auf den Felſen, ſtürzet fie herab, 
a Ass le dee! fie fich. 
Dämoned. 
en aa ir ihrem —— ir era 
oorgen fein, 
—— —X en, treibe mein Geſchäft! 


Steparnio. 
Dein Wunſch ift billig. 
Dämones. 
Gut, fo folge mir! 
Steparnio. 
Sogleich. (Beide ab.) 
Dritter Auftritt. 


Baläftra (tritt auf). 
Wahrlich, viel au menig nennt man Menſchenloos 


8 
Durch bie zu wäh, Di At wollte Gott? 
Ich ſollte furchtſam, 
Im entlegen Laub g Ben, bier in ſolchem Auf- 
aug gehen? 054 
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Und zu folgen Mi füd trat ih an das Licht? 
008 empfing ich 

Wegen meiner — 55 \ 

Denn lautlos ertrug’ ich bie —A 

Wenn ich wider Aeltern und Gott hätt‘ & jefündigt. 

Ieboh wenn mit Sorgfalt ich ftets Dies ber- 


mieben, 
So gabt ihr mi Ünregt und Mißgunft und 
Bosheit 
Mir dies ale Berhängniß. 
Wie beftraft ihr Dan an Böjen, wenn ihr Gute 
0 behanbe 
Wußt' ich, da 4 gegen Aeltern mich vergangen, 
Ma; wen’ger. 
Doch des Herrn Getenel drüdt mid. Seine Bos⸗ 
heit läßt mich büßen. 
Er verlor fein Schiff und Alles. Dies une ſelbfi 
eigend) find feiner Güter Re 
Die zugleich amt mir im Kahn ſaß, fiel heraus, 
Fetzo bin ich allein. 
ätt’ ich nur dieſe noch lebend, u wäre durch 
Ihren Troſt leichter mein Ungemad) 
Was fah' ich he und Kür, welchen 


So elenb geriet ie ge einfame Gegend? 
Hier ſteht ein Fels, hier brauft das Meer, 
Unb feinen giebt e8, welder mir entgegen kommt. 
Was ben Leib ne umbüllt, das ift mein ganzer 


Weber zu eier Dach und Fach weiß ich 
Welchen — ir id, um ben ich noch Ieben 


Dielen Ort fen % nicht; früher war bier ich nie. 
ändb’ ich, doch einen nur, welder aus biefem Ort 
eigte mir Weg unb Steg, benn ich bin ungewiß, 
Ib ich nach biefer Seit’ oder nad) jener geh’. 

u ende faft ſeh' ich bier ir; geh ein Aderfeld. 
Froſt und An, 1% 5 us Noth, feffeln mir 


. Arme — — ei, ie nicht, daß ich in 
dieſer Noth bi in. 
Frei erzeugt, fo gut als eine, bin ich, doch ich 
8 vergebene. 
Denn tönnt ich mehr wohl Bienen, wär’ als Scla- 
vin ich geboren 
Und niemals war ich denen nitlich, bie ſich mich 
erzogen. 


Vierter Auftriti. 
Ampelis ımb bie Borige 


Ampelis (von ber andern Seite ſich nähernb). 
Was ift Müger, m. gerath’ner, als daß Seel 
und Leib fi trennen? 
So erbärmlich leb io viel Sorgen nagen mir 


am Herz 
Länger fchon’ se Den 26 — meine Hoffe 
der 
Alles bin ich zur vun burchlaufen, alle Winkel durch⸗ 


Um mit Stinm’ vn Aug’ und Ohren bie Mit- 
ſelavin aufzufinden. 
Nirgends find’ ] — — zes ich, wo ich geh’n 
u 
Noch bemerk irgen sg welchen ich bier 
fragen könnte. 
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Keine Dede —— jemals öder fein, als biefe 


Lebt fie noch, 1 Kun ich mie, bis ich fie lebend 
wieber finde. 


Palãſt ra. 
Was für 'ne Stimme tönet hier? 
Ampelis. 
Ich erfchrede. Wer ſprach Hier eben? 
Pal äſtra. 
Hoffnung, eile mir zur Rettung! 
Ampelis. 


Eine Frau ife; eines Weibes Stimme brang ja 
meinen Ohren. 
Die befreit mich von ber Furt. 


Baläftra. 


GSewiß, 'ne Frauenſtimme brang zu meinen Dfe. 
Iſt e8 wohl Ampelis? 


Ampelis. 
Hör id, Baläftre, dich? 
. Baläftra (für fi). 
Auf ich doch, daß fie hört, lieber beim Namen fie! 
Ampelis! 


Ampelis. 
He, wer ruſt? 
Baläftre. 
Deine Baläftra if’. 
Ampelis. 
Sage, wo fledft bu benn? 
Paläſtra. 
- Ad, in großer Neth. 
Ampelis. 


So ich au; und es geht ebenfo mir, wie bir. 
Mid verlangt, dich zu fehen. : 


Baläftra. 
Das ift auch mein Begekr. 
Ampelie. 
Laß’ uns nachgeh'n der Stimm! Sage, wo biſt du? 
Baläftre. . 
Hier! 
Zritt zu mir; komm' mir entgegen! 
Ampelis. 
Gern th’ ich das. 
Baläftra 
Gieb die Hand! 
Ampelis. 
Nimm fie Hin! 
Baläftra. 
Sage mir, lebſt bu noch! 
Ampelis. 
Du bewirkſt mir es num, baß ich noch leben mag, 
Weil ich dich jego anrlipren barj. Selber kaum 


Glaub’ ich wie daß ich bi Halte jetzt. Küfle 


Liebſte, wie ma bu mir alle Roth leichter jeßt. 
Paläſtra. 
Was ich Kup. fagen will, fprichft bu ſchoun früßer 


Laß’ ung fortgeen von hier! 


Ueberfegungen ans Romödien des Plautus. 


Ampelis. 
Doch wohin gehen wir? 
Paläſtra. 
Folgen wir dieſem Strand! 
Ampelis. 
Gut, wohin dir's beliebt! 
Paläſtra. 
Aber mit naſſem Kleid’ ſollen wir hier fo geh'n? 
Ampelis. 
Kanu es nicht — fein, muſſen wir's dulden 


Aber was iſt — 
Paläſtra. 
Was 
Ampelis. 
Sieht bu wicht? 
Baläftre. 
Welches denn? 
Ampelis. 
Sieht du den Tempel nicht? 
Baläftra. 
Bo benn? 
Ampelis. 
Zur rechten Hand. 
Baläftra. 
Mid büntt, . * dort einen heiligen Götter⸗ 
at. 


Ampelis. 


Dort müffen Menfchen in der Nähe fein; fe ſchön 
IR dieſer Ort, den Gott bes Platzes fleh' ich an, 

Daß er und Arme body aus diefer Noth befrei’, 

Uns Hütfsbebürftigen feine Hülfe ſchenken mag. 


IV. Act. 5. Auffeitt. 
Paläſtra. 

Ich will bir alles klar zu wiſſen thun. 

Sier in dieſem —— muß ein Binſenkãſtcheu 

Bas da brin R h ini einzeln alles nennen und 

Gar nichts via, Sag’ “= Lügen, hab' ich es 


onſt ge 
Alles, was nal font ein he das ſoll fämmt- 
ich euer fein. 
Doch iſt's wahr, jo Az bag man mir das 
Beine gieb 
—— 
So ſei's 
Alares Recht nach meiner Meinung! 


Paläſtra. 
Ja, das iſt's! 2 meine Aeltern, bier halt’ ich euch 


Hier verberg Ex. sale und er wieder zu 
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Gripus (er untreue Sclave bes Dämonet). 

Nun denn müffen alle Götter bir erzlient fein, 
wer bu in 

Da bu beine Aeltern im fo engen Raum zuſam ⸗ 
menp! 

Dämones. 

Hierher, Gripus, beine Sad’ In Du dort Mäb- 
en, fieh’ von 

Sag’ uns alles, mas — Al und wie's außfieht! 
nenn’ es u 

Machſt bu den a — enter, und du wilft 


Deine Ausfag’ ändern, —ã haſt du dich um⸗ 
ſonſt bemuht. 


Gripus. 
Billiges Necht verlangft bu. 
Trachalio. 
Doch von dir nicht; du biſt ungerecht. 
Dämoues. 
Sage, Mäbchen, jekt, was drin if! Gripus höre 
zu und ſchweig'! 
Baläftre. 
Spielzeug ift barin. 
Dämones. 
Das ſeh' ich. 
Gripus. 
Ich verlor bie erfte Schlacht. 
Warte, zeig’ es nicht! 
Dämones. 
Wie fieht es aus? Antworte nach ber Reih'! 
Baläfra. 
Erſt ein Heiner golb’ner Degen mit 'ner Auffcrift. 
Dämones. 
Sage bann, 
Welche Aufichrift Hat der Degen? 
Baläfre. 
Vaters Namen fteht darauf. 
Dan von ber anbern Seit’ ein Beilchen, boppel- 
ſchneidig, auch von Gold, 
Mit ’ner Kufigrit Auf dem Beilhen ſteht ber 
Mutter Namen. 


Dämones. 


Bart! 
Sprich, was ſteht als Baternamen auf bem Degen? 
Baläftra. 
Dämones. 
Dämones (entzitt). 
Große Bötter, wo fleht meine Hoffnung? 
Gripus (verdrießlich· 
Wo die meinige? 
Dämones. 
Sabre ſchleunig fort, ich bittel 
Gripus. 
Langſam, ober ſcheert euch fort! 
Dämones. 


Sprich, wie heißt der Mutter Namen, welder 
prich wie Deiigen Acht? 6; 


Baläftre. 
Dãdalis. 
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Dämones. 
Die Götter rächen mi? 
Gripus. 
Doch mich vernichten fie! 
Dämones. 
Ganz gewiß iſt's meine Tochter, Gripus. 
Gripus. 
Se ſie's, meinethalb! 
Baläftre, 
Dann ’ne Heine filberne Sichel und zwei Händ⸗ 


ä 
en verſchiünts 


Gripus. 
Geh’ zum Henker ſammt den Ferkeln und dem 
Schwein! 


Baläfrea 
Dann ein Goldherz, das mein Vater zum Geburis- 
tag mir gefchentt. 


Dämones. 
Ja, fie iſl's, ig Date e mich nicht länger, eh' ich 
Tochter fei — ir "Bater bin ich, welcher 
Id bin De nie Hauf if deine Mut- 
ter, Dädalis. 
Baläftra. 
Heil bir, unverhoffter Vater! 
Dämones. 
Und auch bir! Wie lieb’ ich dich. 





3. Aus den ‚„‚Gefangenen‘‘ (Captiri). 


Brolog. 


Die ihr Hier ftehen fehet, zwei Befangene, 
Die dorien fteh'n, bie — Reken Beides den nicht. 
Daß ich die Wahrheit rede, zeugt ihr alle mir. 
Der fo hier wohnt, ift deſſen 
Doch wie es Tommt, daß biefer dem eisen Ba- 

ter bient, 
Das will ih et ud fagen, wenn ihr Achtung 


Dem Greife den dem mwurben einft zwei Söpn’ 
erzeugt: 
Den einen von vier Jahren ftahl ein Selave weg, 
Und floh davon. In Elis dem Bater deſſen bier 
Berlauft er ihn. „west ihr's begriffen? Das ift 
n. 
Der weinet num dahinter. Tritt doch mäher 
Gut 
Haft bu nicht das zum Sigen, haft bu Pla zum 
eh, 
Wenn bu zum — den Spieler bringen 
Glaub' nicht, Ye ich mich beinethalb zerreißen 


Ihr Beſſern abe bie ihr fteuerfähig feid, 
Bernehmt, ich mag nichis ſchuldig fein, das Ueb⸗ 


Der — als er dem Hauf' entrann, ver⸗ 


auft 
An deſſen Ba wie gefagt, ben ag bes Herrn. 
Als jener ihn gekaufet, giebt er ihm jeinem Sohn, 


Der mit ihm gleiches Alters war, zum Eigenthum. 
Der bient jeht feinem Bater, ohne daß ders —— 
Sind doch ——— e in ber Götter 


Ir iiflet je a gr er den einen Sohn verlor. 
[8 drauf Heister friegen mit ben Eliern. 
So wird ber * Kiegegeſarguer, wie's wohl 


Der Arzt Reaach = Eis Hat ihn ſich gekauft. 

Der Alte lauft nun eliſche Gefangene, 

Ob er vielleicht für einen brunter feinen Sohn 

Eintaufche, ben im Haufe kennt er nicht als Sohn, 

Unb weil er geftern hörte, er man 1 boben Stans 

un hoher Abkunft einen eliichen Ritter fing, 
So font er, um ben Sohn zu ſchonen, keinen 


is, 
Und kauft, um jenen in die Heimath leichter fich 
— aus ber Kriegsbeute dieſe zwei. 
ie nım erfannen unter fich ben —— Bar, 
Wie biefer Sclave feinen Herrn heim förbere. 
Sie taufhten darum Meid und Namen unter fh, 
Der heißet dort Philofrates, hier Tyndarus 
Der trägt bort befien, biefer heute beffen Bilb, 
Und bieher wird heut Mäglich fpielen jenen Trug, 
Und den Gebieter von ber Sclaverei befrei'm. 
Den eignen Bruber rettet er anf gleiche Art 
Und bringt als Freien ihn zurüd ins 
Des Zweckes geost ſich nit bewußt, wie wile 
enlos 
Mehr Gutes Wander that, als wollenb er ver 


mocht. 

Obgleich unkundig, haben fie durch eigne Liſt 
za ganzen Plan erfonnen ſich und ang. 

2 nem Rathe faßten fie num fo Ye ing, 

biefer hier in Sclaverei beim Bater blieb 
& dient er hier bem eignen Vater, weiß es nicht 
Wie Hein find doc bie Menfchen, wenn man’ 
0 bebentt! 
Dies Wert —— —— wir Betreiben, end ein 


piel. 
Doc höret nody ein Börtchen zur Erinnerung! 
Es wirb bie ide lohnen, aufnerfiam zu ae 
Nicht vielbehanbelt ift ber Stoff, wie andre wohl, 
Noch hört ihr Au ge Berfe, die man vergefin 


Hier if fein Shukt von Kuppler, feine —— 
Noch ein Bramarbas von Soldat, das fuürchtet 


nicht, 

Wiewohl Hetoler triegen mit den Eliern. 

Die Schlachten werben außerhalb ber Bühne fein, 
Nicht würb' es paſſen für dem lomiſchen Betrieb, 
Wenn wir urplöglich ſpielten hier das Trauerſpiel 
Daher, wenn en Schlachten wünjcht, beginn’ 

er 

Wenn er F Gegner" einen Stärkeren befam, 
So wäünfd' ich, daß er feine gute Schlacht erlebt, 
Damit er Hin ig jede aͤnzuſchau'n verfhmäht. 
Ich geh’. Lebt wohl, im Frieden ihr gerechteften 
Der — * wie im $riege ber Streiter Tapferfte! 





II. Act. 1. Scene. 
Monolog des Barafiten?). 
Jammervoll, — ſuchend, nur mit Roth 


fie finden kann, 
Iammervoller, wer mit Dlige ſucht und gar nichts 
finden kann, 


1 Ueber die Barafiten in ber Komödie 
vgl. ©. 418 Anmert. 





Ucberfehungen aus Komödien des Plautus. 


Do am fätienmten, * zu eſſen wünſcht und 
zu effen 


jat, 
Wahrlich dieſem ug a a ds, grub ich gern 
Augen 
So mit — tn er ade Sterblichen mir an⸗ 


Nie erlebt’ ige einen faRenreichern, hungervolleren 
Noch wo weni = Al fügen wollte, was ich auch 


Darum feiern Sand und Kehle jetzt mir Hunger 
erien. 

Meinetwegen Kotagt aus höchſte Kreuz die Para⸗ 
tentunft! 

Luſtigmacher, * Schlucker will nicht mehr das 

Nicht den * m Bug vergännt «8 einem ber la⸗ 


Brügelfeib Ye I 2% baben ohne © 
jelleibern, die nur Worte haben ohne But 
u unb Gelb. 


Solchen Saft mur liebt man, ber, wenn’s ihm ge- 
medt, bagegen lub. 
Selber Tauft man ein, was fonft das Amt ber 
jarafiten war. 
Selber geh'n fie 9— den upplern von bem Markt 
mit frechet Stirn, 
Wie mit neser Dim BR Terön nicht taugen, 


rbauen ei 
Keinen Dreier acer fie fir le, fih nur fie 
Denn fo eben ‚net ih ER den jungen Leuten auf 
„Guten Tag! ® iR wo effen wir bad Mittag?" 
Run, wer fagt mir Rn und Kane Ba? ae 
‚find wi —8 e Rum 
Lachen nicht a „Wo —5 — 2° ſag' ich. 
ie ſchweigen 
Einen Iuft’gen en de me meiner beflern Gat- 
lag’ ich drauf, 
Welcher ehemals we Monde freien Tiſch 
Keiner lacht. Da merkt? ich, bag man förmlichen 
Komplott gemacht. 
Nicht einmal gereigten Hunben ahmet ihrer einer 
& daß, wer zit — wollte, wenigſtens die 
je wies 
Als ich jehe, ss fe mid, zum Beften haben, geh’ 
Aubre tret’ is an; * andre; drauf noch andre. 
Das alte Lieb. 
Alle unter gun: Dede, wie bie Höfer anf bem 
Eben komm’ ich, — mich verſpottet ſeh', von 


And t he h 
Saal 5 el Bet ge ons — 


Ber Komplott — uns zu ſchmalern Un⸗ 
Den verklag' id, und bie Errae ſetz ich fe: 

Giebt er mir a —E tzob der Theu⸗ 
Jetzt zum Hafen —ã—— hi Ye legte Hoffnung 
Brit auch Rn gr fo — zum Alten 


und zum rauhen 
(Meberf. von G. Auple.) 





Der griegego er müßte fü 
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4. And bem „Großſprecher“ (Miles gleriesus). 
L Ad. 
Himmeldfurm NRindenmann.!) 
Simmelsfturm. 


Bor allen, neuen Schild laßt euch empfohlen 


Sein Öl — beu klarſten Sonnenſchein: 
Damit, men * —— geht an ein Hälfe- 


Der Feinde ie "old am ihm fich brechen 


mögen. 
Mein Sarraf der verlangt nad Menfchenblut 
Mit — Sacrei, und thut mir nicht mehr 


Der brave, ve Tobatb er Beinbe ſchaut, 

Sie wie ber Blitz zu Brei zuſammenhaut, 

get mülfig ige eit —* im Quartier. 
och wo iſt Rindenmann? 


Rindenmann. 
‚Hier, Ihro Gnaben, hier! 
Dergleihen er Mann, bergleichen ſchön Ge⸗ 
Und Muth on Fritgentä ſah ich mein Lebtag 
entblöben, 
Mit Ihnen, gnäb’ger Herr, in Parallel zu treten. 
Himmelsfturm. 
Der Wicht, der in der Schlacht bei Lacherpocher 
Wo Brummerjum im bäfern Hohlweg knurrt 
Ich aus Erbarmen 's Leben rettete. 
Rindenmann. 
Ganz recht. Sie meinen body des Waflerprinzen 


edel, 
Tbbefchl bi Krieges 
833 


Es en ee Den der Sturmwind braufl, 
Sin mürbes Dach, das Boreas zerzauft. 
Simmelsfturm. 
Das fagt noch nicht viel, 
Rindenmann. 
eilich in Vergleihung nicht 


Mit ihren — ten, (für fi) fr e nie 


(ans Barterre) Fi i in ihrem Leben einem von 


Ein Ugedaeren pa , prabfüätger Kerl erſchienen, 
So wi anf der Stelle fein, 
Und mid gi Rinden und Kartoffeln Taftei'n. 
Himmelsfurm. 
Heba! 
Rindenmann. 
wollte doch noch etwas fagen 
wie ", Rüfel fie ii X zerbra 
Ih meine deu KRüffel von dem Eiephanten, 
Mit dem ie dafefb fo herzhaft anbanben. 





) As Probe einer Verb im älteren 
Sonibingelömate (in — —— 
ue das —— — Städ unſere Auswahl 

lautus. (E8 findet ſich * „Neuen Teutſch. 
Dein" vom Jahre 1802. I. Dh.) 
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Himmelsfturm. 
Den Rüffel? Was? 
Rinbenmann. 
Nicht doch, das Schulterblatt. 
Himmelsfurm. 
Uub mit wie wenig Müp’! 
Rindenmann. 


Beim Heiligen Nimmerfatt, 
Hätt'n fie mit aller Kraft woll’n anf das Unthier 


pochen 

Sie pätt'n ih das Fell, den Bauch, ben Schwanz 
zerbrochen. 

Himmelsfturm. 
Genug davon! 

Rindenmann. 

ch weiß auch gar nicht, weswegen 

Ich ihnen IM A Thaten zu: Schau auslegen? 
Sie wiffen, wie m ich fie kenne. (für fi) Allein 
Mein bungriger Magen macht mir all’ bie Bein. 
Um nur nit Schmerzen in ben Zähnen zu Eriegen, 
Spred’ ich ja fe allem, was Herr Himmelsfurm 


en, 
Und gebe bie Ohren Preis. 
Himmelsfiurm. 
Noch eins fällt mir ein. 
Rinbenmann. 
S hat feine Kigtigteit; ich weiß noch alles haar⸗ 


jean 
Als wär es den Augenblid erſt gefchehen. 
Himmelsfturm. 


Was weißt bu? 
Nindenmann. 
Bas es if? 
Himmelsfturm. 
Haft du ein Dintenfaß 


Und was, 


Bei bir? 
Rindenmann. 
Wie Können fie nur noch frag en? Hier 
Mt alles, Dintenfaß und Feder und Papier. 
Simmelsſturm. 
Du ſchickſt dich gut in mich. 
Rindenmann. 
Die erſte aller Pflichten 
War jeberzeit für mich, nach ihuen mich — Sn 3 
Und wenn es möglich ifl, fo eil' ich ihren Willen 
Noch eh’ fie ihn ausſprechen, zu erfüllen. 
Himmelsfturm. 
Fällt bir was bei? 
Rindenmaun. 
Ja wohl, jener glo— e Tag, 
Wo ihrem Mordſchwert Aflene — erlag, 
Wo ſie auf einmal hunderi funfzig vartheru 
Und dreißig Medern und verfchieb’nen Sardern, 
Und achtzehn Chineſen, und neun Sodomitern, 
Und ſechzig Hebräern, und J— Johannitern 
Mit einem Hiebe vom Leben halfen. 
Himmelsfurm. 


Und das ift 
In Summa? 


Römifge Literatur. — Erfe (vorcicerouiſche) Periode. 


Rindenmaun 
Summa ftebentaufend. 
Himmelsfturm. 
Traun! bu bif 
Ein guter Rechenmeifter: fo viel müflen’s fein. 
Rindenmann. 
Unb voun dem allen fehreib’ ich fein Wort mir ein, 
Das heb' ih mir nur auf in meinem Kopf. 
Himmelsfturm. 
Vortreffliches Gebähtniß! 
Rindenmann. 


Küch' und Topf 
Sind mein Gebächtniß. 
Himmelsfurm. 
So gefällt bu mir, 
Mein lieber Freund. Und wird auch in Zukunft bir 
Der Himmel erhalten dies fchöne Zafent, 
&o geb’ ich bir freie Tafel bis an bein Eub. 


Riudenmann. 


Und was haben fie nicht erft in Europa gethan! 
Bei einem e hätt ich das größte Wunder 


Da fehlte niäl Ei — lag mit höchſtens zwei 


Ein es 8 a t ben Bän 
Ihr Gert war reine = bie Hera, 
Der's fo übel ei sang, exiſtirete nie. 

Doch was famas Fi ſchon wieber? Sie find ja 


Belannt und Berti in ber ganzen Zelt. 
Unb Ihre vortreffliche — 

Hat bie Weiber alle bezaubert mit ſußßer Gewalt. 
Und zu verbenten ift e8 ihnen auch wahrlich nid: 
Denn fie baden g£ as Herr, ein gar zu arg 


Erſt geftern noch kam mir ein ganzer Haufen, 
Mich en und zupfend, wie Di nadgeklufe. 
Himmelsfurm. 
Und was wollten fie? 
Rindenmann. 
Was fie wollten? fie fragten mid, 
Ob fie nicht Peer „ii u ns ren? & 
freilich, jagt’ i 
Sein Herr Bruber we je — Ich hab's wirtfid 


te vu Ei die göttliche Pracht 
en und ss und Haaren verräth 
Die höhere Ablunft. O wer ihn doch hätt‘! 
Simmelsſturm. 
Sprach fie das wirklich? 
RNindenmann. 
Dieſes und mod; viel mehr. 
Sie drängten fid an mic), und baten mich fehr, 
Ih möchte fie doch überreden, in Gaffen und 


—A 
Wie was Rares, für Veld ſich ſehen zu laſſen. 
Himmeleſturm. 
Saub’ mir, mein Lieber, gar zu ſchoöͤn zu fein, 
Iſt für unfer einen eine große Bein. 
Rindenmann. 


te " da das Bi 
® ya me ae —2 
folgten fie mich. Sie wollten ſie ſeh'n 


Ucherfehungen aus Asmödien des Hanias und Cerenj. 


Mit aller Gewalt, und mit zu Ihnen gehn. 
Es wer mir wicht möglich, mich los zu reißen, 
Und zu beforgen, was Sie mir geheißen. 
Himmelsfurm. 

Jet wolln wir une nach bem Markte erheben! 
8 mmnß ben — in Sanbaelb eb geben, 

ie ich geftrigen Bagee am 
Deworben habe für die As orte 
Du weißt ja, wie fehr mich ber Grokfulten ehrt, 
Und eine Lieb’ ift immer ber anberen werth. 


Rindenmann. 
Ich bin zu Befehl! So geh'n wir mummehr! 
Himmelsfurm. 
Hallo, Orbonanzen! tretet hinter mich ber. 
eberſ. v. Dans.) 


IL &erm;. 
dem „Gelbfipeiniger‘’ (Heautsatl- 


> morumenes). 


feinen Sor Glfnler wegen Ice Be 

ER a IE — —53 

ER ehe wit RE 
zum in © nehmen, — 


Ent 
achdar 


Chremes. Menebemus (mit eier Sad acid) 
Ehremes. 
M die Belanniſchaft unter uns gleich äuferft 


Seitdem du dir bier in ber Nah' dies Ent ger 
Deun, wahrli a om war unter uns faft fein 
Macht doch teils deine Tugend, theile bie Nach ⸗ 
Die ziemlich nah’ a Freundſchaft mir zu gränzen 


ei 
® ich umb herzli⸗ ih, 
BE vr 


thum 
Scheint, mehr, ‚ae beine änfßere Lage nöthig 
Denn bei br Olten up und guenichen Treu’! was 


Bas bu? IR bu ober gar, 
Bea, —— Sat 


Ein größres ic hefferes Städ Aderland; 
Nicht mehr * Schaden: doch als Kätteft ef Keinen 


derrichtent ſelbu du ihr Geichäft. 
— — 


rab der wenigſtens etwas 
EN en bu: ſorgſt age 


Daß nicht aus Kr du folches thuft, weiß ich gt 


Du fagft ——— rg gethan wir‘ 
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Dod wenn bie Müpe, bie bu eig'ner Arbeit 
weil 

Du brauchen will, um jeme zu Üben, thuſt du 
mehr. n 


Menedemus. 
Chremes, vergönut bir fo viele Muße bein Ge⸗ 


il 
Daß frembes —8 betummert, was dich Nichts 
angeht? 


en 


"each 
Id bin’s — de handle du nad deinem 


Chremes, 
Kann denn —— gewohnt ſein, ſich zu 
Menedemus. 
Ich bin's. 
Chremes. 


War's Arbeit — fa „a, mine: doch welche 


Was haft bu en, lower um bich verſchuldet 
Menedemns (weinen). 
! 


Chremes. 
Nicht weinen! aß mich's wiflen, was es irgenb 


Verſchweigs Bi 1 Miete nichts: vertrau' es, 
sa —22 — ober Kath; und That bir 


Ren 
BR wiffen? 
Ehremes. 
Aus bem Grunde, ben ich bir gefagt- 
Meuebemus. 
So ſeis bemi 
Chrem es. 


Zur Seite! laß’ —2 ee * 


Menedemus. 


Chremes. 

Ei wozu? 

Menedemus. 
— mich, damit ich Feine arbeiteloſe Zeit 

gönne. 
Chremes Cign ſeſthaltend). 
Nein! fag’ ich. 

Menedemne. 

Ad! thuſt mir ja Gewalt. 





m @in ſeit Teren 


eb: 5 ⸗ 
lich gewordener Auefp —— 
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Chremes (die Hade wagend). 
Huil wie fie ſchwer iſt! bitt' Dicht 
Menedemus. 
So hab' ich's verdient. 
Chremes. 
Sprich jego! 
Menedemus. 
Einen einzgen ‚Jungen Sohn nur hab’ 
Ich. — Ad, was ih ſag ? — ich hab’ ihn? — 
nein, gehabt, Ehremes. 
Weiß night, ob noch — ober nicht er mein ifl. 
Chremes. 
Die denn? 
Menedemus. 


dr! 
Hier lebt Bi Cr altes Weib, fremb aus Ko- 
Die Tochter, a Jungfrau, Tiebte mein Sohn: 


Ihr Bund fo innig, wie von Gatten. Ich wußt 
es nicht. 


Wie ich's erfahre, ſing ich ihn unmenſchlich an 
Zu —— 5 für des Jünglings kran⸗ 


paßte, fonbern * ber Väter Weile hart. 
ann Matt ie ich ihn. „Hm hofft du, daß 
u dies 
Noch lange I gogeft treiben, weil bein Bater 


Daß eine aut faft wie eine Fram du hältſt? 
Du inf; — du's, und verkennſt mich, 


Ich will, daß bu mein Sohn nur fo lang heißen 
Als du, was beine Ehre ziemt, wirft thun: wo 
Werd' ich ſchon ie: An was mir ziemt gegen bil 


Das kommt a met weiter nichts, als großem Mi- 
iggang. 

In deinen Satızt Wo ich feine Liebelei. 

Nah Aften ging ich, wegen Armuth, und erwarb 

Mir Geld und deuhin im Kriege mit ben Waffen 
dort. 


Am Ende kam's fo weit benn: dadurch, daß 
mein Sohn 
Daſſelbe oft und ernſt vernahm, ergab er ſich. 
Er glaubte, * ar Alter und aus Wohlwol⸗ 
en i 
Mehr wiſſe unb beſſer forge, als er felbft für fich. 
Nah Afien er zum König als Soldat, 


— 
Was du ſagſt! 
Menedemnus. 
Er reiſte heimlich, iſt drei Monden weg. 
Chremes. 
Habt beide Saul; obgleich doch biefer fein Ent · 


Ein Herz Mal voll Schaam, und fein un- 
männliches. 
Menedemus. 
Als die e8 mir fagten, denen er es mit etheilt, 
Ging traurig A ad Haufe, und mein Herz war 


Römifhe Literatur. Erke vorciccrouiſcht Periode. 


Berſtbret und gebunden vor Bekümmerniß· 
Ich jege mid —* v laufen Sclaven, zieh'n die 
m 

Mir aus: noch audre eilen, legen Polſter zurecht, 

Und rüften das Mahl: ein Jeder thut forgfam, 
was er 

Nur kann, mir zu erleichtern meines Elends Laß. 

Ic fah’ das, und da fiel mir ein: „Ha! ſollen 
nur 

Um mid, fo viele beforgt fein? mich zu fättigen? 

So viele Mägbe, mem — — feit u 


Haut 
So viel etc Moden? ber ich bem einz'gen 
Dem dies gti, mir zu genießen, ober noch mehr 


geb 
(Beif jenes Alter mehr fir folche Genüffe rakti, 
Den Armen ge Sier verjagt durch meine Grau 
jamte 
Jedwede Strafe hielt ich für zu Hein, wenn ich 
Dies thäte. Denn fo lang er jenes Leben führt 
Huͤlſlos, durch * Unrecht des Baterlands be⸗ 
raubt, 
So lange leg’ ih feinettwegen Straf’ mir auf, 
Arbeitend, erwerbenb, fparend, jenem bienend 
nur.” 


So that ih ie ließ im Haufe nichté 


Richt Kleider, licht Seräthe: alles ſchlug ich Io6, 

Dienfimäbchen, Sclaven; — außer die buch 
Aderbau 

Leicht wieber „hrachten, was auf fie verwente 


Bot feil, vertaufe er 3 alle. Auf der Stelle gab 
Ich's Haus au, Miethe; faſt fünfzehn Talente 


Ich fo. Da —— ich dieſes Gut; num büß' ih 


Ich den‘, ih thne mind ſtens fo viel weniger 
Unrecht, Chremes, dem Sohue, als ich elend bin: 
Und arg wär's, wollt' ich eine Luft genießen hier, 
Bevor er glüdlich heimgefebrt, als Dritgenoß. 

Mi Chremes. 


lt Kinder di fi 
in Na fen, won en we 


Ihn behanden ee du kannteſt weber ihn genna. 

Noch er did; und dies gejchieht, wo man wicht 
fen lebt: 

Du haft, wie Ai dn ihn Tiebeft, niemals ihm 


gezeigt. 
Er wagte nicht, zu vertrau'n dir, was man BI 


tern muß: 
Wär’ das geſcheh'n, nie wäre jemals dies erfolgt. 
Menedemus. 
So iſt es! richtig! ja, ich Hab’ zumeiſt gefehlt. 
Chremes. 
Doc hoff’ ich, bald wird's gut. Bertraue feh, 
Menedem! 
Daß ganz geſund er nächſtens wieberlehren wir. 
Menedemus. 
O gäben’s die Götter! 
Chremes. 


Sicher! Jetzt, wenn dir es bequem — 
Dionyſien find hier heut" — ich bitte, ſei mein Gafl. 
Menedemus. 

Ich kaun nidt. 


Uoberfchuugen aus Romödicn des Leremy.- 


Chremes. 
Warum? Schon’ ein wenig endlich dich 
Einmal. Dale wünſcht abweſend auch bein 
ohn. 


Menedemus. 
Es ſchickt ſich daß ich, der ihn zu Muhſal 


el 
Sie ſelber fliehe. 
Chremes. 
FM das wirklich dein Entſchluß ? 
Menedemus. 
Ya! 
Chrenmes. 
Leb' wohl! 
Menedemus. 
Du and. 
Chremes. 
Thränen bat er mir entlodt, 
Und ich bedaur’ ihn — doch es mahnt bie Ta- 
eszeit 
Zu rufen Racıdar Bhania, daß er zu Tiih > 
Jetzt fomme; ich geh’ zu ſeh'n, ob er zu Hanfe iſt. 
(Ueber. v. Benfey.) 


2. Aus der Komödie: „Die Brüder“ (Adelphi). 


I Act. 


Micio (ins Haus rufen). 

Storag! — Er ift heul Nacht vom Schmanfe nicht 
aurldgetommen — Aeſchinns, nod auch 

er Selaven winer, bie ihn holen follten. 
Ia, wehr ift was man jagt: biſt bu vom Hanfe 
Einmal abweienb ober bleibſt du wo aus, 
So ift e8 beffer, bir begegnet, was 
Die Frau in ihrem Unmuth gegen dich 
Sagt ober kei ſich denkt, als was bie Eltern 
Aus Zärtlipleit. Die Fran, wenn du einmal 
Bo AusBIAEN. eu, du liebſt — du wirft ger 

iebt — 

Du zechſt = ehft dem Berguügen nad unb 


Dir wohl fein, während fie im Elend figt; 
Ich, weil ber Sohn nicht heimkam, was dent’ ich, 
Und was für Dinge machen mir jegt Sorge! 
Er moqte fih erkältet, möchte wo 
nen bölen Fall gethan, möcht’ irgendwas 
Sebrochen haben. — Bah! Daß doch ein Menſch 
Etwas ins Herz faßt oder an fi nimmt, 
Bas theurer ihm, ale er fich felber ift! 
Und doc ift er mein eigner Sohn nicht, mein, 
Des Bruders Sohn; und bet ift von Charakter 
Mir völlig ungleih. Seit ben Sünglingsjahren 

ab’ ich mich dieſem ſtillbehaglichen 

tabtleben bingegeben, und was Andre 

für Glück anfeh’n, ein Weib befaß ich nie, 

r, grad’ das Gegentheil in Allem, brachie 
Sein Leben auf dem Lande zu, war karg 


1. Scene. ) 





) Die folgende Seenen als Proben ber 
neueften Ueb ug des Terenz (in fünffüßigen 
Samben). 
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Unb hart flets piien ſich, heirathete. 


Belam zwei Söhne, beren einen ich, 

Den älteren, an Kinbesftatt gewählt. 

Bon Hein auf hab’ ich ihn erzogen, ihn 
Sehalten und geliebt, al® wär’ er mein. 
Er ift mein Liebling, meine_einz'ge Freube. 
Daß er mir gleich ergeben fei, darauf 
Berwend' ich allen Fleiß: 1 jebe Her, 

Ich laſſe Manches durch, mir ein nicht nöthig 
Nah meinem Recht in Allen zu verfahren. 

Und endlich hab’ ich meinen Sohn gewöhnt, 
Daß er mir nicht, was Andre hinterm Rüden 
Des Baters thun, was Jugend mit fich bringt, 
Berheimlihe. Denn wer am Lug und Trug 
Gewöhnt ift, wird's bei feinem Vater wagen, 
Er wird's bei Andern wagen noch viel mehr. 
Durch Ebrgefühl und Milde, glaub’ id, kann 
Man Kinder beſſer ziehen, als durch Furcht. 
Das will nun meinem Bruder gar nicht ein. 
Oft Überlänft er mich und ſchreit: „was machſt 
Du, Micio? Warum verberbft du ung 

Den Jungen? Barum buhlt ex? Warum zecht er? 
Warum giebft du zu ſolchen Dingen Gelb? 

Du haltſi ihn in ber — viel zu gut, 

Biſt viel zu unwerfländig?“ „Er bagegen e 
HR viel zu hart, iſ's mehr als recht unb billig. 
Unb der irrt ſich gewaltig, wie ich meine, 

Wer glaubt, die Herrfchaft ſei von längerem 
Beftanb und größerm Nachbrud, die auf Zwang, 
AS jene, die auf Zuneigung berußt. 

Mein Serbia, meine Weberzeugung iſe 

Wer feine Pflicht aus Furcht vor Strafe thut, 
Nimmt fih fo lang zufammen, ala er glaubt, 
Die Sache werd’ entbedt; hofit er, fie werbe 
Geheim jein, kommt er auf die alten Sprünge. 
Ben bu durch Wohlthat dir verbindeſt, ber 
Thut recht aus innerm Trieb; beftrebt fich, Gleichet 
Mit Gleichem zu erwidern; gegenokrtig, 
Abweſend, it er ftets Ein- und Derfelbe. 

Ein Vater foll den Cohn gewöhnen, lieber 

Bon ſelbſt daB Rechte, denn aus Furcht zu thun. 
Das ift der Unterfhieb von Herr und Vater. 
Wer das nit kann, der mag nur gleich befennen, 
Daß er auf Kinderzucht ſich nicht verfteht. — 
Doc if er das nicht ſelbſt, von bem ich ſprach? 
I, ja, er if’! — Er fieht fo finſter aus 
Was gilt's, er wird gleich zauken wie gewöhnlich 


2. Scene. 


Micio. Demea. 
Micio. 
Es freut mich, Demea, dich wohl au jeh'n! 
Demen. 
Ah, recht! Dich eben ſuch' ich! 
Micio. 
Was fo finfter? 
Demea. 
Du fragſt noch? IA denn Aeſchinus nicht unfer? 
Micio (für fie). 
Sagt’ ich es nicht, fo käm's? — Was that er? 
Demen. 


Bat 
Er that, ber — ſchamt, vor Niemand 


rohe 
An kein Geſetz ſich bindet! Denn, was fräper 
93* 
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Seſcheb'n, das rechn Ich nicht. Was hat er aber 
So eben —— —— ’ 
Micio. 
Nun, was if’e? 
Demea. 
’ne Thür zerſchlagen unb ein fremdes Haus 
eftüemt; ben Deren, bie ganze Dienerichaft 
Bis auf ben Tob geprlgeit; eine Dirne, 
Ja bie er ſich verliebt hat, "rausgeriffen! 
Abſcheulich ſeis, ein ſchuͤnblich Bubenftüd, 
Shreit alle Welt. Wie viele fagten mir'e, 
Wie ich Hierher kam, Miciol Die Stadt 
IM voll davon. Und fırz, fol id ein Beifpiel 
Aufftelen: fieht er feinen Bruder nicht 
Der Arbeit eifrig pflegen, auf dem Gute 
Sparfam und eingezogen leben? Der 
gut fo was nie gethan! — Gag’ 7 das jenem, 
lag’ ich bir &8, Micio. Du bifte, 
Der jenen ruinirt. 
Micio. 
Unbilliger’s : 
Sihrs nichts, als einen unerfahrnen Mann, 
Der nur für recht hält, was er felöft gethan. 
Demea. 
Was ſoll das heißen? 


Micto. 
Demen, 


Die Sache ſalſch 6 ee di be min 
e al eurthei aube mir, 
’g if keine — wenn ein junger vutich 
Buhlt ober zecht — mein! — ober eine Thür’ 
lägt. Hab’ ich, Haft bu das nicht gethan, 

0 bat uns Armuth d’ran gehindert. Hechneft 
Du es bir zum Lob an, was bu Damals 
Aus Dangel nur gethan Han? Sehr mit Unrecht! 
Denn hätt es nicht an Gelb gefehlt, wir thaten's. 
Und wäreft du ein Menfch, du ließeſt Deinen 
Biel lieber jegt gewähren, wo bie Jugend 
Es ihm erlaubt, als daß, wenn er nach langem 
Qumarten endlich dich hinausgefchafft, 

"8 doch noch thät’ in ungebörgenmt Alter. 

Demen. 
Beim iter! Du machſt mich raſend, Menfch! 
’s ir dene Sunde, ee junger Burſch . 
Dergleichen thut ? 
icio. 


Merk auf, daß bu nicht ewig 
Mit biefer Leier mir das Ohr Hetänbft! 
Du Haft mir deinen Sohn au Kinbesftatt 
Gegeben, Demea: er ie nun mein. 

bit ex, fo fehlt er mir; ich muß zumeift 

en Schaden tragen. Bankettirt er? Zeit er? 
Niet er nah Salben? ’8 geht von Meinem. 


Semi mebe, fpemt man ihn — hinaus. 


Demea. 

Ach! 
Lern' Bater fein von denen, bie es ſind! 
Micio. 


Du biſt fen Vater leiblich, geiſtig ich. 


Kömifge Literatur. Erſfte vorcicerouiſche Periode. 


Demea. 
Das merkt man an des Burſchen Geift. 
Micio. 


So fortfägrft, Haft du mich gefeh'n. 
Demea. 
So mahR bu's? 


Wenn da 


Micio. 

Sol ih fo oft Ein- und Daffelbe bören? 
Demea. 

Ich bin beſorgt um ihn. 


Micio. 
Auch ich Bine. Aber 
gu: ji Theil forg’ ein Jever, Demea: 
a 
uglet A ja fa| 
du a Ai forbern, ven bu gabſt. 
Demen. 
Ad, Micio! 
Micio. 
Mir lommt’s fo vor. 
Demen. 
Nun, wenn es bir gefällt — 
Berſchwend' er, praff’ er, flerb’ er und verderb' er! 
Ich frage nichts barnad). Wenn ich in Zukunft 
Ein einjig Wort — 
Micio. 
Schon wieder, Dem 
In Zom? ” * 
Demea. 
Glaubſt du mir nicht? "ich amd, 
Den ih dir gab? — Das —— 
fein Fremder! — 


Wenn i eigen trete — nun, id ſchweige! — 
Für en fo r ae “ thu’s! 
Unb Danf ben Göttern, ba er ift, wie ich 

Ihn will! Dein Bürſchchen wird's einmal noch 


en. 
Ich mag nichts Schlimmres fagen gegen ihr. 
[13 


3. Scene. 
Micio. 
Es ift was b’ran, wenn auch nicht Alles fo 
Wie er's da fagt. Doc etwas läftig if 
Mir die Geſchichte immerhin. Allenz 
Ihm zeigen, ba mas fchmerzt, das wollt ich 


Denn er ift fo: will ich ihn rubig Haben, 
Halt’ ih brav Widerpart und fered’ ihn ein; 
Und fo aud) faßt ex fi faum menichlid; aber 
Bermehrt ich feinen Zorn, beftärkt’ ich ihn 
Roch gar, dann wär’ ih wahrlich mit ihm toll. — 
Gleigwohl thut Aefchinus in diefem Punkt 
Uns etwas weh. o ift die Dirme, bie 
Ex nicht geliebt? der er nicht was gefchentt? 
Ri; et — er hatte, mein’ ich, alle fatt — 
Sagt er, er habe ein Weib zu nehmen. 
Scan hofft’ ic, daß bie Jugend ansgebrauft: 
Daß freute mid. Nun geht’8 von Neuem loß! — 
Doc, was es fei, ich will es wiflen, md 
Den Burfchen ſprechen, wenn er anf dem Markt if. 
@) 


Ucherfehungen aus Momöblen des Eexem. 


IL Ad. 3. Icon. 
Demea. Balb baranf Syrns (Sclave bes Micio). 
Demen. 


st, 
ich ihn? 
In einem ſchlechten Dans: Beſchwatzt bat ihu 
Der Lotterbube, ganz gewiß. — fieh, 
Da kommt ja Syrus Ye Bon vom. werd’ ich 
Erfahren, wo er if. Nun eilig, ber 
— von Fe ſaubern Bande. Met er, 
Fr ihn fuche, fagt er nichts, der Strick. 
Ich — nichi einen laffen, was ich will. 
Syruß (ohne Demea zu ſehen). 
en Borgang —— wir ſo eben 


tei ber_R 
27 ich in — ni ng nn 
Demea (für S 
ilf Hi 
Der bumme Menſch! — 
Syrus. 


Er lobte feinen Sohn, 
Mic jagt’ er Dont, daß ich den Kath gegeben. 
Demen 
Das iſt zum berfien! 
Syrus. 
Auf ber Stelle zahlt’ er 
Die Summe hin, gab eine halbe Mine 
Schmaus noch obenbrein, und meiner Treu! 
ie iſt nach Wunſch verwendet worben. 
Demen. 


eben, wenn — 
PH = —— will 
2 


Sich dal Dich hatt’ ich wicht PA “ie scht’s? 
Demea. 


? über 
ee 


& 
— — fi, 

Um’s offen zu an und abgefhmadt! 

(ins Haus rufenb) 

e, Dromo, as die andern Fiſche 
Meeraal dort laß noch = Zn Beilden 
= jer plätichern! Bin ih wieder da, 
wird er ausgegrätet, eher nicht! 

Demea. 
DO der Abſchenlichkeit! 

Syrus. 


Hab! fein — ee a ang — 
(a8 Haus vufenb) 
daß ber. — be, Stephanie, 
A enbgenäft 


ei 
Um’s Himmels willen! 


737 


zum es mit Ab ficht ober wähnet er, 
&6 bring’ ihm Ehre, wenn er mir ben Sohn 
Fr Ungtäd fr; rat? O weh mir armen Mann! 
zen mein’ ih Tenen Tag zu kom da er 
8 Armuih unter die Soldaten läuft. 
Syrus. 
Ban a er 
joß mai or den en lie u n, 
Rein, au das Künftige —— —* 
Demen. 
Sa kr an * je euern Händen fen, 
Syrus. 
Da drinnen! 


Demen. 


Was 
Bei fi im Haufe will er fie behalten? 
Syrus. 
Ich glanb's. Er ift mn eben ganz wie toll. 
Demen. 


Mo möglih? 
Syrut. 


Alberne Gelindij 
Des Baters und verichrte Nach — 
Demen. 
ag, 
Ich ſcham' und ärgee mich des Bruders wegen! 
Syrus. 
milden ae fag’ er nicht, weil du 
—— biſt — Due —S—— ieb! 
7 —2— 5 du dem beinen — 
& = — 
Demea. 
Ich erlauben? Wie? 
Ich hatr es nicht ein ganzes halbes Jahr 
Bahr gerochen, eh’ er was begonnen? 
Syrns. 
Als ob ich beine Wachſamleit nicht tenntel 
Demen. 
WE Gott, er bleibt fo, wie er eben iftl 
Syru®. 
Wie man die Kinder zieht, jo hat man fie. 
Demen. 
Wie Ps mit ihm? Sahſt du ihm heute? 
Syrus. 
Deinen? — 


(bei Eeite) 
Den jag’ ich auf das Gut hinausl — 
(ent) 


& if 
Schon lang was auf bem Gute, glaub’ ih. 


Demen. 
Weißt du 
Auch ſicher, daß er ba iR? 
Syrus. 
Gab ich d 
Im das Geleitel vn 
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Demea. 


Schön! tete, 
Er möchte bier wo Reden. TE 


Syrus. 
Unb er war 
Gehörig aufgebracht! 
Demea. 
Wie fo? 
Syrus. 


Er fing 
Dit feinem Bruder Zank an auf dem Markte 
Der Divne wegen. 
Demen. 
Was du fagft! 
Syrus. 

Bah! nichts 
Verſchwieg er! Denn wie's grad’ ans Zahlen ging, 
Da kam er unverſeh'ns dazu, fieng an 
Zu ſchrei'n; „O Aeſchinus, fo ſchiechte Streiche 
Verübſt bu! So unwürdig unſers Hauſes 
Beträgſt du dich!“ 


Demea. 
Bor Breube muß ich weinen. 
Syrus. 


„Nicht biefes Gelb vergeubeft bu, nein, nein, 
Dein Leben! 


Demea. 


Gott erhalt ihn! der fommt 
Auf feine Ahnen En em 


< Syrus. 
Hui! 
Demen. 
An dergleichen 

Kernlehren ift er unerſchöpflich, Syrus. 
Syrus. 

€i, wer den Meifter fo zu Haufe hat! 
Demea. 


Ich thu' mein Möglichftes, lag nichts ihm durch, 
Bin flets an ihm; kurz, wie in einen Spiegel 
Laß ich ihn ſchau'n ins Leben eines Jeden 

Und ein Erempel fih an Andern nehmen. x 
„Das mußt du thunl“ 


Syrus. 
Recht ſo! 
Demea. 
„Das mußt bu laffen!“ 
Syrus. 
Sehr wohl! 
Demea. 
„Das bringt bir Ehrel“ 


Syrus. 
Gut getroffen! 


Demea. 
„Das Schaude!“ 
Syrus. 
Ganz vortrefflichl 
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Demea. 
Ferner noch — 
Syrus. 


Wahrhaftig, 's fehlt mir im Moment an Zeit 
Dir zugubören. Fiſche Hab’ ich da 

Rach Herzensluft bekommen; baf fie mir 
Nicht abſteh'n, darum gilt’s. Denn ımıfer Einem 
IR dies fo ſchimpflich, Demea, wie euch, 

Das nicht zu thun, wovon bu eben ſprachſ 
So gut ich kaun, geb' ich in deiner eignen 
Manier den Kameraden gute Lehren. 

„Das iſt verfalgen; das if angebrannt; 

Das ift nicht ſchmaghaft g'nug; fo if es recht: 
Ein anbermal mach's wieder jo!" Mit 13 
Bermahn’ ich, was ich kann, nach meiner Weishen 
Kurz, wie in einen Spiegel, Demea, 

Laf ich fie ſchauen — in die Schäffeln, und 
Ermahne fie zu thum, was fi gebührt. 

Ih fühl es, albern ıft, was wir ba treiben. 
Jeboch was ift zu tun? Man muß benn eben 
Sich in die Menſchen ſchicken. — Steht noch fenk 
Was zu Befehl? 


Demea. 


Daß euch der Himmel wolle 
Berftand verleih'n. 
Syrus. 
Du gehft aufs Gut binans? 
Demra 
Gerabes Wege. 
Syrus. 
Was ſollſt bu freilich hier, 
Wo body fein Menſch anf deine Kehren achtet? 
(mb. 
Demea. ; 
Ich gehe, ia, weil der, um beffen willen 
Ih bergefornmen, weggegangen ifl- 
gie mur forg’ ich, er nur geht mich an: 
enn fo verlangt’8 mein Bruder; mit bem 
andern 
Da mag er felber zufeh'n. — Aber wer 
Ht das dort in ber Ferne? — Iſt es nicht 
Mein Zunftgenoffe Hegio? Seh’ ich recht, 
So if er's wirkiich. Ah, von Kindheit auf 
Ein quter Freund von und! Du lieber Himmel! 
An Bürgern folhen Schlags ift wahrli jet 
Ein großer Mangel, fo von alter Treu 
Und Reblichkeit! Nicht Teicht wohl möchte ber 
Dem Staate ſchädlich fein. Wie freu' ich mid! 
Wo ſich noch Ueberbleibfel der Art finden, 
Da lebt man gern. — Ich will bier auf ihe 
warten, 
Um ihn zu grüßen, umb mit ihm Eins plaudern 


V. Ad. 3. Scene. 
Micio. Dann Demea. 


Micio (ans Softrata’s Haufe treieab). 


Bei uns ift Alles fertig, Softrata, 
Bie ih gelogt. Wenn du nun will. — Wer 


lopft - 
So ſtark an meine Thür? 


Ueherfeungen aus Aswödien des Lerenz. 


Demea (aus Miclo’s Haufe Mürgenb). 


O weht Was mad ih? 
Was fang’ ich an? Was fährei' ich oder Mag’ id? 
OD Himmel! o bu Erde! o ihr Meere 
Reptuns! 


Micio. 
Da haben wir's! Er weiß bie ganze 
Geſchichte! Darım ſchreit er, offenbar. 
Der Zank geht 108: man muß zu Hilfe kommen! 


Demea. 
Da ifl er, das Verderben unfrer Kinder! 
Mieio. 
So mäßige doch enbfich deinen Zorn 
Und komme zu bir ſelbſt! 


Demen. 
Ich thu's — ich bins — 
Kein böfes Wort entfährt mir — bloß bie Sache 
Laß uns erwägen! Waren wir nicht Eins, 
(Bon dir grad’ ging es aus) bu follteft dich 
Um Meinen, ich um Deinen mich nicht fimmern? 
Antworte! 


® Micio. 
Ja, ich längne's nid. 
Demen. 


Was zecht er 
Nun jetst bei bir? Was berberst, du ben einen? 
Bas kaufft du ihm die Dirne, Micio? 
Steht mir denn weniger baflelbe Recht 
Als dir zu? Da ih um ben Deinen mid 
Nicht Himmre, kümmre dich um Meinen nicht. 


Micio, 
Du fprichft nit billig — nein! — Denn unter 
nden 


HM Alles, BR er alten Spruch, gemeinfam. 


Demea. 
Recht bübſch! Rum führt man jetzt erſt ſolche 
Sprache. 


Ricio. . 
Auf ein paar Worte, Demea, wenn bir’ 
Richt läfig iR! Vorerſt, wenn das dich wurmt, 
Daß deine Söhne fo viel Aufwand treiben, 
Bedente doch nur dies: bu mollteft fie 
Einf alle zwei nad eignen Mitteln gebichn, 
Weil du im Glauben ande, dein Vermögen 
Reich’ ans für Beide, und ich würde fiher 
Mic noch verehlihen. Demjelben alten 
Grundfag bleib’ fernerhin getreu: erwirb, 
Erhalte, ſpare; mache, baß bu einft 
So viel wie möglich ihnen hinterlaffeft 
Und dir ben Ruhm baven! Das Meirige, 
Was ihnen unverhofft zu Gute kommt, 
Laß fie verwenden! Bon bem Capital 
Seht nichts verloren; was von biefer Seite 
Dazu kommt, rechne Alles für Gewinn! 
Wenn du das, Demea, jo recht bei bir 
Bedenken willſt, erfparft bu mir und bir 
Und ihnen mande Unannehmlicpkeit. 


Demen. 
Bom Gelde fehweig' ich; ihr Vetragen aber — 
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Micio. 

Geduld! Ich weiß es; dahin wollt’ ich eben. 
Es finden fi im Menſchen manche Züge, 
Aus denen leicht ein Schluß ſich machen läßt, 
So daß, wenn zwei baffelbe thun, bu oft 
Behaupten fanuit, dem barf es ſiraflos bingeh'n, 
Dem Andern nicht; nicht weil Unähnlichkeit 
Die Sache bietet, nein, bloß bie Berfon 
Der Handelnden. Und Züge ber Art ſeh' ich 
Bei ihnen, daß ich feft vertram’, fie werben, 
Wie man fie wünſchen mag. Ich fehe fie 
Klug, einſichtevoll. am rechten Ort voll Scheu, 
Boll gegenfeit'ger Liebe: hierin gibt 
Ein edler Geift, ein ebles Herz fich kund; 
Wann du and wilft, bu führeft fie bem Guten 
Leicht wieber zu. Jedoch du fürchten wohl, 
Sie möchten mit dem Gelb fahrläffiger 

u Rathe ehe O befler Demea, 

für alles Andre werden mit den Jahren 
Wir Müger, aber biefen einen Fehler 
Bringt und das Alter mit: roir Alle find 
Aufe Geld erpichter ale wir follten. Werben 
Ja doch die Jahre fie zur G'nüge fchleifen! 


Demen. 
O wenn nur, Micio, miht beine ſchönen 
Grundfäte da und beine Gütigkeit 
Am End uns völlig ins Verberben ftürzen! 
Micio. 

Stil! Das wirb micht geichehen. Laß das jetzt! 
Heut’ {hen dich mir! Entrunzle beine Stirn! 
Demea. 

Nun ja, bie get will's fo, man muß wohl! 

orgeu 


78 
Geht's aber mit dem Jungen fort aufs Land, 
Eobald der Tag ergraut! 


Micio. 
Kein, lieber, dächt' ich, 
Noch in ber Nacht! Nur heute zeig’ dich froh! 
Demea. 
Und bie Perſon, bie Lantenſpielerin. 
Bad’ ich zugleih mit auf. 
Micio. 
Unübertrefflidh! 
Auf die Art wirft du deinen Sohn dort vollends 
Anfeffeln. Mad’ nur, baß bu fie behältſt! 
Demen, 
Laß mich vor forgen! Und fie fol am Herb 
Und in der Mühle Afche, Raudy und Mehlſtaub 
Gem zu — — ae —* gel 
m Mittag ftoppeln geh’n: jo ausgehoßelt, 
So ——z wie eine Rente mach fiel 
Micie. 
Scharmant! Nun bift du auf dem rechten Wege! — 
Und dann, wär’ ich wie du, fo müßte mir 
Der Sohn, er möchte wollen ober nicht, 
Mit ihr in einem Bette — 
Demen. 
Spotteft du? — 
Du Glüdlicher bei folder Sinnesart! 
Ich führe — 


740 
Micio, 
Ah, fängfd du wieder an? 


Demen. 


Ich ſchweige ſchonl 
Micio, 


So geh’ hinein und Ia| 
Wie's angemefjen if, ver Tag verbringen 


Ru, mu, 


une, 


4. Icons. 


Demea. 


Nie ſchließt ein Menſch bie Rechnung feines Lebens 

3 ig ab, daß nicht Umflände, Se 
fahrung immer etwas Neues brin; 

Ft eis lehren: fo daß bu nit we weißt. 

Was bu En wiffen glaubſt, und was bei dir 


a geh bu in ber Auwendung 
irfſt. Bas iſt jetzt gm all; denn ich gebe 
aus irte Leben, das ich feither führte, 


faft am Ziele Meine Laufbahn auf. 
Baganı Durch's Leben ſelbſt hab' ich gefunden, 
Daß e8 nichts Beffres für ben Menichen giebt, 
As Sanftnuth Gefälligkeit. Wie wahr 
Das fei, kann Jeder leicht au mir 
Und meinem Bruder fehen. Er hat immer 
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in Gafterei'n fein Leben 
re mar An g, fanft, ee Keinem weh 
— — — 
eb Aufman! 5 
lobt ihn und es liebt ihn alle Bar 
Id, fo von Banernart, firem; 
Griesgrämig, zã 


gar fie fie zu — ua id im = 
ae * ur ir mei Age —— ih Hab 
Ders 


Beibe Ih bin verlaffen; 
Sen wänfchen fe das Leben, bei mir harren 
Sie auf ben Tod. So hat er bie von mir 


Mit größter EB —2 — 

Sid zugeeignet um Geringe fen. 

Die ganze Taf fällt mir zu, ihm die Freude. 
Nun denn, verfuchen wir gleich jet, ob ih 
Kann freundlich reden ober handeln 
Weil er heraus mich forbert verlange 
u —* nn — zu ben — 


id ie Lit b der ee eg — — 
(Ueberf. v. J. derda. 
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II. Cicero und die Blüthezeit der Berebfamteit. 


enn wir von den Dramatikern unmittelbar auf Cicero übergehen, fo machen wir damit 
den in der inneren Entwickelung ber römifhen Literatur begründeten Fortfchritt von ber 
BYlüthezeit des Drama's zu der der Beredſamkeit, deren vorzüglichfter Repräfentant Cicero 
iſt. Aber an diefen Namen knüpft ſich zugleich auch erft der eigentliche Beginn der römifchen 
Literatur. Meberfegungen aus dem Griechiſchen, einzelne Dichter und Originalſchriftſteller 
gab e8 zu Rom, feitvem die Scipionen griechiſche Rebelunft und Literatur begünftigten, ber 
ältere (M. Borcius) Cato, um die altrömifche Denkart gegen ven eindringenden griechifchen 
Geiſt aufrecht zu erhalten, die Geſchichte, die Rebensweife und die Sprache der Vorfahren 
zum Gegenftande feiner Forfchungen und mancher (verlorener) Schriften machte, und ſeitdem 
Ennius griehifhe Kunft und Metrit zum Theil noch auf römiſche Gegenftände anwandte 
und die ältere Schule der römifchen Poeſie — wenn man ſich diefes Ausdrucks bevienen 
barf — gründete. Erfordert man aber für den Begriff einer blühenven Literatur mehr als 
ſolche, einzeln einander zum Theil entgegenftrebenne Verſuche und Werke, gehört dazu ein 
gerviffer Zufammenhang und Einheit, eine feftere und regelmäßigere Beftimmung der Sprache, 
befonber8 aud der Brofa, eine fortgehende Ueberlieferung durd; den Unterricht und all» 
gemeinere Berbreitung aller der auf die Sprache, die redenden Künfte und höhere Geiftes- 
bildung gerichteten Kenntniffe, fo beginnt die römifche Literatur erft mit Cicero, ber an 
ihrer Stiftung einen fehr großen, ja den größten Antheil hat. Bis auf feine Zeit war ber 
ganze Unterricht in der Redekunſt und Geiftesbildung ganz griechiſch eingerichtet, wurde 
andy nach griechifchen Lehrbüchern und in griechiſcher Sprache mitgetheilt. Erſt mit Cicero 
begann ein öffentlicher wiſſenſchaftlicher Unterricht auch in ver lateinifhen Sprache, die 
er zuerft für philofophifche Gegenftände und die Theorie der Beredſamkeit mit Glüd an- 
wandte und bildete. Die Sprache ver Römer wurde durch ihn nicht nur außerordentlich 
ermeitert, fondern auch fefter beftimmt, wozu nächſt ihm befonderd auch Jul. Cäſar und 
M. Terentius Varro dur ihre grammatifchen Schriften mitgewirkt haben. Beide haben 
mit den meiften Antheil an dieſer Ausbildung der eigentlich fo zu nennenden römiſchen Lite: 
ratur: Cäfer durch Begünftigung der Gelehrfamteit, ald Redner und dann durch feine Be⸗ 
mühung, von der Sprache, deren er fo volllommen Meifter war, auch eine wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß zu begründen und zu verbreiten, und ihr dadurch eine feite Geftalt und Be— 
finmmtheit zu geben, damit ihre Kraft deſto ſicherer und fefter wirken könne. Varro aber 
hat als gelehrter Sammler und Bucherkenner, ald Sprach- und Altertbumsforfcher am 
meiften dazu mitgewirkt, daß die ciceronifche Zeit bie eigentlich blühende Epoche der römiſchen 
Literatur geworben ift. 

So traten nun als unmittelbare Frucht des neuen Culturftandes zwei Disciplinen 
hervor, die das Alterthum bes römiſchen Lebens und Idioms in feiner ganzen Ausdehnung 
umfaßten, die Antiquitäten und die Grammatik, beide von Barro unter hiſtoriſchen 
Geſichtspunkt behandelt; denn Cäſar war der erfte, ver in praftifhem Sinn ein rationelles 
Syſtem der Iateinifhen Sprache barftellte. Hierzu fam ein britted Fach, Die zuerft von 
Servius Sulpicius Rufus wiffenfchaftlih organifirte Rechtslehre. Aus der Schule 
biefes auch als Redner beliebten Meiſters gingen die berühmteften Rechtsgelehrten hervor. 
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Ein viertes Gebiet der Wiſſenſchaft, das, ohne ſich aus einem praftifchen Bedürfniß zu ent- 
wideln, ſchnell die Gunft der Römer gewann ımd einen entſchiedenen Einfluß auf freifinnige 
Bildung errang, war die griedhifcherömifche Philoſophie. Ihre früheften Verſuche, die 
den Intereſſen der Epifureer dienten, erregten zwar Aufmerkſamkeit, gelangte: aber, wegen 
mangelnder Gründlicfeit und Eleganz ebenfomenig zu bleibender Wirkfamfeit, als die fpäter 
folgenden ernften Abhandlungen von Marcus Brutus, dem Vertreter der ſtoiſchen Bhile- 
fophie. Nur wiederum Cicero, der Form und Stoff mit großartigem ftiliftifhen Talent 
zu beherrfchen wußte, vermochte den wichtigften Fragen der Religion und Sittlichkeit als 
Angelegenheiten des Herzens einen Boden zu bereiten: er trug die Probleme der Schule, 
befreit vom Seftengeift und ſchroffen Formelweſen, mitten in’ das Leben, und machte bie 
Philofophie jogar zum Eigenthum einer nicht fpeculativen Nation. Durd ihn murben die 
Reichthümer der griechiſchen Denker, die er mit guter .Einficht in die Sätze der populären 
Moral und Lebensweisheit vermwebte und mit rebnerifhem Glanz außftattete, unter den 
böheren Klaſſen in Umlauf gefegt und dabei zugleich die Formeln gefchaffen, mit deren 
Hilfe die lateinifhe Sprade zum Ausdruck für das philofophifche Denken ſich geftal- 
ten ließ. - 

Aber auf feinem Gebiete erhob ſich die Proſa reifer und ſchwunghafter, als auf dem 
der Geſchichtſchreibung und der Beredfamteit. Erſtere ſchritt zwar nur im ber 
Stille. fort, während man das lebhaftefte Verlangen nad einem biftorifhen Kunſtwerl 
empfand: eine Stufe der Vollendung zeigten erſt Cäſar's Dentwärbigfeiten, die zugleich 
ein Denkmal weltmännifcher und ſprachlicher Durchbildung find, und die Gittengemälbe des 
Salluft, des erften geiftreihen Hiftoriters in Rom, der in Diction und Charateriftiten 
überall einen Geift der Reflerion ansfpricht und ihn durch feinen feinen, nur allzu berech⸗ 
neten und .effectvollen Pinſelſtrich unterftägt. Dagegen rüdte die Beredſamkeit, je mehr 
Politik und Gefchäftsleben beim Verfall der Republik ihrer beburften, um fo glängenver 
und raſcher von einer Stufe zur anderen fort. Im Schooße des öffentlichen Yebens 
erwachſen, durch die Gunft des Volkes ebenfo, wie durch den Wetteifer der edelſten Staats- 
männer gehoben war die Verebfanteit das Organ aller Verhandlung im Senat, in Geſetz⸗ 
gebung der Comitien und im Staats- und Rechts-Prozeß; fie galt neben dem Kriegesruhm 
als Stufe zur Macht und zum politifhen Anfehen. Sie reifte fpät an ben Studien 
griehifher Kunft, bewahrte aber immer die nationale Farbe und blieb das populärfte Stüd 
der römifhen Bildung bi6 zum Verfall der Republif. Kunſtlos und ſchlichtern waren bie 
vielen Anfänger der VBerebfamteit, ein Appius Claudius Cäcus (im 3. Jahrh. v. Chr.) 
und mehrere große StaatSmänner, die durch ein gewichtiges Wort im Rath und im ſchwie⸗ 
rigen Händeln, als Genforen und in Leichenreden glänzten, bis der erfte berühmte Redner, mit 
mehr Herbheit und römiſcher Kraft als Eleganz, der mehrgenannte ältere Cato (149 v. Chr. 
geftorben), auftrat. Bon ihm hatten fi) etwa 80 kernhafte Reden erhalten, die wegen ihres 
biftorifchen Gehalts und Haren praktiihen Verftandes geſchätzt, auch als Denkmäler ber 
politifhen und Sittengefchichte eifrig gelefen wurden. (Eine vortrefflihe Rede Cato's ift uns 
durch Tit. Livius erhalten.) Darauf machte durch Förperlihe Beredſamkeit und einige Be: 
rechnung ber rhetorifhen Mittel Sulpicins Galba nicht. geringes Auffehen, neben mt 
nad ihm galten Lälius und ale der feinfte Sprecher feiner Zeit der jüngere Scipie 
Africanus (154 v. Chr.), aber alle Vorgänger und Genoffen übertraf durd Genie und 
Tiefe der Studien der jüngere Gracchus, von dem Cicero urtheilte, er wärbe, wenn er 
älter geworden wäre, in der Beredſamkeit nicht feines Gleichen gehabt haben. Seit ver 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. zog die Redekunſt reihe Nahrung aus dem geregelten Gange 
großer und ſchwerer Staatsproceſſe, bei denen die bornehmften Männer betheiligt waren; 
fle gewann theil® an Schwung durch die ſchrofferen Gegenfäge der Parteien, als fähige 
Sprecher befonberd die demofratifchen Intereffen vertraten, theils an Gründlichkeit durch die 
Fortſchritte der Gefeßgebung: für einen höheren politifhen Zwed begeiftern fich feitbem bie 
Rebner immer feltener. Mehr durch Naturell und perfönliche Gaben erlangten M. An: 
tonius und 2. Licinius Eraffus (92 v. Chr.) einen Ruhm, der hauptſächlich auf ber 
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Deeinung ihrer Zeitgenoffen ruht. Die frühefte ſchulgerechte Beredfamkeit in Rom entwidelte 
während feiner langjährigen Thätigleit Quintus Hortenfins (114—50), vielleicht der erfte 
römifche Rebner, welcher mit Leidenſchaft diefem Berufe lebte. Sein Ruhm beruhte wefent- 
lich anf dem gefchicdten Vortrag und einer wohlberechneten Action. Er wedte Nachfolger 
und Nebenbubler in Menge, die ihn als gewandte Darfteller in Studien und Gründlichkeit 
übertrafen. So traten nach und neben einander in vworberfter Reihe hervor M. Cälius 
Rufus (8248), ein wigiger und geiftreiher, aber flüdtiger und darafterlofer Mebner, 
©. Licinius Calvus, ein Nachahmer der attifchen Meifter, den jedoch eine zu fireng ab- 
gewogene Schlihtheit des Ausdruds und vielleicht Uebertreibungen in der Polemik zur Schroff- 
heit und Härte der Form getrieben zu haben feinen; Yul. Cäfar in feinen früh gehal⸗ 
tenen, wegen Klarheit und gewählter Sprache berühmten Neben, M. Brutus, der mehr 
Philoſoph als Redner, und Afinius Pollio, der gleidy diefem forgfältig, aber fteif und 
kalt war; Servins Sulpicins, der berühmte Rechtslehrer, M. Calidius, ein Redner 
von großer Freiheit und Correctpeit, u. A. Alle fo verfchiedenartige Naturen verfolgten 
ein gemeinfames Ziel und blidten auf einen Meifter der Gattung: denn ber Mittelpunft 
dieſer ganzen Bewegung war Cicero, der mit einer bisher unbelannten Anziehungsfraft alle 
ſtrebende Geiſter entweder in feine Kreife zog oder durch den Widerfpruch gegen feinen Ton 
und Stil zu gefteigerter Thätigleit nach entgegengefegten Seiten herausforberte. Sein Genie 
vereinigte die vielfeitigften Vorzüge: er wußte durch eine feltene Harmonie von Naturell 
und Kunft die verſchiedenartigſten Wufgaben zu beberrfchen, indem eine Fülle rebnerifcher 
Mittel, pſychologiſcher Scharfblid, treffender Wis, Kenntnig des Rechts, eine Blüthenlefe 
von Thatfachen aus Studien der alten Literatur und Gefchichte, der Zauber einer unüber- 
troffenen Compoſition und die Würbe gefchmeidiger Action ihm zu Gebote flanden. In 
diefen gefammten Cigenfchaften war die vollflommenfte Schöpfung der republikaniſchen Kunft 
audgep rägt, und faft naturgemäß hat, fie die gefammte Kraft der Borgänger in ſich auf 
genommen: Cicero fand wie Demofthenes am Wendepunkt zweier Zeitalter und erlebte, wie 
jener, den Untergang der politifchen Freiheit. Ex fteht zugleich auf der Grenze der beiben 
Berioben, in welde bie Gedichte der römiſchen Beredſamleit zerfällt: er ſcheidet bie 
Leiſtungen der Republif, bie in organifcher Fortbildung zur Kunft heranwuchs, von ber 
öffentlichen Rede der Kaiferzeit, die faft ausſchließlich panegyrifhe Stoffe behandelt. 
Marcus Tullius Cicero war — nach feiner eigenen Angabe — am 3. Januar 
des 648. Jahres feit der Gründung Rom’s (106 v. Chr.) auf feines Vaters Marcus 
Pandgute bei Arpinum in Neu-Latium, geboren, jener Municipalftabt, deren Einwohnern 
damals ſchon feit beinahe einem Jahrhunderte jever Zugang zu den höchſten Staatsämtern 
in Rom geöffnet war und die fhon in Cajus Marius der römifchen Republit einen Bürs 
ger von großem, aber furchtbaren Ruhme gegeben hatte®). Cicero gehörte einem anfehn« 
*) Daß das heutige zum Königreich Neapel gehörige Arpino, eine Stabt von 17,000 Ein- 
wohnern auf dem Local des alten Arpinum ftehe, lehren noch jetzt bie cyflopifchen Mauern, bie fi 
von ber Burg entlang herunterziehen. Arpino zerfällt in zwei Theile: bie Altftabt oder hochgelegene 
uralte Burg. umb bie eigentliche Stadt zu ihren Füßen, bie ſich Ihräg über ber Höhe fortzieht. Diele 
Eigtheilung iR uralt, und allen volsfifhen und lateinifchen Stäbten gemein. Auf der Burg, worin 
fich einige Hänfer und eine Eapelle angefiebeit haben, wird naiver Weiſe ben Fremden ein aus Bad- 
Heinen aufgebauter Stall als la casa del famoso Cicerone gezeigt. Eine moderne Inſchrift auf ber 
Burg erinnert ferner daran, daß Cicero und Marius bier ihre Seimath gehabt. „Die Atmosphäre 
von Arpinum wird völlig von bem Namen Marius und Cicero durchbrungen. Man befindet ſich 
bier auf einer jener Stellen in der Gefchichte, die man mit demfelben Intereſſe auffucht, wie in der 
Ratur das fleinerne Onellenhaus von Strömen, von denen Bewegung und Leben durch Länder und 
iten kommt.“ &o inaud Gregorovius in feinem intereffanten Reifefeizzen von ben 
fern des Liris (Algen. Zeitung. Mai 1860). Auf dem Markıplag von Arpino, erfahren wir 
von demfelben Schriftfteller, fteht ein großes Gebäude, in beffen Facade bie Büften des Marius uud 
Cicero aufgeſtellt find; eine ftolge Infhrift weift noch beſonders darauf bin, daß hier die Heimath 
Beider gemelen. Das Gebäude Heißt Collegium Tullianum; es if (oder war wenigſtens noch unter 
any I. von Neapel) — das Jeſuitenſeminar. Doch hören wir über bie Heimaih Cicero’8 jenen 
jeifenben felbft. „Ich habe, ſchreibt er, felten einen fo unruhigen und geſchwätzigen Boden burd- 
yogen (als auf der Fahrt von Sora nad) Arpino), denn Überall hier Duellen, Kanäle, reigende Bäche, 
blau, bald grün, bald milhweiß, dazu das Klappern von Mühlräbern, das Rufen der Arbeiter 
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lichen” Geſchlechte von Ritterftande an, aus welchem jedoch wor ihm nod Niemand eine 
curuliſche Würde befleidet hatte. Sein Vater lebte dem Landbau und den Wiffenfchaften, 
deffen Bruder, Lucius, ftand zu dem großen Redner M. Antonius in nahem Berhältniß 
und feiner Mutter, Fulvia, Schwefter war an einen ausgezeichneten Rechtsgelehrten, Acnleo, 
verheirathet. Im Haufe des Legteren, zu Rom, warb Cicero mit feinem jüngeren Bruder 
Quintus erzogen. Schon als Knabe durch feltene Fähigkeiten ausgezeichnet, unter römiſchen 


und unfer toll dahinſchießender Char-ä-banc. Ueber herrliche Fluren immer an Cafino’s, am Gärten 
ing e6 eine Zeitlang fort, dann verließen wir das Fibrenusthal und die gute Straße flieg bergan. 
eüe Blide auf die Campagna Rom's und bie Ebene von Pontecorvo in binreißender Mamnichlal- 
tigkeit. Die Fahrt von Sora nach Arpino beträgt 7 Diglien; vier bavon führt mau aufwärts über 
ein ölreiches Berglaud, tief unter fi) den Liris... Nahe bei Sora kamen wir an ber einſt berühmten, 
nun verfallenen Kloſterkirche S. Domenico vorbei. Sie liegt auf einer Inſel des Fibrenne oder 
Carnello, wie der Fluß genannt wird, kurz vor feiner Mündung in ben Lirie, an einem wahrhaft 
entzüdenben baumreihen Ort. Hier ftanb bie Billa Cicero's, wo er und fein Bruder Duintus 
geboren wurden... Hier war e8 alfo, wo Cicero, Duintus und Atticus das Gefpräd führten, 
welches wir als bie brei Bilder de legibus befigen. Sie wanderten fpazierend von Arpimum nad 
dem Fibrenus, fie wollen bier auf der Infel figend weiter philofophiren. Atticus wundert ſich über 
die Schönheit des Orts, und Cicero, welcher bemerkt, daf er hier gern nachbenfe, lefe ober fchreibe, 
fagt ihm: er habe außerdem noch einen befonbern Reiz für ihm, denn er fei feine eigene Wiege. 
Schon fein Großvater habe dieſes Landhaus befeffen; fein kränklicher Water, der es vergrößert, lei 
dort in den Studien alt geworden. Beim Anblid feiner heimifchen Stätte gefteht Cicero, daß ihm 
das Gefühl überſchleiche, welches Ulyß gehabt, ba er den Anblid von Ithala ber Unfterblicpkeit vor- 
gezogen. Er bekennt, daß Arpinum feine Heimath als civitas fei, daß er aber eigentlih bem arpi- 
natiſchen Ager angehöre, und Atticus malt num bie fchöne Lage der Infel in ben Armen bes Fibrenns, 
welder bad Waſſer ber Liris erfälte, und fo kalt fer, daß er e8 kaum mit dem Fuß berühren bürfe. 
Sie figen nun nieder, um fich Über bie Geſetze weiter zu unterhalten. So umftanben alfo die Wiege 
Cicero’8 bie. rebfeligen Pappeln bes Fibrenus — und man horcht nun doppelt in das unabläffige 
lüftern dieſer jitternben Aefte, deren Blätter gefchäftig umb geichwägig find, wie ‚Zungen der Weiber. 
ja! eine recht beneidenswerihe Geburtsftätte hat Cicero gehabt; aber was Hilft 8 denen bavon zu 
reben, bie nicht felbft einen Bli in dieſes nymphäifche Land ewiger Blumen, eines ewigen Früßlinge 
werfen Lönnen? Ringeum welches Panorama von Bergen, bie braum ober hyacinthfarbig in ſtiller 
Maojeftät ſich in die Fernen verlieren! Cicero war ein Kind ber Ebene, des Thals, nicht des Ge- 
birges; fein großer Verſtand ammelte in fich, wie ein riefiger Strom, bie Bäche bes Wilfens feiner 
Zeit auf; a. Marius war ein Sohn bed Berges, oben in Arpinum auf ben Bauern ber Cyciopen 
geboren u. ſ. mw.“ 
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und grieciichen Lehrern in beiben Literaturen unterrichtet, von den größten Rednern feiner 
Zeit, Erafins und Antonius, zur Berebfamteit angeleitet, im fiebzehnten Jahre dem erften 
Rechtögelehrten und großen Staatsmanne Quintus Mucius Scävola, dem Augur, einem - 
liebenswärbigen Greife, zugeführt, aus eigener Wahl zu den Füßen griechifcher Philoſophen 
und Rhetoren figend, ftrebte Cicero von Jugend auf wit leidenſchaftlicher Ruhmbegierbe, 
den vielfeitigen Literator, den großen Staatsmann und Bffentlihen Rebner, den gränblichen 
Forſcher im Gebiete der Philofophie in einer Perſon zu vereinigen. Sein Geift, feine Bil- 
dung, die Berfafjung und das Geſchick feines Baterlandes, wie feine eigenen Schidfale, alles 
wirkte günftig bei ihm zur Erreichung dieſes hohen Zieles zufammen. Bon ben erften 
Uebungen des Stils und Ueberfegungen ver Griechen hinweg führte ihn der Bundesgenoffen- 
krieg, uod ehe er das Forum, das er ſich im Geifte ald feinen Weg zu ben höchſten 
Staatswürden erkoren hatte, unter dem Bater des großen Pompejus und Sulle, dem nach⸗ 
maligen Dictator, in's Feld; denn das Kriegshandwerk durfte leinem angefehenen Römer 
fremd bleiben. Zu jung, um in den durch Marius erregten Unruhen Partei zu nehmen, 
konnte fpäter der Jüngling Redelunſt und Bhilofophie unter griechiſchen Lehrern, beſonders 
dem Alavemiter Philo und dem Stoiler Diodotos, weiter pflegen, und anf dem Forum bie 
großen vaterländifchen Redner hören und fludiren. Die Gräuel der fullanifhen Dictatur 
aber trieben ven zum Manne Herangewachfenen, nachdem er zum erftenmal in einem Cri⸗ 
minalproceſſe als Bertheidiger und Redner gegen einen Günftling des ſchrecklichen Sulla 
muthig und mit dem glänzenbften Erfolg aufgetreten war, nah Athen, auf bie hohe Schule 
aller Wiſſenſchaft (79 v. Ehr.). Hier verlebte er ſechs glüdlihe Monate mit dem berühm- 
ten Alademiler Antiohus von Ascalon, feinem Jugendfreunde Titus Pomponius Atticus 
und mehreren Rhetoren, bereifte ſodann die Provinz Aflen und bildete fi zu Rhobus nach 
dem berühmten Kunftreoner Molo, von dem er beſonders ver Weberfülle jugenplichen Rede⸗ 
ſchmucks Schranten ſetzen lernte; ebendafelbft kam er in Verbindung mit dem Stoiter Po- 
ſidonios, und benutzte eifrig deſſen Unterricht und Umgang (vgl. S. 688 Note). Nach 
zwei Jahren kehrte ex (77), jegt ein Mann von dreißig Jahren, nad) Rom zuräd, und trat 
von nun an als öffentlicher Sachwalter, mit Cotta und Hortenfius, ven damals größ- 
ten Meiftern in der gerichtlichen Beredſamleit, aufs glüdlichfte wetteifernd, in einer Reihe 
von Proceffen auf. Das folgende Jahr bewarb er fih um den erſten Staatsdienſt, mit 
dem ber Zutritt zum Genate verbimben war, er ward Onäftor von Sicilien, von wo 
aus er das vom Hunger heimgefuchte Rom mit Getreide verfah, uhne bie Einwohner zu 
bebrüden: und baun, nad; wieder aufgenommenen Gejchäften auf dem Forum, zum curu« 
liſchen Aedil vefignirt. Im Jahre 70 v. Chr. trat ex zu Gunſten der Sicilier als Mäger 
bed Berres, ihres gewefenen Prätors, auf, der fi) Bedrückungen und Erprefiungen aller 
Art erlanbt hatte, und fiegte durch feine hinreigende Beredſamleit über Hortenfius, den be» 
rühmten Bertheibiger des Angellagten. In der legten dieſer Berrinifchen Reben (von welchen 
jedody nur die zwei erften gehalten wurben) erſcheint Cicero politifch noch derjenigen Partei 
zugethan, der das aufftrebende Berbienft ohne Geburt feiner Natur nad) angehören muß: 
ex iſt ein Gegner der Adelsklaſſe. 

Inzwiſchen ftieg er zu immer höheren Wärben, ex befleibete i. I. 69 das ihm zuge- 
fprochene Aedilenamt und gelangte i. 3. 66 zur Prätur. Als er in biefem Jahre feine 
Stimme zu Gunften des vom Volke vergötterten Pompejus erhob, und den Borfchlag bes 
Bollstribund Maonilius, der den Krieg gegen ben König in Pontus, Mithridates, aus den 
Händen des Lucullus in die des Pompejus zu fpielen beabfichtigte, fo berebt ımterftäßte, 
glaubte er ohne Zweifel, nod im Sinne der demokratiſchen Partei zu handeln; benn bie 
Ariſtokraten im Senate waren es, die fih dem Antrage wiberfegten. Allein als Bompejus 
die Maske abwarf und fich felbft an die Spige der Ariftofratie ftellte, fand ſich Cicero fo 
genau durch die Bande der Freundſchaft mit jenem verbunden und beburfte auf dem Wege 
zum Confulate fo fehr feiner Macht umd feines Anfehens, daß er von biefer Zeit an felbft 
als Vertheidiger der altariftofratifhen Berfaffung Roms in feinen Reven und feinen Hand⸗ 
lungen erſcheint. Bald darauf warb ihm mährend feines Confulats (i. 9. 68) das Glück 
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zu Theil, diefe alte Berfaſſung gegen die Verſchwörung Catilina's und feiner Genoffen, 
deren Ziel der Umfturz aller formen, die Anarchie war, zu beſchützen und Rom dadurch zu 

retten. Bon biefer Zeit an ſcheint er mır im Andenken dieſes Jahres gelebt zu haben. 
Sein Conſulat machte ihn in feinem eigenen Urtheile den größten Männern aller Zeiten 
gleich. Er hatte fi den- Dank der Bürger in fo hohem Grabe erworben, daß er den 
Ehrennamen „Vater des Baterlandes‘ erhielt. Diefe große Auszeichnung und die allzugroge 
Selbftgefälligteit, weldye er von nun an als „Retter des Vaterlandes“ zur Schau trug, 
erwarben ihm zahlreiche und mächtige Feinde; fein ehrgeiziger Freund Pompejus felbft wurde 
ihm gram, und bie neuen Triumvirn, zum Sturze ber Berfafjung verbunden, ftellten dem 
Bertheidiger derfelben in dem durch perfünlihen Haß aufgeregten Bollstribun Clodius 
einen unverföhnlihen Feind entgegen. Diefer griff ihn mit der Anklage, während feines 
Conſulats römifhe Bürger gegen das Geſetz hingerichtet zu haben, an, und nöthigte bes 
von feinen meiften Freuuden Verlaſſenen zu einer freiwilligen Verbannung (März 58), die 
Cicero mit einem Kleinmuth ertrug, der nad) der Seelenftärte, mit welcher er bie drohende 
Gefahr ins Auge gefaßt und verachtet hatte, umangenehm genug überraſcht. Seine Ver⸗ 
bannung wurde durch ein Geſetz bekräftigt, feine Häufer wurben niebergeriffen und verbramt, 
feine Güter die Beute feiner Feinde. Während Cicero zu Macedonien, obwohl von Freu: 
den getröftet, doc im Elend lebte, zerfiel Pompejus mit Clodius, und genen alle Umtriebe 
des Legteren wurde endlid unter den Conſuln Lentulus und Metellns im Tempel der Ehre 
und Tugend, welchen Cicero’s Landsmann, Marius, aus der cimbrifhen Beute erbaut hatte, 
‚die Zurüdberufung. Cicero’ beſchloſſen, auch bald darauf, jest erft unter thätiger Mi- 
wirkung des Bompejus und Julius Cäfars, biefer Beſchluß in ein Gefeg verwandelt. Nach 
ſechzehnmonatlicher Abweſenheit erfolgte unter dem Jubel des Volles feine Rüdtehr. Er 
felbft nannte diefe Wiederkunft den Anfang eines neuen Lebens für ihn. Im dem Gefühle 
der Dankbarkeit ſchloß er ſich jegt wieder aufs engfte an Pompejus und Gäfer an, und 
tehrte nur zumeilen zu der unabhängigen Weife zu denken und zu handeln zurüd. Huter 
den vielen öffentlichen und Privat⸗Rechtshändeln, die er in biefer Zeit ausfocht, zeichnet fich 
die obwohl vom Erfolge nicht gekrönte Bertheivigung feines Freundes Milo ans, 
welcher den Todfeind Cicero's, Clodius, der jedoch feit längerer Zeit unſchädlich geworben 
war, erfchlagen hatte. . 

Im Yahre 51 erhielt er die Statthalterfhaft von Cilicien und Cypern; auch trat er 
als Feldherr gegen die Parther auf und wurde nach einem Siege von feinen Soldaten als 
Imperator begrüßt. Indeſſen erfolgte der durch den Tod der Julia, der an Pompejus ver 
heiratheten Tochter Cäfar’s, und den Fall des Triumvird Craſſus bei den Parthern längf 
vorbereitete Bruch zwifchen Pompejus und Cäſar. Cicero kehrte, da jetzt fein Conſulat ab- 
gelaufen war (49), mit der eitlen Hoffnung nah Rom zurüd, als Berfühner auftreten zu 
önnen, allein er fand den Krieg erflärt, und ber fchnelle Marſch Cäfar’s auf Rom erlaubte 
jenem nicht einmal, den Triumph, auf welden feine Eiteleit. Rechnung gemacht hatte, beim 
Senat auszuwirken. Er blieb gleich den übrigen Ariftofraten, unzertrennlic von Pompejus 
Bei der Bertheilung ber Vertheidigungsanftalten erhielt er Capua mit ber Aufficht über die 
Seetäfte von Formiä. Käfar’s Friedensvorſchläge belebten feine Hoffnungen aufs Reue. 
Bald aber ſah er ſich enttäuſcht; bie unzeitige Flucht des Pompejus aus Italien machte ihe 
troſtlos, ‚obgleich fie ihn fo wenig vom der verlorenen Sache feines Freundes trennte, daß 
die Gnade des Siegers ihn, den einflugreihen Gegner, auffuhen mußte, ihn nicht vom der 
Abreife zu Pompejus nad Dyrrhachium abzubringen und erft dann zu gewinnen vermochte, 
als Pompejus Cicero's weifen Rath im Kriege nicht hefolgt hatte, und ver Schlag bei 
Pharfalus (48) gefallen war. Da kehrte er, und auch jet noch nicht ohne innere Gewiſſens⸗ 
biffe, nach Italien zurüd (47) und erfuhr zu Brunduflum den Tod des Pompeins. Bon 
der pompejanifchen Partei wurde er jetzt als ein Ueberläufer betrachtet, dagegen fand ihn 
ein hochherziger Brief des Dictators Cäfer, ber ihm bie Fascen und den Imperatorstitel 
aurädgab. &o viel Güte übermältigte ihn; Cäfar kam unerwartet nad Italien zuräd und 
umarmte ben ihm entgegeneilenden. Cicero, ftatt ihn zu befhämen. Er folgte nun bem 
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Dictator nach Rom, zeg ſich jedoch in die Einſamleit und zu den lang unterbrochenen Studien 
zuräd, die ihm in Marcus Terentius Varro einen neuen Freund zuführten. Im dieſer Abge- 
ſchiedenheit ſchrieb er einen großen Theil feiner rhetorifhen Abhandlungen, barımter feinen 
„Brutus“, und ordnete Daneben feine häuslichen Angelegenheiten. Schon lange war er mit feiner 
Gattin Terentia, die über dreißig Jahre mit ihm gelebt und feine Schidfale getren mit ihm getheilt 
hatte, jedoch von herrfchfüchtigem und unruhigem Geifte war, und durch ihren Aufwand feine Ver⸗ 
mögensumftänbe zerrättete, unzufrieben: er ſchied fich von ihr und fchritt zu einer zweiten Heirath 
mit der vornehmen, jungen und reichen Römerin Publilia. Ohne ſich dem ſchmeichelnden 
Senat anzufchließen, blieb Cicero in gutem Vernehmen mit Cäfar's Partei, und benupte 
deſſen Gunft, Unglüdlihen zu dienen. Doch verließen die freunde der alten Berfaflung 
fein Haus nicht; fie fahen ihn immer no als eines ber Häupter und eine Stübe ihrer 
Bartei an; und, nady feinem eigenen Ausdrucke, fah er jeden Morgen unter ven ihm Ber 
willtommenden bald feine trauernden Freunde, bald die fröhlihen Sieger. Er wagte es 
fogar, ein Buch zum Lobe Cato's, der aus unverfähnlihem Haſſe gegen Cäfar und feine 
Sache fi) den Tod gegeben hatte, zu verfafien, und Cäſar war edel genug, nur mit der 
Feder zu antworten, und zwar fo, daß er den Cicero felbft in feiner Antwort (dem „Anti- 
cato‘), mit einem Perilles und Theramenes verglich. Cicero aber richtete eine von dank⸗ 
baren Gefühlen überftrömende Rede an Cäfar für die Begnadigung des Bompejanerd Mar- 
cus Marcellus, welche diefer auf Fürbitte des Senates erhielt. Die Hoffnung jedoch, welche 
Cicero in der Rebe freimüthig genug andeutete, daß Cäfar die Berfaflung wieberherftellen 
werbe, ging nicht in Erfüllung. Bald darauf rettete feine Schugrede auch den Figarins 
vom Tode. Bon mın an widmete er ſich immer ununterbrodyener den philofophifchen Stu⸗ 
dien, er begann die Ausbeute feiner Forſchungen zu ordnen und ihnen eine Form zu geben, 
"und fo entftand eine philofophifche Abhandlung nad der andern. Nach Cäſar's Zurückkunft 
aus Spanien fand Cicero Gelegenheit, auch wieder öffentlich, aufzutreten, indem er bie Ber- 
theibigung eines alten Freundes, bed Könige Dejotarus, gegen Cäfer übernahm. Gr 
richtete nichts aus; doch hatte er bald nachher die Ehre, den Dictator auf feiner Billa fefl- 
lich bewirthen zu dürfen (45). Diefer war jest auf dem Gipfel feiner Macht. Im Ber 
borgemen reifte die Berſchwörung der Ariſtokraten gegen ihn, dem nur der Mame zur Könige: 
herrſchaft fehlte. 

In diefe Verſchwörung war Eicero nicht eingeweiht, doch Inüpfte er an bie That der 
Ermordung Cäfar’s, ald fie — am 15. März 44 — vollbracht war, die größten Hoffnungen, 
und als er dieſe bald darauf vereitelt ſah, tröftete er fi) Damit, daß er die Idus des März 
gefehen habe, woraus aber noch nicht mit Beftimmtheit zu fhließen ift, daß er bei der 
Bollbringung des Mordes felbft zugegen geweſen fei. Schon einen Monat nad) der That 
Hagt er in einem feiner Briefe: „Man kann fid) nichts Abgefhmadteres denken, als daß 
die Mörder des Tyrannen bis in den Himmel erhoben, die Thaten deſſelben vertheirigt 
werben. Der Tyrann ift ermordet, die Tyrannei lebt.” Und an feinen Freund Atticus 
ſchreibt ex: „Ich fürchte, daß die Idus des März uns nichts gebracht haben, als die Freude 
des Augeublids, unferen Haß befriedigt zu fehen und für alles Erduldete Race genommen 
zu haben.“ Während die Mörder Brutus und Caffius Rom meiden mußten, Antonius 
nach Belieben fhaltete und Detavian, der ſich als Erben Caͤſar's mit großartigem Selbft- 
vertrauen in Rom präfentirte und Cicero, wie bie Optimaten glauben machte, daß er von 
ihrer Bartei fei, vollendete jener die zweite Serie feiner philoſophiſchen und praktiſch-mora ⸗ 
liſchen Schriften, wie er unter der Dictatur Cäſar's die erfte Reihe derfelben mit Ausnahme 
der Bücher „vom Staate” und „von ben Gefegen“ (welche vor dem Ausbruche des Kampfes 
zwiſchen Cäfar und Pompejus entftanden waren), abgefaßt hatte. Auch arbeitete er an 
einem Werke, dad er „Aneldoton“ nannte und das feine eigentlidyen Memoiren enthalten 
foDte, das aber wahrſcheinlich unvollendet blieb und nicht auf und gefommen ift. Nach bier 
fen Arbeiten machte fi Cicero auf gen Rom, er wollte wieder im Senat erfheinen; aber 
das Unfehen der Stadt, die mit den Solvaten des Antonius angefült war, und ber Kath 
feiner Freunde ſchredte ihn ab, fo daß er umkehrte und ſich entſchloß, als Legat des Con⸗ 
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ſuls Dolabella eine Reife nach Griechenland zu machen. Nach mancher Zögerung und 
mandyen Ummegen erhielt er, von wibrigen Winden nady Lencopetra bei Rhegium in Unter- 
Italien zurädgetrieben, hier die Nachricht von einer wahrfcheinlichen Unterwerfung des An- 
tonins unter ben Senat und einen Vergleiche beffelben mit Brutus und Caffins. Augen 
blicllich Tehrte er um, und nachdem er ſich noch mit Brutus, ehe biefer und Gaffins als 
Prätoren in ihre Provinzen abreiften, zu Velia befprodhen, fette er, obgleich er ſich durch 
deffen Mitteilungen in feinen Hoffmmgen aufs Neue betrogen ſah, nichts deſto weniger bie 
Heimreife fort, und traf in den legten Tagen des Auguſts zu Rom ein. Hier trat er im 
Senate mit der erften feiner gegen ben Antonius gerichteten philippifchen Reden auf 
und reizte dadurch die Wuth feined Gegners aufs Höchfte. Inzwiſchen war diefer auch mit 
Dctavian zerfallen. Anfangs mißtrante Cicero dem „Erben Cäfars”; bald aber dem 
Berfprechen trauend, daß Octavian feine Macht nur für allgemeine Freiheit ammenden 
wolle, trat er auf feine Seite. Der Zwieſpalt in feinem Innern hinderte ihn inbefien an 
ben Stubien nicht: er vollendet feine Bücher „von den Pflichten“ für feinen Sohn Marens, 
ber zu Athen fiubirte. Aber als Antonius und Octavius zum offenen Kriege fehritten, 
verläßt Cicero feine Studien, erfcheint in Rom, bald im Senate, bald auf dem Forum, 
begeiftert Senat und Volk für den jungen Octavian, für Brutus, gegen Antonius, der 
bereitö den Decius Brutus in Mutina belagerte. Er fährt fort, feine Philippiken zu bon- 
nern, dem Octavian den frühen Zutritt zu den höchſten Aemtern und Ehrenbezeugungen ans: 
zuwirken, alles zur Wiederherſtellung der Republik zu thun. Das Glüd ſchien feinen Be 
mühungen zu lächeln; Antonius wurde in zwei Schlachten, bei Forum Gallorum und be 
Mutina, in welchen der Sieg der Republit durch den Tod beider Conſuln erfauft mar, 
geſchlagen, Decius Brutus befreit (43) und Cicero auf die erfte Nachricht vom Bolt im 
Triumphe zum Capitol geführt. Den Tag darauf hielt er feine vierzehnte philippifce 
Rebe und erwirkte dem Cäſar Octavianıd den Imperatortitel. Die Freiheit ſchien gerettet. 
Aber mit den Conſuln hatte der junge und unfelbftftänvige Octavian feine Rathgeber, feine 
Obern verloren: jegt war er Sieger und Herr allein. Antonius war geflohen, nicht ver: 
nichtet. Und al® der junge Octavian, den bie Ariftofraten, fobalb fle feiner nicht mehr 
bedurften, anfingen, Baltfinnig zu behandeln, ſich um feine Hoffnung des Conſulats und bes 
Triumphs betrogen ſah, rüdte er mit feinen Regionen auf Rom los, ließ fi zum Confal 
wählen, trat feindfelig gegen den Senat auf und verorbnete durch ein Geſetz, daß alk 
Theilnehmer an der Verſchwörung gegen Julins Cäſar zur Verantwortung gezogen werben 
follten. Uebrigens erflärte ſich Octavian mit Cicero fehr unzufrieden, weil dieſer da® Wert 
fpiel „ber junge Menſch müffe auf jede Weife gelobt, geehrt, gehoben (befördert) werben, 
(nämlidy in eine beffere Welt, tollendum esse) nidyt habe unterbrüden können. 

Vergebens rief Cicero nad Brutus und Caffius mit ihren Heeren. Bon den 
Erfteren zog er ſich nur einen verächtlich ftrafenden Brief wegen feiner Verbindungen mit 
Dctavian zu. Indeſſen geſchah das Schlimmfte, was er voransgefehen. Nachdem Octavian 
den Senat zu feinem Willen gezwungen, zog er nach Gallien, dem Antonius und feinem 
Berbündeten, dem Lepidus, entgegen, und fehrte mit beiden zu einem Triumvirate ver 
einigt zurüd. MWechtungsregifter waren angelegt worden, und jeder opferte feine beiten 
Freunde ber Rache des Andern. Inter den zum Tode gezeichneten Häuptern der republica- 
niſchen Partei, die ſogleich ſterben folten, war auch Cicero. Er hatte die Freiheit gehabt, 
auszumeihen und in das Lager des Brutus nad; Macedonien zu flächten, denn die Unter 
rebung der Triumviren auf der Infel bei Bononia konnte ihn über fein Schidfal, wenn er 
bliebe, in feinem Zweifel laffen. Aber er fheute, nach früheren Aeußerungen, das Leben 
im Lager, er achtete fein hohes Alter reif zum Tode, er wollte das Schichſal der Repubfit, 
das in feinen Augen entfchieden war, theilen. Auf feinen Pandgute erhielt er bie erſte 
Kunde von feiner Aechtung. Jetzt erft, in einer augenblidlihen Anwandlung inftinctmäßiger 
Lebensliebe entſchloß er ſich zur Flucht und beftieg ein Schiff zu Aftura; wibrige Winde 
warfen ben feefranfen Greis bald wieder ans Land; da ergriff nad) einer in Unentjchloffen- 
heit hingebrachten Nacht, wo er mit ſich zu Rathe ging, zu wem er fliehen follte, zu Brutus, 
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ober Kafflus, oder Bompejus, endlich ihn — wie ein Fragment bes Livius fagt — ein Ekel 
am Leben wie an ver Flucht; er Fehrte zu feiner oberen Billa (Cajetana), die etwa taufend 
Schritte vom Meere entfernt lag, zurüd und ſprach: Ich will fterben, im Baterlande, das 
ich oft gerettet. Hier ſchlief er einige Stunden fanft und ruhig; erft auf bie Nachricht, daß 
die Soldaten des Antonius anf feiner Spur feien, von feinen treuen Sclaven gebrängt, ließ 
er ſich in einer Sänfte auf Fußpfaden durch die Wälder dem Meere zutragen; die Schaar, 
die ihn vergebens im feinem Haufe gefucht, von Popilius Länas geführt, dem einft Cicero's 
Bertheidigung das Leben gerettet, erreichte ihn auf dem Wege. Seine treuen Knechte rüfteten 
fi für den Heren zu kämpfen; er aber hieß fle die Sänfte nieverfegen und ruhig gefchehen 
laffen, was das feinblide Schidfal verlangte. Lautlos firedte er das Haupt zur Sänfte 
heraus, ben Mördern entgegen; dieſe hieben es ihm nebft beiden Armen ab; damit eilte 
Bopilius, wie mit reicher Beute, nad) der Stadt zurüd (am 7. December des 711. Jahres 
feit der Erbauung Rom's, 43 v. Chr.). Antonins, der auf dem Forum die Beute ent⸗ 
gegennahm und dem Mörder mit einer Ehrenkrone und mit Geld reichlich lohnte, ließ das 
Haupt und die Hände des Gemorbeten an biefelbe Rebnerbühne heften, welche lange Zeit 
hindurch die Triumpbflätte des eben der Rachſucht Geopferten gewefen war. 

Der Geſchichtſchreiber Livius, deſſen frühefte Jugendzeit in bie fpäteren Lebensjahre 
Cicero's fiel, fchließt feinen Bericht über den Tod des Redners mit folgenden Bemerkungen: 
„Er lebte dreiundſechzig Jahre, fo daß fein Tod, wenn er nicht gewaltfam geweſen wäre, 
felbft nicht unzeitig ſcheinen konnte: ein Geift, glücklich in feinen Werken und. im Lohne feis 
ner Werke. Lange vom Schidfal begünftigt, in ununterbrodyenem Laufe des Glüds, in« 
zwiſchen durd harte Schläge verwundet, buch Verbannung, durch ben Untergang feiner 
Partei, durch den Tod feiner Tochter, durdy fein eigenes fo trauriges und bitteres Ende 
getroffen, ertrug er von allem Unglüde nicht? wie ein Dann, außer dem Tode. Diefer aber 
mußte ihm, wenn er unbefangen geurtheilt, weniger unwilrbig erfcheinen, weil er von dem 
feindlichen Sieger nichts Graufameres erfuhr, als er felbft gethan hätte, wäre ex deſſelben 
Glüuds theilhaftig geworben. Wenn man jedoch feine Tugenden gegen feine Fehler in bie 
Wagſchale legt, fo war er ein großer, ftarfer, merfwürbiger Mann, deſſen Lob zu erfchöpfen 
der Lobreoner ein Cicero fein müßte.” Wir laſſen diefem Ausfprude des Livius die Cha- 
takteriftit folgen, melde Afinius Bollio, ein Zeitgenofje und politifcher Gegner Eicero’s, 
von biefem (in feinem verloren gegangenen Werke über den Bürgerkrieg) entworfen; fie ift 
uns durch den Philofophen Seneca erhalten und lautet: „Cicero's Geift und Thätigkeit 
zu preifen, if, da fo viele und fo große Werke von ihm burdy alle Zeiten dauern werben, 
überfläffig. Natur und Gluck begünftigten ihn auf gleiche Weife. Ihm blieb bis zum Alter 
ein würbiges Antlig und eine fefte Gefunbheit; dazu warb ihm ein langer Friebe zu Theil, 
deſſen Künften er feine Bildung verdankte. Denn als die Gerichte wieder, mit altväterlicher 
Strenge verfuhren, fo entftand daraus eine jehr große Menge Angellagter, die er alle ges 
rettet und durch feine Vertheidigung fich verbindlich gemacht hatte. Wie glüdlid war ferner 
fein 2008 bei Bewerbung um das Confulat, welche große Aufgabe löfte er in deſſen Füh⸗ 
rung, durch der Götter Rathſchluß und die eigene Thätigleit! Hätte er dody nur gemäßigter 
das Gläd, tapferer das Unglüd ertragen können! Denn von Beibem, wenn ed gelommen 
war, erwartete er ewige Dauer. Daher erhoben ſich ſchwere Ungemitter des Haffes gegen 
ihn, und feine Feinde hegten mehr Zuverfiht im Angriffe; denn er fuchte Feindſchaften mit 
größerem Muthe, als er fie aushielt. Doc, weil einem Sterblihen volllommene Tugend 
zu Theil geworden, fo muß der Menſch nad) der Seite beurtheilt werben, die uns ber 
größere Theil feines Lebens und feines Geiſtes zukehrt. Und ich würde nicht einmal be 
haupten, daß fein Ende bejammernswerth geweſen, wenn er nicht felbft den Tod für etwas 
fo Yämmerlihes gehalten hätte.“ 

Was in diefen Urtheilen dem Cicero ungünftig ift, das betrifft feinen perſönlichen 
oder vielmehr politifchen Charakter, jene Mängel und Schwächen, bie bis in bie neuefte 
Zeit Gegenftand vielfeitiger, mehr oder weniger parteüſcher, bald wohlwollender, bald feind⸗ 
feliger Erdrterungen geblieben find. Cine unnachſichtige Kritik haben beſonders in unferen 
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Tagen zwei deutſche Geſchichtſchreiber, Drumann und Mommfen, gelbt, auf deren Er- 
pectorafionen wir weiterhin zurüdtemmen. Wie getheilt aber aud die Meinungen der Zeit- 
genoffen Cicero's über biefen gewefen fein mochten: die Gewalt feines Geiftes, die Aumuth 
feiner Perſönlichkeit zog die vorzüglichften Köpfe, die Näher- oder Entfernterſtehenden, an 
ihn; durch feinen feinen Gefhmad und den Zauber der Form gewann er aud auf bie 
Gegner einen Einfluß, und er bildete den Mittelpunkt aller literariſchen Studien, den Höhe 
punft ber Literatur felbft, wenn auch fein Stil von Wenigen vielleicht im feinem vollen 
Werthe geihätt wurde. Was aber feine Schwächen betrifft, fo bemerft Bernhardy*) 
richtig, daß fie fhonender gerügt worden wären, wenn Cicero nicht in Zeiten der Auflöfung, 
ohne Barteiführer zu fein, eine Rolle gefpielt und noch größeren Ruhm befefien hätte. Sie 
hängen nicht bloß mit der Weichheit feines Charakters, dic bis zur Unmännlichkeit während 
des Erils flieg, mit feinem Sinne für Humanität und dem Ehrgeiz eines bis zur befangenſten 
Eitelkeit erregten Gemüths zufammen, fondern fie entfprangen aud aus der Unſicherheit 
feiner politifchen Stellung und dem Mangel an pelitifhem Scharfblid, der ihn in Mißgriffe, 
Fehler und Wiberfprüche verftridte. „Indem er aus moralifhen Gründen und feinem Ge 
fühl, zum Theil aud im Bewußtſein der eigenen Erfahrung das Recht allein beim Senat 
ſah und den ariftofratifhen Standpunkt vorzog, ließ er mehr unbewußt fi von dem felbf- 
füchtigen Intereſſen der Vornehmen, befonders ven Ränken ver Pompejanifhen Partei 
beftimmen; felbft als bie Republit allen Boden verlor und das Uebergewicht der Partei⸗ 
bäupter jeden Spielraum ihm entzog, hegte ex Turzfichtig den Wahn, ver Ruhm feiner Per- 
fon könne noch in Stunden der Entſcheidung vermitteln und retten. In ber Kriſis aber 
gleich ven meiften Bornehmen für bequemen Genuß zurädzumeichen, erfchien ihm als Berrath 
am Baterlande. Nicht um ſchlechter, felbftfüchtiger Zwede willen, fondern um in der einmal 
betretenen Bahn zu gelten und feinen Play zu behaupten, ließ er unfichere Freundſchaften 
verächtlihe Parteimänner und Anfprüche, die ihn auf die härtefte Probe ftellten, mehr, ale 
mit feinem Gefühl und Maren Urtheil fi vertrug, gewähren. In einem ſchönen Lichte aber 
zeigen ihn das damals feltene Pflihtgefühl, das in der uneigennügigften Amtsvermaltung 
überrafchte, der warme Patriotismus, verbunden mit ven lebhafteften Erinnerungen aus ver 
großartigen römifchen Vorzeit, der innige Sinn für Freundſchaft und jedes Verhältniß ver 
Bietät, ferner die lebendige, allerdings in der römifchen Art begründete Theilnahme, mit 
der er die wiffenfhaftlihen Studien und Arbeiten feiner Zeitgenofien begleitete, während er 
mit feinem liebften Freunde Atticus in allen Einzelheiten der eigenen Schriftftellerei fich 
berieth und den Erinnerungen befjelben gern Gehör gab. Dieſe Weisheit und Regjamteit 
der Gefinnung ftand in genauem Zufammenhange mit der auferorbentlichen Leichtigkeit fei- 
nes Geifte und feiner vielfeitigen Productivität, melde den Römern Achtung vor allgemeiner 
geihmadvoller Bildung einflößte, wie denn glei) Cäfar deren Berbienft ehrend anerkannte; 
biefer Mann, der felber zuerft eine harmoniſche Thätigkeit zwifchen politifcher und wiſſen ⸗ 
ſchaftlicher Thätigfeit vermittelte, pries die unfterblichen Leiftungen Cicero's in feinem ver- 
Toren gegangenen Sprachwerke „von der Analogie” mit den (von Cicero felbft uns auf- 
bewahrten) Worten: „Einige haben durch Fleiß und Uebung dahin geftrebt, das Gedachte 
ſchön zu fagen, eine Kunft, in welcher du faſt ald Schöpfer und Erfinder der Fülle dich um 
die Ehre des römifchen Volles verdient gemacht haft“ — eine Aeußerung, bie ber ältere 
Plinius, ein enthuſiaſtiſcher Bewunderer Cicero’s, zu paraphrafiren fcheint, wenn er aus⸗ 
ruft: „Sei gegrüßt, du, der Erfte von Allen Vater des Vaterlandes genannt, der zuerft im 
Friedenskleide den Triumph, der den Lorbeer der Sprache fid verdient hat, Bater der Ber 
redſamkeit und ber römifchen Literatur, der bu, wie Cäſar ber Dictator, einft dein Feind, 
von dir gefchrieben hat, einen Xorbeer erworben haft, um fo größer als alle Trinmphe, je 
mehr es beißt, die Grenzen des römiſchen Genies fo weit binausgerüdt zu haben, als bie 
Grenzen römifher Herrſchaft!“ 

Cicero erkannte, daß das einzige Mittel, den Römern Sim für höhere Ausbildung 
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beizubringen, in ber rhetorifhen Behandlung der Wifjenfhaften und Künfte beftche. Ex 
flug daher von Jugend auf nit nur für fi felbft diefe Richtung ein, fondern leitete 
nachher auch alle guten Köpfe ber Nation dahin. Im feiner Bilvung war er mehr, als 
irgend ein Anderer feines Volkes, ein Grieche, feinem Weſen und Treiben nad) aber war 
und blieb er ein Römer; er vereinigte aljo die griechifche Weisheit und Bildung mit den 
Hauptzägen des römischen Nationaldarafters, und wurbe dadurch in den Stand geſetzt, bei 
den Römern jene vollftändige Verſchmelzung von Beidem zu bewirken, die in dem natürlichen 
Gang ihrer Entwidelung lag. Mit anderen Worten, Cicero machte durch die Art, wie er 
arbeitete, und durd die Richtung, die er den römifdhen Schriftftellern zu geben wußte, die 
griehifhe Bildung zu einer römifchen oder lateiniſchen, und fchuf fo, ohne dag er zu dem 
von ben Griechen Erfundenen dad Geringfte hinzufügte, für den Weften der alte Welt eine 
neue Literatur. Drei Dinge, alle brei für das Leben, fuchte der Römer bei feinen Schrift« 
ftellern, Unterhaltung und Eleganz, Berebfamleit und Staatsklugheit, Xebensweisheit und 
praltiſche Einfidht, während der Grieche außerdem noch die philofophifhe Erkenntniß der 
Prineipien, das Zurüdbeziehen jedes einzelnen Falles auf diefe Principien und einen Auf⸗ 
ſchwung über das gewöhnliche Leben vermittels ver Phantafie verlangte. Cicero leiftete allen 
diefen Forderungen Genüge, er war aljo auch im Stande, bie neue griechiſche Bildung, die 
noch immer mehr ein von außen eingebrungener Luxus, als ein in das innerfte Wefen ber 
Nation aufgenommenes Element des geiftigen Lebens war, zugleich national und nüglih zu 
maden. Er ift dadurch, wenn man bie Poefle und Gefchichte ausnimmt, der eigentliche 
Mittelpunkt und die Hauptquelle der römiſchen Literatur geworden. Selbft auf die römifche 
Dichtkunſt und Geſchichtſchreibung hat er, wenn auch nicht durch unmittelbare Thätigkeit, 
doc durch die von ihm außgegangene Anregung und Richtung umgeftaltend eingewirkt. Be⸗ 
trachten wir diefe große Nationalwirkfamkeit Cicero’8 nad) ihren einzelmen Seiten, fo können 
wir das, was er ald Redner geleiftet bat, zum Theil mit feinen eigenen Worten bezeichnen. 
Er felbft fagt von fich mit Recht, daß er zuerft von allen Römern die bis dahin nur We- 
nigen zugänglichen Refultate der griechiſchen Philofophie unter das römische Voll gebracht 
habe. Er hat ferner den wichtigſten Theil der den Römern eigenthümlichen Wiffenfhaften, 
die Rechtskunde, welde in Rom bis auf feine Zeit ebenfo, wie bei uns, außerhalb des 
Bereichs der allgemeinen Bildung geftanven hatte und felbft für die Zwede der Revekunft 
unbraudbar geivefen war, mit diefer und mit ber äfthetifhen Bildung aufs innigfte ver⸗ 
bunden. Er hat nimlid) das Trodene der juriftifchen Unterſcheidungen und Beltimmungen 
durch die Einfleivung derfelben gemilvert, Philoſophie in die Rechtswiſſenſchaft gebracht und 
dadurch diefer die Möglichkeit einer allfeitigen höheren Entwidelung verfhafft. Die Rechts⸗ 
wiflenfchaft nahm in Folge davon einen ſolchen Auffhwung, daß fie, als fpäter alle anderen 
Zweige der römifhen Literatur ſanken, allein aufrecht erhalten wurde, und daß diejenigen, 
die fi mit ihr befaßten, aud) in Rüdficht des Styls und der Sprache vorzüglich geblieben 
find. Auch die Geſchichte, deren Bedeutung die Römer vor Cicero's Zeit wenig zu wär« 
digen verftanden hatten, brachte er in Anfehen. Sie war feither faft ganz in der gehaltlofen 
Form von Annalen oder Chroniken behandelt worden, und wenig mehr als eine Sache ber 
Neugierde und Unterhaltung gewefen. Cicero zeigte feinen Landéleuten, die nur auf das 
im Staat und im Kriege Nutzliche achteten, die Wichtigfeit der Gefchichte als eines Beweis⸗ 
mittels in Öffentlichen Verhandlungen, er rief fie gleihfam auf das Forum, und machte fie 
durch die Art, wie er ſich ihrer bebiente, allen künftigen Rednern unentbehrlich. Er brachte 
fie aber anßerdem noch von einer anderen Seite her in Auſehen, und führte fie auf eine 
ganz neue Weife in das Leben ein: er zeigte durch feine Lehre und durch fein Veifpiel, wie 
vortrefflic ſich die Gefchichte, wenu man fie rhetoriſch behandle, dazu eigne, als eine Art 
von moralifhen Hilfsmittel zur Erregung des Gemüthes und zur Belebung des patrietifchen 
Sinnes gebraucht zu werben. Ferner zog Cicero auch die Kunft des Schaufpielers aus 
dem Zuftande der Beratung hervor, und machte fie, wie Demofihenes, zu einer mefentlichen 
Eigenfchaft des Redners. Das Drama und die Schaufpieler konnten in Rom nie ven Rang 
erhalten, ben fie in Griechenland gehabt hatten, obgleih man für fie, wie für alles, mas 
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zum Vergnügen ver Reichen diente, fo unmäßige Summen verfchwenbete, daß z. B. ber 
Schaufpieler Roſcius eine jährliche Beſoldung von funfzigtaufend Gulden oder acht und 
wanzigtaufend Thalern erhielt. Es Hebte immer der Gedanke einer broblofen Kunſt und 
eines Gaufelfpield daran. Cicero dachte anders: er lehrte die Kumfl auch im Schauſpieler 
achten. Er bewies dem foeben genannten größten Schaufpieler feiner Zeit eine Adytumg, 
wie man fie fonft nur Staatsmännern und Helden zu bemweifen pflegte. Er machte aber 
außerdem aud im feinen Reben und Schriften einen fo vortrefflihen Gebrauch von ven 
dramatifchen Werken der Nation, daß fein Bemühen unfehlbar neue Bearbeiter dieſes Faces 
hervorgerufen haben würde, wenn anders bie griechifhe Form des Drama’ in Rom jemals 
hätte einheimifch werben können. Endlich entwidelte Cicero auch den Geift und bie Form 
ber Iateinifhen Sprache in einem Grabe, wie es weber vor noch nady ihm ein Schriftfteller 
zu thun vermocht hat. Er, dem die Form immer das Hauptmittel war, wußte auch durch 
die in der Sprache liegenden Mittel außerordentlich zu wirken, und gewöhnte das röͤmijche 
Ohr an die Mufil der Sprache. Diefer Vorzug würde freilid an und für fid allein uns 
kalt laffen, wenn nicht Cicero damit philoſophiſchen Geift, Kenntniß des menſchlichen Herzens 
und eine ungemeine Geſchicklichkeit, ſich der Leidenſchaften zu bevienen, beſeſſen hätte. 

Als Philofoph oder vielmehr als Schriftfteller iiber Philofophie hat Cicero im Bezug 
auf die allgemeine Verbreitung der Refultate diefer Wiffenfchaft mehr gewirkt, als irgend 
ein anderer Grieche oder Römer; denn bie ganze folgenbe Zeit des Alterthums ift feinen 
Spuren gefolgt, auch im Mittelalter läßt fih die Wirkung feiner Schriften nicht vertennen, 
und endlich find noch in neuerer Zeit die Beftrebungen, durch melde bie Philoſophie ins 
Leben zurüdgeführt ward, vom Stubium feiner Schriften ausgegangen. Dagegen bat Eicere 
für die Fortbildung der Philofophie an und für ſich felbft feine unmittelbare Bedeutung; 
denn er war weber Schöpfer eines neuen Syſtems, noch aud ein originaler Denler, er 
gehörte überhaupt nicht zu ben eigentlichen Philofophen, und gab ſich felbft auch mie bafür 
aus, fondern er fuchte nur die Ergebniffe der griechiſchen Philofophie bei feinen Landsleuten 
einzuführen und für das politiihe und praktiſche Leben mugbar zu machen. Sein Berbienft 
befteht alfo in der Art, wie er durch die Behandlung der Philoſophie dieſen Zwed erreichte, 
nicht aber in dem Inhalte feiner Schriften, denn dieſer gehört faft ſtets ganz allein ven 
Griechen an. Hieraus erflärt es ſich auch, bag Eicero ein Eflektifer war, oder mit anberen 
Worten, daß er nicht einem beftimmten Syſtem hulvigte, ſondern zwiſchen ven verfchievenen 
Syftemen hin und ber ſchwankend, aus jevem das Befte herausmwählte. Der Eklekticismus 
ift für den Fortſchritt der Philofophie verderblich, weil er ein unwiſſenſchaftliches Berfahren 
iſt; denn das Wahre oder angeblich Befte kann doch nicht gefunden werben, ohne vom einem 
Princip auszugehen, nach welchem daſſelbe beftimmt wird, ein feſtes Princip fließt aber 
jede Art von Wahl aus, und läßt nur ein confequent burchgeführtes Syſtem zu. Gau 
anders verhält ſich die Sache, wenn nicht von wiſſenſchaftlicher Wahrheit, fondern von dem 
praftifchen Gebrauche der verfchievenen Syſteme und ihrer Kehren die Rebe ift; bier lam, 
je nad) den verſchiedenen Xebensverhältniffen, bald das Eine, bald das Andere wirkjamer 
und nügliher fein. -Diefe Anwendung der Philofophie war aber Cicero's einziger Zwed. 
Er ſchwankt daher in feinen verſchiedenen Schriften zwifchen dem älteren Platonismus, ber 
ſtoiſchen Lehre und der befferen Art der chrenaifchen Weisheit, je nachbem das Leben ihn 
emporbhebt oder nieberbeugt und er ſich alfo entweder im Handeln und Genießen gefällt, 
ober des Troftes und der Beruhigung bedarf. Auf diefer Anwendung ber verſchiedenen 
Syſteme beruht die ganze Wirkſamkeit und Bebeutung ver philoſophiſchen Schriften Eicero’s. 
Er ſchrieb für das thätige Leben, machte die Forfchungen des griechifchen Geiftes zur pral- 
tiſchen Weisheit der Römer, und zeigte, wie man in den Staatsgeſchäften, im gefelligen 
Verkehr, in den Abwechſelungen des Lebens, denen man in Republiten ganz befonbers aus⸗ 
gefegt ift, einen nüglihen Gebrauch von der griedhifchen Weisheit machen könne; kurz, er 
verſchaffte der reinen Vernunft und den höheren Zwecken bes geiftigen Lebens Einfluß auf 
ein kriegeriſches Bolt, welches bisher nur in juriftiihen Spitzfindigkeiten erfinderifch geweſen 
war, und feine andere als äußere Zwede verfolgt hatte. Hieraus erklärt es fid von ſelbſt, 
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Daß gerade diejenigen philofophifchen Werte Cicero's, welche, wie z. B. die Schriften „über 
den Staat“, „über das Weien ver Götter” und „über das Schidfal”, ihren Gegenftänden 
nach am wichtigften zu fein fcheinen, in allen folgenven Zeiten eine viel geringere Bedeutung 
gehabt haben, als diejenigen, die den nächſten Verhältnifien des Lebeus gewidmet find, wie 
die Bücher über „Freundſchaft“, über das „Alter“ und über die „Pflichten. Durch die 
Schriften der legteren Art bat Cicero nicht nur im römifhen Volle, fondern auch nody nad 
Dem Untergange deſſelben viele Jahrhunderte hindurch eine ungemein wohlthätige Wirkung 
ausgeübt, Er hat nämlid) dadurch, daß er in dieſen Schriften die Geiftesbefchäftigungen 
für das Gemüth fruchtbringend zu machen fuchte, die vein menſchliche Bildung ins Leben 
der Römer eingeführt, und unter ihnen, fowie durch fie auch bei anderen Völkern den Sinn 
für Philofophie erwedt und geftärkt. Woher hätte fonft den militärifhen Römern und den 
in Geiſtesarmuth und Barbarei zurückſinkenden Völkern des Mittelalterd das Interefie au 
feinerer und ächt menſchlicher Bilbung kommen follen, wenn fie nicht von biefer Seite ber 
angeregt worben wären? Cicero hat in den genannten Schriften ber zweiten Gattung ben 
Adel der menfhlihen Seele enthält, die innige Verbindung guter Seelen zu gleihem Stre⸗ 
ben empfohlen, und alle befjeren und erregbaren Gemüther zu der Ueberzeugung gebracht, 
daß der gebildete Geift nie altert, daß ber durch Uebung und Enthaltfamleit geſtählte Kör- 
per nie abftirbt, daß Lafter und Verbrechen nie nüglid fein fönnen. Er hat ferner in fei- 
nem Werk „Über ven legten Zweck des Menfchen im Leben“ und in den fogenannten „tus⸗ 
kulaniſchen“ und „alademifchen Unterſuchungen“ den Weltleuten und Staatsmännern eine 
Philoſophie vorgetragen, bie fie über die Wechjelfälle des Lebens beruhigen konnte und ihnen 
zugleich die Ergebniffe der geiftigen Beftrebungen des Alterthums auf einem angenehmen 
und bequemen Wege zugänglid) gemacht. Er bat dadurch unzählige Männer im römifchen 
Reid und in den Staaten des Mittelalter8 für vie Wiffenfchaft gewonnen, und auf biefe 
Weiſe auch die Wiſſenſchaft felbft aus ihrer rechten Quelle, aus dem Leben bereichert. 

Bon den hier genannten philoſophiſchen Schriften Eicero’8 machten den Anfang 
— nachdem ihnen einige Meberfegungen aus bem Griechiſchen, wie die der Schrift Kenophon’s 
„Aber die Haushaltung“ (vgl. ©. 464), des „Protagoras” und „Timäos“ von Plato voran- 
gegangen waren*) — bie beiden politifchen Werke vom Staate (de republica) und von 
den Geſetzen (de legibus), in denen ihm die Formen Platon's in deſſen ebenfo genannten 
Dialogen vorfchwebten. Die 6 Bücher „vom Staate“ (54 v. Chr.), von Cicero felbft und 
den Späteren hochgehalten und erft in umferer Zeit wieder durch einen vaticanifhen Pa- 
Timpfeft theilweife (hauptfächlich in den beiden erflen Büchern) gerettet, zogen fehon durch 
die glängenben Figuren der Dialogführenden, des jüngeren Scipio nebft feiner Umgebung an, 
noch mehr aber dur die Charafteriftiten und Analyfen der römifchen Staatsverfafſung 
Früher hatte fih aus dem Ganzen abgefondert eine anmuthige Epiſode, nadı Art aber nicht 
mit der Phantafle platonifher Mythennachdichtung gearbeitet, der Traum des Scipio 
(somnium Beipionis) dur den Commentar des Macrobius erhalten. An die Bücher 
vom Staate üpfte fi (um 52) das unvollendet zurüdgelafiene Werk „von den Geſetzen“, 
wovon 3 Bücher übrig find; es bezwedte eine pofitive Gefeßgebung nach römiſchem Staats- 
recht, in Anklängen an Platon's Berfahren dialogiſch, fonft auf den Grundlagen ber ſtoiſchen 
Theorie. Den Uebergang zu den mit feltener Friſche des Geifte® und mit unglaublicher 
Schnelligkeit in nicht vollen zwei Jahren (45-44 v. Chr.) verfaßten Schriften über ſyſt e⸗ 
matiſche Ppilofophie, machten einige Heinere, durch Wünſche von Freunden Cicero's, 
hauptſãchlich durch Atticus, Brutus und Barro verfaßte Werken. Bon ihnen find verloren 
gegangen: die ſchon in der Biographie genammte Lobſchrift auf Cato, die „Troſtſchrift“ nad 
einer griechiſchen Schrift des afademifchen Philofophen Kantor (die jegt vorhandene Schrift 
dieſes Namens, consolatio, ſtammt aus dem 16. Yahrh.), der Dialog „Hortenſius“ oder 








®) Außer ben genannten Schriften hat Cicero auch bas Gedicht bes Aratos, bie Neben 
des Demoftbenes und Aeſchines „über bie Krone” ins Lateinifhe überſetzt. Doch ift von allen 
diefen Meberfegungen nichts erhalten. 
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„von ver Philoſophie“, die zwei Bücher „vom Ruhm“ (de gloria), eine Schrift, die noch 
zu Petrarca’8 Zeit vorhanden war.*) Bon den nod erhaltenen gehören hierher: Cato 
oder über das Alter (worin das Vorurtheil, ald ob das Greifenalter aller Annehmlichkeiten 
entbehre, widerlegt wir), Lälius oder über die Freundſchaft (nad Theophraft), Baradora, 
ein freier vebnerifcher Erguß Über das Thema ftoifcher Kernſprüche. Die Hauptfchriften 
find: Alademifche Ueberfegungen (Academica), eine dialektifhe Darlegung des Streits 
der Schulen über die Realität der Erkenntniß, anfangs in 2 Buchern unter den Ziteln 
Catullus und Lucullus, dann in 4 Bücher umgenrbeitet, denen ebenfo, wie von ber erſten 
Ausgabe, einzelne Bücher, ein großer Theil des 1. Buches und Lucullus nebſt Fragmenten 
erhalten find, darauf die 5 Bücher „über deu letzten Zwed des Menſchen“ oder „von 
höchſten Gut und vom höchſten Uebel“ (de finibns bonorum et malorum) in der vom em 
ander durch Perfonen und Ton gefonderten Abtheilungen, worauf am meiften bie Berfdie 
denheit der Quellen einwirkte, die 5 Bücher Tusculanifher Unterhaltungen (Tur 
eulanarum Disputationum), Cicero’8 populärftes, glänzende Stellen enthaltendes, aber 
flüchtig nach Afademifern und Beripatetifern in einer Auswahl von Sentenzen umd Notizen 
bingeworfenes, im Ausdruck oft vernachläffigtes Buch. Bon diefen Schriften meiden in 
Form und Umfang bie religiöfen Philofopheme ab, deren Gliederung nad) dem Schema ber 
Stoiter eine dreifahe war: die 3 Bücher von der Natur der Götter oder Über bat 
Weſen der Gottheit (de natura Deorum), beveutend durch die größere Vollſtändigkeit des 
Berichts Über bie brei Hauptfchulen, aus denen Cicero feine ganze Kenntniß von einem fe 
weiten ‚Felde gezogen (vgl. ©. 688, Note), dann 2 Bücher von der Weiffagnng (de 
Divinatione), die klarſte und freifinnigfte Prüfung der hergebrachten Weiſſagekunſt und der 
ftoifhen Lehren in gefälliger Compofttion, zum Schluß ben Cyklus ver die Religin 
betreffenden Schriften beendend das gegen die Stoiter gerichtete Buch vom Schickſal (de 
fato), jegt ein Bruchſtück, worin helle freifinnige Anfichten aber wenig fyftematifch und mehr 
als rebnerifche Motive behandelt werden. Auf das ſchon früher erwähnte Werk über bie 
Pflichten (de offieiis) in 3 Büchern hatte die Trodenheit der ſtoiſchen Ethik einen mert- 
lihen Einfluß. Diefes neben den Tusculanen am fleifigften gelefene und abgefchrieben 
Handbud des praftifchen Lebens hat nicht allein durch feinen natürlichen, populären Aus- 
drud, fondern auch durch die darin enthaltenen Wahrheiten, die von reicher Erfahrung zen 
gen und die fittliche Feinheit und Würde des Autors zum Ausdrud bringen, einen bleibenven 
Werth erhalten. 

Hat Cicero in diefen philofophifhen Schriften weniger eigene, felbftftändig gewonnene 
Refultate, als vielmehr die Ergebniffe der griechiſchen Philoſophie zur Verbreitung gebradt, 
fo entwidelt er in feinen dem Gebiete der Rhetorik angehörenden Schriften die Elemente 
ber Theorie weniger nach griechifhen Meiftern, al8 aus dem Reichthum eigener Erfahrung 
felbftftändig und mit überwiegender Rüdficht auf den öffentlichen Vortrag. Schon früher 
hatten einige Staatsmänner (wie die älteren Cato und M. Junins Brutus) ihre Erfah 
rungen auf diefem Gebiete in Abriffen aufgezeichnet, aber erft nach dem Anfang des 1. 
Jahrh. v. Chr. entftanden Handbücher zum Zweck der rhetorifchen Propädeutik und neben 
ihnen Ueberfegungen aus den Griehen durch Männer von allgemeiner Bildung, wie Barıo 
und Valgius, welche befonder8 gern bie Vorſchriften und Kunftausprüde der Dleifler mit 
den Beifpielen ver römifchen Redner verbanden. Eine namhafte Rhetorſchule hielten Plo⸗ 
tius, Gnipho und Blandus. Den erften Ueberblid des xhetorifhen Wiſſens gab be- 
fonderd nad) Hermagoras, einem der in Rom lehrenden griechiſchen Rhetoren (m 
1. Jahrh. v. Ehr.), dod mit Selbſtſtändigkeit und praftifhen Blid, in ebenfo ſchlichter als 
fachgemäßer Rebe das ältefte Lehrbuch der römifchen Nhetorit, die 4 Bücher „Rhetorila“, 
deren Berfaffer, Cornificius oder der gewöhnlich fo benannte Autor ad Herennium 
bie fullanifhe Zeit gehört, und berfelben Schule verdankt Cicero größtentheild Stoff und 
Methode für feine Iugendfchrift, die trodenen „Rhetorica” oder „von der Erfindung“ in 











*) Bgl. unfere Darftellung der Ital. Literatur. ©. 82, 
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2 Büchern, welchen erften Berfuc er weder vollenden, noch fpäter anerkennen mochte, ob- 
wohl die Schrift fleiige Leſer fand. Wit deſto größerer Kunft und Liebe hat er die wiffen- 
ſchaftlichen Anfichten des Alterthums über Werth und Umfang der Berepfamleit, Erforber- 
niffe des Redners, das Syſtem der xhetorifhen Erfindung und die praftifchen Mittel der 
Darftellung in den 3 Büchern vom Redner (de oratore, 55 v. Ehr.), in Dialogform 
dargeftellt, welche durch ihren blühenden und gefeilten Stil ſich auszeichnen. Später folgten 
„Brutus oder über bie berühmten Reduer“ (46), eine pragmatiſche Gefchichte der römifchen 
Berebfamteit, zwar ohne firengen Zufammenbang und Ueberſicht, aber reich an belehrenven 
Charafteriftiten und treffenden, wenn auch nicht unparteiifchen Urtheilen, und gleichzeitig das 
ebenfo warn vorgetragene, als reif durchdachte Büchlein: der Redner (orator), das Sum- 
marium der Erfahrungen Cicero’8 über Stilarten der Beredſamleit, beſonders die redneriſche 
Compofition und Form. Die beiten ebengenannten Schriften waren an Brutus, die darauf 
folgende Topita (44) an Trebatius gerichtet (Topica ad Trebatium); nur ber Titel erin- 
nert an Ariftoteles (vgl. ©. 587), die Schrift felbft ift eine kurze Formenlehre der Dialektik, 
worin die Mittel und Gefichtspunfte der Logik auf den Rechtsproceß angewandt und 
mit Beifpielen aus der jwriftifchen Praxis erläutert werben. Zu ven Schriften berfelben 
Sattung gehören noch ein in Geſprächsform aber ohne dialogiſche Kunſt bearbeiteter über⸗ 
fichtlicher Abriß der Khetorik („Partitiones oratoriae”) und eine Art Einleitung zu ber 
oben erwähnten Ueberfegung der Reben des Demofthenes und Aefchines, weldye (unter dem 
Zitel: von der beften Gattung der Redner, de optimo genere oratorum) Bemerkungen 
über den rebnerifchen Stil enthält. Cicero hat in allen dieſen Schriften die ganze Wiffen- 
ſchaft der Redekunſt behandelt, auch die hiftorifhe Seite derfelben, bie vor ihm nod von 
Niemand forgfältig unterfucht und dargeftellt worden war. Er bat uns ferner aus einer 
Zeit, in der bie eigentliche Rhetorik der Griechen ihre höchſte Vollendung erreicht hatte, alle 
Borfchriften über diefelbe nicht allein aufbewahrt, fondern fie zugleich andy mit den Römern 
in ftete Beziehung gebracht, und durch Beiſpiele aus der Gefchichte ihrer Berenfamteit belegt. 
Cicero's Berbienft um die Redelunſt iſt um fo beveutender, als er der bedeutendſte Mann 
des Alterthums war, der die Kenntniß der Regeln oder die Theorie ver Beredſamkeit 
mit der vollendeten Ausübung berfelben verband. Im diefer Hinficht ragt er befonder über 
Iſokrates hervor, der zwar fhöne Perioden zu bauen verftand, nicht aber zugleich, wie 
Eicero das Talent befaß, einen politiichen Körper durch feine Worte zu beleben, eine Partei 
nieder zu werfen oder aufrecht zu erhalten, aus den plöglidy eintretenden Zufälligfeiten des 
Augenblid® Nuten zu ziehen, und Geberben, Ton und Stimme in der tobenden Vollsmenge 
als Werkzeuge zu gebrauchen. E 

Mit dem eben Ausgefprochenen haben wir den oberften Gefichtspunft und die Seele 
der ciceronifchen Studien berührt, die Beredſamkeit felbft im weiteften Umfange: denn 
fie hat ſich auf alle Theile der öffentlichen Verhandlungen und des Staatd- und Gerichts- 
proceffes erfiredi. Wir haben bereit® in der Darftellung der Lebensgeſchichte Cicero's Ge⸗ 
legenheit gehabt, mehrerer feiner Neben und ber Erfolge, die er durch fie erreichte, zu er⸗ 
wähnen. Im Ganzen hat Cicero mehr ala 100 Reben fchriftlich hinterlaſſen; in der jegigen 
Ueberlieferung beträgt deren Zahl 56. Mit feiner erften Rebe, der für Quinctius, ges 
wann er einen Proceß gegen ben berühmteften damaligen Redner, den Hortenfius; andere 
gerichtliche Vertheidigungsreden find bie für Roscius aus Ameria, die wegen des Muthes, 
mit welchem der Rebner gegen bie mädhtigften Männer auftrat, ihm großes Anfehen erwarb, 
die für Cäcina, in Bezug auf Erbftreitigkeiten, für Murena, wegen der vielfältigen poli» 
tifchen Beziehungen, für den Dichter Archias, für die Literaturgefchichte von Wichtigkeit; 
in der für En. Plancius fand Cicero Gelegenheit, fidy dieſem freunde, der während feir 
ner Berbannung ihm große Dienfte geleiftet, dankbar zu erweifen. Bon den vor dem Volle 
oder im Senat gehaltenen Reden nennen mir die für Gefeesvorfchlag des Manilins, der 
daranf angetragen hatte, dem Pompejus den Dberbefehl über die Seemacht gegen See 
räuber, die fi damals furdtbar machten, zu übertragen, und bie drei Neben über das 
Adergefey, gegen Rufus, der Staatsländereien zum Vortheile ver armen Bürger zu ver- 
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kaufen vorgefchlagen hatte. Wil man Cicero's große Einwirkung auf das Bolk in feinen 
einzelnen Staatöreden nachweifen, fo zeigte fie fi am glänzendften in den Neben, in melden 
ev e8 nicht mit feiner eigenen Perfon und mit den Zweden feiner Eitelkeit zu thum hat. So 
enthüllt er 3. B. in den Neben gegen Cajus Verres die ganze Verderbtheit der herrſchen⸗ 
den Neu-Patricier und er zeigt die Folgen des Mißbrauch, ‚den biefe mit den Staats 
ämtern und mit der Verwaltung der Provinzen trieben. Er weiß dabei ber Menge die 
wahren und ficheren Grunblagen der Regierung einer Republit, wie Rom damals war, ein- 
leuchtend zu machen; er trägt feinen Mitbürgern eine populäre Moral vor, welche er nicht 
etwa bloß mit dem durch Beredſamkeit erwedten natürlichen Gefühl in Verbindung bringt, 
fondern die er auch, was bei der Entartung jener Zeit weit wirffamer fein mußte, auf über 
zeugende Weife als die größte Klugheit varzuftellen weiß. Welche Wirkungen Cicero’ vier 
Reden gegen Catilina, bie aus dem eblen Unwillen eines für die Ehre und Bildung des 
römifchen Volks begeifterten Herzens bervorgingen, im Senat und Bolt gehabt haben, if 
früher bereits angebeutet. Am glänzenpften aber erfcheint die Beredſamkeit Cicero's um 
ihre Wirkung in feinen 14 philippifhen Reden gegen Antonius, durch welche er weit 
mehr ausrichtete, ald Brutus und Cafflus durch ihre Waffen. 

Cicero's Reden find bei der größten Ungleichheit in Stoff und Form die vortreff⸗ 
lichſten Denkmäler der höheren Profa. Sie wirken durch das volle Feuer der Leidenfcaft, 
das er kunſtlich auszumalen und mit feiner weltmännifcher Beobachtung des menſchlichen 
Herzens zu erregen weiß; fie befriedigen den Verſtand durch Dispofition und Scharffinn der 
Erörterung, Feinheit und lebhaften Ton, vor allem aber bewundert man bie Sorgfalt ber 
Arbeit, die Klarheit des Ausdrucks und bie Schönheit feiner vielfeitigen und reinen Sprache, 
wie in den Neben gegen Verres und gegen Antonius (ben zwei Büchern „Berrinen“ und 
den 14 „Philippiken“) den für Murena, Plancius, Ligarius, Milo. Ihr oft reicher und 
panegyrifcher Charafter bilvet einen entſchiedenen Gegenfat zur Objectivität und großartigen 
Einfalt des Demoſthenes. Schon in alter Zeit hat man beide Redner mit einander ver 
glihen; und gewiß lag eine Bergleihung nahe genug, zumal da beide unter ähnlichen Um: 
fländen wirkten, als der Staat durch fittliche Entartung feiner Bürger und durch Parteiungen 
imtergraben war. Den Gegenfag in dem Charakter beider Redner hat man hauptſächlich 
darin gefunden, daß Demofthenes, welcher mit einem feineren, gebilveteren und witigeren 
Bolfe zu thun gehabt; den größten Nachdrud feiner Beredſamkeit in die Stärke feiner Be 
weisgründe geſetzt und vemgemäß vornehmlich den Verſtand zu Überzeugen gefucht, mährend 
Cicero mehr auf die Neigungen eines weniger gebilveten und lebhaften Volkes gefehen und 
deswegen durch eine pathetifche Beredſamkeit die Affecte und Leivenfchaften zu erregen gefuht 
babe. Der Charakter des Demofthenes, hat man gefagt, ift Stärke und Ernft, ber des 
Cicero Anmuth und ſchlaue Eindringlichfeit; der Erftere zeigt mehr männliches Weſen, der 
Andere mehr rhetorifchen Schmud, jener ift bisweilen hart, aber geiftvoller und gebrängter, 
diefer gefälliger, aber dabei weitläufig und nicht felten ſchwülſtig. Die Unterfchieve in ver 
Redelunſt des Demofthenes und Cicero berühren fo fehr die Eigenthlimlichkeit und Mängd 
der ciceronianifchen Berebfamteit, daß wir die tabelnden Bemerkungen, die über dieſelben 
gemacht worben, nicht übergehen dürfen. In vielen Neben Cicero’, fagt eim englifcher 
Sunftrichter des vorigen Jahrhunderts, der felbft als Kanzelredner eines großen Rufes ge 
noß,*) herrſcht offenbar zu viel Kunft, ein zu ſichtbares Veftreben zu gefallen, umb die Pradt 
der Berebfamteit gleichfam zur Schau zu legen. Es fcheint ihm oft bei dem, was er fagt, 
mehr darum zu thun, die Zuhörer mit Bewunderung feiner Talente zu erfüllen, als auf 
ihre Uebergeugung zu wirken. Daher fommt es, daß manche Stellen in feinen Reben mehr 
ſchimmernd als gründlich find, daß er nicht felten gefchmwägig wird, mo er gerade am ge 
brängteften fein follte. Seine Revefäge find zwar durchaus rund und mohlflingend, und 
man kann ihnen nicht ermübenbe Eintönigfeit vorwerfen, indem es dem Baue derſelben wirklich 


*%) Hugo Blair in feinen „Vorlefungen über Rhetorik und ſchöne Wiffenfchaften.” (Deutih 
von 8. ©. Säreiter. 4 Thle. 1785—1789.) 24. Borlefung. 
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nit an Manmichfaltigkeit file das Ohr fehlt: allein, ans zu großer Vorliebe für eine gewiſſe 
Fülle des Ausbruds, mangelt es ihnen bisweilen an der gehörigen Stärke. Uebrigens läßt 
Cicero nicht leicht irgend eine Gelegenheit vorbei, von ſich felbft zu fprechen. Seine großen 
Thaten und die wirklichen Dienfte, welche er feinem Vaterlande geleiftet, können ihn zum 
Theil entfhuldigen, zumal da bie Sitten und Denkungsart der Alten eine Freimüthigkeit 
diefer Art minder auffallend machten als bei uns: allein, auch nad allen dieſen Voraus⸗ 
fegungen, ift doch immer eine zu weit getriebene Selbſtgefälligkeit nicht zu verkennen; und 
nicht bloß feine Heben, fondern überhaupt alle feine Werke, laffen in ım& das Bild eines 
guten, aber audy merklich eitlen Mannes zurüd. Die Mängel der Beredſamkeit des Cicero 
blieben aud feinen Zeitgenoffen nicht unbemerkt. Wir haben hierüber das Zeugniß bes 
Duintilian und des Verfaſſers „von dem Gefpräd über die Urfachen des Verfalls ber 
Beredſamkeit“. Auch Brutus, wie wir wiffen, nannte ihn im biefer Beziehung einen mat⸗ 
ten und lahmen Redner. „Cicero’8 Zeitgenoffen‘, jagt Ouintilien, „wagten e8, ihn bes 
Schwulſtes und eines gewiſſen aflatifhen Ueberfluſſes zu beſchuldigen; fie fanden, daß er 
fich zu oft wiederhole, durch fein Beſtreben nach Wit bisweilen froftig werde, und, was 
den Ausbrud betreffe, matt, ſchwülſtig und weichlicher fei, ald e8 einem Manne zieme”. 
Diefe Borwürfe waren ohne Zweifel zu weit getrieben, und haben einen ſichtbaren Anſtrich 
von Uebelwollen und perfönlicher Feindſchaft. Jene Beurtheiler fahen Cicero's Fehler; aber 
fie vergrößerten biefelben: und bie Urſache hiervon läßt fi auf die Verſchiedenheit des 
Gefhmads zurüdführen, welhe damals in Anfehung der Beredſamleit zu Rom herrſchte. 
Es gab zwei verfchievene Schulen, die fogenannten Attifer, und die Afiaten. Die Erſteren, 
welcye ſich felbft ven Namen Attiker beilegten, waren erklärte Bertheidiger deſſen, was fie 
als den einfachen, ſchmuclloſen und natürlichen Stil der Beredſamkeit anfahen; und dieſe 
behaupteten nun, daß ſich Eicero von jenem Stile entferne und der entgegengefetten blühen- 
den aflatifhen Manier anhänge. Cicero hingegen, in feinen rhetorifhen Abhandlungen, 
macht diefer Schule ven Vorwurf, daß fie an die Stelle der ächten attifchen Beredſamkeit 
eine kalte und trodne Manier unterfchiebe; und behauptet, daß er feine Schreibart ganz 
nad) der eigentlich attifchen gebilpet habe. Quintilian, welder und mit ven Streitigkeiten 
beider Parteien und noch einer dritten, die unter dem Namen der Rhodier zwifchen ben 
Attikern und Afiaten das Mittel zu halten fuchte, umſtändliche Nachricht giebt, erklärt fi 
hierbei für Cicero und ertheilt jener volleren, reichhaltigeren und in allen ihren Theilen aus⸗ 
gebilveten Schreibart, gleichviel ob man fie Attiſch oder Aflatifch nennen wolle, ven Borzug; 
er ſchließt, was ex hierüber fagt, mit folgender Bemerkung: „Es giebt mehrere Arten ber 
Berebfamteit: aber thöricht ift es, zu fragen, an melde ſich der Redner zu halten habe; 
indem jede Art derfelben, wenn fie nım an ſich felbft nicht fehlerhaft ift, brauchbar werden 
fonn. Der Rebner wird ſich, wie es die Umſtände erfordern, aller zu bebienen wifjen und 
dabei nicht bloß auf den Gegenſtand feiner Rede überhaupt, fondern auch auf die Erfor- 
derniffe der einzelnen Theile derſelben Rüdficht nehmen.” 
Es ift hier am Orte, auf jeme deutſche Kritik der Mängel und Schwächen Cicero’s 
zuruckzukommen, welche wir vorhin bereits als eine unnachfichtige bezeichnet haben. Der königs⸗ 
berger Profeſſor Drumann hat in feiner „Geſchichte Roms“ (Bd. V ©. 216 ff. und faft 
im ganzen VI. Bande) ®) zuerft vollftändig und erſchöpfend den gefammten hierher gehörigen 
Stoff aus den Thatfahen und ben eigenen, befonders ven brieflichen Geftänbniffen 
Sicero’8 zufanmengefaßt und mit ſcharfer Kritik geſichtet; nicht leicht ift ein ſtrengeres Tod⸗ 
tengericht über einen großen Autor ergangen, ober bie hiſtoriſche Forſchung, bei der fein 
Bauftein unbenugt blieb, in herberen Widerſpruch mit dem Vorurtheil langer Iahrhunderte 
gerathen. Wenn Wieland, als Ueberfeger der Briefe Cicero's, in deren reichen Alten- 
ftüden auf Schwächen und Fleden der Charakters mit fehr ſchonender Hand hinwies, fo 
bat Drumann das ganze Leben Cicero's Schritt vor Schritt abgemogen und es auf allen 


8. Drumann: „Geh. Roms in f. Uebergange v. d. republifan. zur monarch iſchen Ber- 
faflung.” 6 Bde. 1834-1844. 
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Punkten als Ankläger in grelle Beleuchtung geflellt. Für diefen Muth — bemerkt ber 
Literarhiſtoriker Bernhardd — können ihm nur Wenige dankbar fen: der Mehrzahl graut 
vor einer foldhen Section, und fein Wunder, daß fie, bie den Details einer mühfeligen Zer- 
glieverung auf mehr als taufend Drudfeiten nicht zu folgen vermag, biefelbe kurzweg für 
einfeitig und ungerecht erklärt. Im Gegentheil aber darf mau verfiyern, daß feine Kritik 
umfafjend und gewiffenhaft fei, wenn and ohne Sympathie und mit einer Ungunft und 
Bitterfeit unternommen, die nur geringe Achtung vor einex eigenthämlichen literarifchen Größe 
verräth. Dan thäte ihr indeſſen Unrecht, wollte man fie mit dem wegwerfenden Urtheil 
des jängften Geſchichtſchreibers von Rom auf viefelbe Linie rüden.*) Eins aber bat 


*) Es ift Theodor Mommfen gemeint. In bem 3. Band feiner „Römiſchen Geſchicht 
856) ein er ein zum Theil caricirtes Bild Cicero's in einer Schilderung, bie hier eine Gielle 
e: „Cicero war von Haus aus ebenſo ſehr Schriftfteller wie Gerichtörebner; ex publicitte feine 
Kenne tegelmäßig und auch dann, wenn fie nicht ober nur entfernt mit ber Politik zuſammen 
Bingen: Dies ift nicht Fortſchritt. fondern Ummatur und Verfall. Au in der attiſchen —— iñ 
uftreten ber geſchriebenen wicht, politiſchen Advokatenreden unter den Kunflgattungen ein Zeichen 
* Fa eit; aber zwiefach ift es dies im ber römifchen, in ber biefe Migbilbung nicht wie en ttifa, 
aus bem berfpannten thetorifchen Treiben mit einer gewiffen Nothiwenbigteit erwachſen, fonbern wi, 
Mürlih und im Widerſpruch mit ben befferen Trabitionen der Nation dem Auslande L} 
Deunod, kam dieſes neue Genre raſch in Aufnahme, theils weil es mit ber älteren politiſchen 
fchriftftellerei vielfach ſich berührte und zufammenfloß, theife weil das unboetifche, —A 
thetorifirenbe Naturell ber Römer für den neuen Samen —— jüinftigen Boben darbot. wie ja dem 
noch heute die Abvofatenrede und felbft eine Art Pro Eicri ftliteratur in Italien etwas bedeutet. 
Alfo erwarb bie von ber Politit emancipirte Rebeichriititellerei das Bürgerrecht in ber römiſchen 
Literatenwelt durch Cicero. Wir haben Bien 5 — —* mehrfach gedenken mäflen. 
Als Staatemann ohne Einfiht, Anſicht und Abſicht, hat er nach einander als Demokrat, als Ariſte 
beat und als Werkzeug der Monarchen figurirt und ift mie mehr geweſen als ein kurzfichtiger Cgoin 
Bo er zu handeln ſchien, waren bie Freoch auf bie es ankam, regelmäßig, bereits a ehe: fo tut 
ex im Prozeß bes Verred gegen bie Senatsgerichte auf, als fie bereits ee vn fo ſchwieg er 
bei der Berhanblung über das gabiniſche und verfodht das manilifche Geſetz; fo polterte er gegen 
Catilina, als deſſen Abgang bereits fi b u. f. w. Gegen Scheinattaquen war ie gewaltig unt 
Mauern von pe bat er viele mit Gepraffel eingerannte eine ernſtliche Sache ift mie, weder im 
Suten nody im Böfen, durch ihm entfchieben worben unb vor allem bie —*8 der — 
bat er weit mehr geliehen laſſen, als jelber bewirkt. In literariicher Hinficht ift e& bereits 
jehoben mworben, baf ex ber Schöpfer ber modernen lateinischen Proſa war; auf, feiner Stiliſtik au 
fie Bebeutung und allein ale Stiliſt auch je er ein fiheres Serbtgeäti. 9 18 SchriftReller 
sa fteht er vollfommen ebenfo tief, wie Staats teömann. Er hat in ben manui — 
Em 








verſucht, in unendlichen Hegametern Marius’ Groß · und feine eigenen Kleinthaten 

Tea Reben ben Demofthenes, mit feinen philofophifchen Gelprägen d den Platon aus bem bee 
geföjlagen und nur bie Zeit hat ihm & eült, um aud den Thukvdides noch ud überwinden. — 

ber That fo durchaus Pfuſcher, ba iemlich einerlei war, welchen Ader er pflügte Gi 
——— im — Sinne bs ortes, am Morten, wie er felber fagt, überreid, an 
GSebanten über alle Dear riffe arın, gab e8 fein Fach, worin er nicht mit Hilfe weniger Bücher rafh 
einen lesbaren auf Beriegt oder —— ‚hätte. Am treueſien giebt i 
Bild wieder. tan pflegt fie intereffant und geiſtreich au nennen; fie gi “ auch, fo lange fie des 
upefisbtifche * Billenleben ber vornehmen ft wieberfpiegelt; aber Schreiber auf fh 
elbſt angewieſen ift, wie im Eril, in Kilifien und nad ber — chen Fre fie matt und 
leer, wie nur je bie Seele eine® nis. feinen Kreifen Sherfehlopenen ienilletoniften. Daß ein folder 
Staatsmann und ein foldyer Literat auch als Menſch nicht anders fein konnte, als von ſchwach über: 
firnißter Oberflächlichkeit und OH dh A ift kaum noch nöthig zu fagen. len wi wir den Rebner 
uch — Der errang Scril [er ift doch auch ein 1 Menſch; und vor allem dem m Guben 


töpfle 
a Han ve vor; sgiähen — biefer Ar, 3. u der rn von 
ei weiten ticht zn Werben 
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Drumann anerkannt, daß Cicero's Einfluß nur in feiner Rebelunft lag, und fo lange 
galt, ald Parteimänner geneigt waren, fein Talent zu ſchätzen oder zu gebrauden. Was 
num biefeß Talent betraf, fo geben wir hierüber, ſowie über die Art, wie Cicero es anges 
wandt, einige dharakteriftiiche Bemerkungen jenes Kritikers wieder. Cicero, heißt es bei 
Drumann (Bd. VI), fuchte durch eine reine, forgfältig gewählte Sprache, durch eine gefchmad- 
volle Darftellung den Reiz der Neuheit zu gewinnen; es erflärt fi zum Theil ans ber 
ſchönen Form feiner Reden, daß er die Zuhörer faft immer in, eine dem Zwed des Vor⸗ 
trages günftige Stimmung verfegte. Eine lebhafte Einbildungskraft lieh ihm ihre Farben, 
und noch mächtiger wirkte der Wis. Bei Demofthenes findet man das Talent und bie 
Neigung, Lachen zu erregen, in einem weit geringeren Grabe, als bei Cicero, deſſen Geficht 
ſchon den Spötter verrieth. Wie fehr er fi) Abrigens Borfiht empfahl, fo konnte er ſich 
doch in dieſer Beziehung nicht beherrſchen, auch nicht unter den größten Bebrängnifien, lieber 
mochte ex einen Freund als einen Wit verlieren. Seine Gabe machte ihn beliebt und ver- 

haßt; man fürdtete ihn, und wer nicht wie Clodius, Vatinius und angeblich Laberius 
Gleiches mit Gleichem vergelten fonnte, der fuchte ſich auf eine andere Art an ihm zur rächen, 
Der Wit war der Zauber, der ihm bie Richter unterwarf, die Waffe, mit welcher er be 
fügte und verwundete, die Gegner zu Boben ſchlug, den größten Verbrechern zum Siege 
verhalf und beſonders gegen feine perfönlichen Feinde kämpfte, die um fo weniger Schonung 
hoffen durften, da er als Sachwalter die Geheimniffe des Privatlebens erforfchte. Manche 
meinten, feine Scherze feien mitunter froftig. Dies gilt zunächft mit wenigen Ausnahmen 
von ben Wortfpielen, denn er verfchmähte es nicht, das Lachen auch um den mohlfeilften 
Preis zu erfaufen. Es wechſelten gute und ſchlechte Einfälle, wie es Wiglingen zu begegnen 
pflegt, harmloſe und bittere Scherze, und diefe waren oft nicht bloß gegen einen Einzelnen, 
fondern aud gegen deſſen Familie gerichtet. 

„Cicero wurde ſich feiner Anlage zur Redekunſt früh bewußt, aber auch der Nothe 
wenbigfeit, ſie durch Stubium und durch Uebung zu befruchten. (Ex erwarb ſich die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniffe, deren ein Redner feiner Zeit und feines Volkes bedurfte. Den Bor- 
trag begünftigten Geftalt und Stimme, und er emübete nicht, ſich fortzubilden, am meiften 
freilich durch viele gerichtliche und Staatsreden. Selbſt noch als Prätor hörte er Antonius 
Gnipho. Das Sprachlice, die Form, die Darftellung hatte den größten Werth für ihn; 
fein ganzes Streben nahm diefe Richtung; er war mit ſich zufrieden, wenn er ein rhetoriſches 
Kunftwert ſchuf, und wie beſcheiden er auch mitunter öffentlich über ſich urtheilte, fo madhte 
ex doch gern auf feine vorzüglichen Leiftungen aufmerkſam. Er ſucht bei dem Rebner ben 
höchſten Gedanken in der ſchönſten Form, und mag ihm weder das Eine noch das Andere 
erlaffen; gleichwohl ift ihm die Form das Höchſte, und mehr giebt er aud nicht; er war 
arm an Gedanken, die meiften, weldhe man bei ihm bewundert, finb erborgt, und übrigens 
wurde es feinen Zuhörern durch den Strom ber Rebe mehr erſchwert, als ven Lejern, bie 
Leere zu bemerken. Der Wortſchwall, nad Quintilian nur eine Eigenthümlichkeit, Tein 
Fehler, füllte die Ohren; die Bilder, die Beifpiele, der Wig und die Gebehrden begauberten; 


Jndem bie eble lateiniſche Sprache, eben bevor fie als Bolksibiom unterging, von jenem gewandten 
Stiliften noch einmal gleichſam dufammengefa t und in feinen weitläufigen Schriften niebergelegt 
warb, ging auf das unmürbige Gefäß etwas über von ber Gewalt, bie bie Sprache ausübt, und von 
ber Bietät, bie fie erwedt. Man befaß feinen großen Iateinifchen Brofailer; benn Eäfar war wie 
Ropoleon nur beiläufig Schriftfieller. War es zu verwunbern, baß man in Ermangelung eines ſolchen 
wenigftens den Genius der Sprache 1% in dem großen Stiliften? unb baß wie Cicero ſelbſt, io 
au Ticero's Lefer ſich gewöhnten zu fragen nicht was, fonbern wie er gefchrieben? Gewohnpeit und 
Schulmeiſterei vollendeten dann, was die Macht der Sprache begonnen Ste. Cicero’8 Zeitgenoffen 
waren begreiflicher Weiſe in biefer feltfamen Abgötterei weit meniger befangen, al® viele der fpäteren. 
Die ciceronifche Manier beherrſchte wohl ein Menfgenalter hinburd die römifche Abvolatenwelt, fo 
gut wie bie noch weit fchlechtere bes Hortenfius es gethan; allein bie bebeutenbften Männer, 

B. Eifer, hielten doch ſtets derſelben ſich fern umd unter ber jüngeren Generation regte bei allen 
rifhen und lebendigen Talenten ſich bie entjdiebenfte Oppofition gegen Cicero’s ‚jwitterhafte und 
ſchwãchliche Rebekunft. Man vermißte in der Sprache Knappheit und Strenge, in ben Späßen das 
Leben, in der Anorbnung Klarheit und Gliederung, vor allen Dingen aber in der ganzen Berebfamteit 
das feuer, das ben Rebner macht.” 
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man nahm nicht Anftoß an den Wieverholungen, weil das Gewaud meiftens ein neues war; 
an der ſchlechten Anordnung, weil Alles in bunten Farben durch einander floß; an den 
Widerfprüchen, weil man über den ſchön verzierten und lang gebehnten Theilen das Ganze 
aus den Augen verlor; an einer blos ſcheinbaren Beweisführung, weil Cicero durch geiſt 
reiche Wendungen, Gemeinpläge, mohlgerundete Perioden und rhetorifchen Flitter jeder Art 
von der Sache abzulenken umd zu beftechen wußte, oder durch eine ergreifende, das Gemüth 
beftürmenbe Darftelung Furcht, Haß und Mitleiven erregte, jede ihm zufagende Leidenſchaft 
entflammte. Für die Elienten begründete er durch das Zurädgehen auf ihre Verhältniſſe 
und auf ibr früheres Leben ein günftige8 Borurtheil. Meiftens kannte er fie genau, che fie 
fich meldeten, und mit großer Kunſt löfte er die Aufgabe, auch da Tugenden und Berbienfte 
zu finden und glänzen zu laſſen, wo bie Belobten ſich nicht auszeichneten, ſchlecht ober zwei⸗ 
deutig handelten. Mit dem Perfönlichen des Klägers und des Bellagten vertraut, ehe er 
vor den Richtern erfchien, bebiente fi) Cicero nur der Sachmaltertunft, „durch welche man 
ihm vergebens beizufommen fuchte, denn er Tante fie“. Im Allgemeinen bemerkt er in vie 
fer Hinflcht unter dem Namen des Redners Antonius: habe ich eine Sache übernommen 
und durchdacht, fo betrachte ich ihre gute und ihre ſchlimme Seite. Mein Berfahren ift von 
der Art, daß ich die gute auffaffe, verfchönere, fie übertrieben lobe und preife und nicht von 
ihr abgehe; fo vermeibe ich die ſchlimme und feine doch nidyt zu fliehen. Unter den Be: 
weißen wähle ich bie ftärfften, umb unter ven Mitteln, welche gewinnen und ergreifen, bie 
wirkſamſten. Ale Pfeile richte id) auf den Gegner, wenn es leichter ift, ihm zu widerlegen, 
als eine Behauptung durchzuführen; ich fuche ins Vergeſſen zu bringen, was er zu feiner 
Bertheidigung gefagt hat, wenn es ſchwerer ift, ihn zu widerlegen, als einen Beweis geltent 
zu machen. Auf manden läftigen Punkt antıporte ich zuweilen gar nicht, und dann muf 
fi) die Kunft darin zeigen, dag die Zuhörer glauben, man weiche nicht, oder man nehme 
nur eine beſſere Stellung zum Angriff. Der Rebner fol feiner Sache nügen; vermag er es 
nicht, fo büte er fich wenigftens, ihr zu ſchaden. Beifall, Zuftimmung ift für ihn das Ziel, 
das Kennzeichen, ob er gut gefprochen bat, und um gewiß zu fein, daß er befriedigt, 
wird er fi gänzlih nad dem Geſchmad derer richten, welche ihn hören, nad) ihrem 
Urtheil und Wink fid) bequemen. Gefällt er der Menge, fo gefällt er auch den Geil: 
beten; die Wirkung entfcheivet über feine Tüchtigfeit, der Erfolg, mit welchem er dahin 
firebt, zu belehren, zu ergögen, und bie Gefühle zu erregen, von welchen er ben Gig 
erwartet. 

„Cicero wollte nicht überzeugen, fonbern überreven. Sein feuriger Vortrag rif bie 
Menſchen wie ein Sturm mit ſich fort, und brachte die Redner, felbft Hortenflus, Catilma 
und ben älteren Curio zum Schweigen; er wurde von ber Macht ver Gefühle fo fehr ent- 
flammt und überwältigt, wenn er auftrat, daß er fich nicht mäßigen konnte. Doch bewaff: 
nete er ſich aud mit dem Wis, denn die Heiterfeit hat gewöhnlich, wie er wußte, die Milde 
im Gefolge, ein fröhlich geftimmter Richter vervammte nicht leicht; vor Unkundigen fpottete 
er über einen Gegner felbft auf Koften der Philofophie. Er befchäftigte ferner die Einbil- 
dungskraft durch anziehende Gemälde und durch Beifpiele aus der Gefchichte, welche in an- 
dere Zeiten ober an andere Drte verfegten, ein falfches aber günftiges Licht um den Elien- 
ten verbreiteten und dazu beitrugen, daß man bie Beweife für deſſen Unſchuld ohne Prüfung 
als gültig annahm. Seine Beweisführung beruhte auf der Kunft, die Thatfachen fo barzu- 
ftellen, daß das Unrecht ſich den Blicken entzog over als Recht erfchien. Mit der Uebung 
wuchs ihm ber Muth; er ſah, es fei nichts fo unglaublich, daß man es den Leuten nicht 
annehmlid machen könne. Er ſprach nicht bloß zum Verftande, um die Borftellungen zu 
verwirren, fonbern er wenbete fih an bie Leidenſchaften. Durch feine Thätigfeit und eine 
neue Art des Vortrages erregte er Auffehen, als Hortenſius ermattete, und feiner zu be 
wirken mußte, daß die Richter zürnten, bi8 zu Thränen gerührt, und überhaupt gänzlih nah 
Erforbernig der Sache gelenkt wurden. Er felbft zürnte nicht; dieſes Gefühl trug er nur 
zur Schau; ober glaubte man, daß es ihn beherrfchte, wenn er in den Gerichten mit großer 
Heftigkeit ſich vernehmen ließ, oder nad) der Verhandlung feine Worte nieberfchrieb? Aber 
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Andere vermochte ex aufzuregen ober zu befänftigen; ihre Begierven und Yeidenfchaften 
machte er zu feinen Bunvesgenoffen. Er beobachtete die von ihm theoretifch empfohlene Regel 
felbft, nady welcher ver Redner im Eingange die Zuhörer günftig ftimmt, ihre Aufmerkfam- 
keit fpannt und auf feine Belehrungen vorbereitet, die Sache dann kurz, anſprechend und 
beutlich erörtert, damit man den Gegenftand der Verhandlung kennen lernt, feine Behaup⸗ 
tumgen beweift und bie Gründe des Gegners entkräftet, dies Alles im einer gewiſſen Ord⸗ 
nung und mit richtigen Folgerungen, und mit einem Schluffe enbigt, der entzündet ober 
löfcht. Im der Einleitung fol er nicht mit einem großen Aufwande von Worten hoch ein- 
berfahren, fondern durch Gebanten, welche Eindruck machen, die Richter einnehmen gegen 
bie andere Partei, und für fi gewinnen. Seine Darlegung des Rechtöfalles fei verftänd- 
lich und nicht im Tone der Geſchichtsſchreiber, fondern faft im der Sprache bes gemeinen 
Lebens gehalten. Hat er den ftreitigen Punkt angegeben, fo folgt die Beweisführung, und 
dann bie Schlußrebe, welche Mitleiden erregen fol. Im ihr entwidelt er feine ganze Kraft, 
die Richter zu erfhüttern, damit das Urtheil feinen Wünfchen entfpricht. Der wirtfamfter 
Kunftgriffe, woburd er dies erreicht, find ſechszehn; er wähle nach den Umftänden, aber er 
enbige, fobald er die Gemüther erweicht hat; Thränen trodnen ſchnell. Einige äußere Hilfe- 
mittel erleichtern e8, Rührung hervorzubringen: bahin gehört, daß man etwas Weinerliches 
in bie Stimme legt, welches vorzüglich dem Redner Antonius gelang, ober einen unmlin- 
digen Knaben an der Hand hält; fo verfuhr einft Cicero; in einem andern Prozeſſe rief er 
den Bellagten mit Namen, während er deffen Söhnden in die Höhe hob; fofort jammerte 
und ftöhnte e8 auf dem Markt. Als Cäcilins ſich meldete, Verres zu belangen, fagte ihm 
Cicero: was wird aus bir werben, wenn Hortenfius, der Anwalt, mit der Wehflage beginnt ? 
Cicero fanıte dies Mittel bereits durch eigenen Gebrauch; es drang ſich ihm auf, ba er 
leicht weinte, und auch an Uebung fehlte es ihm nicht; die Sachwalter, welche mit ihm auf- 
traten, pflegten ihm die Schlußrede zu überlaffen, ihm erwünſcht, durch dieſe konnte er am 
meiften wirken und glänzen. Sehr beweglich ſprach er ſchon am Ende der Rebe für Duin- 
tins; ſeitdem fuchte er immer durch rührende Worte und Gebehrden und oft durch Thränen, 
felbft wenn der Client fle verbat, dieſem günftige Richter nnd ſich einen guten Abgang zu 
verfchaffen. Mochten Gegner über ihn fpotten; der Epilog verbankte ihm ımb er verbanfte 
zum Theil dem Epilog einen großen Ruf; vie gefchriebenen Reden Tiefen den Zauber, durch 
welchen Bolt und Richter gefeffelt wurden, nur von fern ahnen.” 

Diefen Auszügen aus der Drumann’ihen Charalteriſtik Cicero's fügen wir eine 
Stelle hinzu, die uns auf die Briefe, als vie legten noch zu erwähnenden Schriften jenes 
erften Brofaiters feiner Nation hinüberleitet. Cicero, bemertt Drumann, bemächtigte ſich 
des ganzen Schatzes feiner Mutterfprache und erweiterte ihr Gebiet. An Worten hatte er 
Ueberfinß; fie fehlten ihm nie, weber bie rebnerifchen, noch die gewöhnlichen des gemeinen 
Lebens. Dem er fleigerte; in Briefen fprady er anders als in Reben, bei Magen zwifchen 
Brivatperfonen anders, als wenn es fih um Leben und Ruf handelte; dann fhlenderte er 
Blitze. Auch in den Briefen traf er den rechten Ton, je nachdem fie vertraut und fcherzhaft, 
ober ernft und wichtig waren; felbft wenn fie in derſelben Abficht gefchrieben wurden, etwa 
nur Freunde zu empfehlen, wechſelte er mit dem Ausbrud, wie die Juriſten mit den For⸗ 
meln. Bas nun die dreifache Brieffammlung betrifft, die wir von Eicero haben — fie 
wor von bem Ordner. feines Nachlaffes, dem von ihm gefchägten und gebildeten Freigelaf- 
fenen Tulius Tiro, nah einem medanifchen Plane und chne Rüdficht auf Chronologie 
georbnet — fo umfaßt fie die legten 20 Lebensjahre Cicero's. An ihrer Spige ftehen bie 
16 Bücher Briefe (gewöhnlid) mit dem irrigen Zufage ad Familiares over ad Diversos) 
umb eben fo viele Bücher an Atticns (ad Atticum). Jene haben oft eine biplomatifche Hal- 
tung; fie find gefeilter, zum Theil audy für bie öffentliche Mittheilung beſtimmt und vermifcht 
mit einer nicht unerheblichen Anzahl von Briefen befreundeter und einflußreiher Staats⸗ 
männer. Wenn nun auch mandjes Wort darin nicht aufrichtig gemeint ift, felbft den ander⸗ 
weit befannten Urtheilen Cicero's wiberfpricht, fo bezeugen fie doch häufig fein feines und 
edles Gefühl, die Vielfeitigkeit feines Umganges und dad Anfehen, das er bei Männern 
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aller Barteien befaß. Das 16. Buch giebt in Briefen von ihm und feiner Familie an Tiro 
das heiterfte Bild eines traulichen Kreifes. Bor allen aber ift der Briefwechſel mit feinen 
vertrauteften Ratbgeber und Geſchäftsführer Atticus wichtig und reichhaltig; er enthält 
einen hiſtoriſchen Schatz, reiche Auffchlüffe über die Politik jener Zeiten und iſt zugleich von 
Cicero's Geheimniffen erfüllt, deshalb auch dunkel und mehrfady in läffigem Vortrag abge 
faßt, der hinter Winke für den mitwiffenden Freund fich verftedt; beiläufig find Briefe der 
erften Staatsmänner als Attenflüde für die legten politifchen Ummälzungen eingefügt. Ge 
ringer an Bedeutung find die 3 Bücher Briefe an feinen Bruder Quintus, aber anziehend 
durch bie ihnen vorangefegte große vollendete Zufchrift, die den Werth einer Abhandlung 
über Verwaltung der Provinzen befigt. Ein Briefwechfel mit Brutus, der ſich ebenfalls 
in ber ciceronifhen Brieffammlung findet, wird mit Grund für unädht gehalten. Der Hifle- 
tier Schloffer urteilt von biefer Sammlung im Allgemeinen: biefe officiellen Aftenftäde 
haben nicht bloß als hiftorifche Urkunden und als Mufter des Stils die größte Wicktigleit, 
fondern fie geben uns auch ein lebendiges Bild von bem herrſchenden Tone der Unterhaltung 
und von bem Grabe ber Bildung in ber römifchen Ariſtokratie jener Zeit. Namentlih er⸗ 
kennen wir aus diefen Briefen, daß Manches, was und ein perfönlicher Vorzug Cicerok 
erſcheint, eine Eigenthümlichkeit feiner Zeit war, fowie, daß damals die Männer der höheren 
Klaſſen Roms auch in den gefährlicften Ragen des Lebens einen ebenfo lebhaften Antheil 
an ben geiftigen und literarifhen Beftrebungen ver Zeit nahmen, als an den politifc—hen 
Berhältuiffen. Dabei zeigen alle diefe Männer eine folde Feinheit und Fertigkeit bes 
Ausdruds und eine fo gebiegene geiftige Bildung, daß fie darin alles das weit übertreffen, 
was bei ähnlichen Briefſammlungen aus der Zeit Ludwig's XIV. von ven Robrebnern des 
Beitalter8 der fogenannten Renaiffence an den franzöſiſchen Koryphäen gerühmt wirb. 
Wir haben Cicero vorhin den erften Profaiter feiner Nation genannt, und damit 
feine eigentliche Bedeutung für die Geſchichte der Literatur bezeichnet. Freilich erſchien fein 
Ton und Stil mehreren Zeitgenoffen nicht römifch und knapp genug. Mochte man fih 
aber aud) im Prineip und in der Schreibart trennen, ba die Mehrzahl möglihft ven biä- 
henden Ausdruck vermied und im ein Extrem der ftubirten Einfachheit überging: immer 
ſtimmte men doch in Anerfennung der Form zufammen, und niemand war ſorglos gegen 
das Recht der Compoſition und reinen Diction, das neben ber fubjectiven Freiheit beftchen 
müßte. Ohne num alle Stiliften neben ſich durd feine Norm zu beherrſchen und fie für 
eine gleiche Methode zu beftimmen, ift Cicero bie Spige der Iateinifchen Profa, weitechin 
in der Schulpraris und in den Studien der feinen Lefer oder Nahahmer auch ihre oberſte 
Autorität geworben. Ex befaß die vollfommenfte Harmonie ber Darftellung, bie aus leben⸗ 
diger Sprachkenntniß und reinem Formgefühl, wie e8 nur im innigften Verkehr mit grie 
chiſcher Bildung zu gewinnen war, ihm zum Bewußtſein kam und mit einer Fülle des Mar- 
ften Wiſſens fid) verfnüpfte, das er befonder® aus den Quellen der Philoſophie und ans 
Geſchichtsbüchern ſchöpfte. Diefe Blitthenlefe des Geſchmads und der weltmännifden Be 
leſenheit ſchlang er gleihfam als leitenden Faden in vie mannidfaltigften Objecie; fie wur- 
den durch ihn lesbar und er bewies daran die noch unverfuchte Kunſt, belehrend und anregen 
die römifche Praxis mit der Theorie zu vermitteln. Ihm vorzüglich nnd dem Berband 
geiſtesverwandter Männer dankte die bisher ſchwankende Sprache der Proſailer, melde noch 
von feinem poetifhen Hauch erwärmt war, einen Höhepunkt und Farbenglanz in claffiiher 
Bollendung. Vorzüge, bie bort- auf einmal ſich beifammen fanben, vor allen die vielfeitige 
Gliederung und Kunft des Periodenbaues, gebiegene Wortfolge mit ihrer reichen Tonfülk, 
berechnete Compofition und anmuthige Phrafeologie, der über praktiſchen Bedarf hinans 
erweiterte Sprachſchatz, der fortwährenn an intellectuellen Begriffen neuen Zuwachs erhielt, 
die Klarheit einer feften, halb ſyſtematiſchen Structurlehre: biefe vereinten Gigenfchaften 
faffen eine großartige, mit ebenfoviel Talent als Liebe durchgeführte Schöpfung zufammen. 
Galt die Diction Cicero's noch weit über das 16. Jahrh. hinaus als oberfte Norm der 
Yatinität, fo hat er felbft als berebter Lehrer der Humanität in allen Zeiträumen angeregt 
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und fein Einfluß ſich foger auf bie riftlihe Bildung erftredt, wie er denn auch den ber 
deutendſten römifchen Kicchenvätern niemals fremd geweſen ift. 


Was die deutfhen Ueberfegungen ciceronifher Schriften betrifft, fo haben die 
3 Bücher „von den Pflichten” die früheften und meiften Meberfeger gefunden. Zuerft er- 
ſchienen fie 1531 verbeutfcht. („Officia M. T. Ciceronis. Ein Buch fo M. T. €. zu 
feinem Sohne Marco . . gefehrieben. Durch Io. v. Shwargenberg verteutſcht.“ Mit 
Holzfhnitten. Augspurg. 9. Steiner 1531. 16. Febr. Fol). Bon den im vorigen Jahrh. 
erfchienenen Ueberfegungen ift bie mit Anmerkungen begleitete von Chr. Garve (4 Bde. 
1783 ff.) am erwähnenswertheften. Die befte ältere Ueberfegung der Briefe Cicero's ift 
von Wieland herausgegeben worben (C's. fämmtl. Briefe nad) der Zeitfolge mit Anmer- 
kungen, überf. v. C. M. Wieland, fortgefegt von Gräter. 7 Bde. (18091822). Eine 
vollftändige Ueberfegung der Schriften Eicero’8 brachte zuerft und allein die ältere flutt- 
garter Sammlung in zum Theil trefflichen, mit Einleitungen und Anmerkungen verfehenen 
Bearbeitungen von &. 9. Mofer, Fr. Seeger, C. A. Mebold, 8. Diltyey, F. H. Kern 
u. A. (1827 ff), neben denen nody vorzüglich die von R. Klo herausgegebenen, von 
Strombed, Droyfen, Weftermann, Zumpt u. U. überfegten philofophifhen Schriften. 
(2 Bbe. 1840. Al), von älteren Ueberfegungen die mehrerer Reden von F. C. Wolff 
(3 Be. 1817—19) und von ben zulegt erfchienenen bie in ber neneften fluttgarter Samml. 
enthaltenen Ueberfegungen der Tusculanen, vom Rebner, von ven Pflichten und der Briefe 
(von Kähner und Mezger 1855 ff.) zu erwähnen find. Das Leben Eicero’s ift in bem 
* früher fehr überfchägten englifchen Werke von Middleton (history of the life of C. Dub⸗ 
lin 1741, 2 Bde.), dad wiederholt ins Dentfche Überfegt (von Seidel 1791, 4 Bde), dar- 
geſtellt worben. Eine kritifhe Bearbeitung hat zulegt E. A. F. Brückner in f. „Leben 
des Cicero” 1 Bd. („Das bürgerliche und Privatleben des C.“ Göttingen 1852) geliefert. 
Außer den in unferer Darftellung bereits angeführten Schriften ift als eine befonders em- 
pfehlenswerthe noch zu bezeichnen „Cicero in feinen Briefen” von B. R. Abeken (1886), 
and im Bezug auf die „Geſchichte der römiſchen Beredſamkeit“ überhaupt das bereits am 
Schluſſe des Abſchnitts über die griech. Redner citirte Wert von A. Weftermann. 
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Meberfegungen ans Cicero's Schriften. 


Bon der Natur der Götter. 
(Bud 8, Eap. 39, 40, und 53-58.) 
1. Die Herrlichkeit dee Schöpfung. 


Man fehe alfo zubörberft die gefammte Erbe, 
gelegt in ben Mittelpumtt ber Welt, feſt und kugel⸗ 
gefaltig, und rundum durch ihre eigene Neigung 
zufammengebalit, bekleidet mit Blumen, Kräuteru, 
Bäumen und Krichten, deren unglaubliche Menge 
mit unerfchöpflicher Mannichfaltigkeit prangt. Man 
negme hinzu ber Quellen falten, unverfiegbaren 
Lanf, den Klaren Guß ber Flüffe, der Ufer innig- 
girnee Gewand, ber Grotten Goge Wolbungen, 

ie Zacken der Felſen, bie Gipfel überhängender 
Berge, nnd ber Felder ungemeßne Weiten; nehme 
hinzu noch die geheimen Adern bes Goldes und 
Silbers und die 'endlofen Maſſen des Marmors. 
Und welche und wie mannichfache Gattungen zah⸗ 
mer und wilder Thierel wie vielfach bes Geflil- 
gels Schwung und Gefang! bes Biehes Nahrung! 
das Leben der Waldthierel Was fol ih von 
dem Geſchlechte des Menſchen jagen, der, gleich- 
fam zum Wärter ber Erde beftellt, fie weber bus 
die Rohheit der Beſtien verwilbern, noch bi 
das Geftrüpp ber Pflanzen verwüften läßt, von 
deſſen Werken Aeder, Infeln und Ufer glänzen, 
mit Häufern und Städten gefhmädt? Könnten 
wir bieß aufammen mit Augen, wie in ber Seele 
fehen, Keiner, der fo ben Erdkreis überblidte, 
wilrbe an einem göttlichen Verſtande zweifeln. 
Und welde Schönheit zeigt uns das Meer! wel 
einen Anblid im Ganzen! welche Dienge und 
drannichfaltigteit der Infeln! welde Anmuth ber 
Küften und Geftade! wie viele nnd ungleiche Ar⸗ 
ten von Thieren, bie theils vertaucht leben, theils 
obenanf fhwimmen und einherfahren, theils mit 
augefchaffenen Schalen an ben Klippen haften! 
Das Meer jelbft aber fpielt die Erde mit fleter 
Gier von den Küften ab, daß es fcheint, als 
wären zwei Elemente in eines zufammengegofien. 
Des Dieeres Nachbarin, die Luft, empfäugt duch 
Zug und Nacht verſchiebenes Anfehen, und fteigt 
bald zerlaffen und verbilnnt nach oben, balb ge- 
vinnt fie und verbidt fi zu Wolfen, und fchenft 
mittel® ber_gefammelten Feuchtigkeit ber Erde 
jebeihfiche Regen; bald bier oder dort hinaus- 
Ärömend verut ſacht fie Winde, Sie gibt uns 
and; bie jährlichen Abwechſelungen vou Kälte und 
Hige, fie trägt den Flug ber Vögel, und durch 
den Odem eingezogen ernährt umb erhält fle bie 
Thierwelt. 


wieder exfreu 


Roch iſt ber letzte, von unſern Wohnſtätten 
am hochſten entfernte, Alles umringende und be 
fließende Kreis, der bes Himmele, übrig, welchet 
auch Aether beißt, ber äußerfie Rand und Ge 
marfung ber Welt, worin mit ber größten Be 
wunbernswürbigfeit bie feurigen @eftalten ihren 
georbneten 2a befchreiben. 


2. Sonne und Mond, 

Die Sonue, die aus ihrer Zahl if, über 
trifft an Größe die Erde vielmal, und wäht fih 
um bieje herum. Indem fie auf- und untergeht, 
bewirkt fie Tag und Nacht, und indem fie fib 
und näbert und wieder von uns entfernt, macht 
fie jedes Jahr zivei entgegengeſetzte Rüchvege von 
einem äußerſten Punkt, während welcher fie ein- 
mal bie Erde er in Trauer fenft, bam 

e jo daß biefe fidh mit bem Himmel 
zugleich zu erheitern ſcheint. Der Mond, welder, 
wie die Mathematiker jeigen, größer als bie Hälfte 
ber Exbe if, durchſchweift diefelben Rärme wie 
bie Sonne; allein balb in Zufammenkunft mit 
der Sonne, bald von ihr wegſchreitend, fendet er 
das von ihr empfangene Licht auf bie Erde, und 
it ſelbſt verſchiebenen Lichtoeränderungen unter- 
worfen; ferner auch, indem er unter oder vor bie 
Sonne tritt, verdunkelt er ihre Lichtſtrahlen, banz 
wieber, inbem ex in ben Erdſchatten zu 
kommt, wenn er ber Sonne gegenüber iR, und 
die Erbe vor oder dazwiſchen oben, wird er 
piöglic verfinftert. 


3. Der Renſch und fein innerer Bax in 
Betreff feiner Ernährung. 


Sollte aber Jemand fragen, wen zu Liebe 
biefe große Anftalt der Dinge getroffen worden 
fei: der Bäume und Kräuter en? bie zwar 
empfindungslos, bod von der Natur erhalten 
werben. ber das wäre wohl abgefchmadt. Ober 
a — — s —* um nichts 
wahrſcheinlicher, daß bie Götter um mer, un 
vernünftiger @eichöpfe willen fich fo viel Mühe 
follten gegeben Hard Um wefjen willen alfo ſol 
man fagen, daß bie Welt geichaffen fei? Aut 
wort: um ber lebendigen Wejen willen, melde 
Vernunft befigen. Dieß find Götter nnd Men 
fen, über die es im ber That nichte Edleres 

tbt. Denn bie Vernunft bat den Borzug ver 
lem. &o wirb es gaubtig, daß der Götter 
und Menſchen wegen die Welt geſchaffen worden, 
und Alles was darin iſt. 


Ucberfehungsproben ans Eicere. - 


wirb auch Bes einfehen, daß bie Un- 
fi den 
—* — Bau ve a An: 
ſchaut in, und bie ganze Geſtaltung und Sol 


eub: er Menfchennatur. Denn indem durch 
drei % * *— ber beſeelten Weſen unter- 
halten wird, Speiſe, Trant und Athem: fo 


ir * Du äußerft geihidt, dies Alles aufzu- 
fi umwache von Athem bu: * 
Wie —8 Mit den in ben Mund ger: 
38 kauen wir, ſie verfeinern und moblen 
e Speilen, bie vorbern Isharfen Zähne zerichnei- 
Ye 16 Eſſen durch den Biß, die innern, die 
* Badenzähne nennt, almen es, bei wel- 
dem Zermalmen and "die « ‚Bunge behülflich zu 
fein Ieint. An den Wurzeln der Zunge hängt 
ber Schlund, in nude zuerſt hineinfällt, was 
ber Mund empfangen b; at. Gr berührt auf beiden 
Seiten die Mandeln und wirb von dem binterfien 
Gaumen begrenzt. Wer er bie durch Bewegung 
der Zunge en und binabgefope jene 
Speile emp bat, fo treibt er fie weiter 
binab. rin heile dehnen fih unter dem, was 
mon verfhlingt, aus, und geden fi über dem⸗ 
Ionen 3 zufammen. Zudem, a de die Luftröhre ib 
, die an die Zungen: u ſtößt, 
etwas oberhalb der Brenz bindung — 
mit dem Eh und Te e rn an vn Fangen 
reicht und die Lebensiuft aufnimmt, die mit Den 
Athem eingezogen wird, dieſe auch wieder 
ben Lungen ausarhmet und aurüdjenbet: fo rg * 
gleihfam mit einem Dedel verwahrt, damit nicht, 
wenn von ungefähr etwas Gpeife Bineinflet, u. 
Athemholen verhindert würbe, Nun ift ferner 
Magen, der unter dem Schlunde liegt, bas anfe 
nehmende Bebältniß fir Speife und Toast, ſowi 
bie Lungen uud das Herz bon außen ben Athem 
am fi ziehen; ber Diagen hat daher einen * 
— Ban, der größtentheil® aus Nerven be- 
Recht. Er if ein faltig und verwidelt Ding, und 
berſchlietzt und hält Trodenes und ted, was 
er empfängt, bamit es verbaut und verwaudelt 
werben fönne. Bald zieht er fi zufammen, ‚n 
erweitert er fi, und vereinigt und vermifcht Wi 
was er erhalten, fo Daß leichtlich durch die Sie 
* zum Eudzweck der Speileverfeinerumg roß in 
ihm if, und daneben durch —— es ger 
Fr und „aerarbeiet in ben übrigen Körper ver- 
eilt_wirb. 
Die ung en find von einer Iächerigen Urt 
und hwannähntlipen Weichheit, welche zum 
ri fen 9 überaus wo if. Bald ziehen 


Id im Ein- 
5* erweitern 


Ar sufammen, bai 
pl Kamp, er hinfgen Binde bie 


en Einholung 


4. Anberweitige Vorzüge feines — 


Die Luft, welche durch den Athem in 
Lungen gezogen wird, wird zuerſt von eben — 
Athem erwärmt, heriach von der —— der 
Fangen ſelbſt, und davon wird ein Theil durch 

Kefpiration aurüdgegeben, ein anberer von 
eu gewiſſen Theil des Herzens aufgenommen, 
welpen fie bie a nennen, der eine ähn- 
liche beigeſellt iR, worin das Blut von ber Leber 
duch —8 hoble Ader Ardmt. Auf ſolche Weiſe 
wird aus dieſen Z an das er burd die Ber 
nen in ben ganzen er gefüh und ber Athem 
durch bie Arterien. e, in großer und mannich ⸗ 
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fader Anzahl dem ganzen Körper eingewoben, 
—— — eine —— Kraft ar göttlich 
tünflihen Werkichöpfung. Was foll ih von den 
Knochen fagen, — unter dem Fieiſch ihre 
wunderbaren Zu — haben, zur Feſtig ⸗ 
keit geſchidt, nnd der Abtheilüng ber Glieder und 
— nd jedet 8 tung bes Korpers 
eflei. — nehme man die Nerven, von 
melden die Glieder zufammengebalten werben, und 
ihre durch dem ganzen Körper ſich erſtredende Ber- 
echtung, indem fie, wie bie Venen und Arterien, 
vom Herzen ausgehen nud durch ben gefanımten 
SPS ieer jo Heiigen und Anncigen 
u dieſer fo fleißigen und finnreihen Bor- 
forge ber Ratur täßt fon 06 Garne ches hinzu 
fügen, woraus erhellt, wie abe and  vortrefitihe 
— den Menſchen von der Gottheit eriheilt 
Sie hat fie erſtlich von bem Boden erhoben, 
int und aufrecht hingeſtellt, daß fie die Er⸗ 
tenutuig ber @ötter_im ufchauen des Himmels 
ergreifen könnten. -Denn ber Menſch aus Erde 
A nid gemadt zuın Gaffen oder Einwohner, 
— gleihfam zum Buidener ber oberen und 
Dinge, beren Schauſpiel 


—7— für keine 
2. jattung ber Lebendigen gehört. 


5. Die Ginne des Menfhen. 


Die Sinne aber, die Ausleger und Botichafter 
der Dinge, find an dem Haupt, als an einer Burg, 
wunderbar zum nöthigen Gebrauch geichaffen und 

geſtellt. Die Angen nämlich, ald Späher, nehmen 
F hödfte Stelle. ein, von wo aus fie am meiften 
erbliden unb ihr Amt verrichten tännen. Die 
Ohren, weil fie den Schall aufnehmen müflen, 
ber feiner Natur nad in die Höhe gebt, find mit 
Recht an dem obern Theil des Körpers geieht. 
a bie Rafe, weil aller Geruch anfwärts fteigt, 
mit Recht oben, und weil ihr Urtheil bei 
Speife und Trant wichtig iM in, jo if fie nicht ohne 
Grund eine Nachbarin des Munbes geworben. 
Der Geihmad, ber die Beichaffenheit unfrer & a 
ſen prüfen muß, wohnt in dem Theile des 
gefate, wo bie Natur dem Efbaren und Trint- 
ren einen Weg geöffnet hat. Das Gefühl aber 
iR durch ben ganzen Körper sineitie verbrei · 
tet, damit jeden Stoß und jeben zu ſtarken 
@indrud von Diße und Kälte empfänden, Und 
wie an Gebäuben die Baumeifter ben Angen und 
Naſen der Sigentbiämer den Abfluß entziehen, ber 
etwas Widerwärtiges fur fie haben müßte: fo hat 
die Ratnr das Aeönliche weit vom Gig ber And 


Delcher Ku Künftler aber außer ber Rı 
Schlaupeit nichts Abertrifft, hätte ſolches —X id 
bei ben Sinnen ins Wert zu ſetzen vermocht? 
Erſtlich hat fie die Angen mit den feinfen Hänt- 
gen belleibet und umzogen. Sie hat tiefe durch⸗ 
ſcheinend gemacht, damıt man durch 29 Klee —35 


Die Wagen (hläpfig und beorpid Bemadt Daß 
ie ei un! ewe al 
fie x abtehren tönnten von Bien Ga en, 


jenannt wird, 
iſt fo Hein, daß fie dem, was Fr fünden 1 kann, 
* t ausweicht; ce die Lieber, die Deden ber 
iugen, find äuperft weid, daß fie bie Sehe nicht 
fa, unb ſehr geichidt, die Pupillen zu ver- 
ji — nichis hineinfiele, und —— 
— Mae — a die Natur hat geſorgt. daß bieß 
Wiederholung mit ber größten 
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ſchwindigleit geſchehen Tönne. Die Augenlieber 
find mit Haaren wie mit Palifaben verwahrt, 
damit badurch auch bei offenen Angen abgehalten 
wärbe, was bineinfallen will, und, indem fie fi 
im Schlafe jchlöffen, wo wir bie Augen zum 
Sehen nicht nöthig haben, dieſe wie —E 
ruhen möchten. Ueberdem find die Augen auch 
vortheilhaft verborgen und allerwärts mit erhar 
benen Theifen umzäunt. Denn fo halten erftlich 
bie über ihnen befindlichen, mit Brauen überzoger 
den von Kopf und Stien herabfließenben Schweiß 
ab. Hernady von der niedera Seite fügen fie 
die unter ihmen gelegenen und fanft erhöhten 
Wangen. Die Naſe ift fo geftellt, daß fie mie 
eine Mauer zwifchen die Augen gefoben ſcheint. 
Der Gehdrfiun ſteht immer offen; benn feiner 
bebärfen wir auch im Schlafe. Wenn er einen 
Schall empfangen bat, fo werben wir aus bem 
Schlummer getwvedt. Er hat einen gelrümmten 
Gang, damit nichts hineinfommen kann, wie wenn 
er einfach und gerabe geöffnet wäre. Auch if 
geforgt, daß, wenn das Fleinfte Thierchen es wa⸗ 
gen follte Hineinzutriedhen, ed in dem Schmalz 
der Ohren, wie in einem Bogelleim, hängen bleibt, 
Außerhalb ragt hervor mas man eigentlich das 
Ohr nennt, fowohl zur Bebedung und Schirmung 
des Sinnes gebilbet, als damit bie anſchlagenden 
Töne nicht abgleiten und ſich zerftreuen möchten, 
ehe der Sinn von ibmen gerührt wäre. Die 
Ohren haben aber harte und beinahe börnerne 
Thore, und mit vielen Krümmungen, weil Körper 
von biefer Art ben zurüdprallenden Schall ver- 
Kärken. Weßwegen mau auch am Gaitenfpiel 
durd die Schilbfedte ober das Horn eine Refo- 
nanz bewirtt, und aus gewundenen und einge 
ſchloſſenen Oertern die Töne breiter wieberhallen. 
Gleichfalls hat die Naſe, immer zu nothwenbigem 
Gebrauch geöffnet, engere Pforten, damit nichts 
Schadliches in fie eindringen fann, und bat be- 
ſtändig eine zur Abhaltung des Staubs und vieler 
andern Dinge wahrhaft nützliche Fenchtigleit. Der 
Oeſchmack if vortrefflich verwahrt. Er iſt in den 
Mund gefegt, ſowohl ſchicllich zum Gebrauch, ale 
zur unverlegten Sicherheit. 

‚Jeder Sinn bes Menſchen übertrifft auch 
weit die Sinne ber Thiere. Denn fo ſehen erfi- 
lich feine Augen in ben Künſten, welche vor ihren 
Richierſtuhl gehören, in Malereien und Bildwer- 
ten, auch in Bewegung und Gtellung bes Kör- 
aus Bieles feiner. Sie urtheilen auch über ber 

arden und iguren Anmuth und Orbnung, und, 
daß ich fo ſage, Wohlanftändigkeit, defgleichen 
über andre größre Dinge. Denn fie ertennen 
Tugenden und Gebrechen, unterfcheiden den Zor- 


 orbnun; 
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jen und Gätigen, ben Irbhlichen nud à 
Tapfern und Feigen, deu Kahnen nud Ber- 
zagten. Die Ohren beſitzen gleichfalls eine be- 
wunberuswiälrbige, fünftlihe Urtheilögabe, wermögt 
deren fie in ber Muſik der menfchlihen Stimmen, 
der Blas- und Saiteninfirumente, bie Verſchieden · 
heiten ber Tdue, ihre Zwilchenräume und Bu 
beurtheilen, aud bie mansichfachen Arten 
ber Stimme: bie helle, die bumpfe; bie glatte, 
die rauhe; bie tiefe, bie hohe; bie bieglame, bie 
harte: was allein vom menſchlichen Ohre bes 
theilt wird. Groß if ferner das Richteramt dei 
Geruch, des Geſchmacks und bes Geflihle. Welche 
finnliche Wahrnehmungen zu empfangen und zu 

enießen, fogar mehr Künfte erfunden worden 
Ab, als mir lieb iR. Denn man fieht bentfic, 
wie weit es mit ben —— — „ber 
Salben, mit der Iodern Zurichtung ber 

mit den ſchmeichelnden Reizen bes Körpers ge 
Lommen if. Ueberf. von Jap. Friehr. v. Rever 


Bas Märden vom Gyges. 
den Plato anfährt, flieg einft in eine 
—X — —— Hufe hinst, 
und fand bafefdft ein ehernes Pferd, im befien 
Seite eine Thur war. Er üffnete biefelbe, nad 
fand eiuen Leichnam von ungewöhnlicher Größe, 
der einen golbnen Ring am Kinger hatte. Die 
fen King nahm er, fledte ihn an feinen finger, 
und verfägte fih fo — er war Aufeher der 
Löniglichen Heerben — in bie Berjanmmlung ber 
übrigen Hirten. Hier machte er bald bie Be 
mertung, daß, fo oft er den Stein bes Kings 
en bie flache Hand brehte, er jedermann um 
Akbar warb, obyleich er jelbft alles ſah. Drche 
er ben Ring an feine gewöhnliche Stelle, jo warb 
er wieber 4 Hieles Kunfgriffes bediente 
er ih, um die Königin zu verführen. Er m 
mordete durch ihren Beiſtand den König, feines 
Herrn, und ränmte jeden, der feinen Äbſichten 
binderlih war, aus dem Wege. Alle bieje Ber 
brecyen beging er, ohne entbedt zu werben, und 
ſchwang fid jo, durch Hülfe des Winges, auf den 
Thron von Lydien. Laßt uns den Fall de 
der weife und tugendhafte Mann wäre im 
dieſes Ringes, fo wird er ſich darum eben je 
wenig bie minbefte unredhtmäßige Handlung er 
—— Ir er ng nicht — ee * 
Zugenbhafte t nad dem, mas iſt, m 
niet nad ber Üerborgenpeit 
(Bon den Pflisten, Bud 9, Gap. 2.) 
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III. Ciceroniſches Zeitalter. — C. Iulins Cäfar. 


Ban Julius Cäſar, geboren 655, im Monat Duinctilis, der ebendeshalb fpäter 
Julius genannt wurbe, geftorben 710 nach Erbauung Roms (99—44 vor Ehrifti Geburt), 
war nicht nur einer ber genialften Staatsmänner und tapferften Feldherren Roms, fondern 
auch einer der beften Römifchen Profaiter. Schon als Jüngling zeigte er unter Sulla's 
Schreckensherrſchaft unbezwingliden Muth, durchdringenden Berftand umd hochftrebenven 
Ehrgeiz. Die im Jahre 83 mit Cornelia, der Tochter des Cinna, gefchloffene Ehe war ein 
deutlicher Beweis von Selbftftänpigfeit, die Cäfar auch dem Machthaber entgegenfegte, als 
er die Auflöfung der Ehe mit der Tochter feines Feindes befahl. Cäfar ließ ſich lieber 
ächten; des Prieſterthums, der Mitgift feiner Gattin und feines eigenen Vermögens beraubt, 
mußte der Yingling, fiebertranf, in dem Sabinergebirge umherirren und fein Leben von ben 
Berfolgern durch Geld erfaufen. Endlich begnadigte ihn Sulla, wenn aud ungern, und 
ver belannte Ausfpruch, den er feinen Fürſprechern entgegenhielt, daß in Käfer mehr denn 
ein Marin lebe, ift wunderbar durch den Erfolg in gewiffer Beziehung beftätigt worben. 
So perſönlich gefichert betrat Cäſar die Laufbahn feines Ruhmes. Seine erften 
Kriegsbienfte that er in Mein-Afien, focht mit Auszeichnung (80) bei der Belagerung Mity- 
lenes und erwarb ſich durch Rettung eines römischen Bürgers die Bürgerfrone. Auf die 
Nachricht von Sulla's Tode (78) kehrte er nad Rom zurüd und begann feine politifche 
Laufbahn mit der Anklage wegen Erprefiungen gegen En. Dolabella, der im J. 80 bie 
Provinz Macebonien als PBroconful verwaltet hatte. Der Angellagte warb trog ber glän- 
zenden Rebe Cäſar's freigeſprochen; dies und hauptfählih der Wunſch, feine Rednergabe 
weiter auszubilden, bewog ihn, im Winter 76 nach Rhodus zu gehen, um ben berühmten 
Rebner Molo zu hören. Auf ver Keife in der Nähe von Milet von Seeräubern gefangen, 
ſchien er Durch die Ueberlegenheit feines Geiftes vielmehr ihr Herr als ihr Gefangener zu 
fein, verſprach ihnen eim bei Weitem höheres Löſegeld als fie gefordert hatten, hielt ihnen 
aber auch Wort, indem er nady feiner Freilaffung fie mit einigen Schiffen verfolgte, gefangen 
nahm und, wie er ihnen oft ſcherzend gedroht hatte, fie Erenzigen ließ. Sein Aufenthalt in 
Rhodus dauerte nur kurze Zeit. Nach Ron zurädgelehrt wurde er Militärtribun und 
durchlief in den nächſten Jahren in der gewöhnlichen Orbnung die Stufenleiter der römischen 
Magiflrate, und betheifigte fih an jever Bewegung und an allen Unitrieben gegen die Optir 
maten; denn feinem Scharfblide war ed nicht entgangen, daß die Republik fid) überlebt hatte. 
Unabläffig war er bemüht, Allen zu fchaben, die in Kampfe gegen die Marianer zu Reid: 
thum oder Anfehen gefonimen waren. Am meiften empfahl er fid) al Aedil durch prächtige 
Bauten und glänzende Spiele dem Volke. Mitten unter erbitterten Kämpfen der Parteien 
"wurde er 63 zum Prätor ernannt, nad der Prätur verwaltete er die Provinz Spanien; 
und da er ohne Mitwirkung bed damals mächtigften Römers, Bompejus, und des reichiten, 
Craſſus, feine Zwede zu erreichen nicht hoffen burfte, hatte ex ſich ſchon im J. 67 mit 
Bompeja, einer Enkelin des Sulle, vermählt, fo wie er felbft fpäter feine Tochter Julia 
97* 
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dem Pompejus zur Frau gab. Auf der Reife nad Spanien, die er erft antreten fonnte, 
nachdem Craſſus ſich für feine enormen Schulden 'bei den Gläubigern verbürgt hatte, ſell 
er mitten in ben Alpen zu feiner Umgebung jene bebeutungsvollen Worte ausgeſprochen haben: 
„ex wolle lieber in einem Alpenborfe der Erfte als in Rom der Zweite fein”. In tapfer 
Kämpfen gegen die Lufltanier erneuerte er feinen alten Kriegsruhm, überdies brachte er ein 
unermeßliches Bermögen mit nad Rom zurüd, auch baburd) befähigt, feinen Bewerbungen 
un das Coufulat verftärkten Nachdruck zu verleihen. Im Yahre 59 erhielt er das gewünſchte 
Confulat, wider Willen der Optimaten, die feinen Einfluß durch den zweiten Gonful, Marc 
Bibulus, zu ſchwächen fuchten, aber freilich vergebens; denn wie fehr dieſer gegen Cäfer 
verſchwinden mußte, haben ſchon bie Zeitgenoffen hinlänglic bezeugt, wenn fie jenes Jahr 
wigig bezeichnen: „als Julius und Cäfer Confuln waren“. Cäfar hatte die Schwelle feiner 
Allmacht betreten, als er als defignirter Conful mit Bompejus und Eraffus jene Verbindung 
ſchloß, die unter dem Namen bes erften Triumvirats befannt ift. Als Conful gewann er 
das Volt durch das Geſetz der Adervertheilung in den herrlichen Gefilden Campaniens, den 
Kitterftand dadurch, daß er die Pachtgelder herabfegte. Zugleich forgte er für das Wohl 
der Provinzen durch Gefege, melde die Mißbräude bei Verwaltung der Dptimaten 
befhräntten. Nur wollte er felbft feine Schranken dulden, bie feinem Streben nad ver 
höchſten Gewalt in den Weg treten konnten. Während eines feiner Geſetze verbot, daß ein 
Prätor feine Provinz länger als ein Jahr verwalte, wußte er durch ben ihm crgebenen 
Tribun Vatinius den Tribusbefhlug zu erlangen, der ihm felbft das cisalpinifde 
Gallien auf fünf Jahre übertrug; der Senat hielt für gerathen, das jenfeitige Gallien 
hinzuzufügen, weil er befürchtete, daß, wenn er es ihm nicht zugeftände, das Volk ihm 
daffelbe body geben möchte. — Um ven gewonnenen Einfluß defto ungehinderter feftzuhalten, 
war es erforberlih, Cicero und Cato, bie Hauptftügen ber Senatspartei, die Haupt: 
gegner des Triumvirats, aus dem Mittelpunkte zu entfernen. Während Cato auf eine 
ehrenvolle Weife durch öffentlichen Auftrag nad) Aflen (Eroberung Cyperus) entfernt wurd, 
mußte Cicero ind Exil wandern. Nun erft trat Cäſar fein Broconfulat in Gallien 
(68—49) an. Als ihm das Bolt das cisalpinifche Gallien zur Provinz anmies, rief Eato: 
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„Rom wählt fi einen Herrn und führt ihn felbft in feine Burg ein”. Cäſar benutzte das 
bieffeitige Gallien als fein Lager gegen Rom, das jenfeitige, um durch ſeine Siege Kriegs⸗ 
ruhm zu erwerben und ſich ein tapferes und treuergebenes Heer zu bilden. Zehn Jahre 
arbeitete Cãſar an der Unterwerfung ber zahlreichen, meiſt uneinigen celtiſchen Bolföftämme 
Galliens, trieb 58 die ausgewauderten Helvetier aus der Provence in die Schweiz zurüd, 
ben beutfchen Fürften aus dem Seine» Gebiet über den Rhein, unterjochte die Belgier wie 
das weſtliche Gallien, ging zweimal, bei Neuwied ımb bei Andernach, über den Rhein 
nach Deutſchland, zweimal über den Canal nad Britannien. (Eine interefiante Schrift „vie 
Flotte Cäfars, Studien Über die alte Marine”, hat Auguft Jal, der Hiftoriograph der 
franzöſ. Marine, Bari 1861, erfcheinen laffen). Endlich ſchlug er einen allgemeinen Auf» 
fand unter Bercingetorig nieder, fo daß ganz Gallien eine römifche Provinz warb. — 
Inzwiſchen hatte Cäfar die Berhältniffe in Rom nie aus den Augen gelaffen; den Winter 
brachte er gewöhnlid hart an ber Grenze des cisalpinifchen Galliens gegen Italien zu. 
Bald trennten ſich feine Interefien von denen der beiden andern Triumvirn; das Verhältniß 
des Bompejus zu Cäfar wurde außerbem durch ben Tob ber Yulia ein veränderte; bald 
fuchte jener Cäfer offen entgegenzumwirten und wußte 49 den Beſchluß burchzufegen: „Cäfar 
folle fein Commando nieberlegen, fonft werde cr als Feind des Vaterlandes betrachtet werben“. 
Dem Cäfar, der ſchon längft einen Vorwand zum Angriffe geſucht hatte, blieb jegt feine 
Wahl. Mit feinen trefflic, geſchulten Tegionen ging er 49 v. Chr. über den Rubicon, 
trieb raſch den Pompejus und beffen Partei nad Griechenland, und befiegte 48 Bompejus 
gänzlich bei Pharfalus in Theffalien, 46 die Republilaner in Afrika bei Thapfus und 
45 die beiven Söhne des Bompejus in Spanien bei Munda. — Bon nım an war Cäfer 
gebietenber Herr im Staate und handelte als weifer und milder Gebieter. Er erlaunte 
bei dem wachſenden Verderben des römiſchen Staates nur in ber Monarchie das Heil. 
Noch mitten ımter den Stürmen des Krieges hatte er durch Sofigenes ven Kalender 
(ver Julianiſche Kalender genannt) verbeffern laffen, und überhaupt in äußerft kurzer 
Zeit alles mögliche Gute befördert. Vergeblich hoffte er den Königstitel, den er wohl 
von Anfang feines Emporftrebens im Auge hatte, freimillig von der Dankbarkeit des Boltes 
zu erhalten; dieſes Tonnte ben Gebanfen, daß es der wahre Souverain fei, fo ſchnell nicht 
ablegen; es vermißte mit Umwillen bie bisherigen reichen Beſtechungen der Parteien; bie 
Bornehmen erblidten mit Ingrimm einen aus ihrer Mitte als Herrn über fi. Schwärme⸗ 
riſche Republifaner, an ihrer Spige Caſſius und Brutus, welche die Republit noch 
retten zu lönnen glaubten, flifteten eine Berſchwörung. In der Senatöfigung an ben Iden 
bes März (ben 15. März 44) fiel Gäfar von ihren Dolchen an der Säule des Pom- 
peius*). — 

Wenn wir bisher bei der Biographie des großen Mannes mehr den Staatsmann 
und Eroberer haben hervorheben müffen, fo wollen wir uns nun feinen fehriftlichen Leiftungen 
zuwenden. Die vorzüglichften derfelben find feine Commentarii (Dentſchriften, Memoiren) 
über „ven Gallifhen Krieg” (7 Bücher) und über den „Bürgerkrieg“ (3 Bücher), 
mit ſchmucklloſer Einfachheit und Eorrectheit abgefaßt; die Vollendung bed Galliſchen Krieges, 
das achte Buch, verbanken wir, nad ber num allgemein angenommenen Anſicht, bem 
A. Hirtins, einem Freunde des Cäfar, der ihn anf feinen Feldzägen in Gallien begleitete, 
und ber auch ber Berfaffer des Alexandriniſchen Krieges fein fol, während Andere 
ben Afritanifhen und den Spanifhen Krieg befchrieben haben, die Caͤſar's Werten 
einverleibt find. — Die Frage nad) der Art und Zeit der Abfaffung und Herausgabe ber 
Commentarii ift in fehr verfhievenem Sinne beantwortet worden. K. E. Chr. Schneider 
bat in einer Abhandlung in Wachler’s „Philomathie von Freunden der Wiſſenſchaft und 
Kunſt“ (Frankfurt am Main 1818, 1. Bd. „Ueber Cäſar's Charakter ans feinen Schriften, 





*) Ueber das Leben Cãſars iſt zu vergleichen: A. ©. Meißuer, das Leben bes Julius Cäfer, 
fertge dt an dm Sten, Berlin 1799 — 1812, 4 Bde, und I. M. Eöltl, Julius Gäfer, aus ben 
Quellen, in ı — 
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p- 176 ffl.) die Anſicht aufgeftellt, Cäfar habe bei Abfaflung ber Gefchichte feiner‘ Kriege 
bezwedt, die Römer günftig für fich zu ſtimmen. Auch Horkel („vie Geſchichtſchreiber der 
deutfchen Vorzeit in beutfcher Bearbeitung (1. Bd. p. 122 ffl.), Nipperdey und Kraner 
find der Anficht, daß die Rüdficht auf die öffentliche Meinung nicht das Letzte unb Geringfte 
wer, was ihn zur Bearbeitung antrieb. Schwerlich war'es Eäfars Abſicht, bei der Nad- 
welt unter den großen Geſchichtſchreibern zu glänzen. Das Gebiet der Wiſſenſchaften wußte 
er zu achten und felbft zu bebauen, aber die Verherrlichung feiner Thaten durch fie komte 
er getroft den Zeitgenoſſen überlaſſen. Dagegen mußte er alle Mittel amwenben, um bie 
unfihere Stimmung des Volkes für ſich zu gewinnen, und dazu fonnte bie Verbreitung 
eines Werkes, wie dad vom Gallifhen Kriege, allerdings beitragen. Was bie Zeit der 
Abfaffung anbetrifft, fo ift es wahrſcheinlich, daß die Commentare vom galliſchen Kriege 
nicht ver dem Jahre 50 gefchrieben find, während bie brei Bücher über den Bürgerkrieg 
nicht vor 46 gefchrieben zu fein fcheinen und erft nad, feinem Tode herausgegeben wurden. — 
Für das Leben und die Charafterzüge Cäſars befigen wir ein reiches Material in den 
Biographien des Römerd Sueton und des Griechen Plutarch; lange wurbe eine „Geſchichte 
Cäſars“, unter dem Namen des Julius Celfus, gebrudt, aber der ſchon erwähnte 
ehemalige Profeſſor Schneider in Breslau, welcher fie (1827) hat abdruden laſſen, hat 
bewiefen, daß fie von Petrarcha herrührt. Was die Handfchriften anbetrifft, im benen 
ber Tert ums überliefert ift, fo find bie des Galliſchen Krieges reiner und weniger inter 
polirt, al8 die des Bürgerkrieges, deffen Tert von dem gelehrten Dänen Madvig für ben 
verborbenften irgend eines römifchen Hiſtorikers erflärt wird. Der erfte, der fidy durch eine 
Berdeutſchung um Cäfar’s Memoiren verdient machte, war M. Philefius, ober mit 
feinem eigentlihen Namen Ringmann, ein Elſaſſer. Seine Ueberfegung erſchien zum 
erften Dal 1507; ſeitdem ift Cäfar oft Überfett worden, im vorigen Jahrhundert von Fraxz 
Wagner (1765 und 1779), von Haus (1785—88), Schumann (1832), Baumftarl 
(Stuttgart 1855). Wichtig find für das Verſtändniß Cäſar's die Schrifen von Köchly 
und Rüftow, Einleitung zu Cäſar's Commentarien über den Galliihen Krieg (Gotha 
1857), und Rüftow, Heerwefen und Kriegführung Cäſars (Gotha 1855). 


Röwifge eueratur. Ucberfehungsprobe ans Gäfer. 


Veberfegungsproben aus Cäſar's Galliihem Kriege. 
(Bud 6, Cap. 21 ffl.) 


ben, ba fie einerfeits_gemeinfi fe in ben 

u baben, anbererfeits Felle Deine 

—— zur ar — wo 

denn ein großer Theil bes Lei * nadt bleibt 
Um Aderbau en fie fich nicht 

Die Germanen weichen fehr vom Brauche Theil m Nahrung beftept in Nic, er and 

ber Gallier ab; denn fie haben weber Druiden, Jleiſch. Auch bat keiner ein beffimmtes Ro 


Germanien. 
Die Sitten der Germanen verglichen mit ben 
galliſchen. 


nm dem Gottesdienſte vorzuſtehn, noch kümmern 
fie ſich viel um Opfer. Zur Zahl der Götter 
rechnen fie nur diejenigen, welche fie fehen, und 
dur deren Eegnungen fie offenbar geförbert 
werden: Sol, Bulcanıs nnd Luna; von den 
übrigen haben fie nicht einmal buch Hörenfagen 
vernommen. Ihr ganzes Een, dreht fih um 
Jagden und Webungen zum dig: 6 . 103 
anf gehen fie auf Arbeit und Abhärtu 
Die, welde am längften geſchlechtlich —— 
bleiben, finbeu das größte Lob bei ben Ihrigen: 
das, meinen fie, nähre flattlihen Wuchs, naͤhre 
bie Kräfte und fläple die Muskeln. Bor bem 
zwanzigſten Jahre aber von einem Weibe gewußt 
m haben, das zählen fie unter die ———— 
inge; dergleichen lãßt fi wohl nicht geheim 


eifer gegen Acerbau vertauſchten 


Ackerlaud ober eigenen — fig; ſondern bie 
Sn und bie Fürften weilen immer anf ein 
Jahr den Stämmen und ben Sippfchaften, bie 
nnter fich zufammengetreten find, Aderlanb an, 
fo viel und wo es ihnen gut bikuft, Aid zwingen 

fie, das Jahr danach auberswohin fi fü 

Dafür bringen fie viele Gründe bei: damit fie 
nicht durch flete Gewohnheit Belangen, ben Kriegt- 
damit fie micht 
fig zu erweiben tradhten, und bie 
mächtigeren bie nieberen aus ihren Befitzungen 
verbrängten: bamit fie nicht mit zu großer Sorg- 
lichleit zum Schutz gegen Kälte und Hige bauten: 
damit * etwa Geldgier aufläme, woraus Bar- 
teiung nnd Zwietracht entfiche: bamit fie das 
niebere Bolt in guter Stimmung erhielten, wenn 


weiten Grunbbei 


Ueberfepungsprobe aus Gäfer. 


jeber fähe, daß fein Befig mit dem ber mächtigfien 
gleich — 

Der Gemeinden größter Ruhm if es, in 
möglich weitem Umtreife das Land verheert, und 
Eiudden rin; mge um fi zu haben. Das halten 
Bl für ein nnzeihen won Tapferkeit, daß bie 

—— achbaren, aus ihren Länbereien vertrieben, 
uriı weichen, und niemand in ber Nähe Fuß zu 


jaffen wagt: zugleich, meinen fie, würben fie da- 
durch cherier Han —* bie Furcht vor einem 
Bund ge Einfalle ſchwände. Wenn eine Ge- 


ineinde Krieg, ben ir mit ihr angefangen bat, 
abwehrt, oder felbft Krieg anfängt, fo wirb zur 
Leitung bed Krieges eine Obrigfeit —5 — unter 
Ber — Recht zu haben über Leben und 
Frieden giebt es feine gemeinfame 
De bie Fichten ber Landſchaften 
e —5 unter den Ihrigen Recht, und 
an die Zwiſte bei. Auf Räubereien fleht keine 
Schande, wenn fie außerhalb des Gebiets ber 
betreffenden Gemeinde vorfallen; ja, fle ſprechen 
es ohne Hehl aus, fie würden unternommen, um 
bie Jugenb zu üben und bie Trägheit zu mindern. 
Und hat einer der Fürften in der Rathöverfamm- 
Iun erffärt: er wolle Führer fein, wer folgen 
e, möge ſich melden; fo er bie anf, weiche 
die Sade und ben Vann gut heißen, verfprechen 
ihren Veiftanb, unb werben von ber Menge ges 
lobt: die von ihnen, welche dann nicht gefolgt 
find, werben als Ausreißer und Berräther be- 
trachtet, nud in allen Dingen wirb ihnen nachher 
Far verweigert. Gaftfreunde verletzen halten 
ſundlich: wer aus irgend einem Grunde 
zu ihnen fommt, ben ſchützen fie vor Unbill, unb 
halten ihn heilig: ihnen find aller Häufer geöffnet 
und man theilt mit ihmen die Rabrung. 


Die galliſchen Einwanderer in Germanien. 


Es gab vorbem eine Zeit, wo bie Gallier 
den Germanen an Tapferleit Überlegen waren, 
aus freien Etüden Krieg mit ihnen anfingen, 
und wegen ber Vtenfchenmenge unb Mangels an 
Aderland Colonieen Über den Rhein führten. Co 
es Sr Etrich — in 

je if, ringe ui mischen Wal 
(ih. fehe, daß es Fe dem Gra- 
tofipenes und einigen Griechen befannt ift: fie 
nennen ihn ben orcpnifchen) bie —— — 
in Beſchlag, Fr iebelten fih bort an. Dieler 
Etamm $ X i6 heute in jenen Wohnſitzen 
und fteht im Mae, Anfehn, als gerecht und 
rubmvoll im Kriege: jetzt leben auch fle in glei» 
em Mangel, gleicher Dürftigleit und Geduld 
babin, wie bie Germanen, und haben bie gleiche 
tebensart und Tracht. Den Gallien hingegen 
rt bie Nähe ber Provinz unb bie Belannt- 

haft mit ben überfeeifchen D m ar vieles 

ig und —— in ach aße Allm 

* en, und in vielen 


mit ben tanen an Zap 


wife Wald und feine Grenzen. — 
Die ee ere dieſes — 


Di Bald, f IL 
= a ga Breite cher 


7a 


von von alt Tagereifen für einen leichten Fußgänger: 
denn anbers läßt e6 B nicht beftimmen; auch 
kennen fic fein Maß für Wege. Er beginnt im 
Gebiet ber Helvetier, Nemeter und Rauracer, und 
gieht fich, immer am Donauftrom entlang, in das 
Gebiet der Dacer und Anarten: don ba wendet 
er ſich nad; linke in einer vom Flufſe völlig ab- 
weichenten Riatu ng, und berührt, feiner . 
wegen, vieler Etämme Gebiet; auch findet fi 
in dem un® befannten Germanien niemand, ie 
behauptete, er ſei — wäre er auch fechezig Lage- 
teilen meit vorgebrungen — bis an den Anfang 
jenes Waldes gelangt; niemanb, der auch nur 
vernommen hätte, an welcher Stelle er aubebt. 
Eicher ift «6, daß viele Arten Thiere in ihm vor 
kommen, bie in ben übrigen Gsgenben nie gejehen 
find: Diejenigen von ihnen, die ſich am meiften 
von den Übrigen umterfcheiben und ermwähnene- 
werth ſcheinen, find folgende. 

Es giebt dort ein Thier von ber Geflalt eines 
Hirfches, anf deffen Stirn in ber Mitte, zwiſchen 
den Ohren, ein Horn fich erhebt, höher und graber 
als bie Hörner, welde uns befannt find. Bou 
einer Spitze aus verbreiten fi, wie bei einer 

Ime, ungemein breite Fer Das männlihe 
uud das weibliche ae he e gleihe Natur, 
gleihe Geſtalt und Größe ber Hörner. 

Ebenfalls giebt e8 ba die fogenannten Alcen. 
IHre Beftalt erinnert an Rebe; auch ihr flegiges 
ge: doch an Größe find fie ihnen etwas äber- 

ſegen; auch haben fie fiumpfe Hörner, uub Beine 
ohne Gelenffnoten und — Weder legen 
fie ſich nieder, um zu ruhen, 


als — 
die Seite geneigt, ken der 
En bei —— Pr ihren ; = 
gemei en, wohin Bar zuziehen pfle- 
en, fo graben je an der Stelle, entweder alle 

Jäume mit ben ein ans, oder hauen fie nur 
an, fo daß fie im en das Ausfehen behalten, 
als — fie fefl. 


Die britte 


dem Glephanten: dem Anfehn, 
Geſtalt nach find fie Gtiere. Groß ift ihre Pe 
und groß ER Schnelligkeit: weder einen Men- 
Ka, noch ein hier, das fie erblidt haben, ver- 
Kar bie Germanen Fee ie 

fie in Gruben 
Fr mb 
: bie, 


an fie no Ken — 
Seo Größe der ber Dömen, ihre Beh t und 
fehn weicht fehr T den Hörnern be ol 
ab. u Die Ind e fuchen 1 je eifrig zufammen, faflen fie 
e mit Silber ein, und gebraucden fie 
Fri den —X Gelagen als Becher. 
(Hederf. von Hortel.) 
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Eornelins Nepos. 


Cornelius Nepos (fein Vorname ift unbekannt) wurde ungefähr 100 vor Chr. in 
Oberitalien in einer Stabt am Po geboren. Schon als Jüngling nahın er feinen bleibenden 
Wohnfig in Rom, wo er bald einige Freundſchaft mit dem durch Reichthum und feine Bil- 
dung ausgezeichneten Ritter T. Pomponius Attikus fchloß. Durch ihm lernte er den 
berühmten Redner Cicero fennen, mit dem er auch, wenn auch mehr in wiſſenſchaftlichen 
Berkehr trat. Zu feinen Freunden zählte endlich der früh verftorbene Liederdichter Bale- 
rius Catullus, der ihm die Sammlung feiner Gedichte debicirt hat. — Nepos bekleidete 
feines der höheren Stantsämter; durch fein Vermögen der Sorgen für feine Eriftenz über: 
hoben, ſcheint er ſich überhaupt vom politifchen Peben fern gehalten zu haben. Bon feinen 
übrigen Lebensumftänden wiffen wir nichts; feinen Freund Attitus, der 29 v. Chr. flarh, 
ſcheint er nicht lange überlebt zu haben. — Seine fhriftftelleriiche Thätigkeit war eine nicht 
unbedeutende. Er befchäftigte ſich mit der ganzen Gefchichte auf encyclopädiſche Weile. 
Unter dem Titel „Chronica” verfaßte er einen Abriß ber ganzen Geſchichte (vgl. das erſte 
Gedicht Catull's); ein zweites Werk „Veifpiele” behandelt die Sittengefchichte; ferner ſchrich 
er ein ausführliches Reben des älteren Cato (Cenforius), fo wie des Cicero. Umfang: 
reicher aber und beveutender war fein letztes, feinem freunde Attitus gewibmetes Werl, 
„Weber berühmte Männer” (de viris illustribus), weldyem die noch jegt vorhandenen „Pebens- 
befchreibungen ausgezeichneter Feldherren“, jedoch nur als ein Heiner Theil angehörten. Da 
die Handſchriften, welche diefe Biographieen enthalten, entweber keinen Verfaſſer oder den 
Aemilius Brobus, der zur Zeit Theodoſius des Großen lebte, anführen, fo hat man 
fie lange Zeit dem Cornelius Nepos abgefprodhen und fie unter dem Namen des Aemilins 
Probus herausgegeben. Erſt feit dem Anfange des 17. Jahrhunderts verſchwand ber Name 
des Probus aus den Ausgaben, nachdem vor beinahe 300 Jahren der fcharffinnige 
Lambin mit überzeugenden Gründen, melde er theils aus der Sprache, theils aus ben 
häufigen offenbar auf die Zeit der fintenden Republit hinweifenden Andeutungen des Ber- 
faſſers hergenommen hat, fie dem Cornelius Nepos vindicirt hat. Indeſſen ift aud in 
neuerer Zeit die alte Meinung, daß Aemilins Probus der Verfaſſer fei, oder wenigſtens, 
daß er das Buch aus den Duellen des Nepos compilirt habe, vertheidigt worden, wenn 
auch nicht mit Überzeugenden Gründen. Es gehören dieſe Biographien in das Ciceroniſche 
Zeitalter der römifchen Literatur, in die Zeit der finfenden Republik, und find mit großer 
Wahrſcheinlichleit dem Cornelius Nepos zuzuſchreiben. Skin Styl iſt einfach, ohne große 
fünftlic, gebaute Perioden, des Cicero und Gäfar nicht unwürdig, dabei liebt er aber das 
Zierlihe und Pilante, Gegenfäge und Wortfpiele. Im Allgemeinen zeigt ſich dabei ein 
geringer Reichthum des Ausoruds und wenig Streben nad) Abwechſelung; biefelben Weu- 
dungen, Rebensarten und Wörter wiederholen ſich oft auf eine läflige Weife. — Ueherfegt 
ift er oft, fo von Bergflräßer (Franff. 1782), von Feder (Nürnberg 1800), Fröhlich 
(Wien 1805); zulegt von Deblinger. 


Terentins Barro. 


Aelter ale Cicero, Cäfar und Nepvs, aber alle drei überlebend, war Marcus Teren- 
tius Barro, der berühmte Polyhiſtor. Geboren 638 (116 vor Ehr.) zu Reate, wurde er 
% Jahre alt, und ftarb um 27 v. Chr. Er war anfänglich ein politifher Gegner Cäſar's, 
focht gegen ihn und wurde zweimal von ihm gefangen genonmnen. Rad) der Schlacht von 
Pharſalus wandte er ſich ganz der Fiteratur zu; von Antonius geächtet entging er ber Pro: 
feription durch den Schuß des Octavian. Barro galt mit Recht feinen Zeitgenoffen fir 
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ven gelehrteften aller Römer; er war zugleich der größte Vieljchreiber der Römer. Minde⸗ 
ſtens hat er 490 Schriften verfaßt, von denen nur zwei ſich echalten haben; nämlich „über 
ben Landbau” und „über die lateinifhe Sprache“; jene ift überfegt worden von 
Stoffe („Bud von der Landwirthſchaft“, Halle 1788). So verfchiebenartig die Gegen⸗ 
fände find, über die Varro in feinem langen Leben gefchrieben, fo kehrte er body, wie es 
ſcheint, immer wieber auf Erforfhung der Alterthümer der Stadt, des Herkommens, ver 
Einrichtungen feines Volkes zurüd. Bald find es die Alterthümer der Stabt, Die ihn be= 
f&häftigen, bald widmet er feine Forſchung den Sitten und Gebräuden des Vollkes, der 
Verehrung, den Kriegsangelegenheiten, den Spielen, den Dichtern, dem Theater, und fo nad) 
und nad allem, was Rom, was das römifche Voll zu dem machte, was es war; baher 
denn Cicero fo ſchön von ihm fagt (Mademifche Unterfuhungen I, 3): „Varro's Bücher 
haben die Römer, fonft in ihrer eigenen Stabt Fremdlinge und Herumirrenbe, gleich Gaft- 
freunden, nach Haufe geführt, damit fie enblid wer und wo fie wären erfahren Könnten”. 


Cajus Salluftins Crispus. 


Cajus Salluftins*) Crispus, geboren 668 nach Erbauung Roms (86 v. Chr.; 
nad Hauſchild's Anſicht 85 oder im Jahre Roms 669) zu Amiternum im Sabinerlande, 
geftorben 729 (25 v. Chr.), war ein Mann von Ehrgeiz und leidenſchaftlichem Geiſt. Aus 
dem Senat geftoßen, fpäter wieder aufgenommen, in ber Provinz (Afrika) habfüchtig, im 
Privatleben felbft nicht ohne groben Makel, denn unter Anbern wird von ihm erzählt, er 
fei im Ehebruch ertappt worden von Milo mit deffen Gattin, der ſchönen Fauſta, Sulla’s 
Tochter, ſchildert er die Sittenlofigfeit feiner Zeit in den uns noch erhaltenen Monographien 
„über die Berfhmörung bes Catilina“ (bellum Catilinarium) und „über ben 
Iugurthinifhen Krieg“ (bellum Jugurthinum). Nach Niebuhr’s Anſicht („Vorträge 
über römiſche Geſchichte, herausgegeben von Fler, Berlin 1847, 2. Bd. p. 306) gehört 
die Beſchreibung des Jugurthiniſchen Krieges zu dem Meifterhafteften, was ums in ber alten 
Litevatı beider Sprachen erhalten ift. Verloren gegangen, bis auf einige nicht unbebeutende 
Fragmente, welche die Bortrefflichkeit des Werkes noch heut zu Tage beweifen, ift fein 
Hauptwerk, „fünf Bücher römifher Begebenheiten“, die Zeit von Sulla's Tode, 
von 676 bis 687 umfaſſend. Salluſtius zeichnet ſich als Hiftorifer durd Wahrhaftigkeit 
und Anſchaulichkeit aus, fein Stil ift zwifchen Eleganz und Alterthümlichkeit getheilt; lebhaft 
und energiſch verbinbet er in berechneter Mifchung den würdevollen Exnft einer alterthüm- 
lichen Färbung, die Afinius Pollio freilid mit Gehäffigkeit getabelt hat, mit Einfachheit, 
Nachdruck, Präcifion und Gebrungenheit. Salluſt war der erfte Künſtler in Roms Hiftorio- 
graphie, der mit Thucydides ſich vergleichen läßt; er hat für bie Leivenfchaften, bie fein 
Zeitalter zerriffen, und auch ihm genug zu fchaffen gemacht hatten, bie eigentliche Sprache 
afunden, die nachher Tacitus zum ſchärfſten Gepräge ausbildet. Wegen biefer eigen» 
thämlichen Vortrefflichteit feiner Sprache, fo wie wegen feiner geiftreichen Behandlung des 
Stoffes wurde Saluft fhon im Alterthume höchlich gerühmt. Cr ging zuerft über bie 
annaliftifche Darftellungsart hinaus, ſtellte das Zufammengehörige aus feiner Vereinzelung 
Aunftvoll zufammen, ſpürte feharffinnig den Gründen der Thatfahen nad und gab dem 
Leſer ein deutliches Bild der Ereigniffe. Dazu verfteht er e8 ganz vortrefflih, Charaltere 
zu ſchildern und Dertlichleiten, Zeiten und Bölfer in ihren Eigenthümfichkeiten anſchaulich 
zu machen; ift ferner außerordentlich wahrheitsliebenn, billig in feinen Urtheilen und gerecht. 


*) Einige Handſchriften und Heramsgeber fhreiben Salufins mit einem I. 
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Acberfchung aus Sahuf. 


Ueberfegungen von feinen Schriften beftgen wir von Schlüter (Osnabrück 1799, 3 Bre.), 
Woltmann, Reuffer, von Strombed (Göttingen 1817), F. Gerlach (Prenzlan 1827), 
Göritz, Haufhild (Saluſt's Catilinarifhe Verſchwörung und Jugurthiniſcher Krieg; 
lateiniſch mit beutfcher Heberfegung, einer biographifch-hiftorifchen Einleitung und erflärenden 
Anmerkungen, Peipzig 1852), Hoed, Fröhlich, Elek. Die Verſchwörung des Eatilima if 
von Meißner, (lat. und deutſch, Leipzig 1790), Henrici (Jena 1798), Herzog (Leipzig 1828), 


überjegt worben. 


Sittengefdjichte des römiſchen Volks. 
(Gattlina, Gap. 6 ff.) 


Die Stadt Rom, wie ich mir habe fagen 
faflen, gründeten uud befagen Anfangs Trojaner, 
bie unter bes Aeneas Anführung ald Brügttinge 
in unfeten Wohnſitzen umberfweiften; und 
a Ureinwohner, ein ungebildeter Schlag Men 
hen, ohne Geſetze, ohne Staategewalt, frei und 
ungebunben. Diefe verfhmolzen, es if unglaub- 
lich, zu fagen, wie leicht, — nachdem fle in eine 
Mauer ſich vereinigt, bei zweierlei Abftammung, 
bei verfchiebener —* indem jeder nach ſeiner 
Weiſe lebte, in Eins. Indeß als ihr Verein an 
Bürgern, an Gefittung, an Ländereien wuchs, 
und gebeihlih und fräftig genug ſchien entfland, 
fo wie es in den meiften Fin 5 den Sterblich hen 
ergeht, aus Wohlfland Neid. Demnach fochten 
benachbarte Könige und Bälfer fie an im Kriege; 
wenige von ihren freunden Teifteten Hilfe; benn 
die Andern, von A niebergefchlagen, blieben 
entfernt von ben © efahren. Allein bie Römer, 

im Krieg und rag geſpannt, eilten, ri ten 


kei nachher, als fie 
bie ©efahren —* Ta Äferfeit verſcheucht 
Bundesgenoſſen und Freunden Hülfe, und 

warben mehr durch Darreichung ale buch m. 
pfang von Wohlthaten, Freundſchaften. Ste hat- 
ten eine gefegmäßige Regierung, für biefe ben 
koniglichen Titel; Wuserwählte, deren Körper 
burd) bie Jahre geigmwächt, deren @eift an Lebens: 
weisheit farl war, berietben das Gemeinwohl; 
fie wurben theil® nach dem Lebenealter, theile 
nach ber Aehulichkeit des Obliegens, 8 


fien, ale au 


Dem: 


Dirnen und Beingen fanben fie igre * 
leine 


nach war ſolchen — als —— mi 
m nt, kein Ort irgendwo 
De Me ‚Min m affneter Feind fürchterlich; ber 
= —— Alles bezwungen. Judeß 
galt dem Ruhe; 


o — waren = egierig, mit Gelb 
Ruhm wänfcten fie fich anfehnfid, 
mit Ehren. Wohl ante ich erwähnen, 
hen Orten das Rimilde Bi 2. — 

Ki Heere einer Tlein 
welche von ber Natur Bene Sk es 
pfend —55 wenn mic dies an »” 
weit * em Begonnenen abzöge. 

man im 


fparfam, gegen Freunde treu je zwei 
Weite, —* Beherztheit im. Fri Ken 
riede erfolgt war, durch Su Ngteit, ſuchten 


nn die — zu v — oder Giga 
vom & lage zu * en it hatten; 
Britnen ab aber —S dal fie mehr durch Ei 
fhaten, als durch Furcht bie Herrſchaft handhabten 
nd bei erlittenem Unrechte zu verzeihen geneigter 
ne als zu verfelgen. 
Indeß als durch Tätigkeit und —— 
das Gemeinwefen wuchs, mächtige Ed— m 
2 ege überwältigt, rohe Nationen und ide 
ölkerfchaften mit Gewalt untertvorfen waren; 
ers die Nebenbublerin bes Römijhen Bude 
von Grund aus fant, fämmtliche Meere 
ber offenflanden: ” Aug 1 das Er —* 


u —* E · 
eignii Tai 
wurben Ruhe, um. 
werthe 


erthe Ding unb — 
Dennach v a ah Ye Dale 


je mit Leicht 


Ucherfehuug aus Sahuf. — Die Digier Ercre; und Catull. 


fobann nad Herrſchaft; dieſe waren gleichſam ber 
Zundſtoff aller Hr Denn die Selm i ſillrzte 
ie Treue, bie Rechtſchaffenheit und andre guten 
en ; am bevem Statt lehrte fie Weber- 
muth, Graufamleit, Gleichgliltigleit gegen bie 
Götter, Alles als feil behandeln. Ehrgeiz brüdte 
viele frenfcpentinder, fo daß fie falſch wurden, 
Anderes im Herzen verichloffeu, Anderes auf ber 
Base bereit hielten, Freundſchaften und Feinb- 
haften nicht nach ber Wirkfichleit, ſondern nach 
dem Bortheile abichätten, und mehr bie Miene, 
als den Charakter ehrlich sehieiten. Dieß Unweſen 
wuchs in ber Erſt allmählich, wurde bisweilen 
geahndet; nahmals, ale Anftedung, gleichfam wie 
bie Peſt. einriß, änderte ſich das je; bie Re⸗ 
sierung warb au® ber gerechteften und beſten eine 
granfame und unerträgliche. 

Indeß beſeelte in ber Exft mehr Ehrgeiz ale 
Habfucht die Gemütger ber Menichen; ein Fehler, 
der immer noch ber Tugend näher fam. Denn 
Ruhm, Ehre, Herrſchaft wünſchei fi der Brave 
ebenfo wie ber Feige; nur ringet jemer auf dem 
graben Wege, dieſer, weil ihm bie edlern Mittel 
abgehen, Kämpft buch Lug und Trug. Habſucht 

reift, bie Gier nach Geld, das kein Bernünftiger 

fih je erſehute. Diele, als wäre fie in ſchäduch 
Gift getaucht, macht Leib und Geele eines Man- 
nes weibiſch; ſtets unbegrenzt uud umerfättlich, 
wird fie durch feine Fülle, buch keinen Mangel je 
gemindert. — Indeß, als 2. Sulla, nachdem er 
den Staat durch Waffengewalt an fich geriffen, 
ungeachtet bes glüdlichen Anfangs einen ſchlechten 
olg erlebte; da raubte Alles, ſchleppte zufam- 
men; ber Gine begehrte ein Haus, ein Andrer 
Ländereien, und weber Ma noch Mäßigung be- 
wen bie Siege; ee — ir ame 

ungen jen fte gegen irger. Hier; 

ang va ®. Eule das Heer, das — in An 
Befehtigt batte, um ſich baffelbe treu zu erhalten, 
gegen die Gitte ber Vorfahren, ſchweigeriſch unb 
allzu nachſichtig hatte Leben laſſen; reizende Ge⸗ 
genden, zum Genuß einladend, hatten gar balb 
ben triegerifchen Geift ber Soldaten verweichlicht. 
Dort gemohute zuerſt das Heer des Römiſchen 
Bolts der Liebe m pflegen, dem Trunfe I) zu er⸗ 
ben; au Bildſaͤulen, Gemälden, kunſtvolleni Ge⸗ 
faire Geihmad zu finden; dieß Alles für ven Ein- 
zelnen und für ben Staat zu rauben, bie Tempel zu 
plünbern, alles @eweihte und Ungeweihte zu be 
fubeln. Natürlich ließen ſolche Soldaten, wann 
k den Sieg errungen hatten, ben Beſiegten nichts 
brig. Denn glädlihe BVerhältniffe machen ja 
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beu Herzen ber Bernnftigen zu ſchaffen; ge- 
fchweige, daß jene Art Menſchen bei verberbten 
Sitten im Sieg Ach mäßigen follte. 

As nun Re zur Ehre zn gereichen 
begann, und biefem Ruhm, Macht und Gewalt 
folgte: da fing auch das Talent an, ftumpffinniger 
zu werben, Armuth galt fir Schande, Ehrlichkeit 
wurde für Mi gehalten. Demnach ergriffen, 
in Folge des Keichtpums, Schwelgerei und Hab- 
fucht, nebft Webermuth, die Jugend. Man raubte, 
man verzehrte; das Geinige fchägte man gering, 
man begehrte das Fremde; Ghrgefügl, Scham- 
baftigkeit, göttliche und menschliche Pflichten ohne 
Unterfchieb, nichts behandelte man achibar no 
ernſthaft. Es lohnt der Mühe, wenn man Häu- 
jer und Villen nach Art der Städte erbaut gejehen 

t, bie Tempel der Götter zu befichtigen, die 
unfere Vorfahren, bie gottesfürchtigften Menfchen 
von ber Welt, errichteten. Allein diefe [hmüdten 
bie ſtillen ohnungen der Götter durch Frömmig⸗ 
Teit, ihre eignen Häufer mit Ruhm; und den Be- 
fiegien entriffen fie nichts weiter, als die Willkür 
der Beleidigung. Doc jene Dagegen, wi 
Mengen, nahmen auf die fehändlichite Weiſe 
Alles das den Bunbesgenofien ab, was bie hel- 
denmüthigften Männer als Sie den Feinden 
gelaffen hatten, gerade als ob Kränkungen zufügen 
allein erft heiße, bie Herrſchaft ausüben. N 

Denn was foll ich Dinge erwähnen, bie 
außer denen, bie es fehen, Niemanden glaublich 
find; daß von mehrern Brivatleuten Berge um- 
gef Meere künftlich aufgefüßet wurben? Diefe 


eiber; Weiber 
Scan aus; bes — es halber ſuchte man Alles 


ugend, wann das Vermögen ausgegangen war, 
revelthaten an. Das Gemüth, angeftedt von 
jafterhaften Gewohnheiten, konnte nicht füglich 
frei bleiben von wilden Lüften; um fo ausfchiwei- 
fender war es auf alle Weife dem Erwerb und 
bem Aufwanbe ergeben. (Ueberf. v. Herzog.) 


Die Dichter. 


Die Poeſie befchäftigte während dieſes Zeitraumes viele geiftreihe Köpfe, aber von 
den Werken der zahlreichen Dichter find nur die des Lucretius und Catullus, jener 
didaltiſcher Dichter, dieſer Lyriker, auf und gelommen. — 9. Lucretius Carus wurde 
655 geboren und ftarb 699 feit der Erbaumg Roms (9955 vor Ehr.), fonft wifjen wir 
von feinem Leben faft nichts. Aber fein wegen feiner veralteten Wörter und Formen ſchwie⸗ 
riges Lehrgebicht „von der Natur der Dinge” (6 Bücher) erregte ſchon bei feinem Erfcheinen 
nicht geringes Auffehen und Bewunderung, melde noch in ben folgenden Jahrhunderten 
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flieg. Ungerecht hat Leffing über ihn geurtheilt, nach deſſen Ausſpruche „Lucrez umd feines 
Gleihen mehr Versmacher find als Dichter”. Nach dem Vorbilde des griechiſchen Dichters 
Empedokles hat er in jenem Gedichte das ganze Syſtem Epikur's vorgetragen, mb 
darin einen Reichthum phyſikaliſcher und fpeulativer Thatfachen, namentlicy für Anthre- 
pologie und Dieteorologie in ein Ganzes verwebt. Der Eingang des Gedichts erfcheint 
beſonders feierlich durch die Berufung der Göttin Venus, melde in ihrer doppelten Be- 
ziehung, al8 angenommene Stammmutter und als Erzeugerin aller Dinge, den Römern be 
fonder8 verehrungswärbig fein mußte. Auch ward bie Gottheit der Venus, unter verſchie⸗ 
denen Namen umb Bedeutungen, beinahe von allen Bölfern verehrt und unter berfelben 
immer zugleidy jene zeugende Kraft, die Hervorbringerin ber belebten Natur und alles veffen, 
was ſchön ift, verſtanden. Mit größerer BVolllommenheit hat wohl fein Dichter je ihre 
allgemeine Macht ausgeſprochen, als Lucrez in ben erften Verſen. Das Gebicht ift über- 
tragen worden von Fr. Reinede (Leipz. 1795, 2 Bde.), mangelhaft in Sprade und Bers: 
bau, aber durch beigefügte Abhandlungen für Das Berftänbnig brauchbar; von K. L. v. Knebel 
(Leipz. 1821), deffen Meberfegung ein geiſtreiches Kunſtwerk if. Nicht minder geiſtreich find 
v. Knebels „Betrachtungen zum Lucrez“, (©. v. Knebels literarifcher Nachlaß, herausgegeben 
von Varnhagen von Enſe und Th. Mundt, Leipzig 1836, 3. Bd. p. 452—466). 


Schilderung der Träume. 


Giertes Bud B. 969-1019.) 


Welchem Gefchäfte man nun im Geift am eifrigften obliegt, 

Oper wobei ſich zuvor das Gemüth am meiften verweilt bat, 
Sid) ber Berftand darauf mit firengerem Fleiße verwenbet; 
Eben daſſelbe köõmmt gewöhnfi uns wieber er as vor. 
Rechtsgelehrte verfaflen Geſetz' und führen Brı 

elbherr'n orbnen das Heer und liefern — Fiachten; 

chiffer führen ben Kampf, ben ſie mit ben ge beichloffen; 
Und ich treibe nun bies, eg orf&he der Dinge Ratur nad. 
Lege bann, was ih erforfcht, im vaterländiſchen Vers bar. 

Alfo erſcheinen im Schlaf auch andere Klin’ und Geſchäfte, 
Immer des Menſchen Gemith mit fpielenber Fäufeung zu halten. 
Deancher, welcher mit Fleiß das Schaufpiel mehrere Tage 
Hinter einander befucht, und find bie Dinge num nicht mehr 
Ihm vor ben Augen, fo bleiben im Geiſt doch o ki die Wege, 
Ebendiefelbigen Bilber zu dieſem a zu tal 
Unb fo ſchweben ſie noch ihm mehrere Tage vor Hıgen, 

Daß ee wachend ſogar Die Tanzenden ſieht, wie bie weichen 
lieber fie tegen; das ſchmelzende Lieb zur Zither, der Saiten 
Sprechende Töne glaubt mit dem Ohr zu vernehmen, und jenen 
Kreis_der Berfammlung zu feh'n, und ben Reiz bes bunten Theaters. 
So viel lieget am Fleiß und an ber beharrlichen Nei— ng, 
Und in welcher Befchäftigung man ſich zu üben gewöhnt hat; 
Nicht bei ben Menſchen allein, a Wi ſelbſt bei ber Thiere ðelqhlechtern. 
Sieheſt Du nicht das muthige Roß, in Schlummer geftre ftredet 
du es, doch ſchnaubet es auf, und ſchwitzt auch felber im Schlaf noch, 
leichſam im angeftrengten Lauf zu — die Palme; 
a als öffneten jet fich vor ihm die Schranken ber Laufbahn. 

Oft im fanfteften Schlaf wirft von fi bie Beine ber "Iagbhund, 
Schlägt laut an, und zieht mit der Nafe häufig die Luft ein, 
Gleichſam als hätt’ er munmehr bie Spur bed Wildes getroffen, 

Unb erwacht er barob, fo jaget er öfters bes Hirſches 

Tauſchendem Bilde nad, als fei in ber Bludt es begriffen: 

Bis flı Ye ber Irrthum zerftreut, und zur er — zu ſich kömmt 
Aber bie ſchmeichelnde Zucht des er Hänblein 

Sgättelt ben Schlaf von ſich ab, umb raffet ſich auf von dem Boben, 
As ob fremde Geftalt, ein frembes Geſicht ihm erfchiene. 
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Unb je rauher fle finb bie Gtoffe, die fichen eigen, 
Defto größeren Schred erregen biefelben im Säle. 

Aber die Heineren Bögel entflieh’n und fg in Unruh 

Näctlicher Zeit alsbald mit den Flügeln bie Haine ber Götter, 

Bann fie im leiſen Schlafe den Habicht glauben zu fehen, 

Wie er fie ſchwebend verfolgt, nach Raub und Morde begierig. 

Was nun der menfchlihe Geif mit großer Bemegung bervorbringt, 
Thut und führet er auch mit geh Bewegung im Schlaf aus. 
Könige liefern Schlachtem, erobern und werben gefangen; 

Schreien auch plögli auf, als würden fie eben ermorbet. 
Manche lämpfen im Streit, und ftähnen, als ſchmerzt' fie die Wunde; 
Ober als fiel’ fie mit grimmigem Zahn ein Panther, ein Leu an, 
Hälten fe alles umher mit lautem und gräßlichem Angftichrei. 

ande reben im Schlafe von wichtigen Dingen und werben 
Oft zu Berräthern au fi. in Anderer glaubet zum Tod ſich 
Bingeführet; ein Anderer fährt zelammen, ale ftürzt’ er 
34 vom Felfen hinab: kaum kann er ſich wieder befinnen, 
Kot an dem ganzen Leib’, und ſcheint als wär’ er verrüdet, 

Leidet ein erer Durft, fo glaubt er am Fluſſe zu figen, 

Oder am lieblichen Duell, und den ganzen Strom zu verichluden. 
(Ueberf. v. Auebel.) 


Quintus*) Balerius Catullus wurde zu Verona, angeblich 86 v. Chr. geboren, 
unb lebte, außer einem kurzen Aufenthalte in Bithynien, zu Rom im freunbfchaftlihen Ber- 
kehre mit den Rebnern Licinius Calvus, Hortenfius, Cicero und mit Cornelius Nepos, dem 
er die ganze Sammlung feiner Gedichte gewidmet hat. Dagegen griff er auf das Bitterfte 
Caſar und deſſen Genoffen an, beſonders Mamurra (Bgl. das 29. und 57. Gedicht). Ca⸗ 
tullus ſtarb frühzeitig, doch ift das Todesjahr ungewiß, in feinem Fall ift er viel älter ge- 
worben als vierzig Jahre. Er ift der erfte kunſtmäßige Lyriler der Römer. Wir befigen 
von ihm eine Sammlung von Yımdertfechzehn Gedichten, welche bie Auffchrift führt: „Buch 
des Balerins Catullus an den Cornelius Nepos“, meiſtens Heinere Gedichte, bloß nad dem 
Zufall, wie e8 ſcheint, zufammengeftelt. Seine Poefie hat einen hohen Grab von natür- 
licher Frifhe und Lebendigleit, am ausgezeichnetften find feine Lieber der Liebe (auf feine 
Geliebte Lesbia, ein fingirter Name, der vielleicht aus Verehrung für Sappho, die aus 
Lesbos war, von ihm gewählt wurde) und ber Freundſchaft. Unter den Gedichten in 
epifcher Form ift das „Hochzeitögebiht auf die Vermählung des Peleus und der Thetie“, 
das 64., hervorzuheben, das mit einem herrlihen Liede der Parcen fliegt. Ein hochſt 
merfmürbiges und eins der fhönften Gedichte Catulls ift das dreiundſechzigſte, Attis, be- 
züglich auf den phrugifchen Cultus der Cybele. — Was die Ueberfegungen anbelangt, fo 
if die Ramler’fhe (Eatull, deutſch im Auszuge, Leipzig 1793) veraltet, auch bie von 
Konrad Shwend (Catull, überfegt von 8. Schwend, Franff. a. M. 1829) kann nit 
mehr genügen. Die Ueberfegung fämmtlicher Gedichte des Catull von Theodor Heyſe 
(Catull's Buch der Lieder in deutſcher Nachbildung, Berlin 1855) ift vortrefflih. Der 
neueſte Ueberfeger, Theodor Stromberg (Catull's Gedichte, überſetzt Leipzig 1858), hat 
den geheimnißvollen Zauber ver Catull'ſchen Muſe dadurch zu reprobuciren gefucht, daß er 
bei feinen freien gewählten trochäiſchen und jambifchen Versmaßen fi) des Reimes bedient hat. 


*) Diefer Rame ift zweifelhaft; 2 fi Scaliger’s 8 wieb 
Gurlge fie anf eg sr PH ee ae 
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Kted der Parcen. 
(64. Gebiht B. 325388.) 


„Du, deß Schönheit glänzt in ber Tugenden höchſter Verklärung, 
Schirm emathifdher Rad, rubmvolfer dereinſt im Erzengten, 

Hör’ am freubigen Tag, was bir die Geſchwiſter verkünden, 
Wahrheitredendes Lieb; body ihr, der Berhängnifle Führer, 

Laufet dahin, Glädefäden geleitenbe, laufei, o Spindeln! 


Bald, bald nahet er bir, ber bringt, was Männer erwänfchen, 
geanerus, mit ihm naht, dem beglüdenden Sterne, bie Gattin, 
ie mit ber Liebe Bezauberungshaud bein Weſen erfülle, 
Sich in die Schlummer verftride mit dir Muffüßer Ermattung, 
Unter ben nerbichten Naden geimiegt ihr ründliches Aermlein. 
Laufet dahin, Glüdsfäben geleitende, laufe, o Spindeln. 


‚ Nie hat irgend befchattet ein Dach fo felige Liebe, 
Nie hat Liebe gewollt, daß Liebende fo ſich verbinden, 
Wie fi in Thetis füget das Herz zum Herzen bes Peleus. 
Laufet dahin, Glädsfäben geleitende, Ianfet, o Spindeln. 


Aus euch wirb er entftehn, ber Gefahrenverächter Achilles, 
Den kein Feind vom Nüden, allein an ber tapferen Bruſt leuut, 
Der oft fiegesgewiß in der Wettbahn ſchweifenbem Kamp! 

lammenbewegliche Fährte bes flüchtigen Hiriches zuriidläßt. 
aufet dahin, Gluͤcksfäden geleitenbe, laufe, o Spindeln. 


Ihm einſt fei in ber Schlacht fein anderer Helb zu vergleichen, 
Dort wo —2* Blut fahr Phrygergefilde —z — — 
Wenu langjähriger Krieg bie umlagerie irviſche Beſte 

Eudlich in Trümmern dem Enkel erlegt bes verräthriſchen Pelops. 
Laufet dahin, Glüdsfäben geleitende, Iaufet, o Spindeln. 


Seinen erhabenen Muth und den Siegeglanı einziger Thaten 
Verben geftchn, wie oft! an den Bahren der Söhne die Mütter, 
Wenn fie in Aſche das Haar an ber greifenden Scheitel entiöfen 
Und bie verwitterten Bruͤſte jesbtäu'n ohumãchtigen Fauftfchlage. 


Laufet dahin, Gtüdefäden geleitenbe, laufet, o Spindeln. 


Denn wie im dichten Getreid Kornährlein Löpfend der Schnitter 
Sommerlih unter der Gluth_goldwogende Fluren dahinmäht, 
Alfo mäht er die Leiber des Troergeſchlechts mit dem Morbftahl. 
Laufet dahin, Glüdefäden geleitende, laufet, o Spindeln. 


Zeuge gewaltiger That wird ihm bie fcamanbrifhe Welle, 
Die vielfach fih ergießt in ben reißenben Hellefpontus, 
Der er das Bett einbämmenb mit Hügeln gemorbeter Leiber 
Zief in den Grund durchwärmt die im Blut fi wöllende Strömung. 
Laufet dahin, Glucksfäden geleitende, laufet, o Spindeln. 


Beer zuletzt wirb ihm bie im Tode gewibmete Beute, 

Wenn hochragend das ſchlanke Gerüft des gehiigelten Erdwalls 
Schueehel ſchimmernde lieber empfängt ber geopferten Jungfrau. 
Laufet dahin, Glücsfäden geleitende, Taufe, o Spindeln. 


Denn alsbald das Gefchid den ermüdeten Griechen bewilligt, 
Siegend ber Darbanusftabt neptunifche Bande zu fprengen, 
Wird ber Polyrena Blut von ber Höhe des Grabmale abthau'n, 
Die wie ein Altarlamım zweifchneidigem Eiſen erliegend 
Ueber bie brehenben Knie hinftärzt ben verftlimmelten Leichnam. 
Laufet dahin, Slucksfäden geleitende, laufe, o Spinbeln. 


Auf denn! anf zu erfehntem Genuß inbrünftiger Liebe: 
Werde dem Marne gegdunt glädjeligen Bundes bie Göttin; 
Gebt ihm endlich die Braut in den Arm, bem bi ierigen Satten! 
Laufet dahin, Glüdefäben geleitenbe, laufet, o Spindeln. 

Bi wenn ber Tag angraut und es kommt fie zu grüßen bie Amme, 
Wird fie den gel ihre können umfahn mit dem gefrigen hnürlein. 
Laufet dahin, Slückofäden geleitende, laufet, o Spindeln. 

Noch wird ehlichen Zwift und gefchiebenes Lager befürchtend 
Auf Liebenkelchen ” De Vene Mutter Berg thun. 
Laufet dahin, Glüdsfäpen geleitenbe, laufet, o Spindeln.” — 


Meberſ. v. Thesbar Heute.) 
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Die dramatiſche Poeſie. 


Das kunſtmäßige Drama konnte nicht recht gedeihen; am feine Stelle trat etwas 
Anderes, das mehr auf dem Boben der Wirklichkeit der rBmifchen Nationalität gegrändet war. 
Dies find die Mimen (ver Name fommt aus dem Griechiſchen und beveutet eigentlich Nach⸗ 
ahmung), eine Art von Localpoffe, die durch die Freimüthigfeit, womit fie Alles, felbft bie 
Willtür und Laſter mächtiger Großen, darſtellten, Bebentung und Anfehen, fo wie einen 
ungeheuern Beifall erhielten, fo daß das kunſtmäßige griechiſche Drama verbrängt wurbe. 
— Die beiden Meifter diefer Mimengattung find Decimus Laberins und Publins 
Syrus, beide unter Gäfar, der den fechzigjährigen Laberins zwang, felber als Schanfpieler 
in feinen Mimen aufzutreten. Dies beklagte mit vepublifanifcher Freiheit Laberius in einem 
Prolog, ven Macrobins uns erhalten hat. Die Mimen des Publius Syrus waren fehr 
fentenzenreidh und wurben deshalb fehr gepriefen. Diefelben find verloren gegangen, aber 
es ift eine Sammlung von mehr als neunhundert Sprüdyen oder Sentenzen in jambi- 
ſchen oder trochäiſchen Verſen erhalten geblieben, welde aus ven Mimen, aus denen fie 
flammen, ausgezogen find und zwar im alphabetifcher Orbnung. Site enthalten meift ein- 
face, moralifche Wahrheiten, Lebensmaximen. Joſeph Scaliger hat biefe Sentenzen ins 
Griechiſche überfegt. — Nächſt den beiden genannten Mimendichtern war in biefer Gattung 
ber Poefle beſonders berühmt En. Matius, ein römifcher Ritter, der Freund Cäſars und 
ber Ueberſeher der Yliabe. 


W. Das Anguſtiſche Zeitalter. — Allgemeine Weberfit. 


ter dem Principat des Anguſtus, nach der Schlacht bei Actinm (31 vor Chr.), als bie 
Hyder der Bürgerkriege zertreten und das Gleichgewicht im Staatsorganismus nad) einer 
gefährlichen Krifis wieder hergeftellt war, als Auguftus ſich als Fremd und Gönner der 
Wiſſenſchaften zeigte, die fih im republifanifchen Rom nie einer befonderen Pflege von 
Staatswegen erfreut hatten, ſchwang fich die Literatur anf den höchſten Gipfel. Zieht man 
auch noch das Werben neuer Formen in einem vorbereitenden Stadium heran, als bie 
Republik zu Grunde ging, fo Tann man den Anfang dieſes Aufſchwunges ſchon feit dem 
Jahre 42 v. Chr. datiren, fo daß die Fiteratur dieſes Zeitabfchnittes ſechsundfunfzig Fahre 
(42 v. Chr. bis 14 n. Chr.) begreift. Es ift die Bluthezeit der Poeſie, die durch Auguſtus 
unb ben feingebilveten Mäcenas gewedt und mit Ehren umd Gütern reich belohnt wurbe. 
Durch Reinheit, Ebenmaß und Würde der Sprache behauptet fie ihren clafflihen Werth; 
man nennt biefen Zeitabfchnitt deshalb auch die goldene Zeit ber römifchen Poefie. Die- 
felbe war im dieſer Periode ein Kunſterzeugniß des fubjectiven Talents; denn nad dem 
Umſturze der Republik, als ein Machthaber an der Spige des Staates fland, und das 
Band anfgelöft war, wodurch ſich jeder Einzelne al Element des Ganzen fülte, mußte die 
Boefle ihren Zufammenhang mit dem Bolle verlieren. Bom öffentlichen Leben zurücdge- 
wieſen, flüchteten fich vie befferen Geifter in die Welt der Phantafle. Die römifche Poeſie 
erzengte das Runft-Epos; Virgil's Aeneis, ein Werk der bemußten, correcten, eleganten 
Kmft, ſteht an der Spitze eimer ganzen Gattung und Generation; feine flogen und 
Georgia werben die Stammpäter der modernen Idylle. — Während mm das römifche 
Epos in feiner Kunftgemäßen Behandlung und Entwidelung auf einer fremden Grundlage 
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ruht, ift die Satire bie einzige Kunflgattung, welde bie Römer felbftflänbig ausgebildet 
haben. Die Lyrik wurde Hofpoefie (Horaz) und hatte gewifjermaßen einen gräcifirenben 
Charakter. Das Drama kan nicht zur regelmäßigen Entfaltung. Die Mimen arteten in 
ein bloßes Geberbenfpiel aus, verbunden mit Tanz und mit Begleitung der Mufit, und 
erhielten zugleich den Namen PBantomimen (Ballet und Oper). Unter Augufus, dem 
eifrigen Beförberer ver Schaufpieltunft, zeichneten fid) darin hauptſächlich Bathylius und 
Bylades fowie des Letzteren Schüler Hylas aus. Diefe Pantomimen hatten das edle 
Drama völlig verdrängt, das nur ein flüchtiges Dafein in den funftgerechten Verſuchen ge 
lehrter Dichter, befonders in den tragifhen eines Varius, Ovid, Bomponius Se- 
cundus zu friften vermochte. — Die Berepfamkeit war feit Cäfar verflummt. Die 
Geſchichtſchreibung hatte zwar an Livius einen Meifter, doch wurbe ihr Gefidhtöfreis 
enger und ber Gegenwart immer mehr abgewandt. Mehr als früher aber murbe bie 
Yurisprudenz auögebilbet, die durch die ganze Kaiferzeit hindurch gepflegt und zu einem 
einflußreihen Grabe von Ausbildung gebracht worden ift. Doch ſind die meiſten Denlmale 
dieſer Literatur untergegangen. 


A. Die Proſailer. 


Die Schriften des Auguſtus, Aſinius Pollio, Valerius Mefjalla, Agrippa finb ver- 
Ioren gegangen, zum Theil nur erhalten ift das Werk des bebeutenpften Hiſtorilers dieſer 
Zeit, Livius. Er war der erſte, welcher den Plan faßte, die römiſche Geſchichte in ihrem 
ganzem Umfange ausführlich darzuftellen; er wurbe Vorbild und Quelle für bie folgenden 
Hiftoriler. — 

Titus Livius, geboren um 695 nad) Erbauung Roms (59 v. Chr.) zu Pataniım 
(jest Padua), kam früh nach Rom, wo er den größten Theil feines Lebens zubrachte. Nah 
Auguftus Tode (14 n. Chr.) fheint er fih nad Patavium zurücgezogen zu haben, wenn er 
nicht bei einem zufälligen Aufenthalte daſelbſt vom ‘Tode ereilt worden ift (19 nach Ehr.\. 
Im funfzehnten Jahrhunderte glaubte man hier feine Gebeine aufgefunden zu haben und 
errichtete für diefelben ein prachtvolles Maufoleum, in welchem im J. 1548 jene Ueberrefte 
beigefegt worden find. Es ergab ſich aber fpäter, daß es nur die Reliquien eines Frei⸗ 
gelaffenen, Namens Livius, waren. Unvergänglich ift dagegen das Mauſoleum, das er fih 
felbft errichtet hat in feinem großen Geſchichtswerke. 

Diefes Werk feines Lebens ift feine „Römiſche Geſchichte“, in 142 Büchern, 
das wahrſcheinlich von den Buchhändlern im Mittelalter zur leichteren Handhabung in De- 
taben, d. h. in Abtheilungen von je zehn Büchern, abgetheilt worden ift. ‘Dies mag der 
Hauptgrund gewefen fein, warum fo viele Dekaden ganz untergegangen, von andern nur 
einzelne Fragmente zufällig erhalten find. Wir beftgen nämlich nur nody bie erſte Defade, 
d. h. das 1. bis 10. Buch, und das 21. bis 45. Bud; alle Bücher vom 46. an find ver- 
Ioren gegangen. Das Werk beginnt mit der Ankunft des Aeneas in Italien und reichte 
wenigftens bis zum Tode des Drufus (9 v. Chr.). Dieſes ift nämlich das legte Ereignik, 
welches bie Epitomae, Inhaltsangaben, die und von fämmtlihen Büchern überkoumen 
find, und bie einem Florus zugefchrieben werben, enthalten. Mit Hülfe diefer Juhalts⸗ 
Angaben bat der 1660 zu Heibelberg verftorbene Profeffor Johann Freinsheim in 
feinen „Ergänzungen des Livius“ das Verlorene wieder herzuftellen gefucht, ohne da⸗ 
durch uns für den großen Verluft, den wir erlitten haben, entſchädigen zu können. Dem 
Niebuhr (vgl. Römiſche Gefchichte 1. Thl., Berlin 1811, p. 6) bat mit Recht behauptet, 
daß die Römer durch Livius inme wurden, welde Geſchichte fie hatten, und wenn berjelbe 
Gelehrte auch zu viel gefagt zu haben fcheint, daß fein Verluft ums in der römifchen Lite 
ratur härter trifft als ber feiner untergegangenen Bücher, fo barf er doch mit Recht 
feine Leiftung als ein loloſſales Meifterwert rühmen, dem bie griechiſche in biefer Art nichts 
an die Seite fegen kann. 


Lioins. 


Ucherfehungen. 
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Als die Glanzpunfte der Gefchichte des Fivius wurden ſchon von den Alten bie 
Reden betrachtet, welche er bald nur dem Inhalte nach, bald in directer Form in die Er- 
zählung verwebt hat. Sie bieten ihm Gelegenheit, die fubjective Stimmung der handelnden 
Perfonen, die Anſichten und den Geift der Parteien fhärfer zu zeichnen; die Charaltere 
der Perfonen, die Inflitutionen und Sitten des Volkes in vortreffliher Darftellung und in 
immer neuer Form vorzuführen. Bezeichnend für feinen milden, doch voll hinſtrömenden 
Redefluß ift Quinctilian's Ausſpruch, der ihm einen „wie Milch fo ſüßen“ Wortreichthum 
aufchreibt. — Die früheren Weberfegungen des Livius, deren wir viele lesbare haben, wie 
von Oſtertag (Franffurt a. M. 1790-98, 10 Bbe.), find fehr verbunfelt worden durch 
die Ueberfegungen von Konrad Heufinger (Braunfhiweig 1821, 5 Bde.), Klaiber 
(Stuttg. 1827 fl., neue umgearbeitete Ausgabe, beforgt von Teuffel, Stuttg. 1858), Dertel 
(3. Aufl. Stuttgart 1844, 8 Boe.), Doroth. Gerlach (feine Meberfegung ift noch nicht 
vollendet). 


Rede der Beluria an ihren Sohn Goriolan. 
(iv. 9, 40.) 


Die Sage erzählt, daß Mareius Eoriolanus, 
ber ſich dem Bollsgerichte durch freiwillige Ber- 
bannung nach Corioli entzogen hatte, mit den 
Bolslern vor Rom gezogen war und bie Ein- 
wohner befjelben in ben äufßerfien Schreden ger 
feßt hatte. Im biefer Roth gingen Beturia, bie 
Mutter Eoriolan’s, und Bolumnia, feine Gattin, 
mit zwei Meinen Söhnen, und von einer großen 
Zahl von eblen Frauen begleitet, ins Lager ber 
Zeinde, um bie Stabt, welche Männer mit den 
Waffen nicht vertheibigen konnten, burch weibliche 
Bitten und Thränen zu retten. Als Coriolan 


die Ankunft diefer Grauen erfuhr, eilte er mit 
ansgebreiteten Armen feiner Mutter entgegen; 
allein flat zu bitten, überließ fie fi) dem Zorne 
unb rebete ihn alfo an: 


Che ig beine Uriarmung annehme, muß 
ich wiſſen, ob ich zu einem Feinde, ober zu mei» 
nem Sohne gekommen, ob ich im beinem Lager 
beine Gefangene, ober’ beine Mutter bin. Mußte 
mein langes Leben, mein unglüdfiches Alter, mich 
darum friften, damit ich in bir einen Bertriebe- 
nen, und mın meinen Feind fähe? Dies Land 
konnteſt bu verheeren, das dich gezeugt, dich ge⸗ 
nährt bat? Kameſt bu mit 108 fo erbittertem, 
mit noch fo drohendem Grimme hier an; mußte 
bein gen nit ſinken, als bn über bie Gränge 
traf? Regte fi micht, als du Roms anfihtig 
wurbeft, ber Gedanke iu bir: Im jenen Mauern 
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babe ich Haus und Hausgätter? Mutter, Gattin 
und Kinder? Alfo, wenn ich nicht geboren hätte, 
fo würbe ietzt Rom nicht belagert: hätte ich feinen 
Sohn, fo hätte ich im freien Vaterlande als eine 
Freie flerben können. Doch mid kann fchon 
nichts mehr treffen, was nicht dir mehr Schande 
bräcte, als Elend mir: und gefeßt, ich wäre 
noch fo elend, fo werde ichs nicht lange fein. 
Bedent doch aber biefe da, beren Schidfal, wenn 
du näher rüdft, ein früher Tod, ober bauernbe 
Knechtſchaft fein wirbi‘ 
(Meberf. v. Heufinger.) 


Betrachtungen über Alerander den Großen 
und Beantwortung der Frage, was Alerander 
gegen die Römer ausgerichtet haben würde, 
wenn er nad) Stalien gekommen wäre. 
(9, €. 17-19.) 


Nichts Tann weniger vom Anfange dieſes 
Werkes an in meiner Mbficht gelegen fcheinen, 
ale von ber Reihe ber Begebenbeiten all zuweii 
abzulenken, und durch eine bunte Wanriälaltig- 
teit ber Schilderungen dem Lefer anmuthige Sei- 
tengänge, meinem @eifte aber Erholung zu be 
reiten. Jedoch bei Nennung jenes guse dnige 
und eldheren brechen die ftillen &ebanten, wo⸗ 
mit jelbe oftmals meinen Geift bejchäftigte, 
hervor, alfo, daß ich die Frage aufwerfen möchte: 
„welches wohl fr Rom der Ausgang eines Krie: 
je8 mit Mae gewefen wäre?” — Das Meifte 
heint im Kriege abzuhängen von ber Truppen- 
zahl und Tapferkeit, von bem @eifte ber Feld⸗ 
— von dem Glüde, das auf alle menicliche 
imge, befonbers im Felde, fo großen Einfluß 
bat. Faſſe ich nun von diefen Dreien jedes Ein- 
jelne oder Alle vereint in’8 Auge, fo verblirgen 
k bes Römifchen Reiches Unũberwindlichleit, wie 
gegenüber von andern Königen und Böllern, alfo 
auch gegenüber von Alexander. Zuvörderſt, um 
mit ber Vergleichung ber Felbherren zu beginnen, 
fo befireite ich feineswegs, daß Alerander ein ganz 
außgezeichneter Heerführer war; aber glänzenber 
erſcheint er doch auch darum, weil er allein fand; 
weil er als Züngling, im Wachsthume einer 
Macht, noch unberührt vom Wechiel des Glüdes, 
aus dem Leben ſchied. Um von andern berlibm- 
ten Königen unb Feldherren, als ſprechenden Bei- 
fpielen menfchlicher Wechſelfälle nichts zu fagen, 
was anber® als ein langes Leben gab ben von 
den Griechen fo _hochgefeierten Cyrus, gleichwie 
in ber neueflen Zeit den großen —5— der 
Abgunft des Gluckes hin? Ich will bie iſchen 
H rer aufzählen, und zwar nicht alle aus 
allen Zeitaltern, ſondern gerade diejenigen, mit 
welchen als Conſuln ober Dictatoren Alexander 
hätte Krieg führen müffen: einen Marcus Ba, 
lerius Corvus, Cajus Marcius Rutilus, Cajus 
Sulpicius, Titus Manlius Torquatus, Duintus 
BPublilius Philo, Lucius Papirius Eurfor, Quin⸗ 
tus Fabius Marimus, die beiden Decier, Lucius 
Bolumnius, Manius Eurius. Gewaltige Mäu—⸗ 
ner folgen in einer Reihe, wenn er etwa bie 
Poner vor ben Römern befriegt hätte, und erſt 
in vorgerüdterem Alter nach Italien herüber ge- 
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tommen wäre. Und nicht allein wer jeber dieſer 
Männer mit bemfelben Muth und Geife ausge 
ftattet, wie Alerander, fonbern es hatte auch bie 
Kriegetunft, von Anbeginn der Stabt aut Hand 
in Sand vererbt, zu eimer buch fo 
Muftervorfchriften geregelten Wifſenſchaft fi aus 
ebildet. So hatten bie Könige ihre Kriege ge- 
rt; fo barauf bie Bertreiber ber Könige, ein 
Zunins (Brutus) und Valerius; fo ber Reife 
nad die Fabier, Duinctier, Eornelier; jo Burns 
Camillus, ben Diejenigen, welche mit Alerander 
hätten kãmpfen müffen, in ihrer Jugend al® Greit 
efehen hatten. — Dem Aleganber, welcher in ber 
chiacht wie ein Gemeiner mitfocht, — bemn and 
Diefes macht ihn nicht weniger berühmt — wärbe, 
wenn er auf dem Wahlplage ihm ale Gegner auf 
fieß, ja wohl gewichen fein ein Manlius Zor- 
quatus ober ein Valerius Corvus, fie, bie noch 
früher auegegechnete Soldaten waren, al® Hrer- 
führer! Gewichen fein jene Decier, bie bem 
Tode fih meihen in den Feind fürzten!! Ge⸗ 
wien Papirius Curfor, mit feiner Körper 
kraft, mit feiner Geiſtesſtärke! unterlegen wäre 
ja wohl den Entwürfen Eines Säuglinge — um 
nicht Einzelne zu nennen — jener Genat, von 
weichem nur Einer fi eine — Borftellung 
machte, — befien Größe nur Einer faßte, — Der 
jenige, welcher ben Römifchen Senat eine Ber- 
ammlung von Königen nannte‘)?! Es fland je 
wohl gar fehr zu befürchten, —  Megander möchte 
mit mehr Geſchick als irgend einer ber Genau 
ten feine Lagerpläge wählen, für freie Zufuhr 
forgen, gegen Hinterhalt ſich wahren, bie rechte 
Zeit zum Kampf erſehen, feine Schlachtorbnung 
bilden unb durch YHinterhut beden!! Nein, er 
hätte befennen müffen, hier fei fein, einen Schwarm 
von Weibern und Verſchnittenen mit fid ſchley 
penber, zwiſchen Purpur umb Gold fteiender, mit 
dem Geräthe feiner Beretipteit belafteter Darius, 
welchen, — mehr eine Beute als einen Feind, — 
unblutig_au bejtegen, nichts bedurfte, als ben 
wadern Muth, Eitles zu verachten. Ganz anders 
als Indien, das er mit feinem trımlemen Heert 
ſchweigend durchzog, würde er Italien gefunden 
haben, hätte er Apuliens Walbpäffe und die Lu 
caniſchen Gebirge erblidt und bie friſchen Spuren 
vom Unglüde feines eigenen Hauſes dort, wo hm 
zuvor fein Obeim Aleganber, König von Epirus, 
zu Grunde gegangen war. 
Und dieß ale gilt von Alerander, ehe er 
im Glüde, in welches Niemand weniger fi fin- 
den konnte, verſunken war. Denn betrachtet man 
ihn, wie er ſich im feiner neuen tue, und, wenu 
ich fo fagen barf, in dem nenen Gerfte, welchen 
er als Sieger angenommen, giebt, fo wäre er 
mehr einem Darius, als einem Aleranber äpnlid 
nad Stalien gelommen, und ein Maceboniens 
vergeffenes und bereits in Perfiiche Sitten aus 
artendes Heer nritgebracht. Mich efelt, bei einem 
fo groben Könige_anzuführen feine 
Veränderung ber Tracht; feine — aud für be- 
fe te, geichweige denn für fiegreihe Macebonier 
idende — orberung, ihn zur Erbe mieberge- 
worfen anzubeien; feine gräßlichen Binrichtungen, 
bie Ermorbung ſeiner Fremde bei Wein und 
Gaftmahl und feine Eitelkeit im (Erlügen feiner 
Abftammung. Wie, wenn feine Truntliebe mit 
jebem Tage heftiger wurbe? fein fchredficher und 
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glühender Zorn? — (ich führe Nichte an, worüber 
die Geſchichtſchreiber wicht einverftanden wären) 
— hätte bieß wohl feinen Feldherrntalenten feinen 
Eintrag gethan? — Doch freilich, wie windige 
Griechen, die fogar dem Rubme der Barther auf 
KXoften ber Römer huldigen, fo oft wieberholen, 
fo Rand ja wobl gar fehr zu fürchten, es möchte 
das Römische Bolt ſchon vor dem großen Namen 
Aleranders, (von weldem fie meines Erachtens 
nicht einmal buch Hörenfagen etwas wußten), 
miebergefunfen fein, und es möchte von fo vielen 
Häuptern Rom® Keiner ein freies Wort wiber 
Denjenigen ausgeſprochen haben, wider welchen 
man in Athen, in einem durch bie Maceboni- 
fchen Waffen gebrochenen Staate, gerade zu ber 
a wo man be® nahen Thebens rauchende 
riümmer fah, in öffentlicher Berfommlung, — 
wie bie noch vorhandenen Reben beurfunden, frei 
zu ſprechen wagte! — Wie hoch man auch von 
des Mannes Größe denken mag, immer bleibt es 
die Größe Eines Mannes, die glückliche Erruns 
genſchaft von etwas mehr als zehn Jahren. Und 
wer biefe darım erhebt, weil das Römifche Bolt, 
wenn aud im feinem NAriege, doch in manchem 
Treffen beftegt worden fei, Aleranber aber alle 
Schlachten gewonnen babe, ber vergißt, baf 
bie Thaten eines Mannes, und zwar eines Füng- 
lingse, mit den Thaten eines bereits achthundert 
Yale triegführenden Bolles vergleicht. Wenn 
fi hier mehr Menfchenatter, als dort Jahre zäh⸗ 
ien laffen: iſt es zu verwunbern, baß in einem 
fo langen Zeitraume das Glüd öfter wechſelte, 
als in eimem Lebenslaufe von breizehn Jahren. 
So vergleiche doch Van mit Mann, Feidherrn 
mit Felbheren in _Abfiht auf das Süd! Wie 
viele Römifche_ Heerſührer könnte ich nennen, 
denen nie das Glüd der Schlachten untren war? 
Die Yahrblicher der Staatsbeamten, die Verzeich⸗ 
niffe (Faſten) nennen _auf jedem Blatte Confuln 
unb Dictatoren, deren Tapferkeit, wie beren Glüd, 
an keinem Zage Roms Hoffnungen täufchte. Und 
was fie beivunbernswärbiger macht, als Al — 
ober irgend einen König — Einige bekleideten 
nur zehn oder awanaig age die Dictatur, Reiner 
über ein Jahr das Eonfulat; durch bie Bürger 
Zribunen wurde die Aushebun geinbent; fie zo⸗ 
gen nach ber beflen Zeit zu 3 de; wurden vor 
der Zeit ber Wahlen wegen zurädgerufen; wenn 
eben etwas Großes thaten, war das Jahr vor- 
er; balb wirkte bie en balb bie 
Schlechtigkeit des Amtsgenoſſen hemmend ober 
ſchaͤdlich; fie hatten, was bie Vorgänger verdor⸗ 
ben, wieder gut zu machen; übernahmen ein neu 
ausgehobene®, noch ungelibtes, oder an ſchlechte 
Kriegszucht gewöhntes Heer. Könige bagegen 
find fürwahr nicht blos von allen folden Hinder⸗ 
niffen frei, fondern gebieten über Zeit und Um- 
fände, Allee muß nad) ihnen, nicht fie umgefehrt 
nad Allem, fi bequemen. &o wäre ao der 
unbeftegte Alexander mit nubefiegten Feldherren 
in bie Schranten getreten, und hätte bie gleichen 
Unterpfänder des Glüdes auf daB Spiel gefekt. 
Ja die Gefahr war auf feiner Seite um fo grö- 
Ber, weil bie Macebonier nur Einen Alerander 
hatten, welcher vielen Unfällen nicht nur autge- 
fett war, ſondern fich felbft blos ftellte; bie Rö— 
mer bagegen Biele, Aleranbern an Ruhm und 
Thatengröße Gleiche, deren Jeder, wie es Über ihn 
verhängt war, ohne das Ganze zu gefährben, 
leben oder fterben konnte. 
Noch find die Truppen mit einander zu ver- 


gleichen, fowohl nach ihrer Zahl, als nach ber 
Beichaffenheit der Streiter und der Menge ber 
Hülfevölter. Bei den Schagungen jenes Zeit 
alter egub fih gewöhnlich eine Zahl von ziwei- 
mal bunbert 353 taufend Köpfen. Foiglich 
kounte man, felbft bei dem Mbfalle des ganzen 
Latinerbundes, beinahe aus ber Stadt allein, zehn 
Legionen ausheben. Ja vier ober fünf Heere 
lagen oft im Lanfe biefer Jahre gegen Etrurien, 
gegen Umbrien — welchem noch bie Galler ihre 
affen beigefellten —, gegen Samninm, gegen 
Lukanien zu Felde. In der Folge hätte All 
in ganz Latium fammt den Sabinern, Boletern, 
Aequern, in ganz Campanien und emem Theil 
von Umbrien nnd Etrurien, in dem Bicentern, 
Marfern, Pelignern, Beſtinern und Apuliern 
nebſt ber ganzen Sriechiſchen Küfte des unteren 
Meeres von Thurii bis Neapolis und Eumä, 
und wieder von Antium und Oftia bie zu ben 
Samniten, entweber kräftige Berbünbete ber Rö⸗ 
mer, ober bereit8 durch ihre Wa ebrochene 
Feinde getroffen. Er ſelbſt wäre ber das Meer 


zanen, 


ne reg mit feinen Macedouiſchen Bete⸗ 


öchflens breißigtaufend Mann, ımb vier- 
taufend Reitern, großentheils Theflaliern; denn 
dieß war feine eigentlihe Macht. Rahm er Per⸗ 
fer, Indier und andere Böller mit, fo ſchleppte 
er mehr ein Hinderniß als eine Hülfe Hinter fi 
ber. Ueberbieß hatten die Römer, als in ihrer 
Heimath, jede Ergänzung bei der Hand; — 
Alerander, den Krieg in frembem Laube führend, 
hätte, was in ber Folge Hannibal begegnete, fein 
Heer abſterben fehen — Zu Waffen hatten Jene 
den Rundſchild und bie Lanze; die Römer ben 
fangen, ben Körper —— er dedenben Schild 
und ihren in Stoß und Schuß ungleich ſtärker 
als die Lanze wirkender Wurfſpeer im). — 
Feſten Standes, in geſchloſſenen Reihen und Glie⸗ 
dern, fochten hier und dort bie Krieger; aber jene 
Bhalanz war unbehütfti und von Einer Waffe; 
die römiſche Schlachtordnung war mannigfaltiger 
in ihrer Zufammenfegung, beſtand aus mehreren 
heilen, ließ fich leicht, wo es nur immer nötig 
war, trennen, leicht vereinigen. Unb nun im 
Dienfte — welche Krieger Tümen dem Römifchen 
gleih? — Welde könnten beffer Strapazen aus- 
dauern? Verlor Aleranber Ein Treffen, fo hatte 
ex ben ganzen Krieg verloren. Den Römer aber, 
den kein Caubium, kein Cannä brach, welde 
Schlacht hätte ihn gebrodhen? — Gewi 
fih, auch wenn es Anfangs ihm na 
gegangen wäre, oft nad feinen Perſern und In— 
biern, und nad dem unfriegerifhen Aflen gelebt 
und geftanden, daß er bis daher mit Weibern 
Krieg geführt, — was Alerander, ber König von 
Epirus geäußert haben foll, indem er, töbtlich 
verwundet, das 2008 ber won eben dieſem Jüng- 
linge in Afien geführten Kriege mit ben feinigen 
verglich. — 34 einmal, wenn ich bebenfe, daß 
wir vier und zwanzig Jahre lang im erften Pu- 
niſchen Kriege zur See mit den Pönern uns 
fötugen, glaube, das Leben Aleranders hätte kaum 
zu Einem Kriege bingereit, d vielleicht hät- 
ten fih Böner und Kömer ihn zu erbrüden ver- 
eint, da ber Puniſche Staat mit dem Römilden 
durch alte Verträge verbunden war und die gleiße 
Beſorgniß dieſe zwei durch Waffen und Manu- 
fhaft jo mächtigen Städte gegen dem gemeinfchaft- 
ichen Feind waffnen mußte. — Zwar nicht unter 
Aleranders Anführung, noch bei Maceboniens 
voller Kraft, aber doch gemefien haben ſich die 
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Römer mit den Maceboniern im Kampfe gegen 
Antiohus, PpHilippus, Perſes, ohne irgenb einmal 
geſchlagen zu werden, ober auch nur in Gefahr 
zu gerathen. fern jei Bermeflenheit der Rebe, 
und ber Bürgerfriege werbe nicht gedacht — aber 
nie baben wir dur einen berittenen Feind, nie 
buch Fußvolt, nie in offener Feldſchlacht, nie in 
einer für beibe Theile gleich glinfligen, vollends 
nie in einer uns vortheilhaften Stellung gelitten. 
Wohl Pfeile, verwachſene Gebirge, für Die Zufuhr 
unmegiame Gegenden, können umfere ſchwerbe⸗ 
waffuete Krieger fürchten. Aber tauſend Heere, 
ewaltiger als Macedoniens und Aleranders Heere, 
da er zum Weichen gebracht und wird er zum 
Weichen bringen; baute nur immerbar bie Liebe 
zu dem ‚Beieben, welchen wir gerieben, und bie 
Sorge für bürgerliche Einigkeit 
(Uederf. von Klaiber.) 


Römiige Literatar. 


Imtin. 


Gunſt zu erwerben. Und im ber That if niemels 
ein und berfelbe Charakter zu ganz verfchiedenen 
Dingen, zum Geboren und zum Befehlen, ge- 
Ni er gewelen; baher ift es ſchwer zu entjcheiben, 
ob er bem Zelbberen ober ber Armee theurer war. 
Weber Hasbrubal ftellte irgend einen Auderu 
lieber au bie Spitze, wo eine Unternehmung 
Muth und Rüftigleit erforderte, noch waren bie 
Krieger unter einem andern Führer vertrauens · 
voller ober keder. Mit ber größten Kühnheit 
ing er in Gefahren, mit ber größten Beſonnen 
eit benahm er fi mitten im benfelben, durch 
feine Beſchwerde Tonnte fein Körper ermübet, 
fein Geiſt gebeugt werben. Hige und Kälte er- 
trug er mit gleicher Ausdauer; das Maß von 
Speife und Trant wurbe durch das natlirti 

Bedürfniß, nicht durch bie Luſt beftimmt. Die 
Zeit des Wachens und des Schlafens hing nicht 
ab vom Unterjchieve des Tages und ber Radt; 
was bie Gejchäfte übrig ließen, wurde ber Ruhe 


gegönnt und biefe weber durch ein weiches Lager 
noch durch Stille herbeigerufen. Biele haben ihn 
oſt mit einem kurzen Feidmantel bebedt zwiſchen 
den Wachen und Poſien der Krieger auf dem 
Boden liegen ſehen. Seine Kleidüng war vor 
feinen Genoſſen in Nichte auszeichnenb; feine 
Waffen und Pferde fielen in's Auge. Cr war 
bei weiten ver befle Reiter wie ber befle Auf: 
gänger. Als Borberfter ging er in das Treffen, 
als Letzter ging er aus bemfelben. Diefen jo 
oßen Borzügen bes Mannes kamen ungeheure 
Fehler gleig: unmenſchliche Graufamteit, webr 
als Bunifhe Treuloſigkeit, feine Adtung für 
Wahrheit, für das, was heilig if, 
für Eide, für Gewiſſen. 


Charakteriftik des Hannibal. 
(21. €. 4.) 


Als Haunibal nah Spanien geſchickt wurbe, 
zog er gleich bei feiner Ankunft die Augen ber 
ganzen Armee auf fih. Die alten Soldaten 
glaubten, fie hätten ben jungen Hamilcar wieber- 

etommen; biefelbe Lebhaftigkeit des Blickes tas- 
felbe Ba in den Augen, biefelbe Geſichtsbildung 
und ige gewahrten fie- zen aber be- 
wirkte fein Verhalten, daß feine Aehnlichkeit mit 
feinem Bater nur bas @eringfte beitrug, ihm ihre 


ötter, 


In die Periode des Auguftus gehört aud der Geſchichtsſchreiber Pompejus Trogus 
ober häufiger genanıt Trogus Bompejus, beffen Bater Geheimſchreiber des Cäfar ge- 
weſen ift. Er fchrieb ein Werk, „vier und vierzig Bücher Bhilippifher Geſchichter“, 
wahrfcheinlich deswegen fo genannt, weil er die Geſchichte des Macedonifchen Königs Phi- 
lippus und der Macedoniſchen Herrfchaft befonders ausführlich (vom fiebenten bis zum 
ein und vierzigften Buche) erzählt hatte. Vielleicht ſcheint er auch zu biefer Ueberſchrift 
bewogen zu fein durch das ähnliche Werk des Griechiſchen Gefhichtsfchreibers Theopompug, 
der 58 Bücher Bhilippifher Geſchichten fehrieb, worin außer den Thaten des Philippus 
fehr viel Anderes nebenbei erzählt war, ebenfo bei Trogus, beffen Werk wir leider nicht 
mehr haben, fonbern nur einen Auszug, deſſen Berfaffer bald M. Junianus Juftinus, 
bald Juſtinus Frontinus heißt, der mwahrfcheinlih unter den Antoninen (die beiten 
Kaifer, welde den Namen Antoninus führten, regierten befanntlid) von 138—180 nad) Chr.) 
gelebt hat. Im biefem Auszug verfichert Zuftinus Alles Übergangen zu haben, was meber 
angenehme Unterhaltung gewähre nody nützlich fei; aber er hat auch das Gergraphifche über- 
gaugen, und könnte wohl das Ganze für einen Abriß der Univerfalgefchichte angefehen werben. 
Auf den Umfang und Inhalt des ausführlichen Werkes dürfen wir nod) aus ben fogenann: 
ten Brologen, d. b. Inhaltsangaben der einzelnen Bücher bed Trogus Pompejus ſchließen, 
welche gewöhnlidy in den Ausgaben des Yuftinus ftehen, die aber wohl nicht ven Yuflinus, 
fondern von einem alten Grammatiter berühren. Lange Zeit haben beide Autoren neben: 
einander befanden und find für fpätere Schriftfteller eine Hauptquelle und Autorität gewefen, 
namentlih bat Oroſius ganze Stellen aus dem Juſtinus in feine Geſchichte aufgenommen. 
Ueberfegungen bes Juſtinus haben wir von Hieronymus Boner (1532), Schwefer (vier 
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Auflagen, zuerft 1656, zulegt 1697), Schmidt (Lemgo 1786), Oftertag (2 Bde., Franff. 
1792), Kolbe (Münden 1824—28, 2 Bde.) und in der Stuttgarter Sammlung (8 Bochn., 
1834—36) von Schwarz. 

Bir haben hier noch einige andere Hiftorifer biefer Periode anzuführen, deren Werke 
fich nicht erhalten haben. Aufidius Baffus, der eime Gefchichte feiner Zeit und bes 
Germaniſchen Krieges ſchrieb. L. Feneftella, geftorben um 21 nad Chr. zu Cumae, 
ſchrieb Annalen und wirb wegen feiner Grünblichkeit gelobt. — Als Redner wird T. Attius 
Yabienus gerühmt, doch ift von feinen Reden fo gut wie Nichts auf und gelommen. Er 
führte fo bittere Fehde mit Afinius Pollio, fo daß man ihn Rabienus nannte. Auch fchrieb 
er eine Geſchichte, wahrſcheinlich der Bürgerfriege, mit großer Freimüthigkeit. Wegen ber 
felben Eigenfhaft wurde gerühmt Caſſius Severus, welcher durch Pasquille die ganze 
Welt erkitterte. Er hatte ein unglüdliches Ende; von Auguflus wurde er auf die Infel 
Creta, von Tiberius auf die Heine öde Felsinfel Seriphos (jegt Serfo oder Serfanto) ver- 
wiefen, wo er im 25. Jahre des Erils ſtarb. Daß unter ſolchen Berhältniffen von feinen 
Reden fih Nichts erhalten, darf nicht befremdend erfcheinen. 

C. Julius Hyginus, der gelehrte Vorfteher der Palatini'ſchen Bibliothel und 
Breigelaffene des Kaifers Auguſtus, von dem wir zwei fehr interpolirte Schriften befigen: 
277 Sabeln, eine Sammlung mythologifcher und vermifchter Notizen aus griechiſchen Quel- 
len und eine mythologiſche aftronomifche Erklärung der Sternbilder. Verrius Flaccus, 
ein berühmter Grammatiler, Lehrer der Enfel des Auguftus. Seine Schriften find uns, 
bis auf einige Bruchftüde, verloren gegangen; dagegen ift uns ein Auszug zum Theil er» 
halten, welhen Sertus Bompejus Feftus, ein Grammatiter im 3. Jahrh. nad) Chr., 
aus den Schriften des Berrius machte, unter dem Titel „über die Bedeutung der Worte”. 
Bom Rutilius Zupus befigen wir ein intereffantes Werk über die „Redefiguren“, und 
Marcus Bitruvius Pollio, aus Verona gebürtig, der unter Cäfar und Auguftus 
Kriegsbaumeifter war, nachher aber verabſchiedet wurde und fid) aufs Schriftftellern über 
feine Kunft legte, hat uns zehn Bücher über die „Architeftur” hinterlaffen, weldye alle Theile 
der Öffentlichen und der Privat-Baukunft und die verwandte Mechanik umfaffen. Eine les: 
bare, wenn auch nicht vollftändig richtige Ueberſetzung dieſes Werkes befigen wir von A. Rode 
(Leipzig 1796, 2 Bde., 4.); Genelli hat exegetifche Briefe über Bitruv. (2 Hefte mit Kupfern, 
Braunſchw. 1801, Berlin 1804. 4.), v. Röſch „Erläuterungen über Vitr.“ (Stuttg. 1802. 8.) 
geliefert. Außerdem ift zu vergleihen R. 2. Fr. Schulg „Unterfuhung über das Zeitalter 
des röm. Kriegsbaumeiſters M. Vitr. Bollio“. Herausgegeben von O. Schulg. (Leipz. 1857). 


B. Die Dichter. 


Die Dichterwerke diefes Zeitraums find die vollendetften der Römiſchen Fiteratur, 
weniger ächt nationale Erzeugniffe, als Nachahmungen der Griechen, find fie burd ihre 
Form und die Sprache ausgezeichnet, und wenn die Schöpfungen der Dichter unter Auguftus 
Regierung auch nicht Erzeugniffe ded Genies waren, fo waren fie dod ein Ausdruck des 
feinften Gefhmads und Mufter in corretem Stil. Eine leivenfhaftlihe Liebe zu dichten 
hatte Männer jedes Alters, jedes Standes ergriffen, und ein fhöner Dichterkreis ſchmückte 
den Hof des mufenfreundliben Auguftus. Pollio, Mäcenas, Birgilius, Cornelius Gallus, 
Horatius, Tibullus, Lucius Varius, Rabirius, Cornelius Severus, Aemilius Diacer, Pro: 
pertius, Ovidius, Manilius u. Andere werben ald Dichter gepriefen. Nicht von allen diefen 
Dichtern find und Werfe überfommen; derjenige unter ihnen, der am ſchnellſten Popularität 
errang und unter den Einfläffen des Fürftenhaufes öffentlich zur Anerkennung gelangte, war: 

Publius Birgilins*) Maro, geboren zu Andes**), einem Dorfe bei Mantua, 684 nach 

*) Die Schreibart Bergitius, feint richtiger zu fein als Birgilius; letztere Form kam wohl 
erſt fpäter auf und danu zu allgemeiner Geltung. ar 

Andes heißt jegt Pietola und ift 2 ital. Miglien von Mantua entfernt; Bas bort ver- 
fallene alte Schloß der Herzoge von Mantua heißt noch La Birgiliang. 
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Birgit. 


Erbauung Rom's (vor Chriftus im Jahre 70), unter dem Confulate des M. Licinius Craſ- 
fus und M. Pompejus des Großen. Ganz nad der Sitte damaliger Zeiten und tem 
Bollsglauben gemäß, daß felbft die Natur bei der Geburt ausgezeichneter Männer Zeichen 
und Wunder thue, wird bie Geburt des Dichters durch verſchiedene fabelhafte Erzählungen 
verherrlicht. Virgils Mutter, Maja, erzählt Donatus, der alte Biograph des Dichters, hate 
vor feiner Geburt geträumt, fie werde von einem Lorbeerzweige entbunben, ber, Baum in 
bie Erbe gepflanzt, ſogleich Wurzeln gefchlagen und wie ein volltommener Baum Blüthen 
und Früchte getragen habe. Bei ber Geburt habe das Kind nicht wie andere Kinder ge: 
wimmert, fondern mit fo holbfeligem Gefichte gelächelt, daß man alsbald die freudige Hoff: 
nung hegte, es werbe fortan ein beſonders glüdliches Gefchid über dem Neugeborenen walten. 
Das Knabenalter verlebte Birgilius bis zu feinem ftebenten Jahre im elterlichen Haufe und 
ward dann nad) Cremona gefandt, um den erften Unterricht in den Wiffenfchaften zu em- 
pfangen. Im fechzehnten Jahre begab fid) Virgilins nad Deailand, von hier nach Neapel 
und nach mehrjährigem Aufenthalt dafelbft nad) Rom, um feine Studien fortzufegen. Sein 
fanfter Charakter, feine Ungeübtheit im öffentlihen Vortrage, befonders aber eine ſchwäch- 
liche Körperconftitution ſcheint ihn vom Studium der Beredſamleit und von der Bewerbung 
um Staatsämter zurüdgehalten zu haben. So 303 er fid) auf fein väterliches Erbgut zu 
Andes zurüd, wo er in ber Bewirthfchaftung beffelben vielfachen Genuß fand und zugleich 
dem Stubium griehifcher Dichter, beſonders des Theokrit, in ungetrübter Ruhe lebte. Ju 
diefer wurde er geftört durch die Doppelſchlacht bei Philippi (712 nach Erbauung der Statt, 
42 vor Ehr.), nad) welcher die Veteranen als Belohnung des Sieges Ländereien in Italien 
erhielten. Im ihrem Webermuthe riffen fie auch andere, ihnen nicht zugewiefene Ländereien, 
an fi, aud Birgit mußte fein väterliches Erbe in vie Hände raubgieriger Krieger über: 
gehen fehen. Diefer Unfall gründete fein Glüd. Indem er zu Rom Hülfe fuchte, ward er 
durch Afinius Pollio dem Mäcenas und Octavianus empfohlen, der iym fein Gut zurüd gab. 
Allein bald fah er fein Eigenthum aufs Neue bebroht; er entfloh nach Rom und erhielt 
gegen Ende des Jahres 714 (40 vor Chr.) fein Landgut zurüd. Bon biefer Zeit am wurde 
die Ruhe des Dichters nicht weiter geftört; feine Dichtungen gewannen ihm hohe Gönmer 
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und treue Freunde. Mäcenas z0g ihn oft nad Rom, wo er durch feines edlen Gonners 
Freigebigkeit unter glüdlicyen Verhältniffen forgenfrei den Wiſſenſchaften leben konnte. Die- 
fen Anfenthalt vertaufchte er in den fpäteren Jahren feines Lebens mit Neapel, welche Stadt 
der Sammelpunft von Männern war, die in gelehrter Muße und in wiſſeuſchaftlichem Ber- 
kehr mit einander lebten. Im Jahre 735 reifte er nad) Griechenland, in der Abſicht, dort 
und in Afien einige, Jahre zu verweilen, um auf jenem claffifhen Boden bie legte Feile an 
fein epiſches Gedicht, die Aeneide, zu legen. Unterwegs begegnete er dem aus dem Orient 
zurüdtehrenden Auguſtus und wurde von biefem zur Nüdkehr in das Baterland beftimmt. 
In Megara erkranfte der Dichter, die Ueberfahrt zur See verfchlimmerte feinen Zuftand fo, 
daß er bald nach der Ankunft auf italifhem Boden zu Brundifium am 22. September bes 
Jahres 735 (19 vor Chr.) ftarb. Seine Gebeine mwurben feinem Wunſche gemäß nad 
Neapel gebracht und in ber Nähe der Stabt, am Wege nach Puteoli, beigeſetzt. Noch jest 
wird dort das Grabmal des Dichters gezeigt, doch ift es wohl nicht feine Ruheſtätte, die 
der Dichter Silius Italicus wie ein Heiligthum befuchte, wenn auch bis in bie neuefte Zeit, 
felbft von den ausgezeichnetſten Perfonen, Wallfahrten dorthin unternommen worden find. 
Die Markgräfin von Baireuth, Friederite Sophie Wilhelmine, die Schwefter Friedrichs des 
Großen, wußte ihrem Bruder nicht Würbigeres aus Italien mitzubringen, als einen Lor- 
beerzweig von Birgil8 Grabe. Der Dichter Caſimir Delavigne hat dafelbft einen friſchen 
Lorbeerbaum gepflanzt. Die Dantuaner haben, im Stolz auf ihren Landsmann, ben Didy- 
ter dadurch zu ehren gefucht, daß fie ein Thor (Porta Virgiliana) nach ihm genannt und 
auf einem äffentlihen Plage (piazza di Virgilio) fein Standbild in Erz aufgeftellt haben. 
Birgit hat feinen Namen durdy folgende Dichtungen verewigt: 

1) Zehn Eclogen*) oder Butolika**), auch Idyllen genannt. Birgit ift in diefer 
Dichtungsart Nachahmer des Theokrit; aber er geht bei dieſer Nadahmung feinen eigen- 
thümlichen Weg. Während Theokrit individualiſirt, allegorifirt Virgil auf künſtliche Weiſe; 
er ift der Schöpfer der allegoriihen Idylle. Er benutzt bie ſiciliſchen Hirten, um durch 
fie feine Gemüthözuftände, wie fie durch die damaligen Zeitverhältniffe heruorgerufen wurden, 
zu ſchildern und um feine Gönner durch feines Lob zu kräftigem Schuge feines Eigenthums 
zu veranlaſſen. Dabei beweifen die auserlefenen Bilder, die Lebhaftigleit und Zartheit der 
Empfindungen, die harmoniſchen, wohlllingenden Verſe, der natürliche und kernige Ausdruck, 
wie günftig die Schäfermufe dem edlen Sänger war, ber immer fo treu ver länbliden 
Natur lebte. 

2) Die Georgica**), ein didaltiſches Gediht über den Landbau, unftreitig 
das vollendetfte Werk feiner Mufe, das bei ver Mit- und Nachwelt große Bewunderung 
gefunden hat. Wie Virgil in den Eclogen gefchidt ein begeiftertes Lob feiner Freunde und 
Gönner anzubringen wußte, fo verherrlichte er in ben Georg. ben Mäcenad und Octavian. 
Der Stoff, die ganze italifhe Landwirthſchaft, ift geſchidt vertheilt. Im erften 
Bude behandelt er den Aderbau, im zweiten die Baum-, im dritten bie Vieh⸗ und im 
vierten die Bienenzudt. Die eingeflochtenen Epifoden, die von Bud) zu Bud) einen größeren 
Umfang erhalten, erhöhen den Eindrud des Hauptgegenftandes. Zugleich mußten die Römer 
in dem Werte des Dichters das rühmliche Streben erkennen, den zu feinen Zeiten in Folge 
der langjährigen Bürgerkriege fo gänzlich vernacpläffigten Aderbau wieder zu Ehren zu bringen. 

3) Die Aeneide, ein epifches Gebidht in zwölf Büchern, worin der Dichter mit 
ſchöpferiſcher Phantafle die Aufgabe gelöft hat, die Größe des zur Weltherrfchaft beftimmten 
römifchen Volles, den Glanz bes Juliſchen (Julus, der Sohn des Aeuneas) Geſchlechtes, 
dem Cäfar und Octavian angehörten, zu verherrlihen. Es ift ein Epos von ächt vater 





®) Der Name Ecloge bezeichnet eine Auswahl von Gedichten gleichen Inhalte. "Einige 
unferer Dichter haben biefen Namen auch gebraucht, jo hat Kofegarten feine Incunde ein länb- 
lichee Gedicht in fünf Eclogen genannt. 

=) Weber ben Ramen Bukolika und Idyllen nal bie griech. Literaturgeſchichte p. 621. 


Ei Der Name, aus dem Griechiihen ſiammend, bezeichnet Alles, was fih auf den Laudbau 
ezieht. 
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ländifcher Geſinnung, gewiffermaßen ein politifches Gedicht. Auguftus mußte fich dadurch 
gefhmeichelt fühlen; denn der Held war ja er, oder er follte ihn barftellen. Die hohen 
Staatsgeſchlechter fanden ſich darin gefeiert und der gewöhnliche Römer fand darin jem 
ganzes Leben abgebilvet. — Die Haupthanblung des Gedichts ift, wenn wir alle Epifoben 
oder Zwifhenhandlungen bei Seite liegen Iaffen, folgende: der Troer Aeneas kommt nah 
vielen und ſchweren Irrfalen zu Dido, dann in die Unterwelt, hierauf nach Latium und zu 
Evander an die Stelle, wo Rom einft ftehen follte; endlich fiegt er nad) hartem Kampfe 
über Turnus, und vereinigt fich mit den Eingeborenen, ehrt ımd bewahrt ihren Namen, 
ihre Religion, ihre Gebräude, ihre Sprache, und gründet dann bie Stadt Yavinium; fen 
Sohn Ascanius oder Julus erbaut Albalonga, das die Wiege von Rom wird. 

Ungeachtet der Dichter verhindert war, bie letzte feilende Hand an fein Werl zu 
legen, da ihn der Tod überrafchte, als er eben damit befchäftigt war, die Lücken auszufüllen 
(e8 kommen in der Aeneis 58 unvollendete Herameter vor), fo erfreut umd ergreift e8 dird 
die Kraft des Inhaltes, durch den Zauber des Bersbaues und durch die Reinheit und 
Eleganz der Sprache. Es ift das vollfommenfte Epos, was die römiſche Poeſie Überhauft 
aufzuweifen hat, und ift aud bafür allgemein von den Alten anerfanıt worden. Der 
römifche Dichter Properz hat e8 höher als die Hiade Homers, den Birgil zum Borbilbe 
nahm, geftelt. Mit dem unwiffenfchaftlichen Urtheile des Kaiſers Caligula, welder dem 
Dichter Geift und Gelehrfamfeit abſprach und deshalb feine Dichtungen und Bilbniffe ans 
allen Bibliothefen entfernen wollte, contraftirt das Wort eines fpäteren, trefflichen römiſchen 
Kaiſers, des Alerander Severus, der ben Birgil ven „Plato der Dichter“ nannte. 
Seine bewundernswürdige Kunſt des poetifhen Ausdrucks diente allen fpäteren Dichtern zur 
Norm; feine Werke wurden in den Schulen gelefen und von gelehrten Grammatitern, wie 
von Servius ans der Zeit des Kaiferd Theodoflus, vielfältig erflärt. 

Während des Mittelalters, ale die Homerifchen Gedichte Jahrhunderte lang in Ber- 
geflenheit gerathen waren, überftrahlte die Aeneide alle Ueberbleibfel der römischen Mufe. 
Heinrich v. Veldeke bearbeitete nach einem franzöftfhen Werke Virgils Aeneide (zwiſchen 
1176—%). Ya die Achtung Virgils flieg zu einer Art von Verehrung, indem man ihn für 
einen Wahrfager, Zauberer und Schwarzkünftler anfah. Schon im Alterthum bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts und noch fpäter benutzte man feine Gedichte in zweifelhaften Lagen 
zu übernatärlichen Entſcheidungen, wie jegt etwa bie Bibel und andere Erbanungsfchriften, 
indem fie nad Zufall aufgefhlagen wurden und mit abgefehrten Augen ein Vers mit dem 
Finger marfirt wurde, aus deſſen Inhalt der Wahrfager über Gelingen und Mißlingen 

eines wichtigen Vorhabens entſchied. Der unglüdlidhe König Karl I. von England erforſchte 
fein Schiefal im Birgil; der heilige Lohala trieb durch Herfagen eines Verſes einen böfen 
Dämon aus. Der Dichter Dante ermählte ihn in feiner berühmten „Divina Comedia” 
als Leiter durch bie verſchlungenen Pfade des Inferno, al® Begleiter und Rath bei dem 
mühfamen Hinanklimmen des feroffen Felſens der Reinigung (Purgatorio). Allgemach 
wurben bie Sunben von bem mächtigen Zauberer in Rom, Birgilius, zu franzöfifchen, 
englifhen und holländiſchen Vollsblihern.*) — Sehr viel ift über die Birgilius- Sage ge 
ſchrieben worben, bie als Vorläufer der deutſchen Fauftfage aus der Frühe der antiken Wet 
bervortritt und durch das Mittelalter ſich fo verbreitet, daß ſich fogar eine isländiſche 
Berbreitung derfelben aufgefunden hat. Und wie Birgil zu dem Rufe eines Schwarzkünftiers 
gelangt ift, darüber find intereffante Unterſuchungen angeftellt worben. Bgl. John Dun- 
10p’8 Geſchichte der Profadichtungen u. f. w., übertragen von Fiebrecht, p. 185 ffl. Unter 
andern Urfachen, die ihm den Ruf eines Zauberers verfchafft haben Innen, führt der 
gelehrte Engländer die Kenntnig der Mathematit an, in welcher Wiſſenſchaft Birgit ſich 
auägezeihhet haben foll; aud mochte nach feiner Anfiht das vielleicht wahre, vielleiht 


„J. Ein ſolches gab Fr. H. v. d. Hagen beu und nad ihm O. L. B. Wolff unter bem 
Titel: „bie — Ken ir Fr Bhrellins, feinem eben, feinen 


Thaten und feinem Ende. Leipzig. DO. 9. 
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falſche Gerücht, daß Birgil befohlen, feine Gedichte zu verbrennen, den Verdacht, als feien 
darin bon ihm bie Geheimniffe der ſchwarzen Kunſt dargelegt worben, erzeugt haben, und 
um fo mehr, als er unter der Regierung eines Kaifers lebte, welcher alle Zauberbücher zu 
vernichten befahl. Vgl. außerdem Fr. W. Genthe, LXeben und Fortleben des Publius 
Birgilius Maro als Dichter und Zauberer, 2. umgenrbeitete Aufl., Leipzig und Magdeburg 
1856. 8. 2. Roth, über den Zanberer Birgilius. Wien 1869. Wenn num audy diefer 
Glaube an die Zauberfünfte Virgils bei der Maſſe des Volles in jenen Zeiten befannter 
und gefeierter war, als feine Dichtungen, fo Können wir doch ſchon aus den erwähnten 
Beifpielen Heinrih’8 von Veldeke und Dante's auf die hohe Bedeutung ſchließen, welche 
Virgil bei den Gebilveteren hatte. Auch Taſſo und Camoens ſchloſſen fi) eng an ihn an, 
unb bei den Franzofen war der Begriff eines Epos kein anderer als der des virgilifchen 
Epos. — Im der neueren Zeit ſprechen ſich gleichfalls die Stimmen für Birgil, fogar zum 
Nachtheile Homer’s, aus. „Birgil ift viel polirter“ bat mit der damaligen Welt 
Friedrich II. in der berühmten Unterrevung mit dem Dichter Gellert (den 18. Dezember 
1760 in Leipzig) geäußert, und Johannes von Müller ſchrieb in feinen 24 Büchern Allge- 
meiner Weltgefchichte: „Homers größtes Verbienft fei, ven Birgil gewedt zu haben“. Wenn 
num auch Homer wmübertrefflih ift, und man Ouintilians Urtheil, welches ihm den Vorzug 
giebt vor Virgil, unterfdyreiben muß, ohne ein Sklave zu fein von den Urtheilen ber Alten, 
fo wird Doch and dem Virgil die verbiente Anerkennung ſtets ungefchmälert bleiben. Daher 
iſt er denn auch in alle europäifchen Sprachen überfegt worden. Ins Dentfche ift er über⸗ 
tragen worden zuerſt burd Thomas Murner (Straßburg 1515, nadıher Bfters wieber 
abgebrudt), von Joh. Spreng („Aeneis Virgiliana“, in artige teutfhe Reime verfaßt, 
Augsburg 1610), von M. Schirmer (Berlin 1668, 1672, in aleranbrinifchen Reimen), 
von Yoh. Valentin (Frankf. 1660, 1697, 1724), Hans von Zehmen (Leipzig 1688), 
Yau (Elbing 1725), Schwarz (Regensb. 1742, 1761, in Reimen), und Anderen, bie alle 
übertroffen worben find von F. H. Voß, der eine vortreffliche Ueberſetzung nebft Commentar 
zu den bufolifchen Gedichten und zu dem Gedichte Über den Landbau herausgegeben hat 
(Ländliche Gedichte, überfegt und erflärt von I. H. Voß, 4 Bde., Altone 1797 — 1800), 
und beffen Ueberfegung der Aeneide die gelungenfte aller feiner Ueberfegungen zu nennen ift. 
(Braunfchweig 1799, 3 Bde.). Im diefem Jahrhundert ift er Überfegt worden von Lots 
(Birgil in dentfcher Bearbeitung, 2. Aufl. Leipzig 1858). 

Einzelne Werte des Dichters und einzelne Bücher der Aeneide find oft überfegt 
worden. So hat B. Neukirch (16651729) das 4. Buch der Aeneis in einem eigenen 
Heldengedichte bearbeitet. Unfer großer Dichter Schiller hat das zweite und vierte Buch 
der Aeneide in Stangen frei überfegt (1791); das zweite Buch, Überfchrieben „bie Zerftörung 
von Troja“, 32 Stangen, das vierte Bud) „Dido“. Die ganze Aeneis ift Überfegt worden 
von Plazzary (Wien 1790), Spigenberger (Münden 1796), Neuffer (2 Thle,, 1816, 
Norden), Große (Frankfurt a. M. 1819), W. Hertzberg (Stuttg. 1856). Die Eclogen 
find überfegt worben von D. Beling (herausgegeben von A. Dlearius, „Walblieder oder 
Hirtengeſpräch“, Schleswig 1649); die Idyllen und das Gedicht vom Lanbbau von 
N. v. Oflander (Stuttgart 1856); die Georgica von C. ©. Bod (17%, neue Ausgaben 
1803 und 1819); von Leonhard Karl find bie Felbbaugebichte nebft vier auserlefenen 
Idyllen und den beiden Gedichten „vie Fliege” und „Ciris“ metrifch überfegt (Würzburg 
1853). Diefe beiden Gedichte werben nebft einigen andern Heinen Gebichten, wie „pas 
Deörfergericht” dem Birgil zugefchrieben, aber ihre Echtheit wirb bezweifelt, wenn auch 
Woltmann behauptet, Virgil zeige ſich in derfelben größer als in ver Aeneide. (Bgl. Wolt- 
mann’s fänumtliche Werke, herausgegeben von feiner Frau, Berlin 1827, 8. Liefer. 1. Br. 
p- 10). Dieſe Meineren Gebichte find überfett von Hergberg (Stuttg. 1866). 
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Ueberſetzungsproben aus Birgil. 


Rifus und Euryalus.') 


Nifus fand dem Thore zur Hut, der ver 
toegenfte Kämpfer, 
Oyrtakus Eohn, in Aeneas Geleit von ber Jäge- 


rin Ida 
Mitgefandt, ein Beflügler des Speers und ber 
Surtigen Pete 


Neben ihm fland der Genoß Euryalus, welchem 
an Schönheit 
Keiner der Aeneaden in troiſcher Rüſtung voran- 


ging: 
Knab’ anno, um die Wangen mit fproffenber 
Jugend gezeichnet. 
Gleich war beiden der Trieb, und fie ftürzten 
vereint in die Kämpfe. 
Jet auch warteten .beibe des Thors in gemein- 
R famer Obhut, 
Nifus zuerft: Ob Götter die Glut in bie 
Seele mir hauen? 
Ob, Euryalus, jedem ein Gott fein fllrmifches 
Herz wirb? 
Kampf num, ober was irgend für herrliches, gleich 
zu beginnen, 


) Der Zufammenhang und Inhalt diefer 
ſchönen aus dem 9. Buche von V. 174—447 der 
Aeneide entnommenen Epifode ift folgender: Nach 
langen Irrfahrten ift endlich Aeneas mit einen 
Genoſſen, ben fllichtigen Trojanern, nah PMittel- 
Italien gelangt und bat ſich In Latium feftgefest. 
Turnus aber, der König ber Rutuler, eines La- 
teinifhen Bolles, hat fi mit mehreren benach⸗ 
barten Herrſchern verbunden, um ben ungelegenen 
Fremdling zu befriegen und wieder aus Italien 
u vertreiben. Diefer ſucht ſich daher in Etrurien 

undesgenofjen, zu seröaffen. Unterbeffen iſt 
fein Heer in einer durch Dauern und Gräben 
befeftigten Stabt in Latium zurüdgeblieben, in 
welcher e8 nach feines Felbherrn und @ebieters 
ausbrüdtihen Befehle bis zu feiner Rückkehr 
verbleiben unb ſich nur vertheibigungsweife ver- 
halten fol. Diefe gute Gelegenheit hat Turnus 
zu benngen gefucht und bie Etabt mit feinem 
dahlreichen Heere umlagert. 

Die belanerten Trojaner dagegen find gegen 
den Feind beftändig auf der Hut. Unter ben- 
jenigen, welche ein Thor ber Feſtung zu bewachen 

aben, find auch die beiden tapferen Krieger Ni- 
us und Euryalus, ein durch bie Bande ber in- 
nigften Siebe verbundenes Freundſchaftspaar. Ni- 
fuß befchließt, durch Hochſinn und Ruhmbegierbe 
dazu beftimmt, dem abwejenden Aeneas Nahricht 
von ber Noth der Eeinigen zu bringen. Er er 
öffnet feinem — Rreunde Euryalus ben ge- 
faßten Entſchluß, an deſſen glücklicher Ausführung 
er wegen ber Sicherheit und Unachtfamkeit ber 
Belagerer nicht zweifelt. Euryalus beſchließt 
—— ungeachtet der Gegenvorſtellungen feines 

indes, an bem pefäsliden Unternehmen Theil 
zu nehmen ie geben ſodaun ben eben zur 


Treibt mid) der Geiſt, und fanı bie behaglide 
Ruhe nicht ausſtehn! 

Schau doch, welches Vertrauen ber Macht bie 
Autuler einnimmt. 

Sparfam leuchtet die Blut: in Schlaf uud Weine 
beftattet 

Liegen fle; ringsum ſchweigen bie Gegenden 
Weiter vernimm izt, 

Was ih eig, und welder Gedank' im ber 

eele mir auffleigt. 
Daß man Aeneas beruf, ift allen, dem Volk und 


ben Bätern, 

Eifrigfter Wunſch; und dag Männer man fend‘, 
um fichres zu melben. 

Wenn man dir, was ich forbre, verheißt; dem 
mir ift der Handlung 

Ehre genug: KA ih, am jenem Hügel ent- 


eden 

Läßt fi ber +) zu ben Mauern und Feſtungen 
Pallanteums. 

Aber —— — von begeiſternder Liebe 


8 Ruhmes 
Innig durchbebt; und fofort zu dem bremmenden 
Freunde begimmt er: 


Berathung verfammelten Anführern des belagerten 
Heeres Nachricht von ihrem Vorſatze, deſſen Ant 
führung ben eblen Jünglingen mit Lobeßerbe- 
bungen und Verficherungen des zu erwartenben 
Lohnes geftattet wirb (WB. 174—300). 

Wohl bewaffnet und von ben warmen Gfäd- 
wünſchen der verjammelten Anflgrer umb des 
jungen Julus, des Sohnes des Aeneas, begleitet, 
dringen hierauf die beiden jungen Helden in das 
feindliche Lager ein, wo fie ein großes Wlufbad 
unter den beraufchten und fchlaftrunfenen Feinden 
anrichten und unter Anbern auch ben König 
Rhamnes töbten (B. 300364). 
Auch eing es ben tapferen Junglingen. 
nad) dem Gemetzel unverletzt ans dem feindlichen 
Lager zu entlommen; aber auf ihrem ferneren 
Wege aum Aeneas flogen fie anf eine Abteilung 
von brei hundert feindlichen Reitern, welche, zu 
einer ihnen nachrückenden größeren Truppen 
abtheilung des Turnus genä , aus der Lateinie 
ſchen Etadt Faurentum fommen. Rifus entrium 
dem Feinde glücklich, body bald vermißt er ben 
urüdgebliebenen Euryalus, kehrt um und findet 
Fee Sreund vom Feinde umringt. Vergebene 
ucht er ihn durch Erfegung einiger Feinde mit 
Wurfſpießen zu befreien; er beichlenmigt dadurch 
nur das Verberben beffelben; denn ber burd ben 
Tod der Seimigen gem Zorne gereizte Anführer 
der Reiterfchaar, Namen® Bolscen®, ſtößt bem 
Unglüdtichen nieder. Durch ſeines Freundes Tod 
aur Verzweiflung gebracht, ftürzt fi) hierauf Nie 
fus mitten in die Feinde hinein unb bringt auf 
den Bolscens los, den er auch mit dem Schwerte 
erlegt, worauf er felbft, zu Tode verwundet, auf 
des Euryalus Leichnam niederfinkt (8. 365448). 


Ucberfegungsprobe aus der Aencis. 


Ich denn werb’, al® Genoß erhabener That 


bir zu "wandeln, 
Rifus, vefgmägr? Di Taff’ 46 allein in fo 
ohe Gefahr gen? 
Richt fo Hat * he Bater, Ir kundige Krieger 
Unter ot Sr und Troja harter Be 
Mich erzeugt re lehrt; t führt 
ss ſolche * —— — 
Gern dem — — zum äußerfien Schick⸗ 
Hter iſt, hier auch felgen ‚m, das den Tob ver- 
achtet, und wohlfeil 
Glaubt mit * Leben zu kaufen, wohin bu 
teadhteft, die Ehre! 
Rifus darauf: ie forgt’ ich ve bir der⸗ 
2 gleichen! “gli durft ich 
Rein! So leite Se mid —— dir der 
Jupiter, ober mer font, mit gewogenen Bliden 
Dod wenn Bu fe 
nun toi Km erlennſt in fo 
Wenn zum ber —2— oder ein 
tt führt; 
Bleib doch Überig bu! Dein Alter ifi werther 
des Lebens! 
Möge mir hg ben Leib, der emtrafft warb, ober 
jet, 
Rah dem Gera, ber Erbe vertraun; unb 
verfagt das Geſchick dies, 
Weih' er 2 bem Sr emien Gefchent unb 
Ach, nie ſcha Mutter fo trauriges Wehe, 
rmen, 
Welche, bie einzige, Enab‘, aus dem Schwarm 
der Mütter es wagend, 
Dir nachfolgt, ee Mauern entfagt des gro⸗ 
Iener daraıf: sn — — dich umſonſt mit 
nichtigem Vorwa 
Und noch ſteht umverrüdt eg feſter Entſchluß 
in der Seele. 
Hurtig geeilt! — So zaft, ex, unb wedt bie 
Bär: ot jene 
Nehmen ben Ort, ae — Amte; nach 
ener Ste 
Geht er ai De At — und fie ſuchen 
Alles umber in "ren Landen, mas athmete, 
Ifer im Schlummer 
Stk von Sorge das go und vergaß mlüh- 


feliger A 
eers, bie erleſene Dar- 


Shrigen 


Rur bie Yelare * 
Sannen in Rue fammtung das Heil bes ge- 
Bas zu thun, eg Aeneas träge die 
Auf Imgfehaftige —* — gelehnt, und Schild’ an 
San fe min im Bager des Bee, Da 
Und Euryalus ſchnell, Be fofort verlangten fie 
Groß ſei und en et der Antrag. 
Rahm bie Hal —* und befahl zu reden dem 
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— ——— D vernehmt mit 
Darbaner; rn ala Tec nach unferen Jahren 
Rings das Butter, oA Schlaf und Weine 
Schweigt; auch — ſelbſt den Ort zu heim⸗ 

lien ang 
wo ber eidet bem , in ber 
a NA Ad eered. — 
Dort iſt Lüde ber Beuer, unb ſchwarz empor zu 
Dualmet ver Rau. Wofern ihr des Gläde zu 
gebrauchen verflattet; 
Soft ihr —5 — geſucht um die Beſtungen Bal- 
lanteums, 
Bald mit — —— Bag ſchreclliches Mor⸗ 
Schaun, — — el. Uns wandelude 
e Käufe t auch * Weg nicht. 
Denn im bunfelen Thal erblidten wir vorne bie 
Auf weiteefender Sag, und fpäheten »öllig ben 
Dranf, von Sahren bei ert umb gereiften 
Sinnes, Aletes: 
Heimiſche —2 deren Gewalt ſtets Troja 
Doch nicht ganz — — Stamm der 
Da ihr ſo feurigen, Muth, bo istoffene Jung · 
Sendetet! — Und wie er Ma, fie beiv’ an 
Händen und Schultern 
Hielt ex gefaßt, I an mit Arömender Thräne 
Was doch, — © — taun wärbiges ſolcher 
Eu zum Lohn lahm kein * Herz? Den 
Giebt ein Gott nd der Seele Gefühl; das andre 
Eu de fon Rene (pi; ib, det jugenb: 
uch ber fromme Aenea eich; und, bet ji . 
ich aufblüht, = 
Auch —— —— euch nie vergeſſen bie Wohl ⸗ 
Traun ih, welchem das Heil t 

hy ya es Ba ganz ruht auf 
Auft Asfanius al, bei ben großen Benaten, o 
Bei des Meter ee und ber greifenden Beſta 
Fleh ih End! Was ummer mein Gluck, und 

was mein Bertraun ifl, 
Leg’ ich in eueren Shoes! Ruft, zuft mir zu· 
rüd ben Erzeuger! 
Laßt mic; wieber ihn f — Nichts ſchredt, 
wenn jener nur ba i 
Zween aus Silber geformte, von Üiidungen flar- 
rende Becher 
Geb’ ich euch, welche — gewann ale Sie- 
Zween Dee Ba zwei große Talente bee 
Auch den — a — den geſchenkt die Si⸗ 
rin 
Doch wenn das —— zu empfahn, und das 
Zepter ber Herrf 


Einf dem Sign ı ed und das Loos um bie 
te zu werfen; 
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Siehe bu ſahſt, h wie Turnus zu Roß, wie in gol- 
— —— ba ag. = 
Nehm’ ich dem Loofe zuvor, ſchon jett dir, Ni⸗ 
Außerdem a der dan die zwölf ber eriefen- 
Unb ber on = gan Di —A verleihn, und zu 
Auch was —1— Gefild ing, ber König 
Aber o dich, bem 1 näher an Raum mein eigenes 
Bolgt, —2 Knabe, ſogleich mit innigem 
Nehm we En Saufen u Bram fe 
Ohne bi fort ine: ein Ruhm mir in Thaten 
Steht nun Pr Ay: Friede bevor, bir eignet 
Thaten und Bere Oi. — Uub ber Kuab 
Solches darauf: Mic möge kein Tag fo kühuem 
Ungleich zeihen —— das! ob günſtig 
Ober en * ge Doch dich, vor allen 
Bitt' id um Eins. Die Mutter von Priamus 
altem Geſchlechte 
M mir gell, ae bie nicht das Jliers 
Autmanden ‚mi a uch bie Ctabt bes Kö 
Diefer, die Ge ion abet, was hier vielleicht 


für Gefahr ift, 
Scheid' ohn —— ruß ich ae O bie 


bein Hand! 
Zeuge mir, Be F —* ich bie Muttertgräne 
Ted ihr ET Ber Gram, und hilf der 
Gieb auf den Weg bie Hoffnung von dir! Dann 
tühneres Muthes 
Geh' ich im alles, was fällt! — Den erſchütterten 
a men 
Stand in Thränen ber Blick; und zumeiſt dem 


ſchönen Julus 
Denn ihm Rau Ai Seele der Baterliebe 


Hieranf redet er fo: 
Alles verheiße bir fetöft, was ebeler Muth dir 
verbienet! 
Denn mir Mutter ift jene hinfort, und der Name 
ufa 
Fehlt ihr alle; nicht harret, daß ſolchen Sohn 
e getragen, 
Kleiner Dank. a. immer der That auch folge 
Hier bei dem — —7 — ich, wobei ſonſt 
pflegte Bater 
Was ic bir A geloht, ı — du kehrſt, und 


Eben das vun ift der Sinnen eh und dei⸗ 
em Geſchlechte. 


Alſo — er bethränt, und hob von der 
Schulter das Schwert ſich, 


Romiſche Eneratux. Die Dichter des Auguſiſchen Zeitalters. 


Goldumſtrahlt. * kunſtlich ber gnoſiſche Meiſter 
Schuf, und bequem einfügt' im bie elſenbeinene 
Scheibe. 
Mnueſtheus zeit ven Nifns die mähzige Häfe 
er falben 
Löwenhaut; und ben Helm vertauſcht ber biehre 
Strads nun gehn fie genafinet einher; da bie 
Bürften Being. 2 das — ber Yünglinge 
wie ber 
Veit mit lern verfolgt. dus dm, o ſchöner 
Hod an Muth, vor ben Jahren erhöht, umb ax 
Sorge des Mannes, 
Gabſt dem Bater zu neingen uch viel Aufträge. 


och 
Raffen fie all’ aus einander, uub ſtreuen fie leer 
in die Wolfen. 


teten en, 
Rãder umher Mo ee und Männer un 


Rüftungen liegend, 
Beine zugleich. — — der Sohn des Hyr⸗ 
eu a 8, ber Arm! Rum 
Friſch rg u —X — m 
Hier if der Bes! Du m forge, daß un® nicht etwa 
Eine Hand fg na und ſchau in bie Fame 


Hier will ih jeibh er äumen, und weitum Baba 


dir eröffnen. 
Sprache und bämpfte den — und zugleich 
mit dem Schwerte den ſtolzen 


Rhamnes wandelt er an, ber hoch anf der Tep 


piche Blä 

Hingeftvedt ln Fr der Bruf aufhauchte 
den Schlummer: 

König zugleich, Bat) Kr Seher geliebt dem Könige 


Zur 

Do nicht konnt — der ſehende Geiſt des 
Verderbniß. 

Drei ber Diener ihm he er, bie wilb buch 


Rüftun; gen lagen, 
Remus den Abaftente iger darauf, und bem Lenker 
jahens 
Unterm @efpann, und enthaut mit bem Stahl 
ihm den hangenden Raden. 
Dann dem Rörige 3 je nimmt er ba8 Haupt; ber ver- 


Schluchzet mit —— ol daß feucht von 
orde 
Teppiche friefen aus ab au. Auch Lamıyrns fchlägt 
6, 
Auch ben Stngig — ber viel in bem 
aut chen Taumel 
Hüpfete, — — er Genelt, und vom Safte 


Lag, die Side Echt: ve der glückliche, hätt’ er 
Seinen — Eu in 9 Morgenhelle ge 
beh met) 


Ucberfehungen aus dirgi. 733 


So wie der humgrige Leu bie gehlirbeten Schafe 
burchtummelt, 

Denn es empört eg en Begier; num ſchlingt 
er un eppt 

Schwaches verſtummenbes Sich, und brauf mit 
blutigem Rachen. 

Auch nicht weniger morbet Euryalus; felber 

entbrannt auch 

Wüthet er; viele derweil aus namenloferem Bolfe, 

Abaris firedt es u — dahin, Herbefus 

jabu 
Alles betäubt; nur | hötus war wach, und ſchauete 


alles 
Aber er ſchabt vor Fr un fich Hinter dem mäd- 
igen 
Grab’ in bie Sruf Bee: der Rahende, ale 
er fih aufpub, 
Ganz bie zum Di Hefte das Schwert, und voll bes 
es, 


Rordes entzog er’ 
Burpurroth: ans fpeit er bie Ser, und mit 
Blute vermifchten 
Bein — er an: Heiß tobet ber nãcht⸗ 
er. 
Schon Pe enofjen erreicht! er jetzo, 
wo kaum noch 
GSlomm die erloſchene Olut, und wohl nach der 


Aupften bie * X * als ſo eilfertiger 


(Denn ex bemerkt in zu weit durch Morb und 
Begierde geführet): 

Abſtehn laß mel“ b am; denn es naht nufreumd- 
liche Helle 

Billig ber ec, genng! ein Weg if gebahnt 
durch die Feinde ! 

Biele® Geräth der Männer, aus lanterem 

Silber gebildet, ° 

Laffen fie, Safe | unb Krüge bes Weins, und 

‚eppiche Kunſtwerk. 

Rhamnes a a wählet Euryalus, jenen 
von Budeln 

Goldenen Gurt, den einſt dem Tiburtier Remu- 
Ins fanbte, 

Reh an tönlicger — um entfernt zu verbin⸗ 
den das Gaſtrecht, 

Cãdicus; en vermacht' ihn fierbend dem 


Und na dem Tode gewannen bie Rutuler ihm 
in ber eldſchlacht. 

Dieſen raubt er, und ee ihm umfonft um bie 
tapferen Schultern. 

And ben meffapifhen Helm, ihm gerecht und 
von Büfchen ummallet, 

Setzet er auf. ol dem Lager enteilt, durchgehn 


6 Sichre 
Doch aus der Stadi der Latiner vorange 
fendete Reiter, 
Während die Übrige Macht noch weilt im Gefilbe 
ich orbnend, 
Zogen baher, und brachten dem Turnus des Kö⸗ 
nige® Antwort: 
Bolscens führete fie, brei Hunderte, alle geſchildet. 
Und fie nahten Ben Lager bereit und ben troifchen 
lauern; 
Als fe jene von fern, bie finde abbengenben, ſahen, 
Und urpalus glei mit D 3 Helm in dãmmeru⸗ 
01 
Unachtſam ne verricth, durch Hell anſtrahlende 


Nicht unbe, eribiewe. Laut ruft aus bem 
wanbeinben Volocens: 


Halt! was ſuchet ihr dort? wer feib ihr, bewaff⸗ 
nete Männer? 
Wohin —— * Gang? — Nichte firebeten 


Sondern Befälennigt en Bine in den Wald, unb 
vertrauten bem Dnnfel. 


Sprengende Reiter —— als kundige, jeglichen 
er und dori, a bi ’ 
Sie ui er tı befegen bie Ansgäng’ alle 


% ber Balb, v 
57 trau and teen Samui‘ — 
Ueberall, und Imit Dorn und ſtachlichten Ranken 


verwildert. 
Sparſam fimmente Pfad durch Überwachfene 


e. 

geht ben Euryalne Heut das düfre Gezweig 
und bes Raubes 

Hinbernbe- 2a — — * x Bunt ans ber 

tung ber 

Niſus enteilt. Schon war, ge kheinbt, er den 
Feinden entronnen, 

An bem Gef, bat * ſpãter von Albas Namen 


Ebene hieß, jetzt Hohes. Gehöft des Könige Latinns. 
So wie er fland, und umfonft nad dem fehlenden 


umfa 
Bo, Euryalus, wo mir  oläefelgen bliebſt du? 
Wo doch folg’ — — he verworrenem Gange 


mid, wı 
Ganz durch ben —A Wald? — Und zu⸗ 
gleich num ſammelt er rüdwärte 
Jede beachtell Spur, unb durchirrt die ſchwei⸗ 


en Büfce. 
Trabenbe auf und Geräufh und Zeichen Ber 
olgender hört er. 
Und nit uns, noch daurt's, da Geſchrei zu ben 
hren ertönet, 
Und er Euryalus ſchaut: ben ſchon die ſammtliche 


Heerſchaar, 
Irre durch Gegenb und. Nacht, und beſtürzt von 
dem plöglicen Aufruhr, 
Einſchließt, und, wie er vieles umſouſt noch trach⸗ 
tele, wegreil 
Bas zu thun? Mit Gewalt Dat verwegenen 
Waffen den Yängli "2, 
Jenen entziehn? Die * zum Sterben gefaßt 
in die Schwerter 
Stürzen, und Tähmfichen Tob 2) beichleunigen 
Sauel mitten in en — 
mell mit gezogenem Arme den af 
beiten des Speeres, 
San er ins zur ®nna empor, und betete alfo: 
Du, o Fa ja Du, nah’ hälfreich unferer 


ngjal! 
Zierde ber em und ber Forf’ Anffeherin, 
Tochter Latonas! 
Wenn je Altären für mic) Dantopfer der 


Hyrialus tu, Ben 6 ich felber mit Jagdgeſcheulen 


Und in die a fei — und vorn an ben 
heiligen J 
Laß mich verwirren ben Saar, und Ienfe Die 
Wehr durch die Lüfte! 
Sprache, und ganz mit bem Leibe bie Kraft 
anftrengend dem ifen, 
Warf er; es KR das a und "eriälug bie 
ten; 
Und in ben in —* ixımt Dem entgegenflehen- 
den 


r 
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Brach es dafelbft, und durchdrang mit gefplitter- 
tem Hole bie Bruft ihm. 

Iener krümmt fi, und fpeit heißftrömendes Blut 
aus dem Herzen 

Kalt, weil —— nn entlang an ben 

e eiten ihm klopfet. 9 
Ringsumber rg alle berlin Noch hitziger 
o 

Sandt’ er ein audres Geſchoß, hochher von dem 
Ohre geſchwungen. 

Weil fie noch zitterten, drang durch beiberlei 
Scläfe dem Tagus 

Knirſcheud der Speer, und hing im durchbohreten 
Hirne_gerwärmet. 

Bolscens tobet in Wuth; und irgend erſcheint, 
ber den Wurfipieß 

Senbete, ober auf welchen entbrannt anremmen er 


tönne. 
Du doch ſollſt mir indeß mit warmem Blute 


Vergeltung s 

Zahlen für beide zugleihl Er ſprachs, unb mit 
zudendem Schwerte 

Ging er nel Dog wild vor Schreden 
und finnlo® 

Schreit nun Nifus daher; und nicht fich bergen 
im Dunfel 

Kann er Hinfort, ei länger den Schmerz ber 
Berzweifelung ausftehn: 

Mir, mir! (Thäter bin se zu mir euch 

ewandt mit bem Eilen, 

Rutufer! Mein ift ber ganze Betrug! Nichte 
konnte ja Der noch 

Bogen, noch tun! Dort Himmel und funbige 
Sterne bezeug ich! 

Nur bethört ihn die Liebe bes unglüdfeligen 
Freundes! 


Alfo redet' er noch; ba der Stoß des ger 
. „Baltfamen Schwerte 
Jenem die Rippen durchfährt, unb bem Lilien» 
bufen zerfchmettert. . 
Ach Euryalus krümmt fih im Tob’, um bie rei- 
zenden Glieder 
Strömet das Blut, ſchwach ſinket der welkende 
>... „Sals auf die Schultern: 
So wie die Burpurblume, gefaßt von ber ſchnei⸗ 
a benden Pflugichar, 
Laß hinſchmachtet und flirbt; wie ber Mohn mit 
a ermattetem Schafte 
Nieberbeuget 2 r waun ſchwer ihn Regen 
et. 


laſtet. 
Niſus ſtürzt in den Haufen mit Wuth, und allein 
vor ben andern 
Kennt er ben Volscens an, und allein verharrt 
er bei Bolscens. 
Diet umſchwãrmender Feinde Gewähl, hier drän⸗ 
genb und borther, 
Stürmt ihn hinweg. Ein Bringt er noch mehr, 
und wirbelt das Schwert um, 
Flammend wie Blig; bis er endlich dem Rutuler, 
fo wie er auffchrie, 
Grab in ben Mund es verbarg, unb ben Feind 
ber ſterbende mitnahm. 
Jetzo Über ben Freund, den entjeeleten, warf er 
RL) felber RN: 
Ganz durchbohri; hier fand er bie friebjame Ruhe 
bes Todes. 


O glüdjeliges Baar! wenn meine Gefäng’ es 
Cich NE Tag anbentenben Preif 
nimmer ein e 

der Nachwelt; 


Beil Aeneas Geicteht Capitoliums ewigen Seit 
Amwohnt, und wait Bewalt obherrfcht der rome- 
niſche Bater. 
Meberſ. v. Beh.) 


Pollio.') 
(Bierte Ecloge.) 
Hr Sicilifchen Mufen, laßt mun Böß’res ums 


ngen: ’ 
Ievem gefallen nit — und niebrige Bab- 
tamarii 
Wenn wir bie Wälder befingen, bie Wälder find 
wärbig bes Confuls. 
Schon das äußerfte Alter erfchien des En- 
imäifchen Liebes L 
Wieder beginnt auf Neu’ ber Säcu’n mächtige 


Reihe. 
Schon die Jungfrau kehrt, es kehren Saturniſche 


eiche 
Schon wird ein neues Geſchlecht gejanb vom 
erhabenen Himmel, 3 
Sei dem verheißenen Knaben, mit bem bie eilerne 


bart 
Erf erliſcht und ber ganzen Welt bie golbme em. 
r — 
Keuſche Lueina — old, denn ſchout regiert beim 


ollo. 
Dir wird fogar die Zierbe ber Zeit, bir Eonjal, 
beginnen, 5 
ollio; große Mond’ hervorzugehn auch beginnen. 
ührft Du uns, blieben ja noch die Spuren um 
feres Frevels. = 
Nichtige, —— — ewiger Furcht fie befreien 


ie Länder. 

Jeder wird Leben ber Odtter empfahn, und ſehn 
mit ben Obttern 3 

Die Heroen vermiſcht, und ſelbſt bei ihnen er⸗ 


ſcheinen 
Und bie beruhigte Welt durch Tugend ber Bäter 
beherrſcheꝛ 


el n. 
Aber dir wird zuerfl, o Knabe, Meine Gefchente 
Raufenden Enke unher mit Ballar kunßlos bie 


Unb Eolocafien wuchern gemiſcht mit lachenden 
Barkl⸗ 


au. 
Selbſt heimbringen nad Haus die Mild vol» 
firogeuden Euter N 
Ziegen, und Rinder werben wicht fcheuen bie 
mächtigen Löwen. 5 
Selber umbläh’n wird dich bie Wiege mit ſchmei · 
chelnden Blumen. R 
Sterben wirb aud bie Schiang', und bie ti. 
gende Staube bes @iftes 


) Diefes allegorifche Gesicht, 714 nad Er- 
bauung Roms, 40 vor Chr. Geb. gebichtet, ale 
dem Conful Bollio ein Sohn geboren war, ent 
hält bie Schilderung einer bald beginnenben jeligen 
Bat welche nad) den Wahrfagungen der Gum 
hen —5*— ee en und bie l ols 
on feit dem gefchloffenen Frieden vı 

= in bem Dane nful Bollio geborenen Sohn 
ihren Anfang uehmenb, verkündigt. Diefes Ge⸗ 
Dicht wurde am auf bew Sohn ber Dctavis, 
Marcellus, ſogar auf Jeſus Chriſtus gedeutet 


Ucherfegungen aus Virgli. i 


Sterben; es er umber erfprießen Afiyria’s 


Aber fobalb * —* Lob und die Thaten 

Leſen, uud, * die Tugend ſei, vermagſt zu er⸗ 
ennen, 

Wird — das Feld mit reifer Aehre ſich 
Ir äunen, 

Und abhängen, bom wilden Dorn bie röthliche 


Werben au due Eichen ausſchwitzen thaniges 
Wenig bleiben die ‚Spuren bes früheren 


Welche bie Thetis —— im Floff, die Städte 
mit Mauern 
Heißen umgeben — in das Erdreich Furchen zu 


Dann wird a anderer Tivhys fein, ein’ andere 
Führen era 9 Helen, es find auch andere 
Und nach Trol mb wieber entfanbt eim großer 


Dann, wenn vie en zum Manne gemacht das 
gekräftigte Alter, 

Weicht auch — SER, vom Meer, noch taufcht 
bie fegelnde Fichte 

Waaren aus, denn jebe® erzeugt eim jegliches 
"ganb nun 

Richt die en erbufbet das Feld, nicht bie 

ippe ber Weinberg, 
Schon au TI N von —* Stieren das Joch der 


ge. Bft 
Richt mehr rn bie Bole die vielerlei Farben 
au beudeln: 
Sondern ber ihder wird ſchon auf der Trift 
bald mit röthlichem Purpur 
Bald mit bes en I: fein Bließ ſich ſelber 


Saudyr wird ge "ig beffeiben bie weibenben 
Solde Yahrhunere Toll, fo ihren Spindeln ge 
Nach des ——— feſtem Beſchluß einträchtig 


die Parcen. 
Tritt heran, ion ai fih die Zeit zu unenbli- 
uhme 
Theurer ende ber Götter, bes Jupiters gro» 
ßer — 
Sieh! das von nr Kr per Nhten Laft erſchwankende 


Schan doch, zu. ‚gs freut des fommen- 
den Säclum’ 

DO ba mir fo lang’ bes Lebens Ende verbliebe, 

Unb ein @eift, ber gerne um beine Thaten zu 


Richt in Siem mie — Br befiegen ber Thra⸗ 
Nicht Linus, Si dien die Mutter und jenem 
Calliopea dem orphent, dem Linus ber ſchöne 
Ban, wenn vor Arcabia’6 Spruch er ben Kampf 
Ban auch fol, ve — ons, fi erfennen 
Auf, o auisan Seal, am Lächeln erlenne bie 


tutterl 
Lange Ungemach trug in zehen Monden bie 
Mutter. 
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Auf, o — beginn’, wem nicht gefäcyelt die 


Den Hat ein Gott ı nicht des Tiſchs, nicht Die 
Göttin gewürdigt des Lagers. 
Meberſ. v. @entbe.) 


Ber Bienen Arbeit und Kämpfe.') 
Gedicht vom Landbau B. 4 p. 50 ffL) 


Kaum daß die Sonne, bie gofb’ne, den flüd- 

tigen Winter hinwegfcheucht 

Unter bie Erb‘, und ben Himmel mit Früglings- 
firahfen erichließet; 

Schwärmen bie Bienen umber durch Wälder unb 
grünende Berghöhn, 

Eruten von Pırpurbrätben, Fund foften von Fläf- 
jen und Bächen 

geictbinfemebenb den Schaum; umb erfüllt von 
unfäglicher Vonne 

Bflegen fie Junge As Neſt; und kunftooll zim⸗ 
mern fie neue 

Wãchſerne Häufer — bilden ben zähanfchmiegen- 


nig- 

Wieder —— Me, ann ben Gemädern, und 
nahe ben Sternen 

Sieht Du im flüffigen Bau dann ſchwimmen ben 
wimmelnden Haufen, 

Staunft welch ſchwarzes sent dort oben ber 
Wind vor fi bertreibt: 

Folge betrachtenb: zu fühen Gewäflern, zu grür 
nenben Dächern 

Gehet ihr Lauf. * ſprenge nach Vorſicht wür⸗ 


Säfte 

Aus der a ‚gepreßt und ben Halm ber Be 
meinen Cerinthe, 

Klinge mit Glöckchen und rühre die Cymbeln der 

phrygiſchen Mutter) — 

Siehe, fie — von ſelbſt, wie bezaubert, und 
laffen ſich nieber, 

Bergen fi felbft, nach, dem Brauch bes Ge 
ſchiechtes, im zellige Wiegen. 

Zieh'n nun aber zur Schladt fie hinaus — 

denn häufig erhebt ſich, 

Um zwei Führer entbrannt, bie gemaltige Flamme 
der wietracht — 

Leicht dann Täßt die Bewegung bes Bolls, und 
das Bangen und Beben 

Aller Gemüther zuvor fi erfenmen. Die Säu- 
migen rufet 

Mahuend ber Fr) sig Klang dumpfſchallenden 

x ein Laut gleich 
Slingtteenber: riegsdrommeten @etön erfüllet 


Ab It das Bol 
a) nun jmd bie g u. ai 





') Nachdem ber Dichter von den Orten ge- 
bandelt, an welchen man mit Erfolg —— le: 
anlegen könne, und nachdem er auch bie Beichaf- 
fenbeit ber Stöde beſchrieben hat, ſchildert er die 
Thätigfeit der Bienen im Frühling, das Aus- 
fhwärmen ber Jungen Brut und bie bisweilen 
zwifggen wir i Schwärmen entfliehenben Kämpfe. 

ie phrygiſche Mutter iſt die Göttin Cy⸗ 
bele, ha deren Gottesbienft Cymbeln gebraucht 
wurden. 
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Seglicher —— am ea ſich den Stachel und 


Und um das — und den Oerrſcher 
wogen gebr 

Schaaren, und rufen den Feind mit gewaltigem 
Rufe zum Kampf au 

Benn nun der Himmel enttötk unb bie freien 
@efilde fie laben, 

Stürzt aus ben Thoren das se und zur 
Schlacht geht's; hoch in dem Aether 

Schallet Bere, — — miſcht bunt fich 


r Kn 
gãhlings —— die eigen zu Hanf, wie ben 
agel, 


Wie von bes rd ht Het der Sturnwind 
chel n entfi 
Mitten im dichten — mit ſtatilich ſchim · 
mernben Flügeln, . 
Tragen gewaltigen Muth in dem winzigen Bufen 


Ihrer, 
Kühn ent 6 Sinne und ohne zu wanfen, 
bis ein Heer 
Oper das and’re, in Flucht vor dem Rlkrmenden 
Sieger das Felb ränmt. 
Solchen gewaltigen anıpf, ſolch mächtigen 
Semüther . 


Bringet ein Burn Staub, in die Yüfte gewer- 
fen, zum Schweigen. 


Q. Horatius Flaccus wurde am 8. December des Jahres 689 nach Erbauung 
Roms oder 65 v. Chr. Geb. zu Benufia (jet Benofa) geboren, wo fein Bater, ein wohl: 
habender Freigelafjener, ein Meines Yandgut befaß, das er aber bald verließ, um nach Rom 
zu ziehen und feinem Sohne eine angemefjene Erziehung zu geben. Horaz ſpricht von feiner 
Erziehungsgefchichte und feinem edlen Vater gern und mit begeifternder Wärme (3. B. Sa 
tiren I, 6, 66-92). Zur Vollendung feiner Studien ging er im ziwanzigften Fahre feines 
Lebens nad Athen, nahm in feinem zmeiunbzwanzigften Jahre in dem Heere des Brutut 
Dienfte, benugte nad) der unglädlihen Schlacht bei Philippi, an der er felbft Theil gemom- 
men hatte, die Amneftie, um nad) Italien zurüdzutehren, wo feitvem fein Vater geftorben 
und deſſen Gut durch Brofeription verloren gegangen war. Zu Rom kaufte er fich von 
dem Reſte feines Vermögens eine Stelle ald Schreiber bei einem Duäftor, welche zu einem 
anftändigen Lebensunterhalte hinreichte und ihm zugleich Zeit genug übrig ließ, ſich nah 
Wunſch feinen Studien zu widmen. Durch bie Dichter Birgil und Barius an C. Cilnins 
Mäcenas, den vertrauten Fiebling des Kaifers Auguftus, empfohlen, trat er bald in ein 
inniges Berbältniß zu diefem, und genoß im Haufe deffelben den Umgang des Kaiſers mb 
anderer vornehmer Mämer. Bon Mäcenas erhielt er auch ein kleines Gut im Sabiner- 
lande, in einem reizenden Thale gelegen, wo er die ftille Ruhe des Landlebens einem glanz- 
vollen Xeben am Hofe des Auguſtus vorzog. Im Vefige dieſes Landguts fühlte er fih 
vollfommen glücklich; mehr aber wünſchte er nicht, weil er durch wiederholte und größere 
Gaben abhängig von dem Geber geworden wäre. Um fo fchöner Klingt in feinem Munde 
das, was er über Genügſamkeit und richtige Schägung der Kebensgilter fagt: Mande, bie 
ihm nachſangen, haben mif Liedern ähnlichen Inhalts nach Penfionen und Stellen bei Hofe 
geangelt; Horaz ift, weil er Unabhängigkeit für das erfte Bedürfniß des Mannes achtete, 
im Vergleiche mit dem fägfameren Birgil arm geftorben, am 27. November des Jahres 8 
vor Chr. zu Rom, nachdem ihm kurz vorher in demfelben Jahre fein Gönner und freund 
Mäcenas aus der Welt gegangen war, der noch fterbend den Dichter dem Auguftus ald 
feinen Angehörigen empfohlen hatte. Seine herausgegebenen Dichtungen find vollftändig 
erhalten. Es find Sermonen, Epoden, Oden, Epifteln, von den Satiren faſt nur durch tie 
Briefform verfchieden, und eine Poetil. Er ift Iyrifcher und fatyrifcher Dichter, wenn ihm 
auch das höchfte Iyrifche Feuer der Begeifterung fehlt, fo erfegt er es durch eble Gefinnumg, 
durch eine liebenswürbige Harmonie des innern Lebens, bie fi) in der ſchönen Abrundung 
jedes Gedichtes zu erfennen giebt. Er fang das Lob des Kaiſers, aber ohne daß er ſich 
je zur Schmeichelei erniebrigt hätte; er lobte ven Auguftus, weil er den Greneln des Bürger 
krieges ein Ende gemacht, den Frieden hergeftellt, Ordnung und Gefeg auf's Neue gegründet 
babe. Seine Satiren, Sermonen, d. h. Unterhaltungen genannt, weil einige mr unter: 
haftende Erzählungen, verfiftcirte Discurfe find, liebevoll und mit Wit ſcherzen, ohne ars 
ZTändelnde zu verfallen, belehren über mandyerlei Gegenftände und Vorfälle des menſchlichen 
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Lebens, ohne zu ermüden, treffen, ohne zu verwunben. Wieland nennt bie Briefe, welche 
wenigften® größtentheil® wirklich gefchrieben find, das Beſte, mas und von einem ber ebeliten 
und fchönften Geifter des alten Roms übrig ift. Wie tief Horaz über das Wefen epifcher 
und dramatifcher Dichtkunft nachgedacht hat, und wie einheimifch er in biefem wie in jenem 
Gebiete der Poefie gewefen ift, beweift feine Epiftel an die Pifonen: „über bie Dicht- 
faınft.”  Meber die eitfolge der Horaziſchen Gebichte find mannigfadhe Unterfuhungen an- 
geftellt worden, namentlih von Kirchner, Franke, Söleland. Es iſt wohl nicht zu 
bezweifeln, daß Horaz in den beiden Hauptgattungen feiner Poefie gleichzeitig fruchtbar 
gemefen und gleichzeitig Satiren und Epoben, Epifteln und Oden gefchrieben habe; daß bie 
Gedichte zwar gleich nach ihrem Entftehen verbreitet worden, aber erſt fpäter von dem Dichter 
zu mehreren Büchern zufammengeftellt feien. Die einzelnen Bücher aber gehören je nad) 
der Stufe des Alter8 und der Entwidelung des Dichters verfchiedenen Zeiten an. Bon ben 
lyriſchen Gedichten bilden die Epoden die frühefte Abtheilung: e8 herrſchen darin Frivolität, 
Witz und Genialität. Darauf folgen tie beiden erften Bücher der Oben, worin Dankbar- 
keit gegen Mäcenas, Huldigung bes Auguftus, Freundſchaft, Begeiſterung für Poefie nebft 
beiterer Lebensphilofophie und Lebensfreude, und hohe Urbanität hervorglänzen, und womit 
er feinen Gönnern und Freunden ein Denkmal feiner Verehrung und Liebe fheint haben 
fegen zu wollen. Zunächſt fommt das britte Buch der Oben, welches faft allein die Beftre- 
bungen des Auguftus zur Herftellung eines allfeitig befjern Zuſtandes feiert; und bann das 
vierte, welches vorzugämeife die Hoheit des Auguftus und bie Siege feiner Söhne verherr- 
licht, wogegen an Mäcenas Feine, an die Freunde nur wenige Oben gerichtet find. Parallel 
und gleichzeitig mit den Epoden find die Satiren, fpäter bie Epifteln. — Ueber Horaz be 
figen wir eine fehr umfangreiche Titeratur, von der wir, außer ben Ueberfegungen, nur bie 
Schrift von Friedrich Jacob „Horaz und feine Freunde” (Berlin 1852) anführen. Hierin 
wird und Die Zeit des Auguftus in ihren beveutendften Perfonen, Pebensverkäftniffen und 
Zuftänden in lebendiger Anſchaulichkeit vor-Augen geführt; Horaz ift in ben Mittelpunkt 
geftellt worden, weil er felbft zu ihr in das Verhältniß eines beobachtenden Zuſchauers ge- 
treten ift, und fie daher in feinen Schriften am vielfeitigften abfpiegelt. 

Bon der großen Menge vom Ueberfegungen des Horaz nennen wir nur die bebeuten- 
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beren. Sam. Gotthold Range war der erfte, der ſich (Des Duint. Horatius Flaccus Oden 
Fünf Bücher und von der Dichtkunſt Ein Buch, überfegt, Galle 1752) unter ums von den 
Feſſeln des deutſchen Neimes losriß und dem römifchen Lyriker nachzuſtreben wagte. Aber 
es gebrady ihm an hinreihender Sprachkenntniß, um ben Geift des Venuſiniſchen Sängers 
aufzufaffen. Leffing zeigte ihm dieſes theil in dem zweiten Bande feiner Schriften, theils 
nachher, weil Lange ſich etwas unbeſcheiden vertheidigt und Leſſing's Kritit mit nicht ganz 
würdigen Waffen angegriffen hatte, noch beißender in feinem Vademekum für Herm 
©. ©. Lange, in Tafchenformat. Berlin 1754. 8. Seitdem galt Lange's Ueberfegung 
als ein elendes Machwerk, allein es ift doch nicht zu läugnen, dag manche Oben mit Geift 
und poetiſchem Sinn wiedergegeben find. 

In den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hat Karl Wilhelm Ramler 
ſich das BVerbienft erworben, in einer Anzahl überfegter Oben des Horaz feinen Landsleuten 
ein für jene Zeit vortrefflihes Muſter im Uebertragen des Inhalt® und der Form antiker 
Gedichte in die deutſche Sprache aufzuftellen. Herausgegeben wurben von ihm zuerfl (funf- 
zehn) „Oben aus dem Horaz“, Berlin 1769, 8.; verbeffert und um fünf vermehrt im 
2. Theil der „poetifchen Werke”, Berlin 1800 f. in 4. und 8, Andere hatte Ramler, fe 
bald er fie für druckwürdig hielt, im verfchiedene periodiſche Schriften einrüden laſſen; mit 
allen war er erft kurz vor feinem Tode fertig geworben, ihre Herausgabe, „Horazens Oben, 
überfegt und mit Anmerkungen erläutert von 8. W. Ramler,“ Berlin 1800, 2 Bbe. 8. 
erlebte er nicht mehr. Die Wieland’fche Ueberfegung von Horazens Briefen (1782) und 
Satiren (1786) hat bei aller Formlofigkeit, allen Diodernifirungen, und nicht felten verfehl- 
tem Sinne des Originals, durch ihre feine Auffaffung des Dichterd mandye Vorzüge. Die 
Ueberfegung der Werke des Horaz von I. H. Voß (2 Thle. 8. Braunſchweig 1821) 
ift eine feltfame Mifhung aus einem Meinen Theile fehr glüdliher und gelmgener Aus- 
drücke und Wendungen, und einem großen Theile folder, die wie eine lächerliche, oft fragen- 
bafte Parodie lauten. F. 4. Eſchen, ein Schüler Bofjens, überfegte die lyriſchen Gedichte 
(Horatins lyriſche Gedichte, überſetzt und erläutert, Züri 1800. 2 Bde. 8.) Lesbar ift 
die Ueberfegung fämmtlicher Inrifcher Dichtungen, im Versmaaße des Originals überfegt 
von Klamer Schmidt (Halberftadt 1820), die Ueberfegung von Brei (4 Bde. gr. 8. 
Leipzig 1805—8), die Meberfegung der Oben von Günther (Leipzig 1822), von Fr. Geb: 
len (ſämmtliche Werke, Eſſen 1835), ber Brief an die Pifonen ift überfegt worben von 
Brohm (Thorn 1825), von Naffer (Siel 1826) u. m. U. Außerdem müſſen wir noch 
hervorheben die Ueberfegung der Oden von Ad. Friebr. von der Deden (die Oden bes 
Horaz, deutſch und lateiniſch, Braunfhweig 1838), ferner I. M. Ernefti’s Ueberfegung 
(Horaz, überfegt und erläutert, 2 Bde. Münden 1838), Horaz fämmtlihe Werke. In 
metrifchen Ueberfegungen ausgewählt von Obbarius. Mit einer literar = hiftorifchen 
Einleitung des Herausgebers (Berlin 1847), die Weberfegung der Epifteln von Joſ. Mertel 
(Aſchaffenburg 1841), der Satiren von Kirchner (Stralfund 1829 ffl.), Dünger (bie 
römiſchen Gatirifer für gebilvete Leſer übertragen (Braunfhweig 1846, von ©. 59—174, 
Horazens Epifteln lateiniſch und deutfh, von Döderlein (Leipzig 1859), die Satiren und 
Briefe, überfegt von Weber und Teuffel (Stuttgart 1859), die Ueberfegung von Binder 
(Stuttgart). — Trog der Bemühungen und glüdlihen Erfolge diefer und. anderer Ueber- 
feger möchte man behaupten, da nod) bis jett feine Ueberfegung des Horaz vollen Genuß 
gewähre, denn ver hohe Reiz feiner Poeſie ift fo innig mit der Sprade verichmolzen, jo 
eigenthümlich römiſch, daß derſelbe durch Mebertragungen nur aunäherungsweife zu erreichen 
ift. — Ein recht nützliches Hülfsmittel ift die Schrift von Teuffel: „Horaz. Eine literar- 
biftorifche Ueberſicht“, (Tübingen 1843); dieſes Buch giebt eine nad) einzelnen Rubrilen 
wohlgeorbnete Zufammmenftellung der geſamniten, den Horaz betreffenden Literatur ber neueren 
und neueften Zeit. — “Die Iyrifchen Versarten Horazend haben mehrere deutſche Dichter bes 
18. Jahrh. nachgeahmt, vorzüglid Klopftod und Ramler; Klorftod empfahl in feiner Abhand- 
lung „von der Nachahmung bes griehifhen Silbenmaaßes im Deutjchen (1756) den beutjchen 
Dichten neben dem Hexameter aud) noch beſonders die lyriſchen Silbenmaaße des Horaz. 





Ucberfegungspreben aus Bora. 


Veberfegungsproben ans Horaz. 


An Arifiins Suscus.') 
(28. Ode bes 1. Buches.) 


Ber in Unſchuld Iebet, und rein von Laflern, 

Der bebarf nicht Maurifcher Speer’ und Bogen,?) 

Noch des Köcher, welcher von gift'gen Pfeilen 
Schwellet, o Fuscus; 


Ob er durch beißglükenden Sand ber Syrten,) 
Ob er durch des Caucaſus Wüſten reife, 
Oder, wo Sydaspes,) der fabelreiche, 

Nagt am Geflabe. 


Denn ein Wolf hat mic im Sabinermalde, 

Als ich meine Lalage fang, und wehrlos, 

Aller Sorg entladen, bie Grenzen Über 
Schweifte, geflohen. 

So ein Thier hat Daunien, froh des Krieges, 

Nie genährt in mächtigen Eichenwälbern, 

Nie gezeugt bes Juba Gebiet,>) ber Löwen 

rermenbe Heimath. 


Eee dahin mich, wo auf trägen Fluren 

Nie den Baum ein ſommierlich Lüften anhaucht, 

Wo bie Welt mit Nebel und böfem Wetter 
Jupiter drüdet; — 


Setze mic, zum Wagen ber nahen Sonne, 

Wo dem Erdſtrich wohnlicher Sit verfagt ift: 

Democh lieb’ ich Lalage, jüß im Lächeln, 
Süß im Gefpräde. 


An Iydia. 
(9. Dbe des 3. Buches.) 


Ooratius. 
Während ih dein Geliebter war 
Und die Arme fein liebwertherer Jüngling bir 
Um ben ſchimmernden Naden ſchlang, 
Da war Perfiens Schady minder beglüdt als ich. 


Lydia. 


Während Keine bir theurer war, 
Und noch Lydia nicht umter ber Chloe ftand, 


) Ein in dem Gebichte erzähltes Ereigniß 
giebt dem Dichter Anlaß zu ber födnen Eutwid- 
fung bes Gebankene, daß ber rebliche und heitere 
Menfh in keiner Gefahr erzittern bürfe. Diefe 
Ode ift_oft componirt worden. 

) Die Mauretanier in Norbafrica waren ſehr 
gehbt im Schleudern der Wurfſſpieße. 

) Zwei Sa gefährliche Sandbänfe an ber 
Africaniſchen e. 

+) Ein Fluß in Indien dieffeits bes Ganges, 
befannt durch Alerander’s Sroberungeng. 
zen Gegenden nähren viele gefährliche Raub- 
thiexe. 

%) Daunien, eine Landſchaft in Unteritalien; 
— Juba war König in Mauretayien gemefen. 


Da war Lydia's Rame grı 
Und die Aia Hom’s als ich. 


Horatius. 
Mich leult Chloe, die Tbrakin, ist, 
Süßen Tönen vertraut, kundig der Cither auch, 
Nimmer ſcheu' ich für fie den Tob, 
Schentt dem Liebchen das Loos längeres Leben nur. 
Lydia. 
Mich entzündet mit Wechſelgluth 
Nun des sun Sohn, Tourkume Calals, 
Zweimal dufd’ ich für ihn den Tod, 
Scheñtt dem Jüngling das Loos längeres Leben nur. 
Horatius. 
Wie, wenn vorige Liebe kehrt, R 
Und in’s eherne Joch wieber Getrennte fügt, 
Benn man Thloe, die Hlonde, jagt, 
Und mein Pfortchen, wie fonft, Lydien offen fteht? 
Lydia, 
IR gleich ſchöner ale Sternen er, 


Du noch leichter als Kork, aber erbraufender 
Als der tobenbe Hadria; 


« Leben möcht ic mit bir, ftürbe fo gern mit bir. 


Meberſ. v. Gehlen.) 


* Gebet des Alfius.) 
(2. Obe der Epoben.) 


„Glũdſelig, wer entfernt von Geldgeſchäften, gleich 
Dem Urgefchlecht ber Sterblichen, 
Mit eignen Rindern adert feine Baterflur, 
Befreit von allem Wucherſinn; 
Unb wen ein ſchmetternd Horn nicht fort zum 
Kampfe ruft, 
Ben nicht bes Meeres Zorn erfchredt, 
Und wer das Forum flieht unb hochgewaltiger 
Mitbürger ſtolzes Borgemach. 
Denn der vermaͤhlet bald das junge Rebgeſchoß 
Den hohen elbäumen Fr 
Bald Happt den Wildling er mit krummem 
Mefier ab 


Und pfropft ein edles Reis hinein, 

Bald ſchauet fern er im gefchweiften Thal umher 
Die Zriften brüllend ſich ergehn, 

Bald birgt gepreften Honig er in blant Geſchirr, 
Bald Hält er zarter Schäflein Eur; 


) Ein fehr launiger Spott auf fo viele Hab- 
gierige der damaligen Zeit, welche bei aller An- 
erfennung der Reize, welche da® Landleben hat, 
doch nie bazu gelangen, fih von ihren einträg- 
tihen Geldgeſchäften in ber Stadt loszureißen. 
Der Dichter legt nämlich einem Wechsler ein be- 
geifertea Lob des Landlebens in den Mund: doch 
ſaum bat er geendet, fo eilt er wieder — zu fei- 
nen Rechnungsbüchern. 
101* 
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Und wenn mit milder Baumfrucht wohlgeſchinückt 
fein Haupt 

Autumnus aus den Fluren bob, 

Wie felig dann die felbfigepfropften Birnen er 
Und purpimgleihen Trauben pflüdt, 

Zur Gabe fie, Priapus') bir und, Vater, dir 
Silvanus,) Grenzenhort, zu weihn! 

Es freuet ihn, bald unter altem Eichenbaum, 
Und bald auf dichlem Gras zu ruhn. 

In hohen Ufern gleitet unterbeß der Bach, 
Die Bögel girren durch den Wald, 

Die Duelle gurgelt brein mit ihres Spiegels Fall 
Und lodt den leichten Schlummer her. 
Doch, wenn das Winterjahr des Donn'rers 

Juppiter 
Uns Regenguh und Floden bringt, 
Dann heist von hier und dort mit Koppelrüden er 
Die Säu’ ins vorgelpannte He 
Und zieht auf glatte Gaffel weites Maſchengaru, 
aß gier ge Droffeln er berückt, 
Den Sangen Hafen unb ben Wanderkrauich fängt 
In Schlingen er, ein fhöner Lohn! 
O wer vergiffet unterbeß deu Kummer nicht, 
Deu herben, welchen Liebe zeugt? 
Unb wern bas keuſche Eheweib aud feines Theile 
Zur Haus und Herzenslinder forgt, 
Wie das Sabinerweib, und, von der Sonne braun, 
Die Frau bes flinfen Appulers, 
Und bürres Holz aufſchichtet auf ben heil’gen 


er 
Wenn bald der mübe Gatte fommt; 
In weidgeflocht ne Hürden fperrt das munt're 


ie 
Und feer bie firaffen Euter mitt, 
Und heur’gen Beinmof fie aus duft'ger Kufe 


Unb ungekeuhen Schmaus beſchafft: 
Dann beſſer munden mir Lueriner Auftern’) nicht, 
‚ Die Braflen‘) und die Schollen nicht, 
Die wohl ein Sturm, herbonnernd auf bes Oftes 


uth, 
An un ee bin verichlägt: x 
Kein afrifanifch ir kann zum Magen mir 
Und kein Joniſch Haſelhuhn 
So ſchmachaft gleiten als die Frucht dem Üppigften 
ezweig' bes Oelbaums abgepflüdt, 
Und Biefenlauerampfer und das Malvenmus, 
So heilfam für verftopften Leib, 
Und ein am Feſt bes Terminue?) geichlachtet 


Lamm, 
Und ein dem Wolf entriff'ner Bod. 
O Luft, bei felgen Mahl das fatte Wollenvieh 
u feiner Stallung eilen fehn! 
Zu ſchaun, wie müde Stier’ dem umgeſtürzten 


5 Bflug i 
Mit ſchlaffem Halfe läffig ziehn, 


) Sott der Gärten und Weingärten. 

Schutzgott ber Wälder und Felder. 

9 Die Iururidfen Römer waren Meifter im 
Aufternefien; ie waren bie erſten, welche fie ver⸗ 
pflanzten und im Parts zitchteten. Der erfte, 
welcher folche Anftalten anlegte, war, der befannte 
Scwelger C. Sergius Drata, ein Zeitgenoffe 
bes Lucius Craffus. Durch ihn kamen die Auftern 
aus bem Lucriner-Gee in Campanien (jekt 
Lago Lucrino) zu Ruf und Anfehen. 

 Köfliche Seefiſche. 

°) Der ländliche Gott, welcher die Grenzen 
hütete; man opferte ihm Bockchen. 


Römifde Literatur. Die Dieter des Augufifhen Scitalters. 


Und wie bes zeilpen Haufes Selavenſchwarm 
ei m 


u 
Die feuerhellen Laren figt!‘ 
So hatte faum der Wuch rer Alfius gerühmt, 
Beinah, beinah ein Bauersmanu⸗ 
Als in des Monats Mitte all fein Geld er heb;) 
Am Erften ſucht' er's auszuleih'n. 
Meberſ. von Gerlen 


Die dritte Satire des erſten Buches.) 


Die Unart if ben Sängern gemein: Im 

Kreile von Freunden , 

Singen fie, bäteft du noch fo ſchön, niemals dir 
ein Liedchen; 5 

Läßt du fie, hören fie niemals anf. Die hatte 
der Sarber. 

Unfer Tigellius,’) recht. Wenn Cäfer, flatt zu 
befehlen, 

Ihn bei ber Liebe zu ſich umb der Liebe des Ba- 
ters beſchwur, Nein! 

Nichts ſchlug an; doch ſtand ihm ber Kopf fc, 
ſchallte vom Gi‘) an, 

Bis zum Defert fein Bachus Io! vom höchſten 
zum tiefften 


Tone, mit weichem die viert und- nnterfle Seite 
zugleich Klingt. F 

Nichts gfeiäuäikiges hatte ber Rauz; oft lief er, 
als ſollt er 

Feinden entrinnen, und zog dann wieder fo feier- 
lich ernſt auf, 

Wie wer Junos Heiligſtes trägt; oft hielt er 
weihunderi, 

Dann zehn Selaven; er nahm bald nur Bier- 


fürften, Monarchen, 
Was recht Mingt, in den Mund; bald feufzt er: 
ätt ich ein Tiſchchen. 
Reinliches Salz im Faß, und ein Kleid als Schug 
vor ber Kälte, 


) An ben Idus, der Mitte des Monate, 
wurben bie Zinfen in Rom gezahlt. 

*) Diefes Gedicht if die erfte nach ber Be 
kanniſchaft mit Mäcenas geichriebene Satire, ver- 
anlaßt burch die Angriffe der Geguer, melde es 
nicht begreifen wollten, wie Mäcenas einem fol- 
hen Venſchen, wie Horaz, feine Freundſchaft 
ſchenlen könne, ba dieſer eine bösartige Natur fei- 
Beſonders hatte ber Dichter bie Freunde bes Zi- 

ellius gegen fich erbittert; auf treffliche Weile 
hrt er num feine milde Beurtheilung ber Freunde 
im Gegenfag zu dem ibm gemachten, Borwurfe 
der Böswilligkeit aus. Cr ſchließi mit der Be- 
merfung, daß das wahre Glüd der Freundſchaft 
auf liebevoller Nachſicht beruhe und dieſe weile 
und edler ſei, als die ganze ftarre Weisheit ber 
Etoiler mit ihren tollen Baradorien. Ihre grüßte 
Thorpeit fei, wenn fie mit Aufhebung bes Unter 
ſchiedes zwiſchen großen und Meinen Sünden je 
den Fehltritt als abfoluten Gegenfag zum Sitten 
gie ‚ den Weifen aber als abjolut vollfommnes 
eſen auffaflen. 

) Figellins, aus Sardes, war ein Wufiler 
und Ginftling des Täfar. 

Die Mahlzeit begann mit Eiern und ſchleb 
mit DLR, befonders mit Aepfeln. 





Ueberfchungen aus Horay. 


Wenn's auch grob wär! Gabſt bu dem An- 
ſpruchsloſen. mit ae 
Gerne Begnügten ein Tönnchen voll Gold, in 
wenigen Tagen 
Dar e8 verthan. Er verwachte bie Nacht bis 
wieder zum Morgen, 
Und dann ſchnarcht' er am Tage. Genug, fo ganz 
von ber Laune 
Bar lein =. verweht. — Dul ruft wer, 
haft bu denn feinen 
Einzigen ei — D, wohl, doch andr' und 
hoffentlich Heinze, — 
Mänius ſchalt, der Beriämenber, im Rüden ven 
Novius: Geizhals. 
Ei, ſprach wer, dich kenn at "du täufogeft uns 
nicht; und du kennſt doch 
Wohl dich auch? — O, mir, ſprach Mänius, 
darf ic) was nachſehn. — 
Sol eine N iſt thörigt umb frech, und ber 
ti gung wöürbig. 
Wie StBofihei Pr lb ft Du das Aug’, um gründ- 
lic), dem Schein nad, 
Deine Gebrechen zu muftern, und fiehft fie fo 
hart an den freunden, 
Wie kein Adler und heiliger Drache! Allein man 
vergilt Dir 
Gleiches mit Stedem, und ſorſcht nach deinen 
Gebrechen, wie du's thuft. 
Einer iſt etwas ae den feineren Naſen ber 
welt 
Kit ganz u Ar, lächelt man leicht; denn 
eilich ſein Haarſchnitt 
Iſt nicht PER bie alten der Toga fchief, und 
es fchlottern 
Loder am Fuße die Schub. Doc if er fo brav 
wie ein Andrer 
Irgend ſich findet; er ift_bein Freund uud ben 
herrüchſien Geiſt birgt 
Dieſer den Schmuck mißachtende ib: Und end» 
ih durchforſche 


lie 
Nur dich ſelbſt, ob nicht die Natur dir manches 


Gebrechen 

Mitgab, oder Berwöhnung auch zubrachte; denn 
Farrufraut, 

Wenn du es nicht wegbrennft, durchwurzelt des 
Saumigen Grunbftüd. 

Dächten wir lieber doch fo, wie Liebende hei der 
Geliebten 

Blind den bedenllichſten Fehl nicht fehn, ja ſelber 
ihn gar wohl 

Reizend finden, wie einft Balbin') den Polyp an 


der Hagna.’) 

Irrten wir doch in der Freundſchaft fo! Und 
fänbe für folden - 

Irrthum —— Sm einen recht anflänbigen 

Namen 

Ja, wie ein Bater am Kind, fo follten auch wir 
an ben Breunben, 

Findet ſich wo ein Gebreft, nicht mäteln. Schielet 
das Söhnden, 

Sein Säelmange benennt es ber Bater, und 

Däumchen das winzig 
Kleine — Siſvphue war, ber zu frühe 


Stehn ihm ui Beine wie Säbel, fo heißt.er ihn 
Seythe; den andern, 


R. Iſt vielleicht L. Caelius Balbinus, damals 
proſeribirt, ſpäter zu Gnaden angenommen. 
) Hagna eine Freigelaflene. 
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Benn es ein Klumpfuß iſt, mit zärtlichem Koſen 
ben Hinkmar. 
Knappt ſich Freund viel ab, heißt ihn haus⸗ 
hãlieriſch; jener, 

Ueberbedieuſtlich, und dann ruhmredig, hat ſiche⸗ 
gu — — 4 ; boch iR 
x zuthunlich und freundlich zu gelten; ü 

er ein Murrlopf, 
Etwas gerade Bes, nun, nennt ihn wader und 


IN er zu beftig, ne leget ihm Thattraft bei, und 


wette, 

Damit findet be Keim, unb erhaltet hernach 
die Gefundnen. 

Wir hingegen verbrehn preiswürdiges felber und 


Schmug mit Fir in ein reines Gefäß. Ein be- 
ſcheidener Mann fteht 

Freundlich zu uns, nber Krieger!" Iſt einer 
etwas zu begreifen 

Nicht gar safe, sig beißt — das Schaaf. Wer 

aller Berü 

Klüglich entgeht, Bimitigmn nie in der Geite 
fih blosgiebt, 

Weil er bie Fe tennt, bie ihn umgiebt, wo bie 

biffige Schelfucht 

Und die Berbächtigung herrſcht, den nennen wir, 
ftatt ihn al welillug 

Und vorfichtig zu fchägen, Verihigt voll heu- 
chelnder Arglift. 

Iſt nun wer arglos, wie Dir ich gerne, Mäcenas, 

Oft mic) nahete, Bi er ben Freund, zufällig ver- 


fun] 
In fi oder = Eis, aufſchreckt mit gewöhnli- 
en eben, 

Sagen wir: bem fehlte gänzlich an Tat! Wie 
j; 8 jo traurig, 

So leicht hin file Recht zu —— was ſchãd ⸗ 
lich uns felbft dei 

Denn Fehl 108 wird keiner —— und der iſt 


ber Befte, 

Welchen bie wenigften zwiden. Gin zärtlicher 
Freund, wie es recht if, 

Wäge das Schlecht’ und Gute an mir; dann neig, 
er fich biefem, 

Wenn es das ‚Hebergenwicht bat, zu; und gefällt 


ihm ein foldes 

Freundfgaftebänbnig, fo wäg ich ihm gern mit 
demfelben Gewichte. 

Ber von dem Freunde berlangt, daß er ihm eine 
ufel im Antlik 

Nachfieht, blide nicht ſcheel nach ber Warze bes 
Andern. Es ziemt ſich 

Segenfeitige Milde zu fordern und aud) zu erweifen. 

Mert: Mit der Wurzel den ſündlichen Zorn und 
bie anbern Gebrechen 

Ganz zu —— verweigert bie uns anhaftende 

horheit. 

Brauche ber Stoiker denn bie natürlichen Maaß 
und Gewichte, 

Und wie bie Dinge nun Mad, fo firaf er ein je 
bes Bergel 

Wem fein — indem den Tiſch abräumte, 


6 Reichen 
Fiſche benagt' es benafchte die lauliche Brüß', 
und er wollt ibn 
Kreuzigen: noller als Labeo!"') ſchallt' ihm von 
Allen entgegen, 
) M. Antiftius Labeo, damals junger Mann, 
fpäter gefeierter Juriſt. Sein firenger Geiſt, ber 
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Welche geſcheid IMs nun nicht viel toller 
und ärger, 

Sich alfo zu vergehn?: Es verfieht bein Freund 
es in etwaß, 

Bas ihm nicht A venen unliebenswirbig er- 


Unb du weichft I Forzfic ihm aus wie ber Schuld- 
ner bem Ruſo? 

Den wenn ber fchredliche Erfte bes Monde da 
if, unb ber Arme 

Weder ben Zins noch die Schuld auftreißt, fo 
muß er bes Rufe‘) 

Bittrem Geſchichtswerk ohn’ Erbarmen zur Strafe 
das Ohr leihn. 

Einer hat trunten das Bolfter beſchmutzt, vom 
Tiſch eine Schale, 

Die Evander‘) en beruntergeftoßen, unb 


bes 

Oder auch, weil er ein Hühnchen, das mir in ber 
Schüffel zunächft Tag, 

Humgrig genommen bat, fol ih um bas ihm 
weniger gut fein? 

Bas denn thät ir ihm dann, wenn er ftöhf, auf 
Treu ihm Bertrautes 

Schmãhlich — wofltr er vebligt, zu ver⸗ 
leugnen im Stand wär 

Der, dem alle gegen ehn gleich groß find, kommt 
ins, ©ebränge, 

Wenn es bie Rirtictet gilt; das Gefühl und 
die Sitt' ift Dagegen, 

Ja, und ber guen for fogar, der eigentlich Vater 


echts iſt. 
Als ſich die erſten Geſchöpfe dem Schooße ber 
Erb’ entwanden, 
Sprachlos, rohes Serbien, da ward um die Eichen, 
die Echlafftatt 
Erſt mit Nägeln und Fäuften, ſodann mit Knit⸗ 
teln, und letztlich 
Auch mit Waffen gelämpft, die nun das Bebürf- 
niß geichmiebet; 
Bis fie den aan der Empfindung zu articufiren, 
Beitwort 
Und Suupmmörte erbaht; ba ließen fie ab von 


Fan 
Bauten altmäpıin m unb gaben Ge⸗ 


Daß ſich des RWlonabi⸗ jeder — und bes 
Raubes und Ehbruch 
Denn vor Delena mar Braunficbre, fange ber 


Grund zum Kampf; nur fielen fie nicht in be 
fungenen Schlachten; 

Denn wie - ier mit Gewalt nnfläte Be- 

tung, erytoim enb 

Fältte fie irgend. ein Rief an Kraft, wie ber Stier 
in ber Heerbe. 

Scheu vor Gewalt ıft die Mutter bes Rechte, 
muß jeber geftehen, 


ihn als Jüngling zur Härte gegen Sklaven ver- 
leitet haben mußte, ſpricht ns ın ber nad) einem 
feiner Schüler benannten Zuriftenfelte der Bro- 
eulianer aus. 
fe Aufo, ein Wucherer, muß zugleich ein ver- 
meif elt — Hiftoriter geweſen fein. 
Evander war ein berühmter laſtiſcher 
augle und Figurenſtecher, welchen Antonius 
aus Athen mit nach Alexandrien genommen hatte. 
par tam er erft im Jahre 29 unter ben Ge— 
jangenen nad Rom; aber Arbeiten von ihm wa- 
zen fchon aus Athen dorthin gelangt. 


Römifhe Literatur. Dichter des Angufijhen Beitalters. 


Der die Gefhiht und Entwidlung ber Weit 
anfrichtig befragt hat 

Unfre Natur an fi weiß nichts von Recht und 
von Unredit, 

Sondern allein von Uebel und Out, Nichtmögen 
und Mögen. 

Auch kann keiner beweiſen, daß ber gleich arg fi 


vergehe, 
Der im ur ein paar Kohlhäupter fich 


t, 
Oder bie Tempel der Götter bes Nachts ans. 
plünbert. Es gelte 
Folglich ein —2 welcher Bergehn entſprechend 


fe, 
Daß nicht Pig Rute zerfleifcht, der bie 
Peitſche verdient hat; 
Denn daß einer die Ruthe befäm, der ſchwererer 


Streiche 
Würdig ift, glaub ich noch nicht, wenn bu fagfl, 
es wäre baflelbe, 
Stehlen und rauben, und drohſt, du wolleſt dat 
Groß’ und das Kleine 
Schon wegſchne iden mit einerlei Hippe, wär dir 
je Regierung 
Nur von ben Seuten vertrant. — Wenn ber Beife 
der Etoifer reich ifl, 
Ferner ein tätiger Schufter, und ſchön vor A. 
lem und König, 
Seele, was wänfcheft du mehr? ‚Du verfiehkt 
nur, beißt es, ben Alten, 
Unfern rn mit. Zwar freilich macht 
ſich der Weife 
Keine Bantoffel und Bank, und, doch iſt ein 
Weiſer ein Schuſter“ 
Nämlich? — „So! Wie Fümeigenb Hermogenes" 
bennod ber b 
Sänger und ge ho und der Rechtsaueklũgler 
Ob er bie au auch ſchloß, und den Pfriem 
ef und den Knieriem, 
Dennod ein * * ig eben ſo iſt auch der 
Weiſe der beſte 
Handwerkemann nnd König allein.“ Dir werden 
die loſen 
Jungen den Dart ſchon zaufen, bie, mem du 


den Kittel wicht gut brauchft, 
Did in —— Se indeß bu Armer 


Bis zum len 2 mein allererhabenfter 


Machen wire rt Seh du, Herr König, zum 
Sechslingsbade 

Schwatz ba Philoſophie, womit du bie Leute be- 
vonjagfl, 


) Ehryfippns ein Philoſoph, galt als ber 
größte Dialektiter ber ftoifchen, von Zeno gegrün- 
beten Schule; er fol mehr als 700 Bücher ge 
ſchrieben haben. , 

Gare Hermogenes —— — wahrſcheiulich 
des Sarders Tigellius Schuler und Adoptivfohn, 
war ein Verkleinerer des Horaz. 

) Nah den alten Erklärern der Juriſt Al 
fenus Barus, ber von feiner Baterſtadt, mo er 
Schuſter gewefen war, nah Rom ging und fih 
bier ausßbete. 

) Einen Ouabrans, ein Viertel As, etwa 
anderthalb Pfennige, zahlten Yermere, bie fein 
Sipmes Bad befaßen, in den öffentlichen Bäbern 

oms. 


Römifge Klieratur. Ueberfchungsproben ans Horaz. 


Außer ben Narren Erispin. Mir follen indeß 
bie geliebten 


Freunde, verfeh ich® worin unweife, ben Fehler 
verzeihen; 
Ich will damı zum Vergelt gern ihre Gebrechen 


ertragen; 
Südlicher, ficher, wie du, Herr König, als ſchlich⸗ 
ter Privatmann. 
(Meberf. v. Friedrich Jacob.) 


Ber zehnte Brief des erfien Buches. 
An Fuscus Ariftind.‘) 


Mein Liebbaber se Sidi, un dich grül- 
Ben wir freundlich 
Selbſt Siehhaber des Landes. Denn darin frei- 
fi, gefteh id, 
Sind wir gar uneine, wenn im Uebrigen brüder⸗ 


ich einig. 5 
Wie Zwillinge verneint mit bem Anderen immer 
der Andre, 
Nidt mit dem Anderen zu, glei alten vertrau- 
ichen Tauben. 
Du, Freund, hüteft das Neft; ich liebe bes lieb⸗ 
lichen Landes 
Rieſelnde Bäd und mit Moos umkleibete Helfen 


und Haine. 
Da erſt, glaube, mir, leb' ich, fo frei wie ein Kö⸗ 


ig, ſobald ich 

Abgeſchũttelt, ihr beifällig zum Himmel em⸗ 
porhebt. 

So wie der * der dem ‚Prieher entlief und 
dem Opfergebäi 

Find and un famacth ter als Honigkuchen ein 
Lanbbrob. 

Wenn dem Oele ber Natur entſprechend zu leben 

eſcheidt iſt, 


Wenn, wer ein Haus aufbaut, vor Allem für 
‚ fiheren Grund forgt, 
Kennft du ein heimficher Plätzchen, als mein glüd- 
feliges Landgut 
Wo iſt der Sy A wie da? Wo fächelt 
jo lieblich, 
Kühlend des Hundſterns Wuth und bes Leun 
Snfpringen, der Lufthauch 
Wenn zum Rafen — on pe mit flechenden 
trablen t 
Sprich, wo * et uns der mi uud 
orge den Schlaf weg? 
Duftet und al denn fchlechter bie 
re Mofait? 
Ringt mit ber Suabt Bleirbhren um Durchbruch 
reiner das Waller, 
Als in gligernbem 3 Tanze der Gießbach murmelud 
herabſpringt? 


fur, 





) Fusens Ariflius war ein berühmter Gram⸗ 
matifer und Freund des Horaz. 
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Seht, da pflegt ihr ein Wälbchen inmitten ber 
ſchimmernden Säulen! 

Lobt vor andern ein Haus, das weit in bie ferne 
binausfchaut! 

Weil die Natur, wie ſchuöde berjagt auch, immer 


zurudkehrt, 
Und ganz J * ad "der Uebergefättigten weg · 


Wer nicht annn fü fbonifchen Burpur mit Wol- 
engewebe, 
Das en Dich getränft, zu vergleichen 
elernt bat, 
Wird wicht fihreren Scaben und tiefer verwun- 
bdenden leiden, 
Als wern wer nicht weiß Wahrheit zu erfennen 
und Irrthum. 


Ber fih am günftigen Hauche des Gtüde mehr 
Feuer als recht ifl, 

Bricht beim Wechfel —— Man legt, worau 
man das Herz hängt, 

Ungern nieder. O meibe Vie Höhen! In ärm ⸗ 
licher Hütte 


Kannft du’s dem Köuig an Glück und den Freun- 
den des Königs zuvorthun. 

Stärker im Kampfe Kai der Hirſch von ger 
meinfamer Weide 

Einftens das Roß, bis endlich, ermattet von län- 
gerem Wettkampf, 

Diefes ſich menfglige Hülf ausbat, und dem Zü- 
gel bequemte. 

Doch feitbem es a Feind in flogen Triumphe 


Ward vom Rier der Riden, vom Zaum nicht. 
mehr das Gebiß freil 
Merke: Wer Armutb ſcheut; wer lieber, was 
höher ale Gold fieht, 
Breiheit bingiebt, 
errn auf; 


fett ſchamlos fich felber den 
Ewig ein Auch — — nicht weiß, wie 
Fuhlt ſich der —X der merle ſich, wie's 


mit dem Schuh iſt: 
M er zu weit, fo fippt er uns um; zu enge, fo 
drüdt 


er. 
Wer des Beſchiedenen froh iſt, Ariſtius, der iſt 
ein Weifer. 
Schilt du nur recht wader mich auf, fo bald es 
bir borlommt, 
Daß ich. zu viel auffpeicher” und nit mit Be- 
bagen genieße. 
Dient ber gelamimette Schatz dir nicht, fo wirb 
r bir Herr fein, 
Unb bu eadi an dem Seile zu ziehn, nicht 
ſelbſt es zu leiten 
Dies diltirt ich für dich am zerbroͤdelnden Tem⸗ 
pel Bacuna's:) 
Froh und — mügt; nur eins noch fehlte 
mir: — 
(Beberf. von Friebrich Jaces.) 





’) Bacuna Erbgöttin der Sabiner. Gottheit 
ber Kubligen Mufe. 
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Albius Tibullus, elegifher Dichter, ift wahrſcheinlich um 700 oder wenige Jahre 
früher geboren und in demfelben Jahre mit Virgil geftorben (19 vor Chr.). Bon feinen 
Lebensumftänden ift uns wenig befannt; feinen Bornamen wiſſen wir nicht, auch nichts mit 
Gewißheit von feiner früheren Jugend. Horaz hat an ihm bie vierte Epiftel des erſten Buches 
gerichtet, woraus wir erfehen, daß Tibull auf dem Lande in der Nähe von Pedum*) lebte, 
daß er fhön und veih war, daf er die Gabe der Rede und untabelihen Ruf beſaß. Die 


Epiftel lautet in der Ueberfegung folgendermaßen: 
An Albius Zibullus. ‚ 


Albius, meiner Sermonen Gehalt mild rich 
tenb und offen, 
Was doch treibeft du jet in ber Tänblichen Nähe 
. von Pedum? 
Dichteſt du, was anmuthiger tönt als Caſſius 
Wandelſt du ee Bin in des Waldes erquiden- 
Dem nachſinuend im Seh, was ziemet dem Weir 
fen und Guten? 
Nie warft du berzlojes Sei; es verliehen bie 


tter 
Schönheit u ausreihendes Gut und bie Kunft 


Welchem Bag ift reines Gefühl und die Babe 
Gunſt, umtablüher Ruf, feſidauernde Fülle bes 
Und prof Gen | bei nimmer verfiegenbem 
Zwifchen dem ‚Sr, dr Enge, um, den Qualen 
Denke dir jegtihen 35* als letzten, der —— dir 
Wonniger naht dr ve Gabe ber nimmer eriwar- 


tunde. 
Mich in Bali, Ruh’ fettglängenden magft du 


es Genießen; 
Bas kind größeres wi niden die Amme bem Wenn, von ber Beer) Epicurus ein Schwein zu 
theueren Zögling, belachen, du Luft Haft. 


(Ueberf. von Werte.) 


Der Reichthum, den Horaz dem Dichter zuſchreibt, wird aber nicht bedeutend geweſen 
fein, wenigftend Magt Tibull felber, daß fein einft großes Vermögen durch die Aderver- 
theilung ber Triumvirn zufammengefhmolzen wäre; doch lebte er mit dem Reſte zufrieden 
auf jener Befigung zwiſchen Tibur und Pränefte. Eine ehrenvolle und vortheilhafte Freund⸗ 
ſchaft nüpfte er mit M. Balerius Mefjala Corvinus, dem er nad Gallien in den‘ aquis 
tanifhen Krieg folgte; auch im folgenden Jahre (724 feit Erbauung Roms, 30 vor Chr.) 
war er im Begriff nach Aſien mit ihm zu gehen, als er unteriveg® zu Corcyra erfranfte 
und zur Rüdtehr nad Italien veranlaßt wurde. Weitere und nähere Nachrichten bis zu 
feinem Tode, den Ovid in einer Elegie (Amoren 3, 9) betrauert, fehlen und gänzlich. — 
Wir befigen von Tibulus 37 Gedichte in elegifhem Metrum, mit Ausnahme eines einzigen 
abgefaßt und in vier Bücher abgetheilt. In den beiden erften Büchern befingt er ein von 
ihm mit der reinften Wärme geliebtes Mädchen, Delia, bie eigentlidh Plautia geheißen 
bat, und bie, obgleih ber Klaſſe der Freigelaffenen angehörend, doch einen edlen Charakter 
gehabt haben und gebilvet geweſen fein muß; im zweiten Buche befingt er eine Gelichte, 
Nemefis; das dritte ift einer Neära geweiht, von melder Ovid, ber jene beiden Gelichten, 
die Delia als feine erfte, die Nemefis als feine jüngfte Liebe erwähnt, feine Kenntniß nimmt; 
das vierte Buch endlich, über deflen wahren Verfaſſer geftritten wird, **) befteht aus einer 
Art von poetifhem Briefmechfel eines Cerinthus und einer Sulpicia; vorangeht demſelben 


Zap PR Bebum war eine Stabt im Latium, zwei Meilen äftlih von Rom, jetzt wahrſcheinlich 
arolo. 
**) Diffen und Lachmaun ſprechen das vierte Buch dem Tibull ab; auch das dritte bat 
ihm zuerſi J. H. Voß in le Borrebe zur Heberfehung bee Tibull —525 — und einen gewiſſen 
Lygdamus als den Berfaffer genannt; viele andere Gelehrte, wie Eichſtädt, Paldamus, Diflen, 
Gruppe, find ber Anfiht, dag Tibull nicht ber Berfaffer fei, beigetreten, nur Über ben Ramen bes 
Dichters gehen fie in ihren Anſichten auseinander. Indeſſen haben doch auch Mehrere mit Hecht bie 
Elegien de 3. Buches für echt gehalten. Wenigſtens ift Ovid nicht, wie Gruppe annimmt, der Ber: 
faffer derfelben, defien Sprache ganz verichieden ift von ber Sprache in jenen Ciegieen, in denen wir 
Nichts von Ovid's Übertriebenen rhetorifhen Effecten finden, die namentlich uns überall in Ipigigen 
Antithefen und al’ den fünftlichen Figuren ber Anaphora, Epipbora, felbft bis zu Wortfpielen ge- 
Reigert, enigegenfpringen: en zerftüdelt bie Perioben und geht hö — felten im elegiſchen Maße 

über bie © zegen be hons hinaus; Perioden, wie bei Zibnll 3, 1—10 u. f. mw., laffen fh 
ſchwerlich in Ovib’e tr Gedichten nachweifen. 
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ein Poblied auf Meffala, ein Jugendprodukt des Dichters, aus 211 Herametern beftehend. 
— Bon wem diefe Abtheilung in vier Bücher ausgegangen ift, läßt fich nicht angeben. Zwar 
bat D. F. Gruppe (die Römiſche Elegie, Leipzig 1838) behauptet, dag Tibull felbft feine 
Gedichte nicht nur alle nad) ihrem Inhalte georonet, ſondern daß er größere Elegieen⸗ 
Cyclen gebichtet; daß jeder berfelben, von einer leitenden Idee geboren, ein in ſich felbft 
abgefchloffenes Ganze gebildet habe, in welchen das einzelne Gebiht al8 ein, zwar für 
ſich befeelter, aber body integrivender Theil gewefen. Nach Gruppe's Anficht hätte Tibullus 
Beine Kiebes-Romane gebichtet, in welchen die einzelnen Elegieen in ihrer fymmetrifchen 
Aufeinanderfolge einzelne bebeutungsvolle Momente find, die „als zufammenhängend 
erfcheinen, gruppirt zu größeren Kunſtganzen“. Diefer Zuſammenhang ift aber fpäter, — 
fei e8 Zufall, fei es Unverſtand der Abfchreiber oder Gritifer, oder mas fonft, — theils 
völlig zerrüttet, theils durch Lostrennung und Einſchiebung eizelner Gedichte verwiſcht wor⸗ 
den: ihn wieder herzuſtellen hat Gruppe in dem erwähnten Buche verſucht. Doch hat ſeine 
Anſicht vielfachen Widerſpruch erfahren, fo beſonders von W. Hergberg (m der Recenſion 
von Gruppe's Buche, die in den Halliſchen Jahrbüchern fir deutſche Wiſſenſchaft und Kunſt, 
1839, Nr. 127 enthalten if, und in feiner Ausgabe des PBropertius, 1843). 

Schon die Alten erklärten Tibull für den erften Römiſchen Elegiker, und gewiß mit 
Recht. Duintilien nennt ihn fauber und gefhmadvoll; fein Versbau ift einfach und 
wei, der Ausdruck kunſtlos und harmonisch. Der Inhalt feiner Elegieen ift bie Sehnfucht 
nad) dem ftillen Zufammenfeben mit feiner Geliebten auf dem Lande; fie find das vollkom⸗ 
mene Ebenbild der Liebe felbft, die bei feinem erotifchen Dichter der Römer fo veredelt er- 
ſcheint durch die Blüthe ideeller und ſchöner Gemüths-Verklärung, als bei Tibull. Bei ihm 
ift die Liebe eine tief ine Herz dringende, und darum auch eine keuſche, fittfame; fie darf 
unverhüßt hervortreten, weil fie in dem Leibe der Geliebten auch ihre Seele umarmt. Uns 
diefer tiefen Innerlichkeit geht jene bei ihm vorherrfchende Melancholie der Liebe hervor, 
welche in unaufbörlihem Schweben zwiſchen Freude und Schmerz ſich fundgiebt, jene poetifche 
Dffenbarung des „Freudvoll und Leidvoll der Liebe“, jener Klang der Wehmuth, welcher 
wie ein Ton der Aeolsharfe feine Elegieen durchzieht, aud; wenn fie ganz nur von Liebes⸗ 
freude und Liebesglüd fingen. — Zu biefer ſchönen Eigenthümlichkeit bilvet die überall her- 
vorblidende hohe Verehrung des Randlebens eine köſtliche Folie; in der ländlichen Stille 
ſucht Tibull das ſchöne Bild naturvollen Menſchenlebens auf; hier, fern vom großen 
Menfhengetümmel wiegt er ſich in den feeligen Traum, daß er und feine Geliebte bie 
einzigen Wefen auf Erden und unzertrennlic miteinander verbunden feien. Ueber ven In- 
halt, die Kunft und den Geift der Dichtungen Tibulls haben außer Gruppe und W. Hert- 
berg, die wir fchon erwähnten, gehandelt: Manfo in ven Nachträgen zum Sulzer, 2. Bd. 
©. 1% ffl., Bad ımd Diffen in ihren Ausgaben des Dichters (Bach's Ausgabe erſchien 
Leipzig 1819, Diſſen's Göttingen 1835, 2 Bde.), Paldamus in feinem Bude „bie Rö- 
miſche Erotik. 

Ueberfegungen des Tibull haben geliefert: Degen (Anſpach 1781), Friedrich Karl 
von Strombeck (1. Ausgabe Göttingen 1799, lateiniſch und deutſch, 2. Ausgabe 1825), 
3. H. Voß (mit einigen ſachlich erflärenden Anmerkungen, Tübingen 1810), D. F. Koreff 
Tibullus, der Sulpicia Elegieen und einige elegifhe Fragmente Anderer (lateiniſch und 
überfegt, Paris 1810), C. U. Bauer (Tibull's Elegieen. Mit deutſcher Ueberfegung und 
Anmerkung verfchievener Gelehrten, Regensburg 1816, 4.), Günther (1825), F. W. Richter 
(Tib. Dichtungen, fiberfegt und erklärt, 1831), Emil Nürnberger (Tibull's Elegieen, 
deutfch mit lateiniſchem Tert, in Alerandrinern und jambifhen Fünffüßlern, mit Reim, 
Berlin 1838), Frölih (Tibull's Elegieen umd Lieder ins Deutſche übertragen, Hamburg 
1860). Aud Gruppe hat in oben erwähntem Werke viele Elegieen überfegt. 
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Veberjegungsproben aus Tibull. 


Die zehnte Elegie des erften Suches.) 


Welcher ber side war ber johredlichen 
Schwerter Erfinder? 
Wahrlich, ein eiſernes Herz hatte ber wilbe 
Barbarl 
Nun begannen ber Mord im Menfchengefchlecht 
nd die Schlachten; 
Und dem arghuichen Tod wurde nun fürger ber 


eg: 
Doch, der Arme verbrach nichts. Wir kehrten 
zum eignen Berberben, 
Was er gegen die u reißender Thiere verlieh. 
Diefes verdanken bem Golbe wir; denn damals 
waren nicht Kriege, 
As ein — — Kelch ſtand vor dem heiligen 


Feen waren An) nicht und Wälle; zwifchen ben 
jatten 
Schafen gelget pflog ſicher der Schäfer der 
u 


Hätt' ich doch damals gelebt, dann fennt’ ich nicht 
Waffen des Volles, 
Nicht der —— Setön hört' ich mit wor 
jenb er Bruft! 
man mid bin in den Krieg, und 
einer der Feinde 
Trägt wohl ſchon das Geſchoß, das mir bie 
Seite durchbohri. 
Häusliche Laren, beſchützt mich. Ihr habt mich 
ſchon dainals erhalten, 
Als ich, ein munteres Kind, euch vor ben Fü⸗ 
Ben noch fprang, 
Auch aus alterndem Holz ge ormt zu fein mil’ 
euch nicht leib fein; 
So habt int ihr den Sit ebeler Ahnen ber 


wohnt. 
Befler warb en Gebet erhört, als ärmlich ge- 
No in den Hoiten Haus wohnte der hölzerne 
tt. 


0 
Dielen verjühnte man leicht, man mocht' ihm 
weihen bie Traube, 
Oder den Aehrenkranz winben ing heilige Haar. 
Wurde der Wunfch erhört, fo brachte man jelber 


den Kucen, 
Während den Honigfeim folgend bas Töchter 
trug: 


en trug. 

Ehr'ne Gefchoff’ entfernt von mir; und zum länb- 
lichen Opfer, 

Laren, fall’ euch ein "Schein aus dem gefüll⸗ 
teen Stall. 

Diefem folg’ ich im weißen Gewand, und mit 

Morten geſchmückte 
Körbe trag’ is: das Haar felber mit Myrte 


Aber nun reißt 


beit 
Wenn ih eu > = gran Ein anbrer fei 
tapfer in Waffen, 


Stred’, ein Slnpling des Mars, Führer ber 
Feind' in den Staub; 


) Der Dichter, welcher in ben Krieg ziehen 
muß, ſehnt fih, ungern bie Geliebte verlaſſend, 
nach einem ruhigen, frieblichen Leben. 


Daß bie ne Helb beim Zrinfgelag mir 
en, 
Unb das Rage et Wein zeichnen mir Linn’ auf 


iſch 

Welche Wuth es webl. den Tod buch Kriege 
zu rufen? 

Stets, ah, droht er und kommt heimlich mit 

ſchleichendem Schritt. 
Drunten geile nicht Saat, fein Berg mit Re- 
, ber fühne 
Cerberus DIR Styr ſcheußlicher Schiffer 


Und es irret, ea die Wangen, verfenget bie 
oden 
Traurig die es — bier zu dem bäfle- 


ren 

Wie viel werther ift ber des Preifes, bem ıumter 
en Kindern 

Sanft, in bem niedern Haus, müßiges Alter 

beichleicht. 

Selber folget er nach den Schafen, das Söhnchen 
den Laͤmmern; 

Kehret er an be zurld, wärmt ihm bie Gattin 


Könnt’ ich * fein! und dürft’ einſt grauen 
m Haupthaar! 
Dürft’ ich een Er Greis Thaten vergen- 
ener 
Friede beſtell' an bie Sluren. Der nährende 


Leult' im — Joch pflügenbe Stiere 


Reben erzog ver riet unb verwahrte ben Reftar 
der Trauben, 
Daß bem —— — Wein ſtrömte des Bu- 


Pflugſchaar ale um Aut im $rieben; aber 
Kriegers föredtigen Schwert naget im Finftern 


Kinder und Pre führt ber nicht ganz nüchterne 
Landmann 
Auf dem Bogen zurück aus dem geheiligten 


Hein. 
Aber dann glühet Ver Krieg Berliebter; das Mib- 
hen bejammert 
zeriffene Haar, 


Beint, daß die zarte Wang’ ihm ber Fängling 
flug, und der Sieger 
Weint, daß bie thörichte Fauft — Verbrechen 
onnt. 
Aber Kupibo, = Schalt, leiht Bittere Worte bem 


Während ae er fit zwifchen dem zürnenben 


Wahrlich, von Eifer, und Stein ift jeglicher, wel 
her fein Mädchen 
Schlägt; es reißt der Barbar Götter vom Him- 
mel herab. 
Laß ihr das zarte Gewand von ben Gliedern zu 
reißen genng fein, 
Unb genug, Haares reizenden Shmud 


Eein feine zerbrochene 


Ueberfeungen ans Tibul. 


Thränen erregen fe fei Ihn genug; wie glucklich ift 


Welchem no: Bi 3 ‚int, Zäpren ein Mäp- 
en vergießt! 
Aber wer mit ber Fauft ſich rächt, mag Schild 
aur und Schanzpfahl 
Tragen, us nie fern Benus, ber Gütigen 


Heiliger Beten Tom komm, in ben Händen haltenb 
e 
Vor dir regne me dt "dan aus bem glängenben 
(Heberf. v. Etrombed.) 


Die erſte Elegie des zweiten Buches. 
An Nemeſis.) 


Naht euch ig? imfligem Wort! Ich weihe bie 
r umb bie Feldfrucht 
Folgend ie en Brauch, wie ihn bie Vä⸗ 
ter geb 
Komm’, o Bachs: es ſchmücke bein Horn bie 
würzige Traube, 
Ceres, winde den an ſtrahlender Aehren 


um's Haupt! 
Ruh’ am heiligen Tag ber Erd’, es ruhe ber 
Landmann, 


- Hänge den Mu an die Wand; rafle vom 
ni 


Löfet die Bet vom a. Joch, reichlich beladener 
Sollen die — Beteängt, heute bie Rinder 
Alles fei're ven rn baß feine ber. Frauen es 
Und an das 5 Lagmert heut' lege bie webende 
Ihr auch haltet 20 em hinweg von bem hili- 
Die ihr in —* Nacht Freuden der Liebe 


Nur das Keuſche gefällt den Göttern; im reinen 
ewande 
Kommt, und mit lauterer San ſchöpfet das 
Waffer bes One 
Schau't das geweihete Lamm; F geht es zum 
leuchtenden Holzfloß, 
Und mit ea, befränzt folget bie feftliche 


Heimifche Götter, das Feld entfühn’ ich mir heut‘ 
und den Pflüger; 
Möget ihr dene @efahr wenden von meinem 


Erndten zerſtöre —— nicht in der Saat das be- 
trügliche Unkraut, 
Rimmer ben reißenben Wolf fürchte das za⸗ 
gende Lamm! 


) Der Dichter verweilt bei einem ländlichen 
Se, ben Ambarvalien, weldes ber Ceres 
dem Baechus im Frühlinge, nach vollendeter 
Ausſaat, gefeiert wurbe, und benutzi biefe Gele⸗ 
genheit, nm feinen Gönner Meſſala zu feiern, 
anf deſſen Gefundheit er die —X trinken 
läßt. Die Elegie gehört zu ben ſchönſten Tibulls. 
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Trauend der Stille ber Flur, wirb fröhlich ber 
flattlihe Landmann 
Dann das gewaltige est tragen zum flam- 
menben Heerl 
Spiele begehen — ein eigen bes, reichlich ge- 
fegneten Grumd! berrn 
Sclaven des Haufes, und bau'n Hütten aus 
weigen fih auf. — 
Ja, mein Fieh'n wirb erhört! Schaut her, wie 
bie redende Fiber 
Günftiger Denken voll fündet der himmli⸗ 


Jetzt bringt a Sat en berbor, gemilbert im 

Und vom ee her Ba loöſet den feffelnden 

Wein erhöhe * Er Nicht ſchäme fi, wer 
dem Feſtta 


ag 
Füplet ein Kayfochen und heut’ taumelt mit 
wanfenden Fuß. 
Heil dem Meffala, Heil! So rufe mir Jeder 
bei'm Becher, 
Und von Munde zu Mund’ fei der Entfernte 


gegrüßt! 
O Meffala, — durch Aquitaner”) Tri⸗ 
Der du Set in Ruhm bärtiger Ahnen Ge- 


11 
Komm’, begeiflere mich, wenn jet zu ber länb- 
lichen Fluren 
Waltenden —— emiper danlend mein Lieb 


fi erhebt 
Selber und Gitter des "eines Befing’ ih: von 
ihnen geleitet 
Lernte bes —S Mund Speiſe der Eicheln 


Sie auch Kon bie en — in einander bie Bal- 
Lehrten sen. ahnen Laub bauen das nie- 
Eie, fo heißt e — Kalk 3— Stier zum Dienſte 
Fligten u Tollende Rab unter den Wagen 
Run ſchwand ke — nun wurde veredelt 
Beete, mit Beiden od — netzte der rieſelnde 


Unter dem — uß' entquoll der Traube 
r Golbfaft, 
Und mit dem nüchternen Quell miſchte fich 
labender Wein. 
Erndten erzeuget das Feld, — nun blondſar⸗ 
igen Haarſchmuck 
Fahrlich die n obfkel unter bem fengenben 


Blüthen ber Sur trägt in ben Gtod bie ge- 
Biene, 


Daß fie = deien Gebäu fülle mit wärzigem 

Bom nie saßenben Pflug’ ermüdet verfuchte der 
nbmann 

Einſt im im hen Taet ländliche Weifen zuerft; 


’) Dan pflegte diefen edlen — 
Wein längere Zeit dem Rauche auszujegen, weil 
man glaubte, er verliere dadurch etwas von feiner 
Habe. Ehier-MWein, von der Inſel Chios, war 
ber mildeſte und fenrigfte ber griechiichen Beine. 

) Aquitanien hieß ber fübliche Theil Gal- 


liens. 
102° 
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Hauchte getrodnetem Schilfe zuerſt melobifchen 
on ein, 
Daß in dem feftlihen Schmud Götter ver- 
nähmen fein Lieb. 
unf-umwiflenn ba dir, gefärbt mit röthlichem 
Tanzende eg en, Bacchus, ein Pflüger 
Ihm zur —— ward aus dem wimmelnden 
Stalle der Widder, 
Welcher als Sübrer ‚Be Schaar Schafe geleitet 
zur 
Hänglinge —— rt in Srähfingsfluren zum 
Blumen und —5 das Haupt heiliger 
Trägt anf de ar: — nicht auch das 
blendende S 
Sein weichwolliges A zärtlihen Mädchen 
ur Qual?’) 
Hier ift weibliche Kunft und Sefpinnft und ber 
Roden entfproffen 
Unter ber fhaigen $ Hand förbert die Spindel 
Manche, Tora am Gewebe der Pallas emfig 
Singt und ber Eerfetag tönt laut von den 
Stäbchen bes Kamms. 
Unter dem weidenden Rind und ungebänbigten 
offen 
Wuchs, wie bie Fabel erzäglt, felber Eupibo 
eran. 
Dort verfucht' er zuerfi, unkundig, den Bogen zu 
fpannen; 
Jet, wohl Apr ich es, ift allzugellbt ihm bie 


Nicht mehr zit "ach dem Wilb er, wie fonft; 
zu verwunden ein Mägblein 


M —— u: ie leicht zähmt er ben 
Er entlodte bie Ar sm Hngling; bieß ander 
Zürnender Brsuen den hen Greis ſprechen unzie⸗ 
mendes 
Mädchen, geleitet von isn, umgehen bie lanern- 
n Wächter, 
Bagen im Dante allein zu dem Geliebten 
Brüfen, beiommen ser aan, bebächtig ben Weg 
Während im Finke uber fpähet die tappenbe 
Beh euch Armen, bie grauſam der Gott quält! 
Selig ihr Anbern, 
Welche mit Heiligen Hauch leiſe fein Odem 
Heiliger, Kom! a ben feſtlichen Mahl; Doch lege 
eile 
Veit, weit ders bon, mir brennende Badeln 
Singet ben yeistihen Gott, und rufet ihn an 
für die Heerbe, 
— Laut für die Heerde, — fih ruf ihn 
ein a geheim! 
Oder für ſich a np — Ah faut: benn das 
Dringt mit bes ai ‚Horne‘) rauſchen⸗ 
en Tönen wohl durch 


Spielt; bald Tee die Nacht ihr hen und 
bie goldenen Sterne 


Folgen im lufti an Chor ihrer Erzeugerin nad; 
Bald auch mat fi der fchweigende Schlaf auf 
dunklem Gefieder; 


Nahen auf —— Fuß dilſtere Träume 
“ihm! (Heberf. v. Günther.) 


Sertus Aurelius Propertius bat in einigen Handfchriften nody den Beinamen 


Nauta (Schiffer), was dieſer beveuten fol, ift nicht leicht anzugeben; vielleicht Fönnte man 
aus Bud) I, 17, 5 fließen, daß er Kaufmann gewefen fei. Was feinen Geburtsort an- 
befangt, fo hat Properz oft von ſich gejagt, daß er ein Umbrer fei; im welcher Stadt 
Umbriens er aber geboren, ift zweifelhaft. Neun Städte ftreiten fi darum, nur fünf haben 
noch den Schein des Rechts für fih. Lange war die Meinung herrſchend, daß Hispellum 
(unter dem Namen Spello als Fleden noch vorhanden) die Vaterfiadt des Dichters fei, 
und noch jegt find die meiften Gelehrten diefer Anfiht. Außerdem freiten ſich Mevania 
(jeßt ein unbebeutender Flecken, Namens Bevagna), Ameria (jegt Amelia), Affifium 
(unter dem Namen Affift noch vorhanden) um diefe Ehre. Vou den Febensumftänden deö 
Dichter willen wir nichts Näheres; felbft das Geburtsjahr iſt unſicher. Der neuefte 
Herausgeber, Hergberg, hat ſich fin das Jahr 708 nad) Erb. Roms (46 vor Chr.) 
eutſchieden. Sein Vater ftarh früh; kurz nach dem Tode vefjelben verlor der Sohn durch 


) Anfpielung auf bie nod rohen Anfänge ber ed Qual“, weil fie die fhöne Wolle 
bramatifhen Kunft: bei ben fröhlichen Umzügen ſpinnen müffen. 
an den Feſten bes Bachus (Dionyſos) bemalte *) Aus Borngien in Kleinaſien ſtammte die 
man ſich, der Masken mod ‚entbehrenb, das Geſicht ſcharf tönende glöte, welche beſonders bei gewiflen 
mit ennig, Hefe u. berg geräufchvollen Feſten eine Hauptrolle fpielte. 
a6 * Die Beſchntzer se "Heerbe, des Hauſes 
erhaupt. 
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bie Wdervertheilung unter bie Beteranen feine ausgedehnten Ränbereien. Jedoch müffen ihm 
noch hinlängliche Mittel übrig geblieben fein, durch die es ihm möglich wurde, nicht nur für 
feine Ausbildung zu forgen, fondern auch forgenfrei zu leben und fi ber Boefte zu widmen. 
Er kam früh nady Rom und lebte dort ımverheirathet im Dienfte der Liebe und der Muſe; 
mit den namhbafteflen Dichtern feiner Zeit, Ovidius, Gallus, u. A., trat er in ein 
näheres Freundſchaftsverhältniß. Vornehme Gönner hatte er in Meſſala und in Mäcenas; 
aud dem Auguftus, dem er fchmeichelte, ſcheint er nicht fern geftanden zu haben. Bon 
ber Zeit feines Todes fehlt die gewiffe Kunde; doch ſteht das feft, daß ihn ein früher Tod 
erreichte. Er ſtarb wahrſcheinlich 739 nady Erbauung Roms (15 vor Chr.) in der Blüthe 
feiner Jahre. Wir befigen von ihm vier Bücher Elegieen, größtentheil® der Liebe 
gewidmet. Obſchon feine Gedichte verrathen, daß er mehrere geliebt hat, fo verherrlicht er 
dod in dieſen ausſchließlich die Libertine (bie Franzofen nennen dergleichen Mädchen Gri⸗ 
fetten) Cynthia, deren eigentliher Name Hoftia ift, aus Tibur gebirtig, ein Mädchen, von 
dem ex felbft oft fagt, fie fei flatterhaft und leicht entzündbar, die durch körperliche Reize und 
durch ihre Bildung den Properz an ſich zog. Sie mar felbft Dichterin und gab ihm einen 
Ideenkreis und Mittelpunkt für erotifche Dichtung, fo daß ber reiche Stoff der Elegieen zugleich 
eine Chronik feines inneren Lebens bildet. Er hatte fie durch ihre eigene Sclavin Lycinna, 
feine erfte Liebe, kennen gelernt, und, obſchon urſprünglich feine gemeine Seele, ſcheint fie 
doch Treue und Sittfamfeit nicht mit ihren anderen ſchönen Eigenſchaften vereinigt zu haben. 
Properz beklagt ſich oft über ihre Flatterhaftigkeit; fein gefährlichſter Rival mar ein Prätor. 
Wie Horaz und Birgit, fo hatte auch Properz feine Richtung durdy griechiſche Muſter be- 
tommen. Er ift der vollendetſte Nachbildner ver griechifchen, beſonders der alerandrinifhen, 
Elegie zu nemen; Callimachus und Philetas find feine oft erwähnten Vorbilder, weshalb er 
auch der römifhe Callimachus genannt wird. Seine Sprache, weit entfernt, durch⸗ 
fihtig und fließend zu fein, hält fih in ein künſtliches, auf Griechiſchen Grund gebautes 
Idiom. Er fucht durch Gelehrfamkeit zu glänzen und entfaltet den ganzen Reichthum grie- 
chiſcher Mythologie, wodurch die Sprache oft dunkel und ſchwierig wird. Die nüchterne 
Anmuth blieb ihm fern, aber an Schwung und rafcher Bewegung übertrifft er den Tibull; 
wãhrend der Versbau bei biefem ruhig und fanft erfcheint, ift er bei Properz grandios, oft 
colofjal. Niemand hat ihn härter und oberflächlicher beurtheilt, ald Schmidt „Geſchichte 
der Dent- und Glaubensfreiheit” p. 291: „PB. ift der ſchädlichſte, weil er der ſchlüpfrigſte 
iſt, weil er eben mehr verfchleiert als offenbart, mehr ſinnlich erregt als fättigt und abfpannt; 
er ift ferner der gefährlichfte, weil er die Erregumg ſämmtlicher Begierven in ben weiteſten 
Kreifen ſich förmlich zur Aufgabe geftellt hat. Für Tugend und freiheit ſchwillt in ihm 
feine Ader u. f. w.“ Gegen viefe Vorwürfe hat Bernhardy in feinem „Grundriß ber 
römifchen Literatur” ©. 544 den Dichter mit Recht in Schu genommen: „Properz ift 
weber lüftern noch ein Verführer zu ſinnlichem Genuß wie Ovid als Elegifer und Dialeltifer; 
er if nur ein Kommentator feiner wahren Empfindungen; zwifchen dem erften finnlichen 
Moment und der legten Stufe poetifcher Arbeit liegt viel Zeit und Reflexion. Er fonnt 
fih in Erinnerungen und Studien, der Genuß gehört einer Vergangenheit an.*) Den Sinn 
diefer Stimmung hat Göthe in den kechſten feiner römiſchen Elegieen anſchaulich gemacht, 
die ebenfalls häufig angefochten worben find, weil fe ſich zu dem finnlichen Genuffe weib- 
licher Reize mit einer Offenheit befennen, welche die conventionelle Decenz und weit unfitt- 
lichere Prüderie unferer Zeit nicht geftattet. Doch mit Recht fragt unfer großer Dichter: 
„Alfo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mid begeiftert?” Die Gedichte bes 
Broperz follen im Aufange des funfzehnten Jahrhunderts in einem Weinkeller unter Zäffern 
aufgefunden worben fein; fie erfchienen zuerft faft immer mit C. Catull und Tibull ver 





*) Die Anfichten, die Gruppe in ber Schrift „bie römiſche Elegie“ Über Properz unb feine 

De —— hat, nenni ber gelehrte Kenner des Dichters, Herkberg, (in ber Recenflon 

jener Schrift in den Dalleſchen Jahrbüchern, 1839 Nr. 127) ein Eonvsint von eigenmächtig ge» 
Ihafienen Luftgebilben. 
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einigt, und biefelben Gelehrten, die fih um bie Erklärung und Herausgabe jener verbient 
gemacht haben, haben auch ihn herausgegeben und zu erläutern geſucht. 

Vollſtändige Ueberfegungen von Properz haben wir von 2. von Knebel (1798, 
von Strombed (Propertius Elegieen überfegt und erflärt, 2. Aufl., Braunfchweig 1822), 
von I. H. Bof (Braunfhweig 1830, vie legte Arbeit von bem bekannten Neberſetzer), 
B. U B. Hertzberg (in der Stuttgarter Sammlung 1838), von F. Jacob (nad bem 
Tode des Berfaffers vollendet und hirausgegeben von W. Binder, Stuttgart 1860). 


Zweite Elegie des erften Buches. 


Der Dichter mißräth der Geliebten, bie fi 
zur lüfternen Mleibungsweife ihres Zeitalters hin- 
zuneigen ſcheint, ben Pug und preift ihr ſtatt 
deffen bie Grazie ber ungefhmüdten Schönheit. 
Sein richtiges Gefühl für das Natürliche, das 
Berfländige in ber Ermahnung, bie Feinheit im 
Lob und Zabel, alles bies giebt ber Efegie einen 
Reiz, der auf ben Dichter zurücfällt. 


Was doch frommt’s, mein Leben, im Haarfhmud 
prangend zu manbeln, 
Zierlich des oifchen') Kleine Flor zu be 
wegen im Gang? 
Oder das Haar bir gang mit Hrontiſcher) Myrrhe 


Und mit be 18lanbe Sämud fo zu ver- 
taufchen dich felb 
Und ber Ratur — mit ER Zier zu 
verrai 


Und zu selten, 1 den Schaf eigener Reize 
Glaube bu A it giebt'8 für bie Schönheit 
Schminte bir irgend, 

Nactt ift —— er liebt feine Verkinftinng 
Siehe, wie viel anmathig emportreibt Farben bie 
Unb wie de open rankt beffer in eigenem 
Wie fih der Erbbeerbaum einfam in ben Grotten 
Und wie u Bere babin, oh’ es zu ler⸗ 
Die das ir @ Sr is — ſchimmert von eige⸗ 
Unb * Bar Kunft ſchallet ber Vö⸗ 


) Die bünnen und durchſichti, igen Gemwänber, 
welche norzugeweife auf der Infel Kos aus Seide 
jewebt wurben, fanden im üppigen Rom, befon- 
bee bei ber leichtfertigeren Klafle der Frauen 


in Brontiige miyerhe vom fprifchen Fluß 
Orontes, nicht als ob bie Myrrhe, aus deren 
Harz bie Römer eine wohlriehende Salbe be- 
reiteten, in Syrien ade, fonbern weil bie Rö- 
mer von torther, beſonders aus Antiochta, bie 
indiſchen Waaren bezogen. 


Nicht Hat Phöbe') ei Scmud, Lencippos Tod: 
aftor, 
Nicht Silke) mit Schmuct einſtens ben 


Pollur entflammt. 
Nicht entflammte zum Streit an des Vaters Ge 
tab bes Evenus) 


Tochter ben a fo mit bem entÖramten 
Nicht Hat Sippebami) den Phrygergemahl mit 
Glanze ae at 308 weg mit bem frem- 
Sondern es Er 5 Geficht, nicht. Evelgefteinn 
Schön ni ee eines Apolliſchen 

Nicht war jenen die Sucht, im Gewüßt Liebhaber 
Ihnen age alfein fütiges Wefen zum 
IH nun bene 2 a bie Furcht, du ſeiſ 
Und (6 F Kar ang) welde nur einem 
Du nun — Bhöbus die eigenen Lieber bir 
Und bas goniice‘) Spiel gern Kalliope‘) 


’) Bhöbe und Hilaira, bie Töchter bes Meffe: 
nifchen Königs Senkippub, weren an bie Meffenier 
Lynkeus und Idas, die Söhne des Apharens, 
verlobt. Eie wurden von Kaftor und Bollar 
ggraußt, deshalb wurben bie Dioskuren mit Krieg 

berzogen, in welchem ber ferbliche Kaftor blieb 

l Der eben genannte Idas wagte es, bem 
Apollo entgegen ben Bogen zu erheben, um Mar- 
peſſa, se ußgottes Evenus Tochter, welde ber 
Gott hatte. Mercurins, von Jupiter ale 
m ler glantt, ſchlichtete den Streit baburd, 

—* * arpeſſa ſelbſt die Wahl bes Gatten 


Er Der Phrygier Pelops fiegte im 
rennen über ben Köuig Denomans von Elis 
Der Preis des Siegers war Denomaus’ ſchöne 
Tochter Hippobamia. 

+ Aoniſch, das Fi böotifh (von bem alten 
—* der Aoner); Bdotien galt als Urfig ber 


) Kalliope hier nicht bie Mufe bes Cpos und 
—— vielmehr erſcheint fie bei Bro- 
perz Überall ale Beſchutzerin des Liebesgebichtet. 
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Da nicht an Reiz holbfeeliger, Worte bir 
Was nur Benus als hold oder Minerva be 


nat," 
Damit wirft vu mir immer geliebt für das Leben 
geliebt fein, 
Benn nur an — immer bu moöch⸗ 
mäl 
(Meberf. v. Aourab Echwend.) 
’ 


Dritte Elegie des erfien Buches. 
An Cyuthia. 
So wie bie nofferin,) J hinſchmachtend am 


einſam 
Lag, als Erde Sc fon den Geſtaden 
Bie — vom rauhen Gellippe be⸗ 
Cepheus — N ig fant in die Arme 


Wie die Ebonerin aud vom unabläffigen Eporta 
Endlich ermüdet entfchlief in des Apidanus 
a8; 


Alſo ſchien auch Cynthia mir fanft Rube zu athmen, 
Bie fie ihr ter ummernbes Haupt ftügt' auf 
n ſchwankenden Arm; 
As ih mit il 5 — dern reichlichen 
Bacchus berauſcht Tai 
Spät noch die Fackeln bei Nacht ſchwenkte 
ber Diener Geleit. 
Denn, nicht ganz ber oe inaung beraubt noch, 
wagt’ ih dem 
Mich zu made En bus we t ſchwoll um bie 


t. 
Aber wiewohl ich vom op! elten Brand im In⸗ 


nem € 
— Amor und Liber‘ N gebot; mächtige Herr⸗ 


ſcher fürwahr — 
Leiſe die Ruhende wollt' umfahn mit zärtlichen 
Mich mit — Hand ſchickte zu Küffen 
Dennoch west, Ss es nicht, der Herrin Ruhe zu 
Da ik en Kfmägenben | Zorn öfters ich 


) — verleiht die Aumuth, Minerva bie 
Bildung des Geiſtes 
bp) ee des Minos Tochter, deſſen Herr- 
khertt Gnoffus auf Ereta, warb von bem Athener 
Thefeus zum Lohn für feine Rettung aus bem 
a rinth le, aber auf Naxos, fie, von 
eife matt, entfchlafen war, treulos verlaffen. 
Ser leiche das in Stangen verfaßte Oedicht von 
4. W. v. Schlegel „Ariadne“ eh ber Tübinger 
vun ber Gedichte von 1800 ©. 38—56 
Andromeda, Tochter des aflatichen 8 
nigs Cepheus und ber Caſſiopea, warb an einen 
—— —— einem Seeungehener ausgeſjetzt, 
eus erlegte. 
9 De Bee Edon in Thrazien, in beffen 
Nähe der u Apidamus firdmte, war ein 
Kar bed Bacqhiſchen Kultus. Edonerin if 
alfo Er — mit Bacchantin. 
Bacchus. 
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Aber, wie Argus En nichts ahuend, am Horne 
rt Io," 
Alſo King ih am ihr nimmer gewendeten 
ide. 
Jetzt nun Idfet” ich mir von ber eigenen Stirne 
ie Kränze, 
Um bein Iodiges Vlupt wand ich fie, Cyn⸗ 
Bald dann ha ich mic, bir bie gelöfeten Roden 
Bald Tegt or geheim ih in die Höhlung 
Keine @efchen!! auch hart ich dem umempfinblihen 
8, 
Dod von ber fchwellenden Bruſt rollten fie 
wieder herab. 
Und ſo oft = Eee ein Seufzer mit leifer 
Thoricht ar 6 sem wohl über ben 
Ob nicht böfes Sc im im raum bir Schreden 
erregte, 
Ob ein Anderer nicht raubte bie Treue mir 
ar — 
Siehe ta Stiche der Mond durch's Fenſter ent- 
egen bem Lager, 
— Neidi ne Mond, —— haſt du nicht 
Und ſein sie al eröffnet die ſchlummern⸗ 
Alſo (ru * en em Nügenb auf ſchwel · 
dem 
Hat dich ei der — Stolz mir wieber 
Die dich Innen nein und dir bie Thlire 
verſchlo⸗ 
Denn, wo 23 du die Nacht (mein waren bie 
tundenl) vergeubet? 
Kommft m f nun; ach! ſiehe ſchon bleicht 
Daß du, — ns, uur einmal verbrädhteft bie 
Bie ih — fe ftets, flete fie verbringe 
Denn bald wol is ben hal ermübet am 
urpurnen Webſtuhl 
Scheuchen und Kon en Sefang zu dem 
cp 
Bald dann Magt L ——* bei mir ein wenig, 
Du in Kr ſchon mir fo lange 
Bis mid ——— der 5 mit ſchmeichelndem 


Hab ich — nur ur diet, weinend ich dies 


mur geklagt. 
(Heberf. v. Hergberg.) 


9 Die Fabel der Jo war in der alten Sagen⸗ 
welt ſehr berühmt, wurde von vielen ' Didtern be⸗ 
— Dart uch in re Kun gab es 
manche ellungen, bie ſich baraı en. 
Io, bie Tochter des Flußgottes Ina— 16 ab 
von Jupiter geliebt, aber aus Furcht vor ber 

Eiferfucht feiner Gemahlin verwandelte Jupiter 
fie in eine Kuh. Juno bat ſich die ſchöne Kuh 
von ihm zum Geſchenk aus und ließ fie von dem 
vieläugigen Argus bewachen. 
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Heunzehnte Elegie des zweiten Buches. 
Cynthia. 

Cynthia iſt im Begriff die Stadt zu ver- 
laſſen, und obfhon der Dichter fie ungern weg⸗ 
sehen fieht, freut er ſich doch, daß fie auf dem 
Lande, fern von ben Verführungen Roms, nur 
an unſchuldigen Freuden bes Laudlebens Theil 
nehmen wird. Er felbft hofft fie dort zu fehen 
und ihre Vergnügungen zu theilen. 

Hatt' ich es gleich nicht gewünſcht, daß, Cynthia, 
Rom bu verließeft, 
Gut voch a mir fern, einfame Fluren 
ewohnſt. 
Denn auf dem züchtigen Lande verweilt kein 
junger Berführer, 
Der durch ſchmeichelnde Kunft bi von dem 
Rechten verlodt. 
Auch fein toßenber Streit wird bir vor ben Fen⸗ 
fern entftehen, 

Nicht dir's verbittern den — daß man 

bei Namen dich ruft. 
Einſam wirſt du ſein; einſam bie Gebirge ber 
ſchauen, 

Schauen des Landmanns Vieh, ſpärlichen 


Ader 
Kein Schaufpiel ift ba, das Verführung dir, Cyn⸗ 
thia, brächte 
Und kein Tempel,) ber bic) immer zum 
Siändigen reizt. 
Da wirft einzig bu fehn, wie ben Pflug binziehen 
die Etiere, 
Unb wie * —— Haar kundige Sichel 


Einſach if} bie rd, wo Weihrauch fräclich du 
opferft, 


Romiſche Literatur. Die Dichter des Augufliſchen Seitalters. 


Wem vor dem Tänblichen Heerb bintet eim 

Bödlein dem Gott. I 

Dann mit — Fuß magſt du miifeiern bie 
eigen, 

SR vor dem „lfgenben Dann fiher nur 


Alles 
Selber auch jap 8* —— ſchon jetzt will hei 
el 
— der Die weihn; zahlen, was Beuus 


ri: 
Etelle ben Fig bann nad, und beft' au bie 
Zweige ber Fichte 
Hohes ed a ſelbſt hetz ich den mn- 
thigen Hunb. 
Nicht daß gewaltige Zeun zum Kampf ich wagte 
zu reizen, 
Nicht au Da As gewandt nahte bem Eher 


Kühn ſchon bin en genug, wern ben ſchwãchlichen 
Hafen ich fange, 
Wenn id mit zudenbeit "Bfeit treffe ben Be 
gel im Flug, 
Bo Elitummus®) ben fieblihen Strom mit bem 
Schatten des Haines 
Dedet, und wo in ber Fluth babet due 
fchneeige Rind. 
Haft du irgend ee im Sinn, mein Leben, be: 
enfe 


Weniger Sonen Verlauf einet mich wieder 
mit bir. 
So kann weber bes Walbs Eindbe von bir mid 
entfernen, 
Noch ber rg "Strom, moofigen Hügeln 
entftürzt, 
Daß im we mir nicht fortwährend ſchwebt 


in Ram 
Bil fern Deeenben bo Zeglicher fchaben 
fo gern. 
(Ueberf. v. Hergbere.) 


Publius Ovidius Nafo befchreibt feine Lebensumftände felbft in ber zehnten 


Elegie des vierten Buches der Klagelieder (Tristie). 


Er wurde im Jahre Roms 711 


(43 vor Chr.) am 20. März in Sulmo (dem heutigen Sulmona im früheren Königreih 
Neapel) geboren. Sein Vater, ein wohlhabender Dann, brachte ihn und einen um ein Jahr 
älteren Bruder, als fie noch im Knabenalter waren, nad Rom, bamit beide durch ben 
Unterricht ausgezeichneter und durch Gelehrfamleit berühmter Mämer gebildet und für 
Staatsämter vorbereitet wärben. Während ber ältere Bruber fid zum Stubium der Be- 
vebfamfeit wendete, und der Vater wünfchte, daß auch der jüngere Publius ſich zu denfelben 
rhetorifhen Stubien bequemte, fühlte diefer ſich zur Dichtfunft getrieben. Da der praltifde 
Sinn des Baterd die Befhäftigung mit der Poefle als unnütz und gewinnlos verwarf, be 
trat Ovid biefem zu Liebe die Laufbahn, auf der man burd untergeordnete Aemter zu 
höheren Ehrenftellen emporzuftreben pflegte. Er ward einer der triumviri capitales, Beamte, 
welche bie Gefängniffe beauffihtigten und bie verhängten Strafen an gemeinen Berbredern 








) Der enntifhe Iſis⸗ und Serapisbienft, 
ber in ben Borftäbten Roms fich heimiſch gemacht 
hatte, und befonders unter den Weibern viel An- 
bang fanb, gab unter dem Vorwand, keuſche Nächte 
in dem Tempel zu feiern, einen Dedmantel ver⸗ 
liebter Zufammentünfte ab. 


9 Elitumnus, ag in Umbrien, ber ki 
sie) ellum borbeite| war burch feine Rinder- 
triften berühmt. 

) Daß ih beftänbig von bie vebe, wie a 
der tut, ber um entfernte Lieben befümmert if. 
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volftreden ließen. Darauf verwaltete er noch ein richterliches Amt, Senator wollte er nicht 
werben, weil, wie er felbft fagt, weder fein Geift noch fein Körper zu den Anftrengungen 
und Mühen ſtark genug waren, die ein Öffentliches "Amt und bie forgenvolle Bewerbung 
forderten. Daher zog er ſich bald von ben öffentlichen Geſchäften zurück, um fich feiner 
Yieblingsneigung, der Poefie, ganz zu ergeben. So lebte er in heiterem und anregendem 
Verkehr mit den Gebilvetften Roms, befonders mit den Dichtern, geehrt von Mäcenas und 
Auguftus, bald in der Stadt felbft, bald auf feiner nahe gelegenen Billa, ein angenehmes 
Leben. Weniger glüdlih war er in zweimaliger Verheirathung. Beide Ehen bauerten nicht 
lange und ſcheinen durch Scheidung gelöft worden zu fein. Dagegen lebte er mit der dritten 
Drau, bie aus der Familie der Yabier war, in zufriedener Ehe. Stets ſpricht er von ihr 
mit Auszeihnung, verſichert fie feiner Liebe umb zeigt diefe in der Verbannung dadurch, daß 
ihr Geburtötag ber einzige Tag im Jahre war, wo er ein weißes Kleid anzog. Sein 
poetifches Talent hatte fi raſch entwidelt und ihm allgemeinen Ruf erworben. Die Ge 
dichte, Durch welche er zuerft in weiteren. Sereifen befannt wurbe, waren Tragövien, vielleicht 
bat er audy nur die eine Tragödie vollendet, deren Namen wir Iennen, die Medea, von 
der Quintilian fagt (Bud) 10, 1 $ 98), fie fei ein Beiſpiel, wie viel jener hätte leiften 
lönnen, wenn er über die Fülle feines Talentes hätte gebieten wollen, ftatt ihr ſich hinzu- 
geben. Schon war der Dichter junfzig Jahre alt geworben, ald mit einmal der Wind der 
Hofgunft ſich wandte und den ſchönen heiteren Horizont feines Lebens unverfehens und auf 
immer mit träbem Gewölke umzog. Durch einen Befehl des Kaifers (im Jahre Roms 761, 
7 nad Chr.) wurde er von Gattin und Tochter getrennt und nah Tomi*) am ſchwarzen 
Meere verwiefen. Ueber die Urfache der Verbannung Ovids haben die Gelehrten lange 
und bi® zum Ueberbruß geftritten. Wahrſcheinlich ift es, daß Ovid bie jüngere Julia, bie 
füttenlofe Enkelin des Auguftus, in ben Armen eines Sklaven getroffen. Ovid verfchwieg 
«8. Der Slave legte ein Geftänbnig ab und gab ben Dichter ald Zeugen an. Soviel ift 
gewiß, die jüngere Julia wurbe, faft zu gleicher Zeit mit Ovid, aus Rom von ihrem Groß- 
vater verbannt. Acht Jahre lebte Dvid unter halbwilden Geten, im rauhen Himmelsſtrich, 
von Freunden und Verwandten gefchieben, immer noch ben Mufen getreu. Bergeblich bot 
er demüthige Gebichte und die Verwendung feiner Gönner auf, um die Rücdkehr in das 
Baterland von Auguftus’ und feines Nachfolgers Milve zu erlangen. Enblid erlag er dem 
Uebermaaf von Leiden und Entbehrungen und ftarb im Jahre Roms 770 (17 nach Chr.), 
felbft von den Barbaren am Pontus geehrt und beweint. Der Ort bes Begräbniffes bleibt 
ungewiß, wenn man and in neueren Zeiten an mehreren Orten bes Dichters Grab ge- 
funden zu haben glaubte, und die ruſſiſche Kaiferin Catharina TI nad dem Frieden von 
Jaſſy (1792) fogar an einem folhen Orte, wo man Ovid's Grabftätte wermuthete, eine 
eigene, jetzt freilich gänzlid) herabgelonımene Stadt (Ovidiopol) anlegen ließ. Auch die 
angebliche Grabſchrift des Dichters if} untergefchoben; fie ift eben fo unächt, als bie an- 
gebliche Schreibfeder Ovid's, welche im 16. Jahrhundert Habella, Königin von Ungarn, be- 
faß. — Betrachten wir jet die einzelnen Werke des Dichters, der ſich in den meiften Gat⸗ 
tungen der Poefle verfucht hat, insbeſonders in der erzählenben, dibaftifchen, Iyrifhen und 
elegiſchen Poefte; die oben ſchon erwähnte Tragödie Medea, die er etwa 30 Jahre alt mit 
großem Erfolg auf die Bühne brachte, ift verloren gegangen. Nach ihr dichtete er die He- 
roides, Briefe, die man nad) den mythiſchen Frauen genannt hat, von denen fie nach Er⸗ 
findung des Dichter8 an ihre entfernten Geliebten gerichtet wurden; fie waren als Dichtungs⸗ 
gattung na. Im unferer jegigen Sammlung, die 21 Briefe begreift, find nur adıt mit 
Sicherheit dem Ovid zuzufchreiben (1, 2, 4, 5, 6, 7, 10, 11). Die Erinnerung und die 
Sehnfucht nach den verlorenen Piebesfreuben ift ber Grundton, der faft in allen immer 
wieberhallt. Dabei zeigt ſich in ihnen eine reihe Phantafie in Bildern und Gedanken und 


*) Tomi lag wahrfcheinlid an ber Stelle des heutigen Anadol Kidi, eines Heinen Hafens, in 
der Nähe von Kuſtendfche (Conftantia). Andere behaupten, daß Tomi das heutige Tomtsvar fei. 
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Dvid. 


viele Schönheit der Darſtellung und des Ausdrucks leidenſchaftlicher Regungen. Auf bie 
Heroiden folgten fogleih drei Bücher der Liebe (Amores), die er wahrfcheinlid um's 
Jahr 10 vor Chr. herausgegeben hat, in elegijchen Versmaaße gebichtet. Unfere Samm- 
lung dieſer 49 Elegien ift bie zweite, von dem Dichter aud fünf Büchern in brei zufammen- 
gezogene Ausgabe. Es find Bilder des vollen, lockenden, ja üppigen Genuffes, mit Muth- 
willen und unverhüllter Sinnlichteit, felten mit Gemüth une wahrem Gefühl gezeichnet, 
Phantafieftüde, die vorzüglich der unbefaunten Corinna huldigen. Auf die Amores folgte 
cin Meines, unvollftänbig erhaltenes Lehrgedicht (Medicamina faciei) von hundert Verſen in 
elegiſchem Metrum, eine Anweifung zum Gebrauche von allerhand Schönheitsmitteln, an 
die Frauen gerichtet, denen es die Nothwendigkeit der Neinlichkeit, des Schmudes und des 
Puges zeigen fol, um mittelft vefjelben die natürlichen Reize zu erhöhen. — Erſt zu Ende 
des Jahres 752 ober zu Anfang des folgenden Jahres (2 oder 1 vor Chr.) erfdjienen bie 
drei Bücher feiner Liebeskunſt (Ars amandi oder Amatoria) in elegiihem Metrum ge: 
ſchrieben, das originale Meiſterwerk der Divaltik, das ihm den höchſten Ruhm erworben hat. 
Ovid fingt darin von der Kunft zu lieben, d. i. von ben Mitteln, durch welche man bie 
Gunſt des andern Geſchlechts gewinnen und erhalten kann, wobei er jedoch nicht bie reine, 
edle Liebe im Auge hat. Seine Liebe ift die Mügelnde, ercherungsfüchtige jeder verberbten 
Zeit; er lieferte eine vollfommene erotifche Strategetif. Als ein Geiftesgenoffe feiner Zeit, 
in der Iururiöfeften aller Hauptftäbte lebend, wo die Politit erotifher Wüftlinge beiberlei 
Geſchlechts oft genug zum Nachtheil der Unerfahrenen in Ausübung gebracht wurbe, nahm 
er ihr Syſtem auf und trug es zur männiglihen Beherzigung in ber Laune des fomifchen 
Dichters vor, und that dadurch der Debauche vielleicht mehr Abbruch, als alle Geißelhiebe 
"des aufgebrachten Juvenal. — Der Werth, weldyen diefe Elegien ewig behaupten werben, 
befteht neben ber geiftvollen Form in einer unnachahmlich tiefen und unübertrefflic richtigen 
Auffaffung des weiblichen Charakter vom gewöhnlichen Schlage, welcher fo allfeitig aufge: 
faßt ift, daß weſentlich bis jegt nichts nachgetragen ift. Daß viele Kunft zu lieben von 
den Zeitgenoffen mit Beifal aufgenommen wurde, ift nicht zu verwunbern; auch fpäter fand 
fie, wie die Hereiden, die in den berühmten Briefen der Heloije an Abälard nadhgeahmt 
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wurden, viele Freunde; fo war fie 3. B. an Karl des Großen Hofe fehr mohl bekannt 
(ogl. Heeren, Geſchichte der claffiihen Fiteratur im Mittelalter, I, S. 125). — Zu Ende 
des Jahres 754 oder zu Anfang des folgenden verfaßte Ovid das der Liebeskunſt entgegen- 
gelebte Buch von den Heilmitteln der Liebe (Remedia amoris), worin er nicht gegen 
bie Liebe überhanpt kämpfen, fonbern nur benen, bie ein unwürdiges Joch ver Liebe tragen, 
helfen will. Es ift kein veines Lehrgedicht, ſondern, wie der Dichter auch felbft audeutet, 
mehr elegifh. Nach dieſen mehr ber Doctrin des Sinnenfiteld zugewendeten Dicytungen 
verfuchte er feine Kraft in ernfteren und größeren Arbeiten, indem er bie Metamor« 
phofen und Faften dichtete. Jene, ſchon beim Beginne des Eril8 vollendet, aber nicht 
durchgefeilt, umfaſſen funfzehn Bücher, in Herametern gedichtet. Der Name ift aus dem 
Griechiſchen entlehnt und beventet Berwanblungen; ben Stoff des Gebichtes nahm ber 
Dichter aus der alten Mythenwelt. Die alten Griechen und Mömer liebten Mährchen 
ebenfo, wie die Neuzeit fie liebt; mar unterfcheiden fi) ihre Mährchen dadurch von den 
Mährchen der neueren Zeit, daß fie mit Religion, Sitten und Einrichtungen, wie mit ben 
Ueberlieferungen ver Bollsgefhichte and den Erſcheinmmgen der Natur und des Landes innig 
verwebt waren; daß ferner anftatt unferer Zanberer und Feen Götter und Göttinnen die 
erforderlihen Wunder verrichteten, und daß fie endlich mit bleibenden Verwandlungen 
ſchloſſen. Zum Theil beruhten fie auf wirklichen Bolfsfagen, zum größeren Theil waren fie 
Erfindumgen der Dichter. So entftanden mehr oder weniger ınmfangreihe Sammlungen; 
feine aber war fo umfafſend, als die Ovid's. Er führt feine Refer von der Geftaltung 
der Welt aus dem Chaos durd eine lange Reihe mannigfaltiger Erzählungen auf ben 
trojanifhen Krieg, von Aeneas auf Romulus, durch Romulus auf Eäfer, der in einen 
leuchtenden Kometen verwandelt wird. Alle diefe Mythen find, fo gut als möglich, nach 
ber Zeitfolge geordnet; in der Anreihung der Fabeln an einander befleht des Dichters vor— 
züglichſte Kunft, und nur Ovid's Wig konnte die Schwierigkeiten der Zufammenftelung, fo 
umgleihartiger Yabeln und von fo verfchiedenen Völkern zu einem Ganzen, in dem Grabe 
überwinden. Bald laufen feine Erzählungen an dem Leitfaden der Zeitfolge und ber in 
einem Lande hinter einander erfolgten Begebenheiten einher, bald kettet er durch nähere obex 
entfernte Aehnlichteiten Fabel an Yabel, bald nimmt er feine Zuflucht zu Digreffionen, und 
läßt Fabeln, die er nicht in ihrer Zeitreihe-einzumeben wußte, durch Berfonen, vie in den 
Fabeln auftreten, erzählen. Indem er biefe redend einführte, bekommt das Ganze mehr 
Leben, Abmwechfelung und Anſchaulichkeit. Das Gedicht befaß im ganzen Mittelalter das 
Anfehen eines allbeliebten Leſe- und Fabelbuchs. — Gleichzeitig mit den Metamorphoſen 
twurben bie Faſten (Feſtkalender) gedichte, ein Gebicht, der Form nach allegorifh, dem 
Imbalte nad) mehr erzählend. Die vorhandenen ſechs Bücher breiten fidy über die erften 
ſechs Monate des Jahres aus und find für die Kenntniß der altitalifhen Religionsgebräuche 
von großer Wichtigkeit. Im der Hälfte des Werkes, das er dem Germanicus, einem Entel 
der Gemahlin Auguft’8 debicirte, wirrbe der Dichter durch feine Berbammung unterbrochen, 
worauf er zwar bie bis dahin bearbeiteten Büder nod im Exil ansarbeitete und verbefferte, 
aber zur Vollendung des ganzen Werkes nicht mehr Fam. Die Faften find ein Feſtkalender, 
in dem bie wichtigften Erfcheinungen am Himmel angegeben und bie Feſte nach der folge 
der Monate und Tage verzeichnet find, daran reihen fid Erzählungen über die Entftehungen 
und Urfachen derfelben. Es ift demnach der Stoff ein boppelter: ein aftronomifcher und - 
ein hiſtoriſcher. — Endlich verfaßte Dvid während feiner Verbannung die Tristia (Tristium 
libros V), Slagelieber, die in die erſten Jahre der Verbannung fallen (762—765), und die 
Briefe aus dem Pontus (Epp. ex Ponto 1. IV), in elegiſchem Metrum gebichtet; 
außerdem fing er ein Gebiht über bie Fiſche bes ſchwarzen Meeres an (Halieutica), 
von dem ſich 134 Herameter erhalten haben. In den Triftien wie in ven Briefen aus dem 
Pontus ſpricht ſich der Dichter in unaufhörlichen, oft Übertriebenen und meichlihen Sagen 
über die Mübfalen und Leiden feiner Verbannung aus; die Verfification ift fließend und 
die Darftellung lebendig, aber der weichliche, immer wieberfehrende Klageton hat etwas Er- 
müdendes. Ein hartes, aber gerechtes Urtheil hat Schiller Über dieſe elegiichen Gedichte 
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Ovid's gefällt (Horen, Jahrgang I, Stüd 12, ©. 23): „Ich kann die Klaggeſänge des 
Ovid, die er aus feinem Verbaunungsorte am Eurin anftummt, wie rührend fie auch find, 
und wie viel Dichterifches auch einzelne Stellen haben, im Ganzen nicht wohl als ein 
poetifches Wert betrachten. Es ift viel zu wenig Energie, viel zu wenig Geiſi und Adel 
in feinem Schmerz. Das Berürfnig, nicht die VBegeifterung, fließ jene lagen aus; es 
athmet darin, wenngleich feine gemeine Seele, doch bie gemeine Stimmung eines ebleren 
Geiftes, den fen Schidfal zu Boden drüdte. Zwar wenn wir uns erimern, daß es Rom, 
und das Rom bes Auguflus ift, um das er trauert, fo verzeihen wir dem Sohne der Freude 
feinen Schmerz.” 

Nachdem wir das Leben und die Werke des Dichters betrachtet haben, laſſen wir 
noch einige Bemerkungen über feine Sprache, Versbau und dichteriſche Begabung nadhfolgen. 
Ovid's Dichtungen find Poeſie der Geſellſchaft, zur Unterhaltung ber gebilveten Welt 
beftimmt und mit aller Grazie des gewandten Weltmannes ausgeführt. Kein römifcher 
Dichter hat eine ſolche Fülle von Originalität, als Ovid. Der Zauber feiner Bhantafie if 
von einem pilanten, antithefenreihen Wis, von einer Fülle von Sentenzen begleitet. Es ift 
ein Üppiged Ingenium, vol jugendlich frifcher Kraft. Durchaus zurdzumeifen find die De 
mertungen, womit Goldſmith in feinem Vicar of Wakefield gegen Ovid's Geihmad zu 
Felde zieht, wenn er (Cap. 8, zu Anfang) fagt: „Es ift merfmärbig, daß beide Dichter 
(Gay und Ovid) das Yhrige dazu beigetragen haben, bei ihren Nationen einen falſchen 
Sefhmad einzuführen, dadurch, daß fie alle ihre Zeilen mit Beiwörtern überladen haben, 
u. ſ. w.“ — Ovid mar nicht bloß wegen der oben erwähnten Vorzüge ein Liebling feiner 
Zeitgenofjen, fondern wurde von ihnen wie noch jegt von feinen zahlreichen Berehrerm mit 
Recht wegen der Trefflichkeit der Form gepriefen, die nirgends auf bem Gebiete der römi- 
ſchen Boefle mit folder Meifterfchaft gehanbhabtjmworden ift. Seine RKhythmen find die 
ftüffigften im elegiſchen Diftichon; ein leicht hinfließender, wohllautender, baktylifher Bers 
war das Element, in welchem ſich das Talent Ovid's mit Glück bewegte. Dazu kommt 
der rafche und anmuthige Ausbrud; feine reihe Phantafle bedurfte bei Bearbeitung bes 
mythologifchen Stoffes mehr als jedes andere der gewaltigen Menge malenver Beiwörter, 
in benen fie ſich fo wohl gefiel. Für einen Geift von fo jugenblich üppiger Kraft taugten 
Feſſeln nicht, er war Original aud in dem, mas Andere ſchon vor ihm fangen, er ſchuf 
ſich felbft auch eigene Formen, wenn für feinen Geift bie reihe Sprache nicht außreichte. 
Er verdient daher, wenn er auch von Duintilian üppig und tändelnd genannt wird, neben 
Birgil und Horaz, neben Tibull umd Properz feine ehrenvolle Stelle. Des Dichters Ge- 
nialität fand nicht nur zahlreiche Freunde und Bewunderer, fondern auch bis auf Petrus 
Lotihius Secundus (1538—1560) herab viele Nachahmer. 

Die einzelnen Werke Ovid's find oft überfegt worden. Schon zu Anfang bes brei- 
zehnten Jahrhunderts gab es eine durch den Landgrafen Hermann von Thüringen (1210) 
veranlaßte, gereimte deutſche Bearbeitung der Bermanblungen durch Albredt von 
Halberftadt. Wir befigen fie nur nod in der fpäteren Umarbeitung von Georg 
Widram, bis auf die in die alten Drude verfelben (Mainz 1545, und nachher wiederhelt 
mit Einfügung der bei Widram fehlenden Kabeln) aufgenommene Vorrebe, die num aud in 
einem reineren Terte in Haupt's Zeitfchrift fir deutſche Alterthumswiſſenſchaft 3, S. 289 fi. 
zu lefen if. Die darauf folgenden Weberfegungen bis zur Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts find nicht erwähnenswerth. Sedlezki hat (1763, Augsburg) die Berwandlungen 
in Alerandrinern überfegt, bie gar nicht übel find, Johann Heinrich Voß überfegte ans: 
ermählte Verwandlungen metriſch (2 Bve., Berlin 1798), Auguſt Rode das ganze Gebicht 
in Proſa (2 Thle., Berlin 1802). Die neueften Ueberſetzungen der Berwandlungen find 
von H. Chr. Pfig (Stuttgart 1833, 5 Bochn.), Lindemann (Tert, Erflärung und Ueber- 
fegung, 3 Thle., Leipzig 1856), Reinhart Suchier (Hanau 1858, 3 Thle). — Die 
neueften und beften Ueberfegungen des Feſtkalenders im Versmaaße des Originals find 
von 8. Geib 1828), Metzger (Stuttgart 1838) ımd Klußmann (Stuttgart 1839). 
Die Kunft zu lieben ift überfegt: Leipzig 1796, in einem freien jambifchen Detrum; ber 
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Berfaffer der Ueberfeguug bat fi nicht genannt; Knoll (Augsburg 1791), Schlüter 
(metriſch, Leipzig 1793), Strombed (in der Bersart des Originals, Göttingen 1795 und 
1831), F. Torney (1834), Adler (Leipzig 1843). — Die Klaggefänge find überfegt 
von Nikol. Gottfried Eihhoff (in Proſa, Frankfınt a. M. 1803), von Strembed 
(1835), die Lieder der Liebe von Poſſelt (Leipzig 1789), von Lindemann (Amores, 
lat. und deutſch, Leipz. 1859), die Heilmittel der Liebe von Strombed (Göttingen 
1808 und 1839), bie Heroiden von Kirchhof (Hamburg 1778), bie Briefe ans dem 
Pontus von Schlüter (1797), welche Ueberfegung veraltet ift, und von Wölffel 
(Stuttg. 1859). Eine vollftändige Ueberfegung aller Werte des Dichters ift nicht vor- 
handen. — 

Dem legten Jahre der Regierung Auguſt's gehört das Gedicht des unbelaunten 
Manilius an, 5 Bücher Aftronomicon, ein Lehrgebäude der chaldäiſchen Wiſſenſchaft 
der Aftrologie. Das erfte Buch enthält einen meteorologifhen Abfchnitt über das Welt- 
gebänbe, das zweite und dritte Buch haudelt mathematiſch won der Einteilung der Geſtirne 
und der Beftimmung des Horoflops, das vierte und fünfte ift fymbolifch: welchen Einfluß 
jedesmal die Caftellation auf die Gebornen habe. Der Dichter, deſſen Vorname unbelannt 
ift, war ein Dann von Talent, aber Naturalift. Die befte Ueberfegung ift von Mertel 
(2. verbefferte Aufl., Karlsruhe 1857). 

Außer diefen genannten Dichtern lebten unter Auguft noch mehrere andere, deren 
Werke nicht auf uns gekommen find, z. B. Cornelius Severus, Domitins Marius, 
ein berühmter Epigrammatift, Bedo Albinovenus, ber vertraute Freund des Ovid, von 
dem wir einige Fragmente befigen, Aemilius Macer, der Freund des Birgil, Lucius 
Varius, der vertraute Freund des Birgil und Horaz, beſonders als Tragiter berühmt, 
Eaffius von Parma, Cäſar Germanicus, der Ueberfeger bes griechifhen Dichters 
Aratus. 
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Schwarz von Güffen ber Bart; en greifenden 


Beukalion.') 
(Berwanblungen 1, = 415.) 

Jetzo —— der Bater, das frevle Geſchlecht 
Unter ber Brut, Besten vom ganzen Himmel 
Eilend ſperrt a in bes Aeolus Höhlen 

- Und was font. Mi .. ben Bug ber Gewölte 


Rotus allein wi ‚gelanbt, und mit triefenben 
wingen entfleugt er, 
Sein —— — pechſchwarz in Dunkel 


) Die Sage von einer allgemeinen Bernich- 
tung aller Exbenbewohner buch überſchwemmende 
luihen ift vielen alten Bölkern gemein. Sie 

mnie um fo leichter entftehen, je befchränkter die 
Kenntnif der Menfchen von ber Erbe war. Uebri⸗ 
geus findet fie auch außer der heiligen Sage ber 
ebräer in den geologiſchen Erſcheinungen gewifſe 
eflätigungen. 


aaren entſtrömt 
Nebel un Stim, ihm al von Ge⸗ 


ad Bufen 
Und wie in — Hand abhangenbe Bolten er 
Donnert es; bit JR, ſtürzen die Regenſchauer 
vom 
Auch die Sein der Juno, mit mancherlei Farben 


eibet, 

His fchöpft u Gewäffer, und reiht ben Wol- 
ten die Nahrung. 

Schon find bie — ae ſchon liegen be⸗ 
eſtell⸗ 

Wuünſch' und Say —* des — laugwieriger 

Schweiß if —— 

Nicht vom Himmel — zurnt Zupiter; 
ſondern ihm ſendet 

Sein Bruder bes Meers mithelfeude 

G 


then. 

Schnell die Goͤtter der Ströme berufet er. Als 
fie verfammelt 

Nun den Pal a — des Königes: Langer 


Sprach er, selfen ne nicht, Willfahrt mit 
aller Gewalt nun! 


818 


Solches if nosb! Eröffnet die Wohnungen eures 


6, 

Räumt bie Sinne hinweg, 

En gelten Stri mel 
Sener gebots; fie kehren zurüd, unb löſen 

ber Quellen 

Mündungen: unb mit Getlmmel entrollen fie al" 
in bie Meerfluth. 

Selbſt nun fd in bie Befte ber Gott ben 
gewaltigen Dreizad; 

Und fie erbehe, und fpaltete Raum weitbufigen 


Baffern, 

Ueber bie Bord’ entfärgen buch offene Felder 
ie Ströme; 

Und mit ber Sn Weinbäume zugleich, und das 
Bieh; und die Männer 

Raffen fie, Bohrungen auch, und ber Götter ge- 

beiligte Kammern. 
Benn ja der Häuler nö eins ausbauerte, und 
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ab fpornt die ent- 


umerfchätt 
Trotzte dem Sammeneidi; doch überwallte den 


Höhere Flut, und es wankten im drüdenben 
Strudel die Thürme. 
Nirgend erihien dur Grenzen das Meer und 
je Erbe gefonbert: 
Offene See m * und fluthete ſonder Geſtad 


Einer ertlimm 1 den Hügel voll Angfl; der andere 


Dort im gebogenen un wo er jüngft Pflug. 
‚elentet. 
Ueber bie eu Amen und das eingefunfene 
an 
Schiffen ſie dort, und fangen den in dem 
— amgen Fiſch 


Oft, wie es sifft, mi der Anker in grünenbe 
jeheftet; 
Oft auch Ibaızt —— ber Kiel an dem un, 


Unb wo eben ier Ei Dt ſchmãchtigen Ziegen 
gerupfet, 
Lagern jetzt ben, „gebunfenen Leib misförmige 


obben. 

Nereus Töchter erfiaunen, bie Hain’, und bie 
Städt und die Häufer 

Unter ben Wellen zu fehn; in bem Bergwald 
haufen Delfine, 

Springen in hohem Gezweig’ und ftoßen an be- 
benbe Eichen. 

Schaafe durchſchwimmet der Wolf; gefbmähnige 
Löwen und Tiger 

ühret die Brutb: niäte frommt die Gewalt bes 

Bliges bem Eher, 
Nichts dem — Oirſche der leichtgehobene 


Lange nad an Basen, wo auszuruhen ver- 
gönnt ſei, 

Siult mit — —5 ins Meer der 

Ueber bie on gie — "der Tief? unermeß · 

fruhr, 

Und von RS che Brandung, erſcholl Das ge» 
ſchlagene Berghaupt. 

Meift entrafft ——— bie Sterbtichen; wel, 

Schonete, dieſe a nie dürftiger Nahrung 


Zwiſchen — ine und ber attiſchen 
breitet fih Phocis, 


Die Digpter des Auguſtiſchen Beitalters. 


CEhmals fruchtbares Land, ba es Land war; aber 
aui 

Meer, und ein breites Gefilde ber ſchuell ein- 
brehenden Waſſer. 

Siehe da Mimmt zu den Sternen ein Berg mit 
doppeltem Gipfel, 

Schroff, Parnafus ‚genannt, und überfhanet die 


Volt 
Als Deutalion Bier ( (dem das Uebrige dedte die 


Meerfluth) 
Sammt dem vermähleten Weib anhaftete, fahrend 
im Schifflein; 
Flehn den vorycilhen) Ayınppen fie beid’, unb 
n Mächten des Berges, 
Themis ——— abnen Berfündigerin am 


Nie war beffer gefi J noch mehr auf Billizkeit 
achtend, 
Irgend ein Maun, nie frömmer ein Weib im 
Verehrung ber Bötter. 
Jupiter, ber meitfumpfenb den überfhwenme- 
ten Erdfreiß, 
Und nur überig fah von fo viel Taufenben Einen, 
Unb nur übern fab von fo viel Tauſenden Eine: 
Ganz unſträflich fie beid', und beid' Anbeter ber 
Gottheit: 
Trieb die zerſtreuten Gewöll', und bie regnenden 
Lüfte mit Nordwind 
NReinigend, zeigt’ er bem Himmel bie Erb’, 
der Erbe ben Himmel. 
Anegadınt bat endlich das Veer. Hinlegenb 
ben Dreizad, 
Sänftigt der Herrfcher Se Wog'; und ihn, ber 
empor aus dem Abgrund 
Ragte, bie ee bebedt mit augewachſenen 


schen, 

Auft er, ven blänlihen Triton,” heran; und bie 
Schnedenbrommete 

Heißt er ihn les mit Hauch, und zurüd durch 
lautes Geſchmetter 

— und EStröm'. Gr faßt das 
öhlete Dieerhorn, 

Welches gedreht in die Breit auwãchſi von ber 


ten Bindung: 
mitten im Meer 


Branbungen 


unterft 
Welches Horn, wann Athen au 

es empfangen, 
Ale Geſtad' umdalt vom Niedergang bie zum 


Aufgang. 

Jet auch, foßatb e8 ben Mund im triefenden 
Taue des Bartes 

Ruhrte dem Get und — ansrief ben be⸗ 

fohlenen 

men Genie br dar unb ber 
eere 

Und fo weit Fr ande et hörete, ward es 


Schon hai er bat Meer; voll wallen bie 
Stöm’ in ten Betten; 
Niedriger rollen bie Bäche; hervor gehn fichtbar 
die Hügel; 


Eorycifhe Nymphen, fo genannt von 
ber Er: a — fih auf dem Paruaſſe 
befand, aljo bie Bergnymphen um ben Parnaß. 

) Triton, ein Cohn des Neptun und ber 
Ampbitrite, ein Meergett mit halber Bifchgefalt, 
deffen Schultern Muſcheln bevediten unb ber eine 
tönenbe Meermufchel bfies, wodurch er Reptund 
Befehle verkündete. 


Ucherichungen aus Guild. 


Mablich ſteigt das Defild, und wachſt aus ver 
fiegenden Wol ſſern 
Und nach dauernder Beil bebt edlich der Wald 
die entblößten 
Wipfel empor, ee zeigt —— Schlamm 
Hergeſtellt war bie ae we jet bie Leere 
betrachten, 
Und wie in — ber Welt Eindde ver⸗ 
Sprach Deutation in mit quellenber Thräne zn 
yrrl 
O du, —* en Weib, du Ginzige 
uen, 
Welche — Slam mir erſt, und ver- 
vetterte Sippichaft, 
Dann das Lager — — a bie Gefahr 
mir verbinde 
Rings iu den Landen ber Belt, die der 
. befragt und ber — — 
Sind wir ker: ee Bolt; I das Vebrige raubte 
Nicht iſt auch noch jetzo die Vbeit unferes Lebens 
Bollig gewiß; ung Idr ihreden hinfort noch Wolfen 
Was, wenn sync EX Seiten verſchont dich Hätte 
Bas, Ungtädtiche, toäge bei dein Muth? Wie könn⸗ 
Li 
Dann ertragen Die AngR? buch wefien Tröftung 
Denn Ab, ( —* mir Beet) wenn dich auch 
te ber Abgrund, 
Bolgete bir, o San; Rih auch hätte ber 
Könnt ich doch die Völker der Welt durch Künfte 
des Vaters 
Bieber erneun, mit mit Geelen gebildete Erbe be 
Bir nun find, Bi — ber Reſt des Menfchen- 
8 
(Alſo gefiels * rt oben!) and Beifpiel’ unferer 
attung! 
Jener —* ſie weinten. — Schluß 
0, bie Gott 


Anzuflehn, und —8 Durch heilige Bone zu fuchen. 
Ohue Verzug mahn Bi fofort den cephififchen 


Noch nit inte Base, doch ſchon belannte, 


Als ſie — — Erue entſchöpfete Thaue 
Auf die — — — Et; zum Tempel 
Wenden fie jet gaben a dem oben das Dad 
Schändendem — ſich barg, und glutlos jeder 
Dann den gemeipeten Stufen genaht, fanf nieder 
Maus und Bi, RE kalte Geftein 
Und: Wenn elle en ich, fo fagten fie, Himm- 


Freundlich mein dent Den, nam Zom ber 





) Themis, Tochter des Himmels und ber 
Erde, Göttin ber gefeglichen Orbnung; fie war 
Bu An Apollo bie Vorſteherin bes beiphifchen 

rate 


ER ER — 
ven bei 

Sei, und reite die Welt, o du GBätige, 18 

ber Sindfinth! — 

Aber die gerührt, antwortete: Weicht 


aus dem Tempel; 
Hüllt euch beide das Haupt, ınıb [HR bie gegür⸗ 
Berft jobann Sie Gebeine ber roßen Erzeugerin 
ridwärte. 5 Di 
Lange Ranneten fie; nun brach Die fhmeigense 
Vyrrha muerſ und verſagte dem Gotterſpruche 
ſam; 
Und um Berzeidung bittet ihr ängfllicher Mund, 


wenn fie ſchaudre, 
Durch — — der Erzeugerin Schatten 
ni 


Worte des göttlichen rue, und erwägen fie 
wohl mit einander. 

Dann zur Epimethide”) begann ber Sohn des 
— ) 

Alſo mit fanferem 1 u Entweder uns tänfcht 

Oder —— will, Hit Frevelthat, dat 


Be ES und die Stein' in bem 


Dod war in Bei bie Being: fo fehr mie 
Noch dem at —* — harmlos wird ber 
ein. 

—— gehn je, verhüllen das Haupt, 
ib entglirten die Mleiber, " 

Heben gebotene Stein‘, und werfen fie hinter ben 

Alles Geſtein —— wofern nicht zeugie 
ie 

Legte bie Härt allmählich nun ab, umb die trot ⸗ 
gende Starrheit, 

Schmeidigte a ſich —— * geichmei« 

Bald, ale — es ſchwoll, ze ish ſchou 
ſeine Natar ſich 

Aeußerte, —— beinah, wie einige, noch un» 

Menfengefalt: boa — wie von ungehauenem 

Richt vollendet aeg, und roheren Bilbniffen 

Beer Tpeil dee ‚Geheins mit etwas Safte ge 

War, und —— der gab dem Leibe 

Feſteres, was unbiegfamer ſtarrt, wirb in Auochen 
verwanbelt; 

Was ale Aber ueafhien, "das bleibt gleichnamige 


Unb nur wenige Bi, p gewann durch Gnade 
er 





2) Die —— die Tochter des Epi⸗ 
—— d. i. Pyrrha. 
) Deucalion. 
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Alles Geftein, das ber Mann ausfenbete, männ- 
lie ‚Bildung; 
Unb bem u Beides entblühete weibliche 
nheit. 
Drum find wir ein hartes Geſchlecht, ausdauernd 
zur Arbeit; 
Und wir geben Beweiſe, woher wir zogen ben 
Urfprung. 
(Ueber. v. Boß.) 
Riobe.') 


Auch Hieß bie glüdtichke unter 
den Mittern ” 


Niobe wohl, nur fie felbft nicht dafilr fich 
jehalten. 
Denn ve Terefias Kind, der Zukunft Se- 
herin, Manto, 
Rief in der Mitte der Straßen, geſpornt von 
En eiff⸗ An Yen iſche⸗) Fri 
inft weiffagend: Bereint, eniſche⸗) Frauen, 
S . euch zahlreich! 


Und ber ann. einge und ben Zwillingslinbern 
atona ð 
Weihrauch fromm mit Gebet, und umflechtet die 
Haare mit Lorbeer! 
Solches aebent — unſeren Mund Latona. Man 


folgt ihr, 

Iede Thebanerin (hmüdt mit befohlenen Zwei · 
gen bie Schlä 

Und bringt bittende Wort’ und Weihrauch Heili- 


gen Flammen. 
Sich’ and Niobe kommt, anſehnlich im 
Schwarm bes Gefolges 


) Die Babel der Niobe ift für die Liebhaber 
der Kunſt hochſt intereffant wegen eines ber ſchön⸗ 
ſten Werke der Bildhauerei aus bem Alterthum, 
welches bie Niobe mit ihren Kindern vorſtellt und 
In zu Rom in der Billa Mebicis befindet. Win⸗ 

felmann nennt biefe Niobe mit ihren Töchtern 
die höchſten Ideen der Schönheit (Geſch. 
ber Kunft S. 170). An einem andern Orte be- 
hauptet er, daß ſie als umgezweifelte Werte des 
hohen Stils anzufehen, und giebt als Kennzeichen 
davon an, ben gleicjam unerſchaffenen Begriff ber 
Schönheit, vornehmlich aber bie hohe Einfalt, fo- 
wohl in ber Bildung der Köpfe, als in ber gan⸗ 
zen Zeichnung in ber Reibung und in ber Aus- 
arbeitung. Diefe Schönheit, fagt er, ift wie eine 
nicht durch Hilfe ber Sinme empfangene Idee, 
welde in einem hohen Berfiande, und in einer 
gläclihen Einbilbung, wenn fie ſich anſchauend 
nahe bis zur göttlichen Schönheit erheben könnte, 
erzeugt winbe; in einer ſo großen Einheit ber 
Form und des Umriffes, daß fie nicht mit Mühe 
gebildet, fonbern wie ein Gedanke erwedet ımb 
mit einem Hauche geblafen zu fein ſcheinet. Ci⸗ 
cero glaubt; man habe durch bie Dichtung von 
der Verwanblung der Niobe das ewige Ber- 
ſtummen ber Traurigkeit anbeuten wollen, 
(f. Tuskul: Unterredbungen B. 3 K. 26). Eine 
anbere Erklärung giebt Engel im 1. ZH. ©. 
292 feiner Mimi. — Niobe, bie Tochter des 
phrygiſchen Könige Tantalus, war die Gemahlin 
des durch feine Kunft im Saitenfpiel berühmten 
Könige von Theben, Ampbion. Sie ward 


Kömifge Literatur. Die Dichter des Augufifen Beitalters. 


Bruntend im Phrygiſchen Meid aus gelbburd- 
wobenem Stoffe, 

Schön, fo weit e8 der Zorn zuläßt, und bewe⸗ 
gend ihr ſchmuckes 

Haupt mit dem Haare zugleich, das auf beibertei 
Schultern herabwallt, 

Stand fie, und ftolz die Augen herum gewendet 


i voll Hoheit, 
Rief fie: O rafender Wahn! verfünbigte Bötter 
geihauten 


Vorzuziehul uub warum, wenn ihr ehrt am Alter 


die Latona, 

IR noch weihrauchlos mein göttliher Name? 
Mic zengte 

Tantalns, weicher allein durft’ effen am Tiſche 


der Obern. 
Meine Gebährerim ift den Plejaden verſchwiſtert; 
mein Ahnherr 
Atlas, der Größefte, der auf bem Nacken das 
: Himmelsgewölb trägt, 
Inpiter anderer Ahn, auch rühm' ich mich beffen 
N ale Schwähers. 
Mic ſcheun Phrygias Bitter; mir if bie Kab- 
mifche Hofburg 
Untertban, und bie Mauern, gefügt durch bie 
Saiten des Gatten,?) 
Werben mit ihren Bewohnern von mir und bem 
Manne beherrfchet. 
Jeglicher Theil des Palafts, wohin idy das Auge 


verwende, 

Läßt unermeßlihe Schäge mich ſchann; eim göt- 
tinnenwerthe® 

Antlig tem mod ba, desgleichen auch fieben 


er ter, 
Ziünglinge eben fo viel und bald auch Eidam 
und Schnüre. 
ragt nun, welderlei Grund mein Stolz hat! 
Wagt es mir ferner 


Mutter von vielen blühenden Kindern, durch bie 
fie fih hoch en fühlte, deren fie aber aller 
kurz nach einander durch den Tob beraubt wurbe. 
— &8 war in dem alten griechiſchen Bollöglauben 
fenftehenbe Meinung, baß Jeder, ber nit an 
einer äußeren fichtbaren Verlegung flarb, fonbern 
an einer inneren Krankheit, die man im jenen 
Zeiten nicht ergründen ober erfennen konnte, durch 
die unſichtbaren, fanften Geſchofſe des Apollo, 
ober, wenn e8 ein weibliches Weſen war, durch 
die Gefchoffe der Diana erlegt worben fei. Die 
fer alte Bolleglaube genügte zur Erfindung und 
Ausihmüdung ber Fabel von Niobe. Weil bie 
Gottheit nach gi chem Bolksglauben neidiſch 
war, ſo hatte Niobe den Neid und Verdruß der 
Latona, der Mutter bes Apollo und ber Diana, 
erregt, mit ber fie fich felbft werglich und äber 
die fie, als reicher an Kindern, fi erhob. Die 
rächende Latona veranlaßte dann, daß alle die 
Söhne Riobe's von den Pfeilen Apollo ð. und bie 
Züchter von den Pfeilen Diana's getöbtet wur 
ben. — Ovid giebt als weiteres Motiv noch am, 
daß Niobe einen Übergroßen Stolz auf ihr eigem 
Geſchlecht und ihre Abkunft gehegt, indem fie ſich 
ale Enkelin Jupiter's der Latona vorgezogen 
wiffen wollte. 

») 3smenifcde, d. i. Thebanifche, von dem 
bei Theben firömenben Fluffe Jsmenus. 

>) Ampbion fpielte jo Tünftli anf ber Harfe. 
daß die Steine fi von ſelbſi Herbeimälzten und 
die Stabtmaner erbauten. 


Ucberfehungen ans Ovid. 


Borzuziehn die von Edne, ich weiß nicht welchem? 
entiproßte 

Zitanibe Latonal der einft bie geräumige Erbe 

Auch den minbeften Raum nicht gegdunt, ba fie 
follte gebähren! 

Weber bei Himmel noch Land noch Fluth fand 
euere Göttin 

Gaſiliche Stätte, verbannt aus der Welt, bis 
Delos aus Mitleid 

Gegen bie Sämeitende rach: fremb ink Du 
im Land’, id im Meerel:) 

Und unbefeigten Bi Sit “hr verlieh. Da wurde fie 


Zweier, bes Renten Theile von unſeres Leibes 

Glucklich bin a en Iengnet mir dieß? und 
lücklich verbleib' ich! 

Wer auch vd aan Mi ſichert ia felber 


Größer bin Ich, al dag mir Fortuna zu ſchaden 


vermochte ĩ 

Wenn fie auch vieles entreißt, viel mehr noch 
wirb fie mir laffen. 

Ueber bie rn — sn Beſitzthum. 

Denlt euch, 

Deiner Geborenen Belt in — werben ver⸗ 
ringert: 

Nimmer — ebracht auf die Zwillingezahl 


atona 
Werd’ ich dur "an Wie nah iſt verwandt: 
ein Bären und lindlos! 
Hort von ben Opfern! Geſchwind von den Op- 
fern und legei den Lorbeer 
Ab! Man legt ihn vom Haupt, läßt unvollendet 
bie Opfer 
Und, was vı Ant et mit füllen Gebeten 
Gottheit. 
Bol unwillen —* begann zu den Zwillingen 


jene 

Hoch auf dem oberfien Culm des Cynthus) bie 
folgenden Worte: 

Seht, ih nee ale: bie ftolz auf eure Ge⸗ 


N) 

Und bie außer ber uno nicht weicht der Göt- 
tinnen Siner, 

Werd' als Göttin bezweifelt, und, wenn ihr, Kin⸗ 
der, wicht beifteht, 

Bon Jahrhunderte durch ſteis heil'gen Altären 


geftoßen. 
Do ber hie nicht allein! auh Schmä- 
hungen fügte zum Frevel 
Zantalus Tochter ‚nn und wagt euch ihren Er- 
Nachzuſetzen ann hi bieh ‚ich (o mocht es fie ſelber 
etreffe 
Rinbebeuut, un Im, bie Frevlerin, Worte 
Dielen ei will Latona noch Bitten 
Laß, ſprach — * Bio; fie Hält Die Strafe 
BHöbe‘) Kung eis unb ſchleunigen Schwungs 
durch bie Lüfte 
’) Deloß, eine ber Cyeladen, ſchwamm nach 
ber Sage früher irrenb im Meere umber, bis fie 
bie —* — bes Apollo wurde und eine feſte 
Stelle ee 
Berg anf der Iufel Delos, welcher 


—* ollo und der Diana geheiligt war. 
ja. 
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Hatten fie weisnbrbent erreicht die Kadmeiſche 


efte. 
Eben und weit fich behnenb war nah an ben 
Mauern ein Blachfeld, 
Unabläffig von Roffen jertampft, wo ber Räber 
Gerämmel 
Unb ber gebiegene Huf zu Staube die Schollen 
sermalmte. 
Hier nun befeigt ein Theil der fieben Erzeugten 
Ampb ions 
Muthige Rofie, en das Gedeck, das von 
ur 
Hocroth gie” und Ienft “ie von Gold ſchwer 
wiegenben Zügel. 
Doch wie zn ine ber ein’, Jsmenos, welcher 


Mutter 
Srüpefe Bir “inf war, fein Thier im gevier- 
teltem Trabe 
Sicher im Kreis umtreibt und bänbigt ben ſchän⸗ 
menden Rachen, 
Ruft er: >. nn! aus, unb mitten im Herzen 


Trãgt er ben Se, "und den Zaum aus flerben- 
ben Händen entlaffend, 

Siult er rechts au dem Buge gemach auf bie 
Seite berumter; 

Sipylus, jenem zunächft, der in Lüften des Rö- 
chers Gerafiel 

Hörte, verhängt die Zügel und flieht, wie ber 
ÖSteurer, wenn, Wetter 

Apnend, Gewölt er entbedt, und allenthalben die 


Leinwand 
Ausipannt, ihm auch nicht das minbefte 
Zügel verhäi Ya —5 — doch bi 
gel verhängt er dem Roß, doch ber unaus⸗ 
weichliche Wurffpieß 
Holet ihn Band, ein, und es baftete zitternd 
ber Schaft ihm 
SHoch im Genid, und der Önrgel entragt das 
nadende Eiſen. 
Vorwärts sh wie er war, glitt Aber bie 
ah’ am dien 
Hals er a mit rauchendem Blut bie Erbe 
beſudelnd. 
Tantalus, welcher den Namen vom Ahn hat er⸗ 
Pe Mr an Bi —* 
imus, als fie ein Ziel auferlegt der gewöhn⸗ 
licher Arbeit, a N 
Waren zum Yilnglings; if bes glänzenden 
Ringens geſchritien. 
Und ſchon lagen kämpfenb verſchränkt in feſter 
Umſchlingung 
Bruſt au Bruf, als gefhnellt vom gefpannten 
Gebörne des Bogen 
Bie fie Sereimiae m waren, ein —X fie beide durch⸗ 


hrte. 
Beid erfeufaten zugleich, und zuglei die vor 
Schmerzen gefrümmten 
Glieder zu De eftzedt, verdrehn bie erlöfchen- 
ugen 
Beid’ im Sr er: feih und hauchen bie Seele 
leich aus. 
Jene gewahrt Alhenor und fliegt, ben zerrifienen 


Schlagenb, herbei, durch Umfahn die erfalteten 
Glieder u heben; 

Aber er fällt in dem frommen Gefchäit, deun ber 
Delier ftößt ihm 

Tief in die Kammer des Herzens hinein das 
tödtliche Eifen. 
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2 Röwifde Literatur. 


Mit dem entzogenen wirb ein Theil ber Lunge 
vom Haken 

Auswärts gewählt und Geblüt fließt aus in bie 
Luft mit bem Obem. 

Dich, Damafiäthon jedoch, du Unbefchorener, trifft 


Einfache u Er warb verlegt, wo ber 
Schenkel ſich anfängt 
Unb bie fehmige Beuge des Kniees das weiche 
elenk macht. 
Wahreud er ſtrebt, mit ber Hanb zu entziehn bie 
verderbliche Bafle, 
Dringt ihm ein anderer Pfeil in den Schlund 
bis an das Geftebe: 
Wieder Mi —— der das Seit, und hoch 
ſich erheben, 
Schießt es empor unb fpringt, bie rich durch⸗ 
brechend, ein Sirahl auf. 
Endlich zuletzt noch erhob JIlioneus jetzo die Arme, 
Nichts — — * Flehn. O all’ ihr Göt⸗ 
ufanımen, 
Redet er m. ‚a und, baß er nicht zu allen zu 


n_ bat, 

Schont! und a ba der Pfeil ſchon unab⸗ 
anderlich binflog, 

Wurde der himmliſche Schüg. Doch erlag ber 
mindeften Wunde 

Jener, indem das Gefchoß nicht tief zum Herzen 
binburchbrang. 

Aber bes Unglüdse Ruf, der Jammer bes 

Bollẽ und ber Ihren 

Thränen verfünbeten jetzt ber Mutter das plötz⸗ 
liche Herzleid, 

Ihr, die erftaunt, daß bieß die Obern vermoch⸗ 
ten, und zürnet, 

Daß fie es wagten, und daß ſo viel Vorrechte fie hätten, 

Deun auch Vater Amphion, die Bruſt vom Stahle 
durchbohret, 

Hatte verſcheidend zugleich mit dem Lichte den 
Kuınmer geendet. 

Ach wie iſt Niobe jetzt ſo ſehr der Niobe ungleich, 

Die erſt eben das Volk von Latona's Altären zu⸗ 
rüdtrieb! 

Und in der Mitte der Stadt mit erhobenem 
Naden einherfchritt, 

Neidswerth Ihrigen em Bei mitleidswerth 
au einbe! 

Auf die Grfalteten Ip Tegt e fi hin und vertheilet 
di 


Küffe noch unter DE eapır an Jeglichen außer 


er Orbnung. 
Drauf gen Himmel erhebt fie gebläut von Schlä- 
gen bie Arme: 
Weib’ an unferem Schmerze dich nun, graufame 
Latona! 
Weide Di, fättige nun bein Herz an un« 
ferem Sammer! 
Sättige, rich fe bein grimmiges Herz! ber 
Sieben PR 


Etürzt mid) ins Grab. — im Triumph, 
obſiegende Feindin! — 

Aber warum obfiegend? — Mir bleibt ber Un- 
‚glüdlichen doc mehr, 

As, Gluͤdſelige, Die Nach fo viel Leihen auch 


eg 

Sprachs; da ertönte die Sehne vom firaffange- 
zogenen Bogen, 

Der — — die einzige, Niobe, er⸗ 
ebt nicht 

Ungllid macht fie beherzt. Es ſtanden in ſchwar⸗ 
zen Gewändern 


Angußifdes Beitalter. 


Hangenben Haste um das Tobtengeräfl der Br 
der die Schweftern. 
Eine davon, . ben Pfeil im Sunerften haſtend 


Wellt — —5 ſeult auf den Bruder 


Eine verſucht ” ofen die ‚emgtüdielige Mutter; 
Plotzlich verfummt fie, gel ebengt don einer ver 


Dann erft (wii sr den en Da, nachdem ihr der 
flohn if. 
Hinfinkt jene, — —E unb über ber 
weiter 


Endete bie; ie birgt ſich, und bie ſcheint zittern 
zu wanlen. 
Sechs empfingen Ben ben — verſchiedene Wunden 
Uebrig war ze die legte, bie ganz mit bem 
Leibe die Mutter, 
Ganz mit dem Kleide bebedt. Nur bie Einzige 
aß mir, die Züngfte, 
Bon fo vr die Si üngfte begehr ich nur, rief 
fie, und Eine! 
Während fie fe, Mirzt ſchon die Exflehete nie, 
der, und einfam 
Saß fie wiſchen den Leihen des Manns, ber 
Söhn’ und der Töchter. 
Und fie Rarrte ı vor Gram; fein Lüftchen bewege 
ihr Haupthaar; 
Blutlos if im Gefichte bie Farb‘ ‚in ben trau: 
en Wangen 
Stehet das Aug unbewegt; kein Leben iſt mehr 
in bem Bilbniß; 
Selbſt auch — im Mund wird ſtarr vor Kälte 
ie Zunge 
Sammt bem gehärteten Gaum, uub im Puls 
ſchlag ftoden die Adern; 
Weber ber Raden vermag ſich zu brehn, noch 
ber Arm fi) zu regen, 
Noch zu gehen der Fuß; auch das Innere des 
Leibes iR Felsſtein. 
Dennoch weint fie, und wird, umweht vom ge- 
waltiger Winbebraut, 
Schnell in bie Heimath') entrafft. Dort haftend 
am Gipfel de Berges, 
Rinnet fie, und us jet noch zerfließt in Tprä- 
nen der Marmor. 
(Ucberf. v. vin. 


Die Saunalien. 


Tag des Andenlens an bie Niederlage der 
Fabier. 


deſtalender I, 8. 199-248.) 


Kommen die Shen, fo bampft ber Altar bir, länd- 
licher Faunue,s) 

Dort, wo, jcheidend bes Stroms’) Fluthen, bie 
Inſel ſich gebt. 


) Im Lydien, wo Niobe vor ihrer Vermẽh / 
lung wohnte, zeigte man vom Berge Sir A ben 
träufelnden Fels, in welchen Riobevertvant 

*) Die Faunen find Feld» und —— fe 
hatten zwei Hörner und Bodsfüge, und waren 
geſchwãngt. 

) Stroms, d. i. bie Cremera, ein Meiner 
Flug in Etrurien, iegt la Valca genanut, ber ib 
in die Tiber ergießt. 


Ueberfehungen mis Ovid. 


Jener fo biutige Tag, wo unter Bejentifchen 
Schwertern 
Dreimal — und ſechs Fabier fielen, 


ieß. 
Macht und Bürbe ber Elbe: „> einſt fi) das 
einzige Haus aı 
Und bem —28 — getreu —— zu den Waffen 
der Stamm. 
Einerlei — u bie Schaar hochherziger 


Jeglicher hiſchict, Führer für Alle zu 


Kürzeſten Wege wirchs rechte Gewdðlb ber Pforte 
Carmenta's 
(Weid' ihn, o Wand ver! es ruht böfe Be: 
deutung auf ihm,) 
Zogen ber Fabier aus drei Hunderte, melbet die 


Sage; 
(Böfe Bebeutung nur trägt, feine Berfchul- 
dung dae Thor.) 
Als fie nach eilendem Zug an ber reißenden Ere- 
mera ftanben, 
(Ehen vom Winter getrübt firdmten bie 
Waſſer dahin,) 
Schlagen ein Lager fie fih; dann aufs Tyrrhe⸗ 
nifche Kriegsheer 
Stürzen, bie Schwerter gezüdt, los fie mit 
wilder Gewalt, 
Und nicht a als ftitrzten ſich Leu'n aus Li⸗ 
byſcher Felsſchlucht 
Hin auf die Heerden, zerſtreut weidend im 
weiten Gefilb. 
Fliehend enteilen die ‚deind’ und ſchmähliche 
unben im Rüden, 
Und von Etruskiſchem Blut triefet geräthet 


das Land. 
Alfo erlagen fie wieber und oft. Wo offener Sieg 


fehlt 
Halten Me iikig verftedt, heimliche Waffen 
Rings war —* Be; mar hinten umfchloffen 


Und ein Sad, bes Gebirge Wild zu ver- 
bergen Be 
Beige laffen u. Be fie zuräc mit zerftreueten 


Binter lien verftedt lauert die übrige 
aar. 
Seht, wie ſchwellend der Bad, mann Regen in 
Strömen berabraufcht, 
DO per der Schnee vom Hauch laulicher Wefte 
zerfließt, 


y Pforte Carmenta's d. i. ein Thor von 
Rom am Tempel der altitaliihen Yeymphe Car: 
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Ueber bie gern und Straßen fih flürzt, und 
, wie zuvor, mehr 
Seine enfle ber Rand ihrer Geftabe be» 


Alfo fülen Dr Eh auch bie Fabier, weit ſich 


zerſtreuend, 
Höhnend, wen immer fie ſehn, kennen nicht 
andere Furcht, 
Helden, wo ftürzet ihr bin? Man traut mit 
Schaden dem Feinbe. 
Bieberes, edles Geſchlecht, meide ben tüdi- 
en Pfeil) — — 
Brapvheit erlieget ber Lift. Ringeum in bie offe⸗ 
nen Felder 
u eind, und hält jegliche Seite 
t. 


Was doch vermögen im Rap mit Tauſenden 
wenige Tapfre? 
Ober was daben fe ned; ringend mit äußer« 
otl 
So, wie ein Eber, der lange on in Lau⸗ 
rentiſchen Wäldern, ’) 
Mit raſch ren Zahn Haftige Hunde 


Doc ſelbſt ui ln, fo finten, ſich rächend, 


Bunden —*X und giebt jeder mit wech« 
elnder 

Ein Tag hatte zum 
ſammelt, 
Ein Tag ſtürzte dahin alle Genoſſen bes 


er bie Fabier alle ver- 


Kampfes. 
Doch iſt's ati, “ machten barob fürfergend 
er, 


Daß vom Herculifhen:) Stamm übrig cin 
Same nod blieb. 
Denn vom Fabifchen Haus war nod ein Knabe 
vorhanden, 
Der nicht mannbar ren war, noch zu ben 
Waffen geichidt. 
Nãmlich . du — o Marimus, könnteſt 
ervorgehn, 
Durch dein Zaudern den Staat wieder zu 
heben beſtimut! 
(Heberf. v. Netzger.) 


menta, nach der Niederlage der Fabier als ominös 
gemieben. 
. ) Laureytum, eine von einem nahe babei 
liegenden Lorbeerwalb fo benannte Stabt in La- 
tium, jet Torre di Paterno. Im biefer Gegend 
bielten fi wilde Schweine auf. 

’) Die Fabier leiteten ihren Urfprung vom 
Hercules ab. 
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Das filberne Zeitalter (Bierte Periode), Bon Auguftus 
Tode (30 n. Ehr.) bis auf Hadrian (138 n. Ehr.). 


Dar Periode führt den Namen filbernes Zeitalter, während das Auguftifche Zeit 
alter das goldene genannt wurbe. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß biefes filberne 
Zeitalter wefentlich verſchieden ift von dem goldenen. Nach Auguftus famen die Zeiten bed 
höchſten Berfalld der alten Römertugend und des fehredlichiten Berberbens des Principats; 
in biefem fanf bie Literatur. Zwar fehlte es nicht an ausgezeichneten Geiftern, doch mangelt 
ihren Werfen der reine Gefhmad der claffifhen Zeit und die edle Sprache, der einfache 
Schmud des claffiihen Zeitalters, das reine, ächte Gold, das durch feinen eigenen Werth 
glänzt; die Schriftfteler haſchen nur zu häufig nach Effeft, nad) Zierrath; fie lieben Känftelei 
und rhetorifhen Schmwulft, un auf den Yefer zu wirken. Der aleranbrinifhe Charafter ver 
Literatur wurbe Überwiegend; gelehrter Fleiß und praftifche Anwendung der Kenntwiffe drängte 
die freie geiftige Auffaffung zurüd. Den hohen Grad der Bildung, den die Römer erreiht 
hatten, fehen wir befonder8 an den Kaiſern. Tiberius dichtete; er verfertigte, wie ume 
Sueton (Tiber. Cap. 70) erzählt, ein lyriſches Gedicht mit dem Titel „Rlagelied auf 
Cäſars Tod“. Auch in griehifcher Sprache dichtete er nadı dem Mufter des Euphorien, 
Rhianus und Parthenius; und meil er an diefen Dichtern fo großes Vergnügen fand, fe 
ließ er ihre Schriften und Bildniſſe in den öffentlichen Bibliotheken unter ven alten, vor 
züglichften Schriftftellern aufftellen, weswegen auch viele Gelehrte wetteiferten Vieles von 
diefen Dichtern herauszugeben und ihm zu widmen. Sein Nachfolger Claudius war em 
gewanbter Redner, der die Reden der glüdlichften Advokaten fchriftlich zu widerlegen, und 
wiber, oder für Die angeflagten angefehenften Glieder des Staats - gerichtliche Reden aufzu⸗ 
fegen pflegte, in denen er fo, wie ihn bie Laune des Stils trieb, den Beklagten bald lot 
fprad), bald verdammte, und zu ihrer Anhörung den Nitterftand durch Edicte einladen ließ. 
(Bgl. Sueton, das Leben Caligula’8 Cap. 56), Claudius war ein eigentlicher Gelehrter, 
der aus dem Berfehr mit Livins eine Neigung zur Geſchichte gefaßt hatte und fich in die 
Elemente der Lateiniſchen Grammatik vertiefte; er vermehrte das Alphabet um brei Buch⸗ 
ftaben, deren Gebraudy er während feiner Herrſchaft durchfegte, bis fie weiterhin mieber ab⸗ 
famen. Auch ſchrieb er mehrere Bücher in lateiniſcher und griechiſcher Sprache; fo beſchrieb 
er fein eigene® Leben in acht Büchern, worin man aber, wie Sueton berichtet (Claudius 
Leben, Cap. 41), mehr den Hugen als den zierlihen Schriftfteller vermißte. Ferner beſaß 
man von ihm eine ziemlich gelehrte Vertheibigung bes Cicero wider die Schrift bes Aſinins 
Gallus. Eine Probe von feinem Stil giebt uns feine Rede „über die Ertheilung bed 
Bürgerrechts an die Bewohner Galliens“, verewigt in Ueberreften der auf dem Stabthauie 
in Lyon befindlihen Erztafeln, die in der erften Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts em⸗ 
deckt wurden. Auch Nero befchäftigte fidy im jüngeren Jahren mit der Beredſamkeit, un: 
foll ein Gedicht „die Eroberung von Troja” verfaßt und bei dem Brande Rome beflamirt 
haben (Sueton, Nero’8 Leben, Cap. 38). Bespafian war zwar felbft nicht gelehrt, aber 
er beſchenlte Dichter und Künftler mit großen Summen und war ber erfte Kaiſer, welder 
den Lehrern der griechiſchen und Iateinifchen Beredſamkeit jährliche, und zwar anfehnlict, 
Beſoldungen ausjegte (vgl. Sueton, Beöpafian’s Leben, Cap. 18). Titus war ein guter 
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Redner und Dichter. Domitian war fo eingenommen von feinem dichterifhen Talente, 
dag Onintilien (Anleitung zur Redekunſt, Buch 10, Cap. 1, 8 91) fhmeihelnd ihm fagen 
konnte, e8 fei den Göttern zu wenig erſchienen, daß er ‘ber größte Dichter fei, wenn fie ihn 
nicht audy zum größten Fürften gemacht hätten. Auch rebnerifche Bildung wird ihm beige: 
legt. Einige Gelehrte halten auch die Aratea des Germanicus für ein Werk des Domitian. 
Wenn aud dies mit Recht von Anderen beftritten wird, fo wiffen wir body von dieſem 
Kaifer beftimmt, daß er auf Wieverherftellung der durch Brand zu Grunde gerichteten 
Bibliotheken eifrigft bedacht geweſen ift, teils dur neue Sammlungen, theild durch Ab- 
fehriften, die er durch eigene, nad) Alerandria geſchickte Schreiber von den dortigen Hand⸗ 
ſchriften machen ließ. Ferner rührt von ihm der Name und die Sitte der „Gelrönten 
Dichter” (podtae laureati) her. Trajan fliftete cine Bibliothel, wiewohl er felber fein 
Kenner ber Literatur war, und Plinius und Tacitus rühmen ihm nad, daß die Bildung 
unter ihm wieber Muth und eine Freiftätte gewonnen hätte. Allein keiner biefer Fürften 
hegte wahres Wohlwollen für ven geiftigen Fortfchritt der Nation, und fie konnten ober 
wollten auch nicht verhindern, daß bie Literatur ſich über die Provinzen Gallien, Spanien, 
Afrika verbreitete. Gallien pflegte befonders die Beredſamkeit, Spanien fandte viele ausge⸗ 
zeichnete Köpfe nad) Rom; die Verbindung wurde burd die Staatszeitung (Acta 
populi Romani diurna) erhalten. Die tägliche Publication gefhah im doppelter Art: 
einmal wurde, gewiß zur Kenntnißnahme für Alle, namentlid für die ärmeren Klaſſen, eine 
Tafel öffentlich, ausgeftellt; dann aber aud eine Menge von Eremplaren auf gewöhnlichen 
Schreibmaterial in die vornehmen und reicheren Häufer der Hauptflabt, fo wie durch ganz 
Italien und alle Provinzen ausgegeben. Ungeachtet des Berfalls der politifchen Artitel war 
das Intereſſe an diefer Zeitung bedeutend. — Der Schulunterricht war ein wohlorganifirter; 
für die öffentlihen Schulen war zur Zeit der Republit vom Staate nichts gethan, ba fie 
als Privatunternehmen für Bermögende galten. Unter den Kaifern erhielt die Erziehung in 
vielfadyer Hinficht eine andere Geſtaltung. Und wenn man aud nicht fagen kann, daß der 
Unterricht ein öffentlicher wurde, fo hob ſich doch im Allgemeinen das Anfehen des Lehrer- 
flandes, und mehrere öffentliche höhere Bildungsanftalten wırrden von den Kaifern begründet 
und hoch begünftigt. Freilich war die finanzielle Lage der großen Mafle der frei lehrenden 
Srammatiter und Elementarlehrer feine beneidenswerthe. — ALS das fehnellfte Mittel, ber 
fannt zu werben, wurben von den Schrififlellern die Recitationen, Borlefungen ihrer 
Werke, angefehen; dieſe Leſeproben waren eine Zeit lang ber einzige Weg für literarifhe 
Mittheilungen an da® Publitum und für fchriftftellerifhen Ruf, da die Zahl der Feier 
immer mehr abnahm. Der jüngere Blinins erzählt im 13. Briefe des erften Buches, daß 
im Monat April eines Jahres faft fein Tag vergangen fei, an dem nicht Einer eine Bor- 
lefung gegeben. „Es freut mich“, fagt er, „daß die Wiffenfchaften blühen, daß die guten 
Köpfe hervortreten und ſich zeigen; wenngleich ihre Zuhörer fo läffig fi verfammeln“. Nach 
Blinius hört diefe an umd für ſich lobenswerthe Sitte allmählich auf, mit der großer Unfug 
getrieben wurbe; äußere Zwede wurden damit in Verbindung gefegt und unedle Mittel ans 
gewendet, biefe Zwecke zu erreichen, wie Bewirthung, Beftehungen u. dgl. 
> Die Größe diefer Periode liegt in der Brofa. Sie bringt den geiftigen Schwung, 
tie hohe Bildung umd Bielfeitigfeit des erften Jahrhunderts nach Chr. Geb., aber auch feine 
maßlofe Subjectivität zur Marften Anfhauung, in Autoren, melde vorzugsweiſe die Ge- 
ſchichte, daneben die verſchiedenſten Fächer der Wiflenfchaft behandeln. Imbefjen konnte 
bie Geſchichte bei der Despotie der Kaiſer und bei der fittlihen Entartung nicht mehr ihren 
wahren Beruf erfüllen und bie Zeit in ihrem wahren Weſen auffaflen und darftellen. Sie 
verwandelte fi immer mehr in eine Sammlung einzelner Züge oder Nachrichten, die oft 
nur ſchlechthin aneinandergereiht, aber nicht zu einem Ganzen innerlich verarbeitet und ge⸗ 
bildet waren. Einzelne trefflihe Ausnahmen dürfen uns nicht befremden. „Um einen 
Tacitus hervorzubringen, mußte die biftorifche Mufe ihre legten Kräfte erſchöpfen“, ſagt 
F. A. Wolf (in der Gefchichte der römiſchen Literatur ©. 22). 
Wenden wir uns nun zu den einzelnen proſaiſchen Schriftſtellern: Curtius, 
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Vellejus Paterculus, Balerius Marimus, Marcus Seneca, Celſus, Pomponins Rd, 
Columella, Lucius Seneca, Plinius der Aeltere, Asconius, Quintilian, Tacitns, Plz 
der Jüngere, Sueton, Florus. r 


Quintus Eurtins Rufus ift der Berfaffer der gehn Bücher von dem Thatu 
Aleranders des Großen (C. X de rebus gestis Alexandri Magni), bon denen tu 
beiben erften verloren und mehrere, namentlih der Schluß des fünften, der Aufang tet 
fechften, ein Theil des zehnten Buches (Cap. 1 und 4) Iüdenhaft find. Als ver frühe 
Verſuch, die romantifche Geſchichte des gewaltigen Welteroberers lateiniſch darzuftellen, bu 
die Schrift im Mittelalter grenzenlofe Bewunderung gefunden. Bom Könige von Caftilie. 
Alphons X., erzählt man, daß er in einer ſchweren Krankheit, als feine Arzuei mehr beim 
wollte, des C. Gefhichte zu lefen angefangen und dem babei genoffenen Bergnügen ie 
Genefung zugefchrieben habe. Nah E. ©. Zumpt's Anficht giebt e8 nur wenige lateinide 
Autoren, die für die Lectüre mittlerer Gymnafialklaſſen fo geeignet find, al C. Bam 
viefer aber gelebt hat, ift zweifelhaft, und wir find, da er von alten Schrififtellern nirgent 
erwähnt wird, und uns faft alle näheren Angaben über fein Zeitalter fehlen, nur auf Matt: 
maßungen beſchränkt. Snafenburg hat in der Vorrebe zu feiner Ausgabe (Delphis et 
Lugd. Bat. 1724. 4) bie verfchiedenen Meinungen ber ausgezeichneten Philologen, welde 
bie Frage erörtert haben, gefammelt. Die meiften und beventenbften Gelehrten der damalige 
Zeit erflärten fid für das Zeitalter Bespaflan’s. Im unfern Jahrhundert hat man die 
Frage, in welche Zeit der Gefchichtfehreiber gehört, wieder aufgenommen. A. Hirt „Uekr 
das Leben des Geſchichtſchreibers Q. Curtius Rufus“ (Berlin 1820) bezieht die Hanpı- 
ftelle (1. X, c. 9, 8 1—6), auf welche alle die verfchiedenen Annahmen über des C. Zeit. 
alter gegründet find, und eine zweite, ebenfalld von Allen, die darüber gefchrieben haben, 
berüdfichtigte Stelle (1. IV, ec. A, zu Ende), auf den Zuftand des römifchen Reiches nad 
dem Tode Cäſar's und unter den letzten Regierungsjahren des Auguſtus. Ph. Buttmann 
„Weber das Leben des Gefchichtfchreiberd Q. Curtius Rufus” (Berl. 1820) fett ihn unter 
Bespaflan. Niebuhr („Seine hiftor. und phil. Schriften”, Bonn 1828, I, p. 305 Fi. 
„Zwei claffifhe lateiniſche Schriftfteller des dritten Jahrhunderts nad) Chr.“) erfennt zwar 
in Manier und Sprache des C. augenfcheinlih das Auguſtiſche Zeitalter an, indeſſen be 
hauptet er, daß E. ein recht gewandter und glüdlicher Nachahmer des Livius fei und unter 
Septimius Severus gelebt habe; die Worte der Hauptftelle, welche nicht auf dieſe Zeit zu 
paffen fcheinen, verbefiert er durch Conjecturen. Noch fpäter fett ihn Sunze, welcher in ver 
Vorrede zu feiner Ausgabe des Schriftfteller8 (Helmstadii 1802 vol. I. p. II— XXIX: 
der Conjectur des Italienerd Bagnolo, der C. unter Conftantin den Großen fett, folgt. 
Peter in den „Zeittafeln der römiſchen Geſchichte“ (Halle 1841), p. 328 behauptet, jene 
Stelle paffe am beften auf die Zeit des Conftantius und ſetzte E. in das Jahr 353, indem 
er bie Correctheit und Eleganz feiner Schreibart nicht höher ftellt, als bie der galliſchen 
Banegyriften, denen er an Hohlheit und Gefinnungslofigfeit gleihe. Dagegen nimmt 
C. ©. Zumpt (in der Vorrede zu feiner Tertausgabe, Berlin 1826) an, daß der Berfaffer 
der Gefchichte Aleranders des Großen der Rhetor D. C. R. fei, deffen Xeben Sueton in 
dem Buche de claris rhetoribus c. 9 beſchrieb. Wenn auch dies zugegeben werben kann, 
fo ift doch nicht zu beweifen, was berfelbe Gelehrte behauptet hat, daß das Werk gerabe 
um das Jahr 1 vor Chr. Geb, abgefaßt worden fei. Mlügell (in der Borrebe zu feiner 
größeren Ausgabe, Berlin 1841 IT t.) bezieht die öfters erwähnte Hauptftelle auf Clandius. 
Nach allen diefen Unterfuchungen bleibt der Styl das einzige Moment, aus dem wir bas 
Ergebniß gewinnen, dag E. dem Ende der clafflfchen Zeit: der römiſchen Titeratur angehört; 
zwar ift die Sprache poetiſch gefärbt, auch ift ein gewiſſes Streben nach Effect nicht zu ver⸗ 
fennen, aber im Kern und im Satzbau bewahrt fie noch bie Rundung und Gefdloffenbeit 
ber Giceronianifhen Epoche, fo daß vielleicht Mützell mit feiner Annahme der Wahrheit 
am nächften kommt. Im Uebrigen ift C’8. Merk mehr vom rhetorifhen als vom hifterifchen 
Standpunkte aus zu beurtheilen; Bilmar (in feiner Literaturgefchichte, wo er vom Alerander- 
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liebe fpricht), behauptet, es fei nicht viel mehr als ein Roman. Das fteht feft, daß der 
Berf. ohne Kritik verfuhr, daß er nicht frei ift von Irrthümern in der Chronologie (Bol. 
1. IX, c. 6 $ 21), von Berftößen namentlich gegen die Geographie, die vielleicht zum Theil 
zu erflären find aus ſchlechten Karten, deren er fich bedient haben mag; in der Darftellung 
von Schlachten ift er eben fo unvollftändig als unklar (3. B. der bei Iſſus 1. III, e. 11.). 
Die Quelle des C. ift hauptſächlich Clitarchus aus Aeolis in Kleinafien, welcher eine Ger 
ſchichte Alerander’s des Großen, feines Zeitgenofjen, geichrieben hat. Bon ven leber- 
feßungen find zu nermen die von 9. Briebr. von Lehften (Roftod 1653), weldye, wenn man 
die Zeit berüdfidtigt, in ber fie verfaßt ift, nur zu loben und jedenfalls beffer ift, als bie 
ohne den Namen des Ueberfegers zu Halle 1720 erfchienene. Mangelhaft ift auch die von 
Oſtertag (Frankfurt a. Main 1799 2. Auflage), beffer die von Chriſtian (Stuttgart 1855). 


Bellejus Peterculus giebt über fid und feine Familie Nachrichten, obgleich fein 
alter Schriftfteller feiner geventt. Er ift wahrfcheinlidh 18 vor Chr. geboren; fein Borname 
iſt Cajus oder Marcus. Er ftammte aus einer begüterten Familie, welche nicht ohne Ver⸗ 
bienft um den Staat, und welcher ber Fürft Tiberius zu perſönlicher Dankbarkeit verpflichtet 
war. Cajus Bellejus, der Großvater des Geſchichtsſchreibers, diente im Heere des Brutus 
und Caſſius, und als er bei der Abreife des Tiberius Nero von Neapel, des Vaters bes 
nachherigen Kaiſers, deſſen Partei er auf das eifrigfte unterftügt hatte, wegen feines hohen 
Alters nicht mehr begleiten Konnte, fo ftieß er fi aus Schmerz darüber das Schwert durch 
den Leib. Sein Vater war Reiterobrift (praefectus equitum) geivefen, er felbft trat früh 
in den Kriegsdienſt und durchzog mit C. Cäſar, des Auguftus Adoptivfohn, den Drient, 
folgte fpäter als praefectus equitum dem Tiberius durch Germanien, Pannonicn und Dal« 
matien, und warb nad deſſen Rüdkehr zum Prätor ernannt (14 nah Ehr.). Die übrige 
Zeit feines Lebens ſcheint er ruhig in Rom, bloß mit wiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt, 
gelebt zu haben; Tiberius war fein Gönner, aber ob Vellejus zugleich mit Sejanus, dem 
Sünftling des Tiberius, umgekommen (30 nad) Chr.), bleibt ungewiß. Er hat ung „zwei 
Bücher römifhe Geſchichte“ Hinterlaflen, die er im Jahre 30 nach Chr. Geburt dem 
Conſul Marcus Binicius devicirte. Das Werk beginnt mit der Zerftärung Trojas und 
mit der Ankunft des Aeneas in Italien und endet mit dem Jahre 30 n. Chr. Es ift eine 
gebrängte Ueberfiht der römifchen Geſchichte, in welcher er den republifanifchen Sinn der 
Bornehmeren für die Monarchie zu gewinnen fuchte. Das erfte Buch ift fragmentarifch, 
das zweite vollftändig und intereffanter. Vellejus fchrieb im Geifte feiner Zeit, mehr vie 
Berfonen als die Sache berüdfichtigend; feine Geſchichte hat eine biographifhe Tendenz. 
Abfichtlihe Schmeichelei gegen Tiberius, die ihm oft vorgeworfen worden ift, fann man ihm 
nicht wohl unterlegen. Er zeigt fi in feiner Erzählung wahrheitsliebend und gemwifjenhaft, 
aud bat er die älteren Duellen forgfältig ausgewählt und gepräft. Er liebt den rhe- 
torifhen Ton, daher viele oft fehr gelungene Antithefen; es fehlt ihm aber bie objective 
Ruhe des Livius und Salluſt's edle Tiefe. Sein Werk frheint wenig gelefen worben zu 
fein, obwohl es fehr leſenswerth ift, und ift und nur durch einen Zufall erhalten. Die einzige 
Handſchrift hat Bilde von Rheinach (Beatus Rhenanus) im Jahre 1515 im Kloſter 
Murbach im Oberelfaß entdeckt und 1520 zu Bafel herausgegeben. Der Cober ift aber 
bald nachher verloren gegangen, nnd bie Kritik war allein auf jene erfte Ausgabe befchräntt. 
Im Jahre 1834 fand der berühmte Schweizerifche Philologe Orelli bei der Inventarifation 
der Bafeler Bibliothel eine von einem gewifien Amerbach 1516 gemachte Abſchrift des 
oder, und gab fie 1835 heraus, und eröffnete hiermit ein neues Feld für die kritiſche Be- 
arbeitung des Autors, welches feitvem von Kreyifig, Bothe, Fröhlich, Haafe u. A. wetteifernd 
angebaut ift. Unter den Ueberfeßungen dee Vellejus find die von 3. Jacobs (Yeipzig 
1793), von Strombed, Götte (Stuttgart 1833) hervorzuheben. 
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Bublins (nad Andern Marcus) Balerins Marimus lebte unter dem Kaifer 
Tiberius; die Meinung derer, die bebaupten, daß er erft um die zweite Hälfte des britten 
Jahrhunderts nad) Chr. Geb. gelebt habe, ift falſch. Sonft wiffen wir von feinem Leben 
fehr wenig. Unter Sertus Pompejus Macer, der mit Apulejus 14 nady Chr. Geb. Couſul 
war, wohnte er einem Feldzuge in Aften bei, zog fidy nad; feiner Heimkehr ind Privatleben 
zuchd und befchäftigte ſich mit Abfaffung feiner Anefootenfammlung aus der alten, vorzugs- 
weiſe der römiſchen Geſchichte (Factorum et dietorum memorabilium 1. IX). Dieſe 
Sammlung ift nicht ohne innern Werth; fie ift im Iehrhafter und fittlicher Abſicht angelegt. 
Abgeſehen von dem Fleiße, melden fie bekundet, dient fie zu einem vergleichenden Soemmen- 
tar anderer Schriftfteller des Altertyums, und gewährt in diefer Beziehung manche belehrende 
Refultate. Außerdem finden wir darin eine Menge Erzählungen, welche man bei andern 
Schriftftellern des Alterthums vergeblich ſucht; auch erhält die Schrift feine geringe Bebeu- 
tung durch die vielfachen Auffcyläffe, welche fte über geſellſchaftlichen Verkehr, moralifhe An⸗ 
fihten, über Handlungen und Ausfprüche einzelner Menſchen in Bezug auf das intelleftwelle 
Leben, über Gebräuche des Altertyums mittheilt, doch find diefe Auffchlüffe mit großer Bor- 
fit aufzunehmen. Der Berfaffer hat dieſe hifterifche Blüthenlefe, welche bald nad dem 
Sturz Sejan’8 erſchien, in zwei Abtheilungen, für Nationale und Fremdes, georbnet und 
dem Kaifer Tiberius gewidmet. Die Anorbnung derfelben in neun Bücher ift durch dem 
Inhalt beftimmt.. Das erſte Buch beginnt mit der Götterwerehrung und Götter 
verachtung und handelt außerdem von den Vorbebeutungen, Träumen, Wunbern u. ſ. w. 
Das zweite handelt von den ehelichen Gebräuhen und Pflichten gegen Verwandte, das 
dritte iſt überfchrieben: „Bon der Naturanlage‘ und erzählt Beiſpiele von Tapferkeit, Ber- 
achtung des Schmerzes, von niedriger Geburt und hohem Ruhme, von hoher Geburt und 
ſchmählichem Ende auf; fpricht ferner von dem Gefhmade großer Männer in Kleidung und 
der übrigen Lebensweife, von Selbfivertrauen und Beharrlichkeit. Das vierte Buh ift 
überfchrieben: „Bon der Mäßigung“, das fünfte: „Bon Menſchlichkeit und Schonung“, das 
ſechſte: „Von der Keufchheit“, das fiebente: „Vom Glüde“, das achte berichtet von merf- 
wäürbigen öffentlihen Rechtsſprüchen, das neunte Bud, endlich handelt von Schwel- 
gerei und Woluft, von Graufamteit, von Zorn und Haß, von Habſucht, Stolz und Ueber 
muth; von Hinterlift, von Empörungen, Verwegenheit, Irrthum, Race, von ruchloſen Wer- 
ten und Handlungen, ungewöhnlichen Todesarten, Lebensluſt, Uehnlichkeit im Aeußeren, ven 
Leuten, die fi durd Betrug in fremde Familien eimbrängten. Als Nachtrag findet man 
in den Ausgaben des Balerius Marimus (zum Theil unter dem Titel eines zehnten Buchs) 
„Bemerkungen über die römifhen Namen“; wir haben nur ein Kapitel, das über die Bor- 
namen handelt, da8 aber nicht von Valerius herrührt, fondern der Reſt eines von Julius 
Paris gefertigten Auszugs aus den verlorenen Schriften des Balerius Antias, der ein Zeit 
genofje von Marius und Sulla war, ift. Nach Anderen hätte Balerius Marimus ein 
größeres Werk über die Namen gefchrieben, das wir mit Ausnahme diefes Fragmente nicht 
mehr beſäßen. Das Werk wurde im Mittelalter fleißig gelefen und excerpirt, überfegt 
und nachgeahmt. Der Stil ift affectirt und declamatorifch, ähnlich dem des Bellejus. Unter 
den Ueberfegungen ift die von Hoffmann (Stuttgart 1828) die befte. 


Aulus Cornelius Celſus, der gleichfalls unter Tiberius lebte, war ein Poly 
biftor, vergleichbar dem Varro. Sein Vaterland ift ungewiß; Einige halten Rom, andere 
Berona dafür. Er hat und acht Bücher über die Arzneiwiffenfhaft (de medi- 
eina) hinterlaffen; die beiden erſten Bücher enthalten die Diätetit, das dritte und vierte 
bie Pathologie, das fünfte und fechfte die Pharmaceutit, das fiebente und achte die Chi⸗ 
rurgie; bie Sprache darin ift außerorbentlid rein, gewählt und ſcharf, und was den Inhalt 
anbetrifft, fo ſchätzen unſere Aerzte noch heute das Bud) fehr hoch. Der Preis der höchſten 
Vollendung ift dem chirurgiſchen Abſchnitte zuzugefteben. Mit wahrer Meifterhand find die 
Operationen des Steinfhnitt8 mit der Heinen Geräthſchaft und Niederbrüdung des Stars 
beſchrieben. Wichtig ift die Anleitung zur Ergänzung verlorener oder fehlender Theile an 
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Naſe, Lippen und Obren. Die Reinheit der Sprache hat dem Verfaſſer den Ehrennamen 
eines Cioero Medicorum verfhafft. Daß der Verfaffer praftifcher Arzt gewefen, darüber 
haben wir fein beftimmtes Zeugniß; daß er aber die grändlichften Kenntniſſe in der Heil« 
Runde befefien, beweiſt feine Schrift. Celſus' reger und vielfeitiger Geift hat ſich nicht bloß 
auf die Bearbeitung ber Medizin beſchränkt, fondern in fehr mannigfaltigen und verſchieden⸗ 
artigen Zweigen des menfchlichen Wiffens verfucht. Denn auc über Rhetorik, Gefchichte, 
Rechtskunde, Philoſophie, die Kriegsfunft und Aderbau hat Celfus gefchrieben; das Wert 
über den Aderbau wird von Columella geſchätzt. Das flebente und achte Buch ift von 
Jäger (Frankfurt a. M. 1789) überfegt, die Stuttgarter Sammlung (1840) enthält eine 
volftänbige Ueberſetzung. 


Marcus Annaeus Seneca, der Rhetor genannt, geboren zu Corduba in 
Spanien, blühte unter Auguſtus und Tiberius. Er fam früh nach Rom, fpäter aber kehrte 
er in fein Vaterland zurüd und verheirathete fi dort mit der Helvia, die ihm drei Söhne 
gebar, unter denen der befanntefte der Philofoph Lucius Seneca ift. Bon feinen Werken 
befigen wir noch eine Sammlung von Reden (Controversiarum libri decem), in ben 
Rhetorſchulen jener Zeit Über erbichtete Fälle gehalten, meift aus rhetorifchen Werken der 
Griechen und Römer ercerpirt. Aehnlichen Inhalts ift eine zweite, fpäter veranftaltete 
Sammlung Ermahnungsreden (Suasoriarum liber). Beide Sammlungen, die nicht voll- 
ſtändig auf und gefommen find, enthalten mitten unter froftigen Declamationen oft berebte 
Stellen. Bor jedem Buche der Controverfien, von denen wir nur fünf Bücher vollſtändig 
haben, ift eine Einleitung, in welcher Seneca das Leben und die Kunſt des Rhetors, von 
dem er Ercerpte giebt, behandelt, im erften Buche 5. B. fpricht er über Latro, im fünften . 
über Labienus. Diefe Excerpte entfchädigen ums gewiffermaßen für den Verluft der faſt 
ganz untergegangenen Literatur der Nhetoren, die unter der Herrſchaft des Claudius, viel- 
leicht ſchon unter Ziberius, immer mehr überhanb nahmen und allenthalben Schulen er- 
öffneten, von beren verkehrten Uebungen Ouintilian die Ausartung ber gerichtlichen Bered⸗ 
famfeit herleitet und micht ohne Grund behauptet, daß fie Unmahrheit und Uebertreibung 
beförberten. Außerdem fcheint Seneca audy eine Geſchichte gefehrieben zu haben; aber Ver⸗ 
faffer der zehn fogenannten Tragddien des Seneca ift er nicht, diefe hat wahrfcheinlich ber 
Lehrer des Nero, Lucius Annaeus Seneca, verfaßt. 


2. Annaeus Seneca, der berühmtefte Mann feiner Zeit, wurde 2 nad Chr. zu 
Corduba geboren, fam aber ſchon als Kind nad) Rom und wurde bafelbft in den Stünften 
and Wiffenfchaften unterrichtet. In der Beredſamkeit hatte er feinen Vater, den Rhetor 
Seneca, zum Lehrer und gewann bald einen glänzenden Namen als Rebner, fo daß er 
die Eiferfucht des Kaifers Caligula erregte. Vom Kaifer Claudius auf die Infel Corſica 
verbannt, lebte er dort acht Jahre (4149) glüdli und zufrieden ven Wiſſenſchaften; von 
der Kaiferin Agrippina zurädberufen, wurbe er der Erzieher und Rathgeber ihres Sohnes 
Nero, welcher in den erften fünf Jahren feiner Regierung, fo lange er ven Rathſchlägen 
Seneca's folgte, die beften Erwartungen von ſich erregte. Aber bald warb Seneca's Ein- 
Muß gebrochen, und der Theilnahme am ber Berihwörung des Piſo befhulbigt, warb er 
zum freimilligen Tode gebrängt (65). Er ließ fich die Adern öffnen; da das Blut des 
alten Mannes nicht fließen wollte, nahm er Gift; aber auch dieſes wollte nicht wirken. 
Endlich ließ er ſich in ein heißes Bad tragen, deſſen Dämpfe ihn erftidten. Der Philoſoph 
ertrug dieſen Iangfamen und ſchmerzhaften Tod mit einer Stanbhaftigkeit, welche felbft feinen 
beftigften Gegnern Bewunderung abgendthigt hat. Sein großes Vermögen (unter Anderm 
fol er 500 Tifche gehabt haben, von weldyen jeder zu 25,000 Thlen. gefhägt warb) zog 
Nero ein und verwies Seneca's Freunde aus Rom. Er hat uns eine ziemliche Anzahl von 
pbilofephifchen Schriften hinterlaffen; fein bedeutendſtes Werk find bie Briefe an Lu⸗ 
eilins, weldes nur die äußere Form von Briefen bat, es find philoſophiſche Auffäge 
fiber verſchiedene Fragen praktiſchen Inhalts. Sein letztes Werk waren bie „naturwiſſen⸗ 
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fhaftlichen Fragen”, das beveutendfte Denkmal der römifchen Phyfik. Alle feine Schriften 
athmen einen fo hohen und reinen Geift, daß noch in der legten Zeit es Märnmer gegeben 
hat, weldye behauptet haben, e8 müffe dies von einer Belanntfhaft mit dem Chriftenthume 
herrühren. (So Schöll in feiner Histoire de la litterature Romaine, 1815, Th. II. 
p. 445 und Troplong in feinem Werte de l’infiuence du Christianisme sur le droit civil 
des Romains p. 69-81). Wenn aud) dies nicht bewieſen werben fann, und Die Tradition 
von einem perfönlichen Verkehr des Apoftel® Paulus mit Seneca vor der Kritit nicht fih- 
baltig ift, fo ſteht das doch feft, daß der Kirchenvater Hieronymus den Seneca in das 
Berzeihniß der kirchlichen Schriftfteller aufgenommen hat, und daß feit der Zeit Seneca’s 
Anfehen für Jahrhunderte gefihert war. Im ganzen Mittelalter waren feine moraliihen 
Schriften hochgeachtet, wurden auch mehrfad, benugt, und für die Phyſik war er neben 
Plinius eine Hauptquelle aller Kenntniffe. Bgl. Böhm, 2. Aungeus Seneca und fein 
Werth audy für unfere Zeit (Berlin 1856). Wir befiten noch feine vollftändige Heberfegung 
von ihm, deren wir uns rühmen Könnten. Vgl. die Literatur der Ueberfegungen bis zum 
Jahre 1796, die Schilke in feiner Ueberfegung (Halle u. Leipzig 1796, in der Einleitung 
p. 96 ffl.) des Seneca giebt. Einzelne Schriften find gut überfet worden, fo das „Troſt⸗ 
fhreiben an Polybius“ nebft einigen feiner intereffanteften Briefe an Lucilius von 
Detlev F. W. Olshaufen (Altona 1806). Beraltet, aber der binzugefügten Erläuterungen 
wegen brauchbar, ift die Neberfegung von Seneca's Schrift: „Apokolokyntosis oder Sator: 
auf Kaifer Claudius Vergötterung“ von K. ©. Sonntag im zweiten Heſte feiner Schrift 
„uur Unterhaltung für Freunde ver alten Literatur” (Niga 1790). Im der Stuttgarter 
Sammlung, welche zum erften Male eine Ueberfegung aller Schriften lieferte, find alle 
. größeren Werke von I. M. Mofer, die Briefe aber von A. Pauly überfegt; beibe Ueber: 
fegungen übertreffen die der Vorgänger bei weitem. 


Pomponius Mela, aus Spanien gebürtig, ſchrieb unter der Regierung bed 
Raifers Claudius einen Abriß der Geographie (de situ orbis 1. III), in einer gebrängten 
und bilberreihen Sprade, indem er überall anziehende Beſchreibungen der Natur unt 
Sitten einwebt. Nah Fr. &. Schule wäre Mela's Werk ein Product neuerer Zeit, etwa 
eine Yugendfchrift von dem Verfaſſer des Decamerone, diefe Anficht ift aber durchaus mn 
richtig. Nicht mit Unrecht nennt Mannert (Einleitung in die Geographie der Alten, ©. 121; 
den Mela den gediegenften Geographen unter Rom's Schriftftellem. Mela hat die beften 
vorhandenen Quellen und zwar mit forgfältiger Wahl und Kritik benutzt. Daß er unter 
Claudins lebte, geht aus den in feinem Buche vorkommenden Schmeicheleien gegen vielen 
Kaifer hervor. Eine brauchbare Ueberfegung des Werkes haben wir nicht, bie von Dies 
(Marburg 1774) ift veraltet. 


Lucius Iunius Moderatus Columella, aus Eadir gebürtig, hat unter dem 
Kaifer Claudius zwölf Bücher „Ueber den Landbau“ (De re rustica) in Proſa ge 
fhrieben, nur das zehnte Buch „Ueber den Gartenbau“ (De hortorum cultu) ift in Hera 
metern abgefaßt; es ift Das einzige vollftändige Buch über die Landwirthſchaft im Alterihum. 
Außerdem befigen wir noch von ihm ein Buch „Ueber die Bäume“ (De arboribus), wahr- 
ſcheinlich ein Theil eines größeren Werkes. Seine Schreibart ift geſchmackvoll. Ueberſetzt 
ift das Wert von der Landwirthſchaft von Curtius (Bremen 1769), die Schrift von den 
Bäumen von Riem (Dresven 1791). 


Petronius Arbiter, aus dem Ritterftande, geboren zu Maſſilia (Marſeille), oder 
wenigftens in ben Umgebungen biefer Stabt, erzogen in Rom, entwidelte als Proconful in 
der Verwaltung von Bithynien und als Conful viele Kraft und Gewandtheit. An Nero'“s 
Hofe warb er bald Meifter alles guten Gefhmads, der die Anorbuung der öffentlichen 
Luſtbarkeiten zu beforgen hatte (arbiter elegantiarum), wobon er den Zunamen Arbiter 
nicht etwa als eine bloße Bezeichnung, fondern als einen jener Beinamen erhielt, die bei 


Aomiſche Literatur. Yetren. Ylinins der Acltere, 831 


den Römern ſo gewöhnlich waren, und die, ohne dag man zwiſchen ihnen und den Eigen⸗ 
namen einen Unterfchied machte, in Stelle biefer letzteren gebraucht wurden. Sein Ende bes 
fchreibt Tacitus (Annalen 16, 19) intereffant; er erzählt, daß, als Petron fih mit Nero 
erzitent hatte, er fly die Adern öffnete und dann wieber verbinden ließ, und wiederum 
öffnete, fo daß er ſich aud den Tod verfüßte, indem er in Abfägen ftarb. Wir befigen 
von ihm Fragmente eines Buches „Satiricon”, welches die galanten Abenteuer eines ge: 
wiffen Eucolpius enthält, wobei aber zugleih bie Sitten ber Zeit oder vielmehr ihre 
Sittenlofigleit und ihre Laſter auf das lebhaftefte gefchilvert werben. Ob Petron fi be 
fendere Gegenflände und Berfonen, die er nur mit andern Namen belegt, gewählt habe, 
um ihre Ausfchweifungen zu rigen, ober ob er nur im Allgemeinen fchilvere, das ift nicht 
ausgemacht; body ift das erftere wahrfcheinlih. Das Werk, in Profa gewandt und fein 
geſchrieben, mit improvifirter Poefle vermifcht, lag in ber Ueberlieferung niemals als ein 
Ganzes vor.*) Den Kern der unähnlichen Maſſen bilvet das am fpäteften entvedte Bruch⸗ 
ftüd, 1663 zu Trau in Dalmatien in der Bibliothek des Nicolaus Lippins aufgefunden, 
das Gaſtmahl des Trimaldio (Coena Trimalchionis). Der Faden aller bunten 
Geſchichten Mnüpft hauptfählid an drei bedeutende Figuren, Eucolpius, Eumolpus, Tri⸗ 
malchio, die ihrer Eigenthämlichkeit gemäß, jener gewählt, der zweite ſchwülſtig, ver britte 
gemein und in ibiotifchem Vortrag reden. Die ungemefjene Borliebe für dieſen Schriftfteller, 
wovon die franzöfiihen Epifureer des 17. Jahrhunderts erfüllt find, hallt noch in den fpäten 
äfthetifchen Lobpreifungen wieder; Wachler erzählt ven feiner unübertrefflich geiftreichen 
Darftellung, Niebuhr, der ihn in das dritte Jahrhundert verfegt, ehrt ihn als einen ver 
geiſtvollſten und reichften Dichter, deſſen Herz für Großes und Herrliches Mopfte Im 
Jahre 1692 ließ Nodot, ein franzdfifcher Offizier, zu Rotterdam eine Ausgabe des Ber 
tronius, mit neuen Fragmenten bereichert, bruden. - Sie wären, gab er an, zu Belgrad im 
Jahre 1688 gefunden worben. Diefe Ergänzungen bes Nobot find als ein offenbarer Be- 
trug entlarot worben; fie find ein Machwerk des Franzofen. Die in dem Gaſtmahl ent 
baltene Epifodbe von der Matrone zu Ephefus ift in das berühmte Vollsbuch bes 
Mittelalters von den fieben weifen Meiftern übergegangen. Cine deutfche Bearbeitung 
des Petronins befigen wir von W. Heinfe (1773), die felbft Wieland’ Unwillen erregte. 
Ferner haben wir von zwei Ungenannten eine Ueberfegung „Bublfchaften der Römer, aus 
dem Lateinifchen, Salzburg 1792“, und „Schilderung eines römiſchen Gaftmahls zur Zeit 
bes Kaifers Nero, Berlin 1843”, Schlüter hat nicht bloß die echten Fragmente, fondern 
des Zufammenhanges wegen auch Nobot’8 Ergänzungen überfegt (erfter Band, Halle 1796). 


Cajus Plinius Secundus der Xeltere, geboren 23 nad Chr. zu Como, 
brachte feine Jugend wahrfcheinlich in Rom zu, mo er eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung 





) Ein merfwürbiges Mißverfländniß hinſichtlich des Betronin® veranlafte den Ei feiner 
Zeit berühmten Profeſſor an ber Univerfität zu Helmftäbt, Heinrich Meibom (Maibauın, Meibomius), 
zu einer weiten, ver; Kali unternommenen Reife. he B 

Es hatte Er eben (im Jahre 1691) das Gerlicht verbreitet, man habe eine vollſtändige 
Handſchrift des Petronins entdeckt. Diefe Angabe war jedoch ungegrändet. Als nun Meibom in der 
Veſchreibung einer Reife durch Stalien las: Petronius Bononiae integer asservatur, egoque ipsum 
meis oculis non sine admiratione vidi — in Bologua wirb ein vollflänbiger Petronius aufbewahrt, 
und id) babe benfelben mit eigenen Augen nicht one Berounberung gefehen — reife er ſogleich von 
Füded, feinem bamaligen Aufenthaltsorte, ab, um biefe® Wunder in Augenfchein zu nehmen. 

Kaum in Vologna angelangt, eilt er zu dem Arzte Eopponi, ben er bem Rufe nach 
faunte. Dort öfinet er fein Bud, in welchem er fi genau bie Blattſeite angezeichnet hatte, und 
fragt ihn, ob bie Sache ihre Richtigkeit habe. „Allerbinge“, br net ber Arzt, „und ich verma, 
ihre Nemgierbe zu befriebigen”. Meibom folgt ihm mit einer unbı Khreibtigen ge aber wie gro 
iR fein Erſtaunen, als fein Führer, nachdam er ihm zu ber Thüre einer Kirche geleitet, ihn einzu- 
treten bittet, indem er zu ihm fagt, bort werde er finden, was er fuche. „Wiel” ruft Meibom aus, 
„ein ſolches Buch in einer Kirche!” „Was wollen Sie mit Ihrem Bude fagen?“ unterbricht ihn 
Copponi. „Dieſes if bie Kirche des heiligen Petronius, des Biſchoſs und Schutzheiligen von Bo, 
logna; es wird bier fein vollfländig erhaltener Körper aufbewahrt, und Sie werben benjelben ſogleich 
fehen.” Nun geht Meibom ein Licht auf; er wird bes Irrthums inne, und Copponi bricht in ein 
lautes Gelächter aus. 
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gewann. Er nahm früh Kriegsdienſte, und wurde, nachdem er viele Feldzüge (and in Ger 
manien, mitgemacht hatte, zulegt Oberabmiral der zu Mifenum ftationirten Flotte, wo er 
bei ber befannten Eruption des Veſuv, welche Herculamım und Pompeji (79 nad Chr.) 
verfchüttete, ein Opfer feiner Wißbegierve ward. Plinius iſt nächſt Varro ber größte 
Polyhiftor, den Rom je befeffen. Bon feinen vielen Schriften ift nur ein Werk auf uns 
getommen, die Naturgefchichte (Historiae naturalis 1. 37), eine Naturgeſchichte, wie 
feine Riteratur fie befigt, eine Enchklopädie, die er mit einer Widmung an Titus im Jahre 
77 herausgab. Das erfte Buch enthält ven Inder des Ganzen und die Quellen, aus wel: 
Gen der Inhalt gefchöpft ift; das zweite handelt vom Univerfum, worin fi feine veligisie 
Anſicht als eine fleptifche ausfpricht; im den vier nächſten Büchern (3—6 inel.) wird eine 
Beſchreibung der Erde, ihrer Länder und Bewohner, alfo eine Art Univerfalgeographie ge 
geben; das 7. Buch enthält eine Antkropologie; die Bücher 8-11 find zoologifhen Inhalte, 
12—27 enthalten Botanik und Pharmakologie, 28 — 32 Heillunde, das Ende des Wertes 
Meetallurgie und Diineralogie nebft wichtigen Materialien zur Gedichte der Kunſt und des 
Lurus. Das Werk ift eine große, umfaffende Compilation, von welder fein Neffe, der 
jüngere Plinius, im Ganzen richtig urtheilt, wenn er fie „ein Werk von großem Umfang 
und Gelehrfamkeit, und ebenfo mannigfaltig, als die Natur felbft” nennt. Für mande 
Gegenſtände des Alterthums ift das Werk unfere einzige oder doch hauptſächlichſte Erkeimtniß 
quelle, aus welcher wir, in Ermangelung befferer, ſchöpfen müſſen, wie z. B. in ven An: 
gaben über die alte Knuft, über Metallurgie. Zu bebauern ift, daß Plinius feine Quellen 
oft ohne Kritik gewählt oder fie bisweilen nachläſſig gebraucht hat. Seine Sprache ift tie 
der neuen Beredſamkeit, er will zierlich fhreiben und fehlt nur darin, daß er zu bebeutumgs- 
vol und pointenreich ſchreibt. — Ueberjegungen haben wir von Große (12 Bde., Franlf. 
von 1781—88), Fritſch (Prenzlau 1827 ffl.), Külb (Stuttg. 1840 ffl.), von Chr. Friedr. 
Lebrecht Strad, überarbeitet und herausgegeben von Mar Strad (2 Thle., Bremen 
1853). -- Ein Auszug des Plinius ift der Polghiftor des Cajus Julius Solinus aus deu 
3. Jahrhundert. i 


QDuintus Adconius Pedianus, wahrſcheinlich 3 nah Chr. zu Padua geboren, 
ſchrieb umter Nero Commentare über Cicero’8 Reben zur Belehrung feiner Söhne. Ben 
diefen Commentaren find einige Fragmente auf uns gefommen, bie der Florentiner Bogai 
zu St. Gallen 1416 entdedte und 1477 zu Benedig abbruden lieh. Man hat ihm and 
Scholien zu den Berrinen zugefchrieben, aber mit Unrecht. Niebuhr hat diefe für das Wert 
eined Grammatikers des 4. Jahrhunderts erklärt. 


Marcus Fabius Quintilianus (richtiger als Quinctilienus) war einer vorf ven 
vielen Provinzialen, deren Talent die Weltftabt an fid) zog. Er war im ber hispanifben - 
Stadt Calagurris, wahrſcheinlich 35 nad) Ehr., geboren, kam aber früh nad) Rom und 
wurde dort gebildet. Unter feinen Schülern war der berühmtefte Domitius Afer. Im Jahre 
61 ober 60 folgte er dem Galba nad Spanien und Iehrte in feiner Vaterſtadt Rhetorif. 
Als Galba nad) achtjährigem Aufenthalt, nad) Nero's Ermordung, nad Rom zurüdtebrte, 
nahm er den Quintilian wieder mit zuräd. O. begann feine Wirkſamkeit zunächſt al 
Privatlehrer. Im Jahre 74 wurde er ber erfte öffentliche Redelehrer, mit einer bebeuten: 
den, von Vespaſian ihm angemiefenen Befoldung, und in diefer Eigenfchaft blieb er bis 89 
thätig, wo er eine ehrenvolle Entlaffung erhielt. Ihn hörten unter anderen auch der jüngere 
Plinius und Tacitus. Nachdem er ſchon penfionirt mar, mußte er den präfumtiven Thren- 
erben des Domitian unterrichten; er fehmeihelt dem Domitian, dafür verlich ihm biefer 
aud die Würde eines Conſuls. Q. war zweimal verheirathet; über das Jahr feines Todes 
ift feine fichere Kunde erhalten; fein Tod fällt wahrſcheinlich bald nad) 118, wenigftens lebte 
er noch unter Hadrian. Q. hat und ein in den letzten Jahren feines Lebens ausgearbeitetes 
Bert „Ueber die Bildung zur Redefunft” (Libri duodecim institutionis oratorise) 
binterlaffen, ein Syſtem des gefanmten rhetoriſchen Wiffens und Wirfens, dic Ausbilduug 
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des künftigen Redners von der frühen Jugend bis zum reifen Lebensalter. Da es zu dem 
Ende auch nöthig war, bie fittliche wie intellectuelle Erziehung, die Zucht und Lehre des 
Knaben im Haufe ımd in der Schule, mit Allem, was hier in Betracht kommt, die häus⸗ 
lien Berhältniffe, die Eigenthümlichkeiten der Lehrer, die Elemente des Unterrichts, der 
Grammatik befonders, dad Verhältniß der übrigen Lehrgegenftände und Künfte zu ver Rhe⸗ 
torif, zu berüdfichtigen, jo hat das erfte Buch des Werfes, neben dem zehnten und zwölften, 
ein allgemeines Iutereffe für fi, weil darin gerade diefe Punkte behandelt werben. Das- 
felbe kann auch von dem zweiten Buche gejagt werden, worin der Schäfer dem Rhetor zu⸗ 
geführt und darauf aufmerffam gemacht wird, warum dies nicht zu fpät gefchehen foll, ferner 
die Borübungen im fehriftlihen und mündlichen Gedankenausdruck erläutert werben, von der 
Rhetorik der Tadel abgewehrt, ihre Vortreflichkeit heroorgehoben wird, während fie als 
Kunft in der Reihe der übrigen Wifjenfchaften ihre erfte Bebeutung erhält. Bon dem 
britten und den Übrigen Büchern bis zum zehnten hingegen möchte ein foldyes Intereſſe 
weniger gelten. Denn jenes Müpft an das zweite mit einem Rüdblid auf die verſchiedenen, 
griechiſchen wie römischen Theoretifer über bie Redekunſt an. Es erörtert weiter dann ihren 
Urfprung, ihre Arten, und ftellt ven Anſichten anderer Schriftfteller die eigenen des Duin- 
tilion entgegen. O's. Beftreben ift darauf gerichtet, durch diefe ebenfo umfaflenden und 
vollftändigen, als forgfältigen und genauen Vorſchriften dem falſchen, ſchon damals einrei- 
Benden Geſchmack feiner Zeit entgegen zu arbeiten, indem er vor dem faljhen Glanz und 
vor der wild⸗ poetiſchen Compofition warnt, empfiehlt er einen Mittelmeg. Den Eiceroniani- 
ſchen Stil hält er für beiwunderungswärbig, aber er giebt zu, daß er noch durch Gebrun- 
genheit verbeſſert werben könne. Q. gehört zu denjenigen Schriftftellern, die nicht dem 
Genius des Zeitalters huldigen, er ift gebrungener, fentenzenreicher als Cicero, aber dabei 
geht ihm die Beweglichkeit und Anmuth des Cicero ab. — Man befigt unter feinem Namen ' 
noch eine Sammlung von Neben, welche 19 größere und 145 Heine Derlamationen enthält; 
vie legteren find aber gewiß nicht von ihm; wahrſcheinlich auch die größeren nit. Auch 
der ihm zugefchriebene „Dialogue de causis corruptae eloquentiae” hat einen anderen 
Berfaffer. — Bon dem ganzen Werke ift nur eine vollfländige Ueberfegimg vorhanden: 
„DE. Lehrbuch der ſchönen Wiffenfhaften, aus dem Lat. von H. Pb. Henke, neu u. ſ. w. 
von Billerbed 1825”. Das zehnte Buch, das intereffantefte von allen Büchern, das eine 
höchſt anziehende Beurtheilung der Schriftfteller Griechenlands und Roms liefert, ift öfters 
überfegt worben, von Fr. Reuſcher (1822), Herzog (1829), Alberti (Teipzig 1868). 


Sertus Julius Frontinus. Seine Baterfladt und fein Geburtsjahr find unbe 
fannt. Er war zwar nicht von hoher Geburt, gelangte aber doch durch eigenes Verbienft 
nad) und nad zu ben höchſten Stantswürden. Im Jahre 71 n. Chr. war er Prätor, 
Eonful im Jahre 73, im folgenden Jahre wurde er als Proconful nah Britannien geſchickt, 
von wo er nach rühmlich vollbrachten Kriegsthaten wieder nach Rom zurüdfehrte und dort 
auf dem Lande ruhig während der Regierung bes Domitian lebte, mit wifjenfchaftlihen 
Studien befchäftigt und befreundet mit dem Dichter Martial. Ex flarb um 106. Fron⸗ 
tinns bat uns zwei Werke hinterlaffen: 1) Weber die Wafferleitungen Roms (De 
aquaeductibus Romae liber), ein in 130 Kapitel getheilte® Werk, worin Alles, was auf 
bie Anlage, den Bau und die Unterhaltung der Wafferleitungen ſich bezieht, in einem leidy- 
ten, aber eben nicht eleganten Stil zufammengeftellt if. 2) Bier Bücher von den 
Kriegsliften (Strategematicon libri IV), eine unter Domitian abgefaßte Compilation, 
die mandye fonft nicht bekannte gefchichtlihe Notizen enthält. Auch fehrieb er über das 
römifche Kriegsweſen eine Schrift, die verloren gegangen ift. 


Eajus Cornelius Tacitus, geboren aus einem plebejifchen Geſchlechte um das 
Jahr 54 n. Chr. zu Interammum, melde Stadt jegt Terni heißt, wo nod im 16. Jahr⸗ 
hundert Statmen zu Ehren des Geſchichtſchreibers aufgerichtet wurben. Ueber die frühere 
Bildung und Erziehung fehlen uns nähere Nachrichten. Im Jahre 78 heivathete er tie 
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Tochter des Agricola, war 79 Quäſtor und Senator, unter Domitian im Jahre 88 Prater. 
Dann war er vier Jahre von Rom amtlich abweſend; wo er aber gemefen ift, das iſt frag- 
ich. Wir dürfen vermuthen, daß er mit feinem Schwiegervater in Britannien gemein 
und ſich auch in Deutſchland aufgehalten habe, wo er vielleicht geftorben if. Warm er aber 
geftorben ift, wiflen wir nicht ; er foll ein Alter von achtzig Jahren erreicht haben, demnach 
wäre er 134 nach Chr. geftorben. Wahrſcheinlich hinterließ Tacitus Nachkommenſchaft, ta 
fpäter der Kaifer M. Claudius Tacitus (275 n. Chr.) ſich der Abhınft von dem Hifteriter 
Tacitus rühmte. Tacitus hat feinen Namen durch folgende Werke unſterblich gemadt: 
1) das Leben Agricola’8 (vita Agricolae), im Jahre 98 verfaßt, eine vortreffliche 
Biographie des Schmwiegervaters des Gefchichtfchreibers, der, wie man aus Wnfang und 
Schluß ficht, dabei die allgemeine Aufgabe verbindet, die Angen der Zeitgenoffen auf das 
Große an den Männern, die Bedeutendes unfer ihnen gewirkt haben, nach deren Ableben 
noch einmal hinzulenken und das Andenken ihrer Tugenden auch für die Nachwelt zu fiziren. 
Dabei wollte er zugleich darthun, daß Agricola der eigentliche Beſieger und Ueberwältiger 
Britanniens gemefen war, ein Verbienft, welches ebenfo die Unbilligfeit Domitiang wie die 
Scylechtigkeit der Zeiten verbuntelt hatten —, und daß Agricola ſich nicht bloß den größten 
Heerführern des Alterthums anſchloß, fondern auch der bebeutendfte feines Zeitalters war. 
2) Die zweite Schrift des Tacitus, Meber die Rage, Sitten und Völker Deutid- 
lands (De situ, moribus, popnlisque Germaniae), iſt im Jahre 99 verfaßt worben. 
Die Frage Über den Zweck diefer Schrift ift feit längerer Zeit vielfach erörtert worden, 
ohne daß fie bis heute für definitiv gelöſt gelten könnte. Ohne bier näher einzugehen auf 
die Widerlegung ber höchſt paraboren Urteile und Anfichten, die ſich in neuerer Zeit hier 
und dort über die Germania haben vernehmen Taffen, welche bald nur eine Epiſode aut 
den verlorenen Büchern ber Hiftorien, bald nur ein Convolut zufammengeworfener Excerpte, 
bald gar ein fo lügenhaft und oberflächlich abgefaßte® Product fein fol, dag man unmäglid 
einen Tacitus als ihren Berfaffer anfehen könne, fehen wir in der Schrift eine kurze, ger 
drängte Darftellung der geographifchen und gefellfchaftlihen Verhältniſſe Germaniens, über 
melde Tacitus, fei e8 aus eigener Anfchauung, fei es nach Mittheilungen Anderer, glaubte 
beffere Auskunft geben zu können, als fie bisher gegeben war. 3) Nach der Germania 
ſchrieb Tacitus die Geſchichtbücher (Historiarum libri), adıt und zwanzig Jahre um: 
faffend, vom Tode Nero’ bis zum Tode Domitian's. Hieronymus giebt am, es wären 
vierzehn Bücher gewefen, von denen wir nur die vier erften und ein Stücd bes fünften ke: 
figen, die faum etwas mehr als die Geſchichte eines Jahres enthalten. 4) Epäter ge: 
fchrieben find die Jahrbücher (Annales), in fechszehn Büchern abgefaßt, eine gebrängte 
Darftellung ber inneren und auswärtigen Begebenheiten vom Jahre 14—69 nad) Chr. Au 
bebauern ift, daß auch dieſes vortrefflihe Werk uns nicht vollftändig erhalten werben if; 
es find nämlich nur die ſechs erften und ſechs legten Bücher übrig, das fünfte ift nur frag: 
mentarif erhalten und im fetten fehlen bie Ereigniffe von etwa zwei Jahren. Sonach 
fehlt die ganze Geſchichte des Caligula und der erften Megierungsjahre des Claubins; vr 
befißen dagegen die Gefchichte tes Tiberins, die ber legten Jahre des Claudius und bie 
Geſchichte des Nero bis 67 nady Chr. — Endlich) wird dem Tacitus 5) der Dialog über 
die Redner (De oratoribus seu de causis corruptae eloquentiae), wie e8 fdyeint, mit 
übertwiegenden Gründen zugefchrieben; dody wird fid ein im jeder Hinſicht vollfommener 
Bemeis für die Autorfhaft des Tacitus kaum jemals führen laſſen. Die äußeren Zeug: 
niffe, welche lediglich, in dem Titel der Handſchriften beftehen, find für Tacitus; die inneren 
Gründe, foweit fie fachlicher Natur find, ſprechen für ihn; der dunkle Punkt ift die Sprache, 
bie der Ciceronifhen Diction nachgebildet if. — Tacitus und Livins find bie bedeutendſten 
römiſchen Hiſtoriker, die wir beſitzen; aber jener iſt von dieſem ſehr verſchieden, er iſt dir: 
aus felbftftändig und mit feinem Hiftorifer des Alterthums überhaupt zu vergleichen. Zwar 
bat Roth in Münden in einer Iefenswerthen Abhandlung Thuchdide und Taeitus zu 
fammengeftellt, aber beide Autoren haben wenig Aehnliches miteinander. Im beften bat 
Hoffmeifter, „die Weltanfhauung des Tacitus“ (Effen 1831), über bie Sinne» 
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art des Hiſtorikers geſchrieben. Süvern „Ueber den Kunftcharafter des Tacitus“, be⸗ 
handelt mehr Fremdartiges, das der Aufgabe nicht eutſpricht, und ohne die nöthige Unbe— 
fangenbeit. — Tacitus deutet ſelber den moraliſchen Grundzug ſeiner Geſchichtſchreibung 
binfängtid) an (Jahrbücher 3, 56): „Ich babe mir vorgenommen, nur diejenigen Abſtim— 
mungen anzufübren, die fi al8 würbevoll oder als auffallende Schändlichkeit auszeichnen, 
da nad meinem Sinne die Hauptaufgabe ver Jahrbücher ift, daß Tugenden nicht verſchwie⸗ 
gen werden und daß ſchlechte Reden und Handlungen vor der Nachwelt und vor der 
Schande zittern müſſen.“ Tacitus erſcheint ſtets in ber Ofpofition mit der Gegenwart, 
denn fein Geift gehört einer befjeren Vergangenheit, der alten Zeit der freiheit und der 
römifchen Sraft und Mannheit an. Seine Geihihtfhreibung hat daher einen reizbaren 
Ton; Unzufriedenheit, Unmuth, Spott und Verachtung des Gegenmwärtigen find in ihm wor« 
berrfcyende Gemüthöftimmungen, welde nur dann einer anziehenden Freundlichkeit feines 
Weſens Pla machen, wenn er Inftitute und Perſönlichkeiten der Vorzeit fhildert und das 
theure Bild feines Schwiegervaters Agricola malt ober die edle Naturanlage des deutſchen 
Volkes würdigt und germaniſche Zuftände darftelt als Gegenfäge feine® ihm verhaßten 
Zeitalters. 

Was feine religiöfen Anfihten anbetrifft, fo befchreibt fie Fr. Haaſe in einer Ab- 
handlung, bie er feiner Ausgabe des Tacitus (Yeipzig 1855) vorausgeſchickt hat, folgender: 
maßen: „die Götter des Volksglaubens find nichts und euhemeriftifch zu erflären; zwar ift 
anzuerkennen, baf ed etwas Göttliches giebt, deſſen Fräftige Wirkſamkeit im Menſchenleben 
in die Erſcheinung tritt; allein dieſes Göttliche ift weder Perfon, noch hat e8 anderswo 
Eriftenz als im menſchlichen Geiſte; es ift nicht verfchieden von dem Ideal der Tugend, 
welches dem Menſchen innewohnt. Wunder, Zeichen, Vorahnungen find Vorſtellungen ohne 
alle Realität, die einen Pla in ber Geſchichte nur finden, weil ſie durch ihre Macht über 
das gemeine Bewußtfein Hebel der gefhichtlihen Bewegung geworden find. Der Zorn der 
Götter ſchafft und firaft das Böfe, der Lenker der Hoffnung ift der Kreislauf aller Dinge; 
diefes Blinde, Wechſelvolle in den Ereigniffen ift das Fatum. Eine Unfterblicfeit des In- 
dividuums giebt es nicht; was unſterblich if, find feine Thaten und fein Ruhm; ver Nady- 
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ruhm erfegt die Unſterblichkeit!“ Den riftlihen Gefühlen, die W. Böttiher (Prophetiſche 
Stimmen aus Rom oder das Chriftlihe im Tacitus, Hamburg 1840 - 41, 2 Thle.) ihm 
vinbicirt, blieb er fremb. Der Stil zeichnet ſich durch gebrängte Kürze aus; feine Compo⸗ 
fition ift aphoriſtiſch, abfpringend und wenig rhythmiſch, daher oft dunkel und ſchwer. Die 
Ueberfegungen find außerordentlich zahlreich; aber fo viele Ueberſetzer ſich an dem in feiner 
Driginalität faft unerreihbaren Tacitus auch verſucht haben, fo ift es noch feinem gelungen, 
einen deutfhen Tacitus zu geben. Wir führen nur folgende an: T’s. Werke, überfept 
von Bahrdt (2 Thle., Halle 1807), von Woltmann (Berlin 1811, 6 Bbe.), die fehleht 
if, von F. 8. v. Strombed (3 Bde, Braunfhweig 1816), Outmann (Stuttgart 1829, 
ffl. 10 Bochn.), Ricklefs (4 Bde., Oldenb. 1825—27), Bötticher (4 Thle. in 2 Bon, 
Berlin 1831— 34), C. 2. Roth (in der neueften Sammlung ausgewählter griechiſcher 
und römifcher Klaffiter, 7 Bde., Stuttg. 1854—57). Sehr oft find einzelne Werke des 
Tacitus Üüberfegt worden, der Agricola von Renner und inte (Göttingen 1808), 
Schlüter (Duisburg und Effen 1808), Stolz (Bremen 1816), Ludw. Döpderlein 
(Aarau 1817), Artzt (Meißen 1820), Klein (Dlünden 1825), Wald (Berlin 1828. 
Die Germania ift Überfeßt worden von Bredom (Helmftäbt 1809), Sprengel (Hall 
1819), Wald) (Berlin 1829), C. L. Roth (Nürnberg 1835), von Gerlady und Wader: 
nagel (2 Abth., Bafel 1835—37), die Annalen find überfegt worden von Schlüter x. 


Eajus Plinius Cäcilius Secundus, gewöhnlich der jüngere Plinius genannt, 
der Schwefterfohn bes älteren Plinius, wurde 62 zu Como geboren. Sein Vater 2. Ci 
eilius ftarb früh, feine Mutter Plinia und deren Bruder, der ältere Plinius, ließen ibn 
forgfältig in Rom erziehen, wo unter andern Quintilian fein Rehrer war. Im neunzehnten 
Yahre betrat er die Öffentliche Laufbahn als Redner mit Glüd. Als Titus (81) farb und 
von feinem Bruder und Nachfolger Domitian zum Gott erklärt worden war, wurbe Plinins 
zum Flamen (Prieſter) diefer neuen Gottheit ernannt. Bald darauf oder noch vorher hatte 
er in Syrien als Tribun Kriegsdienſte gethan; er ftieg dann von einem Amte zum andern 
empor, wurde Quäſtor, Prätor, unter Trojan Conful (100 ober 101 nad) Ehr.), und Aber 
nahm zwei Jahre nachher die Verwaltung der Provinzen Bithynien und Pontus. Seinen 
Tod ſetzt man muthmaßlic in das Jahr 110 n. Chr. Plinius war zweimal verheirathet, 
das erfte Mal mit einer Stieftochter des Vectius Proculus, zum zweiten Male mit Cal- 
purnia, der Tochter des Calpurnius und der PBompeja Celerina, mit weldyer er fehr 
glüdlich lebte. Beide Ehen waren kinderlos. — Der Charakter des Plinins ift der eine 
talentvollen, fleißigen, gelehrten, feingebilveten Mannes, dabei aber war er von einer krant- 
haften Eitelkeit, indem er mit großer Emfigfeit darnach flrebte, ſich einen literarifchen Namen 
zu madhen. Sein Stit ahmt Cicero nach; er ift gemählt, fein und funftvol. Wir befigen 
von ihm eine Sammlung von Briefen (Epistolarum 1. X) in 10 Büchern; er felbft 
bat neun gefammelt, dagegen ift das zehnte Buch, welches ben anziehenden geſchäftlichen 
Briefwechſel mit Trajan enthält, von einem Liebhaber zufammengeftellt; es enthält nicht 
bloß die Briefe, die Plinius an feinen faiferlihen Herrn geſchrieben hat, ſondern and die 
Antworten des letsteren. Diefe Briefe Finnen für eins der beften Denkmäler der filbernen 
Latinität gelten, auch find fie reich an Belegen ebenfo fehr für die Studien als für bad 
Geſchäftsleben jener Zeit; fie fanden daher auch bei den fpäteren Römern unglaublichen 
Beifall. Außerdem hat und Plinius noch einen Panegyricus auf Trajan binterfaffen, 
eine Rebe, die im Jahre 100 nach Chr. gehalten worden ift; fie ift unftreitig eine® ber 
fhönften Denkmäler römifcher Beredfamteit, ein mit Gefhmad und allen rhetoriſchen Künften 
aufgeführtes Gerüft der Tugenden des Trajan, keineswegs bombaftifh. Ueberfegungen 
der Briefe giebt e8 von Schäfer (Erlangen 1801), der Briefe und des Panegyricus ven 
Thierfeld (2 Bode, Münden 1828-30) und Schott (Stuttg. 1827—38). 


Cajus Suetonius Tranquillus. Bon feinem Peben wiffen wir nur Wenige. 
Sein Tater mar, mie er ſelbſt erzählt, unter Otho Kriegstribun; des Sueton's Jugendjeit 
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fällt unter die Regierung des Kaiferd Domitian; er widmete fi dem Stubinm der Gram- 
matit und Rhetorik, und lehrte lange Zeit dieſe Wiffenfhaften in Rom. Dem Kaifer 
Trajan wurde er von feinem freunde Plinius empfohlen, unter Hadrian ift er Geheim- 
ſchreiber, fällt aber in Ungnade. Sein Tobesjahr ift unbekannt. Bon feinen zahlreichen 
Schriften, die theils in das Gebiet der gefchichtlichen und antiquarifchen Forſchung, theils 
in das der grammatifchen und literaturgefchidhtlihen Studien fallen, find uns nur erhalten: 
1) Lebensgefdhichte der zwölf Kaifer (Vitae duodecim imperatorum). Es find die 
Biographien der zwölf erften Cäfaren, von C. Yulius Cäfar bis Domitian, mofaitartig 
aufammengeftelt. Wir finden darin eine Menge fhägbarer Aneldoten, einzelner Charakter⸗ 
züge und antiquarifcher Notizen. Die chronologifhe Ordnung ift verlaffen und das Ein- 
zelne mehr nad den Gegenftänden geordnet, in eine paffende Ueberſicht gebracht. Den 
Stoff behandelt er mit befonderer Hinſicht auf die römiſche Staatöverfafjung und die wich. 
tigen Veränderungen, welche biefelbe unter den erften Raifern erlitten hat. ‘Die Heineren 
und noch erhaltenen Schriften. des Sueton: 1) „Bon berühmten Grammatikern“ 
(De illustribus Grammaticie), 2) „Bon berühmten Rednern“ (De claris rhetoribus), 
3) „Das Reben des Terenz, Horaz, Berfius, Rucanus, Juvenalis, Blinius 
bes Helteren” fcheinen nur Reſte eines größeren Werkes, „Bon berühmten Män- 
nern“ zu fein. Die Sprache des Sueton hat die ganze mufterhafte Bündigkeit der filbernen 
Yatinität; fle ift ohne fonverlichen rhetorifchen Schmud und Glanz, einfady und würdevoll. 
Dazu kommt, daß Sueton parteilo® fhreibt; er bildet in biefer Hinſicht einen Gegenfag zu 
Tacitus. 

Ueberſetzungen haben wir aus dem vorigen Jahrhundert von Oſtertag und 
Wagner, aus dieſem von Eichhoff (Fraukf. 1821, 2 Bde.), Schenck (Prenzlau 1828), 
Andree (Stuttgart 1834), Reichardt (Stuttgart 1854), die neueſte iſt von Adolf Stahr 
(Stuttgart 1857). 


Rucius Annaeus Florus, in Handfchriften auch Lucius Julius Florus genannt, 
fol nach Einigen aus Spanien, aus der Familie des Seneca, nad) Anderen aus Gallien 
abflammen; wieder Andere machen ihn zu einem Nationalrömer. Sein Zeitalter ift eben- 
falls ungewiß. Während ihn bie meiften Gelehrten in das Zeitalter des Habrian ober des 
Trajan verfegen, hat Titze ihm das Auguſtiſche Zeitalter angewiefen, eine Anſicht, die mit 
flegreihen Gründen beftritten worben if. Wir befigen unter feinem Namen einen Abriß 
der römifhen Geſchichte in 4 Büchern (Epitome rerum Romanarum 1. IV), der von 
Erbaunng Roms bis auf 725 geht, wo Auguft den Iannstempel ſchloß. Seine Darftellung 
ift raſch und lebhaft, aher ohne männlihe Tiefe und im Tene ruhmrediger Verwunderung; 
man erkennt bei ihm die Sprache der filbernen Ratinität in ihrem fehlerhaften Schwulft, und 
es zeigt ſich in feiner gefhmadlofen, überladenen Darftellung deutlich der beginnende gänz⸗ 
liche Verfall der römifchen Literatur. Ueberfegt ift er von Pahl (Stuttgart 1834). 

Den Ausgaben des Florus wird gewöhnlich das Gedentbüdlein (Liber memo-. 
rialis) des L. Ampelius beigefügt, eine hiſtoriſche Kinderfibel, deren Verfaſſer uns nicht 
näher befannt if. Die geographifchen Notizen darin find nicht ohne Interefie. Ueberſetzt 
iſt das Buch zulegt von Hoffmann (Stuttgart 1830). 
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Römifhe Literatur. Das fiberne Beitalter (Vierte Periode). 


Veberfegungsproben aus den Profailern der filbernen Latinität. 


Curtius. 


Die Wüſte und die Daſe des Jupiter Ammon 
tn Siwah. 


(Buß 4, c. 7). 


Bon Memphis fuhr Alerander wieber auf 
dem Fluffe weiter und drang in das Junere 
Aegypfens. Nachdem er bie Angelegenheiten auf 
eine Weife geordnet hatte, daß er nicht bon ber 
bergebrachten Sitte ber Aegyptier änderte, beſchloß 
5 das Oralel des Jupiter Hammon zu be- 
uchen. 

Einen Weg mußte man einſchlagen, der auch 
für Wenige und ohne Gepäck kaum auszuhalten 
war: auf Erden und im Himmel ift Waflermangel, 
unfruchtbare Eanbebenen liegen vor dem Blide 
da, und wenn biefe bie Sonnenhige durchglüht, 
fo entfteht, indem ber brennende Boden bie Fuß⸗ 
ſohle fengt, eine unerträgliche Oluthhitze; und nicht 
nur mit der Hige und Dilrre ber Gegend hat 
man zu kämpfen, fondern auch mit dem ſehr hem- 
menden Sande, welchen, da er fehr tief ift und 
ımter dem Fuße madhgiebt, bie Füße mit Mühe 
durchwaten. Dies wurbe von den Aegyptiern noch 
ſehr übertrieben geſchildert. Aber eine ungemeine 
Begierde trieb ihn, den Jupiter zu befuchen, 
welchen er, nicht zufrieden mit feiner menſchlichen 
Größe, als den Vater Ba Gelchledts") betrach⸗ 
tete oder betrachtet willen wollte. 

Daher ging er (831 dv. Chr.) mit Denen, 
welche er mitzunehmen beichloffen hatte, bem Lauf 
des Fluffes folgend zum See Mareotis*) hin⸗ 
unter. Dahin brachten Gefandte ber Kyrenäer 
Geſchenke und baten um Frieden, und baß er ihre 
Städte befuhen möchte. Er nahm die Gefchente 
an, ſchloß Freundſchaſt mit ihnen, und fegte dann 
bie Ausführung feines Vorhabens fort. Am erften 
und am folgenden, Tage ſchien bie Anftrengung 
erträglich, da Man noch nicht in fo wüßte und fahle 
Eindden gekommen war, jebod ber Boben ſchon 
unfruchtbar und abgeftorben war. Als fi) aber 

die yon tiefem Sand bebedten Ebenen eröffneten, 
ſuchten fie, gerade als wenn fie in eine tiefe Waf- 
ſevfläche getreten wären, mit ben Augen nad) Land. 





.. ) Die macehpnifchen Könige leiteten ihr ©e- 
ſchlecht von Hercules, Zeus’ Sohn, ab, von Ale 
ander aber behquptete · die Sage, baf er ben 
eus zum unmitielbaren Vater habe. 
’). Jetzt Birket Mariut in ber Nähe von 
Alerandria. 2 


Kein Baum, feine Spur von Anbau des Bodens 
begegnete ben Blicken; auch das Waffer war aus 
gegangen, welches Kameele in Schläudyen nach⸗ 
etragen hatten, unb in bem bürren Boden nud 
been Sande war feines Ei finden. Dazu hatte 
die Eonne Allee durchglüht, und Aller Mund 
war troden und ausgebrannt; ale plöglich, fei e6 
nun eine Gnade ber Götter oder ein Zufall ge- 
weſen, Wolfen den Himmel überzogen und bie 
Sonne verhillten. Schon dies war eine große 
Wohlthat für die durch Hitze Ermatteten, auf 
wenn es an Waffer fehlen follte. Als aber vollends 
reichlicher Regen durch einen Sturmwind fid er 
goß, begannen fie, ein Jeder, wie er konnte, ihn 
aufgufangen, Einige, vor Durft ihrer ſelbſt nicht 
mächtig, fogar mit aufgefperrtem und danach zu 
fhnappen. Bier Tage brauchte man durch die 
wäßten Eindben, und ſchon war man nicht mehr 
weit von ber Stelle des Oralels entfernt, ale 
etliche Rahen dem Zuge begegnen, und in mößi 
gem Fluge vor ben erften Abtheilungen vorand- 
zogen; bald ließen fie fih auf den Boden nieder, 
wenn ber Zug langfamer ging, bald ſchwangen 
fie fih auf, wie wenn fie borangehen und den 
Weg gegen wollten. 
ndlic gelangte man an bie bem Gott ge- 
meihte Stelle‘). Es klingt unglaublich: zwiſchen 
twäften Eindben gelegen, ift fie vom Zweigen, 
welche fie auf allen Seiten umgeben, bebedt, jo 
daß kaum ein Sonnenftrahl in den Dichten Schat- 
ten fällt, und viele Quellen mit füßem Wafler, 
das nad verſchiedenen Richtungen fließt, geben 
den Wäldern Nahrung. Auch eine merhwärbi 
Beichaffenheit ber Luft, der Frühlingszeit am mei⸗ 
ften ähnlich, verbreitet ſich durch alle Jahreszeiten 
mit gleicher En für die Geſundheit. Die 
Nachbarn diejer Stelle find gegen Morgen zunähk 
Aethiopier, an die mittäglidhe Seite grenzen die 
Araber, welche den Beinamen Troglobyten (Höh 
Ienbewohner) führen; und ihr Land erfitedt fih 
bis zum rothen Meere. Im ber Richtung gegen 
Abend aber mohnen andere Nethiopier, welche 
Steniten (Zeltbewohner, alfo Nomaden) heißen, 
egen Mitternacht finden fi die Nafamonen, ein 
— Bolt, das durch Beraubung ber (gefiran- 
beten) Schiffe ſich bereichert; fie bejegen nämlich 
die Küften und bemächtigen fidh ber in bem ihnen 
befannten Untiefen durch bie Ebbe aufs Zrodene 
gefegten Schiffe. Die Bewohner des Haint, 
welde man Hammonier nennt, wohnen in jere 
freuten Hütten; die Mitte bes Hains, mit einer 


) Die Dafe, die jet Siwah beißt. 
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breifachen Mauer umgeben, dient ihnen als Burg. 
Die erfie (innerſte) Mauer umſchließt bie alte 
Wohnung, ber Fulrſien, hinter ber n wohn⸗ 
ten ihre Gemaplinnen mit ben Kindern und Kebs⸗ 
meibern; bier ift auch das Oralel des Gottes; 
die letzte Mauer war der Wohnplay ihrer Leib- 
wächter und Waffenträger. 

Es giebt nod einen anberen Hain bes 
Hammon; in ber Mitte hat er eine Quelle, welche 
man das Waſſer ber Sonne nennt. Gegen Tages- 
anbruch fließt es lau, am Mittag, wenn bie Hite 
am größten ift, fließt es kalt, wenn ber Tag fi 
zum Abenb neigt, wirb es warm, um Mitternacht 
brauft es fiebenb auf, und je mehr bie Nacht ſich 
dem Tage nähert, verliert es viel von feiner nächt⸗ 
lihen Wärme, bie es gegen Zagehaubrnd zu ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Lauheit ſich abkühlt. 

Der Gegeuftanb ber göttlichen Berehrung hat 
nicht bie t, melde insgemein bie Künftler 
ben Göttern geliehen haben; fein Ausſehen hat 
am meiften Aehnlichkeit mit einem Nabel’); er ift 
aus Smaragd und andern Edelſteinen zufammen- 
gefügt. Wenn ein Spruch begehrt wird, tragen 
ibm bie Prieſter in einem vergolbeten Ssifieen 
herum; viele füberne Schalen hängen an beiden 
Seiten bes Schiffhens; Frauen und Jungfrauen 
folgen, nad herfömmlicher Eitte ein rohes Lieb 
fingend, woburd, wie fie glauben, Juppiter ge» 
wonnen wird, einen zuverläßigen Ausſpruch zu 


geben. 
(Heberf. von Chriſtiau.) 


Die Ermordung des Clitus. 
(Bud 8e.1u.2) 


Hierauf kehrte man nach Maralanda zurüd; 
unb nachdem er die Entſchuldigung bes Artabazus 
wegen feines Alters angenommen hatte, beftimmte 
er feine Provinz (Baltrien und Cogbiana) dem 
Alitus. Dies war ber Mann, welcher am Gra- 
nilus · Fluß ben König, ale er mit bloßem Kopfe 
focht, mit feinem Schilb bedte und bem Rhofates 
bie auf bed Könige Haupt gezüdte Hanb mit dem 
Schwerte abbieb; ein alter Krieger des Philippus 
und buch viele Kriegethaten berühmt. Seine 
Schweſter Hellanife, welche ben Aleyander aufge 
sogen hatte, wurbe von bem König ebenfo, wie 
eine Mutter geliebt. Aus biefen Urfachen ver⸗ 
teaute er feiner Treue und Aufficht ben Rärkfien 
Theil des Reihe. Schon hatte er den Befehl, 
auf dem folgenben Tag ſich zur Abreife & rüften, 
and wurbe noch 'zu einem feierlichen Gaftmahle 
gezogen, das Bi) Segumm. Als ber König babei 
von vielem Wein erhitt war, fing er Fr ſelbſt 
überfhägend au feine Thaten zu preifen und ber 
leidigte dadurch fogar die Ohren berer, welche bie 
Wahrheit des Angeführten erfannten. Doch beob- 
achteten bie älteren Männer Stillſchweigen, bis 
er anfing, bes Bhilippus Zhaten bherunterzufeßen, 
umb prablte, der berühmte Eieg bei Chäronea ſei 
fein Wert gewefen und ber Ruhm einer fo herr⸗ 
lichen That fer ihm durch bie Mißgunſt und ben 


ND. h. einen runden, in ber Mitte erhabe- 
nen Körper. Bergl. Taeitus Geſchichtbücher II, 
3. ©. 846 über das Bilb der paphifchen Venus. 
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Neid feines Vaters entgogen worben. Diefer habe 
einmal bei einer zwiſchen feinen malebonifchen 
Kriegern und griechiſchen Miethtruppen anege- 
Hrocenen utzweiung, entkräftet durch bie Wunde, 
welche er bei diefer Neuterei erhalten, da gelegen, 
durch Nichts mehr ficher, als durch den angenom« 
menen Schein, als fei er tobt; er habe ihn mit 
feinem Schild gebedt und bie auf ihn Ginbrin- 

jenben mit eigener Hand getöbtet. Dieb habe 
fin Bater nie ohne Aerger geflanden, weil er 
ungerne bem Sohne feine Rettung verbantt habe. 
Daber habe er nach einem Zuge, den er ohne 
denſelben nach Illyrien gemacht, nach erhaltenem 
Siege an feinen Water gefchrieben, bie Feinde 
feien geiötagen und in bie Flucht gejagt worden, 
ohne daß Philippus irgend babet geweien. Lob 
verbienen nicht bie, melde ben famothrafifchen 
Geheimgottesdienft beſuchen, wärend Aflen mit 
Feuer und Schwert verheert werben follte, ſondern 
bie, beren Thaten durch ihre Größe allen Glau⸗ 
ben überfteigen. ; 

Diefes und Aehnliches Härten bie gungen 
gern, ben Aelteren war es unfieb, haupiſächlich 
wegen Bbitippne, unter welchem fie lange gelebt 
hatten: ale Klitus, ebenfalls nicht mehr ganz müch⸗ 
tern, zu Denen, welche unter ihm) lagen, gewen- 
bet, einige Bere bes Euripibes fo (leife) ſprach, 
bag man zwar feine Stimme, aber nicht bie 
Worte hörte. Der Stimm biefer Berfe war, es 
jei eine verkehrte Einrichtung bei ben Griechen, 

5 fle auf die Siegeezeihen nur bie Namen ber 
Könige feßen; denn fo werbe ber durch das Blut 
Anderer errungene Ruhm Diefen entriffen. Da- 
kr fragte ber Zönig, da er vermuthete, das Ge- 

Ipräch ſei in etwas übelmollendem Sinne geführt 
worben, feine Nachbarn, was fe von Klitus ver- 
nommen hätten. Während dieſe beharrlich ſchwie- 

en, erwähnte Klitus allmählich mit Tauterer 

timme bie Thaten und Kriege des Philippus 
in Griechenland und ftellte fie alle über bie ber 
Gegenwart. Dadurch entftand ein Streit zwifchen 
den Züngeren und Alten, unb ber König, weldyer 
ſcheinbar gelaflen hörte, wie Klitus feine Helven- 
berunterfegte, gerieth in heftigen Zorn. 

Indeß ſchien es, er werbe fi) bemeiftern, wenn 

Klitus dem auf breifte Weife begonnenen Geſpräche 
ein Ende machen würbe; da aber biefer nicht nach» 
ließ, fo wurbe er noch mehr erbittert. Schon 
wagte es Klitus fogar, ben Parmenio zu verthei- 
bipen, und flellte Bhilippe Sieg Über bie Athener 
höher als bie Zerfiörung Thebens, indem er fih 
nit nur bi den Wein, fonbern auch durch 
eine ungehdrige Streitfucht immer weiter fortrei⸗ 
Ben ließ. Zuietzt fagte er: „Wenn es gilt, für 
dich zu flerben, fo iſt Klitus ber Erſte; aber wenn 
du wegen des Siegs bie Entſcheibung fällſt, fo 
erhalten den Vorzug bie, welche am frechfien 
deines Baters Audenlen ſchmähen. Die Lanbichaft 
Sogdiana theilft du mir zu, Die fo oft ben Krieg 
ermenert und nicht mur noch unbezwungen ifl, 
fonbern auch nicht unterworfen werben kanu. 
Man ſchict mi zu wilden Thieren, die ein 
ſchroffes Naturell Deich Doch ich übergehe das, 
was mich betrifft. Des Philippus Krieger ver⸗ 
achteft du und denkt nicht daran, daß, wenn nicht 
diefer hochbetagte Atharrias bie Füngeren, welche 
ſich weigerten, fich zu fchlagen, zurüdgerufen hätte, 
wir nod vor Halikarnaffus feftfügen. Wie ift es 


) D. h. zu feiner Rechten. 
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alfo möglich, daß du mit dieſen Jungeren ſogar 
Fi erobert haft? Es ift meines Erebteng ein 
wahres Wort, das, wie bekannt, bein Oheim') in 
Italien gelprogen bat, er jei auf Männer geftoßen, 
bu N eiber.“ 
chts von al’ dem unüberlegten und under 
fonnenen Gerede zegte den König mehr auf, als 
bie ehrenvolle Erwähnung des menio. Doc 
brängte der König. feinen Unmillen zuräd und be 
gnügte ſich zu befehlen, er folle das @aftmahl ver- 
laffen, ohne Etwas meiter beizufügen, al6: Klitus 
wärbe vielleicht, wenn er noch länger gelprogen 
hätte, ıpın vorgeworfen haben, daß er (Rlitus) ihm 
dad Leben gez, denn damit habe er ſchon oft 
auf Übermüthige Weife geprahlt. Als er nod 
immer zögerte aufzuftehen, ‚legten die, welche zu- 
nächſt neben ihm lagen, bie Hände an ihn und 
ſuchten ihn unter Vorwürfen und Borftelungen 
wegzuführen. Klitus aber, als man ihn ſfortſchlep⸗ 
pen wollte, rief, ba zu ber früheren Heftigkeit jet 
auch noch Zorn kam: mit feiner eigenen VBruft 
habe er Aleranders Rüden geichilgt; jet, nach⸗ 
dem ber Augenblid dieſes großen Verbienftes vor⸗ 
über fei, fei ihm fogar die Erinnerung daran ver- 
haßt. Auch des Attalus Mord warf er ihm vor 
und fagte am Enbe, das Orakel Jupiters, welchen 
Alerander für feinen Vater ausgebe, fhmähenb: 
ex habe dem König beſſer bie Wahrheit gejagt, 
als fein Vater. Jetzt hatte den König ein folder 
Zorn erfaßt, wie er faum in nichternem Zufland 
ıyn hätte bemeiflern können; nun aber vollends 
ſchon vorher durch den Wein ber Beftimung bes 
raubt, fprang er plöglic won dem Bolfter auf. 
Beſturzt erhoben fich feine Freunde, indem fie bie 
Becher nicht nieberfegten, fondern wegivarfen, ge- 
fpannt auf den Ausgang der Sache, bie er mit 
folder Hitze auszuführen im Begriffe war. Ale⸗ 
nder riß einem Lerbwächter bie Yanze aus ben 
äuden und wollte ben Klitus, ber nod immer 
mit gleich ungezügelter Zunge tobte, durchbohren, 
wurde aber von Btolemäus und Perdillas daran 
verhindert. Sie faßten ihn mitten um ben Leib, 
und hielten ihn, ber beharrlich fich ihnen zu ent« 
winben fuchte, zurück; Lyſimachus und Leonnatus 
entrifien ihm * bie Lanze, Alerander, bie 
Treue feiner Krieger anrufend, ſchrie: won feinen 
nächſten freunden werbe er gefangen genommen, 
wie es neulich dem Darius gegangen fei, nnd 
befahl, mit der Trompete das Zeichen zu geben, 
daß fie bei dem Königspalaft bewaffnet ſich ſam⸗ 
melten. Da ftürzten fih Ptolemäus und Perbikfas 
ihm zu Füßen und baten, er möchte in biefem 
finnfofen Zorne nicht verharren, und fi Zeit 
gönnen, fi zu fammeln; folgenden Tages werbe 
er Alles beſſer ausrichten. Aber feine Ohren 
waren taub vor dem Toben bes Zorne. Daher 
rannte er, feines Unwillens nicht Herr, in den 
Vorplatz des Palaftes, entriß einem Wade hal⸗ 
tenden Boften feinen Speer und ftellte fi) an ben 
Eingang, wo nothwendig bie Gäſte herausgeben 
mußten. Die Uebrigen hatten ſich entfernt; Kli⸗ 
tus kam zulegt ohne Licht heraus. Der König 
fragte ihn, wer er fei. Schon in feiner Stimme 
verrieth fich bie ganze Gräßlichkeit ber That, mit 
der er umging. vieler, jegt wicht mehr an feinen, 


’) Alerander Molofjus, Herriher von Epirus, 
Bruder der Mutter ander des Großen, wel- 
her in Stalien für bie Tarentiner gegen bie Lu» 
caner fämpfte und fiel, 331 v. Ehr. 
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fondern nur an des Könige Zorn denkend, ant- 
wortete, er fei Mitus unb wolle von bem Gafſi⸗ 
mable heimgehen. Wis er bies fprach, ließ ber 
König ihm den Speer in die Geite und 
von bem Blute des Sterbenden befpribt: „Seh 
jetzt 7 Philippus und PBarmenio nnd Attafue.“ 
jebel hat dit Natur für das menſchliche 
Weſen geforgt, daß wir meiftens nicht das gu 
tünftige, fonbern das Bergangene überlegen. 
König erkannte, nachdem ber Zorn aus feinem 
Herzen gewihen war und aud bie Truntenpeit 
fih gelegt hatte, zu fpät feine That wärbigend, 
ihre Größe Er fah ein. daß er einen bamals 
mit übermäßiger reimüthigleit redenden, aber 
ſonſt im Kriege trefflihen Mann, und, wenn er 
es zu geftehen fich nicht ſchämen wollte, feinen 
Retter, getöbtet habe. Das abſcheuliche Geſchäft 
bes Hen hatte der König übernommen, inbem 
er bie ungezligelte Rebe, bie man dem Bein zu- 
fcpreiden fonnte, mit einem gräßlicden Tode be- 
frafte. In dem ganzen Borplage floß das Blut 
eines Maunes, der kurz vorher fein Gaft geweſen; 
beftärzt unb wie betäubt fanden bie Wachen von 
ferne, und die Einfamteit ließ eine freiere Rene 
wm. Daher kehrte er den aus ber Leiche des Da- 
liegenben gezogenen Speer jetzt gegen fi und 
hatte ihn ſchou fih an die Bruft geleht, als bie 
Wachen berbeiftärzten, und ihm, der ſich ihrer zu 
erwehren fuchte, demfelben entivanden, ibn anfe 
hoben und in fein Zelt brachten. Er warf ſich 
in Boden, und erfülte das ganze Hoflager mit 
läglichem Stöhnen und Heufen. Hierauf zer 
kragte er fein Geficht mit ben Nägeln, und bat 
bie Umflehenden, ihn eine fo große qande nicht 
überleben zu laſſen. Unter folden Bitten verging 
bie ganze lange Nacht. Während er nun forſchte, 
ob er vielleicht durch ben Zorn ber Götter 
biefem großen frevel getrieben worben fei, 
ihm ein, daß ba® jährliche Opfer dem Vater Liber 
nicht zur beftimmten Zeit gebracht worben; daher 
fei, ba ber Morb beim und Schmans be 
gangen fei, ber Zorn des Gottes offenbar gewor- 
den. Indeß machte noch einen ti Cintrud 
auf ihn, daß er alle feine Freunde im Iumerften 
b t fab; Niemand werbe hinfort mit ihm ein 
Geipräch anzufnlpfen wagen, er müffe in Ein- 
famteit leben, wie ein wildes Thier, bas bie Einen 
Ichrede, die Andern fürchte. Mit Tages-Anbrud 
ließ er ſodaun den Leichnam, noch biutig, wie er 
war, in fein Zelt bringen. Als er vor ihm mie 
bergelegt mar, ſprach er unter Thränen: „Eo 
habe ich meiner Amme veryolten, beren Söhne 
bei Milet für meinen Ruhm den Tod en, und 
deren Bruder hier, ihren einzigen Troft in ‚her 
Berlaffenheit, th beim Schmaus ermerbet habe! 
Wohin wird fi bie Unglüdliche jet wenden? 
Alle die Ihrigen Überlebe ich allein, ben fie allein 
nicht mehr mit freimblichen Augen wird jeben 
fönnen. Unb ic, ber Mörber meimer etter, 
follte in das Vaterland. zurüdtehren, daß id nicht 
einmal bie Hanb meiner Amme bieten Könnte ohne 
Erinnerung an ihr Elend!“ : 

Da er nicht aufhörte zu weinen und zu Ha- 
gen, wurde auf Befehl feiner Freunde ber Leich⸗ 
nem ebracht. Der König blieb drei Tage 
lang, eing ſchloſſen liegen. Als nun feine Rund- 
ſchildner unb Leibwädter erfannten, daß er fek 
eniſchloffen fei, zu flerben, brangen fie insgefanmmt 
in fein Zelt und brachten ihn, ber lange igren 
Bitten wiberfivebte, mit Vlühe dahin, baf er 
Speife zu fih nahm. Unb bamit er fi deſto 


Ucberfehungen aus Vellcius Patercuius. 


weniger des Mordes fchäme, befchloffen die Mate 
bonier, Klitus fei mit Recht getöbtet, und hätten 
ihm auch das Begräbniß veriveigert, wenn nicht ber 
König ihn zu beerbigen befohlen hätte. 

(Heberf. v. Gprifien.) 


Vellejus Paterculus. 


Betrachtuugen darüber, warum in newilfen 
Zeiten ſo viele andgezeihnete Männer 
aufammentreffen, 

(Bud 1, e 16-18.) 


Dögleic dieſe Meine Abfchweifung von dem 
Hauptfaben ber Gefchichte meinen von vornherein 
mir vorgezeichneten Blan ſchon überſchreitei und 
ich einſehe, daß ich bei biejer rafchen Eile, bie 
mid) mit der Schnelle eine® Nabes, eines jähen 
Strudels oder Wirbel® fortreißt und gar nicht 
zum Steben fommen läßt, eher Hauptſachen noch 
binweglaffen als Nebenſachen aufnehmen ſollte, fo 
fan id) doch nicht umbin, einen ®egenftand, den 
ich oft bei mir überdacht, über ben ich aber noch 
feine Efure Gewißheit erlangt habe, bier zu ber 
rägren. Denn ann man ſich wohl genug darüber 
wundern, daß bie im jebem Fache ausgezeichnetften 
Köpfe immer in ber jebesmaligen Richtung, die 
fie nehmen, und in ben engen Örenzen eines und 
jelben Zeitalter® zufammentreffen? daß ebenſo 
wie Thiere verſchiedener Gattung, wenn fie auch 
in einem Behälter, ober einem fonfligen "Gehege 
gemeinſchaftlich eingefchloffen find, ſich dennoch 
abzuſondern und nad ihren verſchiebenen Arten 
in eben fo viele verſchiedene Haufen zu vereinigen 
pflegen, daß eben fo, fage ich. allemal die um- 
faffenbften Talente in jedem Bade, obwohl fie 
ſich im ber Zeit und im Grabe ihrer Leiftungen 
begegneten, body fih don einander unterſchieden? 
So bat Ein Zeitalter, imerhalb des. Raums von 
nur wenigen Yahren durch bie erhabenen @eifter 
Aeſchylns Sophocles und Euripides den Ruhm 
der Zragöbie begründet, Eines ben jener alten 
ternigen Comödie unter Eratinus, Arifiophanes 
und Eupolis. Die neue Combdie haben inner- 
halb fehr weniger Jahre Menander, Bhilemon 
imd Diphilus geſchaffen (welche letztere beide dem 
erſteren jedvch binſichtlich des Werihs ihrer Werke 
nicht fo nahe kommen, als in ber Zeit ihres Auf⸗ 
tretens), und unnachagmliche Diufter hinterlaffen. 
Anch alle jene philoſophiſchen Geiſter, welche aus 
der Duelle des Sotkrates ihre Weisheit ſchöpften 
(und bie ic) etwas weiter oben herzählte), in wie 
kurzer ze nad Plato und Ariftoteles haben fie 
see Was gab es vor Iſokrates unb nach 
feinen Zuhörern und deren Schülern eben für 
gute Rebner? So eng finb bie Grenzen ber Zeit, 
welche fie umſchließen, daß bie Denkwirdigen 
unter ihnen allen einer ben anberen ſehen Lonnten. 
, Dies if nicht weniger bei ben Römern, als 
bei ben Griechen ber Fall. Denn wenn man 
nicht bis zu barten und rohen und blos wegen 
der erften Erfindung lobenswerthen Erzeugniffen 
zurüdgehen will, fo muß man geftehen, daß auf 
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Aecins und feiner Zeit bie römiſche Tragdbie ber 
ruht. Ziemlich zu gleicher Zeit glänne der latei⸗ 
nifhe Zumor in ben angenehmen Scherzen des 
Caãcilius, Terenz und Afranius. Die Hiftoriker 
lebten, wenn man auch Livius einer früheren Zeit 
beigefeäten will, außer Eato und einigen alten und 
unbefannten in einer Periobe von kaum adıtzig 
Jahren zufammengebrängt, wie aud bie poetifche 
Brabant fih weber weiter jenfeits noch bie8- 
eite dieſes Raums erfiredte. Aber bie Rebe, bie 
Kraft ber gerichtlichen Berebtfamteit und überhaupt 
ber ganze Reichthum ber Proſa entjaltete fih in 
feiner ganzen Fülle und Pracht, wenn wir Cato 
abfondern, mit aller fonfligen Achtung vor Publius 
Eraffus, Scipio, Lälius, den Grachen, Fannius 
und Servius Galba, erft unter Tullius, dem 
Erften in feinem Fache: vor ihm findet man an 
fehr wenigen Rebnern Geſchmack und nur Die 
Tann man bewundern, die noch von ihm gefehen 
wurden ober ihn noch fahen. Daß baflelbe mit 
Grammatikern, Bildhanern, Malern, Steinfchnei- 
bern u. a. ber Fall ift, und bie hervorragenden 
Zalente in einem jeben Zweige ber Literatur und 
Kunft imnıer in den engften Grenzen eines Zeit 
raums zufammentreffen, wird finden, wer auf bie 
unterſcheidenden Grenzpunfte ber Zeiten achtet. 
Bern ich nun nach den Urſachen diefer Erſchei⸗ 
nung foriche, bie und in biefem und ben früheren 
Yahrhunderten eine ſolche Uebereinſtimmung ber 
höheren Geiſter in ihrem Streben nnd ihren Lei- 
flungen zeigt, finde ia freilich nie ſolche welche 
ih ir volllonmnen überzeugend halten Lönnte, 
aber vielleicht führen fie ber Wahrheit näher; 
unter ihnen beſonders folgende: ber Wetteifer bil- 
det unb entwidelt das Talent und bald regt Neib, 
bald Bewimberung ein tühnere® Streben au; 
netürlih muß dann, was fo mit dem größeften 
Eifer betrieben wird, zur größeften Bolllommen- 
beit gelangen; ungünftig ift aber ber Stillſtand 
in ber Bolltommenpeit, und was nicht mehr vor- 
wärts geben kann, geht naturgemäß zurüd. Wie 
wir uns nun anfangs zur Nacheiferung derer be 
geiftert fühlen, die wir als Mufter verehrten, fo 
erichlafft auch, fobald wir bie Demüthigende Weber- 
zeugung erlangt haben, fie weber übertreffen noch 
erreichen zu Können, mit ber Hoffnung ber Fleiß; 
was diefer nicht erfireben kaun, dem ftrebt er auch 
nicht mehr nach und gleichfam einen ſchon benug- 
ten Stoff aufgebend, ſieht er ſich nach einem 
frifhen um und fo ſuchen wir mit Uebergehung 
beffen, worin uns feine Auszeichnung mehr mög- 
lich ift, einen andern Gegenftand bed Beftrebens. 
Die Folge if, daß das häufige und vielfache Ab- 
fpeingen die Vollendung am meiften binbert. 
junderten wir uns eben über dies Berhältniß 
in den Zeiten, fo müffen wir uns eben fo fehr über 
das Verbältniß der Städte wundern. Hat doch bie 
einzige Stabt Athen eine längere umb reichere 
Blüthe der VBerebtfamfeit erlebt als das ganze 
übrige Griechenland, fo daß man glauben follte, 
ber Leib ber griechiſchen Nation fei in mehrere 
Staaten zertheilt, ber Geift wohne aber ganz allein 
in ben Mauern Athene. Nicht weniger ift es 
mir aufgefallen, daß nie irgend cin argiviſcher 
ober thebaniſcher oder lacebämonifcher Redner 
weber in feinem Leben fonberliche Achtung noch 
nad feinem Tode ein Anbenfen gefunden hat. 
Alle dieſe Städte und noch viele andere waren an 
ben fhönen Wiffenfchaften durchaus arm; Theben 
allein ift durch die Gefänge feines Pindar ver- 





2 Reomiſche Citerater. Die Yrofoiker des flbernen Beitalters. 


berrlicht; den Alkman nennen bie Lalonier mit 
Unrecht ihren Landsmann.) 
(Ueberf. v. @ätte.) 


Dad Zeitalter des Anguſtue. 
(Buß 3, e. 86.) 


Keinen geringen Glanz verlieh dem Conſulate 
des Cicero der Umſtand, dag während beffelben 
— vor jegt zweiundachtzig Jahren — ber gött- 
liche Augu geboren ward, um durch feine Größe 
die großen Männer aller Nationen zu verbunfeln. 
gt möchte es jetzt überflilifig fcheinen, noch bie 

tebenszeit Er Geifter anzugeben: benn Nie- 
manbem ift es ja unbelannt, daß nur durch Alters- 
Rufen von einander geſchieden, um dieſe Zeit 
Cicero, Hortenfius, auch Craſſus, Cato und Sul- 
pieius blühten; bald darauf Brutus, Calidius, 
Cölius, Ealvus und der dem Cicero am nächſten 
and, Cäſar; ferner gleichjam die Zöglinge dieſer 
Männer, Eorvinus und Afinius Pollio unb ber 
Rebenbuhler des Thueydides, Salluft; die Dichter 
Barro und Lucretius und ber in feiner Art fei- 
nem Dichter nachſtehende Catullus. Far thöricht 
ift es, die Geiſter aufgugäblen, die wir unter un. 
feren Augen haben. Unter ihnen ragen am mei- 
fen in unferem Zeitalter hervor, ber Fürſt ber 
Dichtkunſt Birgilius, Rabirius und Livius, ber 
glüddtice Nahahmer des Salluft, Tibullus und 
Nafo, die uns das Volllommenfte in ihrer Gat- 
tung unb Bearbeitung geliefert haben. Denn je 
größere Bewunderung Aeitgenofien erregen, befto 
mißlicher ift ein Kunfturtheil über fie. 


Balerius Marimus. 


Cicero's Tod durch die Hand des Popilius. 
(Bud 5, c. 3, 4.) 


Auf Verwendung bes Marcus Cãlius hatte 
Marcus Cicero den Cajus Popilius Fänas aus 
icenum Bertbeibigt, und biebei eben fo viel 
heilnahme, als Berebfamteit an ben Tag ge» 
legt. Wirklich konnte Bopilius frei zu ben Sei- 
nigen zurückkehren, obwohl feine Angelegenheit 
enfängtie ein fehr bedenkliches Wusiehen hatte. 
Unb diefer Menjh, welchen Cicero weber durch 
Worte noch durch Handlungen gekränkt * 
richtete an Marcus Antonius ohne Beranlaffung 
bie Bitte, ihm zur Verfolgung und Ermorbung 
bes geädhteten Cicero auszufchiden. Der. Vollzug 
dieſes abjcheulichen Geſchaͤſts warb ihm lbertra- 
gen, worauf er jauchzenb vor freude nad Ca- 
jeta eilte, nnd von dem Manne feinen Kopf for« 


') Diefer lyriſche Dichter fol in Lydien ge 
boren und in Sparta nur erzogen worben fein. 
Anbere glauben, er fei von lydiſchen Eltern aus 
dem Stlavenftanbe zu Sparta geboren, aber nach⸗ 
der freigelaffen worden. 


berte, welcher, um jeimer hohen Würde wicht zu 
gebenfen, fein Retter war, und im Betracht bes 
wichtigen Dieuftes, ben er ihm mit Hingebung 
eleiftet hatte, ein Gegenftand feiner befonberen 
erehrung fein mußte. Mit ber külteften Rute 
bieb er das Haupt ber römiſchen Berebtfamteit 
ab, die glorreihe Rechte des Friedens, padte fie 
zufammen unb fehrte damit voll Freude nach 
Rom zurüd, als brädte ex bie ſtung eines 
feindlichen Feldherrn baher. Ihm fiel nicht eim, 
während er biefe gräuelvolle Laſt trug, daß er 
jenes Haupt trage, welches einft für bie Rettung 
bes feinigen geſprochen Hatte. Seine Feder ver- 
mag dieſes Ungeheuer gehörig zu zeichnen, wei, 
es einen zweiten Cicero geben müßte, um bem 
Schmerz Über das Ende des erften nad feiner 
ganzen Tiefe zu fchilbern. 
(Neberf. v. Hoffmann.) 


Beiſpiele von Wiſſenſchaftlichteit und Zieik 
der Griechen. 


(Bud 8, e. 1-16.) 


Auch der Fleiß ber Griechen, dem ber um- 
ki je viel zu verbaufen hat, empfange bier das 
ob, das ihm bie lateiniſche Sprache ſchuldig iR. 
Demoftgenes, befien Namen man mur nenuen 
darf, um in ber Seele eines jeben Hörers bie 
Borftellung bes volllommenften Reduers zu er 
weden, vermochte im feiner frühern Jugend nidt 
einmal den erften Buchftaben') von dem Namen 
ri —— — er fh ke, er — 
leichwohl befämpfte ex den Fehler feiner Zunge 
mit ſolchem Ernfte, daß er jenen Buchflaben deni⸗ 
licher als fonft janb aueſprechen lernte. Fer · 
ner wußte er durch anhaltende Uebung feiner 
Stimme, wel: fehr ſchwach und baher für das 
Ohr widrig war, einen vollen unb angenehmen 
Klang zu geben. Es fehlte ihm eine kraftvolle 
Bruft; nun erfegte er durch angeftrengte Uebung 
einen Vorzug, ben ihm feine körperliche Beichel- 
fenbeit verfagt hatte. Er fagte in Einem Athem 
eine Reihe von Berfen ber, und zwar fprad er 
biefelben aus, indem er fchnellen Schrittes eine 
Anhöhe hinaufging. Auch ftellte er ſich auf feichte 
Ufer und hielt bem Geräuſch ber Wellen entgegen 
feine Rebeübungen, um fi) an ben Lärm in ben 
bewegten Volkeverfammlungen zu gewöhnen, umd 
ein gebulbige® Ohr zu ben Berhandlungen mit- 
zubringen. Endlich ſoll er öftere Steinen in 
den Munb genommen unb babei viel und lange 
geiprochen haben, bamit feine Spradhwerkzenge, 
wenn fie wieder befreit wären, fi um fo leichter 
und rajcher bewegen lernten. Demoſthenes lãmpfie 
mit ber Natur und blieb Sieger, indem er ihre 
Ungunft durch bie hartnädi; Anebauer über 
wand. Einen Demofthenes jchenkte der Welt feine 
Mutter, einen Andern ber Fleiß. x 
Bir wollen ein Beifpiel von Fleiß aus ben 
früheren Zeiten jcilbern. Pythagoras, dieſer 
vollendete Weife, war fon im feiner 
von Begierde burdbrungen, ſich über alle wär 


) Das R von Rhetorik, Rebetunfl. 


Römifge Literatur. Weberichungsproben ans Yalerius Martmns. 


bigen @egenflänbe zu unterrichten: deun was zur 
Bolltommenheit gelangen fol, beginnt frühzeitig 
und vafch fi zu entwideln. Demnach reifte er 
nad Aegypten, wo er ſich mit ber Wiffenfchaft 
des Bolles bekannt machte, die Schriften ber 
Prieſter aus der Vorzeit finbirte unb fi Kennt 
niß von den Emtvedungen zahlloſer Jahrhunderte 
erwarb. Bon hier auß begab er ſich nach 
fien, und fieß fi von ben Magiern in bie Tie- 
fen ihrer Weisheit einführen. Mit großer Freund⸗ 
iichkeit unterrichteten ihn dieſe Über die Bewe⸗ 
gungen und ben Lauf der Geftirne, fo wie über 
die Kräfte, die Eigenthümlichkeit und die Wir- 
tungen eines jeden derfelben. Hierauf fiffte er 
nad Kreta und Lacedãmon, belehrte ſich Über ihre 
Geſetze und Sitten, und begab fich ſodann zu den 
Dlympifchen Spielen. Hier legte er vor bem ges 
fammten hocherſtaunten Griechenland Proben & 
ner vielfeitigen Kenntniffe ab. Als man ihn aber 
fragte, welchen Beinamen man ihm geben folle, 
erwieberte er, micht einen Weifen (bemn biefen 
Titel befaßen fchon fieben ausgezeichnete Männer), 
fondern einen Weißheitsfreund möchte man ihn 
nennen. Set zog er nach berienigen enb 
von Italien, welche damals Großgriechenland 
hieß, wo er ben vielen reichen Städten die Er⸗ 
geömifie feiner Studien mit Beifall mitrheilte. 

etapont fah mit ehrfurchtsvollen Augen feinen 
Scheiterhaufen brennen und gewann Pure das 
Grab des Pythagoras ein Denkmal, das ihm mehr 
Ruhm und Ehre brachte, als bie Aſche ſeiner 
eigenen Mitbürger. 

Blato genoß das Gtüd, Athen zum Bater- 
land, Goftates zum Lehrer zu haben: eine Stadt 
und ein Mann, die beide reich an Gelehrſamkeit 
waren. göttlich war die Fülle feines 
Geiftes; er felbft galt bereit in bem @rabe für 
den Weifeften aller Sterblichen, daß man glaubte, 
Jupiter felbft würde, wenn er vom Himmel her 
abläme, feinen ſchönern und eindringlichern Bor⸗ 
trag haben. Nun durchwanderte er Aegypten 
und unterrichtete fich bei den Prieftern dieſes Yan- 
bes im ben verfehiebenen Theilen der Mathema- 
tik, fo wie über die Art und Weife, ven Himmel 
zu beobachten. Während wißbegierige Finglinge 
wetteifernd nach Athen zogen, um Plato’8 Unter 
richt zu fnchen, wandelte er al® Schüler ber 
Agsptilen Weiſen an ben enblofen Ufern bes 

8, durch die unermeßlichen Ebenen jener aus- 
edehnten barbariichen Länder, und verfolgte, als 
üfer der ägpptifchen Greife, die verichlungenen 
Bindungen ber Kanäle. Hiernady wird man ſich 
nit wundern, daß er auch nach Stalien Über- 
ſchiffte, um in Tarent von Archytas, in Lori von 
Timäns, Arion und Echefrates ſich in den Lehren 
und Ginrihtungen des Pythagoras unterrichten 
zu laſſen. Er mußte eine Ar Fülle, einen fol- 
hen Reichthum von Kenntniffen fich erwerben, 
um fe bimvieberum auf dem ganzen Erbboben 
aueſireuen und verbreiten zu können. Plato flarb 
zweinndachtzig Jahre alt: unter feinem Haupte 
ol man Sophron's Mimen gefunden haben. 
Selbſt feine letzie Stunde brachte er demnach mit 
geiftigen Befchäftigungen zu. s 
emokritus hätte ſchon durch feinen Reic- 
thum einen Namen gewonnen, indem berfefbe fo 
5 war, daß fein Vater ohne Beſchwerde dem 
€ bes Xerres ein Gaftmahl gen Tonnte. 
Um fich jeboch defto ungeförter ven Wiffenfchaften 
widmen zu nme, behielt er nur eine Meine 
Summe für fi, und ſchenlte fein Übriges Ber- 
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mögen bem Baterlande. Mehrere Jahre hielt er 
fi in Athen auf; allein man wußte nichts von 
feiner Anwefenheit, weil er jeben Augenblid dazu 
verwandte, ſich Kenntniffe zu erwerben, und fich 
in denſelben zu befeſtigen. Cr ſelbſt erzählt dieſes 
in einem feiner Werke. Es flaunt unſer Geil, 
voll Bewunderung dieſes Fleißes; aber ein neues 
Beiſpiel wartet feiner. 


Ein emfiger und unermübeter Kämpfer ber 
Philoſophie war Karneades. Seine % dungen 
ſchloſſen fih mit feinem Leben, das er auf 


neunzig Jahre brachte. Er war fo ganz in feine 
Studien vertieft, baß er, wenn er um zu eflem, 
am Tiſche lag, vor lauter Nachfinnen vergaß, bie 
Hand nad; dem Tiſche auszuſtrecken. Meliffa, die 
flatt einer Frau um ihn war, hatte die Gefällig- 
feit, ihm die Speifen in den Mund je, Reden 
damit für feine Besürfniffe geforgt wäre, ohne 
daß er im Nacbenten gehört würde. So lebte 
er ein blos geiftige® Leben: etwas fremdes und 
Ueberflüffiges war ihm der Körper, ber ihn um⸗ 
gab. Als er einft mit Chryfippus ftreiten wollte, 
reinigte er fi vorher mit Nießwurz, um deſto 
umgetrübter feine Gedanken entwideln und Jenen 
fchärfer widerlegen zu können. Auch empfahl er 
dieſen Trank alles Ernftes Jedem, der nach blei⸗ 
bendem Lobe trachtete. 

Welcher Eifer muß Anaragoras beſeelt haben, 
ber, von einer langen Reife nach Haufe zurüd« 
ekehrt, Heim Anblid feiner unangebanten Güter 
Pe „inte wäre nicht geholfen, wenn biefe nicht 
au Grunde gegangen wären.” in Ausruf, wel- 
er ber vacge entſprach, die er ſich zu eigen 
— hatte. Denn bätte Anaragoras ſich ben 

inbau feiner Grundflüde, ſtatt feines Geiftes, 

angelegen fein laffen, fo wäre er zwar ber Herr 
feines Hausweſens innerhalb der vier Mauern 
deſſelben geblieben, aber nicht als biefer große 
Mann in die Heimath zurüdgelehrt. 

Gerne wilrde ich fagen, daß für Archimedes 
feine Stubien fehr gewinnvoll geweſen feiern, wenn 
er nicht das Leben, welches er mır ihnen zu ver⸗ 
danken hatte, durch fie verloren hätte. Marcellus 
überzeugte ſich nämlich nad ber Einnahme von 
Eyrafus, baß bie von ihm getroffenen Borrich- 
tungen feinen Si oft und lange aufgehalten 
hätten. Gleichwohl fand Marcelluẽ Wohlgefallen 
an ber ausnehmenden Einficht dieſes Mannes 
und gab Befehl, feines Leben® zu fchonen: er 
ſlaubie nämlich, bie Rettung des Archimedes fei 
Mr ihn nicht minder rühmlich, als die Eroberung 
von Spralus. Indeſſen fuhr Archimedes fort, 
feine Figuren, auf bie er Augen und Gedanken 
gerichtet_hielt, anf ben Boden zu zeichnen. Wäh- 
rend beffen brang ein Solbat in’8 Haus, um zu 
plünbern, ging mit gezüdtem Schwert auf ihn 
108, und fragte ihn, wer er fei? Archimedes, mit 
ganzer Seele in bie Löſung feiner Aufgabe ver- 
tieft, vermochte nicht feinen Namen anzugeben, 
bob blos feine Häube vom Sanb empor, und 
rief: „ich Bitte dich, verbirb mir biefen nicht!" 
Jener glaubte, er verachte das Gebot bes Cie- 
ers, und hieb ihn nieber, fo daß fein Blut fiber 
Fine künſtlichen Zeihnungen binftrömte, und fie 
n Unoebnung Brady: arm kann man fagen, 
daß er fein Leben über den nämlichen Beſchafti⸗ 
gungen verlor, um beren willen e8 ihm gefchenft 
worden war. 

Man weiß von Sokrates, daß er fih noch 
im vorgerldteren Alter Mübe gab, das Gaiten- 
fpiel zu erlernen. Er glaubte, wenn auch fpät, 
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den Genuß diefer Kunft ſich verfchaffen zu ımüffen, 
ſtatt ihn fir immer zu entbehren. Welchen den 
wachs konnte wohl biefe Fertigkeit den Kenntniffen 
eined Sokrates bringen? Allein ber. unermiüldete 
des Mannes ruhte nicht, bis er die Fülle 
feines Willens mit einem geringen Anfange in 
der Muſik vermehrt hatte. Er ſah fi für fo 
arm an, baf er glaubte, ſtets lernen zu müſſen; 
dadurch aber erwarb er fidh einen Reihthum, um 
viel lehren zu können. 

Um Alles mit einem Male auszufprechen, 
was zum Ruhme eines anhaltenden und erfolg- 
reichen Fleißes ausgeführt werben kann: Iſokrates 
verfaßte feine berühmte Schrift Panathenaikus, 
ein Wert voll Geift und Leben, im vierunbneuns 
zigſten Jahre: ein Verweis, daß ein Gelehrter 
durch fortgefegte Thätigkeit feinen Geift jugendlich 
friſch erhalten Tann, wenn auch ber Körper altert. 
Uebrigens flog Jſokrates fein Leben noch nicht 
mit biefer Schrift, ſondern genoß noch fünf Jahre 
& Ruhm, den er fih dürch biefelbe erworben 

tte. 

Der thätige Ehryfippus flieg, zwar nicht zu 
fo hohen Jahren empor, erlebte jedoch auch ein 
ſchönes Alter. In feinem achtiigfien Jahre be» 
genn ex fein neun und breißigfte® Buch über Die 

ogik, eine Schrift bes vollendetften Scharffinns. 

Der Brei und die Anftrengung, welche er auf 
die Abfaflung feiner Geifteswerke verwandte, war 
fo groß, daß ein langes Leben erforderlich if, um 
ae was er gefchrieben, gründlich Tennen zu 
ernen. 

Auch dich, Cleanthes Toftete bie Erwerbung 
der Weisheit befondere Mühe; darum ware bu 
auch im Vortrage derjelben um fo unverbrofjener. 
Der Gott des Fleißes felbft mußte dich bewun⸗ 
dern, al8 er dich in deiner Jugend, um bir in 
deiner Dürftigfeit den Unterhalt zu verdienen, bei 
Naht um Lohn Waffer jhöpfen, bei Tage Chry⸗ 
fipp's Unterricht anmwohnen fah, um bann felbft 
mit angeftvengter Sorgfalt bes Unterrichts beiner 
Zubörer bis in das neun und neunzigfte Fahr zu 
warten. Zweierlei Beſchäftigungen theilten ſich 
bei bir in den Zeitraum eines Jahrhunderts, und 
du läffeft es im Ungewiflen, ob bu als Schüler 
ober als Lehrer mehr Lob verdienteſt. 

In einem rühmlihen Wettftreite mit ber 
Natur ftand auch Sophokles. Denn während 
biefe mit Freigebigkeit ihm zu feinen Arbeiten 
Zeit ließ, ermwiberte er Dieſes mit Zartgefühl, 
durch feine wundervollen Schöpfungen. Sein 
Leben erreichte faft das hunderiſte Jahr; noch in 
ben Tagen bes Ueberganges vom Leben zum Tode 
ſchrieb er feinen Oedipus Koloneus. Dieſes ein- 
ige Schaufpiel war im Stande, den Ruhm 
färımtlicher Dichter dieſes Faches ihm zuzuwen⸗ 
den. Es wollte aber ber Cohn des Sophofles, 
Jophon, daß die Nachwelt dieſes erfahre; darum 
ließ er das fo eben Erzählte auf das Grabmal 
feines Baters einbauen. 

Der Dichter Simonides rühmt von fich felbft, 
in feinem achtnigfen Jahre Gedichte vorgetragen 
und de in Wettkämpfe über dieſen Gegenftand 
eingelafien zu haben. Es war billig, daß fein 
Seift für ihm fo ange eine Quelle ber Freude 
blieb, ba er im Begriffe ftand, allen Jahrhun⸗ 
derten das Glück zu verfchaffen, fih an feinen 
Geiſteswerken zu laben. 

Wie glühend Solon's Wißbegierbe war, giebt 
er felbft in einem Verſe zu erfennen, nach wel⸗ 
em er alt zu werben verfichert, inbem cr täglich 
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etwa® Neues Terne. Und dieß beflätigte er auch 
an feinem legten Lebenstage. Die Freumbe, die 
um ihn herumfaßen, führten über eine gewiſſe 
Sade ein Geſpraͤch: da hob er fein Haupt, auf 
dem ſchon die Hand des Todes rubte, empor. 
Auf bie Frage, warum er biefes thue, antwortete 
er: „Um mid, ebe ich flerbe, Über den Gegen- 
fand eures Geſprächs zu unterrichten, worin er 
auch beftehen mag.“ Die Trägheit müßte wahr- 
ih vom Menfchengefchlechte weichen, wenn Jever 
mit ber Gefinnung in das Leben träte, mit we- 
cher Solon es verließ. 

Die regſam war aud ber @eift des The- 
miftofles! ie wichtigſten Angelegenheiten be» 
fchäftigten ihn; und dody wußte er die Namen 
aller jeiner Mitbürger auswendig. Als er auf 
die ungerechtefte Weile aus feinem Baterlante 
vertrieben wurde, und zu Zerres flüchten wnßte, 
ben er kurz zuvor befiegt hatte, machte er fih 
mit ber perfifchen Sprache vertraut. noch ehe er 
bemfelben vorgeftellt wurbe. Er wollte ſich durch 
bie darauf verwandte Mühe empfehlen, indem er 
das Ohr bes Könige Töne vernehmen ließ, vie 
ihm befannt und gewohnt waren. 

Zwei Könige theilten ſich in die Vorzüge, 
welche fi) Themiftofles durch feine Borzlge er- 
warb: Cyrus machte fi die Namen aller feiner 
Soldaten befannt; Mithridates lernte bie Spra 
hen der zwei und zwanzig Böller, welche unter 
feiner Bolmäßigkeit fanden. Jener that Dieh 
deßwegen. um nicht, wenn er feine Leute begrüßen 
mollte, eines Andern zu bebürfen, ber ihm ihre 
Namen angäbe; der Andere deshalb, bamit er zu 
ben Stämmen, bie er beberrichte, ohne Dollmet- 
iger ſprechen Tonnte. 


Sucius Annaeus Seneca. 


Zweiter Brief Seueca's am Lucilins. 


Warnung vor einer umberfroeifenben Leftüre. Gute Rathr 
ſchlage für (Freunde des Lefene. 


Nach Deinen Briefen ſowohl. als nach Allem, 
was id von Dir höre, verſprech' ich mir viel 
Gutes von Dir. Du läufft nicht umher; fein 
häufiger Wechſel des Aufenthaltes fegt Dich in 
Unrube. Gin ſolches Umbertreiben beweifet, daß 
bie Seele franft. Das erfte Merkmal eines wehl- 
georbneten Gemüthes ift, bünkt mich, bag man 
fih ruhig verhalten, und mit ſich felbft allein fem 
kann. Sorge aber dafür, daß Du auch bei dem 
Lefen fo vieler Schriftfieller und fo verfchieben- 
artiger Bücher nicht unftät umberfchweifet. Du 
mußt bei gewifien vorzüglichen Köpfen ausharren, 
und fie Dir np aneignen, wenn Du von Dei- 
ner Xectüre bleibenden Nuten haben willk. Ber 
überall ift, — ber ift mirgenbel Leute, welde 
ihr Leben auf Reifen zubringen, pflegen vice 
gen aber feine Freunde haben: fo 
muß es auch benen ergehen, welche fich feinem 
pin Kopfe vertraulicher anfchmiegen; fonbern in 
hnellem Lauf an Allem nur vorbeiftreifen. Keine 
Speife gebeiht, feine gebt in ben Ki h 
welche, faum genoffen, wieber fortgejchajft wird.) 


) Bielleicht eine Anſpiel bi ) 
liche oil “ —E jenen Fri rg 
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Nichts hindert bie Geneſung mehr, als häufiger 
Wechſel der Arznei. Keine Wunde vernarbt, an 
welcher mit allerlei Heilmitteln Proben gemast 
werben. Die Pflanze kommt nie zu Kräften, 
welche oft verſetzt wird. Nichts if fo nützlich, 
baß es im bloßen Borübergehen nützte. e 
Meuge ber, Bücher zerftreut ben Geil. Wenn 
Du alfo nicht fo viel lefen kannſt, ale Dir ber 
figen, fo begnüge Dich, fo wiel zu befigen, als 
Du leſen kannſt. „Aber“, fagft Du, „ih möchte 
bald biefes, bald jenes Buch nur burblättern!” 
Bei verborbenem Magen koſtet man auch von 
vielen Speiſen, welche, mannigfaltig und ver 
fchiedenartig, nur verfhleimen, flatt zu näpren! 
Lies alfo immer bewährte Schriftfteller; und wenn 
Did etwa einmal bie Luft anwandelt, bei andern 
einzufpredhen, fo kehre Doch immer wieder zu jer 
nen zurüd. Täglich bereite Dir irgend ein Sirk- 
mittel gegen die Armuth, gegen ben Tod unb 
gegen bie übrigen Lebensübel. Und wenn Du 
Bieles durchgelaufen, jo wähle Dir irgend etwas 
davon aus, um es an bem Tage zu verbauen. 
So made ich es gleichfalls: von dem Mehrern, 
was ich leſe, eigne ich mir irgend etwas an. 
Für Heute habe ich Folgendes bei Epikur ange 
troffen: (denn ich pflege auch wohl in fremdes 
Gebiet zu ftreifen, nicht als Weberläufer, fondern 
als Kundſchafter) „Zufriebene Armuth“, jagt er, 
„iR ehrenvoll“. — Die Armuth hört aber auf, 
Armuth zu fein, wenn fie zufrieden iſt. Denn 
wer fi mit ber Armuth wohl verträgt, ift reich. 
Richt wer wenig hat, fonberm wer mehr begehrt, 
if arm. Denn was hilft e8, wie viel Einer in 
feinen Kiſten und Speichern liegen hat, wie zahl 
reich feine Heerben, wie beträchtlich feine Zinſen 
find, wenn er immer nur nad frembem Gute 
trachtet, und berechnet, nicht was er erworben 
bat, ſondern was er noch erwerben will? — Was 
iſt denn das rechte Maß bes Reichthums? — 
feägf Du. Man muß erfl das Nothdürftige ha⸗ 
ben, dann — was hinlänglich ift! 
(Heberf. v. Olshauſen.) 


Dritter Brief an Lucilins. 


Borfiht in ber Wahl von Freunden. Bölliges Bertrauen 
dem genug geprüften Freunde! 


eben eingenommener Mahlzeit durch Brechmittel 
fofort einer neuen Neberfüllung Raum zu fehaffen! 


‚ babin fehmachten, wenn man jebe 
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Du Über Alles zu Rathe ge; — wenn Du 
vorher über ihn mit Dir felbft ee aan 


biſt. IR die Beambichett offen, jo mußt 
Bi trauen, fol fie erft geichloflen werben — 
prüfen. 


Wer aber, gegen die Regel Theo- 
pbrafts, erft liebt und danız prüft, Batt erft 
prüfen uud dan zu lieben, kehrt die hotlefie 
Orbnung, in welcher er handeln jollte, um. Ueber⸗ 
ie fange, ob Du Jemand zum Freunde wählen 
ſollſt, Haft Du es einmal beſchlofſen. fo öffne ihm 
auch Dein ganzes Herz, umb rebe ohne alle 
Aengftlichkeit mit ihm, wie mit Dir felbft. Frei⸗ 
lich follteft Du fo leben, daß Du Dir ſelbſt nichts 
anvertrauteft, was Du nicht auch Deinem Feinde 
anvertrauen bürfteft: weil inbeg mandherlei vor⸗ 
fällt, was bie Gewohnheit zum Geheimniffe macht, 
fo theile wenigftens Deinem freunde alle Deine 
Sorgen und alle Deine Gedauken mit. Du 
voirft ihm trem machen, wenn Du ihn treu glaubfl. 
Denn Biele gaben durch die Furcht, betrogen zu 
werben, Betrüger gemacht; und durch ihren Arg- 
wohn Andere berechtigt, fie zu bintergehen. Wa 
rum follte ich doch auch vor einem Breunbe en 
Wort unterbrüden? Warum follte ich in feiner 
Gegenwart nicht fo gut wie allein fein? — Man- 
che erzählen, was nur Freunden anvertraut wer- 
den follte, Febem, der ihnen in den Wurf kommt, 
und ſchütten alles, was fie auf dem Herzen ha⸗ 
ben, vor ben Ohren bes Erſten, Beſten aus; 
Manche im Gegentheil fürchten die Mitwiffenfchaft 
ihrer liebſten Freunde, und verſchließen, wenn es 
möglich wäre, es ſich felbft verhehlend, jedes Ber 
u in ihrem Junerſten. Keines von beiben 
jollte man thun, denn Beides if Fehler — Ieber- 
menn und Niemanb trauen, nur möcht’ ich jenen 
löblicher, biefen ficherer nennen. &o verdienen 
beide Zabel, ſowohl bie, welche in fleter Uurube, 
als bie, welche in fleter m leben. Denn Ges 
ränfch liebend und in lei ftlicher Bewegung 
umberftreifen, beißt wicht betriebfam fein: nnd es 
heißt nicht ruhen; fondern in träger Umtgätigteit 
ewegung läftig 
er Laß denn folgende beim 
omponius gelefen habe 
„Cinige haben fi fo tief in ihre Winkel vergra- 
ben, daß fie fürdten, fi der größten Unruhe 
auszufegen, wenn fie nur am daB Tageslicht 
kommen“. Man follte beides mit einander ver- 
binden, Thätigleit mit Aube und Ruhe mit Thä- 
tigteit. Gebe mit ber Natur zu Rathe; fie wird 
Dir fagen, daß fie ſowohl Tag, als Nacht ge: 
macht babe. 


telle, bie i 
Dir empfobten fein: 


. Zehnter Brief au Lucilius. 
Wohl dem, der ohne — kann. Vorſchriften 


Es bleibt dabei; ich ändre meine Meinung 
nicht! Fliehe die Vienge, flicehe bie Wenigen, 
fliehe auch den Einen. Ich weiß Niemand, mit 
dem ich mwänfchte, daß Du Dich vertraut mad- 
teft; höre nur, wie ih von Dir denke: „Ich wage 
es, Dich Dir jelbft anzuvertrauen! " — Krates*) 


*) rates, ein Schüler bes Stilpo und des 
a Diogenes, und ber Lehrer des Stoilers 
Zeno. 
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fragte einen Jüngling, den er an einem einfamen 
Drie fpazieren ſah, was er ba fo allein made? 
„Ich rede mit mir felbft“, fagte er. „Hüte Dich 
ia”, antwortete rates, „und nimm Did; wohl 
in Acht, daß Du mit feinem ſchlechten Menſchen 
redeſt!““ Wir nehmen Trauernde unb Furchtſame 
in Acht, daß fle der Einſamkeit nicht mißbranden: 
fo giebt's feinen Unweiſen, ben man fich felbft 
überlafjen dürfte. Dann brüten fie heillofe An- 
ſchläge aus; dann finnen fie bald auf Anderer, 
bald auf ihr eigenes Verberben. Dann orbnen 
fie ihre ftrafbaren Entwürfe, dann bricht, was fie 
immer aus Furcht ober Scham in fidh verfchlof- 
jen, aus ihrem Innern hervor: bann nimmt ihr 
rrevel überhand, erhigt ſich ihre Wolluft, ent- 
ammt fi) ihre Rachgier. Der wichtigfte Bor« 
theil endlich, welchen die Einfamteit barbent, daß 
man Niemand etwas anvertraut, feinen Angeber 
fürchten darf — geht für den Thoren verloren: 
er verräth ſich ſelbſt. Du fiehft alfo, wie viel 
ih von Dir hoffe, oder vielmehr mir felbft ver» 
bflge, denn Hoffnung beutet auf ein ungewiſſes 
But. tenne aber Niemanb, den ich Dir 
lieber zur Geſellſchaft wänfchte, ala — Dich ſelbſt. 
Ich erinnere mich noch wohl, wie Du mandes 
Wort fallen laſſen, das von Deiner Geiſtesgroͤße 
und Seelenkraft zeugte. Ich wünſchte mir jofort 
Süd dazu, und fagte: das ſprach nicht blos fein 
Mund! Diefe Ausipriihe kommen aus einem 
guten Grunde: biefer Mann gehört nicht zum 
großen Hanfen: er firebt nach wahrer Gluͤcſelig⸗ 
feit! — So rebe denn, fo lebe; forge, daß Nichte 
Dich nieberbeuge. Erlaß immer den Göttern die 
Erfüllung ehemaliger Bitten, und fo wende Dich 
mit neuen an fie. Bitte um einen rechtfchaffenen 
Sinn, um Geſundheit erft der Seele — bann 
bes Körpers. Warum wollten Du nicht oft alfo 
beten? — Bitte Gott nur zuverfichtli, wenn 
Du um nichts ihn anflehft, was Andern gehört! 
Do * muß noch, wie gandtnlig, meinem 
Briefe ein Heines Geſchenk beilegen! Wahr 
der Ausfpruch des Athenodorus'): „Dann 
darfſt Du von allen firafbaren Begierden Dich 
frei glanben, wen Du es bahin gebragt haft, 
bag Du Gott um nichts bittet, warum Du ihn 
nicht Öffentlich Bitten könneſt“ Wie unfinnig 
handeln dagegen bie Menfhen? Die fhänblich- 
fen Wünſche flüftern fie den Göttern zu, behorcht 
fie Jemand, fo verflummen fie, und was fein 
Menſch wiſſen fol, tragen fie Bott vor. Möch⸗ 
teft denn Du ber heilfamen Regel nie vergeffen: 
„Lebe fo mit den Menfchen, als fäh' es Gott; 
rebe fo mit Gott, als höreten es die Menſchen.“ 
(Leberſ. v. Olehauſen.) 


Aus der Schrift des 2. Aunaend Seueca 
„Bon der Gemüthörnhe”. 


(€. 1) 

er a re ie sata 
Ne 
dazır Bla Beten Alm s das —e 

Bei det Prüfung meiner felbft, lieber Seneca 
fond ich an mir einige Fehler, bie offenbar vor 


) Athenoborus, aus Tarſus in Cilicien ge- 


mir da lagen, fo daß ich fie mit Händen greifen 
tonnte; aber, bie etwas verborgener mb im 


Hinterhalt waren, noch audere zuletzt, bie nicht 
anhielten, fondern nach einiger & wie 

3 chrten, welche ich auch bie beſchwer⸗ 
lichſten neımen möchte, gleich den den 


noch ficher fo wie im Frieben fein kaun. Und 
dennoch ich grade dieſen Zuſtand vorzüglich 
— ———— 

te nicht bie it gi ich näm- 
ie von den Fehlern, die ich ſcheuete uub haßte, 
weber mit Sicherheit befreiet, noch ihnen auf ber 
anbern Seite ganz unterworfen bin. Ich befinde 
mic, wenn auch nicht in ber ſchlechteſten, doch im 
einer verbrießlihen und mitrriſchen Lage: ich bin 
weder trank, noch gefund. Gage mir nicht, daß 
ber Anfang jeder Tugend ſchwaqh fei, daß fie zur 
erſt mit ber Zeit Dauer und it gewinne. 
Ich weiß e8 Jehr wohl, daß felbit das, was auf 
das Aeußere binarbeitet, ih meine Ehrſucht und 
den Ruhm ber Berebfamleit, und alles, mo es 
auf fremde Stimme ankommt, erft nad Berlauf 
einiger Zeit far werde. Beibes, ſowohl dat, 
was wahre Kräfte verfchafft, als das, was, um 
u gefallen, mit einem gewiflen Firniß ansge 
he dt wird, muß bie Jahre abwarten, bi nad 
und nad) die Länge ber Zeit den Dingen eine 
haltbare Farbe giebt; — aber ich Beforge mır, 
daß durch Gewohnheit, welche allen Dingen eine 
gewiffe Selbſtſtãndigkeit giett, biefer Fehler in 
mir noch tiefer fchlage. Gin langer u 
wohl mit der Tugend, al® nit dem Lafter flößt 
endiich Lebe ein. Bon welcher Art bie Schwäche 
meine® Geifte® fei, ber zwifchen beiben fchtwanft, 
und ſich mweber zum Guten mit und 
andh gerade zum Boſen wendet, dies Tann id 
bir nicht fo gut anf einmal, als theilweife zeigen. 
Ich will dir jagen, wie es mir gebt, bu masf 
für die Krankheit einen Ramen 

Mid, feſſelt eine große Liebe zur Sparfam- 
keit, ich geftebe es. 341 babe keinen Gefallen an 
einem zum Prunt_ eingerichteten Zimmer, noch an 
einem aus bem Dat bhervorgelangten Seide, 
das durch tanfenb Gewichte ober Druckmaſchinen 
gepreßt if, Die e8 zum Glängen nöthigen, fonbern 
an einem häuslichen, ganz ſchlechten, das weber 
aufbewahrt ift, noch behutfam getragen werben 
barf. Mir gefällt die Speife, die feine Menge 
Sklaven zubereitet, noch gierig darauf binblidt; 
die weber viele Tage vorher anbefohlen, noch ven 
vielen Händen aufgetragen ift, fonbern bie ſchnell 
an; A und leicht zubereitet werben kann, nichte 
Sch te® und Koftbares verräth, überall zu ha 
ben ift, weber dem Vermögen, noch bem Körper 
zu ſchwer fällt, nod den Ausgang eben bahin 
nimmt, wo fie bereingefommen war. Mir Ke 
ein ungeiämüdter Diener und ein fchfichter Haus⸗ 
ſtlave das gehaltuolle Silber bes Baters aus 
der landlichen Zunft, ohne alle künſtliche Arbeit 
und ohne ben Namen bes Känftfere, und ein 
Tifch, ber nicht durch bunte fFleden ſich auszeid- 
net, noch durch die vielen R feiner geſchinad · 
vollen Beſitzer dem Staate bekannt iſt ) ſondern 





bürtig, war ein Stoiler, welcher um bie Zeit des 
Kaifers Augnftus, befien Lehrer er mar, lebte. 
’) Mit den Lifchen trieb man ben Nufzanb 
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sum Gebrauch feines Gaftee 
ee mit losgehen auf At dee noch mit 
Neid entflammt. Wiewohl mir mn biefes al es 

fehr gefällt, fo biendet doch meinen @eif ber 
Staat mit jungen ſchönen Knaben’), mit Stla- 
ven, bie forgfältiger als bei einem Aufzuge ge- 
Meibet, und mit Gold geziert find, unb de 
Schaar glänzend fhöner Diener; ferner aud ein 
8, wo ber Buß auf, Koftbarkeiten tritt, ber 
eichthum in allen Winteln gerftreut if, bie 
Dächer felöft glänzen’), und ein großer Haufe 
das Gefolge und die Begleitung bes zu Grunde 
gehenden end ausmacht. Was foll ich 
von den bis auf ben Boben burchfichtigen, bie 
Gaſtmahle ſelbſt umfliegenden Gewäffern, was 
von den Schmäufereien A die ihrem Schaue 
plage angemefien find? Ueberfluß, verbunden 
mit gem Glanz, umgab mich, ber ich lange 
ns u —ã und tönte Überall um 

Der Blid wankt ſchon ein Denig; 

ge —— “ * jegen meinen Geiſt, 
meine Augen. Ich kehre aljo nicht —— 
aber bo, denn ich gehe unter 


—— — Er Bi) ht siuben, 


—ãſ˖́kt Pag jene Dinge befler 
Zwer verändert a nichts von alle biejem, 


aber et — mich doch. 
folgen, > er I ek —X eben; 
Bi gern Ehrenftelen und Walce erlangen, 


jenommen zu werben, fonbern um dadurch, 
wi damit — in Berbindung ſtehe, meinen 


Aamig weit. Die koſtbarſten beflanben aus dem 
Beige des afrifanifchen Baumes Citrus (vielleicht 
‚ebern) unb wurden am meiften gejchägt, wenn fie 
se und ſchöne Fleden — bie aus ben 
Abern und Knoten oder Aeften der Blume ent- 
fanden waren. Bon ben Adern biegen fie ti 5% 
förmig und von den Knoten pantherförmig. 
batten einen überaus großen Werth und über 
fliegen das Gold. Sie wurben faft fo theuer be⸗ 
zahlt, als daB Bermögen eines Senaiors fein 
mußte, b. i. 1,200,000 Se oder an 30,000 
Thaler. Tertullian fogt: M. Tullius kaufte einen 
folgen Tiſch für 500,000 GSeflertien oder 
4,000 Thaler, unb Afinius Gallus für 1,900,000 
d. i. für 27,000 Thaler. Diele Tof- 
baren Gtüde Ya wii nur en 
befigen; daher ein folcher Ti je ur 
forterbte ober durch Berfauf auf at anbere Bor- 


nel 
b) — ober Paedagogia waren eine 
ober ig junger Sklaven, bie 
man En Staate hielt, as bie prächtig gelleibet, 
umb * Gold Hr — womit fü 
—— p —— fe Io je ſoge 9— in * 
mie. Ei elafien et! le au ihrem Alter, nad ber 
chts der Haare, nach ber Schön 
— wurden meiſt zur Päberaflie ge⸗ 
— kamen nachher —E— am römi⸗ 
en 
») Die vlacht in ben Häuſern war faft kö⸗ 
aigit Der Boden derſelben war von Marmor, 
unb ſelbſt mit Gold und Edelgeſteinen ausgelegt, 
ja ihre platten Dächer waren mit Gold oder El⸗ 
— getäfelt. 


Bu ne allen DMenf en —XX und als 
= zu 


unen. Ich folge bem jenes, Clean 


und Chryfippus, von benen feiner ſeibſt 
in Staatöb trat, bie aber de Inbere darauf 
enn nun — eiſt etwas er⸗ 


Ben 
‚ erjüttert 


ten. Da E mir denn niemand einen Tag hin⸗ 
durch 


—2 Yen ven jan 
—X ere —E ben 

83 echt unb eble Beifpiele anfpornen, dann 
möchte “ ern zn ie „Gern —— vn Einen 
meine Berebfamteit, bem Anbern meine Unter- 


er wibmen, bie boch zw when fuchte, ent 


Daß ‚de nn kei möchte A 
en, ber 
b en Sid sr beißen 
— So halte —A— man 
bieren für beſſer auf bie _ = — 


gearbeitete Rede —* folge, u iene fie lei· 
ten. Was, bente ih, brauqchſt bu anfzufi was 
Iahrhunderte bauert? FR nicht bie Abſicht, wa⸗ 
rum bu dies thuſt, daß bie Nachlommen deiner 
gedenken folen Dn on SR zum Sterben geboren, 
nub ein unbelanntes Grabmal hat weniger 
ſchwerde. Um alſo beine Zeit zu befegen, ſchreibe 
etwas in einfacher Schreibart, blog zu beinem 
RAugen, nicht um des Ruhmes willen. Es be 
Darf weniger Mühe, wenn man nur für ben gegen- 
wärtigen Yugenblid ftubiert. — Sobald fid aber 
mein Geift erft wieber von ber Schwierigfeit des 
Nachdenkens losgemacht hat, bann ift er begierig 
nad; Worten, und fucht, fo wie einen erhabenern 
Gedanken, fo and einen erhabenern Ausbrud, 
und bie eg gelot erhebt fi 2 ber Würde 
ber dann vergefie ich Geſetz — ein⸗ 
— —R el, fhwebe in ber Söe, und bie 
Rebe bleibt a t mehr bie meinige. 
Um mi eine dur: 


in allen Dim verfolgt mich biefi 
meines guten —— je a. ce Sömide daß 
ig * a nn ga werbe, — * 


gi 
— —F et icht mehr erfolge, die 
Fr — Denn alles was unẽ ſelbſt 

fit, ſehen wir von einer zu unbjeeftligen 
Si an, und biefe Vorliebe ſchadet immer ber 
nblihen Beurtheilung. Diele hätten ſicher zur 
on elangen können, wenn fie nicht geglaubt 
hätten, fon bahi bin gel zu fein; wenn fie 
nit Manches vor — Selcömig, Manches 
nicht mit_offenen Augen Überhüpft h Glaube 
uicht, daß wir ung mehr. buch 25 * durch 
unſere eigene © verberben. Wer unter 
nimmts wohl, fih —* die Wahrheit zu geſtehen? 

* 
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Mitten unter dem Schwarm von Lobrebnern und 
Schmeichlern, wer ſchineichelte ſich nicht da felbft 
am meiften? 

Haft du alfo ein Mittel, wodurch bu biefes 
mein Schwanken ftilfen kannſt; fo bitte ich bich, 
mich für den WWürbigen zu halten, ber bir feine 
Ruhe verbanlt. Daß die Bewegungen meines 
Geiſtes nicht gefährlich find, und nichts Tobendes 
mit ſich führen, das weiß ih. Um dir mit einem 
paſſenden Gleichniß das anszubrüden, worüber 
ich Mage: nicht ber Sturm, ſondern bie See 
krankheit greift mid, an. Hieraus nimm alfo ab, 
was da® für ein Uebel fei, und eife mir zu Hilfe, 
der ich im Anblid des Landes erkrankte. 

(Ueberf. v. Schitte.) 


Petronius Arbiter. 
Die Wittwe zu Ephefns. 


Es lebte einſt zu Epheſus eine rau von fo 
berühmter Züchtigkeit‘), baß ber se davon in 
weit entfernte Gegenden brang und aus biefen 
viele Weiber berbeilodte, um fie zu ſehen. As 
ihr Mann zu Grabe getragen wurde, genügte ihr 
es nicht, nach gewöhnlicher Weife mit Iosgebun- 
denem Haar ber Leiche zu folgen, oder, Angeſichts 
der Menge, auf bie entblößte Bruſt zu ſchlagen, 
ſondern fte sigte dem Tobten bis iu bie Gruft, 
und als berjelbe dort nach griechifcher Sitte hin- 
geſetzt war, bewachte fie ben Leichnam und weinte 
um ihn ganze Tage und Nächte hindurch. Harm- 
voll ae te fie fich jede Nahrung, um ven Tod 
Gerbeizu| been, und nicht die Eitern Eonnten fie 
davon abhalten, noch ihre Anverwandten. Auı 
die Obrigkeit des Ortes kehrte abgewieſen zurück. 
Bon Jedem wurde biefe fo feltene Frau bedauert, 
bie nun ſchon den fünften Tag ohne Nahrung 
aubradte. Eins ber treueften Mädchen war bei 
der Tranernden zurüdgeblieben, weinte mit in 
ihre Klagen, und erneuete das Licht im Grabe, 
fo_oft es erloſch. Jene Wittwe warb nun bas 
allgemeine Geſpräch ber Stadt. Jeder, ohne 
Ausnahme, geftand, daß fie als das höchfte Muiter 
der ächten Liebe und Treue daſtehe. — Während 
fs dieſes begab, ließ ber Statthalter der Provinz 

äuber an das Krenz fchlagen, ganz in ber Nähe 
ber Gruft, wo bie Frau ben jüngft Berftorbenen 
beweinte. Als uun im ber nachen Nacht ber 
Krieger, ber die Kreuze bewachte, bamit Keiner 
die Leichname zur Beerdigung herabnähme, ein 
aus ben Gräbern bervorflimmerndes Licht be- 
merkte und das Wehllagen ber Trauernden ver- 
nahm, wäünfchte er, wie es fo ber Menſchen 
Schwachheit if, zu wiflen, wer ba baufe und 
was ba gefchehe. Cr ftieg hinab in die Gruft 
uud erblidte nun ein fo herrliches Weib. Ber- 


) Zohannes von Salisbury, der biefe 
Erzählung in fein Buch „Bon den Eitelkeiten bes 
Hofes“ eingerlict hat, verfichert uns dort, daß 
nad) ber Angabe eines alten Schriftftelers wirk⸗ 
lich eine folhe Frau, wie Petron fie fchilbert, in 
Eppefus gelebt habe, umb daß biefelbe, wie fie es 
verdiente, beftraft worben fei. 


Könige Eiteratur. Die Yreofa des Mberuen Peltalters. 


wirrt flurfte er, wie bei dem Anblic eines gran- 
fen Bildes der Unterwelt. Als er bie baliegente 
iche ſah umb bie Thränen erblidte, und dae 

Antlig von den Nägeln zerriffen, ba muthmaßte 

er, wie es wirklich war, baß dieſes Weib von 

dem Schmerze über des Gatten Tod überwältigt 
wäre. Cr brachte demnach fein kleines Mahl in 
das Grab, und ermahnte die Trauernde, nicht 
mehr zu beharren in überflüffigem Schmerz, 
wicht länger durch fo nutzloſes Jammern ihre 

Bruft zu_zerfiören, denn Alle erwarte ja das 

nämliche Ende, ſprach er, und bie nämfiche Bob- 

zung — und das Uebrige, wodurch verwundeie 

Seelen geheilt werben mögen. Aber Jene, be- 

teoffen Über ben unerwarteten Troft, wũthete 

heftiger gegen ihre Bruſt, riß ſich bie Haare ans 
und Iegte fie auf den Buſen bes Leichnams. Doch 
ver & eger ließ nicht ab, ſondern verſuchte es 
mit ber "nämlichen Srmahmung, dem Weibchen 
Nahrung zu geben, bis das Mäbchen beflelben, 
ficher verführt von des Weines Seruche, zuerk 
von felbft, nach dem gütigen Anerbieten bes Ein- 
fabenben, bie befiegte Hand ausſtreckte. Kaum 
war fle geſtärkt durch Speife unb Traul, als fie 
begann, den Gt. ihrer Gebieterin zu be 
kämpfen. „Wozu wirb es Dir frommen, ment 

Du auf edle om Hunger bif, tern Du Die 

lebend begräbft? wenn Du, ehe es das Schidfel 

forbert, den unverſchuldeten Geift aushauchſt? 
Glaubſt Du, es tröſtete dieſes bie Aſch' und 
rabenen Manen? 

Willſt Du nicht wieder aufleben? willſt Du nicht 

das weibliche Vorurtheil ablegen unb, fo lange 

es Dir vergönnt ift, des Tages Licht genießen? 

Schon der hier ruhende Leichnam muß Did er- 

mahnen zu leben.“ Keiner horcht ungern, ladet 

man ihn ein, Speife zu nehmen ober fort zu le: 
ben. Daher gelang e8 auch, den Starrfiun ber 

Wittwe, die durch Enthalten von aller Nahrung, 

während mehrerer Tage, gang abgematiet wa, 

endlich zw beugen, und fie fättigte ſich mit der 

Speife nicht weniger begierig, al® ihre Dienerin, 

bie zuerft beftegt warb. 

Uebrigens wißt Ihr, was ben Menden 
reizt, ift er gefättigt. Mit eben bem koſenden 
Worten, womit ber Krieger bie Stau, leben zu 
wollen, berebete, griff er Mm ihre Züditigfeit an. 
Weber haßlich Ichien ber Keufchen ber Singing 
noch geiftlos. Das Mädchen beförberte feine 
fiht. Es ſprach: 

— Du, kämpfſt auch gegen gefällige 

Liebe? 
Oder gedenleſt Du nicht, in welch' einer Ge⸗ 
gend Du Iebeft? 

Doc, warum weile ich länger? Es geſchah, was 
eich zu erwarten geweſen. Der Krieger berebete 
e zu jedem Seh, Sie ruheten aljo mit ein 

anber in Liebe, nicht nur bie erfle Nacht der Be⸗ 

kanntſchaft, fondern auch den zweiten und dritten 

Ta; eflen war bie Deffuung ber Gruft wohl 

vertäloffen. bamit wenn Jemand, befanmt oder 

unbelonnt, gelommen wäre, er geglaubt hätte, 
daß Über des Gemahls Leiche bie züchtige Gattin 
den Geift aufgegeben habe. Den Krieger ergäßgte 
des Weibes Schönheit und das Heimliche ber 

Geſchichte. Was nur fein Vermögen erlaubte, 

kaufte er zufammen und trug es fogleich bie erſte 

Nacht in die Gruft. Als mun bie erwandteu 

des einen Gekreuzigten bie Wache vernachläffigt 

ſahen, nahmen fie bes Nachts beu Hängenden ab 
und erwielen ihm bie legte Pflicht. Der hinter 








Ueberfehungen aus Petron uud Pinins dem Aetteren. 


uam: Krieger ſah am andern Tage das eine 
ſeiner Kreuze ohne Leichnam. Aus Furcht vor 
Strafe erzählte er ber Wittwe, was gefchehen 
war. Er wlrbe nicht bes Richters Spruch ab- 
warten, fagte er, fonbern ſelbſt mit bem Schwerte 
richten über feine Unachtfamfeit. Sie möchte nur 
dem Sterbenden biefen Ort vergönnen und die 
unfelige Gruft dem freunde und bem Gatten 
zugleich überlafien. „Das wollen bie Götter ver- 
hüten“, fagte die Wittwe eben fo erbarmend als 
zlchtig, „daß ich zu berfelben Zeit Die beiden Leichen 
jener zwei Männer erblide, die mir die Theuer- 
ften waren vor Allen! Lieber will ich den Tod⸗ 
ten aufhängen, als ben Lebenden ermorben!” 
Sie ſprach es und gebot, ihres Gatten Leiche 
aus dem Sarge zu nehmen und fie an das leere 
Kreuz zu heften. Der. Sirieger te die Lift 
bes jchlauen Weibes, und am andern Tage wun« 
berte fich fehr das Boll, wie ein Zobter an das 
Kreuz gegangen wäre. 


Plinius der Aeltere, 
Plinins Returgeidigte 


Der Maler Apellee. ' 
(Bu 35, e. 36.) 


Alle früheren und alle fpäteren Maler über» 
traf Apelies von © 08, ber in ber 112. Olym⸗ 
piabe lebte. Er allein bat in der Malerei faft 
mehr geteifet, als alle anderen, und zugleich Bü⸗ 
per Über dieſe Kunft geſchrieben. — 
ind feine Kunſtwerke durch Anmuth, obgleich zu 
einer. Zeit die größten Maler Iebten: er bewun- 
berte ihre Schöpfungen, würdigte alle nach Ber- 
Ba fagte aber, feiner habe eine Benus ge» 
ſchaffen in dem Charakter, ben bie Griechen mit 
bem Namen „die Charis“) bezeichnen: alles 
andere fei ihnen gelungen; aber in dieſem Bilde 
fei er von feinem erreicht worden.) Großes Lob 
verbient and eine andere Aeußerung, bie er 
machte, als er ein Werk bes PBrotogenes?) bes 
wunderte, das einen unlibertzefjlichen Fleiß und 
eine übertriebene Sorgfalt in ber Ausführung 
verrieth. Cr fagte nämlich: „In allen Stüden 
feien fie entweber von gleichem Werthe, ober je ⸗ 
mer ihm Überlegen; aber einen Vorzug habe er 
vor ihm: denn berfelde verftehe nicht, zux vechten 

eit den Pinfel aus ber Hand zu legen; — da⸗ 
i ſprach er ben ſehr — Grund⸗ 
ſatz aus, „oft ſchade übertriebene Sorg- 
falt“. — Er beſaß aber eben fo viel Einfach⸗ 
heit, als Kunſtfertigkeit im ber Darflellung. 
Denn er fland weder in ber Gruppirung hinter 


') „Die Reizende. 

) Alle Schriftfteller, bie des berühmten Bil- 
bes erwähnen, beflätigen das von dem Künſtler 
mit fo großem Selbftvertrauen ausgeſprochene 
Urteil, indem „reizende Anmuth“ wirklich ein 
hervorfiechender Zug in feinem Kunftcharater war. 

) Ein ausgezeichneter Meifter auf Rhodos, 
der fi ganz dürch fich ſelbſt gebildet hatte. 


Amppion, noch im ber Perſpective hinter As- 
elepioborus') zuräd. 

Bekannt ift, was zwiſchen ihm und Pro- 
togenes fi) ängetragen. iefer lebte im Rho⸗ 
dos: hier war Apelles zu Schiff angelangt und 
eilte auf ber Stelle im deſſen Arbeitszimmer, voll 
Begierde, beffen Werke, bie ihm nur durch ihren 
Ru befannt waren, lennen zu leruem Der 
Künftler felbft war abweſend; allein er fand auf 
der Staffelei ein Gemälde von bebeutendem Um⸗ 
fange, und dabei eine alte Frau im Zimmer, bie 
das Haus hütete. Diefe antwortete auf bes 
Apelles Frage, Protogenes fei ausgegangen, uns 
fragte, wer der Herr fei, der ihn habe beſuchen 
wollen? „Der ba”, Inge Apelles, nahm einen 
Vinſel und machte mit der Farbe einen äuferft 
feinen Strich auf eine Tafel. Protogenes kam 
nach Haufe, nnd bie Alte erzählte ihm, was vor« 

jefallen war. So wie ber er ben feinen 
trich betrachtet hatte, fagte er: „Apelles if 
da geweſen! denn fein anberer kann etwas je 
Borireffliches maden“. Dann zog er aber jelbft 
in jenen Stri mit anberer de einen noch 
feineren, und fagte, als er wieber ansging, 
bem WWeibe, wenn ber Herr wieberlomme, fo jolle 
fie ihm das zeigen und fagen, „ber ba fei es, 


den ex habe befuchen wollen“ — unb fo geſchah 
eo. Denn pelles kam zum enmale; aber 
weil ihn ber Gebante, jener habe ihn übertroffen, 


verbroß, fo_theilte er mit einer britten Farbe 
die beiden Striche jo haarfein, daß ein weiterer 
gar nicht mehr möglich war. Protogenes aber 
geftand num, ex fer der Beſiegte, eilte in ben 
Daten unb fuchte kur feinen Gaſt auf. Man 
eſchloß dann, bie Tafel fo, wie fie war, aufzu- 
bewahren, und fie wurde von ba an von allen, 
am meiften aber von ben Künftlern, beivunbert. 
Ich höre, daß fie bei dem erften Brande in ber 
Wohnung des Cäſars auf bem Palatium’) zu 
Grunde gegangen ift; fie hing unter fo vielen 
herrlichen Kunftwerlen wie eine ganz leere Tafel, 
auf ber ſich nur Striche befanden, welche der 
Betrachter in ber gewöhnlichen Entfernung gar 
nicht bemerken konnte; aber gerabe dadurch reizte 
fie die Neugierde und wurbe mehr, ale jebe andere 
Tafel bewundert. 

Apelles hatte Übrigens bie befländige Ge⸗ 
— daß er keinen a mochte er auch noch 
fo jehr beichäftigt fein, vorüber gehen ließ, ohue 
fh in ber Kunſt bes feinen Ginfen ches zu 
üben: dadurch iR er zum Sprichworte geworben. 
Auch ſtellte er vollendete Gemälde in einem 
Kunftladen für bie Borlibergehenden aus, und 
verftedte fi hinter das Bild, um zu hören, was 
man baran ausſetzte: denn er glaubte, daB das 
Bubritum richtiger urtheile, als der Künſtler ſelbſt. 

o erzählt man, einmal habe ihn ein Schuſter 
deßwegen getabelt, baß er bei zwei Schuhen an 
dem einen mehr Riemen gemalt habe, als an dem 
andern. Derfelbe fam dann anderen Tages wie- 
der, unb voll Dünfel darliber, daß er es mit fei- 
ner Bemerkung fo richtig getroffen, fire er auch 
an, an bem Beine herum zu mäleln; ba trat aber 
der Dialer hervor und rief ihm umwillig zu: 
„Schufter, bleib bei beinem Leiften!” Auch das 
ift ſprichwörtlich geworben. 


) Maler aus etwas früherer Zeit. 
) Der Kaiferwohnuug am palatinifhen Hügel. 
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el rn 
—— gr oße befon- 
8 Ki gern häuflg in fein Atelier fam: 
Ba dieſer —X —* xs ſolle fein anderer, 
als Apelles ihn malen, Inte m wir Ion e Ahle. 
As er aber einmal in bes Knſtlers tätte 
allerlei unvernünftigee Zeug ſchwatzte, gab il 
dieſer ben freundlichen Rath, er möge lieber 
ſchweigen, damit die Buben, welche die Farben 
rieben, ihm nicht auslachten. Soviel galt er bei 
dem Könige, ber, fonft leicht zornig wurbel 
Alerander bewies ihm aber noch bei einer ande⸗ 
ren Gelegenheit, mie fehr er ihn ſchätzte. Er hatte 
nämlid einmal dem Künftler ben Auftrag gege- 
ben, eine feiner Maitreffen, Namens Campaspe, 
bie er ganz beſonders liebte, nadt zu malen, weil 
fie vom ausgezeichneter Schönheit war, die er 
mich genug, bewirnbern konnte. Als er aber bes 
merkte, daß Apelles fich ebenfalls in fie verliebt 
hatte, fo machte er fie ihm — zum —— 


Sclavin ſei das 
Anabyomene geweſen.“) 

war auch gegen feine Nebenbuhler 
fehr gütig: bem Brotogenes verfchaffte ex zus 
Anerfennnng in Rhobus. Diefer wurbe von eis 
nen Lanbeleuten, wie es gewöhnlich geht, gar ni gt 
beachtet; als ihm Apelles fragte, wie hoch er fein 
Bilder bertanfe, nannte er ihm einen, ich weiß 
nicht, welchen ehr niebrigen Preis: jener aber 
bot für jedes 50 Talente umb fireuete nun das 
Gerücht aus, er kaufe fie an, um fie für feine 
eigenen zu verlaufen. Dies reizte bie Rhodier, 
ihren Künftler näher ennen zu lernen, und Apel⸗ 
les zig nicht, 518 fie einen noch höheren Preis 


& malte Bilder von fo ſprechender Achn- 
Klein, daß nad} der allerdings fabelhaft klingen⸗ 
deu Nachricht bes Grammatiter Apion?) Einer, 
ber aus ben Gefichtszligen der Menſchen weif- 
fagen konnte (man nennet folhe Leute Metopo- 
fcopen*), aus Ve die Zeit bes noch zu er- 
wartenden oder ſchon erfolgten Todes angeben 
Tonnte.‘) Unter ben Generalen Meet war 
es Ptolemäns, mit dem ex im ſchlechtem 
nehmen fand, dus biefer Koni, geworben, war, 
wurde Apelles einft von einem Sturme gendthigt, 
in Weranbrien au's Land ya fleigen; bier wurde 
er von einem Burfchen, ber fih für einen Die 
ner des Königs ausgab, auf Anftiften feiner Ne⸗ 





benbubfer kit —* lichen Tafei eingeladen; er 
fand fich önig aber wurde unwillig, 
) Als Selavin fand auch eine ſolche Geliebte 


ihrem Herrn zu Berlauf ober Geichent zu Gebote. 
) „Die aus dem Meer fleigende”, wo fie aus 
dem Schaume bes Meeres geboren worben: das 
berühmtefte Wert des großen Meiſters. 
Eines berühmten —— von welchem 
ſaſt Js — vorbanden if. 


Mit tigen Ku äftigt 
ut em 


Aduiſche Kiteratur. Die Proſa des Abernen Beitalters. 


führte ihm feine Einteber) ige, 
welcher von biefen ihn $ jebeten —— — 
— er eine ſchwarze Kol 
fanne und zeichnete das ei bes 
a 2 at um ehe u be ‚König i 
en erfien Umriſſen fogleis 
Er malte au da6 gern bes "Könige Anti. 
gonus, ber Ein Auge verloren e, wobei er 
merft ein Verfahren erfand, deu Mangel ws 
bergen: denn er malte ihn im Beofie, I o bei 
men N bemerken eb alt — F 
e fehlte, auch ber on ‚man te; 
denn das Bilb ie nur ben Theil bes Gefig- 
tes, ber fich ganz dem Aublicke aueſetzen durfte. 
Auch finden ſich unter feinen Bildern Gemälde 
von Sterbenden, weiches barınter das 
lichſte fei, ift nicht leicht zu entfcheiben. 


Auintilian. 


Wie man füreiben muß. 
(Bud 10, c. 8) 


Unb biefe Hilfsmittel werben mm von aufen 
herangezogen; unter benen, bie wir uns ſelbſt be- 
reiten en, fchafft der Stil bei weitem am 
meiſten wie Krheit, fo auch Nugen. Nicht um 
Sinig bat M. Zulius in „ben beften — 

und Lehrer des Ausbrui genannt; 

Dusch, baß er biefem Gehanten bie —E 
L. Eraffus in feinen Geſprächen, welche 

— ben Rebner handeln, zuwies, verband er 
kin eigene® Urtheil mit ber ähr jenes Dian- 
8. au muß — ſo ſorgfältig unb fo 
vi als möglich ſchreiben. So wie ein mehr in 
bie Ziele aufgeloderter Boben fruchtbarer wird, 
um Samen erzeugen unb zu ernähren: — 


m Saite u von, um 
mägigfeit und & vorübergehen- 
bes Geplärr gewähren. Dort find bie in, 
bort die Grunbpfeiler, dort bie , glei 
in einer heiligeren Söaglammer v orgen, aus 
der, wenn bie «8 erfordert, fie aus Mr für 

halle —— werben Eöumen. 
En wir zu gewinnen 
im — gewachſen find und 
bauch m 


vollenden laffen wohn, — gerade — — 

n Werke ſiellte fie ge voran; fie, bie 
ja auch wohl das Ko eburt Befktmunte, 
daß eblere — länger = — ber 
Mutter weilen follten. 

Aber ba bie Frage eine boppelte, 

was vorzüglich zu ſchreiben ſich gehöre, en ih 
gleich hiernach ber Orbnung folgen. Es fei zuerk 
die Stifübung, wenn nur jorgfältig, immerhin 
langſam; ſuchen wir nach bem Beſien und fein 


') Eine eigene Claſſe von Luxusſelaven. 


Ucberfchungsproben ans @nintillen. 


wir wicht vom bem, was auf bem Griff fich bar- 
bietet, eingenommen; man wenbe Urtheil hinficht- 

lich des en Ordnung bei dem, was fi 
bewähret, an, Auswahl des Etoffs und der Aus⸗ 
drüde muß ja getroffen und das Gewicht ber 
i erben. Dann ſchließe 1a Se bie 


len Wendungen gi 
Pe ge — wie es ſich „gende barbietet, 
feinen Play ein. Unb bamit wir eben dies forg- 
fättiger ausführen men, muß das zulegt Ge⸗ 
ſchriebene häufiger wi t werben. Denn 
— daß fo das Folgende beſſer mit dem Bor⸗ 
den * erbunden wird, gewinnt auch jene 
Glen bes Gebantens, bie dürch bie Bögerung 
im Schreiben erfaltet if, aus dem Ganzen. twie- 
ber Kraft und erlangt durch ben gleichfam wieder⸗ 
holten Anlanf einen Aufiwung, etwa wie wir 
beim Wettfpiel im Springen es geigehen ſehen. 
daß man von Weiten anhebt und ſich bann in 
einer Fahrt zu dem ve ſchwingt, wohin man 
will, und wie wir beim Schleudern bie Arme 
qurüdziehn unb wenn wir Pfeile abſchießen wol⸗ 
ten, bie Sehnen rüdwärts ſpannen. Zuweilen 
jedoch, wenn ber Wind fortreißt, follen auch bie 
Segel ſchwellen, wenn uns nur biefes Nachgeben 
nicht irre führt. Denn alles Eigene, während es 
entfteht, gefällt ums; ſonſt wäre man es nicht 
einmal auffegen. Alein man gehe wieber an die 
Beurtheilung unb nehme das verbächtige ‚Leichte 
abermals ir Behandlung. an wiffen wir, bat 
Salluſt gefhrieben, und aus dem Werte 
ſelbſt lade and bie be ervor. Daß auch 
Vergilius des Tages nur ſehr wenige Verſe ver⸗ 
ſaßzt habe, —8 Varius. Zwar das Berhält- 
ziß eine® Rebnerb ift ein anderes. Demgemäß 
de PA ich A Dies 5 Bm — und dieſe Beforgniß 
fang. 
a and —— 


die ewohnheit Brit "mist 
Gegenftände ſich lei * darbieten; ig ak 
un, entiprechen uub bie Fügung wirb fie be 
tarz, Sämmtliches wird wie in einem 
— — ob gerbarien Hausweſen feine Dienfte tun. 
der Sache ift: durch ein — 
—— geſchieht's nicht, daß man gut, durch 
tes Schreiben aber geſchieht's daß man 
fand ſchreiben wird. Aber vorzüglich dann, 
wenn jeme Fähigkeit uns zu Theil geworden ift, 
wollen wir anhalten und une — und die 
Roſſe, die uns tragen, gewiſſermohen mit den 
re in Schranken Sat; was auch nicht fo 
br eine Verzögerung bewirfen, als neuen Sporn 
jeben wird. enn 46 bin Teineswegs ber An- 
is, daß Diejenigen, bie im Stil einige Stärke 
erzielt haben, an die amfelige Blage, Ra fen u 


dem berjenige fan en gerl — Dieni 


gem jen können, bi er z yingelnen Theilen I 
Beute, ko a min H un formen: die die Des 
, die u eu; n können; Die 
Inden, ah ec6 ausbräden wollen, ade 


ihnen Tomımt; Shmengiänt: ie, und um ihr Ta- 


iemt fehr Übel Berbiente, Sorgfalt nennen, 
fih ſelber wierigkeit bereiten. 

&s if gar nicht leicht zu ham, was ih von bei- 
den benten foll, wer ſchwerẽ „ol 
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ing verzehren unb aus Abertriebener Sucht nach 
Amen guten Ausdruck zul —VF in 3 ve 
iufen. gebente mit Küdficht. Hieranf, wie 
mir ein belannter, innig befrennbeter Witeröge- 


noffe, Julius Secundus nämlid, ein Mann von 
feitener Wohlredenheit, aber Übertriebener * ſt⸗ 


iehe? 
ereits * Ri Tag, daß er 
Auffage_ beftimmten Stoff bei aller Anftrengung 
feinen Eingang finden könne, unb dadurch fei ipm 
nicht nur der augenblicliche Migmuth veranlaft, 
fondern auch Verzagtheit für Die Zukunft. Lächelnd 
antwortete Florus ba: „Will bu denn etwas 
— ausdruͤden, als du kannſt?“ Co verhält 

ch damit. Man muß wohl Sorge tragen, 
ja iM gut als möglich auszubräden; allein man 
Ipreche nach bem Grabe feiner Beikbigung: Denu 
zum Fortſchritt gehört Eifer, nie ah ißmuth. 
Daß wir Dagegen auch Mehreres ſchneller j 
ſchreiben vermögen, bazu wird Uebung nicht allein, 
worauf ohne Ro Lenan Bieles beruht, Gonbern anch 
Ueberlegung ſich behüuflich erweiſen; wenn wir 
nicht geinãchlich zurückgelehnt und den Blick an 
die Dede geheftet und ben Gedanken vor uns 
hinmurmelnd, was uns kommen mag, abtvarten, 
fonbern auf nertfom was ber en⸗ 
ziem, mas de 
mäß, und wie bie —— des —— 


den zum 


in Pr bie Kıgen; weshalb weber ungesibet 
Bauern Tange fragen, wo fie anfangen; umfomebr 
ft werm Bi 


nicht immer meinen, Daß das Beſte fich werberge; 
man möchte fonft, wenn man nichts fagen zu 
mäffen glauben wollte, es fei benm bas, worauf 
man wicht von felbft gekommen ift, verflummen. 
Diefem Fehler fteht ein anderer berjenigen entge ⸗ 
en, bie zuei ber den Stoff mit möglichſt 
chleunigem Griffel binwegeilen wollen unb, ihrer 
Begeifterung und ihrem Drange folgend, ohne 
Vorbereitung ſchreiben; fie nennen das Kladde 
Daranf wiederholen und fügen fie, was fie in 
einem Gufle auffegten. Doc bie Berbeflerung 
Fr: nur Ausbräde und Eäte; was bie leicht- 
ufammengerafften Gegenft nbe betrifft, bleibt 
de üchtigfeit, * fie war. Alſo wird richtiger 
fein, von voruhe orgfalt anzuwenden und 
von Fee an eine Arbeit bergefalt zu verrich · 
Abe nur er den, nicht gan 
a Neuem anzuſchaffen ifl._ Zuweilen je Fr 
werben wir unferen len folgen fönnen, wo⸗ 
* — faft mehr, als Sorgfalt von Bedeu⸗ 


ng 
| Teuchtet, dar i 

leit der ri bereuen a a — 

was ich Über jene Sichhabereien am en 

denke. Während nämlii 


im en 
Beten Culibung dem Gehenten” ne Ten 
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Schnelligkeit nicht nachlommende Hand eine 38, 
gerung auferlegt: brängt uns vielmehr ber, dem 
wir bietiren, und man ſchämt fich auch zuweilen, 
ein Schwanken zu verrathen, zu pauflcen ober zu 
ändern, indem wir ihn gleichfam unfere Sanäde 
wiffen zu laſſen fürchten. Dadurch geſchiehts, 
daß nicht bloß ungeſchickte und ungefaͤhre Aus⸗ 
bräde, ſondern, da das Trachten allein darauf 
geht, ben Haben der Rebe fortzufpinnen, mitunter 
aud) unpafjenbe einfließen, wie fie weber aus ber 
ben Schreibenben eigenen Sorgfalt, noch aus ber 
Lebendigkeit ber Sprechenden erfolgen. Dahin⸗ 
gegen, wenn derjenige, welder nadichreibt, im 
reiben etwas Iangjam ober im Nachleſen et- 
was unficher ift, gleihfam ein Stiimper, fo wird 
der Lauf unterbrochen, und bie ganze Richtun; 
des erfaßten Gedankenkreiſes, wie fie war, bui 
Verzögerung und zuweilen burch einen Zornaus⸗ 
bruch verftört. Ferner find jene Manieren, die 
eine leideuſchaftlichere Bewegung bes Innern be» 
gleiten, und ebenfalls bie Seele gewiſſermaßen 
aufzuregen bienen, 3. ®. das Schwingen der Hand, 
das Berzerren ber ®eberben, zumeilen ber Bruft 
ober der Seite eins verfegen, und was Perfius 
rügt, wenn er ben gehaltlofen Stil bezeichnet 
„Schlägt er doch weber auf's Pult, no faut 
er beißenb bie Nägel‘ 
fogar lächerlich, e8 fei denn wir find allein. Kurz, 
um anf einmal das Bedeutungsvollſte zu fagen, 
beim Dictiren geht bie Abgefchiebenheit verloren. 
Und doch mag Niemand zweifeln, daß ein Ort, 
frei von Zeugen unb eine möglichft tiefe Stille 
file Schreibende am angemefjenften ſei. Doch 
man böre barum nicht fofort biejenigen, die in 
biefer Beziehung Haine und Gehölze für bie pafs 
fenpften e halten, weil barin bie freie Luft 
und bie anmuthigen Pläge eine erhabene Stim- 
mung und eine glüdlichere Begeiſterung ſchaffen. 
Mir wenigftens Icheint bie Zurldgezogenheit da⸗ 
bin eher angenehm zu fein, als zur ernften Bes 
ſchäftigung aufzuforbern. Zieht ja doch das, was 
ebenfalls ergögt, nothwendig won ber Richtung 
auf eine beabfichtigte Arbeit ab. Denn e8 kann 
fih die Seele nicht auf Vielerlei zugleih mit 
aufrichtiger Hingebung legen, und fie läßt bem 
Gebanten, wo immer fih auf etwas beftnnt, 
von dem, was ihr vorgejchwebt hatte, fahren. Da 
ziehen ihm denn bes Haines Anmuth und bie 
vorbei riefelnden Flüßchen uud bie im Gezmweige 
der Bänme fänfelnben Winde und der Vögel Ge- 
fänge und bie weite, freie Ausſicht zu ſich ab, fo 
daß mir ein folder Genuß das Nachventen eher 
zu erfchlaffen, als anzufpannen ſcheint. Befler 
verfuhr Demofthenes, wenn er fih an einen Ort, 
woher fein Ton vernommen und aus bem man 
nichts fehen konnte, damit bie Augen ben Geift 
nicht8 Anderes zu treiben zwingen könnten, ein⸗ 
Ki Deshalb möge nächtliche Stille, ein ver⸗ 
fchloffenes Zimmer und ein einfames Licht uns 
bei jpäter Arbeit, wie Verftedte, recht feit halten, 
Aber theils in jeder Gattung ernfter Beichäftis 
gene iſt gute Selunbkeit, unb was fie am meiften 
efördert, Mäßigfeit nothwenbig, theils zumal in 
diefer, während wir bie von ber Natur uns gerade 
zur Ruhe und zur Erfriſchung ber Kräfte beftimm- 
ten Stunden auf bie angeftrengtefte Arbeit ver⸗ 
wenden. Sei benn doch für dieje auch micht mehr 
in Anfpruch genommen, als was zum Schlafe 
überfläfftg, nicht, was ihm nicht fehlen darf. Denn 
auch Mübigkeit thut Der Genauigkeit des Schrei⸗ 
bens Abbruch und während, wenn man frei iſt, 
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bie Tageszeit reichlich geirlgt, weif’t auf bie Racht 
bie Noth Bielb —7 bin. Allerdi aber 
iſt, ſo oft wir mit vollen Kräften und friſch dar⸗ 
an gehen, achtarbeit die beſte Art der Abge- 
———— 

Iber obgleich Stille und Zurüdgezogenheit 
unb eine alffeitig freie Stimmung befonber® wän: 
ſcheuswerth find: können fie ums boch micht im- 
mer zu Theil werben; doch deshalb muß man 
nicht fogleih, wenn eine rung eimtritt, bie 
Blätter bei Seite werfen und ben für ver: 
Ioren halten; fondern Unbequemlichkeiten muß 
man bekämpfen und durch Erfahrung zu erzielem 
ſuchen, daß die Aufmerkfamfeit Allee, was hin- 
berlich ift, beflege; und wenn man biefe mit gan- 
zer Seele gerade auf die Arbeit richtet, fo wirb 
nichts Dom dem, was ſich Augen und Ohren auf 
aubrängen pflegt, bis zur Seele gelangen. Oder 
aber vermag ein bloß ummwillführliche® Nachden⸗ 
ten häufig jo viel, daß wir uns Begegnende nicht 
fehen oder vom Wege abkommen: und baffelbe 
follten wir nicht, wenn wir auch ben Willen ba- 
ben, erreichen? Nicht foll man Anläffen zum 
Nichtsthun nachhängen. Wenn wir nämlidh nur 
nad) Erholung, nur heiter geftiimmt, und frei von 
allen andern Sorgen arbeiten zu müfjen glauben 
wollten: fo wird fi) immer ein Grund, une zu 
entſchuldigen, finden. her beshalb foll im Bolte- 
gerät, auf der Reife, unter Gaftmählern das 

achdenken fich ſelbſt eine Abgerogenheit bewah⸗ 
ven. Was foll fonft werden, fobald man mitten 
auf dem Forum, rings vor fo vielen Gerichts 
krumm, von Wortwechſel, auch zufälligem Yuf- 
chreien umgeben, plötzlich in zufammenhängenber 
Rebe fprechen foll, wenn wir die Notizchen, die 
wir ber Schreibtafel amvertrauten, nur in ber 
Einfamteit finden können? Aus dieſem Grunde 
gewöhnte ſich wiederum ber fo ftarte Liebhaber 
ber Abgeſchloſſenbeit, Demofthenes, indem er am 
Meeresufer, wo bie Fluth ın dem lauteften Ge⸗ 
braufe ſich bräche, feine Gedanken zu jammeln 
fuchte, micht vor dem Geräufdhe ber Bollsver⸗ 
fammlungen zu erfchreden. 

‚ Hier find num auch geringere Dinge — zu 
gering if aber nichts in ernfien Stubien — nicht 
zu übergeben, bag man am beflen auf Wade 
tafeln fchreibt, worauf das Auslöſchen auf bie 
leichteſte Art geichehen Tann; es fei denn, em 
ſchwaches Auge erforbere eher ben Gebraud von 
Bergamentblättern, die freilich dem Geſichte zu⸗ 
fagen, aber durch das häufige Zurüdziehen ber 
Schreibfeber, fo lange als eingetaucht wird, bie 
Hand aufhalten und ben Gebankengang unter 
brechen. Im beiben Fällen läßt man aber lieber 
gegenüber ſtehende Eeiten, auf benen zum Hin- 
fügen ein freier Spielraum fei, leer bleiben. 
Samen nämlich beförbert bie Knappheit tee 

aums bie Läifigfeit ber Nachbeflerung ober fan 
wenigftens das Frühere bei einem Zwiſchenſchie⸗ 
ben von Neuem verwirren. Ich mwinfchte aud, 
daß bie Wachstafeln nicht übermäßig, groß wären, 
indem ich felbft erfahren habe, daß ein fonk ſtreb ⸗ 
famer junger Marm gar lange Reden hielt, weil 
er fie nach ber Zahl der Reihen mach, und daß 
dieſer Fehler, der durch wiederholte Ermahunug 
ſich nicht verbeffern laffen wollie, nach Abänte- 
rung ber Blätter gehoben wurde. Aud muß ein 
Raum frei bleiben, auf dem kurz aufgezeihuet 
werben faun, was ben age ſich neben 
ber, das heißt aus anderen Stellen, als bie gerade 
behandelt werben, barbietet. Denn mandıal 
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fallen uns fepe te Gebanten ein, bie man we⸗ 
der gehörig infchieben, noch mit Sicherheit auf⸗ 
ſchieben fann, weil fie jet vergefjen werden, uns 
jegt, wenn man ſte bem Gebädhtniß einprägen 
will, von anderweitiger Erfindung ablenten und 
deshalb am paſſendſten in Verwahrung bleiben. 
(Heberf. v. Alberti.) 


Jatitus. 


Charatteriftit Agricole'ö. 
(Hgricola c. 44-46.) 


Agricola ward unter Cajus Caeſars brittem 
Confulat geboren am breigehnten Junius, ftarb 
im fehsunbfunfzigften Jahr am breinndzwanzig- 
ten Auguft, unter Collegas und Briscus’ Con« 
ulat. Berlangt bie Nachwelt auch feine Geſtalt 
u fermen: mehr ebel als großartig war fie; 
ſchrecklos ſeine Miene, Anmuth des Mundes über- 
wiegend. Den guten Mann erfannte man leicht, 
den geben ge Doch er ſelbſt, wiewohl mitten 
im Laufe fräftigen Alters entriffen, bat, ben 
Ruhm anlangend, das längfte Lebensziel durch⸗ 
wanbert. Denn bie wahren, auf QTugenben ge» 
eisen Güter befaß er in Fülle, und ihm in 

onfular- und Triumpbzug prangend, was noch 
fonft mochte das Glück verleipen? Uebermäßiger 
Reichthum ergögte ihn nicht; ausgezeichneter war 
ihm befchieben. Da ihn Tochter und Gattin 
überlebten, darf e8 Gluck fogar ſcheinen, daß bei 
ungejgmälerter Würbe, blühendem Ruf, wohler- 

tenen Berwanbten und reumbfchaften ex ber 

ukunft entging. Denn ahnete ihm auch, fortzu⸗ 
leben in dem @lanz fo beglücter Zeit, unb als 
Fürſt Trajanus zu fehauen, nad Wahrzeichen 
wũnſchend vor unferm Ohr: fo nahm er von bem 
beſchleunigten Tode doch ben großen Troft mit 
[52 entgangen zu fein jener Iehten Zeit, wo 

omitian ſchon wicht mehr in Abfchmitten unb 
Zeit Rupepunkten, fonbern nuaufhaltfam. und wie 
mit einem Schlag, ben Staat erſchöpfte. 

Nicht fah Agricola bie Enrie belagert und 
von Bewaffneten den Senat umichloffen, und im 
einem NRieberflurz fo vieler Conſuiaren Morb, 
io vieler ber ebelften rauen Berbaunung und 

lucht. Noch ward nad einem Siege Tarus 

etins abgeſchätzt, nur innerhalb ber Albaburg 
kreifchte Meffalinus Bluturtheile, und damals 
ſchon war Maffa Baebius angellagt. Bald leite⸗ 
ten unfere Hände ben Helvidiuß ins Gefäng- 
miß, nus entiegte Mauricus’ und Nuflicu®’ 
Anblid, uns Genecios unſchuldiges Blut. Nero 
entzog doch den Blid, er befahl bie Verbrechen, 
und ſah mit zu. Des Jammers Uebermaaß 
unter Domitianus war, — zu ſehen und — 

eſchaut zu werden, als man anffchrieb unfere 

eufzer, als in Eripähung fo vieler Menſchen 
Bläffe nimmer ermübete jene grauſame Miene 
und Nöthe, womit gegen Schaam er ſich wafinete. 

Glucklich Du ahr, Agricola, nicht blos 
durch Deines Lebens Ruhm, auch Deines Todes 
fo gelegene Zeit! Wie uns verlüünden Anmejenbe 
bei Deinen legten @eiprächen, flandhaft unb wil⸗ 
lig unterzogf Du dem Geldid; wie mit 
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Wanneskraft Unſchulb dem Fürſten verleihend. 
Mir aber und ber Tochter mehrt, außer dem 
herben Schmerz um den entriffenen Vater, auch 
dies bie Trauer, daß uns, am Krankenlager zu 
figen, den Ermattenden zu pflegen, an Blid und 
Umarmung uns zu laben, nicht vergännt war. 
Gewiß, Ermahnungen und Laute hätten wir auf 
gefaßt, im Inuerften des Gemliths fie zu bewah⸗ 
zen. Uns trifft biefer Schmerz, uns dieſe Wunde, 
uns follte Dich das Berhängnig fo langer Abr 
weſenheit, vier Fahr zuvor entreißen. Alles zwar, 
ebeifter der Väter, geſchah im Beiſein ber lieben⸗ 
den Gattin für Deine Ehre in Fülle, aber doch 
mit zu wenigen Tränen wurbeft Du beflattet, 
Fr beim legten Blid vermißten Etwas Deine 


gem. 

Weun ben Manen Frommer eine Stätte ift, 
wenn, wie Weife glanben, nicht mit dem Körper 
große Seelen erfterben, fo ruhe Du fanft. Uns 
aber, bie Deinen, ruf ab von Traftlofer Sehn⸗ 
fügt, und unmännlicher Klage zur VBetrachtu 
Deiner Tugenden, die wir weder betrauern no 
beweinen bürfen. Lieber durch Bewunderung und 
nie verhallendes Lob, und, vermag unfere Ratur 
es, durch Nach eifer laß uns Dich ehren. Dies 
— bie wahre Verehrung, dies — die fromme 
Liebe jedes Dir eng Berbundenen. Dies mödht 
ich der Tochter auch und Gattin empfehlen, jo 
des Baters, jo bed Gatten Andenken zu feiern, 
daß fie al’ deſſen Thaten und Worte ſich wie- 
erholen, und Ruf und Geflalt feines Geiftes 
lieber al® feines Körpers umfaflen. Nicht weil 
ich Bilbniffe widerrathen möchte, die aus Mar⸗ 
mor und Crz ſich geftalten: doch, wie Menfchen 
Antlig, eben jo find Abbilbungen bes Antliges 
fraftlo® und vergänglich, ewig iſt bes Geiſtes 
Geftalt; die ſich erfaſſen und barftellen, nicht 
durch fremden Stoff und Kunft, allem durch 
eigene Sitten läßt. Was wir liebten an Agri- 
cola, was wir bewunberten, bleibt, und wirb 
bleiben in ben ®emüthern der Menſchen, in ber 
Ewigfeit der Zeiten, in dem Ruf der Geſchichte. 
Wohl mag BViele_der Vorzeit als zuhm- und 
verdienſtlos Bergeflenheit begraben: Agricola der 
Nachwelt gefchildert und eben, wird ewig 
bleiben. (Heberf. v. Wald.) 


Ans der Schrift über Deutſchlaud. 
(6. 1-10. u. 16-80.) 


Ganz Deutſchland wird vom Gallien, Rätien 
und Pannonien durch die Flüffe Rhein und Do- 
man, von den Sarmaten und Dalern durch wedh- 
fetjeitige Furcht oder durch Gebirge geſchieden. 
Das Andere umfließt das Weltmeer, welches tiefe 
Einbiegungen bes Lanbes und fehr große Inſeln 
umgiebt, wie man erft vor Kurzem etliche Bol⸗ 
ter jaften und Könige kennen gelernt bat, zu 
weichen ber Krieg ben Zugang öffnete. Der 
Ahein, auf ber unzuy änzlicen, ſchroffen Höhe 
ber rätifchen Alpen entipringend, macht eine nicht 
bebeutenbe Biegung nad Weſten, und fällt dann 
ins Weltmeer. Die Donau, auf einem fanft und 
gemach anfteigenden Bergrüden des Gebirges Ab⸗ 
uoba hervorquellend, nimmt ihren Lauf zu ver⸗ 
ſchiedenen —E— bis fie in ſeche Mun⸗ 
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bungen fi ins ſchwarze Meer flürzt; benn eine 
fiebente verliert fih in Simpfe, 

Die Deutſchen felbft möchte ich als Einge- 
borne anerkennen, als ſolche, die mit Ankdmm« 
lingen und Einwanberern von fremden Böltern 
fih am wenigften wermifcht haben, einmal, weil 
u alter Zeit diejenigen, welche andre Wohnfige 
uchten, nicht zu Lande, fondern auf Br la⸗ 
men, und bamm, weil das jenſeitige, endioſe, und 
ih möchte fagen, feinbfelige Meer ſelten don 
Schiffen aus unſrem MWelttheile befucht wird. 
Und wer hätte, noch abgefehen von der Gefahr 
eines wilden, unbelannten Meeres, hinweg von 
Aften, Africa ober Italien ſich nad Deutſchland 
hinbegeben follen, in das wilfie Land, unter ben 
rauben Himmelsftrich, wo zu wohnen, was anzu- 
fehen trübfelig ift, woferne man's nicht zum Ba- 
terlande hat. In alten Liedern, ihren einzigen 
Urkunden und Geſchichtedenlmälern, fingen fie 
von einem Gotte Thuisco, Sohn ber Erde, und 
von deſſen Sohne Mannus, als den Stammoä- 
teen und Stiftern des Volle. Dem Mannus 
geben fie brei Söhne, nach welchen bie zunãchſt 
an das Weltmeer foßenden bie — die 
in ber Mitte Hermionen und bie Übrigen Iftä- 
sonen heißen follen. Manche gebrauchen die Be- 
fugniß, welche das hohe Alterthum bietet, und 
behaupten, es feien mehr Söhne bes Gottes und 
mehr Stammbenennungen, Marfer, Gambrivier, 
Eueven, Bandalen; und das feien bie wahren 
und uranfänglichen Namen. Dagegen fei ber 
Name Germanien neu und erft ſeit Kurzem ger 
fhöpft: weil die erften, welche über ben Rhein 
gegangen, bie Gallier vertrieben und jegt Tun⸗ 
ern heißen, damals Germanen genannt worben 
eien. So fei ber Name eines Stammes allınäh- 
lich flatt des Namens eines ganzen Volkes ber 
herrſchende geworben, fo daß alle mit einem Na⸗ 
men, ben ihnen zuerft ber Sieger wegen ihres 
fchredhaften Einbruds, dann fie felbft fic) gegeben 
haben, Germanen genannt worben jeien. 

Bon Herkules erzählen fie, daß er bei ihnen 
geweſen — und wenn fie in die Schlacht gehen 


wollen, jo iſt er ber erfle unter ben Helben, bie 
fie befingen. Sie auch ſolche Kieber, durch 
deren Abfingung, Barritus genannt, fie ſich bes 


geiftern, und den Ausgang des erwarteten Kam- 
7 nach dem Sange —— voraus deuten. Denn 
je nachbem das Heer auf ber Wahlſtatt ſich hören 
läßt, find fie ber ſchreckende ober ber zagenbe 
Theil, und es if, als wenn nicht Menfchentehlen, 
fonbern ber Kriegsmuth ſelbſt alfo fänge Bor- 
nehmlih bemüht man fih um barte Töne und 
ſchmetterndes Getöfe, wozu man bie Schilde vor 
den Mund hält, damit bie Laute zurückprallend 
nur um fo voller und ſtärker auwachſen mögen. 
Aber auch Ulyffes, glauben manche, fei auf jener 
fangen, buch bie Ditkunft verherrlichten Irr- 
fahrt im biefes Meer verfchlagen worben, habe 
Deutſchland befucht, und Asciburg, bag am 
Rpeimufer gelegen, heute noch eine Stabt ift, fei 
von ihm geftiftet und benannt worben; ja auch 
ein Altar von Ulyffes geweiht, und mit dem Ra- 
men feine® BVaters Laörtes darauf, fei vor Zeiten 
ebenbafeläft gefunden worben, unb Dentmäler 
und Grabhligel mit griechiſchen Inſchriften ſtehen 
noch jetzt auf der 5 zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rätien. Diefe Dinge will ic weder 
mit Beweiſen zu verflärten nod zu wiberlegen 
uchen. Gin jeder mag fie nad feinem Belieben 
ve unglaubli ober glaubwürbig erklären. 
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elbl ließe mich am bie Meinung an, 
daß A — Deuifchlauds durchaus um- 
vermengt durch Heirathoverbindungen mit anbern 
Bölterfämmen ein eigener, reiner, nur ſich jelbk 
ähnlicher Menfchenfamm feien. Darum find fie 
au von Perfon, wenn gleich bei fo großer Men- 
ſchenzahl, gleih: alle haben e, ‚blaue 
Augen, röthliches Haar, großen Wuchs, mit bem 
e nur zum Anlaufe Kraft haben. Kür Müp- 
jeligteiten und Arbeiten haben fie nicht bie ent- 
Iprechenbe Ausdauer, und am wenigften haben fie 
Hite und Durft, wohl aber Kälte und Hunger 
dur ihr Klima oder ihren Boden aushalten ge 
fernt 


Das Land, ob es gleich eine ziemliche Ber- 
fehiebenpeit des Anblid® barbietet, ift doch im 
Ganzen entweder mit finftern Wäldern ober mit 
wüften Sümpfen bebedt; mehr feucht, wo e6 
gegen Gallien, mehr windig, wo es gegen Rori- 

m und Bannonien bin liegt; iemlich ergiebig, 
fein Land für Fruchtbãume, nid an Bieh, aber 
meiftens von niebrem Wuchſe. Auch Kat bus 
Rinbergefchlecht nicht einmal feine Auszeichnung, 
den Schmud ber Stirne. Die Anzahl macht ihre 

ube, unb das ift ihr einzi umb liebſter 

eihthum. Golb und e 
ob durch Gnabe oder Zorn ber Gottheit, mag id 


haupten, daß feine Aber im Deutfchland Silber 
oder Gold erzeuge. Denn mer hat nachgefucht? 
Sein Dei und Gebrauch macht ihnen nicht & 
viel aus. Dan kann bei ihnen jehen filberne 
fäße, ihren Gefanbten und Herren gefchenft, zu 
gara gleich gemeinem Gebrauche verwenbet, wie 
ie, welche aus Erde gemacht werben. Obwohl 
bie zumächft wohnenben um bes Handelsverlehrs 
willen Gold und Silber zu fhägen wiflen, und 
einige unfrer Munzſorten kennen und fich geben 
laffen, bleiben bie Einwohner bes Binnenlandes 
in einfacherer und alterthümlicherer Weiſe bei bem 
Kaufge ber Warren. Bom Gelbe lieben fie bat 
Me a a ee 
wiegeſpann. Auch gehen fie mehr 
Silber, als auf das Gold aus, nicht ans Rei 
gung, fondern weil bie Silberftläde ihrer Zahl 
nad) leichter Berkehre zu gebrauchen find für 
Leute, bie allerfei und geringe Dinge kaufen. 
Selbſt das Eiſen haben fie nicht im Ueber⸗ 
fe wie man aus ber Art ihrer Augriffswaffen 
[) cht Nur wenige führen Schwerter ober 
größere Lanzen. Es Speere ober nad) ihrer 
eigenen Beneumung Pfriemen, mit ſchmalein und 
kurzem Eiſen, aber fo ſcharf und leicht zu Eu 
brauchen, daß fie mit berfelben Waffe, wie’® eben 
die Umftänbe forbern, fowohl in ber Nähe ale in 
ber Ferne fämpfen. Der Reiter begnügt fid mit 
Schild und Pfrieme, das Fußvoll Dagegen em 
dert auch Wurfgefchoffe; ber Maun bat mehrere 
bei fi und ſchießt in jehr weite Ferne, ſtehend 
im Unterfleive_ober mit bem Mantel leicht ber 
dedt. Keine Eitelkeit mit Buy, nur bie Schilde 


zeichnen fie mit den auserlefenften Farben. We⸗ 


ige haben Panzer; kaum einer ober ber aubere 

einen Helm ober eme Sturmbhaube. Ihre 

machen na weber buch Gefalt, noch durch Ge 
t 


fehwinbii bemerklich wie man dem fie aud 
nicht lehrt, Wolten aller Urt, wie bei und, 
maden. Gerade aus ober mit ber 


einzigen 
Schwenlung nad rechte müffen fie wobei 
bie ben Kreis befchreibenbe Linie fo tk iſanmmen 
bleibt, daß keiner aus ber Linie fommt. Im Al⸗- 
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gemeinen ann man annehmen, baß ihr Fußvolt 
flärkere Theil ſei. Darum Himpfen fie auch 
unter einander gemifct, vermöge ber mit bem 
Heiter im Gefechte volllommen gleichen Schritt 
haltenden Behendigleit ber Fußgänger, bie man 
aus ber gefammten Mannſchaft auserlefen vor ber 
Linie auffelt Man giebt auch beren eine be- 
flimmte Zahl an: es find je huudert aus einem 
au, und beißen auch alfo bei den Ihrigen; und 
was zuvor ein Zahlzeichen war, ift jetzt ein Titel 
und eine Ehre. Die Schlachtorbnung befteht in 
keilförmigen Haufen. Seinen Pla räumen, wo- 
ferne man nur wieber vorbringt, heißt bei ibnen 
gift, micht Beigheit. Die Leichname ber Ahrigen 
bringen fie auch bei umentjhiebenem Kampfe rüd- 
wärts. Seinen Schild dahinten zu laffen ift bie 
allergrößte. Schande; unb ein Ehrlofer darf wer 
der dem Gottesbienfte anmwohnen, noch in eine 
Berfammlung kommen; und viele, bie einen 
Kampf überlebten, haben ſchon ihrem entehrten 
Dafein durch den Strid ein Enbe gemacht. 

Könige erwählen fie nach dem edeln Blute, 
Beraoge nad) ber Tapferkeit. Die Könige haben 
eine unbeſchränkte, freie Gewalt, und die Her- 
zoge, mehr Vorbilder, als Befehlshaber, wirken, 
wenn fie räftig jind, wenn fie vorleuchten, wenn 
fie vor ber Linie bleiben, durch die Hochachtung, 
die fie einflößen. Aber fie Dürfen micht richten, 
nicht einterfern, ja felbft nicht Schlagen, fonbern 
aur bie Priefter; nicht ale Beſtrafüng und auf 
des Herzogs Befehl, fonbern nad Geheiß bes 
Gottes, von_bem fie glauben, baß er ben Käm⸗ 
pfenben Eeite ſtehe. Unb wirklich nehmen fie 
gewifle Spote und Bilder, bie fle aus ben Hai⸗ 
nen holen, mit ins Gefecht. Und, was ber vor- 
nehmfle Sporn zur Tapferkeit ift, micht der Zu- 
fall, noch gelegentliche Zufammenrottung bilbet 
bie Gefchwaber ober den Keil, fonbern Familien 
und ei aften; und das Then fteht ganz 
in ber Nähe, fo daß man das Heulen ber Wei— 
ber, das Geſchrei der Kinder vernimmt. Sie find 
für jeben bie ehrwurdigſten Augenzeugen, ihr Lob 
if das größte. Zu ben Vätern, zn ben Frauen 
fommen fie mit ihren Wunden, unb biefe er⸗ 
fchreden nicht davor, bie Wunden zu zählen ober 
u befichtigen, unb bringen ihnen —* ins Ge⸗ 
echt Speile und Zuſprüch. 

Es ift Thatfache, Daß manche Heere auf der 
Wahlſtatt bie fchon im Nachtheil und im Wan- 
ten begriffen waren, durch bie Franen zum Ste- 
ben gebracht wurden, vermöge unabläffigen Bit⸗ 
tens, und indem fie jelbft mit der Brnft ſich ent 
gegenwarfen, nub bie Geſangenſchaft ale ihr 
nachſies 2008 zeigten, bie E noch viel leiden» 
ſchafilicher fir ihre Frauen fürchten: in der Art, 
daß Diejenigen Gemeinheiten flärter gebunben 
find, welchen man unter andern @eißeln auch 
ebeigeborne Jungfrauen zu fielen auferlegt. Ja 
man fchreibt ihnen eine gewiſſe Seitigfeit and 
prophetifche Babe zu, und läßt ihre Kathichläge 
nicht unbeachtet, überhört ihre Weiffagungen nicht. 
Wir haben unter bem veremwigten Vespafian Be⸗ 
leda geſehen, welche lange bei gar Vielen ale ein 
göttliches Weſen gegolten hat. So haben fie auch 
vor Zeiten Aurinia und mehrere andere frauen 
heilig gehalten, nicht aus Schmeichelei, und nicht 
fo, ale weun fie Göttinnen ernenneten. 

Unter den Göttern verehrten fie am meiften 
den Merkurius, für den fie an gewiflen Tagen 
fogar Menfchenopfer erlaubt halten. Dem Her« 
tules und Mars bringen fie zufäffige, blutige 


Opfer. Gin Theil ber Sueven bient aud ber 
Me. Woher ber frembe Dienft Anlaß und Ur- 
fprung babe, if mir räthfelhaft geblieben; nur 
daß das Bild felbft, in ber Geſtalt einer Siburne, 
bie Einführung des Dienftes von aufen barthut. 
Im Uebrigen finden fie es fo wenig der Größe 
der Himmlifchen angemeffen, Götter in Mauern 
u bannen, als ein Bild von ihnen mit menfch- 
ichen Zügen zu machen. Haine und Forſte neh- 
men fie zn Heiligthimern, und geben fo Götter- 
namen dem einfamen Weſen, das fie nur in ber 
Anbetung ſehen. 

Auf Deihenbeutung unb heiliges Loos halten 
fie fo viel, als nur irgend ein Voll. Cie haben 
nur eine rt zu loofen. Einen Zweig, den man 
von einem Fruchtbaum gefchnitten, zertheilt man 
in Heine Späne, und nadhbem man biefe mit ger 
wiffen verſchiedenen Zeichen verfehen hat, freut 
man fie, ganz wie eben fallen wollen, über 
ein weiße® Tu bin. Dann fpricht der Priefter 
ber Lanbsgemeinbe, wenn bie Befragung die Ge⸗ 
ſammtheit betrifft, und wenn Einzelne, der Haus- 
vater, ein Gebet zu ben Göttern, unb während 
er zum Himmel aufblidt, nimmt er einen Span 
nad dem andern dreimaf anf, und giebt ſodann 
bie Entfheidung, wie fle das zuvor gemachte 
Zeichen enthält. Heißt es nein, fo giebt es für 
denfelben un keine Berathung mehr über bie 
vorhandene Sache; heißt es ja, fo ift noch bie 
Beflätigung der Vorzeichen erforderlich. Das ift 
nun wohl auch bier befannt, durch Bogelgelirei 
unb Vogelfiug Rath zu fuchen. Aber eigentblim- 
lich if} bem Bolteflamme, auch auf Vorzeichen 
und Weifung buch Pferde zu achten. Weiße, 
von menſchlichem Gefchäfte ganz ledig gebliebene 
Bferbe werben von Seiten ber Yandögemeinbe in 
denfelben Hainen und Sorten gehalten; und wenn 
dieſe an ben heiligen Wagen geſpannt find, be- 

leitet fie ber Priefter der Rönig ober ber 
Fire der Lanbegemeinde, und beobachtet ihr 
iehern und Schnanben. Unb kein Borzeichen 
gi für fo zuverläffig, nicht allein beim gemeinen 
olte, fondern bei ben Bornehmen, bei den Brie- 
fern, denn fte betrachten ſich nur al® bie Diener 
und jene. al® die Bertrauten der Gottheit. Noch 
haben fie eine andere Weile, Borzeichen zu bes 
obachten, wodurch fie den Ausgang ſchwerer Kriege 
voraus erfunden. Einen Gefangenen von bem 
Bolke, mit welchem fie im Kriege begriffen find, 
den fie irgenbwie in ihre Gewalt gebracht haben, 
Ib fie mit einem unter ihren Leuten auser- 
Tefenen Manne, jeden in feinen Ianbüblichen Waf⸗ 
fen, fih meffen: ber Sieg bes einen ober bes 
andern wirb als Vorentfheidung angenommen. 

Daß die deutſchen Völker keine Städte be- 
wohnen, ift bekannt genug, je daß fle nicht ein⸗ 
mal zufammengebante Wohnungen dulden. Ein- 
fam und abgefondert bauen fie fi) an, wo eine 
Duelle, eine Aue ober ein Gehölz ihnen wohl 
efällt. Dörfer legen fie an, micht wie wir mit 
fortlaufenden, an einander gebauten Häufern. 
Jeder macht fi einen freien Play um fein 
Haus, entweber zur Abwehr von Fenerögefahr, 
oder and Unkenntniß der Baukunſt. Selbft 
Manerfteine und Ziegel find bei ihnen nicht im 
Gebraude. Zu allem nehmen fie rohe® Gebält, 
ohne Bedacht auf Verfchönerung. Einige Stellen 
beftreichen fte befonber& forgfältig mit einer Erb» 
art, bie fo rein und glänzend ifl, daß fie wie ger 
malt und wie Striche des Pinfel® auefieht. Auch 
Höhfen unter der Erbe pflegen fie ſich aufzugra- 
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ben, bie fie noch bazu mit einer Menge von 
Dung beihweren, zur ſichern Wohnung im Win⸗ 
ter und zur Aufbewahrung der Erbfrücdte. Denn 
fie erleichtern ſich bie heftige Winterfäfte durch 
ſolche Gelaſſe; und menu einmal der Feind ins 
Land fommt, plündert er, was ſich barbietet, wäh- 
rend das Berborgene und Vergrabene entweber 
ganz unbelannt bleibt, oder ebendarum ihm ent- 
geht, weil er's ſuchen muß. 

Als Gewand tragen alle einen kurzen Man- 
tel, der mit einer Schnalle oder in deren Er» 
mangelung mit einem Dorn zufammengeheftet 
if. Sonft unbededt bringen fie ben ganzen Tag 
am Heerbe und am Feuer Die Wohlhabend⸗ 
ſten unterſcheiden fi durch ein Kleid, welches 
nicht, wie bas ber Sarmaten oder Parther, fal- 
tenreich, ſondern enganliegenb if, und an jebes 
Glied fih anfepmiegt: Sie tragen auch Thier⸗ 
bäute, die in ber Nähe bes Rheins ohne Aus⸗ 
wahl, bagegen bie ferneren mit Geſchmack, ba _fie 
keinen Putz durch Handelsverlehr erhalten. Cie 
wählen unter bem Wilde und befegen bie abge- 
zogenen Häute mit gefledten Pelzen von Thieren, 
welche das jenfeitige Meer, die unbelannte Eee 
erzeugt. Das Weib hat Feine andere Belleibung 
ale dev Mann, nur daß es häufiger fich in Lin— 
nen hüllt und in biefe® Purpurftreifen einwebt, 
auch an den obern Theil bes Gewandes feine 
Aermel macht. Der ganze Arm ift blos, ja auch 
das Nächſte von ber Bruft ift frei. 

Jedoch die Ehe wird dort heilig gehalten; 
und nichts an ihren Sitten möchte fo achtungs⸗ 
werth fein. Denn fie find faft die einzigen Bar- 
baren, welche fih je mit einer Frau begnügen, 
gm wenige ausgenommen, weilche nicht aus 

luft, ſondern wegen ihres Standes viele Hel- 
rathsantrãge befdmmen. Ein Wibum bringt nicht 
das Weib dem Dianne, fondern ber Mann bem 
Weibe. eltern und Berwanbte find babei und 
muftern bie Gaben. Diefe find nicht Dinge, für 
die weibliche Eitelkeit ausgewählt, um ber Neu⸗ 
vermählten als Schmud zu dienen, ſondern Rin- 
der, ein gezäumtes Roß und ein Schild mit 

frieme und Schwert. Mit biefen Geſchenken 
wird bie Hausfrau empfangen, wie fie felbft hin⸗ 
wieberum bem Manne ein Etüd von ber Be 
waffnung briugt. Das wird von ihnen als ſtärk⸗ 
fies Band, das ale ie geheimes Heiligthum, das 
als Schuogeiſt ber ehelichen Verbindung betradp- 
tet. Damit das Weib ſich nicht als unberufen 
zu Thaten und außer bem Bereiche der Kriegs- 
ereigniffe anfehe, wirb fie auf der Schwelle bes 
Eheſtandes belehrt, ſie trete ein als Genoſſin ber 
Muhſale und ber Gefahren; Gleiches werbe fie 
im Frieden, Gleiches auf dem Sglachtfelde er» 
fahren und verricpten; dieß fagen ihr bie zuſam⸗ 
mengejochten Stiere, bieß das aufgelchirrte Roß, 
bieß die überreichten Waffen; fo müſſe fle Ieben, 
fo fterben; fie empfange etwas, das fie unent» 
weiht und in Ehren auf ihre Söhne bringen, das 
ihre Schwiegertächter empfangen, das bann wie- 
derum zu ihren Enkeln zurüdkehren folle. 

So lebt denn das Weib von der Sittfam- 
keit geſchirmt, durch fein Lüflernes Schaufpiel, 
durch fein verführerifches Geiage vom Rechten 
abgeleitet. Geheimen Verkehr durch Briefe ver- 
ß en Männer und rauen gleich wenig. Ehe⸗ 
ruch kommt in bem fo zahlreichen Wolte Außerft 
felten vor; die Strafe folgt unmittelbar und ift 
dem Ehegatten anheimgeftellt. Wit abgefchnitte- 
nen Haaren, entkleibet, wirb fie in Gegenwart 
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ber Anverwanbten von bem Gatten ans bem 
Haufe gefloßen, ber fie burd’® ganze Dorf vor 
ch ber peiticht. Denn bie Tugenb preiezugeben 
mbet keine Verzeihung; nicht durch Gchönkeit, 
nicht durch Zugenb, nicht durch ihr Gelb findet 
fie einen Mann. Denn da lacht niemand fiber 
das Lafter, und Böſes ausfäen ober annehmen, 
heißt man nicht mit dem Zeitgeifte fortſchreiten 
Beſſer ftehte freilich bi® jebt nod mit bem Lün- 
dern, wo mır bie Jungfrauen in die Ehe treien 
unb wo es mit ber Hoffnung und bem Gelübbe 
ber Gattin ein für allemal abgethan if. Sie 
eınpfangen ben einzigen Gemahl jo, wie nur beu 
einen Leib und das eine Leben, damit kein Ge⸗ 
danke weiter hinaus, damit fein emtfernterer 
Wunſch, damit ihre Liebe nicht bem Gatten, fon 
bern dem Eheſtande zugemwanbt ſei. Der 
feiner Kinder ein Ziel zu fegen ober ein nachge ⸗ 
bornes zu töbten, gilt fir Sünde, und bie gute 
Sitte gilt da mehr, als anderswo gute Gefeke. 
Durhgängig im Haufe nadt und fhurmußig, 
wachſen fie zu folhem @tiederbau, zu der Leibed- 
gefalt heran, welche wir anflaunen. Jeden nährt 
er eigenen Mutter Bruft; feinen Sklavinuen 
und Ammen werben fie hingegeben. Kern und 
Knecht vermöchte man nie an ber feinern Er⸗ 
ziehung zu unterjcheiben. wiſchen bemjelben 
Baust ieren, auf bemielben Fußboden leben fie, 
is die Altersftufe ben Freien fondert, ber innere 
Abel ihm bewährt. Spät erft bemeibt fid ber 
Mann, und darum ift feine Zeugungefraft ımer- 
ſVbopflich. Auch mit ben Töchtern eilt man nidt, 
ihr Sugenbleben ift das gleiche, ihr Wuchs von 
berfelben Höher Es paart fi der vollkräftige 
Mann mit dem gefunden Weibe: unb die Kinder 
geben Zeugniß von ber Leibesftärte der Aeltern 
ie Schwefterföhne find bei den Oheimen ebenio 
gehalten, wie beim Vater. Manche betrachten 
biefe Blutsperwanbtfchaft als noch unverlegfiher 
und enger, unb fehen bei ber Annahme von Gei- 
jeln noch mehr barauf, gleich als gäben dieſe 
r's Gewiſſen ein fefteres, unb für bie Zamitie 
ein nmfaflenderes Band. Doch find bie eigenen 
Kinder jederzeit bie Erben und Nachfolger, und 
Zeftamente giebt es nicht. Sind feine Kinder 
da, fo find bie nächften Grabe für's Bermögen 
Brüder, Oheime väterliher unb  mütterfiher 
Seite. Ie mehr man Verwandte hat, je viel- 
facher man verſchwägert ift, deſto freuudlichere 
Achtung genießt das Alter; und Lockungen zur 
Kinderlofigkeit giebt es nicht. 
(Heberf. von Carl vndw. Neth.) 


Geſchichte und Beihreibung des Landes der 
Inden. 


Geſchlotebucher 5, 1-18.) 


Im Unfange beffelben Jahres war Cälar 
Titus von feinem Vater zur Bezwingung Fubias 
auserfehen worden. Schon zur Zeit ihres beiber- 
feitigen Privatftandes als Fegemann berũhmi. 
waliete er nunmehr mit höherem Nachdruck und 
Glanz; Provinzen und Heere wetteiferten in Au⸗ 
Bänglifeit Er jelsft, um fi; über das Gläd 
erhaben zu zeigen, erſchien in feiner Schönheit 
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und feiegerifi Lebhaftigkeit; durch lentſeliges 
gefpräciges ZBejen wedte er den Dienfteifer; bei 
ber Arbeit, auf dem Heerzuge, mifchte er ſich ge 
wöhnlic unter die Soldaten, ohne ber Felbherren- 
würde zu vergeben. Drei Legionen, bie fünfte, 
die zehnte und bie fünfsehnte, alte Krieger Be- 
fpaflans, fand er in Judäa vor. Mit biefen 
Dersinigte ec bie zwölfte aus Syrien, ſammt ber 
aweiunbzwanzigfien und bitten, bie er aus Ale- 
zanbria berbeizog. Ihn begleiteten zwanzig Bun⸗ 
descohorien und acht Reitergeſchwader, ferner die 
Könige A Da und Sohemus, auch die Hülfs- 
völter deẽ wine Antiochus und eine wackere 
Schaar Araber, feindfelig gegen bie Judäer, ver- 
möge bes unter Nachbarn gewöhnlichen Hafles; 
Dazu viele aus Rom unb Italien, welde bie 
perfönlihe Hoffnung berbeigelodt hatte, einen 
no uneingenommeuen flrften zu gewinnen. 
Mit diefer Kriegemacht betrat er das feindliche 
Land in mwohlgeorbnetem Heerzuge, unter ftetem 
Ausipähen, zum Enticeibungsfampfe bereit, und 
jerlng, unweit Jeruſalem fein Lager auf. 
Beil ich aber im Begriffe bin, bem letzten 
Tag biefer berufenen ne ſchildern, erachte 
ich zwedmäßig, quf ihren rang zuruck Be ges 
ben. Die ıbäer, aus ber Inſel Ereta fllichtig, 
hätten fich, heißt es, im äußerften Libyen mieber- 
gelaffen, zur Zeit da Saturnus, von Supiter je» 
waltſam verfloßen, fein Reich aufgab. Den & 
weis nimmt man vom Namen ber; ein befannter 
Berg in Ereta beißt Ida, feine Anwohner Fpäer, 
und durch frembartige Dehnung bes Wortes Fur 
dãer. Einige fagen, während Ine regierte, habe 
fi der Ueberſchwall ber Einwohner Wegyptens 
unter Anführung bes _Hierofolymus und Juda. 
in die nächſiliegenden Laͤnder entlaben. Die Mei- 
fien halten fie für einen Aethiopiſchen Stamm, 
welchen unter König Cepheus Furcht und Haß 
zur Aenderung ber Wohnfige angetrieben. Auch 
iſt eine Sage, ein Zufammenlauf von Affyrern 
habe, ans Mangel an Ländereien, ſich eines 
Theile von Araypten bemächtigt, bald aber eigene 
Städte, das Hebräergebiet, und bie nächfien ®e 
on Syriens angebaut. Andere geben deu 
jubäern einen edlern Urſprung; bie Solymer. 
ein in Oomers Gefängen gefeiertes Bolt, hätten 
die von ihnen erbaute Stabt nach ihrem Namen 
Hierofolyma genannt. 

‚ Die meiften Geſchichtſchreiber fiimmen über- 
ein, baf bei einer Seuche in Megypten, melde 
bie Leiber ſcheuslich entftellte, König Bocchoris, 
das Orakel Hammons um ein Heilmittel bittend, 
Befehl erhalten habe, das Reich zu fäubern und 
diefe Dienichenart, al® den Göttern verhaßt, in 
andere Länder fortzufchaffen. So habe man bie- 
ſes Bolt heransgefucht und elemmenger«| dann 
in ben Einöben fich felbft erlaflen; als bie 
Uebrigen trofllos meinten, habe les, einer ber 
Vertriebenen, fie ermahnt, fie follten auf feiner- 
lei Hülfe von Göttern oder Menfchen rechnen, 
da fie von Beiben verlaffen wären, fonbern ihm, 
als himmliſchem Führer, vertrauen, befien Bor 
forge ſchon früher dringenbes Elend von ihnen 
abgewehrt. Sie willigten ein und traten, durch⸗ 
aus unfunbig, die zufällige Reife an. Aber nichts 
drüdte fie fo fehr, als der Mangel an Waffer. 
Und fon Tagen fie, dem Tode nahe, auf ben 
Feldern umher, al® eine Heerbe wilder Eſel von 
der Weide auf einen walbbefchatteten Felſen zu⸗ 
tief. Moſes folgte der Spur bes grafigen_Bo- 
dens und fand reichliche VBrummquellen. Diefe 
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erquidten fie; und nach ununterbrochener Wan- 
derung von ſechs Tagen nahmen fte am fiebenten 
ein Land ein, wo fie, nach Vertreibung ber An⸗ 
bauer, Stabt und Tempel gründeten. 

Mofes, um fich des Volkes ins Künftige zu 
verfichern, gab ihnen neue, aller menſchlichen Sitte 
zuwiderlaufende Gebräude. Bei ihnen ift un- 
Beitig, was bei un® beilig, bagegen geftattet, was 

ei uns abfcheulich if. Das Bild des Thieres, 
beffen Weifung fie von Irrfahrt und Verſchmach⸗ 
tung erlöfet hatte, weiheten fie im Heiligthum; 
ſchlachteten aber einen Widder, giasiem dem 
Hammon zum Troge. Auch der Ochie wird ge- 
opfert, ben bie Aeghptier verehren. Des Schwei- 
nes enthalten fie fich, zum Andenken ber Berhee- 
rung, die einft der Ausſatz bei ihnen angerichtet 
hatte, dem dieſes Thier unterworfen if. Die 
pormalige lange Hungerenoth beuten fie aunoch 
durch häufiges Faften an, und vom Haube ber 
Belbfrlichte giebt das nngefäuerte Brob der In⸗ 
däer Zeugniß. Der flebente zug, fagt man, fei 

r Rube beftimmt worben, weil biejer den Müh- 
etigfeiten ein Eude gemacht; hernach, als bie 
Unthätigfeit behagte, habe man auch das flebente 
Jahr dem Müßiggange geweiht. Andere glau⸗ 
ben, dieſes geichebe zu Ehren Saturns, entweber 
weil bie mit Saturn vertriebenen Idäer, der Sage 
gemäß des Voltes Etifter, ihnen die Grunbfäße 
der Religion überliefert hätten; ober, weil unter 
den fieben Geſtirnen, welche das Menſchengeſchlecht 
zegieren, im weiteften Kreiſe und mit vonüg.ichem 
Einfluffe ber Saturnneftern ſich umſchwinge, auch 
die meiften Himmelsförper ihre Kraft nub ihren 
Umlauf in ber Zahl fieben vollenden. 

Diefe Bebräude, woher fie auch flammen 
mögen, —A ihr Alterthum; andere unſelige 
Sahzungen bat bäßliche Berkehrtheit Aingeffiptt, 

ie fchlechteften Menſchen, ihre v e 
Religion verachtend, haäuften bier Gaben und 
Schaͤtze zuſammen, daher wuchs ber Judäiſche 
Staat. Auch bericht unter ihnen ſelbſt hart⸗ 
nädiges Zufammenhalten und bereitwillige ⸗ 
gepiateit, aber gegen alle Andern feinbfeliger Haß. 

ie fpeifen, mie Den fie mit Fremden, und 
obwohl zur Sinnlichleit äußerft geneigt, euthalten 
fie ſich der Begattung mit Ausländerinnen; unter 
ihnen ſelbſt if Alles erlaubt. Die Beſchneidung 
ift eingeführt zum Unterfceibungszeihen. Wer 
u ihrem Glauben übertritt, us daffelbe thun; 
k unterrichten ihn vor Allem in Verachtung ber 

ötter, Berläugnung des Vaterlands, Gering- 
fhägung ber Eitern, Kinder, Gefchwifter. Doch 
trachten fie anf Vermehrung bes Volles. Denn 
eine® ber Nachgeborenen töbten, iR ihnen Sünde, 
und die Seelen ber im Treffen ober durch Hin- 
richtung Umgelommenen halten fie für unfterblich. 
Daher bie Liebe zur Fortpflanzung neben ber 
Verachtung bes Todes. Die Beil gung der Leich⸗ 
name flatt ber Verbrennung 2 gyptiſche Sitte 
und geſchieht mit eben ber Sorgfalt. Gleiche 
Borftellung von ber Unterwelt, nicht fo vom 
bimmlifhen Wefen. Die Aegyptier verehren bie 
meiften Thiere und zufammengefegten (Xhier-) 
@eftalten; die Jubäer erkennen nur Einen Gott, 
und biefen blos im @eifte. ottlofigkeit_ifl’s, 
Bild nifſe von Götteru aus vergänglichem Stoffe, 
nach minſchlichem Gleichnifle, zu geftalten. Je⸗ 
nes höchfie Weſen ift zugleich ewig, unmwanbelbar, 
unvergängli. Daher bulben fle feine Bilber in 
ihren Stäbten, nicht einmal in Tempeln. Kei⸗ 
nem Könige wird biefe Schmeichelei, feinem Cä⸗ 
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far biefe Ehre zu Theil. Weil aber ihre Priefter 
Flöten und Pautenfpiel gebrauchen, Epheufränze 
tragen, auch eine golbene Weinrebe im Tempel 
fi fand, glaubten Einige, Vater Liber (Bacchus) 
des Morgenlandes Bändiger, werbe verehrt, was 
keineswegs zu ihren Sagungen paßt. Denn bes 
Bachus Gebräuge find fenlih und froh, die 
Judaiſchen wiberfinnig und finfter. 

Die Grenzen ded Landes erfireden ſich ge- 
en Morgen nad) Arabien, auf der Mittagsfeite 
chließt * Aegypten an, gegen Abend Phönizien 

und das Meer, gegen Norden dehnt e8 fich weit 
neben a hin. Die Menſchen find von ge- 
fundem Schlage, in Arbeit ausbauernd; Regen- 
gäte felten, ber Boben ergiebig; bie engniffe 
en unfrigen gleich, und außer diefen Ballam und 
Balmen. Der Balmbaum ift hoch und prächtig, 
ber Balſambaum von mäßiger Größe, wenn man 
einen faftigen Aft mit Eifen fehneibet, erftarren 
die Adern, mit bem Bruce von Geflein oder 
Scherben laflen fie ſich Bffnen; bie Flüſſigkeit 
wirb zur Heilung gebraudt. Als Hauptgebirge 
ragt ber Libanon empor, welcher, zum Erflannen, 
mitten in folcher Hitze Tühl und ſchneehaltig Er 
Er giebt dem Jordanfluffe Quelle und Strö- 
mung. Den Jordan nimmt nicht das Meer auf, 
er burchfließt oh’ Abnahme zwei Seen und ver 
ſchwindei im britten. Diefer See, von meitem 
Umfang, einem Meere glei, an Gelhmad noch 
widriger und durch ſcharfen Geruch den Anwoh- 
nern ungeſund, wirb vom feinem Winde bewegt 
und bulbet weber Fiſche noch MWaffergeflügel. 
Was anf bie träge Woge fällt, wird wie auf 
feſter Erde getragen. Des Schwimmens Kun 
dige und Unkunbige werben emporgehoben. Zn 
beftimmter Jahreszeit wirft er ein Harz au®, 
deſſen Auffammlung, wie andere Künfte, die Er» 
februmg gelehrt hat. Diele Feuchtigkeit ift von 
atur Schwarz, verbichtet ſich burch einen Aufguß 
von Säure und ſchwimmt oben auf. Die bamit 
befchäftigten Arbeiter ergreifen biefelbe mit ber 
Hanb und ziehen fe auf das Schiff, dann fließt 
fe ohne weiteres Zuthun hinein und bilbet bie 
ung, bis man fte abfchneibet. Sie läßt & 
aber nicht mit Erz ober Eifen abfchneiden. 
ſcheuet das Blut oder auch ein mit bem monat- 
lien Bfuterguffe der Weiber getränttes Tuch. 
So erzählen bie alten Geſchichtſchreiber. Aber 
Lanbeskundige melden, Die wogenden Harzmaſſen 
werben mit Händen an’8 Ufer gezogen, bernach 
auf trodener Erbe an ber Eonnenhite gebörrt, 
dann mit Aerten und Keilen, wie Ballen ober 
Steine, geſpalten. 

Nicht ferne von da find Ebenen, einft frucht- 
bar und mit groben Städten bebaut, bie von 
Blitzſtrahlen follen verbrannt worden fein. Noch 
feien Spuren vorhanden und die Erbe ſelbſt, 
von bürrem Ausfehen, habe die frudhtbringende 
Kroft verloren. Denn alle, fowohl freimachlen- 
ben als von Denfenhand gelteten Pflanzen, 
feien fie zarte Keime und Blüten ober zu fefter 
Geſtalt Herangewachien, werben brandig und taub 
und zerfiieben in ach: Wiewohl ich zugeben 
mag, daß vormals berühmte Etäbte dur) er 
vom Himmel verzehrt worben, fo glaube ich bod, 
daß der Aushauch bes Sees bie Erbe anftede 
und ben überliegenben Dunftkreis vergifte, wo⸗ 
durch Sommer» und Herbffrächte faulen, da 
Boden unb Luft gleich verderblich find. Noch 
fält ber Fluß VBelus ine Iubäiihe Meer, um 
defien Mündung fi Sand auhäuft, woraus mit 
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Beimiſ 
Das Ufer 


Salpeter Glas geſchmolzen wird. 
wer * aber ara Ansgraben 
unerfhöpflic. 


Iudäa tft größtentheile mit Dörfern befär, 
doch haben fie auch Städte. Hierofolyma (Jeru- 
faleın) ift bes Volles Hauptſtadt. Daſelbſt if ein 
Tempel von unermeßlichem Reichthum. Die 
äußerfien Fehungswerte umfchliegen bie Gtabt, 
andere bie Burg, bie inmerften ben Tempel. Der 
Jubäer hat nur bis an bie Thlren Zutriit über 
die Schwelle kommt Riemand ale bie Priefer. 
Während das Morgenland unter ben Aſſyrern 
Medern und Perfern ſtand, waren fie ber ver- 
achtetfte Theil ber Unterworfenen; nachdem bie 
Dlacebonier die Obermacht erhalten, firebte König 
Antiohus ihnen den Aberglauben zu beuehmer 
und griechiſche Sittem zu ‚geben, warb aber au 
Berbefferung dieſes Säßtien Bolles durch den 
Bartherkrieg verhindert, benm um dieſe Zeit hatte 
9 Arſaces empört. Weil num bie Macebouier 
gr ſchwächt, die Barther noch nicht zum Kräften E 

ngt und bie Römer entfernt waren, feßten 
Yudäer felbft fih ihre Köiige, welche, durch ben 
Bantelmuth bes Bolkes vertrieben, nachdem fie 
durch Waffengewalt bie Herrfchaft wieber gewon⸗ 
nen hatten, fi erfühnten, Bürger zu verjagen, 
Stäbte zu verheeren, Brüder, Gattinnen, Eitern 
Ige gu veräben; ben Aberplauben Tedod bey, 
liche zu verüben; ben fan jebo 
fire fie, weil fie bie — Würde, als 

efeftigung. ber Macht, zugleich am fich gerifien 
ten. 


hatt 
Cueus Pompejus war ber erfte Römer, ber 
die Juden bezwang und nad Siegesrecht ben 
Tempel betrat. Dadurch erfuhr man, daß bes 
Inwendige von Götterbildern entblößt und det 
Heiligthum leer fei. Die Manern Hierofolyma's 
wurden abgebrochen, ber Tempel blieb. Hierazf, 
während unferes Bürgerkrieges, nachdem die Pro 
vinzen in Marcus Antonius Gewalt gekommen 
waren, eroberte der Bartherlönig Bacorus Iubäs, 
warb von Publius Bentidins getäbtet, ımb bie 
Barther über ben hrat zurid getrieben, bie 
Fudäer unterwarf Eajus Soſius. Das König 
thum gab bem Herodes, er ber Sie 
er Auguſtus vergrößerte es. ach Herobes 
Five ergriff ein getwiffer Simon, ohne auf ben 
Kaifer zu achten, den Königetitel. Er wurde von 
QDuinctilins Varus, Befehlehaber Eyriens, ge- 
zuchtigt, und das gebändigte Voll fiel breitheilig 
an bie Söhne bes Herobes. Unter Tiberius war 
Ruhe. Hernad,. als Cajus Cäfar (Eafigula) be ⸗ 
fahl, fein Bild im Tempel aufzuftellen, ergriffen 
e lieber bie Waffen; dieſe Bewegung warb durch 
ajus Tob abgebrochen. Claudius, nachdem bie 
Könige geftorben ober an Macht geichmälert wa 
ren, Überließ bie Provinz Judäa römifhen Rit- 
tern ober Freigelaffenen, von denen Antonius 
elig, unter Graufamfeit und Ausſchweifung aller 
(tt, die königliche Gewalt mit ſclaviſchem Sim 
ausübte. Er hatte Drufilla, Enkelin der Cleo⸗ 
patra umb bes Antonius, zur Ehe genommen, fo 
daß berfelbe Antonius des Felix Großfchwieger 
valer und des Claudius Großvater war. 
Dennod hielten bie Judäer gebufbig aus, 
bis auf ben cnrator Seife Slorus. Unter 
ihm begann ber Rein, und Ceſtius Gallus, ber 
benfefben zu unterbrüden bemüht war, befanb 
verichtebene, mehrentheile anglädfihe Treffen 
As bieſer durch natärlihen Tod oder aus Grum 
farb, fandte Nero den Beipaflan, ber durch GIAd, 
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Auf und vortreffliche Unterfelpherren binnen zwei 
Sommern das ganze Flachiand und alle Stäbte, 
außer Hierofolyma, mit ſiegreichem Heere beſetzi 
hielt. Das nächfte Jahr, dem Bürgerkriege ge 
wibmet, floß in Abſicht Judäa's thatenlo® hin. 
Nah Herfiellung bes Friedens in Italien kehrten 
bie auswärtigen Sorgen zurüd. Daß bie Jubäer 
allein nicht nachgaben, mmehrte bie Erbitterung. 
Dabei Igien für alle Ereigniffe und Unfälle einer 
neuen Regierung bienlicher, bag Titus bei ben 
Kriegspeeren bleibe. Milo errichtete er, wie ge- 
fagt, vor Hierofolyma'8 Mauern ein Lager, und 
feine wohlgeräfteten Legionen brohend auf. 
Die Jubäer bildeten ihre Schlachtreihen un. 
ter ben Mauern felbft, um im glädlichen Falle 
fi weiter wagen, ober wenn fie geichlagen 
en, Bunde ereit Ar haben. Dan Ichidte 
Neiterei nebft leichten Eohorten gegen fie; ber 
Kampf war hmeifelgaft In Kurzem wichen bie 
inbe und lieferten bie folgenden Tage häufige 
reffen vor ben Thoren, bis fie unter fletem 
Den hinter bie Mauern getrieben wurben. 
Die Römer fchritten zum Sturme, benn ben 
Hunger bes Feindes abzuwarten, ſchien unwür⸗ 
big; fie troßten ber Schr. ein Theil aus Tap⸗ 
ferleit, Viele aus Blutgier und Beuteſucht. Ti⸗ 
tus ſelbſt hatte Rom und Schäge unb Freude⸗ 
leben im Ange; Die alles ſchien ihm vorenthal- 
ten, wenu nicht alfobald Hierojolyma fiele. Allein 
die hochliegende Stabt war mit Wällen und Boll- 
werten befefligt, die auch einen ebenen Ort hin⸗ 
lãnglich verwahrt hätten. Denn zwei Hlgel, un- 
jemein hoch, waren mit Mauern umſchloſſen, bie 
Mlich verſchieft oder einwärts gebogen waren, 
um bie Belagerer von ber Seite dem Wurſe 
Aalellen. on außen waren bie Felfen ſchroff, 
hürme da, wo fchon ber Berg gelte bätte, 
auf fechzig Fuß, zwilchen den Abhängen auf hun- 
bertundzwanzig Fuß emporgeführt, ein prächtiger 
Anblid, und von fern zu fchauen, alle gleich Hoch. 
Inwendig waren noch anbere Feflungswerke ringe 
um, bie Burg, über welche ber Giebel bes An- 
toniusthurm® herborragte, bem Marcus Antonius 
zu Ehren von Herodes alfo genannt. 

‚ Der Tempel, nach Art eines Schloffes, und 
feine befonbern Mauern, waren vor allen ſchwer 
und ſtark gearbeitet, felbft bie Hallen um ben 
Tempel herum eine vortrefflihe Schutwehr. Da 
war eine unverftegliche Brunnquelle, unterirbifche 
Höhlen in ben Bergen, Fiſchteiche und Cifternen 
um Behältniffe ber Kegenwaffer. Die Erbauer 

tten aus der Verſchiebenheit ber Eitten häufige 
Kriege geahnet, daher Alles auch auf längere Be- 
lagerung eingerichtet, und bei @roberung durch 
Bompejus_ hatte Furcht und Webung Manches 
Ben Zudem hatten fie bei ber Geldſucht ber 


blo 
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iten bes Claudius das Befeſtigungsrecht er- 
fauft, und im Seien Mauern aufgeführt ale 
zum Kriege; ſtarier Zufammenlauf unb anderer 
Städte Berflöru vergrößerte fie; denn bie Hart» 
nädigften alle flohen dahin und betrugen fih um 
fo aufräßrifger. Sie hatten brei Anführer und 
drei Kriegsheere. Die Außerfien und weitläufig- 

nm Mauern hatte Simon mit bem} Zunamen 
jargiora beſetzt, die Mittelftabt Johannes, den 
Tempel Eleazar. An Vollsmenge und Waflen- 
macht waren Johannes und Simon, Eleazar 
durch die Lage ſtark. Mber unter ihnen felbft 
wäthete Kampf, ginterfi, Braud, und ein gro- 
er Vorrath von Getreide ward eigeäfchert. Dann 
ſchidte Fohannes unter bem Borwanbe bes Op- 


fern® Lente, den Eleazar fammt feiner Mannſchaft 
zu ermorben, und bemächtigte fich bes Tempels. 
&o trennte fih bie Bürgerfchaft in zwei Parteien, 
bis, bei Annäherung ber Römer, ber auswärtige 
Krieg Eintracht erzeugte. 

Bunderzeichen waren geſchehen, welche durch 
Sdlachtopfer und Gelübbe zu fühnen dieſes bem 
Aberglauben ergebene, ber Religion abgeneigte 
Bolt für ımerlaubt hält. Man Ir am Himmel 
Schlachtreihen zufammenftoßen, rothglühende Waf- 
fen, und von plöglichem Feuer aus ben Wollen 
den Tempel erglängen. Dit einmal fprangen bie 
Thüren des Heiligthums auf, und es ward eine 
Stimme, lauter als menſchliche, gehört: Die 
Götter zögen aus, zugleich ein ftarkes Getsſe 
ber Ausziehenden. Wenige beuteten bieß zum 
Schlimmen, den Meiften wohnte bie Ueberzeu- 

ung bei, in ben alten Schriften der Prieſter 
he, zu derfelben Zeit werbe gefchehen, daß das 
Morgenland aufblühe und von Yubäa bie Welt- 
berzfchaft außgehe, welche Anbentung auf Befpafian 
und Titus ging. Aber das Boll, nach Art ber 
menſchlichen Begehrlichkeil, deutete dieß erhabene 
Schichal auf 74 und ließ fid nicht einmal durch 
WWiberwärtigeiten zur Wahrheit befehren. Die 
Menge ber Belagerten jebes Alters, männlichen 
und weiblichen @efchlechtes, fol ſechsmalhundert⸗ 
tauſend geweſen fein. en hatte, wer immer 
k tragen konnte, und folder Kuhnen waren über 
erhält viele. Gleiche Hartnädigkeit bei Män- 
nern und Weibern, und, wofern fie zur Berän- 
derung des Wohnfiges_gezwungen wi Arb⸗ 
Bere Furcht vor bem Leben al® vor dem Tode. 
Wider biele Stabt und gen beſchloß Ti · 
tus, weil bie Lage Sturm und raſche Kriegetha⸗ 
ten verweigerte, mit Schanzwerlen und Schutz⸗ 
bäcern zu ftreiten. Die Arbeit warb unter bie 
Legionen vertheilt, unb ber Kampf rubete, bis 
Alles, was zur Eroberung der Etäbte bie Alten 
entbedt ober bie Neuern ausgedacht haben, ver- 
anftaltet war. (Ueberf. v. Gutmann.) 


Tibers Aufenthalt auf Eaprei. 
(Kinnalen 4, © 67.) 


Wiewohl aber Cäfar, nach der Weihung der 
Tempel in Tampanien, durch ein Edikt befohlen 
hatte, „baß niemand feine Ruhe flören folle”, 
und ulauf der Städter dur aufgeftellte 
BVoften wehren ließ; ward er doch ber Municipien 
und Golonien, und alles auf dem feften Lande 
Gelegenen überbrüffig, und verbarg fi auf ber 
Infel Capreä, bie durch eine Meerenge von drei 
Meilen von der Spige des Surrentiniſchen Bor- 
gebirges gefchieben ift. Die Einfamteit berſelben, 
glaub’ ich, war's, was ihm vorzüglich gefeh weil 
das Meer ringsum hafenlos ift, und kaum für 
mittelmäßige Yahrzeuge einige Ankerpläge bat, 
auch niemand bort wohl landen fan, ohne bag 
es ber Wächter gewahre. Der Himmel iR im 
Binter milde, indem vorliegenbes Gebirge bie 
rauhen Winde abhält; im Sommer liegt ſie dem 
Weſie frei und ift überaus anmuthig wegen ber 
ringe offuen See; auch te man die Ansficht 
auf ben reigenbften ufen, bevor ber bren- 
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nenbe Veſnv die Geftalt ber Begenb verwandelte. 
Der Sage nach haben Griechen fie inne gehabt, 
und Caprei ift von ben Teleboern bewohnt K 
wefen. — Tiber aber hatte fi damals in zwölf 
bochgelegene und große Villen niebergelaflen, je 
eifriger ehedem in Mühwaltung für den Staat, 
um % läffiger jegt heimlichen Wollüften und vers 
berblihem Müßiggange fröpnend. Ihm blieb 
nämlid Argwohn und Leichtgläubigleit, die Se- 
jan, ſchon in ber Stabt gewohnt, fie zu nähren, 
heftiger aufregte, irdem er feine Raͤnke wider 
Agrippina und Nero nicht mehr barg. Man gab 
ihnen Solbatenwache, welche Botfchaften, Befuche, 
Dffenbares, Heimliches, gleichfam ın Annalen ein« 
trugen. Ueberbieß wurden Menfchen angeftiftet, 
die ihnen riethen, zu ben Germanifchen Heeren 
zu fliehen ober bei Vollsgewühl auf dem Korum 
das Stanbbild bes göttlichen Auguft zu affen, 
und Bolt und Senat um Hülfe anzurufen; und 
ba fie diefes verſchmäheten, wurden fie beſchul⸗ 
digt, als gingen fie bamit um. 
(Heberf. v. Sqlüter.) 


Der Brand Roms unter Nero. 
(Annalen 15, 38-41.) 


Es folgt nunmehr ein Trauerereigniß, unge- 
wiß ob durch Zufall ober des Fürften vosheit, 
benn Beides melden bie Geſchichtſchreiber; allein 
es überfleigt an Unheil und Entfeglichleit Alles, 
was je bieler Stabt an Feuersgewalt wiberfuhr. 
Der Anfang entfland in dem Theile des Circus, 
der an ben Palatiniſchen und Cöliſchen Hügel 

st, wo in ben mit brennbaren Stoffen ange 
ten Kaufbuben das Feuer plöglih ausbrach, 
ſchnell erftarkte und vom Winde angefacht bie 
ganze Länge des Circus ergriff; benn fein Haus 
mit Schugwänben ober ein Tempel mit Gemäuer 
umringt oder ein anberes Abmwehrungsmittel Ta; 
dazwifhen. Mit Ungeftlim burchloderte der Bran 
zuerſt Die Ebene, dann zur Höhe hinanfteigenb 
und wieber bie Nieberungen verheerenb, eilte er 
mit zerſtörender Cchnelligfeit jeder Segenanftalt 
zuvor, um fo mehr, weil bie Stadt preißgegeben 
war wegen ber engen bin unb ber men. 
den Straßen und ber ungeheuren Häufermaffen, 
wie das alte Rom fie hatte. Dazu kam bas 
Sammergefchrei ber zagenden Frauen, bie Schaar 
Traftlofer Greife und unbeholjener Kinder, dann 
Sole, die für ſich oder Andre auf Rettung be⸗ 
dacht, Kranke mitiſchleppten ober ihrer harrten, 
theils zaubernd, theils forteilend, und überall 
bemmenb im Wege ftanden; oft wenn fie räd- 
wärts ſchauten, waren fie ſchon feitwärts ober 
vorn von den Flammen umringt; ober wenn fie 
in bie Nachbarſchaft fich flüchteten, bie das Feuer 
ebenfalls erfaßt hatte, fanden fie wieder biefelbe 
Not, die ix fern geglaubt hatten. Endlich in ber 
Unentfloffenheit, was fie meiden, wohin fie ſich 
wenden follten, füllten fie bie Straßen, lagerten 
ih auf den Plägen. Cinige, nad Verluft aller 
abe, fogar ber täglichen Nahrung, Anbre aus 
iebe zu den Ihrigen, bie fie nicht retten konn⸗ 
ten, kamen, obſchön ein Ausweg offen fand, in 
ben Slammen um. Niemand wagte dem Braude 
zu wehren, weil man häufig Drohworte hörte, 
die das Lihen unterfagten, uud weil Unbre 
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öffeuttich Feuerbrande ſchleuderten, laut rufenb, 
„fie wüßten, wer es ihnen aufgetragen“, ſeis um 
ungehinderter Raub auszuüben ober aus erhalte 
nem Befehl. 3 3 \ $ 
Nero, zu dieſer Zeit im Autium weilend, 
kehrte nicht eher in bie Stabt zurüd, als bis das 
335 feiner Wohnung nahte, bie er mit dem 
allaft und den Gärten bes Mäcenad verbunden 
hatte. Dennoch konnte man nit verhindern, 
dag nicht auch feine Wohnung ſammt dem Bal- 
laft und ber ganzen Umgebung verzehrt wurbe, 
Allein zur Srleicterung bes ohne Obdach her- 
umirrenden Volkes öffnete er das Marsfeld, bie 
Gebäude Agrippa's und fogar feine eigenen Gär- 
Fer Je e in — elf 
i je Menge aufzunehmen; es warb Haut 
eräthe ne Ola und ben benachbarten Land⸗ 
fäbten herbeigeführt, und ber Preis bes Getrri- 
des bis auf drei Sefterzien heruntergeſetzt. Diefe 
nod fo mwohlwollenden Anorbnungen verfehlten 
ihren Zwed, weil das Gerächt hindürch gebrungen 
war, gerade zur Zeit des Brandes ber Stadt fei 
ex auf feine Hausbühne getreten und habe Tror 
ja's Zerftörung gefungen, inbem er das vorhan- 
beue Ungläd mit Trauerereigniffen bes Alter- 
thums verglich. 
Erſt am festen Tage warb am Buße des 
Esquiliniihen Hügels der Fenersbrunft Einhalt 
eihan, nachdem man weit nınher Gebäude zu> 
Feine eriffen hatte, damit bieß Feuermeer nur 
offenes Yeld und gleichjam leeren Himmel an- 
treffe. Doch bald hernad trat nicht geringe Furcht 
wieber ein, unb das euer mwithete neuerdings, 
freilich mehr in offenen Gegenden ber Gtabt, 
bager weniger Menſchen umlamen; allein Götter- 
tempel und Cäufenhallen, ber Ergöglichkeit ge 
wibmet, fielen weit umber zufammen. Dieſe er 
neuere Brunſt erregte befto mehr Unmwillen, weil 
fie in den Aemiliſchen Befigungen des Tigellinus 
ausgebrochen war. Nero ſchien ben Ruhın einer 
neu zu gründenden Stabt, bie nach feinem Ro 
men benannt werben follte, zu ſuchen. Rom ik 
nämlich in vierzehn Regionen getheilt, wovon vier 
unverfehrt blieben, brei bis auf ben Grund zer- 
ſtört waren; von ben fieben andern waren wenige 
—— beſchãdigten, halbverbranuten Ge⸗ 


en übrig 

Die Zahl der Häuſer, Palläfte und Tempel, 
bie verloren gingen, anzugeben, möchte nicht leicht 
fein; bie älteften veligidfen Denkmäler, dasjenige, 
10 Servius Tullius der Luna, und ber große Al⸗ 
tar nebft dem Tempel, fo ber Arlabier Evandet 
dem auweſenden Herkules geweiht hatte, ebenſo 
die Capelle des Jupiter Ctator von Romulus 
angelobt, Numa's Königsburg und ein Tempe 
ber Bela ſammt den Schubgättern des römifchen 
Bolles waren verbrannt; ferner bie durch fo viele 
Eiege errungenen Schätze und bie Zierben grie 
chiſcher KCunſi, dann bie alten und ächten Grifte®- 
werfe, deren viele von unfern Greifen noch ge 
fehen worden, und mweldye die Pracht ber wieder 
auflebenden Stadt nicht berzuftellen vermochte. 
Einige machten die Bemerkung, am neunzehnten 
Zulius fei diefe Feuersbrunft entftanden, an wer 
chem Tage auch die Sermonen bie eingenommen 
Stabt in Brand gefedt hätten. Andere gaben 
ch fogar Die Mühe nachzuzählen, daß zwuſchen 
eiden Feuersbrünſten gleichviele Jahre, Monate 

und Tage verfloſſen ſeien. 

(Heberf. v. Gutmanz.) 


Ucherfegung ans Tacitus. 


Seneca'd Tod, 
(Annalen 15, c. 60— 64.) 


Es folgt Annäus Seneca’8 Ermordung, dem 
Fürften bie erfreulichſte, nicht weil er ihm ber 
Berichwörung Üüberwiefen erfunden hatte, fonbern 
um mit bem Eifen zu wilthen, wo das Gift nicht 

elungen war. Natalie allein hatte nämlich bis⸗ 
ve außgefagt, er fei zu bem franten Seneca ge« 
hit worben, ihn zu befuchen und fi zu be» 
Hagen, warum er ben Piſo nicht wor fich laſſe; 
Beier wäre, wenn fie in traulihem Zufammen- 
kommen bie Freundſchaft unterhalten hätten. Se- 
neca babe geantwortet: „Begenfeitige Gefprädhe 
und häufige Unterrebungen würden feinem von 
beiben frommen; übrigens beruhe fein eigenes 
Seil auf Pilo’8 ungeflörter Wohlfahrt". Gavius 
ilvanıs, Tribun einer prätoriſchen Cohorte, 
wirb befebligt, diefe® an Seneca zu hinterbringen 
und ihn zu fragen, ob er bes Natali® Reben und 
feine Antwort anerfenne. Zufälig ober vorjäß- 
lich war jener auf biefen Zag aus Gampanien 
auriicigefommen und beim vierten Meilenftein auf 
einem Landhaus eingekehrt. Dahin kam am nädy 
fen Abende der Tribun und umftellte die Billa 
mit Goldatenpoften. Hierauf verkündete er ihm, 
während er mit feiner Gattin Pompeja Paulina 
und zwei Freunden fpeifte, des Fürften Befehl. 
eneca erwieberte: Natalie habe zu ihm ger 
fhiet und im Namen Piſo's geflagt, daß er fei- 
nen Beſuch ausſchlage, und er babe zur Entſchul⸗ 
bigung feinen Gefunbheitszuftand und feine Liebe 
be angegeben. Warum er bie Wohlfahrt 
eines Privatmannes ber Sigeuen Erhaltung vor- 
giehen follte, baflür habe er feinen Grund gehabt; 
zu Schmeichelei fei fein Charakter nicht geeignet, 
das fei niemand beſſer als Nero belaunt, ber 
von Seite Seneca s häufiger Freimuth als Un⸗ 
terwärfigleit erfahren babe.” Als der Tribun 
dieſes in Gegermart ber Poppäa und bes Ti⸗ 
jellinus, die des blutgierigen ten vertrautefte 
atbgeber waren, binterbrachte, fragte er, „26 
Seneca fih zu freiwilligem Tode rüfle?" Da 
bezeugte ber Zribun, fein Zeichen von getaf- 
tigkeit, nichts Tranriges in Worten ober Mienen 
fei zu bemerken. Run erhielt er Befehl umzu- 
ehren und ibm ben Tod anzufagen. Fabius 
Ruſticus meldet, jener fei nicht auf dem Wege, 
wo er gelommen, umgelehrt, ſondern habe einen 
Umm: um Präfecten Femius genommen, Re» 
20'8 Befehl eröffnet und gefragt, ob er Seige 
leiften folle, unb diefer habe ihn zur Bollziehung 
ermahnt. Unfelige Feigheit von allen Geiten; 
benn auch Eilvanıs war unter ben Berfchiwornen 
unb mehrte bie Verbrechen, zu beren Rache er 
beigeftimmt hatte. Doch eriparte er ſich die An- 
zeige und ben Anblid. Er ſchickt zu Seneca 
einen ber Eenturionen, ihm ben unausweichlichen 
Tod angufünbigen 

Unerfproden verlangt biefer bie teflamentli- 
Ken Schreibtafeln, und ba ber Genturio fie ver- 
weigert, erlärt er, zu feinen Freunden gewandt: 
da man ihm wehre, ihren Verbienfien Dank zu 
erftatten, fo hinterlaffe er ihnen bas Eine, jeboch 
das Schönfte, was er noch habe, das Bild feines 
Lebens; weun fie deſſen eingebent blieben, wir- 
ben fie ben Ruhm ebein Benehmens unb 
bafter Freundestreue davon tragen. Zugleich er- 
muntert er bie Weinenden, bald burch Zureden 
bald ernfllicher im Tone des Meiſters, ſich se 
zuraffen, fragend: Wo bie Lehren ber Wei 


auch die Adern an Schenteln und Knieen. 
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feien, wo bie fo viele Jahre lang verhanbelten 
Grunbfäge gegen einbrechendes Berhängniß? Wem 
fei Nero’8 Oraufamfeit unbekannt geweien? Nichte 
anderes fei übrig geblieben, al® mit dem Mutter- 
und Brubermord auch des Erziehers und Lehrers 
Tod zu verbinden. 
3 achbem er dieſes und Aehnliches zu Allen 
insgemein gefprochen, umarmt er bie Gattin und 
bei aller anwohnenden Stanbhaftigleit etwas be- 
wegt, bittet und fleht er, baß fie den Schmerz 
mäßige, nicht immerfort ihn nähre, fondern im 
Anſchauen feines ber Zuge geweiheten Lebens 
die Sehnfucht nach dem Gatten durch eble Troft- 
gründe mildere.” Sie bagegen beharrt barauf, 
au ihr fei der Tod beftimmt, und forbert bes 
Mörder Hand heraus. Seueca, ihrem Ebelfinne 
nicht wiberfirebend, zugleich beforgend, die einzig 
@eliebte möchte der Mißhanblung anheim fallen, 
ſprach Hierauf: „Die Linberungsmittel deines 
Schigſais habe ich dir gezeigt, du ziehft des To⸗ 
bes Ehre vor, ich wehre bir nicht bie ſchöne That. 
Die Beharrlichkeit in muthvollein Scheiben fei bei 
ung beiden gleich, ruhmmürbiger fei bein Ende.” 
Nah bdiefem öffnen fie gleichzeitig mit einem 
Eifen die Armabern. Weil bei Seneca's g:ei- 
fem, durch ſpärliche Nahrung eigen öre 
per das Blut mur langſam abfloß, zericmitt, er 
on 
heftigen Qualen erſchöpft, berebet er bie Gattin, 
um nicht durch feinen Schmerz ihren Muth zu 
brechen und ſelbſt durch ben Anblid ihres Leidens 
in Ungebuld zu berfiufen, in ein anderes Gemach 
u geben. Und ba aud im legten Augenblide 
eine Beredſambkeit ihm zu Gebote ftand, ließ er 
eine Schreiber rufen und gab ihnen Mehreres 
an, was, als mit feinen eigenen Worten heraus- 
gegeben, ich nicht in anderer Form anführen will. 
Nero indefien, ber keinen perfönlihen Haß 
jegen Paulina trug, befiehlt aus Furcht vor ge 
A ertem Grimme gegen jeine Graufamfeit, ih- 
ven Tod zu hindern. Auf Zureben der Soldaten 
verbinden die Sklaven und Freigelaſſenen die 
Arme, men bas Blut; ob fie e8 empfand, iſt 
ungewiß. Denn wie ber Pöbel gern bas Schiim⸗ 
mere vorausfegt, glaubten Manche, fo lange fie 
Nero’8 Unverföhnlichkeit gefürchtet, habe fie ben 
Ruhm geſucht, mit dem Gatten vereint zu fler- 
ben, hernach, als mildere Ausficht fich darbot, 
habe die Suͤßigleit des Lebens obgefiegt. Sie 
lebte danu 106 wenige Jahre in löbliger Er⸗ 
innerung an ben Gemahl, fo leichenblatz an Ge⸗ 
fit und Körper, daß man deutlich fah, es fei 
viele Lebenskraft von ihr gewichen. Seneca in- 
ifhen, bei zögerndem Blutfluß und Iangfamem 
ode, bittet den Statius Aumäus, feinen längft 
als treu bewährten Freund und gefchidten Arzt, 
das von früher bereitete Gift, womit bie obrig- 
teitlich verurtheilten Athener getöbtet wurden, 
hervorzulangen. Vergebens verſchlang er ben 
dargebotenen Trank, weil ſchon bie Glieder kalt 
unb ber Körper ber Wirkung bes Giftes unzu- 
gänglih war. Enblicd flieg er in eine Wanne 
warmen Waffers, die mächiten ber Sklaven ber 
fprigenb mit bem ort: Er weihe biefe Libation 
dem Jupiter Befreier. Dann fenkte er ng ins 
Bad und ſtarb von befien Dunft. Sein Leich- 
nam warb ohne alle Feierlichkeit verbrannt, jo 
hatte er es ſchriftlich verordnet, als er, noch über 
reich und übermächtig, fehon auf fein Ende Be- 
ht nahm. (Uebrrf. v. Gutmann.) 
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Plinius der Jüngere. 


Der Anshrud des Veſuvs und der dadurch 
berbeigeführte Tod des älteren Plinins. 


(Briefe 6, 16; ber Brief iſt an Tacitus gerichtet.) 


Dur bitteft mih um eine Beihreibung, des 
Todes meines Obeims, um fein Ende der Nadı- 
welt befto treuer Üüberliefern zu können. Sch danke 
Dir, denn ich weiß, daß feinen Tod, von Dir 
befchrieben, unfterblicher Ruhm erwartet. Ob⸗ 
ſchon er bei dem fchredlichen Ereigniffe umkam, 
melches bie fchönften Gegenden der Erbe ver- 
beerte, und er durch biefen merkwürdigen Un- 
glüdsfall, wie Völker und Städte, gleichfam ewig 
leben wirb, ungeachtet er felbft mehrere Werte 
von bleibendem Werth gefchrieben hat; fo wirb 
doch bie Unflerblichfeit Deiner Schriften viel zu 
feiner _Berewigung beitragen. 

Ich halte die für glüdlich, denen bie Götter 
vergönnen, zu thun, was ber Aufzeichnung, oder 
zu Apreiben‘ was bes Leſens werth ift, für bie 
Glücklichſten aber halte ich die, welchen Beides 
zu Theil wird. Diefen wirb mein Obeim durch 
feine und Deine Schriften fi anreihen. Mit 
—— !hue ich alfo, was Du verlangft, ja 
ich bitte Dich fogar barım. r 

Mein Oheim befand fi zu Mifenum, wo 
er die Flotte in Perfon befehligte.e Am 28. Aus 
guſt ungefähr Nachmittags ein Uhr meldet ihm 
meine Dtutter, es lafle fi eine Wolle von un⸗ 
gewöhnlicher Größe und Geftalt fehen. Er hatte 
ſich gefonnt, kalt gebabet, fobann Tiegend gefpeift 
und ſtudirte. Er forbert feine Schuhe unb be- 
feigt eine Anhöhe, von welcher man bie wunder» 

e Erſcheinung fehr gut beobachten fonnte. 

Die Wolfe erhob £ — aus welchem Berge, 
tonnte man von weitem nicht unterfheiben, — 
daß es ber Veſuv den, erfuhr man erſt nach⸗ 
ber — in einer Geftalt, welche mit Nichts zu 
vergleichen war, als mit einem Baume, und zwar 
einer Pinie. Sie ſchien in einem fehr langen 
Stamm in bie Höhe zu fleigen und ſich in einige 
Zweige auszubehnen; ich glaube, weil fle, anfäng- 
üi durd den friſchen Drud in bie Höhe getrie- 
ben, als jener nachließ, ober durch ihre eigene 
Schwerkraft fi in_bie Breite ergoß. Sie war 
bin und wieber weiß, an manden Stellen ſchmu⸗ 
gig und geffedt, je nachdem fie Erde und Steine 
mit fich führte. 

Ihm als einem gelehrten Manne ſchien diefe 
Erfheinung wichtig und näherer Betrachtung 
werth. Er läßt ein leichtes Schiff ausrüften und 
flellt mir frei, ihn zu begleiten. Ich anwortete: 
Ih wolle lieber ftudiren, und zufälliger Weife 
hatte er felbft mir Etwas zu fchreiben dufgetra- 

en. Eben trat er aus dem Haufe, als er ein 

reiben von Retina empfängt, in welchem bie 
dortigen Echiffleute, durch die brohende Gefahr 
erfhredt, — ber Ort Iag am Fuße bes Berge, 
unb man konnte nur zu Schiffe entlommen, — 
ihn baten, fie aus fo großer Roth zu erretten. 
Er ändert nun feinen Plan, und was er als Ge⸗ 
Iehrter begonnen, wollzieht er ala Held. 

Er läßt die Kriegsſchiffe unter Segel geben 
und fchifft ſich ein, um nicht blos Retina, fondern 
unzähligen Menſchen, — benn bie Küfte war ih⸗ 
ver Anmuth wegen fehr bevöllert — Olllfe zu 
bringen. Er eilt dahin, von wo Anbere rn 
amd feuert im gerader Richtung auf die Gefahr 
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zu, fo furchtlos, daß er alle Begebenheiten und 
Seftaltungen ber Unglädsfcene, wie er fie wahr- 
nahm, diftirte und aufzeichnen ließ. — 
Schon fiel Aſche auf bie Schiffe, heißer und 
bichter, je näher man fam; nun auch Bimeſteine, 
und ſchwarze, ausgebrannte, vom geber- 
ftene Steine. Tr machte eine plößliche Untiefe 
und ber Auswurf bes Berges die Küfte unzu⸗ 
gänglih. Er befann ſich einen Augenblick, ob er 
zurädfegeln ‚follte, bald aber fagte er zu bem 
Stenermanne, ber ihm Diefes anrıeth: „Mit den 


Tapfern ift das Süd, fahre zu PBomponianus.“ 


Diefer war zu Stabiä an ber entgegengejegten 
Seite der Bat, welche das Meer in dem allmäh- 
fig fi frümmenden und herumziehenven Ufer 
bildet. Ungeachtet bort bie Gefahr noch nicht 
ſehr nahe war, fo war fie doch vor Augen, und 
wenn fie wuch®, nahe gem; er hatte daher fein 
Gepäd zu Schiffe bringen laffen, zur Flucht ent- 
ſchloſſen, fobald fi) der wibrige Wind gelegt 
hätte. Als mein Obeim, dem biefer Wind fehr 
günftig war, gelandet Hat, umarmt, tröftet, er- 
muntert er ben Zitternden, und läßt fi, um bie 
Furcht beflelben durch feine Zuverficht zu Rilen, 
in s Bad bringen; nad dem Bade legt er fich zu 
Tiſche, und fpeift mit Heiterkeit, wenigſtens mas 
eben fo groß if, mit heiterer Miene. 

Inzwiſchen Teuchteten aus dem Beſuv an 
mehreren Orten breite $lammen und hohe Zeuer- 
jäulen hervor, deren Glanz uud Helle durch bie 

infterniß ber Nacht erhöht wurde. 

Mein Oheim, um ber Furcht zu begegnen, 
behauptete, es jeien die Landhäuſer, welche von 
ben Lanbleuten aus Schreden verlaffen und dem 

euer preisgegeben mworben feien, und jetzt in ber 

infamteit brennen. Hierauf begab er fi zur 
Ruhe und ſchlief wirklich feft ein, denn bie Yeute 
vor der Thur hörten ihn Athem holen, weil er 
wegen feines flarten Körpers ſchwer und laut 
athmete. Nun wurbe aber ber Vorhof, aus wel- 
dem man in das Zimmer trat, mit Aſche und 
Bimsftein fo hoch angefüllt, daß er bei längerem 
Bermeilen nicht mehr aus dem Zimmer hätte 
gehen lönnen. Man wedt ihn, er ſteht auf und 
egiebt fi zu Pomponianus und dem Anbern, 
bie gewacht hatten. Sie berathfchlagen gemein- 
ſchaftlich, ob fie im Haufe ‚bleiben ober in'& freie 
geben wollen. Demm bie Häufer wanften durch 
die häufigen und betigen Erbflöße, und fchienen, 
feihfam aus ihrem Grunde gehoben, balb hier- 
— bald dorthin ſich zu bewegen oder gehoben 
u werben. Dagegen ſcheute man im freien das 
allen ber obſchon leichten und ausgebramnten 
Bimsſteine. Bei Bergleihung ber Gefahren 
wählte man jedoch das Lettere. Bei meinem 
Oheim fiegte ein Grund über ben andern, bei 
den Uebrigen eine But über die anbere. Sie 
Iegen Kiffen auf ben Kopf und binden fie mit 
Tüchern feft; Diefes diente zum Schutze gegen 
den Steinregen. Schon war e8 anberwärts Tag, 
bort war es Nacht, ſchwärzer und fiuſtrer, al 
alle Nächte, doch erhellten fie ſolche burch viele 
Fadeln und Lichter aller Art. Man beſchloß an's 
Ufer zu gehen und in ber Nähe zu fehen, ob man 
fih aufs Meer wagen könue, dieſes blieb aber 
wilb und ungeflim. Hier legte er fi auf ein 
hingebreitetes Tuch, forderte unb trauk zu wieber- 
olten Malen kaltes Waſſer. Hierauf trieben die 
lammen und ber benjelben vorangehenbe Schwe ⸗ 
elgeruch die Andern in die Flucht. * veraulaßten 
ſie aufzuſtehen. Geftügt auf zwei ab 





Ucberfegungen aus Plinins dem Jüngeren. 


er ſich, Sant aber fogleih nieber, erflict, wie ich 
laube, durch ben dicken Dampf und weil ſich bie 
uftröhre verſchloß, melde bei ihm von Natur 
fhwad, enge war, unb au häufigen Krämpfen 
liit. Als es Tag wurde, ber britte won dem an 
gerenet, ben er zulegt gefehen, fand man feinen 
\örper umverfehrt, unverietzt und bebedt, fo wie 
er belleibet war, einem Schlafenden ähnlicher als 
einem Todten. 

Indeſſen war ich und meine Mutter zu Mi- 
fenum. Dieſes ‚gehört aber nicht für bie Ge⸗ 
ſchichte, und Du haft nur Nachricht von feinem 
Tode verlangt. Ich fchliege alſo. Das Einzige 
will ich noch beifügen, Daß ih Alles, was id 
felöft erlebt, und was ich im Augenblide, wo bie 
Wahrheit am treuften erzählt wirb, gehört, wahr- 
haft aufgezeichnet habe. Du wirft nun das Merk⸗ 
wwürbigfte ausziehen, benn ein Anderes ift ein 
Brief, ein Anderes eine Geſchichte, ein Anderes 
für einen Freund, ein Anderes für Alle fchreiben. 
Lebe wohl. (Ueberf. v. Scott.) 


deö im vi di 
Fortfehung dei In aarpernchen en Briefe 


. Du fagft, ber Brief, in welchem id Dir auf 
Dein Verlangen ben Zob meines Oheims beſchrieb, 
machte Dich begierig gu erfahren, was mir zu 
Mifenum, wo id zurüdgeblieben, begegnet fi 
(denn dies hatte ih berührt umb glei wieder 
— wahrlich es waren nicht nur 
Schreden, ſondern auch wirkliche Unfälle, bie ich 
u leiden hatte. „Seiſs denn, wie ſehr auch bie 

inn rung mir Die Seele ſchaudernd mag em- 
pören". 

Nachdem ber Oheim alfo abgereift war, ver- 
brachte ice bie Übrige Zeit mit Stubiven; benn 
deshalb war ih ja geblieben. Dann kam Bad, 
Mahlzeit, Schlaf, jedoch ein unruhiger und kur⸗ 
zer. Schon zubor waren mehrere Tage lang 
Erdbeben geweſen, die jedoch micht fehr erſchred⸗ 
ten, weil man in Campanien daran gewöhnt iſt: 
in jener Nacht aber nahmen fie ae übers 
hand, baß Alles nit in Bewegung, ſondern in 
völigem Aufruhr ſchien. Da ftürzt meine Diut- 
ter in mein Schlafjimmer: id ſtand gerabe auf, 
um fie, falls fie fchlafen follte, zu weden. Wir 
fegen uns auf ben freien Plag vor dem Haufe, 
welcher zwiſchen Meer und Wohnung einen Hei 
nen Zwilchenraum bildete. Ich weh nicht, fol 
ich es Unerfchrodenpeit oder Unbefonnenheit neu⸗ 
nen (id ſtand nämlich damals in meinem acht⸗ 
aehuten Jahre): ich laffe mir einen Band bes 

ivius reichen, und lefe, al8 ob wir nichts Befle- 
tes zu thun hätten, ja fahre fort, mir Auszüge 
zu maden. Da kommt ein Freund meines 
Oheim®, ber unlängft von Spanien auf Beſuch 
u ihn gefommen war; wie ber mich und bie 

utter daſitzen, mich ja noch leſen fieht, ſchilt er 
über ihre Gebulb, meine Sorglofigkeit: ich bleibe 
mad; Wie vor in mein Buch verlunfen, Schon 
war bie erfte Tagesflunde, umb noch immer ein 
sweifelhafte®, maites Tageslicht; ſchon wankten 
die Gebaͤude umher, und wir liefen in dem en- 
gen, wenn aud freien Raume, worin wir uns 

fanden, große und augenfcheinliche Gefahr ver⸗ 
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ſchüttet zu werben. Da erft befchließen wir, bie 
Stadt zu verlafien Es folgt uns ber Volke- 
haufe, beflärzt und — worin bie Angft fih ber 
Klugheit ähnlich zeigt — fremder Einſicht bie 
eigene unterorbnend: ein uugeheurer Zug brängt, 
Rößt uns, bie lüchtigen, vorwärts. 2 

Außerhalb der Häufer angelangt machen wir 
Halt: ba zeigte fich viel Wunberbares, viel Aeng⸗ 
ass Hi uns. Denn bie Fuhrwerke, bie wir 

atten herausbringen laffen, wurden, obſchon das 
Gelb ganz eben war, nach entgegengejegten Rich⸗ 
tungen hin und ber getrieben und fonnten nicht 
einmal durch untergefäobene Steine auf bemfels 
ben Flecke erhalten werben. Das Meer fchien in 
fein eigenes Bette eingefchlungen und von bem 
Shüttern der Erde gleichſam zurüdgetrieben zu 
werden. Wenigflens war der Strand vorgerüdt 
und bielt viele Seethiere auf dem trodnen Sande 
zurid. Bon der anderen Seite eine Wolle ſchwarz 
und fürdterlicy, die, von dem zadig gefhmwunge- 
nen, züngelnden Laufe eines flammenben Hauchs 
jerrifien, in lange Feuergeſtalten anseinanber- 
llaffte: fie waren Bligen ähnlich, nur gewaltiger. 

Da kam denn eben biefer Freund aus Spa- 
nien mit bringenberer, ungeftlmerer Bitte. „Wenn 
dein Bruber”, fagte er, „wenn bein Oheim lebt, 
fo wänfcht er euch gerettet, wenn er umgelom- 
men, jo wünſcht er euch am Leben. Was zau⸗ 
dert ihr alfo zu fliehen?" Wir antworteten, wir 
würben uns nicht fo weit vergeffen, in ber Un- 

jewißheit Über feine Rettung, für die unfere zu 
Prgen, Ohne länger zu verweilen, ftürzt er bin- 
weg, flieht in unaufpaltfamern Lauf von dem Orte 
der Gefahr: und nicht lange barauf, fo läßt fi 
jene Wolle herab auf die Erbe, überbedt Land 
und Meer. 

Sie hatte Eaprei umgeben und verhüllt; 
ben vorfpringenden Theil von Mifenum bem 
Blid entzogen. Da fing die Mutter an zu bit- 
ten, zu mabnen, zu beiehlen, ich follte fliehen, 


-wie ich Könnte: mir, dem Süngling, fei es mög« 


lich; fie, die bejahrte, bie ermattete, wärbe zum 
Guten den Tod finden, wenn fie mich nicht mit 
in ben Tod zöge. Darauf ich, daß ich mic) nicht 
anders als mit ihr retten wurde; und zugleich 
fafle ich ihre Hand, nöthige fie, den Schritt zu 
beſchleunigen; fie fügt fich wider Willen, und 
Hogt ſich an, baf fie mich aufhalte. Schon fam 
bie Afche, jebody vorerft 2 in leichten Flocken: 
ich blide zurück — dichte Yinfterniß brohte im 
Rüden, fam, wie ein Strom über bie Erbe ge- 
offen, hinter uns ber. „Lenfen wir feitwärte,’ 
fagıe ich, „ſo lange wir noch fehen können: wein 
wir und auf ber Straße nieberlegen, fo wird ber 
Schwarm ber Begleiter uns im Dnufel zertreten.” 
Kaum hatten wir uns niebergelaffen, und Nacht 
war's, nicht wie bie monblojen ober bewöllten 
Nächte, fondern wie an ringsumfchloffenen Orte, 
wann bie Lichter erlofhen. Da hörte man Ges 
heul der Weiber, der Kinder Gewinfel, Gefchrei 
der Männer: ber fucht feine Eltern, der fein Kind, 
ber feine Gattin, ruft in’ Dumkel, horcht auf 
Antwort; biefer bejammert das eigne, jener ber 
Seinen Ungtüd; mancher wünfgt fi aus Furcht 
vor dem Tode ben Tod herbei. Biele erheben 
betend bie Hände zu ben Göttern, mehr noch 
Magen, num gebe es feine Götter mehr, dies fei 
die ewige, bie jüngſte Nacht des Welialls. Auch 
fehlte es nicht an ſolchen, die mit unwahren, er⸗ 
logenen Schreden bie wirklichen Särednifje ver⸗ 
mehrten. Es kamen Leute mit ber Nachricht, zu 
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Mifenum fei bie eingeftärzt, bies in Brand; 
fälſchlich, aber man glaubte es. — Nun wurbe 
es wieber etwas helle, was mir jedoch nicht für 
den Tag, fonbern für das Zeichen bes nahenben 
Feuers hielten. Das Feuer hielt mum zwar in 
einiger Entfernung inne; aber wiederum kam 
infterniß, wiederum Afche in Menge und mit 
eftigkeit; wir mußten wieberholt aufftehen, um 
e von uns zu fchltteln, fonft wären wir von ber 
Laſt überdeckl und gar erflidt worden. Ich könnte 
mid rügmen, baß mir bei all, dieſen Gefahren 
fein Klagelaut, ein unmännlices Wort ent- 
ſchlüpfte; wenn nicht ber Glaube: jetzt gehft bu 
mit Allem, Alles mit bir zu Grunde, mir einen 
großen, wenn gleich traurigen Troſt für bie Ber- 
gänglichkeit gewährt hätte, 

Endlich zerftreute ſich jener finftere Qualm 
und ſchwand im einen Rauch oder Nebel bahin: 
bald war es wirklich Tag, auch bie Sonne trat 
hervor, jedoch mit einem falben, tobten Lichte, 
wie e8 bei Berfinfterungen au fein pflegt. Da 
eigte ſich unferen Bliden, bie noch zanhaft um⸗ 
55 alles verändert und mit tiefer Aſche, 
mie mit einem Schnee überzogen. Nach Mife- 
num zurädgefehtt, wo wir uns leiblich von ber 
Anfrengung erbolten, brachten wir eine unruhige, 
qualvolle Nacht zwiſchen Furcht und Hoffnung 
bin. Die Furt jedoch herrihte vor. Denn 
bas Erbbeben währte fort, und bie Meiften fpra- 
Ken in Wahnwig durch grauenvolle Weiffagun- 
‚gen eigenem und frembem Unglüd Hohn. Wir 
mochten uns jedoch auch ba, obſchon wir das 
Furchtbare ſchon erfahren hatten und noch erwar⸗ 
ten mußten, nicht früher zum Weggehen ent» 
ſchließen, als Botſchaft Über den Oheim kam. 

Was Du hier lieſeſt, wirft Du nicht in Dein 
Werk aufnehmen, ba e8 ber Geſchichte durchaus 
nicht würbig if; allein Du haft es ſeibſt verlangt, 
und magfi e8 Dir zufchreiben, wenn e8 nicht ein» 
mal eines Vriefes würdig feinen ſollte. Leb 
wohl. (Ueberf. v. Weil.) 


Seltſame Geſchichte eined Delphins. 
(Briefe 9, 38.) 


Ich bin auf einen Gegenftanb gefloßen, ber 
eine wahre Begebenheit enthält, aber beinahe 
einer Dichtung gleicht und des lebendigen, erha- 
Ba yn dichteriſchen Geiſtes meines Freundes 
wärbig ift. 

Ich hörte fte bei Tiſche, als man von allen 
Seiten manderlei Wunberbinge erzählte. Der 
Erzähler, ein Mann von vieler Glaubwitrbigkeit 
_ (od was fragen Dichter nach Glaubwärbig- 
teit?) — würde auch bei einem Gefchichtfchreiber 
Glauben finden. E 

In der Nähe von Hippo, einer am Meere 
jelegenen Eolonie in Afrika, befindet fih ein 

Bi ſbarer Teich, aus welchem ſich das Waffer 
vermittelfl eines Kanals, je nachdem bie Fluth 
fteigt oder fällt, bald ins Meer, balb zuräd in 
ben See ergießt. Hier beluftigt ſich jedes Alter 
mit Fiſchen, u und Schwimmen, befonders 
bie Knaben, welhe Luft und Mufe dazu treiben. 
Da gilt es nun als rühmlicher Beweis von Kraft, 
fo weit Hinauszulommen als möglich, und Sie- 


er if, wer nicht nur das Ufer, ſondern aud 
fine Mitſchwimmer fo weit ale möglich hinter 
fi läßt. Als bei einem ſolchen Weitſtreite ein 
Knabe kühner als bie andern weiter ſich hinaus 
wagt, kommt ein Delphin zum Vorſchein, ſchwimmt 
bald vor, bald Hinter dem Knaben, bald um ihn 
berum, hebt ihm endlich im die Höhe, feht ihn 
nieber, hebt ihm wieber auf, trägt ben Zitternden 
zuerſt in bie See hinaus, kehri aber nad 
dem Ufer um, und bringt ihn zu feinen Gefpie- 
len an das Lanb. 

Sobald das Gerlidht von biefem Borfalle 
fih in der Colonie verbreitet, läuft Alles zufam- 
men, betrachtet ben Knaben mit Berwunderung, 
fragt, hört und erzählt. Am folgenden Tage if 
das ganze Ufer befet, man fieht nach dem Meere 
al bin, wo man nur Meer zu fehen 
glaubt. 

Die Knaben ſchwimmen, unter ihnen aud 
Jener, nur vorfihtiger. Der Delphin erfcheint 
zur rechten Stunde, nähert fih bem Smaben, 
biefer fliegt mit ben andern. Nun büpft ber 
Delphin, taucht unter, ſchwimmt balb im Kreife, 
balb geradeaus, gleichſam um ben Knaben einzu- 
laden, unb zurädzurufen. So am zweiten, fo 
am britten, % an mehreren Tagen, bi® bie au 
der Eee aufgewachſenen Knaben fid ihrer Furcht 
ſchämen, jhäfernd und rufend heranlommen, und 
endlich fogar den Delphin, ber es gutwillig lei⸗ 
det, anrühren und ftreiheln. Durch dieſen Ber- 
ſuch werben fie breifter, befonber® ber Knabe, 
welcher zuerft die Probe gemacht hatte, und num 
u ihm hinſchwimmt und ihm auf den Rüden 
pringt. Er läßt ſich hin und ber tragen, er 
glaubt von ihm erfannt und geliebt zu fein und 
tebt ihm wieder; Keiner fürchtet nun ben Anbern 
mehr, mit bes Knaben Zutrauen wãchſt bes Del⸗ 
phins Zahmheit. Andere Kuaben ſchwimmen 

urufend und anfeuernd zur Rechten und Linken. 
Dielen Delphin, — auch bag if ſeltſam — bes 
leitete ein anderer, aber blos al® Zuſchauer und 
efährte, denn er that und litt nichts dergleichen, 
fondern führte feinen Kameraden blos hin und 
ber, wie bie andern Knaben ben ibrige. Un 
plaubtic, doch eben fo wahr, al® das Bisherige 
, daß diefer Delphin, ber Träger und Gefpiele 
ber Knaben, ſich auch öfters an's Land ziehen, 
und wenn er im Sande troden und warm ge 
worben war, in's Meer zurückwälzen ließ. 
So viel if gewiß, daß bes Proconfuls Le 
at, Octavius Avitus, denſelben aus verfehrter 
Indact am Ufer mit Salben begoß. Hierauf 
floh er aber vor bem ungewohnten Geruche in's 
Meer zurlid, und kam erft nad) langer Zeit tran- 
ernb und niebergefchlagen twieber zum Borjcein, 
bald aber, nachdem er feine Kräfte wieder erlangt, 
begann er wieder bie alten Spiele und Dienfte. 

Alle benachbarten Beamten ftrömten zu bie 
fem Schanfpiele, der feinen Stabt wurbe aber 
durch deren Ankunft und Aufenthalt ungewohnte 
Koften verurfacht, und furz der Ort büßte feine 
bisherige Ruhe und Berborgenheit ein. Man be 
ſchloß daher, den Delphin, welcher bie Leute an- 
309, heimlich aus dem Wege zu fchaffen. 

Mit welcher Empfindung, mit welder Fülle 
ber Rebe wirft Du nicht Diele jebenheit befla- 
gen, ausſchmücken, erheben? Doch bebarf fie kei- 
nes Zufates, feiner Berfhönerung mehr, und es 
genigt, wenn Du bie Wahrheit giebft, wie fie ifl. 

'ebe wohl. (leberf. v. Schen.) 


Ucberfeßungen ans Zucten. 


Sueton. 


Cüſar's Tod. 
(Eäfar c, 81-8.) 


Es fünbigten aber dem Cäfar bie angen- 
ſcheinlichſten Vorbedeutungen feine nahe Ermor- 
dung an. Als einige Monate vor, berfelben die 
nah dem Juliſchen Geſetze in bie Pflanzftadt 
Capua abgeführten Eolonen bei Erbauung ihrer 
Dörfer uralte Grabmäler zerftörten, und zwar 
dieſes um fo eifriger, da fie bei dem Nachſuchen 
mehrere Urmen von alter kunſtreicher Arbeit ger 
funden hatten, trafen fie auch in einem Grab⸗ 
mable, in welchem nach ber Eage, Capys, ber 
Erbauer von Capua, begraben liegen follte, eine 
eherne Tafel, auf welcher mit griechifchen Buch⸗ 
Raben und Worten verzeichnet fand, „wann einft 
aufgebedt fein wirben bie Gebeine bes Capys, 
würbe einer aus bem Geſchlechte des Julus von 
ber Hand feiner Blutofreunde getöbtet und bald 
durch Italiens großes Verderben gerächt werben.” 
Es berichtet biejes (bamit e8 Niemand für eine 
erfonnene Fabel halte) Cornelius Balbus, ein 
vertrauter Freund Caſars. Wenige Tage vor 
feinem Zobe erfuhr er, daß bie Pferde, welche 
ex bei feinem Uebergange über ben Fluß Rubicon 
geieibet hatte unb ohne Hüter der freiheit Über- 
teß, anbaltenb jebe® Futter verfhmähten und 
häufige Thränen vergöfien. Bei, einem Opfer 
warnete ihn ber Harusper Epurinna, er möge 
fih vor einer Gefahr hüten, welche nicht über 
den funfgehnten . des Märzes hin ausbleiben 
würde. Um, vorhergehenden Tage verfolgten 
einen Zaunlönig, welcher mit einem Lorbeerzweige 
in bie Bompejanifche Curia geflogen war, Bögel 
mannichfadher Art aus dem benachbarten Haine 
und zeriffen ih daſelbſt. Im der Nacht vor bem 
Tage feiner Ermordung bäuchte ihm im Traume, 
als fchwebe er Über ben Wolfen unb reichte feine 
Rechte dem Jupiter. Seiner Gemahlin Calpur⸗ 
nia fam es vor, als ftürze bie Giebelſpitze bes 
geulee ein und al® werbe ihr Gemahl ın ihrem 
Schooße durchbohrt. Zugleich fuhren von jelbft 
die Thürflügel des Gemadyes auf. 

Wegen biefer Vorbebeutungen und zugleich 
wegen einer Unpäßlichfeit war er lange zmweifele 
haft, ob er zu Haufe bliebe, und bas, weiches er 
im Genate vorzutragen bie Abficht hatte, auf 
einen andern Tag verſchͤbe. Auf das Zureben 
bes Decimus Brutus, er möge doch die fchon 
zahlreich verfammelten und ſchon längft wartenden 
Senatoren nicht täufchen, begab er ſich, ungefähr 
um bie fünfte Stunde des Tages, auf ben Weg. 
Eine fohriftlicge Anzeige ber ihm bevorftehenden 
Gefahr, welche ihm Jemand auf bem Wege zu- 
reichte, mifchte er unter bie Übrigen Schriften, 
die er, um fie bald zu Iefen, in der Linken bielt. 
Nachdem mehrere Opfer, jeboch ohne daß er 
glüdliche Zeichen alten konnte, gefchlachtet, 
trat er, jede Götterwarnung verachtend, in bie 
Curia, indem er dem Spurinna laͤchelnd, gleich 
fam ihn falfcher Prophezeihung befchulbigend, zu- 
vief, ohne Rachtheil für ihm fei ber funfzehnte 
Tag des Märzes ericienen, dem biefer jedoch 
erwieberte: „Erfchienen, aber nicht worüber.” 

As er ſich niedergeſetzt, umringten ihn bie 
Berjhmworenen unter dem Scheine der Ehrerbie- 
tung; fofort trat ihm dann Cimber Tillius, der 
den erften Angriff übernommen hatte, näher, al® 
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wollte er etwas von ihm bitten. Wie Cäfer ihn 
nun zurückwies und durch einen Wink die Sache 
auf andere Zeit verfchob, faßte Jener Cäfare 
Toga auf beiden Schultern, worauf er ausrief: 
nDiefes beißt ja Gewalt!” Einer ber beiden 
Tasca gab ihm nun vorn einen Etoß, nicht weit 
unter ber Kehle. Fetzt fahte Eäfar den “Arm des 
Casca und durchſtieß ihn mit dem Griffel, fuchte 
aufzufpringen, wurde aber durch einen andern 
Stoß baran ‚gehinbert. Wie er nun merkte, daß 
man von allen Seiten mit gezogenen Dolchen 
auf ihn einbränge, umbüllete er fein Haupt mit 
der Toga und z0g zugleich mit ber linfen Hand 
fein Gewand tief zu den Schenfeln hinab, damit 
er, auch am untern Theile bebedt, mit Auftand 
binfinten möge. So wurbe er nun mit brei und 
qwangig Stößen burchbohrt, wobei ihm nur ein 

eufger ohne Worte bei bem erften Stoße ent- 
fuhr; wiewohl Einige berichten, er babe, als auch 
Brutus auf ihm einbrang, gefagt: „Auch Dur, mein 
Kind?“ Entſeelt lag er num einige Zeit, wäh- 
rend Alle entflohen, bis er in einer Sänfte, wo⸗ 
bei ihm ein Arm hinaushing, von drei Sklaven 
nah Haus getragen wurde. Unter fo vielen 
Wunden war, nach ber Meinung des Arztes An- 
tiſtins, nur eine tödtlich, nämlich bie, welche er 
durch den zweiten Etoß in die Bruft empfangen 
hatte. Es seaten bie Berfchworenen die Abficht, 
ben Leichnam bes Verſchworenen in bie Tiber zu 
fchleppen, feine Güter einzuziehen und feine An- 
orbnungen aufzuheben; aber aus Furcht vor dem 
Eonful Marcus Antonius und dem Befehlshaber 
der Reiterei, Lepidus, ftanden fie von biefem 
Vorhaben ab. 

Nach dem Verlangen bes Lucius Bifo, feines 
Schwiegervaters, wurde fein Teflament, welches 
er auf feinem Lavicaniſchen Landgute am brei- 
zehnten September bes vorigen Jahres gemacht 
und ber äfteften Beftaliichen Jungfrau übergeben 
hatte, eröffnet und in bem Haufe bes Antonius 
vorgeleſen. Quintus Tubero berichtet, baß er 
von ber Zeit feines erften Eonfulate® an bi zum 
Beginne des Bürgerkrieges ftets den Enejus Bom- 
geine zum Erben eingejeget und dieſes von ber 

ebnerblihne den Soldaten eröffnet habe. In k& 
nem legten Teflamente fegte er jedoch brei Er⸗ 
ben ein, bie Enkel feiner Schweftern, und zwar 
den Cajus Octavins in brei Theilen, ben Lucius 
Binarius und den Duintus ‚Bebins aber in dem 
übrigen Viertel, und am Schiuffe verlieh er dem 
Octavius feiner Familie Rechte und Namen. 
Mehrere feiner Mörber hatte er zu Bormündern 
feines Sohnes, wenn er einen Sohn binterlaffen 
follte, ernannt. Unter den Erfagerben war auch 
Decimus Brutus. Dem ganzen Volke vermachte 
er feine Gärten an der Tiber und jedem Cinzel- 
nen aus demfelben breifunbert Seftertien. 

Sobald das Seichenbegängniß befannt ge⸗ 
macht war, errichtete man ben Ccheiterhaufen auf 
dem Marsfelde, nicht fern von dem Grabmale 
der Julia. Bor ber Rebnerbühne wurbe ein ver- 
gofbetes Gerüft, eine Nachbildung bes Tempels 
ber Benus Genitrig, aufgeführt, in welchem ſich 
das elfenbeinerne Leichenbett befand, welches mit 
Gold und Purpur bevedet war. Zum Haupte 
ſah man ein Giegeszeichen, mit bem eibe, worin 
ex ermorbet worden. Den Gefchenfgebern war 
vorgefchrieben, ihre Gaben ohne Orbnung, auf 
welchen Wegen ber Stabt fie wollten (weil Ein 
Tag dazu nicht hinlänglich ſchien), zum Mare, 
felde zu bringen. Während ber Xobtenfpiele 
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wurben,. um Mitgefühl und Haß zu ermweden, 
angepaßte Stellen aus des Pacubius Waffen- 
gericht gefungen: 

„So hab) id fie zu meinem Untergang’ er⸗ 

rettet; ‘' 
Auch aus ber Electra bes Attilius Stellen ähn- 
lichen Inhaltes. Statt ber Lobrebe ließ der Con⸗ 
ful Antonius dur einen Herold den Senats» 
ſchluß bekannt machen, wodurch ihm alle gött- 
lichen und menſchlichen Ehrenbezeugungen zuge 
billigt waren, und qugfeid ben Eid, durch wel- 
hen ſich Alle verpflichtet hatten, für das Leben 
biejes Einen zu wachen; welchem er ſelbſt nur 
wenige Worte binzufügte. Das Leichenbett hat ⸗ 
ten vor bie Rednerbilhne wirkliche und geweſene 
Staats beamte getragen. Während nun Ginige 
bie Leiche im Capitolium, in der Capelle Jupi- 
ter, Andere aber in ber Curia bes Pompejus 
au verbrennen beabfichtigten, zündeten plötzlich 
wei mit, Echwertern umglirtete unb ein Paar 
Wurffpieße tragende Männer mit Wachsſackeln 
das Geräft an. Sofort trugen nun die Um- 
herſtehenden dürres Geſträuch, Bänke, Richter 
ſtühle und was ihnen ſonſt in die Häude kam, 
aufammen; dann warfen die Flötenbläſer und bie 
Bühnenfünftler ihre von ben Triumphen noch 
vorhandenen Gewanbe, welche fie bei dieſer ©e- 
Tegenheit angetan, zerriffen in bie Flammen; fo 
bie alten Legion-Solbaten die Waffen, mit denen 
fle fih zur Leichenfeier geihmüdt hatten, viele 
vornehme Frauen den Schmud, welchen fie ſelbſt 
trugen, und das Halsgefhmeide und die purpur- 
verbrämten Gewande ber Kinder. Der allge» 
meinen öffentlichen Trauer flimmte auch eine 
Menge von Menihen aus fremden Völkerſchaf⸗ 
ten, Jeder nach eigenthilmficher Weife, in Auf 
fügen bei; vorzüglich die Juden, welche eine 
teihe von Nächten die Grabftelle befuchten. 
(Ueberf. von v. Strombec.) 


Die Familie der Clandier. 
(Ziberiuß c. 1. u. 2.) 


Das patricifche Gefchlecht ber Claudier (denn 
es gab auch ein plebeilches Geſchlecht dieſes Na- 
mens, an Macht und Anfehen jenem nicht nach» 
ſtehend) flammte aus Regilli, einer Stabt ber 
Sabiner. Bon ba wanderte es mit einem gro- 
Ken Gefolge von Anhängern in das neugegrlin. 
dete Rom, und warb von Titus Tatius, bem 
Mitregenten bes Romulus, ober, was wahrfchein- 
licher iſt, erft ungefähr ſechs Jahre nach der Ber- 
treibung ber Könige, durch ben Atta Claubius, 
das Haupt bes Stammes, von den Vätern unter 
die Patrizier aufgenommen. 

Ueberbieß wurbe ihm vom Staate für feine 
Anhänger ein Stüd Landes jenfeit des Fluſſes 
Anio, und für fi ein Begräbnißplag am Fuße 
bes Kapitoliums angewiefen. In ber Folge der 
zeit erhielt e8 acht und zwanzig Confulate, fünf 

ictaturen, fieben Cenforwitrden, fieben große 
und zwei Meinere Siegesgepränge. Da biefes 
Geſchiecht durch viele Vor⸗ und Zunamen fi 
unterfchied, fo verbannte es mit gemeinfchaftlicher 
Berabrebung ben Vornamen Luciuß, ſeitdem 
wei aus feiner Mitte, welche diefen Namen ges 

het, der eine eines Straßenraubes, ber anbere 
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eines Mordes ſich fhuldig gemacht. Zu feinen 
BZunamen fügte e8 aber noch den Zunamen Wers, 
welcher in ber Sabinifhen Sprade einen tap- 
fern beherzten Mann bezeichnet. 

Die Elaubier haben ſich oft herrfich, oft aber 
auch ſchlecht um bie Republik verdient gemacht. 
Doch um nur das Borzüuglichſte zu erzählen, 
Appius der Blinde wiberrieth das Bündniß mit 
bem Könige Pyrrhus, als wenig eriprießlid ; 
Claudius ander war der erfle, welche mit einer 
Zlotte Über das Dieer fegelte und die Carthager 
aus Sicilien vertrieb; Elandius Nero fchlug den 
aus Hißpanien mit einem ſtarken Heere anriden- 
ben Haßbrubal, ehe er fih mit feinem Bruder 
Hannibal vereinigen konnte; Claudius Appins 
der Regiller hingegen, einer von ben zur Abfaj- 
fung ber Gefegtafeln verorbneten Zehmmänneru, 
machte aus Wolluft den Verſuch. eine freigeborne 
Jungfrau mit Gewalt zu feiner Sclavin zu 
machen, unb verurfachte dadurch eine abermalige 
Trennung bes Volles von beim Cenate. Elaubins 
Drufus ließ fih bei bem Forum Appii ein 
Standbilb mit einem Diadem auf dem Haupte 
errichten und machte den Verſuch, ſich durch feine 
Unhängerfhaft zum Meifter von Italien, zu 
maden. Claudius Bulder ließ bei Sicilien 
bie heiligen Hühner, welde bei den Aufpicien 
nicht freſſen wollten, aus Verachtung gegen bie 
Religion ins Meer werfen, gleichjam damit fie 
faufen Pa weil fie nicht freffen wollten, und 
ließ fih darauf in das Geetreffen ein, und als 
er, in bemfelben gefchlagen, von bem Senate auf» 
gefordert wurbe, einen Dictator zu ernennen, lo 
ernannte er, gleihfam ber Gefahr des Staates 
fpottend, feinen Staateboten Ilyeia. Bon ben 

auen dieſes Geſchlechts find die Beifpiele eben 
0 entgegengefegter Art. Denn eine Claudia 
war ſowohl die, welche das mit dem Heiligthume 
der Idãiſchen Göttermutter im ber Tiber jeft⸗ 
figenbe sei von ber Untiefe wegzog, unter bem 
lauten Gebete, daß nur dann dieß Schiff 
ihr folgen möge, wenn fie ihre Keufd- 
beit bewahret hätte; aber auch bie war eine 
Claudia aus bemfelben Geſchlechte welche, ohne 
Beiſpiel, als Frau der beleibigten Boilshoheit 
angelfagt wurbe, weil fie — ba ihr Wagen im 
Gebränge bes Bolfes langſam fahren mußte — 
ben lauten Wunſch gethan batte, daß ihr Bruder 
Pulcher wieber aufftehen und eine zweite flotte 
verlieren möchte, bamit bes Pöbels zu Rom we 
niger wirbe. Außerbem iſt es allgemein befannt, 
baß alle Claubier, ven einzigen P, Clodius ans 
jenommen, welcher fih, um ben Cicero aus ber 

tabt vertreiben zu fünnen, von einem Gemei ⸗ 
nen, ber noch dazu jünger als er felbft war, an 
Sohnes Statt annehmen laſſen, immer bie heftig. 
ften Ariflofraten und Bertheibiger des Anfehens 
und ber Macht der Batrizier und gegen das Belt 
fo übermüthig und ftarrfinnig geweſen find, bag 
nie einer von ihnen, al® Angellagter vor bem 
Volke, in Trauerlieivern zu erſcheinen und bei 
demfelben zu bitten ſich überwinden kounte, ja 
einige fogar in einem Streite und Wortwechſel 
die Bollstribunen ſchlugen. Auch eine Beftalin 
beftieg zugleich mit ihrem Bruder, ber ohne Er- 
laubniß bes Voltes ein Siegesgepränge auffüprte, 
den Wagen unb begleitete ihn bis auf das Ea- 
pitolium, damit feiner ber Tribunen ihn verhin- 
bern oder ihm Einſprache thnu dürfte. 

(Uebel. v. Eihhoff.) 








Acherfegungen aus Aorus. 


Slorus. 


Die vier Perioden der römiſchen Geſchichte. 
(Buch 1, Borrede.) 


Stellt man fich nun unter dem Römiſchen 
Bolle einen Menſchen vor, und durchgeht man 
feine ganze Lebenebauer, wie es eutfianden, wie 
es berangewachfen, wie e8 in bie Blüthe Des 
Mannesalters getreten, wie es fpäter gleichſam 
ealtert if, jo wirb man vier Stufen und Fort⸗ 
— einer Entwicklung gewahr werden. 

Sein erſtes Alter, unter den Königen, dauerte 
beinahe zweihundert und fünfzig Jahre, wo es, 
unmittelbar um die Mutter weilend, mit ben 
Nachbarn im Kampfe lag. Diefes fol feine Kind- 
beit fein. Das Folgende umfaßt einen Zeitraum 
von zweihunbert und fünfzig Iahren, von bem 
Sonfulate_ des Brutus umd Colfatinus bis 
auf das Konfulat des Appius Claudius und 
Duintus Sulvius, wo e8 Italien unterjochte. 
Diefe® war eine Zeit hochbewegt durch Helden 
und Waffenfämpfe. Man möchte fie deßhalb das 
Züänglingsalter nennen. Bon diefem Zeit 
punkt an bis auf Cäfar Auguflus find es zwei⸗ 
bumbert Jahre, in _benen er dem Erdkreis ven 
De ſchenkte. Dieß ifl das Mannesalter, 
[0 zu fagen bie gereite Stärke ber Römiſchen 
Herrigaft. Bon Caſar Augufus bis auf um 
fere Zeiten find es wiebernm beinabe zweihundert 
Jahre, wo es bie Untpätigfeit der Eälaren altern 
und hinſchwinden ließ. Nur unter dem Fuürſten 
Trajanns rührt es feine Arme, und das Grei⸗ 
fenalter des Reiches grünt gegen alles Erwar- 
ten von neuem anf, als wäre ihm feine Jugend 
wieber geſchenkt. (Heberf. v. Babl.) 


Der zweite Bunifhe Krieg. 
(Bu 2, c. 6) 


‚ Kaum war nad) bem erſten Puniſchen Krieg 
eine Ruhezeit von vier Fahren verftrihen‘), flehe 
ba erhob 6 ein zweiter Krieg, zwar von wicht 
fo langer Dauer (denn er zählt nur achtzehn 
Jahre), aber um jo furchtbarer durch graufame 
Riebesiogen; fo daß, wenn man bie Berfite bei⸗ 
der Völier vergleicht, das Voll, welches geſiegt, 
mehr dem befiegten gli. Brennend ſchinerzte 
das ſtolze Bolt der Verluſt des Meeres, die Ent⸗ 
seifung ber Infeln, Die Laſt des Tributs, den es 
einft (Andern) aufzulegen gewohnt war. Darum 
batte Hamnibal als Knabe dem Vater am Altare 





’) Zwifchen bem erſten unb bem zweiten Bus 
niſchen Krieg liegen brei und zwanzig Jahre in 
ber Mitte. In bdiefer Zeit war kaum eine vier- 
jöhrige Waffenruhe, inwiefern hier bie Kriege mit 
ben Tiguriern, ben Illyriern, ben Inſubriſchen 

Galliern und Sardiniens Wegnahme vorlamen; 
wiewohl dieſe Angabe inſofern anffällt, als be- 
launt iſt, daß der Janustem pel nad dem er⸗ 
Puniſchen Krieg nur wenige Monate ge⸗ 
ſchloſſen war. 


867 


Rache geſchworen, und er ſaͤumte nicht. Man er- 
tor fi daher als Grund zum Kriege Sagunt, 
eine alte und reihe Stadt in Spanien, ein gro» 
Bes, aber trauriges Denkmal der Treue gegen bie 
Nömer. Diefe durch gemeinfchaftlichen Vertra— 
für frei erflärte Stadt zerfiörte Hannibal, Sto| 
zu neuen Unrugen fuchend, mit feinen eigenen 
und ber Bewohner Händen, um durch den Bruch 
bes Bertrags ſich Italien zu öffnen. Berträge 
find den Römern über Alles heilig. Dar- 
um ſchritten fle, eingeben? des auch mit ben Pu⸗ 
niern geſchloſſenen Vertrages, auf bie Nachricht 
von ber Belagerung ber mit ihnen verblnbeten 
Stadt, nicht jogleih zu den Waffen, indem fie 
lieber vorher noch auf dem geſetzlichen Wege Be- 
ſchwerde eng wollten. Unterbeffen thürmen 
bie ſchon feit neun Monaten durch Hunger, 
Sturmzeng und dag Schwert Entfräfteten, beren 
Treue zulegt ſich in Wuth verwandelt, einen un- 
ghenen Sceiterhaufen auf dem Marktplage auf. 
t ſtürzen fie ſich ſelbſt mit den Shrigen in 
denſelben von oben herab, und vernichten fich fo 
buch Feuer und Schwert ſammt allen ihren 
Schägen. Man bringt auf Haunibals Ausliefe- 
rung als bes Urhebers dieſes großen Unglüds. 
Und da die Punier Aueflüchte fuchen, fo fagt ber 
Anführer der Römiſchen Geſandtſchaft, Fabius: 
„Was ſoll das Zaubern? In dieſem Buſen trage 
ich Krieg und Frieden. Was wählt Ihr?“ — 
er ieg rief ihm Alles zu. — „Krieg alſo“, war 
feine Antwort; „bier habt Ihr ihn!“ Umb ex 
jcüttelte, gerabe wie wenn er im Bufen ben 
Krieg träge, mitten in dem Rathfanle den Schoß 
der Toga mit ohne Schaubern aus. Und der 
Ausgang bes Krieges war feinem Anfang ähn- 
lid. Denn wie wenn bie letten Flüche der Sa- 
guntiner bei jenem öffentlichen Morbe und Brande 
ein ſolches XTobtenopfer empfohlen hätten, fo 
wurde durch Italiens Berwäftung, durch Hfri- 
ta’8 &roberung unb durch ben Untergang ber 
triegführenben Feldherren und Könige die Tobten- 
feier ihrer abgelchiebenen @eifter begangen. So 
wie daher einmal in Spanien — ſchwere und 
traurige Ungewitter bed Puniſchen Krieges mit 
Macht ſich — und der ben Römern längft 
beftimmte — aus Sagunts Flammen 
emporgelobert, jo brach es, wie von einem ‚Sturme 
fortgeriffen, ſogleich mitten durch die Alpen, und 
flieg, wie vom Himmel gefenbet, von ben fabel- 
haft hohen Schneegebirgen nad Italien hinab. 
Und es ließ der erſte Birbelſturm zwiſchen dem 
Babus und Ticinus fogleih mit mädtigem Kra⸗ 
hen feine Douner vernehmen. Das Kriegäheer, 
von Seipio geführt, wurde jetzt gefchlagen. Ja 
ber verwundete Felbherr ſelbſt wäre in Feindes · 
and geraten, itte nicht ber noch lange mit ber 
räterta befleivete Sohn den Vater beſchirmt 
und ſelbſt dem Tode entrifien. Dieß ift_ jener 
Scipio, der zu Afrika's Berberben heranreift, um 
aus deſſen Ungfüd feinen Beinamen zu erhalten. 
— Auf den Zicinus folgt bie Trebia.ı) Hier war 
es, wo ber geäte Sturm des Puniſchen Krieges 
unter bem Conful Sempronius tobte. Dort be⸗ 
mußten bie überaus fchlauen Feinde einen falten, 
f&neeigen Tag, und nachdem fie ſich vorher mit 


) Die Shlaht am Tieinus (Teffino) geihah 
ba, wo berfelbe in ben Po fällt; bie Schlacht an 
ber Xrebia fiel bei Piacenza vor, mo auch fie in 
den Bo fällt. 
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Feuer und Del wohlgethan hatten, überwanden 
uns — hal ſchrecklich! — dieſe von Mittag und 
von ber heißen Sonne tommenben Menſchen durch 
unfern eigenen Winter. Der Trafimenifche See) 
war Hannibals dritter Bligftrahl, Flaminius un⸗ 
fer Feldherr. Auch hier entichied ein neuer Kunft- 
gi Puniſcher Lift. Denn plöglic fiel die vom 
Rebel und dem Geftrände des Sees verbedte 
Reiterei den Streitenden in ben Rüden. Die 
Götter können wir nicht anlagen. Die bevor- 
ftehende Niederlage Hatten dem unbefonnenen 
—2 — die auf den Bannern ſitzenden Bienen⸗ 
chwaͤrme,) bie gegen das Vortreten ſich weigern⸗ 
den Adler, und ein auf das Treffen gefolgtes 
großes Erdbeben verfünbigt, wenn jene Erichütte- 
rung bes Bodens nicht das Hin- und Herrennen 
der Pferde und Menfchen, und bie mächtig ger 
ſchwungenen Waffen verurſachten. Die vierte, 
b. h. beinahe bie legte Wunde ſchlug dem Reich 
Kannä, ein elender Flecken in Apulien; aber durch 
die Größe der Niederlage erhob er fi, und das 
Blutbad von vierzig taufend Gefallenen verichaffte 
ihm Ruhm. Hier verſchworen fich zum Unter 
gange des Heeres Anführer, Erbe, Himmel, Tag, 
urz bie ganze Natur. Denn Hannibal begnügte 
fi nicht mit feinen verftellten Weberläufern, die 
bald im Rüden auf bie Streitenden einhieben; 
ja ber fo verfchlagene Felbherr ſtellte Überbieß au 
dent weiten Feide unter Beobachtung ber Drtd- 
lage, der bortigen fledhenden Sonnenhite, bes 
gewaltigen Staube® und bes hier wie auf Abrebe 
zutreffenden Oftwinbes°) fein Heer bergeflalt in 
Schlachtordnung, baf, während bie Römer dieſes 
Alles gegen fi hatten, er dagegen, wie eines 
günpigen Himmels genießend, mit Wind und 

t und Sonne gegen feine Feinde kämpfen 
konnte, So wurben zwei ber größten Heere bie 
zur Sättigung ber Feinde miebergemacht, bis 
Hannibal Fam Krieger zurief: Haltet ein mit 
dem Echwert. Bon ben Heerführern ift ber Eine 
entflohen, der Andere getöbtet worben: Weſſen 
Seele bie größte, ift zweifelhaft. Paulus erlag 
der Schaam, Barro fiegte Über die Verzweiflung. 
Der eine Zeitlang blutrothe Aufidus, die Brücke 
von Leihnamen auf bes Heerführers Befehl Über 
den Gießbach Vergellus erbaut, zwei Scheffel 
nad Karthago Überfanbte Fingerringe und bie 
nach bem Kornmaß geſchätzte Nitterwürbe — das 
waren bie Beweiſe biefer Nieberlage.‘) Man 
zweifelt jet nicht mehr Daran, daß dieß Rome 
letter Tag geweien wäre, unb daß Hannibal 
binnen fünf Tagen auf bem Kapitolium hätte 
fpeifen fönnen, wenn er, wie der Punier 
Maharbal, Himilto’s Sohn, fi geäußert haben 
fol, den Sieg eben fo gut & benügen, als zu 
erfechten verftanden hätte. Aber jegt trieb ihm, 


) Zwiſchen Eortona und Perugia in Etrnrien, 
heut zu zuge Lago di Perugia. 

*) Ein Schwarm Bienen, auf ben Pamieren 
figend, bie etwa zu feft in bie Erde geftedte und 
daher mit Mühe herauszuziehende Stange eines 
Adlers, und — mehr als bieg — ein Erbbeben 
gaben dem Römer Stoff genug, ein natürliches 

ngefähr für unmittelbare, höhere Offenbarung 
zu erflären. 

) Die Bewohner der Gegend nannten ihn 
Bolturnus. 

‘) Beide genannte Fluüſſe find in Apulien. 
Bon ber Leichenbrüde weiß Livius nichts. 


Y 


Römifge Literatur. Die Profaiker des filbermen Beitalters. 


wie man insgemein urtheilt, das Geſchid ber zur 
Herrfherin_befiimmten Stabt, ober fein eigener 
verfehrter Sinn und bie Karthago emtfrembeten 
Sötter, nad der entgegengefegten Richtung 
Während es im feiner Macht fteht, ben Eiea zu 
benügen, will er ihn lieber genießen, lieber Rom 
aurkdiaffen und Campanien und Tarent burd- 
sieben, too al8bald er felbft unb feines deeret 
Begeiflerung ermattet- So wirb benu bie Be 
hauptung wahr: Kapua ift Hannibals Lannã ge 
worden: Wer follte es glauben: Eampaniens 
Sonne und Bajä’s blauen Quellen unterliegt ber 
Held, den bie Alpen nicht befiegt, den WBafien: 
gemalt nicht gebänbigt bat.) Unterbeffen ſchoͤpfie 
ber Römer wieder Luft und arbeitete fich gleih- 
fam aus ber Unterwelt empor. Es gebrad an 
Waffen: man entzog fie ben Tempeln. Es fehlte 
an waffenfähiger Mannfhaft: man macht Stla 
ven frei und läßt fie zum Kriegsdienſt ſchwören 
Der Staatsihag war arm: ber Senat’) ſcheh 
feine Reichthümer willig zuſammen, und behiet 
von Gold ſich Nichts zurüd, ale was an Yullem) 
und einzelnen Xingen war. Die Ritterſchaf 
folgte dem Beifpiele, und fie ahmten bie Zribus 
nad. Zuletzt unter dem Confulate des Lävinus 
und DMarcelus, als bie Brivatichäge zum Ge⸗ 
brauche des Staats berbeigezogen turen, reich⸗ 
ten kaum Berzeichniſſe und Schreiberhänbe zu. 

mer bei ber Wahl ber Obrigfeiten, melde 

eisheit ber Centurien, daß ber bie Wahl ver 
Conſuln die Jüngeren fih ben Rath ber Aelte- 
sen erbaten. Denn gegen einen fo oft fiegreiden, 
fo ſchlauen Feind mußte man nicht allein mit 
Tapferkeit, fondern auch mit befonderer Klugheit 
Tämpfen.‘) Die erfte Gen bes wieberlehren- 
ben und — nm mich jo auszubrüden — wieder⸗ 
auflebenden Reichs war Fabius, ber eine nene 
Art, über Hannibal zu fiegen, erfunden hat: fih 
nicht zu folngen. Darum warb ibm ber neue) 
und für den Staat fo heilbringende Beiname des 
Zauderers. Daher feine Vollsbenenunng Reid 


’) Zuerft hatte Florus in biefem Kapitel die 
Niederlagen und Unglüdsfälle ber Römer in bie 
fem Kriege in einem hiſtoriſchen Gemälbe barge- 
ſtellt. Fetzt folgen bie Gtüdöthaten ber Römer, 
aud diefe in einem Gemälde Florns erzählt 
aber bie Begebenheiten auch bier nicht, fireng 
chronologiſch, fondern trägt in feiner Skizze mu 
fammen, was dem Charakter und bem — 
nach zufammengehört. Das Unchronologifche ift 
ſomit nicht Unwiſſenheit, ſondern Abſicht, die ans 
der Oekonomie des Werts ſich ergiebt. 

) Diefes und bie zunächft genannten, Hüffe- 
mittel der Noth fanden viel fpäter ihre Amwen- 


dung. 

% Es waren Knöpfe an bem Gürtel, Be- 
ſchlãäge an ben Thüren, befonbers Halsgefchmeibe, 
was ber Knabe bis zur Anlegung ber ja, das 
Mädchen bis zur Mannbarkeit ober Verheiratgung 
trug. 

*) Anfpielung nicht auf Lävinus und Mar 
celuß, bie zunächft zu Conſuln gewählt wurben, 
fonbern auf den Zauberer Ouinius Zabins Mari 
mus. 

) Sonſt ſchenkten die Römer ihren Feld⸗ 
herren Beinamen von Ländern, Stadten, befieg 
ten Böllern. Fabius hatte Übrigens vier Bei 
namen: Maximus, Ovicula (Salfden), Verru- 
cosus (voll Warzen), Cunctaior. 


Ueberfehungsprobe aus Slerus. 


ſchild. Durch ganz Samnium, durch das Fa⸗ 
jerniſche und Vauraniſche) Waldgebirg Ihmächt ex 
den Hannibal dergeſtalt, daß Der, den Tapferkeit 
nicht bengen konnie, durch Zögern entfräftet 
wurde. Jetzt wagt man fogar unter Claudius 
Marcellus ein Treffen. Dieſer rückt ihm nahe, 
ſchlägt ihn in feinem Campanien, und treibt ihn 
von ber Stadi Nola hinweg, bie er belagerie. 
Man wagt es, ihm unier Sempronius Gracchus 
duch Lulanien zu folgen und den Entweichenden 
im Rüden zu drängen, wiewohl man damals — 
o ber Schmach! mit Sklavenrotten kämpfen 
mußte; denn dahin hatten Rom fo viele Unglüds- 
fälle gebracht. Allein den Sklaven ſchenkte man 
bie Freiheit. Ihre Tapferkeit hatte fle aus Skla⸗ 
ven zu Römern gemadıt. Welch' erfinumenswär- 
bige Zuverſicht in fo vielen Drangfalen! Welch 
jelteuer Muth nnd Hochſinn des Römifchen Vol- 

I In ber fo bangen un beträbten Lage, wo 
es fein Italien auf dem Spiele fah, war 6 doch 
fühn genug, feine Blide nad andern Eeiten zu 
richten; und während ber Feind, ihm auf bem 


Naden, anien und Apulien durchflog, und 
aus Ztalien Mittelafrila machte, fo hielt es ihm 
u gleicher Zeit nicht blos Stand, fondern_ent- 


janbte auch eine auf ber Erbe vertheilten Waf- 
fen nad Sicilien, Sardinien und Spanien. Des 
Marcellus Aufgabe wird Eicilien, und es wider 
Rand nicht lange. Denn in Einer Stabt eroberte 
man bie ganze Inſel.) Jene große und vor die⸗ 
fer Zeit umbefiegte Hauptſtadt Syralus mußte 
endlich, wenn gleich durch Archimedes Geiſt ver- 
theibigt, fich ergeben. Nichts halfen ihr bie brei« 
fahe Maner und eben fo viele Kaftelle, nichts 
jener Marmorbafen, noch Arethuſa's) gefeierte 
Duelle. Sie dienten zu nichts, al® daß man ber 
Schönheit ber befiegten Stadi ſchonte. Sarbi« 
nien raffte Graechus hinweg‘) Nichts frommte 
jenem feiner Wölter Wildheit, nichts Die ſchrek⸗ 
kende Geftalt feiner Berge, jener Ungeheuer, wie 

an fie nennt. Man wüthete gegen bie Stäbte, 
unb gegen bie Haupifabt aralis,‘) um ein hart 
mädiges, ben Tod geringfchätenbes Boll wenig- 
ſtens durch die Liebe zum vaterlänbiihen Boben 
zu bänbigen. Spanien hatten die dahin gejchid- 
ten Ecipionen, Kuejus und Publius, faR ganz 
den Buniern entriffen; allein durch die Fallfiride 


) Hier iſt ein Irrthum. Der Berg Gau- 
rus iſt im ber Nähe von Puteoli zu fuchen; ber 
Geleemus aber if ein Theil des Mafficus bei 

inueſſa: diefen hatte Fabius beſetzt. 

) Diefe Angaben find gegen bie hiſtoriſche 

Treue. Syrakus widerſtand beinahe vier Fahre, 
nnd 9* M. Balerius Lävinus eroberte bie In⸗ 
ſel vol Minbig nah Agrigente Einuahme. 
) Diefe reihe Duelle war auf der ſogenann⸗ 
ten Inſel. Diele war durch ſtarke Mauerwerke 
vom Meer getrennt und überbedt, bie zugleich 
zum Schuß ber Inſel dienten. Syralus befand 
aus vier Saupttheiten: ber Juſel, Achrabina, 
Neapolis und Tycha. 

) Florus foigt wieber nicht ber chromolo- 

gi en, fonbern ber geographifchen Ordnung. 
pronius Grachns nahm zuerft, bald nach 

dem erſten Puniſchen Kriege, inten im I. R. 

515 weg. Dieß iſt bier ara, wicht die fpd- 

tere Wiebereroberung ber Fuſel durch Titus Man- 

Ims im 3. R. 539. % 

) Yet Cagliari. 
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Bunifcher Liſt Überrafcht, verloren fie es wieder, 
ob fie geis in großen Schlachten bie Puniſche 
Macht Überwunden hatten. Der Eine unterliegt, 
während er das Lager abftedt, dem Schwerte des 
lauerndeu Buniers; ber Andere, der ſich in einen 
Thurm geflüchtet, ven Branbfadeln, die berfelbe 
um ihn gelegt. Darum wird zur Rache des Ba- 
ters unb bes Oheims Scipio mit einem Heere 
abgeſchidt, und diefer Mann, dem das Sgichſal 
wegen Afrifa einen fo großen Namen beftimmt 
hatte, ift es, ber jene® kriegeriſche, durch Waffen 
und Männer berühmte Spanien, jenes Pflanzfeld 
des feindlichen Heeres, jene Bilbungsichule Hans 
nibais — unglaublich zu hören — in feinem gan- 
zen Umfang von dem Pyrenäengebirge bie zu ben 
Säulen bed Herkules’) und 5i®_ zum Ocean wie- 
ber erobert bat: ob mit mehr Schnelligkeit ober 
Std, wer mag das beftimmen? Wie raſch es 
ging, beurfunden vier Fahre; wie glüdtich, be- 
weiſt fhon eine Stabt, denn an bemielben Tage, 
wo biefe berannt wurde, warb fie auch eingenom- 
men,’) und es war ein Vorzeichen bes afrilanie 
ſchen Sieges, daß das fpanifhe Karthago fo leicht 
befiegt wurbe. Entſchieben iſi es jedoch, daß bie 
feltene Tugend des Felbherrn fehr viel zur Une 
terwerfung ber Provinz beitrug. Er gab nämlich 
bie gefangenen Knaben und Jungfrauen von aus- 
jezeichneter Schönheit den Barbaren zurück, und 
ſieß fie nicht einmal vor fein Angeiigt führen, 
um jelb den Schein zu meiben, auch nur mit 
feinen Blicken ihre jungfräuliche Reinheit gefoftet 
u haben. Das war das römifche Volk in ent- 
egenen Erdſtrichen; und doch war es nicht im 
Stande, den in Italiens Eingeweiben feftfigenben 
anmibal zu verbrängen. det Alles war zum 
jeinbe abgefallen, unb ber jo ſcharffichtige Feld⸗ 
err bediente fich gegen bie Römer auch ttaltjcher 
Streitkräfte. — hatten wir ihn bereits aus 
ben meiften Städten und @egenben vertrieben. 
Schon war Tarent ums wieber zugefallen, ſchon 
hatten wir auch Capua inne, Hannibals Wohn, 
fig unb zweites Baterland, befien Berluſt den 
Bunifchen Feldherrn fo ſehr ſchmerzte, daß er mit 
feiner Geſammikraft gegen Rom fi wandte. O 
Bolt, würdig ber Weltherrichaft, wilrbig des Bei« 
Ir Aller, wiirbig der Bewunderung von Men- 
hen und Göttern! Zu ben äußerften Beforg- 
niſſen getrieben, fand es von feinem —F— nicht 
ab, unb wenn ges um feine Hauptflabt beäng- 
get giebt es apa doch nicht auf; fondern in- 
em ein Theil des Heeres unter bem Conful 
Appius zurädblieb, und ein anderer Theil bem 
Blaccns in bie Hauptflabt folgte, fämpfte es an⸗ 
weſend und abwejend zu gleicher Zeit. Was 
wundern wir uns alfo, wenn bem Hannibal, wie 
er vom britten Meilenftein mit bem Lager auf- 
bright, abermal® die Götter ſelbſt, bie Götter, 
fage ich — und will mich micht fhämen, bieß zu 
jeftehen — in ben Weg traten? Denn auf jede 
feiner Bewegungen ergoß ſich ein fo kefiger Piatz ⸗ 
en, erhob ſich auf einmal ein jo gewaltiger 
bfurm, daß es ſchien, als werbe ber Feind 
von den Göttern felbR zurüdgebrängt; als ende 
nicht ber Himmel, fonbern bie Mauern ber Haupt» 
ſtabt felbft und das Capitol jenen Sturm. Er 


) Das alte Kalpe unb Abyla, jet Gibral⸗ 
tar und Zeuta. 
eufarti 


9) o in Hispania Tarraconensi, 
heut zu Tage 


arthagena. 
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Kb und entwich und zog fich in ben äußerften 
infel Italiens zurück, nachdem er der Stadt 
den Rüden geboten, ber er faft blos göttliche 
Berehrung bezeugt zu haben ſchien. Ein an fich 
wenig bejagender Umftanb, jedoch wichtig genug, 
um ben hoben Sinn des Römiſchen Volles zu 
beweifen, ift e8, baß gerade währenb ber Be- 
lagerungstage jenes feld, welches Hannibal mit 
feinem Lager beſetzt hielt, in Rom zum Kauf aus- 
geöoten wurbe und bei ber Berfteigerung einen 

äufer fand. Hannibal wollte feinerfeits diefes 
Seldfivertrauen nachahmen und bot bie Wechſel⸗ 
buden in Rom feil, aber es fand ſich fein Kauf- 
kiebhaber, zum Beweis, daß das Schidjal auch 
feine Borboten hatte. Nichts war gethan mit 
diefem großen Helbenmuthe, ja nicht einmal mit 
der groben Gunſt der Götter. Denn von Spa- 
nien rüdte Hannibals Bruder, Hasdrubal, mit 
einem neuen Heere, mit neuen Streitkräften, mit 
neuer Kriegslaft an. Ohne Zweifel war e8 um 
uns geſchehen, hätte fi biefer Mann mit feinem 
Bruber vereinigt. Allein aud ihn überwältigen, 
wie er das Lager abftedt, Claudius Nero und 
Livius Salinator. Im —— Mintel Italiens 
bebrängt Nero ben Hannibal. Livius hatte feine 
Paniere nad, ber ganz entgegengejegten Seite, 
d. b. gegen die Päfle des beginnenden Italiens, 
geiehrt, Mit welcher Befonnenheit, mit welcher 

hnelligleit bie Eonfuln, bie eine fo große da⸗ 
zwilhen liegende Länberfirede, bie ganze Länge 
Jialiens trennie, ihre Lager vereinigt, ben Feind 
unverſehens überfallen und in förmücher Schlacht 
geichlagen haben, ohne daß Hannibal bie inne 
wurbe, das ift ſchwer mit Worten zu ſchildern. 
Hannibal wenigftens, als er nach der Kunbe bie- 
ſes Vorfalls bas vor fein Lager bingeworfene 
Haupt, feine® Bruders erblidte, jagte: „Jetzt er⸗ 
lenne ich Karthago's Mißgefhid". Died war das 
erfte Belenntnig jenes Mannes, nicht ohne 
eine gewifie Ahnung bes über ihm ſchwebenden 
Berhängniffes. Schon war es gewiß, daß Han⸗ 
nibal jelbft nach eigenem Geſtaͤndniß nicht un- 
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überwinblid fei. Aber voll Selbfigefähl wegen 
fo vieler glüdlicher Ereigniſſe achtete es das ro, 
mifche Bolt für wichtig, den wilbeften feiner Feinde 
in feinem Afrika zu befiegen. Es wanbte fih 
daher unter Seipio's Anführung mit feiner ge 
ſammten Heeresmafle nach Afrika ſelbſt und be- 
gann Hannibals Beiſpiel nachzuahmen und für 
die Schläge feines Italiens an Afrika Rache zu 
nehmen. Gute Götter! welde Streitmaffen des 
Hasdrubal, welche Heere von Syphar') hat Sti⸗ 
pio gefchlagen! Welch’ große Feldlager von bei« 
den bat er Durch eingelegte Brandfadeln in einer 
Nacht vernichtet. Endlich erſchüttert er, nit erft 
vom britten Meilenfteine aus, Karthago's Thore 
felbft Durch eine Belagerung. So Feſchor es, daß 
er ben in Italien feſtſitzenden u: eingenifeien 
Hannibal aus diefem Lande verbrängte. Rie war, 
fo lange Rom herrſcht, ein größerer Tag, ale 
jener, wo bie größten Feldherren ber Bor- und 
Nachwelt, Jener Ztaliens, Diefer Spaniens Be- 
ſieger, mit ihren Banieren nahe wider einander 
geridt, bie Schlachtreihen ordneten. Allein es 
am noch zwiſchen beiben zu einer Unterrebung 
über bie Friedensbebingungen. Lange flanden fie 
ba, ber Eine in flarrer Bewunderung bes Anbern 
verfunten. Als man über den Frieden nicht einig 
wurde, fo ertönten bie Zeichen der Schlacht. Das 
beiberfeitige Geftänbniß macht es gewiß, daß feine 
Schlacht beſſer angeordnet und in keiner higiger 
gelümpft werben fonute. Diefes_Zeugniß gab 

cipio Hannibaf’8 und Hannibal Ecipio’8 Heer. 
GSleichwohl mußte Hannibal weichen, und be 
Sieges Lohn war Afrika,”) dem alsbald ber übrige 
Erdkreis folgte. 


5 8 König in Numibien, Schwiegerſohn Hat- 
rubale. 

) Dieß kann hier wohl nur von Numidien 
elten. Erſt nad bem britten Kriege wurden bie 
ömer vollftändig Herren von Afrika. 

(eberf. v. vabl.) 
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VI. Die Dichter des ſilbernen Zeitalters. 


m meiſten litt in dieſem Zeitraume die Poeſie; wir finden nicht mehr bie edle, reiche 
Ylüthe einer claſſiſchen Dichtung, fondern nur ſchwache Nachklänge derſelben. Bernhardy, 
welcher eine nicht minder innige Vertrautheit mit der römiſchen Literatur als mit der grie⸗ 
chiſchen beſitzt, ſpricht ſich über die dichteriſchen Leiſtungen des erſten Jahrhunderts nach 
Chr. Geb. in ſeinem Grundriß der römiſchen Literatur folgendermaßen aus (p. 288 fl.): 
„Die Dichter waren häufig junge, mit der Welt unbekennte Männer, welche das Studium 
oder Schulübungen und die heftige Stimmung ihrer Zeit aufregten; dieſes lodernde Teuer 
fand feine Nahrung am veflamatorifhen Ton, der bis zum hohlen Pathos oder dunklen 
Schwulſt fih aufblähte, zulegt aber nur einen Nieverfchlag in trodenen proſaiſchen Gedanken 
zurüdließ. Ovid's Beiſpiel ſchwebte hier vor, doch hatte viefer die poetifchen Formen als 
ein Mittel der gebilveten Converfation beherrſcht. Seine Gemanbtheit reizte den Haufen 
ber Nachahmer, allein unfähig, in Leichtigkeit und Gefhmad es ihm gleich zu thun, eigneten 
fie feine Schwächen und Auswüchſe fih an; von Birgil, vielleicht dem gangbarften Führer 
in der bichterifchen Lechnik, merkte man, wie von Horaz, wenig mehr al den Wortgebraud, 
als Bilder und glädlihe Wendungen. Ueberbies ſchadete die Franfhafte Neigung zum 
Epos, das doch fo rubelofen Zeiten am fernften lag, vor allen die Beſchäftigung mit den 
bewegteften Momenten der römiſchen Geſchichte, welche vielen pathetifchen Stoff lieferten und 
die der Dichter bald nur in Themen der Rhetoril, in Schilverungen, Sentenzen und Reben 
umfegte. Lucanus und Silius Italicus, Balerius Flaccus und Statius bear 
beiteten in folhem Sinne die Stoffe Roms oder des griehifchen Mythos. als Epiker, mit 
ungleihen Gaben, aber ohne Gewinn für die Kunſt; einen Verſuch in der Tragödie machten 
Pomponius Secundus und der fogenannte Tragifer Seneca, deſſen Drama alle 
Fehler und Reize der vamaligen Schule bis zum unſinnigen Schwulfte vereinigen; in den 
lyriſchen Spielarten übten ſich viele, dody gewann feiner einen dauernden Ruf. Wirkliche 
Leiftungen zeigt nur bie Satire, zwar ohne reinen poetifchen Geift, aber mit einem Ueber⸗ 
maß von Bitterfeit und fittlihem Schwung, wodurch fie völlig zeitgemäß wurde; Perſius 
und fpäter Juvenalis entwidelten in ihr mindeſtens Charafter und einen Grab von 
Originalität. Auch eine verjüngte Form der Satire, das Epigramm, fand an Mar: 
tialiß einen wigigen Wortführer, Andere poetifhe Felder, wie das Lehrgebicht, blieben 
für größere Themen unberührt; faum wird Das ohne reinen Gefchmad verfaßte Wert des 
Manilins als Ausnahme gelten.” — Betrachten wir nun die einzelnen Dichter biefes 
Beitalters, fo find folgende vorzuführen: Phäprus, Perfius, Juvenalis, Martialis, Lucanus, 
Statins, Balerius Flaccus, Silius Italicus, Terentianus Maurus, Seneca. — 


Phaedrus oder vielleicht Phaeder, ein geborner Thracier, nennt ſich felbft einen 
Freigelaſſenen des Kaifers Auguftus; er bichtete unter Tiberins 97 Fabelu 'n 5 Büchern, 
in jambifhen Senaren. Er ward unter diefem Kaifer durch defien Günftling Sejamus 
verfolgt und auch verdammt; bie Urſache diefer Verfolgung läßt ſich jedoch nicht genau aus- 
mitteln. (Bgl. Notice sur Phödre par Fleutelot, Paris 1839, gr. 8., vor der Ausgabe 
des Dichters in der Collection des auteurs Latins). Die Yabeln des Phädrus find erft 
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fpät aufgefunden und herausgegeben worben von Pithoeus (Autun, 1596), und weil nur 
fehr wenige Handſchriften davon eriftiren und ber Coder Pithoei verloren gegangen ift, weil 
ferner die Sprache durch ein oft gemeines Gepränge befrembet, die Verfification nur mittel- 
mäßig ift, und mit dem britten Buche bei großer Flachheit der Rede der Mangel an Er- 
findung und Plaftit fehr empfindlich wächſt, fo find einige Gelehrte in neuerer Zeit auf den 
Gedanken gelommen, den Phädrus für eine Probe italienifher Gelebrfamteit des funfzehnten 
Jahrhunderts zu halten. Man hat, viefe Fabeln dem Nicolaus Perotti, Erzbifhof von 
Manfredonia (geft. 1480), zugefchrieben. Beſonders hat Chrift diefe Anſicht zu vertheibi- 
gen gefucht (vgl. deſſen Prolusio de Phaedro ejusque fabulis, Lips. 1746, 4). Diefe 
Anſicht ift aber nicht richtig; Phädrus ift wirklich derfelbe, für welchen er ſich ausgiebt, und 
welcher zuerft von Martialis und dann von Avianus erwähnt wird. Seinem eigenen 
Geſtändniſſe zufolge hat Phädrus theils Aefopifche Fabeln metriſch bearbeitet, wie Ba- 
brins, mit dem er viele Aehnlichkeit hat; theils find fle feine eigene Erfindung. Er ſpricht 
darüber in der 20. Fabel des vierten Buches nicht ohne DVitterkeit: 


Was Scheelſucht für ein Urteil von mir fällen will, 

D Mag fie's zurüd auch halten; ich vermuth' es wohl. 

Bas fie für wichtig anfleht und bes —— werth, 

Sprit bem Aefop fle gu: was minber Lob verbient, 

Sieh fie für meine Arbeit an, um jeben Preis. 

Um fie zu wiberlegen, folgt bie Antwort hier: 
„Sei diejes Werk nun tabelhaft, ſei's lobenswerth: 
Er hat's erfunden, unf’re Hanb hat's ausgefeilt.“ 


Die Fabeln des Phädrus find oft überfegt worden, von Sattler (Nürnberg 1798), 
Dertel (Ansbady 1802), von Bogelfang (Leipzig 1819), Kerler (Stuttgart 1838), von 
A. R. v. B. (Leipzig 1857), die neuefte Meberfegung if von Siebelis. 


Aulus Berfius Flaccus ift nady der kurzen, von Sueton herrührenden Biographie 
den 4. Dezember 34 nad Chriſtus zu Volaterrä in Etrurien (jet Bolterra in Toscana) 
geboren worden. Seinem Geburtöorte verbankte er das Römifche Bürgerrecht, feiner Ab- 
kunft die Verbindung mit vielen Männern erſten Ranges, dem Vermögen feines Vaters die 
Ehre, zum römifchen Nitterftande zu gehören. Diefe Ehre wurde jegt nicht mehr durch den 
Eenfor, fondern durch den mit cenſoriſcher Gewalt bekleiveten Kaiſer erteilt, welcher hierzu 
die angefehenften Männer von 400,000 Sefterzien oder 38,000 Gulden Vermögen, ſowohl 
in Rom, als in ben Municipien Italien und der Provinzen anserfah. Die wirkliche 
Reiterei bildeten fie längjt nicht mehr; doch wurden die Anführerftellen bei ven Legionen 
nur aus ihnen beſetzt. Kaum zählte Perfius ſechs Jahre, als er feinen Vater verlor. 
Seine Mutter Fulvia Sifennia heirathete nachher den Fufius, einen römifchen Ritter, der 
auch nad) wenigen Jahren ſtarb. Anfänglich in Bolaterrä unterrichtet, kam Perfius zwölf 
Yahre alt nah Rom, wo der berühmte Grammatifer und Dichter Remmius Pelämon fein 
Xehrer wurde. Diefer gemefene Sclave aus Vicetia oder Vicenza, dem feine Schule jähr- 
lich 3800 Gulden, fein in Kleiverfabrifen und Landbau geſtecktes Bermögen nicht viel weniger 
abwarf, konnte als prahlerifher Wüftling einem fo hübſchen, liebenswürdigen Schüler ge 
fährlich werben; doch „jungfräulihe Sittſamkeit“ und mufterhafte Liebe zu feiner Mutter, 
Schwefter und Baterfchwefter gereichten dem fanften Gemüth des Perſius zum Schirme. 
Nachdem er bei Verginius Flavus die Rhetorik gehört hatte, ward er in einem Alter von 
ſechszehn Jahren der ungertrennliche Freund des Tragifers Annäus Cornutus, ber ihn in 
das Stubium ber ftoifhen Philofophie einleitete. Seine politifche Anficht beftimmte ohne 
Zweifel der zehnjährige vertraute Umgang mit Pätus Thrafen, dem Gemahl ber jüngeren 
Aria, einer Verwandten des Perfins. Die Mutter berfelben war ihrem wegen Theilnahme 
an ber feribonianifchen Empörung gegen Claudius verurtheilten Gatten Caecina Paetus in 
freiwilligen Tod vorangegangen: ihre treue Bruft durchbohrend und ben bintigen Dolch 
dem Caecina barreihend, hatte fie das unfterblihe Wort geſprochen: „Paetus, es ſchmerzt 
nicht“ (Plinius Briefe III, 16). Einer folhen Mutter ahmte die junge Arria in ihrem eher 
lichen Berhältniffe zu Thraſea nach, der mit einer Ehrfurdt einflößenden Geftalt unbengfam 
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rechtliche Geſinnungen verband. Im ihm lernte Perfius die thatfräftige Tugend ſchätzen, 
während er an dem gegen Nero fügfemen Seneca feinen Gefhmad fand. Perfins farb 
fhon den 24. November 62, zehn Tage vor zurüdgelegtem achtundzwanzigſten Lebensjahre, 
an einem Mogenübel. Er hinterließ der Mutter und Schwefter über 50,000 Thlr., und 
bat jene in einem Cobicill, bem Cornutus 3000 Thlr., ober wie Einige fagen, 20 Pfund 
gearbeiteten Silbers und 700 Bücher ober feine ganze Bibliothek zu geben. Aber Cor⸗ 
nutus nahm nur bie Bücher und ließ das Geld feinen als Erben eingefegten Verwandten. 
Außerdem hinterließ Perſius eine Handſchrift von 6 Satiren feinem Freunde, dem Dichter 
Cäſius Baffus, zur Herausgabe. Sie machten gleich bei ihrem erften Erfcheinen fo 
große Senfation, daß Sueton fagt, man habe fie faft zerriffen. Für uns find fie die 
ſchwierigſten Probufte in der römischen Poeſie, es find Aeußerungen jugendlichen Dranges, 
vorgetragen in einer anfpielungsreihen, mit Bildern überladenen, aller bichterifchen Klarheit 
abgewwanbten und unflaren Sprache, die ohne Commentar gar nicht zu verftehen find. 
„Man fieht ihnen das Angelegte und Ausgedachte auf den erften Blick an, faft immer rebet 
ex in feiner Berfon, alles Leben, was er feinen Abhandlungen etwa giebt, befteht in einem 
fingirten Dialog mit einem bloß allgemein gebachten Gegner, der bie Lefer durch nichts 
Specielles intereffirt, fo daß fein ganzer Dialog mehr einer poetifchen Figur, als einer 
lebendigen Unterhaltung gleicht,” fagt der Ueberfeger Fülleborn in der Vorrede feiner 
Ueberfegung (p. XVI, Züligau und Freyſtadt 1794). „Perfins Satiren’ find in mehr 
elegifher Stimmung gefchrieben, doch verbienen fie, weil fie die Lehren einer philofophifchen 
Schule zur Grundlage haben, keineswegs bloße Schulftudien genannt zu werden. Perfius 
fand mit der ſtoiſchen Schule in einem mehr äußeren Zufammenhange, fie hatte in einer 
ftürmifch bewegten Zeit fein treibendes Schifflein in ihre Kreife gezogen und ihm das 
reitende Tan zugeworfen. Im ebler Pietät mochte ſich der männlich erſtarkte Dichter ihren 
Einfläffen nicht ganz entziehen, er nahm das Beſte ihrer Lehre, fo weit es feiner Natur zu⸗ 
fagte, mit in das Leben und die Dichtung hinüber. Den moralifhen Zwed der Satire, 
auf die Befferung und Veredlung der Gemüther hinzuwirken, hält er daher ftreng im Auge, 
aber die abftracte Tugendlehre der Stoiler, jener metaphyſiſch falten Weiſen, die nichts 
fürchteten, „nichts leidenſchaftlich liebten“, fett feine Satire in lebendige, gefühlte Wahrheit 
um; das Licht, welches jene in einer trüben Zeit verbreitete, loderte bei ihm zu einer bie 
Keime des Laſters verzehrenden Flamme auf. Wie die intenfive Wärme des Gefühls feiner 
Satire Nachdruck und Eindringlichkeit giebt, fo verleiht ihr die Anſchaulichkeit der Darftellung 
poetifche Geftaltung, wobei der Dichter mit feltenem Takte zwifchen portraithafter, perſön⸗ 
licher Schilderung und unbeftimmter Verallgemeinerung die richtige Mitte zu halten weiß. 
Nicht Verfonen als ſolche mit ihren Fehlern oder Laftern und nicht als Perſon greift er 
an, fondern einzelne aus dem vollen Leben gegriffene Menfchen ftellt er als Repräfentanten 
einer Gattung, einer ganzen Zeitrichtung auf. Man hat hierin den Hauptmangel der Sa- 
tire des Perfius fehen wollen: fie fei nicht perfänlich; fie fonnte es nicht, da die Öffentliche 
Meinung perfönlicyen Angriffen feinen genügenden Rüdhalt bot.” 

„Horaz ift der liebenswärbigfte, Juvenal der gewaltigfte und wahrfte, Perſius der 
idealfte Satirendichter. Juvenals Satiren haben mehr ein ftoffliches Intereffe und geben 
einen interefjanten Beitrag zur Eulturgefchichte ihrer Zeit; Perſius fchreibt nicht in einem 
fo firengen Bezuge auf die Gefellfhaft, gegentheils ift er bemüht, die Mannigfaltigkeit der 
Erfcheimungen unter die Einheit der Idee zu bringen, und flellt die Tugend mehr abjolut 
dem Lafter entgegen. Perfius’ Satiren, welche den höchſten Zwed aller Poeſie: Reinigung 
der Wirklichkeit durch die Idee nachdrücklich verfolgen, poetifhe Bedeutung abzuſprechen, 
zeigt entweber Gefühllofigkeit für ein aus innerem Kampfe aufringendes Streben, over 
Mangel an Einblid in das Werben eines ſchönen geiftigen Lebens. Perfius hatte neben 
dem fittlichen Ernſte, der Tiefe des Gemlthes, fo manche unverkennbare Eigenfhaft eines 
guten Dichters, dag feine Zeit ihn mit Bewunderung aus ber Menge hervorzog.“ So 
fpricht fi über ihn Schlüter aus (Perſius und Juvenal, zur äſthetiſchen Kritik ihrer Sa- 
tiren. In Mutzell's Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen. Fünfzehnter Jahrgang. Im April» 
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beite 1861 p. 244 fl.) — Weberfegungen haben wir, außer der ſchon erwähnten von Fülle: 
born, von Naſſer (Kiel 1807), Baffom (1809), 3. 3. Wagener (füneburg 1811), 
I. C. Donner (Stuttgart 1821), Kayfer (Soeft 1822), Otto (1828), C. E. Kraufe 
(1831), Hauthal (Leipzig 1837), Dünger („bie römifchen Satiriler“, Braunſchweig 1846), 
Teuffel (Stuttgart 1858). 


Decimus Junius Juvenalis, über deffen Leben wir eine bikrftige dem Sueton 
beigelegte Biographie befigen, geboren zu Aqumum (jet Aqumo, eine Heine Stadt, bie 
mehr alte Ueberbleibfel ald Wohngebäude zeigt) in Latium unter dem Kaiſer Claudius, lebte 
in dürftigen Berhäftniffen als Rhetor und in ber Verborgenheit rhetorifher Stubien; erft 
im reifen Dannesalter hat er unter Domitian, Trajan und Habrian feine Satiren ge 
ſchrieben (Satirae XVI; die ſechszehnte Satire wirb ihm von Einigen abgefprochen, ven 
Anderen aber für echt gehalten). ALS achtzigjähriger Greis fol er wegen eines ſatiriſchen 
Ausfalls nach Aegypten verbannt worden fein, doch feheint dies zweifelhaft (vgl. Dünger, 
über die Verbannung bes Juvenal, in den neuen Jahrbüchern für Philoſophie und Päde- 
gogit, 6. Supplementband 1840, p. 379—81). Den Kaiſer Domitianus ftellen fälſchlich als 
ben Urheber von feiner Verweiſung diejenigen Grammatifer auf, welde fagen, Juvenal jei 
aus Herzeleid geftorben, weil er bei der Rüdkehr nach Rom feinen Freund Martialis nicht 
mehr gefunden: benn Diefer reifte, nad) aller Wahrfcheinlichkeit, im zweiten Jahre der Re 
gierung Trajan’8 (99 nad Chr.) in feine Heimath zuräd. Wurde Juvenal, wie man und 
überliefert und wir zu bezweifeln Teine Urſache haben, adhtzig ober einundachtzig Jahre alt, 
fo möchte etwa das Jahr 121 oder 122 nach Chriftus als fein Tobesjahr anzımehmen fein. 
Er hat, wie aus der funfzehnten Satire zu erkennen ift, bis kurz vor feinem Ende gedich⸗ 
tet, ja es ift fehr wahrfcheinlih, daß er in feinem Berufe, über der ſechszehnten Satire, 
geftorben ift. Die fpäteren Satiren, namentlich von der zwölften an, tragen in einer ge 
wiffen Mattigkeit des Tons fowie in ver großen Wortfülle ihrer Ausfpinnung, entſchiedene 
Zeichen einer alternden Geiftestraft an fih. Juvenal kann nicht in flandesmäßiger Ehe 
gelebt haben, oder er müßte fehr unglücklich in der Ehe gemefen fein; denn charakteriſtiſch 
ifl an ihm bie entfchievene Abneigung, welche er wider das weibliche Gefhleht an ben Tag 
legt, eine Abneigung, welche bis zur Härte, Ungerechtigkeit, ja Inhumanität geht. Dies 
zeigt beſonders bie ſechste Satire, die längfte unter allen, worin er vom Heirathen ab- 
mahnt. Was den Geift der Juvenal'ſchen Satire betrifft, fo war bie Zeit, in welcher der 
Dichter ſchrieb, fo elend, daf er fein bekanntes Wort ausrufen fonnte: „Es ift ſchwer, feine 
Satiren zu ſchreiben“ (nicht fatirifch zu werben). Geboren unter Claudius fah Juvenal in 
feinem Yänglingsalter die Zeiten des Nero und fpäter als Mann vie finfteren Tage des 
graufamen Domitian,-bie ihn zum Satirifer madıten. Das waren bie Tage, „in benen man 
uns duch Spione die Freiheit genommen hatte, mit einander zu reden unb- einander anzı- 
hören; ja wir hätten, fährt Tacitus fort, mit der Sprache auch wohl das Gedächtniß ver- 
foren, wenn es ebenfo in unferer Gewalt ftünde, zu vergeffen, als zu ſchweigen.“ Juvenals 
Satiren hat man düſtere Schattenbilver in Rembrandts Manier, beleuchtet von dem Lichte 
einer energifchen Perfönlichfeit, genannt.- Juvenal hat durch die furdtbare Realität feiner 
Satire den Charakter der antiken Poeſie in fein Ertrem geführt, er ftellt die Verzweiflung 
der antiten Welt am ſich felbft dar, welche, von allen Seiten verlaffen, ſich troſtlos nad 
neuen Göttern umſah. Er ift jener harte, eiferne, cenforifche Cato, in unbeilvoller Zeit 
geboren, die er nicht ertragen fann, bie er verbammen muß, die er auch in den Fichtfeiten 
nit würdigen mag. Der gelehrte Juſtus Scaliger nennt feine Satire mit Recht die tra- 
giſche, und unfer Dichter Peter Uz fpricht von einem juvenalifchen Feuer, das in feinen 
Adern tobt. Im Stil verleugnet Suvenal den Ahetor nicht, fein Herameter ift wohlgeforut, 
firenger als der Horazifhe Herameter. — Yuvenal gehörte früh und fpät, bis auf die legten 
Jahrhunderte der modernen Literatur, unter die gelefenften'Autoren, das Mittelalter widmete 
ihm eine vorzüglihe Aufmerkfamteit; woher bie außerorbentlidh große Menge von Hand- 
ſchriften, etwa achtzig an ber Zahl. Vgl. über ihn die Schrift von Bölker: „Suvenal. 
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Ein Lebens» und Charalterbild aus der römifchen Kaiferzeit” (Elberfeld 1851). Deutſche 
Ueberfegungen giebt e8 von Apel (Lemgo 1785), Bahrdt in reimfreien Jamben (Berlin 
1788); vom Grafen Otto von Haugmwig, im Versmaße des Originals (Leipzig 1818); 
von Donner (Tübingen 1821) in Herametern; von Wilhelm Ernft Weber (Halle 1838), 
in Herametern; von Hausmann, in Yamben (Leipzig 1839); von Dünger, Häder- 
mann (1. Wbtheilung, die erften 5 Satiren enthaltend, 1847); Casp. von Giebold 
(Leipzig 1858), welche alle drei den Dichter in feiner eigenen metrifchen Faffung wiedergeben. 

Unter vielen geringeren Satirifern, die verloren gegangen find, verdient erwähnt zu 
werben Turnus, den Martial und Spätere rühmen. Unficher ift eine Satire der Sul⸗ 
picia (nicht zu verwecfeln mit der älteren Sulpicia bei Tibull) in 70 Berfen, auf die 
ſchlimmen Zeiten Domitian’s. 


Marcus Balerius Martialis zu Bilbilis (jetzt Baubola) in Spanien geboren, 
fam in einem Alter von zweiundzwanzig Jahren nad Rom, wo er fünfundbreißig Jahre 
lebte. Seine Blüthezeit fällt unter Domitian, nad) deſſen Ermordung er arm nach feiner 
Heimath zurüdkehrte. Er ftarb dafelbft um 100 nad Chr. Wir haben 14 Bücher Epi- 
gramme von ihm (Epigrammatum 1. XIV), die beiden legten Xenia und Apophoreta 
betitelt. Jene Xenia enthalten einen Cyelus von Epigrammen in einzelnen Diftidyen, deren 
jedes eins ber Lederbiffen, melde von nah und fern auf bie römifche Tafel gebracht wurden, 
befpriht. Göthe und Schiller haben den Namen „Xenien“ für ihre im Muſenalmanach für 
das Jahr 1797 zuerft erfhienenen Epigramme gebraudjt, worin fie die damaligen ſchlechten 
Zeitfhriften und ihre Gegner züchtigen. Martial ift der erfte und vorzüglicfte Epigrammen- 
Dichter der Römer; fein Epigramm ift die zufammengedrängte Satire, demnach weſent⸗ 
lid) verfchieven von dem griehifhen Epigramm. Bon Martial’8 1200 Epigrammen 
find ihm wenige mißlungen, dod find viele obfeoen. Scharffinn, treffender Wit, Lebhaf- 
tigteit und Gebrängtheit des Ausdrucks und eine glüdliche Berfification find bie Eigen- 
ſchaften, wodurch er ſich beſonders auszeichnet und ein Mufter für alle feine Nachfolger in 
biefer Dichtungsart geworben ift. „Seiner Feder entfirömte leicht und mühelos der Fluß 
des Berfes, aber fein Gemüth war unftät und unbefriedigt, benn feinem für die Gebrechen 
und bie Noth der Zeit äußerft ſcharfblickenden Genius war es nur zur Meineren Hälfte ver- 
gönnt, die aufgefaßten Bilder Tebensgetreu wiederzugeben. Mangel und Klugheit zugleich 
veranlaßten ihn, feinem Wige nur das Feld perfönlicher Lächerlichkeiten oder ganz allge 
meiner Thorheiten zu geftatten; bie naheliegenden politiichen Zuftände zu geißeln, mußte ibm 
verfagt bleiben. Deswegen ift fen Wis zwar immer treffend und fcharf, feine Zeichnungen 
ebenfo treu als vollendet, aber um das Interefje feines Publikums vege zu erhalten, um bie 
überfättigten Gaumen der Hoflente noch zu reizen, war er gendthigt, in bie unheimlichen 
Tiefen des Widrigen hinabzufteigen und den Skandal in das Bereich der Poeſie zu ziehen. 
Und wenn er ſchmeichelt, wenn er benfelben Leuten, die er innerlich verachtet oder verab- 
ſcheut, ungezählte Lorbeeren fliht, um Brod zu haben, wenn ihn der Hunger nöthigt, fein 
wiberftrebendes Talent zu erlogenen Huldigungen zu zwingen, welches Webermaß, welde 
Unnatur tritt und da entgegen.” — Das ben Übrigen Epigrammen voranftehende Büchlein 
„Meber vie Schaufpiele (liber spectaculorum)”, Sinngedichte auf Scenen in den amphir 
theatralifhen Spielen, muß, wie Bernharby treffend fagt (Literaturgeſchichte S. 568) als 
ein parafitifches Gedicht am verborbenen Stamm der Unfitten im monarchiſchen Rom und 
zugleich als erhebliches Aktenſtück der niederen Sittengefchichte gelten. Was die Ueber- 
fegungen anbetrifft, fo find folgende zwei Sammlungen zu nennen: M. B. Martielis, in 
einem Auszuge, lateinif und deutſch. Aus den poetifchen Meberfegungen verſchiedener 
Berfafler gefammelt von C. W. Ramler, 1787—1791; mit Anhang, 1793 und Nachleſe, 
1794, Unter den MWeberfegern befinden fih: Ramler, Leffing, Ewald von Nleiſt, 
Hagedorn, 8. F. Kretichmann u. A.; „des M. V. Martialis Werke, verbeuticht von Will- 
mann, 1825”. — Xeffing charakteriſirt den Martial auf eine höchſt geiftreiche Weife 
(vermifcgte Schriften, 1. Thl. Berlin 1771, p. 193— 281); wir wollen Einiges aus biefer 
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Charakteriſtik hervorheben. „Es hat unzählige Dichter vor dem Martial, bei den Griechen 
ſowohl als bei den Römern, gegeben, welche Epigramme gemacht; aber einen Epigramma- 
tiften hat e8 vor ihm nicht gegeben. Ich will fagen, daß er der erfte ift, welcher das Epi- 
gramm als eine eigene Gattung bearbeitet und biefer eignen Gattung ſich ganz gewibmet 
bat. Martial war der erfte, der ſich eine deutliche, feite Ivee von dem Epigramme machte 
und biefer Idee beftändig treu blieb. Und fo wie dem Martial der Ruhm des erften Epi- 
grammatiften, der Zeit nad), gehört: fo ift er es auch nody bis jet, dem Werthe nad ger 
blieben. Nur wenige haben fo viele Sinngedichte gemacht, als er: und niemand unter je 
vielen fo viel gute und fo viel ganz vortrefflihe. Nichts hat feinem Ruhme in den neuern 
Zeiten mehr gefchabet, als der unzüchtige Inhalt, den feine Sinngedichte nicht felten haben; 
und wenn der Dichter audy nicht fo ſchlimm war, als fein Bud: wird denn darum aud) 
das Bud) im geringften beſſer? Gewiß nicht: — doch dieſes gegen Tugend und Wohl: 
fand in einen unbebingten Schuß zu nehmen, darauf war es von mir auch gar nicht ange 
fangen. Martial hat das Glüd gehabt, fogar in das Griechiſche überfegt zu merden. 
Nicht zwar ganz, auch nicht von wirklichen Griechen, fondern bie dem Martial diefe Ehre 
erwiefen, waren Gelehrte des vorigen Jahrhunderts; ber vornehnifte berfelben ift unftreitig 
Zofeph Scaliger; in geringerer Anzahl haben die ältern Doufa, Emanuel Mar- 
tinus, Menage und andere, martialifche Epigramme in das Griechiſche überfegt. Was 
die Ueberfegungen in neuere Sprachen anbelangt, fo glaube ih, daß bie franzöfiſche die 
einzige ift, die eine ganz vollftändige aufweifen kann. Und zwar eine doppelte, eine in 
Proſa und eine in Berfen, und diefe doppelte noch dazu von einem und demfelben Mae. 
Dod da biefer Mann ber Abt Marolies ift, fo fällt alle Urfache weg, die Franzoſen 
darum zu beneiben. Einzelne Stüde find die Menge auch in alle andern Sprachen über: 
fett worden, denen es nicht ganz an Poeten fehlt. Eine ziemliche Anzahl fpanifcher Ueber- 
fegungen, von einem Emanuel de Salines, finden fih in des Lorenzo Oratian 
Arte de Ingenio.” — 


Marcus Annaeus Lucanus, Neffe des Philofoppen Seneca, wurde zu Corduba 
(jegt Cordova) in Spanien 38 nad Chr. geboren; fein Bater war M. Annaeus Mela, 
ein römiſcher Ritter, der nicht allein bei feinen Landsleuten in Achtung ſtand, fondern in 
Rom felbft befannt war. Zur Mutter hatte er Azilie, eine Spanierin, und Tochter des 
berühmten Redners Azil Lukan. Spanien fhien nicht das Land für eine gute Erziehung zu 
fein; daher brachte man unfern Lukan früh nad Rom, von wo er fi nach Athen begab, 
um bort zu flubiren. Er war ein frühreifer und ebrgeiziger Kopf: um fo raſcher mußten 
feine Anlagen im Schoß einer geiftreichen Familie ſich entwideln. Dem Nero durch Ge 
meinfhaft der Poefle befreundet und von ihm beförbert, wurde er aus Eiferfucht von ihm 
zurüdgeftoßen. Der Kaifer ftrafte die Unbefonnenheit feines Rivals mit feiner Ungnade 
und verbot ihm, noch ferner Gebichte herauszugeben. Anftatt durch Nachgiebigfeit ober 
Stillſchweigen den übermüthigen Gegner zu befänftigen oder dem Sturm auszuweichen, er⸗ 
griff Lulan jedes andere Mittel, deffen Zorn noch mehr zu reizen. Im einem beißenben 
Gedichte verfpottete er ben Kaifer und feine Hauptfreunde, und nahm Antheil an Bil‘? 
Verſchwoörung. AS die Verſchwörung entvedt und Lukan feftgenommen wurde, verließ ben 
Dichter fein Muth und feine Stanbhaftigfeit; er fuchte durch die erniebrigenbften Witten bie 
Gnade des beleidigten Thrannen und Nebenbuhlers zu gewinnen, ja er nannte, aus Heff⸗ 
nung der Strafe zu entgehen, feine Mutter unter den Mitverſchwornen. Doc nichts 
rettete ihn von dem Tode; die einzige Gnade, die Nero ihm geftattete, war, ſich felbft bie 
Tobesart zu wählen. Lukan ließ fi) die Adern öffnen (65 n. Chr. Geb.); man begrub ihn 
in feinem Garten. — Er hinterließ ein unvollenbetes epifhes Gedicht, „Bharfalia“, in 10 
Büchern, worin er ven Bürgerkrieg zwifchen Pompejus und Cäfer von dem Anfange bis 
zur Belagerung von Alerandria ſchildert. Biele andere Gedichte von ihm find verloren ge 
gangen. Das Epos „Pharſalia“ ift weniger durch feine poetifchen Vorzüge, als durch feinen 
kräftigen Inhalt und den edein vaterländifchen und republifanifhen Geift, der darin weht, 
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ausgezeichnet. Durch die ſtoiſche Philoſophie gegen die Laſter der Zeit und die Lockungen 
der Wolluſt geſtählt, hauchte er feinen ganzen ſittlichen Unwillen, den er auf feine andere . 
Weife kund geben Tonnte, in feinen Berfen aus. Den unpoetifhen Stoff fuchte er zu heben 
durch edle Gefinnung, erhabene Lehren und patriotifche Begeifterung. freilich müffen häu- 
fige, fhimmernde Sentenzen, pathetifhe Reden und ein ftürmifcher Gang der Erflärung den 
Haren Zufammenhang anſchaulicher Handlung vertreten. Bor anderen wirb das 7. Bud 
von den leivenf&haftlihen Wendungen ber Deflamation überfirömt. Die Sprache ift hart, 
uneben und troden, ihrer Natur nach nüchtern und eher der Profa verwandt.” Duintilian 
ſchreibt ihm mehr Redner⸗ als Dichtergenie zu, zählt ihn aber doch unter die ſchätzbarſten 
Schrififteller feiner Zeit. Einige ‚alte Erklärer vergleichen ihn wegen feiner überfpannten 
Phantaſie einem zügellofen Pferde, das ſtets mit dem heftigften Muthe tobt, ſich weder 
Zügel anlegen, nody durch andere Mittel bändigen läßt. Vgl. über das Keben des Dichters: 
„Scheffler in Wiedeburg's humaniſtiſchem Magazin” (1788, II, ©. 142—165) und Haus 
in der Vorrede zu feiner Meberfegung in Profa (Mannheim 1792), und die Inaugural- 
Differtation von 5. Genthe, „de M. Ann. Lucani vita et seriptis” (Berlin 1859). 
Die erfte deutfche Ueberfegung der Pharſalia erfhien 1695, verfaßt von dem Chur⸗ 
fürftl. brandenburgifchen geheimen Rathe und Kanzler der Univerfität zu Halle, Ludwig 
v. Sedendorf; nad ihm ift das Epos überfegt worden von: Kaspar Wilhelm v. Bork, 
Königl. Preuß. Staats⸗ und Kriegs-Minifter (Halle 1749, 8), in Alerandrinern, von Haus 
(Mannheim 1792), in Profa; von ©. E. Dikander (Stade 1839), in Herametern. 


Cajus Silius Italicus wurde 25 nad) Chr. geboren, fein Geburtsort ift ungewiß, 
fo wie auch nicht ficher feftzuftellen ift, woher fein Beiname „der Italiſche“ rührt. Durch 
fehr fleißige Studien, befonder8 des Cicero und ber ftoifchen Philofophie, hatte er ſich als 
gerichtlicher Redner einen beveutenden Namen erworben und war dann in Staatsämter ein⸗ 
getreten. Unter Nero befleivete er das Conſulat (68 n. Ehr.), unter Bespaflan war er 
Proconful in Aften; hierauf lebte er im Befig von Reichthum, im Genuß und der Be 
fhügung der Künfte und Gelehrten, bis er unter Trajan (100 n. Ehr.) eine ſchmerzhafte und lang⸗ 
wierige Krankheit durch ven Hungertob endete. Der jüngere Plinius befhreibt im 7ten Briefe des 
dritten Buches fein Leben fehr anziehend; Martial preift ihn außerordentlich und fagt, daß 
Silius die Güter des Cicero befüße, und daß er das Grab Virgil's jährlich befuche. Wir 
befigen von Silius ein Epos (Punica, libr. XVII.) über ven zweiten punifchen Krieg, 
das feinen Zeitgenoffen ebenfo unbelannt blieb als den folgenden Jahrhunderten, bis zur 
Zeit des Conſtanzer Conciliums (1415 ffl.) der glädliche Finter, der Florentiner Poggio, 
zu St. Oallen ven Originalcover entdedte. Wir befigen im Silius ein anfhauliches Bild 
jener vielen vornehmen Männer, welche mit der Literatur in freier Zeit ohne Beruf und 
probuftive Kraft als gebildete Liebhaber ſich befaßten. Silius bichtete mit mehr Sorgfalt 
als mit Genie, den Birgil nachahmend; die Sprade iſt gleihmäßig unb elegant, die Er- 
zählung ift treu nad) Fivius, in einem trodenen Tone; im Rhythmus wohnt der milde Ernſt 
Birgils. Auch fehlt es nicht an manderlei Schmud des poetiſchen Vortrags, aber dieſe 
Kichtfeite wird gar fehr verbunfelt durd das ungefchidte Einmifchen der Götterwelt und 
des Wunderbaren im die profaifhe moderne Wirklichfeit; die Götter find mäßige Figuranten, 
wie wenn fie vom Olymp in Zins und Miethe genommen wären, um bei Gelegenheit wie 
Ballettänzer die Zwiſchenakte des bürgerlichen Schaufpieles auszufüllen. — Weberfegungen 
bes Gedichte giebt es nicht. 


Cajus Balerius Flaccns, wahrſcheinlich aus Patavium (Padua) gebürtig (das 
Geburtsjahr läßt ſich nicht beftimmen), lebte unter Vespaſian; er ſtarb jung um 89 n. Chr. 
Wir haben nur kurze Notizen über fein Leben bei Quintilian, der feinen Tod (X, 1, 90) 
mit den Worten beflagt: „Wir haben neulich viel an Valerius Flaccus verleren.” Wir 
haben von ihm ein epiſches Gedicht „Argonautica” (8 Bücher), dem Kaifer Vespaſian ger 
widmet, von dem oben erwähnten Poggio entdedt; das achte Buch ift lüdenhaft und un« 
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volftändig überliefert. Der Dichter ift von Neueren überfhägt, von ben Alten überfehen 
worden. Er ift durd eine Fülle Alexandriniſcher Gelehrfamteit ebenfo ausgezeichnet als 
durch rhetorifhe Kunft und Vefonnenheit der Kompofition. Er folgt in feinem Gedichte 
ganz dem Apollonius von Rhodus, von deſſen gleihnamigem Epos wir in ber griedhi- 
ſchen Literatur gefprochen haben. In der Form ift er ein Nachahmer Virgils. Scaliger 
urtheilt von ihm, „er fei etwas rauh, und gänzlidy entblößt von der Anmuth der Grazien.“ 
Daher hatte fein Freund Martial nicht ganz Unrecht, wenn er ihm den freundfchaftlihen 
Rath ertheilt (Epigr. I, 77): 
„Oieb den Pieriſchen Sang body auf, und ben Ehor ber — (der Muſen): 
Keines der Mädchen gewährt klingende Münze bir, Freund! 

Um die Kritit des Dichters bat fih A. Weichert verdient gemacht, eine deutiche Ueber⸗ 
fegung fehlt. . 


Publius Bapinius Statius, geboren zu Neapel, wahrſcheinlich 61, fand, durch 
das Beifpiel feine Vaters, der Lehrer des Domitian war, und aus eigenem Triebe zur 
Poeſie hingezogen, zu, Rom in gebilbeten und reichen Häufern einen Plag. Sein bebeuten- 
des poetiſches Talent entwidelte ſich frühzeitig, befonders glänzte er durch glüdliche Impro- 
vifationen, die ihn bei Hofe fehr beliebt machten. Dem Domitian ſchmeichelte er übermäßig, 
allein er fiel audy in Ungnade und zeg fid nad) Neapel zurüd, wo er in bürftigen Umftän- 
den, 35 Jahr alt, fein Leben beſchloſſen haben fol. Statius verfaßte zwei epifche Ge- 
dichte: „Thebais“ (12 Bücher), deffen Gegenftand der Kampf zwiſchen den Söhnen des 
Debipus, Polynices und Eteocles, ift, und „Achilleis“ (2 Bücher), die Borgefchichte der 
BVoefieen ded Homer enthaltend; das Gedicht beginnt damit, wie Thetis im Meeresgrunde 
figt und ſieht, daß Paris nad) Lafonien gefdidt wird, um die Helena zu entführen Er 
war der legte Römer, ber wirklich epifche Stoffe behandelte, dody in Wahrheit weder Epifer 
noch Künftler, fondern ein lesbarer und ausmalender Erzähler. Außer jenen beiden Epen 
befigen wir von ihm eine Anzahl lyriſcher Gedichte, die er ihrer Mannichfaltigkeit wegen 
„Wälder“ benannte (Silvarum 1. V.), Gelegenheitögebichte, acht Jahre feined Lebens um- 
faffend. Er hat fie mit Einleitungen in mittelmäßiger Profa verfehen, einen Theil in freiern 
Silbenmaßen gedichte. „Der Mehrzahl nad) find fie Gentebilder, Kinder des Augenblids, 
Improvifationen, mit denen bie immer fprudelnde poetifche Quelle des Neapolitaners die 
Launen feiner hohen Gönner befriebigte, ohne viel Kunft und Ueberlegung, in wenig Tagen 
ober Stunden hingeworfen, aber der Geift, der in den anmuthigen Genrebilvern wohnt, ift 
fo rein und harmlos, fo naiv und faft kindlich, daß man vergeblid darin den düſtern Hin- 
tergrund fucht, den fie verhüllen. Nirgends findet fi eine Anfpielung auf die Gräuel der 
legten Zeit Domitian's, obmohl gerade den neunziger Jahren die meiften der Gedichte an- 
gehören; Überall waltet Frieden oder wenigftens ftil ergebene Refignation, ven Tadel fennt 
der Dichter kaum; außer einigen mißbilligenden Blicken auf längft Vergangenes erfcheint bie 
Gegenwart überall im rofigften Lichte. Dieſe faft rührende Abgefchloffenheit gegen die äußeren 
Berhältniffe, verbunden mit einer duch Armuth und Noth gebotenen Bereitwilligfeit ſchmei⸗ 
chelnd anzuerkennen, mad und wie man es nur verlangte, machte ben Dichter felbft an Do⸗ 
mitian’8 Hofe gelitten und gern gefehen. Des Statius' Silven flanden bei den Zeitgenoffen 
und bei ven nachfolgenden Geſchlechtern in großem Anfehn, was, verbunden mit der umver- 
bürgten Sage, daß er dem Chriſtenthum ergeben gewefen, den italienifchen Dichter Dante 
bewogen haben mochte, ihn dem Birgil an die Seite zu ſtellen.“ — Eine vollftändige Ueber⸗ 
fegung der Gedichte des Statius befigen wir nicht; eine „Auswahl einiger Silven, in ger 
bundener und ungebunbener Ueberfegung, hat R. v. Breiten bauch geliefert (Leipzig 1817). 

Lucilius Junior, ein Zeitgenoffe des Philoſophen Seneca, hat ein didaltiſches Ge: 
dicht „Aetna“ in Hexametern gefchrieben; es ift dies eine phyſikaliſche Unterfuchung, woher 
die Ausbrüche des Aetna kommen. Das Gedicht, in naturhiftorifcher Beziehung intereffant, 
ijt öfters überfegt worden, von E. 4. Schmidt (Braunſchweig 1769), 9. 5. Meinele 
(Quedlinburg 1818), von Jacob (Leipzig 1826). — 
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Die dramatifhe Poefie diefer Periode hat bei der herrſchenden Leidenſchaft für 
die Bantomimen nicht gebeihen Lönmen. Der legte Tragiker, der für die Bühne fchrieb, 
war Bomponius Secundus. Bon allen Bemühungen dieſes Zeitraumes, wo bie Tra- 
gödie mit Eifer zu literarifhen Borlefungen oder zu deflamatorifhen Vorftellungen angebaut 
wurde, if und nur eine Sammlung von zehn Tragdbdien ımter dem Namen des Seneca 
erhalten worden; die Namen diefer undramatifchen Stüde find: Hercules furens, Thyestes, 
Thebais, Hippolytus, Oedipus, Troades, Medea, Agamemnon, Hercules Oetaeus, 
Octavia. Der Berfaffer diefer Stüde wirb beftritten. Wenn, was wahrſcheinlich ift, die 
Anſicht der Gelehrten, welche den berühmten Lehrer des Nero, 2. Annaeus Seneca, für 
den Berfaffer halten, die richtige ift, fo rührt menigftens die „Octavia“ nicht von ihm 
ber. Andere nehmen einen andern Dichter als Berfafler an, ben fie, zum Unterſchiede von 
jenem Bhilofophen, den Tragiker nennen. — Ueberfegungen haben wir von Swoboda 
(3 Bde, Wien 1825 ffl.) und Sommer (Dresben 1834 ffl.) 


Veberfegungsproben. 


Phädrus. Das andre Gerftenfäde ſchwellend angefüllt. 
1, bob ben Rı 2 
„der Gänfter als Arzt. Reich jenes a die Labung, bo! opf em⸗ 
@, 14) Und ließ das nice Glöclein an dem Hals er- 


Ein en Ib verdorbner Schuſter, ber Ihm en das bee ruhig mit gelaßnem Schritt. 


Auf einmal ſtin Rüygen Räuber and dem Hinterhalt, 
Und in —— umpf verwunben fie das ftolze 
Man nimmt Dan Sn ihm: Gerftenjäde will man 


Beraubt beineint Pr alſo fein Geſchick Da ſprach 
Das andre: gut, mich freut, daß ich verachtet 


war. 
Denn Nichts verlor ich; feine Wunbe ſchmerzet 
Demnach ift ſicher Armuth nur und Niedrig⸗ 
ei 
Und großer Macht und Schägen droht Gefahr 
und Sturz. 


FR heilen trieb an einem unbelannten Ort, 

jerfaufte unter felfhem Namen Begengift 

Wobei er fi buch langen Wortſchwall Ruf er- 
wi 

Da warb von einer ſchweren Krankheit heimge- 
u 

Der Fürſt der Stabt. Den Schuſter zu erfor⸗ 

en, fi 

Er fid ein weintglas geben, that, als miſcht' er 

Und Gegengift dem eingegofl'neu Wafler bei, 

Und sieh ihn felber trinfen Dieß für einen Lohn. 

Durch Todeefurcht gefoltert dann geftanb er ein, 

Daß wicht durg Einfit in die Kunft er ſolchen 

Erlangt, daß * bee Pobels Dummheit kam fein 


Nun rief das Hr ber König, und eröffnet ihm: 
Dunkt euch — das ein großer Unverflaub zu 


Daß ihr bem ungebenttid euer Haupt vertraut, 
Den Niemand feine Füße aur beſchuhen ließ? 
Auf Iene =. ih Diefes wohl fürwahr 


begi 
Mit deren Dunmpa Unverfhämtheit Wucher 





Der Baner und der Poſſenreißer.“ 
5) 
&8 pflegt ber ‚Renfchen Beifall oft verkehrt 


au 
Und währen ihren whrrthum ſie vertheidigen, 
Führt fie ein fonnenklarer Grund zur Reue hin. 
Zum Spiele, ua ein Reicher glänzend ger 
>> Lud er mit Mr u n Lohne eben ein, 
Bo mögli zug tiſchen eine Nenigeit. 


Zwei Manleſel und bie Räuber. Da fanden ſich Bewerber um ben Giegespreis. 


a, 7.) 





’) Diele Babel hat unfer deutſcher Dichter 


Zwei Br ogen einftens ſchwer bepadt 
&8 trug das eine Körbe vol von blanfem Gelb, 


@ifete in dem Gedichte „das Vorurteil" (8. 
G's. Werte, herausgegeben von Gärtner, p. 332 
bie 387) bebanbelt. 
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Ein_Boffenreißer, weitbelannt durch feinen Witz, 
Berſichert, zei Schauftüd von ganz eigner 


Er zeigen ae das man niemals je gefehn, 
Und das Gerücht erregte bald die ganze Stadt. 
Die kurz noch leeren Else faffen nicht die Schaar. 
Bald zeigt er auf ber Bi — ſich, doch nur allein 
Ohr’ alle ‚Zubereitung, ohne Beiftand ſelbſt, 
Unb bie Erwartung führte Stille ſelbſt herbei. 
Er ftedt in feinen Bufen alsbald feinen Kopf 
Unb ahmte fo das Grunzen eines Ferkels nad, 
Daß man in feinem Mantel glaubt ein wirkliches. 
Man ließ er unterfuchen, unb da nichts fich 


fand, 
Ward er mit Preis und vielen Ehren überhäuft, 
Und allgemeinen Beifallruf erhoben fie. 
Das Alles ſah ein Bauer. Wahrlich, rief er ai 
Mich foll er nicht beflegen! und verſprach uud 
Er wol’ e8 wohl noch beffer machen Tags daran 
Der Zulauf a doch flehet feſt bie frühre 


Daß fie zu fpotten eher tamen, als zu ſchaun. 

Sie treten auf: der Poffenreißer t zuerſt, 

Das Klatſchen und das Beifallrufen ti ne laut, 

Dann fiellte fih ber Bauer, wie wenn er ein 
Schwein 

Im Neid verftede (tiefes that er wirklich and; 

Doc, weil — nichts beim Erſten auffand, un⸗ 
emertt 


Und kneift das fo verborgne Ferkel in das Ohr, 
Und preßt ihm Bu die Schmerzen den Natur- 


laut 

Laut ruft das Sa iel täuſchender bat nach⸗ 
geahmt 

Der Narr, und werft ben Bauer, lärmt es, vor 
die Thür hinaus.” 

Doch Iener zieht das Ferkel aus dem Kleid her- 


vor, 
Und überführt fie beutlich ihres Irrthums fo. 
Dieß zeigt, heist Iener, welcher Art ihr Rich- 
ter feib. (leberf. v. Rerler.) 


Zuvenal. 
Ueberſetzung der zweiten Satire. 


Dieſe Satire ſchildert den Contraſt zwiſchen 
ber affectirten Würde, dem Rigorismus ber ges 
bildeten Stände, welcher insbefondere in Do- 
nitians Cenfurebicten gegen das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht hervorgetreten war, und ber fürchterlich" 
Ken Entartung, womit jene nämlihen Männer 
ſich öffentlich ober heimlich in Weichlichkeit, un⸗ 
natürlicher Wolluft und andere Nieberträchtigfei« 
ten berabwürbigten. — Man ſei verjucht, beginnt 
der Dichter, bis an's Ende der Welt zu flüchten, 
wenn man bie Tugenbheuchelei fähe, mit welcher 
die verworfenften Lüftlinge für römiſche Sitten- 
firenge eifern und die Stoifer fpielen, ohne ſich 
in der That weiter um bie Philofophie zu be— 
tummern, al8 baß fle ihre Zimmer mit den Bü- 
ften berühmter Weltweifen ſchmückten. Insbe⸗ 


Aöwifge Eiteratur. Die Dichter des Albernen Beitalters. 


ſondere fei e& unmöglid), ber Sittenlofigkeit bes 
weiblichen Geſchlechtes Schranken fegen zu wol- 
len, fo lange das männliche weit unnatürlicheren 
Laftern fröhne, wie bie Aufzählumg ſolcher v. 36 
bis 63 eimer angellagten Ehebrecherin im ben 
Mund gelegt wird. Juvenal geht dann zum di⸗ 
recten Zabel biefer Scheinfrauen über; er tabelt 
bie Kleiderüppigkeit (v. 98), bie Orgien (v. 114), 
die unnatũurliche Liebe (v. 142), bie Sucht, in 
Gtabiatorenfpielen aufzutreten (v. 148). Der 
Schluß der Satire ſpricht von ber Schande und 
ber Schmach, mit der ſich bie Römer bebedt ha- 
ben; Roms Herrichaft erfirede fi zwar bis zu 
ben entfernteften Nationen, aber biefe feien fitten- 
reiner als ihre Beherrſcher ſelbſt, von Denen bie 
römiſchen Lafter auch in bie eutfernteften Gegen- 
den verpflanzt wärben. 


—— ) vorbei ımb weit hin über das 
Eismeer 
Möchte man fliehen, fo oft von ben Sitten zu 
Iprechen es wagen, 
Die fih wie Surier‘) ſtellen und Bacchanalien) 
Erſtlich —— fie zian: wenn glei bu von 


€ 
Ueberall finbeft —RX ir bs von allen 


ber größte, 
De me din unb Pittacus Aehnliches 


Und läßt 's Ba eflell von den ächten Cie 
—5 — bewachen. 
Aeußerem traue man nicht; denn wo nicht füllten 


die 

Sünder mit —— Geſicht? Du rügeft das 
Laſter und bifi doch 

Selbſt der befanntefte Pfuhl in ber Zahl ber So⸗ 
kratifchen Buhlen. 

Freilich die Glieder fo rauh umb bie ſtachelnden 
Borften am Arme 

Laffen ein woßig ehe uns 6 ahnen; doch hin- 


Schneibet ber ea Aa t friſch weg bie ge 


ſchwollenen Warzen. 
Selten ef den Mund fie = lieben vor 
allem das Schweig 
Kürzer das Haar an dem Pr als über ben 


Augen. Da ift doch 
Bahrer und? — noch Peribomins;‘) feinem 


) Sauromaten, Sarmaten (Polen) für ent- 
legene unb durch bie graufenhaften Vorftellungen 
ber Alten von ben Saredniften Des Nordens das 
Bild eines für einen Römer unerträglichen Auf 
enthalts gewährende Bölfer. 

Mufter der Frugalität, wie Curins Den- 
tatus, ber beräßmte Seldherr wider bie Sam ⸗ 
niten unb ben Pyrrhus 

*) Sie leben ein Leben, welches ein ununter⸗ 
brodjenes Bacchanal if. 

), Eprufippus, ein berühmter Stoiter aus 
Soli in Eilicien. 

’) Cleanthes, ſtoiſcher Philoſoph 

*) Beribomius; der Scholiaft fagt, es wäre ein 
Berſchnittener, ber" oberfte Priefter der Cybele 





Ucherfehung der zweiten Satire Invenal's. 


Fiel er anheim, der in Mienen und Gang fein 
Uebel befennet. 
Schwach find FR berum auch Mitleids wärbig, 


br 
Selber entſchuldigt; a find viel ſchändlicher, 
die fie belämpfen 


Mit Hereul ſchem Geſchrei und nachdem fie bie 


Tugend geprebigt, 

Selber es meiten: % ode dir Achtung, buh⸗ 
Ienber us 

Auft der verfchriene Varill; ” worin wohl ſchlech ⸗ 

Sache den Kram Muß m ” b, unb 

e ben mmfuß aus, wer grab, und ber 

Weiße den Mobren. 

Ber ſcheult Gracchen Gehör, bie lagen erheben 
um Aufruhr? 

Ber nicht milchte die Erd’ und den Himmel, ba 
Meer mit bem Himmel, 

Bollte dem zu ein Dieb mißfallen, ein Mör- 
ber dem Milo, 

Rage Eh brecher Slodins an, ben Cetheg 


Cati 

Schmähten bie ae 9 die Sulla gebildet, die 
Liſte des Meifters? 

So wie's venfich getrieben ber Buhle befledet im 


Eh bruch, weißer ae auffrifchte die bittern 


eſetze, 

Allen und felber dem Mars und ber Bes 
Schreden erregend 

«Us fih ben fruchtbar'n Schooh durch fo viel 
treibende Mittel 

Yulia HR’ nnd dem Ohm ganz ähnliche Klum- 
peu entleerte. 

Scheuen nach Recht und Verdienſt nun nit bie 
verruchteften Lafter 

Scauren fi fellendes Bad und beißen gezüchti⸗ 
ge wieder? 

Derb Bu 8 ung: gefagt Laronia) einem 


Welcher sen geigieen: Page Fuliſch Ge⸗ 
du, du fchläfft wohl? 

Lächelnd — m (eben: Welch glückliche Zeiten, 
dich zum 

Kichter der Een gemagt! So-mag nun Roma 


ſich fhämen 
Hoch von bem Himmel herab fiel Cato ber brittel 


Do, 
Kauft du das Salbengemife, von weldem ber 
zottige Hals bir 


) Nah dem Scholiaſten ein demaliger Se⸗ 
nator. 

*) Barill if} unbelannt. 

’) Die brei, bie Sulla gebilbet, find An- 
tonius, Lepibus, Octavianıs, bie Sula’s Pror 
feriptionen erneuten. 

PR tras ſchen Ebbruch, b. i. ein Ehebruch, 
der Stoff zu einer Tragödie gen Könnte, wie 
die blutſchanderiſche Ehe des Debipus mit feiner 
Mutter Jocaſta. — Der Buhle u. ſ. w. ift Do- 
mitian, ber feines Bruders Tochter, welche in ber 
Ehe lebte, verführte, und biefer Buhle hatte 
gleichwohl die Stirn, bie bittern Geſetze aufs 
zufriſchen, melde Auguftus gegen Ehebruch 
gegeben. (Lex Julia de adulterio). 

) .Laronia ift bei Martial (Il, 32) eine erb- 
loſe veiche Matrone, andere behaupten, Juvenal 
bezeichne hiermit ein notorifch I derliches Frauen- 
zimmer. 
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Duftet? O fhäme dich nicht, mir ben Herm zu 
verrathen ber Bude. 
Bird in Geſetzen gewählt, dann follt’ e® mit 
echt und vor allen 
An's Scantinifhe') gehn; erfl richtet ben Blick 
u ben Männern 
Hin und forf in fie — — mehr noch begehn 
fie, doch bi 
Schüget bie Babı und bie eng mit bem Schilde 
verbundene Reihe. 
Groß bei weichlichen Sündern bie Eintracht; 
nimmer zu finden 
IR von fo ——— Art ein Beiſpiel unferes 
leihen. 
Bedia Mißt nicht Ciuvia fo, noch Flora Eatulla: 
Hispo verführet bie Jugenb unb bleichet von 
beiberfei Krankheit. 
Fuhrt wohl eine von uns Proceß und iſt mit 
des Bürgers 
Rechten bekannt und: bewegt mit Geräufch je 
eueren Marktplag? 
Wenige ringen Son uns unb wenige fpeifen die 


Fechtloſt. 
Ihr zupft Bus m zurück bringt ihr in ben 
n bie fert'gen 
Knäul, ihr Ren em vom Anfen Geſpinnſt hoch⸗ 
ſchwellende Spindel 
Befler noch die Penelope, leichter wie ſelber 


Zrachne 
So wie es mag am lol) feſtſitzend das ftrup- 
pige Kebsweib. 
Allen bekannt it warum fih allein zum @rben 
en Freiknecht 
Hifter beftimmt und die Frau mit fo Vielem im 
Leben befcentte. 
Reich wird, welche zu Drei Nachts ſchläft im ger 
räumigen Bette. 
Nimm bir a — und ſchweig: das — 
6 bringet bir Shund 
Zrog dem richtet man uns mit ei rtfeite 
firengfier Bemeffung; 
Nachſicht Raben gewäbrt, doch qui let die Tauben 


der Cenfor. 

Angftvoll liefen vor ihr, Sie geſprochen bie völligſte 
Wahrheit, 

Stoa's Affen Bono; benn log Laronia? Doch 


Werben nicht Sat thun, wenn bu bir erwäh- 
ft ein Florkleid, 
Creticus, N, flürmft 108, ba das Bolt ob fol- 
hen Gewands flaunt, 
Gegen bie Proculen und Bollitten? Es fünbigt 


Willſt bu, vie: auch treffe Carfinien: aber 
verurtheilt 

Wählte fie ba die Toga ſich nicht. — Doc 
ber Julius brennet, 

Gluth mich verzehrt. — Sprich nadt: Die Toll- 
heit ſchändet dich minder! 


) Das Scantinifche Gejeg, vom Volkotri⸗ 
bunen Scantinius herrührend, war gegen die 
Knabenliebe gerichtet. 

*) Das 2008 ſchöner Sklavinnen, welhe dem 
Hausherren vor. feiner — manchmal 
auch noch in ſeinem Eheſtande, eine Reigung ein⸗ 
flößten, die ber Gattin zur Eiferſucht Veranlaffung 
gab, pflegte zu fein, daß letztere ſolche in bem 

rbeitshauſe der Sklaven auf zeitlebens an einen 
Blod ſchmieden ließ. 
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Das iſt ein Anzu⸗ ‚se dich Geſetz' und Rechte 
verkünden 
Sollte vernehmen das Voll, das heim mit ben 
friſcheſten Bund en 
Kehrte vom Gieg und bie Schaar bes Gebirge 
bei rubenbem Pfluge. 
Wirbeft du nicht, wenn —*8 am Leibe des 
Richters du faͤheſi, 
Laut auffhreien? Ich frag‘, ob ein Florkleid 
zieme dem Zeugen? 
Troßigen Sinns, ſcharf richtenb bie Sitten, ein 
Lehrer ber Freiheit, 
Leuchteſt bu, Creticus,') durch! Cold Unheil 
brachte Berührung 
Unb fledft Andre noch an; wie bie ſämmtliche 
Heerd' in ber Felbmart 
Fällt, fo ein einziges Schwein am Ausfat leidet 
und Räude, 
Unb wie bie Traube fi blãut in dem Scheine 
— eg — — 6 f 
ergeres w u bereinft no: jehn, als fo 
dich belleiden: 


Nie wird einer mit einmal verderbt. Allmaͤhlich 


empfan; angen 
Verben bi), welche daheim nm bie Stirn Tang- 
wallende Binden 
Legen, barunter den Hals ringsum mit Gefchmeibe 
Und de Ar 1 Wanſt 
ub mit des Ferkelchens Wanſt nnd dem ſtatt⸗ 
— hen Becher bie Gute”) r 
Göttin zu fihnen em: doch es darf unrecht ⸗ 
icher & 
Bern von ber Schwelle verbannt kein Weib je 
diefe betreten; 
Männer allein nur nah'n fi ber Götter Altar. 
t profanen 
2. ruft's; fein Weib klagt hier 


Achnliche —* nr heimlicher Fackel der 


Bapte, 

Der zu — a bie Cecropiſche Göttin 
0 

Diefer vetinge ie © die Brau'n mit befeuchtetem 


hwärzet 

Mit dem — si und ſchminkt fig, bie 
sitternben Augen 

Richtenb —— den * aus Glas braucht je⸗ 
ner zum Becher, 

Und füllt aus mit dem mulftigen Haar‘) das ge 
Häfelte Goldnetz 

Bläulich gegittertes Kleid am Leib, auch gelbes 


geſchoꝛ 
Während ber ae ſchwört zu ber Juno?) 
des eignen Gebietere. 


’) Ereticus, ein Beiname bes Geſchlechte 
Cäcilius Merellus, alfo einer Familie vom höch⸗ 
ſten Abel. 


) Die Gute Göttin, jene Mutter Matuta 
en): deren Geheimniffe nur Weiber 
hauen Burften, unb aus deren Local alles Männ- 
tiche, fogar Bilbniffe mit männlichen @efalten, 
entfernt jein mußte. 

) Ian When gb es einen &eheimbienft ber 
astra Cotytto, ber ſchlechten Venus, der Böt- 
tin der Böllerei und en Ihre Briefter hießen 
Bapten, b. i. 

u) eis das erg ‚hu abzufcheeren, war ein 
Zeichen von Züchtigkeit, langes Haar zu tragen, 
verrieth Ueppigkeit. 

’) Die frauen ſchwören bei ber Juno; hier 


Römifhe Literatur. 


Frauen, Sinus! 


Die Dieter des filbermen Beltalters. 


Dem ift ber Spiegel zur Se, das Geräthe des 
lichen Otbo, ) 
Beut' Actor’s des Aurunkers,“) worin erf jener 
fich aufah, 
Als er gerüftet, Befeht cab ſchon die Paniere zu heben 
Befehl 


Wahrlich bie wen ent als neuefter Stoff 
Seſchichte 


Eignen Beet, ein Spiegel, Gepäd im Kriege 
er Bürger 
Freilich ber obere Der im Krieg muß töbten 


Und für die Haut fein forgen; es bleibt für den 
oberften Bürger 
Auf Bebriacum's Feld um bie Beute bes Reiches 


au fämpfen 

Und mit der Hand bem Geſicht anprefienb zu 
dehnen ben Brotteig: 

Was in Affyrien nit bie Semitamis löcherbe⸗ 


wehret, 
Nicht — geben, um Actiſche Schiffe be 


Hier iſt ben at die Scham, it der Tafel 
entflohen ber Anftanb 
Hier if der Cybele Gräuf, mit pre Stimme 


Breiheit, und Kin Tante Greis mit dem ſil⸗ 
bernen Haupthaar 
Lenter bes Be ein feltnes, erwähnungsiwfirbiges 


Vufter 
Eines gewaltigen Schlunds, ein Meiſter, ber 
werth ihn zu bingen. 
Doch was meer fie noch, die längſt nach phry⸗ 
gie er Sitte 
Mußten mit effern das er das fie doch 
nicht brauchen, fih abmähn? 
Biermal Hunberte gab an Sefterzien Gracchus zur 
t; 


itgil 

Ihm, ders Horn, wo er nicht auf länglichem 
Erze geblafen. 

Nichts fehlt an Dem Bertrag; Glüd auf! rief je 
ber: ein mädtger 

Schmaus figt and in dem Schooße bes Gatten 
die neue Bermählte. 

Thut uns, Edle, da noth ein Eenfor ober Ha 
rusper? 

Schreckt es dich etwa noch mehr und Kiefte du 
größer das Wunder, 

Bird’ ein ads von ber Frau, vom Gtier ein 
Lämmchen geboren? 

Golbblech, langes erh unb bräutlichen Schleier 
erw. t fi 

Der amt — — das ſchwankende Hei- 


Unter Andi 5 he geſchwitzt. D Roma’s 
Erzeuger, 


ſchwört der Dienende nit, wie Sklaven zu 
thun pflegten, bei bem männlichen Sotte ober 
Genius fernes Henn, fondern bei defien Juno, 
als fei derſelbe ein wirkliches Weib. 

Hr den Luzus, mit welchem ber Keiler 

alvius Otho gegen bie anziehenben — 

— Gegenkaiſers Vitellius ins Feld rüdte, 
breitet fi Tacitus (Hiſtorien I, 88). Die u 
ſcheidung geſchah bei Bebriacum. 

—J Actors des Aurunkers, eine 
— Zuſammenſtellung bes vorzeitlichen und 
neumodiſchen Ritterthums denn ber Auruuler 
Actor führte eine gewaltige Lanze, welde ihm 
Zurnus abnahm (Birgit XU, 94). 





Ucherfehuugsproben aus Invenal und Enkan. 


&o viel Uebel woher bei Latium's Hirten? Wo⸗ 


ber hat 

Wohl die Neflel ehrt dein Entelgefchleht, o 
Sradivus? 

Sieh’, es vermählt fi bem Ma ein Mann 
von Geburt und Vermögen 

Und nicht fcpättelft den Helm, nicht Kampfft mit 
dem Speer du bie Erbe, 

Klageft dem Bater es nicht? Geh’ benn und 
meibe bes ernflen 

Geldes Bezirk, das doch bu verabfäumft! — Mor» 
gen mit erftem 

Strahle bes Lichts winft bort ein Geſchäft mir 
im Thal des Ouirinus. 

Welches Geihäft? Als Frau heirathet ein Freund, 
und bu fragft noch? 

Wenige hat er dabei. — Wohl kännt’ ich's er- 

, leben: e® wirb noch, 
Wird noch offen geihehn und nad) Wunſch ſtehn 
‚in ben Regiſtern. 

Aber gewaltiger Echmerz trifft ben, der alfo die 
Frau fpielt, 

Daß nicht Kirbergeburt ihm fichre Die Liebe bes 


jatten 

Befler jedoch, daß über ben Leib einräumet ben 
Seelen 

Keine Gewalt die Natur: unfruchtbar fterben fie, 


jenen 

Hilft nichto, was in der Blichfe gewürzt bie ge» 
‚bunfene Lyde,) 

Nicht auch Hilft es die Hand dem gewanbten Lu⸗ 

er zu reichen. 

Doc deu Gräuel befiegt mit dem Dreizad Grac- 
Aus im Rampftleid, 

Und in ber Flucht durchlief ein Fechter die Mitte 
der Rennbahn, 

Edler als Kapitoline, und edler noch als Mar⸗ 


celfe, 

ale Rachtommen des Gatulut, Paulus, der Fabier 
und al 

Sämmtlide, die ei Podium’) figen, an biefe 


nod reihe 
Selbſt den, welcher gegeben das Spiel, wo jener 
dad Neb warf. 
Daß nicht Schatten ein Wahn, daß Reiche 
da unten beflänben, 
Eharon’8 Ruder im fingifchen Pfuhle mit ſchwärz ⸗ 
; lichen Bröfchen, 
Daß ein einzij —5 — ſo viel Tauſende über die 
uhrt trägt, 
Glauben die Knaben ſo lang, als nicht ſie bezah⸗ 
len das Babgelb.») 


) Die Büchfe einer alten Ouadfalberin Lyde 
diente unfruchtbaren Frauen, um Kinderfegen zu 
ewinnen, da man buch Zaubermittel aller Art, 
Imutette, Tränte und baburdy, bag man am als 
ten SHirtenfefle des Luperkus, dem funfzehnten 
ebruar, ben im bloßen Ziegenfchurz nadt in ber 
tabt herumlaufenden Prieftern des Gottes bie 
Hand reichte, bamit fle mit ihren Peitſchen ans 
Ziegenleber barauf ſchlügen, dasjenige einzubrin- 
gen hoffte, was Die Natur von felbf nicht ge- 
währen wollte. 

*) Podium ein Vorfprung im Arcus ober 
Amphitheater, der Balcon, auf dem bevorzugte 
Berfouen, die Senatoren, die Gefandten fremder 
Bolter, die Veſtaliſchen Yungfrauen, und ganz im 
Borbergrunbe unter einem Baldachin der Kaiſer ſaß. 

9 ber unter vier Jahren hatten bie öoffent⸗ 
lihen Bäder umfonfl. 
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Doch du nimm es für wahr: was benft wohl 
Eurius und die 
Zwei Scipiaden, —5 — was, und ber Schat- 
amillus, 
Was die Eremerifhe Schaar unb bie Jugenb ge- 
fallen zu Cannae, 


. Alle bie Seelen des Kriege, fo oft fih zu dieſen 


ein ſolcher 2 

Schatten von oben geſellt? Sich zu reinigen 
wunſchten fie, flänbe 

Schwefel und Kienbranb dort zu Gebot und be- 
feuchteter Lorbeer.) 

Dahin leider gelangten wir Armen! Wir trugen 
bie 


fen 

Weit zwar Über ben ee Iuberna's,) die eben 
jenommnen 

Drcaden und bie Britannen mit kurzeſten Näch⸗ 
ten zufrieden; 

Doch was jet ſich begiebt beim fliegenden Bolt 
in ber Hauptftabt, 

Thun nicht, " wir befiegt- Und trotz bem gehet 


ie 6, 

Aus bem Armenieramm ein Zalaces,”) zärtlicher 
ale die 

Sämmtlihe Jugend, erfreue mit Liebe ben glüh’n- 
den Tribunen. 

Siehe, fo en großer Verkehr! Als Geißel 


ſchien er; 
Hier erft wirb man ein Menſch. Macht nur erft 
längre® Bermweilen N 
Knaben die Hauptftabt lieb, damu fehlt auch nim⸗ 
mer ein Buble; . 
Meſſerchen werben geichict und Hdschen und Zü- 
gel und Beitfchen, 
Und nad Artarata bringen fie fo ber Bräterta 
Dianieren. (ueberſ. von ». Sieboid.) 


ſukan. 


Des Kato Glaubensbelenutuniß. 
(Bharfalie, Buch 9, 511-586.) 


Nach der Niederlage bes Pompejus bei Bhar- 
falus und feinem Tode hatte Kato ber Jün- 
gere, welcher fi nachmals zu Utika entleibte, 
das Kommando übernommen und war nah Ey- 
rene geſchifft. Er beſchloß, fi mit Seipio, bem 
Schwiegervater des Pompeins, und Attins Va⸗ 
rus zu vereinen und zu Lande zu marſchiren. 
Auf diefem Varſche nun läßt Lufan den Kato zu 
dem Orakel des Jupiter Hammon kommen. La⸗ 


’) Einen zu reinigen und vom aufgelabener 
Schub gegen bie Götter frei zu machen, trug 
man angezündeten Schwefel um ihn bermm, um« 
leuchtete ihn mit Kienfadeln und beiprengte ihn 
mittelft eine® Lorbeerzweigs mit Weihwaſſer. 

D. i. Irland, deilen Eroberung Einige 
fon dem Claudius zugeſchrieben haben. 
— dis ein hiftoricger Mann; warn aber 
die Geſchichte mit ihm vorgefallen fei, iſt unbe⸗ 


kannt. 
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bienus liegt ihm an, ben Gott zu befragen, allein 
Kato weigert fih: „Die Sprache ber Natur, fagt 
er, bie in ben Gefchöpfen Gottes rebet, nebft Ber- 
aunft und Gewiſſen, ift allein die Sprache, wo- 
durch Gott fih dem Menfchen offenbaret, und 
sieht vor bem Tempel vorüber. — 


Jetzt war gelangt man zum Tempel, ben 
inne von libyſchen Völlern 
Haben allein garamantiſche Horden;') da fleht, 
wie man fagt, ein 
Impiter, welcher Prophet iſt; doch Donnerkeile 
nicht ſchwingend, 
Noch fonft ähnlich dem Unfrigen, Ammon mit 
Hörnergeweib iſt s. 
Ihm nicht Bir a Böller von Libyen reich» 
ich begabte 
Tempel, ne glänzt von Coiſchem Edelgeſtein 
fein Ornat wohl; 
Aethiopiens Völkern und feliger Araber Stämmen, 
$upiter Ammon u zwar mit ben Indern ge 
meinjame Gottheit; 
Gleichwohl arın noch ber Gott, und bewohnt feit 
Menſchengedenk ſchon 
Hallen, die Reichthum nimmer entweiht; als ein 
Gott von ber alten 
Sitte, den Tempel vor Römiſchem Golb er be- 
ſtändig gefchägt hat. 
Götter « Berweilung des Ortes bezeugt auch bie 
olzung, allein in 
Libyen friſch die hier grüut; denn das Ganze ber 
Strede, wo bürrer 
Staub Berenicis") Entbranntheit von Leptis ber 
‚Schwillen getrennt Hält, 
Kennt kein eigentlich Laub; den Forft für ſich 
mmon nur begt — bes 
Hains Urſach an dem Ort ift ein Sprubel, ber 
hemmt ben Berflug bes 
Bobeus, ein Bindungsmittel dem Sanb, ber vom 
Bade gebämpft wird. — 
Hier ſtellt Nichts fih dem Sol in den Weg; 
gleid meffenb wenn tritt ber 
Tag in die Höhe Bi Pols, laum ſchirmt dann 
der Wipfel ben Stamm no; 
So kurz drängen ee bie Mittagsftraglen 
atten. 
Hier iſt auch —— die Stelle, wo ſtreicht 
durch das Stern-Rings 
Mittlere Bilder der Sonnen-Zirkel im höchſten 
Gewendpunkt; 
Schief hier wandelt ihr Sauf nicht; geraber her⸗ 
aus als der Stier tritt 
Scorpion, nimmer verichenft an bie Wange ber 
Wider fein Zeitmaß, 
Noch aud bie A ern ) wohl läßt allmäh- 
fig ſich jenfen; 


Ein Bolt in Afrika. 

Berenicis hieß die Landſchaft um Bere ⸗ 
nice in — jetzt Bengafi. 

Aſträa. Zeus und der Themis Tochter, 

Sottin der Gerechtigkeit (Dite), wandelte, nad) 
Aratus, im golbnen Zeitalter unter den Menſchen 
herum; im filbernen fam fie nur felten von bem 
Vebirge herunter, im ebernen aber flog fie zum 
Himmel, wo fie al8 Jungfrau leuchtet und Afträa 
genannt wird, weldhen Namen ihr au Ovid 
Metamorphofen I, 150) ertheilt. 


Barallel if den Zwillingen Chiron,) desgleichen 
ber glübe 


Krebs mit dem burfligen Geisbod; über den 
Eimer nicht fleigt der 

Löwe; dir Boll, das von Une fei geſchieden durch 
Libyens Brandſtrich 

Ballen die Schatten nah Süden, wenn uns fie 
zu Bären binausgehn! — 

Unter bir läfftg vergeht Cynoſura;) du meinf, 
daß ber trodne 

Wagen zum Abgrund tauche, und nirgenb wo 
zeigt fih an _beinem 

Himmel Sin, das bie See nicht bereicht! fern 
ragen bie beiden 

Aren, und Alles entzieht aus dem Mittel-Raum 
bir die Sternfludht. — 

Sämmtliches Bolt an der Borthür fland, das der 
Morgen entfandt, und 

Holte aus Jupiters Hornbulls Weifung fi mene 


Eeſchi 
Platz gab a ei latifchen Feldherrn; Catos 
Boten: er möge | un bes libyfchen Landes im 


Stehende Gottheit, ben Ruhm nur fo langer Ber- 
jährung zu prüfen. 

Stärkfter Ermunt'rer, zu foren aus göttlicher 
Stimme ber Zufunft 

Fugung, war Labienus. „Der Zufall, fprad er, 
„uns bot, unb 

Sid auf der Reife, den Mund von fo mächtiger 
Gottheit in Anſpruch 

Zur Ratbgebung zu nehmen; jo trefflich Geleit 
durch die Syrien 

Können wir braudyen, mit Borausficht auch der 
Wechſel des Krieges! 

Denn, wen follt ih doch nlauben, daß Götter 
Geheimniß entdedten 

Eh'r, und das Wahre eröffneten, wem, als dem 
heiligen Cato? 

Immer fürwahr nur den höchſten Gefegen gemäß 
war bein Wandel 

Eingerichtet; den Göttern bu folgt — fieh be, 
wie gelegen 

Steht dir nıın Jupiter Rebe! Erforfche bes ruch⸗ 
loſen Cãſar 

Schidſſal, und dränge hinein auf bie Fänftige 
Weiſe des Bater- 

Lande; ob vergönnt's fei den Völkern, ihr Recht 
und ag zu erleben, 

Oder ber Blgertricg umſonſt? Ganz fälle 
bein Herz bie 

Heilige Simmel — ber bärteflen Tugen- 


Wenigſtens ei — 9 Tugend, und fordre der 
Sitten Normaigrund!“ — 

Jener des Gottes ſchon voll, den im ſchweigen ⸗ 
ben Herzen er trug, vor 


Sälen mit Würde erfhallende Worte ergoß ans 
dem Bufen: 

„Wie tebtenus! noch —X du forſchen: ob Tier 
er ich 


) Chiron, ber weiſeſte, beſonders in ber Heil- 
und Naturkunde erfahrene Centaur, Lehrer bet 
Hercules, Aesculapins, Achilles, ward fpäter um- 
ter bie Geftirne verfegt. 

) Cynoſura (b. i. Vandeſchwand der Heine 
Bär, Norbpolgeftirn. 


Aeberfegung aus Lukan. — Fünfte Periode, non 185284 =. Chr. Gelius. 


Frei mit bem Säner in ber Hand Hinflerben 
König fehn? ob 
Nichts fei das des an ns. und bie kommende 
eit es mur lang mach? 
Ob auch Gewalt könn' ſchaden dem Gut, und 
ortuna mit Schmach nur 
Diode, wenn 2 — entgegen ihr fteht? ob das 
liche eifrig 
Wollen genug fei, und nie durch Erfolg Recht⸗ 
ſchaffenheit wachfe? 
Weiß id, an fefter nicht ann einprägen mir 
biefe® ein Hammon! — 
Hängen wir Alle dod nur an den Göttern, wenn 
fchweigt auch ber Tempel — 
Nichte was wir Sun Eu nicht göttlicher Wille — 
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Wenigen kund un, unb im Staub 
* A ec Wahrheit! — Mr 
Gicht «8 —— —7— ee ale Erde 


, ale 
Luft und den Pre nd Tugend? wozu Gott 
jermer noch fragen! — 
ANes ift Jupiter, was ne ‚un fiehſt, und was in 


dir fi ve; 
Bieifelgemüther et been Orafel, die immer 
Spannung ee Ati Kind Hält; Schidjals- 
t geben 


rüche mi 
Ruhe mir, fonbern der Tod nur! * Wicht wie 


der Tapfere ſtirbt einſt — 
Dies zur Genllge bat Zeus euch gejagt!" — So 


der rte bedarf nicht ſprach er vom Mund, und 

Irgend bie Gottheit; mit Eins fagt Neugebornen Ging, zart foomenb bes Heifigthums Zutrau'n, 
der Schöpfer, fort vom Altar weg, 

Alles zu wiffen was frommt; unwirthfamen Sand Meberlaffenb ben Bötfern ben ımausgeftügelten 
nicht erlobr ex, Hammon. , (Neberf.'v. Ditander,) 


Vo. Fünfte Periode. Bon Hadrian’s Tod bis auf Diocletian 
(138 — 284). 


enn bie beiden vorangehenden Perioden ‚ver römifchen Literatur das goldene und 
das filberne Zeitalter genannt worden find, fo ift dieſes Zeitalter, das wir nad) dieſem ber 
traten, das bleierne zu nennen. Die Literatur fehreitet in dieſem Abfchnitte zurück; zwar 
enthält fie eine ruhmmärbige Erſcheinung in der Blüthe römiſcher Rechtswiſſenſchaft, außer 
dem aber nur eine armfelige Stoppellefe; ein freier, fhöpferifcher Genius regte fi nur in 
wenigen Scriftftellern. Der Grund des Rüdſchrittes ift nicht allein in den Kaiſern zu 
fuchen, von denen mehrere Sinn für die Wiflenfchaften hatten und Lehrer der Rhetorik und 
Grammatik befoldeten. Hadrian und die beiden Antonine waren vortreffliche Regenten; 
jener übte durd Stiftung von Schulen und Alabemieen, insbefonvere des Athenäums in 
Rom, eines Verfammlungsortes für Gelehrte, auf die damlige Gelehrſamkeit einen großen 
Einfluß aus. Aber nah dem Tode des Marc Aurel (180), der felbft Schriftfteller war, 
begann eine traurige Zeit;. die Thatkraft ſchwindet, die Einfälle der Barbaren und Thron 
freitigfeiten führen den politiſchen Verfall des Reiches herbei; der Mangel an Bildung und 
Intereſſe bei den meiften auf Marc Aurel folgenden KRaifern, die Bermifhung der römifchen 
Sprade mit Provinzialismen, die um fo weniger ju vermeiden war, ba die Kaifer der 
Folgezeit meift aus den Provinzen waren, hatte natürlich auch den Verfall ver Literatur zur 
Folge, die von nun an bloß ein Scheinleben friftet. Provinzialismen aus Gallien, Afrika ꝛc. 
fehlerhafte Wortbilpungen, holprichter Saybau, unbeholfene Structur und ein regellofes 
Schwanken zwifchen falſchem Pathos und platter Gemeinheit entftellten die Literatur. Schärfe 
und Feinheit der Gedanken ging unter mit den großen Rechtsgelehrten des 3. Jahrhunderts. 

Wir betrachten zuerft die Brofa dieſer Periode. 

Aulus Gellius, lebte unter den Antoninen in Rom und Athen im vertrauten Um⸗ 
gange mit angejehenen Rhetoren, Grammatitern und Philofophen. Er ſchrieb zwanzig 
Bücher Attifher Nächte (Noctium Atticarum 1. XX.), fo genannt, weil er fie in ven 
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langen Winterabenden auf einem Landgute in Attika ans den beften lateiniſchen Schriftftellem 
excerpivt und ausgearbeitet hatte. Diefe Schrift enthält ſchätzbare Notizen autiquariſchen 
und ſprachwiſſenſchaftlichen Inhalts, befonders Nachrichten über Rom's Alterthümer und 
Literatur. Eine Ordnung der Materien ift nicht darin, fondern Alles befteht aus zerftreuten 
Bemerkungen, welche aber durch ihre Abwechſelung zur Unterhaltung mit beitragen. Das 
achte Buch und der Anfang des fechöten find verloren gegangen. Sein Werth liegt, wie 
Bernhardy bemerkt hat (Literaturgefh. p. 767), in ben Gewährsmännern unb den ausgezo— 
genen Stellen, namentlid) den Bruchſtücken aus griedhifchen Philofoppen und aus ber römi- 
ſchen Literatur vor Auguftus. Byl. Dirkſen, die Auszüge aus ven Schriften der tömifchen 
Rechtsgelehrten in Gellius (Abhandlung der Berliner Akademie 1851), Fledeifen, Zur 
Kritik der altlateiniſchen Dichterfragmente bei Gellius (Reipzig 1854), Merdlin, die Eitir- 
methode und Quellenbenugung des Aul. Gellius (Leipzig 1860). 


Marcus Cornelius Fronto, der ſich einbilvete, der Cicero feiner Zeit zu fein, 
wurbe in ber numidifchen Stabt Cirta geboren. Ueber feine Jugenderziehung wiſſen wir 
wenig; man vermuthet, er fei zu Alerandria erzogen worden. Unter Habrian kam er nah 
Rom und war ein ausgezeichneter Sachwalter, und biefe Bedeutſamkeit verſchaffte ihm bie 
Ehre, zu dem Unterrichte ber Faiferlihen Prinzen, des M. Aurelius und 2. Verus, berufen 
zu werben. Im Jahre 143 machte ihn Antonius Pius zum Conful; fünf Jahre nachher 
wurbe ihm als Proconful eine Provinz zu Theil und zwar Aſien, und obſchon er alle nur 
möglichen Vorbereitungen zur Uebernahme dieſer Verwaltung traf, Aleranbrinifche Freunde 
nad Athen ſich beftellte und verfchienene Verbindungen anknüpfte, fo war es body zulegt der 
bedenkliche Zuftand feiner Gefunpheit, der eine Ausführung des Plans ſcheitern machte und 
ben Kaiſer veranlaßte, ihn feiner Verpflichtung zu entbinden. — Mit feiner Gemahlin Gratia 
lebte er in herzlicher Liebe und verlor fie erft in höherem Alter faft gleichzeitig mit einem 
Enkel. Sie hatte ihm ſechs Finder geboren; fünf verfelben waren ihm bei feinem Leben 
entriffen. Seine äußeren Verhältniſſe Können nicht dürftig geweſen fein; denn wenn er auch 
mandmal über feine Armuth Magt, fo müflen wir dabei die ungeheuren Reichthümer ald 
Gegenfag denfen, welche einzelne Römer aufhäuften. Er befaß den esquiliniihen Park des 
Mäcenas, hatte außerdem eime Billa bei der Stadt und in Campanien ein Gut. Biel zu 
leiden hatte er vom Pobagra, aber diefe Krankheit hinderte ihm nicht, Iernbegierige Freunde 
und Scähäler zu empfangen und mit denfelben gelehrte Gegenftände zu befprechen. Er er 
reichte ein hohes Alter; erft gegen Ende feines Lebens (um 170) fah er feinen Ruf als 
Redner hinſchwinden. Früher hatte man von ihm nur jein Meines Büchlein: „Ueber bie 
Unterſchiede der Wörter (de differentiis vocabulorum); ver gelehrte Bibliothefar Mai zu 
Mailand entvedte im Jahre 1815 in einem Überfchriebenen Pergament-Coder der Ambrofianiſchen 
Bibliothel (aus dem 7. Jahrhundert) bedeutende Bruchſtücke von Schriften des Fronto, bie von 
ihm herausgegeben worden find, Briefe, einen Panegyricus, der von Fronto bei Uebernahme 
bes Gonfulat® gehalten worben ift, u. a. Am wichtigſten find die Bruchftüde des vertrauten 
Briefwechſels mit Antoninus Pins, mit feinen Faiferlihen Zöglingen und Freunden, Antwort- 
ſchreiben in griechiſcher und lateiniſcher Sprache, ferner der Reſt feiner Geſchichte des Par⸗ 
thiſchen Krieges und Schuldeklamationen. Fronto war ein Mann von großem Ehrgeiz und 
noch bejchränkterem Geift, deſſen Schriften uns einen Blid in die Dürre und Dede des 
geiftigen Lebens eröffnen, welches im 2. Jahrhundert in Rom fid, vorfand. Scharf arak- 
terifirt ihn Niebuhr (Kleine hiſtoriſche und philologifche Schriften, ©. 326): „Fronto war 
eigentlich dumm und hätte lieber ein mechaniſches Gewerbe als ben Beruf eines Redner 
und Schriftſtellers ermählen follen: ihm boten ſich feine Gedanfen in Fälle ungefudt an, 
wie ben Elaffitern von Eäfar’s Zeit; nody wußte er fie durch Wenbung und Erhellung inter: 
effant zu machen, wie bie ber folgenden Periode: und body hätte er, um nur bemerft zu 
werben, Seneca und Plinius überbieten müfjen, wenn es feine andere Schreibart gab, als 
die ihrige. Alſo machte er aus Noth Tugend und faßte gegen bie Fehler des fogenannten 
filbernen Zeitalters einen recht aufrihtigen Haß: ja e8 ift gar nicht zu leugnen, daß, de er 
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einmal ſchreiben wollte, Nichts zwedmäßiger fein konnte, als die Nüchternheit feiner Gedan⸗ 
ten mit erleſenen alten Worten zu kleiden, ohne je einen Verſuch zu machen, über fich ſelbſt 
binanszufpringen. Einfältigkeit und Nüchternheit haben einen Schein von Verwandtſchaft, 
wie Naivelät und Albernheit: und fo war auch Fronto's Wohlgefallen an Cato und Eunius 
wohl recht ehrlich. Cicero und die Schriftfteller des Auguſtiſchen Zeitalter Tonnten ihm 
nicht anders als mißfallen, und dies Miffallen machte er ſich verdienſtlich, indem er fie als 
Berberber der alten Sprade, Verfälſcher der Nationalität und ſchuldig an der Ausartung 
des Geſchmads behandelte. Die falſche und flache Neigung für das Alterthümliche und 
Einheimiſche ift auch in manden Erwähnungen bei Gellius fehr anſchaulich.“ — Bgl. vie 
geiftreihe und anregende Schrift von Fr. Roth, „Bemerkungen über bie Schriften bes 
M. Eornelins Fronto und Aber das Zeitalter der Antonine” (Nürnberg 1817) und Scho- 
pen, „Rritiihe Beiträge zu Fronto“ Bon 1880). 


2. Appulejus, zu Madaura in Afrika geboren, in Carthago unterrichtet, zu Athen 
in die neu-platonifhe Philofophie eingeweiht, blühte unter den Antoninen, erlangte zu Car⸗ 
thago öffentliche Würben umd erwarb fih als Schriftfteller und Wunbermann ben größten 
Ruhm. Obſchon ein Dann von Geift umd bebentender Gelehrjamteit, Tonnte er ſich doch 
weber dem Ungeihmad feines Vaterlandes noch dem Aberglauben feines Jahrhunderts ent- 
ziehen. Bon feinen und erhaltenen Schriften find am befannteften die 11 Bücher Meta- 
morphofen, jet ber goldene Ejel betitelt, ein allegorifcher Zauberroman, eine ſatiriſch⸗ 
phantaſtiſche Rundreiſe, wie Bernhardy fagt, durd die von Superflitionen und Unſittlichkeit 
zerrüttete Römerwelt. Die Ueberfchrift „Goldener Eſel“ rührt von dankbaren Lefern her, für 
das Vergnügen, das ihnen ber Efel des Appulejus, der vortrefflichfte feiner Gattung, machte; 
weshalb fie ihn mit dem Prädicate des vortrefflihfien Metalls, des golvenen, beehrten. 
Dear Inhalt. des Romans ift in Kurzem folgender: Ein junger Mann, Lucius (Appulejus?), 
ber für die Schönheit der Tugend zwar nicht unempfänglic, jebod dem Vergnügen unmäßig 
ergeben ift, möchte gern einige Kenntniffe der Magie erlangen. Er reift uach dem Heimat 
lande der Magie, nach Theffalien; in der Stabt Hynta wird er vom eimer Freundin feiner 
Mutter, Byrrhena, gewarnt, fi vor Pamphile, der Frau feines Gaſtfreundes Milo, einer 
der gefährlihften Zauberinnen in Theffalien, in Adıt zu nehmen. Sie fagt ihm, daß biefe 
Unholbin feine Zaubermittel fpare, um junge Leute, in die fle ſich etwa verliebt, anzuloden 
und ſich fein Gewiflen daraus mache, biejenigen, bie fich ihrer Neigung wiberfegen, in Thiere 
zu verwandeln. Lucius ehrt hierauf nach Haufe zuräd, unentſchloſſen, ob er ſich Fotis, der 
Dienerin der Pamphile, oder diefer legteren anſchließen folle, um fi von berfelben in ben 
Zauberkunſten unterrichten zu laffen. Die vorzüglidhe Schönheit der Fotis beftimmt jedoch 
bald feinen Entſchluß, und er tröftet ſich fir die mannichfahen Entbehrungen, die er im 
Haufe des Milo zu erbulden hat, durch ein Liebesverhältnig mit der Dienerin, welche eines 
Abends in großer Eile mit der Nachricht zu ihm fommt, daß ihre Herrin im Begriffe fei, 
fich im einen Vogel zu verwandeln, um zu irgend einem Gegenftanbe ihrer Zuneigung zu 
fliegen. Da nun bittet Lucius feine ſchöne Führerin, fie möchte ihm doch etwas Salbe zu 
kommen laffen, damit er ihrer Gebieterin in derſelben Geftalt folgen könne. Fotis gieht ihm 
jedoch aus Berfehen eine andere Salbe, fo daß er, ftatt in einen Bogel, in einen Eſel ver- 
wanbelt wird. Im dieſer Geftalt behält er indeß feine früheren Gefühle und Verftandes- 
kräfte, hört aber von Fotis, daß er nur durch den Genuß von Rofenblättern die menſchliche 
Form wieber erlangen könne, der Reſt der Erzählung handelt nun von ven Bemühungen 
des Lucius, in den Beſitz diefer koftbaren Speife zu gelangen, und von den Leiden, die er 
in feiner herabwürbigenden Geftalt zu ertragen hat. Bei einem Feſte der Iſis bemerlt er 
unter der Schaar von Prieftern den Oberpriefter mit einem Roſenkranze auf dem Haupte 
unb nähert ſich vemfelben, um einige von den Blumen abzupflüden. Der Oberpriefter, 
einer geheimen Eiugebung folgenb, bietet ihm den Kranz dar und Lucius nimmt feine frühere 
Geſtalt wieder an. — Dies ift der allgemeine Umriß des „Goldenen Eſels“, der mit zahl- 
reichen Epifoven ausgefhmüdt ift, unter denen die befanntefte und bei weiten fchönfte ift 
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die Erzählung von Amor und Pſyche. — Den ganzen Roman hält Auguft Rode, ver 
Ueberfeger deſſelben (2 Thle. 1783), für eine Satire gegen zügellofe Sitten, Magiewahn, 
Schwärmerei, Aberglanben und Priefterbetrug damaliger Zeit. Beroaldus, ber gelehrte 
Erflärer des Appulejus, glaubt, die Verwandlung des Lucins in einen Eſel bevente, daß 
der Menfh, wenn er fi den finnlihen Lüften ergebe, zum Thiere werbe, daß er aber, 
wenn er Rofen, womit Wiffenfchaften und Weisheit gemeint feien, kofte, zur Religion unb 
Tugend zurückkehre, eine Veränderung, welde durch die Wiederannahme der menſchlichen 
Geſtalt angedeutet werde. Außer der Ueberfegung von Rode haben wir mehrere Ueber 
fegungen der erwähnten Epifode, 3. ®. eine metrifhe von J. v. Lynker (Weimar 1805) 
und andere. 


Quintus Septimus Florens Tertullianus, aus Carthago gebikttig, ftarb 
um 220; fräher ein Heide, ſchloß er fid mit glühendem Eifer der chriſtlichen Kirche au 
und trat dann zur Tegerifchen Secte der Montaniſten über. Tertullian ift der erfte latei⸗ 
niſche Kirchenfchriftfteller; feine zahlreihen Schriften („Apologie” u. f. w.) ftanden flets in 
hohem Anfehen und waren auch durch den nervigen und urfprünglichen Geift auf Berbrei- 
tung wiffenihaftliher Gedanken von Einfluß. Ein heftiger Feind der alten PBhilofophie, 
mußte T. doch jelbft bei Veftreitung der Heiden und Ketzer feine Baffen der Philoſophie 
entlehnen. — 


Thascius Eaecilins Eyprianus, Rhetor in Karthago, danı Presbyter und 
Biſchof, erlitt 258 unter Balerian den Tod als Märtyrer und ward für heilig erflärt. 
Seine meiften Schriften find dogmatiſch; felbft die Einkleivung von Briefen, „Ueber die 
Kircheneinheit“, welche Schrift befonders berähmt geworden if. Sämmtlihe Werte 
deutfh, Münden 1818—20, 4 Bde., und anserlefene Schriften überfett und erläutert von 
Krabinger (Augsburg 1848). 


Minucius Felix lebte als Sachwalter zu Anfang des 3. Jahrhumderts, war in 
Rom als Heide erzogen worden, aber zum Chriſtenthum übergetreten. Ex fchrieb einen 
Dialog, Octavius, (deutfch, Hamburg 1824), eine Apologie des Chriſtenthums. 


Cenforinns ſchrieb 238 eine Abhandlung „Weber den Geburtstag” (De die 
natali), welche von den Zeiten des menfchlichen Lebens, den Tagen, Monaten und Jahren 
handelt, und die neben Hauptpunften bes Kalenders manches intereffante Thema der alten 
Philologie berährt. 

Die Bläthe der juriftifhen Schriftftellerei. bezeichnen: Sertus Bomponius, 
Gajus, Ulpianus, Bapinianus, Iulins Baulus. — Poetiſche Erzeugniffe find und 
aus dieſer Periode nicht Aberfommen, die Diftihen des Dionyfins Cato ausgenommen, 
die in diefen Zeitraum zu gehören fcheinen. Der Verfaffer diefer moralifhen Lehren („Eato 
oder Sittenlehre‘‘) ift und weiter nicht bekannt; das Buch, eine Art von Sittenkatechismus, 
in einfaber Sprache gefchrieben, wurde faft das ganze Mürtelalter hindurch in Schulen ge- 
leſen. Schon unfer Dichter Opitz hat fie Überfegt (1629); der Fabeldichter Avianus, 
von dem wir 42 Fabeln (überfegt von Kerler, Stuttgart 1838) im elegifchen Bersmaße 
befigen, ſcheint auch in biefe Periode zu gehören. 
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VII. Sechſste Periode. Bon Diocletian (284) bis zum Unter 
gange des. römischen Reiches (476), 


8. biefem Zeitalter, ba8 man das eherne der römifchen Kiteratur neunt, wurbe zwar 
bie Literatur noch gepflegt*), aber fie erhielt eine mehr praltifche Richtung, am meiften in 
den weltlichen Ländern des Reiches, in den Provinzen Afrika, Spanien und Gallien, wo fie 
um fo höher um dieſelbe Zeit aufblühte, als fle in Rom bereits vor der griechiſchen zurüd⸗ 
gewichen war. Mailand, Karthago, Marfeille, Tonloufe, Narbonne, Athen, Alerandrien 
und Conftantinopel zeichneten ſich durch Öffentliche Anftalten für gelehrten Unterricht aus 
Bor Allem wurden grammatifhe Studien betrieben; wir haben aus dieſer Zeit die meiften 
Scholien, beſonders Servius (um 400), ven Erklärer Virgil's. Bon den Grammatikern 
find hervorzuheben: Nontus Marcellus, Iſidorus, Balerius Probus, Aelius 
Donatus, Diomedes, Chariſius, Macrobius, deffen Hauptwert 7 Büher Sa- 
turnalien oder Tiſchgeſpräche, gelehrten und munteren Inhaltes find. Terentianus 
Maurus ift der Berfaffer einer Theorie der Profodie und elementaren Verslehre, die in 
einem ziemlich korrelten Stil abgefaßt ift. 

Die Dichtkunſt war im Berfall, die Lyrik war längſt verſtummt, nur die dibal- 
tiſche Poeſie fand Bearbeiter, die im Laufe der Zeit immer trodener und pebantifher wurbe. 


M. Aurelins Olympius Nemefianus, ans Karthago gebürtig (um 280), 
wetteiferte in Rom mit dem Kaiſer Numerian in der Poeſie. Wir haben von ihm 325 
Bere eines Gedicdhtes „über die Jagd“ (Cynegetica) und zwei Bruchftüde von dem 
„Bogelfang”. Sein Zeitgenofje Calpnrnius, aus Sicilien, ‚daher „Siculus” genannt, 
ber um 281—83 blühte, hat uns 11 Eflogen hinterlafien, in Virgil'ſcher Art, worin 
er feine Gönner, befonders den Kaifer Carus, preiſt. Er ift nicht ohne Talent; er 
glänzt in einzelnen anmuthigen Bildern und Schilderungen, fo wie in zierliher Berfification. 
Ueberfegt find feine Gedichte von F. Adelung (Calpurnius ländliche Gedichte, lateiniſch 
und deutſch, Petersburg 1804). 


Avienus aus Italien, lebte unter den Kaifern Gratin und Theodofius dem Jün⸗ 
geren; er hat eine „Beſchreibung des Erdkreiſes“, eine Metaphrafe der Beriegefe 
des griechiſchen Dichters Dionyſius, gedichtet, ein geographifhes Compendium in Hera 
metern; aud) hat er in Samben ‚vie Meerestüfte”, eine Beſchreibung der Küften des 
mittellänbifhen Meeres, gedichtet, wovon uns 700 Berfe erhalten find. — Decimus 
Magnus Aufonins, im erften Jahrzehend des vierten Jahrhunderts in Burdigola 
(jet Bordeaug) geboren, der Lehrer des Kaiferd Gratian und der vertraute Fremd feines 
frommen riftlihen Schillers Bontins Paulinus, verbrachte die legten Jahre feines Lebens 
anf einem erexbten Landgute in ber Heimath. Ueber das Todesjahr haben wir feine fihere 





*) Was Conftantin der Große eigentlich aus Eiteffeit für bie Wiffenfchaften that, findet man 
kurz a erzählt im 1. Bande der Gefchichte des Studiums ber claffifchen Literatur 
von Heeren ( 
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Nachricht; vielleicht ſtarb er 392. Er dichtete Vielerlei, 141 Epigramme, Gedächtniß 
verfe auf Berflorbene, wigig aber nicht bitter, 20 Idyllen, nicht Hirtengebichte, fondern 
kleinere Gelegenheitsgebichte in Herametern; bie zehnte, auf die Mofel (Mosella), ift die 
ſchätzbarſte davon, fomohl in Hinſicht des Bersbaues als aud des Ausdrucks. Es darf 
dieſes Gedicht als einer der glüdlihften Verſuche in befchreibender Poeſie bei den Alten 
gelten. Bocking hat.die Moſella und das Gedicht auf Biffula (Berlin 1828), O. H. A. 
von Oppen die Moſella (Köln 1837) überfegt. Auch Epifteln hat Aufonins gedichtet und 
ein ans Birgil’ihen Verſen und Halbverfen zufammengefettes Hochzeitslied fowie eine Lob⸗ 
rede auf Kaiſer Gratian gefchrieben. 


Claudius Claudianus, zu Alerandria, wahrſcheinlich von römiſchen Eltern, ge 
boren, fand an Stilicho ſeinen Gönner und ein poetiſches Ideal; zum Dank wurde der 
Hofdichter von Ravenna von ihm durch Aemter und ein Standbild in Rom, deſſen mar⸗ 
mornes Piedeſtal 1493 wieder aufgefunden wurde, geehrt. Sein Geburtsjahr, ſowie die 
Zeit ſeines Todes find unbekannt; vermuthlich hat er den Fall ſeines Gönners (408) nicht 
überlebt. Wir beſitzen von ihm Idyllen, Epigramme, denen es faſt durchgehends an Salz 
und Stachel fehlt, Briefe und für vie Geſchichte des Staates und der Sitten nicht un 
wichtige Gedichte panegyrifhen Imhaltes, aber auch Schmähgedichte auf Rufinus und 
Eutropins, zwei geftürzte Günftlinge des Kaifers Arcadins. Sein Hauptgebidt iſt „ber 
Raub der Broferpina”, worin er alle feine dichterifhen Eigenfchaften und Kräfte ver- 
einigt. Schön ift auch das Hochzeitsgedicht auf Honorius, ald er Maria, die Tochter des 
Stilicho, heirathete. Seine „Sigantomadia‘ ift unbeenvet. So fehr auch zu feiner Zeit 
die ſchöne Literatur im Berfalle fland, fo erwarben ihm doch feine Gedichte großen Ruhm, 
und er galt bei der Mitwelt als der ausgezeichnetfte Dichter. Scaliger fagt von ihm, bag 
er die Dürftigfeit und Magerkeit des Stoffes durch die Reinheit der Sprache, durch bie 
pafjendften, glüdlichften Ausdrücke und durch melodifhen Rhythmus erfegte. — Rutilius 
Claudius Namatianus, Staatsmann unter Honorins, der bei der Rückehr in fein 
Baterland Gallien um 416 die Seeüfte, am genaueften die etrurifche, ſah umd einen Reife 
bericht in elegifhen Berfen „Ueber feine Rückkehr“ (De reditu suo 1. IL) ſchrieb. Die 
Darftellung biefes dichteriſchen Itinerariums ift belebt und gänzlich von Rom erfällt, durch 
die wärmften Erinnerungen an römifche Vorzeit gehoben und voll von heftigem Groll gegen 
das Ehriftenthum. 

Zu dieſen Dichten fügen wir noch einige andere hinzu, bie die hriftlichen genamat 
werben Können, weil fie hriftliche Gegenftände zu ihrem Stoffe nahmen: Iuvencns, unter 
Eonftantin dem Großen, ſchrieb eine metrifhe Metaphrafe des Evangeliums Matthäi; 
Aurelius Prudentius, um 400, Yurift und Staatöbiener, gewöhnlich der cpriftlice 
Horaz genannt, dichtete 12 Hymnen auf die Lagesftunden, Hymnen auf Märtyrer und 
andere, theils polemifche, theils erbauliche Gedichte. — Anicius Paulinus, ein Gallier, 
409 zum Biſchof von Nola gewählt, verfificirte eine Anzahl Pfalmen und dichtete noch 
Andres, das fi mehr durch die Gefinnung al durd den Inhalt empfiehlt, Prosper, 
ein chriſtlicher Epigrammatift u. 4. 

Die Profa. Außer den Grammatikern, die wir ſchon erwähnt haben, bezeichnen ben 
Charakter ihrer Zeit die herfömmlich benannten Scriptores Historiae Augustae. (Bgl. Dirt- 
fen, bie Scriptores hist. Augustae, Veipz. 1842). Sie fchrieben die Kaifergefchichte vom 
Hadrian bis auf Diocletian und Conftantin. Die Namen diefer Schriftfieller find: Aelius 
Spartianus, Iulius Eapitolinus, Aelius Rampridins, Bulcatins Galli- 
canns, Trebellius Bollio, Flavins Vopiscus; der legte von ihnen gehört dem 
Anfang bes vierten Jahrhunderts, die Übrigen dem britten Jahrhundert am. Alle biefe 
Schriftfteller entbehren jeglichen künſtleriſchen Werthes. Am beften hat fie Bernhardy 
beurtheilt (Grunbriß der röm. Literat., dritte Bearb. S. 637 ffl.): „An dieſen Sram bio: 
graphiſcher Stleinigkeiten den Maßſtab einer hiſtoriſchen Arbeit zu legen, ift um fo weniger 
möglich, als die Berfafler nicht einmal den mäßigen Anſpruch der allgemeinen Biloung und 
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des gefunden Menſchenverſtandes immer befriedigen. Sie dachten und ſchrieben mit dem 
gemeinen Bolt, ihr Blick haftet gründlich auf aller Trivalität, befonders auf den glänzenden 
Ausfchweifungen des Lafters, und eben hierin liegt ein großer Theil ihres Interefjes u. |. w. 
gl. Richter, „Ueber die Scriptores histor. Aug.” (Frankfurt a. M. 1849). Ueberfegt 
find fle von Eloß („die Kaifergefhichte u. f. w.”, Stuttgart 1857). — An diefe Schrift 
fteller reihen wir die fogenannten Banegyriften in Gallien. Seit der Zeit ‚des Dio- 
cletian entftanden nämlih in Gallien mehrere Rednerſchulen (3. B. zu Burdigola), aus 
denen zahlreiche Lobreven auf die herrſchenden Kaiſer hervorgingen, alles Nahahmungen 
ber Lobrede des jüngeren Plinius auf Trajan, zum Theil in einer fließenden Sprache, aber 
ohne allen Werth und voll der niedrigften Schmeicheleien. Wir befigen nody zwölf Pane- 
gyriei (Lobreden) von zwei anonymen und fünf genannten Rhetoren verfaßt. Diefe Rhe⸗ 
toren waren bie beiden Mamertinus, Eumenius, Nazarius, Latinus Bacatus Dre 
panius. Der legte Vertreter der rhetorifhen Bildung war D. Aurelins Symmadus, 
zugleidy einer von ven legten Vertheidigern des hinfterbenden claffiſchen Heidenthums. Außer 
zehn Büchern Briefe, in welchen er fi als einen fflavifchen Nachahmer des jüngeren 
Plinius zeigt, find Fragmente feiner Reden (Frankf. 1816, in Nibuhr's Ausgabe des Fronto) 
übrig. Symmachus war Proconful in Afrifa, dann Präfeet von Rom und Conful (891) 
und hatte damals den Ruhm des erften Redners. Mehr dur Stil als durch hiftorifchen 
Werth erwarben im 4. Iahrhundert Eutropius und Sertus Aurelius Victor einen 
Ruf. Flavius Eutropins war Geheimſchreiber Eonftantin des Großen, Begleiter Julian's 
auf dem parthiſchen Feldzuge (863), Broconful von Aflen (371) und ſchrieb 376 auf Befehl 
des Kaiſers Valens einen „Abriß der römiſchen Geihichte (10 Bücher) von Erbauung der 
Stadt bis auf Kaiſer Valens. Gegen Ende, wo er Ereigniffe erzählt, die er felbft erlebte 
oder denen er wenigftens ganz nahe ftand, ift er von höherem Werthe. Das Heine Werk, 
das in Schulen früher vielfach gelefen wurde, ift oft überfegt worden, fo von Hoffmann 
(1829) u. U. — Aurelius Victor, ans Afrika, vom Kaiſer Iulian zum Statthalter in 
Bannonien (360), dann von Rom, eingefegt wurde 368 Conſul. Er ſchrieb eine kurze Ger 
ſchichte der Kaifer von Auguft bis Conftantius (Caesares), die großen Beifall fand. Zwei 
andere Schriften, die ihm beigelegt werden, „Yon berühmten Männern” und „Ueber ven 
Urfprung Roms“, find wahrſcheinlich nicht von ihm verfaßt. — Unter den Ueberfegungen 
ift Die befte von Cloß (Stuttg. 1837, 3 Bochn.). — Sertus Rufus, welder aud 
Feſtus Rufus genannt wird, fehrieb auf Befehl des Kaifers Valens einen „Abriß ber 
römifhen Geſchichte“, noch kürzer als Eutrop, eine ſummariſche Geſchichte der von Rom 
erworbenen Provinzen und feiner Siege, zum Theil auch ſeiner Heerzüge. — Der legte 
Hifterifer von Belang ift der Griehe Ammianus Marcellinns aus Antiochie, ber im 
romiſchen Heere unter den Kaiſern Eonftantius, Julian und Valens diente. Er fehrieb die 
Geſchichte der römischen Kaifer von 96 — 378 nad Ehr. in 31 Büchern, wovon bie erften 
18 verloren find. Das unparteiifhe, wegen feiner Bemerkungen über Deutſchland wichtige, 
aus Urhmden und zuverläffigen Berichten gejchöpfte, wenn aud in barbariiher Sprache 
gefchriebene Wert ift Überfegt worden von 9. Wagner (Franff. a. M., 1792—94), von Troft 
(Stuttgart 1827 ffl.) — Flavius Vegetius Renatus ſchrieb um 380 über Militair- 
Einrihtungen; in diefelbe Zeit (370 - 375) fheint Iulius Obfequens zu gehören, wel« 
her hanptfählic aus Livius Nachrichten von Prodigien ſammelte, d. i. von außerordent- 
lien Ereigniffen, als Borbedentungen, welche fi von 563, der Erbauung der Stadt, bis 
zum Tode Auguſt's zugetragen haben follen. Ein Bruchſtück diefer Schrift hat fih er- 
halten. — Aus dem fünften Jahrhundert find Sulpicins Severus, der eine Geſchichte 
des Juden» und des Chriftenthums fhrieb, und Paulus Oroſius, der eine Weltgeſchichte 
(7 Bücher) bis zum Jahre 417 verfaßte. Bgl. Gerlach, die Geſchichtſchreiber der Römer 
bis auf Droflus (Stuttgart 1854). — Demfelben Jahrhunderte gehört Sivonius 
Apollinaris (428—488) an, ein Ehrift, der zulegt Biſchof von Clermont war und ale 
Heiliger dort begraben liegt. Die Familie Polignac rühmt ſich, von ihm abzuftamnen. 
Außer Gelegenheitsgedichten, die von lebendiger Einbildungskraft zeugen, gab er eine Samm⸗ 
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lung profeifcher Briefe heraus, in einem ſchwerfälligen Stile gefchrieben. Seine Sprache 
will antik fein, aber er kann fi) nicht der neuen Wörter entichlagen. 

Die beveutendften lateiniichen Kirhenväter und zugleid) diejenigen Schriftfteller, welche 
ben größten Einfluß auf die chriſtliche Literatur, Kunft und Kirche des Mittelalters gehabt 
haben, waren ter heilige Ambrofins und der heilige Auguftinus. Ambrofins, von 
vornehmen Eltern zu Trier geboren, war von 374 bis 397 Biſchof zu Mailand. Er foll 
die Kirchenhymnen erfunden haben; er hat zuerft im Abendlande den allgemeinen Kirchen 
gelang oder das regelmäßige Chorfingen eingeführt. Aud führte er mit Hülfe der von 
Klemens und Drigines exfundenen Myſtik die poetifhe und allegoriſche Anfiht des Ehri- 
ſtenthums im Abenplande ein. Auguftinus, ein Numidier, geboren 354 im ber Heinen 
Stadt Zagafte, wurde Rhetor und Advokat in Carthago, von wo er ſich nach Rom begat. 
Bon hier wurde er als Öffentlicher Xehrer der Beredſamkeit nah Mailand berufen; dort 
lernte er den heiligen Ambrofius kennen und ließ ſich taufen. Bei feiner darauf erfolgten 
Rückehr nah Afrika verkaufte er all fein Hab und Gut und ſchenkte den Ertrag den Ar- 
men. Im Jahre 393 wurde er Bilhof von Hippo; als folder ſtarb er 430. Auguftinus 
iſt ber eigentlihe Dogmatiker der chriſtlichen Kirche; feine Schriften waren Jahrhunderte 
lang die Hauptquelle der chriſtlichen Philofophie und Theologie und haben mächtigen Ein- 
Muß geübt. Eines der Hanptwerke Anguftin’s, welhes der Staat Gottes betitelt und 
nad) Plato’8 Schrift über den Staat eingerichtet ift, beruht auf dem Grundgedanken, daß 
die Menſchheit aus zwei Theilen beftehe, aus fleifchlich Geftunten und Verdammten und 
aus folden, die nad dem Geifte leben und zur Seligfeit berufen find. Daraus hat 
Auguflinus die Dichtung von zwei Staaten gebilvet, welche neben einander in ber Welt 
befteben, bis einft beim jüngften Gericht der Eine im Weltenorand untergehen wird. Ebenſo 
viel gelefen, al® die Schrift vom Staate Gottes, und für die allgemeine Fiteratur und 
Bildungsgeihichte der neueren Zeit von gleich großer Bedeutung find bie fogenannten 
Selbftgeftändniffe Auguftin’s. Er trägt in biefem Werte unter der Form einer Beichte 
die Entwidelung ſeines eigenen Inneren vor, und zwar von ber Kindheit an bis zu feiner 
Belehrung. Seine Selbfigeipräde find eine Art Fortfegung feiner Selbftgeftändnifie, 
die Schrift von der wahren Religion ift zur Belehrung der Keger gejchrieben. 

Wir ſchließen die römische Fiteraturgefchihte mit zwei Männern, weldye die alte 
Literatur völlig zu dem Studium des Mittelalters hinübergeführt, und den Charakter der 
Bildung und des Unterrichts abgefhloffen haben. Diefe Männer waren Eaffiodorns 
und Boethius. Caffiodorus, um 470 zu Squillaci in Calabrien geboren und von 
feinen reihen Eltern für die Wiſſenſchaften erzogen, verwaltete früh die erften Aemter des 
Staates mit Klugheit und Rechtfchaffenheit, und war Minifter der oftgothifhen Könige bie 
auf die Einnahme von Ravenna durch Belifar. Dann zog er fih (539) in ein Kofler 
zurüd und ftiftete in der Nähe feiner Vaterſtadt ein Kloſter, weldyes lebensmüde Männer 
zum Genuſſe eines ruhigen Lebens und zur Beſchäftigung mit geiftlihen Dingen und mit 
nüglihen Arbeiten aufnehmen, zugleich aber aud das Diufter einer geiftigen Schule merben 
follte. Für diefe Männer ſchrieb er ein Werk, das ihnen Anmeifung geben follte, wie fie 
die dürftige allgemeine Bildung jener Zeit oder die Pflege gewilfer Theile der antiken 
Wiſſenſchaft mit einem ascetifhen und beſchaulichen Leben und mit wüglicen körperlichen 
Arbeiten verbinden könnten. Auf diefe Schrift Caſſiodor's warb fpäter die Einrichtung 
bes ganzen befferen Mönchsweſens im Abendlande gegründet. Unter feinen äbrigen Schrif- 
ten find die Sammlung von Verordnungen der ojtgothifhen Könige und feine Chronik 
zu erwähnen; letere, hauptſächlich zum Behufe ver Zeitrechnung geſchrieben, ſicherte das 
Serüft ver hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, die bereits zur bloßen Sagenerzählung und zum Ritter- 
zoman geworben war (vgl. Schloſſer's Weltgeſchichte, bearbeitet von Kriegk, 4. Band 
p. 597 fl.) — 

Weit bedeutender ift der Einfluß des zweiten Hauptichriftftellers ber oſtgothiſchen 
Zeit, Boethins, geweſen. Anicius Manlius Torquatus Severinus Boethius, geboren 
zwifchen 470 und 475 zu Rom von vornehmen Ültern, erzogen in Athen, lehrte, ald 
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Theovorih Italien eingenommen hatte, nad Rom zurüd. Aus dem Bertrauen des Königs 
Theodorich durch Höflinge verdrängt, denen feine Gerechtigkeit anflößig war, wurde er 525 
unfhuldiger Weife hingerichtet. Boethius ift nächſt Marcianus Capella am meiften 
ber Begründer ber mittelalterlihen Pädagogik geworben. Durch feine vielfeitige, 
ſich über alle Gebiete des Wiſſens erfiredende, Gelehrſamkeit, durch feine Uebertragung der 
logifhen Schriften des Ariftotelea, durch feine Einleitung zum ariftotelifhen Organon hat 
er dem Studium biefes berühmten Philofophen befonders Bahn gebrochen. Für eine beffere 
Geſtaltung der Pädagogik wirkte er durch befondere Schriften über Arithmetit, Geometrie 
und Muſik; bei ihm finden wir zuerft im Unfange feines Werts über die Aritymetit den 
Namen und die tiefere Begründung des Ouadriviums (Arithmetit, Geometrie, 
Mufit und Aftronomie). Keines feiner Bucher hat aber einen fo wohlthätigen Einfluß auf 
bie Menfchheit im Mittelalter gehabt, als die Schrift über den Troft der Bhilofophie 
(5 Bücher, in Proſa und in Berfen gemifcht gefchrieben), die einzige Popularphilofophie 
bes Mittelalters. Alle die Seelen, denen weder bie dürre Scholaftil, noch der mechaniſche 
Gottesdienſt des Mittelalters Befriedigung gewährte, fanden in Boethins Schriften eine 
wahre Erguidung des Herzens und Geiſtes. Cine althochdeutſche, dem Aufange des 11. 
Jahrhuuderts angehörige Ueberfegung und Erläuterung diefes philoſophiſchen Troft- 
budes bat Graff (Berlin 1837) herausgegeben. „Das Syſtem des Boethius“ hat 
Tr. Nitzſch behandelt (Berlin 1860). 


Ueberſetzungsproben. 


Bopiscus. 
Grobue, e. 19-21.) 


Probus ga gab zu Rom auch Luſtbarkeiten, und 
zwar fehr pr ichtige, fo wie auch Bolksipenben. 
Ueber die Germanen und Blemyer bielt er einen 
Triumph, wobei Zruppen von allerlei Böllern, 
jeber bei 50 Mann ſtark, vor feinem Zriumph- 

eiuhergingen. Im Circus flellte er eine 
Her practuoe, Jagd an, wobei dem Volle alles 
Breie gegeben wurde. Mit biefem Gchaufpiele 
verhielt es ſich aber folgendermaßen. Probus 
ließ von feinen Sofbaten flarle Bäume mit ber 
Wurzel aus bem Boben graben, folche vermitteift 
der Länge und Breite nach mit einander verbun- 
denen auf Ka Ben Feige en und Erbe 
darauf werfen, 6 einen 
Wald vorftellte —* en ke eigen eines fri« 
fchen Gruue _belaubt war. Sobann wurden durch 
Frag Ein; mgänge 1000 Straußen, 1000 Hir⸗ 
ſche, 1000 wilde Schweine, 1000 Damhirſche, 
Steinböde umb anbere von Begetabilien lebende 
Thiere, fo viel man ihrer hatte unterhalten ober 
belommen können, hineingetrieben und hierauf 
das Volk hineingelaflen, wo bann Jeder nehmen 
tonnte was er wollte. Den folgenden Tag ließ 
er auf einmal 100 bemähnte Löwen anf bem Am» 
—5 — erſcheinen, die ein bonnerähnliches Ge⸗ 

erhoben und alle von ben unterirdifchen 
Behältniffen aus getöbtet wurden, ohne übrigens 
bei ihrem Tobe ein großartiges Schaufpiel zu 
gewãhren, da ihnen jenes feurige Ungeftüm, das 


* 


ſonſt bie wilden Thiere, wenn man fle aus ihren 
Behältniffen läßt, zeigen, fehlte. Weberbleß wur- 
ben viele, die nicht hervorgehen wollten, mit 
Pfeilſchüfſen getöbtet. Oierauf erfienen 100 
byfche und nach biefen 100 ſyriſche Leoparden 
unb 100 Löwinnen ugd 300 Bären auf einmal. 
Allein der Anblid aller diefer Thiere newährt, 
wie befannt, mehr ein großartiges als Gefallen 
erregenbes Schaufpiel. Ueberbieg mußten 500 
Paare Olabiatoren auftreten, von benen ein gro⸗ 
Ber Theil aus im Triumph aufgeführten Ble— 
myern und Germanen unb Sarmaten beftanb, 
einige aber auch ifaurifhe Räuber waren. 
ach diefem Alleın traf Probus Zurüftungen 
zu einer Heerfahrt gegen die Berfer, wurbe aber 
auf feinem Zuge durch Ilyricum von feinen ei 
nen Soldaten hinterliſtigerweiſe erſchlagen. Ür⸗ 
ſache davon war einestheils der Umſtand, daß er 
die Soldaten niemals mäßig gehen, fonbern durch 
ihrer Hände Arbeit viele Werke aufführen ließ, 
weil, tie er ſich äußerte, ber Soldat nicht fein 
Brob ohne irgend eine Leiftung verzehren bürfe. 
Anderutheils hatte er eine ſie —— für den 
Staat aber, wenn fie verwirklicht würde, eipri ieß- 
liche Rebe fallen laffen, der Staat werde nämlich 
in Kurzem feiner Soldaten mehr beblirfeu. Wie 
grob mußte ber Plan beffen fein, der bieß fagen 
nme? Hatte er nicht alle barbarifchen Nationen 
zu feinen Filgen miebergeworfen? Weil er be- 
reit® bie je Belt ven Römern unterworfen 
mnte er wohl fagen, wir werben in 


Kurzem feiner Soldaten mehr bebürfen. Was 
wollte er anders damit fagen, als: e8 wird kei- 
al13 
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nen römifhen Solbaten mehr geben? Der rö⸗ 
mifhe Staat wird umangefochten überall herr⸗ 
fen, wird alles befigen; ber Erdkreis wird feine 
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Waffen mehr Shmieden, feine Naturalien mehr 


liefern. Die Stiere werben für den Pflug ge 
halten werben, das Pferd für die Geſchäfte des 
Friedens zur Weit fommen. Krieg und Kriege- 
gefangenicaft wird es nicht mehr geben. Ueber- 
all wirb Frieden, überall werben römifhe Gefete 
herrſchen und überall werden römiſche Richter 
das Recht fpreden. 

Doch die Liebe zu dem fo trefilichen Kaifer 
hat mid) wortreicher gemacht, als e8 im profaifchen 
Bortrage fein follte. Ich will daher auf die nä- 
bern Umftänbe übergehen, die das unglüdliche 
Serbängniß, diefes Helden Here haben. 
Während feines Aufenthaltes zu Sirmium wollte 
er biefer feiner Vaterſtadt ee rößere Fläche 
fruchtbaren Bodens verjchaffen. ftellte daher 
viele 1000 Solbaten zumal zur Trockenlegung 
eines Sumpfes an und wollte deshalb einen fehr 
großen Kanal graben laſſen, beffen Viilnbung bas 
Waſſer des Sumpfes in den Savus ableiten ſollte, 
um dadurch bie zum Nuten der Eirmier beftimm- 
ten Ländereien troden zu legen. Allein dieß er⸗ 
bitterte die Soldaten und fie erſchlugen ihn, als 
er in einen fehr hohen eifenbefchlagenen Thurm, 
den er, um bie Arbeit zu überfehen, ſich hatte 
bauen laffen, fich flüchtete, im fünften Jahre fei- 
ner Regierung. Später jedoch errichteten fie ihm 
einen gewaltigen Grabhügel aus Erde, wobei alle 
gleihmäßig Hand anlegten, mit folgender in Dlar- 
mor gegrabener Aufichrift: Hier Ttegt ber Kai⸗ 
fer Probus, wahrhaft Probußs, ber Leber 
minder aller barbarifhen Nationen, der 
Ueberwinder auch der Thronanmaßer. 

(Heberf. v. Clob.) 


Claudian. 
Raub der Proſerpina. 


(Bub 2, 117-388.) 


Hierher enteilet die Schaar und erfreut fi) 
ber blumigen Aneır. 

Venus ermahnt die Echweftern: o, fommt umb 
pflüdet die Blumen, 

Weil mein Lucifer ne bie golbnen Gefilde ber 


feuchtet 

Mit neltariihem Tau. Co ſprach fie, und pflüdte 
bie e Zeichen 

Ihres Schmerzens, die Rofen. Die andern zer- 
freuen fich hierhin 

Auf den Triften und dorihin, wie Bienenfhwärme, 
die Hyblas 

Thymian fußen, fobald ihr König das wächſerne 


Aufzubrechen Behr; um Honig zu fanmeln, 
eutftrömet 

Aus der Höhluug der Buche das Heer und um«- 
ſchwärmet die Kräuter. — 

Hennas Wiefen verlieren den Schmud;. denn 
Fitien flight ſich 


Ucberfeßung aus Yopiscns und Claudiau. 


Diefe zu braunen Biolen; nit Majoran ſchmdet 


ſich jene; 

Diefe bekränzt ſich mit Rofen, und jene mit wei- 
gem Ligufter. 

Jet auch mähen fe ab, Hyacinth, dich, trauren« 
ber Al ngling; 

Dann Rarcifus SH auch; einft auegezeichnete 


Jetzt vorneſu ien des Lenzes; es zeuget 
Jenen und seiten diefen; ber Diskus töbtete 
Diefen bie giche A Due’; um jenen trauert 


Apollon: 

Düflere Stirn, abe um did) das gebrochene Rohr 
des Eephiffus. — 

Kein’ erglüht von fo heißer Begier, fih Blumen 


zu_pflüden, 
Als die eng der Göttin der Früchte; 
Jetzt den meibegefloßgtenen Korb mit ber Tänbli- 


n Beut 
Sicht jet Blumen eulenınen und fränzt fi, bie 
eitele Thörin! 
Traurige Apnung ber Ehel Ja, ſelbſt bie Her- 
"rin ber Waffen 


a 
Und ber Drommeten verweichlicht bie Rechte, mit 
welcher fie tapfre 
Schaaren erfhredt, und befefligte Thor unb 
Mauern zertrümmert, 
Jetzt durch Kane Scart; und nieberlegt fie 


Und — Gen —72* Helm mit dufti⸗ 


en Krän 
Sanftmuth tägett ber eilerne Kegel, der Schrecken 
bes Mavors 
Weichet zurück und von friebfihem Glanz er- 
blühet der Helmbuſch. 
Auch fie, welche mit Rüden im Wald des Par⸗ 
thenius jeget, ” 
Nicht entweicht ni u hören, und will bie flie- 
genden Haare 
Nur sufammen, fih binden mit einem geflochtenen 
ranze. 
Während U) ie und dort am Spiel! er- 
gs gen bie Sungfraun; 
Horch! ba bri — eo plöglih; es ſchlagen bie 
Thlrme_ zuſammen, 
Und e8 erbebet die Erb’ und geftärzt hinſinken 
bie Stäbte. 
Allen iR dunkel der Grund; das unerflärliche 
Braufen 
Kennt nur em — und jauchzt mit gemiſch⸗ 


niſetzen 
Schnell durch —— 2* erforſchte der 
Uuter ber Erde —— Pfad; und es ſtampften die 
ſchnaubenden Roſſe 
Auf den ——— nn er ſtöhnt und die Rü- 
Ihm die nefae & 1.3 Sicanien tragend umb 
Seufzt er wi Ian Nadens, und firekt nur 
wach ſich zu regen 
Und unvin ln Are mit feinen ermatteten 
Ueber ben Yomefigen Bien entflieget bie bam- 


piende 
Wie ber a en Soldat fi flärzt auf ſichere 


Ucherfegungsprobe aus Elandian. 


Und aus heimlichen Schacht und aus gehöhleter 
Erde 


Ueber errichtete WÄN und Mauern verächtlich 
hinwegſpringt. 
Und bie fiegende ‚Era einbricht in betrogene 


Gleich den etgebrenen Sparten: fo wählt bes 
Dritter Sa at ShTendem Zügel ſich durch 


Schredenbe en und befngt fih empor zum 
Reiche des Bruder. 
Nirgends ein offener Weg; ihn hinberten thür⸗ 
mende Felfen 
Ueberall, und Sanmten den Gott mit troßigen 


Feffeln. 
Aufſchub — er at; unb grimmig mit klo⸗ 
epter 
Schlägt er bie —— Es donnern darob die 
ſteiliſchen Höhlen. 
Lipare bebt mit Entſetzen, und Muleiber fliehet 


erſchrocken 
Aus der Schmied', und bang entſchleudern den 
Blitz die Cyllopen. 
Diefes Gebraus vernahm, wer im Eiſe ber Al- 
pen tarret, 
Aud wer durh bie mit Sieg noch nicht verherr- 
lichte Tiber 
Schwamm, und dem Babus ein Schiff vertraut 
und mit Rubern befhwinget. 
‚Ufo fieß, als wogend, von Feiſen um- 
fchloffen, fi Peneus 
Durch Theflalien goß, wie ein See, und bie 
Bellen den Fluren 
Jegliche sa sen Neptun Dreizad bie 
ebirge 
Gegeneinander. Tom mächtigen Schlage bes 
Gottes getroffen, 
Stürzte ber Scheitel ur of vom alten Olym- 


Aus ber Sur äee 1 Fr "das Waſſer; geebnete 


Geben ben —D bem Dieere zurld, und bie Erde 
den Menfcen. 
Als Trinakria — bezwungen, die felſigen Rie⸗ 


Löſet und mei ia fpaltet mit furchtbar gähnen- 
em Schlunbe; 


Stauut amisgih der immel; die Kreife ber 
terne verändern 
Ihre gewohnte, Bahn, und in bem verbotenen 
e 


eer 
Badet ſich hie — Furcht vertreibt den trã⸗ 
oote 

Schaudernd riet Orion, und Atlas horcht 
und erhleichet 

Bor dem Gewieher; es ſchwärzt ben röthlichen 
Often ein trüber 

Dampf, und die Rofle, die nur von ewigem 
Dunkel genährt find, 

Schenen fi vor der Erb’, und betäubt von dem 
‚ Ichöneren Pole, 

Stehen fie, in das Gebiß wild knirſchend, und 


ringen, zum alten 
Chaos wieder. 1 zu fließn mit umgewenbeter 


ef. 
Aber fobalb fie ee ing am gegeißelten Rüden 


Und an bas Licht fi gewöi nten; da 
Sr A mer 
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Waldſtrom, fchneller ja felbft, ale weithin ger 
ſchwungene anzen. 
Rafcher entfiegt fein parthifcher Speer, kein wil⸗ 


ender Aufter, 

Eilender nis, fein flücht' ger Gedanke des finnen- 
ben @eiftes. 

Blutig erglähen bie Sic; ein töbtliher Odem 


rpeſtel 

Ringe bie uf; es befledt fih ber Eanb, vom 
Schaume vergiftet. 

Siehe, die Ruupben ent entfliehn! Proferpina wirb 
in ben Wagen 

Hurtig gerafft und t den Göttinnen. Pal⸗ 
las erhebt 

Gorgos Sen, unb es — mit geſpannetem Bo⸗ 


n Dianı 

Nicht entflihe Me dem ot; die Gefahr jung- 
fräulicher 

ES pornt fie zum Kampf ımd  erhößt das Verbrechen 
des grimmigen Raͤubers 

Des wie ein Löwe ben Stolz ber Ställ’ unb ber 
Heerbe, die Faͤrſe 

Padt und Wan zerfleiſcht und ben Leib durch⸗ 
bohrt mit den Branken, 

Und an dem Borberbug bie wilde Begierde ſich 


fättigt: 
Scenfli in grimmiger Zuth num ſteht er; bie 


ftruppige Mähne 
Schüttelt er wild und verachtet das eitele Zur⸗ 
nen der Hirten. 
König des fchattigen Reiche, unbändigfter 
unter ben Brüdern, 
Spricht jetzt Pallas, o welche der Furien reizt 
Dich mit Badeln, 
Reizt dich mit ſchändlichen Stacheln? Warum 
erfühnft du dich, deinen 
Sig zu ———— den Himmel mit hölliſchem 
jagen zu ſchänden? 
Grimmige Unbofdinnen unb andere Götter ber 


ethe 

Ziemen dir nur; Bir ziemt als Gattin ein häß- 
liches Scheuſal! 

Meide die Wohnung des Bruders, verlaß die 
fremden Gebiete! 

Geh, und begnüge dich nur mit ber Nacht! Was 
einft dur das Leben 

Jetzt mit dem Ba Was zertrittfi bu, o Fremd⸗ 
ling, unſeren Boden? 

Alſo ſprechend, erſchredt fie bie ſtutzenden 

Roſſe mit wildem 

Helmbufd, Ken Bau Sl entgegen unb hemmt 


aufe, 
Und verfolget 1a ai sm "ben ziſchenden Schlan- 
orgo. 
Schnell erhebt ie ni Speer und ſchwingt ihn 
sielend zum Murfe; 
Borwärts fchreitend erleuchtet fie glänzend ben 
dunkelen Wagen. 
Faſt ſchon warf fle den — doch Jupiter theilte 


den Aetl 

Und hinſchleudernd die friebligen Schwingen bes 
flammenden Blites, 

Nennt er fi Schwäher des Dis; Hymenäus 
donnert aus offnen 

Bolten, und jetzt al8 Zeugen beftätgen bie Flam⸗ 

mien bie he. 

Ungern weicher die Göttin. Mit Seufzen ent- 

bebet Diana 
Ihrem Bogen ‚ben 1 Beil und ſpricht noch folgende 
Worte: 
113* 
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Denke du mein; Lebwohl! Die Ehrfurcht 
en den Water 

Hemmte bie ik. Bir birfen mit Trotz nicht 
foevele Kiihnheit 

Wagen. Wir a bir ka uns bänbigte grö- 


xrſchaft 
Wider dich iſt der Vater Achworen; dem ſchwei⸗ 
enden Volke 
Wirſt du gegeben, und ſchauſt nicht wieder die 
ſehnenden Schweftern, 
Noch die Seiler = — Geſchick entriß 


Welches —— berbmmte die Sterne zu ewiger 
rauer 

Nicht mehr kai mid, dem Wild im Partkenins 
Netze zu ftellen, 
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Nicht mehr freuts mich, ben Köcher zu tragen; " 


es jhäume ber,@ber 
Sicher und a es mühe der Leu nach eignem 


ehagen 
Doch ber Zugend eb uud der Mänalus auch 
dich beweinen; 
Deinen — wird dange Befeufzen der Hagende 


nthus 
Selbſn die Tempel des Brubere zu Delphi wer- 
ben verftummen! 
Unterbeffen enteilt mit Proferpina hurtig ber 
en 


jagen. 
Riugsum flattert das Haar im Wind; und fie 
Schlägt ftch die Arme 
Schluchzend, und fenbet hinauf zu ben Wollen 
bie eitelen Klagen. 
Meberf. v. Furſtenhaupt. 
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Lucius von Patrae, 691. 
Lukianos, 683. 
Lykophron, 632. 
&ylurgos, 524. 
Lyſias, 502. 


Machon, 682. 
Magnus, 382. 





Regifer. 


Marcus Aurelius, 688. 
Warimos Planudes, 639. 
Marimos, Rhetoriker, 687. 
Meleagros, 629. 639. 
Weletos, 354. 
Melino, 178. 632. 
Menander, 414. 
Menekrates, 442. 
Deere Yrdea 

ileſiſche chen, 690. 
Mimen, 381. ® 
Mimnermos, 158. 
Mufaeos, 636. 
Myrtis, 173. 


—55 Fe 

eftor von Leranda, 636. 
Nilander, 634, * 
Nymphoboros, 472. 
Normos, 686. 

Noffis, 640, 


Dien, 208 ai 
ympieboros, Hiftorifer, 689. 
Onomafttritos, 9* — 
Oppianos, 636. 


Palaephatos, 672. 
Palladas, 637. 
— 556. 

arodos, 243. 
Barthenios, 672. 690. 
Baulos Silentiarios, 638, 
Baufarias, 692. 

erianbro®, 169. 

hanokles, 628. 
Vherelgbes, 443, . 
Philemon, Komiker, 414. 
Philetas, 628. 


Philippos non Theſſalonich, 639. 


Philiſtos, 470. 
Philodemos, 640. 
Philon, 629. 
Philoſtratos, 686 fl. 
Philoxenos, 630. 
Photylides, 162. 
*8 Tragifer, 287. 
igres, 99. 
indar, 208 ffl. 
Bifanbros, 633, 
iſiſtratos, 102. 
laton, 572 ffl. 
Blotinos, 689. 
Plutarch, 680 ffl. 
Polos, 499. 
Bolyaenos, 692. 
Bolybios, 674. 
Porphyrios, 689. 
Prarxilla, 174. 
Proditos, 498. 
Protklos, 689. 
Prolopios, 692. 
Protagoras, 498. 568, 





Ptolemaeus, Claud. 692. 
Pythagoras 188. 


Quiutus Smyrnaeos, 637. 


NHhapfoben, 101. 
Rhianos, 635. 
Rhinthon, 634. 


Sappho, 171. 
Sertus Empiticus, 689. 
Simmias, 634. 


Simonides von KXeos, 162 fl. 
Simonides, Jambograph, 167. 


Stolien, 178 ffl. 
Solon, 159. 
Soppiften, 561 
Sophofles, 280 ffl. 
Stefihoros, 168. 
Stefimbrotos, 472. 
Stilpon, 572. 
Etobaeos, 687. 
Strabo, 679. 
Straton, 598. 
Suidas, 687. 
Sufarion, 382. 
Synefios, 638. 


Zatius, 691. 
Telefilla, 174. 
Terpanbros, 166. 
Thales, 183. 558. 
Thaletas, 166. 
Thamyris, 19. 158, 
Theano, 689. 
Tpeobeltes, 355. 
Theoboros, 670. 698. 
Theofrit, 621 ffl. 
Theognis, 159. 
Theophraft, 598. 
Theopompos, 471. 
Thespis, 236 fl. 
Thraſymachos, 563. 
Thufybides, 453 ffl. 
Thymele, 240. 
Zimonibes, 472. 
Zimotheos von Milet, 631. 
Tifins, 498. 
Tragddie, 348 ffl. 
Zryphioboros, 636. 
Tyrannion, 689. 
Tyrtaeos, 158. 
Tietzes, 638. 


xXanthos, 443. 
XZenophanes, Dichter, 162. 


Xenophanes, Bhilofoph, 162.556. 


Xenophon von Epheſus, 691. 
Xenophon, Hiftoriler, 460 ffl. 


enon, 558. 

ollus, 114. 

onaras, 692. 
Zoſimos, 692. 





Ambroſius, 892. 


‚ Ammianus Marcellinus, 891. 


Ampelius, 837. 
Appulejus, 887. 
Arvaliſche Brüder, 704. 
Asconins, 832. 
Afinius Pollio; 720. 
Atellanen, 706. 
Wttius, 719. 
Auguftinus, 892. 
Aurelins Bictor, 891. 
Aufonius, 889. 
Avieuus, 889. 


Baſſus, 785. 
Bathyllus, 780. 
Boethius, 892. 


Gaefar, 767 fl. 
Calpurnius, 889. 
Capella, 893. 
Capitolinus, 890. 
Cafftoborus, 892. 
Catullus. 777 fl. 
Celſus, 828. 
Cenforinus, 888. 
Charifins, 889. 
Cicero, 743 fl. 
Claudianus, 890. 
Columella, 830. 
Cornelius Nepos, 772. 
Cornifieius, 754. 
Curtius, 826. 
Eyprianus, 888. 


Diomebes, 889. 
Dionyfins Cato, 888. 
Donatus, 889. 
Drepanius, 889. 


Ennius, 707. 
Sumenius, 891. 
Eutropius, 891. 


neftella, 785. 
escenninen, 705. 


eftus, 785. 
lorus, 887. 


Wesikrr. 


Aömifhe Siteraturgefhicte. 


sie 833. 
ronto, 886. 


Gajus, 888. 
Gellins, 885. 


Hirtius, 769. 
Horatius, 796 ffl- 
Hyginus, 785. 
Hylas, 780. 


air 784. 
uvenalis, 874 fl. 
Zuvencus, 890. 


Raberius, 719. 
Labienus, 785. 
Lampridius, 890. 


Livius, Titus, 780 ffl. 
Lucanns, 876. 
Lucilins Junior, 878. 
Sucretins, 775. 


Meacrobius, 889. 
Mamertinus, 891. 
Manilins, 817. 
Martialie, 875 fl 
Mela, 830. 

Mimen, 718. 
Minucins Felix, 888. 


Naevius, 707. 
Razarius, 891. 
Nemeftanus, 889. 


Oroſius, 891. 
Opidins, 812 ffl. 


Pacuvius, 719. 
Banegyriften, 891. 
Bantomimen, 780. 
Bapinianus, 888. 

Baulinus, 890. 

Betronius, 830 fl. 
Phaedrus, 871 fl. 

Blautus, 707 ffl. 

Plinius, ber Aeltere, 831 ffl. 
Plinius, der Jüngere, 836. 





m — 


Livius Andronicus, 702. 706. 
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Pomponius Secundus, 879. 
Brobus, 772. 

Bropertius, 808 ffl. 
Broßper, 890. 

Brudentius, 890. 

Pylades, 780. 


Quintilianıs, 832. 


Autilius Lupus, 785. 
Rutilius Namatianus, 890, 


Salluftins, 773. 
Saturniſches Versmaaß, 704. 
Seneca, 2, 829 fl. 
Seneca, M., 829. 

Seneca, ber Trag'fer, 879. 
Servius, 889. 

Sertus Rufus, 891. 
Sidonius Apollinarie, 891. 
Solinus, 832. 

Sofigenes, 769. 
Spartianus, 890, 

Statius, 878. 

Suetonius, 836. 

Sulpicia, 875. 

Sulpicius Severus, 891. 
Symmachus, 891. 

Syrus, 719. 


Tacitus, 833 ffl. 
Terentianus, 889. 


Terentius, 715. 


Tertullienus, 888. 
Tibullus, 804 fl. 
Trebellius Bollio, 890. 
Zurnus, 875. 


Ulpianus, 888. 


Valerius Klaccus, 878. 
Balerius Marimus, 828. 
Varro, Terentius, 772. 
Vegetins, 891. 
Vellejus Paterculus, 827. 
Berrius Flaceus, 785. 
Birgilius, 785. 

BVopiscus, 890. 

Bulcatius Gallicanus, 890. 


Berlin, 
Drud von W. Bligenflein. 
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